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x . M9! — (Porträt s rk: 8 29 
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X. 


. Südpolarexpedition, Von der schwedischen 


— Abbildungen) .. 5. 104, 
Szógyény-Marich, Frau von 
— Porträt) 
— Manyö von (mit Abbildung) 
— Lilly von (mit Abbildung) . 


. D 0 * . 


T. 


Taktik, Koloniale . E lupe. ٹوک چد‎ 
N Oberleutnant. . . . . . . 192, 
(Porträt) : 

T eek. Alexander Fürst von . 

— (Porträt) ; 
Teike, Schutzmann (mit Porträt) . 
Tepper-Laski, K. von, 

(Abbildung) 
Teravoutchi, General, Aan e Minister 
(Porträt) . . . 20. 
Tets, van, Oberstleutnant. 

— (Abbildung) . . . . 

Tettau, Freiherr von, Major (Porträt) . 
Thaly, Koloman, e ; 
— (Porträt) . 
» The Darling of the Gods“, Melodrama (mit 
Abbildung) . . . . 
Thierfelder, Prof. Dr., Geh. Medizinalrat 
Thiesmeyer, Lt. d. R. 
— (Porträt) . 


Rennstallbesitzer 


 Thóle ' Dr., Geheimer Sanitätsrat . 


Thym, Paul, Prof. Dr. 
Toaste, Etwas über کر سط‎ e ان‎ 
Togo, ۸۸, Admiral (Porträt) . . . A 
*Toilettenfrage, Die Nachnitgempfänge 
und die . s e ; 

Torpedoschuss, Ein Weber ; 

— (Abbildungen) . . .. 
Tower, Charlemagne, Mrs. 

— (Portrà) . ......- 
Towska, Kory e 
Trarieux, Senalor, Minister n 
Traumtänzerin Madeleine, Dic 

— (Abbildungen). . . . . + 


Urban, Henry F. — 
Uriu, Sotokichi, Admiral (Porträt) . e.. 


Seite ı | 


98 
105 
568 
567 
567 
567 


231 


242 


Treitschke, von, Gen. d. Inf. . 28 
— (Porträt) . 30 
Trenck, Freiin von der 306 
— (Porträ) . . . .. 304 
Treu, Eva . 128 
Trojan, Johannes ; : 366 
*Tropen, Ungebetene Gäste i in den ; 310 
Truppel, Kapitän zur See (mit Abbildung) 316 
Tschitschorin, Boris, Professor . . . . 370, 504 
Tschomakow, Petrow, Ie Palastdame . 393 
— (Porträt) 391 
Tsingtau, Prinz Adalbert zur jagt in ام‎ Ab- 
bildung . ggg : 316 
U. 
Uchtomsky, E., Fürst. 451 
Uchtomsky, Fürst (Porträt) . 462 
Ullmann, von, Professor Dr., Hofrat 322 
»Ulm, Die Wohnungsfürsorge der stadt. 167 
_ Ulmenstein, Bertha Freiin von, Hofdame 307 
— (Porträt) : 304 
Universität, Volksbildung ind i . 423 
Universitäten, Die Aufgabe der deutschen 1 
Unterzeug, ۰ 47 


307! Windhoek, Ansichten von 


374 


| Wiecke, Alwine, +00 ; 


1904, 


V. 


Varnbüler, Baronin von . 
— (Porträt) . 
Velten, Dr., Mai SBE SISE: 
— (Porträt). 
Viktoria, Herzog von 
— (Abbildung) 
Vitzium v. Eckstädt, 
(mit Porträt). mn 
| Vólkerrecht, Der Krieg in Oslasien an TA 
Volksbildung und Universitit, . . . 
Volkston, Im 8 . 
Voll, Helene (Abbildung) BE E سس کو‎ 
Vorberg, Max, Farmbesitzer . 
- (Porträt) . 7777 


LJ 


. . H * ۰ 


E. Gräfin, Hofdame 


w. 


Wagner, Siegfried. . 20 

~ (Abbildung) S 
Waldersee, Alfred Graf TEN 

fe'dmarschall . 

— (Porträt) 

— Trauerfeier für den 
(Abbildungen) . , 
Walther, Heinrich, Kupteretedliet . 
Wandsbek, Jubelfeier der Husaren in 

— (Abbildung) 

Wangel, Hedwig (mit Abbildung) . 
Wangenheim,FriedrichFreiherrv.Gen Lt. z D. 
VW annowski, General 
Wartenberg, A. von 
Wassiljew, Kapitän z. See (Porträt). 
Watermeyer, Ingenieur (mit Porträt) 
Watzdorf, von, Minister . : 
Weil, Der Kónig von Württemberg in seinem 
Gestüt 

— (Abbildung) . : e 

Weimar, Feier des 100 jährigen. Todestages 
Herders in . a 0۳ 

— (Abbildung) . .... : 
Weinprobe im Abgeordnetenhaus . 

— (Abbildungen) 


General- 


Uu — — 


377 | Weismüller, B. G., Fabrikbesitzer : 


Welsersheimb, Graf Rudolf, 

(mit Porträt) 
Weltwirtschaft, Krieg und. سس‎ 
"Wenn der Schnee den grünen Rasen deckt 
Wenn die Buben Steckenpferd 

Komposition. . 
Wer gewinnt das Los?, Skizze 
Werner, Oberleutnant . 
Westerhoit und Oysenbere; Otto von 

und zu. Reiclsgraf ۰ i "TET 
Wetzer, Leander von, Feldzeugmeister : 
Wie mein sechzigster Geburtstag anfing 


Botschaf lèr 


reiten, 


— (Abbildung) 
Wildenbruch, Ernst von . 
*Wildhandel, Berliner 


Wilhelmi, Leopold, Dr. . . . . . . . 145, 146 


. 451, 456, 458 


à 303, 475 564 


— (Porträt) 154 
Wilhelmshaven, Abfahrt der Barn aus 

a . 185, 190‏ ویک س0 . 

— (Abbildungen) bua 5 2 . . . 193, 195 

— Besuch des Kaisers in . . . . . . 451, 456 

— — (Abbildung) 450 


Wilke, A. von, Dr. 


Wilmersdoerffer, Max Ritter Son: Och. 
Kommerzienrat. 


— Lageplan von 


: 140, 141, 241 


Seite 

Windhund Corcoran, Skizze . 307 

Windischgrätz, Ludwig Prinz zu, Gen d. Kav. 504 

Winterfeld, Wilhelm von, Gen. Lt. z D. 370 

Winterlieder, Gedichte 162 

Wintersport. j 189 
— (Abbildungen). . 200 

*Winiersport e i-e و یف‎ 31 

*Wintertoilette der Pariserin . doxes Aog 39 

Wirenins, Kontreadmiral (Porträt) 286 

Witt, Otto N., Prof. Dr., Geh. Reg. Rat 22 

Wittenberg. Dr., Missionsarzt . . . 222 
— (Abbildung). . à ; . 3 

Wittich, von, Genera'oberst.. 28, 29 
— (Porträt) . 3 — — W 

Wladiwostok, Auf der Reede von 456, 503 
— (Abbildungen). . . . . . 4 

|] - (Karte) 503 

Wolff, Ewald, Prof. Dr, Geh. Medizinalrat 54 
— M., Dr. S s ES . . 314, 437 
— Abgeordneter 546 
— — (Abbildung) ۱ 550 

Wolkenstein, Oraf, Botschafier : "EM 53 
— (Abbildung). 60 

Woods, Albert, Sir ; TES 100 

Woyrsch, von,'Gen. Lt. (mit Porträt تچ تہ‎ 28 

Wucherer, Michael Ritter von, Geh. Rat 282 

Württemberg, Wilhelm Il. König von . 236 
— (Abbildung) R ; 240 

X. 

Xylander, Ritter von, Gen. d. Inf. . 28 
— (Portát . . . . . 30 
— Gen. d. Kav. . . . . 28 
— — (Porträt) 30 

Y. 

Yacco, Sada, als ,,Ophelia« . . . . s .. 274 
— (Abbildung) 273 

Yamagata, Marquis (Porträt). 285 

Yamamoto, Admiral, japanischer Minister 

(Porträt)... . . ei Ze, usu d 289 

Yi-hóng, Kaiser von Korea , . 231 
— Porträt) . . . .. we 244 

Ysenburg-Büdingen, Ferdinand Erbprinzzu 

(mit Porträt) . . . . 9 91 

Yun Ung Nyöl, koreanischer Minister 288 

Z. 
Zahnpflege in der Schule, Die . 155 
Zanardelli, Giuseppe, italienischer Minister 
präsident ۰ . 1, 8 
— (Portrát) . 8 

Zastrow, Mathilde von (mit Porträt) 478 

Zeller, Eduard, Prof. Dr., Wirkl. Geh. Kat 145 
— . (Porträt) . . - ور‎ 149 

Zenetti, Benedikt, Abt 414 

„Zesarewitsch‘, russisches Linienschiff 281 
— (Abbildung). , 280 

Zeuner, Barnim von, Gen. E Inf. 2. D. 282 

Zilinsky, General (Porträt) 417 

Zimmer, Friedrich, Prof. Dr, . . 201 

Zittel, Karl Ritter von, Prof. Dr., Geh. Rat 100 
— (Porträt) . RN. Te s 105 

Zukunft, Die drohende 0.5.5. 451 

Zülow, von, Oberleutnant . . 191, 281 
— (Abbildung). 284 

Zürich ‚Jahrhundertfeier v von Schillers „Wilhelm 

Tel HY کب کے بے‎ d کیا‎ Uus 98 

— (Abbildung). : 103 
Zwyndrecht, Das Denkmal für den Hauptmann 

Bartsch von Sigsfeld bei (mit Abbildung) 584 


lı 


Hummer J. Su 
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Die ſteben Cage ber Woche À 
Die. Aufgabe der deutſchen Univerſttäten. Von Wirkl. Geh.⸗Rat prof. 
„Dr. von Jagema . ا ای ےم ےپ و ور یپ و وو یی و کاو‎ 1 
dentſchlands Handelsſtellung im Bild. Eine graphiſche Skizze von Regierungs: 
rat Dr. Viktor C eo ©. 5 
Briefe eines modernen Mädchens.. 6 
Unfere Bier... و یی و و وت اع‎ 32 
Die Toten der Woche e è e ي‎ e P $ e 9 ee e ae e e o 9 و‎ ew 8 
Bilder vom Cage. (Photographiſche Aufnahmen) 
heimkehr. Ronian von Ida Boy⸗Ed (Fortſetzung) "EMEN. 
Ueber Radioaktivität und radioaktive Subſtanzen. Don Geh. Reg.⸗Rat Prof. 
Dr. Otto D. Mitt. (mit 5 Abbildungen 
die kommandierenden Generale des deutſchen Keichsheers. Don Karl von 
, Bruchhauſen, Major a. D: (Mit 23 Porträts). . ... 0 
Abſchluß. Eine Skizze von Viktor von Kohlenegg . 51 


22 


Wintertoilette der Pariſerin. (Mit 5 Abbildungen) — نے‎ a 


Bilder aus aller Welt W Ze a ۰ے‎ 
ZZ | 7 


Man abonniert auf die „Woche“: | 

in Berlin und Vororten bei der Daupterpebition Zimmerftraße 37/41 forle bei den 
Filialen des. „Berliner Cokalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutichen Reich bei allen ید ا ا‎ oder Poftanftalten und den Geſchafts⸗ 
Meller ‚der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnitr. 20; Bremen, Obernſtr. 14; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Aarlſtr. 1; Caffel, Obere Königftr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadomftr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 58; 


‚Elfen a. Rh., £imbederplag 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
Luiſenſtr. 16; Dalle a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulſtr.; Bamburg, Neuerwall 60 
t. 30; Karlsruhe, Xaiferftt. 34; Rattowitz, poſtſtr. 12; E 


Dannover, Georgſt | . ۱ 
Kiel, Holſtenſtr. 6; Kóin a. Rh., Hoheſtr. 145; Königsberg €. Pr., Weiß⸗ 


Lerberſtr. 6/7; Leipzig, Königsitr, 33, bei Ernſt Xeil's Nachf. ©. m. b. B.; | 


agdeburg, Beiteweg 184; München, Kaufingerfir. 25 (Domfreibeit) ; 
Nürnberg, XKönigsfte. 33—37; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, 


Königſtr. tt; Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, n 
in der Schweiz bei. allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


^ Zürfch, Rennweg 48, | | , 
in Frankreich bet allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Kichelleu, i 
in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
‚ _Amfterdam, Heerengracht 457, ` | 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


. Kopenhagen, 2 jöbmagergade 8, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


die sieben Tage der Woche. 
| 22. Dezember, 
Der deutſche Geſandte in Belgrad von Doigts⸗Rhetz begibt 
ſich auf Urlaub. | : | 
Der Sofioter Kommiſſar der Pforte Ali Ferruh Bey trifft in 
Konftantinopel ein, um über die Lage in Bulgarien Bericht 
zu erſtatten. RU 
Im Gegenſatz zu den peſſimiſtiſch gehaltenen engliſchen Dar- 
ſtellungen kommen aus Japan Nachrichten, die eine friedliche 
Löſung der Differenzen mit Rußland erhoffen laſſen. 
: Jm ungarifchen Abgeordnetenhaus wird die Generaldebatte 
über die Feſtſtellung des Rekrutenkontingents nach vierwöchiger 
وس سے‎ ۷ 
22. Dezember. 
In Berlin wird infolge von Lohnſtreitigkeiten über etwa 
3000 Carameterdroſchkenkutſcher die Sperre verhängt. 
. wiſchen Frankreich und Italien wird ein Schiedsgerichts⸗ 
dertrag nach dem Muſter des engliſch⸗franzöſiſchen abgeſchloſſen. 


* 


Berlin, den 2. Januar 1904. 


E ‘Inhalt der Nummer 1. seie 


Das amerifanifche Karrara. Don F. € Gſthaus. (mit 5 Abbildungen). . 55 
Der Ritter. Gedicht von Wilheln von Scholz · رر یں می نکر جو کے‎ : 8 ; : e i 


. Wandlung erfahren. 
dung in vorwiegend geiſtlichem Gewand eingerichtet, 


rens. 


t 


Das. geſamte chileniſche Miniſterium gibt feine Entlaſſung | 


Der Senat in Bukareſt bewilligt einen Kredit von 600000 
Franken für rumäniſche Schulen und Kirchen in Mazedonien. 
Die franzöſiſche Deputiertenkammer ſtimmt einem vom Senat 
beſchloſſenen Abſtrich im Militärbudget zu, obwohl der Kriegs: 
miniſter Andrée die Vertrauensfrage geſtellt hat. 
24, Dezember.. 

Der ſtellvertretende Kommandeur der Schutztruppe in Wind 
hoef meldet, daß die Wittbois unter dem Bezirksamtmann von 
Burgsdorff den Eingeborenen am Südrand der Karasberge eine 
empfindliche Niederlage beigebracht haben. GE 

Ein vom Profeſſor Victor Böhmert im Auftrag der ſächſiſchen 


Regierung unternommener Verſuch, die ſchon mehrere Monate 


danernde Ausſperrung der Textilarbeiter in Krimmitſchau durch 
Ausgleichsverhandlungen zu beendigen, ſcheitert an dem Wider, 
ſtand der Arbeitgeber. ; 


Aus London wird gemeldet, die letzte japaniſche Note an | 


211510118 fordere eine Beantwortung innerhalb von 14 Tagen, 


fo daß die Entſcheidung über Krieg und Frieden am 2. Januar 
zu erwarten ſei. ویو یت‎ e 


Die vom Juſtizminiſter eingeſetzte Keviſionskommiſſion in 
Paris ſpricht ſich einſtimmig für die önläffigfeit des Keviſtons⸗ 
geſuchs des Zauptmanns Dreyfus aus. 

Die ſerbiſche Skupſchtina bewilligt eine halbe Million Dinare 
für die notleidenden ſerbiſchen Stammesgenoſſen in Altferbien 


und Mazedonien. l 
i | 25. Dezember. 


Aus dem Somaliland wird nach London gemeldet, daß die 
Engländer bet Ochidbazli eine Abtetlung Derwiſche überfallen 


uno unter großen Derluften in die Flucht geſchlagen haben. 


| | 26. Dezember. ! 
In Maderno erliegt der frühere italieniſche Miniſterpräſident 
Sanardelli feinem Leiden (Portr. S. s). Zu 
: 27. Dezember. | 
Richard Wagners Weihefeſtſpiel „Parſival“, das nach dem 
Willen des Meiſters Bayreuth vorbehalten werden ſollte, wird 


im Zteuyorfer Operntheater aufgeführt und mit außerordentlichem 


Beifall aufgenommen. | 
28. Dezember. Ä 
Aus Marokko wird gemeldet, daß die etwa 4000 Einwohner 


zählende Stadt Settat von den umwohnenden Stämmen ge⸗ 
plündert und zerſtört worden iſt. | | 


Die Aufgabe der w w w w w y 
w w w deutschen (Universitäten, 


Don Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. von Jagemann. 


Das icl der Hochſchulen hat im Lauf der Seiten manche 
guert auf eine univerfelle Bil. 


follte das „studium generale“ den ganzen IDiffensftoff . 


der Seit vermitteln: jeder Student, ob er der Gottesgelahrtheit, 


dem Recht oder der Arzneikunde ſich zuwandte, mußte zu⸗ 


* 


nächſt die philoſophiſche Fakultät durchmachen; gereifte Männer 


aus allen Nationen ſtrebten mit der Jugend zuſammen, ohne 


Eilfertigkeit. Dom ſechzehnten. Jahrhundert an, unter dem 
Streit dreier Bekenntniſſe und dem Streben landes hoheit⸗ 


licher Abſperrung, das Gegenbild: Fonfeffionell-terri- 
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Seite 2. 
totiafe, auf beſtimmte Richtungen gejtempelte Anftalten; 
ſcholarchiſche Nachzucht des nötigen Onantums künftiger Be- 
amten, Geiſtlichen, Aerzte uſw. für das Gebiet; Erſchwerung 
des Beſuchs fremder Hochſchulen, Serſplitterung in zu kleine 
Univerſitäten. In dieſem Fuſammenhang fühlte (id) der 
Staat verpflichtet, ſeine Studenten künftig anzuſtellen, ander⸗ 
ſeits berechtigt, den Landeskindern die Erlaubnis zum Studium 
zu verſagen. So. wurde z. B. der ſpätere badiſche Finanz 
miniſter v. Boch noch gegen Ende des achtzehnten Jahr- 
hunderts behördlich davon abgemahnt, man könne ihm keine 
Ausſicht auf Anſtellung machen, weil ſchon ein anderes Landes⸗ 
kind ſich dem Camerali zugewandt. Der große Umſchwung 
liegt an der Wende zum neunzehnten Jahrhundert, in der 
Wiedererweckung eines freien philoſophiſchen, ſelbſt 
kosmopolitiſchen Geiſtes, der, nach und nach fortwirkend, 
mit den Schranken aufgeräumt, die Forſchung neben die Lehre 
geſtellt und den hohen Stand der deutſchen Univerſitäten ge’ 
zeitigt hat, um den uns ſelbſt England und Frankreich be- 
neiden. Denn erſteres ſteckt noch in dem altertümlichen 
Internatsweſen (urſprünglich führten auch die deutſchen 
Studenten ein halb klöſterliches Fuſammenleben) mit Schul⸗ 
gewohnheiten, und die wiſſenſchaftliche Produktion {teht außer: 
halb; in Frankreich iſt ſie auf Paris konzentriert, während 
die Provinzialakademien ein dürftiges Daſein führen. Im 
unterrichtsfreien Belgien ſetzte der Atavis mus zuerſt ein, die 
Parteien halten zur Reinzüchtung der Geſinnung die uni- 
versitós libres zu Löwen (klerikal) und Brüſſel (liberal). 

Dem geſchichtlichen Umriß iſt noch hinzuzufügen, daß im 
letzten Säkulum unſere Univerſitäten, unter großer Erhöhung 
des eigenen Anſehens, als Bannerträger der nationalen 
Einheit wirkten, und daß, zum Teil aus ihnen heraus, ſich 
beſondere Rochſchulen für techniſche und künſtleriſche 
Gebiete bildeten; auf dieſe iſt hier ſo wenig wie darauf 
einzugehen, inwieweit die realiſtiſche Vorbildung der huma- 
niſtiſchen gleichzugelten hat, noch auf die Frage des Frauen- 
ſtudiums. | 

Aus dieſem Werdegang erwuchs eine vierfache Auf- 
gabe: Fach- und allgemeine Bildung darzubieten, Stätte 
der Forſchung und Kulturträger für das Ganze zu ſein. 

Das Fachſtudium von einſt und jetzt hat verſchiedene 
Geſichter; der Tübinger Kanzler Pregitzer, der ſich allein zur 
Erklärung des Propheten Daniel 392 Lehrſtunden nahm, hat 
keine Nachahmer mehr. Ständig erſchließen fih neue Sprach⸗ 
und Geſchichtsquellen, die Reglementierungsſucht will jedem 
Gegenſtand ein Geſetzeskleid anſchneidern, ungeahnte Nature 
kräfte und Anwendungen werden entdeckt. So wächſt der 
wiſſensſtoff in allen Fakultäten, die philoſophiſche hat man 
hin und wieder in Abteilungen zerlegt oder ſonſt entlaſtet. 


Den alten Lehrmitteln (Dorlefung, Lehrbuch, Repetitorium) 


geſellten ſich neue zu (praktiſche Uebungen, Ferienkurſe); auch 
haben einzelne Vorſchriften die Studienzeit verlängert. Gleidh- 
wohl wird die Ausführung immer ſchwieriger, zumal bei der 
zunehmenden wiſſenſchaftlichen Arbeitsteilung und Vielfältigkeit 
der Prüfungsvorſchriften und »gewohnheiten in Deutſchland; 
nur für einzelne Fächer ſind ſie einheitlich, es könnten aber 
weitere Brücken geſchlagen werden. Klare Grundgedanken 
und Berufsliebe werden durch Ueberſchüttung mit zu Dielerlei 
nicht erweckt; eine gute Anſchauungsmethode und feſte fun- 
damente in den Hauptſachen find fürs Leben wertvoller als 
ein vollgepfropfter Kopf. 

Die Univerſitäten ſind keine Abrichtungsanſtalten für die 
künftige Routine; „wie man ſich räuſpert und ſpuckt“, wird 
in der HGerichtsſchreiberſtube beffer abgeguckt. Eine Der, 
bindung der praktiſchen Technik mit der Theorie ergibt 
ſich faſt nur in den Kliniken und Laboratorien, ſoweit 
der Stndent nicht bloß Fuſchauer fein muß. Aber der theo’ 
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retiſche Unterricht ſoll allgemein in der Methode tunlichſt der 


praktiſchen Ausbildung vorarbeiten; nicht bloß durch 


Uebungen, die zu eigenem Denken, Forſchen, Entſcheiden, 
Darſtellen anregen, ſondern indem überhaupt in der Lehre, 
ſoweit es der Gegenſtand zuläßt, neben den Begriff die Wir⸗ 


kung im Leben geſtellt wird. Der junge Mann dürſtet von 


der Abſtraktion nach der Bewährung, und die Schärfe des 
Denkens kann nur gewinnen, wenn recht oft die tatſäch⸗ 
lichen Korrelate einer Norm zum Vorſchein kommen; ein 
gegen Ausländer gewonnener Prozeß iſt 3. B. manchmal 
nicht mehr wert, als eine gelungene Operation, nach der 
der Patient an einer dritten Krankheit ſtirbt. Während in 
der Medizin Lehre und Uebung eins ſind, geht bei andern 
Sparten des Lehrkörpers die Scheidung in Theoretiker und 
Praktiker perſonell allzutief. Gewiß iſt es anderſeits kein 
idealer Zuſtand, wenn bei den kleinen Hochſchulen frant- 
reichs und der Schweiz aus Finanzgründen die Staatsmagi⸗ 
ſtrate des Orts zugleich ſozuſagen geborene Profeſſoren ſind. 

Fürſt Bismarck hat die Frage, was den deutſchen Beamten 
hielte, dahin beantwortet: „Die Univerſität und das Dortepecl" 
Sein Gedanke geht aus von der erziehlichen Kraft engerer 
Korporationen und verallgemeinert fi. Die Zugehörigkeit 


zur Gelehrtenrepublik iſt in der Tat ein Imponderabile, 


das fürs ganze Leben wirkt. Bei dem zweifelloſen Rückgang der 
allgemeinen Bildung gegenüber der enormen Zunahme der 
techniſchen iſt es eine der wichtigſten. Aufgaben, durch die 
Fangarme aller Fakultäten zur Teilnahme an der Geſamt⸗ 
kultur heranzuziehen. Die Bildung des Mannes zu einem 
geiſtigen Mikrokosmos wird ſtets ſelten bleiben; wenn einſt 
der norweger Mineraloge Steffens ſeine Naturgeſchichte der 
Erde als Frucht der Schellingſchen Naturphiloſophie ans- 
dachte und umgekehrt in unſerer Seit der Phyſiologe Wundt 
zum Philoſophen wurde, ſo ſind dies Ausnahmen, immerhin 
die gegenſeitige Befruchtung der wiſſensgebiete weiſend. 
Allein als Lebensrichtung zum Ganzen und Bewahrung vor 
den Scheuklappen des Irrtums, irgendeinen Teil als das 
Ganze zu bewerten, ſoll der Grundſatz der Univerſalität 
der Bildung, der Ergänzung des Fachſtudiums durch ein 
allgemeines Wiſſen, die akademiſche Jugend durchdringen. 
Dies iſt der Weg zur Erweiterung des geiſtigen Horizonts, 
zur Erweckung von Fähigkeiten, die der Schulbetrieb zurück⸗ 
gedrängt haben kann, zur Gewinnung von Idealen, zur 
Entfaltung der Perſönlichkeit. So wird der reifende Mann, 
einerlei welchen Fachs, in den Dienft der Geſamtheit geſtellt, 
daß er den Segen des Wiſſens, die Pflichten des Gebildeten, 
insbeſondere auch jene, Führer und Helfer nach unten zum 
Guten zu fein, die Zugehörigkeit zur Nation, die Gemein- 
ſamkeit der Kulturintereffen der Mlenfchheit warm empfinde. 

Das kann die Studienzeit leiſten, wenn fie nicht in ver- 


engender Sinpuppung verbracht wird. Begegnung und Aus: 


gleich von Jn- und Ausland, verſchiedener deutſcher Stammes: 
zugehörigkeit, hoher und niederer Geburt und anderer zur 
Trennung ziehender Eigenſchaften ſoll hier ſtatthaben. Das 
Bekenntnis des Kommilitonen zu einem geſellſchaftlichen Ab» 
ſonderungsmoment zu machen, iſt ebenſo verfehlt wie die 
Hineintragung von Politik in diefe Lebenszeit. Der bildende 
Wert, der in einigem Wechſel der Orte und in Anſchauung 
fremder Derhältniffe liegt, die Selbſtbeſtimmung der Studien 
und des Umgangs ſind Entfaltungsmittel, die durch Beſchrän⸗ 


kung anf eine Landesuniverſität unterbunden würden. Unter 


den Bedenken gegen den Vorſchlag, dem Fleiß der Rechts⸗ 
ſtudenten durch eine Swiſchenprüfung (nach den erſten Se- 
meſtern) aufzuhelfen, ſpielt die Beſorgnis eine Hauptrolle, daß 
dann ein Verharren am künftigen Prüfungsort Abbruch dem 
freien Ortswechſel tue, der gegenüber dem Schwergewicht des 
Partiknlarismus erziehlich wirkt. ۱ i 


| | Zum k. EE ا‎ 


überhaupt immer mehr ein überwundener Standpunkt. 


W — 


Seit der Schter zugleich M find die Univerfiäen 


Sreifätten. des wiſſenſchaftlichen Denkens, Suchens und Fin⸗ 
dens. in größtem Stil geworden und haben meiſt die Reſte 


der Schulmäßigkeit. abgeſtreift. Der Betrieb‘ dehnte ſich auf 


die Beranziehung der Hörer zur Forſcherarbeit in Seminaren 


aus. Denn wer nicht bloß die Erzeugniſſe anderer vorträgt, 


ſondern als Sämann und Ernter der Pfadführer ſeines eige⸗ Ä 
nen Gartens iſt, will, daß man ihm nachfolge. Er ſucht eine 


„Schule“ zu gründen und ſorgt aus fo für den 0+2۶ 
im Lehrberuf. | 


Sanimlungen und Anftatien, die jen Forſchertrieb dene. 
find an Fahl und Umfang fo reichlich, entſtanden, daß mandy. 
mal neben die Sachfrage fid) ſanft verſchieblich der Finanz⸗ 
punkt ſtellt. Nicht hier zu kargen, heißt Einſicht. Ein Blick 

| = den Lebensgang der großen Entdecker — nehmen wir 


B. von den Heidelberger Gelehrten Bunfen, Kirchhoff 
p Helmholtz oder von anderwärts Liebig — zeigt eben⸗ 
ſowohl den geiſtigen wie den. wirtſchaftlichen Wert ihrer 


Funde. Mag auch das Erwerbsleben, deſſen Emporien. dem 
Staat ſo nötig ſind wie die intellektuellen, in gelehrten 


Areiſen hin und wieder. unterfhätt werden, fo muß man den 


Männern ohne. Ar und Halm, ohne Schiff und Bergwerk ge⸗ 


wiß einräumen, daß ſie — ungeſucht — anf die Volks⸗ 
wirtſchaft den am meten befruchtenden Einfluß e 


SE 


Die Abſcheidung der Gelehrſamkeit von der Welt iib: 
Die 


politifche Bedeutung der Univerfitäten als deutſcher Einheits; 
faktor ſpielt zwar nach der Reichsgründung nicht mehr die 


frühere, Rolle; ein Band des Deutſchtums innerhalb und 
außerhalb unſerer politiſchen Grenzen ſind ſie immerhin noch, 


Dieſer geiſtige Einfluß wächſt auch, trotz Anfechtungen — ja 
Ein 


die Populariſierung der Wiſſenſchaft. 
| kommt zum Berg, ſoweit dieſer nicht zu ihm kommen kann 
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zumal der Suzug an Lehrkräften amo. Supe aus Deher- 
reich und der Schweiz erheblich, ift. Aber hiervon ganz ab- 


gefehen, ftehen, fie als Kulturträger wie hoch. aufge: 
richtete Leuchten da, die ihre Strahlen weithin werfen. 


vielleicht gerade von ihnen gefördert — immer mehr. 
Mittel hierzu, das die Jetztzeit, im Feichen des Verkehrs 


und der ſozialen Pflichten ſtehend, mehr ausgebildet hat, iſt 
Mohammed 


oder will. Gelehrte treten vor das Publikum, auch außerhalb 


des Wohnortes, mit Vorträgen. Es werden Lehrkurſe cin- 


gerichtet, um Männer der Praxis, ſammelweiſe in Spesial- 
inſtitute eingerufen, auf dem Laufenden des wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritts zu halten. Manche Bücher haben fih dem Zweck 


der Gemeinverſtändlichkeit angepaßt. Gelehrte Literatur und 


Tagespreffe waren. einft zwei Uferlängen ohne verbindenden 


Steg; heute ſucht man den wiſſensſtoff unter die Leute zu 


bringen mittels dieſer Großmacht, und beſonders Inhaber 
mediziniſcher Lehrkanzeln gehen darin mit ihrem Beiſpiel 
voran, indem ſie Fragen der öffentlichen Geſundheit aufklären. 


mag die Vereinigung ſo vieler Aufgaben die Gefahr ein⸗ 


ſchließen: „qui trop embrasse, mal étreint“, — die 
Individualität muß entſcheiden, wieweit. die Ausführbarkeit 
geht, und wo der eigene Schwerpunkt liegt. Aber dem 
Ganzen bietet die moderne Entwicklung der Univerſitäten 
Vorteile, die es in ſolchem Umfang früher nie genoß, und 


hoch iſt es zu begrüßen, daß an Stelle der einſtigen zunft⸗ 
Abſchließung des Gelehrtentums ein wirkſames 


artigen 
Ineinandergreifen verſchiedener . des vollslebens ge⸗ 


treten iſt. 
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Bandelsitellung. im Bild‏ سد 


Eine graphiſche Skizze von Regierungsrat Dr. Viktor Eeo, 
۱ Mitglied des Kaiferlichen Statiſtiſchen Ants, Berlin. e 


zu ſeinen Prinzipien nicht hat bekehren können 
vermeint, gewiſſ e Schattenf eiten davon kennen gelernt zu haben. 


Wir [eben im Saale der Handelsverträge. England 
rüſtet ſich anſcheinend, zu einer neuen Handelspolitik überzu⸗ 
gehen, und will nicht länger mehr den einſamen Freihändler 


ſpielen, nachdem es in fünf Jahrzehnten die andern Nationen 
und ſelbſt 


Da iſt es ganz wünſchenswert, ſich die elementaren Tatſachen 
der eigenen Handelsſtellung einmal im Bild zu veran- 
ſchaulichen. Mit großer Geſchicklichkeit und der ihm eigenen 


genialen Agitationskraft hat das im gegenwärtigen Augenblick ۱ 


in England Chamberlain getan. Ein graphiſcher Atlas des 


engliſchen Handels ift in vielen Tauſend Exemplaren im Land 
verbreitet worden und führt den breiten Maſſen des Bürger⸗ 


ſtandes die großen Probleme im Bild vor. Das hat die 
Redaktion. der „Woche“ veranlaßt, in Anregung zu bringen, 


auch einmal Deutſchlands Stellung im Welthandel für ein 


weiteres Publikum kurz graphiſch zu veranſchaulichen, eine 
Aufgabe, der ſich der Unterzeichnete. gern unterzogen hat. 
Die Stellung eines Landes im Welthandel läßt ſich in 
vier kurzen Fragen zuſammenfaſſen. Ich will fie, für Deutſch⸗ 
land fo. formulieren: N | 
1. Wie viel kaufen und verkaufen wir im Ausland? 
2. An wen verkaufen und von wem kaufen wir im Ausland? 
5. Was kanfen und verkaufen wir im Ausland? | 
% Wie liegen diefe Derhältniffe bei unſerer Konkurrenzd 


* 


Dieſe vier kleinen Fragen umſchließen die geſamte inter- 


nationale Fandelsbewegung im Ausland, aus ihnen ergeben. 


ſich, wie wir ſehen werden, die verſchiedenſten Aufſchlüſſe, und 
die Antwort auf ſie gibt die Grundlage für eine Stellung- 
nahme zu faft allen Problemen moderner Kandelspolitif. 
Bemerkt fei nur noch, daß die den folgenden graphiſchen 
Darſtellungen zugrunde liegenden Zahlen die Zahlen des 
Spezialhandels ſind, alſo die unmittelbare Durchfuhr und die 
Einfuhr in Freibezirke, auf Niederlagen und Konten bezw. 


die Ausfuhr von ſolchen nicht berückſichtigen. 


Und damit in medias res. 

Wie viel kaufte und verkaufte Deutſchlaud in joi legten 
zehn Jahren im Ausland? Die Antwort ergibt Tabelle 1. 

Unſer auswärtiger Handel erreichte danach in dem letzten 


Dezenninm feinen Höhepunft im Jahr 1900, die Wirtſchafts⸗ 


kriſis im Jahr 1901 zeitigte einen ſtarken Rückgang ſowohl 


der Einfuhr wie der Ausfuhr, der bereits 1902 einer Steige⸗ 
rung Platz macht. Zum Ceil ift die Beſſerung freilich nur 
ſcheinbar, da dies Steigen in erheblichem Maß auf ſtark 


forzierte Eiſ enverkäufe zurückzuführen war, bei denen die Preiſe 
vielfach noch unter den Erſtehungskoſten lagen. 
Es genügt uns nun aber nicht, bloß zu wiſſen, wie viel 


wir im ganzen im Ausland kaufen und verkaufen, ſondern 
um die Bedeutung dieſes ganzen Austauſchs im Handel 


einigermaßen beurteilen zu können, muß man auch wiſſen, 
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Tabelle 1. Mieviel kaufte und verkaufte Deutfchland während der 
letzten Jahre im Ausland? 


wie fid nach den großen Gruppen von | Rohftoffen und 
Fabrikaten diefe Einfuhr und Ausfuhr zuſammenſetzt. Tabelle 2 


1902 Ausfuhr 
100% 


Nahrungs, Genuss - 
mittel Vieh. 


Einfuhr 


fabrikate 


Rohstoffe 


Cabelle 2. Einfuhr und Husfuhr von fa- 


brikaten und Robftoffen im Jahr 1902. 


gibt hierüber anfchan- 
lich Auskunft. 

Ein Blick genügt, 
um die ſtarke Rohſtoff⸗ 
einfuhr und die über⸗ 
wiegende Fabrikatenaus⸗ 
fuhr zu erkennen, ein 
Verhältnis, das vorbe⸗ 
haltlich näherer Unter⸗ 
ſuchung als günſtig 
gelten mag. 

Von wem kaufen 
wir nun, und an wen 
verkaufen wir in der 
Weltd Dieſe Frage 
löſt uns Tabelle 3. 

Man ſieht die für 
uns überragende Be⸗ 


deutung des Handels mit den alten europäiſchen Kultur- 
ftaaten, gegen den der Kandelsverkehr mit den andern 


Schweiz 


188.7 


پ4 0 


das Tabelle 4 zum Aus- 


Nummer 1. 


Einfuhr-1902-Ausfuhr 
in Millionen Mark | 


Erdteilen ganz verfhwin- 
det, mit Ausnahme von 
Amerifa, das wenigftens 


[Australien 1227 
Afrika 1642 
Asien 4180 


einen bedeutenden pro- 
zentſatz unſeres Einfuhr: 
handels ſtellt. 

Dringen wir nun 
weiter in die Frage ein ; ۱ 
und fehen uns die Kiefe- 
ranten und Abnehmer 
nicht nur nach Erdteilen, 
ſondern nach Ländern an, 
ſo bietet ſich das Bild, 


druck bringt. 

Die Vereinigten Staa⸗ 
ten ſind alſo unſer größter 
Lieferant, England unſer 
größter Abnehmer, eine 
Tatſache, die für unſere 
handelspolitiſche Stellung 
beiden Ländern gegenüber 
natürlich von weſentlich⸗ 
ſter Bedeutung iſt. Als 
Lieferant ſteht England 
5 5 Tabelle 3. Mo kaufte und verkaufte 
man bedenkt, daß die drei FFF 


Länder, die uns mehr liefern, die Vereinigten Staaten von 


Amerika, Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn, uns beſonders 
mit land’ und forſtwirtſchaftlichen Rohſtoffen und Nahrungs» 
und Genußmitteln verſorgen, Amerika zudem unfer Sie 
ferant von Baumwolle, Petroleum und Kupfer iſt, wo— 
gegen es ſich bei England in ſtärkerem Maß um Fabrikaten⸗ 
ausfuhr handelt. In die Augen fällt ferner die Bedeutung 
von Oeſterreich-Ungarn für die deutſchen Intereſſen, da es 
als Lieferant an dritter, als Abnehmer an zweiter Stelle 
fteht, ſowie ferner die Bedeutung von Rußland. Unter unſern 
bedeutenderen Abnehmern, wie das Bild zeigt, befindet ſich nur 


ein außereuropäiſches Land, das find die Dereinigten Staaten, 


und anch dieſe ſtehen erſt an dritter Stelle. 
Was kaufen und verkaufen wir denn nun in der Welt? 


Schweden 
119, 


22 
Asien 2023 


Nummer 1. KS P EN 
= Importartikel ` 


. Eisen-Eisenwaren. 6.60 
Reiss. 62, | ° 
Haare, Federn . ^ ور‎ |. 8 
Instrumente, Maschinen dd 
یھ ۔. ۔ وط‎ -]١. 
Fleisch, Fleischextraht 638| |. 
Leder, Lederwaren. © 669 ۰. 
Petroleum 2 . v 65649|.. | 
 Rautschuk,@uttäpercha 7133| | TELE 
Schweineschmalx ı 85,4] پ٦‎ 
Kupfer, Rupferwaren d, o/ * 
 Tabak,Tabakfabrihate 109, 1| 


Flachs, Harf. ... 113. 7 | 
Ließ... 775, 7 ] 
 Baffe.. ہر‎ 144 2 
. ‚Stein-Braunkohle 163,2 

Seide -deidenwaren ° 49275 o. | 

Me ae 

Häute, Pelle Zeg af  .  . 


Foix, Zotxmaren. 402.3 
Drogerie -dpotheier, Part 


o Erden, Erxe, edleMeta 
Baumwolle. Baummollermarer — BEI] 
Wolle, Wollenware 
oi | Getreide undandereErzeug 
TE nisse des Landbaues 1013,4 


Tabelle 5, die uns über dieſes Kapitel aufklärt, läßt angen- 
fällig die große Bedeutung erkennen, die die Getreide⸗ 
einfuhr in unſerer geſamten Einfuhr beſitzt, auf der Aus⸗ 
fuhrſeite tritt markant in die Erſcheinung die Bedeutung der 
deutſchen Eiſeninduſtri | 

Cegtilinduftrie in ihren verſchiedenen Branchen. In dieſem 


Fall treten die großen Induſtrien der deutſchen Nationalwirt⸗ 


ſchaft fogar noch beffer hervor, wenn man nicht die Aus- und 
Einfuhr der einzelnen Waren graphiſch darſtellt, ſondern die 


Waren in großen Warengruppen zuſammenfaßt, wie dies 


auf Tabelle 6 geſchehen iſt. 
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in Millionen Mark 


e, der chemiſchen Induſtrie ſowie der 
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Exportartike/ ON 


cem GO, Yön 
Ie, Fette ۱ ۶72 


| (Olas, Glaswaren ۲ 48,0 
| |Rautschuk, Guttaperchz 500 
| lSpieixeug — 5. Y 
| [RokesGola کہ‎ 696 
Waren. aus edlen Metallen 649 
Tonmaren NL 729. 
| ^ |Bücher,Musthalien 85,6 
farbendruckbilder ` 102,9. 
| ` |Getreide ete. 4/090 
Papier, Pappwaren 4093 
— Kupfer, Rupferwaren 1202 
| | 770477, Holzwaren 725,0 
ace Fele - 132,4 
IN Zeder, Lederwaren. | 153,9 
por Aucker 2 159% 
[leider Leibwäsche 1602 
| Seide, Seidenwarer 181,0 
Steinkohlen 208,9 
Unstrumente, Maschinen 266,7 
[Baumwolle Baumnlollenwaren ig, 
364; 
Drogerie .-Apotheker-Farbwaren 360,6 
tsen, Eisenwaren . | 603,4 


Tabelle 5. Einfuhr und Husführ 1902, nach den Waren geordnet. 


Bei diefer Gruppierung rückt die Textilinduſtrie, an die 
erſte Stelle der deutſchen Ausfuhr, die Metall— und Maſchinen⸗ 
induſtrie am die zweite. Ueberragend ift die Stellung der 
Gruppe „Nahrungs- und Genußmittel“ im Import, ein 
Seichen, daß wir uns von den Wegen des Agrarſtaats 
entfernen. Anſchaulich tritt ferner die Bedeutung der deut⸗ 
ſchen Lederinduſtrie hervor, eine Tatſache, die bei der Beur⸗ 
teilung von Gerbſtoffzöllen nicht vergeſſen werden darf. — 
Das weitere möge der Leſer ſelbſt aus der Tabelle entnehmen. 

Es bleibt uns nun noch die Frage: wie liegen‘ die Derhält- 
niffe bei Aer KonfureenzP | 


ente 315,9 


Textil und Filzindustrie, Maschinen, Instrum 


Kleider 1144,3 
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Tabelle 6. Einfuhr. und Husfuhr 1902, nach den Warengruppen geordnet. 
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Einfuhr 
in Millionen Mark 


Gross Britannien 9756, 2 


An der Spitze, wenn auch nur noch mühſam, marſchiert, 
wie aus Tabelle 2 erſichtlich, hier Großbritannien, ihm find in 
der Ausfuhr auf den Ferſen die Vereinigten Staaten von 
Amerika, die Deutſchlands Ausfuhr bereits überflügelt haben. 
Intereſſant iſt die paſſive Handelsbilanz aller Staaten mit Aus- 
nahme von Rußland, Oeſterreich und den Vereinigten Staaten 
von Amerika, die dem Handelsbilanztheoretiker manches zu 


A usfuhr 


land 
itanrien 


Tabelle 7, Deutfchlande Konhurrententém Welthandel des Jahres 1902. 


Gross Br 378% 


Nunmer |. 
5 


denken geben kann. Erfreu⸗ 
lich iſt für uns, daß unſer 


g 2 = auswärtiger Handel immer 
Norwegen J114 | ||| Norweger 174,0 S noch an zweiter, und wenn 
Dänemark 446.5 | || Dänemark Sd. J Amerika uns überflügelt, 
Schweden 524,6) | |Schweden 39 X jedenfalls an dritter Stelle 
Japan 264, 8 EN 536,9 N fteht. Den dann folgenden 

i Spanien 615. 2 e Staaten find wir weit voraus. 

A ER Dies find die elemen ⸗ 

„ 1 ia E S 4 888.9 3 taren Tatſachen der dent. 
Schweix 902,4 | || iSehweix 699,7 Co ſchen Handelsſtellung. Um 
Russland 138,5 | | (Russland 1782,6 3 in den einzelnen Fragen 
Osterreich -Ungarn 1+607 ت‎ NN Oste reich -Ung. 1626,6 I eine Entſcheidung treffen 
alien 1474,3 | | Italien 1156,2 Asp zu konnen, muß man 
ER : SL ees natürlich in die Details 
China i 1758,6 p BE china N tiefer eindringen, als es 
Belgien 1904, 5 1540 u Se S41 hier geſchehen kann, muß 
Nieder lande 5 1 2 man die Fabrikations- und 

: Frankreich 3389,5 s Produktionsverhältniſſe der 
Vereinigte Staaten Vereinigte Staaten 9049, 0 3 u. سا‎ kd 
Deutschland Deutschland #677 8 F 


lei andere Faktoren, die 
von Bedeutung ſind, in 
Kückſicht ziehen. Aber 
dieſe Grundtatſachen bilden 
doch das Fundament, von dem jede handelspolitiſche Ze: 
trachtung ausgehen muß. Sie weiteren Kreifen zur An⸗ 
ſchauung zu bringen, den Grund zu ſchaffen, auf dem eine 
tiefere Kenntnis ſich aufbauen läßt, und für die vielfältigen 
Fragen der neueren deutſchen Nandelspolitik und ihre vielen 
reizvollen Probleme ein Intereſſe zu erwecken, das war der 
Zweck dieſer Seilen. 


Briefe eines modernen Mädchens. 


B... förde b. Huſum, den 50. Dezember. 

Ich weiß zwar, verehrter Freund, daß Sie zu denen ge⸗ 
hören, die durch eine Pauſchalzahlung an die Armen ſich 
jeder Verpflichtung einer Neujahrsgratulation entziehen (ſehr 
angenehm für die Armen, aber ſehr bedauerlich für Ihre 
Freunde!) Dieſe Anzahlung jedoch rettet Sie nicht davor, 
daß auch in Ihrem Briefkaſten an der Neujahrswende die 
lila und roſa Kuverts ſich in Scharen drängen werden — 
ſo beliebt beim weiblichen Geſchlecht, wie Sie nun einmal 
ſind — ohne es vielleicht zu wollen! 

Ich glaube überhaupt, Sie gleiten über die große Grenze 
zwiſchen Dezember und Januar mit der bequemſten Leichtigkeit, 
ohne Ihr Gemüt durch gefühlvolle Rückblicke oder Ihr Dron 
durch dampfenden Silveſterpunſch irgendwie zu beunruhigen. 
Alle Kalenderfentimentalität liegt Ihnen fern. Nur der 
kürzeſie Tag ärgert Sie, weil er der lichtloſeſte iſt — gewiß 
haben Sie den heiligen Abend ebenſo fleißig durchgearbeitet 
wie alle andern gewöhnlichen Abende 

Ich bin anders. Ich genieße jedes chriſtliche Feſt ſehr 
intenſiv, weil ich gern feiere, und weil ich die Poeſie ſolcher 
Tage liebe. Dann halte ich es auch für meine Pflicht, ein⸗ 
mal im Jahr gründlich in mein eigenes Innere hineinzu: 
ſchauen, wozu ich ja für gewöhnlich niemals die Seit habe 
— außer etwa bei Eiſenbahnfahrten, wenn der mitgenommene 
Schmöker keine Zugkraft hat und das unermüdliche Anſtarren 


einer vorüberfliegenden Gegend die träumeriſche Stimmung 


unterſtützt. Jeden Silveſter rekapituliere ich ganz genau — 
fo wie ein 67 Kaufmann fein Soll und Haben 


überſchlägt — alle Sünden meines vergangenen Jahres und 
halte Gericht über mich. Auch die verborgenſte Sünde ziehe 
ich mitleidlos hervor und erſchrecke manchmal über das 
Quantum. Allzuſtreng iſt zwar dies Gericht nicht, und das 
„Tout comprendre, tout pardonner“ wende ich in ausgiebigſter 
Weife auf mich ſelbſt an. Warum ſollte man ſich auch ſich ſelbſt 
verleiden, wo man doch beſtändig mit fid) ſelbſt umgehen muf !? 

Es ift überhaupt eine exzeptionelle Feit zwiſchen Weih- 
nachten und Neujahr! Wenn die Aufregung des heiligen 
Abends, für den man wochenlang voraus geplant und geſorgt 
hat, vorüber iſt, bringt der Morgen des erſten Feiertags 
folh himmliſches Ruhegefühl mit fich, wie man es kaum ſonſt 
im Jahr zu empfinden vermag. Gottlob! Die meiſten Läden 
ſind geſchloſſen, nicht einmal umtauſchen kann man ſchon, 
was einem der unbedachte Weihnachtsmann da an zweckloſen 
Gegenſtänden auf den THQ gebaut hat. Ueberall ftehen die 
Weihnachtsſträucher, die ezotifchen und die eingeborenen — 
und ſkrupellos beginnt man den erſten Feiertag mit ٦ػ٥‎ 
ſtollen — wenigſtens jene Glücklichen mit den ſtarken 
Magennerven, denen der Sauber des Feſtes mit darin 
beruht, fid) „durchzuknabbern“ an allen Herrlichfeiten Nürn⸗ 
bergs, Lübecks oder Königsbergs. — Jeder Menſch hat feinen 
Teller, dieſen verderblichen Weihnachtsteller, den ſelbſt jene 
weiſen zu dieſem Feſt noch fordern, bei denen es ſonſt 
Prinzip iſt, niemals etwas „außer der Seit“ zu eſſen. 

Und wie hübſch iſt es, die neuen Bücher „anzuleſen“, 
befonders wenn fie die reizenden, altmodifchen, wieder auf. 
erſtandenen Einbände haben, bie fo weich anzufühlen find, 


em "mie 


Nummer l. 


| und deren. Vorſatzpapier allein einen oft ſchon zu entzücken ` 
vermag! Und ſo behaglich liegt fih’s bei Tag unter dem 


Tannenbaum! Ab und zu fällt eine Nuß von den Sweigen 
oder ein Apfel. Immer ſchwebt jener Duft über allem — 
jener harzige Waldesduft, der ſo eng mit dem feft verknüpft ift, 


daß man ihn oft in Gedanken zu riechen meint, bloß wenn 


man im Lauf des Jahres das Wort Weihnachten hört. 
Bekannte gehen ab und zu, beſehen die Sachen. Man macht 
unaufhörlich jene in der Luft liegenden Feſtbetrachtungen, die 
wie klingende Münze von Gand zu Hand gehen, allgemein 


gültig und immer überein. Die Kinder ſpielen ſo niedlich 
mit ihren Geſchenken — etwas blaß find- fie ſchon, ihre 
Ditalität wie gedämpft — in ihren ſchwermütigen Blicken 


ſteht die. Sorge bereits geſchrieben, daß es bald ſchon nichts 
mehr für fie geben wird als Kafergrütze — die traurige 


Reaktion auf die Feſtesfreude. Täglich ißt man in großen 


Familienkolonnen, zuweilen vier Generationen am ſelben 
Ciſch. Alles ift Ausnahme in dieſer Seit, und wenn der 
letzte Feiertag vorbei iſt, hat man gerade ein paar Tage, 
um Körper und Seele wieder für den großen Anſturm des 
Jahreswechſels hochzubringen — ja, es iſt eine ganz exzeptio⸗ 
nelle Seil!:!:!eaa 7 کی‎ 06 Ul | 
Uebrigens war ich zum Feſt nicht „in town“. 
In letzter Stunde kehrte ich zu meinen holſteiniſchen Pe⸗ 
naten zurück und feierte Weihnachten in jenem literariſch 
fo aktuellen Land, in dem neuerdings die Dichter wie pilze 
aus der Erde ſchießen. Leider ſchließt ſich unſere Familie 


\ ; 


diefer Mode nicht an — in unſerm ganzen „Clan“ bin id 


die einzige, auf die das 20. Jahrhundert abgefärbt hat. Sie 
können glauben, daß mich anfangs die ländliche Stille fehr- 


wohltätig umfing — der Winterfroſt trug entzückende Töne 


in die Landſchaft — die ſcharfgezeichnete, ſchlanke Mond- 
fiel ftanb. fo ſicher und klar über der weihnachtlichen Erde. 
So nett patriarchaliſch war das ganze Feſt — fo ergötzlich 
der Schuß Beidentum, wie er im Julklapp in unſern Ge: 
genden ruhig weitergeſchmuggelt wird neben all den frommen 
Formen chriſtlicher Gebräuche. Ja, ausruhend war es, viel 


zu ausruhend — ſo ausruhend, daß ich ſchließlich nach vier 


Cagen ſchon die Hände vor Sehnſucht rang, einmal wieder 
eine Elektriſche in einem runden, ausgefahrenen Gleis 
Berlins quietſchen zu hören! Hoi Pes 


Nein, ich löſe die vielumſtrittene Frage: „Stadt oder 


Sand?“ glattweg mit Stadt ... was ſoll man auch mit all 
ſeiner „Modernität“ auf dem Land anfangen? Die iſt dort 


ſo wenig ſinnvoll und angebracht, als wollte man umgekehrt 


auf der Leipzigerſtraße eine Fiege an der Leine führen! 
de Nun, und ſo wünſche ich mir denn vom neuen Jahr 
möglichſt viel Berliner Aſphalt unter den Füßen und mög- 


lichſt wenig regenfeuchten, heimatlichen Lehmboden. Nein, 


ich kultiviere ihn nicht, den Fanatismus der „Scholle“. 
Irgendwo las ich mal etwas vom „aufſpritzenden Giſcht des 


Jahrhunderts“ — ach, und auf ſolch einer ländlichen Scholle 


merkt man nichts von dieſem Giſcht! 


Mir alſo, verehrter Freund, werden die Glocken unſerer 


kleinen Dorfkirche das neue Jahr einläuten — und wenn ich 


bei dieſen Tönen — „in den Lüften ſchwellendes Gedröhne“ 
— uerſt an all das denke, was mir am nächſten liegt und 
ſteht, werde ich alsdann — Kategorie No. 2 — jener 


Freunde gedenken, in denen ſich der menſchliche Gewinn des 


legten Jahres für mich repräſentiert. Die Länder, deren 
Bekanntſchaft man gemacht, die Dome, die uns entzückten, die 
berühmten Flüſſe, an deren Ufern wir im Sommer zum erſten⸗ 
mal geſtanden — ſie alle wiegen doch nicht annähernd die 
menſchlichen Beziehungen auf, die immer das Beſte bleiben, 
was ein entſchwindendes Jahr uns zu geben vermocht hat. 

In dieſem Sinn — 


— 


Das klingt, als wenn ein alter Familienonkel einen 
Damentoaſt ausbringen will — ich könnte es individueller 
ausdrücken, was ich meine, deutlicher, präziſer — und dennoch 
ziehe ich mich auf dieſe Phraſe zurück — ich bin haushälteriſch 
und ſpare Frenndlichkeiten für 1904.) ^ "S 

»Alſo noch einmal —: E 

In dieſem Sinn grüßt Sie 
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Hundertjährige Regimentsjubiläen (Abb. S. 9 und 


10). In den letzten Dezembertagen begingen fünf preußiſche 
. €tippenteile, die ehedem zu der 1866 aufgelöſten hannoverſchen 
Armee gehörten, das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens. 


Ihr Urſprung geht auf die ruhmreiche „Deutfche Legion“ 
zurück, die zwölf Jahre hindurch in Spanien, Portugal, Nord: 
deutſchland und Belgien gegen Napoleon focht. Zu den 
Feierlichkeiten der drei in Hannover ſelbſt garniſonierenden 
Truppenteile waren der Kaifer und Prinz Albrecht von 
Preußen, der Chef des jubilierenden Füſilierregiments Nr. 75, 
‚perfönlih erſchienen, um auf dem 
Parade abzunehmen. Auch an den übrigen Deranftaltungeri 


des reichen Feſtprogramms, .لا‎ a. an dem Feſtmahl ſämtlicher 
aktiver und ehemaliger Offiziere im Tivoli, dem Xeiterfeft 


des Feldartillerieregiments von Scharnhorſt (J. Hannoverſches) 


Nr.. 10, nahm der Kaifer mit feinem glänzenden Gefolge teil. 
Nach Wandsbek, wo die Hannoverſchen Einfaren Nr. 15: 
in Garniſon liegen, hatte die Königin Wilhelmina von Holland, 


die Inhaberin des Regiments, eine Deputation entſandt, an 


deren Spitze ihr Flügeladjutant, Oberftlentuant van Gets, ſtand. 


D‏ ہت 
Beſuch König Alfons XIII. am portugieſiſchen Bof‏ 
(Abb. S. 12). Sum erſtenmal hat Spaniens jugendlicher‏ 
Verrſcher die Grenzen feines Reichs verlaſſen, um am portu‏ 
gieſiſchen Königshof feinen Antrittsbeſuch zu machen und‏ 
den zu erwidern, den vor Jahresfriſt Don Carlos in Madrid‏ 
abgeſtattet hatte. Die Einwohner Liſſabons, die es als eine‏ 
gewiſſe Auszeichnung empfanden, daß ihre Stadt' das erſte‏ 
Keiſeziel des befreundeten Königs war, haben ihm einen wahr⸗‏ 
haft glänzenden Empfang. bereitet, an den ſich eine Reihe von‏ 
Feſttagen für die ganze Bevölkerung ſchloß. Der portugieſiſche‏ 
Thronfolger, Kronprinz Ludwig Philipp, der mit dem Gaſt‏ 
ſeines Vaters ungefähr im gleichen Alter ſteht, ſoll ſich ſehr‏ 


innig an Alfons XIII. angeſchloſſen haben: eine glückliche 


Perſpektive auch für die ſpätere Zukunft beider Länder. 

۱ ep ` | | 
Carmen Sylva (Abb. S. 11), die Dichterin und Königin 
von Rumänien, feierte am 29. Dezember ihren ſechzigſten 
Geburtstag. Sie iſt nicht die einzige gekrönte Frau, die ſich 
künſtleriſch betätigt, aber vielleicht keine andere hat ſich der 
Kunft mit fo gleichem Eifer und Erfolg hingegeben. So 
kommt es, daß wir, wenn ihr Name genannt wird, zunächſt 
immer an die Dichterin denken, in Rumänien ſelbſt aber wird 
ſie ebenſo ſehr als Landesmutter verehrt, die ſich ihrem Volk 


ſtets als edle Wohltäterin erwieſen hat. 


S 


Der hundertjährige Todestag Herders (Abb. S. 16). 


Su Ehren von Johann Gottfried von Herders hundertſtem 


Todestag, den ganz Dentſchland beging, hatten ſich die 
Nachkommen des großen Predigers, Forſchers und Dichters 
in Weimar zuſammengefunden. In den Kirchen und Schulen 
Weimars wurde des Tags gedacht, und die Goethegeſellſchaft 
ehrte den großen Seitgenoſſen ihres Helden durch eine weihe⸗ 


volle Feier, deren Höhepunkt eine Gedächtnisrede des Geheimen 


Éofrats Dr. Suphan bildete. Das Goethe- und Schillerarchiv 
hatte für den Gedenktag, der in ſchöner, würdiger weiſe 
verlief, eine wertvolle Ausſtellung von Nandſchriften und 


Bildniſſen Herders vorbereitet. 
` i , : . CA. 
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Der Wiederaufbau der Hohfönigsburg (Abb. S. 16). 
Kaifer Wilhelm hat, wie befannt, den Architekten Bodo 
Ebhardt damit beauftragt, die Ruine der Rohkönigsburg, die 
1899 die elſäſſiſche Stadt Schlettſtadt ihm ſchenkte, vollſtändig 
wieder aufzubauen. Zu dieſem kulturhiſtoriſch ungemein inter- 
eſſanten Werk — die Anfänge der Burg ſtammen aus dem 
13. Jahrhundert — hat Profeſſor Ebhardt ein Modell gefertigt, 
das kürzlich vollendet wurde. Unſer Bild zeigt, wie glücklich er 
das erhaltengebliebene Hochſchloß mit feinen drei Flügelbauten 
und der die geſamte Anlage umfaſſenden Mauer ergänzt hat. 

| „Maria Therefia” (Abb. S. 15), Franz von Schönthans 
Suftfpiel, ift am 23. Dezember im Berliner Theater mit 
Jenny Groß in der Titelrolle zum erſtenmal in Szene gc 
gangen. Die Aufgabe, die ihr der Dichter geſtellt hatte, 
beſtand nicht ſowohl in der Seichnung eines Charakters, als 


vielmehr darin, in koſtbaren Toiletten hübſch und liebens⸗ 


würdig auszuſehen. Das gelang ihr aufs beſte, und ſo erzielte 
ſie für ſich und das Stück einen ſtarken Erfolg. | 
ea 
Heddy Kauffmann (Abb. S. 13), das jüngfte Mitglied 
der Königlihen Oper in Berlin, hat kurz vor Weihnachten 
ihr Engagement angetreten. Fräulein Kauffmann, die früher 
ſehr erfolgreich an den Hoftheatern zu Wiesbaden und München 


wirkte, iſt in erſter Reihe berufen, das Fach der Sonbretten 


auszufüllen, für das fie ein anmutiges Aeußere und ein 


liebenswürdiges Spiel als notwendige Erforderniſſe mitbringt. 


£o 

Das Metzer Abſchlußgitter (Abb. S. 14). Nicht ac 
ringes Auffehen machte vor einiger Seit die Nachricht, daß 
um die Stadt Metz in weitem Umkreis ein eiſernes Gitter 
errichtet werde. Die Meldung wurde irrtümlicherweiſe mit 
der Waſſerverſorgungsfrage in Zuſammenhang gebracht, die 
damals gerade die öffentliche Meinung beſchäftigte. In 
Wahrheit haben die beiden Dinge gar nichts miteinander zu 
tun. Die Errichtung des Gitters iſt eine gar nicht mehr 
ungewöhnliche militäriſche Maßnahme; die Erfahrung lehrt, 
daß Drahtzänne den Feſtungen ein ſehr gutes Derteidigungs- 
mittel gegen unvermutete Angriffe gewähren. 

c 

Perſonalien (Porträts S. 14). Der bekannte Vorkämpfer 
der Silberwährung in den Dereinigten Staaten von Amerika, 
William Jennings Bryan, bei den beiden letzten Wahlen 
Präſidentſchaftskandidat der Demokraten, hat die Weihnachts⸗ 
tage in Berlin verlebt. Die amerikaniſche Handelskammer 
veranſtaltete ihm zu Ehren im Hotel Briſtol ein Feſtmahl, 
an dem auch mehrere deutſche Politiker und Gelehrte teil- 
nahmen. — In Straßburg im Elſaß ſtarb am 23. Dezember 
im Alter von 6? Jahren die Gemahlin des Statthalters 
Fürſten zu Hohenlohe-Sangenburg, geb. Prinzeſſin Leopoldine 
von Baden, eine Couſine des regierenden Großherzogs. — 
Unter den fremden Offizieren der türkiſchen Armee wurde 
neuerdings der Generaladjutant des Sultans Blunt-Pafcha 
viel genannt; man hoffte, daß er die Neorganifation der 
mazedoniſchen Gendarmerie übernehmen werde, wie er früher 
die der türkiſchen durchgeführt hatte. — Der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter in Wien, Graf Nigra, tritt von ſeinem Poſten zurück, 
um den Keſt feiner Tage — er ſteht im 77. Lebensjahr — 
in Ruhe zu verleben. Su ſeinem Nachfolger iſt der bisherige 
Geſandte in Bern, Herzog von Avarna, auserſehen. 
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Dr. Harl Friedrich Emmert, Profeſſor der gerichtlichen 
Medizin, T zu Bern im Alter von 92 Jahren. 

Profeſſor Dr. Edmund Heß, ausgezeichneter Mathematiker, 
T zu Marburg am 24. Dezember im Alter von 60 Jahren. 

Fürſtin Leopoldine zu Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 
Prinzeſſin von Baden, Gemahlin des Statthalters der Reichs; 
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lande, T zu Straßburg i. E. am 25. Dezember im 67. Lebens⸗ 
jahr (Porträt S. 14). "PM 
Geheimer Kommerzienrat Georg Jänecke, hervorragender 
Induſtrieller, T zu Hannover im 77. Lebensjahr. E 
wirklicher Geheimer Rat Profeſſor Perels, Direktor im 
Reihsmarincamt, T zu Berlin am 24. Dezember. 


سے 


Albert Schäffle T 


| Giuſeppe Zanardelli T 


Emil von Quandten, bekannter finnländiſcher Dichter, 
T zu San Remo im 77 Lebensjahr. 

Erik Ritzau, Inhaber des bekannten Telegraphenbureaus, 
T am 25. Dezember zu Kopenhagen im Alter von 66 Jahren. 

Profeſſor Sophus Ruge, verdienter Ethnograph, 7 zu 
Klotzſche bei Dresden im 75. Lebensjahr. 

Miniſter a. D. Dr. Albert Schäffle, der berühmte National- 
ökonom, T zu Stuttgart im 73. Lebensjahr (Porträt obenft.). 

Guſtav Schlüter, Generalleutnant 3. D., T zu Frankfurt 
am Main, 67 Jahre alt. 

Geheimer Kommerzienrat Mar Ritter von Wilmers— 
doerffer, hervorragender ſüddeutſcher Induſtrieller, F zu 
München am 27. Dezember. 

Giuſeppe Sanardelli, vormals italieniſcher Minifterpräft- 
dent, T in Maderno am Gardaſee am 26. Dezember im 75. Le- 
bensjahr Porträt obenſt. ). ۱ 


WEITEWELT | 


„vom fels zum Meer“ -Wochenausgabe. 


Inhalt aer Do. 19 vom 1. Januar: 


Die neuften Funde auf dem Forum Romanum. von 
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J. Der Kaijer. 2. Generaladjutant von Scholl 3. Obert von Herden⸗Sinden. 4. Prinz Albrecht von Preußen. 


Raifertage ín Dannover: Der Kaifer nimmt die Parade über die Garnifon ab. 
; | Hofphot. Krajewsfy. 


2 . ' | = 
T . D " 1 l "4 ۱ | ' pa i c : =: | m Tu | 
EE ET e 5 | DE LT M | Nummer: T. 
\ x H . Seite ` 10. = ] i l ۱ ۱ S d . " ^ 7 p . ۱ . 
4 ^, ۰ er ' ` o H ` 
DC 
s : 
a U l 
d 
SNE B — BRIDE TQUE du 20 LEN 0۷ ا‎ SN 
RR 
d . S 
TEE 
R a d - . 
9۶ء7‎ 
ie 
vr 
un | 
d 
ا‎ ! 
3 | 
yo: 
Ms H 
^| "A 
7 * 
| 7 j- : T 
8 
. IE H ۱ — Y — شون‎ ACT. ا‎ BUN E MAN Le 7ھ‎ oS ge et 
* b ۱ 2 F x uf D V N Zu 7 i nti ! Pr i ; ' * d l 
بج‎ os : a Quadrille in der Uniform des Regiments Deutsch-hannoversche reitende fegionsartillerie 1803. | ٦ 
وم جا‎ ` Don links nach rechts: Frau von Bifchoffshaufen. Hauptmann von Burchard. Frau von Frankenberg und Ludwigsdorf. Hauptmann von Frankenberg 
d Dor 4 und £udwigsdorf. . Fräulein von Protzen. v Hauptmann von Heimburg. Frau Kramer. Oberleutnant Kramer. E 
PR. c | e Kaífertage in Bannover: Reiterfeft des ꝓeldartillerieregiments von Scharnhorft. 
. E M e " - ۱ : k 2 ۱ i 
jo! ۱ 


D 


وم یے 


—— — 


وہ تھسا رت وی S da:‏ 
ہے — 22 
— — 


1. Kittmeiſter von Uleuck. 2. Major Graf zu We It. : f 
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t Kl Graf Costantino Nigra, +۷ 1 Berzog von Avarna, 
| ` italieniſcher Botſchafter in Wien, 20 Jennings Bryan in Berlin. italieniſcher Botſchafter in Bern, 7۶ 
2 tritt von ſeinem often zurück. Spezialaufnahme des bekannten amerikaniſchen Staatsmanns für die „Woche“. Nachfolger des Grafen Nigra auserſehen. 
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Von der feier des bundertjábrigen Todestags Johann Gottfried von Berders in Weimar: Die Nachkommen des Dichters. — Hofphot Held. 


Von links nach rechts. Vordere Reihe (ſitzend): Frau v. Keffinger, ) 
Srau v, Necker, geb. v. Herder. Rittergutsbeſ. Wilhelm von Herder Gerders letzter Enkel). Erz. Frau Stichling. Frl. Louiſa Stichling. Fräulein Aulhorn J. 
Frau Dr. Gerling. Hintere Reihe (ſtehend): Rittmiſtr. v. Herder. 


geb. v. Necker. Fides v. Kef nger. Frau von Below-Saleske, geb. v. Herder. 


Hptm. v. Keffinger. Ruth v. Necker. Wolfgang v. Necker. Aſſeſſor v. Herder. Frau 
Carola v. Herder Curt v. Herder-Pochau. Gottfried v. Herder-Forchheim. Exz. v. Heydebrand, / Ee ا ا‎ 3 


* r Curt 1۲ا۵‎ ۱ yeim geb. v. Herder. Gottfried Kuhnt. Frau Maj. Aulhorn. Maj. Aulhorn. 
Geh. Juſtizrat Stichling-Jena. Hermann Stichling. Gberförſter Stichling. Frl. Aulhorn II. Hans von Yteder. v. Below-Saleske. Rittmeiſter Alex v. Herder. 
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am Modell feiner Schöpfung arbeitend. 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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BES { di habe im gern ; die Erlaubnis gegeben”, ` Auch e fehe gern. leiden. was aber den Kapitän 
leutnant Hugbald anbetrifft, fo. ſcheint mir. 


fuhr die Mutter fort, die ſtand und: auf 
Sie brach ab und fah Gina lächelnd an. j 


Kal ihre Tochter herabfah. ERr Mr 
N Und Gina lächelte auch — ein wenig unſicher, fo, 


Sie war ruhig, ein wenig gerührt, 
SC doch ſo ruhig wie jemand, der ſieht, als wage fie nicht recht an das gute, hoffnungs- 
freudige Gefühl in ihrem kerzen zu glauben. 


| | t 
H 


N j daß eine unerquickliche Sache die immer 5 
; 7]. erwartete - angenehme Löſung findet. Wenn Mama ihm vertraute — Mama, die geradezu Si | 
; D.. „Wir fenmen ifm erft. vierundzwanzig die Schwäche hatte, allzugern und allzuoft von der "La کو رو و‎ 
\ Stunden“, fagte Gina leiſe. Vertrauens unwürdigkeit der Männer zu ſprechen— ee 1 10 im 
; > „Sind aber genau über ihn unterrichtet, O ja, er war gewiß ein Mann und ein Charakter „ . Dr 
i re er. damals Ulrich das Leben rettete. Er kam zu uns Ganz heimlich und etwas unbeſtimmt hatte Gina ja n D. 
wie ein alter Bekannter. Was macht es da, daß die manchmal eine beklemmende Furcht davor gehabt, daß | m4 9 0 
: E perfönliche Bekanntſchaft nicht älter ift als vierundzwanzig es immer fo. weitergehen ſollte, ilir Leben, wie. Ja — | Ann, hu Ri ah | 
Stunden! Das iſt überdies auf dem Lande bei dem Sie hatte ſich Pflichten geſchaffen — das mußte f ein pe M T, sd (0 
ſteten Beiſammenſein mehr, als vierzig Bälle und Gefell- man mufte ein Auge auf die Kranfen und die Kinder " | 41% „ ا0‎ | 
ſchaften an. Gelegenheit geben, ſich kennen zu lernen. im Dorf haben, die einen pflegen, den andern vorwärts  - OC EE, „ : 
Er hat. dich da beobachten können, wo jeder Mann, helfen — das gehörte zu der Stellung, die man . eine ۲ Ae c دو‎ | id Do 
der um ein Mädchen wirbt, es beobachten ſollte: in nahm. Und oft ſagte Gina ihrer Mutter: die Kranten” re وسر‎ PIS 
deinem . häuslichen Kreis. Und ſeine Stellung, ſein pflege macht. mich förmlich zufrieden, es iſt das Lohnendſte, ta yo] di 337 
Beruf geben Garantien für ſeinen Charakter. Du was es gibt, Leidenden wohlzutun. Aber dann ſagte CLA 3 Sg 21% 
weißt recht gut, daß die Anforderungen an einen See die Mutter, dies fei keine natürliche Empfindung für ein iy ا‎ 5＋ "ii i: de. 
offizier. in jeder Hinſicht, moraliſch wie intellektuell, die junges Mädchen; das machte ſie dann wieder ihrer de ZIL 007 
außerordentlichſten ſind. Das Menſchenmaterial muß eigenen Zufriedenheit gegenüber unſicher. Dann kam ای نار رکا‎ jg 20 
da ſo durchgeſiebt werden, daß nur die Aus leſe ſich es ihr ſo vor, als verſande ihr Ceben ganz ſtill, ganz E jv ( 70 
behauptet. Wir können unbedingte⸗ Vertrauen in den langſam — dann blieb zuletzt wohl gar kein Boden Eh 0و‎ / 777 ٤ 
Mann ſetzen. Dies ift. nach unſern auge, mein mehr, auf dem Sriſche erblühen konnte i EEUU MN DE Ar 
| Kind, die Hauptſache.“ PE | Mi ir ſcheint,“ ſchloß die Mutter mit einem Ausdruck ۱ 2E NA M Nn 77 LL" 
Sehr aufmerkſam folgte das junge Madchen dem von großer Sartheit und Liebe, „er gefällt dir auch — EC MT fer A 
vortrag. e 5 Sehr, Mama — fehr”, flüſterte Gina. N „ Ad" Aa ht A AN. Ae 
„So warm habe ich dich noch nie für einen Mann Die Mutter kniete neben ihr nieder und umfaßte ſie. nne Se 1 T 
ſprechen hören, Mama.. Gina legte ihre Wange gegen die der Mutter. KC EN m tr 
Weil ich auch noch nie Se abemi Dorgefühl „Das ift kein Mann, von dem du Wortbruch und | "c uo %% GR : 
hatte: dieſer iſt für mein Kind wie geſchaffen! Vom Untreue erfahren wirft,“ ſagte die Mutter leiſe, „und s WE انس‎ (a ار‎ 
Baron Borſow riet ich. dir. damals ab, obgleich fchein glaube mir: aus dem Vertrauen allein kann Liebe er, i | و سو‎ 
bar fo ` viel für die Partie ſprach. Und mie fehr habe wachſen.“ p m | og | A کپ‎ 
ich Recht bekommen! Fünf Wochen, nachdem er unſern Gina nickte ſtumm. | et 
Korb, Hatte, verlobte er ſich mit einer reichen Witwe. „Was darf ich ihm alſo antworten ?" | | "Mat 
Und es hieß, auch das erſt, nachdem er noch inzwiſchen Wieder machte Gina, ihren Kopf dicht an den der | NT: 
vergeblich um die Frau auf Paſſin angehalten hatte. Mutter drückend, eine leiſe 290000 die foviel wie VV obl eU dM 
| „Die Frau auf Paſſin!“ Das war Adelheid „ja“ heißen konnte. l er 
v. Willmenrode. Frau v. Atter hätte geglaubt, ſich Und dann weinten fie . Beide, Die Quellen, aus „„ 
etwas zu vergeben durch ein direkt feindſelig⸗ herab ` denen dieſe Tränen floſſen, lagen hinter den Grenzen 7 Ka 
ſetzendes Wort. Aber -fie wußte in dies „die Frau auf des nüchternen wiſſens, in den Gebieten uneingeſtandener M r- bei 
Paſſin“ einen fehr ſtarken Akzent von وت‎ oder unbewußter Empfindungen. , | 1 : 
zu legen. Die Mutter hatte oft mit der gleichen leiſen Furcht 2 len a di 
Alſo war T Beweis erbracht, daß er nur Geld, an die Sukunft gedacht wie die Tochter. Das Einerlei i ` | ر‎ ` 
` Geld. hatte haben wollen, egal aus ber Hand welcher ward nachgerade drohend. Die Pflichten, die ihr Leben > | po 
Frau — ob aus der meiner lieben, unſchuldigen Tochter, ausfüllten, konnten ihnen jeden Tag genommen werden, NES 
oder. der einer Willmenrode. . . . Und was den Haupt wenn der Sohn und Bruder heiratete. Dann hatten ſie 98 D B. e 
mann ceſenberg betraf, den wir in Sermatt kennen das träge, beſchauliche Daſein alternder Frauen zu " " 2 us 
lernten, fo hatte ich wohl abermals recht. Denn führen. und fich künſtlich einen Inhalt dafür zu ſchaffen. ° 0 o EH 
ſcheiterte er nicht ſchon zwei Monate nachher an der Die Sterilität dieſer Vorſtellung war der temperament. WW" 4o 
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wegung. Und da fie zu alt und verbittert war, noch 
ſelbſt Erlebniſſe zu erhoffen, aber viel zu jung, um in 
einer bloßen Suſchauerrolle zufrieden ſein zu können, ſo 
durfte ſie friſchen Wind für ihre Segel erwarten, wenn 
ſie die Schickſale der Tochter aus zweiter Hand mit⸗ 
erlebte. Es rührte ſie auch über ſich ſelbſt, daß ihre 
Muttertreue in richtigem Vorgefühl zwei Bewerber oer: 
ſcheucht hatte, und daß nun doch noch der würdigſte 
Mann kam. Und fie brauchte ihr Kind nicht ganz hin” 
zugeben. Der Beruf des Mannes geftattete eine Art 
Teilung. Wenn er einmal ein Auslands kommando 
hatte, konnte Gina wieder mit der Mutter zuſammen⸗ 
leben. | 


Gina aber weinte in einem fechfchen Durcheinander 


von Hoffnung und Enttäuſchung. Das gute, herzliche 
Gefühl, das ſie vom erſten Augenblick zu Michael 


Hugbald zog, nahm fie für Liebe. Aber es tat ihr doch 
ſehr weh, daß die Liebe ein ſo ruhiges und gewiſſer⸗ 


maßen ordentliches Gefühl ſei — keine überwältigende 


Seligkeit mehr, wie ſie glaubte, damals empfunden zu 
haben, als der ſchöne, luſtige Bodo Dachau um ſie 
warb. Sie wußte nicht mehr genau, wie ihr damals 
zumute geweſen — in ihrer Erinnerung ſtanden die 


Anfänge jener Liebe und ihre kurze Derlobungszeit wie 


ein Zuftand glückſeliger Verwirrung. Dieſe Unklarheit 
war wohl durch das allzuviele Sprechen über das Ereig 
nis entſtanden. Die Mama hatte ein unerſättliches, herbes 
vergnügen daran gehabt, immer wieder die Wankel. 
mütigkeit des Mannes und die Schlechtigkeit der Frau, 
die ihn verführt, zu erörtern. Ach, und die Mama 
hatte es ja auch prophezeit: die Fähigkeit, ſich reinen, 
jubelnden Herzens dem Glück in die Arme zu ſtürzen, 


verliert man durch ſolche Erfahrung! Das fühlte Gina 


nun tief. Und es rührte ſie ſchmerzlich, dieſem pracht⸗ 
vollen Menſchen nur eine fo matte Liebe geben zu können. 
„Mama,“ flüſterte fie unter Tränen, „ich muß ihm 
aber doch ſagen, daß ich nicht mehr ſo lieben kann 
wie damals.“ m ۱ 
Mit einer energifchen Bewegung richtete die Srau 
fich aus der zärtlichen Umarmung voll ſtiller Tränen auf. 
„Unter gar feinen Umſtänden, mein Liebling. Daß 
du ſchon einmal verlobt warft, weiß er von Ulrich, er 
deutete es vorhin an. Es würde ihm höchftens wel 
tun, wenn du unnötig auf Vergangenes kommſt. Glaube 
mir: du liebſt gewiß anders wie damals, aber ganz 
gewiß liebſt du ernſter. Du mußt nicht denken, daß 
das ſtillere Gefühl weniger wertvoll fei. Die Haupt 
ſache iſt, daß du den Mann glücklich machſt. Und wie 
ich dich kenne, wirft du dein Beſtes daran ſetzen, ihm 
fein Beim zum friedlichſten von der Welt zu machen. 
Er verdient es.“ 
„Gewiß, Mama — gewiß, mehr als irgendein 


Mann!“ rief Gina. 


Es war beinah ein kräftiger Akzent in ihrem Zus: 
ruf. Die Worte der Mutter beruhigten ſie und hoben 
ihren Mut. 

Sie ſtand ganz unter dem Einfluß der Frau, die mit 
Liebe und mit unbewußter Herrſchſucht des Weſens der 
Tochter ſich bemächtigt hatte und es, nicht minder un 
bewußt, in der Entwicklung zurückhielt. Sina war feit 
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jenem Ereignis, das über ſie, das halbe Kind noch da⸗ 


mals, dahingebrauſt, beinah ſtehen geblieben. frau 
v. Atter war auch der Meinung: mein Kind iſt eine 
zarte, ſcheue Natur, eine ſtarke Hand muß alles von ihr 
fernhalten, was fie verletzen könnte, und ſolange ſie 
keinen Mann hat, muß eben ich ihre Beſchützerin ſein. 

Eine halbe Stunde ſpäter ging ſie ſelbſt zur Ruhe. 
Ihr Geſicht war blaß, und der Nachglanz all der er⸗ 
lebten Rührung lag darauf. | 

wie hätte aber dieſer Tag enden können, ohne daß 
Frau v. Atter auch der tief Gehaßten gedachte! 

Die Phantaſie der Frau war bezüglich ihrer Seindin 
unerfchöpflich, und was dieſe Adelheid alles denken, 
vorausſetzen, tun möge, ein Stoff ſteter Erwägung. So: 


lange ſich für Gina keine Glücksausſichten zeigten, dachte 


ſie: „Für die Frau auf Paſſin muß es doch ein ſteter 
Vorwurf fein, wenn fie nur ein bißchen Gewiſſen hat.“ 

Und nun redete ſie ſich ein, daß Ginas Verlobung 
mit einem fo ausgezeichneten Mann einen Triumph 
gegenüber Adelheid Willmenrode bedeute, die gewiß 
ſchon, wer wußte wie oft, gedacht habe: „Gina Atter 
bleibt richtig ſitzen, ſie vermag die Männer wohl auch 
gar nicht zu feſſeln.“ Man konnte es doch nicht ous: 
läuten laſſen, daß ſchon Freier dageweſen waren. 

Nun ſollte Ulrich auch nur bald Anſtalt machen und 
eine Frau nehmen. Wer wußte, ob er nicht ſogar nur 
aus Rückſicht auf Mutter und Schweſter damit gewartet 
hatte. Er war ein ſo treuer Sohn. Jetzt ſah er auch 
für ſich die Bahn frei. | 

Angenehme Vorſtellungen kamen der Frau von vielen 
Ereigniſſen, die ihr Leben in neue, ſtarke Bewegung 
ſetzen würden. | i 

Ach, wie fie fich danach fehntel Dann endlich fonnte 
fie vielleicht vergeſſen, daß ihr eigentliches Daſein als 
weib ein ganz verpfuſchtes geweſen .. Daß eine 
trockene Ehe, aus Verſtandesgründen geſchloſſen, fie um 
ihre Jugend betrogen hatte; daß ein ſchönes, junges, 
kokettes Geſchöpf ihr nachher den Mann geraubt, 
für den fie jahrelang eine tiefverhehlte Leidenfchaft ac 
hegt — geraubt in eben dem Augenblick, wo fie ohne 
Sünde in, heißer Herzens freude hoffte, daß der Geliebte 
doch noch ihre freigewordene Hand begehren könne 

Und nicht genug damit: durch eben dieſes Geſchöpf 
hatte ſie auch als Mutter die Demütigung erfahren 
müſſen, daß der Verlobte der Tochter treulos ward 

„Nein, nein — ich kann doch nie vergeſſen ... ger 
wiffe Dinge überwindet man nicht ... Ginas Leiden, 
ja, die könnte ich nun vergeſſen ... der Ausgleich kam 
aber meine eigenen nicht — die nicht i 

Und vor dem Gedächtnis der Frau ftand ein ent 
ſetzlicher Moment: der Mann, dem ihr leidenſchaftliches 
Herz gehörte, trat zu ihr, impoſant, lebensfreudig, er: 
fahren lächelnd, ritterlich wie immer; und während ihre 
Blicke in nicht mehr zu verhüllender Glut und Hoffnung 
an ſeinem kühnen Don⸗Juangeſicht hingen, ſagte er ihr, 
daß er fich mit der jungen Adelheid verlobt habe . . . 

Nein, die Schmach jenes Augenblicks vergaß fie 
nicht 

Die alternde Frau verſteckte ihr Geſicht in ihren 
Kiffen und zitterte wieder, immer neu, in der Scham 
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der perſchnähten inb zitterte, daß der Mann, der ja 
ihre Liebe und ihre Hoffnungen erkannt haben mußte, 
mußte, ſein 0110 an ihre 00 en 


verraten haben könne 


Dankbar , Glüdfeligteit erfüllte Michaels Bers. Seit . 


einigen Stunden war er mit Georgine verlobt, und er fand 
den Zufland eines Brä äutigam⸗ feſttäglich und erhebend. 
Inmmer wieder küßte er die Hand der Braut, die 
neben ihm ſaß. Aufrecht ſaß ſie wie in feierlicher Jung- 
fräulichteit, ſtillen Glanz in den goldbraunen Augen, 
eut. unſicher · glückliche⸗ Lächeln auf den Lippen. 


Die erſte Aufregung bei Mutter und Bruder und 


dem Brautpaar ſelbſt war vorüber, die Rührungstränen 
hatte man getrocknet, und man ſtieß nun bei Tiſch mit 
einem Glas Moët auf eine glückliche Zukunft an. 

Sie ſchien ſo geſichert wie ſelten bei einem Paar. 
michael. fand es heimlich faſt ſchwer, beſcheiden zu 
bleiben, nicht eingebildet zu werden, wenn er bedachte, 
daß Gina andere Bewerber ausgeſchlagen hatte und 
ihm nun ohne Beſinnen ihre Hand zuſagte. Wie ſehr, 
wie von allen Sweifeln frei, ſtark und klar mußte da⸗ 
Gefühl der Liebe für ihn in ihrem Herzen ſprechen. 
Sein Leben reichte ja nicht aus, ihr dafür zu danken. 

Und Gina war beinah erdrückt von der Freude, 
daß die ftilfe Angft vor der gleichförmigen, pflichtloſen 
Zukunft von ihr genommen war, daß ſie von einem 
Mann geliebt wurde, dem ſie blindlings vertrauen konnte. 
Sie fühlte ſich auch glücklich für die Mutter, in deren 
Herzen nun gewiß die Bitterkeit abwelkte, weil die 


Nahrung ihr genommen war — dieſe Bitterkeit, mit 


der fle fid) ſelbſt und der Tochter oft die Stimmung 


ſcharf durchſetzt hatte. Wie wollte fie dem Mann danken 


für all dies. Er ſollte dieſe Stunde nie bereuen und 
ſo glücklich werden, als es ein Mann nur werden kann 
durch die unbegrenzte Treue und Fürſorge eines Weibes. 

Nun, bei Tifch, fam Michael auch endlich dazu, an 
die übrige Welt zu denken. Man befprach ein paar 
äußerliche Fragen. Es hieß natürlich erſt den Konfens 
einholen. Dieſer würde ſofort erteilt werden, und dann 


konnte die Verlobung offiziell bekanntgegeben werden. 


Aber in der Mitteilungsbedürftigkeit des Glücklichen 


hatte Michael den Wunſch, einigen nahen Freunden unter 


ſeinen Kameraden fofort die große Neuigkeit vertraulich 


zu verkünden. Auch den Herren, mit denen er die Heim 


reiſe zuſammengemacht. Und da war man bei dem 
Namen Bernward und Paſſin. 

Ganz unwillkürlich hatte das Geſpräch Michael dahin 
getrieben. Als er nun von Bernward ſprach, fiel ihm 
Alrichs Wunſch ein. Dies ſchien der rechte Augenblick, 
auf die gefährliche Sache zu kommen. 

Aber ſeiner Art gemäß tat er es mit Offenheit. Es 
fiel ihm nicht von fern ein, daß es klug ſein könnte, 
Unkenntnis zu heucheln. 

„Liebe Mama,“ ſagte er, Ginas Hand in der ſeinen 
haltend, „Sie haben wohl nichts dagegen, wenn ich nach 


Paſſin fahre.“ 


Er ſpürte eine Bewegung in der Hand, die er um 
ſchloſſen hielt. Mit feſtem Druck bat er: fei ruhig. 
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„Der Kapitänfeutnant Bernward hält fid nämlich 


mit Frau und Söhnchen da bei ſeiner Schwägerin auf. 


Der arme Kerl hat ſich un) aus der Südſee mit. 
iſt eben ein verſeuchter 


gebracht. Die alte „Möwe 
 Koften. Jh hab ihm 017 mich ya nach Ka 
umzutun.“ 


Er ſah Frau v. Alter‘ an. Sie war poni ftot unb 


faf unbeweglich. | 
| ah weiß,“ fuhe er fort, 
zwifchen Ihnen und der Frau v. Willmenrode ſtehen. 


Ulrich hat mir ſo allerlei angedeutet. 
Gott — gerade mir — nicht wahr, Mama, das ver 


ſtehen Sie — gerade mir ſind ja die alten Geſchichten 


Ich ſeh daher keinen Grund, 


zum Glück geworden. 
Oben” 


mich zum. Teilhaber der Feindſeligkeit zu machen. 
ein beſuch ich ja bloß die Gäſte der Frau.“ 

„Sie haben vollkommen recht, 
ſprach die Frau höflich. „Wie dürfte ich. Sie hindern 
wollen, Ihren leidenden Kameraden zu beſuchen. SÉ 

Michael fal den Freund an. 

„Na — - alfo — das SES ja febr glatt”, 
fein Blick. e 

Gina und Ulrich kannten ihre Mutter abet beffer. 
Diefe Höflichkeit trotzte ihr der Augenblick ab. Das 
ſahen ſie an dem harten Sug x um ihren und, an dem 
funkelnden Blick. 

Gina war auf der Stelle Michaels Anſicht. 
ſagte: 
Glück geworden“, hatte ſie eine romantiſche und ſtolze 
Empfindung. Aus ihr heraus verzieh fie in dieſem 
Augenblick mit bewußter Großmut der Feindin. 

Ulrich aber ſagte, zu ſeiner eigenen Ueberraſchung, 
mit vollkommener Ruhe: „Ich werde dich begleiten. 
Es kann keinen paſſenderen Moment geben, die pein⸗ 
liche Spannung zwiſchen Frau v. Willmenrode und uns 
zu löſen, als dieſen. Die ganze Nachbarſchaft hat 
darunter gelitten. Es lag für alle Welt der Swang 
vor, uns nie zuſammen einzuladen ...“ 

„Wer lud denn die Frau auf Paſſin ein?" ſagte 
die Mutter ſcharf dazwiſchen. 

Ulrich ſtieg das Blut zu Kopf. Er ſah die Mutter an. 

Die konnte dies Erröten und den warnenden Blick 
nur auf eine einzige Weiſe deuten . . Sie mußte das, 
was fie in Ulrich als Beweggrund der ärgerlichen Auf⸗ 
wallung vermutete, auch billigen: in Michaels Gegen⸗ 
wart war es weder taftvoll noch klug, die alten Ge 
ſchichten zu erörtern. Seigte man zu viel Feindſchaft 


Aë 


-gegen Frau v. Willmenrode, konnte Michael ſchließlich 


denken, die Wunde in Ginas Herzen ſei noch fifi... 
Aber daf Ulrich den Freund begleiten wollte, war un · 
nötig, war zu. viel. So weit en man nicht zu 
gehen. 
W Michael wird kaum den Anſpruch an dich erheben, 
daß du ihn begleiteſt,“ ſyrach ſie mit ſo viel Unbe⸗ 


fangenheit, als ſie irgend aufbringen konnte, „auch halte 


ich eine Wiederanknüpfung von Beziehungen, die fechs 
Jahre ruhten, nie für erquicklich.“ 
V Doch,“ ſagte Michael, „ich möchte ſehr gern, daß 
Ulrich mit mir führe.“ 

Der dankte ihm mit einem Blick. 


„daß alte Geſchichten | 


Aber — mein, 


lieber michael l 


Als er 
„Gerade mir ſind ja die alten Geſchichten zum 


i 


| 
| 
| 
| 
| 


räume feines Vaters geweſen. 


Seite 20. 


Die Frau, im wang, all ihre aufgärende Feindſelig⸗ 
keit verbergen zu müſſen, litt und empörte ſich. Das 
ſollte nicht ſein! Nie, ſolange ſie hier noch mit den Rechten 


der Hausfrau und Mutter wc. ‘tete, ſollte die Siegerin in 


nachbarlichem Verkehr diefe chwelle überſchreiten. 

Sie fürchtete ſich einfach davor, dem Blick der 
ſchönen, jungen Seindin (fid auszuſetzen. Sie zitterte 
in dem Gedanken, daß Trimnph in deren Blick zu leſen 
fein könne ... irgendein Ausdruck, der verriet, daß 
Willmenrode ihr einmal zugeflüſtert: „Thereſe Atter 
hätte mich auch gern genommen, fie ift bloß eiferſüchtig . ." 

Eine Minute lang herrſchte völliges Schweigen. 
Atemlos wartete Ulrich auf das nächſte Wort der Mutter. 

Aber als ſie fortfuhr, zu ſchweigen, begriff er: um 
Michaels und der außerordentlich heiklen Situation 
willen ergab fie fid) ſchweigend, gewiß mit zornigem 
Sinn, in ſein Vorhaben. 

Es war doch ein Schritt vorwärts, wenn auch nur 
ein kümmerlicher. Denn Ulrich hatte auf völligen 
Stimmungsumſchwung infolge von Ginas Verlobung 
gehofft. Er ſtand vor einem Hätte und fand die 
Sähigkeit des Haſſes jetzt noch einfach unbegreiflich. 

Nach Tifch erging ſich das Brautpaar Arm in Arm 
im Park. Sie ſaßen dann auf eben dem Platz, wo die 
Freunde am Tag vorher geſeſſen, und blickten hinaus 
auf den See, den unruhevoll bald Schatten, bald 
Sonnengeflimmer überzogen, wie auch vor dem blauen 
Himmel großes, graues und weißes Gewölk mit dem 
Wind ſich raſch hinſchob, von ihm zerriſſen ward und 
ſich zu neuen, dicken Ballen zuſammenſchloß. 

Michael hatte den Arm um Gina gelegt, und ſie 
lehnte ihren feinen, dunklen Kopf gegen ſeine Schulter. 
In ihnen beiden war ein köſtliches Ruhegefühl. 

„Das da iſt Paſſin“, ſagte ſie einmal und deutete 
hinaus in die Richtung, wo jenſeit des Sees der be⸗ 
häbig ⸗vierſchrötige Kirchturm fidi aus den runden Wipfel⸗ 
linien vor dem Horizont erhob. 

Michael neigte ſich zu ihr und küßte mit Andacht, 
ganz zart, ihre Lippen. 

Dieſes Wort und dieſer Muß waren wie ein Ge 
ſpräch voll Ausführlichkeit und Ernſt. Vergebung war 
darin, Troſt, Gelöbniſſe. | 

Die Männer hatten verabredet, daß fie gleich nach 
der Defperftinde fahren wollten. Man lebte auf ۳ه‎ 
helle nach ländlicher Tageseinteilung, aß um ein Uhr 
zu Mittag und verſammelte ſich um vier Uhr um den 
Kaffees und Teetiſch. 

Ulrich hatte fich gleich nach Tiſch in feine Simmer 
zurückgezogen. Sie lagen rechts von der Halle nach 
vorn hinaus und waren ehedem die Wohn- und Arbeits: 
Die Mutter aber hatte 
ihre Privatzimmer links, in den Manſarden, nach dem 


Park hinaus. Sie liebte dieſe nur mäßig großen Stuben 


mit den erkerartigen Fenſterniſchen, aus denen man hin 
überfah zum See und ... nach Paſſin. Bald nach 
ihres Mannes Tod hatte fie ſich da oben eingerichtet. 
Und ſie war dageblieben, auch als der Blick in jene 
Ferne nicht mehr ihrer Sehnſucht und Hoffnung Genuß 
gab, ſondern vielmehr ihrer ohnmächtigen Eiferſucht zur 
ſteten Qual ward. 
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In dieſen Nachmittagsſtunden nun, in denen das 
Brautpaar fich einem ſtillen, ſchönen Glücksfrieden hin 
gab, waren Mutter und Sohn, jeder für ſich, Spielball 
einer ſtarken Erregung. 

Fern voneinander hatten ihre Gedanken doch faſt ein 
und denſelben Inhalt: Adelheid. 

Ulrich ſtand zitternd vor den kühnſten cuftſchlöſſern und 
fühlte: wenn ſie zuſammenſtürzten, würden fie ihn erſchlagen. 

Die Mutter fühlte, daß ſie handeln müſſe, und quälte 
fich an der Frage herum: wie d | 

Gar nichts, gar nichts konnte fie tun. Was follte ` 
Michael denken, wenn ſie ihn bäte: verhindere, daß Ulrich 
mitfährt! Er mußte ja dann denken, daß Gina immer 
noch heimlich leide. Von ſeinem Standpunkt aus war 
ja wirklich der Moment da, mit Vergebung oder mit 
Gleichgültigkeit auf das Vergangene zu blicken. 

Und wenn ſie eingehend mit Ulrich ſpräche d Ihm 
das Derfprechen abnähme, gar nicht oder gewiß nur dies 
eine Mal zu jener Frau zu gehen? Mußte er nicht end⸗ 
lich erraten, daß die Mutter noch einen andern Grund 
hatte, Adelheid zu haſſen d 

Ihr Hochmut fühlte ſich ſchwer beleidigt von dem 
Gedanken an dieſe Möglichkeit. 

„Vein, fte konnte gar nichts tun ...“ 

Sehr zerſtreut ſaßen die Dier nachher um den Kaffee 
tiſch in der Halle. Die Defper wurde etwas eilig cin’ 
genommen, denn vorn vor dem Portal ſtand ſchon der 
Wagen, und man hörte zuweilen das kullernde, gluck⸗ 
ſende Wiehern der Pferde, das in runden Tönen durch 
die Cuft rollte. 

Draußen war es ziemlich windig, und einzelne Sweige 
der Baumkronen wurden förmlich Din, und hergeriſſen. 
Das gab dem Bild hinter der Glastür viel Unruhe. 

Der Mutter merkte man ihre Aufregung ſehr deut: 
lich an. Davon beeinflußt, war auch Gina nun doch 
ein wenig ängſtlich mit dem Gedanken beſchäftigt, daß 
der Verlobte und der Bruder jene Frau ſehen würden, 
die eine ganz leichtfertige Perſon ſein mußte nach allem, 
was ſeit ſieben Jahren die Mutter über ſie geſagt. 

Michael ſpürte es aus ihrem Weſen. Und als man 
aufbrach, nahm er einen Augenblick wahr, der ſich bot, 
ſie nochmals herzlich an ſich zu ziehen und ihr zuzu⸗ 
flüſtern: „Dieſe Fahrt iſt mir recht läſtig. Aber ich kann 
ja Bernwards Anweſenheit nicht ignorieren. Was ſollte 
ich antworten, wenn er mich nach den Gründen fragte. 
Auch die ausweichendſte Höflichkeitsphraſe könnte der 
ſtets gereizte, kranke Mann als Kränkung ſeiner Schwä⸗ 
gerin auffaſſen.“ 

„O Gott — nein!“ flüſterte Ging zurück und ſah 
ſogleich ſchreckliche Komplikationen vor ſich, im Verfolg 
deren Bernward ſeinen Kameraden forderte. „Aber 
ſorge nur, daß Ulrich bloß dies eine Mal mitfährt. 
Mama fähe einen Verkehr ungern. Du mußt wiſſen: 
manchmal denke ich, Mama hat noch mehr Gründe, als 
wir kennen, für ihre Animoſität gegen die Frau.“ 

„So — ſo“, ſagte Michael betroffen und dachte 
wieder: „Ulrich muß kuriert werden von dieſer unprak⸗ 
tiſchen Leidenſchaft.“ 

Und eben dieſen gleichen Augenblick benutzte die 
Mutter, zu dem Sohn zu ſprechen — in plötzlichem Ent⸗ 


der Würzgeruch von jungem Laub. 
und Friſche in jede Lunge, die ihn einatmete. 


Abneigung gegen Adelheid.“ 


tumor. N. 


ſchluß — — -woite, die fie orbe gar nicht aberlegt und 


gedacht. v. ^ 3 
Sie geleitete ihn aus dem parkwärts gelegenen Teil 


der Halle unter der Brücke hindurch nach vorn. 
Und ganz haftig fagte fie während deſſen: „Um vor 


Michael, keine Debatte zu führen, ergab ich mich. Aber 


nicht wahr: ſolange ich in dieſem Haus bin, meideſt du 
den verkehr mit der Frau auf Paſſin. Biſt du ſpäter 


mal verheiratet, kannſt du ja immer noch erwägen, ob 


du deiner Frau jenen ۳ھ‎ zumuten willft." 


„Mama. nde 
وف‎ fuhe fie leiſe und leidenſchaftlich fort, 


„verſprich es mir! Ich ‚ftehe unter einem Aber 
glauben: die grau bringt mir und meinen Kindern 


Unglück.“ ۲ : 

„Ich kann dir nichts verſprechen⸗ È antwortete der 
Mann febr ` ernſt. „Ich bin im Gegenteil überzeugt, 
daß du mit einſeitigem Urteil Frau p. Willmenrode hart 
unrecht tatſt und tuſt. Es ſcheint mir ſchon lange meine 
Ritterpflicht, dies dein Urteil urd meine Haltung zu 


korrigieren. — Adien, Mama.“ 
Sie ſtand wie geblendet vor Schreck und dachte 


immer nur: hätte ich doch geſchwiegen ! SCH ich lieber 


Mi lichael gebeten. 
Sie- gehörte zu den M 11 die ein wort, das 


erfolglos blieb, gleich heiß berenen und umgekehrt ſtolz 


auf ihre Klugheit find, wenn.es Erfolg hatte. 
Ulrich aber fah ganz verſtört aus, als er dann im 


Wagen neben dem Freund faf. 
Noch immer alſo haßte ſeine mutter kleinlich und 


| ‚Teidenfchaftlich ou 


. Wie weh ihm das tat — für ſie alle unerhört 


weh. Wie ſollte ſich eine ſo zähe Abneigung jemals 


beſiegen laſſen 


Sie ſaßen in einer. offenen, weist gen Viktoria. 


Jedes Geſpräch, das im Wagen geführt wurde, konnte 


der Kutfcher verftehen. Das gebot Schweigen. 
Sie fuhren den geraden Weg entlang, der die große 
Rafenbreite vor dem Schloß in der Mitte durchſchnitt. 


Rechts und links die finbenreiben am äußeren Rand 
der Raſenflächen wurden vom Wind ſchlecht behandelt 


und in ihrer behaglich · altmodiſchen Würde geſtört. Er 


ſtrich ihre grünen Blätter alle ſo kräſtig nach einer Richtung, 
daß die ſilbrig überhauchte Rückſeite nach außen kam 


und die ganze Lindenreihe in den graugrünen Farben⸗ 
tönen beſchlagener Rheinweingläfer zu ſtehen ſchien. 


Es war ein kühler Wind, Seeluft kam mit ihm und 
Er brachte m 


Vulrich,“ fagte Michael endlich auf engliſch, „ich 
habe eben von Gina etwas gehört. Sie meint, deine 
Mutter habe noch geheime, uns unbekannte Gründe zur 


A 


„Nur einen Aberglauben 

` Ich fürchte, deine Sache ift hoffnungslos. Wenn 
du dich eben nicht mit deiner Mutter erzürnen willſt, 
bleibt dir nichts als Entſagung.“ و۶‎ 
„Nie,“ ſprach Ulrich, „lieber tot.“ 


das man fofort als zu dem Berrenfi 
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Dam ſchwiegen fie. Es war Ulrich, der die fremde 


Sprache nicht ſo ſpielend beherrſchte, vielleicht zu müh 


ſam, leidenſchaftliche Erregung in ſtammelnde Worte 
zu überſetzen, wo er mit ſeinem ganzen, Weſen 


brauſend, sornig, از‎ Ke feine L ER hätte eintreten Ä 


mögen. 
„Ei, hat es leicht, von Eutfagung zu ſprechen,“ 


dachte er mit einem nachſichtigen Lächeln, „die Reichen 
denken ja meiſt, das Entbehren ſei BS fo ſchwer, man 


müſſe ſich eben darin finden.“ 


Der Weg, den ſie fuhren, führte quid Seisbeile 


Candſchaft, deren Charakter gewiſſermaßen ſolide und 
harmoniſch war wie bei einer Schönen, die ſich in den 
wohlhabendften Derhältniffen weiß. In der Some 
ruhe. einer Mittagsſtunde mochte fie vielleicht zu fatt, zu 
ſehr jenfeit der erhabenen Kämpfe von Meer und Hoch · 
gebirge wirken. Nun aber brachte der von der See her 
brauſende öſtliche Wind die raſtloſe Jugentlichteit der 
Bewegung hinein. | 

Der See zu ihrer Rechten Eräufelte fich und ſchob 
immerfort blanke Schuppen übereinander weg. Der 


Buchenwald muſizierte mit rhythmifchem Rauſchen. Das 


junge, grüne Halmendickicht auf den Feldern beugte ſich 


unaufhörlich und richtete ſich ebenſo unaufhörlich wieder 


auf. Einer Spatzenſchar, die mit piepſendem Geſchimpf vor 
dem Wagen aufſtob, zauſte der Wind das Gefieder, 


daß es ganz liederlich ausſah. 
Dann fuhren fie an dem Dorf Paſſin bin. Die 


Straße ging zwifchen Bäufern und Ufer entlang. An 


dem beſcheidenen Strand des Binnenſees wirkten ein 
paar aufgeſpannte Fiſchernetze und ein paar aufs 
Trockene gezogene ſchwarzgeteerte Nachen wie ein Still- 
leben, für einen Maler zuſammengeſtellt. Links die 
Häuschen von Tagelöhnern und Fiſchern hockten hinter 
den alterstrüben, grünen Staketen ſehr warm unter 
ihren dicken Strohdächern. Auf deren grauen Pelz 
tippten federnd zuweilen die vom Wind 080 Blüten · 


zweige der Apfelbäume. i 
Dor einer Gatterpforte ſaß ein weißblondes Kind 


auf dem Erdboden und kaute an dem Schuh, den es. 


ſich ausgezogen hatte. Auf dem grünen Pfoſten der 
Gattertür war ein irdenes Geſchirr geſtülpt, wie Geßler⸗ 
Hut auf der Stange. 

Nun bog der Weg in die Dorfſtraße E ging an 
breitſpurig ausfchauenden Bauerngehöften, an dem be, 
häbig vierfchrötigen Kirchturm aus Granitfindlingen 
vorbei und führte dann an einem hohen Gitter entlang, 

tz gehörig erkannte. 
Hinter ihm ſtanden Holunder, Flieder und allerlei 
anderes Gebüſch in wahlloſer Reihenfolge als dichte 
Naturmauern von willkürlichen Sickzacklinien in der 
Höhe. Die Flieder blühten und ſättisten die £ft mit 
ihrem. füßen. Geruch. 

Das Einfahrtstor ftand weit geöffnet, 

Im Grund eines mächtigen Hofes, 
und Ställe flankierten, und in dem es ungemein land 
wirtſchaftlich ausſah, erhob ſich das Herrenhaus. 

۰ Gortſetzung folgt.) ۱ 


den Scheunen . 


Ee uu es cotes 


des erſten Reizes der Neuheit entkleidet. 
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Ueber Radioaktivität und radioaktive Substanzen. 


Don Geh. Reg. Rat prof. Dr. Otto N. Witt. — Hierzu 5 Abbildungen. 


it Freude und Genugtuung hat die geſamte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Welt es vernommen, daß einer der 

in dieſem Jahr für hervorragende Forſchungen 

zur Verteilung kommenden Nobelpreife den franzöſiſchen 
Forſchern Henri Becquerel und Monſieur und Madame 
Curie gemeinſam verliehen worden iſt. Denn ſo reich 


auch die jüngſtverfloſſenen Jahre an überraſchenden 


Entdeckungen und bedeutſamen Errungenſchaften ۷ 
ſind, ſo hat doch keine von ihnen ſo ſehr das Intereſſe 
der geſamten Naturforſchung in Anſpruch genommen, 
wie die durch die Genannten neu erſchloſſene Erſcheinung 


der Radioaktivität. Andere wiſſenſchaftliche Triumphe 


haben ihren Urhebern vielleicht größeren Aufwand an 
Scharfſinn gekoſtet als dieſer, aber ſie ſtellten nur den 
Ausbau der Wiſſenſchaft dar. Die Entdeckung der Radio⸗ 
aktivität und der ſie hervorrufenden Subſtanzen aber 
führt uns in die Regionen der Fundamente der exakten 
Wiſſenſchaften, ſie ſcheint dem weit vorgeſchrittenen Bau 
neue Stützpfeiler geben und einzelne alte, die wir für 
unerſchütterlich hielten, niederreißen zu wollen. 

Noch in einer andern Hinſicht find diefe eigenartigen 
Studien einer kleinen Gruppe von kühnen Forſchern — 
denn zu den obengenannten Pionieren haben ſich bald 
einige andere gefellt — höchſt wichtig und bemerkenswert. 
Sie bilden das vermittelnde Glied, das eine Anzahl von 
überraſchenden Entdeckungen des jüngſtverfloſſenen Jahr- 
zehnts zu einem einzigen Geſamtgebiet vereinigt. 

Klang es nicht wie ein Märchen, als vor nicht gar 
langer Seit die Kunde von den Röntgenſtrahlen und 
ihren kaum glaublichen Wirkungen zu uns drang? 
Neute haben wir uns ſchon daran gewöhnt, mit dieſer 
neuen Errungenſchaft zu rechnen. Auch die nicht minder 


überraſchenden Nachrichten von den raſch ſich folgenden 


Entdeckungen neuer Beſtandteile der Luft ſind heute ſchon 
Aber die 
Wiſſenſchaft beruhigt fid nicht bei der bloßen Ge 
wöhnung an neue Tatſachen, ſie verlangt den Nachweis 
ihres urſächlichen Suſammenhangs unter ſich und mit 


dem bereits Feſtſtehenden. 


Don den Röntgenftrahlen wiſſen wir, daß fie Glas, 
Holz, Papier, Steine und verſchiedene Metalle durch⸗ 
dringen und auf der photographiſchen Trockenplatte ein 
Bild, auf dem mit Baryumplatincyanür beſtrichenen 
Schirm eine Lichterſcheinung erzeugen. 

Wir wiſſen ferner, daß die Röntgenſtrahlen nicht wie 
das Licht, die Wärme oder Elektrizität eine beſondere 
Form der Wellenbewegung des alle Dinge durchflutenden 
Weltäthers bilden, ſondern wirkliche Materie find, Stoff 
teilchen von außerordentlicher Kleinheit, die mit ungeheurer 
Wucht und Schnelligkeit in den Raum hinausgeſchleudert 
werden. Als treibende Kraft erkennen wir die der Köntgen⸗ 
röhre zugeführte elektriſche Energie, und das Bombardement, 
das die Elektronen — ſo hat man dieſe unendlich kleinen 
Projektile genannt — bei ihrem Aufprallen auf die 
photographifche Trockenplatte oder den Fluoreszenzſchirm 
ausüben müſſen, läßt uns die zuſtande kommenden Mir- 
kungen begreifen. 

Im Jahr 1896 befaßten ſich Becquerel und andere 
Phyſiker mit Verſuchen darüber, ob nicht auch phos: 
phoreszierende Subſtanzen, d. h. folche, denen die Fähigkeit 
zukommt, das auf ſie fallende Sonnenlicht in ſich anfzu- 


ſpeichern und nachträglich im Dunkeln wieder auszuſtrahlen, 
ähnliche Wirkungen auszuüben vermögen wie die Röntgen⸗ 
ſtrahlen. In der Tat fand Becquerel einen ſolchen 
Körper in dem Urankaliumſulfat, aber er konnte [chr 
bald auch feſtſtellen, daß feine Fähigkeit, die photo- 
graphiſche Platte im Dunkeln zu beeinfluſſen, von einer 
vorangegangenen Beftrahlung mit Sonnenlicht ganz un 
abhängig war. Dies führte ihn zur Unterſuchung anderer 
Uranſalze und ſchließlich des Uranmetalls ſelbſt und ſeiner 
Erze. Sie alle brachten Wirkungen hervor, die denen 
der Röntgenftrahlen ganz ähnlich waren. Becquerel be⸗ 
zeichnete die von ihm entdeckte neue Eigenſchaft der 
Körper als Radioaktivität. | | 

Auf dicfem Dunft mit feinen Unterfuchungen ange 
langt, bedurfte der Phyſiker Becquerel offenbar der 


Hilfe eines chemiſchen Mitarbeiters. Er fand ihn in 


Madame Curie, der jugendlichen und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Gattin eines ihm befreundeten jüngeren Phy’ 
ſikers. Madame Curie unternahm die chemiſche Durch⸗ 
forſchung der in Betracht kommenden Uranverbindungen, 
wobei ihr Gatte ſie unterſtützte. „ E 

Das Uran iſt ein verhältnismäßig ſelten vorkom⸗ 
mendes Metall, deſſen prächtig gelb gefärbte, ſchön grün 
fluoreszierende Salze verſchiedener nützlicher Verwendun⸗ 
gen fähig find. Das wichtigfte Erz des Urans iſt das im 
böhmifchen Erzgebirge gewonnene Uranpecherz. Anders 
zuſammengeſetzte Erze des Urans finden ſich an andern 
Orten. Sie alle zog das Ehepaar Curie in den Kreis 
ihrer Forſchungen. Bei ihren Meſſungen fanden die Curies, 
daß manche der von ihnen unterſuchten Mineralien ftärfer 
radioaktiv waren, als das in ihnen doch nur einen Teil der 
Geſamtmaſſe bildende Uranmetall. Wäre die Radio’ 
aktivität eine Eigenſchaft des Urans, ſo müßte dieſes 
im metalliſchen, alſo höchſtkonzentrierten Suſtand alle 
ſeine Erze und ſalzartigen Verbindungen, in denen es 
in verdünnter Form vorliegt, an Wirkſamkeit übertreffen. 
Da dies nicht der Fall war, fo mußte die Radioaktivität 
irgendwelchen andern, noch unbekannten Beſtandteilen der 
Uranerze anhaften. Dieſe zu ſuchen, wurde nun die 
wichtigſte Aufgabe der genialen jungen Chemikerin. 

Auf Grund ſolcher Schlüſſe hat ſich Madame Curie 
fche bald von dem Uran ab- und den ſonſtigen Beftand- 
teilen des Uranpecherzes zugewendet. Su dieſem Sweck 
hatte ihr die öſterreichiſche Regierung eine Tonne der 
bei der Verhüttung des Uranpecherzes abfallenden Rück⸗ 
ftände zum Geſchenk gemacht und die käufliche Erwer⸗ 
bung weiterer Mengen freigeſtellt. Unter Mitwirkung 
einer bei Paris gelegenen chemiſchen Fabrik wurden ge 
waltige Mengen dieſes Abfalls aufgearbeitet und alle 
daraus gewonnenen Präparate unterſucht. 

Inzwiſchen war die geſamte wiſſenſchaftliche Welt 
auf die Entdeckung Becquerels aufmerkſam geworden, 
und allerorten begann man, ſie nachzuprüfen und weiter 
zu ſtudieren. So unvereinbar auch Becquerels Mit 
teilungen mit unſern damaligen wiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffen erfchienen, fo erwieſen fie fich doch als vollkommen 
richtig. Rutherford, Elſter und Geitel und andere Sorſcher 
haben die phyſikaliſche Durchforſchung des Gebiets gefördert, 
Sir William Crookes in Condon, der ſchon zu den Entdeckern 
der Kathodenftrahlen gehört (1876), hat fich fowohl mit der 
phyſikaliſchen wie mit der chemifchen Seite der Frage 
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Berr und freu Curíe, die Entdecker des Radiums. 


` fliengere prüfung, die den letzten Schlü üffen aus unferer 


Nummer I. 


den Feine Ausnahmen und teine 
MWiderfprüche. Sie find entweder 
unbedingt oder gar nicht, gültig. 
Aber außerdem ift die Entdeckung 
der Radioaktivität nur eins 
der Seichen und Wunder, die 


geſchehen ſind. Mancherlei iſt 
in den letzten Jahren erkannt 


worden, das fich nicht fo willig 
wie die älteren Ergebniſſe der 
Forſchung in das gültige Syſtem 


hat einreihen laffen. Immer 
bdringlicher wird die Frage, welche 
Bahnen der Vaturwiſſenſchaft 


des zwanzigſten Jahrhunderts 
gewieſen ſind. Wird dieſes junge 
Jahrhundert nach Art ſchwä 


licher Epigonen weiter wandeln 
in den Gleiſen ſeines glorreichen 
Vorgängers, oder wird es mit 


friſchem Mut neues Land. in 


| Beſitz nehmen d. 


Das Horoſkop ſcheint nicht 
allzuſchwer zu ſtellen: am Hori- 


zont der Forſchung flammt das 


erſte Morgenrot eines neuen 


Tags. Es hebt ſch ein friſcher Wind, und in ſeinem Spiel 


bisherigen Erkenntnis auferlegt wird. Dieſe Prüfung flattern die Sipfel eines der vielen Schleier, die das 
müſſen ſie beſtehen, oder ſie müſſen fallen und Platz ge Antlitz der Natur uns an 8 verhü llen! 
machen für eine neue, tiefer durchgeiſtigte Cehre. 


Was wird das Schickſal fein der ehernen Geſetze, 
die die größten Geiſter des neunzehnten Jahre 


hunderts als das Endergebnis ihres Eindringens in 
die Geheimniſſe der Natur niedergelegt haben? Der 


Geſetze, die uns jahrzehntelang als die unantaſtbare, 


| unerſchütterliche Grundlage aller natuxwiſſenſchaft · 


lichen Forſchung gegolten haben d 

Di.eſe Frage, die uns das Radium mit feinen ſeltſ amen 
EE auf die Lippen zwingt, iſt die eigentliche 
Urſache der Spannung, 
-~ mit der die wiſſenſchaft⸗ 
liche Welt die Entwick⸗ 
kung des Problems der 


Weder das glänzende 
experimentelle Geſchick, 
das in den Forſchungen 
Becquerels, der Curies 
und ihrer Bundes⸗ 
genoſſen zutage ge⸗ 
treten iſt, noch die 
Geduld und der heilige 


ihnen eine hochbegabte 


T Frau, ſich ihrer Aufgabe hingegeben haben, bedingen 
die Bedeutung, die heute ohne jeden Widerſpruch 


dieſen Unterſuchungen zugeſtanden wird. Sondern die 


Ueberzeugung, die wir alle haben, daß die Pfeiler 


unſerer Forſchung ins Wanken geraten ſind, und daß 
uns große Entfcheidungen bevorftehen. | 
Es könnte vermellen fcheinen, aus einer eir 


zigen Entdeckung, und wäre ſie auch noch ſo be⸗ 
deutſam, ſolche Schlußfolgerungen abzuleiten. Aber 


die großen. 01 unferer Forſchung dul⸗ 


Radioaktivität verfolgt. St : 


WW quoc Ernſt, mit denen Giele . 
„ brot f. Giefel (Braunfchweig). Forſcher, und unter 
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Prof. Sir William Ramfay erklärt in feinem Laboratorium Mr. Curie die 
, ۶ des von ihm bei der Ueberführung von Argon in Helium benutzten Apparats. 
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Die kommandierenden Generale 


des deutſchen Reichsheers. T ۱ 
; l ker i | kn % D Zu ; 
Von Karl von endî Rauf en; Major a. D. t Jr AT Eat 
= i i | " | 1 %%% 
pt d. E jeden Jahres —— ſich in Berlin alle , | d "ui کر‎ 
He kommandierenden Generale, um dem Kaifer die Glückwünſche 007 Lob 
ihrer Armeekorps zu überbringen, beſonders wichtige Befehle von ihm EK تق‎ DEN a 
entgegenzunehmen. und fich dann zu einem Feſtmahl zu vereinigen; ſächſiſche (%% AË 7 
, „und bayrifche Korps kommandeure pflegen ſich anzuſchlie ßen, und der würt⸗ j | | 04 1 
, tembergiſche — ein von Preußen abkommandierter General — fehlt natür- ا‎ (e 0 155 
i ek ich auch nicht in dieſem Kreis höchfter militäriſcher Mürdenträger. AR jn 1 70 7 2 
Ae Als Spitzen des deutſchen Reichs- ; IT kin dg 
7 heeres neben. Kriegsminifter und | P ٦ ea 
"T find fie die creme WM I oet | 
de la crème. militärifchen j B 3 LA H 16 %% 8 
x fot. یں‎ E ; i rid ) SÉ | 
wiſſens und Könnens. Eine gen. d. Int. v. Kessel (Gardekorps),. . اون رو تو را‎ IO NA 
ſchwere Aufgabe und Der. ` . PE d ien d 
antwortung ruht auf den Schultern dieſer Generale, die neben a T MUI FI %% | 
den Gberpräſidenten die wichtigſten Perſonen in den Provinzen MEE 
. find. Das Kriegsminifterium entlaftend, hat man ihnen eine grohe d n, HIM SE | 
Machtvollkommenheit gegeben; und was die Aus bildung der LM |y Wa ut, d' ; 
Truppen betrifft, fo find die: Dienftreglements und vorſchriften | ug in سك‎ p SE 
i mit gutem Vorbedacht fo elaftifch gefaßt; daß fie der Einzelauff. ME LEA 7 p nm 
faſſung in manchen Punften Spielraum laffen: Dem Fernerſtehenden ss o th TEN ty S u 
erfcheint es ſchier unglaublich, aber es ift doch fo, daß es jedem e But e M AME r 
Uorpskommandeur — und zwar in einer verhältnismäßig recht TERM TUAE EN ۱ 
| kurzen Friſt — möglich ift, feinem Korps den Stempel feiner "re NIC, UP ne TENER 

: H Perſönlichkeit aufzudrücken. Man, denke an Graf Haefeler in Metz! Welch | NK Kid A fe او‎ 

۲ 2 großen Unterſchied es manchmal zwiſchen zwei Korps gibt, das gewährt S SANE SS و‎ 7 n 
„„ aS. MEET os > a ee hin und wieder ein in einen fremden | | 5 0 7% 
gen. d. Int. Frhr. v. 4. "Rois b ezirf verfeßter zier. „ پر‎ d 9.0% لوان ارم‎ aet 
رو یش‎ (hi Rura | Jit diefe Derfchiedenheit vom Uebel? e denn es gibt | اھ اس‎ ۱ arr d. 

ö mehr als einen Weg, der zu dem Siel: möglichſt hohe Bereitſchaft der tot IR d Lé "li dei | 
Truppen für den Fall eines Krieges, hinführt. Gott bewahre uns Eu. MEE aer e 
vor der ertötenden Gleichförmigkeit in allem und jedem unferes Dienſ 7b اکر اروام‎ 

betriebes. Nur der frifche, „zielbewußt“ eingreifende Wille ſchafft frucht. | یو‎ AE En qan" GK 

bares Leben und. eine gedeihliche Entwicklung. | ا وو‎ m IB SEN 

2 Um fo hohen Anforderungen genügen zu können, ift pollos Elaſtizität | JE a PM adi Sp ` 

des Körpers und Geiftes vonnöten. Daher erſcheint es unabweislich, nne zën N 

daß fid) gerade in dieſen höchften Stellen des Heeres Generale von | UE / (iw SE RE NER , 

verhältnismäßig nicht vorgeſchrittenem Alter befinden; Ueberalterung 00 aM T lys ۳ fi 

würde fich bitter rächen! Und daher fónnen es im allgemeinen nur „Springer“ . AN d a] M 

zum fommandierenden Ge⸗ | . pt l. 

neral bringen; denn in der He (lut d اک‎ i 

„Ochſentour“ geht es lang 220 he SES 

. fam aufwärts, und wir ۳ a | | Uu. 

find nicht alle Blücher- * | 0 111.7 ` 

naturen. | I. 

Wo aber liegt die la Wäi 

Grenze, an der wir der | | L Che: 

Natur. unfern Tribut un⸗ Heil jo 4 

weigerlich entrichten müffen? ٹن‎ es coe 

Das läßt fih in Zahlen j وت‎ 

nicht ein für allemal feft. LN 

legen, und Deshalb fennt 1 

unſer Heer nicht — wie, ** 
von Rußland abgeſehen, d GI 
ale grogen europäifchen ۱ Pado Sar 
Heere — Altersgrenzen, bei و‎ 
T deren Erreichung das Aus⸗ dt ME 
wen] ſcheiden aus dem Dienft | 12 3 
Aet, v Bien (III, Korps). nach dem Geſetz nötig wird. Gen. d. Kav. v. Tangenbeck (II. Rorps). ar i er ۸ ۱ 
| | | ) 
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` Generaloberften mit dem Rang als 
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Seite 88. | 


Nummer 1. 
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Gen.=Lt. v. Woytsch (VI. Korps). 


Cen. -Lt. v..Beneckendoril u. v. Hindenburg (V. Rorps). Gen. d. Inf: v. Stülpnagel (V. Korps). 


e 


Der eine zeigt mit 70 Jahren noch, 4:20 3 
ſtrafferen Geiſt und Körper, als ein € 
anderer mit 58. | E 45 
Der älteſte an Lebensjahren unter 
den Kommandierenden iſt nun General 
oberſt v. Wittich (geb. 1856), der 
bereits 11 Jahre an der Spitze feines 
Korps ſteht; der jüngſte iſt der ſoeben 
mit der Führung des IX. Armeekorps 
beauftragte Generalleutnant v. Bock 
und Polach (geb. 1840). | 
In Parentheſe! es gibt unter den 
fommandierenden Generalen einen 


zukommen, folgen die Korpskomman⸗ 
deure zwiſchen den zwei ſchon Ge⸗ 
nannten in nachſtehender Reihenfolge 
aufeinander: Ritter v. Xylander (IL 
bayrifches Korps) 1837, v. Lindequiſt 
1838, v. Stünzner 1859, v. Treitſchke 
1840, v. Xylander (III. bayrifches 
Korps) 1840, v. Cangenbeck 1841, 
Stötzer, v. Bock und Polach (XIV. 
Armeekorps) und v. Stülpnagel 1842, 
Frhr. v. d. Goltz 1843, v. Hugo und 
Frhr. v. Biſſing 1844, v. Deines, 
v. Braunſchweig und Hentfchel v. Gil- 
genheimb 1845, v. Bülow und v. 
Keffel 1846, v. Woyrſch, v. Beneden- 
dorff und v. Hindenburg 184. Ein 
Graf findet ſich in der ganzen Reihe 
nicht. Prinz Arnulf von Bayern ifi 
1852 und der Kronprinz von Sachſen 
1865 geboren. | | 

Um nun raſch in die Höhe zu 
kommen und nicht [don durch pot 
gerücktes Alter von der Möglichkeit 
einmal Kommandierender zu werden 
ausgeſchloſſen zu ſein, gibt es ver 


Generalfeldmarſchall (den ebengenann— 
ten Kommandierenden des XI. Armee’ 
korps), 15 Generale der Infanterie, 
unter Einrechnung des Kronprinzen 
von Sachſen und des Prinzen Arnulf 
von Bayern, 5 Generale der Ka- 
vallerie und ferner 4 Generalleutnant 
von der Infanterie. Die 5 Generale 
der Kavallerie ſind: v. Cangenbeck, 
v. Biſſing, v. Deines, v. Stünzner und 
v. Xylander (II. bayrifches Korps). 


Gen. d. Kav. Frhr. v. Bissing 
i (VII. Korps). 


€s find das im Der 
gleich zu den Infante⸗ 
riſten wenige, zumal die 
Kavallerie im Hinblick 
auf die Stärke ihres 
Offizierkorps verhältnis⸗ 
mäßig viele karmoiſin⸗ 
rote Streifen zu erobern 
pflegt. Die Artillerie iſt 
zurzeit unter den kom⸗ 
mandierenden Generalen 
gar nicht vertreten. 

Um nun auf die 
Alters verhältniſſe zurück⸗ 


ہے 
MN t‏ 


Gen.-Ét, v. Bock u. Polad) (IX. Korps). 
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Nummer LL 
ſchiedene Sprungbretter. Das vor 
nehmſte und am ſicherſten wirkende 
E prinzliche 76 blei⸗ 
ben dabei aus dem Spiel — iſt der 
Generalſtab. Soll ich. hier jene Ge⸗ 
nerale aufführen, die Generalſtäbler 
waren d Einfacher ift es ſchon, die 


In ſolchen Vertrauensſtellungen 
haben fich von unſern Kommandieren · 
den noch mehrere befunden, nach⸗ 
dem fie bereits dem Generalſtab an- 
gehört hatten. So Generaloberſt v. 
Wittich, der den damaligen Prinzen 
Wilhelm in die Militärwiſſenſchaften 
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paar zu nennen, die einführte, dann Frhr. oi Ir EA 
das nicht waren. cs v. Biffing, 1887 zum n e 66 
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Gen. d. Inf. Kronprinz v. Sachsen 
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. — v. Bock und Polach 


Seite 06. CHEN 


bedeuten. Das wäre 
ungerecht. Aber er- 
| wähnt fei doch, daf 
nach der vox populi 
militaris. die Generale D. wittich, v. Bock und Polach 


(Karlsruhe) und v. Creitſchke als ganz hervorragende 
V gelten, die Generale v. Biſſing und 


cen. d. 07 Braunschweig (XVIL Korps). 


. fangenbed als E erfahrene Kavalleriſten, 


^N 
: n 


Gen, d. Int, Prinz Arnulf von ‚Bayern (I. bayr. Korps). 


. Bülow m v. Bock und Polach (Altona) als in 
allen Sätteln gerechte Generalſtäbler, v. Beneckendorff 
und Hindenburg ſowie Stötzer als beſonders energiſche 
Naturen uſw. 

Eine ſeltene Erſcheinung iſt, daß wir ſeinerzeit zwei 


und Ritter 
Kylander — in der Reihe der deutſchen Korps: 
kenmandterenden ſehen! 


1 


Gen. d. Int, v. Lindequist (XVIII. Korps). 


D 3 * 5 $ 
s- d ` 
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ee, ^ ^ Nummer 1. 


Nun könnte ger 
fragt werden, wel⸗ 
chen Bildungsgang 
dieſe in der Jugend. 


durchgemacht haben. Siehen wir. nur die preußiſchen 
Kommandierenden in Betracht, fo find von den 17 nicht 


wiß ein hoher Lobestjtel für diefe von grundſätzlichen 
Gegnern hin und wieder bemängelte Anſtalt. Aber man 
müßte, um zu einem richtigen Schluß zu gelangen, 
wiſſen, wie viel Nichtkadetten ſeinerzeit ins Heer getreten 
ſind; auch wäre in Rechnung zu ziehen, daß die Xa: 
detten verhältnismäßig früh ins Heer treten. Das ſpricht 
für das ſpätere Fortkommen oft nicht unweſentlich mit. 


Nicht durch das Kadettenforps | gegangen, 
v. Woyrſch und 


vier der Kavalle · 
riſten, v. Cangen⸗ 
beck, Frhr. v. 
. Biffing, v. Stünz 
ner und v. Deines. 
Noch ſei er⸗ 
wähnt, daß einer 
unſerer komman⸗ 
dierenden Gene⸗ 
rale, Freiherr 
v. d. Goltz — 
von ſeinem lang⸗ 
jährigen, frucht 
reichen Aufent⸗ 
halt in der Tür⸗ 
kei gern v. d. 
Goltz⸗Paſcha ge- 
nannt — ſich auch 
vielſeitig als allen 
Kulturintereffen 
zugänglicher 

Schriftſteller her- 
vorgetan hat. Das 
bekannteſte ſeiner 
Werke iſt „Das 
Volk in Waffen“. 


den. d. Rav. Ritter v. Xylander (it. bayr. Korps). 


Alles in ab 
lem: eine glän- 


zende Verſamm⸗ 
lung von hervor- 
ragenden Dertre: 
tern militäriſcher 
Tüchtigkeit. 


Sen. d. Int. Ritter v. Xylander (III. bayr. Korps). 


N 


Gen. d; Inf. v. Creitschke XIX. [2. Kgl. Ss. Korps). 


find 


weniger als 12 im Kadettenforps erzogen, Das ift dës 


einer ſchlanken, jungen Dame mit prachtvollem, blondem 
Haar und auffallend feſten, weißen Schultern und Armen; 
beide ſpiegelten ſich in dem ſchmalen Stehſpiegel, der 


+ 


di 
di . 


Ich muß erft Fräulein Käte die Falten fteden' . . 


Da⸗ alte, rundliche Mädchen kniete am Boden vor 


zwiſchen den zwei kleinen Fenſtern ſchimmerte; recht⸗ 
und links waren Lampen aufgeſtellt, und auf Stühlen, 
Ciſchen, auf den zwei Betten, überall ſtanden und lagen 


Kleider, Spitzen, Flakons, Blumen, Nandſchuhe .. Die 


alte Guſte neſtelte mit einem gewiſſen Phlegma an dem 
Aleid des ſchönen Mädchens herum, und je nervöſer 
die. Damen wurden, deſto größere Ruhe zeigte ſie. Sie 
kante das feit Jahren! Fräulein Käte war nun ſchon 


zweiundzwanzig, und feit ihrem achtzehnten Jahr ging 


ſie aus — und jedesmal war man fertig geworden, 
les vor der Seit, daß man aufgeregt und gelangweilt 
umherſaß und trippelte und vor Erwartung fröftelte. . . 
Und dann die Blumen, Guſte. Es geht ſchon auf 


Bebon `. ! 


Freilich.“ Und Guſte ſtrich gemächlich, mit einer 
gewiſſen Zärtlichfeit über die Falten. „Wir fdiaffen's . . ." 


Ja, ja, aber heute! Ach, was wußte die Alte ... 


„Nun ſchon ſeit vier Jahren.“ 

Käte fah. ſich "gerade wieder im Spiegel in die 
braunen, glänzenden Augen; und dann biß ſie ſich auf 
die Lippe ... „Vun ſchon feit vier Jahren! Du haft 


ein gutes Gedächtnis, Gufte! . Nun bin ich bald 


eine alte Jungfer! — Ja, jal Noch ein paar Jahre. 
und dann gibt's hier Falten, und hier wird's dünn, 


und da wird's ſpitz“, und fie tippte fid) mit dem 
ſchlanken Finger auf die weichen, blühenden Wangen, 
auf Hals und Schulter. „Und dann iſt das alles Plunder, 
Spitzen, Blumen, Fächer, und wird beiſeite getan, und 
Staub legt fich drauf und Spinnweb, wie ein Grab: 
hügel, und ich laufe mit fcharfen Mundwinkeln und 
böſen Stechaugen umher, und hinten guckt immer ein 
Sopfenóe heraus.. — fie kreuzte die vollen Arme 
über der Br 
als fröſtle fie, als faſſe fie bei dem Bild ein Haß, ein Ekel, 
und nun ſchüttelte ſie ſich. „Pfui! Lieber ſterben, Guſte!“ 
„Plt... immer hübſch ruhig ſtehen 
wird es wohl kommen. Ein Jammer!“ 
Käte reckte fidy jetzt unwillkürlich in den wunder 
vollen Schultern, und dann huſchte es wie ein triumphie- 
rendes Lächeln über ihr Geſicht. Sie wollte ſchön ſein! 


Augen ſchien Leben, ein B 
Abend bringen d Eee, NN 
Nun ſtürmte Mieke herein, die fünfzehnjährige ` 
Schweſter, ein feſter, derber Backfiſch, mitten im Wachſen 
und in der Gemütsentwicklung: „Guſte, du ſollſt zu 
Ob du noch immer nicht fertig 


Volant annähen . ~. | 
mich ſchämen, fünfzehn Jahre, und immer rumliegen, 


auf den Fußboden. 


uſt und big die Zähne feft zuſammen, 


! Ja, ſo 
um den Hals gehängt 


Schön! Strahlend! — Alle wollte ſie berauſchen, alle JM 


Und ihre Augen weiteten fid) und glänzten, und ihre 


rote Unterlippe ſchob fich leiſe vor, wie ſpoͤttiſch und 


fiegesficher, und dann fühlte fie plötzlich einen Schauer 


über ihre Arme und Schultern rieſeln, und eine leiſe 


Bläſſe ging über ihr Geſicht hin, und nur in ihren 


^ 


Mama kommen! 
mürf..:?I" |. | E و‎ S 
„Es dauert alles feine Zeit. Und fannft du keinen 
^. "m bißchen helfen? Ich würde 


und immer wie n. Junge.“ Guſte kam ins Zanten. 


Aber Mieke lachte nur und ſchlenkerte mit den Armen 
und wühlte in den Spitzen auf dem Bett, huſchelte das 


Geſicht hinein, nahm den Fächer und ſtolzierte umher — 
das fiele ihr gerade ein! Die andern gingen fich amü- 


fieren, und fie müſſe daheim bleiben in ihrem Kittel — 


da ſollten ſie auch zuſehen, wie ſie fertig würden! 


„Dich könnten fie im Ballſaal auch ſchön brauchen“, 


ſagte Guſte und legte klappernd die Schere neben ſich 
„Das wäre ein Staat. Aber die 
Herren hätten wohl ihren Spaß!“ | l 

In Miekes Augen blitzte es, und fie wurde dunfel- 
rot. Sie fand keinen Anfang in ihrer Wut, und ſie 
ſtieß plötzlich heraus: „päh — päh, mas 
Warſt du überhaupt ſchon mal auf fo einem Ball .. . 
Dich möcht' ich auch ſehen . .. gnädiges Fräulein 
Guſte .. gnábiges Fräulein Poppenbach . . habe 


die Ehre, würden Sie ein Tänzchen mit mir riskierend . 
Und ſie knickſte tief und feierlich. „Und die Herren.!“ 


Sie lachte hoch, und blies über ihre Finger. „Luft, Luft. 
Die eingebildeten Eſel! Alle!“ | S 


„Miete, fei DUT: ſchalt jetzt die äftere Schweſter. 


„Was find das für Reden! Schäme dich.” 


„Bar nicht. So denf ich nun mall Da fann ich's 


auch ſagen. Ihr ſchwindelt natürlich immer und 
lächelt und ſchwenzelt. Alles Parfüm 


„Gnädiges Fräulein ... wäre mir ein auß —er—ordent⸗ 
liches Vergnügen.. Das Getue! Und er wird 


immer dicker, und Witwer iſt er auch. Und wenn er 


noch zwei Millionen mehr — ach, noch hundert mehr 
hätte, den nähm ich nicht — nie!“ | 
„Du wirft wohl auch kaum in die Verlegenheit 
kommen, mein Kind“, ſagte Käte ziemlich von oben 
herab. „Und daß Herren höflich und galant find, oa. 
von verſtehſt du eben noch nichts.“ E 
. „50? — Was du fagft . .. Na! Wart's ab —1^ 
fagte Mieke mit großartiger Ueberlegenheit und ſpreizte 
die Finger in der Luft; fie hatte fidi Kätes Chiffonboa 
Guſte war wie der Blitz 
auf und nahm fie ihr wieder ab .. . es gab faſt eine 
kleine Balgerei ... „Freilich, nun ift auch Georg Doll 
rad wieder da, der ſchwarze Vollrad . .. ſchlank, flott, 
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rennen . . Was würde der 
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mit weißen Sähnen und ſchwarzen Augen, und wenn 
er lacht, hat er Grübchen! Jaa — der gefällt dir 
wohl beffer . . . da hättet du nichts gegen.. und 
da dürfte ich {hon fagen: dein Vollrad . ." Mieke 
ſchielte, wieder nach einem Objekt für ihre Hände ſuchend, 
in den Spiegel, und daraus ſahen ihr jetzt ein Paar 
zornige, erregte Mädchenaugen entgegen, und das ſchöne 
Geſicht war von Blut übergoſſen, und der volle Mund 
kniff ſich wie gleichgültig lächelnd zuſammen ... „Aber 
Goggi Vollrad hat leider nichts ... und du haft auch 
nichts, und fein Vater, wenn er auch Kommerzienrat 
war, hat im Gefängnis geſeſſen, und Georg war auch 
nahe dran —“ 

„In Verdacht kann wohl jeder kommen! Das hing 
mit dem Konkurs zuſammen —“ ſagte Käte gering: 
ſchätzig und bückte ſich zu Guſte, und ehe ſie's ſich ver⸗ 
ſah, war das Stück Seidenband, das ſie zwiſchen den 
unruhigen Händen zerrte, zerriſſen. „Das war Unglück!“ 
„Die haben wie die Fürſten gelebt. Iſt ihnen recht. 
Und jetzt — was tft er eigentlich jetzt — Goggi? Dis⸗ 
ponent in Hamburg — wird was Rechtes fein!” 

Käte war jetzt (till und ganz blaß ... Sie kümmerte 
ſich nicht mehr um die Schweſter. Mieke ſummte. Sie 
ſchielte immer wieder in den Spiegel. Es tat ihr nun 
wohl etwas leid... Hatte fie die Schweſter gekränkt d 
Aber warum denn? ... Mit was denn d Ihre 
Freundin Hanny Höhne hatte ihr nur geſagt: „Damals, 
als Vollrads noch im Fett ſaßen, damals hätte man 
davon geſprochen“ ... Ach Klatſch, Klatſch! Sowie 
einer unt eine rumſtreicht, gleich heißt es, fie haben was 
miteinander! Su dumm war das alles ...! Und nun 
war er ja bei Kommerzienrat Groſſe zu Beſuch, und 
der Alte war ſein Pate, und Nelly Groſſe bekam einmal 
viel mit — über eine Million! ... „Siehſt du die 
hohen gelben Schweden an d“ 

„Möglich. Guſte, du mußt aber nun fertig werden!“ 

„Sie würden ſehr gut zu deinem waſſergrünen Kleid 
frehen, weißt du... Wie lange wird es denn heute 
dauern, Käte d Wieder bis früh morgens ... Und 
daß du mich weckſt, hörſt du! Ich will noch alles hören 
und will dir zuſehen beim Ausziehen . . . Käte!“ 

„Wir werden ſehen“, ſagte Käte ſehr beſchäftigt, eine 
Falte zwiſchen den Brauen. „Guſte, fieh dir mal den 
Chiffon hier über der linken Schulter an...” 

„Puh, fo ein Gemache um fo ein bißchen Walzer: 
hopſen . ..! Ich drücke mich — Guſte! die Mama ruft 
wieder! Nun geh aber, ſonſt ſetzt's was —“ und ſie 
machte die Tür weit auf, und das Rufen klang deut: 
licher, ſchärfer, und nun gingen Türen, Licht flackerte, 
und die ſtatiöſe Gnädige in ſchwerer Seide, Blumen im 
weißen Baar, kam in Perſon angerauſcht ... Guſte ev 
hob ſich gleichmütig und machte ſich erſt noch einmal an 
Kätes linker Achſel zu ſchaffen. 

* 


Ko 

Käte war doch fehr befangen, als fie den Saal be 
trat. Ja, ihre Befangenheit war in oen erften Augen: 
blicken noch größer als ihre tiefinnere Erregung. Schon 
als fie fich draußen in der Garderobe aus ihren Hüllen 
ſchälte, glaubte fie, daß mancher Blick, beſonders aus 
Mädchen: und Mutteraugen, durch all die Parfümwolken 
hindurch in ihren Mienen forſchte . 

Sie hob den Kopf. Die Mama trat hinter fie und 
neſtelte auf ihrer Schulter an den Blumen. Die Hand 
der Mama war ſehr ruhig, aber doch ſtand jetzt in den 
Augen der Mutter eine gewiſſe leiſe Spannung. 
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Wie hübſch der Saal dekoriert war. Wahre Chry» 
ſantemenhaine ſtanden an den Seiten; da hatten Kom- 
merzienrat Groſſe und Leo Rothe, die reichſten Sabrif 
beſitzer der Stadt, wohl ihre Gewächshäuſer plündern 
laſſen. Es war herrlich! Eine Niſche war ganz in 
lila, und die Blüten waren groß wie Männerfäuſte, und 
die Blütenblätter kräuſelten ſich ſchwer und ſchmiegſam 
wie Coden . Da war auch Doftor Rothe. Als 
Käte ihn fah, mußte fie unwillkürlich wieder an die por: 
lauten Worte Miekes denken, und es war ihr im erften 
Augenblick faſt peinlich 

Und hier, weiter unten, war nun wieder ein ganz 
rotes Chryſantemenzelt, ein weiches Glühen wie von 
Sammet und Seide . ..! Käte war entzückt. Nein, fo 
viel Blumen, und überall faft die gleiche Nuancde 
faſt ein Wunder.. Käthe ſprach es auch zu Doktor 
Rothe aus, der fie geleitete. Sie ſtammten wirklich aus 
ſeinem Gewächshaus. 

. . . Da war Lisbeth von Lindow und der lange 
Aſſeſſor Pfeil — er hielt ſich immer ſchlechter, als zöge 
ihn die große Nafe vorn herab, fchredlich... Und da 
war auch Nelly Groſſe, ganz in leichter Chinéſeide mit 
zartem, zerfließendem Dekor, das ihr Rokokofigürchen mit 
dem ſchmalen, raſſigen Geſicht noch zierlicher machte 
fie trug das Kleid bis obenhin geſchloſſen ... freilich, 
ſie wußte, warum! Neben gewiſſen andern Schultern, 
und Käte bog die ihren leicht, würde man doch etwas 
kümmerlich ausſehen .. Käte begann das Herz zu 
ſchlagen, erft leiſe, dann ſtärker Was ward 

„Guten Tag, Nelly.“ 

„Tag, Käte. Wie geht's d Biſt ja wieder :]ا‎ 


ſchön . . .! Hu, ganz neu!“ und Nelly zupfte mit den 


kleinen, ſpitzen Fingern an Kätes Chiffonboa ... dann 
wurden ſie getrennt. | 

. . . Wie voll es hier war. Und überallhin mußte 
man nicken ... lauter gute Bekannte ... aber fie ſahen 
doch auch alle zu ihr hin, Mütter, Töchter, Brüder — 
befonders die Herren . . . Käte bemerkte es wohl, wenn 
auch ihre Gedanken jetzt immer raſcher gingen, und 
wenn ſie das auch längſt gewöhnt war, ſie genoß es 


immer wieder ... Merkwürdig, wie heiß es hier plót: 


lich war... es benahm einem faft den Atem, und Hates 
Wangen begannen zu brennen. Ihr wurde ſchwindlig, 
es kam ihr faft eine Ohnmacht an... Und jetzt hob 
Käte mit einem Mal ungewiß den zerſtreuten, faſt angit: 
vollen Blid ... wohin? ... Da war jemand an der 
andern Seite des Seltes, mit Nellys Vater ... all die 
lärmenden, lachenden Damen überragend . . . und er 
ſprach mit dem Kommerzienrat und lachte. — Georg. 
Schlank, ſchwarz. Und nun blaß. — Und da wurde 
ſie plötzlich ganz ruhig. Sie ſah feſt hin. — Der Mund 
hatte ſie geküßt. Die Hand hatte ihre Hände gehalten. 
Ihren Nacken zärtlich umſpannt .. Wann? Wann? 
O, vor einer Ewigkeit ... vor einem Jahr ... Im 
Winter auf der Saale — wie in einem Sturm, und 
dann waren die andern dazu gekommen, und ſchon am 
Abend darauf wußte die Stadt, daß der Alte fertig war 
und in Unterfuchungshaft fag ... und der ahnungsloſe 
Sohn war mit verdächtigt, grundlos! Und nur einmal 
noch hatten fie fich wieder geſehen, auf der Straße 
Und er grüßte damals tief und war blaß. Und ſie 
dankte mit ſtarrem Blick. Und ihr Herz ſchlug, und. ihre 
Knie zitterten. Hätte ſie auf ihn zugehen ſollen — ihm 
die Hand reichen follen, beide Hände — d Was bedeu— 
teten ihr die andern! Es ſchrie in ihr. Aber ſie hätte 


! 
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E és nicht, gefonnt, ſelbſt wenn fie. es gewollt hätte — 


Traum erwacht. 
begreift und völlig natürlich findet!! 
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die Erinnerung an jene heiße, taumelnde Sekunde lähmte 
ie Vorbei! l | 


fie «. Pork | 
` Und nun fah fie feft hin, und es war im erften Mo⸗ 


ment wie ein Beſitzergreifen in ihrem Blick... trotz 
des toten Jahrs! Aber plötzlich, ſchon in der nächſten 
Sekunde, kam es wie ein Irreſein über ſie, und die 


Scham ſchlug in ihr hoch. E S 

Alles verſchwamm. Und jene eine dunkle Geſtalt 
war nur wie eine Ahnung hinter all dem Wogen. 
.. . Aber nun kam Georg Vollrad doch auf. fie 


zu. Er ging durch die Menge hindurch. Käte fah es 


wie im Traum, und ſie nahm, nach einer andern Seite 
blickend, unwillkürlich den Arm der Mutter. Und nun 
fab fie auch, daß andere fie anblickten . Aber das 
war ihr jetzt ganz gleich, vollkommen gleichgültig, 
wirklich!. .. Sie hatte viel — viel mehr Angft- vor 


der Unruhe ihres Herzens, vor dem Sittern darin und 


in ihren Armen, in ihrem ganzen Körper, als könnte 
fie. fich nicht allzulange mehr aufrechthalten . . und 
ein Fröſteln, ein Schauer ging über ihre Schultern 
Der Mann, der Mann, der jetzt mit einem fo feltfam 


ernſten und doch ſo ſichern Lächeln auf fie zutrat, war 
die Gefahr, brachte die Furcht mit. Nee LN 


Aber nun nickte fie und lächelte Man mußte 
wohl ihr Herz ganz fein am Hals ſchlagen fehen - . 
„Sieht man Sie doch mal wieder!“ ... Und fie gab 
ihm die Hand. Und er drückte fie. Ganz leicht. — 


Ganz höflich. Und von dem Druck. ging plötzlich und 
ſacht ſteigend ein eiſiger Schauer ihren Arm hinauf bis 


in ihr Herz. .. Es war erft wie eine Lähmung, 
dann wie eine Ernüchterung. Und mit einem Mal waren 


der Nebel, das Wogen und Fließen vor Kätes Augen 


| verſunken, und fie fah ganz flar, ganz deutlich 


Da war die Mama, da Nelly Groſſe, da der Kommerzien- 


rat, und da. auch Georg Dollrad! — „Wie ich mich 
freue, mein gnädiges Fräulein ...“ klang es ihr immer 


noch im Ohr. Und der kalte Schauer war wohl doch 


auch ein wenig aus dem harten, nervöſen, faſt böſen 
Hug um feinen Mund und: feine Augen zu ihr herge’ 
weht, aus den vielen Fältchen. — ©, er hatte fid) doch 


- fefir — ſehr verändert! Ja — fie ſtand wie ein großes 


Kind vor ihm, das plötzlich aus einem ganz unmsglichen 
und auch alles gleich einſieht und 


Mieke ſchlief. | 
Die beiden Mädchenbetten ſtanden einander gegenüber. 
Aber nur ein einziges dünnes Wachslicht brannte 
letzt auf dem Tiſchchen an der Seite des Spiegels. 
Käte hatte keine Lampe anbrennen mögen, 
ſcheue ſie eine allzugroße Helligkeit. Dunkelheit, Dämme⸗ 


als 


rung ift wie ein weicher Schleier auf allem 


Die ſpitze Flamme des Lichts wehte leiſe. In dem 
Glas des Spiegels ſchimmerten matte Schatten, und in 
der Mitte ſtand eine Mädchengeſtalt mit einer ſcharfen 
Falte zwiſchen den Brauen, und die Geſtalt davor fah 


immer wieder dem Bild im Glas ins Geficht; eigen 


tümlich forſchend, während fie langſam, verträumt, ge: 
dankenlos das glänzende Gewand abſtreifte. Es fiel 
nifternd, rauſchend nieder. Sie ließ es achtlos fallen. 
Wertlös, nichtig alles. Sie trat darauf. 
Mieke ſchlief. | 
Käte machte febr eife; und fie war aud ſehr be 
utfam eingetreten . . . Sie war jetzt ganz ruhig, nur 


ab, fie find jetzt für ‚Kraft... 
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ein Frieren war in ihrem Blut. Aber jedes Wort 


würde fie doch reizen, quälen; und fie hatte vorhin 
innerlich aufgeatmet, als ſie der Mama endlich den 
Gutenachtkuß gegeben ... fie hatten ja nur Gleich 
gültiges geplaudert auf dem Heimweg und ſpäter ... aber 
jedes Wort hätte doch an einen Abgrund führen können. 
Die Flamme wehte. Käte löſte jetzt die Nadeln 
ans ihrem Haar, und die Flechten fielen herunter, und 
ſie ſchüttelte ſie auf. Und wieder ſah ſie ſich an, ganz 


dicht, daß fie faſt vor ſich erſchrak und fich. fürchtete, 


‚und dann ſchoſſen ihr Tränen in die Augen, und dann 
war es wieder weg. Und ſie hob ihr Haar mit den 


Händen hoch, und dann ſtreichelte ſie es zärtlich, ließ 


die ſeidige Fülle durch ihre Singer gleiten, immer wieder. 


Und dann hörte fie plötzlich eine Stimme, und fie ſah 


faſt ein Geſicht in dem Spiegel neben dem ihrigen, per ER 
und fie hörte 


ſchwimmend, dunkel, nur ein Bauch’. . . 
eine Stimme, die dicht über ihr war, als neige ſich der 
Sprecher zu ihr nieder. . . ganz nah... . und jetzt 
tanzte fie wieder, immer an den Chryſanthemen vor 


über, jetzt an den blauen, jetzt an den leuchtend roten, 


fie ſah es jedesmal . . . es war wohl der erſte Tanz, 


den fie wieder zuſammen tanzten — richtig, der einzige.. 


„ . . Wie wenig Sie fid) verändert haben, mein 
gnädiges Fräulein. 
blühender, friſcher — o, das iſt kaum möglich! Wiſſen 


Sie, daß Sie für mich ein Typ geworden find? Nein, 
das iſt nicht das richtige Wort. Ich meine, daß Ihr 


ganzes Weſen ... und auch äußerlich, o ja! — ein 


Maßſtab für mich geworden ift ein Vorbild, an dem 


ich alles Weibliche meſſe — immer. Und ſie kommen 


alle zu kurz! mE 
„Die Aermften. Und ich glaubte doch, Sie 
furchtbar ernfthaft geworden, ganz anders 
„Ich fpreche ſehr im Ernſt, mein gnädiges Fräu⸗ 


lein. Es ift das Ernſthafteſte für mich. Ja — ich 


wären 


könnte vielleicht ſogar von Tragik ſprechen. Aber derlei 


ift oft ſchwer verſtändlich. Ganz abgeſehen davon, daß 
es zu der hübſchen Muſik nicht recht paßt. Und ſehen 


Sie — zur Tragik gehört auch etwas wie Heldentum, 


jedenfalls verlangt das die Aeſthetik wieder . . und 


gerade davon, von Heldentum, beſitze ich vielleicht nicht 
viel — ganz und gar nicht. Sie werden das gewiß 


tadelnswert finden, vielleicht fogar verächtlich. Ja. 
die Damen, auch die heutigen, ſind prinzipiell gerade 
nicht mehr für ‚ideale Männer“, fie leugnen das jetzt 
aber ſie verſtehen 
darunter doch wieder nur — Aufopferung oder ſo was, 
nur unter anderm Etikett ... Nein, ich habe nichts 
Beldenhaftes — darin. Wiſſen Sie, was das au fond 
heißt: fid) rehabilitieren.. 
derlei nicht allzuſchwer einſchätzen. Aber ſehen Sie, mein 
gnädiges Fräulein. . . die Damen, überhaupt die 
Frauen, haben in der Beziehung heutzutage etwas 
proletarierbaftes, Pardon, etwas Parvenümäßiges — 
Arbeit, Rehabilitation, Tätigkeit, Beruf, alles ift Aus ⸗ 
nahme bei ihnen, gibt alfo ein Relief nach außen und... 
nun ſagen wir wieder: heroifche Inſtinkte im Innern. 
Uns Männern fehlt das, mein gnädiges Fräulein. Wer 
einmal oben geweſen iſt, will wieder hinauf! Mit allen 
Mitteln — mit aller Kraft — um jeden Preis. — 
Nerz, Pietät, Liebe .. alles Sentimentalität. 
Derftehen Sie das, Käte? — Hinauf! Hinauf! 
Und am liebſten da, wo man hinabgeglitten ift! Der’ 
ſtehen Sie das, Fräulein Käte? — Sehen Sie die Hand, 


Ich meine, äußerlich. Nur noch 


O ja! Und Sie werden 
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nach der ich greife, die fidi mir hinftredt? — Das ift 
nicht heldenhaft, o nein... Aber man hat feine Emp” 
findlichfeit, feine bis auf den Nerv verwundete Kraft! 
Ja — ich bin [dion wieder was! — O, das war ein 
Würgen — aber ich will weiter. 
muß weg, und der Blutstick fordert 's. Man ift vorher 
beſtimmt, Käte, man hat ſeine Richtung im Blut. Jeder 
muß in feinen Kreis zurück, will! Ich, jedenfalls ich! —“ 
Sie waren wieder an dem lila Selt. Nun begannen 
ſie ſchon die dritte Runde. Aber ſie wußten es nicht. 

Und jetzt fragte Käte ganz ruhig, ganz offen, gleich⸗ 
ſam ihr Innerſtes entblößend, ohne Scheu, ohne Scham: 
— „Und dann? — Was dann d“ | 

Er fah fie an, und um den eigenwilligen, 1 


Mund zuckte es, und ihr war für einen Augenblick, als 


preſſe er fie fefter an fich . . . „Dann? Immer höher. 
Das ift das Jiel, der Inhalt. Und die Pflicht ...“ 

„Ja — ich verſtehe es. Und vielleicht . . . vielleicht 
bin ich gerade ſo. Sie ſagten vorhin, ich hätte mich 


nicht verändert ... Innerlich doch! — O, ein Augen- 


blick entſcheidet da ... Aber das find fo ernſte Dinge. 
Und nun bin ich auch müde. Setzen wir uns, wenn 
Sie noch £uft zum Plaudern haben. Aber ich bitte... 
etwas Dergnüglicheres, jo wie früher. Wer wird das 
In zwanzig, dreißig Jahren, 
vielleicht ſchon früher, ift alles vorbei.. Aber da 
iſt Doktor Rothe. Ich glaube, er hat genau gezählt, 
wie viel Runden wir gemacht haben ... Drei! Ja, 


das iſt auffallend. Und kein Menſch würde uns unſere 


Unterhaltung glauben. Eigentlich war es ein Selbft- 
geſpräch —“ Und nun fah fie ihn wieder feft und offen 
an mit ihren mutigen Augen: „Ein Abſchluß.“ And 
im gleichen Moment löſte ſie ſich von dem Mann, den 
ihre Schönheit, ihre ernſte Offenheit hinzureißen drohte. 
„ . . . Ich habe Durft, lieber Doktor Rothe 
bringen Sie mich in das Zelt, ich verſchmachte 
Dieſer Wiederſehenswalzer ... es war etwas zu viel. 
Sie tanzten nicht mehr — und ſprachen auch nicht 


niehr miteinander. Doktor Rothe war aufopfernd den 


ganzen Abend um fie bemüht, fo daß es auffiel. Selbſt 


Nelly Groſſe fagte es einmal zu Georg Vollrad: „Sehen 


Sie nur den Doktor. Ich glaube, nun wird es doch 
was mit den beiden | 

. . . Käte hob immer noch mit gleitenden Händen 
ihren Haarmantel. Und nun griff fie zur Bürſte und 
glättete mit energiſchem Strich die leuchtende Fülle. 
Dabei preßte fie die Lippen zuſammen: es war wohl 
ſchwere Arbeit.. „Schnurrig —“ 
ſpöttiſch. „Daß man als Mädchen wie in einem Schleier 
lebt, nichts oder faſt nichts von ſich und den andern 
weiß, dämmert, träumt, taſtet. Alles ein Warten. G, 
das muß anders werden!“ — .. . Und wieder glitt 
die Bürſte energiſch über das blonde, ſeidig kniſternde 
Haar, und jedesmal, wenn ſie mit weiter Armbewegung 
unten angelangt war, warf fie die Slut, daß fie fid 
löſe, zurück. 

Nun war ſie fertig. Swei ſchwere, ſchimmernde 
Noch einmal ſah ſie 
fich wie prüfend an ... Wie blaß fie war, und wie 
ihre Augen glänzten, und drunter waren dunkle Schatten... 
Sie preßte fröſtelnd die Arme vor der Bruſt zuſammen. 


Muß! Der Fleck 


— O jaa, Käte . 


Sie lächelte 


Nummer J. 


Sie glitt leiſe zum Bett. Ä 

Das Licht in Kates Hand ffaderte. | 

Mieke rührte fich, fie wandte fich zur Seite ... tief- 
atmend, und nun blinzelte fie plötzlich. Sie rieb fid 


das Geſicht mit der Hand und gähnte — ſehr erſtaunt. 
„Kä—te. O — was ift? Jt es ſchon Morgen — d“ 
»Aber dann mit einem Mal war fie wach. Und fie 
ſtützte ſich auf und kniff die Augen vor dem Licht zu⸗ 


fammen. „. . . Ich habe dich doch gar nicht gehört! 
.. . Du haft mich doch wecken follen! — Wie war es? 
. . haft du viel getanzt.. .P Zeig 
mir deine Karte . . . und wo find deine Bukett? 
O. ..“ fie mußte wieder gähnen . „Was haft 
du alles gekriegt? Von wem haſt du das ganz 
rote ... mit dem breiten rofa Band? —“ | 

„Schlafe, ſchlafe, ich bin müde. Zum 111.“ 

„Von wem haſt du —“ | : 

„Don Rothe.“ | | 

Mieke wurde nun ganz munter . . . fie lächelte ver: 
ſchmitzt und blinzelte wie eine Kate ins Licht. „Nicht 
von Vollradd ... Du — war es hübfh? Wer war 
alles da ?" m 

„Es war fehr hübſch. Und ich habe unglaublich 
viel getanzt —“ fagte Käte jetzt fummarifch und nady 
drücklich, wie um die Neugier der Schweſter loszuwerden 
„Auch mit Georg Vollrad habe ich getanzt. Und mit 
Rothe — beſonders mit dem!“ ۱ ۱ 

„Auch den Kotillon p“ 

„Ja.“ 

„Auch das Souper — führte er dich d“ 

„Ja.“ | 

Mieke ſtützte fich plötzlich noch höher. „Du, Käte —" 
ihre Augen wurden ganz groß. „Du, fag mal...” 
Und fie kicherte plötzlich und verſchwand in den Kiffen. 
„Du, Rothe iſt doch ſehr nett! Und fein. Und reich! 
Klotzig. Du, Käte, ich habe nichts gejagt — heute, 
weißt du. Es war nur Neid! Ich nähm ihn gleich. 
Auf der Stelle! Weiß Gott! Und ſeine zwei Kinderchen 
— zu ſüß .. zu niedlich! .. und.. und 

Käte ſchlüpfte ins Bett. Sie ſprach nicht mehr. 
Sie hatte das Licht ausgelöſcht. Und nun ſchlug es drei 
im Baus. ۱ 

„Du, Räte 
.. . Rothe d“ 

Keine Antwort. 

„— Darf ich zu dir kommend Bitte, bitte — “ 

„Nein! Ich will ſchlafen. Du biſt nicht geſcheit. 
Gute Nacht. Schluß.“ Und ſie atmete tief, als wolle 
fie in den nächſten Augenblicken einſchlunnnern . . . als 
ſchliefe ſie ſchon. uu" 

„Du bift eklig! — Na, ich weiß, was ich weiß! 
Grade darum ...!“ ۱ 

— Und nun war es endlich (till, Man hörte, wie 
Mieke fich wieder zurechthuſchelte. Ein paarmal murmelte 
ſie noch etwas ۱ 

Aber plötzlich nach einer ganzen Weile hob Mieke 
wieder den Kopf aus dem Kiffen. „— Käte.. 
Käte 

Alles ruhig. 

„Mäte . . . meinft du? Käte...” 

noch höher im Bett. „Käte, du ment . 


wer hat euch nach Haus gebracht 


Sie hob ſich 


4 


Und dann nickte fie mit feft geſchloſſenen Lippen: Doch drüben blieb es ſtill. Und Kätes Atem ging 
Schlafen! .. Schlafen! wieder — leiſe und tief. 
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او‎ die Sage; daß vor etwa ſechzig Jahren Marmorbrüche den Vergleich mit den amerikaniſchen e ZE" TATEN 
der damalige Befiger einer Farm in den Grünen nicht aus. . | | | | CR 0 1 if : 
a Bergen des Staates Vermont voll Verzweiflung Als die Dermonter Marmorinduſtrie noch in den A RUBER N: if IS 1 
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| RT mE | Die Schneidemafchinen in Tätigkeit. 


M diuſtrie“ gefunden, der die bedeutendſten Vermonter Mar⸗ Marmor zu transportieren, und daher wurden ot 
` ' morgefellfchaften unter einen Hut vereinigt und den üblichen Brüche in der primitivſten Weiſe abgebaut, und da: 
Truſt gegründet hat: HBundesfenator Redfield Proctor. Produkt dieſer Arbeit waren einige Grabſteine und der 


E T = $ 


à ` "hé er vor jet etwa dreißig Jahren auf dem Schauplatz gleichen. Damals, alfo im Jahr 1870, hatte die 3 
uw erſchien, wußte man freilich ſchon, daß Dermonts Berge Induſtrie einen Wert von kaum einer Viertel 1 
| dra l dieſe Schätze bargen. Aber: der Staat war dünn be Mark, während im letzten Jahr die Hauptgeſellſchaf 
d völkert und arm, er beſaß feine Eifenbalmen, um den allein einen Umſatz von zehn Millionen Mark erzielt 
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Marmorblock auf der Reife aus dem Bruch. 


und die kleinen unabhängigen Geſellſchaften ſicherlich 
ebenſoviel. Proctor verftand es, das Kapital heranzu— 
stehn, er baute Eifenbahnen, legte große Werkſtätten an, 
in denen der Marmor verarbeitet wird, ließ die Berge 
und Hügel durch tüchtige Geologen erforſchen, ſicherte 
fich die beſten Brüche und beherrſcht heute die geſamte 
Induſtrie, ſo daß man ihm mit Recht in den Vereinigten 
Stagten den Namen des „Marmorkönigs“ beigelegt hat. 


Es hat freilich Millionen gekoſtet, ehe die Induſtrie 
auf die Höhe gebracht worden iſt, auf der ſie heute 
ſteht, und mehr Vermögen ſtecken in verlaſſenen Marmor— 
brüchen als in denen, die heute erfolgreich abgebaut 
werden. Wenn man von Rutland nach Brandon oder 
Middlebury, wo der erſte Marmor gefunden wurde, 
fährt, erblickt man häufig verlaſſene Brüche und verz 
fallene Werkſtätten, ſtumme Seugen von erfolglofen: 
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Kampf um das gleißende Gold. Ehe man auf ver⸗ fernung der oberen Felsſchicht treten nun die Schneide 
wendbaren Marmor ſtößt, muß die obere Geſteinſchicht maſchinen in Tätigkeit. Marmor wird nicht mit Dynamit 
auf eine Tiefe von vierzig und mehr Fuß entfernt oder Pulver geſprengt. Dazu iſt er zu koſtbar und zu 
| werden. And dann ſtößt man vielleicht auf eine ſpröde. Er wird daher geſchnitten in rechtwinkligen 
۲ Marmorſchicht ſo voll von Riffen und Sprüngen, daß Blöcken von vielen Tonnen Gewicht. Die Spuren dieſer 

ſie nicht verwendbar iſt. Ja oft genug kommt es vor, Schneidemaſchinen ſieht man auf unſern Bildern in den 
daß erſt in der Werkſtatt die Fehlerhaftigkeit eines Linien und Furchen an den nd de 
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" BI mwi an der رس‎ i „ 77 den an den. Seiten und dem. Boden des 
SC SS 0000 und all der Sohn für das Brechen Steinbruchs. Vor Jahren wurde auch in Vermont der 
Dd und den Transport tt fortgeworfenes Geld. Um fidi Marmor mit der Hand gebrochen, wie heute noch in Italien 
von der Befchaffenheit eines Marmorlagers zu über- Aber dieſe Methode war zu zeitraubend für die 
m ۲ zeugen, wird mit einer eigens dazu Tonftruierten Maſchine An AT \ : 


S ein > de truierten Nr. Amerikaner, und daher erfanden fie die Schneidemaſchinen. 
ein Streifen herausgebohrt. Die praktiſche 4106 Dieſe laufen auf Schienen, und die Meißel, mit denen 
ergibt dann e Qualität des Steins, Nach Ent- ſie verſehen find,. ſtoßen ununterbrochen und mit großer 
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SE Kraft nach unten und ſchnei⸗ 
„ den einen etwa einen Soll 
* weiten Spalt bis zu einer 
2 E ‚ „Tiefe von zehn Fuß. Wenn 
dub ein Block von gewünſchten 
db n . Dimenfionen auf diefe Weiſe 
1 5 | . u  abage[dmitten ift, treten Bohr: 
وج‎ maſchinen in Tätigkeit, die 
p d es von der Seite aus in einer 
e 1 EX Entfernung von fedis bis 
1 01 | caacht Soll. Löcher in den 
D S Be ‚Stein bohren, bis der Spalt 

PED erreicht ifl. Dann wird der 
I 4 CS Block mit Keilen abge 
EN b | 5 , Ken ۲ء و‎ :ſprengt, mit Kranen aus 

MN. EA E Pied M ON c UN Tem Steinbruch hinausge⸗ 
„ ا‎ SEE: t d „ BM ‚Schafft: und nach der Wert- 
IE en ftatt befördert, wo er in 
| di : der üblichen Weiſe perar’ 
A | beitet wird. Auch hier. er 

4 ji ſetzt die Maſchine zum 
N großen Teil die Hand: 
Sal arbeit. Beinah fämtliche 

: | D Maſchinen werden elektriſch 
| ٤ E E betrieben, und die Kraft 
Ber Í liefern zum großen Teil die 
E Fälle bes Otterbaches und 
i | - oer Sutherlandfall, die man 
2 dem Menſchen dienftbar. ger 
TX | p mA 
ep macht hat. VU 
j IW Die Marmorinduſtrie von 
i j 1 Vermont iſt noch in ihrer 
IM Kindheit, und die Bewohner 
8 ; dieſes Staats unterſchätzen 

ep t . noch immer den Wert dieſer | 
| Ey | Gabe, mit der die gütige 

WER Natur fie befchenft hat. 
ON Aber fie gewinnt von Jahr 
S at. zu Jahr an Umfang und 
„ Bedeutung, da die Verwen⸗ 

Un. dung des armors, für 
pes bauliche und andere ger 
d | z werbliche Swecke in Amerika 

E beftändig zunimmt und 
d reiche Leute in Neuyork 

٦ | EN = = ER und Chicago heute ſchon 
an IU EV — ۱ TE mehr Marmor in einem 

EE — — سو‎ „ eeinzigen Wohnhaus Der“ 
Cat bauen, als vor fünfzig. 
SR SC | Jahren in ganz Vermont 
: i U | Ein halsbrecherifcher Pfad ins Innere des Marmorbruchs. | 0 * | 
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۱ glatt und weitfaltig gearbeitet ift, hebt fich Dote ` ۸ 6. A Ai | 
teilhaft unter einem breiten Streifen aus ſchwarzer W 
Seidengipüre, mit Goldfäden durchſtickt. Der j| T "Nn 
Streifen umgibt den Bock unterhalb der Knie | 47 0 J % 
und kann, da er leicht abnehmbar aufgeſetzt iſt. 6 ک0‎ 
durch weiße Gipüre, durch Chenille und andere Ae d MK TT 
Stickerei erfet werden, was den Anzug voll⸗ ted ee, 
ſtändig verändert und variiert. Das Zen, E et att ek 
mieder zeigt an feinen Vorderteilen mit dem uM aket i 
Rockſtreifen harmonierende Spitzenauflage, unter ME TI 
der weiße Seide hindurchſchimmert, die ſich am IT, کم‎ H 
Kragen, unter der mit dem Ganzen harmonie: . %% E 
| renden Spitze bezw. Stickerei, wiederholt. Das Cac PR N ee „%% 
: Mäntelchen zu dieſer Straßen, auch Beſuchs A ai we 
j 7 toilette ift ein kleines Ideal, ein Jäckchen aus EEN E LI 
| 1 weißem, ſpitzengeziertem Tuch, über das ſich eine OR SM 1 MU le 115 
JEN ‚weitere. Jade aus Sobel ſchmiegt; die Aermel oA AA O El 
| Nel bilden, wie auf ber Photographie erfichtlich, ein E p S pu fl., TERN 
CR Gemiſch von ſpitzendurchbrochenem Tuh und ر‎ à | 
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Abb. 1. Strassentoilette aus dumkelgrünem Sammet. | 0 | n | 
` mi" Phot. Reutlinger. — Maiſon Caferrieère. | A "Ek, 
| TP ER 1 d : A c a. 4 7 ۸ ۲ AAN 
intertoilette der Pariserin Bu 
0 "» ad * Wh 
m Hierzu 5 photographifche. Aufnahmen von Reutlinger, Paris, j 1) 1 ad d 
- i b i f E ut 
Jetzt ift die Seit, zu der die Pariſerin lebhaft von der % NEM PA A 
Sorge für Straßen und Geſellſchaftstoilette erfüllt iſt. Die | 7 455,15 ا‎ 
macht Einkäufe, Beſuche, gibt Diners und macht ſolche mit, | ua ^ 
bringt die Abende im Theater, auf Soireen und Bällen zu und ! I" 1 ie 
entwickelt für alle dieſe Gelegenheiten die Erfindungsgabe und L f 3 
den Geſchmack, die ihr ureigenſtes Erbteil ſind, und der Frank⸗— | | de 4 
reich, alias Paris, die Auszeichnung verdankt, die Kammerzofe Eu 
der Alten und der Neuen Welt zu ſein. Wie gut die alte ۱ 1 F 
Lutetia dieſen Poſten, der wahrlich keine Sinekure ift, ausfüllt, e را‎ 
as beweiſen von neuem die Anzüge, die hier für die Winters ( | i 
zeit und zu den weiter obengenannten Gelegenheiten hergeſtellt i er [ 
und mit vollendetem Geſchmack getragen werden. Fünf ver⸗ & \ | 
ſchiedene Toiletten genügen der Pariſerin, um immer richtig : 1 | | 
ausſtaffiert, auf der Straße und Promenade, im Theater, im 7 De طول‎ o 
eigenen Baus zum kleinen Diner oder Empfang, bei zeremo- R 1 ۲ 
mellerem Anlaß, außerhalb zu größerer Geſelligkeit und auf dem A 
Zieſenraout oder Ball aufzutreten. Sie kann bei dieſer De EE e 
ſchränkten Anzahl Kleider immer hochelegant ſein; jedes Stück SER Ne | | 
ihrer arderobe muß nur feinem Sweck entfprechen, dem Atelier e 
eines wirklich guten, ſachverſtändigen Schneiders entſtammen und | : | 
nicht in zu auffallenden Stoffen und Farben arbeiten. Die l | Wi 
Beute beiſtehenden Abbildungen von fünf Wintertoiletten erhärten E: d 
die Wahrheit des ſoeben Geſagten. | M OR EIER xs IR 
Wir ſehen auf Abbildung. ] eine Straßentoilette des Meifters . Abb. 2. Abendmantel aus mattlila Brokat. | 7 
Laferrière, Der dunkelgrüne Sammet bes Kleides, das im Nock | Phot. Reutlinger. — Maifon Doenillet. 007 
۱ p vr Jl : 
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KG Ed enden in Pelzmanfchetten. Der Hut ift eine (Coque 

. aus dunkelgrünem Sammet, mit weißer Panne gar— 

GE niert. Man iff in dem ſchweren grünen Sammet 


| Bd. mit der Sobelpracht der Jacke immer diskret-elegant 
u angezogen, um Einkäufe zu machen, freundſchaftliche 


i Beſuche und felbft fteifere Vifiten zu abſolvieren; 
imi: man Debt diefe Sammettoiletten, die eine hervor- 
99 tretende Note der Wintermode bilden, vielfach in 
| 7 den Sprechzimmern der wenigen noch eriftterenden 
HET vornehmen Klofterpenfionen (wie des Erziehungs: 


haufes der „Dames de Picpus“, des der „Dames 
Auguſtines Anglaiſes“ und verſchiedener anderer), die 


Ju Bei 


چچچ 


KA. an den Donnerstagen und Sonntagen innerhalb ihrer 
Lg einfachen weißgetünchten Wände den halben „Gotha“ 
id 1 : und einen großen Teil des „Livre d'or" verfammeln. 
E Ai Für die Parifer Mutter gewiffer Kreiſe ut die 
4 Tatſache, ein Kind, Knaben oder Mädchen, in einer 
Ar | 
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b Abb. A Ballhleíd aus mattrofa Atlas. 
0 phot. Reutlinger. — Maiſon Laferrière. 
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exkluſiv-ariſtokratiſchen Penſion oder in einem ebenſo qualifi—‏ سا FF COD‏ و 
E A "Ev zierten „Collége“ zu haben, eine geſellſchaftliche Notwendig—‏ „ م 
i „„ „% o í m feit; für nichts in der Welt würde fie den Donnerstag mit‏ 
Ki . „„ N ſeiner Sprechſtunde verſäumen, an dem ſie ihr Vind zärtlich‏ 
s ker „„ ® ; und liebevoll umarmt und fid) am Wiederſehen freut, von‏ | 
i SUI „„ EU —— zéb | dem fie aber vor allen Dingen mit befonderer Befriedigung‏ 


—À — 


ij erzählt, daß fie den Pere Soundfo des College Stanislas oder 

t d i die Oberin der Picpusdamen gefprochen habe. Diefe toiletten- 

bi | j freudigen Sprechſtunden in den Penſionen ſtellen auch einen 
: d. der fräftigften Hebel des klerikalen Widerſtandes gegen die 
a k Aufhebung der Erziehungsklöſter dar. Natürlich werden 
| 7 andere Schulen und Penfionen erftehen, und die Kinder 
d H werden nach wie vor etwas lernen; aber an den 
25 


Donnerstagen wird man in den ,parloirs^ eine un— 


bekannte Geſellſchaft antreffen 
und nicht mehr „unter ſich“ ſein 
wie zu den Seiten der „cheres 

soeurs" und der „bons pères“, 
Die elegante, in Sammet 
und Sobel gehüllte Mama kehrt 
von dem Beſuch ihrer Kinder 
befriedigt heim, um ein beige— 
farbenes Dinerkleid anzulegen. 
Sie erwartet etwa acht bis zehn 
x TE UL ا‎ Em —ySGäſte am eigenen Herd, und da 
AED CC OD RN Cat ee ` ~ | ut das in Abb. 53 dargeftellteKunit- 
Dinerkleid aus Tuch, venetiani i | M mi SE E 78 0 
e e ee 2 Spitzenftoff und Zobel. 07 Spitzenſtoff und 
ger. — Maiſon Kedfern. Sobelſtreifen, eine reizende Neu— 
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Abb. 5. Cheatertoilette aus ſchwarzem Seidenmuffel 


Phot. Reutlinger. — Atelier Doeuillet. 
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heit Redferns, gerade paſſend, elegant und dabei diskret 
einfach. Das ſchmiegſame Tuch des unteren Rocks zeigt 
zwei Sobelſtreifen, während der obere Nock in großen 
geſtickten Gipüremedaillons ausläuft; Gipüre und Pelz 
wiederholen ſich, wie erſichtlich, an dem Mieder und an 
den Aermeln; ein breiter brauner Sammetgürtel umſchließt 
die Taille. Iſt nach dem Diner der Beſuch. eines der 


kleinen oder Spezialitätentheaters, die man hier „theätres 


à cóté" nennt, beabſichtigt, fo genügt das beſchriebene 
Kleid, zu dem die Dame dann einen Rieſenhut aus 
Panne, Filz oder auch aus gerüſchtem Tüll, Seiden⸗ 
muſſelin oder Krepp aufſetzt. 

Eleganter und geſellſchaftsmäßiger ift die Theater” 
toilette natürlich, wenn das ſchönfriſierte, aber hutloſe 
Haupt aus einer Gazes, Tül- oder Seibenrobe heraus: 


ragt; ausgeſchnittene Mieder, wenigſtens ſolche mit 


rundem Ausfchnitt, find im Theater, ſelbſt in der Großen 
und Komifchen Oper, außer bei Galavorſtellungen an= 
läßlich von Fürſtenbeſuchen, noch immer ſelten und gelten 
nicht für ganz comme il faut. Sehr paſſend als Cheater’ 
toilette präſentiert ſich das ſchwarze Kleid (Abb. 5) aus 
Seidenmuſſelin, dem Atelier Doeuillets entſtammend. Der 
ſchwarze, luftige, von weißen Spitzenauftragungen durch⸗ 
ſetzte Rock fällt über weißen Taffet. Ebenfalls aus 
weißem Taffet iſt die tief ausgeſchnittene Untertaille, über 
die eine hohe Bluſe aus ſchwarzem Seidenmuſſelin auf— 
ſteigt. An ihr und an den Bauſchärmeln wiederholen 
ſich die weißen Spitzenappliken. Die außerordentlich 
diftinguierte Robe paßt, wie erwähnt, für den Beſuch 
der eleganten, toilettenanſpruchsvollen Theater, iſt aber 
auch muſtergültig für große Diners und Soireen. Für 
letztere, wenn fie Rieſendimenſionen an Sahl der Gäſte 
und an überwältigender Kleiderpracht annehmen, iſt das 
reiche Gewand aus mattroſa reichgemuſtertem Atlas 
(Abb. 4) mit feiner charakteriſtiſchen Garnierung aus ٤۶۰ 


Ich war in deinen engen Armen 
Selig, gefesselt und geliebt, 
Bis sich mein Rittertum im Traum 


verlor. 
Nun reit ich in den Tag aus deinem 
Tor — | u 
Wie jebt die GC mir den Rerzschlag 
gi 


Ein freier herbststurm über allen Röhn 


Und über meinem Weg zerbrochene 
Aeste. | 


Der Ritter. i 


Gedicht von Wilhelm von Scholz. 


Nummer |. 


menterie⸗ und Perlenmakarons geſchaffen. Das aus oen 
Baus Laferrière ſtammende Prachtſtück aus ſchwerſter 
Cyoner Seide (die CLvoner Fabriken finden in der jetzt wieder⸗ 
auferſtehenden Liebe zu ſchweren Seiden: und Sammet 
ftoffen ſehr ihre Redmung) erobert fich eine gefällige 
Allüre durch die leicht⸗duftige Sutat von rofa Seiden: 
muffelin, der fih um den Ausſchnitt des Mieders und 
um die Rockſchleppe bauſcht und dem Abendgeſellſchafts⸗ 
kleid gleichzeitig einen ballmäßigen Charakter verleiht. 
Für Ball, für den Beſuch der Gper, überhaupt für alle 
großen feſtlichen Abendveranſtaltungen paſſend iſt der 
weite, faſt die ganze Geſtalt verhüllende, die Toilette in 
jeder Beziehung ergänzende prächtige Abendmantel 
(Abb. 2), der ein unentbehrlicher Beſtandteil der heuti⸗ 
gen Gefellfchaftsgarderobe if, Umer Modell von 
Doeuillet aus mattlila reichgemuftertem Brokat, von 
einer ſchweren, ziemlich breiten, goldgeſtickten Borte um: 
randet, zeigt einen hochoriginellen Kragen, in Sacken 


auslaufend und jede Sacke ſchmal von Sobel umrandet. 


Die langen, weiten Aermel à la Juive, ebenfalls von 
der geſtickten Borte beſetzt, laufen in Perlenquaſten aus, 
und das Futter des ganzen Mantels bildet feinſter, 
weichſter Schwanpelz. Die unter dem Mantel, der vorn 
leicht auseinandergeſchlagen werden kann, hervorfallende 
ſchleppende Robe iſt in ihrer lichten grünen Schattierung 
und mit dem auf ihrem ſchweren Seidengrund prangen? 
den Pompadourmuſter ein neuer Beweis dafür, wie 
ſchön die aus den Lyoner Fabriken hervorgehenden 
Stoffe ſind, und wie recht die diesjährige Mode daran 
tat, ſich ihrer, die ſeit Jahren vernachläſſigt wurden, zu 
erinnern und ihmen neues, durch die in der Swiſchenzeit 
gemachten Fortſchritte jeder Art verſchöntes Leben ein 
zuhauchen. Die Pracht der ſchweren Seidenſtoffe gibt 
den diesjährigen Salontoiletten ihr ganz beſonderes, 
diſtinguiertes und markantes Gepräge. Clementine. 


Tief tost der Waldbach durch den 
| Grund. Wie ſchön 
Liegt dort dein Schloss. Ich seh dein 
Tuch noch wehn, | 
Du siehst mein Fähnlein durch die 
Stämme gehn. ۱ 
Wir beide glüben noch vom stillen Feste, 


Rings wächst der Wind. Die Fichten 
Krachen. 


Aus nahen Büschen äugt das Wild. 
Bucheckerhagel schlägt auf meinen Schild. 


— Und wie das Rauschen mir den Si 
| — oos umhüllt,. nac 


y Da klingt in mir — ganz fern — dei Lë 
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fern vom Kríegslárm: Japanifches Mädchenpenfionat auf einem Spaziergang. 1 5 ; ‘ae 3 . 1 47 0 
۱ چنا‎ as ; 3 ا ا‎ 
21 . ! ; , می وو‎ Poss MS ube 
Bilder aus aller Welt. Ahn) aare L 
pr Im fernen Often Aſiens ift während der letzten Jahrzehnte der | ELCHE vi ` Joer 
اب ا ات‎  emtopüifden Kultur eine Hochburg erftanben, auf die in jüngfter Zeit سو ب‎ UNE FR 
I QAͤriegsgerüchte aller Augen lenken. Jedenfalls dürfte Rußland in Japan | ast Wl رت‎ 
ہی مات‎ cp einen fehr gefährlihen Gegner finden, denn die jetzige Generation En | Jia [pu 
I der Untertanen des Mikados ift durchaus nach abendländiſchem ۱ rg Ns us A) dag 
| Mufter gebildet. Selbft die gemeinſchaftliche Erziehung junger. وی و .ہا‎ LA WAN, 
f | Mädchen in Penſionaten hat fid) ſchon eingebürgert. Auf unſerm Wa, yep e RAA 
Bild ſehen wir die zukünftigen Mütter Japans auf ihrem Nach⸗ 1 7* ** 86 17 
g mittagsſpaziergang, fittfam im paarweiſen Gänſemarſch — tout, Coo ٦ ' jan, و‎ 
comme chez nous] — | EE i 3 M Lai NUM] NIA. 
Wir haben uns fon daran gewöhnt, bei jeder Exzentrizität, die WE RA SS LC A 
JI uns: begegnet, auf Amerika als Heimatland zu raten. Auch diesmal eek "Pag 
5 0 gehen wir mit diefer Annahme nicht fehl: die Dame, die auf fo A LA. A 
eigenartige Weiſe fich photographieren ließ, wie unfere nebenſtehende e 7 H MI سار‎ il 
7 Abbildung zeigt, glänzt jenfeit des großen Teiches als Bühnenſtern. نوا وہ‎ ۶ "d: 7 » 1 
i000 f Es ift nur zu hoffen, daß fid) diefe Mode nicht verallgemeinert und l "urs - d Mä 
I etwa zu uns kommt. Sunächſt wäre dann wohl der Niedergang des L 81 HN. » 
c. |  Hiobiftinnenberufs zu beklagen, anderfeits aber würden fid) Friſeure | 7 4 2 t. NOS SE 
‚ und [olde Leute, die fih mit der Verarbeitung falſcher Haare bes Redu PA . 
| faffen, die Hände reiben. Ein Parkett fo frifierter Damen würde H d iTA 4427 1 
sov | "jedem Theater zur gierde gereihen — außerdem würde aber auch . %%% %% Ke TN 
I | aus ganz natürlichen Gründen das Hüteverbot illuſoriſch werden, weil AA az | i 1 1 
man dann ſchon wegen der Friſur der Damen nichts ſehen könnte. ۱ N L | 11 4% 
Dresden hat ſich in der letzten Feit zu einer, der erſten deutſchen ۱ na, EDD ut binds 
Kunſtſtädte entwickelt. Während in früheren Jahren nur der Fremde M P" Jg un PEE 
mit dem traditionellen Bädeker in der Hand die Muſeen durcheilte, . ا و‎ Tus » Qe La 
Debt man jetzt viele Einheimiſche in den Räumen, bie fo überreiche hen, | J p | 
Kunſtſchätze bergen. Und es find in der großen Mehrzahl wirkliche | | „ 
Genießer, die man dort trifft, nicht Leute, die die Galerie lediglich É | pen A. t 
als Wärmehalle betrachten. ۱ i d Hin, "di 
ai Die Kolle, die der Neger in den Vereinigten Staaten fpielt, ift, | | ein I 
trotz Booker Waſhington, noch immer eine recht traurige: er if 4 Ev 
und bleibt in den Augen des Vankees Menſch zweiter Klaffe. Im EE | PET 
humaneren England hat er dagegen nicht nur auf dem Papier, 1 d ہا کہ‎ 
ſondern tatſächlich völlige bürgerliche und geſellſchaftliche Gleichſtellung 0 55 
5o erlangt. Zum äußeren Seichen hierfür findet alljährlich in dem | | NET NE 
` EXC ٦ | | fafhionablen Holbornreftanrant zu London ein Derbrüderungsdiner RR Wa SY cA, s 
à — ————— لت‎ Datt, das angeſehene Engländer ihren ebenholzfarbenen Sands- tut UM m 2 
leuten zu Ehren geben. ١ BN | | P 


Wie ein „Excentrie Girl« fich photograpbieren lässt. 
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A MP 
ur Erzherzog Ludwig 
E Salvator von Defter- 
GG l reich, der -als for- 
A1 ſchungsreiſender, 
1 3 . Schriftfteller und Ma- 
qb ler einen bedeutenden 
MET Auf genießt, refi- 
Zi diert auf der Inſel 
ES i] Mallorka, der größten. 
Til der ſpaniſchen Bale- 
5 . aren. An oer ma 
2 104 kleriſchen Küſte die- 
TT - {fes an Höhlen und 
"e Schluchten reichen 
pon Eilandes beſitzt erein 
as prächtiges Schloß. 
d Teils zu feinem 


۱ perſönlichen Schutz, 
teils aus kynologi⸗ 
ſcher Liebhaberei hält 
der Erzherzog dort 

.  . eine große Meute 
í Bluthunde, die, wie 
| unſere Abbildung 

zeigt, in einem herrli⸗ 
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dg chen Marmorzwinger 
„ B -ein üppiges Schla⸗ 
d | taffenleben führen. 
ron Die Hunde, die be: — 
F 4 i kanntlich von den CTS TT | 
* | {>` | ſpaniſchen Eroberern ۱ Die Bluthunde des Öfterreichifchen Erzherzogs Ludwig Salvator in Palma auf Mallorka. 
1 Amerikas und auch | | | EE "s 
decl ſpäterhin im amerikaniſchen Bürgerkrieg zur Aufſpürung und. die Bewohner des dunklen Erdteils hatten die Hunde eine 
d Verfolgung Farbiger mißbraucht wurden, müſſen unter der unüberwindliche natürliche Abneigung, auf Grund deren fte 
/ verweichlichenden Pflege manches von ihren fonftigen Eigene unerbittliche Verfolger der unglücklichen Menſchen wurden. 
Sale {haften eingebüßt haben, denn wir fehem auf unſerm Bild, A | 
iR daß der Pfleger Meier Tiere ein Reger ijt. Gerade gegen Schluss des redaktionellen Teils. | 
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: Die sieben Tage der Woche. | ہے‎ d 
۹ Die Tragödie am Michiganiee. . کور‎ 


D | 29. Dezember. | 
Aus Deutſchſüdweſtafrika laufen Meldungen ein, nad 


denen der Aufſtand der Eingeborenen an Ausdehnung zu⸗ Don Baurat Franz Jaffé. M ies] SR 
genommen hat. | i PA کب‎ 
Nachträglich wird befannt, daß Kaifer Franz Joſef wäh- ` Helle, ſtrahlende Kinderaugen und glückliche Mütter — 0 | e 
rend der Weihnachtstage, die er bei feiner Tochter in Wallfee rauſchende Muſik und glänzende Beleuchtung, Leben und Licht Bc cM hn" Ge 
verbrachte, fih bei einem Fall eine leichte Verletzung über und Freude! Für viele die ء٥‎ Cheatervorftellung in | | oe 
dem rechten Auge zugezogen hat. | Chicago — die letzte! | | QN A 
| 30. Dezember. Da ſpringt eine kleine, bläuliche Flamme dort am pro. N 

Der preußiſche Landtag wird zum 16. Januar einberufen. ſzenium hervor, klettert marderartig an der Auliſſe empor, = : d 
Aus Tofio wird gemeldet; den dortigen Vertretern der fie züngelt weiter, zündet, und im Moment ſteht die Bühne S " 1 


Auswärtigen Mächte fei von der japanifchen Regierung mit in Flammen, ein braufendes, ſchreckhaftes Phantom, das die K Se 
ert fie ii E ١َ 0 nicht 8:1016 wie der Anblick eines Gorgonenhauptes verfteinert. | | "NE 3t 
Swiſchen Geſterreich⸗ Ungarn p Italien Font lH Wilde Schreie des Entſetzens — unter dem nur halb herunter- "s E 
Banbelspropiforium suftande, das fid jedoch nicht auf die gelaſſenen Sicherheits vorgang, der ſich verfängt, ſchlägt die | n 
einsólfe erſtreckt. gräßliche Lohe hervor, in einem Augenblick ift das Cheater mit 
dickem, erſtickendem Rauch erfüllt, und der fengende Odem des 


Bei einem Brand des Iroquoistheaters in Chicago finden 
nahezu 600 Perſonen a | à Feuers ertötet mit feinem Gluthauch alles Lebendige, eine einzige 
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große Grabſtätte für Hunderte von menſchlichen Wefen ۴ 
fend, dort, wo noch vor wenigen Minuten jeder Gedanke an 


Tod und Verderben ausgefchloffen. erſchien. Der finſtere Ge- 
noſſe des leuchtenden Feuers, der Rauch, hat bereits die Arbeit 


getan, als der nachfolgende Brand wie ein gieriges Raubtier 
heranfchleiht und fih an feinem ſchauerlichen Fraß ſättigt! 
Fürwahr, ein Bild aus der realen Wirklichkeit der Jett- 
zeit, das der Dichter der Vergangenheit in ähnlicher Graufig- 
keit vergeblich heraufzubeſchwören unternahm, als Dantes 
Hölle im Geiſt des großen Italieners geboren wurde. 
In der ganzen gebildeten und ziviliſierten Welt der 


Widerhall der einzigen Frage: wie war eine derartige Kata- 


ftrophe in einem Land, das die $euerfidyerheit der Bauten 
in ſo eminent praktiſcher Weiſe verwirklicht hat und ein 
ſo hohes Kulturleben führt, wie war ein derartiges grauſiges 
Ereignis möglich, wenn eine geordnete Feuerwehr und ge- 
nügende feuerpolizeiliche Dorfchriften vorhanden waren, und 
wenn dieſe auch befolgt wurden? 

Erſt am 25. November des vergangenen Jahres war das 
neuerbaute Iroquoistheater zwiſchen Wabaſhavenue und dem 
Michiganboulevard in Chicago, dem vornehmen Straßenzug 
parallel dem Michiganſee, in unmittelbarer Nachbarſchaft des 
gewaltigen Auditoriumhotels, mit feinem 4000 Suſchauer 


faſſenden Theater eröffnet worden. 


Die Erbauer hatten keine Mittel geſcheut, um das Theater 
zu einer „Attraktion“ zu machen, es war ganz aus Granit, 
Eifen und Marmor nach dem Vorbild der Opéra Comique in 
Paris mit einem Koftenaufwand von 1 Million Dollar et 
baut worden und bot Raum für 1700 Sitzplätze, davon 700 
im Parkett. Es war ein eingebautes Theater und lag mit 
ſeiner Dachfläche zwiſchen den hohen umgebenden Gebäuden, 


ſo daß eine durchgreifende Löſchaktion von vornherein aus⸗ 


geſchloſſen erſchien, ſofern es ſich darum handelte, Waſſer von 
verſchiedenen Seiten hineinzuwerfen; die Notausgänge waren 
dem Publikum unbekannt, die Nottreppen, unter denen wohl 
hier die eiſernen Feuerleitern am Aeußeren des Gebändes 
zu verſtehen ſind, führten nicht bis zum Erdboden hinab, 
ſondern hörten in der Höhe von drei Wohnetagen über 
dem Pflaſter auf und ſollten ſpäter fertiggeſtellt werden. Der 
Aſbeſtvorhang, der beim Ausbruch des Feuers nur halb Der, 
untergelaſſen wurde, bauſchte fih nach dem Suſchauerranm 
hin durch den koloſſalen Sugwind, der an der Rüdfeite des 
Bühnenhauſes durch ſchnell geöffnete Türen hereinſtrömte, 
ſowie infolge der Flammengaſe, auf und hakte ſich hier feſt. 
Bei der Unmöglichkeit, ihn ganz herunterzulaſſen, ergriff fo- 
wohl die freiwillige Feuerwehr als auch das Bühnenperſonal 
eine Panik, die ſie veranlaßte, fluchtartig die Bühne unter 
frevelhafter Hintenanfegung ihrer Pflichten dem Publikum 
gegenüber zu verlaſſen. Hiermit war das Schickſal der 600 
menſchen, die bei dem Ereignis ums Leben kamen, beſiegelt! 
Die Flamme ſchlug, indem ſie in weniger als einer Minnte 
die Luft im Zuſchauerraum um Hunderte von Graden erhitzte 
und alles Lebendige ſchon durch den vorangehenden Rauch 
tötete, unter dem Vorhang hervor, in der Richtung nach der 
Decke des Zuſchauerraums, wo fih naturgemäß die Dentila- 


tionsöffnungen befinden. Für Rauchabzug im Bühnenhaus und 


Feuerlöſchvorrichtungen war anſcheinend nicht geſorgt. 

Diele von den Suſchauern wurden auf ihren Plätzen 
ſitzend, beziehungsweiſe zwiſchen den Bänken ſtehend, tot anf- 
gefunden, ein Beweis, daß der Tod ſie blitzartig überraſcht hatte. 

Bei gewöhnlichen Bränden werden etwa 1200? C. Hitze 
beobachtet, nach dem amtlichen Bericht über den Brand der 
Parifer Komiſchen Oper herrfchten während des Feuers 


20000 C. Hitze; es ift klar, welche ungehenre plötzliche Er- 


hitzung der Luft im Suſchauerraum bei einem ſolchen Ereig— 


nis ſtattfindet, nachdem der ſchon vorher oder auch mit dem 
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Feuer zugleich auftretende Rauch eine Betäubung beziehungs- 
weiſe eine Erſtickung der Menſchen durch die nicht atembaren 
Kauchgaſe herbeigeführt hat. | 
Mit der großen NRingtheaterfatafttophe in Wien am 
8. Dezember 1881 hat das Ereignis fehr viel Aehnlichkeit, 
auch hier war durch Unachtſamkeit beim Anzünden der Gas⸗ 
beleuchtung in einer Soffitte eine Exploſion im oberen 
Schnürboden befindlicher Gaſe entſtanden. Die elektriſche 
Fündung hatte verſagt, und während man eine Spiritusflamme 
herbeiholte, um das Gas anzuzünden, hatte man vergeſſen, 
den Haupthahn zu ſchließen, fo daß in der Swiſchenzeit viel 
Gas ausſtrömte. ۱ 
Die Erplofion hatte einen Gazeſchleier, der ſich in der 
Nähe befand, entzündet, und im Moment ſtand die ganze 
Bühne in Flammen. Der Theatervorhang ſchwankte hin und 
her, zur Beluſtigung des noch nicht vollzählig, kurz vor Be⸗ 
ginn der Vorſtellung erſchienenen Publikums, bis es zu feinem 
Schrecken den Grund in dem Luftzug des entſtehenden Bühnen⸗ 
brandes gewahrte. Kurz hierauf drangen Feuer und Rauch 
in den Fuſchaueraum. Hierbei wurden 485 Perfonen ge- 
tötet. Der damals noch gebräuchliche Drahtnetzvorhang war 
nicht herunterzulaſſen, die Notlampen waren nicht einmal 
mit Oel gefüllt, die Feuerwehr hatte ihren Dienſt unent⸗ 
ſchuldbar vernachläſſigt — alles Gründe genug, um eine 
Anklage gegen die Betreffenden zu erheben. Derartige Draht⸗ 
gardinen ſind längſt außer Gebrauch geſetzt, da ſie nur zehn 
bis fünfzehn Minuten dem Feuer widerſtehen, und ſind durch 
eiſerne und Aſbeſtvorhänge erſetzt worden. Das neuerbäute 
Schauſpielhaus in München enthält beiſpielsweiſe einen 
ſolchen Aſbeſtvorhang, deſſen Gewebe auf beiden Seiten noch 
mit Aſbeſtfarbe geſtrichen, und deſſen Seiten mit lotrechten 
Gasrohren verſehen find, um das Ausbauſchen im Fall eines 
Brandes, wie es in Chicago eintrat, zu verhindern. Die 
Mehrzahl der Berliner Theater hat eiſerne Schutzvorhänge. 
Der ebenfalls im Jahr 1881 am 26. März entſtandene 
Brand des Theaters in Nizza, bei dem 200 Perſonen ums 
Leben kamen, zeigte die Unhaltbarkeit der beſtehenden gu- 
ſtände, auf die {hor Fölſch in feinem bahnbrechenden Werk 
„Theaterbrände“ hingewieſen hatte. — i 
Die zuftändigen Behörden in Paris erließen ſofort im 
Jahr 1881 ein Regulativ für fernere Theaterbauten, in dem 
gleichen Jahr folgten Berlin und München. Die umfaſſendſte 
Polizeiverordnung für Theaterbauten und verwandte Gebäude 
wurde 1889, beziehungsweiſe 1891, in Berlin erlaſſen, und 
1892 folgte das County⸗Council in London mit einer enk⸗ 
ſprechenden Verordnung. Alle Länder wetteiferten förmlich, das 
lange Seit vernachläſſigte Gebiet mit neuem Leben zu erfüllen. 
Die Berliner Vorſchriften, die einen Unterſchied zwiſchen 
großen Theatern (über 800 Sitzplätze) und kleinen Theatern 
(weniger als 800 Sitzplätze) machen, beziehen ſich zunächſt 


auf die Lage des Gebäudes überhaupt an der Straße und 


mit ſeitlichen Höfen u. f. w., die eine Löſchaktion ermög⸗ 
lichen. Feuerſichere Konſtruktion ift für größere Theater 
grundſätzlich vorgeſchrieben, Fußböden ſelbſt in Nebenfluren 
müſſen aus unverbrennbarem Material hergeſtellt werden, 
freitragende Treppen ſind verboten. Wohnräume werden im 
Erdgeſchoß des Bühnenhauſes und im Zuſchauerräum nicht höher 
als 10 m geftattet. Magazinräume find im ganzen Theater 
verboten, das Gebäude ift mit Blitzableitern zu verſehen. 
Für den Fuſchauerraum gilt die Vorſchrift, daß über dem 
Parkett höchſtens vier Ränge angelegt werden dürfen, Klapp 
ſitze ſind aus Paſſagen zu entfernen. Die Mindeſtgröße der 
Sitze und der Treppen und die Breite der Türen und der 
Gänge find genau vorgeſchrieben, und für jeden Rang find be 
ſondere Treppenanlagen, die direkt ins Freie führen, feft: 
gefegt, um bei einer eintretenden Kataftrophe Gegen, 
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Bühne und im Ju. 


des bie Bühne und 


klationsmaterialien 


liche Probieren des 


`. 
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ſtrömungen zu vermeiden. Sämtliche Türen müffen nach außen 


aufſchlagen und müſſen in bequemer Höhe zu öffnen ſein, 
alle Fenſter müſſen die Rettung von Menſchenloben geſtatten. 


Für das Bühnenhaus ift feſtgeſetzt, daß es durch Brand- 


mauern vom Suſchauerraum getrennt iſt, ebenſo muß ein 
Schuzvorhang vorhanden fein, umlaufende Korridore und 


Fugänge für die Künftler ebenſo wie befondere Treppen für 


die Bühnenarbeiter find vorgeſchrieben. Sämtliche Dekora⸗ 
tionen, Zeuge und Utenſilien für die Szene find aus un- 
verbrennlichem oder ſchwer entflammbarem Material her⸗ 
zuſtellen. : | „ 

Für große Theater wird elektriſche Beleuchtung gefordert, 


Fentralheizung und Lüftung, Abzugsöffnungen im Dach für 


den ſich etwa entwickelnden 
zent der Grundfläche | 
der Bühne betragen. 
Schließlich werden 
der Auſchluß an eine 
öffentliche after, 
leitung, genügende 
Hydranten auf der 


Rauch ſollen mindeſtens 5 pro 


ſchauerraum ſowie 
eine Regenvorrich ⸗ 
tung gefordert, um 
im Fall eines Bran- 


die duch die Hitze 
ausgedörrten Deko⸗ 


mit Waſſer Aber, 
ſckwemmen zu Föne 
nen. Eine Melde ` 
vorrichtung nach der 
Feuerwehr hin wird 
ebenfalls gefordert, 
das Rauchen ift ver: 
boten, ebenſo wie 
Ceuerwerk. Das täg⸗ 


Notvorhangs ſowie 
Keviſion der Notbe⸗ 
leuchtung iſt eben⸗ 
falls vorgeſchrieben. 
Für die Berliner 
Cheater war mit die⸗ 
ſen Derbefferungen 
immerhin ein bedeut⸗ 
mer Anfang zum 
Schutz gegen Feuer⸗ | 
= Kauchgefahr gemacht, wenngleich auch noch manches, 
urch entgegenftehende Verhältniſſe veranlaßt, vorläufig unter- 
bleiben mußte. zT 
Jeder Stillſtand und ein bequemes Ausruhen auf den 
Lorbeeren hieße jedoch Kückſchritt, denn die Zahl der اق‎ 
fälligkeiten, die die größten Kataftrophen herbeiführen können, 
iſt Legion. Don 1797 bis 1892 haben 1115 Theaterbrände 
ſattgefunden, die 9737 Tote forderten. Dom Jahr 1867 
" d die Anzahl der Unglücksfälle in unheimlicher Steigerung 
egriffen, und dieſe Funahme kann nur durch eine Der, 
"0 des Theaterbedürfniſſes überhanpt und die ſtärkere 
deb, chung der Theater im Gegenſatz zu der ſtetig ver— 
derten Konfteuftion derſelben erklärt werden. Statiſtiſch ift 
feftgefteitt, daß, wenn die Gefährdung eines Theaters durch 
Feuer am Tag mit 1 angenommen wird, die Höhe der Ge 
fahr fid, wie folgt, darſtellt: 1,0 zur Tageszeit, 3,0 während 


Dorſtellung, 6,0 während zwei Stunden nach d 


behör bie Ausbruchsfielle- des Feuers. 


feuerwehr, die gena 
werfen iſt. 


Das als Ergebnis unſeres Volkslieder-Wettbewerbs vor kurzem 
von uns veröffentlichte 5, Sonderheft der „Woche“ hat überall, 
wo liederfrohe deutſche Herzen ſchlagen, eine außerordentlich 
warme Aufnahme gefunden. Beweis: Innerhalb fünf Wochen 


nach dem Erſcheinen iſt die geſamte, 30,000 Exemplare 
Auflage verkauft worden. Soeben iff das N | 
| Á ten Höhe in den 


31.—50. Tauſend 


in künſtleriſcher Ausſtattung erſchienen. Jeder Käufer des Heftes 
hat das Recht, die drei Lieder, die er als die volkstümlichſten 
und ſangbarſten erachtet, für die Verteilung der Preiſe von 3000, 
2000 und 1000 Mark vorzuſchlagen; eine Abſtimmungskarte liegt 
jedem Hefte bei und enthält die näheren Bedingungen. Das Lieder- 
album ift durch unſere Geſchäftsſtellen ſowie durch alle Muſikalien⸗ 
und Buchhandlungen zum Preiſe von 1 Mark zu b 


Berlin, den 8. Januar 1904. 


August Scherl 


Wien wie der des Iroquoistheaters in 


P4 


— 


einer Stunde vor Einlaß des Publikums, 2,0 während der 


er Dorftellung 


und 3,0 zur Nachtzeit. PEE : 
Während in 20 Fällen nur ein Brand im Suſchauerraum 
ausbricht, ift in 507 Fällen das Bühnenhaus und fein Su 
Bieraus geht hervor, daß namentlich das Bühnenhaus 
einer ſtändigen Kontrolle durch eine geſchulte - Berufs- 


Auch auf die 
ſchwefelſaurem Ammoniak und wolframſaurem Natron be— 


ſteht, iſt nicht immer mit Sicherheit zu rechnen, denn jede 


Latte, die zur Derfteifung eines Verſatzſtückes dient, erfährt 
| durch einen -einge 


ſchlagenen Nagel 

oder einen Hobelftoß 
eine berletzung ihrer 

Imprägnierungs⸗ 
ſchicht. Malerei mit 
Aſbeſtfarben anf 
biegſamem Aſbeſtſtoff 


Herſtellung der Deko⸗ 
Die feuerſichere 


dem Feuer Wider: 
| ſtand leiſtende Ban- 
Karte erſte bFonſtruktion ift zu 

einer bemerkenswer⸗ 


letzten zwanzig Jah⸗ 
ren entwickelt wor⸗ 
den. Dieſe ſcheint da⸗ 
her bei einem Thea⸗ 
terbrand am wenig⸗ 
ſten gefährdet. Die 
andere Frage und die 
Hauptſache ift die 


2 = Raudfiderheit 
۰, | des Suſchauer— 


raums und der 
Hier walten effektive 


gel immer noch vor. 
Beide Katafirophen, 
ſowohl der Brand 
des Ringtheaters in 
Chicago, haben jene 

grauſige Höhe und den Derfuft von Hunderten von Menſchen— 
leben erreicht, weil die Flammen und der Rauch von der 
Bühne nach dem Suſchauerraum hin ſchlugen und letzteren 
ebenfo wie anſchließend die Korridore und Treppenhäufer 
verqualmten. Diefe Richtung der Flammen und des Raudes 
muß unter allen Umſtänden unmöglich gemacht werden. Jede 
Dentilationsöffuung im Suſchauerraum, ſpeziell in der Mitte 
der Decke, iſt bei einem Brand ſofort, wenn möglich auto— 
matiſch, zu ſchließen. Die bisher verwendeten Größen der 
Rauchklappen über der Bühne find kaum genügend, vielmehr 
ift im Fall einer Xatajtrophe das ganze eiſerne Dach durch 
elektriſche bezw. hydrauliſche Vorrichtungen, die von einem 
Raum außerhalb der Bühne bedient werden, zu heben bezw. 
zu öffnen, während in der Swiſchenzeit, indem der Sicher: 
heitsvorhang gefenft wird, große Dentifatoren einen Fräftigen 


G. m. b. H. 
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u mit der Oertlichkeit vertraut iſt, zu unter⸗ 


Sicherheit der Imprägnierung, die aus 


dürfte die ſicherſte 
ration in ſich bergen. 


oder, beffer geſagt, 


Treppenhäufer. ` 


und bedenkliche Män⸗ 
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Zug des Kauches nach außen veranlaſſen. Es muß in dieſer 
weiſe möglich fein, dem Rauch und den Flammen eine be⸗ 
ſtimmte, den Zuſchauerraum viel weniger gefährdende Richtung 
zu geben. Die am meiſten gefährdete Galerie in der Höhe 
eines Theaters könnte durch heruntergehende Blenden gegen 
Verqualmung abgeſchloſſen werden. 

Außerdem erſcheint ein anderes Motiv, das in Amerika 
aus Feuerſicherheitsgründen bereits vielfach zur Ausführung 
gelangt iſt, ſehr empfehlenswert. Es betrifft nach der Straße 
hin vollſtändig offene Treppenhäuſer, die als turm⸗ 
artige Motive in den Faſſaden, mit monumentalem 9 ٤7 
ſchmiedewerk verſehen, oft angewendet werden. Eine derartige 
Anlage eines Treppenhaufes macht feine Derqualmung 
zur Unmöglichkeit; die einwandsfreie Ueberführung des nach 
außen offenen Treppenhauſes nach den Innenräumen des 
Theaters hin iſt leicht zu ermöglichen. Durch Einſchaltung 
von Fwiſchentüren ijt auch hierbei Zugluft auszuſchließen. 

Ebenſo wie bei jeder größeren elektriſchen Anlage Re’ 
ſerven vorhanden ſind, um die Licht⸗ bezw. Kraftabgabe in 
allen Fällen zu ſichern, müſſen bei einem Theater außer einem 
größeren Waſſerreſervoir (eventuell mit größerem Druck) und 
aufer der einen Hauptzuflußleitung noch eine zweite vor- 
handen fein, um im Fall eines Rohrbruchs die Entnahme 
des Waſſers in allen Fällen zu ſichern. Die Hydranten der 
ſtädtiſchen Waſſerleitungen bieten nicht immer die nötige 
Sicherheit. Auch die beſtehende Notbeleuchtung mit 07 
oder Stearinkerzen iſt ungenügend, da beide leicht durch 
Rauch oder Fugluft verlöſchen; hier find elektriſche Glüh⸗ 
lampen ohne lange Drathleitungen, mit eigenem, an Ort und 
Stelle befindlichem Beleuchtungsmechanismus, vorzuziehen. 

Zieht man nun in Betracht, daß das hölzerne Mobiliar 


eines einzigen Fimmers, das brennt, durch feine Raucent- 


wicklung Hunderte von Menſchen gefährden kann, fo erſcheint 
das Verbot hölzerner Möbel überhaupt, ſelbſt ſolcher aus hartem 
oder imprägniertem Holz, auf der Bühne als eine dringende 
Notwendigkeit, ebenſo wie ſtatt der Regenvorrichtungen ro» 
tierende Waſſerzerſtäubungsapparate, ſogenannte Sprinkler, 
wie fie in Amerika 3. B. in Theatern, Baumwollſpinnereien, 
Sägemühlen vorgeſchrieben ſind, beſſer am Platz wären. Sie 
haben den Sweck, nicht den Brand zu löſchen, wohl aber die 


Nummer 2. 


Dekorationsgegenſtände, Kuliffen uſw. zu näſſen und ſo ſchwerer 
entflammbar zu machen. l 


Die Vorſchriften, die in Amerika für den Cheaterbau gelten, 


find ſehr praktiſch durchgearbeitet und einige, wie 5. B. die 


„Ordinance for Theatres and Amusement Halls" vom 
10. Juni 1887, die in Minneapolis Geltung hat, aus⸗ 
gezeichnet. Bekanntlich ruht dort das Feuerlöſchweſen teil⸗ 
weiſe in der Hand der gigantiſchen verſicherungsgeſellſchaften, 
die, wie es ſelbſtverſtändlich iſt, das eigenſte Intereſſe an 
der ſchnellen Löſchung von Bränden haben; auch führt auf 
der Brandſtelle der Vertreter der Geſellſchaft das Kommando, 
der leicht kenntlich und ſchnell, ſelbſt in Finſternis und Rauch, 
zu finden iſt, da er einen rot angeſtrichenen Blechhelm mit 
Glühlampe darauf trägt. Allein The Boston Manufacturers 
Mutual Fire Insurance Company hat mit ihren 807 
1200 Millionen Dollar verſichert, was ungefähr einem 
Swanzigſtel des verſicherten Eigentums in den Vereinigten 
Staaten überhaupt entſpricht. Dieſe Geſellſchaften ſetzen 
Strafen auf Unterlaſſungen und Prämien auf die Befolgung 
der vorgeſchriebenen Derfiherungsbedingungen und haben da⸗ 
durch, daß Sprinkler, alſo Waſſerzerſtäubungsvorrichtungen in 
den Gebäuden eingeführt wurden, die Durchſchnittskoſten cines 
zu erſetzenden Feuerſchadens von 7500 Dollar auf 250 Dollar 
reduziert, gewiß ein Seichen der Vortrefflichkeit der Dor: 
richtungen. 

Der große Brand der Stadt Chicago vom 7. bis 9. OE 
tober 1871, bei dem nicht nur ein großer Teil der Holz. 
häufer, fonbern auch die mit Holzplanken belegten Straßen 
verbrannten, hat den Grund zu der jetzigen Größe der Stadt 
gelegt, die wie ein Phönix, ſchöner als zuvor, aus der Aſche 
der vergangenheit entſtand. vieles wurde beim Aufbau 
auch überhaſtet, und Holzhäuſer enthält das Stadtgebiet 
Chicagos, das ungefähr fieben und einhalbmal fo groß wie 
das weichbild von Berlin ift noch zu Taufenden. Theater 
wie Warenhäuſer und Fabriken gehören zu den Schmerzens⸗ 
kindern der Feuerpolizei. Bei aller Anerkennung des in 
Chicago Geleiſteten erſcheint uns eine durchgehende Reform 
der beſtehenden Beſtimmungen der Baupolizei über den 
Theaterbau ſowie Kontrolle der Ausführungen als eine Sebens? 
und Exiſtenzfrage für die Stadt von eminenteſter Wichtigkeit! 


ىصىسصى —— 


Eine moderne Seefchlacht. 


Don Graf €. Reventlow, Kapitänleutnant a. D. 


Der funkentelegraphiſche Apparat des Admiralſchiffes der 
Flotte arbeitet unaufhörlich. Die als Aufklärungsſchiffe weit 
voraus entſandten und noch außer Sicht befindlichen Kreuzer 
haben die feindliche Flotte geſichtet und halten Fühlung mit 
ihr. Der Admiral will die Schlacht ſo bald wie möglich be⸗ 
ginnen, wenn erforderlich, den Feind dazu zwingen, und führt 
ſeine Flotte mit höchſter Geſchwindigkeit nach der durch die 
Krenzerfignale bezeichneten Richtung; verſchiedentlich muß er 
feinen Kurs ändern, da die Aufklärungsſchiffe melden, daß 
auch die feindliche Flotte nicht mehr in der alten Richtung 
ſteuert, denn auch ſie verfügt über eine Anzahl von Kreuzern, 
die unſere Bewegungen beobachten, um ſie ihrem Admiral 
auf die gleiche weiſe zu melden. Dieſe gegenſeitige Beobach— 
tung hat beiden parteien ſchon mehrere Kreuzer gekoſtet 
während einer Reihe von Einzelgefechten zwiſchen letzteren; 
einige ſind geſunken, andere liegen bewegungsunfähig auf 
dem Waſſer. Sie bleiben unbeachtet liegen, denn für die 
übrigbleibenden gilt nur „Füllung halten um jeden Preis“, 


und auch der Linienſchiffsflotte bleibt keine Zeit, fid) um etwas 
anderes zu kümmern, als um die ſchnell herannahende Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht. Die Linienſchiffe find ſchon lange gefechts, 
klar, die Geſchütze find fertig zum Feuern, die Munition lieg! 
klar zu ihrer ſofortigen Weiterſpeiſung, die Torpedos liegen 
ſcharfgemacht in den Rohren, alle waſſerdichten Schotten ſind 
geſchloſſen, und in den Keffeln wird höchſte Dampfſpannuns 
gehalten; alle pumpen find in Bereitfchaft, um ſofort ir 
Tätigkeit zu treten, ſei es nun, daß es gilt, Feuer zu löſcher 
oder Waſſer auszupumpen, das durch ein Leck in die Räume 
eindringt; die Offiziere und Mannſchaften ftehen ſämtlich ar 
den Geſchützen oder auf. ihren fonftigen Gefechtsſtationen, W 
ſie auch jetzt die letzte kräftige Mahlzeit auf beſonderen Befeh 


des Flottenchefs zu fid) nehmen, denn unerhörte Anſtrengungel 


phyfifcher und moraliſcher Natur warten ihrer. Tief unte! 
im Schiff aber bereiten die Aerzte mit ihren Gehilfen " 
geſchützten Räumen den Derbandplat für die Dermundeten 7 

Mittlerweile entfernen fid) die feindlichen Kreuzer imme 


e و ہی‎ T UN 
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ےتہک — 


die der Admiral. als 


Nummer 2. 


meht, die unfrigen- kommen in Sicht und begeben fih mit 
hoher Fahrt hinter die Linienſchiffsflotte, um dort das Weitere 
abzuwarten. Ihre aufklärende Tätigkeit hat ein Ende, denn 


ſchon iſt die feindliche Schlachtflotte in. Sicht: eine Anzahl 


grauer rauchender Punkte, die fich bald zuſammeuballen, bald 
in eine lange Linie auseinanderziehen; bald werden fie deut- 
licher und ſcheinen ſich zu nähern, bald bewegen ſie ſich nur 
nach der Seite. Wir ſchließen daraus, daß der feindliche 
Admiral die Formation ſeiner Flotte ändert. Auch auf unſerm 
Flaggſchiff erſcheinen in raſcher Folge kurze Flaggenſignale, und 
wenige Minuten nachher iſt jene Formation eingenommen, 
| | für die Einleitung des Gefechts am 
günſtigſten erkannt hat. JL! s 
Die beiden. Flotten haben. fih mittlerweile auf ungefähr 
5000 Meter- genähert. Beide Admirale wollen verſuchen, zu- 


nächſt auf dieſe weite Entfernung durch Geſchützfeuer den 


Gegner zu erſchüttern, und ſo dampfen dann die beiden 
Flotten beinah parallel nebeneinander her. Das Feuer 


wird eröffnet. Langſam, in verhältnismäßig langen Pauſen 


ſchleudern nach ſorgfältigem Zielen der Geſchütz und Turm⸗ 
kommandeure die Kanonen ſchweren und mittleren Kalibers 
ihre Granaten. Die meiſten verfehlen ihr Ziel und flagen: 
diesſeit und jenſeit auf die Waſſeroberfläche, denn die Ent⸗ 


fernung iſt zu groß, um ganz genau gemeſſen zu werden, 


und wie das Gewehr, ſo verliert auch das Geſchütz ent⸗ 
ſprechend der Entfernung von ſeiner Treffgenauigkeit. Wohl 
kommt es aber vor, daß eine zu kurz gehende Granate, die 
übrigens ſtets von der Waſſeroberfläche abprallt, als Prell⸗ 
ſchuß . dennoch eins der Schiffe der feindlichen Flotte trifft. 


۱ Dieſe und die wenigen direkten Treffer, die man auf dieſe 
ungeheuren Entfernungen erzielen wird, ſind natürlich nicht 


imſtande, die gepanzerten Flächen des Schiffskörpers zu durd- 
ſchlagen, ſondern ſie krepieren an der Außenſeite des Panzers, 
und die Sprengſtücke fliegen wirkungslos in das Waſſer. 
Nur wo fie die hohen ungepanzerten Aufbauten, Vorder- und 
Hinterraum, der Schiffe treffen, bewirken ſie in ihrem Bereich 


| Tod und Derwüftung; fic können die Gefechtsmaſten, Dentila- 


toren, Bootskräne zu Fall bringen, die ſchutzloſen leichten 
Geſchütze und Maſchinengewehre demontieren, die Schein⸗ 
werfer zerſtören. Man rechnet, und wohl mit Recht, darauf, 


daß ſolche. Treffer auf weite Entfernungen. eine ſtarke 
moraliſche Wirkung auf die Mannſchaft ausüben, ihre Ju 


verſicht und Spannkraft lähmen, und außerdem werden fie 
durch den Fall fo ſchwerer und umfangreicher Gegenſtände 
wie eines Gefechtsmaſtes oder eines Bootskrans auch noch 
indirekt erhebliche Wirkungen haben können, z. B. die Signal- 
Apparate zerſtören, das frei auf Deck arbeitende Signalperfonal 
töten, das Schußfeld der ſchweren und mittleren Geſchütze 
maskieren wien, uſw. Es ift auch unbeſtreitbar, daß diefes 
langſame und bedächtige Feuern des Einleitungsgefechts nig 


lich iſt, weil es die Mannſchaften und Unteroffiziere allmäh⸗ 


lich einführt. Auch die disziplinierteſte Beſatzung und der 
freudig zum Sterben bereite Offizier werden ſich in einem 
Fuſtand hochgradiger innerer Erregung befinden, und dieſe 


muß fo früh wie möglich durch Tätigkeit gemildert werden, 


jedenfalls vor der kurzen, Zeitfpanne, in der Sieg oder 
Vernichtung entſchieden wird, denn wer erregt iſt, ſchießt 
ſchlechter als ſonſt. Ein einziger beobachteter Treffer iſt des⸗ 
halb nicht nur für das Schiff, von deſſen Geſchütz er ausgeht, 
don mächtig die Fuverſicht hebender Wirkung, ſondern für 
die ganze Flotte. , | 

: Ungefähr diefe. Erwägungen haben auch unſere beiden 
Admirale beſtimmt, ihre Flotten derartig zu manövrieren, daß 
ſie ſich auf große Entfernungen beſchießen können. — Um 
allen Anforderungen der Diplomatie Genüge zu leiſten, wollen 
wir die eine Flotte „Antipodenflotte“, die andere, sit venia 


Diſtanzen weiter zu führen. 
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verbo, „Podenflotte“ nennen. — Die Antipodenflotte beſteht 
nun zum großen Teil aus Schiffen, die beträchtliche un⸗ 


gepanzerte Flächen aufweiſen, wie z. B. die der deutſchen 
Kaiferfíaffe, und der Admiral bemerkt gar bald, daß das 
feindliche Feuer ſeinen Schiffen mehr Schaden zufügt, als 
dieſe der beſſer gepanzerten Podenflotte. 
Außenwände einiger Schiffe große Löcher auf, eine Kommando- 
brücke iſt zerriſſen und zerſtückelt, auf den gepanzerten 


 Kommandoturm geſtürzt. und verdeckt für einige Zeit jeden 
bis die ſchleunigſt herbeigerufenen 


Fimmerleute die Stücke beſeitigt haben; die 30,5 em 


Ausblick aus dieſem, 


Granate hat auch den Signalofftzier und einige Signalgäſte 


getötet; das erſte Blut ift gefloſſen. Allgemeine, Freude und 
Erleichterung begrüßen deswegen eine energiſche Schwenkung 


des Flaggſchiffs auf den Feind zu, um den Kampf auf nahe 
Freilich, das weiß jeder, jetzt 


wird das Blut ſtromweiſe fließen, und es handelt ſich im 


Sinn, des Wortes um Sieg oder Untergang, aber jetzt tritt 


das Wort „nicht Schiffe, ſondern Menſchen fechten“ erſt voll 
in ſeine Rechte, und die Unterſchiede in der Panzerung 


gleichen ſich mehr aus, weil auch dieſe von den Geſchoſſen 


durchſchlagen wird, was vorher nicht möglich war. Kampf: 
luſt und Rache befeelen die Mannſchaften der einen, Fuverſicht 
durch die Anfangserfolge die Beſatzungen der andern Flotte. 

Der Admiral der Antipodenflotte hatte auch noch einen 
andern Grund, als er den Entſchluß faßte, zum Nahgefecht 


überzugehen. Er weiß, daß für ſeine ſchlechter geſchützten 


| Schiffe der Erfolg nur im Angriff liegt, in der Ueberſchüttung 


des Gegners mit Granaten auf nahe Entfernungen im hef⸗ 
tigſten, wenn auch nach Möglichkeit zielbewußt geführten 
Schnellfeuer. | 

ſchiffen find aber mur ſehr gering, und deswegen will er fid) 
feine Granaten für das. Nachgefecht ſparen, wo weniger 
vorbeigeſchoſſen wird und die Treffer beſſer wirken. Beträgt 
doch für die ſchweren Geſchütze der Vorrat nur 80 Geſchoſſe auf 
die Kanone, mußte doch im japaniſch⸗chineſiſchen Krieg die 
japaniſche Flotte das Gefecht abbrechen, weil die Geſchütze 


ihre Munition verſchoſſen hatten. 


Der Feind ſieht die Annäherung der Antipodenflotte und 


verſucht durch Abſchwenken die Entfernung zu vergrößern, da 


er richtig erkannt hat, daß ſein Feuer im Ferngefecht erfolg⸗ 


reich und mit geringem Riſiko verknüpft war. Aber es hilft 


nichts, er muß den Nahkampf aufnehmen, wenn er nicht dem 
Gegner den Rücken drehen und ſich in eine artilleriſtiſch 
ungünſtige Poſition mit ſeinen Schiffen begeben will. Er 
weiß aber, daß der Nahkampf aus einem zweiten Grund 
weniger günſtig für ſeine Flotte iſt, denn in ihm wird auch 
die Torpedowaffe in wirkſame Aktion treten, und ein großer 
Teil ſeiner Schiffe beſitzt gar keine Torpedoarmierung, während 
jedes Schiff der Antipodenflotte eine verhältnismäßig große 


Anzahl von Torpedowerfern führt. Gegen den Torpedo ſchützt 


aber weder die mächtigſte Artillerie, noch der ſtärkſte Panzer, 
da er den Schiffskörper drei Meter unter Waſſer treffen foll, 
wo kein Panzerſchutz mehr vorhanden ift.. | 

Bis auf tauſend Meter genähert, fahren jetzt die beiden 
Flotten, jede in einer langen Linie, nebeneinander her unter 
raſendem Feuer ſämtlicher Geſchütze. Der Lärm iſt ohren⸗ 
betäubend, kein Kommandowort mehr verſtändlich. Ein Hagel 
großer und kleiner Geſchoſſe umſauſt jedes Schiff, ſchlägt 
vorher ins Waſſer, fliegt darüber hinweg oder trifft. Wir 
vermögen nicht zu ſagen, wie, auch nur ungefähr, ſich die 


Treffleiftungen in einem ſolchen wilden Kampf ſtellen werden, 


jedenfalls find fie ſehr viel ſchlechter als in den Friedens. 
ſchießübungen, denn die Leute find phyſiſch und moraliſch in. 
köchſter Anſpannung und Erregung, und von einer feſten, 
geregelten Feuerleitung kann in dieſem Tohuwabohu nicht 


Schon weiſen die 


Die Munitionsvorräte auf modernen Linien⸗ 
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mehr die Rede fein. Die telegraphiſchen und telephoniſchen 


Befehlsleitungen verſagen, und wo ſie das nicht tun, ver⸗ 


hindert das Getöſe, daß die Befehle gehört und verſtanden 


werden; die Offiziere verſuchen nach Kräften, unmittelbar 


neben den Geſchützführern ſtehend, ihre Direktiven zu geben, 


und ſorgen für Erſatz der Toten und Verwundeten, auch jener, 
die vor Ermüdung nicht mehr weiter können, denn die An⸗ 


ſtrengungen ſind übermenſchliche. Jetzt zeigen ſich die Früchte 


einer Waffen und zugleich auf ſelbſtändiges Handeln ge- 
richteten Schußausbildung im Frieden, und wo eine ſolche 
fehlte, werden die Geſchützmannſchaften den Kopf verlieren, 
mit geſchloſſenen Augen wild darauf losſchießen, vergeſſen, zu 


laden oder den Verſchluß des Geſchützes gehörig zu ſchließen. 
Die Oberbauten der meiſten Schiffe liefern ein Bild der Der, 


wüſtung; ihre dünnen Stahlwände klaffen weit auseinander 
und ſind hier und da durch die Wirkung einſchlagender Briſanz⸗ 
granaten teilweiſe wie weggeblaſen; wo vorher die Kommando- 
brücken übereinander angeordnet waren, ragt auf einigen 
Schiffen iſoliert der ſchwergepanzerte Kommandoturm empor, 
und die leichten, auch ungepanzerten Geſchütze ſind ſämtlich 
außer Gefecht geſetzt, entweder durch direkte Treffer oder, 
weil ſie des Unterbaus beraubt, herabgeſtürzt ſind. Im 


Kommandoturm oder auf einer Seite {teht der Komman⸗ 


dant. Er hat es längſt aufgeben müſſen, dem Geſchützfeuer 
Direktiven zu geben, und ſeine ganze Aufmerkſamkeit iſt auf 
die Führung des Schiffs konzentriert, auf die Bewegungen 
des Admiralſchiffs und der feindlichen Flotte. Er kennt die 
taktiſchen Grundſätze ſeines Admirals und weiß aus deſſen 
letzter eingehender Inſtruktion, wie er die Schlacht durchzu⸗ 
führen beabſichtigt, weiß aber auch, daß jede unvorhergefehene 
Bewegung des Feindes den Plan im ſelben Augenblick ändert. 
Signaliſieren ift vom Eintritt in den Nahkampf an unmöglich 
geworden, denn auch die meiſten funkentelegraphiſchen Apparate 
ſind infolge der furchtbaren Erſchütterungen des Schiffskörpers 
durch das Feuern aller eigenen Geſchütze und das Aufſchlagen der 


ſchweren feindlichen Geſchoſſe auf den Panzer unbrauchbar ge⸗ 


worden; ob ſelbſt bei ihrem Funktionieren dieſe Signale durch das 
Getöſe verſtändlich ſein würden, darf auch bezweifelt werden. 
Die Maſten find zum Teil geſtürzt, die Signalleinen durch⸗ 
ſchoſſen, ein Signal auf dem Flaggſchiff wird von der Hälfte 
der Flotte nicht geſehen, weil das Signalperſonal unter der 
ſtürzenden Kommandobrücke den Tod gefunden hat. 

Die Flotten haben fih noch mehr genähert, und die Ha- 
varien werden ſchwerer. Der Torpedooffizier glaubt den 
Moment gekommen, zwei Torpedos verlaſſen ihre Rohre, und 
einen Augenblick darauf ſieht man, wie zwei weiße Blafen⸗ 
bahnen ſich mit rapider Geſchwindigkeit nach dem gegenüber⸗ 
fahrenden feindlichen Schiff zu verlängern. Der Offizier flucht: 
„Der eine geht voran, vorbei!“ aber der zweite, ja der zweite 
ſitzt. Ein kurzer, dumpfer Krach, und das getroffene Schiff 
legt ſich ſchwer auf die Seite, es geht plötzlich ganz langſam, 
und das hinterherfahrende vermeidet nur um eines Haares- 
breite die Kolliſion mit dem lahmen Vordermann. Der 
Torpedo hat den Maſchinenraum der einen Seite getroffen. 
Die Erſchütterung war ſo furchtbar, daß die Flurplatten in 
die Höhe flogen, die umliegenden waſſerdichten Schottwände 
ſich verbogen, den Leuten des Maſchinenperſonals brachen die 
Beine und ſprangen die Trommelfelle. Das Waſſer ergießt 
ſich ſtromweiſe in das unregelmäßig geriſſene, etwa zwölf 
Quadratmeter große Loch im Schiffsboden und dem darüber 
liegenden Doppelboden, die Pumpen ſind teils zerſtört, teils 
wirkungslos, und da die angrenzenden Schotten nicht mehr 
ſchließen, beſchränkt ſich das Waſſer nicht auf den Maſchinen⸗ 
raum. 

Das Schiff legt ſich infolgedeſſen ſo weit nach der Seite 
über, daß es kaum mehr manövrierfähig ift, es ſchleppt 
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ſich langſam abſeits, und die Schlacht tobt weiter an ihm 
vorbei. In den gepanzerten Kaſematten der Mittelartillerie 
haben die ſchweren Granaten fürchterliche Verwüſtungen on: 
gerichtet, ganze Geſchütze ſind durch die Gewalt der Gaſe 
umgeworfen und die Bedienungsmannſchaften in Stücke zer- 
riſſen, verſchiedene der ſchweren Geſchütztürme ſind durch die 
panzerbrechenden Stahlgranaten außer Gefecht geſetzt und 
können fid nicht mehr drehen. Zu ſpät macht die Anti- 
podenflotte die Erfahrung, daß der Waſſerlinienpanzer ihrer 
Schiffe nicht hoch genug über Waſſer emporragt, und ein 
Schiff nach dem andern erhält ſchwere Lecks durch feindliche 
Granaten, was man nie für möglich gehalten hätte. 

In den Bewegungen der Podenflotte macht ſich plötzlich 
eine gewiſſe Unfiherheit bemerkbar, das Admiralſchiff ift außer 
Gefecht geſetzt und muß zurückbleiben, und dieſen Augenblick 
benutzt der gegneriſche Admiral, um mit Aufgebot aller 
Maſchinenkraft feiner Schiffe eine Schwenfung zu machen, um 
das Feuer auf die vordere Hälfte der feindlichen Flotte zu 
konzentrieren. Dieſe, zu ſpät die Gefahr bemerkend, um ſie 
durch eine ausweichende Bewegung zu paralyfieren, verſucht 
die alte Nelſonſche Taktik anzuwenden und die gegneriſche 
Linie zu durchbrechen. Doch der Gegner iſt taktiſch ausgezeichnet 
geſchult, teilt fih, um dem Zuſammenſtoß auszuweichen, über- 
ſchüttet die vorderſten Schiffe der Podenflotte aus nächſter 
Nähe mit überwältigendem Geſchützfeuer von beiden Seiten, 
ſo daß auf dreien die Geſchütze völlig zum Schweigen gebracht 
werden. | 

In diefem Moment ſtürzt ein halbes Hundert der Anti- 
podentorpedoboote, die ſich bis dahin vorſichtig zurückgehalten 
hatten, auf den ermatteten, verwirrten Feind, deſſen noch un⸗ 
beſchädigte leichte Kreuzer ſich ihnen entgegenſtellen. Un⸗ 
gefähr die Hälfte der Boote wird durch die Schnellfeuer⸗ 
geſchütze der Kreuzer vernichtet, andere havariert, aber 
ungefähr zwölf Torpedos erreichen ihr Siel, und vier 
Linienſchiffe, die wie alle bereits durch den Artilleriekampf 
erheblich geſchwächt waren, werden kampfunfähig, drei 
ſinken ſofort. 

Die Schlacht iſt entſchieden und die Antipodenflotte ſiegreich. 
Aber auch ſie hat furchtbar gelitten; vier Schiffe ſind geſunken, 
einige ſo ſchwer beſchädigt, daß ſie ſich nur ganz langſam 
fortbewegen können, und kein einziges beider Flotten hat auch 
nur noch die Hälfte ſeiner Geſchütze gefechtsfähig. Ueber die 
Hälfte der Kommandanten iſt gefallen und die Ueberlebenden 
der Beſatzung ſind zum Tode erſchöpft. Die bewegungsfähigen 
Bette der geſchlagenen Flotte verſuchen fih durch die Flucht 
zu retten, und ob eine Verfolgung durch den Sieger möglich 
ift, wird fih nach dem Zuſtand der Maſchinen und Kefjel 
und vor allem des Perſonals richten. Verfügt der Sieger 
noch über unverſehrte Panzerkreuzer, ſo können dieſe hier ſehr 
gute Dienſte leiſten und vielleicht die geſchwächte Artillerie 
der fliehenden Schiffe völlig zum Schweigen, ſie ſelbſt durch 
Torpedoſchüſſe zum Sinken bringen. Den noch ſchwimmenden, 
aber zu ſchneller Fahrt nicht mehr fähigen Linienſchiffen, die 
die Flagge nicht ſtreichen wollen, wird durch Torpedos und 
den Rammſporn der Garaus gemacht. 

Es war nicht ausführbar, in dieſer kurzen Skizze aller 
möglichen und wahrſcheinlichen Zufälle einer Zukunfts- 
ſeeſchlacht Erwähnung zu tun, ganz abgeſehen von den ٠ 
vorhergeſehenen, die vielleicht entſcheidende Wirkungen 
hervorrufen werden. Es iſt möglich, daß eine große Anzahl 
von Geſchützrohren im Lauf des Gefechts ſpringt, daß der 
Torpedo eine noch größere Rolle ſpielen wird, oder auch gar 
keine, wenn das Perſonal nicht ganz ausgezeichnet vorgebildet 
und geübt ift. Wie fid die modernen Keffel bei den Erſchüt— 
terungen durch heftiges Geſchützfeuer von hüben und drüben 
verhalten, ob Be weiter funktionieren, kann ebenfalls als 


^ ffigierten Weiſe 


biſchen Generalſtabs, 


Schlieffen, in verhält⸗ 
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zweifelhaft betrachtet werden. Ausſchlaggobend wird ſchließ⸗ 


lich das Perſonal fein, feine Einſicht, Ausdauer und Disziplin, 
das letzte⸗Wort dreifach unterſtrichen, denn die Probe iſt eine 
unglaublich harte. Die Taktik der beiden Flottenführer kann 


naturgemäß unendliche Variationen herbeiführen, nnd weil 
dieſes Gebiet dem Nichtfachmann an und für ſich ſchon 
| [ptóbe ift habe ich einen einfachen, aber {ehr wohl. in der 
zu dem Bereich der Moglichkeit gehörenden 

Verlauf gewählt. E e ۲ 
Wie nun aber die Seeſchlacht der Zukunft ſich auch abſpielen 
mag, die beſte und einzige Vorbereitung für Material wie 
Perſonal iff dauernde und angeſtrengte Uebung im Frieden 


und deswegen moͤglichſt zahlreiche Indienſthaltungen der Flotte. 
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Die Neujahrsfeier "am Berliner Hof (Abb. S. 56 
und 57) Mit dem üblichen Zeremoniell ift auch diesmal 
wieder am kaiſerlichen Hof zu Berlin der Neujahrstag 
feſtlich begangen worden. Nach dem Gottesdienſt in der 
Schloßkapelle, bei der Oberhofprediger D. Dryander die Predigt 
hielt, fand im weißen Saal die große Gratulationscour ſtatt. 


Su ihr fuhren die Botſchafter der auswärtigen Mächte in den 


bekannten prunkvollen Galakutſchen. Nach dem Botſchafter⸗ 


empfang ging. der Kaifer zu Fuß nach dem Zeughaus, um 


in Gegenwart der königlichen Prinzen und des Offisierforps 
der Garniſon die Parole auszugeben, die wie ſtets am 
|. Januar „Königsberg⸗Berlin“ lautete. Den militäriſchen 


Leil der Feier beſchloß dann ein Vorbeimarſch der Ehren- 


kompagnie und der Salutbatterie vom 1. Gardefeldartillerie⸗ 
zegiment mit ihren Muſikkorps. "a 


Der Generalleutnant 


mandeur der J. Garde» 
diviſton, ift dem Chef | | | 
des Generalſtabs zur 
Dienſtleiſtung zugeteilt 
worden. Da der der⸗ 
zeitige Leiter des pren- 


Generaloberſt Graf 


nismäßig hohem Le⸗ 
bensalter ſteht — er 
vollendet im nächſten 
Monat ſein 70. Le⸗ 
bensjahr — ſo darf 
man wohl annehmen, 
daß Herr von Moltke 
auserſehen iſt, in 
nicht allzuferner Feit 
ſein Nachfolger zu 
werden. General von 
Moltke iſt ein Neffe . 
des großen Feldherrn, deſſen Namen er trägt, 
Adjutant er längere Zeit war. 


Gen.-£t. v. Moltfe, 


anb deſſen 


das älteſte Mitglied des napoleonifchen Hanſes, ift vierund- 


Jahrzehnte hindurch das künſtleriſche und literariſche Frank— 
reich beherrſcht, lange noch, nachdem das .Kaifertum ihres 
Vetters, des dritten Napoleon, in Trümmer geſunken. Im 


die aber bereits nach fünf Jahren wieder 


«c-r m 
| Helmuth von Moltke (Porträt, 
nebenſtehend), Generaladjutant des Kaifers und bisher Home . 
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Hoffnung der Bonapartiſten, daß Napoleon feine ſchöne 
Couſine, mit der ihn eine tiefe Neigung verband, nun zur. 


Kaiferin krönen würde, ſcheiterte an der entſchiedenen Weige⸗ 


‚rung der Hirde, die Trennung der Prinzeſſin von ihrem 
Gatten als geſetzlich anzuerkennen. Für ihre Enttäuſchungen 
fand fie in den Ferſtreunngen eines ſchöngeiſtig⸗ vornehmen 
Lebens reichen Erſatz. In ihrem prunkvollen Hotel in der 
Aue de Courcelles verkehrte alles, was in. der diplomatiſchen 


und fünftlerifhen Welt einen Namen hatte. Auch unter der 
‚dritten Republik blieb ihr Salon der geiftige Mittelpunkt von 


Paris, da Prinzeſſin Mathilde mit Takt und Geſchick jede 
Berührung mit der Politik zu meiden wußte, obwohl ſie 
»die Chronanfprüche. ihres Neffen Viktor Napoleon mit fehr 
erheblichen Summen aus der. wahrhaft fürſtlichen Rente, die 


ihr bei ihrer Eheſcheidung ausgeſetzt worden war, unterſtützte. 


Ankunft der geretteten ſchwediſchen Südpolar⸗ 


expedition in Buenos Aires (Abb. S. 59). Nachdem 


ie zwei Jahre verſchollen war, ift noch vor der Jahreswende 


die ſchwediſche Südpolarexpedition, die Dr. Otto Nordenſkiöld 


leitete, wohlbehalten an Bord des argentiniſchen Schiffes s 


„Uruguay“ im Hafen von Buenos Aires gelandet, den fie 
ain 20. Dezember 1901 verließ. Die Antarctic“ allerdings, 
das ſchwediſche Polarſchiff, das Kapitän Larſen damals hinaus: 
ſteuerte, ift untergegangen. Nachdem er Vordenſkiöld mit 
einigen ſeinen Begleitern auf den Seymourinſeln an Land 


geſetzt hatte, erlitt Larſen vor der kleinen pauletinſel ſüdlich. 


von Louis⸗Philippe⸗Land Schiffbruch. Es gelang ihm jedoch, 
fich und die Beſatzung zu retten und— nach glücklicher Ueber⸗ 
winterung wieder mit Nordenſkiöld zuſammenzutreffen. Er 
traf bei ihm mit fünf Mann kurz nach dem Kapitän 
Irizar ein, dem Leiter der argentiniſchen Hilfsexpedition, die 
am J. November den feuerländiſchen Häfen Uſchuai verlaſſen 


hatte. Die „Uruguay“ nahm in Snow Bill die Geretteten 


an Bord, holte von der Panletinfel den Keſt der „Antarctic“. 


Mannſchaft ab und brachte ſie alle glücklich nach Buenos 


Aires zurück, wo die bereits verloren Geglaubten jubelnd 


empfangen wurden. ec 
Der „Parſifal“ in Neupork (Abb. S. 58). So iſt 


es denn geſchehen: Richard Wagners Schwanengeſang, den 
er für alle Seiten dem Feſtſpielhaus in Bayreuth vorbehalten 


wiſſen wollte, iſt in Neupork auf der Bühne des Gpernhauſes 


zur Aufführung gebracht worden. Der Erfolg war groß, 


der Eindruck tief. Allein darin ſtimmen alle überein, daß 
jene reine Stimmung, die in der kleinen Mainſtadt bei den 
Feſtvorſtellungen herrſcht, nicht aufkam, nicht aufkommen 
konnte, weil das um das Cheater brandende großſtädtiſche 
Treiben doch an allen Eden und Enden in das Haus hinein- 
lugte. Das ift es ja, was Bayreuth vor allen Kunſtzentren 
voraus hat, daß dort gleich den Künſtlern auch das Publikum 


für nichts anderes als für die Kunft Sinn hat. Diefe meihe» . 


volle, andächtige Stimmung kommt natürlich allen Werken 
zugute, aber der Meiſter beſchied ſich, in Erkenntnis der 
realen Derhältniffe, fie ein für allemal nur für den „Parſifal“ 
zu fordern, deſſen Stoff danach verlangt. Deshalb verurteilen 
die Freunde Wahnfrieds die Neuporker Aufführung, die das 
Höchſte nicht bieten konnte, obwohl es erſtrebt wurde. Eine 


treffliche Künftlerfhar ſtand unter der Leitung des Kapell- 


meifters Hertz, und Direktor Conried (Porträts S. 62) hatte 
alles Erdenkliche für eine ſtilvolle Ausſtattung getan. Ins» 
beſondere waren die Dekorationen, wie unſere Bilder aus 
dem Atelier von Dad) Bros. lehren, mit feinem Kunftver- 
ſtändnis hergeſtellt. ME MM SS L2» G2 

Botſchafter Graf Wolfenftein, (Abb. S. 60). Im 
diplomatiſchen Korps zu Paris hat ein Perſonenwechfel ſtatt⸗ 
gefunden: Graf Wolkenſtein, der feit dem Jahr [895 als 
Botſchafter Geſterreich⸗Ungärns bei der Kepublik akkreditiert 
war, iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten. Von Paris aus, 
wo er ſich großer Beliebtheit erfreute, hat ſich Graf Wolkenſtein 


mit ſeiner Gattin zunächſt nach Berlin begeben, wo er für 


ein langwieriges Leiden ärztliche Hilfe ſucht. In Paris iſt er 
inzwiſchen durch den Grafen Rudolf Ahevenhüller⸗Metzſch 


erſetzt worden. ee 
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Das Schloß des „Inſtitut de France“ (Abb. S. eo). 
Das „Inſtitut de France“, die Geſamtheit der bekannten fünf 
Akademien der Wiſſenſchaft und Kunft in Frankreich, iſt 
Eigentümer des prachtvollen Schloſſes Langeais in der Touraine 
geworden, das fein Beſitzer, Herr Jacques Siegfried, ihm 
[dion bei Lebzeiten vermacht hat, jedoch mit dem Dorbehalt, 
es bis zu ſeinem Lebensende bewohnen zu dürfen. Schloß 
Langeais, eins der intereſſanteſten hiſtoriſchen Gebäude Frank⸗ 
reichs, wurde ums Jahr 1460 von dem Architekten Jean 
Briconnet im Auftrag Ludwig XI. errichtet, der es für 
Francois d' Orléans als Wohnſitz beſtimmt hatte. Herr Sieg- 
fried, ein bekannter Finanzmann, der das Schloß vor fünf⸗ 
zehn Jahren erwarb, hat ſämtliche Räume ſtreng im Stil des 
fünfzehnten Jahrhunderts möbliert und ausgeſchmückt und in 
ihnen ſeine reichen Sammlungen untergebracht, die nun gleich⸗ 
falls in den Beſitz des „Inſtituts“ übergehen. 

D 

Winterbilder aus Grindelwald (Abb. S. 61). Wenn 
in der Ebene noch kaum der erſte Schnee gefallen iſt und das 
Waſſer noch kaum gefriert, ſteht im Gebirge der Winterſport 
ſchon in vollſter Blüte. In der Schweiz hat man es längſt 
verſtanden, fid) dieſen Dorfprung zunutze zu machen, um auch 
in der kalten Jahreszeit den Fremden Serſtreuung zu bieten. An 
verſchiedenen Orten iſt Dorforge getroffen, daß dem Schlitt⸗ 
ſchuhlauf, dem Skilauf, der Schlittenfahrt in ihren ver- 
ſchiedenen Formen gehuldigt werden kann. Einer der Orte, 
die ſich neuerdings durch Pflege des winterlichen Sports am 
meiſten hervortun, ift die Station Grindelwald am Fuß des 
Wetterhorns. Einige Anſichten von dort finden unſere Lefer 
im vorliegenden Heft in wohlgelungenen photographiſchen 
Aufnahmen von Gebr. Wehrli in Kilchberg. 

CI 

Eine nene Derfehrsader in der Metropole Nord- 
amerifas (Abb. S. 62). In den letzten Dezembertagen ift 
die ſogenannte Manhattanbrücke, die den Eaſtriver zwiſchen 
Neupork und Brooklyn überſpannt, mit großen Feierlichkeiten 
dem Verkehr übergeben worden. Dieſe größte Hängebrücke 
der Welt — ſie iſt bei einer Spannung von 1600 Fuß 
7264 Fuß lang und 118 Fuß breit — iſt in verhältnis⸗ 
mäßig {ehr kurzer Zeit vollendet worden; im April 1901 
wurde nämlich das erſte Kabel über den Fluß gezogen. An 
die Arbeiten zu dieſem Rieſenwerk, das einen gewaltigen 
Fortſchritt in der Technik des Brückenbaus bedeutet, haben 
fich viele theoretiſche und praktiſche Erörterungen geknüpft, 
die die Fachleute wochenlang in Atem hielten. Bekannt 
wurden auch bei uns beſonders die Debatten über die Frage, 
ob Ketten oder Kabel geeigneter find, dieſe fabelhaften Eiſen⸗ 
maffen zu tragen. Es führen nämlich nicht weniger als zwei Fahr⸗ 
dämme, zwei Hochbahnen, zwei Kadfahrwege, vier Straßenbahn- 

gleiſe und zwei Fußgängerwege über die Brücke. Damals 
wurde der Streit zugunſten der Kabel entſchieden, die Zukunft 
erft wird lehren, ob mit Recht. Jedenfalls hat diefe Wahl 
die Koften erheblich verringert, die allerdings immer noch 
annähernd hundert Millionen Mark betragen. 
۰ cJ 

Perſonalien (Abb. S. 57 u. 62). Generalleutnant von 
Neidhardt, der Kommandant von Stuttgart, iſt von ſeinem 
Poſten, den er ſeit dem Juli 1900 bekleidete, zurückgetreten. 
Der General, der am 16. März 1850 geboren wurde, gehörte 
der Feldartillerie an und machte den Krieg 1870/71 als 
Oberleutnant mit. In den Jahren 1888 bis 1892 war er 
württembergiſcher Militärbevollmächtigter in Berlin. — Der 


Éiftorifer Prof. Dr. Otto Hirſchfeld, der an der Berliner 


Univerfität, wo er feit achtzehn Jahren wirkt, römiſche Ge- 
ſchichte lieſt, iſt an Mommſens Stelle von dem „Inſtitut de 
France“, dem er bisher als korrefpondierendes Mitglied 
angehörte, zum auswärtigen Mitglied erwählt worden. — 
Helene Odilon, die gefeierte Wiener Künftlerin, weilte bis vor 
kurzem in Meran, um die Nachwehen jener plötzlichen ein⸗ 
ſeitigen Lähmung, die ſie während eines Gaſtſpielaufenthaltes 
in Innsbruck befiel, zu beſeitigen. Hoffentlich gelingt es 
Frau Odilon recht bald, ſich gänzlich zu erholen, damit ihr 
großes Können der Bühne erhalten bleibe. 


Tote 
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Prinzeſſin Mathilde Bonaparte, die letzte Nichte Kaiſer 


Napoleons L, T zu Paris im 84. Lebensjahr. (Portr. S. 55.) 


George Giſſing, bekannter engliſcher Romanſchriftſteller, 


Geh. Rat Prof. Dr. Jolly 


T zu St. Jean-de⸗Luz im 47. Lebensjahr. 


Geheimrat Profeſſor Dr. 
Jolly, Direktor der Nerven⸗ 
klinik der Berliner Charité, 
hervorragender Pſychiater, T 
zu Berlin am 4. Januar im 
60. Lebensjahr (Porträt 
nebenft.). 

Geheimrat Profeſſor Dr. 
Karlowa, verdienter Lehrer 
des römiſchen Rechts, T zu 
Heidelberg am 4. Januar, 
67 Jahre alt. | 

Fürſt Ferdinand von 
Kinsky, k. k. Geheimrat 


: S und erbliches Mitglied des 


öſterreichiſchen Herrenhauſes, 
+ zu Schloß Bemanmefter im 
70. Lebensjahr. > 


Hofrat Ritter von Mann, langjähriger Bürgermeifter 
von Hof i. B., 7 daſelbſt am 51. Dezember. 

Frederick Pabſt, Beſitzer der größten Brauereien der 
Vereinigten Staaten, bekannter deutſch⸗amerikaniſcher Philan⸗ 


throp, T zu Milwaukee. 


Fürſt Hugo zu Salm⸗Keifferſcheidt⸗Raitz, erbliches 
Mitglied des öſterreichiſchen Herrenhaufes, T zu Schloß Raig, 


40 Jahre alt. 


Profeſſor Chriſtian Scherling, der Xeftor der deutſchen 
Sänger, vormals Sprecher des Niederſächſiſchen Sängerbundes, 


T zu Lübeck im 92. Lebensjahr. 


Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Ewald Wolff, hervor 
ragender Chirurg, T zu Breslau am 2. Januar. 


WEITEWELT 


„vom fels zum Meer“ -Wochenausgabe. 


Inhalt aer Do. 20 vom $. Januar: 


Deutſche Corbauten. Ein Beitrag zur mittelalterlichen 
Städtekultur von Nobert Mielke. Mit zahlr. Abb. 
Paul Utes Frau. Roman aus der Berliner Gefellfchaft 


von Viktor von Koblenegg. 


Krokodilfang am Nil. Womentbild. 

Der Tramp. Aus dem Leben der amerikanifchen Hand- 
ſtreicher. von Renry F. Urban. (Dit zahlreichen Abb. 

Das Gymnaſium zu Lengowo. Roman aus der Oftmark 


von Carl Buffe. 


Fabiola. Doch dem Gemälde von J. J. Renner. 
Bufbbokjagd in Südafrika. Von Joachim Graf Pfeil. 


Mit 5 Abbildungen. 


Ein fpätes Mädchen. Gefellfchaftsfkizze aus dem mo- 
dernen Rom. Von €. Roland. 


Dferdetränke. Kunſtaufnahme. 


Die Verfafferin der „Briefe, die ihn nicht erreichten“. 
Von Frieda Frein von Bülow. Mit Porträt. 


Uudenkirchhof in der Reide. Gedicht von W. Rammann. 


Die Welt der Frau: Bayrlfches Tellerbrett, mit Abbildung. 
Theaterunfitten. Erinnerungsfächer uſw. 
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fin Mathilde Bonaparte T 
Nach dem Gemälde von Lucien Doucet. 
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Phot. Braun, Clément & Cic. 
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E 5, Korifehuns E n 


2۱ d Eigentlich war er ein länglich viereckiger, 


reihen. و‎ e in weißgeftrichenen Rahmen. Sein 


. hohes, großes Dach von altersgrauen Siegelpfannen 


hatte merkwürdige Zeſchlitzte Bodenfenſter, die wie halb 


aufgeſchlagene Augen wirkten. 
Dach ſtand ein runder Turm, den man auch für ein 


Stück Fabrikſchornſtein hätte halten können, ein ſpitzes, 


kleines Dach krönte ihn wie ein flottes Hütlein, und 
l daranf drehte ſich eine wetterfahne, die man von Stein’ 
helle aus als Brillant funteln fah. 


Hof und Haus waren keinenfalls der Rahmen, den 
man fid als für eine Cuxus frau geeignet denken konnte. 
Und Michael hatte ‚nachgerade eine Vorſtellung von 


dieſer Adelheid bekommen, die ſich mit Spitzen, Parfüm, 


Puder und Verſchwendung undeutlich verband. Er war 


Ds war ſozuſagen ein 00 Bau · 
Warm und würdig fah er aus, aber durch 
Schönheit und Friſche zog er nicht an. 


d grauer Kaften mit: zwei blanken Fenſter ` 


Mitten oben auf dem 


über alle Maßen geſpannt, noch viel mehr, als er es 


auf Frau Antonie, ihre Schweſter, geweſen. 


| „Ausfpannen 7۶“ fragte der Kutfcher, als fie hielten. 


„Warten“, fagte Ulrich. 
Auf dem Flur, der mit ein paar modernen, grauen 


Möbeln aus geſtattet war, die lediglich Garderobes und 
Wartezwecken dienten, fanden ſie einen Diener, Dellen 
ſchwarzer, ſehr vornehnier Kammerdieneranzug von 
Michael nicht unbemerkt blieb. 

„Die Berrſchaften fi ind im Gartenſaal. Ich bitte, 
einſtweilen nur hier einzutreten“, ſagte der Mann, den 
die Marineuniform Michaels zu der unbedingten An- 
nahme führte, daß feine Nerrſchaft einen Kameraden 
des Herrn Kapitänleutnant unter allen 00 emp» 


fangen werde. 
Er öffnete vor den beiden eine Tür und ging dann 


mit den Karten. 

Sie hatten keine Feit, ſich umzufehen. Michael 
empfing nur einen verworrenen Eindruck von grün⸗ 
lichen Stoffen, bunten Kiffen und unendlich viel Bibelots. 
Ehe ſie noch ein einziges Wort wechſelten, geſchah etwas 
Unerwartetes. 

Eine Frau trat herein. Sie kam aus dem angrenzen⸗ 
den Simmer und trug behuffam eine kleine ا‎ in der 


Hand vor ſich her. 


Sie blieb mit einem kurzen Ausruf des Erſtaunens 


einen Moment auf der Schwelle in der breiten Oeffnung 
zwiſchen den glatt niederhängenden Falten der Vorhänge. 


Schon war aber auch Ulrich bei ihr, ergriff ihre 
freie £infe und küßte fie unbeherrſcht haſtig mehreremal. 
Da flog ein Erröten über das Geſicht der Frau, und 


2 einer Gebürbe, die ebenfogut Ungeduld wie Der’ 

egenheit fein konnte, entzog fie ihm ihre Hand. 

PE „Ihre Blicke ruhten auf dem ihr fremden Marine 
ier, 


eai یڈ‎ ms 


. Roman von 


36a Bop Ed. 


Michael "0+07 fich, ind: Ulrich feti i vor. 
Der ganze Vorgang dauerte keine Minute. 

Mit heiterem Cächeln ſagte Frau Adelheid, die zier⸗ 
liche Taſſe höher hebend: 

allen Dingen dieſe kleine Franzöſin an ihren fi cheren 
Platz. trage. 


intereſſiert ſich für Stores.” 
Und ſie ging an einen Sierſchrank, auf deffen Borden 


und Simfen eine feine Taffenfammlung ftand, während 


Ulrich, in dem Beſtreben, ſich zu beherrſchen, einige 


Worte davon ſprach, daß der Diener in den Garten d 


faal habe gehen wollen, um fie zu melden. 
Gerade zeigte fid) der Mann auch ſchon nieder in 
der Tür und meldete, daß Herr Kapitänleutnant und 


die gnädige Frau bitten ließen. 


„Er wird eine große Freude haben, ſich vor 1 


ausklagen zu können, der ihn verfteht", ſagte Frau 
Adelheid. „Wir, ſo behauptet er, verſtehen ihn nicht. 


Und unſere Bemühungen, ihn abzulenken, faßt er als 


Unterſchätzung ſeiner feiben auf. Es ift ſehr ſchwer 
und traurig für meine Schweſter. Für ihn ſelbſt natür⸗ 


lich noch mehr.“ 
„Nat er hier 0 einen Anfall gehabt?“ e? 


Michael. 
„Geſtern und Beute um genau die gleiche Dor: 


mittags ſtunde. Aber die Temperatur flieg eigentlich nicht 


erſchreckend. Kurt ſagt, er ſei an vierzig Grad ſonſt 


gewöhnt. Es waren gottlob nur achtunddreißig.“ 
„Und was [aat der Doktor d“ | 


„Kurt hat vorgeftern auf der Durchreiſe die Aerzte 


des Tropenkrankenhauſes in Hamburg konſultiert. Das 
Refultat der bakteriologiſchen Unterſuchung der Bluts⸗ 
probe werden wir natürlich erſt in einigen Tagen hören: 


Mir ſchiene überhaupt am beſten, er gäbe ſich da in 


kliniſche Behandlung. Es iſt ihm auch geraten worden. 
Aber er will nicht. Kann ſich nicht von Frau und Kind 
trennen. Trotzdem Antonie ihm verſprach, die ganze 
Zeit auch in Hamburg Aufenthalt zu nehmen. Aber, 
bitte — ſprechen Sie ihn felbft ...“ 

Sie machte eine Handbewegung, die beide Männer 


einlud, ihr zu folgen. 
Sie Hatte, außer jenem erſten kurzen Ausruf, keinerlei 


Erſtaunen geäußert, Ulrich v. Atter hier zu ſehen. 


Man ging durch ein paar Simmer, deren heitere 
und feinfarbige Prächtigkeit wohl einen anerkennenden 
Blick gefordert hätte. Aber Michael ſah gar nichts. 
Er war ganz und gar damit beſchäftigt, ſich von ſeiner 


Enttäuſchung zu erholen. 
Er hatte ja fo, etwas wie eine Sphinx erwartet oder 


wie eine pikante cebedame. 

Und nun war der Haupteindruck, den die fchöne 
grau machte, der, daß man ein natürliches, einfaches, 
unbefangenes Weſen vor ſich habe. 

Sie fah ihrer Schwefter ähnlich. Aber fie hatte nicht 


„Sie geftatten, ` daß ich vor 


Ich habe ſie Crivitzens gezeigt. Die Frau | 
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die impofante Ueppigkeit der Geſtalt, ſondern mar viel 
mehr ſchlank und geſchmeidig. Das mahagonifarbene 
Haar war noch das Auffallendſte an ihr durch den 
Reichtum und die ſehr modiſche Art, wie es getragen ward. 

Michael fragte ſich ſogar, ob ſie denn eigentlich 
wirklich ſo beſorgniserregend ſchön ſeid Das Geſicht 
hatte ja beinah etwas große Süge, wie man ſie wohl 
bei Bühnendamen ſieht. Das machte fie aus drucks voll. 
Und der Teint war ſehr fein, von einem delikaten, 


bleichen Ton. Ihm fielen auch ihre Augen auf, deren 


hellblaue Iris von einem ſchwarzen Rand umgeben 
war, was ihrem Blick viel Lebhaftigkeit gab, die durch 
dunkle Wimpern noch geſteigert ward. Alles in allem 


gewann man auf der Stelle von Frau Adelheid v. Will⸗ 


menrode die Meinung, daß ſie eine ſehr anmutige und 


liebenswürdige Dame ſei. 


Aber das war ſchließlich weder ein ungewöhnlicher, 
noch ein alarmierender Eindruck und machte vor allen 
Dingen nicht gleich verſtändlich, wie dieſe Frau ſo fana⸗ 


tiſchen Haß, fo verzweifelte Liebe erwecken konnte. 
Nun kam man in den Gartenſaal, aus dem ihnen 


Stimmen entgegentönten. 

Der Raum hätte beſſer die Bezeichnung „Winter ⸗ 
garten“ verdient, denn feine eine Hälfte beſtand aus 
einem länglichen, abgerundeten Glasanbau, der ſich in 


den Park hinausſchob, während der andere, viereckige 


Teil des Saales dem Haus angehörte. Die gläſernen 
Wände waren ganz mit Tropenpflanzen verſtellt, zwiſchen 
denen Rofen blühten. Am äußerſten Ende, in der Run’ 
dung, ſtand die Tür offen, die in den Garten führte. 
Man ſah Gruppen von breiten, tiefen Korblehn- 
ſeſſeln mit unendlich vielen fibertyfifjen, allerlei praf- 
tiſchen Tiſchchen und Kiegeftühlen aus Rohrgeflecht. 

Auf einem ſolchen lag Bernward hingeſtreckt. Neben 
ihm, auf einem Schemel, ſaß ſein kleiner Junge mit 
chineſiſchen Bildern auf den Knien. 

Frau Antonie ſtand in dem äußeren Teil des Raums 
vor einer Pflanzengruppe, deren Prächtigkeit ſie eben 
zuſammen mit dem Ehepaar Crivitz bewunderte. 

Mit großer Lebhaftigkeit begrüßte der Leidende den 


Kameraden. Michael und Ulrich v. Atter wurden por. 


geſtellt. Und Herr und Frau Oskar Crivitz machten 


Augen, als fie Herrn v. Atter hier jahen. Denn ob, 


fchon fie erf feit drei Jahren als Sommerbewohner 
ihres neuerworbenen Gütchens in der Gegend verkehrten, 
wußten ſie doch, was alle Welt wußte: daß zwiſchen 
Steinhelle und Paſſin gehäſſige Feindſchaft herrſchte. 
Man bildete nun einen großen Kreis, und anfangs 
hörten alle Anweſenden voll achtungs voller Teilnahme 
zu, wie Bernward dem Kapitänleutnant Hugbald einen 
genauen Krankenbericht über die letzten Tage gab. 
Herr und Frau Crivitz hatten aber dieſen Bericht 
ſchon vor dreiviertel Stunden faſt in genau dem gleichen 
Wortlaut anhören müſſen. Nun machte es Antonie 
etwas nervös, daß dieſe beiden fremden Perſonen ſich 
bei der Wiederholung doch unerhört langweilen mußten, 
denn was konnten ſie für ein Intereſſe an der Malaria 
Bernward⸗ nehmen! Als weltgewandte Frau wußte ſie 
den Bankier und ſeine Gattin in ein ablenkende⸗ Ge⸗ 


ſpr ad zu verwickeln. 
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Unruhig und böſe ſah der Kranke zu ihr hinüber. 
Alſo dieſer Berliner Bankier, dem die übermäßige 
Lebenserfahrung eine blanke, weiße Scheibe auf den 
ſonſt ſchwarzbehaarten Schädel geſetzt, ſelbſt dieſer Mann, 
der mit poſiertem, zyniſchem Lächeln fich wichtig machte 
und ſich mit ſeiner Salongewandtheit imponierte, ſelbſt 


ſo ein Mann, der nach Börſe und Parfümeriegeſchäft 


ausſah, war ihr noch zum Kofettieren gut genug . . 
Und wie beſeligt der Antonie anftrahlte . . . Ob diefe 
Frau Crivitz ſich denn nicht ärgerte, wenn ihr Gatte 
ſich ſo befliſſen und 81 und gierig zu einer 
andern neigte d 

Aber Frau Crivitz lächelte ganz harmlos. Sie war 
ein wenig zu wohlbeleibt. Allzu knapp umſpannte das 
weißgraue Schneiderkleid ihre überreifen Formen, und 


allzu kühn ſaß der koſtbare Blumenhut auf ihrem 
blanken, ſchwarzen Haar. Aber mit ihrem matten, weißen 


Hautton und ihren regelmäßigen Zügen war fie doch 

eine ſchöne Frau, und in ihren dunklen Sammetangen 

brannten ſtill wartend die unbewegten Gluten des Grients. 
Vein, offenbar, ſie war nicht eiferſüchtig. Das be⸗ 

griff Bernward gar nicht; das reizte ihn, wie man von 

Dummheit gereizt werden fann. 

Michael beobachtete genau, wie der arme Kamerad, 


während er mit ihm ſprach, ganz von quälenden Ge: 


danken abgelenkt war. Und es war kein Kunftftück, 
ihre Art zu erraten, wenn man dem Blick des Leiden⸗ 
den folgte. | 

„Wie martert er fid) und die Frau!“ dachte Michael. 

Auch er beobachtete Antonie. Wirklich, man konnte 
nicht mit mehr äußerer Sewandtheit und innerer Gleich. 
gültigfeit eine gefellfchaftliche Pflicht erfüllen, als fie 
es tat. | | | 

Und als er Frau Antonie fo anſah, konnte er auch 
gar nicht begreifen, wie er eine Aehnlichkeit zwiſchen 
den Schweſtern zu bemerken geglaubt. 

Wenn man ſie nebeneinander [ahy verſchwand ſie 
völlig. 

Das Weſen Antoniens war fogleich zu erkennen — 
freimütig war fie, lebensfreudig, gelaſſen, ficher, warm, 
ſich ſelbſt ſehr wichtig. Und neben ihr erſchien es 
plötzlich, als ob der einfache, anmutige, heitere Cin 
druck, den Adelheid ſo zweifellos hervorgerufen, ein 
trügeriſcher fein könne. Als ob dieſe Eigenfchaften, die 
gleich fo deutlich fprachen, nur eine Seite ihres Weſens 
ausmachten. | 

Was entdeckte man nicht alles an ihr, ſo wie man 
ſie etwas genauer betrachtete. 

Ihr Ausdruck wechſelte in der raſcheſten Weiſe. 

Ihre Geſtalt erſchien von jungfräulicher Grazie. 
Alle ihre Bewegungen waren auf eine ſeltſame Weiſe 
reizvoll und beunruhigend, weich und gefchmeidig. 

Sie hatte eine Art, die langbewimperten Lider nie⸗ 
derzuſchlagen — fie konnte danach plötzlich fo entſchloſſen 
aufblicken — fie ſchien zuweilen ein vielſagende⸗ Lächeln 
zurückzuhalten. Kurz, es gab zuweilen eine Bewe’ 
gung auf ihren Sügen, die eine geheimnisvolle innere 
Welt zu verraten ſchien. ۱ 

Sufallsfpiele der Natur vielleicht. Vielleicht aber 
auch ein Zeugnis, daß diefe Frau ſehr erfahren war. 


| offiziell. 
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E Aert ein Anreiz, der den 022 erweckte, ſie 
genauer kennen zu lernen. 

Ulrich ſaß neben ihr und quälte fich damit ab den 
` Unbefangenen su fpielen. Jedermann faf, wie wenig 
ihm das glückte. Und allmählich legte ſich eine unfreie 
Stimmung über den Kreis. In eine ſekundenlange 
Pauſe hinein platzte dann Frau Crivitz. mit der Frage: 
„Es geht Ihrer Frau Mutter gut, Herr v. Atter?” 

Mitt dieſer Frage wurde die verlegene Stimmung 
Denn wenn auch Alrich ſofort antwortete: 
„Danke, ausgezeichnet“, ſo wußte doch jedermann, daß 
im Haus der Frau v. Willmenrode ein Geſpräch, das 
bei Frau von Utter’ fich aufhielt, unmöglich war. Ner 

Herr Os far Crivitz سے‎ ein Sege unbe- 


fangenes Geſicht. E 
Antonie erhob fich und ſchlug einen Sand nach dem 


g neuen. Treibhaus vor, das Adelheid, als leidenſchaftliche 
۱ Blumenfreundin, ſich nach neuſten Syſtemen habe bauen 


. laffen. Entzückt folgte Herr Crivitz der Frau, die er an 
betungs würdig fand, gehorfam und ruhevoll ging Frau 
Crivitz mit. Der kleine Alex, der ſich ſchon lange bei 
feinen chineſiſchen Bilderbogen gelangweilt hatte, in 
denen er keinen Sinn und SE fong; lief raſch 


hinterdrein. | 
Auch Adelheid ia ale wenn, fie fich 01 


wolle; und Ulrich fchritt neben ‘ihr. 

Aber fie blieb in fo bemerfbarer Abficht zurück, daß 
Ulrich ſeligſter Erwartung voll begriff, fie wolle mit 
ihm ſprechen. Inmitten der Wegeshälfte, zwiſchen dem 
Gartenſaal. und dem Treibhaus, das in der Tiefe des 
ſehr großen Gartens lag, blieb fie denn auch ftehen. 

„Wes halb ſind Sie hierhergefommen P“ fragte " 
beinah heftig. l 

Dor dem, was ihm aus den blauen 29 entgegen” 
blitzte, erſchrak Ulrich. Und all ſeine ängſtliche Selig⸗ 
keit, die ihn bis zur Unficherheit 002 erſtarb 
mit einem Mal. | 
` „Es. war meine einfachfte Pflicht“, fagte er mit 
ernſter Haltung. „Ich habe das Glück und die Ehre 
gehabt, Ihnen auswärts zu begegnen, inhaltreiche Stun⸗ 
den mit Ihnen verleben zu dürfen. Schon ſeit unſerm 


| erſten Sufammentreffen war es mein Wunſch und mein 
Vorſatz, Ihnen meinen Nachbarsbeſuch zu machen.“ 


weiß Ihre Mutter darumd“ 

„Sie weiß darum. Und übrigens bin ich ein Mann, 
der über ſich ſelbſt entſcheidet. A 

„Aber Ihre Mutter lebt. bei Ihnen, Ha für Sie 
die Honneurs. Ihres Hauſes. Das beſtimmt doch die 
Situation, nicht wahr? Muß ich es erſt auseinander⸗ 
ſetzen ? Sie konnten in Anbetracht aller, aller 6۴ 
nur mit Ihrer Mutter, der Dame Ihres Hauſes, fom 
men — oder Sie durften gar nicht kommen.“ 

„Verletzt Sie mein Beſuch P“ fragte er traurig. 

„Ja. Ich errate, daß Ihre Mutter ſich widerwillig 
darin fand und wahrfcheinlich nur, weil der Gaſt be: 
gleitet werden wollte.“ 

Er ſchwieg. 


Sie gingen ein paar Schritte weiter. Dann ſprach 


die Frau ruhiger im Ton, faſt liebevoll bittend: „Der 


geben Sie mir. Aber die Haltung Ihrer Mutter iſt 


Seite 63. 


feit ibo eine fo 91 gegen mich e Ich 
muß. es endlich einmal ſagen: ſchon bei meinem aller⸗ 
erſten Beſuch mit Willmenrode ſtand ſie mir voll Kälte 
feindſelig gegenüber. 
ſchwer von ihr gereist. Nach jenem unglücklichen Er⸗ 
eignis mit dem Leutnant Dachau und dem Rückgang 
von Georginen⸗ Verlobung habe ich tauſendmal kleine, 


feine, unendlich eindringliche Beweiſe ihres impulſiven, 


unerſättlichen Haſſes geſehen. Es gibt immer gute 
Freunde, mag man ihnen noch ſo deutlich abwehren, 
die einem was zutragen . . . Wenn ich es nun er 


leben ſoll, daß Sie bei mir verkehren wollen ohne 


Ihre Frau Mutter, ſo denke ich da⸗ abzulehnen. Es 


gäbe eine ſchiefe, mich zu febr fránfenoe Lage. 
ſtehen Sie das?“ ۱ 
| „Gewiß“, ſagte Ulrich leiſe und 1 
„Daß ich Sie ſelbſt ſchätze, daß mir Ihre Geſell 
ſchaft ſympathiſch ift, habe ich Ihnen gezeigt. Ich 
habe freundſchaftlich mit Ihnen verkehrt wie — nun 
wie man etwa mit einem angenehmen Reiſebekannten 
verkehrt. Ich traf Sie im Zug, ich traf Sie in Don 
burg und in Berlin .. ich habe mich Gielen freund⸗ 
lichen Begegnungen nicht entzogen. Warum ſollte ich 


auch. Ich wiederhole es: ich hege die lebhafteſte Sym⸗ 


pathie für Sie. Von Herzen gern bäte ich Sie, auch 


als Freund und Nachbar in meinem Haus zu ver⸗ 
Aber bei der 0807 SEELEN Ihrer 


kehren. 
Frau Mutter gegen mich | 
„Ein angenehmer Reifebefannter“ j wiederholte er, 


vor ſich nomeno: „Wirklich — eine Reifebefannt- 


Schaft . 
Adelheid hörte die grenzenloſe Erbitterung und Ent⸗ 


täuſchung aus feinem Tonfall. 


Sie errötete und ſchloß feſt, feſt die cippen. Ihre 
Naſenflügel bebten. 
Irgendetwas ging in ihr vor. 


` Quat? 
Ulrich fah fie an. Jn Finem Blid brannten heiße Bitten. 


Sie hielt die langbewimperten. Lider geſenkt, mit jenem 


gorn ? تس‎ 


Ausdruck, der ein zärtliches, ſchamhaftes Saudern ſchien. 


Ulrich wartete atemlos 
Und plötzlich ſchaute ſie ihn mit zafchem, 00۳09 


Blick an. 
„Wenn Ihre Mutter zu mir kommen würde — 


wenn ſie mir endlich Gelegenheit gäbe, ihr zu erklären, 


daß Ginas Verlobter ſich damals in mich verliebte ohne 


mein gutun, zu meinem Entſetzen — daß ich als Unglück 


empfand und empfinde, ahnungslos jene Leidenſchaft 

geweckt zu haben — ja, wenn ſie kommen will — 

gern und freundſchaftlich reiche ich ihr die hand —“ 
„O — Adelheid!“ ſtammelte Ulrich. 


Er glaubte plötzlich, ſie zu verſtehn. Sie liebte ihn! 


Sie verbarg es noch aus Stolz! Ja, erſt mußte ſeine 


Mutter zu ihr kommen und bitten: vergib. Und raſch 
und großmütig, liebend, rückhaltlos wollte die Einzige, 


Herrliche dann Frieden machen — ſeinetwegen — 
„Lieber Freund,“ ſagte Adelheid mit Lächeln, „Sie 


ſind immer ein wenig überſchwenglich.“ 


„Soll ich nicht P“ fragte er glückſtrahlend. „Soll ich | 


es nicht beſonders in dieſem Augenblick fein d“ 


Seit vielen Jahren fühle ich mich, 


Ver⸗ 


Seite 66. 


Er war wie beraufct. 

Er fand, er habe mit feinem Beſuch ſchon unendlich 
viel erreicht. 

Endlich hatte Adelheid ihr beklemmendes Schweigen 
gebrochen. Ganz geradeaus hatte ſie von ſeiner Mutter, 
der Seindfchaft, der Geſchichte mit Dachau geſprochen. 
Und wie entzückt war er nun davon, daß ſie ihn über 


ſeinen Beſuch ausgeſcholten hatte. Das war eine Tat⸗ 


ſache, die ſeine Mutter entwaffnen mußte. 

Nun hatte er doch Boden unter den Füßen. 

Er konnte zu ſeiner Mutter von der Geliebten mit 
heißen Worten ſprechen. Er konnte von ihrer ſtolzen 
Haltung, ihrer friedebereiten Stimmung reden und die 
Mutter überzeugen, daß ihr Haß ein ungerechter fei. 

„Aber kommen Sie, wir wollen die Phantaſie von 
Herrn und Frau Oskar Crivitz nicht unnötig beunruhigen. 
Dieſe Ceute haben ein bemerkenswertes Talent, aus⸗ 
und einzulegen, und zählen ſicher ſchon die Minuten 
unſerer Verzögerung.“ 

Unter den vom Wind geſchüttelten Bäumen gingen 
ſie nun raſch der Geſellſchaft nach. 

Im Gartenſaal beſprach fich unterdes der Siebernoe 
mit ſeinem Kameraden. 

Wieder war er zu aufgeregt, um ſich feſt in der 


| Band zu haben, und ging in feinen Klagen und ٦ 


deutungen fo weit, daß Michael fid) peinlich berührt 


fühlte. Aber er wußte wohl: hier war weder ein kräf— 


tiges, männlich abweiſendes Wort angebracht — denn 
der Kranke mußte geſchont werden — noch durfte er 
mit einem Rat antworten. Solche ſchwächliche Ver⸗ 
trauensſeligkeit kann nur mit Schweigen hingenommen 
werden, ſonſt zerbricht an ihr der Friede zwiſchen dem 
Mitteilſamen und dem Hörer. Michael kannte das ja 
aus dem vielwöchigen Verkehr an Bord: auf die allzu— 
große Vertraulichkeit folgte alsbald hochmütiges Ab- 
lehnen — auch eine Form von Reue — 

„Armer Kerl, er wird ſich noch um Frau, Kind, 
Ehre, Stellung bringen, wenn es [o weiter geht. €s 
iſt förmlich ſein Metier geworden, den Teufel an die 
Wand zu malen.“ 

„Heiraten Sie nie“, ſchloß, mit kurzem Atem ſpre⸗ 
chend, Bernward eine Schilderung all der Unruhe, die 
ihm durch ſeine Frau kam. 


„Lieber Bernward,“ ſagte Michael, „ich denke nicht 


von fern daran, dieſen Rat zu beherzigen. Denn er⸗ 
ſtens weiß ich ja, daß Sie ſchimpfen, weil Sie krank 
find, und hab's ja mit eigenen Augen gejehen, wie 
glücklich Sie und Ihre Frau durch das 71 
waren — Ihre Frau ſtrahlte vor Freude —“ 

„Wirklich — wirklich d“ unterbrach der Leidende gierig 
fragend, und ſeine Augen funkelten. 

„Na — ob! Und dann: ich bin verlobt! Seit heute 
morgen. Was fagen Sie nun — “ 

„So ſchnell — 9 Aber das ift ja — 10 doch im 
Beimtehrfieber gleich verlobt . 

„Im Heimkehrfieber d⸗ Wiederholte Michael betroffen. 

Das Wort berührte ihn ſehr peinlich und brachte 
ihm faſt verletzend deutlich wieder all jene Geſpräche 
an Bord in Erinnerung. 

Er überwand mit Anſtrengung dieſen unangenehmen 
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Eindruck. Ihm war, als habe er einen Stoß be 
kommen. 2 

„Nein,“ fagte er dann ernſt, „ich denke nicht, daß 
es im Heimkehrfieber geſchah. Meine Wahl hat eine 
beſſere Baſis. Eine klügere konnte ich nie treffen. Herz 
und Kopf müſſen es übereinſtimmend fich geſtehen. Es 
ift die Schwefter meines Freundes Ulrich.“ 

„Ah — ah —“ Bernward legte das Haupt zurück 
und ſchloß die Augen. Er lächelte ſehr befriedigt. 

Monoman, wie er war, dachte er zu allererſt nur 
dies eine: ein verlobter Mann iſt Antonie immer lang⸗ 
weilig, das hab ich ſchon oft bemerkt. 

So konnte er ſich des Verkehrs mit dem Kameraden 
ruhig freuen. 

Und was die Damen wohl ſagten! Bernward 
hatte ein ſchadenfrohes Gefühl — es kam aus unbe⸗ 
wußten Regungen und machte ihm Spaß. Gewiß, dieſe 
beiden Frauen, die immer gefallen wollten, die gar 
nicht anders konnten, als ihre Anziehungskraft erproben, 
die hatten vielleicht ſchon in Michael Hugbald einen 
neuen Hofmacher gewittert . .. Und er war ſchon per 
lobt... Was für ein Spaß 

„Meinen allerherzlichſten Glückwunſch.“ 

Er raffte ſich auf und drückte Michael die Hand. 

„ft es ſchon offiziell?" 

„Nein. Es liegen ſelbſtredend keine Gründe vor, 
die Veröffentlichung lange zurückzuhalten,“ ſagte Michael, 
„ich reiche noch heute abend das Geſuch um den Hon’ 
ſens ein. Viele tun das ja erſt vor der Hochzeit. Ich 
weiß nicht — mir kommt es immer taktvoller vor, 
wenn ein Offizier diefe 501 vor der Verlobung 
beforat . 

„Sie haben recht. Und ſo darf ich Ihre Mitteilung 
zunächſt als vertraulich betrachten d“ 

„Ich machte fie dem Reiſegefährten und Kameraden“, 
beſtätigte Michael, war aber davon überzeugt, daß 
Bernward ſofort nach ihrer Abfahrt ſeinen Damen die 
Neuigkeit mitteilen würde, worüber er auch feineswegs 
böſe geweſen wäre. 

Bernward nahm fidi aber im Gegenteil ganz ge: 
häſſig vor, zu ſchweigen, bis er bemerke, daß Antonie 
oder Adelheid oder alle beide ſich für den ſtattlichen 
Kapitänleutnant zu intereſſieren begannen. Dann wollte 
er ihnen triumphierend mitteilen: der Mann iſt nicht 
mehr frei. — 

Nun kam die Geſellſchaft von der Expedition nach 
dem Treibhaus zurück, Frau Crivitz mit einigen Blumen 
in der Hand, die Adelheid ihr abgeſchnitten hatte. Man 
ſchien allerſeits in der beſten Laune, und Frau Oskar 
Crivitz ſprach von einem Gartenfeſt, das ſie in vierzehn 
Tagen auf Osfarshof geben wolle. Herr Kapitän 
Leutnant Bernward müſſe bis dahin wieder beffer 
werden, ja, das müſſe er, und was Herrn Kapitänleutnant 
Hugbald betreffe, fo ſpreche fie die Hoffnung aus, daß 
Herr v. Atter, ihr lieber Freund, ihn bei ihr einführen werde. 

Adelheid hatte das Hausfrauengefühl, mit einem 
ihrer Gäſte, mit Hugbald, noch gar nicht recht gefprochen 
zu haben. 

Der elegante Kammerdiener kam jetzt und trug ein 
Etagentiſchchen herein, auf dem der Tee mit allem 


ETT LN 
| 8 a 


Lächeln ... Ja wirklich, ſehr anziehend 


/ 
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| Zubehör an kleinen Kuchen, Sahne und pifanten Brötchen | 
aufgebaut war. Frau Crivitz ſtudierte dieſen Aufbau 
mit eingehendſter Aufmerkſamkeit, während ſie ſich die 
„Miene gab, hingebend mit Ulrich v. Atter zu plaudern. 
während dann Adelheid ihre Gäſte bediente, auch bat, | 
ſich felbft zu bedienen, fand fie Gelegenheit, höflich und 
aufmerkſam gegen Eugbald zu fein. Sie machte Miene, 
ihm eine Taſſe Tee zu bringen; er kam ihr eiligſt ent⸗ 


gegen, um ſie ihr abzunehmen. Und fie lächelte ihn 


freundlich und offen an. Seine ernſte, ſtattliche Er⸗ 
ſcheinung gefiel ihr recht gut. 


„Mein Gott, dachte Michael, „was hat ſie für ein 
| man kann 
Ulrich begreifen . . . das kann man 


Gleich trat auch Frau Antonie zu ihnen. Mitten im 


Raum, in der Nähe des Teetiſchchens, bildeten ſie eine 


Gruppe fern von den andern, doch ſtanden fie fo, daß Antonie 
ihrem Gatten und allen Anweſenden den Rücken kehrte. 
„Kommen Sie morgen wieder P“ fragte, fie leiſe. 


„Ich weiß nicht..“ 

„Ich flehe Sie an. Kommen Sie. Es iſt ein Pech, 
daß heute die fremden Menſchen da find. Ich muß 
allein mit Ihnen ſprechen — Adelheid und ich müſſen 
mit Ihnen ſprechen.“ | | | 


„Mit mir. d“ | 
„Gott — ja — es ift wohl unbeſcheiden. Aber 


Sie find doch der einzige Kamerad Kurts, den wir er- 
reichen können .. Sie kommen d Sie müffen uns raten, 


beiſtehen ... Sie haben die Reife mit ihm gemacht — 


ihn genau kennen gelernt... Ich vergehe vor Angſt. 


Er iſt ja furchtbar krank! Mehr ſeeliſch als körperlich, 


ſceint mir.“ 
„Ja — bitte,“ ſagte nun auch Adelheid, „wir möchten 


uns mit einem Mann beſprechen, der das alles beur⸗ 
teilen kann | 


di 
„Sie könnten auf Kurt einwirken. Er muß in eine 
Anſtalt!“ | | | 
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SGekundenlang hatte Michael eine feindfelige Emp⸗ 
findung. Er bat ſie der Frau aber gleich ab. Denn 


er fah Antoniens Augen feucht werden, als fie fortfuhr: 
„Mein kleiner Junge ſoll dies Weſen ſeines Papas 
nicht beobachten. Kinder gucken entſetzlich tief in die 
Seelen hinein. Und ich hab ihn doch gelehrt: ſo'n 


Papa wie unſern Papa gibt's gar nicht mehr! Der 


Glaube muß ihm bleiben. Mit mir kann Kurt fein, 
wie er will. Ein bißchen was bin ich ja gewohnt. 


Man wird dickfellig. Ich weiß ja auch, daß es 


ſchließlich bloß Liebe iſt. Aber mein kleiner Junge 
für den ſoll der Papa ein Ideal bleiben. Wir, wir 
haben keine Eltern gekannt, Adelheid und ich. Da hab 
ich immer gedacht: ‚mein Junge ſoll reicher fein‘ . . .^ 
„Was flüftert ihr da d“ rief Bernward heifer herüber. 
„Sählen Sie auf mich. Ich komme morgen wieder.“ 
Mit lachendem Geſicht und keck erhobenem Haupt 
ging Antonie auf ihren Gatten zu, und Michael hörte 


| fie herausfordernd fagon: „ft es polizeilich verboten, 


mit einem Kapitänleutnant zu ffüftern d“ 


„Sie behandelt den Mann auch falſch, fie reizt ihn“, 
ſagte Adelheid leiſe. „Aber fie ift nun mal fo mit einer 


gewiſſen Wurſtigkeit ausgeſtattet ..“ 
„Die aber vor der Seele ihres Kindes Halt macht!“ 


ſprach Michael mit unverkennbarem Reſpekt. 


„Nun . . das... Wäre fie fonft eine. gute 


Frau p“ fragte fie und fah ihn an. 
Und mit dieſem Blick gewann ſie ihn. 


„ulrich hat recht,“ ſagte er fid) entſchieden, „fie ift 


reinen Herzens und feiner Liebe gewiß würdig.“ 
Einen Moment dachte er ganz heiter. „Dieſe ſchöne 
Frau wird alſo noch mal meine Schwägerin.“ 


Und wenn nicht gerade Herr Oskar Crivitz heran ⸗ 


getreten wäre, um ſich als befliſſener Plauderer wieder 


vorteilhaft zu zeigen, hätte Michael noch gar gerade 
heraus von Gina und ſeiner Verlobung geſprochen. 


(cortſetzung folgt.) 


Säuglingsmiſch. 


Don Wirkl. Geh. Rat Profeffor Dr. €. von Behring. 


Hierzu 8 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 
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Je länger ich mich mit dem Problem einer wirf- 
famen Tuberkuloſebekämpfung beſchäftige, um fo mehr 
komme ich zu der Einſicht, daß wir beim menſchlichen 
Säugling den Anfang machen müſſen mit dem Tuber⸗ 
kuloſeſchutz; und beim Säugling wiederum ift nach 
meinen Unterſuchungen in der Milch die Hauptquelle 
für die Tuberkuloſeinfektion zu fuchen, fei es, daß fie 
das Tuberkuloſevirus ſchon bei ihrer Entleerung aus 
der Milchdrüſe enthält, oder erft hinterher aus der Um- 
gebung aufnimmt, wozu in den Wohnungen huſtender 
Phthiſiker nur allzureichliche Gelegenheit iſt. 

Ich ſchließe andere Arten der Tuberkuloſeübertragung 
keineswegs aus, und ich habe in meinem Kaffeler Dor- 
trag vom 25. September 1905 die vielgeſtaltigen In⸗ 


fektionsmöglichfeiten eingehend beſprochen. Aber der 


Säuglingsinfektion muß ich die größte Bedeutung im 


Suſtandekommen einer zur Lungenſchwindſucht führenden 


Tuberkuloſeerkrankung beimeſſen. 
So wird es ohne weiteres verſtändlich ſein, wenn 


in meinen experimentellen Arbeiten die geſundheits⸗ 
gemäße Säuglingsernährung obenan ſteht. 

Aus dieſem Studiengebiet will ich nun das heraus» 
nehmen, was ich über die künſtliche Säuglingsernährung 
mit Kuhmilch zu ſagen habe. Wie nun einmal bei uns 
in Deutſchland die ſozialen Verhältniſſe fih entwickelt 
haben, werden wir ja überaus häufig damit zu rechnen 
haben, daß nach wie vor aus vielerlei Gründen der 
Säugling nicht mit Muttermilch, auch nicht mit Ammen⸗ 


milch ernährt, ſondern auf Tiermilch angewieſen wird. 


Wo die Mutter tuberkulös ift, wird man auch wegen 
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der Gefahr der Tuberkuloſeübertragung durch die Mutter⸗ 


milch die künſtliche Ernährung befürworten müſſen. 

Unter dieſen Umſtänden ſteht zu erwarten, daß die 
Kuhmilchernährung der Säuglinge in Sukunft eine noch 
größere Wichtigkeit erlangen wird als bisher, zumal 
wenn meine Hoffnung ſich erfüllt, daß man dem Kind 
mit der Milch tuberkuloſeimmuner Kühe COS 
wird verleihen können. 

Inzwiſchen ſcheinen mir aber meine 1 Milch⸗ 
unterſuchungsergebniſſe — auch abgeſehen von der 
Tuberkuloſefrage — wichtig genug zu ſein, um ſie in 
möglichſt weiten Kreiſen bekannt werden zu laſſen. 
Deswegen will ich gern an dieſer Stelle die Aufmerk- 
ſamkeit auf einige Dinge in dem Säuglingsmilchproblem 
lenken, die für die Eltern des jungen Nachwuchſes von 
nicht geringem Intereſſe ſein dürften. 

Die Frage nach der beſten Art der Beſchaffung von 
ſolcher Kuhmilch für Säuglinge, deren Gebrauch nicht 
bloß die Tuberkuloſeinfektion ausſchließt, ſondern auch 
die ſonſtigen üblen Wirkungen der künſtlichen Säuglings⸗ 
ernährung vermeidet, iff zwar mein Hauptthema. Ich 
kann dieſe Frage in überzeugender Weiſe aber nicht beant— 
worten, ohne vorher die wichtigſten Daten dem Leſer 
mitgeteilt zu haben über die großen Verſchiedenheiten 
in der Suſammenſetzung der Milch und über die Be- 
dingungen, von denen ihre nützlichen und ſchädlichen 
Leiſtungen abhängig fino. 


1. 


Mit dem Wort „Milch“ ftebt es wie mit vielen 
andern Worten unſerer Verkehrsſprache. Für den einen 


iſt es ein Wort mit gut umſchriebenem Begriffsinhalt, 


für den andern ein Sammelbegriff mit unendlich vielen 
Nuancen, jo daß manche Flüſſigkeiten in bezug auf die für 
uns weſentlichen Eigenfchaften der Milch, als Nahrungs⸗ 
mittel, kaum noch etwas anderes gemeinſam haben, als 
eben den Namen „Milch“. 

In den folgenden Auseinanderſetzungen ſoll ganz 
abgeſehen werden von den Veränderungen, die eine 
Milch erleidet, wenn fie nach ihrer Entnahme aus der 
Milchdrüſe einige Seit aufbewahrt wird, und ich will 
zunächſt bloß von den Verſchiedenheiten in der Milch 
zuſammenſetzung reden, die bedingt werden durch ihre 
Nerſtammung von verſchiedenartigen Säugetieren und 
von verſchiedenen Individuen der gleichen Art; endlich 
ſoll dann auch noch die Rede ſein von den Unterſchieden, 
die man an der Milch eines und desſelben Individuums 
beobachten kann, je nach ſeinen Lebensbedingungen und 
dem beſonderen Geſundheitszuſtand, in dem es ſich zur 
Seit der Milchprüfung befindet. 

Die eine Milch zuſammenſetzenden Hauptbeftandteile 
werde ich in der üblichen Weiſe in folgende 5 Gruppen 
einteilen: 

1. das Waſſer der Milch; 

2. Proteinſubſtanz, das heißt Eiweißkörper und ihre 


Abkömmlinge; 
5. Milchfett (Butterfett); 
4. Milchzucker; 
5. Salze und andere anorganiſche Milchbeſtandteile. 
* x 


* 


Die großen Unterſchiede in der Milchzuſammenſetzung, 
die von der milchliefernden Säugetierart abhängig find, 
und der bedeutende Einfluß der Ernährungsweiſe der 
milchliefernden Individuen laffen fid) ohne Schwierig: 
keiten aus den Tabellen I und II ablefen. 


ſetzung als vielmehr 
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Tab. I. Mittelzahlen für die Suſammenſetzung 
der Frauenmilch und der Milch von mehreren 


Tierarten (Gautier S. 694). 
nach Ferry EN 
لس‎ Auhmilch Eſelsmilch — pferbemild) Siegenmilch 


Waſſer ... 87,1 86,15 90,12 82,8 79, 
Proteine... 1,95 4,92 2,05 1,64 8,69 
Fett 42 4,05 1,55 6,87 8,55 
Milchzucker . 7,37) 5,5 5,8 8,65 2,70 
Salze . . 0,21 0,4 0,5 © 8,65 0,52 


Tab. II. Einfluß der Ernährungsweiſe auf die 
Suſammenſetzung der Milch von Frauen und 
von Hündinnen. 


Frauenmilch Hundemilch 
Unter: Ueber: Kartoffel: Fleiſch⸗ Fettreiche 
ernährung ernährung nahrung nahrung Ernährung 
Waſſer . .. 88,3 85,79 82,955 27,261 27,57 
Proteine.. 2,41 2,65 5,924 5,967 4,6 
یی .ہو‎ 2,98 4,46 4,251 5,199 5,92 
Milchzucker. 6,07 6,71 4,982 10,659 10,11 
Ertraftivftoffe S 07 6,71 3,415 2,492 2,15 
Salze.. 0,24 0,59 0,475 0,442 0,39 


Aus Tabelle III ift zu entnehmen, daß namentlich 
der Fettgehalt der Milch am Ende der Milchentnahme 
viel größer iſt wie in den erſten Milchportionen. 


Tab. III. Suſammenſetzung der Milch von der 
gleichen Frau und der gleichen Efelin im Beginn 
der Milchentnahme, inmitten und am Ende 

reichlicher Milchentnahme. 

Frauenmilch Eſelinnenmilch 

|. Portion 2. Portion 3. Portion J. Portion 2. Portion 3. Portion 
Waſſer ... 89,29 88,05 86,05 90,78 89,55 89,65 
Proteine. 1,00 0,875 0,937 1,76 1,95 2,95 
Fett. 2,40 3,89 6,16 0,96 1,02 1,52 
au 5,65 5,95 5,47 6,50 6,48 6,50 
Salze.. 026 026 0,24 

Weiterhin beeinfluſſen Menftrnation, Schwangerſchaft, 
beſonders aber interkurrente fieberhafte Suſtände in hohem 
Grad die Milchzuſammenſetzung. Kaſſenunterſchiede, kräf⸗ 
tige und ſchwächliche Konftitution, ja ſogar der blonde 
und brünette Typus ſollen für die Frage nach dem pro 
zentiſchen Gehalt der einzelnen Milchbeſtandteile nicht 
ohne Bedeutung ſein. 

Manche Abweichungen i in den Sahlenangaben mögen 
übrigens auch weniger der differenten Milchzuſammen⸗ 
den differenten Unterſuchungs⸗ 
methoden und zuweilen wohl auch Verſuchsfehlern zu 
zuſchreiben ſein. Die hohe Autorität von Armand 
Gautier, deffen Buch »Legons de Chimie biolo- 
gique normale et pathologique« (II. Auflage 1897) 
ich die obigen Zahlen entnommen habe, dürfte aber 
dafür bürgen, daß nur kritiſch gefichtetes Unterſuchungs⸗ 
material hier wiedergegeben iſt. 


* * 
* 


Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt es ferner, zu 
wiſſen, daß nach den übereinſtimmenden Unterſuchungen 
aller Milchforſcher alsbald nach der Geburt die Frauen- 
milch und die Milch aller Säugetiere total abweicht in 
ihrer Suſammenſetzung von der Milchzuſammenſetzung 
in ſpäteren Laktationsperioden. 

Man hat dem in den erſten Tagen nach der Ge— 
burt gelieferten Milchdrüſenſekret den beſonderen Namen 
„Coloſtrum“ gegeben. 

Das Coloſtrum ijt ausgezeichnet durch den Gehalt 
an mikroſkopiſch wahrnehmbaren zellenartigen Gebilden, 
den Coloſtrumkörperchen (corps globuleux nach Donne), 


) Andere Unterſucher haben bloß 5,5 bis 6 Prozent gefunden. 


e ہے‎ ` 
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dem Einfluß von Wärmezufuhr, und fie ift auch fonft 
verfchieden von den Eiweißkörpern (Proteinen) der Milch 
sensu strietiori, Das Coloſtrum hat zuerſt gelbliche Farbe; 
nach einigen Tagen nähert ſich der Farbenton dem der 


bekannten Milchfarbe; aber erſt etwa 14 Tage nach der 
ſchwinden aus der Frauenmilch die Coloſtrum⸗ 


Geburt ver 


E 


körperchen. "s 
Wie ſehr eine coloftrale Milch anders zufammen- 
geſetzt iſt wie die Milch aus ſpäteren Laktationsperioden, 
mag folgende Tabelle illuſtrieren . | 

Cab. IV. Dergleichende Ueberſicht betreffend 
coloſtrale Frauenmilch und coloftrate Kuhmilch. 
“ os Alsbald nach 5 Cage nach 9 Tage nach Spätere Kalta« 

der Geburt der Geburt der Geburt — tionsperiobe . 


waſſer ۱ Frauenmilch 82,80 88,55 87,1 
l Auhmilc)h 75,07 78,70 ٦ 86,15 
۱ Proteine. Srauenniilch 400 > 65,69“) 1,95 
°“. Wupmild: ^ 19,21 14,80 - 48,92 
Fett. Frauenmild - 5,00 3,55 4,2 
„ Auhmilcßh 5,54 4,00 4,05 

Fuck er.. Frauenmilch 7,00 4,50 5,07, 
UMuh milch 5,00 1,50 85,5 
Salze .. Srauenmilg d B E 0,169 0,21 
Kuhn ` 1,18, 1,00 - 0,4 


Am meiſten in die Augen fallend ift in dieſer ver” 


gleichenden Tabelle überall der größere Proteingehalt in 


der coloſtralen Milch; er überſteigt, wie man ſieht, ums 
Doppelte bis Vierfache den Milchproteingehalt in ſpäteren 
Laktationsperioden. Der Unterfchied wird aber noch viel 
bedeutſamer, wenn man nicht bloß auf die Protein quanti⸗ 
tät, ſondern auch. auf die Proteinqualität achtet. — 
Man hat unter den Milchproteinen — in ihrem Wert 
ſpeziell für die Sätglingsernährung — ſtreng zu ſcheiden 
zwiſchen ſolchen Proteinen, die ihren Urſprüng einerfeits 
aus Milchdrüſenzellen (Kafein) und anderſeits aus dem 
Gefäßſrſtem ableiten. Während die letzteren in allen 
ihren Eigenſchaften eine vollkommene Uebereinſtimmung 
zeigen mit dem Blutſerumeiweiß, fo daß der neugeborene 
Säugling mit dieſer Art von Proteinen — die ich als 
hämatogenes Eiweiß vom Kafein (dem Käfeftoff der 
Milch) unterſcheide — eine zur Blut- und Gewebsbil— 
dung unmittelbar geeignete Nahrung in ſich aufnimmt, 
wirkt der Käfeftoff bei der direkten Aufnahme in das 
Blut neugeborener Kinder geradezu wie ein Gift. 
Faſt alles Protein nun der unmittelbar nach 
der Geburt von der Mutter gelieferten colo: 
ſtralen Milch beſteht aus hämatogenem Eiweiß, 
* Milch sensu strictiori überwiegend 
rotein i 0 à 
Cab. W). n in Selati 00۵ 00 (val. 


Cab. V. Coloſtrale Kubmilch enthält in 100 Teilen: 


e dnatogenes 
Kafein $ Eiwelß | 


Nach w. Engling (unmittelbar nac) dem Kalben) 2,65 16,56 


Nach! Se 
SC w. Englin g (am zweiten Tag nach dem Kalben) 4,50 4,50 
chFleiſchman n (am vierten Tag nach dem Halben) 7,50 7,50 
15,62 


ach Hönig .. . (als Durchſchnitt von 30 Analyſen) 4, 66 


55 einer Tabelle, die ich dem vortrefflichen Buch 
mid orgung der großen Städte mit Kinder- 
ا‎ von Dr. Max Seiffert (1904) entnehme, fand 
Sling im Coloſtrum einer Kuh unmittelbar nach 
) Don demſelben Forſcher (Clemm) wurden am 9. Cage vor der Ge⸗ 


burt 80? Proz. Protein 
befand, Proz. Protein gefunden, das ausfchlieflih aus hämatogenem Eiweiß 


À denen ſogenannte amöboide Bewegung zukommt, die fie, dem Kalbe: 
einer protöplasmatifchen Subſtanz verdanken, der Fett⸗ 
kügelchen eingelagert ſind. Dieſe Subſtanz gerinnt unter 
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2,6 Proz. Kafein und 16,5 Proz. hûm. Cim. 


1 Hi " H 


10 Stunden ſpäter 45 „ „ e 
24 "o „ 7,5 „ " „ 6,2 „ "np n 

۱ "o A ' 3 2 H " QU 2 H 5 n © n " 
72 7 n 5,85 „ " "A 1,0 vn, " ` 
Dieſe Sahlenverhältniſſe, die im Prinzip zweifellos auch 


für die coloſtrale Frauenmilch wiederzufinden ſein 


würden, wenn man mit ihr eine ähnliche Verſuchsreihe 


anſtellen wollte (cfr. Seiffert I. e. S. 157), beweiſen, 
daß der neugeborene Säugling mit der erſten Coloſtrum⸗ 


nahrung nur febr wenig Kaſein, dafür aber ſehr viel 


hämatogenes Eiweiß mit allen jenen Eigenſchaften 
ſeinem Blut zuführt, die dem mütterlichen Blut zukommen. 
. Möglicherweife hat nun Seiffert damit recht, wenn 
er annimmt, daß dem menſchlichen Bluteiweiß und dem 
Rinderbluteiweiß Kräfte zur Unſchädlichmachung des 
Kafeins zukommen; ich felbft habe darüber feine Unter’ 


ſuchungen angeftellt und kann deswegen zu dieſer Frage 


nicht in beſtimmter Weiſe Stellung nehmen. Wohl 


aber habe ich in Gemeinſchaft mit Dr. Much 
experimentell nachgewieſen und darüber ۰ءء‎ 


gehend in der Neujahrsnummer von Klemperers 


„Therapie der Gegenwart“ berichtet, daß Hub, ` 
ſerum auf das für den Säuglingsdarm überaus 
wichtige Bacterium coli ſehr energiſch einwirkt, 


derart, daß das Serum, fofange es noch nicht 
zerſetzt oder durch Erhitzen verändert worden iſt, 
auch ſehr viele Bacterium colic Keime nach 
kurzer Seit abtötet; und ich habe dann weiter 
mit. Much gezeigt, daß dieſe Bacterium coli— 


feindliche Kraft mit dem hämatogenen Eiweiß 


auch auf die Milch übergeht. | 

Es ijt nun eine einfache logiſche Konſequenz, daß 
ein Coloſtrum, das mit 16,56 Prozent hämatogenem 
Eiweißgehalt mehr Eiweiß enthält, als das Blut, aus 
dem es herſtammt, dem Säuglingsblut gleichfalls die 
antibakterielle Kraft übertragen muß, und das iſt eine Natur⸗ 
einrichtung, die in ihrer lebenswichtigen Bedeutung gar 
nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann, wie man 
ſofort erkennen wird, wenn ich an dieſer Stelle den 
Sinn einer ſehr intereſſanten veterinärärztlichen Erfah- 


rungstatſache analyſiert haben werde. 
* * 


Unter Berückſichtigung der Tatſache, daß die 


Bacterium coli-feindliche Milchwirkung ſchon beim Er 
wärmen der Milch auf weniger als 600 verloren geht, 
ift es leicht zu verſtehen, daß Säuglinge, die mit ge- 


kochter Milch ernährt werden, der krankmachenden 
Wirkung des Bacterium coli viel mehr ausgeſetzt ſind, 


wie die mit friſcher Milch ernährten Säuglinge. 


Sehr lehrreich ſind nach dieſer Richtung die in der 


veterinärärztlichen Praxis gemachten Erfahrungen an 
Kälbern. Man weiß, daß eine ſehr gefürchtete „Nälber⸗ 


ſterbe“ auf die infektiöſe Wirkung des Bacterium coli 


zurückzuführen iſt, dem man zum Unterſchied von ſeinen 
noch gefährlicheren, aber ſeltener vorkommenden und 
deswegen vornehmeren Verwandten in der weitverzweigten 
Coli- Gruppe, 3. B. dem Typhusbazillus, auch den 
Namen „Bacteriun coli commune“ gegeben hat. 

Dieſe Kälberfterbe, auch Kälberruhr genannt, 
kann man nun mit allen ihren charakteriſtiſchen 
Symptomen bei neugeborenen Kälbern einfach 
dadurch hervorrufen, daß man ihnen als erſte 


Mahlzeit gekochte Milch zu trinken gibt; (C. G. 


Jenſen im IV. Jahrgang von Lubarſch & Oftertaa, 
1897). Man follte glauben, daß die bakterielle Kälber: 
ruhr durch gekochte — und dadurch, wenn nicht keimfrei, 
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fo doch feimarm gemachte — Milch verhütet werden fönnte; 
und nun fieht man, wie gerade das Gegenteil der Sall 
it! Ich. denfe mir, daß hier mehrere Umſtände zu⸗ 
ſammenwirken, um dieſe⸗ paradoxe Ergebnis zutage zu 
fördern. Walhrſcheinlich fängt die Sache damit an, daß 
das Kaſein der Milch Reizungserfcheinungen im Jn’ 
teſtinalapparat hervorruft mit katarrhaliſcher Flüſſigkeits⸗ 
abſonderung, die dem allgegenwärtigen bacterium coli 
günſtige Entwicklungsbedingungen ſchafft. Dem ſtellt 
ſich bei dem Genuß friſcher coloſtraler Milch ihre anti⸗ 
bakterielle Wirkung entgegen, während die gekochte 
Milch kein Gegengewicht in die Wagſchale werfen kann! 

Mit der Erkenntnis der Urſache für das Suſtande⸗ 
kommen von B. Coli-Erkrankungen bei ſolchen Säuglingen, 
denen man Milch mit wenig Bluteiweißgehalt, und dieſe 
womöglich noch in gekochtem Suſtand, während der erſten 
Lebenstage verabreicht, ift vielleicht auch das Mittel gegeben 
zur künſtlichen Zufammenfeßung einer Milch, die als Erſatz 
für die coloſtrale Milch dienen kann. Theoretiſ ch wenig; 


fens müßte dazu eine ſtark verdünnte Milch ge: 


nügen, der man von gefunden Rindern gewon: 
nenes Blutſerum hinzufügt, oder noch beſſer viel- 
leicht eine mit Rinderblutſerum gemiſchte Milch. 

Aber man muß ſich ſehr davor in acht nehmen, ohne 
voraufgegangene experimentelle Begründung ein künſt⸗ 
liches Ernährungsverfahren zu empfehlen, wenn man 
ſpeziell in dieſem Fall nicht der ebenſo ſcharfen wie be⸗ 
rechtigten Kritik ſich ausſetzen will, die ich im „Emil“ 
von Jean Jacques Rouffeau in folgenden Sätzen 
gefunden habe: „Die erſte Milch der Wöchnerin ijt noch 
ſehr wäßrig; nach und nach nimmt ſie an Fettgehalt 
und an Dichtigkeit“) überhaupt zu und gibt dem Kind, 
wenn fein Verdauungsvermögen ſchon ftärfer geworden 
iſt, eine ſchwerer zu überwältigende Nahrung. 

Gewiß verändert die Natur nicht ohne Ur’ 
ſache bei den Weibchen aller Tiergattungen die 
Milchbeſchaffenheit nach dem Alter des Gäng: 
lings. Sin neugeborenes Kind müßte demnach 
auch eine erſt vor kurzem entbundene Amme haben. 
Ich weiß nur zu wohl, welche Hinderniffe dem 
entgegentreten; weicht man aber erſt einmal von 
der naturgemäßen Ordnung ab, jo ftößt man 
überall auf Hinderniffe, wenn man künſtlich die 
Sache gut machen will. Der bequemſte Ausweg 
bleibt immer die Derfchlehterung, und dieſen 
Ausweg ergreift man auch gewöhnlich.“ 

Ich würde es als den erſten Schritt zur Beſſerung 
begrüßen, wenn es mir durch meine Auseinander⸗ 
ſetzungen im folgenden Abſchnitt gelingen ſollte, meinen 
Leſern, die ja einer wie der andere aufs höchſte inter- 
eſſiert ſind an dieſer Sache, in einleuchtender Weiſe 
darzutun, daß heutzutage bei der künſtlichen Sänglings⸗ 
ernährung gegen die Regeln der Natur noch viel mehr 
geſündigt wird als zu Rouſſeaus Seiten. 


II. 


Der Milchkäſeſtoff ift zweifellos ein für die Blutbil⸗ 
dung und Gewebsbildung im menſchlichen und tieriſchen 
Körper überaus wertvolles Nahrungsmittel, immer aber 
nur unter der Vorausſetzung, daß er eine Rückverwand⸗ 
lung in Proteinſubſtanz von der Natur des Bluteiweiße⸗ 
erfährt. 

Für eine ſolche Rückverwandlung ſind die Bedingun⸗ 
gen in ausreichender Weiſe gegeben im Verdauungs- 


„) Darin irrt Rouſſeau, daß er annimntt, die coloſtrale Milch enthalte 
weniger feſte Beſtandteile als die ſpäter abgeſonderte Milch! 
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apparat erwachſener Menſchen und älterer Kinder. Je 
jünger aber ein menſchliches Individuum iſt, um ſo 
weniger beſitzt es die Fähigkeit, das Kafein fich zu eigen 
zu machen, zu „aſſimilieren“, wie man ſich in der 
Kunſtſprache auszudrücken pflegt. Bis zur dritten Woche 
fehlen dem Säugling faſt vollſtändig die Organe für 
die Käfeftoffaffimilation, wie überhaupt die Fähigkeit, 
Eiweißkörper von anderer Art, als der des genuinen 
Bluteiweißes, ſich zu eigen zu machen. Dafür beſitzt er 
eine andere Fähigkeit, die wiederum dem erwachſenen 
Menſchen im geſunden Suſtand vollſtändig abgeht: die 
Fähigkeit nämlich, das hämatogene Eiweiß, ſo wie es iſt, 
aus der Milch in ſein Gefäßſyſtem aufzunehmen. Der 
erwachfene Menſch muß genuine Eiweißkörper erſt oe 
naturieren (peptoniſieren), ehe er ſie vom Magendarm⸗ 
kanal aus feiner Säftemaſſe einverleiben kann. Das ge] chicht 
mit Hilfe von Fermenten verfchiedener Art die imſtande 
ſind, die relativ großen, kugelförmig geſtalteten und in der 
Milch in ſogenannter „kolloidaler“ Cöſung gehaltenen 
Bluteiweißteilchen ſo weit zu zerkleinern, daß ſie durch 
die inteſtinalen Schleimhäute hindurchgehen können. 

Bis vor kurzem hat man den fermentativen Ser⸗ 
kleinerungsprozeß nur indirekt aus Dialyfeverfuchen 
und andern Derfuchen erſchließen können. Gegenwärtig 
aber find die Herren Dr. Siebert und Dr. Römer. in 
meinem Inſtitut imſtande geweſen, die progreſſiv mit 
dem Fortſchreiten der fermentativen Verdauung immer 
kleiner werdenden Proteinmoleküle direkt mit dem Auge 
zu verfolgen, indem fie zu dieſem Zweck den auf dem 
Photogramm S. 75 abgebildeten Ultraapparat be 
nutzten, der von der Jenenſer Firma Karl Seiß nach 
Angaben der Herren Dr. Siedentopf und Dr. Sſig⸗ 
mondy hergeſtellt worden iſt. Näheres darüber findet man 
in dem ſoeben erſchienenen ſiebenten Heft meiner „Beiträge 
zur experimentellen Therapie“ [Auguft ۰ 
wald. Dezember 1905. Tetanusarbeit 5. 15—18]J 

Während nun größere Kinder und erwachſene Menſchen 
die relativ großen Kügelchen (Moleküle) von genuinem 
hämatogenem Eiweiß — die aber immer noch faſt taufend- 
mal kleiner find als die kleinſten Körperchen, die wir bisher 
mit unſern beſten Mikroſkopen ſehen konnten“) — durch 
ihre Schleimhäute nicht hindurchlaſſen, verhalten fich ٣ 
gegenüber die inteftinalen Schleimhäute der Säuglinge bis 
zum Alter von drei bis vier Wochen wie feinporige Filter. 
Selbſtverſtändlich gehen da aber nicht bloß die in der 
Milch enthaltenen Teilchen von hämatogenem Eiweiß, 
ſondern auch die eher noch etwas kleineren Käſeſtoffteilchen 
in die Blutbahn über. Sie wirken daſelbſt wie Sremd- 


koͤrper, deren fidi das Blut wieder entledigen muß; und 


damit hängt ihre ſchädliche Wirkung zuſammen. 

Jetzt wird ohne weiteres die Tatſache verſtändlich ſein, 
daß dem Säugling erſt allmählich das Kaſein in ſteigen⸗ 
der Menge von der Mutterbruſt dargeboten wird. 
habe genügende experimentelle Anhaltspunkte für die 
Annnahme, daß Kafein verdauende Fermente überhaupt 
erſt unter der Reizwirkung des Kaſeinimports entſtehen, 
genau ſo wie Antikörper gegen andere Proteingifte 
bei ſyſtematiſch geſteigerter Giftzufuhr im lebenden menſch⸗ 
lichen und tieriſchen Körper produziert werden, derart 
daß, was urſprünglich ein Gift war, hinterher zum 
Nahrungsmittel werden kann; und ich bin der Meinung, 
daß ich damit nicht bloß im Gleichnis rede, ſondern daß 
wir es bei der Entſtehung von Stoffen, die das Kafein 


*) Ein Cuberkelbazillus hat die Länge von J,5—4 Mifromillimeter (= p, 
mit dem Ultraapparat werden aber noch Teildyen von der linearen Größe 
0,004 u (= & HH) ſichtbar gemacht. 
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unfhadlih machen, mit einer Antiförperproduftion zu 
tun haben, die im Prinzip genau nach den gleichen 
Regeln abläuft wie die Antikörperproduktion nach der 
Aufnahme von Diphtheriegift und Tetanusgift in das Stelle auch noch auf die Abweichung der Kuhmilch von 0 Huren 
Blut von Verſuchstieren. der einem beſtimmten Säuglingsalter entſprechenden N 70 
Ich nehme nach Analogie meiner Erfahrungen über Muttermilchzuſammenſetzung in bezug auf den Fettgehalt, | 
Entſtehen und Vergehen von Antikörpern für das Diph- den Milchzudergehalt, Salz- und Aſchegehalt nachgehen 
theriegift und Tetanusgift ferner auch an, daß der und die Derfuche, Kuhmilch künſtlich zu, humaniſieren“, 
fermentative Antikörper für das Kafein — in ſeiner kritiſch beleuchten wollte. 
Eigenſchaft als urſprüngliches Toroprotein — dem Statt deſſen will ich jetzt noch von den vielgeſchmähten 
Menſchen verloren gehen kann, wenn der Menſch gänzlich Milchbakterien reden, die in Wirklichkeit oft aber gar 
aufhört, Milchnahrung zu fich zu nehmen; und ich muß nicht fo ſchlimm find wie ihr Ruf — vorausgeſetzt, daß 


Es würde viel zu weit 
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Dr. Römer (1) demonftriert die Einfpritzung von Tuberkulofeimpfftoff an einem Kalb. 
5). Dr. Siebert (4). Prof. v. Behring (5). Dr. Franke-Berlin (6). Graf Oppersdorf:Oberglogau (?). 


Dr. Much (2). Dr. Pfleger [Frankfurter Gold: und Silberjcheideanftalt] ( 
Inſpektor Scholz (8). 
folgerichtig ſchließen, daß übermäßige Kaſeineinverleibung man die zur Säuglingsnahrung beſtimmte Kuhmilch nicht 
bei einem neugeborenem Kind, das noch nicht vorher durch die eine oder die andere von den vielen ſoge⸗ 
durch kleinere Kafeindofen gewiſſermaßen immuniſiert nannten Konfervierungsmethoden in einen Suſtand 
worden iſt, ebenſogut eine akutverlaufende und zum Tode übergeführt hat, der mit ſolchen Arten der bakteriellen 
führende Vergiftung auslöſen kann, wie eine zu große Milchzerſetzung einhergeht, die nicht bloß für das früheſte 
Diphtferiegiftoofis im Beginn der immuniſierenden Vor: Säuglingsalter, ſondern auch für ältere Kinder und für 
behandlung, erwachſene Menſchen die Kuhmilch aus einem Nahrungs: 
In der künſtlichen Säuglingsernährung wird praftifch mittel in eine ekelerregende Subftanz und in einen 
der Kafeinvergiftungsgefahr bis zu einem gewiſſen Grad gefährlichen Krankheitsſtoff verwandelt. 
vorgebeugt durch den Gebrauch verdünnter Kuhmilch; Ich habe da zunächſt im Auge die Fälle, wo 
wie viele Darmkatarrhe, die man auf alle möglichen durch Erhitzen angeblich keimfrei gemachte Milch 
und unms glichen Urſachen zurückführt, mögen aber trotz in luftdicht verſchloſſenen Flaſchen längere Seit auf: 
dem während der erſten Lebenstage und Lebenswochen bewahrt wird und nun bei Sauerſtoffabſchluß einem 
mit ſtinkender Fäulnis einhergehenden Serſetzungsprozeß 


ihren Urſprung einfach dem Umſtand verdanken, daß 


5 4 ' ut | S E \ 

. TT — EE -— — . Es gibt heutzutage manche  Milchhygienifer, 

her "e (| (7 t UNE iron | bie die Parole ausgeben: „Sterile Sûng’ 

Me  — ہش شارت‎ tout. prix". Das wäre اس‎ 
ET EN | | ſchön, wenn es fih bloß um den finan’ 

ee. ziellen. Punkt handelte, obwohl auch da noch 

j dE bei einem Dolfsnahrungsmittel, berechtigte Beden · 
p ee ken gegen diefe Parole geltend gemacht werden 

! ee : können. Wenn aber gar, wie wir. gefehen: haben, 

pru auf Koften von Geſundheit und Leben des jungen 
i ni ER Nachwuchſes dieſer Parole Folge geleiſtet wird, 
A d d dann iſt es. Seit, dagegen energifch Stellung zu nef 
Zim men. In Deutfchland ſterben durchſchnittlich von 

W ٣ 1000 lebendgeborenen Kindern im erſten Lebens“. 
TT i jahr 235. Dem gegenüber verdient die Tatſache 

I pen hervorgehoben zu werden, daß im Stockholmer 
1 Allgemeinen: Kinderhaus, wo jedes neugeborene 
. Kind feine eigene Amme hat, bloß 36 von 4000 

|i 2T. S ftarben. Wir dürfendardus ſculießen, daf faft:200%/00 
„„ Todesfälle im erſten Lebensjahr bei gefundheits- 

Dess gemäßer febénsmweijé;permieben werden können. 
e, EE Ee MM M ee ee 

MI M E GE 1 (Im genteinjamen: eftt von Crjelleng. von Behring und der Marburger Firma me 1 Ed ون کا سا‎ 20 
E b GAME | Dr. Siebert und Dr. Siegenbein.) der Statiftif Durchfälle, Krämpfe, Lebens- 

ji 7 p | ۰۰ 5 مر‎ ſchwäche, Cholera nostras, Abzehrung —. fo. häufig 
EHEC 


osos 7 anheimfällt. ` Don dieſen extremen Fällen. der Mild verzeichnet, daß fie zuſammengenommen faſt 2009/00 von 
1 pverderbnis, die nicht leicht geſundheitsſchädigend werden der 2550/0 Geſamtſterblichkeit ausmachen. Für alle 
gerade wegen ihrer ekelerregenden und dem Genuß ſich übrigen Todesurfachen (Maſern, Diphtherie, Scharlach, 
1 wdwi.iderſetzenden Natur, gibt es alle. Uebergangsſtufen Keuchhuſten uſw.) bleibt dann bloß noch die etwa 35 bis 
...über den bitteren (Pepton) Beichmad bis zu den bloß 560 /0 Sterblichkeit der im Stockholmer Allgemeinen 
0 ات‎ noch für febr feine Geruchs⸗ und Geſchmacksorgane Kinderhaus Geborenen übrig. Wer wollte da noch 
ibus erkennbaren Milchveränderungen. Auch ſolche kaum zweifeln, daß in der Tat die Ernährungsweiſe der 7 
Me wahrnehmbaren Milchveränderungen können aber vers linge für unſere hohe Kinderſterblichkeit das ausfchlag- 
qu. 
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>... ‚hindern, daß die Milch beim Stehenlaſſen der geöff⸗ gebende Moment darſtellt! 


Vë neten Flaſchen den normalen Gärungsprozeß durch⸗ Damit -ift es aber nicht abgetan; wir wiſſen, daß bi⸗ 


CONS ; : 
E .. macht, der bekanntermaßen die Milch zwar zur Gäng: zum zwanzigſten Lebensjahr in Deutſchland von. 10⁰⁰ 
p 15.1 0 Iingsernährung untauglich macht, für. 771 mit lebendgeborenen Knaben noch etwa 510 übrigbleiben. 
n aut entwickelten Verdauungsorganen jedoch die Milch. Don: gielen 510 Lebendgebliebenen find aber bloß der dritte 
A rr als Nahrungsmittel vollſtändig konſerviert. = Teil für den Militärdienſt tauglich. Swei Drittel ſind 
6 %8;᷑B Je nach der Natur der ےج 7۶۹ يہ 9ہ‎ BENE ٹے‎ T s si 
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„in gekochter Milch, wenn 
gie luftdicht verſchloſſen 

iſt, übrigbleibenden Keime 
eentſtehen Serſetzungspro⸗ 
wu diukte von ſtärkerer oder 
geringerer. Giftigkeit, 
کے‎ und viele Darmfatarrhe | 
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TOME nehmen können, daß zu : 

IE E dem Schaden, ben das | 
Erhitzen der Milch durch 
„, E Beſeitigung ihrer anti⸗ 
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bakteriellen Wirkung an⸗ 
ſtiftet, noch die Möglichkeit 
hinzukommt, daß dadurch 
abnorme Serſetzungspro⸗ | — 
zeſſe begünſtigt werden. | 5 Bergabhänge nördlich von Marburg mit Rinderweiden (zu „Bebringwerk“ gehörig). 
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Laboratoriumsdiener und Tierwärter im Operationsraum eines Stalles. 
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untauglich, und ich habe allen Grund zu der Annahme, 
daß für einen nicht geringen Prozentſatz der kriegs dienſt⸗ , 
unfähigen jungen Männer die Untauglichkeit auf Krant- 
heitskeime zurückzuführen iſt, die ſie mit der Säuglings⸗ 
milch in ſich aufgenommen haben. i 
Hier komme ich aber auf ein ganz anderes Gebiet. 
In meinen Vorträgen am 12. März 1905 in Wien 


^ 
0 


und am 25. September in Kaſſel habe ich ausführlich 


die Gründe für meine Behauptung auseinandergeſetzt, 
daß der Grund zu tuberkulöſen Erkrankungen in der 
Regel gelegt wird im früheften Kindesalter, und zwar 
durch die Aufnahme von Tuberkelbazillen mit’ 
der Säuglingsmilch. Dieſe meine Behauptung glaube 


ich je länger, je mehr aufrecht erhalten zu müſſen, und 
ich finde, daß in ärztlichen Kreifen meine Auffaſſung der 
epidemiologiſchen Tuber kuloſe imd Schwindfuchtentftehung‘ 


ſtetig an Boden gewinnt. Was man Dispoſition zur 


tuberkulöſen Schwindſucht nennt‘ — ein Zuſtand, der in 
der Militärdienſtuntauglichkeit eine ſehr weſentliche Rolle 
ſpielt — das iſt, wie ich annehmen muß, nichts anderes, 


LU $ 


wie eine vorläufig latent verlaufende tuberkulöſe In⸗ 


fektion, die erworben wurde im frühen Kindesalter! 


wie dem nun auch fei, forie ich nun einmal die 


Dinge anſehe, wird es ohne weiteres verſtändlich ſein, 


daß ich Gründe genug gehabt habe, der Säuglingsmilch 
in meinen experimentell⸗therapeutiſchen Inſtitutsarbeiten 


die allergrößte Aufmerkſamkeit zuzuwenden; davon, 


was ich zur Verbeſſerung der als Erſatz der Mutter⸗ 
und Ammenmilch dienenden Nuhmilch bis jetzt unter⸗ 
nommen und durchgeführt habe, habe ich einiges mit⸗ 


Dr. Much, befchäftigt mit Sinpreſſen von Luft in Milch. 
Elaſchen mit Preßluftmilch, Trockenmilch und andern Milchkonſerven.) 


* 


D e EAE Nummer 2. 


geteilt in Klemperers „Therapie der Gegenwart“ 


(Neujahrsnummer 1904). 


D 


III. کہ‎ 0 


Bevor von meinem Inſtitut aus eine zur künſtlichen 
Ernährung von Säuglingen beſtimmte Milch oder ein 
dazu beſtimmtes Milchpräparat in die Praxis eingeführt 
wird, ſoll alles Menſchenmögliche getan werden, um 
einen Mißerfolg auszuſchliebßen. E 
Nachdem eine beſtimmte Gperationsnummer von 


einem Milchpräparat — d. h. eine einheitlich zuſammen⸗ 


geſetzte Milchquantität, von der viele Flaſchenpräparate 
zu gleicher Seit und genau nach der gleichen Methode 
hergeſtellt worden fino (Abb. 5. 74) — alsbald nach 
der Fertigſtellung daraufhin unterſucht worden iſt, ob 
ſie den Anſprüchen genügt, die wir an ſie ſtellen, z. B. 
daß fie unſchädlich, ſchmackhaft, nährkräftig, antibakte ⸗ 


riell und eventuell immuniſierend wirkſam iſt, wird ſie 


unter verſchiedenen Bedingungen, namentlich. auch nach 


Probetransporten, tagelang und wochenlang aufbewahrt 
und dann auf die gleichen Eigenſchaften von neuem ge⸗ 


prüft. Dazu ſind Einrichtungen der allerverſchiedenſten 
Art erforderlich. Da die Milchprüfung in bezug auf 
ihre Wirkung im lebenden Organismus an Kälbern. 


ausgeführt werden muß, bedarf es, ganz abgeſehen von 


den milchliefernden Kühen, eines großen Diehbeftandes, 
der unter gefundheitsgemäßen Bedingungen gehalten wird. 
Dazu war der Ankauf eines bei Marburg gelegenen (mie: 
hofes (Abb. S. 73) und großer Ländereien, darunter aus⸗ 
gedehnter Diehweiden (Abb. 5. 72), erforderlich. Sur 


Herſtellung transportfähiger Sänglingsmilch find dann 


Vorrichtungen maſchineller Art, Kühleinrichtungen, Va⸗ 
kuumapparate uf, in einem beſonderen Laboratorium 
vereinigt worden (Abb. S. 72). Wieder andere Ein 
richtungen find erforderlich zur Ausführung der Oper 
rationen zum gwed der Tuberkuloſeimmuniſierungen“) 
(Ubb. S. 7 und 73). | | e i 
Die umfangreichen und recht koſtſpieligen Baulidy 
keiten, Ländereien, Diehbeftände, Caboratoriumseinrich⸗ 
tungen, wozu noch auf befondere Giele**) gerichtete 
wiſſenſchaftliche Abteilungen mit zahlreichem Dienerper⸗ 
ſonal kommen, ſind vereinigt zu einem Geſamtunter⸗ 
nehmen, das — ſoweit es rein privater Natur 
iſt — den Namen „Behringwerk“ bekommen hat. 
Für ſo komplizierte Arbeitsziele und Arbeitsmittel, 
wie die, mit denen wir es hier zu tun haben, mo [ant 
wirtſchaftlicher und fabrikgemäßer, wiſſenſchaftlicher und 
geſchäftlicher, chemiſch⸗phyſikaliſcher und phyſiologiſch⸗ 
mediziniſcher Betrieb zuſammenwirken müſſen, um zu⸗ 
nächſt für die Säuglingsernährung und dann. für die 
Tuberkuloſebekämpfung nützliche Dienſte zu leiſten, war 
es für den Erfolg faſt eine Notwendigkeit, daß überall 
nur ein Wille maßgebend blieb. | dë 
. €ine Dermaltung mit verteilten Direktionsrollen kann in 
*) Eine genaue Darſtellung findet fid) im Dezemberheft 1903. (Nr. 7) von 


Behrings „Beiträge zur e | E rid 
En EH ge 3 xperimentellen Therapie“ (Auguſt Hirſch 
**) Ganz beſonders intenſiv wird gegenwärtig gearbeitet mit dem Ultra- 
apparat und mit dem Ultramikroſkop (Abb. S. 75) der Herren H. Sieden 
topf und R. Sſigmondy (Carl Seißſche Firma in Jena). Die geniale Er: 
findung dieſer optiſchen Konftruftionen wird nach meinem Dafürhalten ein 
epochemachende Bedeutung bekommen Der erſtgenannte Apparat erſchließt un: 
ungeahnte Wunder der Molekularwelt, und das Uitramikroſtop läßt uns au 
der Hleinlebewelt ſolche Individuen erkennen, die durch die feinften Filter hin 
durchgehen. „In einer CTymphe mit dem Dirus der Maul: und Klauenfeuche, bt 
Berkefeldfilter paffiert hatte, und die bei der Unterſuchung mit unfer n 
en gewöhnlichen Mikroſkop vollkommen homogen erfchien, fat beifpielsweif 
r. Römer im ungefärbten Präparat lebhaft bewegliche ovale Gebilde mi 
ſchwach angedeuteter äquatorialer Einſchnürung. ۱ 
7 Auch in der Pockenvaccinelymphe macht das Ultramikroſkop Dinge ſichtban 
ie mit keinem der bisherigen Mikroſkope wahrnehmbar ſind. SC? 
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Dr. Siebert am Ultramikrofkop (Schlossberglaboratorium). 
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ausgefahrenen Gleiſen felbft dann große technifche 
Leiſtungen zutage fördern, wenn an der Spitze 
gar nicht einmal ein techniſch geſchulter Mann 
fibt. Wo aber ganz Neues erdacht und gemacht 
werden ſoll, da geht das nicht. Fritz Reuter 
läßt in „ut mine Stromtid II.“, im 20. Kapitel, 
den Stellmacher Flegel ſagen: „Dat giwwt 
dreierlei Minſchen in de Welt: de Weck (die einen) 
verſtahn't, känen't ümer. nich mafen, de Weck 
(oie andern) verſtahn't nich, känen's äwer mafen, 
und de weck (noch andere) verſtahn't nich un 
känen't ok nicht mafen.“ fg 
. . Jn einem gutgehenden Fabrikbetrieb ift es 
allenfalls angängig, daß gerade Männer von 
der dritten Art kommandieren, Superarbitrien 
abgeben und den Hauptanteil an Reſpekt und 
Gewinn beanſpruchen. Meine Marburger Arbeiten 
| find aber noch nicht fo ſchablonenmäßig ausführ- 
l bar, daf fie einem derartig geleiteten Sabrif: 
betrieb angeſchloſſen „werden könnten. Eher 
würden der preußiſche Staat und das Deutſche 
Reich, dazu geeignet ſein, meinen immer umfang⸗ 
reicher werdenden Marburger Einrichtungen zur 
Herſtellung geſundheitsgemäßer Säuglings milch, 
zur Tuberkuloſeimmuniſierung, zur Herſtellung 
und fortſchreitenden Derbefferung der verſchiede⸗ 
nen Heilfera — die Fortdauer auch für die Zur 
kunft zu ſichern und dieſe Einrichtungen unter 
ihren Schutz zu ſtellen: zum Nutzen vieler hilfs- 
bedürftiger Menſchen, die die Erhaltung und 
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit erwarten von 
dem Gebrauch der im Blut und in der Milch 
Nmunijierter Tiere zu findenden Heilkörper; zum 
Nutzen auch ſolcher ärztlicher Intereſſenten, für 
deren Unterrichtung über das von mir new 
erſchloſſene ferumtherapeutifche Gebiet in einem | 
Privatunternehmen keine Lehrkräfte zur Dispoſi⸗ = 
Don geſtellt werden können. 
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Dé Der Wildhandel hat in den letzten Jahren in Berlin eine ſehr 

. große Ausdehnung erreicht, teils weil die 77ھ"‎ ; ap 

DAP a HPentralſtelle bildet, an der das Wild aus den meiſten ۵8 en. 

du ! Provinzen und aus dem Ausland zugeführt wird, um von jo 

! ib. aus wieder den Weg zu den Konfumenten und Händlern in die 

; 0 Provinzen einzuſchlagen, teils aber, weil Berlin ſelbſt mit E 

nmi zwei Millionen Bewohnern und den ſtark bevölkerten Vororten als 

„ Ai ö bedeutender Konſument auftritt, dazu kommt noch der ſtarke Fremden— 


verkehr. Man muß einen Blick in die Kühlräume der Wildhändler 
tun, um dies beſtätigt zu finden, oder aber um die Weihnachtszeit 
ak u die Wildverſteigerungen in der Sentralmaräthalle befuchen. Su 
20 ` Bunderten hängen hier die Birfche, Rehe und Damwild, dazwiſchen 
lagern borſtige Keiler und Friſchlinge, Tauſende von Hajen und 
Uaninchen, Faſanen und anderes Federwild. ber v dei 
Die Zufuhr erreicht den Höhepunkt nach Eröffnung der großen 
: : Treib- und Hofjagden. Bei dem. Transport find gewiſſe Vorſichts⸗ 
EE maßregeln zu gebrauchen, um das Verderben des Wildes zu verhin⸗ 
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dern. Die Stücke find dabei meift fo auf 
gehängt, daß fie einander nicht berühren, 
und daß von allen Seiten Luftzutritt mög⸗ 
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lich ift. Jäher Witterungswechſel übt einen 


۱ by 25 ſchädlichen Einfluß auf alles Wild, Froſt 
| ھ٦‎ à dagegen ift ihm günſtig, es präfentiert fich 
. bei Kälte viel vorteilhafter, namentlich 
| | 4 3 wenn bei der Toilette etwas nachgeholfen 
۳ m wird. Da die Zufuhr ſehr wechſelt, etu 
1 An mal mehr als reichlich, das andere Mal 

ETE wieder recht fnapp ift, fo ift ein Auf⸗ 

. bewahren in Kühlräumen erforderlich, die 

í N SC teils in Kellern, in den Stadtbahnbögen, bet 

CDD den Eiswerfen in Rummelsburg oder in 

ZR den Gefrierräumen der 8٤8 und Kühl 

d EE hallengefellfchaft jedermann zur Verfügung 

3 ۱ خرس‎ und E beliebige Seit mietweiſe 

Al: zu haben jmo. Boe: 

is In den Kühlräumen wird die erforder” 

1 liche Temperatur durch Eismaſchinen unter. 
li Hia dem Gefrierpunkt erhalten, in den Dor 
DA räumen ift fie etwas höher; letztere 
LA? werden trotzdem entſprechend ausgenutzt, 

at entweder leitet man falte Luft durch 

Lë VV Röhren in die Räume oder benutzt Kunſteis 

„ | us Russland, für Kühlzwecke. Bier halten fich Fleiſch⸗ 
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Hirſche, Rehe und Wild- den Verkauf von Renntieren iſt 1 1 
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wid ; werden, wenn ‚anderes in Kiſten zu verpacken, die mit | 
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5 Wi als ſchwerere Ware. Bei das Geſchlecht, der Tag der Er- ce | 
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5 fer bis etwa 90 Pfund. Der Schein muß außerdem. durch | ۱ e 
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ben Berlins zu wan⸗ 
dern, um ſich die Schau⸗ 


fenſter unſerer Delika⸗ 
: teffenhandlungen anzu⸗ 
ſehen. Jedermann wird 


zugeben, daß an den 
Hutgeſchäften der größte 
Andrang von jungen 
und älteren Damen 


beobachtet wird, wäh 
rend fich die ältere Ber⸗ 
renwelt an den Schau⸗ 


fenſtern der vornehmen 
Delikateſſenhandlungen 
ſtaut. Die Inhaber der 


letzteren aber haben 
längſt erkannt, daß auch 
etwas für das Auge ge 
boten werden muß, und 


deshalb beſondere De⸗ 
korateure engagiert, die 


mit großem Raffinement 


ſogenannte Stilleben 
ſchaffen, die den Paſſan⸗ 
ten zwingen, eine Seit 


zu verweilen. Meiſt tritt 
dann die erforderliche | 


Wirkung ein, daß i in dem 


کو „ „„ 
; 


Vor der Verfteigerung. 


Serite 70. 


Beſchauer der Entſ chluß 


reift, ſich dies oder 
jenes von den Herr⸗ 


lichkeiten anzuſchaffen. e? 


Unfere Bilder zeigen 
einige ſolcher Arrange⸗ 


ments. Wer wird zum 
Beiſpiel nicht ergriffen 


beim Anblick eines 


5 Korbes mit Wildkon⸗ 


ſerven, der von ſtatt⸗ 


lichen Faſanen gekröntiſt, 


oder von einer Alliance 


zwiſchen einem feiſten 
Hafen und einem Zo: 
ſanenpaar neben einem 
äußerſt appetitlichen 
Friſchling ? Ein großer 


Vorzug für die Bous, 


frauen iſt der Umſtand, 


daß man in Berlin 
fertig vorbereitete, fein 


geſpickte Haſen, Reh⸗ 
keulen und. »ücken, 
Federwild und der- 


gleichen in beſter Be⸗ 


f chaffenheit kaufen kann. 
Man braucht daher 
dieſe Sachen nur in die 


ana Mir 
E وں‎ 
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Pfanne zu legen und mit einer beliebigen Sauce zu 
verſehen. | 
Seltenes Wild find in Berlin Bären und Gemſen, 
erſtere kommen meiſt aus Rußland, letztere aus dem 
bayriſchen Hochgebirge, von wo fie eine bayrifche Firma 


nach hier importiert. 


Es ſei hier noch bemerkt, daß die beſten Rebhühner 
nach Paris und Brüſſel gehen und dort beinah doppelt ſo 
hoch bezahlt werden wie in Berlin. Außerdem importiert 
das wildarme Frankreich auch ſehr viel deutſche Haſen, die 


Numiner 2. 


aber nicht als ſolche, ſondern als öſterreichiſche und bel. 
giſche gelten müſſen. Das verlangt der Patriotismus. 
Sum Schluß iſt noch zu ſagen, daß eine genaue 
Ueberſicht des in Berlin gehandelten Wildes nicht leicht 
zu beſchaffen ift, weil viele Wildhäuſer direkte Abſchlüſſe 
machen, wie dies auch bei großen Reſtaurants, Hotels ufw. 
der Fall iſt, dazu kommen noch Haſen, Rehe, Hirſche, 
Rebhühner, Faſanen und dergl., die von Berliner Jagd 
freunden ſelbſt erlegt und direkt der Küche zugeführt 
oder verfchenft werden. Emil May. 
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Großmutter. 


Grossmutter, wie wir noch Kinder waren, 

War selbst schon ein Kind mit schneeweissen 
Haaren, j 

Nur hatte sie gar keine Freude meht, 

Und bloß ihre Lampe liebte sie seht. 


mit der hat sie immerfort etwas gesprochen; 
Und war kaum die Dämmerung angebrochen, 
Sab sie beim Tisch im Lampenlicht - 
Und wackelte mit dem Runzelgesicht.. 


Und wollten wir Kinder sie recht erschrecken, 
mußten bloß die Köpfe zur Tür herein stecken, 


Dann wehrte sie sich: »Macht die Türe zu! 
Laßt doch meine liebe Lampe in Ruhl« 


Und hob die armen, verschrumpelten Hände 

Und hielt sie vors Lämplein wie eine Blende 
Und weinte: »flber, aber! Ihr Schlimmen! Nein, nein! 
Laßt doch nicht das Dunkel ins Zimmer herein!« 


Aber einmal, ba sind wir es nicht gewesen. 
Und die Lampe war doch erloschen gewesen, 
Und die Tür stand auf, und der Tag war 
schon licht, 
Und die Großmutter saß und rührte sich nicht. 
Bugo Salus. 


Das Bild. 


Skizze von Friedrich Franz von Conring. 


er Zugführer trat ein, drängte die dicht geſtaute 
Menge langſam mit der Tür des Warteſaals 
zurück und rief dann, indem er ſich aus den 
Schultern heraus reckte und die linke Hand auf den roten 


Riemen über die Bruſt legte: „Die Pioniere find fchon 
unterwegs!“ — Dann trampelte er ſich den Schnee von 
den Füßen, klopfte ihn von Mantel und Mütze und 
drängte ſich darauf an das Büfett. 


„Die Pioniere find unterwegs!“ Dieſe Nachricht 
hatte Leben in den Hute und Mantelhaufen gebracht, 
der auf Stühlen und Bänken herumgelegen und kaum 


noch menſchliche Formen hatte durchſchimmern laſſen. 


Als ob man einen Stein in einen Froſchteich ge 
worfen hätte, ſo war die Wirkung, die fie hervor» 
gerufen hatte. 

Alles ſchwatzte, ſchrie und fragte durcheinander, und 
der Zugführer konnte kaum feinen Kognaf hinunter— 
ſchlucken, ſo wurde er von allen Seilen beſtürmt. 

Der ältere Herr in der rechten Ede lächelte, als er 
die Mitteilung vernommen hatte, und ſagte zu der 
jungen Dame, die neben ihm ſaß: „Nun kommen Sie 
auch noch rechtzeitig genug zum heiligen Abend nach 
Haus, meine gnädigſte Frau —“ 

„Ach! Ich glaube ſchon gar nicht mehr daran“, 
ſeufzte ſie und ſtützte den Kopf auf die rechte Hand. 


„Sie werden ja fehen, daß ich recht behalte. Sol 
daten arbeiten noch mal fo raſch wie andere Leute. 
Paffen Sie auf! Heute abend iſt die ganze Strecke frei!“ 

„Wir wollen das Beſte hoffen, Herr Oberſt“, brummte 
ein Herr, der der Dame gegenüberſaß, und ſchob ſich 
dabei ſeine Reiſekappe zurecht. ا‎ 

Der ältere Herr überhörte diefe Aeußerung und 
wandte fidi nach einer kurzen Paufe wieder feiner Zoch: 
barin zu, der er (dion vorher im Coupé feine ganze 
Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, ohne daß ihm dieſe 
daraufhin ſonderlich entgegengekommen wäre, und fragte 
lebhaft: „Darf ich Ihnen nicht etwas bringen?“ — 

„Nein. Danke.“ 

„Kaffee? — Keinen Kaffee?” 

„Vein, ich danke“, lehnte ſie noch energiſcher ab. 

„Aber die ſchönen Farben von erſt ſind ja alle weg 
aus dem Geſicht“, fuhr er unbekümmert fort. „Eine 
Taſſe warmen Kaffees wird ſie gewiß gleich zurück⸗ 
bringen. — Ich darf? Nicht?“ — Dabei fah er fie 
halb fofett, halb fragend an. ۱ 

Durch die allzugroße Aufmerkſamkeit etwas peinlich 
berührt, runzelte die junge Dame die Stirn und fragte, 
um abzulenken, da ſie ihren Platz nicht verlaſſen konnte, 
ohne fürchten zu müſſen, daß er ihr verloren ging: 
„Was haben Sie denn da an Ihrer linken Hand?” 


` ` feinen Bart los, 
und ſagte dann, die Singer. ausfpreigend: 


wunde.“ 
„Brandivunde 9^ wiederholte fie ‚halb erſchrocken. — 


| E .,90 groß? — Wo haben Sie ſich denn da⸗ geholt?” 
„Im Feldzug, meine 00ھ‎ Sean” p | 


u „Ja. Siebzig.“ 


wo das?” ſchmunzelte er. 
A 


Seldzug mitgemacht hat, 


Dome 2. E E | "M OB cL 


Auf die Frage gin liez x Oberf unwillkürlich 
betrachtete den Rücken der Hand 
„Eine Brand’ 


„Perwundet?” 
„Beim Brand. Ja.“ 


„Nicht angeſchaſſen p^ | 
„Nein. Leider nur bei einein ganz gewöhnlichen Brand. ; 


| 7 „And im Feldzug; Tagen Sie?” 


ور جن 7ئ Se Im Selogug."‏ 
کے ا .ری 0 ` Siebzig v‏ 
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„Und wo das p⸗ bu ET 
walls ich vor Paris lag: 
In einem Schloß d EET e? 
„Ja. In einem Schloß. u. 


| verbrennen p" 


„Auch das.” EJ Fa 1 شر‎ d | 
„Ach, erzählen Sie doch, Bitte, Herr Oberft. - ES 


S2 


Ich habe noch nie jemand kennen gelernt, der den 
obgleich ich es mir immer ſo 
ſehr gewünſcht habe. — Sie ſind der erſte. — Wie 
war das mit dem Brand, Herr Oberft? — wie war 


das d — Sie müſſen erzählen!“ — rief ſie, ihn weit 


z liebenswürdiger als vorher anſehend, ganz begeiſtert, 
T und rieb ſich in der Freude der Erregung beide Backen, | 


‚um warm zu werden. 


Der Oberft lächelte ins (aie dann in "0000 | 


Ton: „Von der Urſache des Brandes und von der | 
firen Idee. — Um Ihnen meine Gefühle fo recht ver? 


Beſtrafung der Uebeltäter kann ich Ihnen leider nichts 


‚berichten, da wir ihrer nicht habhaft geworden ſind. 


— Wenn ich Ihnen etwas erzählen könnte, ſo würde 


es ſich höchftens darum handeln, warum ich mir bei der 


لا 


Sache da die Wunde geholt habe 
„Nur zu, Herr Oberſt. Keine zu lange Einleitung!" 


. ch habe auch nicht etwa ein Menſchenleben ge⸗ 
rettet, gnädige Frau, wie Sie vielleicht . ! 


SC 


„Sie find. langweilig, Herr Oberft. Sangen Sie nur 
endlich an!“ rief die junge Dame und ſteckte jetzt beide 
Hände mit einem Ruck in die Tafchen ihrer Pelzjacke, 


ohne einen Blick von ihrem Verehrer abzuwenden. 
Nachdem der Oberft wie verlegen einen kurzen 
Blick durch das Senfter in die Candſchaft hinausgeworfen 


hatte, die ganz mit Schnee bedeckt war, ſtrich er ſich 


noch einmal über ſeinen braunen Bart und begann 


dann: „Es war juſt um dieſe Seit, als meine Schwadron 
in einem Dorf in der Umgegend von Paris — den 
Namen erlaſſen Sie mir wohl — einquartiert wurde. 
Wir Offiziere und ein Teil der Mannſchaften — der 
andere Teil lag beim Bauern — kamen aufs Schloß 


und wurden in dem rechten Flügel de⸗ ſehr herrſchaft⸗ 


lichen Beſitzes untergebracht. 
„Wir hatten herrliche Simmer und gute Verpflegung 


und konnten uns ſo weit über nichts beklagen, wenn nicht 


ein Umſtand geweſen wäre, der mich unzufrieden ge⸗ 


. fimmt hätte. 
nicht unangenehm auffiel, der mich aber traurig machte 


Ein Umſtand, der meinen Kameraden 


— die ſchroffe Ablehnung, die unfer Annäherungsverſuch 


7 bei der Schloßherrſchaft gefunden hatte. 


„Diefer Umſtand ſtimmte mich deshalb traurig, weil 


der "ter des SE eine Dame war, die ich liebte, 


„And wohl gar von GE Seinden aach um Sie | 
. | ۱ pflegt. — Hier war ich nun zum erſtenmal wä ährend 
des ganzen Feldzugs — denn ſonſt hatte ich nùr inn 
elenden Bauernhäuſern 


Denn beſchreiben 


denklichen Verſuche, mich ihr zu nähern. 
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ohne daß ich ſie kannte oder je mit 2 Augen gefehen E 


hatte. — Sie werden fid) fragen, wie ift das möglich,“ 
unterbrach, fid) der Erzähler, „jemand zu lieben, ohne u 
ihn zu kennen d — Die Löſung ift fehr einfach. Ich 
hatte ein Bild, 
durch einen Diener des و‎ jahren: daß es ſeine ! 


Herrin darftellte. — ` 
„Wenn es fchon in Friedenszeiten nichts Sonderliches 


auf ſich hat, daß ſich ein junger Menſch in das Bild E C 


einer [chönen, Frau verliebt, fo. ift das im Krieg, wo 
völlig entfremdet it, noch 


weit weniger verwunderlich. Und bei mir ſchon gar, 


der Soldat der Frau 


nicht, denn ich war kaum zwanzig und hatte den Kopf 
fo voller Romantik, wie nur einer meines Alters. — 


Dazu kam noch, daß mir der Krieg, ſo wie er bisher 


geführt worden, zu nüchtern und reglementariſch ver⸗ 


^. laufen war, um meiner glühenden Phantaſie zu ge 


nügen. Ich hatte wohl Schlachten mitgemacht und 


M Patrouillen geritten, war aber nie ſo glücklich geweſen, 
"fo recht das durchzukoſten, was fih eim Menſch in 


meinem Alter von damals unter ‚Krieg‘ vorzuſtellen 


oder unter freiem Himmel 
kampiert — in dem Schloß einer alten, adligen Familie 


einquartiert, deren Beſitzer zu tapfer geweſen, um zu 


fliehen, und zu ſtolz war, um den Sieger zu empfangen. 
„Hätte auch das ſchon genügt, in mir den glühenden 


E zu erregen, dieſe ſeltene Frau kennen zu lernen 


und ihr meine Huldigung darzubringen und ihr zu. . 
ſagen, wie ſehr ich einen ſolchen Mut und einen ſolchen 
Stolz bewundere, ſo wurde dieſe Sehnſucht, mich der 
Schloßherrin zu nähern, durch das Bild faſt zu einer 


ſtändlich zu machen, müßten Sie das Bild ſehen können. 
Wie ſollte ich Ihnen das be⸗ 

ſchreibend Wie? — Ich mußte immer an das Mittel⸗ 
alter denken mit ſeinen bunten Feſten — ſchon weil das 


Koftüm ein phantaſtiſches, mit Edelſteinen überſätes war 


— an den Mai mit allen ſeinen Blüten mußte ich 
Ueberhaupt an etwas Frendiges, Strahlendes 


denken. 
— Heines: ‚Du bift wie eine Blume 


Königliches. 


hätte dieſen Reiz nicht ausgedrückt, dazu lag zu viel 


Stolz in den Sügen und in den großen, braunen 
Augen und um den ſinnlichen Mund, den eine Meiſter⸗ 
hand gemalt batte. — Mehr wie alles andere mag 


Ihnen eine Anſchauung von dem Kiebreiz geben, wenn | 


ich Ihnen fage, daß ich. felbft ungebildete, durch den 
Krieg. verwilderte Soldaten mehr als einmal in einer 
ſtummen Betrachtung, die faſt an Andacht grenzte, vor 
dieſem Bild geſehen habe, das in einem zum Salon 
eingerichteten Durchgangszimmer hing. : 
„Ich fann und dachte nichts anderes mehr, als Sos 
Original fennen zu lernen, und machte alle nur er: 
Aber immer 
vergebens. Ich wurde immer wieder abgemiefen. 
Selbſt weitere Auskünfte über ihre Perſon wurden mir 
von den Dienern, die mit uns kein Wort mehr fprachen, 
als ſie durchaus mußten, beharrlich verweigert, und da 
ich keinen Skandal machen wollte, mußte ich mich mit 


der einzigen Erklärung über das Bild begnügen. 


„Da ich alle meine Bemühungen geſcheitert ſah, wollte 
ich mich ſchon reſignieren, als ein glücklicher Umſtand 
eintrat, der mich zu meinem Siel führen ſollte.“ Der 
06۴ hielt. einen Augenblick inne und hob leicht die 


ein Oelgemälde von ihr gefehen und 
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Naſenflügel. Nachdem er dann noch einen rafchen 
Blick über den Tiſch geworfen und mit ſichtlicher Zur 
friedenheit feſtgeſtellt hatte, daß olle Reiſenden, die an 
dem Tiſch ſaßen, geſpannt zuhörten, fuhr er fort: 


„Eines Abends waren wir bei einem benachbarten 


Regiment zu Haft geladen und hatten, da in unſerer 
Umgebung feine Ueberfälle zu befürchten waren, für 
einige Stunden angenommen. Wir waren ſehr ver: 
gnügt geweſen und daher erſt gegen Mitternacht nach 
Haus aufgebrochen. Als wir uns unſerer Garniſon 


näherten, bemerkten wir ſchon aus einer gewiſſen Ent- 


fernung einen leuchtenden Feuerſchein und konnten nach 
kurzer Seit mit Gewißheit feſtſtellen, daß der rechte 


Flügel des Schloſſes, wo unſere Mannſchaften ein- 


quartiert waren, brannte. Wir hieben auf die Pferde 
ein, was wir konnten, und erreichten den Hof noch recht⸗ 
zeitig genug, um unſere Leute zu warnen und das 
Feuer zu löſchen. Von allen Simmern war nur eins 
wirklich heftig von den Flammen gepackt worden — der 
Salon mit dem Bild. | 

„Als ich das erkannt hatte, ſtürzte ich mich, jede 
Gefahr mißachtend und auch dem Befehl trotzend, nach 
dem uns ein für allemal verboten war, bei einem 
Brand auch das Kleinſte zu retten, um Diebſtählen vor⸗ 
zubeugen, in das Haus und riß das Bild von der 
Wand, deſſen Rahmen ſchon Feuer gefangen hatte. 

„Ich eilte ins Freie und gewahrte erſt dort, als ich 
aufatmen wollte, durch einen heftigen Schmerz an der 
linken Hand aufmerkſam gemacht, daß ich eine ſchwere 
Wunde davongetragen hatte. — Das ſtörte mir aber 
nur einen Augenblick meine Freude über die Rettung, 
denn nachdem ich meine Hand notdürftig mit meinem 
Taſchentuch verbunden hatte, betrachtete ich das Bild 
faſt inbrünſtig und küßte dann den Mund vor lauter 
Freude darüber, daß ich nun ein Mittel in Händen hatte, 
die Erſehnte kennen zu lernen. Denn das hatte ich mir 
geſchworen, das Bild nicht anders aus der Hand zu 
geben, als es der Beſitzerin perſönlich zu Füßen zu legen. 

„Ohne meinem Rittmeiſter, der ob des Feuers in 

ſchlechteſter Laune war und mitten in allen möglichen 
Unterſuchungen und Nachforſchungen nach dem Brand- 
ſtifter ſteckte, ein Wort zu ſagen, begab ich mich am 
nächſten Morgen durch das Hauptportal in den linken 
Flügel des Schloſſes und verlangte von dem Hausmeifter 
gebieteriſch, vor feine Herrin geführt zu werden, und 
ſetzte ihm dann ausführlich auseinander, warum ich die 
Schloßherrin ſprechen müßte. 
„Ich muß ein {ehr grimmiges Geſicht gemacht haben, 
denn anftatt mein Geſuch wie die andern Male abzu- 
ſchlagen, zog er ſich zurück und kehrte nach wenigen 
Minuten, während deren ich eine qualvolle Swigkeit 
verbracht hatte, wieder und meldete mir: ‚Die gnädige 
Frau läßt bitten.“ 

„Selbſt nicht vor Wörth, meiner erſten Schlacht, 
hat mir mein Herz ſo geklopft wie in dem Augenblick. 
— Und jetzt, nachdem ich meinen Willen durchgeſetzt 
hatte, fühlte ich mich faſt beſchämt, einer ſo ſchönen 
Frau auf dieſe Weiſe zu begegnen. 

„Ich wurde in einen reichen, vornehm möblierten 
Salon geführt und mußte dort wieder eine gute Viertel- 
ſtunde warten. — Endlich ſollte ich ſie ſehen, die Stolze, 
die ſich nicht erniedrigen wollte, uns zu begegnen, und 
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ich ſchmeichelte mir in dem Gedanken, daß ſie mich nach 
hartnäckigem Kampf wieder lieben würde, und hoffte 
auf ein Abenteuer, wie ich es mir in meinen Träumen 
nur erſehnt hatte. | 

„Endlich öffnete fich die Tür, und wer trat herein? 
Anſtatt des lebenden Originals meines Bildes eine dicke, 
ältliche Dame mit einem Kneifer auf der Nafe, die auf 
zwei Stöcken hereingehumpelt kam, mich mit matter, 
kränklicher Stimme begrüßte und mich ſehr freundlich 
einlud, Platz zu nehmen. 

„Erſt nach der vierten Aufforderung folgte ich der 
Einladung, vermochte aber kein Wort hervorzubringen, 
ſondern ſtreckte ihr nur das Bild hin; ſo war ich von 
dieſer Enttäuſchung benommen. 

„Die alte, dicke Dame nahm das Bild freundlich 
entgegen, betrachtete es aufmerkſam und ſagte dann 
wehmütig zu mir, indem ſie ſeufzte: „Ja. Ja. So habe 
ich vor fünfzig Jahren ausgeſehen.“ Und fügte dann, 
als ich immer noch nichts ſagte, ſie hatte wohl ein 
Kompliment erwartet, hinzu: „Ich bin Ihnen ſehr bant 
bar, daß Sie mir das gerettet haben — (meine ver- 
bundene Hand ſah ſie nicht, und hatte ich vorher die 
Abſicht gehabt, ſie recht deutlich zu zeigen, ſo verſteckte 
ich ſie jetzt ebenſo ſorgfältig) — und es freut mich, 
bei dieſer Gelegenheit einen meiner Gäſte kennen zu 
lernen. Ich hätte Sie und Ihre Herren Kameraden ja 
gewiß gebeten, mich aufzuſuchen, aber der Arzt hat es 
mir leider ſehr ſtreng verboten, Menſchen bei mir zu 
ſehen. Und meine Gicht hindert mich ſo furchtbar am 
Gehen“ — hier machte fie eine ſchmerzhafte Gebärde — 
daß ich nicht einmal in den Hof hinuntergehen konnte, 
um Sie dort zu begrüßen. — Ich mußte das leider 
aus dieſem Grund ganz meiner Dienerfchaft überlaſſen. 
— Dann ſchwatzte fie noch ein langes und breites 
und entließ mich ſchließlich mit der Bitte, doch recht bald 
wiederzukommen. Sie habe ſich ſehr gefreut, mich 
kennen zu lernen. 

„Ich konnte ihr dieſes Kompliment mit dem beſten 
Willen nicht erwidern und ging, buchſtäblich ohne eine 
Silbe geſprochen zu haben. Ich hatte ſie nur die ganze 
Zeit angeſtarrt und hie und da genickt. — Vielleicht 
hat fie mein Benehmen auf meine Unkenntnis der Landes’ 
ſprache geſchobe n, hoffentlich, denn fie konnte ja nicht 
ahnen, welche Enttäuſchung ich in den wenigen Minuten 
durchlebte. 

„Sie war nicht ſtolz und nicht ſchön und nicht jung 
und nicht einmal aus einem alten Geſchlecht, denn ihr 
Mann war Bierbrauer und hatte das Schloß für eine 
Schuld in Kauf genommen. 

„Nur der Name des Schloſſes und die Phantaſie 
des Malers waren echt und hatten die Seit und die 
Vernichtung unverſehrt überſtanden.“ 

Der Erzähler ſchwieg und fah wieder durch das 
Fenſter und hob jetzt den Kopf höher, denn auf der 
Straße zeigte ſich ein Trupp Soldaten. Ehe er auch 
das ſeinen Zuhörern mitteilen konnte, rief einer aus 
dem Haufen, der auch hinausgeſehen hatte: „Da kommen 
die Pioniere!“ — Und alles ſtürzte an die Fenſter. 

Der Gberſt aber legte feine rechte Hand auf den 
Arm der jungen Dame und flüſterte ihr zu: „Sehen 
Sie, meine gnädigfte Frau, ſeitdem mache ich nur noch 
Originalen den Hof.” — | 
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J. Fächer. — Atelier Duvelleroy. 


Allerhand Balirequisiten. 


Hierzu 2 Originalaufnahmen für die „Woche“ von Sartony (Paris). 


Es ift an dieſer Stelle bereits verfchiedentlich darauf 
hingewieſen worden, daß Paris nicht die Stadt der 
Bälle iſt. Natürlich wird auch hier getanzt, und es 
finden größere und kleinere Ballfeſtlichkeiten ſtatt. Der 
jeweilige herrſchende Bewohner des Elyfee erläßt wäh: 
rend der „offiziellen“ Saiſon Einladungen zu Rieſen— 
bällen; noch größere Deranftaltungen dieſer Art geben 
die Stadtväter in den Prunkſälen des Rathauſes, und 
auch die miniſteriellen Salons öffnen ſich in regelmäßigen 
Abſtänden den tanzluftigen, einladungswürdigen Der: 
tretern der Republik des Herrn Combes, pardon, des 
Herrn Loubet müßte man ſagen, aber es iſt von Herrn 
Combes ſo ſehr viel mehr die Rede als von dem „pere 
Loubet”, Große Bälle werden auch gegeben im Namen 
und auf Deranlafjung von Wohltätigkeitsanſtalten; Saint- 
Cyr läßt tanzen, ebenfo die „Polytechnique“; und glanz— 
t ſind die der Terpſichore geweihten Feſte, die in den 
Kieſenräumen des „Grand Hotel“, des „Continental“ 
und anderer Fremdenkarawanſereien von den vereinigten 
Friſeuren, Modiſten, Juwelieren und fonftigen Korpo- 
tattonen gegeben werden. Alle diefe Feſte find groß— 
artig angelegt, ſchön, gewandt und mit Luxus arran— 
giert und bieten ein Prachtbild an ſchimmernden, in die 
geſchmackvollſt⸗modernen Formen drapierten Stoffen, an 
Juwelen, Spitzen, Federn und Blumen, die in den nach 
Neufter Art geordneten Haaren über ſchönen Geſichtern 


2. frifur mit Ropffchmuck. — Atelier Raoul. 


E 21 E = noch immer keine hervorragende ſelbſtändige Rolle in 
ji P f der Welt; da dominiert die junge Frau, und hierin liegt 
f ۴ der fundamentale Anterſchied zwiſchen der hieſigen und 
nu S unferer Geſelligkeit, deren Hauptelement das junge 
i 7 Dus Mädchen, ohne‘, deffen Herrſchaft. wir uns einen Ball 
zu überhaupt nicht denken können, ift. Die kleinen Tan⸗ 
Ze gereien, Sauteries TOE 
| HU | genannt, oder Ole 
2 مج‎ cn 
Tig IET ie Minime 
; no . töchterreiche Familien 
i 7 beſonder⸗ unſchuldig 
Bp und harmlos und 
| D. mit ſorgfältig aus: 
Ki b gewähltem Herren- 
1 AH publikum für das 
i junge Mädchen, das 
Wé auf dem Beirats: 
4 
1 


markt ſteht, das 
a märier iſt, kom⸗ 
binieren, ſind die 
E : — o--——— jene große Regel 
3. Balsſchmuck: Falsplatte ‚und Anbänger. — Atelier Polat. nur 
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E: EEN | | . ihr nad) ben Modegeſetzen geſtattet ift, ſchwer iden- 

5 D und Steiheitsdrang auch der franzöſiſchen weiblichen ſtoffe, fofibaren a. EE Ee 
2 | Jugend ſpielt daͤs junge Mädchen der guten Geſellſchaft Haar den neuſten Erfindungen, ſelbſt wenn ſie Exzentrizität 
| | | | TLE < ftreifen, der Srifeufe zu unterwerfen. 

Es exiſtiert für das, was junge 

Mädchen tragen dürfen, ein gewiſſer 
geheimer Modekodex, den Damen des 
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| beſtätigenden 
. | EM | "x | Ausnahmen, E 
| : jV und auf Schultern und Armen wirkungsvoll : (diii, nern Die junge Frau 
PU. und nicken. Das alles ſind Ballfeſte in ihrem glanz alfo, die auf. den 
7 Ln Ww l vollſten, prächtigſten Ausdruck, die man ebenſo prächtig hieſigen Tanzfeſten 
S (dr? And ebenſo glanzvoll auch in andern Ländern und auch als unbeſtrittene ele 
T | 5 ہت‎ bei +71 Deutſchland hat. Dagegen fehlen in Paris gante und ſieges; = z ` T 
EE „die echten, rechten Bälle nach unferm Sinn, die bas un⸗ bewußte Herrſcherin 5, Oltvenzweig aus Perten oder Brillanten, ` 
"An Deftrttene und anerkannte erflufive Reich der Jw den wuindervoliften U ur oder Musfehniet, — atelier polat. 
] : ٦ i | 5 ۱ لوت‎ tkanzluſtigſten Stadium find, Fächer als Zepter ſchwingt, iff durch die Macht der 
1 | ſellſchaftsleb 77 irs s einen ähnlichen Platz im Se’ — Derhültniffe dazu berufen, auch die eigentliche Ball ^ 
IP Ee 1 1 0 können, = be das Haupt- ‘elegans zu perfonifizieren. Sie ift dazu auch ſchon Des: 
BEE 3 das junge Mädchen, eigentlich halb mehr als das junge Mädchen in der Lage, da nu 
i n fehlt. Trog allem Reden von amerikaniſcher Erziehung 1 7 FF ود‎ M 
1 
! 


Bourgeoiſie, die noch heute trotz der 
republikaniſchen Atmoſphäre die ge⸗ 
treuſten. Nachahmerinnen der Erſt⸗ 
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4 genannten fein möchten, wohlbekannt 

dod und unverbrüchlich "heilig. Dieſer 

۱ un d Koder schließt von der Balltoilette des 

MÄ jungen Mädchens ſchwere Stoffe aus, 
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. erlaubt ihr als Schmud eigentlich nur 
Perlen und auch diefe nur in ein⸗ 
reihigen Kolliers, perhorresziert über ⸗ 
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1 
d : haupt Auffallendes und liebt, das 
TE „jungfräuliche“ Naar in einfach be 
T ſcheidenen Linien, nicht gerade der 
Ub herrſchenden Mode widerſprechend, 
E (7 aber dieſe mäßigend, zu ordnen. Be 
TN ` fonbers. diskret auch wählt man den 
CP Ballfächer für das junge Mädchen, 
do er ift fofibar, dabei ſehr einfach und 
m beſteht ausſchließlich aus Spitzen, 
5 i 3 aus Elfenbein oder Perlmutter, am 
He? Een | | | liebſten aus weißen Straußenfedern 
| n | 5. fücher. — Atelier Duvelleroy. ohne Metallſchmuck oder Malerei. 
"m | 
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„Faubourg“ und jenen der grande 


| Nummer 232. „ P e m PO Ret Seite 85, 
Grof dagegen iſt bie Pracht, die von den Fächern hier einzig 
der eleganten jungen Frauen, den eigentlichen Toiletten daſtehende 7 
königinnen, ausſtrahlt. Die Anſchaffung eines folchen Erfolge. l 
Ballfächers ift eine Staatsaftion, und die großen Fächer ⸗ Abb. gu. ! 
ateliers find wichtiger und einflußreicher als viele der beifol⸗ 
Miniſterien und genden Bil⸗ 


JGeſandtſchaften. der zeigen 
M Der Größte un- einige fet, 
ter den Fächer⸗ ner neuſten 
künſtlern ift Du⸗ Kunſtwer⸗ 
velleroy, der Mei⸗ ke; Abb. 8 
ſter in der Paſſage ift ein Fä⸗ 
du Panorama cher aus 
Nr. 17, der feine hellem, mit 
Fächer mie Him, ` Spitzen ein, 
der liebt. Er hat gelegtem 
ihre Geſchichte Seidenſtoff, 
ſtudiert, beſitzt auf dunk⸗ 
eine wundervolle lem Schild⸗ 
Sammlung hiſto⸗ patt mom 
Së سے‎ riſcher Fächer, tiert und SZ e 

&Gefchloffenes , Collier de chien. — Atelier Polat. unter deren Ma: auf der . 7. Friſur mit Kopfſchmuck. — Atelier Raoul. 

ff دہ‎ lereien neben dem Seide mit ۱ کو ےت وت‎ mE 

shcit^ Namen wie Boucher, Watteau uſw. prangen, einem Medaillonbild geſchmückt. Reizende Malerei zeigt 

und erreicht mit ſeinen modernen Erzeugniſſen, die teils auch Abb. 11, ebenfalls aus Seide und Spitzen auf 
hübfche und gelungene Nachahmungen feiner Originale einem Geſtell aus reichvergoldeter Perlmutter. Der ſehr 

modelle ſind, ‚teils beweiſen, daß auch die Jetztzeit originelle Fächer Abb. 1 gibt uns nach Form und 7 
Schönes und Bedentendes auf dieſem Gebiet leiſtet, große, Dekoration eine gelungene Miſchung von neo-modernem | 
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8. Fächer. — Atelier Dupvelleroy. 
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| VVummer 2. 
und orientaliſchem Brillanten und 


Stil; die auf japa⸗ 
niſcher Seide ge⸗ 
malten Köpfchen 
blicken aus Spitzen⸗ 
kelchen, und das 
Geſtell vereinigt in 
ſeinen Perlmutter⸗ 
und Goldfiligran⸗ 
gebilden kapriziöſe 
after. Abb. 5, 
ſehr graziös in 
som und Aus 
ſtattung, zeigt auf 
einem Geſtell aus 
blondem Schildpatt 
und Gold eine 
Spitzendekoration 


۱ ا‎ ) -5 ۱ 7 
9. frifur mit Kopffchmuck. — Atelier Raoul. „modern ſtyle : 


zwiſchen der eine 


in dem gleichen Genre gehaltene kleine Malerei in 
Waſſerfarben gut wirkt. seo 


An Schmuck trägt die Balldame jetzt wieder viel 
Brillanten, die manchmal mit Smaragden, ſeltener mit 
andern Steinen gemiſcht ſind. Die auf breitem Sammet⸗ 
band ruhende „Plaque“, die den vorderen Teil des 
Balfes ſchmückt und in einem „Pendentif“ endet, iſt ſehr 


beliebt; zu ihr gehört, wie Abbildung 3 zeigt, das loſe 
.. fallente Halsband, ebenfalls aus Brillanten und in drei 
Reihen den Hals umſchlingend. Auf Abbildung 6 und 12 
ſtrahlt das noch immer moderne „Nundehalsband“, aus 


Ba, Eé EE? — 


LL. Fächer. — Atelier Duvelleroy. 


und mit dem (et, — 
zweig, den wir 
"auf Abbildung 4 


Wahl und Ge 
ſchmack am Mieder 


Smaragden, offen 
oder geſchloſſen; 


bewundern, hat der 
Juwelier Polak, 
deffen Atelier, 18 
Rue de la Paix, diefe 

Pracht entnommen 
iſt, eine originelle 
neue Garnierung 
geſchaffen, die nach 


oder im. Naar ge 
tragen wird. Die 
kleinen Früchte ſind 


و رہ ی 
REN TES‏ 


10. frifur mit Kopffchmuck. — Atelier Raoul. 
aus echten Perlen, | | | EO og | 
während die Blätter in hellem Brillantfeuer er 
Schöne Steine und Perlen finden fid vielfach an der 
jetzigen Ballcoiffure, fie werden meiſt mit aufſtrebenden 


| wie die Friſur 
auf der Abbildung 10 zeigt — fie ift wie ſämtliche auf 

| uren und Kopfzierden dem 

Avenue de l'Opéra 47 entnommen — 


Federn zur Aigrette vereinigt oder auch, 


unſern Bildern erfichtlichen Zeit 
Atelier Raoul in der 


auf Draht gezogen und in diademartigen Sacken geordnet. 


Das gewellte Baar der Balldame wird ausſchließlich 


tief in den Nacken fallend, häufig ſich dort in Locken 
verlängernd (Abb. 2 und 7), geordnet. Kränze ſind, 
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fieahlen. | 
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wie anderer umfangreicher Ballhauptſchmuck, zurzeit ſchmackvollſte die der lofe im Haar zu tragenden Diamanten 
nicht mehr geſtattet; einzelne Blumenzweige (auf Abbil⸗ bezeichnet werden kann. Die Faſſung dieſer einzeln und 
dung 2 eine Fingerhutranke und auf Abbildung 9 eine à jour gefaßten Steine, die fid) an langen Nadeln, Tau“ Be 
graziöſe Roſenaigrette) tropfen gleich, aus 
dagegen ſehr beliebt; dem gewellten Baar 
eine der neuſten Neu⸗ erheben, wird, um die 
heiten, ganz „dernier Illuſion hervorzuru⸗ 
cri“, iſt der leichte, fen, als lägen ſie frei 
in der Coiffure, mit 


aus funkelnden Vögel- | 
Haar umſponnen, das 


Nummer 2. 


t 


7A — = 
1 we 


körperchen gewundene 
&weig auf Abbild. 7, - ſelbſtverſtändlich .. in | SC 
die uns überhaupt den der Farbe jenem der e 2 an 
Trägerin völlig ent 2 
fprechend fein. muß. Hi 


prägnanteſten Aus. 

druck des aktuellen 

Ballcoiffuren-? 
geſchmacks gibt. Man 
fieht derartige, aus 


ہے 


Anläßlich der kürzlich 
ſtattgefundenen Pre⸗ 
miere des „Parzival“ 
in Neupork erregte 


a — z "NE E $ 
T r 
A 


Vögeln (wie auf | 
unſerm Bild), aus . 86 l eine junge Millionärs- " 
5 16ا‎ fingen, Kä- | سیر‎ | 12. „ 1 de chien“, — Atelier Polak. | 2 chter, deren Baup i " 
fern, ftilifierten Blumen gewundene Ranken im koſtbarſten. 22 ſolcher Tautropfen ſchmückten, nicht geringe Sen⸗ 1 
. Steingeflimmer, findet fie aber auch, befcheideneren ſation. Doch gibt es Modedamen, die den matten s s 
Börſen erreichbar und doch hübfch, anmutig und modern, Glanz der Perlen der funkelnden Pracht der Diamanten : 1 Hal 
aus weißem Schmelz und in diskreten Imitationen der vorziehen. Diefen dürfte ein in der Rue de la Pair ۱ 1 0 
verſchiedenſten Art. Jedenfalls ſteht die diesjährige ausgeſtelltes Kollier von 41 völlig gleichen, großen | (EE ho 
Mode der Ballrequiſiten im Zeichen. des glänzenden runden Perlen bedeutend bemunoerungsmerter erſchei⸗ E 7 : 
Es befibt nur den einen recht unangenehmen " 


nen. 


Schmucks, zu dem ſich außer den hier beſchriebenen Pariſer i 
Novitäten noch die amerikaniſchen zugeſellen, als deren ge⸗ Fehler, 500000 Franken zu koſten. Clementine. ام‎ 3 
- ' ' ۱ ) E donk gf 
Finks oder Rebte. — jy 
Don Profeffor Paul Meyerheim, . rs | 96 
TU 393٦۳٦ | l | Hierzu 5 photographifche Aufnahmen von Peirce & Jones. j | g | VI A 
„Bubi, gib. doch dein rechtes Patfchhändchen”, hörte Generationen durch die zur Bewegung nötigen Mus- | 7055 
man bis jetzt Mütter und Erzieherinnen zu ihren Kleinen keln nicht mehr in Bewegung geſetzt werden, erſt hs 
jagen, die noch überhaupt keine Idee von ber Wichtige untätig, dann unbrauchbar und ſchließlich überflüffig „ س‫‎ 
keit des Unterſchiedes zwiſchen den Tätigkeiten der rechten werden. So hat der Menſch den ſchönen Schwanz ſeiner i a oc 
und der linken Hand haben. Die moderne Pädagogik Urahnen, den bereits höhere Affen nicht, haben, nad) ` ` 7 Mg 2 
bemächtigt fich jetzt dieſer wichtigen Sache und vere Darwin, ganz verloren. Sur Bewegung der Ohren hat | س0‎ i 
langt, daß vieles heute anders werden muß; bisher hatte jeder alle nötigen Musfeln, um dies Organ nach allel | El 
man für die Tätigkeiten der beiden Hände verſchiedene Richtungen zu drehen, aber niemand macht davon Gh. " T. en, 
Prinzipien aufgeſtellt. Alles Grüßen, Hand- brauch, und wer es nicht von Jugend an E PEEL 
geben, Schreiben, Seichnen, Malen ۱ geübt, muß diefe fchöne Tätigkeit, ſelbſt h E 
uſw. vollführte man mit der in allen Konzerten, unaus genutzt f In 7 
Rechten, alles Effen, . Pferde: laſſen. Ebenſowenig find, -wjr u. 
zügeln, Spielkarten und Ge gewohnt, die linke Hand gleich — ^ Ha TT AN 
wehr halten, Verlobungs⸗ der rechten zu brauche. TEE ent . J 
ringe tragen, Liebesbe⸗ Hier greifen nun die | T T en: 
ſchwörungen, gewiſſer modernen Pädagogen ein. e es 
maßen alles „Sportliche? ITnhnen zufolge liegt bu le 
wurde linksſeitig ausge ⸗ ſſonſt die Gefahr 0 A eap 
führt — für bie Tätig- daß die Menſchheit ajn ns 
keit beider Hände bleibt Ende die linke Band on 
wohl nur das Klavier · wie einſt den Schwanz X ٤ 
[piel übrig. — Die Not: ganz verliert. نے‎ ۱ | i ix 
wendigkeit einer Neuerung Wie ſchon bemerkt, ۰ 1 
haben wir wohl in erſter hat vielleicht heut das Be⸗ NET o 
finie bent jetzt fo ſehr regen trachten vieler Bilder den | ۱ j P 
erſten Anlaß zu dieſer erzieh⸗ „ DS 
lichen Detbeffening gegeben. Gar | A4 


Jnterefje für die bildende Kunſt, 


Poet die Malerei, zu vardanfen. : ۱ 
15 tt Tatſache, daß diejenigen — es viele fehen doch fo aus, als ob fie von I" 
Otperteile, die während mehrerer Webung der linken Band im Schulünterricht. einem Neuling dieſer Technik mit ber | , zi " 
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linken Hand gemalt feien. 
nehmſte Grundſatz, die rechte Farbe auf den rechten Fleck 


i | Uebungen an de Schultafel. 


Malen mit der linken Band, 


d 


War es früher Der vor 


REITER ch cem 


«3 


D 


Nummer 2, 


zu ſetzen, ſo ſcheint das heute gerade umgekehrt, und da⸗ 
. i die fo gerühmte taftenbe, fuchende, linkiſche 


x 


Unſicherheit entftanden, die mandie ſchon 
berühmt gemacht hat. 


So ihr nicht ſeid wie die Kinder, konnt 


ihr nicht ins Himmelreich kommen. 


Ein berühmter franzöſiſcher Candſchafter 
überſetzte mir einſt das in: il faut devenir 
enfant. — Ach ja, wenn das fo. leicht wäre! 
Aber die Kindlein werden jetzt wirklich [don 
zur Kunſt hinzugezogen! Durch die ziviliſierte 
Welt klingen die Worte: die Kunſt im Leben 
des Kindes, oder heißt es vielleicht: das 
Kind im Leben der Kunſt oder: das Leben 
in der Kunft des Kindes? Mir ſcheint, es 


wird wirklich ſehr viel Rückſicht in der Nunſt 


auf den Geſchmack der Kleinen genommen. 
Ich kann mir wohl denken, daß, wenn ein 
talentvolles, ſehr junges Gemüt vor die 
Raffaelſchen Stanzen, vor einen Rembrandt 
oder einen Menzel geſtellt wird, daß es da 
denken wird: „Ob ich das wohl auch machen 
könnte ?“ Der gleiche Knabe oder auch das 
Mädchen wird aber, vor manche moderne 
Candſchaft geſtellt, auf der ein. paar. grad» 
ftteltae: Bäumchen an einer grünen Wieſe, 
über der ein rotes Siegeldachhäuschen auf 
einer ſonnig blauen Luft dargeſtellt iſt, ent⸗ 
zückt gusrufen: „Das will ich auch ver 
ſuchen!“ — nicht zu gedenken jenes berühmten 
Knaben, der feinen Dater angeſichts eines 
ſolchen Bildes fragte: Papa, SCH man 
denn fo malen?” 

Aber, ernſthaft 00۷0 die zeichne⸗ 
riſche Tätigkeit mit beiden Händen hat ihre 
große Nützlichkeit und Notwendigkeit. Unſer 


Altmeiſter. A. pon Menzel hat von Jugend auf. gleich | ! 
zum großen Teil auf der präziſen, ſymmetr 


li geblieben und kommt ihm bei ſeinen 


kurzes Stückchen Bleiſtift und erregte große 


SS Sm MEN و9‎ . i S ۱ ٦ H | | : "e ! | ; ] e | 
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vr 


N des äußeren menſchlichen und tieriſchen Körpers beruht 
trefflich mit beiden Händen gearbeitet. In ſeiner Jugend ifchen An- 
zar er darauf angewieſen, febr viel zu E B7 

lithographieren und auf Stein zu fchreiben, 
und, da es ihm zu beſchwerlich war, die 
Schriftzeichen durch Spiegelung mit der 
rechten Hand verkehrt herum da zuſtellen, ſo 
übte er fih, die für feine Illuſtrationen 
nötigen Worte gleich mit der linken Band 
ſauber auszuführen. Dieſe Gewohnheit iſt 


x 
- 


Studien oft zu ftatten, wenn er einen Gegen: 
Jm Je nad; Beleuchtung und Bequemlich⸗ 
keit rechts oder links mit ſeinem Meiſterſtift 
abzeichnet. | £ ۱ 

Ich ſelbſt habe ſolche Derfuche nur in 
Meiner früheften Schulzeit zur größten Be- 
wunderung meiner Mitſchüler ausgeführt. 
gl jede Hoſentaſche ſteckte ich ein Stück 
zartes Papier, nahm in jede Band ein ſehr 
žadifalven, wenn ich zu gleicher Zeit rechts 
zen alten Fritz und links eine Katze oder 


Napoleon und ein Kaninchen herauszog. m 
ہے‎ Bildhauer ift es unerläßliche Not- 
0 igkeit, daß er beide Seiten ſeiner Figur 
Aeichzeitig durchdenkt und mit beiden Händen a x 
zugleich mit der richtigen Empfindung den f 


v Kontur zum andern bildet und mo: 
1 Wohl am nützlichſten ift die doppel. 
, d Fandgeſchicklichkeit für alles gewerb- 
ii en für alle Mufter und Orna- 
e d eren Reiz in der Symmetrie beruhen, 
enn dieſe manchem ganz gleichgültigen A 
i ion erft sur Schönheit und Wohltat 
as Auge verhelfen. Die Schönheit 
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ordnung E beiden Hälften, während bei 012 Tieren | 


und bei Blüten und Pflanzen eine oft ſehr große Anzahl 


| gleichgebildeter Teile zu bemerken iſt, die, jeder für ſich, 


wieder fymnietrifch gebildet find. Dieſer reizende Zauber 
erſtreckt fich bis auf die Schneeflocken. Jeder für Orna: 
mentit und Symmetrie ganz Ungeübte kann leicht ein 
reizvolles Gebilde ‚herftellen, wenn er mit etwas klebriger 
Tinte auf ein Papierblatt einige recht grobe Klere bi: 
ſudelt und dieſes Papier in der Mitte zuſammenknifft 
und feſt aufeinander preßt und ſtreift. Beim Ausein- 
anderffappen erblickt man dann das herrliche Kunftwerf, | 
das man ganz unbewußt hergeftellt hat. | 
Audy; die Schönheit der Schmetterlingsflü gel keruht 


auf dieſen Prinzipien, die das Auge mit Enkzücken feit 


bannen. Wenn ein ſchlafender Nachtſchmetterling an 
der Rinde des Baumes ſitzt, von, dent feine Raupe ſich 


2 ` ۱ : Antangsübunden: im Rlaffenzimmer. 


nährte, 10 haben feine Deckffügel, um 00ع"‎ vor Verfolgung 
zu retten, genau die Farbe der Kinde, und es würde 


deni geſchickteſten Inſekfenſammler nicht gelingen, ihn zu 
entdecken, wenn. er, feinem Ange nie at durch, die ſymine⸗ 


triſche Zeichnung, feiner Flügel aufft ele, Der Vogel, der Geiſtestätigkeit ſowie genauefte Kenntnis aller kleinen hiero⸗ 


ihn freſſen möchte, hat wohl keinen Sinn für diefe Gleich“ 
mäßigkeit und lä Gt. den Falter unbeachtet. T 

Eigentünlich: ift, daß bei der äußeren Gleickſeitigkeit 
beider Hälften bei M enfchen . Ano höheren Wirbeltieren 
die inneren: Teile durchaus unſymmetriſch plaziert ſind 
und eigentlich eine ganz andeſe äußere Serm 00 
würden. ZEN 

Die Sihfshändigfeit . iſt abo; feineswegs bloß eine 
üble Angewohnheit, die von Kindermädchen, Eltern und 


Erziehern! abgewöhnt oder gar ausgeprügelt werden. 
kann, fondern, fie beruht durchaus auf Naturanlage, auf 
phpſiologiſchen. Urſachen in der Bildung des Gehirns, 


auf Vererbung und iſt alſo ſicherlich nieiſtens angeboren. 
Auch die Anſicht iſt eine irrige, daß Kinder dadurch links⸗ 
händig . wenn ſie, wie üblich, ists auf dem 


bewahrt. 


Ar E " : 


— ne — 
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linken Arm der wärterin getragen +4 | wobel das 
rechte Aermchen an der Schulter der Kinderfrau ruht, 
während das linke volle Freiheit zu allen Geſtikulationen 
Man foll bei ganz kleinen Kindern die aus⸗ 
geſprochene Ly Linkshändigkeit ſchon daran erkennen, daß, 


wenn man einen begehrenswerten Gegenſtand einem 
Kind etwas über Kopfhöhe hinhält, es bei Freiheit 
beider Arme ſtets mit der linken Hand nach dieſem 
Gegenſtand greifen wird. 


Es liegt nicht in meiner 
Fähigkeit, eine tiefere phvfiologifche und anatomiſche aus- 


führliche Studie über diejes gewiß ſehr grofe, höchft 


intereffante, wohl noch wenig beaderte Feld auszuarbeiten. 


Das muß ich. ſchon den Fachlenten überlaſſen, die darüber 


bereits allerhand intereffante Werke veröffentlicht haben. 
Jedenfalls iſt es aber durchaus nützlich, beide Hände 
ھھ‎ ٥۷۳ aus zubilden, da, namentlich im Arbeiterſtand, 
die rechte Hand ermüden oder 
gar durch ODerletzung VVV 
gemacht werden kann, fo daß dann 
die linke erſetzend eintreten muß. 

An den beigefügten. Illuſtrationen 
ſehen wir, daß das Linksſchreiben 
und »zeichnen bereits als. Unterricht 
geübt wird, und dadurch ſcheint die 
Schule um eine ſehr nötige Unter⸗ 
richtsſtunde bereichert. Sollten im 
Stundenplan der noch nicht über- 
bürdeten Schüler Lücken fein, fo 
wäre dringend zu empfehlen, dieſe 
noch durch Unterricht im Adreßbuch 
und Kursbuch auszufüllen. Denn 
felten benehmen fih Laien auf 
dieſem Gebiet fo linkiſch wie beim 
Durchſuchen dieſer ſchönen Werke. 
Meine Dienſtleute ſind gänzlich außer⸗ 
ſtande, einen Namen im Adreßbuch 
zu finden, auch wenn’ der Geſuchte 
durchaus nicht Schulze oder Meyer 
heißt, und ich ſelbſt müßte auf 
jetes Reifen verzichten, da ich für 
das Kursbuch durchaus links bin 

"e und ftets auf das Studium anderer 
| angewieſen bin! Und doch ift 
dieſes ein einzig daſtehendes Werk, das auf jeder 


Seite die obenerwähnten ſymmetriſchen Reize dar- 
bietet: man kann es von oben nach unten und von 


unten nach oben leſen! Aber — es iſt angeſtrengteſte 


glyphiſchen Seichen nötig, und die Moral von der HGe- 
ſchichte bleibt immer die, daß bei allem, was man tut, 
ob rechts oder links, die geiſtige Turnübung, das wach⸗ 
ſame Auge und die richtige Empfindung für den Sweck 
alles deſſen, was man lernt, doch ſchließlich die Haupt- 


ſache ſind. 


Wie mancher Schüler iſt in ſeinem Kopf mà freno 
feiner langen Lernzeit mit allem Wiſſenswerten und 
auch Unwiſſenswerten ſtark überladen. Wie hilf- 
los ſteht er oft da, wenn er die Schule verlaſſenk 
Saft genau wie das edle Reitpferd, das mit Sügeln 
und. Schenkeln und Sporen aufs feinſte zugeritten 
und das, wenn man es ohne alles Riemen und 


Sattelzeug auf die Straße ſtellt, das hilfloſeſte Geſchöpf 
von der Welt iſt. 
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Bedentung verloren. 


۰ beſtrittenem Erfolg, wie 
die erſte Pariſer Auf⸗ 


1. Jules Claretie. 2. Madame Bartet. 3. Paul Hervieu. 4. Paul Mounet. 5. Madame. pierfon. 6 Charles £e Bargy. 
: Lefekomitee der Comédie frangaife 
Phot. Gribayéboff. 


LI 


Hus dem Parifer Theaterleben: Paul Bervieu Heft dem 


H 


0.00: Bilder aus 


Seit das Leſekomitee der „Comédie Frangaiſe“, der erften 
Bühne Frankreichs, nicht mehr über Annahme oder Ablehnung 
eines Stücks entſcheidet, hat auch die Leſeprobe, in der der 
Autor die Schauſpieler mit ſeinem Werk bekannt macht, an 
: Sie hat lediglich den Zweck, die So- 
zietäre mit ihren Rollen im Sinn des Dichters vertraut zu 
machen, ſpielt ſich aber in allen Einzelheiten höchſt zeremo⸗ 
niell und feierlich ab. Unſere obenſtehende Abbildung zeigt 
Paul Hervien beim Dorlefen feines neuen Schauſpiels „Das 
Labyrinth“, in dem er gegen Scheidung und Wiederverhei⸗ 
ratung tendenziös agi⸗ | * a5. 3 | 
tiert — mit ziemlich 


führung in der letzten 
ezemberwoche lehrte. 
Don den Künftlern, die 
wir auf unſerm Bild 
"D dem prunkvollen 
Leſeſaal der „Comédie“ 
vereinigt ون‎ fane 
den befonders Madame 
بل‎ in. der führen- 
den weiblichen und 
2 Mounet in einer 
Noßeren X i 
Veil. Kolle reichen 
„Der Erbprinz Ler- 
dinand Maximilian E 
Uſenburg und Büdingen 
Wächtersbach hat 
ich dieſer Tage mit 


/ 


aller Welt. 
(Gran 


nant ift, 


Fürſten Friedrich Wilhelm. und feiner 
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feín neues Stüdt „Das Labyrinth“ vor. 
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n Margita Dönhoff vermählt. Der Bräutigam; der bei 
den mägdeburgiſchen Seydlitfüraffieren im Halberftadt Leut⸗ 
an wurde am 25. Juni 1880 geboren als Sohn des 


Gemahlin, geborenen 


Gräfin Dobrzensky von Dobrzenig. Seine jugendliche Gattin 
iſt die Tochter des früheren preußiſchen Geſandten in Darm- 


ſtadt, Grafen Otto Dönhoff, des Hauptes der Linie Dönhoff⸗ 


Krafftshagen, und erblickte am 19. April 1876 das Licht der 


Welt. väterlicherſeits ſtammt der junge Erbprinz übrigens 
in direkter Linie von Heſſens letztem 


der Erbprinz Ferdinand zu Ysenburg-Büdingen und Erbprinzessin Margita Ysenburg, geb. Gräfin Dönhoff. 


Auguſte 
die 


Kurfürften, Friedrich Wil- 


helm ab, indem deſſen 
Tochter, die Prinzeffin 
von Hanau, 
Gemahlin ſeines 
Großvaters, des - für- 


ſten Ferdinand zu Yſen⸗ 
burg, wär. Dieſer Sweig 
des Bſenburgiſchen Dy- 
naſtengeſchlechts, , 
feine Herkunft auf die 
alten Grafen des lies 


das 


derlahngaus zurückführt, 


reſidiert zu Wächters⸗ 


bach bei Ranan in der 
beutigen 


Im fauf der let: 
ten Jahre hat die 
Frau im Kampf ums 
Daſein manchen Beruf 
erobert, der bislang nur 
dem Mann vorbehalten 


preußiſchen 
Provinz Heſſen⸗Naſſau.“ 
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das Mißtrauen des Publikums hervor. Ungünſtige Dot 
ſtellungen von der Finanzlage Japans verbreiteten ſich, die 
ganz übertrieben waren, und die auch heute noch nicht völlig 
ausgeſtorben zu ſein ſcheinen. In Japan aber erwachte in 
den maßgebenden Kreifen allmählich das Verſtändnis dafür, 


wie wichtig es für den Staatskredit fei, die Derhältniffe 


offen klarzulegen. Seit den achtziger Jahren find die Ders 
öffentlichungen der japaniſchen Finanzverwaltung für den, 
der mit Hahlen umzugehen weiß, völlig ausreichend, um ein 
Bild von allem Weſentlichen zu geben. Eine gewiſſe 
Schwierigkeit bietet nur, daß etliche Nebenetats⸗ und fonds- 
verwaltungen die Ueberſichtlichkeit ſtören. Und ich möchte 


nicht behaupten, daß das japaniſche Finanzminiſterium dies 


aus Ungeſchicklichkeit eingerichtet hat. Jede Verwaltung, 


nicht bloß die japaniſche, hat ihre Freude an allerlei Fonds, 
die ihr der Kontrolle durch das Parlament gegenüber größere 


Bewegungsfreiheit geben. 


Die Finanzgeſchichte des modernen Japan zerfällt in drei 
Perioden. Die erſte, von 1868 bis 1881 reichend, iſt die 


Periode der Liquidation der Vergangenheit und 


der erſten Schwierigkeiten der Neuordnung. Die der 
Feudalität entſtammenden großen Renten der Landesfürſten 
und der Samurais (des ſchwerttragenden Soldaten⸗ und Be⸗ 
amtenftandes) find abzulöſen, die Schulden der alten Landes- 
herrſchaften zu regulieren, die Koften für den Neuaufbau 
eines modernen Beamtenſtaates ſind zu beſchaffen. Die Grund⸗ 
ſteuer, die 80 bis 90 Prozent der ordentlichen Staatsein- 
nahmen bringt, wird aus einer Naturalabgabe in eine Geld- 
ſteuer verwandelt, auf Grund der Veueinſchätzung für den 
größten Teil des Landes gleichzeitig ermäßigt. Aus der 
Unmöglichkeit, die Ausgaben ganz zu decken, entſpringt die 


Emiſſion von Papiergeld, das zuerſt das bare Geld ver— 


drängt, dann ſich raſch erheblich entwertet. (Tiefſter Kurs 
182 Papier für 100 Silber.) 

Mit dem feſten Willen, dieſer bedenklichen Lage Abhilfe 
zu ſchaffen, ſetzt die zweite Periode ein, die Periode der 


Sammlung und Feſtigung, die ſich von 1882 bis 1894, 


bis zum Krieg mit China erſtreckt. Sie beginnt mit der 
Wiederherſtellung der Valuta. Am 1. Januar 1886 bereits 
it es möglich, die Barzahlungen auf der Bafis der Silber: 
währung aufzunehmen. Die Mittel zur Einziehung des Papier⸗ 
geldes (1894 ſind von urſprünglich 140 Millionen nur noch 
15 Millionen Hen“) im Umlauf) und zur Beſchaffung des 
Barvorrats liefern eine energiſche Sparſamkeit und der Ausban 
der Steuern, namentlich auf Getränke und dergleichen. Im 
ganzen ſteigt die Steuerlaſt doch nicht ſehr erheblich: von 
rund 54 Millionen (1880) auf rund 70 Millionen Nen (1893). 
Die in der vorigen Periode, weſentlich aus alten Verpflich- 
tungen entſtandene Staatsſchuld (außer dem Papiergeld) hat 
ſich nur wenig vergrößert: von 247 Millionen (1880) auf 
261 Millionen Ven (1895), und dieſer Vergrößerung ſteht 
eine entſprechende Ausdehnung der Staatseifenbahnen gegen⸗ 
über. Rechnet man das Papiergeld ein, fo ift die Staats: 
ſchuld um rund 100 Millionen Yen vermindert. Der Staats: 


kredit aber hat fid) fo gehoben, daß 1886 {hon die Kons 


vertierung der mit 6 Prozent und mehr verzinslichen Staats⸗ 
ſchuld (drei Viertel der ganzen verzinslichen Schuld) in eine 
fünfprozentige in Angriff genommen werden kann, 


eine 
Operation, die 1894 faſt beendet war. 


*) Zum beſſeren verſtändnis ſei bemerkt, daß es ſich bei den Angaben in 


Hen handelt: bis 1885 um Papieryen, 1886—9? um Silberyen, feit dem 
1. Oktober 189? um Soldyen. 
Der Goldwert des Den if: 


1824 4,25 mk. 1885 5,58 MI 
1872 5,95 „ 1882 3,23 „ 
f 1881 2,22 „ 1805 2,5 „ 
{eit 1897 fet 2,09 Mk. 
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In dieſen ruhigen, faſt ſpießbürgerlich ſoliden 8 


fährt nun 1894 der Wirbelwind des Kriegs mit China, der 


die dritte, die gegenwärtige periode der raſchen ۰ 
panſion einleitet. 

Die Koften des Kriegs ſelbſt waren nicht die Hauptſache. 
Der Geldaufwand betrug 235 Millionen Ven, zu deffen Deckung 
eine Kriegsanleihe von 125 Millionen aufgenommen ward, 
82 Millionen find aus der Kriegsentſchädigung, der Reſt 
aus laufenden Mitteln gedeckt. Der geſteigerte Aufwand an 
Sinfen und die SZuſchüſſe zur Verwaltung der neuen Kolonie 
Formoſa als direkte Folge des Kriegs waren aber für die 


Finanzen nicht ſo wichtig wie die indirekten Wirkungen. 


Japan fühlte ſich, nicht mit Unrecht, als aſiatiſche Groß⸗ 
macht. Tief verletzt war aber das japaniſche reizbare Ehr⸗ 


gefühl, daß man genötigt geweſen war, auf Rußlands, von 


Frankreich und Deutſchland unterſtützten Einſpruch aus £iaotung 
zurückzuweichen, worauf Rußland ſelbſt ſich dieſer Beute be⸗ 


mächtigte, jenes Rußland, das einſt Japan aus Sachalin 
verdrängte, deſſen Machinationen in China und Korea man 


ſchon in den achtziger Jahren mit wachſendem Mißtrauen 
beobachtete. Die Folge des Kriegs war alſo die Aufſtellung 
eines umfaſſenden Programms für eine erheblich vergrößerte 
Kriegsrüftung zu Lande und vor allem zu Waſſer. Tatſächlich 
find von 1896—1902 im Extraordinarium dafür ausgegeben 
516 Millionen Nen, und die Budgets für 1902 und 1903 
ftellten weitere 26 Millionen zur Verfügung. Die ordentliche 
Ausgabe für Heer und Marine, die vor dem Krieg 18 Mil- 
lionen betrug, iſt bis 1905/4 auf faſt 61 Millionen geftiegen. 
Auch für kulturelle und wirtſchaftliche Unternehmungen 
des Staats wurden große Aufwendungen gemacht, die zum 
Teil auch wieder mit der Landes verteidigung zuſammenhängen, 
fo für den Ausbau des Staatseiſenbahnnetzes, fo für die 
Förderung und Unterſtützung der Seeſchiffahrt, um eine 
leiſtungsfähige Transportflotte ſchon in Friedenszeiten zu 
beſchaffen. Endlich wuchſen die Anforderungen an die Staatskaſſe 
auch mit der allgemeinen wirtſchaftlichen Entwicklung des 
Landes. Aehnlich wie bei uns nach dem franzöfifchen Krieg 
begann 1896 eine Periode rapid geſteigerter wirtſchaftlicher 
Tätigkeit, die zeitweiſe zu wilder Spekulation ausartete. 
Mußte das an ſich alle Preiſe in die Höhe treiben, ſo wurde 
das noch gefördert dadurch, daß mit 1895 das Silber, das 
Metall der japaniſchen Währung, im Dergleich zu Gold enorm 
im Wert geſunken war, während der Weltmarkt nach Gold 
rechnet. Dieſen Goldpreiſen paßten ſich ſeit 1895 die in⸗ 


ländiſchen Preiſe mehr und mehr an, ſo daß eine allgemeine 


Verſchiebung aller Preiſe und Löhne eintrat, deren nominelles 
Niveau um 1900 faſt doppelt ſo hoch war wie am Ende 
der achtziger Jahre. Für die Staatsfinanzen bedeutete das 
ein Steigen aller Derwaltungsfoften und die Notwendigkeit, 
die Beamtengehälter zu erhöhen und den bedrängten Kommunal⸗ 
verbänden zu Hilfe zu kommen. 

Vor dem Krieg betrug die ordentliche Staatsausgabe etwa 
65 Millionen Ben. Im Budget 1905 find 128 Millionen 
angeſetzt. In noch ſtärkerem Verhältnis waren die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben geſtiegen. Für dieſe hatten die aus 
der chineſiſchen Kriegsentfhädigung verfügbaren 285 Mil 
lionen Den nicht annähernd gereicht. Man war genötigt, 
Anleihen aufzunehmen, die man wegen der Höhe des Sins⸗ 
fußes im Inland zu einem erheblichen Teil in London unter⸗ 
brachte. Die Staatsſchuld iſt von 261 Millionen im Jahr 
1895 auf 560 Millionen im Jahr 1905 gewachſen, die aller: 
dings durchſchnittlich nur mit 4,6 Prozent zu verzinſen iſt. 

Aber größer als die Steigerung der ordentlichen Staats⸗ 
ausgaben war die Steigerung der ordentlichen Staatsein⸗ 
nahmen, die von 1895 bis 1905 von 86 auf 252 Millionen 
Ven gebracht ſind, die Steuern (leinſchließlich Gebühren) allein 


zahlt. Kechnen wir die 
geſamte Staatsbeſteuerung auf Reis um, fo erforderte die Steuer 
im Durchſchnitt der Jahre 1887/89 nach damaligen Reispreiſen 
gegen 25 Millionen Hektoliter Reis, in den letzten Jahren nach 
jetzigen Keispreiſen gegen 29 Millionen Beftoliter. So berechnet, 
ift die Steigerung der Stenerlaft gering — viel geringer als 
die Steigerung des Wohlftands und der Leiſtungsfähigkeit des 
Japatifdem Volfs, Man bedenke, daß 3. B. der Wert der 
warenausfuhr in der gleichen Periode von 65 Millionen Nen 
Gurchſchnitt (887/89) auf 255 Millionen (Durchſchnitt 1901/2) 
geſtiegen iſt. Die großen Steueränderungen ſeit 1896 haben 
die Steuerlaſt der Leiſtungsfähigkeit beſſer angepaßt, damit 
aber auch eine Steigerung der Steuern im Notfall ermöglicht. 
Wohl würde ein Krieg mit Rußland ſchwere Opfer ver- 
langen, ſchwerere als der chineſiſche Krieg, der die japaniſche 
Dolfswirtfchaft direkt kaum berührt hat. Aber darüber fann 
fein Zweifel fein: follte es zum Krieg kommen, fo wird eine 
Steuererhöhung weder erheblichen politifchen noch ernſteren 


Den. Wie viel von dieſen 50 Millionen aber flüſſig ijt, 
läßt fid) nicht fagen. Vor einigen Jahren waren 15 Mil. 
lionen in Gold vorhanden, der Neft beftand in japaniſchen 
Wertpapieren. Soweit die Fonds in Wertpapieren beſtehen, 
wird man ſie jetzt nur flüſſig machen können entweder durch 
Verkauf ins Ausland oder durch Verkauf an die Japaniſche 
Bank (Nihon Ginko). In dieſer Reichsbank beſitzt die $i. 
nanzverwaltung die Maſchinerie, um raſch auftretenden Geld— 
bedarf zu decken. So im chineſiſchen Krieg, als die Schuld 
des Staats an die Bank von ihrem dauernden Beſtand von 
22 Millionen auf <2 Millionen zu Ende 1896 geftiegen war, 
ſo infolge der Expedition nach Peking, die dieſe Schuld wieder 
von 22 auf 62 Millionen hinauftrieb. Formell beſteht fein 
Hindernis für ſolche Transaktionen, da die Schuldſcheine des 
Staats als Notendeckung zugelaſſen find. Tatſächlich entſteht 
hier natürlich die Gefahr, daß die Japanbank ſo viel Noten 
ausgibt, daß ihre Einlösbarkeit gefährdet wird. Wirklich 
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war Ende 1895 und 1900 und 1901 die Bardeckung der 


Noten auf ein Drittel des Noteuumlaufs geſunken. Seitdem 


hat das Derhältnis ſich aber erheblich gebeſſert. Der letzte 


Halb ahrsabſchluß vom 30. Juni zeigte einen Goldvorrat 
von 115 Millionen bei einem Notenumlauf von 211 Mil⸗ 


lionen. Sehr ſtarke, langdauernde Anſprüche des Staats- 


kredits an die Bank würden allerdings die Gefahr mit ſich 
bringen, daß der Staat die Bank von der Verpflichtung De- 
freien muß, die Noten bar einzulöſen, wie das in Frank— 
reich im Auguſt 1870 geſchah. Eine Derftärfung des Bar- 
fonds würde durch inländifche Kriegsanleihen nicht etfolaen, 
da im Inlandsverkehr außer ſilberner und kupferner Scheide: 
münze nur Noten der Japan. Bank umlaufen. Sehr anf- 
nahmefähig würde überhaupt der inländiſche Geldmarkt für. 


Anleihen nicht ſein, wenn man nicht den jetzigen Typus der 


5 prozentigen Anleihen verläßt und zu einem weſentlich 
höheren, dem landesüblichen, better entſprechenden 3116 


D 
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übergeht. In der Hauptſache würde man doch wohl den 
ausländiſchen Markt, aufſuchen müſſen. Daß Japan, das 


ſchon jetzt mehrere Anleihen ganz oder teilweiſe in England 


untergebracht hat (die Höhe des Geſamtbetrages dieſer An: 
leihen ijt nicht genau feftzuftellen), genügende Sicherheit für 
weitere Anleihen bietet, ijt oben ſchon geſagt. 

Auch wenn der Verlauf der Ereigniſſe für Japan un— 
glücklich wäre, ift nicht anzunehmen, daß es feinen Verpflich- 
tungen dauernd nicht nachkommen würde. Die Erfahrung der 
letzten 20 Jahre hat gezeigt, daß die Japaner nicht nur von 
einem leidenſchaftlichen Patriotismus, einem empfindlichen 
nationalen Ehrgefühl durchdrungen find. Sie haben and) un- 
gewöhnliche Energie und große volkswirtſchaftliche Einſicht ac- 
zeigt in der Art, wie fie nach ungeheuren Schwierigkeiten 


ein geordnetes Finanzweſen aufgebaut haben. Darin liegt 


die ſtärkſte Garantie für die finanzielle Sufunft des auf- 
ſtrebenden Volks. 
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Wie mein fecbzigTter Geburtstag anfing. 


Don Carmen Sylva (Elifabeth, Königin von Rumänien). 


Der hat nämlich ſchon in der Nacht angefangen, und das 
ging fo zu: ich war in einer Vorſtellung von König Lear, 
dieſem wunderbarſten aller Shakeſpeareſchen Stücke. Nun geht 
es einem bei den Shakeſpeareſchen Dramen ſo wie bei den 


Quartetten von Beethoven; immer das Letzte, das man hört, ift ٠ 
das Allerſchönſte! So war die Vorſtellung erg um ein Uhr zu 


Ende, da hier in Bukareſt das Theater um neun Uhr anfängt: 


ich kam halbtot von dem gewaltigen Eindruck nach Haufe, aber 


bevor ich meine Ateliertüt aufmachte, hörte ich drinnen Muſik. 
Ich ſtand einen Augenblick ſtill. Meinen Geburtstag hatte ich 
vollſtändig vergeſſen. Wirklich, da erklang die ſüße Muſik 
von einer großen Spieldoſe, und wie ich eintrete, da iſt alles 
hell erleuchtet, Blumenduft ſtrömt mir, entgegen und zwiſchen 
Blumen meine Kätzchen mit roten Bandſchleifen und Blümchen 
drin, höchſt feierlich geſtimmt, im vollen Bewußtſein der 
Wichtigkeit des Augenblicks, und auf dem Tih die ganze 
kleine Beſcherung aus der Heimat! Da ſtanden (don die 
Augen voll Tränen: denn nie wieder kommen die Sachen, die 
mir ſonſt die Mutter ſchickte! Ja, fie hatten daran gedacht, 


mir den kleinen Kalender zu ſchicken, der immer von ihr 


kam, aber es fiand kein Wort darin, und ich mußte ihn 
doch aufmachen! Aus alter Gewohnheit! Denn das war 


immer das Erſte, wonach ich ſonſt gegriffen, weil ein Spruch 


und ein Segenswunſch fürs ganze Jahr darin ſtanden. Daun 
lagen da die kleinen geſtrickten Pantöffelchen von den 
Kindern des Ottohauſes, das meine Mutter in Erinnerung 
an meinen verſtorbenen Bruder gegründet hat, und in dem 
Waiſen und Taubſtumme zuſammen erzogen werden, und 
noch allerhand Handarbeiten von liebenden Händen. Ich 
ging immer von einer lieben Ueberraſchung zur andern, 
ſah aber keinen Menſchen, bis auf einmal meine kleine 
Schweizerin lachend unter dem Tiſch hervorkroch, unter dem 
fie ſchon anderthalb Stunden geſeſſen, um ja nicht den Augen— 
blick zu verſänmen, wenn ich nach Haus käme, die Muſik in 
Gang zu ſetzen. Sie hatten ſich ſchon gedacht, daß es mir 
nicht einfallen würde, an meinen bereits angebrochenen Ge— 
burtstag mich zu erinnern. Nun wollte ich gar nicht mehr 
ſchlafen gehen! Denn wenn ich fo ſpät nach Haus komme, 
ſchlafe ich auf dem Diwan in meinem Atelier, um den König 
nicht zu ſtören im erſten Schlaf, der ſo wichtig iſt, wenn er 


bis gegen mitternacht ſich abgearbeitet hat den ganzen Tag! 
So war es ja einerlei, wann ich mich legte, wir freuten uns 
noch [auge mit den Kätzchen und zogen die Spieldoſe immer 


wieder auf, um die Stimmung nicht zu ſtören! Und als ich 


mich endlich legte, mußte ich noch lange leſen, um überhaupt 
einſchlafen zu können. Es war gar zu fhòn! Und noch nie 


dageweſen! Sonſt fand ich die Sachen aus der Heimat immer 


beim Aufſtehen, um fünf oder vier Uhr, aber um ein Uhr 


in der Nacht! Nun, es war eben der ſechzigſte! Er ſollte 


ja ſchon ſeit vierzig Jahren ſo etwas ganz Beſonderes ſein! 
Da mußte er auch um ein Uhr in der Nacht anfangen! 

Als ich den Hönig weckte, fing ich gleich an, ihm von 
neuem für mein prachtvolles Geburtstagsgeſchenk zu danken, 
das einige Tage früher angekommen war: ein Flügel von 
Bechſtein. Dieſer Konzertflügel war von Emil Sauer 
eingeweiht worden und hatte bereits himmliſch geklungen, 
darum dankte ich deſto mehr und faud, daß es eigentlich 
fben viel zu viel fei. Der König aber lächelte 
ſchelmiſch und meinte auch, es fei gewiß genung! Als ich 
dann zum Frühſtück kam, natürlich verſpätet, weil ich noch 


an allen Blumen riechen mußte und die Muſik wieder auf— 


ziehen, und weil die Kätzchen tanzen mußten mit ihren Band— 
ſchleifen und vergnügten Geſichterchen — da ſtand noch eine 
Beſcherung: ein wunderſchönes Bild vom Grafen Courten, 
das der König in München für mich gekauft! Und als er 
mir es gab, (aate er: „Da ſchenke ich dir deinen ۳ 
Das Bild heißt: „Im Ahnenſaal!“ Eine junge 1> 
geſtalt in Balltoilette ſteht traumverloren unter hellem 
Lampenlicht, während die Galerie hinter ihr ſich im Mond— 
(dein verliert, und in dem Halbdunfel erſcheint eines Ritters 
Geiſt, durchſichtig gegen den Hintergrund, aber doch ganz 
ſichtbar, der ihr mit liebevollen, ernſten Augen nachſieht. 
Es ift ein hochpoeetiſches Bild! Nun aber mein Traum, der 
war es nicht minder! Am 8. Oktober 1869 träumte ich, ich 
ſtünde in unſerm alten Schloß in Neuwied am Rhein, und 
das ſtand in lichterlohen Flammen. Ich lief in den großen 
Mittelſaal, der durch zwei Stockwerke geht, der ganz in Stuck 
it mit lauter Dautreliefs, und jammerte, nun werde der zu⸗ 
ſammenſtürzen! Da auf einmal kommt ein Ritter in ſilberner 
Rüſtung, auf ſchwarzem Bengſt die Treppe heraufgeritten, 


Nummer 3. 
hält mitten im Saal, wo die Flammen ſich rot in der Rüſtung 


ſpiegelten, ſchlägt das Difier zurück, fteigt ab, kommt auf mich 
zu und reicht mir die Hand, und der Ritter hatte einen 


Sigmaringen kam, da rief ich in der Waffenhalle: „Dort 


ſteht ja mein Ritter!“ | 
Es war doch ſehr galant vom König, 


es war eben ein Ritter! Nicht wahr? s 
Die Blumenkörbe hatten bereits angefangen, in mein 
j Simmer zu ſtrömen! Es wurden deren allmählich fünfzig — 

eine Pracht! Dafen, Kübel, Wannen wurden herbeigeholt, 
| damit die herrlichen Blumen erhalten blieben. Mein Muſikſaal 
|. fah aus wie ein Märchen, fo {hon wie noch nie! 
| Früher bekam man zwei, drei armſelige Sträußchen in 

Bukareſt, jetzt könnte man ſich nach Nizza verſetzt glauben! 
Die herrlichſten Flieder in Töpfen, Maiglöckchen und Nelken, 
wenn man nur fo. etwas malen könnte! Berge von Tele“ 

grammen kamen an, ich konnte ſie gar nicht alle aufmachen! 

Von den Briefen und Gedichten kann ich noch gar nicht 

erzählen, denn es liegen ſolche Stöße da, daß ich noch 

mehrere Tage brauche, um ſie zu öffnen. | WE 
Ich fann gar nicht alles erzählen, es ift viel zu viel! 
Solch rein Geburtstagsmorgen bleibt für immer! Der kann 

gar nicht vergehn! Die Blumen welken auch nie! Es mar 

nicht alles ſo wie ſonſt. Sonſt habe ich immer eine große 

Uinderſchar von all den Kindern und Enkeln derer, die mich 
feit dreißig Jahren umgeben, aber die waren diesmal ſchon 
zwei Tage früher dageweſen, um den wunderbaren kleinen 
Geiger und Komponifien Florizel de Reuter zu genießen. 
„Dieſer himmliſche Knabe hat uns alle entzückt, und ihm Der’ 
| danke ich, daß der deutſche weihnachtsabend eine wunderbare 
Feier für mich wurde. Ich machte ihm ein Bäumchen, da 
er darüber geweint, daß er keinen Weihnachten haben würde! 
Denn der große Muſiker ift noch ein kleines Kind von elf 
Jahren! Der Kleine warf fid mir in die Arme und um- 
ſchlang meinen Hals, und das tat fo wohl! Und dann 
Tete: er ſich an die Orgel und improviſierte Fugen und Suiten 
und ſpielte wieder mit ſeinen Sachen und machte wieder Muſik. 

Aber der Morgen iſt noch nicht vorüber, noch kamen die 
Miniſter, und Bert Sturdza hielt mir eine wunderſchöne Rede, 
die mich um ſo mehr rührte, als ich ihn ſchon fünfzig Jahre 
kenne. Ich war als kleines Mädchen von acht bis zehn 
Jahren in Bonn, und da war Sturdza Student und kam viel 
zu meinen Eltern, die ſich für den jungen Rumänen mit der 
glühenden Daterfanbslicbe fehr intereſſierten. Dann kam das 
ganze Haus, alle mit wundervollen Blumen, und zum zweiten 

Frühſtück kamen der Prinz und unſer kleiner Großneffe, Carol, 
ohne die Prinzeß, da dieſe mit den andern Kindern 
von Koburg noch nicht zurück war. Der König wollte, Carol 
ſollte meine Geſundheit ausbringen. Er aber wurde ſehr rot 
und verlegen und flüſterte: „Auf deine Geſundheit!“ deſto 
kräftiger ſtieß er aber mit ſeinem Glas an. 

Am Nachmittag hatte ich von fünf bis halb acht Uhr 
eine Sitzung von meinem großen Armenverein, von einem 
der ſehr vielen! Dieſer iſt dazu da, die Allerärmſten zu finden 
und ihnen Folz auszuteilen. Außerdem haben wir ein 
Armenhaus gebaut, in dem wir Alte und Blinde aufnehmen. 
Wir haben bereits ſechzig darin, und es iſt noch nicht einmal 
feierlich eingeweiht! Die Sitzung war um ſo ſchöner, als 
viel Gutes zu berichten und noch viel Beſſeres zu beſchließen 
war, und alle die Damen konnten ſich mit mir an ihren 


ſchwarzen Bart! Ich wurde viel geneckt wegen meines 
Cranmes, da ich immer ſagte, ich wolle gar nicht heiraten, 
und Feuer bedeutet Hochzeit und gar noch der Ritter dazu! 
Aber acht Tage darauf, am fünfzehnten Oktober, war ich 
verlobt! Und als ich Jahre nachher zum erſtenmal nach. 


mich in ſo lieber 
Weiſe an den wunderbaren Traum zu erinnern! Man ſieht, 


Blumenſpenden freuen und ſehen, wie ſorgfältig ich ſie be⸗ 


handelte, um Te möglichſt lange zu. erhalten. 


ſchöner Abſchluß des ſchönen Tages! | = 7 
Diesmal aßen wir allein, der König und ich; ich habe 


eben zu viel Anſtrengungen und ſuche mir Ruhe zu ver⸗ 

ſchaffen, wenn ich kann. 
. Tag mit unſerm ganzen Haus. Aber nach der Sitzung war 
ich doch febr müde., Man muß nicht vergeſſen, daß der Tag 
ſchon um ein Uhr nachts angefangen hatte! Statt nun gleich 


Sonjt- effen 


Es war ein 


i 
' 


wir immer an dem 


ſchlafen "zu gehen, was vernünftig geweſen wäre, ließ ich 
aber nochmal in meinen Simmern das elektriſche Licht an- 


zünden, rief alle meine Dienerinnen, die doch die Erſten ge⸗ 


weſen waren. Nun ſollten ſie auch die Letzten ſein, und unter 
ihnen ſind gerade Ottohauskinder und Taubſtumme, und die 
freuten ſich an der Blumenpracht und an den Pantöffelchen, 
denn ich trage keine andern, und ich mußte ihnen das Bild 
erklären. Suletzt erſchienen die Kätzchen und mußten noch 
ihre Nachfeier haben, und dann wurden noch Briefe und 
Telegramme aufgemacht, bis ich nicht mehr konnte und doch 
endlich mein Bett aufſuchen mußte! Das war der ſechzigſte 
Geburtstag, auf den ich mich ſeit vierzig Jahren gefreut 
habe! Ich dachte allerdings nicht, daß er mir von liebenden 
Händen fo verſchönt werden würde! Ich dachte damals nur 


und Abmühen! 


Daß man auch auf ſein 


und P 


gan den großen Frieden, der unter weißen Haaren wohnt, 
aber nicht an die große Liebe eines ganzen Lebens, an, die 
reiche Erute nach vielem Säen 


flügen und Pflanzen 


es Herzens Friedhof dabei umher⸗ 


geht und dort ſtille Blumen ſtreut, das macht ihn ja nicht 
traurig! Daran war ich leider von früher Jugend an ge- 
wohnt! Meine Jugend war ja ein fortwährendes Abſchied⸗ 
nehmen von den Liebſten, von ſo viel jungen, lieblichen Ge— 
ſichtern, daß ich bald mehr Freundinnen unter dem 31 


hatte als darüber. Wie ſollte es ſpäter anders ſein! 


Aber 


ich hatte Schefers Laienbrevier fo recht ins Herz einge- 
ſchloſſen, die wundervollen Derfe: „Wer nicht mit feinen 
Lieben leben kann zurzeit, wenn dieſe fern, ja wenn ſie 
tot ſind — der hat ſie oft verloren!“ Es wäre ſchlimm, 
wenn uns die Toten verloren wären, dann hätten fie. ja 


nie für uns gelebt! 
leer, das fo reich ‚fein ſoll, fo reich wie jedes liebe Wort, 
den man darin empfangen hat! 


wie jeder gute Blick, 
ärmer darum, 


mich 


Ich fühle 


Dann wäre ja 


nicht 


das Leben öde und 


weil mich die 


teuren Arme nicht mehr nmfangen und die lieben Stimmen 
mir nicht mehr tönen, ſondern ich danke Gott alle Tage, 
daß ich ſie beſeſſen und für alle Ewigkeit beſitze, wenigſtens 
für das, was wir uns unter Ewigkeit denken können! Es 
vergeht ja gar nichts! Alles iſt immer, ſolange unſer Gehirn 


es behalten kann! 


Das Leben iſt ja vi 


el. reicher, als man 


ſich es in der Jugend vorſtellt, und enthält ſoviel Ueber⸗ 
raſchendes und Schweres, das nachher, wenn es überftanden 
iſt, manchmal noch zu dem Schönen zählt oder zählen ſollte. 
Ich kann gar nicht verſtehen, wie man von Vergangenheit 


ſprechen kann! 


iſt nahe! 


Alles iſt gegenwärtig! 


Fünfzig Jahre ſind gar nichts! 


Alles iſt da, alles 
man leb⸗ 


Wenn 


haft zurückdenkt, ſo iſt es, als läge keine Stunde dazwiſchen, 
und der gleiche iſt man noch, der man mit drei Jahren ge⸗ 


weſen iſt! 


Man ändert nicht einmal ſeine Fehler, man 


ſucht nur, ſie den andern erträglich zu machen, aber da ſind 
fie. immer und wollen täglich bekämpft fein, — ` 

Nun muß man bei andern wie bei ſich ſelbſt nie ver— 
geſſen, daß die meiſten Fehler nur die Aehrſeite oder gar 
nur die Uebertreibung einer Eigenſchaft find, und wenn man 
die Menſchen nicht mit ihren Fehlern lieb hat, ſo hat man 
ſie gar nicht lieb! Ich möchte, ich könnte allen, die mir ſo 
liebe Briefe, Gedichte und Telegramme geſchickt haben, zum 
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Dank aff den Blumenduft ſchicken, der meine Zimmer und 
mein Herz erfüllt! Wie große Wogen, fo kommt es aus 
aller Welt in liebevollen Worten auf mich zu, und meine 
ſtille Klauſe iſt hell und warm und ſtrahlt all das wieder, 
was man hineinleuchtet, und hallt alles wider, was man 
hineingeſungen hat! 

Cauſend Dank allen, fern und nah! Tauſend Dank, daß 
alle dafür geſorgt haben, den berühmten ſechzigſten Gc- 
burtstag weit über Erwarten zu verſchönen! Der liebe Gott 
hat mir eine recht ſchöne und blühende Phantaſie geſchenkt, 
aber ich habe immer gefunden, daß die Wirklichkeit der 
Phantaſie doch noch „über“ iſt, wie Fru Paſturin ſagt! 

Seit früher Jugend habe ich mich auf dieſen Tag ge⸗ 
freut, und nun werde ich die Nachfreude haben bis in die 
Todesſtunde! ft das nicht Glücks genug? 


von deutſchen Fürſtenhöfen (Abb. S. 101 und 102). 
Großherzog Friedrich Franz IV. von Mecklenburg⸗Schwerin, 
über deſſen Verlobung mit der Prinzeſſin Alexandra zu 
Braunſchweig⸗Lüneburg wir bereits in unſerm Weihnachts⸗ 
heft berichteten, ift am Neujahrstag vom Kaifer zum General- 


| major befördert worden, nachdem er der deutſchen Armee nur 


wenig mehr als zehn Jahre angehörte. — Der greiſe 
Herzog Friedrich von Anhalt hat ſeinen Sohn, den Erbprinzen 
Leopold Friedrich, mit der Regentſchaft betraut. Herzog 
Friedrich, der jetzt im 75. Lebensjahr ſteht, erlitt vor einiger 
Seit einen Schlaganfall, an deſſen Folgen er noch leidet. Seitdem 
lebt er ſehr zurückgezogen auf ſeinem Schloß zu Ballenſtedt. 


c 


Eine Trauerfeier für die Prinzeffin Mathilde 


Bonaparte (Abb. S. 105) wurde dem Wunſch der Der, 
ſtorbenen gemäß in der Dorfkirche zu Saint-Gratien, dem 
ese der Prinzeſſn, ohne allen Prunk und 
/ jedes Schauge⸗ 
pränge begangen. 

1 4 Nur die Intim⸗ 
3 ften und die 
Mitglieder der 
Familie — Ex⸗ 
kaiſerin Eugenie 
erſchien in Be 


Der Neubau des preussifchen Berrenhaufes in Berlin. EE Reidh 


Nummer 5. 


gleitung der Prinzeffinnen Klotilde und Laetitia — nah- 
men daran teil. Die offizielle Feierlichkeit, bei der der Bot⸗ 
ſchafter Fürſt Radolin unſern Kaifer vertrat, fand ظ0‎ in 
der Kirche St. Philippe⸗du⸗Roule ftatt, | 
=> 

Der Neubau des preußiſchen Berrenhanfes (Abb. 
untenftehend). Gleichzeitig mit dem Beginn der bevorfichenden 
Seſſion des preußiſchen Landtags wird der Neubau des. Herren- 
hauſes ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Das neue Ge⸗ 
bäude unterſcheidet ſich ſowohl äußerlich wie innerlich ſehr 
vorteilhaft von dem beſcheidenen alten Beim der preußiſchen 
Pairskammer. Ein groß angelegter Ehrenhof trennt es von 
der Straße, und nach rückwärts zu ſteht es in direkter Der, 
bindung mit dem Abgeordnetenhaus. 

Ueber die Lage in Oſtaſien hat fid dieſer Tage der 
japaniſche Geſandte in Petersburg, Knrino Shin ⸗Ichiro 
(Porträt S. 102), einem Vertreter eines amerikaniſchen Blatts 
gegenüber in recht optimiſtiſchem Sinn geäußert. Der Di⸗ 
plomat ſprach ſich zuverſichtlich dahin aus, daß es möglich 
ſei, den Frieden zu erhalten, da der Wunſch in Petersburg 
ebenſo gehegt werde wie in Tokio. Inmitten der einander 
widerſprechenden Meldungen verdient . auch dieſe 
Stimme gehört zu werden. 

en 

Don der ſchwediſchen Südpolarexpedition (Abb. 
S. 104 u. 105). Die glücklich gerettete Südpolarexpedition, die an 
Bord der „Antarctic“ von Argentinien unter Führung des Dr. 
Otto Nordenſkiöld ausgezogen war und lange als verloren galt, 
ift in Hamburg angekommen und dort von Deutſchen und Skan⸗ 
dinaviern feierlich empfangen worden. Allgemein herrſcht die 
freudigſte Genugtuung, daß die Teilnehmer der Expedition, 
mit einer Ausnahme, und die Mannſchaft der „Antarctic“ ge⸗ 
ſund und heil heimkehren konnten, wenn auch das Schiff, das die 


kühnen Forſcher ins Eismeer hinaustrug, untergegangen ift. 


جن 
Jahrhundertfeier von Schillers „Wilhelm Tell“‏ 


(Abb. S. 105). Das Hüricher-Stadttheater hat zum Gedächtnis 


daran, daß vor hundert Jahren Schillers „Tell“ erſchien, das neue 


Jahr mit einer Reihe würdiger Feſtaufführungen dieſes für die 


Schweiz zum Nationalſchanſpiel gewordenen Werkes begonnen. 
Direktor Alfred Reuder hat bei der Neuinſzenierung beſonders 


und mit Kecht auf möglichſte hiſtoriſche Genauigkeit Wert gelegt. 
za 


Hanfi Arnſtädt (Abb. S. 107). Die jugendliche Naive 
des Höniglichen Schauſpielhauſes in Berlin iſt in ihrer Lauf⸗ 
bahn ungewöhnlich ſchnell vorwärtsgekommen. Erſt im Jahr 
1899 debütierte ſie im Berliner Leſſingtheater, wurde ſchon 
im folgenden Jahr an das Wiesbadener Hoftheater engagiert 
und trat im vergangenen 
Oktober in den Derband 
der Berliner Königlichen 
Bühne. Die junge Künſt⸗ 
lerin iſt vermöge ihrer 
Natürlichkeit, Anmut und 
Grazie vor allem zur Dar— 
ſtellung naiver Rollen be: 
fähigt, während ihr ihre 
hohe, ſchlanke Geſtalt in 


Salonrollen ſehr zuſtatten 
kommt. 


— ET Aus dem nd unkelſten 


Nr: »j 
ar 22222 7 nn 


wa 0 T 


Aſien (Abb. S. 106). Das 
Vordringen der Engländer 
nach Tibet hat in der 
letzten Seit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der politiſchen 
Kreife auf dieſes bisher 
von jeder Berührung mit 
der europäiſchen Kultur 
ſo völlig abgeſchloſſene 
und 
ſeine Bevölkerung gelenkt. 
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Das ausgebrannte Forer. 2. Die Chicagoer Feuerwehr bei der Rettungsarbeit. 


3. Das Hauptportal. 4. Bergung der Toten und Derwunderen, 


Yom Brand des Iroquoistheaters in Chicago. — Nach photographiſchen Aufnahmen. 


Kathmandu, dem Sitz des Maharadſcha von Nepal. Es 


dies eine ziemlich große Stadt, die in ihren Mauern etwa 
50 000 meiſt buddͤhiſtiſche Einwohner beherbergt. In feinem 
Werk „Durch Indien ins verſchloſſene Land Nepal“, dem 
dieſes Bild entnommen iſt, gibt der bekannte Forſchungs— 
reiſende Dr. Karl Boeck intereſſante Darſtellungen aus dieſen 
fernen Regionen. e 

Das neue Reichstagspräſidialgebäude (Abb. S. 108). 
Mit dem Beginn der Keichstagsſitzungen hat Graf ٤ 
ſeine neue Dienſtwohnung, den Prunkbau an der Sommer— 
trafie, bezogen. Die Innendekoration, befonders der Re- 
präſentationsräume, die bis in ihre kleinſten Einzelheiten 
W Meiſter Wallot entworfen wurde, überraſcht durch den 
Reichtum und die Harmonie ihrer Formen und die Echtheit 
des verwandten Materials. 


Unſer Bild zeigt tibetiſche Händler auf dem Markt von 
iſt 


CIF 
Nachdem bereits in unferm vorigen Heft eine berufene 
feder die furchtbare Tragödie in Chicago geſchildert hat, 
veröffentlichen wir obenſtehend eine Reihe Bilder von dem 
entſetzlichen Brand des Sroquoistheater. So glänzend 


und architektoniſch ſchön der Bau im Innern wie im Aeußern 
war — unſere Abbildungen des majeſtätiſchen Bauptportals 
und des allerdings ausgebrannten Foyers geben einen Be- 
griff davon — ſo unzulänglich waren, wie Herr Baurat 
Jaffé treffend ausführte, die Einrichtungen zum Schutz des 


Publikums und der Darſteller. 
on 


Perſonalien (Abbildungen S. 102 und 105). Léon 
Gérôme, der franzöſiſche Maler und Bildhauer, der dieſer 
Tage im achtzigſten Lebensjahr verſchied, war der Begründer 
der ſogenannten neupompejaniſchen Richtung in der Malerei 
— In den Mauern Berlins weilte jüngſt ein exotiſcher Gaſt; SE? 
indiſche Oberbrahmine Agampa Guru Paramahanſa, ein Freund 
des verſtorbenen deutſchengliſchen Gelehrten Mar Tiller. — Zum 
Kommandanten der internationalen Gendarmerie, die gebildet 
wird, um Ruhe und Ordnung in Mazedonien zu ſchaffen, iſt 
der italieniſche Generalleutnant Emilio Degiorgis ernannt Se 
den. Degiorgis, der im 59. Lebensjahr Debt, kommandierte bisher 
die Diviſion von Cagliari. — In der diplomatiſchen Dertretunc 
des ä ſtlichen Stuhles hat das neue Jahr einige ESTE 
gebracht An Stelle des Monſignore Macchi, der für Liſſabon 
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Beichtgeheimniſſes — handelt. 


Seite 100. 


beſtimmt if, wurde Monſignore Carlo Caputo, Biſchof von 
Nicodemia, zum Nuntius in München ernannt. In die Wiener 


Nuntiatur wurde ein Vetter des Kardinals Rampolla, 


Monfignore Granito Pignatelli di Belmonte, berufen. 


| — Gegen den Fürſterzbiſchof von Olmütz, Dr. Kohn, ſchwebt 


bei der Kurie ein Prozeß, bei dem es fih um innere Unge- 
legenheiten der Kirche — in erſter Linie um Wahrung des 
Papſt Pius, bei dem die 
Entſcheidung ſteht, ſetzte eine Kommiſſion aus fünf Kardinälen 
ein, die zu prüfen hat, ob Monſignore Kohn noch ferner 
das hohe Amt, zu dem er 1892 erwählt wurde, beklei⸗ 
den fol. — Der bisherige Stadthauptmann von St. Peters- 
burg, General von Kleigels, iſt zum Generalgouverneur 
von Kiew, Podolien und Wolhynien ernannt worden. — 
Der Geheime Regierungsrat Müller, der bisherige Derwal- 
tungsdirektor der Berliner Charité, iſt zum Präſidenten des 
Kieler Konſiſtoriums berufen worden, an dem er bereits 
früher als Aſſeſſor und von 1890 bis 1895 als Konftiftorial- 


rat tätig war. — Der berühmte Ingenieur Dr. Friedrich von 


Hefner-Altened, ein Sohn des Kultur- und Kunfthiftorifers, 
ift im Alter von 59 Jahren zu Berlin geſtorben. — In München 
verſchied der Präfident der bayriſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften Geheimer Rat Profeſſor Dr. Karl von Zittel. Er gehörte 
zu den hervorragendſten deutſchen Paläontologen und Geologen. 


wieder einmal wurde eine altehrwürdige Börſentradition 
über den Haufen geworfen: die übliche Januarhauſſe hat ſich 
nicht eingeſtellt, und es ſchien fogar in dieſen Tagen zu: 
weilen, als ob das Kursgebände, das zahlreiche Sprünge 
zeigt, bedenklich ins Wanken käme. Ohne die höhere Gewalt 
der ruſſiſch⸗japaniſchen Kriegsgefahr wäre allerdings wohl 
zweifellos das traditionelle Hauſſeprogramm zum Jahres- 
beginn zur Durchführung gelangt: denn die Vorbedingungen 
hierfür — ein raſch ſich verbilligender Geldmarkt, neue 
Emiſſionsgeſchäfte, Kapitalserhöhungs- und Fuſionspläne, 
erſtere im Banken-, letztere im Induſtriegewerbe — deuteten 
auf einen Hochſtand des Börſenbarometers. Aber es kam 
anders. Das Sünglein der Wage des oſtaſiatiſchen Konflikts 
ſchwankt noch immer ſo regellos, daß auch geübte Augen 
heute nicht zu erkennen vermögen, nach welcher Seite es 


füglich den Ausſchlag geben wird. Dieſer Tatbeftand erzeugt 


an ſämtlichen europäiſchen und, ſoweit ſolche in Betracht 
kommen, auch an den außereuropäiſchen Börſen eine un⸗ 
gemütliche Stimmung, die am ſchwächſten freilich wohl in 
Berlin und am ausgiebigſten in London zum Ausdruck ge— 
langt. Der Markt an der Themſe, der ehemals mit Recht 
die heute erheblich angezweifelte Bedeutung eines Welt- 
markts beſaß, machte in der ganzen letzten Seit bedenkliche 
Kursfprünge, die meiſt nach unten gerichtet waren, und er 
wurde dabei zum willenloſen Werkzeug einer chauviniſtiſchen 
und ee heimatlichen zs 


Es war erfreulich, zu 1 in welchem Maß ſich 
die Berliner Börſe meiſt der Beeinfluſſung von jener Seite 
zu entziehen vermochte. Freilich konnte ſich unſer Geſchäfts⸗ 
publikum dabei an die zuverſichtliche Auffaſſung anlehnen, 
die ſowohl in Petersburger wie dementſprechend auch in den 
hiefigen leitenden politiſchen Kreiſen vertreten wurde. Es 
iſt auch heute noch nichts geſchehen, was dieſe Auffaſſung als 
unberechtigt erſcheinen ließe. Die Verhandlungen zwiſchen 
den beiden unmittelbar intereſſierten Mächten dauern fort, 


und es iſt nicht zu bezweifeln, daß nicht direkt beteiligte 


europäiſche Großmächte dabei in friedlichem Sinn zu inter⸗ 
venieren ſuchen. Neuerdings hatte ſich indeſſen, was nicht zu ver⸗ 
kennen war, zeitweiſe auch an der Berliner Börſe ein Nachlaſſen 
der Zuverſicht gezeigt, und die Haltung wurde unficherer. Die 
Nervoſität der Engländer wird ja aus dem Geſichtspunkt 


erklärlich, daß faſt die geſamte japaniſche Schuld, die etwa 
1200 Millionen Mark beträgt, ſich in engliſchem Beſitz be- 
findet; man ſchätzt dieſen auf mindeſtens eine Milliarde Mark. 
Es wäre müßig, an dieſer Stelle über die weitere Geſtaltung 
der das Geſamtintereſſe beherrſchenden oſtaſiatiſchen Frage 
eine Meinung auszuſprechen, und es erübrigt dem Chroniſten 
08 fid mit den vorhandenen Tatfachen zu beſchäftigen. 
Y 


Unter den letzteren rangiert in erger Reihe die wirtſchaft⸗ 
liche und induſtrielle Lage unſeres Daterlands, die nach wie 
vor als befriedigend bezeichnet werden darf. Unſere beiden 
größten Induſtriezweige und ebenſo das Textilgewerbe arbeiten 
günſtig. Wenn auch zurzeit auf dem Eiſenmarkt eine ab: 


wartende Haltung der Derbraucher nicht zu verkennen ift, fo 


weiß man doch, daß dieſe ſeither lediglich durch die Unge⸗ 
wißheit über den angeſtrebten Stahlwerksverband hervorge— 
rufen wurde. Nach den letzten, in Berlin ftattgehabten Der: 
handlungen iſt aber mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, 
daß der allgemeine deutſche Stahlwerksverband in abſehbarer 
Seit zuſtande kommen wird, wodurch eine nicht zu unterſchätzende 
Stärkung der Einzelverbände herbeigeführt werden dürfte. 
Da der noch vor kurzem ſo ſehr gefürchtete amerikaniſche 
Wettbewerb zurzeit in erheblichem Maß ausgeſchaltet zu ſein 
ſcheint, fo macht man’ fih wohl keines übertriebenen Opti- 


mismus ſchuldig, wenn man bei einer Fortdauer der fried 


lichen Derhältniffe unſerm Eiſen⸗ und Kohlengemwerbe ein 
freundliches Prognoſtikon ſtellt. Es gibt aber auch Kenner 
und ruhige Beurteiler unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
die behaupten, daß ein ruſſiſch⸗japaniſcher Krieg unſerer Ju- 
duſtrie in mehreren wichtigen Zweigen ganz erheblich zugute 
kommen würde. Freilich könnten, wie wir meinen, ſolche 


Vorteile durch andere nicht zu 00/۶ Störungen mehr 
als aufgehoben werden. 


Perus. 


Fräulein Ida von Arnim, Oberin des Auguſtahoſpitals, 
r zu Berlin am 9. Januar im 72. Lebensjahr. 

Freiherr W. A. v. Edelsheim, badiſcher Gberhofmeiſter, 
zu Karlsruhe am 12. Januar. 


Geh. Rat Prof. Dr. Auguſt Garcke, verdienter Botaniker, 
zu Berlin am 11. Januar, 84 Jahre alt. 


Léon Gérôme, bekannter Maler und Bildhaner, H zu 
Paris am 9. Jannar, 79 Jahre alt (Portr. S. 105). 

Dr. Friedrich von Befner-Alteneck, Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften, hervorragender Ingenieur, T zu 
Berlin im Alter von 59 Jahren Portr. S. 105). 

Geh. Oberjuſtizrat Reinhold Johow, verdienter Juriſt, 
T zu Berlin am 11. Januar im 81. Lebensjahr. 

Felix Kanitz, bekannter Forſchungsreiſender und Ethno- 
graph, T zu Wien im Alter von 75 Jahren. 

General der Kavallerie 3. D. Freiherr Auguſt von Leonrod, 
T zu Wiesbaden am 10. Januar im 85. Lebensjahr. 


Hippolyte Marinoni, der Erfinder der Rotationspreſſe, 
T zu Paris, 80 Jahre alt. 

General Graf Muſſin⸗Puſchkin, Oberkommandant des 
Odeſſaer Militärbezirks, T zu Odeſſa im 77. Lebensjahr. 

Dr. Wilhelm Naudé, profeffor der Geſchichte, T zu Berlin 
im Alter von 37 Jahren. 


Dr. Otto Rüdiger, bekannter Geſchichtsforſcher und 
Dichter, T zu Hamburg am 12. Januar, 58 Jahre alt. 


Sir Albert Woods, der Wappenkönig des Hofenband- 
ordens, T zu London im Alter von 87 Jahren. 


Geheimer Rat Profeſſor Dr. Karl Ritter von Zittel, 
Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften, T zu München. 
6% Jahre alt Portr. S. 105). 
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Hus dem dunkelften Alien: Tibetifche Händler auf dem Markt zu Kathmandu. 
Im Hintergrund das Bild der Todesgöttin Käli. 
Originalphotographie von Dr. X. Boed, Dresden. 
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Vom nivellierenden Einfluß der Kultur. 


Seite 109, 


Don Alexander von Gleichen⸗Kußwurm. 


die weit über die Sande leuchtet, und deren Seuer 


1) ie Kultur gleicht einer niemals erlöſchenden Flamme, 


oft ſogar die feindlichſten Elemente in friedlicher 
Vereinigung erwärmt. Angefacht und erhalten von dem 


immerwährenden Luftzug, den ein Austauſch der Gedanken 
und Gefühle durch Raum und Seit zwiſchen Tälern, 
Städten, Völkern und ſchließlich Erdteilen hervorruft, iſt 
ſie ein Cicht, deſſen Strahlen alles gleichmäßig vergolden. 
Manche beſonders eigenartige Farbe, manche ſonſt her⸗ 
vorftechende Kante verſchwimmt in feiner zitternden und 
glitzernden Helle. Den Fortſchritt unſerer internationalen 
Erdkultur ſtört dieſer Untergang kleiner Sonderheiten 
keineswegs, wenn er auch von Patrioten, Künſtlern, 
Dichtern und Raritätenfammlern oft ſchmerzlich empfun⸗ 
den wird. Unſer Weg führt durch immer tiefere Dunkel⸗ 
heiten, die Wiſſenſchaft erſchließt Gebiete, die bisher in 
undurchdringlicher Nacht verſchloſſen lagen, da muß die 
Flamme der Kultur immer heller brennen, immer weit 
umfaſſender leuchten und immer mehr hineindringen in 
die verborgenſten Winkel und Falten. Unſer Weg führt 


aus den ſtillen abgelegenen Tälern, aus den mauer⸗ 
umgürteten Städten, aus den ängſtlich umgrenzten Länd⸗ 
chen zu immer engerem Suſammenſchluß großer Ge⸗ 


biete, in denen die einen von den andern lernen und zu⸗ 
gunſten des Sufammenlebens auf manche Eigenart ver- 
zichten müſſen. In dieſem Aufgeben und Angewöhnen 
liegt der nivellierende Einfluß der Kultur. Im acht- 
zehnten Jahrhundert wollten ihn die Kosmopoliten — 


die freidenkenden Weltbürger — durch das Gefühl her⸗ 


vorbringen oder wenigſtens verſtärken, in unſerer Seit 
vollzieht er ſich in immer raſcherem Tempo, mit immer 
wachſender Stärke durch den Verkehr. Man wehrt ſich 
dagegen, man ſchwört auf die heiligſten Güter der 
Nation, wie man in der Vergangenheit für die Eigen⸗ 
tümlichkeiten feiner Stadt und dann. feiner Landſchaft 
gekämpft hat. Nicht Schlachten, Eroberung⸗züge und 
Friedensſchlüſſe haben die Zwietracht der Städte und 
der benachbarten Stämme gebrochen, der Fortſchritt der 


Kultur hat nach und nach ihren Streit ausgeglichen und 
die Exiſtenz der Großmächte ermöglicht, die allein den 


mächtigen Aufgaben der Gegenwart gewachſen ſind. 
Alle jene, die für altgewohnte Rechte, liebgewordene 
Sitten und maleriſche Gebräuche der Vergangenheit 
zittern, ſind Gegner der nivellierenden Einflüſſe und 
halten ſie für den erkältenden Schatten, der das helle 
Licht der Kultur notgedrungen begleitet. Sie leugnen 
ſogar dieſes „notgedrungen“ und verlangen einen Fort⸗ 
ſchritt ohne Serſtörung, den Aufbau einer neuen Welt 
auf den unverletzlichen Fundamenten der Alten. Und 
fie rechnen viele, allzuviele Dinge zu den unverletzlichen 
Fundamenten. In der gerechten und geſchmackvollen 
Auswahl alles deſſen, was den nivellierenden Elementen 
ſtandhalten muß, zeigt ſich aber der bedeutende Mann, 
der ſtärkere, im Daſeinskampf obſiegende Dolfsftamm, 
zeigt fid) die wahre Größe einer Nation. Die tiefe 
Weisheit des Schillerwortes: 

„Was du ererbt von deinen Hätern haft, 

۱ Erwirb es, um es zu beſitzen.“ 

weiſt auf die Grenze, die fich unſcheinbar zwiſchen un 
fern Gebräuchen und Gewohnheiten hinfchlängelt und 
das alte Wertvolle von dem veralteten Wertloſen trennt. 


` 


Man erwirbt nur, was man wirklich brauchen kann, 
wenn man mit beiden Füßen im Leben und in der Seit 
fteht. Man ſchützt nur als kämpfender, moderner Menſch 
echte Koſtbarkeiten vor dem hereinbrauſenden, alles 


nivellieren wollenden Meer. 


Aber dieſe koſtbaren, des Schutzes werten Dinge be⸗ 
ſtehen oft nur in Kleinigkeiten, an denen die meiſten 
achtlos vorübergehen. Jeder Kulturfortfchritt beginnt 
überhaupt mit unſcheinbaren, geringfügigen Aenderungen, 
die unſern kindlich harmloſen Eigenſchaften oder unſerer 
Eitelkeit ſchmeicheln. Den fruchtbringenden Wechſel 
zwiſchen geiſtigen und materiellen Gütern, den vor der 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts mehr die Kriege 
unter den Staaten vermittelten als die Handelsbeziehungen 
und die verhältnismäßig geringe Anzahl von Reiſenden, 
beſorgt in der Gegenwart der rieſenhaft entwickelte Ver⸗ 
kehr. Ein Warenaustauſch findet ſtatt, der uns erlaubt, 
Wohnung und Tafel, Haus und Garten mit allen Merk 
würdigkeiten zu verſehen, die früher nur die Eigenart 
und den Stolz einzelner Gegenden bildeten. Und die 
eleganten Dampfer, die Luxuszüge wie die großen 
Hotels breiten über die ganze bekannte Erde ein gleich: 


mäßiges Netz von Komfort, das den gebildeten und 


verwöhnten Globetrotter in die angenehme Cage verſetzt, 
faſt überall ſeinen Gewohnheiten entſprechend leben zu 
können. Engliſche Reinlichkeit und franzöfifche Küche 
begleiten uns von den Sjorden Norwegens bis Kairo, 
überallhin, wo uns Leute begegnen mit dem ewiggleichen 


Touriſtengepäck und dem roten Bädeker. Immer lauter, 


immer dringender macht ſich ſogar die Sehnſucht nach 
einer Weltſprache geltend, denn noch iſt keine Nation 
ſtark genug, die eigene Sprache ſo hoch zu erheben. 
Wie kräftig die nivellierenden Einflüſſe des Maſſen⸗ 
verkehrs wirken, zeigt ſich vor allem in jenen Gegenden, 
die plötzlich durch gute Eiſenbahnverbindung und durch 
in Mode gekommene Hotels dem Fremdenſtrom erſchloſſen 
werden. Wir klagen wohl manchmal darüber, daß 
Europa überall das gleiche Geſicht bekommt, daß die 
Dolfstrachten verſchwinden und manche behagliche Ge⸗ 
wohnheit untergeht, aber wir legen uns doch gern in 
ein Bett, das nach internationalen Begriffen gut iſt, 
und eſſen in Konftantinopel ein Diner, wie wir es nicht 
beffer in Paris bekommen können. Unfere Klage ift 
meiſtens billig und trägt rein. platonifchen Charakter. 
Reift man einmal in Ländern, die fid) dem nivellierenden 
Einfluß der äußeren Kultur noch zu entziehen wußten, 
dann verſteht man den Rat, den der Marquis Ca- 
raccioli dem König Auguſt dem Starken von Polen gab, 
als er ſagte: „Die Gaſtfreundſchaft ſtand immer und 
bei allen Völkern in Ehren, fie bildet unter den Län⸗ 
dern ein ausgleichendes Element, und man kann ſie 
nicht vorteilhafter ausüben, als wenn man die nötigſten 
Wünſche der Fremden erfüllt. Könige, die ziviliſierte 
Gaſthöfe gründen und einen Mönchsorden beſtimmen 
würden, die Gäſte zu bedienen, die verböten, die Hei, 
ſenden zu übervorteilen und auszuſaugen, übten damit 
eine wahrhaft würdige Herrſcherpflicht. Dieſen (aft. 
höfen müßte ein Chirurg, ein Kaplan und ein Mann, 
der fremde Sprachen ſpricht, beigegeben ſein. Iſt es 
nicht beſſer und Gott wohlgefälliger, zu Nutz und 
Frommen armer Wanderer gute Straßen und gute Ber: 
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bergen zu bauen, als Klöfter, wo es deren ſchon zu 
viele gibt?" Caracciolis Wunſch hat fid erfüllt, aller: 
dings haben nicht Könige, ſondern Aktiengeſellſchaften 
die Ausführung unternommen, und an Stelle eines Mönchs⸗ 
ordens bedient eine internationale Kellnerfchar die Met 
ſenden. 

Don den Eifenbahnen, den Hotels und den Kauf- 
läden, die zunächſt für die Bedürfniſſe der Fremden ent⸗ 
ſtanden, drang der ausgleichende Einfluß immer tiefer 
in das Herz der Länder und verbreitete bis in den 
Schoß der Familien Sitten und Gewohnheiten der 


Gäſte, die fich als praktiſch erwieſen oder der Eitelkeit 


ſchmeichelten, weil fie bei ſogenannten führenden Na⸗ 
tionen üblich waren. So beherrſchen zum Beiſpiel die 
englifchen Eſſens⸗ und Arbeitsftunden bereits die inter’ 
nationale, ziviliſierte Welt und bürgern ſich trotz mancher 
Auflehnung gewohnheitstreuer Philiſter nach und nach 
überall ein. So hat ſich die franzöſiſche Küche bis zu 
den fernſten Ländern in die meiſten Häuſer geſchlichen, 
allerdings, indem fie die Nationalgerichte in fich auf 
nahm, dem Klima entſprechend ſich bereichernd und 
ändernd. Trotzdem gilt aber für das eigentliche Volk 
und namentlich für die Bewohner der Dörfer noch 
immer Goethes Beobachtung, die er auf dem Feldzug 
nach Frankreich machte, daß die wahre Grenze der 
Nationen durch die Grenze der wichtigſten Nahrungs⸗ 
mittel gebildet ſei, in dieſem Fall durch die Ausbreitung 
des ſchwarzen und des weißen Brots. Solche Unter⸗ 
ſchiede kann die Kultur nicht nivellieren, denn ſie liegen 
in Klima und Wetter begründet. Erſt wenn eine inter⸗ 
nationale Kommiffion, den Cauf der Eisberge und 
Wolken regelnd, über Regen und Sonnenſchein gebietet, 
kann die menſchliche Siviliſation die letzten Unterſchiede 


zwiſchen den Bewohnern der verſchiedenen Himmels” 


ſtriche verwiſchen. | 

Wichtiger und einfchneidender aber als all folche 
Aeußerlichkeiten, die uns von der fortſchreitenden Kultur 
aufgedrückt werden, iſt der innere, geiſtige Ausgleich. 
Er findet nicht nur in der flachen Ebene des Verkehrs 
ſtatt von Volk zu Volk, indem er die Anſchauungskreiſe 
der Nationen einander nähert, ſondern er nivelliert auch 
im wahren Sinn des Worts von oben nach unten da⸗ 
durch, daß er die Schranken zwiſchen den einzelnen 
Ständen verſinken läßt. Der Unterſchied in dem, was 
den Menſchen als ſelbſtverſtändlich erſcheint, trennt tiefer 
und gewaltiger als äußere Klaffenunterfchiede. Sobald 
er verblaßt und nach und nach immer unſcheinbarer 
wird, nähert fich die Menſchheit ſicherer dem Ideal 
allgemeiner Brüderlichkeit als durch Revolutionen und 
politiſche Propaganda. Auch hier ſind es Kleinigkeiten, 
die den Kulturfortfchritt andeuten und den inneren 
Mandel äußerlich vorbereiten helfen. Wem das tägliche 
Bad und das friſche Hemd ſelbſtverſtändlich erſcheinen, 
wem ein höfliches, gebildetes Benehmen im Verkehr mit 
andern unentbehrlich dünkt, deſſen Sehnſucht geht bereits 
nicht mehr nach dem Siel einer Kulturzerſtörung zugunſten 
einer niedrigſtehenden Maſſe, ſondern nach einer Nivel- 
lierung durch beſſernde, ziviliſierende Einflüſſe, die eben 
dieſe Maſſe dem Kulturzuſtand der feiner entwickelten 
Individuen entgegenführen. 

Die antike Kultur blühte, von dem Gegenſatz ge— 
nährt, der den arbeitenden Menſchen grundſätzlich von 
dem Genießenden trennte, und ſtand unter dem Macht: 
gebot, daß Arbeit ſchändet. Das Leben eines Kultur- 
menſchen war bedingt durch das Daſein vieler kultur- 
[ofer Sklaven. Wenn man bedenkt, wie groß, im Ver · 
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gleich zu dieſem Zeitalter, während des jüngften jahr. 


tauſends die Zahl derer geworden ift, die nicht nur an 


den realen Laſten, ſondern auch an den idealen Gütern 
der Erde teilnehmen, ſo kann man ſich nicht mehr der 
Hoffnung verſchließen, daß der Nivellierungsprozeß 
unſerer Kultur die Aufgaben löſen wird, an denen ſich 
die ſozialen Revolutionen vom Sklavenaufſtand des 
Spartacus bis zu der Bewegung des Jahres 1848 
verſuchten. Die Grundbedingung unſerer neuen Kultur, 
die allein den Ausgleich ermöglicht, ſcheidet die Gegen” 
wart von der antiken wie von der feudalen Welt und 
heißt: jede Arbeit ehrt. Wir haben dieſes Wort im 
Austauſch von Amerika, dem Land der Sukunft, erhalten. 
Nur langſam macht ſich ſeine Wahrheit im alten Europa 
geltend, und feine Erkenntnis vergrößert den Kreis der 
echten Kulturmenſchen mehr als die ungeſunde Fülle 
ſozialer Geſetze. Nichts hält den Kulturfortfchritt und 
die Annäherung der Klaſſen mehr auf als die Der- 
achtung des Genießenden dem „ſchmutzigen Arbeiter“ 
gegenüber und des Arbeiters für den „faulen Ge⸗ 
nießenden“. Wie in der ausgebreiteten Erkenntnis, daß 


jeder Menſch hoher Geſinnung und feiner Lebensart 


teilhaftig werden kann, der Schlüſſel zum inneren Fort⸗ 
ſchritt beſteht, ſo bedarf der äußerlich ſichtbare Fortſchritt 
des wachſenden Reichtums. Das Wort Heinrichs IV. 
von Frankreich, daß jeder ſeiner Untertanen ſein Huhn 
im Topf haben ſolle, erweitert ſich zu der Aufgabe der 
modernen Gemeinweſen, daß jedem ſeiner Mitglieder 
Gelegenheit geboten ſei, nach eigenem Wunſch und 
willen an den kulturellen Errungenſchaften unſerer Seit 
teilzunehmen. Dieſes Streben hat leider zunächſt eine 
Surrogatkultur erzeugt, die, der Eitelkeit der Maſſe 
ſchmeichelnd, an Stelle des Echten billige Erſatzmittel 
bietet. Es liegt zu tief im Weſen des Menſchen be: 
gründet, daß alle ſeine Fortſchritte anfangs an Aus: 
wüchſen leiden. Gewiſſermaßen an Kinderkrankheiten 
der Kultur. Die Surrogate aller guten und ſchönen 
Dinge verbreiten ſich mit Windeseile über die Erde. 
Wo gibt es einen Ort, in dem nicht ein Tingeltangel 
die Bühne, Margarine die Butter, ein Oeldruck das 
Bild, irgendeine chemiſche Verbindung den Wein erſetzen 
fol? Wo gibt es ein Sand, in dem nicht viele, allzu" 
viele halbgebildet ſind und mit dieſem, dem ſchlimmſten 
aller Surrogate, ausgerüſtet, den Fortſchritt hemmen, 
ſtatt erleichtern? Aber trotz des Mangels, den dieſe 
Erſatzmittel in ſich tragen, beweiſen ſie, daß wir auf 
einer Stufe ſtehen, auf der fich bereits das Bedürfni⸗ 
nach vielem regt, an das in früheren Seiten niemand 
dachte. 

Die dunkle Sehnſucht nach Kunft treibt das Volk 
in die billigen Klaſſikervorſtellungen, die dunkle Sehn⸗ 
ſucht nach Bildung gibt ihm die Seitung in die 
Hand, mögen auch andere Motive, wie Senſationsluſt 
oder politiſcher Parteigeiſt, dazu helfen. Und wer eine 
Zeitung der Gegenwart mit den armſeligen Blättern 
vergleicht, die vor hundert oder auch noch vor fünfzig 
Jahren in weitere Kreiſe kamen, der wird dieſem Bil⸗ 
dungsmittel von „Welt und Volk“ einen hervorragenden 
Platz unter den nivellierenden Kulturfaktoren anweiſen 
müſſen. Je beſſer und je unterrichtender die Zeitung, 
vor allem das billige Blatt geſchrieben wird, deſto 
ſchneller und ſicherer hilft es, allzuſeichte Stellen im 
Kulturland nach oben zu nivellieren. Die Preſſe hat 
unter andern Aufgaben den Sweck, zwiſchen den Ständen 
auszugleichen, wie ihre Tätigkeit bereits von Nation zu 
Nation vermittelnd wirkt, wenn auch lokalpatriotiſche 


] 


— — 


dere Gewohnheiten aufhören. 
überall dem Menſchen, und der Weltreiſende kann nicht 


mehr Beobachtungen und Anekdoten ſammeln wie ſeine 
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mal verderblich in friſch angeknüpfte Beziehungen ein: 
greifen. Së 


ſich immer weiter ausdehnen, und daß die Schranken 
von. Mate zu Kafte immer niedriger werden. Der Tag 
rückt in das Reich der Wahrſcheinlichkeit, an dem Berlin, 
Paris, Mos kau, Peking, London und Neupork durch 
den gleichen Hochſtand der Kultur ihre Eigenart ab⸗ 


geſtreift haben werden und Bewohnern wie Fremden 
die gleichen £ebensbebingungen bieten. 


Die typiſchen Geſtalten werden verſchwinden, beſon⸗ 
Der Menſch gleicht dann 


Vorgänger in abgeſchloſſenen Seiten. Die einzige Erinne⸗ 
rung an frühere. Originalität wird in Dichtungen und 


in Memoiren und 0 Urkunden leben.‏ جات 


und i im weitesten Sinn noch mandy 0 


i Die Zeichen der Seit deuten darauf hin, daß die 
wirtſchaftlichen und mit ihnen die politiſchen Verbände 
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ijt nicht gefommen; dafür hat fich aber ein Weltmarft 
eingeſtellt, der dort mit praktiſchen Mitteln nivelliert, 
wo die Gefühle verſagten. Unſere Kulturarbeit wird 


von Erfindern und Ingenieuren, Naturforſchern und 


Kaufleuten verrichtet, denn fie greift tief ein in das 
Innere unſeres täglichen Lebens. Und wenn fie auch 


mit rauher Hand manchen Blütenftaub malerifcher und 
poetiſcher Sitten abſtreift, fo entfchädigt fie reichlich durch 


unſchätzbare innere und äußere Gaben. Während aber 


die Unterſchiede von Völkern und Ständen fid aue: 
gleichen, erhebt ſich der einzelne Kulturmenf ch sum freien, 


ſelbſtändigen Individuum, . deffen Denten, Sprechen und 
Handeln nur von dem Gefühl der eigenen Würde be 
ſchränkt erſcheint. Ert in den Seiten einer hohen, 


nivellierenden Kultur wird der Ders aus Voltaires 


„Mahomet“ zur Wahrheit: | 
Les mortels sont égaux: ce n'est point la naissance, 
C'est la seule vertu qui fait leur différence. 


ME n ; m Roman von 


! 
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konnten. 
und gingen da⸗ "eue Drittel des Weges 


R zu. Suf. 
Ulrich jubelte in Siegerſtimmung! 


Freund hatte Adelheid einen ſchönen Eindruck ge⸗ 
macht — den eines höchſt liebenswürdigen Weibes. 


Wie konnte es anders ſein! 


Und leuchtete ihr der 


reine, ſtolze Sinn nicht von der Stirn? Wie ſehr war 
ſie im Recht, über ſeinen Beſuch böſe zu ſein — 
gerade das mußte ſeine Mutter überzeugen, ihr die 
Augen öffnen. 

Nun ſollte ſeine heilige Sache mit Rieſenſchritten 


vorwärtsgehen. Schon gleich in der nächſten Unter’ 
redung mit der Mutter wollte er andeuten, daß Adelheid 


ihm einen ganz ſtarken Eindruck gemacht habe 


And vor allen Dingen wollte er nun Gina ins Ver⸗ 
trauen ziehen. Er ermächtigte den Freund, ihr. alle⸗ 


zu ſagen und ſie zu beſtimmen, daß ſie des Bruders 
Glück fördere. 


Sie würde ſich ohne weitere⸗ dazu be⸗ 
ſtimmen laſſen, ihr Wille wollte immer das, was die 


wollten, die ſie liebte. 
Und der glückliche Michael durfte morgen ſchon 


wieder hinübergehen d Freilich, die Urſache war traurig. 


Aber jeder blieb beneidenswert, der Adelheid fehen und 


l ſprechen dur fte. 


Er ſelbſt, Ulrich, konnte nicht wieder hin, bevor er 
nicht ſeine Mutter mitbrachte. Das verftand fich. Aber 


das würde hoffentlich nicht lange dauern. 


Denn er hielt es nicht aus — ach, jetzt nicht 
mehr Be 


- 


uf der Heimfahrt war es beiden männern 
unerträglich, daß fie fich nicht ausſprechen 
Sie ſchickten den Wagen voraus 


Alſo auch dem , 
ſchaft? Wahrſcheinlich. Gottlob. 
Sie gingen durch den Wald. Das im TAL 


i Caubſchmuck ſtehende Unterholz bewegte kaum ſeine 
ſperrigen, undisziplinierten Zweige. 


Geſtalt. 


302 Soy. en, 


1 


Michael hörte all die و‎ Worte an. Und 


er ſelbſt fam fih. fo ruhig dagegen vor — er, der 
doch das Glück ſchon errungen hatte, das der Freund 
9 m وت‎ ER 


fich erft erſtreiten ſollte. 


ruhig d. 
Oder fehlte ſeiner ciebe zu Gina " febriſche L 0 


Aber über ihnen, 
in den breiten, machtvoll auseinanderſtrebenden Wipfeln 


der Buchen, brauſte der Wind in gleichmäßig an: und 
abſchwellender Conſtärke. | 


Swiſchen den grauen Säulen der Stämme auf dem 
vom vorjährigen roſtroten Caub noch überraſchelten 
Weg kam etwas Weißes heran und zeigte ſich nach 
einigem Verſchwinden und Wiederauftauchen als Ginas 


Michael eilte ihr entgegen. Er hatte ſie im erſten 
Moment ja gar nicht erkannt. Sie kam ihm kleiner 
und dünner vor. — Und ihr Geſicht unter den großen 


dunklen Haarſcheiteln fo überſchmal. 


Wie war das möglich 
Er umarmte ſie voll Herzlichkeit. Und Gina ſagte, 


der Kutfcher habe den Beſcheid gebracht, die Herren 
kämen zu Fuß durch den Wald. | 

„Sie muß fid) vorteilhafter kleiden — ein bißchen 
mehr aus ſich machen“, dachte der Mann und nahm 
ihren Arm in den ſeinen. 

„Was haft du, Ulrich?“ fragte fie und fah in fein 


leuchtendes Geſicht. 
„Dein Schatz wird es dir alles erzählen.“ 


Das von den Philoſophen erträumte Weltbů ärgertum : 
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„And wie geht es deinem Kameraden? i 
„Um den ift es traurig beſtellt. Ich muß ‚morgen 
ee hin und den Frauen Beiſtand leiſten.“ 

„Morgen ſchon wieder ..“ | e OX. 

„Iſt es dir unangenehm?“ i 
Inhr ſchien, als fei eine leiſe Schärfe in feinem Ton. 
Sie witterte gleich darin Eiferfucht auf Dergangenes. 

„Vein,“ fagte fie tapfer, „es ift gut, daß du dem 
armen Mann etwas ſein kannſt.“ | 

„Du liebes, liebes Menſchenkind“, dachte Michael. 

Sie ſetzten dann allein ihren Weg fort. Ulrich 
dachte ſich, er müſſe ihnen das Alleinſein gönnen, und 
er wollte auch das Bewußtſein genießen: jetzt ſpricht 
Michael ihr von meiner Liebe! Er eilte voran. Er 
wollte ſofort mit ſeiner Mutter reden. | 

Und langſam im Buchenwald hinfchreitend, Schulter 
an Schulter, zutraulich und friedlich gingen die Verlobten. 

Gina hörte mit grenzenloſem Erſtaunen von ihres 
Bruders Liebe zu jener Frau. 

Ganz und gar überraſcht aber war Michael, zu 
ſehen, woran fid) zu allererſt ihre Gedanken klammerten. 

Sie fand es unpaſſend, daß Adelheid an drittem 
Ort Suſammenkünfte mit einem Herrn gehabt habe, 
mit deſſen Familie ſie nicht verkehre. Und 00 einmal 
eine Ehrendame war dabei geweſen. 

Diefem Standpunft gegenüber fühlte er fich ganz 
beklommen. Als Mann von internationaler Erfahrung 
konnte er fich gar nicht mehr zu der Auffaſſung zurück⸗ 
ſchrauben, daß eine Frau von irgendjemand beſſer be: 
hütet werden könne als von ſich ſelbſt in eigener Würde. 
Er war zahlreichen Amerikanerinnen und Engländerinnen 
begegnet, die allein und ſtolz durch die Welt wanderten, 
im Mann wie im Weib nur den Menſchen ſehend. 

Er ſtellte Gina vor, daß eine Frau, eine Witwe, 
die Herrin ihres Vermögens und ihrer ſelbſt ſich um 
möglich an kleine enge Vorurteile binden könne, die ihr 
ja das Daſein ohne Gatten einfach zum Sklavenleben 
machen würden. 

Vielleicht hatte es auch Adelheid ein wenig gereizt, 
ſich gerade mit dem Sohn der Feindin anzufreunden. 
Wer wollte ihr dieſen kleinen Trotz verdenken. 

Vielleicht hatte fie aber fo gehandelt, weil die Liebe 
fie trieb. . . das würde die Sukunft lehren. 

Heute hatte ſie jedenfalls eine ganz korrekte Haltung 
eingenommen 

Ja, das mußte auch Gina zugeben. 

Und zum Schluß fragte Gina nachdenklich: „Du 
haft fie ja nun geſehen. Ich erinnere mich ihrer nur une 
deutlich als einer ſehr ſchönen Frau. Iſt ſie denn wirklich 
zum Verlieben d“ 

„Ja“, wollte er ſagen und hielt das Wort glücklicher⸗ 
weiſe zurück. Was wäre das für eine törichte Antwort 
geweſen, von ihm, der doch Sina liebte. 

„Das muß mein Bräutchen mich nicht fragen“, ſagte 
er und drückte ihren Arm feſter an ſich. 

Und ſie dachte dankbar: er ſieht nur mich, empfindet 
nur mich. 

Wie wohl das tat! 

„Weißt du,“ fügte Michael eifrig hinzu, „es gibt fo 
viele liebenswerte und ſchöne Frauen, an denen die 


Welt vorbeigeht, 


Nummer 3. 


ohne fich viel umzufehen. Und bei 
irgendeiner Frau, die gar nicht ſchöner und liebens⸗ 
werter iſt als hundert andere auch, hält alle Welt ſich 
auf, ſchauend, neugierig, gefeſſelt. Ihre Geſchichte 
hat die Frau reizvoll gemacht. Und nun fragen ſich 
die Männer: was iſt denn ſo anziehend juſt an dieſer 
Frau? Und indem fie fidi das fragen, ſuggerieren fie 
ſich ſchon förmlich ein Intereſſe. So, ſcheint mir, iſt es 
auch mit Adelheid beſtellt. Ich; kann dir nur ſagen, 
ich war im erſten Moment ganz erſtaunt, eine ſo ein⸗ 
fache Heiterkeit des Weſens bei ihr zu ſehen. Man 
hatte ſich 708 Wunder was vorgeſtellt. Was 
ganz Apartes.“ | | 

„Ach,“ ſagte Gina traurig, „daß aber mein Bruder 
ſich gerade in die Frau verlieben mußte, iſt doch ein 
Unglück. Auch wenn wir ſie wirklich bisher in ganz 
falſchem Licht faken. Ein wahrhaft freudiges, inniges 
Familienverhältnis kann doch nie entítehen . . . Wenn 
man einander erft viel erklären und vergeben muß. 
Nein, Menſchen müſſen ſo zueinander kommen, wie du 
und idi... ich weiß nicht, wie ich das ausdrücken 
foll: fo ganz neu — fo ganz voll Vertrauen.“ 

Der Mann verſtand wohl, wie ſie das meinte. 

Und ihre Worte beruhigten ihn . . . ihm ſchien, 
als habe es einer ſolchen Feſtſtellung ſchöner Tatſachen 
bedurft. 

5. 

Mutter und Sohn ſtanden ſich voll Sorn gegenüber. 

Gerade weil ſie voneinander immer die höchſte Opfer⸗ 
freudigkeit erwartet hatten, empörte ſich ihr Weſen, da 
ſie nun ſahen: es war alles nur Einbildung, ſie wollten 
und konnten einander zuliebe ſich gar nicht überwinden. 

Jeder fragte ſich: „Warum ſoll ich es auf mich 
nehmen.“ Jeder verlangte vom andern Teil den Willen 
und die freudige Kraft dazu. | 

Und jeder wiederholte bis zur Ermüdung das : 6۰+ 
fach abgenutzte. Wort: „Jedes andere Opfer, aber 
dieſes nicht.“ 

Ganz beſonders fruchtlos und erbitternd ward ihr 
Ringen, weil die letzte Offenheit fehlte. | 
Der Sohn wollte der Mutter verhehlen, daß er die 
Geliebte fchon lange und genau kenne. 

Die Mutter wollte dem Sohn nicht geftehen, daß fie 
Adelheid von Anbeginn gehaßt — lange vor dem 
Ereignis mit Ginas Verlobten. 

So verſtanden ſie einander gar nicht: die Frau 
konnte von ihrem Sohn, den ſie als ernſten, gediegenen, 
beſonnenen Menſchen bisher gekannt hatte, gar nicht 
faſſen, wie er nach einer einzigen Begegnung mit 
Adelheid ſchon zu dem Entſchluß kam, ſich um ſie zu 
bewerben. 

Und der Sohn begriff nicht, wie ſeine Mutter, die 
er doch als würdige, ſittlich empfindende Frau verehrte, 
ſo kleinlich und zäh weiter haſſen konnte, nachdem doch 
nun Ginas neues Glück das frühe, trübe Erlebnis aus- 
gelöſcht hatte. 

Sie ſank endlich, wie eine körperlich Ermattete, in 
einen Cehnſtuhl. 

Da ſaß fie, die Fäuſte auf den Knien, vor fich hir 
ſtarrend, finſter und leidenſchaftlich. 


E: mme. T „ ہہ‎ E " 


Neben ihr zur infert: Rand 3 das. Fenſter offen. Es. 
Ueber 


di den Blid frei auf die reizvolle Aus ſicht. 
Naſenmatten und Buſch und Baum, die immer noch 


raſtlos mit dem Wind, der fie duden wollte, fà mpften, 


| fah man zum See. Der war nun eine dunkelgraue 


Fläche, denn der Abend kam, und die Landſchaft hatte : 
` KARI: waren die Farben und voll 


keine Schatten mehr. 
ruhiger. Surückhaltung. e 
Jenſeit des Sees, das Ufer fehien dunkelblau. 
su hob das Haupt und fah hinüber. ' 
Jedes Leid ihres Cebens fam ihr von da... 
Ulrich hatte fih. geſammelt, beſonnen. Er fühlte, 
daß ihr Streit faſt bis dahin geraten war, wo man 
unwürdig wird, Worte ſagt, die man nachher ſelbſt anc 
fonnt) ... Und er liebte doch feine Mutter fehr innig. 
Er verftand fie auch ſonſt. Er. glaubte, ihr ganzes 
Leben beurteilen zu können, und achtete ſie grenzenlos 


Die 


um der Haltung. willen, mit der ſie eine unglückliche Ehe 


= getragen be vielleicht feine. und Ginas wegen et. 
tragen hatte. 


Nur eben ihre Sendſchaft gegen ہیں‎ die Ders 


ſtand er nicht. 
Er kam auf ſeine Mutter zu, er zog einen Stuhl 


heran und ſetzte ſich ihr gegenüber, Knie an Knie, und 


nahm ihre- Hand, alles mit der Miene des liebevoll Be ⸗ 
ſonnenen, der noch einmal ein vernü 2ھ‎ 07 


reden will. 

| „Siehft du, Mutter, ich habe dir’ $ gefagt: Adelheid 
wünſcht nichts. herzlicher, als fich dir erklären zu dürfen. 

Sie iſt die unſchuldig Leidende damals in [dem Drama 


geweſen, ſo gut wie Gina — vielleicht die ſchwerer 


, Leidende, ` weil man wegen diefer Geſchichte ihren Ruf 
antaſtete, was ihr ja nicht verborgen blieb. Stell dir 


doch vor, Mutter, wie empfindlich ihr Stolz geworden 


it Und gefteh es dir doch: deine Haltung, ganz allein 
deine Haltung entfchied damals das Urteil der Melt zu 
Adelheids Ungunſten. Die Stunde ift gefommen, wo ou 
gut machen ۰“ 
Ich will nicht“, ſagte ſie hart. „Das ſchneidet 
alles ab: Gründe, Bitten, Ueberredung” , dachte fie. 
„Und wenn du dir's nicht abringen kannſt, zu ihr 


zu gehen — foll ich den Derfuch machen, fie zu bitten, » 


daß fie zu dir kommt d würdeſt du fie gütig empfangen ?" 
Er wußte wohl, es war ein Wagnis, dies anzu 
bieten, dies zu fragen. Aber er hoffte inbrünſtig, wenn 


Adelheid ihn liebe, würde ſie ſich dazu verſtehen. Kann 


es für ein liebendes Weib eine fo große Demütigung 
bedeuten, fich vor der Mutter des Geliebten zu über 
winden d dachte er. Gewiß, wenn ſie die heimliche Ab⸗ 
ſicht hatte, ſein Weib zu werden, würde ſie ihm die 
Bitte erfüllen und den erſten Schritt zur Verſöhnung tun. 
. ya mich aus deinem Baus fortgehen, dann 
kannſt du über dieſe Schwelle führen, wen du willſt“, 
ſprach fie. j 

Der Mann fah fie feft und ernft am. 

„Kein mütterlicher Widerſpruch — feiner | — wird mich 
Selen Adelheid zu heiraten — wenn — fie mich will. 
Aber ich weiß, fie. wird mich nicht wollen, ſolange 
meine Mutter fie ihren Daf fühlen läßt. Sie wird 
keinen Unfrieden in dein Leben tragen wollen E 


tauſendmal verraten: 


- eine. leidenſchaftliche und eiferſüchtige Natur. 


zurücktreten will ich. 


$535 tat 7 (dion. 
„Ohne Wiſſen und ohne Schuld, So wie der wind 


draußen in die Büſche fährt, die unfreiwillig ſtand⸗ 


halten müſſen, ſo brauſte die Leidenſchaft jenes Mannes 


an ſie heran. Jetzt, wo ſie weiß, daß du ſie haſſeſt, 
jetzt w ürde f e gewiß das Gefühl Basen dir Peer "20 
zu nehmen.“ 

„Sie nahm mir immer alles — alles — von je — 
das Schickſal hat ſie mir in meinen weg geſetzt — 
feindlich — als Serſtörerin — ©, ich wußte wohl — 
wenn du zu ihr gingſt, gefchäh ein Unglück. 


Sie griff nach den Händen des Sohnes — fie fah - 
ihm ins Auge — fie nahm alles zuſammen, die ganze 
mütterliche Gewalt und die ganze Kraft ihrer Särt⸗ | 


lichkeit — Befehle waren in en Blid an auch 
Bitten. | 

„Bezwing dich, g ſprach 7 1 bannt du es. 
Eine ſo jäh aufflammende Neigung kann man im Keim 
erſticken. Gib ihr keine Nahrung. Sieh dieſe Frau 


nie wieder. Laß es niemals dahin fommen, daf ich dir. 


die Wahl ftelle: fie oder ich. Du weißt es, mein Kind: 
ich war nicht glücklich an eures Vaters Seite. Deine 


Schonung, deine Sartheit, 


Leben voll heimlicher Dürftigkeit war. Ich habe fein 
Glück gehabt und gekannt als dich und Gina. Ich 
kann dich nicht 0۳ an Pide Frau — wick. kann 


nicht. 
„Mutter,“ an er ergriffen, „prüfe dich! Du biſt 


Du ſagſt, 
du könnteſt mich nicht. an dieſe Frau verlieren — ift 
es vielleicht ſo, daß du mich an keine Frau verlieren 
"milf? Daß du dich aus meinem Leben und Haus 


‚verdrängt ۶۵81 wenn ich heirate . 


„Vein,“ rief ſie, „nein — jede Scan, die du mir. 
bringft, ſoll mir geliebte Tochter fein — freudig will 
ich mit ihr teilen — was fag ich, teilen? Ganz 
Nur dieſe nicht — die nicht 


Was haben Gina und ich durch ſie gelitten.“ 


Von neuem ſtieg der Sorn in ihm auf, wenn 8 
erſt als verzweifelnde Ungeduld. 

„Immer kommſt du darauf zurück! Gina iſt doch 
nun getröſtet und glücklich — und wird an Michaels 
Seite wahrhaftig glücklicher werden, als ſie mit Dachau 
je hätte ſein können. Ueber den Charakter Michaels 
brauch ich ja wohl kein Wort mehr zu verlieren 
ift von Edelmetall, der Mann..“ 


Die Frau ſchwieg. ۱ 


„Was weißt dul“ dachte fie heißen Herzens, Be 


weißt du! Jahrelang hab ich eine dürre Ehe getragen 
und gar nicht gewußt, woher mir die ſtille Kraft dazu 
kam, immer würdig zu bleiben. Sie kam mir von ihm! 
weil er lebte — nur weil er lebte — oft und oft meinen 
Tag erhellte, konnte ich alles. Ich erkannte das ſpäter 
— ſpãter, als ich Witwe war und mit dem erſten, noch 
bangen Gefühl ‚ich bin frei“ fo ein wunderbares, himm⸗ 
liſches Erwachen kam — das machte mich ſo jung da⸗ 
mals — ganz jung wurde meine Seele wieder, weil 
ſie wußte, ſie liebte ihn! Und was war er für ein 
Mann! Was trübe geweſen war, ſchien zu lachen, wo: 


€ 


deine Treue haben es mir 
Du wußteſt, daß mein Leben ein 
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hin er kam. Was fchwer geweſen, raro ein Spiel. 
Es gab nichts Plumpes mehr. Ritterlich und ſonnig 
war es in der Welt wie von Huldigungen und Genuß. 
Sie ſagten von ihm, er ſei ein Schlimmer, aber ſie 
ſagten es mit einem verzeihenden, ja, mit einem dank⸗ 
baren Lächeln. Und die Frauen erröteten glücklich, 
wenn er mit ihnen ſprach. Und ſie flüſterten es eur 
ander zu: wenn er liebte, brachte er einen finnlos be: 
glückenden Rauſch über die, die fich ihm gab. War 
ich nicht noch ſchön und jung genug, gerade für ihn, 
der felbft ſchon an Grenzen Von . . . durfte ich nicht 
hoffen. . . fchien es nicht, als fähe er einen Bund 
zwifchen mir und ihm als etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches an?" 

Sie ſchloß die Augen. Noch einmal genoß fie jenen 
ſchwülen Augenblick, wo ſie vergehend vor Erwartung 
und Verlangen im Abenddämmern des Parkes neben 
ihm ſchritt — das erklärende, werbende Wort erwar⸗ 
tend. Ihr Arm zitterte in dem ſeinen, und mit jenem 
hellſeheriſchen Erkennen, das ihr die überreizten Nerven 
in dieſem Moment der geſteigerten Empfindungen Der’ 
mittelten, fühlte ſie, daß der Mann ihr Verlangen ſpürte, 
daß er es an ſich heranſchwellen ließ und einen prideln- 
den, ſpannenden Genuß daran hatte. 

O, wie quälte er ſie an jenem Abend in dieſem 
ſtummen Spiel . . . mit tauſend fügen Qualen . 

„Was weißt du,“ dachte fie weiter, „was weißt du! 
Nach all der Marter der aufreizenden Dorfpiele, der 
bebenden Erwartung kam dann nicht die Erlöſung. 
Dieſe Frau trat zwifchen ihn und mich — faſt in letzter 
Stunde. Vielleicht ſtand ſchon ſein Entſchluß feſt, um 
mich zu werben, vielleicht hielt inn nur die kleine, äußer⸗ 
liche Rückſicht auf das Trauerjahr zurück. Da ſah er 
ſie! Da verliebte er ſich in ſie! Und ſie nahm ihn mir, 
wie ſie nachher meiner Tochter den Geliebten nahm, 
wie ſie mir meinen Sohn nimmt. Und ich ſoll ſie nicht 
haſſen d! Sie, die Achtzehnjährige, nahm mit Lächeln 
diefe Hand, nach der zahlloſe Frauen umſonſt geſtrebt 
in heimlichen Tränen und ſehnender Siebe. Nahm die 
Band, an der ich mich halten wollte, die mir gehört 
hätte kraft des Rechts meiner Sehnſucht und meiner 
Leiden. O — und die Seit, die dann kam! Was 
weißt du — was weißt du! Wie meine Eiferſucht 
meine Phantaſie peitſchte ... wie ich litt in jener Nacht, 
da ich ſie zum erſtenmal die Seine wußte. Don 
jenen dunflen Stunden fann ich dir nichts fagen, denn 
zwiſchen dir und mir fteht eine Schranke. Ich kann ſie 
nicht niederreißen und dich nicht hineinblicken laſſen in 
meine Menſchlichkeiten, denn du biſt mein Sohn.“ 

Ulrich ſah ſeine Mutter an — er ſah düſter und 
geheimnisvoll ein ſeltſames Licht in ihren Augen, einen 
nie geſehenen Ausdruck um ihren Mund. Er fürchtete 
ſich vor dieſer ſtarken, verſchwiegenen Bewegung in ihr 
— ihm war, als belauſche er Verbotenes 

„Was denkſt du, Mutter d“ fragte er zärtlich und 
ängſtlich. 

Sie fuhr auf. Dunkle Röte ſtieg in ihr Geſicht. 
Faſt ſcheu wich ihr Blick dem des Sohnes aus. 

Und mit einem Mal warf ſie ſich in ſeine Arme 
und weinte laut. 
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Er ftand und hielt fie an fich gedrüdt, halb gerührt, 
halb beunruhigt. 

Die Tränen einer Mutter — was war das für ein 
Ueberredungsmittel. Wer konnte fich ſeiner Gewalt 
entziehen . .. Und doch, und doch — ſo heiß ſie auch 
floſſen: „Ich kann nicht anders“, dachte er. 

Und nun geſellten ſich zu den Tränen Worte, liebe, 
ſchmeichleriſche, milde Worte. 

Im Sorn war ſie unterlegen. 
mußte ſie ſiegen 
glaube. l 
„Mein Sohn — mein Ulrich — ich weiß es — du 
[iebft mich zu ſehr, um mich leiden zu machen. Glaube 
doch dem Inſtinkt meiner Muttertreue: die Frau iſt dein 
und mein Unglück. Entſage ihr. Was kann es dich 
koſten. So jäh dieſe Leidenſchaft in dir entflammte, ſo 
raſch wird fie verlöſchen ... gib ihr nur keine Nahrung 
vermeide das Wiederſehen ... du wirft es überwinden. 
du wirſt.“ 

Und ihren Tränen gegenüber konnte er nicht mehr 
mit der Wahrheit zurückhalten. 

„Es iſt zu ſpät, Mutter. Ich habe Adelheid heute 
nicht zum erftenmal gefehen. Der Sufall hat mich [dior 
im Winter mit ihr zufammengeführt: auf Reiſen 
ich habe gekämpft... ich habe verſucht .. . es ift 3t 
ſpät, Mutter. Ich liebe ſie . 

Die Frau entriß ſich ſeinen Armen, taumelte faf 
zurück und ſtarrte ihn an. 

Su ſpätd Su ſpät! 

Das hieß d .. . Das konnte nur heißen 

Sie hob die Hand auf, mit deutendem Finger 
ſie ſchien etwas fragen, ſagen zu wollen Aber ih 
Mund konnte keine Worte formen. 

Sie ſank in den Stuhl zurück, halb bewußtlos. Di 
Hände auf den Lehnen, das Hinterhaupt rückwärts fe 
geſtützt, fo fag fie, mit geſchloſſenen Lidern, ſteif, ſtumn 
einer Statue gleich. | 

Ihr Sohn ließ fie. 

Gequält und doch feſten Herzens ging er im Simm 
hin und her, nur ab und an mit ſorgenvollem Blick de 
fahle, ſteinerne Antlitz der Mutter ſtreifend. 

Er ſagte ſich, daß in ihr Leidenſchaften gärte 
deren Geheimniſſe ihm unbekannt ſeien. Er hatte b 
griffen, daß ihr Haß gegen Adelheid aus Abgründ: 
emporziſchte, in die er — der Sohn — hinabzuleucht 
nicht einmal den Derfuch wagen durfte 

Er ahnte die Wahrheit 

Und das berührte ſeine eigenen, geheimſten Leiden 
Seine Eiferſucht auf den Mann, der Adelheids Ga 
gewe[en . 

Dor feinem Gedächtnis ward es hel... er 
innerte ſich ſeiner uneingeſtandenen Furcht nach 9 
Tod des Vaters, daß feine Mutter ihm jenen Ma 
zum zweiten Vater geben könne Sie hatte. 
geliebt! 

Er zitterte unter der Derworrenheit all der Empi 
dungen, die durch fein Gemüt gingen. 

Er wehrte fih dagegen, klarer nachzudenken, 
ordnen, was an tollen Gedanken durch fein N 
wirbelte 


Mit Särtlichkeit 
. . . das war ihr unbewußter rauen” 


N 3. 


Ihm iat, i käme er auf unfeufche, unzarte vor · 


fellungen . js 
Und dennoch — und — — er wollte, er konnte, 


er würde nicht von ihr laffen. 

- 20 ihr! 
T ihr!. 
Es wurde dunkel. | d 

Der Himmel fchien fich zu unendlichen: Räumen zu 
weiten und zu erhöhen, da das letzte Licht verſiegte und 
das eintönige Grau tiefer und tiefer ward. 

Schwarz ſtanden Buſch und Baum. Dor die Ferne 
legten fich. die un: der Nacht und deckten alle 
Bilder 3u. 

Kaſtlos kreiſten die Gedanken der Frau. 

gu. fpät? Das hieß: ſie waren ſchon einig! 


\ 


So 


ſollte fid). das Ungeheure begeben ? Sie follte das 


gleiche Weib, das ihr den einzig Geliebten genommen, 


als Cochter umarmen d Nie — nie! Lieber dem ew l 


entfagen! - 
Welch eine vorſtellung: die, deren erſter g Sehrmeifter 
im Leben und in der Liebe jener Mann geweſen, die 
ſollte nun Ulrichs Gattin werden d u 
Niemals, niemals, niemals 
Finſtere Entſchlüſſe, noch undeutlich, keimten in ihr. 


Und. wenn der Cod dazwiſchentreten ſoll! dachte Md 


Der Cod! . 
Weſſen Cod d Darauf hätten ihre unglücklichen, ver⸗ 
worrenen Gedanken keine Antwort gewußt. 


Sie fühlte in der tiefen Dämmerung, daß ſich jemand 


über ſie neigte. 
Ulrich, von der langes Starrheit und der totenhaften 


Bläſſe des Geſichts, das wie Kalk durch die Schatten 
leuchtete, geängſtet, beugte ſich über ſie. 
„Wie iſt dir, Mama pa | 

„Nicht wahr — zu ſpät — das ſoll mir ſagen: ihr 
lei ſchon einig ſprach ſie mit Anſtrengung. 

„Nein, Mama, das ſollte es noch nicht ſagen. Nur, 
daß es für mich zu [pat ſei, meine Liebe nieder- 
zukämpfen. " | 

„Du haft noch nicht. um fie geworben d⸗ 

„Nein. Ich glaubte es ihr ſchuldig zu ſein, ihr erſt 
Genugtuung von dir zu verſchaffen.“ 

Sie ward ruhiger. Ihre Leidenſchaft hatte fih aus 
geraſt. Unter den Flammen, die nun matt zuſammen⸗ 
ſanken, lag, feſter geſchmiedet noch als vorher, ihr ſtarrer 
Entſchluß, mit der Gehaßten niemals Frieden zu machen. 

Sie erhob ſich. 

„Es gibt Abneigungen, die unüberwindlich ſind. 
Eine ſolche trennt mich von der Frau, die du liebſt. 


H 


Du bif der Herr. Du kannſt und wirſt handeln, wie 


du willſt. Nur um die eine letzte Rückſicht bitte ich dich 
als Mutter: verſchweig mir keinen Augenblick, wenn 
du ihr Jawort haſt, damit ich dann ſofort dies Naus 
verlaſſen kann.“ , 
| Und fie dachte voll Suverſicht: dahin läßt er es 
nicht kommen, lieber entſagt er. 

Ulrich antwortete: „Du wirſt andern Sinnes werden, 
Mutter.“ 


„Nie!“ l : 
„Nun — dann — alfo, wie du es willft, Mutter. 


Ueber die Mutter hin . 
Ueber feinen eigenen Seelenfrieden hin — 
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Sie. hörte wohl den kalten, entfchloffenen Ton. Aber 
fie dachte: das fagt er in dieſem Augenblick — glaubt 


es in dieſem Augenblick feiner Männlichkeit ſchuldig zu 


ſein. Es wird ja keine Wirklichkeit. Nie — nie! Sie 
ſelbſt, ihre Eitelkeit, ihr Hochmut werden nicht darein 


willigen. Sie wird ſich nicht dem Affront ausſetzen, daß 


ich gehe, wenn ſie kommt. Es wird nie Wirklichkeit. 
Ulrich muß überwinden und verzichten. Ich mußte 


es auch. 


allem ſchweigen“ 7 faate fie. 

„Bewiß . 

Das /035 waret ſchon lange in 7 ےت‎ 

Im kleinen Eßzimmer, das parfwärts neben der 
Halle lag, war es fajt winterlich traulich. Der kühle, 
ſtürmiſche Abend, der ſich mit Rauſchen und Klappern 
hinter den verhangenen Fenſtern aufdringlich machen 
wollte, ließ Licht und Wärme im Simmer deſto freund⸗ 
licher wirken. Der Tiſch ſah mit Blumen und Silber 
feſtlich aus. 

Flüſternd beſprachen michael und Gina, was für 
einen Ausgang wohl die Unterredung zwiſchen Mutter 
und Sohn haben könne. Michael erzählte Gina, daß 
ihr Bruder feit heute nachmittag an Adelheid Gegen" 


liebe glaube. Ihre Derföhnungsbereitfchaft habe für 


ihn faſt zweifellos die Bedeutung eines Geſtändniſſes 
gehabt. 
„Wenn er ſich darin nur nicht irrt,” ſagte Gina 
ängſtlich, „es muß Frau von Willmenrode ja ſo wie ſo 
daran liegen, ſchon wegen ihrer geſellſchaftlichen Stel · 
lung, endlich Mama zur Freundin zu haben. Denn du 
glaubſt nicht, wie angeſehen Mama iſt.“ 

„Kind, das weiß ich doch. Ulrich glaubt aber nicht, 
daß eine ſolche Rückſicht Adelheids Haltung heute be⸗ 


ſtimmt. Sie ſei ganz und gar ein innerlich unabhängiger 


Menſch, ſagt er, und wenn Mamas Wohlwollen irgend⸗ 


welchen geſellſchaftlichen Wert für ſie hätte, würde ſie 


nicht eben bis heute ein ſo vollkommenes Schweigen 
über die alten Geſchichten beobachtet haben. Ulrich 


muß das alles ja am beſten verſtehen und beurteilen 


können.“ 
Gina wußte nicht, was ſi ie wünſchen follie, fie wollte 


dem Bruder gern fein Glück gönnen, aber fi fand es 
auch ſchwer, für die Mutter und fid) felbft, jene Frau 


als Tochter und Schweſter zu begrüßen. Und weil 


Michael nun gar keine beſtimmte Anſicht in der Sache 
äußerte, hatte ſie auch keine. 

Mit ſehr bleichen Geſichtern kamen endlich Mutter 
und Sohn. Aus ihrem Weſen konnten die Beobachten⸗ 
den aber keine Schlüſſe ziehen. Sie waren freundlich 
gegeneinander, und das Geſpräch blieb von banaler 
Friedlichkeit. 

Frau v. Atter erkundigte ſich ſogar ganz ruhig nach 
dem Kapitänleutnant Bernward und ſchien es ſelbſt⸗ 
verſtändlich zu finden, daß Michael ſich morgen, in Er⸗ 
füllung kameradſchaftlicher Pflicht, wieder nach dem 


Ceidenden umſehen wolle. 
Gina erwartete ein vertrauliches Wort von der 


Und faſt hätte ſie gelächelt, wie Mütter lächeln: 


| geduldig, nachſichtig. | 
„Um Michaels und Ginas willen laß uns jetzt von 
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Mutter, als fie ihr, wie allabendlich, das Haar flocht. 
Die Mutter ſprach feins. 

Michael erwartete noch auf ſeinem Simmer den 
Beſuch des Freundes. Ulrich kam nicht. 

Da wußte er: im Kampf mit der Mutter war der 
Sohn nicht Sieger geblieben! — | 

€s war, als Ulrich, und er von Paſſin aufbrachen, 
noch im letzten Augenblick zwiſchen Antonie Bernward 
und Michael verabredet worden, daß er im Lauf des 
Vormittags kommen ſollte, um über Mittag dort zu 
bleiben. Nur ein Beſuch, der ſich über ein paar Stun⸗ 
den ausdehnte und den Charakter der Gemütlichkeit an⸗ 
nahm, konnte die Gelegenheit geben, auf den Kranken 
ſcheinbar abſichtlos einzuwirken. 

Michael ſetzte das Gina und ihrer Mutter NEBÊ 
und immer wieder auseinander, ehe er abfuhr. Ihm 


wat, als müfe < er fid entſchuldigen und Gina be 


ruhigen. 

Sie aber ſah in dieſen etwas überflüſſigen und 
haſtigen Reden nur feinen Aerger, fie für ein paar 
Stunden verlaſſen zu müſſen. 

Und fie lächelte ibm dankbar an und fagte, daß fie 
fich {ehr nach ihm ſehnen werde. 

„Wie ſie mich liebt“, dachte er gerührt. 

Ulrich war nirgends zu finden geweſen. 

Trina, die gerade in der Halle den Staub abwiſchte 
und mit ihrem roten, alternden Geſicht und dem jugend⸗ 
lichen, ſauberen, holſteiniſchen Anzug wieder wie eine 
Choriſtin ausſah, die konnte Auskunft geben. | 

pner junge Herr find wohl nach dem Ellernbuſch 
geritten.“ 

Kaum aber bog der Wagen, in dem Michael ſaß, 


in den Waldweg ein, ſo ward Ulrich ſichtbar. Er ſaß 


auf ſeinem Fuchshengſt und ritt langſam hin und her. 

„Er ift doch ein verteufelt hübſcher Junge,“ dachte 
Michael mit herzlichem Wohlgefallen, „blond, famos 
gewachſen, vornehm — fo recht gemacht, den Frauen 
zu gefallen.“ | 

Aber wie emt er ausſah. Ja, wie emer, dem das 
Herz ſchwer — ſchwer iit. 

Ulrich kam heran, und - Wagen hielt. 

„Möchteſt du dieſen Brief abgeben d“ fragte er. 

„Herzlich gern.“ 
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„Wann kommſt du zurück!“ | 

ER fann es nicht genau beſtimmen. Vielleicht halb 
ſechs. u 

„Ich werde dir entgegenkommen. Su Fuß. " 

Und er befchrieb dem Kutfcher genau, welchen Weg 
er zurückfahren folle. 

„Adieu.“ | 

Er ritt davon. Et j 

Michael befah den Brief. „Nochwohlgeboren Frau 
Adelheid v. Willmenrode“, ſtand darauf Das war zu 
erwarten geweſen. 

Und ein paar Minuten dachte der Mann darüber 
nach, ob in dem Brief ein Abſchied ftehe oder eine 


Werbung. Wie hypnotiſiert ſah er auf das viereckige 


weiße kleine Ding in feiner Hand herab. Und mit 


einem Mal fühlte er: er Fl daß dies ein Ab 


ſchied ſei. 

Das verwirrte ihn über die Maßen, und er ſuchte 
alle möglichen Gründe zuſammen, weshalb er das 
wünſche ... es fehlte ja nicht an ſolchen Und 
darüber erholte er ſich von ſeiner Verwirrung. 

Wie ſchweigſam heute die Natur war im vergleich 
zur Unruhe, die ſie geſtern ſo laut erfüllt. 

Unbewegt ſtand der Wald, und wo der Himmel ficht- 

bar ward, zeigte er ein ſchwermütiges Grau. Ein über⸗ 
reichlicher Regenfall ſchien auf den geeigneten Augenblick 
zu warten, um herabzurinnen. Aber ganz unbegreif- 
licherweiſe hielten ſich die Wolken ungelöſt, unverrückbar 
droben. 
Als Michael in den Paſſiner Wirtſchaftshof einfuhr, 
dachte er plötzlich in bezug auf Adelheid: „Die Phan⸗ 
taſie der Männer macht ſie ſo verführeriſch. Ja, gar 
nichts anderes. Sie hatte eben das Schickſal, durch eine 
aufſehenerregende Ehe ſehr bemerkt zu werden. Alles 
Weitere ergab fih dann von ſelbſt. Wie ich es Gina 
geftern abend auch auseinanderſetzte.“ 

Der vornehme Kammerdiener nahm ihn in Empfang 
und berichtete, daß es leider dem Herrn Kapitänleutnant 
ſehr, ſehr ſchlecht gehe. Er habe hohes Fieber und läge 
zu Bett. 

Sehr beunruhigt ging Michael im Gartenſaal auf 
und ab und wartete. 


(Fortſetzung folgt.) 


V 


= / Des Waldes Wipfel wiegen 
Die Sonne ftll zur Rub, 
Und ſchwarze Krähen fliegen 
Den fernen Rügeln zu. 


Der fanfte Friede ſchreitet 
Durchs dámm'rungvolle Feld, 
Und weiche Webmut breitet 
Sich auf die müde Welt. 


Nacht. 


Ich gehe und ich denke. 
(Dir iſt das Rerz fo leer. 
Und meine Blicke fenke 
Ich in das Sternenmeer. 


Ein uferlofes Sehnen 

Iſt in mir aufgewacht, 

Und tagverbaltne Tränen 
Wein ich im Arm der Nacht. 


Felix von Fuchs - Hordhoff. 


er 


— —— 


Oskar II., Rönig von Schweden und Norwegen. 


N. 
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Königin Sophie, geb. Prinzeffin von Naffau. ~ 


E Zum 75. Geburtstag König Oskars Il. 


* 


Auf den europäiſchen Thronen ift in den jüngſten 
Menſchenaltern die Sahl der Perſönlichkeiten eine be⸗ 
fondets große geworden, die durch Geburt nicht für 
die Regierung ihres Landes berufen ſchienen. Sar 
Alexander III. war der zweite Sohn feiner Eltern, 
wie fein Großoheim, unſer alter Kaifer Wilhelm L, 
Großherzog Friedrich von Baden hat einen nominell 
regierenden älteren Bruder gehabt, König Georg von 
Sachſen iſt in ſeinem Geſchlechtsregiſter der dritte Sohn 
des dritten Bruders, und der bayriſche Prinzregent Luit⸗ 
pold der dritte Sohn feines Vaters, König Ludwigs I. 


Auch König Oskar II. ſchien nicht für den ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen Thron geboren; außer ſeinem Regierungs⸗ 


vorgänger König Karl XV. hatte er noch einen älteren 
Bruder, Prinz Guſtav, der aber mit 25 Jahren aus 
dem Leben ſchied. Meberdies befag Karl XV. einen 
Sohn, der die Thronfolge des Oheims ausſchließen 
mußte, aber als Kind geſtorben iſt. Deſſen einzige 
Schweſter iſt die däniſche Kronprinzeſſin Cuiſe geworden. 
Dem mit AS Jahren 1872 auf den Thron gelangten 
bisherigen Herzog von Gſtgotland ift gerade jene feine 
anfänglich fernere Stellung in der Thronfolge zugute 
gekommen. Ohne viele höfiſche Repräſentation konnte 
er feiner wiſſenſ⸗ 

neben ſeiner ſeemänniſchen Ausbildung leben; er hat 


* 


Don Dr. Cajus Moeller. 


verſchiedene größere Fahrten als Marineoffizier gemacht; 
noch heute verbringt der betagte Monarch die Hoch- 
ſommerzeit mit Vorliebe in dem am Kattegatt gelegenen 
Marſtrand und fährt wohl als Jachtkapitän eine Ge 
ſellſchaft eingeladener Damen und Herren auf ein paar 
Stunden hinüber nach dem an der zütifchen Nordſpitze 
gelegenen Skagen. Wie fein älterer Bruder Karl XV. 
iſt er ein begabter Dichter, während das maleriſche Ta⸗ 
lent des letzteren in dem jüngſten Sohn König Oskars, 
dem Prinzen Eugen, wieder zum Vorſchein gekommen 
iſt. Als Dichter hat der König ſich beſonders der Der- 
herrlichung der ſchwediſchen Geſchichte zugewandt; ſeine 
Kteblingsgeftalt in dieſer letzteren ift Karl XII., dem er 
auch eine ſeiner wenigen Proſaſtudien gewidmet hat. 
Der König iſt ein eifriger Pfleger aller künſtleriſcher 
und wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen in feinem Land und 
wendet dieſes Intereſſe ganz beſonders auch den Nord 
und Südpolarfahrten zu; die Nordenſkiöld, Oheim und 
Neffe dann Fridtjof Nanſen und andere haben bei ihm 
die bereitwilligſte Förderung gefunden. Endlich beſitzt 
die kraftvoll aufſtrebende ſchwediſche Induſtrie an ihm 
einen beſonderen Gönner, und keine der zeitweilig in 
Europa ſo zahlreich geweſenen Weltausſtellungen iſt 
ohne ſeinen längeren und ernſthaftem Studium gewid⸗ 


meten Beſuch geblieben. 
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Politiſch Dat der vierte König des Hauſes Berna: 
dotte eine überaus ſchwierige Aufgabe vor ſich ge 
ſehen, iſt ihr aber mit ſteigendem Erfolg gerecht ge- 
worden. In ſeinem Hauptland Schweden mußte ۱ 
er gegen den hartnädigen Widerſtand der 
überwiegend großbäuerlichen zweiten Kam- 
mer die Umwandlung des völlig ver: 
alteten Wehrſyſtems in ein den heu 
tigen Anforderungen wenigſtens am 
nähernd entſprechendes Militärgeſetz 


lich, nicht ohne Einwirkung des dem 
ſchwediſchen Volk in der finnlän⸗ 
diſchen Ruſſifizierung gebotenen An⸗ 
blicks. Die ſtrategiſchen Balmbauten 
in der ruſſiſcherſeits eventuell beſon⸗ 
ders bedrohten Provinz Norrland 
haben das perſönliche Intereſſe des 
ſtrategiſch hochgebildeten Monarchen 
erregt; feinen militäriſchen Eifer wie 
feine große perſönliche Rüftigfeit beweiſt 
der Umſtand, daß er vor einigen Jahren 
von einer Kopenhagener Fürſtenzuſammenkunft 


Candes eilte, um dort die ſtrategiſche Bahn. zu 
eröffnen; die weite Fahrt von Helſingborg nach Stockholm 
beträgt von dieſer Tour wenig über ein Viertel. Neue 


Schwierigkeiten kündigen fidi in der Frage der Wahl. 


reform an; bisher beſaß dort nur ein Sechftel der 
erwachſenen männlichen Bevölkerung das Wahlrecht; man 
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Prinz Eugen, 
Herzog von ۳٤۰ 
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wird es jetzt bis zum allgemeinen erweitern, allerdings 


mit dem Vorbehalt einer Steuerleiſtung an den Staat 
wie der perſönlich abſolvierten Wehrpflicht. Auch der 


ſozialen Reformbewegung trägt der Hönig da⸗ 
lebhafteſte Intereſſe entgegen. — Noch weit 
ſchwieriger als König Oskars ſchwediſche 
Regierungsaufgabe iſt ſeine norwegiſche. 
Der Lauf der Geſchichte hat beide 
Völker der ſkandinaviſchen Halbinfel 
häufig gegeneinander in Waffen ge 
ſehen, und die 1814 erfolgte ۷ 
teilung des bisher von Dänemark 
beherrſchten Norwegens an die 
Krone Schweden verletzte das Selbſt⸗ 
gefühl des kleineren „Brudervolks“ 
im höchſten Maß. Die vertrags⸗ 
mäßig vereinbarte Unterwerfung 
wurde am A. November des genannten 
Jahres zu einer Union, aber ſeitdem 
haben die Norweger beſtändig an der 
Abſchwächung der letzteren gearbeitet. 
Sin Teil der Unionskönige gab ihnen dabei 
bis zu einem gewiſſen Grad nach, und befonders 
Karl XV. ſchuf ſich nach dem Tod feines Sohnes 
auf diefe Weiſe bei den Norwegern eine roll 
feile Beliebtheit; deſto dornenvoller natürlich zeigte ſich 
dann die von ihm dem Bruder hinterlaſſene Situation. 
Aber der Enkel des Marſchalls Bernadotte iſt ein über⸗ 
legen kluger Herr und hat in wechſelnder Taktik endlich 
die norwegiſche Unionsfeindſchaft beträchtlich abzu⸗ 


۱ Jagdgeſeliſchaft beim König Oskar II. auf der Infel ۷ 
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ſtandene 6۴ 
Begemonie über 
den europäiſchen 
Norden wieder 
hergeſtellt. b: 


fter des 1866 ent 
thronten Herzogs 
von Naſſau, jetzt 
Großherzogs von 
Cuxemburg, ift 
dennoch auch Kö- 


"TOL ELE 


on y 


Prinz Oskar Bernadotte. 


nigin Sophie von Schweden 
und Norwegen eine entſchie⸗ 
dene Befürworterin guter 


Deutſchland. Im Verfolg 
dieſer Politik hat König 
Gs kar die perſönliche Freund- 


Kaifer gepflegt. Das jetzige 
Reichsoberhaupt hat ihn 
mehrfach beſucht; einen Tag 
vor dem deutſch-preußiſchen 
Thronwechſel vom 15. Juni 1888 
ſtand er an dem Krankenbett 
Kaifer Friedrichs III., zu dem er 
ſich beſonders hingezogen fühlte. 
Auch in dieſer Hinſicht ift er ein 
Gegenſatz zu dem älteren Bruder, 
der ſehr franzoſenfreundlich war. | 
Der im verwichenen Sommer ausgeſprochene Verzicht 
auf das vertragsmäßig noch bis 2003 laufende Ein⸗ 
löſungsrecht an der 1805 verpfändeten Stadt und Herr⸗ 


ſchaft Wismar hat von dieſer deutſchenfreundlichen 


Geſinnung den praktiſchen Beweis geliefert. 7 
Don Erſcheinung ift König Oskar ein auffallend 
ſchöner Mann; er vereinigt die hohe Geſtalt des 715 
Bernadotte mit den feinen Befichtszügen der Beauharnais’; 
mütterlicherſeits ift er ein Enkel von Napoleons I. Stief⸗ 
ſohn, dem Vizekönig Eugen, und entſtammt alſo zwei der 
namhafteſten napoleoniſchen Marſchälle. Deutſch an ihm 


xui nce ny 


it nur die Ab 
ſtammung von 
dem Urgroßvater 
mütterlicherſeits, 
dem Bayernkönig 
Max Jeff ا‎ 
Durch die Der 
mählung ſeines 
älteſten Sohns, 
Prinzen Guſtav, 
mit der Prinzeſſin. 
Viktoria von Ba⸗ 


wohl eine Schwe⸗ 


Prinz Guftav Adolf, Berzog von Schonen, 
älteſter Sohn des Kronprinzen. 


Prinzeffin Ebba Bernadotte. 


den hat er zu dem Blut 
der Hohenzollern auch das 
des 1809 in Schweden 
entthronten Hauſes Wafa 
in ſeine Familie gebracht; 
auf die Abſtammung von 
dieſem berühmten Geſchlecht 
legt man in Schweden noch 
immer hohen Wert. Die 
Vermählung ſeines zweiten 
Sohns, Prinzen Oskar, mit 
der Freiin Ebba Mund hat 
diefen von der Thronfolge ous: 
geſchloſſen. Der dritte Sohn Prinz 
Karl iſt mit der däniſchen Königs⸗ 
enkelin Ingeborg vermählt, und 
feine zwei Töchter vereinigen 
alfo in ſich das Blut beider 
M ` ffanbinavi[cher Herrſcherfamilien. 
Endlich der vierte Sohn, Prinz Eugen, ift unvermählt 


geblieben. | 


Möchte dem hochbegabten und menschlich gewinnenden 
Beherrſcher der ſkandinaviſchen Halbinſel noch ein langer, 
glücklicher Lebensabend beſchieden ‚fein. Um fein Volk, 
um die befreundete deutſche Nation, um die Intereſſen 
der Menſchheit hat er ihn redlich verdient. Für die 


europäiſche Herrſcherwelt ift er eine Sierde und eine 


wertvolle moraliſche Stütze, und in der wechſelvollen 
Reihe der nordeuropäiſchen Könige iſt ihm einer 
der ehrenvollſten Plätze geſichert. | 


Wie Künstler wohnen. 


I. München. Don Fritz v. Oſtini. 


Hierzu 15 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Jaeger & Goergen. 


Die farben⸗ und fchönheitsfrohe Künſtſerwelt der 
Iſarſtadt hat von alters her den Ruf beſonderer Ge⸗ 
wandtheit und reichen Geſchmacks in den dekorativen 
Künften, und dieſen Ruf haben ihr auch die nicht be⸗ 


beſtritten, die in neuſter Zeit ein Abnehmen der künſt⸗ 


leriſchen Kräfte Münchens bemerken wollen. Die Stadt 
hat auf dieſem Gebiet eine lange Tradition — die 
Namen Bans Mielich, Peter Candid, die Brüder Ufam, 
die beiden Eurillies leuchten noch immer in unſere Ge 
genwart herein, und im neunzehnten Jahrhundert iſt die 
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Gobelinfaal in der Villa Franz von Lenbachs. | | | A 2 hys , 
| | | Ly ee M uit 7 
: , D l ۱ T e q [ d d | e e i j; 
beiden Schöpfer und Beſitzer. Im Palaſt Lenbachs einem ſchönen Vorgarten geſchmückt, den Bildwerke, ades او‎ Wd 
offenbart fid fo recht der Geiſt diefes enthuſiaſtiſchen Taubgänge und ein herrlicher antiker Brunnen zieren, N aeg T Je es 
Bewunderers der großen alten Italiener, es ift ein liegt an der Luiſenſtraße, den Propyläen gegenüber. * 1 (d „ 
Prunkbau, in dem fich auch ein Malerfürſt bes Cinque Der Bau erſtreckt fid) an zwei Seiten des etwa quadra- edes „ Nl ا کول زان‎ 
cento hätte ſehr wohl fühlen können, ja es ſteht zu tiſchen Gartens hin. Sur Linken liegt der Flügel, der M "rt "te Gi Eb 
vermuten, daß nur recht wenige von dieſen Malerfürſten das Atelier enthält. Durch ein mit alten Bildern ge⸗ l It A A ll) 
lo glänzend gewohnt haben. Wie die Werke Lenbachs ziertes Treppenhaus fteigt man zu einem Dorfaal empor, | ور‎ t; 
nicht nur im Geiſt der alten Meiſter geſchaffen, fondern von dem man anf der einen Seite in eine föftlich imi- | / Lo! پ4‎ |; 
auch auf den Ton alter Gemälde geſtimmt find, fo be: tierte altrömiſche Brunnengrotte mit Muſchelarchitektur, - ا0ت 7ا‎ 5 15 1 
gnügte ſich Cenbach bei der Erbauung ſeines Palaſtes Moſaik und plätſcherndem Waſſer gelangt. Der Grotte EE | urs تس‎ 
nicht mit den Formen der Renaiſſance, er lieh feinen gegenüber führt eine Tür zu den eigentlichen Arbeits- | | CN Et 
Wänden und Decken auch mit ungeheurem Raffinement und Empfangsräumen des Meifters, die mit exquiſiten 4 i dé wr 
fünftlich bie patina des Alten; überall ſchwelgt das Koftbarfeiten ausgeftattet find. In den fchweren Prunf: 4 | Dé ٢ SE 
plafonds antike Reliefs, ſchöne alte Stofftapeten, feltene ۱ * Te A 5 ur 
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voller Nachahmung ift. Im rechten Winkel zu dieſem 


Pu Atelierhaus liegt das Hauptgebäude, das die Wohnräume, 
f 1 7 05 aber auch im erſten Stockwerk den großen, prunkvollen 
us Gobelinſaal und die Galeriezimmer des Meiſters enthält, 
EA Schöpfungen der letzten Jahre, die an geſchmackvoller 
5 Pracht das Bisherige _.-۔۔. . .۔.‎ 
۰ CH noch weit überbieten. 
Put ` Ganz anders in jedem 
ےت‎ ` Sug ift die Dilla Franz 
0200 Studs an der äußeren 
IV Prinzregentenſtraße: bis 
"ud : ? Nn jum letzten Türgriff innen | 
des und außen eigene Arbeit 
70 7-2 des Künftlers, ift diefer 
ہت‎ Bau nicht nur das ge 
alle treue Spiegelbild von 
ne y ; Studs Weſen, ſondern 
| ul auch vielleicht das größte 
1 1607 Kunſtwerk, das er ge 
iid ſchaffen. Man wird in 
LA der Neuzeit felten eine 
DH MEM Architektur von fo Wort 
| و‎ 1 perſönlichem Zug ſehen, 
3 TUE wie dieſe. Wer irgend 
aiU ei Sim hat für architek⸗ 
: A ii : tonifchen Charakter, muß 
AM KE vor dem Zou ftehen blet- 
xu ben und {ich fagen: „Hier 
je: wohnt ein Beſonderer!“ 
9 Man kennt Stucks Dor 
Du iv liebe für den rechten 
SE | 
pT. 
HIE 
Erg 
TREE 
HA 
nM 


(Al. 

; 1 : x | | Das Veftibül in franz von Lenbachs Villa. 
: ME | Möbel und Bilder an den Wänden. In dem kleineren 

1 RE Raum vor dem Atelier haben die Tizians Platz ge⸗ 

| to: ` funden, die Lenbach beſitzt, und überall Bebt man Werke 
ius کت‎ feiner Hand, Am meiſten natürlich in dem hohen Atelier 

| lx " ſelbſt, deffen „eingelegte“ Nolzdecke ein Kabinettſtück kunſt⸗ 

d d : 
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Winkel, für die Gerade. 
In unſerm Seitalter der 
künſtleriſchen Entdeckun⸗ 
gen könnte man ſagen: 
Stuck hat die gerade 
Linie entdeckt! Hier iſt 
am ganzen Bau keine 
Kurve zu ſehen, und doch 
ift er nicht nur ſtattlich, 
ſondern aud) überraſchend 
intereſſant, beherrſcht er 
alles Naheliegende in 
feiner ſchlichten Eigen 
herrlichkeit. Nur die ſchö⸗ 
nen Verhältniſſe feiner 
Gliederungbewirken dies. 
Den gleichen Geiſt atmet 
die Ausgeſtaltung der 
Innenräume, die in prunk⸗ 
voller Einfachheit gehal- 
ten find — einfach die 
Form, prunkvoll das 
Material und die Arbeit, 
fofibar der künſtleriſche 
Schmuck, den der Be 
ſitzer ſich ſelbſt geſchaffen. 
Während rings umher 
allenthalben die Kämpfe 
um einen „neuen Stil“ 

toben, hat hier einer ganz im flillen, ganz ſelbſtherrlich, 
ganz. ohme Gewaltſamkeit feinen eigenen perfönlichen Stil 


gefunden, einen Stil, der im allgemeinen auf dem formalen 
Gefühl der Antike fußt, ſie aber nicht etwa ſklaviſch 
kopiert, ſondern ins Moderne umwandelt, ſo wie einſt 
auf der Grundlage der Antike der Renaiſſanceſtil ge- 
bildet wurde. Die meiſte Pracht entfaltete Stuck in 
ſeinem Empfangsſaal, deſſen Wandfelder über dem 
Sockel glatte Flächen von Goldglasmoſaik ausfüllen. 
Mit überlegener Kunft iſt die Vertikalgliederung 
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Albert von Kellers Wohnzimmer. 
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der Wände durch feingezierte 2020000 ULM 
Pilaſter bewirkt, die fih im n T j| "0 
d ۱ UI 07 aa 
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! aub P E i | 


Gebälk der Decke fortſetzen — 


überall edle Stoffe und edle 
Arbeit. Der Muſikſaal nebenan ا 3ت‎ 
mit feiner wundervollen Ster- ۶ VIT. (p D 
nenoede, von der unſere Pho- i T 7 0 MISI 
tographie ein anfchauliches BE HN 
Bild gibt, und den reichen ۶ ru MI DL 
Malereien der farbigen Wand— 0۷ II f 
füllungen, die die befannteften 1 II ih N 00 
mythologifchen Bilder des Künft- gU Da, 0 
lers in ſtiliſierter Geſtalt wieder- 1 00 
geben, ift fo recht das eigenite 1 7 "| "In " 
Werk Franz Studs, an dem 800 ! 0 0 
fremde Hände nur Handlanger— y 0 de ! | fi | i 
arbeit geleiftet haben. Auch ET) di ll 
antife Bildwerke, wie ein B JL: 
ſehr früher griechiſcher Apoll, Tur ee 
aufs geiſtreichſte polpchromiert, WI (ett KU 00۵2۵ 
ſchmücken diefen eigenen Raum. DEBILES / 
Fußböden und Stoffbehänge | AMA 
ſind allenthalben mit erleſenem ءھ0‎ 10 
Geſchmack gewählt, die elet- i " 0 ۷ n 
trifchen Beleuchtungsmittel aufs E = | TI 
raffiniertefte angebracht. Den H = 9/۵ 01 
Muſikſaal zum Beiſpiel be— = ii 09۶ Í 
leuchtet die Sonne im Mittel- ii Hi 099 
punkt des Sternenhimmels. Ganz e 0 1 
anders wieder iſt der hohe ni 0001 
Speilefaal, deffen Wandſchmuck Ak Wd a PUREHA | 
von den Teilen eines riefen- j ۸0 ۱ 
haften chinefifchen Paravents SORTE HE, 1 
gebildet wird, Oen der Künftler Albert von Reller, feine Gemablin und fein Sohn. IB. 1 LE 5 j ۱ xi. 
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1 al Seite 124. 
Kai Sammler jedenfalls, den ich fenne. Er hat feine 
tS Schätze nur zum kleinſten Teil aus der oft un⸗ 
0 ſicheren und immer koſtſpieligen Quelle de⸗ Anti 
ut 0 quitätenhandels, das ۶ vielmehr bei jeinen 
RÄ) Studien in alten Tiroler Klöftern und Schlöſſern 
CH aufgeftóbert. Und er hat nicht nur das gefun- 
00 den, was man fo im allgemeinen Antiquitäten 
3 0 heißt, Werke der Kleinkunſt, ſondern ganze Mand: 
00 und Deckentäfelungen, ganze gotifche und ſpätere 
0 1 Simmerbefleidungen, nach deren Ausmaßen er 
00 ſpäter fein Haus baute. So ift es auch gar 
00 organifch und behaglich geworden, und dem pet 
dia wöhnteften Veuzeitmenſchen bleibt nichts zu 
DI wünſchen übrig inmitten diefes alten Geräts, dieſer 
3091 gotifchen Tiſche, Truhen und Schiebladefaften, 
LIE dieſer prächtigen Renaiſſanceſchränke und anderer 
Ki Herrlichkeiten. Grützner hat nicht Altertümer 
| 0 um des Alters wegen gekauft, ſondern nur 
| i Wohlerhaltenes und Schönes, und viele ſeiner 
IK ON uralten Möbel, die jahrhundertelang im ficheren 
ja Schutz eines Kloſterwinkels geftanden, find beffer 
| 7 i erhalten, als die Mehrzahl jener ſtilloſen Plüſch— 
7 jr 1 und Nußbaumgarnituren, die wir von Groß 
DE Id vaters Seiten überfommen haben. Dazu 
1 N kommt eine unſchätzbare Menge von kleinen 
300 NS kunſtgewerblichen Stücken, Silbergerät, alten 
1 n AR Bildern, auserlefenem Zinn und Glas. 
i D A A Saft in jedem Gelaß [teht . ein echter, 
HEN 0 کا‎ alter Ofen, und alle diefe Oefen find 
rien FEN benutzbar erhalten. Am reichten ift 
d Ah das Haus an Schätzen der Gotik: das 
i MI | 80 F Eßzimmer der Familie, die ſtimmungs⸗ 
i ك0‎ e با‎ 
TRI | 1 . 
0 کا‎ 
۱ d pis Eduard Grützner und feine Tochter. fé 
INS TM Rechts: Villa Grützner. Ra 
ANN , 4 
| p durch glücklichen Sufall erwer- N 
۲ 8 ben konnte. Fürſtlicher Glanz 3 3 
KA DM zeichnet das Atelier aus mit feiner | 
= |] ſchweren römiſchen Kaſſettendecke, 
HUN feinen wertvollen Gobelins und | 
۳۵۷ feinem fuperben Fries, der wieder | | 
EO dnd aus Bildern des Künftlers zu |! NUS 
Ta 0 ſammengeſetzt ijt. | SMS 
| gc Nicht weit von dem eben SCENE 
۱ | gefchilderten Heim Franz Studs | S 
TIEN guckt am Nordende der Gaſteig— SAN 
ET anlagen Eduard Grützners zier- SS 
| | Hn liches Renaiſſanceſchlößchen aus ESS 
gu hs dem Grünen. An Raum ſteht 07ھ"‎ 
LER es den genannten Palazzi bedeu— . 
iss tend, an künſtleriſchem und 01 
t t materiellem Wert kaum nach. ä 
1 Dier ift alles alt und echt. Der Y | 
10 Künſtler, auf deſſen Bildern eI 
1 die deutſche Kunft der Gotik 3 
1 und Renaiſſance eine fo große E 
T Rolle Spielt, ift feit Beginn | 
b M unſerer Aera der Altertums: 
01 liebhaberei ein ebenfo ſachver— 
| A Uc ſtändiger, als glücklicher Samm- 
ERN N ler geweſen, der erfolgreichſte Rneipzimmer in der Villa Grützner. 
FEU 
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fentiert das Heim Albert von 
Kellers, des Malers der ele- 
ganten und der transzendentalen 
Welt. Er hat eine Miet- 
wohnung in der vornehmen 
Maximilianſtraße mit einer 
Ueberfülle von künſtleriſchen 
alten Möbeln und Kleinkunſt— 
werken, in⸗ und ausländiſchen 
Dekorationsſtücken, alten und 
neuen, fremden und eigenen 
Bildern ausgeſtattet und dabei 
die Frage des Komforts zu: 
gunſten der maleriſchen Wir— 
kung als nebenſächlich betrach— 
tet. Wohin der Blick fällt, er 
trifft ein geſchmackvolles Bild, 
ein Stückchen pittoresken Jn- 
nenraums und warmen, tiefen 
Farbenklangs. Hier iſt nicht 
das ganze Heim eine einheit- 
liche Schöpfung, aber aus jedem 
Winkel ſpricht uns das Weſen 
des feinſinnigen Bewohners, 
eines unſerer allererſten Kolo- 
riſten, harmoniſch an. 
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Im Paus franz Stucks: Der €mpfangsfalon. (Spiegelfeite), 
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Nummer 3. 


Die Magd. 


Skizze von Eva Treu. 


\ 3 A 


Dine Hochzeit fo ganz ohne Sang und Klang, 

SL und die doch zugleich fo viel von {ih reden 
f qp) machte, hatte es in der kleinen 717 
E cStadt lange nicht gegeben. Es war alles 
anders als bei andern Ceuten: kein Polterabend, 
kein geputzter Feſtzug durch die Kirche, kein groß⸗ 
artiges Mahl mit Trinkſprüchen und Gläſerklingen 
— gar nichts, obgleich das Geld zu alledem über- 
reichlich dageweſen wäre. Nur die Trauzeugen, die 
ſchon zum Standesamt mitgegangen waren, ſtanden 
rechts und links vom Brautpaar bei der Einſegnung. 
Die zahlreichen Verwandten des Bräutigams, reiche 
Bürger, die in ihren altangeerbten Häufern am Markt 
und am Singel wohnten, waren nicht erſchienen. 

Nur des Bräutigams nächſte Nachbarſchaft hatte 
zaghaft die Flaggen ausgehängt. Aber ein großer 
Menſchenſtrom hatte ſich trotzdem in die Kirche ge 
drängt, um der Trauung beizuwohnen, oder ſtand draußen 
vor der Tür, um das Paar wieder herauskommen und 
in den Wagen ſteigen zu ſehen. Der Bräutigam war 
ein Mann in mittleren Jahren. Er würde in ſeinem 
ſchwarzen Gehrock recht gut ausgeſehen haben, wenn 
er geſunder geweſen wäre. Aber die Schultern waren 
zu ſchmal, das Geſicht erſchien zu blaß. Die Braut in 
ihrem einfachen, ſchwarzen Seidenkleid mit Schleier und 
Kranz war auch nicht mehr ganz jung; ſie mochte die 
dreißig bald erreicht haben. Aber ſie hatte etwas, das 
Männeraugen wohl gefallen konnte: eine kräftig ſchlanke 
Figur, ſtarkes, blondes Haar, helle und feine Farben 
und ehrliche, tiefblaue Augen. 

Man fats ihr an, fie hatte geweint, aber ruhig und 
ſicher ging ſie durch die gaffende Menge dahin. Sie 
ſtiegen in den Wagen, die Tür ſchlug zu, und das 
Schauſpiel war zu Ende. 

Die Leute ſtanden noch eine Weile umher. Es war 
auch ein wirklich aufregendes Ereignis, daß ein wohl 
habender „Börgersſöhn“, noch dazu einer aus den 
alten Geſchlechtern, eine „nakelnde Deenſtdeern“ vom 
Land heiratete. Schier unbegreiflich erſchien es allen. 
Aber natürlich, Hinrich Wittmark war immer anders 
geweſen als andere Leute; hatte er es nicht als junger 
Menſch durchgeſetzt, das ganze Gymnaſium zu durch⸗ 
laufen bis zum Abiturium, was gar keinen Sweck hatte, 
da er doch natürlich in die große Getreidehandlung 
feines Daters eintreten mußte? Hatte er nicht auch 
als Geſchäftsmann jede freie Stunde, die er erübrigen 
konnte, feinen Büchern gewidmet, und dann, als er 
ſchon über die dreißig hinaus war und der Dater ſtarb, 
hatte er da nicht den beiden Schwägern das Geſchäft 
übergeben und fich feinen Anteil am Vermögen aus 
zahlen laffen? Das war doch nimmermehr in der 
Ordnung, mit dreißig Jahren „fein Geld zu leben“. 
Mehren mußte man, was da war, immer hinzufügen, 
ſo gehörte es ſich; aber nein, er las und ſchrieb oder 
arbeitete in ſeinem großen Garten, in dem allerlei 
wuchs, was ſonſt niemand hatte. 

Seit einem halben Dutzend Jahren haufte er mit 
feiner alten Haushälterin und einem Dienſtmädchen. 
Um die Dienſtmädchen hatte er ſich nie gekümmert; er 


war durchaus kein Schürzenjäger. Was mußte er ſich 
denn nun in dieſe eine, letzte, die ſeit einem halben Jahr 
bei ihm geweſen war, verlieben! 

Die Schweſtern redeten auf den Mann ein. Ihnen 
wäre es ohnehin lieber geweſen, wenn er, da er doch 
nun einmal ſo alt darüber geworden war, das Freien 
überhaupt gelaffen hätte. Schon längſt hatten ſie ihn 
als Erbonkel für ihre Kinder betrachtet. Als der Bruder 
mit ruhiger Beſtimmtheit auf ſeinem Willen beharrte, 
ſuchte man auf das Mädchen einzuwirken. Das Schickſal 


hatte es aber gewollt, daß Stine Feldhuſen ihren gütigen 


Brotherrn von ganzem Herzen lieb gewonnen hatte, 
lange, ehe er fie fragte, ob fie feine Srau werden wollte. 
Es war ihr nie auch nur in den Sinn gekommen, daß 
er dies tun könnte. Da es trotzdem geſchehen war, 
konnten keine Ueberredungskünſte Stine Feldhuſen ۰ 
zeugen, daß ſie nicht das Recht habe, eines Mannes 
Frau zu werden, der eben nur in ihr ſein Glück ſah. 

Und ſo war es zugegangen, daß das Paar ſich 
heute ohne viel Sang und Klang hatte trauen laſſen. 

Das Haus war leer. Die junge Magd, die Stine 
gemietet hatte, kam erft morgen, die alte Haushälterin, 
die ſich ſelbſtverſtändlich nie dazu hergegeben haben 
würde, einer früheren Untergebenen gegenüber jetzt ſelbſt 
die Dienende zu ſein, war heute in der Frühe abgezogen. 

Sie traten zuſammen in das Haus, die Frau in 
ihrem Kranz und Schleier, und der Mann nahm ihre 
Band in die ſeinige. | 

„Tritt über unfere Schwelle und fei geſegnet“, ۶ 
er und ſah in ihr klares und helles Geſicht mit den 
guten Augen. Und Hand in Hand gingen fie mitein⸗ 
ander durch alle Räume. Sie kannte ja alles. Hier 
war fie Magd geweſen und follte nun Herrin fein. 
Still ſah ſie auf die dicke grüne Girlande über der 
MWohnftubentür, jedes ihr zu Ehren und Freuden nen 
angeſchaffte Stück bemerkte ſie. Nichts, gar nicht⸗ brachte 
fie ſelbſt mit in ihre neue Heimat, als ein wenig ein⸗ 
faches Bausftandsleinen. Alles empfing fie aus der 
gütigen Hand des Mannes. Und ihre derb verarbeiteten 
Finger ſchloſſen ſich feſter um ſeine, die ſchmal und blaß 
waren, ihr Herz wurde groß. 

„Ich will dir eine gute Frau fein, Heinrich”, ſagte 
fie bloß und bot ihm die friſchen Lippen zum Nuß. 
Es war erſtaunlich, wie bald {ich die beiden auf ſich 
ſelbſt angewieſenen Menſchen miteinander einlebten. 
Ninrich Wittmark hatte unter ſeiner Familie ſo lange 
vereinſamt dageſtanden, er hatte von jeher für ſeine 
vielfeitigen Intereſſen [o wenig Verſtändnis und Ent: 


gegenkommen gefunden, daß er in dieſer Beziehung an 


ſeine Frau nur ganz beſcheidene Anſprüche ſtellte. Aber 
froh erſtaunt bemerkte er, daß ſie eine viel beſſere Schul⸗ 
bildung beſaß, als er gemeint hatte. Was eine gute 
Landſchule bieten kann, das hatte Stine mit Verſtand 
und Fleiß in fich aufgenommen und ſpäter nur feli 
wenig vergeſſen. Mit hellen, aufmerkſamen Augen Hatte 
ſie, wo immer ſie auch geweſen ſein mochte, ſich übe: 
die kleine Welt, die ſie umgab, ihre eigenen Gedanker 
gemacht. Ihm machte es Freude, fie gelegentlich 3l 
belehren, und ſie lernte gern. Schlicht und einfach, wi 


| auf fein Wiſſen, mit Wohlgefallen er auf ihren natür 


Nummer 3 


ſie geweſen war, hatte er ſie lieb gewonnen, und ſo 
wollte er ſie auch behalten. Mit Ehrerbietung ſah ſie 


lichen Mutterwitz. | | 
Wäre er felbft in feingebildeten Geſellſchaftskreiſen 


aufgewachſen — ihm möchte doch wohl auf die Dauer 
hier und da an ihr etwas gefehlt haben. Aber ſo war 


es nicht. Der geſellſchaftliche Schliff fehlte dem Mann 


ſelbſt, und er hatte auch kaum jemals im Leben Se’ 
legenheit gehabt, ſeinen Wert ſchätzen zu lernen. Was 
er in. dieſer Binficht beſaß, das eignete fich die junge 
Frau gleichſam von ſelbſt im Verkehr mit ihm an. 
Suerſt ließ man die beiden allein. Niemand 
wollte es mit der Familie verderben, die überall im 
Ort Sitz und Stimme hatte. Sie waren nicht gerade 
beliebt, die von der Wittmarkſippe, dazu ließen ſie ihr 
vieles Geld zu ſehr klappern, aber fie waren einflußreich. 
Doch faſt unvermerkt geſchah es, daß hier und 
da einer von den alten Freunden wieder zu Hinrich 
Wittmark ins Haus kam. Suerſt waren es nur die 
Männer. Sie fanden es behaglicher, als es früher zu 


ſein pflegte, den ſonſt ſo ſchweigſamen Mann fröhlicher 


und geſprächiger, den gaſtlich gedeckten Tiſch, an dem 


nach dithmarſcher Art immer Platz für einen ungelade⸗ 
nen Freund war, einladender. 


l Und mancher unter 
ihnen hätte gewünſcht, ſeine eigene Frau möchte ſo 


anſpruchs los und freundlich fein, wie Stine Wittmark. 


Dann kamen aus Neugierde nach und nach unter 
allerlei vorwänden auch die Frauen. Halb wider ihren 


Willen merkten fie, daß es durchaus nicht ſchwer fei, 


mit der einſtigen „Deenſtdeern“ zu verkehren. Sie ver. 
gab ſich ſo gar nichts den andern gegenüber, daß man 
überhaupt nicht dazu kam, herablaſſend gegen ſie zu 
ſein. Man war gekommen, um ſich luſtig zu machen, 


und wenn man ging, ſchüttelte man wie ſelbſtverſtändlich 


der jungen Frau die Band wie einer Gleichgeſtellten. 
Nur die Familie verharrte in verächtlicher Zurück ⸗ 
haltung. Mit Hinrich Wittmark ſprachen die Schweſtern 
und Schwäger wohl gelegentlich, ſeine Frau blieb für 
ſie der unebenbürtige Eindringling, über den man hin⸗ 
wegblickte. Zuerſt nahm ſie's ſchwer. Dann fand ſie 
ſich damit zurecht, nahm es auch dem Mann nicht übel, 
daß er trotzdem mit den Seinigen nicht ganz brach, ſon⸗ 


dern dann und wann zu den Schweſtern hinging. 


Nur eins fehlte ihnen beiden ein paar Jahre. Be 


| ſonders Stine hätte gern Kinder gehabt. Manchmal 
war es doch recht fil im Haus. Der Mann faf viel 


bei ſeinen Büchern, und auch wenn er die beiſeite ge⸗ 
legt hatte, war er nicht gerade beredt. Immer hatte 


fie Kinder überaus lieb gehabt, und es wäre ihr ein 


Entzücken geweſen, ein paar Blondköpfchen zu haben, 


für die es ſtets etwas Neues zu denken und zu ſorgen 
gab, mit denen fie lachen und fingen konnte, ihrer frófy 
lichen Natur gemäß. Der Mann fand ſich gelaſſener 
damit ab, daß dieſer Segen ſeinem Haus verſagt blieb. 


Er war den Vierzig nahe, liebte die Ruhe, und was er 


hatte, genügte ihm. Nach ein paar Jahren legte auch 
Stine Wittmark dieſen Herzenswunſch ſtill beiſeite. 
Sie hatte den guten Mann. Es gab andere, die beſaßen 
Kinder, aber der Mann taugte nichts, trank und ſpielte 
Tes konnte zu nichts führen, fein Herz gerade an das 
zu hängen, was man nicht erlangen konnte. 

„ Sehn Jahre lebten fie fo friedlich und beglückt in 
ihrer kleinen Welt, da begann der Mann zu kränkeln. 
d erlei kleinere. und größere Gebrechen fingen an, fidi 


e ہے_ے۔‎ 


noch felbft können.“ 


wurde. 


Seite 120. 


zu zeigen, die ſonſt einem ſpäteren Lebensalter vorbe⸗ 
halten ſind. Eines Tags, nachdem ſich der Fünfzig⸗ 
jährige bei herbſtlicher Gartenarbeit, die er ſich nicht 
nehmen laffen wollte, erkältet hatte, trat eine halbſeitige 
Lähmung feines Körpers ein. | 

Der herbeigerufene Arzt zuckte mit den Schultern. 
Allerlei Experimente wurden mit dem Kranken angeſtellt, 
es zeigte ſich aber, daß ſie die Sache eher verſchlim⸗ 
merten. Sie beunruhigten Hinrich Wittmark bloß durch 


immer wieder neu erweckte und zerſchellte Hoffnung 


auf Geneſung, und endlich gab man ſie auf. 


Von augenblicklicher Lebensgefahr ſei nicht die Rede, 


erklärte der Arzt, der Patient könne bei guter Pflege 
noch monatelang leben, aber geſund — nein, gelunn 


könne er niemals wieder werden. Frau Wittmark möge 
ſich, da ja die Mittel dazu reichlich vorhanden ſeien, 
Die Pflege fet be ` 


eine Diakoniſſin ins Baus nehmen. 
ſchwerlich, erfordere ſehr viel Seit und Geduld, und 
ihre eigenen Kräfte würden vielleicht erlahmen. 
Stine Wittmark, die mit ihren vierzig Jahren immer 
noch eine ſehr hübſche und ſtattliche Frau war, errötete 
bis an ihr blondes Haar hinauf. „Das iſt wohl nicht 
Ihr Ernſt, Herr Doktor,“ ſagte fie, den Kopf ſtolz 
emporhebend, als hätte man ihr eine Beleidigung zu 
gefügt, „meinen Mann pflegen, das werde ich wohl 
Der Arzt ſah ſie an. „Es kann aber lange währen, 


Frau Wittmark.“ | | 
„Das gebe Gott!” fagte die Srau und geleitete ihn 


zur Haustür. | | 
Dann trat fie in das Schlafzimmer an ihres Mannes 


Bett. „Mein Hinrich,“ ſagte ſie, ſeine geſunde rechte 
Nand in die ihre nehmend und ſtreichelnd, „du willſt 


doch lieber mich um dich haben als eine fremde Kranken⸗ 


ſchweſter, nicht wahr?” 
Er lächelte ihr dankbar zu. „Ja, dich,“ ſagte er. 
Er konnte ſprechen, wenn es ihm auch etwas ſchwer 


der Derftand war klar. „Muß ich denn fterben, Stine d“ 

Aber ſie ſtrich ihm ſein Kiſſen glatt. „Noch lange 
nicht, mein Mann. Damit hat es noch gute Weile. 
Wir bringen dich noch wieder auf die Füße.“ 

„Ja, ja“, ſagte er dankbar. Er wollte noch gern 
leben, elend und jämmerlich ſogar, wie er jetzt war. 

Oft in ihrer zehnjährigen Ehe hatte die Frau oe 
wünſcht, nicht gar ſo ſehr immer die Nehmende zu ſein. 
Hatte fie doch nichts mitgebracht als ihre ehrliche Zù 
neigung, ihren Fleiß und Ordnungsſinn. Nun war die 
Reihe des Gebens an ihr. Hatte fie je „über ihr Ders 
dienſt und Würdigkeit“ empfangen, wie ſie meinte — 
jetzt vergalt ſie zehnfach. | 

Don nun an war fie nur noch für den Mann auf 
der Welt. Nicht nur pflegte ſie ihn täglich und ſtündlich, 


fondern fie vermitteite auch feinen ſpärlichen Verkehr mit 


der Welt. Sie las ihm vor. Es war ungewohnte Arbeit, 
und oft mangelten ihr die Kenntniffe, das zu verſtehen, 
was ſie las. Aber von Tag zu Tag gewöhnte ſie ſich 
mehr hinein, ſo zu leſen, daß es ihm Freude machte. 
Endlos zog ſich das Leiden hin. Von Monaten 
hatte der Arzt geſprochen, es wurden Jahre daraus. 
Auf zehn Jahre des Glücks folgten neun Jahre der 
Krankheit. Dank der vorzüglichen Pflege ſchritt die 
Lähmung nur ganz langſam vorwärts, oft ſtand ſie 
monatelang ſtill, aber von der Möglichkeit einer Beſſe⸗ 
rung zu reden, das hatten beide längſt aufgegeben. 
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Trotzdem konnte man nicht ſagen, daß dieſe Jahre 
ohne Glück geweſen wären. Ein ſolcher Schatz von 
immer fich vertiefender, reicher Liebe war in der Frau, 
daß ihr heller, reiner Glanz ſeinen verklärenden Schein 
ſelbſt in dieſes endloſe Sterben hineinwarf. 

Suerſt ſprach man darüber in der kleinen Stadt, die 
ehemalige „nakelnde Deenſtdeern“ wurde von den „Bör— 
gern“ längſt nach Gebühr geſchätzt. Ein paar Wochen 
lang war alle Welt des Lobes über die brave Frau voll. 
Nur die Geſchwiſter ſchwiegen ſich auch jetzt aus. Die 
älteſte Schweſter ließ ſogar gelegentliche Bemerkungen 
fallen, Stine werde ſchon wiſſen, warum ſie ſich eben 
jetzt dem Mann ſo unentbehrlich mache. Als die Sache 
einige Wochen gedauert hatte, gewöhnte man ſich daran, 
in der Frau nur noch eine Krankenpflegerin zu ſehen, 
und als die Jahre hingingen, ohne einen Wechſel zu 
bringen, war man ſo weit, daß man es empörend ge⸗ 
funden haben würde, wenn Stine Wittmark die Pflege 
andern Händen anvertraut hätte. 

Faſt war ſie wie eine verſchollene Perſönlichkeit, um 
die ſich niemand mehr kümmerte, und kein Menſch 
achtete darauf, daß ihr volles Haar zuerſt grau und 
dann lange vor der Seit weiß und dünn wurde, daß 
ſich Sorgenfalten in ihre Stirn gruben. Stine wurde alt, 
viel ſchneller, als es ihr die Natur vorgezeichnet hatte, 
und niemand merkte es. Doch — einer. Hinrich Witt⸗ 
mark, dem ſich das Haar ſchon lange ſchneeweiß um 
die Schlafen legte, ſah es, und es grämte ihn. 

Oft lag er und grübelte darüber, wie viel er ihr 
ſchulde. Sie ſollte aber auch belohnt werden. Alles, 
was er an irdiſchen Gütern beſaß, das ſollte in ihre 
Hände fallen, wenn er ſtarb. Was waren ihm die Ge- 
ſchwiſter?d Immer hatten fie feinem Herzen fernge⸗ 
ſtanden, und ſie hatten ja Geld über und über genug. 
Die Frau aber, ſeine gute, treue Stine, die beſaß nichts, 
als was er ihr hinterlaſſen konnte. Von ſelbſt konnte 
es ihr bei feinem Tod nicht zufallen; da fie kein Kind 


hatten, fiel, wenn er ohne Teſtament ſtarb, ſeine ganze 


Babe an die Familie. Selbſtverſtändlich ſollte es nicht 
ſo ſein, und ſo hatte er es gemeint von jenem Tag 
an, wo ſie ihm angetraut wurde. Aber damals war 
es nach ſeiner Meinung viel zu früh, endgültige Beſtim⸗ 
mungen zu treffen. 

Stine hatte immer ſcheu abgewehrt, wenn er davon 
angefangen hatte. Das alles ſolle er nur ganz ſo ein⸗ 
richten, wie er wolle, hatte ſie immer wieder gemeint, 
vorläufig lebe er ja noch, und ſo werde es hoffentlich 
th lange bleiben. Was er tue, fei recht. Es war 
nicht Heuchelei von ihr geweſen, alles Rühren an dieſen 
Dingen war ihrem Sartgefühl peinlich. Wußte ſie doch 
auch, mit was für Namen die Familie ſie ſchelten würde, 
wenn ſie auf den Mann einwirkte. 

Das fühlte auch der Mann. Vielleicht, fo meinte er 
bei ſich ſelbſt, ſei es für Stine ſelbſt beſſer, wenn er auch 
die Geſchwiſter berückſichtige. Mit der Hälfte habe ſie 
genug, ſie ſei ja ſo beſcheiden. 

Aber jetzt während der langen Krankheit änderte er 
ſeine Meinung. Alles ſollte ſie haben, alles bis zum 
letzten Pfennig und das Dous und den Garten dazu. 
Keinen Menſchen auf der weiten Welt gab es, der es 
ſo um ihn verdient habe. 

Da trat etwas ein, was einen plötzlichen Wandel 
brachte. Die Lähmung fing auf einmal an, ſich ſchnell 
und erheblich zu verſchlimmern. Die Frau ſah mit 
Schrecken, und der Arzt beſtätigte es ihr, der Mann 
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fühlte mit Deutlichkeit, es könne nicht mehr lange mit 
ihm dauern. Am nächſten Morgen ließ er den Notar 
kommen. Der hatte auf fih warten laſſen, und der 
Kranke, dem nun auf einmal alles die größte Lile zu 
haben ſchien, verging faſt vor Ungeduld. Die Erregung 
brannte ihm aus den Augen. 

Die Frau ſah es mit Sorge. So war er noch nie 
geweſen. Sie blieb auch im Simmer, während die 
beiden Männer verhandelten. Es war ihr ja fein Ge 
heinmis, was da beſchloſſen werden ſollte. 

Viel zu reden gab es auch nicht. Hinrich Wittmark 
ſagte kurz und bündig, wenn auch mit etwas ſchwerer 
Zunge, was er wollte, und warum es fo geſchehen 
ſollte. Der Notar nickte dazu. Die Sache war durch⸗ 
aus vernünftig durchdacht, und geſetzliche Einſprüche 
konnten nicht erhoben werden. Verdient hatte es dieſe 
Frau, auf die er mit Reſpekt blickte, wohl, daß man 
fie zur Herrin über alles machte. r 

Der mitgebrachte Bureaugehilfe ſchrieb den kurz⸗ 
gefaßten Entwurf ab, es mußte alles ſeine Ordnung 
haben, und heftete das Papier umſtändlich mit ſchwarz⸗ 
weißem Seidenfaden zuſammen. Wie langſam es Eur 
rich Wittmark alles zu gehen ſchien! 

Fertig — alſo noch einmal vorleſen. War es nun 
fo fein feſter Wunſch und Wille? Der Notar legte das 
Papier vor ihn hin, tauchte die Feder ein und reichte 
ſie dem Kranken zu, damit er unterſchreibe. Mit zit⸗ 
ternder Hand langte der Mann danach. 

Und während er's tat, als die dünnen Finger eben 
den Federhalter umſchließen wollten, fiel die Hand plöß- 
lich ſchlaff herab, durch den hilfloſen Körper ging ein 
fliegendes Zittern. Der Kopf ſank vornüber. 

„Er ift ohnmächtig geworden“, ſagte der Notar, 
Papier und Feder vorſichtig auf den Tiſch legend, und 
Stine Wittmark ſprang hinzu und bettete den Kranken 
ſanft in die Kiſſen zurück. 

Aber er war nicht ohnmächtig. Die hochgradige 
Aufregung, in der ſich Hinrich Wittmark befand, hatte 
eine plötzliche Herzlähmung herbeigeführt. Er war tot. 
Es half nichts, daß ſie den Arzt riefen. Er konnte 
nur beſcheinigen, daß der Kranke feinem Leiden erlegen ſei. 

Als Hinrich Wutmark begraben wurde, folgte faſt 
die ganze Stadt dem Sarg. Freilich, man hatte ſich 
ſchon lange kaum mehr um ihn bekümmert. Aber er 
war doch einer der „Börger“, da war es felbftver- 
ſtändlich, daß man „hinter der Leiche ging“, wenn man 
etwas auf ſich hielt. Die Familie vor allem war tief 
erſchüttert. Die männlichen Verwandten folgten gleich 
hinter dem Leichenwagen, die Schweſtern mit ihren 
Töchtern fuhren, in ſchwarzen Krepp gehüllt, im ge 
ſchloſſenen Wagen mit. Die Sahl der geſpendeten Kränze 
und Palmenwedel war unerhört. 

Man verdachte es der Witwe, daß ſie nicht nach 
althergebrachter Weiſe das Leichengefolge reichlich be⸗ 
wirtete und fo eine Art Feſilichkeit daraus machte, auch 
nicht mit auf den Kirchhof fuhr, wie es neuerdings für 
die Frauen aufgekommen war, ſondern einſam im Der’ 
ödeten Haus zurückblieb, während die Glocken über die 
kleine Stadt hinläuteten. 

Am nächſten Tag kamen die Schwäger, um nach 
dem Teſtament zu fragen. Es hatte ihnen keine Ruhe 
länger gelaſſen, die Beſorgnis, wieviel der Witwe zu‘ 
fallen werde, erfüllte ſie ganz. Und dann erfuhren ſie, 
daß ein gültiges Teſtament überhaupt nicht vorhanden 
ſei. Stine Wittmark machte kein Hehl daraus. Wozu d 
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ſchaffen. Die einen ſchüttelten den Kopf über eine folche 


Nachläſſigkeit des Derftorbenen. Er „müffe nicht recht bei 
Croſt gewefen fein”, die andern über die Frau felbft 


die „für ihren Kram hätte ſorgen müſſen“. Es gab. 


auch ſolche, die meinten, in der langen Krankheit werde 
die Frau ſich ſchon vorgeſehen haben, auch ohne Teſtament. 
Die Familie teilte — nicht ohne Krieg im eigenen 


nicht, ging er endlich. | 

Am nächften Tag erfchienen zu Frau Stines großem 
Erſtaunen die beiden Schwäger bei ihr. Sie fprachen 
vom Wetter, und wie das Korn ſtände, und fragten 


endlich, wie beiläufig, ob die Schwägerin ſchon wiffe, 


was ſie künftig beginnen werde. | 
Nein, fie wußte es nicht, oder wenn es der Fall war, 


ſo hielt ſie es nicht für der Mühe wert, es ihnen mitzuteilen. 
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gegen die Schädigungen, die die 
moderne Kultur uns zu bringen 
droht. Aber die meiſten Menſchen 
beſchränken ihre Körperübung auf 
die warme Jahreszeit; da ſchwim— 
men, rudern, ſegeln, da radeln, 
reiten und wandern ſie; aber im 
Winter ſitzen die meiſten daheim 
oder im Wirtshaus in ſchlechter 
Luft, arbeiten, eſſen und trinken 
mehr, als dem Suſammenhalt von 
Leib und Seele dienlich, und müſſen, 
dann den Sommer benutzen, nicht 
um Kraft anzuſetzen, ſondern um 
verlorene Kraft zu erſetzen. Das 
iſt fo verkehrt wie nur möglich. 
Man ſoll das ganze Jahr hindurch 
dem Körper geben, was des Körpers 
iſt, und gerade der Winterſport in 
allen feinen Geſtalten ift ein wahres 
Jungbad des Leibes. Man braucht 
nur einmal auf der erſten beſten 
Eisbahn die glühenden Wangen und 
ſtrahlenden Augen der Kinder und 
jungen Mädchen anzuſchauen und 
in Gedanken damit zu vergleichen, 
wie ſchlaff und bleich dieſe Geſichter 
häufig bei hochſommerlichen 0ک‎ 
gängen ausſchauen, um zu erkennen, 
einen wie übergewaltigen Geſund— 
heitsfaktor die Natur uns in der 
winterlichen Bewegung in der freien 
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Huf Schneeſchuhen im norwegifchen Gebirge. — Phot. Wilſe. 
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` Ein kritifcher Moment. — Phot. Ballance. 


Natur verliehen hat. Die Quellen, aus denen unfere 
Altvordern ihre Bärenkraft tranken, fließen auch uns heute 
noch, und nur die Ueberängſtlichkeit unſerer Dalbfultur, 
die überall Erkältungsgefahr wittert, verhindert noch 
einen großen Teil unſerer Jugend, aus dieſen Quellen zu 
trinken. Möchten ſich namentlich die Mütter immer das 


kraftvolle Wort Theodor Körners vor Augen halten: 


Pfui über dich Feigen hinter dem Ofen! 
Unter den Schranzen und unter den Sofen! 
Biſt doch ein ehrloſer, erbärmlicher Wicht! 


Und mögen ſie ihren Söhnen und ihren Töchtern, wenn 


ſie auch erſt aus fünf⸗ und ſechsjährigen Augen in das 
Leben ſchauen, den Weg freigeben zum Kinderparadies 
des Winterſports, in dem keine Schlange der Erkältung 
oder Lungenentzündung lauert. Wohl mag einmal ein: 
Arm oder Knöchel brechen, wenn es auch nur äußerſt 
ſelten vorkommt; aber ein gebrochener Arm iſt noch 
lange nicht ſo ſchlimm, wie ein gebrochener 
Mut und ein widerftandsunfähiger Körper. 
Uns Tiefländern iſt kaum ein anderer Winterſport 
zugänglich als das Schlittſchuhlaufen mit ſeinen ver— 
ſchiedenen Spiel⸗ | 
arten, dem dis. 
hockey, dem Cur⸗ 
ling, dem Eisſegeln, 
dem Eisſchlitten⸗ 
fahren und dem 
auch für die 
Schneebahn in der 
bene geeigneten 
Rennwolf, und das 
hat ſich ja glück⸗ 
lcherweiſe ſchon 
is in ſonſt ſehr 


linterfport in oberbayriſchen Bergen: Eine fefche Rodlerin. — Phot. Traut 
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Dieſe Kunſt 


luftſcheue Kreife hinein eingebürgert. | 
fann man gar nicht früh genug anfangen. Ar 
aum 


meiner Erfahrung haben ſelbſt fünfjährige Kinder 
Schwierigkeiten, ſie zu erlernen, und ſind nach den erſten 
zwei oder drei ſchweren Tagen gar nicht mehr von der 
Bahn fortzubringen. Unſere gegoſſenen Eisbahnen und 
ſelbſt die auf den Gewäſſern der Städte verfügbaren 
natürlichen Bahnen bilden ja nur ein ziemlich kümmer— 
liches Surrogat deſſeu, was der wahre Schlittſchuhſport 
gewährt. Das Herrlichite, was es gibt, die meilenweiten 
Fahrten auf ſpiegelblanken Eisflächen über das Land 
und durch die Wälder, das muß man ſchon weiter 
draußen aufſuchen. Leider ſind die Flußläufe in der 
Nähe der Reichshauptſtadt nicht in allen Jahren zu— 
gänglich, weil das Eis entweder nicht feft genug wird 
oder von Schnee bedeckt iſt; aber faſt in jedem Jahr 
ſind die herrlichen Waſſerläufe des Spreewaldes einige 
Tage ſchneefrei und zugänglich; dann lernt man erſt 
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Uu kennen, was Schlittſchuhlaufen be 

Ch d ! deutet, wenn man ftundenlang durch 


den alten, heiligen 097 vogel: 
gleich dahinfliegt. 
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75 abzutrocknen. Wer's aber vertragen 
Jj ہت‎ kann, dem Jet unfer Reſpekt und, 
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Glückwunſch zugleich ausgef prochen; 


DS TM im Freien, das von einigen beſonders 
TON Ne a ſtarknervigen und widerftandsfähigen 
„„ Schwimmfanatikern immer geübt 
دا مہ شر ا‎ 
Eid T SCH wird. €s ift nicht "jedermanns 
SUE 3 Sache, nackt im Schnee zu liegen, 
Al. To dann. durch ein Cuhmloch ins naſſe 
pou 1 Element zu ſpringen, von dem 
E d kr, Buſch fo ſchön ſagt: mE : 
Ki E c „das Waffer in dem Faſſe hier 
Leib Aat zirka Null Grad Reaumur“ 
| 1 und dann auf dem Eis ſtehend ſich 
d : 
i 
1 
d 
1 
7 
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er fteht den alten Germanen des 


3 ! „ , Tacitus bedeutend näher als wir. 
1 ib E Deer eigentliche Schauplatz des 
1 Eds 2 `" Winterfports ift das Gebirge. Bier 
"Ai Det fid) die ‚Schwerkraft dem 
"äus, Menſchen unentgeltlich zur Der- 
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3 = JOE T 7 D cf: - - M ZS 
ut Der De — و‎ — WO et rol >. 3 D S» — X 
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fügung; um ihn auf. der glatten | |‏ .]ناڑا 

SP Dae E B Schneebahn | mit der Geſchwin⸗ ۱ | 8 ۱ ۱ Beim Eishockey. — Phot. Berl. nfir Gek 
۲۱۴ i digkeit des Schwalbenflugs ins * | | ` | 
| 16 i Cal hinabzubefördern. Aeltere, ungeſchicktere oder deckt, die groteskeſte Bildergalerie darſtellen, die je eine ; 
i ug T P zaghaftere Perſonen mögen den Wunderrauſch der Märchenphantaſie erſann; das Mahl auf der Bande, 

] PS „ Flugwonne auf einer Nörnerſchlittenfahrt kennen lernen. und dann der blitzende, donnernde Hinunterflug ins Cal, 

i 4 o. Ich bin [dion dreimal ins Riefengebirge gefalfren, nur das find Erinnerungen, die immer wieder mit Sirenen 
] iir Be o um diefe trunkene Seligkeit zu genießen. Der Auf⸗ gewalten locken. Aber im Hörnerſchlitten biſt du paſſiv, 
Kk ui um ſtieg zur Kammhöhe der gaftlihen Peterbaude empor ein in Fußſäcke und Decken gehülltes Paket, fremdem 
(PY جو‎ durch den tiefverfchneiten Hochwald und dann über das Willen und fremder Geſchicklichkeit preisgegeben; und 
7 te ER Nnieholzplateau, t wo. Die Swergföhren, vom Schnee be⸗ darum rühme ich höher den Sportſchlitten und das 
E p ES | | Fahren im Sport ` 
EE Ee ſchlitten, das man im 
ass | alpinen Gebiet- das. 
} T 3ھ‎ Se, „Rodeln“ nennt. Du 

n : id ſetzeſt dich rittlings - 
i UE auf einen kleinen, 

d VIG niedrigen Schlitten, 


nimmſt den Strick in 
die Hand, der an den 


Si — .- بی‎ 
. ENTE " 
H 
— ́ 22 
کے‎ = vemm, — de. gehen e ` 
— d - 
Do — m 


v YE: 

5 m TM Schlittenkufen vorn 

D M befeſtigt ift, und treibſt 
CLER . das leichte Gefährt 
1 [ota E mit Hackenſtö ößen vor⸗ 
% J. wärts, bis es die 
0۸3-309 nötige Geſchwindigkeit 
E d A erlangt hat. Willſt du 
1 IM B nach links, ſo ſetzeſt 
1 0 7 ; du den linken, willſt 
E CHA KE du nach . rechts, jo 
È 1 یضر‎ ſetzeſt du den rechten 
d "Vin ub Abſatz ein, und das: 
f dett ge | ſeltſame Reittier ge⸗ 
ZEE de horcht wie das Schiff 
[ LM | dem Steuer. So geht. 
; iu | es bergab, ſauſend, 
Tutus | von Schneeftaub um⸗ 
کل یرت‎ bim o cc سد‎ wittert, bis eine falſche 
. — — کر‎ Bewegung dein 6۳” 
1 jx om? 2 Englifche Sportsmen beim, Curlingfpiel auf dem Eis. — Phot. Pitcairn-Nnowles. [ein fchen macht und 
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du, in hohem: 
und lachend aus einer Schneewehe herausarbeiteft, 
Augen, Naſe, Mund, Aermel und alle Tafchen voll Schnee. 
Aber wie der Rodelſchlitten über dem Hörnerſchlitten, 


1ſo ſteht der Ski über jenen beiden. Er trägt den 
Läufer über den lockerſten Schnee, über die tiefſten Der- 
wehungen mit voller Sicherheit und ohne Anſtrengung, 
und er findet ſeinen Weg überall. Leicht geht es bergan, 
wenn der Schnee nicht gar zu trocken und der Hang 


nicht gar zu ſteil iſt, fo daß man einen Berg auf Skiern 
ungefähr ebenſo ſchnell zu beſteigen vermag, wie im 


Sommer als Fußgänger; und dann wendet man die 


| Schnäbel zu Tal, und abwärts geht es, daß der Wind 
vor den Ohren pfeift und das Herz jauchzt vor Luſt. 


Eine ſchwere Kunft. ift es freilich, und manchem An⸗ 


fänger klopft das Herz vor Bangen, wenn es gar zu 
Eſchnell bergab geht und die Geſchwindigkeit, deren Formel 


bekanntlich auch für die Bewegung auf der ſchiefen Ebene 


gilt, progreſſiv zunimmt; dann bekommt man Stellungen 
zu ſehen, die nicht gerade durch Anmut und Sicherheit, 


imponieren, und Geſichter mit zuſammengepreßten Lippen 


T und ftare vorwärtsblickenden Augen, die nicht gerade den 


Eindruck altgermaniſchen Eroberungsmutes machen. Auch 
zu bekommen. Bergheil! 


der geübte und erfahrene Läufer kommt zuweilen in 


FFF 
: Die drei führenden Parifer Schauſpielbühnen haben mit 
ihren neuen Stücken, die fie kurz vorm Jahresſchluß heraus: 


brachten, jede in ihrer Art, einen großen Erfolg gehabt. Im 


Gpmnaſe war es der gewagte Titel, unter dem Maurice 


Jn. 


| Kourdau (Arvef). 
‚Von der Aufführung des Schaufpiels 
ubier hält den Israeliten Wowenbe 


۲ michel 2 


Bozen abgeworfen, dich pruftend, fluchend ۱ 


aller Welt. B 


Judith (mme. £e Bargy). Michel Aubier (Dumény), 
„Retour de Jerusalem“ von Donnay im Parifer Gymnafetheater: 


rg eine Dorlefung über franzöſiſchen Patriotismus. — Phot. 2 


Seite 155. 


Situationen, bei denen nicht mehr Seit iſt, mit dem 
| bremſen. Zum Glück gibt es 
das eine fouveráne Mitte ap mar 

den zwar kalten, aber weichen Schnee wirft. Es Belt 
zwar ſehr ulkig aus, wenn: fo ein Schneeſchuhläufer in 
raſender Pace plötzlich aus der vertikalen in die hori⸗ 
zontale Schichtung übergeht, während die beiden 21/4 m 


mühlenflügel durch die Luft ſauſen, aber viel Gefahr iſt 
nicht dhe 8 
Leider haben viele Menſchen immer keine Zeit, wenn 
fie gerade nial Geld haben, und immer kein Geld, wenn. 
ſie gerade mal Seit haben, und die meiſten Menſchen 
haben immer weder Seit noch Geld. Und fo wird 
denn der winterliche Sport im Gebirge immer nur in ge⸗ 
ringem Maß auch der Bevölkerung der tiefländiſchen Groß 
ſtadt zugänglich fein, Wem aber die beiden Kequiſiten 
eines winterlichen Urlaubs zur Verfügung ſtehen, der 
mag, lag: er noch jung und elaſiſch ift, einmal auf 
die weißen, höflichen Manſchetten und die Kellnerfrad. 
von Monaco uno Meran verzichten unb lieber hin P 
pilgern in die Gebirgsſtationen, um in Winterwind eck 
Winterkälte Eifen ins Blut und Stahlkraft in die 1 
| Dr. F. Ranzow. 


i Donnay die: gerade im jün | 2 4 ۱ 
e ERN giten Fran | 
| I 1 Hen reich fee 
Judith Fusciaui, die begabte Tod ; 
PR , die begabte Tochter eines jüdi 
hat um Michel Aubiers willen einen Ge d 
/ 8 
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Wowenberg (Dar). 


Teleémarkenſchwung zu ck es 
l, anzuhalten, daß man fid) in 


langen Fußbretter wie wahnſinnig gewordene Wind: 
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: ۱ ‚ Bauptfzene aus Sardous Schaufpiel „Die Hexe". FD 
` | Juana, die Tochter des Gouverneurs von Toledo, wird zur Maurin Zarayo (Sarah Bernhardt) geführt. ` = 


fie einſt ihrer Familie zum Trotz geheiratet. Dieſe Der, 
bindung zwiſchen der Semitin und dem Arier gibt dem 
Autor den gewünſchten Hintergrund, auf dem er ſeine 
originellen Ideen über Raſſenunterſchiede entwickeln kann. 
viel belacht, am meiſten von dem Harikierten ſelbſt, der 
der Hauptprobe beimohnte, wurde, daß ein alter däniſcher 
Jude die Maske Max Nordaus trug, deſſen Name erſt in 
jünafter Zeit anläßlich des Sioniſtenkongreſſes und des 


Attentats, das dabei ein Fanatiker auf ihn machte, in alle 
Mund war. Die Rolle der Judith ſchuf Simone Ze Bargf, 
die ſelbſt die Tochter eines jüdiſchen Bankiers iſt und, wie 
die Heldin, einen Chriften heiratete. — Im Théâtre Sarah 
Bernhardt ging das neuſte Werk des zweiundſiebzigjätrigen 
Sardon, das hiſtoriſche Schauſpiel „Die Here” in a 
Mit feiner gewohnten großen Hung, die ſelbſt das ne 3 
ſächlichſte Detail liebevoll feilt und ziſeliert, ſchildert de 
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den Flammentod erleidet. 


mit Suggeſtion und Avpnoſe erklärt, | 
verdacht, init dem Teufel im Bund zu ſtehen. 


Seite 158. 


Altineifter ds Geſchick. der edlen Maurin n | 


die, von der Inquifitton. verfolgt, als „Hexe“ 
Sie benutzt ihre 
mediziniſchen Kenntniffe, die ſie als Tochter 
eines arabiſchen Arztes beſitzt, im Dienſt der 
leidenden Menſchheit, gerät aber durch ihre 
verblüffenden Heilerfolge, die Sardou, der be: 
kanntlich ehedem ſelbſt praktiſcher Arzt ps 
in den 


Trotzdem ſucht ſelbſt der Gouverneur von Toledo 
bei ihr Hilfe. Juana, ſeine Tochter, weigert 
ſich, dem Gatten zu folgen, den die Eltern 


Mar erwählt. توافت‎ Kunſt gelingt es, dieſen 


ا ری رن pi 5 ano?‏ 
0 و 


Leutnant 181 von Bitdt. 


Die Begleiter b. Arben, v. Nordenſkiöld. 


brechen — un⸗ 


| liebter, 


Don En⸗ j dun ert? dor 
rique, dem fie die — 
Braut zuführt. | 
Sie eilt in das 
l Nochzeitshaus und 


Widerſtand zu 


glücklicherweiſe iſt 


es aber ihr Ge: ` 0 fi, اا‎ 


verſenkt Juana in e 
Schlaf. Dor das Inquiſitions⸗ 
tribunat. geſchleppt, wird ſie der 
Zauberei ſchuldig befunden. Zu⸗ 


ſammen mit ihrem Geliebten, 


dem 


chriſtlichen Ritter Don 


Enrique, der einen Schergen beim 


Eindringen in Sorayas Haus 
erſchlug, muß ſie den Scheiter⸗ 
haufen beſteigen. Dergebens 
ſucht der Gouverneur ſie zu 
retten, nachdem ſie gegen das 
Derfprehen der Begnadigung 
Juana wieder zum Leben erweckt 
hat. Der fanatiſche Pöbel ſchleppt 
die verurteilten zum Richtplatz 
— da erlöſt fie ein mildes Gift, 
das die Maurin dem Geliebten 
reicht. Die große Sarah fand in 


der Titelheldin eine willkommene 


Paraderolle. — Alfred Capus 


ſchließlich verficht in feinem Stück „L' Adversaire“, das im. 
Renaifjancetheater mit Guitry und Marthe Brandes als Che⸗ 
paar Darlay in den Hauptrollen gegeben wird, die Theorie, 
daß ſelbſt in der beſten Ehe die Frau in gewiſſem Sinn die 
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. Die neue Syratalbrücke bei Plauen im- Vogtland. — Phot. Georgi. 


„Gegnerjn⸗ ihres Gatten iſt, zumal wenn ſie einen Liebhaber bat; gd 


Die größte maſſive Brücke 
der Welt wird gegenwärtig 
in Plauen i. D 
deſſen beide Stadtteile, die 
durch das Syratal getrennt 
find, fie. verbindet. Zu der 


rieſigen Wölbung des 17 m 


breiten Diadufts find nicht 
weniger als 4500 cbm 
Naturſteine und 1200 cbm 
Sand verbraucht worden. 
Zur gleichen Seit, in der 


der Südpolfahrer Otto Nor- 


denſkiöld die Heimat erreichte, 


hat Freiherr Erland von 


Nordenſkiöld, der durch feine 
Forſchungen im Gran Chaco’ 


gebiet bekannt ift, eine neue itt ein 


Expedition nach Peru und 


D. errichtet, 


bei Marianne Darlay iſt es der talentvolle. Advokat Langlade. 


Erland Frhr. v. hordenskisld, 
e Forſ 00820811 e nadi Sidanıerifa an. 


Bolivia angetreten. Seine wiſſenſchaftlichen Begleiter ſind der 


Geologe Dr. Nils: Holmgren und Leutnant D. von Bildt. 


Schluss des redaktionellen Teils. "- E 
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°. Berlin, den 23. Januar. 194. 


6. Jahrgang. 


Hümmer 2. 
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Stockholm wird der ſchwediſche Reichstag eröffnet; 


T 


Die ehem Tage der rei e o i * 555 TE " M Rm c Do EN verſchiedenen Staaten Derhandlungen über 

Fur (age in DeutfchSädmweftafrifa. Don Prof. Dr. K.. Dove, Jena. . 5 Schiedsverträgen eingeleitet find RA ۱ | | 

Beitelbriefe. Eine kriminaliſtiſche Skizze von A. Oskar Klaußmann 143 5 r. ۱ 7 , „„ 

: Der Biber s کچ‎ len D 2 223 5 2 . . A> Unter dem Vorſitz Chamberlains tritt der auf feine Der: 
Die etit der Woche JJ RU WEN کی ہی و‎ M anlaſſung gebildete engliſche Tarifausſchuß in London zu 
‘Biher vom Cage. Photographiſche Aufnabnten ) . 14? ° feiner erſten Sitzung zuſammen. = hom 
Die Jahnpflege in der Schule. Don Profeſſor Dr. W. D. Miller 455 | در جج‎ 6 Januar | | 

beimkehr. Roman von Ida Boy⸗Ed (Fortſetzunn g 6 A „% $us l TOE 
EE Get . des yreuftfcen Sanbiags wird 
. Eugen Schmidt. (mit 2 Abbildungen) e T FJ... . le vom Kaifer perfönlid mit Derlefung einer Chronrede eröffnet. 
Die سا‎ erer Teo Stadt Ulm. Von Dr. Franz Oppenheimer. i = Aus Deutſch⸗Südweſtafrika treffen neue beunruhigende Nach ⸗ 
„ (Mit i, ee E EE ah dar edis te id D geen | g 

Ihre erſte eclebesgeſchichte. Stize von Marie Scotta . 120 richten über oie Ausdehnung des Hereroaufſtands ein, nach 

Die pbantafie im Hoftäm.: Don 3. &orm. (mit 2 Abbildungen): . ... 372 denen die Hauptſtadt Windhoek ſelbſt bedroht ift. | 

is der Herzegowina von Anton P SCH s xí lu ۱ dd i OPE 


CH 1317. Januar. 
itſchau er. 


Die, Geier von Stepanograd. Erinnerung at 
Sreiherrn von Per fall DM ۱ ö ٦ 
Ble ana pos Wet. )) 8 E Die Unternehmer der Textilbranche in Krimm 
„C EOV ۱ „ laſſen eine Erklärung, daß ſie unter keiner Bedingung in dem 
Man abonniert auf die „Woche“: gegenwärtigen Kampf mit den Arbeitern nachgeben werden. 
سی رھ‎ , König Chriſtian von Dänemark tritt nach völliger Wieder- . 


in Ber fin und Vororten bei ber Haupterpedition Simmerſtraße 52/4 ۱ 

Filialen des „Berliner Kofalanzeigers”. und in ſämtl. Buchhandlungen, im : anen 
Deusfhen Reich bel allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geichäfts: herſtellung ſeiner Geſundheit di 
Rb., Nölnſtr. 20: Bremen, Obernſtr. 82; Kopenhagen amt کا سو عو‎ M DE 
ne aus allen Teilen Deutſchlands beſchickte Derfammlung 


ſtellen der „Woche“: Bonn a. 
ſchließt die Gründung eines allgemeinen 


e ٤ von Gmunden nach 


Breslau, Schweidnitzerſtr. Ede Harlſtr. 1; Catel, Obere Aönigſtr. 27; "ht 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; Eine aus allen 
Elfen a. Rh., £imbederplag 8; Frankfurt a. M., Seil 65; Görlitz, von Induſtriellen be 
Kuiſenſtr. 16; Balle a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Sdyulftr; Bambuͤrg, Neuerwall 60; 011 آل‎ doge ا و‎ Ee 
Hannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferitr. 34; Kattowitz, 0081: 12: Arbeitgeberverbandes. C ) 
:..: Kiel, Holſtenſtr. 6; Köm.: a. Rh., Hoheſtr. 145: Königsberg f: Pr., Weiß: . ORE 18 ۹ anuar: „% OT MEN , 
`, gerberfir, 6/7;. Keipzig, Mönigsſtr. 33, bei Ernſt- Meis Nachf. G. m. b. H.; 5 ۱ e LL , 
- "Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufingerftr. 25 (Donfreibcit); Eine für den 20. 
Nürnberg, Königsftr. . 33—37; Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, Barf mi d abaefaat, da di 
00101-111 Wiesbaden, Kitchgaffe 26, d o. E „ Nof wird a geſagt, da die 
in Würfe bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: erkrankt if. © پت‎ d 3 Be m 
„ Zurich, Kennwe 48, ; وا‎ : . z E T xS E eg ga Er ٭‎ ` " $ 
in England) bei lini Buiäfendtungen جس‎ der Gefchäftsftelle der „Woche“: u bringt 2 a „ 
„ Jentgen, &. C, 30. Cime.5tretrtrtr . 02۰۰9“ 0 te. zur Niederwerfung des -Dereroaufftanos 
in Srantretd, el aller Buchhanblangen unb ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: 1 ہو‎ p De | fung ` 5 سد‎ ff " 
, París; 8 Rue de Richelieu, SC E R // / » / y 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Die Stadt Bloemfontein im ehemaligen ‚Öranjefreijtaat 
wird durch eine Waſſerhoſe ſchwer heimgeſucht und teilweiſe 


Amfterdam, Heerengracht 457, j 
gen und der Geſchäftsſtelle der „Mode“: | . 3 Um ; 
| i zerſtört. Eine größere Anzahl Menſchen findet bei der Kata: 


Kaiferin an einem Fußleiden leicht 


in Danemark bei allen 71 

Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 5 Buchhandlungen und: 
FFF , ijchhandlungen und UR | 

| t von Amerika bei allen Buchhandlung | ſtrophe · den Cod. 8 


Ueberſchuß von rund drei Millionen Mark abſchließt. 
Das Kanonenboot „Habicht“ trifft vor Swakopmund ein. 
Der Krimmitſchauer Textilarbeiterſtreik, der einundzwanzig 
Wochen gedauert hat, wird beendet, nachdem die Führer der 


Bewegung in einem 


m 


» d 
P Dës T u 1 
| me E -— a geraten haben. 070 
ے‫ کی‎ e | d 20. Januar. 

Der deutſche Reichstag nimmt, in. dritter Leſung den 


| Die Sieben Tage der. Woche, Nachtragsetat mit Den Forderungen für Deutſch⸗Südweſt⸗ 
„11. Januar. a | VM MEM 
Aus Deutſch⸗Südweſtafrika kommt die Nach i OGP. 
die die Bahnlinie Swafopmund— i 


Sch نم و‎ wald if 0.090 
oet unterbrochen und die Station Waldau angegriffen 7 e. eng 
ur Lage in Deutich-Süd 


richt von einer 


d Se Hanonenboot „Habicht“ erhält mit ped 

Werauf den Befehl, von Kapftadt nach Swakopmund zu gehen. er | 
‚Der dentfhe Reichstagsabgeordnete Freiherr von Hertling iiu do مو سروک سس‎ | 
ge vom Papſt in Audienz empfangen. | Kaum ijt das Echo der Schüſſe verhallt, die im äußerſten 
Far dem Neujahrsempfang am Petersburger Hof betont der Süden unſeres Schutzgebietes den Kampf eines Ceils der 
Wert ee 5 5 Schutztruppe mit den aufrühreriſchen Bondelzwarts begleiteten, 
rt auf idnachbarliche Beziehungen zu . A 7 NE ا‎ OU SR 
Die von, der jaßauiſchen . Ge DE da bringt der Telegraph die Hunde von einer viel. gefähr- 
im Cofio übergebene Antwort auf die letzte ruſſiſche Note licheren Erhebung, von dem Aufſtand der Gerero: Drohender 
enthält keine Friſtbeſtimmung. | als je zuvor erſcheint diefe Bewegung jedem, der die Der: 
18 Januar. l hältniſſe Südweſtafrikas aus eigener Anſchauung kennen 
Die franzöſiſche Kammer erteilt dem Miniſterium Combes lernte, wenngleich fie ihm nicht ganz fo überraſchend ae: 
| | kommen fein wird, wie der großen Mehrzahl der deutſchen 


ein Vertrauensvotum. | 


— 


- 6 
æt. ےم‎ 


4 2 


e یچ‎ ‚Inhalt : der Hummer l 4. Seite in der dabei verlefenen Thronrede wird mitgeteilt, daß mit 
۱ | den Abſchluß von. 


Januar angeſetzte Damencour am Berliner 


in m Vereinigten Staater 
der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. Ga | 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dure Zeitfchrift 19. Januar. 
P, AE ZA CS E 8 írd lgt. \ ۰ ر‎ x ' : AQ 5 ` D el) 
CCC Inm preußiſchen Abgeordnetenhaus wird vom finanz 
miniſter von Rheinbaben der Etat eingebracht, der mit einem 


Flugblatt gur, Wiederaufnahme der Arbeit 


lweitafrilia. 
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Anzahl von Jahren fih abſpie⸗ 
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Kaiferliches Gericht. in Windhoek. 


| Kofonialfreunde. ` Dor fünfviertel Jahren habe ich ۰ gelegent- | 


lich eines Vortrags im Dorftand der Deutſchen Kolonial- 


geſellſchaft ausgeführt, daß die damals in andern Gegenden 


Südafrikas unter den Eingeborenen herrſchende Erregung 


ſich, wie man das oft in jenen Ländern beobachtet hat, auf 


die Bevölkerung 1165ء‎ Schutzgebietes fortpflanzen könne. 
Von jeher habe ich ebenſo wie meine afrikaniſchen Freunde 
betont, daß über kurz oder lang ein Aufſtand der Herero 


ausbrechen müf fe, über deffen Zeitpunkt man zwar nichts 


vorausſagen könne, der aber unter toimen 020 aus⸗ 


bleiben werde. 


Det, Sefer wird wahrscheinlich 1 s woraus man denn 
auf ein foldes Ereignis im voraus fchliegen darf. Die 
Antwort ift ziemlich einfach. Der unauslöfchliche, durch 
keine Erziehung zu Kultur und Chriſtentum jemals ganz zu 
tilgende Haß des Schwarzen gegen den 801 neigt an und 
für fid zu elementaren Aus- ۱ 
brüchen. Je kürzer die Seit des — 
europäiſchen Einfluſſes ijt, um fo 
eher kann man natürlich mit 
heftigen und gefährlichen Auf- 
wallungen dieſer Art rechnen. Ich | 
möchte aber die Gelegenheit be. 


verbreiteten Irrtum entgegenzu⸗ 
treten. Weder iſt der vor einer 


lende Aufſtand der Ovamband⸗ 
jer, eines den Herero ſehr nahe- 
ſtehenden Stammes im Vordoſten 


hebung dadurch hervorgerufen, 
daß unſere Siedlung die Farbigen 
aus dem für ihre eigene Lebens⸗ 
haltung notwendigen Gebiet ver⸗ 
drängt hätte. Als idy Deutſch⸗ 
Südweſtafrika kennen lernte, war 
der Krieg der Kaffern mit den 
Bottentotten Hendrik Witboois 
noch ini Gang. Das eigentliche 
Siedlungsgebiet der ſpäteren Jahre 
war damals teils von den Schwar⸗ 
zen gänzlich verlaſſen, zum größe ⸗ 
ren Teil aber hatte es ſich niemals 
in ihren Händen befunden. Wind⸗ 
hoek ſelbſt und feine weitere Um- 
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Nummer 4. 


= gebung, d. f. die Landſchaft, in der auch jetzt noch in erſter 


Linie die in der Nähe der Wohnfite der Ovaherero liegenden 
Farmen ſich befinden, war überhaupt altes Gebiet der gelben 


Kaſſe; von hier war der Namahäuptling ^an. Jonker Afri⸗ 
kander erſt durch ſeinen glücklicheren Gegner Hendrik ver- 
trieben worden. Die Orte aber, die in den Depefchen der 
letzten Tage hauptſächlich als bedrohte Punkte genannt werden, 


darunter auch der Wohnſitz des Häuptlings Samuel Maharero, 
das mehrfach in den Telegrammen genannte Gkahandja, 
liegen alle noch- an der Südgrenze des eigentlichen Kaffern ⸗ 
gebiets. Selbſt nördlich vom zweiundzwanzigſten Breitengrad 
und öſtlich von den öderen Steppen des Küſtengebiets ſtehen 
den Herero immer noch mehr als 150-000 Quadratkilometer 
eines für ſüdafrikaniſche Verhältniſſe als gut zu bezeichnenden 
Weidelandes zur Verfügung, in dem bis auf den 
heutigen Tag nur ſehr wenig Weiße anſäſſig ſind. Zudem 
md die ehemals viel beträchtlicheren Rinderherden diefes 
Hirtenvolks durd die vor einer Reihe von Jahren 
herrſchende Kinderpeſt fo ſehr verringert worden, daß die 
Eingeborenen dieſes Gebiets mehr als genügend Land ihr 


eigen nannten. Es iſt alſo keineswegs die Sorge um 


‚eine ſich unmittelbar fühlbar machende Einſchrän⸗ 
kung ihrer weiten Weideflächen, die den jetzigen 
Aufſtand zur Folge gehabt hat. Auf lange voraus aber, 
wie wir Europäer uns fo oft einbilden, denkt der Kaffer im 
allgemeinen nicht und am allerwenigſten der Herero, der ja 
nicht einmal die Leitung energiſcher, über das ganze Volk 


herrſchender Oberhäuptlinge kennt. Somit ift es gewiß nicht 
die ohnedies {ehr langſam fortſchreitende Beſetzung des 


Landes mit Farmen, die man für die Ereigniſſe der 
letzten Tage verantwortlich machen kann. Sicherlich hat der 
Umſtand, daß ein Teil der Truppe im fernen Süden beſchäf⸗ 
tigt iſt, den Ausbruch der Unruhen gerade zu dieſer Seit 
mit verurſacht, aber allein zu erklären vermag auch er ſie 
noch nicht. Daß man, wie vor einiger Seit gerüchtweiſe 


verlautete, die Geſchütze zum Sweck der Erneuerung aus dem 
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Deutſcher Anfiedler auf Reifen. 


Schutzgebiet entfernt habe, ohne für rechtzeitigen Erſatz zu 
ſorgen, dürfte als Grund kaum gelten, denn eine forde Un- 
vorſichtigkeit kaun man den Behörden unter keinen Umſtänden 
zutrauen. Es wäre das eine fehr übel angebrachte Spar- 
ſamkeit, die ganz undenkbar iſt. Wohl aber mag gefliſſentlich 
durch Agenten ſüdafrikaniſcher Kreiſe der glimmende Funke 
des Haſſes geſchürt fein; vielleicht hat man die Ereigniſſe im 
Süden des Landes von diefer Seite den farbigen gegenüber 
in einer falſchen Beleuchtung erſcheinen laſſen, vielleicht 


auch unmittelbar Waffen und Schießbedarf in ihre Hände ge— 


ſpielt. Das alles läßt fich von hier aus ſchwer beurteilen und 
wird fid, wenn überhaupt, erſt ſpäter herausſtellen. In 
einem Punkt indeſſen hat man bei uns in Deutſchland und 
auch an einzelnen Stellen des Schutzgebiets Fehler begangen, 
die jetzt gebüßt werden müſſen. Man hat in dem Einge⸗ 
borenen nur zu fef den Gedanken reifen laſſen, er fei reht 


lich dem Europäer gleichzuachten. Trifft die Schuld an diefer 


von, den farbigen ſtets mißverſtandenen Auffaſſung mehr die 
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wäre er der ärmſte und unb 


ſteht, als der höchſtgeſtellte 


weitergehende 


dieſer. Ich will hier nur 
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e Beite ll 


heimiſchen Kreiſe, fo ift man aud drüben an leitender 
Stelle den Herero gegenüber öfters zu. freundlich aufgetreten. 


Dergleichen aber wird von dem Eingeborenen gar leicht als 
ein Seichen von Schwäche ausgelegt und rächt fih dann im 


gegebenen Augenblick ſehr bitter. die falſche Einſchätzung 


unſerer dunkelhäutigen Kolonialuntertanen, die ja bei deren 


gelegentlicher Anweſenheit in Deutſchland die ſonderbarſten 
Blüten zeitigte, hat naturgemäß zus einer Unterſchätzung der 
von ihnen ſtets drohenden Gefahr geführt. Wohl iſt man 


-: pom jeher auch gegen diefe falſchen Anſchauungen aufgetreten, 
und ich perſönlich habe ſtets die Auffaſſung vertreten, daß 
nur die ſelbſtverſtändlich mit genaueſter Gerechtigkeit gepaarte 


Strenge imſtande ſei, ein Volk wie das hier in Frage 


kommende im Saum zu halten. Wir müſſen bedingungslos 


an dem Standpunkt fefthalten, daß der weiße Anſiedler, und 
edentendſte, uns meuſchlich und 


politiſch tauſendmal näher 


Eingeborene, und demzufolge 
auch Anſpruch auf eine viel 
Berückſichti⸗ 
gung ſeines Wohles hat als 


auf die Charakteriſtik ver- 
weiſen, die einer der beſten 
Kenner, des Hererolandes, 
Hauptmann K. Schwabe, von 
den Kaffern entwirft, wenn 
er ſagt: „Der ſüdafrikaniſche 
Neger, der Kaffer, ift, mag 
er nun Herero oder Baſuto, 
Sulu, Matabele oder ſonſtwie 
heißen, wenn ſeine Leiden⸗ 
ſchaften entfeſſelt ſind, 


kein Menſch mehr, ſondern mE I. 
ein blutdürſtiges Tier.“ Und man braucht nur die Geſchichte 


der Beſiedlung Südafrikas zu ſtudieren, um zu erkennen, 
wie in der Tat bei den entſetzlichen Schlächtereien, die von 
LHaffern ausgeführt wurden, das Leben der unglücklichen 
Frauen und Kinder, die ihnen in die Hände ſtelen, ebenſo⸗ 
wenig geſchont wurde wie das der Männer. | 


Major ven Glafenapp, 
Führer der Erſatzerpedition. 


werfen wir nun einen Blick auf das Gebiet des Auf 
ſtands. Jenſeit der öden, von dürftigſter Steppenvegetation 
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Ein deutfches Farmerhaus. - 


beſtandenen Landſchaft, die von der Küfte aus langſam nach 


dem Innern zu anſteigt, dehnt ſich das eigentliche Land der 
Herero aus, das von der in den Depeſchen der letzten Tage 
öfters genannten Eiſenbahnſtation Karibib bis zu den Grenz⸗ 
figen der Ovambandjer öſtlichen Stammes mehr als 500 Kilo: 
meter in gerader Linie fid) erſtreckt. Gelbliches Steppengras 


überzieht die Flächen, untermiſcht mit kräftig entwickeltem 


Buſchgehölz, das vorwiegend zur Klaſſe der Akazien gehört. 


Dann und wann erſcheinen Baumbeſtände, ebenfalls meiſt 


Akazien, die durch ihr Auftreten ſchon von weitem das Dor- 
handenfein einer jener Adern perraten, deren weißſchimmernde 


eine dünne Schicht Waſſer 


bedeckt, während die größeren unter ihnen oft in ſehr ge- 


ringer Tiefe eine Fülle des belebenden Elements bergen. 


Während aber im mittleren und im nordöſtlichen Teil dieſer 
Landſchaften Ebenen von ungeheurer Ausdehnung zur Ent- 


wicklung gelangen, ijt der Schauplatz der kriegeriſchen Er: 


eigniſſe ein in feiner Bodenbeſchaffenheit weſentlich anders 
geartetes Land. Dieſes trägt eine große Anzahl einzelner, 
teilweis ſehr ſchroffer Erhebungen. Die Ränder mancher, 
das Hochland noch um einige hundert Meter überfteigender 


Plateaus erſcheinen als ſchroffe Gebirge, ja auch ein⸗ 
zelne wirkliche Bergzüge ragen über die oft tief in 


das Land eingeſenkten Flußtäler empor. Alles aber, Ge⸗ 
hänge wie welliges Hodland, trägt Dornbuſchbeſtände, die, 
oft wie ein dichter Wald geſchloſſen, das Vordringen er⸗ 
ſchweren. In dieſem Hochland weiden die Herero ihre Herden. 


Hochgewachſen, von kräftigem Körperbau gewähren fie äußer⸗ 


lich einen ſehr ſtattlichen Anblick. Sind ſie auch an und für 
fih kein kriegeriſches Dolf, fo wäre es ganz verkehrt, fie für 
feig in gewöhnlichem Sinn zu halten. Wenn leidenſchaft⸗ 
liche Erregung ſie zu 

einem Aufſtand wie 

dem jetzigen treibt, 

dann ſind ſie auch 
zu einem Drauflos- 
ſtürmen imſtande, bei 
dem ſie auf Verluſte 
keine Kückſicht neh- 
men. Dabei muß. 


cher Seit recht ge⸗ 
fährlichen Gelände 
des Aufſtandsgebiets 
an. vielen Stellen 
mit einem plötzlichen 
Hervorbrechen des 


einmal ſtark beſetzten Orte zu halten vermögen. 


ſchwerer zu ſtellen ſind als 
zur entgegengeſetzten Jahres⸗ 
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Gegners rechnen. Allerdings ſind ſie wohl nur zum 
kleinen Teil mit guten Waffen verſehen und im all⸗ 
gemeinen auch keine guten Schützen. Aber in den Händen 
dieſer Leute iſt, wenn ſie ſich in einiger Nähe befinden, 
ihre alte Wehr und beſonders der Kirri, ihre furchtbare 
Wurfkeule, eine keineswegs zu verachtende Waffe. Die 
Ueberzahl. Selbſt wenn man annimmt, daß nur ein Teil 
volks ſich im Aufſtand befindet, ſo iſt ihre Menge doch 
ungeheuer im. Vergleich zu den fo wenig zahlreichen 
Weißen, die noch dazu augenblicklich von einem Teil 


der Truppe verlaſſen ſind, der erſt nach einigen Wochen 
in die Kämpfe einzugreifen vermag. 


das ihre getan, der furchtbaren Gefahr, in der ſich Leben 
und Eigentum unſerer weißen Landsleute dort draußen 


en . Zu نل‎ 


Hauptgefahr aber beruht naturgemäß in ihrer großen 


des auf wenigſtens 60— 70 000 Köpfe geſchätzten Kaffern⸗ 


Die Reichsregierung hat in dankenswerter weiſe 


befinden, nach Möglichkeit von hier aus zu begegnen. 


Größte Eile tut not, 
keiner Weiſe überſehen, wie lange ſich die einzelnen, nicht 
| Unglück⸗ 

licherweiſe fällt der Aufſtand auch noch mitten in die Regen- 
zeit. Dann iſt zwar für gewöhnlich in dieſen ۷ 
überall reichlich Waſſer, aber MS ENT 
in der Regel auch reichliche 
Weide vorhanden. Das be- 
deutet, daß die Herero mit 
ihrem wertvollſten Beſtitz, 
auf den ſie zum Leben an⸗ 
gewieſen ſind, mit ihren 
Kindern, in den fernen 
Nordoſten ihres Landes fid). 
zurückzuziehen vermögen, daß 
ſie überhaupt von einer nach⸗ 
drängenden Truppe viel 


, | Regierungstierarzt Kämpny t 
zeit. Auch ift für größere bet Karibib von den Herero SR , 
Truppenmengen gerade in 


denn augenblicklich läßt fid ut 


dieſen Monaten die Möglichkeit der "0 von pferden 


beſchränkt, da bis in den April hinein — und das gilt befon: 
ders vom mittleren und nördlichen Teil dieſer Gegenden — 
die Tiere in ſehr vielen Jahren leicht von einer in den 
meiſten Fällen tödlichen Seuche ergriffen werden. 

Daß die Bahn, wie es ſcheint, an einzelnen Stellen ge- 
brauchsunfähig gemacht iſt, iſt ebenfalls ein ungünſtiger Um⸗ 
ſtand. Handelt es fid) doch um ingeſamt 382 Kilometer bis 
Windhoek; Karibib, die verſchiedentlich in den vom Kriegs: 
ſchauplatz ſtammenden Depeſchen genannte Station, bis zu 
der die Bahn vorläufig in Betrieb zu, fein ſcheint, liegt 


Die fefte Okahandja. 


E ſchon, 
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Dieſer beſitzt eine auf der die Niederlafjung beherrſchenden 


ſein dürfte, wenn ſie ausreichend beſetzt iſt. Eine äußerſt 
wichtige Frage iſt endlich, wie ſich die übrige Bevölkerung de⸗ 
Südens in der nächſten Zeit verhalten wird. Hoffentlich ift 
der Einfluß Hendrik Witboois, an deſſen Treue ich nicht 
zweifeln möchte, groß genug, die Fortpflanzung der Unruhen 
‚auch auf das Namaland zu verhindern. iu 2 

Einem Croft. in dieſen Tagen ſchwere 
und Menſchenleben möchte ich zum Schluß Ausdruck geben. 


t Opfer an Geld | 


Höhe gelegene, ziemlich ſtarke Feſtung, die ſchwer zu nehmen 


Grad zu erleiden hat. d z 


D 


t 
A 
. 


immer noch. 188 Kilometer vom Hauptort Windhoek entfernt. Iſt die Niederwerfung der Herero vollendet, ſo wird mit 


ihrer völligen Entwaffnung die. Regierung jedenfalls eine 


Internierung des gefährlichen Stammes in kleineren Bezirken 
vornehmen. Dann wird man auch, unbekümmert um den Wider⸗ 


ſpruch, der vielleicht von einigen Miſſionaren erhoben werden 


mag, durch die Derausgabung. von Farmland an die fo ſchwer 
geſchädig!en Anfiedler und ihre Nachfolger in dem von den 
Kaffern jetzt doch nur zu einem kleinen Teil wirklich benutzten 


Land einen Erſatz für die Verluſte zu ſchaffen ſuchen, die die 
bedauernswerte- Kolonie für den Augenblick in fo.. hohem 


SÉ I) ری‎ 
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H 


Eine kriminaliſtiſche Skizze von A. Oskar K laußman n. 


1 die Spekulation auf das mitleid und den Wohltätigfeits- 


finn -der lieben Mitmenſchen zeitigt immer noch fehr wertvolle 
Refultate; ja es ſcheint mit der zunehmenden Wohlhabenheit 
ein auf fie. gegründeter Erwerb größere Dimenfionen an- 
zunehmen, nämlich das Bettelbriefſchreiben. 
Publikum ebenfowenig: darüber unterrichtet, wie viel Tauſende 
von Bettelbriefen täglich geſchrieben werden, als über den 


klingenden Erfolg, den die Bettelbriefſchreiber haben. Bei 


ſyſtematiſchem „Betrieb“ des Betlelbriefſchreibens erwerben 


titel beilegen können, den ſie der Oeffentlichkeit gegenüber 
ſehr oft führen. Es gibt aber in dieſem „Geſchäft“ Ab⸗ 


ſtufungen aller Art, und außer ſolchen ſyſtematiſchen Geſchäfts⸗ 


leuten, auf deren Treiben wir noch zurückkommen werden, 


Hettel briefe. 


Man iſt im. 


kundige Männlein und Weiblein fo. viel, daß fle ein geradezu 
glänzendes Leben führen und fid) mit vollem Recht den ۰ 


* 


gibt es kleinere Betriebe und auch Arbeit von Dilettanten. 
Das Bettelbriefſchreiben wird gleichmäßig in allen Kultur- 


ſtaaten betrieben. Am meiften geſchäftsmäßig ift der Betrieb 


in England und Amerika, weil dort die Leute mit den größten 
vermögen leben, daher für die Bettelbriefſchwindler die Ein- 


nahmen reicher fließen. Auch in Frankreich, wo es viel 


reiche Leute gibt und die Wohltätigkeit zum Teil Modeſache 
ift, kommen die Bettelbriefſchreiber beiderlei Geſchlechts noch 


beſſer auf ihre Rechnung, als in- Deutſchland, wo: fie indes 


E 


Cauſende und abermals Taufende verdienen. | 
liche 


Beginnen wir mit dem Dilettanten! Da ift der lieder 


junge Handwerker oder Arbeiter, der. feinen Wochenlohn ver- 


5071٤051 hat und doch vom Sonntag etwas haben will. Flugs 
ſchreibt er auf einen Wiſch Papier einen Bettelbrief und 
ſchickt die Kinder der Wirtin, bei der er „in Schlafftelle“ 
liegt, mit der Straßenbahn nach den Stadtteilen, wo das beſſere 
p ublifum wohnt, damit fie von Haus zu Dons gehen, an den 
Türen klingeln und mit wehleidigem Gemurmel dem Oeffnen: 
den den Bettelbrief übergeben. Nach einigen Stunden diefes 
Herumziehens haben, die Kinder fo viel zuſammengebracht, 
daß der Schlafburſche mitſamt der Familie, bei der er wohnt, 
Sonntagnachmittags was draufgehen laffen kann. | 
Es iſt geradezu fündhaft, Kindern, die ſolche Bettelbriefe 
bringen, etwas zu geben. Das Geld iſt fortgeworfen, und 


für die Kinder iſt dieſe Art der Beſchäftigung ein moraliſcher 


Derbetb, indem ſie meiſt an dem erbettelten Geld Unter⸗ 
ſclagungen begehen, um ſich Näſchereien zu kaufen oder 
andere unnütze Dinge anzuſchaffen. Das Berliner Kriminal 
mueum verwahrt ein intereſſantes Schriftſtück, das ungefähr. 
lautet:: „Eine arme Witwe mit feds hungernde Kinder bittet 
meiner Unterſtützung. Auguſt Müller.“ Der Schlafburſche, 
der dieſen. Bettelbrief angefertigt hatte, war ſo in Eile, daß 
er feinen eigenen Namen unter den Brief ſchrieb, anflatt 
auch in der. Unterſchrift die Witwenmaske beizubehalten. 
Der nächſtgrößere Betrieb des Bettelbriefſchreibens nimmt 
bs die Pott zu. Hilfe. In die Kategorie diefer Leute gez 
Oren die routinierten Bettler, die alle Wohltätigfeitsanftalten, 
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alle milden Vereine, | die, Armenkommiſſion der Stad 
Unterſtützungskaſſen mit ihren Eingaben beläſtigen. 


5Faulenz und ſchrei, du bekommſt für Zwei“, bewährt 


ſich an dieſen Schreibern herrlich. Ihr unabläſſiges Ge⸗ 


jammer bringt, ihnen von allen Seiten Gaben, manchmal 


große, manchmal nur kleine, aber „die Menge muß es 
bringen“, und viele Wenig machen ein Viel. Hat man doch 
vor einer Reihe von Jahren in Berlin einen herunterge⸗ 


gekommenen Kaufmann entdeckt, der ſich durch ſyſtematiſches 


Bettelbriefſchreiben und durch Querulieren bei den Wohl⸗ 
tätigkeitsanſtalten und mildtätigen Vereinen eine Jahres- 
einnahme von baren 4000 Mark, außerdem freie 


Die Leute mit der ungebildeten Handſchrift benutzen 
natürlich möglichſt ſchlechtes Schreibmaterial. Es ſind klein⸗ 
liche Gauner, die annehmen, daß auch andere Leute kleinlich 
denken und ſich ſagen: wenn der Bettelbriefſchreiber noch 
Geld hat, um anſtändiges Briefpapier nebſt Umſchlag zu be⸗ 


ſchaffen, ſo braucht man ihm keine Unterſtützung zu geben. 


Ganz anders ſpekuliert der Gauner oder in Deutſchland viel⸗ 
mehr die Gaunerin mit der gebildeten Handſchrift. Dieſe 


verwendet ſogar gutes Schreibmaterial, und zwar aus tak⸗ 


tiſchen Gründen. Schon eine gebildete Handſchrift macht auf 
den Angebettelten einen guten Eindruck. Das anſtändige 


Aeußere des Briefes gewährt die Sicherheit, daß der Brief 


geöffnet wird, und daß ihn der Adreſſat ſelbſt lieſt. Der, 


dächtige Briefe mit ſchlechtem Umſchlag und ungelenker 


Handſchrift öffnen eventuell der. Angeſtellte, der Sekretär oder 
Buchhalter. Aber auch der elegante Briefbogen trägt dazu 
bei, das Mitleid des Angebettelten zu erregen. Die Schreiberin 
des Briefes iſt ja auch nicht etwa eine Perſon, die nichts 
mehr zu eſſen hat. Sie iſt ein, unglückſeliges Menſchen⸗ 
kind, das vermöge ſeines Namens, ſeiner Tradition zu einer 
gewiſſen Repräſentation gezwungen ift, und dem das aller⸗ 
notwendigſte Geld dazu mangelt. Man weiß es ja, welche 


ſchrecklichen Sorgen die Repráfentation, die Verpflichtung, 


zu glänzen, vielen Tauſenden von Menſchen, beſonders in 
unſerm deutſchen Vaterland, auferlegt. Der Empfänger oder 
die Empfängerin des Briefes haben vielleicht in früheren 
Seiten ſelbſt einmal unter dieſer traurigen Pflicht der! Se, 
präſentation und des äußeren Scheins gelitten. Sie ſind 
darum deſto leichter geneigt, den Bitten der Briefftellerin zu 
willfahren, wenn diefe flehentlich Geld heifcht, um der Tochter, 
die konfirmiert werden ſoll, ein Kleid zu beſchaffen, wenn 
ſie um Geld bittet, um ihr einziges geliebtes Kind begraben 
zu laſſen, wenn ſie um Geld bittet, um einen kranken An⸗ 
gehörigen in einer Heilanftalt unterzubringen oder bei einer 
gefährlichen. Erkrankung operieren zu laſſen. | 

Diefe Sorte Briefbettlerinnen, beſonders in Deutſchland, 
arbeitet nach pſychologiſchen Berechnungen. Sie ſenden ihre 
Bettelbriefe vor allem an Leute, die ſich in einem beſonderen 
Seelenzuſtand, ſei es ein fröhlicher, ſei es ein trauriger, be⸗ 
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finden. Die Zeitungen, die Familiennachrichten bringen, 
bieten damit jedem die Liſte jener Sente dar, die ihren 
Sohn ober ihre Tochter verheiraten, die die Geburt von 
Hindern oder Enkelkindern anzeigen, und endlich von Leuten, 
die den herben Derluft eines lieben Familienangehörigen be⸗ 
kannt geben. Solche Leute ſind in ihrer freudigen oder trau⸗ 
rigen Stimmung viel mehr zugänglich für einen rührend ab⸗ 
gefaßten Bettelbrief als Menſchen, bei denen diefe pſpcho⸗ 
logiſchen Momente nicht vorliegen. Die Zeitungen melden ferner, 
wenn jemand einen Orden oder einen Titel erhält oder als Be- 
amter in eine höhere Stellung befördert wird. Die alſo Ausgezeich⸗ 
neten bekommen ſicherlich mindeſtens ein Dutzend Bettelbriefe. 
In Paris und London gibt es vollkommene Börſen, an 
denen man ſich die Adreſſen von Leuten kaufen kann, die 
auf Bettelbriefe reagieren. Beſonders werden reiche allein⸗ 
ſtehende Frauen fyftematifh von Bettelbriefſchreibern ausge: 
beutet. Eine reiche Londoner Witwe iſt von einer Geſell⸗ 


ſchaft von Bettelbriefſchreibern im Lauf weniger Jahre um 


Tauſende von Pfund Sterling gebracht worden. Die Gefell- 
ſchaft entwarf gemeinſam rührende Briefe; auf einen von dieſen 
erhielt das Gaunerkomitee 800 Mark, und die Geſellſchaft 
hatte die Frechheit, ſchon 14 Tage ſpäter noch eine Nach⸗ 
forderung von 200 Mark, angeblich zur Rettung einer ſchwer 
erkrankten Perſon, zu ſtellen. Auch dieſe Summe wurde von 
der mildtätigen Dame hergegeben. Zuletzt wurde es aber 
ſelbſt dieſer gutmütigen Frau zu viel; ſie ſchickte ſämtliche 
an fie eingehenden Bettelbriefe an einen Verein gegen Der, 
armung und Bettelei, und die Recherchen, die hier angeſtellt 
wurden, ergaben, daß nicht einer der Briefe, voll des ſchreck— 
lichſten Gejammers, der Wahrheit entſprach. 

Eine Statiſtik, die in London und Paris von Wohl- 
tütigfeitsvereinen und von der Polizei zuſammengeſtellt worden 
iſt, ergibt das überraſchende gleichmäßige Reſultat, daß von 
zehn Bettelbriefen, die beſonders reiche und vornehme Leute 
erhalten, neun gemeiner Betrug und Schwindel ſind und 
nur einer durchſchnittlich von wirklich bedürftigen Leuten 
ausgeht. Reiche Leute, die das Bedürfnis haben, in umfaſſendem 
Maß wohltätig zu fein, find in der Lage, fid Kechercheure 
zu halten, die ſich auf das Sorgfältigſte nach den Derhält- 
niſſen der Briefſchreiber zu erkundigen haben. Aber ſelbſt 
diefe Recherchen verſagen, wenn ſyſtematiſche Bettelbrief— 
ſchreiber, ganze Banden, die ſich zuſammengetan haben, 
Komödien aufführen. Dieſe Gauner halten ſich beſonders in 
Paris und London für ihren Privatgebrauch luxuriös aus⸗ 
geſtatteie Wohnungen, in denen fie herrlich und in Freuden 
leben. In den elendeſten Stadtteilen aber wird dann eine 


kleine Wohnung gemietet, die mit allen Künften zu einer 


wahren Jammerhöhle der, Armut eingerichtet wird. Hier 
hauſt angeblich in Krankheit, Hunger und Elend die Mutter 
mit den Kindern, die die Briefe geſchrieben hat, und die auch 
die milden Gaben empfängt. Die männlichen oder weiblichen 
Kechercheure, die in dieſe Wohnung kommen und das Elend 
ſehen, können nur beſtätigen, daß die jammervollſten Angaben 
richtig ſind, und das reichlich fließende Geld wird von der 
ſyſtematiſch arbeitenden Bande geteilt und verjubelt. 

Die Briefſchreiber aller Länder wiſſen ſehr genau, daß 


die Wirkung ihrer Briefe bedeutend unterſtützt wird, wenn 


ſie irgendwelche „Dokumente“ beifügen, die ihre Armut und 
Bedürftigkeit bekräftigen. Solche Dokumente ſind Cotenſcheine, 
Pfandſcheine, Exmiſſionsandrohungen und gerichtliche Der- 
fügungen zum Derlaſſen der Wohnung, Exekutionsmandate 
und fo weiter. Der allergrößte Teil dieſer Bettelbriefbelege 
iſt gefälſcht. Formulare für ſolche Dokumente kann man 
meiſt in der Papierhandlung kaufen, und irgendein Mitglied 
der Bettelbriefſchreiberbande, das eine Kanzleihandſchrift be⸗ 
ſitzt, fertigt die Schriftſtücke aus, die eventuell mit dem un- 
deutlichen Abdruck irgendeines beliebigen, amtlich ausſehenden 
Stempels verſehen werden. Die raffinierte Gaunerin verſetzt 
in irgendeinem Seihamt einen geringfügigen Gegenſtand und 
erhält dafür den Pfandſchein in Höhe von vielleicht ein oder 
zwei Mark. Mit allen Künften der Fälſchung beſeitigt ſie 
dann die Aufſchrift des Pfandſcheins und fett cine nenc 
Aufſchrift auf ihn, indem ſie darauf verzichtet, den ge⸗ 
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ringwertigen Gegenſtand überhaupt jemals einzulöſen. Den 
Pfandſchein fälſcht fie vielleicht auf zwei Trauringe, und 
wenn eine jung verlobte oder verheiratete Frau aus reicher 
Familie den Bettelbrief einer Dame erhält, die mitteilt, daß 
ſie ihren Trauring und den des geliebten verſtorbenen Gatten 
verſetzt habe und dieſe Trauringe in allernächſter Zeit einlöſen 
müſſe, weil ſie ihr ſonſt verloren gingen, ſo wird die jung 
Verlobte oder Vermählte nur zu leicht geneigt ſein, der Bettel⸗ 
briefſchreiberin das Geld zur Auslöſung der angeblichen Traun- 
ringe zu ſenden. 

Den größten Künftler in Bettelbriefen hat man erſt vor 
wenigen Monaten in London „zur Strecke gebracht“. Es war 
ein hochgebildeter Mann mit einem Exterieur, das ihn auf 
der Straße als eine {ehr vornehme Perfönlichfeit erſcheinen 
ließ. Er war ein Meiſter im Nachahmen von Handſchriften; 
außerdem konnte er nach Belieben feine Handſchrift verſtellen. 
Die Londoner Polizei behauptete, er könne zwölf Briefe hinter⸗ 
einander in gänzlich verſchiedenen Handfchriften ſchreiben. 
Dieſe Fähigkeit der Handſchriftenveränderung benutzte er zur 
Rerſtellung von Sammelliſten. Erft fälſchte er an der Spitze 
der Liſte einen jammervollen und das Mitleid des herzloſeſten 
Menſchen erregenden Appell, der angeblich von einem hod’ 
geſtellten Geiſtlichen, Parlamentsmitglied oder einer Dame 
des höchſten Adels ausging. Wenn die Perſönlichkeit ſehr 
bekannt war, fälſchte er genau Handſchrift und Unterſchrift. 
Dann ſtanden unter dieſem Appell auf der Liſte drei oder 
vier angebliche Spender, die große Summen für die unglück⸗ 
liche Perſon, um derentwillen der Appell an die Wohltätigkeit 
erging, geſpendet hatten. Dieſe Liſten ſchickte dann der Gauner 
an die hervorragendſten Wohltäter und erzielte derartige Er⸗ 
folge damit, daß er, wie die Polizei feſtſtellte, im letzten Jahr 
1500 Pfund, das ſind 50 000 Mark, Bankguthaben einzahlte. 
und daß er ſich eine Equipage nebſt Dienerſchaft hielt. 

Die Vielſeitigkeit dieſes Meiſters wird allerdings wohl 
nicht erreicht werden. Er kaufte 5. B. kleinen Mädchen, die 
erſt ſtricken lernten, ihre Strickſtrümpfe ab und verſchickte 
dieſe Produkte, die natürlich keine Meiſterwerke waren, an 
wohltätige Menſchen. Die Strümpfe ſtammten angeblich von 
einer kinderreichen Witwe, deren Hände verkrüppelt waren, 
und die um Gottes willen bat, ihr die Strümpfe abzufaufen, 
damit ſie Brot für ſich und ihre Kinder habe. Die Briefe 
waren ſo wunderbar abgefaßt und ſtiliſiert, ſo geſchickt auf 
die Erweckung des Mitleids berechnet, daß natürlich jedes 
Paar dieſer Strümpfe dem Gauner eine ſtattliche Geldſumme 
einbrachte. Sein Geſchäft hatte ſich zuletzt ſo vergrößert, daß 
er eine Anzahl von Leuten für die Buchhaltung, aber auch 
für die Inſtandhaltung ſeiner Liſten halten mußte, und der 
Gauner verſtand es mit der größten Geſchicklichkeit, die Leute, 
die er engagiert hatte und anſtändig für ihre Hilfe bezahlte, 
über ſein wirkliches Geſchäft vollkommen zu täuſchen. Selbſt 
ſeine Angeſtellten hatten keine Ahnung, daß die großartigen 
Summen, die eingingen, lediglich durch das geniale Schreiben 
von Bettelbriefen verdient wurden. | 


Unfer Kaifer (Abb. S. 147 und 148), deffen fünfund⸗ 
vierzigſten Geburtstag alle Deutſchen innerhalb und außer⸗ 
halb des Reiches fid am 27. Januar feſtlich zu begehen am 
ſchicken, gehört den Armeen und Marinen verſchiedener night» 
deutſcher Länder in Ehrenftellungen an. Unſer Bild auf 
Seite 147, das im November im Wiesbadener Re ſidenzſchloß 
aufgenommen wurde, zeigt ihn zum erſtenmal in der Uniform 
als däniſchen Admiral. Die Aufnahme auf Seite 148 ftellt den 
Kaifer im Hof der Kaferne des Leibküraſſterregiments Großer 
Kurfürft in Breslau dar. Er hatte dem Regiment einen Beſuch 
abgeftattet und an einem Offiziersfrühftic teilgenommen, bet 
dem die drei jüngſten Leutnants den Ritterſchlag erhielten. 


cc 
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Der Aufſtand der Herero in Deutſch-Südweſt⸗ 
afrika (Abb. S. 150). hat in wenigen ‚Tagen eine, ganz 
unerwartete und beunruhigende. Ausdehnung gewonnen, fo: 
daß fid. unſere Regierung veranlaßt geſehen hat, ſchleunigſt 
umfaſſonde Maßregeln zum Schutz unſerer Landsleute in der 
. Kolonie zu ergreifen. Unſere Bilder auf S. 150 geſtatten 
wie jene, die wir dem Aufſatz des Profeſſors Dr. Karl 
Dove auf den Seiten 140—142 eingefügt haben, dem Leſer, 
eine Vorſtellung von dem Ausſehen unſerer. Anſiedlungen zu 


gewinnen. Als erftes "Opfer des Aufſtandes, zu deren Unter: 


drückung ein ſtarkes Expeditionskorps unferer Marinetruppen 
unter dem Befehl des Majors von Glaſenapp Portr. S. 141) 
bereits nach Afrika unterwegs iſt, verlor der kaiſerliche 
Kegierungstierarzt Kämpny (Portr. S. 142) das Leben. Der. 
boffnungsvolle junge Mann, ein geborener Stettiner, wurde 
auf einem Patrouillenritt von Hereroleuten, getötet. 
' à 2 x 

. Don europáifdjen Für 
© Am 2. Februar find drei Jahre verffoffen, feit Wilhelmina 
(Abb. S. 151), Hollands liebliche Königin, unter der jubeln- 
den Anteilnahme des ganzen Landes dem Herzog Heinrich 
zn Mecklenburg Schwerin ſich vermählte. — Erzherzog 
Ferdinand Karl (Abb. S. 148), der jüngſte Bruder des 
Ehronfolgers, ift das einzige Mitglied des öſterreichiſchen 
"Kaiferhaufes, das in Prag feinen’ Wohnſitz hat. Er ift 
Kommandant der 18. Infanteriebrigrade in Prag. Der Erz 
berzog, der unverheiratet ift und im 56. Lebensjahr fteht, ift 
dort ſchnell eine beliebte Perſönlichkeit geworden. SC? 
- Sur Ariegsgefahr in Oſtaſien (Abb. S. 149, 152 
und 154). Tod ift die Entſcheidung, ob Krieg, ob, Frieden, 
nicht gefallen, noch hängt es vom Geſchick der Diplomaten 
ab, ob eine blutige Löſung des koreaniſchen Konflikts zwiſchen 
Rußland und Japan vermieden werden kann. Baron Rofen, 


der ſeit 1902 als Vertreter des Zaren in Tokio akkreditiert 


ift hat in dieſer ſchweren Seit den Ruf, den er als ebenfo 
beſonnener wie energiſcher Mann genießt, vollauf gerecht⸗ 
fertigt. Seinen friedlichen Intentionen wird es nicht zuletzt 
. "SH danken fein, wenn es den beiden Reichen gelingt, fid) 
ohne die Waffen über ihre Intereſſen auseinanderzuſetzen. 
In ſelben Sinn wie er ſucht auch der ruſſiſche Geſandte in 
Sôul, Pawlow, zu wirken, deffen Berichte aus Korea, dem 


naturgemäß großen Einfluß haben. Korea ſelbſt ſpielt in 
der ganzen Frage eine rein paſſive Rolle und wird auch, 
wie Min⸗Chul-Hun, ſein Vertreter am Berliner Hof, erklärte, 
im Kriegsfall ſtrengſte Neutralität bewahren. 

" | Qc neg نے‎ e P 

Edzard Fürſt zu Innhaufen und Knyphaufen (Abb. 
5۰ 149), der an Stelle. des Fürſten zu Wied zum Präſidenten 
des preußiſchen Herrenhauſes gewählt wurde, gehört dieſem feit 
1862 als Mitglied der konſervativen Fraktion an. Er iſt 
am 14. Februar 1827 zu Hannover geboren und begann feine 
parlamentariſche Tätigkeit 1856 mit dem Eintritt in die erſte 
hannoverfhe Kammer. Im Reichstag vertritt er ſeit 1895 
den Wahlkreis Emden⸗Norden. | 

Wirkl. Geh. Rat Profeffor Dr. Eduard Seller 
(Abb. S. 149), der berühmte Biftorifer der Philoſophie, der 
Neſtor der deutſchen Gelehrtenwelt, iſt am 22. Januar in 
das zehnte Jahrzehnt feines Lebens getreten. Seine afa: 
demiſche Laufbahn begann Heller 1840 in Tübingen, an deſſen 
 Aniverfität er fih als Privatdozent der Theologie habilitierte. 
Serannter als fein unſterbliches Hauptwerk „Die Philofophie 
der Griechen“ hat ihn der großen Menge neuerdings die 
Catſache gemacht, daß ſeine Büſte mit der des Chemikers Hoff⸗ 
mann als bedeutendſten Feitgenoſſen das Denkmal der 
Kaiferin Diftoria am Brandenburger Tor flanfiert. 

zo 

i Jofeph Jsraëls (Abb. S. 155), Hollands größter 
lebender Maler, der am. 22. Januar ſein achtzigſtes Lebens⸗ 
jahr vollendet, ift in feiner Heimat, was Menzel für uns ift: 
der von allen gekannte und von allen geliebte Altmeiſter 
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feiner ۰ Als Schüler von Uruſemann in Amſterdam 
und ſpäter von Picot in Paris, ſuchte Israéls vergebens mit 
hiſtoriſchen Motiven durchzudringen. Erſt als er ſich in den 
ſechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts dem eigent⸗ 


lichen Feld ſeiner Begabung, dem Genre, zuwandte, ſtellten 
die großen Erfolge fih ein. Er wählt mit Vorliebe tragiſche 
Vorwürfe aus dem Leben der holländiſchen Küſte, die er mit 


tiefem Empfinden und meiſterhafter Technik zu geſtalten weiß. 


Mig Ifadora. Duncan (Abb. S. 154), bie junge 


Amerikanerin, die bei ihrem erſten Auftreten in Europa 
überall mit ihrem Streben, den Tanz zu reformieren, Auf⸗ 
ſehen erregte, hat auf ihren Lorbeeren nicht ausgeruht, ſondern 
fid) auf dem eingeſchlagenen Weg neue Ziele geſteckt; fie 
will den altgriechiſchen Tanz neu beleben, den Chortanz der 
griechiſchen Tragödie wieder erwecken. Da ſie aber nicht 


— e Bangerin iſt, führt fie eine Anzahl Knaben mit fih, die den 
ftenhöfen (Abb. S. 148 1. 151). antikiſierenden Geſang ausführen müſſen, ‚während. fie die 


rhythmiſchen Bewegungen dazu macht. Proben ihrer neuen 
Kunft hat fie kürzlich in München abgelegt und damit große 
Anerkennung geerntet. Miß Duncan iſt ſich ſelbſt vollkommen 
klar darüber, daß, was fie jetzt bietet, nur einen Derfuch 


darſtellt, um dem, was ſie eigentlich anſtrebt, nahe zu kommen, 


trotzdem aber darf ſie auf das Intereſſe aller derer rechnen, 
die entweder für die Wiederbelebung der antiken Tragödie, 
oder für die Reform des Tanzes eintreten l L 
: . Cg - f ۱ ` 
Perſonalien (Abbildungen S. 149 und 154). Wirkl. 
Geh. Rat Dr. von Gehlſchläger, der von 1891 bis zum 
März vorigen Jahres als Präſident an der Spitze des Reichs⸗ 


gerichts ſtand, iſt im Alter von 75 Jahren verſtorben. Er 


war ein geborener Oftprenfe und begann ſeine juriſtiſche 
Laufbahn als Staatsanwalt in Königsberg. — Der Präſident 


des braunſchweigiſchen Landtags, Oberbürgermeiſter Dr. Pockels, 


iſt bei einem Feſtmahl im Schloß des Prinzregenten einem 
Nerzſchlag erlegen. Er war 21 Jahre alt und ſtand feit 
1879 an der Spitze der ſtädtiſchen Derwaltung. Braunſchweigs. 


| — Der Geheime Sanitätsrat Dr. Peter Dettweiler, der als erſter 


mit Brehmer die Freiluftbehandlung tuberfulós Erkrankter in 


Deutſchland einführte, ift plötzlich in Kronberg verſchieden. — 


In Eduard Laffen, der im 74. Lebensjahre zu Weimar ver- 


ſchied, hat die deutſche Gonfunft eine äußerſt markante 
PDerſönlichkeit verloren. Als Komponift wie als Dirigent 


Streitobjekt und eventuellen Ariegsſchauplatz, in Petersburg 
` ` hat er Großes geleiftet. Er leitete bis 1858 zuſammen mit 


Liſzt als Generalmuſikdirektor die Weimarer Oper. — In 
die neugegründete Stellung eines Generaldirektors der Berliner 
Aiefelgüter wurde Profeſſor S. Alexander Backhaus berufen. 
Backhaus gilt als eine bedeutende Antorität auf landwirt— 
ſchaftlichem Gebiet. — Im Alter von nur 49 Jahren ſtarb 
in Blankenburg i. ظط‎ der Präſident des Kaiferlichen 
Statiſtiſchen Amtes Dr. Leopold Wilhelmi, der dieſen 
Poſten ſeit November 1901 bekleidete. Er war an allen 


neueren geſetzgeberiſchen Arbeiten beim Gewerbeweſen hervor— 


ragend beteiligt. — 


Ein fo ſtilles Januargeſchäft wie diesmal hat die Börſe 
ſeit Jahren nicht zu verzeichnen. Die Enttäuſchung zu über⸗ 
winden, die die Nichtfortſetzung der Dezemberhauſſe unſern 


Geſchäfts⸗ und Privatkreiſen bereitet, fällt dem Markt augen- 


ſcheinlich noch recht ſchwer. Zwar verflüchtigt fid) die Beklem⸗ 
mung wegen der ruſſiſch⸗japaniſchen Schwierigkeiten in dem Maß, 
wie die Ausſichten eines friedlichen Ausgleichs zunehmen, 
allein bisher vermochte die Börſe aus der Beſſerung der 
politiſchen Lage keine durchgreifende Anregung zu fchöpfen. 
Es liegt dies vornehmlich an der Schwerfälligkeit des Privat- 
publikums, das die erwähnte Januarenttäuſchung beſonders 


ſchmerzlich empfunden hat. Dieſe Kreife find im Lauf der 
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Seit recht fenfibel und auch einigermaßen obftinat geworden 
und reagieren daher nicht mehr wie in früheren Zeiten be- 
reitwillig auf die gerade jetzt wieder ihnen ſeitens der Bank⸗ 
kreiſe zugewendeten Aufmunterungen. Das Kommiffions- 
geſchäft liegt infolgedeſſen zurzeit empfindlich darnieder, und 
dieſe bedauerliche Wahrnehmung wird keineswegs durch die 
Preisbeſſerungen dementiert, die ſich in der letzten Feit am 
Aaſſamarkt der Induſtriepapiere vollzogen haben; denn letztere 
Bewegung iſt zum größeren Teil auf Rechnung der mit der 
Börſe enger zuſammenhängenden Geſchäftskreiſe, als auf die 
des Privatpublikums zu ſetzen. | 


Vielleicht wird unſerm Markt das erlöfende Wort wieder 
einmal durch die in unzweifelhafter Weiterbeſſerung begriffene 
Juduſtrie geſprochen. Namentlich im Kohlengewerbe iſt die 
Lage trotz des zeitweiſe verminderten Abſatzes recht befriedi- 
gend, und was für die Börſe ganz beſonders ins Gewicht 
fällt, iſt der Umſtand, daß das jetzt mehr denn je gefeſtigte 
Kohlenſyndikat ungeachtet feiner früheren Verſicherungen dem- 


nächſt, wenn auch vorläufig nur ſchüchtern, daran gehen wird, 


Preisaufſchläge für einzelne Sorten vorzunehmen. Dagegen 
haben ſich freilich die Hoffnungen der Börſe auf ein raſches 
Fuſtandekommen des Stahlwerkverbands bisher nicht erfüllen 
wollen, und, wie die Dinge augenblicklich liegen, ſcheinen dieſe 
Hoffnungen nicht unerheblich eingeſchränkt werden zu müſſen; 
denn zu dem urſprünglich geplanten allgemeinen deutſchen 


Stahlwerksverband wird es kaum kommen, weil die ausein⸗ 


andergehenden Intereſſen, namentlich gewiſſer großer Werke, 
die fid) hauptſächlich mit der Schienen- und Schwellenfabrika⸗ 
tion befaſſen, nicht unter den einen Hut des allgemeinen 
Derbands gebracht werden können. Ob die infolgedeſſen 
faute de mieux ins Werk zu ſetzenden Einzelzuſammenſchlüſſe 
in ihrem Widerſtand gegen den ausländiſchen Wettbewerb 
und in ihrer eigenen Tätigkeit beim Auslandsbetrieb ſich 
wirkſam genug erweiſen werden, muß abgewartet werden. 
Jedenfalls wäre es ſehr bedauerlich, wenn der Plan des all- 


gemeinen Stahlverbands wieder einmal ad calendas graecas 
vertagt werden ſollte. 


Die günſtige Lage des Geldmarktes vermochte noch immer 
nicht, einen friſcheren Zug in das Anlagegeſchäft zu bringen. 
Die im gegenwärtigen Seitpunkt ganz beſonders ſchmerzlich 
empfundene Schwerfälligkeit des Marktes der deutſchen Staats⸗ 
papiere hat ſich in der letzten Woche noch verſtärkt; denn 
unſere Kapitaliſtenkreiſe wurden durch den Umſtand verſtimmt, 
daß die noch vor kurzem ſo laut angekündigten Beſtrebungen 
der maßgebenden Kreife zur Stützung dieſes wichtigen Marft- 
gebiets anſcheinend faſt gänzlich im Sand verlaufen. Man 
hatte auch auf eine völlige Befreiung der deutſchen Anleihen 
von der Umſatzſteuer gerechnet und erwartete, daß im Reichs’ 
ſchatzamt und im preußiſchen Finanzminiſterium beſtimmte 
praktiſchere Normen bei der ferneren Begebung deutſcher und 
preußiſcher Anleihen geſucht und eingehalten werden ſollen; 
aber auch hier dürfte wohl der kreiſende Berg nur eine 
Maus gebären. — An den auswärtigen Märkten ſieht es 
nicht beſſer aus als bei uns. Am ſchlimmſten iſt, wie ſchon 
in der ganzen letzten Seit, die Londoner Börſe dran, wo (id) 
ein {ehr ſtarkes Decouvert in ausländiſchen Renten gebildet 
hat, das, wenn die oſtaſiatiſchen Wolken völlig geſchwunden 
fein werden, den Londoner Fixern einen ſchweren Tag 
bringen dürfte. 


Derus. 


Dr. Karl Albreht, Mitbegründer der Gabelsberger 
Kurzſchrift, T zu Freiburg i. Br. am 19. Januar, 80 Jahre alt. 

Profeſſor Dr. Ferdinand Aſcherſon, früherer Ober- 
bibliothekar der Berliner Univerfität, 7 zu Berlin am 
15. Januar im 72. Lebensjahr. 
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Geheimer Sanitätsrat Dr. Peter Dettweiler, der Be⸗ 
gründer der Keilanſtalt Falkenſtein im Taunus, f in Kron’ 
berg im Alter von 66 Jahren Portr. S. 149). E 

Adolf Ditſcheiner, bekannter Landſchaftsmaler, T zu 
Wien am 15. Januar im 58. Lebensjahr. | 

Konrad Grob, Hiſtorien⸗ und Genremaler, T zu München 
im Alter von 75 Jahren. i a 

Sir Henry Keppel, ber älteſte engliſche Admiral, T am 
17. Januar im Alter von 95 Jahren. 

Generalmuſikdirektor Dr, Eduard Laffen, berühmter Muſiker 


und Kontponift, T zu Weimar am 11. Januar im 74. Sebens: 
jahr Portr. S. 149). 


Ferdinand Ritter von Mannlicher, der Erfinder des 


nach ihm benannten Gewehrs, am 19. Januar im 56. 
Lebensjahr. i NE "ra 


Dr. J. Virſchl, Profeſſor der Uirchengeſchichte, T zu 
Würzburg im Alter von 81 Jahren. | | 
Wirklicher Geheimer Rat Dr. von Gehlſchläger, ehe 
maliger Reichsgerichtspräſident, T zu Charlottenburg am 
lt. Jannar, 72 Jahre alt (Portr. S. 1499. 
Oberbürgermeiſter Dr. Pockels, braunſchweigiſcher ۰ 
tagspräſident, T zu Braunſchweig am 15. Januar Portr. S. 149). 


Muſikdirektor Rudolf Schöneck, Mitarbeiter und Jugend: 


freund Richard Wagners, 7 zu Elbing im Alter von 75 
Jahren. | 


Geheimer Rat Adolf von Schübler, hervorragender 
Techniker, F zu Stuttgart am 14. Januar im Alter von 
T4 Jahren. | | E | 

Dr. Joſef Seegen, Profeſſor der Balneologie, T zu Wien 
am 14. Januar im Alter von 81 Jahren. 


Antoinette Sterling, berühmte Sängerin, T zu London 
im 54. Lebensjahr. | | 


Dr. Leopold Wilhelmi, Präfident des Statiſtiſchen Amts, 
T zu Berlin am 16. Jannar, 49 Jahre alt (Porträt S. 154). 


"E 


` NEITEWELT 


„vom fels zum Meer‘ Mochenausgabe. 


Inhalt der D0. 22 vom 22. Januar: 


Schloß Buch und die Gräfin von Jngenbeim. Kapitel 
aus dem Liebesleben eines Monarchen. von Dr. A. 
von Wilke (mit 10 Spezialaufnabmen). 

Paul Utes Frau. Roman aus der Berliner Gefellfchaft 

von Viktor von Koblenegg. 

Raft im Schnee, Winterbild. - 

Sieg der Alltäglichkeit, Gedicht von Friedr. Reifenrath. 

Die Heimkehr der ſchwediſchen Südpolarexpedition (mit 
zahlreichen Abbildungen). 


Carl Buffe: Das Symnaſium zu Lengomwo, Roman aus 
der Oſtmark. | 


Bartholomäus van der helft: Porträt im Schweriner + 
, 7۰ 
Affenkultur, Plauderei (mit 4 Abbildungen). 
Jn „ewiger Teufe“, Skizze von Agnes harder. 
Kühe im Wald. Senrebild. 
Ein Beſuch auf Portoriko. Onkel Sam als Kolonifator. 
Von Otto von Sottberg (mit 10 Abbildungen). 


Rypermoderne Bücher. Beſprochen von Frieda Freiin 
von Bülom. 

Die Welt der Frau: Lampenſchirme (mit A Abbildungen). 
Allernenftes für die Feſttafel. Praktiſche Winke zum Auf: 
wärmen der Speiſen uſw. 


— 


% I "ni 
1 1123 11 d 
I | T * (lg 
H 14 | ۱ 
hs 17 


Nummer 4. 3 Seite 147. HERR 0 
1 رپا‎ ۲ | Vu Ifi ur 
H ۱ ^ B " 1 
' pk | MT 07 Hb 
3 H d | ; d 1 
d d 


! Í 
| rm 7(7 P I LU 
Tu lf ا0‎ H 


— 
| | Figs 0 "Mus 
Nl 2 POLI DAI 
ج‎ A irt ' inl iP 00 Hl 
NI 090 N HEN HE 
N ! 79:11 f 


a R LJ‏ ی۹ 
| کے ےا ھسے 
N 7‏ ت0 
mt L | 1 2 pn t i‏ ^ 
g 0 0 uM ۳‏ 1 
۷۷۱ھ 
IT I"‏ آ۷7" 1 x‏ 
LEN IF Ar! 1 d‏ 


000 ON 7 
| 1 * 
* 1 "ipa 
1 1 1 | 1H i 
000 DI 2470 , 
9)٦ 
d 7 ۱ I ET 1 
1 1 I ۱ Í t "nt í 
1.07 vr ! 4 | ! | 1 
"ANS | Í i 1 ۱ 
Ik 1 AU, d | 
EA J f ۱ 
Pa Eel I 
N I AA Hj 
T | DE ur 
Í | E ۲ Th 
lg ۷۵۷ء۳۳۰‎ 
P | | ۲ ; 7 1 
Mag | ` 1] 
, | | Ji, 3! 
d| | | AUN 
| | 1 ۱ ` [ [i 
l '] ar 
| I 0 Ihre 
UI | T i ١ 4 | 
| f E 
| i ! |] t 
j l 27 ULT 
| T 1 Ti 
| | ` 
RO +۸42۳ 
J ۱ TH FIN 
1 ii d j ۱ 
1 [ ۱ 
L | 1 4 م‎ KT رات‎ 
d l y Hi ` 1 i 
' ( | ji 7 | 
; l 1 1 1 T 
^ | 
I d ۷ | ۱ | 
i PA 
hi ! EH. 7 hr} hn 
1 b HW ۹0 ` 1 
P | 
Ta 1. | | ! 
H ۱ l 
J 
| | ` 
| i IR 
WI 1 3 
"0 | rial 
| hi 117 Al 
` 4! 
, 1 l ۱ Í ! THU 
| 7 D bie TE 
١ j “ij j 7۸۷ "Lil 
yu i H | 
De HI f 
| jl ۲ A 
i 1j "mi 
۱ ! ! Ei 
1 4i Hr "ll 1 mii ı Am 
I 0 ' 0 I 3 14 
Tl. jT E Ta i 
f 1 , DI In 00 
i" j | i IMEI i 
( OH HER N 1 
| 0 eL 
, E | l , Hr N he H 
[ | s dd f Us 
H: gr n NT 
n t 17 1] 
| 1 ۲ a E 
0 IA? 
| 1 EU 
| : MIT f 
| i 1 
` Í | 
7 | , ^r 
Ig Hi^ 
Fu 


۱ 72 — | l ۱ 1 ' 
| N Inu germen e 
RK , 1 ٠ | f 
H i H. Í MI 7 0 
IW HATTE 
d Part 00 آ00‎ 
۱ ۷0 Y" 
| H ۲ 
۱ | | | 
‫َ = 1 ۱ 
| | Zum 45. Geburtstag Kaifer Wilhelms II. 42 PME dt 
oo dU | 
l Letzte Aufnahme des Kaifers in der Uniform als dänifher Ehrenadmiral. ا‎ di. 


Hofphot. Th. Voigt. 
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«Iilbelmina, Königin der Niederlande. 


photographiſches Bildnis von Wegner und Mottu. 
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Prof. Dr. Backhaus, Min- hul- Bun, A. Pawlow, Dr: Leopold Wilhelmi f 
Generaldirektor der Berliner Riefelgüter. koreaniſcher Geſandter in Berlin. ruſſiſcher Gefandter in Korea. práj. d. Stat. Amts d. Deutſch. Reichs. 
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Zum Wliederauftreten Ifadora Duncans in München: Die Tänzerin mit ihrem griechifchen Knabenchor. 
Phot. Hofatelier Elvira. 
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von Profefjor Dr. W. D. Miller. 


ſchwerer Infektionskrankheiten ijt oder fein kann, von denen 


nter den Krankheiten des menſchlichen Körpers nimmt 
bei den ziviliſierten Völkern die Karies- der Zähne in 
bezug auf Frequenz unbeſtritten die erſte Stelle ein. 


Körpers, der durch den Fuſtand der Zähne nicht mehr oder 
weniger in Mitleidenſchaft gezogen werden kann. Ganz ab- 
geſehen von der Entzündung des Fahnmarks und der Wurzel- 


baut mit den nachfolgenden Fahngeſchwüren und HFahnfleiſch⸗ 


ſiſteln und abgeſehen von den Krankheiten der Kieferknochen 


und der Gberkieferhöhle, von den vielen Entzündungs⸗ und 
Eiterungsprozeſſen am Fahnfleiſch, die durch kranke Zähne 
2 griffe der Bakterien abzuwehren. Abgeſehen aber von ihren 
verſchiedenartigen (auch krankmachenden) Wirkungen. ver: 
urſachen fie die Gärung (Serſetzung) von Speiſeteilchen,; die 


hervorgerufen werden, können die gefährlichſten Infektions⸗ 


erreger durch hohle Zähne in die Tiefe des Kiefers dringen 
und. entweder dort lokale: Erkrankungen zur Folge haben, 
oder, durch das Blut weiter geſchleppt, zu ſekundären Krank- 


heitserſcheinungen in entfernteren Teilen des Körpers führen; 


080 ie 
* = H 1 >= 
دی وو‎ ۳ ud 4 d GER i : 
i 424.4 SCH Ge e, E : t D 
IS 5 G 


Sie ift niht allein bie häufigſte von allen Erkrankungen, 
ſondern vermag auch eine lange Reihe von ſchlimmen Folgen , 
nach fih zu ziehen, und es gibt keinen Teil des menſchlichen | 


ja ſogar Gehirneutzündung mit tödlichem Ausgang ift wieder⸗ 


bolt als Folge eines Sahıtleidens beobachtet worden, und 
gar manche hartnäckige Krankheit, nach deren Urſachen man 


vergeblich geſucht hat, verdankt ihre: Entftehung einem 


hohlen Fahn. : 
Wie weitgehend der Einfl 


trächtigt werden kann; hier würden alſo die ſchädlichen⸗ 
Folgen ihre Wirkung auch auf die Entwicklung. des Säuglings 
erſtrecken. | a | ایت‎ 

e In wie hohem Grad eine. gute verdauung von dem kräf⸗ 
ligen Gebrauch geſunder Zähne abhängt, ift wohl allgemein, 
bekannt. Wer feine Zähne fo weit bernachläſſigt, daß er 


ohne die nötige Zerkleinerung und Einſpeichelung herunter⸗ 
ſchluckt, muß darauf gefaßt fein, daß ihm Störungen der 
ES emeinen Geſundheit diefe Sorglofigfeit 
früher oder ſpäter quittieren. d d 


Man macht uns. allerdings aufmerk⸗ 


auf Greiſe 


fam, die jahrzehntelang zahnlos geweſen find und doch ein. 


holes Alter erreicht Haben: Aber ſolche Fälle find feines- 


wegs für die Entbehrlichkeit der Zähne beweiſend. Es gibt 
auch Menſchen genug, die das Unglück gehabt haben, einem 
Arm oder ein Bein, ſelbſt beide Arme oder Beine zu ver 


lieren, und fich doch bis zu einem hohen Alter durch das 
Leben ſchleppen. Es würde aber keinem einfallen, aus diefen” 


iß der Fähne auf die Oekonomie 
des menſchlichen Körpers iſt, zeigt der Umſtand, daß ſelbſt 
die Fähigkeit der Mutter, ihr Kind zu ſtillen, durch dew 
ſchlechten Fuſtand ihres Gebiſſes nicht unweſentlich beein⸗ 
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Dir Zahnpflege in der Schur. 


die Menfchen heimgeſucht werden: Lungenſchwindſucht, Lungen⸗ 
entzündung, Diphtherie, Cholera, Typhus und wie viele mehr, 
ſo muß jedem die Erkenntnis kommen, daß die Pflege der 
Mundhöhle und der Fähne 

der Hygiene gehort. | 


Die verbreitete Anſicht, daß die Karies. der Fähne eine 
moderne Erkrankung fei, iff nur zum -Teil richtig. Die 

Fahnkaries wird durch Bakterien bedingt, von denen unzählige 
Millionen in jedem Mund haufen: und in dem Kampf ums 


Daſein einen beſtändigen Feldzug oft gegeneinander, ſtets 
aber gegen den menſchlichen Organismus führen. Im ge⸗ 
funden Suſtand iſt jedoch die Mundhöhle. glücklicherweiſe, dank 
ihrer großen Widerſtandsfähigkeit, meiſt imſtande, die An⸗ 


zwiſchen oder, auf den Zähnen ſitzen geblieben find, wobei 
Säuren gebildet werden, die die Fähne erweichen (entfalfen). 
Die erweichten Teile werden 
zehrt (aufgelöſt . 


Wun find. es aber faſt ausſchließlich die. Köhlehydrate 


(ſtärke⸗ und zuckerhaltige Speiſen), die bei der. Gärung die 
nötigen Säuren liefern; ein. Menſch, der nur von Fleiſch 


lebt, wie zum Beiſpiel die Eskimos, leidet nicht an gahn 
faries. Ferner wird die Gärungsfähigfeit der Nahrung durch 
das -Kochen beträchtlich. erhöht. Dazu kommt, daß viele nn- 
ſerer Speiſen infolge der weichen und klebrigen Form, in 


der wir fie genießen, viel leichter: an und zwiſchen den 


Sähnen haften bleiben, als es bei der rohen Nahrung un⸗ 


ſerer früheſten Vorfahren der Fall war. Schließlich werdient 


nicht mehr imſtande ift; damit zu kauen, wer feine Speifen 


Grund für die Nutzloſigkeit der Extremitäten zu plädieren. 


Jedoch völlige Fahnloſigkeit ift der Uebel größtes noch nicht. 
Weit ſchlimmer find all die Schmerzen und Krankheiten, die 
man durchmachen muß, bis ntan zum zahnloſen Fuſtand ge: 


langt, wenn bei mangel jeglicher Pflege ein Sahn 


nach dem andern dem Fäulnisprozeß verfällt, wenn, ganz 


noch der Umſtand Beachtung, daß auch in 'der geringeren 
mechaniſchen Beanſpruchung unſerer Kauwerkzeuge ein Moment 


für ihre mangelhafte Entwicklung und geringere, Widerſtands⸗ 


kraft zu erblicken iſt. Aus all dieſen Gründen ſind die 
modernen ziviliſierten Menſchen viel mehr zur Karies. der 
Sähne disponiert, als man es vor Jahrtauſenden war, oder. 


als es die unzivilifierten Raffen: jetzt find. ~- 


Indeſſen dürfen wir wohl annehmen, daß die Menſchen 


auf Erden, von den reinen Fleiſcheſſern abgeſehen, zu keiner 


Seit von Jahn- und Mundkrankheiten ganz verſchont ۰ن‎ 
blieben ſind. Bei den alten Aegyptern ſogar gab es unter 
den Paſtophoren ſolche, die ſich lediglich mit Fahnkrankheiten 


beſchäftigten, und der große Fippokrates, deffen.. grund⸗ 


legende Forſchungen und Erfahrungen fih auf alle Sweige der 
Medizin erſtreckten, ſowie nach ihm auch Celfus; Galen und 
andere ſchenkten den Fahnkrankheiten die größte Aufmerk⸗ 


ſamkeit und zählten ſie zu den ſchlimmſten Leiden des menſch⸗ 


lichen Körpers. Heutzutage ift diefe Anſchauung ganz be: 
ſonders gerechtfertigt, zumal eben die Fahnkaries in unſerer 


Seit eine weit höhere Frequenz aufweiſt als damals. 


abgefehen von der mangelhaften Kaufähigkeit, immer aufs 


neue rankheitsprozeſſe in der Mundhöhle entſtehen, wen 
faule (٤ص3‎ und Sahntefte, das entzündete Sahnfleiſch und 
die Mundſchleimhaut überhaupt eine Anſiedlungsſtätte für 
Krankheitserreger darſtellen, wie fie beffer nicht gedacht 
VIER kann, und eine beftändige Gefahr für den ganzen, 
Körper bilden — das iſt weit verhängnisvoller, als die 
gänzliche Sahnlofigfeit. Und wenn man bedenkt, daß die 
Mundhöhle die Singangspforte für die Erreger faſt ſämtlicher 


* 


Fragen wir uns, warum man im allgemeinen den Jahn- 
krankheiten im Vergleich zu andern Erkrankungen des menfch: 
lichen Körpers ſo wenig Aufmerkſamkeit ſchenkt, ſo fällt es 
uns nicht ſchwer, eine Erklärung dafür zu finden. 

Die Fahnkaries ijt im Beginn eine ganz ſchmerzloſe Er- 
krankung; erſt wenn bereits ein größerer Teil des Fahns 
zerſtört und das Sahnmark (Nerv) angegriffen ift, fangen 
die Schmerzen an. Da der Menſch 52 Sähne bekommt, fo: 
wird. anf den einzelnen Zahn wenig Wert gelegt, indem 


man ſich vorſtellt, daß man mit 51 Sähnen ebenſo gut fort: 


zu den allerwichtigſten Aufgaben 


daun bon den Bakterien vere 
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kommt als mit 32, mit 50 ebenſogut wie mit 51 uſw. Auch 
die entſtehenden Lücken werden gewöhnlich nicht ſchwer ge⸗ 
nommen; ſie ſind entweder nicht ſichtbar, oder man gewöhnt 
ſich mit der Zeit ſelbſt an die häßliche Entſtellung, die durch 
den Zerfall der Vorderzähne verurſacht wird. Ferner befteht 
im Volk eine große Unkenntnis einerſeits der traurigen 
Folgen einer vernachläſſigten Sahm’ und Mundpflege, 
anderſeits der Tatſache, daß man überhaupt irgendetwas 
dazu tun kann, um die fortſchreitende Zerftörung der Zähne 
aufzuhalten. Darin iſt man nicht viel beſſer aufgeklärt als 
der berühmte Kappadozier Aretaeus, der meinte, daß 
die Urſachen der Jahnſchmerzen nur den Göttern bekannt 
ſeien. AB tus "T 

Auch tröſtet fid) mancher mit dem Gedanken, daß es 
ja künſtliche Zähne gibt, die die natürlichen erſetzen können, 
und fo laffen Millionen von Menſchen tatſächlich ihre Hähne 
einen nach dem andern wegfaulen, bis nur noch vereinzelte 
Fähne oder eiternde, infektiöſe Wurzeln übrigbleiben. Die 
Kenntnis der unbedingten Notwendigkeit einer rationellen 
Sahn- und Mundpflege, nicht lediglich der Aeſthetik halber, 
ſondern auch im Intereſſe der allgemeinen Geſundheit und 
körperlichen Leiſtungsfähigkeit iſt eigentlich erſt in neuerer 
Zeit wachgerufen worden, und zurzeit iſt es nur ein ganz 
kleiner Bruchteil, kaum 5 Prozent der Geſamtbevölkerung 
Deutſchlands, der den Segen einer konſequent durchgeführten 
Zahnpflege genießt. Bei den übrigen 95 Prozent exiſtieren 
zum Teil äußerſt traurige Derhültnije. — Eine {ehr ausge- 
dehnte Unterſuchung, die ſich auf über 150 000 Schulkinder 
in verſchiedenen Teilen des Deutſchen Reiches erſtreckte, hat 
ergeben, daß in vielen Gegenden nicht einmal 2 Prozent 
der Volksſchulkinder ein geſundes Gebiß haben, und zwar 
nicht allein in den Städten, ſondern auch unter der Land⸗ 
bevölkerung. Oft ſind faſt ſämtliche Zähne bis auf das 
Fahnfleiſch abgeſtockt, man ſieht nur ſchwarze Sahnftummel 
im Mund mit entzündetem Sahnfleiſch und nicht felten gahn- 
fleiſchfiſteln, aus denen der Eiter beftändig hervorquillt. Die 
Speiſen werden nicht gekaut, ſondern unzerkleinert herunter⸗ 
geſchluckt und mit ihnen auch Unmengen von Bakterien und 
Eiter. Daß die Geſundheit ſtark darunter leidet, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, und ſtatt friſcher, roter Backen ſieht man blaſſe, 
abgemagerte Geſichter; eine Zahnpflege gibt es nicht, und 
die Fahnbürſte iſt ein ſelten Ding. 

Zur Zeit der Kindheit, wo die Grundlage für die Fräf- 
tige Entwicklung des geſamten Organismus gelegt werden 
ſoll, und wo der Körper leichter als in ſpäteren Jahren auf 
geſundheitsſchädliche Urſachen reagiert, wirken dieſe Derhält- 
niſſe naturgemäß höchſt verderblich ein. Bei Hunderttaufenden 
von Kindern wird die körperliche wie die geiftige Anlage 
untergraben und damit die Leiſtungsfähigkeit für immer herab- 
gedrückt. 

Bei den Soldaten ficht es nicht viel anders aus; auch 
hier find die Reſultate der zahlreichen Unterſuchungen 
recht betrübend. Röſe fand unter 5691 Mann der Muſte⸗ 
rungspflichtigen in Bayern nur 5 Prozent mit völlig ge⸗ 
ſundem Gebiß. Es ergab ſich außerdem die wichtige Tat⸗ 
ſache, daß die wegen allgemeiner KHörperſchwäche untauglichen 
oder nur bedingt tauglichen Leute zum großen Teil darum 
in ihrer körperlichen Entwicklung zurückgeblieben waren, weil 
ſie ausnehmend ſchlechte Fähne beſaßen. 

Es wird alſo die nationale Wehrkraft unſeres Volkes, 
ſchreibt Röſe, durch mangelhafte Zahnpflege im Jugendalter 
in ganz bedeutendem Maß geſchwächt Nach Sickinger ſind 
in Geſterreich während der vier Jahre von 1892 bis 1901 
an Zahn: und Fahnfleiſcherkrankungen 9500 Mann mit 
40 596 Kranfentagen bei der Truppe und 22 474 im Spital 
erkrankt. Zwei Todesfälle kamen vor. Im Jahr 190 
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wurden 140 Mann wegen Krankheiten des Sahnfleiſches und 


der Zähne aus dem Heer ausgeſchieden. 


wie können nun dieſe bedauerlichen Zuſtände, die man 
nicht mit Unrecht ein nationales Unglück genannt hat, be⸗ 
ſeitigt oder wenigſtens gebeſſert werdend Offenbar gibt es 
hier nur zwei Wege, die gleich wichtig ſind und ſich überall 
gegenſeitig unterſtützen müſſen. Dieſe find: erſtens, die Auf⸗ 
klärung des Volkes durch populäre Vorträge und Schriften 
ſowie durch die Preſſe über die Notwendigkeit der regel⸗ 
mäßigen und gründlichen Pflege der Zähne, wie fie zu Haufe 
von jedermann ausgeübt werden foll und kann. Insbeſondere 
muß der Unterricht in der Fahnhygiene einen ihrer emi⸗ 
nenten Wichtigkeit entſprechenden Platz in dem Schullehrplan 
bekommen, denn nur durch die Schule kann ſie in die brei⸗ 
teren Schichten des Volkes getragen werden. Sweitens, die 
Gründung von Einrichtungen, durch die unbemittelten 
Schulkindern eine ſtetige zahnärztliche Kontrolle ihrer Zähne 
und ſachgemäße Behandlung ermöglicht wird. — Fur 
praktiſchen Durchführung des erſten Punktes iſt durch populäre 
Schriften und aufklärende Vorträge ſchon manches geſchehen, | 
und willige Menſchenfreunde unter den 817 ſetzen 
diefe ſchönen Beſtrebungen fort, die ſicherlich nicht ver⸗ 
fehlen werden, gute Früchte für das allgemeine Volks wohl 
zu tragen. 

In der Schule aber iſt bisher leider nur ſehr wenig im 
Intereſſe der Fahnhygiene getan worden, und doch iſt es 
eine zwingende und unabweisbare Forderung, daß die Schul⸗ 
kinder bereits in den unteren Klaffen in der 6+ 
unterrichtet werden, damit ſie die Bedeutung der Sahnpflege 
kennen lernen, bevor umfangreiche Zerftörungen im Mund 
aufgetreten ſind. Solange das nicht geſchieht, werden alle 
Belehrungen des Volkes nicht zum gewünſchten Siel führen. 
Selbſtverſtändlich müſſen in erſter Linie die Lehrer für die Frage 
der Schulzahnhygiene gewonnen werden, und das dürfte nicht 
ſchwer fallen, da doch eine Aufbeſſerung in den ſanitären 
verhältniſſen der Schulklaſſen nicht weniger in ihrem 
eigenen als im Intereſſe der Schulkinder liegt. 

Eine Betrachtung der diesbezüglichen Einrichtungen in 
verſchiedenen Ländern lehrt uns, daß wir in Deutſchland 
leider noch ſehr weit zurückgeblieben ſind. Ganz beſonders 
i uns England in feinen 7ءء‎ Einrichtungen 
weit vorausgeeilt. „Wohl in keinem andern Land ſcheint die 
Wichtigkeit der Zahnpflege im Kindesalter fo viel Anerken⸗ 
nung zu genießen und ſo ſehr ins Volk gedrungen zu ſein, 
wie in England. Nicht nur ſämtliche Dolfs[dulen, Lehr⸗ 
inſtitute uſw. haben dort ihren regelrechten Fahnarzt, der 
für das Wohl der Sähne der Schüler zu ſorgen hat, ſondern 
auch die verſchiedenen Spitäler, all die Seren, Armen? und 
Waiſenhäuſer, die Derforgungsanftalten für Blinde, Taub- 
fumme, Epileptiſche, Verwahrloſte uſw. — Wie ſehr die 
Engländer die Dienſte des Sahnarztes zu ſchätzen wiffen, 
zeigt fih beſonders an den ganz bedeutenden Gehältern, die 
diefe Schulzahnärzte beziehen“ (Journal für Sahnheilfunde 
1901 Nr. 5/6). 

Auch in Oefterreich, Rußland, Norwegen, Schweden, Frank⸗ 
reich und andern Ländern haben ſtaatliche und ſtädtiſche 
Behörden durch mancherlei Beſtimmungen und Einrichtungen 
ihr Intereſſe für zahnhygieniſche Beſtrebungen bekundet, wenn 
auch die Erfolge nach der praktiſchen Seite hin nicht [o weit 
wie in England gediehen ſind. 

In Deutſchland hat man mit einigen wenigen Ausnahmen 
die Zahnpflege für Unbemittelte dem Wohltätigfeitsfinn ent 
zelner überlaſſen, und wir können freilich mit großer Genug 
tuung Fonftatieren, daß feit einer Reihe von Jahren ſich eine 
äußerſt erfreuliche rege Tätigkeit auf dieſem Gebiet entfaltet 
hat. So hat der zahnärztliche Verein in Hamburg vor etwa 
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imer 3 | | 
gegangen d und die die Errichtung von polikliniken zur 


drei Ate - eiten Verein ins Leben. gerufen, 7 EM 

. Arbeiten. nach / den folgenden Richtungen entfaltet: J. Retter unentgeltlichen Behandlung g der, Zähne für . Dolfsfchulfinder 
Tofe Behandlung, der Schulkinder. 2. Unterweiſung in der in allen Teilen Deutſchlands zum Jiel. hat. Bei feiner 
Sahnhygiene durch Lehrer und Fahmärzte in der Schule und 41. Jahresverſammlung in München im Jahr | 902 hat der 

5. durch die Preſſe. Der Verein fegt fid aus Sahnärzten, Sentralverein deutſcher Zahnärzte eine Kommiſſion von elf 
Aerzten, Lehrern, AMaufleuten und Vertretern anderer Berufe . ‚Mitgliedern zur Förderung der Volksſchulhpgiene in Deutſch⸗ 
zweige zuſammen. land ernannt, die ſich um die Ausführung dieſes Plans bemüht. 

An der Sentralſtelle für Sahnhygiene i in Dresden, ER vor. Die Kommiffion fteht unter dem proteftorat Sr. Kgl. Hoheit 

drei Jahren gegründet wurde, werden Schulkinder unentgelt⸗ des Prinzen Ludwig Ferdinand von Bapern, und wir dürfen uns 

۱ lich behandelt und ebenfalls in der Uruppſchen Zahnklinik der Hoffnung hingeben, daß ihre Arbeit einen großen Segen 

in Eſſen die Angeſtellten der Firma und deren Familien. für die zahnleidenden Schulkinder Deutſchlands bringen wird. 
Schließlich werden auch in zahlreichen Polikliniken, wohl in Indeſſen darf eine fo wichtige und gemeinnützige Unter⸗ 
den meiſten größeren Städten Deutſchlands, zahnärztliche nehmung nicht lediglich auf den ZEN einzelner 
Operationen an Unbemittelten unentgeltlich ausgeführt, doch angewieſen ſein. l 

beſchränken ſie ſich faſt ausſchließlich auf Sahnzichen. die Die in Frage kommenden flaatfidjen un ſtädtiſchen Behörden 
meiften diefer Polikliniken werden von einer verhältnismäßig ſowie die bemittelten Klaſſen müſſen überall mitwirken, wenn 
nur gerin gen Fahl von Kindern beſucht, einerſeits wegen diefe zahnhygieniſchen Beſtrebungen die feſte und breite Baſis 

| der Furcht der Kinder vor dieſer Operation, anderſeits wegen bekommen ſollen, auf der allein fie zur ſegensreichen Wir⸗ 
des ungenügenden Intereſſes und mangelnden Vertrauens kung auf die breiteſten Schichten unſeres deutſchen Volks 
von feiten der Eltern und Lehrer. Im Oktober 1902 iſt in gelangen können, und wir haben das fefte Dertrauen, daß 
Straßburg die erſte ſtädtiſche Sahnpoliflinif errichtet worden, der allgemeine Wohltätigkeitsſinn in den begüterten Kreifen 
und einen Monat ſpäter feierte der Verein heſſiſcher Salm groß und willig ‚genug iſt, um ſich auch in der Richtung 

Arzte in Darmſtadt die Eröffnung der Poliklinik für Volks⸗ dieſer Beſtrebung zu betätigen; gilt es doch einem Ziel, das 
ſchulkinder, die mit Unterſtützung der ſtaatlichen und 0 ſicherlich in ganz ungeahnter Weife zur Förderung des Volfs- 
Behörden ins Leben gerufen wurde. wohls beizutragen imſtande ift, und deffen Erreichung niht 

Alle dieſe Beſtrebungen bilden aber nur den Anfang einer einzelnen Volkskreiſen allein zugute kommt, ſondern durch 
| großen Bewegung, die aus z, zahnärztlichen Kreifen hervor⸗ Stärkung Re poor dem d I Menke 
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„Ja — aita Wenn ich fürdibar. artig bin und 
immer recht den lieben Gott bitte?" | 
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4۸010110 ging eine Tür. Es war por der 


kleine Alex, der aus dem Garten kam 
dl uno fid) ein wenig damit plagte,. die „Guter, kleiner Kerl.“. 
Tür wieder zu ſchließen. Michael eilte „Die gnädige Frau läßt Herrn Kapitänleutnant bitten, 
ihm zu Hilfe. | hinaufzufonmen”, meldete der Kammerdiener. 
Jl „Danke vielmals“, [aate der Kleine „Darfſt du nach pa?" eh der Kleine. 
AS artig. | „Ich glaube.” 
„Was für ein hübſcher uon Und „Ach, denn. .. denn D Er ſchwieg in oben 
wie gleicht er feiner 0 dachte Kämpfen einen Augenblick. Aber dann hatte er ſich zu 
Michael. | " oer Opfertat durchgerungen. „Denn fag Pa man: ich 
„Wie geht's. denn dem Papa?” fragte er. will ihm gern Hanfi fchenfen. Von Freude wird man 
„ich ſchön. Pa iſt krank“, ſagte der Kleine traurig. geſund. Er freut ſich doch 2 doll, wenn ich 
„Er muß. Medizin kriegen. Medizin ſchmeckt alle graf’ ihm Hanfi ſchenke L 
lich. Als ich mal einen verdorbten Magen hatte, Michael hodte vor dem ungen nieder. Er fand 
kriegte ich auch Medizin.“ den kleinen Bengel über alle Beſchreibung nett. 
„Der arme Papa.“ - Jawohl — das will ich Pa beſtellen“, verſprach 
er. „Und ich glaub auch: er freut fich febr.” 


„Und als noch geftern war, hat Pa mir verfprochen, 
wenn heute iſt, will er mich rudern. Hanſi und ich „Mutti fagte," fuhr der Kleine fort, um ſich wohl 


haben uns ſchon furchtbar doll gefreut.“ noch weiter die Notwendigkeit ſeiner Opfertat zu be⸗ 
weiſen, „Mutti: ſagte mal, als ſie furchtbar doll Kopf- 


Und er ſah teilnehmend auf Banfi, den er am Faden 

linter ſich Herzog, und der auf grünem Räderbrettchen weh hatte, und da fanı ein Brief von Pa, und da war 

friedlich im grauen Pelz hockte, die Kaninchenohren weit fie gleich gefund . 

zurückgelegt, mit dummen Perlenaugen ſtier glotzend. Michael drü ickte 8 Kleinen an fih und küßte ihn. 
Papa wird gewiß bald wieder beſſer“, tröſtete Und wenn alle Welt gegen Frau Antonie ſprach 
ichael. und am ärgſten ihr eigenes Defer . . . diefes Kind 


‚ärger als aeftern und vorgeftern. 


trockenen Lippen — Giele 
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ſprach mit Engelszungen für ſie! Sollte dieſe kleine 
Engelszunge nicht die Beredſamkeit haben, den zweifeln: 
den Mann zu einem gläubigen zu machen ? | 
Bewegter noch, als er ſchon geweſen, ſtieg er treppan. 


Oben fand er beide Damen in einem großen, alt 
modiſch ausgeſtatteten Simmer, in das vom fonnenlofen 
Bimmel nur eine düſtere Beleuchtung hereinkam, noch 


karger gemacht durch winterlich ſchwere, dunkelgrüne 


Vorhänge an den Fenſtern. 
Beide ſahen erregt und bleich aus, beide ſchienen 


noch keine Seit gehabt zu haben, ihre Morgenkleidung 


gegen ein Tageskleid umzuwechſeln. 

Antonie ging auf ihn zu und hielt feine Hand ein 
paar Herzſchläge lang ſehr feſt — in einer vorborgenen, 
bangen Troſtbedürftigkeit. 

„Das Fieber iſt heute früher gekommen und viel 
Wir ſind ratlos.“ 

„Und der Arzt d“ 

„Er will ſich doch ſelbſt behandeln, hat alle für 
Schafs köpfe erklärt. 

Michael erinnerte ſich, daß Bernward ſchon an 
Bord zuletzt fein eigener Doktor geweſen. 

„ Iſt er bei Bewußtfein? Kann ich ihn bag" 

„Ja. Er erwartet Sie (chon. Bitte 

Und ſie ging an die Tür, die an der rechten Wand 
in ein Nebenzimmer führte. Sie öffnete eine Spalte, 
ſpähte hinein und ließ dann Michael eintreten. | 

Er kannte ja das, was er nun jab: diefe gelb- 
braunen, ſcharfen Sige, hager und geſpannt — diefe 
Augen mit dem Emailglanz des Weiß und dem 
funkelnden Schwarz der unnatürlichen Pupille — dieſe 

unruhvollen mageren 
Hände. | Ä 

Mehr als einen Kameraden hatte er ſchon fo ac: 
fechen ... Und nicht alle waren von ſolchem Lager 
wieder aufgeſtanden .. 

Dafür trägt man eben den blauen Rod. 

Aber das Herz tat ihm doch weh. Der brave, kleine 
Kerl fiel ihm ein, der dem Papa feinen Hanſi opfern 
wollte. 

Er beugte ſich über Bernward. 

„Schlecht,“ murmelte dieſer, „geht mir ſchlecht.“ 

„Die gewöhnliche Reaktion des Klimawechſels“, 
tröſtete Michael. 
Dingen mal einen vernünftigen Arzt kommen laſſen.“ 

„Die Kerls wijfen nichts.“ 

„Ganz Ihrer Meinung. Aber wiſſen Sie was: 
nicht Ihretwegen. Ihrer Frau wegen. Die verſteht 
ja nichts davon. Glaubt ſich entſetzlich ängſtigen zu 
müſſen. Afo bloß, um die zu beruhigen . ." 

Das Geſicht des Kranken verzerrte fid. Seine Ge 
danken jagten ſd umher. Er konnte ihnen mit dem 
Derftano gar nicht nachkommen. Und das war doch 
febr nötig. Denn er wollte ja was antworten.. 
daß Antonie fich ängſtigte?d Komödie ... Wartete auf 
ſeinen Tod, wartete bloß auf ſeinen Tod — gefiel ihr 
fo, wie Adelheid es hatte: junge Witwe fein... 

Als keine Antwort kam, ſprach Michael noch cine 
mal von dem ſchönen Bewußtſein, das er — Bernward 
— nun haben könne. Er dürfe ſozuſagen mit Behagen 


„Wir wollen aber doch vor allen 


Nummer 4. 


krank fein und (fid) von den liebſten, beſten Händen 


pflegen laſſen. Während an Bord, zwiſchen all den 
Männern . . ja, treueſte . war eben doch 
nicht das, was in trüben Tagen Familie iſt. 

Ob der Kranke wohl all dieſe liebevollen Reden 
recht perftano? 

Sein Atem ging kurz und ſtoßend. 

Der düſtere Tag fah herein auf das traurige Bild ... 

Michael machte noch einen Verſuch. Ihm ſchien 
der Blick des Kameraden irr zu werden. 

Er ſagte: „Und Ihr kleiner Junge! Hören Sie 
mal, Bernward — das iſt einfach ein famoſer Bengel! 
Will Ihnen fein Kaninchen ſchenken . ..“ 

Aber Bernward begriff nicht. Seine Gedanken jagten 
fo umher. Er konnte ihnen mit dem Verſtand nicht 
nachkommen .... Antonie wollte gern Witwe werden? 
War ſchon ungeduldig d Sagte der da das nicht laut 
— laut — ſo unerhört laut — daß es durch die ganze 
Stube brauſte? 

Michael ſah den furchtbaren Blick. Er griff b 
dem Puls des Kranken. Wie er jagte. 

Nun lallte Bernward etwas. Der andere horchte. 
Es waren aber keine Worte. | 

Die Sra, die nebenan gelauſcht hatte, kam herein. 
Sie neigte fid) über den Fiebernden, und Michael kniete 
dann neben dem Bett nieder, um beſſer zu SE) und 
zu ſehen. 

Das Kallen geſtaltete fid) . . . Töne, wie ein Ge— 
fang .. . rhythmiſch kamen fie, obſchon kein Suſammen⸗ 
hang zwiſchen ihnen ſchien . 

Atemlos lauſchten die beiden. 

„Kurt“, flüſterte die Frau zärtlich. Mit ihrem An⸗ 
ruf hoffte ſie ihn zu erwecken. Es war ihr ſo ſchauer⸗ 
lich, den Mann, der ihr Mann war, deſſen Gedanken 
und Gefühle fie fo erſchreckend genau kannte, hinab- 
gleiten zu fehen in die verworrenen Dunkelheiten von 
Fieberphantaſien, in die hinein ihm kein Derftehen 
folgen follte . . 

Nun hob fidh feine lallende Stimme und wurde 
kraftvoller. 

Und fie fana ... ſtoßend, hohl ... fang den 
albernen, ſpottenden Text, den Ceutnantswitz zum 77 
(den Trauermarſch gedichtet. 

„Ach, nun trinkt er keinen Rotſpon mehr 

Und dieſe Töne, die dahinſtolzieren wie der ſpaniſche 
Tritt eines Schulpferdes — dieſe Töne, die in düſterem 
Blechklang gedämpfter Trompeten hinter Särgen er— 
klingen — fie kamen verzerrt, grotesk und dennoch er’ 
kennbar aus dem Mund des Fiebernden. 

Dem Mann, der dies hörte, war, als ftehe alles 
Leben in ihm ſtill vor Grauen .. 

„Kurt!“ frie die Frau auf, „mein Gott.. 
Gott ... Kurt, hör doch .. . . hör doch.“ 

Aber er hörte nicht. 

voll Trinmph und Bohn folgte er dem Sarg des 
Kapitänlentnants Bernward, und der Blechklang ge 
. Trompeten trug die fundbre Melodie in die 

füfte, indes er ſelbſt rings alle Männer anſtieß und 
ihnen zuflüſterte: ſeht die ſchöne Witwe . 
Michael eilte hinaus. 


d 
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Er fand Adelheid geg dem Stuhl neben der Tür, 


r lauſchend mit gefalteten Bänden, zitternd vor 0 
„Er wird fterben P” flüfterte fie. | 


„Laſſen Sie fofort eine dringende Depeſche an ipe 


heimrat Quin ke nach: Kiel gehen. Es سو‎ fich um 


Cod und. Leben.“ 


And eine Stunde voll Angſt ie die die m CH 


wit ihren Peitſchenhieben umherjagte. 
mit den Frauen und der Dienerſchaft ſtand Michael 


dem Kranken bei, deſſen Bewußtſein zuweilen heller zu 
werden ſchien und doch immer wieder getrübt wurde. 
Er erbrach Galle in entſetzlichen Mengen. 


Frau Nottebohm erſchien, breit und autorativ, und 


nahm die Pflege in die Hand, wie ſie es ſeit einem 


Menſchenalter tat, wenn in: der Gegend jemand auf den 


Cod lag. 


Für Michael beſtand fein Zweifel ne bei Bernward 


war Schwarzwafferfieber. zum Ausbruch gekommen. 

Der Fieberanfall vertobte, dann lag der Kranke 
ziemlich ruhig, mit kurzen, raſchen, leiſen Atemzügen, 
geſchloſſenen Auges, einem Sterbenden gleich. 

Links neben ihm am Bett ſaß Frau Nottebohm, auf 
merksam, beſtimmt und doch von ungemeiner Gbjektivität 
erfüllt, denn für ſie waren alle Krankheiten und alle 
Codes fälſe i im letzten Grund das gleiche, wie das Wetter: 


| 00 Geſprächsſtoff. 


Rechts neben dem Bett ſaß Antonie, majeſtätiſch, 
ſppig, in dieſer gewiſſen Haltung, die ihr nun einmal 
eigen war, und die immer auszudrücken jenem: ich Wee 
über den Dingen. 

Aber ihr Geſicht war leichenblaß. Eine a 
Erſchütterung war darüber hingegangen 

In der Ruhe, die nun eintrat, kam es wie eine » Art 
Ermattung über das ganze Haus. ۱ 

Michael wartete im Gartenſaal auf gn Adelheid, 
die ſich für eine Weile zurückgezogen hatte, um ihren 
äußeren Menſchen ein wenig zu erfriſchen. Auch Michael 
hatte ſich in einem der Fremdenzimmer beſonnen und 
geſammelt. | 

Nun ſollten ſie mit dem Kleinen effen, denn der 
durfte nicht merken, daß fein Papa in Gefahr ſchwebte. 


Adelheid kam und 007 den Knaben an der 
` Rand. | 


Auch auf ihrem Geſicht fah man die Spuren der 
ausgeſtandenen 014 und bläuliche Schatten lagen 


um ihre Augen. 
Sie hatte fidh umgezogen und trug das fall 
grüne Kleid, das Michael geſtern an ihr bemerkt. 
Beherrſcht und ſcheinbar heiter ſtellte ſie nun den 


lleinen Mann in den Mittelpunkt des Suſammenſeins, T 


als fie zu dritt ſpeiſten. 
„Was ſind wir für eine wunderliche Geſellſchaft, 


vom Zufall zufammengebracht an dieſem eid, dachte 
Michael, 

Aber nein — nicht wunderlich. Ein 
Band verknüpfte ſie. Gemeinſam, in echt menſchlichen 
Sorgen hatten ſie um ein Leben gezittert, Handreichungen 
der Barmherzigkeit getan.. War es Ree als ob 
fie ſich nun ſchon lange, lange kannten als ob eine 
große era beſtand d 


Veberlegenheit. 


ganz enges 


i m Rp EE Seite -159. 


Auch Michael wandte ſich hauptfächlich immer an 


den Kleinen, der nun genau wiſſen wollte, wie „furcht⸗ 
bar doll“ Papa ſich über Hanfi gefreut. Er war fehr 


damit zufrieden, daß Papa ihm fagen liege, er ſolle 
nur ſo lange noch ſelbſt H anfi aufbewahren, bis Papa 


wieder beffer. fet: 


2 x — Er 


Als man abgegeſſen hatte, fan die Bone um mit 
Alex zu ſpielen, und Michael folgte der Hausfrau in 
das Herrenzimmer, wo er eine Sigarette rauchen ſollte. 

Er fühlte, nun kam der Moment, wo er Ulrichs 
Brief übergeben mußte. Daß er einen ſolchen in der 
Caſche habe, war ihm erſt bei Ciſch wieder eingefallen. 

| Aber vorerft war noch feine Gelegenheit. 
ſprach lebhaft von dem Kranken und wollte wiſſen, 


welchen Verlauf dieſes ſchreckliche Fieber bei dem und 


jenem Kameraden Michaels genommen, die es ſich in 


der Südſee oder in Kamerun geholt. 
Antonie auf ein paar Minuten und berichtete, daß eine 


Drahtantwort aus Kiel gekommen ſei: man durfte den 


Profeſſor im Lauf des pie en +0000 


Das tröftete fie alle febr.-: 
Die: Schweſtern beſprachen! halbfant einige. rate 


Sragen der Pflege. | sb ue 
- Michael: faf i in einem Lehnſtuhl, raichte feine Sigarette 


und hatte das Gefühl, als fet er e zu cu €r 
fah ſich ein wenig um. | 

Es war ein Pero mk im 12 gen Geſchmack, 
mit tiefen, engliſchen Alubſtü ühlen ı von braunem iss 


"n e — 
A — 
24. م‎ 1 


und allen üblichen Möbeln. — 
Das, was es allein bemerkenswert 1 war eine 


Anzahl von Bildern, wahrfcheinlich Kopien nach klaſſiſchen 


Muſtern, dachte Michael, denn ihm kam vor, als ob 


jenes Oelbild dort eine Gruppe aus dem Nubensſchen 
Bacchantenzug ſein könne, und als ob das andere da 
Tizians Herzogin v. Urbino ſein müſſe. 

An der Bauptwand hingen 
kleineres im Querformat, eine Vertreibung aus dem 
Paradies darſtellend. Und darüber das lebensgroße 
Porträt eines Mannes, der . der i 


Hanshere war. 


Michael fab das Bild Seed 708 mit 
Intereſſe an, aber doch mit feinem andern, als fonft 


irgendein treffliches Stück guter Porträtmalerei. Für 


ihn, der den Mann nicht gekannt hatte, ſchien gar kein 
Suſammenhang zwiſchen jenem und der anmutsvollen 
Frau zu beſtehen. 

Aber anziehend fah der Mann aus, das war gewiß 
Ein kühnes Gefi cht, vielleicht wie ein Reiterführer — 
man hätte ſich einen Mus ketairehut mit wallender Feder 
anf feinem Kopf denken können. Der Schnurrbart war 
ſtark und flott. Das Auge funkelte hell von lächelnder 
Die gerade, fleiſchige Naſe mußte ſehr 
bewegliche Nüſtern gehabt haben — ſie ſchienen tempera⸗ 
mentvoll zu vibrieren, wenn man lange hinſah. Und 
die friſche Farbe des Geſichts war wie von Leben durch⸗ 
pulſt. Eine ausgezeichnete Malerei. Das war der 
Schlußgedanke, mit dem N ſeine Augen von dem 


Bild wandte. 
Und dann war er mit Adelheid allein. 


Augenblicke ſchwiegen ſie beide. 


Ein paar 


Adelheid 


Dann kam Frau 


zwei Bilder. Ein 
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Draußen raufchte nun der Regen nieder, fo ſtark, 
ſo eilig, daß es ſchien, als liefen die Tropfen an 
gläſernen Fäden unaufhaltſam herunter. Das ſchwer⸗ 
mütige graue Licht vom wolfenverhangenen Himmel 
füllte das Simmer wie mit Stille und mit Furcht 

Und in ihrem Schweigen fühlten die beiden plötzlich 
eine große Traurigkeit. | 

Adelheid ſeufzte tief. | 

„Ja — das waren Stunden!” fagte fie. „Wie ſollen 
wir Ihnen danken, daß Sie uns beigeſtanden haben.“ 

„O, nicht danken ۱ 

Und dann nach einer mühſeligen Pauſe fragte er: 
„Das ift Herr v. Willmenrode P“ 

„Ja“, nickte ſie. 

Er hatte das Gefühl: fie will kein Geſpräch über 
ihren Mann. gos S 

„Sie haben hier ein paar gute Kopien hängen.“ 

„Sie gehörten meinem Mann. Ich fand fie hier vor.“ 

Er begriff gar nicht, wohin ihre Lebhaftigfeit ge 
kommen war. Sie antwortete ſo widerwillig. Sie 
ſchien traurig oder abgeſpannt. 

„Iſt das auch eine Kopie?” fragte er und deutete 
auf die „Vertreibung“. | | 

„Nein. Original.” Und fie. nannte einen großen 
modernen Malernamen. "US 

„Es fcheint mir ſehr fdión." 

„Nur als Farbenſinfonie,“ ſagte fie entſchieden, „aber 
nicht in der Auffaſſung.“ | | 

Nun (dien fie fidi aus ihrer ermüdeten Stimmung 
loszuringen. 

„Ich habe noch kein Bild gefehen, das die Ders 
treibung aus dem Paradies richtig darſtellt. Immer 
ſieht man Eva gebeugt daraus entweichen. Ein Weib, 
das Erkenntnis gewann, fürchtet ſich vor keinem feurigen 
Schwert mehr und geht mit erhobenem Haupt an ihm 
vorüber!“ | 

In ihren blauen Augen funfelte ſprühendes Licht. 
Stolz ſah ſie aus, wie eine, die über das Leben trium⸗ 
phieren will. | | 

Der Mann ſtarrte fie an ... der plötzliche Wandel 
in ihrem Weſen wirkte auf ilm, als habe er etwas 
Elementares belauſcht ۱ 

Ja, fie war eine beunruhigende Frau, und fie war 
gewiß von jener Art, die fich vor feurigen Schwertern 
nicht fürchten 

Armer Freund . . . arm? Nein, reicher als Tau⸗ 
ſende, wenn ſie ſich ihm gab. Denn ſie würde nur mit 
Größe geben ۱ 

‘Das fühlte cr. | 

Und jetzt endlich, für die Frau vielleicht ganz um 
vermittelt, jetzt ſprach er: „Ich habe einen Brief für 
Sie von Ulrich.“ e 

Sie errötete. 

„Don Herrn v. Atter? 
ſchreiben ?" 

„Wie kann fie fo tun“, dachte er geärgert und fagte: 
„Nun, ich denke, Sie ſind doch gute Freunde. Weshalb 
ſoll er Ihnen da nicht ſchreiben ?" 

Er wollte ihr zu verſtehen geben, daß er Ulrichs 
Vertrauter ſei, und daß ſie ihm nichts vormachen könne. 


Was hat denn der mir zu 


Nummer 4. 


„Wir haben aber nie korreſpondiert.“ 

„Bier ijt der Brief.“ ۱ 

Sie las ihn und machte ein ziemlich ratloſes Geſicht. 
Ulrich hatte ihr nur geſchrieben: 

„Teure gnädige Frau! Da Sie meinen geſtrigen 
Beſuch mit Unwillen aufnahmen, kann ich mir nicht 


die Freiheit nehmen, ohne Ihre Erlaubnis wiederzu⸗ 


kommen. Ich bitte Sie, mir eine Unterredung gewähren 
zu wollen, in der ich Ihnen auch Bericht erſtatten 
möchte über ein Geſpräch, das ich geſtern abend mit 
meiner Mutter hatte. Wollen Sie die Güte haben, dem 
Kapitänleutnant, meinem lieben Michael, mündlich oder 
ſchriftlich Ihren Entſcheid mitzuteilen. 

„Immer der Ihrige. 

| | Ulrich v. Atter.“ 

„Ich fehe aus der letzten Wendung, daß Ihr Freund 
offenbar keine Geheimniſſe vor Ihnen hat. Alſo, bitte, 
leſen Sie nur.“ 5 | BE 

Während Michael las, ftand fie voll innerer Unruhe 
auf und ging ans Fenſter. Das war breit und tief, 
und eine Bank lief unter ihm hin. Da hodte Adelheid 
nieder und ſah dem Leſenden zu. | 2 

„Was für ein Geſpräch mit feiner Mutter d. fragte fic. 

„Ich muß vermuten, daß es fid in dem Geſpräch 
darum gehandelt hat, feine Mutter Ihnen verf öhnlich 
zu ſtimmen“, ſagte er langſam, denn er fand, daß er 
hierbei auf Glatteis genötigt werde, und war nicht 
willens, ein unvorſichtiges Wort zu fagen. 

„Nun, das konnte ich mir ja eigentlich denken. Und 
das Reſultat d“ | 

„Iſt mir unbekannt.“ : | 

„Dann wird es wohl ein unglückliches geweſen ſein“, 
ſprach fie mit einem kleinen Lächeln, das ihm aber mehr 
bloß ärgerlich, als gerade tief erbittert ſchien. 

Er verſchwieg, daß er ſich das gleiche gedacht habe. 

„Was ſoll ich Ulrich für Beſcheid bringen d“ fragte 
er und kam langſam näher. 

Ob fie wohl wußte, was für ein anzichendes Bild 
ſie bot, wie ſie da in der Ecke der Fenſterbank kauerte ? 
Durch das breite Glas hinter ihr fah man den fallenden 
Regen und unter ſeinen grauen Schleiern die naſſen 
Bäume. In jeder Linie dieſer Frauengeſtalt zeigte ſich 
eine ungewöhnliche Anmut. Ihr Haupt mit dem reichen 
mahagonifarbenen Haar hatte ſie ein wenig zurück gegen 
das Glas gelegt. Und ihre langbewimperten Lider hielt 
ſie geſenkt, mit jenem Ausdruck, der ihr etwas Sart 
liches, Sauderndes gab | 

„Was foll ich Ulrich beſtellen d“ fragte er noch einmal. 

Aber er fragte es beinah leiſe. 

Und zögernd ſprach ſie: „Ich bin ſolche Feindin 
von feierlichen Unterredungen!“ 

Er ſetzte ſich in die andere Ecke der Bank. Swiſchen 
ihnen blieb ein breiter Platz auf dem braunen Lederkiſſen. 

„Dieſer Unterredung entgehen Sie nicht. Nach allem 
hat ja wohl Ulrich ein Recht, ſie zu fordern.“ 

„Nach allem?” wiederholte fie langſam, als wäge 
fie dies ab. Mit plötzlichem Entſchluß hob fie die Blicke 
und ſah Michael gerade an. 

„Sie meinen, weil ich ſehr gut Freund mit ihm ge 
worden bind Sind Sie nicht auch ſein Freund? Muß 


erträglichen Verkehrston herftellen - könnte. 


emer 5 | 
man es nickt fein? E er nicht ein leber . 


EM 
„Ja, und außerdem meine ich, daß er gerade in An⸗ 


betracht der zwiſchen Ihnen und ſeiner Mutter herrſchen⸗ 


den Feindſeligkeit eine ganz beſondere .. Gnade Ihrer⸗ 


ſeits darin 000٤ durfte, 7 Sie me in Ihrer Nähe 


duldeten.“ 


Sie neigte ich ein wenig zu 7 Mann und legte 


dabei ihre Hand, wie um ſich zu 0 auf den freien 
Platz des braunen Lederkiſſens. 


Sehr lebhaft ſagte ſie: „Gott — ja. 
‚es nett und korrekt, daß er nun das geſellſchaftliche 


. Verhältnis zwiſchen Steinhelle und Paſſin ins klare 
bringen will. Ich hab ihm ſelbſt geſtern Entgegen ⸗ 


kommendes betreffs feiner Mutter geſagt. Aber fo einen 


fürchterlich feierlichen Derföhnungsanftrich fol die Ge 
ſchichte nicht haben. Das fiele mir faſt in⸗ Lächerliche. 


Da⸗ Betragen der Frau gegen mich hat mich natürlich 


ſtets geärgert. Ich glaube ein ziemlich unabhängiger 
Menſch zu fein — das ſteckt fo in Antonie wie in mir. 
Aber man muß ſich nur nichts vormachen: Ungerechtigkeit, 
die uns zum Opfer macht, empört uns ja doch. Und 
dann all dieſe dummen Unbequemlichkeiten! Dieſe ewige 
Dorficht, ſich nicht zu treffen. Und die Umſtändlichkeit 
bei jeder kleiſien Grenzfrage — Nachbarn auf dem 
fano haben innner mal wirtschaftlich was miteinander 


zu tun. Es wäre wirklich angenehm, wenn man einen 
Aber ich 


fürchte .. dich fürchte 
Und ſie ſah zu dem Bild ihres Gatten hinüber, mit 


einem Ausdruck, den Michael nicht verſtand. 


„Liebt fie Ulrich P“ fragte er fid). „Iſt diefe nüchterne 


Sprache, die alles hinter ſo verſtändige Grenzen ver⸗ 


weiſt, iſt das die Sprache der Ciebe? Nähme ſie es 
nicht: feierlich, nicht leidenſchaftlich, wenn es ſich für fie 


hierbei um die Mutter des Geliebten handelte? Aber 


fie hat doch gefagt: er. ift ein lieber, vornehmer Menſch. 


Sie fagte es voll Herzlichkeit 


Er hörte ſie leiſe lachen. Šie mufte Geer 
gedacht haben, was ihr felbft drollig vorkam. , 

„Heißt es nicht: wer Charakter hat, hat aud, fein 
Schickſal, und es wiederholt fich immer? Ich glaube, 
ich habe mal fo was dergleichen geleſen“, plauderte ſie 
und ſah ihn freimütig an. „Mir geht es immer ſo; 
wenn ich Menſchen nett finde, wenn ſie mich irgendwie 


ein bißchen interejfieren, zeig ich's offen. Und nachher 


auf einmal ftellen fie Anſprüche an mich, reklamieren 
mich gewiſſermaßen als die Ihrige.“ 

„Ja,“ ſagte er, „Menſchen kann man ſich nun ein⸗ 
mal nicht in aller Objektivität näher angucken wie 
hübſche Sachen. Das vertragen ſie nicht. Da heißt 
es woll gleich: du haft dich mit mir befchäftigt, alfo 


Babe ich nun ein Recht an dich.“ 


Sie nickte nur dazu. 

„ch hoffe,“ ſprach er weiter, „daß dies aber nicht 
er Suſtand zwifchen Ihnen und meinem lieben 
Ulrich iſt.“ ëch mE | 

„O nein — o nein“, verſicherte fie fo eifrig und 


40 
d haftig, - wie man tut, wenn man. fih verraten hat 


und dies raf 200 machen will. „Erzählte er Ihnen, 


wie Cava. 
wiſſermaßen verſteh ich ſie — ja — das tue ich wohl 


And. ich finde | 
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wie es fam, daß wir zum ene miteinander ſprachen d ` | 
. Gefehen hatte man fid) ſchon manchmal, 
Und ich dachte immer: | 


Na ja.. 
im Dorüberfahren und ſo. 
diefer junge Utter fi eht zehnmal fo ſympathiſch aus wie 


ſeine Mutter. 


beweglich wie Flammen, das glüht da ſtill und ſchwer 
Ja, eine beſondere Frau. Gott — ſo ge⸗ 


— ja... Vun, und als ich damals mit Ulrich Atter 
aus Derfehen ins Geſpräch kam, fand ich ihn noch viel 
netter, als ich ſchon von weitem gefunden. Ich dachte: 


es iſt doch dumm, daß ich mit ſo einem nun nicht 


freundſchaftlich verkehren ſollte. Dann, als wir uns 
wiederſahen und er ganz freimü ütig zu mir ins Conpé 


ftieg, fo, als gäbe es feine Abgründe zwifchen Steinhelle 


und Paſſin — ja, da hatte ich denn ein kleines Pläfier. 
Ich dachte: wenn das ſeine Mutter wüßte! Das iſt 
verzeihlich — nicht wahr?“ T | 
And ſie lachte wieder. E 

„Aber dann, ſehr bald erkannte ich, was für ein 


i Verte ner, lieber Menſch er iſt, und es war mir eine 
Herzen⸗ freude, mit ne Stunden zu verleben, die febr ` 


reichen Inhalt hatten ... nein, banal waren ſie nicht, 


dieſe Stunden 


Und fie fah aus, als überdenfe fie noch einmal 
alles, was ſich zwiſchen ihr und Ulrich begeben habe. 


Es mußten gute und friedliche Dinge geweſen ſein. 
Mit klaren, freundlichen Blicken ſchaute ſie ſinnend 
ins Unbeſtimmte. : 
Er beobachtete fie mit atemlofem Intereſſe. Er wilt 
auf ihren Sügen den Ausdruck finden, der verriet, ob 


ihr Herz in Aufruhr ſei. 


Sie bemerkte gar nicht, daß das Geſpräch veri eat 


war. 
ſeine Klarheit und ſeine Freundlichkeit — er wurde weich 


— ſie lächelte unbewußt | 
Es war ein zärtlich ſehnſüchtiges Lächeln 
Faſt rauh fuhr der Man mit einer erneuerten Frage 
hinein: „Wann wollen Sie ihn alfo empfangen?“ 
Sie erſchrak nicht. Mit dieſem zärtlichen, ſehnſüch⸗ 


tigen Lächeln auf den Lippen ſprach ſie ganz langſam: 
„Ich weiß nicht nm Kurt ift doch fo franf EN wenn 


wir erft wiffen, wie es mit ihm wird — dann — ich 
fag es Ihnen dann. Sie — Sie werden ja i: 
täglich. fommen — 

Hinter ihnen der Hin lief noch immer emſig an 
den gläſernen Fäden erdwärts. Er füllte die ganze 


Luft mit murmelnder. Stimme, die ihren Ton nicht hob 


und nicht ſenkte, ſondern in endloſem Einerlei ſchnell 
und ergeben allerlei 0 Geſchichten Berge 
flüftern chien. 
Im Haus herrfchte das SR ber Dorficht, das 
die Umwelt eines Schwerkranken durchdringt. — 
Mit einem Mal war es dem Mann, als befände er 


ſi à in einer gefährlichen, unerlaubten Einſamkeit mit, 


diefer fran. 
Ueber dem Untergrund der murmelnden Regenſtimmten 


ſchwebte ein Klang — leiſe — lockend — faſt ſchwül 


— der Klang ihrer Worte, die langſam, Bitten kaum 


Sie hat ſo was Sinfteres und Heißes im 
Nintergrund ihres Weſens — nicht d Aber das ift nicht 8 


Š | du ا‎ 


Immer ſann fie vor fich hin. Ihr Blick verlor 


. do 
"je 
2 
» 


e at E: 
dan 


— e — 
E 
T 


0 


^ Zeng ^ 007 Det d fk EE EE - ات‎ 
55 j i R s e ET NER EN EE 


ANA | | 
3 "NI = ; - | 
us | Seite 162. | Nummer 4. 
i | verfchleiernd, Wünſche kaum verbergend, ſagten: „Sie noch unerträglicher das aufblitzende Erkennen, daß 
| werden ja doch täglich wiederkommen ſolches Schweigen zwiſchen ihm und ihr niemals wieder- 
Viel ` Ihre Blicke brannten ineinander. Und aus ihren kehren dürfe, niemals 
EH blauen Augen ſprühte heiße Freude. — In bas Geſicht der Frau fonnte dunkle Glut. 
SR Se? Die weiße Hand, die auf dem Polfter lag, bewegte Sie erhob. fich. | 
„ ſich ein wenig — es fchien, als ſchöbe fie ſich in unbe⸗ Ihre Haltung war wie immer: beherrfcht, anmuts voll. 
En wußter Bewegung näher zu dem Mann — E Mit gütiger Gebärde reichte fie dem Mann die Hand. 
a. d „Ich kann nicht täglich wiederkommen — ich bin Cangſam erloſchen die Gluten auf ihrem Geſicht, und 
eh , nit Gina verlobt“, ſagte er mit ſchwerfälligem Ton. es ſah weiß und ſtolz und heiter aus — wie immer — 
E | Und er feufzte tief auf. ہے‎ Er hörte Glückwunſchworte, und er dankte dafür mit 
dus Er beſann fih. Ihm war, als fei irgendetwas einem Handkuß. 
ee .  gefdiehen — ein großes Ereignis, und er müſſe nun Und immer noch war ihm, als müſſe er fidi umfeken 
2 ſtehen und es genau bedenken . .. Als feien eben durch nach den Geſpenſtern, die durch dieſe weltabgeſchiedene, 
i1 ۰ i | diefe graue, weltabgefchiedene Stunde Geſpenſter ger graue Stunde gehufcht waren ... Dieſe Stunde voll 
„ ſchlichen | von unerklärlichen, ſchweren Traurigkeiten, über die der 
WE? wie ſchwer und ſchwül drückte die Stille... Wie emſig murmelnde Regen endloſe Geſchichten füjterte . . . 
Sé E e ein heißes Unrecht ... Unerträglih . . . Und doch (Fortſetzung folgt.) 
7 5 


d - E Gs Winterlieder. u” 


NÉI E E | ۱ R SÉ 
„ | I. Uinternachmittag an der Clbe. 
` be Durch den Schnee, der Schlucht und Gräben füllt, Cinen Laut hat ſich Datur erweckt, 
„ andert meine Seele ruhumhüllt. eil ihr graute vor dem eignen Schweigen. 
à Vi e? | Ich, fie möchte ſich Genüge tun, ۱ ۱ ۱ | 
RES L. ebenswarm im weißen Totenlinnen ruhn! 5 a ich kerne ſehn, 
. es ech . 
S a Denn es wacht wie eine Fiamme mein Gemüt Aus dem Rridj der tummen Debelhähn gefandt, 
te | In der Stille dieſer Scylummerzeit. Ziehn fie lautlos in des Traumes Land. — 
PEN ` Wie ein einzig Licht in Ualdesnächten glüht, ۱ ۱ | 
E 1 ER Brennt mein Berz in Wintereinfamkeit. — — Hi d میں‎ dii ege 
bu x ` Hord, wer hat den toten Bain 7٭7‎ Tief gebettrt dort, wirft du noch einft ein Wein, 
ae " Aoberlaſt des 75ھ‎ fiel von den Zweigen. Der die alten Augen mir mit Licht umſpinnt. 
| |: S Qe 
. ۱ m . | : E $ 
“0+ .ت00 0 9ؤ‎ Il. Winterabend. 
T | WW T = | Ber durch Wände und geſchloſſne Türen Klang es nicht wie längit verwehtes Deben? Meinen Enkel einſt umhaucht mein Leben 
و ا‎ À Schwebt ein Spiel von leilen, weichen Banden, Ja, es rief wie erite Kindertage, Wie ein fernes Spiel von leilen Dánden —- 
$772. Oft lo zart — id) weiß nicht: ist's des Weltalls War wie alter Ahnen leiſes Rufen, Bórbar kaum, wie Traum von einem Klange, 
ee Cónend Schweigen, oder iit es Klingen? Die nod) wachen in vergelinen Gräbern, Wird es klingen durd verſchloſſne Türen — 
py meg Jit es Klingen? In vergelinen Gräbern. Durch verſchloſſne Türen. — 
ii i 7 | | | کت‎ ۱ | Otto Ernst. 
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Das rote Bändchen. 


Plauderei über die franzöſiſche Ehrenlegion. — Hierzu 7 photographifche Aufnahmen. 


Die franzöfifche Republik hat auf ihrer Devife ſtehen: Klaſſe, darf es keinen Adel geben. Das ift nur na 
„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“. Das iſt an türlich. Alſo gibt es keinen Adel in Frankreich. 
allen öffentlichen Gebäuden angemalt, vom Palaſt des Swar hat die dritte Republik, weniger rigoros als ihre 
Präſidenten der Kepublik bis zum Schilderhaus, von beiden Dorgängerinnen, den Adel nicht einfach durch 
| der Kirche Unſerer Lieben Frau zu Paris bis zum Geſetz als aus der Welt geſchafft erklärt. Sie erlaubt 
E Sellengefängnis von Sresnes. In einem Staatswefen vielmehr den Trägern alter Adelsprädikate, die dieſe den 
S aber, wo Gleichheit herrſcht, wo keiner etwas vor dem Bourbonenkönigen oder einem der beiden napoleoniſchen 
andern voraus haben foll, darf es keine bevorzugte Kaifer verdanken, ſich ruhig ihrer weiter zu bedienen. 


Nummer 4. 


Aber ſie verhindert ander 
feits auch niemand, fich 
höchſt eigenhändig in den 
Adelſtand, zu erheben. 
Sie können ſich, wenn 
Ihnen das Spaß macht, 
anſtatt Friedrich Müller 
Friedrich von Müller nennen 
und Ihrem Namen Baron, 
Marquis, Graf, Fürſt, ja 
ſogar König und Kaifer 
vorſtellen. Das ſteht in 
Ihrem Belieben, und kein 
‚Menfch- hindert Sie daran. 

Aber die Geſetzgeber 
der dritten Republik ſind 
nicht dümmer, als ihre 
monarchiſtiſchen Vorgänger. 
Sie wiſſen, daß nichts dem 
Menſchen angenehmer iſt, 
als mehr zu ſein wie ſein 
Nachbar — ganz beſonders 
in einem Sand, deffen 
Deviſe auf allgemeine Gleich⸗ 
heit geſtellt ift. Alſo ſchaff⸗ 
ten ſie zwar den in andern 
Ländern üblichen erblichen 
Adel ab, aber ſie behielten 
den von Napoleon I. ge 
ſchaffenen lebenslänglichen. 
Adel bei, den man Ehren⸗ 
legion nennt. Dem zum 


erſtenmal nach Frankreich 
kommenden Fremdling fallen vor allem zwei Dinge auf: 


alle Leute rauchen Sigaretten, und jeder dritte Menſch 
hat ein buntes Bändchen in dem feinem Herzen jw 
nächſt gelegenen Rockknopfloch. Die Bändchen find 
von allen erdenklichen Farben. Es gibt rote, gelbe, 
blaue, grüne, violette, ſchwarze, weiße, zwei- und drei— 


Raifer Napolcon I. 


als Grossmeifter der 6 7 
mit dem 80 0۳۴ 


Schauſpielern, 
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farbige. Was der Fremd⸗ 
ling aber am häufigſten 
wahrnimmt, iſt das violette 
und das rote Bändchen. 
Das violette Bändchen 
wird ſicherlich von weit 
mehr als hunderttauſend 
Franzoſen getragen. Spötter 
behaupten ſogar, die Sahl 
der Violetten, gehe bis in 
die Millionen, aber. das iſt 
Uebertreibung. Su Neujahr 
werden ſtets etwa dreiz bis 
fünftauſend violette Ritter 
ernannt, außerdem im Lauf 
des Jahrs vielleicht noch 
ebenſoviel. Das iſt alles. 
Eine Bagatelle. Die Vio⸗ 
letten heißen Officiers de 
' Academie, und ich habe 
ſchon mehreremal in deut⸗ 
ſchen Blättern geleſen, daß 
dem oder jenem wackeren 


* 


widerfahren ſei, in die 
weltberühmte und ` Doch, 
angeſehene franzöfifche Aka⸗ 
demie gewählt zu werden. 
Der Mann hatte einfach 
das violette Bändchen er- 
halten. Mitglied der Afa- 
demie iſt etwas anderes 
als. Offizier der Akademie. 
Offiziere gibt es da, wie geſagt, mindeſtens hundert⸗ 
tauſend, Mitglieder nur vierzig. 

Der vornehmſte Orden iſt nicht der violette, endete 
Das violette Bändchen wird ungefähr allen 
Chanſonniers, Sängern, Schullehrern 
gegeben. Außerdem erhalten es 


der rote. 


beiderlei Geſchlecht⸗ 
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Das Palais der €brentegíon in der Rue de Lille zu Paris. — phot. Pierre Petit 


Candsmann die hohe Ehre 
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feute, bie irgendeinen Deputierten, feinen Kutſcher oder 
Portier kennen. Schließlich gibt man es ſolchen, die 
das rote Bändchen verlangen, und die man nicht ganz 


abweiſen will. Das rote Bändchen ift ſchwerer zu er- 


langen. Dazu muß man ſeinen Deputierten wirklich 


perſönlich kennen. Der Autſcher und Portier reicht hier 
nicht aus. Es wird im Kauf der Seit allen Offizieren 


und höheren Beamten gegeben, ſowie ſie einen gewiſſen 
Grad in der Hierarchie erreichen. Andere Leute müſſen 
irgendetwas Beſonderes leiſten, etwa Millionen ver⸗ 
dienen, gute Bücher ſchreiben, gute Bilder malen, ſchöne 


Statuen meißeln, dunkelſtes Afrika entdecken, Dorzügliches ` 


zu eſſen geben und dazu die Miniſter einladen, viel 
Geld zum Wahlfond der Partei hergeben, eine mitgift⸗ 
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Und ſo kann man ſich denken, daß es gewaltiges 
Aufſehen gab, als der ſozialiſtiſche Abgeordnete Mirman 
vor einigen Tagen in der Deputiertenkammer den An. 
trag ſtellte, man möge alle franzöſiſchen Ehrenzeichen 
abſchaffen. Die Aufregung beſchränkte ſich allerdings 
auf gewiſſe Kreiſe. Wer in dieſe Dinge nur wenig 
eingeweiht ift, weiß, daß nicht die geringfte. Aus ſicht 
auf ein ſolches radikales Vorgehen vorhanden iſt. Es 
geht damit wie mit der Senſur, deren Abſchaffung 
ebenfalls alljährlich in der Kammer verlangt wird. 
Die Ehrenlegion und überhaupt das bunte Bändchen 
werden in Frankreich an dem Tag abgeſchafft werden, wo 
das Völk kein Vergnügen mehr daran findet, und dieſer 
Tag iſt wahrlich noch ſehr fern. Solange aber ein 
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, Hus der Erziebungsanftalt der Ehrenlegion in St. Denis: Erholungsfrunde im freien. — Phot. Pierre Petit. 


lofe Nichte des Miniſters heiraten, und was dergleichen 
verdienſtvolle Taten mehr find. Man nennt die Roten 
„Ritter der Ehrenlegion“, und fie bilden den Adel der 
Republik. Um ihren Eifer auch nach der Schmückung 
mit dem Bändchen nicht erkalten zu laſſen, hat man 
verſchiedene Rangſtufen in der Legion eingeführt: zuerſt 
wird man Ritter, vier Jahre ſpäter kann man zum 
Offizier aufrücken, zwei Jahre darauf zum Kommandeur, 


drei Jahre darauf zum Großoffizier und fünf Jahre 


ſpäter zum Großkreuzritter. | 
Ein folches Avancement aber wird nur den. aller. 
wenigiten zuteil. Die allermeiſten bleiben fimple Ritter, 


und Großkreuzritter gibt es fo wenig, daß man fie wirklich. 


zählen kann und ihre Sahl weiß. Die gewöhnlichen 
Ehrenlegionäre aber ſind ſo zahlreich, daß niemand ihre 


wirkliche Zahl kennt, und nur die Offiziere der Akademie 


ſtellen eine noch größere Sahl ins Feld. 


* 


Dolf Spaf an fo was hat, müßten die regierenden Herren 
ja die dümmſten Menſchen von der Welt fem, wenn 
ſie das bunte Bändchen abſchaffen wollten. Billiger 
und bequemer kann man ſeine Geſinnungsgenoſſen doch 
nicht belohnen, als indem man ihnen die Erlaubnis 
gibt, ein violettes oder rotes Bändchen ins Knopfloch 
zu ſtecken. Leute, die ſich damit belohnt fühlen, die 
dafür Geld in die Parteikaſſe ſchütten und ſich ſonſt der 
Regierung nützlich machen, darf man nicht abſchrecken. 
Das wäre einfach ſelbſtmörderiſcher Wahnſinn, und, 
niemals wird irgendeine Regierung für ſo was zu haben 
fein. Die Ritter vom bunten Bändchen find alſo nicht 
in der allergeringſten Gefahr, und die Regierung hat es 
ihnen auch ſchon gezeigt, indem ſie, ſtatt die beſtehenden 
Orden abzuſchaffen, einen neuen dazu gegründet hat, 
einen Wohltätigkeitsorden, den man an gelbweißem 
Band tragen wird. 
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Schauen wir uns jetzt ein wenig an, welche poſitive Wald von St. Germain undi in dem hübſchen Renaiſſance⸗ ei 0 ۱ har, 
Arbeit von der Ehrenlegion geleiſtet wird. Poſitive ſchloß von Ecouen. Alle drei dienen als Erz iehungs⸗ TIMES ۵ 
Arbeit darf man ſchon von ihr verl i S NS ا‎ 
s ` 1 rlangen, denn fie hat anſtalten für Töchter von Legionären, und zwar machen Tapti un 
15 liches Budget von mehr als ſechzehn die jungen Mädchen in Econen und Les Loges PUUT e 
mL Franken. Diefes Geld wird faſt das untere, in St. Denis das obere Lehrerinnen⸗ | H dp NV Sek 
E ig an alte Soldaten ausgezahlt, die als examen. Für die Söhne der Legionäre bedarf ai (lte ^ 1 
Ehrenlegionäre eine Penfion beziehen. c5. feiner befonderen Erziehungsanſtalten, 2, 7 eur | 
Während nämlich für den Siviliſten das da fie im Polytechnikum und in den GEB 2n ; 
rote Bändchen mur eine Ehre iit, bringt Ofſtzierſchulen gewiſſe Privilegien ge NL | ji Nn 
es dem Soldaten einen erheblichen ma- niefen. Im großen und ganzen kommen d Get انا‎ eA ott 
ee Der militäriſche Ritter dieſe Erziehungsanſtalten hauptſächlich IC P 
Sé SC ۷ einen jähr⸗ den Offiziersfamilien zugute. Die Bl Sek 
ichen uf mf von 250, der Ehren- Ehrenlegion ift zwar für jedermann ID ered | 
offizier von: 500, der Kommandeur offen, der mit der Juſtiz noch nicht in H d'H iz M 
| T 900 ee der Großoffizier von Konflift geraten iſt, aber die weitaus | pas 2 | VM H 
| سد‎ er 55 von 5000 größte Zahl ihrer Mitglieder gehört sopa are 
| ranken, und auch in der Penfion dem Beer an. Mindeſtens drei Viertel Tr d SH 
| ſpielt dieſe Sache mit, wobei die Aus⸗ aller Ehrenl ۱ TP ap 
zahlung direkt durch die 3 r. Ehrenlegionäre find Offiziere, d ANA 
| d 9 direkt durch die 1 der in das andere Viertel teilen ſich die pn ECEE ENES 
| irenleaton geſchieht. Das paris Beamten, die von Amts wegen den Orden 1 6 PH $ 
ganz in der Nähe der deulſchen Geſandt— erhalten, und die gewöhnlichen Siviliſten. 1 | 1 ch n 
` Ihaft gelegene Palais der Ehrenlegion, in dem Dazu kommen noch eine M ; 4 | (n er 
E der Großkansl 3 ) ganze Menge Uus: H. 44741 
Der Großkanzler General Florentin wohnt, ijt domani länder. Die letzten Sahlen, die darüber per: ER tat HO 
nicht das einzige dem Orden gehörige Gebäude. : 000ھ"‎ öffentlicht worden find, geben die Stärke der TABATA] B NE 774% 
2 ۲٥٣111100: ۲ یئ‎ | 64 „„. 
Napoleon J., der Stifter des Ordens, der T Ehrenlegion auf faſt 50000 Mann an, wor. D 70 
s mehrmals als. Großmeiſter hat malen laſſen, übergab von ſechs tauſend Ausländer, zwölftauſend franzöfifche Noel éd) 2 1 
em Orden drei andere Gebäude mit mehr oder weniger Siviliſten und alle andern franzöſiſche Offiziere ſind. Min t 9 Dk Ser 
| Gärten und Kändereien, Dieſe Beſitztümer Gewiß werden Sie ſich jetzt die Lippen lecken und ا‎ 7 | 
ie E | 0 WÉI (Ring, 
gen in St. Denis dicht bei Paris, in Les Loges im fragen: „Was muß man (tun, um auch das rote Bändchen D" i ie! 
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Innenanſicht aus dem Palais der €brenlegion: Der grosse Ordensfaal, — Phot. Pierre Petit. 
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tragen zu dürfen d“ Ganz im 
Vertrauen gebe ich Ihnen 
den Rat, fih einfach ein 
Stückchen Band zu kaufen 


und ins Knopfloch zu ſtecken. 


Bei Ihrem Beſuch in Paris, 


mögen Sie nun zum Der 


gnügen oder in Geſchäften 
herkommen, kann Ihnen das 
nur nützlich ſein. Und Gefahr 
iſt nicht dabei, ſolange Sie 
einigermaßen anſtändig an- 
gezogen ſind. Freilich, wenn 
Sie irgendetwas begehen, 
init der Polizei in Berührung 


kommen oder ſonſtige Dumm: . 


heiten machen, dann wird 
Ihnen auch das unrechtmäßig 
getragene Bändchen aufge: 
mugt und angekreidet, ſonſt 
aber wird Sie jedermann für 
einen echten Ritter halten, 
und das kann unter Umſtän⸗ 
den ſehr angenehm ſein. 
Wenn Sie zum Beiſpiel in 
Frankreich deutſche Maſchinen, 
Spielfachen oder ſonſt etwas 


verkaufen wollen, ſo wird 


das rote Bändchen in Ihrem 
Knopfloch ſicherlich einige 
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Wirkung auf Ihre franzöſi⸗ 
ſchen Kunden machen, in 
der Provinz allerdings noch 
weit mehr als in Paris, 
wo man gegen die Sache 


etwas abgehärtet iſt. 


Wollen Sie aber das nicht 


wagen, fo müſſen Sie fi 


mit einem Geſuch an das be⸗ 


treffende Miniſterium wenden. 


Alle Leute, die in Frankreich 
das bunte Bändchen im 
Knopfloch tragen, haben es 


auf ihr eigenhändiges Ge- 


ſuch hin erhalten, die Offiziere 
und Beamten immer aus 
genommen. Ein gewöhnlicher 
Menſch macht fein Geſuch, 
erzählt darin, was für ein 
tüchtiger Kerl er. ift, und 
nennt die ihm bekannten bes 
rühmten Leute, auf deren 
Empfehlung er rechnen kann. 
Gewöhnlich läßt er fich diefe. 
Empfehlungen gleich geben 
und fügt fie dem Geſuch 
bei. Jahraus, jahrein laufen 
bei den Miniſterien rund 
fünfzigtauſend Geſuche um. 
die akademiſchen Ehren und 


lie die älteren Zöglinge von St. 


Denis zu Baus frauen herangebiidet werden: Grosse QIáfche, = Phot. Pierre Petit. 
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zwanzigtauſend für das rote Bändchen der Ehrenlegion nochmals durchgemuftert werden. Die Arbeit der Kanzlei l, 
ein. Wer da. alfo nicht tüchtig empfohlen ift, hat nur beſteht dann in der Ausfertigung der Diplome, der E 
geringe Ausfichten, denn von fünfzig afademifchen Kan- Führung der Liften, der Auszahlung der Penſionen, und "p 
didaten werden etwa fünf, von zwanzig Liebhabern des daß dabei eine ganze Menge Leute Arbeit finden, geht E 
roten Bändchens kaum einer erhört. daraus hervor, daß die Beamten der Kanzlei im ganzen PI % 
Im Minifterium werden dann die endgültigen Liften 218000 Franken jährlich an Gehalt beziehen. ۱ 2 
aufgeſtellt, die nunmehr auf der Kanzlei der Ehrenlegion | ` Karl Eugen Schmidt. 7 % 1 
| | e: | 7020 M E eil fog SF 
i s م,‎ 9 7 | Ro. Lon Jo t nr pts 
mE di | | : یت‎ 14%, SEI we 
PT Au aide BR D 1 Leger 
Die Wobnungsfürforge der Stadt Ulm. 5 0 4 
: | | EE zi | ا‎ 127 hän 
۱ | "i | ۱ l | i d Dh Ji D 
ھ7‎ ۱ Hierzu 5 photographifche Aufnahmen und 2 Abbildungen. . | | , s wes 1 E IM ۰ 0 
| | | e | | TRA NARI e 
Jedermann weiß, welche gewaltigen Aufgaben die als drei Fünftel des gefamten Baulandes gehören der 7. N l j 0 6 15 
Wohn- und Bodenpolitik den modernen Stadtgemeinden Gemeinde ſelbſt oder den von ihr verwalteten Stiftungen. rpm y 1 h 
felt, Die Städte ſchwellen mächtig an, nicht bloß durch Das find Verhältniſſe, wie fie in gleicher Gunſt nur hs Litus 
ihren eigenem inneren Zuwachs, der dank der neueren ganz wenige und wohl ficher feine größere Gemeinde b ۱ Je 3 
| Stadthygiene nicht mehr in dem fürchterlichen Maß durch der ganzen Kulturwelt wieder genießen werden. u | NIE 10 6% R 
| Krankheiten dezimiert wird, wie in früheren Zeiten, fon- Beſonders intereffant iff die innere Entwicklung der | | | 0 20 
i dern vor allem durch cine faft- maßloſe Zuwanderung’ ftädtifchen Wohnungsfürſorge in Ulm. Sie geht von der . d 
d vom platten Land, das faft überall den überwiegenden Mietskaſerne ſtufenweiſe zum Einfamilienhaus und von i AT Y d n 
| Teil feines Nachwuchſes, ja in vielen Bezirken mehr als dem faft unbeſchränkten Eigentumsrecht zu einem immer | E Re 
| feinen Nachwuchs in die, Städte entfendet. l | ſtärker beſchränkten Eigentumsrecht der Angefiedelten: F Ai epar 
۱ Diefe ungehenerliche, in keiner Geſchichtsepoche erhörte die Stadtgemeinde bedingt fich ein immer weiter fpannendes . | PT: 70 
Vermehrung der ſtädtiſchen Bevölkerung hat die ſchwerſten — Obereigentum und Rückfallrecht aus. | ` dd ` 44 | 
Schäden mif fid) gebracht. | | | Suerſt baute man größere Wohnhäuſer mit zahl ie (CH J A 
Seit Jahrzehnten find Reichs⸗ und Staatsbehörden, reichen Wohnungen. Das Ergebnis war ungünftig, fo adio E 1 EH 
Kommunen, Wohlfahrtsanſtalten und Genoſſenſchaften daß fich ein weniger zielbewußter Stadtmonarch wohl % Më 0 15 
am Werk, um dieſem ſchlimmſten Uebel unſerer Volfs- hätte von weiterem Dorfchreiten abſchrecken laffen, Die An eade pe t PIA E | 
wirtſchaft ein Heilmittel zu finden. | Wohnungen und Häuſer wurden fchlecht gehalten, ver- d, ny d kt Midagi 
Vielleicht die reifſte Frucht dieſer heilſamen Bewe- langten viel Reparaturen und Aufficht, und. das fosiale prven Ja" رو۲‎ 
gung ift die Wohnungsfürforge der Stadt Ulm an der Leben in ihnen war wenig erfreulich. Die Familien, Al, 1 RENI AA 
Donan, über die ſoeben Gberbürgermeiſter Wagner in namentlich die Frauen, kamen in Streitigkeiten, und diefe — i eps a 5577 
einem hübfch ausgeſtatteten Büchlein berichtet“). Als übertrugen fich auf die dienſtlichen Beziehungen der | BIN P GC 
Muſter und Vorbild für andere Städteverwaltungen kann Männer, zuneeiſt ſtädtiſcher Angeſtellter. Statt aber über „ ||: 1 A SN 7 
es nicht warm genug empfohlen werden. Das Büchlein die Unverbefferlichfeit der unteren Ulaſſe Klagelieder e را‎ m 775 
iſt geeignet, an vielen Stellen das Gewiſſen zu ſchärfen anzuſtimmen und daraus einem Grund für das Aufgeben | i4 1 VN 
und den Willen zu rettender Tat zu wecken. der ganzen Idee abzuleiten, machte ſich Wagner klar, "p "THEE rA L dr 
Freilich: es wird vielerorts febr guter Wille dazu daß man von einem Mieter unmöglich die Sorgfalt des IE dba b, ati 
gehören, ein auch nur annähernd gleiches zu erreichen Eigentümers erwarten darf, und anderfeits, daß das IRE UM. و8‎ hr: a 
- ^ "E NM. 
Ka (mter | 


ordentlich günftige . Umſtände 
werden felten zuſammentreffen 


wie unter der Berrfchaft des | : | ` 

Amer Spatzen. Denn fo aufer: FF sd ٹیڈ‎ 10 %.“ „NIT M 
"T ef ٦ 

e i ! proba 6 

i 19 7 un ٢ N ! 

IR | | í 0 2 | 


wie hier. Nur felten wird fich 
an der Spitze eines ftädtifchen روج اہ‎ 
Gemeinweſens ein Mann finden | 7 16 7 
wie Oberbürgermeiſter Wagner, | d dis | 
ein Volkswirt von modern ſozia⸗ , SC | | ZU 10 1 
= Empfinden und Wiffen, ein Z C | ا‎ HI 16.0 n 
„ann weiter Ziele und zähen P ecl. Mg تہ‎ € NON wu AN | d? SE 
Ausharrens auf dem einmal res s EDI ich 
eingeſchlagenen Weg. Es wird | 298 nt 1 
fih auch nicht überall eine Stadt- | Wes | hn 111 
vertretung finden, die ihr Ober: Käl Reg M iMi i RN NS | i^ d Ut 
haupt fo treu uno ausdauernd T ` — 0 eee , 
in feinen Zielen fördert. Dor FW een DA r Im INH | HH I ER NI 
allem aber ift die Stadt Ulm die ARTEN. ~ : mdp ES zio +7 SOME Wa . u Bar m | 7 S 

e : ink : s "NH | ae ہاو رت‎ 


faft unbeſchränkte Herrin des 
ſtädtiſchen Weichbildes. Mehr 
—— e 


ne 9 Die Tätigkeit der Stadt Ulm a. D 
Arbeiten Gebiet der Wohnungsfürſorge für گا‎ 
Me tter und Bedienſtete. (Bäujer zum Eigen⸗ 

erb.) Ulm 1903. Wë , Giebelanrficht einer Bausgruppe. 
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an , Aftermieter⸗ und der Schlafgängergelder 
We ii und die Meiſtzahl der zugelaffenen 
is ; S It nip | Schlafgänger feft und ftipulierte vor 
Me? 0 allem ein Rückkaufsrecht im Fall der 
asset WARR Veräußerung — aud) im Sall der Erb- 
| 3 auseinanderſetzung — auf die Dauer 
5 "dm Don 100, an den Vorgärten fogar auf 
E die Dauer von 200 Jahren. Und jetzt 
pU d i Eu. e mal c سج‎ i ſind die Ergebniſſe völlig befriedigend. 
~ | ےک ہے ا‎ ea EE I en — ا‎ Dennoch will Ulm noch zwei Schritte 
4 رج ہج ہش‎ =: weitergehen; es will erftens zum Bau 
nm Ä von Einfamilienhäuſern im 1 
= | Sinn des Worts, die keine Abvermietung 
N ij geſtatten, fortſchreiten und will zweitens 
[ P : dazu übergehn, die neu zu erbauenden 
KC | Käufer auch an ſolche Angehörige der 
Ee Nu arbeitenden Klaſſe abzugeben, die nicht 
; "oni imftande find, die bis jetzt geforderte 
Anzahlung von 10 Prozent des 
MEC Grundſtückswerts zu bezahlen. Sie 
i 5 n follen ein Häuschen zunächſt als 
PR : „Wohnungsberechtigte“ erhalten, olme 
d ir Sek Gefahr der Kündigung, folange fie 
^ 5 n E Grundriss und Anficht eines Doppelwohnbaufes (4 Wohnungen). ihren Derpflichtungen nachkommen, und 
dus P ,و0‎ follen fich allmählich durch Erſparniſſe 
IM Syftem der Mietskaſerne häusliche Swiſte geradezu pro- bei den ng ädtiſchen Kaffen zu Eigentümern heraufarbeiten. 
| pus | voziert, und änderte das Syſtem. i Das ift der Schlußſtein des Gebäudes. Ulm hat ſchon 
>. > Man ging zum Arbeitereigenhans über. Der jetzt, in knapp fünfzehn Jahren, mit einem Bolten: 
RC SÉ Erſparnis an Baukoſten halber wurden Doppelhäuſer aufwand von 2½ Millionen Mark 216 Häufer mit 
| iu 8 gebaut von ſolcher Größe und Anlage, daß der Erwerber 526 Wohnungen geſchaffen, die eine Bevölkerung von 
£ 5 i: cine Wohnung abvermieten konnte. Dieſer Derfuc; glückte 2600 Seelen aufnehmen: das ift acht Prozent der 
; ge Ja | ſchon viel mehr. Die ſanitären, ſittlichen und wirtſchaft⸗ ganzen, nur etwa 55000 Seelen zählenden Sivil⸗ 
j | Gen lichen Derhältniffe der Anſiedler ließen wenig zu wünſchen bevölkerung. Die Durchführung der neuen Pläne wird 
x LN übrig; namentlich erwieſen fich die kleinen, jedem Baus dieſe großartige Wohnungsfürſorge noch mächtig fördern 
5 1 A beigegebenen Gärtchen auch hier wie überall als das und der Stadt Ulm eine wohlhabende, zufriedene, 
TAE große Mittel, um das Familienleben, den Wohlſtand geſunde und ſittliche Bevölkerung ſichern. 
n m und die Solidität der Lebensführung faſt unglaublich zu Die Stadtgemeinde hat nebenbei damit gewiß kein 
. heben. Aber es zeigten ſich doch auch jetzt noch ernſte ſchlechtes Geſchäft gemacht. Sie hat ihr Vermögen ohne 
LOO Mißſtände. Die Stadt batte jid | 
ET d x » im Kaufvertrag ein Rückkaufs⸗ EF R T QE 
D 8 recht im Fall der Veräußerung M en ال اج جا سی و‎ fin uos 
ہے ےہ‎ 1 für den Lauf von fünfzehn Jahren e E | 1 Epi: 
„ vorbehalten; es ſtellte ſich her- N E | | * 
WE 0 aus, daß trotzdem Spekulationen 
pror n mit den Gebäuden 11 
SIME konnten, die nicht leicht zu faſſen 
a waren; außerdem mißbrauchten 


einige der Koloniften ihr Eiken: 
tumsrecht zur Anlage von Ge 
werbebetrieben oder zur Vieh 
haltung unter Störung der Madh: cS ہے‎ — —— Sa 8 Wr — 
barſchaft; und namentlich wurde ^ SE EE و تس تا ا ارک‎ aen 
die Beſtimmung der Verträge 
verletzt, wonach bei Abvermie- 
tung an Aftermieter oder Schlaf: 
gänger mäßige Preife eingehal- 
ten werden ſollten. 

Die Stadt erweiterte auf 
Grund dieſer Erfahrungen bei 
den nächſten Serien ihrer Bauten 
ihr Obereigentumsrecht aufer: 
ordentlich. Sie verbot gewiſſe 
Betriebe ganz, behielt ſich für 
alle andern die Genehmigung 
vor, ſetzte das Maximum der 


en or o 
GË ëch E ےی‎ SDN 


Grundriss und Anficht eines Doppelwohrbaufes (6 Wohnungen). 


2 


Dauer der Seit gewiß an ihrem Etat für das Armens, 


kaum etwas auszu⸗ 
ſetzen finden. 
Theoretiker 

freilich fragen, ob 


zügen 


nomaden in ſeßhafte 


finder nachgerühmte 


Nummer 4.1 


Niſiko angelegt; die Hinſen und Cilgungsgelder denen 
prompt ein, vereinzelte Stundungen werden weit durch 
die freiwilligen, über die kontraktlichen Quoten hinaus⸗ 
reichenden Tilgungen überwogen. Und ſie wird auf die 


Sanitäts⸗, Polizei⸗ 
und Gerichtsweſen 
merken, wie „ren⸗ 
tabel“ es iſt, wenn 
man eine Bevölke⸗ 
rung von Miets⸗ 
Bürger « umſchafft.. 

* S Ka 

Der Praktiker wird 
an den Wagnerſchen 
Unternehmungen 


KSE 
۸۹+۸0 LAS 


Der 


wird 


in der Tat das hier 
gewählte Syſtem 

außer feinen andern 
unzweifelhaften Dor: 
auch die 
ihm von ſeinem Er⸗ 


— 


Tugend hat, allen 


etwaigen Bodenwer Isuwachs der Allgemeinheit zuzuführen. 


Das iſt gewiß nur in beſchränktem Maß der Fall. 


Deg wenn die hundert Jahre des Kontrafts einmal 
abgelaufen find, dann gehört der Grund und Boden 
der Arbeiterhäuschen ohne jede 
zeitigen Beſitzer zum Recht des Uſus und Abuſus; und 
eine etwaige Steigerung des Bodenwertes fließt alsdann 
in ſeine Taſche und wird ihm zum Mittel, die Arbeit 
ſeiner Mitbürger zu beſteuern. Die Stadt Ulm aber 


hat mit ihrem Boden auch ihre Handhabe zur Berbei- 


führung einer guten, ſozialen Ordnung ausgeliefert. 
Nnn ſind freilich hundert Jahre eine lange Seit, in 
der ſehr viel Waſſer durch die Donau ins Meer fließen 
wird, und vielleicht hat ſich Bis dahin überhaupt im 
ganzen Reich und der Kulturwelt ein neues Bodenrecht 


Wes ۱ | 870 ficht. 


Befchränfung dem.“ 
ſegensreich beſchränkten formalen 
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durchgeſetzt, das dem Ulmer vorbild entſpricht und 
Gefahren vermeidet. 


jene 


Aber dem klaren Theoretiker der Volkswirtſchaft 


Wagner ſei doch die Ueberlegung anheimgegeben, ob 
nicht alle die Vorteile, die ein fo ſtark befchränftes Eigen- 

tumsrecht gewährt, 
auch erreichbar wä⸗ 
ren durch ein Syſtem 
der Erbpacht oder des 
Erbbaurechts, das 
gleichzeitig die Tu⸗ 
gend hat, die Sur 
wachsrente wirklich 


. 


meinheit zu erhalten. 
Mir erſcheint das 
kaum zweifelhaft! 
Auch hier kann die 
Stadt ſelbſt bauen und 
ſich ihre Auslagen 
durch Amortiſation 
zurückzahlen laſſen, 
auch hier kann ſie alle 
ihr nötig ſcheinenden 
Beſtimmungen in den 
Vertrag aufnehmen, 
und wenn fic das Erb- 
baurecht für genü⸗ 
۱ gend lange Seit per: 
leiht und für den Rückfall des Gebäudes nach Ablauf der 
Friſt anſtändige Entſchädigungsbedingungen gewährt, bezw. 
Weitergenuß der Pacht auf eine neue Periode zuſagt, ſo 
find alle pſychologiſchen Bedingungen des Beſitzgefühls 
ebenſo gegeben, wie unter dieſem ebenſo energiſch wie 
Eigentumsrecht. Ulm 

ſelbſt oder ein nach ſeinen Lorbeeren lüſterner anderer Ort 
ſollte einmal ſchon der Wiſſenſchaft halber ein ſolches 
Erbbaurecht verſuchsweiſe einführen. Mißglückt der Ver— 
fuch, fo ift der Uebergang zum Ulmer Syſtem ein leichtes. 
So viel, um das theoretiſche Gewiſſen zu falvieren. 
Dem praktiſchen Volkswirt aber bleibt nichts anderes 
übrig, als tief den But zu ziehen vor Ulm und feinem 
Oberbürgermeiſter und feinen Kollegen zuzurufen: „Gehet 
hin und tut desgleichen!“ Dr. Franz Oppenheimer. 
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Nummer A. 


Ihre erite Cjebesgeſchichte. 


Skizze von Marie Scotta. ` 


otte war die Vorjüngſte unter zwölf Geſchwiſtern, 
und ihre ältefte Schweſter kam ihr vor wie ein 
Delen aus einer andern Welt, fo weit war 
‚fie ihrem Ideenkreis entrückt. 

Dieſe Schweſter hieß Olga, hatte blondes 
Haar, das in einem großen Knoten vom Hinterkopf ab- 
ſtand und in loſen Maſſen die Stirn umrahmte. Sie 
beſaß eine Anzahl von Flaſchen, Doſen und Büchſen 
auf ihrem Toilettentifch, deren Inhalt für Lotte etwas 
Geheimnisvolles hatte, und trug, wie Lotte ſagte, ihre 
Kleider verkehrt — nämlich die Seide und die Spitzen 
unten, wo ſie niemand ſah, und die einfachen Stoffe 
nach außen. Außerdem beſaß ſie ein Ding, das „Nerven“ 
hieß, war ſo ſchlank, daß die Jungen ſich nicht trauten, 
ſie überhaupt anzurühren, und las Bücher, die ſorgfältig 
unter Schloß und Riegel gehalten wurden, „denn man 
müßte fidi vor feiner Jungfer ſchämen “. 

Man bekam auf längere Seit Einquartierung in 
die Gegend. Dies war für die Kinder ein Ereignis 
von großer Wichtigkeit. Gleich am erſten Tag trafen 
Offiziere ein. Olgas Haar war noch blonder als ge: 
wöhnlich, und ſie trug ein ſchleppendes, weißes Kleid. 

Lotte ſaß mit den andern auf den Swetſchgenbänmen 
und ſah dem Empfang zu. Sie hatten auch Swetſchgen— 
kerne bereit, um an dieſem Empfang teilzunehmen. Aber 
Lotte behielt die ihren ruhig in der Hand, zur großen 
Verwunderung der Geſchwiſter. Sie ſaß oben in ihrem 
Wipfel und ſah unverwandt auf einen der Offiziere. 

Er war groß und breitſchultrig, hatte einen ſehr 
großen aſchblonden Schnurrbart und zeigte beim Lachen 
ſehr weiße Sähne. Er lachte oft, drehte dabei die 
Schnurrbartenden und reckte ſeine ſchöne Geſtalt in der 
grünen Ulanenuniform in die Höhe. 

Nachdem er im Haus verſchwunden war, glitt Lotte 
von ihrem Baum herunter, ohne ein Wort zu ſagen, 
und verſchwand auch. Die andern ſahen ſich erwar— 
tungsvoll an. „Was hat ſie dennd Glaubt ihr, daß 
es mas gibt?" “ 

Aber es gab nichts, als daß Lotte mit einem Buch 
auf einem der Bambusſeſſel in der Halle kauerte. Das 
Buch hielt fie umgekehrt in der Hand und regte ſich 
nicht. Das mwan allerdings etwas Ungewöhnliches. 
Aber unterhaltend war es nicht, und die andern fanden 
es ſinnlos. Weberhaupt — dieſe Lotte! Sie gab ihnen 
von dieſem Tag an ein Rätſel nach dem andern auf, 
von denen ſie kein einziges löſten. 

Die Offiziere kamen am folgenden Tag wieder und 
am nächſtfolgenden und ſo fort. Und wenn nicht alle 
kamen, ſo kam wenigſtens der eine. Er ſpielte Tennis 
mit Olga und ritt mit Olga und muſizierte mit Olga. 
Bei Tiſch ſaß er neben Olga. Mit den Jungen machte 
er manchmal Witze. Aber daß Lotte eriftierte, ſchien 
er nicht zu wiſſen. 

Wenn Lotte ihn ſah oder ſeine Stimme hörte, dann 
wurde es ihr ganz ſonderbar zumute. So ähnlich, wie 
wenn ſie zu bald nach Tiſch ſchaukeln ging. Aber doch 
wieder anders. Oder wie damals, wo fie zur Dachlufe 
herausgeklettert war und die Brüder ihr die kleine 
Leiter weggenommen hatten. Nur mit dem Unterſchied, 


daß ſich in dieſes neue Gefühl ein Gruſeln der Wonne 
miſchte, das Lotte weder beim Schaukeln noch auf dem 
Dach empfunden hatte. | 

Und wenn fie fchlief, träumte fie faft immer von 
dem Offizier, der mit Olga ritt und muſizierte. Nur 
daß in dieſen Träumen ſie ſelbſt eine bedeutend größere 
Kolle bei ihm ſpielte, als es in der Wirklichkeit der 
Fall war. Sie ſaß mit ihm hoch oben in einem märchen⸗ 
haften Baum und hörte, wie drunten Olga herumlief 
und ſuchte. Oder fic war mit ihm in der Speiſe— 


kammer — bei Nacht — und während ſie ſüße Birnen 


aßen, ſchaute er ſie mit ſüßen Augen an. Das war ein 
beſonders fchöner Traum. Oder ſie ſaß vor ihm auf 
feinem Pferd, und fie jagten durch die Luft. Aber dabei 
fiel ſie gewöhnlich herunter und wachte erſchrocken auf. 

Meberhaupt war das Aufwachen nicht ſchön. Ihr 
war früh immer zumute wie nach ihrem erften Schwips. 
Ganz grau und öde und erbärmlich. Erſt wenn die 
Seit kam, wo ſie ihren Wachpoſten an der Mauer be— 
ziehen konnte, wurde fie wieder lebendig. 

Jeden Tag ſpielte ſich die nämliche Szene ab. Der 
ſchöne, junge Mann kam raſch die Allee entlang mit 
erhobenem Kopf und lachenden Augen. Und jedesmal 
fah er irgendwo etwas Kleines, Helles mit fliegendem 
dunklem Baar über feinen Weg huſchen, oder es ſaß 
im Gras oder auf dem Geländer der Steinterraſſe. Aber 
da er immer hinaufſchaute nach Olgas Fenſter, gab er . 
weiter nicht acht. 

Bei Tiſch begegneten ihm, ſo oft er aufblickte, zwei 
große, dunkle, ernſthafte Augen. Er dachte dabei ent: 
weder gar nichts, oder er dachte, wie reizlos doch dunkle 
Augen ſeien im Vergleich zu graublauen mit langen 
Wimpern. — 

Einmal ſollte getanzt werden. 

Lotte hatte ſich mit vieler Mühe die Erlaubnis er⸗ 
bettelt, Dabei fein zu dürfen. Sie hatte das Gefühl, als 
ſtände ſie vor einem großen Ereignis, denn einmal mußte 
er doch auch mit ihr tanzen — ſie hörte ja immer, daß 
Gäſte mit den Haustöchtern tanzen mußten. 

Ein friſches, weißes Kleid lag droben auf ihrem 
Bett, und am Nachmittag ſaß Lotte ſelbſt in einer 
dunkeln Ede des Speichers mit Olgas Lockenwickeln in 
ihrem ſchon ſtark krauſen Haar. 

Swei Stunden vor dem Abendeſſen fing Lotte an, 
fid) umzukleiden. Sie hätte gern recht lange dazu ac 
braucht, weil Olga immer ſo lange brauchte. Aber ſie 
wußte gar nicht, wie fie das anſtellen ſollte. Ss ftand 
ſie bald in dem ſteif gebügelten Kleid da, traute ſich 
nicht, ſich ſelbſt anzurühren, und hielt die Arme weit 
vom Leib ab. Aber das war ermüdend und ließ ſich 
nicht auf die Dauer durchführen. Sie ſetzte ſich auf 
einen Schemel, vorſichtig, den Kleiderrock weit um ſich 
gebauſcht, und ſaß ſo eine Stunde lang. Von Abend— 
eſſen war keine Rede — ſie hätte keinen Biſſen hin⸗ 
unterwürgen können. Endlich hörte ſie die erſten Töne 
der Muſik. Sie hätte ja ſchon längſt unten ſein können, 
aber eine tolle Angſt hatte ſie gepackt. Sie ſtand auf 
— ſteif, mit ſchmerzendem Rücken und ſchlich auf den 
Gang. Unten war alles laut und hell. 


mehr erwarten. 


2 12 — Ut ai 
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Nummer 4. 
Das war Doch 


Sotte fühlte ihre ‚heißen Wangen. 


häßlich — fo rot zu fein. Olga war immer blaß. 
fie an ihrem Totilettentifch be- 


Wenigſtens immer, wenn 

ſchäftigt geweſen. 
Halt! Ein Gedanke! 
Olgas Schlafzimmertür ſtand halb 


geöffnet, der 


Mond lag blauweiß über dem Boden, dem Toiletten- 


tiſch, der halben Wand. Lotte huſchte hinein. Sie kannte 
jih aus. Mit ein wenig Taſten hatte fie eine Kriftall- 


doſe erwiſcht. Aus dieſer holte Olga ihre Bläſſe. Raſch 


mit dem Taſchentuch hineingefahren und fich mit dem 
Puder das Geſicht eingeſtäubt! Jetzt fühlte Cotte ihren 
Mut wachſen. Jetzt konnte es ja nicht fehlen. 

Sie lief hinunter, konnte es mit einem Mal kaum 
Es klang ja ſo luſtig aus dem Tanz⸗ 
ſaal, vielleicht hatte er ſchon auf ſie gewartet, und 
vielleicht tanzte man mit den jüngſten Haustöchtern zuerſt. 
Sie riß die Türen auf. — mE 

Die Paare wirbelten an ihr vorbei. Olga in den 
Armen des ſchönen, jungen Mannes. 

Niemand fah Lotte. Aber fie ſelbſt fah etwas Sonder- 


bares in einem Spiegel gegenüber: ein Mohrenkind in 
einem weißen Kleid — wie komiſch! Lotte wollte ge- 


rade laut auflachen. ۱ ۱: 
Aber da ſtand Olga vor ihr, daneben der junge 
Mann. „Du Unglücks kind, was haft du denn ‚gemacht? 


Du biſt ja fohlfchwarz.” | 
„Schwarz P“ ſtammelte Lotte, fuhr fid) ins Geſicht, 


ſtarrte ihre ſchwarzen Hände an. Dabei fah fie wieder 
in den Spiegel. Das Mohrenkind hatte jetzt ein ſchwarz⸗ 
und weißgeſtreiftes Geſicht. | | 


„Jh wollte mich blaß machen“, fagte fie mechaniſch. 


„Das ſcheint mir ſchwarzes Sahnpulver zu fein", 
ſagte der junge Mann. CES 20 

Beim Klang feiner Stimme lief Lotte wie gejagt 
[imaus. Hinter ihr lautes Gelächter und gleich darauf 
die Brüder mit ſchreiendem Jubel. 

Sie lief und lief, im Dunkeln, ſtürzte in irgendein 
Simmer und verriegelte die Tür. Die Brüder hatten 
es nicht gemerkt und jagten vorüber. 

Lotte lag auf dem Boden, ſie wußte ſelbſt nicht wo, 
ſchlug mit den Füßen und riß fih die Haare aus. 


Dabei hörte fie die Tanzmuſik und den ſchleifenden Lärm ` 


tanzender Füße. “= | 

Jahrelang blieb dies ihre Vorſtellung von einem 
Ball: ein dunkles Simmer, heißer, wütender Zorn und 
ein ſinnloſer Lärm von irgendwoher. 

Aber einige Tage fpäter, als das unausgeſetzte 
Lachen und Spotten der Geſchwiſter ſich allmählich er⸗ 
ſchöpfte und einem andern Gegenſtand zuwandte, fing 
Lotte doch wieder an zu finden, daß ſie das Leben 
weitertragen könne. Sie vermochte ſogar wieder an den 
ſchönen Offizier zu denken, ohne ſich in ein Mauſeloch zu 
wünſchen. Und als ſie hörte, daß er morgen zum 
Ichtenmal kommen würde, um feinen Abſchiedsbeſuch zu 
machen, da ging alles unter in der Sehnſucht, einmal 
mit ihm zu reden, einmal ſich ſeine Aufmerkſamkeit zu 
erzwingen. 

„Ich muß es erreichen“, ſagte Lotte laut, während 
ſie ſtill ſaß und nachdachte. 

Warum er ſich immer mit Olga beſchäftigte? Olga 
war doch langweilig. War es, weil ſie älter war als 
Lotte d Oder weil fie groß war und blondes Haar 
hatte d Alle dieſe Dinge konnte ſich Lotte mit dem 
beſten Willen nicht aneignen, obwohl ihr einen Augen— 


* 
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blick ein kühner Gedanke an Stelzen und mit Kohle ge⸗ 
zeichnete Runzeln kam. Sie verwarf ihn mit einer 


raſchen, peinlichen Erinnerung an ſchwarzes Sahnpulver. 


Viele Leute ſagten, Olga ſei ſchön. 

„Was ift denn ſchön d“ fragte fid) Lotte. 

Das Wort war ihr nur ein dunkler Begriff. Es 
ließ ſich auf ſo vielerlei anwenden. Sie und die Brüder 
fanden es „ſchön“, wenn ſie die Treppengeländer her⸗ 
abrutſchten, oder wenn ſie unter den Stachelbeerbüſchen 
lagen und unreife Beeren aßen. 

Aber Lotte fühlte, daß jene eine Schönheit and 
Art fein müſſe. „Beim Tanzen fah Olga ſo reizend 
aus“, hatte jemand geſagt. 

Lotte wußte nicht mehr, wie Olga ausgefehen — 


erer 


— nur daß ſie eine hellblaue ſeidene Bluſe angehabt. 


Die war freilich ſehr hübſch — vielleicht lag Olgas 

Reiz in dieſer Bluſe d. Lotte ſtand auf. 

ihrem Siel um einen Schritt näher. | 
„Man fagt auch, daß Hanne ſchön ift", [aate fie 


nachdenklich. | 


Hanne hatte keine blauſeidene Bluſe, hier lag alſo 


ein neues Rätſel vor. Lotte ging hinunter in die Küche, 
ſtieg auf den Küchentiſch, baumelte mit den Beinen und 
ſchaute Hanne unverwandt an. | | 

„Heute gibt's gar nichts für euch zu ſtibitzen“, 
ſagte die Köchin und begoß eifrig ihren Braten. 


Lotte antwortete nicht — fie ſtudierte Hannens Aeußeres 


von Kopf bis zu den Füßen. | 

Sie konnte gar nichts Beſonderes an ihr finden. 
Nur daß Hannens Geſicht febr rot war und febr ftarf 
glänzte. Ebenſo Hannens Arme. 


was man ſchön nannte? 
„Mach, daß du weiterkommſt, Kind!” rief Hanne 


ärgerlich. „Was ſtarrſt du mich denn an? Ich hab 
ohnedem genug zu tun. Merkſt nicht, daß was los ift? 
Wenn's heute nicht noch Verlobung gibt, 


nicht mehr Johanna Hebedank.“ 
Verlobung? Das Wort berührte Lotte unangenehm. 


Aber ſie hatte keine Seit, darüber nachzudenken. Sie 


wartete, bis Hanne den Rücken kehrte, dann ſchlüpfte 
ſie in die Speiſekammer, holte ſich ein Stück Butter 
und ſchlüpfte durch die Küche wieder hinaus. Die 
Butter trug ſie in die Bodenkammer, wo ſie ihre eigenen 
diskreteren Angelegenheiten zu erledigen pflegte. 

Dann ging ſie an Olgas Kleiderſchrank und holte 
die hellblaue Bluſe. Als ſie in der Kammer ankam, 
hatte die Bluſe ſchon einige dunkle Butterflecken, aber 
das ſtörte Lotte nicht. Sie zog fich aus und rieb fid) das 
Geſicht mit Butter ein, ſo kräftig ſie konnte. Als ſie 


fertig war, ſah ſie noch röter und noch glänzender aus 


als Hanne. Dann zog fie die Bluſe an, ihren eigenen 
alten Cheviotrock dazu und fühlte, daß fie in ihren 
Leiſtungen nicht weitergehen konnte. f 
Sie ging beinah feierlich hinunter und fete fich auf 
die Treppe, wo die Sonne recht hell anf fie fchien. €s 
war ihr beinah zumute wie zu Gſtern in der Kirche 
— ſo andächtig und froh und ganz ernſt dabei. 

Lotte flimmerte es bunt vor den Augen — aber ſie 


Job jetzt doch jemand raſch durch die Allee kommen. 


Sie faltete unwillkürlich die Hände. 


„Lieber Gott, mach, daß er mich ſieht“, fagte fie 


und rückte noch weiter in die volle Sonne. Als er die 
Stufen der Terraſſe heraufſprang und unter das Portal 
trat, wäre ſie gern aufgeſtanden, aber ſie konnte nicht. 
Sie ſchaute ihm nur entgegen. 


Sie fühlte ſich 


War das vielleicht, 


ſo heiß ich 
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t, n? 
n da | Seite 172. Nummer 4. 
c c | 
n Die Butter rann langſam über ihr Geſicht, tropfte Sie hörte nicht, daß der Offizier die Treppe wieder 
تچ‎ auf die blaue Bluſe und klebte Lotte beinah die Augen herunterkam und das Dous verließ. Auch nicht, daß 
Y E : zu. Aber blinzelnd fah fie ihn doch. Hanne aus der Küche kam und ihm kopfſchüttelnd nach⸗ 
EK E Er kam über den Flur und drehte den Schnurrbart ſchaute. | | 
D d und ſpitzte die Lippen zum Pfeifen. Er fah nachdenklich „Doch keine Verlobung?“ murmelte fie. „Na — 
dE. atu dabei aus. An der unterſten Treppenſtufe blieb er einen wenn mein Franz mir [o gekommen wäre! So was 
QE 5 | Angenblick ſtehen und zögerte. * ließ ich mir nicht gefallen!“ 
Eu € fotte hielt den Atem an. Der Moment war da. Aber Lotte fühlte plötzlich etwas. Eine Hand, die 
d d ; Sie hätte feinen Finger rühren können. fte unſanft emporzog, eine Hand, die fie energiſch obr: 
urs j Er ſtieg langſam die Treppe hinauf. Sein Fuß  feigte. Es waren Olgas weiße, berinate Hände, und 
„ ſtreifte Lottens Rock, ſeine Augen glitten über Lotte Olgas Taubenaugen blitzten zornig auf Lotte herab. 
SE جو‎ hinweg. Jetzt war er oben, trat in den Salon, die Lotte verteidigte fich nicht. Sie wußte, daß Olga zu 
BN ` Tür ſchloß fich. | | ſtark für fie war. Außerdem fchaute fie an fich herunter, 
EM Lotte ftavrte immer noch auf den gleichen Fleck. auf den ſchmutzigen, fetten Fetzen, der einmal eine himmel: 
doa in Plötzlich tropfte ihr Butter in den Mund. Sie wollte blaue Bluſe geweſen, und der Gerechtigkeitsſinn regte 
E E. 4 auflachen, denn das war zu komiſch, aber das Lachen ſich in ihr. | | 
ایر‎ verwandelte fich jäh in lautes Schluchzen. Es erſchreckte Sie dachte nur halb mechaniſch zwei Dinge, während 
J ad jie. Sie wollte ja nicht weinen, fie wollte lachen. fie geprügelt wurde. 
e ہے‎ Aber allmählich fand fie fich in dem dunkelſten Winkel „Warum hat Olga auch geweint?” 
Se GE fige, wo niemand fie fehen konnte. Und da legte fie Und — „vielleicht ift ‚Schönfein‘ doch noch etwas 
e den Kopf an die Wand und weinte doch. anderes.“ | 
i 7 ا‎ Erſt troftlos, mit dem Gefühl, daß alles zu Ende Dann kroch ſie hinauf in ihre Bodenkammer. Sie 
E k NE fei. Dann weinte fie aus Müdigkeit, ohne irgendetwas hatte ein wehes Gefühl — als habe fie einen blauen 
uos ] zu denken. Suletzt weinte fie fidi in Schlaf. Fleck da, wo ihr Herz fab. ۱ 
| x رت‎ | nM 
SEN ۱ 
ee ELE" | | 2 
TT T T € 
x Die Phantasie im Kostüm. 
| NE Hj Eine Anleitung zur künſtleriſchen Geſtaltung von Safdyingstoiletten von J. Lorm. 
| i P M Ge Hierzu 7 photographiſche 2tujnabnien. 
جو و 2ہ‎ 
j AC] enn man, wie dies wohl bei den meiſten Erden- ebenſo dankbar als unſchwer iff. Sie erſcheinen ebenſo 
d pH ID kindern der Fall fein mag, das ganze Jahr über empfehlungswert wie die von der bisherigen Schablone 
! E E zweierlei geweſen ift, das, was man tatſächlich abweichenden Bilder ſchöner, koſtümierter Frauen, die 
„ war, und das, was man ſchien, ſo iſt der Wunſch natürlich, dieſen Seilen als kleine Andeutung einer neuen 
و ت7‎ den innerlichen Verkleidungen einmal die äußere zuzugeſellen Richtung auf dieſem Gebiet gleichſam als Wegweiſer 
ا‎ : Pd und für einige Stunden die Geſtalt von Weſen aus fernen beigegeben find. Die Flötenſpielerin in ihrem weichen, 
1 d / Seiten und Ländern anzunehmen. Aber man ift bis nun weißen, wallenden Gewand hat bereits zahlreiche An- 
PM darin ziemlich erfindungsarm geblieben. Pierretten und hängerinnen zu verzeichnen gehabt. Man it ihr in 
Cx Babies, Rantendelein und Geifhas, Mohnblumen und Pariſer und Londoner Salons anläßlich dort veranſtal— 
cu Spreewäldlerinnen erfüllen oie Koſtümbälle vergangener teter Koftümfefte begegnet, und ftets ift dieſes im Grund 
1 k : E | und gegenwärtiger Karnevale in beängftigender Weiſe, anſpruchslos wirkende Gewand mit den zwei ſchwarzen 
DEM und fo erfcheint es an der Seit, die Anregung zu fünf Samtblenden am unteren Saum, der ftilreinen Seich— 
TAN leriſcher Geſtaltung von Faſchingskoſtümen zu bieten, nung aus Goldkordel und den Goldquaſten als einzige 


: S e E die der Bewunderung werter find, als die hergebrachten Sier der den Arm entblößenden weiten Aermel von 
Ze Phantaſie⸗ und hiftorifchen Koftüme. Als einer der — angenelmjter Wirkung geblieben (Abb. S. 174). Weil 
ا‎ i 


Fe A Zei glücklichſten Gedanken auf dieſem Gebiet kann die ge es geeignet ift, die zarten Linien eines feingeſchnittenen 
E treue Nachbildung der Werke alter und neuer Meiſter Kopfes und eine mädchenhafte Geſtalt in poetiſcher Form 
E Z a bezeichnet werden, wenngleich diefe, falls es fih um zur Geltung zu bringen, wählte es auch die vich 
a eine durch Meiſterhand verewigte Dole handelt, nur genannte Tänzerin Cléo de Merode, um darin eine 
| 5 T. den Eindru eines lebenden Bildes hervorrufen, deffen ihrer Produftionen zur Darftellung zu bringen, die man 
* Reiz etwas verfliegt, ſobald die lebende Kopie die Stellung eher mit dem Namen Tanzpoſen und maleriſch wir 
| EN des berühmten Originals aufgibt. Dies tritt z. B. am fende graziöfe Momentſtellungen, als mit dem Jus: 
TNT augenfälligften bei Lukas Cranachs „Lucrezia“ zutage, druck „Tänze“ bezeichnen kann. 

die nicht einen ganzen Ballabend über mit dem auf Im Stil eines Genrebildes wirkt die lachende 


ihre Dekolletage gezückten Dolch umherwandeln kann, Trägerin des Noſtüms Abb. S. 174, deffen hauptſäch⸗ 
auf Dan Dycks „Maria Luiſe von Caffis” und un: lichſter Reiz in der Originalität beſteht. Sie hat einen 
zählige andere, zu denen auch das im übrigen reizende goldgelben Strohhut ſchief auf das dunkle Haar geſtülpt 
„Running Girl“ des engliſchen Malers Ronmey gehört und ihn ſeitlich mit überlebensgroßen, betauten Wen 
(Abb. S. 175). Doch gibt es fo zahlreiche Gemälde, trauben geziert, die jid) effektvoll von den dunkelgrünen 
die, wie Gainsboronahs „Herzogin von Devonſhire“, und rötlichen Samtblättern abheben. Dieſe ſchweren 
Graffs „Gräfin Potocka“ uſw., völlig ohne Poſe dar- Traubenzweige hängen auch von der einen Seite des 
geſtellt, fich zur Kopie eignen, daß die Wahl darunter hierzu paſſenden gelblichweißen Seidenröckchens herab, 
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Die „Tochter der Götter“. 
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deſſen Rockſaum durch herbſtlich gefärbtes Weinlaub aus 
Samt in allen Schattierungen eine leuchtende Note 
erhält. Aus gelblichweißer Seide beſteht auch die 
loſe gehaltene Taille, deren eine Hälfte fichuartig ge 
Kin ſchlungener, laubgrüner leichter Seidenftoff ziert. Wenn 
l INE | man es irgendwie einrichten kann, zu dieſem anmuts⸗ 
19 diet : vollen Koſtüm nicht mehr als lachende achtzehn Jahre 
. | zu zählen und Grübchen in den Wangen zu beſitzen, die 
e BINE das ſtrahlend beſtätigen, dann kann man eines vollen 

Jr Erfolges ficher fein. Für den träumeriſchen Typus 
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Die fchöne Winzerin. j 


en 
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ruhiger, großäugiger Schönheiten, hinter deren lange 
Lidern man Welten märchenhafter Träume vermutet 
die ſich zuweilen recht proſaiſch auflöſen, empfieh! 
fich ein farbenfreudiges Gewand im Stil jenes au 
Abb. S. 176, das nur einen Entwurf darſtellen ſol 
nach deſſen Anleitung man leicht, entſprechend der Farb 
des Haares und der Augen und vor allem dem Au— 
druck des Antlitzes, ein paſſendes Noſtüm abzuleiten in 
ſtande fein wird. Das dort reproduzierte befteht aus einen 
Untergewand von zartgrünem Libertyſamt mit. feine 
phantaftifchen Zeichnungen und einem ſeidengefütterte 
Mantel aus weichem Tuch von etwas dunklerem Cc 
mit ſilberner Grecborte. Entblätterte Rofen je rech 
und links zu beiden Seiten des Geſichts verleihen dieſe 
eine kleidſame Folie, deren Kleidſamkeit fidi vielleicht no 
erhöht, wenn man, falls das Koftüm in Weiß und Ble 
gewählt wird, Silberlilien, oder wenn es in mehrer 
Tönen des Neurot oder Belllila gehalten wird, grof 
leuchtende gelbe Roſen oder Sonnenblumen, dieſem Kn 
von Byzanz mit auf den Lebensweg gibt. Für Abb. >. M 
entfcheidet fich, wen es gelüftet, im olympiſchen Gewa 
zu erſcheinen. Dieſe Koſtümierung ift um jo empfehlen 
werter, als den mit der Mythologie auf geſpannte 
oE . Flötenbläfcrin. Fuß ftehenden Teilnehmern des Seftes Gelegenheit? 


KAT m - E 8 — * P ^ 
M = BS? er e tA a D e e.c Sar er: A S 
8 e e — att me —yV—-̃ . 0 Dow ` 0 229857 d 
- — * ES Se e 
8 2037 TUE me N ZS Br Y Py $ NENN AL den 
09.20 رک‎ E m : s 


CUR mif E Tues VENE LR بر سو و‎ eU کا‎ 
Tu mee ure s. a oo ro rz 


L^ 


d 


—— toe 


Ceci — Aë 
v 


* 2 tec bu کہ‎ 


— * j و‎ — 2 a 
E E LR ss H * 4 
„„ Vr 


۶ It 37 
۱ | i 
8101) 
i — 
Seite 175. 2۷۱ء0‎ 
— h cl in dl 
j | f 
n 


Nummer 4. 
; - " , à k H 610 : 


H 
^ 


Si ٭ھ‎ B a phot. Hijted & Ci - | A 
„Silendes Mädchen“ („Running Girl”). 2t — [5:23 0 i 
Nach dent Gemälde von Romney. e 71 

RK: au, all T1 


in... Ze f‏ یں 
r — — =‏ 
ag" a hs‏ 
as E P‏ 


— — P 


r ger GE, جس‎ 
ہا سے‎ 
e" 
ETO, w 
— — 
— 
— m: 
* S — e 
_ — 
EIT 
— 


à — 


METUS nn 


—— — 


D 
کے‎ 
E 
— 


„ — SS 


اعت 


— * 


. 


سم سپ 
a‏ 


x 5 2 
taf E ee — n V^ —— جمنگھ‎ 8 — — 
72 : n " 2 
H Ze H o 


a 


FF 


a 


hd i 
en ee ir — 
£^ * . 
= — 


Wi 
' 

۴ 

1 

R 

` 

"m 
! 

t 

| 


— 
Fe 


— —- 


d oc — — 
ے۔۔‎ mM 


ES یں‎ 


mE o.» 
2 ͤ Pomme کچھ‎ 


rn 


E 
d -— 
"o. - 
—— — — 
e D 


-— ^ 
— 
e 

دی 


4 
چوس ھی‎ icm 
ag Kaf h Tum 
PP _ E Aë A 
2 en 3 
ھا‎ dis 


Seite 17.6. 


Im Schmuck der Rirfche. 


boten wird, den hohen, 
vollen Wuchs und das 
charakteriſtiſch⸗ſchöne Antlitz 
der Trägerin zu bewundern, 
ohne ſich erſt in eine ge— 


lehrte Erörterung darüber 


zu vertiefen, welcher Götter- 
garderobe wohl der gold: 
gelbe, broſchierte Brokat 
des enganſchließenden Unter⸗ 
gewandes und das Rubin- 


rot des leuchtenden Seiden⸗ 


plüſches, der als Mantel 
fungiert, entnommen fein 
mag. Die Perlenkette im 
dunklen Haar und der aus 
oxydiertem Silber in mehre’ 
ren Tönen gefertigte Bruſt— 
ſchmuck bilden nebſt dem 


gehämmerten Goldreif am 


Handgelenk die einzige Sier 
des überaus wirkungsvollen 
Koftüms, das allen jungen 
und hohen Geſtalten em 
fohlen fein kann, ſofern jie 
ſich nicht im Beſitz eines 
Näschens befinden, das der 
Berliner mit dem Ausdruck 
„Vivatsnaſe“ deſpektierlich 
zu bezeichnen pflegt. 
Entſprechend der Nei⸗ 
gung der Mode, Blumen 
und Früchte in: einer bis 
nun ungeahnten Fülle auf 
Sommer: und Winterhüte 
zu ergießen, ja ſelbſt Ball⸗ 


^ 


Byzantinerin. 


Nummer 4. 


PAD 


Ein licbliches Stilleben. 


coiffuren damit reichlich zu 
bedenken, ſind ſie auch be⸗ 
ſtimmt, in der diesjährigen 
Koftümballfaifon. eine domi⸗ 
nierende Rolle zu ſpielen, 
die man im Hinblick auf den 
hübſchen Anblick, den dieſe 
wandelnden jugendlichen 
Obſtbäumchen bieten, nur 
mit Freude begrüßen kann. 
„Obſtbäumchen“ ift wohl 
eine zu — lapidare Be⸗ 
zeichnung für die in weißen, 
wolkig gerafften Tüll fuf. 
frei. . gehüllten Mädchen: 
erfcheinungen, die, ۷۰ 
zweige im Baar, an der 
Bruſt und in den. Händen, 
ſich wohl nicht wundern 
dürfen, wenn ein vorſorg⸗ 
liches Komitee ihnen zum 
Schutz eine Spatzenſcheuche 
zur Begleitung mitgibt, die 
nicht nur Spatzen, ſondern 
auch Grünſchnäbel am 
Naſchen verhindern ſoll. 
Faſt noch notwendiger als 
bei den Kirfchen: und den 
Trauben dürfte fich diefe 
Maßnahme bei der m 
mattrofa Voile gehüllten 
Mädchengeſtalt erweiſen, die 
ſich mit Samtblättern gezierte 
Aepfel von verlockendſter 
Schönheit als Schmuck des 
Kopfes und des Kleide⸗ 


Nummer 4. 
erwählte. Da man mit fortſchreitender Kultur auch 


Rückſichten ſelbſt auf das Obſt zu nehmen genötigt wird, 
falls man nicht Gefahr laufen will, als kunſtverſtändnis⸗ 


loſer Barbar betrachtet zu werden, ſei hier bemerkt, 


daß Aepfel ſich nur in Geſellſchaft von Brünetten wohl 


fühlen, Blondinen jedoch im Intereſſe ihrer Schönheit 
anzuraten iſt, Pfirſiche zum Schmuck des Koſtüms zu 


wählen, das unſere Abbildung Seite 176. veranſchaulicht. 


Wir müſſen es unbeſchäftigten Philoſophen überlaſſen, 


Seite 177. 


ergründen zu wollen, ob und wie weit aus der Wahl 
eines Koſtüms ein Rückſchluß auf den Charakter und die 


Neigungen der Trägerinnen gezogen werden kann. Be⸗ 
ſtätigten ſie nur die einſt von Dumas Vater aufgeſtellte 
Behauptung, daß es zu den erſten Pflichten einer Frau 
gehöre, ſchön auszuſehen, dann mögen ſie es getroſt dieſen 


Philoſophen anheimſtellen, im Hinblick auf ſie den alten 


Satz aufs neue zu deuten: „An ihren Früchten ſollt ihr 


ſie erkennen.“ 


Die Geier von Stepanograd. 


Erinnerung aus der Herzegowina von Anton Freiherrn von Perfall: 


und Feld, Schatten und Quell, ſie belebt die 
Starrheit des Steins und treibt üppige Blüten 


24 
کے‎ Karftes. Die Ströme vergoffenen Helden: 
blutes find noch nicht vertrocknet, trotz aller Dürre, und 
in ſtillen Nächten klingt es noch von Waffen. Die 
Komantik iſt hier bodenecht, ſie lauert in troſtloſen 
Tälern, tönt aus verfallenen Mauern auf ragenden 
Höhen, aus den Steinhügeln gefallener Helden; einmal 
aber gibt ſie ihre allbekannte Taktik des ſanften Schmei⸗ 
chelns, des hinterliſtigen Betäubens auf und ſteigt trotzig 
auf vor den Beſchauern, ſich ihrer unüberwindlichen 
Kraft bewußt — das iſt Stepanograd, die Swingburg 


Stefan Kofačas, Herzogs von Sava, Herrn von Hum, 


Fürſten von Drim, des letzten freien Herrſchers der 
Herzegowina. | 

Alle Sehnfucht, aller Schmerz eines gefnechteten 
Volkes verdichtete fich hier in Sage und Lied, und nad? 
dem längſt alle Kämpfe ruhen, die neue Seit die ſtür⸗ 
miſchen Kriegerherzen gezähmt, ein harmloſes Volk fich 


D 


mit dem fargen Boden müht und dankbar alle ſchweren 


Laſten einer ihm aufgedrängten Kultur trägt, weht um 
Stepanograd immer noch der Geiſt großer Vorzeit. 


Türke und Serbe blicken mit ſtummer Verehrung hinauf | 


zu feinen verfallenen Türmen und Mauern. 
Unter dem gewaltigen Felſen, auf dem die Burg 


fid eingebettet, Stein von feinem Stein, quellen die 


blauen Waſſer der Buna aus dunkler Felſenhöhle. 
Scharen von Tauben niſten in den Wölbungen und 
flattern tagein, tagaus über dem regungsloſen 


Waſſerſpiegel der Grotte. Hoch oben über Wand und 


Burg, über der zerfallenen Moſchee, in einen Winkel 


des Felſens 
kopfgeier. 


gebaut, kreiſen die weitbeſchwingten Weiß— 
Und in dieſen ehrfürchtigen Sauber herein tragen 


wir unſer ſchamloſes Jagdgelüſt, mein Freund Heintz 


Ao ih. Den Weißkopfgeiern gilt unfer fträfliches 
Bemühen. | 
Ungezählte Jahre lebte die Kolonie unbehelligt in 


den Felſenlöchern der 300 Meter hohen Wand, den 


liſternen Jäger äffend im kreiſenden Höhenflug. 

5 Was willſt du machen,“ meinte der Türke unten im 
„Van“ an der Buna, „in die Wolken kannſt du doch 
nicht ſchießen.“ | 

„Warum nicht, mit unſern Gewehren!?“ 


Pier iſt alles Sage, Erinnerung, ſie erſetzt Wald 


aus den troſtloſen Klippen und Halden des 


nur nicht auf ſeinem Platz, 


Er warf einen ſpöttiſchen Blick auf unſere Waffen. 
Ich trug eine Doppelbüchſe mit. Expreßgeſchoß, Heintz 
einen 6 mm, mit Perſpektiv verſehen. „Dobro (gut),“ 
fagte der Türke lachend, .„verfuch’s!® © = > 
Das Gerücht von unſerm ungehenerlichen Unter’ 
nehmen hatte fich unterdes verbreitet, jung und alt aus 
dem nahen Dorf Blagay hatte fih um uns verſammelt. 
Sie lachten, riſſen ſchlechte Witze über die einfältigen 
Swabas, die ſich vermaßen, die Geier von Stepanograd 


, 


DH 


3u holen. 
Plötzlich erhob fich lautes Gejohl — die Jungen 


hatten ſchon einen entdeckt. Als kleiner Punkt kreiſte er 


oben im Aether über der Wand, ein zweiter erſchien in 
dem zarten Blau. 


Sie ſchraubten ſich in eleganten 
Windungen herab. Mit dem Glas unterſchied man be— 
reits das im Sonnenlicht glänzende Gefieder, die weißen 
Köpfe mit dem mächtigen Schnabel, die ſich forſchend 


ſenkten. 


Als ich das Glas vom Auge nahm, war es aus, 
ich konnte den ſchmutzfarbigen Geier nicht mehr von der 


grauen Wand trennen. 


Heintz viſierte mit dem Perſpektiv und erklärte ſich 


bereit, den Schuß zu wagen. | 

Die Türfen waren ftarr, als fie fahen, daß es ernft 
würde. Aergerte ich mich einerfeits über meine eigen: 
ſinnige Abweiſung des Perſpektivs als unweidmänniſch, 
die mich jetzt zwang, den Suſchauer zu fpielen, fo war 
mir doch alles an unſerm Sieg über die ſpöttiſchen Muſel⸗ 
männer gelegen. 

Nach raſcher Orientierung entdeckte ich für Heintz 
die Möglichkeit, etwa fünfzig Meter zu gewinnen. Der 
Steinbergkegel dicht über uns war zu erklimmen, und 
zwar von dem Vogel ungefehen, außerdem verſicherte 
mir der Türke, die Geier würden ſich wohl ſchwerlich um 
uns kümmern. „Na warte nur, du Heide, du wirft 
deine Wunder ſehen!“ 

Wir kletterten das ſteile, bröcklige Gehäng hinauf, 
gefolgt von der ganzen Korona. Da half kein Ab- 
wehren, kein Schimpfen, der Jux war offenbar zu groß, 
uns auslachen zu können. 

Recht hatte der Türke, der Geier rührte ſich nicht 
ein zweiter ſtrich über die 


Plötzlich ſchoß der eine pfeilgerade herab bis zur 
Höhe der Wand, breitete die rieſigen. Flügel, hodte auf 
eine vorſpringende Platte auf, da wo ſchneeweiße Not- 
ſtreifen im Geſtein das Standquartier verrieten. 
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Schneid herein, ſauſte herab, daß man das Pfeifen des 
Gefieders hörte, und ſchwang ſich zu dem erſten ein. — 
Offenbar fühlten ſie ſich in ihrer Höhe völlig außer 
Gefahr — rückſtändig wie das Volk um uns her. 

Hinter einem Felsbrocken, der uns deckte, faßten wir 
Poſto. Jetzt galt's! Ich kannte meinen Genoſſen als 
trefflichen Kugelſchützen, aber das war doch ein ge 
wagtes Stück. Ich ſah mit freiem Auge nur einen 
hellen Punkt im Geſtein, den Kopf. Nur langſam — 
Ich breitete meine Joppe auf den Stein, zum ſicheren 
Auflegen, reichte Heintz meinen Bergſtock. Jetzt klemm 
dich feſt! Ich beneidete ihn jetzt um das Perſpektiv, die 
häßliche Maſchine, die ich ſtet⸗ ſo verachtet — um den 
herrlichen Schuß — — 

Atemloſe Stille. — Die Jungen hockten auf den 
Steinen umher und ſtarrten mit offenem Mund auf den 
Schützen. Ich richtete mich für alle Fälle, ſpannte die 
Hähne. Der Geier ließ die Flügel hängen, ſchritt zwei⸗ 
mal auf der Platte hin und her. 

Heintz legte an, rückte wieder, legte an — verdammt 
genau nahm er es. Mir ſchlug das Herz, als ob ich 
ſelbſt im Feuer — keinen Blick verlor ich vom Geier — 
Lange dauerte es, dann ein kurzer, ſcharfer Knall — 
ein Aufſchlag — im erſten Augenblick ſah ich nichts. 
Gefehlt, dachte ich ſchon — dann kam oben ein rie⸗ 
figer Flügel zum Vorſchein — ein zweiter — und im 
ſauſenden Fall, den Kopf voran, zweimal aufſchlagend, 
die rieſigen Flügel ausgebreitet, ſtürzte der Geier die 


200 Meter herab, mit lautem Platſch in die Buna. — 


Allgemeines Starren, kein Laut der Bewunderung, 
dann ſtürmten die Jungen hinab der Bung zu. Wir 
hatten keine Seit, lange zuzuſehen — ein Rauſchen und 
Schwingenſauſen über uns. Der zweite, den Sturz de⸗ 
Gefährten mit anfehend, ſtieß, fei es, um das Unbegreif⸗ 
liche ſich zu betrachten, ſei es mit der Abſicht, zu helfen 
oder zu rächen, auf ihn herab, hielt fich einen ۷۰٥ 


blick in horizontaler finie mit mir, mit den Schwingen 


ſchlagend in der Luft. Ich ſchoß, Federn ſtäubten auf, 
der Geier ſchwankte, ließ den rechten Flügel ſinken, hakte 
mit ſeinem mächtigen Gewaff in der Luft herum. — 
Schon jubelte ich, da gewann er wieder das Gleich 
gewicht und ſtrich ſchwerfällig, ſich ſchräg ſenkend über 
die Buna, in dem Braun des Bodens verſchwindend. 
Getroffen war er, aber verloren wohl auch. 

Unten johlten die Jungen. Wir ſtiegen hinab, da 
kam ſchon ſo ein Knirps herauf, den Geier (zwei Meter 
achtzig Spannweite) auf dem Rücken, ganz eingehüllt 
in das Flügelwerk. Das Geſchoß war ihm mitten durch 
den Räuberſchädel gegangen. 

„Was ſagſt du jetzt“ fragte ich den Türken. Er 
ſchüttelte nur das graue Haupt und berührte ganz an- 
dächtig das Wundergewehr mit dem Perſpektiv. 

Jetzt wollte ich mich nach meinem Geier umſehen, 
da wieſen ſchon wieder alle nach oben — ſechs Geier 
kreiſten in ſchlanken Windungen über die Ruine, ihren 
heiſeren Klageruf ausſtoßend. Ungeheures war ge— 
ſchehn, nie Gehörtes, Stepanograd war entweiht, die 
ſichere Geierfeſte — weit hinaus über das Gebirge er- 
ſcholl die Kunde. 

Plötzlich geſchah das Heberrafchendfte. Alle ſech⸗ 
ſtießen in wirrem Flug herab der Stelle zu, an der das 
Ungeheure geſchehen, haften ſich gegenſeitig, mit den 
Flügeln fchlagend, zu einem förmlichen Knäuel verbunden, 
ſchnupperten an den Schweißſpuren umher, ſtritten und 
zankten, überflogen ſich, um dann wieder, eng anein- 


Nummer 4. 


andergedrückt, die Köpfe geſenkt, das Unbegreifliche zu 
betrachten. | 

Being und ich hatten einen Gedanken. Es waren 
zwei Schüſſe, aber ein Knall, der ſich donnernd an den 
wänden brach. Federn flogen, ein Kreiſchen, Flügel⸗ 
ſchlagen, Wirrdurcheinanderflattern. Einer ſchien fallen 
zu wollen, hob ſich wieder, dann ging's im Saus hinauf 
in die Lüfte, in immer kleinerem Kreis, bis ſie im 
blauen Aether verſchwanden. Für heute war keine Aus⸗ 
ſicht mehr, zu Schuß zu kommen. 

Die Türken luden uns ein, das Grab des Heiligen 
zu beſuchen, der in dem kleinen Baus neben der Ruine 
der Mofchee ruht. Wir hatten allen Grund, ihn ob 
feiner geftörten Ruhe um Entſchuldigung zu bitten, 
und folgten ihm. | 

In der finfteren Gruft ruhen in zwei teppichbedeckten 
Särgen der Heilige und ſein Diener. Anſtatt Rofen: 
kranz und Kruzifix hängen Schwert und Streitkolben 
an der Wand, die er für ſeinen Glauben getragen. 


Der Wächter nebenan ſtellt jeden Abend einen mit 


wWaſſer gefüllten Krug mit einem Handtuch vor das 
Grab. Der Heilige verrichtet immer noch allnächtlich 
die rituellen Waſchungen. 

Ein Kahn lag bereit, uns in die Bunahöhle zu 
führen, dicht hinter den Gräbern eine domartig ge⸗ 
wölbte Grotte, von bläulichem Licht erfüllt; regungslos 
ruhen darin die kriſtallenen Waſſer und ſpiegeln die 
phantaſtiſchen Tropfſteingebilde wieder, die die Höhle 
ſchmücken. Um uns, über uns wirbelt es von Sels- 
tauben, die hier ihre Sreiftatt haben unter dem Schutz 
des Heiligen. | | 

Das Gefchrei der Buben lockte uns heraus. Sie 
winkten, geſtikulierten mit Augen und Händen. Der 
Aasgeier, auf den ich geſchoſſen, ſitze gleich bei den 
Häuſern von Blagay auf dem Feld. | 

Mit unwürdiger Haft verließen wir die Grotte und den 
Heiligen und folgten dem kleinen Boten über die Brücke, 
die die Buna überfpannt. Wenn der Geier nach all 
dem Geſchrei noch auf dem Boden ſaß, gehörte er 
mir. Die Gefolgſchaft vergrößerte ſich noch, als ich 
an dem Dorf vorbeikam. | 

Auf zweihundert Meter fah ich ihn ſchon, zwar 
nicht am flachen Boden, aber auf einem Felsblock dicht 
an der Buna. Er hatte den Kopf noch hoch und fah 
ſich nach allen Seiten um. | 

Ich mußte meine ganze Autorität aufbieten, um das 
volk zum Schweigen zu bringen — kam er wieder auf, 
ging die Jagd von neuem los. Dann birfchte ich mich 
hinter den Felstrümmern längs der Buna an. Ich 
wollte keinen Kunſtſchuß machen, ſondern einen ſicheren 
Treffer. 

Jetzt wurde er unruhig, breitete die Flügel, reckte 
den Hals und wechſelte den Platz; auch hatte ich die 
äußerſte Deckung erreicht. Etwa hundert Meter. Nur 
nicht unſer Renommee verderben. Ich legte auf, nahm 
mich zuſammen, das Siel war noch immer klein genug 
Auf den Schuß brach er zuſammen, wälzte ſich herab 
erhob ſich wieder auf den Fängen. — Ehe ich mid 
beſann, ſauſte ſchon ein kleiner Türke an mir vorbei 
trotz meines Warnungsrufs auf den Geier zu, der hefti 
mit den Flügeln ſchlug. Ich ſchob raſch eine nen 
Patrone in den Lauf und verlor darüber einen Augen 
blick den Geier aus dem Geſicht. Als ich wieder auf 
blickte, hatte ſich das Bild verändert. Der Bube lie 
ſchreiend gegen mich, hinter ihm in langen Schritten 


für mich — ich hatte. helle Weidmanns freude. | | 
Räuber” und Mörderphantafie. 


mit den rieſigen Flügeln ſchlagend, den Kopf weit vor Türme, das verfallene Tor, von dem aus eine Brücke 7ھ‎ 1. 
gereckt zum Angriff, der Geier. Dabei war mir der ging von Fels zu Fels. %% ا للا‎ l 
Jaunge immer im Weg, ich konnte keinen Schuß anbringen, Was da oben ſchon alles die Luft durchzittert, das : ا‎ Zb, 
und der Geier war ihm jetzt dicht an den Ferſen. Ich Gebrüll ber Geſchütze, Luft und Todesfchrei,: Waffen — z 1 Gh 
ſprang vor für den äußerſten Fall — der Anblick bes geklirr und Becherklang — da gab's noch reiche Tafel > HR i PH 
wütenden Tieres ließ das Schlimmfte befürchten. So für die Brut in der Felswand, und kein Schuß ftórte ſiuĩq̃ NN E 
lain ich glücklich zwifchen Junge und Geier. Sei es, da gab's noch edlere Beute für den Mann. %%% A 0 1 50 
daß ihn der neue Feind ſchreckte oder eine Schwäche Die beiden Geier hängen vor uns am Kutfchbod, kk. ar DN, st el Di ht 
Aübermannte, plötzlich ſtürzte er und klemmte fid) mit. ihre glafigen Augen find noch immer auf. die Heima! ae DN 
einem Flügel in eine Steinklumſe, raſch ſprang ich vor gerichtet. Wie lange noch, und die letzten Trümmer % %% % h ۱ WA 
und trat ihm mit einem feſten Tritt auf den Hals, den find gefallen, der letzte Räuber von Stepanograd ver ` — „ bs Ki At 
er flach am Boden hielt. Sum Glück, daß feine Kräfte blutet unter den Händen nimmerfatter Europäer, die letzte TE p hh. 
ſchwanden, ein Schwingenfchlag traf mich noch kräftig. Taube ift verſcheucht aus der blanfchimmernden Höhle, "ll l dan 
genug am Arm, dann machte ein Stoß mit dem Ge’ der Heilige verſchwunden mit Krug und Tuch, und ein ` ظ0‎ ud gie 
wehrkolben auf den nackten Schädel dem Räuberleben Hotel fteht an der Buna: „Sum Herzog von St. Sava“, 2900 14 00 ۶ 
ein Ende. Es war ein junges Männchen, zwei Meter und ein Wiener Kellner fragt: „Haben's unſern Stepa ULM | spun 
fünfundvierzig $lügelweite.. ,ر‎ ^ — nograder ſchon g'fehen?' Dort fibt er hinter Eifenftäben, "EI J 
Der Aasgeier iſt keine edle Beute und mit dem den Kopf in feine Bruſt vergraben, und träumt von i sf e fut 
Adler nicht zu vergleichen, obwohl er ihn an Größe alten Seiten.“ Vor dieſem Schickſal wenigſtens haben lumi jJ ED | 
| weit übertrifft, aber der kühne Angriff, den er eben wir euch zwei bewahrt. DU ee "5 ا‎ CEN $ 
RE gemacht, ließ ihn in meiner Achtung ſteigen, dazu der Ihr fielet noch echt und recht, wie es fo Hoch ^ pr 8 ا‎ A 
| o finmimungsvolle: Reiz der Umgebung, die Neuheit der Jagd geborenen gebührt, von der Kugel gefällt. ZA | St) ! 
| Wie man fid) das alles zurechtzulegen weiß in feiner E EA d 8 
۱ 1 Sn 


Der Türke lud uns noch zu einer Caffe Mokka in ) _ id | 
fein wohlhabend eingerichtetes Haus; die Nacht fiel Skeptiſch guckte der Mond herüber über die Ruine. Mo 
ſchon ein, als wir die Rüdfahrt nad) Moſtar antraten. Wieder zwei Stepanograberl Jetzt wird's bald zu Ende E 
| Hinter Stepanograd.. erfchien Ton der erſte Schimmer fein mit dem zähen Geſchlecht! Ich überlebe doch dn 
= des Mondes, Mar zeichnete ſich jede Zinke der trotzigen alle — — alle. | E E "٣٦ LEE af » na 
was die Richter ſagen. 7 
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beleidigender Natur war, die Strafe ſtets ausgeſchloſſen. 


. ps Die Kreditgefährdung⸗ | | | 
Aber auch die Erſatzpflicht bleibt aus, wenn der Täter die 


Der Kredit, dieſer Lebensnerv des kaufmänniſchen und | ۱ | | 
enduſtriellen Lebens unferer Zeit, genießt nach dem geltenden Ueberzeugung von der Wahrheit ber Behauptung auf Grund 
deuten Keichsrecht einen zweifachen Schutz: einen ſtrafrecht. ſorgfältiger Prüfung und Erkundigung erlangt hat. k A. 
ülchen und einen privatrechtlichen. Beide laufen teils geben, . Hat dagegen der Täter die erforderliche Umſicht erweislich "€ mn 
einander her, teils ineinander über. nicht walten laffen, hätte er vielmehr bei Anwendung den VIA } d if ^ 
| | im Verkehr erforderlichen Sorgfalt die Unrichtigkeit der Be. Br, p ا‎ n E 
a Ir db N unire ON 


Wer eine erweislich wahre Tatſache behauptet oder ver- | 
| breitet, die den Kredit eines andern gefährdet oder wirklich hauptung kennen müſſen, ſo hat er ſchuldhaft gehandelt und ۱ ا‎ ch 
beeinträchtigt, bleibt von jeder Haftung und Verantwortung haftet infolgedeffen für allen Schaden. Haftbar ift hiernach . 

۱ ‚Kerr Müller, der das ihm von Herrn Schulze aufgebundene 0 ا ال 60 ..۔۔.‎ 


frei. Die Wahrheit zu fagen, auch wenn fie bitter ift, kann der i 
Märchen, ferr Meier habe fein ganzes Vermögen auf feine 


niemand verwehrt werden. Läßt freilich die Form der. 
2 Aeußerung die Abſicht erkennen, den andern zu beleidigen, Frau umſchreiben laffen, am Stammtiſch weiter erzählt. , ! : 
ſo kann eine Beſtrafung wegen Beleidigung ſtattfinden. Wir kommen jetzt zu dem Fall, daß der Täter um die | Sun 
„Wer eine von ihm für wahr gehaltene, im Prozeß aber Unwahrheit der. kreditgefährdenden Behauptung gewußt hat. HN 
idt beweisbare tatſächliche Behauptung in Umlauf fegt und Bier hat er „wider beſſeres Wiſſen“, alfo argliſtig und fo hg 
dadurch den Kredit eines andern gefährdet oder verlegt, bleibt nach im höchſten Grad ſchuldhaft gehandelt. Es trifft ihn | 6727,“ 
> in der Kegel ſtraffrei und in der Kegel auch von einer Erſatz. in ſolchem Fall die Strafe der Kreditverleumdung. Die B. l s 
pflicht frei. In ber Regel — denn es gibt zwei wichtige ſtrafung tritt auf Antrag des Verletzten ſtets, alfo auch dann d. 
Ausnahmen. ft nämlich die gedachte Behauptung beleidigender ein, wenn dein Derleumdeten ein Schaden nicht entſtanden ift. „ 
. ‚Natur, fo wird ber Täter wegen Beleidigung beſtraft. Die Die Strafe — in der Regel Gefängnis, bei mildernden Umſtänden d ji 
. weite: Ausnahme iſt durch das Wettbewerbsgeſetz aufgeſtellt auch Geldſtrafe.— ift befonders hoch zu bemeſſen, wenn die Der, a e 
worden.“ Der Konkurrent, der zum Zweck des Wettbewerbs leumdung öffentlich, insbeſondere alfo durch Annoncen oder 1 71 
eine nicht erweislich wahre, überdies kreditgefährdende Tat- Plakate, begangen worden ift, Iſt durch die Verleumdung dem le 
fade in bezug auf feinen Konkurrenten in gutem Glauben Derleumdeten ein Schaden zugefügt worden, fo ſtehen dieſem P 
behauptet oder verbreitet, hat den entſtehenden Schaden zu zwei Wege offen. Er kann entweder den Täter vom Straf. 7 į 1 
erſetzen — es ſei denn, er oder der Empfänger der Mit. gericht beſtrafen und vom Sivilgericht zum Erſatz des Schadens - B 4 Y 
teilung habe; ein „berechtigtes Intereſſe“ an der Mitteilung verurteilen laffen, oder er kann beim Strafgericht beantragen, uu E 
gehabt. Solches „berechtigte Intereſſe“ liegt vor bei jeder daß dieſes den Angeklagten neben der Strafe auch zu einer — Li „ 
gewerbsmäßigen oder handelsbräuchlichen Auskunftserteilung. an den Derlegten zu entrichtenden Buße — einer Panſchal ... کر ار کرام لن‎ 
Iſt die kreditgefährdende Behauptung erweislich unwahr, fumme bis zum Höchſtbetrag von 6000 Mark — verurteile. V oT 
fo ft zunächſt der Fall ins Auge zu faffen, daß der die Be. Das Strafgericht braucht auf dieſen Antrag nicht einzugehen; WW ved | 5 20 
haupturig Aufſtellende oder Derbreitende um ihre Unwahrheit . geht es aber auf den Antrag ein und erkennt es auf eine Buße. کی ےرک‎ 
or b i ‘fo muß der Verletzte fih mit der erkannten Buße begnügen, ۱ Do n سیر‎ 
Zu LE تک"‎ p 
ور‎ 


nicht wußte. Hier bleibt, ſofern nicht etwa die Aeußerung 
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| Ou, ا‎ iu uum o کا‎ So und Lieder ſowie auch ſehr bühnenwirffame platt- 
ge deutſche Dramen veröffentlicht. 
MW S Den 5000-$tanfenpreis, den Edmond de Gon: 
tel court für das befte franzöſiſche Proſawerk jeden 
TAGE EN Jahres geftiftet hat, empfing diesmal aus den 
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in bie prünkliebende Seit 


% E Bilder aus aller Welt. — rompen 
DENS C 


ii ZU | In Landeshut fand am 11. Januar die Vermählung der Kaifer Maximilians, des 
| jou E .. ^ Komteß Armgard zu Stolberg: Wernigerode mit dem Grafen letzten Ritters, verlegte. ٠ 
T SEMI j 8 Platen-Hallermund ftatt, zu der der Kaifer ſelbſt in dem Gerade dieſe Epoche, in der 
* BECH E kleinen ſchleſiſchen Städtchen erſchienen war. Das Brautpaar das )) ٤ Mittelalter 
7ھ‎ ۱ hat dem kaiſerlichen Hof befonders nahegeftanden, die Braut von dem aufdämmernden 
E 1 | als Hofdame und vertraute Freundin der Kaiferin, Graf Frührot der Neuzeit abgelöſt N 
dns i... Platen als Flügeladjutant des Kaifers. Die Trauung vollzog! wird, bietet Gelegenheit: zu x 
PENE | in der. feſtlich geſchmückten Gnadenkirche der Pfarrer Förſter. farbenfrohen, wechſelreichen ; ٠. WE و‎ 
F Da: MEE „Direktor Johann Meyer in Kiel, der bekannte und qe Bildern: neben dem Ritter- Romandichter J. A. nau, 
i} LM % S | ſchätzte plattdeutſche Dolfsdichter, beging in der ۷ء‎ Januar: turnier das Werktagsleben erhielt den Goncourtpreis. 
HC mE woche den fünfundfiebzigften Geburtstag. Seine erften Iert, der aufſtrebenden Donomerhe  . > EUR b 
ہو سو سی جج‎ ſchen Derfuche, die er bereits 1858 in dithmarfifcher Mundart Im Spreewald bildet bekanntlich während der Winter- 
a N | erſchienen ließ, fanden den Beifall feines großen Sandsmanns monate der Schlitifchuh das einzige Verkehrsmittel, dem nur 
TET d 5 d Friedrich Hebbel, der ihn zu weiterem Schaffen ermutigte. in allernenſter Zeit der Segelſchlitten eine geringe Konkurrenz 
LER AES DE EE | , d macht. Zur Taufe im Winter 
a | 209 S a "EE EE wird der Spreewälder auf 
NAME Schlittſchuſen ~ getragen, 
| Uu S ebenfo zum Grab, wenn 
by "vi í er während der -Sroftzeit 
EU feiner, Tage Lauf beendet 
leg Sur Arbeit wie zum Det 
d Lid 14 gnügen eilt er auf ftahl 
— beflügeltem Fuß. 
| Trig In der winterlicher 
** Schweiz kann man of 
PUT nr dichte Nebelmaſſen ſehen 
| TAS die fidj über die Eben 
41 eU: lagern. Achthundert Mete 
Jitu und nod mehr muß ma 
S 14085 | hinaufſteigen, um die Sonn 
l 4 5 durch das wogende Nebe 
ad ji meer brechen zu ſehen; nv 
کا روف‎ E die höher liegenden Ort 
EE find von dem ۶۴ 
Du Ge ber Nebelbildung ve 
pad ſchont. Unſere Aufnahn 
, auf S. 181 wurde von Rig 
. Kulm aus gemacht. De 
میں ا اوت‎ Fuß des Pilatus umwalle 
اجوہ رج‎ die Nebel, deren Schicht b 
Zich, : 300 Meter Dicke erreich 
= Da Zum Befuch des Kaffers in Schlefien: Ankunft in Landesbut, — Phot. Burkert. Das diesjährige Ka 


nevalsfeſt des Münchn 
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Winter in der Mark Brandenburg: Spreewälderinnen auf Schlittfchuben. 


Phot. Berl. Illuſtr. Gef. 


Ein Landfchaftsbild aus den Schweizer Bergen: Blick von Rígí-Rulm 


Phot. Krenn. 


auf das Nebelmeer. 
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Majestys Theatre“ mit unerhörtem, ſtürmiſchem Erfolg gegeben 
wurde. Mr. Beerbohm Tree bot in der Rolle des traditionellen 
Böſewichts eine Meifterleiftung, die durchaus japauiſch an- 
mutete, während Miß Lena Aſhwell der weiblichen Hauptfigur 
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TES جح‎ won Bf | | Nummer 4. 
Seite 184. CR "m MEE „„ 
nicht ganz. den echt orientaliſchen Charakter 
zu leihen wußte. | جج‎ M 
Die Mitglieder der Schiffsbautechniſchen 
8E Geſellſchaft, die, wie wir ſeinerzeit berichteten, 
AN e S im Anſchluß an ihre Jahresverſammlung eine 
8 3 d Er i ' i E 2 SC A 
n | Studienfahrt nach Stockholm unternahmen, 
EN b Dp ust. i haben als Anerfennung, für die bequeme 
EY LEO Reife auf dem Reichspoftdampfer „Feldmar⸗ 
N po : . 5 : S 
15 . ſchall“ dem Aufſichtsrat und dem Dorftand der 
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! ] کے‎ n 2 mr. Beerbohm Tree als „Fakkire“ und miß Lena Aſhwell als Do San“. — Phot. Ellis & Walery. 
„ „e, "Lef E i Ar سے نا‎ H 2 P - LU : z. : 
EET X Ab Hit-Japan auf der englifchen Bühne: Szene aus dem Stück „The Darling of the Gods“. 
E ENS IP DUUM (s f ; ` . ’ d 
9 | pill R, E u ] D U RE i e e 
ü lee Zur ded 2 M کر‎ aller Augen auf den Deutſchen Ojt- SE | 
pe php e enken, haben zwei engli u 3 ikalini RE: j | A 
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% ۹ Darling of the Gods“ heißt das Melodrama, das im „His adreſſe in Ges. — Ä S P 


ftalt einer Tafel überreicht, die aus marmor und getriebener 
Silberarbeit äußerſt wirkſam und geſchmackvoll hergeſtellt wurde. 


Schluss des redaktionellen CTeiis. 


Goldenäugig blickſt Du mich an, | E 
Rupferberg Gold. 

Wer widerſtände Dir, köftlibes, raſſiges 
Rupferberg Gold! box 

Id» ſchlürfe Dich, ich verſchmelse mit Dir, 
Rupferberg Gold..... | 


Das Leben ijt künftig bin [baal ohne Dich. 
Rupferberg Gold! 
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Delia Sei) ea VV 5 . ſammen etwa 6000 Perſonen و مان‎ à ; iof * "i E 
ellen der „Woche“ onn a. ہہ‎ Köln ; , ۱ niſche x Pe 
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| nem. 6/7. Loge, eg SC bei Cd TE m 5 üdweſtafrika kommen ſchlimme Vachrichten. Da- Ve bi", oi 
agdebur reitew nchen, Ha 17 ۱ UN ہا مسر‎ 
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Königfte: (0; Wiesbaden, Xirdigaffe 2 1 5 woche. aus لاو‎ entfegen, zu großen Derluften geführt. Windhoel : 7 
in Zürich, Le bei- allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „ felbf. ift gut befeftigt, aber dauernd bedroht. Tg ch X 
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in England EH und der Geſchäftsſtelle der woche“: Auf Befehl des Kaiſers begibt ſich außer dem spring i | 444% Si 
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in F i bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Heinrich auch der Kreuzer „Niobe nach Aaleſund. ۱ SEH hu n 
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gehen zum Beften der Stadt Aaleſund aus. Hönig Oskar hat 
ein Danktelegramm geſandt. M v | 
| | 27. Januar. 

Kaifer wilhelm feiert unter regſter Ceilnahme der Se, 
völferung feinen fünfundvierzigſten Geburtstag. 


dle sieben Tage der Woche, — "es en = 
21. Januar. 
دسا‎ „Darmſtadt“ mit dem 6۰ Expeditionstorps Di E D ampfturbinen. 


Dr Südweſtafrika an Bord verläßt Wilhelmshaven (Abb. 
E 193). — Aus Swakopmund wird bie d iion von | "Don Ingenieur Peter Kiel, 
t i eo c 
iun en 00۳۷ In industriellen Kreifen ift wiederum einmal eine tech · 
In Berlin ſtirbt der frühere preußiſche Minifter der öffent- niſche Frage aktuell geworden. Merkwürdigerweiſe ift fie 
"än Arbeiten, Albert von Maybach (Portr. S. 09 keine direkt elektrotechniſche, ſondern ſie beſchäftigt ſich mit 
۱ 22. Januar. . einer der befannteften und älteſten Vorrichtungen, mit der 
| Dampſmaſchine. 
In einem ‚Telegramm aus Südweſtafrika wird mitgeteilt, | Die Mafchine „James watt“ wirkt bekanntlich 1 


daß die Stations d. Habis zerſtört find. 
gebäude in Obabis und Habis 5 x A Spiel ber Éofomotip (fid klar 
An boot Art — wie ein jeder am Spi otive ſich kla 
derſeit⸗ wird gemeldet, daß das vom Kanonenboot machen kann, daß der Fraftgefpannte Dampf bald auf die 


„Habicht“ egt chement Karibib erreicht hat. 
“Di 1 date l. . ot e Si: ` cine, bald auf die andere Seite eines Kolbens einwirkt, der 
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in einem Sylinder eingeſchloſſen if. Das „Bin und Ber“ 
des Kolbens muß dann durch beſondere komplizierte Vor⸗ 
richtungen erſt in drehende Bewegungen umgewandelt 
werden, die man faſt immer durch eine Dampfmaſchine zu 
erzeugen wünſcht. Man denke nur an die Drehung der 
Lokomotivräder und an die drehende Bewegung unſerer Arbeits⸗ 
maſchine. Das iſt aber ein wirtſchaftlich bedauerlicher und 
auch ſonſt maſchinell verhängnisvoller Uebelſtand, den unſere 
Techniker ſeit lange auch als ſolchen empfunden haben; 
beſonders deshalb, weil in der Tat ſeit faſt zwei Jahr⸗ 
tauſenden ein Mechanismus bekannt iſt, der die Wattſche 
Dampfmaſchine erſetzen könnte und den gerügten Uebelſtand 


nicht beſitzt! Dieſe Vorläuferin der Wattſchen Dampf⸗ 


maſchine iff die Dampfturbine. Schon Hero von Aleran- 
drien, der im zweiten Jahrhundert vor Chriſtus lebte, hat 
eine Dampfturbine beſchrieben. : | 

In einfachſter Form wirkt die Dampfturbine in der 
Weife: gegen die Schaufeln, die fih am Rand eines Nads 
befinden, wird der geſpannte Dampf eines Dampfkeſſels ge⸗ 
ſendet. Natürlich veranlaßt dieſer die ſchnelle Rotation der 
Turbine. Ihre Wirkung iſt alſo, wie auch der Laie ſofort 
einſieht, ſehr viel einfacher als bei der Wattſchen Dampf⸗ 
maſchine! Die Geſchwindigkeit des ſtoßenden Dampfes wird 
unmittelbar zur Bewegung und Kraftäußerung des Rades 
verwendet; es wird direkt Arbeit geleiſtet. 

Seit geraumer Seit find die Turbinen in der „Waſſer⸗ 
technik“ praktiſch ausgebildet und haben fih hier aus 
gezeichnet bewährt. Die durch Dampf betriebene Turbine 
krankte dagegen an gewiſſen organiſchen, zum Teil auch für 
den Laien leicht verſtändlichen Uebelſtänden. 

Das Waſſer, bas auf den Kadkranz einer Turbine drückt 
oder ſtößt, verfügt gewöhnlich nur über eine geringe Ge- 
ſchwindigkeit, die nur felten in der Geiteinheit, in der Se- 
kunde, etwa fünfzig Meter überſteigt. Der Dampf, bejonbers 
der Rieſe, der mit geſpannten Muskeln den modernen Dampf⸗ 
keſſeln entſtrömt, verfügt über eine zwanzig. bis dreißigmal 
ſo große Geſchwindigkeit. Dadurch wird das Turbinenrad 
zu einem raſenden Tempo gezwungen, dem das Auge des 
aufmerkſamen Beobachters nicht mehr zu folgen vermag. In 
der Tat erhält man in dieſer Weiſe dreißig bis vierzig⸗ 
tauſend Umdrehungen in der Minute. Es gibt faſt 
keine größere Kraftmaſchine im Arſenal moderner Technik, 
die eine ſolche Triebkraft verwenden könnte. Der fundamen⸗ 
tale Fehler der Dampfturbine lag lange Seit in ihrer zu 
großen Umdrehungsgeſchwindigkeit! 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hat 
es zuerſt Parſon in England und ein wenig ſpäter Dr. de 
Laval in Schweden verſtanden, die Dampfturbine ſo umzu⸗ 
geſtalten, daß ſie ſich vorzüglich für den Antrieb ſchnell⸗ 
laufender elektriſcher Maſchinen — der Dynamomaſchinen — 
praktiſch und brauchbar erwies. ) 

Ganz neuerdings ijt nun der Dampfturbine in weiteften 
Kreifen die größte Aufmerkſamkeit gewidmet worden. Sie 
wurde zu einem Ereignis. 

Rein äußerlich knüpfte das an den Bau neuer Dampf: 
turbinen von Curtis in Neuyvork an ſowie an einen Dor, 
trag, den Profeſſor Riedler in der Schiffsbautechniſchen 
Geſellſchaft in Berlin hielt. Der hochgeſchätzte deutſche In⸗ 
genieur hatte zugleich mit ſeinem Kollegen Stumpf von der 
Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg, auf Grund ein⸗ 
gehendſter Studien, die Dampfturbine in ähnlicher Weiſe 
wie Curtis weſentlich umgeſtaltet und in wirtſchaftlicher 
Beziehung vereinfacht. Um die dreißigtauſend Umdrehungen, 
die ſeine Turbine in der Minute ausführt, auf ein praktiſches 
Maß zu vermindern, hatte de Laval ſeinerzeit zu dem 
Mittel gegriffen, eine entſprechende Fahl von Uebertragungs⸗ 


e 
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rädern feiner Maſchine anzugliedern. Es wurde ihm dadurch 
möglich, die Umdrehungszahl ſo zu verkleinern, daß er ſeine 
Turbinen tatſächlich zum Antrieb von ſchnellaufenden 
Maſchinen, Gebläfen und dergleichen verwenden konnte. 
Parſon dagegen erzwang die Verminderung der Um⸗ 
drehungszahl ſchon ohne weiteres in ſeiner Maſchine ſelbſt, 


indem er in finnreicher Weiſe eine Abſtufung des Dampf 


druckes in den Schaufelrädern vornahm. Nach jahrelangem 
beharrlichem Streben gelang es ihm, die Umdrehungszahl 
feiner Turbine je nach ihrer Größe auf ſtebenhundertund⸗ 
fünfzig bis viertauſend herabzumindern. Hand in Hand 
damit ging eine Reduktion des Dampfverbrauchs, der fid 
allmählich dem einer guten Kolbenmaſchine näherte. 

In der Riedler⸗Stumpfturbine und der von Curtis if 
endlich die Einfachheit der Lavalturbine mit der geringen Um 
drehungszahl der Parfonturbine vereinigt worden. 

Der konſtruktiv fo einfache Aufbau der Dampfturbinen 
gewährt, wie leicht einzuſehen, viele Vorteile vor der Watt 
ſchen Dampfmaſchine und läßt es zweckmäßig erſcheinen, ſi 
vor ihrer Rivalin zu bevorzugen. So iſt 3. B. bei dei 
Turbinen aller Syſteme die Raumerſparnis gegenüber de 


Wattſchen Dampfmaſchine eine nicht unbeträchtliche. Genüg 


doch zur Aufſtellung einer Parſonturbine weniger als de 
dritte Teil der Grundfläche der bisherigen Dampfmaſchiner 
Noch mehr fallen dieſe Erſparniſſe für die Riedler⸗ Stump! 
und Curtisturbine in das Gewicht, weil bei dieſen beide 
Syſtemen nur etwa der vierte bis fünfte Teil jene 
Baufläche erforderlich ift, die für Kolbenmafchinen gleiche 
Leiſtung beanſprucht wird. 

Mit der großen Raumerfparnis muß ſelbſtverſtändlich au 
eine entfprechende Gewichtsverminderung verbunden fein, d 
wiederum eine Vereinfachung bei der Montage — dem o 
ſammenbau der Maſchine — veranlaßt. 

Die Erbauungskoſten ſtellen ſich bei Turbinen von üb 
fünf⸗ bis ſechshundert Pferdekräften nur niedrig. Da; 
kommt, daß in ihren inneren Organen kein Verſchleiß (ta! 
findet, was wiederum veranlaßt, daß der Oelverbrauch m 
auch der Verfall der Maſchine geringer werden als bei o 
Uolbenmaſchinen. | 

Endlich find noch zwei Punkte als befondere Vorzüge d 
Dampfturbinen erwähnenswert. Sie bieten keine Schwieri 
keiten, fo hoch die Temperatur des treibenden Dampfes, d 
zur Verfügung ſteht, auch ſein mag; und ſie verunreinig 
nicht das Speiſewaſſer durch das ſonſt fo viel gebrauch 
Schmieröl; es ijt daher auch kein OGelreinigungsapparat n 
wendig. Das ſind allerdings Vorzüge, die recht eigentl 
nur der Techniker zu würdigen verſteht. 

Von allen größeren Kulturftaaten hat ſich Deutſchla 
verhältnismäßig lange der Einführung der Dampfturbi 
als Betriebsmittel verſchloſſen, während in England un 
Parfons Führung ſchon feit mehreren Jahren bedeuter 


Sentralſtationen und andere elektriſche Betriebe mil Dam 


turbinenanlagen im größeren Umfang ausgerüſtet wurd 
Scheinbar war in Deutſchland das Bedürfnis zur Einführu 
eines neuen Maſchinenſpſtems deshalb nur gering, weil 
dieſem Land der Dampfmaſchinenbau bereits ſo hoch e 
wickelt war, daß eine wirtſchaftlichere Ausnutzung der Wär 
energie des Dampfes durch die Turbine vielfach angezwei 
wurde. | 

Erſt nachdem fih auch hier viele Intereſſenten da 
überzeugt hatten, daß die Dampfturbine ihrer älteren H 
kurrentin auch bezüglich des Dampfverbrauchs mindeſt 
ebenbürtig geworden war und vielfach andere wirtſchaftl 
vorteile bot, gelang es der Schweizer Firma Bra 
Boveri & Co., ihre Parſonturbine auf deutſchen Boden 
verpflanzen. Auch bas Syftem de Laval, das von der r 


elektriſche Maſchine anzı 


von einem Meter aufweiſt. 


niſchen firma Humboldt in Malk verwendet wird, hat in un⸗ 
ferm. Vaterland beſonders für die Zwecke der elektriſchen Be- 
leuchtung, der Ventilation uſw., namentlich in kleineren Aus- 


führungen bis etwa zu dreihundert Pferdekräften vielfache, 
Wir möchten unter anderm hier nur 


der geſchickten Benutzung der de Lavalturbine Erwähnung tun, 


Anwendung gefunden. 


die es ermöglicht, durch den Dampf der Lokomotive eine 


tung zu bewirken. N 


Im größeren Maßſtab nahm in nenſter Seit die All⸗ 


gemeine Elektrizitäts⸗Geſellſchaft zu Berlin. den Bau vow 
„Dampfturbinen nach dem Syftem von Riedler⸗Stumpf auf. 
Die bisher ausgeführten Maſchinen geben eine gute Dor 
ſtellung von dem wirtſchaftlichen Aufbau dieſer neuſten 
Honſtruktion. So ift z. B. im Elektrizitätswerk Moabit- 
Berlin eine Dampfturbine von zweitauſend Pferdekräften ont: 


geftellt, die eine Drehſtrommaſchine treibt. Beide Maſchinen 
haben zuſammen nur eine Länge von vier Meter und eine 


Höhe von dreinndeinhalb Meter. Nicht minder fiel eine 
zwanzigpferdige Turbine des gleichen Syſtems auf, die mit 
der betriebenen Dynamomaſchine zuſammen nur eine Länge 


maskenfreiheit. 


| Faſchingsplauderei von J. Lorm. 


treiben und dadurch die Fugbeleuch⸗ 
hat, kennt dieſe gewaltigen Holoſſe, die einen ungewöhnlich 
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Es ift nicht zu leugnen, daß die Entwicklung der Dampf: 


turbine bis zu ihrem heutigen Stand nur möglich war unter 
Mitwirkung der elektrotechniſchen Induſtrie, für die das Be⸗ 
dürfnis nach ſchnelldrehenden Antriebsmaſchinen ſeit langem 


beſtand. Eine ſchwierigere Aufgabe erwächſt den Dampf. 


turbinenkonſtrukteuren in der Löſung des Problems des. 
direkten Antriebes für verhältnismäßig langſam drehende 


Arbeitsmaſchinen. Solche ſtellen fid uns 3. B. in den Schiffs⸗ 
maſchinen vor. Ein jeder, der je ein Dampfſchiff beſichtigt 


großen Teil des Schiffsraumes einzunehmen pflegen. Die 


Einführung der Dampfturbine in den Dienſt der Schiffahrt 
wird zweifellos einen wichtigen Zweig der Technik ſehr ver: 
einfachen. Es beſteht bereits in Deutſchland eine Geſellſchaft, 


die „Turbinia“, die dieſe hoffnungsvolle Arbeit aufgenom: 


men hat. | | l 
Allerdings dürften nur jene Turbinenfyfteme Ausſicht 


auf Erfolg im Wettbewerb mit den älteren Einrichtungen 


haben, die in ſich nicht allein die Vorzüge der Gewichts, 
Raum- und Dampferſparnis vereinigen, ſondern auch leicht 
umſteuerbar find und eine «einer 


: rationellen Schiffs: 
ſchraubenwirkung angemeſſene Umdrehungszahl beſitzen. | 


t 


! 


wir haben Bälle in Hülle und Fülle, Bälle für Ball⸗ : vielleicht auch dazu beigetragen haben, die Bälle, wie fie 


toiletten und Frack, Bälle für Koftüme aller Arten, Bälle für 
Bauern, Bälle für Juriſten und Offiziere, für Künftler und 
Schriftſteller, Bälle, auf denen man tanzt, und ſolche, auf denen 
man ſich nur langweilt — aber wir haben keine Masken⸗ 
bälle mehr! Heine, auf denen man unter der ſchützenden 
Gülle des Dominos und der Maske intrigieren und neden 
konnte, Fäden ſpinnen und Fäden löſen, eine Art anonym 


bleibende Dorfehung zu 
Frührot entſchwand. | 
Warum wir dafür kein 1 


wie dies im Süden Deutſchlands und in Italien der 
Fall iſt, bleibt wohl ein klein wenig in der Verſchieden⸗ 
heit der Cemperamentsanlagen begründet. Der Rheinländer, 


der Süddeutſche und der Geſterreicher beſitzen eine raſchere 


Entzündbarkeit des Weſens, eine Freude an der Freude, eine 
Genußfähigkeit und vor allem einen natürlichen Frohſinn, der 
ihm dieſe Art der zwangloſen vereinigung, wie fle auf Masken⸗ 
bällen zum Ausdruck kommt, doppelt fympathifh erſcheinen 


läßt. Harmloſer Scherz, witziger Ulk, Spott und Intrige in 


liebenswürdigſter Form bilden die Signatur dieſer Mummen⸗ 
Ihänze, bei denen die Maskenfreiheit, die vor allem in dem 
vertraulichen, alle Standesunterſchiede für die Dauer von 
Stunden nivellierenden „Du“ gipfelt, eigentlich darin beſteht, 
dem maskierten Unbekannten, ſei er nun Frau oder Mann, 
zu ſagen, was man fidh) denkt oder zu denken vorgibt. Das 
kann geiſtreich und feſſelnd, kann Neugier erweckend und galant 
ſein, wenn der Angeſprochene oder die Sprechende Menſchen 
von Geiſt und Humor, vor allem aber — von Lebensart 
find, was auf Maskenbällen nicht immer Hand in Hand gehen 
ſoll. Fuweilen wird unter Mas kenfreiheit das Redt ver · 
ſtanden, einander Dinge zu ſagen, bei deren Erörterung ſelbſt 
die Larve nicht genügt, um die Nöte der Entrüſtung zu be: 
decken, und dieſe Art mißverſtandenen Maskenrechts mag 


fein vermochte, die mit dem erften | 


" is haben, wenigſtens 
in Vorddeutſchland nicht, oder da nicht mehr in bem Maß, 


heute noch in Süddeutſchland in vollſter Blüte ſtehn, in Nord⸗ 


deutſchland faſt völlig zu diskreditieren. Bei Berliner Masken⸗ 


bällen 5. B. kann es vorkommen, daß man plötzlich von einem 


in durchſichtigen Spitzen „vermummten“ Domino mit fo- liebens⸗ 


würdigen Worten „erkannt“ wird wie: „Du, deine Freunde 
ſagen, daß du ein Eſel biſt. Stimmt's?“ — Und damit eilt 
der reizende Domino davon, während man, falls man fid. 
noch zu Beginn ſeiner Maskenballkarriere befindet, den Reſt 
der Nacht mit dem quälenden Gedanken verbringt, wer wohl 
die ſchöne Maske geweſen ſein mag, die einen ſo genau 


kannte. l T 
Mit dem der Jugend eigenen kühnen Optimismus wird 


wohl jeder hoffnungsvolle Jüngling bis zum 25. Lebens⸗ 
jahr Maskenbälle in der unumſtößlichen Ueberzeugung beſucht 


haben, daß maskierte Herzoginnen oder Prinzeſſinnen nach 
einigen Minuten rätſelvoller Unterhaltung leidenſchaftlich 
nach einem Bund fürs Leben Verlangen tragen würden. 
Dieſe Ueberzeugung weicht im Lauf der Jahre einem andern 
Gefühl, das man wohl am zutreffendſten mit dem Ausdruck 
„öde“ bezeichnet — vielleicht weil man ein Philoſoph qe: 
worden ift, der kein Derftändnis für die kleinen Scherze beſitzt, 
an denen die Berliner Maskenbälle ſo reich ſind: für die in 
Chapeaux claque gegoſſenen gefüllten Sektgläſer, für die bunten 
Papierſchnitzel, von denen eine Ladung, ſcherzhaft ins Auge 
geworfen, außerordentlich ſtärkend auf das Sehvermögen 
wirken ſoll, und die tauſend andern Bekundungen der 


„Masfenfreiheit”, die man, wohl nicht zu Unrecht, als 
Masfenfrechheit bezeichnen könnte. Wenn der Wig fo ent, 


artet, kann von Humor, von echter Heiterkeit und wahrem 


Frohſinn, der aus dem Herzen quillt, nicht mehr die Rede fein. 


Maskenfreiheit bedeutet Galanterie in ritterlihem Gewand; 
das Recht, ſchöne Dinge ſchönen Frauen zu ſagen, ohne ihnen 
in aller Form Rechtens vorgeſtellt zu fein, und das Redt, 
dieſe Dinge anhören zu dürfen — ſelbſt wenn man weiß, 
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wer fie an einen richtet. Jf es doch nur eine kurze Spanne 
Seit, während der es noch geſtattet ift Illuſionen zu be 
fiten, an Worte, vielleicht an die wärme eines ausdrucks⸗ 
vollen Handkuſſes, an die Aufrichtigkeit der heißen Blicke 
aus einer ſchwarzen Samtlarve zu glauben, hinter der ein 
Paar leuchtende Augen blitzen — ſolange es noch Karneval iſt. 
Maskenfreiheit! Sie bedeutete auch vorzeiten das Recht, 
nicht nur galant, ſondern auch leichtſinnig ſein zu dürfen, 
wenn auch auf galante Art. Das war in jenen Tagen, als 
es in der römiſchen Hauptſtadt zu den ſelbſtverſtändlichen 
Dingen gehörte, daß ein Prinz Borgheſe an einem Faſchings⸗ 
dienstag für 200 000 Frank Bonbons und kleine Sträußchen 
an die weiblichen Beſucherinnen feines glänzenden Masken⸗ 
feftes verteilte, oder damals, als Prinz Demidow, der gefchiedene 
Gemahl der kürzlich verſtorbenen Prinzeſſin Mathilde Bonaparte, 
auf einem Pariſer Opernball eine Handvoll Goldſtücke nach der 
andern aus feiner Loge auf die Köpfe der im Saal promenierenden 
Schönen warf. Aber nicht nur im Domino wohnte die 
Masfenfreiheit. Die Nichte eines berühmten Staatsmannes 
nahm es auch für ſich in einem andern Sinn in Anſpruch, 
als ſie, dem Brauch entgegen, nicht in einen Domino, ſondern 
in das Gewand einer maskierten Schäferin gehüllt, gefolgt 
von einem Dutzend Schafe, ihren Einzug auf den Maskenball 
hielt. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei bemerkt, daß 
es zwölf veritable weiße Hammel waren, die der ſchönen Frau 
folgten, und der Mangel an Taft, den ſie zur Schau trugen, 
ſoll nicht wenig zur Hebung des allgemeinen Frohſinns bei⸗ 
getragen haben. Es war eben ihre Maskenfreiheit. — 
Toller Uebermut, Jubel und Freude ziehen durch die Straßen 
Kölns und Mainz’ und durch bie Künftlerfefte Münchens im 
Gefolge des Prinzen Karneval, der unter Maskenfreiheit dort 
auch das Kecht verſteht, die Schale witzigen Spottes und 
liebenswürdiger Satire über alles zu ergießen, was man 
„Moderne Narrheiten“ nennen könnte, ſei es auf politiſchem 
oder künſtleriſchem Gebiet, handle es ſich um Fragen von 
allgemeiner oder aktueller Bedeutung. Dieſe Art Philoſophie 


was im Aether lebt, ſchwebt und leuchtet. 


Nummer 5. 


im närriſchem Gewand ift eine Maskenfreiheit, die zu liebens⸗ 
würdig und harmlos⸗fröhlich geboten wird, als daß ihr ſelbſt 
ihre Opfer nicht lachend verzeihen ſollten. So dachte jener 
münchner Derein, der feine männlichen Gäſte aufforderte, 
„äſthetiſch⸗gypermodern“ zu erſcheinen, ſich in ſinnbetörende 
Fracks mit bemalten Aufſchlägen zu ſtürzen, keine Haare oder 
zu viel Haare unter kühngeſchweiften Zylindern zu bergen und 
Krawatten um ihre Hälfe zu ſchlingen, Krawatten, in denen die 
ganze unverſtandene Seele des Trägers liegen ſollte! Kra: 
watten, wie fie eben eines Uebermenſchen würdig find. Sie 
wurden von „einem Dichter“ begrüßt, der ihnen zum Will⸗ 
komm feine Empfindungen vortrug, einen Teil feines 
„Ich — Spyklus“, der alfo anhub: | 
„Durch die Seen meines Gehirns — — 

Rudern in goldnen Kähnen — — 

Mit porphyrnen Rudern — — 

5۲8311816 Gedanken — — — —“ 

Und fo pflanzt fid) der Frohſinn fort, vom Rhein bis 
zur Donau, wo in dieſen Tagen ein Maskenfeſt von ſo 
origineller Art, wie es nur je der Phantaſie der geiſtvollen 
Patroneß Fürſtin Pauline Metternich entſproſſen, in Szene 
gehn foll. „Redoute im Aether“ betitelt (fid der Rahmen 
dieſes glanzvollen Feſtes, auf dem alles vertreten ſein wird, 
Begonnen von 
den „Wolken“, die fid menſchliche Schneiderphantafie aus 
blauem, weißem und grauem Muſſelin vorſtellt, dem „Sternen: 
himmel“ aus dunkelblauer Gaze, von Sternen und Stern 
bildern in Silber und Gold beſät, bis zu den „Schwalben“, 
„Schmetterlingen“, „Weſpen“ und allem möglichen und un⸗ 
möglichen, was man ſich im Weltenraum ſchwebend erdenken 
mag. Vielleicht bringt dieſes Maskenfeſt auch eine neue 
Abart der Maskenfreiheit, die bis jetzt nur für den Verkehr 
unter Menſchen Geltung hatte. Was ein „Sternenhimmel“, 
ein „Nordlicht“, ein „Komet“ oder ein „Regenbogen“ unter 
maskenfreiheit verſtehen, iſt eine bis nun unentſchiedene 
Frage, die wohl an jenem Abend ihre Löſung finden wird. 


VVV.“ 


` Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 27. Januar. 
Liebe Lulu! 

Beſinnſt du dich noch auf jenes Gefühl, das wir früher 
ſo oft nach durchtanzten Nächten hatten, wenn wir uns vor⸗ 
kamen wie enthirnte Tauben, wenn es ſchwer — und doch 
zugleich hohl und leer — in unſern Köpfen war, wenn nicht 
nur die Walzertakte uns beſtändig im Ohr nachklangen, 
ſondern zugleich all der Unſinn, den wir ſelbſt geredet oder 
gehörtd Wenn uns immerfort kleine Geſchichten einfielen, 
von denen ſich jedoch nicht mehr feſtſtellen ließ, ob wir ſie 
eigentlich geträumt, oder ob ein Leutnant ſie uns erzählt 
hatte . . ein Fuſtand, den nur ein Spazierengehen oder 
reiten in einen friſchen, winterlichen Morgen hinaus beſeitigen 
konnte 

All dieſe wohlbekannten Phaſen erlebe ich jetzt wieder. 
Ach! Die Morgenſtunden ſind die Nachtſeiten der Bälle, ſo 
widerſprechend das klingt — und die eigentliche Nachtſeite 
iſt wiederum die Lichtſeite davon —1 

Ich haſſe alle Jammerſtimmung — aber ich habe noch immer 
ein ſtarkes Faible für den Sauber eines hohen, hellen, von ſanfter 
Muſik durchklungenen Tanzſaals, ich empfinde bei einem ſolchen 
Anblick ein ebenſo ſtarkes äfthetifches Vergnügen, wie wenn 
ich in hereinbrechender Dämmerung vor dem Brandenburger 
Tor die erſten Bogenlampen aufſtrahlen und die erſten gelben, 
eilig dahingleitenden Wagenlaternen durch zarten 1 
ſchimmern fehe — und ſo oft, wenn ich dahinwalze und 


mein Leutnant vermutlich an nichts anderes denkt, als nur 
die Ecken recht ſachgemäß auszutanzen und keiner vorbei ⸗ 
ſchwebenden Dame in ihr Spitzengerieſel zu treten, wünſche 
ich mir, ein Menzel zu ſein, um das leuchtende Bild feft 
zuhalten — oder ein Slevogt, um die Wirkung des Sidis 
auf den Epaulettes, den Diamanten und auf den Reihen der 
Ballmütter, die wie Schwalben auf der Telegraphenftange an 
den Wänden entlang ſitzen, ſachlich und treu wiederzugeben 
„Abends auf den Bällen, auf Hochzeits- und auf Siegesfeſten, 
Da iſt es, wo die Menſchheit glänzt, beim Scheine 
Der Lampen oder der Raketen . ." A 
fagt irgendwo Grabbe ... nur daß [eit Grabbes Seiten 
noch ſehr viel neue Beleuchtungsarten dazugekommen find, 
von denen jede ihre ſehr befondere, nicht immer glückliche 
Wirkung hat. Es macht mich oft ganz traurig, wenn ich 
fche, wie enlaidierend manchmal das moderne Licht wirkt, 
wenn es in allzuhellen Fluten von der Saaldecke niederfließt 
und feinem eine Runzel ſchenkt und alle Geſichter fo 9 
weiß und alle Augen ſo dunkelumſchattet macht, daß die 
Menſchen ausſehen, als hätte ein Bekannter fie mit ſeinem 
Taſchenkodak abphotographiert, wie man es ſich fo oft von 
nahen Freunden gefallen laffen und noch dazu anhören muß, 
„daß man noch nie ſo ähnlich wurde — bei keinem Berufs 
photographen . ." ۱ 
Das große Sweckeſſen im Kaiferhof, das neulich jum 
Beften der Kinderhofpize ftattfand, litt aud) unter diefer allzu 


| dem ſcharfen Licht. 


ſtarken, depoetiſierenden Helle — ſelbſt die ſchönſten Shine 
heiten, die durchaus die Mittel gehabt hätten, in beſſerer 
Beleuchtung wie blonde Göttinnen anszuſehen, verloren in 


80 gut wie bei fih zu Haus fieht ja überhaupt keine 
Dame in fremden Räumen aus. Selbſtredend rückt man bei 
ſich at home immer in jene Ecke, von der man weiß, daß 


Be einem am beſten fteht, und blendet alles Sicht fo weit ab, 
wie es am kleidſamſten für einen ſelbſt iſt — wie oft kommt 


es vor, daß! kleine Frauen, die bei großen Feſten Top wie 
Swerge erſcheinen, im eigenen Salon durchaus normal wirken, 
da fie auf unbekannte Art — vielleicht durch geheime fuf- 
bänke — der graufamen. Natur nachlſelfen. TP 

Jh bin überhaupt nicht für Hotelgeſelligkeit. Den in- 
timeren Betz von Privatfeſten in eigenen Wohnungen erreicht 
fie doch. nie. Natürlich meine ich nicht jene naiven 
Tanzereien in zu engen Simmern, wie fie leider in den beſten 
Familien noch vorkommen, wo die ganze Wohnung umgekramt 
ift, jedes immer. feine Beſtimmung verleugnet und man 
gewöhnlich in einem Raum ſoupiert, der ſeltſam kahl und 


nüchtern iſt und einem plötzlich die Idee eingibt: es iſt 


gewiß das Schlafzimmer — wo werden die Wirte nachts 
fampieren? Solch ein Gedanke hat etwas dezidiert Beunruhi⸗ 
gendes, befonders wenn man ſchon beim Kommen ſeinen 


Mantel auf ein Bett hat ablegen müſſen, in dem es ſich‏ ۔ 


geheimnisvoll bewegte und plötzlich ein Kind des Hauſes 
unmotiviert und neugierig aus den Kiffen fab . . . Nein, 


ſolche Feſtivitäten erdulde ich mit freundlicher Miene nur 


dann, wenn ſo ein rechter Schlager, ein wirkliches Jugſtück 


unter dem tanzbaren Männermaterial vorhanden ift... wie 


zuweilen zur Freude „ausgehender“ 


es Aeren ja, gottlob 


Mädchen gibt 


Die großen maſſenabfütterungen in Hotels oder Feſtſälen, 
mit denen fo oft bequeme Bekannte ihre ſämtlichen Der 


pflichtungen abmachen, finde ich regelrecht ſtillos. Es ift 
gleichſam eine konfektioniſierte Geſelligkeit, ganz ohne in⸗ 
dividuelles Gepräge. Meiſt vergißt man überhaupt, wer doch 


der Gaſtgeber ift? Der Betreffende kommt erſt kurz vor den 


andern Gäſten mit den Seinen angerollt, hat ſeine Phantaſie 
nicht weiter als für das Menü und die Tanzfarte angeſtrengt 
und fühlt ſich ſelbſt wildfremd in der für einen Abend ge- 
pachteten Pracht. Er iſt für die Gäſte nichts als der Mann, 
der alles bezahlt — es ift ein unperſönliches Verhältnis 
zwiſchen ihm und den Geladenen — und wenn die letzten 
Gäſte gehen, tauchen im Hintergrund des CTreppenhauſes 
bereits ſeltſam groteske Geſtalten auf — Scheuerfrauen, die 


ſofort die gebrauchten Säle für die nächſte Serie beſtellter 
Solche Schlußbilder 


Geſelligkeit reinzubohnen beginnen. 
find nun das letzte, was ich liebe. | 
Vielleicht bin ich auch befonders kritiſch auf dem Punkt: 


Bälle, da mir die Schloßbälle vom letzten Winter her noch in fo 


entzückender Erinnerung ſtehen — beſonders jene kleinen, in⸗ 


timen, die aud; höchſten Orts fo beſonderen Beifall gefunden 


haben ſollen 

Es iſt ja an fid) ſchon ein Hochgefühl, beim Kaifer zu 
Gaſt zu ſein — und wenn ich irgendwo anders (denn leider 
iſt es nicht für das Berliner Schloß reſerviertl) das „Parfüm 
der königlichen Gemächer“ rieche — jenen vornehm⸗feinen Duft 


von Lavendel und Flieder — ſo ſteigt der Reiz dieſes aller⸗ 


höchſten Milieus ſtets lebendig wieder vor mir auf: der 
Weiße Saal in ſeiner glänzenden Pracht mit der ſtolzen 
Reihe der. Känigſtatuen, der ſchönen Baluſtrade, an deren 
Creppenftufen fid) die intereſſanteſten Profile drängen, mit dem 
Thron, der Kaiferin, vor dem die tadelloſeſten Quadrillen ge: 
tanzt werden, da niemand hier einen Fehler zu machen 
wagt. Das Parkett des Weißen Saales iſt ein aufregender 
Boden — ein jeder fühlt fid in eine befondere Sphäre ge- 


hoben, und jeder hält ſich noch gerader wie ſonſt. Und 


welch ein Genuß, daß man zuweilen durch eine günſtige 
Schiebung plötzlich ganz in der Nähe des Kaifers ſtehn kann 
und in dieſem wohlbekannten Antlitz, das einem ſo vertraut 
iſt durch tauſend Bilder, Büſten und Keliefs, mit Erſtaunen 
den weit größeren Reiz, den das Leben gibt, zu konſtatieren 


Einfach⸗Menſchlichen trägt. 
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vermag — befonders den Hauber ſeines Lächelns, eines 


gächelns . das ihm von all ſeinen Untertanen wohl keiner in 
der gleichen Anmut nachzumachen wüßte, und das in dies 
oft fo ſtrengblickende Imperatorengeſicht den Charme des 


Und dieſer Reichtum von Uniformen! Die jungen 
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| Mädchen haben volle Auswahl, nad) Belieben -„blaublind”, 


„weißblind“ oder „grünblind“ zu ſein — oder in welche 


Farbe des Regenbogens ihre Schwärmerei ſich verſteigen will. 


Da iſt die Elite preußiſcher Jugend, ſchlanke Prinzen mit famos 
trainierten Geſtalten, die muſterhaft zu ſtehen und zu gehen 


wiſſen (jene beiden ſchweren Künfte, die allerdings keiner in 


gleicher Vollendung dem oberſten Uriegsherrn nachzumachen 
imſtande iſt); da ſind blonde und ſchwarze Offizierstppen aller 


Art, Schnurrbärte nach jeder Richtung: van Dyck, fjaby — 
oder auch hier „müde Linie“ — (ein Schnurrbart ift ja 
‚etwas fo Anpaſſungsfähiges, Variables, der Mode Folgendes) 
— nur der „hängende“ Schnurrbart des „Weltüberwinders“ 


fehlt ganz — höchſtens, daß ein alter Geheimrat, der viel 
leicht nichts von Nietzſche geleſen hat, ihn unbewußt zur 


Schau trägt. ueberall blitzt es von Schmuck — neben den. 
alter Familienſchmuck 


herrlichen Brillanten der Kaiferin 
brandenburgiſcher Geſchlechter, hiſtoriſcher Schmuck, der 
ſich von Generation zu Generation vererbt hat — aber auch 


Edelſteine von neuerem Glanz, die ein Multimillionär von 


jenſeit des Kanals: oder Ozeans feiner Tochter bei ihrer 
Einheiratung in irgendein feudales Geſchlecht mitgegeben 
hat. Und die Orden blitzen — jene allerhöchſten, aller: 
letzten, die verdiente Würdenträger dann bekommen, wenn 
alle Auszeichnungen in aufſteigender Linie ihnen ſchon zu⸗ 


teil geworden ſind. Der Schwarze Adler, dieſe romantiſche 
und feltene Dekoration, ſcheint hier ein ganz häufiges Dor: 


kommnis, und die Eskarpins der Siviliſten, ſelbſt wenn ſie 
von Gattinnen, Wirtſchafterinnen oder aus eigener Kraft 
etwas dilettantiſch angezogen ſind, geben auch jenen Geſtalten, 
deren Meriten lediglich innere find, einen höheren Salonmwert. 

Ja, es ift ſchön! Und man bekommt den beſten Hummer 


zu eſſen und trinkt die berühmten kaiſerlichen Weine — und 


beneidet alle Menſchen, denen Seine Majeſtät die Hand drückt, 
obwohl er das ſehr energiſch machen und das ſehr weh tun ſoll. 
Ich bin ein Feind von Schmerzen, und wenn ich welche 


habe, fo ertöte ich fie möglichſt umgehend mit Antipyrin und 


andern „Antis“ — dieſen Schmerz würde ich aber gar zu 


gern leiden | | 
Schade, daß ich im dieſem Fall „nobody“ bin! 


Und nun genug | 
von deiner tanzmüden 


Winterſport. 


(Hierzu die Abb. auf S. 200). 

Ulopſtack bat den Eislauf, wie er zu feiner Seit geübt 
wurde, prächtig beſungen; was würde er wohl ſagen, wenn 
er heute ſchauen könnte, wie fih der ſchöne Sport entwickelt 
hat? Staunen doch fogar die Melteren unter den Lebenden, 
die ſich in ihrer Jugend ſelbſt tüchtig auf den Schlittſchuhen 
getummelt haben und wohl gar ob ihrer Schnelligkeit und 
Geſchicklichkeit bewundert worden ſind, wenn ſie ſehen, wie 
weit es die Jüngeren gebracht haben. Die Möglichkeit, die 
heutige Höhe zu erlangen, hat das „Land der unbegrenzten 
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Möglichkeiten“ geſchaffen, denn ohne den amerikaniſchen 5011 


ſchuh gäbe es keinen Kunftlauf im modernen Sinn. Ohne 
den Kunſtlauf aber, der zum Wettbewerb anreizt, wäre auch 
der Schnellauf ſchwerlich zu feiner gegenwärtigen Blüte ge- 


dichen. | | 
Der Eisſport unterſcheidet zwiſchen Kunft- und Schnell. 


läufern, nicht aber wie der Radfahrſport zwiſchen Fliegern 


und Stehern, obwohl Anfänge hierzu bereits zu bemerken 
ſind. Denn im Schnellauf werden die Kräfte nicht über eine, 
ſondern über mehrere verſchiedene lange Strecken — von 


LI 
ہے‎ 


ba ct ٠ 
„ cage 


N FT. 


f ! 1424 — 


! 


£M 


„ 


lis 
E 
t 

۱ 


Seite 190. 


500 bis zu 10000 Metern — erprobt, wobei naturgemäß 
dem Publikum immer als der eigentliche Sieger der gilt, der 
ſich auf die Dauer als der ſchnellſte erweiſt. Und als Sieger 
zu gelten, hat feinen großen Reiz, da auch der Eisſport 
neuerdings ganz international organiſiert worden iſt. Da 
werden Nennen um die Europameiſterſchaft und um die Welt⸗ 
meiſterſchaft veranſtaltet, zu denen die Teilnehmer zwar nicht 
an großer Zahl, aber aus den verſchiedenſten Ländern zu- 
ſammenkommen. ! 

Das Dorado der Eisläufer ift Davos mit feinem für winter- 
liche Dergnügungen wunderbar geeigneten Klima. Daneben hat 
fich jedoch in neuerer Seit die deutſche Reichshauptſtadt Berlin 
in den Vordergrund geſchoben; ſie hat verſtanden, ſich zu einer 
Metropole des Eisſports aufzuſchwingen, obwohl ihre Eis⸗ 
verhältniffe oft ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. So wurde 
auch in dieſem Jahr in Davos um die Meiſterſchaften für 
Europa, in Berlin aber um die Meiſterſchaft im Kunftlauf 
für die Welt gekämpft. 

Es liegt auf der Hand, daß für die Suſchauer der Kunſt⸗ 
lauf in ſeinen verſchiedenen Formen mit ſeiner mannigfachen 
Abwechſlung feſſelnder iſt, als der Schnellauf, wenngleich 
dieſer an ſich nicht geringeren Wert hat. Beſonderer Gunſt 
erfreut ſich namentlich auch das Paarlaufen, das von Männlein 
und Weiblein gemeinſam ausgeführt wird. Das zeigte ſich 
jüngſt wieder in Berlin, bei dem erwähnten internationalen 
Wettlaufen, das der Berliner Schlittſchuhklub zu ſeinem zehn⸗ 
jährigen Jubiläum unter dem Protektorat des deutſchen Kron- 
prinzen veranſtaltet hatte. Das Feſt nahm einen ſchönen 
Verlauf, obwohl das Wetter dem Klub einen Strich durch 
die Rechnung machte und ihn zu einer Aenderung des Dro: 
gramms nötigte. Urſprünglich war vorgeſehen, daß alle 
Kennen auf der künſtlichen Weſteisbahn beſtritten werden 
ſollten. Aber ſchon im Lauf des erſten Tags trat 
Tauwetter ein, es bildeten ſich auf der Fläche nicht nur 
Waſſerlachen, ſondern an verſchiedenen Stellen trat fogar der 


Sand hervor und drohten den Teilnehmern ſchwere Stürze. 


Kurz entſchloſſen entſchied man ſich nun für eine Verlegung 
des Schauplatzes nach dem Tiergarten, und ſo wurde auf der 
natürlichen Bahn des Neuen Sees die Deranftaltung zum 
glücklichen Ende geführt. 

Doch nicht das Eis allein gewährt Freuden, der Schnee 
bietet gleichfalls die Gelegenheit zu Vergnügungen, zumal 
wo er in Maſſen fällt. An die köſtlichen Schlittenpartien, 
an das Schneeballen, dem die Jugend mit ſo großem Eifer 
obliegt, braucht wohl kaum erſt erinnert zu werden. Nein, 
es gibt auch große Winterfeſte, bei denen der Schnee die 
Hauptrolle ſpielt. Ein Beiſpiel dafür lieferte wiederum 
Andreasberg, wo man durch eine Reihe künſtlich hergerich⸗ 
teter Schneefiguren — u. a. fah man den ug des Ratten- 
fängers von Hameln — luſtige Effekte hervorbrachte. 
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Das alte Jahr hat uns noch eine Bereicherung der 
Wagnerliteratur gebracht, und zwar aus der Feder eines 
Berufenen, der ſelbſt auch 
erfolgreich zum deutſchen Volk geſprochen hat. Wilhelm 
Kienzl, der Komponiſt des „Evangelimanns“, hat eine 
Biographie des Bayreuther Meiſters geſchrieben. Will man 
das leſenswerte Buch richtig würdigen, ſo darf man die 
Vorrede des Verfaſſers nicht unbeachtet laffen, in der er (td 
über die Bedingungen, unter denen er ſeine Werke ſchuf, und 
über ſeine Abſichten äußert. Dort entkräftet er von vorn⸗ 
herein dieſen und jenen Vorwurf, den man andernfalls viel⸗ 
leicht gegen fein Buch erheben könnte, durch die einleuchtende 
Begründung feines Vorgehens. Vicht ein Collegium historicum 
wollte er leſen, ſondern angeſichts der notwendigen Be⸗ 
ſchränkung auf einen verhältnismäßig kleinen Raum nur ein 
Kompendium liefern. Nicht objektiv wollte er das Leben 


macht werden könne. 
äußerlich abklatſchen, nicht aber ein zweites Mal künſtlich 


als Wort⸗Ton⸗Dichter {hot 
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und Wirken Richard Wagners darftellen, ſondern 7۴ 
ſubjektiv ſagen, was er als Künftler über den Künftler zu 
ſagen hatte. Kommt Kienzl auf dieſe Weiſe naturgemäß zu 
manchen Behauptungen, die Widerſpruch wachzurufen geeignet 
ſind, ſo erhöht auf der andern Seite das Bewußtſein den 
Reiz der Lektüre, daß hier ein ſchaffender Künftler über den 
Meiſter ſpricht, als deſſen Jünger er ſich offenbar fühlt. So 
bringt das Buch nichts Neues an tatſächlichem Material, wohl 
aber wird vieles in ein neues Licht gerückt. Von den 
Biographien im landläufigen Sinn unterſcheidet es ſich da⸗ 
durch, daß dem Lebenslauf und der Charakteriſtik des 
Menſchen Wagner ein nur kleiner Raum gewährt wurde. 
In erſter Reihe war es Kienzl darum zu tun, den ufam- 
menhang der Wagnerſchen Kunſt mit der ſeiner Vorgänger 
klarzulegen und die von Wagner geſchaffene Kunſtform, 
das Geſamtkunſtwerk, zu erklären und zu beleuchten. 
Da will es freilich ſcheinen, als ob er zu weit gehe, wenn er 
unter den das Geſamtkunſtwerk vorbereitenden Dichtern — und 
dieſen ſpricht er größeren Anteil zu als den Muſikern — bis 
auf Aiſchylos und Sophokles zurückgreift. 
durchaus einleuchtend, was er über die Wagnerſche Kunſt 
ſelbſt ausführt, wie er deren Entwicklung ſchildert und nach⸗ 
weiſt, wie es dem Meiſter immer mehr auf die pfychologifche 
Handlung als auf die äußeren Begebenheiten ankam. Auch 
zeichnet er im Gegenſatz zu neuerdings beliebten Uebertrei⸗ 
bungen treffend, wie die Erlöſungsidee, von der Wagner be⸗ 
herrſcht wurde, in Wahrheit ausſah. Warme Worte widmet 
Kienzl! ſchließlich der Kunſt in Bayreuth, die nicht nachge⸗ 
„Eine Individualität läßt ſich wohl 


züchten. Und Bapreuth iſt eine Individualität.“ Wird nur 
die Beſonderheit Bapreuths der Beſonderheit der ſpäteren 
Wagnerſchen Werke ganz gerecht, ſo gilt dies in erhöhtem 
Maß vom Parſifal. Deshalb verurteilt Kienzl auf das 


Entſchiedenſte jeden Verſuch, dies Werk, entgegen dem klaren 


Wunſch des Meiſters, auf andern Bühnen zur Aufführung zu 
bringen. Dieſen Schluß des Kienzlſchen Buchs hat die „Woche“ 
bereits früher nach den ihr zur Derfügung geſtellten Uns’ 
hängebogen veröffentlicht. Heinrich Neumann. 
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Die Ausreiſe des Expeditionskorps nach Deutſch⸗ 


Südweſtafrika (Abb. S. 195—196). Voll froher Suver⸗ 
fidit auf Sieg und glückliche Heimkehr ift am 22. Januar 
das Expeditionskorps für Deutſch⸗Südweſtafrika an Bord der 
„Darmſtadt“ von Wilhelmshaven hinausgefahren, um in der 
fernen Kolonie Gut und Leben unſerer bedrängten Lands⸗ 
leute zu ſchützen. Am Abend zuvor waren die letzten Truppen 
eingetroffen: das fünfzig Mann ſtarke Eiſenbahndetachement 
unter der Führung des Oberleutnants Ritter, das noch in 
feiner Berliner Kaferne die Tropenausrüſtung erhielt. Die 


übrigen Mannſchaften, die vor der Abreiſe aus Kiel Prinz 


Heinrich ſelbſt infpiziert hatte, lagen bereits in den Wilhelms- 
havener Kaſernen verteilt. In der Nacht und in der Däm⸗ 


merung des Morgens noch war an der Ladung des ee 
gearbeitet worden; zuletzt hatte man die fünfundzwanzig 
Pferde für die berittenen Offiziere des Korps an Bord Ge’ | 


bracht. Als gegen elf Uhr der Staatsſekretär des Reihs: 
marineamts, Admiral von Tirpitz, in Begleitung des Ober. 
werftdirektors, Kontreadmiral Wodrig, zur Beſichtigung des 
Schiffs erſchien, war alles zur Ausreiſe ſix und fertig. Mit 
klingendem Spiel rückten nun die Truppen zum Landungskai, 
geführt vom Major von Glaſenapp, der bis zur Ankunft 
des Oberſten Dürr, des eigentlichen Kommandeurs, die Ober: 
leitung behält. Obert Dürr, der bisherige Inſpekteur der 
Marineinfanterie, tritt nämlich mit feinem Stab die Reife 
nach Südweſtafrika erft am 6. Februar an. Admiral Bende- 
mann hielt eine kurze Anſprache an die Mannſchaften, die 
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Major von Glaſenapp mit einem Kaiſerhoch erwiderte. Dann 
Sg es unter den Klängen der Nationalhymne und dem 
brauſenden Hurra der Menge an Bord. Majeſtätiſch glitt 
das Schiff hinaus mit ſeiner koſtbaren Menſchenfracht, be⸗ 
gleitet von den beſten Wünſchen des ganzen Landes. 

: ۱ SCH i Ce ۱ T 
‚Sum Regierungswechſel im Herzogtum Anhalt 


(Abb. S. 197). Herzog Friedrich von Anhalt if, nachdem 
zum Jahresbeginn durch dauernde Krankheit | 


er fih bereits 
zezwungen fah, feinen Sohn mit der Führung der Staats: 
geſchäfte zu betrauen, in der Nacht zum 25. Januar auf Schloß 
Ballenſtedt im Alter von 72 Jahren verſchieden. Unmittel⸗ 
bar nach der Gründung des Deutfchen Reichs übernahm Herzog 


Friedrich als Nachfolger ſeines Vaters die Regierung, die er 


alſo über ein Menſchenalter zum 
Segen ſeines Landes führte. Der 
neue Herzog, Friedrich, iſt der 


Vater am 22. April 1854 mit der 
Prinzeffin Antoinette von Sachfen- 
Altenburg ſchloß. Der älteſte, 
Erbprinz Leopold, ſtarb bereits 
am 2. Februar 1886 im Alter 
von 51 Jahren. Außer dem 


2. Juli 1889 mit der Prinzeſſin 
Marie von Baden vermählt iſt, 
hinterläßt der Herzog noch zwei 
Söhne. und zwei Töchter. Die 
ältere von ihnen. iſt die Gattin 
des Erbgroßherzogs von Mecklen⸗ 
butd-Strelib, die jüngere, Prin⸗ 
zeſſin Alexandra, des Prinzen 
1550 von Schwarzburg. Don 
den beiden Brüdern des jetzigen 
Jerzogs, den Prinzen Eduard und 
Aribert, iſt der erſtere mit der 
Prinzeſſin Luiſe von Sachſen⸗Alten⸗ 
urg verheiratet und Vater von 
rei Kindern. Deren älteftes, der 


jetzt dreijährige kleine Prinz Joachim Ernſt, dürfte alſo aus. 
erſehen ſein, einſt die Herzogskrone der Askanier zu erben. 

| l d l ۷ ' 
Ver Brand von 21016111115 (Abb. S. 19 u. 198). 817 


find die Schreckens rufe, die bei der Nachricht von der Chicagoer 


, Kataftrophe die ganze Welt durcheilten, verhallt, da kommt 
die Kunde von einer neuen, furchtbaren Feuersbrunſt, durch 


die 12000 Menſchen obdachlos wurden. Die ganze mor 
wegiſche Stadt Aaleſund, die im Drontheimer Stift auf drei 


Inſeln des Bredſundes lag, hat das Feuer vom Erdboden 
getilgt. In verhältnismäßig kurzer Zeit — 1825 wohnten 


nur 500 Menſchen dort — war Aaleſund zu einer bedeuten⸗ 


den Stadt und zum Mittelpunkt des norwegiſchen Fiſch⸗ 
handels emporgeblüht. Zwei Stunden haben genügt, um die 

Früchte jahrzehntelanger Arbeit zu vernichten. Zwar gelang 
es den Einwohnern, fih. aus ihren brennenden Bäufern zu 
retten; halbnackt aber und wahnſinnig vor Angſt eilten ſie 


in die Felder der Umgegend, ohne auch nur an die Bergung 
ihrer Habe denken zu können. Die unſagbare Not, die durch 


den Brand entſtand, zu mildern, regten ſich überall ſofort 
hilfsbereite Hände. Allen voran ging durch fein Beiſpiel 


unſer Kaifer Wilhelm, der die Kreuzer „Prinz Heinrich“ 
und „Niobe“ nach Aaleſund entſandte und unſere großen 
Schiffahrtsgeſellſchaften veranlaßte, gleichfalls reiche Gaben 
den Abgebrannten zu übermitteln. | | | 

Der Aufftand der Herero (Abb. S. 196). Die deutſche 
Regierung hat nicht gezögert, dem Publikum über die Dor. 
gänge in Südweſtafrika, ſobald ſie ſelbſt von den Unruhen 
Aunde erhielt, reinen Wein einzuſchenken. Allein, da der 


Eiſenbahn⸗ und Celegraphendienſt vielfach unterbrochen ift, 


kann man ein völlig klares Bild von dem Suſtand der Dinge 
noch nicht gewinnen. So kam aus Windhoek die Nachricht, 
daß von dort unternommene Verſuche, Okahandja zu entſetzen, 
geſcheitert ſeien, während in Berlin bereits die Meldung 


vorlag, daß es dem aus anderer Richtung herangezogenen 


Oberleutnant von Silom gelungen fei, den Ort zu erreichen. 


Auch über die Haltung der einzelnen. Hererohäuptlinge iſt 


Beſtimmtes nicht bekannt, vor allem nicht, was wir von dem 
in. Ofahandja wohnhaften Samuel zu erwarten haben. Nur 
ſo viel ſteht leider feſt, daß der Aufſtand ſchon viel Unheil 
angerichtet hat. Mehr als ein braver Soldat iſt im Kampf 
mit dem Feind gefallen, deutſche Anſiedler ſind von 
den Wilden ſchmählich hingemordet worden. So wurde 
unter anderm der Farmer Lange grauſam getötet. Es 
bleibt uns nur die Hoffnung, daß es der Tüchtigkeit der 
deutſchen Führer glücken wird, der Aufrührer 
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werden. Der Gouverneur von Stöweftafrifa, der kurz vor 
der Erhebung der Herero nach dem Süden geeilt war, um 
die Bondelzwarts niederzuwerfen, hat einen vortrefflichen 
Mitarbeiter in dem Oberleutnant Techow, der in dieſer 
ſchwierigen Zeit das Kommando in Windhoek führt, und er 
erhält demnächſt eine weitere feſte Stütze in dem früheren 
ftellvertretenden Gouverneur der Kolonie, Major von Eſtorff. 
2 

Die Königinmutter Emma der Niederlande (Abb. 
S. 198). Am 22. Januar wurde im Haag mit einem feft- 
mahl die fünfundzwanzigſte Wiederkehr des Tages gefeiert, 
an dem die Königinmutter in Holland ihren Einzug hielt. 
Am 2. Januar 1879 hatte die jugendliche Prinzeſſin Emma 
von Waldeck und Pyrmont zu Arolſen dem zweiundſechzig⸗ 
jährigen König Wilhelm III. der Niederlande ſich vermählt. 
In aller Stille und ohne feſtlichen Empfang kam ſie am 
21. Januar in der Keſidenz an; das Volk trauerte um feinen 
Liebling, des Königs Bruder, Prinz Heinrich, der am 
13. Januar verſchieden war. Als ihr Gatte am 25. Xo 
vember 1890 ſtarb, übernahm Königin Emma für ihre erſt 
zehn Jahre alte Tochter, die jetzige Königin Wilhelmina, die 
Kegentſchaft. Die beiden ſchwierigen Aufgaben, zu der das 
Geſchick fie berief, die Regierung ihrer zweiten Heimat und 
die Erziehung ihrer Tochter, hat ſie mit großer Energie in 
vollkommener Weiſe gelöſt, die ihr die dankbare Anerkennung 
des ganzen Landes eintrug. 

Agnes Sorma als „Minna von Barnhelm” (Abb. 
S. 199). Das Berliner „Neue Theater“ hat Leſſings 
„Minna von Barnhelm“ in einer ſo ſtilechten Inſzenierung 
herausgebracht, wie fie bisher wohl felten oder nie gejehen 
wurde. Adolf von Menzel, der beſte Kenner der fridericia⸗ 
niſchen Zeit, hat ſelbſt die Angaben für die Details der 
Ausſtattung und namentlich für die Masken und Koftüme 
der Darſteller gemacht. Frau Sorma, die die Titelheldin 
gab, hatte den Altmeiſter um Rat gefragt. In ſeiner be⸗ 
kannten liebenswürdigen Art erörterte die „kleine Exzellenz“ 
nicht nur alle Einzelheiten mit der Hünſtlerin und ſtellte ihr 
als HKoſtümvorlagen Chodowieckiſche Stiche zur Verfügung — 
er erſchien auch in der Generalprobe des Stückes, deſſen 
Aufführung dieſem Beſuch in erſter Linie ſeine wahrhaft 
vollendete Einheitlichkeit und Reinheit des Stils dankt. 

on 

Perſonalien (Abb. S. 198). Am 21. Januar ſtarb 
in Berlin der Staatsminiſter Albert von Maybach. Das 
Hauptwerk ſeines langen und arbeitsreichen Lebens — er 
ift 81 Jahre alt geworden — war die Derftaatlihung der 
preußiſchen Eifenbahnen, die er feit 1878 als Eifenbahn- 
miniſter erfolgreich durchführte. Im Sommer 1901 war 
er von ſeinem Amt zurückgetreten. — Profeſſor Dr. 
Hermann Eduard von Holft, der bedeutende Hiftorifer, der 
in Freiburg im 65. Lebensjahr ſtarb, ſtammte aus Livland. Nach 
beendigtem Univerſitätsſtudium ging er nach Amerika, wo 
fein hervorragendſtes Werk, feine „Amerikaniſche Derfafjungs- 
geſchichte“, an der er zwanzig Jahre arbeitete, entſtand. 
Er wurde 1874 Profeſſor in Freiburg und kehrte 1900 
dorthin zurück, nachdem er an verſchiedenen amerikaniſchen 
Univerſitäten gelehrt hatte. — Wilhelm Jordan, der Sänger 
der „Nibelungen“, begeht am 8. Februar feinen 85. Geburts- 
tag. Er iſt in Inſterburg in Oſtpreußen geboren und lebt 
gegenwärtig in Frankfurt a. M. Der Deutſchen National⸗ 
verſammlung von 1848 gehörte er bekanntlich als Vertreter 
des Oberbarnimer Kreifes an. Außer dem obengenannten 
Epos, einem in Kompofition wie in Sprache gleichvollendeten 
Meifterwerf, hat er eine große gahl epifcher, dramatifcher 
und äſthetiſcher Werke verfaßt. — Am 29. Januar feierte 
Baron Karl von Perfall, der Münchner Generalintendant 
der königlichen Hofmuſik, feinen 80. Geburtstag. Er ftu- 
dierte urſprünglich Rechtswiſſenſchaft und widmete fih dann 
unter Moritz Hauptmann in Leipzig der Muſik. Im Jahr 
1872 wurde er Generalintendant des Münchner Noftheaters. 
Auch als Opernfomponift hat er Hervorragendes geleiſtet. — 
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Friedrich Herzog von Anhalt, T zu Ballenſtedt am 
25. Januar, 22 Jahre alt (Porträt S. 197). 

General der Kavallerie A. Freiherr von Bechtolsheim, 
Kapitän der Trabantenleibgarde, 7 zu Wien am 25. Januar 
im 70. Lebensjahr. 


Gedeon Bordiau, bekannter Architekt, T zu Brüſſel am 


25. Januar, 21 Jahre alt. 


Albert Chriſtophle, Gouverneur des Credit foncier 
und vormals franzöſiſcher Miniſter, f am 25. Januar zu 
Paris im Alter von 73 Jahren. | 

Senator Emile Deschanel, bekannter Literaturhiſtoriker, 
+ zu Paris am 26. Januar, 85 Jahre alt. | 

Profeſſor Dr. Ferdinand Detter, bekannter Germaniſt, 
T zu Prag im 40. Lebensjahr. | 

Mirfliher Geheimer Rat Graf Otto von Dönhoff 
Krafft, langjähriger preußiſcher Geſandter in Darmftadt, 
T daſelbſt am 25. Januar, 68 Jahre alt. 

Kommerzienrat Georg Ehni, vormaliger Keichstags⸗ 
abgeordneter, T zu Stuttgart am 24. Januar, 75 Jahre alt. 

Profeſſor Dr. Eduard von Holft, hervorragender Hiftorifer, 
t zu Freiburg i. B. im 65. Lebensjahr Portr. S. 198). 

Landgerichtspräſident a. D. Geheimer Rat Hermann 
von Krüger, f zu Berlin im 92. Lebensjahr. 

Staatsminiſter a. D. Albert von Maybach, Tj am 
21. Januar zu Berlin, 81 Jahre alt (Portr. S. 198). 

Prediger Karl Neßler, bekannter Seelſorger und ehe 
maliger Landtagsabgeordneter, 7 am 25 Januar zu Berlin, 
25 Jahre alt. 


Dr. Franz Sievers, Syndikus der Handelskammer, ＋ zu 
Lübeck am 26. Januar. 


Gartenlaube 


Rudolph Stratz: Gib mir die Hand (Roman). 


Altheſſiſches Leben im Bilde: Schwälmer Kinder beim 
Kaffee. Nach einer Originalzeichnung von W. Thiele 
mann. 


Eisbärenfamille. Nach dem Gemälde von Rich. Frieſe 
(Kunſtbeilage). l 

Anſer Peizwerk: Seine Geſchichte, feine wirtſchaftliche 
Bedeutung, ſeine Fälſchung. Von Dr. Friedrich 
Knauer. 


Moderne Winterfreuden: Eisfeſt. Nach einer Original» 
zeichnung von O. Meyer⸗Wegner. 


Ernſt von Heſſe⸗Wartegg: Japan von einſt und Japan 
von heute. 


„Eine Ausſprache“. Süuftration nach dem Gemälde 
von M. Grönvold. l 


Erfrorene Ohren. Vom Profeffor Dr. med. Nudolf Haug. 

Zur Toilettenfrage: Wie man in antiker Zeit bte Kleidung 
zum Kunſtwerk erhob. Von Addy Wendt. Furtwängler 
(mit zahlreichen Abbildungen). 

Luiſe Weſtkirch: König Haß (Roman). 


Schiffertypen am Kat. Illuſtration nach dem Gemälde 
von Edg. Faraſyn. l 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche de 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- ` 
ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljähriich oder In Halbheften (jährlich 32) à 25 Pfg. 
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b Ji mäßig: am Markt ftehen findet, frei iſt, etwas 
zutun, und dienen möchte — in Verbindung mit dem 
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in / glücklicher und treffender; Weiſe die Stimmung, 


und eben dies, daß fich unfere . Frauenwelt 


Suchen: nach neuem Können, in dem ſich die Dienſtbereit⸗ 
ſchaft betätigen kann, erklärt die raſche Verbreitung des 


übrigens an ſich aller Beachtung werten und zu wieder⸗ 
Holter Leſung⸗ anzeigönden: Romans, „der den. genannter 


Titel führt... 
Es erklärt auch andere. "8,0 Die و"‎ 


Jahre find erfüllt von den verfchiedenften; Derfuchen;, .. 
für die: Krankenpflege neue Kräfte willig zu machen. 
Es ſind verſchiedene ſtädtiſche Pflegerinnenſchulen ent⸗ 


ſtanden; eine ſtaatliche Krankenpflegerinnenſchule beſteht 
in Sachfen und wird in Preußen vorbereitet; daneben 


hat: ſich eine. Reihe von Genoſſenſchaften· mit ver” 


ſchiedenen Formen gebildet, Vor allem hat der. Evan⸗ 


geliſche Diakonieverein in den noch nicht zehn Jahren 


feines. Beſtehens in ſeinem „Freiwilligenjahr für Frauen“ 
über 500. Frauen der gebildeten Stände in der Kranken⸗ 
pflege ausgebildet und über 850 zu einer Schweſternſchaft 
vereinigt -= eine Entwicklung, deren Umfang um ſo mehr 
auffallen muß, als dieſer Verein von den verſchiedenſten 
Seiten viel: grundſätzlichen Widerſpruch erfahren Hat. 
In dieſem „Frei zum Dienſt“ liegt aber wirklich der 
Salle zum Verſtändni⸗ der Tiefe, ich. möchte fagen: 
der Seele unſerer heutigen Frauenſehnſucht. Ich kann 
nicht fagen: der heutigen Frauenbewegung, denn diefe 


Hat: durchaus noch nicht alles zum Aus druck 21 


ds in der Tiefe ſchlummert. 
And doch find dieſe Gedanken ſo außerordentlich 


ge und mit wenigen Worten ausgefprochen: 
Fragt man ein kleines Mädchen, oder fragt man 
eine erwachſene, in gelehrten Studien ſtehende und mit 


dein Doktortitel geſchmückte Frau nach ihrem Zukunfts- 


deal; ‚fo: lautet, die Antwort in ganz übereinſtimmender 
Weise, es wäre eine eigene Häuslichkeit. Gerade ernſte, 
gereifte Jungfrauen haben es mir auf meine Frage 
mehr als einmal; ruhig und rückhaltlo⸗ ausgeſprochen, 
be möchten gern Mutter ſein. Das liegt in der Tiefe 
der Frauenngtur, und es iſt bezeichnend, daß gerade in 
der Linken der Frauenbewegung, die vor allem die in⸗ 
tellektuelle. Weiterbildung und die Frauenrechte betont 


hat, zunächſt als eine Unterſtrömung, aber doch Iden - 


Techf-nerfbar, dieſe Seite des Frauengemüts zum Durch⸗ 
bruch bringt. Man darf es alſo ruhig. ausfprechen:- der 
normale Frauenberuf ift der einer glücklichen Mutter. 


Nun aber findet. nicht jede Frau ihren Beruf: in 


einer glü ücklichen Ehe. Von dem Unglück mancher Ehen 
Banz. zu ſchweigen, bleibt ein volles Drittel unſerer 
Frauen. ehelos oder verwitwet früh oder macht die 
2Bitlerniffe der Scheidung durch. Für diefe. Frauen alſo 


muß ein, Erſatz geſchaffen werden für die Ehe. Will 


man aber Erſatz ſchaffen und möglichſt paſſend ſuchen, 
ſo muß. man doch von der Sache (aah ausgehen, " die 


| m erſetzen will. 


In der Ehe nun intet die Frau zunächst da was 


der Mann in ſeinem Beruf ſucht und findet, den In⸗ 


RE zum a 7 dieſer Buchtitel feanjeidingt. 


die in weiten Kreiſen unferer Frauenwelt. herrſcht, 
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halt. für fein: geben und —3 4 Apt gal 


Unter normalen Herhältniſſen wird über das Häusliche 


Leben hinaus die Frau ihren. eigentlichen Beruf. nicht 
ſuchen; wohl wird ſie für allerlei Arheiten der Wohl; 
fahrtspflege . oder für allerlei Neben beſchä ftigungen je 


nach Den . Derháltniffen ; und. ihrer, Begabung ‚noch Seit 


haben, wie ja auch der M. kann neben feiner. eigentlichen 


Berufstätigkeit noch. manches: treiben kann, ihm ſelbſt 


zur Freude und andern. zum. Nutzen, aber ihren ; Beruf 
Sucht: und findet die verheiratete. Stau. in. ihrem. eigenen 


Haus, in der Sorge für Ahren; Mann und für. ihre | 


‚Kinder. In dieſem Beruf findet ſie alles das, was 
der Beruf normalerweiſe auch: „dem: Mann bieten ſoll, 
das Bewußtſein, in. der Welt nicht umſanſt da Zu ſein, 
die Gewißheit, der Menſchheit dienen gii fà مات‎ und 
eine beſondere Aufgabe; zu. haben, alfo.. das was wir 
den gebens inhalt nennen, und- zugleich die nto, glichfeit, 
p» e ‚den. pow A gu. 1 da die 
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Pa für die گر مھ‎ Frauen. in. Wee 
Linie Berufe: fordert, in denen, die unverheiratete Frau 
einen. Erſatz finden foll. für, den Sranenberuf: der Ehe. 
Nur wird ein Moment dabei. in. der. Regel überfehen, 
ſowohl im Aen. theoretiſchen Erwägungen wie in der 
ꝓraktiſchen ‚Seftaltung . der ‚Srauenberufsarbeit. ` Das 
aber iſt verhä ingnisvoll. Etwas Hat die verheiratete 
Frau vor der unverheirateten! voraus, was die Amber. 
heiratete, auch wenn fie. im beglückendſten Beruf ſteht, 
mehr oder weniger deutlich empfindet. Der Beruf. fann 
wohl Inhalt und, Unterhalt. ‚für das Leben. gewähren, 
aber er allein gibt. nicht ‚den. perſonlichen Rückhalt, 
den in: der Ehe. die Gattin an ihrem Gatten, wie um⸗ 
gekehrt auch. der Gatte an ſeiner Gattin findet, jenes 
‚fo. überaus beglückende Gefühl des perſönlichen Sürein- 


anderlebens, des ſich Aufeinanderverlaſſenkönnens, des 


ſich Aneinanderlehnendürfens, des Müt und Ineinanderge⸗ 
borgenſeins. Das hat der Gatte, das hat och die Gattin, 


und das entbehrt; die alleinſtehende beruftreibende Frau. 


Der Beruf. gibt der. Frau wie dem Mann- Inhalt. und 
‚Unterhalt, aber er- gibt ihr nicht den Rückhalt, den auch 
der Mann nicht in ſeinem Beruf findet und finden. fann, 


ſondern der ihm im wollen Sinn. nur durch die Ehe ge 


währt wird. 
Und dieſen am linge. empfindet. EUR unverheiratete 


Frau, die im Berufsleben ſteht, viel tiefer als Der Mann, 
der etwa mit Willen oder aus Swang unverheiratet 
bleibt. Denn — das iſt . das Sweite, worauf. unfere heutige 
Frauenbewegung. in Theorie. und. Praxis noch viel zu 
wenig achtet — es. bleibt zwiſchen Mann und Frau ein 
‚Unterfchied , der. Intereſſen. beſtehen, der wenigſtens 
bisher; noch - niemals ‚hat: aufgehoben werden können 
und vermutlich auch in alle Sukunft nicht beſeitigt mer: 
den wird. Ich. denke, jener Philoſopli hat. richtig ge 
‚fehen, der. da fagt,- daß es. ‚nichts. gäbe, r was dem Intellekt 
einer. Frau nicht zugänglich ſei, aber ſehr vieles, ‚wofür 
fte niemals Intereſſe finden würde. Und umgekehrt iſt 
es beim Mann. Es gibt Dinge, für die eine Frau fich 
aus tiefinnerftem - Drang —: ich. möchte fagen mit 
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E o Leidenſchaft — intereſſiert, für die aber ein Mann nur 


vor einem Jahrhundert faſt ausſchließlich in den Händen 
„ ein ſekundäres, abgeleitetes Intereſſe haben wird. Einer 


von Männern lag; ſo ſehr iſt es uns heute natürlich, 


Frau ſelbſt verdanke ich die Formulierung dieſes Unter⸗ 
ſchiedes, den ich beſſer von anderer Seite noch nicht ge⸗ 
hört habe: der Mann will etwas tun, dig Frau will 
jemand etwas ſein. | 
Und eben dies zeigt fich wieder in ihrem normalen 
Eheberuf. Dort ift die Frau Gattin, Mutter und Dous, 


frau; in allem hat ſie Gelegenheit und Anlaß, ihre 


Perſönlichkeit zu geben, ihrer Familie perſönlich etwas 
zu ſein. Iſt das aber richtig, ſo ſind „weibliche Be⸗ 
rufe“, d. h. Berufe, die ihrer Natur nach beſſer und 
normalerweiſe von der Frau, nicht vom Mann aus⸗ 
geübt werden, ſolche Berufe, in denen ſie ganz berufs⸗ 
gemäß andern „perſönlich etwas ſein“ ſoll. Es ſind 
gleichſam in der Verlängerung die Tätigkeiten, die in 
der Ehe die Frau als Gattin, Hausfrau oder Mutter 
ausübt. | 

Das aber find die eigentlichen Arbeitsfelder der 
Wohlfahrtspflege. Der „Frauendienſt“ ift nicht bloß 
ein Dienft, den die Frauenwelt der Geſamtheit leiſtet, 
ſondern auch ein Dienſt, der ihr ſelbſt geleiſtet wird. 
Ich könnte nicht mit Adine von Gemberg ſagen, daß 
die ganze Frauenfrage durch die Diakonie gelöſt würde, 
aber davon bin ich freilich überzeugt, und eine nun 
zehnjährige Erfahrung auf dieſem Gebiet hat mich in 
dieſer Ueberzeugung nur immer gewiſſer gemacht, daß 
die Wohlfahrtspflege durch Frauen zugleich die 
beſte Wohlfahrtspflege an Frauen iſt. Nach per- 
fönlicher Betätigung, nach Hingabe ihres Selbſt ſchreit 
die ganze Frauennatur, und ſie wird nicht dadurch be⸗ 
friedigt, daß die Maſchinenſchreiberin oder die Telepho⸗ 
niſtin, die Buchhalterin oder die Gelehrte nach Männer⸗ 
art in einem objektiven Beruf aufgehen ſoll, in dem 
ſie nicht ihr Beſtes, nicht ihr Selbſt geben kann, ſondern 


fie fühlt, daß ihr felbft der größte Dienft dort geſchieht, 


wo ſie ſelbſt andern dienen darf. 

Frauendienſt im Sinn der Gleichung: „Dienſt 
durch Frauen = Dienft an Frauen“ — das iſt die 
Löſung der pſychologiſchen Seite des Rätſels 
der Frauenbewegung. Unſere Frauenwelt iſt „frei 
zum Dienſt“. Und auf der andern Seite gibt es noch 
unendliche Strecken unbeſtellten Landes für ſolchen Dienſt 
der Frau in der Wohlfahrtspflege. 

Erſtmals auf dem Gebiet der Krankenpflege hat 
die Frauenwelt ihre Ueberlegenheit über die Männer 
gezeigt. Man kann ſo, wie ich es ſelbſt tue, mit voller 
Freude den Frauen alle gelehrte Bildung zugänglich 
machen, und man wird doch überzeugt fein, was die Zu 
kunft ficher beſtätigen wird, daß das eigentliche Arbeits. 
feld der Frau nicht das der Gelehrtenarbeit iſt; und 
darum nicht, weil auf dieſem Gebiet ihr inneres Intereſſe 
nicht zum Ausdruck kommen kann. Und ſo wird die 
gelehrte Fruuenarbeit im Geſamtgebiet unſerer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung immer nur einen verſchwindenden 
Teil einnehmen und von untergeordneter Bedeutung 
bleiben. Ein Gebiet aber, auf dem die Frauenarbeit 
die Leiſtungen der Männer bereits völlig in den Schatten 
geſtellt hat, iſt die Krankenpflege. Man mag noch ſo 
viel über die Bedenken ſprechen, die der Pflege von 
Männern durch Frauen entgegenſtehen — der Siegeszug 
der von Frauen geübten Krankenpflege iſt nicht aufzu⸗ 
halten, auch nicht in der Männerpflege. Beute wiſſen 
wir es kaum noch, daß die Krankenpflege urſprünglich 
ein Männerberuf geweſen iſt; die wenigſten werden eine 
Ahnung davon haben, daß der Krankenpflegedienſt bis 


daß die Frauen auf dieſem Gebiet tätig ſind. 
Es iſt aber nicht bloß die Krankenpflege, in der die 


Frau ſich ſo perſönlich geben kann; manche andere Wohl⸗ 


fahrtspflege wird hinzutreten. Die Frauenwelt wird 


einen großen Teil der Erziehungsarbeit an fid 


reißen, und beſſer noch, wir geben ſie ihr beizeiten, 
denn wir erkennen, daß wir damit den Frauen etwas 
geben, was ſie nicht bloß für ſich ſelbſt brauchen, ſon⸗ 
dern was auch ihre eigentliche Domäne iſt. Die 
Armen⸗ und Waiſenpflege, heute noch überwiegend 
eine Sache der Männer, wird ſicherlich zu ganz neuer 
Blüte kommen, wenn ſie von Frauen geleiſtet wird. 
Beachten wir doch auch nur, auf welche Fächer ſich 
überwiegend die ſtudierenden Frauen werfen. Es ſind 
ganz überwiegend die Berufe der Aerztin, der höheren 
Lehrerin und der Nationalökonomin. Afo auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich zeigt die Frau ihr Intereſſe auf dem Gebiet, 
in deffen praktiſcher Ausübung fich der Menſch als 
Perſon geben kann. ۱ 

Wenn nun aber in der Gegenwart zu einer reich: 
lichen Durchführung die Frauenarbeit nur auf dem 


Gebiet der Krankenpflege gekommen iſt, ſo darf man 


fragen, was die Urſache davon iſt. Sicherlich nicht 
bloß die größere Willigkeit, die leichtere Anſchmiegſamkeit 
und das beſſere Sichinandereſchicken und ⸗fügen, was 
den Frauen im Unterſchied von den Männern leichter 
möglich und für den Dienſt in einem größeren Kranken- 
haus ja unzweifelhaft notwendig iſt. Das ſoll zwar 
nicht unterſchätzt werden, aber der Hauptgrund liegt 
doch auf einem andern Gebiet; es iſt der, daß für das 
Gebiet der Krankenpflege in den Mutterhäuſern, ſowohl 
den Diakoniſſenhäuſern wie den Mutterhäuſern vom 
Roten Kreuz, eine OGrganiſation geſchaffen ift, die der 
unverheirateten beruftreibenden Frau einigermaßen einen 
Erſatz für den Rückhalt, den die verheiratete in der 
Ehe findet, gewähren kann. Das haben unſere Lehre⸗ 
rinnen nicht, und doch iſt die Tätigkeit der Lehrerin ein 
ſo durchaus weiblicher Beruf, denn ſie iſt gleichſam die 
verlängerung der Tätigkeit der Mutter. Vicht jede 
Frau kann Mutter fein, aber die Lehrerin im idealen 
Sinn iſt die Mutter vieler Kinder. Wenn nun doch der 
Beruf der Lehrerin noch nicht annähernd ſich in gleicher 
Weiſe durchgeſetzt hat wie der der Krankenpflegerin, 
trotzdem hier die Vorteile ſtaatlicher Anſtellung und 
Sicherſtellung gewährt werden — woran liegt das? 
Wenn die traurige Tatſache, die ich erſtmals durch eine 
Statiſtik aus den Irrenanſtalten des deutſchen Sprach 
gebiets feſtgeſtellt habe, und die dann auch von an 
derer Seite beſtätigt worden iſt, trotz aller Angriffe zu 
Recht beſteht, daß eine unverhältnismäßig große Sahl 
gerade ſolcher Frauen, die in dem ſo echt weiblichen 
Beruf der Lehrerin ſtehen, der Geiſteskrankheit verfallen 
find — wenn in noch viel größerer Sahl Lehrerinnen 
frühzeitig nervenkrank werden — woran liegt das? 
Nicht daran, daß die Srauenfraft den geiftigen und 
körperlichen Anſtrengungen nicht gewachfen ſei, die der 
Lehrberuf mit ſich führt — wie unendlich viel mehr 
Aufgaben an Verſtand, Ueberlegung, Körpers und 
Willenskraft und an die Nerven ſtellt der Beruf einer 
kinderreichen Mutter! — wohl aber daran, daß der 
Lehrerinberuf in feiner jetzigen Geftaltung den Männer: 
berufen analog konſtruiert ift und die in ihm 6)1 
Frauen den Rückhalt vermiſſen, den ihre männlichen 
Kollegen in der Ehe finden. Die organiſierten Kranken 
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: pflegerinnen, mögen fie e nun den katholischen Klöftern 


oder den konfeſſionellen evangelifchen und jüdiſchen 


Schweſternſchaften oder den interkonfeſſtonellen vom 
. Roten Kreng angehören, haben in ihrer Gemeinſchaft 
etwas, was ihnen mehr oder weniger dieſen Rückhalt 
gewährt, und darum erhalten ſie ihre Glieder fröhlich 


und geſund. Man frage bei den Verſicherungsgeſell⸗ 


ſchaften an, die Frauen in ihre Derfi cherung aufgenom- 
men haben. Die Erfahrungen find ja erft von kurzer 


Dauer, aber die Tatfachen reden ſchon heute; die orga: 


niſierten Kranfenpflegerinnen bieten für die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften ein unerwartet günſtiges Riſiko, die Lehre- 
rinnen ein unerwartet ungünſtiges, trotzdem an die 


Arankenpflegerinnen körperlich Anforderungen geſtellt 


werden, wie ſie keine Lehrerin zu leiſten hat, und die 
Gefahr der Uebertragung durch anſteckende Krankheiten 
bei der Arbeit in der Krankenpflege feineswegs gering ift. 

Auf zwei Eckpfeilern, das iſt mir je länger je mehr 
gewiß geworden, muß das Gebäude, das die Frauen⸗ 
bewegung aufführen ſoll, ruhen, wenn anders es halt⸗ 


bar ſein ſoll; einerſeits auf dem Satz: weibliche Berufe 


find ſolche, die der Tätigkeit der Ehefrau entfprechen, 
Berufe, in denen die Frau perfönlich jemand etwas 
fein kann, und: neben dem Beruf mit feinem Kebens- 
inhalt und unterhalt braucht die unverheiratete Frau zu 


ihrem eigenen Glück und zu ihrer inneren Befriedigung 


und Sicherſtellung einen Erſatz für den Rückhalt, den 
der verheirateten eine 808 Ehe gewährt. | 


. Das find die Aufgaben, die vor uns liegen. 
Machen wir ihnen, 


die Bahn frei zu freiem Dienft, in dem fie fid) perfönlich ` 


geben können. 
wie werden ſie aufblühen, wenn man allgemein erkennt, 
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Bauen wir auf diefen beiden fele auf, fo fann 


fi ch ein ungemein glückliches, nicht bloß für unſere 


Frauenwelt ſelbſt, ſondern für die Geſamtheit des Volkes 


ſegenbringendes Gebäude erheben. 
Alſo einerſeits Eröffnung von Frauenberufen in der 


Wohlfahrtspflege und anderſeits Organiſation der in 


der Wohlfahrtspflege tätigen Frauen, die ihnen mehr 


oder minder den Rückhalt des Familienlebens erſetzt. 


Frauenwelt iſt „frei zum Dienſt“. 
Dolfserziehung und Volks wohlpflege, 
wie zwei Bedürfniſſe aufeinander angewieſen ſind, die 


ſich nur gegenſeitig befriedigen können: das Bedürfnis 
der nach Betätigung im freien Dienft lechzenden Frauen 


welt und das Bedürfnis weiter Dolfsfreife, die nur 
durch die Arbeit tüchtiger Frauen in ihrer mannigfachen 


Not Abhilfe finden können. 
Ich perſönlich habe vor nahezu zehn Jahren durch 
die Begründung des Evangelifchen Diafonievereins und 
vor kurzem durch die Begründung des Vereins Frauen . 
dienſt hierzu das meinige beizutragen verfucht, aber was, 
kann ein einzelner, was können ſelbſt Vereine und ver⸗ 


einigungen und Verbände von Vereinen d Hier muß 


das ganze Dolf zuſammentreten und den Frauen dienen, 
damit ſie ihrerſeits wieder ihre Kräfte in den Dienſt 


der Geſamtheit zu ftellen vermögen, 


ca Heimkehr. mo 


Roman von. 


8. Fortſetzung. 


DN? | v 6. ٠ 
کا‎ ina lebte in Erſtaunen. Sie konnte es an 
| N CH jedem Tag weniger faffen, wie anders ihre 
AM) Siebe und ihr Glück jetzt ausfahen, als da 
© mals, wo fie, eine Siebzehnjährige, halb 
berauscht und halb verlegen fid? als Braut eines hübfchen 
jungen Menſchen gefühlt hatte. Sie erinnerte ſich ganz 
deutlich, daß der Inhalt ihres Suſammenſeins mit dem 
erſten Verlobten eigentlich immer nur ein zärtliches Ge⸗ 
tündel geweſen war. | 

Der Ernſt Michaels erfüllte fie mit großem Reſpekt. | 
Sie ängſtigte fich oft, daß fie für diefen Mann zu un 
bedeutend fei, ` 

Sein Ernſt war beinah zur Schwere, zur Trauer 
geworden, ſeit er von dem Beſuch bei dem lebens⸗ 
gefährlich erkrankten Kameraden ſo 800 zurück⸗ 
gekommen war. 

Aber wie unausſprechlich liebevoll nak er ſich ihr 
gegenüber. 

Man mußte es fühlen: fein ganzes weſen war er⸗ 
fit von dem einzigen Wunſch, Gina Glück zu geben, 


ihr eine völlige Hingabe zu zeigen. 


Und das eben verſetzte ſie in Erſtaunen und beun⸗ 
higte. fie anf das Ticffte, daß fie nicht mehr jubelnde 


- تیر رز 36a‏ 


Freude aprano, daß fie alles inb Rührung, mit Dant: 


barkeit, aber nicht mit Entzücken hinnahm. SCH 
Sie war auch noch über ein anderes in Erſtaunen. 


Durch ihre Verlobung hatte ihr Intereſſe an ihren 


Pfleglingen im Dorf gar nicht abgenommen. An Michaels 
Seite konnte ſie von plötzlicher Unruhe erfaßt werden, 
wenn ihr einfiel, daß die alte Doffen nun vielleicht un⸗ 
beaufſichtigt etwas Törichtes aß und trank, oder daß dem 
Tagelöhner Giers die Hand nicht forgfam verbunden 
werde. 
Immer glaubte ſie, daß ihr Nerz nicht ſtark und 
nicht ausſchließlich genug von ihm ausgefüllt ſei, und 
das bekümmerte ſie leidenſchaftlich. 

Sie widerſtand zum erſtenmal in ihrem Leben bi 
Bedürfnis, fid) mit ihrer Mutter auszuſprechen. Ihr 
kam es vor, als würde es ſchon ein Unrecht an Michael 


bedeuten, wenn fie das zu Worten formte, was ſie ſo 
ſehr verwunderte. 


Immer wieder dachte ſie: das kommt natürlich, weil 
r nicht meine erſte Liebe ift — ich aber, ich bin die 
feine So ſtehen wir ungleich. Aber kann man denn 


Gefühle wägen d 
Und ſie wünſchte, die Kräfte ihrer Seele zu ſteigern. 


verdoppeln zu können, um ihm mehr zu geben. 


Unſere 
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Ihr ganzes Wefen war gehoben von dem ٥84 
und Dorſatz, ihn ſehr, ſehr glücklich zu machen. 

Weil ſie nun mit ihrem Erſtaunen ſich in Ver⸗ 
ſchwiegenheit abzufinden ſuchte und keine fremden Ge⸗ 
danken zwiſchen ihre eigenen kamen, fing ſie leiſe und 
unbewußt an, ſicherer zu werden, ſo wie eine Pflanze 
kräftiger fortwächſt, wenn man nicht immerfort ihren 
Boden lockert, um nach ihrer Bewurzelung zu ſehen. 

Die Mutter hatte kaum Seit und Gedanken für das 
Brautpaar, aber wenn ſie es beobachtete, ſagte ſie ſich 
oft, daß geradezu etwas Weihevolles über dem Verkehr 
der beiden Verlobten miteinander läge. Nichts von dem 
heiteren Frühlingsglanz lachender Verliebtheit. 

Zufrieden dachte fie dann: fie ſind beide En jehr 
ernfte Menſchen. 

In einem Haus, in dem ein Brautpaar wohnt, 
pflegt bis zur Dienerſchaft herab alles von einer 
eifrigen Freudigkeit erfaßt zu ſein. = Stimmung 
blieb noch aus. 

Die Mutter hatte noch keinen Mut, von Feſten, Ans 
ſteuer, Hochzeit zu ſprechen. 

Swiſchen ihr und dem Sohn N ein 001 EE 
Schweigen. 

Ihr ganzer Verkehr: war ein Theaterſpiel. Sie gaben 
fich als höfliche, wohlerzogene Leute, und fie beherrſchten 
ihre Rollen vollkommen. 

Aber ihre Gedanken, ihre Blicke, ihre Mienen redeten 
immerfort von dem einen, was ſie verſchwiegen. 

Da Ulrich ſich faſt immer zu Haus hielt und nur 
einige wirtſchaftliche Ausritte gemeinſam mit dem In⸗ 
ſpektor machte, ſo konnte die Mutter es wie von ſelbſt 
kontrollieren, daß er nicht nach Paſſin ging. 

„Er kämpft mit ſich,“ dachte ſie ſchon, raſch bereit, 
den Weg des Triumphes zu gehen, „die Sohnesliebe 
wird ſiegen — er wird der Frau entſagen.“ 

Ulrich aber wartete 

Er begriff es vollkommen, daß Adelheid ihn nicht 
fehen wollte, folange der Tod da auf der Schwelle ſaß . 

Und gerade darin, daß ſie wegen der düſteren Um 
ſtände bie Unterredung hinausſchob, gerade darin fah 
er wieder einen Beweis ihrer Liebe. 

Sie mußte ja ahnen, wiſſen, daß der eigentliche In⸗ 
halt aller Unterredungen für ihn nur ſein konnte, ihr zu 
ſagen: ich liebe dich. ۱ 

Und fie erkannte (id) nicht das Recht zu, in Liebe 
glücklich zu fein, während ihre einzige Schwefter um den 
Gatten zitterte. .. Das war für Ulrich ganz klar. 

Dieſe Gewißheit gab ihm eine vollkommene, eiſerne 
Feſtigkeit gegenüber den brennenden Fragen in den 
Blicken ſeiner Mutter. 

Er verſtand recht gut, daß fie hoffte, weil fie ihn 
nicht nach Paſſin gehen ſah. Er dachte: „Du wirſt 
es doch erleben, und du wirſt dich darin finden.“ 

Sie war doch ſeine Mutter, ſeine treue, liebe Mutter. 
Wie ſollte fie nicht nachgeben. Konnte eine Mutter dem 
Sohn das Leben mühſam und freudlos machen wollen d 
Sie war die erſte Mutter nicht und würde nicht die 
letzte fein, die nach einigem Widerſtreben eine unwill⸗ 
kommene Tochter umarmte, nur um den Sohn nicht zu 
verlieren. Und mit der Seit vielleicht lernten ſich die 
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Frauen gar noch lieb haben. Das Ganze war ja bei 
nah ein alltägliches Vorkommnis. 

Nachdem er ſich lange Seit mit Kämpfen gequält, 
waren ſie nun für ihn ganz abgeſchloſſen. 

Manchmal dachte er ganz heiter: das iſt gerade ge 
weſen wie bei einer Kriegserklärung: man zögert ſie in 
ſchweren Bedenken hin, iſt ſie aber ergangen, dann 
marſchieren die Ereigniſſe unaufhaltſam weiter. 

Er hörte auch jeden Tag irgendein Wort von der 
Geliebten, das er ſich ſo färbte und umdeutete, bis es 
im heißerſehnten Sinn ihm, ihm allein galt. 

Michael hatte um die Erlaubnis gebeten, jeden 
Morgen einen reitenden Boten nach Paſſin Ichiden zu 
dürfen. 

„Mein Himmel, du kannſt doch nur befehlen,“ [aate 
Ulrich, „ich verſteh aber nicht, weshalb du nicht ſelbſt 


fährſt. Das wird Gina doch begreifen.“ 


„Gewiß,“ ſprach fie dazwifchen, „ganz gewiß. Wo 
es ſich um einen todkranken Kameraden handelt.“ 

„Ich fahre morgen oder übermorgen“, ſagte Michael 
und fuhr doch nicht. 

So galoppierte jeden Vormittag ein Bote nach Paſſin, 
der drei Seilen von Michael an Frau Antonie Bernward 
mitbekam. Und auf dieſe ſchriftliche Anfrage antwortete 
ſie zuweilen mit einem Briefchen. Suweilen kam der 
Bote auch nur mit einer mündlichen Beſtellung zurück. 

Unter dem Titel der Teilnahme an dem Schwer⸗ 
kranken preßte Ulrich dann den Boten aus. Wen er 
geſprochen habe? Was man ihm geſagt? Eine von 
den Damen, Sie laſſe tauſendmal grüßen. Dann ſtand 
es für Ulrich feſt, daß Adelheid die Dame geweſen ſei, 


und daß ihm der Gruß gelte. 


So machte ſeine Phantaſie ihm das Warten leicht, 
obgleich es länger dauerte, als er zuerſt geahnt. 
Die Nachrichten von Bernward klangen bald hoffnungs⸗ 
voll, bald ergeben in das Schlimmſte. | 

Auf und ab ging der Zuftand, bis nach zehn Tagen 
ein Briefchen von Frau Antonie die Worte enthielt: 

„Ihr Fernbleiben, lieber Hugbald, fängt an, mir 
aufzufallen. Sind Sie am Ende des Glaubens, Sie 
dürften meinen armen Mann nicht fehen? Natürlich 
ift jeder Beſuch von Fremden ausgeſchloſſen. Mit Ihnen 
aber, der Sie die erſte entſetzliche Stunde uns pflegend 
und ratend beiſeite ſtanden, iſt es was anderes. Kurt 
hat ſchon zweimal nach Ihnen gefragt. Wenn kein 
Rückfall kommt, ift er gerettet. | 
! Taufend Grüße. ! Ihre 

Antonie Bernward.“ 

In all dieſen zehn Tagen war das Sand nicht trocken 
geworden. Wenn einmal der Regen ausſetzte und die 
ſchon überſättigte Erde verſuchte, doch noch die Waſſer⸗ 
mengen aufzuſaugen, jagte der Weſtwind neue, ſchwere 
Wolken heran. 

Alles troff von Näſſe, und der feuchte Atem der Luft 
wehte die Menſchen an, daß es ſie fröſtelte. 

Michael fuhr in Unbehagen. In feinen Spanier ge’ 
wickelt, ſaß er in der Wagenecke. Er ſtarrte hinaus. 
Er beobachtete immerfort die Regentropfen, die ver⸗ 


einzelt gegen das Fenſterglas ſchlugen und dann daran 
herabliefen. 


pano ein nachdenfliches Geſicht. 


zuckend: 
ihren Berichten lächelte fie manchmal, wie ein Robuſter 


ES A 


E ſchien, es rden weniger. 0 


Einmal fegte ein naſſer Sweig hart an der 5 


EX Darüber erſchrack der Mann. 


Ihm war, als habe da eine Menfchenkand < ans Senf 


gepocht, warnend, drohend 
Sein Nerz fhig raſch. Er ſpürte es im Hals, 


„wäre ich nur p auf dem یت‎ g سی‎ er 
d gequält. ` , 


Draußen chier | es heller zu werden. Za, wenn 


doch nur endlich wieder die Sonne ſcheinen wollte. 


Man wurde nervös von all der grauem «e Simen 


| Himmel und Erde. 


Als er vor dem Paſſiner Guts haus 1 bemerkte 


er hinter einem der Fenſter eine weiße Frauengeſtalt. 
Es war das breite, ungeteilte. Fenſter a 5 


.—.er kannte es ganz genau o.. 


Er gab fich den Anfchein, die weiße Geſtalt nickt 


zu bemerken, ſondern ſprach etwas ausführlich mit 
Siemßen über die e im 0 سن‎ a. 


zufahren. 

Er ſehnte fidi nach £uft — na ut. 

- Siemßen unter feinem goldbordierten Kutfcherhut 
Und das fah, da 


es bartlos und ا‎ nan gleich ungeheuer philo- 


; fephifch aus. 


„Mann ſien, dat dat trocken blivt, en ock fien dat 


dat wedder von friſchen [osgeibt. " 
Michael wurde gleich von dem leiſen, vornehmen 


Wee dene in . 817 und 2 oben 
geleitet. | 


"Dort hatte er in der altmodiſchen grů inen Stube zu 
warten, aber nur einen winzigen Augenblick. 
Denn ſogleich kam Antonie aus der Kranfenftube. 
Michael hatte fich eigentlich von ihrer Seite eines 


überfehwenglichen €mpfanas verfehen. 
. Aber es machte fid) in ihrem Weſen keine ſtark 


= vibrierende Note von Erregung geltend. Sie war in 
allen ihren. Bewegungen, in dem ganzen Ausdrud ihrer 


Geſtalt, ihres Geſichts wie immer. 
Sie erzählte, was der Kranke inzwiſchen alles aus 


gehalten habe, wie er kindlich, troſtbedürftig, vertrauend, 


erwartend fich ganz und gar in die Hand des großen 
Arztes gegeben, der ſchon dreimal aus Kiel gekommen 
ſei und dem Landarzt genaueſte Inſtruktionen gegeben 
habe. Sie ſprach davon, daß ſie ſich mit Frau Notte⸗ 


bohm in die Nachtwachen teile, und auf eine Bemerkung 


Mi lichaels, daß er ihre Friſche pu fagte fie achfel- 
„Ich ‘hab. 'ne gute Natur.“ Und zwiſchen 


über einen Unvernünftigen 8 der anfängt, Raiſon 


anzunehmen. 
Dann wurde Michael zu dem Kranken gelaſſen. 
Der war nur noch wie ein Skelett. Das war ja 


zu erwarten geweſen. , 
Aber fein Auge blickte hell und zuverſichtlich. 


Michael ſtreichelte ihm die Hand. 
„Warum kommen Sie denn gar nicht?“ a 


Bernward. 


„Ich fürchtete, Sie doch. nicht ſehen zu dürfen. Ich | 


habe Ze nad Ihnen fragen laſſen.“ 


mager. 


wehr und Angſt: 
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P weiß, Dank. Dank. نے‎ Sie mal, wie | 
Er umſpannte mit den Fingern. der Linken das | 


Handgelenk der Rechten. 


„Das kommt ja unwahefcheinlic sald alles wieder", pa d 


tröſtete Michael. 


Frau Nottebohm / die im Hintergrund des Summers “= 


mit. beruhigender Amſtä ändlichkeit und Selaffenheit ein 


Kriffallglas abtrocknete und es dabei wiederholt gegen 


das Licht erhob, um die Spiegelblankheit zu prüfen, 


Frau Notte bohm ſagte: „Das alte, dumme Switzen bat 


uns ſo mitgenommen. Nu ſwitzen wir ja nich mehr. 


Nu kommen wir flink wieder zu Gange. Unter Tauben , 


ſüppſchen geſtern hat uns all fein geſchmeckt. i 


Bernward lächelte ein wenig. Er war ſchon in 


der guten Kranfenftubenftimmung und bekam Sinn für 


deren Humore, 
„Ich werde glänzend gepflegt, di fagte: Er, „ „die Rotter 


bohm hat ne نت‎ 50 viel Kräfte hat nicht jeder 


Maat.“ 
„Muß man haben, es Kopitein, bas gehört zu's 


Geſchäft. Mit die Krankens muß man Hantieren können 


wie mit Puppens, ſonſt hat je die ganze Pflege keinen 


Sweck nich. Aber das meiſte Pflegen hat je doch unſe 


Frau Kopitein getan. Je, das hat ſie. Da is nichs 


gegen zu ſagen gegen die Frau — da ſind viele Damens, 
die haben ſich da zu fein bei und konnen die Sachen 
nich vorkommen. Aber unſe Frau Kopitein — nee, das 
iſt 'n vernünftigen Slag",, ſagte die Nottebohm und 
ſtellte das Glas auf den Tiſch am Bett. 


„Sehen Sie mal eben raus, 0007 n bat 


Bernward. 


„Ih nee! Wir regen uns den am ende auf mit | 


unnütze Geſprä ichen und. fo.” 


„Nein, nein, ich hab ja gottlob keine Urſache mehe | 


poſthume Anordnungen 3" treffen.“ 
„Na denn“, ſprach die Nottebohm mit 0" 90 


Ausdrud und verzog fih. Sie wich vor dem Wort 


„pofthum”, j das fie nicht verftand, und das ja mo glicher⸗ 


weiſe ganz was Vernünftiges ſein konnte. Und der 


Nerr Patient hatte heute ſchon mal ſo ein bißchen 
mokant gelächelt, als fie was nicht verſtand. T0 


follte ihr nicht noch einmal paffieren. 


„Was will er mir fagen?” dachte الال‎ mit 


Herzklopfen. 


Eine ganz. —— Vorſtellung bufete durch 
Bernward wußte ja, 


fein. Hirn . . . Aber nein 
daß Gina feine Braut war, daß er nicht mehr frei 
war, für keine, für keine 
Bernward fû mpfte mit einer Bette Derlegenkeit; 
„Wie Tann ich wagen, ihm oas Sprechen zu er⸗ 


leichtern — ich weiß ja nicht 


Und dennoch hätte er beinah laut gerufen, in Ab 
„Betrifft es Adelheid?“ 


„Ich bin nervös“, dachte er dann gleich, denn der 
Kranke hub nun leiſe an. 


„Es hat wohl ſchon lange in mir Mes — die 


Malariaanfälle waren bloß das Vorſpiel 


„Wahrſcheinlich.“ 
„Und das hat mich ~ die ‚ganze Reife وت7‎ 


und ungerecht gemacht.“ 
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„Wir haben nicht über Sie zu flagen gehabt“, 
[aate Michael herzlich. 

„Aber ich habe geklagt — - of — wenigſtens Ihnen 
gegenüber — habe geklagt. 

„Ich erinnere mich wirklich nicht“, 
der nun erriet, wo dies hinaus ſollte. 

Ihm wurde ruhig und leicht ums Herz. 

Der Kranke ſann vor ſich hin. Im Simmer ſpielte 
ein unruhvolles Licht. Durch die graue Glanzloſigkeit 


log Michael, 


zuckte Helle, wurde wieder weggejagt, huſchte abermals 


über die Wand und triumphierte endlich. Die Sonne ſchien. 
Gottlob — gottlob. 
Bernward achtete nicht darauf, daß die Düſterheit 
ſich in Glanz gewandelt hatte. 
„Ich muß Ihnen etwas anvertrauen“, flüſterte er. 
Michael beugte ſich tief herab, ſo daß der an 
ihm nur ins Ohr zu raunen brauchte. 
Und in der keuſchen Scham des +۷٥ und Dank⸗ 


baren, des L Liebenden und Verſöhnten hauchte er: „Meine 
Frau iſt ein Engel.“ ! 
Der andere Mann fühlte fid) erſchüttert. Er per 


ſtand die Scham, und ihm war, als müſſe er zart die 


Blicke fortwenden, um dieſem intimen Bekenntnis nen 


ins Geſicht zu fehen. 

Er drückte lange und innig die arme Knochenhand. 

„Gott ſei Dank“, dachte er. 

So hatten dieſe beiden, die ſich im alltäglichen Lauf 
der Dinge miteinander herumärgerten, in den Stunden 
der Not doch erkannt, daß ſie ſich aufeinander verlaſſen 
konnten. 

„Das kann ſich in einer Ehe begeben, die nicht 
glücklich war — und die vielleicht auch in Zukunft m 
wegs immer friedlich ausſehen wird ... Das gibt es“, 
Dachte Michael, und aus e EN Grund, den er 
nicht unterſuchte, ſchien ihm das tröftlich . 

Als er ging, geleitete Frau Antonie ihn bis auf den 


Flur. Sie bedauerte ſehr, daß er nicht habe ausſpannen 


laſſen, warf nebenbei einen Blick in den Spiegel und 


rückte ihre kunſtvolle Srifur zurecht und fah in einem 


hellblauen Morgenkleid, das ihre üppig'ſtolze Geſtalt 
recht deutlich erraten ließ, prachtvoller und lebens: 
begieriger aus, als je. 

Sie konnte auch gar nicht begreifen, wo denn Adelheid 
blieb, und wollte nach ihr ſuchen und rufen. 

Aber Michael ſagte, er habe leider gar keine Seit. 
Ja ſo — eine Braut wartete auf ihn, daran hatte 
Frau Antonie nicht gedacht, und ſie bat um Erlaubnis, 
zu der Verlobung gratulieren zu dürfen, von der Hurt 
geſprochen. 

„Alſo ſie hat nichts geſagt“, dachte er. 

Und als er davonfuhr, im offenen Wagen im Sonnen” 
ſchein, der nun blank und grell auf allen naſſen Blättern 
ſtand und in jeder Waſſerlache, in jedem Tropfen im 
Gras ſich ſpiegelte — als er davonfuhr, war ihm ſo 
müde und ſchwer wie nach einer Enttäuſchung oder 
nach einer unnütz durchlebten Furcht. 

Am Hoftor, als der Wagen in den Dorfweg einbog, 
ſah er unwillkürlich noch einmal zurück. 

Und da ſah er wieder die weiße Geſtalt hinter IR 
Glas des breiten Senfters . 


nr 
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Ulrich war fünf Minuten außer ſich vor Kummer, 
daß der Freund ohne Gruß, ohne Beſtellung von Adelheid 


zurückkam, daß ſie ihn nicht endlich rufen ließ, daß ſie 


ſich nicht einmal hatte ſehen laſſen. Aber ſeine fanatiſche 
Hoffnungsfähigkeit half ihm febr ſchnell die Tatſache 
auf das Günſtigſte auszudeuten. 

Ihr weiblicher Stolz ließ es nicht zu, ihn zu rufen, 
da ſie ja ahnte, daß er um ſie werben wolle. Sie 
durfte, ſie konnte ihm nicht entgegenkommen. Auf ſeine 
erſte Bitte hatte ſie nicht unmittelbar antworten können. 
Nun wartete ſie voll zarter Surückhaltung auf eine 
zweite. Ja, ſo war es. | 

Und leidenſchaftlich redete er auf Michael ein: „Du 
mußt nun den Kranken täglich beſuchen — das iſt deine 
Pflicht — ſelbſtverſtändlich. — Und morgen frage direkt 
nach ihr. Bitte dir aus, ſie ſprechen zu dürfen. Sie 
hatte ja gar keinen Grund, ſich dir zu zeigen, der du 
für ſie ein Gleichgültiger, ein Fremder biſt. Aber ſie 
hat gewiß mit Herzklopfen gewartet, ob du nicht zu ihr 
kämſt, mit einem Wort von mir.“ 

Der Mann begriff es: die Umſtände zwangen ihn 
Warum wehrte ſich ſeine Seele eigentlich dagegen, 
Adelheid wiederzuſehen d 

Um jener heißen Aufwallung willen, die in einer 
Stunde voll ſeltſamer, weltferner, wehmütiger Stille 
ſchwer und ſtark durch fein Blut brauſte d 

Wird unfer Leben durch Aufwallungen beftimmt? 

Iſt es nicht reinlicher, ſie vor ſich zu verleugnen, 
nicht zu tun, als habe man je unter ihnen gelebt? 

Fürchtete er, in dem Geſicht der Frau noch einmal 
jenes zärtliche, verſuchende Lächeln zu ſehen d 

Nein, er fühlte: dies fürchten hieße ſie entweihen. 

Don allen Männern auf der Welt war keiner fo 
unerreichbar für fie, wie der Verlobte von Gina . 
Ziele fügſame und ergebene Seele zum zweitenmal be: 
rauben — nein, daran konnte kein Weib und kein 
Mann denken 

Entſchloſſenheit im Herzen, tat er, was von ihm ge⸗ 
fordert ward . 

Er fand 7 Kranten ein Schrittchen weiter im ۰ 
neſen. Frau Antonie kam herein, ihren Jungen Hude 
pack tragend, der für ſolche Poſitur ja ſchon viel zu 
groß war. Aber ihrer Heroinengeſtalt fchien es keine 
Saft zu fein, den Sechsjährigen auf dem Rücken zu haben. 
Der Krante leuchtete vor Stolz auf feine Frau. Dazu 
kam es aber nicht, daß Michael in dem Idyll am Bett 
ſich überflüſſig fühlte, denn Frau Antonie zog ihn ganz 
einfach in das zärtliche Scherzen und Necken mit hinein. 

Und dann ſah er Adelheid. | | 

Sie war allein im Gartenſaal. Und als er vor 
ihr ſtand, begab fidi etwas Unerflärliches. | 

Ein neuer Eindruck verwiſchte fcheinbar all das tief 
geheime Erleben, unter dem er gelitten hatte. Es ver 
ſchwand wie ein Phantom. Es war niemals Hout 
lichkeit geweſen 

Swiſchen ihm und dieſer Frau hatte es einen ſchwülen 
Augenblick gegeben d Ein paar Herzſchläge lang hatte 
ihr zärtliches und ſehnſüchtiges Lächeln ihn beraufcht? 
So, daß er nichts ſah wie ihre ſüßen, lockenden SE 
und die Geſtalt voll hingebender Anmut? 


E ADT Re DE TEUER S 


hätte jene 


wollte fie fagen: 
anders |” 


wegs gefagt hatte: 
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Das mar diefe "gleiche frau? Ko S 


Sie lächelte auch jetzt mit jener 88 Liebens· 


würdigkeit, die fo leer ift... 
Voll Anmut ſtand fie da ... wie fonnte fie anders i5 


aber es war gerade, als feien fie nicht allein, ſondern 
als feien hundert Menſchen um ‘fie her, höfliche, ver- 


bindliche Menſchen, alle eifrig 000 die große E 


ſchaftslüge zu üben: ` 

Diefe Frau war von ihm durch einen Abgrund ge⸗ 
trennt. Sie war eine Fremde. 
höfliche Dame ... Sie ging ihn nichts an.. 

War das ge, Aunſt d Die Kunft der wiſſenden 
Frau, die ehrlich die Gefahr davonzujagen weiß 
Ich habe Grüße von Ulrich Atter zu bringen,“ 
ſagte er beinah geſchäftsmäßig, „und da er zu ſeiner 
innigen Freude hörte, Bernward ſei außer Gefahr, 
glaubt er die Bitte um: eine 10 erneuern zu 
dürfen.“ 
„Wenn ich in den verfloſſenen Tagen einmal dazu 
kam, an Herrn v. Atter und ſeine Mutter zu denken, 
habe ich es in einer Beziehung mit Reue getan. Ich 
entgegenkommenden Worte nicht ſprechen 


ſollen. Ich habe es mir inzwiſchen überlegt. Ich 


fürchte, da laſſen ſich doch keine Brücken bauen“, ſprach 


ſie. Es war kein gemachter Hochmut in, ihrem Weſen 
und auch keine Verlegenheit. Sie ſagte es ganz einfach. 


„Es wird Ihnen doch nichts anderes übrigbleiben, 


als ſich mit ihm ſelbſt darüber auszuſprechen.“ 


Sie ſagte gleich: „Ich fürchte. Alſo Herr v. Atter 
ſoll nur kommen, wann er kann und will. Wenn ich 


zu einer Ausſprache auch noch Stunde und Minute vor⸗ 


berbeſtimmen foll, verdirbt mir das Perea gänzlich 


das innere Gleichgewicht.” 
„Sie liebt ihn nicht!“ dachte der Mann 
Damit war alles aus . . alles . .. auch die Gefahr. 
Ihre Lebenswege gingen dann wieder auseinander 
— daß fie fid einmal in ſelig bangem Begegnen ge⸗ 


troffen, war dann ein Traum. 


Der kleine Alex kam und bald auch ſeine Mama. 
Man trank Tee zuſammen und ſprach gleichmütig. 


Antonje guckte manchmal ihre Schweſter an, als 
„Was haft denn ou? Du bp ja fo 


Herr und Frau Crivitz T E vor. Jhr Befuch 
hatte den Swed, fich nach dem Kranken zu erkundigen. 
Herr Crivitz machte Antonie gleich den Hof mit eleganten 


Allüren und bedeutungsvollen Blicken. Mit Frau Crivitz 
hatten Adelheid und Michael Mühe, denn fie war ganz 


ſchwerfällig von Gedanken, weil ihr Mann ihr unter- 
„Für ſo'n weißes Muſſelinkleid mit 
ſo viel Spitzen biſt du zu dick. Nun wartete fie, ob 
fie nicht ein mokantes Lächeln bei den Damen entdecke. 

Dann kam noch der Baron von Kirnhagen mit 
feinem rieſigen rotgrauen Gberförſterbart und feinem 
breiten Stammtifchlachen. Er war ein Dutzfreund von 


Willmenrode geweſen und fpradi Adelheid gar nicht 


anders an als „ſchöne Frau“. 
Wenn er da war, kamen andere Leute nicht viel zu 


Wort; ſelbſt wenn er ſich etwas erzählen ließ, war es 
doch, als beherrfche er das Geſpräch. Und als er ſich 


Nur eine ſchöne, 


old England. Immer zu. 


Geld und Menſchen, bis ſie Indien hatten! Nun hab'n 


Crivitz erſtaunt und tat ſehr intereſſiert, 


7 


nun genan von Bernwards Krankheit berichten ließ, 


ſagte er immer zwiſchen Entſetzen und Teilnahme: 

„Nee, fo 'ne Krankheit gibt's ja gar nicht — das ift 

ja keine Krankheit für 'n Chriſtenmenſchen.“ | 
Don dem Kapitänleutnant Hugbald, nahm er an, 


daß er ein Logiergaſt auf Paſſin fei; dieſe Annahme zu 
berichtigen, blieb keine Zeit, denn voll Eifer donnerte | 


Kirnhagen ‘gegen die Kolonien los. 

| „Ich bin dagegen — nicht aus Prinzip — i, im 
Gegenteil. Meinswegen foller. wir fo viel Kolonien 
einſtecken, bis wir Geldprotzen werden können, wie 
Bloß ich bin dagegen, wie 
wir's machen. Herrſchaften — das iſt ja Kinderkram! 
Man erwirbt, hält und verdient keine Kolonien, wenn 
um jede Mark und um jeden Nigger Geſchrei gemacht 
wird. Herrgott, ſind die Engländer reingefallen mit 


ſie auch was davon! Das war doch auch verſeucht. 
Denkt mal bloß an Hongkong! Was bas war, und was 
das ward. AUnſere Sumpflöcher werden, wenn wir fo 
knauſerig und fo ‚human‘ weiter wurfchteln, nie was, 
trotz Koch feiner Malariamos kitos. Und unſere beſten 
Männer holen ſich da ſo 'ne unglaubliche Krankheit. 
Nee, die paſſen nicht für chriſtliche Europäer. Nu ſag'n 
Sie mal, Herr Kapitänleutnant, was macht denn da ſo 
die Möwe in der Südſee — was vermißt fie denn da d“ 

„Schöne Frauen wird ſie e 07 و‎ witzelte 


Herr Crivitz. 
„Schief gewickelt!“ siet: o Bavon und hob trium- 


phierend den Zeigefinger, „gegen die Weiber auf Samoa 
und Matupi fommen unfere nicht an — habe d mir 


genau erzählen laſſen.“ 
„O bitte!“ ſagte Antonie fachend beleidigt. 


„Es finden Dermefjungen der Küſten und der Meeres _ 


tiefen ſtaͤtt zum Anfertigen von Seekarten.“ 
„Alſo ſie macht Geographie i nickte Kirnhagen. 
Und wie ein großes Kind plötzlich von einem Spiele 
zeug zum andern läuft, ſo ſtürzte ſich der geräuſchvolle 
Mann unvermittelt auf ein anderes Thema. 
„In Wagrien iſt 'ne Epidemie ausgebrochen.“ 
„Na, nun?” fragte Herr Oskar Crivitz. 


,Derlobungsepibemie!" ſetzte der Baron vergnügt 


hinzu. „Denken Sie mal an, ſchöne Frau, mein alter 
Plambeck will noch mal heiraten. Aller guten Dinge 
ſind drei, meint er, und wenn man zweimal glücklich 
verheiratet war, hat man ja unleugbar 'ne große Routine 


im Glücklichſein, und da iſt es am Ende nicht ſo gewagt 


von der Amtsmännin Pannewitz. Ihr Erſter war ein 
Tyrann. Na, und Silber und Wäſche braucht fie ja 
auch nicht erſt umzeichnen zu laſſen. Die beiderſeitigen 
Renten paſſen auch zuſammen. Bequemer kann man 
es gar nicht haben.“ 


„Der Landrat Plambeck heiratet wieder!“ fagte en 
um zu zeigen, 


wie heimiſch ſie ſchon in der = 0 رو سے‎ 


- geworden. 
„Ufo Verlobung 0ت‎ eins. 1 zwei: 


mein Paſtor hat mir geſtern angekündigt, daß er Kirn- 


hagen nicht länger ohne Paſtorin laſſen will, was nach 


meiner Anſicht nur zu Störungen führen wird, da wir 
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; DCN | 6 bisher höchit verträglich in den Tag oder feinen Füßen fühlen könne, nur wieder vor Arbeit, Der’ 
ا ایر‎ vielmehr in die Grogabende hineingelebt haben. Daß antwortlichkeit, Strapazen, Metterunbilden nicht zur Ruhe 
© T mein Kutſcher fich verheiraten will, erwähn ich bloß käme, dann wäre das Leben beſſer. B 
ULM wegen der Vollſtändigkeit. Na und dann läuft das Ge⸗ „Im Beruf,“ dachte er, „da hat man nur die Pflicht 
S bert rücht, Fräulein v. Alter foll verlobt fein — wenn man — hat feine Kämpfe mit fich ſelbſt. Der Beruf befreit 
CA US vor unſerer ſchönen Frau die Atterſchen Damen über⸗ uns von uns ſelbſt in gewiſſer Hinſicht. Das macht 
: zl " haupt erwähnen darf.” „„ d ihn zum Bändiger der Menſchen. Was würden wir 
ah » | „O. d Adelheid wollte ihn unterbrechen. | ohne ibn? Selbſtbetrachter, die nicht aus dem Schwanken 
E! e 1 | Aber Kirnhagen lieg fich nicht aufhalten. kommen. Oder Verbrecher, die fid ihren Aufwallungen 
ire. „Es fole mich für die Gina freuen. Sie iſt ja hingeben.“ | Ke" | 
gl, ſchon 'n bißchen in Saat geſchoſſen, aber ein ſtills, — — — — — — — — — وہ بے‎ Zeg 
ii a dÉ nettes, tüchtiges Mädchen. wenn der alte Atter noch Es entging Ulrich ja nicht, wie ftimmungslos der 
SSC A gelebt hätte, als der verrückte Kerl von Dachau mit Freund ihm die heißerwartete Botſchaft, er dürfe kommen, 
ee ſeiner deplazierten Verliebtheit uns lier das Leben ſauer brachte. Aber es erbitterte ihn weiter nicht. Er Dachte 
MENS | machte, wäre fie — was die Gnädige iſt — zu einer nur: Michael iſt doch gleich von Mama und Gina etwas 
مک‎ räſonableren Haltung genötigt worden.“ | beeinflußt und ſchlägt fid auf ihre Seite, nimmt un⸗ 
LE CG Michael war während dieſer Worte aufgeſtanden. willkürlich Partei gegen. Adelheid und mich. S 
nm E | Zweimal ſprach er in die faute Rede des andern hinein. Das machte ja nichts. Alle würden entwaffnet und 
s ME Ganz vergeblich. | BAM bezaubert werden, wenn fie nur erft Adelheid fähen, wie 
t dé "o Ex | S8 „Sie geſtatten, Herr Baron, daß ich mich Ihnen als ſie wirklich war. | „ 
1 i der Derlobte von Fräulein v. Atter vorftelle.” Und am 1 Morgen raunte es Hina. der 
یہت‎ i. „Qu brat mir einer "m Storch!“ fagte der Baron Mutter zu: er fährt nach Paſſin! | X» 
b: B ^ voll Erſtaunen und mit dem allergrößten Behagen an Alſo doch alfo dceg. 
jj E 76 | der 276+ i 1 PORD Sie ftand am Senfter und fah ihn davonfahren. ^ k 
٠ = | Er ſchüttelte ſofort auf das kräftigſte Michaels Nand Der ſchöne Junimorgen lachte in tauſend Reizen. 
ET und drückte feine koloſſale Freude aus, daß Sina ſich Die Eindenreihen hüben und drüben hinter den breiten 
m vl einen von der Marine genommen. Aafen ſtanden regungslos im Sonnenſchein und wärmten 
7 u udi Und wie ich ſagte: ein ſo nettes, tüchtiges Mädchen, fich. Ueber das Gras ftrichen geſchäftig Vögel hin; 
u NE wie die it. Machen Sie das Kind glücklich! Wiſſen Sie, man merkte an ihrem Treiben: für ſie war jetzt hohe 
H N der Alte war mein Dutzfreund — Gott — er und ich Arbeitszeit. M 
| M Ge und Plambeck und wWillmenrode! Wir waren Kerls. Die Frau ſtarrte dem Wagen nach 
اوت‎ Das heift, gegen Millmenrode famen wir richt an.” „Mein Sohn,“ dachte fie, „mein eigener, mein ein⸗ 
. TN Michael war durch die plumpe Art des Alten eigent⸗ ziger Solm." | * = 
NE 0020 lich faum verlegt worden; er route ja, ſolche Natur wenn er zurückkam, brachte er die Entſcheidung über 
m. T „9 | burſchen, durch die Nachſicht ihrer Umgebung groß die Sukunft mit. | 
Ir UA R gezogen, gab's überall; das war nur eine Dutzender⸗ „Ich gehe morgen — wenn es wahr wird!“ ſprach 
fis ٦ ſcheinung. Er ließ ۹ die Hand ſchütteln und fagte fie ihm nach, als könne der Klang ihrer drohenden 
5 fogar: „Danke ... danke.“ | = Worte ihn erreichen. 
TUER d Da begegnete fein Bli zufällig dem Adelheids, und Und ihre Gedanken, die einer feindſeligen Beſchäfti⸗ 
e de er ſah in ihren Augen die zärtliche Angſt . . - „Nat er gung geradezu bedurften, arbeiteten völlig den Plan 
T4 ls dich verlegt? Kann er dich verletzen ?“ fragte ihre eines ſofortigen demonſtrativen Auszugs aus Stein⸗ 
l = LO Seele. | ae m ۱ helle aus. — (Sortjetung folgt.) 
T s | Und wieder braufte ihm das Blut ſchwer und ſchwül 
nA N durch die Adern. | | 25 
T SC e Er 8ھ بج‎ SC teil an den Geſprächen, | 
0 Ab | obgleich er fich nachher nicht mehr erinnerte, ob man vom ` È wb) 
3 ! A: ` Nordpol oder von der Heuernte, von Crivitz' Gartenfeſt | Aphorismen. 
S | oder von der ſozialen Frage geſprocken. ' „Wir haben den Tieren das Lachen voraus,“ fagt 
Dann, auf dem Heimweg, in dem Nacherleben deſſen, man, „deshalb find wir glücklicher geartete Weſen. 
was ſich ereignet, litt er erſt in Wahrheit daran. Er Aber wir haben ihnen auch die Tränen voraus 
litt von der plumpen Art des Alten, der von Gina ge | | 
ſprochen, und er entſetzte ſich darüber, daß ſie ihm wie es ift doch für alle Menfhen ein tröflichee Symbol, 


daß zu einer reifen Kornábre ein langer Strohhalm gehört. 


entwertet ſchien, wei 
friſche hin taxiert hatte, | Pünktlichkeit ift die Roflidkeit der Könige — und die 
Er litt, weil er nicht vor fih verleugnen konnte, daß Unböflichkeit der Bettler. | 
ein Blick von Adelheid ihm erſchreckend das Herz 
klopfen ließ. 9 u | 
Mitten in diefe niederdrückenden Gefühle hinein fam | 8 
ihm eine unbändige Sehnſucht nach feinem Beruf. Er hichtsſagende Leute” — wie ſonderlich! Gerade fie 
meinte, wenn er nur das Deck eines Schiffes unter ſchwatzen am allermeiſten. Karl Bulde. - 


[ man. fie gleichſam auf ihre Jugend- 


es gibt Leute, die wir für Diamanten halten. bloß 
weil fie ungeſchliffen find. | | 
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Gräfin Belene von Batzfeldt, geb. Miss Moulton. 
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krat iſt nicht nur von den Millionen, 


Klugheit und der Grazie der Ameri— 
kanerin bezaubert, die ſie befähigen, 
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feinem „Pork Packing Buſineß“ out 

nur ans Geldverdienen denkt 
und für ſeine Familie wenig Seit 
übrig hat. Und der europäiſche Ariſto⸗ 
ſondern auch 


von der Anmut, der 


ſich mit bewunderungswürdiger Sicher- 
heit jeder Lebenslage anzupaſſen und 


geb. 1 


der Rolle gerecht 
zu werden, die 
ihnen der Verkehr 
in den Kreifen des 


OK 
Sr", rn 3 
وم‎ 
* ری‎ 4 


€ 


CD Mer hiſtoriſchen Hoch 
ONG E adels auferlegt. 

D "Gräfin von Craven, 20 kommt es, daß ۱ 
geb. Miß Martin. es Söhne: der 


älteften und {tol 


zeſten Geſchlechter ſind, die ſich die Herrinnen ihrer 


Schlöſſer von jenſeit des großen Ozeans holen. _ | 
Den höchſten Rang unter den Amerikanerinnen, 
deren Name im „Gotha“ prangt, nimmt oder nahm 


Frau Alice Heine, verwitwete Herzogin von Richelieu 


und geſchiedene Fürſtin von Monaco ein (Portr. S. 215). 
Als Großnichte Heinrich Heines in Neuorleaus, 
der alten franzöſiſchen Stadt, geboren, genoß 
ſie ihre Erziehung in Frankreich und 77 
wurde, kaum ſiebzehnjährig, mit dem کر‎ 
Herzog von Richelieu und Fronſac ver⸗ De nO 


und ließ fie mit zwei kleinen Kin: 
dern und im Beſitz doppelten Reich⸗ 
tums, den ihr und ihres verſtor⸗ 
benen Gatten Vermögen ihr bot, 
in Paris zurück. Neun Jahre ſpäter 
entſchloß fie fich, ihre Nerzogskrone 
mit der einer regierenden Fürſtin zu 


cx — onm yes, 
S v 


vertauſchen, und reichte Albert I., . 
ſouveränen Fürſten von Monaco, die 
Band. War ihr Fürſtentum auch nur 


klein, fo war es um fo ſchöner, und da nach 
Anſicht Defpafians Gold „non olet“, fragte ſie 
nicht danach, woher das Nadelgeld ſtaminte, 


Gräfin Boni de Caftellanc, 


Nummer 5. 


mit dem ihr hoher Gemahl ſie ver⸗ 


feinen Tieffeeforfchungen unterhielt, ` 
fpielte fie die Kunſtfreundin und wurde 
eine eifrige Beſchützerin der Bühne. 
Das Ende ihres Mäcenatentums ift 
bekannt. Eines Tags lernte ſie einen 
Künſtler kennen, der zwar Iſidor 
hieß, aber ſich ſtolz Seſior de fara 
nannte. Zu ihm, dem unverſtandenen 


; 
i 
i Gould. 


Komponiiten, fühl 
te fie, . die unver: 
ſtandene Frau, fid 
hingezogen, und ſo 
fanden ſie ſich zu: 
ſammen. Sie nahm 
ihn mit nach Mo⸗ 
naco, ließ im fürſt⸗ 
lichen Theater ſeine | en 
Opern aufführen und machte ihn zum Intendanten mit 
einem reichlichen Gehalt. Schließlich wurde dem Fürſten. 
die Sache zu bunt, im Jahr 1900 trennte er fid von. 
ſeiner Gattin, und anderthalb Jahre ſpäter beſtätigte 
das Obergericht an der Seine den Urteilsſpruch des 
Tribunals von Monaco und erklärte den Fürſten feiner 
ehelichen Bande los und ledig. Ihre Hoheit! 
aber — denn den Titel kann ihr niemand 
nehmen — lebt wieder vergnügt in ihrem 
Palais in Paris. — Noch eine andere 
franzöſiſch⸗amerikaniſche Ehe — denn 
den Fürſten Albert Honoré kann man 
dreift zu den Franzoſen rechnen — 
hat in den letzten Jahren viel von 
ſich reden gemacht, die des kleinen 
Grafen Boniface de Caſtellane mit 
Miß Sould, der Tochter des be⸗ 
kannten Eiſenbahnkönigs Jay 
Gould (Portr. obenſt.). Die Kämpfe 
dieſes Ehepaars mit ihren Londoner 
und Pariſer Gläubigern ſind wohl noch 
in aller Gedächtnis. Miß Gould brachte 
ihrem Gatten etwa vier Millionen Mark 


Marquife von Dufferin, 
geb. Miß Davis. 


Berzogin von Roxburgbe, bar und aus der Hinterlaſſenſchaft ihres Daters 
geb. Miß Goclet.. 


ein jährliches Einkommen von mehr als 


fah. Und während dieſer ſich mit S 
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Mes ys 800000 Mark als Mitgift, 
1 ۵ Qt DËM \ Se D D D ٠ 
Nt ASH wenn ihr auch wohlweislich die 
tipos i verfügung über ihren Anteil an 
i 4 l al dem Dermögen von ihrem Dater 
5 69000 5 teftamentarifch vorenthalten wor: . 
SIS ben ift. Sonft. würde Graf Boni 
das Wl auch mit einem Gouldſchen Der- 
Barmen mögen fertig werden. Sein Klein- 
nel 9 8 
i pu Trianon im Bois⸗de⸗Boulogne 
1 4 Mes ua 
Me foll achtzehn Millionen Franken 
| 4% gekoſtet haben, und andere noble 
MT Hp N Paffionen, nicht die feinen allein, 
al, RS foften auch alljährlich ein er: 
w Ps ; kleckliches -- ٠۰ 
gel mE Don deutſchen Ariſtokraten 
.. K, haben zwei des gleichen Ge⸗ 
OE | fchlechts fid) ihre Lebensgefähr⸗ 
IN finnen unter den Töchtern Uncle 
1 Sams gewählt: Graf Paul 
Win, ] Basfeldt-Mildenburg, der Der’ 
Tide wi] ſtorbene langjährige Vertreter 
44 NET P 
P BEER Deutfchlands ant Hof von St. 
» 997 7 15 e . 
in James, und fein Neffe Prinz 
VS Franz. Die Ehe des Grafen 
AN | Paul it um ſo intereſſanter, 
Seded als fie eigentümliche Wechſel⸗ ä 
ا‎ R ſchickſale zu beſtehen hatte. Am . Lg RT NUR x 
SY 4: November 1863 verehelichte BRB E ERIT i 
e dio ſich Graf Natzfeldt mit Miß 
dé Helen Moulton in Paris (Portr. 6 85 
Lu Zu $. 209) und im Jahr 1874 do 5 
NES S ließ das Paar fidi fcheiden, um EUM, 
1 D ſich nach IAjähriger Trennung j Ko M 
a eJ 105 am 7. Oktober 1888 in ٣۴ [3s 7 
«AE EA ftein wieder miteinander ehelich zu i 
Di f AAT 1354 «4 F e > Dobtelot Ki? 1 
sp 09 vereinigen. Prinz Franz At 
Sia IN 7 vermählte fich im, Oftober 1889 
Mu ٢ in London mit Clara Huntington 
RU Lil (Portr. obenft.), der Adoptiv || | ^ 9 — . 
KSE s verſtorbenen Eiſen⸗ : 0-0 
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Prinzeffin Klara von Batzfeldt,, | 
geb. Mif Huntington. o ME 


Eine andere 30801 
Amerikas in den Kreifen des 
deutſchen Hochadels ift Prinzeffin 
Bertha Emma on. Jjeuburg: 
Birftein, geborene Lewis aus 
Neuorleans (Portr. S. 209), Ge 
mahlin des Prinzen Karl, mi 
dem ſie ſich am 24. Auguſt 1895 
in London vermählte. Der Kanz 
ler der Univerſität Bonn, Wirk 
licher Geheimer Rat Dr. vo! 
Rottenburg, hat ebenfalls ein 
Amerikanerin heimgeführt, au 
dem alten Geſchlecht der Phelp 
(Portr. obenſt.), das den Dei 
einigten Staaten fo. viele hervor 
ragende Staatsmänner, Juriſte 
und Gelehrte gegeben. Schlief 


lich feien von Deutſch⸗ Amer 


kanerinnen noch die Gemahlt 
des Gouverneurs von Deutſc 


Oſtafrika Grafen Goetzen, 9 


borene Miß May Loney (ve 
witwete Mrs. Stanley Sav) Í 
wie Miß Mary Knowlton a 
Brooklyn erwähnt, die die Gatt 
des Grafen Johannes " 
Francken⸗Sierſtorpff geworden 
(Portr. S. 200 und nebenſt 

Nicht weniger als vier od 
rechnet man Schottland hin: 
fünf Amerikanerinnen tragen z 
zeit die Herzogs krone im v 
einigten britiſchen Königret 
Die jüngſte von ihnen iſt m 
Goelet (Portr. S. 210), die 


Herbſt vorigen Jahrs ſich d 


Düke ot Roxburghe vermäh 
Sie war damals die reid 
amerikaniſche Erbin, da ſie 
ihrer Verheiratung Herrin H 


und feinem Schwiegerſohn einen Scheck, lautend auf eine 
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H 


ein Vermögen von vierzi 


Bevölkerung mit gebührender Begeiſterung empfangen 
worden. May Goelets Vorgängerinnen in der Liſte der 


ſchen Berzoginnen find: Lady Beresford, geborene 


engli 

a: Silian Price, aus 
Crop, Neupork, die 
in erſter Ehe den 
fehr reichen Neu⸗ 
yorfer Schnittwaren: 
händler £onis Ham- 


Ehe den 8. Herzog 
von Marlborough 
und in dritter ۵ 


ihre Stiefſchwieger⸗ 
tochter, die jetzige 
Herzogin von Mart 
borough, geborene 
Vanderbilt (Portr. 


wete Herzogin von 
Mancheſter, geborene 
Conſuelo — L)j;noga 


fürftin Site von Monaco. Pork Portr. S. 211), 
geb. Miß Heine. und die jetzige Herzo⸗ 
i | gin von Mancheſter, 


geborene Zimmermann aus Cincinnati (Portr. S. 211). 
Die beiden Herzoginnen von Marlborough haben einen 
bedeutenden Teil ihrer Mitgift darauf verwendet, Schloß 
Blenheim, den Stammſitz der Churchills, wieder inſtand 
3t ſetzen. Die jetzige Herzogin erhielt zwar nur eine 
Million Dollar bare Mitgift, aber der Schwiegerpapa 
bewilligt ſeiner Tochter einen jährlichen bedeutenden 
Fuſchuß, er hat ihr ein herrliches Stadthaus in London 


Million Dollar, am Hochzeitsmorgen geſchenkt. Sie 
wird eines Tags eine der reichſten engliſchen Herzo⸗ 
ginnen werden. l / 

Rach Deutſchland hinüber ſpielt eine andere engliſch⸗ 
amerikaniſche Alliance, die von Frau Jenny Cornwallis- 
Weſt Porträt ‚obenft.), Tochter des Neuyorker Bankier⸗ 


| | er, Seite 213, 


g Millionen Mark wurde und 
beim Tod ihrer Mutter ungefähr ebenſoviel zu erwarten 
hat. Vor wenigen Wochen hielt ſie ihren feierlichen 
Einzug in Brormouth, Kelfa und Floors, die ſchönen 
Schlöffer ihres Gatten, und iſt dort mit ihm von der 


Cord RandolphChur⸗ 


Miß Cornwallis⸗ 


deren Schweſter mit 
dem Herzog von Weſt⸗ 


merſlag, in zweiter 


Beresford heiratete, 


S. 211), die verwit⸗ 


del Valle aus Neu: ` 


Keonard Jerome, die 
in erſter Ehe mit 


chill vermählt war, 
denn eine geborene 


Weft ift bekanntlich 
die ſchöne Prinzeſſin 
Hans Heinrich Pleß, 
eine der gefeiertſten 
der jungen Frauen 
des Berliner Hofes, 


minſter verheiratet 
iſt. Mit der Mar⸗ 
chioneß von Dufferin 
und Ava, der Tochter 
des Neuyorker Bane“ frau Jenny Cornwallis-Mert 
fiers John H. Davis, . an. 
der Gräfin von Cra- . 


ven, der Tochter des ganz nach England übergeſiedelten 
Neuporker Kapitaliften Bradley Martin, 


der Gräfin 
Donoughmore, ge⸗ 
borenen Grace, deren 
Wiege auch in Neu⸗ 
vork geftanden, und 
der Gräfin Eſſex, 
der Tochter von 
Beach Grant aus. 
Neupork, ſei dieſe 
Liſte der Amerika⸗ 
nerinnen, die ihren 
Weg in die engliſche 
„Peerage“ gefunden 
haben, geſchloſſen 
(Porträts S. 210, 
211,215). Man kann 
aber aus dieſer klei⸗ 
nen Liſte ſchon erſe⸗ 
hen, wie groß der gol⸗ 
dene Tribut iſt, den 


Gräfin Adele Effex, ۴ 
geb. Mif Grant. Amerifa der euro’ 
| päiſchen 0 6 


zahlt, und welche gefährliche Rivalinnen die ſchönen Ameri⸗ 
kanerinnen ihren europäiſchen Schweſtern in den Salons von 
Berlin, Paris und London geworden find. S. € Oſthaus. 


Die Jusgrabungen in Orchomenos. 


Don Prof. Dr. Bulle, Erlangen. — Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. 


Was für ben Naturforſcher das Experiment, das iſt 


19 0 Archäologen die Ausgrabung: man ſtellt inner⸗ 
d le rieſigen Komplexes von Erſcheinungen an 
Ge peftimmten Stelle eine beftimmte Srage. Die Ant- 
Deli ereichert unſere Erkenntnis, hier der phyſiſchen 
orf d dort der geſchichtlichen. Aber weder dem Natur” 
e noch dem Archäologen fommt es — ſofern ſie 
e iche Gelehrte find? — auf einen unmittelbaren 
utzen“ an. Die Schätze, die die fremden Ausgräber 
us dem Boden Griechenlands heben, verbleiben dem 


fano, das fie erzeugt hat. So hat es das großartige 
Beiſpiel des Deutſchen Reichs in der Muſterausgrabung 
von Olympia alle gebildeten Nationen gelehrt. | 
In Orchomenos galt es einem Problem aus der 
Frühgeſchichte des griechifchen Volks. Die Minyer 
von Orchomenos beherrſchen nach der Sage in der 
Seit vor der doriſchen Wanderung das ganze Becken 
des Kopaisfees, die öſtliche Hälfte Böotiens. Sie fmd 
von Norden, von Theſſalien eingewandert, aber trotz 
der Binnenlage ihrer Hauptftadt bleiben fie berühmte 
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Profeſſoren Furtwängler (München) 
und Bulle (Erlangen) unter Beihilfe 


aus der Antike nicht bekannt. 


d ai ny 
hie 
poo 
JORN 1 
! 1 5 TECH. 
Y 0 ۱ | A. Unterbau von Bruchſteinen. B. Jüngerer Eſtrich. C. Aelterer Eſtrich. D. Senerftelle. 
۱ 1 0 ۱ 1. Minyſcher Rundbau. | 
"Jain Al | | 
A ku Seefahrer. Minper ſind es, die von dem theſſaliſchen 
e Jolkos aus die Argonautenfahrt nach dem goldenen 
5 ENS i Vlies unternehmen. Minyſch iſt die Sage von König 
1 i d hamas; der feine Kinder phriros und Helle der cr. 
f al, : zürnten Gottheit opfern will, bis fie von ihrer 1 
Ha Nephele auf dem goldenen Widder entrückt werden. 
f Ai? | Wie Dier der graufige Brauch des CR 
7+7۳ E ; Menfchenopfers fich fpiegelt, fo herr: 
. ſchen in andern minyſchen Sagen düſtere 
| j Kat o Derblendung und alle furchtbaren Leiden: 
VM MS ſchaften einer ungezügelten Urkraft. 
TEARS | Sind die Sagen von Herkunft und 
SE i} Art der Minper Sabeleien der Dichter 
0وت‎ ۱ ohne jede hiſtoriſche Wahrheit? Das 
! KÉ E hatte um 1820 der berühmte Mythologe 
Ra: Buttmann in einer eigenen Schrift dar⸗ 
ZA تک‎ zulegen verſucht. Aber zur gleichen 
352 Seit ‚hatte der erſte große hiſtoriſche 
T 1 Archäologe Otfried Müller in ſeinem 
qu ö 2 Erſtlingswerk „Orchomenos und die [2 
REN Minxer das Gegenteil behauptet und 
: ren | | den guten geſchichtlichen Kern dieſer 
des ju 7ظ‎ zu erweiſen gejucht. Wem 
1 10 : T der mud und die neufte Sor 
Qs chung recht: | 
j : d Vom März bi⸗ Mitte Mai des vorigen 
T $ Jahres wurde im Auftrag der Bayrifchen 
M Akademie der Wiſſenſchaften, und zwar 
X aus den Mitteln eines bejonderen, von 
7 i À > Kommerzienrat® a l ermann : Jordan, 
"TN d Weingutsbejiter in Deidesheim, geftif- 
SHAR teten Ausgrabungsfonds, von den 


DE 


"E VNummer 5 
von Dr. W. Riezler (München) 1 
; Dr. Ernſt Baffermann-Jord 
(münchen) mit gegen, 100 Arbeit 
auf dem Burgberg von Orchomenos 
graben. Man durchfurchte zunächſt 
ganze Gebiet mit: einem 0061 
Syitem von Derfuchsgräben, die 
auf den gewachſenen Selten hinabhin: 
und fand auf dieſe Viele die 3 
Stellen, an denen die intenſivſte Bei 
lung in der älteſten Seit ſtattgefur 
hat. An den Wänden der Gre 
konnte man unterſcheiden, daß 

gerade wie in Troja eine ganze R 
bewohnter Schichten übereinander [ 
nur daß die Anſiedlungen in Orche 
nos nicht durch große Brände 


Kataftrophen zerſtört find, fon 
friedlich Dicht aufeinander folgen.. 


^m der älteften minyſchen Sd 

die bis an das Ende des dritten I 

tauſends vor Chriſti hinaufdatiert we 

muß, fand man überraſchenderr 

einen völlig neuen Typus antiker W 
gebäude, kreisrunde Bauten, 

unten aus Stein, in dem größeren ol 

Teil aber aus ungebrannten 11131 

beſtanden (Abb. 1). Die obere L 
mauer war aber nicht ſenkrecht, ſon 

bog ſich nach innen, ſo daß fie eine bi 

| korbförmige Kuppel bildete. Eine 
artige primitive Technik des Wölbens iſt noch heute at 
Lehmhütten der Kurden in Gebrauch, war aber b 
Und doch ift fie- hift 

Denn die orchomeni 
die unn 

mykenif 


von beſonderer Wichtigkeit. 
Lehmkuppeln find. nichts Geringeres als 
baren Vorbilder der berühmten 


2. Minyſches Bockergrab, . 


— — حم ہہ‎ — 9 À— 


ſondern die Hausform einer 
- älteften Haustypus, 


die orchomeniſchen 


ee, iced 


man zuerſt außen mit 


ſie ganz aus Lehm 
herzuſtellen. Die runde 


die der Menſch ſich 


germanen vor ihrem 


heimat. 


` éi xg 
mox; po 0 7 007 » ý E 
PM Se Gi Sg, " 8 x 
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Kuppelgräber. Man hat die ſchwierigen ſtatiſchen 


Geſetze des Wölbens durch Ueberkragung (d. D. durch 
VDortretenlaſſen jedes höheren Gewölbringes über den 
unteren) erſt an dem handlicheren Material des Lehm 
ziegels gelernt und erprobt, che man jene mächtigen 


unterirdiſchen Kuppelräume bilden konnte, die das Alter⸗ 


tum für die Schatzhäuſer mythiſcher Könige anſah. In 
Wirklichkeit ſind es Königsgräber, deren eigentlicher 
Sinn ebenfalls jetzt erſt verſtändlich wird. Sie ſind die 


Nachahmung eines Hauſes, deſſen der Tote nach 


antiker Dorftellung nicht entbehren konnte. Nur daß die 


myfenifchen Dynaſten jener Epoche (1500—1200 v. Chr.) 


. nicht die großen Paläfte ihrer eigenen Seit nachahnmten, 
älteren Kulturſtufe, ja den 


den wir im indo⸗ 
europäiſchen Kultur- 
kreis kennen. Denn 


Lehmfuppelhäufer find 
ganz offenbar aus 
der primitiven runden 
Keiſig⸗ oder Schilf⸗ 
hütte entſtanden, die 


Seht überzog, bis 
man allmählich lernte, 


Hütte ihrerſeits ift- 
überhaupt die .ältefte 
Behaufung. geweſen, 


aus Heften und Swei⸗ 
gen zuſammenbog. Sie 
gehörte, wie Monte⸗ 
lius nachgewieſen hat, 
zu dem gemeinfamen 
Kulturbeſitz der Indo⸗ 


Auszug aus der Ur⸗ | 


, och die flafíifche ` 
Antike ſteht unter 
der Einwirkung jener 
runden Hausform. G 


als die allein zweckmäßige erſcheint, ſo zeigte doch eine 
beſondere Gattung von Gebäuden ſtets die runde Form, 
nämlich die Tempel der Defta und jene Häuſer, die in 


griechiſchen Städten das „heilige“ Feuer des Gemeinde⸗ 
herdes in fid ſchloſſen, die Tholos (= Rundbau) im. 


Athen, die Skias in Sparta u. a. Nunmehr wird 


klar, daß der in allen Kultgebräuchen waltende konſer⸗ 
vative Sinn hierin bewußt die älteſte Form des Wohn⸗ 


hanſes fefthalten wollte. Wie fruchtbar in äſthetiſcher 
Hinſicht die Idee des „einzelligen“ Kuppelhauſes wurde, 


das lehrt uns das Pantheon, die geſchloſſenſte und ein- 


heitlichfte Rauinſchöpfung, die es überhaupt gibt. 
Die Kreisform . der Häuſer hatte in jenen frühen 


| Seiten den Nachteil, daß man fie nicht über ein oe 
wiſſes Maß hinaus vergrößern konnte, ohne beim Ein ⸗ 


wölben auf unüberwindliche Schwierigkeiten zu ſtoßen. 
Ein einfacher Ausweg war, den Grundriß des Rundes 


3. Myhenífcbes Wandgemälde, Springer darftellend. 


or bwohl Tempel wie Privathaus 
ſpäter gewöhnlich nach dem Grundgedanken der recht— 
eckigen Raiungeſtaltung angelegt find, die uns heute 


Seite 215. 


gewiſſermaßen flach zu drücken und nun nach Belieben 
zu ſtrecken. In der Tat findet ſich in Orchomenos in 


jüngeren Schichten ein ovaler Haustypus, bei dem 


zur Herſtellung des Einganges die eine Spitze des Ovals 


gerade abgeſchnitten .ift: Auch dieſer Baugedanke hat 


lange nachgewirkt. Das Verſammlungshaus der Feſt⸗ 
ſpielbehörden (Buleuterion) in Olympia, das gegen 


Ende des ſechſten Jahrhunderts v. Chr. erbaut wurde, 


hat den gleichen dvalen Grundriß, deſſen Entſtehung 


bisher rätſelhaft war, und der nun in jenen frühgeſchicht 
lichen Vorbildern ſeine Erklärung findet. In den jüngſten 


minyſchen Schichten endlich ſind die Häuſer rechteckig. 
Die Kultur der Minyer gehört noch ganz der 


neolithiſchen Periode, der Epoche der jüngeren 
A" Steinzeit, an. Alle 


ans Feuerſtein, Obſi⸗ 
dian, Nephrit oder 


die Bronze tritt erſt 
Metall auf, das faſt 


verwendet wird. Die 
Topfware ift vorwie— 
gend einfarbig. Sie 
gewinnt eine beſon— 
dere hiſtoriſche Be 


manchen eigenartigen 
Gefäßformen die 
nächſten Parallelen 
da finden, wo man ſie 
erwarten durfte — in 
Chefjalien, bei Dolo, 
dem alten Jolkos, wo 
der verdientegriechiſche 


erfolgreiche Ausgra⸗ 


Ihre Toten be 
graben die Alinyer 
nicht vor der Stadt, 
ſondern mitten in ihren 
۱ | | Häufern, und zwar 
in jener merkwürdig sujannnengefrünunten Stellung 
(Abb. 2), die auch in Aegypten und Mitteleuropa für 
die neolithiſche Periode charakteriſtiſch ift, als „liegende 
Hocker“, wie die Prähiſtoriker es bezeichnen. Wie mag 
dieſer ſonderbare Brauch entſtanden fei? Sollte der 
Tote aus rein äußerlichen Gründeit in eine möglichft 
kleine Grube gezwängt werden? Oder brachte man ihn 
in die Schlafſtellung, wie fie vor der Erfindung des 
Bettes für den primitiven Menſchen die natürliche iſt, 
weil fie die Körperwärme am beſten zuſammenhält d 
Oder endlich, wollte man den Toten der Mutter Erde 
zurückgeben in jener Haltung, in der der Neugeborene 
einſt zur Welt gekommen war? Eine beweisbare Ant— 
wort vermag bisher niemand zu geben. — 

Bis um die Mitte des zweiten Jahrtauſends v. Chr. 
verharrten die Minyer ohne merkbare Entwicklung auf 
der ſteinzeitlichen Kulturſtufe. Dann kam eine neue 
Seit. Von Südoſten, von Kreta aus verbreitete ſich 
über die griechiſche Welt jene großartige und reiche 
Kultur, die wir zuerſt durch Schliemanns Ausgrabungen 


Werkzeuge beſtehen 


andern Steinarten; 
als ſeltenes und edles 


nur zum Schmuck 


deutung, weil ſich zu 


Archäologe Tſundas 


bungen gemacht hat. 
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| in Mykene kennen gelernt haben und 
daher einftweilen noch als „mykeniſche“ 


— 
DER E . 
22 — e 


Tongefäße mit glänzendem Firnis 
und reichen Muſtern in großen 


und in Den ausgedehnteren 
Palaftanlagen von Tiryns und 


d Sebäudefompleres bildet. Auch 
Phäakenkönigs Alkinoos haben wir 
dort für den hochgeehrten Saft Odyſſeu— 


für fein Nachtlager vorhanden als die 


Orchomenos eingewandert zu denken hat. Ein Bruch⸗ 


tümlichen Stellung, die zunächſt wie Schwimmen aus 
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von Knoffos gefunden hat (vgl. „Woche“ 1901, S. 1257). 
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bauten. Das Becken der Nopais ift rings 
von Bergen umſckloſſen, das Waſſer 
hat ſich aber in der Vorzeit durch das 
Kalfaebirae des Oſtrandes zum Meer 
durchgenagt in ſchmalen Spalten, 
Matawollren genannt, die jedoch zur 
‚Entwäfferung nicht genügten. Die 
Minpxer hatten diefe Natawothren 
erweitert und das Waſſer 
zwiſchen drei großen Doppel: 
dämmen durch die Ebene an 
die Ab flußſtellen herangeleitet. 
Zu Beginn der klaſſiſchen 
Epoche war dies impoſante 
Regulierung⸗werk wieder 
verfallen — die Sage er 
zählt, daß Herakles, der 
Held Thebens, die Abflüſſe 
verſtopſte, um die Blüte 
des tödlich gehaßten Orcho⸗ 
menos zu brechen, ein hà: 
fides Bild vom Niedergang 
der Kultur durch 067 
Sank. Alexander der Große 
ließ vergebliche Derfuche zu neuer 
Entwäſſerung der Ebene machen.“ 
Im Winter war ſie ein flacher See, 
im Sommer ein ſchilfbedeckter Sumpf. 
Dan und die Böoter 1 fih 
lier ilr Slötenrokr. Das Land war 
weithin mit Siebermiasmen erfüllt, die 
auch nech dem verdienten Altertums 
forſcher Otfried Müller einen allzufrühen 
we | Tod gebracht haben. Erſt vor kurzem 
Reſte fanden, find in Technik und Gegen” hat nach ſünfund zwanzigjähriger Arbeit 
ſtänden den auf Kreta entdeckten fo ähm eine franzöſiſche Geſellſchaft mit allen 
lich, daß man fid) "27 kretiſche Künſtler nach Mitteln moderner Ingenieurkunſt den See aufs neue 
trocken gelegt, und nun reitet man wieder auf den 
alten Minyerdämmen wie vor viertauſend Jahren durch 
grünende Felder von einem Ende der Ebene zum andern. 
3 : Das reiche Licht, das von den Unterfuchungen in 
ſieht, aber richtiger als ein Springen im Hechtſchuß Orchomenos auf die Frühzeit des griechiſchen Dolfes 
aufgefaßt wird. Denn ähnliche Darſtellungen von fällt, läßt erkennen, - daß Otfried Müller recht hatte, 
Kreta und Tiryns machen es wahrſcheinlich, daß die als er in den Sagen der Minyer die poetiſche Spies 
Männer über einen Stier Hinwegſetzen, ein beliebtes gelung einer hiſtoriſchen Welt ſah. $^ = 
Turnerſtückchen der mykeniſchen Seit, in der das Wie die Blüte Kretas von dem hiſtoriſchen Gedächtnis 
** سےا‎ Stiere der vornehmſte Sport der der Griechen feftgehalten wurde in der Sage von der See 
Auch die 0 noch unentzifferte Schri lerrſchaft des Minos, der einſt von den Athenern da⸗ 
der Kreter ift bis Or مین من‎ ziffer He rift Blutopfer der ſieben Knaben und Mädchen für ſeinen 
malten Zeid der 1 gekommen. Die aufge- ſtiergeſtaltigen Solm Minotaurus erzwang, [o ſpiegeln 
- Geer E Aus grabung gefundenen auch jene fagenhaften Beziehungen der orchomeniſchen 
pn Bügel anne (Abb. A ſtimmen genau mit der Minper zu Theſſalien einen ehemals geſchichtlichen Zur. 
Schrift der Tontäfelchen überein, die Evans im Palaſt ſtand wieder, wie die Vergleichung der neuſten Funde 
zeigt. Der düſtere und wilde Charakter der. minyſchen 
Sage ſtimmt gut zu dem urtümlichen Stand ihrer Kultur, 
den die Ausgrabungen enthüllt haben. Und wir lernen 
die Minyer nunmehr verſtehen als einen uralten grie⸗ 
chiſchen Volksſtamm, der einft von Norden her ins Herz 
von Griechenland eingedrungen war, auf dem ſelben 
weg, auf dem etwa ein Jahrtauſend ſpäter die neue 
große Dülferwelle kam, die als die , ٤ Dan’ 
derung das glänzendfte Jahrtauſend der griechiſchen 
Kulturentwicklung einleitet. | 


bezeichnen. Nun wurden nach Orcho— 
menos Bronzewaffen und kretiſche 


Maſſen importiert, und ein Herr— 
ſcher, in dem wir den König 
Minyas der Sage ſehen dürfen, 
ließ ſich das Kuppelgrab oL 
ben, das Cord Elgin entdeckt 
und Schliemann ausgegraben 
hat. Auch ein Palaſt iſt 
jetzt in den Fundamenten 
zutage gekommen, eim git: 
ziger rieſiger Saal mit 
großer Vorhalle. Es iſt 
ein ſogenanntes Megaron, 
ein Baustypus, der ſchon 
in der zweiten Schicht 
Trojas fertig ausgebildet: iff 


Mykene ſtets den Kern des 
den homeriſchen Märchenpalaſt des 
uns nicht anders zu denken; ijt do h 
bezeichnenderweiſe kein anderer Raum 


offene Vorhalle des großen Saales. 
Die Wandgemälde auf Stuck, von 


denen ſich bei der Ausgrabung zahlreiche | 
A Bügelkanne . 


mit kretiſcher Aufſchrift. 


tüd (Abb. 3) zeigt auf hellblauem Grund zwei braun: ` 
rot gemalte Männer mit weißem Schurz in einer eigen⸗ 


Und jetzt ſcheinen wir uns auch der Möglichkeit einer 
Leſung zu nähern: Profeſſor Lindemann in München 
wird demnächſt der Bayriſchen Akademie eine Deutung 
der orchomeniſchen Inſchrift vorlegen, zu der er durch 
ſeine Studien der älteſten Maß⸗ und Gewichtsbezeich- 
nungen gelangt iſt. 

Das Bild der Minyer würde unvollſtändig fein ohne 
eine {hon länger bekannte Leiſtung, die ihrem praktiſchen 
Können das glänzendſte Seugnis ausſtellt: ihre Deich⸗ 
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GH Jacht, ſacht fällt der Schnee. 
AZSS M In großen, zerriſſenen Flocken wie Fetzen 
Lë e eines morfchen, weißen Gewebes finft es 
y unabläffig herab aus der fchwarzen Höhe. 
EZ Und jebt. begirint's da hoch oben in dem 
wirbelnden Dunkel zu ſummen und zu dröhnen. Schwere, 
wuchtige, lang: nachhallende Schläge. Sehn, elf, zwölf! 
Mitternacht. „ | 
Der Markt liegt totenftill. Kirche und Rathaus mie 


verſchluckt im nächtigen Geſtöber. Bloß vom Heller, 


eingang her fällt grellweißes Licht über die bläuliche 


Schneedecke. Und die halb in der Erde ſteckenden 


tesken Figuren bemalt, glühen in bunten, 
lebendigen Farben. | 2:110 
Vun laute, aufgeregte Stim 
des Ratsfellers öffnet fich, und eine Anzahl von Herren 
in Neberzieheen. und Pelzen tritt heraus. Die Debatte, 


Senfter, mit -grot 


die fie am Stammtiſch ausgefochten haben, läßt die er: 


hitzten Köpfe noch nicht zur Ruhe kommen. Auf den 
Creppenſtufen und -abfäßen bleiben fie ſtehen und reden 
lebhaft, faſt heftig aufeinander ein. = 
Da hatten fie nun ein paar Stunden beim Wein ge: 
ſeſſen und allerlei gemütlichen Schnack gemacht, in 


ſchönſter Eintracht. Bis auf einmal den alten, ver- 


rückten Sonderling, den Gymnaſialprofeſſor Fritſche, der 


Teufel reiten muß, daß er fagt: „Hat fich ja aufge 
hängt, der Peter Marten.“ 0 ۷۹ ٤ 
Peinlich! Der Bankkaſſierer Schäfflin war einen 
Augenblick rot und blaß geworden. Natürlich; denn der 
Selbſtmord des alten Kaſſenboten hatte ein unliebfames 
Aufſehen gemacht. KW 
Allerlei rührende und romantiſche Geſchichten wurden 


in der Stadt über die Urſache ſeines Todes erzählt und 
dem ‚Kaffierer verſteckt und offen allzugroße Härte und 
Strenge von der vox populi vorgeworfen. 


Er war ja förmlich eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit 
geweſen in dem kleinen Neſt, der brave Peter Marten. 


Die klapprige, gebückte Geſtalt mit dem dünnen, grauen 


Haar, den blaffen, treuherzigen Augen, dem demütigen 
Lächeln fiel jedem auf. Er war die verkörperte Diener⸗ 
treue, die unbeſtechliche, goldechte Ehrlichkeit geweſen. 
Aber auch für ihn war eine böſe Stunde der Der. 
ſuchung gekommen, und er war erlegen. Der Hand 


faffe, die ihm für allerlei geſchäftliche Auslagen anver⸗ 


traut war, hatte er eine kleine Summe entnommen und 
zu eigenem Nutzen verwandt. 


Ein Sümmchen bloß — ein Nichts, eine Cappalie 


im Vergleich zu all den Hunderten und Tanfenden, die 


im Lauf von vierzig Dienſtjahren durch ſeine ehrlichen 


Hände gegangen waren! 

Und nur in der äußerſten Verzweiflung, hieß es, 
habe er ſich an dem fremden Gut vergriffen. 

Seine Frau krank, qualvoll leidend. Nur eine 
ſchleunige Operation konnte fie retten. Die Koften aber 
überſtiegen die kleine Summe ſeiner Erſparniſſe. 

Er wandte ſich an Schäfflin um einen Vorſchuß. 
Der aber wurde ihm von dem ſtets fireng nach der 
Vorſchrift handelnden Beamten verweigert. 

Nun lief er umher, das Geld aufzutreiben. Aber 
er klopfte überall an verſchloſſene Türen und Herzen. 


Witleid. 
491TIEId. 
l Novelle von Gertrud Franke⸗Schievelbein. x Y gh 


Und er wußte doch, die kleinſte Verzögerung konnte den 
Tod der alten Frau bedeuten. Er wußte, ſie lag in 


men. Die breite Glastür. 


unerträglichen Schmerzen und ſehnte wimmernd den 
Augenblick herbei, der ihr Erlöſung bringen ſollte. 


Da war's gefchehen! پا لس‎ | 
Als Schäfflin die Deruntrenung entdeckte, hatte 


Marten die Summe ſchon zurückgezahlt. Der Bank 


war kein Pfennig Schaden erwachſen. Aber natür⸗ 


lich durfte ſie einen Beamten nicht länger behalten, 
der einer Derfuchung erlegen war. Und trotzdem der 


alte Mann fuffállig um Gnade gefleht, war er ent 
laſſen worden. 
Die Schande hatte er nicht überlebt. Und die kranke 
Frau war ihm am ſelben Tag nachgeſtorben. 
Traurig — gewiß! Ein Fall, der das Mitgefühl 
herausforderte, ja durch die Verquickung der Umſtände 
beinah etwas Tragifches gewann. 


Aber niemand hätte dem Alten helfen können. Es 


war ohne Zweifel Schäfflins Pflicht geweſen, die Der 


fehlung ſeines Dieners zur Anzeige zu bringen. Vierzig 


Jahre ehrlicher Amtsführung konnten die Untreue eines 
Augenblicks wicht ungeſchehen machen. So will's die 
Majeſtät des Rechts. | 

Jeder kannte Schäfflin als einen etwas ſtrengen, 
aber tadelloſen Charakter. Ihn traf kein Vorwurf. 
Am Stammtiſch ſuchten fie deshalb auch die taktloſe 


Bemerkung Profeſſor Fritſches in den Brunnen fallen 
zu laſſen. Aber vergebens. Der eigenſinnige Alte, zäh 


an jedem Stoff klebend, ließ nicht locker, bis nicht die 
„Choſe“ zur allgemeinen Erörterung gekommen war. 
Er warf die Frage auf, ob nicht doch in dieſem Fall 
auch dem Mitleid ein gewiſſes Recht zugeſtanden wer⸗ 
den müſſe. Doch ſtieß er faſt allgemein auf Bedauern, 
Achſelzucken, Widerſpruch. ۱ 

Menſchlich verſtändlich fei Martens Vergehen wohl 
geweſen, aber ohne Sühne hätte es nicht bleiben 
dürfen. Das wäre Schwäche geweſen. „Mitleid — 
glauben Sie mir's, meine Herren, iff unter allen Um 
ſtänden verderblich!“ rief der Sanitätsrat mit ſeiner 
trockenen, ſcharfen Stimme. „Es trübt die objektive 
Klarheit des Urteils, hindert die Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit der Entſchlüſſe, hemmt den Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit. Ja, wir züchten das Verbrechen, wenn wir's 
nicht unnachſichtlich ſtrafen!“ | ! 

„Und die Vächſtenliebe ?“ fragte Fritſche. „Iſt der 
irrende Bruder nicht immer der Bruder? Sind wir 
nicht alle einer Art?“ Ein kleiner, widerborſtiger Kerl, 
dieſer Fritſche! In all und jedem mußte er anders 
denken wie jeder vernünftige moderne Menſch. Die 
Herren verbaten ſich's denn auch, in einen Topf ge⸗ 
worfen zu werden mit Leuten, die ſich gegen das Straf⸗ 
geſetz in irgendeiner Weiſe vergangen hätten. 

Schäfflin, mit einem vernichtenden Blick auf den 


kleinen, dürren Sonderling, ſagte kühl und würdevoll: 


„Ich denke, wir find — wie wir hier figen — Ehren- 
männer, Herr Profeſſor.“ : 

Fritſche verneigte fid) zuftimmend. „Selbſtverſtändlich! 
Alle durch die Bank! Doch —“ er ſtrich ſich lächelnd 
das Kinn und ließ die funkelnden Augen mit ſarkaſtiſchem 
Blick rings im Kreis umhergehn, „meine verehrten 
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Herren, wir find, gottlob, alle in der glücklichen 
Lage, ehrliche Leute ſein zu können. Aber nehmen 
Sie den unwahrſcheinlichen Fall an, daß auch an Sie 
einmal die Derfuchung heranträte — meine Herren —“ 

Er wurde unterbrochen, überſchrien. Wie ein von 
allen Seiten angegriffener Dachshund verteidigte ſich das 
eigenſinnige Kerlchen ſcharf und tapfer. 

Schäfflin faßte die Bemerkung des Alten faſt als 
Beleidigung auf. Er wies die Möglichkeit, daß er ſich 
an fremdem Eigentum vergreifen könne, und ſtände 
ſelbſt das Höchſte auf dem Spiel, mit Entrüſtung zurück. 

„Eigentum!“ lachte Fritſche ſarkaſtiſch. „Ja, der 
heilige Geldbeutel — unfer Götze! Was gilt ein 77 
leben gegen den Mammon! — Haha! Unſer vielbe— 
wundertes Jahrhundert der Humanität! Und das Mit- 
leid ſchleudert's mit einem Fußtritt beiſeite!“ 

Als die Mitternachtsſtunde zum Aufbruch mahnte, 
lag noch ſo viel Sündſtoff angehäuft, daß die Geiſter 
draußen noch einmal aufeinanderplatzten. 

Endlich waren ſie doch nach oben gelangt. 

Der Schnee ſtürmte in Wirbeln auf die heißen Ge: 
ſichter. Ein paar ſtanden {chon draußen auf dem ۶٤ 
platz, die Schirme aufgeſpannt, die in einem Augenblick 
weiß geworden waren und ausſahen wie rieſige Cham 
pignons. 

„Schluß, meine Herren!“ ſchrie der Sanitätsrat hinab. 
„Und ſchnell in die Klappe! Sonſt haben Sie morgen 
alle was weg!“ 

Der Bankkaſſierer Schäfflin war eben auf der oberſten 
Stufe angelangt. Das grelle, weiße Licht des Reflektor 
beleuchtete ſcharf ſein volles, ſtrenges Geſicht. Auf den 
Backenknochen zirkelten fich rote Flecke ab. Sonſt war 
die Farbe fahl. Unverkennbar — er war innerlich er- 
regt trotz aller äußeren Selbſtbeherrſchung. 

Er lüftete den But. „Adien, meine Herren!“ lächelte 
er ſarkaſtiſch, „der Streit um des Kaiſers Bart wird 
Ihnen ja wohl die Nachtruhe nicht verderben —“ 

Gelächter, Witze, Händeſchütteln, Gutenachtſagen. 
Auch Fritſche ſtreckte ihm die kleine, dürre Pfote hin. 

„Adio, Verehrteſter“, ſagte er voll beißender Ironie. 
„Fiat justitia, pereat mundus! Der Staat iſt gerettet. 
Ruhen Sie ſanft!“ Und feinen Nut gegen alle im 
Kreis ſchwenkend, fügte er ſchon im Fortgehen hinzu: 
„Ich will nicht boshaft fein, meine Herren. Aber das 
wünſchte ich Ihnen: eine Stunde bloß ſollten Sie in der 
Haut- des alten Marten ſtecken. Und dann wollen wir 
uns wieder ſprechen über — das ‚Nütleid‘.” 

Damit verſchwand er im Dunkeln. 


LÉI 
Sea 
LO 


„Doch'n alter Taper,“ meinte der Aintsrichter, der 
noch ein Stück mit Schäfflin ging. „Verrückte, beinah 
gemeingefährliche Anſichten. Na, aber kann ſich den 
Cuxus leiſten. Schwer reich — unabhängig —“ 

Schäfflin warf ein: „Hat ja wohl geerbt?” 

„Millionär! Und wohltätig! Schmeißt das Geld 
förmlich aus dem Fenſter.“ Und er erzählte ſo allerlei. 

Schäfflin aber ſchien zerftrent oder müde. Sie 
trennten ſich an der nächſten Ecke. 

Su Hanfe erfchraf feine Frau über fein tiefverſtimm— 
tes Geſicht. Aber er wies ihre beſorgten Fragen kurz 
und unfreundlich ab, ſchalt über ihr langes Aufbleiben 
und ſchickte fie zu Bett. Sie gehorchte olme Widerſpruch. 

Schäfflin aber ging wohl noch eine Stunde lang 
ruhelos auf und ab. Schwere Wolken lagen auf feiner 
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Stirn. Suweilen hob ſeine Bruſt ein mühſamer Atem— 
zug. Endlich legte er ſich nieder und ſchlief auch ſchon 
im nächſten Augenblick wie ein Toter. — 

Ganz plötzlich aber erwachte er. Kaum war's ibm, 
als habe er ſchon geſchlafen. Aber es mußte doch wohl 
Morgen fein. Die Uhr zeigte auf acht. 

Es war noch beinah finſter, die Welt öde, häßlich, 
kalt im winterlichen Dämmergrau. 

„Ein guter Katzenjammer“, dachte Schäfflin. Auf 
Kopf und Bruſt ein Druck wie von Bergeslaſten. Ein 
furchtbarer Lebensekel, eine herzzuſchnürende Angſt. 

So wirr das Hirn, fo dumpf die Gedanken. 
Alles ein ſchwerer, dicker, grauer Nebel. Er ſann und 
fann. Was war's nur? Was nagte da, quälte, 
marterte 7 

Und auf einmal — zerriſſen der Nebel. Klarheit — 

Er wußte es, wußte es nur zu gut. 

Die Unterhaltung geſtern abend — 

Wied Warum rührten fie an die Geſchichte d 
Warum horchten, lauſchten, pochten ſie an, heimlich — 
ſo harmlos ſcheinbar und doch ſo liſtig, ſchlau berechnet! 

Wie ſiedendes Waſſer übergoß es ihn. Ein Blick 
des Amtsrichters fiel ihm ein. Er hatte ihn zufällig 
erwiſcht, als er plötzlich den Kopf gewandt: ſo ein 
auslöffelnder, grübelnder, argwöhniſcher Unterſuchungs— 
richterblick. ۱ 

Verdacht! ſchrie es auf in des Mannes Seele! Der 
dacht! Sie wiſſen — wiſſen — 

Es wirbelte durch feinen Kopf, als riſſe der Sturm 
welke Blätter, Sweige, Aeſte durcheinander. Ein Chaos 
von Angſt, Verzweiflung, gieriges Spähen: wo ijt Ret 
tung, mo? 

Dann ſaß er in ſeinem Burcau. Wie ein auf— 
gezogenes Uhrwerk mußte er ſeinen gewohnten Weg 
gemacht haben. Ganz mechaniſch, rein körperlich. Er 
wußte nicht, wie es geſchehen war. Aber er ſaß da. 
Dor feinem eleganten Schreibtiſch. Auf feinem ge 
ſchnitzten Stuhl. 

Und er arbeitete auch. Die Feder ging übers Papier, 
er rechnete, trug in die Bücher ein. 

Auf einmal warf er alles hin. Verſchrieben! Der 
rechnet! Alles verdorben! 

Er ſtützte den Kopf in die Hände. Immer war's 
ihm ſonſt gelungen, durch fieberhafte Arbeit die Ge 
danken zu verſcheuchen, die böſen Nachtgefpenfter, die 
Quälgeiſter ſtiller Stunden, die ihn verfolgten wie die 
Furien, vor denen er ſich in Lärm und Trubel ſtürzte, 
Menſchen fuchte, Vergnügungen, Gelächter. 

Heute aber waren ſie Sieger geblieben. Sie brannten 
ſich ein in fein Bien; fie ſtanden auf einmal da ftat 
der Zahlen. Sie kicherten teufliſch, höhnten, tuſchelten 
Dieb! Dieb! Dieb! 

Er — ein Dieb! 

Wie war das nur gekommend Gott im Himmel 
wie war das möglichd Ein Mann wie er. Feſt, fart 
gefeit gegen jede Verſuchung. ۱ 

Freilich — ja, ja — das Wohlleben! Don Kindhei 
an war er's gewöhnt, mit den Anſprüchen des gebil 
deten Menſchen erzogen. Gewiſſe Dinge mußten ſein 
Er war's ſeiner Stellung ſchuldig, auch äußerlich ſtandes 
gemäß aufzutreten. ; 

Deshalb hatte er ja klugerweiſe mit der häbfche 
Frau zugleich einen anfehnlichen Sufdmý vom Schwieger 
vater Amtsrat erbeiratet. | | 

Wer fonnte auch denfen, daß der Alte, der fo ſchwe 


glücklicher Menſch gewefen! 


er nie vergeſſen. 
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d ſchien, fo breit und. EN auf feiner Scholle faf, 
nach ein paar Jahren fterben würde — als Bettler — 
nichts hinterlaſſend, als einen Haufen Schulden und die 
Flüche Geprellter? 

Wied Hätte er nun plötzlich ſich einſchränken follen? 
Den großartigen Sufchnitt des Haushalts, den Verkehr, 
Komfort und Vergnügen aufgeben, zurücktreten ſollen in 
ſpießbürgerlich enge Verhältniſſe d 

Nein! 
mit dem Gehalt allein. In den Magen und ins Porte⸗ 
monnaie ſah ihm niemand. 

Wen ging's was an, wie ſie ſich durchſchlugen, wie 
ſie den Pfennig wandten, darbten, rechneten? Wie 
ſeine Frau den furchtbaren Umſchlag ertrug, die Ent⸗ 
täuſchung, den ſtummen, verbiſſenen Vorwurf des 
Mannes, der nur manchmal ziſchend aus dem Dunkel 
hervorfchlug, wie eine heimlich genährte flamme? 

Und wie die Not allmählich wuchs — trotz alles 
Sparens und Darbens — lawinenartig anſchwoll von 
Quartal zu Quartal! Wie das Gehalt zuletzt nur 
immer war wie ein Tropfen auf einen heißen Stein — 
ziſch — fort! Und danach die Dürre, das Lechzen, 
das Suchen, die Angſt: wovon morgen leben? 

Ach — und doch: damals war er noch ein 


Wenn er dachte, was dann kam, als er den erſten 
Griff in die Kaffe getan hatte — halb beſinnungslos 
vor Verzweiflung über einen unbarmherzig drängenden 
Gläubiger! Ihm war's, als hätte er in der Hölle ae 
lebt ſeitdem. | 

Das war nun fchon ein. paar Jahre her. Und es 
ift gegangen — es wundert ihn ſelbſt. 

O! Geſchickt genug hatte er's freilich eingerichtet, 
daß ſie nichts merkten. Die Bücher ſtimmten bei den 
regelmäßigen Redifionen. Die Kaffe ſtimmte — alles 
war in Ordnung für den Augenblick, auf den es ankam. 

Sie nahmen's wohl auch nicht allzugenau, die 
Herren Vorgeſetzten. Sie lächelten immer ſo verbindlich 
und entſchuldigten ſich. Es ſei ja nur Formſache. Man 


kannte ihn ja als das Muſter eines zuverläſſigen Be 
amten und korrekten M ten[chen. 


Man wußte, daß er 
reich geheiratet hatte, ſehr reich — und die ſchöne Villa 
draußen vor dem Tor beſaß — die Villa, von der kein 
Stein ihm mehr gehörte! 

Als der alte Marten den Fehl begangen hatte == 
ja, mußte er nicht als Opfer fallen? Um feiner eigenen 
Sicherheit willen mußte Schäfflin hart, Greng, uner- 
bittlich die eherne Pflicht über das menſchliche Er⸗ 


barmen ſtellen. 
So war's geſchehen. Aber das Geſicht des Alten, 


die anklagenden Augen des gemarterten Menſchen hatte 
Aus ihnen hatte es ihn angeblickt: 


auch du! Auch du! Warte nur! Auch deine Stunde 


kommt! Du entfliehſt ihr nicht! 
Seitdem lebte er wie unter einem drohend über— 


hängenden Felsblock. Jeder Sturm, jeder Regenguß 


konnte das Verhängnis ins Rollen bringen. 


Soweit war's ſchon, daß er rings um ſich Spione 
witterte, Detektivs fah, die feine Schritte belauerten, 


ſeine Ausgaben kontrollierten, ſeine Worte ſezierten und 


mit ſcheinbar harmloſen Fragen und Bemerkungen ihm 


Schlingen legten. 
Aber geftern —? Wie ſie ihm ſcheinbar recht gaben! 
So toll hatten ſie's noch nie getrieben! Mitleid? Mit- 


leid d o, wie teuflifch hatten fie ihn gemartert mit 


Den Schein wahren, fo gut ſich's tun ließ 


. 


dem Wort! Er fühlte ſchon die Schlinge um den Hals. 
Feſter und feſter zog ſie ſich zu. 


Haft du Mitleid gehabt mit deinem Bruder d hörte 


er's rufen, ſchreien, donnern. Das war die Stimme 


des alten Fritſche geweſen. 
Nun, auch dn ſollſt keins erfahren! Auch du ſollſt 
vergebens um Gnade flehen. Fiat justitia, pereat mundus! 


E 
Sg 


EA 
D 


Es klopfte. eife. Dann lauter. 

Er fuhr anf aus feiner Derfunfenheit. 

Es klopfte noch einmal. „Herein!“ ſchrie er. Mit 
ſtierem Blick fah er auf die Tür. Sie tat fid) auf. 
Cangſam. Es war ihm, als dauere es eine Ewigkeit, 
ehe der Eintretende erſchien. 

Da — 0a —! 

Schäfflin ſprang anf. 

Es kam. Die außerordentliche Reviſion. | 

Nun ift der Felsblock geſtürzt. Das Verhängnis hat 
ſich erfüllt. 

Ciebenswürdig, mit 20ھ‎ Höflichfeit be 
grüßen die Herren den Kaffierer. Sie entſchuldigen fich 
wie immer — cine leere Sormalität — es wäre gleich 
gefchehen — den Kafjenjchlüffel — die Bücher möchten 
ſie bitten. 

Schäfflin bewegte ſich mechaniſch. Das war alles 
ſo unglaublich wie ein ſchwerer, böſer Traum. Selt⸗ 
ſam, daß ſie heute gerade kamen, heute. Aber er hatte 
es ja ſeit Jahren gewußt: einmal geſchieht es. 

Das iſt wie ein Alp, der ſeine Glieder knebelt, 
ſchwer, laſtend. Sein Kopf iſt leer. Blaß muß er 
geworden ſein wie das weiße Papier da. 
begreift er, was die Herren ſagen. 

„Die Bücher. Jawohl. Hier.“ | 
= „Den Kaffenfchlüffel”, wiederholt einer der Herren 
ungemein höflich, doch gemeſſen, kühl, zurückhaltend. 

Schäfflin greift bereitwillig in die Taſche. Er fühlt 
den Schlüſſel. Wie ſeine Hand ihn berührt, brennt es, 
als greife er auf glühendes Eiſen. 

Da — ein Gedanke, dem Trieb nach Rettung ent⸗ 
ſprungen. Er zieht die Hand leer heraus, taſtet in 
allen übrigen Taſchen herum, lacht albern, mit verzerrtem 
Geſicht. „Sufällig, unglücklicherweiſe — vergeſſen —“ 

Die Herren tauſchen einen ſchnellen Blick. Einer 
ſchlägt vor, den Boten zu ſchicken, ihn holen zu laſſen. 

„Bo — holen? Pardon. Meine Frau weiß nicht 
— in einem Geheimfach meines Schreibtiſches —. Ich 
müßte ſchon ſelbſt — wenn Sie geftatteten —“ 


Achſelzucken. „Wie ärgerlich! — Wenig Seit! — 
Indeſſen — es hilft ja Wes Wenn Sie ſich beeilen 


u 


wollen — 
Schäfflin ſchöpft Atem wie ein halb Erſtickter. 


„O, fo ſchnell als möglich —“ 

„Wie weit iſt's p“ 

„Eine halbe Stunde hin, eine halbe zurück —“ 

Und wieder dieſes beratende Blickeaustauſchen, der 
argwölniſche, lauernde Ton: „Sie wiſſen, wir warten.“ 

„Ich nehme einen Wagen“, ſagt Schäfflin. Und 
ohne eine Antwort abzuwarten, reißt er Ueberzieher und 
Aut vom Nagel und ſtürmt hinaus. 

Da ſteht er draußen im Schnee. 

Wie große Fetzen eines morſchen, weißen Gewebes 
fällt es immer noch vom Himmel. Im Nu ſieht er 
aus wie ein Schneemann. 

Was nun? 


Mühſam 
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Seite 220. 


Zur Bahn? Durchbrennend Hinüber übers große 
Waſſer d Da verfchwinden? Ein neues Leben anfangen? 

Aber er hat kein Geld bei fich. Und erft nach Haus? 
— Ach, da iſt ja auch nicht viel, lange, lange nicht 
genug für die Ueberfahrt. 

Und ſie würden ihn gleich haben. Sie hatten ja 
ſchon Verdacht, ließen vielleicht jetzt ſchon den Telegraphen 
ſpielen. Wenn er an den Schalter träte und ſich ihm 
plötzlich zwei eiſerne Schutzmannsfäuſte auf die Schul⸗ 
tern legten — 

Ihm war's ſchon, als fühle er etwas ſchwer und 
wuchtig im Genick. Blindlings lief er vorwärts, die 
Straße entlang. 

Es ſchlug gerade zwölf Uhr vom Turm der Markt— 
kirche. Eine Stunde blieb ihm. In der Stunde mußte 
er das Geld beſchaffen — oder — er dachte nicht zu Ende. 

Jetzt hieß es: Beſonnenheit! Keinen zweckloſen 
Schritt. Die Minuten feſthalten wie koſtbare Kleinodien. 

Zu wem zuerſtd Er hatte fo viele „Freunde“, fo 
viele gute Bekannte, mit denen er ſo manches Glas 
geleert, die ſo oft die Füße unter ſeinen Tiſch gehalten, 
ſich bei ihm ſattgegeſſen und ihn einen „prächtigen Kerl” 
genannt hatten. 

„Gleich drüben, bloß drei Häuſer weiter, wohnt der 
Sanitätsrat. Der beliebteſte Arzt der Stadt. Nach der 
Sprechſtunde ſoll das Gold immer in Haufen auf ſeinem 
Tifch liegen. Ja, ja. Der iſt der Rechte. 

Ein vornehmes Haus, modern, prunkvoll, faſt protzig. 


Die Legende von den Goldhaufen wird glaubhaft, wenn 


man die dicken Teppiche der Treppe unter den Füßen 
fühlt und ſich im Marmor der Wände ſpiegelt. 
Schäfflin ſchreitet ſchweren Fußes empor. Die Hand 
klammert ſich an das geſchnitzte Mahagonigeländer, als 
könne er nicht vorwärts. Und dabei ſchiebt ihn doch 


Nummer 5. 


etwas im Rücken, heiß wie eine glühende Krallenhand 
— die Angſt — unaufhaltſam weiter. 

Nun ſteht er vor dem verbindlich die Hände reiben- 
den, geckenhaft gekleideten Herrn. Die Gläſer der 
goldenen Brille funkeln ihn an; das trockene, ſcharfe 
Geſicht zeigt fein gewohntes konventionelles ۷۰ 

Aber während Schäfflin ſeine Bitte vorbringt, ſtockend 
und doch, um keine Seit zu verlieren, mit der Tür ins 
Baus fallend, verlängert ſich das ſchmale, gelbe Geſicht 
mehr und mehr — und auf einmal klopft der Sanitäts- 
rat ihn lachend auf die Schulter: „Nee, Freundchen, da 
find Sie nicht an den Rechten gekommen. Geldverleihen 
ift nicht mein Metier —“ 

So kurz, ſo klipp und klar — Schäfflin kann's noch 
nicht faſſen. Er hofft. Er bittet. Der Angſtſchweiß 
bricht ihm aus. Ein Blick auf die große Wanduhr: 
zehn Minuten find ſchon vergangen. Jede verlorene 
Minute kann ein Stück Leben bedeuten. | 

Er verſpricht Sicherheit, hobe Sinſen, morgen Rüd- 
gabe. Er fleht. Er erniedrigt ſich. Wo iſt ſein Stolz, 
ſeine Würded An dem gelben, trockenen Geſicht mit 
den funkelnden Brillengläſern aber prallt, was die Der- 
zweiflung den Unglücklichen ſtammeln läßt, ab, ohne den 
geringſten Eindruck zu machen. 

„Erbarmen! Mitleid!“ ruft Schäfflin außer ſich. 

Die Uhr ſchlägt ein Viertel. Dumpf und leiſe hallt 
der Ton durch das Simmer. 

Der Sanitätsrat zuckt ruhig die Achſeln. „Mitleid, 
verehrter, ift unter allen Umſtänden verwerflich. Sie 
kennen ja meine Meinung darüber. Geſtern im Rats» 
keller waren wir noch fo ſchön d'accord. Nun“ — er 
lächelte kühl — „ich bin nicht der Mann, der über 
Nacht ſeine Grundſätze wechſelt.“ 

(Schluß folgt.) 


9 Ballade, 


Hell lobern die Fackeln beim frohen Gelag, 
Die Becher klingen beim lauten Fest, 

Der König hat heut seinen guten Tag. 

Die junge Königin schweigt und presst 
Die weisse Hand aufs Herz. 


Der alte König scherzt und lacht. 

Wie glühst du, junge Königin! 

Sie haben ein jubelndes Hoch gebracht, 
Wie reichst du blühend dem Alten hin 
Den frisch gefüllten Pokal! 


Der Marschall schiesst einen wilden Blick 
Nach der Seite, wo die Pagen stehn. 

Ein blonder Knabe weicht scheu zurück. 
Marschall, warum hast du ihn angesehn? 
Schöne Königin, sahst du es nicht? 


Schöne Königin, warum wirst du so blass? 
Warum irrt umher deine zarte Hand? 

Der Alte will mehr von dem goldnen lass. 
Warum hältst du den Blick zu Boden gewandt 
Und reichst ihm so scheu den Pokal? 


0 


Der König schlürft stehend den funkelnden Wein, 
Schöne Königin, schlag doch die Augen auf! 
Bei Hel! der Alte scheint trunken zu sein. 

Er sinkt zusammen und steht nicht mehr auf. 
Ein Bangen bebt durch den Saal. 


Der Marschall reisst von ber Seite sein Schwert, 
Stürzt unter die Pagen, sein Schwert fährt zu — 
Et hat dem Blonden das Herz versehtt. 
Schöne Königin, was sagst du Dazu? 

Was soll dein gellender Schrei? 


Warum hebst du des Königs Becher zum Mund 
Und trinkst ihn so hastig leer? 

Wird der alte König nicht mehr gesund? 
Schöne Königin, warum schwankst du so sehr? 
Hat der giftige Tod dich geküsst? 


Wie sickert des Pagen Blut so cot 
Auf Seidentuch und Marmorgrund! 
Wie bald ist ein jung Leben verloht! 
Schöne Königin, dein heisser Mund 
War nur für den König bestimmt. 


O 
3 S, Franz Evers, 
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m Hoſpital. 5. Dr. Stokes. 4. Katechiſt Abraham. 5. Thimotheus, Schreder. 6. Schweſter Käthe, 


L Joſua, Knecht. 2. Gobalen, Gehilfe i ham. 
o 7. Dreſſer Jofeph. 8. fina, Köchin. 9. Maria, Biberfran. 


Mirrionsarzt Dr. Stokes in Kalikut und ſeine Gehilfen. 


Die ärztliche Mission. 


Don Oberlehrer J. Kammerer, Stuttgart. — Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. | 


Don Anfang ift das Deutſche Reich beſtrebt geweſen, 
zielbewußt und mit Darbietung bedeutender Opfer an 
Geld und Menſchenleben, die Völker, die es unter feinen 
Schutz, genommen hatte, wirtſchaftlich und ſittlich zu 
heben. Es hat die Sklaverei in ſeinen Schutzgebieten 
unterdrückt, den ewigen Stammesfehden ein Ende ge 
macht, abgelegene Gebiete durch den Bau von Land⸗ 
ſtraßen und Eiſenbahnen dem Oerkehr erſchloſſen, durch 
Anlage von Pflanzungen aller Art Ackerbau, Handel und 
Gewerbe begründet, durch Schulen den allgemeinen 
Bildungsſtand des Volks gehoben und dem Chriſten⸗ 
tum freie Bahn gemacht. ; 

Aber auch auf die körperliche Wohlfahrt feiner 
Schutzbefohlenen muß ſich ſeine Sorgfalt erſtrecken. Der 
träge und unwiſſende Neger weiß nichts von den ein⸗ 
fachſten Regeln der Geſundheits lehre und ift deshalb den 
gefährlichen Einflüſſen eines verderblichen Klimas und 
der Wut verheerender Epidemien ſchutzlos preisgegeben, 
ſofern ihnen nicht feine kräftige Konftitufion von ſelbſt 
Trotz bietet. Troſtlos iſt ſeine Lage in Tagen der 
Krankheit. Der Prieſter oder Sauberer iſt zugleich auch 
der Medizinmann. Brummend und ſchreiend tanzt er 


in wilden Sprüngen mit verzerrtem Geſicht und rollenden 
Augen um den armen Kranken herum, in der Abſicht, 
aus ihm den böſen Geiſt der Krankheit auszutreiben. 
Nächtlicherweile wird die Trommel gerührt, Schellen 
klingen, und unter gräßlichem Geſang werden die Geiſter 
beſchworen. Bei dieſer Behandlung bricht der kalte 
Schweiß an dem Kranken aus, oder er gerät in Raſerei 
und ſinkt ohnmächtig zuſammen. Findet ſich bei der 
darauf folgenden Unterſuchung irgendwo eine ſchmerz⸗ 
hafte Stelle, ſo behauptet der weiſe Medizinmann: „Da 
ſitzt ein Wurm, der herausgeſchnitten werden muß.“ 
Mit einer ſcharfen Muſchel fängt er auch ſogleich an, 
die fürchterliche Operation des Herausfchneidens in Szene 
zu ſetzen! Geiſteskranke werden auf ſein Geheiß lebendig 
begraben oder dem Hungertod preisgegeben. Unglücks⸗ 
kinder, die mit einem Fehler auf die Welt kommen, 
werden fofort ertränkt oder durch glühende Kohlen er⸗ 
ſtickt. Die ſchreckliche Sitte, neugeborene Kinder mit der 
verſtorbenen Mutter lebendig zu begraben, herrſcht heute 
noch in einigen Gegenden von Kamerun, ſoweit fie nicht 
durch den Einfluß der Miſſion aufgehoben worden iſt. 

Zu dieſem Jammer geſellt ſich noch der Greuel der 
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fogenannten Gottesurteile, durch die alljährlich eine 


Menge unſchuldiger Menfchen, die aber vom Zauber- 
doktor angeklagt ſind, den Tod einer Perſon verurſacht 
zu haben, zum Trinken des Giftbechers verurteilt oder 
dem Bluträcher erbarmungslos überliefert werden. 

Erklärt ſich dieſer troſtloſe Tiefſtand mediziniſcher 
Kenntniſſe für Afrika durch den Mangel an Kultur 
überhaupt, ſo fällt dieſer Grund zum Beiſpiel für China 
und Indien vollſtändig weg. Und doch ſtehen Hygiene 
und Medizin in jenen hochentwickelten Ländern kaum 
höher als in Afrika und find auch dort verquickt mit 
finſterſtem Aberglauben. Dier wie dort herrſcht die 
gleiche dumpfe Götterfurcht, die gleiche tatenloſe Er- 
gebung in. ein ſcheinbar unabänderliches Schickſal, die 
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größere, beſchwerliche Reiſen nicht ſcheut, wenn es gilt, 
Kranken beizuſtehen. Wie manches koſtbare Leben iſt 
durch feine Kunft auch in unſern Kolonien ſchon gerettel 
und dem Vaterland erhalten worden! Er ift ein Wohl 
täter der Menfchheit in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 
Sein Beruf gibt ihm ferner reichliche Gelegenheit, das 
eigene Wiſſen und Können ſtetig zu bereichern und der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft wertvolle Dienſte zu leiſten. 
Er ſtudiert die Urſachen tropiſcher Krankheiten an Ort 
und Stelle, prüft einheimifche Pflanzen und 01 
mittel auf ihren mediziniſchen Wert und liefert wichtige 
Beiträge zur Tropenhygiene wie zur Behandlung tro- 
piſcher Krankheiten, vor allem der Malaria, des Schwarz: 
waſſerfiebers, der Peſt, der Cholera und des Ausſatzes. 


Die neue Station der ärztlichen Miffion in Bonaku (Kamerun). 


gleiche grauſame und ſinnloſe Behandlung der Krankheiten. 

Mitten in dieſen Jammer hinein tritt nun der 
Miſſionsarzt als ein Pionier wahrer Bildung und ge’ 
ſunden Fortſchritts, als tröſtender Engel und Bote der 
Geſundheit. Er zeigt den unwiſſenden Menſchen, wie 
ſie vernünftig leben, dem Klima angemeſſene Kleider 


verfertigen, geſunde Häufer bauen, durch Mäßigkeit im 


Eſſen und Trinken, durch regelmäßige Arbeit, vor allem 
aber durch Reinlichkeit ſich vor Krankheiten ſchützen, 
wie ſie Kranke pflegen und die Anſteckung vermeiden 
ſollen, und wie der. Weiterverbreitung der Seuchen 
wirkungsvoll begegnet werden kann. In den Tagen 
der Krankheit leiht er ihnen, faſt ohne jegliches Entgelt, 


ſeine Dienſte ohne Anſehen des Standes, Alters und 


Geſchlechts. Aber auch für den einſam ſtehenden Miſſionar, 
für den Kaufmann, Pflanzer, den Regierungsbeamten und 
Keiſenden ift er ein allzeit hilfsbereiter Freund, der felbft 


Der erſte Miſſionsarzt, Dr. Parker, wurde von einer 
amerikaniſchen Geſellſchaft im Jahr 1854 nach China 
ausgejandt. Heute find gegen 500 Nüfftonsärzte und 
225 Aerztinnen in Tätigkeit. Von ihnen wurden 
allein im Jahr 1001 auf den verſchiedenſten Gebieten 
der tropiſchen und ſubtropiſchen Sone 2575000 Patienten 
ambulatoriſch behandelt und über 86000 Kranke in 
579 Spitälern verpflegt. Das find gewiß achtung" 
gebietende Zahlen. Leider ift Deutſchland dabei recht 
ſchwach vertreten. Es ſtehen gegenwärtig insgeſamt 
nur 16 deutſche Miſſionsärzte an der Arbeit. Davon 
entfallen auf die Rheiniſche Miſſion in Barmen vier: 
Dr. Kühne und Dr. Olpy in Tungkun (Südchinaj, 
Dr. Schreiber und Dr. Winckler in Fra Raja auf 
Sumatra; auf die evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft in 
Baſel fedis: Dr. Sih in Aburi auf der Goldküſte, 
Dr. Dee und Dr. Dortifch in Kamerun, Dr. Stokes in 
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Bethel (Alaska), Dr. Schawe in Leh (Dina: 
laja), dazu kommen noch zwei im Living— 
ſtone⸗College ärztlich geſchulte Miſſionare, die 
derzeit auf der Moskitoküſte in Mittelamerika 
tätig ſind; auf die Miſſionsgeſellſchaft Berlin 
J einer: Dr. Schrvoter in Kidugala (Deutſch— 


Kalikut (Oftindien), Dr. Serwec in Bettigeri 
Oſindien) und Dr. Wittenberg in 0 d'r ARIE 1 
(China); auf die Miſſion der Brüdergemeinde ; ۳ 000 e ۷ 
drei: Dr. Hutten in Labrador, Dr. Romig in 0 n 1% 
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Oſafrika), auf den Svangeliſchen Afrikaperein 
einer: Dr. Kupfernagel in Uſambara (Deutſch— 1 
Oſtafrika) und auf den Allgemeinen pro— l ER 
teftantifchen Miſſionsverein ebenfalls einer: 0001 MATT %% 
Dr. Dipper in Kiautſchau (China). Von dieſen 14 N ut IRC 
011 Miſſionsärzten kommen alfo fedis وا‎ TUI AM 
auf die deutſchen Kolonialgebiete. Inn d un M ۱ b 
So ſteht die ärztliche Miſſion in Deutſch— dE: du dl AH M 
land noch in ihren Anfängen. Ihre Förde— | 44% MEE 
lg erſcheint aber nach dem Vorſtehenden f Ku ا‎ 1 
ab eine heilige patriotiſche Pflicht. Dieſer ad ENa 
Pflicht find fich die Männer voll bewußt ae | N t Juin 
SU die im Jahr 1898 auf Anregung 0 LE j 00 n 
des bekannten Philanthropen Paul Lechler in | REL 
a niet einen Derein für ärztliche 4380 j 7 1% 0 P 
Eoi ZE Leben gerufen haben, der ſich 7 1 000 001 
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Erbauung von Miſſionsſpitälern beſonders in den deutſchen 
Kolonien in die Wege leiten, junge Mediziner zum Eintritt 
in die ärztliche Miſſion ermuntern und ihnen den Weg 
hierzu durch finanzielle Unterſtützung bahnen, um ſo 
an der Siviliſierung unſerer Kolonien nach Kräften mit⸗ 
zuhelfen. Schon ift aus den von ihm zur Verfügung 
geſtellten Geldern das Miſſionsſpital in Bonaku (Kame- 
run) um die Summe von 40 000 Mark errichtet und 


e E 
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das Spital in Kalifut erweitert worden. Eben baut 
Dr. Wittenberg in Kayintfchu (China) ein Spital, für 
das der Verein ebenfalls die Mittel aufbringen will. 
Sur Ausführung ſeiner umfaſſenden, im vollſten Sinn 
des Wortes idealen Aufgabe bedarf er aber fortwährend 
der tatkräftigen finanziellen Unterſtützung von ſeiten aller 
Kolonial- und Miſſionsfreunde. Möchte fie ihm in 
immer reicherem Maße zuteil werden. 


m 


Kgl 


Simple aveu. 


Skizze von Fridel von Earlowit- Hartitzſch. 


an kam von Tiſch. In einem vollgepfropften 
Rokokoſalon der übliche Cercle. Es war 
ein kleiner, freundſchaftlicher Abend, die 
Damen montant, die Herren im Smoking. 
Einer trug eine weiße Binde. Es war 
Karl zu Haldern⸗Eckberg. Kaffee, Schnäpſe. Auch 
wurde geraucht. Ein paar ältere Damen fanden es 
wahrſcheinlich abſcheulich. Aber man war modern bei 
Langenfelds. Die junge, reizende Frau paffte ſelbſt ihre 
Boſtanyoglo hinauf nach der elektriſch beſtrahlten 
Stuckdecke. Er, Langenfeld, machte ſehr liebenswürdig 
die Honneurs. 

Man fprach wie immer das gleiche: Reſidenzklatſch. 
Der bevorſtehende große Wohltätigkeitsbaſar war heute 
die Parole. Nur mit Haldern fühlte man ſich gemüßigt, 
über anderes zu reden. Er hätte ſo gern auch unter⸗ 
tauchen mögen in dieſe Fülle von bedeutungsvollen 
Nichtigkeiten. Aber nein. Eine große, ſtarke Dame in 
brombeerfarbenem Samt mit grauem, wie gepudert 
ausſehendem Haar fragte ihn: „Nun, Herr zu Haldern, 
haben Sie kürzlich wieder einmal etwas geſchrieben d 
Ich las ſo lange nichts von Ihnen.“ 

Haldern war überzeugt, daß fie noch nie irgend- 
etwas von ſeinen Sachen geleſen, aber auf dieſe ſtereotype 
Frage hatte er immer die gleichen höflichen Worte, und 
ſo ſagte er auch jetzt: „O, ich bin fleißig geweſen, 


Frau Gräfin. Aber ich wollte in nächſter Seit nichts 


mehr veröffentlichen.“ 

„So — na ja, ich kann mir denken —“ und nun 
folgte ein Schwall von Worten, aus denen Haldern 
neben der Scheu vor dem gewiſſen Nimbus eines Schrift⸗ 
ſtellers immer wieder das philiſterhafte Mitleid mit dem 
halb und halb Deklaſſierten heraushörte. Er kannte 
ja die Geſellſchaft. Und ſe ärgerte ihn ihre Torheit 
nicht mehr. : 

Es follte etwas muſiziert werden. Frau von fangen 
feld kam und lotſte die Brombeergräfin ins Muſikzimmer. 
Bald thronte ſie auf dem Sofa. Die andern folgten. 
Nur einige Herren blieben bei den Kiförflafchen. 

Eine junge Provenzalin, die wegen ihrer Muſik— 
ſtudien in Deutſchland war, ſollte Geige ſpielen. Eine 
Schweſter der Frau des Baufes wollte begleiten. 

Die junge Provengalin trat an einen kleinen Tifch, 
knipſte an den Schlöffern ihres Geigenkaſtens, nahm 
dann ihre Geige mit reizender Grazie und wandte ſich 
zum Flügel. Schade, daß fie bei Cih jo weit von mir 
ſaß, dachte Haldern, als er hinſah. 


Sunächſt kam der Pilgerchor aus Tannhäuſer. Ganz 
gut, nur für Geigenſolo möglichft ungeeignet. Haldern 
wußte nicht recht, ob an dieſer Wahl mehr der mangelnde 
Geſchmack des deutſchen Cehrers oder die unangebrachte 
Ciebenswürdigkeit der kleinen Franzöſin ſchuld war. 

Er hörte alſo kaum hin, ſondern ſah durch den 
Raum. Das Simmer war nicht allzugroß. Ein blauer 
Stoff beſpannte die Wände. Auf goldenen Konfofen 
ſtand weißes Meißen, Biskuitfiguren; die eine Wand 
antik, die zweite Rokoko und an der dritten zwei ent 
zückende kleine Empirevaſen und als einzige moderne 
Figur die Kugelſpielerin. An den zwei Fenſtern hingen 
ſchwere blauſeidene Vorhänge mit goldenen ھ٠‎ 
Der Steinway war ein großes, ſchwarzes Möbel. Die 
Stühle aus Blackwood hatten blaue Seidenpolſter. Den 
Tifch deckte ein goldweißer indiſcher Schal. 

Es war eigentlich im ganzen kein Muſikzimmer, aber 
ein echtes, rechtes Kunſtzimmer. Nicht große muſikaliſche 
Derve hatte es geſchaffen, ſondern ein feiner, reifer 
Geſchmack. Und ſo hätte auch die Muſik ſein ſollen 
die dieſe Kuliſſen füllte. 

Endlich war der Pilgerchor verklungen. Man wa 
begeiſtert, man ſprach. Die kleine Provenzalin wehrt 
pflichtfchuldigft in ihrem reizenden Franzöſiſch alles Col 
von fid) ab. O. Wagner verſtünde fie noch nicht völlig 
aber wenn ſie nicht langweilte uſw. uſw., da wolle ſi 
jetzt etwas aus ihrer Heimat ſpielen: Simple aveu dëi 
Thomé. „Aber natürlich, zu fcharmant von Ihnen. 

Alſo fie trat wieder zum Flügel. Das eleftrifch 
Licht von der goldenen Krone glänzte matt auf ihrer 
weißen Seidenkrepp. Leicht beugte ſich ihr Kopf, il 
kleiner, runder Kopf mit den feinen Naſenflügeln un 
dem dunklen Krepphaar auf die Geige. Sie hob de 
Bogen, wie ſtreichelnd wallte der weite Aermel de 
Bluſe, und dann ſchwebten die Töne leicht und reu 
vom Inſtrument. INE 

Simple aveul — Wie ein Singen von fern, wie e 
Sehnen im Lied klang die Geige. Simple aveu! : 
Haldern faf und fab. Sie fpielte fo rein, fo imi 
ihre Augen {ahen wie abweſend auf die vibrierend 
Singer der linken Hand, und ihr rechter Aermel ſchwel 
in wiegenden Wellen. Woran mochte ſie denken? 
braunes Land, an ſchattige Oliven, an blauendes Mee 
An ihn, der ihr einſt in all der ſonnigen Schönheit? 
ſtanden, daß fie feines Lebens Inhalt ſei? Oder w 
es vielmehr nicht erſt ein Ahnen von all dem, das e 
fache Bekennen: hier atmet eine keuſche Seele, die re 


5 


nan merkwürdigerweiſe in der 


ſo hartnäckig 
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iſt und fo gern ſchenken möchte, verſchwenden aus 
ihrem Ueberfluß? Ja, das war es. Ein Liebes flüſtern 
an ihn, den ſie noch nicht kannte, der ihr noch begegnen 
würde da draußen in ihrer Heimat. Sonnenfrendig 
waren ihres Liedes Töne, und Meeresduft wehte aus 
der Geige klingenden Saiten, und doch vielleicht — war 


der Strich nicht zu ſicher, zu ſieghaft? — Hatte ſie nicht f 


doch ſchon der Liebe Torheitsworte gelallt? War nicht 

dies ganze simple aveu ein freudiges „ja“ auf die 

bange Frage: „Und du midj?t? — — „ 
„Nerrlich! Wunderbar! Samos! Nein, wirklich ente 


zuͤckend!“ | l F | 
Es war zu Ende. Haldern merkte es erft 
jetzt. Ihm war es, als ob man nicht einmal die üb- 
liche Ergriffenheitspauſe gemacht hätte, ehe man den 
immer gleichen Applaus einer Salongeſellſchaft folgen ließ. 

Und merkwürdig. Jetzt wehrte ſich die kleine pro 
venzalin nicht mehr gegen die LCobeserhebungen der 


alten Damen und Herren. Sie ließ ſie ruhig gewähren. 


Sie ſtand ſtolz da und legte ihre Geige in den Kaften auf 


dem kleinen Tifch. a 2 28 | 
Haldern dachte: fie iſt vielleicht noch fern. bei alte 


römiſchen Trümmern und grünen Oliven; und fo fragte 
er fie? „Und an was dachten Sie beim Spiel, gnädiges 


Fräulein? Ich will nicht indiskret fein, aber, bitte, 
ſagen Sie mir offen, wovon Sie träumten.“ 7 


„Woran idy dachte,“ antwortete ſie in ihrem koketten 
patois, „was. intereſſiert Sie das d Aber ich will es 
Ihnen offen ſagen. Es war diesmal ziemlich egoiſtiſch. 
Ich dachte, wäre es nicht möglich, nächſtens einmal bei 
einem Jour der Gräfin Rofen zu ſpielen? Das macht 
bekannt und gibt Relief.“ | MEM 

„So, das dachten Sie“, erwiderte Haldern tonlos. 

„Nun ja, warum nicht!“ Und lachend küßte fie 

gleich darauf den weißen Handfchuh der Brombeergräfin. 


Karl zu Haldern ⸗Eckberg hatte geglaubt, die Gefell- 


ſchaft zu kennen. Vielleicht war er doch bloß ein um 


verbeſſerlicher Phantaſt. — Auf einmal kam ihm der 
Bedanke: ob wohl die Sterne am Himmel ſtehen d 


Er ging ans Fenſter und ſah in die Winternacht. 


Lin leuchtender Sternhimmel funkelte in der kalten, 


klaren Luft, und unten auf dem Aſphalt. klappte der 
einſame Hufſchlag eines müden Droſchkenpferdes. | 


7 ves cx 5 s 7 eus 
Was die Aerzte fagen.. 
Gummiſchuhe. | | 


Wenn der Winter ins Land gezogen iſt, dann hat er 


nicht immer den idealen Charakter: Eis, Schnee, Kälte, ſondern 


oft Schmutz, Näſſe, Tauwetter. Es gibt wohl kauin eine 
Jahreszeit, in der die Erkältungskrankheiſen ‚fo häufig und 
| find, wie gerade in dieſen modernen Wintern 
unſerer Breiten. Naſſe Füße ſcheinen unvermeidlich, und 
naſſe Füße find die Urſache ſo vieler Erkältungskrankheiten. 
daher muß es als wichtige hygieniſche Regel gelten, fih vor 
naſſen Füßen zu hüten und zu bewahren, und das geſchieht 
am beſten durch i 
Gard 1 Verwendung dieſer nützlichen 
lans, erobeſtücke noch lange nicht fo weit, wie z. B. in Ruf- 
Sen Bei uns werden Gummiſchuhe immer noch als eine Art 
Min: angefehen, den fih nur die Beſſergeſtellten erlauben 
tfen. Es wäre jeht zu wünſchen, daß auch der ärmeren 


Bevölkerung dieſe Wohltat zugänglich gemacht würde, und 


eh um nur ein Beifpiel zu erwähnen, den Laufburſchen 
. Aausdienern Gummiſchuhe zur Verfügung geftellt werden 
enten. Man wird vielleicht einwenden, es fei das unnötig, 


; D 9 E d 2 $ 2 n. TW 
handle er nicht dem Vertrag der Parteien zuwider. 
ſowenig tue er dies dadurch, daß er für. ſeine Lieferungen von 


in Berlin nicht etwa eine 
einen Reiſenden, der die Kundfchaft beſuche, ihnen Anerbie⸗ 


Gummiſchuhe. Bei uns in Deutſchland ift. 


denn derartige Leute hätten meijt waſſerdichte Stiefel, die 
geölt ſind und die Näſſe fowiefo. nicht durchlaſſen. Das mag 
ja richtig fein, aber gerade dieſe geölten Stiefel find un 


geſund und unhygieniſch, und zwar aus folgendem Grund. 


Wenn das Leder eines Stiefels wirklich waſſerdicht iſt, dann 


ſetzt es auch der notwendigen und für den Fuß ganz nner- . 
läßlichen Ausdünſtung einen erheblichen Widerſtand entgegen. 
Ja, ein ſolch waſſerdichter Stiefel verhindert direkt die ge⸗ 


ſundheitlich nötige Ausdünſtung. Würde der Stiefel nur im 
Freien getragen, daun hätte das nichts zu fagen, da er aber 
im Freien und im Haus während der Arbeit getragen werden 
muß, ift der Fuß während des ganzen Tags an feiner ihm 
durchaus nötigen Ausdünſtung gehindert. Anders geſtaltet 
ſich das, wenn man Gummiſchuhe trägt. Dieſe können im 


Haus abgelegt werden und ſchützen im Freien vor jeder Durch⸗ 


feuchtung. Allerdings muß hervorgehoben werden, und das 


gilt für alle, die Gummiſchuhe tragen, daß es höchſt ungeſund 


ift, in Gummiſchuhen. zu figen oder im geſchloſſenen Raum 
zu verweilen, denn natürlich verhindert der Gummiſchuh noch 
mehr die Ausdünftung als ein geölter Stiefel. Es gibt nun 
verfchiedene Formen von Gummiſchuhen, die durchaus nicht 
gleichwertig find. Die von den Damen beliebten Halbgummi⸗ 
ſchuhe, die nur die Sohle des Stiefels umhüllen, find. zu Ders 
werfen, weil zwiſchen Gummiſchuhſohle und Stiefelſohle ſehr 
leicht Waſſer eindringen kann und dieſes naturgemäß den 
Stiefel durchnäßt. Für Kinder, die mit Vorliebe im tiefſten 
Schnee herumlaufen, ſind hohe Gummiſchuhe am beſten, die 
auch das Gberleder der Stiefel bedecken. Jedenfalls ſollte 


man die Gummiſchuhe ‚als unentbehrliches Bekleidungs⸗ 


requiſit anſehen und die relativ kleine Ausgabe dafür nicht 
ſcheuen, die bei der großen Haltbarkeit der Gummiſchuhe 
kaum ins Gewicht fällt. a á 


Was die Richter ſagen. din 


Intereſſante Reichsgerichtsentſcheidungen. 

Swiſchen einer Berliner Firma R. & N. und ihrem „Der- 
treter“ M. war folgendes vereinbart: „Here M. darf 
während dreier Jahre nach ſeinem Ausſcheiden aus der Firma 
X, & K. als deren Dertreter fid) in Berlin und Dororten an 
keinem Honkurrenzunternehmen, fei es ſelbſtändig oder als Un- 
geſtellter, beteiligen, widrigenfalls er eine Konventionalftrafe von 
6000 Mark an die Firma R. & K. zu zahlen hat.“ Nach Un- 
ſicht der Firma R. & A. hatte M. diefe Vertragsſtrafe dadurch 


verwirkt, daß er ein Jahr ſpäter in Luckenwälde ein Nonkurrenz⸗ 


unternehmen errichtete. Denn einmal fei. Luckenwalde als Vorort 
von Berlin im Sinn des. Vertrags anzuſehen. Sodann komme 


in Betracht, daß M. ihre — der Firma R. & K. — Kunden 
in Berlin um Beſtellungen angehe und ihnen Lieferungen. ge 


macht habe. Auch halte er in Berlin einen Keiſenden, der die 


dortige. Kundfchaft beſuche. Demgegenüber führt das Reichs. 


g mit der Vorinſtanz, dem 


gericht, und zwar in Uebereinſtimmun 


| Uammergericht, aus, daß M. die Dertragsftrafe nicht! verwirkt 
habe. Denn wenn M. fein Geſchäft in' Luckenwalde, einer 


Stadt, die nicht“ zu den Vororten Berlins gehöre, betreibe, ſo 
Eben⸗ 


dorther Abſatz auch in dem Bannbezirk Berlin ſuche. Er habe 
Sweigniederlaſſung, ſondern nur 


tungen mache, zum Geſchäftsabſchluß ſelbſt aber nicht ermächtigt 


a 
. 


fei; diefer erfolge vielmehr brieflich von Luckenwalde aus. Daß 


der Reiſende ſeinen?Wohnſitz in Berlin habe und nur von. Seit 
zu Seit nach Luckenwalde herüberfahre, ſei unerheblich. Auch 


verliere bei dieſerAuffaſſung von dem Inhalt der obigen Der. 


einbarung das Honkurrenzverbot keineswegs allen Wert für die 


Firma R. & X. Denn die Verbannung der Betriebsſtätte des 


Zt aus Berlin und deffen Vororten bedeute immerhin eine 
erhebliche Erſchwerung der Konkurrenz. 


2 


l Seite 225. | 


-- 


D 
- cet — 
[nn _ 5 
* H "n 


Sei‏ ات 


wen ہے‎ 
رد شس‎ E Zeg 
a 7 „ 


— — 


TE en 
vé s 


TU 
14 زی‎ Jj: 
| AE bi 
D 2% 771 ^ 
i 110 6۲ 
l لاہ‎ Ir Hi 
5 t 


Dat ret 
WIEN an 
کے‎ 7 
e: 


2 
T^ c 


I E y : 
ik d A Ku 
. J ےم‎ „4 . 
sp HOCH 
سا 4 ہر‎ = 
ہج‎ ! New 
1 38 1% d aa i 
Due 
las 
d 107 1 EL 
و‎ Glaw E 
Y Me 7 n : 
GAR d Ki 
* WW Ain? Léi 

1 WI 
Wei did 
ا ا‎ 
, A4 لاو لا‎ 
i 1 1 غ۶‎ 1 

1 
f 


mnm mss i 
IS — r 


— 2 — 
چ 
42 
کے 


ES r um 


TÉ L — 


rud RE — 


PE 
nk 
Qmd. 


A . 


و 


A, een nn سے‎ 


ee en 
— میس‎ 


J 
i a d 
4 2 D = ۱ 
` 7 1 ` 1 
AUREN 
net 
Lt 
| d Ho ie, i 
y tip! ai 
ZH ie 
E DAT ]t 
b 3 d 57 * A, ' 
2 اھ‎ ir 
MARIE AAR 
1 4 
۶+0+0 
115 PN ۵ 


— y 


ow ہے‎ 


e uu‏ قہ 


e 
— — 


. me, 


` . 
dg 7 کے‎ 
* — e 
7 اس‎ 
2 e ch 
a `e 
ہے‎ m 
u - 40€ - ج‎ 
p - 
1 4 e 2 UN میں‎ 
eu Mee o dr rre d, — cro ا‎ ER 
"T" A * e „ gre en. - E 
„m. —— 
ei me En 


-— — 
— —— 
Li * 
"CM 1 
— ^ 
m n 
DT 
=. = 


771 کے ھے٭ے Ze‏ سو کے کے 
» 
wx‏ چ کے 
e SÉ 5‏ 
+ 
—-- ^ 
ک — 


A 
>? 


E 
LB. 
= 


mx. 
EE 
z 


te e: 
Zeche .ال‎ 


ff — Basen e 
7 n H 
p od 


wmm a oi Pme Age 
نہ ھی مع چرم‎ 
D Z Ze 
- 
— 
e- 
bes 
* 
m 
er 


—À 
— — 
پر‎ 
بے پک مت سے تب ا‎ wen, کو ا‎ 
— EE حا‎ ee. ا سے‎ 
سا‎ 2 — 
ua 
-^ 
a 
Ce 


A m gm cm 
۰ 3 
ہم‎ — 4 À- 
ran 


Seite 226. 


Gem er ڈیگس کہ ز۲‎ meno mnt — 
gä 


LE E 


— — — 


"T. 
- 


"E SEN REN ' Miss Sabaret, die auftralifche Tänzerin, im Automobil. — phot. Motzkus. 


aller Welt. 


t . ۱ 


Bilder aus 
` Mig Saharet, die graziöfe, vielbewunderte Tänzerin, ift 
dem Zug der Seit gefolgt und hat fih dem momentan vore 
mehmſten Sport, dem Automobilismus, gewidmet. Don Halle a. S. 
aus, wo ſie gegenwärtig gaſtiert, unternimmt ſie trotz der 
Winterkälte große Touren, die fie weit in die niederſächſiſche 
Ebene, bis nach Merſeburg, auszudehnen liebt. 


Die Einrichtung ſogenannter Mundartenabende, bei denen 


| deutſche Dialektdichtungen von erſten 7 der Vortrags- 
kunſt zu Gehör gebracht werden, hat der „Verein für Frauen⸗ 


intereſſen“ zu Kaiferslautern bereits im vergangenen Winter 
mit großem Erfolg eingeführt. Der diesjährige war den 
pfälziſchen und bapriſchen Dichtern gewidmet, deren Werke 
u : | teils durch die Autoren ſelbſt, 
teils durch Hofſchauſpieler, 
max Hofpauer zum Dortrag 
kamen. 0+0" ۳ M 
Die Petersburger Geſell⸗ 
ſchaft hat das neue Jahr mit 
einem glänzenden 15“ 
keitsbaſar begonnen, der unter 
dem Protektorat der Großfürſtin 
Maria Pamlowna, der Gattin 
des Großfürſten Wladimir, 
im Saal des 0 4 
ſtattfand. Die Protektorir 
ſelbſt und die Offtziersdamer 
der hauptſtädtiſchen Garniſor 
hatten Derfaufsftände inne. 
In dieſem. afhing begek 
die Große Kölner Karnevals 
geſellſchaft ihr diamantene 
Jubiläum: zum ſechzigſtenme 
ſammelt ſie die Bürger de 
rheiniſchen Metropole zu rau 
ſchenden, humorvollen Karnı 
valsfeften. Seit dem Grit 
dungsjahr haben fedis pr 
fidenten an der Spitze d 
Geſellſchaft geſtanden. 
jetzige, Herr Jean Jörriſſe 
leitet die Geſchäfte ſeit 190 


Don links nach rechts: Daniel Kühn⸗Speyer. Ernſt Kiefer⸗Freinsheim. Mar Hofpauer⸗München. Paul Gelbert⸗ Den Gedanken, Schwe 


Kaiſerslautern. Karl Eduard eyle. Emil Haas-Klingenmünfter, Richard Müller⸗Obermoſchel. 
vom II. Mundartenabend in Kaiferslautern: Boffchaufpicler bofpauer und die pfälzifchen Dialektdichter. 


Hofphot. Georg Ferner, Kaiferslautern. 


` 


hörigen und Tauben den Di 
kehr mit normalen Menſch 
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zu erleichtern, indem fie angehalten i REIN % Il ^ ۱ n I), 
werden, das geſprochene Wort aus der villis WEIT 10 
Stellung und der Bewegung der 11 VI Wb 
Lippen abzuleſen, hat der Ham- 0 0۷ 0 
burger Taubſtummenlehrer Julius D 0 ۵ 
Müller⸗Walle zu einer Methode | nl آ0‎ 00 
ausgebaut. Dieſe verbreitet er im NN 1 
Verein mit feinem Bruder Friedrich N PER) 
Müller in Anſtalten, die in ver- 00 
ſchiedenen deutſchen Städten ge- 0000 li Td 
gründet wurden. Die erſten ent- | 1 001 
tanden in Hamburg und Berlin, 2891 d 0 f; 
ihnen follen in kurzer Seit in Wies- 70 | 
baden und Köln weitere folgen. 0 wt Hi 
In Davos, dem bekannten | Tult ETT 
ſchweizeriſchen Kurort, wurde in 10 E 08 
der dritten Januarwoche die dp ۲ 
Meiſterſchaft von Europa im | | 
Schnelleislaufen entſchieden. Die | ۱ 
Läufe fanden auf vier Entfer— KEREN 
nungen .ftatt: auf 500 Meter, 1001 
1500 Meter, 5000 Meter und TIE 
r 1911 


ſchließlich auf die enorme Strecke 
von 10000 Metern. Der Norweger 
Gunderſen, der ſich gegen ſieben 
Konkurrenten als Sieger behauptete, 
legte trotz des heftigſten Gegen— 
winds die 10000 Meter des letzten 
Laufs in neunzehn Minuten und e >“ ۷ Sé رس ایی ,4 ا‎ 
einer Sekunde zurück. Der Hol „ : OD -—L CO A NES Tr ; A 00 
länder de Koning, der als zweiter | | uS PENES: | — 009007 
durchs giel ging, brauchte dazu | 
dreizehn Sekunden länger. 
Georg Brinton Mac Clellan, der 


neue Mayor von Neupork, der als 
Kandidat der Tammany Hall bei | fi 
der letzten Wahl über Seth Low nan n atn 
fiegte, hat als erſte Amtshandlung MERRENI و000‎ 
die Eröffnung der Rapid-Tranfit- F | | d 007 
Tunnelbahn vorgenommen, jener ۲۷۷۸ lj 
Eilbahn, deren Gleiſe fi in einer 1604 ma 200۷ y 
Länge von 97 Kilometern unter É LI 0 
! £5 L4 wd 
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1 Weltſtadt hinziehen. Die 2م‎ il e ein anderer als im Winter, feine Arbeiten 2 
t TERIS: erſte Fahrt der geladenen feine Vergnügungen : find völlig andere. Wie ein Gemälde 
MP Lan: Gäſte ging auf einem offenen! Adrian van de Deldes, mutet unſer Bild auf S. 229 an, 
V i پل سر‎ Wagen vor fih; für, gewöhnlich das Leben und Treiben auf der zugefrorenen Zuiderſee. mit 
707 findet der Betrieb in luxuriös der Infel. Marken im Nintergrund darſtellt, eitt . Beweis, 
quate eingerichteten Waggons ſtatt, wie konſervativ Holland in ſeinen an ift, die heute 
"et die durch Elektromotoren be: 


noch die M find wie im Ru Die 
wegt werden. Die Haupt- | ra IM ! 
ſchwierigkeit bei ۷ 
rieſenhaften. 5 "Unternehmen 
beſtand im Ban von. fünf 
großen Tunneln. Drei von 
ihnen laufen inter 
dem Bett des Eaft- 
riversi und: zwei 
unter dem des Nord- 
rivers, ‘jeder’: iu 
einer Länge von fünf- 
zehn engl. Meilen. 
Diergigantiſchen Der: 
‚hältniffe dieſer. Urs 
beiten werden klar, 
wenn man bedenkt, 
: daf der bisher größte 
A ا‎ 1 0 P". Tunnel, der Simplon. 
Jean Jörrissen, tunnel, zwölf und 
der jetzige Präſident. eine halbe Meile 
lang, während bei 
dem ſeinerzeit fo 
„ "St; 

- Gotthardtunnel 
. mit" : meun und eine halbe 
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armen, die das ganze Gebiet wie ein 065 Netz 
durchziehen, find der ideale Boden, auf dem das Schlittſchuh⸗ 
laufen faſt zu einer Aunſt ausgebildet. werden konnte, anders 
„als bei uns, die wir nur auf 209 SES "fleine 
| 8 ächen befhränft find. < ` 

Ign der Liegnitzer Ritterakademie, die bereits 7 Beginn 
des vorigen Jahres ihr 250 jähriges Jubiläum beging, wurde 
der Erfinder der-Abfehmethöde in: bas. Leben des Menſchen um die! Mitte des Januars ein neuer Feſtſaal eingeweiht, 
Sh , ` fiir Schwerhörige und Laube. ein: der Holländer im den der Berliner Bildhauer Paul: Kretzſchmar im 0 
42 4.7 TEM . ; d S. : 


۱ Meile durchſtochen wurden. 
A " 1211866801186: ۶ aus dem 
i Jud Ween, Süden und dem 
; is ert nebelumwallten Norden ver- : 
4 npag einigen unſere Aufnahmen. Non den internationalen Eistäufen in Davos: 
: ela. auf S. 229. In Rom unter⸗ 1 en, der vitaes der Europameiſterſchaft im بے‎ x 
Ke KEN, ſcheidet ſich die winterliche . 
a e 1 ES nur wenig von ‚Niederlande mit Ween Cauſenden von 8٤ len und Fluß 
TEAM 4 der ſommerlichen: der Schnee, 
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der ihr jenfeit der Alpen 
das Charakteriſtiſche gibt, 

fehlt faſt-immer, X. weiter 
wir „ nach "dein ` Vorden 
kommen, um ſo tiefer greift 


ae ا‎ ES 2 ^ ber Wechſel⸗ der Jahreszeiten 
موی‎ sts j چو‎ Julius Muuer-Malle, 
PONY fa Z 


D 


AD u p Ia 
ES 
Am St: 
[EUR ON 
مر و وا روج‎ 
| „ 1 % M 
LAN T uar 
وہ تو‎ 
"n 4 7 E : 
2 „N DIEN 5 
i hj nodi jl 
d 7 : N qe ۸ ۱ 
— 1 4.1 LA PA H i 
i Sr 8 SS 100 ni 
. 74 f. He: 
Fe, . N 
: ` e al? » 
i ° ey M 
N 105 Lu d 
d DM TE h d 
GR , JE 1 
سپ کہ[‎ DEE 
5 7 EIN 
a AR | 
NL ' 2 
a^ 3 he : 
Coe ` ing: Di 8 i id- it- 
S un j Mae Clellan (X), des neuen Mayors von Neuyork, erfte Amtshandlung: Die 69 der Rapid-Tranfit -Tunnelbahn. 
SL "m 2 
Hi h ` 
AR fi 


x ` سے‎ 
—— A LER 
E — as P —. رك‎ eege ج‎ .- e و وو‎ e — 2 „ -. کے‎ — 
7 DN E -~ — m. — ہے‎ — 2 2 — i GE — ` : - 7 T — - reor : 
4 € — — eerie 2 m — uot Ux = Ba . "—- 935 مط‎ - M o4 — ي‎ 2 — PN KA Ld ~ 3 g e ~a E fed 
zer SE EEE E — du Y x Tx 0 EM SCH EEN er کے‎ 1 RM 3 لے‎ E NUM Meis 
` * T — — — ہے سس‎ i ur a — * See 5 a . = : 5 
کسی‎ - 6$ W- ms ek .- o9 t N " wn — — -— AA MS äs A emmena b ` 2 ` — bem] Hi ang x ` EI 
و و سے رج‎ I—e6- — — LE ۔‎ e ا‎ E ES nun 1 2 — m. ے سے‎ — S EA. QNA — we A wm "DN v. t um , 3 =. ` 8 u aw € 
Te -— سے ...و ےی‎ — xi € — — . z ^ 3 e .— 5222 FR Een کک‎ ee D- E. = Se? = N i WW ٭‎ - 
2.27 e ہے ےس‎ "A — — — nn Ten ہکس لک ۔‎ PV— — . AA a e Suel, D " E SS — - fran uhr m 00 D D SC BEE v 
—— —2 کے‎ ne C US. iu... IB _ PT کو ہی س‎ 2 . —— "ee, . — 5 LN o zur — Ve —— n —. — — " — A $ "LO * u 
S T m... — 2 — 2 — ES * اج‎ - FE — res — ےد‎ — — rl ےت‎ ege Ae eu ا ت ہے‎ 5 ax ہے‎ 
X . ^Y. H - . 1 Se" ہے ہے سے‎ _ -e یکوچ‎ -e je L 8 ve — Ue — — — ہ‎ es.. l” LC Dë em SES * X 0X 
" —.— w.. AL. = — ` DA — — .-—. s - A 9v 2 up > U— — D ré 
— ےجو‎ S E: —— — — — * — — ہہ‎ ^ s N r. NZ wh O o E vn ß T e E 2 vis ver — 
PSP à 2 r - 72 -*- ——8 4 ſdz اخ‎ Rl ROW lr. Nä t1 E €. ` — -— - wa — 2 ` ex سو‎ e m epu لک‎ EN e 4 t = — e A — m. 
ne — TA 22. — — — ے‎ —— — —— RIAL E 01 1 = e PE a „„ š Do UN 
— 3 E ^er SESS Sie —— — S 8 Kä e E D 5 a - AS e — q — ہے‎ x ۶ 
چا ہی‎ E EE ST SE eg 12. VOTE ß a و وع‎ Sek 7500 tuno tT 3 
. — N — lA — - © 2 ل6 کے‎ 8 ola 2 DT eem — end TN e Um - k t -—. 55 j = 
` D =... — — `~ t. od Zt in . m e — . ' 7 7 ` , Se y 
>. 2 — = E — N let — = mj ` CIE ےھ‎ — e — — 8 ; -7 — we., >- ےہ موده — لیے‎ 2 W sai ~ D لے‎ -c سی‎ — 
Y . $ - BELL - D A DOR a A ساس‎ mg, ہے‎ — erus کے‎ rQ > T D ~ = x a e Ei NN ente et XE. weg پک سح کے ہے ہے و‎ Wien 
F ! s d 58 2 dag: 5 — EE HUE ts 
Tee درد‎ LT 2 - n + — A — RE 
e SUC MEN E 


D 
As 11K 


= x d ee 
S KE - . Es > : pn 2 2 à ON ید‎ 3 me d Ee Fede PP hw 
Tc — „ -> t£ R Tuae m — "a 5 ` — . : 


IW 
| | | | i ] M 
- ۱ | | | 
QJ | | 
8 7 
e & = 
. Sa 
a 
E 
a 
u 
E 
SA 
2 ; 
[v 
E 
E 
z 
: 
E 
2D 
3 | 
E E 
i 2 
: = 
| 9 
x 3 : 
E 
` 7 
> 
Bi £ : 
یډ‎ ` $ E | 
مس‎ . 2 e 
Ec T 
| sn = š E 
E 5 T 
9 2 7 8 
ed ^* 7 
D ER i : 
T 5 E 
— 
E 2 oU 
: D f 
: = z 
: نا‎ S 
è Jo | 
à £ uU 
8 ii | 
8 S 
a اک‎ 
f 2 Le? x 
» * 
Kei 
> 
i 
o 
2 er : | 
ve e t. 3 1 E E 
ei 
Kei 
= 
m. ` 
rx * 
HE 
4» 
£ i 
: B 
A AH | 
ID 
A 3 i 
A . 


r 


nn jÆmW—2c²A 
oe. 
- 
— 
we ہے‎ 
— 
Sen 
ماد يي‎ Wd S dE i 


fi NITE 

Ps DN 
: 1 R IT 5 
ji Oe ۱ 
774% 
IT^ K 0 
" i y? 
کا‎ 

He 
Kurt 

S "à "i 71 

d ل‎ 
"A d 
D 7 


DE e 
s 

^" 
D 
i 
"a" 
Y 


TA 
V. 
Y 
lp 

* 


-— AAA 


ef X eoe 
i 
ہے‎ 


ہے — 


LX 


TUUS 
ہے ہے‎ 
— 


* 


— 
- سر 
- 


ar‏ وا 


er 
- 
- 
> 
> 


— 


X 
AS 2 
— — 
D کی‎ — TE 
— — 
کج‎ 
KEEN 


egen es e‏ ۔ 


= + 


ہے“ - ` 


"e 
x A. 
— یپ‎ 


EEE‏ ہے 


m . — exe n m © 


سے 
— 
cu...‏ 
D‏ 3 
سم تاب کے ت کے fm‏ 2 
i e 2‏ 


Le کم‎ 
€. F. 


anne 


— 
سے 44 
— ہہت ہو وپ سے 
ee‏ 
De‏ 


e rege, 


—— سم جھ De‏ وو — 


. ef 


E S vl " 
4 ` d. E 
$ 5 vi, | 
PER SE 
^ t 7 uw 4 A d 
i یں ارد‎ ren 
! "oy d 1.0 5 Y 1 
"(ui de MB 
d d ee ۱ 
bé pen : Led RI 
E D Wl 
5 Beer RE 
à SE Ha 3 
ton 
| ` d & te 
f aM * j'a ph 
n EL 1714. 
Ki 2E 0 2 1 
S (uh n CIS 
N DK 
DE AN ہو کی‎ 
E MN سیر‎ d 
PIDE ER 
1 90 * S a4" 
„ 
-۳ اد‎ ET ON 
rn 
„ 
WAN 4 ] d 
03: x "Je A 
٦ ND 
Ma 
(Ch amt 
dh yt 
WEI 
ee 1 
دن‎ . 
14 . 1 
; HE 
DN 
2 i 
PENA 


ſchmückt hatte. Bis» 
fenſterloſer 


boden und ein Tum⸗ 


werk nach der Idee 


Kurator der Anſtalt, 


- 
ww MM 
- — - 


— „ 
e 3 
— 


3 
— Erres 


H 


‚Seite کے‎ 


Barockſtil ausge⸗ 
her war der jetzt ſo 
prachtvolle Raum ein 
Dad- 


melplag für Tauben 
und Dohlen, deſſen 
verfallendes Mauer⸗ 


des Geh. Baurats 
Dr. Spitta erſt durch 
einen eiſernen Ein⸗ 
bau geſtützt und er⸗ 
höht werden mußte. 
Bei der Eröffnung gs⸗ 
feier, der General 
von Keſſel als Der- 
treter des Käifers. 
beimöhnte, hielt der 


Graf Koſpoth, die 
Feſtrede, in der er 
betonte. | daß den 


G. Graf, 


Schutzmann und, Komponiſt. 


Der neue feftfaal in der Liegnitzer Ritterakademie. 


Phot. Paul Fröhlich, Ciegnitz. 


größten Teil der nicht unbeträchtlichen Koften freiwillige Spen⸗ 


den ehemaliger Schüler der Akademie gedeckt haben. Nach 


ihm ergriff Graf Zedlitz und Trützſchler, der Sohn des früheren 
Kurators, als Oberpräſident der Provinz das Wort. Am Schluß 


feiner Ausführung, in der er auch der Entwicklung dieſer 
hiſtoriſch ſo intereſſanten Bildungsſtätte ſeit ihrer Gründung 
durch Herzog Georg Rudolf von Liegnitz gedachte, verkündete 
er, daß der Kaifer die bei der Ausführung des Saales be- 


teiligten Herren durch Ordensdekorationen ausgezeichnet habe. 


In der Potsdamer Schutzmannſchaft dienen zwei Künttler, 


deren Kompoſitionen — vorwiegend Militärmärſche — großen 
Beifall gefunden haben. 


Die beiden Schutzmannskomponiſten 
G. Graf und Teike waren vor ihrem Eintritt zum Militär 


„gelernte“ Muſiker und haben während ihrer Dienſtzeit das 


۱ Studium ihrer Kunft nicht vernachläſſigt. Am befannteften von 
en 20 wurde ar Mare „Am " ۶0پ‎ 


Ba i j 


Schluss des redaktionellen Teils. NES Cp d 


0 
Fé 


- 
سم 


Die Parole des Tages. 
Stimmt an! Singsang! Stosst an! Klingklang ! 


Der. Fröhlichkeit leuchtendes Banner entroll E 
Heut ist die Parole : : 


Kupferberg 1 


Teine, 
Sdyitgntann amb. Komponift, ` 
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Bilder aus aller Welt 
P 


Man abonniert auf die „Noche“: 
rorten bei der Hauptexpedition Zimmnterfiraße 37/41 forle hei den 


in Bexlin und Do 
Filialen des „Berliner Kofalanzeigers” und in fänttl. Buchhandlungen, im 


ch bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchaͤfts⸗ 


Deutſchen Rei 
fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnftt. 20; Bremen, Gbernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlfir. 1: Caffel, Obere Königftr, 27; 
Dresden, Seeftr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 58; 
‚Elfen a. Rh., £imbederplag 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
Luiſenſtr. 16; Palle a. S., Mittelftr. 9, Ecke Schulftr.; Hamburg, Neuerwall 60; 
Banne ver, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaif erſtr. 34; Rattowitz, Poſtſtr. 12; 
Biel, Dolftenftr. 6; Köln a. Rh., Hoheſtr. 145; Königsberg t. Pr., Weiß⸗ 
getberftr.. 6/2; Leipzig, Königstr. 35, bei Ernſt Keils Nachf. ©. m. b. H.; 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kauflugerftr, 25 Domfreiheit); 
"Nürnberg, nigsftr. 33—37; Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, 
‚ Hönlgfir. 1t; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, BR 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
‚Zürich, Rennweg 48, 
in England bei allen Buchhandlungen unb der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 Sime Street. Me 
in Frankreich bel allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


„Haris, 8 Xue de Kichelten, j 
in Golland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Amfterdam, Heerengracht 487, , 
in Dámemar? bei allen Buchhandlungen unb ber Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Xjóbntagetaabe 8, N j 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen. und 
der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
, ` Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Zeitfchrift 

wird ltrafrecbtlich verfolgt. 


i Die sleben cage der Woche, 


ba A 28. Januar, 

Der König Leopold II. der Belgier begibt fih von Berlin 

nach Brüſſel zurück. 

Der Bundesrat erteilt dem Entwurf eines Geſetzes betreffend 

die Entſchädigung unſchuldig Derhafteter feine Zuſtimmung. 
| 29. Januar. 


der Kaifer richtet einen Erlaß an den Reichskanzler, in 
dem er allen ſeinen wärmſten Dank ausſpricht, die ihn zu 
ſeinem Geburtstag durch Glückwünſche erfreut haben. 

Aus Ofahandja trifft die Nachricht ein, daß am 20. Januar 
bei Kawatusraſana zwiſchen Waldau und Ofafife ein heftiges 
Gefecht ſtattgefunden hat, in dem die Deutſchen vier Tote 
und drei Deriwundete verloren, während der feindliche Derluft 
auf mehr als 20 Cote geſchätzt wird. Ferner meldet Ober- 
leutnant von Fülow, daß fih bei Okahandja Kaffern mit 


den Herero vereinigt haben. 


.^  . . Berlin, den 6. Februar 1904. | 
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6., Jahrgang. 


Das bapriſche Abgeordnetenhaus wählt an Stelle des 
liberalen Abgeordneten von Leiſtner, der wegen eines Swiſtes 


mit dem Präſidenten von Grterer zurückgetreten ift, nachdem 


der Liberale von Landmann eine Wahl abgelehnt hat, den 
Sentrumsabgeordneten Fuchs zum Dizepräfidenten. 
30. Januar. ; 

In Deffau findet bie Beiſetzung des Herzogs Friedrich 
von Anhalt ſtatt (Abb. S. 242). Der Kaifer wird dabei durch 
den Prinzen Eitel- Friedrich von Preußen vertreten. 

| . 31. Januar, "a 


Aus. Kanton wird gemeldet, daß die dortigen Eingeborenen 


durch Maueranſchläge aufgefordert wurden, das enrop 
Viertel in Brand zu ſtecken. Infolgedeſſen haben die Konfuln 
beim Vizekönig Dorftellungen erhoben. M 

Der Kommandant des „Habicht“ meldet, daß am 27. Jannar 
Omarura von einer ſtarken Hereroabteilung angegriffen, der 
Angriff jedoch zurückgeſchlagen wurde. nas v 

| 1. Februar. d 
Herzog Friedrich II. von Anhalt erläßt eine Amneſtie für 
alle wegen Beleidigung von Mitgliedern des herzoglichen 
Nauſes, von Beamten und Behörden ſowie wegen Haus- 
friedensbruchs und Uebertretungen Verurteilten. 

Der bulgariſchen Sobranje wird von der Regierung eine 
Vorlage betreffend Bewilligung von 500 000 Frank zur 
Unterſtützung der bulgariſchen Flüchtlinge unterbreitet. 

2. Februar. | 
Der deutſche Generalkonſul in Kapftadt telegraphiert, daß 
ſich nach einer Mitteilung der dortigen Regierung die 
Bondelzwarts am Oranje ergeben haben. | 

Aus Swakopmund wird gemeldet, daß die Herero ſich 
von Otjimbingue zurückgezogen haben. 

Das engliſche Parlament wird von Hönig Eduard mit 
einer TChronrede eröffnet, in der die Beziehungen mit den 
auswärtigen Mächten als andauernd zufriedenſtellend be⸗ 
zeichnet werden. e E 

Das ferbifhe Kabinett Gruitſch gibt wegen Differenzen 
mit dem Finanzausſchuß der Sfupfchtina feine Entlaffung. 

| 3. Februar. 

Don Oberſt Leutwein trifft die telegraphiſche Meldung 

ein, daß er auf dem Landweg nach Port Nolloth gelangt 


dft und von dort mit einem Wörmanndampfer nach Swakop⸗ 


mund fährt. ۱ 


. Koloniale Taktik, 


Don Hauptmann Kurd Schwabe. 


Major von françois hat feinerzeit betont, daß man die 
Schwierigkeiten überſeeiſcher Expeditionen, ihre Mühſeligkeiten 
und Entbehrungen, ihre Anſtrengungen und Gefahren viel- 
fach ſtark unterſchätze. Ein „veni, vidi, vici“, fagte er mit 
Bezug auf Deutſch⸗Südweſtafrika, werde es dort niemals geben; 
nur langſam könne man vorwärtskommen und den Mider- 
ſtand der Eingeborenen brechen. Wenn nun Major von françois 


feine treffenden Ausführungen lediglich auf Südweſtafrika be^ 


zog, fo können fie doch nach Maßgabe der vorliegenden Bei- 
ſpiele und Erfahrungen aus der Folonialen Kriegsgefcichte 
ohne weiteres auf die Mehrzahl. der überſeeiſchen Expeditionen 
und Kämpfe aller Völker und Seiten ausgedehnt werden. 
Cortez und Pizarro haben das ebenſo ſchwer empfunden wie 
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BT Ara die Konquiſtadoren der neuſten Epoche, und nicht nur für 
ps 


erreichen, wird jedoch um ſo ſchwerer fein, je leichter beweg⸗ 


1 den geſamten Aufbau und die Durchführung der Expedition, lich, aufmerkſamer und argwöhniſcher der eingeborene Gegner 
qure ſondern auch ganz beſonders für jedes einzelne Gefecht haben ift. Die größten Schwierigkeiten hat deshalb (tets die Unter’ 

8 P jene Worte Gültigkeit. | jochung nomadiſcher Jäger- und Neitervölfer verurſacht, die 
Sa SE Wenn die zahllofen Schwierigkeiten der Ueberſeebeförderung naturgemäß kriegeriſcher veranlagt find als ſeßhafte Uder- 
Ge Ee der Truppen, der Derproviantierung, der Befhaffung des ge⸗ bauer oder Viehzüchter. Aber gleichviel — ihnen allen. gegen- 
" d ا‎ famten Kriegs- und Landtransportmaterials überwunden find, über wird es die bereits erwähnte wichtigſte Aufgabe des. 
M ai SE ſieht fid der Führer der Expedition an der Küſte des Be’ oberften Führers der Expeditionstruppen fein, mit Sicherheit 
T" کہ‎ ſtimmungslandes vor die noch ungleich ſchwerere Aufgabe ge’ den Standort der Hauptmacht des Feindes zu erfunden, denn 
) d f ſtellt, den Feind aufzuſuchen und zu vernichten. Aber mur nur dieſer gegenüber kann er einen großen, entſcheidenden 
یک‎ 7 in den ſeltenſten Fällen werden ihm zur Erreichung dieſes Erfolg erringen, nicht aber im Guerillakrieg gegen Patrouillen 
E nt" Siels Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen, wie fie unter euro» und kleinere Abteilungen, die es immer verſuchen werden, 
EET 1 5 10 päiſchen Derhältniffen in einem ſorgfältig geſammelten und die Truppen anzulocken und ihre Aufmerkſamkeit von dem 
„ او‎ geordneten Karten» und Nachrichtenmaterial, in modernen Punkt abzulenken, an dem die Zauptmadt fih verſammelt 
nU um Verkehrsmitteln (Eifenbahnen, Chauſſeen, Waſſerſtraßen, hat. | 

Up Mq d 

TEC 


Zu Erkundungszwecken werden dem Führer aber meift 
recht unſichere Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen: Spione, die 
ſchwer zu erhalten und deren Meldungen in der Regel doch 
recht unzuverläſſig ſind, oder Erkundungsabteilungen der 
eigenen Truppen, denen er in dem ihnen unbekannten Land 
Führer und Dolmetſcher beigeben muß, und die ſtets der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt ſind, abgefangen und vernichtet zu werden. 
Auch muß er mit feinen Kräften auf das Aeußerſte haushalten, 
denn weit entfernt von der Heimat, ift er nun lediglich auf 
die Truppe und das Kriegsmaterial angewieſen, die einmal 
vorhanden find. Mit aller Dorfiht wird er daher zu 


Telegraphenlinien) und in einem Stab landeskundiger und 
| zuverläſſiger Hilfskräfte vorhanden find. 

Sis Selbſt wenn aber im Beſtimmungsland in dieſer Hinſicht 
m bereits vorgearbeitet worden war, ſelbſt wenn bereits Karten 
| hergeſtellt, Eifenbahnen gebaut waren, fo wird fih diefe Er- 
ſchließung eines erft vor kürzerer Zeit in efi genommenen 
Gebiets noch in den Anfangsftadien der Entwicklung befinden 
und auf gewiſſe, für den Einfluß des Beſitzergreifers beſonders 
"rel - günſtig liegende Landesteile beſchränken. Die kolonialen 
8 ۲ Entſcheidungskämpfe aber haben fid) meiſt in den entlegenſten, 
am ſchwerſten zugänglichen Landſchaften abgefpielt, in wilden 


b. Werke gehen müſſen, um gute, fidere, zuverläffige Nach⸗ 
یہام‎ Gebirgen, fieberſchwangeren Sumpfgebieten, jenfeit ungeheurer, richten zu erlangen und dann den Vormarſch zu beginnen, 
- m öder Wüften oder weit ausgedehnter, (dier gangbarer Wälder, dem ein den Truppen ungewohntes und oft ſchlechtes Klima 
à dE E kurz in Gegenden, die felbft den er(ten, feit langen Jahren ſowie mangelhafte Derpflegungs-, Unterbringungs⸗ und vor 
t 2 d vereinzelt im Land lebenden Weißen unbekannt geblieben allem Waſſerverhältniſſe meiſt erhebliche Schwierigkeiten be: 
E VV waren. Dort hat noch (tets der letzte Zufluchtsort, die ultimo reiten werden. 

3 ratio der landeskundigen, ſchnellfüßigen Eingeborenen ge⸗ Unter Umſtänden wird der Marſch aber auch an⸗ 
. L ` ۳ legen, fei es nun, daß fie in offen erklärtem Krieg von dem getreten werden müſſen, ohne daß fidere Nachrichten über 

e Lc Heer eines Eroberers geſchlagen oder, nachdem ſie die Fahne den Feind eingelaufen find. Dann heißt es, im Vorrücken 
SE Ge des Aufruhrs gegen ihre weißen Herren erhoben hatten, am ſelbſt die Aufklärung zu gewinnen, und die Forderung, jeder- 
او ان مم‎ Erfolg verzweifelnd vor nen eingetroffenen gegneriſchen Hilfs zeit zu einem vernichtenden Schlag bereit zu fein, ver 
d JU truppen zurückwichen. Der Eingeborene, der die Ueber⸗ doppelt fih. In der Ueberraſchung des Gegners wird 
„ legenheit europäiſch geſchulter Truppen im regelrechten Ge⸗ daher vor allem der Erfolg Folonialer Feldzüge zu ſuchen 

| | 1 a 24 fecht einmal am eigenen Leib erfahren hat, wird fidh frei’ fein, und wenn das Gefecht erfolgreich, entſcheidend wirken 

lei ` willig nie wieder zu offenem Kampf Dellen — flüchtig wie 

| 


ſoll, fo muß es mit der Umſchließung der feindlichen Streitkräfte, 


das Wild wird er dem Schlag des Gegners ausweichen, er die jedes Entweichen unmöglich macht, enden. Allzu oft nämlich 


EES S wird ihn zurückkehrend, bald hier, bald dort angreifen und 
e ,, 7 


dog Ze wiederum fliehen, er wird ihn dauernd in Atem halten, er: 
XT SE 


müden und durch diefe Taktik unter Umſtänden zum Rückzug 
auf feine Operationsbafis zwingen. 

Es ift ein furchtbarer Augenblick für den Führer der Cr. 
pe dition, wenn er ſchweren Herzens — gezwungen durch die 
Entkräftung feiner Leute, feiner Reit- und Sugtiere oder 
durch den ſich fühlbar machenden Mangel an Proviant oder 
munition — den Befehl zur Umkehr, zum Rückzug geben 
muß — ein Augenblick, der ſtets auf die Truppen ent⸗ 
mutigender gewirkt hat als ſelbſt die größten Verluſte. — 
„Furück“ heißt es dann, und das lockende Bild des Sieges, 
der Traum der Soldaten nach manch gefahrvollem Marſch, 
verblaßt. Wieder ſieht er nun Mühen und Entbehrungen 
vor ſich, aber nicht, wie er es erhofft, als ruhmgekrönter 
Sieger, froh und gemächlich wird er den Weg zur fernen 
Küfte zurücklegen, ſondern unter neuen Gefahren und Der- 
luſten, umſchwärmt von dem nachdrängenden frohlockenden 
und ermutigten Gegner. 

Das iſt das ungeſchminkte Bild deſſen, was die Expedition 
erwartet, wenn es ihr nicht gelingt, den flüchtigen Gegner 
zu ſtellen, und es erhellt hieraus, wie von dem erſten Ungen- 
blick des Dormarfhes an das ganze Sinnen und Trachten 
des Führers ſich darauf richten muß, die Fauptmacht des Feindes 
zu einem entſcheidenden Gefecht zu zwingen. Dies Siel zu 


wird, wie zahlreiche Beiſpiele aus der kolonialen Kriegs: 
geſchichte zeigen, der eingeborene Gegner, ſelbſt wenn er 
zunächſt den Mut hatte, ſich den Truppen zu ſtellen, dieſen 
mut im letzten Augenblick vor dem Kampf verlieren 
und zurückzuweichen verſuchen. Gelingt ihm dies, ſo 
ſtehen den Truppen, die freudig den nahen Kampf vor 
ſich ſahen, neue Märſche, neue Beſchwerden und Strapazen, 
ein erneutes Aufſuchen des Gegners bevor. 

So ſchwierig aber auch das Umſchließen, das Einkeſſeln 
eines eingeborenen Gegners erſcheint, ſo iſt es doch oft und 
in überraſchend erfolgreicher Weiſe gelungen. Wo diefes 
Fiel erreicht wurde, ſprach hier in erſter Linie der Umſtand 
mit, daß der eingeborene Krieger es liebt, fid) in Stel 
lungen zu ſchlagen, deren Stärke er vor allem in ihrer 
Unzugänglichkeit ſieht, ſelbſt wenn er die Dorteile eines 
guten Schußfeldes voll und ganz zu würdigen weiß. Wenn 
eine derartige Stellung nun auch den Vorteil hat, daß fie 
ſchwer zu erkennen und meiſt nur unter außergewöhnlichen 
Strapazen an fie heranzukommen iſt, fo befteht doch häufig 
ihr gewaltiger Nachteil darin, daß die Unwegſamkeit des 
Geländes ein Loslöſen für die Beſatzung ſchwierig und seit 
ranbend macht. | 

Diefen Umſtand muß der Führer der Truppen zeitig er 
kennen und ausnutzen. Während es für ihn bei dem Mangel 
an Karten und ſicheren Nachrichten eine eiferne Notwendig 


. feit ift; feine Truppen geſchloſſen 


Nummer 6. 

an die Hauptſtellung des 
Feindes heranzuführen und ſich nicht etwa durch vorzeitige, 
meiſt erfolgloſe Teilungen, Detachiexungen oder Verabredungen 
zu ſchwächen, ift nun — angeſichts der feindlichen Stellung 
und des Schlachtfeldes. — der. Augenblick gekommen, an dem 
die Teilung der Truppen eintreten muß. Während ſchwache 
Aräfte gegen die Front des. Feindes, der jetzt ſeine geſamte 


| Hriegsmacht in der Stellung vereinigt haben wird, vorgehen, 


ihn beſchäftigen und ſeine Aufmerkſamkeit feſſeln, beginnen 
die Umgehungsabteilungen ihr ſchweres Werk. Weit aus- 


greifend, um ſich jeder Sicht zu entziehn, haben fie Flanken 


und Kücken der feindlichen Stellung zu gewinnen und ſo die 
Umſchließung zu ermöglichen. Stehn berittene Truppen zur 
verfügung, und geſtattet das Gelände ihre Verwendung, fo 
fällt ihnen naturgemäß dieſe ſchwierige Aufgabe zu, und von 


i 


d „Die Vorgänge an der Darmſtädter Alicenkochſchule, wo 
an den. Folgen des Genuſſes von Bohnenſalatkonſerven viele 


zum Ceil- tödliche Erkrankungen eintraten, laffen es gerecht 


fertigt erſcheinen, dem Thema der Speiſevergiftungen etwa 


näher zu treten. Sind doch von den 52 an der verhängnis⸗ 


vollen Mahlzeit Teilnehmenden und den 26 Perſonen, die 
gerade von dem kritiſchen Salat genoſſen hatten, nicht we⸗ 
niger als 16 erheblich erkrankt, und iſt doch leider die Hälfte 
der Erkrankten dem Tod zum Opfer gefallen! Ein derartig 
tragifher Ausgang ift gar zu leicht geeignet, unnötig Schrecken 
und Beängſtigungen auch in weiteren Kreifen hervorzurufen 
und gegen die Konſervennahrung ein ungerechtfertigtes Mif- 
trauen zu erwecken. E ELEM 

SFpeiſevergiftungen find ſchon von alters her befannt und 
zerfallen naturgemäß in zwei gefonderte Hauptgruppen. 

„Die erſte ift die, bei der es fih um Zuführung von 
Giften oder ſchädlichen Stoffen von außen her in die Speiſen 
handelt, während die zweite Gruppe alle die Fälle umſchließt, 
in denen ſich das Gift erſt in den Speiſen ſelbſt, ohne jedes 


Fntun von außen her, gebildet oder feine gefahrbringenden 


Eigenſchaften erſt nachträglich felbfttätig entwickelt. hat. 
Für unſere Betrachtung hier ſcheiden aus der erſterwähnten 
Gruppe alle die Fälle aus, wo die Vergiftung eine abſicht⸗ 
liche verbrecheriſche ift. Im Mittelalter [kam es wohl vor, 


daß man fih läſtige Perfoiten.. freundſchaftlichſt zu. Gaſte. 


lud, um ihnen dann die Speiſen mit Arſen (dem 
poudre des successeurs, wie man es geſchmackvoll nannte, 


oder „Altſitzerpulver“, wie man es auch jetzt noch im' Often 


treffend bezeichnet) zu, würzen. Es gab jedoch auch Seiten, 
de Joh. Bapt. Porta (1537—1615) ein beſonderes Werk 
(Magiae naturalis libri) ſchreiben konnte, in deſſen 14. Band, 
der über die „Aochkunſt“ handelt, Hyosciamus, Belladonna, 
Aconit, Brechnuß und andere ſchöne Sächelchen als Suſatz zu 
den Speiſen empfohlen werden, teils, um den Gäſten da⸗ 
3! piele Trinken, das alfo auch {hor damals augenſcheinlich 
gut im Schwung war, zu verleiden, teils, um fie in „viſio⸗ 
nare” Stimmungen zu verſetzen und Rauſchzuſtände fervor. 
rufen, vielleicht auch noch andere, weniger harmlofe 
Swecke zu erreichen! — Bedeutend wichtiger für uns ſind 
indeſſen die Fälle, in denen infolge von Fahrläſſigkeit ſchäd⸗ 
liche Stoffe den Speiſen beigemiſcht. wurden. Dank unſerer 
neueren Geſetzgebung find wir ja über die Seiten der Nah⸗ 


P 
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:deren glücklicher, ſachgemäßer Durchführung wird. der Erfolg 


des Cages in erſter Linie abhängen. Jf die Umſchließung 
vollendet und gelungen, was unter Umſtänden nicht Stunden, 
ſondern Tage in Anſpruch nehmen wird, ſo kann der eigent⸗ 
liche Angriff von der günſtigſten Seite her beginnen. Der 
Führer braucht nun ein Ausbrechen und Entweichen des Gegners 
nicht mehr zu befürchten. Langſam und vorſichtig, unter ſteter Er⸗ 
kundung des Geländes und Derbefferung der Stellungen feiner 
Truppen kann er den umſchließenden Kreis enger und enger 


zuſchnüren, bis auf einer Seite die Berührung mit dem Feind 


eintritt, die zum entſcheidenden Kampf führt. Selbft dem 
wildeſten Anſturm des verzweifelnden Feindes wird dann 
die ruhige Entſchloſſenheit der europäiſch disziplinierten Truppen 
-einen Damm entgegenſetzen, den zu durchbrechen ihm ers 
fahrungsgemäß niemals gelingen kann. . 


` Speifeergitungen und ihre Urlachen. 


Don Dr. Paul Jeſerich, Gerichtschemiker. 


rungsmittelfälſchungen hinaus, von denen der „chemifche 
Dichter“ Jacobſen fingen konnte: id AC 
Wer nie fein Brot mit Schwerfpat aß, 
Wer nie vor Freidehalt’gen Klößen 
Und gipsmehlſchweren Nudeln faf, ہن‎ 
Vor dem will ich mein Haupt entblößen, 
Ihn fragend fröhlich im Gemüt, | | 
| Woher, fein Weib ihr Mehl bezieht. : 
Doch gehören fahrläffige Speifevergiftungen auch heutzutage 


keineswegs zu den Seltenheiten. Es ſei nur daran erinnert, 


wie vor nicht langer Seit in einem öffentlichen Berliner 
Inſtitut das ganze Beamtenperſonal an Arſenvergiftung er⸗ 
krankte, weil der Hoch die Fruchtſauce mit arſenhaltigem 
Rot gefärbt hatte. In zwei andern, von mir erſt kürzlich 
unterſuchten Fällen (in Steglitz und Braunsberg) war mit 
Arſen vergifteter, gegen Mäuſe gelegter Weizenkuchen von 
Kindern verzehrt worden, fo daß ihr Tod herbeigeführt wurde. 
Gegen die Vergiftung durch Blei ſchützt uns die heutige 
Geſetzgebung, da ſie nur Legierungen und Lötungen von 
zehn Prozent. Bleigehalt in maximo und Derzinnungen mit 
höchſtens einprozentigem Sinn geſtattet. Hinzu kommt, daß das 
Blei erft feine verderbliche Wirkung übt, wenn die in 
den fraglichen Gefäßen aufbewahrten Speiſen ſolche Säuren 
enthalten oder bilden, die das Blei aufzulöſen imſtande find. 
Uebrigens werden auch .bleihaltige Speifen zwar Koliken und 
Uobelkeit, kaum aber tödlichen Ausgang hervorrufen können. 
Sind wir in allen ähnlichen Fällen ſchon durch die ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften auch möglichſt vor Schaden und Unheil 
geſchützt, ſo iſt ein ſolcher Schutz dennoch unmöglich, wenn es 
ſich um fahrläffige Verwendung giftiger Pflanzenteile bei der 
Subereitung von Speiſen handelt. — Hierher gehören zu⸗ 


nächſt die alljährlich ſich immer wiederholenden Vergiftungen 
mit Pilzen und Schwämmen, und es muß betont werden, 


daß das angebliche Erkennungsmittel (daß nämlich ein 
ſilberner Löffel, in die Speiſen geſteckt, durch ſchwarzes An⸗ 
laufen ſicher das Vorhandenſein giftiger Beſtandteile anzeige) 
abfolyt trügeriſch und unbrauchbar iſt. Lediglich genaues 
Kennen des Ausſehens giftiger Pilze und ſorgſames Aus leſen 


۱ vor dem Subereiten bieten hier ſicheren Schutz! Ein gleiches 
gilt von den immer noch wiederauftauchenden Vergiftungen 


infolge der Verwechſlung von Peterſilie mit Schierling. 
So viel über die Vergiftung von Speiſen durch Ein⸗ 
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dringen giftiger Stoffe von außen her. Wir kommen 
nun zu der zweiten Gruppe, bei der in urſprünglich 
tadelloſen, normalen Speiſen ganz plotzlich und ſcheinbar 
ohne jeden äußeren Grund ſtark giftige, oft tödliche 
Eigonſchaften zutage treten und meiſt erft bemerkt werden, 
wenn es zu ſpät iſt. Ich meine die Vergiftung mit ſolchen 
Giften, die aus den Speiſen ſelbſt heraus entſtehen. Die 
große Gefahr dieſer Gifte, die man mit dem allgemeinen 
Namen „Ptomaine” und den verſchiedentlichſten Sonder- 
namen bezeichnet hat, liegt darin, daß man fie و‎ ٠ 
lich durch Sinneswahrnehmungen, wie Geſchmack, Geruch 
und Geſicht, nur in den ſeltenſten Fällen wird er⸗ 
kennen können; ſo heimtückiſch wie ihre Wirkung iſt, ſo 
heimtückiſch ſchleichen fie fid) überall ein. Sie finden fid) 
überall da, wo eiweißhaltige Stoffe einer abnormen Ser— 


fegung anheimfallen, und deshalb gibt es auch für fie. 


die verſchiedenſten Namen, je nach ihrem Vorkommen; 
wir hören bald einmal von Fleiſchgift, Wurſtgift, bald von 
Fiſchgift, Käſegift, Muſchelgift oder Auſterngift. Und doch 
ſind ſie in ihrer Wirkung, ihrem Entſtehen und ihrer 
Suſammenſetzung nach den heutigen Erfahrungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft alle vorausſichtlich auf den gleichen Urſprung zurück⸗ 


zuführen. Nahm man auch bei den Muſcheln früher an, 
daß der Kupfergehalt, den man in ihnen des öftern in ge: 


ringer Menge nachwies, die Urſache der Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen ſei, ſo iſt dieſe Anſicht längſt abgetan. Es 
ſpricht ſchon das plötzliche Auftreten und ebenſo plötzliche 
Derfhwinden der giftigen Wirkung hiergegen. Der Wechſel 
im Entſtehen und Vergehen des Gifts iſt oft ein derart 
ſchneller, daß von der gleichen Speiſe, die dem einen den 
Tod brachte, ſpäter ohne jede Gefahr andere genoſſen haben. 
Dies führte mich, als ſich in meiner Praxis die Fälle ſolcher 
Vergiftungen mehrten, ſeinerzeit darauf, mit Dr. F. Niemann 
eingehende Verſuche über die Dauerhaftigkeit des in der 
Wurſt oder dem Fleiſch ſelbſtentſtandenen Gifts anzuſtellen. 
Wir haben ermittelt, daß das in alkoholiſcher Löſung monate⸗ 
lang wirkſam bleibende Gift ſchon in wenigen Tagen ſich in 
wäſſeriger Löſung zerſetzte; ein Beweis, daß es ein leicht 
zerfallender Körper fein muß. Hiermit ftehen die Unter: 
ſuchungen, die wir zur künſtlichen Bildung des Gifts vot 
nahmen, völlig im Einklang. Es gelang uns, aus dem im 
tieriſchen Körper ſich findenden Lecithin das Cholin und 
daraus weiter das noch viel giftigere Neurin abzuſpalten, 
das ſchon Brieger, Liebreich, Weiß und andere Forſcher in 
fauligen tieriſchen Organen nachgewieſen hatten. And} das 
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künſtlich erzeugte Neurin zerfiel in wäſſeriger Löſung leicht und 
wurde nach kurzer Seit unwirkſam, hielt fih aber in Alkohol 
lange wirkſam und analytifh nachweisbar. Es bereitet die 
gleichen Krankheitserſcheinungen, die ſtändig bei Wurſtver⸗ 
giftungen auftreten: Uebelkeit, Schwindel, Erbrechen, oft 
Krämpfe und ſpäter Tod. Viele genau gleich verlaufende 
Fälle habe ich unterſucht in fünfundzwanzigjähriger Praxis, 
doch in den wenigſten Fällen das Gift noch abſondern können, 
weil es meiſt bereits völlig zerfallen und zerſetzt war und 
ſich ſo dem Nachweis entzog. 

Wir dürften demnach nicht fehlgehen, wenn wir bei den 
meiſten Speiſevergiftungen dieſer Art das aus dem im Fleiſch, 


den Fiſchen, Anſtern uſw. enthaltenen Lecithin abgeſpaltene 


Neurin für den giftig wirkenden Rörper anſehen. Es fragt 
ſich nun weiter, wie man dieſen Vergiftungen vorbeugen, wie 
man giftige Speiſen erkennen kann. 

Auf die letztere Frage müſſen wir die Antwort leider 
ſchuldig bleiben, da in vielen Fällen, die von andern und 
mir beobachtet ſind (ich allein habe etwa 24 ſolcher tödlichen 
Fälle unterſucht), den Speiſen ein abnormer Geruch und Ge- 
ſchmack nicht anhafteten; der oft beobachtete faule Geruch ſtand 
in keiner direkten Beziehung zur Giftbildung! 

In einem Berliner Fall z. B., der tödlich verlief, und in 
dem wir durch Tierverſuche und analptiſch mit voller Be 
ftimmtheit das Gift nachweiſen konnten, hatte der ſtark giftige 
rohe Schinken ganz normales Ausſehen. Oft wird allerdings 
anderſeits ſchon das Aeußere der Speiſen (Pilzentwicklung, Fäul⸗ 
nis⸗ oder Säuregeruch) auf die Gefahr hindenten; man ſollte 
derartige Speiſen ſofort vernichten! Friſch bereitete, wohler⸗ 
haltene Speiſen ſchließen die Gefahr der Giftbildung wohl ſtets 
aus; deshalb ſind auch gute Konſerven, wie ſie unſere re⸗ 
nommierten Fabriken liefern, nicht gefährlich. Anders liegt es, 
wenn fertiggeſtellte Speiſen oder ungekochtes Fleiſch der Ser, 
ſetzung anheimfallen. Leicht können fih da Herſetzungsgifte 
(Ptomaine, Nenrin uſw.) bilden, wenn fie auch Gott fei Dank 
nicht ſtetig die Begleiter jeder Serſetzung und Fäulnis find. 
Treten Vergiftungserſcheinungen nach dem Genuß gewiſſer 
Speiſen zutage, ſo ſind ſchleunig herbeizuführendes Erbrechen 
und fofortiges Hinzuziehen eines Arztes dringendes Erfordernis. 

Wie leicht übrigens auch andere Vergiftungen grundlos 
auf Konto des Wurſtgifts geſetzt werden, hat mir kürzlich ein 


Vergiftungsfall gezeigt, bei dem Wurſtgift zwei Menſchen 


getötet haben ſollte, während ich mit aller Beſtimmtheit 
. Kohlenozydvergiftung, die ungefähr gleiche SE hervor» 


ruft, nachweiſen konnte. 


Norwegifche Städtebrände. 


Sur Kataftrophe von Aaleſund. 


Die Oſtſeite der Nordſee zeigt ftatiftifch . düſtere Bilder. 
In Weſtjütland ſind es die gehäuften Strandungen mit dem 
Derluft von Menſchenleben; der Name „Jammerbucht“ für 
eine dieſer Küſtenſtrecken kann in dieſer Hinficht genügen. In 
Skagen an der jütiſchen Nordſpitze, wo man jetzt einen Not- 
hafen anlegen will, iſt ein Gaſthof in feinem Speiſeſaal mit 
den aufgefiſchten Gallionsbildern untergegangener Schiffe ge- 
ziert; an den langen Wänden iſt kein Raum mehr frei, und 
die Schiffsnamen umfaſſen fo gut wie alle europäiſchen 
Nationen. Anders und doch faſt ebenſo traurig ſteht es in 
Norwegen. Dort iſt nicht das Waſſer das verderbliche Ele— 
ment, ſondern das Feuer, und die Seitungen bringen Der. 
zeichniſſe von den Küftenftädten, die im Lauf des jüngſten 
halben Jahrhunderts ein Opfer der Flammen geworden ſind. 


Hierzu die Ueberſichtskarte auf Seite 255. 


Auf der langgeſtreckten ſchmalen und felszerriſſenen norwegiſcher 
Halbinſel find das nicht weniger als zwanzig Städte; elf vol 
ihnen ſtoßen dicht aneinander; an der 008 des Lande 
unweit der Hauptſtadt Chriſtiania. 

Don dieſen zwanzig Städten werden acht mit Bezug at 
den verhältnismäßigen Umfang des angerichteten Brand 
ſchadens bildlich dargeſtellt; in der Reihe der Unglücksjahn 
find es Drammen 1866, Henrik Ibſens Daterftadt Skien 188° 
das ganz nördlich gelegene Hammerfeft 1890, Chriſtianſan 
1892, Levanger und Namſos 1897, endlich Larvik 190: 
und Aaleſund 1904. Die Kreisfläche zeigt die verhältni 
mäßige Ausdehnung des Brands. Wie man ſieht, iſt Aal 
ſund am härteſten betroffen worden, nächſt ihm Levanger u 


Namſos; halb oder mehr als halb zerſtört wurden von dieſe 
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find jene Menſchenanſammlungen an der norwegiſchen Hütte, 
auf die jetzt die Flammen von Aaleſund wieder die allge⸗ 
meinſte Aufmerkſamkeit gerichtet haben. 


Das Buch der Woche. 5 
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Prinz Emil von Schoenaich⸗Carolath. 


Nach langem Schweigen gibt Prinz Emil von Schoenaich⸗ 
Carolath einen neuen Band „Gedichte“ heraus (Leipzig, 
G. J. Göſchenſche Derlagshandlung). Alte und neue Klänge 
wirren in dieſem Versbuch durcheinander, um ſchließlich in 
dem letzten Zyklus „Heimkehr“ in eine eigene und reine 
Harmonie zuſammenzufließen. Die Lieder der Heimkehr zeugen 
in mannigfacher Richtung für einen ganz neuen Schoenaich⸗ 
Carolath, der nach bunter Weltfahrt, nach vielem Irren und 
Sehnen den Weg nach Hanfe gefunden hat. 

Weltſchmerzliche Ahasverſtimmung erfüllte lange Schoenaich⸗ 
Carolaths Poeſie. Er hatte die müde Seele eines alten 
Adelsgeſchlechts als Erbteil empfangen und damit eine ge⸗ 
wiſſe Unraſt und Ruheloſigkeit, die ihn die halbe Erde durch⸗ 
ſchweifen ließen. Er war auf der Suche nach immer neuen 
Horizonten, immer neuen Eindrücken, weil fein Leben und 
Dichten im tiefſten Grund wurzellos war. Das Glück, kaum 
genoſſen, zerrann ihm zwiſchen den Händen — die Rofe, 
kaum gepflückt, fiel ihm entblättert in den Staub. Er hätte 


wohl ein fahrender Sänger ſein mögen, der die Seligkeit 


des Augenblicks genoß und reuelos von Glück zu Glück zog. 
Aber dafür floß ihm ſein Blut zu ſchwer durch die Adern, 
war ſeine Seele nicht leicht genug, die auf allen Wanderungen 
immer eine laſtende Sehnſucht nach Haufe, nach einer ir⸗ 
diſchen und himmliſchen Heimat mit fid trug. So mündete 


feine Dichtung in Zweifel und Weltſchmerz, in Byronſche | 
und Heinefche Klänge, nur zuweilen unterbrochen von einem (Abb. S. 242). Nachdem die Leiche des Di 


bangen Lied des Reimwehs. Mit den Derfen „O Deutſchland!“ 
gab er uns eins der ſchlichteſten und innigſten Heimweh- 
gedichte, die wir in der Schatzkammer unſerer neueren Lyrik 
bewahren. ۱ 

„Selig find, die Heimweh haben, denn fie werden mad, 
Haufe kommen.“ Dieſes ſchöne Glaubenswort erfüllte fich 
an dem fahrenden Sänger, dem irrenden Ritter der Sehn⸗ 
fud, der nun (don feit Jahren fein Verdfeuer, feinen 
Beimatgrund gefunden hat. Auf der holſteiniſchen Erde, in 
den Marſchen bei Hamburg iſt Schoenaich⸗Carolath ſeßhaft 
geworden, und hinter einem hohen Elbdeich liegen Schloß 
und park verſteckt, darinnen der Dichter Fern- und Heimweh, 
die beiden großen Strömungen der deutſchen Seele, zur Ruhe 
gebracht hat. Don einem neuen Glück künden die Der[e der 
Heimkehr: von dem Glück des Seßhaften, der nach langer 
Irrfahrt in Aunſt, Leben, Glauben wurzelfeſt geworden ift. 
Als ein Gedicht, das den neuen Schoenaich⸗Carolath beſonders 
kennzeichnet, ſetze ich „Märzabend“ hierher: 


„Aus Schollen und feuchtem Torfe 
Steigt langſam über der Tann 
Der dunſtige Mond; zum Dorfe 
Hehrt müde das Ackergeſpann. 


Wir haben der Saat gewaltet, 
Der Arbeitstag verloht, 

Nun feien die Hände gefaltet: 
Herr, ſegne das tägliche Brot. 


Es ſchlummern die Felder, die blauen, 
In ſchweigender Vollmondpracht; 
Darüber halten zwei Frauen, 
Hoffnung und Liebe, Wacht.“ 


Schoenaich⸗Carolaths Dichtung iſt einfacher, knapper, 
ſchlichter geworden: alles Schillernd⸗Fremdländiſche, alles Dompós: 


Nummer 6. 


Pathetiſche ift von ihr abgefallen. Mit wenigen ſicheren Umriß⸗ 
linien gibt ſie die herbe Landſchaft des deutſchen Nordens 
wieder (mie im „Märzabend“), ober fie trifft auch den kraft⸗ 
vollen waffenklirrenden Schritt der Ballade (wie in dem von 
der „Woche“ zuerſt veröffentlichten „Hugenottenlied“). Fu 
weilen wird man an Liliencron erinnert: ſo blitzartig ſcharf 
und hell leuchtet das poetifche Bild vor uns auf. Schoenaidy 


Carolaths Dichtung wurzelt heute in der Erde und trägt 


Blüten und Früchte wie ein Baum und hebt die Krone in 
den Himmel hinauf. Zugleich mit der irdiſchen Heimat hat 
der Dichter auch feine Himmelsheimat gewonnen, einen froh’ 
lichen Glauben, in dem Zweifel und Weltſchmerz unter- 
gegangen ſind. Er bejaht freudig das Leben, weil er auf 
die Erlöſerkraft der Liebe bauen gelernt hat. 


paul Remer. 


Kaifers Geburtstag (Abb. S. 240) iſt in jedem Jahr 
ein Feſttag für das deutſche Volk. Diesmal feierte es ihn 
mit ganz beſonderer Herzlichkeit, um der Freude Ausdruck zu 
geben, den. Monarchen von ſeiner Erkrankung völlig geneſen 
zu wiſſen. Fahlreicher noch als ſonſt liefen, wie der Kaifer 
ſelbſt in einem Dankerlaß an den Reichskanzler mitteilte, die 
Glückwünſche aus allen Gauen des Vaterlandes ein, und 
größer war auch die Sahl der Fürſtlichkeiten, die ſich ein- 
ſtellten, um an den Feſtlichkeiten bei Hof teilzunehmen. Unter 


-ihnen befand fih zum erſtenmal der König der- Belgier 


Leopold. II. Man hat an ſeine Anweſenheit irrigerweiſe 
politiſche Kombinationen geknüpft; Hönig Leopold kam 
wohl nur, um den Beſuch zu erwidern, den ihm der Kaifer 
ſchon vor Jahren in Often?e abgeſtattet hat. 

& von Anhalt 
۱ ! wrgten Herzogs 
Friedrich in der Deſſauer Schloßkirche aufgebahrt worden war, 
wurde der Bevölkerung der Zutritt zur Kirche geſtattet; am 
Abend des 29. Januar wurde dann das ganze Anhaltiſche 
Infanterieregiment Nr. 95 an der Leiche vorbeigeführt. Am 
50. Januar mittags ein Uhr begannen Die Beifegungsfeier- 
lichkeiten mit einer Trauerfeier in der Schloßkirche, bei der 
Oberhofprediger Teichmüller die Trauerrede hielt. Dann 
wurde die Leiche nach der Auferſtehungskapelle des dortigen 
Mauſoleumsparks geführt, wo nach einer kurzen Andacht die 
Einfegnung erfolgte. Bei den Crauerfeierlichkeiten vertrat 
Prinz Eitel- Friedrich den Deutſchen Kaifer, den Prinz 
regenten Albrecht deffen zweiter Sohn, Prinz Joachim Al 
brecht. Auch die übrigen Bundesfürften hatten Mitglieder 
ihrer Familien nach Deſſau entſandt. 

eT 


Die Beiſetzung des Herzogs Friedri 


Ein königlicher Sportfreund (Abb. S. 240). Eine 
willkommene Ergänzung zu dem reichen Bildermaterial, das un 
ſerer „Sportlichen Winterplauderei“ auf Seite 254 dieſes Heftes 
beigegeben ift, wird dem Sefer die Aufnahme foin, die einen 
Morgenbefuh König Wilhelms II. von Württemberg in 
feinem Geſtüt weil darſtellt. In unmittelbarer Nähe der 
ehemals freien Reichsſtadt Eßlingen liegt dies Privatgeſtüt 
des gekrönten Füchters, das unter der umſichtigen Leitung 
des Oberſtallmeiſters Freiherrn Geyr von Schweppenburg, 
eines unſerer erſten Fachleute, ſich trefflich entwickelt und mit 
jedem Jahr an Bedeutung gewinnt. Schon heute gehört es 
nicht nur der Fahl, ſondern auch der Qualität feiner Stuten 
nach zu den hervorragendſten Fuchtſtätten des Reichs. Sicher 
wird als Lohn für die Mühen der Winterarbeit die neue 
Kennſaiſon den königlichen Farben manchen Sieg bringen. 

Prinzregent Luitpold (Abb. S. 239). Trog feiner 
dreiundachtzig Jahre ift Bayerns Reichsverweſer, wie bekannt, 
ein eifriger Weid- und Sportsmann. Seiner ſchlichten 
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Bild zeigt, wie 


S: وو‎ und 242). Um den Ent 


Auch wenn es glückt, Windhoek bald aus 


Südweſtafrika antraten, leider noch 


Eiſenbahnſekrekär Rock, Kux und Spockkamp gefallen. 


zu gründen. Er hatte ſich auf 
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Art entſprechend, 
nimmt er gern 
an den einfachen, 
aber krafterhei⸗ 
ſchenden Beluſti⸗ 
gungen ſeines 
Volkes teil, Oft 
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۲۰, 


DUT 
e C4 


wohner der ober ⸗ 
bayrifchen Berge 
den greifen Re ` 
genten im kleinen 
Rodelſchlitten die 
ſteilſten Abhänge 
hinunterſtürmen, 
oft miſcht er ſich 
unter fie, wenn 
fie. beim Eis⸗ 


ſchießen ihrer 


S اس‎ 
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erproben. So auch 
unlängſt, als der 
Fürſt in ſeinem 
Jagdhaus bei fall 
weilte, um einer 


beizuwohnen, die 
er als beſorgter 
Heger feines. 
, Tierbeftandes 
für die Winter [| 
monate angeord- 
net hat. Unſer “ 
er machtvoll zum k MM 20 
Wurf aushoft — denn der ift Sieger, deſſen Eisſtock⸗ 
am weiteſten auf der ſpiegelglatten Fläche dahingleitet. 
Sum Aufſtand in Deutſch⸗Südweſtafrika (Abb. 
‘es fid) bekanntlich in erſter Linie bei den jetzigen Kämpfen 
in unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie. Dorthin, als in die 
befeſtigte Hauptſtadt, die auf einer Hochebene am nördlichen 
Abhang der Auasberge geſchützt liegt, waren beim Annähern 
der aufſtändigen Herero die weißen Anſtedler geflohen. Die 
Nachricht, daß Hauptmann a. D. von Francois, ein Bruder 
des früheren Gouverneurs, mit ſeiner Familie und ſeiner 
greiſen Mutter Windhoek rechtzeitig erreicht habe, erweckte 
die freudige Hoffnung, daß alle Farmer ſich vor den wilden 
Scharen in Sicherheit bringen konnten. Herrn von Francois, 
Beſitzung war nämlich eine der von der Hauptftadt am weiteſt 
entfernten. Trotzdem ſind mehrere unſerer Landsleute der 
Wut der Eingeborenen zum Opfer gefallen. Daß unter ihnen 
zwei Berlinerinnen, Frau Pilet, die Gattin eines Farmers, 
und deren Schweſter Helene Dómsfy, find, ift wahrſcheinlich, 
aber noch nicht völlig ficher, da ein Telegramm, das dieſe 


. Vorgänge meldete, verſtümmelt nach Deutſchland gelangte. 
ſeiner bedrohten 


Lage zu befreien, werden die ſechs Kranfenpflegerinnen, die 
an Bord des Dampfers „Adolph Wörmann“ die Reife nach 
ein weites Feld für ihre 


In dem andern Teil des 


aufopfernde Tätigkeit finden. 
| : : hat allerdings der Tod 


` Kriegsfchauplages bei OGkahandja 
Bei Ausfallgefechten find 


bereits ſchwere Opfer gefordert. | 
Es ift 


ein beſonders tragiſches Geſchick, das den erfigenannten 
' urzer Zeit war Roë mit 


Streiter ereilt hat. Dor ganz k 


ſeiner jungen Frau, der einzigen Tochter des Beſitzers vom 
Wirtshaus „Waldesruh“ in Sehlendorf, Pettig, 6> 
zogen, um ſich im fernen Südweſtafrika eine neue Heimat 

drei Jahre für den kolonialen 
Dienſt in Deutſch⸗Südweſtafrika verpflichtet. Seine ihm eben 
erſt angetraute Gattin war ihm gefolgt, in ihren Briefen 


fag von Windhoek handelt - 


R. WINDHOEK 
mem L/Serbah n: > 
——Lanostrassen 
barten, 


6 


| Lageplan von Windhoek. 


ſprach fie fid hochbeglückt über die Schönheit des Sandes und 


den anregenden Derfehr in der aufblühenden Kolonie aus. 


Bei bem Aufftand wurde ihr Gatte als Reſerveunterofftzier 
eingezogen und ſtarb als ſolcher den Heldentod. 


' S ۱ GR 
Zur drohenden Kriegsgefahr in Oftafien (Abb. 
S. 244). Die Frage, ob es den in verſöhnlicher Richtung 
E | arbeitenden. Kräften gelingen 
wird, den Frieden in Oftaften 


entſchieden. Es werden immer 
noch bald günſtige, bald un⸗ 
günſtige Nachrichten aus Tokio 
fowohl wie aus Petersburg 
verbreitet. Es ſcheint, als ob 
Rußland ebenſo wie Japan 
bereit fei, Sugefländniffe zu 
machen, leider aber gerade 
nicht die, auf die der andere 
Staat den größten Wert legt. 
Das Sarenreich weigert ſich, 
über die Verhältniſſe in der 
@irenbahnfekretär Sec p Mlandſchurei überhaupt zu ver- 
gefallen bei Okahandja am 21. Januar. handeln, während eine Eini⸗ 
gung hinſichtlich Koreas allein 


wohl unſchwer zu erreichen wäre. Gewiſſe Anzeichen ſprechen 


dafür, daß bei Ni⸗höng, dem Kaifer von Korea, zurzeit 
Japan den größeren Einfluß beſitzt. Allein das kann ſich 
jeden Tag. wieder ändern, und das Gewicht der ruſſiſchen 
Macht wird auch in Söul um fo ſchwerer in die Wagſchale 
fallen, wenn Rußland erft die volle Herrſchaft über die be- 


nachbarte Mandſchurei errungen hat. Horea aber braucht 


Japan als Schutz ſeiner eigenen Selbſtändigkeit. Auf der 


Karte, die wir zur Orientierung für unſere Leſer veröffent⸗ 


lichen, erblicken wir das Terrain, auf dem fid) eventuell der 
Kampf zwiſchen Rußland und Japan abſpielen wird. Weiter 
ſehen wir den wichtigen Hafen von Chemulpo an der Weft- 
küſte, der augenblicklich noch im Eis erſtarrt daliegt. Man 
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" A 4 Seite 258. Nummier 6. 
kann fih aus dieſem Bild leicht eine Vorſtellung davon 


. | aus d ۱ ۱ Kapellmeifter Michael Balling an die Karlsruher Hofoper 
d 2» machen, wie in jenen Gegenden ein Krieg im Winter, der engagiert worden. Balling wirkte bisher als erſter Gpern⸗ 
| 1 If 7 der Schiffahrt durch feine Strenge ſolche Hindernifie be: dirigent am Breslauer Stadttheater. ML 
P پ۷‎ 60 reitet, noch größere Schwierigkeiten bieten muß als anderswo. 
T ۳ | Prinzeffin. Waldemar von Dänemarf (Abb. S. 243). 
F os Fürſtliche Malerinnen ſoll es wohl viele geben, wenige aber 
Peri vw nur, deren Schöpfungen mehr als einen gewiſſen fiebens- 
DN würdigen Dilettantismus verraten. Großes Talent und tiefes 
N Studium ſprechen aus den Werken der Prinzeſſin Waldemar ۱ ` E 
e von Dänemark, die feit 1885 mit dem jüngſten Sohn des Profeſſor Dr. Louis Betz, hervorragender Literaturhiſtoriker, 
. Königs Chriſtian vermählt ift. Alljährlich beſchickt fie die kein Fürich am 29. Januar im 45, Lebensjahr. 
LL. | Ausftellungen der Königlichen Akademie in Kopenhagen, ma ` Dr. Jakob Finger, vormaliger heſſiſcher Miniſterpräſident, 
ips xe ihre Stilleben und Blumenſtücke verdienten Beifall finden, T zu Darmftadt am 50. Januar im Alter von 79 Jahren. 
وت‎ oen fie ihrer ernſten Ausbildung in Paris und fpäter Landgerichtspräſident Emil Fieſer, Führer der badiſchen 
| 1 SUN durch Profeſſor Franz Henningfen dankt. Auch in weitere Nationalliberalen, zu Freiburg am 28. Januar, 68 Jahre alt. 
e Kreiſe des Publikums ſind ihre Arbeiten gedrungen, die Muſikdirektor Fleiſcher, hervorragend beteiligt an den 
^ M a fie häufig bei Wohltätigkeitsbaſaren als willkommene Bei: ſchleſiſchen Muſikfeſten, T zu Görlitz im 62. Lebensjahr. 
2 träge ſtiftet. c | Joſef Hoffmann, bekannter Kunftmaler, F zu Wien am 
2 ا‎ ۱ ۱ 7 1 ; 51. Januar im 25. Lebensjahr. | 
E Tob , Das neue Univerfitätsgebäude für Jena (Abb. Hrofeſſor Dr. Antonio Labriola, bekannter Sozialpolitiker, 
JL" S. 246). Die altehrwürdige Jenaer Univerfität, an der + zu Rom am 2. Februar. | | 
T Ta Schiller, Fichte, Regel und fo viele andere Große gelehrt, Kommerzienrat und Senator Karl Maret, hervorragender 
VUE erhält jetzt ein neues Reim. Im vergangenen Sommer Industrieller, + zu Harburg. | 
^ k 9 لی‎ ۲ war zur Erlangung von Entwürfen hierfür ein Wettbewerb Auguſt Müller Edler Wand LEG [maior a. D 
کا‎ ausgeſchrieben worden, der in diefen Tagen entſchieden wurde. 1 zu e 72 25 5 I 8087 
E dë ö F Den erſten Preis fprad die Jury dem Stuttgarter Profeſſor d ſor D و‎ u pu 92 Ge 1 ind Bv 
ار و‎ Theodor Fiſcher zu, deffen Modell wir auf Seite 246 im le: Gë ا ین‎ e 0 007 
تک‎ E Bild zeigen. In glücklichſter Weiſe hat Profeſſor Fiſcher das SET, li zu Erlangen im Alter von 67 Jahren. 
ae alte Schloß, an deſſen Stelle der Neubau errichtet werden Keichsratsabgeordneter Freillerr Ernſt von 5 ۷, 
D 0 ure foll, in feinen Entwurf hineinkomponiert, fo daß dieſe hiſtoriſch T am 50. Jannar zu Görz im 63. Lebensjahr. 
ید‎ NN ſo ungemein intereſſante ehemalige Keſidenz der Herzöge von Geh. Sanitätsrat Dr. Alexander Spieß, verdienter Arzt, 
1 id Sachſen⸗Jena erhalten bleibt. Die künſtleriſchen Formen, J zu Srankfurt a. M. am 51. Januar im Alter von 21 Jahren. 
à un oe ۱ namentlich auch die der Höfe, laſſen als Vorbild das Geh. Sanitätsrat Dr. Thöle, bekannter Mediziner, 4 zu 
N Y Heidelberger Schloß erkennen. ZZ Osnabrück am 1. Februar. +1 TM 
giti i [o "TIT CMM MEA mE Lowe | Profeſſor Dr. Paul Alberdingk hy m, hervorragender Pio: 
3 Meer N | Die Premiere von Siegfried Wagners „Kobold“ riker, T zu Loewen, 76 Jahre alt. 
j E SCH (Abb. S. 246) in Hamburg war für das dortige Theater ` TREES ا‎ — 
T ut i de ein Ereignis. Die muſikaliſche Welt gab fid) bei diefer Ge⸗ = D ré e Us 
"zs, d? legenheit ſozuſagen ein Stelldichein. Zahlreiche Muſiker und L2 die ۲ 7 IM 
zc t Kritiker, zahlreiche Freunde Wahnfrieds und ſämtliche Mit- | | x | mu AUR 
Z2 C glieder der Wagnerſchen Familie hatten fich eingefunden, um vr B Y UM "گے‎ | 
„ Ne m dem erhofften Erfolg beizuwohnen. War es nun ein Er⸗ ag. 1 4 al à 
. | folg? Die. Kritik hat an dem Werk mancherlei auszufegen, | | ww wi : ye 3 
In uar am Text ſowohl als an der Muſik; das Publikum hingegen „Vom fels zum Meer“ Mochenausgabe. 
S puts | hat dem 200166017 ‚eine überaus warme Aufnahme | d E 7 E l 
ck Zä be bereitet, es hat ihn und mit ihm die ausübenden Künſtler 
„ durch zahlreiche Hervorrufe ausgezeichnet. SCH | = d ME RO 
را تا‎ ign | Inhalt der Do. 24 vom S. Februar:: 
al ZC Perſonalien (Abb. S. 242 und 246). Die Vermählung 07م‎ LL 
TT ber Prinzeffin Alice von Albany, der jugendlichen Schweſter Frorſtliche Koftümfefte. Buntes aus der Roffaifn in 
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eitdem e ich in: den dien Jahren, 988 Intereſſe weiter deutſchen Fiſchereiinduſtrie neue Intereſſenten zu gewinnen, Nah IA 00 
D Kreife, in Deutſchland dem Nicer. zugewandt hat, ift auch mag es rechtfertigen, wenn dem Gegenſtand die Aufmerkſam⸗ Jr, 3 1 C471 | | 
der deutſchen Seefifherei und ihrer Entwicklung eine keit eines großen Leſerkreiſes, wie ihn „Die Woche“ beſt bt, | 10 cl, , hr 
weſentlich größere Beachtung geſchenkt worden. Noch zu Anfang zugewendet wird. ۱ k ME ۱ vi 
۱ Es ift gewiß ü gief? iſſig / zu belonen daß es für den erfolg. p i a l s 
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der. achtziger Jahre, des vorigen Jahrhunderts waren wir Deut⸗ 
ſche in kaum nennenswerter Weiſe an der Hochſeeftſcherei in 
unſern Meeren beteiligt. In. der Nordſee fiſchten damals einige 
Hundert kleiner Segelfahrzeuge, ſogenannte Ewer und Kutter, 
die in Blankeneſe und Finkenwärder bei Hamburg beheimatet, 
ihre Tätigkeit nur in Küftennähe: ausübten und dabei die 
Grenzen. der“ deutſchen Bucht von Borkum bis Sylt nicht 
weſentlich überſchritten. In der Oftfee ift unſere Fiſcherei 


Wen, Tänger auf einer Stufe. hoher Entwicklung und hat ſich 


in den letzten Jahren nicht in dem Maß vergrößert wie in 
der Nordſee. Das liegt aber daran, daß die Offeefifdjerei 
faſt ausſchließlich Nüſtenfiſcherei ift, die ſich wenig außer 
Sehweite vom Land entfernt. Die offene. Oſtſee ift wegen 
der zahlreichen Steine (Eindlinge), die über ihren Boden ver⸗ 
ſtreut ſind, der Befiſchung mif. den üblichen Schleppgeräten 
nicht. zugänglich und ſcheint nach den bisherigen Erfahrungen 
auch einen geringen Beſtand. an: Nutzfiſchen zu beſitzen. 
e? Anders die Nordſee. 
gründe nicht an der Küſte, fondern: in. der ‚offenen See, und 
es war daher ganz natürlich, daß eine ſtärkere Beteiligung 


an der Beſiſchung dieſer Gründe erſt eintreten konnte, ſeitdem 
wir uns in Deutſchland in den Beſitz einer anſehnlichen | 


Flotte von größeren und feetüchtigen Fahrzeugen geſetzt hatten. 
Nach Lage der Verhältniſſe konnte dieſe Flotte nur aus 


Dampfern. beftehen ; und feit dem Jahr ۰ haben wir 
eine Flotte von etwa 120 Dampfern im Anſchaffungswert 


von etwa Log O00 Mark für das Fahrzeug gebaut, die uns in 
den Stand geſetzt Bat, die offene Nordſee in ergiebigſter Weiſe 
zn befiſchen und uns einen „Anteil an den, Schätzen dieſes 
Meeres zu ſichern, mit. deffen. Größe wir hinter den Eng⸗ 
ländern und vor den, Holländern und Dänen rangieren. Zur 
Jiufication diefer Gatfadye. diene die Angabe, daß Geeſte⸗ 
mirde; der. größte. deutſche Fischereihafen, defi en Entſtehung 
und Entwicklung in den letzten 25 Jahren ausſchließlich dem 


enormen Aufſchwung der deutſchen Hochſeefiſcherei zu danken 


ift — daß dieſer Daten allein für das abgelaufene Jahr 1905 
eine Fufuhr von etwa 59 Millionen Pfund Fiſchen im. Wert 
von über 5 Millionen Mark verzeichnet. Dabei. bleibt zu 
bedenken, daß außer Geeſtemünde auch Bremerhaven und 
Nordenham an der Weſer ſowie Hamburg und Altona an 
der Elbe einen ſehr weſentlichen Teil der Anfuhr von ichen 
Fiſchen an ſich ziehen. | 
Die Art und, Weiſe, in; der auf unſern 9 ge⸗ 
arbeitet wird, wie die ET in den gewaltigen Grundnetzen 
gefangen werden, die mit unwiderſtehlicher "Kraft. über den 
Boden geſchleppt. werden, wie fie ausgewoidet, auf Eis ver’ 
backt und nach adit» bis zwölftägiger Reife zur Auktion in den 
Hafen gebracht werden, das iſt oft genug beſchrieben und 
durch Abbildungen. erläutert worden, fo, daß op diefer Stelle 
auf eine Wiederholung verzichtet werden kann. | 
Dagegen. darf angenommen werden, daß. die ‚Dorftellungen 
über die. Fiſchgründe, die das Arbeitsfeld unſerer Dampfer 
bilden, ‚beim großen. Publikum weniger geklärt find; und der 
nursch, den großen Kreis, der Konfumenten über die Her- 
unft eines „wichtigen und. beliebten Nahrungsmittels zu 
erriqten und zugleich der noch ſo ausbehnungsfähigen 


bas 64 der deutschen hochseefischerei. H 


Hier liegen die. ergiebigſten Fiſch⸗ 
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reichen Betrieb der Seefiſcherei nicht genügt, auf das Meer 


hinauszufahren und dort das Netz auszuwerfen. Diefe Methode id | 
würde nicht allein keine nennenswerte Ausbeute an brauch⸗ 1 MEER 
baren Fiſchen bringen, ſondern auch das Fiſchereigerät, das EU 1 
einen ſehr erheblichen Wert repräſentiert, aufs äußerſte ge⸗ bin : d 1 
fährden, es entmeder zerreißen oder einen Cotalverluſt herbei⸗ dë : VS 
führen. Die wichtigſte Anforderung, die an den Kapitän 6 S dh: | 
eines Fiſchdampfers geſtellt werden muß, iſt daher die, daß | De ; 60 5 
er jederzeit genau weiß, wo er ſich befindet, und ob die Be. v kH ( d 
ſchaffenheit des jeweilig vorhandenen Grundes das Fiſchen EE : A | 
mit dem Grundſchleppnetz erlaubt. Natürlich iſt die Orien- Gr SE 
tierung über den, Ort nicht ganz leicht, da in der Nordſee AR : Lu, 
im Winter vielfach Nebel herrſchen und auch an nebelfreien mS EN Ee UI . 
Tagen eine Ortsbeſtimmung nach der Sonne a gat . nicht EE ei qb E 
ausführbar ift. ZEE un % چو‎ | ui 
. Das Kot ift unter ſolchen Derhätinijjon der ‚einzige aber d 72 71 "Eu dé : ٦ 
auch fehe zuverläſſige Führer des Fiſcher⸗ in der Nordſee, da 7ھ‎ TS À 7 T 
es ihm zugleich die Waffertiefe und die Bodenbeſchaffen % , K., THE ; 
heit des Orts anzeigt, auf dem er fi dj befindet, und ihn | a sr BE dé 
daher in den Stand fegt, fid) an der Hand der fehr guten | Bp" M. | 
und ausführlichen Karten, die wir von der Nordſee beſitze n, 4% 6 iR H ji 
zu orientieren. Ein erfahrener und, tüchtiger. Kapitän hat. ۳ 4% 7 ei 
oiefe Karten: fo weit im Hopf, daß er nur felten | einen Blick اور وا‎ 0 no 
hineinzuwerfen braucht und im allgemeinen imſtande iſt, ohne 8 WE 1% p^ Pap 
meiteres feine . Anordnungen zu treffen, ſobald ihn das Lot 06 AN 
über. Tiefe unb ‚Bodenbefhaffenheit. orientiert. hat. | age) Wi 71 rt 
Das iſt um ſo eher möglich, als das ganze Areal. der | | SEN ` dg : TET dE 
` Xoröfee,. das man jetzt, ſoweit eine einheitliche Befiſchung in Ra nq 1 — 17 ge 
Betracht kommt, bis zum 62. Breitengrad rechnet, die Se, . : Drake bal 179 
ſchaffenheit einer großen, aus dem Ozean aufſteigenden Bank | ge T fin, EI d 
oder eines plateaus beſitzt, Beien Fläche ſich von Süden nach : | mM W 
Norden allmählich neigt, um an den Rändern, dann ziemlich . ig Fi ۱ 1 0 ار ا‎ 
ſteil in die großen Tiefen des Ozeans und die ſogenannte و‎ dd J., „ l 
Tiefe Rinne abzufallen, die ſich an der Süd⸗ und Weſtküſte | | Ben 1 "TA Lu 
Norwegens hinzieht. Die Befiſchung diefes Plateaus be: dom qon 11 "dh 
ſchränkt fid) auf die Tiefen bis zu 200 Meter, weil darüber ا وا‎ Brust BT 
‚hinaus die Benutzung des Grundſchleppnetzes erheblichen | | e 1 | JH! gati ts 
Schwierigkeiten begegnet. Allerdings iſt der Abfall des Nordſee⸗ = | E! j fia 14. et^ 
plateaus in die Tiefe.fein ganz gleichmä ißiger, vielmehr finden Gig Nn AV: l 
fid) hier- und. da Unregelmäßigkeiten in den „Ciefenverhält⸗ | ھپ‎ ٦ ال‎ Uz? 
miffen; ` die Helgoländer Rinne 3. B. ſowie der „Silverpit! i ^T LEA . 
der. Engländer am Südweſtrand der Doggerbank und andere xr er 1 mn PIN 
ſtellen. abnorm tiefe, anderſeits viele kleine Bänke vor. der i BD dA UA 
engliſchen und hoffä indifchen, Küfte und die, große Doggerbank ; ` Jerch ۰ VC ia 
in der Mitte der Hordfee abnorm flache Gebiete dar. : 2 l 8ھ 9و‎ , 2 
Die Bodenbefhaffenheit, die,. wie gefagt, auch vom got . Pi % H : 
angezeigt wird, da es an feiner wieren Fläche mit Talg- be: | hat 1 . re j 
ſtrichen iſt und an dieſem haftend eine Bodenprobe mit ades Lë ` SH P 
heraufbriugt, iſt nun nicht nur von Wichtigkeit, für die Be⸗ ae f ilet DL 
urteilung des Orts, an dem fid der $ifcher befindet, ‘uid der SE E DE SC ار‎ 
Möglichkeit, dort das Schleppgerät zu gebrauchen. Die. Kenntnis ` T B 7 کے کا‎ ES 
des Grundes orientiert den Fiſcher vielmehr auch über bie . : |. n cada S 
Arten von Fiſchen, die er zu erwarten hat. Der Boden der 3 et „% 
Vordſee befteht zum größten Teil aus Schlick und Sand, aber * 1 6 D و‎ Pas 
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ſammenſetzung teilnehmen, und die wechſelnde Feinkörnigkeit 
und Farbe des Sandes ermöglichen eine außerordentliche 
Mannigfaltigkeit der vorkommenden Kombinationen und ihrer 
Benennungen und eine entſprechend große Derfchiedenheit der 
fauniſtiſchen Beſiedelung. Die in und auf dem Boden lebende 
Tierwelt — eine Bodenflora gibt es in der offenen Nordſee 
nicht — bedingt aber ihrerſeits wieder die Arten von Fiſchen 
und deren Mengen, die auf dieſen Gründen weidend ihre 
Nahrung finden; während die fo entſtehenden Anſammlungen 
gewiſſer Friedfiſche, z. B. des Schellfiſches und der Scholle, 
wiederum die Raubfifche wie den Kabeljau und andere herbei- 
locken. 

Neben den von Sand und Schlick bedeckten Gründen gibt 
es aber in der Nordſee auch andere Gebiete, die von grobem 
Sand, Kies oder kleinen und größeren Steinen, auch wohl 
leeren Schalen abgeſtorbener Muſcheln bedeckt ſind. Dies ſind 
die für die Schleppnegfifcherei weniger günſtigen und zum 
Teil gefährlichen Gebiete, deren Bodenart gewöhnlich als 
Kiffgrund bezeichnet wird. So hat man fidh 3. B. bei Horns- 
riff und Borkumriff nicht felſigen Untergrund vorzuſtellen, 
der in der Nordſee außer an den Küften ganz fehlt, ſondern 
Anſammlungen von kleinen und mäßig großen Steinen, unter⸗ 
miſcht mit „Schill“, das heißt leeren und zerbrochenen Muſchel⸗ 
ſchalen. Auch dieſe Gründe werden von vielen Fiſcharten 
und namentlich zu gewiſſen Seiten des Jahres beſucht; aber 
vor dem vernichtenden Schleppnetz ſind die Fiſche hier meiſt 
ſicher, es ſei denn, daß ein wagemutiger Kapitän in der 
Hoffnung auf einen wertvollen Fang es dennoch verſucht, fein 
Netz wenigſtens über den Rand dieſer gefährlichen Gebiete 
hinwegzuſchleppen. Das Angelgerät, für das die Fiſche auch 
auf dem ſteinigen Grund erreichbar wären, hat in der Vordſee⸗ 
füderet mehr und mehr an Bedeutung verloren und wird 


nur noch wenig benutzt. 


Die langjährige Tätigkeit in der Yordfee, die, ſoweit die 
Dampfer in Betracht kommen, weder durch die Jahreszeit 
noch durch die Witterung eine nennenswerte Unterbrechung 
erleidet, hat nun die intelligenteſten und tüchtigſten unter 
den Fiſchern in den Stand geſetzt, den Fiſch, den der Markt 
gerade verlangt — das heißt im Winter hauptſächlich den 
Aundfifh, im Sommer mehr den Plattfiſch — immer am 
richtigen Ort zu ſuchen und zu fangen; und wenn auch in 
dieſer Beziehung nicht alle Kapitäne gleich erfolgreich ſind, 
ſo können die beſten und gewandteſten es doch nicht ver⸗ 
hindern, daß ihnen das Gros der Minderbegabten folgt. 
Zudem hat ſich ohnehin im Lauf der Jahre ein gewiſſer 
Turnus im Beſuch der einzelnen Fiſchgründe herausgebildet, 
der mehr oder weniger von allen innegehalten wird. 

So wird es denn erklärlich, daß ſelbſt in einem ſo großen 
Gebiet wie die Nordſee, die mit Einſchluß des Skagerrak 
(und nordwärts bis zum 62. Grad gerechnet) einen Flächen⸗ 
raum von 572 160 Quadratkilometer umfaßt, allmählich ſich 
deutliche Anzeichen einer Abnahme des Fiſchreichtums 
zeigen konnten. Zwar find die Akten darüber noch nicht 
geſchloſſen, ob die Fiſcherei in der Nordſee heute eine über- 
triebene Intenſität erreicht hat und ob der Fang mehr als 
die Sinfen des großen Kapitals ausmacht, das der reiche 
Fiſchbeſtand der Nordſee repräſentiert. Die Meeresforſchung, 
die für ihre Arbeit in den nordiſchen Meeren ſeit einiger 
Zeit eine ſehr glückliche internationale Organiſation er⸗ 
halten hat, beſchäftigt ſich aufs angelegentlichſte auch mit 
dieſer Frage. Aber für die Statiſtiker ift das Dorhandenfein 
der Kalamität ſchon jetzt eine ausgemachte Sache. Aus den 
Angaben des königlichen Rafenmeiſters Duge ergibt fih für 
Geeſtemünde, daß im Jahr 1889 179 Dampferreiſen 
2 256 870 Pfund Fiſche, alfo 12 608 pro Reife, 1889 846 
Dampferreifen 9 615 664 Pfund Fiſche, alfo 11 366 pro Reife 
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aus der Nordſee brachten; das bedeutet eine Abnahme von 
10 Prozent. Der Kenner der Derhältniffe, aber, der weiß, 
daß in neuerer Zeit ein weſentlicher Teil des Fanges aus 
{ehr kleinen Fiſchen (kleine Schellfiſche, Wittlinge und kleine 
Schollen) beſteht, die früher, ſo auch 1889, als wertlos 
über Bord geworfen und alſo dem Fang nicht zugezählt 
wurden, kann leicht ausrechnen, daß hiernach die mittlere 
Abnahme des Fanges pro Dampferreiſe auf 0 
30 Prozent veranſchlagt werden muß. 

Jedenfalls iſt unbeſtreitbar, daß die Größe der Ausbeute 
nicht entfernt im gleichen Maß wie die Menge der Fiſche 
und Fahrzeuge zugenommen hat, und es iſt daher vollkommen 
begreiflich, daß wir unſere unternehmenden Fiſcher ſeit ge⸗ 
raumer Seit auf der Suche nach neuen Fiſchgründen außer⸗ 
halb der Nordſee fehen. 

Sunächſt find zum Teil mit مو‎ Erfolg die der ۹٥۰ 
benachbarten Gebiete aufgeſucht worden, einerfeits das an 
Schollen und einigen Edelſiſchen ergiebige Kattegat, das unſere 
Dampfer gewöhnlich auf dem Weg durch den Vordoſtſeekanal 
erreichen, anderſeits die Umgebung der Orkney⸗, Shet- 
lands inſeln und Hebriden und der Färöer. Nach dem 
Kattegat wurden im Jahr 1899 ſchon 94 Dampferreiſen 
allein von Geeſtemünde aus, nach den weiter genannten 
Gegenden 66 Reifen gemacht, die 14 000 oder 22 000 
Pfund pro Reife, alfo weſentlich günſtigere Refultate als die 
Fiſcherei in der eigentlichen Nordſee, ergaben. 

Seit dem Jahr 1894 ift dann auch IJsland in die Reihe 
der deutſcherſeits beſuchten Fiſchgründe getreten. Island und 
ſeine Umgebung ſind ja ſeit alters her als ein hervorragend 


ergiebiger Fiſchplatz bekannt, und die Tätigkeit der Engländer 


und Franzoſen in dieſen Regionen reicht Jahrhunderte weit 
zurück. Aber während früher der Isländer Fiſch an Ort und 
Stelle geſalzen wurde, iſt man ſeit Einführung der Dampfer 
in den Fiſchereibetrieb in der Lage, die Fiſche auch von js 
land in friſchem Zuftand auf Eis an den Markt zu bringen. 
Allerdings kann dies wegen der weiten Reifen, die von 
Geeſtemünde aus unter Einrechnung von 2 bis 4 Fangtagen 
meiſt 14 Tage in Anſpruch nehmen, nur in den kühleren 
Jahreszeiten ausgeführt werden. An Ergiebigkeit laſſen die 
Fiſchgründe bei Island alle andern weit hinter ſich zurück. 
Im Jahr 1899 ſind in 94 Dampferreiſen über 5 Millionen 
Pfund Fiſche, d. i. 55 400 Pfund pro Reiſe, von Island 


nach Geeſtemünde gebracht worden. Dereinzelt haben 7 


bis 100 000 Pfund und darüber gebracht, und noch kürzlich 
wurde eine Reife mit einem Reſultat von 120 000 Pfund 
gemeldet. Da dieſe rieſigen Mengen in ganz kurzer Seit 
gefangen werden, ſo iſt der Fang natürlich viel lohnender 
als in der Nordſee, und man fragt fidh, weshalb unfere Ae: 
landfiſcherei nicht {hon größere Dimenſionen angenommen 
hat. Das hat aber einesteils darin ſeinen Grund, daß die 
beſten Fiſchplätze bei Island auf dem Territorialgebiet der 
Inſel, d. h. innerhalb der 5-Meilenzone liegen, und daß die 
Dänen als Beſitzer der Inſel, die bis vor kurzem an der 
Fiſcherei faſt gar nicht beteiligt waren, ſich jetzt auf ihr 
Rechte betonnen haben und in äußerſt. ſcharfer Weiſe dit 
Fiſchereiaufſicht mit Hilfe eines Kreuzers und unter An 
drohung ſehr hoher Strafen im Betretungsfall durchführen 
Außerdem aber kann nicht in Abrede geſtellt werden, da 
die Islandfiſche — es find hauptſächlich Kabeljau, Schellfiſch 
feng, Schollen, Rotzungen, Heilbutt, Rochen u. a. — a 
Qualität weit hinter den Nordſeefiſchen zurückſtehen. Di 
Urſachen hierfür ſind nicht ganz klar. Es iſt aber möglich 
daß jene recht behalten, die glauben, daß fid die Qualiti 
der Fiſche auch bei Island in dem Maß beſſern werde, al 
die Fiſcherei, d. h. ſpeziell das Aufrühren des Grundes dur 
das Schleppnetz, eine intenſivere werden wird, vielleicht, we 
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dadurch die Nahrupgsverhältniffe für die Fiſche fi fi 5 beffer ` 


geſtalten. Man will in der Nordſee ganz. ähnliche Erfah⸗ 


rungen gemacht haben, und einige alte Leute behaupten, 
daß in früheren Feiten — es iſt noch nicht gar ſo lange 
her — als die Nordſeefiſcherei noch in den Kinderfhuhen 
ſteckte, die großen Schollen von der Doggerbank ebenfo. grob» : 


drähtiges Fleiſch hatten wie heutzutage die Islandſchollen. 
Die gleiche Erfahrung bezüglich der Geringwertigkeit des 
Eiſchfleiſches hat man auf andern Fiſchgründen gemacht, die 
ſeit dem Zerbſt 1902 von deutſchen Dampfern beſucht worden 
ſind, und die in der Bucht von Cadiz und vor der marokka⸗ 
niſchen Küfte liegen. Es iſt gewiß ein glänzendes Zeugnis 
für den Unternehmungsgeift der deutſchen Kochſeefiſcherei, daß 
er auf der Suche nach neuen Fiſchgründen den Weg um 
halb Europa herum nicht geſcheut hat; es iſt nicht minder 
bewunderung⸗würdig, daß der Geeſtemünder Eiſchmarkt, der ſich 
damit in die Keihe der wirklich großen Märkte geſtellt hat, 
für die vielen Fentner gänzlich fremdartiger Fiſche, die aus 
jenen fernen Gegenden angebracht wurden, ſehr annehm⸗ 
bare Preiſe erhalten hat. Aber obwohl viele dieſer 
allantiſchen Fiſche, wie zum Beiſpiel der Adlerſiſch, der Sees: 
barſch, der amerikaniſche Blaufiſch, der Umberfifc, verſchiedene 
Arten feiner Meerbraſſen und andere aus dem Mittelmeer 
und andern Gebieten vorteilhaft bekannt waren, ſo ließ ſich 
die Geringwertigkeit dieſer Fiſche aus den ſpaniſchen Ge⸗ 
wäſſern doch nicht in Abrede ſtellen, zumal die Qualität des 
Fleiſches durch die Länge der Reifen und die Wärme am 
Fangort noch weiter leiden mußte. Jedenfalls hat dieſe 
Ware auf die Dauer keine Preiſe erzielen können, wie ſie 
die Rentabilität de⸗ Fiſchereibetrieb⸗ verlangt. Es iſt dem 
nach nicht ſehr wahrſcheinlich, daß der regelmäßige Beſuch 
dieſer neuen Fiſchgründe in Aufnahme kommen wird. | 
Wenn man die Reihe der vorerwähnten, meiſt erfolg 
reichen Verſuche, das Arbeitsfeld für unſere Fiſcherei aus- 
zudehnen, überblickt, Jo wird man fid) nicht wundern, daß 
andere derartige Bemühungen von geringerem Erfolg gekrönt 
geweſen find. Dakin find zu rechnen der Derfud, in den 
Gewäſſern bei der Bäreninſel die Grundnetzfiſcherei zu be⸗ 
treiben und. den Walfang neu zu beleben, an dem in 


früheren Seiten die deutſchen Hanſaleute fo lebhaft beteiligt 


waren. Die Ber e oS war bei us Sene 


- 


4 


| Selbe, wie die Pfropfen ſpringen, 
Schellen raffeln, Geigen klingen — 
Wie das ſingt und jauchzt und lockt! 
Selbſt der Erde dürre Glieder 
Hüllen fid) in Schwangefieder — 
Wie das licht vom Himmel floct! 


Durch der Maske enge Schlitzen 
Glutvoll junge Augen blitzen, 

i ics unb Lachen überall. » 

| Nirgends hört man Weh und Klagen, 
In den frohen Faſchingstagen 

Toönt nur’ Feſtdrommetenſchall. 


auf dieſem Gebiet 


Prinz Karneval. 


o Aus dem Kelch der Freude dürfen 
Heut in vollen Zügen ſchlürfen 
E Alle, die im Feſtesſaal! E 
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mungen von vornherein nicht fef groß, und da ihre Durch- 
„führung ganz außerordentlich erwünfcht war, fo ift es er 
freulih, daß unter Verzicht auf private Initiative der Der’ 
dienſtreiche deutſche Seefiſchereiverein durch Staatsmittel in 
den Stand geſetzt wurde, die Derfuche auszuführen. Es Lid 
dabei viel nützliche Erfahrungen geſammelt worden, die bei der 
Fortführung dieſer Pionierarbeit ſtets von Nutzen ſein werden. 

Ein ähnlich großes Riſiko knüpft fi ch an die. verſuche, 
für unfere große Beringsfifcherei neue Arbeitsgebiete Zu 
erobern. Bei dem großen Aufwand an Seit und Geld, den 
derartige Verſuche erfordern, ift es kaum zu erwarten, daß 
unſere Heringsſiſchereigeſellſchaften — die mit Ausnahme der 
Enmdener alle nicht brillant geſtellt find — fid. an ſolche 
Verſuche heranwagen. Es iſt deshalb ſehr erfreulich, daß 
der vorerwähnte Seefiſchereiverein auch diefe wichtige Auf⸗ 
gabe in ſein Programm aufgenommen hat und erfolgreich 
an ihrer Löſung arbeitet. Die deutſche Heringsfiſcherei, die 
den friſch gefangenen Fiſch an Bord zu Salzhering ver⸗ 
arbeitet, iſt ſeit dem Beginn ihrer Tätigkeit, der weit in 
das 18. Jahrhundert zurückreicht, darauf angewieſen, die 


ſchottiſchen und engliſchen Hüften zur Ausübung ihres Be⸗ 


triebs aufzuſuchen und ihn auf die Monate Juni bis No». 
vember zu beſchränken. Es wäre wünſchenswert, daß Herings⸗ 
fangplätze aufgefunden würden, die einesteils weniger weite 
Reifen erfordern und andernteils die Fiſcherei an su 
andern Jahreszeiten ermöglichen. 

Die Sade ift von um ſo größerer Bedeutung, als die 
große Heringsſiſcherei den ausdehnungsfähigften &meig unſerer 
Hochſeefiſcherei darſtellt. Trotzdem die letzten Dezennien auch 
bemerkenswerte Fortſchritte gezeitigt 
haben, bleibt doch noch faſt alles zu tun, da wir bisher nur 
wenige Prozent des vom deutſchen Konſum beanſpruchten 

Quantums an Salzheringen durch unſere eigene Fiſcherei 

aufbringen, während viele Millionen Mark jährlich ins Aus- 

land gehen, beſonders nach Holland, Schottland und Norwegen. 
Es iſt zu hoffen, daß durch die allmähliche Fortentwicklung 

der deutſchen Hochfeefifcherei. auf Hering noch viele Hände 

Arbeit und Derdienft finden und eine vielföpfige und ſturm⸗ 

erprobte Fiſchereibevölkerung heranwachſen wird, die auch 

von unſerer deutſchen Marine als wertvoller Erfah 03 


oh 80 wird, 


Sn ein Meer von Duft und Schimmer, 
Holdgeſchmückt, mit Glanzgeflimmer, 
Taucht die Jugend fröhlich, frei! 
Fort mit allen Alltagsſorgen, . 
Wer kein Geld hat, mag او سس نت‎ | 
Goldner Leichtſinn, ſteh uns bei! 


Gilt's auch morgen dann zu faſten, 
2-0 Sorg und Alltagslaſten, 
Heute — herrscht Prinz Karneval! 
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9. Sortfegung. | 


[ri 


ch aber fe دہ‎ in a Er- 


Die ganze Satu: unt ibn ſchien in an 
dächtiger Ciebesſtimmung, bereit für das 
Glück, ficher, daß es nahe war 

Auf Paffin ließ man ihn in das Herren- 
zimmer und bat ihn, zu warten. Es war 
das Simmer mit dem breiten Fenſter, 
unter dem ſich eine niedere Bank hinzog. 
Es war das Simmer, darin das Bild des Haus» 


herrn hing. 


Und als Ulrichs Blick darauf fiel, wechſelte er die 
Farbe. | 

Er erinnerte fidi des Mannes ja fehr, ſehr genau. 
Und dies Bild war (o unheimlich lebens voll. Es fchien 
ifm überlegen, wohlwollend⸗mokant, wiſſend anzulächeln. 

Dieſer Mann — dieſer war Adelheid⸗ Gatte ge⸗ 
weſen ... Wie hatte fid) das junge Mädchen nur Do: 
mals zu dieſer Heirat verführen laſſen können ... Sein 
Stand, ſein Reichtum brauchte doch fie, die ſelbſt auf 
Höhen lebte, nicht zu locken 

Schien es nicht, als flüſtere ihm dieſer atiende Don 
Juan triumphierend zu: ich Habe ihre ERE suerft 


gefüßt. 

O — nicht daran denken — um nicht raſend zu 
werden 

Und dieſen ſelben Mann — dieſen hatte ſeine 


Mutter geliebt, ſtill, vergehend, hoffnungsvoll — ſo 
heiß, fo heiß, daß fie die glücklichere Nebenbuhlerin noch 
über ſein Grab hinaus haßte 

O — nicht daran denken — um nicht in dieſes cinik 
Geſicht mit dem fprechenden Blick und dem ۷۴ 
Cächeln zu ſchlagen 
Ein ſtarker Duft wirkte durch die Stille des Zim 
mers. Auf einem Tiſchchen neben dem tiefen, braunen 
feberfofa ſtand in hohem, ſchmalem Glas eine Anzahl 
langſtengliger weißer Blumen, ſteil, . von Tropen: 
ſchwüle träumend . 

Warum ließ ſie ihn ſo warten 

Dies Alleinſein mit dem Bild des Mannes, der 
lächelte, wie Sieger und 02 lächeln — das war 
aufreizend, quälend 
Baſchelte nebenan ein Gewand? Vein, noch nicht. 

Klangen Schritte d. Nein — fein Herz ſchlug ſo 
raſch und laut, daß ſein Ohr das Rauſchen ſeines 
eigenen Blutes vernalnn. 

Wie hatte ſie dieſen Mann heiraten können 
ihrer jungen Anmut 
renen | 

Da war fie wirklich ... da erſchien fie auf der 
Schwelle — {chon — ein Wel befangen — welch uns 
erhörter Reiz, fie in holder Befangenheit — 

Alrich war {hou bei ihr und küßte ihre Hand. 


‚in 
.. Oen tauſendfach Erfah: 


Nummer 6. 


„Endlich,“ murmelte er, „endlich.“ | 
Und ihm war ſchon, als fei nun alles gut. 

Sie faßte ſich raſch und völlig. . TN 

„So feierlich und ſo dringlich forderten Sie Wb zu 


ſprechen“, ſcherzte ſie. n Alfo hier bin. ich, um zu Hören, 
zu antworten. Kommen Sie.“ 


* * 


Sie machte ein paar Schritte: £r altis; fie wolle 
ihn in das nächſte Simmer führen — das ihre, wie er 
damals beim Durchſchreiten geſpürt. 

Aber nein, ſie nahm auf dem braunen, tiefen Leder⸗ 
ſofa Platz, gerade unter dem aufdringlichen Bild ihres. 
Gatten. Und wie der Mann auf ihre Handbewegung 
hin ſich nun ihr gegenüber niederlaſſen wollte, war's 
ihm, als blitze ihn der Blick aus dieſem Bild 
amüjiert ann. 

„Warum haben Sie ihn 7ت‎ — damals 9^ 
ſtieß er erans, Alles zwang ihn. Er konnte nicht 
anders. l 

Sie fah ihn erſtaunt abweiſend an. 

„O Gott — ja. Ich weiß, dies ift eine unerhörte 
Frage .. . ich erſtickte faft an ihr — feit ich. Sie feme, 
ich mußte einmal fragen . . . endlich! Warum ließen 
Sie mich allein mit feinem Bild.) 

Bis zu dieſem Augenblick batte ſie fich- oft aat 
daß Ulrich nur eine fleine- 8 ee 
für fie empfände. ’ 

Dieſem Ton gegenüber, diefer ٦8 glichen Eifer; 


fucht gegenüber, die fo gequält aufſchrie, gab es feinen 
Sweifel. 


Adelheid wurde ſehr bleich. 
Er kam heran zu ihr, ſetzte ſich zu ihr, faſt. Knie 


an Knie, und noch einmal fragte er leiſe, flehend, dring⸗ 


lich: „Warum haben Sie ihn geheiratet d“ 
Da ſchlug fie die Augen auf, fah ihn feft an und 
fagte faſt hart: „Aus Neugier.“ : 

„Aus Neugier“, wiederholte er ſtammelnd. 

Er hatte es ja oft ſagen hören: wenn man ganz 
erbarmungslos genau alle Gründe durchſiebt, um Derek, 
willen junge Mädchen heiraten, findet man, daß von 
hundert neunundneunzig aus Neugier heiraten, und dabei 
würden ſie noch ſchwer beleidigt ſein, wenn man es 
ihnen auf den Kopf zuſagte. ۱ 

Er wollte eine entſetzliche Frage Ree 

Schauer zitterten s 71 Nerven. Er Lois fich 
zu faſſen. 

Gleich aber dachte er: „Sie iſt ehrlich — ‚fe — 
gegen fidi und mich. Andere find es nicht. Und 
ſeine Ceidenſchaft, die ſich in ihrem zähen, e اہ‎ | 


Leben aus jeder Bedrängnis nur flammender Eo 


jubelte: „Alſo nicht aus Ciebe nicht aus Liebe.“ 


„Naben Sie die Unterredung nachgefucht, um mid 
das zu fragen?” ſprach fie. 
Er fuhr auf. 


j 
i 
| 
í 
t 
N 
i 
1 


"Ee d C Ent. he e RI eet رگ وچ‎ 


ich liebe Sie .. Adelheid. 


een ےج‎ 


Kummer 6. 


2 „Nein, vergeffen Sie die 8 — ſelen Sie — 
das lange Warten hat mich faſſungs los gemacht 
ſeit zwölf Tagen zähle ich die Stunden.“ 
Adelheid fühlte: fie mußte gelaffen bleiben. 
in Freundlichkeit und Schonung Schranken aufzurichten, 
über die er nicht ہو او ساط‎ konnte mit der einen 
Frage, die er nicht tun ſollte | 

Sie wußte genau: oft hatte fie. gedacht, wenn f ¢ 
mit ihm zuſammen war: das ift nun ein fo lieber, vor” 
nehmer Menſch, den ich vom Fleck weg heiraten könnte, 
wenn eben die feindliche Mutter nicht wäre. 


Wie hatte ſie das denken können? In welcher Ein⸗ | 


ſamkeitsſtimmung mußte fie gewefen fein, um folche Be⸗ 


trachtungen anzuftellen . . . 
Ihr Blick ſtreifte die niedrige Bant, die unter dem 


breiten Fenſter fidh hinzogg Und in ihrem Ohr lag 
der. Nachklang von leiſem 000 emſig erdwärts 
eilenden Regens 

„Ich denke, lieber Herr v. Atter,” begann fie gültig, 
Sie wünſchten mich zu ſprechen, um mir Bericht zu 
| geben über den Derfuch, Ihre Frau Mutter mit mir zu 
'verfö ben. Aber ich muß Ihnen ehrlich fagen, daß ich 
glaube, wir beide, Sie und ich, haben uns getäuſcht, 
wenn wir einen Augenblick dachten ... Und es ift 
auch im Grunde genommen geſünder . .. Sehen Sie, 
ich denke: auch der Haß hat feine Treue, wie die Liebe. 
Wir ſchmähen den Wankelmut in ihr. 
daß wir ihn vom Haß erwarten.“ 

Da Ulrich aus allem, was fid) begab, nur entnahm, 
wanach er lechzte, ſo fiel er feurig ein: „Sie haben 
recht, Adelheid. Meine Mutter iſt ein Charakter und 
deshalb treu im Lieben und Haffen. Auch habe ich in 
einer leidenſchaftlichen Unterredung mit ihr heraus⸗ 
geſpürt, daß ihre Seele Geheimniſſe hütet, in die wir 
nicht dringen wollen — nicht wahr? Eine erzwungene 
Verſöhnung zwiſchen Ihnen ift ein Unding. Aber die 
Seit, die Derhältniffe werden Ueberredungs kraft haben. 
Eine Mutter, die ihren Sohn glücklich ſieht, wird nicht 
mehr imſtande ſein, der Frau zu zürnen, die ihm 
Glück gibt.“ 

Adelheid wollte die Hand 1 و‎ in angſtvoller Ab⸗ 
wehr. Doch er DS? ſchon ihre Finger mit EE 
Gebärde. 
| „Ich habe lange 0-0 erft müßte Frieden fein 
zwifchen Ihnen und meiner Mutter, ehe ich um Sie 
werben dürfe. Nun aber weiß ich: nur unſer Glück 
wird mit der Seit. den Frieden ſchaffen.“ 

Adelheid entriß ihm ihre Hand. 

Die Bewegung war ſo SE daß fie dn er. 
ſchrecken mußte. 


Er ſtarrte ſie an. 
Sie ſaß da — ſchnell atmend — mit geſenkten Lidern 


— rückwärts neben ihrer linken Schulter ragten die 
ſteilen, feierlichen, weißen Blumen auf 


„Adelheid!“ rief er, „wiſſen Sie es denn nicht "D 


brachte fie heran, 


„Nein — ich wußte es nicht“, 


Ich liebe dich, Adelheid.“ 
Er kniete vor ihr und hatte ihre beiden Hände in 


den ſeinen und küßte raſch und immerfort ihre Finger. 


Es hieß 


Wie unlogiſch, 


Seite 251. | 


„Ich bitte Sie — id: bitte Sie nein NN es 
kann nicht ſein 


Er ſprang auf ... er ſtand und m D Gt en E? 


ohne zu verſtehen KT zu glauben. 
Sie faltete die Hände und wagte nicht, een une 
glaubigen, entſetzten Blicken zu begegnen. 

Ihrer Seele fehlte der Mut in dieſem ſcredlichen 


Augenblick. 
fagen, unbarmherzig, klar, mit harten, nagien, Worten: 


ich liebe dich nicht. , 
Aber fie fühlte zugleich, daß ſie ihm lerzlich 7 
war, daß fie oft und oft 88 ich könnte ibn viel 
leicht lieben lernen. DEN E E 
Es wur ihr unmöglich, hart zu ſein. | 
Nach Frauenart wollte fie mildern. Es ab ja 
auch ſo viele unüberſteigliche Rinderniſſe zwiſchen ihnen. 
Genügte es nicht, ihm von dem einen zu ſprechen 6 uA 
„Lieber Freund,“ ſprach ſie leiſe, indem ſie ſeinen 
Blick vermied, „eine Verbindung zwiſchen uns iſt eine 


^ 


Unmöglichkeit.“ "M 8 


„Warum .. . warum .. 5“ 


Ihre ſanfte Stimme ging an ſeinem Ohr vorbei, 
Sie fprach von der alten Geſchichte, von der Feindſchaft, 
a Mißverſtändniſſen, der Ungerechtigkeit, von dem 

böſen Willen ſeiner Mutter, die ſich beharrlich dagegen 
verſchloß, die Ereigniſſe im rechten Licht zu ſehen. Sie 
geſtand feiner Mutter hundert. Entſchuldigungsgründe zu, 
ſie ſprach mit Achtung von ihr und mit Teilnahme von 
feiner Schweſter. Aber fie fagte, daß, fie. es niemals 
über ſich gewinnen würde, ſich den Frauen als RR 


und Schweſter aufzudrängen. 


„Wenn Sie in der Bereitſchaft, die ich neulich teg | 
riet, mich wenigſtens geſellſchaftlich mit Ihrer Mutter 


zu verſtändigen, ein Entgegenkommen, fs. etwas wie 
eine Verheißung meinerſeits faken, fo muß ich Sie febr, 
ſehr um Verzeihung bitten“, ſchloß ſie flehend. 

Und eine große, reuevolle Angſt war in ihr, denn 
ſie fühlte genau: es war auch eine Verheißung geweſen, 
und es hatte auch eine fein follen. Damals noch.. 

Dieſe Angſt machte ſie unfrei. — ſie glich eme die 


in geheimen Leiden fpricht .-. . 


„Wenn wir uns lieben . wenn: wir uns. leben. 
rief er, „ich laſſe Mutter und Schweſter und alles 
„Nein ... nie!“ ee 


„Adelheid!“ 
Er wollte ſie in ſeine Arme ziehen. „Als ſelige und 


heilige Gewißheit ſtand es ja vor ihm: ſie liebt mich. 


Ihm war, als ſei es ſeine Pflicht, ſie mit Gewalt 
zu nehmen, fo wie ihr Herz es erfehnte und. nur ihr 
Mund es verbot. | 

Sie ſtieß ihn zurück. 

„Nein,“ rief ſie, „ich liebe Sie gar nicht 

Nun war es geſagt. l "E 

Sie ſtarrten ſich an in heißer Erwartung. 

Ihre Seele zitterte vor dem Jorn, der nun auf. f e 
niederbrauſen würde mie raſendes Ungewitter. 

Seine Seele erbebte vor der Lüge, die ſie ſprach. 


Denn er nahm dies furchtbare Wort für eine Lüge 


Aber dieſe atemloſe Erwartung erlofch. langſam — 
wie Kraft, die verſiegt, wie ein Feuer, das hinſtirbt. 


Sie fühlte deutlich, fie. müßte es: ihm 
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PEN Bleich und ſtumm ſtand die Frau. | 
Und dann hob der Mann an zu ffehn — [eife uno 
کت‎ zärtlich ſprach er zu ihr — von feiner Liebe, von feinem 
D heißen Glauben, daß fie. zufammengehörten- — von all 
den Blicken, die fie ihm geſchenkt — von jedem Lächeln, 


Ihr war, als käme er nahe am fie heran: — fi 
wagte nicht aufzuſehen 
Sie fühlte: nun neigte er ſich - küßte ihr Haar. 
Sie regte ſich nicht — wenn er ſo von ihr Abſchied 
nehmen wollte — es ſollte ihm nicht verwehrt fein... 
Und dann ſchien ihr, als ſei eine große Stille um 


Das Luftſchloß war zuſammengeſtürzt, und die Trüm⸗ 
mer zerſchlugen ihn. 


Seck — das fie für ihn gehabt fie . Sie hob das Geficht aus ven Händen und dis us 
Si ۱ "Sl Sie hörte .. . und eine Art Entſetzen kam über fie. Sie war allein. 
WE „Steht denn ein Menfch dem andern. gegenüber immer dee 
8 wie auf der Wacht? Kann jedes arme kleine Wort, , f | | 
; N 7 aus einer warmen, guten Stimmung des Augenblids Es war gegen Mittag. In der Halle hielt ſich um 
اور‎ geboren, (o zu uns zurückkehren und Forderungen an diefe Tageszeit niemand auf. Die Sonne [dien durch 
, ua JURY uns ftellen? Iſt alles, was wir tun und laffen, wie die Senfter vorn herein und machte den hellen, großen 
E Ka ein Wechſel, der feinen Derfalltag hat? Wie mühſam, Raum ganz ۰ Parkwärts ſtanden die Türen 
p " | ep wie verantwortlich ift das — der Verkehr des Menſchen geöffnet. 
RK W TA mit dem Menſchen. Man folte nur in Lüge und in Draußen war das ſtill· emſige Kleinleben des Früh⸗ 
SE E Oberflächlichkeit einander Begegnen سس‎ das ſpart ſommers. Vögel huſchten, niedrig über den Raſen him 
n ^0 HKonflifte کت‎ | ſtreichend. Zwei Kohlweißlinge tanzten flatternd um⸗ 
1 2x Seine Töne erfchütterten fie . Sie fühlte: ich einander. Einmal fchlich, wichtig und vorfichtig ſchreitend, 
d ir „ ee würde „ja“ ſagen — de. , in einem guten und fried- eine graue Katze an der offenen Tür vorbei. 
‘i zu Eu lichen Gefühl, wenn nicht.. | Das Gebüſch, nach der Regenzeit der zarten erſten 
ure H l Ihr war, als ſähe fe e ein n paar ernſte, gütige Augen Schönheit beraubt, ſtand in ſatteren Farben, grün, kraft 
ي0‎ auf fich gerichtet. und unbewegt. 
up sep. | Dieſen Augen follte fie fort und fort begegnen in der Der blaue Himmel ſchien unerreichbar hoch, und ganz 
| | 2 P S Enge des gleichen Familienkreiſes d... Niemals. .. droben vor feiner blauen Ferne ftanden in ſchräger 
8 D E „Es kann nicht fein — nie!“ rief fie verzweifelt, Ordnung dünne, kleine Lämmerwölkchen in all ihrer 
p e d „ich kann nicht darüber meg . . . nie.“ ſpießbürgerlichen Freundlichkeit. 
à جو‎ br . Da fchwieg er. Da klang durch die zufriedene Stille der Stunde ein 
EL سس‎ Er beſann fih. In ihm war alles kalt und fin Ton... kurz dumpf ohne Nachhall oer: 
rent Er wußte: es war aus. klang er ... es war, als habe ihm Die helle Sonne 
1. 4 l. jr 
Es 


gleich die Hand auf den Mund gelegt. 


Wie kann man noch 090٤ Ulrichs Mutter, die gerade vom Eßzimmer ber in 


verſprechen ſchien 
Sie verſtand dieſen Blick nicht — der geheimnis⸗ 

volle Ausdruck ließ ſie erbeben. 

e FEDER? | Er ſchien zu warten . . vielleicht aiif ibr Der 

T d ſtehen 


E: ME | m | ftehen, wenn man erdrückt wird die Halle trat, horchte auf. 

„ | Sein Ausdrud — diefe 1٥ verſeinerten Süge Sie horchte hinaus . . . Das war ja wie ein Schuß 
m d. A3 quälten und ängftigten fie. geweſen f 
| | » E i Sie wollte zu ihm fprechen. Sie trat näher an ihn Nein, aus dem Park fam der Schall nicht. Wer 
M im heran. follte da auch ſchießen um diefe Cages’ und. Jahreszeit. 
n E iD Da wich er zurüd und hob die Hand auf, wie einer, — Noch machte das Räubervolf der ۶ھ‎ fich ent 

nr " der. etwas no will. läſtig. Klang der Ton nicht noch einmal d. 

Dem Er (ah fiean... fief. und fange .. mit einem Sie ſtand auf der Schwelle und hörte dh Vein, 
۲ | ar » 4 beſchwörenden Blick ... der zugleich zu bitten und zu nichts. Nur das friedlich fröhliche. Schweigen des Mit- 
ee 1 ۱ 


tags . . . Die beiden Kohlweißlinge tanzten umeinander, 
vor dem grünen Hintergrund eines Gebüſchs 


„Ich muß mich getäuſcht haben“, dachte die 20 
und wartete noch. 


' 


‘Da hob draußen, fern und doch genau penat 


weinen ... weinen ... darüber, daß fie diefen Mann 
nicht lieben konnte .. Und über jene graue Regen’ 
ſtunde, wo eine ſüße, ſchwüle Särtlichkeit in ihr ſich 
nach einem andern ſehnte ... Ueber all das Leid, 
das Mann und Weib einander zufügen, ohne es zu 
wollen, ohne es zu ahnen 

Sie kauerte in jener Bankecke unter dem breiten 
Fenſter, wo fie damals geſeſſen 

Ihr Geſicht verbarg ſie in den Händen, und ſie 
weinte. Und zugleich zitterte ſie zanor, daß er noch 
einmal bitten werde 


I 1 5 , D Aber in ihren Augen war nur der Schmerz darüber, ein Doppelton zu erklingen an ... Der Kuckuck rief 
| d e, i daß er litt. durch die warme Stunde. Kuck⸗kuck — immerfort, in 
Pd R Ihr ganzes Weſen war in Erſchütterung. Sie mußte emſiger Ausdauer — als habe er ungemeſſene نیت‎ 


reihen abzurufen 

Sie horchte dem guten, traulichen Ruf 0 

Sie hing ihren Aberglauben daran. 

Wenn er ſchwieg, verlor ſie ihren Sohn an die dër 
haßte $rau . . . wenn er rief, behielt fie ihn, ſie, die 


Mutter 


Und immerfort rief der Kuckuck — mit einer eigen; 


ſinnigen Beharrlichkeit, als habe er unerfättliches Wohl 


gefallen an feinen eigenen Tönen. 
Die lauſchende Frau lächelte 


unwillkürlich. Wie 
merkwürdig fie das beruhigte. — ۱ 
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0 Diefe bürgerlich: Heiter Poefie des Kudfudseufs E 
das Leben in ein Idyll umzuwandeln. 


Dann’ fiel ihe wieder der Schuß ein. Sie hatte 


doch zu ‚deutlich gehört, daß es ein Schuß geweſen 
war 


Hlötlich änderte die ſonnige E littagsfiunde ife Ber 


fidit ; : > die Stille ſchien unheimlich . . . es war der 
Frau, als fei fie nicht allein . . als [ei um fie herum 


ein fürchterliches Etwas, das man nicht ſah, nicht greifen 


konnte — das man nur fühlte — fühlte. — Und aus 
dem Grund ihrer leidenſchaftlichen Seele züngelte eine 
raſende Angſt empor — ganz unvermittelt. Sie wußte 
nicht, was das war „„die ſtammelte vor ſich SS 


' Ulrich — Ulrich 
Ihr deuchte, es ass ۰ jemand. . . als fliege m man 


fie — fort — fell — nur — fhnel . . . aber 


gläubifches Entſetzen durchrieſelte fie. 
Noch dachte fie, mit einem u flaren Sedanten: 


-4 


„Wie bin ich nervös 
Dann lief fie... lief nach vorn ... erfaßte den 


Griff von Ulrichs Tür — die gab gleich nah... 


Wie eine +00 ſtürzte fih die Frau in das 


Zimmer T 

Da lag ihr Sohn. 

Er lag neben ſeinem Schreibtiffuht, von dem er 

| تم‎ war. Das junge, blonde Haupt ruhte mit 

dem Hinterkopf auf dem Sitz. Das Angeſicht, mit er⸗ 
hobenem Kinn über langgeſtrecktem Hals, war weiß, 
die Augen geſchloſſen. Schlaff legte ſich der rechte 
Arm am Körper hin. Noch hielten die Finger locker 
den ſchwärzlich blanken Griff der Waffe umfchloffen; 
die ihnen gerade zu entgleiten ſchien. 


Und auf der linken Bruſt färbte ſich der helle Rock 


rot.. und der rote Fleck wuchs ... wuchs 


Mi tact: er feinen Arm um Gina 1 Sie 
fanden vor dem ا‎ und baten ihn um die volle 
Wahrheit. 


Der Mann gab ſich die Miene, zu glauben, wa⸗ 7 


ganze Dienerfchaft in der Tat glaubte: daß der junge 
Herr verunglückt ſei, als er ſeinen Revolver, den er 
ungeladen wanne unterſuchte. 

Er als Arzt, ler wüßte ja, daß der Schuß kanal dann 
eine andere Richtung hätte haben müſſen. 

Er ſah die wartenden, begierigen Blicke der beiden, 


und. er wußte: i fie [echten danach, 0 2 | 


zu hören. ` 


Aber gerade bêl er durchſchaut hatte, daß diefer 


Schuß kein unglücklicher Sufall gewefen, wagte er ſelbſt 


wenig zu hoffen 

Einer, der ſterben will! Der hilft dem Arzt nicht 
und ſträubt ſich ES E gegen das Wirken der heilen: 
den Natur 


Aus weichend ſagte er, daß der Blutverluſt ſehr groß 


geweſen fei. . . Daß alles darauf anfüme, die Kugel 
zu finden ... Der Profeſſor aus Kiel würde ja kommen 
5ط‎ fheine, daß die Kugel die Lunge nur geſtreift habe 
und irgendwo zwiſchen den Rippen ſäße ... und kurz 
und gut, man müſſe abwarten, und vor allen. Dingen 
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müffe eben der patient ſelbſt rechte Kebensenergie zeigen 
E woran es ja gewiß nicht fehlen werde. Das ſetzte 
er noch extra hinzu, wie um zu Protokoll zu geben, 
daß auch er durchaus nur an einen HU an 
glaube, 
Die beiden menschen waren wie betäubt. Diefe 
furchtbare Tat des Freundes, des Bruders hatte eine 
drohende, geheime Beredſamkeit für fie. 

Sie erfchütterte nicht nur ihr Gemüt mit der Furcht, 
ihn zu verlieren, ſie fragten ſich entſetzt: dahin iud 


unglückliche Leidenſchaft führen d 
Aber ſie verbargen dieſen Gedanken 90 | 


Ihn fid) geftehen . . . was hätte darin gelegen? Es 


wäre ſchon beinah wie das Bekenntnis geweſen: Ich 


liebe dich nicht ſo ſtark und zweifellos, wie ich iu | 


di 


dich. lieben zu können 
Das Mädchen klammerte fich an ید‎ Mann, wie 


um ihm ganz deutlich zu zeigen: ja, ich liebe dich, du 


bift mein Balt, meine Zukunft, ich denfe nur an dich - — 
nur an dich | 


Der Mann nahm fie in feine Arme mit: +00 
ernften Gelöbniſſen. Niemals ſollte ſie ahnen, was durch 
ſeine Seele gewandelt mit feurigen Sufftapfen und da 
brennende, ſchmerzende Spur hinterlaſſen. Niemals ſollte 
ihr das Herz frieren an ſeiner Seite. Sie ſollte glücklich 
werden.. Seine Ehre und ſeine 907 کس‎ er ۷لا‎ 


fammen und ſchwor es fid... 
An Adelheid wagte er nicht zu SEN ſich nicht 


auszumalen, was in ihr vorgehen پر‎ wenn . von 


W 


diefer Tat erfuhr Ba 


Sie, die nichts wünſchte und wollte, als ihrer 


anmutigen Natur gemäß in Harmonie und heiter dahin · 


leben, ſie wurde gegen ihren Willen jue Selen TE کر‎ 


immer wieder 
€in dumpfer Sorn gegen ۰ an der P peng 


Mann war, gähnt in ihm auf . 

Das Weib, bas man liebt, mit Entſetzen beladen 
— der Mutter, die einen geboren, alle Liebe mit 
Unliebe lohnen. Wie ۶ 2 wie 
blind . . . wie klein! و‎ | 

Nein, er wollte nicht nachdenten. Denn das Rie 


bier gleich richten. 
Ihm wurde zumut, als fei rings um thn [aider 


unficherer Boden — kein feftes, mannhaftes Ausfchreiten 


auf geradem Weg möglich. Dor lauter Konflikten fein 
freies Gefühl mehr denkbar. 


„wäre nur erft mein Urlaub ‚zu Ende", dachte er 


ſehnſüchtig. 
„In der Arbeit kann man alles überwinden — muß 


überwinden können.“ 
Aber zugleich machte ihm die Furcht das Herz ſchwer, 


daß ein belaſtetes Gemüt auch keine rechte Arbeits 


freudigkeit haben könne. — 
Während das Brautpaar. ſich furchtvoll hineinzu⸗ 
ſteigern ſuchte in das Gefühl unerlöfchlicher Suſammen | 


gehörigkeit, fag die Mutter am Bett des Sohnes. 


Er lag ſtill, aber nicht zwanglos, ruhevoll wie ein 
Schlummernder. Seine ganze Geſtalt verharrte in den 
ſteifen Linien der Regungsloſigkeit, die der Suum 


! 
b 


und die Wunde gebot. X 
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Wenn er bei Bewußtſein war, hatte er jedenfalls 
keine Kraft, es zu zeigen. Wahrſcheinlich dämmerte 
er in einem Traumzuſtand zwiſchen 201۳ und Er 
fennen hin. 

Es war hell im Zimmer: die zugezogenen weißen 
Vorhänge dämpften nur den Sonnenſchein und nahmen 


ihm ſeine blendenden 00ئ۶‎ erſtickten aber nicht 
das Licht. | 


Die Mutter fag in einem Lehnftuhl, den Rücken feſt . 


und Stütze bedürftig, angelegt, das Kinn geſenkt, die 
finfe vor der Stirn, die . unter dem Ellbogen 
des linken Arms. 

So grübelte ſie vor ſich hin. | | 

Eigentlich dachte fie nur eins. Immer wieder, 
hundertmal ſchon, ſagte ſie ſich mit ihren Gedanken das 
vor, was auf dem Settel geſtanden hatte, der auf dem 
Schreibtiſch lag. 

„Dein Wille, Mutter, geſchieht. Adelheid will nicht 
die Meine werden, weil du ſie haſſeſt. Sie kann nicht 
darüber weg. Sie hat es geſagt. 
nicht ohne ſie leben. Und wie ſollte ich noch dein treuer 
Sohn ſein 2 — hiernach. Lebwohl. Derzeih. 

Ulrich.” 

Daß er es 2ھ"‎ getan, hatte ir gewußt, als 
fie ihn da liegen fah. 

Und inmitten all der wahnwitzigen Angſt um ihren 
Sohn hörte ſie in ſich immer eine Stimme, die inbrünſtig 
ſchrie: „Ich möchte ſie 0. ich möchte fie tot 
ſchlagen ..“ 

Die große Diebin, die von einer 0 9 
gehäffigen Schickſalsmacht gerade vor ihre Tür aefebt 
worden war, um fort und fort aus ihrem Leben das 
Glück zu ſtehlen 

Der heißer als je auflodernde Naß hatte ihr die 
Kraft gegeben, aufrecht zu bleiben. 

Nun kam nach der raſenden Erregung die große 
Stille, die dem lauten Unglück nachfolgt. Und mit 
dieſer Stille der Swang, dem Unglück recht ins Geſicht 
zu ſehen 

Die Stimme in der Sud oer Frau redete nun eine 
andere Sprache. 


„Du haft es fo gewollt . . . Du haft gedi: und 


Ich kann, id) will 
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wenn der Tod dazwiſchen tritt! Er iſt gekommen. — 
Dein Wunſch hat fid) erfüllt . . Der Tod ift da und 
nimmt dir den Sohn.“ 

Und ſie tat, wie alle Menſchen kin, die im Zorn 
böfe, unklare Wünſche haben. In welcher Form fie fich 
auch erfüllen, das Herz ſtreitet dawider und ſchreit: 
nein, das habe ich nicht gewollt — das nicht. 

„Er ſoll nicht ſterben — er oari nicht Ster, 
dachte fie verzweifelt. 

Sie kniete neben dem Bett nieder und raf ibn an 
— durchbohrend, als habe ihr Blick die Kraft auf feinem 
bleichen Geſicht die nächſte Zukunft leſen zu können. 
Hatte wirklich ſchon der Tod ſeine Schrift hineinge⸗ 
ſchrieben, die jeder wiedererkennt, der fie einmal las... 

Noch nicht — noch nicht. 

Sie beugte ſich über ſeine Hand und küßte fe leiſe. 

Und die Hand — ſo ſchien der Frau — dieſe Hand 
machte eine Bewegung — Gott, es war nur die An 
deutung einer Bewegung. — Aber mit dem wachen 
Mutterherzen nahm die Frau fie wak und ver⸗ 
fano ſie 

Es war eine Bewegung der Abwehr . . . Dielleicht 
bildete die verzweifelte Frau es ſich auch nur ein. 

Aber ſie erbebte vor Entſetzen. | 

Menn ihr Sohn ftarb, ftarb er im Zorn gegen fie... 
Ging von hinnen für ewig mit einem letzten, böſen Ges 
danken gegen fie... | | 

Sie rutfchte auf den Knien am Bett entlang, näher 
feinem Geficht zu. .. Sie neigte ihr Ohr über feinen 
Mund ... Kam kein Flüſterwort d Keins des Jorns? 


"eins der Liebe? Der blaſſe, feſtgeſchloſſene Mund 


blieb ſtumm. 

„Mein Sohn,“ fekte fie, „Ulrich — ich bin da — 

Aber der blaſſe Mann lag fteif ausgeſtreckt, mit dem 
Hinterhaupt in den Kiffen, flach und ſtill. 

Wie ein Sterbender, der auf den letzten Kampf 
wartet. So kam es der Frau plötzlich vor 

„Lebe, wimmerte fie, „lebe — wenn du nur lebſt 
— ſelbſt mit ihr — ich will ſie dir holen — ich will 
fie auf den Knien bitten ..“ 

Sie weinte — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Wenn der Schnee den grünen ۹1 deckt. 


Eine ſportliche Winterplauderei von Fedor Freund. 
Hierzu 15 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


In den gegenwärtigen Seitläuften iſt viel von Auf⸗ 
beſſerung der Candespferdezucht, dem darniederliegenden 
Rennweſen, dem Moloch Totalifator, Spiel, Wette und 
andern ſchrecklichen Dingen die Rede. Dem biederen 
Staatsbürger, der all die Sachen nur aus der Ferne 
kennt, läuft ein Gruſeln über den Rücken, liebevolle 

oder energiſche Gattinnen ermahnen je nach ihrer Art 
ihre Ehegeſponſe, ſich von dem verruchten Treiben fern⸗ 
zuhalten, Eltern, Erzieher, Chefs und Vorgeſetzte er⸗ 
mahnen ebenfalls — kurz und gut, das Vaterland iſt 


wieder einmal in Gefahr, die⸗mal aber vor einem 
inneren Feind. ۱ 
während der tobende Kampf fid) fomit von feinem 
urfprünglichen Ziel entfernt ind gegenwärtig darauf 
hinausläuft, die Menfchen und nicht die Pferde ln 
zu wollen, halten die lieben Geſchöpfe, um die ſich doch 
eigentlich die ganze Geſchichte recht. gemütlich ihre 
Winterferien ab. Sie werden gin gefüttert, damit ſie 
Fleiſch anſetzen; denn bald naht di: Seu, wo fie es in 
harter Arbeit wieder los werden hien, Sie machen 


ſind, träumen die Pferde, die ſchon etwas von 


der Welt kennen gelernt haben, 


von 


ſchönen 
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Sommerausflügen nach Hamburg, Dresden, Sranf 
furt, Hannover, Köln, von: kleinen Spritzfahrten an 1 % یہ‎ 
die See nach Doberan und Travemünde und voi hal Aya 
der großen Reife in den Schwarzwald nach Baden: 1 % tine, ` yi 
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ten gehören 77 
ſte die Boruſſen de 


beträchtlichen Batzen Geld 
Die meiſten Pferdeſtuden⸗ 
gen an, von denen die 
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weſen verbunden iſt, wie 
me iae Faktoren einen 
bel benden und wie viele 
einen ſtörenden Einfluß 
ausüben, welch anſtren— 
gende, verantwortliche 
und aufregende Arbeit 
es iſt, ſich mit dieſem 
Gebiet zu beſchäftigen, 

= das kann nur oer be 
کےو خوں‎ E e urteilen, der hinter die 
Eau HP | Kuliffen geſchaut hat. 
aa! e M das Publikum ſieht 
nur die farbenſchillernde 
und faszinierende Seite 


— — 
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Bewegen der Rennpferde. Kgl. Pauptgeſtüt Graditz, 


Würgen reſpektiert, für die übrigen gibt's eine glatte Null. 
— Der werte Leſer wird aus meinem Vergleich jeden— 
falls erkannt haben, daß der Rennſport eine ſehr ftoft- 
ſpielige Sache iſt. Er wird ſich aber auch ſagen müſſen, 
daß durch die zahlreichen Prüfungen, die vom April bis 


Wlinterreitbabhn in Poppegarten. 


- " 
- 4 سے اھ —-" 
E‏ = — 
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des Bildes und hat feine Ahnung von der 


0 ſchweren Arbeit der Akteure und Regiſſeure. 
0 Unter ſolchen Umſtänden können von 


der breiten Oeffentlichkeit auch nie die 
Verdienſte richtig gewürdigt werden, die 
ſich einzelne Männer um die Sache des 
Vollblutſports und der Vollblutzucht erwor— 
ben haben. In erſter Reihe der Gberland— 
ſtallmeiſter Graf Lehndorff, der fein Leben 
dem edlen Vollblut geweiht hat und trotz 
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zs سے‎ — SC d 


24 — amr > 2 e 


Englifche Vollblutftuten 
` int Winterpaddock. 
Kal. Hauptgeſtüt Graditz. 


zum November ſtattfinden, 
der Weizen ſich von der 
Spreu ſondert und die 
beſten Vertreter eines 
Jahrgangs ermittelt wer⸗ 
den können. Und das iſt 
der gwed des Renn 
ſports. Der Nenyiport 
ift dazu da, die Leiſtungen 
der Pferde feſtzuſtellen 
und die leiſtungsfähigſten 
Exemplare unter ihnen 


der Sucht zuzuführen. |: SE vt 
Welch komplizierter e 


Apparat mit dem Renn: Huf der Kongierbahn in Rathenow. 
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Auszug zur Morgenarbeit. 
Stall des Freiherrn Ed. von Oppenheim. 


vieler Anfeindungen, trotz der Pfeilftiche der launiſchen 
Glücksgöttin unentwegt bei der Stange geblieben iſt. 
Wir ſehen ihn auf dem Bild S. 255 bei ſich zu Baus 
in Graditz; wer die Sportblätter aufmerkſam per: 
folgt, erfährt anderſeits, wie oft er ſich den Strapazen 
längerer Reifen unterzieht. Bald beſichtigt er im 
Oſten, bald im Weſten des Reichs Geſtüte, mehrmals 
im Jahr finden wir ihn in England beim Ankauf 
von Suchtmaterial, und kein bedeutendes Rennen 
in Deutſchland wird gelaufen, ohne daß er dabei 
iſt. Einen großen Teil ſeiner Erfahrungen hat 
Graf Lehndorff in dem „Handbuch für Pferdezüchter“ 
niedergelegt, und dieſes Werk genügt allein, ſeinem 
Namen Dauer zu verleihen. 

Auch Herr K. von Tepper-Laski, aus deffen 
Stall einige unſerer Bilder ſtammen, gehört zu den 
Sportsmen, die ſeit Jahrzehnten für die gute Sache 
wirken. Herr von Tepper widmet fich hauptſächlich 
dem Nindernisſport, in dem er Beſcheid weiß wie 
kein zweiter. Sein unſchätzbares Verdienſt beſteht in 
der Heranbildung guter Reiter. Er bat das befte Buch 
des Bindernisſports, betitelt: „Rennreiten“, gefchrieben. 


Drei gute freunde. 
Stall des Rittmeiſters von dem Aneſebeck, Rathenow. 


Einige der Bilder führen uns nach 
Rathenow, der Garniſon der Sieten— 
huſaren. Dieſes Regiment beanſprucht 
in der Sportgeſchichte Deutfchlands ein 
Blatt für fich. Einft bat es General 
von Roſenberg geführt, der berühmteſte 
Dindernisreiter, den die Welt je geſehen. 
Oberjt von Beyden-Linden, Major von 
Sraeveni& und andere bedeutende Reiter 


halon ihm angehört, und der preußiſche 
*-* mirtfdhaftsminijfter von Podbielski, 


ht den deutſchen Rennſport und 
ütſche Sucht fo energiſch verteidigt 
un, in gemeinnützigſter Weiſe unterſtützt, 


iſt jahrelang ſein Kommandeur geweſen. 
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EEREN Y CE c E a Aus dem Arbeitszimmer: fenfterwand mit Gemätden der ) 7 Schule. 
: EUN ht l * i i : : 7 V M D DA l f » ` x E E e : k TAE à 
al SH ٣۷ SUIDA NE I | | E dà. EY P. | 
0 9 گیو شی‎ ۱ : | d FOE ; T NT É 
RA UMS II. Die Sammlung James Simon in Berlin. | | 
Maok r | | ess P 5 
> t ` . ۱ ۱ ۱ ۱ : 7 SS : dëi 2 , en L A یپ‎ 
GARI ` Gen Geh. وہ‎ Rat Dr: Wilhelm Bode. Hierzu 4 Spezialaufnahmen für die „Woche. 
1 UN ZE UON | QUA TE os :aefüater Bilder, 
11 ent nter den Berliner Kunſtſammlungen iſt nach ihrer. fie aufgeſtellt ſind, zeigen unſere beigefügten Bi | er, 
AT 1 SIS | E Reichhaltigkeit wohl die bedeutendſte die Sammlung die von der Art ihrer Anordnung in den hellen, Ä 
IEEE d 8 des Herrn James Simon; ſie iſt für die Oeffentlich⸗ ſtattlichen Räumen und von ihrer ſchönen dekorativen 
"tun, Ar Wf . ` 
EA 


beträchtlichſten Teil, die Renaiſſanceſammlung, als Oe’ größeren Kunſtwerke wird der, der die Sammlungen 


| " MU keit auch dadurch die intereſſanteſte, daf ihr Beſitzer ihren Wirkung einen Begriff geben. Auch die einzelnen 
7 u == 3 l BER se 
jun E ſchenk für das. Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum bei deffen dem kennt, auf dieſen Abbildungen herausfinden. Da aber 


— ES 


n zl nächſtiger Eröffnung beſtimmt hat, ein Fall felbftlofer die Bilder naturgemäß nur einen annähernden Begriff 
1 Bm 2 Entäußerung im Intereſſe der Allgemeinheit, der auch von den Schätzen der Innenräume geben können, mögen 
الاو اق‎ | | außerhalb Berlins wenige feinesgleichen hat. Dieſe einige Worte darüber einen gewiffen Erſatz dafür bieten. 
Hi 1.4 5 .  Aüdfdt auf die öffentlichen Sammlungen, insbeſondere Swei unſerer Bilder (obenſt. u. S. 262) zeigen da 
te 8 2 auf die Königlichen Muſeen in Berlin ift überhaupt Arbeitszimmer des Herrn Simon, in dem die Kunſtwerke der 
1 SCH i il fchon faft von den Anfängen feines Sammelns für Heren Renaiſſancezeit an den Wänden in geſchmackvollem Wechſel 
idu ch. Simon: beſtimmend geweſen; ſie hat ihn mit der Seit von Gemälden mit Skulpturen und einzelnen Dekorations- 
۱ٰ N. zu der ſyſtematiſchen, generöſen Unterſtützung unjerer. ſtücken der Seit aufgeſtellt find. Die Wand am Fenſter 
0 öffentlichen Sammlungen geführt, oie in ſeiner bekannten (Abb. obenſt.) vereinigt über einer prächtigen Florentiner 
e E | Tätigkeit für die Deutſche Orientgeſellſchaft gipfelt. cassapanca die hauptſächlichſten Gemälde der italieniſchen 
be | ng. Herr. Simon hat feine Sammlungen ridt muſeumsartig Schule. In der Mitte ein kleines Meiſterwerkaus MantegnaS 
Beet Zr aufgeſtellt, ſondern nach moderner; Art geſchmackvoll Jugend von außerordentlich zarter Empfindung und 
en یئ‎ als Schmuck durch die verfchiedenen Wohnräume in feiner Durchbildung: Maria mit dem ſchlafenden Kind, 
| 11 755 Lh 4 feinem Haus an der Tiergartenſtraße verteilt. Die Art, wie noch ganz unter dem Einfluß der Kompoſitionen 
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4 


Donatellos. Darüber ein großes Rund. mit Maria 


mit dem Kind, das zwei Engel zu ihrer Seite verehren, 


ein frühes Hauptwerk von Raffaellino del Garbo, 
noch ganz in der Weiſe ſeines Lehrers Filippino, 


von kräftigen Farben und ſchwärmeriſchem Ausdruck. 
Daneben zwei duftige Frauenbildniſſe venezianiſcher 
Maler: das eine, als Magdalena mit halb ent 
blößter Bruſt, ein charakteriſtiſches, gutes Werk von 


Catena, das andere, in hellem, zartem Silberton, eine 
junge hübſche Frau in reicher venezianiſcher Tracht um 
1515 darſtellend; ein höchſt intereffantes Werk, für das 
der richtige Name noch immer nicht gefunden iſt. Ein 


i : | Nummer 6. 


Maler M. Marziale, der dies Motiv mit: Vorliebe dar⸗ 
geſtellt hat, auch in einem größeren. Bild unſerer Ber⸗ 


liner Galerie. Unmittelbar neben dem Fenſter ‚hängt, 
in prächtigem altem Rahmen, ein Florentiner Gemälde 
von etwas vorgeſchrittenerer Zeit: das Bildnis eines 
jungen, edlen Florentiners von A. Bronzino, ein Meiſter⸗ 
werk in der plaſtiſchen Erſcheinung und in der vornehmen 


Wiedergabe der Perſönlichkeit aus dieſer Seit höchſter 


Kultur. Swiſchen den Bildern find: auf Konfolen zwei 
alt bemalte Madonnenſtatuetten aufgeſtellt, die eine von 
Benedetto da Majano, die andere in der Art des 


Jacopo Sanſovino. 


Hus dem Arbeitszimmer: Die dem fenfter gegenüverliegende Wand mit plaftifchen Werken der Renaíffance. 


männliches Porträt darunter: ein junger ſtattlicher 
Mann mit ſchwarzem Dollbart und dunkler Kappe auf 
dem langen, kaſtanienbraunen Haar (oder Perücke d) 
verrät in ſeiner kräftigen Färbung und ſeinem energiſchen 
Ausdruck gleichfalls einen Nachfolger Antonellos und 
Bellinis, vielleicht den Cordelleaghi. Als Gegenſtück 
dazu hat Herr Simon kürzlich das Porträt eines ſchönen 
jungen Mannes in rotem Rock erworben, das den Ein 
fluß des Antonello faſt noch ſtärker zeigt, aber wohl 
von einem Meiſter au⸗ Vicenza wie Marescalco herrührt. 
Ein paar bibliſche Bilder laſſen ihre Meiſter deutlich 
erkennen: der Tanz der Salome, wohl ein Stück von 
einer Truhe, iſt ein anmutige⸗ Werk des Pintorricchio; 
die Jünger in Emmaus ſind von dem ſeltenen Venezianer 


Die große Wand dem Fenſter gegenüber (Abb. obenſt.) 


enthält auf einem farbenprächtigen vorderaſiatiſchen Tep⸗ 
pich des ſechzehnten Jahrhunderts vorwiegend plaſtiſche 
Werke der gleichen Seit, und zwar die Mehrzahl von 
einem der lieblichſten Künſtler der Renaiſſance, Andrea della 
Robbia; fie find auf unſerm Bild leidlich erkennbar. In 
der Mitte, farbig bemalt, aber nicht glaſiert, die reizende 
Jungfrauengeſtalt der hl. Katharina, im alten Taber: 
nakel; zu den Seiten oben zwei Evangeliſten in reichem 
Fruchtkranz, unten eine Anbetung des Kindes ſowie 
eine Madonna, von Engeln verehrt; ſämtlich weiß auf 
blauem Grund und glafiert, die Madonna, ein Haupt 
werk des Meiſters, ſogar noch mit ihrer alten Vergol⸗ 
dung der Ornamente und des Haares. Daneben und 


* 


L 
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dezwiſchen hängt eine Anzahl +00 m Tajolifateller, 
darunter ſtehen auf kleinen altflorentiner Kredenzen eine 
charaktervolle Knabenbüſte in Ton ſowie eine Anzahl 
Bronzen; unter letzteren beſonders ausgezeichnet große 


venezianiſche Türklopfer von Vittoria, Sanſovino und 


"Roccatagliata. gwei altflorentiner Rahmen vereinigen eine 


Auswahl der grö ößeren Stücke der Simonſchen Medaillen: 


ſammlung, die in Deutſchland weitaus die bedeutendſte 
Privatſammlung ihrer Art iſt. Sie iſt gleichfalls mit 
Rückſicht auf die Muſeen zuſammengebracht, indem fie 
beſonders Stücke enthält, die im Medaillenkabinett fehlen 
oder nicht gut vertreten ſind, 
Sammlung der Plaketten unſerer Muſeen, neben der ſie 


im Kaifer- Sriedrich- Mufeum zur Aufſtellung kommen 
Sie enthält 


werden, von beſonderem Intereſſe ſind. 
vorwiegend italieniſche Medaillen, namentlich 


15. Jahrhundert, unter denen z. 


vom 


des 


und die für die reiche 


Stimmung, trefflich ftaffiert von A. van de Velde. 
B. Vittore Piſano 
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ſowie wertvolle kleine Bilder von. A. van Oſtade, 
G. Dou (Rembrandts Vater darſtellend), G. Cock u. a.; 


an einem Paravent eine gewählte Sammlung von 
Miniaturen. In dem größeren Nachbarzimmer ſchmücken 
die Wände Hauptſtücke der niederländiſchen Schule 
17. . Jahrhunderts. Das Bildnis einer jungen 
Genueſerin, ein Meiſterwerk A. van Dycks, ſtammt aus 
der Sammlung des Marcheſe Gropallo. Das kleine 
Bildnis eines jungen Mädchens in ganzer Figur, 
die im Simmer nahe an der Tür ſteht, iſt ein Werk 
faft einzig in feiner Art vom jungen Rembrandt; in der 
Wirkung des Innenraums ſchon das Vorbild für Pieter 
de Hooch. Das Mittelſtück bildet eine herrliche große 
Candſchaft des ſeltenen Rembrandtſchüler⸗ Philips de 
Konind: ein Blick über eine weite Ferne von poetiſcher 

Ein 
großer Waſſerfall von Jakob van Ruisdael ift ein 
ſchönes Werk dieſer Art von dem größten Landſchafter 


2 faſt vollſtändig vertreten iſt, aber auch eine Anzahl ۱ 
; feltener. deutſcher und gewählter franzöfifcher Medaillen. Hollands. Don Jan van Goyen, Philips Wouwerman, | ا‎ ir 
Aehnlich wertvoll iſt die in mehrere Simmer verteilte Jan. Wynants, Jan Both - -find ſtaffierte Landſchaften, von oo Opp ای‎ math fis 
Sammlung anderer. Kleinbronzen: Statuetten von Terborch ein feines farbiges Damenporträt, von Guardi "BUE 
Xiccio, Gian Bologna, Sanſovino, Tacca uſw., Mörſer, und Canaletto Anſichten von venedig vorhanden, ſämtlich LU ir „ 
. Gloden, Cintenfaffer und andere kleine italienifche (Ge: gewählte und trefflich erhaltene Werke dieſer Künftler. . 
brauchsgegenſtände in Bronze. Swiſchen den Bronzen In dem anſtoßenden großen Eßſaal nimmt die Schmal = ER | 
ſteht auch das Hauptſtück unter den Skulpturen, die feite ein herrlicher Seidengobelin von Boucher ein, der | , d edid 
die Dar oum D, 


auf unſerer Abbirdung S. 201 zu ſehen ift: 
ftellung der bildenden Künfte in einer Schar. reijender 
Kinder, das anmutigfte, was Die franzöſiſche Kunſt des Kan % 64% 
achtzehnten. Jahrhunderts zu erfinden wußte. Der übrige MS رسک‎ 

Schmuck befteht aus anſelnlichen Stilleben der hervor- 
ragendſten Meiſter, namentlich Frans Snyders, Jan Fyt, 
J. de Heem und Pieter Claeß. Ein kleiner Rachbarraum, 
der als tägliches Eßzimmer dient, hat gleichfalls die 
paſſendſte Ausſtattung in einer Reihe von Stilleben er⸗ BEP 
halten, die bis auf ein großes frühes Dekorationsſtück TEE 

von W. Kalf lauter kleine und gewählte Bilder feftener . ee 
Meiſter ſind: S. Luttichuis, J. van der Velde; B. Rave — — | 
ſteyn, Kalf uſw. Daneben ſchmückt treffliches frühes 5 
Meißener Porzellan die Börde und Schränke. Auch in dn TET 
den übrigen Räumen finden wir feine Meißener Sigürchen, 


höchft. vornehme Tonbüſte eines jungen geiſtlichen Herrn 
von der Hand des Benedetto da M (ajano, das Bild . 
eines geborenen Kardinals. 
An der dritten Wand dieſes Simmers iſt die kleine 
Sahl der Kunftwerfe der deutſchen und niederländifchen 
|  Benaiffance. aufgeftellt. Darunter ein paar treffliche 
Bildniſſe von Mann und Frau vom Kölner Bart. Bruyn, 
ein kleiner vierteiliger Altar von Gerard David, das 
Porträt einer ſchönen jungen Fr au von einem Nieder⸗ 
länder in der Art des Mabuſe und ein großes Kehlheimer 
Relief von Vitus Kels. Auf einem Schränkchen davor 
Unter Kleinbronzen eine anſprechende Kinderſtatuette von 
Mino da Fieſole und eine edle Madonna von Nino Piſano, 
beide in Marmor. Eine wertvolle Vervollſtändigung 


— 
A... 
— E 
بیو کا ےت‎ nn 
5 


der deutſchen Kunſtwerke bilden die trefflichen Buchs ⸗ 
und Steinmodelle von F. Hagenauer: und andern Haupt- meiſt aus der erſten und beften. Seit, kleine Service und و‎ 
mit denen zuſammen zahlreiche feine Gefä ße aus altem Porzellan, kleine Bronzen und gier | . 
prächtige große Kronleuchter aus ۱ D HAT 


medailleuren, ۱ 


Bildwerke in Elfenbein und Wachs, Fayencen, Majoliken ſtücke der Renaiſſance, 


Bergkriſtall, wie ſie unſere Bilder zeigen, und alte 


تے — — — — 


uſw. in den Schränken aufgeftellt find. Die reiche Samm- 
| lung der Bronzeplaketten wird Herr Simon dem neuen Möbel, die ſich der ganzen Einzichtung anpaſſen. Für 
X. . riedrichmuſeum in Poſen überweiſen. | die Räume des. unteren. Geſchoſſes, die zurzeit nicht | zo MÉI 
eingerichtet find, ift Herr Simon im Begriff, eine UNE | 


Die Geſellſchaftsräume haben ihrem Sweck 0 

| einen vom Arbeitsraum weſentlich abweichenden Charakter; 
ſie ſind hell und heiter gehalten, die Kunftwerfe find 

weniger zahlreich und in größerem Maß Simmerdekoration, 
als die Meiſterwerke der primitiven Kunſt dies ſein können. 

Sie enthalten daher vorwiegend Gemälde der holländiſchen 

und vlämifchen Schule, welche in Zahl. den Gemälden 
der italieniſchen Schule noch überlegen und in Güte 

ihnen gewachſen ſind. In dem Simmer von Frau 

Simon fällt vor allem ein großes Strandbild von der 

Band des Willem van de Velde auf, reich belebt 

durch Figuren von der Hand ſeines Bruders Adrian, 

wohl das ſchönſte Bild, das beide zuſammen gemalt 
haben. In ſeiner Art ſteht der kleine Winter von 

dert van der Neer durch feine treffliche, reiche Kom- 

poſition und reizvolle Winterſtimmung dieſem Bild nicht 

nach. Daneben hängen ein paar männliche Bildniſſe 

von A. Palamedes und J. van Raveſtevn, ein febr 

feines Frauenporträt, das dem Frans Hals naheſteht, 


Sammlung deutſcher Bildwerke des Mittelälters und der 
Renaiffance zuſammenzubringen und in wirkungsvoller وت‎ 
Weiſe sur Aufſtellung zu bringen, eine lohnende Auf | f TA ۱ 
gabe, die er gewiß mit gleichem Erfolg B fen wird, wie Me Ha 
er es bei feinen Sammlungen der italienifchen Renaiſſance „ 
und der niederländiſchen Kunft des 8,۵ Jahr I 


hunderts verftanden Bor | 


. TK 
Philoſophie. | 1: 
Philoſoph ie wächſt unten im Tal : ۱ | 
Bequem auf allen Wipfeln. 
Erfahrung reifet allemal 
Nur bod) auf fteinigen Gipfeln. ! 
Treu mußt du ſchleppen nábrendes Daß, di 
Bis fid) dein Rücken biegt, | 
Dann ftrömt dir im Rerbſt ein Wein ins Faß, E 
Jn dem die Wahrheit liegt. E 


Kory Towska. 


17 7 
dd t Nal 7 
Ei, JA 
i E À D 
Mi WI 
4 H i " , 1 
SR Du n "à 
: Us T 4! ad. 
j E ' و‎ hs E 
۰ en 
و‎ 
: VC N 
"$4 Ua Us ct 
i Vd t 86 
بت‎ oW E r 
DE S b. „ 
d ^ EN i a! e N 
۲ s 1 1 IN WA 
| rn. j 
© d 
D . s * 
1 i 


OM 
`i 
' ا‎ 


A 

' ch, 
gef rms] 

ہ7 

TT dy 


Seite 264. 


Nummer 6. 


Mitleid. 


lu) 
Is ſchneit noch immer. Der Schnee häuft fic 
Nauf den Wegen, das Vorwärtskommen ift 
N erfchwert. Trotzdem läuft ein verzweifelnder 
3) Menſch wie gehetzt ſtraßauf, ſtraßab. In 
9 feinen Augen ein irrer Blick. Der Blick des 
gejagten Wildes, des umzingelten, das einen Ausweg, 
ein Schlupfloch ſucht — und nirgend findet — und 
rennt und rennt — — 

Schäfflins Geſicht iſt naß von Angſtſchweiß und 
Schnee. Er hört ſein Herz hämmern. Ihm iſt's, als 
müſſe ſeine Bruſt ſpringen. — Das gleiche überall, wo 
er anklopft. Kordialer Empfang, lächelnde, verbindliche 
Mienen, die fih allmählich verwandeln in erſtaunte, 
erſchreckte, bedauernde oder zurückweiſende — je nad’ 
dem. Keiner fragt, nimmt Anteil. So fchnell als 
möglich ſucht jeder den unerbetenen Gaſt loszuwerden. 
Mancher hält's nicht einmal mehr für nötig, ihn mit 
der landläufigen Höflichkeit hinauszukomplimentieren. 

Billige Ratfchläge — gemein wie Brombeeren. Einer 
ſchickt ihn zum andern, ſchüttelt ihn ab. Und darüber 
vergeht die Zeit! Weiter! Gott im Himmel, weiter! 

Die Knie wollen unter ihm zuſammenbrechen. Er 
peitſcht ſich immer wieder auf. 

Und da kommt ihm der Gedanke: Marten! 


So wie du, iſt auch er umhergeſtürmt! So wie du, 


hat auch er um Hilfe gefleht! 

Aber nicht wie du, um eine Sünde zu bemänteln. 
Nein, ihn machte die Liebe zum Verbrecher! 

Wie ein Heiliger ſtand er vor ihm, der alte, fünmer- 
liche Menfch mit dem grauen Haar, dem gramzitternden, 
welken Mund, den eingeſunkenen, ehrlichen Greiſenaugen. 
Und in dieſen Augen ein Blick der Anklage, ein Blick, 
der ſich ihm ins Herz bohrt wie ein glühendes Schwert. 

Schäfflin ſchlug an ſeine Bruſt. „Marten! Marten! 
Vergib mir!“ 

O, täte die Erde ſich auf, ihn zu verſchlingen! 

Da — ein Dröhnen aus der Höhe. Don der Marfi 
kirche ſchlägt es drei Viertel. 

Im Bureau warten ſie auf ihn — 

Wenn es ihm nicht bald glückt — 

Er blickt um ſich: das Rathaus, von Flocken um⸗ 
wirbelt. Die breitmäuligen Löwen auf den Treppen- 
wangen grinſen ihn höhniſch an. Ihm iſt's einen 
Augenblick, als wollten ſie aufſpringen, zuſchnappen. 

Das find Halluzinationen. Sein Derftand verwirrt 
ſich ſchon. Welches menſchliche Hirn wäre auch einer 
ſolchen ſeeliſchen Tortur gewachſen, wie er ſie jetzt er⸗ 
trägt — feit einer Ewigkeit, ſcheint's ihm. 

Was nun? — Kein Ausweg mehr? — Er fühlt, 
er könnte den nächſtbeſten niederſchlagen, berauben, 
morden, um das Geld zu erhalten. 

Da fällt ihm Fritſche ein. „Schwerreich. Schmeißt 
den Mammon förmlich aus dem Fenſter.“ 

Ja, ja! Rettung! Demütigen will er ſich wie ein 
Hund! Dem Alten die Füße küſſen! — — 

Weiß liegt die breite, ſchnurgerade Allee. 

weiß die vierfache Reihe von Bäumen. Raben, 
eine ganze Schar, hoden auf den Sweigen wie große, 
ſchwarze Klumpen und ſchreien, heifer und mißtönig, 
wie der Hunger ſchreit. 


Novelle von Gertrud Franke⸗Schievelbein. 


Die alten, hohen Patrizierhäuſer ſtehn vornehm ſtill 
zu beiden Seiten. An dem ſchönſten und größten, das 
einem Schloß gleicht, und an deſſen Portal zwei verwitterte 
Sandfteinfiguren Wache halten, ſieht er auf einem 
Schild den Namen Sritiche. 

Schäfflin bleibt zaudernd davor ſtehen. Da — wie 
durch eine geheimnisvolle Gewalt öffnet ſich vor ihm 
die Pforte, eine halbdunkle weite Halle gähnt, er 
tritt ein, hinter ihm fällt dröhnend die ſchwere Eichentür 
ins Schloß. 

Ein Schauer durchläuft ihn. Bunte Fenſter ver: 
breiten eine ſeltſame Dämmerung. Koſtbare Schränke 
und Truhen, ſchwarz vom Alter, ſtehen an den Wänden. 

Er ſteigt die breite Treppe empor und ſteht vor 
einer Flurtür, deren vielfach geteiltes Glasfenſter eine 
weiße Gardine verhüllt. Kaum berührt feine. Hand die 
Glocke, fo geht ein ſchrilles, gellendes Läuten durch das 
ſtille Baus. Wie ein Signal, das an allen Eden und 
Enden einen Widerhall erweckt und Menſchen herbei- 
lockt — Häſcher —? Verfolger? — 

Ja, ja, vielleicht ſind ſie ihm ſchon auf der Spur, 
auf den Ferſen. Er lauſcht. Sein Haar ſträubt fich. 
Alles fo ſeltſam in dieſem Haus, fo geheimnisvoll. Die 
vielen verſchloſſenen Türen, die hohe, düſtere Halle, 
tiefe Niſchen, endloſe Gänge — die Treppe hinter ihm 
gähnt ſchwarz wie ein Abgrund. | 

Und diefe Totenftille! Er hört den Wurm picken 
in dem alten Holzwerk. Niemand kommt. Er wartet. 
Und die Augenblicke verrinnen. | 

Endlich ifs ihm, als höre er ein leifes Schleichen 
hinter der Glastür, als blickten ein Paar Augen durch 
die Gardine. Ihm wird ſiedend heiß. Wer ſteht da 
und belauert ihn d 

Deutlich fühlt er jetzt die Augen. Sie fixieren ihn, 
wie Dolche durchbohren ſie ihn. Schon wendet er ſich, 
von Entſetzen gepackt, um zu entfliehen. Da dreht fich 
langſam der Schlüſſel im Schloß. 

Ein alter Diener in dunkler Livree öffnet. 

Erleichtert atmet Schäfflin auf. „Der Herr zu ſprechend“ 

„Bedaure. Der Herr ſind aus“, ſagt der Diener mit 
einer hüſtelnden, alten, abgenutzten Stimme. 

Ein Donnerſchlag für Schäfflin. Natürlich! — An 
die Möglichkeit hat er gar nicht gedacht. Er ſchnappt 
nach Luft. Es ſauſt ihm vor den Ohren. Wie in 
einem Krampf zittert ſein Herz — 

Was nun? Vatlos blickt er den Diener an. Sieht 
näher hin. Die Geſtalt in der Tür — die blanken 
Knöpfe der Livree — die Augen in dem alten, grinſen⸗ 
den Mumiengeſicht — ſie funkeln. Wie Schwerterſpitzen 
dringen fie auf ihn ein — fie hohnlachen teufliſch — 
die Augen — die kennt er. Dies Geſicht — . 

Marten? Der alte Marten, den er in den Tod ger 
trieben hat? | 

Wie er die Treppe hinunter, aus dem Haus ge 
kommen iſt, weiß er nicht. 

Aber gottlob, er ift draußen in der friſchen Winter⸗ 
luft. Wagen fahren vorüber, mit ſchwitzenden, ۷۳۰ 
den Gäulen, die ſich mühſam durch den Schnee ſchleppen. 
Menſchen laufen umher, Menſchen, wirkliche, lebendige 
Menſchen von Fleiſch und Blut. 


P 
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feiner Todesangſt. „Verfolgungswahn!“ fagte 
Eine letzte Suflucht bleibt ihm noch. 


er ſich. 


* 


Eine enge, krumme, düſtere Gaſſe. Im hellſten 


Slonnenſchein wird es hier nicht ganz Tag. Heute, im 
grauen Schneelicht, herrſcht ſchon faſt Nacht zwiſchen 
den Mauern. | 

Uralte Häuſer mit fteilen Dächern, die übereinander 


drei oder vier Reihen Luken zeigen; Häuſer mit holz⸗ 


geſchnitzten Erkern, kleinen, winkligen Fenſtern, mit über⸗ 
hängenden Stockwerken und Balken, die das Alter und 
die £aft, die fie zu tragen haben, windſchief gezogen 
oder nach der Mitte zu im Bogen geſenkt haben. 

Häuſer mit kleinen Derfaufsläden, in denen alles 


vom billigſten zu haben ift, von der Hanfſchnur, dem 


Korkſtöpſel, dem eiſernen Kochtiegel bis zum zuckerbe⸗ 
ſtreuten Propheten kuchen. Ä a M 

In einem vorgebauten Fenſterchen neben einer zer: 
ſtoßenen Haustür allerlei Frauenputz. Vor dieſem Fenſter 
blieb Schäfflin ftehen, und ſuchte in das Innere des 
£ädchens zu ſpähen. Er mußte hier Beſcheid wiſſen, 
denn er fand ſogleich in dem dunklen Flur die kleine Tür, 
klopfte und trat ein. Ein mageres junges Mädchen 
erhob fidi von dem Platz am Fenſter, wo fie im Swie⸗ 
licht eine Rüſche getollt hatte, mit automatiſchen Be⸗ 
wegungen. 
Selbſt ihre Augen waren farblos. 

Sie nickte ſchweigend, als er nach Frau Haulemann 
fragte, öffnete eine ſchmale Tür im Hintergrund und 
hieß ihn durch eine müde, traurige Bewegung 
eintreten. ۰ ۱ P | Eë 
Ein altes, krummes Weib kam ihm aus dem Dunkel 
grinſend entgegengehumpelt. Schwarze, ſtechende Augen 
funkelten ihn gierig an. Die ſchmalen, zurückgezogenen 
Lippen ließen ein paar lange, gelbe Zähne fehen. — 
Knixend, kopfnickend, die knochigen Hände reibend, 
kam das Weib voll übertriebener Höflichkeit auf ihn zu. 
„was verſchafft mir die Ehr, hoher Herr von 
Schäfflin? Kann fie mit irgendwas dienen dem gnädigen 
Herrn, die arme Mutter Haulemann?" > 

Er überwand das Grauſen, das ihn durchlief vor 
der Häßlichkeit und Gemeinheit dieſer menſchlichen Hyäne, 
die nur half, wo ſie bald ein Aas witterte. : 


Er warf kurz hin, daß er Geld brauche. Swanzig⸗ 


tauſend Mark, auf der Stelle. 

Die alte Hexe kicherte, daß er all ihre Zähne ſchimmern 
ſah. Und als er wie gebrochen auf einen wackligen 
Nolzſchemel fant, funkelten ihre Augen mit gieriger Freude. 

„Wußt ich doch, würden wiederkommen, der gnädige 
Herr von Schäfflin. Würd ich öfter haben die Ehr, 
ihm zu helfen aus einer kleinen Verlegenheit. Viel Ehr, 
viel Freud — aber viel Geld! Viel, viel Geld vör die 
arme Mutter Haulemann. Bagatellchen vor den gna 
digen Herren —“ mE 2 

Er fprang auf, trat auf fie zu, drohend und ent 
ſchloſſen: „Kann ich das Geld haben?” Wild ſchüttelte 
| er fie bei den Schultern. Ihm war's, als habe er ein 
Gerippe gepackt, als klapperten die Knochen unter 
ſeinen Händen zuſammen. 

Sie nahm es aber gar nicht übel. Leiſe und ver⸗ 
gnügt kicherte fie: „Ja ja, ja ja, ift aber ungeduldig, 
der gnädige Herr von Schäfflin! Alles in der Reih! 
Alles nach Recht und Ordnung —“ 


Das eben war ein Birngefpinft, eine Ausgeburt 


Sie ſah aus, als hätte fie weißes Blut. 
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Er wußte, fie hatte ihn in der Hand, ſie ſpielte mit 


ihm, ſie ließ ihn abſichtlich zappeln. Und in ohn⸗ 
mächtiger Wut fah er's mit an, wie fie gemächlich eine 
alte Oellampe mit offenem Docht anzündete, langſam 
aus ihrem großen Schlüſſelbund einen Schlüſſel heraus: 


ſuchte, den altmodiſchen, mächtigen Schreibſekretär auf: 


ſchloß und die Klappe herunterließ. | 
Dann langte fie ein dickes, vergriffenes, graues Bu 
aus einem Fach, legte es vor fid) hin, fette die ſchwarze 


Bornbrille auf die Hakennaſe und begann mit dem om: 
gefeuchteten knochigen Seigefinger die ſchmutzigen Blätter 


langſam umzuwenden. 


Dabei kicherte fie in einem fort: „Hihi! Hihi! Feine 


Herren! Feine, gnädige Herren. Und gar nicht ſtolz. 
Hihi! 


Kommen immer wieder zur Mutter Haulemann. 
Viel Freud, viel Ehr! Feine, feine Herren — geben ihr gute 
Worte, der armen Alten, als wär ſie 'ne feine Dame —“ 

Er horchte auf ihr leiſes, raunendes Selbſtgeſpräch. 
Es war, als wenn der Herbſtwind in den Bäumen 
flüſterte. Unheimlich. Geiſterhaft. on | 
Sonſt Stille. Totenſtille. Die enge, krumme, bur 
ſtige Gaſſe draußen wie eingeſchlafen. Kein Menfchen- 
laut, kein Wagengeraſſel, kein Bundegebell. - ۱ 

Die alte bleierne Oelfunzel brannte blakend wie ein 
roter Punkt in der Finſternis. In einer Ede tidte eine 
Uhr, laut, ſchnarrend, einförmig, unerbittlich. 

Er ſaß und wartete und zählte das Ticken der Uhr. 
Der Seiger ſchritt nicht weiter. Er blieb auf dreiviertel 
ftehen. Eine Stunde hatte er fid) ausbedungen. Aber 
waren nicht ſchon Tage, waren nicht Jahre vergangen, 
ſeit er aus dem Bureau fortgeſtürmt war d 


Und jetzt? Träumte er denn? Er ſtand auf der 
Brücke, die über den Kanal führt, und ſtarrte in das 


ſchwarze, gurgelnde Waſſer, wie es ſo eifrig die Schnee⸗ 


flocken hinabſchluckte und doch nicht ſatt wurde. Und 
wie alles verſchwand in ſeinem Schlund auf Nimmer⸗ 


wiederſehn. Ach, auch ſo verſchwinden, ſtill von der 
Welt, und mit ihm ſeine Angſt, ſeine Schuld, ſeine 
Schande, feine quälende Reue! EOS Cu 7ے‎ 
Es zog und zog ihn hinab; aber feine Füße waren 
wie feſtgefroren am Boden. Eine Willenloſigkeit ohne” 


gleichen überkam ihn. Er dachte, dachte an alles mög⸗ 
liche, blieb ſtehen und dachte und wußte doch, jeder 


Augenblick des Sögerns ſchnürte die Schlinge feſter, in 
der er feinen Kopf ſchon ſtecken fühlte. | 
Auf einmal feiner, ſüßer Akazienduft. Er blidt um 
her. Der alte, knorrige Baum, der ſich übers Waſſer 
neigt, iſt über und über bedeckt mit weißen Blüten- 
trauben, zwiſchen denen man kaum ein Blatt ſieht. Und 
was da hinabſinkt, das ijt ja nicht Schnee, das find 
Blüten und aber Blüten. Und ſie ſchwimmen auf dem 
Waſſer davon wie Mrriaden kleiner, toter, weißer 


Schmetterlinge. | 


Der 23aunt ftand auf dem Gutshof, dicht neben dem | 


Schloß, aus den er fich fein Weib geholt Hatte. Und 
er hielt fie in feinen Armen, feine Braut Johanna, 
unter Küffen und ٠ 20 

Ringsum blühten die Rofen, rotglühende, gelbe, 
weiße. Sonnenſchein über der Welt, Sommerpracht, 
die Vögel ſangen. Alles in ihm wurde weich, quoll 


. auf, trieb ihm eine feltene Feuchtigkeit in die Augen. 


Wie viel Glück hatte er ihr verſprochen, feiner Jo 
hanna, mit tauſend Schwüren gelobt: das Paradies 
ſolle ſie haben. Und es war auch alles gut geweſen, 


ſolange fie in Hülle und Fülle lebten. 
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Wie hatte er ihr, der Schuldloſen, die ganze Laft 
auf die Schultern packen könnend Wie hatte er ſtumpf 
werden können gegen ihre flehenden, traurigen Blicke d 
Wie hatte er fühllos ihren ſtummen Jammer mit an⸗ 
ſehen können, auf der wilden Jagd nach Gold, im 
Kampf mit gemein machender Sorge? Großer Gott, 
wie war das möglich d 


* * 
* 


vorbei! Wach! Der Traum zerronnen — Wirt 
lichkeit. Die Uhr ruckte, ſchnarrte, ſchlug dröhnend: eins! 

Da ſaß die Alte noch und rechnete und kicherte und 
flüſterte, immer mit dem Finger an der Seite herunter- 
fahrend und feine alte Schuld zuſammenrechnend. 

Er horchte auf. Summen waren das, Summen! 

Wied So hoh? Seine Schuld? Und immer noch 
zählte das teufliſche Weib weiter. Sie betrog ihn — 

Er war über ſie her, guckte ihr über die Schulter. 
„Du lügſt!“ ſtöhnte er heiſer. 

Sie blickte kichernd auf; aus ihren Augen ſchlug 
eine hölliſche Bosheit. | 

„Fein, fein! Schöner Herr! Nobler Herr! Weiß zu 
leben, der Herr von Schäfflin! O — o —“ 

Sie brach röchelnd ab. Er hatte ihr beide 
Fäuſte um die Gurgel gedrückt. Ihre teufliſchen Augen 
quollen aus den Höhlen. Sie röchelte gräßlich, ſank 
zurück. : | 
Da ließ er fie los. Dor ihm, in einem halb aufge 
zogenen Kaften des Sekretärs, lagen Scheine, blaue und 
braune. So vollgepfropft war der Kaſten, daß er nicht 
auf⸗ oder zuging. Schäfflin ergriff, was er faſſen 
konnte, ſtopfte ſeine Taſchen voll, voll, als ſollten ſie 


platzen. Doch noch immer nahm der Inhalt des 
Kaftens nicht ab, der Mammon ſchien nady 
zuwachſen. 


Unerſättlich, gierig, mit wütender Haft, glühend vor 
Babfucht, riß Schäfflin an fih, was ihm in die Hände 
kam. Seine Taſchen waren ſchon überfüllt, ſie ſpien 
die Ueberlaſt wieder aus. Um ihn her war ſchon der 
Boden ganz mit Scheinen bedeckt. Unermeßliche Summen 
trat er mit dem Fuß. Es häufte ſich höher und höher um 
ihn — und noch immer war feine lechzende Gier um: 
befriedigt. 

Da — ein Seufzer neben ihm. Er blickt ſich um. 
Die Alte — erwacht ſie d Nein, nicht die Alte. 
iſt — Fritſche. Da ſitzt er mit ſeinem kleinen, wider⸗ 
borftigen, höhnifchen Gnomengeſicht und feixt: „Hahal 
Der Mammon ift unfer Götze. Was gilt ein Menſchen⸗ 
leben gegen ihn?“ 

Schäfflin iſt auf der Straße. Durch die ſchmale, 
krumme Gaſſe jagt er wie ein gehetztes Wild, das die 
Meute hinter ſich hat. 

Noch iſt alles ſtill. Wie ausgeſtorben der Platz. 
Und dunkel. Nacht. Keine Laterne. Kein Licht hinter 
den Fenſtern. Er ſchleicht ſacht — ſacht. : 

Binter ihm — aud) ein leifes Schleichen. Er bleibt 
ftehen, horcht. Der andere bleibt ſtehen. Er rennt 
weiter. Hinter ihm rennt ein anderer. 

Nun ſind's zwei. Nun mehrere. Sie verdoppeln, 
vervierfachen, vertauſendfachen ſich. Er hört wiſpern 
und raunen: „Ja, ja, er iſt's! Haltet ihn! Den Dieb! 
Den Mörder!“ | 

Er jagt durch ein Wirrſal von Gaſſen und Gäßchen. 
Alles fremd, unbekannt. War die Stadt ein Labyrinth? 
Nahm fie kein Ended 


Das 
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Er ſtolperte, ſtürzte faſt, hielt ſich noch. Weiter. 
Näher, immer näher die Rotte. Das Flüſtern und 
Raunen war lauter geworden; jetzt wuchs es an zum 
donnernden Gebrüll: „Haltet ibn, den Dieb, den 
Mörder!“ | 

Schon fühlt er den heißen Atem der Schreienden in 
feinem Nacken. In feinen Ohren gellt es wie das 
Donnern des jüngſten Gerichts. Fäuſte packen ihn, 
halten, zerren ihn. Er reißt ſich los mit Rieſenkraft — 


ein Schritt weiter — der Boden klafft unter ihm. Und 
er ſtürzt — ſtürzt, unabläſſig, unhaltbar — in einen 
gähnenden Abgrund. 

* ** 


* 


Ein furchtbarer Prall. Ein Schlag, ein Ruck — 
etwas zerreißt plötzlich, wie ein Vorhang mitten aus⸗ 
einanderreißt. 


Der Tod, denkt er. Das Leben hat ſich vom Körper 


getrennt. Er fühlt nichts, keinen Schmerz, nicht ſeinen 
Körper — der war ja vernichtet —; er ſah und hörte 
nichts — ſeine Sinne waren ja zerſtört. Dunkelheit 


um ihn. Todesſchweigen. | 

Und doch — fein Bewußtſein lebt. Er kann denken, 
klarer, ſchärfer als je. Sein Leben liegt vor ihm wie 
ein aufgeſchlagenes Buch. 

So heiter hatte es begonnen, ſo ſtolz und glänzend 
war ſein Cauf geweſen. Untadelig hatte er dageſtanden 
unter ſeinesgleichen, makellos, ein Ehrenmann, an dem 
die Derfuchung abprallt wie ein Wellchen am Granit: 
feljen. Und wie — wie hatte es geendet 

Ein Ehrlofer! Ein Dieb! Ein — Mörder! 

Ein qualvoll tiefer Seufzer durchzittert die Luft. 

Die Luft? Er hört noch? Was war das? Wo 
iſt er? Und jetzt fühlt er auch: ſein Herz ſchlägt. 
Er atmet! 

Er verfucht, die Hand auf die Bruft zu legen. Sie 
gehorcht. Er fühlt den Schlag des pochenden Muskels 
gegen die warme Hand. 

Ein großes Verwundern dämmert langſam, langſam 
in ihm auf. Wied War er denn nicht tot d 

Er taſtet um ſich her. 

Weiches Leinen — eine ſeidene Decke — er ſtreicht 
daran herunter. Alles weich, warm, behaglich um ihn. 
— Weiter gleitet die Rechte. Die Wand der Bettſtelle 
— daneben poliertes Holz, eine kalte, glatte Marmor- 
platte: ſein Nachttiſch. 


Ein kleines Metallgerät — der Leuchter. Ein 
Schächtelchen darauf: Sündhölzer! ۱ 
Mit zitternden Händen ergriff er's: Licht! Die 


Löſung des furchtbaren Rätſels ſchlief in dem kleinen 
Käſtchen. Ein ſchwacher Blitz flammt auf, erleuchtet 
ein behagliches Schlafzimmer. Im Bett nebenan ein 
blonder Frauenkopf. Die Taſchenuhr zeigt die vierte 
Morgenſtunde. — Nun wieder ſchwarze Nacht. 

Aber in dieſem warmen Dunkel ein Menſch, dem 
die Seligkeit zu atmen faſt die Bruſt zerſprengen will. 
Ein Menſch, der lebt nach grauſer Todesfurcht! Ein 
Menſch, der ſchuldlos ift nach marternden Gewiſſens⸗ 
qualen! Ein Menſch, der, in eine kurze Stunde 
zuſammengedrängt, oder vielleicht in eine einzige, eine 
halbe Minute — wer kennt denn die Rätſel eines 
Traums d — Sorge, Not, Derfuchung, Fall, Verbrechen 
und Reue durchlebt hat bis in alle letzten, feinſten 
Seelenfaſern und nun aufgewühlt iſt, durchrüttelt bis 
auf den Grund des Seins! 
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(lobt 1 dazu dienen ſollte, es ſelbſt in der Grof- IR: SCH d bc 
machen, d ei lebhafteſtem geſelligem Treiben möglich zu ED Dici ei 
haft traf di man fich zu feſtgeſetzten Seiten unzweifel⸗ ^" H [ ) 1 6277 
Ronen / m nach und nach immer mehr die Dimen⸗ gd "i Dem 
und SIE die Allüren eines feierlichen Empfangs an Se ij 5 "n 1 "n " 
hung M وا‎ „Matineen“ mit großartiger Bewir- e . 
ſchiedenſten 9 großartigen Vorſtellungen der vers EP ihr 
3 E rt unterzugehen. In der Provinz hat die pb ea 
D ez fteifen Beſuchsaustauſchens an beſtimmten 5 La Eu | 
1 viele Freunde; in Paris bleibt dafür nicht mehr RE 47 e 
nalen ent ige Seit. In einigen Hotels des » Faubourg« und l dt = BL کال‎ 
fach der Eee der »grande Bourgeoisie», die hier piel 1:0 ; 4 
der 1 der guten Geſellſchaft im beſten Sinn iſt, wird . Paie 1. Li 
ibn ilie E der Salon wird an dem für uns di E 
feuifs und bu Tag in glänzenden Stand geſetzt; Sau bé : n 1 
min 3 ühle ftehen in geraden Linien vor dem boh P * 
Harten in der Normandie wird dazu das cichene „ € mi 
fen aloe 7 während oie fteingepflafter- m ; | bg TT A d 
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füße legen läßt. Die Bewirtung beſteht 
an folchen altfranzöſiſchen ſteifen »jours« 
ausſchließlich aus Süßigkeiten, Bonbons, 
pralinés und kandierten Marronen (mar- 


DN rons glacés), und die Hausfrau felbft be: 
00۳ grüßt ihre Gäfte in einer recht foliden, 
(00200 meiſt aus ſchweren, dunklen . 7 
deih gefertigten Toilette, die mit der duftigen 
er l Haustoilette der modernen Pariferin eben’ 
Sint an, fowenig gemein hat, wie die ab und zu 
| 0 da etwas fteifleinene, immer ernfthafte 74+ 
11 0 und Stadtintereſſen berührende Unter— 
EUM A ۱ haltung dieſer letzten Deftalinnen des Kamin: 
í li kd A) feuers des alten »jour« mit dem Ge⸗ 
ee plauder der »papotage«, ven »potins«, die 
۷ 00 | | in den internationalen Salons der Seine: 
| Lä) 00 ſtadt alles mögliche und unmögliche zwifchen: 
H erg Himmel und Erde ftreifen, ohne fich mit 
N e . MES | Hs ORNS BER. | © | irgendetwas eingehend zu beſchäftigen, es 
Sul UE | i. 0 E Cp ame XX 0 9 [een denn Toilettefragen. 
۷۳۵ V 3 "o voc esM s E 7 . Der »jour« war ein Teil deffen, was 
Hogg y man, wenn es auch noch nicht fo lange 
9۷00 her ift, hier die „gute, alte Zeit“ nennt, 
| [ mit der nicht nur der »jour«, ſondern der 
T 09000 à „Salon“ überhaupt zu verſchwinden droht. 
00 Die internationale Menge, aus der fich 
$ 00 eg: die große Pariſer Geſellſchaft jetzt zuſam— 
0 IHRE" menfebt, ift überbefchäftigt, überhaftet und 
ADS ۲ Un überamüſiert. Neben allem, was ihr der 
Be ae Saiſontag bringt an geſelligen Vereini— 
HRS DI gungen, bei denen man ißt, trinkt, tanzt 
0 Ar und flirtet, Komödie ſpielt oder kritiſiert, 
Wis Bilder ftellt und mufiztert, bleibt ihr feine 


Seit für die alte Gepflogenheit der Nach: 
mittagsbeſuche, beſonders wenn die weib— 
lichen Mitglieder des „tout-Paris“ ihre 
Seit noch durch Sport, feminiſtiſche Be— 
ſtrebungen und fonftige an der (ages: 
ordnung befindliche Ereigniſſe überlaſten. 
Anſtatt Difiten zu machen, wirft man des 
halb, noch mehr als ſonſt ſchon ge— 
ſchehen war, Karten ab, ſendet 
ſie auch, um Seit zu ſparen, 
nicht nur zu Neujahr, 
ſondern überhaupt 
durch die 
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2. Daushlcíd aus fleſſchfarbenem Tuch mit Seidenftickeret und Delzbefatz. 
Atelier Redfern. — Phot. Reutlinger, Paris. 
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Der »jour« in feiner 
alten Form und Bedeu— 
tung iſt dadurch über— 
flüſſig geworden; die 
Nachmittage werden aus— 
gefüllt durch Matineen, 
Geſellſchaften, die in der 
Seit zwiſchen zwei und 
ſieben Uhr abends ſtatt— 
finden. Durch ein reiches 
Büfett, an dem man nicht 
mehr wie ehedem um 
diefe Seit ein »goüter«, 
ſondern, wie es |prachen: 
mißverſtändlich heißt, >un 
lunch« einnimmt, und 
durch die verſchieden— 
artigſten Aufführungen, 
manchmal von Dilettan— 
ten, meiſt aber von „Pro— 
feſſionellen“, werden dieſe 
Suſammenkünfte belebt 
und gehoben. Man hört 
Muſik, ſieht kleine Ein- 
akter (Saynettes) und le— 
bende Bilder oder hat 
Gelegenheit, irgendeine 
Spezialität der Cafskon⸗ 
zerts, den Gliedermann 
Phroſo, das „Motogirl“ 
oder dergleichen in näch— 
ſter Nähe zu bewundern. 
Es geſchieht alles, um 
Wirten und Gäſten die 
Konverfation zu erleich— 
tern oder ganz abzu— 
nehmen und durch etwas 
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alte franzöſiſche „Cau— 
ſerie“ ſtirbt dabei aus 
oder flüchtet ſich in einige 
wenige privilegierte Sa— 
lons, in denen man noch 
plaudert, und in denen 
man fich zwanglos nach: 
mittags am Kamin und 
beim ganz eingebürgerten 
Teetiſch trifft. Der »five 
o'dock«, der vielfach in 
öffentlichen Spezialtee— 
häuſern, oft aber auch 


S ہے‎ 


abgehalten wird, iſt die 


Verehrer, und er hat vor 
dieſem jour voraus, daß 
er zwangloſer, behag- 
licher iſt. Wenn der Fünf⸗ 
uhrtee auch nicht auf 
beſtimmte Tage für be— 
ſtimmte Salons feſtliegt, 
ſo hat man doch nach 
Ablauf von einigen Sai— 
ſonwochen, ja von Tagen 


È 
pu 


mt ttam, mé mp 
^ 


€ 


Graues Seidenkleid mit Blumenftickerei und weisse Tuchjacke mit Hermelín. 
Atelier Redfern. — Phot. Reutlinger, paris. 
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Die Toilette in Abb. 2, vom Atelier Redfern, in für 


| umfangreiche Spifenoolants fallenden Aermeln. Auch die 
Neigung, an einer Toilette verſchiedene Pelzſorten zu 


hiefige Derháltniffe- ein ernſtes Hauskleid aus fleiſch⸗ ij 
farbenem Tuch mit reicher, erhabener, roter Seiden · miſchen, ift an unfern Exemplar nachmittäglicher Tee - At, 
ſtickerei, die fich über Siletgipüre zieht und mit einem befuchstoilette zum Ausdruck gebracht, denn um den Kg, 
breiten Pelzſtreifen geſchmückt. Die Form des Kleides weißen breitrandigen Filzhut legt fich: nicht etwa Hermelin, | ad. 
„Chätelaine” ift für feinen Sweck, am häuslichen Herd ſondern ein breiter Sobelſtreifen, den an der Seite ein aie) 
Eleganz und eine gewiſſe ‚praftifche Solidität zu per, Tuff Edelweiß zuſammenhält. Weniger auffallend i ph . 
binden, ſehr beliebt und ungleich moderner als das aber auch reich und elegant iſt der Mantel Caſaque⸗ E 2 
eigentliche Prinzeßkleid. uu es (Abb. 1) aus gepreftem dunkelgrüuem Samt mit RH 
Abbildungen I und 3 unferer Bilder Atelier Redfern) Kragen und Manſchetten aus Otternfell, dazu ein mit dtu 
find den zum Tee kommenden Damen und. ihren Federn und Bandſchleifen garnierter Filzhut. Die EEN, 
Coilettenwünſchen gewidmet. Beſonders Abb. 3 iſt gebräuchlichſten Kleider zu nachmittäglichen Teefi itzungen . p iP 
hochelegant, gang neu und originell. Das graue Seiden⸗ ſind die aus Seide, beſonders Taffet. Sie ſind elegant, Me d 
kleid, deffen ſchwerer Grundſtoff. unter erhabener Blumen reich faſſoniert und kommen, da man den Pelzmantel, N VM n |. 
` fiderei, ebenfalls in grau, harmonifch abfchattiert ausge mit dem man den Salon betritt, ablegt, völlig zur Gele MN "I ON r 
führt, verfchwindet, wird zu einem Muſter aktueller, tung; es wird daher viehr denn je Wert darauf gelegt, a Lm] 
lururiöfer Pelzmode durch ein hochoriginelles Män⸗ daß man aus ihrer Machart ſofort den Urheber errät, i HUE % % 
telchen, eine weite Jacke aus weißem Tuch, mit einem einen der. bekannten große Schneider (couturier), den E iU 1 % 
کرو شا‎ und شوپ وت‎ an pen 0, nber man hier aber den „bon faiseur” nennt. Clementine. 7 EAR 
TI A us GET: EIS 
| | | „ I UP ERIS 277) 
و یت‎ E RL 
` Stimmungsbilder. e % 00 
ك۲‎ mE €. 2I | Ä BE in 
| تج‎ TRLMNCE ؤ٤‎ ٤ Don Alice Behrend. „ — T. ` pps wifi AT, 
Die nee Leiter Ich weiß wobl daß dies GE mit er PE ° FP 0 iM. Mo 
An einem ne Winterabend machte ich einen. Leiter zu tun hat, daß diefe- feltfame: Uebereinſtimmung o0 abu ddp s 40770 
Spaziergang draußen vor der Stadt, da, wo am See mit dem Spiel meiner Phantaſie ein Zufall: war, und BENE! A Zen, 
die einzelnen. Dillen ſtehen. e ES doch kann ich . dieſes Erlebnis nicht wieder vergeſſen. ا‎ dë 405 elit "| 
Eine der Dillen leuchtete weit in die Nacht hinaus, | Auf dem Dampfer. SCH uch m deeds 
alle Fenſter waren erleuchtet, und als ich näher kam, Es war an einem lachenden Frühlingstag an Bord. کو جج‎ Marl N پور‎ 
umfingen mich ſchmeichelnde Walzerklänge. Im erſten eines Haveldampfers. Friſch war die Luft, und der VH MUT 
Stock waren mehrere Senfler geöffnet. Aus ihnen tonte Dampfer mit vielen fröhlichen Menfchen an Bord glitt | 10 E 510 
die Muſik, das Lachen fröhlicher. Menfchen, und man fah geſchwind an den hellgrün eingeſäumten Habelufern | SEL D E ZO | 
die Schatten tanzender Paare vorüberfliegen. Draußen vorüber. Auf dem Deck war ein. luſtiges Schwatzen, ۱ POS "s (A 
mar ftarrer. Froſt, und alles lag im eiſigen Schweigen. Lachen und Kufen, und ganz beſonder⸗ lebhaft ging es HRL A 
Als ich weiter ging, kam ich an Die Büdfeite. des in einer Ede zu, in der fich’s eine Schar kleiner Mi» - 1 CH 
großen Hauſes, die an dem beeiſten See lag. Hier chen unter Obhut einer Lehrerin bequem gemacht hatte. %% , m. p^ 
wären die Fenſter dunkel, aber das Mondlicht fiel heil Die Lehrerin verſuchte zwar, auch Hier etwas Be. ` ZI. er 
und voll darauf und ließ die ganze Wand weiß er. lehrung anzubringen, indem fie ihnen erklärte, daß die. ` hg 7 ut M 
ſcheinen. An diefe Wand gelehnt, ſtand eine tiefſchwarze Havel, auf der fie fuhren, ein rechter Nebenfluß der UP DAT De r € 
hohe Leiter, deren Schatten weit über den glitzernden Elbe ſei, daß der Frühling bis zum 21. Juni daure 2 d ao LER: j 
See, lief. Sie reichte bis ‚zum zweiten Stockwerk hinauf und dergleichen mehr. Aber dies beſchwerte die kleinen Be AQ il Ni 
zu einem kleinen Fenſter, das angelehnt war und im Geiſter wenig, fie ſaßen vergnügt im Frühlingsſonnen . | d) 5 Sie] 1 
Wind auf’ und zuklappte. PN ſchein, unbeſorgt, wie lange es dauern würde, ſchau⸗ TE PIN 
Ich hatte noch nie fold; eine se Leiter 0-۵ felten mit den, Beinen, lutſchten Bonbons oder aßen POE. Pw i roa | si 725 
fe ſchien aus dem ſchwarzen Ebenholz der Särge ge ⸗ Kirſchen, deren Steine fie mit vielen Variationen ins ۳ 186/۸1 را سز‎ 
zimmert zu ſein. Die Muſik aus dem Vorderhaus tönte Waſſer warfen, höchſt gleichgültig, ob dieſes viele FULL! dän 
hier nicht: herüber, und als in dem kalten Schweigen ein Meilen weiter in die Elbe floß. i a Lu M di | IRE 
روا‎ plötzlich die nahen Kiefern ſchüttelte, daß den Nur ein kleines Mädchen beteiligte fi nicht an den "E fus Ese Hd Uu ES 
Schatten -ihrer knorrigen Aeſte geſpenſteriſch über das Scherzen der andern. Sie ſaß teilnahmlos da, und als I 0 Ai ps 
mondhelle Haus und die Leiter huſchte, fuhr es mir ſie ſich erhob, ſchwankte ſie 208 am Geländer des Be a کر‎ 
fröftelnd durch den Sinn: der Tod fteigt ein, lautlos Schiffes vorwärts. | ke y WC 
durch das kleine Senftez, während . fie auf der andern. „Bolla, Kleine,” rief einer der Paſſagiere, die mit | | ce br 
Seite lachen und tanzen — سے‎ Ergötzen die kleine Geſellſchaft während der Fahrt be | m. Bam ی0‎ 
Als ich zu Haufe im warmen Simmer ſaß und an trachteten: „Du biſt wohl feefranf?" Ein übermütiges | Ia SE 
den Spaziergang zurückdachte, verfpottete ich mich felbft Lachen von vielen tönte über das Deck des ſo ruhig Waciny.: E 
mit bem „leiterkletternden Tod“, und dann war das gleitenden Dampfers. | Hos 
Ganze bald vergeſſen. ! Die Kleine aber wandte ihr unfchuldiges Geſichtchen 1 1% „ 
Dergefien? Wenn ich es jetzt erzähle d zu dem Frager und ſagte mit einem lieblichen Kinder- H KE P T 
Ja, vergeſſen bis zu dem Tag, an dem ich zufällig lächeln: „Nein, Herr, ich bin nur blind.“ pe f 
erfuhr, daß merkwürdigerweiſe in jener Nacht der Herr Dann ging ſie in ihrer unſicheren Gangart weiter — : Bi i re? D 
Ueber die Fröhlichkeit aber war eine Wolke gezogen. nm ` 5 
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Abbildung in dem Bibliothekzimmer des Wiener Botſchafterpalais zeigt, hat “fein. Amt. als | 


Rechtsanwalt. Erſt in. reiferen Jahren wandte er ſich der Politik. zu. 1897 omg er, da er 
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Bilder aus aller Welt. 

dE In bie diplomatiſche vertretung einiger Großmächte haben in jüngſter 
Feit Alter und Tod Lücken geriſſen, die jetzt durch neue Perſönlichkeiten 
ausgefüllt wurden. An Stelle des in Davos verſtorbenen Sir Herbert 


‘if Sir Mortimer Durand in Waſhington al⸗ engliſcher Botſchafter 
akkreditiert worden. Sir Durand, der 1850 in Indien als zweiter Sohn 
des Generalmajors Sir H. M. Durand ag: Be nee 
boren wurde, hat lange Seit im indiſchen 
. Kolonialdienft. geſtanden, bis er als Ge⸗ 
ſandter nach Perſien ging. Im Jahr 1900 
wurde er zum Botſchafter am ſpaniſchen 
Hof ernannt. Mn bg xtA گا ے پا کک‎ 
Den Grafen Wolkenſtein, der kurz vor 
Jahresſchluß von feinem Poſten als Bot. 
ſchafter Geſterreich⸗Ungarns in Paris zurück? 
trat, hat Graf Rudolf Khevenhüller⸗Metſch. 
“erfet, der feit 1867 in diplomatiſchen 
- Dienften. ſteht. 1884 wurde er Gefandtér. 
in Belgrad. Seiner dortigen hervorragenden 
Tätigkeit dankte er 1888 feine Ernennung 
zum Geſandten in Brüſſel, in welcher 
Eigenſchaft er Geſterreich⸗Ungarn bei der 
Znuckerkonvention vertrat. | NEC 
` Graf Rudolf Welſersheimb. ſchließlich 
| wurde der Nachfolger des Grafen Viktor 
| Sir Mortimer Durand. . ` "Dubsfy von Trebomyslic in der öſterreichiſch⸗ 
der engliſche. Botſchafter im Wafhington ` ungariſchen Botſchaft am Madrider Hof. - 
ga l Copyright by Waldon Fawcett. l Den. verdienten Diplomaten, der im Vo EN 
AU EUN NA. تد‎ © | 60. Lebensjahr ſteht, zwang eine lang | — 
wierige Krankheit, in den Ruheſtand zu treten. — Bellamy Storer dagegen, den untenftehende |, 


graf - Khevenhüller, 
der neue öſterr. Botſchafter in Paris. 


diplomatiſcher Vertreter der Vereinigten Staaten am öſterreichiſchen Kaiferhof bereits ſeit Jahres- 
friſt inne. Er Ht 1846 zu Cincinnati geboren und wirkte zwei Jahrzehnte in feiner Heimat als 


als ausgezeichneter Kenner der europäiſchen Verhältniſſe galt, ‚als Geſandter nach Brüſſel, welchen 


Ort er nach Beendigung des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges verließ, um den Geſandtenpoſten in 
Madrid zu übernehmen. In der kurzen Zeit ſeiner Wiener Amtsführung haben er und feine. 


Gattin, bekanntlich eine 


erfolgreiche Bildhauerin, die der Pariſer Salon im Jahr 1900 durch t Nageln و‎ 


die goldene Medaille auszeichnete, fid) viele Freunde in der Geſellſchaft erworben. der neue Aer, Botſchafter in madrid. 
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| E a ] . Wildfütterung im Park von pee — Phot: Jaeger & Gergen, ۲ l ; 


"Japan iit in der abendländichen Kultür fo weit vor- 
geſchritten, daß Saba Nacco, die große Tragddin, die auch 
in Europa Triumphe gefeiert, es wagen durfte; Shafefpeares 
größtes Werk, den „Hamlet“, in Tofio anf die Bühne zu 


bringen. Die „japaniſche Duſe“, die in ihrem Gatten Kawa ⸗ 


kami einen ebenbürtigen Partner befits راو‎ hat der Erfolg, den 
beiden die Aufführung des: „Othello“ brachte, hierzu ermutigt. 
Allerdings, ‚ab ſie fid) gezwungen, dem Geſchmack ihrer Lands⸗ 
leute einige Konzeffioneit. zu machen, fo daß unfere Shafefpeare- _ 


bewunderer in den Figuren, die auf den Brettern des Meijiza⸗ 


theaters agierten, kaum die unſterblichen Geſtalten des großen 
Briten wiedererkennen dürften. Jedenfalls zeigt das Gelingen 
dieſes intereſſanten verſuchs, daß das japaniſche Theater: 


publikum gewillt iſt, ihren großen Schauſpielern auf der 
neuen 2 zu folgen, gu ſi ch von den bisher auf der 


Der König der Nacht. 


„Kennst Du den König der Nacht?“ — 
„Nein! — Nur die Königin.“ — 
„Gieb acht! Seine fürstliche Macht 
Bringt Dir wohl mehr Gewinn — 
Die Besten steh'n in seinem Freudensold“ - 
„„Sein Herrschername?““ 4 
„Kupferberg Gold?" 


dortigen Bi ihne beliebten Bizarrerien gänzlich entfernt. — 
Im Park von Nymphenburg, dem prächtigen; eine Stunde 
von München entfernten Schloß, mit deſſen Ban im Jahr 1662 
unter dem Kurfi irſten Ferdinand Maria begonnen wurde, ſind 
‚wie auch bisher im Berliner Grunewald; für den reicher 
wWildbeſtand Futterplätze eingerichtet, auf denen während de 
Wintermonate Hirſche und Rehe zu beſtiminten Stunden de: 
Tags friſches Futter vorfinden, das in der Haup tſache aus 
Maiskolben, Neu und Kaftanien beſteht. Der. prächtig 
Anblick der in der Dämmerung des Abends in großen 
Nudeln an die Futterſtätte eilenden ſtattlichen, Tiere lock 
viele Münchner und. zahlreiche Touriſten. an ſchönen. Tageı 
nach dem 5 Nymphenburger Park hinaus. 


Schluss des redaktionelien Teils: | ہوم‎ 


IE — — 


, fmntelsidyüffel. 
Windhund Corcoran. Skizze von Henry F. Urban 
ffer. (Mit 4 Abbildungen). en 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und de 


EN 


Berlin 


-Nummer 7. 


< inhalt der Nummer 7. 
Die fieben Cage der Wohe / 2 o 2 ہےج یع یو یو ےی یھ وا‎ 
Die deutſchen Intereſſen in Oflafien. Don Prof. Dr. Ernſt von Halle . . 275 
gum 70. Geburtstag Ernſt £aedels. Von Wilhelm Böllhe. e... 
ihjere Bilder; u... msd 289 
Die Börſenwocne 32282 
Die Toten der Wocheeůe ھی یم یم‎ .. 2282 
Bilder pont Tage. (Photographiſche Aufnahmen). d 283 
Die deutſche Frau in unſern Kolonien. Von Frieda Freiin von Bülow. . 291 
Heimkehr. Roman von: Ida Soy. (Fortſetzung z 
An EE Kaffebórje. Don A. Oskar Alaußmann. (Mit 8 Ub- 
bildungen, M Ww u uM 
Jm Hofdienſt. Don A. von Wartenberg. (Mit 20 Abbildungen 
Gedicht von Ceo Helle 2 
3 


Ungebetene Gäſte in den Tropen. Don Karl Schö 

Sröffeler Spitzen. Don Dr. M. Wolff. (Mit 4 Abbildungen) . . . 

Die Berliner Handelshochſchule. Don Dr. Mar Apft . 314 
Bilder aus aller Welt ` e a è e a a ew e و‎ e e cog 9 9 9 9? „ 316 
P D 2 N. 4 m 


Eu Man abonniert auf die „Moche“: 
in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Zinunerftraße 37/41 foie bei den 
Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in fänıtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchaͤfts⸗ 
` fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 20; Bremen, Gbernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Karlſtr. 1; Caffel, Obere Aönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadopſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Sſſen a. Rh., Cinibeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
£uifenftr. 16; Balle a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulftr.; Hamburg, Neuerwall 60; 
Bannover, Georgſtr. 39; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Holſtenſtr. 6; 
Köln a. Rh., Hoheftr. 145; Königsberg i. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Teſpzig, Mönigsſtr. 33, bei Ernſt Neils Nachf. G. m. b. H.; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Aaufingerſtr. 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
Aönigsſtr. 33—37; Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, Königftr. AU; 


- , Uliesbaden, Kirchgaffe 26, | | 
r Gefchäftsftelle der „Woche“: 


, . Zürich, Rennweg 48, — f 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


London, E. C., 30 £inte Street. 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieun, — 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
, ,Hmfterdam, Heerengracht 452, ۱ 7 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Mjöbmagergade 8, 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
"Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeftfchrift 


wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 

à. Februar. | 
Aus Swakopmund wird gemeldet, daß es dem Hauptmann 
Franke mit ſeiner Kompagnie gelungen iſt, Windhoek und 
Okahandja zu entſetzen. | | 


X. Das ſerbiſche Kabinett Gruitſch gibt feine Entlaſſung, 
die von Aönig peter angenommen wird. 
5. Februar. | 


Der Kaifer verabſchiedet im Hof des Königlichen Schloſſe⸗ 


zu. Berlin den für Südweſtafrika beſtimmten Verſtärkungs⸗ 


transport unter Hauptmann von Bagenski mit einer Anſprache. 
"E 6. Febuar, ° 
Aus Petersburg wird berichtet, daß die ruſſiſche Antwort⸗ 
note an den Baron Roſen nach Tokio zur Ueberreichung an 
die japaniſche Kegierung abgegangen ſei. ۱ 
7. Februar. 


Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Rußland und 


Japan find abgebrochen. Der ruſſiſche Miniſter des, Aeußern 


den 13. februar 1904. 


x 


1 
0 


teilt den auswärtigen Regierungen mit, daß Japan vor Ein; 
treffen der ruſſiſchen Antwortnote in Tokio von den Der- 
handlungen zurückgetreten ſei und ſeinen Geſandten in 


Petersburg abberufen habe. Darauf habe der Far auch ſeinem 


Geſandten in Tokio den Befehl erteilt, die japaniſche Haupt. 


ſtadt unverzüglich zu verlaſſen. 


In Baltimore bricht eine große Feuersbrunſt aus, durch 


die ein großer Teil der Stadt zerſtört wird. Der Schaden 


beläuft fid) auf viele Hunderte von Millionen Mark. 


8. Februar. ےج‎ 

Die Wahrnehmung der ruſſiſchen Intereſſen wird in Tokio 
dem öſterreichiſchen Geſandten, in Nagaſaki dem deutſchen 
Konful übertragen. NN ' ۲ 
In Serbien bildet der bisherige Miniſterpräſident Gruitſch 

ein neues Kabinett. | | | 
Aus Swakopmund kommt die Nachricht, daß Hauptmann 
Eranke nach ſchwerem Kampf und unter verhältnismäßig 
großen Derluften in Gmaruru eingedrungen iſt. E 


9. Februar. : 


Die Japaner eröffnen die Feindſeligkeiten durch einen 


Torpedoangriff auf das vor Port Arthur liegende ruſſiſche 
Geſchwader. Die Panzerſchiffe „Netwiſan“ und Ee 
und der Kreuzer „Pallada“ erleiden Beſchädigungen. 
Der Sar erklärt im Winterpalais zu Petersburg in Gegen: 
wart ſämtlicher Großfürſten fomie der Miniſter, Generale 
und Stabsoffiziere den Krieg zwiſchen Rußland und Japan. 
| 10. Februar. d 

Aus St. Petersburg wird gemeldet, daß vor Port. Arthur 
eine gewaltſame Rekognoszierung der japaniſchen Flotte Gott, 


gefunden hat, bei der wiederum einige ruſſiſche Kriegsſchiffe 


Beſchädigungen erlitten. In Chemulpo zwang ein japaniſches 
Geſchwader mit einem Landungskorps an Bord zwei ruſſiſche 
Kreuzer zur llebergabe. | 

In Rußland wird ein Kriegsmanifeft des Jaren an fein 
Volk verbreitet. ۱ | 

Aus Swakopmund wird gemeldet, daß der Kloyddampfer 
„Darmſtadt“ mit dem erſten Truppentransport für Deutſch— 
Südweſtafrika an Bord einen Tag früher, als vorgeſehen war, 


t 


glücklich eingetroffen iſt. 


Die deutichen Intereſſen in Oſtaſien. 
Von Profeſſor Dr. Ernſt von Balle. | 
Die Entwicklung der Dinge im fernen Often während 


der letzten Monate, das ſtändige Wechſelſpiel von Kriegs- 


trompete und Friedensſchalmei im internationalen Konzert 
als anregende Swiſchenakts-Muſik zwiſchen Haupt und 
Staatsaftionen, hatte dauernd die Aufmerkſamkeit aller 
Kabinette gefeſſelt. Der zweifelloſe Ernſt der Lage, den der 
langſame Gang der Verhandlungen keinen Augenblick zu ver- 
hüllen vermochte, hat nun nah dem plötzlichen Abbruch der 
diplomatifchen Beziehungen feinen Ausdruck im offenen Krieg 
gefunden. So ſcheint es an der Seit, zu fragen, 
welche dentſchen. Intereſſen in das Gebiet des Kriegs» 
ſchauplatzes entfallen. 

Nicht auf alte Kampfgebiete und die alten Großmächte 
bleibt diesmal der Kreis der Intereſſenten beſchränkt. Diel- 
mehr kommt mit beſonderem Nachdruck die Entwicklung zur 


6. Jahrgang. 
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Seite 276. 


Geltung, die einen ganz neuen Seekriegsſchauplatz ſchafft und ans 


welcher zwei große neue Mächte, die Vereinigten Staaten 


und Japan, das Recht ableiten, unter den ſtimmführenden 
Machthabern der Erde einen Platz in der erſten Reihe ein⸗ 
zunehmen. Es ift feit dem Japaniſch-Chineſiſchen Kriege 
klar geworden, welchen Zielen Japan in Oftafien zuſtrebt; 
und der Spaniſch⸗Amerikaniſche Krieg hat der Union uner⸗ 
wartet raſch die Möglichkeit geliefert, ihren ſeit Jahren be— 
tonten Zukunftsplänen auf die Ausübung der wirtſchaftlichen 
und politiſchen Kontrolle des paziſiſchen Meeres wirkſame 


Stützpunkte zu ſchaffen. Es beginnt das Feitalter der Kämpfe 


um das Imperium des Stillen Ozeans. Als dritte anf- 
ſtrebende Macht hat ſich nicht ohne die Betonung ſelbſtändiger 
Wünſche und Siele die engliſche Kolonie Auſtralien, zum 
Commonwealth feit 1902 zuſammengeſchloſſen, gleichfalls 
entſchieden dafür ausgeſprochen, ſoweit wenigſtens die Reden 
feiner vier Millionen Einwohner in Frage kommen, die Dor 
herrſchaft im Pazifik zu erwerben. — Langſam aber iſt, mit der 
unwiderſtehlichen Macht, welche die Wucht der Bewegungen 
ſeines Rieſenleibes durch 150 Jahre kennzeichnet, Rußland 
vom Nordoften her bis unmittelbar an das große eisfreie 
Eingangstor zum Stillen Ozean, an das derzeitige Siel ſeiner 
Wünſche vorgedrungen. In Port Arthur und in Korea 
bei dem Hafen von Moſampho hat es Platz genommen, 
gewillt, den Frieden aufrecht zu erhalten, wenn Japan 
ihm die nördliche Machtſphäre und dieſen Stützpunkt nicht 
ſtreitig machte, zu kämpfen aber, wenn jenes es verſuchte, 
den freien Fugang zum Ozean ihm hier ſo zu verſchließen, 
wie ältere Verträge und die Türken an den Dardanellen. 


Die beiden alten mächtigen Intereſſenten in dieſem Gebiet, 


abgeſehen von dem älteſten, aber ohnmächtigen Anſiedler 
Portugal, England und Frankreich, ſtehen offiziell als unbe⸗ 
teiligte Beobachter, innerlich aber mit verſchiedenen Intereſſen 
und Derpflihtungen den Dingen abwartend gegenüber. 
England kann nichts erwünſchter ſein, als eine Schwächung 
Rußlands, zumal es weiß, daß es, auch wenn Japan Sieger 
bliebe, dieſem nach wie vor wirtſchaftlich, maritim und poli- 
tiſch überlegen wäre. Frankreich kann aus finanziellen Gründen 
— es beſitzt 6 Milliarden ruſſiſcher Werte — und aus poli⸗ 
tiſchem Intereſſe nicht wünſchen, daß die verbündete Macht in 
Oſtaſien geſchwächt, ja auch nur, daß ihre Reſſourcen hier 
zu ſtark engagiert werden. ۱ 

Dor einem Menſchenalter würde man in Deutſchland, 
abgeſehen von den Hanſeſtädten, den Ereigniſſen mit 
keinem andern Intereſſe gegenübergeſtanden haben als 
dem politiſchen Gruſeln des alten Bierbankphiliſters, ob 
wohl wieder hinten fern in der Türkei die Völker zum 
Aufeinanderſchlagen kommen werden. Die Reichsregierung 
hatte es Anfang der ſiebziger Jahre abgelehnt, den aus 
maritim politiſchen Erwägungen hervorgehenden Anregun- 
gen des Prinzen Adalbert, den wirtſchaftsgeographiſch be, 
gründeten Dorfchlägen Ferdinand von Richthofens und der aus 
den Erwägungen des Handels und der Schiffahrt entfließenden 
Petition der hamburgifchen Handelskammer zur Schaffung 
eines Stützpunktes in China Rechnung zu tragen. Der direkte 
verkehr Deutſchlands und ſein Anteil an der Entwicklung 
Oftafiens [dienen zu gering, um hier die deutſche Staatskunſt 
anders als mittels der gewöhnlichen politiſch-konſulariſchen 
vertretung auftreten zu laffen, Im Durchſchnitt von 1875 
bis 1875 verkehrten mit Oſtaſien, nördlich der hinterindifchen 
Inſeln, von Deutſchland her 48 Schiffe mit 25 000 Tonnen 
Raumgehalt, und auch 10 Jahre ſpäter waren es erſt 75 Schiffe 
mit 80 000 Tonnen Raumgehalt. Seither aber hat fih die 
Sachlage weſentlich verändert, und es bedeutete nichts als einen 
ſtaatspolitiſchen Ausdruck für die eingetretenen Verſchiebungen, 
als Deutſchland nach dem Chineſiſch⸗Japauiſchen Krieg den 
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erneuten Wünſchen der deutſchen Intereſſenten auf Beteiligung 
an der Entfaltung des Wirtſchaftsverkehrs der öſtlichen 
Gebiete durch Schaffung des Stützpunktes Kiautſchou Rechnung 
trug. Hatte ſich doch ſchon in den Jahren 1891 bis 1895 
der Schiffahrtsverkehr mit dieſen Gegenden auf 150 fahr- 
zeuge mit 271 000 Tonnen Tragfähigkeit gehoben, eine Der: 
zehnfachung gegenüber der Mitte der ſiebziger Jahre, und der 
Wert des Außenhandels noch erheblicher geſteigert. 

Wie die ſtaatlichen Ermutigungen zur Einrichtung eines 
regelmäßigen Dampfſchiffahrtsverkehrs durch die Subventionen 
von 1884 die bisher ſchon beſtehenden älteren hanſeatiſchen 
Schiffahrtsverbindungen wieder einigermaßen erweitert und 
geſtärkt hatten, ſo konnte man erwarten, daß die Schaffung 
eines politiſchen Rückhalts für die Geſamtheit allen wirt- 
ſchaftlichen Beziehungen einen weiteren nachdrücklichen An⸗ 
ſporn bieten würde, und hierin hat man ſich nicht getäuſcht. 

Der deutſche Handel und die deutſchen Kapitalintereſſen, 
ſeit der Erſchließung Oſtaſiens um die Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts durch den Wagemut der hanſeatiſchen Kaufleute 
ſtändig und in geachteter Stellung vertreten, haben eine Be⸗ 
deutung erlangt, die ſie zum wirkſamen Wettbewerb mit allen 
Uonkurrenzmächten befähigt; anderſeits aber ijt heute in Oft- 
aſien eine ſolche Mannigfaltigkeit verſchiedenartiger deutſcher 
Betätigungen heimiſch, daß dort vorkommende Irrungen und 
Wirrungen auch den fern von der Küfte wohnenden Be- 
wohnern des Vaterlandes weit mehr als ein theoretiſches 
Intereſſe bieten müſſen. | 

Wichtige Elemente und ein nicht unerheblicher Prozentſatz 
deutſchen Dolfsvermögens find direkt und indirekt an den 
Ländern zwiſchen Wladiwoſtok und Batavia intereſſiert. adh’ 
folgende Angaben ſollen dies in einigen Punkten beleuchten 
und die Entwicklung vor allem innerhalb der letzten andert⸗ 
halb Jahrzehnte darlegen. 

Im Durchſchnitt der Jahre 1889—1891 betrug der 
Schiffahrtsverfehr mit China, Japan und dem übrigen Oft- 
aſien nördlich von dem malaiiſchen Archipel 156 Schiffe mit 
242000 Tonnen Raumgehalt. Im Jahr 1901 verkehrten mit 
China 99 Schiffe mit 555000 Tonnen, mit Japan 50 Schiffe 
mit 205000 Tonnen, mit dem übrigen Aſien (Rußland am 
ſtillen Meer und Korea) 18 Schiffe mit 23000 Tonnen, in 
Summa 16? Schiffe mit 581000 Tonnen Raumgehalt. Es 
hat fih alfo im Dergleich mit den Jahren 1889 — 1891 die 
Tonnage weit mehr als verdoppelt. Dieſe Schiffe liefen eine 
größere Anzahl von Häfen bei ihren Reifen an als früher 
und dienen einer viel intenſiveren Verkehrsentwicklung als 
Grundlage. Dazu kommen dann noch die wieder ſtark ver- 
mehrten Schiffe der oſtaſiatiſchen Küftenfahrt unter deutſcher 
Flagge. Dieſer wichtige Zweig ift neuerdings durch den 
Erwerb der Scotch⸗Griental⸗Line und der Holt:£ine ſowie 
durch die Einſtellung zahlreicher neuer Dampfer erheblich 
ausgeſtaltet und verdichtet. Er umſpannt heute mit ſeinem 
Netz das ganze Gebiet von Java und den Straits Settlements 
bis hinauf nach Wladiwoſtok, teils im Rahmen oder in An: 
lehnung an die Betriebe der beiden hauptſächlichen deutſchen, 
unſern dortigen Verkehr beherrſchenden Reedereien, der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie und des Vorddeutſchen Lloyd, teil: 
in ſelbſtändiger Fortführung alter Betriebe. — Die Bedeutuns 
des geſamten deutſchen Seeverkehrs in Oſtaſien ergibt fid 
ſchon daraus, daß von den 55 Millionen Tonnen in der 
29 chineſiſchen Dertragshäfen ein- und auslaufender Seeſchiff 
Deutſchland im Jahr 1902 13,2 Prozent oder faft 7 Millionen 
Tonnen ſtellte, wozu in Hongkong eine weitere frequen 
von mehr als 1 Million Tonnen hinzukommt. Mit ſeinen 
verkehr in China {teht es nur hinter England zurück, da 
allerdings faſt die vierfache Frequenz zeigt, dagegen eh 
es der Schiffahrt unter japaniſcher Flagge ganz und de 
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chineſiſcher Flagge faſt gleich; alle übrigen Flaggen über⸗ deutſchen Ausfuhr war es mit nicht ganz 2 Prozent der 
trifft es um ein Vielfaches — Frankreich und Norwegen geſamten Ausfuhr von 31/3 Milliarden Mark beteiligt. 1902 

` find mit, 1,5 Prozent, Rußland und die Vereinigten Staaten hingegen lieferte von der geſamten deutſchen Einfuhr von 

mit 1 Prozent daran beteiligt. | 54/5 Milliarden China 1 Prozent, Japan 1/8 Prozent, Nieder⸗ 
Der Wert des deutſchen Handels betrug nach der deut. ländiſch⸗Indien und die Philippinen (äis Prozent, in Summa 

ſchen Statiftif in den Jahren 1889—1891 durchſchnitttlich alfo. Einfuhr 5 Prozent, und an der deutſchen Ausfuhr von 
mit China: Einfuhr 9,1 Millionen Mark, Ausfuhr 29,0 HU, ` 4% Milliarden war China mit | Prozent, Japan mit 1 Dro 
onen Mark; mit Japan: Einfuhr 5,1 Millionen Mark, zent und Niederländiſch⸗Indien mit 1/2 Prozent, in Summa, 
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ſtärktem Grad in Oſtaſien andere deutſche Intereſſen ver- 
treten, materieller wie geiſtiger Art, die ſowoghl um ihrer 
ſelbſt willen, als im Rahmen der Entfaltung der deutſchen See⸗ 
intereſſen von hohem Wert find. In der alten Zeit, als Deutſch⸗ 
land nach außen hin keinerlei Machtmittel politiſcher Ent⸗ 
faltung zur Verfügung hatte, haben die wagenden hanſeatiſchen 
Kaufleute, wo immer ſie geduldet wurden, ihr Schild auszu⸗ 
hängen verſucht. Sie fuhren damals, wie es in zeitgenöſſiſchen 
Quellen heißt: „in petticoat“ (im Unterrock) ohne Schutz 
und Wehr. Mit der Seit gelang es ihnen, nicht nur einen. 
Teil des Handelsverkehrs mit Deutſchland, ſondern auch 
der Vermittlung mit andern Ländern fid zu erſchließen. 
Einzelne Welthäuſer, wie Siemsſen und Carlowitz von Hamburg, 
Melchers und Rickmers von Bremen u. a. m. gehörten zur 
Elite des Fremdenviertels in den 00 0 und den 
Kolonien der europäiſchen Mächte. 

Unterſuchungen, die ſeit Ende der neunziger Jahre an⸗ 
geſtellt wurden, lieferten dann aber ein Bild von ſtark ge⸗ 
ſteigerten deutſchen Intereſſen. Es ergab ſich, daß in 
der engliſchen Kolonie Hongkong, in Hankau, Swatow, Amoy, 
Futſchau, Tientſin und Schanghai 150 große und kleine Handels- 
häuſer angeſiedelt waren, die mit mehr als 100 Millionen Mark 
Kapital und Krediten arbeiteten, daß hingegen die induſtriellen 
Unternehmungen noch verhältnismäßig gering entfaltet waren. 
In Japan gab es 25 deutſche Handelshäufer mit etwa 
20 Millionen Kapital und Kredit; in Hinterindien einſchließlich 
der britiſchen Beſitzungen 50 Handelshäufer auf dem Feſtland 
und etwa 75 Millionen deutſcher Intereſſen. In Niederländiſch⸗ 
Indien, den Philippinen uſw. 54 deutſche Handelshäufer, und 
das Geſamtkapital der in dieſem Gebiet auch vielfach in Induſtrie 
und Plantage arbeitenden Unternehmungen wurde auf 100 
bis 150 Millionen Mark geſchätzt. 370—400 Millionen 
deutſchen Kapitals, 5—6 Prozent des deutſchen, in überſeeiſchen 
Gebieten arbeitenden Geldes waren damals in Gſtaſien tätig. 

Seither hat der Aufſtand in China aufgeregte Seiten in 
Oſtaſien hervorgerufen. Der Erfolg aber, der dadurch erzielt 
wurde, daß Deutſchland durch die Entſendung von Truppen 
und Ariegsſchiffen feine ernſte Abſicht und Fähigkeit be: 
kundete, in Gemeinſchaft mit den übrigen beteiligten Nationen 
die Gerechtſame der Kulturnationen und die Heiligfeit des 
Völkerrechts zu beſchützen, ift nach jeder Hinficht ein günſtiger 
geweſen. 

. Seigten die angeführten Zahlen für Schiffahrt und Handel 
ſchon einen gedeihlichen Aufſchwung, ſo iſt die Verbreiterung 
und Dertiefung der anſäſſigen Wirtſchaftsintereſſen vielleicht 
noch eine tiefergehende geweſen. Ein paar Beiſpiele mögen 
dies im einzelnen beweiſen. Konnte Nauticus 1899 darauf 
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85 große Handelshäufer. tätig geweſen, 1901 aber 127. 
Weitere Handelshäufer befanden fid) in Niutſchwang, 
Tſchinkiang, Nanking, Wulu, Kinkwang, Itſchang, Tſchungking. 

Dieſe Häufer haben fih in den letzten vier bis fünf 
Jahren ſowohl erheblich an Kapital verſtärkt, wie auch ihren 
Anteil am Geſamthandel Chinas geſteigert, und gleichzeitig haben 
fie fid) mehr an induſtriellen Unternehmungen, Petroleum 
behälterfabriken und »lagern, Seiden⸗ und Baumwoll⸗ 
ſpinnereien, Minen und Bergwerken nm. beteiligt. Das 
Netz der deutſchen Poſtanſtalten iſt über China weiter aus⸗ 
gebreitet, es gibt deren nunmehr 15. | 

Langſam, aber ftändig und vielverſprechend ift bie Ent- 
wicklung von Kiautſchou. Hier hat gerade das Jahr 1905 
durch die Eröffnung der Eiſenbahn auf über 500 Kilometer 
dem Handel einen mächtigen Impuls gegeben. Wo 1897 
noch nichts vorhanden, belief ſich 1902 der Handel auf 
9,4 Millionen Silberdollars und ſtieg dann in einem Jahr 
auf 171/4 Millionen. Die erjen Kohlenzüge haben bereits 
Kiautſchou erreicht, und die Benutzung der Bahnen macht 
befriedigende Fortſchritte. Die chineſiſche Bevölkerung hat ſich 
im letzten Jahr verdoppelt, mehr als tauſend Nichtbeamte 
finden bereits in der Provinz ihr Brot. 

Was für die Entwicklung des Handels in Ching gilt, 
läßt fid) nicht im felben Umfang für andere Teile Oftaftens mie 
Korea, Siam, Formoſa behaupten. Zier iſt zwar gleichfalls 
eine gewiſſe Entfaltung des Handels unverkennbar, indes iſt 
ein ſo großer Aufſchwung, wie er möglich iſt, nicht zu ver⸗ 
zeichnen. An der Entwicklung Japans aber hat ſich das 
deutſche Kapital in den letzten Jahren auch in erheblich 
geſteigertem Maß beteiligt. Sechzig deutſche Handelshäuſer in 
Japan mit 1242 Millionen Kapital und 10 Millionen Kre- 
diten haben 1900 im ganzen über 65 Millionen Yen, etwa 
1561/2 Millionen Mark des im ganzen 1050 Millionen Mark 
betragenden Außenhandels vermittelt, davon rund die Hälfte 
im Verkehr mit Deutſchland, das nach der japaniſchen Statiſtik 
für 29,2 Millionen Nen einführte und für 3,6 Millionen 
Den ausführte. — Somit war Deutſchland in dieſem Jahr 
am geſamten japaniſchen Außenhandel mit 67,9 Millionen 
mark, oder 6!/2 Prozent, abgeſehen von indirektem Verkehr, 
beteiligt, die deutſchen Häufer aber an Japans Welthandel 
mit 151/4 Prozent. Sie können fid) in ihrer Entwicklung 
allerdings nicht mit der Entfaltung des eigenen japaniſchen, 
des engliſchen und amerikaniſchen Handels vergleichen, 
wie denn auch in China, ja ſelbſt in Kiautſchou die Japaner 
die fhärfften Konkurrenten Deutſchlands und Englands find. 

Man kann vielleicht ſagen, daß, wie für die Engländer der 
Krieg vom politiſchen Standpunkt als wünſchenswert erſcheint, 


» hinweiſen, daß in einem der beiden Sentralpunkte des chine⸗ 
2 | ſiſchen Handels, Hongkong, Ende 1897 21 im Großhandel 
: tätige größere und kleinere deutſche Firmen vorhanden 
waren, denen 28 engliſche und 51 indiſche gegenüberſtanden, 
ſo ſtellte es ſich im Jahr 1901 heraus, daß neben den 
19 großen deutſchen Firmen nur 17 engliſche und 4 indiſche 
am Platze waren. Dieſe deutſchen Häufer ſollen mit 50 Millio- 


fo ihnen auch die Lahmlegung des japaniſchen Handels in 
der Konkurrenz im Pazifik eine nicht unerwünſchte Begleit⸗ 
erſcheinung ausmachen wird. Sie werden da wieder an Spiel’ 
raum gewinnen, wo ſie durch Japaner, Deutſche und Ameri⸗ 
faner neuerdings eingeſchränkt worden find. An der induſtriellen 
Entfaltung Japans iſt deutſches Kapital nicht weſentlich beteiligt. 


nen Kapital und 50—40 Millionen Mark Krediten einen 
Geſamtumſatz von 120—150 Millionen Mark erzielen. In 
dem andern großen Platz, in Schanghai, iſt aber der Auf— 
ſchwung noch bemerkenswerter. In Schanghai iſt von 1898 
bis 1902 die Fahl der deutſchen Firmen von 45 auf 68, wie 
der Oſtaſiatiſche Lloyd am 22. Februar 1905 auf Grund 
einer amtlichen Erhebung berichten konnte, geſtiegen. Die 
Deutſche⸗Aſiatiſche Bank hat die Einzahlung auf ihr Aktien⸗ 
kapital von 59/4 auf 5 Millionen Taels erhöht, und der 
deutſche Geſamthandel Schanghais vermehrte fih um 7 %. 
An den 8 Hauptplätzen Amoy, Canton, Futſchau, Hansa 
Schanghai, Swatow, Tientſin und Tſchifu waren im Jahr 1898 


Die deutſchen Intereſſen in den holländiſchen Beſitzungen 
gedeihen in langſamer und geſunder Entwicklung, der Ueber- 
gang der Philippinen unter amerikaniſche Kerrſchaft hat 
unſern Intereſſen nicht nur keinen Abbruch getan, ſondern 
eher eine Erweiterung gebracht; während anderſeits in den 
ruſſiſchen Beſitzungen der deutſche Handel und die deutſche 
Schiffahrt vor allen Dingen ſchon ſeit längerer Seit in 
wladiwoſtok nicht unbeträchtlich iſt, hier aber hat der eigene 
ruſſiſche Verkehr in neurer Seit erheblich zugenommen. 

So haben wir ein einigermaßen überſichtliches Bild über die 
materiellen dentſchen Intereſſen des Gebiets und ihre Haupt 
ſtützpunkte, ſoweit der Raum es geſtattet. Ihr Geldwert 
dürfte ſich feit 1878 um mindeſtens 50 Millionen geſteigert 


——ͤ 


Nummer 7. ۰ 
haben und hente vielleicht näher an einer halben Milliarde 
als an 400 Millionen ſtehen, abgeſehen von dem Kandel 
und der Schiffahrt mit Deutſchland. | | 
Damit erſchöpft fid) natürlich das deutſche Intereſſe keines⸗ 
wegs. Das wiſſenſchaftliche Intereſſe der Forſchung und des 
Unterrichts ſowie die Verbreitung des Miſſionsweſens ſind 


nicht gering anzuſchlagende Kulturfaftoren. Iſt die Hahl zum 


Beiſpiel der in Japan ſich aufhaltenden deutſchen Univerfitäts- 
profeſſoren, Aerzte, Ingenieure und Lehrer zwar jetzt nur 
noch gering (80 bis 40), heute geringer als einft, fo kommen 
fie doch durch die Verbreitung deutſcher Wiſſens⸗ und Geiſtes⸗ 
arbeit als Träger deutſcher Intereſſen in hervorragender 
weiſe in Betracht. e 
Nicht nur Kriegswaffen und mäterielle Güter ſind es, 
die Deutſchland zur Entfaltung Oſtaſiens beigetragen hat, 
ſondern auch vielerlei geiſtiges Küſtzeug haben deutſche 
Männer dorthin geführt. Generationen von japaniſchen und 
einige chineſiſche Studenten und Offiziere haben jahraus, 
jahrein aus unſern Geiſteswerkſtätton in den fernen Often. 
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Sichtfpenden heimgebracht. 


verbrachten, unſerm Denken und unſerm Wiſſen hinter- 

her über materielle Berechnungen weit hinausgehende 
Schätze geliefert. | 

Wenn Deutfchland ruhig abwartend in ſtrenger Neutralität 

der Fortentwicklung der Dinge beiwohnen wird, fo.i(t es doch 


kein kalter Beobachter. Es iſt auch im Herzen ein Freund 
des fernen Oſtens. Es nimmt Anteil am Ergehn ſeiner alten 
Wunderländer. — Seine Hoffnung aber bleibt es, daß 


beim Wiedereintritt friedlicher Suſtände keine ſolche Macht- 
verſchiebungen eintreten, daß ihm für ſein Können und 
Wiſſen, ſeiner Söhne Arbeit und Trachten eine bisher offene 
Tür verſchloſſen ſein wird. Mehr als dreißig Jahre hat es 
bewieſen, daß ſein entſchiedenes Streben dahin geht, unter 
Vermeidung aller kriegeriſchen Gewalt, dem friedlichen Wett⸗ 
bewerb auf materiellem wie geiſtigem Gebiet in der Welt die 
beſten Kräfte ſeines Staatslebens dienſtbar zu machen. Möge 
ihm das auch jetzt auf der andern Seite der Erde gelingen. 


Zum siebzigsten Geburtstag Ernst haeckels. 


| Der alte Darwin und der junge Bacdell Wie [ange ift 
das ein beliebter Gegenſatz geweſen! Noch drei Jahre: und 
ts, ift ein Dierteljahrhundert herum, feit Darwin ſelbſt von 


uns geſchieden ift. Haeckel, vor vierzig Jahren der junge 


Feuergeiſt des Darwinismus, ift hente fein — ich hätte 


beinah geſagt: Altmeiſter; aber das ſtimmt nicht. Altmeiſter 


iſt ein Herr im zugeknöpften langen Rock, der im Sinn von 
Wilhelm Buſch „alles hinter fih” hat, gottlob „recht tugend⸗ 
lich“ iſt und die jungen Leute auf die Schulter klopft mit 
der wohlwollend väterlichen Mahnung, doch ja recht vor⸗ 
ſichtig zu fein. Das gibt kein Bild von Haeckel. Er ift 
der alte Feuergeiſt des Darwinismus heute. 

Wie alle großen Geiſtesbewegungen der Menſchheit, fo 
hat auch der Darwinismus feine Landſchaft, fein Heimats- 


bild. Unter engliſchen Eichen und Stechpalmen, in einem 


ſchlicht praktiſchen Landhaus, das der Efeu bis zum Dach 
umſpann, iſt er entſprungen. Aus dieſem Haus trat, oft 


ſchon früh morgens, wenn die Sonne eben rot in das Park— 


gelände äugte, ein gebeugter, früh ergrauter Mann. Ein 
unheilbares Magenleiden zwang ihn zu pedantiſch regel⸗ 
mäßigen Spaziergängen. So und fo oft ſchritt er einen be 
ſtimmten Sandpfad ab, wobei er die vorgeſchriebene Zahl 
Umläufe ſich jedesmal mit einem Stück Feuerſtein markierte. 
Manchmal nur blieb er, in tiefes Sinnen verloren, ſtehen, 
lange, regungslos, wie Sokrates in Platons unſterblicher 
Szene; zwei wilde junge Eichkätzchen find in ſolchem Augen⸗ 
blick einmal an feinem Rücken hinaufgeklettert. Das war 
Darwin in den Schaffensſtunden des Buchs von der Ent- 
ſtebng der Arten. In friſcher Kraft hatte er den Erdball 
umkreiſt, von Erdteil zu Erdteil, von Ozean zu Ozean. Er 
hatte enträtſelt, wie die Korallen Inſeln bauen, wie die 


. Küfte Südamerikas fid) verwandelt; wie der groteske Ranfen- 


krebs lebt, deſſen Weibchen eine mit dem Kopf nach unten 
feſtgewachſene Riefin if. Auf jenem ſtillen Sandweg aber 
ſpann fih ihm das ganze unendlich Reide, was er von der 
Natur geſehen, zuſammen zu dem hohen Einheitsbild einer 
fortdauernden Entwicklung, in der die ganze Welt des Leben⸗ 
digen endlos Sproſſen trieb durch die Jahrmillionen der Erd’ 


geſchichte, Sproſſen, die anhuben im weichen Gallertleib eines 


mikroſkopiſch kleinen Urtiers, um zu enden bei dem Menſchen 
in aller feiner Herrlichkeit der Moralgeſetze und der Sternen- 
fhau. Als aber nun dieſes kleine, neue, inhaltsſchwere Buch 


heraus war, das folgenreichſte philoſophiſche Werk des ganzen 


19. Jahrhunderts, da kam ein erſter, heller Widerhall aus 
einem ganz andern fernen grünen Landſchaftswinkel. 

Wo die alten Muſchelkalkfelſen, Zeugen urweltlicher 
Meere tief im deutſchen Binnenland, ragen und die ſchönen 


blauen thüringiſchen Enziane blühen, zu Jena im Saaletal 
ſaß der junge Nachkomme eines trotzigen Juriſtengeſchlechts, 


ein unentwegter Sucher nach dem Rechten in der Welt⸗ und 
Naturanſchauung, aber ein heißblütiger Kämpe dann auch 
für das „Recht“ dieſes Rechten wie wenige. Dieſer junge 
Naturforſcher war eine der Seelen, die vom erſten Tag das 
Kainszeichen einer großen Sehnſucht tragen; wie eine Blüte 
dem Sonnenkuß, fo ſtehen fie verlangend offen dem großen 
Geſchenk ihrer Stunde: einer im tiefſten erſchütternden, alles 
aufrüttelnden Idee, einem einzigen ganz großen begeiſternden 
Gedanken, dem ſie ihr Leben bis zur äußerſten Entſagung, 


bis zum Gpfertod, ſei es geiſtig oder leiblich, weihen können. 


Durch Darwin wurde Haeckel dieſe Idee zuteil. Don da ab 
hat Haedels Leben eine einfache Formel, auf die alles zurück⸗ 
geht, vierzig Jahre lang, bis heute. Die natürliche Ent⸗ 


wicklung aller Dinge bis zum Menſchen herauf iſt ihm eine 


felſenfeſte Wahrheit. Dieſe Wahrheit durchzudrücken in der 


Menſchheit, ift fein Beruf. Wenn diefe Menſchheit hohe 


Dome errichtet hat auf dem Grundriß ganz anderer, Ge- 
danken, ſo wird er gegen dieſe Dome rückſichtslos anſtürmen. 
Er wird und muß das Pietätloſe, das abſolut Geſchichtsloſe 
aller reformatoriſchen Geiſter haben. Perſönlich wird er 
ihren Fluch und ihren Segen ernten. Das alles liegt in der 
einen Formel. 

Vom erſten Moment an war Haeckel klar, daß es ſich bei 
Darwins Idee nicht um eine Spezialfrage bloß der forſchen⸗ 
den Zoologie und Botanik handle. Eine Weltanſchauungs⸗ 


frage, eine philoſophiſche Frage, eine Menſchheitsfrage, Kul- 


turfrage, Dolfsfrage ohnegleichen erſchien fie ihm. Das hat 


uA 


— — — 


Umgekehrt haben jene Deutſchen, | 
die in verſchiedenen Berufen Jahre ihres Lebens dort 
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ihn über Darwin hinausgerückt. Aber es hat ihn in ge⸗ 
wiſſem Sinn auch über die Forſchung als „Zunft“ hinaus: 
geſchoben, aus ihr herausgeſchoben. Haeckel gehört nicht um⸗ 
ſonſt gerade den großen Geſtalten der Univerſität Jena an. 
Dieſes Jena beſitzt eine alte Tradition merkwürdiger Men- 
ſchenkinder, die eine furchtbar ketzeriſche Meinung vertraten, 
zum Teil fogar als Profefjoren felbft vertraten. Nämlich 
die Anſicht, daß die Forſchung nur ein Mittel zum Sweck 


ſei, und daß hinter ihr erſt das ganz Große und Wichtige 


anfange. Hier in Jena hatte Schiller als Geſchichtsprofeſſor 
dosiert, um dann zum nicht geringen Entſetzen gewiſſer Sad» 
kollegen aus dem Katheder eine Bühne zu machen und die 
Fortſetzung ſeiner Kollegien als „Wallenſtein“, „Maria Stnart“ 
und „Tell“ auf dieſer Theaterbühne zu leſen, zum unver⸗ 
kennbaren Nutzen „weiterer Kreiſe“. 
Philoſophie gelehrt, um plötzlich einen unerhör örten Schritt 
„an die deutſche Nation“ zu tun und eine Brücke zu ſuchen 
zwiſchen den abſtrakten Urgründen philoſophiſchen Fachdenkens 


und den alleraktuellſten Tagesſtimmungen und Forderungen 


der Dolfsfeele. Zier in Jena hatte, von den Fachgenoſſen 
ſo weidlich verketzert, daß er wohl nicht einmal es bis zum 
Profeſſor hätte bringen können, Goethe ſeine wundervollen, 
heute allfeitig. anerkannten Studien über vergleichende Ana⸗ 
tomie und Botanik getrieben, ohne jeden Wunſch, daraufhin 
wirklich Profeſſor zu werden, aber mit der unerfchütterlichen 
Ueberzeugung, daß dieſe Dinge Fundamente feiner Welt- 
auſchauung und damit ſeiner ganzen Dichtung ſeien — der 
Dichtung Goethes! Dieſer großen Tradition ift Hacdel ſtets 
treu geblieben, ein echter Jenenſer vom Scheitel bis zur 


Sohle. Ein großer Teil der Angriffe, die ihm in vierzig 


Kampfesjahren von feiten feiner Fachgenoſſen widerfahren 
ſind, findet ſeine Begründung in dieſer ſeiner prinzipiellen 
Stellung. Wohl iſt er ein gewaltiger Gegner ſtets geweſen 
der ſogenannten „Metaphpſik“. Aber Metaphyſik heißt im 
urſprünglichen Sinn bloß: etwas, was noch hinter der Phyſik 
kommt. Vun, in dieſem Sinn ift Haeckel allezeit ein gar 
waſchechter „Metazoologe“ geweſen. Denn er hat es nie 
bewenden laſſen bei der einfachen Zoologie. Hinter ihr er 
ſchienen ihm erſt die eigentlich heiligen Werte. Da erſchien 
die inbrünſtige Sehnſucht nach Löſung der „Welträtſel“. 

erſchien die unabſehbare Maſſe des Volks, die nach Anteil 
ſchrie am Brot der Wiſſenſchaft. Da erſchienen die großen 
Seitfragen des Jahrhunderts, denen jeder Seitgenoſſe ver- 
antwortlich if. Wie oft kann man von kleinen Geiſtern 
das Wort hören: ich forſche in meinem Spezialgebiet — in 
allen andern Fragen aber gehe ich im großen Trott mit und 
denke nicht — fo ergeht's mir zum beſten. Das hat Haeckel 
nie gekannt, und darin iſt er ſicherlich ein „Großer“ ge⸗ 
weſen. Wer freilich viel umfangen will, der muß auch viel 
Gegner haben — das iſt auch Naturgeſetz. Wer bloß vom 


Regenwurm ſchreibt, der mag ſich leicht mit den zwölf 


Regenwurmkammern feiner Seit auseinanderſetzen, und in 
der großen Welt mag er ruhig als anſtändiger Menſch weiter 
gelten, wenn ihn auch zwei bis drei diefer Regenwurmler 
für einen Ignoranten erklären ſollten. Wer ſich dagegen 
auf „alle Dinge Himmels und der Erden“ und gar die Kritik 
noch einiger „mehr Dinge“ dazu einläßt, der darf ſich nicht 
wundern, wenn es von Himmel und Erde her gegen ihn 
flammt. 

Es gibt aber in dieſen Tagen einen Mann, der ſich dar⸗ 
über wirklich nicht wundert, ſondern guter Dinge iſt, am 
blauen Mittelmeer ſpazieren geht und Seegetier fifht und 
allen ſeinen Gegnern wünſcht, daß ſie mit ſiebzig Jahren 
noch ſo viel Freude an ihrem Lieblingsgebiet haben möchten 
wie er. Das ift Ernſt Haeckel, von Jena beurlaubt, Adreſſe 
zurzeit unbekannt, von wegen allzuviel Geburtstagsgefahren. 


Hier hatte Fichte 
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Sum Krieg in Oſtaſien (Abb. S. 285 bis 288). Die 
Entſcheidung im äußerſten Oſten iſt gegen die Erhaltung 
des Friedens gefallen! Japan hat die nach ſeiner Anſicht 
über Gebühr verzögerte Antwort Rußlands auf ſeine letzte 
Vote nicht abgewartet, ſondern iſt von den Verhandlungen 


— 
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Das ruſſiſche Cinienſchiff „Retwiſan“. 


zurückgetreten und hat feinen Geſandten aus Petersburg ab’ 
berufen. Natürlich war das Sarenreich gezwungen, dieſem 
Beiſpiel zu folgen. Am 2. Februar teilte der ruſſiſche 
Miniſter des Aeußern Graf Lamsdorff den auswärtigen 
Regierungen mit, daß die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
den beiden Mächten abgebrochen ſeien. Merkwürdigerweiſe 
wurden auch jest nod Stimmen laut, die da meinten, daß 
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Situationsplan bes Kriegshafens von Port Arthur. 


. Nummer 7. 
die Abberufung der Geſandten noch nicht gleichbedeutend mit 
dem Ausbruch des Krieges ſei. Farmell war das richtig, 
allein die Tatſachen ſprachen alsbald eine Sprache, die auch 
den größten Optimiſten jeden Zweifel darüber nehmen mußte, 
wie die Dinge in Wahrheit liegen. Japan ſchritt ohne for⸗ 
melle Kriegserklärung zur Eröffnung der Feindſeligkeiten. 
Japaniſche Torpedoboote griffen in der Nacht vom 8. zum 


9. Februar das auf der äußeren Reede der Feſtung Port 


Arthur liegende ruſſiſche Geſchwader an und brachten den 
Panzerſchiffen „Retwiſan“ und „Seſarewitſch“ ſowie dem 
Kreuzer „Pallada“ Beſchädigungen bei. Auch an den nächſten 
beiden Tagen war das Glück den Japanern hold, indem es 
ihnen gelang, bei einer gewaltſamen Rekognoszierung aber- 


mals mehrere feindliche Kriegsſchiffe vor Port Arthur zu 


beſchädigen, und ein nach Chemulpo entſandtes Geſchwader, 


۲ mit. einem Landungskorps an Bord, zwei ruſſiſche Kreuzer 


zur Uebergabe zwang. Inzwiſchen hat der dar die Form 


gewahrt und ſeinerſeits feierlich den Krieg erklärt, ſo daß 
nunmehr die unbeteiligten Mächte die Pflichten der Neutralität 
zu erfüllen haben. Ob es alle bis zum Ende tun werden, 
iſt freilich nicht ausgemacht; nicht Korea allein, auch andere 
Staaten ſind an der weiteren Entwicklung der Dinge in 
hohem Maß intereſſiert. Su ihnen gehört das Deutſche 
Keich glücklicherweiſe nicht. PU | | | 
A . en 


Su den Kämpfen in Südweſtafrika. (Abbildungen 
S. 285 und 284). Durch den glücklichen Entſatz Windhoeks, in dem 

während der Belagerung Oberleutnant Techow befehligte, und 
Okahandjas, das unter Oberleutnant von Zülows Kommando 


ſtand, durch die Kompagnie Franke ift die ſchlimmſte Ge- 
fahr für unſere ſüdweſtafrikaniſche Kolonie abgewendet — 
allerdings unter erheblichen Derluften. Bei einem Ausfall- 


gefecht, das die Beſatzung von Ofahandja verſuchte, fiel neben 


mehreren Mannſchäften ein Offizier, der Keſerveleutnant 
Kaimund Bopſen. Auch die Liſte der Ermordeten hat ſich 
jetzt, nachdem die Telegraphenverbindung wiederhergeſtellt 


iſt, leider vergrößert. Auf ihr ſtehen fiebenundvierzig Namen, 


unter ihnen die des Legationsrats Höpner, eines verdienten 
Kolonialbeamten, des Ingenieurs Watermeyer (Porträts 


fiehe unten) ſowie des jungen Farmbeſitzers Max Dorberg. 


Ingenieur Watermeyer $ | £egationsrat Höpner T 


Zwei Opfer des Bereroaufftandes. 


— Sum Erfah der Gefallenen und zur Unterſtützung in den 
weiteren Kämpfen, die trotz der ſchweren Niederlagen der 
Hetero noch zu erwarten find, iſt dem erſten Truppentrans⸗ 
port auf der „Darmſtadt“ ein zweiter an Bord der „Lucie 
Wörmann“ von Hamburg aus gefolgt. Er ſteht unter dem 
Kommando des Hauptmanns von Bagenski und ift ans 
15 Offizieren, 5 Aerzten und 392 Mann zuſammengeſetzt. 
Mit dem gleichen Dampfer trat auch Oberft Dürr, der Ober- 
kommandierende, und fein Stab die Reife nach dem Kriegs- 


ſchauplatz an. 
S : بت‎ 


‚ Centa Bré (Abb. S. 289), die gefeierte jugendliche 
Liebhaberin des Hamburger Thaliatheaters, dem fie feit etwa 
drei Jahren angehört, war vordem lange Seit Mitglied des 
Münchner Schauſpielhauſes. Ihr großes Talent und ihr 
hohes Können hat fie befonders durch die meiſterliche Ge- 
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Lageplan von Baltimore, 
affierte Stück zeigt den Umfang ber Brandftätte, 


Das doppelt ſchr 


ſtaltung zarter Mädchencharaktere bewieſen. ۱ Zu ihren beſten 


Rollen zählen das „Annchen“ in Max Halbes „Jugend“, 

„Alärchen Fröhlich“ in „Sodoms Ende“ von Sudermann und 

die „Orti“ in Keyſerlings „Frühlingsopfer“. | 
ec oc | 


Wieder kommt die Kunde von einer furchtbaren Feuers» 


brunſt über den Ozean, der größten, die ſeit dem Stadt 


brand von Chicago im Jahr 1871 Amerika geſehen. Don 
Baltimore, der blühenden Hafenſtadt an der Cheſapeakebai 
(vergl. den obenſtehenden Situationsplan), iſt in wenigen 
Stunden faft das ganze Geſchäftsviertel, das mehr als 250 
Morgen deckte, in Aſche gelegt worden. Da unter den 600 
verbrannten Gebäuden große Getreideſpeicher und Waren» 
lager ſich befanden, iſt der verurſachte Schaden enorm; man 
beziffert ihn auf annähernd 200 Millionen Dollars. Balti- 


more, die ſechſtgrößte Stadt der Union — ſie hat mehr als 


eine halbe Million Einwohner, darunter hunderttauſend 
Deutſche — wird wohl lange Seit brauchen, um dieſen Der, 
luſt zu verwinden. Leider haben bei den Söfcharbeiten auch 
mehrere Feuerwehrleute — die Angaben ſchwanken zwiſchen 
acht und fünfzehn — ihr Leben eingebüßt. 2: 

cc 


Eine neue Eilzuglofomotive (Abb. S. 290), die fid 


ſchon im Aeußern von dem bisher üblichen Typ unterſcheidet, 


ift in Kaffel nach Angaben des Regierungsrats Wittfeld 
für die St. Louiſer Weltausſtellung konſtruiert worden. 
Die Rieſenmaſchine — ihre Länge beträgt 22 Meter — 
iſt völlig von einem Blechmantel umhüllt, der, um den 
Luftwiderſtand zu mindern, vorn keilförmig ausläuft. Drei 
Sylinder, die auf zwei Treibachſen wirken, ermöglichen 
eine Maximalgeſchwindigkeit von 122 Kilometer in der 
Stunde, die größte, die Dampflokomotiven bisher erreichten. 
Fur Bedienung dieſes Koloffes, der feine erſte Probefahrt 
mit 122 Kilometer ſtündlicher Geſchwindigkeit auf der Strecke 
Strecke Göttingen⸗Bovenden beſtand, find zwei Führer und 


zwei Heizer erforderlich. 
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hatte auch unſere Börſe ihre fonft fo häufig betätigte Dor 
ſicht außer acht gelaſſen, und wenn fie fid auch nicht ge- 
rade mit beſonders belangreichen Hauſſeengagements belaftet 
hatte, fo -fehlte doch gerade diesmal in weit ſtärkerem Maß 
als ſonſt das ausreichende Gegengewicht der Leerverkäufe. 
Es iſt eigentümlich, daß die von jeher und nicht mit Uns 
recht als peſſimiſtiſch verſchriene Berliner Börſe diesmal ſo 
ſehr aus ihrer Rolle gefallen ift, wiewohl fie doch von dem 
ſonſt von ihr fo beachteten Londoner Markt fortgeſetzt War: 
nungen erhielt, die fie aus ihrer ruhigen Suverſicht hätten 
aufrütteln müſſen. An der Themſe ſah man ſchon ſeit Wochen 
den Krieg als unvermeidlich an, und die dortige Preſſe 
ſpiegelte dieſe Auffaſſung in nicht mißzuverſtehender Weiſe 
wieder. Die Nursrückgänge, die fid) infolgedeſſen in London 
langſam und ohne beſondere Erſchütterungen vollzogen, ſpielten 
fidh demgemäß an unſerm markt ſowie in dem gleichfalls 
optimiſtiſchen Paris ganz unvermittelt und in einem feit 
langem nicht dageweſenen Ausmaß ab. 


۱ A — * Die 

* Tu WM Weiſe. Der Ausbruch des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges traf | Kee 
, sl, ST unfere Börſe ebenſo unerwartet wie einſchneidend. Dank ۱ A ۱ 

u B | einer extrem optimiſtiſchen Auffaſſung, die fid) von den maf: | 1 

I XE gebenden Stellen aus über Preſſe und Publikum verbreitete, | 


P i 
Fur Entſchuldigung für die irrige Auffaſſung der Berliner 


Börſe läßt fid) aber mancherlei Stichhaltiges anführen. Das 
wichtigſte Argument ift, wie ſchon oben angedeutet, in der 
optimiſtiſchen Auffaſſung gegeben, die aus unſern Regierungs: 
kreiſen verbreitet wurde. Beſonders verhängnisvoll wurde 
aber dem Berliner Markt der Umſtand, daß faſt unmittelbar 
vor Abbruch der japanifch-ruffifhen Beziehungen die preußiſche 
Finanzverwaltung eine Konfolsanleihe von 70 Millionen Mark 
an das ihr naheftchende Finanzkonſortium begab. Dieſer Vorgang 
mußte unſere Großfinanz und das von ihr beeinflußte Kunden: 
publikum in den Glauben wiegen, daß dem Frieden keine Ge— 
fahr drohe. Es läßt ſich nur annehmen, daß man auch im Ka» 


Nummer 7. 
ہیں وت‎ „ 
| d i sam ; ſtanienwäldchen nicht ahnte, wie raſch der Beweis vom Gegen- 
1 m teil erbracht werden würde. Dieſe preußiſche Anleiheoperation 
Cache, In. te hat ohnehin allerwärts einiges Befremden erregt, weil nach 
„ ee M den kurz vorher gemachten offiziellen Mitteilungen die Be- 
B E XE AE gebung einer Konfolsanleihe für längere Seit als ausge 

BOE S — ſchloſſen zu betrachten war, dies auch ſchon aus dem Grund, 
cht, Leopold Davont, Herzog von Auerſtädt, Divifions- weil foeben erft der Entwurf einer neuen ٥أ‎ 
Sch. general, T zu Paris am 10. Februar, 74 Jahre alt. ordnung veröffentlicht wurde, durch die auch der Keichsbedarf 
0 ٦ Wirklicher Geheimer Rat Dr. jur. Eduard Droop, früher auf längere Termine hinaus durch die Ausgabe von Schatz⸗ 

CH : Direktor im Juſtizminiſterium, T zu Berlin am 7. Februar ſcheinen behufs Umgehung einer Reichsanleiheemiffton geregelt 
„ im 75. Lebensjahr. werden ſollte. , 
ae Graf Hermann Drofte zu Difhering von Neſſelrode— Es iſt heute faſt müßig, von ſogenannten börſentechniſchen 
n ul Reichenſtein, Mitglied des preußiſchen Herrenhaufes, T zu Momenten — auch von ſolchen rein fachlicher Natur zu be- 
(M. Schloß Herten, 67 Jahre alt. richten, in einem Zeitpunkt, wo alle ſachlichen Erwägungen 
i Yn . seldzengmeifter Geheimer Rat Karl Fiſcher, f zu Wien an der Börfe in den Hintergrund gedrängt zu ſein ſcheinen. 
ae im 22. Lebensjahr. mU Dennoch ift darauf hinzuweiſen, daß die ftarfe Depreffion, 
. Generalmajor Freiherr Julius von Horft, vormaliger ter: von der die Märkte in dieſen Tagen heimgeſucht waren, nur 
de | reichiſcher Landesverteidigungsminiſter, T zu Graz, 75 Jahre alt. teilweiſe ſachlich zu begründen ift. Das gilt befonders von 
Rt Keichstagsabgeordneter Emil Roſenow, auch als Shrift- den ſcharfen Rückgängen unferer Barf’ und Induſtriepapiere 
„ 3 ſteller bekannt, Fzu Schöneberg am 8. Februar im 55. Lebensjahr. und in noch höherem Maß auch von der Wertverminderung 
reli S ` Kammerfängetin Malwine Schnorr von Carolsfeld, unſerer erſtklaſſigen Anlagewerte. Aber auch hier galt zu- 
„ geb. Garrigues, die erſte Darſtellerin der „Iſolde“, F im Alter nächſt das alte Wort: à la guerre comme à la guerre. 
ad "e von 78 Jahren. Freilich ift nicht daran zu zweifeln, daß ſachliche Rüdfihten 
E Profeſſor Adolf Socin, Erfinder der nach ihm benannten in Bälde wieder die Oberhand gewinnen werden. Det Gel- 
ge Stenographie, f zu Bafel am 6. februar, 45 Jahre alt. markt wurde zunächſt von den oſtaſiatiſchen Verwicklungen 
1 Be Geheimer Kat Michael Ritter von Wucherer, verdienter nicht berührt, und unſere Induſtrie wird auf die Dauer hin 
KC X Juriſt, T zu München am 6. Februar im 72. Lebensjahr. ſicherlich durch einen außereuropäiſchen Krieg mit feiner ge 
tr SE Barnim von Feuner, General der Infanterie 5. D., waltigen Serſtörung von Material aller Art neu befruchtet 
M e + zu Berlin am 7. Februar im 85. Lebensjahr. werden. Auch der faſt zur Seeſchlange gewordene allgemeine 
1 Le deutſche Stahlwerksverband hat jetzt entſchieden günſtige Aus⸗ 
IT pb ſichten auf ein Guftanbefommen, wenn auch nicht in der ur⸗ 
E Em * de ſprünglich geplanten allumfaſſenden, ſo doch in einer Form, 
E die unbedingt einen Fortſchritt gegen den feitherigen Zuſtand 
"Ux Ka bedeuten miro, E ^. Ders. 
n ME 
t | M e : 
v T j z E | 
o Die Enttäuſchungen, die feit Jahresbeginn unſerer Gc- 
تل‎ ſchäftswelt vorbehalten waren, häufen fid in unheimlicher 
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Zum Wettkampf zwifchen Dampf und Elektrizität: Die neue deutfche Eilzuglokomotive, 
die auf der Probefahrt Göttingen-Bovenden den Rekord von {27 Kilometern in der Stunde erreichte. 
(Maſchine und Tender find von einem Blechmantel einheitlich umſchloſſen.) 


Tum 70. Geburtstag Ernft Paeckels: Der Naturforfcher in feinem Arbeitszimmer. 


Nummer 7. 


kolonie zu überwinden gehabt. Nordamerika weiß da⸗ 


von zu fagen ebenfo wie Indien uſw. Sie liegen in der Natur 
der Sache und müſſen einmal durchgemacht werden wie Kinder- 
krankheiten, wenn es auch manches Opfer koſtet. Gegenwärtig 
ſind unſere Landsleute drüben der Gefahr ansgefegt, ihr 

Hab und Gut zu verlieren oder ſogar ihr Leben. Das Auf 
ſtandsgebiet ſcheint ſehr ausgedehnt, und die einzelnen deut⸗ 


ſchen Niederlaſſungen liegen weit voneinander entfernt. Eine 
ganze Anzahl deutſcher Frauen, Hausfrauen, Kranfen- 


۱ ſchweſtern, Miſſionarinnen teilt mit den Männern die Ge⸗ 


fahr. Sie werden ſich ohne Sweifel tapfer erweiſen wie 


andere Frauen in ähnlicher Lage vor ihnen, zum Beiſpiel 


jene Schweſter Margarete Leue in Kamerun, deren’ helden- 
mütige Unerſchrockenheit vor einigen Jahren überall von 
ſich reden machte. 

Im Jahr 1887 reiſte ich, begleitet von einer Moabiter 
Krankenpflegerin, nach der eben im Entſtehen begriffenen oft: 
afrikaniſchen Kolonie, meinem Bruder nach, um dort einige 
proviforifhe Einrichtungen für Urankenpflege zu treffen. 


Wir hatten noch keinerlei deutſche Schiffsverbindung. Auf 


dem engliſchen P. a. O. „Dampfer, den wir bis Aden benutzen 
konnten, betrachteten uns die nach Indien fahrenden engli- 
ſchen Offiziere mit ſtaunendem Mitleid. „Wir würden unſere 
Frauen niemals in ein wildes Land ziehen laſſen, wo wir 
noch keine Truppen haben“, ſagten ſie und ſuchten mich 
allen Ernſtes zur Umkehr zu überreden. Aber ich hatte 
meinen Geleitbrief vom Auswärtigen Amt und dachte na⸗ 
türlich nicht an Umkehr. Damals reiſten zugleich mit uns 
die erſten deutſchen Miſſionarinnen nach der Kolonie, von 
denen die eine, Frau Greiner, allerdings weder eine Deutſche 
nod, ein Europäerin, ſondern eine Abeſſinierin war. Die 
| andere, miſſtonar Greiners Nichte, eine junge Schweizerin, 
wurde beim Ausbruch des Araberaufſtands 1888 durch einen 
Slintenfanug verwundet. Im gleichen Aufſtand wurden meh: 
rere, ein halbes Jahr nach uns hinausgeſandte bapriſche 
Nonnen auf ihrer Miffionsftation durch Araber ermordet. 
Damals hatten wir in Oftafrifa weder Truppen noch 
Kegierungsbeamte, noch Schiffe, noch die beſcheidenſten Uu- 
fänge von Eiſenbahnen. Alles dies beſitzt das bedrohte 
Deutfd: Südweſtafrika; aber, die Frauen ſind darum noch lange 
nicht ſicher. Die Sicherheiten eines alten Kulturftaates gibt 
es im Land der ſchwarzen wilden einmal. nicht, 
dieſer Catſache muß fi d, jeder und jede vor dem Ueberſiedeln 
in die Kolonien vertraut machen. Der Kolonift hat für die 
größere Sicherheit die größere Freiheit eingetauſcht und iſt 
mit dieſem Cauſch meiſt ſehr zufrieden, auch wenn er eine 
Frau. ifti Frauen des eigenen Stamnies find in jeder Holonie 
hochwillkommen, in keiner unſerer Gebiete hat man ihrer 
aber ſo dringend bedurft wie in Südweſtafrika. Eine Su⸗ 
fuhr deutſcher Frauen wurde hier geradezu ur. gebensfrage: 
Die ihr Land. bebauenden, ihre Dichherden züchtenden jungen 
kräftigen männer wollen und müſſen Frauen haben! Sie 
können. nicht alle wie die Schutztruppenofftziere und Ver⸗ 
waltungsbeamte die teure Reife nach Deutſchland machen, 
um ſich dort ein weibchen zu ſuchen und mitzunehmen. 
Wenn ihnen das Mutterland nicht auf irgendeine IOeife zu 
deutſchen Frauen verhilft, ſo nehmen ſie eben ſchwarze Weiber, 
und daraus entſtehen außer andern Uebelſtänden ganz minder⸗ 
wertige Baſtardgeſchlechter. Darum wurde (ſo viel ich weiß, 


bie deutsche Frau in unsern Kolonien. 
| von Frieda SEN v. Bülow. : 0 à s 


۹ d der eingeborenen Bevölkerung hat nod) faft. von der Deutſchen Nolonialgeſelſchaf) eine SEE Aus- 


jede unter wilden Dölferfchaften entſtandene Europäer: 


und mit 
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ſendung geſunder unbeſcholtener junger Mädchen organifiert, 


die ſich als Freiwillige meldeten und zunächſt in ſchon ange⸗ 
ſiedelten Familien untergebracht wurden, wo ſie als Stützen 
Man hatte alles 
zur Sicherſtellung der jungen Koloniftinnen getan, ihnen auch 
für den Fall, daß fie fid) in dem fremden Land nicht würden 


oder Hausmädchen Verwendung fanden. 


eingewöhnen können, freie Rückreiſe bewilligt. Ich habe 
nicht gehört, daß irgendeine Beſchwerde laut geworden wäre; 


wahrſcheinlich haben die wagemutigen Mädchen zumeiſt bald 


den Mann gefunden, mit dem ſie ſich ein eigenes Reim 
gründen konnten. Dieſe ausgezeichnete Maßnahme iſt — 
ſehr zu Unrecht, wie mir ſcheint — :befrittelt worden. gu- 


weilen gewinnt man den Eindruck, als fei den Menſchen. 


unſerer Treibhauskultur der Sinn Ld das . ganz 
8027 gefommen. j 


l Ich habe gefunden, daß die dentſchen Frauen in ٦ 
Kolonien, ſoweit die Möglichkeit in den Grenzen ihrer Per⸗ 


ſönlichkeit liegt, durchweg glücklich ſind. Ich erinnere mich einer 
ſehr charakteriſtiſchen Aeußerung die ich im Jahr 1894 (als ich 


in Tanga, Deutſch⸗ Oftafrifa), die Ländereien meines am Kili- 


mandſchiaro im Kampf gefallenen Bruders verwaltete) aus dem 


Mund unſerer Miffionarin, Frau Krämer, hörte. Wir gingen 


durch die Negerſtadt, wo der auf den Gaſſen feilgebotene ge⸗ 
räucherte Hai, eine Lieblingsſpeiſe der Schwarzen, die Luft 
mit feinem wahrhaft greulichen Geſtank verpeſtete. Da fägte 
ſie: „Ich glaube, daß ich ſogar nach dieſem Naifiſchgeſtank 
Heimweh haben würde, wenn ich wieder in Európa leben 
müßte!“ Dabei litt ſie beſtändig am Klimafieber, und ihre 
kleinen Kinder ſtarben eins nach dem andern. Unter den 
erſchwerendſten äußeren Umſtänden noch empfindet die deutſche 
Frau eben die Wohltat ihrer dortigen Stellung. Frauen 
werden in den Kolonien, wo fie ſtets in der Minderzahl, oft 
allein unter lauter Männern ſind, naturgemäß viel höher 


gewertet als im alten Europa, wo fie überzählig find. Aber 


nicht nur geehrter und geſchätzter ſehen ſie ſich, ſondern auch 
notwendiger und ſegenſpendender. 
Kolonie gibt es keine Franenfrage in unſerm Sinn.“ höchſtens 
die Frage nad) Frauen. Die weißen Frauen vertreten dort 
alles das, was den männern in der Heimat teuer iſt: ſie 


ſchaffen Behagen und Freundlichkeit und Ordnung. Sie ver⸗ 


ſchönern die Sitten und veredeln die Geſelligkeit. Das emp⸗ 
finden ſelbſt die rüdeſten Männer und bemühen ſich, in Gegen⸗ 
wart einer Frau ihre beſten Manieren zu zeigen. Alles das 
bewirkt in den Kolonien die Frau durch ihr bloßes Dafein. 
Aber wenn cinetfeits die Männer an zarter Fürſorge und 
Aufmerkſamkeiten für die unter ihnen lebenden wenigen 
Frauen einander überbieten, erwachſen der Frau aus ihrer 
Einzelſtellung auch die allervielſeitigſten, zum Teil. recht 
ſchwierigen Aufgaben. Jn. dem unfultivierten Land heißt 
es nicht: ift das Frauenarbeit. oder nichtd Bat die Frau 
die erforderlichen Anlagen oder nicht? Sondern, wo es 
etwas Notwendiges zu tun gibt, greift ſie eben zu. Wie 
der deutſche Offizier draußen kocht und näht und wäſcht, 
wenn gerade niemand da iſt, der es für ihn tut, ſo muß die 
Frau beſchwerliche Märſche machen, den Arzt ſpielen, mit der 
Schußwaffe umgehen uſw. Frau Leutnant Prince, geborene 
v. Maſſow, die als erſte Deutſche jahrelang mit ihrem mann 


im Innern von Oftafrifa gelebt hat (auch heute noch dort 


lebt), blieb allein auf der Station zurück, wenn die Männer 
zum Kampf gegen die aufrühreriſchen Nachbarſtämme aus⸗ 
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zogen. Ihre Diener meldeten ihr, daß der Feind nahe, um 
in Abweſenheit der weißen Herren die Station zu überfallen 
und zu zerſtören. Statt ſich abzuängſtigen, traf die tapfere 
junge Frau mit größter Umſicht alle erforderlichen Maß⸗ 
regeln zur Verteidigung der Station, bewaffnete die Leute, 
verteilte Munition uw. Dieſe Dame hat faſt vier Jahre 
lang keine Europäerin zu ſehen bekommen. Faſt noch ſelt⸗ 
ſamer erſcheint aber die Einſamkeit einer andern Deutſchen, 
der an den Landhauptmann Brandeis verheirateten Tochter 
der bekannten Frau Ruete (Schweſter der Sultane von Sat 
ſibar), die die erſten Jahre ihrer Ehe auf einer unſerer 
mitten im Stillen Ozean gelegenen Jaluitinſeln verlebt hat, 
einem Inſelchen, das man in weniger als einer Diertelftunde 
rings umwandern kann, und auf dem nicht ein einziges Milch 
gebendes Tier exiſtiert. Bis die Antwort auf einen Brief 
aus der Heimat dort eintreffen kann, muß die junge Frau 
ſechs volle Monate warten! 

Nach der Mode kann man ſich allerdings nicht kleiden, 
wenn man in dieſen afrikaniſchen oder ozeaniſchen Einöden 
lebt. Alle die Modefragen, die im europäiſchen Frauenleben 
eine ſo große Rolle ſpielen, erweiſen ſich draußen in der 
Kolonie als überflüſſig. Es gibt dort keine Modemagazine, 
keine Schneiderinnen, keine Damenfriſeure. Für Modedamen 
it das Kolonialleben nichts. In den Kolonien brauchen 
wir frauen, die vieles entbehren und fidh in vieles ſchicken 


- wickelt hat. 
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können. Und wenn auch. in den Tropenländern die Enro⸗ 
päerin vorwiegend Dame ſein wird, ſo verlangt dagegen 
unſere ſüdweſtafrikaniſche Kolonie in erſter Linie tüchtige 
Hausfrauen und Landwirtinnen. Kapholländer ſowohl, als 
in Südafrika wohnende Deutſche haben mir verſichert, daß 
die meiſt trockene und klare Luft dort nicht nur ein ſchlechter 
Nährboden für Krankheitserreger ſei, ſondern auch äußerſt 
nervenanregend, ſo daß man ſich in jenen Breiten im großen 
ganzen arbeitsfähiger und friſcher fügle als in Europa. Für 
die ſüdafrikaniſche Anſiedlerfrau ſcheint in der Burenhausfrau, 
die ſich in Krieg und Frieden ſo trefflich bewährt hat, ein 
Vorbild gegeben, da für beide die gleichen klimatiſchen, land⸗ 
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Derhältniffe in Frage kommen. 
Es kann uns in Südweſtafrika, wenn die Kämpfe mit den 
aufſäſſigen Herero erft glücklich beendet fein werden, ein 
ähnlich kräftiger, gediegener, arbeitstüchtiger Bauernſtamm 
erwachſen, wie er fid) in den benachbarten Burenſtaaten ent 
Doch das liegt noch in der Zukunft. 

Wir haben heute (nach den ſtatiſtiſchen Ermittlungen der 
Deutſchen Kolonialgefellfhaft) in Deutſch⸗Südweſtafrika eine 
weiße Bevölkerung von 4640 Köpfen, darunter etwa 3000 
Deutſche. Die Fahl der deutſchen Frauen, einſchlicßlich der 
kleinen Mädchen, dürfte ſich auf nahezu 700 beziffern! Es 
iſt dies eine Fahl, die natürlich in keiner unſerer andern 
Holonien auch nur annähernd erreicht wird. 


ea Heimkehr. mo 


Roman von > 


Jo. Fortſetzung. 


Nchwere Stunden kamen, laſtend dadurch, daß 
$ ihr Inhalt der immer gleiche war. Kein 
) Kampf, keine Arbeit füllten fie aus. Nur 
E dumpfes Warten. — Das war das Letzte, 
was die leidenſchaftliche Frau v. Atter konnte. 

Ihr ganzes Leben lang hatte fie die Seelennot ge: 
habt, ihr eigentliches Temperament verbergen zu 7+ 
Das hatte gelegen wie ein hungerndes und durſtendes 
Tier an der Kette und fich vergebens Nahrung geſucht. 

Anſtatt an Erlebniſſen ſättigte ſie ſich an Phantaſien. 
Die machten den Mann, den ſie geliebt, zum Helden, 
und das Glück, das ſie mit ihm genoſſen haben würde, 
hätte nicht ſeinesgleichen auf Erden gehabt. Dieſe Ideen 
umkreiſten die Frau, die ſich den Mann zu erobern gewußt, 
und machten aus ihr ein Fabelweſen weiblicher Dämonie. 

Sie füllten ihr jede Stunde aus mit Plänen, die nie 
Taten wurden, mit Ereigniſſen, die ſich nie begaben. 

Auch in dieſen Stunden dumpfen Wartens kam die 
geſchmeidige Freundin und Helferin Phantaſie und gab 
der Frau tauſend Vorſtellungen Wie möglich 
erſchien ihr auch das Unmöglichfte, weil fie es nur in 
Gedanken verlebte. 

Immer wieder ſchwor ſie es da dem Sohn mit 
flehenden Worten zu: „Ich hole dir Adelheid. — Nur 
lebe — lebte 


Die Aerzte kamen, die aus Kiel herbeigerufen wurden. 


J da Dee, Eë, 


Es ſtellte ſich heraus, daß Ulrich viel zu ſchwach wa 
zu dem Der[udy die Kugel zu entfernen. 

Doch wurde genau herausgefunden, daß ihre Lag 
zurzeit nicht gefahrbringend war. 

Ulrich hatte die Augen geöffnet und die Mutter m 
einem langen Blick angeſehen. Geſprochen hatte er nich 

Auch die Nacht ging hin in drohender Eintönigkeit. 

Und noch ein Tag. | 

Mit einer Stimme, die nur ein Hauch war, gab dar 
Ulrich Antwort auf die Sragen der Aerzte und der il 
pflegenden Mutter. ۱ 

Sie fühlte oft und oft feinen wartenden Blick 

Ihre Hände waren wie von Roſenblättern, ihre B 
wegungen weich wie Liebkoſungen, ihre Wachſamk 
wie die eines Hundes. Ob fie af? Tranf? Schlie 
Sie wußte es nicht und brauchte nichts. Es [chier 
fei immer da und habe keinen Cebenszweck außer de 
hier an feinem Bett ſpähend, horchend zu Tauern. 

Und niemals fam die Anklage in ihrem Herzen 
Wort: warum haft du mir das getan. 

Sie dachte gar nicht daran, daß ein Sohn die Mut 
durch ſolche Tat kränkt ... Sie dachte immer m 
er muß leben — leben — um jeden Preis. 

Sie raunte ihm immer wieder zu: ich hole dir Adell 
und wußte gar nicht klar, wie oft fie ihm das zufch 
— das Wort faf {hon auf ihrem Mund — locker 
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) 
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faſt mechaniſch —. wie man halb bewußtlos etwas 


wiederholt, weil es das erftemal gut getan 


Das Brautpaar, ganz auf ſich angewieſen, immer 


wie hypnotifiert von der Furcht vor dem Leiden der 

Liebe, lebte ganz ſich und ſeinen Sukunftsplänen; ſie 
zeigten einander einen faſt fieberhaften Eifer, die Su⸗ 
kunft ſchon ganz feſtzulegen und den Tag ihrer "Doch 
zeit ſo nah als denkbar anzuſetzen. Mit ernſten Augen 
und liebevollem Lächeln, mehr Befangenheit als Glück 
im Bergen, verſprachen fie ſich: ſobald Ulrich außer 
„Gefahr fei, wollte fie der Mutter fagen: im September, 
gleich nach dem Manöver, heiraten wir. Ulrihs Tod 
wagten fie nie ins Auge zu faſſen. 

Nach einigen Tagen wurde die Kugel herausgezogen. 
Ulrich überftand den Eingriff. Die Aerzte gaben alle 
Hoffnung, und da ſie ja durchſchauten, daß ihr Patient 
ein Flüchtling war, der ſich hatte davonmachen wollen, 
deuteten ſie der Mutter noch einmal an, daß er ſelbſt 
freilich Cuſt zum Leben haben müßte, fonft . | 

Die Freude der Mutter war nicht jnbelnd. Gleich 
geſellte ſich der erſten ae en eine ٤ 
Unruhe bei. 

Sie fürchtete ſich davor, daß ihr Sohn fie wieder 
fo lang, fo wartend anſehen werde . . . Sie fühlte fich 
wie gehetzt — und fie fagte fid]. ein paarmal: was ver: 
ſpricht man nicht alles Kranken, die in Gefahr ſind! 


Die Nacht, die der Gperation folgte, ſchlief Ulrich 


gut und feſt. 


Neben feinem Sager hodte die $ran im großen Stuhl | 


und fürchtete fich vor feinem Erwachen und hatte zu 


gleich Freudentränen im Auge, weil fie auf سس‎ Geſicht 


einen Schimmer von Farbe fab . . . 

Ihre Angſt preßte ihr eine Frage ab. Sie fchlich 
hinaus und flüfterte mit Gina. 
„Hat bie... haben fie... 
feine Nachrichten von Paſſin ?“ 
„„Doch. Vor drei Tagen ſchrieb die Bernward ihm, 
fie hätten ein Gerücht gehört, daß Ulrich verunglückt fei." 

„Und Michael d“ 

„Schrieb zurück, das ſei wahr.“ 

„Ob ſie es glaubt? Ob ſie es و‎ 77“ fiet 
die $rau und dachte an bie Eine. 

„Nun ift geftern und vorgeftern der Jäger hier ae: 


Michael hat wohl 


weſen und fragte nach Ulrichs Befinden im Namen der 


Paſſiner Herrſchaften.“ 

Ob fie glaubte d Und wenn fie es nicht glaubte d 
Hätte fie dann nicht kommen müſſen, um an feiner Tür- 
ſchwelle zu betteln: laß mich hinein! 

„Ich hätte es getan — in ſolchem Fall“, dachte 
heiß die Frau. 

Und fie erlebte. gleich die Szene: Adelheid kam und 
wimmerte an der Tür de⸗ fterbenden Geliebten um Ein 
laß. Sie aber, fie, die Mutter, wies das Weib ſtolz 
und verächtlich fort 
Mitten in ihrer Phantafic e erſchrac fie ... Nein, 
das begab fidi ja niht... Und wenn Adelheid 
doch kam d | 

„Ich habe es ihm verſprochen“, dachte ſie entſetzt. 

Wer konnte ermeſſen, ob ihre geflüſterten ` Der: 
سم‎ eingedrungen waren in fein Bewußtſein, 
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das. unter: dem 9 der Schwäche halb verhüllt 


lag ... 
Sie kehrte an fein Lager zurück. Und als fie das 


Simmer betrat, fah fie es ſchon auf der Schwelle: fein 


wartender Blick forderte s 


Ihre Knie bebten, während ihre Ee allerlei d 


über feine Rettung ſtammelten. 

Er hatte feine andere Antwort als diefe: „Adelheid p” 

„Was denn... Wie denn. 

„Du wollteſt ſie doch hole. 

„Ja,“ ſprach fie heifer, „ja m 

Und gan; finnlos immer wieder „ja — ja." 

Er lächelte. Er nahm die Band feiner Mutter und 
zog ſie herauf bis zu ſeinem Mund — wie ſchwach 
waren feine Finger — Gott — wie ſchwach . . Und 
er küßte die Hand der Mutter [eife und füſterte mit 
verklärten Blicken: „Nun wird ja alles Qu Mutter 


du biſt doch groß und gut.“ 


E 


d 


Er ſchloß die Augen dies war ſchon zu viel ۱ 


für ihn gemefen . . 
Sie fah es. | 
Aufweinend kniete ſie neben ihm. 


„Ich groß — ich gut,“ dachte ſie, „ich muß nun — 
ſonſt töte ich ihn . . . Ich weiß ja — 


ich muß 
© l 


er will ent Febe TO 


Lange lag fie, die Stirn auf der . di 


Betenden gleich. 


Dann ging fie zu der Tochter. Mit ruhiger Stimme | 
fagte fie, daf Gina wohl für einige Stunden die Pflege 


übernehme, fie wolle allein fein... . allein. 


Was war der Mutter geſchehen d Alt und grant 
und auf ihrer Stirn ſtand eine 


voll fah fie aus... 
Falte ... die gab dem Geſicht den Ausdruck unerhörter 


Qual. Gina ſagte, ſie könne weinen über dies Geſicht. 
Aber Michael meinte, nun erſt, da die ſchlimmſte Gefahr 
überwunden, käme bei der Mutter die ganze Wirkung 
des furchtbaren Ereigniſſe⸗ nach, 

So nahm denn Gina den Platz am Bett des Bruders ein. 

Die Frau aber ſtieg hinauf in ihr Zimmer. 

Wie lange ſie dort einſam blieb, ſtarren Blicks hinüber⸗ 
ſchauend nach dem kleinen Punkt von Brillantgefunkel 
über den Baumwipfeln des jenſeitigen Ufers — das 
wußte ſie ſelbſt nicht. 

Dann ſchlich ſie fort 
tragen, gefragt zu werden: 


. . . Ihr Herz hätte nicht et, 
wohin gehft du d 


Der Sonnenſchein beleidigte ſie. Es hätte Nacht 0 


fein müffen für Gielen Weg. Denn fie ging ihn in 
Scham. Nicht in dem ftolzen Opfermut der Mutterliebe. 
Nicht in Freudigkeit — nur aus Angſt 

Auf dem See ſchoben ſich die Wellchen als ſilberne 
Schuppen raſtlos und vibrierend übereinander. 

Das Gefunkel tat den Augen weh. Leiſe gluckerte 
das Waſſer vorn am Kiel, Und von den Rudern tropfte 


es in blanken Perlen. 


Eine Möwe ließ ſich von der bewegten Fläche 


ſchaukeln und ſtob mit mißtönigem Kreiſchen empor, als 
fih der raſch vorwärtsſchießende Kahn ihr näherte. 
Durch den Buchenwald am Ufer brauſte Ong 


und melancholiſch der Wind. 


Er wehte auch der Frau ins Geſicht, die im Schiffchen 


Mein alter او ہی‎ 
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fauerle. Es war merkwürdig ſchwül, und ſein Atem 
war der Frau läſtig. Er reizte ſie und ſteigerte die 
fieberhafte Erregung in ihr. | 
Am Himmel, über den Wipfeln der Bäume von 
Paſſin, ſtand eine Wolkenbank. Vor ihrem rötlichen 
Grau flirrte der kleine Brillantpunkt des Wetter⸗ 


Hahns. 


Die Sonne ſtach. 

„Soll ich warten d“ fragte der Sifcher, der fich bet 
lich fort und fort wunderte, ſeit die Frau ihn von ihrem 
Ufer aus angerufen und gebeten, ſie hinüberzufahren. 
Er hatte unfern des Steinheller Parkſaums mit ſeinen 
Netzen hantiert. 

„Nein.“ 

Sie ging ihren Weg. 

Es war der härteſte ihres harten Lebens. 
ſie trat über die Schwelle 

Alles kam zurück, als ſei es heute erſt geweſen: wie 
zahlloſe Male war ſie über dieſe Schwelle geſchritten, 
in ſeliger Erwartung — denn nur ihn zu ſehen, ihn zu 


.. Und 


ſprechen, war ſchon heißes Glück geweſen. Und wie voll 


heiliger Gewißheit war ſie geweſen, eines Tags als 
Herrin in dieſes Haus geführt zu werden, von ihm.. 


Der vornehme Kammerdiener ſtaunte ein wenig dieſe 


Frou an, die zu Fuß ankam und ganz und gar nicht 
beſuchsmäßig angezogen war. Im ſchwarzen Kleid 
ſtand fie da, einen Gartenhut auf dem Kopf, ohne 
Bandfchuh. Die wollte Frau v. Willmenrode ſprechen d 
Und dazu nicht eimnal ihren Namen ſagen d So etwas 
ging nicht an. 

Aber als er zu ſprechen anfangen wollte, begegnete 
er dem Blick der dunklen Augen.... Beinah erſchrack 
er vor ihnen ... Und mit einem Mal kam ihm die 
Erſcheinung doch bekannt vor ... Er hatte die Stein: 
heller Herrſchaften zuweilen fahren ſehen .. Sollte 
es möglich ſein d 

Er wagte es und ließ die Fremde in das Herren- 
zimmer gleich links vom Flur, dann ging er hinauf und 
meldete ſeiner Gnädigen, daß eine Dame da ſei, die 
fich nicht nennen wolle. Dorfichtig fügte er hinzu, daß 
die Dame ihm allerdings ſehr bekannt vorkomme, doch 


könne er ſie nicht hinbringen — hier geweſen ſei ſie zu 


ſeinen Seiten nie. 

Adelheid hörte zu — ihr bleiches Geſicht trug den 
Ausdruck großer Ermüdung... Sie war innerlich zu 
gleichgültig gegen all dieſe Kleinigkeiten, ſonſt würde ſie 
den Mann getadelt haben. 

„Gewiß eine Bettelei“, ſagte Antonie, die gerade 
für ihren Mann ein ſtärkendes Getränk miſchte. 

„Wahrſcheinlich. Ich komme gleich.“ Aber ſie mußte 
noch erſt dem kleinen Alex die Feſtung aufbauen helfen, 
die ſich mit Kanonen und Türmen auf dem Eßtiſch 
hinzog. 

Thereſe v. Atter ſtand vor dem Bild des Mannes, 
den fie geliebt. 

Sie kannte dieſes Bild nicht — es war wohl für 
Adelheid gemalt worden. — Als ſie ſelbſt hier noch mit 
inbrünftig hoffendem Herzen ins Haus kam, hing es noch 
nicht an der Stelle. 

Wie ähnlich es war — wie unerhört ähnlich. 
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Sie zitterte am ganzen Leib. Ihr war nicht anders, 


als ſei er es ſelbſt — als ſei er gar nicht tot — als 


käme er gleich herein 

Sie ging wieder an ſeinem Arm durch den dunkeln⸗ 
den Park, und ihr Blut floß ſiedend durch ihre Adern, 
und die Glieder waren ihr ſchwer vor Verlangen nach 
ihm .. . nach ihm ... Ihre ganze reife Weiblichkeit 
lechzte nach ihm ... Und zugleich kam ein ſcheues, 
ſüßes, jungfräuliches Gefühl über fie — wie erſtes 
Lieben 

Sein lächelnder Blick verſprach ſo viel — ach, wie 
viel 

Und die eine, die ihr dieſen Mann genommen, die 
er geküßt und geliebt, dieſe eine ſollte ſie nun bitten: 
komm und ſei meine Tochter . | 

War das nicht wider alle Natur? d.. Gab es 
nicht geheime Verknüpfungen unter Menſchen, die ſie 
genau ebenſo verbanden und zugleich voneinander ſchieden, 
wie das Geſetz Bluts verwandte voneinander ſcheidet 
und ihnen verbietet, ſich zu vermählen d 

Sie fühlte es mit Entſetzen, niemals, niemals würde 
ſie in Adelheid die Gattin ihres Sohnes ſehen, ſondern 
immer die Gattin des Mannes, den ſie ſelbſt in ver⸗ 
zweifelter Ciebesſehnſucht umſonſt begehrt. 

Und dann ſtanden fid) die beiden Frauen gegen: 
über. atemlos, ſtumm | 

„ft er tot? Fordert fie fein Leben von mir —“ 
dachte Adelheid und lehnte fidi mit dem Rüden gegen 
die Wand. | 

„Was lieben fie denn fo an ihr — was?” Dachte 
die andere 

Adelheid verfuchte fich zu 7" 

„Sie kommen zu mir?” fragte fie, „und — Ihr 
Som — und —“ 

„Er lebt!“ ſagte die Frau, denn ſie las die Frage 
danach in den angſtvollen Augen. 

„O — Gott fei Dank.“ 

Sie kam näher, ein wenig ſchwankend, wie eine, die 
Mühe hat, ſich aufrecht zu zeigen. 

Nun ſtanden ſie voreinander. Auge in Auge. Flam⸗ 
mender Sorn ſprühte Adelheid aus den Blicken ihrer 
Feindin entgegen. 

Sie war nicht bewaffnet zum Streit. Ihre Seele 
war matt vor Trauer ۱ 

Sanft, faſt demütig faf fie zu der herrifchen Frau 
empor. | 

„Sie wiſſen, was gefchah?” fragte die. 

„Nicht genau — nur Unbeſtimmtes hörten wir — 
auch die Nachrichten, die wir erhielten, waren all 
gemein..“ 

„Naben Sie es denn nicht erraten — nicht gewußt! 
Mein Sohn wollte ſich erſchießen, weil Sie nicht ſeir 
werden wollen.“ 

„Ich habe es geahnt“, flüſterte Adelheid. 

Ihr war ja ſeitdem, als ſei ihr Leben ganz vergiftet 

„Und Sie find nicht gekommen d“ fragte die Frau 
die ganz vergaß, daß fie als Bittende und in ſchmack 
voller Demut hier ſtehen ſollte. 


„Wie konnte ich! Hätten Sie mich nicht for 
gewieſen d“ 


Lj * 
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„Ja, das hätte ich“, dachte ſie triumphierend. Faſt 


hätte fie es ausgerufen. Aber ihr Herz erſchrak . 
Hinunter — hinunter mit dem Haß — in die ge 
heimſten Gründe der Seele hinab — daß er da verſteckt 
blieb — immer — immer — oder ſolange Ulrich lebte. 
Sie nahm ſich zuſammen. In einem 0ھ"‎ 
Entſchluß knechtete fie ihr Weſen 

„Weil Sie nicht kamen, komme ich — ich Babe es 
Ulrich perſprochen — Sie zu holen — er kann nur 
leben mit Ihnen — er will ſonſt Gerben — er hat es 
tiiedergefchrieben, ehe er die Tat beging — er ſagt, er 
weiß, Sie lieben ihn — aber meinetwegen wollen Sie 
nicht — meinetwegen nicht. — Nun bin ich hier und 
nun . . . bitte ich ... ja, ich .. bitte.“ 

Adelheid ſchloß die Augen. 

Die Blicke der andern brannten auf dem weißen, 
ſchönen Geſicht. 

„Wenn ſie nein ſagt,“ dachte ſie, „wenn ſie nein 
ſagt ... dann bin ich nicht mehr ſeine Mörderin po 
dann ich nicht.“ 

In dieſen entſetzlichen Gedanken Eel ſchrie ihre 
Mutterliebe: er foll nicht ſterben . . Und mit einem 
Mal wurden ihr die geſchloſſenen Augen, das zögernde 
Schweigen der andern zur Drohung. Die Angſt ver⸗ 

| jagte den Hochmut des e Éaffes — für heiße, 
kurze Minuten 
Ich bringe den Frieden,“ ſprach ſie mit fliegendem 
Atem, „ich bitte . . ich bettle ... ich weiß wohl all 
mein Unrecht .. . ich urteilte hart.. Ohne genau 
zu wiſſen no Ulrich fagt, alles, was gefchah, ge 
ſchah ohne Ihren Willen ... ich ſtehe hier und bettle . 
Er, den wir beide lieben — mein Sohn ... er fict 
wenn Sie nicht. kommen.“ 

Und fort und fort flüſterte die rauhe Stimme — in 
beſchwörenden Tönen 

Die junge Frau hielt ihr 2 in 7 Händen 
verborgen. 

Eine ungeheure Bitterkeit wallte in ihr auf — und 
Unwille — auch tiefes Mitleid — Rührung — ein 
Durcheinander von Gefühlen, vor denen es keine Ret⸗ 
tung gab — keine — | 

Sie, die am Mann vor allen Dingen Mannhaftigkeit 
liebte — deren junge, leicht erhitzte Mädchenphantaſie 
dereinft gerade durch die großartige Ueberlegenheit ihres 
erſten Gatten beſtrickt worden war — fie follte die 
Frau eines werden, der mutlos und feig gleich aus der 
welt fliehen wollte, weil feine Liebesſehnſucht ungeftillt 

blieb? Eines, der die Geliebte und die Mutter durch 
ſeine Cat mit ſchweren Konflikten 7 

Mit einem Sterbenden rechnet man nicht ab. 
Adelheid hatte ihren Unwillen bezwungen, und das Mit it⸗ 

leid hatte ihr dahei geholfen. 

Nun regte er fid) doch 

Und weiter empörte ſich alles in ihr dagegen, wie 
es ihr offenbar vom Schickſal als Schuld gebucht wurde, 
daß ſie freundlichen Herzens dem Mann Güte gezeigt. 
Verpflichtete denn auch Geben? Wie ſollte man die 
Grenzen erkennen, jenſeit deren ein Empfangender da— 
Recht hatte, ein Fordernder zu werden? — 

Immer leidenſchaftlicher bat die Frau 


— 
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„Wüßteſt du, was du von mir verlangſt,“ dachte 


Adelheid verzweifelt, „es kann ja nicht ſein — das er⸗ 
trägt kein Weib — wie ſollte ich feinem Blick be 


gegnen, neben ihm 17 als Schweiter . . . . fehen, 


wie er feine Braut füft . . ." 


Sie wollte, fie mußte es e P liebe 
ihn nicht — ich liebe einen andern.“ 

Die Mutter, die für das Leben ihres Sohnes ſtritt, 
ließ nicht nach. Und das Wort, das alles entſchieden 
hätte, rang ſich nicht aus Adelheid Nerzen los. 

„Er ſtirbt“, ſprach die Frau leidenſchaftlich, „an 
Ihnen — nicht an mir — nein, an mir nicht — ich 
habe mich bezwungen — ich. bin gekommen . . . fol 
ich zurück zu ihm — ohne Sie?”. 

Sie umkrallte Adelheid Arm und ſchüttelte ihn 7 
es war faft wie eine 6 4 


Die junge Frau fühlte fie nicht ... fie ftand wie 


hypnotifiert vor Entfegen . . . 


Ja, er würde ſterben — er hatte gezeigt, daß . u 


fein Wille war 
„Bin ich denn kein freier Menſch — kann mein 


Nebenmenſch mich zwingen — mit ſolchen Mitteln... 


| fie. 3 
„Aber doch vielleicht - — doch habe ich ſchuld — 


habe Verſprechungen einzulöfen — wenn fie auch nur 
gelächelt, gedacht, — geahnt waren — eine Zeitlang 
ſchien es doch, als wollte mein Herz fid) an das ſeine 


heranfühlen . . . ich ſann doch über Möglichkeiten 


War das Schuld? Dann will ich auf mich nahmen, 
was aus ihr erwächſt.“ 

Ein Staunen ging raſch wie ein bübſchneller $e 
danke durch fie hin: zahlloſe Frauen ſah ſie in uner⸗ 
hörter Kecdheit mit Herzen ſpielen, mit Sitten brechen, 
und dem Schickſal fiel es nicht ein, dieſen eine Rechnung 
zu präſentieren und zu ſagen: nun zahle mit deinem 
ganzen Leben. Und ihr ward jeder Blick und jedes 
Lächeln genau aufgeſchrieben .. Seltſam .. Grauſam 

Sie hob die Lider und ſah der flehenden Frau in die 
düſteren, leidenſchaftlichen Augen. Sie war Jer bleich. 

„Ja,“ ſprach ſie leiſe, „ja, ich will. 

Und in der andern löſte ſich die für dere Spannung. 

Sie fiel in einen Stuhl und weinte. . 
ließ ſie allein. 

Die Frau veinte nicht lange. Das heiße, wilde 
Schluchzen hörte plötzlich auf. i 

Dann faf fie da — finſter und ergeben. 

Dor ihr auf dem Eftrich lag in der langeckigen 
Form des Sonnenſcheins, den das breite Fenſter hinein⸗ 
ließ, der Schatten eines Kreuzes. Schräg lag es, wie 
die Richtung der Strahlen es hinmalte. 

„Die Frau ſtarrte darauf nieder. Mit Dorfa und 
in unheimlicher Furcht. Denn ihr war, als dürfe ſie 
ihren Blick nicht davon erheben, weil er ſonſt dem 
lächelnden Auge des Bildes begegnen müßte 

Nun erloſch mite einem Mal da⸗ Sonnenlicht, und 
der Kreuzſchatten zuckte fort . 

Faſt erſchreckt hob die Frau dde Haupt. 

In das heiße Leben ihrer Gedanken hinein wirkte 
das jähe Wandeln von Licht zum Schatten wie ge: 
09 Gegenwart eines Anſichtbaren 
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, | Ihr Blick traf nun doch den Blick des Bildes. 
we Ihr Weſen kochte auf ... an den Pforten des 
er ei Grabes rüttelte es: ich habe dich geliebt, ich allein 
کت‎ mit unſterblicher Liebe — fie, die Junge, die vergaß 
: dich — liebt ſchon einen andern — geht zu ihm — an 


„Na — ja,“ murmelte der Kapitänleutnant, und fein 
Geſicht verflärte fich vor Stolz, „it wohl natürlich — 
wenn man ſolche Frau hat... . die möchte mir wohl 
jeder nehmen 


up M meiner Band — vergaß dich ... und ich — o, hätte | 8. 

Co 07 ٦ ich nur einmal dir gehört — nur einmal Tante Poldi, Michael Hugbalds Vatersſchweſter, und 
e Und eine ungeheure Reue zerfleiſchte ſie, darüber, Tante Fritzi, ſeine Muttersſchweſter, befanden ſich in 
DIM daß fie ihm nicht deutlicher einft ihre Leidenſchaft freudiger Aufregung. Ihr Veffe wollte fie befuchen. 
e gezeigt . Er hatte es ihnen geftern in einer Depeſche angezeigt. 


Adelheid kam zurück, mit ihr die Schweſter. Sie Jeden Augenblick konnte er kommen. Sie drückten ſchon 


A fanden eine Frau mit bleichen, ſcharfen Zügen, die fid ihre Stirnen gegen die Senfterfcheiben, um ſchräg hinüber:‏ کت 
rt Mühe gab, ihnen zuzulächeln. jehen zu fónnen nach dem Tor.‏ 1 

aa. Frau Antonie, mit der Adelheid ein haftiges, auf Und fie wuften, im ganzen Stift ftanden an. allen 
Pues Ld klärendes Geſpräch gehabt, begegnete Ulrichs Mutter Fenſtern die alten Fräulein und paßten auf. Das gab 
, TE mit einer ganz unglaublichen Unbefangenheit, fo als fet ihrer Freude den genußreichen Suſatz von Hochmut und 
a? M ij man ſchon feit 0080 "۶ ſehr gut Freund ge⸗ Wichtigkeit. Sie bekamen den Beſuch eines Mannes, 
) e : D K weſen. eines jungen Mannes, eines Offiziers, eines See⸗ 
. Das gab den andern beiden ein wenig äußere Faſſung. offiziers — das war noch eine Steigerung über den 
D: "s gU e. Es half ihnen herab von den himmelanſtarrenden Gipfeln Superlativ hinaus, denn felbft Fräulein von Tollgreve, 
ft 7 ^ der Leiden und Leidenſchaften in die Ebene alltäglichen die als Tochter eines Generals der Infanterie gern 
„ Gebarens. 


von der „unbegreiflichen“ Vorliebe Sr. Majeſtät für 
Es war geradezu erſtaunlich, wie Antonie dieſe Frau 


zu unterhalten wußte, ohne ein einziges Mal mit einem 
Wort die heiklen Fragen zu ſtreifen, die doch die Stunde 
ſo ganz ausfüllten. 

So wurde die Zeit, die vergehen mußte, bis der 
Wagen gemeldet wurde, weniger qualvoll. 

Und dann fuhren fie fort. — 

Antonie ſtand in der Tür und ſah ihnen nach. 

„Mutter und Tochter d“ dachte ſie erwägend und 
fühlte: „Das ift ja Unſinn ..“ 

Warum das Unſinn ſein ſollte, konnte ſie ſich eigent⸗ 
lich nicht klar machen. Denn die tiefſten und letzten 
Geheimniſſe in den Herzen der beiden Frauen waren 
ihr verborgen. 

Aber fie ging immer nach ihren Dorgefühlen. Die 
entſtanden ſehr plötzlich, ſehr beſtimmt und hatten in der 
Folge noch immer Recht bekommen. 

Und dann — ein Mann, der ſich erſchießen wollte 
aus Siebe . . . Wie ſchmählich! Und ein Mann, der 
eiferfüchtig auf den erſten war . . . Wie unbequem! 

Sie ſchüttelte den Kopf über die Männer im all⸗ 
gemeinen. 

Dann verließ fie ihren Stand auf der Türſchwelle. 

Mit den gelaffenen Bewegungen, die ihrer ſchönen 
üppigen Perſon eigen waren, ſchritt ſie wieder treppan 
und ging zu ihrem Mann, um ihm ohne weitere Auf⸗ 
regung zu erzählen, was ſich begeben habe. 

„Das beſte bei der Geſchichte iſt noch, daß wir auf 
diefe Weiſe mit Hugbald verwandt werden. In den 
bin ich rein vernarrt.“ 

Bernward fuhr auf. 

„Ah — du denkſt wohl, unter dem Deckmantel der 
gamiltenangehörigleit kannſt du ſorglos mit ihm er 
tieren?” 

„So was Aehnliches werde ich wohl denken“, ſagte 
ſie lachend und ftreichelte fein Geſicht; „mir ſcheint, du 
biſt ſchon wieder ſehr geſund, du! Fängſt richtig ſchon 
wieder an d“ 


die Marine mit geheimnisvoll beſorgter Miene eifer⸗ 
ſüchtig ſprach, ſelbſt ſie konnte nicht leugnen, daß eine 
gewiſſe Popularität dieſe Waffe umgäbe. 

Fräulein Poldi Hugbald und Fräulein Fritzi v. d 
Heiden hatten ihre kleinen Wohnungen nebeneinander 
im gleichen Flügel des Schloſſes. Das ſtreckte gleichſan 
zwei Arme vor, die wuchſen aus den Enden feines 
Mittelbaus. So war der große, gepflafterte Hof au 
drei Seiten vom Bau umſchloſſen, des Hofes viert 
Seite trennte ein Gitter von der Niedermündene 
Chauſſee. Inmitten dieſes Quadrats, das durch ſein 
Steinpflaſterung einen recht ſterilen Eindruck machte 
erhob ſich eine Statue, die da gar nicht hätte bleibe 
können, wenn ihre allzu unbekleideten und allzu reick 
lichen Formen nicht dick mit N umwachſen geweſe 
wären. 

Unfern eines Städtchens lag das Schloß in eine 
wehmütig lächelnden Landſchaft der Mark zwiſche 
Kiefern, Heide, Sand und einem Wäſſerchen, das d 
Stiftsdamen den „See“ nannten, auf den topoarapt 
fchen Karten aber als „Niedermündener Teich“ fei 
wahre Stellung in der ihm gebührenden Beſcheidenhe 
einnahm. Um das Schloß flüſterten allerlei Legende 
die von etwas bedenklichem Cebens wandel feines hoh 
Erbauers viel wußten und es daher eigentlich gewiſſe 
maßen als Ausgleich erſcheinen ließen, daß nun ſo v 
nie gefährdete Jungfräulichkeit hier zierlich, nu 
geſchwätzig, prüde und ein ganz klein wenig zänki 
durch ſturmloſere Tage mit ängſtlichen Schrittchen gir 
Die Damen ſprachen nicht ungern von dieſen Legend 
denn ſie fühlten: Unmoral, die ſchon vor ein paar Tal 
hunderten geſchah, ift Hiſtorie, und von Hiftorie font 
auch Schamhafte reden, es ift unter allen 116+ 
ein gebildetes Thema. 

Die beiden Tanten hielten fich zufammen ein M 
chen und legten ſtets ſelbſt mit Hand an, um i 
kleinen Stuben mit der Nippſchrank⸗ und Zonen 
ſtimmung in Ordnung zu bringen, was um ſo weni 


- 
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Arbeit foftete, da ſie nie in Unordnung kamen. Eine 


Woche Hatte Tante Poldi die 1 und die andere 


Tante Fritzi. RN 
Heute aber walteten. fie beide in- de Küche 7 


verein mit dem Dienſtmädchen, einem fechzehnjährigen, 


blutarmen Ding, das Poldi mit Erdbeerentee und Fritzi 


mit „Hygieniſcher Leben⸗weiſe“ unausgeſetzt 07ط‎ 
ten, das dabei aber weder e noch gewandter 


wurde. 
Es wurden in der Küche die 00 Deranftale 


dungen - gemacht. Ueber die zu gebende Speifenfolge 
hätten ſich die Fräulein beinah erzürnt. Eine höhere 


Macht allein konnte den Frieden wieder herſtellen, und 


das war der Konditor von Niedermünde, der Fräulein 


Poldi erklärte, daß er eine ſolche vol au⸗ vent ⸗Paſtete, 


wie fie ihr in der Erinnerung an Michaels Elternhaus 
als köſtlich wohlſchmeckend vorſchwebte, ſich nicht getraue 
anzufertigen, da die abgegebene Beſchreibung zu unbe⸗ 
ſtimmt ſei. Fräulein Fritzi war ja gleich gegen Vol⸗ 
au⸗vent geweſen und zeigte fidi — ohne Triumph, denn 
ſie war ein weicher Charakter — befriedigt, daß ihr 
Vorſchlag: farcierter Recht als erſter Gang, nun ange⸗ 
nommen werden mußte. Danach ſollte es einen Kalbs- 
braten geben, der aber unter gar keinen Umſtänden 
mehr als drei Pfund wiegen durfte. Tante Poldi band 


dies dem Meiſter Broda auf die Seele, denn wie und 


wann ſollten ſie, falls der Braten noch größer ſei, 
gegen die Hefe aneſſen d! Und Meiſter Broda, der 
ſein ungeheures fettiges Meſſer in der Fauſt wie ein 
Septer hielt und in dieſer Stellung hinter feinem Laden⸗ 
tiſch die ausführliche Beſchreibung des zu liefernden 
Bratens anhörte, verſprach ein Eliteſtück. Als die 
Damen dies Eliteſtück dann in der Küche ſpickten, zeigte 
es ſich, daß ein furchtbarer Knochen darin war. Und 
dieſe empörende Tatfache lief alsbald im Stift von 
Mund zu Mund. 

Drüben im linken Flügel fiel es der Baroneß Creſe 
berg ein, daß die HBugbald und die v. d. Neiden ihrem 
Kapitänleutnant Zigarren vorſetzen müßten, woran die 
Damen gewiß nicht dachten. Sie ſtürzte hinüber und 
erinnerte daran. Fräulein Fritzi rührte gerade den 
Sarceteig für die Hechtfüllung zuſammen, und Fräulein 
Poldi leckte gerade den Cöffel ab, mit dem ſie Einge⸗ 
machtes in zwei 20011 7 gegeben. „Liebe 
Hugbald, Sie müf ſen es — Herren können nicht ohne 
Sigarren nach Tifch fein.” Fräulein Fritzi war vor Schreck 
ganz unglücklich. Sie konnte ja durchaus keinen Sigarren⸗ 
geruch vertragen. Und ihr Vater hatte nicht geraucht 
und ihr Bruder Heinrich nicht und... Die Baroneß 


unterbrach die Aufzählung all jener v. d. Heidens und 


Hugbalds, die nicht geraucht hatten, mit einer noch 
dringlicheren Erklärung. Wenn eine mit Männern Be 
ſcheid wußte, war doch ſie es, ſie, Lita Treſeburg, die 
mit fünf Brüdern aufgewachſen war ... Ja, wer 
ſollte nùn hingehen und Zigarren holen d Wer ver⸗ 
ſtand etwas davon, fie zu kaufen? Die Treſeburg, ob. 
gleich ſie leider wieder etwas geſchwollene Mandeln 
hatte, weshalb ſie ja auch ſchon Watte und ein blau 


und weiß kariertes ſeidenes Nnüpftuch um den Hals 


trug, erbot ſich auszugehen und Sigarren zu kaufen. 


auf der Reife! 


Nach längerer Beratung, zu der auch noch Fräulein, 


Felsner in der Küchentür erſchien, wurde feftgefekt: 


5 Sigarren zu 20 Pfennig. 
„Und wenn er nun gar nicht engt? Si Fräu⸗ 


lein Fritzi. ; 
„Dann heben Sie fie feft eingewickelt auf, und ich 


faute Sie Jhnen ab, wenn mein Bruder fonunt." 
Fräulein Selsner wartete immer, daß der fie mal 
beſuchen folle, aber der vortragende Rat im Kultus». 


miniſterium Felsner ſchien niemals zu kommen. Daher 
war die Verheißung des Fräuleins nur geringer Croft. 

Der Vormittag mit all feinen fieberhaften Arbeiten 
war vorüber. Der Hecht ruhte in hellbronzefarbenem 
appetitlichem Glanz fertig im Topf, der Braten, leider 
etwas zu dunkel geworden, was die etwas zu helle 
Sance gewiſſermaßen ausglich, war zurückgezogen. 

Im Simmer Poldis hatten ſie den Tiſch gedeckt mit 
dem Silber beider Damen und einer ganzen Schale voll 
Akelei aus dem Stiftsgarten. Die Blumen ließen ihre 
rötlichen, wunderbar kunſtvoll geformten Glocken kokett 


und altmodiſch hängen an ſteifen Stielen, mit kleinen 


Stengelchen ſich haltend. Die Flaſche Bordeaux ſtand 


ſolide und gaſtlich als Beherrſcherin des Tifches auf 
ſilbernem Unterſatz. | 


Im Simmer frigis follte der Gaſt 22 werden, 
dahin hatte Poldi ihren hübſchen eingelegten Stuhl oe 
bracht und die Dafe aus der königlichen Porzellan. 
manufaktur, die ihre Eltern zur Hochzeit bekommen 


hatten. 
Und nun drückten die e alten Fräulein ire 


Stirnen gigen das Senfterglas und hatten bei allem 
Aufpaſſen doch zugleich die Dorficht, die auf den Fenſter⸗ 
bänken blühenden Geranien und Deuzien nicht zu knicken. 

Plötzlich fuhr Tante Fritzi zurück von ihrem Wacht⸗ 


poſten. Ihre blaßblauen Augen weiteten ſich. Ihr 


rötliches, dickes Geſicht wurde noch lebhafter in der Farbe. 
„Wenn er nun in Zivil kommt d!“ 

Auch Tante Poldi erſchrak. Auf. die Idee war fie 
noch gar nicht gekommen! Wirklich — das wäre den 
übrigen Damen gegenüber wie ein halber Erfolg ge 
weſen .. Ihr blaſſes Geſicht legte fid) in ernſte 
Falten. Ihre dunklen Augen ſahen 0 ٤0 ins 


Unbeſtimmte. 


Wahrſcheinlich würde er in Sivil kommen! Er war 
Aber anderſeits: er war doch i 
Niedermünde im Hotel zum Kurprinzen abgeftiegen - — 


wollte da die Nacht bleiben 
Sie ſprachen hin und her und erwogen, ob, b nicht. 


Und darüber verſäumten fie den Augenblick, wo der 


Kapitänleutnant Michael Bugbald aus ſchuldigem Reſpekt 


vor den beiden alten Damen, ſeiner Eltern Schweſtern, 
im vollen Glanz ſeiner Uniform über den gepflaſterten 


Dot ſchritt, vorbei an der Schönen von Sandſtein, die 


ja glücklicherweiſe ganz in grünem Pelz ſtak. 
: Swei Minuten nachher hingen fie an feinen Hals 


und weinten vor Glück und Erſchöpfung. 


„Wie du deiner Mutter gleichſt“, ETS Sráulein 


Fritzi. 


„Gott, mir war es, als T mein Bruder ins Zimmer 


käme — folche Aehnlichkeit“, fagte Fräulein Poldi, ihre 
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Seite 298. 


Tränen trocknend, denn ihre Ergriffenheit hielt immer 
ein wenig Maß. Das fei Hugbaldſch, ſagte fie oft, 
wenn Fritzi ihre Faſſung anſtaunte. 

„Vein, und die prachtvolle Uniform!“ 

„Guck mal, Fritzi, die dicken N 7 an 
den Spauletten.“ 

„Es kleidet zu fchön.” 

„Und verlobt haſt du dich, Michael! Nein, wenn 
das deine gute Mutter noch erlebt hätte!“ | 

„Wir freuten uns ſehr, als die Anzeige kam.“ 

„Werden wir zur Hochzeit eingeladen d Wird es 
eine große Hochzeit? Wann heirateft du?” 

Endlich waren fie fo weit beruhigt, daß ihnen ein- 
fiel, weder Hecht noch Kalbsbraten könnten auch nur 
noch eine einzige Minute warten. Und ſie führten 
Michael dann hinüber in das Eßzimmer. Tante Fritzi 
half noch ſchnell aufgeben und kam dann rot und 
ſtrahlend mit dem Hecht herein. 

Da erſt dachte fie daran, daß es doch auch Bouillon 
hätte geben müſſen. Nun fingen ſie ein großes Camen⸗ 
tieren an: das kam eben, fie waren es nicht mehr ge 
wöhnt, fie dachten gar nicht mehr an Suppe; Kreis⸗ 
phyſikus Pleppermann hatte ſie Fritzi verboten, weil 
Fritzi zu ſtark wurde, und Poldi, weil die nicht mehr 
genug aß, wenn ſie die füllende Suppe im Magen 
hatte. 

Nachdem auch Michael verſichert, daß es ihm 
geradezu ein Genuß ſei, mal um die auch ihm über⸗ 
flüſſig ſcheinende Suppe herumzukommen, beruhigten ſich 
die Fräuleins. 

Er konnte ja nicht ermeſſen, daß ſeinetwegen ein 
Aufwand an Mühe und ein wenig auch an Geld ge— 
macht worden war, der für die beiden Alten den 
Charakter eines Ereigniſſes hatte. Aber er fühlte die 
Gehobenheit ihrer Stimmung, ihr Glück, ihn gaſtfrei 
und gut zu bewirten. Er ſah die Gabel in ſeiner Band 
an. Plötzlich kannte er ſie wieder — als Junge an 
Großvaters Tiſch hatte er mit ſolchen Gabeln gegeſſen. 
Er ſah das blaue Glas des Salzfaſſes im durchbrochenen 
Silbergitterchen — er ſah ſeine Großmutter ein wenig 
ſtreng herüberguden, als er es einmal umſchüttete. Er 
fah die Schale, aus der die Akelei an fteilen Stielen 
ragten und ihre Wunderglöckchen roſa-lila hängen 
ließen — er ſah ſich mit ſeiner Mutter zu Tante Fritzis 
Geburtstag gehen und die Schale überreichen und ſah 
ſich, wie er wachſam und gierig dem Kuchenmeſſer 
Tante Fritzis mit den Blicken folgte, und hörte, wie 
ſeine Mutter ſagte: „Aber Fritzi, ſo ein ungeheures 
Stück — der Junge verdirbt ſich ja den Magen.“ — 
„Ach, laß ihn man“, murmelte Tante Fritzi und wußte 
ihm heimlich noch eine Band voll. Makronen zuzu- 
ſtecken. 

Eine unausſprechliche Wehmut wallte in ihm auf 
Er hatte in Gielen Augenblick Tante Fritzi noch dankbar 
lieb wegen jener Makronen, und er ſchaute Tante Poldi 
noch verſtändnisvoll an, weil ſie einmal heimlich den 
Riß in feinem neuen Kittel geflickt. 

O Kindheit — Kindheit! 


Nunmer 7, 


Dieſe plötzliche, unbändige Sehnſucht zurück nach ihr 
war wie eine Flucht aus der Gegenwart ... Er fühlte 
es. Lag darin nicht doch eine Undankbarkeitd Er 
war glücklich in ſeinem Beruf, in dem er noch das 
Höchfte zu erreichen hoffte. Ein wertvolles Menſchen⸗ 
kind war bereit, den Weg feines Lebens gemeinſam mit 


ihm zu gehen. Gewiß — reicher war er als Tau 
ſende. | 

Und die geheime Qual in ihm — — die trug er 
mit ſich herum wie eine Krankheit — die geſunde 
Natur mußte helfen, ſie zu überwinden — — 00 


half fie auch — vielleicht — — 

Die Tanten wollten nun viel von Georgine v. Atter 
wiſſen, und indem fie fragten, verrieten fie Kenntniffe, 
die Michael nicht wenig wunderten. Da kam es denn 
heraus: die erſte Frau jenes Landrats Plambeck, der 
eben die dritte nahm, war eine Couſine von Fräulein 
v. Tollgreve geweſen, und die Tollgreve war ſeinerzeit 


ſehr oft dort zum Beſuch geweſen und unterhielt noch 


ſohr intime Beziehungen mit einigen Perſönlichkeiten der 
Gegend. 

Und nach ein paar Dit, und Widerreden blieb für 
Michael kein Zweifel: fie wußten allen Klitſch-Klatſch 
über Ginas erſte Verlobung und deren Köfung, fie 
wußten ſchon, daß Ulrich verunglückt ſei, und daß Frau 
v. Willmenrode ihn heiraten wolle. Gbſchon Adelheid 
v. Willmenrode gerade vor fünf Tagen Steinhelle zum 
erſtenmal betreten hatte, wußten fie es... Die Korres 


ſpondentin der Tollgreve hatte fid) eben ſofort hingeſetzt, 


dieſes unglaubliche Ereignis brieflich zu berichten, das 
doch im Stift Intereſſe erregen mußte, da Fräulein 
Nugbald und Fräulein v. d. Beiden gewiffermaffen mit 
den Atters verwandt wurden 

Michael ließ ſie ſprechen und ſtaunte. Er wußte ja 
nicht, daß es Tauſende, Abertauſende von Menſchen 
gab, die, ganz unberufen dazu, begierig und unzart da⸗ 
feben ihrer Mitmenſchen nachlebten, indem fie es von 
außen anſahen und ſich eben an dies oft trügeriſche 
äußere Geſicht hielten. 

Und er litt, weil er fo töricht von ver einen fprechen 
hörte 

Mit wenigen und kräftigen Worten ſagte er Tante 
Poldi und Tante Fritzi, daß Adelheid v. Willmenrode 
eine edle, herzensreine Frau und der höchſten Verehrung 
wert ſei. Natürlich war ihnen Michaels Urteil unbe⸗ 
dingt maßgebend, und fie wollten es gründlich der Toll 
greve fagen. Ueberhaupt die Tollgreve . . . Eigent⸗ 
lich war aber die Felsner noch kleinlicher in allem . 
Und wenn gar Michael erſt die Meyſenbach kennen 
würde, die ſogar ihre Nachtjacken mit der iL 
geſtickt trug. 

An Eifer inaa überbietend, klagten fie fih aus 
über ihre Stifts kolleginnen. 

Der Mann hörte zu und lächelte und ſagte dann 
und wann ein Wort, das ihnen bewies, er höre wirt- 
lich ... Und dennoch waren feine Gedanken weit fort 
von hier.. . 


(Fortſetzung folgt.) 
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find als die 71 für Kaffee zu betrachten. 
Wohl liefert auch Niederländiſch⸗Indien, insbeſondere 
Java und Sumatra ‚Kaffee; auch engliſch⸗indiſcher, 
ſpaniſch ⸗ indifcher Kaffee fommen auf den Markt. 


Aber das Hauptquantum liefert doch Südamerika, 


. Zentralamerifa und die weſtindiſchen Inſeln. Mexiko. 


macht in den letzten Jahren außerordentlich erfolgreiche 


Verſuche, Kaffee zu produzieren, und wahrſcheinlich wird 


durch Mexiko den bisherigen Produktionsländern eine 
große Konkurrenz entſtehn. Faſt gar nicht mehr im 
Handel erſcheint der arabiſche Kaffee, und echter Mokka 
kommt, in fo geringen Quantitäten nach Hamburg auf 
den Markt, daß dieſe Ware faſt als Kurioſität betrachtet 
wird. Der Orient verlangt aber Mokka, und daher gehn 
der echten Mokkabohne ähnliche Kaffees anderer Sorten 
in Tauſenden von Säcken von Hamburg nach der 
Levante. Auch Afrika liefert jetzt ſehr ſchönen Kaffee, 
und die deutſchen Kolonien in Afrika verbeſſern die 
Qualität ihres Erzeugniffes von Jahr zu Jahr. 

Aus ben Lagerfchuppen am Kai wandern die Taufende 


von Uaffeeſäcken entweder auf Wagen, die ſie nach den 


Speichern fahren, oder in die Schuten, in die flachen, 
breit ausladenden Leichterfahrzeuge, die auf den Waſſer⸗ 
ſtraßen Hamburgs, von Schleppdampfern gezogen, in 


faſt ununterbrochener Folge zu ſehen ſind. 


Swiſchen den zwei Abteilungen des rieſigen Hanı 
burger Hafens, Binnenhafen und Sandtorhafen, erſtreckt 
ſich eine von Kanälen durchzogene Halbinſel, die mit 


— Eingang zur ۸۴۴۴۶۴۰ 


vielfachen Reihen von uniform gebauten Riefenfpeichern 
beſetzt ift. Der Sandtorkai, beſetzt von himinelhohen 


Speichergebäuden, it der Platz, auf dem ſich das Ham: 


burger Kaffee-Engrosgefdjäft, das ganz Europa und: 


einen Teil von Aſien verforgt, abſpielt. Jn den Erd 
geſchoſſen der Speichergebände liegen die Kontore 
der 150 „am Kaffeehandel beteiligten Firmen“. In 
der Nummer 14 befindet fich der. Börſenſaal, in 
dein ſich der Engroshandel vollzieht. In Wagen und 
: auf Schuten werden die Kaffeeſäcke an die Speicher her⸗ 
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angebracht, und die Aufzüge befördern die Säcke mit 
großer Geſchwindigkeit bi⸗ zu den höchſten Stockwerken 
empor (Abb. S. 299). In den Speicherräumen lagern 
gewöhnlich mehr als eineinhalb Millionen Ballen Santos, 
100 000 Ballen Rio, 50 000 Ballen Bahia, 60 000 
Ballen Guatemala, 10 000 Ballen. faguaira und viel- 
leicht 12 000 Ballen Salvador’ und Nicaraguakaffee. 
Maracaibo und Sabanilla, Oſtindien, Afrika, Portoriko, 


A e 


Mahler auf dem Weg zur Börfe. 


Domingo, Cofta Rifa und andere Produktionsländer 
ſtellen nur kleinere Vorratskontingente von 2 000 bis 
5000 Sack. mui ۲ 
Ununterbrochen findet der Zu- und Abfluß des Kaffees 
gott, und die 210.000 000 Pfund, die augenblicklich 
in den Speichern lagern, werden ſehr bald ab⸗ 
nehmen. Man hat ſich nämlich über das Keſultat 
der Ernte 1905/4 in Braſilien einigermaßen getäuſcht. 
Die Ernte iſt geringer in Quantität ausgefallen, als man 
dachte, und ſelbſt die Produzenten, die große Abſchlüſſe 


nach Amerika und nach Europa gemacht haben, ſind 


gezwungen, aus den Lagerhäuſern ihren eigenen Kaffe: 
zurückzukaufen. Aber auch die Ernte für 1904/5 fol 
geringe Hoffnungen geben, da Dürre und Froſt wahr 
ſcheinlich das Reſultat jetzt ۷ ungünſtig beein 


flußt haben. Wahrſcheinlich würde der Preis fü 


Kaffee, der jahrelang niedrig geweſen iſt, jetzt noc 
weiter in die Höhe gehn, zumal auch die Neuyorfe 
Kaffeebörfe einem künſtlichen Hinauftreiben der Preiſ 
geneigt iſt, wenn eben nicht der Hamburger Engro: 
handel wenigſtens für Europa und ſpeziell für Deutfd 
land regulierend wirkte, [o daß der Preis wohl auger 
blicklich anziehen, aber doch gewiß nicht zu exorbitant. 
Höhe gelangen wird. TEE" 

Kurz vor selm Uhr vormittags belebt fich der San 
torfai, denn die Börfenftunde naht. Makler und ib 
Angeſtellten mit großen ſchwarzbraunen Düten, die Kaffe 
proben enthalten, eilen ebenſo wie die Chefs und d 
Angeſtellten der großen Kaffeefirmen nach dem Konte 
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und September. Dazu 
treten noch als zweit⸗ 
wichtige Monate der 
März und der De⸗ 7 
zember. Für diefe vier 

Monate wird augen 
blicklich am meiſten 
gekauft, und das harm⸗ 

loſe Mütterchen, das 

im Binnenland „auf 

die Poſtille gebückt zur 

Seite des wärmenden 

Ofens“ ihr Schälchen 

Kaffee in Ruhe und 
Behaglichkeit ſchlürft, , 
hat feine Ahnung, wie 

febr fid der Engros» 
‚händler ſoeben auf 

regt, der mit gellender 

Stimme ununterbro⸗ 


N 
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Spezialbörſe geſchloſſen. An 


der großen Börſe in Dom: 
burg, an der das geſamte 
geſchäftliche Leben hamburgs 


zuſammenſtrömt, wird noch 
einmal zur Mittagszeit auf 
Kaffee effektiv 
Termin gehandelt, aber die 


Hauptſache iſt doch dieſe 


Die Börſe ſtellt alfo für 
eine Durchſchnittsſorte einen 
beſtimmten Preis feft, der 
nun die Gründlage für die 
Berechnungen der Preiſe 


anderer Qualitäten bildet. 
Will der. Engroshändler 


Kaffee haben, der nur aus 
fuperior Qualität befteht, fo 


muß er natürlich einen ent- 
ſprechend höheren Preis 


zahlen, und wünſcht er eine 
Qualität, die nur regular 
oder good enthält, ſo würde 
fih der Preis verhältnis. 
mäßig verringern. 
Begeben wir uns jetzt 
nach den Bureaus eines 
großen Kaffeegeſchäfts, und 
betreten wir vor allem das 
große Probenzimmer. Unfer 
Bild S. 301 unten zeigt 
uns einen Engroshändler 
mit einem Makler am 
Probentiſch beſchäftigt, 
einige. Kaffeeproben zu 
prüfen. Die großen Senſter 
laſſen volles Licht herein, 


Um halb eins wird dieſe 


und auf 


dumpfig geworden iſt. Ob der 


Verlorene Kaffeebohnen. 
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gewöhnlich aber find noch 


Blenden und Dämpfungen 


an den Fenſtern angebracht, 


um ein möglichſt gleich“ 


mäßiges, unbeeinflußtes Licht 
zu erzielen. 

Wenn man erſt verſchie⸗ 
dene Sorten ‚Kaffee neben- 


einanderſieht, erſtaunt man 


über die vielfachen Sarben- 
nuancen, die die rohe ۰ 


das ſieht man am „Schnitt“. 
An der Unterſeite der Bohne 
befindet ſich eine Einker⸗ 
bung, Schnitt genannt, in 
der ein zartes Faſerhäutchen 
itzt. Dies ift bei -unges 


waſchenem Kaffee gelblich, 


bei gewaſchenem Kaffee 


weißlich. Der Santoskaffee 
wird neuerdings vielfack 
gewaſchen. . 
Die Kaffeebohne wächf 
bekanntlich in einer Hülfe 
die von Fruchtfleiſch umgeben 
iſt. Mit Maſchinen wird da: 
Fruchtfleiſch abgequetſcht 
dann läßt man den Same 
im Waſſer aufquellen, ur 
die Samenſchalen leichte 
abzuquetſchen. Mit Hilfe vo 
Maſchinen und Trocker 
apparaten wird darauf de 
Kaffee lufttrocken gemad 
und zur Verſendung in Säc 


gefüllt. Die Kaffeebohne 


haben auch eine verfchiedet 
Form. Von der kleinſte 
Sorte, dem ſogenannte 


`~ 
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| Perlkaffee, an bis zu den großen, faſt kreisrunden 


. Bohnen gibt es eine Menge Abſtufungen, die ſich auf 
die Wölbungen der Bohne beziehen. M 
Es ift merkwürdig, daß in verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlands fowohl die Groſſiſten wie die Detailliſten, 
dann aber auch das Publikum eine Klaſſifikation des 


Werts vom Kaffee nach der Form der Bohne vornimmt, 


eine Wertbeſtimmung, die eigentlich gänzlich unberechtigt 


if. In Berlin, in Breslau, in Thüringen, im König 


reich Sachſen bevorzugt man ganz verſchiedene Sorniate 


von Kaffeebohnen. An dem einen Ort will man ovale, 


an dem andern rundliche Bohnen, hier flache, dort 
hochgewölbte, hier kleine, dort große. St 


Wir ſehen im Probenzimmer der Engroshändler eine 


Menge von runden Büchfen aufgeſtellt. Sie enthalten 


überfeeifche Kaffeeproben. Das Kaffee ⸗Engrosgeſchäft 
vollzieht ſich in der Weiſe, daß die großen überſeeiſchen 
Firmen, beſonders in Rio und Santos, in Hamburg 
Agenten unterhalten, die den Engroshändlern auf Grund 
der in ganzen Kiftenladungen aus Braſilien eintreffenden 
Büchſen mit Proben Offerten machen. Die Proben da⸗ 
gegen, die den angekommenen Säcken entnommen werden, 
füllt man in Düten, die ungefähr drei Pfund Gewicht 
enthalten. Wir ſehen auf unſerm Bild S. 302 „Makler bei 
der Kaffeeprüfung“, wie ſie eine ſolche Düte auf einem 
untergehaltenen Papier ihres Probeinhalts entledigen. 


1 


Die Hamburger Engros händler unterhalten ihrerfeits ' 


wieder. Agenten: im Binnenland an den Hauptplätzen, 


die wie Berlin, Breslau, Köln, Magdeburg, Leipzig uſw. 


Nauptſtapelplätze für Nolonialwaren ſind. | 

S Damit auch die Leſerinnen von dieſem Kaffeeartifel 
einen praftifchen Vorteil haben, fei bemerkt, daß das 
Waſſer, mit dem der Kaffee aufgebrüht wird, eine große 
Kolle ſpielt. Hat das Waſſer nämlich längere Zeit gekocht, 


fe ift es zur Kaffeebereitung nicht mehr verwendbar; 


brüht man den Kaffee damit auf, fo wird auch die 


beſte Qualität nur eine ſchauderhafte Brühe geben. 


Durch das Nin: und Hertragen der Proben, ins ` 
. belonbere in den Düten, wird Kaffee verftreut, ſowohl 
in Kontoren und Probeſtuben, als draußen auf der 


Straße. Aber auch dieſer Abfall findet Liebhaber und 


Verwender, und unſer letztes Bild S. 502 zeigt uns eine 
arme Frau, die auf dem Bürgerſteig vor dem Speicher 


forgfältig die verftrenten Bohnen auffaminelt. 


In der. Heutigen Seit der Abſtinenz, in der man den 
Alkohol mit großem Eifer verfolgt, will man ja: 


auch den drei andern Sorgenbrechern: Kaffee, Tee und 
Schokolade an den Leib, aber den Kaffee wird fidi die 
Menfchheit fo leicht nicht nehmen laſſeen. 

Was wären wir in Deutſchland ohne Kaffee! Stehn 
wir doch in dem Ruf, jene Nation zu fein; die den 


| meiſten Kaffee braucht, aber auch den, ſchlechteſten kocht. 


+ 
1. 


Im Rofdienſt. 


Don A. von Wartenberg. — Hierzu 20 Porträtaufnahmen. 


Das Wort „Dienſt“ in Verbindung mit einer Hof⸗ 
dame erſcheint vielen, die nur von fern den Glanz und 
Schimmer des Hoflebens kennen lernen, wie eine Neber- 
treibung, wie eine lächerliche Umſchreibung für höchſt 

| |. amūfante Din⸗ 
ge, für Bälle, 
prunfende 
Empfänge, 
und was deren 
mehr iſt an ge⸗ 
ſelligen Freu⸗ 
den aller Art. 
Und doch hat 
hier das Wort 
„Dienſt“ nur 
zu ſehr ſeine 
volle Berech⸗ 
tigung. Auch 
auf glattem 
Bofparfett 
fennt man 
Pflichten, 
ernſte, ſchwere 
Pflichten. Das 
Wort „Die⸗ 
nen“, ſich dem 
Willen und 
Wunſch eines 
andern fügen, 
willig, freudig 


— esl میں‎ LE o 
ken E Sg mi 

Fri. Bedwig von Líndeiner gen. von Wildau, 

Bofosiue der Sürftin zu Schaumburg⸗Cippe. 


det der Glanz 


k auf. den „Hö⸗ 


zende Entſchä⸗ 
digung, und 


wenngleich ſie 


iſt — auch das 
hat ſeine we⸗ 
ſentlichen Dore 
teile. 


ten einer Hof⸗ 
dame ſind gar 


D 


fügen und unterordnen, findet gerade auf die Hofdamen 
ſeine Anwendung. Da iſt die hohe Herrin, die geſtrenge 


Oberhofmeiſterin und noch fo mancher und manche 


andere, auf die man Kückſicht zu nehmen und der man 
ſich unterzu⸗ Np pu X à; 
ordnen hat. 
Allerdings Bil: 


oes Hoflebens, 


hen“ des Ce: 
bens zu wan⸗ 
deln, eine nicht 
zu unterſchät⸗ 


dann, hat die 
Hofdame 
Frauenrang, 


unverheiratet 


Die Pflich⸗ 


Freiin Eleonore von Iffendorff, 
Hofdame der Gräfin Karoline zur Kippe. 
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und je nach den Eigenſchaften, den Neigungen und der 
Stellung der Gebieterin verſchieden. Gemeinſam iſt wohl 
allen die Pflicht der Repräfentation, wenn auch an dieſem 
Hof größer, an jenem geringer, die Be⸗ ED 

tätigung in Wohltätigfeitsangelegenheiten, 
öffentlichen wie privaten, fowie die 
Erledigung der Korreſpondenzen. 
Die Wohltätigkeit bringt 
reiche Arbeit mit ſich: Bitt- 
gefuche ohne Zahl, die Slut 
der Bafare, Krippen, Ein: 
weihungen, Geſuche an die 
Fürſtin um Uebernahme der 


Protektion bei dieſer 
oder jener Deran 
i ftaltung — das alles 
Frl. M. v. Gerber, will bewältigt wer⸗ 
Hofdame der Fürſtin zu Schwarzburg · Kudolſtadt. den und veranlaßt 

as s | 1 o. Schreibereien, Stell- 
vertretungen und anderes mehr. Außerdem iſt oft. in 
zwei und drei verſchiedenen Sprachen zu korreſpondieren. 

Lebt die Prinzeſſin zurückgezogen, nun, ſo muß die 
Hofdame vorleſen, ſticken, malen, mufizieren können, 
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Frl. Charlotte von Lengerke, 
Hofdame der Prinzeſſin Moritz von Sachſen⸗Altenburg. 


Frl. El. von Schwichow, 
Hofdame der Prinzeſſin Heinrich von Preußen. 


Freiin Bertha von Ulmenftein, 
Hofdame der Erbprinzeſſin Reuß j. £. 


Nummer 7.‏ 
ا ا و ہے 


l 


auch wohl beim Skat und Whiſt mit einſpringen. Be⸗ 
kundet man aber höheren Orts | 
dann hat da 


portliche Neigungen, 
s Hoffräulein eine gewandte Reiterin zu 
ſein, muß das Stahlroß tummeln, auf 
blinkendem Schlittſchuh in rhythmiſchen 
Bogen über die glatte Eisfläche dahin 
fliegen können und mit Gewandtheit 
auf dem Sawntennisplab das 
Racket zu handhaben wiſſen. 

Sprachkenntniſſe ſind ſtets 
erforderlich, denn es erſcheint 
wohl einmal ein engliſcher, 
franzöſiſcher oder italieniſcher 


Gaſt bei Hof, dem 
man Rede zu ſtehen 
verpflichtet wäre, und 
auf Reifen kann Freiin v. d. Trenck gen. v. Königsegg, 
man gar zu leicht Hofdame d. Erbprinzeſſin zu Hohenlohe-Eangenburg. 
in Verlegenheit komm: „ i 
men, wenn man Det fremden Sprache nicht mächtig iſt. 

Eine ſo vorzügliche Reiterin, wie fie allen Anfor- 
derungen ihres Berufs mit liebenswürdigſter Grazie ge⸗ 


recht wird, iſt Fräulein von: Gersdorff (Dortr. S. 505). 
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Im Dienſt der Kaiferin erfreut 
fie fih der beſonderen Huld 
ihrer Herrin. Ihr Vater, 
` Konftantin: von Gersdorff, 
wurde als Kommandeur der 
20. Divifion bei Sedan ſchwer 
perwundet und ſtarb wenige 
Tage darauf. Auch eine 
vollendete Amazone iſt Grä⸗ 
fin Marie⸗Erika zu Dohna 
(Portr. untenſt.), eine Tochter 
der preußiſchen Linie der 
Dohnas aus dem Hauſe 


Schlodien. Seit 1898 Dot: 
dame der Prinzeſſin Friedrich mandanten von St. Cloud, in 
Leopold von Preußen liebt dem herrlichen, Meran. b 
und pflegt fie wie ihre Herrin Schöne Tage verlebten (ci 
jeden Sport. Mit den letzten auch die drei Schwarzburg: u^ 
Rudolſtadtſchen Hofdamen: lh 
Ir, N 


Tagen des Januar ift fie aus 
oem. Bofoienft. ausgefchieden, 
um ſchon im Lauf des Februar 
dem Grafen Stillfried die Hand 
zum Ehebund zu reichen. 


on den Hofdamen der F 


Prinzeſſin Heinrich ift. Fräu · 
lein von Schwichow erſt kürz⸗ 
lich ernannt worden (Portr. 
5. 304), während Fräulein 
von Plänckner (Portr. S. 506) 
bereits auf der weiten Reiſe 


nach Oſtaſien im November 1898 bis Ende Mai 1800 der Königin von Hannover i 


die Begleitung bildete und ſo 


Frl. Klara von Gersdorff, 


Hofdame der Kaiferin Auguſte Viktoria. 


eite 305. 


l "T‏ و ہے 
miterleben durfte. Auch die‏ 


Surückgezogenheit der Her⸗ 
zogin Mathilde von Württem⸗ 


berg, die mit ihrem könig⸗ 
lichen Bruder, dem Herzog 


Wilhelm, auf der Herrſchaft 
Karlsruhe in Oberſchleſien 
lebt, unterbrechen ſchöne Rei- 
fen, Augenblicklich weilt ſie 
mit ihrer Hofdame Fräulein 
Clementine von Strantz Portr. 


S. 506), der Tochter des 


Generalleutnants 3. D, Fritz 
von Sirang, des letzten Kom- 


Fräulein voi Gerber (Portr. 
5. 504) feit zwölf Jahren 


im Dienſt der Fürſtin, Fräu⸗ 


lein Elifabeth von Rhoeden, 
Hofdame der Prinzeſſin Adolf 
(Portr. S. 504), und Fräulein 
Käthe von Dambrowski. 


Portr. untenſt.), der Prinzeſſin 
Thekla Hoffräulein, als fie 


denvermählungsfeierlichkeiten 
im Haag beiwohnten. Mit 
n Gmunden und den Medlen: 


eine hochintereſſante Seit burg Schweriner Herrſchaften. unterhält ihr Hof enge 


en Frl. Käthe von Dambrowski, — t 
Hofdame ber Prinzeſſin Thekla zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


Marie-Erika Burggräfin zu Dobna-Schtodten, 
Hofdame der Prinzeffin Friedrich Leopold von Preußen, 
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Freundſchaft, was ihnen manche recht 


genehme Abwechſlung und Zerſtreuung bietet. 


Die beiden Dantei der Königinwitwe 
von Sachſen ſind Gräfin Gabriele 
Reuttner von Weyl (Portr. nebenſt.), 
eine Württembergerin, deren ater 
Rittergutsbeſitzer und königlich würt⸗ 
tembergiſcher Kammerherr iſt, und 
Fräulein Carola von Nqauendorff 
(Portr. S. 307), die gleichfalls das 


Freiin Karoline von Gärtner, 
Hofdame der Prinzeſſin Mathilde von Sachſen. 


an⸗ 


Gräfin Gabriele Reuttner von Weyl, 
Hofdame der AMöniginwitwe von Sachſen. 


Landleben von 
Kindheit an kennt, 
da ihr Vater, 
der verſtorbene 
Kammerherr von 
Nauendorff, im 
ſächſiſchen Vogt— 
land ein Ritter- 
gut beſaß. Sie 


ſtammt aus einer alten ſächſiſchen Familie. In Dresden 


in die Geſellſchaft eingeführt, wurde fie hier bald bekannt 


und allgemein beliebt und erhielt im Januar 1895 ihre 


Ernennung zum Hoffräulein mit nur 


zeitweiſer Dienſt⸗ 


leiſtung, um dann im Sommer 1898 zur 


ſtändigen Hofdane ernannt zu werden. 


Gräfin Vitzthum (Portr. nebenft.) 
und Freiin von Gärtner Portr. 
obenſt.) blicken gleichfalls auf lange 
Jahre treuer Pflichterfüllung zurück; 
ſie ſtehen beide im Dienſt der prine 
zeſſin Mathilde von Sachſen. 

Freiin Eliſabeth von Stein zu 
Causnitz (Portr. untenſt.) ift Offiziers 
tochter und ſeit dem Jahr 1895 
bei der Fürſtin zu Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen Hofdame. Ihr Vater 


fiel im deutſch⸗franzöſiſchen Krieg am 18. 
Auguft 1870 als heſſiſcher £eiboragoner. 
Der Vater des Fräuleins Hedwig von 


fri. Clementine von Strantz, _ 
Hofdame der Herzogin Mathilde von Württemberg. 


ſtorff (Portr. S. 


Gräfin €. vitzthum v. Echftädt, 
Hofdame der 0 Mathilde von Sachſen. 


B DIIS: : 
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Sindeiner genannt von Wildau ftand als 


UM ONIS P: in Bromberg, ehe er fich 


nach Schleſien, der Heimat der Familie, 
in den Ruheſtand zurückzog, wo et 1891 
verſtarb. Fräulein von Lindeiner 
Portr. S. 503) ift noch jung und 
erſt feit drei Jahren Hofdame der 
Fürſtin zu Schaumburg-Lippe, einer 
geborenen Herzogin zu Sachſen. 

Bei der Fürſtinmutter verſieht 


Gräfin Bern⸗ 


507), eine Meck⸗ 
lenburgerin und 
Tochter des ver⸗ 
ftorbenen Ober’ 


۱ JES frl Anna von Baumbach 
Grafen Bern⸗ Hofdanie d. Herzogin Wilhelm von Mecklenb.⸗ Schwerin. 
ſtorff auf Drei: | 
lützow, (dion feit dem Jahr 1885 das Amt der Hofdame. 
Sie hat die Zeit mitgemacht, als der alte Fürſt noch 
lebte, hat deſſen Tod, die Trauer mit durchlebt und 
ſteht der fürſtlichen Witwe auch jetzt treu zur Seite. 
Freiin von der Trend genannt von Königs“ 
egg (portr. 5. 504), erft kürzlich zur Dok: 
dame der Prinzeſſin zu Hohenlohe: 
faugenburg ernannt, verlebt mit 
ihrer Gebieterin, einer Prinzeſſin von 
Sachſen-Koburg Gotha, den Winter 
größtenteils in Koburg und Gotha, 
den Sommer in Langenburg. 
Von Kindheit an mit dem Dot 
leben vertraut ift Freiin Eleonore von 
Iſſendorff (Portr. >. 505), da ihr 
Vater fürſtlich⸗lippiſcher Kammerherr 
; iwar. Die Gräfinregentin Karoline 
von Lippe Detmold hat (idi das junge Frei⸗ 
fräulein im Jahr 1897 zur Hofdame erkoren. 
Die Herzogin Wilhelm von Medlen” 


\ 


Gë 


fri. E. von Plänckner, ꝓreiin Elifabetb von Stein zu Lausnttz. 
Hofdame der Prinzeſſin Heinrich von Preußen. Hofdanie der Fürſtin zu Schwarzburg⸗Sondersbauſen. 
A ; ین‎ 
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| ` Rummer . 


lebt mit ihrer. Dot, 
dame, dem Frl. 


ter des. früheren, 
aus ۷ 
Uradel ſtammen⸗ 


Miniſters und 
Geſandten von 
Baumbach, ziem⸗ 
lich zurückgezo⸗ 
gen. Ihren Wohn⸗ 
ſitz nimmt ſie 
abwechſelnd in 
Marly bei Pots: 
dam oder auf 
ihrer 
Weißwaſſer in 
Oeſterreichiſch⸗ 
; Schlefien, wäh. 
rend fie fich in Mecklenburg nur vorübergehend aufhält, 
Freiin von Ulmenftein (Portr. S. 304) war erſt 
ſechs Jahre württembergiſche Hofdame, ehe fie nach dem 
Tod der Prinzeſſin Katharine von Württemberg, der 
Mutter des jetzigen Königs, im Jahr 1901 zur Dame 
der Erbprinzeſſin Reuß jüngere Linie ernannt wurde, 
während Fräulein Charlotte von Lengerke (Portr. S. 504) 


| «ues Gráfin Frieda von Bernftorff, 
Hofdame der Fürſtinmutter zu Schaumburg⸗Cippe. 


burg - Schwerin 


[Anna von Baume ` 
| bah Portr. S. 
306), einer Toch- 


den heffifchen ` 


Beſitzung 


bereits auf eine 
elfjährige Dienſt⸗ 
zeit zurückblickt. 
Sie würde als 
Tochter des kur⸗ 
heſſiſchen Haupt- 
manns von Len⸗ 
gerke geboren, der 
dann 1866 in 
preußiſche Dienſte 
übertrat und im 
Krieg 1870 als 
Bataillons⸗ 
kommandeur fiel. 
Die Ernennung 
zur Hofdame iſt 
ſtets eine befon- 
dere Gunſtbezei⸗ 
gung, die auch 
wohl ohne Aus⸗ 
nahme als 08 frl. Carola von Nauendorff 
empfunden wird. Hofdame der Aöniginwitwe von Sadijen 
Su Hofdamen E" | 
werden in der Regel nur Töchter des Adels gewählt, 
Töchter verdienſtvoller Männer, die man noch in ihren 
Kindern ehren und deren Kindern man eine geſicherte 
Sukunft ſchaffen will. Denn eine Hofdame bezieht ihr 
aus kömmliches Gehalt und tritt nach einer beſtimmten 


Reihe von Dienſtjahren, wenn fie aus dem Hofdienſt 


ausſcheidet, in den Genuß einer angemeſſenen Penſion. 


D 
1 
1 & 
3 
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Sieh dielen Strauß von gelben Himmelsſchlüſſeln, Der war nicht böſe, a 


Die bring id) dir vom frühlingsgrünen feld. 
Du liebit die Blumen, du, und diele bab id) 


Für dich beim beiten Gärtnersmann beſtellt. Sind für dein Mädel, b 


\ Ee 


` indbund 


Skizze von Den 


Aen Spitznamen Windhund hatten ihm feine 
/ Freunde gegeben. Er war für ihn wie ge 
ſchaffen; ſchon äußerlich. Corcoran war lang 
— und dürr. Sogar fein Kopf hatte etwas Wind- 

hundartiges: er war ſchmal, mit einem ſpitzen Geſicht, 
zurücktretendem Unterkiefer und vorſpringender, gebogener, 
langer Naſe. Sum Glück hatte er einen buſchigen blonden 
Schnurrbart unter: dieſer Naſe, ſonſt wäre feine Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Windhund täuſchend geweſen. Sein 
Freund Jack Bullinger, der ein Spaßvogel war, be 
fbauptete trotzdem, die Hunde beſchnüffelten Corcoran 
auf der Straße und wollten mit ihm ſpielen. Auch in 
der Art, fid) zu bewegen, erinnerte Corcoran an einen. 
Windhund: er ging, nicht, ſondern er flog mit feinen 
langen, dürren Beinen dahin, immer im Galopp. Ob 


— 


Der blickte nur vom blauen Bimmelszelt 
Und lächelte: „Die kleinen Pimmelsſchlüſſel 


Himmelsschlüssel. 


„Dimm nur, fo viel du willit, id) geb fie gerne, 
Wenn fih die lieben Mädchen damit freun, 
Und mögen dir die gelben Pimmelsſchlüſſel 


Auh Schlüſſelchen zu deinem Pimmel fein.“ 
Leo Peller, 


Is id) fie gebrochen, 


rauner Buriche, gelt? 


Corcoran. 
ry F. Urban. | 
er fich nun in fein Bankgeſchäft am Broadway begab 


oder in das franzöſiſche Reſtaurant von Martin, wo er 
den Lunch verſchlang, oder abends in ein Theater — 


immer galoppierte er. Das war ihm wie ſo vielen 


Danfees zur zweiten Natur geworden. Er hatte nie 


Seit. Jack Bullinger pflegte zu ſagen, ihn wundere das 


gar nicht, denn Corcoran habe es ſchon eilig gehabt, als 
er zur Welt kam; er ſei nämlich ein Siebenmonatskind. 
Und von dieſem Corcoran hieß es plötzlich überall 
am Broadway, überall an der Börſe in Wallſtreet: 


„Wiſſen Sie ſchon, daß Windhund Corcoran verheiratet 


iſt?“ Oder: „Haben Sie [chon gehört, wie Windhund 
Corcoran zu einer Frau gekommen ift? Es iſt wirklich 
zu drollig!“ Nach allem, was ich ſo hörte, hat es 
ſich, wie folgt, begeben. | 
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20 kann ich doch nicht — 
die ‚Dentfchland‘. Schön. Morgen früh Punkt 8 Uhr 
komme ich mit einem Wagen. Wir fahren alle drei zu⸗ 
fammen gerades wegs nach Bobofen hinüber — zunächft 
zum Paftor, den ich heute noch telegraphiſch benach⸗ 
richtigen werde. Dort laſſen wir uns trauen. Dann 
geht's zum Pier. Rührender Abſchied von Mama. 
Fahrt bis nach Cherbourg. Von Cherbourg nach Paris, 
Schweiz, Italien. In zehn Wochen wieder zurück. 
Cänger geht's wirklich nicht. Wie tft das — hm?“ 

) „Großartig!“ ruft Ella und klatſcht vergnügt in die 
Hände. „Mama, es iſt ja ungewöhnlich, aber mal was 


= anderes. Und es ift wirklich wahr — wenn wir uns 


doch heiraten wollen, warum nicht gleich?“ 
Mama denkt an die hundertzwanzigtaufend Dollars 


gute Regierungs papiere und haucht: „Macht, was ihr 


wollt — ich bin wehrlos. Mir ſchwindelt. €s geht 


: zu raſch für mich!” 
„Aber ich habe ja feine Koftüme!” faut Ella 


plötzlich ein. 


‘„Koftüme? Meine liebe Ella — ſo darf ich ja 


wohl jetzt ſagen, es klingt zu reizend — alſo meine 
liebe Ella, bis Paris reicht's. In Paris kaufen wir ſo 
viel Koftüme, wie ou willſt.“ 
„Und wie viel Koffer ſoll ich mitnehmen p" 

E „Einen Koffer — einen einzigen Koffer, ſonſt haben 
wir zu viel Aufenthalt. Doch nun muß ich fort. Ich 
habe noch mit meinem Teilhaber Wichtiges in Menge 
zu. beſprechen. Ich werde bis ſpät in die Nacht hinein 


beſchäftigt ſein. Auf Wiederſehen, liebſte Ella, liebſte 


Mama! Und noch einmal — morgen früh Punkt acht 


Uhr, nicht wahr?“ Händedruck für Mama, Umarmung 


Frau Werner ſinkt in 


und Kuß für Ella, raus ift er. 
„Nein, ſo was! 


einen Stuhl und bringt nur hervor: 
Baft du jemals —“ 

„Dieſes Glück, Mama!“ [aat Ella und umarmt 
Mama. „Er iſt ein ſo guter Menſch, und die Haſt werde 


ich ihm ſchon abgewöhnen. Nun aber heißt packen 
und noch das oder dies kaufen.“ — 


Am nächſten Morgen iſt Corcoran Punkt acht Uhr 


mit der Kutfche da. Die Damen ſind ſchon fertig. Ella⸗ 


Koffer wird auf den Wagen gepackt, alle ſteigen ein, 
und im ſchnellſten Trab geht's nach Hoboken. Um neun 
Uhr halten ſie vor dem Haus des Paſtors. Er wird 


ſofort da fein, macht nur einen Kranfenbefuch, meint ۰ 


freundliche Wirtſchafterin. Die Herrſchaften follen gütigſt 


im Empfangszimmer Platz nehmen. Da fien: nun die 
drei, Mutter Werner, Ella und Corcoran, Frau Werner 


und der Windhund zappelig, daß ſie an die Decke ſpringen 
könnten. 
Alle Wetter, wenn der Paftor ſich verſpätet!“ be⸗ 


merkt Corcoran. Er hat die Uhr in der Hand und 


zählt die Minuten. „Die ‚Deutfchland‘ geht Puntt 


zelm Uhr!“ 


„Nur nicht aufregen!“ erwidert Ella gemütlich. 
„Ah — du biſt die Richtige für mich!“ lächelt 
Corcoran. „Biſt du gar nicht aufgeregt?“ 
„Vicht ein bißchen, mein liebes Windhundchen!“ 
Minute um Minute vergeht. Der Paftor kommt 
nicht. Corcoran fauft wie ein richtiger Windhund im 
ganzen Zimmer umher, öffnet bald dieſes Fenſter, bald 
jenes, um nach dem Paſtor auszuſchauen. Draußen im 


prallen Sonnenſchein hält der dicke Kutſcher mit dem 
roten Whiskygeſicht und ruft ihm zu: „Mein Herr — 
wir werden zu ſpät zum Dampfer d 


Solglich. Bleibt nur 
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den nächſten Stuhl, der kühler iſt. 
„Swölf Minuten vor zehn! Wir müſſen fort, Dir 


laffen uns auf dem Dampfer trauen, vom Kapitän 


oder in Cherbourg.“ 
„Entſetzlich!“ haucht wiederum Frau Werner und 


rutſcht hin und her. 


„Mir iſt's recht!“ verſetzt Ella. „Nur Mut, Mama. 


Es wird ſchon alles gut werden. Ich habe volles Der: 


trauen zu Benjamin. Aber wir müſſen fort.” 
Sie ſtehen auf. 0 fteht die 0826 Wirt 


ſchafterin. 


„Ja, da iſt nun eh zu ge meint e . 


Gerade wie fie am Wagen find, fommt der Paftor 


daher, ſchnaufend, puterrot im Geſicht. 
„Efitſchuldigen — aufgehalten — Blockade Straßen⸗ 


bahn. Wer weiß, ob es nicht ſo ſein ſollte.“ 


Corcoran ſchiebt ihn in die Kutfche. Fort im Galopp. 


Sum Glück iſt's nicht weit bis zum Pier. 

Sie müſſen uns irgendwo auf dem Pier trauen, in 
einem Warteſaal!“ ſchlägt Corcoran vor. Der Paſtor 
iſt einverſtanden. Swiſchendurch zieht Corcoran die 


Uhr, immerfort. Gerade wie fie in den Pier hinein- 


jagen, ift die letzte Sangplanke eingezogen worden, die 
„Deutſchland“ fett fich langſam in Bewegung. 
„Nalt! Halt!“ brüllt Corcoran zum Wagenfenſter 
hinaus. Große Aufregung unter der Menge, die auf 
dem Pier fteht und den Abfahrenden Kebewohl geſagt 
hat. Su ſpät. Da ſtehen ſie nun: der Paſtor, Corcoran, 
Frau Werner, einer Ohnmacht nahe, und Ella. Nur 
Ella lacht und ſagt: „So ein Pech! Was nun?“ Die 
Menge gafft ſie an, die einen bedauern, die andern 
machen hämiſche Bemerkungen über „„ keit. 


„Nehmen Sie einen andern Dampfer —- febr eine 


fach!“ meint der Paftor. 


„Unſinn!“ unterbricht ihn. Bee entrüftet. „Reife 
unqaufſchiebbar, Seit verlieren — gibt's nicht. Noch 


läßt ſich die Sache machen. Mir nach — Ella, alle, 
Kutſcher, mir nach!“ Und wie ein Windhund ſetzt er in 


mächtigen Sprüngen hinaus aus Ende des Piers, ſtößt 


die Abſchied winkenden und johlenden Ceute beiſeite, 
ſpringt über ein Seil, ſteht am Waſſer. Dort liegt ein 


kleiner Schleppdampfer. 
„Be, Kapitän — wir find unferer vier, zwei Koffer. 


Wie viel nehmen Sie, uns auf 02۶ zu bringen?“ 


„Dreißig Dollars!“ 


„Gut. Ella, Frau Werner, ferr Paftor — raſch | 


einfteigen! E: 
Im Zou find die Koffer an Bord, die drei fteigen 


ein. Die Menge lacht und bringt ihnen ‚ein Doch aus. 
Die „Deutſchland“ ift ſchon draußen im fonnig ٠ 
den Strom, dreht um und richtet die Nafe feewärts. 
Der Schlepper löſt die Taue, pfeift gellend, ſignaliſiert 
nach der „Deutſchland“ hin und brauſt durch das 
ſpritzende Waſſer. i | 

„Nun raſch — trauen Sie uns!“ 
zum Paſtor. 

Der Paſtor macht keine langen Geſchichten, traut 
die beiden, gibt ihnen ſeinen Segen. Den Traufchein 
wird er Mama Werner zuſchicken. Er bekommt ſein 
Traugeld. Schon ſind ſie der „Deutſchland“ nahe, die 
mit gemäßigter Hafengeſchwindigkeit dahinfährt. Die 
Falltreppe kommt herunter. Der Schlepper wird daran 
befeſtigt und fährt dem Koloß zur Seite langſam mit. 
Doch oben am Deckgeländer drängen fid) die Daffaaierc, 


ſagt Corcoran 


„Entſetzlich!“ haucht Frau Werner und ſetzt fih auf 
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tümlich leuchtenden Augen anglotzt. Auf dem Bild S. 310 
trägt eine auch noch ihre geſamte Nachkommenſchaft, 
eng an fid) gedrückt, bei fid). Trifft unſere Haus- 
ſpinne auf ihrer Wanderung den zottigen Kerl 
(vgl. die ſelbe Abb.), eine kleine Buſchſpinne, die ſich 
auch manchmal als ungebetener Gaſt einſtellt, ſo ſetzt 
es einen harten Kampf, der wohl zuungunſten der 
Hausfpinne ausfällt, falls ſie als die ſchnellere nicht 


rechtzeitig entflieht. Dieſe Dogelfpinne, die wie 90 Prozent 


aller kleinen £ebemefen vom abergläubiſchen Volk über 
die Maßen gefürchtet wird, ift die Katze unter der, 
kleinen Tierwelt; fie hat | 
zierliche Samtpfötchen, aber 
in den Taſtern eine heraus⸗ 
ſtreckbare, ſcharfe Kralle, 
ihre Giftzangen richten |; 
beim Menſchen auch nicht 


von Südamerika den Got 
zen Namen „Pferdetöter“. 

À Wenn in einer Neger- 
hütte in der Dämmerung 
plötzlich der Ruf: vun 
clenpié« (Aunderifüßer) er- 
ſchallt, fo rennt und flüchtet 
alles. Ein ſchlangenar⸗ 
tiges, langes Tier (Abb. 
5. 510) huſcht über den 
Fußboden, in einer dunklen 
Ecke verſchwindend, falls 
es nicht / vorher von den 
aufgeregten Hüttenbewoh⸗ 
nern in Stücke zerhackt 
wird. Wir nennen dies 
Untier Cauſendfüßer — ein 
eigenartiger Ausnahme: n 
fall, daß die deutſche — 
Sprache ſtärker übertreibt 


Grosse Bausſchabe. 


Seite 311. 
als eine romaniſche. Dieſe 


100 noch 1000, ſondern 
nur ungefähr 50 Beine. 
Ein harmloſer Verwandter 
kann es freilich auf beinah 
300 Beine bringen und 
ſteht in dieſer Beziehung 
im Tierreich ganz fon- 
kurrenzlos da. Dieſe ge⸗ 
fürchteten Cienpiés find 
eine Geißel für die un- 
reinen Quartiere des nie⸗ 
deren Volkes; in die 
ſauberen Europäerhäuſer 
kommen ſie ſelten, werden 
aber von den Weißen, und 
mit Recht, genau Io. ge’ 


geborenen. Ihr Biß mit 
den von Giftkanälen durch⸗ 
zogenen Sangen iſt ſo 
ſchmerzhaft wie der Stich der 
Skorpione, unter Umſtän⸗ 
den, beſonders von den ganz 
großen, weit ſchlimmer. 
Dies ſind natürlich nicht die einzigen kleineren Tiere, 
die dem Menſchen in den Tropen unangenehm werden; 
doch bezeichnen die angeführten Beiſpiele die Typen, die 


am meiſten vorkommen. Wie überall frißt auch hier der 


Stärkere den Schwachen, und alles hat einen größeren 
Feind in — dem lieben Federvieh. Eine tüchtige tropiſche 
Henne nimmt es mit dem größten Tauſendfüßer auf, läßt 
ſich auch von Schlangen gar nicht verblüffen, und das 
Ende vom Lied d. Sur Krönung dieſes Kreislaufs kommt 


den Tiſch des Tropenhaufes. 


Hühnerbraten mindeſtens dreimal in der Woche auf 


| ! Harl Schöffor. 


Riefenfchabe mit Larve. 


Tauſendfüßer haben weder 


fürchtet wie von den Ein⸗ 
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un ` Rummer. 2: Et x 5 EE ٦ 
لک ۷ج سب‎ des 15 5 Handelsbetrieb genügt. 
Es“ gibt doch zu denken, tef. in. England cord up 


de feinen. Landsleuten zurief? 
„Nichts, iſt in dieſem Augenblic für England : von 1 ^ 


NX 


i 


un "annm. als, der kaufmänniſche Fachunterricht, und nichts 


wird wenn England ihn törichterweiſe vernachläſſigen 
ſollte — mehr zum Exfolg ſeiner Gegner auf dem Weltmarkt 
beitragen und zum unvermeidlichen Verluſt ſeiner Stellung als 


| d Vormacht der Handels treibenden Nationen führen.“ 


t Weltmarkt im Kampf mit den andern Multurnationen ſieg · 


wer könnte ſich auch: der Erkenntnis verſchließen, daß. 
die Art des modernen Geſchäftsbetriebs auf ganz andern 
Grundſätzen beruht als vor noch fünfzig Jahren! — — Die lokale 
und provinzielle Beſchränkung des Abſatzes ift. längſt ge⸗ 
Es gibt feine Branche, die nicht mit dem Ein⸗ 


ſchwunden. 


flüß des Weltmarkt zu, rechnen hätte. Um aber auf dem 


| reich beſtehen. zu können, gehört eine Fülle von Aenntniſſen, 


um die; man früher nicht gebraucht hat; 


S Fähigkeit, die wirtſchaftlichen Erſcheinungen auf ihre ein⸗ 


Wo oda heitliche Grundlage zurückzuführen unb; die Umbildungen. des 
wWirtſchaftslebens in ihrem Grund richtig zu erkennen. Dier" 
läßt die viel. gerühmte Praxis vielfach im Stich, da es (d 


a oft. um neuartige Erſcheinungen handelt, 
der Praxis muß die Fähigkeit treten, hinter den Nen 


und an die Stelle 


V erſcheinungen das leitende wirtſchaftliche Prinzip. zu erkennen. 


So nur iſt der moderne Kaufmann befähigt, zu den kompli⸗ 


„zierten Fragen, die durch die moderne. Konzentration im ge c 


n ſchäftlichen und induſtriellen Leben, durch die Kartelle. und 


Nus Kai und ſonſtige induſtrielle verbände hervorgerufen werden, 
in richtiger Weiſe Stellung zu nehmen. Die hierzu erforder- 
lichen vertieften Kenntniſſe kann man ſich weder auf dem 
Gyfnnaſtum, noch in der Lehrzeit aneignen. fier. mi der 


e? hochſchulmäßige Unterricht. eingreifen. S 


Wie der Landwirt der kandwirtſchaftlichen, eri 


Imduftrielfe der. techniſchen, ſo bedarf der Hauf⸗ 


mann der Handelshohfdüle. Freilich nicht jeder Kauf- 
mann. Gedacht iſt an jenes Eliteforps der Haufmannſchaft, 


das berufen iſt, an verantwortungsvoller Stelle den modernen 
kaufmänniſchen und 0 Großunternehmungen die 


Bichtung zu geben. 


Nun unterliegt es ja keinem Zweifel, daß — ſolange 


g andere Anſtalten nicht errichtet. find? — die Univerfitäten 
vieles von dem, was hier. gefordert wird, auch dem Kaufe 


mann bieten können. Allein der Unterricht an der Uni- 


„verfität ift nach feiner. geſchichtlichen Eigenart für die Be⸗ 


nur dazu dient, 


ode fniffe ber fogenannten: gelehrten Berufe berechnet. 
Es, bedarf kaum eines Beweiſes, daß der Unterricht, 3; B. 


in Rechtswiſſenſchaft, anders geſtaltet ſein muß, wenn der 


Dozent gleichmäßig vorgebildete Zuhörer vor fih hat, die 
die Jurisprudenz als £ebensberuf ergreifen, oder wenn er 
für Kaufleute dozieren ſoll, für die der juriſtiſche Unterricht 
in großen Zügen einen Einblick in da⸗ 


Rechtsleben und in den Rechtsverkehr zu bieten. Selbſt aüf 


dem Gebiet des Handels یا‎ werden fid) viele Beſtimmungen 


namhaft machen laſſen, 
geordnetem, 


die für den Juriſten von nur unter 
für den Kau mann aber, von großem wert 


ſind. Und dementſprechend wird; ein Dozent, der Handelsrecht 


für Juriſten lieft, eine- Reihe von- Einzelfragen mit großer 
Sorgfalt behandeln, die für den ‚Kaufmann, ohne Intereſſe, 


Bedeutung ind: 


und eine Reihe von Einzelfragen leicht übergehen, die 
gerade für den praktiſchen Beruf des Haufmanns von großer 
Die Art und Weiſe des Unterrichts iſt 


naturgemäß auf der Handels hochſchule eine andere als auf 


der Univerſttät. 


Allein man würde die Handelsbochſchulfrage nicht er⸗ 


bäi, wenn man fe lediglich vom Standpunkt der Gut 


' 


- 


| bürgerkum 


vor. allem aber die 


pe meuen  Bilbungsfofre En 


He für den- Kaufmann als Bürger. „ Una 
Sehr treffend hat einmal Schmoller geſagt: 
dft entſtanden, das als! 
Reichtum weit, aber vielfach ſchon an Macht, Ehre und: Ein- 
fluß die alte Grundariſtokratie überflügelt. hat.“ .. 


Will dieſes Großbürgertum im Staatsleben Einfluß ge⸗ e 


winnen, muß es, die Bildung ſich. ‚erwerben, + die es den 
andern durch Geburt und „Tradition 


gleichwertig erſcheinen. läßt. 
betrieb gewährt dem Kaufmann. reichliche Gelegenheit, 


einflußreich DIR beiätigen.. 


iert auch dem Standes intereſſe der 
Dieſe Ueberzeugung⸗ hat auch die Aelteſten der. Kauf: 
mannſchaft von Berlin veranlaßt, 


Die Ordnung der „Handels hochſchule der Korporation der 


Haufmannſchaft von: Berlin“ hat ani 4. 1 d. 3. die ۱ 


ſtaatliche Genehmigung erhalten. ge 


Die Berliner Handelshochſchule (8 eine felbfánbige. E 


1 


Handels hoch ſchule, ò. h. weder — wie in Leipzig — an die 


Univerſität, 


Hochſchule angegliedert. 
bau verlegt werden, der im Anſchluß an das Börſengebäude 


bevorzugten Ständen 

Gerade der. moderne Staats. 
ſich ` 
Und.. mit Recht hat. der Handels تن‎ 
minifter Möller: hervorgehoben, daf der Kaufmann ſeine 
Intereſſen im Parlament :wirffamer ` wahrnehmen müſſe als 
bisher. Allein dazu gehört vertiefte Bildung und die KO EM 
die Fachintereſſen mit den Waffen der. Wiſſ enſchaft zu ver. C 
treten. Und gerade daran mangelt e⸗ vielfach. Somit dient die 


S Errichtung . von Handelshochſchulen nicht nur dem Bildungs», = 
Haufmannſchaft. Gs 


Die ۷89ھ‎ 
ſchule ift wichtig für den Kaufmann als Kaufmann mn wu 


die Errichtung einer , 
Handelshochſchule für die Reichs hauptſtadt in. die Hand zu 
nehmen, ein Vorhaben, das von den Vertretern der könig ہج‎ 
lichen Staatsregierung mit Genugtuung begrüßt worden iſt. 
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E Ein Groß ; R j ` 
neue Ariſtokratie an 


noch — wie in Aachen — an die Techn iſche 
Sie wird in einen beſonderen Neu⸗ 


errichtet, eine neue ‚Sierde der Reichs hauptſtadt. bilden wird. 


Ihre Hauptaufgabe Debt die neue Handelshochſchule darin, 
Kaufleuten, die ihre Lehrzeit bereits beendet haben, eine 


vertiefte: allgemeine. und kaufmänn iſche Bildung zu gewähren. 


Indem dieſer Grundſatz an die Spitze geſtellt wird, wird 


als 


die Auffaſſung zurückgewieſen, 


die Praxis erſetzt werden ſollte. 


Handelshochſchule legt demgegenüber den Hauptwert darauf, 
daß nur Kaufleute ſie beſuchen, die im praktiſchen Leben 
tätig geweſen find, und es wird auch durch bie. Verwaltung A 


der Hochſchule, darauf hingewirkt werden, daß die jungen 
Kaufleute nicht zu früh auf die Hochſchule kommen, ſondern 


erſt dann, wenn ſie die volle Reife erhalten haben, einem‘. 


hochſchulmäßigen Unterricht folgen zu können. 
Daneben werden zwei fernere Ziele verfolgt. 


delsſchullehterinnen beabſichtigt, was für die Förderung 


\ ob durch Theorie 
Die Ordnung der Berliner 


Einmal E 
wird die Ausbildung von Handelsfhullehrern und Han ⸗ 


des Fortbildung ⸗ und Handels ſchulweſens in ganz Deutſchland 


von hervorragender Bedeutung iſt. Das große Netz der 
von den Aelteſten der Haufmannſchaft verwalteten kaufmänni⸗ 


ſchen Fortbildungsſchulen wird den Kandidaten des Lehrer- | 


berufs ganz beſonders Gelegenheit ds ſich für ihre Stellung 


‚vorzubereiten. " 
Sweitens foll’ den TE Juſtiz · uſw. Beamten 


Gelegenheit gegeben werden, kaufmänniſche und pu 


0008۶ Fachkenntniſſe zu erwerben. 
Gerade durch: die Erfüllung des letzteren Senge ift zu 


höffen, daß auf der einen Seite die vielfache Unkenntnis 
der Handelsverhältniſſe, die in Juſtiʒ · und verwaltungskreiſen 
angetroffen wird, verringert wird, und auf der andern Seite, 
daß der zwiſchen Kaufmannsſtand und Beamtentum überhau;t 

beſtehende Gegenſatz durch 0+02 Arbeit eine Milde- 


nina erfährt. 
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Seite 51. FEM | 
Die Berliner Bandelshocf qule weißt gegenüber den be 
ftehenbei Handelshochſchulen mehrere Eigenheiten auf. 

| Während die finanzielle Fundierung der andern Handels: 
301406 . auf einer: Verbindung von Stiftungsfapitalien, - 
Fuſchüſſen der Stadt, der Handelskammer uſw. beruht, iſt die 


finanzielle Trägerin der Berliner Handelshochſchule die Kor⸗ : 
poration ` der Kaufmannſchaft von Berlin. Das ſchließt na: 


türlich nicht aus, daß die Stadt Berlin in gleicher Weiſe wie 


die Stadtverwaltungen in Leipzig, Köln und Frankfurt Sue‘ 


ſchüſſe leiſtet. Vor allem ijt aber zu erhoffen daß auch in 


Berlin die Porbilder der Meviſſen, Merton, Speyer, Rocke⸗ 


Teller, ` Vanderbilt, Carnegie Nachahmung finden werden. 
Auch hier wird es Kaufleute geben, die durch hochherzige 
Stiftungen, Dotierung beſonderer Lehrſtühle den Beweis er⸗ 
bringen werden, daß ſie der ſozialen Pflichten des Reichtums 
vor allem gegenüber ihrem eigenen Stand ſich bewußt ſind 
und es als ihre Ehrenaufgabe betrachten, die Berliner Han⸗ 


delshochſchule in den SE zu ſetzen, eine Mufiscanftalt zu 


werden. ۱ 
Die zweite und bedeutungsvollſte Eigenheit befteht darin, 


daß die Aelteſten der KHKaufmannſchaft von Berlin die Der, 


waltung der Nandelshochſchule ausſchließlich führen, während 


auf den andern Nandelshochſchulen die Verwaltung einem 


: 7 
D ' 7 d 


P Bilder aus 
Prinz Adalbert von Preußen zur Jagd in C[ingtan. 

Während des weihnachtsaufenthalts der ,Lertha" in 
Tfingtau wurde der ſtramme Borddienſt, den Prinz Adalbert 
von Preußen als Fähnrich zur See hat, durch eine Treibjagd 
in. der Umgegend von Cſingtan unterbrochen, zu der der 
Souverneur unſerer anfblühenden Kolonie, Kapitän zur See 
Truppel, eingeladen hatte. Eine ſolche Jagd it dort ein 
ſeltenes Vergnügen, denn für gewöhnlich ift es nicht geftattet, 
dem Weidwerk nachzugehen, weil die Jagdpaſſion erfahrungs⸗ 


gemäß die Jäger nur allzuoft die gebührende Kückſicht ver 


geſſen läßt auf die jungen Schonungen und auf die zahl⸗ 
reichen Steindämme, die die Abſchwemmung des Bodens von 


dem abſchü iſſigen Terrain bei Regengüſſen verhindern follen.. 


Aber in den wenigen Jahren, ſeitdem mit der Aufforſtung 


CN 
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D 210001061 von Preußen. 2. Goupernent _ Kapitän 3. S. Truppel. 
Í 4. Hauptmann v. Coen. 5. Oberleutnant 3. S. v. 


Rheinbaben. 6. Oberförſter Haß. 2. Major Hofrichter. 
207 in Riautfchou zu Ehren des Prinzen Hdalbert. 


| Nummer m 


4 


aus den verſchiedenſten Organen zuſammengeſetz sten - Kura- " 


torium oder Senat zuſteht. Es iſt das erſtemal in Deutſch⸗ E. l 


land, daß eine Handelsvertretung ein ſo weitträgendes Hoch: e 
ſchulunternehmen ſelbſtändig errichtet und verwaltet. 

Endlich konimt in Betracht, daß der neuen Handels hoch | 
ſchule durch das Beſtehen der Univerfite ät, der techniſchen und 
landwirtſchaftlichen Hochſchule beſondere Aufgaben geſtellt find, 


Die zuſtändigen Miniſter haben. daher: mit Fug die Erwar⸗ = 


tung ausgeſprochen, daß die neue Nochſchule ſich auf gleichem x 
Rang wie die in Berlin beftehenden: Hochſchulen erhalte. ME 
Auf die Einzelheiten der Organiſation kann an dieſer 
Stelle nicht eingegangen. werden. Nur das eine fei hervor 


gehoben, daß durch Einrichtung von Abendkurſen auch den 


im Beruf tätigen Kaufleuten Gelegenheit zur "3× + 
ſchaftlichen weiterbildung gegeben werden foll. T. S 
Die Errichtung der Berliner Handelshochſchule it ſeitens 


Hoffnung berechtigt, daß die neue Nandelshochſchule Pioniere 
des Weltverfehrs heranbilden und damit zur Verwirk⸗ 


lichung der Deviſe beitragen werde, die mo Silom TUE 
du die Worte gekleidet hat: 


. in. der weit voran! 


i 
: 4 i 


aller welt. MR, 


oet Umgebung von 10 0 if, haben de an den 
meiſten Stellen die Bäume ſchon ſo erfreulich entwickelt, daß 
unſer verdienftvoller Oberförſter Haß glaubte, nicht nur die 
europäiſchen Schützen, ſondern auch die chineſiſchen Treiber 
nach gehöriger Ermahnung und Verwarnung auf dem ſonſt 
Streng abgeſchloſſenen Terrain aus nahmsweiſe ohne Bedenken 
zulaſſen zu können. ٠ 

And wenn auch die Kulis, denen die deutſche Liebe für. 
wald und Forſt etwas vollkommen Unverſtändliches iſt, beim 
Berumfpringen mit ihren ungeheuren Bambusſtangen und 
noch ungeheuerem Geſchrei hier und da ein Stämmchen ſchief 
treten, fo kommt es nicht darauf an gegenüber dem Vorteil, 
den die Dertilgung der zahlreichen Hafen mit fh bringt. 
Denn dieſe kleinen, den Kaninchen ſehr ähnlichen 8 


3. Kapitän 3. S. Frhr. v. Schinemelnian t Nontmandant = m 8. Rente 


D 


bet Berliner Maufmannſchaft ſowie des gebildeten Bürgertums 
überhaupt mit Freude begrüßt worden. Es erſcheint die 
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L Geh. Kommerzienrat Dreſſel. 2. Profeſſor Möller, Direktor der Induftrief 5 Ori 111 - a 
2. 2 ‚+ E Schule. 5. Prinz Ernſt von Meiningen. 4 : ۱ 5 P 
۱ 2 meiſter Liman. 6. Konmterzienrat Craemer, Vorſitzender der ge ا‎ ROD ات‎ cc HI 
` Prinz Ernft von Meiningen befichtigt die Husftellung der Sonneberger Spielwareninduftrie für St. Louis. — Dofpbot. Prof. E. Uhlenbuth I 
" . - 1 H 7 . 23 ١ 7 n 
' : رید‎ : e T d : ze 7 Ch . Hl 
ue durch ihren Biß an den jungen Stämmen einen nicht thüringiſchen Spielwareninduſtrie, fand jüngſt die Ausſtellung ۱ 
n eträchtlichen Schaden an; ein beſtimmter Abſchuß -ift des,. der für St. Louis beſtimmten Objekte italt. Als Vertreter i 
1110 ا‎ E notwendig. Die Jagd am 15. Dezember des Berzogs von Meiningen beſichtigte dieſe ſein zweiter 4 
and bei herrlichem Winter م‎ Gott: d For ree ا‎ 8 ur اف‎ - NES de de | 
Bohénzole. ragem 0107+ ſtatt; unſer Prinz. wie alle Sohn, Prinz Ernſt, deſſen anerkennendes Urteil um ſo wert— 
Zogenzollern ein treffſicherer Schütze, wurde Jagdkönig mit voller war, als er ein Fachmann, ein Maler, iſt i 
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E 2 
' AT L ı E : E Se 3 GE NES 
I anu hu * ` Komponist Ernest Schelling, Oberst von Lindenau. Trau von Rex, _ - | Alexander von Rexin, ` 
N^ d $ | 1 m deſſen Erſtlingswerk vom Berliner Su den kriegswiſſenſchaftlichen Dor. Gemahlin des nn Rezin. Mitglied Ge 05ع"‎ 
" » ü GES 7 : Philharmonifchen ae سید‎ wurde. an in der Berl. militär. Sm | d Sur Feier deri vian a ntenem. Hochzeit. | 
1a % Pe lay pl 
7 ul: 0ت‎ Eliſabeth, bewies ihr +6 des öftern; erft kürzlich wieder eine nad dent Gewicht des Paſſagiers ہے‎ n 
ahlida, ٤ daurch ihren Beſuch der 07 des Norddeutſchen Löſen des . betritt man eine Wage, je automa if 
2 "M pi ا‎ Lio, bei dem ihre Mutter, die Groß: . ! MUGUSS IDEO WENN, AR SEN 
toad 16 0 PS herzogin von Mecklenburg, ſie begleitete. A NONIS Gus | S KR 
ee 
Yin LCE rachte in den erften i A 
| y M dart P N Dons Pfigners Leitung das Erſtlingswerk des 
0 Sl n | ` ` funtgen "Komponiften Erneſt Schelling, , Sym: . 
i asi % MEE ‚ “(6 Legende“, unter lebhaften Beifall 
17 xil: d gel s Zu Gehör. Am gleichen Konzertabend trat 
> g e Shelling auch als Pianiſt auf. Er ift der 
RUN B eeinzige, den Paderewsfi ausgebildet hat. 
dires eT à Sur Geburtstagsfeier. Friedrichs des 
epu) c | Großen findet alljährlich in der militäriſchen 
| ۳ NE گار‎ a .  Gefcllfhaft in Berlin ein kriegswiſſenſchaft⸗ 
A ; 0 MA | licher Vortrag ftatt, bem der Kaifer beizu⸗ 
1 RE "wi ME wohnen pflegt. Diesmal ſprach Oberft von 
J val ' 7 dée ` = Sindenan, Abteilungschef im Großen General 
dis CAT. i "E tab, über die Schlacht bei Kefjelsdorf. 
0 uj t. T der Majoratsbeſitzer Alexander von Rerin 
Ir pod RS | auf Woedtke beging diefer Tage die diaman- Bone 
: B qvum Se tene Hochzeit und zugleich fein fünfzigjähriges Be 07 | e 
| 1 4 70897 d Jubiläum als Mitglied des Nerrenhauſes. * " eine 6ء"‎ Neuerung: Eifenbahnfahrpreis, nach dem Gewicht. A 
TU LN Mya c Herr von Rezin ift der einzige, der dieſer 
j 


éi J. , 518. : Karte ſtempelt. Nach dieſer Angabe 

ir ٹا‎ % RN parlamentariſchen Körperſchaft ſeit ihrem Beſtehen ange⸗ das Gewicht auf die | 

H N A - hört. Er vertritt in ihr die Kreife. Lauenburg und Bütow. beftimmt det Konbufteut dann im Zug die E | 
1 کرس‎ ۱ Auf der Eiſenbahnſtrecke Pieblo-Beulah-Dalley in Kolorado ` : — ۲ 

| 0۶ I NER iſt die ganz einleuchtende Neuerung eingeführt worden, den Schluss, des redaktionellen Teiis. 
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Man abonniert auf die „Woche“: 
in Berlin unb Doroften bei der Dauptezpebition Himmerſtraße 52/41 fowie bei ben 
Filialen bes „Berliner £ofalangeigers^- unb in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deulſchen Reid) bel allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Tölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82 
Breslau, Schröeidnitzerſtr. Ecke Harlſtr. 1; Caffel, Obere Nönigſtr. 27; 
Herzogſtr. 58; 


Dresden, Seeſir. 1: Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Í 
4 Seil 65; Görlitz, 


Elfen a. Rh., £inıbederplag 8; Frankfurt a. M 
e H f Hamburg, Neuerwall 60; 


^ ` £uifenfte.16 Balle a. 5., Mittelftr.9, Ede Schulſtr. f 
۱ owitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Bolftenftr. 6; 


Bannover, Georgſtr. 39; - Katt 

Köln a. Rb., 505 ۱۳ 145; Königsberg f Pr., 
Leipzig, Königsfir. 33, bei Ernſt Keils Nachf. G. m. b. 

Breiteweg 184; München, Kaufingerftr. 25 (Donifreibeit); 

Aönigsſtr. 33—37; Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, 


Wiesbaden, Kirchgafie 26, | ; 
andlungen und der Ge[djdftsflelle der „Moche“: 


.; Magdeburg, 
Nürnberg, 
Königftr. 11: 


in der Schweiz bei allen Buchh 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen un 


„ 
f 


l 


Kamerun wird' gemeldet, 


Zürich, Rennweg 48, l " ۱ 
in England bei allen Buchhandlungen und der 6:۱٣۶ der „Woche“: 
d · der Geſchäͤftsſtelle dor „Woche“: 


Tondo, E. £, 30 ie Street. 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen un 
° Paris, 8 Xue de Richelieu, ; 

in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
d der Ge ſchã ftsſtelle der „Woche“! 


Amſterdam, Heerengracht 457, 
Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, . 

in ben Dereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 
der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 85 u. 85 Duane Street. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 
d 


Die sieben Cage der Woche. 
11. Februar. 

expeditionskorps trifft auf der Fahrt 
von Swakopmund nach Windhoek in Karibib ein. — Aus 


Das deutſche Marine 
: daß der Leiter der Station Oſſidinge, 
Graf pückler (Portr. S. 5542), in einem Gefecht mit den 
Eingeborenen bei Baſſo gefallen iſt. s 

In Gofio wird ben Dertretern der fremden Mächte das 


Beſtehen des Mriegszuſtandes gegen Rußland offiziell ver- 


kündet. Der Mikado fendet, an Rußland die formelle 1)۰ 


erklärung. 
An der Küfte von Hernaſhi werden zwei japaniſche 


Nandelsſchiffe beſchoſſen, von denen eins untergeht. 
mon 12. Februar. 
In Königsberg i. Pr. findet unter Teilnahme des Kultus- 
minifters Dr. Studt am hundertjährigen Codestag Kants eine 
große Gedächtnisfeier (Abb. S. 5542) ſtatt. 


. 523 


(mit 6 Abbildungen). 542 ` 
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Weißgerberſtr. 6/7; 


Bei den Wahlen sur Hamburger Bürgerſchaft gewinnen 
die Sozialdemokraten, die bisher nur einen Sitz in der Hörper⸗ 
ſchaft hatten, zwölf Mandate. | Gs 

EN 13. Februar. 

Der deutſche Kreuzer „Hanfa” trifft mit dem Kontre- 
admiral von Holtzendorff an Bord in Port Arthur ein und 
geht von dort mit den deutſchen Frauen und Kindern nach 
Tſingtau in See. ` e : 

Has ruſſiſche Minenſchiff „Jeniſſei“ ſinkt infolge einer 
Exploſion vor Port Arthur, wobei 100 Mann der Beſatzung 
ums Leben kommen. | 
Der Reichskanzler Gr 
Neutralität Deutſchlands in dem ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg. 

Der Gouverneur von Südweſtafrika, Oberft Leutwein, 
trifft in Swakopmund ein. 

MS. 14. Februar, 

Aus Söul kommt die Nachricht, daß der ruſſiſche G 
und alle ruſſiſchen Untertanen nach Chemulpo abgereiſt ſind. 

Die Kompagnie Fiſchel ſtößt zwiſchen Seeis und Windhoek 
auf dem Weg nach Gobabis mit den Herero zuſammen. In dem 
Gefecht werden drei Seeſoldaten getötet und zwei verwundet. 
In Berlin hält der Bund der Landwirte feine General: 
verſaninlung ab. Gleichzeitig wird vom Staatsſekretär Grafen 
Dofabomsfy eine Ausſtellung für Moorkultur und Torf— 
induſtrie eröffnet. JE | 

Bei der Erſatzwahl zum Reichstag in Eſchwege⸗Schmal⸗ 
kalden für den freiſinnigen Abgeordneten Sepboth, der ſein 
Mandat niedergelegt hat, kommt es zur Stichwahl zwiſchen 
Sozialdemokraten und Antiſemiten. 

Das engliſche Unterhaus lehnt einen gegen die Schutzzoll⸗ 
politik der Regierung gerichteten Antrag mit 527 gegen 276 


Stimmen ab. 


H 


16.. Februar. ` 
Aus Tientfin wird telegraphiert, daß die Japaner die 


Landung aller für Korea beftimmten Truppen — 100 000 


mann — bewirkt haben. 
In den Komasbergen kämpfen unſere Truppen mit den 


Herero. Don Gobabis haben ſich dieſe zurückgezogen. 
| 17. Februar, 

Aus Panama wird gemeldet, daß Manuel Amador eins 
ſtimmig zum Präſidenten der Republik gewählt worden iſt. 


ee e 

„Brauchen wir ein Baireuth 
des Schauſpiels? ۷٣۷ 
| | Antwort von Ernſt von wildenbruch. 


Eine Erſcheinung, über die ich mir oft den Kopf ser. 
brochen habe, weil die Literarhiſtoriker, denen dies eigentlich 
zukäme, es meiner Anſicht nach noch nicht zur Genüge getan 
haben, ift der Drang, der geradezu krankhafte, der dentſchen 
Dichter und Schriftſteller zum Drama und Theater. ۱ 

Die dramatiſche Kunft ift dem germaniſchen Genius nicht 
angeboren, denn im Widerſpruch zu der modernen Theorie, die 
den Schwerpunkt der Dramatik in die charakteriſtiſche Ans- 
arbeitung der Einzelgeſtalt verlegen will, muß daran feſtge⸗ 
halten werden, daß ihr Lebensgeſetz in der Fabel und in 
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deren architektoniſchem Aufbau ruht. Dramatik ift die Kunſt 
der mageren Linie, des ſtraffen Umriſſes, der ſymmetriſchen 
Kompofition. Der germanifhe Genius neigt inſtinktiv nach 
der entgegengeſetzten Seite, zur breit ausmalenden Stimmung, 
zur weichen, ſatten Farbe, er liebt es, im einzelnen berau⸗ 
ſchenden Moment zu verſinken und darüber den Gang der 
Haupthandlung zu vergeſſen. In der Natur des deutſchen 
Menſchen find Eigenſchaften, die den charakteriſtiſchen Eigen- 
tümlichkeiten des Dramatikers widerſprechen: er iſt nachdenk⸗ 
lich beſchaulich, ſtatt impulſiv temperamentvoll; je tiefer feine 
Empfindung, um ſo lebhafter iſt ſein Bedürfnis, ſie ſtumm 
in ſich zu verbergen, während es für den Dramatiker eine 
Lebensbedingung iſt, ſie laut von ſich zu geben; der Deutſche 


dichtet in ſich hinein, der Dramatiker aus ſich heraus. Und 


trotz alledem dieſer preng der Deutſchen zum Drama und 
Theater! 

Dichter, die in der Erzählung und Iyrifhen Dichtung 
mit Ehren grau geworden ſind und ſich einen ruhmvollen 
Namen erworben haben, achten ihre Erfolge auf dieſen Ge- 
bieten gering, weil ſie ſehnſüchtig mit der dramatiſchen Dich⸗ 
tung liebäugeln; an ihrem Leben, das andern reich und 
glücklich erſcheint, zehrt wie ein nagender Wurm der Ge- 
danke, daß es ihnen auf der Bühne nicht in gleichem Maß 
hat gelingen wollen. Junge Leute, denen kaum die erſten 
Kielfedern gewachſen find, beginnen ihre literariſche Tätig- 
keit ſogleich mit weit ausholenden Dramen. Wie oft habe 


ich kopfſchüttelnd vor ſolchen Anfängerarbeiten geſtanden, die, 


von einer wahrhaft geiſtvollen Idee erfüllt, zu bedeutenden 
Dichtungen hätten werden können, wenn ſie ſtatt in drama⸗ 
tiſcher in epiſch erzählender Form verfaßt geweſen wären. 
Manchmal, wenn ich dieſe Erſcheinung betrachte, frage 
ich mich, ob ſich in der deutſchen Seele eine Aenderung voll⸗ 
zieht, und ob dieſe vielleicht mit der Umgeſtaltung unſerer 
politiſchen Verhältniſſe, der Neubegründung des Deutſchen 
Keichs, dem Eingreifen Deutſchlands in die großen Welt⸗ 
begebenheiten zuſammenhängt. Denn zwei Künfte gibt es, 
die auf das innigſte und unmittelbarſte von der politiſchen 
Entwicklung ihrer Nation beeinflußt werden, das ſind die 
innerlich verwandten Künſte der Dramatik und der Architektur. 
Jedenfalls iſt es unverkennbar, daß dieſer Sturmlauf auf 
Drama und Theater in den letzten Jahrzehnten ſeit 1870 


ſeine ſtärkſte Entwicklung erreicht hat, daß in dieſer Seit die 


dramatiſche Produktion ins Ungemeſſene angewachſen iſt. 
Und eine ans Groteske ſtreifende, den Mangel an dramati: 
ſchem Inſtinkt bei zunehmendem dramatiſchen Drang in der 
deutſchen Natur kennzeichnende Tatſache darf hier nicht über⸗ 


gangen werden, nämlich, daß beinah diefe ganze nach der 


Bühne lechzende Generation gerade den deutſchen Dichter, 
der wie eine Ausnahmeerſcheinung in unſerm künſtleriſchen 
Schaffen ſteht, der die dramatiſche Kompofition in einer 
Weife zu beherrſchen gewußt hat, wie fie vor ihm vielleicht 


nur bei den Meiſtern der großen griechiſchen Tragödie und 


Komödie vorhanden geweſen ift, daß fie Schiller nicht nur 
nicht verfteht, ſondern ihn geradezu verwirft. 

Den letzen Gründen dieſes Theaterhungers nachzuſpüren, 
würde hier zu weit führen. Man kann ihn auf äußerliche 


weiſe daher erklären, daß das Drama vermöge feiner kürzeren 
und notwendigerweiſe einfacheren Fabel ſcheinbar ein leichter 


zu bewältigendes Problem darbietet als der Roman und die 
Erzählung, daß es, wenn es gelingt, größere Erfolge ver- 
ſpricht als dieſe. Man kann auch eine tiefere Erklärung dafür 


finden und darauf hinweiſen, daß die menſchliche Natur nun ein- 


mal mit dem Tantalusdrang behaftet iſt, immer nach denjenigen 
Früchten zu verlangen, die ihr die unerreichbarſten ſind. Das, 
worauf es hier ankommt, iſt, das Dorhandenfein dieſes Drangs 
feſtzuſtellen und zugleich feſtzuſtellen, daß die Theaterſucht 
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jetzt auf das große, breite Publikum übergegriffen hat, und 
daß Deutſchland gegenwärtig von einer Art von Theaterteufel 
beherrſcht wird. Die Nachrichten über Erſtaufführungen er⸗ 
ſcheinen in unſern großen Zeitungen unmittelbar neben den 
wichtigſten politiſchen Telegrammen, die Beſprechungen darüber 
füllen ganze Spalten; es gibt dramaturgiſche Fachblätter, die 
nur für das Theaterintereſſe vorhanden ſind und davon leben. 
In unſern großen Städten tut ſich ein Theater neben dem 
andern auf, in Berlin allein ſind jetzt für das große Drama 
mindeſtens drei- bis viermal fo viel Bühnen vorhanden, als 
es deren um 1879, die Seit, wo ich dramatiſch hervorzutreten 
anfing, gab. 

Und während wir jetzt ſchon unter einer Ueberfülle von 
Theatern ſeufzen, von denen eins dem andern Konkurrenz 
macht, tritt abermals eine groteske Erſcheinung ein, es er⸗ 
hebt ſich ein allgemeiner Ruf: „Wir haben nicht genug 
Theater! Es fehlt uns das eigentliche Theater, die Heim- 
ſtätte für das große Schauſpiel, wir brauchen ein Baireuth 


für das Schauſpiel!“ Es iſt wirklich, abgeſehen von allem 


andern, eine pſychologiſch wunderbare Wahrnehmung, wie die 
Willenskraft eines bedeutenden Menſchen ſuggeſtiv auf die 
ganze Menſchheit einwirkt! 

Richard Wagner, dem ſich die Welt in ſchäumender Wut 
entgegenwarf, um fein Schaffen zu lähmen, überwand den 
Widerſtand, die Wut, den giftigen Kohn; auf dem Hügel 
zu Baireuth errichtete er ſein Feſtſpielhaus und vollendete 
damit fein großes Lebenswerk. Was für ihn aber eine Doft, 
endung und einen Abſchluß bedeutete, wurde für die Nach⸗ 
geborenen Anfang und Anſtoß zu ungemeſſenen, unklaren, 
ungeſunden Entwürfen, die ſich jetzt in dem Ruf: „Ein gleiches 
Dous für das rezitierende Drama! Ein Baireuth für das 
Schauſpiel!“ vereinigen. 

Es fällt mir ſchwer, mich ſo ſchroff über eine Bewegung 
zu äußern, von der ich weiß, daß ſoviel gutes Wollen, ſo 
viel reiner Enthuſiasmus, fo viel von dem allen darin ent- 
halten iſt, was ich „die weisheitsvolle Torheit“ der deutſchen 
Natur nenne. Aber ich muß ſo ſprechen, weil ich nicht 
anders darf. Eine Derfündigung an meiner innerſten Ueber: 
zeugung wäre es, wenn gerade ich, den man vielleicht ſeiner 
Schaffens⸗ und Geſinnungsart nach für einen Anhänger 
dieſer Beſtrebungen halten könnte, anders als abmahnend 
und warnend dagegen aufträte. Warnend und abmahnend 
— denn ich ſage mir, daß dieſe unklaren Beſtrebungen nicht 
nur zu einer zweckloſen Kräftevergendung, ſondern zu etwas 
noch Schlimmerem, nämlich dahin fügren würden, daß das 
Publikum, über dem Ausſchauen nach einem illuſoriſchen 
Sufunftstheater, Sinn und Blick für die vorhandenen guten 
Theater verlöre. Ohne ſelbſt etwas zu erreichen, würde 
man das, was wir beſitzen, in der allgemeinen Wertſchätzung 
herabſetzen und ſchädigen. 

In Weimar ſoll das „Baireuth des Schauſpiels“ er⸗ 
richtet werden. 

Es iſt charakteriſtiſch und im guten Sinn charakteriſtiſch, 
wie jetzt Weimar allgemein zum Ausgangs» und Mittelpunkt 
für alle auf die Hebung deutſchen Geiſteslebens ger 
richteten Beſtrebungen gemacht wird. Trotzdem muß ich 
fagen, daß ich in der Auswahl des Orts für einen ſolchen 
Sweck nichts weiter als ein idealiſtiſch verſchwommenes 
Projekt zu erblicken vermag. Das, was Weimar traditionell 
für uns bedeutet, hat mit modernen Cheatergründungen nicht 
das mindeſte gemein. Ich muß ſagen, daß ich in dem 
ganzen Plan nichts weiter als eine mechaniſch gedachte, dilet⸗ 
tantenhafte Nachahmung des Baireuther Muſters zu ſehen 
vermag. Dabei aber ſpringen die Unterſchiede zwiſchen dem 
urſprünglichen und dem nachgeahmten Baireuth gleich der⸗ 
artig in die Augen, daß man in jenem fofort einen inner’ 
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lich 1 in dieſem einen lebensunfäbigen Organismus, 
erkennt. : 

Das. Feſtſpielhau⸗ in Saireuth, ift nicht für das Muſik⸗ 
drama allgemein, ſondern nur für die Werke Richard Wagners 
dbeſtimmt — das „Baireuth des Schauſpiels“ ſoll, wie ſein 
Name andeutet, dem rezitierenden Drama großen Stils über⸗ 
haupt geöffnet fein. Damit ift für jenes der Spielplan ein 
für allemal und ohne Wanken und Schwanken feftgeftellt, für 
dieſes muß er erſt gefunden werden. Denn der Umfang des 
rezitierenden Dramas iſt ein großer. Was ſoll daraus ge⸗ 
wählt werden? Wer ſoll die entſcheidende Auswahl treffen? 
Und hier berühre ich den inneren Lebenskern der ganzen Sache. 


Mannes, eines unnachahmlichen, eines Genies. Abgeſehen von 
feiner dichteriſch⸗zramatiſchen Kraft war Richard Wagner ein 
Mann von wahrhaft erſtaunlicher dramaturgiſcher Begabung. 


wer auch nur ein einziges Mal das Feſtſpielhaus in Baireuth 


betreten hat und damit in den Bann, dieſer Begabung ge⸗ 
raten iſt, hat das an ſich erfahren; er hat ein derartiges 
Zuſammenwirken von Bühne und Zuhörerraum, eine ſo mit 
allen Mitteln bewirkte Steigerung des Aufnahmevermögens 
erfahren, daß ſich ihm daraus ein Geſamteindruck ergeben 
hat, aus deſſen 0 Allgewalt niemand zu entrinnen 
vermag. 
Wo ift nun der Mann, der für das „Baireuth des ET 
fpiels“ alle dieſe Wunder vollbringen foll? Iſt ein folder 
Mann überhaupt vorhandend Nein. Wer alſo und was wird 
an die Stelle des einen leitenden. Kopfes, der einen genialen 
Perſönlichkeit treten? Eine Mehrheit von Köpfen, ein Ko 
mitee, eine Dielheit von Perſönlichkeiten, und zwar aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von mittelmäßigen. 

Ein Komitee — indem ich dieſes Wort ausſpreche, 
ſchüttelt es mich. Dieſe traurige Pflanze, die ſo gräßlich 
gut auf dem Nährboden des deutſchen Philiſtertums gedeiht! 


Dieſes Allheilmittel, das ſich aufdringlich überall da anbietet, 
wo man nicht mehr aus und ein weiß! Dieſes erbärmliche 


Surrogat für das geniale Individuum! Drei oder vier Nullen 
tun ſich zuſammen, und weil ſie ſich zuſammentun, bilden ſie 
ſich ein, ſie wären eine Eins geworden! Und was noch viel 
ſchlimmer ift das Publikum glaubt es ihnen nach! „Ein 
Homitee hat ſich gebildet“ — andächtig lauſchend ver⸗ 
nimmt es alles, was Philiſter heißt. An drei oder vier 
Mittelmäßigkeiten hängt fidh ein Dunſtſchweif von andern 
»Mittelmäßigkeiten an, und ehe man ſich's verſieht, iſt eine 


Clique, eine Partei, iſt das fertig, was jedes individuelle 


Kunſtſchaffen lähmt und verpeſtet. Das Prinzip der Menge 
und Maſſe iſt in das Gebiet übertragen, wo es abſolut nicht 
hingehört, in das der Kunft. 

Ein Komitee alfo wird fid) bilden, um das „Bairenth 
des Schauſpiels“ zu errichten, und dann werden wir etwas 


erleben. Wir werden erleben, daß ſchon bei der erſten 


weſentlichen Frage, bei der Feſtſetzung des Repertoires, der 


Auswahl der Stücke, die geſpielt werden ſollen, die Köpfe 
aneinander geraten. Denn wo iſt die Grenze, die gezogen 
werden, und wo die Autorität, die entſcheiden fol? Das 
Publikum wird in den Streit mit hineingeriſſen werden, und 
ſtatt der beabſichtigten Bereicherung unſeres dramatiſchen 
Lebens wird nichts weiter zuſtande kommen, als daß ein 
‚neuer Fankapfel unter die kläffenden Parteien geworfen wird. 

Ich übergehe hierbei all die Fragen, die der Gegenſtand 
noch mit ſich bringt, zwiſchen denen man wie zwiſchen einem 
Spalier von Rätſel aufgebenden Sphinzen hindurch muß, 
bevor man an das Gor des Fukunftstheaters gelangt, die 
Frage, wo die Mittel herkommen follen, um das Cheater zu 
ibus wo die S djau[pieler und die Mittel hedkommen follen, 


‚einen guten Theaters, das man beſaß, befigt man jetzt zwei 


laſſen, iſt mir zum mindeſten zweifelhaft. 
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die Schauſpieler zu bezahlen, wo vor allem die Zuſchauer 
herkommen ſollen, die das Theater füllen und ſeinen Fort⸗ 

beftand ermöglichen? Ich übergehe fie, weil fie, fo wichtig 
- fie an und für fid) find, für mich, der ich den ganzen Ge» 


danken im Prinzip verwerfe, nicht. mehr in Betracht kommen. 
Für mich bleiben nur noch einige Erwägungen allgemeiner 


Art übrig, denen ich bei der prinzipiellen Bedeutung der 


Sache hier zum Schluß Ausdruck geben will. 

Als einen Schaden für unſere dramatiſche Kunſt betrachte 
ich das maſſenhafte Anwachſen von Theatern, wie es heute 
ftattfindet. Es ift ein plumper Irrtum, wenn man annimmt, 
daß durch die wachſende Quantität von Stücken, denen da⸗ 


Das Wagnerfeſtſpielhaus verdankt feine Entſtehung dem durch der Zugang eröffnet wird, die Qualität unſerer dra ⸗ 
Entwurf, dem Willen und der Ausführung eines einzelnen d 


matiſchen Produktion gefördert wird, In den ganz großen 


Städten mag fih die Konkurrenz der Bühnen vermöge der 


in gleichem Schritt anwachſenden Maſſenhaftigkeit des Publi- 
kums bis auf einen gewiſſen Grad ausgleichen, für mittlere 
und kleine Städte muß ſie zum Verderben führen. In mitt⸗ 
leren und kleinen Städten reicht eben das Publikum nur für 
ein Theater ans. Iſt dieſes gut, ſo gibt es nur eine ver⸗ 


nünftige Methode, nämlich die, daß man alle vorhandenen 


Mittel und Kräfte eben dieſem Theater zuwendet. Läßt 


man daneben ein Konfurrenztheater entſtehn, fo läuft man 


Gefahr, das vorhandene gute Theater zu ſchädigen, ohne 
daß man irgendwelche Sicherheit dafür gewinnt, daß das 
neuentſtehende ebenſogut oder gar beſſer wird. Statt des 


minderwertige und damit einen chroniſchen Schaden. Daß 
das eine Cheater nicht imſtande iſt, all und jede Senſation, 
die in Berlin, Wien oder Paris auf die Bretter kommt, zu 
bringen, das iſt allerdings wahr, aber ich vermag darin kein 
Unglück zu erkennen. Die Senſation iſt für den künſtleriſchen 
Sinn eines Publikums genau das gleiche, was eine über⸗ 


würzte Speife für den menſchlichen Magen, fie fördert die 


Schauluſt und ſtumpft die Empfänglichkeit. ab. Als den Beginn 
einer Wandlung zum Guten betrachte ich die Bewegung, die 
in Deutſchland unter dem Namen „Heimatkunſt“ eine Wieder⸗ 
einkehr unſerer dramatiſchen Produktion bei den Grund. 
elementen unſerer Poeſie, bei der nicht von Senſationen 
überheizten, wohl aber von tiefen Empfindungen bewegten 
Volksſeele anſtrebt. 

Ob dieſe Bewegung zum Siel führen wird, das ruht in 
der Zukunft und ift ungewiß. Ganz gewiß aber ift eins, 


daß alle dieſe Leute, die jetzt wie Doktoren Eiſenbart um 
die deutſche Dramatik wie um eine Kranfe auf dem Siechen— 


bett herumſtehen und an ihr herumexpperimentieren, ihr nicht 
zum Heil gereichen werden. Dieſe Jünglinge, die von einem 
unklaren, darum ſchädlichen Idealismus getrieben, vielleicht 
aber auch nur, um fid) einen Namen zu machen, hochtönende 
Aundfragen bei namhaften Männern herumſchicken und fie 
zu überflüſſigen Antworten nötigen; dieſe Architekten, Kunft- 
gewerbemänner uſw., die, von der Bauwut beſeſſen, wie 
brüllende Löwen danach ausgehen, irgendwo ein Theater zu 
erbauen. Ob ihre Beſtrebungen wirklich dem Intereſſe am 
deutſchen Drama und nicht vielmehr dem egoiſtiſchen Be⸗ 
dürfitis entſpringen, ihr Licht vor der Welt leuchten zu 


bezeugt es eine an Wahnſinn grenzende Unkenntnis der 
Dinge, wenn fie ernfthaft glauben, daß mit einem unter 
Dach und Fach gebrachten Theaterbau ſchon ein lebenskräftiges 
Theater geſchaffen fei. Ich verweiſe auf das Feſtſpielhaus 
in Worms, das mit fürſtlichem Aufwand für Volksſchauſpiele 
gegründet wurde und jetzt leer ſteht, weil der belebende Golf- 
ſtrom ausblieb, das Publikum; ich verweiſe auf das Cheater 
des Weſtens in Berlin, das von einem ausgezeichneten Bau⸗ 
meiſter im großen Stil für große Dramatik gebaut wurde 


Jedenfalls aber 
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und jetzt von leichten Opern und Operetten lebt. Und cud’ 
lich dieſe Schauſpieler und Schauſpielerinnen, die plötzlich, 
nachdem ihnen die darſtellende Kraft abhanden gekommen iſt, 
den Beruf zum Bühnenleiter in ſich entdecken und nun in 
Verbindung mit einem „Komitee“ der oben geſchilderten Art 
nicht nur Bühnen, ſondern gleich „Muſterbühnen“ gründen! 

Wie ſoll man denn das alles auffaſſend Etwa als ernſt 
gemeinte Beſtrebungen, der deutſchen dramatiſchen Kunſt zu 
dienen und zu helfend Ich für meine Perſon ſehe nichts 
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weiter darin, als den Verſuch, unter dem Deckmantel einer 
großen Sache eigenen perſönlichen Wünſchen und Gelüſten 
Vorſchub zu leiſten. Dazu aber ift die große Sache des Deut’ 
ſchen Volks, die deutſche dramatiſche Kunſt, nicht da. Darum 
verwerfe ich all dieſe Unternehmungen, darum ſage ich allen, 
die es ehrlich meinen, „arbeitet an euch ſelbſt und an eurer 
Begabung, nicht als ſchellenlaute Toren, ſondern als ſtille, 
ernſthafte Menſchen!“ Nicht durch neue ſchöne Theater wird 
der deutſchen Dramatik geholfen, ſondern durch gute neue Stücke. 


AN eN yaaa‏ ن 


Der Krieg in Ostasien und das Völkerrecht. 


Don Hofrat Profeſſor Dr. von Ullmann in München. 


Die neuere Entwicklung der Dinge in Oftaften feit der 
Unterdrückung der revolutionären Bewegung in China führte 
leider nicht zu einer erwünſchten Ordnung der Derhältnifie, 
die eine ſichere Grundlage für die Betätigung legitimer 
Intereſſen der europäiſchen Mächte und der zunächſt be⸗ 
teiligten oſtaſiatiſchen Staaten bilden ſollte. Latente Gegen⸗ 
ſätze politiſcher und ökonomiſcher Intereſſen haben vielmehr 
in einem kriegeriſchen Konflikt Ausdruck gefunden, deſſen 
Streitobjekt ſich nicht abgrenzen läßt, weil wir eben einer 
Intereſſenkolliſion gegenüberſtehen, die die Wirkung impon⸗ 
derabler Faktoren des geſamten nationalen und politiſchen 
Lebens der beteiligten Völker bildet. Es kann wohl kaum 
ernſtlich bezweifelt werden, daß der ruſſiſch⸗japaniſche Konflikt 
in letzter Reihe auf politiſchen Aſpirationen beruht, deren 
Geltendmachung nur durch die Entfaltung der Gewalt gegen 
den, der jenen Aſpirationen im Weg ſteht, erfolgen kann. In 
derlei Streitfällen ift die Löſung des Konflikts in der Regel 
der Anwendung von friedlichen Mitteln und rechtlicher Er⸗ 
ledigung entzogen. Unſere heutige Rechtskultur vermochte 
noch nicht einen Zuſtand der Koegiftenz der Staaten herbei» 
zuführen, in dem Konflikte ausgeſchloſſen ſind, die nicht auf 
einer wirklichen Kollifion von Intereſſen, hervorgerufen durch 
Verletzungen oder Gefährdungen, beruhen: auch der jetzige 
Krieg ift ein Intereſſenkriegl 

Indeſſen, es handelt ſich in dieſen Seilen nicht um eine 
politiſche Diskuſſion des Intereſſenkouflikts, der zum Krieg 
geführt hat, die mögliche Tragweite des Kampfes und eine 
Prognofe bezüglich der eventuellen Folgen des Ausgangs des 
Kriegs. Es ſollen hier nur einige Fragen völkerrechtlichen 
Inhalts berührt werden, die die Oeffentlichkeit intereſſieren. 

Hierher gehört vor allem die Frage nach dem Beginn des 
Hriegszuſtandes. Die ältere Seit forderte eine förmliche 
Erklärung, deren Abgabe in der Kegel in ſolenner Form 
erfolgte. Insbeſondere wurde der Begriff eines gerechten 
Kriegs mit der an den Gegner gerichteten Mitteilung, den 
Krieg mit ihm beginnen zu wollen, verknüpft. Sur Seit 
des Fehderechts erfolgte eine förmliche Aufkündigung der 


Treue (diffidatio). Auch in neuerer Seit kommen noch förm⸗ 


liche Kriegserklärungen vor. Indeſſen iſt nach heutigem 
Recht der Beginn des Kriegszuſtandes nicht von der förm— 
lichen Kriegserklärung abhängig. Jedenfalls treffen jene 
ſachlichen Gründe, die in früheren Seiten eine Kriegserklärung 
notwendig erſcheinen ließen, mit Rückſicht auf die Publizität 
der Vorgänge in den modernen Staaten und die heute zur 
Verfügung ftehenden Pnblifationsmittel nicht mehr zu. Der: 
zeit kann der Kriegszuſtand lediglich durch die Cat. 
fade gegenſeitiger militäriſcher Gewaltanwendung 
legitim begründet werden. Eine andere Frage iſt es, 


ob nicht Sweckmäßigkeitsgründe dafür ſprechen, daß der Ein- 
tritt eines fo exzeptionellen Zuſtands, wie es der Krieg ift, 
der überdies namentlich in der Gegenwart ſofort nach den 
verſchiedenſten Richtungen und Entfernungen bedeutſame 
Wirkungen auch für nichtbeteiligte Staaten und deren Staats⸗ 
angehörige äußert, an irgendeine formelle Erklärung geknüpft 
werden ſollte. Mit dem Ausbruch des Kriegs erwächſt den 
Neutralen eine Reihe von Derpflichtungen, bezüglich deren 
der Zeitpunkt des Kriegsbeginns in verſchiedenen Richtungen 
von größter Wichtigkeit ſein kann. Indeſſen fehlt heute doch 
nicht jede Willensäußerung, indem in neuerer Seit eine 
Kriegsverkündung (proclamation de guerre) durch Er» 
laſſung eines motivierten Manifeſtes an das eigene Volk oder 
an dritte Staaten oder an alle nichtbeteiligten Staaten üblich 
geworden iſt; ferner kommen Mitteilungen durch Sirkular⸗ 
noten, Publikationen auf amtlichem Weg im eigenen Staat 
vor. Für den Kriegsbeginn hat nach neuerer Uebung auch 
die Erlaffung eines ſogenannten Ultimatums (verbunden 
mit der Abberufung der diplomatiſchen Miſſion) die Bedeu⸗ 
tung einer bedingten Kriegserklärung. 

Eine praktiſch wichtige Frage iſt die nach den Wirkungen 
der Eröffnung des Kriegszuſtandes; diefe bedeutet nämlich 
heute nicht den Ausſchluß der Geltung jeglicher rechtlicher 
Normen. So hört der Verkehr, insbeſondere der Handels 
verkehr der Angehörigen der Kriegführenden, nicht auf, ſoweit 
er nicht infolge der Kriegsnotwendigkeit beſchränkt oder 
geradezu unterſagt iſt; auch der Rechtsverkehr wird nicht 
unterbrochen oder gehemmt; dagegen kann (aus naheliegenden 
Gründen) eine zeitweiſe Aufhebung der Klagbarkeit fhweben: 
der Forderungen (Wechſelforderungen)? verfügt werden 
Don beſtehenden Verträgen erlöſchen nur die politiſcher 
(3. B. Allianzverträge); von den nichtpolitiſchen (3. B. Poſt⸗ 
Handels-, Schiffahrtsverträgen uſw.) werden mauche in ihre 
Wirkſamkeit ſuspendiert. Gewiſſe Verträge, die in Friedens 
zeiten mit Kückſicht auf einen eventuellen kriegeriſchen Kon 
flikt abgeſchloſſen wurden, werden während des Kriegszuftande 
wirkſam; außerdem können im Lauf des Kriegs aus mancherle 
Anläſſen Verträge zwiſchen den Kriegführenden abgeſchloſſe 
werden (ſogenannte Kriegsverträge, 3. B. der Waffenruhe 
vertrag). 

Für die neutralen Staaten und deren Angehörige trete 
mit dem Seitpunkt des Kriegsbeginns die völkerrechtlich ai 
erkannten Rechte und Pflichten in Wirkſamkeit. Die Beobad 
tung eines durchaus korrekten Verhaltens der Neutralen i 
dem gegenwärtigen Krieg wird von ganz befonderer Wichti; 
feit (ein, wenn wir einerſeits die politiſchen Beziehunge 
einzelner europäiſcher Staaten zu den Kriegführenden und ande 
ſeits die fundamentalen Funktionen des Neutralitätsrechts i 


— سلوپ 
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Auge behalten. vergleicht man die Geſamtwirkung des heutigen 


Neutralitäts rechts mit dem Geſamtzuſtand, in den in früherer 
Seit Kriege die verkehrpflegenden Staaten verſetzt hatten, ſo 


tritt uns zweifellos die Funktion des Neutralitätsrechts auch 


gewinnen. 
zwei Fälle des Vorgehens des Auswärtigen Amts in Kairo, 


als Mittel möglichſt baldiger Wiederherſtellung des 
Friedens vor die Augen. Gerade die Erkenntnis diefer 
Funktion der Neutralität lenkt aber die Aufmerkſamkeit dar⸗ 


auf, daß das Maß möglicher Wirkſamkeit der Neutralität im 


Intereſſe des Friedens heute bei weitem noch nicht erreicht 
iſt, denn tatſächlich können unter dem Schutz der Derfehrs- 
freiheit die Machtmittel der Kriegführenden durch den Handel 
der Angehörigen neutraler Staaten immer von neuem ergänzt 
und aufgefriſcht werden — ein Vorgang, der den ökonomiſchen 
Intereſſen einzelner Angehöriger oder größerer Gruppen von 


Angehörigen eines oder einiger neutraler Staaten Nutzen 


bringen mag, aber gleichzeitig durch Verlängerung des Kriegs 


jene mit dem Ausbruch jedes Kriegs verknüpften ſchädlichen 


| Wirkungen für die ökonomiſche Lage der neutralen Staaten 
Auf die Dauer können eben 


in empfindlicher Weiſe ſteigert. 
die egoiſtiſchen Intereſſen einzelner den Sieg über ein eminent 
internationales Intereſſe nicht behaupten. Ein Wandel auf 


dieſem Gebiet ijt aber nod) immer eine Frage der Zukunft. 


Es wird von Intereſſe ſein, das Verhalten der neutralen 
Staaten gerade in dem jetzigen Krieg mit Aufmerkſamkeit zu 
beobachten. Die Praxis kann ` hier am beften werdende⸗ 
8 vorbereiten. 


Große praktiſche Bedeutung pi in dem denen dlc | 


Krieg die Wahrung der Neutralität des Suezfanals 
Nachrichten aus Port Said und Suez melden 


Das öſterreichiſche Kohlenſchiff „Java“, das für den Kohlen- 
transport nah Port Arthur gemietet war, wurde für ein 
Schiff der Friegführenden Mächte erklärt und mufte feine 
Ladung löſchen; ferner lehnte die Regierung das Erſuchen 
Rußlands, -den ruſſiſchen Corpedobootzerſtörer, der am 
10. Februar havariert in Port Said. eintraf, in Dod. gehen 
zu laſſen, ab; inzwiſchen ſoll jedoch dem Erſuchen Rußlands 
Folge gegeben worden ſein. Jedenfalls haben die Signatur⸗ 
mächte des Vertrages vom 29. Oktober 1888 im gegen⸗ 
wärtigen Krieg die erhöhte Aufgabe, die Neutralität dieſer 
wichtigen maritimen Verbindungsſtraße zu ſichern. Nach dem 
bezeichneten Vertrag iſt auch im Fall des Krieges den 
Hriegsſchiffen der beiden Kriegführenden die Durchfahrt offen 
gelaſſen; dagegen dürfen weder in dem Kanal noch in deffen 
Öufahrtshäfen, ferner innerhalb einer gone von drei See. 
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meilen von dieſen Häfen keine Hriegshandlungen (alſo auch 
keine Wegnahmen von Privatſchiffen) vorgenommen werden. 
In dem Kanal dürfen keine Kriegsfchiffe ſtationieren. 


Der gegenwärtige Krieg hat als Seekrieg begonnen; es 
wird aber auch dann, wenn der Schwerpunkt der militärifchen ' 
Operationen auf das Feſtland verlegt werden ſollte, dem, 


Seekriegsrecht eine bedeutſame Rolle zukommen. Das See⸗ 
kriegsrecht iſt heute in wichtigen Punkten dem Landkriegs 
recht gleich geſtaltet; insbeſondere iſt ſeit der Abſchaffung der 
Kaperei gerade dem Seekrieg, wenigſtens bezüglich der Ge⸗ 
ſtaltung des Kampfes ſelbſt, der Charakter militäriſcher 
Operationen der beiderſeitigen offiziellen Streitkräfte 
im Sinn der heutigen Auffaſſung des Krieges geſichert 
worden. Allein der Kriegszweck wird im Seekrieg auch heute 
nicht bloß durch die gegenſeitigen militäriſchen Gperationen 


der Kriegsflotten der beiden Parteien verfolgt; Objekt der’ 


Angriffshandlungen iſt im Gegenſatz zum Landkrieg auch 
heute noch das feindliche Privateigentum, die Wegnahme und 
Serſtörung der Objekte und Mittel des Handels der Gegen- 
partei; es handelt ſich für beide Streitteile nicht bloß um 
den Sieg im Krieg durch die militäriſche Niederlage des 
Gegners, ſondern vornehmlich um eine bedeutſame Schädigung 
oder die Serftörung der ófonomifdjen Stellung des Gegners 
im Wettbewerb der Seemächte auf dem Gebiet des Welt- 
handels. 
ſpielt in dem gegenwärtigen Krieg eine bedeutſame Rolle; 
wie ſchon oben angedeutet wurde, hängt oer Honflikt teil 
weiſe mit einem intenſiven Gegenſatz der wirtſchaftlichen 
Intereſſen zuſammen. Der Ausgang des Kampfes wird aber 
nicht bloß für die künftige wirtſchaftliche Stellung der Streit⸗ 
teile im fernen Often ausſchlaggebend fein; infolge des 


Umſtands, daß im Bereich der ziviliſierten Staaten und viel- 
fach über dieſe Grenze hinaus dem nationalen Wirtſchafts⸗ 


leben die Stellung eines organiſchen Gliedes der Weltwirt⸗ 


ſchaft zukommt, iſt der gegenwärtige Krieg ein internationaler 


Vorgang, deſſen Bedeutung durchaus verkannt würde, wenn 


man ihn lediglich als eine iſolierte Erſcheinung auffaſſen 


wollte, die ihre praktiſche und rechtliche Erledigung durch den 
definitiven Ausgang der militäriſchen Gperationen finden 
könnte. Die an dem Kampf nicht beteiligten Mächte ſind 
ſachlich an der durch den eventuellen Ausgang des Krieges 
geſchaffenen Lage der Dinge in Oftafien in höchſtem Maß 
intereſſiert. Gerade dieſer Umſtand iſt aber geeignet, die 
Hoffnungen auf die ſegensreichen Wirkungen des eventuellen 


Frieden⸗ e 


B S Berlin, den 17. februar. 
Du willt wiſſen, liebſte Lulu, wovon man dieſen Winter 


m Bällen und Diners am meiften 7 
Gottlob! Es ift neuerdings Farbe in die Themata ge- 
kommen. Man hat es nicht mehr nötig, ſich immer wieder 


für „Briefe, die ihn nicht erreichten“, zu enthuſiasmieren oder 


die pſychologiſchen Vorzüge des „Roſenmontag“ gegenüber 
dem „Fapfenſtreich“ abzuwägen — man erzählt ſich nicht mehr 


gegenſeitig ſeine Kerbftreifen und füllt keine Kunftpaufe 


ھت 


mehr als Notbehelf mit amerikaniſchen Bränden aus — alle 
Geſpräche ſind geographiſch⸗politiſch; ſie gehen in andere 
Gegenden des Erdglobus hinein und bringen eine angenehm 
aufregende Note in das Einerlei der Saiſon. 

Wenn ſonſt wohl der Adreßkalender das am meiſten nachge⸗ 
ſchlagene Buch in Berlin iſt, ſo machen ihm jetzt die Rand- 


Briefe eines modernen Mädchens. 


atlanten ſtarke Konkurrenz — in den Hirnen von vielen 
Gebildeten ſieht es ja geographiſch ebenſo dunkel aus wie 
im dunkelſten Afrika. Natürlich! Wenn wir mit ſechzehn 
die Schule verlaſſen, komplettieren wir unſere Kenntniſſe von 
exotiſchen Gegenden ja nur durch zufällige Lektüre — allen⸗ 
falls wiſſen wir noch in jenen Ländern Beſcheid, die mal 
ein Verwandter von uns bereiſte — oder jemand, für den 


wir uns „intereſſierten“. Ich wette, daß bei einer plötzlichen 


Kundfrage vor 14 Tagen noch die wenigſten mit Sicherheit 
hätten angeben können, wo 3. B. Korea liegt! Jetzt mit 
einem Mal redet jeder wie ein Buch über dies ſonderbare, 
fataliſtiſche Dolf, das da zwiſchen feinen Federn: und Tannen- 
wäldern (jawohl Tannen! Ganz wie in Thüringen!) ſitzt, 
regiert von einem Kaifer, mit einer Armee, die 08 


0 in zweckmäßigen Dariationen trägt. 


Gerade diefes Moment des heutigen Seekriegsrechts 
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„Wie groß meinen Gnädigſte, daß das Land ift?" fragte 
mich zwiſchen zwei Walzern letzte Woche ganz wiſſensſtolz 
ein junger „Eliſabether“. 

„So groß wie Italien abzüglich Sizilien“, erwiderte ich 
mit einem grauſamen Lächeln, worauf er mich ganz traurig 
wie ein erſchreckter Seehund anſah. ! 

Es macht mir überhaupt ein boshaftes Vergnügen, an 
meinem jeweiligen Tiſchherrn oder Tänzer zu konſtatieren, 
wie weit die Vorſtudien geweſen ſind, die er vorher im 
Andreeſchen Handatlas oder in Tageszeitungen gemacht hat 
— manche verſchneiden die fremde Weisheit beſcheiden — 
manche tragen ſie unverfroren als eigenes Fabrikat zur 
Schau. Auf dem letzten Hofball gelang es bei Tiſch fogar 
einem jener großen Schaumſchläger, (die ſo nett für geſellige 
Swecke und fo unerträglich fürs tägliche Leben find), mir 
zu imponieren. Er warf fo orientiert mit einer gewiſſen 
geheimnisvoll andeutenden Art mit oſtaſtatiſchen Details um 
fih, tat, als ob der Friede von Shimonoſeki uns ebenſo be, 
kannt ſein müßte — als mindeſtens der weſtfäliſche, nannte 
Riefenziffern von Geldſtücken, deren Namen niemand kannte, 
hatte die ganze Ueberlegenheit eines großen Meerbefahrers, 
daß man ſich wie eine höchſt armſelige Landratte neben ihm 
vorkam und ich ſchließlich ganz zaghaft fragte, wie lange er 
denn in Japan geweſen ſeid — „Natürlich nie“, flüſterte er 
liebenswürdig lächelnd. „Ich bin bekanntlich in der Mark ge⸗ 
boren und ſtehe in Potsdam — außerdem kenne ich noch ein 
paar deutſche Badeorte — all meine Weisheit habe ich vorhin 
von meinem Friſeur bezogen. Friſeure ſind komprimierte 
Zeitungsberichte. Geben Sie acht! Alle, die fid von jenem 
Hünſtler haben ‚ſchaben“ laſſen, werden Ihnen genau das 
gleiche erzählen —“ 

„Ich habe Pech gehabt,“ ſagte mein anderer Nachbar, 
„ich habe ſo viel geleſen wie noch nie in meinem Leben, 
um den Hereroaufftand intus zu bekommen. Swei Vettern 
von mir ſind mit. Ich finde, wo Deutſche in Aktion ſind, 
das iſt doch weit wichtiger — aber nun kommen die Japaner 
auf die Szene und nehmen alles Intereſſe weg —" 

„Natürlich!“ verſetzte der andere, „gerade im Kontraft' 
mit den Herero, dieſen fo furchtbar beſtialiſch dreinſchauenden 
Wilden, bei denen man ſich nur wundert, wie es überhaupt 
möglich war, ſie vor einen Amateurapparat zu bringen, ſteht 
dieſe gelbe, von europäifcher Kultur geſättigte Nation wie 
eine Elitetruppe da. Und nur unſere Errungenſchaften haben 
fie uns abgelernt — unſere decadence laſſen fie uns — die 
verlockt ſie nicht —“ `, 

„Iſt das auch Weisheit vom Friſeurd“ fragte ich. 

„Halb. Das mit der décadence ift eigener Zuſatz — 
immer, wenn ich nicht weiter weiß, komme ich damit. 
Décadence zieht immer —“ l 

Die Kanonaden vom Kriegsſchauplatz fanden auf jenem 
letzten Hofball wirklich eine Art Echo. Ueberall {ah man 
Großwürdenträger darüber raunen, ein weiter, diskreter 
Raum trennte den Kaifer, wenn er leiſe mit verſchiedenen 


Botſchaftern ſprach, von der tanzluſtigen Menge ... ja, der 


Kaifer! der mit ſeltſamer Prophetengabe als der einzige faft 
die aſiatiſchen Friktionen ſchon vor langer Seit voransgeſagt 
at... 

: Es hat etwas Faszinierendes, dies Japan! Das 
Land war immer meine Sehnſucht — jeder, der dort war, 
hat einen ſo weichen Timbre in der Stimme, wenn er 
davon ſpricht — ich möchte auch einmal in der ſo angenehm 


ſchlaffmachenden Luft unter den blühenden Kirſchbäumen am 


Rand der Teefelder liegen und zum Gelben Meer hinüber- 
blinzeln, das gewiß herrlich blau iſt! Ich weiß noch, wie 


die Briefe, die ein kleiner Secfabett mir einſtmals aus Na⸗ 


gaſaki ſchrieb, mich wie aus einem Wunderland kommend 


Nummer 8. 


intereſſierten. Herrliche Seidenſtoffe brachte er mit und ein 
roſa Pulver für den Teint, das einem bis zu 50 Jahren 
eine Fartheit der Dout wie Philippine Welſer garantierte, 
von dem man aber nach 50 rettungslos zuſammenſchrumpfte 
wie ein getrockneter Apfel ... ich ſchwankte damals lange, 
wie weit ich mich dieſem japaniſchen Einfluß hingeben ſollte. 
Gottlob, daß ich ſtandhaft blieb . . . die femmes de cin- 
quante ans find ja heutzutage noch längſt keine alten Damen. 

Ja, es iſt wahr, viele wechſelvolle Bilder rollen einem 
die Zeilbegebenheiten jetzt auf — und es werden hohe An- 
ſprüche an gutes Gedächtnis gemacht .. . ich, gottlob, halte 
Ordnung in meinen Schubfächern — aber Papa, der kein 
Held in Namen ift, wirft Chemulpo und Omaruru fchon 


bedenklich durcheinander, und Onkel Chriſtoph, den ich neulich 


bei Sekt und Auſtern unter der Flagge des Ignoranten, der 
ſich belehren laſſen will, über ſein Bild von der Sachlage 
ausholte, verwirrte fih in einen Kattenkönig von Unmög⸗ 
lichkeiten. Schließlich hatte ich ihn ſo weit, daß er auf meine 
Frage, wer und was eigentlich bei der ganzen Sache die 
„Bondelzwarts“ wären, nach einigem Zögern antwortete: 


„Die Urbewohner von Japan.“ Papa trat mich leiſe auf den 


Fuß, daß ich mein politiſches Examen einſtellen mußte. Er 
beſtellte noch eine Flaſche Sekt und Onkel Chriftoph den 
Globus, der auch ſofort zur Hand war, und in deſſen An⸗ 
ſchauung er in ſchweigender Hoffnungsloſigkeit verſank — ja, 
ich ſage es immer: fünf Erdteile, und was darauf paſſiert, 
richtig auseinanderzuhalten, iſt zuviel für den Durchſchnitt. 
Wenigſtens hätte Kolumbus zur allgemeinen Dereinfachung 
ſeine Entdeckung laſſen können. Auf die Spitzmarke „Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten“ hat ja im Augenblick Japan 
auch ebenſoviel Anſpruch. 


Das findet wenigſtens Deine Ada⸗Alice. 


2$ 
Der erite Waffengang Japans. 


(Hierzu die, Karte auf Seite 325.) 


Beinah zehn Jahre iff es her, daß Japan im Krieg mit 
China zum erftenmal zeigte, daß es den „Willen zur Macht“ 
hatte und auch die Kraft, ihn in die Tat umzuſetzen. 

Der kluge Li⸗Hung⸗Tſchang konnte den Krieg damals 
nicht hindern, der Stein war zu groß und ſchwer, als daß 
er ſein Rollen hätte aufhalten können, auch verkannte er 
vielleicht die militäriſche Schwäche ſeines Landes und die 
Stärke und Entſchloſſenheit des japanifchen Inſelreichs. Der 
Siegeslauf der Japaner war dann auch ein ununterbrochener. 
Ungehindert durch die mangelhafte und ſchlecht geführte chine⸗ 
ſiſche Flotte ſetzten ſie ihre Truppen an Land, abgeſehen von 
denen, die ſchon längſt in Korea ſtanden; fie nahmen die Haupt. 
ſtadt Koreas, Söul, und ſchlugen in zwei Schlachten und einer 
Reihe kleiner Scharmützel die Chineſen aus dem Kaiſerreich 
Korea hinaus. Die Flotte lieferte indeſſen den chineſiſchen 
Kriegsſchiffen das ſiegreiche Seegefecht bei der kleinen Inſel 
Phungdö, bei der auch der Transportdampfer +9 
in den Grund geſchoſſen wurde und der dort an Bord befind- 
liche Major von Hanneken fih mit wenigen ſchwimmend 
rettete. Kurz darauf wurde die chineſiſche Flotte in der 
Schlacht bei Hai⸗jang⸗ tau oder, wie He vielfach genannt 
worden ift am Valufluß — der nicht weit davon in die 
Korcabai mündet — von der gegneriſchen völlig beſiegt, teil- 
weiſe vernichtet, teilweiſe genommen. War dieſer Seeſieg 
auch ein ebenſo leichter wie die Siege zu Lande, wo die 
Chinefen, Offiziere und Mannſchaften, ſtets nach kurzem Ge- 
fecht nicht nur davonliefen, ſondern auch ihre Waffen fort. 
warfen und ihre Uniformen auszogen, ſo mußte man doch 
anerkennen, daß die Führung der japaniſchen Flotte eine 
gute und von höheren Geſichtspunkten geleitete war. 7 

Nachdem die japanifche Armee dann in der Mandſchurei 
in raſchem Lauf die Streitkräfte der Chineſen niedergeworfen 
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Handlungen gegeneinander erhoben. Die Japaner 


en "oki. A LZ folen. fih ruſſiſcher Signale bedient haben, und‏ کے 
ii erheben wieder den Vorwurf, daß die ruffifche‏ | £ 
VE E , :‏ 0—-— ͤ — 771 1 
v^ FF] Slotte japaniſche Handelsſchiffe beſchoſſen habe.‏ 
MAN DSC HU R RL: Lá Nebenher wird auch England bezichtigt, gegen‏ 8 
d S4 Y P N — — die Grundſätze der Neutralität verſtoßen zu haben,‏ 
Je — idem es den Japanern den Hafen Weihaiwei‏ 2 
be SZ 2 A — als Operationsbaſis für ihren Angriff auf Port‏ 
chfn$ — — Arthur überließ, eine Behauptung, die von der‏ 2 /, 
engliſchen Regierung entſchieden zurückgewieſen‏ 
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wird. Catſächlich hat fid) Großbritannien gleich 
den andern europäiſchen Großmächten und den 
Vereinigten Staaten von Amerika beeilt, amtlich 
ſeine Neutralität zu verkünden. China iſt dieſem 
Beiſpiel gleichfalls gefolgt, da aber hier die Be- 


— — völkerung am eheſten fid) dazu verleiten laſſen 
a könnte, Partei zu ergreifen, und dadurch wieder 
VR alle Fremden aufs höchſte gefährdet werden 
=] wärden, muß mit aäußerſter Dorfiht verhütet 
werden, daß ein Funke in dies Pulverfaß fliege. 
—— Amerika hat die Initiative ergriffen, um den 


Eine zeitgemässe hiftorifche Karte: Japans Krieg gegen China 1894/95. 


t 
` —.—.— Cruppeniransporte auf, See. Schlachten. 


hatte, wandten ſich Heer und Flotte in gemeinſamem Dor- 
gehn gegen die ſtarke Seefeſtung Port Arthur mit Talienwan 


und Auitſe; alle diefe befeſtigten Plätze wurden, wenn auch 


nach mehrtägigem Kampf, aber ohne erhebliche Derlufte ge» 


nommen, und nun kam das ſchwerſte Stück Arbeit des feld- 
zugs, die Einnahme der Seefeſtungen von Wei⸗hai-wei, die 


ſich in weiter Ausdehnung vor die Bai von Korea und das 
ſogenannte innere Gelbe Meer vorſtrecken. Große Truppen- 
maſſen wurden dorthin von Talienwan aus verſchifft, und am 
letzten Tag des Jahres 1894 begannen die Landtruppen 
Belagerung und Angriff, die Flotte von der Seeſeite die Be- 
ſchießung. Dieſer letzte Hort der Chineſen wurde wirklich 
tapfer und ausdauernd verteidigt; erſt nach vierzehn Tagen 


erfolgte die Uebergabe, und dieſer ſchloß ſich ein längerer 


x 


Waffenſtillſtand als Vorbote des Friedens an. 
| | Graf € Xeventíom. 


Der Krieg in Oſtaſien. Abb. auf S. 527—554. 


Am 11. Februar hat der Mikado, nachdem die Feindſelig - 


keiten bereits am 8. tatfächlich. eröffnet worden waren, Ruf- 
land offiziell. den Krieg erklärt. Daß er es früher hätte tun 


müſſen, wird von den Japanern beſtritten, fie behaupten, 


daß nicht von ihrer, ſondern von ruſſiſcher Seite der erſte 
Schuß gefallen ſei. Das Gefecht bei Chemulpo, das nach 
Europa ſpäter gemeldet wurde, hat nämlich vor dem bei 
Port Arthur begonnen. Inzwiſchen haben die beiden Par— 
teien weitere Beſchuldigungen wegen angeblich unzuläffiger 


| 
ul 


Dormarfch der Armee. — Vorgehen der Flotte. 


unter allen Umſtänden die Neutralität des Reichs 
der Mitte reſpektieren und ſorgen, daß der Kampf 
nicht auf das eigentliche chineſiſche Gebiet hinüber- 
ſpiele. Der gute Wille, dieſem Wunſch nachzu⸗ 
kommen, iſt jedenfalls bei ihnen vorhanden, beide 
find von dem Beſtreben beſeelt, den Krieg, nach 


wenigſtens zu lokaliſieren. Irgendwie beglaubigte 
Nachrichten über neuere Sufammenftöße von Belang 
liegen nicht vor. Es laufen wohl allerhand Mel⸗ 
dungen ein, aber ſie werden nirgends für glaub⸗ 
würdig gehalten. Das eine nur ſcheint, feftzu- 
ſtehen, daß die Japaner Herren der Situation 
in Söul find, da es der ruſſiſche Geſandte und 
die andern ruſſiſchen Untertanen daſelbſt für ge⸗ 
boten erachtet haben, die Stadt zu verlaſſen. 
uy 

Enthüllung der Kantgedenktafel in Königsberg 

(Abb. S. 3549). Am hundertſten Todestag Immanuel Kants 


hat Königsberg, die Daterjtadt des großen Philoſophen, 


ſeinem Gedächtnis eine Ehrentafel errichtet, die in der Straße, 

die feinen Namen führt, die Syflopenmauer des: Schloſſes 

ſchmückt. Bei der Enthüllungsfeier, an der auch ber Kultus» 

miniſter teilnahm, hielt Oberbürgermeiſter Körte die Weihrede. 
à; a | 


Ball der Bühnengenoſſenſchaft (Abb. S. 534d). 


Wie alljährlich fand in dieſem Februar in der Berliner Phil- 


harmonie der Ball der Bühnengenoſſenſchaft ſtatt, des Bundes 
der Schanſpieler im Gegenſatz zum Bühnenverein, der die 
Intereſſen der Direktoren vertritt. Die mühevollen Dor. 
arbeiten des Feſtes lagen in den Händen eines neunköpfigen 
Komitees, an deſſen Spitze der braunſchweigiſche Bundesrats 


bevollmächtigte Baron von Cramm-Burgdorf ſtand. 


۱ S 
Neue Schutzmaßregeln gegen Feuersgefahr im 
Theater (Abb. S. 554d). Leben andern Sicherheitsmaß⸗ 
regeln zum Schntz des Publikums und der Darſteller im Fall 
eines Brandes hat das Berliner Nönigliche Opernhaus jetzt 
eiſerne Außentreppen erhalten, auf denen man direkt ins 
Freie gelangt. ۱ : 
i eza 
Perſonalien (Abb. S. 334a, b und c). Der Bildhauer 


Profeſſor Rudolf Maifon, der 49 Jahre alt in München ftarb, - 


dankte feinen Ruf in erſter Linie virtuoſen Werken der Klein- 
plaſtik. Von ſeinen monumentalen Arbeiten ſind am bekann⸗ 
teften die beiden Herolde auf dem Reichstagsgebäude. — In Irma 
Gramatica hofft Italien eine Tragödin zu beſitzen, die einſt⸗ 
mals die Duſe erſetzen ſoll. Ihre Geſtaltung der Titelheldin 
im neuſten Werk Gabriele d' Annunzios bewies jedenfalls, 
daß fie zu den Großen in der Kunft gehört. — Zum Ober- 
bürgermeifter der Stadt Braunſchweig wurde ihr bisheriger 


Krieg führenden Ländern nahezulegen, ſie möchten 


dem er einmal unvermeidlich geworden iſt, 
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Bürgermeifter Retemeyer gewählt. Hugo Retemeper, der 
am 24. April 1851 geboren ift, gehörte von 1887 bis 1890 
dem Reichstag an. — Fritz Scherenberg, der bisherige Land⸗ 
rat des weſtfäliſchen Kreiſes Mettmann, iſt zum Polizei⸗ 
präſidenten von Frankfurt a. M. ernannt worden. — Bei 
Baſſo fiel im Kampf gegen aufſtändige Eingeborene der Leiter 
der Station Oſſidinge in Kamerun, Graf Hückler. — Ge⸗ 
heimrat Profeſſor Dr. Guſſerow, der berühmte Gynäkologe, 
gibt ſein Lehramt am 1. April auf. 


Die Erregung, die der Kriegsausbruh im fernen Often 
in die Börſen getragen, flaute inzwiſchen merklich ab. Allein 
unſer Markt macht den Eindruck eines nervös überſpannten 
Körpers, der bei dem erſten Anlaß wieder in konvulſiviſche 
Zuckungen zu fallen droht. Die raſche Preiserholung, die ſich 
unmittelbar nach den Kurszuſammenbrüchen vom Montag 
und Dienstag der vorigen Woche vollzog, war denn doch etwas 
zu ausgiebig und überhaſtet, und es ſtellte ſich heraus, daß 
man in den Kreifen des Privatpublikums der roſigen Auf⸗ 
faſſung zu viel Spielraum gelaſſen hatte. Der ruſſiſch⸗japaniſche 
Krieg iſt keine Epiſode, wie es z. B. die amerikaniſch⸗ 
ſpaniſche Katzbalgerei geweſen, ſondern dieſes ſenſationelle 
Ringen zweier großer Raſſen birgt für Europa fo vielfache 
Möglichkeiten bedenklicher Natur in fih, daß die Papier- 
märkte gut daran tun, ſich vorzuſehen. Schon die große 
Wahrſcheinlichkeit einer langen Dauer dieſes unſeligen Krieges 
mit feiner ſicherlich einſchneidenden Wirkung auf die Geld- 
märkte zwingt den europäiſchen Börſen die größte Dorficht 
auf. Die frohen Hoffnungen unſerer Emiſſionsſtellen, die zur 
Herausgabe reife große Fahl von Seichnungsgeſchäften der 
verſchiedenſten Art in den erſten Monaten des neuen Jahrs 
an den Mann zu bringen, ſind für unabſehbare Seit vertagt. 
Jedenfalls iſt das wichtigſte Gebiet, auf dem unſere großen 
Banken zu ernten pflegen, auf längere Seit brachgelegt, und 
man darf ſich nicht wundern, wenn man demnächſt in weiteren 
Kreifen Unterſuchungen darüber anſtellt, ob mit den Geſchäfts⸗ 
ausfichten vieler Erwerbsgeſellſchaften der derzeitige Kurs- 
ſtand ihrer Aktien in Einklang zu bringen ſei. 

Gegenüber der wichtigen geldlichen Seite der kriegeriſchen 
Verwicklungen erſcheint natürlich die Frage nach den möglichen 
politiſchen Verwicklungen, die der ruſſiſch⸗japaniſche Streit im 
Gefolge haben könnte, noch bedeutſamer. Zwar haben die maf- 
gebenden europäiſchen Mächte ſowie die Vereinigten Staaten von 
Amerika in diefen Tagen Neutralitätserklärungen abgegeben, 
die freilich nicht ſämtlich die wünſchenswerte Unzweideutigkeit 
aufweiſen. Aber ſelbſt wenn keine unmittelbaren Ein: 
miſchungen ſeitens einer oder der andern Großmacht im 


Lauf des Krieges zu befürchten wären, birgt die gegenwärtige 


Konſtellation mancherlei Fündſtoff, deſſen Exploſion keineswegs 
in das Bereich des Unmöglichen gehört. Schon diskutiert 
man die ungelöſte mazedoniſche Frage Tag für Tag in der 
europäiſchen Preſſe, und der Umſtand, daß Rußland verhin⸗ 
dert ſein dürfte, ſich mit der bisherigen Energie in Gemein⸗ 
(daft mit Oeſterreich⸗Ungarn der Ueberwachung der renitenten 
Türkei bei der Ausführung der Reformmaßregeln zu widmen 
läßt neue Schwierigkeiten am Balkan befürchten. | 

Auch in der letzten Geſchäftswoche 
wenig Muße, ſich mit neuen ſachlichen Momenten zu be⸗ 
faſſen, und ſo wurden die Nachrichten aus unſern verſchie⸗ 
denen wichtigen Induſtriegebieten ebenſowenig beachtet wie 
die neuen Diskuſſionen parlamentariſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Körperſchaften über die Abänderung des Börſengeſetzes. 
Denn nahezu ſämtliche Preisnotierungen, wie ſie ſich in 
dieſen Tagen in nach unten gerichteten Wellenlinien voll⸗ 
zogen, waren aus dem Geſichtspunkt der oſtaſiatiſchen Er- 
eigniſſe zu beurteilen. Auch der Aufſehen erregende ا5‎ 


gaug, den unſere deutſchen 3 prozentigen Reichsanleihen und 


fand die Börſe 


Nummer 8. 


Konfols neuerdings erlitten haben, {teht in gewiſſem gu- 
fammenhang mit dem Kriegsausbruch. Allein das Maß 
dieſes Kursverluftes ſteht in keinem vernünftigen Verhältnis 
zu ſeiner Einwirkung. Der Markt iſt überfüllt mit unſern 
Anleihen, und es war ein unglücklicher Gedanke, dieſe Ueber⸗ 
ſättigung durch Ausgabe von 70 Millionen Konfols im un- 
glücklichſten Moment noch weiter zu ſteigern. | 


* Z | En j Sa 
Profeſſor Ludwig Bühring, Direktor der agrikultur⸗ 
chemiſchen Kontrollſtation, T zu Halle am 16. Februar. 

Senator Marc Hanna, Führer der nordamerikaniſchen 
Republikaner, T zu Neupork 
am 16. Febr. Portr. nebenſt.). 

Georg Heinrich v. Knapp, 
Mitglied des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes, t zu Sar 
men am 12. Februar im 22. 
Lebensjahr. 

Graf Kurt Pückler⸗Lim⸗ 
purg, T (gefallen) in Kame⸗ 
run, 28 Jahre alt (Porträt 
S. $548). 

Prof. Rudolf Maiſon, 


berühmter Bildhauer, f zu 
München am 12. Februar, 


49 Jahre alt Portr. S. 534 b). 
Vizeadmiral Maréchal, 
zuletzt Chef des franzöſiſchen 
Oſtgeſchwaders, T zu Paris am 12. Februar. 
Geheimer Rat Dr. Wilhelm Schell, Profeſſor für Mechanik 
an der Techniſchen Hochſchule, T zu Karlsruhe am 15. Februar 
im Alter von 22 Jahren. = 


| WEITE 


Senator Marc Danna t 


ELT 


n Vom pels zum Meer‘ Mochenausgabe. 


Inhalt aer Do. 26 vom 19. Februar: 


@Wagnerfängerinnen der Gegenwart. Eine intere(fante 
Revue von Ferdinand Pfahl (mit 12 Abbildungen), 
Paul Utes Frau. Roman aus der Berliner Seſellſchaft 

von Viktor von Koblenegg. 
Aalefund vor und nad) dem Brand (mit 7 Abbildungen). 


Toska, Thüringifche Dorfgeſchichte von Marthe Renate 
Fifcher. 
Zum Aufſtand der Rerero: Erfabtruppen auf dem 
Dampfer Lucie Wörmann ((Domentbild). 
Blüten des Kunftgewerbes: Elfenbeinfchnitereien. Plau- 
derei von Robert Mielke (mit zahlreichen Illuſtrat.] 
Gelobet feit du allezeit! Novelle von Eva Treu. 
Ein folzer Reiter. Genrebild. ` 
Georg Buffe-Palma: Xrei Fragen. Gedicht. 
Boraxgeminnung in Kalifornien: Ein Bergwerk im Tal 
des Codes. Skizze von F. €. Oſthaus (mit 6 Abb.) 
Die Welt der Frau: Elegante Hompadoure (mit 2 Abb.) 
— Andenken an die Konfirmation. — Hausſchneiderei. — 
Wie man in Berlin zur Zeit der Königin £utfe kochte. — 
Künftlerifche Cederarbeiten und Cedermoſaik (illuſtr.) — 
Rezepte. — Siſchſuppen uſw. uſw. : 
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Die Volksmenge vor dem Winterpalais, während im Innern der Sar ben Krieg verkündet. — Phot. Bulla. 
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Pie Versorgung der deutschen Kriegsveteranen. 


Don Dr. Otto Arendt, Mitglied des Reichstags und des Haufés der Abgeordneten. 


Nie Mitkämpfer unſerer großen nationalen Kriege 
nähern ſich jetzt dein Greiſenalter, ihre Arbeitskraft 
geht zu Ende, die Not wird ſie daher mehr und mehr 

zwingen, ſich der öffentlichen Wohltätigkeit zu überlaſſen, 


wenn nicht ausreichende Hilfe von Staats wegen eintritt. 
Es war nur natürlich, daß nach den Kriegen, fih 


die ſtaatliche Sürforge ausſchließlich den Invaliden zu 
wandte. Für ihre dauernde Verſorgung wurde aus den 
franzöfifchen Milliarden der Reichsinvalidenfonds ins 


Leben. gerufen. 
zahlreiche Kriegsteilnehmer an den Folgen der Kriegs" 
ſtrapazen ſchwer zu tragen hatten, ohne daß ſie 
den urſächlichen Suſammenhang 
ihrer Leiden mit den Kriegsftrapazen nachzuweiſen. Im 
einzelnen konnte hier aus dem Dispoſitions fonds ge⸗ 
holfen werden, aber die Sahl wuchs mehr und: mehr, 
und ſo mußte anderweilig Hilfe geſucht werden. 
Zn der erſten Hälfte der neunziger Jahre ſchwamm 
der Invalidenfonds in Meberfluß, es ſchien, als ob er 
für die Invaliden nicht voll aufgebraucht werden würde. 


Da kam 1895 ein Geſetz zuſtande, durch das 1,5 Millionen 


Mark jährlich aus dem Reichsinvalidenfonds als „Bei ⸗ 
hilfe“ für Kriegsteilnehmer verwandt werden ſollten. 


Teilnehmer am Krieg von 1870/71. oder an den 
vorhergeführten deutſchen Kriegen, die J. unbeſcholten, 


2. hilfs bedürftig und 3. gänzlich erwerbsunfähig find, 
ſollten hiervon eine Beihilfe von 120 Mark jährlich 


D 


Waren mehr Anwärter als Mittel, fo follte di 


Beihilfe in der Reihenfolge der Kriege beziehungs⸗ 


weiſe des Lebensalters zur Auszahlung gelangen. Dieſe 
Bewilligung reichte für 15000 Mann aus — fehr bald 
aber ſtanden 30000 Mann auf der Liſte, und die alten, 
in äußerſter Not befindlichen Krieger, die nun endlich 
die Berechtigung zur Reichs beihilfe erlangt hatten, mußten 
lange Jahre harren, ehe ſie wirklich Geld bekamen; 
auf ihre. Beſchwerden teilten ihnen die Behörden mit, 
daß ſie „mangels finanzieller Mittel“ warten müßten, 
bis die Reihe an ſie käme. 2 

Das war ein unerträglicher Zuftand, der, da der 
Sufammenhang der Dinge ſchwer begreiflich, außer⸗ 
ordentlich viel böſes Blut machte. Der Reichstag drang 
auf Abänderung und erreichte auch immer weitere €r” 
höhungen der Bewilligung. Durch einen von mir mit 
Anterſtützung aller Parteien eingebrachten Antrag wurde 
1902 allen damals Berechtigten die Beihilfe gewährt 


zahlung bewilligt. 


im Etat für 1903 geftiegen, aber die Anforderungen 
wuchſen noch ſchneller, ſo daß noch immer, wenn auch 
nicht in dem Umfang wie früher, notleidende Veteranen 
„mangels finanzieller Mittel“ auf die erlangte Beihilfe 
monatelang warten müſſen. Es gab nur ein Mittel 
hiergegen: Uebernahme der Beihilfen aus dem Invaliden ⸗ 
fonds auf den allgemeinen Etat, was ſich auch deshalb 
als nötig erwies, weil ſonſt der Invalidenfonds in ganz 
kurzer Seit aufgezehrt geweſen wäre. Es ift Ier am 
erkennenswert, daß der neue Staatsſekretär v. Stengel 


H 
A ` 


f der Jahre ſtellte es fidi heraus, daß 


Greiſenalters ſtehen. | 


1. Januar bis 1. April Nach⸗ | 


im vorteilhafteften Gegenſatz zu feinem Amtsvorgänger j 


v. Thielmann der Deteranenverforgung feine beſondere 


Fürſorge zuwandte und das damit bewies, daß er trotz 


des ſchlechten Standes der Reichs finanzen die Deteranen- 
Beihilfen anf. 11½ Millionen Mark für das Jahr 1904 
erhöhte und ſie auf den allgemeinen Etat übernahm. 
Damit wird für faſt 100000 Mann die nötige Bei⸗ 
hilfe bewilligt. ۱ "Dur c 
Nun erſt ift die Dorausfegung geſchaffen, das Geſetz 
von 1895 ſo abzuändern, daß jeder, der die Berechtigung 
zur Beihilfe erlangt, auch ſofort Sahlung findet. Der 
des Deutſchen Reichs unwürdige „Mangel finanzieller 
Mittel“ gegenüber amtlich als notleidend anerkannter 
Kriegsveteranen wird und muß im nächſten Jahr endlich 
‚ein Ende finem. e 

Aber das reicht nicht aus. Schon liegen mehrere An⸗ 
träge dem Reichstag vor, die eine beſſere Verſorgung der 
Kriegsteilnehmer anſtreben. Ein. Antrag Nißler verlangt, 
die Nerabſetzung der Erwerbsfähigkeit auf ein Drittel 
ſtatt der gänzlichen Erwerbsunfähigkeit für ausreichend 
zur Erlangung der Beihilfe zu erklären — ſo gut gemeint 


das iſt, ſo wenig reicht es jetzt noch aus, wo unſere 


jüngſten Kriegsveteranen bereits an der Schwelle des 


Wer in dieſem hohen Alter Hilfsbedürftig ift, 
der ift auch erwerbsunfähig. Graf Oriola trifft 
deshalb das Richtige, indem er den Nachweis der 
Erwerbsunfähigkeit überhaupt ganz und gar wegfallen 
laſſen will. MEE "AL l 
Mir ſind in den letzten Jahren nicht Hunderte, fondern 
Taufende von Suſchriften alter Krieger zugegangen, 
mir haben private Nachweiſungen über die Erwerbs⸗ 


verhältniſſe der alten Krieger aus ganzen Bezirken vor" 


gelegen, und ich weiß deshalb, wie für die Behörden, 
die Aerzte und die Veteranen dieſes Verlangen des Geſetzes 
nach dem Nachweis gänzlicher Erwerbsunfähigkeit 
gleich drückend wirkte. Oft haben die Aermſten die 
letzten Groſchen für die Erlangung der ärztlichen Be⸗ 
ſcheinigung verausgabt. Auch der Begriff der Hilfs- 


bedürftigkeit ift unklar, führt zu verſchiedenartiger An ⸗ 


wendung des Geſetzes und zu Härten und Beſchwerden. 
Es wäre zu wünſchen, daß auch hier das Geſetz ver⸗ 
ändert wird, Kriegsteilnehmer find hilfs bedürftig, „wenn 
und ſoweit ſie weniger als 600 Mark Jahreseinkommen“ 


nachweiſen. MEN | " 
Gegenwärtig erhält etwa ein Drittel. aller Kriegs- 


teilnehmer Penfion, Invalidenrente oder Reichsbeihilfe. 


Genaue Nachweiſungen werden wohl demnächſt dem 
Reichstag zugehen, da eingehende Erhebungen gemacht 
ſind. In Anbetracht der natürlich hohen Sterblichkeits⸗ 


Die Summe der Beihilfe war inzwifchen bis 9 Mill. Mk. 
ziffer dieſer alten Männer kann eine fehr erhebliche Jn- 


anſpruchnahme der Aeichsfinanzen nicht meljr eintreten, 
wenn 600 Mark als Grenze der Hilfs bedürftigkeit oner, 
kannt und die Forderung des Nachweiſes der Erwerbs- 
unfähigkeit fallen gelaſſen wird.. 3 | 
Das genügt indes feineswegs. 
Als ich einmal vor Jahren in der Budgetkommiſſion 


des Reichstags als das giel bezeichnete, das wir im Lauf 


der Seit erreichen müſſen, daß jeder Kriegsteilnehmer 
ein Mindeſteinkommen von 600 Mark erreicht, rief dieſe 
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Aeußerung geradezu Entſetzen hervor. Und doch zweifle 
ich keinen Augenblick, daß wir ſchließlich hierhin ge 
langen werden. 

Eine große Nation kann fich nicht weigern, eine Ehren- 
ſchuld auf fich zu nehmen, und eine Ehrenſchuld ift es, 
daß wir Sorge dafür tragen, daß die letzten Seugen unſerer 
großen Vergangenheit ihre Tage enden können, ohne 
mit dem Leierkaſten herumzubetteln. 

Vorerſt wird das Reich über 120 Mark Beihilfe 
nicht herausgehen, aber Staat, Kreis, Gemeinde ſollten 
gleichfalls ihre Pflicht tun. Der preußiſche Staat muß 
auch hier mit gutem Beiſpiel vorangehen. Das vierzig⸗ 
jährige Jubiläum der Gedenktage von Düppel und 
Alſen naht heran. Sollen wir noch länger damit warten, 
hilfsbedürftigen Teilnehmern jenes Krieges eine Suwen⸗ 
dung durch den preußiſchen Staat zu machen d Eine Bet’ 
hilfe von 120 Mark jährlich, „wenn und ſoweit fie weniger 
als 600 Mark Jahreseinkommen nachweiſen“, zunächſt für 
1864, ſpäter für 1866, dann für 1870/71 in Preußen 
bewilligt, würde ſchnell in den übrigen Bundesftaaten 
Nachahmung finden. Ein hieraufzielender Antrag wird 
dem preußiſchen Landtag demnächſt vorgelegt werden. 

Und die Gemeinden d Die Beihilfe des Reichs von 
120 Mark iſt leider in vielen Fällen nichts als ein 
Erſatz der Armennnterſtützung. Siemt es den Gemeinden, 
auf Hotten der Veteranen zu ſparend Haben die (Ge: 


Lass dir den Lehnstuhl! in die Sonne rücken 

Und sprich zu mir, Gib mit die schmale 
Hand! 

Die still aus dunklen Bildern auf mich blicken, 

Du hast sie all lebendig noch gekannt. 


Die ernsten Männer mit dem Kinderglauben, 

Wie er gelebt in Gellerts Liedersinn, 

Die frohen Fraun mit weißen, steifen 
Hauben 

Und dem Familiengrübchen tief im Kinn, 


Hast meinen Vater auf den Atm gehoben 

Und hast der Mutter bráutlich Haupt 
geschmückt; 

Hast jene Hände, die den Schleier schoben 

Von meiner Wiege, menschlich warm gedrückt. 


Du hörtest meiner Brüder jauchzend Lachen, 

Wenn jung der Lenz in unser Bärtchen 
kam; 

Und wolltest still an ihrem Bettchen wachen, 

His sie der Tod in starke Arme nahm, 


A Uie Greisin. 8 
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meinden nicht Bewilligungen für die Krieger der frei 
heitskriege vorgenommen? Kreiſe und Gemeinden ſollten 
zuſammen ergänzen, was Reich und Staat übrig laſſen, 
um das Einkommen aller Kriegsteilnehmer nach und 
nach — vielleicht zunächſt auch mit der Höchſtſumme 
von 120 Mark — auf 600 Mark zu bringen. Der 
Abg. Richter hat kürzlich gleichfalls darauf hingewieſen, 
daß die Gemeinden für die Veteranen eintreten müßten. 
Sollte es ſeinem Einfluß nicht gelingen, Berlin zu einer 
ſolchen Bewilligung zu beſtimmen d Es bedarf nur eines 
Anſtoßes. Iſt in einer Gemeinde die Bewilligung er⸗ 


folgt, ſo iſt ſie überall ſicher. 


In kurzer Seit werden wir die finanzielle Tragweite 
der Veteranenverſorgung genauer überſehen können, in- 
zwiſchen aber iſt es unabweisbar, Mittel aufzubringen, 
um die verſtärkten Ausgaben decken zu können. Die 
Sozialdemokraten ſchlagen hierfür ihr ſteuerliches Mäd⸗ 
chen für alles: die Reichseinkommenſteuer vor. Man 
mag über dieſe denken, wie man will, ſoviel iſt ſicher, 
zunächſt iſt keine Mehrheit dafür im Reichstag vor⸗ 
handen, und in abſehbarer Seit wird ihr der Bundesrat 
nicht zuſtimmen, der letzte Veteran iſt demnach längſt 
tot, ehe dieſe Hilfe praktiſch werden kann. 

Mir erſcheint als einzig gangbarer Weg zur Er 


langung der nötigen Mittel die Einführung einer 
Wehrſteuer. 


N 


Und keinen einz’gen hast bu ganz vergessen; 
Und aller Schatten wallt dir durchs Gemüt, 
Die. oft zu Gast an diesem Tisch 

gesessen, 
Die längst der Hügel freundlich übetblüht ٠ 


Und lausch ich deinen Worten mit Entzücken, 

Die Schattenrisse leben an der Wand; 

Es schlägt mein wacher Traum die Wunder- 
brücken 

Tief ins Geheimnis, in verschüttet Land. 


Und stolz und frei von allen Lebenslügen 

Schreiten die Kinder fernen Frühlings her. 

Ich weiß, sie fliehn mit deinen Atem- 
zügen, | 

Und bricht bein Auge, kommen sie nicht melt, 


O geh noch nicht! Mit leiser Stimme künde, 

Was mir mit Geistergruß den Weg erhellt. 

0 geh noch nicht! Mich warnt das Herz, 
ich stünde 

Sonst doppelt arm in einer armen Welt. 

Rudolf Presber. 
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Roman von 


. 11. Fortſetzung. 


ichael geftand es fich: er war geflohen. 
Er war hierher gereiſt, um die 
Menſchen und die Derhältniffe von 
weitem zu betrachten .. . vielleicht, 
ſo hatte er gedacht, ſehe ich dann 
vieles kleiner, was mir überlebens⸗ 
groß und unerträglich mächtig er⸗ 
ſcheint, wenn ich hart davorſtehe. 

Er erlebte noch einmal dieſe Be⸗ 
gegnungen mit Adelheid. 

Er ſah ihr bleiches Geſicht und das Lächeln, mit 


dem fie fidi über den Mann neigte, der ihretwegen 


hatte ſterben wollen .. Es war das erhabene Lächeln 
einer Märtyrerin. War der Mann, dem es galt, denn 
blind? Waren die Frauen denn blind d Sahen ſie 
nicht, daß hier ein ungeheures Opfer gebracht wurde d. 

Ein Opfer, das man mit der Piftole in der Hand ge: 
fordert hatt? | 

Alles in ihm ſchrie — das darf, das kann nicht ge: 
ſchehen! Und dann fiel ihm ein, daß noch anderes ge 
ſchehen würde — daß er Gina heiraten werde — — 

Auch. ihm lächelte Adelheid zu — flüchtig, verbind- 
lich — fremd — fremd. 

Wahrſcheinlich ſprach ſie auch zu ihm, wie er zu ihr 

Wie er hier ſaß und jenen Stunden nachſann, kam 
es ihm unglaubhaft vor, daß er die Kraft gehabt haben 
follte, mit ihr zu ſprechen, wie man mit gleichgültigen 
Menſchen höflich gleichgültig ſpricht. 

„Die Suſchauer, die unſerm Leben geſetzt ſind, 
machen Schauſpieler aus uns allen“, dachte er. 

Und wie wunderbar war es geweſen, die Frauen zu 
beobachten ... Scien es nicht, als unterwerfe Adelheid 
ſich die Feindinnen . . vielleicht gerade, weil fie ohne 
Pathos, voll Anmut und Surückhaltung freundlich war 
— nur freundlich — mehr nicht. 

Gina flüſterte ihm wie beſchämt zu: „Ich hatte ſie 
mir ganz anders gedacht — ſie iſt ſo einfach in ihrem 
Weſen — nicht wahr, man begreift Ulrich d“ 

Welche Frage an ihn! 

Und die Mutter, deren unterdrückt vulkaniſches Weſen 
nur danach zu lechzen ſchien, ſich in leidenſchaftlichen 
Ausſprachen zu befreien, die ſich vielleicht nach der 
krankhaften Genugtuung ſehnte, von Adelheid umworben 
zu werden, um ſie dann ſchroff zurückzuweiſen — die 
Mutter fand keine Gelegenheit, ſich in irgendwelchen 
Szenen ganz auszuſprechen. Sie wagte es offenbar gar 
nicht, ihren Groll an Adelheid zu reiben, deren be 
herrſchtes, gütiges Weſen jedermann wie von ſelbſt 
Grenzen anzuweiſen ſchien. S 
Nur ein ungewöhnlicher Herzenstakt konnte Adelheid 
dieſe Sicherheit geben, ſo zwiſchen Dornenhecken einher⸗ 
zuſchreiten — denn war es nicht für ſie ein Wandern 
zwiſchen Dornen? 


| Ida Bop⸗Eò. 


H 


Tante Poldi fam mit Tante Fritzi in ein Wortgefecht 


über die Priorin des Stifts und deren Lafter: und wenn 
Fräulein v. Waldau zehnmal mit gebrannten Kaffee · 
Bohnen räuchere und mit kölniſchem Waſſer ſprenge, 


man merke ja doch, daß ſie Sigarren rauche, was ſich 
doch nie und nimmer für die Priorin des Niedermündener 


Jungfrauenkloſters ſchicke. Ob Michael fände, daß es 


ſich ſchicke d 

Er fuhr auf. M d | 

Zu deutlich hatte er ein bleiches, ſchönes Geficht 
vor fid) gefehen, das zärtlich lächelte, in dem geſenkte 
Lider die Augen verdeckten, deren ſtrahlenden Aufblick 
er bebend erwartete. ; 

Und zum hundertſtenmal hatte er fich die Frage vor⸗ 
gelegt: „Mußte fie es tun?“ | 

An dieſer Frage fiffelle er herum. Er verneinte 
fie... Er bejahte fie. Es konnte und durfte feinen 


Grund geben, der ein Weib zwang, ohne Liebe Seele 


und Leib einem Mann zu geben. 

Aber wenn das Mitleid, dieſe erhabenſte Fähigkeit 
der Herzen, ſprach, wenn die Erſchütterung fie fort. 
geriſſen; wenn ſie ſich vielleicht bewußt war, ſeine 
Hoffnungen nicht rechtzeitig zurückgewieſen zu haben — 
dann ja — | | 

Er fühlte: er durfte nicht darüber grübeln. Es war 
nicht feine Srage . . . Seine Frage war: wie rette ich 
mich aus dieſer Not? 

Acht Tage noch, bis ſein Urlaub zu Ende war — 
acht Tage noch ſo weiterleben, an Ginas Seite und die 
andere ihm gegenüber? Nein! | 

Er fagte, daß er feine alten Verwandten noch be 
ſuchen wolle, und da er hiervon ſchon am erſten Tag 


i 


feiner Anweſenheit gefprochen, fiel es weder Gina noch 


der Mutter auf. 
Don Niedermünde wollte er dann noch zwei Tage 


nach Berlin. Surückkehrend blieb ihm noch ein Tag, 
gottlob ein einziger nur, um ihn mit Gina zu verleben, 
Adelheid wiederzuſehen. 

Dieſer Tag ſollte der letzte vor ſeiner Heirat ſein. 


Er gelobte es fih. Der Dient würde ihm Vorwände 


genug an die Hand geben, die ihn hinderten, nach Stein- 
helle hinauszufahren. 

Dann fah er fie nicht mehr 

Dann mußte es leichter ſein, jene ſchweren, ſchwülen 
Augenblicke zu vergeſſen, in die das leiſe Rauſchen des 
emſigen Regens hineinraunte. ۱ 

Tante Poldi und Tante Fritzi hoben die Tafel auf. 
€s war alles gut und fchön ausgefallen. Da fie gar 
nicht mehr wußten, wieviel ein Mann mit gefunden 
Appetit ißt, fiel es ihnen gar nicht auf, daß Michael 
von allem nur ganz wenig nahm. 

Man ging wieder hinüber in Tante Fritzis Jimmer, 
wo der Kaffee angeboten wurde und auch die Sigarren. 
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Sufällig begegnete der Mann dem Blick des alten 
Fräuleins, als ihm der Teller mit den fünf, nicht ſehr 
verheißungsvoll ausfehenden braunen Röllchen hinge’ 
halten wurde. Er las ſolche Spannung darin, daß er 
glaubte, ablehnen zu müſſen. Tante Fritzis Geſicht ver⸗ 
klärte ſich auf der Stelle ſo, daß er wohl ſah: ſie war 
wie erlöſt. 

Nun wollten die Tanten aber auch Ginas Bild ſehen. 
Er habe doch eins bei fid? Natürlich, das verftand 
ſich von ſelbſt. 

Sie nahmen es einander aus der Hand, und das Cob 
der einen knüpfte ſich an bewundernde Worte der andern. 
„Wie mädchenhaft.“ — „Sehr vornehm.“ — „So ſanft 
und lieblich.“ — „Was für {hone Haare.” — 

„Wie kam es denn eigentlich d“ 

And er erzählte kurz. 

„Was d“ rief Tante Poldi, 
Stunden ſchon verlobt d“ 

Und es war ein Unterton in ihrer Stimme, der doch 
etwas nach Tadel klang. 

„Hab ich es nicht immer geſagt, es gibt eine ٥٦ 
auf den erſten Blick!“ ſprach Tante Fritzi und dachte 
an den Regierungsaſſeſſor Deuterich, der ihr Ideal ge 
weſen. „Ja, die gibt es. Das weiß ich. Wie ſchön, 
daß es ſo bei deiner Braut und dir war.“ 

„Bei mir war's das Heimkehrfieber“, dachte Michael 
bitter. | 

Dann kam der fchwierige Moment des Tags. Wie 
ſollte man den Haft den Nachmittag über unterhalten? 
Für den Abend hatte Michael die Tanten ſeinerſeits in 
den „Kurprinzen“ geladen. 

„Wollen wir nicht einen Spaziergang machen d 
Michael muß doch die nächſte Umgebung kennen lernen“, 
ſagte Tante Fritzi. 


„Ich bitt dich, wohind Mit einem Mann, der alle 
Weltteile kennt!“ ſagte Poldi. 

„Nun, um den See und zur ‚Dhilofophenruh‘, das 
iſt doch eine Promenade, wie man ſie nicht überall hat, 
und überhaupt iſt Niedermünde landſchaftlich doch ſehr 
bevorzugt und. ..“ 

„Du وہ5‎ dich über jeden Haſelſtrauch und 
jeden Spatz.“ 

„Ich jehe ſehr gern ein wenig von der Gegend“, 
ſagte Michael, der ſich ſchon längſt wie eingeſperrt vor⸗ 
kam in den kleinen, altjungferlichen Simmern. 

So ſahen denn die an ihren Fenſtern lauernden 
Stiftsdamen ihre beiden Kolleginnen mit dem militäriſchen 
Gaſt über den gepflafterten Schloßhof gehen. Tante 
Poldi trug fih ſtolz und drückte in ihrer Haltung voll- 
kommene Gleichgültigkeit aus gegen all die kritiſchen 
Blicke hinter den Fenſterſcheiben. 

Wenn Tante Fritzi in Bewegung kam, merkte man 
erſt, wie merkwürdig kurzbeinig fie war, und ihr Ober: 
körper ſchien noch verlängert durch das große Cape 
von Spitzen über ſehr knitternder Seide. Sie ſetzte auch 
ihren nicht zuſammengerollten Sonnenſchirm bei jedem 
Schritt vor ſich hin, als ſei er ein Spazierſtock. So 
ging ſie eifrig und mühſam, die körperliche Anſtrengung 
für nichts achtend, mit leicht geöffneten Lippen und 
einem fettigen Slanz auf dem runden Geſicht. 


„nach vierundzwanzig 
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Die Sonne ſchien auf eine gewiſſe milde und fried⸗ 
liche Art, ohne zu viel Hitze, ohne prangenden Glanz. 
Die ſtille Candſchaft mit ihren feinen Farben und ruhigen 
Linien lag in der Stimmung weltentrückter Harmloſigkeit. 

Die Spaziergänger folgten ein Weilchen der Chauſſee, 
deren Staub ihnen die Schuhe angraute. Als die 
Chauſſee fidi bog, gewann man einen Blick zurück auf 
Schloß und Städtchen, und da dies einer der „Punkte“ 
der Gegend war, ſtanden die Tanten ſtill. Hinter dem 
Vordergrund einer ſehr breiten Wieſe im üppigen Grün 
erhoben fich die Häuſer: klein, rot, mittelalterlich. Aus 
ihrer Mitte ragte ein ungeheures ſchiefergraues Kirch 
dach, vor dem ſich ein kurzhalſiger Turm erhob, ſo daß 
Dachlinie und Turm zuſammen wie der Tierrücken eines 
vorweltlichen Monſtrums ausſah, das gerade neugierig 
den Kopf hob. An einem Ende des Städtchens fah 
man eine Ruine, einen aus klobigen Steinen grau ge 
fügten Rundbau, dem ein Stück herausgebrochen war. 

Tante Fritzi erklärte die Gegend und flocht die Ge 
ſchichte der raubritterlichen Grafen von Niedermünde 
ein. Tante Poldi grüßte voll Verbindlichkeit den Bürger⸗ 
meiſter und die Seinen, eine behäbige, geſittete und in 
ihrer Suſammenſetzung geradezu ſtaatsbürgerlich vor⸗ 
bildliche Familiengruppe, die eben, vom programm⸗ 
gemäßen Spaziergang heimkehrend, vorüberging. Die 
gar nicht verhehlte Neugier, womit Bürgermeiſters den 
Gaſt beguckten, war für die Tanten ein Genuß, den ſie 
einander durch befriedigte Blicke mitteilten. 

Dann ging man einem Wieſenweg nach, dem „See“ 
zu. Unfern ſeines ſchilfigen und nur an einer einzigen 
Stelle zugänglichen Ufers erhob ſich ein Hügelchen, 
weißſandig, mit ein wenig grauem Heidekraut bewuchert; 
da ſtanden vier ſchöne Kiefern zu einer Gruppe vereint. 
Ihre roſtroten Stämme trugen auf bizarrgegabelten, 
faſt orangefarbenen Aeſten die dunklen, breit auseinander⸗ 
gezerrten Kronen. Das war die „Philoſophenruh“, 
und auf der Bank unter der Kieferngruppe nahm man 
Platz. Tante Fritzi fragte, ob es nicht ſchön ſei, und 
Tante Poldi rühmte den Sufall, daß die Bank nicht 
von andern Spaziergängern beſetzt fei. 

Der Mann ſaß ſtill. Der Teich in ſeiner dunklen 
Flut, die das Abbild des lichten Himmels nicht freundlich 
färbte, das unbewegte Schilf ringsum, das grüne Flach⸗ 
land in feinem beſcheidenen Frieden, die roten ۰ء‎ 
tupfen des Städtebilds vor dem blaffen Horizont, fak 

er das d Hörte er wirklich diefe beiden emſigen Stimmen 
ſprechen d Was tat er hier d Er — in dieſem Frieden 
der ihm faſt lächerlich vorkam. Das gab es? Solche 
Meltwinfel voll Stille d Solche Leben, die zufrieder 
waren in leidenſchaftsloſer Enge d 

Und die beiden emſigen Stimmen, die einander un 
aufhörlich die Reden abnahmen, hatten eine ſo merk 
würdige Art, oft die einzelnen Worte wichtig zu be 
tonen, daß fie fidi mie Ruhepunkte aus dem Fluß de 
Geſprächs heraushoben. 

Nun ſprachen ſie von ſeinem Glück! 

Und da fühlte er jenen bitteren Hohn in fih, de 
alle Herzen kennen, die durch heimlich getragene, (diei 


Kämpfe fid von ihren in Banalität dalmilebende 
Nachbarn geſchieden wiſſen. 
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Sugleich alankie- er zu erkennen, daß die Flucht ſein 


Unglück nur vergrößert habe. 


Eine tolle Verſuchung wandelte ihn an. Wenn er 
dieſe beiden guten Seelen fragte: was iſt die größte 
Untat® Gina zu heiraten mit der wilden Sehnſucht 


| nach der andern, oder Gina ihr Wort zurückzugeben d 
Er würde ſie in Entſetzen ſtürzen, und ſie würden 


ihm keine Antwort ſagen können — keine. — 


Er wußte die Antwort genau! Er hatte ſo zu 


handeln, daß er der Leidende blieb, er allein. Ueber 
das Weſen, das ihn liebte und ihm vertraute, durfte er 
lein Unglück bringen. 

Die beiden alten M kädchen hielten zäh an ihrem 
Chema feft, den ganzen Abend. Was konnte es für fic 
auch 75 geben, als Brautſtand und Liebe. 
Und überdies fühlten fi fie fid) in dem berechtigten Glauben, 
daß ſie auch. ihrem Gaſt gar nichts Beſſeres antun 
konnten, als ihn N fort und fort von en Braut 
5 ا‎ i 

Er fagte fich:, wie fonnte es anders fein! Ich hätte 
mir vorher. klar machen müſſen, daß ich in dies Idyll 
mein Schickſal nicht tragen durfte. Der Gegenſatz mußte 


es mir zum furchtbaren ſteigern. 


Erleichtert nahm er Abfchied und duldete die dant 
bare Rührung der beiden Stiftsfräulein voll heimlicher 


Beſchämung. 


Dann trug er ſeine ſchweren Gedanken zwei Tage 


durch den Lärm der Weltſtadt. Er fah ein paar Dome 
raden, und ſie beglückwünſchten ihn zu feiner Verlobung. 
Er traf Ellermann, der den Reſt feines fünfundvierzig⸗ 
tägigen Urlaubs in Berlin totſchlug. Und Ellermann 
brannte vor Neugier auf die Verlobungsgeſchichte und 
wollte auch was von Bernward wiſſen und von da 


frau... 


Rein, es gab kein Entrinnen 

Er reifte zurück. Als er in die Station einfuhe, 
dachte er: „Bin ich wirklich nur fünf Tage fortge⸗ 
weſen p“ So lang und ſo ſchwer ſchien die Seit, die 
hinter ihm lag. 

Ob Gina wohl am Bahnhof 0 00 

Nein, ſie war nicht da. 

Er fuhr den gleichen Weg, den er damals mit Ulrich 
gefahren. Damals regnete es, und die Pappeln ver⸗ 
beugten ſich im Sturm unaufhörlich gegen Often. Jetzt 
ſtanden ſie ſteil und ruhevoll, und in ihren blanken, 
bebenden, grünen Blättern ſpielte in tauſendfachen Reflexen 
der Sonnenſchein. Das grüne Kornfeld, durch das fie 
am Weg hin in Reih und Glied aufmarſchiert waren, 
hatte ſchon bräunlich⸗bläulichen سس‎ von Jungen 
Aehren. A 

Michael fühlte eine bleiſchwere faft in feinem Herzen. 
Er wußte ja nun, daß die Umwelt ihm keine Hilfs- 
mittel darreichen konnte. 

Alle⸗ kam. auf ihn allein an und feine fefe, männ⸗ 
liche Kraft. 

In der Halle empfingen ihn ſchon ſeine Braut und 
ihre M utter, Sie hatten offenbar nach dem Wagen 
ausgefpäht, | 

Er küßte Gina herzlich. Als er ſie ſah, wallten Mit 
leid und Wärme in ibm auf. Und Gina erzählte, daf 


kommen und Wohnungen befehen. 
daß er unmittelbar nach Gina heiraten werde. 
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fie ihn ja febr, fehr gern abgeholt haben würde, allein 
die Mutter ſei verhindert geweſen, und allein — das 
habe ſich doch nicht geſchickt. Er lächelte voll Nachſicht. 
wenn ſie dann immer all dieſe tauſend Schranken um 
fidi brauchte — gut — er wollte fie ihr laſſen. Sie 
ſollte ihrer Art gemäß leben — ihrer furchtſamen, 
harmlos unbedeutenden Art gemäß... Nein, das 
durfte er nicht denken ... Gina nicht vor fid) als 


eine unwichtige, kleine Seele einſchätzen. Und in heißen 


Vorſätzen gab er ſich inniger, als ihm ums Herz war 
Und Ulrich? Es gehe vorwärts. 


„Das Glück iſt ſein Arzt“, ſagte (ina. Da Bande 


die Mutter das Geſicht ab. 

Michael betrat das Simmer des Freundes. 
Swiſchen den beiden Männern, die jahrelang ſich 
in herzlicher Offenheit zugetan geweſen, ſtand nun eine 
Wand. In den erſten Tagen, als Ulrich eben nur 
wieder blicken und ſprechen konnte, hatten ſie es ſchon 
empfunden. Bei dem Wiederſehen wurde es nun ſo 
klar, daß beide unter einer drückenden 018081 


ſtanden. 
Ulrichs Seele zitterte vor Scham. Er wußte, daß 


das, was er in ſinnloſer Leidenſchaft, in Trotz, vor 


allem gegen feine Mutter, getan, dem Freund ſchwäch⸗ 


lich, vielleicht ſogar verächtlich ſchien ihm; war, als 
könne er niemals mehr E und freudig in ES 
Augen fehen. 

Michael aber hatte außer dem Sorn über die Tat, 
die er für kindiſch und eines Mannes unwürdig hielt, 


noch ein anderes Gefühl im Herzen 


zu werden, konnte ſein Freund und Bruder nicht fein... 
„And wir — mir follen alle zufammen eine Familie 
bilden d“ dachte er, „das ift ja halsbrecherifche Tolfheit. , ." 
Ulrich fah gut aus. Er hatte wieder etwas Farbe, 
und es hieß, in drei oder vier Tagen könne der erſte 
kleine Derfuch zum Aufſtehen gemacht werden. Und in⸗ 
dem er immer den Blick des andern mied, erzählte er 
voll Lebhaftigkeit: heute nachmittag käme Adelheid, ſie 
bringe zum erſtenmal ihre Schweſter Antonie mit und 
deren Söhnchen, und feinem Schwager, dem Kapitän. 
leutnant Bernward, gehe es überraſchend gut, er werde 


andere Woche mit Frau und Kind nach Baden-Baden 
Und ſo noch viele kleine Daten aus 


reifen und . 
dem Leben von Adelheid und Antonie. Daß er von 


ihnen als von den Seinen ſprach, das kam ihm ja zu 
Antonie und Bernward wurden j ja dii angeheirateten 
Geſchwiſter — Adelheid fein Weib. 

„Ja, es iſt Tollheit — alles, allés, 8 dachte Michael, 
„ſchlimmer als Tollheit — Lüge — Lüge.” 

Dann, bei Tid, ſagte ihm die Mutter, daß ſie 
unterdes mit Gina geſprochen und gehört habe, es ſei 
ſein Wunſch, im September zu heiraten. Auch ſie billige 
dieſen Termin durchaus, und wenn es Michael recht 


wäre, könnten fie und Gina nächſte Woche nach Kiel 
Ulrich habe ihr ge⸗ 


ſagt, 
So könne fie ihr Kind noch aus dem Daterhaus fort. 


geben, was ihr doch ein lieber Gedanke ſei. Und nach 


der Hochzeit der Tochter werde fie dann ſogleich Stein 


E 
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| Adelheids 
Gatte, der auf ſolche Weiſe es erzwungen, ihr Gatte 
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helle verlaſſen und fih auch ihrerfeits in Kiel eine 
Wohnung nehmen. 

Michael empfing diefe Mitteilungen in reſpektvoller 
Haltung. Er hielt Ginas Hand in der feinen und fah 
ohne Wimpernzucken der Frau gerade und feſt in die 


Augen. Es war ſo etwas Eiſernes in ſeinem Aus⸗ 


druck. — Sie verſtand es nicht. Aber es tat ihr wohl, 
wie heilige Verſprechungen tun. 

Am Nachmittag wurde es laut in Steinhelle. Mit 
ihrer ſieghaften Lebensfröhlichkeit kam Frau Antonie 
und machte alle andern Menſchen zu Vebenperſonen. 
Ein Fremdheitsgefühl gehört zu den ihr unbekannten 
Empfindungen. Sie gab ſich wie eine, die ſeit Jahr⸗ 
zehnten mit den Atterſchen Damen gut bekannt geweſen. 
Davor zog ſich Gina noch unberührbarer zurück, als ſonſt 
ſchon ihre Art war. Es ſchien geradeaus, als ängſtige 
ſie ſich beinah vor Antonie Bernward. 

Sie ſpielte leiſe flüſternd mit dem kleinen Alex, der 
auch Vertrauen zu ihr gewann. Das rührte Michael. 

„Sie ift, ja ſelbſt ein ſcheues Kind. Sie {oll nicht 
leiden, ſie darf nicht leiden.“ 

Sie ließ gerade den kleinen Jungen Schokolade 
trinken und gab acht, daß er danach den braunen Rand, 
der um fein Mündchen ſich hinzog, auch ſauber fort- 
wiſchte. Da fühlte ſie den Blick und hob die Lider 
Wie warm und gut und ernſt ihr das Auge des Der- 
lobten entgegenleuchtete .. Sie nickte ihm zu, auch 
ganz ernſt, faſt feierlich und ein wenig ſteif. 

„Nerrejeſes, dachte Antonie, „das Mädel ift trocken! 
Einfach altjungferlich.“ l 

Wie Hugbald bloß an fo was Geſchmack haben 
konnte! Na ja — fie war eben die Erſte geweſen, die 
ihm nach der Heimkehr begegnete — das kannte Antonie. 

Sie erzählte Michael übrigens mit der großartigſten 
Unbefangenheit, daß ihr Mann gräßlich ärgerlich fei, 
weil er zur vollſtändigen Erholung nach Baden⸗Baden 
ſolle und einfach behaupte, ſie habe es von vornherein 
darauf angelegt. Daraus ſchloß Michael, daß es, nach⸗ 
dem Bernward eben dem Tod entronnen ſei, ziemlich wieder 
das gleiche zwiſchen den Gatten ſein dürfte wie früher. 
Darüber kamen ihm wunderliche Gedanken. Und Antonie, 
als erriete ſie einiges davon, ſagte auch lachend und 
offen: für ihren Mann ſei nun mal Liebe und Eifer⸗ 
ſucht das gleiche, er bemitleide geradezu die Männer, 
deren Frauen nicht beforgniserregend genug feien, um 
Eiferſucht erwecken zu können. Dies Wiſſen habe ihr 
eine vollkommene Wurſtigkeit gegeben. 

Gina hörte zu und ſah Antonie an, als ſpreche die 
Spaniſch. | | 

Adelheid war gleich zu dem Rekonvaleszenten ae: 


gangen. Da war ihr Platz. Die Mutter, vielleicht um 


die Form zu wahren, vielleicht aus Eiferſucht auf den 
Sohn, teilte ſich zwiſchen den beiden im Krankenzimmer 
und dem Brautpaar und den Gäſten in der Halle. 

Sie ließ ein Wort davon fallen, daß es zwiſchen 
Ulrich und Adelheid zu einer Meinungsverſchiedenheit 
zu kommen ſcheine: Adelheid wünſche, daß er zu ihr 
nach Paſſin komme, wenn ſie verheiratet ſein würden, 


während Ulrich darauf beftehe, daß der Wohnſitz Stein: 


helle ſein ſolle. 
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Da alle fühlten, das könne ein heikler Punkt werden, 
vermied man, ein Geſpräch daran zu knüpfen. 

Und dann kam Adelheid, und man ging zuſammen 
ins Freie. Da die Mutter bei dem immer noch allerlei 
kleiner Dienſte bedürftigen Sohn zurückblieb, machte es 
fidi von ſelbſt, daß die Haustochter fidi dem Gaſt 
widmete. — So gingen alfo Gina und Antonie voran, 
Michael und Adelheid folgten. Sie gingen ſchweigend 
nebeneinander. Sie waren beide von dem Vorſatz wie 
hypnotiſiert, nur keine Entfernung zwiſchen fid) und den 
Doranfchreitenden aufkommen zu laſſen. In beiden 
brannte die Furcht: kein Alleinſein zu zweien 

Plötzlich dachte der Mann: ſie muß es ſpüren, daß 
ich Furcht habe .. das darf nicht fein — fie Furcht 
ahnen zu laſſen, ift ſchon Verrat. 

Und er fing ein Geſpräch an. Don feiner kurzen 
Reife. Von den alten Stiftsdamen. Von der Candſchaft 
dort und ihren ſpießbürgerlichen Reizen, bei denen man 
an Schützenfeſte, weiße Mullkleider und kornblumen⸗ 
blaue Schärpen denken müſſe. 

Adelheid antwortete. Sutreffende Antworten, die viel- 
leicht ganz amüſiert klangen. 

Und durch die Lüge ihres Geſprächs hörten ſie das 
Klopfen ihrer Herzen. 

Die Entfernung zwiſchen ihnen und den Doran 
ſchreitenden vergrößerte ſich. | | 

Ein Weg zweigte nun links ab. Michael wußte: 
er führte zwiſchen Roſenhecken nach einem dichten, wenig 
gepflegten und nie benutzten Teil des Parks. 

Er ſchlug ihn ein. Widerſtandslos blieb die Frau 
neben ihm. 

Nun ſchwiegen ſie. Es war unnötig, die Heuchelei 
des Geſprächs fortzufegen — da waren ja keine 
Suſchauer mehr, vor denen fie ihre Rollen zu ſpielen 
hatten. 

Das Roſendickicht (tano noch blütenlos. Die grünen 
Knoſpen bildeten helle, feſte Pünktchen im Laub, das 
von grauroſigen Tinten überſchimmert war und einen 
ſtarken, weinſäuerlichen Geruch ausduftete. 

„Ich muß ſie fragen — einmal — ich muß“, dachte 
der Mann. 

Vielleicht war es ſeine Pflicht. Er bildete es ſich 
in dieſen ſchweren, fieberhaften Minuten ein. Eine 
Hand mußte es geben, die barmherzig und ſtark genug 
war, dieſe Frau anzuhalten und ſie zu hindern, den Weg 
des Derderbens, den fie ging, weiter zu verfolgen. Seine 
Hand ſollte das fein... 

Das Roſendickicht endete, aus dem ſchmalen Gang, 
der es durchſchnitt, kamen fie auf einen kleinen 
Platz, den rings ſtilles Gebüſch umſchloß. Da ſtand 
eine Bank von grauem Stein mit Seitenlehnen. Das 
mochte dereinſt ein Prunkſtück geweſen ſein. Nun war 
der Rand des Sitzes ausgezahnt, und die großen, flachen 
Muſchelformen, die gleich Schildern die Faſſade der 
Lehnen bildeten, waren von grünem Moos gefleckt. 
Der Platz hatte Schatten, die Wipfel rings regten ſich 
nicht. Es war ein ſtilles, trauriges Warten in der 
Stimmung dieſes Winkels. 

Adelheid ſetzte ſich, ſie hätte keinen Schritt weiter⸗ 
gegen können. Ihre Beine zitterten. Sie hatte die 


fragte er weiter. 


für beide 


„Ja — ja und nein. 


mir ſchrie: 
Gedächtnis kam und ſagte: haſt du ihm nicht mit Lächeln 
und Blicken einft die Hoffnung gegeben, daß du ihn viel: 
leicht lieben könnteſt? Ja, das habe ich getan. 
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"T mir amit feidenfchaftlichen Kataftrophen in den Weg d 
£odt mich die leere Eitelkeit, Sklaven zu machen? Nein 
. nein, ich bin keine Spielerin. Und weil ich ihm zw 
gelächelt habe, als ich mein Herz noch nicht kannte — 
als es noch gar nicht erwachte — deshalb will ich ſein 
weib werden. Und ich will verſuchen, ſeine kindiſche 


Bewegungen einer Surchtfamen, die deinen widerſtand 
| e vermag. 
Ihr war, als müſſe js jetzt gleich irgendetwas Un 
` gefgures begeben. | 
Sie neigte das Haupt md wartete 
Er wollte ſprechen — ſie hart fragen: warum willſt 
du dich dem Mann geben, den du nicht liebſt. | 
Und da fam ihm eine entſetzliche Erkenntnis. 
begriff, daß nicht allein die Sorge um ſie ihn trieb — 
daß er fie auch dem andern Mann nicht gönnte — 
wenn er ſie ſelbſt denn nie erringen durfte. | 
.€s war, als lege fich eine fleinerne Hand auf feinen 
Mund und mache ihn ۰ | 
Sie aber wartete | 
Und fein Schweigen zwang f e. 0 ihn anzufehen. 
Ihre Slide brannten ineinander. Sie verftand die 
Verzweiflung in feinem Schweigen. | m 
Entfchloffen dachte fie: „Es ift beffer, zu fprechen, 
einmal — einmal... Wenn wir in dieſem Schweigen von- 
einander 1 cooebeii ertrag ich das Leben nicht mehr.“ 
Da ſprach er raſch und leiſe: „Warum wollen Sie 
Ulrich heiraten — warum wollen Sie in dieſe N 
bare Lüge hineingehen ?^ | 
Sie fah ihn groß an. | 
„Du gehft ja felbft ſolchen Weg“, fagten ihre Augen. 
„Bat feine Tat folche Ueberredungskraft gehabt?“ 


u 


fab: zärtlich und ehrfurchtsvoll, rein und wahr. 

„Und Sie felbft . . . und das Glück“, 
Mann und preßte ihre Band, 

„Ih? Und das Glück? Mein Glück?“ wieder⸗ 
holte ſie und nickte ein paarmal vor ſich hin. „Ich 
habe wohl nie die Kunft gehabt, darauf zu warten. 
Ich hatte es wohl fo eilig mit dem Leben. Ich nahm 


der ſich ſo ritterlich und heiß in mich verliebt hatte. 
Meine Ehe — o — fie war kein Unglück — viel- 
leicht war ſie wie eine amüſante Unterhaltung — ich 
weiß nicht mehr .. Mir entſchwindet fie fo aus dem 
Erinnern feit einiger Seit . . . ich muß es mir gewalt. 
ſam aufzwingen, das Bewußtſein: ja, ich war ſchon 
einmal verheiratet..“ | | 

„Adelheid . | 

„Still!“ fprach fie und hob die Hand. Sie wollte 
abwehren — kein Sturm follte in dieſem Augenblick 
hereinbraufen — zwiſchen ihnen war ein Grab — und 
in ihrer Seele war Feierlichkeit. 

„Und dann, als ich allein ſtand, von tauſend lächer⸗ 
lichen kleinen Widerwärtigkeiten umgeben, an denen zum 
Teil die Frau ſchuld war, die nun meine Mutter werden 
ſoll — ja, dann hab ich wohl abermals nicht verſtanden, 
Mein Gott — ich bin ja noch jung. Und 


Adelheid ſann vor ſich hin. Eine ſchmerzliche Klarheit 
und Ruhe kamen langſam über ſie. ۱ 

Ja — einmal, fprechen zu ihm . . . Das war beffer, 

Die ſtillen, grünen Wände um ſie her gaben ſolch 
Gefühl der Einſamkeit — fie fperrten fie von der Welt 
ab ... Es war, als fagten fie: beſinnt euch auf euch 
ſelbſt — wir ſchützen euch. 
„Matte feine Tat ſolche Ueberredungs kraft P“ wieder⸗ 
holte die Frau, als frage ſie fich ſelbſt noch einmal. 
Ich ſchätze ſie nüchtern ein. 
ceider. Mir ift als fehe ich hinter ihre Kuliffen. Ich 
ſehe den Trotz und den Selbſtbetrug, die den Augenblick 
des Mannes Seele verwirrten. Ich glaube nicht an 
die wahrhaft ſelbſtmörderiſchen 261 chten.. Jh glaube, 
daf uneingeſtanden, unbewußt der letzte Gedanke war: 
wenn ich leben bleibe, wird ſie nun die Meine. Es 


war keine Tat der Liebe, eine der Selbſtſucht war es. 
Kain nad ihr der Tod, fo wurden die Mutter und ich alles“, dachte fie. Ihr war, als könne fie nun anf- 


mit Laſten beladen .. Kam nach ihr das Leben, ſo rechter ihren ſchweren Weg weitergehen. 

erzwang er fich, was er gewollt ... ." Sie fühlte ihre Hand in der feinen und ſaß ganz ftill. 
Und doch 7“ rief Michael. Er ſaß neben ihr und Sie fann über die Vergangenheit nach. Ja, fie hätte 

fahte nach ihrer Hand. ihrem Gedächtnis ſagen mögen: es iſt nicht wahr, daß 
Sie aber ſprach weiter, halb laut, ſicheren Tons, ep ich Jon eines Mannes Weib geweſen bin. 

geben: „Er hat es erzwungen. Und die Frau, die mich Niemals war ſie ſo jung geweſen wie in dieſem 

haßt, aus fernen, dunklen Gründen haßt und ewig Augenblick. Niemals hatte ſie eine ſo glückſelige Be⸗ 

haſſen wird — die kam und bat. Und alles in ſcheidenheit gefühlt. Niemals eine fo heilige Ruhe in 


nein! Mein Herz wehrte fid. Aber mein ihrem Herzen empfunden. 
Weil er neben ihr war, weil fie feinen feften Hände 


druck ſpürte, glaubte fie, die Entſagung müßte fich er 


tragen laſſen. 
Und plötzlich ſagte ſie laut: „Ich will Ulrich glücklich 


zu machen fuchen.” 


zu warten. 
ein Tag war wie der andere. 
ſich einbildeten, mir das Glück bringen zu können, waren 
mir widerwärtig. Dann kam Ulrich. Und ich dachte: 
vielleicht hat das Schickſal gerade die Laune, dir durch 
ihn das Glück zu bringen. Da lächelte ich ihm zu... 
Nein, ich habe nicht die Kunſt verſtanden, zu warten. 
Und wenn das Schuld ift — ich Die fie ein“ 

„Meine Schuld, meine auch!“ ſchrie es in ihm auf. 

Sie wußten es ja beide: wenn ihre Herzen Geduld 
gehabt hätten, wären ſie frei geweſen, da ſie einander 
begegneten. 

„Es iſt gut, daß ich es einmal ſagen durfte — alles, 


Mein 


Gott — ich bin doch keine Spielerin... Warum folgen 
mir, gerade mir die Sehnfüchte der Männer und werfen 


Tat, die Unzurechnungsfähigkeit eines unſeligen Augen⸗ 
Er blicks zu vergeſſen, und will ihn ſehen, wie ich ihn früher 


06 der 


einſt raſch die Hand des Mannes, der mich blendete, 


rb rg 


Und die Männer, die 
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Seite 542. 


Die ehrliche Derfprechung erfchütterte fic. 

Ihre Augen füllten fich mit Tränen 

Der Mann rang mit ſich. Seine Sehnſucht nach 
dieſer Frau ſchwoll, und er fühlte, die Ceidenſchaft drohte, 
ihm die Herrſchaft über fich zu rauben ... Einmal nur, ein: 
mal dies zärtliche Geſicht mit Küſſen bedecken ... einmal 
nur die anmutsvolle Geſtalt in ſeinen Armen halten. 

Er ließ ihre Hand. Die ſeine ballte ſich zur Sauf 

„Ein ehrlicher Kerl bleiben“, dachte er. 

Und er bezwang das brauſende Blut und 08 
feinen heißen Wunfdh . 

„Glauben Sie,“ fragte er heiſer, „daß wir ſo alle 
zuſammen eine glückliche Familie bilden werden d“ 

Sie ſah ihn an mit ihren Augen, die voll Tränen 
ſtanden 

Darauf gab es keine Antwort. 

Sie wußten es ja beide: ſie würden einander aus 
dem Weg gehn, weit, weit — wie ſonſt Todfeinde tun. 

Und dieſe Augenblicke waren wie ein Abſchied. 

Die heiße Wahrheit, die in ihren Herzen brannte, 


war nicht über ihre Lippen gekommen. Und dennoch 


ſprach ſie laut zu ihnen, und das ganze Weſen des einen 
atmete es dem andern zu: ich liebe dich — dich. 
Sie ftanden auf und ſtanden zögernd .. Der 
nächſte Schritt brachte ſie in das Leben der Entſagung. 
Solange ſie noch hier Aug in Auge warteten — 
umſchrankt von den ſchweigenden grünen Wänden des 
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einſamen Dickichts — ſolange gab es noch Möglich⸗ 
keiten .. . es war, als zitterte noch ein letztes, törichtes 
Hoffen durch ihre Seelen — als durchzuckte fie ein um 
ſinniger Gedanke ... eine ſüße, wilde Sehnſucht flammte 
noch einmal durch ihr Blut und machte es heiß. 

Ihrer ſelbſt nicht mehr mächtig, ohne ſich deſſen be⸗ 
wußt zu ſein, hob die Frau ihr Angeſicht zu ihm empor 

.. ihre Lippen öffneten ۰٠ح‎ 

So ftand fie bebend vor ihm ... eine Derfucherin . 

Ein paar Herzſchläge lang... 

Und das ſchwüle Schweigen umwuchs ſie mit locken⸗ 
den Gofahren. 

Ihre Blicke hingen aneinander. 

Da rang der Mann noch einmal mit eiſernem Willen 
nieder, was ihn betäuben wollte. 

Er nahm Adelheids Hand. Er wollte diefe Hand 
küſſen. Er wollte fagen, daß fein Herz voll fei von 
Segenswünſchen ... gute, brüderliche Worte wollte 
er ſich abringen, die ihr vortäuſchen ſollten, daß in 
ſeiner Seele Ruhe ſei, die ihr wohltun ſollten wie ein 
Gebet. 

Aber er fand dieſe Worte nicht. Sein männliches 
Angeſicht erblaßte ... tief fah er ihr in die Augen 


ſtumm, mit einem ae langen Blick des Abfchieds . . . 
Dann ließ er die Hand. Er wandte fid) und ging... 
Sie aber ſtand und weinte — weinte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die bayriſche Kammer. 


Don Benno Kauchenegger. — Hierzu 6 Aufnahmen von Jaeger & Goergen, 


Eine der ſtillſten Straßen in München, die von dem 
lärmenden Tagesverkehr am wenigſten berührt werden, 
iſt die Prannersſtraße; in dieſer ſind die umfangreichen 
Baulichkeiten gelegen, in denen das Wohl und Wehe 
des bayriſchen Volkes von den hierzu erwählten Der 
tretern beraten wird. Eine unheimliche Ruhe herrſcht 


in den Räumen, ſolange der Landtag geſchloſſen ijt. 


Ein paar Beamte, die Dorftände der Kanzlei und des 
Archivs walten einſam ihrer Aemter; der Hausverwalter 
wacht behäbig über den äußeren Bedürfniſſen der ge- 
heiligten Stätte. Wenn aber die königliche Botſchaft 
das verzauberte Schloß erreicht und Leben in ihm wach’ 
ruft, dann wimmelt es plötzlich von Beruſenen und 
Unberufenen, von Hohen und Niederen, von Würden— 
trägern und deren Gefolgſchaften. Vor der Eröffnung 
des Landtags werden verſchiedene Dienſtes kategorien 
mobil gemacht. In erſter Reihe erſcheinen wieder die 
Kammerboten auf der Bildfläche, fie tragen eine Civree, 
ähnlich jener der Hofbedienfteten; im Volk werden fie auch 
häufig mit dieſen verwechſelt. Eine ſtattliche Sahl von 
Schreibern und Stenographen beginnt ihre Tätigkeit bei 
einer verhältnismäßig guten Entlohnung, die Hunderte 
von Kanzleibefliſſenen und Staatsdienſtaſpiranten zur 
Bewerbung um entſprechende Verwendung veranlaßt. 

Ein eigenes Dot: und Telegraphenburean wird 
im Baus eröffnet; die Leitung ruht in den Händen 
einer Vertrauensperſon, denn es ift nicht leicht, allen 
denen gerecht zu werden, die hier verkehren; man muß 


wiſſen, mit wem man es zu tun hat — mit einer Ex⸗ 
zellenz, mit einem hohen Beamten oder gar mit einem 
Herrn Abgeordneten! Daß auch der nötige Schutz dem 
Baus nicht fehle, hält eine Infanteriewache ihren Ein 
zug; fie bleibt bis zum Schluß des Landtags unter dem 
Kommando eines Offiziers — gewöhnlich des älteſten 
Oberleutnants, der auf dieſem Platz auf den Hauptmann 
zu warten pflegt. Ein Poften bewacht den Eingang des 
Hauſes, daß kein böſer Menſch es betrete. In Aktion 
iſt dieſe Schutzmacht noch ſelten getreten; einmal anno 70 
mußten Soldaten einen Abgeordneten, der ſich der all⸗ 
gemeinen deutſchpatriotiſchen Stimmung zuwider geäußert 
hatte, nach Dous geleiten, um ihn vor dem Ausbruch 
des Volksunwillens zu ſchützen; ein anderes Mal wurden 
ſämtliche Ein⸗ und Ausgänge ſowie die Korridore mili⸗ 
täriſch beſetzt, um das Eindringen krakehlender Elemente 
zu verhindern, die am Abend vorher dem Abgeordneten 
Dr. ven Daller ein Ständchen unangenehmſter Kompo” 
ſition gebracht hatten. 

Nun iſt alles bereit, die Herren ziehen ein zu Kampf 
und Sieg. Wenn ſie es nur auch ſo gut hätten, wie 
weiland Recke Siegfried, der ſich in Drachenblut gebadet 
und eine hürnene Haut davon bekommen hat. Man 
braucht eben eine ſolche Haut und einen guten Magen, 
wenn man ſich aktiv an der Sache beteiligen will und 
kann. Was den letzteren Punkt anbelangt — den guter 
Magen — ſo iſt dafür einigermaßen vorgeſorgt durd 
einen Reſtaurationsraum, in dem der verehrte Volks ver 
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1. Heyfer. 2. Reichel. 3. Diehl. 4. rie, 

Leiſtner. 13. Keller. 14. Mehling. 15. Stöcker. 

22. Ganzleben. 23. Wagner. 24. Brach: 25. Sartorius. 26. v. Heller. 
e ^ ۰٠ " s : . x 32. 


treter ein Glas Bier, ein Schöpplein Wein und die fo 


unentbehrliche Weißwurſt bekommen kann. Wer keine 


ee davon hat, welchen Einfluß die magenbeſänftigende 
Wurſt auf die Stimmung eines in München lebenden 
Mannes auszuüben vermag, kann auch nicht ermeſſen, 


welche Bedeutung dieſes Stärkemittel dann und wann 


. für den Gang der Debatten haben kann. Gar manche⸗ 
Mitglied des hohen Haufes entfernt fich plößlich vom 
Sitzungsſaal, um einen wichtigen Gang — zum nahe: 
gelegenen Gaſthaus Humplmapyer zu machen, weil dort 


die Weißwurſt direkt aus dem Topf bezogen werden 


kann, wobei fie dann am Wohlgeſchmack nichts 
einbüßt, Bei vielen oder wenigſtens einigen Derhand- 
lungen ift es eben ganz „Wurſcht“, ob 
man anweſend iſt oder nicht. | 
Die Materie der Derhandlungen 
entſcheidet ja, wie auch anderwärts, über 
den Beſuch des Hauſes feitens der Ab- 
geordneten wie auch des Publikums, 
das gegen Karten, die in der Portier⸗ 
loge geholt werden müſſen, Sutritt zu 
den Tribünen hat. Dort kann man von der 
Dogelper[peftipe aus die Redeſchlacht ver ⸗ 
folgen; bei intereſſanten Debatten iſt es 
ſchwer, einen Platz zu bekommen. Da ſitzen 
ſie, die Auserwählten, ſternförmig um 
das Präfidium geſchart, das, links und 
rechts von den Miniſterplätzen flankiert, 
in der Mitte thront, und zwar gegen 
Norden, während das Plenum die Süd⸗ 
ſeite des Saals einnimmt, daher auch von 
dieſer Seite her die meiſten Gewitter auf⸗ 
ziehen mit Blitz, Donner und Hagelſchlag; 
im großen ganzen richten ſie nicht zu viel 


5. Ebenhoch. 6. Dr. Andreae. 
16. Heimeran. 17. Parthſeymüller. | 
27. Cl. Schmitt. 28. Brandſtätter. 


Rib. 33. Wirth. 34. J. Schmitt. 
Die Mitglieder der liberalen fraktion. 


1849 in Dö 


SCHT dee — 
1. Dr. Deinhard. 2. Dr. Caſſelmann. 3. Wagner. 


U. Dr. Caſſelmann. 12. pon, 


7. Dömhöfer. 8. Ott. 9. Rauch. 10, Neuner. l ۱ 
19. Heinrich. 20. Sinner. 21. Dr. Deinhard. 


18, Dr. hammerſchmidt. 
29. Sohn. 30. C. Schmidt. 51. Schubert. 


35. Martius. 


Unheil an. wWürdevoll, mit ſtrenger Miene, wie ſie der 


pädagogiſche Beruf dem Schulmann geſtaltet, ſitzt der 
Präſident Dr. Orterer auf feinem Ehrenplatz, vor fih . 


feine amtliche Waffe, die Klingel, die er oft genug ge 
brauchen muß. i s SDN DEM" 

Dr, Orterer, der moderne Sentrumsmann, ift im Jahr 
rth, Bezirksamt Erding, geboren, promovierte 


als Doftor der Philoſophi 


am Gymnaſium angeſtellt, 1892 wurde er. zum Rektor 


befördert, 1896 Mitglied des Gberſten Studienrats; ſeit 


März 1883 ift er bereits Mitglied der Kammer. App : 


vertritt als Vizepräſident Theobald, Fuchs, geboren 1852 
zu Schrobenhauſen, feit 1883 rechtskräftiger Bürgermeiſter 


l bad 4. Dr. Hammerſchmidt. 
vor dem Parlaments gebäude in München. 


ie, wurde erſtlich im Jahr 1874. 


- 


— ne lcm n 


گے ہے Won Qon‏ — جج د 
IU E Ze, A 5‏ 
e O E — — ^‏ 
E‏ 2 — —— 
a du te o‏ 


a ae URP ep 
i Lv. F 
TS Duc — —êö—k 
- CH vibes — 
- — —-— — e 


— * 


Ce‏ ہہ 
A‏ ۔۔۔۔ ہے“ 
S.‏ — 


` 


ara men nn nn 


PPP 


r 
a — = 
-.9 a 


— 2 


ک" ہہ 


AUS. e e 
گے کہ‎ € 
د۔‎ 


— — — 


` 
EEE ne + 
— I ee 


= 
ee 


2 مھ‎ 
e DI 


e Zë - بہت‎ wm 
2 3 


8 Pr 
D — 
— —— un ا‎ 
— scm 
as 5 B 


- —j— — 
— 2 0 D 


— 


Es eot Ti Wë NI zu 
Zen z n : EN ee بے‎ „ R 
s s- - d . 2.2 — — — > SS سن‎ 827 e 
* - Ld SÉ — اس‎ — H don ` n "x * x E. NIS * LA 7 : 
2 S T x — 2 ۳۳ "> en $ —— F OR d j — 
ا‎ i اہ سے‎ wt ER bes ^ud z ids cwm NS en 2c E -æ 8 ne 2 - e = T 
E : — e ہچ‎ - d. SEI Eb سے‎ z^ ۳ ` = 
er : 2 T. 23 ہے‎ x ہے‎ — - e * - و اھ ھا کو سے‎ TE - = SER 
a نہ — - - سے ہن‎ ~ iru ud 3 ER pons 7,3 dës 
و‎ P 5 s E -er * = — >- راف تی وہ‎ _ e d Se 
7 امھ‎ - 4*4 07 LN U x eng o RS a aiio T er 2 XA PT I; 
[ C e. c — L. 8 CG E SE? E 2 2 T. = Zar 2 — t ME 
: bd DM - e: * CM E 272 نوہ ہے ےج — جج ا یچوس سک‎ Nc 
7 - z Um uf. A ei ےد .2 ہے‎ — „ 6 CM ES سے‎ DOE I. 
4 e . — * 2 "e — 5 : 3 — ren 
- a —— D ^ - n 


— — 
2 2 £ 


me D 


Y D E E wërft Zoe — 


* 


D 
D 
d 
D 
W 
* 
LI 
D * 
LE 
[S .' 
dt 
"e 
* 
tod 
„ 4 
Wë E 
m 
`i di 
7 H 
we 
و خی‎ : 
H 41 
LI 
r 
Mer 
RER e WE DP 
H 5 
٤)۷ "^ 
NI 
ust t 
av 
i 
att 
"m 
d ! 
U 
; 7 
174“ 
+ 
"ah 
H 


= 


A -* * 5 TIS‏ زی 
سب ید a‏ رجہ رع e£ ge‏ 8 
PERO 8. T7 FINE ME 2. -‏ جو E‏ — ا ار re‏ و — 


u ———— . U— — سا‎ t 
DA 8 7 A D 


SE نے حر‎ ut we) جا‎ 7 
— = 2 — 


RE owe d 


TRY BEC 


ITA 


TE, oma — 


— 


—— — ͤ— — — nn E 


. Cup? - 
e mmu B 
= lode rs 
e = 3 & - 2 ; 2 
À ۾ کي‎ = z une D 
= -r Qon cue Ges M E: n ES EM —— 9 — ms 
— p- 2 > 7 S مو بچ 7 ےم‎ S B — " d * — 
: - F "Ru 9 E Doe I ue. 24 لے جو رھت‎ 3 
4 — 2 . KS E Ce ME Bo fi ^ 75 p 
* - = t B T. ED NS Goes — f . 
2. f u. — - cA ES NS wu OE 2 8 e e T 2 - 
Hä e OW کی‎ m ہش‎ VT E - - u E 5 17.8 — EU X — 3 5 
D Bo and. Aer Co e E — ee. 4 
e — 7م‎ 


ess 


E 


LN 
۱ 
T 

d 
1 
"i 
ii 
N 
N 
d 


۱ 


E سج‎ Ti 


— ۴ 
—— ہے ہمہ موی ے 
a -- - re be‏ 


— ۴ 


FOE EC 


1 


- 


ER 
چا‎ eine 
S 


` es 
- 
رھ‎ 
— — 
— — es Sen 
— — tow m 
u DN - = 


* 


—— 


L4 
S S 55 ۰ n * 
du u men nn —K— — چو‎ Ee 
» bes e d 


LA 


u 


- seme 335) 
نیا‎ ep. die جم‎ — - * iid 
+ per - 
wa 5 m v5 
oa c " Sa 
Mee مھ لا‎ 
H . a 


2 
e 8 


yt 
DUM rn ہو‎ 
en i444 — 


M. — 
F 
Tr A 


IN 


S A * 
e ke 2 
4 .-77 32: 
See * 


— 


VEN 
gek, کے‎ 


2 É- ارہ‎ 


IT 


Va 1-3 
iR سک‎ i = en. 
e Ke 


a. 
. 2 
SE 


Se جج‎ ee 7 — 
mu nu mern — 


- 


EP ry 


e 8 
مہ‎ — — 


Seite 544. ` | =, 


i 


ju Kiffingen; er gehör rt als Senteums mann feit dem 

۲ Jahr 1893 der Kammer an. 

j Don hervorragenden Parlamentariern ſeien hier er⸗ 
wähnt: Rektor Dr. Balthafar Daller, geboren 1855 

zu Gaſteig, Bezirksamt Miesbach, feit 1871 ununter⸗ 

brochen Kammermitglied; ein Urbajuvare vom. reinſten 

Waffer und überzeugungstreuer Partikulariſt; Dr. 


Franz Schaedler, erzbiſchöflich⸗ geiftli cher Rat und, mons 


fapitular in Bamberg, geboren 18 52 in. Oggersheim Seit ſehr bemerkbar. Die freie Vereinigung beſteht aus. 


im der Pfalz, feit 1891 Kammermitglied, der durch 
beſonders kraftvolles Auftreten imponiert; Dr. Georg 
Beim, kgl. Reallehrer in Ansbach, geboren 1865 zu 
Aſchaffenburg, ſeit 1897 Mitglied der Kammer (Sentrum), 
der ſich ziemlich leidenſchaftlich zu äußern pflegt; Dr. Eugen 
Jaeger, Verleger und Redakteur der ultramontanen Pfälzer 
Seitung, (8 1842 iu Annweiler in der piah, zeigt fich 


kd مم‎ 


E L Stöcker. 25 v. Leiſtner. 3, O. £. G. Rat Wagner. 


gern als größer Sozialpolitiker und überraſcht die Kamie 
mit feinen auf Kammierregie gedruckten zahlreichen Denk⸗ 
ſchriften über Wohnungsfragen uſw.; Dr. Franz Seraph 
Pichler, biſchöflich geiftlicher Rat und Domkapitular in 
Paſſau, geboren 1852 zu Aſenham, feit 1895 in der 
Kammer, ein außerordentlich fleißiger, man darf ſagen, 
auch geſchickter Parlamentarier. 

Dr. Leopold Caſſelmann, rechtskundiger Bürger: 
meifter in Bayreuth, geboren 1858 zu Fiſchbeck (Heffen: 


Naſſau), feit 7 Kammermitglied, ehemals Advokat 
und berühmter Verteidiger, ein hervorragender Juriſt, 


it der gewandteſte Kammerredner der liberalen Partei. 
Dr. Karl Hammerſchmidt, Gymnaſiallehrer in Speyer, 
geboren 1862 zu Kipfenberg, Bezirksamt Eichjtädt, 
it erft feit 1899 Kannnermitglied, verſpricht aber ein 
ſehr gewandter Parlamentarier zu werden; er gehört 
der liberalen Vereinigung an. Friedrich Beckh, Guts⸗ 


beſitzer in Rathsberg, Bezirksamt Erlangen, geboren 


teſtantiſchen Konfervativen angehört; 


4. Bürgermeiſter Dr. Caſſelmann. 5. Dr. Seite, p v. Hellet: 
و‎ Tu jc Der Vorftänd der liberalen 700 ۱ 


H 


Nummer 8. 


1845 in Nürnberg, ! Mitglied des Direktoriums als 


II. Schriftführer, eine politifch ungemein tätige Perſön⸗ 


lichkeit, gehört als Konſervativer der ſogenannten freien 


Vereinigung an, wie auch Dr. Albert Gaech von ſeiten 


des Bauernbunds. Dieſer, praktiſcher Arzt und Coup, 
wirt in E geboren 1852 daſelbſt, ſeit 1899 


Mitglied der Kanimer, machte ſich durch ſein rabifales 
Auftreten ſowie durch eine gewiſſe Heftigkeit in. letzter 


ziemlich heterogenen Elementen, von denen ein Teil den 
katholiſchen Bauernbündlern, ein anderer Teil den pros 


fie find nur einig 
in ihren agrariſchen Bestrebungen, geben aber 08 


weitgetrennte Wege. 


Unter den Sozialiſten nimmt wohl der bekannte vertreter 
der Sozialdemokraten Georg v. Vollmar die hervorragendſte 
۱ Stelle ein. Er iſt 1850 zu 
München geboren, war 
1866 Leutnant bei den 
Schweren Reitern und 
machte den Krieg gegen 
Preußen mit. 1867 
trat er in die päpſtliche 
Armee, 1869 wurde 
er Verkehrsbeamter, 
nahm als ſolcher am 
Feldzug 1870/71 teil 
und wurde bet Blois 
ſchwer verwundet, ſeit 
1895 Mitglied der 
` Kammer; ein gewiegter 
CTaktiker, namentlich für 
ſüddeutſche Elemente; 
ihn folgen als Partei⸗ 
genoſſen Adolf Müller, 
Redakteur, geb. 1865 
zu Wittlich (heinpro , 
vinz), feit 1899. in der 
` Kammer, eingewandter. 
und geiftreicher Redner; 
Georg Birk, Gaſtwirt 
in München, geb. 1859 
zu BHirfchdorf im bay⸗ 
riſchen Allgäu, endlich 
Freiherr v. Haller. auf 
A Ballerſtein, praktiſcher 
| Arzt in Nürnberg, ein 
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ande Sosialift ber ſich in der Kammer ſchon gegen 


die Anſprache „Herr Baron“ verwahrte. — Das amtliche 
Handbuch per Kammer der Abgeordneten. des .6 7 
Landtags zählt 150 Mitglieder auf; ſie gehören 
den verfdiedenfen Berufen an; wir finden darunter: 
7 Beanıte und Rechts anwälte, |. Derfehrsbeamten, 6 Ref- 
toren und Profeſſoren, 8 rechtskundige Bürgermeiſter, 
2 Aerzte, 16 katholiſche und J proteſtantiſchen. Geiſt⸗ 
lichen, 2 Dolfsfchullehrer, 46 SGutsbeſitzer und Oeko⸗ 
nomen, 2 Fabrikbeſitzer, 8 Kaufleute, 5 Brauer, 7 Wirte, 
9 Müller, 4 Buchdrucker, 11 ſonſtige Gewerbetreibende, 


6 Literaten, der Reſt teilt fich in Rentner, Hausbefißer uſw. 


„Die Eröffnung der Kammer gewährt den Herren 
Dolfsvertretern verſchiedene Benefizien, die bei dem 
einen mehr, bei dem andern weniger Anklang finden. 
e erſter Linie find es die für die heutigen ۰ 

hältniſſe nicht mehr zu hohen Tagesdiäten der außerhalb 
Münchens wohnenden. Kaumermitglieder r von 10 Mart; 
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1 dt Bit. : " ۱ i 
28 | gonnen, zu denen nicht FF 
ای‎ Ed MN nur. die Kammermit 17 
12 Odal dn glieder, fondern auch 
AS | die Vertreter Ger Preſſe 
ELA . %% کے‎ „ Ru D T as : ` mom 
H CAE i ر‎ | eingeladen wurden. 
اط و‎ ES E Mancher Patlamen:; 


tarier, der fonft mit 
geſchloſſenem Mund im 
Sitzungsſaal auf das 
„„ Schlußwort wartete, 
و‎ nahm hier vielleicht 
| - TUE doch Deranlaffurig, den 

| Mund zu öffnen, da 
ihn die reich beſetzten | 
Büfette förmlich dazu 
gezwungen haben. 
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imftande, einen Ausgleich herbeizuführen, Frieden und تق‎ 


dr 

30 
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| v A | Act | V 

AS ki A aben unſere Abge⸗ 

i ril GER ordneten nicht, obſchon 

| i d ۱ das Direktorium . all- 

dr 10 80% m jährlich an allerhöch⸗ 

IK الگ‎ eel wel 77 | de Stelle zur Tafel 

Hr geladen ist,, dafür | Er | 

HG Eu „ e haben fie ein 0 1. Heidel! 2. Schmitt. 3. Huber. E merkel. ES Ehrhart. 6. A. Müller: ‚München. 2. Segih. 8. $tht v. Haller. 9. Birk. 

P Een Da | nes reſerviertes Beim l Die foztaliftifche Fraktion, ; 

e e 77 im königlichen Dot: ` | | | "A | 
` CAPE mE E Brauhaus, in dem fid) ein Ages E e befindet, Volksvertreter dem Derfchmachten preiszugeben. Abe 

| Dir A UE ien das gern von Mitgliedern aller Parteiſchattierungen be⸗ es läßt ſich, wie im Parlament, auch hier wieder alle 
SON کا‎ ſucht wird. Dort ſchweigt jede Fehde, eine feltene Ein in friedliche Wege leiten. Hopfen und Malz find wirklie 
kA d ^N TENE. mütigkeit herrfcht in der Behandlung des Stoffes, und 


€ کک کے‎ rr rr. sagri 
- =>- "t dr RN میں‎ e — 


: 
t 
| 
| E یھ‎ die Klingel ertönt nur, wenn die Censl oder Walli oder friedenheit herzuſtellen, und da ſpottet man noch da und do 
| 1% T Marie das ungeheure Verbrechen beabfichtigt, einen über bie ausgiebige Verwendung dieſe⸗ koſtbaren. Elixier 
| 4t dE CEDE: i i | 
ST o 
4 | : : 8 
Si | Schöne frauen und ihre Maler. 
ü 
2 ۱ Prinzeſſin Heinrich von Pleß von Ellis Roberts. — n. das Bild auf S. 347. ol 
5 JI m. Sand: der konſervativen Knnſtprinzipien, in- England, Holdſeligkeit nur natürlich erſcheinen. Nicht ſelten ind f 
md 1 S „at ‚man. felten oder niemals der Ueberzengung untreu Beiſpiele der Eroberungskraft ſolcher ſchönen Albionstöch 
sei " geworden, daß die wirklichkeit nur in veredelter auf die Söhne des deutſchen Hochadels. In dem reizend 
7 \ Form einen Platz im Reich der Kunft zu beanfpruchen Uindchen der jungen Fürſtin, das der Maler ihr zur Se 
„ Se F ; habe.. In dieſem Sinn wurde die Landſchaft wie das | darſtellte, klingt aller Liebreiz und die ‚ganze un : 
pe d Jg d E Menſchenbildnis geſchaffen. Reynolds, der erſte tonangebende Mutter wie in einem Echo wieder. 
EE | Porträtiſt des Inſellandes, verurteilte die niedrige Art der Ellis Roberts, der Lieblingsmaler der Damen aus i 
/ Ar bloßen Nakuräbſchrift. Er verlangte eine höhere, verfeinernde hohen engliſchen Adel, verfteht. es, den Reiz der elegan 
ie s Form der Darſtellung. Bei aller Dorausfeung der Frau in dem verſchönernden Stil einer klaſſtziſtiſchen Se 


realiſtiſchen Treue dft die reiche ‚Schar. ‚feiner Nachfolger zu erhöhen. Die Naturſehnſucht Rouſſeaus, die feit- 

auf dieſer Bahn fortgeſchritten, und ſolcher -Kunftauffafjung Bildniswunder Gainsboroughs Io tief in der, engliſe 
dankt das Inſelland eine unvergleichlich vornehme porträt- Porträtmalerei Wurzeln ſchlug, hat auch in ‚Roberts 5 
malerei. „Wenn auf unſerm Boden doch auch ſolche Mo- ſtarke Triebe geſenkt. Er liebt ‚es, auf den gandſitzen fe: 


delle wüchſen“, Rat einmal ein deutſcher Meiſter angeſichts ariſtokratiſchen Modelle oder in ſeinem prächtigen Londe 
engliſcher Porträts ausgerufen. er war wie viele feiner Atelier 
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| Naturmotive wie eine pathetiſche Begleitmel 
: i i Kollegen nach England gegangen, um an der Methode dors für feine Bildgeſtalten zu verwenden. Er verhüllt und z 
vi tiger Maler zu lernen. edle Gliedmaßen durch fein abgewogene Bewegungen 
BA i Die wunderſchöne Frau, deren Bildnis wir unſern Leſern ſchwungvolle Draperien. Ihm liegt weniger an der 
"wi: s 5. 347 zeigen, bie Prinzeſſin Heinrich von Pleß, ift in dieſer tellektualität als an der Anmut des Weibes. Um ſeinem 
M, = volkstypiſchen Weife von ihrem Maler in Farben verewigt ^ feinernden Stil die Rohlheit des Phraſentums ‚fernzuhal 
5 . 


worden. Sie wurde auf Schloß Ruthin als Tochter des ſtudiert Ellis für jedes ſeiner Porträts die gewünſchte Gal 
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" William Corwallis Weſt aus dem Dons der Earls of Delawarr vorerſt am berufsmä ißigen Modell. Er malt mit dem! 
T et geboren. Daf ihre tannenſchlanke, lichte Schönheit das Herz wie mit der Hand, und feine Porträts wirken wie die 
18 f prinz Hans. fjeinridjs XV., des jungen Diplomaten an der träge aus einem Zeitalter, das ein wenig fentimental, 
"TT E Londoner deutſchen Botſchaft, befiegte, kann im Anblick ihrer hödft ritterlich empfand. Jarno Jef 
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radler zu zeigen, als im eigenen Fuhrwerk. Leider hat 


Licht den Schatten, neben die Rofe den Dorn geſetzt, 
und deshalb ift auch das öffentliche Fuhrweſen in Wien 


den befremdlich wirken. Die Verzwicktheit eines 
Tarifs, deffen dunkle Geheimmiſſe ſelbſt der wieneriſchſte 
Wiener noch nicht ergründet hat, läßt ſo viele Deutungen 
zu, daß der Tarif eigentlich nur dazu da iſt, um ignoriert 


(Einfpännern) mit Taxametern verſehen (Abb, S. 350), 
aber das Wiener Klima ſcheint dieſen Apparaten nicht 
zu bekommen, denn ſie funktionieren entweder gar nicht 

N | oder höchft merkwürdig. Es geht 
GE 7 eben mit den Mietswagen wie 


andern Din⸗ 


das 


Wien: 


. Paris: Der galante Roffelenher.. 


Sie gehören in ihrer Eigenart zum 
Stadtbild ſo gut wie ein architektoniſches 
Wahrzeichen und bringen in ihrem 

Gebaren den genius loci ſo treffend zum 
Ausdruck, daß man getroſt ſagen kann: 
zeigt mir eure Droſchkenkutſcher, und 
ich will euch fagen, wer ihr ſeid. 

Laſſen wir an der Hand unferer 
Bilder die Roſſelenker kurz Revue 
paſſieren, und beginnen wir mit den 


او ان KE‏ 


7 رت چا شاو‎ tee WEHEN; 

ET a ہنتف کا‎ ati ums T 
VIE et, EEE 

A S am DIR‏ ف 


Paris: Ein Stammgart der Bahnhöfe. 
7 i; Phot. Gribayébojf.. Se 
n | | 7 
Publikum ſchimpft, die Behörden ſtellen 
„Erhebungen“ an, die ewig „ſchweben“, 
und — es bleibt beim alten! | 
Aber trotz feiner kleinen Schwächen 
erfreut fich der Wiener Fiaker einer Stellung, 
wie ſie bevorzugter kein Kollege in der 
ganzen Welt aufzuweiſen hat, einer Dolfs» 
tümlichkeit, un die ihn mancher Miniſter 


beneiden 7 fönnte. 
Er ijt der Held des 
kelliedes, 


Wiener Bän— 


8پ 


Wienern, denn diefe erfreuen fich Bertin: Ein e 
la eines altbegründeten Rufs. نج سن‎ | 
Sie fahren famos, das ift wahr, 
und halten auf gutes Pferde- 
material; beſonders die har” 
ben Röſſer“ der eleganten 
„Gummiradler“ (Abb. S. 
318) ‘find durchweg ausge 
zeichnete Traber. Und da 
die ſtändige Benutzung eines 
derartigen „Seugerls“ eine 
gutgeſpickte Börſe voraus» 
ſetzt, ſo ift es fein Wunder, = COND ہے سے‎ Ze EE ا ا‎ ATA کا کاو ا‎ ANA, 
daß es an der. Kdjuen CA MEER وج سو‎ 


s", 


| | Seite 340. 
blauen Donau für fefcher gilt, fich täglich im Gummi- - 


eine unbegreifliche Laune der Weltordnung neben: das 


mit — Eigentümlichkeiten verknüpft, die auf den Frem⸗ 


zu werden. Wohl hat man eine Anzahl von , Komfortabels ^ - 


mit manchen 


gen im lieben 
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und alle denkbaren Begriffe des Sef hen, Adretten, Schlag- 
fertigen, Witzigen und Daſeinsfreudigen verknüpfen ſich 
mit feinem Namen. Sein hochentwickeltes Selbſtgefühl 
ſtempelt ihn zum Gentleman vom Kutfchbod, dem das 
feine „Klüfterl“ und das tadelloſe Schuhwerk wie ۶ 
gegoſſen ſitzen, einen plattkrempigen Sylinder oder ein 
leichtes Sommerhütchen ſchief auf dem Kopf, die unver: 
meidliche Virginia im Mund. 

Uebertriebene Eleganz kann man dem Berliner Droſchken— 
kutſcher nun gerade nicht zum Vorwurf machen, aber was 


Sin Wiener „Komfortabel“. — Kanınıerphot.ı Herm. Herdenhauß. 


öffentliche Fuhrweſen unſerer Reichs hauptſtadt ſicherlich on 


der Spitze, und der faſt durchgängige Gebrauch verläßlicher 
‚Tarameter läßt jede Uebervorteilung ausgeſchloſſen erſcheinen. 
Das Wagen: und Pferdematerial, der „Erſtklaſſigen“ (Abb. 
S. $49) genügt allen vernünftigen Anforderungen, und nur die 
Gefährte „zweiter Jüte“ (Abb. S. 551) erinnern noch ein 
wenig an die alte gemütliche Zeit der Glasbrenner und Kalifch. 


Der Berliner Droſchkenkutſcher iſt eine Figur von ſtarker 


Originalität; etwas ſchwerfällig, mag fein, aber | 
gutmütig, zuverläffig, ehrlich und mit einem 
warmen Herzen für ſeinen geplagten Gaul. Ob 

die neuerdings in vereinzelten Exemplaren auf 


getauchten, eleganteren Ranſomcabs (Abb. oben * i 


rechts) fich auf Berliner Boden einbürgern werden, 
it vorläufig noch zweifelhaft; daß die Kollegen 
fidi über den hochthronenden „Himmelfahrt — تو‎ 
aujuſt“ luſtig machen, kann bei der allgemeinen ` 
Spottluſt der Roſſelenker nicht wundernehmen. e 


Nummer 8. 


Der Pariſer Kutfcher (Abb. S. 
549) zeigt in feinem Aeußern. und 
in feiner Lebensphiloſophie große 
Aehnlichkeit mit dem Berliner Kolle: 
gen; er iſt ebenſowenig ſtutzerhaft wie 
dieſer, aber ein gewitzter Bonhonime, 
dem ſo leicht nichts imponiert, mit 
einer Sprechweiſe, deren aus der Tiefe. 
einesKutfchergemüts kommende Draſtik 
im Faubourg Saint-Germain aller» 
dings undenkbar wäre. Im allge 
meinen hält er die Taxpreiſe ein, nur 
bei großer Nachfrage nutzt er die 


Berlin: Gefchloffenes Banſom. 
Konjunktur zu feinen Gunſten aus, dafür af! 
er aber umgekehrt bei ſchlechtem Geſchäfts 
gang erheblich mit ſich handeln und fährt 
wenn es fein muß, dann unter der Tape.“ 

Don der Seine flugs nach Rußland! We 
in Moskau oder Petersburg ſchnell vorwärt 
kommen will, braucht notwendig Wagen ode 
Schlitten, und auf dem Land vollends mit ſeine 
dürftigen Straßen hat das Pferd keinen Kon 
kurrenten zu fürchten, weder Fahrrad, ٤ 
Automobil, noch Elektrizität. Dazu kommt nock 
daß die Prachtliebe der reichen Ruſſen aus der 
Privatfubrwerf eins der auffälligften, Schar 
ie fſtücke macht; je. ſchmucke 
. ddie Croika, je feurig, 

| | das ſchellenläutende Dre 


. ̃ — ²A e DEW eege do Neuyorker Cab. 
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„Iswoitſchik“, der Mietswagenführer, macht feine 
Sache gut. Befonderes Cob verdient die forg: 
fältige Pflege, die er ſeinem Pferd widmet: die 


„Fliege ſchneller, mein Täubchen! .Beeile. dich, 
mein Seelchen!“ find der Ausfluß einer naiv- 
gutmütigen Denkweiſe. ۰ 

Naiv ift der Londoner oder Nenyorfer , Cabby” 
(Abb. 5.350 u.obenft.) wahrlich nicht, dafür aber ſehr 
ſelbſtbewußt und von eiſerner Ruhe. Mit erſtaun⸗ 
licher Sicherheit fährt er im dichteſten Gewühl der 
City; das, was wir „Nerven“ nennen, ſcheint ihm 
etwas Unbekanntes zu ſein. Gleich dem Wiener 
Fiaker liebt der Cabby das Gentlemanlike und 
ähnelt weniger einem Droſchkenkutſcher als einem 
Bürger, der zu ſeinem Vergnügen fährt. 

Wie anders mutet uns da ſein Neapolitaner 
Kollege an! Stolz und Würde kennt der nicht, im 


Meiſter ſeines Fachs, und ſelbſt der gewöhnliche | 


Kofemorte, mit denen er es anfeuert, wie 3. B.: 
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Berlin: Drofchke „zweiter Jüte“. 
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Gegenteil, dafür ift er aber oft febr zudringlich, um kein ftärferes Wort zu gebraiw 
chen. Eine wahre Landplage, die dem Fremden ſchlimmer zufegt als Moskitos. Unſer 
untenſtehendes Bild zeigt den „ſüdländiſchen Charakter der Neapolitaner Miets- 
wagen: die verwahrlofte Kutfche, den noch verwahrloſteren Kutfcher und meiſt ein 
unanfehnliches Pferdchen, das ſich mit den kärglichſten Futterrationen begnügen muß. 
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Berlin: Ein Kabetrunk. 


geſpann, je würdevoller und dicker 


wattiert der Kutſcher, deſto wohli⸗ f IHE 
ger fühlt fich der glückliche Beſitzer. ERS 23 
In äfthetifcher Hinſicht fteht die P A 0 UE 
Tróifa (Abb. S. 349) wohl an der افو‎ " 1 
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Nummer 8. 


Wer gewinnt das Los? 


Skizze von Cela Davitf hoff. 


Por der Salltür fit, in ihr fchwefelfarbenes 
IS Wolltuch gewickelt, die dunkelhaarige Eſchti. 
X Der Schein des Herdfeuers beleuchtet von 
innen ihr bewegungsloſes Antlitz, den Hals, 
das Tuch und ſtreut rotgelbe Flecken in die Finſternis, 
wie wenn Herbſtlaub in ſtürmiſcher Nacht verflattert. Die 
großen Ruder ächzen; vom Ufer tönt manchmal heiferes 
Hundegebell, und trübe Campen glimmen durch den Nebel. 
Das Frachtſchiff gleitet, beſchwert von der Ladung, 
die Donau hinab. Es rinnt durch Regen, Unwetter, 
durch ſengenden Sonnenbrand und fieberfeuchte Nächte, 
vorüber an Ländern, die verſchiedene Namen haben, 
an Ufern, die ſich gleichen. 
Auf ſtaubiger Landſtraße fährt manchmal raſſelnd 
ein Gefährt, hinterläßt Wolken, verſchwindet. Der 
Strand wird öde. Dann kommen Gruppen von Häuſern 


oder einzelne Gehöfte. Es wohnen darin Menſchen, 
die hier Ungariſch, dort Serbiſch, Kroatiſch, Rumäniſch 


ſprechen. Was ſie ſagen, gleicht ſich dem Sinn 
nach. Alle wünſchen viel, hoffen etwas für ſpäter. 
Indeſſen arbeiten ſie oder eſſen oder ſchlafen. 


Weiber ſpülen ihre Wäſche in den ſchweren Waſſer— 


fluten; Kinder ſtehen und ſchauen. Es folgen lange, 
endloſe Strecken, wo vereinſamte Bäume ſich wie in 
Langweile winden, wo die Natur zu gähnen ſcheint mit 
zahnloſem Mund. 

Endlich legt das Boot, in allen Fugen knarrend, 
vor Radujevatz, dem Beſtimmungsort, an. Das Korn 
wird mit Schaufeln in Säcke gefüllt; weißer Staub, der 
nach Brot riecht, pudert die Köpfe der Träger und 
legt ſich wie Reif auf die Gräſer am Wegesrand. 

Sobald der letzte Sack fortgetragen iſt, langen vier 
kräftige Pferde an, werden angeſeilt und ziehen mit 
geſtrafften Muskeln das Holzgebäude ſtromaufwärts. 

In Pantſchova, dem traurigen Städtchen, das, von 
einem Mückenheer umzingelt und einem ſchlammigen 
Donauarm umlagert, wie eine Malariakultur daliegt, 
nimmt das Schleppfloß neue Ladung. Wieder beginnt. es 
abwärts zu gleiten, vom Steuer und von zwei mächtigen 
Rudern geleitet. | 

Als Auffeher der koſtbaren Fracht war Eſchtis Mann 
angeſtellt. Sie begleitete ihn auf ſeinen Fahrten, um 
ihm die Mahlzeiten zu bereiten und um das Leben mit 
ihm zu leben. 

Damals, als noch kein Dampfer die Donauwellen 
durchſchnitt. wurde in dieſer Art die Ware weiter be: 
fördert. Und es gibt zu jeder Seit Ceute, die in irgend⸗ 
einer Weiſe ihr Daſein friſten müſſen. 

Freudvoll mochte es nicht ſein, dort zu ſitzen auf 
den Brettern neben dem ſchweigſamen Menſchen, der 
meiſtens ſtarr vor fid) hinblickte mit feft aneinander— 
acpregten Lippen. Aber Sſchti empfand kein Bedürfnis 


nach Serſtreuung. Auch ihr Geſicht zeigte den Ausdruck. 


zuwartender Geduld. 

Sie ſahen wie Geſchwiſter aus durch dieſen einen 
herben Sug um die Mundwinkel. Schweigſome Lippen 
verraten oft mehr, als ſprechende. 

Dier waren Linien, als hätte ein weltmüder Maler 
zwei Samilienbilder für trauernde Hinterbliebene ae 


zeichnet. Eine nie ausſetzende, wühlende, nagende Sehn⸗ 


ſucht hatte die beiden jungen Geſichter retonchiert. 
Es war nicht die Sehnſucht nach einem andern weniger 
eintönigen Beruf, der fie bedrückte. An diefe Lebens. 
weiſe hatten ſie ſich gewöhnt und wünſchten vorläufig 
feine andere. Sie nährten ſich von den billigen Sifchen, 
die ihnen auf Barken zugebracht wurden, und die Eſchti 
mit viel Swiebel und Paprika in Waſſer kochte. Sonſt 
waren ſie mit Warten beſchäftigt. | 

Während das Floß ſchwerfällig hinglitt, begleitet 
vom Gluckſen des Stroms, vom Schnarren der Ruder, 
von den vereinzelten Tönen am Ufer, verſtrich auch die 


Seit, und jeder Tag brachte Geld für die Sparbüchſe. 


Geld! Die Sauberformel, bei der die Härte im Blick 
ſchmolz. Geld! Das Wort, das mitten im Schweigen 
plötzlich erklang. Wenn der Aufſeher das Wort ous: 
ſprach, lächelte er. | 

Und wenn fie die Formel lifpelte, fo klang es ver 
heißungsvoll, als wenn Gold auf Gold mit [eifem 
Klirren aufſchlägt. Dann {ahen fid) die beiden jungen 
Menſchen zärtlich an. Eine gemeinſame Liebe verband 
fie. Sie verſtanden fih. — | 

Einmal kam auch die Stunde, die fie feit Jahren er: 
warteten. In diefer Stunde ſagte der Aufſeher zu Eſchti: 
„Jetzt können wir anfangen.“ | 

Sie wußte, was er meinte. | 

Sofort verließen fie die mückenumlagerte Derladeftation. 
Ein „Kollege“, der mit Ware ſtromaufwärts fuhr, nahm 
fte. unentgeltlich mit nach der Hauptftadt. 

Vom ſicheren Takt des Sielbewußtſeins geleitet, fanden 
fie bald das Richtige. Ein ungeheures Durchgangshaus 
voll Lärm und Verirrung. Den ganzen Tag liefen ge 
ſchäftige Menſchen bei dem einen Tor herein, zum andern 
hinaus; oben auf den Galerien der drei Stockwerke 
wurden Teppiche geklopft, Dienſtboten ſchrien und lachten, 
Kinder warfen Papierſtücke und zerbrochenes Spielzeug 
über das Eiſengitter in den Hofraum; aus den geoff’ 
neten Fenſtern drang Küchengeruch, Nähmaſchinenklappern 
und Klavierfpiel mit Pedalanwendung. 

Dort mieteten ſie ein großes, leeres Gewölbe. Aber 
es blieb nicht lange leer. Allerlei Säcke, Kiſten, Ballen, 
Bündel, große und kleine, langten an. Der Auffeher 
Galamb Nagi hatte das Gewölbe, „Depot“, wie es 
auf dem Schild hieß, gemietet, um auf lagernde Ware 
Geld zu borgen. | 

Entweder wurde die deponierte Ware nach Ent 
richtung des Lagerzinſes wieder abgeholt, oder — es 
geſchah oft genug — der Beſitzer des Handelsartifel: 
konnte kein Geld auftreiben, keinen Käufer finden, dam 
blieb eben die Ware dem Galamb Nagi. Er wußte fi 
prompt an den Mann zu bringen. Und das Gewölbe 
konnte neue Ware faſſen. | : 

Das war ein glattes Geſchäft. Eſchtis Gatte fühlt 
ſich {ehr wohltätig, wenn er dem bedrängten Händle 
in dieſer Weiſe beiſtand. Sie fag den ganzen Tag i 
dem feuchten, kellerartigen Raum, der bloß durch di 
Tür Licht empfing, fo daß diefe auch im Winter offe 
ſtehen mußte. Denn Lampen brennen wollte ſie nicht 
Dort {af fie nun, in das wollene Tuch gewickel 


— 


vom Geldſchrank. 


der Behauſung genaht haben. 


Nummer 8. 


das ihr auf der Donaureiſe fo gute Dienſte geleiftet 


hatte; nur ein Paar Filzſchuhe mußten zur Ergänzung 


ihrer Garderobe angeſchafft werden. Ueber die Hände 
zog ſie geſtrickte Halbhandſchuhe, aus denen die mageren 
Finger nách dem Inkaſſo ſich ſtreckten. | 


Sie verdienten ein fchönes Geld in dem finſteren 
Kellerraum. Abends legten fie an die geborſtene Eichen 
für des Magazins ein großes Schloß mit zwei gekreuzten 


Eiſenſtangen und begaben ſich in ihre Wohnung. Dieſe 


beſtand aus zwei Stuben, in die man durch die Küche 
Sum Bintergebände eines grauen, ausgeſtor - 
benen Nauſes, wahrſcheinlich durch Abteilen des Stalls 


gelangte. 


gewonnen, konnte man bloß durch Ueberſchreiten der 
Waſſerlache unter einer ſchadhaften Dachrinne gelangen, 
die im Winter zufror und wieder auftaute. Niemand 
würde ſich freiwillig über dieſe⸗ 00۶ Hindernis 

Nachdem bei zugezogenen Gardinen die am Tag 
eingenommene Geldſumme in den Eiſenſchrank verwahrt 


war, ſchickte ſich Eſchti an, die erſte warme Mahlzeit 
KRaſch verzehrten die Müden in der 


zu bereiten. 
Küche das Abendbrot, ſich am Herdfeuer wärmend. 
Gleich darauf begaben fie fich zu Bett, links und rechts 
Man braucht ohnehin Licht beim 
frühen Aufſtehen. 

Allmählich füllten ſich auch die Schubfächer der 
Kommode mit verfchiedenartigem Gerät. Nagi ver 
ſchmähte es nicht, auf kleine Gegenſtände, wie Ringe, 
Uhrketten, feidene Tücher, Wäſcheſtücke, Pelze, Wert 
papiere und Loſe, zu borgen. Vielen armen Leuten hat 
er derart beigeſtanden. : 

An Feiertagen, wenn das „Depot“ in den Nach⸗ 
mittagſtunden geſchloſſen bleiben mußte, unterhielt ſich 
Eſchti damit, die verpfändeten Sachen anzuſchauen, 


‚während Natzi die Nummern der Lofe mit den gie 


hungsliſten verglich, rechnete und kombinierte, was er 
unternehmen würde, wenn er über größere Kapitalien 
verfügte. Eſchti lehnte, in ihr gelbes Tuch gehüllt, auf 


dem Küchentiſch, und Natzi, der zu dieſem Sweck eine 
Brille aufgeſetzt hatte, murmelte Zahlen, wie ein frommer 


Mann ſeine Gebete herſagt. 


Später entzündete Eſchti mit Kleinholz ein raſches 
Feuer, um Kaffee. zu wärmen. Bei ſchönem Wetter 
gingen fie manchmal über die Andräſſyſtraße bis ins 


| Stadtwäldchen, wo ſie von einer Bank aus zuſahen, 


wie reiche Leute vorüberfuhren. 
Natzi wußte ganz genau, wie viel jeder einzelne 
beſaß. Er wußte es auf Heller und Pfennig, als wäre 


er bei allen vermögenden Leuten mit der Buchführung 


betraut. Die ungeheuren Summen ausſprechen, über die 
mogliche Anhäufung von Geldmaſſen philofophieren, 
erſetzte ihnen jede cebens freude. 

In Budapeſt lebten einige Angehörige von Galamb 
Natzi; zwei Nichten hatten hingeheiratet. Doch beſuchte 
ſie niemand. 


Eſchti ſowohl als Nagi empfanden nicht das Be 
dürfnis nach zweckloſem Verkehr. Im Geſchäft ſprachen 
ſie mit verſchiedenen Leuten, beklagten ſich über die 


ſchlechten Seiten, hörten Klagen an und ſagten min⸗ 


deſtens fünfzigmal am Tag: „Ja, wer einen Haupt- 


treffer machen könnte!“ 


Sie ſagten dies fo oft, bis ihnen mit dem Kreditlos, 
das ein junger Mann bei ihnen verpfändet hatte, aber 


uns ein Leben lang geplagt. . 


jammerte ſie. 


Man ſcheute ſich, über das Glatteis in 
die Behauſung zu treten, wo es kalt war und nach 
aufgewärmten Speiſen roch. 


nicht auszulöſen vermochte, der E Treffer von hune 


derttauſend Gulden zufiel. 


Es war am Pfingſtfeiertag, als Nagi die Gewinn - 
nummer las. 


Seine Frau ſchob eben Aepfel in das 
Rohr, die fie zum Abendbrot braten wollte. 
Natzi mit heiſerer Stimme: „Eſchti, Eſchti, ſchau her.“ 


Sie kam heran, beſah die Sahl, auf die ihr Mann 


mit dem Finger deutete, und wurde erdfahl; heftige⸗ 
Zittern befiel fie. Beide fprachen lange kein Wort. Sie 
ſahen ſich bloß mit ſchmerzlich verzogenen Mienen an. 

Endlich erhob ſich Eſchti, die ſich im erſten Schreck 
auf den Seſſel hatte fallen laffen, lief an die Tür und 
orete den Schlüffel um. Sie hatte Furcht, beraubt zu 
werden. Nun begann das Paar, das eben von einem 


unerhörten Glücksfall ereilt wurde, leiſe und ängſtlich 


zu flüſtern. Sie beſprachen alles ausführlich. Haupt⸗ 


ſache blieb, daß niemand etwas davon erführe. . 
rief Eſchti mit B 


„Denn würde es befannt, weh uns!“ 
unvorſichtig laut kreiſchender Stimme. 

„Scht, ſcht! Sei doch ſtill!“ ziſchelten ſeine bleichen 
Étppert. „Still Ein ſolches Ereignis wird fchneller 
entdeckt, als ein Mord.“ 
„Ach, weh uns! Wir find geplagte Menſchen. Alle 
werden von uns borgen wollen ohne Pfand. Alle 
werden ihre Sachen zurückbegehren. Jeder arme Teufel 


wird uns für ſein Elend verantwortlich machen und 


erwarten, daß wir ihm ein ſorgloſes Leben bereiten . 
Warte nur, gleich erſcheint Terka, um für ihren Sohn 
zu betteln: er will durchaus Muſiker werden. Das 
ſollen wir nun ermöglichen. Trotzdem er greulich auf 
ſeiner Violine kratzt, tragen wir allein die Schuld, wenn 
er nichts erreicht. Alle hungernden Künſtler haben 
wir von nun an auf dem Gewiſſen; alle unverheirateten 
Mädchen, alle Krüppel und Bettler. | 

„Bis jetzt waren nur Terfa und Böſchke, Erzi und 
Bela ihre Kinder, uns verwandt; jetzt werden Nichten und 
Neffen aus dem Boden wachſen, fo viel, wie der Kalender 


Namen verzeichnet. Für ſie, E Fremde haben wir 
Sie werden wünſchen, 
u 


daß wir fterben. 

Eſchti begann zu weinen. 

„Niemal⸗ können wir Ruhe finden. 
mals werden wir unſer Geld genießen.“ 
Bis ſpät in die Nacht hinein flüſterten ſie miarana: 
Die Bratäpfel blieben unberührt. Als endlich die reichen, 
Leute einfchliefen, ftöhnten fie in beängftigten Träumen 
und als fie erwachten, verzehrten fie die Aepfel ſowie 
den von geſtern übriggebliebenen Kaffee. 

Das war die erſte Freude in ihrem neuen Suſtand. 
Aus Gewohnheit fühlten ſie Genugtuung mit der er⸗ 
zielten Erſparnis. — 

Noch ſchwerer, als in den Beſitz des Geldes ge⸗ 
langen, iſt es, den vorhandenen Reichtum verbergen. 

Um die Armut kümmert fidi niemand. Reichtum 
aber dringt durch die Ritzen der Mauern wie Rauch. 


7 Schrecklich, Schrecklich!” 
Lie 


Man fühlt immer, wo das Feuer des Goldes lodert. 


Eſchti und Natzi hatten zwanzig Jahre gefroren, in 
der Hoffnung, ſich dereinſt an dieſer Flamme zu wärmen. 
Jetzt endlich, da fie am Ziel angelangt find, droht der 
Bauch. des Veides das ftrahende Element zu verlöſchen. 

Eſchti fühlt, wie die in ihrer Seele angehäufte Gier 
frei wird, ſich um ſie und ihr Glück lagert, gleich einer 
Meute zähnefletſchender Wölfe. 

Bisher hatte ſie die beſitzende Klaſſe gehaßt. Jetzt 
umfaßt ihr wühlender Grimm die geſamte Menſchheit. 
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Seite 554. ; | Nummer 8. | 
Ein böſes, bittere Wutgefühl gegen alle, die ihr 
Glück ihr nicht gönnen, martert fie Tag und Vracht. 

Wenn zwiſchen den dumpfriechenden Maren- 
bündeln im „Depot“, das ſie nicht aufgaben, um nicht 
den „Verdacht“ zu nähren, manchmal ein Klient mit 
ſcherzhaften Anſpielungen der heiklen Frage näherzurücken 
verſuchte, ſteigerte fich Eſchtis Erregtheit zu wahren 
Tobſuchtsanfällen. | 

Sie begann, am ganzen Leib bebend, fürchterliche 
Flüche zu murmeln. Vatzi verſuchte ſie zu beruhigen. 
Kein Muskel verzog ſich in ſeinem wachsgelben Antlitz, 
und er ſagte bloß: „So laß doch die Leute reden. 
Worte können weder fchaden hoch nutzen.“ 

Hätten Worte die Macht zu ſchaden, Eſchti hätte 
über die Erde entſetzliches Leid gebracht. Denn all- 


„Daß un der Donner کا‎ — daß ihn der Krebs 
serfreffe; — mög er blind werden“, murmelte fie zähne., 
knirſchend, während ſie auf der Bank ſaß und ſah, wie 
auf. weichrollenden Rädern Frauen und Männer vorüber- 
fauften, die von ihrem Geld ſichtbaren Gebrauch machen. 

Offenbar war fie {hon längſt irrſinnig, die Frau 
des Galamb Vatzi, der auf ein verpfändetes Kreditlos 
den erſten Treffer gewann. Aber es wäre unnötig ` 
geweſen, fie in eine Anſtalt zu bringen. | 

Ihr Geld hielt fie in ſtrenger Haft. — 

Oft hört man fragen: wer gewinnt das fos? 

Dann denke ich an die alte, verſchrumpfte Närrin 
auf der Bank im Stadtwäldchen, den wachsgelben Mann 
daneben, der unter dem verſtaubten Hut grimmig vor 
fich hinſtarrt, und ich denke: fo find die ED denen 
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` mählich kamen nur noch Flüche über ihre bleichen Lippen. das große Los zufällt. 
Motel JY H ۰ 
r 4 ode 3 | 
| rof và En 
(ir "ni 
ME L b ifte 
o ad f Meine e rmei er. 
AMM ett: " 
Py d Bes 1 d 
Te ا‎ Don 3 BEER Duncan. — Nit 11 photographifchen Aufnahmen, 
NUNT NS ۱ 
. SANÎ J. % „ e "A ; , , 
1 Mu N 7 In vi Dorlefung, die ich im vergangenen Jahr im iſt ein Tanz, der beſtändig anhält, aus ſterilen Elementen 
LG ki Lab? Verein Berliner Preffe hielt, fagte ich, daß alle Be⸗ zuſammengeſetzt. Anders war der Tanz bei oen Griechen 
wr niy wegungen unrichtig fein nalen, die EE find, das — ihr Tanz war eine der vornehnnſten und ange[eben: 
1 DR a heißt, die mit den Be⸗ | ften Künſte; er war 
d'y 1 2 wegungen, die die der Ausdruck hoher 
Ad 07 Natur uns lehrt, im menſchlicher Gedanken 
SEWER Widerſpruch ſtehn. In und Empfindungen. 
Dp dieſem Sinn find die Zu den Griechen 
, |. rt, 1 Bewegungen der mo- 
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entwickeln, das ähnlich 
"4 ` Schwerfraft nicht für wie die Muſik durch 
تا‎ ١ fie; und ihre Folgen ihre Töne, durch Be⸗ 
P ſind verhängnisvoll. wegungen unſere Seele 
MEM Zuſammen mit der un⸗ erregt und mit 6+ 
| x | | | natürlichen Kleidung nen und frohen Emp⸗ 
lis Pur | haben fie allmählich findungen füllt. Heute 
aan eine unnatürliche Der- will ja niemand سمآو‎ 
کل و‎ 3076 N änderung der Mus- ben, daß auch der Tanz 
„ (ar? : kulatur und zuletzt eine eine hohe religiöſe 
1 "bl SR LE Verunſtaltung des Ske⸗ Kunſt fein kann! 
l* 10 BUE X letts zur Folge. Es In Statuen, Reliefs 
Harb NIE m ‚find in jeder Hinficht und Dafenbildern find 
de ness 1 unfruchtbare Bewe⸗ uns die Formen der 
f 5 th A A: j gungen. Darum laffen griechiſchen Bewegun⸗ 
m ? s c ſich aus ihnen auch gen erhalten, der 
Sz | keine neuen Bewegun⸗ Rhythmus iftuns durch 
e paui a 1 geninnatürlicher Solge ihre Chöre und Iert ` 
Be E | entwickeln; jede ijt in ſchen Dichtungen ge⸗ 
D E ; 1 E | fich ſelbſt zu Ende; es 1. Miss Duncan im Theater des Dionysos zu Athen. geben, denn wir wijjen, 
Ko | 
7 t SE 
MIS! de ۱ 
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سے ت کک ر RIS Si wo‏ 
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dernen Ballettſchule 


unrichtig, weil ſie faft 
durchweg gezwungen 
und erdacht ſind, weil 
kein Menſch ſie ſpontan 
und natürlich machen 
würde. Sie entſprechen 
der Form des menſch⸗ 
lichen Körpers nicht, 


ſie ſuchen dieTäuſchung⸗ 


hervorzurufen, als be⸗ 
ſtände das Geſetz der 


zurückkehren müſſen 
wir, um den Tanz ۰ 
der zu einer Nunſt zu 
erheben, ſie müſſen 
unfere Lehrer für ihn 


ſein, wie ſie es in der 
Renaiffance für alle 


Künſte geweſen ſind. 
Aus den allernatür⸗ 


lichſten Bewegungen 


muß fich ein rhythmiſch 


einheitliches Kunſtwerk 


Nummer 8. 


e. 2. Ifadora Duncan, i 
Bronzeſtatuette von Konſtantin Starck, Berlin. 
daß die Sänger gleichzeitig nach 
dem. Rhythmus der Dichtung 


tanzten. Tauſende und Tauſende 


von Meiſterwerken hatte ich zu 
Lehrern; und nicht einer meiner 
Lehrer zeigte mir eine Stellung, 
wie fie in der modernen Ballett- 
ſchule gelehrt werden. Und alle 


haben ſie einen gymnaſtiſch ent⸗ 
wickelten, geſchulten Körper, ohne 


den ein wirklich künſtleriſcher Canz 
nicht möglich iſt; denn die voll⸗ 
kommene Herrſchaft über das 
Inſtrument muß der Kunft vor- 
angehn. Die Griechen hatten das 
Vorurteil nicht, daß nur ein 
durch eine Einfchnürung entſtellter 
weiblicher Körper mit weichen, 
unentwickelten, ja zum Teil ver: 
kümmerten Muskeln ſchön ſein 
könnte. Dieſe Werke, von denen 
eine Reihe hier vorgeführt find, 
waren meine Lehrer: nach ihnen 
bildete ich meine Bewegungen, 
ſuchte fie weiter zu entwickeln, 


ſuchte wohl mehrere Stellungen 


4, Atalante. Louvre, Paris. 


v H 


Seite 355. 
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| 5. Xfadora Duncan, 
Bronzeſtatuette von Konftantin Stard, Berlin. 
einer Gruppe zu einer rhythmi⸗ 
ſchen Einheit zu verſchmelzen. 
Die ſchönſte und wunderſamſte 
aller Tänzerinnen, die verehrteſte 
meiner Lehrerinnen, befindet ſich 
hier in Berlin. Wenig Menſchen 


gehen hin, fie zu fehen, vermutlich, 


weil es nichts koſtet; aber ich 


bin oft und oft bei ihr geweſen 


und habe ſie mit neidiſcher Be⸗ 
wunderung betrachtet, weil ich 
ſie ja doch nie erreichen kann. 
Das iſt die tanzende Mänade im 
Berliner Muſeum (Abb. 8). Be⸗ 
ſonders die Drehung des Körpers 
in den Hüften iſt von außer⸗ 


ordentlicher Schönheit, und die 
ganze Figur verrät eine wunder⸗ 
volle Kraft und Rhythmik. Es 


iſt eine bacchantiſche Figur; ihr 
Körper ift erfüllt von dionyfifcher 
Hingabe, und doch iſt die Bewer 
gung ganz und gar vom Rhyth⸗ 
mus beherrſcht: ſie ſchlägt nicht 
wild um fich, fie tanzt nur. Es 
iſt ein wunderbares Beiſpiel, wie 
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y 09 xao cud ee Crop An dem Basrelief des Britifh Muſeunt | 96 % It 
(Abb. 9), das, vollftändig, drei bacchiſche , j w us er 
, Figuren darftellt, iſt die Derfchiedenheit dieſer Ä i A it n 
D * D ; : ELLEN n 17 à 
drei Figuren in Stellung, Charakter und کا‎ " AH Vläit p 
dividualität bemerkenswert, während gleich- 0 1 4 | 
„ Ie RS 0 HE 


zeitig eine außerordentliche Harmonie alle 
drei verbindet, ſo daß ſie gleichſam wie drei | 
Noten einen Akkord bilden. So möchte ich o eh 


ö in meiner künftigen Schule verſchiedene In— 2 7 
dividualitäten zu einer Harmonie im Em (8 ا‎ 1 % 
ſemble verbinden und ſo, wenn. unſerer einſt Ea d Vu 
mehrere find, eine Grcheſtration des Tanzes | ` ل‎ E 1) | 
verfuchen. Die Basreliefs vor allem haben رر تک‎ 72 ^, 
mir die Idee zu Enſembletänzen für meine " 11 50 i 
künftige Schule gegeben, die einer großen | 97 d E 
Symphonie gleichen follen, von einem Or: ۶2 TM M 
chefter gefpielt, nur nicht Durch Töne, fondern 1. 6 ! 
durch Bewegungen zum Ausdruck gebracht. : و‎ 

Die reizende Tänzerin im Muſeum zu B 000 

Athen (Abb. 7) fcheint geradezu zu fliegen. 0 Napa ! 

Und doch fühlen wir wohl, daß fie an der fü SEL? d 

Erde haftet. Gerade das ift ja fo herrlich . "iila | 

an den griechifchen Figuren, daß uns ihre ۱ duh " 

irdifche Natur bei aller Erhabenheit immer ich M 

wieder fühlbar wird. Wunderbar. iff der a du inf‘ 

Fall ihres Peplons, wie alle griechiſche dis 
* | | : لا ا ام‎ 
9, Basrelicf. Britifh Mufeum, London. 5 ; 0 - 
33 | qe) YR AG 
läuft, welcher Mut und welche Entfchlofjenheit 7 Ey 1 d 
fich in ihrer Bewegung ausfprechen — fie muß 10 des 7 1 
gewinnen! Jedes junge Mädchen follte ٥ 15 % 

Statue anſehen, um mit ‚ähnlichem Mut, mit | Ei: eh UREN 

gleich ſtreng aufs Jiel gerichtetem Blick durchs | mi : dnt 

Leben zu gehen. Ihre Tunika reicht nur bis ۶ وا‎ Jr 

an das Knie, die rechte Bruſt und Schulter j it dep 

ſind unbedeckt; ihr ganzer Körper fpricht von d ئ0‎ 1 

regelrechtem athletifchem Training. Man könnte l 7 3 "Tu | 
fid) nichts Schöneres denken, als fie in der Tat e 7 f EN 
bewegt zu fehen. (ut N 4 » R 
In dieſen Statuen ift der Gegenftand ji MA j 
felbft- mehr oder minder naturaliftifch darge- P | Ad Der 
ſtellt. In den Basreliefs find die Figuren 0۷ Tori. 
| ſtiliſtert, und die. Zeichnung. fellt nur die Idee eee e, EN. وی مر‎ ks — یار‎ T % 
des Vorgangs dar. Und gerade Dorun find BI BR F e Nm 
d آ1 0ئ‎ 
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fie beſonders treffliche Lehrer für mich ge 
weſen, weil auch der Tanz ja nicht die Dinge 
ſelbſt darſtellen kann, ſondern nur ein ſtiliſierter 
Ausdruck iſt. Wenn ich zum Beiſpiel ein 
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Mädchen, das vor einem Satyr flüchtet, dar- "Fedil 
ſtellen wollte und ich würde tatfächlich raſch d ! "f 0 | 
über die Bühne laufen, fo würde das keine ji 20 ا‎ 
rechte Wirkung geben. Wenn ich aber auf Lt 0 : 
der Bühne eine Folge von Bewegungen 7 ات‎ ۱ 
rhythmiſch verbinde, die nacheinander die Der’ A 1 %. 
ſchiedenen Bewegungen und Stellungen eines li „ % A 
fliehenden Mädchens ausdrücken, ſo wird der 23 ا‎ 5 
ganze Eindruck einer wirklichen Flucht durch jj وھ و رھ‎ C S iris! tira EM 
das Symbol erzeugt werden. 1 BU بس‎ 0o o AME ds ; ۳ 1 ا‎ 
Was mich an den zwei Tänzerinnen des ! „ BAG UE „ ga 3 | 
Berliner Muſeums (Abb. 5 und 6) befonders | äng U lr 
2 die vollendete Natürlichkeit und | H BT je 
ahrheit der Proportionen. Dieſes Ebenmaß | وو ہہ‎ "m 
nachte ihnen die außerordentliche Harmonie i — EA NW d 
ind Anmut der Bewegung möglich. mE 10. Miss Duncan im Theater des Dionysos zu Athen, | 1 SE eric) | 
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N ‚Seite 358. | r TT T mummer 8. 
ABL TES TIR E Eh . x , , ۱ ۱ ZEN i 
TH Pat SE Gewandung ganz und gar der 
base | Bewegung des Körpers unterge⸗ 
0۷ 00 ۱ ordnet. Man kann den lebendigen 
e Leib durch die Gewänder Ier gut 
Ze CONTACT "wahrnehmen. u SÉ 
HN Auch dieſer Umſtand ift eine d 
/ 9 . große Lehre dafür, wie verkehrt Vn 
M KE A 7 die Kleidung des heutigen Balletts in l 
; m N 0 n iſt, die ſich nicht der Haltung und Li 
ü ese Bewegung des Körpers unter — d 
: 1 : ek | 1 ordnet, ſondern einen beſonderen "m 
EUN E Effett für fich ſelbſt bilden fol. imn 
EC In ber Tänzerin aus Tanagra EL 
11 ا(0‎ "o (Abbildung nebenftehend) wird die en 
08 1280 n Muſik befonders fühlbar. Die Sigur d 
14000 Vert a ſcheint gleichſam gegen ihren Willen ifa 
S VK Wer 7 von einer Melodie, die ihr gebietet, . E: 
0 ATE s | dahingetragen zu werden. Man Wäi 
ا اوہ ار‎ empfindet, wie. der ganze Körper LI 
ARIES MN s fich rhythmifch nach der Meile der H 
dl 1 M Sg Muſik bewegt. Auch hier kann bm 
سا جو یا‎ $ | man die lebendige Geftalt ber Tin: im 
dia M Ai, zerin durch den ۷ Fluß der LT 
i Sch SW, wallenden Gewänder wahrnehmen. ^ wi 
CBS ۷ Die Abbildungen 1 und 10 find — 8 
1) TS jd A Photographien nach den ver⸗ MEL ip 
۲ [as "IN ſchiedenen Tanzſtudien, die ich jeden fit 
nl" a Ni | Morgen im Theater des Dionyfos ` mn 
N MN NEN zu Athen machte. ` H 
IRE df a t Endlich ein Wort zu den beiden à 
En 2, J GC Bronzeſtatuetten (Abb. 2 und 83), fü 
1 7 A PM die von Konftantin Starck geſchaffen 5 " 
ded Sut 3 find. Ich kann nur wiederholen, daß T 
LES " N der Verfall einer Kunſt alle andern K 
2j LAN "Y ſchädigt: der Verfall des Tanzes, A 
D SNP PR und was damit innig zuſammen? i 
7 d'A , | Ü hängt, die vernachläffigte Entwick⸗ N 
"d 1. 9 lung des weiblichen Körper⸗ und 1 
"a E s D d. feine Entſtellung durch eine U T 
Mf Tu natürliche und ungefunde Kleidung | 


hat auh Bildhauer und Maler 
geſchädigt, die demgemäß wenige 
oder gar keine natürlich entwickelten 
Modelle finden können. | 

Es ift einer der erſten Beweiſe für 
die Richtigkeit meiner Anſchauung, 
daß meine Kunft, obwohl nur ein 
ſchwacher Anfang, bereits Maler 
und Bildhauer, wie Profeſſor Schott, 
Starck und Fritz Kaulbach und 
viele andere, beeinflußt hat. Die 
liebenswürdigen Briefe, in denen 
mir dieſe Künftler ihren Beifall 
und Dank ausſprachen, haben mir 
viel Freude bereitet. 

Wenn mein Tanz in ſeinem 
Beginn der bildenden Kunft bereits 
fo viel Anregung gebracht hat, 
wie viel Freude und Anregung 
wird meine Schule, die in Athen 
bereits im Bau begriffen iſt, und 
aus der ſchöne Tänzerinnen, weit 
vollkommener als ich, in alle Län: 
der kommen ſollen, dereinſt den 
Künftlern dieſer Länder bringen! 


E m: ‚Erlaubnis gefragt, 


ehemals abgehalten wurde, in Wegfall gekommen. 
Staat machte ſeine Anſprüche geltend für ein Staatsexamen; 
ſeitdem wurde der „Doktor“ bei Theologen, Juriſten, Medi⸗ 
zinern mehr und mehr zu einem bloßen Titel, wiſſenſchaftlich 
zur Nebenſache. Man behielt ihn bei, lediglich um ihn 


nicht abzuſchaffen. 
in Königsberg einen Kandidaten der Medizin feine „Differ 


tation“ lateiniſch verleſen, ſeine „Thefen“ lateini[d ver⸗ 
ein Zwang dazu 
längſt nicht mehr; viele Profeſſoren würden auch aus Mangel 
an Uebung in Verlegenheit geraten ſein. In Berlin im 

Jahr 1885 wurde nur noch der Dekan, der im roten Mantel 


teidigen hören. Die Freiheit dazu beſtand, 


(als Vertreter der Fakultät) in der Anla präſidierte, lateiniſch 
ob- die und die Sätze hier öffentlich 


verteidigt werden dürften. Wenn der alte weißbärtige 
Bardeleben — auch ihn deckt nun ſchon der grüne Raſen — 


in dröhnendem Baß ein „liceat!“ erſchallen ließ, ging ein 


| arftiſchender Ruck durch die ſchmunzelnden Reihen: Dann 
wurde in unſerer geliebten Mutterſprache weiter fortgefahren. 

Niemand wird dieſen neueren Brauch bedauern. Bei aller 
Dankbarkeit für jenes Idiom, das uns die Weisheitſchätze 
der Alten übermittelt hat, das jahrhundertelang (vor dem 
Franzöſiſchen) die Diplomatenſprache, die Sprache der inter⸗ 
nationalen Derftäntigung geweſen, aber zugleich aud) die Se’ 
heimſprache einer etwas dünkelvollen Gelehrtenkaſte geworden. 
war, dürfen wir nicht verkennen, daß mehrere der hentigen 
modernen Idiome eine höhere Kultur. — ganz zu ſchweigen 
vom höheren Nutzungswert — haben, als das Latein. 
„Deutſche bedürfen feiner nicht mehr unbedingt, um auf die 
Höhe ihrer Wiſſenſchaft gelangen zu können, und es iſt für 


gelehrte Mitteilungen mit um ſo größerem Recht verlaſſen 


worden, als es zuletzt bei den Prüfungen wegen ſtümperhafter 


fac den sn der Sache gefährdete. Nur die äußeren 
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Im Jahr 1874 habe ich zum letztenmal 


EI fein, „Dr. jur“ heißen möchte, wird wohl überall grind’ 
in der Medizin iſt der: 


lichſt auf den. Sahn gefühlt werden; 


Uſus neuerdings oft nicht minder ftreng. Doch wurden in 
früheren Jahren von. der boshaften und in dieſem Fall wohl 


etwas neidiſchen Fama gewiffe . mehr ſüdliche Univerſitäten 


bezeichnet, wo man mit einer Kückfahrtkarte nach vorheriger 


Pedell kurz vor der Heimreiſe mit dem übrigen Gepäck auch 
das Diplom in den Zug reichte. 
man mußte ſi ich, fo. erzählt jene. Lügnerin, vorſehn. Der eine, 
der gern Dr. Jur.“ geworden wäre, hatte, . als er die er⸗ 
worbenen Papiere auskramte, zu einen Erſtaunen das 


Phyſikum beſtanden. 


Unter dieſen Umſtänden war es kein wunder, wenn der 
Schrei nach „Reform des Doktorexamens“ laut wurde und 


befonders die jungen, Leute, die ohnehin für ihre Staats- 
prüfung ſchweres Geld einzuzahlen hatten, den Titel umſonſt ۱ 
forderten, „for love". fagen. mit einem“ hübſchen. Ausdruck 
unſere Vettern. Aus allzumenſchlichen Gründen iſt hierin bei 
' Theologen, Juriſten, Medizinern bister.. fein Wandel ein⸗ 


getreten. Dagegen hat die philoſophiſche Fakultät kürzlich 


die ja ſehr naheliegende Folgerung gezogen, daß die beſten 
und natürlichſten Opponenten des jungen Doktoranden doch 
Die letzte, ۱ 


feine Lehrer feien und nicht feine: Buſenfreunde. 


Das foftete 500 Mk., aber 


Anmeldung auf einen freien Nachmittag hinüberfuhr‘ und der 


die nach dem alten Berfommen am 5. Februar in der Aula 


zu Berlin fünf Theſen aus dem Gebiet der Pſychologie und 
Literaturgeſchichte gegen drei ihrer Bekannten verteidigte, 
war Frau Helene. Hermann, die junge Gattin des be- 
kannten Berliner Germaniſten. Es verſteht ſich, daß dieſer 
kleinen Aufführung mit verteilten Rollen ein ſehr ernſtes 
Privatgeſpräch des anmutigen Prüflings mit verſchiedenen 
philofophifchen Größen, das fogenannte 
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N 4 Würden und Zeremonien. EN e At 
TT ا ا‎ | ` von pr. Robert geſſen. ہی‎ we „ 1 %% | 
D. | LEM : | = | „ cl ue Kid Äll: Nr LAE 
Me. D. Trieb, Wichtige Abschnitte im. Seben mit. einet ge⸗ Ranken der Doktorpromoklon find. lateiniſch und e ds DE 0 Y un Al 
مت ت‎ wiſſen Feierlichkeit einzuſchärfen, iſt in der. menfdy geblieben. An vielen Univerſitäten wird immer noch nom d Mi 00 
lichen Natur tief begründet und an fid vernünftig. Die guten Pedell, der darauf ſeine Band mit Silber gefüllt ſieht, die D ti 1 tum | 
Dinge diefer Welt follen ` nicht allzubequem zu haben ſein Glocke geläutet, wenn wiederum ‚ein „vir doctissimus". die VW d? 
iumb eine Prüfung der Geduld ihrem. Beſitz vorhergehn. fürchterliche Prüfung beſtanden hat; noch immer werden | 0 16 M 
Dem menſchlichen Gedächtnis prägen ſich eben Formen und ellenlange Diplome voll Nokuspokus ausgeſtellt, noch immer DZ ill Dk ( 
Weeer ein, mit ihrer Wirkung auf jene Seelenkraft, drängt die Freundesſchar auf einen „Doktorſchmaus“, und AE f ` لا ارام‎ 201 
durch die vier Fünftel aller- menſchlichen Handlungen, ſofern nicht ohne Grund klagt ein ungenannter Hönigsberger a 2 n | Mg 5. 71. 
f e:diefen Namen verdienen, zuſtande kommen, und die nur der wohl beſonder⸗ hart mitgenommen wurde — j^ Y Hr Véi 
der trockene Derftand in [ne Kurzſi e ignoriert: auf - Ach, des Lebens. 6 Feier hi TNT "anm 
die phantaſte. HEoͤosoſtet uns gar manchen Dreier“ | SPIELEN: 
.Das Mittelalter war außerordentlich erfinderiſch i in dieſer A, Doch niemand glaubt mehr ſo ganz daran; daß Quis die "m | Ar. 
„Hinſicht; aber das Mittelalter Hatte auch ſo erſchrecklich viel „Promotionen“ alten Stils der wiſſenſchaft erhebliche . dree ` : 1 i; 
Muße dazu. Nur der Bauer ſchwelgt heute noch in. allen geleiſtet oder Entdeckungen gemacht werden könnten. Es ا‎ | 20 
möglichen Umſtändlichkeiten, die ſtillere Tage für ihn er⸗ mag: dies Letzte bei Doktoranden vorkommen; aber dann war E M EIN] "i 
ſonnen hatten, während der moderne Menſch, dem das hitzige gerade die Promotion keinesfalls notwendig dazu; die | ۳)0 Al l 
Tempo ſeines Beruflebens kaum zum Heiraten Seit läßt, Forſchung würde auch ohne fie jenes Keſultat gezeitigt haben. کت‎ du m 
ſtatt des Polterabends und der Hochzeitsfeier begreiflier- Bei den Medizinern werden vielfach zum Ulk von den ^ 7 
weiſe das mildere Standesamt für ſich erfunden hat. Das Kandidaten höchſt gewagte Behauptungen als, Thefen auf: | E. 
۱ E -. Wogenüe Treiben des wirtſchaftlichen und politiſchen Hampfes geſtellt und dann mit, mehr oder minder großer Kauſtik von den hk M * t 
"Dam ernſt und inhaltreich geworden, als daß alle über- Gpponenten angegriffen, um die Korona zum Lachen zu ir J nili e 55 
lieferten Gebräuche ihren früheren Sauber hätten beibehalten bringen. Wie das Walten ber Nemeſis mutet es darum an, PAF NA 
können. Die Handwerker ſelbſt fino einfacher hierin ge⸗ wenn die kleineren Leute fángft eigenmächtig zur verleihung | I idi YS 
worden; wie follten vollends die Akademiker diefem urmodernen des Gelehrtengrades an ihre näheren Bekannten geſchritten Get 2 
Fug widerſtehnd Gleich einer verklungenen Sage tönt das ſind. Auf manchen Schnelldampfern müſſen wir Akademiker bé AG ni M 
Lied vom „Dofterhut”, Er ſoll rot geweſen ſein, aber wer uns mit dem Titel „Herr Arzt“ begnügen, während der t NT a S L1 
von uns hat einen geſehen? mit. ihm zugleich ift manches Barbier vom ganzen Zwiſchendeck „Doktor gerufen wird, und 10 i dei 
andere Subehör, vor allem die Sprache, in der die Disputation wie viel Pfuſcher laffen ſich auch an Land von. ihren Hundſchaften | t 3 H 
Der „Sanitätsrat“ nennen! Dem Kandidaten, der, ohne Referendar bt" Mu A 
i { r^ 
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zwar SE am 31. Juli 1908) voraufgegangen war. Künftig, der Generalsuniform und einer külmen Handbewegung ſeine 

wenn dieſes Examen beftanden und die ſchriftliche Doktor⸗ zagenden Profeſſoren gegen die feindlichen Batterien führt. 
arbeit, die „dissertatio“, zur Zufriedenheit.. ausgefallen iſt, Ein fogenannter Prorektor“ erledigt inzwiſchen die fried ^ 
wird nur der Dekan der Fakultät, ganz. ohne lateiniſche licheren Amtspflichten. Und doch, wenn alles, alles, was 

Floskeln, dem Kandidaten öffentlich das Diplom überreichen früher die Einbildungskraft feſſelte, auf das rein geſchäft⸗ 


und einige mahnende Worte daran ſchließen. Die Glück liche Einzahlen der Gebühren reduziert worden iſt, wird man 
wünſche der Korona 23.0 nn nicht و فا‎ herzlich 
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nicht neue Formen ausfindig zu machen ſuchen, weil eben 
ie IIS ہے لا‎ : zu fein. | etwas — felltd In England, das ja freilich in diefer Be⸗ 
gl % دو‎ So ift wieder ein Schritt -— vorwärts zur größeren ziehung viel konſervativer iſt als wir, hält fih feit- Jahr. 
i A QUE SC | Schlichtheit getan worden, wie ja auch die übrigen akademiſchen hunderten für den letzten der Geprüften und Durchgekommenen : 
Mese lo. Akte, die Immatrikulation der Studenten ober der Rektorats⸗ der fogenannte „wooden spoon," Wenn die Schar vorbei- 
QM ای‎ E | wechſel, ſich längt in einfachen, wenig zeitraubenden An⸗ ` defiliert, muß der Letzte ftillhalten, und aus der Höhe ſenkt 
` vn 25 Es ſprachen abwickeln und das. Intereffe der Oeffentlichkeit kaum ` fid unter toſendem Jubel ein rieſiger, mit Blumen geſchmückter ۱ 
; CI: NN adire noch wachrufen. Zum „Rector magnificus" wird mit Dor. hölzerner Löffel auf ihn herab. Dadurch wird dem Ultimus 
Y NP vh 4.5 liebe ein Prinz des, betreffenden Landes nominiert, deſſen in liebenswürdiger weiſe die Schande genommen. Er hat 
T TENE Bild man dann zuweilen an einer Wand der Aula zu fehn doch wenigſtens etwas Apartes und Auszeichnendes SN den | 
ری‎ bekommt, wie er mit einem fliegenden violetten Mantel über beſonderen Gang ſeiner voten 88 
033 | 
WAR, a naa 2 e > — 
non 4 N | اف‎ | | SE n R 
(ée, "UI frt, . h e i ۰ ح۶‎ 
Genk ` Bilder aus aller Welt. sé SEMEN 
| pd (d A i 
1 86 Seit der Deutſche 371 hat, ſich nud im Ausland als läßt. — Der Bund der Reichs angehörigen in der fagemim- 
i Pv Bürger einer großen ſtolzen Nation zu fühlen, find in wobenen Zarenſtadt hat mehr fosiale, humanitäre Siele. In 
Tu je WI EE d vielen Ländern Vereinigungen entftanden, deren Zweck ift, der Straße Nova Boshedomfa zu Moskau unterhält der Derein 
l j RANT. den in der Fremde Lebenden durch engen gue وپ‎ ۵ | 
| 100 äh Er ` ſammenſchluß aneinander ihr Deutſchtum zu be- 
ML Feng. pt mahten, heimiſchen Sinn und Sprache zu pflegen ۱ 
TELERIK und bedürftigen volksgenoſſen hilfreiche Hand zu 
90 bieten. Noch vor einem Menſchenalter fetten 
Ale 6r unfere Landsleute, die fern von der Heimat ihr 
Josue | Glück verſuchen wollten, ihren Stolz hinein, mög- 
KM desde esl lichſt ſchnell die Eigenart ihres Stammes zu ver- 
; EM i A lieren und oft fogar als ungern. gefehener Beſtand⸗ 
| Wm teil in der fremden Bevölkerung aufzugehen. Daß 


das jetzt ander⸗ geworden iſt, daß überall das 
„civis sum Germanus!“ einen fo guten Klang er- 
hielt, iſt nicht zum letzten den deutſchen Vereinen 
. im Ausland zu danken. Don zweien, der 
„Deutſchen Liedertafel in Antwerpen" und dem 
„Verein Deutſcher Reichsangehöriger in Moskau“ 
. wir nebenſtehend Gruppenbilder. 
Alljährlich zur Faſchingszeit ſammelt die Ant⸗ 


"NN SC Vereinigung ihre Mitglieder zu einem 
2. 9) 17K fröhlichen Karnevalsfeſt, zu dem, nach rheiniſchem $03. * w^ ee 
e E (Ou Deg 97 SE و خر‎ Vorbild, ein Elferrat die Einladungen ergehen : Der 6+ der Speutfcheh Liedertafel in Antwerpen“, ele . 
ere "op i er | ` 
i E 1 ا‎ in | ال‎ fell 
doas) DO "dei Te 
8 | hw NET -Weife eine groß 
oa il angelegte Wohl 
از‎ Lä f D tätigkeitsanſtalt, die 
| | Y 7 با‎ Aa 1 arbeitsunfähige 
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Deutſche, männer 
wie Frauen, dauernd 
beherbergt, um ihnen 

für den Reſt ihrer 


883 E. 
EM h; Ou F UMEN 
ido Let v 

Na EE 
Ka E Wio 8 


tl |. Cage Ruhe und 
Nit ` ES 8 * e 
ird. Frieden zu fiderm. 
WEE Daneben ſorgt der 
TEMP کور‎ 
T X 7 : Verein in einem 
eh o a „Friedrich Wilhelm 
AU . 
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1 * reichen Landsleute, 
976 a dad $ XE | 4 ` die bei einem vor 
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mittellos wurden. l 


konnte der Verein, an deſſen Spitze 
als erſter Vorſitzender Dr. A. Krüger 


und als zweiter 


ſtehen, das fünfund zwanzigjährige 
Stiftungsfeſt feierlich begehen. 
Am 10. Februar hat die Königl. 


Nofſchauſpielerin 
Poppe, neben 


praktiſchen Arztaus 


-Tarasp⸗Dulpera, 


vermählt. Die 
Künftlerin, die am 
g. September 1867 


du Budapeſt ges 


boren wurde, er⸗ 
hielt ihren erſten 
dramatiſchen Un⸗ 


terricht bei Franz 


— 


Deutſchinger, der 


ſie ſpäter als Direk⸗ 
tor des Augsbur⸗ 
ger Stadtheaters, 
in beffen Verband 
ſie 1886 trat, 


weiter förderte. — 
ظط"‎ = 7 


mit dem fie am 
Wiener Karl- 
theater zuſam⸗ 
mentraf, war es, 


der ihre große . 


Begabung für 
das 5 
tiſche zuerſt 

kannte. Auf feinen 
Rat wandte fie ſich 
diefem Rollenfach 


zu, in dem fie bis heute unböfteitten die Erſte blieb. Nach 
zweijährigem Engagement. am Hamburger Stadttheater gaſtierte 
ſie 1889 am Berliner Hoftheater als „Deborah“, „Maria 
Stuart“ 20 „Orſina“ auf EGO. Dem beiſpielloſen 


| ihrem Kollegen 
Matkowskpy bekanntlich das einzige 


Mitglied der Berliner Hofbühne, 
das dieſen Titel führt, ſich in der i 
HKaiſer⸗Wilhelm⸗ Gedächtniskirche zu 
Berlin mit Dr. J. Leva, einem 


Am 20. Februar Erfolg, den dies errang, folgte ſofort die T Den 
pflichtung unter glänzenden Bedingungen. Seitdem 
` Ht Roſa poppe der anerkannte Liebling des 
Publikums und der Kritif, Auch der Deutſche 
Kaifer fand oft Gelegenheit, die ernſt 
ſtrebende Hünſtlerin auszuzeichnen. | 
Die Sagen und Dichtungen ſämt⸗ 
licher Nationen kennen Swerge. Don 
den Pygmäen Homers bis zum Däum⸗ 
ling des deutſchen Märchens zieht 
ſich eine ununterbrochene Kette von 
Erzählungen über das Leben 
dieſer kleinen Weſen, mit dem 
ſich die lebhafte Volksphan⸗ 
taſie nur zu gern beſchäf⸗ 
tigte. Als dann, in unf ern 


Here B. Keller: 


Fräulein Roſa 


: ' 
^" 


in Sentralafrika fand, 
von deren Exiſtenz 


dunkle Ahnung ger, 


mer, der jene 
verklärt, _ ret: 


immer abgeſtreift. 
Das kleine Kert- 


nebenftehenden Ab⸗ | 
bildung fo manier⸗ 
e lich feine Reve⸗ 
A renz macht, ift der 
EU indiſche Swerg 
E ; Smam. Er iſt in 
HO Birma geboren 
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| gu ee aM nicht weiter ge⸗ 
Ein herablaffender Bi ändedruck: Der indifche : Zwerg DE und fein Impretari bracht als auf 85 em 
5 Copyright Branger & Cie., Paris. l - 


bürtigen Gattin — fie war ihm nur um 5 em über den Kopi 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Tagen, Stanley auf feinen . 
Reifen oie Akkazwerge 
bereits Herodot eine 


habt, da war der 
poetiſche Shim i 


` Heinen Kobolde 


tungslos und für 


chen, das auf der 


rf. EI EI And bat es trotz 
n QAI s Hiep LN bm M oue 5 | feiner 21 Jahre 


in der Höhe In s 
früheren Jahren durchzog er nme. mit fatma, feiner eben⸗ 


+ 


gewachſen — die Welt. Jetzt wird er allein auf den ee E 
bühnen gezeigt, und zwar als Turner on MEE Ringen.. 
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` Berlin und Dororten bei der Baupierpedition Simmerſtraße 3 forte bel n É 
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Aus Cofio. kommt. die Nachricht, daß die Japaner in der 


nac vom 13. zum 14. Februar bei Port Arthur einen 
neuen Corpedoangriff unternommen und dabei einen ruſſiſchen 
Zeite. zerſtört, ein anderes Schiff beſchädigt haben. 

Der Kaifer von Rußland und die Kaifetin - von Japan 
werden durch ` Kaifer in Kenntnis geſetzt, daß die 
deutſchen Lazarette in Cfinatai und Jokogama für Kriegs; 
verwundete zur Verfügung ſtehen. 

Um Spaniens Neutralität zu garantieren, werden die 
Garniſonen der Hüſtenprovinz Galicien, auf den Balearen 
und auf den. kanariſchen Inſeln verſtärkt. 

An-Stelle. Sir Gordon Spriggs, der infolge des für feine 


- 


Partei ungünſtigen Ausfalls der! Parlamentswahlen zurück⸗ 
getteten Liſt. wird Dr. Jaméſon zum e des. 


`; Kaplands ernannt. 


Ecke Karl. 1; Calfel, Obere Königftr. 225 : 
. Görlitz, . 
Luiſenſtr. 16; Balle a. S., Minele. 9, Ecke Schulftr.; Hamburg, Neuerwall 60; 7 
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Februar,‏ .19 2 ا 
Auf koreaniſchem- Gebiet ſtoßen zum erſtenmal zu- Sand‏ 


Ruffen und Japaner zuſammen; eine Hofatenabteilung. nimmt. = Gs 


er 


eine japaniſche, Patrouille gefangen. ee 


N meldungen aus Cettinje beſagen, daß die moßammedanſſchen 1 
Einwohner von Häza und Holaſchin im mazedoniſchen: 


Albanien die ‘Chriften angegriffen nno mehrere‘ von ihnen“ 


getötet haben. 
20. februar. 


Aus Ogden im Staat Utah wird gemeldet, daß. auf der 


Station Jackſon zwei wagenladungen Pulver explodierten, | 


wobei vierundzwanzig⸗ Perſonen getötet wurden: d 
21. Februar, 0 


In Berlin wird die dreißigſte Sitzungsperiode des branden. : 


beigen سور بد‎ Bud) den Gberpräſidenten 


rëselt, 
Ans Ruſſiſch Fentralaſt en und China werden große Ueber⸗ 


22. Februar. 
Gouverneur Leutwein meldet, daß die von Kapitän 
leutnant Gygas geführte Abteilung Matroſen und Schutztruppen 
am Liebenberg und bei Großbarmen Gefechte zu beftehen hatte. 
Die Ernennung des bisherigen ruſſiſchen Kriegsminifters. 
General Kuropatfin zum Oberfommandierenden der (fan. 
armee in Oftafien wird vom Haren vollzögenn 
— Das Haager Schiedsgericht entſcheidet einſtimmig, daß die 


Blockademächte Deutſchland, England und: Italien! ein Dor — 


zugsrecht auf 50 Prozent. der Zölle von Guayra und Puerto 


Cabello haben. 
Die ſpaniſche, Regierung beantragt im; den Cortes einen 


Kredit, von 10 Millionen - zu Rüftungszweden. ` In ganz 


Spanien ruft das Gerücht große Aufregung hervor, daß die 
. mit un e: Bündnis geſchloſſen habe, 
. Februar.. 


In 7 tritt = zweite internationale Kongreß für 
Meeiesfofſchnng zuſammen. u و‎ S d 
24. Februar. i F 


nee Leutwein berichtet aus Südweſtafrika: am 


2. Februar haben Ovambos des Kapitäns Nechale den Polizeß 


poſten Amatoni angegriffen, wurden aber mit einem Derhuft ` 
von 60 Töten zurückgeworfen. Am 8. Februar erbeutete 
eine Abteilung unter Oberleutnant 200 200 Stid تس‎ 


der gene hatte 10 Cote. 


Krieg und Weltwirtschaft. 


Don Professor Dr. W. Lotz (München). 


beo: zwiſchen Japan und Kußland ber Krieg ausgebrochen : 
ift, verfolgt der deutſche Seitungsleſer mit Spannung die oft 


einander widerſ prechenden Nachrichten vom oſtaſt atiſchen Kriegs- 
Selbſtverſtändlich nicht ohne Anteilnahme. Die 
Anteilnahme iſt bei den meiſten. Perſonen völlig frei von 
Erwägungen der eigenen Intereſſen, dem einen gefallen die 


Ruſſen, dem andern die Japaner menſchlich beſſer. Einige 


betrachten die. . Kämpfe vom Raſſenſtandpunkt. Nicht wenige 


. und dies KR bei einem. . militüri(dy erzogenen Dolf ſehr 


verftändlich. — intereſſieren fid. für die ſtzategiſchen und taf 
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tiſchen Fragen mit deutſcher Gründlichkeit. Vor allem ift es 
gewiß {chr berechtigt, daß die Fachleute in Marines und 
militärfragen mit dem größten Ernſt prüfen, welche Lehren 
für die Kriegstechnik ſich aus den Kämpfen der Dölfer er, 
geben mögen. 

Und doch ſollte es noch andere Geſichtspunkte für ein 
politiſch erzogenes Dolf — das zu fein wir uns leider noch 
nicht in allen Stücken rühmen können — geben. Unſer 
eigenes Intereſſe iſt mit im Spiel. Ich will dabei nicht die 
Fragen der hohen Politik berühren. Wir ſind gewohnt, daß 
in der hohen Politik unſer Auswärtiges Amt für uns denkt. 
Es mangelt im Keichstag und in der Preſſe Deutſchlands 
leider ſehr an berufenen Männern, die eine praktiſche Kenntnis 
vom diplomatiſchen Dienſt her erworben haben und dieſe 
Kenntnis der Oeffentlichkeit, fei es auch nur im Dienſt ihrer 
eigenen Partei, zur Verfügung zu ftellen geneigt find. Wenn 
aber die Parteien ohne ſolche geſchulte Ratgeber über aus- 
wärtige Politik ſich äußern, fällt es nicht immer beſonders 
geſchickt und geiſtvoll aus. Den Beweis dafür hat Deutſch⸗ 
land im Burenkrieg mit der unüberlegten Polemik gegen 
Chamberlain geliefert. Die Demonſtrationen der Geſchäfts⸗ 
politiker in Deutſchland haben den Buren nicht das Mindeſte 
genützt, zur Entfremdung zwiſchen Deutſchland und England 
und zur Befeſtigung der Popularität des engliſchen Staats- 
manns, den man angriff, aber im höchſten Maß beigetragen. 
Es ſchadet nach dieſen Erfahrungen nichts, wenn diesmal 


über hohe politik mehr geſchwiegen wird, als im Burenkrieg. 


Aber es gibt Gebiete, die wir leichter überſehen können, 
Ariegswirkungen, die uns lebhaft berühren. Es gibt Be⸗ 
gleiterſcheinungen des japaniſch⸗ruſſiſchen Krieges, die jeder 
Deutſche ohne beſondere Spezialvorbildung würdigen könnte: 
die wirtſchaftlichen Folgen. | 

Wenn die Rufen und die Japaner oder ſonſt irgend- 
welche Völker in Krieg verwickelt werden, ſo bringt dies ein 
Aufopfern von Vermögen und Einkommen, ſelbſtverſtändlich 
auch von Menſchenmaterial für andere als wirtſchaftliche 
Zwecke mit ſich. Es ift hier ein Opfer an Kapital und 
Einkommen, eine Herftörung von Dolkserſparniſſen ebenſo 
nuvermeidlich, wie wenn ein Gutsbeſitzer durch Hochwaſſer 
oder durch Einſturz von Gebäuden geſchädigt wird. Wenn 
dieſer durch Elementarereigniſſe geſchädigte Gutsbeſitzer bisher 
unfer Abnehmer in wichtigen Erzeugniſſen oder unfer 
Schuldner war, ſo ſind wir lebhaft davon betroffen, ſobald 
durch Derluſte, die er erleidet, feine Kauffähigkeit oder feine 
Zahlunasfähigfeit gemindert ift. Es ergibt fid 
keineswegs notwendig die praktiſche Folgerung, daß der 
Lieferant oder der Gläubiger ſtets gut daran tut, ſolch einen 
notleidenden Gutsbeſitzer durch Suſchüſſe zu ſtützen. Aber 
daß wir Derlufte erleiden können durch Verarmen unſerer 
Kundſchaft und unſerer Schuldner, bleibt darum nicht minder 
einleuchtend. 

Deutſchland iſt ſo ſehr in die Beziehungen T. Weltwirt⸗ 
ſchaft verflochten, daß es insbeſondere in dreierlei Hinficht 
die Aenderungen, die der japaniſch⸗ruſſiſche Krieg mit fid 
bringen kann, recht deutlich an ſich vielleicht noch empfinden 
wird: es handelt fib um die Rückwirkungen auf den ans- 
wärtigen Handel, die Seeſchiffahrt und den Kapitalmarkt. 
Auf dieſen Gebieten werden ficher fid) beſtimmte Folge: 
erſcheinungen für Deutſchland fühlbar machen; zum Teil ſind 
ſie ſchon beobachtet. 

Unſere Einfuhr aus Rußland einſchließlich Finnland hatte 
1894—1902 einen Wert, der von 545,9 Millionen Mark all— 
mählich auf 775,6 Millionen geſtiegen iſt. Unſere Ausfuhr 
ebendahin hat fid) von 194,8 Millionen (1894) auf 572,1 Milli- 
onen Mark (1902) vermehrt. Im Jahr 1898 erreichte fie 
ſogar einen Wert von 440,5 Millionen Mark 


für 17,1 bis 70,4 Millionen Mark. 


hieraus 
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Japan lieferte uns zwiſchen 1894 und 1902 jährlich für 


7,0 bis 19,8 Millionen Mark Waren und kaufte von uns 


Im Jahr 1902 betrug 
die Einfuhr Deutſchlands aus Japan 17,8, die Ausfuhr nach 
Japan 49,8 Millionen Mark. 
bilanztheorie müßten, wenn die Statiſtik richtig ſein ſollte, 
hieran ihre helle Freude haben. Ernſthaft betrachtet ſind 
die Handelsbeziehungen mit Rußland und Finnland weit ge: 
waltiger als jene mit Japan. Es ſteht viel mehr auf dem 
Spiel, wenn uns der Bezug wichtiger Rohftoffe und Lebens⸗ 
mittel aus Rußland erſchwert, der Abſatz dorthin verkümmert 
wird, als beim Handel mit Japan. Dafür ift zunächſt der 
immerhin recht aufblühende Handel mit Japan durch die Un⸗ 
ſicherheit des Verkehrs in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern weit 
mehr bedroht, als der Handel mit Rußland. In beiden Fällen 


entfteht aber eine Schädigung des Handels infolge der ge- 


minderten Kaufkraft, die für ein im Krieg befindliches Land 


eintreten kann. Bier ſind verſchiedene Branchen ſehr ver⸗ 


ſchiedenartig intereſſiert. Kriegführung anderer Mächte kann 
ſolchen Induſtrien, die in neutralen Ländern Kriegsmaterial 
und Ausrüſtungen herſtellen, zunächſt Aufträge bringen. Sw 


gleich laſſen aber andere Beſtellungen an Produkten des ent⸗ 


behrlicheren Privatverbrauchs aus den kriegführenden Ländern 
nach. Die in Betracht kommenden Staaten müſſen, wenn 
der Krieg länger andauert, an die heimiſche Volkswirtſchaft 
enorme Auſprüche ſtellen, die Bevölkerung muß entbehrliche 
Ausgaben vermeiden, ſie muß die Anſchaffung auch vieler 
deutſcher Waren unterlaſſen oder auf beſſere Zeiten verſchieben. 
Es bleibt abzuwarten, wie lange der Krieg andauert. Bei 
längerer Dauer muß die Steuerlaſt im kriegführenden Staat 
erhöht werden. Es werden damit für Militärzwecke den 
Privatwirtfchaften zwangsweiſe Mittel entnommen, die ſonſt 


für Anſchaffung aller möglichen Güter und anch deutſcher 


Waren verwendet werden konnten. 


Ein Urieg von größeren Dimenſionen pflegt auch im 
Preisniveau wichtiger Waren Verſchiebungen auszuüben, die 
ſich über das Kriegsgebiet hinaus erſtrecken und den 
weltmarkt beeinfluſſen. Die Preiſe für Pferde, für 
Lebensmittel, Schiffskohlen werden durch Kriegsnachfrage 
regelmäßig geſteigert. Wie weit ſich dies im vor⸗ 
liegenden Fall auch für Deutſchland fühlbar macht, hängt 
von der Ausdehnung der Kämpfe und der Dauer des 
Kriegs ab. Ein bemerkenswertes Preisſteigen macht fidh 
bereits infolge beſonderer oſtaſiatiſcher Derhältniffe bei einem 
Artikel, dem der Friede ſinkende Preiſe gebracht hatte, gel 
tend: beim Silber, dem Sahlungsmittel des auswärtigen 
Verkehrs des dem Kriegsſchauplatz nächſtgelegenen 0٦ 
Gebiets — Chinas. 

Erfahrungsgemäß übt aber auch auf die Frachtſätze der 
Seeſchiffahrt ein Krieg wie der jetzige erheblichen Einfluß. 
Die dem Riſiko entſprechende Steigerung der Schiffsfrachten 
in der Nähe des Kriegsfchanplates ift jedoch keineswegs die 
einzige Rückwirkung, die der Krieg anf die Schiffahrt der 
neutralen Mächte ausübt. Es iſt ſchwer, vorauszuſagen, in 
welchem Maß unſere Schiffahrt durch die Ereigniſſe betroffen 
werden wird. Es iſt aber nicht unwahrſcheinlich, daß wir 
von mancherlei Schädigungen hören werden. 

Doch nicht nur durch auswärtigen Handel und Schiffahrt, 
ſondern auch durch Kapitalanlagen als Gläubiger iſt Europa 


und Deutſchland im beſonderen ſehr ſtark durch das, was der 


ruſſiſch⸗japaniſche Krieg in feinem Gefolge hat, in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen. Es entzieht ſich der Schätzung, ob und wie 
viel Kapital Deutſchland in Japan angelegt hat. Dafür iſt 
notoriſch, daß wir recht erheblich als Beſitzer ruſſiſcher Staats: 
papiere und ſtaatlich garantierter Papiere ſowie als beteiligt 
an Unternehmungen in Rußland von den Ereigniſſen berührt 


Anhänger der alten Handels 
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Calls ſoſche Summen aufzubringen find, kann weder in Japan 
Sparpublikums wird. Kreditverbindung bedeutet hier Verringe⸗ 


noch in Rußland irgendwie erwartet werden, daß durch : ! 
rung der politiſchen Aktionsfreiheit im Dólferfonsert, ein Schwer⸗ 
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abſchätzen können, mögen aber eine g unerwarteter 
Dinge leicht noch kommen. 


Mit Ernſt in die Zukunft zu blicken, iſt um ſo mehr an⸗ 


gezeigt, wenn wir angeſichts einiger Erlebniſſe beim Aus- 
bruch des oſtaſiatiſchen Kriegs, dem wir ganz neutral gegen⸗ 
überſtehen, die Frage uns vorlegen, ob denn wir Deutſche 


finanziell und wirtſchaftlich gut gerüſtet ſind, wenn wir ſelbſt 


einmal plötzlich in einen Kampf verwickelt werden. Leider 
müſſen wir fagen, daß wir in dieſer Hinſicht weit ſchlechter 


heute daſtehen als noch vor 1896. Die Folgen einer im⸗ 
proviſierten Geſetzgebung, die einer mangelhaft informierten 
Reihstagsmajorität verdankt wird, machen fih bedrohlich 
fühlbar. Die Technik der Getreideverſorgung, die Möglichkeit, 


über große Mengen ſchnell verfügen zu können, iſt durch das 


Börſengeſetz und die Erſchwerung der Tranſitlager verſchlechtert. 


Nummer 9. 


Die Leiſtungsfähigkeit der Eſſektenmärkte iſt verringert. Die 
vollkommenſte Technik des Effektenhandels, das Seitgeſchäft, 
iſt gefliſſentlich lahmgelegt worden. Die Möglichkeit, ſchnell 
große Summen am denifchen Markt unter Verwertung unſorer 
Referven an ausländiſchen Werten und unter ihrer Abſtoßung 
an fremde Länder zu beſchaffen, iſt beeinträchtigt durch die 
Verkümmerung der Arbitrage, die Börſen⸗ und Börſenſteuer. 
geſetzgebung im Gefolge hatten. Es wäre ſehr an der Seit, 


nicht bloß die militärtechniſchen, ſondern auch die finanz 


techniſchen Lehren zu beachten, die für Deutſchland die jüngſten 


Kriegsereigniſſe nahelegen. Dann würde es klar anerkannt 


werden müſſen, daß nicht um der Börſenhändler, ſondern um 
der nationalen Wehrhaftigkeit willen eine gründliche Reform 


des Börſengeſetzes und der 0ھ,+‎ 9 dringend not- 
wendig ift. 


Etwas über Toafte. 


Plauderei von Johannes Trojan. 


Der Toaft iſt ein anziehendes Beiſpiel dafür, was alles 


aus einem einfachen Wort im Mund der Menſchen werden 
kann. Fugrunde liegt dieſem Wort das lateiniſche tostus, 
auf deutſch: geröſtet. Daraus iſt im Italieniſchen tosto (früh) 


und im Franzöſiſchen töt (in bientöt und aussitöt) geworden; 


was nicht ſo verwunderlich erſcheint, wenn man dabei an 


„Friſch vom Roſt“ denkt und damit vergleicht, daß wir bei 


uns etwas brühwarm zu hören bekommen oder eine noch 
brühſiedendheiße Nachricht erhalten. In England aber war 


toast zuerſt im Einklang mit dem Lateiniſchen etwas Ge⸗ 
röſtetes, dann im beſonderen ein geröſtetes Stückchen Brot, 


das in einem mit Wein gefüllten Glas ſchwimmt. Ein 


ſolches Glas wurde in Geſellſchaft dem zugeſchoben, der dazu 
erſehen war, einen Trinkſpruch auszubringen. Natürlich wird 


‚er in den meiſten Fällen etwas der Art ſchon geahnt haben 
Rund vorbereitet geweſen fein. Selbſtverſtändlich aber tat er 


zuerſt beſtürzt, dann gab er ſich den Anſchein, als ſinne er 


nach, dann ſah er aus, als wäre ihm etwas eingefallen, 


endlich erhob er das Glas, an das er vorher mit dem Meſſer 
angeſchlagen hatte, und ſprach. Alſo, denke ich mir, wird 


die Sache vor ſich gegangen ſein. Jedenfalls hat toast im 


Engliſchen die Bedeutung von Trinkſpruch, Doch oder $ebe- 


hoch erhalten, und in dieſem Sinn haben wir das Haupt⸗ 


wort und das daraus gebildete Zeitwort, das bei uns toaſten 


heißt, übernommen. Für dieſes Seitwort ift bisher ein ciw 
faches deutſches Wort noch nicht gefunden worden. Der jelige 


Johann Heinrich Campe wußte zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts nichts anderes vorzuſchlagen als: „Einen Trink⸗ 
ſpruch ausbringen“, und nichts anderes als das findet ſich in 
den Verdeutſchungsverzeichniſſen des vor nicht langer Seit 
erſt begründeten Allgemeinen deutſchen Sprachvereins. Uebri⸗ 
gens kann man für jenes auch fagen: „Ein Noch ausbringen“, 
„Eine Geſundheit ausbringen“, oder, was als das Einfachſte 
erſcheint: „Auf etwas trinken“. Es erſcheint eigenartig, 
daß wir, obwohl das Trinken von alter Seit her als eine 
Haupttugend der Deutſchen gerühmt wird, doch auf dem Ge- 
biet der Trinkgebräuche ſo viel fremdſprachliche Ausdrücke 
haben. Offenbar ſtammt das daher, daß die Deutſchen ge- 
wohnt waren, tüchtig zu trinken, aber wenig zu reden. Selbſt⸗ 
verſtändlich dachten ſie ſich um ſo mehr dabei. Damit ſtimmt 
es, daß das, was man Symbolik des Trinkens nennen kann, 


altdeutſcher Art iſt. Im Mittelalter ſchon trank man bei den 


Schmäuſen und Gelagen an deutſchen Höfen einander zu, und 
wie das geſchah, wird in einem altfranzöſiſchen Gedicht, dem 
Roman de Brut, geſchildert, wie folgt: in dem Land, heißt 
es — es iſt Deutſchland gemeint — nimmt, wo Freund 
und Freund beiſammen ijt, wer zu trinken hat, das Trink 
gefäß und ſagt zum andern: „Wis heil!“ Der andere er⸗ 
widert: „Trink's!“ Dann trinkt der erſte das Gefäß halb 
leer, us fo befommt es der andere. -Bei dem Empfangen 
und Wiedergeben des Humpens ift es Brauch, einander zu 
küſſen. Es fei bemerkt dazu, daß „Wis“ die alte Imperativ 
form iſt für ſei, „Wis heil!“ alſo heißt ſo viel wie „Sei 
heil!“ oder „Sei geſund!“ was das gleiche bedeutet wie 


„Auf dein Wohl!“ oder „Proſit!“ Es iſt alſo das gleiche 


wie das Dor, und Nachkommen bei den Studenten ober das 
einfache Anſtoßen bei uns, wobei immer ein „Wis Heill”, 
auch wenn es nicht ausgeſprochen wird, hinzuzudenken iſt. 


Nur wird in unſerer Seit nicht immer geküßt dabei. Das 


Küſſen findet nur noch ſtatt, wenn Schmollis oder auf du 
und du getrunken wird. Das kann vorkommen zwiſchen 
Männern, in vorgerückter Stimmung zumal, und hat dann 


nicht viel zu ſagen. Wenn aber ein Herr einer Dame 


Schmollis anbietet, ſo muß er ſeiner Sache ſchon ſehr gewiß 
ſein und ſich ſicher davor fühlen, daß er nicht abfallen werde. 
Gewöhnlich aber kommen ja Leute verſchiedenen Geſchlechts 
nicht in großer Geſellſchaft beim Trinken auf das Du und 
Du miteinander, ſondern machen das unter ſich im ſtillen aus, 
nachdem vorher ſchon geküßt worden iſt. 

Aus dem einfachen Zutrinfen iſt der Grinf(prud) oder 
Toaſt entſtanden, der ausgeht in ein Lebehoch, in das alle 
Tiſchgenoſſen einſtimmen und dabei mit den Gläſern an- 
klingen. „Vivat!“ oder „Er lebe!“ war bis ins achtzehnte 
Jahrhundert hinein der Zuruf bei Krönungen und andern 
hohen Perſonen geltenden Feſtlichkeiten. Dieſer Zuruf ift 


dann als Toaftfchluß in die Feſte der bürgerlichen Gefell- 


ſchaft übernommen worden. „Er lebe!“ ſoll nicht nur heißen: 
„Er bleibe am Leben!“, ſondern: „Er lebe und bleibe ge 
ſund!“ Man ſagt deshalb auch „Eine Geſundheit ausbringen“. 
Wird zu dem „Er lebe!“ ein „Hoch“ noch hinzugefügt, fo 
wirkt das verſtärkend und heißt ſo viel wie „Er erfreue ſich 
eines fröhlichen Febens!“ „Es geht hoch her“, ſagt man ja 
auch, um zu bezeichnen, daß es irgendwo fröhlich zugegangen 
ift, und daß es an nichts gefehlt hat. Das Hoch kann nun 


IT Ut me 


. barin ſprechen darf. 


ER n „ „. 
242 TASET مر‎ ee} M 

۱ سسجت‎ SEN Se 0 E ETT. CLE : 

' 


, E. 


„ 


Kummer و‎ 


einem gellen oder einem t. Paar oder mehreren menſchen. & 


kann ſich beziehen auf einen Verein, eine Behörde, ein ge- 
ſchäftliches ‚Unternehmen. Auch. 


berechtigt. 
Das Sieten? hat bei uns, ſeit es aufgekommen 13 einen 


beinah ſchon bedenklichen Umfang angenommen. 


l einem. folgen. gegenüber 
iſt ja der. 78002 daß es e bleiben möge, . 


Auch bei 


E den einfachſten Familienfeſten, „3. B. beim Geburtstagsfeſt 
eines Hausvaters, geht es ohne Goaft nicht mehr ab, und 


auch da — wie bei den Coaften überhaupt — genügt nidt 


etwas geſprochen werden. Bei einer Hochzeit müſſen ſchon 


verſchiedene Toaſte ausgebracht werden: 


Dazu kommen Dereinsfefte, von den zahllofen Der- 


bei denen eigentlich kein Grund zum 


es nach Braten riecht, erhebt.. ſich der „Bratenbarde“ und 
trägt fein Sprüchlein. vor. Einer meiner Freunde, von dem 
bekannt war, daß er niemals ſprach, hielt bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit die einzige Rede ſeines febens, die ben Wortlaut: 
„Die Damen!“ hatte und ihm allgemeinen Beifall eintrug. 
Der Toaft kann kurz ſein, was im allgemeinen als ein 
porteil betrachtet wird, er kann auch länger anhalten. Bei 
Feſtbanketten, die berühmten Perſönlichkeiten gelten, nimmt 
er gern die Form einer. Tiſchrede an und kann alsdann zwi⸗ 


ſchen Fiſch und poularde fi ich länger hinziehen, als den etwas 
materiell Angelegten unter den Tafelgenoſſen lieb iſt. Denn 


es gilt nicht für fein, während geredet wird, zu eſſen, wenn's 
auch nur Semmel wäre. Trinken darf man, doch muß es 
leiſe gefchehen, wie man auch [eife nur mit der CTiſchnach⸗ 


nicken bei befonders zündenden Stellen der Rede, iſt erlaubt. 


Durchaus verpönt dagegen iſt, wenn man keinen Wein mehr 


hat, laut nach dem Kellner zu rufen. Man macht in dieſem 
Fall eine Anleihe bei einem der noch mit Wein verſorgten 
Nachbarn unter der 16,۰ alles zurückerſtatten zu wollen, 


ſobald die Rede vorbei und der Kimmel wieder klar iſt. 


Der Trinkſpruch wird ausgebracht in: profa oder in ۰ 


Der, dem, als er geboren war, Melpomene einen freundlichen 
Blick ſchenkte, hat immer etwas voraus vor dem Proſaiker, 


weil eher noch als in Proſa in verſen ſich etwas ſagen läßt, 
was, wenn es auch keinen Inhalt hat, doch nach etwas klingt. 


Mag aber einer in gebundener oder ungebundener Rede 


ſprechen, jedenfalls muß er Dorforge treffen, daß er nicht 
ſtecken bleibt. wenn feine Frau ihn beim Derlaffen des 


Baufes nicht befragt, ob er auch das Hlanuffript eingeſteckt 


auf das Paar, auf 
die Eltern des Paares, im beſonderen noch auf die Schwieger⸗ 
mütter, auf den Geiſtlichen, und wer weiß auf wen jonft 
noch. Und was für Feſtlichkeiten geben ſonſt noch zum Aus⸗ 
: bringen von Geſundheiten Anlaß! 
viele, daß man aus dem Jubilieren gar nicht mehr heraus⸗ 
kommt. 
einen begangen, patriotiſche Feiern und dann noch die wäh 
rend des Winters fo zahlreichen gewöhnlichen Geſellſchaften 
oder „Abfütterungen “, 

Lebenlaſſen vorliegt. Nein doch, ein Grund dazu liegt immer 
vor: wenn ſonſt nichts weiter leben gelaſſen wird, läßt man 
doch, wenn der Braten erſcheint, die Damen leben. Sobald 


das bloße Nochrufen und. Anſtoßen, ſondern es muß auch 


^ 


Der Jubiläen gibt es fo 


Ihr aber die Hand geben. und ihr zur 
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Befinnung noch, daß er nach kurzem Schweigen ſagte: „Nun 


erübrigt nur noch, daß wir das Glas erheben und auf das 


d um. uſw.“ Dann kann alles noch wieder gut werden. 


) verſchlungen. Hätte doch einer. in n folden: gut immer fo ud en 2 


Um einigermaßen das Toaſten einzuſchränken, wird hei . 


po Feſtmahlen, bei offiziellen zumal, vorher eine Tiſch⸗ 


und Trinkſpruchordnung feſtgeſetzt, und außerhalb derſelben u 
Es dürfen nur 


das Wort zu ergreifen, ift nicht geftattet: . 
jene reden, die beim Dorfigenden angemeldet und von ihm 


als Redner notiert worden find. 


Dann kann 


es bei langen Tafeln wohl vor, daß zwei zugleich, je einer 


an einem der beiden Enden der Tafel, eine Rede halten, von E 


der einen aber fo. wenig mie von ‚der andern bei. dem allge» 
meinen Stimmengewirr, das dem Kauſchen des Meere⸗ gleicht, 


auch nur ein Wort zu verſtehen iſt. 
zufrieden damit, überhaupt nur zum Wort gekommen zu ſein, 


und wenn fie zu Ende find, ſtimmt alles unter den Klängen 


Das hat aber ein Ende, dë? 
wenn auf den Kommerfen. Initium ` fidelitatis verkündet oder 


auf den Feſtmahlen das Deſſert gereicht iſt. 
jeder reden und leben laſſen, was er will, und dann. kommt 


Beide Redner aber find., 


der Muſik in den Auf ein: „Noch ſoll er leben, hoch ſoll er 


leben, dreimal hoch!“ Wem aber der Toaſt gegolten hat, 


das nn beiden Redner ſelbſt nicht. 
Zum Bereroaufstand. - 


hierzu die Karte auf Seite 368. 


wie eine Sturmflut hatte ſich die 0 ER 


vom 11. Januar an von Okahandpa über den mittleren Teil | 


des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes ergoſſen, und kaum drei 


Wochen ſpäter erfolgte das Zurückfluten in die vielen Schlupf⸗ 


winkel des Landes und die der, deutſchen Machtſphäre entjo- Zu 


genen Gebiete im Often und Ztorboften. 
Geile der Ovambanderus werden mit ihren alten Waffen⸗ 


gefährten, den Khauaohottentotten und befreundeten Betſchua⸗ 
nen, in dem Geländedreieck Seeis⸗Gas⸗Aminuis, die Herero 


von Otjimbingue und Otjifango in den Komasbergen, die von 


Omaruru in den Erongobergen, dem Brandberg und in dem ` ` 
Haokofeld Zuflucht genommen haben. Eingeborene vom Water ⸗ 


berg und von Ofahanbya, ſowie Ovambanderus werden den 


Hauptkern der Flüchtlinge in der Omaheke und den Okaniati⸗ 
Ein Geil der Herero dürfte mit Rab und 


bergen bilden. 
Gut nach dem ſchützenden engliſchen Ngamiſeegebiet und dem 


Okavango geflüchtet ſein. 
In richtiger Erkenntnis der N tachteile, die eine Auswan⸗ 


derung der Herero mit ihren Viehherden. hat, find vielleicht 
jetzt ſchon von der Leitung Maßnahmen getroffen worden, 
um die Wege zu ſperren, die den Abzug in dieſe Gebiete 


ermöglichen. Nur auf vier wegen: Grootfontein-Numkaub, 
Otjituo - Karakubis, Otjituo-Debra und Oas» Rietfontein- 
Ngamiſee ift das große Durſtfeld zu paffletem, das das 
Hereroland von den fruchtbaren nördlichen und öſtlichen Ge⸗ 
bieten trennt. Zwiſchen dieſen Wegen können in der Regen- 
zeit nur einzelne Familien mit wenigem Diech e In 
dem Sand ſinkt alles Waſſer gleich weg. 


Der ſüdliche über Gobabis⸗Oas führende weg ift ſeit 


hat, muß er von ſelbſt daran denken und nachfehen, ob er, dem 18. februar durch Oberleutnant Winkler, gefperrt, und 


es bei ſich hat. Das Steckenbleiben im Trinkſpruch iſt etwas 
Schreckliches, zumal für die Ehehälfte deſſen, dem es be 


gegnet. Schon vorher hat fie ihn mit einiger Sorge beob- 
achtet, als er ſo zerſtreut, wie abweſend daſaß, mit niemand 


ſprach und nicht mit dem Herzen beim Eſſen war. Als er 


endlich ans Glas ſchlug, empfand fie das als eine Erleich⸗ 
terung. Aber dann kam das Furchtbarſte, das Steckenbleiben, 


und ſie konnte ihm nicht vorſagen, weil ſie zu weit abſaß 
und ſelbſt auch nicht weiter wußte. Ihr wäre am liebſten 
موی‎ per DNE unter ihr hätte fih aufgetan und d 


, 


die nördlichen Wege werden binnen kurzem unter ſcharfer 


Kontrolle ſtehen. Für reichlichen Nachſchub an Proviant für 


dieſe entfernten Detachements und Ueberweiſung von Trans» 
porttieren wird die Leitung gleichzeitig Sorge getragen haben. 

. Solange die Abſperrungsmaßregeln noch nicht vollkommen, 
wird man es vermeiden, die Herero in ihren Sthlupfwinfeln 
zu beunruhigen, wenn man nicht Gewißheit hat, einen vollen 
Erfolg zu erzielen. Zunächſt wird man wohl die in der 
Nähe der Eiſenbahn befindlichen Schlupfwinkel ſäubern und 
darauf das ſchwierige und viele Kräfte beanſpruchende Ein⸗ 
ſchnüren der in der Omaheke und den Gkaniatibergen be 
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findlichen vorausſichtlichen Hauptmaſſe der Herero vornehmen. 
Die Erfahrung, die die Leitung und die Mannſchaften in⸗ 
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th zwiſchen geſammelt haben, wird dabei von weſentlichem 
TR PM. Ä 2 Nutzen fein. . 
pae í D Anfang Mai dürften alle Vorbereitungen hierzu fo weit 
Er oL gediehen fein, daß man dies Nauptunternehmen mit ficherer 
„ Ausfiht auf vollen Erfolg durchführen kann. Proviant- 1 کر‎ Sc EN — 
MON El magazine werden an wichtigen Punkten errichtet und der Der Krieg in Oftajien. 090 0959 20 
7 "ll Nachſchub für diefe ſichergeſtellt werden. Die im Lauf des Nur ſehr ſpärlich laufen die Nachrichten vom oſt⸗ 
TA E A : | Monats März eintreffenden tauſend argentiniſchen Pferde, die aſiatiſchen Kriegsſchauplatz ein. Daß Großes ſich nicht zu⸗ 
CIA man zweckmäßigerweiſe zur Erholung von den Strapazen getragen hat, darf man wohl annehmen, aber über die kleinen 
(Le EU der Seereiſe, und um fie nicht unnütz der bis Anfang Mai Ereigniffe, die in ihrer Gejamthett doch immerhin nicht be. 
۱ d bo herrfchenden Pferdekrankheit zu opfern, auf einem der foge: deutungslos find, würde man ficherlih mehr erfahren haben, 
"velar d nannten Pferdeſterbeplätze ftationiert haben dürfte, ftehn dann wenn nicht die Japaner ebenſo wie bie Ruffen eine äußerſt 
xp vollgefräftigt zur verfügung. Auch an andern Transport- ſcharfe Depefchenzenfur übten. Telegramme, die der Regierung 
pr on tieren wird zu dieſer geit kaum Mangel fein, da auf por. nicht paffen, werden entweder gar nicht befördert oder, was 
qo A T = herige reichliche Beute gerechnet werden kann. vielleicht noch unangenehmer iſt, zuſammengeſtrichen, ohne 
. Jede Ueberſtürzung ſollte vermieden und durch vorſichtiges daß die Abfender eine Mitteilung erhalten. Begreiflich iſt 
2 vidi € Vorgehen von Etappe zu Etappe der Erfolg des Ganzen diefe Dorficht allerdings, da auch auf dem Umweg über Europa 
ا‎ Bio is gefichert werden. ſchließlich die Feinde vorzeitig von Dingen unterrichtet werden 
„ Durch allerhand Mittel werden die Aufſtändiſchen ver- können, die ihnen verborgen bleiben follen. Inzwiſchen find 
3 » 3 y ſuchen, die nachſpürenden Truppen von ihrem Derfte abzu⸗ in beiden Ländern die Machthaber und die Preſſe eifrig an 
T DOCE "جو‎ lenken. Einige werden fortgeſetzt den Marſch der Truppe der Arbeit, Stimmung zu machen. In Japan hatten fie es 
„ ارگ‎ „ A im Auge behalten. Andere werden von günſtiger Stelle aus vielleicht weniger nötig, weil ja hier gerade die Bevölkerung, 
T nächſter Nähe einige wohlgezielte Schüſſe abgeben und darauf von Haß gegen Rußland erfüllt, zum Krieg drängte. Be 
a^ ۸ (3d ; in einer Richtung verſchwinden, die ſicherlich nicht zu dem 
NE Um 


dauerlicherweiſe herrſcht dort auch ein gewiſſes Mißtrauen, 
um nicht von Feindſeligkeit zu reden, gegen Deutſchland, 
als ob unſere Neutralität infolge des freundnachbarlichen 
Derhältniffes zum Sarenreich ins Schwanken geraten könnte. 


Platz führt, wo die Frauen und das Vieh ſich befinden, wohl 
aber oft den Folgenden in eine geſchickt angelegte Falle 
locken können, die ihnen den ſicheren Tod gibt. 


(den Hofpitäler in 
Oſtaſien beiden Par⸗ 
teien für ihre Der, 
wundeten gleich⸗ 
mäßig zur Verfügung 
geſtellt hat. In Ruß⸗ 
land iſt die kriege⸗ 
riſche Stimmung erſt 
nach dem Abbruch der 
diplomatiſchen Be 
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dentenfhaft, dem 
Haren großartige Ovationen darzubringen. Die aufflammende 
Leidenſchaft wurde noch durch den neuerdings von der ruſſiſchen 
Regierung in einer Note an die Mächte offiziell ausgeſprochenen 
Vorwurf geſteigert, daß Japan ſich wider das Völkerrecht ver⸗ 
gangen habe. So wurden etwaige Bedenken, die die erſten 
Erfolge der Japaner hätten zur Folge haben können, im Keim 
erſtickt. Ueberhaupt verfuhr die Regierung in Petersburg 
mit feinem Derftändnis für die Imponderabilien der Volks- 
ſeele. Nachdem ſie die unerfreulichen Meldungen von den 
Kämpfen bei Port Arthur und Chemulpo ohne Saudern und 


KE ٦ Da es fih bei vielen Gefechten nur um Kampf gegen 
a einzelne handelt, muß mit Rückſicht auf Schonung der Kräfte 
E und des Patronenverbrauchs davor gewarnt werden, mehr 
t Mannſchaften entgegenzuſtellen, als erforderlich find, und 
man tut gut, die Granaten für die wichtigeren Momente 

während der Einſchließung von Aufſtändiſchen aufzuſparen. 
Im kleinen wie im großen muß das Streben vorliegen, 
den Gegner in der Stellung feſtzuhalten und ihn nicht eher 
daraus zu verjagen, bis ihm jede Ausſicht zu fliegen un⸗ 

möglich iſt. ۱ 

Das erfordert hervorragend tüchtige Soldaten, die nicht 


nur ein ſcharfes Auge und einen trainierten Körper haben, 


ſondern auch ſchnell taktiſch richtig erkennen und ſelbſtändig 


zu handeln verftchen. Major a. D. Curt v. Francois. 


ungeſchminkt veröffentlicht hatte, gab fie auch noch in einem 
Kommuniqué bekannt, daß ſie nicht die Möglichkeit gehabt 
habe, den Krieg von langer Band vorzubereiten, und führte 
als Grund dafür den Wunſch des Jaren ins Feld, den Frieden 


— — 
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zu erhalten. Das beſte mittel aber, unt ‘ale Befürchtungen, 


die doch vielleicht noch hier oder da gehegt wurden, zu be⸗ 


| ſeitigen, ergriff der Zar,, indem er den bisherigen Kriegs: 


miniſter Kuropatfin, der fid) in bürgerlichen wie in militä- 


riſchen Kreifen des größten Vertrauens erfreut, als Ober- 


befehlshaber der Landarmee nach dem Kriegsſchauplatz ent- 
ſandte. Dort werden in feinem Hauptquartier auch deutſche 


`- 


Sp. Friedrich TM 


der 7ء‎ 
. 0 ftehen im Augen⸗ 
blick immer noch 
Korea, Unter un- ` T 
der Leſer diesmal 
maleriſche Anſicht 
Edwards herge⸗ 


phiſchen Aufnah⸗ 


ſtadt Söul um⸗ Y 


Mauerwälle. 


Offiziere den kommenden Ereigniſſen beiwohnen; Kaifer 
Wilhelm hat Vertreter unferer Heeres und unſerer Marine 


ſowohl zu den Ruſſen wie auch zu den Japanern beordert. 
Im Vordergrund *. | 


die Bewegungen 
der. Japaner in. 


ſern ildern findet 
auch eine fchr 
(nach einer von 
ſtellten photogra⸗ 


me) der die ko⸗ 
reaniſche Haupt⸗ 


gebenden alten 


er ' ; l 
„Warjag“. Rechts: 


Spielhagen 


(Abb. S. 578), der gefeierte Romandichter, beging am 


24. Februar feinen 75. Geburtstag in Berlin, wo er ſeit 


, 1862 lebt. Nachdem er ſchon 1857 durch feine Novelle 


۱ Problematiſche Naturen“, der 1860 erſchien. Dieſen Erſtlingen 
find in großer Anzahl weitere Novellen und Romane, aber auch 
Schauſpi 


„Clara Vere“ die Augen der Literaten auf ſich gezogen, 
begründete er feinen europäiſchen Ruf durch den Seitroman 


ele, Gedichtſammlungen und theoretiſche Schriften ge⸗ 


‚folgt. Seine Lebenserfahrungen hat Spielhagen in der Selbſt⸗ 
biographie „inder und Erfinder“ niedergelegt. ۱ ۱ 
MS (Gc 


Dom Aufſtand in Südweſtafrika (Abb. S. 572). 


Rach dem Entſatz der feſten Plätze hat ſich der Schwerpunkt 
in den ſüdweſtafrikaniſchen Kämpfen nach dem Often unſerer 


Kolonie verſchoben. Dorthin hat die Kriegsleitung alle ver: 


fügbaren Truppen geworfen, um den immer tiefer ins 


Innere zurückweichenden Feind zu ſtellen und endgültig zu 


bezwingen. Unſere Momentaufnahme auf Seite 572 ftefft die 


f letzte Muſterung eines Detachements auf dem Bahnhof von 
s Swakopmund vor. cec 


Ein Wunder der Dypuo[e (Abb. S. 577). Die ër 
ſcheinungen der Hypnoſe pflegen beim Laien ſtets ein Gefühl 
des Unheimlichen, des Ueberirdiſchen auszulöſen. Das Phänomen 
aber, das der Gelehrte Dr. Freiherr von Schrenck-Notzing dieſer 


۱ Tage der Münchner Pſychologiſchen Geſellſchaft vorführte, hat 
auch in Kennern und Fachleuten den Eindruck des Wunderbaren 


p 


illuſtrieren, 


hinterlaffen. Frau Madeleine G., eine in Ciflis geborene 


uſſin, hat die Gabe, im ſomnambulen Zuftand jede Muſik 


durch die Bewegung ihres Körpers, die Mienen ihres Geſichts 
und das Leuchten ihrer ſprechenden Augen ſo treffend zu 
: wie es bisher faum eine bewußt fchaffende 
Künftlerin vermochte. Der parifer Magnetopath Profeſſor 
Emile Magnin, der durch. Zufall diefe Fähigkeiten an ihr 
entdeckte, ſchläferte ſie ein, und alsbald begann ſie in ihrer 
berückend plaſtiſchen Gebärdenſprache den verblüfften Zu⸗ 
ſchauern die Geheimniſſe der Töne zu entſchleiern. Unſere 
Bilder, die deutlich zeigen, wie alles Geſuchte und Gemachte 


der „Traumtänzerin“ fernliegt, wurden gewonnen, nachdem 


: DH 


der Hypnotiſeur im geeigneten Augenblick Muskelſtarre bei 


ſeinem Medium hervorgerufen hatte. | 


inks: Kapitän 2. Ranges W. A. Stepanow, Befehlshaber des in die Luft geflogenen Minenſchiffs „Jeniſſei“. 

Mitte: Kapitän X. Ranges Wſjewolod Rudniew J, Befehlshaber des bei Chemulpo untergegangenen 5 

Kapitän 2. Ranges Bjeljajew, Befehlshaber des bei Chemulpo untergegangenen Kanonen: 
boots „Noregetz.“. : , ۱ 


eine Wiederholung ftattfinden mußte. 
Am Sonntag, dem 28. Februar, 


Der Brand von Baltimore (Abb. S. 372). Der ge 
waltigen Feuersbrunſt, die in der erſten Februarwoche Bal⸗ 


timore, die Nauptſtadt Marylands, heimſuchte, wäre beinah 


neben vielen Bank- und Geſchäftsgebäuden auch das monu- 


mentale Rathaus, der Stolz und das Wahrzeichen der Stadt, zum 
Opfer gefallen. Es zu erhalten, hatte der Bürgermeiſter den | 
verzweifelten Derfuch gewagt, durch Dynamitſprengungen dem 


Feuer Einhalt zu gebieten und es auf feinen Herd zu bannen: 


Selbſt dieſer Heroismus hätte aber ſchwerlich das Rettungs⸗ " | 


werk zum Gelingen gebracht, hätte nicht ein Umſchlag des 


Windes im letzten 


H 1 


Augenblick dem 
Element eine an- 
dere Richtung ge⸗ 
geben. en, 

i CaF 


2 Perfonalien 
(Abb. S. 372). 


an der Spitze des 


> minifteriuns ., 
fand, ift am 
20. Februar zu 
Karlsruhe. im 
56. Sebensiahr 


„ وک‎ LE Zu tige Reformen 
durchgeführt und auch als Nationalökonom wiſſenſchaftliche Der, 
dienſte errungen. — Als Nachfolger Guſſerows ift Profeſſor 
Dr. Ernſt Bumm zum Leiter der Frauenabteilung in der Berliner 
Charité ernannt worden. Bumm, der am 15. April 1858 ge: 


boren ift, war bisher Direktor der Frauenklinik in Halle. — 


2 


mu‏ رم 
2 
Die Pflege des Dolfsliebes, die fih die „Woche“ feit‏ 


längerer Zeit zur Aufgabe gemacht hat, iſt auf guten Boden 
gefallen. Wie die erſte, hat auch die zweite Sammlung 


„Im Dolfston" im Publikum einen Abſatz von vielen Can’ 
fenden von Exemplaren gefunden; die im Herzen des Volkes 
ſchlummernde Saite für Einfachheit und Schlichtheit iff neu 


erklungen, und große Künftler, die lange Seit nicht mehr 
daran, gedacht hatten, haben neuerdings wieder auf ihre 
Programme ausſchließlich oder wenigſtens zum Teil Dolfs. 


lieder geſetzt. Das Intereſſe, das fid) für die Preisſamm⸗ 


lung der „Woche“ kundgab, veranlaßte zunächſt die E. Simon⸗ 
fhe Muſikalienhandlung in Stettin, ein Konzert zu veram 
ſtalten, in denen fämtlihe dreißig Preislieder geſungen 
wurden. Der Erfolg war derartig, daß binnen kurzer Friſt 
Nun ſoll auch Berlin 
fie im Konzertſaal hören. 
12 Uhr, wird in der Philharmonie eine Matinee veran 
ſtaltet, die mit dieſem künſtleriſchen zugleich einen wohl⸗ 
tätigen Sweck verbindet. Der Ertrag ift für das geuttal- 
fomitee der Vereine vom Roten Kreuz zum Beſten der Der, 
wundeten und zur Krankenpflege in Südweſtafrika beſtimmt. 
Ausgezeichnete und beliebte Soliſten, die Konzertſängerinnen 
Julie Culp und Hanfi Delisle ſowie Frau Marie Götze und 


die Herren Paul Knüpfer und Karl Jörn von der König- 


lichen Oper, denen ſich der Berliner Lehrergeſangverein 
unter Drofeffor Felix Schmidt gefellt, find zum Vortrag der 
teilweiſe für Chor arrangierten Lieder gewonnen. So erhält 
das Berliner Publikum noch unmittelbar vor der Preisver⸗ 
teilung Gelegenheit, ſich ſelbſt ein Urteil über die Dolfs- 
tümlichkeit und Sangbarkeit der Preislieder zu bilden. 
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berger, der ſeit 
dem März 1895. 


badiſchen Finanz — | 


verſchieden. Er 
‚hat auf dem Ge, 
biet der Stener- 
geſetzgebung wich ` 
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Katharine Abel (Gräfin Georg Orſſich), bekannte frühere 
Mimikerin der Berliner Hofoper, T in Baden bei Wien am 


22. Februar, 48 Jahre alt. 


Geheimer Regierungsrat a. D. Kammerherr von Bertouch, 

+ in Wiesbaden am 25. Februar im Alter von 83 Jahren. 

Profeſſor Dr. L. Beushauſen, verdienter Geologe und 
paláontologe, T am 21. Februar zu Berlin. 

Profeſſor M. G. Blix, Rektor der Univerſität Lund, be- 


rühmter ſchwediſcher Mediziner, T zu Lund, 55 Jahre alt. 
Dr. Wilhelm Blum, ehemaliger Landtags⸗ und Reichs⸗ 


tagsabgeordneter, f zu Heidelberg. * 
Dr. Adolf Buchenberger, badiſcher Finanzminiſter, T zu 
Karlsruhe am 20. Februar, 56 Jahre alt Portr. S. 372). 
Freifrau Marie von Falkener, Witwe des Prinzen 
Franz von Heſſen⸗Philippsthal, zu Dada i. d. Rhön am 
22. Februar, 85 Jahre alt. | 
. Jofe Frappa, bekannter franzöſiſcher Maler, T zu Paris, 
50 Jahre alt. o | | 


Profeſſor Rudolf Lauenſtein, verdienter | Lehrer des 


Bauwerks, f zu Karlsruhe am 20. Februar, 57 Jahre alt. 


Profeſſor £iébanit, durch feine Entdeckungen auf dem 
Gebiet der Hypnoſe bekannt, T. zu Nancy. 


Leslie Stephen, bekannter Literarhiſtoriker, T zu 8 71 ۱ 


am 22. Februar, 72 Jahre alt. l TN 
Profeſſor Boris Tſchitſchorin, hervorragender Staats: 

rechtslehrer, T zu Moskau im Alter von 7s Jahren. | 
Heinrich Walther, hervorragender Kupferftecher und 

maler, T in feiner Daterftadt Nürnberg, 77 Jahre alt. 


Generalleutnant z. D. Wilhelm von Winterfeld, f zu 


Potsdam im 85. Lebensjahr. 


6٤۰ 


Die Börfe hatte es verlernt, an „Politik“ zu glauben, 


aber fie wurde gar unſanft aus ihrer Vertrauensſeligkeit auf». 
gerüttelt. Wieder einmal brachen über unſere Geſchäfts⸗ und 
Privatkreiſe ſogenannte ſchwarze Börſentage herein; den 
Panikbörſen vom 8. und 9. d. Mts. folgte der ſchwarze 
Sonnabend der Dorwoche, der freilich weit ſchlimmere Der- 
heerungen in Paris und London als in Berlin angerichtet 
hat.» An der Seine namentlich war der Optimismus derart 
in die Halme geſchoſſen, daß der Rückſchlag den dortigen 
Markt völlig kopflos machte. Die aberwitzigſten Gerüchte 
fanden dort an jenem Sonnabend Glauben, und man ſchleu⸗ 
derte nicht allein die riskanteren Werte, ſondern auch das 
franzöſiſche Nationalpapier, die eigene Rente, mit Fieberangſt 
von fid, als brenne fie wie Feuer in den Händen. Dieſer 
Raufh des Entſetzens währte glücklicherweiſe nur einige 
Stunden, aber das genügte (don, um entſetzliche Derheerun- 
gen anzurichten. Berlin blieb von dieſer letzten Keimſuchung 


indeſſen verſchont; denn die hieſigen Rückgänge am Sonn⸗ 


abend waren nicht mehr 
ſchmerzlich genug. 


Die Hauptgefahr lag aber in dem drohenden Umſichgreifen 
des Schreckens auf die Privatkapitaliſten im Inland, und 
dieſer keineswegs fernliegenden Möglichkeit gegenüber hat 
ſich die zielbewußte Haltung unſerer Großfinanz bisher als 
probat erwieſen. Sie ſtellte ſich in die Breſche, und ſchon 
die Wahrnehmung, daß mächtige Kräfte im Notfall mit dem 
Schwergewicht ihrer Mittel und ihres Anſehens einzugreifen 
bereit waren, dämmte das Derfaufsfieber ein. Nachdem der 
Blick des Börſenmanns wieder etwas heller geworden war, 
ſchwanden auch die unklaren und vielfach abſurden Dor- 


übermäßig ſtark, wenn auch 


TA, vm 
A 


| | Nummer 9. 
ſtellungen, die man ſich in den Stunden der ſchweren Be⸗ 
klemmungen von der politiſchen Weltlage gemacht hatte. Der 
Sweifel an der Aufrechterhaltung der Neutralität innerhalb 
der am oſtaſiatiſchen Krieg unbeteiligten Großmächte ver⸗ 
flüchtigte ſich, und auch die Befürchtung eines türkiſch⸗bulga⸗ 
riſchen Kriegsausbruchs trat vor den beruhigend lautenden 
offiziellen Konſtantinopeler und Softoter Meldungen in den 
Hintergrund. So konnte ſich bereits bei Beginn der neuen 
Woche unter verhältnismäßig kleinen Schwankungen ein 
Preisſtand halten, der in Anbeiracht der noch ſehr ungeklär⸗ 


ten Verhältniſſe als ein über Erwarten befriedigender be» 
zeichnet werden kann. | | 


Noch ift allerdings der Ultimo zu überwinden, und die 
Fahl der bereits gefallenen Opfer des Spekulationsmarktes 
könnte ſich weiter vermehren. Aber das Schlimmſte ſcheint 
zunächſt doch überwunden, und unſere Börſe darf mit Genug⸗ 
tuung auf ihr trotz feindſeliger Geſetzgebung und hierdurch 
verſchlechterter innerer Organiſation dennoch folides und ver» - 
läßliches Gefüge blicken; denn der Börſenapparat hörte keinen 
Augenblick auf, ordnungsmäßig zu funktionieren, und wird 
es wohl auch nicht im weiteren Kriegsverlauf. — Die nun 
endlich bekannt gegebenen Abänderungsvorſchläge der Regierung 
zum Börſengeſetz befriedigten ja nur beſcheidene Anſprüche, 
aber ſie bedeuten immerhin nach der Seite der Rechts ſicher⸗ 
heit des Kommifflonäts einen nicht zu unterſchätzenden Fort 
ſchritt, von dem aus man hoffen, darf, im Lauf der Seit 
weitere Erfolge in der Derbefferung der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen erzielen zu können. — Die Ausbeute an Ereigniſſen 
auf induſtriellem und wirtſchaftlichem Gebiet war in der 
woche geringfügig; aber auch im andern Fall hätte ſie die 
Börſe nach Lage der Dinge nur wenig zu berühren vermocht. 
Auch die inzwiſchen veröffentlichten einzelnen Bankenabſchlüſſe 
brachten weder Ueberraſchungen noch Anregungen. Verus. 


Inhalt von Halbheft 5: 


Schloß Hornberg bet Kirchberg. Nach einem Aquarell 

von P. F. Peters (farbige Kunſtbeilage). 

Rudolph Stratz: Gib mir die Hand (Roman). 

Im Fluge durch die Mandſchurei und Sibirien. Aktuelle 
Reiſeſchilderungen v. H. Walter (mit 5 Abbildungen). 


Eine anmutige Doppelbüſte: Editb und Alexandra. 
Plaſtiſches Kunſtwerk von Fritz Heinemann. 

Auf den Donauwellen: Eine fröhliche Sängerfabrt. 

SGolzſchnitt nach einer Originalzeichn. v. W. Gauſe.) 


Wunder der Naturforſchung: Die Gebheimniſſe des 
Radiums. Von Dr. Siegmund Saubermann. 


Der Tanz in alter und neuer Zeit. Kulturelle Plau- 
beret von R. Artaria (mit zahlreichen Illuſtrationen). 
Friedel mit der leeren Taſche. Tiroler Ballade von 
Guſtav Klitſcher. Mit Randzeichnung von H. Engl. 
König Haß. Roman von Luiſe Weſtkirch. 


Ein Kampf in der Heide. Holzſchnitt nach dem Ge⸗ 
mälde von G. Bernier. | 


Ein Schwarzwaldidyll. Holzſchnttt nach dem Gemälde 
von R. H. Armbruſter. 


Ein nordfrieſiiches Volksfeſt: Das Blikenbrennen auf 
Sylt (ill.). | 


Ein leidenſchaftlicher Sportfreund: Der gichtleidende 
Angler. Illuſt. nach dem Gemälde v. Theodor Lane. 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
zichen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) à 25 Pfg. 
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Der neue Oberbefehlshaber der rulliichen Landarmee in Oitalien: General der Infanterie Alexis Nikolajewitich Kuropatkin. 2 
Phot. Verlagsgeſellſchaft O. Wolff. d. 
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T Das Geſetz der Erde. Ae 


. Oteman von 


Anton Ç 


I mußte fo kommen! „Was du der Erde 
auf der einen Seite nimmſt, mußt du ihr 
auf der. andern wiedergeben; um kein 

Haar läßt ſie ſich betrügen, und wenn 


ſpukt's, nacher kracht's!“ 

Das war der bekannte 7 965 
alten Rohrbachers i im eigenen Haus und in 
der Gemeindeſitzung, der er volle fünfzig 
Jahre vorgeſtanden. Aber wie es mit 
den an ſich beſten Sprüchen geht, ſie werden gehört und 
nicht beachtet, zuletzt nimmt ihnen die Gewölmung jede 
Wirkung. Mam in dieſem Fall noch dazu, daß der alte 
Rohrbacher einen wenig erbaulichen Gebrauch davon 
machte. Der Erde gab er mit vollen Händen, das war 
nicht zu leugnen, aber ſonſt auch niemand, und wenn 
er Dungers geſtorben wäre vor feiner Tür. Er liebte 


ſie mit der ſtarren Ciebe eines Geizhalſes, aber damit 
war auch ſein ganzer Liebes vorrat 09 für Weib | 


und Kinder blieb nichts übrig. 
Als er dann endlich nach langem Stränben, von 
ſchwerem Siechtum genötigt und der Ausſicht auf neuen 
Grunderwerb durch die wohlhabende Schwiegertochter 
verführt, ſeinem Sohn Panfratz den Rohrbacherhof über 
geben hatte, da blieben die Srüchte Kane اوت‎ 
faffuna nicht aus. | 
Der Pankratz war in förmlichem Haß erwachsen 
gegen den Boden, der ihm und der Mutter, die der 
Kummer längſt in das Grab gebracht, jede Freude, 
jede Ciebe gekoſtet. Er kehrte den Spruch des Daters 
um — ſie ſoll wiedergeben, was ſie mir geraubt, um 
| kein Haar laſſe ich mich von ihr betrügen — und wenn 
fie es nicht gutwillig gibt, nachher ſoll ſie ſich quie 
nachher ſpukt's, nachher kracht's! 


Und es krachte auch, und zwar oben im Hochwald, an 


deſſen ſteilem Rücken das Dorf ſich lehnte, alles Rohrbacher⸗ 
wald! Es krachte ſo lange, bis faſt kein Stamm mehr 
ſtand, eine ſteile, ewig drohende Fläche ſich herabſenkte. 
And die übrigen taten es ihm nach. Es war, als 
ob ſie ſich freuten, daß der Sohn des alten Spruch⸗ 
machers ihnen voranging. Und wie mit dem Wald, 
ſo machten ſie es mit allem. Ueberall Raubbau in 
Feld, Wald und Stall, die Bäche wurden ausgefiſcht, 
das Wild ausgerottet, unermüdlich mußte die Erde 
geben, und nichts kehrte zu ihr zurück. 

Da war ſie nun angebrochen, die Nacht der Ver⸗ 
geltung, der Erfüllung des Geſetzes, von dem der alte 
Rohrbacher ſtets gepredigt. Drei Tage Regen in 
Strömen und ein Föhn, der den Schnee nur ſo frißt 
oben auf den Bergen, die ganze Erde geſchwellt von 
tauenden Waſſern, und dazu der kahlgeſchlagene Berg, 


N ſie fid) ihre Sach ſelbſt holen muß, en | 


öffnete. 


feſten Stand mehr faſſen konnte: 
ein Mann in die Sechzig, der Nachbar des Rohrbachers 
und nach Dorfbrauch ſein größter Feind. 


Freiherrn von KH 


deſſen TR Scheunden und, Riſſe zu toſenden 
Waſſerfällen geworden — das war zu viel! 

Ganz Rohrbach erzitterte unter dem furchtbaren An⸗ 
prall der Flut, die hemmnislos gegen die Häuſer ſtürzte, 
die ſtockfinſtere Nacht mehrte das Entſetzen. Völlige 
Katloſigkeit trat ein. Windlichter, Fackeln erhellten da 
und dort die Finſternis, wirre, ordnungsloſe Rufe gellten 
von allen Seiten in den Donner des herabſtürzenden 
Geſteins und das Krachen des Holzwerks. n o 

Nur an einem Punkt ſchien allmählich. eine kräftige 
Mannesſtimme durchzudringen, von allen Seiten be⸗ 
wegten ſich die Lichter auf ſie zu. Das war da, wo 
der Rohrbach, der eigentliche Uebeltäter, fid zwiſchen 
zwei Anweſen hindurchdrängte, dem Rohrbachhof und 
dent ſogenannten „Wachter“. Man hätte es von An⸗ 
fang wiſſen können, daß hier der kritiſche Punkt war, 
aber in der kopfloſen Aufregung und kleinlichen Sorge 
für fein ‚Eigenes hatte niemand an wirkſame Abhilfe 
gedacht. : 

„Daher, Leut! Ja, ſakra, was reit ihr denn? 
"Daher fag ichl. Daher!“ ! 

Das letzte „Daher“ klang fo. zwingend, daß die 
Lichter ſich raſcher und alle nach dem einen Punkt hin 
in Bewegung ſetzten. Es war aber auch höchſte Seit! 
Die in dem ausgehöhlten Bett des Rohrbachs einge⸗ 
zwängten Waſſer hoben ſich in Mannshöhe, ihr weißer 
Giſcht leuchtete durch die Nacht, in wirren Wirbeln jäh 
auftauchend und ebenſo raſch verſchwindend, erſchienen 
weißglänzende Sägprügel, ſchwere Bäunie, Wurzelwerk; 
mitten in dem Chaos aber ſah man eine Mannsgeſtalt, 
die mit einem langen Entenhaken herumſtach, gegen die 
anprallenden Maſſen ſich ſtemmte, hier verklemmte Stämme 
löſte, dort dem wütenden Element einen neuen Weg 


Mann fiel, hob ſeine dunkle Geſtalt und ihre Bewegungen 
in das Märchenhafte. Das war der Rohrbacher ſelbſt, 
von deſſen Anweſen zur Rechten bereits die Stallecke 


weggeriſſen. Das Brüllen des Viehs, kreiſchende Frauen⸗ 
und Männerſtimmen verſtärkten den grauſigen Eindruck. 


Neben dem Rohrbacher aber mühte ſich noch eine 
zweite Geſtalt, klein, ſchwer beweglich, die ſichtlich keinen 
der alte „Wachter“, 


„Geh doch raus, Wachter! Biſt ja verruckt! Hin 


biſt! Raus! Raus!” riefen die Ankommenden. 


Da kamen ſie gut an beim Rohrbacher: „Freilich, 
auf euch wartet er! Halt nur aus, Wachter, ich er- 
halt's ſchon. Grad den Baum dreh 'naus! Hup! 
Bravo! Alle miteinander hebſt du ſie hin ſamt deine 
Sechzig! — Hurra, naus mit dem Teufl!“ 


Das grelle Licht der Fackel, das jetzt auf den. 
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Seite 580, 


Der Rohrbacher hatte ſichtlich einen guten Griff 
getan, die geklemmten Holzmafien wichen mit Poltern 
und Krachen; der Bach war frei, aber der Gefährte 
war verſchwunden! 

Ein allgemeiner Schrei erhob ſich. „Den Wachter 
hat's mitgenommen! Dort! Jetzt ſeh ich ihn —“ 

Keiner zögerte mit der Hilfe, aber der Rohrbacher 
ließ fidi nicht zuvorkommen. Bis über den Gürtel im 
Waſſer ſtehend, hatte er den. Mann gerade noch zu 
rechter Seit erfaßt, emporgehoben. Eine Mädchenſtimme 
rief von drüben gell: „Vater.“ Eine weibliche Geſtalt 
ſtand händeringend am Ufer. 

„Fehlt ſich nip mehr, Afra“, rief der Rohrbacher 
zurück. „Dein e af auf meiner Seit n, heut nimmt 
man's net ſo genau.“ 

Der Wachter im Arm des Rohrbachers war ein fo 
überraſchender Anblick, daß man darüber die Not des 
Augenblicks vergaß. 

„Was gafft ihr denn? Gibt "T nip zu tun?” 
herrſchte fie der Rohrbacher an und betrat mit ſeiner 
Laſt den Hof. 

In der Stube brannte Licht. Im ledernen Cehn⸗ 
ſtuhl ſaß ein altes, glatzköpfiges Männchen, der alte 
Rohrbacher. Er ſtützte beide Hände auf einen Xrüd* 


ftod und ſchien mit einer boshaften Neugierde auf den 
Lärm draußen zu horchen. Als aber jetzt der Rohr’ 
bacher ſich unter dem Türpfoſten bückte, ſeine lebende 


Laſt auf die Ofenbanf abſetzte und das fahle Geſicht 
des Wachters ſichtbar wurde, der ganz verſtört in die 
Stube hereinblickte, da erhob er fid) mit Aufbietung aller 
ſeiner Kräfte und tappte einen Schritt vor. Jetzt ſah 
man erſt, daß er ſeinem Sohn an Größe nichts nachgab 
und nur das Alter ihn gebeugt hatte. 

„Meiner Seel, der Wachtersbub!“ 

Er ſprach nie anders von dem Sechzigjährigen, den 
er als Kind hatte aufwachſen ſehen. „Schau, ſchau, was 
der Rohrbach net alles zuſammenbringt! Der hat's 
euch heut nacht b’forgt, ras?" wandte er fid) lachend 
halb an ſeinen Sohn, der im Schrank nach trockenen 
Kleidern für den Wachter kramte. 

„Laß das Geſchwätz!“ erwiderte dieſer in abweiſen⸗ 
dem Ton. 

Der Alte hörte nicht darauf und fuhr, zum Wachter 
gewendet, fort: „Na, wenn das der Dater noch erlebt 
hätte... Das war halt ein Mann, ein Wachter für das 
ganze Dorf; und zuſammengehalten haben wir wie Stahl 
und Eifen, ich und er. Ja, das war ein Mann und muß 
fo elendig zugrunde gehen, erſchlagen wie eine Kage!” 

„Da ſagſt du ein bißl zu viel,“ meinte der Wachter, 
der ſich in der Wärme des Ofens ſichtlich erholte, „was 
ich weiß — aber dazu iſt jetzt nicht Seit. Wenn der 
paufrag nicht wär, läg ich unter den Steinen oder 
gleich gar ſchon im See. Das war ſchön von dir, 
Pankratz!“ Er erhob fih, trat, immer noch fchwan- 
feno, auf den Rohrbacher und bot ihm die Hand: „Ich 
dank dir.“ 

Der zögerte ſeltſam. „Ah was, nichts zu danken. Das iſt 
ja doch ... ich werd dich doch nicht erſaufen laffen —“ 

„Wär auch ſchon dageweſen,“ begann wieder der 
geſchwätzige Alte kichernd, „warum nicht! Allerhand iſt 
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ſchon dageweſen — aber zuviel wär es doch. Der 


Vater erſchlagen, der Sohn erſoffen — da könnt man 


wirklich meinen“ 

In dieſem Augenblick ſtürmte ein Mädchen herein, 
die Röcke triefend, das dunkle Haar verwirrt, atemlos, 
erhitzt; fie blickte in der Stube herum, ohne in ihrer 
Daft den Mann am Ofen zu erblicken. „Wo habt ihr 
mein’ Vater hi brat?” Die Frage klang doppelt 
barſch und drohend aus dieſem jungen Mund. „Ich 
trau euch net.“ | 

„Oho!“ grinfte der Alte und trat dicht vor fie hin. 
„Dir erſt recht net“, ſchrie ihm das Mädchen in das 
Geſicht. 


„Aber Afra — Afra —“ ließ ſich jetzt der Wachter 


hören, „wie kannſt du nur — wenn der Rohrbacher 
nicht wär — danken mußt du ihm — vom Tod hat er 


mich errettet — ja, es ift doch fo — 

Das Mädchen ſchien nichts weniger als freudig be⸗ 
rührt von dem Beſcheid. Sie ſah auf den Vater, E 
wandte fie fich um nach dem Hausherrn. 

„Paßt dir gar net, gelt?“ ſagte dieſer lachend. 

„Das wär gleich, wenn es wahr ut —“ Die Härte 
ihrer Süge wich jetzt einer kindlichen Verlegenheit. 


„Dann tät ich freilich — dann dank ich dir halt taufend- 


mal.“ Sie reichte mit einer plötzlichen Wärme dem 
Rohrbacher die Band. 

Der ergriff ſie ohne weiteres lachend. „Na alſo, 
Wildteufl kleiner! Ich hab {hon g meint, du willſt 
mich abraufen darum —“ 

Sauter Tumult draußen verhinderte ie weitere 
Ausſprache. Der Rohrbacher riß raſch die Tür auf, 
neues Unheil befürchtend, da flog ihm etwas förmlich in 
die Arme, prallte ab und ſchlug auf den Boden. Es 
war ein halbwüchſiger Junge, über und über mit Lehm 
und Erde beſchmutzt, triefend naß. Doch ehe man ſich's 
verſah, war er ſchon wieder auf den Beinen und drang, 
ein zuſammengeknüpftes rotes Tuch ſchwingend, das 
ſichtlich etwas Schweres enthielt, auf einen zweiten ein, 
der ihm den Anſchein nach den Stoß gegeben und nun 


mit geballten Fäuſten unter der Tür ſtand. Schon waren 


fie ſich wieder in den Haaren, und der Junge in der Stube 
ſchwang das Tuch wie eine Schleuder. Der Rohrbacher 
kam gerade noch recht, den Arm zurückzuhalten. 

„Werdet ihr jetzt Frieden geben! Schämt ihr euch 
denn nicht? Raufen, wenn alles drunter und drüber 
geht! Was hat's denn gegeben, Alban d“ fragte er 
den mit dem roten Tuch, der noch immer eine drohende 
Stellung einnahm. 

„G'ſchlagen hat er mich, weil — weil — ich der 
Refi g’holfen hab, wenn fie nimmer herauskann — 
wenn fie um Hilf ruft“ — 

„Erlogen iſt's, Vater“, rief jetzt der Gegner, ein 
ſtämmiger Burſche von etwa ſechzehn Jahren, der den 
Rohrbacher nicht verleugnen konnte mit ſeinem welligen 
Blondkopf und feinen gewalttätigen Bewegungen. 
„Selber hinaufg'lockt hat er fie zum alten Schacht, am 
ſtatt daß er das Dich mit ihr herunterg' holt hätt, wie 
ich ihm ang'ſchafft hab. Wenn ich ihn all'weil rufen 
hör: ‚Da komm her, Refl, ſchnell! Der Schacht ift 
ausbrochen! Ein ganzer Waſſerfall! Und drinnen 


\ 


Ae 
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gland es E nacher hat ſie freilich g ſchrien. No, 


| nacher bin ich ſelber nauf und hab ihr heraus helfen 
wollen. — meine Schweſter ift fie und. nicht die feine. 


Gar nix: geht fie. ihn an, den Daherg'laufenen!“ 
faf die Red, Anderl“, 

Ich will keinen Streit und will. nix mehr hören.“ 
Der Anderl: ſprach kein Wort mehr. 

erblickt und verwandte kein Auge mehr von ihr. 

Afra im Haus! Das war ein Wunder, das ihn alles 

‚andere. vergeſſen ließ. LEE ER 
„Wo iſt denn nacher die Bell? | d 

„Da bin: ich“, ` ließ ſich eine tränenvölle San ver⸗ 


۱ un PEN 


Der Holicbodier fah. P erft feine Tochter, die f ich 


im Tumult völlig unbemerkt zu dem einzigen weiblichen 
Weſen in der Stube, ‚su Afra, geflüchtet hatte. Dieſe 


hatte den Arm um ihren Nacken gelegt, das weinende, 
triefende, naſſe Mädchen förmlich unter, ihren Schutz 
nehinend. Die Refl. bildete in ihren kindlich zarten 
Formen, die durch die zerfetzte Kleidung blickten, in ihrer 
ängſtlichen Hingabe einen auffallenden Gegenſatz zu der 


reſoluten, derben Afra, die fih neben ihr Ka ganz 


frauenhaft ausnahm. 

Der Rohrbacher ſtutzte ſichtlich bei 0ھ‎ Anblick 
Suerſt ſpielte er den Lebensretter des Vaters, und jetzt 
hielten. fi. noch die beiden umſchlungen, als gälte es 
eine alte Freundſchaft. Es mußte ſich in ihm etwas 
gewaltſam rupem. gegen 2707003 ہے وت‎ „Su mir 
gehſt her, 0 


Sie wollte gern gehstchen, doch fra LI fie. 


ORI „Ich. tu ihr ja nichts.“ „ ad 


Der Rohrbacher brummte etwas, beſtand ins nicht 


„All'weil alle dreizehn im Kopf, 


auf ſeiner Forderung. 
5 tun g'häbt 


nur nix Rechtes! Was. habt: ihr. genji 3 
beim: Schacht y “L | 
„Dem ‘flefl ‚feine lode hab. idi halt gehört oben, 


pe hab. ich den Alban g’rufen, er foll mit der 


fatern: kommen, und nacher haben wir halt vor lauter 


Schauen eine ganze Höhle hat’s ausgeriffen - — تاراما‎ 


ſchwarz und * Schau 's nur an morgen, . GH 
ſelber ſchauen. - ö 

„Da, ſchau ich. gar nicht lang Das den halt 
Kohlen. fein. `: Da weiß man ſchon lang, da braucht 
man dich net dazu.“ Der Rohrbacher war nicht fo 
ruhig. bei. der Erzä ihlung, wie er ſich den Anſchein gab. 

. „Slant! Hat's, ſagſt du d“ fragte jetzt der Alte, der 
der Erzählung: Reſerls, begierig gelauſcht. 
glänzt? Was haft denn in dem Tüchl, Alban?“ wandte 
er ſich an den Knaben, der trotzig im Winkel ftant, das 
tote Tuch in der Hand. < 5 
^. „Steiner“, erwiderte dieser barſch. Aus ſeinem Anklitz 
ſprach ein finſterer Trotz, unus Senones das ihm 
jede Jugend. nahmn : , | 

„Von Gent. glänzenden? : n SST her!“ 

Alban legte das. Bündel‘ au, den ar 
einen: harten Klang. I 

Der Alte neſtelle das Cüchel auf. Zwei wie Eben 
lolz glänzende Steine fielen auf den Tiſch. Der Alte 


es Si 


machte Bet: ihrem Anblick eine heftige Bewegung, griff 


SEE wandte, drehte fie am Licht. Die: Bruchfläche 


` befahl: der Rohrbacher. 


Er hatte Afra 
Die 


eine Laterne entgegen. 


„Wirklich 


war ſtablglatt, und als er mit der landen Hand 
darüber wiſchte, blieb dieſe völlig rein. 
Schulter blickte ſtarr der Rohrbacher. 

„Iſt das ein. Schiefer, he, Pankratz d“ fragte er. 

Der ergriff plötzlich das Stück in der Hand des 
Alten und ſchleuderte es mit einem Ruck auf den Boden, 
daß es unter die Bank kollerte. Der Alte wandte ſich 
und blickte ihn mit dem hö öchſten Erſtaunen an. 

„Meine Ruh will ich jetzt haben, hörſt!“ Der Rohr 
bacher fchrie es ihm erregt in das Geſicht. „Steht da 
umeinander und ratſcht, als ob. die Sonne ſcheinen tät. 
Naus! 
wies ſeinem Sohn, der den Blick immer noch ſtarr auf 
Afra gerichtet, nimmer ſah und hörte, die Tür. Erft 
vor dem Wachter und feiner. Tochter machte er Halt. 
„Euch mein ich natürlich net, ihr könnt bleiben, Ee 
ihr wollt — für heut. —“ ſetzte er hinzu. 

Doch da kam er gut an. „Hab keine Angſt“, er 
klärte die Afra. „Komm, Vater! Nochmals meinen 
Dank! Weiter wirft wohl nir verlangen.” i 
„Wüßt nicht was, Afra“, erklärte der PP 

„Und wenn's doch einmal wär, 
nacher = ^, meinte: der Wachter, „nacher nenn grad den 
Tag — den 21. April haben wir, wenn's grad wär سے‎ 
| Afra ging und verließ mit dem Vater das Haus. 
Referi ließ es. fich. nicht e 0 noch 0ء‎ die 
Hand zu drücken. 
„Brav biſt g’wefen, Afra, und wenn et mir noch 
einen G'fallen tun willſt,“ flüſterte ſie ihr zu, „ſag dem 
Anderl, er ſoll doch dem Alban feine Ruh laffen, dem 
armen Menſchen. Wenn du's ihm ſagſt, tut er's.“ 

„Ich werd's ihm ſagen, verlaß dich darauf.“ 

Draußen im Bof. ſtand der Andreas und hob ihr 
„Daß dem Vater net wieder 


etwas . meinte er. SR Bach geht EH 


noch hoch.” 

Es, war ein ſchönes Jünglingsantlitz, bas fie int 
grellen Schein. der Laterne fah. Das kurze, wellige 
Cockenhaar war in der Feuchte aufgegangen und 


hing in eine feſtgefügte weiße Stirn, über den derben, 


ſinnlichen Lippen kräuſelte ſich der erſte Flaum. 

Anderl vergaß ganz das +0, SE mute 
ihn erſt daran erinnern. | : 

„Wenn du ſchon leucht'n willſt, leucht dide 2 

„Wenn mir der Kopf ganz. dumm ift vor lanter — 
Ich hab ja grad gemeint, ich bin ein Narr vor Freud, 
wie ich dich in der Stuben 9 pu — SR er in unſerer 
Stuben!“ | 

„Und wie du ns "T haft, die: Freud“ J erwiderte 
das Mädchen ſpöttiſch. Daß du den armen Alban 
hereing’ worfen Daft wie ein Süfdiet zul: سس‎ 


| mir recht gut gefallen 


„Weil ich ihn haß, den Menſchen, der nicht feste 
g'hórt. in's Dous und dody der Erft iſt beim. Vater. 
Was hat er denn? Was will er denn?“ : 
„Das ift. dern. vater ſein Sach“, meinte der Wachter: 
„So? Wenn er ſeinen eigenen Sohn zurückſetzt da- 
gegen — ich will's ihm ſchon — “ 
„Aber ich will, daß du ihm 06 Ruh S hörft 
mich, Underi?” 


[ 
` — 


eber lis 


Alles naus!“ Er Gef den Alten fort und 


Rohrbacher! — | 
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Sie hatten eben vor, den Votſteg zu betreten, den 
man während der Seit über den Rohrbach gelegt. 
Anderl wäre faſt hinuntergefallen, fo raſch wandte er (id. 

„Ich bitt dich drum. Beute kannſt du mir doch 
was zulieb verſprechen — oder nicht?” ſetzte ſie 7 
wieder herausfordernd hinzu. 

„Aber Afra, alles, alles, nicht grade heut! Jeſus, 
wenn der neue Steg etwas bedeuten tät, Afra!“ 

„Jetzt dank ich dir ſchön, Anderl, jetzt geht es ſchon 
Man wird dich brauchen daheim“, bemerkte 
auffallend raſch der Wachter. Ä 

Die Afra aber drückte ihm feft die Hand. „Behüt 
dich Gott, Anderl! Noch iſt es grad ein Votſteg — 
wer weiß, ob man nicht ein ſteinernes Brückel baut, 
das der Rohrbach nımmer fo leicht einreißt 
auf den guten Willen an.“ | 

„Afra, das fteinerne Brückel muß her!“ Er fah 
ihr tief in die Augen und ergriff ihre Hand, daß fie faſt 
aufgeſchrien. „Und wenn der ganze Berg herunter- 
kommt, {oll er's nicht einreißen.“ 

„Afra!“ rief zornig der Vater, der vorausgegangen. 

Anderl ließ die Caterne fallen. Tiefe Nacht um ſie 
her, da umfaßte er das Mädchen und bedeckte es mit 
heißen Küfjen. 

Der Rohrbach brüllte, warf ſeinen Giſcht herauf, 
und das Brett zitterte unter ihren Füßen. 

„Afra!“ rief der Vater zum zweitenmal. 

Da entriß ſie ſich 0 Armen und verſchwand in 
der Finſternis. 

Anderl ſchwindelte der Kopf. Gern gehabt hat er 
fie ſchon lange, aller Seindfchaft der Väter zum Trotz. 

Und warum denn niht? Was kümmert denn fie 
die Feindſchaft, von der ſie beide nicht einmal den 
Grund wiſſen d — — 

Der tiefſte Frieden herrſchte wieder in Rohrbach, 
das Rauſchen der Bäche klang immer dumpfer, der 
Regen hatte aufgehört, der ſchönſte Frühjahrstag be⸗ 


. Kàm grad 


reitete fich vor am langſam fich erhellenden Firmament, 


der Morgenſtern leuchtete. 


In der Stube des Rohrbacherhofs fag der Pankratz. 
Er war der einzig Wache noch im Haus. Der ſchwarze 
Stein in feiner Hand ließ ihn nicht ſchlafen. Es war 
eine alte Geſchichte, daß Kohle im Revier war. Alte 
Chroniken und Gemeindeaufzeichnungen aus den letzten 
Dezennien ſprachen wiederholt von unternommenen 
Schürfungen, aber auch von ftändigen Mißerfolgen. 
Die Kohle war nach dem einen Bericht zu ſchlecht und 
zu arm, um einen Gewinn zu verſprechen, nach dem 


andern handelte es ſich um ein ſogenanntes verworfenes 


„Flöz“, deffen Auffindung die größten Schwierigkeiten bot. 

Wenn ſie alle miteinander nichts verſtanden hätten 
und er jetzt dazu berufen wär! Ein ganzes Bergwerk 
— Millionen Zentner! Und der Rohrbacher der Mann! 
Aber das Geld dazu! Das Geld! Alles umſonſt, 
ohne Geld! Pankratz ſprang jäh auf bei dem (Ge 
danken. Eine heftige innere Unruhe erfaßte ihn. Er 
mußte es haben um jeden 2 — Um jeden? — 
Nein, nur das nicht! 

Er hielt ſich die Ohren mit beiden Händen zu, als 
wolle er irgendeine Stimme betäuben, aber es gelang 


ihm nicht. 


„jedes Kind gekannt, 


mit einer geringſchätzigen 


NI 
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So haſt du damals auch geſprochen vor 
zehn Jahren, wie der Nachbar drüben ſchwer krank 
darniederlag, der alte Wachter, „wenn er nur grad 
ſterben tät und meine Schuldſcheine mitnähme in die 
Ewigkeit, die in der ſchwarzen Truhe liegen neben dem 
Bett, dann wäre ich frei und könnte mich rühren“, und 
der Herrgott hat es gewollt, daß der Richtige deinen 
Wunſch gehört hat. Und eines Morgens haben ſie den 
Wachter erſchlagen gefunden, mit einer Hade erſchlagen! 
Und die fchwarze Truhe war leer! Und kein Menſch 
hat etwas von einem Verdacht wiſſen wollen. Läuft 
ja viel ſchlechtes Volk umeinander in den Bergen, aber 
der Rofnermartl, ein Unnutz auf und nieder, den 

iſt von der Seit verſchwunden. 
Nicht wahr, Pankratz, genau von der Seit an — und 
ſein Büberl, den Alban, den haſt du an Kindes Statt an⸗ 
genommen, nicht wahr, Pankratz d 

Der Rohrbacher trat zum Fenſter und e an 
die Fenſterſcheiben, um die Stimmen zu übertäuben. 
Alles umſonſt! Und gerade der Alban muß die Kohle 
bringen — das Glück vielleicht! Die Stimmen kamen 
nicht zum Schweigen. Der Rohrbacher kühlte ſich die 
Stirn an der Senfterfcheibe, die der Morgentau [don 
netzte. Da tat er einen lauten Schrei. Eine Hand legte 
ſich auf ſeine Schulter, der Großvater ſtand hinter ihm. 
In feiner weißen Nachtmütze, die über den Kopf ge 
zogen war, glich er wirklich einem Geſpenſt. 

„Teufl, wie kannſt du mich erſchrecken!“ | 

„Erſchreckend Vor was denn? Pankratz, einen 
Mann wie dich! Was laßt dich denn nicht ruhen ۹ 
[o einer Nacht? Gelt, das 02 dort?” Er 
wies auf den Tifch. 

„Mit deinen Kohlen!“ eiferte der Rohrbacher, „wegen 
dem Bröckerl da! Als ob du's nicht ſchon oft probiert 
hätteſt. Meinſt du, ich hetz da meine letzten Groſchen 
hineind Da kennſt mich ſchlecht! Jetzt bin ich Rerr 
auf dem Boden, das vergiß net.“ 

„Ich vergeß nix, Pankratz.“ Der Alte griff in ſeine 
Jacke und zog ein zuſammengefaltetes Dokument hervor, 
das die Spuren häufiger Beſichtigung zeigte. 

„Laß ilm nur, den Wiſch!“ bemerkte der Rohrbacher 
Bewegung. „Wegen die 
fünfzehn Prozent Abfindung meinst, wenn ich vertant, 
Deswegen bin ich doch der Herr.” — 

„Soweit die Erden reicht, 1 du' s, da fehlt fid nir, 
aber weiter net, weiter net, fo einen halben Meter, 
wenn’s gut geht, weiter net. Da lies, da fteht's- Ee 
auf weiß.“ 

Der Alte reichte Panitah das Dokument, die ueber · 
weiſungsurkunde des Hofs. Der Sohn las den Vorbehalt, 
den der Vater im Fall eines Verkaufs machte. Wie konnte 
er das ganz überſehen und ſo wenig Wert darauf gelegt 
haben! Aber da ſtand es deutlich: im Fall, daß auf 
dem Grund des Pankratz Rohrbach irgendein Mineral 
gefunden wird, Kohle, Kalk oder irgendein nutzbares 
Geſtein, fo ift zu feiner Ausbeutung der Konfens des 
Jakob Rohrbach unerläßlich, der in dieſem Fall als 
Teilhaber an Gewinn und Derluft anzuſehen ijt. 


Der Rohrbacher faßte 7 rajh. „Und du fátff den 
Konfens geben?” ` 


Ss . 


in ihm, und er ſchwieg. 


unser 9. „ „ de ides 


„Ja, warum denn ds — das. heißt, ich tat meine 


Anſprüche machen.“ 


„Teilhaberſchaft bein — uit 

„Schon — und noch was Sa die 69 —! 

„Alſo, da bin ich neugierig.“ | 

„Was du der Erden unten nimmſt, das mußt du 
ihr oben wiedergeben, ausrauben laßt fie” fih- net, 
und wenn ſie es mit Gewalt holen muß, nacher kracht'⸗ 


ES kennſt ja den Spruch. Den 00و0‎ ich, ſonſt gebe | 


dé meinen Konfens net.“ 
Der Ne brbacher — ungeduldig. | 


| ich denn p“ 
„Ganz einfach, unten nimmſt du die Kobl i 


das heißt doch, der Erd'n was nehmen, was ihr g'hört 
— alſo! Dafür. muß doch wieder was herg ' ſchafft werden, 
fonf kommſt du ja auf den Bettel z'letzt — und wir dazu —“ 

„Aber beim Teufl, es wird ja herg’ fchafft, Geld wird 
7 erg ſchafft“, erwiderte der Rohrbacher. 

„So meinſt — Geld!. 
ob das einen Beſtand hätte! — Boden muß herg'ſchafft 


werden! Wald und Feld, ein Grafengut muß er- werden, 


der Rohr bacherkof, daß er ein Stolz ift weit und breit! 


" I was jet | 


Als ob -das alles Rim als 


Die Kohl verbrennt, das Geld geht aus nach alle Seiten, b 


der Grund und Boden bleibt und die Erde!“ 
Der Alte wuchs. vor dem Rohrbacher bis an die 


Decke in ſeinem ſtarren Glauben an die Erde, mit der 


| er gerungen. lebenslang. So hatte er ihn noch nie ge⸗ 
fehen. Eine alte, längftvergeffene 007 erwachte 
 — »Derftehft mich jetzt? Gehft 7 jebt auf meine e gor. 
| derungen ein? Ich laß net los davon.“ 


„Wenn's ſo gemeint iſt,“ erwiderte der Rohrbacher i 
„warum fol ich net darauf ein” 
Mein etf, es wird net fo "äis werben... 


ganz 
gehen?” — 
Warts ab.“ 

, lo, du geht. ein ک0‎ Mas bu unten nimm, 
gibſt du oben zu — auch wenn ich nimmer leb. 
Schwör's!“ Der Alte hob den Schwurfinger in die Höhe. 


kleinmütig, 


Ein ſtarker Wille ließ ihn um Jahre jünger erſcheinen. 


„Meine ‚Band drauf] Das ift g'rade i3 viel. : 


reeichte dem Alten bie Hand. 
Der fiel wieder förmlich in fich zuſammen und ſchlürfte 
„Daß dir nur nicht der Wachter zuvor: 


aus der Stube. 
kommt mit dem Schürfrecht, warnte er noch, „der hat 
andere Augen g'macht auf das Kohlenſtückerl hin, dem 
würde ich es ſchon gar nicht gönnen mit feinem Doch 
mut. Alſo geſchworen haft, Pankratz!“ 

Kaum hatte er die Stube verlaſſen, waren ſeine 
. SS ‚draußen verklungen, griff Pankratz nach ſeinem 

u und Bergftod und ſchlich fih aus der Stube. | 
Der Tag graute eben über den ſchwarzen Höhen. 
Noch rauſchten die erregten Bäche, und da und dort 
trat die Serftörung hervor aus dem Dämmer. Der 
Rohrbacher war dicht, hinter feinem Hof fteil angeftiegen, 
er achtete nicht mehr des aufgeweichten Lehmgrunde⸗ 
der vom Waſſer aufgeriſſenen Gruben, eine wilde Haſt 
hatte ihn befallen; je näher an dem Siel, deſto höher 
| ſtieg feine Zuverſicht, während begehrliche Bilder ſein 
Gehirn kreuzten. Als ſich aber die Sichten auf der 
208961616 röteten und das Licht herunterftürste, kant 


à Le 


ſollſt! | 


$ e 


r 


'er bor bor ſteil abfallenden Graben, in dem der ۴٣ ‚ge 


genannte Schacht mündete. | 
Das war allerdings ein aberraſckender Anblick 
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Ein förmlicher Waſſerfall ergoß ſich aus ſeinem auf- 


geriſſenen Mund in den Graben. 


ließ, beugte ſich vor und ſtarrte in die dunkle Höhlung, 


aus der der weiße Giſcht herausfchoß. Gerade inter ihm 
ſcheuerte ein Waſſerſtrahl ein fauſtgroßes +87 m 
blitzblank. Der Anblick bannte ihn völlig. Solche Kohle : 
war noch nie gefunden. worden; es handelte fidi nur 
noch um die Ergiebigkeit des Lagers. 
ganz anderes handelte es fich noch, um das verdammte 


Geld! | 
Da kannte er gerade den Rechten, den Herrn Sider | | 


Su haben war es ja in der Stadt ſofort. 


mann — £ Lüdemann von Marbach nannte er ſich, ſeitdem 
er das alte Schloßgut Marbach aufgefreffen. Der ſchlich 


ſchon ſeit Jahren im Tal herum, ganz unſchuldig, als: Ar 


Touriſt oder beim harmloſen Holzhandel. Kein. Sweifel, 
daß er irgendeinen Wind hatte von irgendetwas. 


Und um etwas | 


‚Mit, einem einzigen 


| ‚Sprung war der Rohrbacher unten, kletterte hinauf. bis 
zu der Stelle, wo der Sturz den Schachtmund ver⸗ 


`~ 


Eine 


bare Million legte er ihm hin, wenn er nur einen Laut 


ſagt — aber dann war er wieder der dumme Bauer, 


und der fübemann fchöpft den Rahm ab. 
Da fam ihm ein Gedanke in. der Not. 


Er kennt ſeine Ceute. 


Wenn er 
die Gemeinde. ſelhſt, ganz Rohrbach zur Teilhaberſchaft 


.56ge? Aber die Bauern! 
er ihnen mit der ‚Kohle kam, würden ſie ihn auslachen 


Wenn 


— nein, das war die alte Geſchichte, das wußte er 


| ſchon. Nun würde wohl nichts bleiben als der € Lüdemann. 


panfrat fuhr auf aus feinem Brüten. Sein, Ente 
ſchluß war gefaßt. Eben wollte er feinen. Platz ver: 


laſſen, da hörte er Tritte im Geröll unter ihm. Rafch 
drückte er fich Hinter eine kleine Fichte, die vor ihm in 


den Graben hing. Wer es wohl ward Erleichtert ۲ 


atmete er auf, als er den Kopf. feines Sohnes erſcheinen 


fah. Da ſchau her, was den Buben die Neugierde 
plagt! Sum erſtenmal empfand er etwas wie väterliche 


Suneigung; es war jetzt der Erbe ſeiner Millionen, der 
da heraufſtieg, ein neues Geſchlecht, das er gegründet, 


ein Herrengeſ chlecht! 


Er ließ ihn ganz nahekommen, ehe er ilm Ame 


Der Anderl wäre faſt in den Graben geftürst vor lauter 
Shred beim Anblick des Vaters, das feltfame Lachen 
in dem ſonſt / immer fo GE Geſicht erſchreckte ihn 
noch mehr. 

„Grad nachjehen hab ich wollen, ob es waht ۳ 
mas der Alban “سے‎ 

„Wahr iſt's, Anderl,“ ا‎ der Rohrbacher in 
einem fremdartig herzlichen Ton, „mehr als währ. 
Ein Schatz liegt vergraben in dem Berg, und wir müſſen 
ihn heben und heben ihn auch, wenn wir z'ſammen⸗ 
halten. Hältſt du mit, Anderl p“ 


Worte hatte er aus deſſen Mund noch nie vernommen. 
„Freilich will ich. Alles will ich, wenn du ſo mit 
mir red'ſt! Sag grad, was ich tun ſoll“, meinte der 
Anderl ganz erregt. 
„Arbeiten ſollſt, lernen ſollſt, den Bauern ausziehen 
Und noch was vor allem, die Afra ſchlagſt dir 


Anderl ſtarrte auf den Vater ganz — Solche | 
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aus dem Kopf! Ja, ſchau nur, ich merk es ſchon lange. 
Das wäre ſo eine Kett für alle Seiten. Ich glaub gar, 
du b'ſinnſt dich noch d“ | 

Der Rohrbacher ſtieg abwärts, und Anderl folgte in 
gemeſſener Entfernung. 

Die Afra laffen? Lieber den Schatz nicht beben! 
Der Kuß auf dem Steg heute nacht brannte von neuem 
auf ſeinen Cippen. — 


Die Hauptſache für den Rohrbacher war jetzt, ga 


in die Stadt, das Schürfrecht erwerben, alle Vorbereitung 


treffen — man wird ilm mit offenen Armen empfangen, 
den Bauern und künftigen Induſtriellen zugleich. Teufl! 
Wenn fein Sohn ein bißchen danach wäre, die Rohr- 
bacher könnten hoch ſteigen! | 

„Anderl,“ ſagte er, bevor er in die Stadt fuhr, 
„jetzt geht's los! Jetzt heißt's zuſammenhalten und 
zeigen, wer wir ſind. Magſt mitfahren? Oder noch 
better, bleib daheim. Man weiß net, was den Leuten 
alles einfallen könut, und zum Schacht laßt du keinen 
menſchen hin, das ift mein Grund und Boden. Was 
wär ich jetzt, wenn ich keinen Buben hätt? Aber im 
Stich laſſen, wenn du mir das tuſt, nacher — nacer 
nimm dich in acht!“ 

Ganz zärtlich war er. 


Der Anderl hatte ihn noch nie ſo BEE und 0 
mächtig gepackt von dem ſeltſamen Unſchlag. Er fühlte 
ſich auf einmal nach jahrelanger gedrückter Stellung im 
Haus. Als dann der Alban dazu kam, fragte ihn der 
Vater ganz barſch: „Was ſtehſt denn alleweil um⸗ 
einander? Gibt es denn keine Arbeit mehr im Haus? 
Für was biſt denn da d“ 

Der Großvater lag neben der Stube im Bett und 
rief vergebens nach Pankratz. „Geh hinein zu ihm. 
Ich hätt keine Seit net. Ich müßt in die Stadt. Es 
ſei alles in Ordnung“, 
Anderl und eilte haſtig davon. 


Als Anderl in die Kammer des Großvaters trat, 
erſchrak er. Der Alte lag ausgeſtreckt auf dem unge: 
pflegten Bett, die Augen geſchloſſen, den Mund offen. 
War er geftorben? Anderl trat näher und beugte ſich 
zögernd über den Großvater. 

Da ſchlug der Alte die Augen auf, tat einen un⸗ 
artikulierten Schrei und faßte nach Anderl. „Eher mein 
Leben!“ röchelte er. „Hilfe! Hilfe! Es hilft ihm ja 
nix, auf dem G'richt liegt ja noch eins!“ 

Anderl ſprach etwas Wirres und trat dabei noch 
einen Schritt vor. 

„Der Pankratz ſchickt dich — ich weiß — mein 
eigner Sohn, aber du bn ja z'jung, du kannſt das net. 
Er ſoll doch ſelber kommen! Er iſt's ja gewohnt, das 
Umbringen — fein G'wiſſen — der alte Wachter — 
aber du net, Anderl — du net.“ 

„Großvater!“ ſchrie jetzt Anderl auf. „Ich will dir 
ja doch nir Böſes — um Gottes willen — grad nady 
ſchauen hab ich wollen, ob du nir brauchſt —“ 

„Nix brauch ich — meinen Frieden — meinen 
Frieden. — Geh, Anderl! Geh!“ 

Er (anf erſchöpft zurück, den angſterfüllten, mif: 
trauiſchen Blick noch immer [tarr 00 Anderl gerichtet. 
„Ich bitt dich, geh!“ 


beauftragte der e 
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Anderl ging, der Anblick war nicht zu ertragen. 
Als er die Tür geſchloſſen, blieb er ſtehen. Jedes einzelne 
Wort, das der Alte geſprochen, trat vor ihn hin. — 
Der Pankratz ſchickt dich! Der Dater den Sohn — 
warum? Sum Stehlen — Morden? Er ift es ja ge 
wohnt, das Umbringen! Der Vater gewohnt das Um 
bringen? — Sein Gewiſſen — der alte Wachter. — 
Da wurde es Anderl ſchwarz vor den Augen. Der 
alte Wachter wurde ermordet! Aber doch nicht vom 
Vater? Von Albans Vater, ſagten die Leute, und auch 


das war nicht gewiß, nur Vermutung, weil er ver— 


ſchwunden ſeit dem Tag. Mitſchuldig der Vater P Und 
deswegen der Alband — 
Die Dämmerung ſchlich um das Haus. Es war 


ihm plötzlich unheimlich. Alles Erdenkliche tauchte auf, 
Unverſtändliches, das plötzlich Sinn betang, einen a 
böfen Sinn! — — 

Kein Cüftchen regte fich, nur ein leiſes Slüftern ging 
durch Baum und Strauch, ein leiſer Atem — der Früh 
ling nahte. | 

Anderl fand feine Ruhe in feiner Kammer. Er dachte 
an Afra, ihr Bild ſtand vor ihm, verführerifcher denn 
je. Der Kuß brannte auf feinen Lippen, feine Seele 
zitterte in Erregung. Er ſchlich aus dem Haus, den 
Bach hinauf, zum Nachbarzaun. Im Stall brannte 
Licht. Er kletterte über den Zaun, ſchlich an das Fenſter, 
ſpähte hinein. Afra ſchüttelte Hen in die Barren. Sie 
trug das ſchwarze Haar lofe, das ihre Schultern durch⸗ 
ſchimmern ließ. Das Herz pochte ihm. Er klopfte ganz 
leiſe. Das Mädchen wandte ſich jäh. „Afra!“ 0 
er. „Ich bis, der Anderl!“ 

Afra wandte ſich zu ihm, ſah dann vorfichtig im 
Raum umher und wollte fchon näher treten, machte aber 
plötzlich eine warnende Bewegung mit der Hand. Im 
gleichen Augenblick hörte Anderl Tritte auf den Stein. 
flieſen des Stalls. Gerade duckte er ſich noch zur rechten 
Seit. Der Wachter war eingetreten, wohl um die 
abendliche Runde zu machen, die kein rechter +0 
verſäumt. i 

„Haft den Rohrbacher nicht zurückkommen fehen von 
der Stadt?“ fragte er Afra. „Taher its ſchon fo! 
Der Menſch brütet Unheil! Aber er ſoll ſich hüten! 
Das ganze Tal bring ich gegen ihn auf!” ee 

„Und geftern hat er dir das Leben a "rettet", erwiderie 
das Mädchen. , 

„So? Und deswegen ſoll ich ruhig zuſehen, wenn 
fie uns das Haus unter den Füßen meagraben? 17 
Unglück iſt er — iſt's von jeher geweſen. Nix, iſt ihm 
heilig! Wenn ich an meinen Dater denk — no, d ich. 
will nir fagen —" 

„Du fagit aber 
erwiderte Afra. 

„Was ſag ich — net das erſtemalꝰ⸗ 

„Daß du einen Verdacht haft auf den Rotrbasker.” 

„Hab ich auch, das leugn ich gar net.” 

„Es ift aber net wahr, nie glaub ich daran.“ 

„Natürlich, dem Anderl z'lieb! Aber das kannſt du 
dir jetzt erſparen, der ſucht ſich jetzt was Beſſer's aus 
als eine Wachterstochter. Oder willſt vielleicht ſein 
Schatz werden, jo weit kannſt du's ja zuweg bringen, zu 


was und net das el heut”, 
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Schand ins. Spott — 2-0 bafi bin ich da. 
er mir in den Weg kommt — wenn er WUER meinem 
Rücken — nachher iſt's aus mit uns zwei.“ 

Afra erwiderte nichts. Wachter verließ polternd 


den Stall. 
Anderl erhob fi ch T und ſah durch da⸗ Stall. 
fenſter. Afra hatte die Schürze ‚vor den Augen und 


weinte. Jetzt hätte er alles gewagt um ſie. Der Wider 
ſtand des Vaters reizte ihn nur. 0207 Komm! 
muß dich ſprechen! 

Das Mädchen sögerte; blickt ängstlich nach der Rich. 
tung, nach der ihr Vater gegangen, und ſchlich dann 
an das Fenſter. „Baft. du's gehört, Anderl?“ /“ 

„Alles hab ich gehört, aber eine Lüge iſt es, ich 
will dir nichts Schlechtes. Ich will nicht deine Schand. 
So recht lieb hab ich dich, und ein ganzer Berg voll 
Kohlen kann daran nichts ändern. Glaubſt du's, Afra d“ 


N 


- Wenn 


Ich 


| Afra ſchmiegte ſich innig an ihn. 
iſt gar ſo ſüß!“ Sie ſchwiegen beide lange. 
b. Dunſt des Stalles umwogte ſie, ein Rind blickte traum · | 


Die Lungen der Großftädte. 
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„Gern tät ich's db — Anderl — aber wenn S I 


- anders käme, wenn du ein reicher Mann wirſt ا‎ 
„Ah was, ein reicher Mann! Das geht nicht ſo 


Afra, willſt warten auf mich?“ ۱ 
„Bern, Anderl, [ir mein Leben gern —“ 


7 „Afra!“ Anderl 309 das Mädchen durch das Senf: | 


an. fid) und küßte es. „Wenn ich dich je verlaß = 
„Vicht, Anderl, fein Wort davon — jetzt nicht نے‎ 


Der heiße 


verloren auf. — Sie ſahen ſich in die Augen und durch⸗ 

drangen fich mit ihrer jungen Liebe mitten im Frühlings. 

wehen, das durch die Nacht zitterte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Dr. Franz Oppenheimer. 3 


ei ee den Großtädten das Wid: 


tigſte nicht zu gewähren, was des platten Landes hygienifche 
Schätze ſind: Luft und Licht, die beiden gewaltigſten Bakterien⸗ 
tóter und. Vernichter ſchädlicher Gaſe. Weil beide in der Groß⸗ 
ſtadt nur verdünnt und gebrochen vorhanden ſind, welken 


die Menſchen hier ſchueller als auf dem Land. Man braucht 


nur zu beobachten, wie viel früher es in den ſtädtiſchen Darf 
anlagen v herbſtelt“, um zu erkennen, was der Mangel dieſer 
heilfamen LUE auch für den menſellichen Organismus 
bedeutet. | e, Se a 

l Darm) gibt- es für eine wohlberatene Geſundheitspolitik 
der Städte nach der Beſeitigung der Kranfheitserreger Feine 
wichtigere Aufgabe als die, Luft und Licht in möglichſter 
Fülle in das Häuſermeer hereinzuſchaffen, die „Lungen der 
Großſtädte“ nach Kräften. zu vermehren. Man wird unter 
ſouſt gleichen Umſtänden die Dortrefflichkeit einer Stadtver⸗ 
"waltung, auch an der Größe der Stadtparks und Schmuck⸗ 
plätze melen können wie an der zweckmäßigen Schönheit der 
offentlichen Gebäude, an der Reinheit der Straßen und an 
der Sterblichkeitsziffer. | 

Unter ſonſt gleichen Umſtänden! Denn die Schwierig⸗ 
keiten, die ſich der Erfüllung dieſer Aufgabe entgegenſtellen, 
find außerordentlich verfchieden. Das entſcheidende, allen 
ſolchen Bemühungen zugrunde liegende verhältnis zwiſchen 


Einwohnerzahl und Weichbild iſt ein aus tauſend Gründen 


verſchiedenes. Geographiſche, hiſtoriſche, juriſtiſche, volks- 
wirtſchaftliche und volfspfychologifche Urſachen kreuzen fich 
hier in einem ſolchen Durcheinander, daß die Rate der 
„Wohndichtigkeit“ die ſtärkſten verſchiedenheiten aufweiſen muß. 

Es iſt z. B. klar, daß eine in einer endloſen Ebene ge— 
legene Großſtadt, wie. Köln, Düſſeldorf oder Berlin, es un- 
vergleichlich leichter hat, große Flächen für „Stadtlungen“ zu 
gewinnen, als eine Stadt, die in engem Gebirgstal ihre 
Straßen wie eine Perlenſchnur an dem Fluß aufreiht, wie 
etwa Elberfeld- Barmen. Dann aber ift auch die abfolute 
Größe des Weichbilds einer Stadt, über das ſie ihre bau⸗ 
polizeiliche Kontrolle auszuüben vermag, innerhalb deſſen ſie 
alſo Flächen von bedeutenderem Umfang der Bebauung zu 


7 


fälliger geſchichtlicher Bedingungen. 
. einem Dorf erwachſen und hat deſſen vielleicht febr umfang⸗ 
reiches Gebiet an Ackerland, Weide und Wald. übernommen 


aieia vermag, das Ergebnis einer verwirrenden Fülle zu- 
Die eine Stadt iſt aus 


und feſthalten können; die andere iſt auf engem Gebiet von 


einem „Unternehmer“ des Mittelalters gegründet worden und 
benachbarte Dorfſchaften zu er⸗ 


hat nie Gelegenheit gehabt, | 
werben. Die eine Stadt hat durch Glück und Geſchick die 
landesherrliche Gewalt abgewälzt, durch Kauf oder Krieg, 


hat die Stellung der Reichsunmittelbarfeit errungen und durch. 
Kauf oder im Lehnverhältnis ein großes Landgebiet erworben, 


das eine weit ausſchauende Baupolitik geſtattet; eine andere 
iſt umgekehrt von dem neu aufkommenden Cerritorialfürſten⸗ 
tum annektiert worden und hat ihr Landgebiet verloren. 


Das gleiche kann auch aus andern Gründen geſchehen ſein: 


ſo hat die Stadt Berlin dank der Geſetzgebung von 1811 


ihren großen, in Erbpacht ausgetanen Landbeſitz in Aer Um, ` 


gebung eingebüßt, 
weiſe für ein „feudales Rechtsinſtitut“ hielt, das mit allen 


weil man damals die Erbpacht irriger⸗ 


andern Feudalreſten der e Seit jum Det: 


ſchwinden verurteilt wurde.. 
Aus allen diefen und vielen andern Urſachen; 3. B. durch 


die verſchiedene Stellung der Staats- und Kommmnalbehörden 


zur Eingemeindungspolitik, iſt die abſolute Größe des Weich⸗ 
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Sag, l 


„Red nichts — es 


bildes der verſchiedenen Städte eine außerordentlich ver⸗ 


ſchiedene; und ebenſo wechſelt aus den verſchiedenſten Ur- 
ſachen die abſolute Bevölkerungszahl, | 


ſo daß das uns hier 
intereſſierende zahlenmäßige Verhältnis der Wohndichtigkeit 
zwiſchen zwei ſehr weit auseinanderliegenden Grenzzahlen 


ſchwankt. | 
Die abfolute Bevölkerungszahl der verſchiedenen Städte 


iſt nämlich wieder das Ergebnis zuſammenwirkender geogra⸗ 
phifcher, geſchichtlicher ww. Bedingungen. Der Suſtrom der 
Landbevölkerung wendet ſich naturgemäß dahin, wo die In⸗ 


duſtrie die größten Ausſichten auf Emporkommen verheißt. 
Nun kann ein Gebiet für die Entwicklung der Induſtrie 


günſtige Bedingungen gewähren, weil reiche Naturſchätze vor⸗ 
handen ſind, 


\ 
ہہ 


namentlich Kohle und Eiſen; oder weil eine 


ſchnell, und wenn ich's auch wäre, blieb ich doch alfe  . 
weil der Rohrbacher Anderl und du die Afra! 
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natürliche oder künſtlich geſchaffene Bandelsſtraße hier einen 
Hnotenpunkt oder eine Umſchlagsſtelle hat; oder weil vor einiger 
Seit ein mächtiges Herrſcherhaus hier feine Reſidenzaufſchlug und 
derart viel kaufkräftige Nachfrage ſeitens der Beamtenſchaft und 
der Hofgeſellſchaft vereinigte, daß eine ſtarke Induſtrie ins 
Leben gerufen wurde. Ferner wirkt die Beſiedelungsform und 
Beſitzform des umgebenden Landbezirks ſtark ein: aus Grof- 
grundeigentumsbezirken findet eine unvergleichlich viel ſtärkere 
Suwanderung in die Städte ftatt als aus Bauernbezirken, die 
weniger Nachwuchs haben und ihn beſſer fefthalten können. 
Ferner ſpielt die allgemeine Wirtſchaftspolitik eines Landes, 

ja, des ganzen Weltmarkts hier eine Rolle. Eine Stadt 
kann durch einen Sollkrieg ihr im politiſchen Ausland be: 
legenes wirtſchaftliches „Hinterland” einbüßen, eine andere 
kann neue Abſatzgebiete gewinnen, wenn neue 181 
fallen oder aufgerichtet werden. Auch die Technik ſchafft neue 
Bedingungen: es iſt weit bekannt, wie ſehr Deutſchland im 
ſechzehnten Jahrhundert darunter litt, daß der Kompaß 
die Schiffahrt auf hoher See ausbildete; fortan gingen 
die Waren der Levante und Oſtaſiens ebenſo wie Skan⸗ 
dinaviens und Rußlands ſtatt durch Vermittlung des 
deutſchen Swiſchen⸗ und Stapelhandels zu Land zur See 
nach dem Zentrum des Weltmarkts, nach Flandern. Und 
ſchließlich ſeien die infftij € der großen. geſchichtlichen Tats 


fachen nicht vergeſſen, die die Staaten felbft betreffen, in denen 


die Städte liegen: Liſſabon und Madrid wären heute von 
ganz anderer Größe, wenn Spanien und Portugal ihren rieſen⸗ 
haften Kolonialbefi nicht eingebüßt hätten. 

Bier müſſen wir Halt machen, wollen wir nicht in einen 
„regressus infinitus“ hineintreiben. Denn jetzt könnten wir 
weiterfragen, welche Einflüſſe denn dieſe Geſchicke der Nati⸗ 
onen beſtimmt haben, und kämen zu der Abſchätzung der Be⸗ 
deutung von Raffe und Raſſenmiſchung, Volkscharakter, Re- 
ligion, wirtſchaftlicher Grundlage uſw. auf die Geſchichte 
überhaupt und die Geſchichte der Städte insbeſondere. Und 
damit würden wir kaum fertig werden. Unſer Swed ift er- 
reicht, wenn der Leſer den Eindruck gewonnen hat, daß jede 
Erſcheinung, und ſei ſie noch ſo klein, das Endergebnis einer 
Kette von Urſachen iſt, die bis ins Unerkennbare zurückreichen, 
deren letzte Erkenntnis dem Menſchengeiſt verſchloſſen iſt. 

Nehmen wir alſo Stadtgebiet und Bevölkerungszahl als 
einmal gegeben an: ſelbſt dann noch entſtehen Derſchieden⸗ 
heiten der Beſiedelungsform, die aus juriſtiſchen und volks⸗ 
pſychologiſchen Urſachen hervorgehen. Es fragt ſich, was die 
Baupolizei geſtattet oder erzwingt, und was die Dolfsgewohn: 
heit fordert. 

Wo ſechzehnſtöckige Wolkenkratzer“ erlaubt find, wie 
in Neupork oder Genua, da kann natürlich auf einer gege- 
benen Bodenfläche viel mehr Volk untergebracht werden als 
da, wo die Polizei höchſtens fünf bis ſechs Geſchoſſe geftattet, 
je nach der Straßenbreite, wie in Berlin. Und wo wiederum 
eine ſchlechtberatene Behörde durch ihre Vorſchriften in bezug 
auf Kanalifation, Straßenbreite uſw. das Syſtem der unglück⸗ 
ſeligen Mietskaſernen mit den brunnenähnlichen Höfen gé- 
radezu erzwingt, wie in Berlin uſw., da kann die Bevöl- 
kerung viel enger zuſammengehudelt werden als unter ratio- 
nelleren Geſetzen und Verwaltungsgrundſätzen. 

Und wo ſchließlich das Einfamilienhaus eine ſo abſolute 
Forderung der Volksgewohnheit ijt wie in London, wo aufer: 
dem die Mehrzahl der Wohnhäuſer auf Pachtland ſteht ſtatt 
auf Privatgrundeigentum, da muß natürlich auf den Kopf 
der Bevölkerung mehr Luft und Licht entfallen als dort, wo 
eine traditionsloſe Maſſe ehemaliger Landbewohner ſich wider— 
ſtandslos zuſammenpferchen läßt, um dem Bodeneigentümer nur 
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einen um ſo höheren Tribut zu bezahlen. Denn merkwürdig: 
nirgends find die Mieten fo hoch wie gerade im Gebiet der 
Mietskaſerne, die doch die verhältnismäßig 08۶ Bauart 
darſtellt. i 

Der geneigte Leſer iſt jetzt genügend vorbereitet, um die 
nachfolgende ſtatiſtiſche Tabelle sine ira et studio zu leſen. 
Sie enthält die Weichbildgröße und Bevölkerung der wich⸗ 
tigſten deutſchen Städte (einige außerdeutſche Großſtädte ſind 


des Vergleichs halber beigefügt), die abfolute Größe der Park, 


anlagen und fonftigen „Stadtlungen“ und das Prozentverhältnis 
ſowohl zwiſchen Weichbild und „Lungenfläche“ wie auch zwi⸗ 
ſchen Städterzahl und der Größe dieſer Anlagen. 


SGeſamtfläche nach Art der Benutzung 
am Jahresſchluß 1899 oder 1899/1900 in Ar. 


Don der Geſamtfläche waren: 
Geffentl. 


۹ m Garten» 
Gefantt- Gart, und Pro: | Bevölfe: pus auf 
1 Garten: ` Bs Kopf der 
| fläche anlagen engani.. rung Bevölkerung 


Berlin e o o 


7 654 947| *18 663| 2,951 888 326| "0,99 
Bres lan 359 511 1 15 672| 5,81 422 738 3,21 
Cajel ...... 215 206| 1? 554| 8,05| 106 001] 16,55 
Chenmnig ..... 245 400| 2 700| 1,11 206 584 1,50 
Danzi˖g 199 728 712| 0,55] 140 559 0,51 
Dortmund. 276 641| 1056 5,99] 142 418 7,71 
Dresden 401 6210107 55026, 77] 595 549 0 
Düſſeldorr ...] 486 364] 10 5300| 2,12] 213 767 4,81 

55 104|11,55 225,77 
Eſſen "0+1 96 641] *10256]|11,11| 118 865| "9,08 
Frankfurt a. ni.. 801 400 5 494| 0,44| 288 489| . 1,1 
Freiburg i. Br. . 528555| 6848| 1,29| 61 506 11,29 
Halle a. S. [ 255595 3 464| 1,56| 156611 2,21 
Hamburg 769 O077| 14 209 1,84 205 258 2,01 
Hannover ....] 595620 8 996| 2,27| 255 666 3,59 
Köln a. Rh.. 1 110 994| 14 799| 1,53] 572 229 3,16 
Königsberg i, pr. 200 400 1 800| 0,89| 187 897 0,95 
Leipzig 570 700| 19 600] 3,45] 455 089 4,51 
$übed ..... 297 24 5247| 1,09] 82 098 5,05 
Magdeburg 554 726| "85 425|15,59| 229 665) 09 
Mannheim . 660 646| 6259| 0,94| 140 3584| 4,44 
München 754 495] 50 419 4,05] 499 959| . 6,08 
Nürnberg . 544 4121 5318| 0,97] 261 022 2,05 
Potsd and 155 039| 13 681|10,13| 59 814] 22,87 
Stuttgart 297 900| 8100| 2,72] 176 518 4,71 
Wien 1781 200 92 700| 5,481 550 000 6,58 
DütiSs c موا‎ 780 200| 18 600| 2,58|2 850 000 0,66 
Bont: 157 200 4 4000 2,79. 480 000 0,91 
Amſterdam ... 459700) 7300| 1,59| 590 000 1,25 
Neupork . . . 8 475 500| 276 925| 5,2605 457 20 8,05 
Chicago. 4 950 700| 88 526| 1,7801 698 575 5,21 
Boſton 1 103 600| 106 110| 9,61| 560 892 18,91 


) Bei dieſer Zahl find wege, Straßen, Eifenbahnen und Begräbnispläße 
mit einbegriffen. 


Die für uns intereſſanteſte Rubrik iſt die letzte, die angibt, 
wie viel Quadratmeter auf den Kopf der verſchiedenen Stadt⸗ 
bevölkerungen entfallen. Man ſieht, daß die Unterſchiede ganz 
ungeheuerliche find, und daß namentlich unſere Reichshauptſtadt 
ſchlecht abſchneidet. Der Berliner mit 0,99 Quadratmeter Park 
anlagen für den Kopf iſt tatſächlich der „Mann ohne Ar und Halm“. 
Der Leſer mag nun beim Studium der einzelnen Daten ſeine 
Kenntniſſe aus allen Wiſſensgebieten zuſammenraffen, um 


die rieſigen Unterſchiede zu verſtehen, die die Tabelle dar: 


bietet. Er wird z. B. ſofort entdecken, daß die eigentlichen 
fürſtlichen Reſidenzen, wie Wien, Dresden, München, Pots⸗ 
dam, Kajjel, am beſten ausgeſtattet find, daß die Städte des 
öſtlichen Deutſchland hinter denen des weſtlichen ſtark zurück⸗ 
ſtehen, daß die Vereinigten Staaten auch in dieſer Be 
ziehung das alte Kontinent mit ſeinen „verfallenen Schlöſſern 
und Baſalten“ beſchämen, und manches andere mehr, was 
uns auszuführen der Raum verbietet. 
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Einfahrt in den Bafen von Port Arthur. 


> d 7 | - ` R 2. | VEL | ! 
maritime Stützpunkte in Ostasſen. 
a | Von Kapitänleutuant a. D. Graf Reventlow, — Bierzu 10 photographifche Aufnahmen, | mE Ei | 
| Der Krieg im fernen Often, der nun ſchon feit wochen Ozean kreuzen, ohne nötig zu haben, 7 Hafen an⸗ SS Lis i 
alle befchäftigt, bietet, abgeſehen von ſeiner politiſchen zulaufen, während jetzt ein Krieg⸗ſchiff ſchon nach vier- E T i ii 


zehn Tagen, ein Torpedoboot noch viel früher ٤۷۰ 
gen iſt, feinen Kohlenvorrat zu ergänzen. Wir dürfen 
uns außerdem nicht verhehlen, daß das ſtählerne Schiff ! 

der Neuzeit, das mit den komplizierteſten Maſchinen MENTEM 
aller Art geradezu vollgepfropft ift, viel verletzlicher i" VAN 


Bedeutung, dem Fachmann wie dem Laien eine Fülle 
des Intereſſanten und macht die Probe auf ſo manches 
Exempel, das bisher nur theoretiſch nach der Wahr: 
ſcheinlichkeit berechnet werden konnte. So rückt er auch 


das dem Laien fremde und ſpröde Gebiet der „Stütz : 
punkte“ in ſehr anſchauliche Wirklichkeit und wird dies im iſt als das alte Holzſchiff, daß ferner jede Der END 
weiteren Verlauf der Ereigniſſe ohne Sweifel noch mehr tun. letzung und Beſchädigung des Schiffs körpers ſchwieriger J. juri 
Der „Stützpunkt“ hat gegen frühere Seiten ganz zu reparieren iſt und die Reparatur nur mit Hilfe voll⸗ کا‎ 
gewaltig an Bedeutung für die Seefriegführung zuge ftändiger und leiſtungsfähiger Werkſtätten ausgeführt 1 2 
nommen, oder an⸗ | werden kann. Ein ir: 
ſchaulicher ausge⸗ Slottenftüßpunft, — . E f 
drückt: die Abhän⸗ der modernen An⸗ 8 ٦ 
gigkeit moderner forderungen de: | SET 
Flotten oder ein- nügt, muß alſo in b. d 
zelner Kriegsſchiffe erſter Linie über | 7 1 
von Stützpunkten 3 die folgenden Hilfs⸗ M il 
vom Land ift piel | Un. mittel verfügen: el ach "n" 
größer als je gw Koblenvorräte, die 107 al; C d 
vor. Der Grund ſo groß ſind, daß | Pd Jh IO o 
für diefe Tatfache . | fie während der „ Mix, Nei) 
liegt lediglich in der ganzen Dauer eines | P Wu yr À is 
Entwicklung und Krieges alle Schiffe, Id re i 
den Fortſchritten die ihn als Baſis | P. Atrei] 
der modernen Schiffe benutzen, verſorgen گا وٹ‎ NINE Wr 
bm, Maſchinen⸗ können; dazu - ge qul 159 %“ 
und Waffentechnik. Hören natürlich dq WË Ee di e T 
Noch vor hundert auch die Einrich- J % 4% 
Jahren konnten die tungen, die die Koh- i KM » 
engliſchen Segel- lenergänzung Cr 11 ina à 11 pe 
flotten zehn bis möglichen, wie An⸗ | eM PT 
zwölf Monate Tang Na ; legeſtellen, Kohlen DAE „ 
in dem Atlantiſchen Blick auf den Pafen von Chemuipo (Korea), prähme und auch 1 5 "b n | 
` ارتا ۷ لیے‎ E 
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z“ GE SA Nummer 9. 
E e für dieſe. Ferner Werftetabliſ ſements. 
mit Material,, Reſervekörben uſw., mit Maſchinen zur 
Anfertigung der nötigen Eiſenteile und Stöcke, und 
vor allen Dingen Trodendods, die imſtande find,- 
auch die größten Schiffe bei Reparaturbedürftigkeit 
der unter Waſſer liegenden Schiffsteile aufzunehmen. 
Hierzu kommen Munitionsvorräte; dieſer Punkt hat 
nach allgemeiner Einführung der Schnelladefanonen 
eine beſondere Wichtigkeit gewonnen, denn der 
Munitionsverbrauch ut viel größer geworden, und 
man kann annehmen, daß nach einer einzigen großen 
Seeſchlacht alle Schlachtfchiffe der Munitionsergän⸗ 
zung dringend bedürftig ſind. Bedingung muß 
einleuchtenderweiſe im Krieg ſein, daß die zur Repa⸗ 
ratur oder Ergänzung ihrer Vorräte in ſolche Häfen 
einlaufenden Schiffe dieſe Arbeiten auch in Ruhe und 
ungefährdet durch den. Feind ausführen können, und 
daraus geht hervor, daß ein Stützpunkt ſtark befeſtigt 
ſein muß, oder daß der Hafen von Natur ſo gelegen 
iſt, daß in ihm ſich aufhaltende Schiffe von See aus 
nicht mit Erfolg beſchoſſen werden können. Weiter 
kommt für den Stützpunkt ſeine geographiſche Cage, 


aus dem ſtrategiſchen Geſichtspunkt geſehen, in Betracht. 


Ein Beiſpiel für dieſe beiden letzten durch die 
natürliche Lage bedingten Eigenſchaften bietet der 
ruſſiſche Hafen Port Arthur (Abb. S. 387). Hohe 
Berge umgeben ihn, und die zahlreichen, mit großen 
Geſchützen armierten mächtigen Forts machen eine 
Einnahme des Hafens von der Seeſeite her faſt un- 
möglich; der Zugang zum inneren Hafen iſt eng. 
Inwieweit das Arſenal vollſtändig und leiſtungsfähig 
iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis; man wird jedoch 
aus der Reparaturzeit der drei durch japaniſche 
Torpedofchüffe havarierten Schiffe einigermaßen rich: 
tige Schlüffe ziehen können. Ein großer Mangel 
des Hafens iſt darin zu erblicken, daß er nur ein 


einziges großes Trockendock aufweiſt, alſo nur ein 


Schiff zurzeit repariert werden kann. Die ſtrategiſche 
Lage iſt die denkbar günſtigſte; weit auf ſchmaler 


Halbinſel in das Gelbe Meer vorgeſchoben, beherrſcht⸗ 


Port Arthur dieſen gegebenen Kriegsſchauplatz in 
einem Krieg mit Japan, deſſen Küſten die Landungs⸗ 
plätze für größere Truppenmaſſen nahe dem ſtrittigen 
Gebiet der Mandſchurei abgeben. 
Gegenüber, ebenfalls auf vorgeſchobener Halb 
inſel, liegt das früher vielgenannte Weihaiwei 
(Abb. S. 300), das die Engländer ſich Ende des 
vergangenen Jahrhunderts aneigneten, es jedoch 
wieder aufgaben, weil es ſich örtlich trotz feiner 
günſtigen ſtrategiſchen Cage nicht lohnte, es als Stütz 
punkt auszubauen. . Einen beſſeren Griff haben wir 


mit der Beſitzergreifung des Kiautſchongebiets getan, 


deſſen vorzüglich gelegener, völlig eisfreier Hafen 
(Abb. S. 589) den Neid der andern Nationen erregt. 
Er iſt jedoch noch im Ausbau, auch die Frage iſt noch 
nicht gelöſt, ob die Bergwerke des Gebiets eine für 
Kriegsſchiffszwecke brauchbare Kohle in genügender 
Menge werden liefern können. Das wäre ein un⸗ 
geheurer Dorteil, den Port Arthur nicht beſitzt; dieſes 
erhält vielmehr feine Kohlenvorräte aus Europa, und 
wenn, wie es ſcheint, ihnen dieſe Zufuhr im Krieg 
abgeſchnitten wird, ſo kann es nicht lange währen, 
bis er nicht mehr imſtande iſt, die ruſſiſche Flotte zu 
verſorgen. Dann kann ihr auch der zweite ruſſiſche 
Stützpunkt Wladiwoſtok (Abb. nebenſt.) nichts helfen. 
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5 ^ , D i : Der Pafen von Wei-hai-wei. 
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Rugg x | RR fónnen, allerdings bleibt dort noch alles zu tun, wenn 
lr ^ EU zb s auch die Gertlichkeit in jeder Hinficht febr günjtig iſt. 
r h.t j | j EI Die japanifchen Inſeln mit ihren reichgegliederten 
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due ke TA i Weit nordwärts vom Japaniſchen Meer gelegen, 

de réi ud beſitzt er zwar alle Hilfsmittel einer erſtklaſſigen 

| Géi, E: ' ° Sfottenbafis, aber während der Wintermonate ift es 
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Ir we S lich, ause und einzulaufen, und in einem Krieg 
d: SAAR, ` zwifchen Rußland und Japan liegt: er nicht nur 
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f M ei M ruſſiſchen Flotte dienen zu können. Ein Flottenſtütz⸗ ۱ 
e Kr 


d vi punkt der Zukunft ijt das vielgenannte Maſampho 


ei wird es die ruſſiſche Seemacht vollftändig paralyſieren Slick aut 


ol . . Y (Abb. S. 391) an der Südoſtecke Koreas, das aus 
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Wladiwoſtok gegenüber, +٥۰ 


Der Bafen von Mafampho (Korea). 


Da it auf der ſüdlichſten Inſel Niuſchu der Kriegs hafen 


Saſebo in ſtrategiſch ausgezeichneter Lage am Gelben 
Meer und dicht daneben der große internationale Do: 
delsplatz Nagaſaki (Abb. S. 500), mit allen Hilfsmitteln 


reich verſehen. Kohlen bringen die japanifchen Berg⸗ 
werke in guter Qualität und genügender Menge hervor. 


Weiter nordwärts liegt der Kriegshafen Maizuru und, 


größte Vorteil Japans, daß es in „heimiſchen Gewäſſern“ 


kämpft und mit all feinen Kriegs- und Nandels häfen 


کے 


1 


NC 


In alten monarchiſchen Ländern pflanzen fich, der 


regierenden Dpnaſtie parallel, von Generation zu Gene 
ration Geſchlechter fort, deren Daſeinsbedingung im 


Hofdienft des Fürſtenhauſes gegeben ſcheint. Der Sohn 
tritt in die Laufbahn des Vaters, erbt fein Amt und 
hinterläßt es ſelbſt feinen Kind. Das neunzehnte Jahr- 
hundert, das die Einteilung der Weltkarte einer ſo 
gründlichen Reviſion unterzog, hat eine Reihe von 
Staaten und Staatsformen hervorgerufen, von denen 


Freiherr Ebner von Efchenbach, 
Oberhofſtallmeiſter. 


Das iſt ja der 


Frau Petrow Tſchomakow, 
Palaſtdame der verftorbenen, Fürſtin. 


J 


feine Flotte im Sinn des Worts ſtützen kann; Docks, 
Kohlen und Dorräte find überall reichlich vorhanden. 

Der Handel ſtockt freilich völlig, und die großen 
Dampferlinien, die Wladiwoſtok und Nagaſaki mit den 
andern Weltteilen verbinden, erleiden empfindliche Unter— 
brechungen, von denen nur das unter engliſchem Ein— 
fluß ſtehende Schanghai (Abb. S. 389) ausgenommen 


ſein dürfte, ſowie abgeſehen vielleicht von dem ruſſiſchen 
und japaniſchen Schiffsverkehr, unſer Tſingtau, deſſen 
aufblühender Handel augenblicklich noch gering iſt. ۱ 


Am Dof des fürften von Bulgarien. 
ar SM | Don Dr. A. v on wilke. "x Hierzu 15 photographiſche Aufnahmen. l 


fich unſere Vorfahren nichts träumen ließen und in denen 


von ſolcher Tradition noch keine Rede ſein kann. Eins 
dieſer merkwürdigen Gebilde neueuropäiſcher Diplomaten— 
kunſt, geboren am grünen Tiſch des Berliner Kon- 
greſſes, iſt jedenfalls das Fürſtentum Bulgarien. 


Don einer Dolfsverfammlung 1887 zum Herrſcher 


Bulgariens berufen, fand Prinz Ferdinand von Sachſen— 


Koburg und Gotha in Sofia wenig geeignetes Material 


vor, aus dem fich eine paſſende Hofhaltung hätte şu 


.  Oberftit. D. Barnew, 
Eu Flügeladjutant des 7. 
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POE NE e "7 BEER 
Au), sti j ۱ MENU ۶ m 
AN 2 Mummer 9. 
ZEN SCH ur Se i : 
00 l. ſammenſetzen laffen, Ausſpruch, den diefer mir gegenüber felbft gebrauchte — 
pem die erfahren genug nicht mehr als den Präſidenten einer Republik. Daher : 
Tas gewefen wäre, den würde großer, in die Augen fallender £upus des 
en amtlichen internatio- Staatsoberhauptes jedenfalls nicht deffen Volkstümlichkeit 
IT nalen Verkehr mit zu heben geeignet fein. In der Tat ift an dem fürſt⸗ 
PNE! andern Höfen in lichen Hof zu Sofia, von außerordentlichen Gelegen 
En adt den nun einmal ñb- heiten abgeſehen, von ſolchem Luxus wenig zu ſpüren. 
001 lichen Formen und Namentlich ſeitdem des Fürſtin Gemahlin, Marie Cuiſe 
iX ir Förmchen zu oer von Parma, geftorben ift. Er erinnert mehr an ein 
ae! mitteln. vornehmes Privathaus. Aber die Art, wie in dieſem 
HK Aber wenn wir Privathaus Ordnung und Dienſt geregelt find, verraten 
ned r den Fürſten ferdie die franzöſiſche Schulung. Es ift alter Stil darin. Das 
SERI i A nano auch mit Recht Verdienſt dafür konnte bis vor kurzem der Hofmarfchall 
Ae کر‎ " als einen Deutfchen Graf Bourboulon Portr. S. 395) für fich in Anſpruch 
n W reklamieren, ſo dür⸗ nehmen, deſſen ruhiger, ſicherer Takt und ausgebreitete 
| Ra Ki 1 fen wir nicht per: Kenntnis des 81 Seremonialweſens ihn für fein 
i m din geſſen, daß er, ob- Amt befonders befähigt erſcheinen ließen. Der Graf war 
sU du wohl ein Sproß des der letzte der Franzoſen, die mit dem koburgiſchen Prinzen 
0 Et Wettiner Hauſes, in ins Land kamen. Er ift. nun in dieſen Tagen von 
CP e Ungarn aufwuchs feiner Stellung zurückgetreten, die er nach dein Tod des 
1 PEU E und durch feine Mut⸗ Grafen Foras angetreten hatte, Aber da er bas Der. 
n in un ter Clementine, die tranen feines fürſtlichen Herrn in hohem Maß beſitzt, 
* MAE MN ] letzte Tochter Louis wird er mit dem Titel eines Oberſtkämmerers — 
A ا تر‎ Philipps, in enger „Grand Chambellan“ — in deſſen Nähe bleiben und bei 
i کوچ‎ Beziehung zu den politifchen Miſſionen im Ausland Verwendung finden. 
171% J D franzöſiſchen Legiti⸗ Als feinen Nachfolger bezeichnet man vielfach den Dr. Dimitri 
'] ade bed g miſten ſteht. So bee Stancioff Portr. S. 594), der, obwohl Bulgare pur-sang, 
B gleitete ihn, als er eine deutſche Erziehung genoſſen hat. Er iſt auf dem The⸗ 
Déi AE nach Bulgarien 50g, refianum in Wien erzogen worden, und von dort datiert 
MER Sei | ! ein kleiner Stab ſein Freundſchaftsverhältnis zum Fürſten, deffen Sivilfabinett 
120 Nu. 16 | ' frau H. Stancioff, geb. Gräfin de Grenaud, franzöôſiſcher Ariftor er leitete, bevor er den wichtigen Poſten eines bevoll⸗ : 
bau i ab ۱ E- Oberbofmeijterin der verſtorbenen Fürſtin. GH E 
7 bog es i alten 
ء٦‎ -. pu Stammes, denen er die Aufgabe zuwies, ihm : 
| Lë ix in den gegebenen befcheidenen Derbültnijjen 
| AW QM einen angemeſſenen Haushalt einzurichten, 
UY dors aes Sie haben diefe Aufgabe auf ſehr 8> 
duck کی‎ oce | Weiſe gelöft. Denn es muß berückſichtigt 
E dul | werden, daß das monarchiſche Gefühl an 
de s 1 7 4 ہے‎ |, fich bei dem Bulgaren kein ſehr ausgeprägtes 
| KEE N 4 EE iſt. Der Bulgare iſt geborener Demokrat n 
od MEME NEST MILI LO 
i e OR | 
pul N 
ët 3 11 5 C UM 
DICE EON 
eu c. PREE] 
0029٦ 
Peagi © 
08420 au 
ien DN 
igi ER! 
BU Hu S m Thronfaal im fürftlichen Palais in Sofía. | 
GODOY ` KC mächtigten Miniſters in St. Petersburg 
"AHA Ji. erhielt. Here Stancioff, äußerlich eine 
| Cr ste d elegante, geſchmeidige Erſcheinung, reprä- 
8 HR fentiert fo recht oie junge, aufſtrebende 
H "stb uas 2d | 3 Generation jeines Landes, die An⸗ 
SIME 7 at p Ga) po ER ſchluß ſucht an die Kultur der älteren. 
0 t وا‎ Gei SS Länder Europas und deren wicktigſte 
ie 7 KENT D Tee Sprachen mit gleicher Sicherheit beherrfcht. 
0 RE UNA si Mit feiner Gemahlin Portr. obenft.), 
ü a Le "i 7 | N 8 einer Tochter des erften Hofmarſchall⸗ des 
hui | VB Ri | EA uU oo ہے‎ en ری و‎ — | on des Grafen Hrenaud de Chriſtoph, 
4 SE ON dh | Das fürftliche Palais in Sofia. Gartenanficht. te der verſtorbenen Fürſtin Marie 
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S du . i : d Die Offiziere der fürftlichen Leibgardeeskadron. In der Mitte der Kommandeur, flügeladjutant Oberft peter Markow X 
Kito ek? "T A | 
i ‚ir a HG dé .. . j 1 Vi Kä ^ A 4 سر‎ D D 
A i p es | du jour Nabende dieſer jungen Herren, der in der roten, hat Sofia einen ſehr hübſchen, weitläufig angelegten 
ege Er 3 der unſerer Sietenhuſaren ſehr ähnlichen Paradeuniform zoologiſchen Garten geſchenkt und beſitzt umfangreiche 
| tse? ve : uns an der Schwelle empfängt, undl der auch nach dem Sammlungen, die als ein geſchloſſene⸗ Muſeum im Lauf 
, لو یا‎ 2 E Diner den Eingeladenen als Dertreter des +٤ zu dieſes Sommers der Geffentlichkeit übergeben werden 

e LUE. e ; " 
MU Nu 0 کت‎ Sigarren, Kaffee und Kognak — — —n E follen und der Aufſicht eines 
dv t لہ کی انل‎ A DM S | 
o d. dors Se nótigt. Bei dieſen Diners, die deutſchen Fachgelehrten, des 
. s vs | fich durch ſchönen Tafelſchmuck Dr. Paul Leverkühn (Portr. 

e الو‎ SE nvít i i ۳ 

SÉ Za T : der Fürſt ift ſelbſt ein paf 5. 393),. unterftellt find, der 
| d 1 1 Ty 3 a ſionierter Blumenzüchter — zugleich als Privatſekretär 
Im aede vot Ä eiue tadelloſe franzöſiſche Küche des Fürſten zu deſſen intimſten 
iT 1 : En v s . up wohlgepflegte Meine aus: | 

| E ** E m vt 

CIN UM DÄ | Leibgarde die Tafelmuſik ab, ſeums foll mit einem Feſtakt 
SP PE l ma und man fain auf die Dor: begangen werden, zu dem aus 
a SHE Den. bt ` züglichkeit ihrer Leiſtungen allen Hauptſtädten Dertreter 
* e Ba. rut s aus dem Umſtand ſchließen, 
LD % e 
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der Wiſſenſchaft anwefend 
fein werden. Es it im Ans 
tereſſe Ecfamteuropas nur zu 
wünfchen, daf Tiefe Feierlich⸗ 
feit einen fchönen, programm 


| GR |! 1 0 N. daß Fürſt Serdinand ihren 
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glücklicherweiſe weiter eni- 


z YU OCH, mäßigen Derlauf nehmen 
pv qe t zu laffen. möge. Denn es droht ihr ein. 
112 dur SU Ein großer Muſikfreund böſer Störenfried: das iſt der 
E a 5 5 a war der bulgariſche Fürſt Krieg, zu dem, fobald der 
5 b. von jeher, und die Bai⸗ Schnee von den Höhen der 
PN een r d | reuther Seftfpiele hat er wohl Rhodope geſchmolzen fein 
l DE DS E 00 ſeit ihrem Beſtehen nie zu wird, die Führer der maze⸗ 
r vip 75 MS beſuchen verfänmt. Aber die doniſchen Bewegung den feiner: 
iE a E erſte Stelle in ſeinen Pri⸗ ganzen Anlage nach fried⸗ 
; NE ETA vatneigungen nimmt immer liebenden Fürſten drängen 
e i S ^ noch die Naturkunde ein, möchten. Noch ſind ſie aber 
A i ۰ der er fich ſchon als junger von der Erreichung ihres Sieles. 
SE ا‎ S ! ES 
/ . : 1 8 K 2 Gründlichkeit widmete. Er pr. Dimitri Stancioff, bevollmächtigter Minitter in St. Petersburg. fernt, als fie ſelbſt ahnen. 
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12. Fortſetzung. 


din blanker Sommerbimmel faf aif bie Kiefer 
Förde herab und wandelte die düſtere Größe 
ihres Bildes, in lachenden Glanz. 


Das hohe Düfternbroofer Ufer ftand als milder, grüner, 
dunkler Farbenſtrich in weich geſchwungenen Linien vor 
dem glänzenden Hintergrund der blauen Luft. Die 
weißen Mauern der Báufer zeigten ur als grelle su 
| zwiſchen. den Bäumen. 

Die Uriegsſchiffe waren die ganze Förde entlang, 
bis Noltenan hin, mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit ein 
ander gegenüber an Bojen gegangen. Und da das. Ger 


ſchwader mit einer ‚ungewöhnlichen vollſtändig keit im 


Bieler Hafen anweſend war, fo ſchufen all diefe, hell- 
grauen. Koloffe durch ihre Cage in Reil) und Glied eine 


gewaltige waſſerſtraße. 
Gleich gutmütigen Hielen lagen die Kriegsfchiffe da, 


Kieſen, die einmal ihre rauhe Kraft verſtecken und ſich 


von der Schönheit ſchmunzelnd um den Bart gehen 
laſſen. Einige von ihnen fahen ganz phantaftifch aus, 
denn ihr Achterdeck war wie von Vorhängen mit grell- 
buntem - Flaggenſchmuck umhüllt. Muſik erſcholl dahinter, 
und die hellrufenden Klänge von Blechinſtrumenten 
vibrierten in überreichlichen Schallwellen über die Waſſer 
hinaus, gleichſam die an Bord herrſchende Feſtfreude 
prahleriſch ausſchmetternd. ۱ 
All der unendlich viele Meffingbefchlag auf den 
Kriegsſchiffen blinkerte in der Sonne. 
brannte ſie in ganz konzentrierter Weiſe auf irgend- 
einem M نات‎ fo daß von ihm in bunten, [prühenden 
Strahlen eine förmliche Scheibe von Licht ausging. 

Auf der gewaltigen Waſſerſtraße, die fo von moie: 
ſtätiſchen Wächtern flankiert war, herrſchte ein emſiger 
Verkehr von kleinen Fahrzeugen aller Art, die wie Fiſch⸗ 
lein um die Meerungeheuer herum und zwiſchen ihnen 
hin · und herſchwammen. 

Kleine Dampfpinaſſen ſchnauften eilig dahin, daß das 
Waſſer an ihrem Bug wie an der Bruſt eines Schwimm⸗ 
vogels emporſchwoll; die weiße Flagge mit dem ſchwarzen 
Kreuz wallte in bewegtem Faltenwurf von der niederen 
Stange über dem Steuerruder. Auf dem blauen Tuch und 
den goldenen Treſſen der Offiziere an Bord brannte die 
Sonne. Von leuchtend weiß gekleideten Matroſen gerudert, 
ſchoſſen lange, ſchmale Kutter über die ſchwerflüſſige 
Flut. Sie hatten ungewöhnliche Paſſagiere an Bord: 
Damen, die zu den Bordfeſten fuhren. Farbige Bänder 
und Blumen ſchimmerten von den Hüten und wirkten 
wie luſtige bunte Flecke im Bild. Wenn die Kuttergäfte 
ihre langen, braunen Ruder im Gleichtakt hoben, hing 
an ihnen das Waſſer in Brillantſchnüren herab. 


Alle Linien, 
E die ſonſt ſo oft von grauem Dunſt myſtiſch 
verwächſen. ſcheinen, zeigten ſich in freundlicher Klarheit. 


Da und dort 


Eine wunderliche Schlange von ganz. unwalfrſchein⸗ 
lichen Formen zog dahin: 


vertäute Kutter und Gigs ſchleppte. Damen und Herren 


den Kopf bildete eine Dampf⸗ 
barkaſſe, die als Körper hinter ſich her drei aneinander 


und Seeoffiziere ſaßen darin, die als M SE zu 


irgendeinem Bordfeſt übergeführt wurden. 


Von der Reling einiger Schiffe ſchauten, Ellbogen "m 


Ellbogen räkelnd, dienfifreie Se Se auf dieſen 


Verkehr wie von hoher Warte. 
Die Wogen liehen den blauen Himmel in fich hinein» 


ftrahlen, und im großen Bild geſehen, zeigte die Forde 


einen metalliſchen Blauſtahlglanz. Aber von den kleinen 
Kuttern und Gigs aus ſchaute man der ſtolzen - Schön. 
heit der Meeres bucht zu nah ins Geſicht. Da ſah man: 


das Waſſer war grünlich und trübe, und ſeine rubevoll 


bewegten Wogen ſchaukelten ſpieleriſch mit den wunder⸗ 
lichſten Dingen. Alles, was es an Abfällen im Wirt⸗ 
ſchafts betrieb von tauſend und abertanſend Menſchen 
nur geben kann, fand aus den Kambüfen feinen Wurf⸗ 
weg hinab zum Waſſer. Mit weißem, ſchnellem Flügel 
ſchlag kreiſten Möwen und tauchten zuweilen aufkreiſchend 
hinab, um ſich einen Biſſen aus dem vereinzelt oder auch 
gruppenweiſe ſchwimmenden Abhub zu holen. 

Das rötlich graue Prunkgebäude der „Seebadeanſtalt“ 


N 


fah aus all feinen blanken Senftern gleichſam mit wohl. 


wollender Droteftormiene auf den Jachthafen herab, der 
fich an der Uferftelle vor ihr Schutz geſucht hatte. Hinter 
den großen Glasſcheiben des unfern gelegenen roten 
Pavillons des Kaiferlichen Jachtklubs fah man helle 
Geſtalten. Aus dem mit jungen Linden beſtandenen 


Garten zwiſchen dem Hotel „Seebadeanſtalt“ und dem 


Klub rauſchte das Geſchmetter des Nachmittags konzerts 


heraus. Man ſah vom Waſſer aus die Mützen und 


weißen Kragen der 0۶ des Seebataillons, die nenie 


dort ſpielte. 
All die feingliedrigen Sen weiß oder mahagoni- 


farben, mit zerbrechlich feinen Maſten lagen wohl⸗ 
geordnet nebeneinander; es war ein Ruhetag für ſie 


inmitten des Treibens der Kieler Sportwoche. 


Und dieſen Ruhetag benutzten einige Schiffe, um 
Bordfeſte zu geben. Die fremden Sportgäſte ſollten die 


Gaſtlichkeit der Marine erfahren; geſellſchaftliche Der, 


pflichtungen der Offiziere gegenuber Kieler Familien 
mußten eingelöſt werden. 

Der Kapitänleutnant Hugbald hatte zurzeit kein 
Bordkommando. Er war nach ſeiner Rückkehr zunächſt 
zur Verfügung der Oſtſeeſtation geſtellt geweſen und nun 
als Kompagnieführer an Land beſchäftigt. Aber ſein 
Erewfamerad, Kapitänleutnant von Ermsleben, der als 
Navigationsoffizier an Bord S. M. S. Thuringia fonr 
mandiert war, hatte ihm Einladungen für ihn ſelbſt, für 
Frau und Fräulein von Atter geſchickt. ۱ 
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Nummer 9. 


Die Thuringia hatte ihre Gäfte mit eben der Dampf- Auf der graugrünen Flut fpielte das Sonnenlicht‏ | 0 8 کی 
ee GN T barkaſſe, an die die drei Fahrzeuge vertäut waren, und die und durchſtrömte fie mit bronzefarbenem Glanz. Gerade‏ 
ys T N : als fabelhafte Seeſchlange übers Waſſer zog, von der ſchwamm das gelbe Fleckchen einer ausgepreßten Zitrone‏ 
I" E. f d Reventlowbrücke abholen laffen. Für ein paar Nachzügler vorbei, der als Gefolge ein paar Eierſchalen hinterher.‏ 
z B sunl di 1 ruderte nun der Kutter noch heran, und Hugbald ſtand tänzelten. Auch Frau v. Atter war raſch ſchweigſam‏ 
S row H {hon mit feinen Damen auf der Brücke, ihn zu er geworden. Ihre mütterliche Eitelkeit litt.‏ 
Cv ٦٥٢ Eé warten. Da kamen noch zwei weibliche Weſen gelaufen, Gina war doch zu ungewandt. Und auch zu einfach‏ 
^d E j Wal lachend, heiß, rauſchend von der Modepracht ihrer angezogen. Draußen auf Steinhelle hatten fie beide‏ 
ah Gewänder aus Seide, Spitzen, Chiffon. gemeint, dies weiße Kleid aus feiner Wolle, mit den‏ کے وت 
ge , v DER ٦ Michael ftellte fie fogleich feiner Schwiegermutter vor: guten, echten Spitzen an der Taille, fei ſehr modern‏ 
d 3 d j es waren Fräulein Jenſen, die Brant feines Crewkame- und hübſch. Nun wirkte es zu ſtreng und geradezu.‏ 
e : l raden von Ermsleben, und ihre verheiratete Schweſter, vorjährig. | |‏ اہب 
j i Frau Fregattenkapitän Mühlheim. Auch Michael fiel die Art ſeiner Braut auf. Er‏ : „ 
e Die Damen waren ganz erregt über die Möglichkeit hatte fie noch niemals unter Sremden geſehen. Dieſe‏ 020( . 
i ٦ pore einer Derjpätung und vergnügt wie Kinder, daß fie ge’ zögernde, ſchweigſame Surückhaltung mußte hochmütig‏ 
Bi E rade noch recht gekommen waren. wirken. Und er wußte ja: nichts lag dem feinen, tiefen‏ . 
S SUR UN od Man ftieg ein und nahm im Halbkreis achtern Platz. Mädchen ferner als Ueberhebung.‏ 
d E Hd 7 | Fräulein Jenſen war {ehr blond und nicht eigentlich „Sie wird Vertrauen faſſen — lebhafter ſich geben“,‏ : 
a E SEH hübſch. Sie hatte faſt eine Koſakennaſe und ftarfe dachte er.‏ 
SE V Ar M Lippen. Aber aus ihrem Geſicht ſtrahlte Lebensluſt, Immer wieder verſuchte Fräulein Jenſen ein munteres‏ 
Ge E 4 4j ET Intelligenz und Kiebenswürdigfeit, ihre blauen Augen Geſpräch. Sie, die Achtzehnjährige, fuchte der um fedis‏ 
T 1 ) 1 T ſprühten von innerem Licht. Jahre älteren Gina zu helfen.‏ 
Ps ER NI Frau Fregattenkapitän Mühlheim war im 1 Auch Frau Fregattenkapitän Mühlheim verriet mit‏ 
ign. A bevorzugter, {chien nicht minder fröhlichen Temperaments, keiner Miene, daß fie fidi Mühe gab, Gina irgendwie‏ 
d i Eu Hs aber weniger fchlagfertig als ihre jüngere Schweſter. „in Gang“ zu bringen.‏ | 
s E i Beide hatten zierliche Geſtalten und waren mit Pariſer Aber Michael wußte es doch, daß ſie ſich eben‏ ری 
WE 7 DX . D Eleganz gekleidet. Sie trugen große Modehüte mit Mühe gab. „Es find die erſten Schritte in der neuen‏ 
Sal y^ E wahren Blumenlaſten darauf. Welt“, dachte er weiter. Er fühlte, er müſſe ihr in ihrer‏ ۱ 0 
nM N zu VUA Fräulein Jenſen war gleich ſehr herzlich mit Sina. Scheuheit beiſtehen. Liebevoll fah er fie an, und‏ 
Kee Ae? i SC Ihr Ton hatte eine gewiſſe ſelbſtverſtändliche Intimität. wenn er das Wort an fie richtete, geſchah es, daß feine‏ 
[rU 5 p „Die Frauen von Crewkameraden — das ift fo beinag Stimme einen behutſamen, gütigen Klang hatte.‏ 
de | seem 2 Schwägerſchaft. Nicht wahr, wir wollen uns gut Ger: Sie kamen an Bord der „Thuringia“ an, und als‏ 
EU n tragen?“ u die Fallreeptreppe erſtiegen war, ſchien es Gina, als‏ ۰ . 
ko 1 Gina nickte ein wenig ſteif und war innerlich ſehr ſchwelle ihr in gedämpftem Brauſen eine ganze Flut von‏ 5 ; | 
AT | un S dcs ängſtlich. Frau Mühlheim erzählte Frau v. Atter, daß der fremdartigem Leben entgegen.‏ 
E ME ELA Fregattenkapitän auf der amerikaniſchen Station fei, und Unzählige Menſchen wurden ihr vorgeſtellt. Vor‏ 
M OS ee daß fie mit der Idee umgehe, fidi mit ihm eim Rendez fremden Damen, deren Rang fie nicht begriff, mußte fie‏ * 
٠ [ e d vous in Havanna zu geben, befonders um ihm feinen ergebene Derbeugungen machen. Die näheren Freunde‏ جج 
Be kleinen Jungen vorzuftellen, der nun dreiviertel Jahr Michaels verkehrten fofort mit ihr in der kameradſchaft‏ 3 * 
E r Be, n fei, und den fein Papa noch nicht kenne, denn acht Wochen, lichſten Weiſe.‏ 
Za t p bevor der junge Herr angekommen fei, habe fein Papa Es war ein Gedränge von Uniformen. Und über‏ 
Ben: 1 7 bas Auslandkommando antreten müſſen. den blauen, goldverzierten Röcken, den hohen, blant‏ 
RI E vd Swiſchen Fräulein Jenſen und Michael flogen ein weißen Stehkragen all diefe heiteren Männergeſichter‏ 
S paar Bemerkungen hin und her über Kameraden und — durch die gleiche Barttracht auf den erſten Blid‏ زم 7 
MUN Dow deren Angelegenheiten. einander faft unglaubhaft ähnlich. Dazwiſchen zuweiler‏ 
is esi : Dann ſprach Frau Mühlheim über die Refultate des bartloſe Charakterköpfe, die die beredten und wichtigſter‏ 
o, | : geſtrigen internen Wettſegelns der Kriegsſchiffboote, und Süge des Geſichts, die um den Mund, unbedeckt trugen‏ 
M daß Ermsleben fid den Preis der Kaiferin mit feiner Die Damen in Hüten und hellen Kleidern 61‏ 
Barkaſſe erſegelt habe. Man bemitleidete einen andern fich hier ganz wie zu Haus zu fühlen. Sie {afer au‏ „ 
Kameraden, dem der Fockmaſt gebrochen war, wodurch Feldſtühlen und löffelten Eis und fahen zu den Herre‏ . 
Sa alle feine Chancen vernichtet wurden. Ä empor, die vor ihnen ftanden und mit ihnen flirteten.‏ 
SEN Gina verftand eine ganze Menge der Ausdrücke gar Stewardsmaate gingen umher und boten Sekt un‏ 
nicht, die Michael und die beiden Damen fortwährend‏ 


Bowle an, die Teebretter mit den gefüllten 6‏ کت 
x a brauchten. Sie konnte auch gar nicht begreifen, wie vorfichtig tragend. Auf dem leidlich freien Platz de‏ 
Ba ët. drei erwachfene Menſchen fich geradezu ereifern konnten Achterdecks drehten fich Paare im Tanz. Und die beide‏ 
bei ſolchem Geſpräch. Sie faf und fab ins Waſſer und in den Raum hineinragenden Rohre des Geſchützturn‏ | 
E, hörte dem Rauſchen der Ruder zu, die im Gleichtakt bildeten eine bizarr gegenſätzliche Dekoration zum heitere‏ 
auf- und abtauchten und einen knappen, knarrenden Ton‏ 


Treiben. Auf dem Spill hatten die geſchickten Hän 
erzeugten, wenn fie fid gegen die Bordwand drückten. einiger Maſchiniſten ein vierſitziges Karuſſell impropifiei 


ine 3. 


CR immer pon jungen Damen beſetzt war, die lachend 
kreiſten und ſich dabei mit der Reihe der Zuſchauer neckten. 


Viele Damen durchſtreiften unter Führung ihrer 


Marinefreunde das ganze Schiff. In der Offiziers meſſe 

etablierte fich eine ganz befonders vergnügte Gruppe 
um eine Bowle. Die Mannſchaften an Bord lachten 
mit breiten Geſichtern den Gäſten zu. 

Ueber den ſchwirrenden Lärm von Stimmen, Lachen, 
ut und ſchlurrenden Schritten hin klang ein Signal. 
Alle Welt eilte an Deck, und die Reling ward zur 
Galerie. Schulter an Schulter drängten ſich da die 
Damen, und die Flaggenvorhänge wurden beiſeite ge- 
ſchoben. Ein paar M latrofen führten ein Wettſchwimmen 
um das Schiff zwiſchen Negern und Chineſen vor, wozu 
ſie ſich mehr abenteuerlich als gerade ethnographiſch 
richtig ausſtaffiert hatten. Sie fanden ſelbſt einen un 
geheuren Spaß an der Sache, zu deren Durchführung 
ſich die Mannſchaft überreichlich gemeldet. Denn außer 
den Preifen, die die beſten Schwimmer bekamen, hatten 
ſie noch die Genügtuung, ſich vor ihren Kameraden als 
fire Kerls zu zeigen. MEE 

Man lachte und klatſchte in die hände. Die „Neger“ 
waren geradezu Komiker, und nachher trat einer von 
ihnen noch waſſer und ſpielte dabei Harmonika, die ein 
Kamerad ihm an einem Bindfaden herabgelaſſen. 

Nach dieſem Intermezzo ſpielte die Muſik den Barn- 
tanz, und dazu traten viele. Paare an, um ſich in dem 
aus ſchreitenden und kreiſenden Schritten beftehenden 
Tanz über einen großen Teil des Decks hinzubewegen. 


Frau v. Alter hatte längft ihren Platz neben der 


Frau des Kommandanten gefunden, mit der fie viele ge- 
meinſame Beziehungen hatte, wie fid) ſchnell "herans- 


ſtellte. Die Damen ſaßen an einem ſicheren Plätzchen 


beim Tee und naſchten Fruchtmarmeladen aus Ceylon. 

Gina war kaum von Michaels Seite gewichen. 
Immer ſah ſie in das muntere, raſche und vielgeſtaltige 
Creiben hinein wie in ein Schreckbild. 

Fräulein Jenſen hatte {chon zu ihrem Verlobten oe 
ſagt: „Du — die iſt mühſam! Sie hat ja was fabel⸗ 
haft vornehmes. Son bißchen hinterwäldlich können 
ſich doch nur die Damen aus den guten alten Familien 
ungeſtraft anziehen. Sie iſt gewiß ſehr gediegen. Irgend⸗ 
was muß ſie ja haben — denn bloß nach Geld heiratet 
Hugbald natürlich nicht. Wo's bei ihr fist, wird man 
ja wohl allmählich entdecken. Sei man en bißchen nett 
zu ihr.“ 

Und nun kam Pus v. Ermsleben herbei und wollte 
Gina zum Barntanz engagieren, während er zugleich 
ſagte, daß ſeine Braut fidi Hugbald als Tänzer aus 
bitte. Michael eilte ſofort davon, denn er ſah unfern 
die mächtige, keckgebogene Scheibe mit den Geranien⸗ 
gewinden, die er als Fräulein Jenſens Hut erkannte. 
Darüber hörte er gar nicht, daß Gina ſagte, ſie kenne 
dieſen Tanz nicht. 

Herr v. Ermsleben lächelte nachſichtig, was ſeinen 
ſehr bedeutend wirkenden, bartloſen Römerkopf ſogleich 
gewiſſermaßen unkünſtleriſcher erſcheinen ließ. Die 
Kameraden neckten ihn überhaupt gern mit ſeinem zu⸗ 
viel 00 ان‎ ien Haupt und fagten, er 
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müffe es Hedh wie manche ſchöne ge blog ſtumm l 


pofieren. 
So blieben denn Ermsleben und Gina 209 


ftehen. Er umgriff mit der Rechten eine Sonnenſegel⸗ 
ſtütze und ſtemmte die Linke in die Seite. In dieſer 


Stellung ſprach er zu Gina herab, die viel kleiner war 
als er. Sie lehnte ſich gar nicht an, ſondern hielt fich | 


vielmehr fteif aufrecht. 
Ermsleben unterhielt fie mit beftem Willen und voll 


herzlicher Geſinnung., Er ſagte, er hoffe, daß Fräulein 
v. Atter und ſeine Braut ſich wie Schweſtern . | 


lernen würden. Gina ſchwieg. 


Er ſagte, daß er und Michael ſehr, ſehr intim be⸗ 


freundet ſeien, und. erzählte, wie ſie ſchon als Kadetten 
auf der „Stoſch“ der gleichen Backbordwache zugeteilt und 
von da an eigentlich ſelten lange getrennt geweſen. 


Manche Lebensgefahr hatten fie ſchon gemeinſam be: 
ſtanden und manche ſchwere Stunde zu zweien getragen. 
Wie das denn ſo bei der Marine gehe — man mache 


ja nicht viel Weſen davon, aber SCH und Gefahr feien 


oft faft das gleiche. 
Gina fah En 0002 an is fagle manchmal: 


„Ja X gewiß.“ 


Er lobte Nugbald bis Aber die Puppen ſo daß der 


ſich nicht wenig gewundert haben würde, wenn er ger, 


hört hätte, was für Eigenſchaften auf einmal Erms- 
leben alle an ihm aner kannte, ja zum Teil geradezu 
erſt im Moment entdeckte. 

Ginas Augen ſchienen dunkler zu werden, und wenn 
Ermsleben ſich nicht ganz täuſchte, waren ſie ſogar feucht. 
„Na, fie liebt ihn wohl ſehr — ſonſt iſt's aber wahr, 
was Dittie ſagt: ein bißchen ſehr mühſam! Aber das 
Herz ift die Hauptſache. And wir ziehen ſie wohl 
allmählich.“ ۱ 

Aber fie.noch länger zu unterhalten, das gab er auf. 
In höflicher Haltung ſtand er neben ihr und wartet: 
das Ende des Tanzes ab. Seine Blicke ſuchten verliebt 
das zierliche Figürchen und lebendige Geſichtchen ſeiner 
Braut, die an Michaels Seite ſich mit hingebendſter 
Freude in dem Barntanz austobte. | E 

In Ginas Seele aber wuchs das Unbehagen, das 


fie den ganzen Nachmittag ſchon gefühlt, bis zum Une 
glück. Und als Herr v. Ermsleben fo warm, ſo gut 


von Michael ſprach, mußte ſie ſich zuſammennehmen, 


um nicht in Tränen auszubrechen. 

Wie ſie hier ſtand und in das fröhliche Gewühl 
hineinfah und an ihr Ohr immer wieder dieſe Klang- 
figur mit dem ſcharfen Rhythmus ſchlug, faſt bis zur 
Unerträglichfeit zudringlich, da fam es über ſie wie ein 
Traumzuſtand. 

Dies alles war weit weg. Immer größere Fernen 
legten ſich zwiſchen ſie und dies lachende Getümmel. 
Suletzt kam der Lärm nur noch wie verhallend bis 
zu ihr. Und eine ganz deutliche Stimme in ihr fprach- 
„Dies alles geht dich gar nichts an.“ 

Sie horchte der Stimme nach. Da ſprach die weiter: 
„Du liebſt ihn gar nicht.“ ) 

Gina ſtand ganz aufrecht, in immer der gleichen 
feierlich ſteifen Haltung, die ihr dieſes Feſt abnótiate. 


4j wes 
` RLW zd 2 
MONET S RS i ` à j 

uS j^ PU 3 d " 
H 7 D — ` Br 
— —— = 07 - 5 

D = X v — 2 — 
i : E . 8 


^ ý DEE, So 
کا‎ 5 8 
— Le cm 

X — AA. 


D - 


EH 4 51 | E: HE ef ` ; 
MA db ور ڑا‎ S ^ hu 
1 ا ا‎ 
7 A 
. y 


— — 


en‏ شا 
سی 
SE E‏ 


1 


— € 


— 


a 1 
— ART 
— — — 
ITAL 


—— 


De 


* *e va D EN 2 
— 2 — سے‎ - r- e. -ai S wen ae " ME E 
; ; 8 ; - 9 > : چو‎ RR ES 2 
2 ER ¥ ٠ 8 ei RE: m = 
d بت ےا‎ m. dot کک‎ MAL ar M LUE 
= 3 کی‎ 
2 


Së‏ مہ 
سے مسسکے۔ لسم — 


S ^ 
D$ .-- * 


— 
— ہے — 


ar 


siet . er 0‏ اک 
T‏ نو جح MI k ir‏ 
ey Rit Get xd i d 1‏ 
FRI INA 44 2 t‏ 
Lol : ^H‏ ۸(۶ 1ل D‏ 7پ 
T UH 0‏ 2 
aqui hue 4.1‏ 
Se pa Wei‏ 
LW HE A a‏ 
y» |‏ 028 
A. 2 t 7 i‏ 46 4 
Kei i Ho d. XN‏ 
l. | TUF E: 9 417 i ٦‏ 
eb sche | ih So tk.‏ 
Der Ma P ut nb i IK:‏ 
J 1 14 IE }‏ 
H LM i‏ 12 1 ۰ .^ 
qu BF T. IV 2E‏ 
su INI % aa‏ 
EP EN mu ANE ps‏ 
"ker psp‏ 
e Ü pes oe”,‏ 
مر Vu‏ جح EISE TP.‏ 
J‏ وش حر 
acd Ep 17. ۰‏ 
P HU 90 i ; 1 75‏ 
te i 7K. di‏ و 
JJV 1‏ 
Pu dr Delt er | :‏ 
A E‏ بت % %% 3 
s‏ ا 1 „ E es‏ 
TE 4 M ; TELE 1‏ . 
E t 1‏ ا 
a iU. ge 1‏ 
ee I Ze A‏ 
P TENTI fast 2 71. 0‏ 
a ies =. aii 1‏ 
HZ Ree DT‏ ۱ 
QUU pb DCN %%‏ 
CV‏ 
Jj |‏ وا e a‏ 
GE‏ „ 
Se 7 1 ET MA ]‏ 
nme. ! Anh‏ و XE‏ 
KS 151% Pull E 1‏ 
PUR uve "as qa uar. DH T"‏ 
A ^‏ „„ 
indt E ` P Na 7 ' S k‏ 4 


nu = ار‎ ho 
„ باج سن لیو‎ 1 


کتسد 


EES Es ہی کس‎ rn S 
mA Dc lm کے‎ EE 


x 
S ké — 8 


E 
ge 


n * 1 Ü Ee 
7 bi 
- pa uS b 5 
vu SE ۲ 4 
S ٦ di IN A 
" ۹ y * 2" BA 
eu 1 
Ad 7 
. zr ON d Lor S 
` m vi, uter ا‎ 
` Unt ** 5 d 
Eo MEN 
T pono 
LAM 
DENN, 
WI i "wee 4d 
S p! E et., kd. 
o او‎ NI UM 
EE ET 54 gp 
4 n oe . 
"NR: ۲ 1 4 4. 
s ^ 1 10 i * 
H dg iin. 
دای ا‎ 
کک کے‎ 
E een 
| 1 di 16 ا‎ 
A A 
1 ef EN „ 
| WW X i. \ E 
1 f «n Sr 
۱ | 1 A 
"Ty E 
H Vë 
کہ ے‫ تہ‎ 
"e Woo re 
: E u D E 
| F 7 i . w 
es i Nh 
Br S E P 
| Lut. 
[nn 
٦ É Ji 
MR Nän ! 
Pons "e 
Res 
1 55 e 
i d wm, ا‎ . 
d 7 Y 1 
7 
NI 4 LH 
E T i 
ou n 
1* ) A 
| 7 vu 
: d T ' 5 
IN P d: nd 
"a qud 


r‏ ا ہج 


e ` E 


＋ a T: A7 
s < — 


Seite 598. 


Niemand konnte ihr anſehen, daß außerordentliche Dinge 
in ihr vorgingen. Sie machte nur den Eindruck einer, 
die zu herbe oder zu ungewandt war, ſich dem frohen 
Leben anzuſchließen. Und mehr wie als Kamerad hatte 
einem andern ſchon zugeraunt: Bugbalds Brant ا‎ ja 
ſtrafbar langweilig. | 

Nun war der Tanz aus, und raſch atmend, lachend, 
im fröhlichen Genuß des Augenblicks glühend, 


kam 
Fräulein Jenſen mit Michael. Auch er lachte. 


Nie 


hatte Sina fo viel Heiterkeit in feinen Geſicht geſehen ۱ 


wie heute. Das machte ilm ihr zum fremden Mann. 

Sie wußte wohl, denn er hatte es ihr einmal geſagt: 
im Kreis der Kameraden ſcheint alles leichter, was ſonſt 
ſchwer drückt; die Kameraden zerſtrenen und tröſten 
einen, man ſelbſt ſucht fih mehr zu bezwingen, wie 
von ſelbſt kommt in unſer Suſammenſein immer ein 
fröhlicher Ton. Und warum ſollte er auch nicht fröhlich 
ſein, dachte ſie. Daß er mit ihr nie ſo lachte, das lag 


an ihr — nur an ihr. — 


„Weil du ihn nicht liebſt“, ſagte die Stimme wieder. 

„Du biſt fo blaß, liebe Gina, hat Ermsleben zu 
flott mit dir getanzt?” fragte Michael beſorgt. 

„Wir haben überhaupt gar nicht getanzt“, ſagte 
Ermsleben. 

„Was denn, Sie mögen auch nicht tanzen?“ rief 
Fräulein Jenſen. 

„Auch nicht tanzen“, wiederholte Michael bei ſich 
und fühlte wohl, daß dies ganz naiv auf deutſch hieß: 
„Sie ſind aber auch zu gar nichts zu gebrauchen.“ 

„Möchteſt du fort?" fragte er herzlichen Tons. 

„Ja.“ 

Sie nahm ſeinen Arm, dann gingen ſie die Mutter 
ſuchen. Sie fühlte klar, daß ſie eine ſehr unglückliche 
Rolle geſpielt habe, aber es war ihr ganz nebenfächlich. 

Der Gedanke, der fie beherrſchte, war wichtiger als 
alles. Ihre Empfindungen glichen denen einer Sliekenden, 
als ſie ſich von der Gattin des Kommandanten und 
Frau Fregattenkapitän Mühlheim verabſchiedete und dann, 
immer an Michaels Arm, zur Fallreeptreppe ſchritt. 

Das Boot ging ihr nicht ſchnell genug. Vielleicht 
zum erſtenmal in ihrem Leben fühlte ſie ſo etwas wie 
Ungeduld. l 

Frau v. Atter, in deren dunklen Augen jenes beim: 
liche Feuer brannte, das verriet, daß in ihr irgendeine 
Erregung zitterte, gab ſich Mühe, mit Michael lebhaft 
zu plaudern. Sie rühmte alles: die Liebenswürdigkeit 
des Kommandanten und feiner Gattin, die Mannig— 
faltigfeit der feſtlichen Deranftaltungen, den herzlich— 
fröhlichen Ton der Geſelligkeit. Er antwortete be— 
friedigt, aber doch nur mit halber Anteilnahme ihren 
Aeußerungen folgend. | 

Doll Sorge fuchte fen Blick Ginas blaſſes, ſtilles 
Geſicht. Er hatte es wohl empfunden, daß ihre Er- 
ſcheinung zwiſchen den andern Frauen wenig wirkſam 
geweſen. Aber es hatte ihn faſt erſchüttert. 

Und jetzt, wo ſie ſo ſaß vor dem gleitenden großen 
Hintergrund von Waſſerflut und Schiffsleibern wie ein 
ernſtes Madonnenbild, jetzt bewunderte er wieder die 
Reinheit und Feinheit ihrer zarten ۰ 
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„Mein iſt die Schuld, mein ganz allein,“ dachte er, 
„ihre Seele ſpürt vielleicht unbewußt, daß ich ſie nicht 


mit dieſer ſeligen, ſüßen Verliebtheit umwerbe, wie ſie 


ſah, daß Ermsleben es bei ſeiner Brant tut. Das hat 
fie ſcheu, unſicher gemacht. Liebes, teures Kind — mein 
Gott, ich will dich ja auf Händen tragen — hab nur 
Geduld mit mir ...“ a: | 

Er ſuchte leiſe ihre Hand und prete fie. 

Gina ſah ihn an. Ihr ſchien, als ſei die gütige 


Wärme, der tiefe Ernſt, der ihr aus ſeinen Augen 


entgegenleuchtete, der Ausdruck heißer Liebe .. 

An der Brücke vor der Seebadeanſtalt legte man an. 
Michael geleitete die Damen noch bis auf die Terraſſe 
des Hotels und fagte, daß er fid alfo erlauben werde, 
fie gegen neun Uhr wieder abzuholen. Er habe wit 
Ermsleben zuſammen verabredet, daß er einen Tiſch im 
Jachtklub belegen wolle zum Souper. 

Frau v. Atter ſagte, fie freue fid) febr, und Gina 
ſagte nichts. Baſch, Energie und Erregung in jedem 
Schritt, ging die Mutter dann voran. 


Sie kamen in ihre Zimmer. Die lagen nach vorn 


im zweiten Stock, und aus ihren Fenſtern überſah man 


das Bild der Förde. 

Die Sonne ſtand {hon tiefer, der ſalzige Dunſt, den 
das Meerwaſſer ausatmete, umſpann mit dünnem, ſilbrigem 
Ton das friedliche Ufer drüben und machte die Linien. 
weicher; die Schiffskörper (dienen grauer, das Filigran 
ihres Aufbaus verworren. 

Gina ſank in einen Lehnſtuhl am Fenſter und wartete. 

Sie kannte ja ihre Mutter und wußte, daß dieſe mit: 
ihr böſe war. Frau v. Atter nahm ihren Hut ab und 
legte ihn erſt ſehr ordentlich in den Schrank, wobei fie 
noch Bedacht nahm, den Beiherfedertuff, der den Hut 
ſchmückte, nicht zu knicken. Das tat ſie ſo langſam, weil 
fte nach den rechten Worten ſuchte, denn fie ſtand em 
für allemal in der Empfindung: mit einer Tochter, die 
Braut iſt, ſchilt man nicht mehr wie mit einem Kind. 

„Gina,“ ſagte fie dann, „um Gottes willen, erkläre 
mir doch bloß: warum ſtandeſt du den ganzen Zad 
mittag wie Trumpf ſiebzehn herum. Die Menſchen 
müſſen dich entweder für dumm oder für hochnaſig ge— 
halten haben. Was ſchlimmer iſt, weiß ich nicht.“ 

Sie ſtand mit gerungenen Händen vor ihrer Tochter. 

„Mutter, was follte ich da. Alles iſt mir fo fremd. 
Wir haben ſtets ſtill gelebt, nur mit den paar Bekannten.“ 

„Herrgott,“ fuhr die Frau fort und ſchlug die Augen 
gen Himmel, um ihr Erſtaunen auszudrücken, „was du 
da ſollteſtd Es ift deine Pflicht, dich in der Gefell 
ſchaftsſphäre deines künftigen Gatten einzuleben! Eine 
liebenswürdigere und unterhaltendere hab ich noch nie 
geſehen, kann ich dir ſagen.“ 

Gina fag ftl und hielt ihr Hinterhaupt feft gegen 
die Stuhllehne. Mit geſchloſſenen Augen fag fie fo. 

Die Mutter wartete auf ein Wort. 

Da ſagte Gina leiſe vor ſich hin: „Ich fürchte mie 
vor allem: vor der Welt und dem Leben und der Ehe. 

„Aber mein Kind — mein Kind...” 

„Ja, Mutter — ich glaube, ich liebe ihm gar nicht — 

fo ift es mir — gerade fo —“ 


Tuner 9 ; | MEM 


"7٤ ſchrie $ die grau auf. 

Was wär denn das nun wieder? Kam. immer 
cias Neues? Die Tochter und ihre glückliche Wahl 
waren Croft und Sukunft geweſen, auch für fie ſelbſt. 
Nun fing Gina an, ſich in Konflikte hineinzuſteigern P. 

„Rede nicht ſolche törichten Dinge,“ ſagte ſie ſtreng, 


„was ‘fol. das mit einem Mal heißen? Du liebſt ihn 


nicht? Haſt Ow denn einen kennen gelernt und geben, 
der dir beſſer gefiel ? Nein!“ 
„Nein,“ ſagte Gina, „ach nein.“ 
„Nun alfo p | | 
„Mutter — wie fann ich ۰ Frau, werden, wenn 


ich ihn nicht liebe.“ 


Da ſchlug der on der Frau in ſtarre⸗ Entſetzen um. 
Wie, die Tochter dachte wohl gar daran, die Der- 


lobung aufzulöfen - — wollte zum zweitenmal die Rolle der 
Entlobten vor der Welt ſpielend Und warum? Waren 
da Gründe? Gar keine waren da — gar keine. 

„Gina,“ 


Mutter mit überlegener Ruhe, „Gina, mein Liebling — 
bedenke doch, was du ſprichſt. Daß du dir nun plötz— 
lich. einbildeſt, du liebſt ihn nicht. Ja, mur Einbil— 
dung ift es... Oder fag mir offen, ganz SE, was 
haft. du gegen ihn p^ 

S „Nichts, Mutter“, ſagte Gina, unglücklich über 70+ 

„Iſt er nicht liebevoll gegen dich?” | 

vi — fehr — he — jeder Blick, jedes Wort — 
fo gut. — - fo gut. | 

„Aber, Kind — das ift doch 7 toll — nicht wahr? 
Du haft. nichts gegen ihn — du fagft ſelbſt, er dí gut 
zu dir —“ ۱ 

„Ich fürchte mich, Mutter.“ 

Das ergriff nun die Frau, und ſie bildete fd ein, 
ihr überfcheues Kind. zu verftehn. Sie machte fich Dor- 
würfe. Ja, allzu ängſtlich, faft prüde hatte fie von 
ihrem. Kind die brutalen Dinge des Lebens ferngehalten, 
zu ſehr jede delikate Frage als Geheimnis behandelt, an 
das man nicht rührt. Das rächte ſich nun. Sie kniete 
vor Gina hin und umſchlang ihre Taille. 
ſie zu ihr, zärtlich, wie nur eine Mutter kann, klug, wie 
nur eine Frau kann. 

„Mein Liebling, Sud dieſe gurcht gehn wir alle 
— du wirſt ſie eines Tags belächeln. Und ich weiß 
es, dein Lächeln wird ein ſeliges fein. Fühlſt du nicht, 
wie ſein ganzes weſen getragen iſt von dem heiligen 
Willen, dich glücklich zu machend Wußten wir nicht 
gleich, als er um dich warb: er iſt der Rechte? Und 
du denkſt daran, ihn elend zu machen? Warum? 
Ja, wenn du mir ſagen könnteſt, du ſeieſt von einer 
Leidenſchaft für einen andern erfaßt. Aber da ſagſt es 
ſelbſt, es gibt keinen, der dir beſſer gefiele. Warum 
alſo? Weil du dieſe Furcht, die wir alle gehabt haben, 
als wir M kädchen und Braut waren, weil du ſie falſch 
erftehft und denkſt, ſie ſei Mangel an Liebe.“ | 

So ſprach die Frau, und ihre beſchwörende Flüſter— 
imme raunte am Ohr der Tochter, und aus ihren 
Dorten Hang es in verheißenden Tönen wie eine 


.. als fühle ich's im voraus mit Gewißheit 


ſprach fie, und die Angſt bändigte ihre Auf. 
regung, fo daß es der Tochter vorkam, als ſpräche die 


Er war womöglich noch liebevoller. l 
Die Mutter, ſchon triumphierend, von 


gedrückt, 


So flüſterte 
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Ahnung, von Wonnen, die man nicht mit Namen nennt 
— wie von nnausgeſprochenen. Myſterien, die das junge ۱ 


Weſen erjittern ließen und wieder eine ferne, ٤٥ 


Hoffnung in ihre Seele brachten, daß fi e fid). doch am 


Ihm feine ` 


Ende über fid) felbft täuſche. 

Dieſen edlen Mann leiden machen d 
Liebe mit Treuloſigkeit lohnend Ihm zufügen, was 
ähnlich einſt ihr ſelbſt geſchehen d 
o das tut weh — und es demütigt auch .. 
Rot flannnte ihr ins Geſicht, 
ja hieße, ihn demütigen, wenn ſie ihm ſein Wort ju 
rüdaübe .., Diefen Mann fránfenl . : 

Mit dem ſechſten Sinn der Mutter für die Seelen⸗ 

nde ihrer Kinder ſpürte die Frau, daß fie ſiegte . 


Und das 


zuſtä 


wirft e es mir eines Tags danken, daß ich in dieſer 


Stunde dir über dein Schwanken forthalf. Es ift mir, | 
: du wirft mit 


deinem Mann ſehr glücklich ſein. Hat er dir nicht erſt 


heute, gerade heute den äußerſten Beweis ſeiner zarten 


Rückſichtnalnne gegeben? Wir wollen ja nie mehr 
davon ſprechen — aber du warſt ſehr ſteif und ſtumm. 
Jeder andere Mann, jeder hätte dir Vorwürfe gemacht. 


Gina weinte. 
dem Schreck befreit, drückte die Schluchzende inniger an fich. 


Und bald darauf hatte ſich das Bild in, das Gegen⸗ 


ſpiel verwandelt. Nach jähen, heftigen Erregungen, 
die ſie ſiegreich durchfocht, kamen dann kurze, körperlichſe 


Erſchöpfungszuſtände über die Frau. 


Sie ſaß im Sofa, das geleerte Glas Brauſepulver 
vor ſich auf dem Tiſch, und wiſchte ſich ein paar Tropfen 
kölniſches Waſſer auf die Schläfen und hinter die Ohren. 

Gina, noch verweint und von Selbſtvorwürfen nieder- 
bemühte ſich um die Mutter, die durch ihren 
Unverſtand in dieſen Suſtand gekommen war. 

„Ach, mein Kind,“ ſagte die Frau endlich tief auf⸗ 
ſeufzend, „was du mir für Angſt eingejagt haft! Nein, 
das hätte ich auch nicht mehr ertragen. Dem wären 
meine Kräfte nicht mehr gewachſen geweſen. Dich ſolchen 
Wahnſinn begehen zu fehen! Aber gottlob — es iſt 
ja wieder gut. Laß ihn nur nie — nie etwas davon 
merken. Und ich ſelbſt — wie mich das beraubt hätte — 
daran darf ich gar nicht denken. 
meine Zukunft. Ach, wie lebe ich 2 oft im voraus 
darin ... Ich mag es dir gar nicht fo ausmalen, was 
für füge Bilder ich vor mir fehe ... Don fo einem 
Mann geliebt werden und nicht ſelig dankbar ſein — 
o du — wenn du die Männer kennteſt — aber einen 


kannteſt du ja ...“ 


Und Sina ſagte ſich immerfort tapfer, daß ſie nur 


zu unerfahren und zu furchtſam ſei, daß ihr die erſte 
junge Liebe nur immer wie ein Maßſtab vorſchwebe, 


als müſſe fo alle Liebe ſein — daß fie beinah ſchändlich | 


an dem teuren Mann gehandelt hätte — daß junge 

Mädchen gewiß oft nicht in ihrem eigenen Herzen Be— 

ſcheid wüßten, und daß die Mutter ja recht habe.. 
(Cortſetzung folgt.) 


m INT 


Derlaffen werden — 


als fie bedachte, daß es 


„Meine liebe, ſüße Gina,“ flüſterte fie weiter, bii 


War er nicht?” 


Iſt doch dein Glück 
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Neue Pariser Poiletten. 


l l Hierzu û 5 Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


— 


Die hiefige Winterſaiſon erleidet durch die Sehnfucht, die bon parifer 

| und vor allen Dingen die Pariferin gleich nach den Neujahrsfeſten 

— nach dem Süden treibt, alljährlich zunehmende Einbuße. Eigentlich. 
, bewohnbar erſcheint die Hauptftadt denen, die ihr Leben nach Gefallen 
einrichten können, nur noch während des Monats Mai. Schon der 

„Grand · Prix“ {teht als Schlußtag der hauptſtädtiſchen Vergnügungs⸗ 

= epoche nicht mehr auf der Höhe der Situation; er hat lange aufgehört, 
„die große „Sri ihiahrs parade“ der wahren Eleganz zu fein; man Debt ` 

di am 15. Juni das, was mon „tapageuſe“ Toiletten nennt, eine unüber⸗ 
ſetzbare Bezeichnung, die den lauten, aufdringlichen Ton der Farben, 

der Garnierungen und der Machart der hauptſächlichſten Grand⸗Prix⸗ 

Heim brandmarft, im Vergleich zu der Aeſthetik, die bei den erflr- 

fiveren Tagen großer Toilettenſchau von dem. unerreichten Geſchmack 

der Pariſerin und ihrer großen Schneider höchft gefälliges Seugnis ab: 

eR ev o se legt. Die exkluſiven Toilettenpremieren fallen meiſt in den Mai; vorher 
en und nachher meidet ein großer Teil der Pariſer Geſellſchaft möglichſt die 
BE "e 3 Hauptſtadt der dritten Republik; man kommt um Neujahr herum her, 
flieht dann aber von den Ufern der Seine an das Geſtade des 
Mittelmeers. »Cóte d'Azur«, das Wort lieft man nicht nur auf Reife: 


ns p . ڈ5‎ x proſpekten, in den Hallen der Hotels und der. Bahnhöfe, in Reife- 
Her kan, bureaus und allen damit verwandten Cokalitäten, nein, es bildet die 
Hä (KGR 5 d. en | | am meiſten in die Augen 
راو ویو‎ ppe. Gay — 
vq Je we, | 5 ſpringende Etikette an zahl⸗ 
ö E Uer n T reichen Gegenſtänden, an 
| d 5 24 Dee nter Kleidern, Mänteln, Hüten, 
x 0 Vd Ns an Bibelots, Reifeutenfilien, 
EEA rag "De i und ift fo recht angetan, 
das NA ; FM die hier frierende und unter 
| lu. 1 g A See peg 
cdi ra eele vor Sehnen nach Der 
ii Mon Kafe" ger nicht 
, LE JO vk zur Ruhe fommen zu laffen. : : : 
$ d "m N Un b Die Auswanderung ‚nach 2. Kleid aus johannisbeerfarbenem Atlas tuch. 7 
SIUE ET iw «t 1. Mk ۳ ۱ den zahlreichen. " Winter: Maiſon وت‎ — Phot. Rentlinger, Hause, 
HU DRM er friſchen“, die fid an den ٤ 
d WS H Waſſern des Mittelmeers entlangziehen, nimmt denn auch imnier ffeigerio 
E „ zu. Mit dem Beginn jeden neuen Jahres treten die neuen Fahrpläne 
er. "d mit den VDerbeſſerungen der vorzüglich eingerichteten Cuxuszüge in 
echt e Kraft, und der Lyoner Bahnhof ſieht täglich ganze Schwärme von 
dun ic geſellſchaftlichen Sugvögeln hinausziehen nach Frankreichs ſchönem a 
; EU UM: ober auch weiter an die italieniſche Riviera und nach dem Lan 
„ 


Italia hinein. Das L Lieblingskind aber der modernen Winterausfahrt 
der unbeſche äftigten und mit Glücksgütern reichlich geſegneten Paxiſer 
bleibt noch immer der echte franzöſiſche »midi«, und ſeine zahl⸗ 
reichen entzückenden Winterſtädte und Kolonien machen Monte Carlo 


i kap ۱ 
S SÉ ` KE? und Italien trotz ihrer ſiegreichen Schöne erfolgreich Konkurrenz. ۱ 
(D Va j Dieſe jetzt ſchon im Januar einſetzende Wanderſucht der Träger der 
d en Eleganz nach Süden bleibt natürlich nicht ohne Einfluß auf die Mode. 
HAE Die Entwicklung der Wintermode fchlieft mit dem Januar eigentlich 
Dag Jr vollſtändig ab; neue Winterkleider werden nicht mehr gefertigt, auch 
de 0 kaum noch verlangt; es tritt eine verfrühte Demi⸗Saiſon in die Er⸗ 
Bd ke ſcheinung, und die großen Schneider und Modiften fertigen neue Modelle, 
E ! hypnotiſiert durch den Ausblick auf die »cóte d'Azur«, bereits in ſe 
Hed NM frühlingsmahnenden Stoffen an, oaf fte auch nur an der blauen Küft 
Sé 1 0 TN zu tragen find. Nizza und p den dortigen Karneval begleitenden 
ا‎ 406 Feſte bilden augenblicklich den Mittelpunkt, von dem aus die Mode de 
Murs Uu kommenden Tage defretiert wird; die Rue de la Paix und die ander 
nt at Se bekannten Pariſer Chiffonzentren., errichten dort richtige Filialen 
M E "PN | =. „ in denen ihre kompetenteſten Vertreter die gute Botſchaft von de 
03 sit l a grauem Seidentuch. diesjährigen i Frü ühling⸗ mode ſchon etzt verkünden. Dieſe gut 
جا‎ HD Maijon Redfern. — Phot, Reutlinger, Paris. Boſtſchaft ſpricht von „korngelb“, von „maigrün“ und von „johann 
UE 
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wenn es bereits Juni wäre, reizende leichte Kleider aus Mieder läuft in mäßiger Schnebbe aus und ift mit ,‏ 
‚Krepp und Spitzen, zu denen man, die Wetterlaunen Gipüre garniert. Der ebenfalls neue Frühjahrsmantel t‏ 
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` 3. Ballkleid aus feinem weissem Muti mit Chinchillaftola. 4. Gelellfchaftskleid aus korngelbem Krepp mit Bermelinmäntelchen. ch 
0803 Matjon Max. — Phot. Reutlinger, Paris. Maiſon Max. — Phot. Reutlinger, paris. 1, 
Abb. | zeigt das Ideal einer aktuellen füdlichen durch die ber Arm leicht hindurchſchlüpft. Der flache, runde P. 
Strandpromenadenrobe und eine neue in diskreter Filzhut ift ringsherum mit einer Vogelgirlande geſchmückt. 1£ 
Für einfachere Haus” und Promenadenfleider wird M 


Eleganz hervorragende Schöpfung des Meiſters Redfern, 
Die Farbe heißt »bois de rose«, ift ganz neu, das, was 
nan, um das „Allerneuſte der neuen Neuheiten“ ous: 
zudrücken, hier, gern den »dernier cri de l'inédit« nennt, 
ind ſchimmert zwiſchen altroſa und pfirſichfarben. Der 
nicht allzulange Rock, der in einen gefranften. Volant 
msläuft, über Seide gearbeitet und mit breiten Blenden 
garniert ift, deutet auf die kommende, bereits erwähnte 


feines glänzendes Atlastuch als rechter echter Demi⸗ 
Saifon-Stoff begünſtigt. Die Toilette in Abb. 2, in matter 
Johannisbeerfarbe gehalten, iſt ein Beiſpiel davon, mit 
dem beliebten dreiteiligen Rockarrangement, das fid 
immer mehr Freunde erwirbt und die in Ausſicht ge 
ſtellte größere Weite der Röcke deutlich anzeigt. Bolero 
mit Schoßgürtel; Rock und Jäckchen ſind mit ſtarker 
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Nummer 9. BE IE | 
Cog Kuchen und tranken Johannis beerwein; und Balken 
das. Gefühl, als ſeien ſie durch das Körbchen Früchte dem 
E geliebten . fanbesherrh ein ganzes Stüd nähergerückt. 
Im Winter war es ſehr einſam da draußen. 


Und es war dann ſehr freundlich von Baums, die alten 


Leute hin und wieder einzuladen und ihnen Einblick in 
die große Geſellſchaft zu geſtatten. Frau Baum, die 
frühere Sofe, hatte die Bedienung bei einer alten Dot: 
dame von älteſtem Adel, — und es war außerordent⸗ 
lich intereſſant, mwas ſie erzählte. Die Lehrersleute 
konnten ſich gar nicht denken, daß eine ſo vornehme 
Dame wie ein Kutſcher ſchimpfte, wenn ihr etwas nicht 
paßte; und daß ſie ganze Büchſen Puder und Schminke 
| verbrauchte, um fchön-auszufehen. Aber fie ſtammte von 
einem regierenden Haus; und zum Hofball trug fie ein Kleid, 
das ſchon ihre Urgroßmutter getragen; und hätten die Srah" 
zoſen. damals nicht die Familiendiamanten einfach ge⸗ 
ſtohlen, wäre ſie an Pracht die Erſte am Hof geweſen. 
Ach, wie ſie die Franzoſen haßte! 
lich auch. Was hatten fie für Elend ins Land gebracht! 
Die größte Sorge aber für Baums war der Hofball. 
Wegen der Ausgaben. Und. ein größeres Glück gab 
es nicht, als wenn Hoftrauer angeſagt war — weil 
dann die Feſtlichkeiten ausfielen. 
-- „Für das Diplomatenkorp⸗ und die Geſandten ift es 
ja langweilig, ſagte Baum, „ſie haben ſo gar keine 
Abwechſlung; und für die Fuhrherren und Konditoren 
iſt es ein großer Ausfall. Aber wie ſollen mit's 00 
Das find eben Xegierungsforgen." 
Bitterlichs, die febrerslente, gingen denn aids in. 
großer Sorge um des Landes Wohl nach Haus. Und 
tapten. vorfichtig durch den fetten Cehmboden. Ganz 


erſtaunlich war's, wie tief man in dieſem Boden ein - 


ſinken konnte. 
Da war eines Tags. im Regierungsorgan zu t Tefen, 
daß am 28. Februar ber Nofball ftattfinden würde. Auf 
Allerhöchſten Befehl. Und Bitterlichs dachten an die 
alte Hofdame und ihr Goldbrokatkleid und die Familien- 
diamanten; und überlegten, was es wohl zu Tiſch geben 
würde, und wie Herr Baum wohl böſe ſei wegen der 
großen Ausgaben, und wie ein Teil des Landadels an 
ihrem Häuschen vorbei mußte. Gewöhnlich blieben ſie 
gerade da ſtecken. Und die Bitterlichs guckten aus den 
Fenſtern zu, wie zuerſt die Nutſcher ſchimpften; und wie 
dann ein bärtiges Geſicht zum Wagenfenſter hinausfah 
nnd fragte, ob es noch nicht weiterginge. Und wie 
dann zwei und drei Frauenköpfe auch hinausfehen 
wollten, aber durch Pelze, Tücher und Deden faft immer 
daran verhindert waren. Und dann fingen die Frauen 
an zu ſchreien, ſie hätten keine Seit zum Umkleiden — 
der Landadel kleidete fidh immer in der Neſidenz um — 
und der Herr ſchimpfte über die Straßenbaukommiſſion, 


und der Kutfcher ſtieg in den Schmutz hinein und redete 
` heift, 31 Hof geladen .3u fein. 


den dicken Pferden gütlich zu, ſich doch ein bißchen mehr 
anzuftzengen. - Und dann ging's auch manchmal. | 

„Ja,“ ſagte Herr: Bitferlich zu ‚feiner Frau, „es 
werden ‚hundertachtzig Gedecke fein. ^ Mein Gott, was 
das kostet! Und. die Diplomaten fahren in den Staats: 
karoſſen am großen Portal vor. Da wird Baum zu 
tun haben! Er muß natürlich auch in Gala. erſcheinen.“ 

Dann las er wieder im Regierungsorgan und rauchte 
die Pfeife dazu, und ſeine Frau ſchälte Kartoffeln, und 
ſie waren beide recht in Sorgen, wie der Fürſt mit ſeinem 
Uofball ſich einrichten würde. 

Und da. geſchah etwas, wodurch der Lehrer faſt vom 
Schlag 9008 murde und IE sran beinaf zur Bild⸗ 


Und Baums natür⸗ 
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ſäule erſtarrte: ein Kurier, ſtand in. der offenen Tür, 
lüftete leicht den Hut, gab mit hochmütiger Bewegung 
‚ein großes Kuvert ab — und war wieder verſchwunden. 


Und in dem Brief, den der Alte zitternd öffnete, ſtand, 
daß Herr. v. Bitterlich und Frau Gemahlin auf aller — 


höchſten Befehl zum Bofball zu erſcheinen hätten. 


Niemals hatten Bitterlichs zum Adel gehört, niemals ۰ 
hatten ſie Anſpruch auf Einladungen zu Hoffeſtlichkeiten 
Aber fie wußten, daß ihr gnädigſter Herr 


gemacht. 
die Gewohnheit hatte, jeden Bürger mit Herr von“ 


“anzuf prechen. 


ſchönen Eierpflaumen. 
An allen Gliedern zitternd, begab fich der alte: Mann 


zu Herrn Baum, um ihn um Aufklärung zu bitten. 
Und ſeine Frau fing an, wirres Seug zu ſprechen. 


Nach einer Stunde kam Bitterlich ganz gebrochen 


nach Hans. Baums empfingen nicht. Und das kleine 
Aufwaſchmädchen hatte recht unartig im Auftrag des 
langjährigen Gönners geſagt, 


und Fran Bitterlich zu bedienen. 


unendlich, in dieſer heiklen Frage irgendwelche Initiative 


nicht ergreifen zu können. Und Frau Baum hatte duch ` ` 


die Küchentür hindurch ihm zugerufen, daß ihre Gnä⸗ 


N dige aus fürſtlichem Geſchlecht geſagt, daß man gegen 
eine ſolche Profanation der Hofgefellichaft energifch Fron! 
machen müſſe, und daß es eine Unverfchämtheit. fei. 

... Da fafen nun die beiden Alten und fahen fid) zite . 


ternd an und hatten eine jämmerliche Angft vor der 
ſtolzen Dame mit den geſtohlenen Diamanten. Mit 
glafigen Augen ſahen ‚fie auf die Einladung — „auf 


allerhöchſten Befehl“ ſtand darauf. Dagegen gab. es 


nichts. Wenn man mal Soldat geweſen iſt, weiß man, 
was das zu. bedeuten hat. Aber es ſtand. auch darauf, 
wie man ſi ich anzuziehen hatte — die Damen ausge 


ſchnitten — die Herren in Uniform oder Frack — und 


das alte Weiblein, das noch in dem Glauben befangen 
war, daß ein bloßer Hals etwas außerordentlich An⸗ 
ſtößiges ſei, ſtarb faſt vor Scham und Verlegenheit bei 
dem Gedanken, in ihrer Blöße vor 000-6 
Menſchen da zu ftehen. 

Sie fchliefen die ganze Nacht nicht. Stöhnend wälzten 
ſie ſich auf ihren Betten — mit dem allergnädigſten 
Landesherrn. ſozuſagen von einer Schüffel effen — mog · 
licherweiſe ihn von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, wie — 


wie Herrn Baum ober den Briefträger — und menn 
er nun etwas ſagte — wenn er z. B. etwas von den 
Eierpflaumen ſagte — wie ſollte man dann antworten d 


Und alle hundertundachtzig Menſchen würden es ſehen 
— jetzt erſt machten ſie ſich die ganze Furchtbar⸗ 
keit des Hofballs klar, jetzt erft. wußten fie, was es 
| Und in feinem tiefſten 
Innern. machte fid) der alte Lehrer die bitterften Dor 
würfe, jemals von feinen 018 0 an den 
Hof geſchickt zu haben. 


Mit, fieberhäfter Aufmerkſamkeit verfolgten fie jede | 
Notiz im Regierungsanzeiger, die den Hofball betraf; 
ja, es muß geſagt werden, ſie hofften auf einen Todes. 


fall in allerhöchften Kreifen. Aber. er traf nicht cin, 
die Fürſten erfreuten fich, gottlob — beſter Geſundheit. 
Und als ſollte alles nach alten Traditionen ſein, ſo trat 
auch plötzlich Tauwetter ein. In den drei Schuhwaren ⸗ 


läden lagen . in allen Größen zu niedrigſten 
Preiſen ans — zum Hofball kaufte man dieſen £urus- . 


Und am Ende — es hatte ja nichts ſo 
Verwunderliches — es war eben der Dank für E e? 


daß es gegen Herrn 


Bqums feelifches Empfinden verſtoßen würde, Herrn 
Su irgendwelchen 


Aufklärungen ſei er nicht ermächtigt. Und ſo bedauerte man 
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Selten lachen ſehen. Als fie aber nun 
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artikel gern, und es wurden ſogar verſchiedene Regen · 
ſchirme zum Ueberziehen abgegeben. | 


Stau Bitterlich war von Natur melancholiſch. Ob 
es der ernſte Beruf ihres Mannes machte, oder daß 


Ge als Küfterstochter {hon früh den Ernſt des Lebens 


man hatte ſie 
den aufgeweichten 
Lehmboden fah und daran dachte, daß fie zum Hofball über 


lyriſch in ihr Tagebuch eintrug — 


ihre weißen Strümpfe ein Paar ſchwarze wollene ziehen 


müſſe, damit fie im Tanzſaal ſauber erſchiene, fing ſie an, 
blödſinnig zu lachen. Immerfort. Und am andern Tag 


war eine leichte, rechtsſeitige Lähmung eingetreten, und 


ſie ſah außerordentlich luſtig und verſchmitzt aus. Und ihr 
Mann ſah immerfort auf die ſchreckliche Karte auf 


allerhöchſten Befehl — auf allerhöchſten Befehl — und 


ſagte auf einmal, daß er im Frühling einen Pavillon 


bauen würde, wie ihn der hochſelige Graf auch gehabt. 
Und einen Springbrunnen davor. 


Chineſen — jawohl, einen richtigen Chineſen, und auch 


er fing an, ſtill vor ſich hinzulachen. 


Marie Barkany, die Interpretin deutfcher Dramatik (m 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 


ſprach viel vom Rofball und den 


Und obendrauf einen 


Bilder aus aller welt. 
1 Bilder aus aller elt. 
marie Barfany, die bekannte Tragödin und „Salondame“, 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, das Ausland. mit den bedeutendſten 
deutſchen Bühnenwerken bekannt zu machen. Seit 1892 be⸗ 


Ausland. 


Numnier 9. 


Und in dieſes {tille Lachen der beiden drang plötz⸗ 


lich die fluchende Stimme des Hofkuriers, der im Lehm 


D 


ſieckte. Und es war wie die Stimme der Erlöſung. 


Er fluchte über den Weg und die Lehrerslente und 
ihren Dünkel — ſie zum Hofball! Was denkt ſich denn die 


Geſellſchaft! Und nimmt es auch ganz ruhig hin. Und 


meldet ſich nicht — und beinah wäre noch die ſchreck⸗ 


lichſte diplomatiſche Verwirrung entſtanden, denn Herr 


v. Bitterlich, der neue Vertreter einer befreundeten Grof. 


macht, hätte doch nie und nimmermehr eine ſolche Ueber - 
gehung ruhig hinnehmen können CIE 
Und er zog mit dem allerhöchſten Befehl ab — — 
Abends machten Baums dem Kehrerpaar einen Ze 
ſuch und waren wieder herablaffend und leutſelig. Man 
koloſſalen Ausgaben 

und den geſtohlenen Familiendiamanten — aber Bitter⸗ 
lichs bewahrten eine ſtille Würde. Etwas zurücklſaltend 
waren ſie. Und ſeitdem rechneten ſie ſich zur Hofgeſell⸗ 
ſchaft und erzählten gern von dem großen Tag, da ſie 
zum سپا‎ geladen waren, aber hatten abſagen müſſen. 


$2.5 


reits, als fie das Berliner Königliche Schauſpielhaus verließ, 
hat fie fid. durch kein feſtes Engagement mehr gebunden, 
ſondern als Dirtuofin in den Hauptſtädten der Alten und Neuen 
| Welt mit einer eigenen Truppe gewirkt. Ihre anmutige 
Erſcheinung, ihr volles melödiſches Organ und nicht zu. 
letzt ihre treffliche Schulung befähigten ſie wie kaum eine 
andere Künftlerin, die großen Franengeſtalten deutſcher 
Dichtung dem Derftändnis der Fremden nahezubringen. 
An ſeinem ſiebzigſten Geburtstag wurde der Ham⸗ 
burger Gelehrte Hermann Strebel von der philoſophiſchen 
Fakultät der Univerſität Gießen zum Ehrendoktor er⸗ 
nannt. Strebel hat ſich in ſeinem arbeitsreichen Leben 
vielfach um die wiſſenſchaft verdient gemacht. Belon- 
ders auf dem Gebiet der Foologie und der mexika⸗ 
niſchen Altertumskunde war er erfolgreich tätig. | 
Selbſt das ſtille Dunkel des afrikaniſchen Urwalds 
hat den Siegeszug der Technik und — des Sports nicht 
aufzuhalten vermocht. In ſtummer Andacht ſehen wir 
unſere ebenholzfarbenen afrikaniſchen Landsleute auf dem 
unteren Bild der Seite 405 dem Wunder des Phono’ 
graphen lauſchen, das der weiße „Maſſa“ ihnen zu er⸗ 
klären ſucht. Man traut ſeinen Augen aber kaum, wenn 


Mate 
a e 


Dermann Strebel, 
zum Ehrendoktor ber Univerfität Gießen ernannt. 
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Nummer 9. 


pláge mar für den Prinzen Karneval, dem der 0> 
monarch Lebaudy feine Sige leihen mußte, auf der 
place Mlafjena ein rieſiger goldener Pavillon errichtet, 
von deſſen Kuppel ein elektriſcher Scheinwerfer in 
allen wundervollen Farben eines Regenbogens Strahlen 
entſandte. Diefer Bau allein koſtete „nur“ etwas 
mehr als 20000 Mark. Die gleiche Summe verſchlang 
die Moſtümierung des Harems, der in prächtig aus— 
geſchmückten Automobilen dem Karnevalsfaifer folgte. 


Vom Karneval in Nizza: Eine luftige fabrt. 
Phot. Berl. Ill. -Geſ. 


man auf der oberen Aufnahme dieſer Seite zwei Negerladies 
bei einem regulären Ping-Pong-Match erblickt. Mit Grazie 
und Geſchick handhaben ſie das fellbezogene Racket, und ein کو او یو مت‎ 
Unparteiiſcher wacht ſtreng darüber, daß die ſchwierigen Spiel— CA ARP, - aA RE 
regeln — PingPong ift bekanntlich ein ähnliches Spiel wie 6 gg — 
Sawn Tennis, nur auf den geringen Raum eines Tiſches 
beſchränkt — gewiſſenhaft eingehalten werden. 

Glänzender noch als in früheren Jahren iſt diesmal in 
Nizza der altberühmte Karneval, der ſtets Tauſende von Su— 
ſchauern aus aller Herren Ländern anlockt, begangen worden. 
Außer der üblichen reichen Ausſchmückung aller Straßen und 


Karneval ` 
in Nizza: 
Éebaudys Cbron 


auf der Place Massena. phot. Giletta. 


s e Schluss des redaktionellen Teils. 


Dial Hat ſich eine 0 geöffnet umb i TN einem Päckchen von. Dr. 3ء‎ Tm ſich geſchloſſen! 


Artikel, welche in ſolchen Mengen von den Hausfrauen gekauft werden, fuid in ol ät 0 preiswert ` 
unb erfüllen ihren Zweck! 


Jedes beſſere Geſchäft führt heute = i ۱ E y 


Dr. Oetker's Backpulver à 10 Pfg. | | | i l 
. Dr. Oetker's Vanillin⸗Zucker à. 10 Pfg. | | | 
Dr. Oetker's sung: Pulver à 10 Pfg. 


Rezeptbücher gratis von Í mE B Te Sx. A. Oetker, Bielefeld. 
| Inſtitut für Küchenchemie. 
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d‏ ۔۔ہ س 
روف 


سا Ai Le‏ ایت 


in den Vereinigten Stuaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
der Gefchäftsitelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


dle sieben Tage der Woche. 
EE NE 25. Februar. | 
In Preußen werden mehrere aus der Zeit bes Kı.ltur- 
kampfs ſtammende, gegen die Bildung katholiſcher Schüler⸗ 
vereinigungen gerichtete Verordnungen aufgehoben. 
Statthalter Alexejew meldet, daß die Japaner einen neuen 
Corpedoangriff auf Port Arthur gewagt und verſucht haben, 
große, mit brennbaren Stoffen gefüllte Dampfer in die Hafen- 
einfahrt zu verfenfen, daß aber der Plan mißlungen fei. 
"T 26. Februar. | ! | 
In Kiel ſtirbt Prinz Heinrich Diftor, der jüngſte Sohn 
des Prinzen Heinrich von Preußen. (Portr. S. 421). 


‚Swifhen Frankreich und Spanien wird ein Schieds⸗ 
gerichtsvertrag nach dem Muſter des engliſch · franzöſiſchen ab ` 


geſchloſſen. 


E Der Panamafanalvertrag wird in Wafhington ratiſtziert. | 


- EN 27, Februar. . 
„In Tofio wird das Protokoll eines zwiſchen Japan und 
Korea geſchloſſenen Bündnisvertrags veröffentlicht, der tat⸗ 


In der bapriſchen Kammer der Abgeordneten kommt die 
Landtagswahlreform zu Fall, da ſie bei der Geſamtabſtimmung 
nicht die erforderliche Zweidrittelmehrheit findet. 

Es wird bekannt, daß die aufſtändiſchen Croßneger im. 
nordweſtlichen Kamerun außer dem Grafen Püdler noch vier 
Deutſche ermordet haben, und daß der Gouverneur eine Straf- 
expedition gegen ſie entſandt hat. ۱ | 

In London wird ein auf fünf Jahre zwifhen England 


und Spanien geſchloſſener Schiedsgerichtsvertrag unterzeichnet. 


۱ 1. März. i gë 
Ueber Niutſchwang kommt die Meldung von einem neuen 
Erfolg der japaniſchen Flotte vor Port Arthur. Í 
Aus Rom wird gemeldet, daß anläßlich des 405 


des italieniſch⸗deutſchen Handelsvertrages herzliche Telegramme 


zwiſchen Kaifer Wilhelm und König Viktor Emanuel ge⸗ 
wechſelt wurden. XN | : 


| = 
Unfere Mufeen 


und die Vermehrung. ihrer Sammlungen. 
Don Geh. Regierungsrat Dr. Wilhelm Bode. 


Ein Aufſatz über „Unſere Muſeen und ihre Beſucher“, 
den ich vor etwa einem halben. Jahr in dieſer Seitſchrift ver 
öffentlichte, iſt von verſchiedenen Seiten ſelbſt in die parlamen- 
tariſche Diskuſſion hineingezogen worden, doch zum Ceil nicht 
ganz in dem Sinn, in dem er geſchrieben worden iſt. Dies 
gilt namentlich von einem von mir nur zum Schluß geſtreiften 
Thema über die Vermehrung der Sammlungen und die 


Mittel, die Ueberfüllung der Muſeen dabei zu vermeiden. 
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ummer 10. Berlin, den 5. März 1904. 6. Jahrgang. 270 Ga 
| Inhalt der Nummer 10 fählih Korea: unter japaniſche Oberherrſchaft bringt. Es >. E 
| E =. Sete heißt im Artikel 1, die koreaniſche Regierung werde die Rat- d Ji 
Die ſieben Cage der Woche, . . . y an en saen Au 5 . 40 Schläge der japaniſchen für die Derbefferung der Verwaltung 9 | 
i S l 1 , 7 7 D D ër. ۱ T e 4 ١ 
e a ii ee d qid pM Aer E annehmen, und Artikel 5 lautet: Die Faiferlihe Regierung 1 bb 
Das Radium. Seine. Geſchichte, feine Zukunft. Don M. Curie Paris). an von Japan übernimmt die definitive Garantie für die Un- d 1 
Infere 35 مو وت‎ y I e MIS abhängigkeit und territoriale Integrität, des koreaniſchen NI | 
She bee apr " و ات ھ2‎ d qd کس‎ 8 Haiſerreichs. BE N e 1 
ilder vom Lage. otographifche Aufnabmen˖- d ۱ : : 8 is E d, 
Dolisbilbung und Univerfirät, P bon Prof. Dr. W. Rein- Jena 423 In St, Petersburg werden die höheren ۱ $ rauenkurſe bis a 
955 Meusch E dicht ve WH SEN تا"‎ von Perfall. (Fortſetzung). "e auf weiteres geſchloſſen, weil deren Befücherinnen ihrer Un: Ei 
Jm. Mondſchein. Gedicht von Detlev von Kiliencron . ; , " „ ihe Ar „„ go are ch 
Neue Männer im VH id Don Heinrich Neumann. (Mit 9 Abbildungen) 431 . zufriedenheit über eine ohne ihr Wiſſen von. den 007 NI 
Die Diamanten gefchliffen werden Don M. wolff. (init 2 Abbildungen). 4% anläßlich des Kriegs dem Faren unterbreitete Ergebenheits- A 
Heimkehr. Roman von Ida Boy-Ed (Fortſetzung gg.. 432 adreſſe Ausdruck geben. ne Kae NONE yi 
Der Ruffe zu Haufe. Don A, Schols. (Mit 10 Abbildungen) . . . . . 45 adreſſe Ausdruck geben. m „„ D 
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"E . Man abonniert auf die „Woche: „ Pals 98. Februar. - 1 %%% % 
1111. ٹوش کہ‎ "` Ein Celögranm des Gouverneurs Seutwein meldet: Die gn 
MI 15 ات ود‎ ya allen Se as und nn Kolonne des Majors von Glaſenapp hatte am 25. d. M. ein GERUFEN 
ellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 8 3872 g , GE e l : : Ihr. 1 5 A Laf 
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٦ Died Zee di EE SNE 59; WE nafa, 50 Kilometer öſtlich Omaruru, gegen zahlreiche und 1 ان‎ 
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`. Enifenftr. 16; Dalle a, S., Mittelft.9, Ede Schulfir; Damburg, Zieuerwall co; tapfer fechtende Gerero in vorzüglicher Stellung, gegen bie, Ta ۳ 
Rein a. Nb Ke pi R 7 کر‎ 7 12; * Artilleriewirkung unmöglich war. Abends wurde die feind⸗ 45456665 
Sin a. ee" Hoheſtr. 145; Königsberg i. Dr., Weißgerberſtr. ; t : 1 3 73% کا‎ 
رم6‎ ‚Königstr. 33, bei Ernſt Keils Nachf. S. m. b. £.; Magdeburg, liche Stellung, durch Sturm der Kompagnie Franke durch f; d ! 
Dreiteweg 184; München, Kaufingerfir. 25  (Domfreibei); Nürnberg, brochen, worauf die Herero fih, in öſtlicher "Richtung zurück⸗ 71 ار‎ 
. Königsftr. :98—37; Stettín, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, Königſtr. 10 0 ` T dn 
, Miesbaden, Kirchgaffe 26, n ae, i , 1 INT d 
in pd. hi els bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: Der Kommandant von Port Arthur, General Stöſſel, er- STEM 
ch, Rennweg 48, : Za ug 2: / , , ; , 214 گ‎ Up 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: läßt einen Tagesbefehl, in dem er die Notwendigkeit betont, iE i 
m aa Ba DEPP and der Gefhäftsneite der og," die deftumg bis aufs Aeußerſte zu verteidigen, er werde nie 6 
rankrei ei allen Buchhandlungen und der Ge sſtelle der „ VE d Befehl ۶ Mei b 1ء‎ a 
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in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: | i DE 0و‎ 
ee 457, : | . 29, Februar. "i 
in Sane mait bei allen Buchhandlungen und ber Geſchaͤfisſtelle der „Woche“ Der Kaifer begibt fid zur Beifegung des jungen Prinzen z 
openbagen, Kjöbmagergade 8, 3 » H ۱ AC 
1 Heinrich nach Kiel und von dort weiter nach Wilhelmshaven. ma 
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„ re Um hier irrtümlichen und ſchädlichen Folgerungen womöglich würden, können zum Glück aus den Erfahrungen von bald 
y Gest T vorzubeugen, fci es mir geſtattet, das Thema noch einmal hundert Jahren als ungerechtfertigt abgewieſen werden. Es iſt 
PE: ۱ re etwas eingehender nach diefer Seite zu behandeln. Ich hatte zwar richtig und menſchlich, daß es gelegentlich auch Direktoren 
| OC 5. y res in jenem Aufſatz geſagt, das South⸗Kenſington⸗Muſeum fei gibt, die in ihrer langen dienftlihen Tätigkeit über den 
t apt کن و‎ jetzt nichts als ein ſchlecht geordnetes „store house“; damit Standpunkt der dilettantenhaften Privatſammler nicht hinaus. 
wo xu PME habe ich aber wahrlich nicht fagen wollen, daß es eine kommen, denen das „multa sed non multum“ und „billig 
B a i P Rumpelkammer fei. Alle Kunftgewerbemufeen der Welt und ſchlecht“ das Motto ſcheint; aber ſolche find erfreulicher⸗ 
E san Ness zufammen kommen kaum dem Wert diefes einen Muſeums weiſe felten. Wenn man die Sammlungen anſieht, denen die 
hs „ gleich: fo zahlreiche und fo gewählte, zum Teil einzige Schätze nötigen Mittel zur Verfügung ſtanden, wie vor allem die 
„ der verſchiedenſten Art ſind hier aufgehäuft. Aber die Art Londoner, aber auch die meiſten deutſchen Muſeen, ſo wird 
| NI ve ihrer Aufſtellung, die ungünſtigen Räume und ihre unglaubliche ſelbſt der ſtrengſte Richter anerkennen müſſen, daß faft alle 
ui l "m N Ueberfüllung machen fie faſt ungenießbar. dieſe Sammlungen außerordentliche Fortſchritte gemacht haben 
mu ye k Si Aus ber von mir angeführten Tatſache, daß von den bis und zu wichtigen Sammelquellen für Kunſt und Kultur ge- 
PN ^ ا‎ 7 | um 1878 in der Gemäldegalerie des Alten Muſeums in worden find. | 
: E. Hs i Berlin ausgeftellten Gemälden nahezu die Hälfte in den letzten Die Frage, ob man die Sammlungen durch neue Cr 
We ua A ا‎ ET Jahrzehnten ausgeſchieden worden fei, hat man den Schluß werbungen erweitern (off, muß daher im allgemeinen ſicher be: 
SUM vals 170 Kin gezogen, daß vorher [o viel geringwertige Bilder angekauft jahend beantwortet werden. Es hieße die Freude an der 
A SE E X3 worden feien, die nicht ausſtellungswürdig waren. Dieſer Kunft und das Intereſſe an den Kunſtſammlungen, die einer 
S 44 0 Di u ۲ Schluß ift jedoch irrtümlich; die Ueberfüllung mit Mittelgut der ſtärkſten und ausgeprägteſten Züge unſeres modernen 
else Ee hatte fid) vielmehr dadurch ergeben, daß die Berliner Galerie Lebens find, völlig verkennen und damit eine weſentliche Auf 
. „ ihrem Jauptbeſtandteil nach aus dem Ankauf von zwei großen gabe des modernen Staates hintanſetzen, wollte man das 
8 ET i ao Sammlungen hervorgegangen ift, ber Sammlung Giuftiniani Sammeln von Kunftwerfen unterbinden. Aber freilich, bas 
1 n A , und namentlich der Sammlung Solly; letztere allein zählte wie und was zu ſammeln ift, wird dabei in jedem einzelnen 
2 29 ER mehr als 2000 alte Gemälde. Später, im Jahr 1874, ijt Fall befonders erwogen werden müſſen; allgemeine Regeln 
.حم‎ qu "rs noch einmal eine ganze Galerie, die Galerie Suermondt, mit laffen fid) dafür nur in ſehr beſchränktem Maß aufſtellen. 
02 sn MES fat 200 Gemälden angefauft worden. Don diefen großen Das Sammeln moderner Kunftwerfe ift bei uns in Deutſch⸗ 
7 " ` qu Sammlungen ftellte man, nach Ausſcheidung zahlreicher ge land von ſehr verſchiedenartigen lokalen Bedingungen ab» 
0+97 Zen L SE ringer Bilder, fo viel aus, wie die neuen Räume im Schinfel- hängig. Gegenſtände des modernen Kunfthandwerfs ſollten 
7 e SE ſchen Bau erforderten. Bis zum Jahr 1873 trat darin womöglich nur geſammelt werden an Orten, die kunſtgewerb⸗ 
SCH Sk "s MU feine weſentliche Aenderung ein, weil die Mittel zu größeren liche Schulen haben, und aud da nur Weniges und ganz 
En Det SE Erwerbungen fehlten; erft feit der Bewilligung ausreichender Gutes. Ein ausgiebigeres Sammeln moderner Gemälde und 
on tet d Ms Mittel konnte allmählich an den €r(ag mittelguter Gemälde Skulpturen follte auf die Muſeen an unſern verſchiedenen 
„„ durch wirklich gute und ausgezeichnete gegangen werden, Uunſtzentren beſchränkt bleiben, da abſeits die Gefahr von 
|. E "a und auf diefe Weiſe wurde es uns möglich, im Lauf von Ankäufen geringwertiger Stücke bei moderner Kunft womöglich 
۱۴ ای‎ ٣ etwa einem Dierteljahrhundert die Galerie völlig zu regene- noch größer ift als bei alter Kunft. | 
S 0 um rieren. In Deler Lage war aber nicht nur die Berliner Ein Maßhalten, ein möglichſtes Einſchränken iſt auch beim 
"00 LET وو‎ C Galerie: die meiſten öffentlichen Kunſtſammlungen find noch Sammeln alter Bilder und Bildwerke, kunſtgewerblicher und 
"n E i heute mehr oder weniger in der gleichen Lage; unter den kulturhiſtoriſcher Gegenftände, Waffen und Aehnlichem regel 
. Pu xs Galerien Deutſchlands ſelbſt die größten und älteften, ja mäßig dringend angezeigt. Trotzdem follen aber die großen lei- 
8 O ہے‎ diefe ganz beſonders, da fie in ähnlicher Weife wie die tenden Sammlungen zum Teil auch hieraufeinegewifjeDollftändig- 
ER | mud Berliner Galerie aus der Auswahl von Gemälden, die die keit ausgehen. Wenn zum Beiſpiel eine Galerie wie die Dresdner, 
| وع و ہی‎ verſchiedenen Fürſtenhäuſer zur Dekoration ihrer Paläfte hatten deren holländifche Bilder kaum von denen einer andern Galerie 
L2 UMS vy malen laffen oder geſammelt hatten, und aus Ankäufen in, übertroffen werden, von Meiſtern erſten Ranges, die ihr noch 
TS zelner größerer Bilderſammlungen gebildet worden find. fehlen, wie von Hobbema oder P. de Hooch, ein hervorragendes 
i Je ٦ Aehnliches gilt, meit in noch höherem Maß und aus ähn- Werk ſelbſt zu hohen Preiſen angeſchafft hat oder 4۷ 
zu bl ےہ‎ lichen Gründen, von den verſchiedenartigen hiftorifhen Samm- (ndjt, oder wenn die Leitung der Berliner Galerie die großen 
z md آج‎ lungen, den Kunftgewerbeinnfeen um. Hier kann überall, in Meiſter der deutſchen Schule, die ihr bis vor kurzem faſt ganz 
| ہکا‎ „ 3 größerem oder geringerem Maß, Platz geſchaffen werden durch fehlten, in guten Gemälden zu erwerben trachtet, fo kommen 
EE ST ; ew Ausſcheidung des unnötigen Sperrgutes, der mittelmäßigen fie dadurch nur Verpflichtungen nach, die fid) ihnen aus der 
PEA, m A 5 und geringen Stücke und durch Trennung der Kopien von Bedeutung und den Aufgaben folder Sammlungen ergeben. Um 
"E , 1 we GEI A den Originalen. Um der Ueberfüllung der Muſeen zu ftenern fo mehr follen fih dagegen gerade diefe führenden Galerien, 
' i i i LE und dem Bau immer nener Muſeen ein gewiſſes Siel zu 


Kunſtgewerbemuſeen uſw. in den Anſchaffungen von Werken 
ſetzen, ift es alfo keineswegs nötig, weiteres Sammeln ein- geringerer Künftler oder geringerer Qualität beſchränken; 
. EECH zuſtellen und die bisher dafür bereitgeftellten Staatsmittel eine nach Meier Richtung Vollſtändigkeit anzuſtreben, würde fie in 
ee Ai اق‎ zuſchränken und anderweitig zu verwenden: gerade im Gegen: ihrer Bedeutung geradezu ſchädigen. Einen Pieter van Bloemen, 
teil, den Raum, den man durch ſolche Ausſcheidung gewinnt, Klaes Molenaer, Abshoven oder ähnliche Meifter neben einem 
{oll man allmählich durch Erwerbung wirklich hervorragender, Wouwerman, Ruisdael oder Teniers kennen zu lernen, kann 
nach der einen oder andern Richtung für die Sammlungen nur den Kunfthiftorifer intereſſieren, und der kann fein 
wichtiger Stücke ausfüllen. Für ſolche Erwerbungen braucht Wiſſen auch anderwärts holen; Bilder ſolcher Meiſter be⸗ 
man aber Geld, mindeſtens ebenſo viel und meiſt wohl noch einträchtigen nur die Werke der großen Meiſter. Auch von 
mehr Geld, als unſere deutſchen Staaten bisher für Kunft- zweiten Künftlern und von hiſtoriſch Wertvollem {olen (olde 
werke aufgewandt haben. Sammlungen nur künſtleriſch wirklich ſtandhaltende Werke 

Die Anſicht, daß über die Erwerbungen von Hung, erwerben. Bier mögen fie neidlos den kleineren Muſeen 
werken erſt eine ſpätere Feit ein richtiges Urteil haben könne, und den Privatſammlern das Feld laffen und, wenn fie in 
und das Mißtrauen gegen die Sammlungsvorſtände, deren 


ihrem alten Beſtand überreich an Werken zweiter oder dritter 
Ankäufe häufig, wenn nicht zumeiſt in die Magazine wandern Meiſter ſind, möglichſt viel davon abgeben, um dadurch das 
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iſt mit dem Ende Februar zum Abſchluß gelangt. Bekanntlich verdankt er feine Enttehung dem 1 1 903 sur Pflege | 7 1 50 1 
des deutſchen Dolfsliedes von uns in der „Woche“ veröffentlichten Preisausſchreiben, in dem alle ſangeskundigen und ۱ | EU 7 
ſangesluſtigen Deutſchen zum freien wettbewerb für die Schaffung einer Sammlung wahrhaft volkstümlicher Lieder auf. 706% i 
gefordert waren. Nahezu 9000 Lieder ſind zum Wettbewerb eingereicht worden. Aus dieſer Fülle haben die Sachver⸗ BE 07 f 
ſtändigen: Prof. Humperdinck, Prof. Dr. Krebs, General⸗ ft ikdirektor Dr. faffen, prof. Selig Schmidt und ‚Prof. Chuille ۱ KR . ! ' 
30 Lieder als die beften unter den volkstümlichen Kompofitionen ausgewählt, und dieſe 30 Preislieder ſind in der £ jt N ۱ | 
II. Sammlung „Im Volkston“ veröffentlicht worden ). Das deutſche Volk felbft ift durch unfer Preisausſchreiben zum Richter P" 77 00 n. "E 
über die Lieder aufgerufen worden: es hatte darüber zu entſcheiden, welchen drei Hompoſitionen als den „volkstümlichſten und A CO Jy. 
7 fangbarften" die ausgeſetzten Preiſe zuerteilt SES follten. Die Entſcheidung iſt nunmehr gefallen, und * iſt das ; v 71 1 
| sh ër: 
PN 
E 0 0 lin" 
i d nis D 0 isal 5 immung: % 
j E UM 
277 Ee tpe 
| oJ Te nb 
Es entfelen auf das Sied | ۱ Stimmen ze Stimmen : | 5 ; 
| : 1 EIE 
„Lebewohl von Alfred Bortz, Berlin 2055 „Volkslied“ von heinrich Lorenz, Esslingen 2804 5 et , | 
` „Wenn die Buben Steckenpferd reiten“ von simon Breu, „In Wurzburg“ von Hdolf Mohr, Berlin 581 SEA | 
| Würzburg ; oe 8934 „mMägdlein sass im Wald und Moos“ von Arthur Müller- e CT y AS 4 
‚„Minnelied“ von Fritz Char, Chorn و‎ tat Aë 1334 Buessow, Charlottenburg . 943 Ji UT HE %% 
` „Wenn die Linde blüht“ von Anna Cramer, Meiningen 532 „Schatzerl klein“ von Edmund Parlow, Frankfurt. a. m. 2391: Ba 16õ 80 „ | 
„Rheinweinlied“ von P. .Fassbaender, Luzern 2462 „Es steht eine Lind’ im: tiefen Tal“ von Fritz Renger, EUM ا الما‎ | ib 
„Schlaflied fürs. Peterle“ von Alwine. Feist, Köln a. Rh. 4334 Böhm. Kamnitz . . . 1268 GE 1 210% 
„Wiegenlied von Gustav Fischer, Bern 2034 „Herziges Schätzle du“ von Philipp Rödelberger, Schöneberg 1552 u don TM j 
„Wenn id) ein Waldvöglein wär“ von J. P. Gotthard, Wien 558 „Es ist ein Schnee gefallen“ von Louis Roessel, Berlin . 1374 e Hi 77% 7. 
„Scheiden“ von Phil. Gretscher, Stettin 1944 „Mai“ von Richard Sabla, Bückeburg , 1250 0172 Ap HA 
„Und hab so grosse Sehnsucht doch“ von Willy سس‎ „Trost“ von Robert Schwalm, Königsberg i. Pr. 670 M 
Berlin ۱ 3204 „Was däs Vöglein sang“ von Max Stange, Berlin 982 i 
 ,Uom 0“ von Viktor Hollaender, Berlin . . . 848 „Da draussen ist ein Garten“ von Oscar Straus, Berlin 1101- 
„Die Bachstelze“ von Ferdinand Bummel, Berlin . > . 1659 „Kinderlied‘“ von Edmund v. Strauss, Charlottenburg 787 
„Agnes“ von Robert Kahn, Berlin . . . 645 „Die Spröde“ von Frank v. d. Stucken, Dannover 1089 
„ bolksweise “ von Gustav Lazarus, Berlin 639 „erscheucht“ von Johannes Techritz, Dresden 563 
993 


„Daz iuwer min engel walte“ von C. Ad. Lorenz, Stettin 4385 


Die. ausgeſetzten Preife waren, gemäß ben Beſtimmungen des Preisausſchreibens; an die Komponiften der drei Lieder zu 
verteilen, nf welche die 0080 Stimmen entfallen waren, und zwar entſprechend der Anzahl der Stimmen. 80٤۱ erhielten: 


„Volkslied“ von Hermann Zildyer, Berlin 


Simon Breu, gl Betten in Würzburg, den I. Preis von 3000 Mark. 
Prof. Dr, C. Ad. Lorenz, 1110٤ in Stettin, den II. Preis von 2000 mark. 
Alwine Feist, Studierende der Musik in Köln a. Rhi, ben III. Preis von 1000 Mark. 


mit Dankbarkeit und "009۶ können wir heute feſtſtellen, daß, wie unſer Siederheft überall begeiftert Aufnahnie 
gefunden hat, ſo auch das Intereſſe an dem Ergebnis dieſes modernen „Sängerkrieges“ im Reih und im Ausland 5646 
Dieſe Tatſache läßt uns hoffen, daß unſern Bemühungen um die EES des 080 


erfreulich geweſen iſt. 
Volksliedes ein dauernder Erfolg beſchieden ift, 


Berlin, den 3. März 190% 


t 


A ugust Scherl 


C. m. b. H. 


D Als 5 Sonderheft der „Woche“ erichlenen und für 1 Mart durch unſete Geld äftsſtellen und alle muſikalien · und Buchhandlungen zu beziehen. 
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Ausgezeichnete beffer zur Geltung zu bringen und für einzelne 
bedeutende Anſchaffungen Platz zu gewinnen. 

Wenn im Sammeln von Werken der großen Kunſt ein 
Mafhalten dringend geboten erfcheint, fo gibt es Gattungen 
von Sammlungen, bei denen nicht nur ein ſtetes Weiter⸗ 
ſammeln, ſondern geradezu Vollſtändigkeit anzuſtreben iſt. So 
bei den Kupferſtichſammlungen, bei den Münzen- und Medaillen: 
ſammlungen, bei den Plaketten und andern. In kleineren 
Städten, wo man Münzkabinette und ähnliche Sammlungen 
hat, wird man fih von vornherein beſchränken, aber inner: 
halb dieſer Beſchränkung in den Münzen der betreffenden 
Stadt, Provinz uſw. vollſtändig zu werden ſuchen. Zuweilen 
verlangt man Vollſtändigkeit auch für die Gipsſammlungen; 
doch mit Unrecht, denn hier muß die Auswahl noch 
ſtrenger als bei den Originalen nur auf das Beſte und 
hiſtoriſch Bedeutende ausgehen, da ja allen dieſen Nach⸗ 
bildungen der Reiz des Materials, der Farbe und der Patina 
völlig abgeht. 

Das reichliche Abgeben aus den großen Sentralſammlungen 
an die Provinzial und ſtädtiſchen Muſeen, wie es in Frank⸗ 
reich unter Napoleon und in Deutſchland in ausgiebigem 
Maß ſeit Jahrzehnten in Bayern und Preußen gehandhabt 
worden ift, hat zweifellos großen Nutzen geſchaffen, nicht 
nur durch die Entlaſtung der Hauptſammlungen, ſondern vor 
allem durch Anregung des Intereſſes in den kleineren Stät en. 
Doch kann dies noch viel ſegensreicher wirken, wenn die 
Auswahl richtiger und vorſichtiger geſchieht. Bisher haben 
manche Provinzialſtädte in erſter Linie darauf geſehen, 
recht viele Bilder oder andere Kunftgegenftände auf dieſe 
Weiſe zu erhalten. Bat doch mehr als eine dieſer Städte 
ſich einen Kunſtpalaſt erbaut, ohne auch nur einigermaßen 
Kunſtwerke zu beſitzen, um die Wände zu füllen; ja gelegent⸗ 
lich treibt man einen gewiſſen Sport damit, ein Muſeum 
nach dem andern zu bauen und wieder zu derelinquieren, 
bloß weil es nicht ſtilgerecht ſein ſoll oder ſchlecht gebaut iſt, 
und wirft ſo in wenigen Jahrzehnten Millionen fort, wäh⸗ 
rend man für Kunftwerfe nicht den zehnten oder kaum den 
hundertften Teil ausgibt! Auch in dieſen kleineren Muſeen 
ſoll man ſich daran gewöhnen, nicht alles dankbar anzunehmen 
und bloß zu denken: „ſoll hängen, was die Wand bedeckt“. 
Die meiſten Leiter derartiger Sammlungen geben jetzt ſchon 
zu, daß ſie in ſolchen geringen Stücken einen Ballaſt haben, 
der nur ſtört und den Geſchmack verbildet. Für reine Deko⸗ 
rationsbilder und dergleichen ift Platz genug in den Reprä⸗ 
ſentationsräumen der öffentlichen Bauten, Miniſterien, Prä- 
ſidialwohnungen, Botſchaftspaläſten uſw., wo fie dankbar an- 
genommen werden. Wie ſchon lange in Frankreich, ſo hat 
man auch in Preußen und in Bayern damit ſeit kurzem den 
Anfang gemacht, und eine Rückgabe mancher folder Bilder, 
die unnütz in Provinzialſammlungen hängen, wird dazu noch 
mehr Gelegenheit bieten. 

Aus ſolchen überſchüſſigen Kunſtwerken laffen fih aber 
zum Ceil auch die Mittel zu neuen Erwerbungen gewinnen. 
Schon jetzt iſt es Sitte in größeren Münzkabinetten, den meiſten 
Hunſtgewerbemuſeen und ähnlichen Sammlungen, eigentliche 
Dubletten tauſchweiſe oder ſelbſt durch Auktionen zu verſilbern 
und für den Erlös neue Anſchaffungen zu machen. Es liegt 
gewiß kein Grund vor, weshalb man nicht auch in andern 
Sammlungen, zum Beiſpiel von altem Porzellan, von Waſſen, 
Krügen uſw., wenn man ganze Reihen völlig gleicher Stücke 
hat, oft bis zu zwanzig und mehr, die Taufende und ſelbſt 

Sehntauſende wert find, diefe im Intereſſe paſſender Ermer- 
bungen abzugeben. Ja, auch bei den Gemäldegalerien würde 
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man nur in ihrem Intereſſe handeln, wenn man von 
Meiftern, die man zu Dutzenden und ſchockweiſe beſitzt, die 


geringeren oder ſchadhaften käuflich abgeben und aus dem 


Erlös gute Werke hervorragender Meifter, die in der 
Galerie fehlen, anſchaffen würde. Beeinträchtigen ſolche 
Bilder doch nur die wirklich guten Gemälde durch ihre Nach⸗ 
barſchaft und nehmen unnötigen Raum in Anſpruch. 

Unſern alten großen Kunſtſammlungen ift die Richtung, 
in der ſie fid vermehren follen, meiſt {hon durch ihren alten 
Beſtand angewieſen. Sie find etwas geſchichtlich Gewordenes 
und dadurch Berechtigtes; man ſollte ſie ſchon deshalb. ohne 
ſehr triftigen Grund nicht weſentlich verändern, wenn da⸗ 
durch auch neue Siele nach der einen oder andern Richtung 
nicht ausgeſchloſſen werden. Anders iſt es bei den meiſten 
ſtädtiſchen und Provinzialſammlungen. Sie werden um fo 
ausſichtsvoller ſein, um ſo glücklicher ſich entwickeln, wenn 
ſchon alte lokale Beſtände, Anſätze oder Veranlaſſungen zum 
Sammeln nach beſonderer Richtung vorhanden find. So hat 
man im Kölner Muſeum mit Recht als Mittelpunkt die alte 
niederrheinifche Kunſt zu gewinnen geſucht, ſammelt römiſche 
Funde des Rheins, kölniſche Hung des Mittelalters, kölniſche 
und rheiniſche Töpferwaren, Gläſer uſw. Aehnliche Aufgaben 
hat Hamburg als ein Hauptort der niederſächſiſchen Hunt, 
und man hat ſie hier richtig erkannt und angefaßt. Das 
Mainzer Römiſch⸗Germaniſche Sentralmuſeum, das Trierer 
Provinzialmuſeum und vor allem das Germaniſche Muſeum 
in Nürnberg ſind große Sentralmuſeen geworden dadurch, 
daß ſie ſich ein beſtimmtes großes Ziel geſetzt und 
darauf im weſentlichen beſchränkt haben. Das Muſeum des 
Städelſchen Inſtituts iſt eine der glücklichſten Schöpfungen 
auch außerhalb Deutſchlands durch die weiſe Beſchränkung 
und den Geſchmack in der Wahl der Kunſtwerke. Selbſt ein 
ganz kleines Muſeum, wie das Paulusmuſeum in Worms, 
hatte in der lokalen Beſchränkung ſeiner römiſch⸗germaniſchen 
Funde und in der maleriſchen Aufſtellung in einer altroma- 
niſchen Kirche einen ganz eigenen Zauber; es iſt daher ſehr 
zu bedauern, daß leidige Kirchturmintereſſen es haben ver⸗ 
ſchwinden laſſen. In Freiburg, Münſter, Krefeld und an 
manchen andern Orten Deutſchlands ſtrebt man Aehnliches 
auf Grund der geſchichtlichen Entwicklung und vorhandener 
Beſtände mit Glück an. Wo dies aber nicht oder in ge 
ringem Maß der Fall iſt, läuft man Gefahr, ältere Muſeer 
mehr oder weniger ſchablonenhaft nachzuahmen. Dies if 
namentlich der Fall mit manchem unſerer neuen 1)8 
gewerbemuſeen. War man bisher -dem Vorbild des Kenfington 
Muſeums und des Wiener und Berliner Kunſtgewerbemuſeum 
gefolgt, ſo iſt jetzt, nachdem man die ſchwachen Seite 
dieſer Muſeen erkannt hat, das in ſeiner Art einzig 
Schweizer Landesmuſeum mit ſeinen ganz mit gewählte 
alten Stücken eingerichteten Simmern aus den verſchiedenſte 
Hunſtepochen das Vorbild, dem man allerorten nacheifer 
möchte. Da aber die Bedingungen hier meiſt ganz ande: 
und die Mittel zu geringe find, fo wird daraus leicht eit 
abgeblaßte oder karikierte Nachahmung entſtehen. Grof 
&iele fid) zu ſetzen, die womöglich auf lokalen oder geſchick 
lichen Derháltui(jen baſieren, fie mit aller Energie zu ve 
folgen, das Publikum lebhaft dafür zu intereſſieren und d 
durch — wie vor allem in Amerika — auch aus freiwillig 
Beiträgen die Mittel zu ſchaffen, ſtatt alles, wie es bis r 
kurzem bei uns ausſchließlich Sitte war, dem „alten Kacke 
Staat aufzubürden: das ſind auch für alle unſere in Fre 


kommenden Kunſtſammlungen die Bedingungen gedeihlid 
Entwicklung. 


u EE 
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: Seine Geſchichte feine Sukunft. 


Im Jahr 1896 entdeckte Becquerel, daß vom rûh iii 
und den Uranverbindungen Strahlen: ausgehen, die analog 
den Roentgenſtrahlen auf die photographiſche Platte wirken 
und die Luft für die Elektrizität leitend machen. Sie dringen 


durch ſchwarzes Papier und dünne Metallplatten; 100 


werden fie weder reflektiert noch gebrochen. 
Die Thorverbindungen fenden. analoge Strahlen aus. 


Frau Curie und ich haben die Subſtanzen, die ſolche 


Strahlen, auszuſenden imſtande ſind, radioaktive Sub⸗ 


ſtanzen genannt, und wir haben dieſe Subſtanzen unterſucht. S 


So haben: wir das Polonium abgeſchieden, eine durch feine 
radioaktiven Eigenſchaften dem Wismuth ؛‎ analoge radios 
aktive Subſtanz, und das Radium“), einen dem Baryum be- 


nachbarten Körper, Debierne hat weiter das Aktinium 


ausgeſchieden. - 
Das Polonium, das Radium und das Aktinium ſenden 


Strahlen. von einer Million mal ſtärkeren Intenſität aus, 
als die vom Uran und Thor ausgeſandten beſitzen. Das 
Radium if ein neues Element, das wir im Fuſtand eines 
reinen Salzes dargeſtellt haben. Gegen die Radiumſtrahlen 
iſt kein Schirm abſolut undurchläſſig. Bei einer, großen Zahl 


von Körpern rufen fle Phosphoreszenz hervor. Die phosphors 


eszierenden Subſtanzen werden allmählich durch eine längere 
Wirkung der Kadiumſtrahlen beeinflußt; ſie ſind dann weniger 
erregbar und unter der Wirkung des Radiums weniger leuch⸗ 
tend. Die Kadiumſalze find ſelbſtleuchtend. Es ift anzu 
nehmen, daß ſie durch die Becquerelftrahlen, die fie ausfenden, 
zum Phosphoreszieren kommen. Radiumchlorid und Radium- 
bromid find Salze, die das Leuchten intenfiver machen. Es 
kann durch fie fo. ftarf werden, daß es auch am hellen Tag 
ſichtbar iſt. Das von den. Kadiumſalzen ansgeſandte Licht 
erinnert an das der Leuchtkäferchen. Die Leuchtkraft der 
Aadiumfalze wird mit der Zeit geringer, ohne doch jemals 
gänzlich zu verſchwinden. Gleichzeitig werden die Salze zuerſt 
farblos, färben ſich dann grau und dann gelb oder violett. 


Die Radiumftrahlen machen die Luft leitend für die Clef 


trizität. Nähert man einige Dezigramm eines Radiumſalze⸗ 
einem geladenen Elektroſkop, ſo entlädt ſich dieſes ſofort. 
Auch wenn man das Elektroſkop durch eine dicke, feſte Wand 
ſchützt, geht die Entladung noch vor fih, wenn auch fang: 
ſamer. Blei und Platin abſorbieren die Strahlen ſehr ſtark; 
Aluminium iſt das für ſie durchläſſigſte Metall, organiſche 
Körper abſorbieren die Becquerelſtrahlen verhältnismäßig 
wenig. Die Kadiumſtrahlen machen die flüſſigen Dielektrika wie 
Petroläther, Schwefelkohlenſtoff, Benzin, fam ge Luft in gleich 
leichter Weiſe elektriſch leitend. | 
. Die Kadiumſtrahlen werden nicht veffetiert und gebrochen. 
Sie bilden ein heterogenes Gemiſch, das man in drei Gruppen 
teilt, die man nach Rutherford als «Strahlen, 5. Strahlen, 
5. Strahlen bezeichnet. Sie ſind leicht durch ihr Verhalten in 
einem ſtarken magnetiſchen Feld zu unterſcheiden: die a · Strahlen 
werden von ihrem geraden Weg nach Art der ſogenannten 
Kanalſtrahlen in einer Dafuumröhre abgelenkt, die B. trahlen 
nach Art der Kathodenſtrahlen, und die 5 Strahlen bleiben 
unbeeinflußt wie die Roentgenftrahlen. S 
Die Kadiumſalze befiten ferner die merkwürdige von 
Laborde und mir entdeckte Eigenſchaft, beſtändig Wärme 
zu entwickeln. Dieſe Wärmeentwicklung iſt hinreichend ſtark, 
daß ſie durch ein einfaches Experiment gezeigt werden kann: 


Der vorliegende Aufſatz iſt die Wiedergabe des Vortrags, den Herr Curie 
n der Darlfer Sorbonne gehalten hat. Die begleitenden Illuſtrationen verdanken 
vir ber ciebenswürdigkeit des Herrn Danne, Herausgebers der franzöſiſchen 
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Das Radium. 


Don. M. Eurie- Paris. (Hierzu die Abb. auf S. 422.) 


man bringt ein Fläſchchen, 7 fieben Dezigramm reines 
Kadiumbromid enthält, in ein. gegen Wärmeſtrahlung ges 
ſchütztes Gefäß, deffen Oeffnung mit Baumwolle geſchloſſen 
iſt. In der unmittelbaren Nach barſchaft des Fläſchchens be⸗ 
findet ſich die Queckſilberkugel eines Thermometers, das die 
Temperatur der Umgebung anzeigt. 
Gefäß wird ein ebenſolches Fläſchchen mit einer inaktiven 
Subſtanz, etwa Barpumchlorid, gebracht. Das Thermometer 


im erſten Gefäß zeigt dann eine um etwa 3 Grad höhere 


Temperatur an, als das im zweiten Gefäß. 


Mit Hilfe des Bunſenſchen Eiskalorimeters kann man die 


vom Radium entwickelte Wärme meſſen. Ein Gramm Radium 
entwickelt ſtündlich etwa 80 Grammkalorime, das iſt eine 
Wärmemenge, die ausreicht, 80 Gramm Waſſer um | Grad 


zu erwärmen; ſie genügt auch, um 1 Gramm Eis zu ſchmelzen. 


Das benutzte Radiumfalz ſcheint dabei in dem gleichen Ju- 
ſtand zu bleiben. Eine derartige beſtändige Wärmeentwicklung 
ift bei keiner chemiſchen Reaktion bekannt. 

Die Radiumſtrahlen bringen ferner verſchiedene intereſſante 
phyſiologiſche Wirkungen hervor. Selbſt wenn das Radium in 
einer dunklen Pappſchachtel oder Metallbüchſe verwahrt iſt, 


wirkt es auf das Auge und bringt eine Lichtempfindung hervor, 


wenn man die Schachtel vor das geſchloſſene Auge oder gegen 
die Schläfe hält. Die Quelle dieſes Lichts liegt im Auge 


ſelbſt, indem deſſen Medien unter dem Einfluß der Radium . 


ſtrahlen zu phosphoreszieren beginnen. 
Die Kadiumſtrahlen wirken auch auf die Epidermis; hält 


man ein Fläſchchen mit Radium auf die Haut, fo ſpürt man 


allerdings nichts Beſonderes. Aber 15 bis 20 Cage ſpäter 


tótet fid) die Haut, und an der Stelle, wo das Fläſchchen 


gelegen hat, bildet ſich Schorf; bei genügend langer Ein⸗ 
wirkung des Radiums entſteht eine Wunde, die mehrere Mo⸗ 
nate zu ihrer Heilung bedarf. | 
ſtrahlen auf die Epidermis ift der der Röntgenſtrahlen analog. 
Man verſucht gegenwärtig, fie zur een von Lupus 
und Krebs nutzbar zu machen. 


Ferner wirken die Radiumftrahlen auch auf die Nerven⸗ 


zentren, wodurch fie Lähmung und ſelbſt den Tod herbei⸗ 

führen. Auch ſcheinen fie beſonders intenfiv auf lebende 

Gewebe, das in der Entwicklung begriffen iſt, zu wirken. 
Eine andere merkwürdige Erſcheinung, die das Radium 


. aufweiſt, iſt die Emanation: irgendein feſter Hörper, der 
ſich in der Nähe eines Radiumſalzes befindet, bekommt die 
ſtrahlenden Eigenſchaften des Radium, er wird radioaktiv. 
Dieſe induzierte Radioaktivität bleibt auch noch eine 


Seitlang beſtehen, wenn man den betreffenden Körper vom 
Radium entfernt, fie wird aber allmählich ſchwächer und er 


liſcht ſchließlich. 


Fur Erklärung dieſer ſeltſamen Erſcheinungen nimnit 


Rutherford, der fie beſonders eingehend ftudiert hat, an, 


daß das Radium beftändig eine gasförmige radioaktive Sub. 
ſtanz entwickelt, die ſich im Raum ausbreitet und die Er⸗ 
ſcheinungen der induzierten Radioaktivität hervorruft. Dieſe 
hypothetiſche Subſtanz nennt er Emanation des Radium; 
er ſtellt ſich vor, daß ſie ſich in den Gaſen in der Nähe de⸗ 
Radium als Beimiſchung vorfindet. 

Die elektriſche Leitfähigkeit, die die Luft unter ۶ Ein- 


fluß der von radioaktiven Subſtanzen ausgeſandten Strahlen 


annimmt, iſt von Frau Curie durch ſehr genaue Meſſungen 

zahlenmäßig feſtgeſtellt worden. ۱ 
&ufammenfaffenó ift alfo zu fagen: das Studium der 

Uran und Thor enthaltenden Körper hatte gezeigt, daß die 


In ein genau gleiches 


Die Wirkung der Radium- 
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Radioaktivität cine am Atom haftende Sigenſchaft ift, 
die überall jedes Atom diefer beiden Elemente begleitet. 

Die Radioaktivität einer Derbindung ift im allgemeinen 
um fo ftärfer, je mehr fie von dem radio⸗aktiven Metall enthält. 
Gewiſſe Uranerze, die Pechblende, der Chalkolith, der Carnotit, 
haben indes eine ſtärkere Radioaktivität als das metalliſche Uran. 

Wir fragten uns daher, ob dieſe Erze nicht noch unbe⸗ 
kannte, ſtark radioaktive Subſtanzen in kleinen Mengen 
enthielten, und ſuchten diefe hypothetiſchen Subſtanzen auf dem 


Vorführung der elektriſchen Ceitfähigkeit der Luft unter dem Einfluß der 
von radioaktiven Subſtanzen ausgeſandten Strahlen. 


Weg der chemiſchen Analyſe zu ermitteln. Der Erfolg hat 
unſere Bemühungen gekrönt und unſere Mutmaßungen beſtätigt. 
Beiſpielsweiſe enthält eine Tonne Pechblende nur ein Dezi⸗ 
gramm Radium, wodurch die Herftellung der Radiumſalze 
{ehr ſchwierig und teuer wird. Eine Tonne Mineral liefert 
einige Kilogramm radiumhaltiges Baryumbromid, aus dem 
das Radiumbromid durch eine weitere Reihe von chemiſchen 
Prozeſſen gewonnen wird. ۱ | 
Der verſtorbene Demargay wandte zuerft die Speftral- 
analyfe auf das Studium des Radiumſpektrums an. Die 
(pefttale Reaktion des Radium ift ebenſo empfindlich als die 


in Spuren vor. 
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des Baryum; in einem radiumhaltigen Baryumfalz, das nur 
1/10000 Radium enthält, kann man dieſes im Spektroſkop et. 
kennen. Doch gibt die Radioaktivität eine noch zehntauſend⸗ 
mal empfindlichere Reaktion. Mittels eines gewöhnlichen, 
gut iſolierten Elektrometers erkennt man die Anweſenheit 
von einhundertmillionenſtel Radium in inaktiven Subſtanzen. 

Obwohl das Radium dem Baryum {ehr nahefteht, findet 
es fid) in den gewöhnlichen Baryumerzen auch nicht einmal 
Als Begleiter des Baryums tritt es nur in 
den Uranerzen auf, eine Tatſache, die wahrſcheinlich von 
großer theoretifcher Bedeutung iſt. ö 

Das Radium gibt uns das Beiſpiel eines Körpers, der beſtändig 
Energie, und zwar in beträchtlicher Menge, entwickelt. Hierin 
ſcheint ein Widerſpruch gegen das grundlegende Energie: 
prinzip zu liegen, zu deſſen Vermeidung verſchiedene Hypotheſen. 
vorgeſchlagen find.: Unter ihnen wollen wir zwei als be 
ſonders bemerkenswert erwähnen. 

Nach der einen ſetzt man das Radium als ein in der 
Entwicklung begriffenes Element voraus. Dieſe Entwicklung 
muß man dann als eine äußerſt langſame annehmen, ſo daß 
auch nach mehreren Jahren noch keine Aenderung des Zu: 
ſtandes merklich iſt. Die vom Radium während eines Jahres 
entwickelte Energie würde hiernach einer unbedeutenden Der- 
wandlung dieſes Körpers entſprechen. 

Nach der zweiten Hypotheſe exiſtieren im Raum noch un 
bekannte, für unſere Sinne nicht wahrnehmbare Strahlungen. 
Das Radium würde fähig ſein, die Energie dieſer hypothe⸗ 
tiſchen Strahlen zu abſorbieren und ſie in radioaktive Energie 
Zu verwandeln. 

Uebrigens find diefe beiden Hypothefen nicht unvereinbar. 

Schließlich wurde in jüngſter Seit eine neue, wichtige 
Tatſache von den Herren Ramſay und Soddy entdeckt; dieſe 
Forſcher fanden, daß aus der Emanation des Radium, wäh 
rend fie ſelbſt verſchwindet, bas Gas Helium entſteht. Man 
befindet ſich alſo, wie es ſcheint, zum erſtenmal direkt der 
Bildung eines Elements gegenüber. Möglicherweiſe ift das 


Radium ein nicht ſtabiles chemiſches Element und das Helium 
eins ſeiner Serfallsprodukte. 


nz 


Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 2. März. 
Derehrter Freund! 

Ich weiß ſehr gut, daß Sie mit einem aus Grauſen und 
Mitleid gemiſchten Gefühl meinen hieſigen Lebenswandel aus 
der Ferne betrachten und Ihrem Schöpfer danken, daß Sie 
das nicht alles vorhaben müſſen, was ich vorhabe. 

Aber ich revanchiere mich! Und mit einem ebenfalls aus 

Grauſen und Mitleid gemiſchten Gefühl denke ich meinerſeits 
an Ihr allzuruhiges, zwiſchen den ſpitzgiebligen Häufern Ihrer 
nordiſchen Kleinſtadt fo überaus ſacht hinfließendes Leben, an 
die Monotonie Ihrer Tage — das Aufregungsloſe der ganzen 
Atmoſphäre — und ich danke meinem Schöpfer, daß ich nicht 
in der Lage bin, ſo wenig vorzuhaben wie Sie. 
Selbſt Ihr Mondenſchein, den Sie fo gern über die 
Linden des Walls hinfließen ſehen, wenn die ganze Stadt 
ſchläft (ſolche Städte gehn ja meiſt um 11 bereits zu Bett), 
den Sie dann allein zu beſitzen glauben, wenn er ſcheinbar 
nur für Sie vorhanden iſt — felbft dieſer Ihr Privatmonden- 
ſchein verlockt mich nicht. 

Ueberhaupt, den wirklichen, ſozuſagen natürlichen Mond⸗ 
{hein kenne ich als Winterpflanze im Großſtadttreibhaus 
gar nicht mehr — nur den Mond, den man höchſt erſtaunt 
am Himmel ſchwimmen ſieht, wenn man aus dem Theater 
kommt oder von einem Ball, den man, wenn er voll iſt, 


meiſt verwechſelt mit irgendeinem hohen, runden Beleuch⸗ 
tungskörper, der irgendwo im Aether ſchwebt — und der 
nicht einmal aparten Glanz mehr hat, da ihm die Erfinder 
des neuen Lichts auch den Reiz feines berühmten Silber- 
glanzes abſtahlen 

Und wenn Sie mir gar vorſchwärmen, daß die kleine 
Stadt, in der Sie leben, Ihnen mit ihren runden Mauer 
türmen, ihrem Fachwerk und dem gänzlichen Mangel ange 
nehmer Neuerungen das Mittelalter ſuggeriert, fo wächſt nu 
mein Bedauern. Wozu Mittelalter? Hier und da wirkt e: 
dekorativ {chr nett — auf Bildern, in Xulifet — aber un 
darin zu leben, halte ich doch immer nur das gerade gegen 
wärtige Jahr für das einzig wünſchenswerte! Jede Ver 
gangenheitsſimpelei liegt mir gänzlich fern. Ich ſchöpfe au 
jedem Tag alles das aus, was irgendwie darin ſteckt, un 
freue mich aller Kontraſte, die ſolch ein vollgepfropfter, reiche 
und bunter Berliner Tag mit ſich bringt. — Sie ſind ei 
Med der Stimmungen — ich aber bin für Kontrafte, fi 
den pikanten Reiz, den es hat, in einer Stunde dies, 1 
der nächflen das genaue Gegenteil zu erleben. Wenn ich b 
meiner alten Tante einen ihrer frommen Ztadymittagste 
mitgemacht habe, bei denen Paſtoren reden und erleuchtete 65 
antworten, ſo rauche ich ſehr gern hinterher im Stauenfh 
meinen Papyros und laufche dem Geſpräch kluger 71 
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über die Männer im allgemeinen und die Männer im be >] 
fondern (jenes unerſchöpfliche Thema, über das ich Ihnen 


noch einmal einen Extravortrag halten muß). Wenn ich bei 
Beſuchen mit Papa ein paar Stunden lang die korrekte Ge⸗ 
ſellſchaftspuppe ohne Individualität gefpielt habe, fo ſehe ich 
abends gern Cléo de Mérode tanzen ... und wenn, mich 
die Medea von Euripides⸗Wilamowitz aufs gründlichſte durch⸗ 
ſchauert hat, fo laſſe ich mich gern von einem Detter nach 
Haus geleiten, der nichts anderes zu erzählen weiß als Tatter- 
ſallgeſchichten. Ich gehe auch oft in die Muſeen und lehne 
begeiſtert an jenen gläſernen Kaften in Ihrer Lieblingsab⸗ 


teilung, in dem die Wunderwerke der italieniſchen Renaiſſance 


— in Bronze gegoſſen, in Schönheit leuchtend — nebenein- 
ander aufgereiht ſtehen, aber ich kann mich auch ebenſo ſehr 
für die Pariſerinnen von de Feure enthuſiasmieren, jene un⸗ 
glaublich. geſchmackvollen Weſen, deren orchideenhafte Geſtalten 
von den raffinierteften Kleidern umſchloſſen find, wie nur eine 
ganz überfeinerte Phantaſie ſie zu erſinnen vermag. 

Und wenn Sie mir vorwerfen wollen, daß mir durch dieſe 
gewiſſe Ueberfütterung mit Eindrücken und Erlebniſſen das, 
was man „natürliche Gefühle“ nennt, abhanden komme, ſo 
iſt das ein Irrtum. Ja, ich laſſe mich gern von Maeterlinck 
Bypnotifleren. — ich lefe gern dekadente Dichter und unter- 
halte mich gern über Schwingungen im Empfindungsleben, 
die Ihnen überſpannt erſcheinen — aber ich bin darum 
nicht abgeſtumpft gegen\den Zauber jener Poeſie, die der 
Natur am nächſten ſteht, gegen den unverwelklichen Reiz des 
deutſchen Volkslied. 
| Wie habe id) Sie am Sonntagmittag an meine Seite ae 

wünſcht zu dem Preisliederkonzert in der Philharmonie, als 
da über tanſend andächtige Köpfe weg die ſüßen wohlbekann⸗ 
ten Weiſen von Frauen⸗ und Männerſtimmen — fo vollendet 
geſungen — in neuen Melodien erklangen! Wie hätte ich 
es Ihnen gegönnt, die Früchte diefes modernen Sängerwett⸗ 
ſtreits mitzugenießen — wie eine Oafe ſchien der große 
Saal in jener Stunde in der großen Stadt zu liegen — wie 
eine Gaſe, auf der ſich alles das zuſammenfand, was dem 
Menſchen aus Herz rührt: die ſüße deutſche Dolfspoefie . . . 
„das iff der alte Märchenwald — es duftet die Lindenblüte.“ 
Minnelieder und Kinderlieder, Ranſchen des Mühlrads (jenes 
unentbehrlichſte Requiſit des alldeutſchen Singlicbesl), Rheine 
wein und Wanderluſt, Texte von Uhland und Herwegh, Certe 
von den allerneuften Dichtern, die ihre ſonſt fo entgegenge⸗ 
ſetzte Tonart mit Erfolg herabdämpften zu der kindlich⸗naiven 
Schlichtheit des Liedes im Volkston. l , 

Wie gleitende Perlen klangen all die reizenden Melodien 
dahin durch die Sonntags ſſtunde, während draußen froſtiger 
Winterreif auf den Dächern lag und ein ſchneidender Wind 
unwirtlich über die Straßen fegte. Selbſt ich fühlte meine 
ſonſt fo kritiſche Seele ganz: lpriſch⸗ſentimental werden 
es war, als tränke man aus reinen Quellen mitten in einem 
Leben, in dem man ſo oft — ich will nicht ſagen, aus ver⸗ 
gifteten Brunnen, aber doch von gepantſchten Waſſern trinken 
muß — und noch jetzt, obwohl ich ſeitdem wieder viel „durch⸗ 
gemacht“ an egoiſtiſchen frenden, an Flirt und mondänen 


Unternehmungen aller Art, klingt es mir noch von jener 


Stunde her wie ein Echo aus des Knaben Wunderhorn — 
Der Ertrag des Konzerts war für die in Südweſtafrika 
Perwundeten beſtimmt — alfo die älteſten Schätze des deutſchen 
Volkes für die allerneuſten Zeitläufte nutzbar gemacht. 
wenn ich nicht irre, ſind Volkslieder von jeher Ihre be⸗ 
ſondere Liebhaberei geweſen, und es freut mich um ſo mehr, 
daß unſer Geſchmack ſich hier einmal begegnet, wo er doch ſonſt 
über alle Dinge der Erde auseinanderzugehen pflegt — 


daß mein Charakterbild bei Ihnen unter der Spitzmarke 


„modern“ fegelt, will ich gern ertragen — à conto dieſes 
Briefes ſtreichen Sie mir aber, bitte, wieder die beiden Dor- 
ſilben „hyper“, die Sie neulich ironiſch⸗vorwurfsvoll an mein 
armes Mädchenhaupt zu werfen geruhten | 

b Sie nun wol auch Ihre Stimme für die beften 
„Wochenlieder“ abgebend Schäde, daß wir nicht gemeinſam 
beraten können! — was ſich höchſt verlockend dächte 

| Ihre A. A. v. R. 
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Die Kriegslage. (Abb. 5. 415 bis 421.) 

Aus der großen Menge unkontrollierbarer und meiſt fid) 
widerſprechender Meldungen, die während der vergangenen. 
woche vom oſtaſiatiſchen Uriegsſchauplatz nach Europa ge: 
langten, find in der Hauptſache nur drei wichtige Ereigniſſe 
zu verzeichnen: ein neues Seegefecht bei Port Arthur, der 
erſte Sufammenftoß der Kämpfenden zu Lande und das 

japaniſch⸗koreaniſche Bündnis. Die Regierungen von Tokio 


und Sóu[ haben am 25. Februar einen Vertrag geſchloſſen, 
der formell die Unabhängigkeit und Integrität Koreas feſt⸗ 


fett, in Wahrheit aber das Xaiferreid) vollſtändig unter die 
Oberherrſchaft Japans ſtellt, dem die Abmachung Mitarbeit 
an inneren Reformen zugefteht. Damit hat Korea endgültig 
feine Neutralität aufgegeben und ift als Verbündeter Japans 
in den Krieg gegen Rußland eingetreten. Wenn auch die 
koreaniſche Streitmacht eine nur geringe Unterſtützung für 


Japan bedeutet, ſo iſt doch der moraliſche Erfolg nicht zu 
unterſchätzen, zumal das Vorgehen Koreas auf die Ent 


ſchließungen Chinas treibend einwirken kann, wo eine ſtarke 
Partei energiſch den Anſchluß an Japan fordert. — Den 
jüngſten Seekämpf bei Port Arthur hat der Statthalter 


Alexejew als einen glänzenden Sieg der Ruffen nach Peters ⸗ 


burg gemeldet. In der Cat iſt es der Aufmerkſamkeit der 
ruſſiſchen Kreuzer gelungen, in der Nacht vom 23. zum 
24. Februar einen Torpedoangriff abzuſchlagen und dabei vier 
japaniſche Branderſchiffe in den Grund zu bohren. Bei näherer 
Betrachtung mindert ſich jedoch die Bedeutung dieſes Erfolgs, 
da es dem Gegner augenſcheinlich geglückt iſt, die Ausfahrt 
der Reede mit unterſeeiſchen Sprengminen zu ſperren und 
feinerfeits den Ruffen erhebliche Derlufte beizubringen. Daß 
die Lage der Ruffen in Port Arthur fogar höchſt bedenklich 
iſt, dafür ſpricht ein vom Kommandanten General Stöffel 
erlaſſener Tagesbefehl, in dem er ſeine Leute mit einer ge⸗ 
wiſſen Reſignation zur Ausdauer und Tapferkeit ermahnt. 
Er ſpricht darin als mutiger Soldat nur von der Notwendig⸗ 
keit, bis zum Tod zu kämpfen, er hält den „weniger Mutigen“ 
— er muß alſo auch mit ſolchen rechnen — vor, daß ſie ſich 
durch Flucht nicht retten könnten, ſondern nur dem Feind in 
die Arme laufen würden; aber er erwähnt mit keinem Wort, 
daß er die Hoffnung hegt, die Japaner an der beabſichtigten 
Landung oder auch nur an der Eroberung der Feſtung zu 
hindern. Man muß aus dieſem merkwürdigen Dokument 
ſchließen, daß dem General von Rußland aus bedeutet 
worden ift, daß ihm Derftärfungen nicht geſandt werden 
können, während er ſelbſt ſich mit den ihm zur Verfügung 
ſtehenden Aräften zu ſchwach fühlt, um zu ſiegen. — 
Das Landgefecht, das zwiſchen den Vorpoſten der in 
Korea einrückenden Streitkräfte etwa zweihundert Werft vom 
Jalufluß entfernt ſtattgefunden hat, ift zwar für Rußland günftig 
ausgegangen. 


‚unter General Liniewitſch nachfolgenden Gros den Weg nach 
Norden geöffnet hat. Da auch Japan große Truppenmaſſen 
auf der Halbinfel gelandet hat, fo wird hier der nächfte ent- 
ſcheidende Schlag zu erwarten fein. — Zu dem reichen photo: 
graphiſchen Material, das den Leſer mit den Schauplätzen 
und den Leitern des Krieges bekannt macht, und das bald 
durch Aufnahmen von den Ereigniſſen ſelbſt vergrößert werden 
wird, nachdem unfer Spezialphotograph Viktor Bulla nach 
Oftafien abgegangen ift, fügen wir auf Seite 421 ein fricd- 
liches Bild aus Tokio: die beiden Söhne des zukünftigen 
Mikado, des japaniſchen Kronprinzen Joſchihito 2۶6 
und ſeiner Gattin, der Prinzeſſin Sadako, der er im Jahr 
1900 ſich vermählte. za 

Der Aufftand der Herero fordert nod) immer nene 
Opfer. Die Annahme, daß die Anfftändifchen beim Er— 
ſcheinen unſerer Truppenverſtärkungen in Südafrika ſich 


Es handelte ſich dabei allerdings nur um ein 
kleines Kofafenbetadjement, das durch feinen Sieg dem 


weg 
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15140 LEN A be Seite ۰ Nummer 10. 
ſchleunigſt in entfernte Schlupfwinkel zurückziehen würden, nahm.: Für alle übrigen Feitgenoſſen waren ihre Gedichte, 
hat ſich als irrig erwieſen. Sie halten gelegentlich ſtand die ſogar eine achte Auflage erlebt haben, wahre Fundgruben 
und verteidigen ihre Poſition, wie von unſern Führern an⸗ 


7 unbeabſichtigter erſchütternder Komik, die der Dichterin — 
11 E » erkannt wird, mit Tapferkeit. Schließlich aber müſſen fie ſo ganz anders, ach, als fie gedacht — die Unſterblichkeit ſichert. 
Ne, En der überlegenen Kriegskunſt und Ausdauer unferer Abteilungen | 
ےج‎ 4 doch weichen. So geſchah es auch am 25. Februar in einem 
Cea Gefecht bei Ottihinaka, in dem wir leider nicht ohne 
. Derlufte ſiegen konnten. Unter anderm wurden die Ober- 

PEG leutnants Freiherr von Schönau⸗Wehr und Hannemann Der’ 

d T De wundet (vergl, die untenſtehenden Porträts). Freiherr von 
وک‎ ge Schönau⸗Wehr befand fih beim Ausbruch bes Aufftands be. 
7 d GER N | Prinz Heinrich Viktor £udwigtiedrihnonptenfen, 
| i p an jüngſter Sohn des Prinzen Heinrich, T in Kiel am 26. $e 

WW ; bruar im Alter von 4 Jahren. (Porte. S. 421). 

E Aer } EI Profeſſor Friedrich Büſing, Lehrer der Charlottenburger 
Lan. ا‎ 8. EE Techniſchen Hochſchule, T zu Friedenau⸗Berlin im 70. Lebensjahr. 
" o D 2 Se Friederike Kempner, Gutsbeſitzerin und Dichterin, F 
e NU auf ihrem Gut Friederikenhof bei Keichthal im Alter von 

edis hi vd 20 Jahren (Portr. S. 421). 

Ernft von Prittwitz und Gaffron, Generalleutnant‏ .مت 
P uL s s 3. D., T in Karlsruhe im Alter von 71 Jahren.‏ ۱ 

iS e Oberleutnant Otto Schultze, T am 25. Februar im 
di IM u: Gefecht gegen die Herero bei Ottihinaka. 
تہ‎ rn General Wannowski, ehemaliger ruſſiſcher Kriegs. 
P us a "IS miniſter, T am 29. Februar zu Petersburg. 
ہے‎ ^ | Da von Watzdorf, früherer ſächſiſcher Finanzminiſter, T in 
e ` RATS , Oberlt. Frhr. von 5 04075 و‎ Hannemann. Dresden am 29. Februar. 

RE Ee E ; {e 25. Februar im ٤0 egen di 
7 e i i 7 SE 1 ۱ an 5 . Ottihinaka N ) Keichsgraf Otto von und zu Wefterholt und Gren: 
RES hi es | مو جو‎ berg, T am 26. februar in 00 (Kreis Recklinghauſen) 
LSG? (GER reits in Sübmeflaftifa und hat an der Bekämpfung des im 90. Lebensjahr. 

on pM.) Feindes von Anfang an tätigen Anteil genommen. So fam Abt Benedikt Senetti, T in Münden im Alter von 
Bene er Ende Januar von Seßfontein gerade noch rechtzeitig nach 85 Jahren. 

Gel E ں۳‎ Outjo, um eine Anzahl Farmer, die den Herero entgangen ` 

re i N ah e T waren, retten zu helfen. Oberleutnant Hannemann gehört E 

uir p ER dem zweiten Seebataillon an; er trat 1891 bei der Jn- | | 0۳0٤07 

: cYV VU SE fanterie des Landheeres ein und ging fehs Jahr ſpäter zur | 

1.5 E A Ka Marinetruppe über, Dom Dezember 1897 bis Mai 1899 ' 

ZS AN Tu E * und vom März 1900 bis Juni 1905 war er in CTſingtau. OI 0 Y ZUM eer 

8300 E x kuch > ; za 

= de | | d Prinz Nein rich T (Portr. S. 421). Der jüngſte Hohen- Wlochenausgabe: „Die Weite Melt“ 

n E 80 zollernſproß, des Prinzen Heinrich und der Prinzeſſin Irene, 

„% „ 709 geborenen Prinzeſſin von Heffen und bei Rhein, vierjähriges 

$ E peur Söhnchen, iſt am 26. Februar verſchieden. Er war am | 7 

| U ux 1 ie wf. 9. Januar 1900 als drittes Kind des prinzlichen Paars ge- Inhalt des Heftes Do. 14 vom 4. März: 

pU EE d ni boren. Sein Tod war die Folge eines unglücklichen Falls ۱ 

RA | 

i 


beim Spielen, der eine Gezirnerſchütterung verurſacht hatte. Ruge Vogel: Eine Künftlermonograpbie vom Geh. Ober. 
ca 


Neg. Rat Dr. Max Jordan. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen nach Werken des Künftlers. 

Wönche als Förderer der Kultur: Spaniſche Klófter in 

Kalifornien. Von F. €. Oſthaus (mit 9 Abbildungen). 


Poefie des Winters: Cisfiſcherei auf den Ravelſeen 
(mit 8 JIluftrationen). 


Zum Kriege im fernen Often: Die Ausbildung der ja- 
paniſchen Marine. Von Graf €. Reventlow (mit 
zahlreichen Abbildungen). 


Franzöfifhe Minifter auf Reifen: Mufflonjagd in Tunis 
(mit 5 Abbildungen). 


Womentbilder aus der ewigen Stadt: Blumen und 
Modelle auf dem fpanifchen Plat in Rom. Plauderei 
von Rudolf Müller (mit 7 Abbildungen). 

Aus Ceylons Urwäldern: Stiefkinder der Vorfebung, 
Yon Kuno Graf hardenberg (mit 3 Abbildungen). 

Ein Rundgang durch den Königlichen Marftall in Berlin’ 

Von C. Aldermann (mit 7 Abbildungen). 

Rudolph Strat: Nur wer die Sebnfucbt kennt. Sport- 

novelle aus der Schweizer Winterfaifon. 


Paul Utes Frau, Roman aus der Berliner Seſellſchaft 
von Viktor von Kohlenegg. 


٠لا‎ er Thüringifche Dorfgeſchichte von Marthe Renate 

` er e 

Die Welt der Frau: Schnitzarbeiten (i) — Wiederauf: 
nahme einer alten Technik (mit Abb.) — Dr. phil. Ella 

Menſch (mit Porträt). — Neuer Damenſchmuck (ill.) — 

Wanddekoration mit Abb.) — Gardinenwäfche uſw. uſw. 


Soziale Fürſorge für Seeleute (Abb. S. 421). Die 
däniſche Philanthropin Gräfin Adeline Schimmelmann hat ſich 
die werktätige Liebe an Armen und Leidenden zur Lebensauf⸗ 
gabe gemacht, wobei ſie beſonders den Seeleuten ihre ſoziale 
Fürſorge zuteil werden läßt. So hat fie im vorigen Jahr in 
London ein Seemannshaus gegründet, das an Bedürftige leib⸗ 
ee und geiftige Koft, namentlich religiöfe Bücher, verteilt. 

cz 

Das Berliner preisliederkonzert. An anderer 
Stelle dieſes Hefts (vergleiche den „Brief eines modernen 
Mädchens“ S. 412) wird die Matinee, die am 28. Fe⸗ 
bruar in der Berliner Philharmonie ſtattfand, nach ihrer 
geſellſchaftlichen und künſtleriſchen Bedeutung gewürdigt. Wir 
veröffentlichen auf S. 422 die Porträts der Soliſten und des 
Chordirigenten Profeſſor Felix Schmidt, die durch ihre meiſter⸗ 
hafte Wiedergabe der Lieder unſerer zweiten Sammlung „Im 
Dolfston" den Erfolg des Konzerts ſicherten, deſſen Ertrag, 
wie bekannt, zum Beſten der Derwundeten- und Kranfen- 
pflege in Deutſch⸗Südweſtafrika beſtimmt war. 

c 


Friederike Kempner (Abb. S. 421), die Sängerin des 
unfreiwilligen Humors, ijt auf ihrem Gut Friederikenhof bet 
Keichthal im Alter von 70 Jahren geftorben. Sie war eine 
ſeelensgute Frau, voll humanitärer Gedanken und, +7 
weiſe, die einzige in deutſchen Landen, die ihre Zerf ernſt 
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Rote Kreuz im oftafiatifchen Krieg: 


Die Damen des ariſtokratiſchen Hilfsvereins in Petersburg bei der 
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Phot. Bulla. 
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Oberstl, Maximilian Csicserics de 1۰ 
Die von Oefterreich-Ungarn 
Unfer Spezialphotograph Viktor Bulla, Mun : 


; ; zur Beobachtung der kriegeriſchen 
er am 25. Februar nach dem Kriegsſchauplatz abgefahren iſt. Sreigniſſe entſandten Offiziere. 
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und Univerltät. `‏ سس 


lung“ zu Königsberg i; Pr. tagen. Den Mittelpunkt 
der Verhandlungen wird das Thema bilden: „Univerfität 
und volksſchullehrer“. Hinter der „Deutſchen Lehrerverſamm⸗ 
lung“ ſtehn / jetzt mehr als 100000 Mitglieder. Es iſt gewiß nicht 
gleichgültig, für unſer Bolksleben, welche Auffaſſungen über 
die vorſtehende Frage ſich in dieſer Maſſe organiſierter 
Männer feſtſetzen, die an der Bildung von 95 Prozent der 
Kinder unſeres Volkes in erſter Linie beteiligt find. 

Deshalb hat die Frage auch ein allgemeines Intereſſe. 
Es iſt ſehr wohl gerechtfertigt, wenn ſie aus dem engeren 
‘Kreis der Fachblätter herausgetragen und einem weiteren 
Leſerkreis zur Beachtung vorgelegt wird. 

„Nichts ift vielleicht geeigneter, die Entwicklung unſeres 
Dolfes in den breiteren Schichten ſeit der Wiederaufrichtung 
des Reiches und dem Erſtarken unſerer 111٤. fo zu fenn: 
zeichnen wie die Tatfache der Sulaſſung der volksſchullekrer 


pis 1904 wird bie Em 0م‎ 


zur Immatrikulation an der Univerſität, wie dies in Leipzig, | 


Jena und Gießen der Fall if. Konnte doch noch der 
Hiſtoriker v. Treitſchke allen Ernſtes dafür eintreten, gediente 
Unteroffiziere in den Volksſchuldienſt einzuſtellen! 


Um diefen Umſchwung zu erklären, müffen an beiden Zentren, ` 


innerhalb der Univerfitäten und in der Mitte des Lehrer⸗ 
ſtandes, ſtarke Umwälzungen ſich vollzogen haben. 

Und es iſt auch ſo. Unſere Seit lebt raſcher als fonft. 
Dinge, die vor kurzem noch im Bereich der Unmöglichkeit 
lagen, bekommen bald darauf den Schein der Selbſtwerſtänd⸗ 
lichkeit. Was früher allenfalls hie und da als Ausnahme 
zugelaſſen war, fängt an, Regel zu werden und als folde 
Anerkennung zu finden. 

Die Annäherung von Univerſität und Dolksſchule, die 
bisher die beiden weit auseinanderliegenden Enden unſerer 
Schulorganiſation bildeten und keinerlei Beziehungspunkte zu⸗ 
‚einander beſaßen, konnte fid) nur dadurch vollziehen, daß die 
Univerfi täten von ihrer einfamen Höhe ein wenig herab- 
fliegen und der Volksſchullehrerſtand aus feiner bisherigen 
Niedrigkeit emporſtieg. Damit war die Möglichkeit gegeben, 
daß beide ſich unterwegs trafen. Und fo iſt es geſchehen. 

Nachdem in England die altkonſervativen Univerſitäten 
Ozford und Cambridge nene Arbeitsgebiete und neue Einfluß⸗ 
ſphären geſucht und gefunden hatten, wurde auch bei uns 
bie. hergebrachte Sitte gebrochen durch das raſchere Tempo des 
geiſtigen Lebens, bas in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahr; 
hunderts mächtig durchbrach in Verbindung mit einem wunder⸗ 
baren Aufſchwung der Induſtrie, der Technik, des Verkehrs. 
weſens, des Handels. Den mächtigen Wallungen, die damit im 
nationalen Leben aufgewühlt wurden, konnten die alten 
Bildungsſtätten auf die Dauer nicht widerſtehn. Ein neuer 
Geiſt machte ſich in ihnen bemerkbar. Die alten, 
geheiligten Einrichtungen bekamen einen immer ſchwereren 
Stand; manches wurde über Bord geworfen, anderes neu ge⸗ 
regelt. Die Gleichberechtigung der drei höheren Erziehungs” 
ſchulen erſchütterte die Grundfeſten unſerer Univerſitäten; 
neben ſich fahen fie zudem die Polptechniken als gleichberech⸗ 
tigte höhere‘ Fachſchulen anerkannt werden. Das mittelalter⸗ 
liche lateiniſche Gewand wurde mehr und mehr abgeſtreift; 
die Fahl der lateinloſen Studenten wuchs von Jahr zu Jahr. 
Die Univerfitäten wurden in einen Umbildungsprozeß hin⸗ 
eingetrieben, ohne es zu wollen. Eine neue Seit mit neuen 


Aber es iſt nur eine Frage der Zeit, 


gezogen. 
haftet, und das fo bald zu ängſtlicher Pedanterie führt, wird 


damit mehr und mehr abgeſtreift. 


Fe ..8 700 Dr. W. Rein den. d a | | Ri 7۲ 


Bedürfniſſen jode an ihre Core. Es ging nicht mehr, ſie 
einfach verſchloſſen zu halten. | | 

Dieſe Umwandlung hatte zur Folge, daß die Stellung 
zum Bolksſchullehrerſtand ebenfalls eine andere wurde. Natte 
man Landwirte und Apotheker zum Studium auf Grund des 


„Einjährigen“ an der Hochſchule zugelaſſen und damit den 


exkluſiven Charakter der Univerſität bereits durchbrochen, fo. 


wäre es inkonſequent geweſen, die Volksſchullehrer abzuweiſen, 
nachdem ihnen auf Grund ihres Abgangszeugniſſes vom 
Seminar ebenfalls das Recht des „Einjährigen Dienſtes“ zu⸗ 
geſtanden worden war. Allerdings haben bis jetzt nur die 


! 


drei oben genannten Univerfitäten diefe Konfequenz gezogen. 


wann die übrigen 


nachfolgen werden. 
Diefe Fulaſſung der gehrer zum Studium an m Univer⸗ 


ſität erſcheint um ſo berechtigter, nachdem auch innerhalb 
der Lehrerſeminare, wenigſtens zunächſt der preußiſchen, eine 
ſtarke Umwälzung ſtattgefunden hat. Sie bezieht ſich im 
weſentlichen auf eine Erhöhung der Lehrziele, auf obligatorifche 
Einführung einer Fremdſprache und den Ausbau der Prä- 
parandenanſtalten. Damit wurde der Bildungsgang der an⸗ 
gehenden Lehrer den neunklaſſigen höheren Erziehungsſchulen 
ſo weit angenähert, daß dem Eintritt der Volksſchullehrer in 
die Univerſität der Boden bereitet war. 


Letztere hatten überdies aus ihrer Mitte heraus in An, 


ftändiger Weife einen verheißungsvollen Anlauf genommen, 
um mit den Univerſitäten, ihrem Geiſt und ihren Bildungs⸗ 
mitteln, in nähere perſönliche Berührung zu kommen. Durch 
Einrichtung von Lehrerkurſen mit Hilfe von Univerſitäts⸗ 
dozenten ift an verſchiedenen Stellen unſeres Reichs die Der. 


| bindung der Volksſchule mit der Univerſität eingeleitet wor⸗ 


den. Suerſt in Thüringen, wo feit 1898 jeden Sonnabend⸗ 
nachmittag im Winterhalbjahr ſechs Dorlefungen (drei huma- 
niſtiſche, drei naturwiſſenſchaftliche) von Dozenten der Uni⸗ 
verfität Jena für Dolksſchullehrer der Stadt und der Um- 
gegend abgehalten werden. Andere Gegenden unferes Dater- 
landes ſind dieſem Beiſpiel gefolgt. So iſt, nachdem die 


Wälle der zunftmäßigen Gelehrſamkeit an unſern 51 
teilweiſe gefallen find, eine Derbindung zwiſchen dem Anfangs⸗ 
und dem Schlußglied unſeres deutſchen Bildungs weſens her- 
geſtellt worden, die beiden ohne Zweifel zugute kommen wird. 


Für die Univerfitäten liegt ein großer Gewinn darin, 
daß fie den Bereich ihres Einfluffes auf die Hreiſe ausdehnen, 


von denen wiederum ein großer Teil unſeres Volks abhängt. 
Damit werden ſie lebhafter als ſonſt in die geiſtigen Strö» 


mungen und Wandlungen in unferm Dolfsförper - herein ⸗ 


Das engherzig Zunfthafte, das ihnen fo leicht an⸗ 


Als einen weiteren Gewinn dürfte man wohl auch dies 
betrachten, daß den kleineren Univerſitäten damit ein neuer 


Suzug eröffnet und ihre +7 und Exiſtenzberechtigung 
geſtützt werden kann. | 


Allerdings’ werden fih unſere Kochſchulen mit der Zeit 
dieſem neuen Fuwachs etwas anpaſſen müſſen. Nicht etwa 


in der Herabſtimmung der wiſſenſchaftlichen Höhe der Dor. 


leſungen. Das wäre bas Verkehrteſte, was geſchehen könnte, 
namentlich mit Rüdfiht darauf, daß die volksſchullehrer, die 
bis zum Seminarabiturium einen vierzehnjährigen Lehrgang 
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durchlaufen haben gegen den zwölfjährigen unſerer höheren 
Schulen und dann noch bis zum Staatsexamen einen 
zwei⸗ bis dreijährigen praktiſchen Erfahrungskurſus durch⸗ 
machten, eher eine Erhöhung als eine Herabminderung des 
wiſſenſchaftlichen Charakters vertragen können. Die Unſitte, 
die Höhe des wiſſenſchaftlichen Standpunkts au lateiniſchen 
und griechiſchen Zitaten, die in die Vorleſungen eingemiſcht 
werden, zu meſſen, verſchwindet ja mehr und mehr aus 
unfern Hörfälen. Wohl aber muß den ſtudierenden Lehrern 
an der Univerſität ein geiſtiger Mittelpunkt geſchaffen werden 
in der Errichtung pädagogiſcher Lehrſtühle, eine Einrichtung, 
die auch Philologen, Theologen und Naturwiſſenſchaftlern 
zugute kommen wird. 

Dieſer geiſtige Mittelpunkt iſt notwendig, weil ſonſt die 
Gefahr naheliegt, daß die ſtudierenden Lehrer fid in Spesial- 
ſtudien an der Hochſchule verlieren, die weitab von ihrem 
Berufskreis liegen. Denn dies muß mit aller Schärfe betont 
werden: würden die Folgen des Univerſitätsſtudiums etwa 
die fein, daß die jungen Lehrer, von dem Reiz der Wiſſen⸗ 
ſchaften gefeſſelt, ſich von ihrem Beruf abwendeten, dann ſollte 

man ihnen die Hochſchulen lieber verſchließen. Das Intereſſe 
an unſerer Dolfserziehung muß in erſter Linie ftehen bleiben. 
Nicht Vermehrung des gelehrten Proletariats können wir 
wünſchen — davon beſitzen wir zur Genüge — ſondern das 
ſoll die bleibende Frucht des Univerſitätsſtudiums für unſere 
Volksſchullehrer ſein, daß ſie eine höhere und freiere Anſicht 
der menſchlichen Dinge und Derhältniffe durch die Höhenluft 
der Univerſitäten gewinnen, daß fie durch Dertiefung in die 
Probleme der Ethik, Pſychologie und Pädagogik fih zu 
geiſtiger Selbſtändigkeit durcharbeiten, um beſcheiden und feſt, 
ausgerüſtet mit wertvollen Bildungsgütern, ihren ſchweren 
Beruf durchzuführen. 

Dies aber macht ſich deshalb nötig, weil auch eine durch⸗ 
greifende Wandlung in der Stellung und Auffaſſung unſeres 
Dolfsfhulwefens erfolgt ijt. Zwar erſcheint die 0 686 
nicht wenigen auch heute noch im Licht der alten Elementar⸗ 
ſchule, die die einfachſten Beſtandteile des Wiſſens, Leſen, 
Schreiben, Rechnen, den unteren Dolksſchichten zu vermitteln 
habe. In einzelnen Gegenden unſeres Daterlands, nament⸗ 
lich im zweiſprachigen Oſten und auf dem Land, mag ſie 
ſich auch heute noch wenig über dieſen Standpunkt erheben. 
Dagegen haben ſich die ſtädtiſchen Schulen in erfreulicher 
weiſe fortentwickelt. Auch ift daran zu erinnern, daß die 
Organiſation unſeres Fortbildungsſchulweſens immer Orin’ 
gender an die Tore pocht, und daß die Dolksſchullehrer 
die gegebenen Leiter und Lehrer an Siejen Schulen fein 
werden. 

Daß die unteren und mittleren Schichten unſeres Dolfs 
ſeit dem Eintritt des Induſtriezeitalters und der politiſchen 
Einigung des Keichs in eine immer lebhafter werdende 
Vorwärtsbewegung geraten ſind, iſt vor aller Augen. Sie 
haben an durchſchnittlichem Wohlſtand infolge der wirtſchaft⸗ 
lichen Fortſchritte und an politiſcher Einſicht infolge des alf. 
gemeinen Wahlrechts gewonnen. In Verbindung hiermit 
tritt das Streben nach höherer Bildung zutage. Don 
dieſer Tatſache aus erſcheint unfer Volksſchulweſen in neuer 
Beleuchtung. Es bietet den breiten Schichten die Mög⸗ 
lichkeit der Teilnahme an den geiſtigen Gütern unſeres 
Volks und bildet für die höheren Schulen die allen Kindern 
gemeinſame Grundlage. Don hier aus wiederum wird es 
leicht begreiflich, daß eine Erhöhung der Volksbildung 
notwendig eine Erhöhung der Bildung unferes Dolksſchul⸗ 
lehrerſtandes in ſich ſchließt, wenn der weitere Entwicklungs⸗ 
gang ſich wie bisher in ſicheren Bahnen bewegen ſoll. 

Dies geſchieht am beſten durch Pflege der Beziehungen, 
die zwiſchen Univerſität und Dolksſchullehrerſtand bereits 
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angeknüpft worden ſind und nur des weiteren Ausbaus 
bedürfen. | | ` 


Wer wollte nicht einen ſolchen Ausblick freudig begrüßen? 

Allerdings gibt es auch Gegner dieſer Bewegung. 
Sie berühren ſich mit dem älteren Kulturtypus, der noch 
in unſere Tage hineinreicht, und obwohl gering an Sahl, 
doch große Macht beſitzt, weil er in den führenden 
Ureiſen und in den Traditionen der konſervativen Partei 
kräftige Siügen findet. Dieter Typus iſt geneigt, das 
vorwärtsdringende Bildungsſtreben des Lehrerſtandes als 
künſtliche Mache, als ungeſunde Ueberhaſtung, aus egoiſtiſchen 
Motiven entſprungen, anzuſehen. Anderſeits iſt es den 
Anhängern dieſes Standpunktes unbegreiflich, daß die Uni⸗ 


verſitäten einer ſolchen Demokratiſierung der Bildung die 


Hand reichen. Sie finden es ganz natürlich, wenn die 
kranke Menſchheit den Schutz und die Hilfe der mediziniſchen 
Fakultät anruft, können es aber nicht verfichen, wenn der 
bildungsbedürftige Teil des Volkes fih ebenfalls an die Det’ 
tralſtätten der Bildung wendet. Darin wittern ſie große 
Gefahren für dieſe ſelbſt. Sie meinen, daß dadurch die For⸗ 


ſchung, die Hauptaufgabe der Hochſchulen, geſchädigt und 


ebenſo die Lehre, ihre zweite Aufgabe, verflacht werde. 

Sie überſehen dabei ganz, daß durch den Eintritt der 
Volksſchullehrer weder Forſchung noch Lehre zu leiden 
brauchen, vor allem dann nicht, wenn ein neuer Lehrſtand 
durch die reformierten Lehrerbildungsanſtalten hindurchge⸗ 
gangen ſein wird. 

Denn daran halten wir mit aller Strenge feft trotz vict 
fachen Widerſpruchs. Die Lehrerbildungsanſtalten ſollen im 
Bildungsgang der Dolksſchullehrer erhalten bleiben. Wir 
treten damit denen entgegen, die eine radikale Löſung 
wünſchen und fordern, daß die künftigen Volksſchullehrer ihre 
allgemeine Bildung auf der Oberrealſchule, ihre Berufsbildung 
auf der Univerſität ſuchen ſollten. Wir treten nur bedingungs⸗ 
weiſe dafür ein, indem wir die Lehrerbildungsanſtalt zwiſchen 
die beiden genannten Teile hineinſchieben. Und marum? 
Weil auf abſehbare Seit die Univerſiät in ihrer jetzigen Or- 
ganiſation nicht in der Lage iſt, dem angehenden Lehrer 
eine ſo eingehende Berufsbildung zu geben, wie ſie 
unfere Volksſchulen brauchen. Die Univerſität kann nur 
der Fortbildung des Lehrers dienen oder, wenn man will, 
die Lehrerbildung zu einem gewiſſen Abſchluß bringen, den 
Schlußſtein zum ganzen legen — mehr ſoll man von ihr 
nicht verlangen. Tut man es dennoch, fo überfieht man die 
gegenwärtigen Verhältniſſe und baut Luftſchlöſſer, die den 
Bedürfniffen der Wirklichkeit nicht gerecht werden. Der Shul- 
politiker, der auf realem Boden ſteht, kann wohl dies er⸗ 
ſtreben: Abſolvierung einer Gberrealſchule als Grundlage für 
die Allgemeinbildung; dann zweijährigen Beſuch eines Lehrer ⸗ 
ſeminars; ferner praktiſche Betätigung im Volksſchuldienſt 
bis zur Ablegung der Staatsprüfung, endlich Eintritt in die 
Univerſität. N 

Unſere Vorſchläge liegen durchaus auf der Linie der 
geſchichtlichen Entwicklung. Deshalb kann man ſie wohl als 
ideal, aber nicht als utopiſtiſch bezeichnen. 

Alle Elemente zur Reform einer Lehrerbildung im großen 
Stil find bereits gegeben. Es kommt nur darauf an, fie plan’ 
mäßig weiter auszubauen. 

Wir ſetzen damit nur fort, was Männer wie Fichte, 
Herbart, der Freiherr v. Stein und andere am Anfang des 
19. Jahrhunderts bereits in Angriff nahmen, ein nach eire 
heitlichem Plan groß durchgeführtes nationales Bildungs” 
weſen ins Werk zu ſetzen und damit unſer Volkstum vom 
Standpunkt der Siviliſation in die Spoche der Kultur zu 
führen. Der Siviliſation entſpricht ein in vielerlei Teile 
gefpaltenes und zerriſſenes Schulweſen, die iſoliert ohne 
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Fühlung neben- und durcheinander arbeiten. Der Kultur 
kann allein eine einheitlich geordnete Bildungsorganiſation 
gerecht werden, an deren Spitze die Univerſitäten ſtehen, 
deren Kraft bis in die entlegenſten und kleinſten Ceile 
hineinreicht, die wiederum aus dieſer inneren Fühlung freu» 


digkeit und Mut zum Fortſchritt ſchöpfen., 


So ſind Univerſität und Volksſchule nur ſcheinbar in weitem 
Abſtand voneinander getrennt. Als notwendige Glieder einer 


Roman von 


(i. Fortſetzung.) | 

2. 
Nüdemann von Marbach war eine Macht 
geworden im fano. (rft feit Vater, der 


fabrik, legte den Grund zu dem unge 
heuren Vermögen, indem er eine am fid 
unbedeutende Erfindung geſchickt auszu⸗ 


WR machen wußte. | 
NE Sein Sohn Franz, als Kind ſchon Augen’ 
zeuge des für die damalige Seit außerordentlichen Auf⸗ 
ſchwungs des Vaters, gleichſam angeglüht und gehärtet im 


Feuer des Erfolgs, wartete nur ungeduldig auf die Seit 


ſeines Eingreifens, um mit einer an das Wunderbare 
grenzenden Energie, die den Söhnen ſolcher Väter oft eigen, 

ſeine Caufbahn zu beginnen. Es gab keinen Sweig der 
Induſtrie, keine Art des Beſitzes, vom komplizierteſten 
Kunſtwerk bis zur ſchlichten Ackerkrume, von der inhalt- 
vollſten Idee bis zu der einfachſten praftifchen Erfah: 
rung, auf die er nicht ſeinen Beſitztitel ausdehnen wollte. 


Da ſtieß er plötzlich auf einen unerwarteten Wider⸗ 


ſtand. Die Regierung ſelbſt trat ihm feindſelig entgegen 
und unterſtützte ſeine Gegner. Es bildeten ſich bäuer⸗ 
liche Genoſſenſchaften, denen ſich auch der Adel der 
Umgebung anſchloß. Das reizte ihn zum äußerſten 
Widerſtand. ! | | 
Mit gewohnter Energie nahm er den Kampf auf, 
der für ihn der Kampf der Zukunft war. Kein Platz 
Ihien ihm geeigneter, ihn zu führen, als gerade diefes 
Tal, in dem er fich einmal feſtgeſetzt. Das alte Schloß 
auf dem Berg mit feinen Zinnen und Türmen war 
ihm ein Dorn im Auge, und ſo war es ihm eine wahre 
Luſt, es durch einen Neubau ſeiner Ehrwürdigkeit zu 
entkleiden. — | 
Herr Lüdemann hatte heute fein neues Heim bezogen. 
Ganz Marbach prangte im Flaggenſchmuck. Der Schlof, 
herr verſtand es auch wie kein Sweiter, mit dem Volk 
umzuſpringen, das Unrecht ſeiner Gegner in das grellſte 
Licht zu ſetzen. Als er vormittags den Gemeinderat feierlich 
empfing, machte er eine Schenkung von 10000 Mark 
zu völlig freier Verfügung, dann folgte ein Freieſſen von 
200 Gedecken für die Honoratioren und Grundbeſitzer 


einfache Werkmeiſter einer Maſchinen ⸗ 


2 nützen verſtand und fid felbftändig zu 


wenn das nicht wäre: 
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einheitlich gedachten großen Nationalerziehung aber haben ſie | 


Berührungspunkte tiefgehender Art, die nur eine auf das 6 
gehende Geiſtesrichtung wegleugnen kann. Ihr gegenüber 
müſſen alle, die davon überzeugt find, daß unſerm Volk noch 
große Aufgaben geſtellt ſind, darauf dringen, daß unſer 
nationales Bildungsweſen immer mehr ein großer einheit⸗ 


licher Organismus werde, in dem alle Teile gut ineinander⸗ 


greifen, ſich gegenſeitig haltend, ſtützend und fördernd. 


! 


Anton Freiherrn von Perfall. 


in dem Hotel, das er im vorigen Jahr gebaut, wäh. 
rend in den Gewerkſchaften, der Maſchinenfabrik, der 
Brauerei, dem Oekonomiehof fich förmliche 6 
entwickelten. Se 

Auf dem „Schloß“, wie es noch immer hieß, ging 
es hoh her. Gäſte waren von weither gekommen, 
Geſchäftsfreunde Lüdemanns, Geſinnungsgenoſſen. Es 
war eine Fülle von Tatkraft, Intelligenz und Macht, 
die ſich da oben in den neuen Räumen Lüdemanns zu⸗ 


ſammenfand, während von allen Seiten, unbehindert des 
feſtlichen Tags, die Schlote rauchten, die Feuer brannten, 


die Kohlen raſſelten, die Dampfpfeifen quiekten. 
fiübemann war alles derartige Gepränge in der 

Seele zuwider. Eben hatte er ſich, ermüdet von all den 

Redensarten ſeinen Gäſten gegenüber, denen er ſeinen 


Beſitz gezeigt, in ſein Arbeitszimmer zurückgezogen. Es 


war von größter Einfachheit in ſchlichtem Eichenholz, 
nur eine Landkarte unterbrach die Einförmigkeit der 
ſchmuckloſen weißen Wände. ES 
Lüdemann felbft ſtand in ſeltſamer Harmonie mit 
dem ganzen Raum. Das gleichmäßige kantige 
Geſicht ohne jeden Bart, der glattgeſtrichene Scheitel, 
die peinliche Kleidung in ſchwarz, die wohlgepflegten, 
auffallend kräftigen Hände — das alles war fo nüchtern 
klar und abgezirkelt wie die Geſimſe der Täfelung und 


der Parkettboden. | 


Er hatte das Kinn tief in den hohen Kragen ge 
bohrt und blickte hinaus auf die roten Siegeldächer des 
Marktes, deren Firſte ſich gerade in den Fenſterſchnitt 
hoben. Sein Mund zog ſich trotzig herab, ſeine Stirn 
war gefurcht. Das war der ihm feindliche Geiſt, der 
da aufſtieg mit den feinen Rauchwölkchen aus den 


alten morſchen Giebeln. 


Na, mit denen da unten wird bald aufgeräumt fein, 
eine Arbeitswoge will er über fie herwälzen, die alles 


erdrückt, was ſich dagegen ſpreizt. O, was hatte er für 


Pläne! Noch ftand der Süden an Arbeitsleiſtung weit 
zurück gegen den Norden. Aber warum ſollte es denn 
ſo bleiben? Die Bedingungen waren ja günſtig, nur 
die rechte Sähigkeit fehlte — und noch etwas — ja, 
der Atem jeder Induſtrie, die 


Kohle! Nur Kokle her! 
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Mir zuliebe! 
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Er wandte fidi zu feinem Schreibtifch, griff zu 1 
ſtift und Blatt und notierte den Namen Rohrbach mit 
einem dicken, ſchwarzen Strich. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich leiſe die Tür, ein 
Mädchenkopf beugte fich herein, der wie der helle Früh⸗ 
ling wirkte in dieſem öden Raum. Frei wallendes Blond- 
haar, zwei Blauaugen, ein zum Lachen geformter Mund 
— und zu allem Ueberfluß noch ein Deilchenfträugchen 
in den etwas zu roten Kinderhänden. 

Der Mann im Lehnſtuhl ſah auf, die ſtarren Süge 
belebten ſich, und ein Lächeln um den ſcharfgeſchnittenen 
Mund gab dem Antlitz faſt etwas Wehmütiges. 

„Darf ich herein, Papa d“ 

„Immer, mein Ciebling, du weißt es ja“, lautete die 
Antwort. 

Da huſchte das Mädchen herein und legte den ouf: 
tenden Strauß auf den in „Das find die erften — 
ſelbſt gepflückt.“ 

füoemann nahm den Strauß und zog den Duft ein. 

„Macht dir das keine Freude d Aus dem alten Burg⸗ 
graben auch noch! Da iſt's ſchön wild, wo das ſchwarze 
Gewölbe noch ſteht. Das bleibt auch ſtehen, nicht wahr d 
Da kann man ſo luſtig träumen von 
alten Zeiten, von Ritter, von Feen —“ 

Cüdemann ſtand plötzlich auf. „Das ſoll man eben 
nicht, von ſolchem Unſinn träumen, wenn man ein ver⸗ 
nünftiges Mädchen iſt. Iſt denn das etwas Schönes, 
ſo ein altes Gewölbe d Und zuletzt hat es dazu gedient, 
Gefangene auszuhungern. Das bedenkſt du nicht in 
deiner törichten Schwärmerei. Müßt ihr denn immer 
an dem Alten hängen, und darüber geht jeder Blick 
für die Wirklichkeit verloren.“ 

„Aber, Papa, wie kannſt du denn nur alles ſo ernſt 
nehmen!“ meinte das Mädchen. 

fübemann machte eine energiſche Bewegung. „Ich 
muß es ernſt nehmen. Der Franz denkt gerade ſo, nur 
in einer andern Weiſe — das will immer den Kavalier 
ſpielen! Als ob man's damit ſo weit gebracht hätte! 
Tu mir den einzigen Gefallen, Beffy —“ 

Der Hufſchlag eines Pferdes ertönte vom Hof herauf. 

Cüdemann trat an das große Bogenfenſter, das 
Ausblick in den alten „Schloßhof“ bot. Er machte eine 
ärgerliche Bewegung. „Natürlich ſchon wieder im 
Sattel, geſtiefelt und geſpornt, als wenn das Leben eine 
Schnitzeljagd wäre. Was hat er denn mit dem Bauern d“ 

Beſſy ſah über ſeine Schulter hinweg in den Hof. 

Ein junger Mann in tadelloſem Reitkoſtüm hielt mit 
Mühe einen zierlichen Fuchs, der ſchäumend in die 
Stangen big und nervös hin- und hertrippelte. Ein 
Bauer im ſonntäglichen Gewand, einen kräftigen Stock 
mit Birfchhorngriff in der Hand, hatte den Reiter fidit 
lich unlieb aufgehalten. Der junge Mann wies ihn eben 
mit barſcher Bewegung ab, wie es ſchien, vergeblich. 
Der Bauer ſtieß ſeinen Stock auf das Pflaſter, als ob 
er fich feſtpflanzen wollte, und entgegnete 0 ebenfo 
fur; angebunden. 

füoemann ftieg das Blut in das Geſicht; er wußte 
nicht, über welchen von beiden er ſich mehr ärgern ſollte, 
über den Reiter, feinen Sohn mit den Junkerallüren, 
oder über den Bauern mit ſeinem dreiſten Weſen. 
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Haſtig riß er das Fenſter auf. 
„Was will der Mann, franz?” rief er hinab. 
„Ah was, ein zudringlicher Menſch! Dich ſprechen will 


er — ohne Aufſchub! Wird ſchon was Wichtiges ſein!“ 


„Das weiß ja der junge Herr gar net, was wichtig 
iſt und was net“, meinte der Bauer. 

Der Lüdemann freute ſich der Antwort. „Woher 
find Sie? Was wollen Sie d“ rief er hinunter. 

„Vom Rohrbachertal bin ich.“ 

Cüdemann ſtutzte. „Nun und — 97 

„Ja no, das Weitere fann ich Ihnen nicht da hinauf: 
ſchreien.“ 

Grob war der Menſch, aber von Rohrbach. Eben 
ging ihm der Name wieder durch den Kopf. Den muß 
man doch anhören. 

„Na, dann kommen Sie herauf“, rief er hinunter. 
„Wohin denn, Franzd Wir haben Gäſte im Haus.“ 

„Nur noch einen kleinen iiid papa, 
vor 7“ 

„Ich gehe feit zwanzig Jahren auf meine Inſpektion“, 
rief fübemann ärgerlich hinunter und fchlug das Senfter 
zu. „Weiß Goit, ihr feid gar feine £übenanns^, wandte 
er fidi an das Mädchen. „Du nicht und der Franz 
nicht. Euer Großvater war noch Grobſchmied, ja wohl, 
Beſſy, einfacher Grobſchmied.“ 

„Ja, warum biſt du das denn nicht geblieben? Das 
wäre ja herrlich, Grobſchmieds Töchterlein. Wenig⸗ 
ſtens“, Beſſy ſenkte das Köpfchen, „würden dich dann 
die Veilchen mehr freuen.“ 

Cüdemann fah fein Kind ſeltſam an, dann faßte er 
den Blondkopf, drückte einen Nuß auf die jugendliche 
Stirn und atmete tief auf. i 

Schwere Schritte tönten draußen auf dem Gang: 

„Geh jetzt, Kind, und wenn du noch welche findeſt 
unter dem alten Gewölbe, ſo bringe ſie mir, Beſſy; ſie 
freuen mich wirklich aus deiner Hand.“ 

Zeile ging. Ze 

Es pochte. „Herein!“ Der Rohrbacher öffnete 
ſchüchtern, kratzte mit den Füßen und machte einen un⸗ 
beholfenen Bückling nach dem andern. 

„Ich habe den Herrn ſchon in der Stadt stud - — 
nacher hat es g'heißen —“ 

„Was 99071 Sie von mir? Ich bitte, ten meine 
Seit ift gemeſſen.“ 

„Va, gar jo kurz laßt fich das nicht — das ift eine 
ſchwere Sach —“ Der Rohrbacher kratzte ſich hinter 


dem Ohr. 
„Na, dann möglichſt kurz“, erwiderte ۷٣۲ 
nervös. 


„Haben Sie was zu verkaufen d Oder wiſſen 
Sie etwas — Das läßt ſich ja mit wenigen Worten 
ſagen.“ 

„Mit einem Wort, Herr Cüdemann — aber — grad 
heraus, ich trau mich net —" | 

„Aber wie follen wir denn verhandeln, wenn du fein 
Vertrauen haft? Soll ich dir was verfprechen? Sum 
Beiſpiel, daß ich keinen Gebrauch von deiner Mitteilung 
mache, ohne Vereinbarung mit dir! Daß du immer 
noch der Herr des Geheimniſſes bleiben ſollſt —“ 

„Ja, wenn Sie das täten, Herr Lüdemann —“ 

„Alſo, meine Hand darauf! Jetzt aber heraus!” 
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Cüdemann fab auf die Uhr. „Naſch das eine Wort. 
Was weißt du d“ 

„Kohlen, Herr.“ 


Cüdemann gab fid) vergebliche Mühe, feine Auf- 


regung zu verbergen, und der Rohrbacher war nicht ſo 
einfältig, als er ſich in dieſem Augenblick ſtellte. 

„Alfo Kohlen weißt du?” fragte Lüdemann, feine 
Ungeduld mit Mühe zügelnd. „Haſt du ſelbſt Verſuche 


gemacht, auf deinem eigenen Grund Kohlen ge 
funden — 7“ 
„Das hab ich, Herr, auf meinem Grund — vor- 


geſtern, wie es den Rohrbach aufg'riſſen hat, die ſchönſten 
Kohlen —“ | 

„Und du glaubſt, auf ein Flöz geſtoßen zu fein? Ab- 
baufähige Kohle gefunden zu haben d Und willſt mir 
den Grund anbieten d“ 
„Das grad nicht, 
demütig. 

„Oder ich ſoll das Schürfrecht erwerben ? Oder du 
willſt verkaufen ?" 


„Das net — das Schürfrecht hab ich geftern ſchon 
erworben.“ 


„Du? Geſtern d Um es ſelbſt auszunützen d“ 

„Ja, Herr.“ 

„Und was ſoll ich denn dabei — du brauchſt 
wohl Geld?" 

„Das iſt's, Herr.“ | 

„Natürlich. Da geht man zum Cüdemann. 
einfach. — Wie heißen Sie denn eigentlich d“ 

„Rohrbacher! Der Rohrbacherhof gehört mir." 

„Nun alſo, Herr Rohrbacher, ich bin nicht abgeneigt, 
Ihnen entgegenzukommen, aber wie denken Sie ſich denn 
die Sached Sie ſcheinen mir ziemlich aufgeklärt in 
ſolchen Dingen.“ 

WM Mein Gott, ih? Woher foll ich's denn haben! 
Ich mein halt, in Kompagniefchaft gehen wir halt.“ 

„In Kompagnieſchaft! Und wie ſteht es denn mit 
dem Geld d Die Sache koſtet Geld, viel Geld! Ich kann 
doch das Riſiko nicht allein tragen. Haben Sie Geld d“ 

„Geld! Einen Hof hab ich, den ſetz ich rein — 
und das Schürfrecht hab ich —“ 

„Das Schürfrecht nützt Ihnen nichts, wenn Sie nicht 
die Mittel haben, den Betrieb zu eröffnen.“ 

„Deswegen komm ich zuerſt zu Ihnen, Herr Lüde 
mann. Das iſt der rechte Mann, hab ich mir denkt, 
verſuch's erft mit dem, ehe du zu einem andern gehſt —“ 

„Su welchem andern d“ 

„No, da gibt es noch allerhand. Der Graf drüben 
in Reinan z. B. — Rohrbacher, hat er mir vor Jahren 
einmal g'ſagt, ‚wir müſſen z'ſammenhalten, wir ۰ 
wirt, wenn dich einmal was druckt, nacher kommſt zu 
mir. Ja, das hat er g'ſagt, der Graf.“ 

„Und kann ſich ſelbſt nicht helfen, der Herr Graf. 
Aber laſſen wir den Mann, wir brauchen ihn nicht. 
Ich will mir die Sache einmal anſehen, gleich morgen, 
wenn Sie wollen, und einen Vertrag aufſetzen für alle 
Fälle. Sie ſind doch frei in Ihren Entſchließungen d 
Oder hat noch jemand die Hand auf Ihren Hof?” 

Der Rohrbacher druckſte verlegen herum. „Der Hof 
gehört mir allein, da fehlt ſich nichts, aber der Vater 


Herr“, meinte der Rohrbacher 


Ganz 
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lebt noch. Er hat ſich das Anrecht g'wahrt, für den 
Fall, daß Kohlen find auf unſerm Grund. Das ift alles! 
Mein Gott, ein Achtziger! Einer von der ganz alten 
Sort.“ 

„Ein Starrkopf jedenfalls“, meinte der Lüdemann. 

„No, er hat halt ſo ſeine Anſchauungen. Was du 

der Erde auf der einen Seite nimmſt, das mußt du ihr 

auf der andern wiedergeben, ſonſt ſpukt's! Das ſind 
ſo ſeine Sprüch. Aber mein Gott, achtzig Jahr!“ 

„Das iſt aber ein ſehr weiſer Spruch“, erwiderte 
Cüdemann abſichtlich bedeutend. „Den ſchreibe ich getroſt 
über jedes meiner Werke. Ich ſtamme auch vom Land, 
mein Großvater war noch ein kleiner Häusler im 
Fränkiſchen. Weiß Gott, wie lange meine Vorfahren 
ſich herumgeſchunden haben mit dem armen Sandboden. 
Unterkriegen muß man die Beſtie, dienen muß ſie uns, 
nicht wir ihr. — Rohrbacher, Sie gefallen mir! Geben 
Sie mir die Hand, Kollege!“ 

Der Rohrbacher ſah jetzt mit ſtummer Bewunderung 
auf den mächtigen Mann und ſchlug ein. 

„Herr Lüdemann, ich mein alleweil, wir paffen zu 
ſammen! Wenn Sie mich ein biß'l mitkommen kaſſen, 
gehöre ich Ihnen.“ 

„Daran {oll es nicht fehlen, Herr Rohrbacher. Morgen 
fahren wir zuſammen, und jetzt bleiben Sie hier und 
ſehen ſich einmal in Marbach um.“ 

Ein Diener meldete, daß die Gäſte zum Diner ver 
ſammelt wären. | 

Der Rohrbacher wollte gehen. Lüdemann kam plötz⸗ 
lich ein Gedanke. „Halten Sie fid) für alle Fälle bereit, 
ich kann Sie vielleicht noch brauchen — und dann be: 
denken Sie, daß wir gute Freunde werden wollen — 
verſtanden d“ 

Der Rohrbacher verſtand. Der Lüdemann wollte 
ſein Freund werden. Das machte ihn ganz wirblich! 
Jetzt ſollen ſie was erleben, die guten Rohrbacher 
und alle andern. Ganz betäubt von ſeinem Glück 
verließ er das Zimmer. 

Cüdemann wartete noch. Er "m fich die Augen 
zuhalten, um fid) zu ſammeln. Wenn an dem Projekt 
etwas war — und er hatte Vertrauen dazu — dann 
war er der Sieger. 

Das Haus voller Gäſte, Vertreter der großen Jn 
duſtrie, hohe Beamte, ſogar der Adel der Umgebung 
fehlte nicht, trotz feiner im Prinzip feindlichen Haltung. 
Der Bauer kam ihm gerade gelegen. Mitten hinein 
will er ihn ſetzen wie ein Symbol des neuen Bundes, 
der ſich ſchließen ſoll. Die ganze Begegnung mit dem 
Mann hatte für ihn eine vorbildliche Bedeutung. — 

Kaum ſaß der Rohrbacher in der Bräuſtube, um 
ſich von ſeiner Aufregung zu erholen, kam ſchon ein 
Bedienſteter des Haufes. Herr Lüdemann läßt den Herrn 
Rohrbacher bitten, hinaufzukommen; er erwartet ihn. 

Lüdemann hatte ſeine Einladungen für das heutige 
Seft ſorgfältig abgewogen, faſt zu ſorgfältig, um nicht 
durchſchaut zu werden. Die feindliche Partei war ſtets 
ſichtlich in der Ueberzahl: benachbarte Gutsbeſitzer, Der: 
treter der Regierung; dafür bildeten die Freunde, hod’ 
bedeutſame Namen auf dem Gebiet der Induſtrie und 
des mit ihr eng verbundenen Kapitals, das, was Lüde⸗ 
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mann das „moraliſche Uebergewicht“ nannte, Beſitzer 
von Millionen, Beherrſcher eines nach Tauſenden zählen: 
den Arbeitermaterials. Es war ein Glück, daß Zelle, 
die heute zum erſtenmal die Dame des Haufes machte, 
gerade in ihrer unbewußten Kindlichkeit eine Brücke zu 
ſchlagen wußte zwiſchen dieſen beiden feindlichen Welten. 

Als Lüdemann eintrat, las Beſſy fofort einen neuen 
Erfolg oder wenigſtens eine neue Hoffnung in ſeinen 
förmlich von innen erleuchteten Sügen, feinem ftrahlen- 
den. Blick. | 

„Wie. kannſt du denn an einem fein Tag arbeiten, 
papa?" begann fi e vorwurfs voll. „Biſt ohnehin ſo 
angegriffen.“ 

„Ich P. Ich bin nie angegriffen. Arbeit greift über⸗ 
haupt nicht an. Das leugne ich. Rabe ich nicht recht, 
Herr Graf ?“ wandte er fid) an einen ſchlan ken Herrn 
mit weißem Knebelbart im gebräunten Sörftergeficht. 
VGewiß — gewiß — mäßig betrieben — gewiß“, 
erwiderte dieſer. 

Das gnädige Fräulein hat vollkommen recht. 
es nicht aus, Herr Lüdemann, ich nicht.“ 

„Mein Gott, man muß ringen, ſich wehren; leicht 
wird es uns allen nicht gemacht, nicht wahr, Herr 
Miniſterialrat? Da können Sie auch ein Liedchen ſingen. 
Aber ſagen Sie mir einmal, 
für Geſchichten mit der projektierten Sweigbahn durch 
das Rohrbachtal in das Geſterreichiſche d Mir ganz 
unbegreiflich.“ 

„Durch das Rohrbachtal d“ Der Miniſterialrat machte 
ein höchſt überrafchtes Geſicht. „Projektierte Bahn? 
Davon weiß ich wirklich 6 wüßte auch nicht, 
wie — “ 

„Wie ſich die realiſieren ſollte d Em, das wijfen 
Sie nicht? Na, bann erlauben Sie, daß ich dieſer Tage 
einmal zu Ihnen komme und Ihnen das auseinander⸗ 
ſetze. Sie wird gebaut, die Bahn, verlaſſen Sie ſich 
darauf.“ Lüdemann nahm den Rat bei der Hand und 
beugte ſich dicht gegen ſein Ohr. „Machen Sie das Projekt, 
dann ſind Sie der Mann der Idee. Macht ſich immer 
gut. Und fie kommt, die Bahn — ich fage es Ihnen, 
der Lüdemann. 
ebenſo raſch zu der Gattin des Rats, die ſich ſichtliche 
Mühe gab, der Unterredung zu lauſchen. „Wir konſpi⸗ 
rieren ein bißchen. 
Erfolg. garantiert.“ 

Man fette fich zu Tifch. 
nichts zurück, was den Neid erwecken konnte. 


Ich hielt 


1 hielt heute mit 
Er war 


voll faune und Geiſt und 309 Freund und Feind in 


ſeinen Bann. 

Sein Sohn Franz ſaß "m Graf Torkau. 

„Was wollte denn eigentlich der Bauernkerl im Hof 
von dir, Papa?” fragte er in einem ſchnarrenden Ton. 

Lüdemann war ſichtlich unangenehm davon berührt. 
„Der Bauernkerl iſt ein fehr tüchtiger Mann, ein fehr 
heller Kopf, mein Junge.“ Ein Gedanke hufchte über 
das Angeſicht cCüdemanns, das plötzlich wieder feine 
gewohnte Strenge zeigte. „Ja, meine Herren, dieſer 
Bauernkerl, von dem mein Sohn ſpricht, iſt mir ein 
teuer Beweis, welche Fülle von ungebrauchter Intelligenz 
n dieſem Stand ſteckt. O, ich könnte ein Buch darüber 


„Aber was zu viel iſt, iſt zu viel. 


was ſind denn das 


Verehrte Frau Rat”, wandte er fih. 


Er ſoll mir nur folgen — großer 


ſchreiben, wie ich mir den Bauern der Sukunft denke, 
als freien, ebenbürtigen Bürger, als notwendigen Ge- 


noſſen der Induſtrie, der in ihr nicht die Feindin, ſon · 
dern die Freundin ſieht, mit der er ſich verbinden 
muß. Was du der Erde nimmſt, das mußt du ihr 
fünffach wiedergeben, wenn du es verſäumſt, ded 


ber ſpukt's!“ 


„Ganz richtig!“ bemerkte der Graf. 

„Und wer gibt es ihr fünffach zurück, der Erde, 
was ihr der Bauer genommen? Hundertfach, behaupte 
ich — die Induſtrie! Ufo! Und welcher Sozialpolitiker, 
glauben Sie, hat dieſes große Geſetz der Erde in ſo 
ſchlichte Worte gekleidet? Der Vater dieſes Bauernkerls, 
der heute bei mir war.‘ : 

„Am Ihnen feinen Hof anzubieten?“ warf. Graf 
Torkau ein. „Ja, das glaube ich, da haben fi fi e immer 


große Sprüche in der Taſche.“ 


„Im Gegenteil, Kerr Graf, Sie verkennen den 
Mann. Er will fogar ein Rittergut machen aus feinem, 


Dot, und ich werde ihm dazu behilflich fein. Jawohl, 
wundern Sie fid) nur, ich, der fübemam der Bauern: 
feind. Aber ein Rittergut, wie ich es mir denke.“ 

„Und der Bauer? Was leiſtet dafür der Bauer d“ 
fragte man von EE Seiten sugleich, fichtlich 
neugierig. 

„Der Bauer?" Lüdemann befann fid ſichtlich, er 
ſchloß wie immer in ſolchen Fällen die Augen, um ſie 
dann um ſo intenſiver zu öffnen. „Der Bauer — ja, 
der Bauer — der gibt mir ما‎ — raten Sie einmal, 
meine Herren, raten Sie einmal — 

„Eine ſchöne Jagd am nn 7 Franz ganz 
hitzig. „Die Jagd im Rohrbachtal — daher iſt er 
nämlich —. 
großartig!“ Die helle Leidenſchaft blitzt 0 in den 
Augen des jungen Mannes. 

„Doch nicht — — Rohrbachtal ſagen Sie ری‎ 
bemerkte der Miniſterialrat ganz erregt. 

„Doch — Sie ſind ſchon auf dem rechten Weg — 
die Kohle!“ Lüdemann rief es in ſeinem Eifer laut. 

Die Wirkung war ebenſo allgemein wie verſchieden. 

„Die Kohlen gibt mir der Bauer. Was ſagen Sie 
jetzt? Kohlen gegen neues, blühendes Sand. - Hebrigens, 


meine Herren, ich werde Ihnen heute noch den Mann 


ſelbſt vorführen. Ja, Sie müſſen ihn, Sie ſollen ihn 
ſehen. Ruprecht!“ rief er den Diener. „Du gehft in 
die Brauerei und fragt nach einem gewiſſen Rohr- 


bacher. | 
bitten, gleich hierher zu kommen, ja, ja, hierher 
zu uns!“ | | 


Jeder Einwand wäre jetzt vergeblich geweſen. Man 
nahm den ſeltſamen Einfall mit beſter Laune hin, bei 
Lüdemann war nun einmal alles möglich. Nur Beſſy 
warf ihrem Vater einen flehenden Blick zu, während 
Franz, tief aufatmend, den Blick verzweifelt zur Decke 
emporſchlug. — | 

Als der Kaffee im Vorzimmer ferviert wurde, mel 
dete der Diener den „Herrn“ Rohrbacher. Man lächelte 
ſich zu, rüſtete ſich, den Mann humoriſtiſch zu nehmen. 

Der Rohrbacher erſchien unter der Portiere. Er 
drehte verlegen den Hut in feiner Hand und warf 
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Wirklich, Papa d Das wäre ja herrlich, 
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Blicke umher wie ein ſcheues Tier. Seine knorrige 
Geſtalt wirkte grotesk in dieſer Umgebung. 

Lüdemann ging auf ihn zu, nahm ihn bei der Hand 
und ſtellte ihn vor. „Herr Rohrbacher, Hofbeſitzer in 
Rohrbach. Sehen Sie fid) den Mann nur an, Sie 
werden noch von ihm hören. Nun erzählen Sie Oen. 
Herren Ihren großartigen Kohlenfund.“ 

Der Rohrbacher ſah ihn ſtarr an, für ſo geſchwätzig 

hätte er den Lüdemann nicht gehalten. 
„Bitte, bitte," drängte dieſer, „genieren Sie fich 
nicht. Alles Freunde, vor denen ich kein Geheimnis 
habe, im Gegenteil, ich will ihren Rat hören, ihre 
Meinung. Bitte, ſtecken Sie ſich eine Sigarre an, ſetzen 
Sie ſich, und nun los!“ 

Erſt ging es zähe beim Rohrbacher, ſeine ganze 
Bauernſchlauheit lehnte fich dagegen auf, allmählich 
aber kam er in Fluß, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
ſchmeichelte. Er erzählte mit der eigenartigen plaſtiſchen 
Kraft feines Standes. Dom alten Schacht und feiner 
Geſchichte, vom Unwetter, das ihn angeſchwemmt, von 
dem Fund des Alban und ſeiner Nachſuche am andern 
Tag. 

Schließlich kam er auf die Gegnerſchaft der Ge 
meinde. Da packte ihn wieder der gorn. „Ja, fol 
man denn ſo einen Reichtum ungenützt laſſen und ſich 
mit dem biß' l Sutter abrackern p Sagen Sie ſelbſt, meine 
Herren?” 

„Dabei aber Bauer bleiben“, erklärte ſcharf Graf 
Torkau. „Das meint doch Ihre Gemeinde — und 
darin gebe ich ihr ganz recht.“ 

Der Rohrbacher wandte ſich mit einem verſchlagenen 
Cächeln zu dem Sprecher: „Ja, das weiß ich ſchon, daß 
man ihr recht gibt. Unſereiner ſoll einmal nicht hin⸗ 
überwachſen über den Saun. Aber es macht ja nicht 
jeder ſo, der Haufe bleibt ſich alleweil gleich. Da 
braucht Ihnen gar nicht angſt zu werden, und wenn 
einmal ſich einer auswachſt, nachher ſoll man ihn halt 
wachſen laſſen. Sind ja andere auch ſchon gewachſen. 
Da fragen Sie nur den Herrn Lüdemann, gelt?” SES 
er fich an den Hausherrn. 

„Ganz richtig, Rohrbacher, und wenn ſie alle aus⸗ 
wachſen, wer ſoll es ihnen denn wehren.“ 

„Und wohin ſollen ſie denn wachſen,“ warf ein 
Juſtizrat ein, „in die Städte, in die Fabriken, um dann zu 
verkümmern, den letzten Delt von Nervenkraft und Ge: 
ſundheit einzubüßen, um die Quellen zu verſchütten, aus 
denen immer neues Leben quillt!“ 

„Neues Leben d“ entgegnete der Lüdemann ganz ent 
rüſtet. „Iſt denn das überhaupt ein Leben, was zum 
Beiſpiel dieſer intelligente Mann von Jugend geführt 
hat in feinem Hof im Rohrbachertal? Iſt denn das 
ein Ceben, frage ich Sie?" 

„Gewiß ift es eins," entgegnete der Graf, „und zwar 
ein tauſendmal glückſeligeres, zufriedeneres, als Sie ſelbſt 
führen, Herr Lüdemann, mit Ihrer Sorgenlaft, Ihrer 
Tätigkeit, Ihren glänzendſten Erfolgen.“ 

„Ja, allerdings“, Cüdemann lächelte beleidigend, ver: 
ächtlich beleidigend. „Das iſt Geſchmackſache! Wer 
Ruhe Glück nennt! Mir ift es das raſtloſe Schaffen — 
und wenn ich mich nicht irre, denkt dieſer einfache Mann 
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wie ich. Uebrigens, Rohrbacher, übereilen Sie fich nicht. 
Ich dränge nicht. Ich möchte nicht, daß es heißt, der 
Lüdemann hat wieder einmal einen dem Bauernſtand 
abſpenſtig gemacht. Ueberlegen Sie es ſich noch ein 
paar Tage, es hat ja keine Eile.“ 

„Da gibt es nichts zu überlegen, da iſt mir alles 
ſonnenklar —“ 

„So p Sonnenklar d“ fragte der Graf. „Daß Sie ein 
blühendes Tal, ſeit Hunderten von Jahren von zufrie⸗ 
denen Menſchen bewohnt, in ein rußiges Kohlenneft 
umwandeln wollen, in dem ein Dutzend Kamine rauchen, 
Hunderte von fremden Arbeitern mit der heimiſchen Be⸗ 
völkerung fich miſchen, daß der brutale Kampf der nter 
eſſen den Frieden austreibt — das iſt ſonnenklar, Herr 
Rohrbacher, aber ſchön iſt es nicht. Das müſſen Sie 
mir doch zugeben.“ 

„Schön d Sind wir denn wegen der Schönheit auf 
der Welt? Ich hab noch nichts gemerkt davon. Frie⸗ 
den d Schauen Sie hinein zu uns — nicht gerade auf 
einen Tag in der Sommerfriſche — unter welchem 
Dach fie ihn finden? — Daß Arbeiter hinkommen d 
Ja, warum ſollen ſie denn nicht hinkommend Was 
haben denn wir für ein Recht, ihnen den Weg zu 
vertreten? Wenn Platz iſt, iſt Platz, und keiner hat 
danach was zu fragen. Das iſt meine Anſicht — ja 
wohl —“ | 

Südemann konnte es fich nicht verſagen, laut Beifall 
zu klatſchen. Das war nicht gerade paſſend. Eine 
ſchwüle Stimmung trat ein, die ſchroffen Gegenſätze 
hielt nur mehr die Konvenienz der Geſellſchaft zurück. 
Der Rohrbacher, von feiner Erzählung begeiſtert, ſtürzte 
den Champagner haſtig hinunter, den der Diener ſchon 
wiederholt aufgefüllt. 

Jetzt war für Beſſy die Seit des Einſpruchs ge⸗ 
kommen. Sie kannte den Papa: einmal fo weit, war 
er unberechenbar und nahm keine Rüdficht mehr. Sie 
trat zu ihm und legte die Hand auf feine Schulter 
„Papa, an dir E wahrhaftig ein großer IT ver 
loren gegangen.” 

Das hörte er immer gern, er lächelte fchon Set 

„Ich und ein Dichter! Der Freund alles Häßlichen 
der qualmenden Kamine, der rußigen Arbeiter!“ — 

„O,“ erklärte Beſſy, „du willſt dir's nur nicht merke 
laſſen. Erſt geſtern — da haſt du den Mond ange 
ſchwärmt. Ceugne nicht, Papa, ich habe es geſehe 
an dem Fenſter dort.“ 

„O du Schwindlerin! Ich den Mond angeſchwärmt 
Beſſy! Das verbiet ich dir, liebes Kind, du kon 
promittierſt mich!“ 

Man lachte, machte ſchlechte Witze, die gefährlich 
Klippe war umgangen. | 

Eine Serenade mit Sadelbeleuchtung kam febr g 
legen. Man eilte an die Senfter und hörte andächtig 5 
den Ciedern, den Reden — dann hielt Cüdemann eine fur: 
markige Anſprache, in der unwillkürlich das Tif 
geſpräch als Motiv durchklang. 

Hinter ihm {tand der Rohrbacher, mitten im GI 
der Fackeln. Ein ſeltſames, fremdes Gefühl kam üb 
ihn und durchrieſelte ihn wohlig, als fie unten | 
Hüte ſchwangen und das Hoch heraufſchallte. 


Ä eie et, 

„ Glauben Sie mir, ich will den Srieden bringen —^ 
fagte er. — Ein fauberer Friede! Und der Gedanke des 
Rohrbachers ſchweift unwillkürlich hinüber in fein heimat- 
liches Tal. — Da ſtehen jetzt auch die Sterne über 
feinem Hof — kein Lüftchen — kein Laut — und der 


fallen, wenn ihn nicht der Diener geſtützt hätte. Willig Hochvogl ſteht da wie aus Erz 1 und die blaue 
Wand, unter der feine Alm liegt, das Brünnerl 


wie ein Kind folgte er ihm hinaus in die Kühle, dann 
eine Treppe hinauf, in ein Simmer mit einem ſchnee⸗ plauſcht, die Glocken bimmeln. — Da tat es einen 
weißen Bett, wie in ganz Rohrbach keins ſtand. ſchrillen Pfiff. — | 

Kaum war er allein, wurde fein Kopf wieder freier. 
Das Senfter. ftand offen. Er wankte hin, lehnte fidi 
hinaus. — Noch roch es nach verbranntem Pech und 
aud. Oder kommen fie dort wieder mit Fackeln? — 
Das iſt ja der Feuerſchein in den Werkſtätten — und 
das Tofey durch die Nacht — das ift die Arbeit, die 
hier nie raſtet. | 


Nummer 10. 

| Er ſchwenkte wie betrunken das Glas zum Fenſter 

hinaus und wankte völlig betäubt zurück in das Simmer. 

Er hörte die Herren noch lachen, lachte mit, ſprach noch 

mit dem lieben blonden Mädel, das ihn fo an fein Refert- 
erinnerte — dann ſchwankte das Licht — er wäre ge 


um — auf das weiße Bett — zum Fenſter hinaus — 
dann kam er erft vollends zu fidi und. ſchüttelte den 
Kopf. „So dumm's Zeug!" وم‎ zog er fid) aus 
und kroch in das Bett. Der richtige Rohrbacherſchlaf 
machte allem Irren und Träumen ein Ende. مہ‎ 
(Fortſetzung folgt.) 


- 


Nene Männer im Reichstag. 
Von Heinrich Neumann. We E : SE e Y 


Hierzu 9 Spezialaufnahmen für bie „Woche“ von Benninghoven. 


l ۱ 

Die letzten Wahlen haben dem Reichstag ungewöhnlich viel frifches Blut 
zugeführt, die Neulinge in ihm bilden gut den dritten Teil ſeiner Mitglieder. 
Sie ſind ſchon vielfach in den Debatten hervorgetreten und haben ſich zum 
größten Teil als gewandte und fchlagfertige Redner erwieſen. Am wenigſten 
hat ſich die Phyſiognomie der konſervativen Parteien und des Sentrums 
verändert; jene haben bisher nur den mecklenburgiſchen Statiſtiker Dr. Dröſcher, 
SI? der den früheren zweiten Vizepräſi⸗ 
denten Büſing verdrängt hat, dieſe 
den Benjamin des Hauſes, den Stutt- 
garter Redakteur Erzberger, ins 
Vordertreffen geſchickt. Hingegen 
haben die beiden antifemitifchen 
Gruppen — die deutſche Reform⸗ 
partei und die neugebildete wirt⸗ 
ſchaftliche Vereinigung — eine ver⸗ 
hältnismäßig ſehr große Sahl von 
Novizen aufgeboten: Herrn Burg⸗ 
hard, in dem Stöcker einen chriſtlich⸗ 
ſozialen Kollegen erhalten hat; den 
ſchnell und nicht ohne Witz ſprechen⸗ 
den Herrn Böckler; den ruhigen und 
überlegten Amtsrichter Lattmann, 
den eleganten und temperament⸗ 
vollen Grafen Reventlow und den | 
Potsdamer Fabrikanten Froelich (Portr. S. 452), der feine Cüchtig⸗ 
keit im praktiſchen Seben. erwies, indem er fih aus eigener Kraft 
zur geſchäftlichen Selbſtändigkeit emporſchwang. | B 
Eine förmliche Umwälzung haben die Neuwahlen bei den Polen 
hervorgerufen; denn von ihnen führten bei den Debatten die Herren 
Brejski, Kulerski und Korfanty das große Wort, die den Alten ein 
ſehr unwillkommener Suwachs ſind, ſo daß urſprünglich ſogar ihre 
Aufnahme in die Fraktion zweifelhaft erſchien. Am weiteſten 
wagte fih der Oberfdiefier Korfanty Portr. 9. 435) vor, ein aus 
geſprochener Feind des Deutſchtums im ganzen und des Sentrums, auf 
deffen Koften er auch in den Reichstag gekommen ift, im befonderen. 
Er hat die katholiſche Geiſtlichkeit heftig angegriffen und iſt dafür 
geſtraft worden, indem ſeiner Eheſchließung Hinderniſſe in den Weg 
gelegt wurden. Er mußte über die Landesgrenze gehen, um einen 


Stadtrat Johannes Kaempf, 
Freiſinnige Volkspartei. 


Geheimrat Dr. fifcher, 
Sͤͤchſiſcher Bundesratsbevollmächtigter. 


Der Rohrbacher fuhr auf und fah fid ganz fremd | 
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Kaempf (Porträt S. 451) den Stand⸗ 
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Priefter zu finden, der die Trauung vollzog. Daher iff auch Frau Korfanty 
eine intereſſante Perſönlichkeit geworden, der fich, als fie auf der Tribüne des 
Reichstags erſchien, um ihren Mann fprechen zu hören, die Aufmerkſamkeit 
der Anweſenden in gleichem Maß zuwandte, wie dem Abgeordneten ſelbſt. 

Aus den Reihen der Nationalliberalen haben fidi Dr. Bärwinkel, Hage— 
mann, Lehmann, Lucas, Wallau, namentlich aber Dr. Becker⸗Heſſen und 
Patzig (Porträts S. 455) bemerkbar gemacht. Der Sufall, der dieſen unſerm 
Photographen gemeinfam mit Norn⸗Goslar in den Weg führte, ift [ym 
tomatiſch; denn Herr Patzig gehört, wenn er auch jetzt zum erſtenmal 
gewählt wurde, doch zu den Alten; er hat fchon ſehr lange Seit vorher, 
für die Partei als’ ihr Generalſekreträr eifrig gearbeitet. Seine Reden 
haben gediegenen Inhalt, mitunter auch neue Gedanken, aber er trägt ſie 
trocken vor, ſo daß ihre äußere Wirkung nur gering iſt. Friſch und ur— 
ſprünglich hingegen gibt ſich Dr. Becker, der im Wahlkampf gegen den von 


heſſiſchen Hofſozialiſten Ulrich die Ge- 
pflogenheiten der Sozialdemokraten zur 
Genüge kennen gelernt hat und nun 
wohlgerüſtet iſt, ihnen zu begegnen. 

Für die freiſinnige Volkspartei hat 


Reihe Dr. Mugdan geführt, der von 
ſeiner Praxis bei den 11 1 
her weiß, wie man mit diefen Herren 
von der äußerſten Linken umgehen 
muß. In juriſtiſchen Fragen vertrat 
der Hirſchberger Rechtsanwalt Dr. 
Ablaß, in finanziellen und kaufmän⸗ 
niſchen der Berliner Stadtälteſte 


punkt der Partei. Der ſchon ergraute 


Fabrikant Ernft ꝓroelich, 
Deutſche Reformpartei. 


Herr, eine ſchlanke, vornehme Erſchei - 
nung, ſpricht ruhig und nüchtern, us 
witzigen Wendungen wird man 
ſeinen Ausführungen vergeblich rae : 
aber da fie von, Sachkenntnis getragen 
find, werden ſie aufmerkſam angehört. 

Eigentümlich haben fich Die Derhält- 
nijfe in der Freiſinnigen Vereinigung ges 
ſtaltet. Dr. Barth wurde nicht wieder⸗ 

gewählt, Dr. Pachnicke war durch Krant 

heit ferngehalten, und ſo kam es, daß 
neben Herrn Schrader hauptſächlich ihr 
nationalſozialer Hoſpitant von Gerlach 
für fie ſprach. Zur Erörterung Duarte 
zieller und Handelsſachen ſpeziell hat 
fie in boi Syndikus der Berliner Handelskammer Dove: Portr. S. 453) 
eine nicht zu unterſchätzende Kraft gewonnen, der ſeine ſachkundigen Reden 
lebhaft vorträgt und auch ſonſt in ſeinem Auftreten große Beweglichkeit zeigt. 

Eine originelle Erſcheinung ift der elſäſſiſche Hofpitant der dentfchen Volks 
partei, Rechtsanwalt Blumenthal (Portr. obenſt.), der mit feiner Jungfernrede 
Aufſehen erregte. Mit ſeiner hellen, hohen, ſich im Affekt leicht überſchla 
genden Stimme und ſeinem Dialekt erinnert er einigermaßen an ſeinen Lands 
mann Schlumberger, den er jedoch an Beredſamkeit und Witz weit hinte 
fb läßt. Als er zu ſprechen begann und die erſten Cachſalven ertönten 
mochte man zweifelhaft ſein, ob er mit oder ohne Abſicht die ſchallend 
Heiterkeit weckte, bald aber wurde es klar, daß man es mit einer, wen 
auch von komiſchen Eigenheiten nicht freien, ſo doch in ihrer Eigena 
markanten und geiſtvollen Perſönlichkeit zu tun hatte. 

Unter den vielen neuen Sozialdemokraten haben ſich einige als wol 
beſchlagen in verſchiedenen Spezialfächern bewährt, größeren Eindruck ab 


der jedoch ge 


Rechtsanwalt Daniel Blumenthal, 
Deutſche Volkspartei. 


iftfteller Dr. Eduard David, : l 
sn Sozialdemokrat. machten nur der Redakteur Scheidemann, ein telbiger Kopf, 
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5 Dr. Jakob. Becher, 
Nationalliberal.“ 
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Albrecht Patzig (i) und Bermann Born ) 


Redakteur Albert Korfapty mit Gemahlin, 
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Wie Diamanten gelchliffen werden. > 


- 0 75 Nummer 10. 


Bei Schieifarbeit. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von Schaul. 


Schöne Stanen und amanen gehören zuſammen. 
Sie ſind ſo unzertrennlich voneinander, daß der Spruch: 
„Schönheit ift ungeſchmückt am geſchmü ckteſten . — faſt zu 
einer Herabſetzung des Weibes wird. Es ijt dasſelbe, als 


ſtein“, worin ſie ſich gebettet findet, zulöfen und absufdileif 
Dein fo fip und fertig wie der Tautropfen-ift der D 
mant nicht da. Ihn zu erkennen und zu finden, verft 
nur der Eingeweihte, der geſchulte Diamantengräb 


wolle man behaupten, der ungeſchliffene Diamant übertreffe So grau und unſcheinbar ſieht de “ 
r „rohe“ Stein a 
an- Glanz und Schönheit den gefchliffenen, der ungefaßte ſo ſehr gleicht er einem gewöhnlichen Kieſel, daß La 


den in goldenem Rahmen gebetteten oder in graziöſer 
Anordnung zu ſtrahlenden Brüdern geſellten! Wie viel 


vielfach ſolche, weil ſie ſie für „Diamanten halten, o 
Tefen und in dem Glauben, einen wertvollen Fund 


herrlicher ſchimmert blonder Locken Pracht oder ſchwarzer macht zu haben, damit zum Juwelier laufen, um 


Loden Nacht, wenn der Brillanten vielfarbige Lichter ihres Glücks zu verſichern. 


Es entſpinnt ſich d 


aus ihnen hervorguden und fie überfluten. Um wie viel jedesmal die gleiche ergötzliche Szene. Dorſichtig, 


blendender iſt ein 


ſchöner Hals, den 


ein Diamantkollier 
umrundet, eine 
weiße Hand, deren 
Finger von koſtba⸗ 
ren Steinenglitzern! 
Jahrtauſende roll 
ten hin, ehe es der 
Kunft des Men: 
chen gelang, die 
funkelnden Tau- 
tropfen in unver” 
gängliche Geſtalt 
zu bannen, Stück⸗ 
chen „kriſtalliſierter 
Steinkohle“ aus 
dem „tauben Ge⸗ 


ſich nicht zu 
raten, fragt 
Finder den imſt 
lächelnden 8 
mann: „Nö 
Sie mir wohl d 
Stein ſchleifen 
Worauf der J 
lier dann erwi 
„O ja! Sch 
kann ich ihn ı 
Aber ein Dia 
iſt es nicht, 
Sie das ٦ 
ſollten!“ — 

Das erfte 
Ein Tifch mit wertvollen Schätzen. : iw mit dem 

| Diamanten 
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Die Farben aller dieſer 


einen 


So hat der 


geſchätzt wird, der „Diamant des daten" — 195 Karat 
und 8 Millionen wert — der „Regent“ — 156 Karat 
und 6 Millionen wert — der „Dresdener Diamant“ —- 

und der „Kohinoor”, der „Berg des 
„Hopediamant“ eine blaue Saphirfärbung, der , rof: 
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8 2 d mogul“ ijt rofa, der „Dresdener Diamant“ Smaragd grün, 
anl 2 ھ0‎ „Kohinoor“ und „Regent“ find völlig farblos. Von dem 
Tig nimm S HE „Sancydiamanten“ erzählt die Geſchichte eine rührende Anekdote. 
iu ul MES AES Sancy, ein franzöſiſcher Edelmann, hatte den jetzt nach ihm 
E 0 d de, benannten Stein für feinen in Geldnot befindlichen König nach 
\ 00 e qu Metz geſchickt, um ihn dort zu verpfänden. Sein Diener, 
i It kel ba der ihn überbringen follte, wurde unterwegs überfallen, 
H 0 ji parto T ermordet und ausgeplündert. Aber der feltene Stein wurde 
Í \ | d ICH. N 77 - E 
808 W Wer | ſeinem Herrn erhalten, denn der getreue Mann hatte ihn im 
dun ںی‎ MA letzten Augenblick an fid) genommen und verſchluckt, und man 
N AR We ASA fand den koſtbaren Diamanten im Magen der Leiche wieder. 
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Gebäude des Diamantenklubs. 


dar, in dem neben 77 
dam Antwerpen obenan ſteht. 
Beſondere Eigenheiten dieſe— 
Handels mit loſen Steiner 
find, daß alle Geſchäfte durch 
Makler vermittelt werden, f 
daß Käufer und Verkäufe 
einander gar nicht femne 
lernen, und daß alle Ab 
ſchlüſſe gegen bar Geld ge 
macht werden. Das Bild = 
457 läßt uns einen Blick 1 
den „Diamantenklub“ tun un 
zeigt uns, wie hier mit de 
gleißenden Steinen „ fſcheffe 
weiſe“, gleichwie mit Getreid 
forten, hantiert wird. 

Den Diamanten, da 
die Feuersglut im Erdinner 
wie man annimmt, geſchaff 
hat, kann die 0ءء‎ 
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Die Mare wird taxiert. 
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dadurch in feiner Weiſe geſchädigt. Er muß dann eben 


er es als roher Stein geweſen iſt. 
nur von neuem geſchliffen werden. 
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Und das ſei den Damen 
t, wenn ihnen einmal — was nach den Er⸗ 
ft genug fich ereignet — ein 
re tein Feuer fallen ſollte. Die Flammen 
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betrachten. Und wie konnte 
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follte er nicht. Nun er 
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n ,ای‎ 
a ERR dai der Männer gewann. War vielleicht lockende Leidenſchaft So erregten ſie den Eindruck eines ſehr glücklichen 
d ub d DE a in ihrem Wefen? Und ließ fie die erraten, wenn fie Doors, Und niemand hätte geahnt, daß die Lüge fie 
i EL : d ne unter vier Augen mit einem Mann ward zuſammenhielt, jene merkwürdige Lüge der Seinfühligen, 
eer E GE Aber immer, wenn es der Frau gelang, den Sohn Selbſtloſen, Aufopfernden, die aus lauter Dornehmheit 
„ und ſeine Braut zu beobachten, während ſie ſich unbe⸗ der Empfindung einander elend machen. Die glauben 
ei A Te 7 ! obachtet glaubten, immer fah fie Adelheid im anmutigſten würden, fie feien brutale Selbſtſüchtige, wenn die Wahrheit 
m g X | SE GSleichmaß des YOefens. Gütig, freundlich, ganz und von ihren Lippen käme. 
meii d gar rückſichtsvolle Aufmerkſamkeit für den noch etwas Die Geſellſchaft wurde ſehr munter. Man ſaß um 
3s Bb ws Schonungbedürftigen. Und fie fah in den Zügen des einen Tifch unter einer der großen Fenſterſcheiben. 
3 سی‎ rwe Sohns eine unerklärliche Spannung, in ſeinen Augen Der ganze, lang fich hinziehende, fchmale Raum des 
| u | Kb 0 einen Fieberglanz, der wie Angſt wirkte — nein, fo fah Jachtklubreſtaurants war voll von einer eleganten Menge. 
Bist Sr | La fein beruhigt Glücklicher aus — fo nicht einer, der ee Don der Dede herab hingen die Cichttropfen der efef 
Ka 1 „% ۷ nun tft die Geliebte mein. triſchen Campen. Aus einem Nebenraum ſchwirrten die 
| Tl E e Und niemals fah die Frau, daß Adelheid in ver- Geigentöne eines kleinen Streichorchefters herein. Die 
| UY N, liebter Aufwallung, wie fie unter Verlobten natürlich Geſellſchaften, die fid) eng um all die zahlreichen Tifche 
i : „ . geweſen wäre, fich in feine Arme warf. Immer ber reihten, gaben fich mit der unbefangenen Sicherheit fröh- 
we iE d wahrte fie ihre liebenswürdige, aber ganz geſellſchafts⸗ licher Stimmung hin, als feien fie bet fidi zu Dous, 
: i n ٦ | mäßige Haltung .. . War vielleicht gerade das ihr Sauber, Die preziöfe Kirchenftille, die fonft in vornehmen Xe 
\ „ Ch daß fie die Unberührbare, Unerreichbare jpielte . 
Jd ES TR 


ſtaurants den guten Ton fichert, fehlte hier, weil das 
zweifelloſe Gefühl, daß man „unter ſich“ war, eine an⸗ 
genehme, diskrete Freiheit gab. 

Man ſah ſehr viele Seeoffiziere. Dazwiſchen glatt⸗ 
raſierte Engländer und Amerikaner, zumeiſt im Frack. 
Deutſche Sportleute mit roten, verbrannten Geſichtern, 


Der Groll der Frau ſtieg ins Ungemeſſene, weil ſie 
ihren Sohn fidi in Unruhe verzehren fah . . 
pd „ Aber dieſe ihre Beobachtungen, auf ſo unlautere Weiſe 
4 1o کہ‎ erlangt, fonnte fie ihrer Tochter doch nicht verraten 
o Und fo sog fie es vor, das Geſpräch abzubrechen. 


Du warft (ttf, weil dir die Um⸗ 


welt zu neu war. Weiter nichts. 


Der Himmel draußen ward blaffer, und der Abend im kleidſamen Geſellſchaftsanzug des Klubs. Auch das‏ و 
zr 3 05 ho kam, langſam, fo daß das Hinüberfpielen des Tags in Damenpublikum konnte die internationale Suſammen⸗‏ 
ESCH 1 D Si die lange, nordiſche Dämmerung kaum zu bemerken war. ſetzung nicht verleugnen.‏ 

Arme 6 eM A „Wir müffen uns ein wenig zurechtmachen,“ mahnte Hohe, ſchlanke Amerikanerinnen fchritten ſelbſtbewußt 
T | js LU die Mutter, „Michael kann jeden Augenblick kommen.“ durch den vollen Raum. An ihren Kleidern, die der 
i "s e" dg » Als er dann fam, eilte feine Braut ihm entgegen Mode faft voraus ſchienen, flimmerte der Schmuck von 
LA GE Ee und bat ihn, fich an ihn ſchmiegend: „Vergib mir — Brillanten, wo immer er fidi nur anbringen ließ, als 
2» ERE EU Es - idi war fo — ich weiß nicht wie, heut nachmittag — Gürtelzier, am Hals, in fangen Ketten. Die malerifche 

1 1 pos DN geradezu blamiert hab ich dich — ja, das hab ich.“ Kühnheit vielfach gebogener Federhüte ſtand den ſchönen 

À | = : D „Aber nein, mein Kind — fprich nicht fo. Blamiert! Gefichtern mit 

i "ur Cw Was für ein Wort. 

T n 


den opalweißen Farben majeſtätiſch. 
Swiſchen dem Gewoge grüner oder weißer Straußfedern 


- EE — — 2 — چ‎ sën 6 


ER 3 Das hat gewiß jeder fah man Brillantagraffen aufblitzen. 
رو ہن‎ mann verſtanden.“ | Es gab auch Frauen, die im Bewußtſein ihrer Jugend 
e A Uu Nun war Sina voll von Dorſätzen, aut zu machen. und Anmut ganz einfach im Sportanzug mit einem 
E e Die Erregung, in der ſie ſich noch befand, half ihr. 
۱ Me e ا‎ 


Matroſenhütchen auf dem Kopf daſaßen. 
EE NT E Es kam ihr ſelbſt ungeheuerlich vor, daß fie beinah vor 


Ueber die durcheinandertaumelnden Schallwellen all 
„ dem Entſchluß geſtanden, ihre Verlobung aufzulöſen. der lachenden und ſchwatzenden Stimmen hin klang aus 
N Sie fonnte fid) jetzt das Aufſehen und die Kühnheit dem Nebenraum her immer das dünne Grcheſter mit 
l „ E folcher Tat gar nicht vorftellen, ohne fid) ſehr ſchuld⸗ feinen zirpenden Geigentönen, die jetzt in der dürren 
EX جک‎ bewußt zu fühlen. Sie kniete im Geit förmlich hin Melodie des Barntanzes herumſtolperten. 
| en 1 vor Michael und bat ihn tauſendmal, ihr zu vergeben, Und hinter den noch unverhangenen Fenſtern ſtand 
en Ai T daß fie einen Augenblick nur an fidi und ihre Angf im ernſten Blau des Lapislazuli das Bild des nächt⸗ 
| e - 1 : gefühle gedacht und gar nicht an ifm und die tödliche lichen Himmels über dem ſchwarzen Waſſer. Am Himmel 
: ` SUM Beleidigung, die ihm das zufüge . . 
„ 


blinkten die Stecknadelknöpfchen weißblanker Sterne; 


Sie hatte ordentlich Farbe auf den Wangen, und ihre über dem Waſſer glühten (tili rötliche, große Cichtaugen, 


Augen glänzten. Wie ſie dann mit einem verlegenen und 


grüne, lugende Wachtblicke, gelbe, beſcheidene, kleine 
ſehr reizvollen Lächeln auch vor Ermsleben und Fräulein Signale. 


Die heilige große Abendſtille draußen ſchaute 
mütterlich und duldſam auf das bunte Leben drinnen. 

Suweilen fah Gina hinaus — das zog fie an, und 
es war, als wolle es ſie fortziehen von hier. 

Suweilen ſah auch Michael hinaus, und ihm war, 
als fei diefe blaue, feierliche Nacht draußen feine ۳۰ 
din. Er fah fich im Geiſt Wache gehen — das Schiff 
fuhr langſam und warf, wie ein Pflug die Erde, die 
Waſſer vor fich auf. Außer dem ſtetigen leiſen Ge 


Jenſen es zur Sprache brachte, daß ſie ſich nachmittags 
e wie ein blödes Kind vom Land benommen, waren oiefe 
I | ganz verſöhnt und fahen fidi bedeutungsvoll an. 
I Offenbar: man mußte die kleine Atter im intimen 
T Kreis genießen. Michael ſeinerſeits hatte immer das 
= Gefühl, zu wenig zu geben, und war von ihrem 1 
nun ſo beſchämt und gerührt, daß er ſich gar nicht 
genug tun konnte in liebevoller Aufmerkſamkeit. 


Nummer 10. 


räuſch der Mafchinen, Sas er nicht mehr hörte, und dem 


Raufchen der. Waſſer herrſchte die erhabene Stille der 


Nacht ... Die Sterne am Himmel ſchienen größer 


und heller, als man fie jemals an Land fah . . . lanes 
wehen ging durch die Luft, die Witterung des Südens, 
die er mit jedem Atemzug einſog — nun ſang die Wache 
an Backbord die Stunde aus, und die Wache an Steuer bord 
antwortete ihr. Im ſonderbaren Tonfall einer Klage 
ſchwebten die Stimmen durch die Nacht. O ſolche Stun⸗ 
den — in reicher Einſamkeit — wie waren fie groß 
„Nanu, wo biſt du denn d“ rief Ermsleben den 


Träumenden an. 

Er beſann ſich. 
von cus forderte, mußte weitergeſpielt werden TY 

| 10. | 

Und immer BE wurde die Sige geführt. 

Sie hüllte fid) in den unzerbrechlichen Panzer ent 
ſchloſſener Pflichterfüllung. Das Wort, das Wert eine⸗ 
Ehrenworts hatte, ſollte heilig gehalten werden 

Die Wochen vergingen. Sie hatten bleiernen Gang. 
Aber endlich ſchlichen ſie doch vorüber, und die Nochzeit 


ſtand vor der Tür. 
Es fiel gar nicht auf, daß Michael nie wieder nach 


Steinhelle hinauskam, weil Frau v. Atter und Gina 
fehr oft nach Kiel fuhren und die Verlobten ſich alſo. 
Frau v. Atter war ja eine von den 


dort ſahen. 
umſtändlichen Frauen, die mit vollem Genuß ſich 
Vorbereitungen hineinlegen können. 

Und ſie bedurfte auch der Ablenkung. .. Sie war 
erleichtert, wenn fie Steinhelle verlaffen «unie: Denn 
dann beſuchte Adelheid ja nicht den Verlobten. Und 
er feinerfeits fuhr fehr felten nach Paſſin. Er behauptete, 
das Fahren bereite ihm noch Unbehagen. 

Seine Mutter glaubte nicht daran. Der Arzt ber 
ſtätigte ihr, daß es fid) wohl nur um eine übergroße 
Aengſtlichkeit handle, vielleicht der Braut zuliebe, die 
möglicherweiſe noch immer um ſein Leben bange 
Nein, fie glaubte nicht daran. Und es war ihr ein 
erlöfender Gedanke, wenn fie in "Bor Bahn faf, um nach 
Kiel zu fahren: nun kann Adelheid ihn nicht fehen . 

Und damit Ulrich das nicht merke, fprad fie viel. 
Eine Wohnung einrichten! Und mit der wirtfchaftlichen 
Vollkommenheit, an die Gina nun doch einmal gewöhnt 
fe. Ulrich dürfte fid) nicht wundern, das koſtet Seit. 
And er ſagte, daß er es natürlich fände. Aber er ver- 
barg dabei kaum fein bitteres Kächeln, denn er wußte 
ja, daß ſeine Mutter froh war, wenn ſie Adelheid nicht 
ſah. Und Adelheid — war fte nicht auch vielleicht froh ? 

Die Hochzeit wurde endlich auf den 6. September 
feſtgeſetzt. Früher einmal hatte die Mutter ihrem 
Schwiegerſohn erzählt, daß Ulrich ſehr bald nach ſeiner 
Schweſter heiraten werde. | 

Davon war nie mehr die Rede. Michael wagte 
nicht zu fragen. Frau v. Atter ſprach nie über ihren 
Sohn und deſſen Braut. Auch Gina ſchwieg. 

Fiel denn den Frauen die Unnatürlichkeit dieſes 

Schweigens nie auf d 

„Ich muß einmal harmlos danach fragen" , dachte 

er und fragte doch nicht. 


Die "oen Sige, die bus Schickſal 
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Aber immer ſchwerer und ſchwüler beklemmte ihn ۱ 
der Gedanke, daß zwiſchen Ulrich und ‚Adelheid, fein i 


klarer Friede herrſchte. 
Ulrich ſprach ſich nie mehr zu ihm aus. 


mal ein paar Seilen von ihm kamen, waren ſie ge⸗ 
quält und von erſchreckender * 
„Wüßte ich ... wüßte ich. 


Heirat all ihre alten Beziehungen nur noch ſo lau ge⸗ 
pflegt, daß man jetzt nicht Bekannte zur Hochzeit ein⸗ 
laden konnte, denen man ſeit Jahren ſonſt keine = 


merkſamkeit mehr erwiefen. 
Außer dem Baron v. Kirnhagen und Ben gandrat 


Plambeck mit ſeiner dritten Frau ſollten noch Herr und 
Frau Oskar Crivitz ſowie der alte Paſtor Braumüller 
von Steinhelle mit ſeiner Tochter kommen. Bernwards 
waren geladen aus dem doppelten Grund der Ver 


wandtſchaft und Kameradfchaft. Von Michaels Crew 
ſagten Ermsleben mit feiner Braut ſowie der Kapitän” 
leutnant Johannſen aus Wilhelmshaven zu. Die Der 
wandten ſagten ab, die Reifen waren zu weit, das 
Intereſſe zu gering, man war eben auseinandergewachſen. 


Nur Tante Poldi und Tante Fritzi wollten die Rug balds 


und die von der Heidens vertreten. 


So würden ſie alle zuſammen nur 10 Perfonen fein. 


Frau p. Atter meinte erf, Gina müſſe doch eine 


Hochzeitsreiſe machen; fie war ja fo wenig herausgekommen. 


Vor dieſem Gedanken erſchrak der Mann. Er hatte 
ſich, wie er glaubte, zu einer ehernen Ruhe durchge⸗ 
rungen. Mit feſtem Auge ſah er ſeiner Pflicht entgegen. 
Aber es ſchien ihm nur möglich, fie auf der Baſis 
ſeines Berufs zu erfüllen. Arbeit — Arbeit — Arbeit. 
Die mußte ihm beiſtehen. Die mußte auch ſeinem jungen 
Weib das Leben ausfüllen helfen. | 

Er batte fich ein erträgliches Zufunftsbild vorge: 
zeichnet. Er ging feinem Beruf nach, darin beglüdt 


wie immer. Gina waltete emſig in ihrer niedlichen 


Häuslichkeit. In ihren Seier- und Freiſtunden fanden 


ſie ſich zuſammen in einem wunſchloſen Frieden, von 


Nerzen beſtrebt, einander das Leben freundlich zu machen. 
So lebten ja viele Tauſende. Und es war nicht das 
ſchlechteſte Cos. 
Wie viele Verlobte, die ſich im A einer 
aufflammenden Verliebtheit oder einer quälenden Sehn⸗ 
ſucht nach Glück das Wort gaben, ſanken wohl während 


ihrer Derlobungszeit von ihren Höhen herab. Der Mut 


fehlte ihnen, ihren Irrtum einzugeſtehen. Oder die Ehre 
verbot es. Und ſie traten an den Altar, im Herzen 


ein wenig Reſignation und viel ftarfe Vorſätze, dennoch 


irgendwie zufammen das Glück zu ſuchen. 

Das ſagte ſich der Mann. Aber von einer Hochzeits⸗ 
reiſe mit der beſtändigen Flitterwocheneinſamkeit zu zweien 
ſchreckte ſein Herz zurück. 

Er fragte Gina, ob ſie ſich wünſch te, zu reiſen. 

Aber Gina wünſchte es nicht. Sie hatte die gleiche 


heimliche Furcht wie er vor ſolchem beſtändigen Allein⸗ 


Es war, E 
als feien fie nie vertraute Freunde geweſen. Wenn ein: ` 


, dachte er 0 
Gern hätte Frau v. Atter ein por Hochzeits feſt 

gegeben. Aber ſie hatte, wie ſie immer ſagte, „ſeit dem | 

Tod. ihres Mannes“, in Wahrheit feit Willmenrode⸗ | 
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fein. Aber fie fagte, daß gerade ihm in feinem Beruf 
der Gedanke an ein eigenes Heim gewiß lieber fei, als 
der an Hotels. Vor Dankbarkeit küßte er ihr die Hand, 
und von einer Hochzeitsreiſe war nicht mehr die Rede. 

Am vierten September nachmittags fuhr Michael 
nach Steinhelle hinaus. An dieſem Tag ſollten die 
beiden alten Stiftsfräulein eintreffen, bei deren Ankunft 
Michael ſelbſtverſtändlich zugegen fein mußte, um die 
Bekanntſchaft zu vermitteln. 

Frau von Atter hatte es fo beſtimmt, daß die Sivil- 
trauung ſchon am fünften ſein ſolle. Sie fand, es werde 
am ſechſten zu viel: zwei Trauungen, das Feſtdiner und 
die Abreiſe. Die ſtandesamtliche Verbindung werde faſt 
zu einem haſtigen Geſchäft herabgewürdigt, das habe 
ſie ſchon manchmal beobachtet, und ſo ſolle es bei ihrem 
Kind nicht hergehn. Die Verlobten hatten gegen diefe 
Beſtimmung, die ihnen rein äußerlich und im Grund 


nebenſächlich ſchien, nichts einzuwenden. — 


Michael hatte erwartet, daß Ulrich ihn vom Bahnhof 
abholen werde. Aber zu ſeiner Ueberraſchung ſtanden 
auch Frau von Atter und Gina mit auf dem Bahnſteig. 

Gina wurde dunkelrot und ließ ſich heftig die Hand 
drücken, wobei ſie ihn mit einem ergebenen Blick anſah. 
Die Mutter hatte einen Schimmer von Freude in ihren 
dunklen Augen, und ihre Stimme bebte vor Gemüts⸗ 
bewegung. Michael und Ulrich reichten einander die Hand. 

Sie {ahen fidi an... 

„Er hat fich fehr verändert,” Dachte Michael, „nein, 
er fieht nicht glücklich aus." 

Die Geſellſchaft mußte eine gute Stunde warten. 
Frau von Atter und Gina ſagten, daß ſie es doch ſehr 
gewünſcht hätten, die beiden alten Damen ſelbſt mit in 
Empfang zu nehmen. Der Zug, mit dem fie eintreffen 
follten, kam über Lübeck von Berlin. 

Es ſchien am beſten, die Seit bis dahin im Garten 
eines Reſtaurants zu verbringen, wo man Kaffee trinken 
konnte. Frau von Atter hatte noch unzählige Fragen 
an Michael: ob ſein Burſche ſchon in der neuen Woh⸗ 
nung ſei, ob er wohl zufällig darauf geachtet habe, daß 
die Vorhänge auch geſchloſſen geblieben ſeien. Kurzum: 
Hausfrauen - und Tapeziergeſpräche, die erlaubt und 
wichtig waren, weil es {ih doch um ein Heim für New 
vermählte handelte. Alle waren dem Uebereifer der 
Mutter dankbar. Es kam keine Pauſe auf. 

Dann begab man ſich abermals auf den Bahnhof, 
wo ſchon der Atterſche Landauer und die kleine Balb: 
chaiſe warteten. 

Der kurze D⸗Sug, ſchwarz, faſt unhörbar über die 
Gleiſe Hufchend, einem flinken Tier gleich, kam heran. 
Schon wehten zwei weiße Tüchlein aus einem der breiten 
Wagenkorridorfenſter. V 

Dann (ab Michael die kurze Geſtalt Tante Fritzis, 
über deren rötlichem Rundgeficht der ſpitzenaufgebaute 
Kapotthut etwas ſchief ſaß. Tante Poldi ragte dahinter, 
blaß und ſchwarz, in der Haltung einer, die weiß, daß 
ſie ein Charakter iſt. 

Das Berausflettern aus dem Wagen nahm für beide 
Damen dem Augenblick etwas von ſeiner Weihe, und ſie 
ſpürten den ſtörenden Realismus der Dinge. 


Zummer 10. 


Aber dann umarmten ſie Gina und umarmten Frau 
von Atter und weinten Tränen. Ob es welche freudiger 
Rührung waren, wußten fie wohl ſelbſt nicht. Tränen 
gehörten für ſie dazu, und ihre Aufregung hatte ſich ſo 
ſehr auf dieſen Augenblick der Begegnung hin geſteigert, 
daß die Tränen denn auch nicht ausblieben. 

Ulrich begrüßten ſie mit der größten Surückhaltung, 
die einem Mann gegenüber an und für ſich geboten ſchien. 

Aber ſie ſagten gleich, daß ſie ſchon ſehr viel Schönes 
von ſeiner bezaubernden Braut gehört hätten und ſich 
freuten, die Ehre haben zu dürfen. 

Ulrich antwortete mit einem Lächeln, das dem andern 
Mann ſehr gequält vorkam, daß Frau von Willmenrode 
leider heute Migräne habe und an dem abendlichen 
Familienzuſammenſein nicht teilnehmen könne. Doch 
morgen hoffe fie... | 

Schwer ſchlug Michael das Herz, als er das hörte — 
Sie kam nicht.. Heute wenigſtens nicht. 

O — Dank — Dank — und er ſchloß eine Sekunde 
lang die Augen. 

Die Verteilung der ſechs Perſonen auf die beiden 
Wagen veranlaßte noch eine Debatte. Aber Frau v. 
Atter beſtand darauf, daß das Brautpaar zu den beiden 
Damen in den Landauer ſteigen ſollte. 

„Denn“, ſagte fie mit liebenswürdigem Lächeln, „unſer 
Paar intereſſiert Sie doch mehr als mein Sohn und ich.“ 

Tante Fritzi und Tante Poldi ſahen darauf Gina 
förmlich verliebt an und ſtreichelten ihr das Geſicht, 
womit ſie die Frage entſchieden. 

Dann fuhren ſie den Weg, den Michael ſo gut ſchon 
kannte, am ſchilfigen Ufer eines Sees dahin; durch den 
mächtigen Buchenwald, der nun in der Lebensreife des 
Hochſommers gelaſſen in ruhvoller Schönheit ſtand; 
zwiſchen den ſteilen Pappeln entlang, die jetzt als 
Wächter vor fahlgelben Stoppelfeldern ein lang aus: 
einandergezogenes Spalier bildeten, und deren blanke 
Blätter in ewigem Zittern mit den Sonnenfünkchen ſpielten. 

Tante Fritzi mit ihren kurzen Beinen gab im Sitzen 
an Größe Tante Poldi wenig nach. Breit in ihrem 
taftgefütterten Spitzencape ſaß ſie da und bewunderte 
die Gegend, der auch Tante Poldi in wohlwollender 
Anerkennung manchmal zunickte. 

Aber die Aufmerkſamkeit auf die Umwelt war nur 
ſozuſagen Intermezzo. In der Hauptſache fahen und 
dachten ſie nur an Gina. 

Sie waren ganz einfach von ihr entzückt. Das ſah Michael 
wohl. Und das ſpürte auch Gina, und eine glückliche Dank⸗ 
barkeit ſchwoll ihr im Herzen, die fidi an Michael rih’ 
tete: wie mußte er den alten Damen von ihr vorge 
ſchwärmt haben, daß ſie ihr ſo rührend entgegenkamen. 
Sie ſah die beiden nicht minder ſtrahlend an, und mit 
heimlichem Erſtaunen beobachtete der Mann, daß fich 
zwiſchen den beiden altjüngferlichen Weſen und dem 
jungen Mädchen ganz ſchnell ein inniges Derftehen ent- 
wickelte, jo etwas wie eine geheime Freimaurerei, von 
der er ausgeſchloſſen blieb. 

Das machte ihm Spaß. Und eine gute, freie, un 
befangene Stimmung kam über ihn, ein Vorahnen deffen 

was ihm die Sukunft bringen konnte — trotz allem! — 


. 
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Nachher zeigten ſich die 7 Tanten von voll⸗ 


kommenem Takt. Sie gaben ſich nicht den Anſchein, be⸗ 
ſonders aufmerkſam alles zu betrachten, was ſie ſahen, 
und äußerten ſich mit keinem Wort über die empfan⸗ 
genen Eindrücke. In der Cat entging ihnen nichts. 
Und als fie dann allein in ihren Simmern waren, die 
nebeneinander lagen, eilten ſie, ſowie Ginas Schritt 
draußen verklang, auf die Verbindungstür zu. Swiſchen Tür 
und Angel ftehend, fahen fie einander bedeutungsvoll an. 
„Was fagft du?” fragte Tante Fritzi. 
„och befriedigt“, antwortete Tante Poldi. 

Weiter beſprachen fie hier jetzt nicht Steinhelle 
und ſeine Bewohner, die Braut, ihr Weſen und ihre 
wahrſcheinliche Vermögenslage. Sie würden es für in 
oisfret gehalten haben. 

Aber die Befriedigung fchwoll in ihren Berzen, iib 
fie fonnten fie um fo gelaffener noch unbefprochen laffen, 
als ja endlos viele Nachmittage bei Tee und Woll- 


häfelei im Niedermündener Damenſtift winkten, wo man 


em Kolleginnen alles. genau erzählen fonnte. 
Es hieß nun, fich ein wenig für den Abend zurecht" 


1 denn der war als Dorfeier gedacht, und Bern ` 


wards ſowie Paſtor Braumüller und ſeine Tochter 
ſollten mit ſoupieren. 


Für den Hochzeitstag hatten N ‚Poldi und Tante | 


Fritzi ſich neue Kleider machen laffen. Schwarzſeidene 
natürlich, für ſolche hatte man ja immer mal wieder 
Gelegenheit. 
deffen Atlasgrund glanzlofe ſchwarze Blumen eingewebt 
waren. Und Tante Fritzi trug ihr bordeauxfarbenes, 
dem man wirklich nicht anfah, daß es gefärbt war. 
. "Dann fliegen fie, treppab, in den Armen merkwürdig 
geformte Pakete von weißem Seidenpapier, mit zierlichen 
blauen Bändchen umbunden. 

In der großen, weißen Halle herrſchte die Damme 
rung des beginnenden Abends, der draußen vor den 


hohen Fenſtern ganz blau ſtand. Die Tanten wanderten 


direkt auf die Tür der Wohnſtube zu, die linker Hand 
vorn lag. Sie waren ſchon ganz wie zu Haus. | 

Und im Zimmer fanden fie denn auch das Braut: 
paar mit der Mutter und den foeben eingetroffenen Bern 
wards. Michael ließ ſich gerade von ſeinem Kameraden 


erzählen: Bernward verlebte eben die letzten Tage ſeines 


zweiten Nachurlaubs und war vor einer Woche mit 
Frau und Kind von Baden-Baden abgereiſt. 

„Ausgerechnet gerade vor dem Kennen“, ſagte 
Antonie dazwiſchen. 

„Za — ausgerechnet,“ wiederholte er gereizt, „und 
aus den triftigſten Gründen von der Welt.“ 

Antonie zuckte die Achſeln und ſah Michael mit 
einem Blick an, der deutlich ſagte: „Na, das waren 
natürlich nur dumme Eiferſuchtsgründe.“ 

Aber dann gab Bernward. doch zu, daß es eine ſehr 
ſchöne Seit geweſen ſei, und daß er ſich vollkommen 
geneſen fühle. Aber vier Monate habe es doch gedauert. 

Er ſah noch abgemagert aus, aber ſeine Farbe war 
klar, ſeine Haltung aufrecht. 

Und Antonie ſtrahlte in Schönheit. Sie war für 
manchen Mannesgeſchmack vielleicht zu üppig geworden. 


* 


Heute zog Tante Poldi ihr braunes an, in 


Erlebnis für ſeine Umwelt war. 
und frei ſtand. Daß all diefe Anteilnahme, die Liebe 


hängt und ſeinen Gang hemmt. 
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Durch die dünnen Stoffe und Spitzen {ah man ‚die 
leuchtende Weiße ihrer Arme und ihres Balfes. u 
Tante Poldi hatte einen prüden Haß gegen folche 


Frauenerſcheinungen, und ſie dachte bei ſich: „Die Frau 


hat was enorm Körperliches.” 
Tante Fritzi war aber geblendet und ſtaunte vor 


allen Dingen dieſes unbegreifliche Kleid an, aus deſſen 


Machart man nicht klug wurde, und das ausſah, als | 


müſſe es zerreißen, wenn man es ein bißchen feſt anfaſſe. 
Antonie, der es in ihrer impoſanten Unbefangenheit 
niemals einfiel, daß irgendein Menſch etwas gegen ſie 


haben könne, war gerade mit. Tante Poldi ſehr fordial, : 


was diefe nicht ganz zukömmlich fand. 
Nun packten die Tanten auf dem Tifch unter dem 


ſchon brennenden Kronleuchter ihre Pakete aus. 


Es war ein ſehr wichtiger und glücklicher Augenblick 
Alle ihre Kolleginnen im Stift hatten die 


für ſie. 


Gaben wundervoll gefunden. Nur die Tollgreve hatte 


die Kleinlichkeit gehabt, hinter Poldis und Fritzis Rücken Kë 
„Ueber die Derhältniffe der. 


zur Felsner zu fagen: 
beiden!“ was die Felsner ihnen ſofort hinterbrachte. 


Nein, die Geſchenke waren nicht eigentlich über ihre 
Derhältniffe, aber fie machten fo viel Effekt, weil fie 
mit unendlicher Liebe ausgedacht worden waren. " 

Gina, fiel ihnen denn auch immer wieder gerührt 


um den Nals, und Michael umarmte fie voll Zärtlichkeit. 


Sie genoſſen die Minuten außerordentlich, und ſelbſt 


Antonie ſtieg ein wenig in Poldis Gunſt, weil ſie ſagte, 
fie vergehe vor Neid auf dies Salzfäßchen. Die Tanten 


hatten nämlich dem ſoliden und praktiſchen Geſchenk von 
einein Dutzend ſilberner Eßlöffel, aus der gemeinſamen 


Kaſſe angeſchafft, noch allerlei ſinnvolle Dinge beigefügt. 


Salz und Brot — das Salz in einem Fäßchen aus 
Großmutters Silbernachlaß, das Brot auf einem alten. 
Meißner Teller aus Urgroßvaters Erbſchaft. Tante 
Poldi Hatte die vaſe aus der Porzellanmanufaktur, die 
ihr Vater zu einem Jubiläum bekommen, geſtiftet. Und 
was beide Damen an Teedecken, Kaffeewärmern, Wäſche⸗ 
beuteln geſtickt und gehäkelt hatten, war überwältigend. 

Alle Anweſenden beteiligten ſich nun daran, dieſe 
Sachen auf dem Geſchenktiſch aufzubauen, der weiß 
gedeckt, breit, feſtlich und prahleriſch an der einen 
Stubenwand ftand, und auf dem [hon allerlei Silber 
und Kriftall blinkte, darunter auch eine große filberne 
Jardiniere von Bernwards. 

Wie Michael ihm und Antonie dafür dankte, hatte 
er eine ſehr merkwürdige Empfindung. | 

Alle diefe blanken, ſchönen, foftbaren Dinge ſchienen 
feben zu bekommen. Sie höhnter ihn an. Sie be: 
zeugten es ihm, daß ſein eigenſtes Erlebnis zugleich ein 
Daß er nicht einſam 


und Freundſchaft an den Tag legte, eigentlich bloß ein 
Glied an der Kette war . | 

Sie taten dar, wie das Kleine fih an das Grofe 
Jedes Geſchenk fagte, 
daß der Geber erwartete und für ſelbſtverſtändliche und 
unumſtößliche Gewißheit halte, daß nun auch die Ehe 
geſchloſſen würde. Im Grund hatte man all ſolchen 
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liebevollen Verwandten gegenüber die gleiche Verpflich⸗ 
tung, ſein Wort zu halten, wie der Braut ſelbſt. 

Ob es wohl Menſchen gab, die den Mut fanden, 
noch im allerletzten Augenblick ſolche Ketten, die die 
Umwelt ſchmiedete, zu zerreißen d 

Michael fühlte: wie kann ich, wie darf ich nur der⸗ 
gleichen denken! In dieſem Augenblick — am Dor: 
abend meiner Hochzeit! Ich bin überreizt 
| Und zugleich hörte er, daß Bernward ihn um das 
„du“ bat, weil ſie doch nun auch verwandt würden. 

Der Paftor Braumüller kam mit feiner Tochter. 
Er war ein alter Mann, dem immer ein bißchen der 
Kopf zitterte, was ihn greiſenhafter erſcheinen ließ, als 
er eigentlich war. Denn in dieſem weißhaarigen, immer 
leiſe ſchüttelnden Kopf ſaßen noch geſunde und friſche 
Gedanken, die auch aus den dunklen Augen und dem 
humorvollen glattraſierten Geſicht leuchteten. 

Fräulein Braumüller hatte was Autoritatives und 
Derurteilendes in jedem Blick und in jeder Geſte. Sie 
war vor vielen Jahren zu früh in die Pflicht hinein⸗ 
gekommen, der Gemeinde die Paſtorin zu erſetzen, und 
daher war ihr das Ueberhebliche ins Weſen gefloſſen. 
Das war nun das Letzte, was Frau v. Atter vertragen 
konnte, und fo verkehrte man gerade nur [o viel mit 
einander, daß der Anſchein von freundlicher Beziehung‘ 
aufrecht erhalten ward. Gina war noch immer ein 
bißchen in Schock vor Fräulein Braumüller von den 
Stunden her, die dieſe ihr früher gegeben. Da hatte 
Fräulein Braumüller oft ſo ſtreng nach Sachen gefragt, 
die ſie nach Frau v. Atters Meinung nichts angingen. 
„Du antworteſt ihr einfach nicht“, befahl die Mutter. 
Aber vor den hellen Augen des Fräulein Braumüller, 
deren Blicke ſo ſcharf unter den brauenloſen Stirnknochen 
hervorſtachen, hatte Gina nicht den Mut, die Antwort zu 
verweigern .. Worüber dann nachher die Muttter ſchalt. 

In ihrem hellgrauen, gutgemachten Wollkleid, mit 
einem kleinen baumelnden Seidenbeutel am Arm, ging 
ſie nun mit raſchen und energiſchen Bewegungen unter 
den Gäſten umher, als habe fie die Honneurs zu machen. 
Man ſah ihren glatten Blondkopf bald da, bald dort. 

Sie fragte eilig und ausführlich nach Frau v. Will⸗ 
menrode, von der ſie ſtets in Gegenwart der Frau v. 
Atter ſchwärmte. Nun war ſie „unausſprechlich traurig“, 
als ſie hörte, daß Adelheid ſich heute leidend fühle. 

Dann fragte fie im Ton der Souvernante, die miß⸗ 
fällig das Fehlen eines Söglings bemerkt, nach Ulrich. 

Er käme ſofort, ſagte Frau v. Atter, er habe noch 
zu tun gehabt. „Er hat ſich mit dem Brief zurückge⸗ 
zogen, den wir ihm von Adelheid mitgebracht haben“, 
flüſterte Bernward feinem Kameraden zu. 

„Iſt deine Schwägerin ernſtlich leidendd“ hörte 
Michael ſich ſprechen, und er wunderte ſich, daß er ſo 
unbefangen fragen konnte. 

„Weiß nicht. Geſtern war fie ganz wohl. Hent 
hab ich ſie gar nicht geſehen. Antonie ſagt, wenn's nicht 
ſo verrückt wäre, könnte man glauben, Adelheid läge 
im Bett und fingiere Kopfweh, um zu Haus bleiben zu 
können. Sie hat auch ſchon ſo was davon durchblicken 
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laffen, daß fie vielleicht die ganze Hochzeit nicht mit 
machen könne, da ſie ſich ſehr ſchlecht fühle. Aber ein 
Doktor iſt nicht geholt worden. Antonie und ich finden 
Adelheid auch verändert, die macht ja eher den Eindruck 
einer Entſagenden als den einer Braut — kurz: uns 
٥ہ ہاب‎ der Kram hat einen Faken. Du mußt doch auch 
'n Urteil über dieſes Brautpaar haben — was meinſt du d“ 

„Ich . .,“ ſagte Michael, „ich — nein — das 
heißt — ich hab ſie nur in den allererſten Tagen zu⸗ 
ſammengeſehen, und da war Ulrich ja noch ſehr ſchwach.“ 

Nun erging Bernward ſich noch in einigen Betrach⸗ 
tungen darüber, daß es doch ein auserleſenes Pech 
wäre, wenn feine Schwägerin in ihrer zweiten Ehe kein 
richtiges Glück fände. Und Michael mußte es anhören. 

Dann kam Ulrich. Er ſah ſehr bleich aus. 

Er mußte alle Geſchenke bewundern und tat es mit dem 
liebevollſten Intereſſe. Er hielt dabei [eine Schweſter leicht 
umfaßt und ſprach weich mit ihr, in verhaltener Rührung. 

„Er iſt wie einer, der in geheimen Schmerzen zittert“, 
dachte Michael. | 

Es wurde eine Kiſte gebracht, die mit Eilboten heran: 
geſchafft war. Gina und die Tanten beſchloſſen, diefe Kiſte 
draußen gleich ſelbſt auszupacken. Und nach einer Weile 
kamen ſie herein wie eine Prozeſſion. Tante Poldi trug 
den einen fünfarmigen Leuchter, Tante Fritzi den andern und 
Gina ſelbſt das Mittelſtück: eine Uhr. An dem Uhrgehänſe 
von bräunlichen Farbentönen ſtanden rechts und links zwei 
edle Frauengeſtalten in grünlicher Bronze. Sie reichten, 
eine Stunde der andern, fidi oberhalb des Gehäuſes die 
Hand, und die Bewegung beider war eine ſchreitende. 

Ausrufe der Bewunderung wurden laut. Die Gegen” 
ſtände waren von mattgetónter Bronze und Meiſter⸗ 
werke eines modernen Künſtlers. 

„Von wem? Don mem?” fchrie Fräulein Braumüller. 

„Von Adelheid,“ ſagte Gina, „aber was mir die 
Freude trübt, iſt, daß Adelheid mir ſchreibt, ſie müſſe 
einige Tage das Simmer hüten und meiner Hochzeit fern 
bleiben.“ Dabei reichte ſie Michael den kleinen Brief, 
nachdem ſie die Uhr auf den Tiſch geſtellt, wo Fräulein 
Braumüller ſich wichtig machte und Platz frei kramte. 

Michael dachte nur ein Wort klar: „Haltung! Haltung!” 

Er fah auf die Uhr. Und grauſam ſinnvoll cr 
ſchienen ihm die ſchreitenden Geſtalten, die einander die 
Hand gaben. So war jede kommende Stunde unauf 
löslich mit den vergangenen verbunden, und nie, nie ließ 
fich aus dem Suſammenhang der Seit jene eine löſen, 
wo zwei Menſchen in ſchwülem Schweigen ihre Pulſe 
klopfen fühlten, indes draußen der emfige Regen rely 
mütig niederrauſchte. Er las, was Adelheid geſchrieben. 

„Meine liebe Gina, ich werde mehrere Tage mein 
Simmer nicht verlaſſen können. Nun muß ich Deinem 
ernſten, ſchönen Feſt fern bleiben. 

„Werde glücklich, liebe Gina. Mein Herz ift tief 
tief bewegt von all den Wünſchen, die es für Dich hegt 
Und mache auch glücklich. Ja, ich weiß, Du Sanfte 
Liebe, Du bringſt Segen in das Heim Deines Mannes 
Gott ſegne Euch beide. Deine Adelheid.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mit der elektrifchen Bahn über das Eis der Newa. 


Der Ruffe zu Baute, 
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Eine Stunde beim Kieblingslehrer. 


derneren Auffaſſung 
widerſtreben. Der 
Ruffe bezieht, wenn 
er es haben kann, 
gern ein Haus für 
ſich, mit einem Gar— 
ten dabei und einem 
kleinen Hof, in dem 
er ſich eine Kuh, 
M. cA € etliche Hühner und 
GEMMAE T. 8 vielleicht auch ein 
ES cap aT SE Volk Tauben halten 
kann. Das läßt ſich 
in der Provinz leicht 
ermöglichen, wo nicht nur der Kaufmann und Klein: 
bürger, ſondern auch der Beamte mit Vorliebe ſo wohnt. 


ſprechend, feſt und ſolide gebaut iſt. Eine gewiſſe Behag⸗ 
lichkeit ift der ruſſiſchen Häuslichkeit nicht abzuſprechen, 
aber ſie beruht weniger auf der anheimelnden Einrich— 

als auf der Eigenart der Be— 
iſt von Natur friedfertig, fanft 


tung der Wohnſtätte 
wohner. Der Ruſſe 
und in hohem Maß 
geſellig. Sein We— 
ſen iſt weniger auf 
eigene, ſelbſtbewußte 
Kraft geſtellt, er 
ſucht die Anlehnung, 
den Anſchluß, und 
damit iſt eine der 
Grundbedingungen 
zur Gruppenbildung 
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Der Düter der öffentlichen Ordnung. 


im wirtſchaftlichen 
In den Großſtädten hingegen überwiegt das mehrſtöckige wie im geſelligen 
Mietshaus, das, den Anforderungen des Klimas ent- Verkehr gegeben. 


Salz und Brot zum Willkommen. 


Der Bauer hat feine Dorfgemein— 
ſchaft, den „Mir“, und die Gewerbe— 
treibenden, Handlungsgehilfen, ۰ 
beiter, Soldaten organifieren ſich ge: 
noſſenſchaftlich in der Artel (ſprich 
artelj), deren Mitglieder gemeinſame 
Kaffe und gemeinſamen Tiſch führen 
ja vielfach auch zuſammenwohnen 
Und das gleiche Bedürfnis nad 
engerem Suſammenſchluß fcheint auc 
den Angehörigen aller andern Ge 
ſellſchaftskreiſe innezuwohnen: au 


Sin Idyll am Brunnen. 
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Der Iswofchtfchik auf feinem Cbron. — Berl. Ill.-Geſ. 


dem erſten beiten Anlaß vereinigen fie fid) zu freien Grup— 
pen, die oft gar keinen andern gwed haben, als eben 
den, die Seit möglichſt geſellig miteinander zu verbringen. 

Auf dieſem Bedürfnis nach Geſelligkeit beruht die 
Gaſtlichkeit des ruſſiſchen Hauſes. Der Gaſt gehört in 
Rußland ohne weiteres zur Familie. 
Man macht nicht viel Umſtände mit 
ihm, aber man freut ſich ſeiner. Dem 
Ausländer gegenüber iſt man zuerſt 
wohl ein wenig mißtrauiſch; iſt man 


) en. 
1 
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Nunmer 10. 


jedoch von ſeinen „guten Abſichten“ überzeugt, ſpricht 


er womöglich felbft ein wenig Ruſſiſch, dann heißt es 
bald: „Wy nasch“ („Sie find der Unſrige“), und man 
legt fich ihm gegenüber weiter keinen Hwang auf. Mit 
den übrigen Beſuchern des Hauſes ſitzt er an dem gaſt— 
lichen Tiſch, auf dem der Samowar, dieſes Wahrzeichen 
ruſſiſcher Gemütlichkeit, ſeine geheimnisvollen Lieder 
ſummt. Er lauſcht den Dorlefungen aus den neuſten 
Nummern der „dicken Journale“, den äußerlich fei 


umfangreichen ruſſiſchen Monatsſchriften, oder den leb 


haften Disputen über dieſe oder jene aktuelle Tages 
frage, die ſich oft bis zum Morgengrauen ausdehnen 

Die ruſſiſche Küche iſt ein unanſehnlicher, wenig an 
heimelnder Raum, aber was fie liefert, iſt gut. Di 
Hausfrau überläßt die Küchenſorgen in der Regel eine 
Köchin. Vogel— | 
wild, Sih, Ge- 
flügel kommen 
neben Rindfleifch 
in mannigfacher 
Subereitung auf 
den Tiſch des bür- 
gerlichen Hauſes. 
In der Bereitung 
von Paſteten, 
Obſtfladen und 
Kompotten iſt die 
ruſſiſche Köchin 
perfekte Meiſte— 
rin. Nie fehlt auf 
dem ruſſiſchen 


Tiſch das dunkle, 
ſchwere Schwarz 
Als Tiſch⸗ 


brot. 


Ruffifche Amme. — Berl 
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Ruffifche Kinderfreuden: Schlittenkaruffell auf einem Volksfeft. 
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getränt i der leichte ſüdruſſiſcke wein beliebt oder e des jungen 0۳ ob. Vicht immer 
bleibt ihr freilich hierfür die nötige Zeit — die Pflichten 


ein: Glas Milch. Vor Ciſch, zur „Sakuska“ (Appetit⸗ 


der Geſelligkeit ſtellen gar zu hohe Anſprüche an fie. 


biſſen), trinkt man wohl ein Gläschen Branntwein, 
Da auch der Papa neben dem Beruf noch mancherlei 


nach Tifch tritt der Samowar in feine Rechte. Kaffee 


Verpflichtungen hat, ſo bleibt nichts anderes übrig, al⸗ 


wird nur ausnahmsweiſe getrunken. Das aus zwei 
ird in die lieben Kinderchen fremden Leuten anzuvertrauen: 


oder drei Gängen beſtehende Frühſtück wird gegen ein 
der „Njanja“ (Kinderfrau, Amme), in deren Obhut fie 


Uhr, die Hauptmahlzeit am Spütnadmittag eingenom⸗ 
bis zum fünften, ſechſten Jahr bleiben, und ſpäterhin 


men. Bei den „kleinen Leuten“ kommt das M kittageſſen 


Punkt zwölf Uhr auf den Tiſch. 
Der ruſſiſchen Hausfrau liegt neben der Aufficht 


| über, Küche 08 Bauswefen auch die Sorge um die = ſtitute uſw. vorbereiten. Al. Scholz 
۱ js - | N 2 7 
` Was die Aerzte fa agen. ! 
wollenes Seen : dem der Ring peripher vorrückt, Weg sert ſich der Sled. 2 


Daß baumwollenes und wollenes Unterzeug für viele Men⸗ 


Die Anfänge der Erkrankung ſind ziemlich unmerklich, ſo daß 


ſchen durchaus notwendig, geſundheitlich zuträglich iſt, ſteht es meiſt eines Zeitraums von, vierzehn. Tagen bedarf, um 
die Erſcheinungen ſo werden gh laffen, . daß der Patient vers 


außer jedem Zweifel und foll auch nicht der Gegenſtand dieſer 
Mitteilung fein. Aber das wollene und baumwollene Unter anlaßt wird, ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Die 
Affektion iſt leicht mit einem leichten Jucken verknüpft. 


zeug jeder Gattung kann unter Umſtänden Anlaß zum Auf⸗ 


Die Behandlung ift ſtets einem Arzt zu i 


überlaſſen; um ſich 


treten, einer eigentümlichen Hautkrankheit fein. Wenn näm⸗ 
vor der Erkrankung zu ſchützen, beachte man ihre Entftehung. 


lich wollenes und baumwollenes Unterzeug ungebraucht 
Man mache es ſich zur Regel, niemals wollenes oder baum: - 
wollenes Unterzeug in Benutzung zu nehmen, 


liegt, ſo ſcheinen ſich in ihm beſtimmte, wahrſcheinlich 


wenn „es 


der Schimmelpilzgruppe angehörige Pilze zu entwickeln, 
die auf der Haut des Trägers binnen kurzer Zeit einen direkt aus dem Laden vom Lager kommt oder monatelang 
aufgeſtapelt, in ſchlecht gelüfteten Behältern gelegen hat; 


auffallenden Ausſchlag bewirken. Dieſe Nauterkrankung 
pflegt den Patienten bei ihrem Auftreten meiſt einen man laſſe es vorher gründlich durchwaſchen. 
eſſant, zu beobachten, wie ſich dieſe Fälle 


Es ift inter- 
von Haut- 


erheblichen Schreck einzujagen, und nicht ſelten werden ernſte ۱ 
erkrankungen. zu der Seit häufen, wo die meien Menſchen 


und ſchwere Erkrankungen unter dieſem Bild vermutet. Die 
Flecke, die faſt immer kreisrund zwiſchen der Größe eines 
alſo im Herbſt und im Frühjahr. 


einen Wechſel in der Qualität des Unterzeugs eintreten laffen, 
Etwas Bedenkliches hat 


dann den Bonnen, Gouvernanten und Hauslehrern, die 
das junge Volk für die 2890 Kadettenkorps, In⸗ 


ſilbernen Swanzigpfennigſtücks und eines Talers ſchwanken, 
dieſe Erkrankung keineswegs; ſie muß beſeitigt werden, weil 


zeigen einen geröteten, etwas gewülſteten ‚äußeren Rand und 
man TO d Kranffeit ` 800 fol. 


eine ranhe, wie وب ات‎ ausfehende 230 Slade; ine 


A 


Bilder aus aller Welt. 


Die moderne medizin, die es afe eine ihrer wichtigſten König Alfons XIII. von Spanien, der jüngste > "Bae. 
fher Europas, ſucht mif allen Kreifen feiner Untertanen in 


Aufgaben betrachtet, die heilenden Kräfte, die der menſchliche 
Berührung zu kommen und damit feine ſchon recht bedeutende 


Organismus als Widerſtand gegen die Krankheit erregenden 
„Bazillen in fid) ſelbſt trägt, 
durch geeignete Mittel in ote: 
fem Kampf zu feſtigen und zu 
unterſtützen, legt begreiflicher⸗ 
weiſe großen Wert auf eine 
ſachgemäße Diät. Da die Zus 
bereitung ‚einer durchaus ent⸗ 
ſprechenden Kranfenfoft von 
einer großen Zahl, dem Nicht 
fachmann nebenſächlich erſchei⸗ 

. Reider s Faktoren abhängig ift, 
۱ hat das Berliner Kettehaus 
einen Kochfurfus für Aerzte 
eingerichtet. In diefem Kur- 
fus wird der Arzt mit den 
verſchiedenen KHüchengeheim⸗ 
niſſen vertraut gemacht, damit 
er im gegebenen Fall ſelbſt 
imſtande ift, bas, mas er für 
die Ernährung feines patien- 
ten als richtig erkannt, praf- 
tifch ‚herzuftellen. Diefe 101:6, 
die in‘ mediziniſchen Kreifen 
große Anerkennung finden, 
leitet ganien, Hannemann. 


D 
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Kochkurfus für Aerzte (m Letteverein zu Berlin, 


, 
i 
DID 
d 
1 
ref? 
7 
t 
* 
ri d 
" 
; d 
روا‎ un 
۱ 7 
7 
* * 
E 
\ IM EN 
DE P 
1 
ا‎ 
H M 
d n 
H 
5. ; 
D 
R a 
b 
Dn H 
i4. 
` b D 
112 d 
; 8 
i 
P OM ell 
j , y 
dU 
72 d Lu 
ge E j d 
SS UR 
1 
Wé 1. i D 
M 1 t i 
1 D 
Piroth E 
7 "E J LE 
h ai? R 
1 | ۶ * i 1 
و انور اس‎ 
i jn D KAN 
di s 
lun 3 Rad 
. T 
^h, GE 
1 4 


le‏ 99 می 
ER cov‏ 


- 
- 
bed 
— — 
ä — کے‎ 
rn 


out. 
PUO MATS 
— 
—— 
LITT 
S T 
AS 


CEDE *‏ دد تد 


سے مھ Lcx‏ — 


Veran 


—— M 


ہہ ےے۔ 


—— — 
— ` 
— 
— 
—— 
„ bé: $: 
= Tt TOI d 


-— 
Se 
m v. PE — 


— 
"e 
Ka -. 
7, kei I 
ren 
my — o ے‎ 


nu ا‎ Ll. 
Doo 
X 


— 
Emm. — — 
bar ar. a TX — ہے‎ AN 


— سکع ۔ 


db کے کے‎ an ٭ژً٘‎ 
IUe ër ہہ‎ —.— 
E D = 
* Y 


un c. 
DO ACA UN 
— —— 


— 
. 
Au 2 — 
WT 


U.” 
— 


e E — wn‏ کے 


Ee‏ کے 


a LS‏ ا 
nu‏ 
m.‏ 


OCA US u 
= 


— 


"q $ à 
2 bu T). Wes 
WA 


E. 


— o 


A 
v 
P — 
— x 
.مت‎ — 24 a D 
Br K 


2 

سے تمہ مسا 

~ 

— مھ‎ a e 
— E 
— 


~a 


73 XY ^ae 


- 
M ag. 
Ne 


—— 


۰ پت‎ 
-` m 


u m 
351 | 
Gel) ) 

3 L | jr 

4 


von Moneda. 


iutter. 


. 6. Infantin Maria Cereſa. 2. Prinz cudwig 
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Nummer 10. 


Gabriele d'Hnnunzio auf der Fuchsjagd in der Römifchen Kampagna. 


Volkstümlichkeit zu mehren. Kürzlich erſchien er mit feiner 
Mütter, der Königin Maria Chriſtine, in Moneda, um die dor- 
tigen bedeutenden Fabrikanlagen in Augenſchein zu nehmen. 
Der Automobilismus iſt immer mehr zum König der Sports 
und zum Sport der Könige geworden. Neu für den Leſer 
wird fein, daß auch der gar in Schloß Wolfsgarten mit einem 
Gpel⸗Darracq-Wagen längere Fahrten unternommmen hat. 
Alwine Wiede, die große Heroine des Berliner Shiller: 
theaters, gehört zu den beſten „Sprecherinnen“ Deutſchlands. 
Für ihre Kunft brachte fie neben einer reichen Begabung auch 
ein äußerſt ſympathiſches, ſonores Altorgan mit. Nachdem 


fie in Berlin kurze Seit am „Deutſchen Theater“ gewirkt, 
ging fie in den Verband des „Schillertheaters“ über. 

Don Gabriele d' Annunzio, dem vielſeitigen Dichter, Fur: 
ſieren die merkwürdigſten Gerüchte. So will man ihn zum 
Beiſpiel mit dem Indianerbogen die weite Mampagna durd: 
ſtreifend geſehen haben. Das iſt natürlich eine Mythe der 
erhitzten Volksphantaſie. In Wahrheit gleicht d' Annunzio 
bei feinen Jagden nicht der ſchleichenden Rothaut, fon- 
dern vielmehr einem eleganten engliſchen Sportsman. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


` ‚Unfere Bilder 
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Berlin, den 12. März 194. EET 
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۱ ج 
Man abonniert auf die „Noche“:‏ 


in Berlin und Dororten bei der Hauptexpedition Simmerſtraße 32/41 ſowie bei. den 
Filialen des „Berliner Eofalanzeigers” und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deulſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
` feller ° der „Woche“: Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
. Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlfir. 1; Caſſel, Obere Königftr. 27; 
Dresden, Seeftr. 1; Düffeidorf, Schadomfir. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Elfen a. Rh., £imbederplag 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
£utfenftr:16; Dalle a. 9., Mittelſtr. 9, Ede Scyuifte.; Pamburg, Neuerwall 60; 
‚Bannover, Georgſtr. 39; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Holſtenſtr. 6; 
Köln a. Rb., Koheflr. 145; Königsberg í. Dr. Weißgerberſtr. 6/7; 

, Jeipzig, Königsiir. 35, bei Ernſt Neils Nachf. ©. m. b. 5.; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Kaufingerfir. 25 (Donifreibeit); Nürnberg, 
Aönigsſtr. 33—37; Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, Königftr. ll; 


Wiesbaden, Airchgaſſe 26, | 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Zürſch, Rennweg 48, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


London, E. C, 30 fine Street. : 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Paris, 8 Xue de Richelieu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Imfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“ 


Kopenhagen, Hjöbmagergade 8s, 
in den Vereinigten Sıuaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Gefchäftstelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrecbtlicb verfolgt. 


2, März. 


Aus Swakopmund wird gemeldet, daß Obert Dürr mit 


ſeinem Stab und dem Derftärfungstransport für die Schutz⸗ 


truppe unter Faupimann von Bagenski dort angekommen iſt. 
Der Kaifer begibt fid) an Bord des „Kaifer Wilhelm II." 
von Wilhelmshaven nach Helgoland. 
.. m preußiſchen Abgeordnetenhaus teilt der Minifter der 
öffentlichen Arbeiten Budde mit, daß die waſſerwirtſchaftlichen 
Vorlagen erſt nach Oſtern eingebracht werden ſollen. 
| | 3. März. 
Der Kaifer, der in Helgoland wegen hohen Seegangs 
nicht landen konnte, fährt nach Bremerhaven, um von dort 
nach Berlin zurückzukehren. 
A. März. 


Aus Söul wird gemeldet, daß gegen den Miniſter des 
Auswärtigen und feinen Sekretär Bombenattentate unter 


Inhalf der Nummer 1 e: | m 


nommen wurden, die aber erfolglos blieben. Der Sekretär und 
zwei feiner Beamten erhielten nur leichte Verletzungen. 

Gberſt Dürr trifft mit feinem Stab und dem Derftärfungs- 
forps in Okahandja ein. | 

٦ 5. März. -— ; 

Aus dem Somaliland wird der Ausbruch eines neuen, 
von einem Mullah aus dem Stamm Ogaden angezettelten 
Aufſtands am Webi⸗Schebehlifluß gemeldet. | | 

Im ungariſchen Abgeordnetenhaus beantragt der Miniſter⸗ 


präſident zur wirkſamen Bekämpfung der Gbſtruktion eine 


Aenderung der Geſchäftsordnung. Danach ſoll es ſtatthaft ſein, 


— 


für die Erledigung gewiſſer Vorlagen beſtimmte Friſten zu ſetzen. 

Generalfeldmarſchall Graf Walderſee ſcheidet in Hannover 
nach kurzem Kranfenlager aus dem Leben. (Portr. S. 461.) 

Der franzöſiſche Kaſſationshof entſcheidet, daß der 1 
des Dreyfusprozeſſes ſtattzugeben und die neue Unterſuchung 
von dem Kaffationshof ſelbſt vorzunehmen (ei. 

6 März, o ۱ 

Oberſt Leutwein berichtet, daß am 4. März Hauptmann 
Puder mit je einer Kompagnie der Schutztruppe und des 
Seebataillons ſüdlich von HKlein⸗Barmen ein Gefecht mit den 
bereits früher von Kapitänleutnant Gygas geſchlagenen Herero 


hatte, die nach Weſten zurückgeworfen wurden und, ſoweit es. 


der Pferdemangel zuläßt, verfolgt werden. | 
Die ruſſiſche zeitung Wladiwoſtok wird von der japanifchen 


| Flotte etwa eine Stunde lang ohne erheblichen Erfolg beſchoſſen. 


In Prag finden zwiſchen deutſchen und tſchechiſchen 
Studenten heftige Zuſammenſtöße ſtatt, die das Einſchreiten 
des Militärs notwendig machen. E 


1. ITlárz. 


Die Prager Stadtverordneten beſchließen, beim Statthalter 


dagegen zu proteſtieren, daß die deutſchen Studenten in Farben 
Aufzüge veranſtalten. | 


8. März. 

In Prag führt die Wiederholung der ſtudentiſchen Strafen: 
demonſtrationen zu zahlreichen Verhaftungen. 

Die japaniſche Flotte erſcheint in der Frühe aufs neue 


vor Wladiwoſtok. ۱ 
| 9. März. 


Ein Erſatztransport für Kamerun verläßt unter Führung 
des Oberlentnants von Sobbe Berlin, um fih in Hamburg 
nach Dualla einzuſchiffen. 

Die japaniſche Regierung verwahrt fid) in einer Er: 
widerung auf das ruſſiſche Rundſchreiben gegen den Vorwurf, 
durch ihr Vorgehen in Korea das Völkerrecht verletzt zu haben. 


چ 


Die drohende Zukunft.» 


Don $ürft €. Udtomsfy, Petersburg. 


Der feit einem Menſchenalter andauernde elementare Fug 
Rußlands nach Aſien iſt in eine neue Entwicklungsſtufe getreten. 
Jener Zug veranlaßte uns, in beſchleunigtem Tempo vorwärts 
zu gehn, führte uns zur Feindſchaft mit China, bewaffnete Japan 
gegen uns und zerſplitterte vor unſern Füßen Korea, die 
Mongolei und Kaſchgar. Ueberaus wichtige Ereigniſſe entſtehn 
vor. uns aus dem Nebel der allernächſten Zukunft. Niemand 


*) Der bekannte ruſſiſche Politiker Fürſt Uchtomsky hat auf unfere Bitte 
feine Anſicht über die Bedeutung des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges ausgeſprochen, 
die wir im nachſtehenden unſern £efern bieten. v 
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wollte bei uns den unvermeidlichen Kampf, jeder denkt mit 
Widerwillen an neue territoriale Eroberungen und urteilt im 
Innern über unſere oſtaſiatiſche Politik: warum haben wir 
eine koreaniſche Frage, die Japan aus der Haut fahren 67 


Wozu brauchen wir die Mandſchurei, die unzählige Opfer 


fordert und uns für alle Ewigkeit mit der chineſiſchen Dynaſtie 
verfeindetd Mir blutet das Herz, wenn ich ſehe, wie unſere 
guten Beziehungen zu den öſtlichen Völkern verdorben werden, 
wie wiere große Aufgabe in Aſien dadurch immer kompli⸗ 
zierter wird, wie ungelegen die Stunde der Vergeltung naht 
für den letzten, vielleicht allzukühnen Schritt zum offenen 
Meer. .. Furchtbare Dinge harren unfer! Der materielle 
Derluft Ut dabei belanglos, nicht fo der Siegespteis. . . Was 
ſoll dieſer Titanenkampf in einer Sphäre, wo der Gegner 
eigentlich nichts zu ſuchen hatd Cui prodest? Der Krieg mit 
Japan! . ... Niemand außer den Europäern ift dieſer 
ideen⸗ und reſultatloſe Krieg nötig. In dieſem Kampf von 
zwei einander friedlich geſinnten Mächten ſteckt ein ſchweres 
Mißverſtändnis. Schon ſeit einigen Jahrzehnten mußten wir uns 
mit den Japanern auf guten Fuß ſtellen — mußten ſie an 
uns heranziehen und ſie wie jüngere Brüder unterrichten, 
mußten ſie als natürliche Verbündete gegen den Weſten 
anſehen, der nach dem erwachenden Oſten drängt. Deſſen⸗ 
ungeachtet entſtand das Gegenteil. Dieſe ganz junge, ehr⸗ 
geizige und nach eifriger Tätigkeit dürſtende Nation, die 
keine Stütze, keine wirkliche Sympathie von unſerer Seite 
fand, eignete fid) die Wiſſenſchaft entfernter Völker, anderer 
Kaſſen an, hob dadurch feine Intelligenz und faßte all. 
mählich einen unerklärlichen; Haß gegen Rußland, als ob 
ſich in uns nur grobe Kraft, Wortbrüchigkeit und Willkür 
verkörperten. Während der Boxerbewegung waren die Japaner 
unbemerkt in den Hintergrund getreten und konnten ſich fo 
recht ihrer Dürftigkeit, die in ihnen Neid und Haß züdıtete, 
bewußt werden. Jetzt bricht der Haß mit doppelter Kraft 
hervor, und darum iſt es in dieſem Augenblick mehr denn 
je notwendig, auf unſere nahe Vergangenheit zurückzublicken 
und der Weiterentwicklung der Dinge klar ins Auge zu ſchauen. 

Su Lande find wir zwar in Aſien nicht zu beſiegen und 
zu unterdrücken, aber ſind die äußeren Erfolge wirklich ſo 
wertvoll, wenn nicht gleichzeitig moraliſche und geiſtige Siege 
mit ihnen verbunden find? Wenn die politiſche Einſicht da⸗ 
mit nicht immer allgemeiner wirdd Der großartige aſiatiſche 


Krieg — mit der Ausſicht auf einen fih anſchließenden Feldzug 


nach Indien — die Umwälzung des chineſiſchen Koloffes, die An⸗ 
nektierung einer unzähligen Maffe farbiger Völker uſw. ſtellen 
uns ſchnell einer ſolchen Menge komplizierter kultureller Fragen 
gegenüber, daß alles, was hier 
wäer Seit offenbaren muß. Larsber kaun nunt niht gri 
ſchweigend hinweggelzen. Vieſe für nuſere Geſellſchaft bren- 
nenden Fragen in fo entſcheidendem Augenblick kotzuſchweigen, 
iſt einfach ein Ding der Unmöglichkeit. Unſer ganzer ur⸗ 
ſprünglicher Zug nach Often ift ein rein europäiſcher 
Impuls. Rußland begegnet augenblicklich einem aufgeſchreck⸗ 
ten Chaos öſtlicher Staatengebilde und muß darüber nach— 
denken, auf welche Weiſe die von dem erbitterten aſiatiſchen 
Honſervatismus in Bewegung geſetzten Maſſen von ſeinem 
Weg fernzuhalten ſind. Und in dieſer Seit, in der wir 
Arier — natürlich in bezug auf kulturelle Aufgaben und 
nicht dem Urſprung nach geſprochen — dieſe Aufgaben in den 
Vordergrund ſtellen und löſen müſſen, klatſcht der Weſten zum 
Teil den Japanern Beifall, als ob er den Sinn deſſen, was 
jib jetzt vollzieht, nicht begriffen — jenen Japänern, die im 
20. Jahrhundert davon träumen, die Rolle 
zu ſpielen, 
Moac, eln 


neuer Hunnen 
während ſie eigentlich nur ein Aufſchäumen der 
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In Peking hat man die Sachlage nach dem erſten feind- 
lichen Akt Japans fofort begriffen. In der Hauptftadt des 


Bogdichans erkennt man ganz klar, daß der Kampf, der 


zwiſchen uns und den phantatiſchen Inſelbewohnern entbrannt 
iſt, mehr als alles andere das chineſiſche Reich und ſeine 
Zukunft berührt. Der verſtändige Modus vivendi, das heißt 
hauptſächlich mit der eingeborenen Bevölkerung, garantiert 
übrigens den Erfolg für die Zukunft und die Möglichkeit, 
verhältnismäßig ſchnell jene Wunden zu heilen, die unmittel⸗ 
bar mit dem Krieg verbunden find. Nur in der Geſamt⸗ 
wirkung des kulturellen Einflußes auf China und die 
Chineſen muß Rußland im entſcheidenden Moment moraliſche 
und andere Stützpunkte zur Ausführung ſeiner Aufgabe im 
fernen Often. ſuchen. Dort müſſen wir ſtark fein, vor allem 
aber klug und gerecht, müſſen Wohlwollen und Achtung ein- 
flößen. Diejenigen unſerer leitenden Staatsmänner, die dieſe 
Achtung gewinnen können, werden ohne Blutvergießen die 
„gelbe“ Welt erobern, denn hier iſt die Friedensliebe ſchon 
von alters her nicht allein durch den Buddhismus eingepflanzt, 
hier ſind auch in der Seele der ehrlich arbeitſamen Maſſe viele 
ſoziale Ideale der höchſten Art gereift, wie wir ſie im Weſten 
noch nicht zu verzeichnen haben. 

Jetzt, wo wir mit gewaltigen Heeresmaſſen gegen das Land 
der „aufgehenden Sonne“ ziehen, iſt es in politiſcher 
und volkswirtſchaftlicher Hinſicht außerordentlich wichtig, 
alle Wege nach der Mandſchurei feſt in der Hand zu 
haben und die freundſchaftlichen Beziehungen zur Mongolei 
ſowie zu den nomadiſierenden Stämmen der mandſchu⸗ 
riſchen Gebiete aufzufriſchen, da uns von dort hauptſächlich 
Vieh und Beförderungsmittel zufließen und ein großer Vorrat 
an Pferden und Kamelen vorhanden iſt. Außerdem neigt 
fih der Lamaismus wegen des Dordringens der Engländer 
nach Tibet hoffnungsvoll Rußland zu, das als einziger und 
natürlicher Beſchützer des Dalei Lama in feiner augen: 
blicklichen bedrängten Sage erſcheint. 

An den Grenzen des ruſſiſchen Gebiets [eben fon feit 
zweieinhalb Meuſchenaltern in trener Liebe und Anhänglichkeit 
an den ruſſiſchen Herrn viele Buräten, die uns während des 
Kriegs überaus nützlich in der Suftellung von Proviant werden 
können. Ueberhaupt müſſen wir an die Eingeborenen des 
Irkutsk⸗Transbaikalgebiets denken, hinter deren Rüden das 
Meer der Mongolen brauſt, das fih inſtinktiv zu Rußland 
neigt, nachdem es jegliche Sympathien für die mandſchuriſche 
Dynaſtie abgeſtreift hat und ſomit auf irgendeine Beachtung 
unſererſeits rechnet. Wäre es jetzt nicht an per Seit, damit 
hervorzutretend 


Im Augenblick, da der Würfel gefallen, der Krieg ent⸗ 
flauunt iſt und Japan, ber Us eine Abteilung nach ber um 
dern auf das jean? übersetzt, erinnere ich mich beſſen, was 
ich vor dreizehn Jahren in meinem ſechs Bände umfulfenden 
Werk „Im Often” über Japan veröffentlicht habe. Gleichzeitig 
mit den unnatürlichen Beſtrebungen, ſich zu vervollkommnen 
und fih ſozuſagen ſelbft zu übertreffen, begeiftern ftd die 
Infelbewohner immer mehr und mehr für ein einziges natio 
nales iel: die Vergrößerung ihrer Herrſchaft im Gebiet 
des Stillen Ozeans. Die Epoche liegt noch nicht weit ag: 
rück, wo vor allem die Jagd nach materiellem Derdienft die 
verſchiedenſten Völker des Weſtens zum bevölkertſten Archipel 
des fernen Oſtens hinzog. Angenblidlih macht (id dort eine 
Kückbewegung bemerkbar, und Millionen von Menſchen be: 
reiten ſich zum Kampf mit dem hochmütigen Europa vor, 
bei dem als Baſis das reiche Korea, die Mandſchurei und das 
an Hilfsquellen unerſchöpflich reiche China gewählt wurden. 

Japan hat ſich im Grund lange abgeſchloſſen gehalten. 
Die ſtreugſten Geſetze verboten Rime 5 der Don: 
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verhaften Außenwelt zu pflegen. Der Weſten begriff damals 
wenig vom inneren Bau des originellen Reichs, bis ſchließ⸗ 
lich von draußen die dringliche Aufforderung kam, den 
Schiffen ziviliſierter Nationen bei Unwetter das Einlaufen 


in bequeme Schutzhäfen zu geſtatten und vorteilhafte gu- 


fluchtsorte im „Land der aufgehenden Sonne“ zu gewähren — 
alſo eine Abmachung über etwas, das nirgends auf der Welt 
auf Widerftand Gëft, fogar ſeitens der roheſten Wilden nicht, 
die, durch bittere Erfahrungen gewitzigt, den Willen der 
weißen Ankömmlinge achten gelernt haben. Es brauchte nur 
dieſer hiſtoriſche Moment einzutreten, um bei der japaniſchen 
Bevölkerung, die in ihrer friedlichen Abgeſchloſſenheit glücklich 
und mit dem Schickſal wie der Form der Regierung zufrieden 
war, angeſichts der Kanonen des Feindes, die ſich auf die 
blühenden Geſtade richten, Mißhelligkeiten aller Art hervor- 
zurufen. Ob dieſem Moment auch, fireng genommen, ge⸗ 
nügend moraliſche Kraft innewohnte, als er einem ganzen 
Dolf die negativen Vorteile einer ihm fremden materiellen 
Kultur aufzwang, oder ob er willkürlich wirkte, das mag die 


Geſchichte beantworten. — Für uns: Ruffen, die dieſes Welt- 


ereignis unn einmal mehr als alle andern berührt, wird es 
wichtig ſein, ſich daran zu erinnern, daß nicht wir künſtlich 
und gewaltſam die ehrgeizigen Nachbarinſulaner aus dem 
200 jährigen lethargiſchen Schlaf erweckt haben. Angeſichts 
dieſes Erwachens fragt der humane Cord Alchin nicht um- 
ſonſt: „Was werden wir ihnen gebend Vielleicht Untergang 
und Ruin!“ 2 ۱ 7 
Anfangs, als die Europäer Japan aufzuſuchen begannen, 
freuten ſich die Eingeborenen über die ſcheinbaren Vorteile, 
die aus dieſem Verkehr hervorgehen könnten, aber ſehr 
bald trat eine Enttäuſchung und Entmutigung ein. Wenn 
man dem Urteil guter Beobachter Glauben ſchenken kann, 
fo kommt man zu dem Reſultat, daß die Japaner fid) 
nur in formeller und materieller Hinſicht die ihnen im 
Grund unbegreifliche fremde Siviliſation aneigneten. Jeder 
ſelbſt noch ſo gebildete Inſelbewohner nährt dennoch in 
feiner Seele die tiefſte Verachtung gegen die fremdländiſche St. 
viliſation. Nur die Klugheit ſchreibt vor „bonne mine à mauvais. 
jou“ zu machen. Ein ähnliches Doppelſpiel dürfte natürlich ı 
auch jenen teuer zu ſtehen kommen, die ſich hinter einer Maske 
verbergen, ebenſo wie denen, die von ihnen irregeleitet 
worden ſind. Die ſchlimmſten Folgen drohen England, das 
feine Handelsintereffen teilweife mit denen des Mikadoreichs 
identifiziert hat. China ifi viel zu paffio und undurchdring⸗ 
bar als Maffe, um mehr oder weniger fühlbar die Vor- und 
Nachteile der nur zum Geil aufrichtigen und fleberhaft 
vorwärtsdrängenden Politik des aſiatiſchen Nachbarn zu be- 
greifen, der von ihm durchs Meer getrennt iſt. Rußland, 
das ſich neue Wege nach dem Stillen Ozean bahnt, iſt viel zu 
tarë und von unerſchütterlichem Glauben an die Zukunft 
beſeelt, als daß ſich ihm ein pſeudojunger Staat wie Japan 
ſtörend in den Weg ſtellen könnte, der in ſeinen Grundfeſten 
noch auf den Elementen einer morſchen, faſt vorhiſtori⸗ 
ſchen Kultur beruht. Die übrigen Staaten ſind ver⸗ 
hältnismäßig weit von Japan als Mittelpunkt ihrer Exiſtenz 
und ihrer kolonialen Tätigkeit entfernt. Die Entwicklung. 
der Handels beziehungen des Landes „der aufgehenden Sonne“ 
zu Frankreich, Amerika und Deutſchland bedingt nicht wenig 
die Entwicklung und Löſung der Krifis, von der ich ſpreche. 
Die Gewohnheit der Engländer, andere Dölfer ausſchließ⸗ 
lich als blindes Werkzeug ihrer Herrſchſucht anzuſehen, muß 
früher oder ſpäter ein Auflodern der japaniſchen Eigenliebe 
hervorrufen, die nicht ſo leicht zu bändigen ſein wird. 
Die engliſche Preſſe, die die öffentliche Meinung der 
Japaner groß zog, hat ihnen ein verlockendes Lied von ihrer 
Große, ihren Genie, ihrer Weltbedentung uſw. „gangen; 
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wenn fie das verwirklichen wollten, würden fie erftens 
dem feiner paffiven Maffe nach unüberwindlichen „himmliſchen 
Reich” begegnen, das ewig ſeine kühnen Feinde an ſich 
zieht und ihnen am folgenden Tag nach dem Ruhm auf 
dem Schlachtfeld eine moraliſche Niederlage bereitet — an⸗ 
derſeits drohen über dem verlockenden Korea die gefähr- 
lichen Bajonette, das Reich des Mikado zu erſchüttern. Die 
ehrgeizige Nation zu vergänglich leichten Heldentaten zu ver⸗ 
leiten, iſt nicht ſchwer. Aber im Fall eines Mißlingens 
wird ſie unbedingt von innerer Glut ergriffen werden, und 
ihre Rachluſt wird den wirklich Schuldigen ihres Unglücks, mit 
andern Worten, den Engländern gegenüber zum Ausbruch 
kommen, die Japan zu jener abenteuerlichen Politik verleitet 
haben und noch verleiten. Korea wurde unbarmherzig 
von den Japanern unterjocht und ruiniert; ſein geiſtiges 
Niveau fing ſchnell und fider zu ſinken an. Zu guter Letzt 
gelangte dieſer Staat politiſch in einen ſehr traurigen Fuſtand. 
Ungeachtet deffen bleibt er dennoch das Gbjekt brennenden 
Derlangens für das kriegeriſche Nachbarvolk. Der Grund 
iſt begreiflich: elf Millionen der koreaniſchen Bevölkerung 


verfügen über ein ungewöhnlich fruchtbares und an natürlichen 


Keichtümern verſchwenderiſch ausgeſtattetes Land. Gold, 
Silber, Eiſen, Kupfer und Kohle werden mit Hilfe einfachſter 
Mittel in großen Mengen zutage gefördert. Die Inſulaner ſind 
Krieger dem Inſtinkt nach, die Ideen von Weltruhm, von 


Herrſchen über andern Völkern find ihnen in Fleiſch und Blut 


übergegangen, ebenſo der Gedanke der Dorherrfhaft unter 


viclen Millionen ihrer Raſſe. Nicht umſonſt ſind die Unter⸗ 
tanen des Mikado davon überzeugt, daß aus ihrer Mitte 


einſt der größte Feldherr hervorgegangen iſt. Der „Zug 
nach Weſten“ iſt den europäiſchen Staaten vom kriege ⸗ 
riſchen Standpunkt aus nicht ſchrecklich. Immerhin kann 
man nicht ſtillſchweigend die politiſchen Träumereien der 
dortigen Staatsmänner überſehen. Deren Wiege ift vor- 
nehmlich das Reich der „aufgehenden Sonne“, das ſchon beinah 
das unglückliche Korea aus dem Verzeichnis der ſelbſtändigen 
aſiatiſchen Staaten mit der Kauft des Siegers geſtrichen hat 
und jetzt an das ſchwerfällige China heranſchleicht. Der un— 
begrenzte Ehrgeiz des japaniſchen Herrſchers Chiodevechi (vor 
500 Jahren) träumte bereits von einem Verlegen der hei- 


matlichen Reſidenz nach Peking. Und dergleichen Beſtrebungen 


können wieder aufleben! .. ۱ 


em 
Die Ihittelmeerreiie des Kailers. 


Umer Kaifer tritt nun doch die feit langer Seit be 
ſprochene Erholungsteife in das Mittelmeer an. Vielleicht 
ſind kaum an ein anderes Ereignis der letzten Wochen und 
Tage ſo viele und ſo weitgehende politiſche Kombinationen 
geknüpft worden wie an dieſe im Grunde genommen ſo 
natürliche und ſelbſtverſtändliche Tatſache. In politiſcher 
Beziehung liegt nun in Wirklichkeit ihr wahrer Wert darin, 
daß die Reife überhaupt unternommen wird: es kann daraus 
mit Sicherheit erkannt werden, daß der Kaifer trotz des 
fernen Kriegsgetümmels und anderer Komplifationen feine 
perſönliche Anweſenheit in der Keichshauptſtadt nicht für 
notwendig hält, woraus man mit Gewißheit ſchließen kann, 
daß man in den leitenden politiſchen Kreifen Swiſchenfälle 
irgendeiner Art für ausgeſchloſſen erachtet. | 

Dem Kaifer wird die Mittelmeerfahrt neue und eigen- 
artige Eindrücke geben. Nichts trägt mehr zur Kräftigung 
der Geſundheit bei wie die Ablenkung und Loslöſung von 
den Vorkommniſſen des täglichen Lebens, namentlich wenn 
dieſe ſo ſchwerwiegender Natur ſind, wie ſie in der Arbeit 
und Wirkſamkeit eines Monarchen liegt, der eine Initiative 
„elt wie Fein anderer in feinem Reich. N 
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Seite 456. 


Die Reife ſelbſt erfolgt zunächſt von Bremerhaven aus 
auf dem Dampfer „König Albert“, den der Vorddeutſche 
Lloyd dem Kaifer für diefe Fahrt zur Verfügung geſtellt hat. 
Kapitän Polack kommandiert den Dampfer. Das Schiff hat 
faſt 11000 Regiſtertonnen, und die Maſchine von 9000 Pferde⸗ 
kräften gibt ihm eine Geſchwindigkeit von 15 Knoten. Natür⸗ 
lich ift dieſer ſchwimmende Koloß, der zu den ſchönſten Schiffen 
des Lloyds gehört, mit allen modernen Sicherheitseinrichtungen 
verſehen, er iſt mit Schlingerkielen ausgerüſtet, und es muß 
ſchon ſehr hart wehen, wenn das Schiff in Schwankungen 
geraten ſoll, die ernſtliche Unbequemlichkeiten verurſachen. 
Ein beſonderer Umſtand wird dem kaiſerlichen Paſſagier zu 
großer Freude gereichen — die Räume des Schiffs ſind nicht 
mit jenem überladenen Prunk ausgerüftet, der bei den älteren 
Schnelldampfern manchmal unangenehm auffiel. Dornehme, 
gediegene Einfachheit zeichnet alle Geſellſchaftsräume des 
Dampfers aus, und damit ift auch dem Kaifer ſicherlich am 
beſten gedient. ٰ 

Don Bremerhaven geht die Fahrt direkt nach Digo an der 
Südküſte Portugals. Der Kaifer muß den Kanal paſſieren, 
die befahrenſte Seeſtraße der ganzen Welt. Und wenn, was 
wir alle wünſchen, der Wettergott dem kaiſerlichen Neifenden 
günſtig geſinnt iſt, kann er hier die Schiffe aller ſeefahren⸗ 
den Nationen (chen. Dann geht es in den Golf von Biscaya. 
Bei ſchlechtem, unſichtigem Wetter iſt der Golf ein unbequemes 
Gewäſſer. Mancher, der ihn paſſiert hat, denkt mit Schrecken 
oder wenigſtens gemiſchten Gefühlen an ihn zurück. Aber 
immer iſt ja nicht ſchlechtes Wetter; dann iſt das Meer ruhig 
und herrlich und immer von Dampfern und Segelſchiffen 
belebt. Bald erblickt man die braunen Küſten von Spanien 
und Portugal. Der erſte Aufenthalt wird in dem ſpaniſchen 
Hafen Vigo gemacht, ſchließlich paſſiert man die Säulen des 
Herkules, und raſſelnd ſuchen die rieſigen Anker den Grund 
auf der Reede von Gibraltar. Und hier fieht man, welch 
ungeheure menſchliche Arbeit dazu gehörte, um aus dieſen 
Felſen eine Feſtung zu ſchaffen, die einen der wichtigſten 
Punkte des Seeverkehrs der ganzen Welt beherrſcht. 

Don Gibraltar aus genießt man dann die Wunder der 
mittelländiſchen See. Die ſchöne und intereſſante Südweſt⸗ 
küſte von Spanien entlang geht die Fahrt bis zur Höhe von 
Cartagena faſt immer in Sicht der Küſte. Wie Spielzeug 
hingeſtreut ſieht man die meiſten Grtſchaften in das lichte 
Grün gebettet, und hinter ihnen die gewaltigen Gebilde der 
Sierra Nevada mit ihren grandioſen Höhenbildungen. Wahr: 
ſcheinlich geht dann der Kurs füdlih von der Inſel Sar- 
dinien nach Neapel. Bier erwartet die Jacht Hohenzollern 


ihren kaiſerlichen Herrn, und auf ihr wird er dann im 
Mittelländiſchen Meer kreuzen. 


Möge die Fahrt dem Kaifer die erwünſchte Erholung 
; R. C. 


gewähren! 


Der Krieg in Oſtaſien. Abb. S. 462—464. 


In der Fülle der vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz ein⸗ 
getroffenen Nachrichten fanden ſich auch während der ver- 
floſſenen Woche nur wenige Mitteilungen wirklich tatſächlichen 
Inhalts. Don einiger Bedeutung erſcheint allein die Meldung, 
daß am 6. März ein japaniſches Geſchwader vor Wladiwoſtok 
erſchien und die Feſtung etwa eine Stunde lang bombardierte. 
Rund 200 Granaten ſollen in die Stadt gefeuert worden 
fein, ohne erheblichen Schaden anzurichten, da die meiſten 
nicht krepierten. Man darf daraus wohl ſchließen, daß die 
Japaner ihre Kampfftellung in ziemlich großer Entfernung 
gewannen, und daß ſie es wie vier Wochen früher bei Port 
Arthur nicht auf einen ernſthaften Angriff, ſondern vielmehr 
darauf abgeſehen hatten, den Feind herauszulocken, um 
fid auf diefe Weiſe über feine Stärke zu orientieren. Er- 
klärt das Auftauchen der Japaner vor Wladiwoſtok auf der 
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einen Seite ihre Untätigkeit vor Port Arthur, ſo darf man 
damit anderſeits wohl einen neuen Beweis dafür erblicken, 
daß fie ihrer Abſicht, den dortigen Hafen zu ſperren, doch 
näher gekommen find, als die Auffen zugeben wollen. Sie 
hätten ſchwerlich gewagt, ihre Kräfte vor Port Arthur zu 
vermindern, wenn ſie mit einem Ausfall der dort liegenden 
ruſſiſchen Schiffe hätten rechnen müſſen. Sie haben alſo 
immerhin Erfolge erzielt, wenngleich ſie dem Feind eigentliche 
Verluſte von befonderer Höhe nicht beigebracht haben. Ueber: 
blickt man, was bisher geſchehen iſt, berückſichtigt man, daß 
die Japaner immer. noch mit der Landung ihrer Truppen in 
Korea beſchäftigt find, während der ruſſiſche Oberbefehlshaber 
Kuropatfin noch in weiter Ferne weilt, fo erkennt man, daß 
die bisherigen Operationen im Grund nur einen vorbereitenden 
Charakter haben. — Wie die in den früheren Heften ver⸗ 
öffentlichten, ſollen unſere Abbildungen auf Seite 465 und 
464 dem Sefer eine Anſchauung der Oertlichkeiten geben, die 
er tagtäglich in der Zeitung genannt findet. Söul, die 
mandſchuriſche Bahn, die Reede von Wladiwoſtok — nur den 
wenigen, die Oſtaſien ſelbſt geſehen haben, waren dies bisher 


mehr als abſtrakte Begriffe. Außer den genannten Aufnahmen 


bringt Seite 462 auch die erſten nach Europa gelangten Photo⸗ 
graphien vom Kriegsſchanplatz. Sie find wenige Tage vor 
dem Nachtangriff der Japaner auf Port Arthur, mit dem 
die Feindſeligkeiten eröffnet wurden, aufgenommen. Wir 


ſehen auf dem einen die geſamte ruſſiſche Flotte auf der 


Reede von Port Arthur verſammelt, auf dem andern, wie 
im Hafen ſelbſt die Kohlenvorräte durch norwegiſche Schiffe ver- 
vollſtändigt werden, eine überaus wichtige Vorbereitung für 
den Kampf, von der die Schlagfertigkeit einer Flotte nicht 
zuletzt abhängig iſt. ec ZEE 

Der Kaifer in Wilhelmshaven (Abb. S. 459). Wie 
alljährlich hat auch diesmal Kaifer Wilhelm der Vereidigung 
der Marinerekruten, die im Februar bei der II. Matroſen⸗ 
und II. Werftdiviſion eingetreten ſind, beigewohnt und ſelbſt 
die junge Mannſchaft in markigen Worten. an die hohe Be- 
deutung ihres Gelöbniſſes gemahnt. Nach der Feier, die im 
feſtlich geſchmückten Exerzierſchuppen ſtattfand, nahm der 
Monarch an einem Frühſtück im Offizierkaſino teil. 


cz 


Graf Walderfee T Portr. S. 461). Die deutſche Armee 
trauert um einen. ihrer berufenſten Führer. Am 5. März 
verſchied in Hannover Alfred Graf von Walderſee, General: 
feldmarſchall und Generalinſpekteur der III. Armeeinſpektion. 
Er war am 8. April 1852 zu Potsdam als Sohn des ſpäteren 
Gouverneurs von Berlin geboren. Mit achtzehn Jahren 
bereits, am 22. April 1850, begann er als Offizier im Garde: 
artillerieregiment ſeine glänzende militäriſche Laufbahn, die 
ihn, nach kurzem Dienſt im Generalſtab, als Militärattaché 
in Paris und als Kommandeur der Hannoverfihen Königs- 
ulanen 1891 auf Moltkes Poſten erhob. Nachdem er dann 
eine Zeitlang das IX. Armeekorps in Altona kommandiert, 
trat er 1898 an die Spitze der III. Armeeinſpektion, deren Sitz 
auf ſeinen Wunſch nach Hannover verlegt wurde, der Stadt, 
die er liebte, und die ihn zum Ehrenbürger gemacht. Seine 
geſchickte Löſung der ſchwierigen Aufgabe, die ihm im Auguſt 
1900 als Oberkommandierenden der vereinigten internationalen 
Truppen in China zufiel, ſteht noch lebhaft in aller Gedächtnis 
und ſichert feinem Namen auch in nichtmilitäriſchen Kreiſen 


ein dauerndes Andenken. ec 


Zu unſerm Preisausſchreiben „Im Dolfston" 
(Porträts S. 460). Nach den Preisrichtern hat nun auch 
das Publikum ſein Urteil abgegeben, deſſen Ausfall wir 
bereits in der vorigen Nummer veröffentlicht haben. Mit 
dem gewaltigen Dorfprung von mehreren tauſend Stimmen 
iſt Simon Breu, deſſen Lied „Wenn die Buben Steckenpferd 
reiten“ die Leſer auf S. 454 finden, aus dem Wettkampf 
als erſter Sieger hervorgegangen, während Profeſſor Lorenz 
und Fräulein Zem, denen der zweite und dritte Preis zuge: 
fallen ſind, faſt gleich viel Anhänger gefunden haben. Am 
bekannteſten war von den dreien Profeſſor Dr. Karl Adolf 
Lorenz, der am 15. Auguſt 1857 geboren, bereits ſeit mehr 


internationales Komitee gegründet, an deffen Spitze der Wirkl. 
Geheime Oberregierungsrat Dr. W. Herwig aus Nannover, 
einer der beſten Kenner der Hochſeefiſcherei, als Präſident 


Aus einem harten, ſchweren Kampf um die Kunft ift auch. 


Wilhelm von Scholz’ neues Gedichtbuch „Der Spiegel“ 


hervorgegangen (Verlag von Hermann Seemann Nachfolger, 


Leipzig). Er hat ſich offenbar an der herben, ſtrengen Art 
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Ein gutdeutſches Buch find die „Lieder aus der fleinften 
Hütte“ von Max Bewer (Goctheverlag, Dresden⸗Lanbegaſt). 
Aus einer kleinen Hütte, aus einem ſtillen, ſchönen Eheglück 
ſteigen dieſe Lieder auf und breiten ihre Schwingen und 
ſteigen zu den Sternen hinauf. Das ift fo deutſch in dieſem 
Buch: ſein Dichter läßt ſich nicht genügen an ſeinem Eigen⸗ 
glück, ſein Traum ſucht den Weg in die Weite und will das 
Erdenglück zu einem Weltenglück weiten. In dieſem Auf- 


blick zu Gott und den Sternen, in dieſer Weltinnigkeit und 
Weltfrendigkeit findet der Dichter reine, volle Klänge der Andacht. 


Paul Remer. 


Staatsrat Adolf Frhr. von Braun, ehemaliger Kabinetts ⸗ 
direktor des öſterreichiſchen Kaiſers, T am 4. März zu Auſſee 
im Alter von 85 Jahren. 

Dr. Hugo Brendel, Kaiferliher Regierungsrat, f in 
Berlin am 8. März im Alter von 46 Jahren. 

Franz Bujarsky, bekannter Journaliſt, 
dorf bei Strausberg im Alter von 57 Jahren. 

Hortenſia Schletterer, bedeutende Violinvirtuoſin, T zu 
Augsburg im 75. Lebensjahr. | 
Profeſſor Dr. Thierfelder, Geheimer Medizinalrat, T 
zu Roſtock am 8. März. 

Generalfeldmarſchall Graf Alfred Walderſee, T zu Don: 
nover am 5. März im 72. Lebensjahr. (Porträt S. 461). 
Fabrikbeſitzer B. G. Weismüller, der Neſtor der deut- 
ſchen Eiſeninduſtrie, T zu Rom am 2. März im Alter von 
91 Jahren. | 
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Die Geſchäftskreiſe ſeufzen fortgeſetzt unter den Folge⸗ 
wirkungen des Kursfturzes, den der Ausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten in Oſtaſien hervorgerufen hatte. Aeußerlich be: 
ruhigte ſich inzwiſchen allerdings die Stimmung, allein es 
ijt die Ruhe, die fih bei dem Patienten nach dem entnerven⸗ 
den Fieber einſtellt, die Ruhe der Entkräftung. Es iſt nicht 
etwa die Berliner Börſe allein, die das traurige Schauſpiel 
des Marasmus bietet, ſondern ſämtliche Märkte von der 
Newa bis zur Themſe und auch jenſeits des großen Waſſers 
funktionieren ſehr mangelhaft und lauſchen bedrückt dem 
Kanonendonner von Port Arthur und Wladiwoſtok und 
zittern vor der Möglichkeit, daß er ein Echo in Europa 
wecken könnte. Dieſe letztere Befürchtung, ſo ſehr ſich auch 
ruhige Ueberlegung dagegen auflehnt, vermag jedoch wegen 
der in einzelnen Parlamenten und in der Preſſe immer 
wieder auftauchenden Beunruhigung nicht völlig zu ſchwinden. 
Unſere Börſe möchte ja gern den frenndlicheren fachlichen 
Erwägungen Gehör geben, wozu gewiſſe ermunternde Uus- 
ſichten, wie 3. B. der zuſtande gekommene Stahlwerksverband, 
auffordern. Aber die Börſe für fid) allein ohne die Nit 
wirkung der außenſtehenden Kundenkreiſe ift hierzu nur un- 
vollkommen imſtande; und den letzteren liegt die ſoeben er: 
littene Enttäuſchung allzuſchwer in den Gliedern. 
| Y 


Es kommt bei der Beurteilung der geſchäftlichen und 


wirtſchaftlichen Lage in Betracht, daß, bisher wenigſtens, der 
oſtaſiatiſche Krieg nur unbedeutende Beeinträchtigungen 
unſerer wirtſchaftlichen Intereſſen hervorgerufen hat. Aller⸗ 
dings weiß man nicht, wie ſich die Dinge bei einer langen 
Dauer oder gar bei einem glücklicherweiſe kaum zu erwar⸗ 
tenden Umſichgreifen der Kriegsfurie geſtalten werden. Es 


T zu Eggers» 


Nummer 11. 


wäre höchſt beklagenswert, wenn die aufſteigende Bewegung, 
in der ſich die deutſche Wirtſchaft befindet, einer ernſtlichen 
Unterbrechung oder gar einem Rückſchlag unterliegen müßte. 
Aus der in dieſen Tagen gegebenen Ueberſicht des preußiſchen 
Eiſenbahnminiſters über die Entwicklung unſerer Staats⸗ 
bahnen ging hervor, daß die Ueberſchüſſe in dem mit dem 
März abſchließenden Etatsjahr ſich noch weſentlich höher 
ſtellen, als man bisher angenommen hatte. Der Mehrertrag 
wird ſich nämlich nicht auf nur 25, ſondern auf volle 95 Mil- 
lionen Mark belaufen und nicht allein das ganze Vorjahrsetats⸗ 
defizit decken, ſondern auch noch eine beträchtliche Sunime für 
andere Ctatssmede übrig laffen. Der Ertrag unſeres Eiſen⸗ 
bahnnetzes ſtellt aber das Spiegelbild der geſchäftlichen und 
gewerblichen Tätigkeit des ganzen Landes dar. LN 


x : | 
Die inzwiſchen fäntli zur Deröffentlihung gelangten 
Abſchlüſſe unſerer maßgebenden Kredit- und Emiſſionsbanken 


haben auch weiterhin keine Ueberraſchungen gebracht. Auf 


faſt allen Seiten trat das Beſtreben hervor, angeſichts der 
unſicheren Zeitverhältniffe möglichſt erhebliche Mittel zurück⸗ 
zuſtellen und die ſogenannten ſtillen Reſerven zu ſtärken. Da 
wo es nicht geſchah — es liegen allerdings auch ſolche Fälle 
vor — mag ein Dividendenehrgeiz mitgeſprochen haben, der 
gerade heute ſchwerlich Berechtigung beanſpruchen kann, und 
dies um fo weniger, als, wie ein Blick auf die Geſamt⸗ 
ziffern unſerer zehn größten Bankinſtitute zeigt, die flüſſigen 
Mittel zu den ſchwebenden Verbindlichkeiten in einem nicht un⸗ 
weſentlich ungünſtigeren Verhältnis ſtehen als im Jahr 1902. 
Es ſtellen ſich nämlich bei den zehn größten, in Berlin an⸗ 
ſäſſigen Inſtituten die mehr oder minder leicht greifbaren 
mittel zu den Derbindlichfeiten auf 75,5 Prozent, während 
dies Verhältnis im Jahr 1902 80,5 Prozent betragen hatte. 
Da die Geſchäftsausſichten für unſere Banken, zunächſt 
wenigſtens, wenig befriedigend find, fo könnten die Bilanzen 
des laufenden Jahres, und dies beſonders bei den minder 
wohlfundierten Inſtituten, manche Enttäuſchungen bringen. 


Verus. 


Gartenlaube 


Inhalt von Halbheft 6: 


Frühling. Kunſtblatt nach dem Gemälde von O. PIS, 
Rudolph Stratz: Gib mir die Hand (Roman). 


Gebetläuten. Stimmungsbitd nach einer Originalzeich⸗ 
nung von Ernſt Liebermann. 


Am Chiemſee. Holzſchnitt nach dem Gemälde von Karl 
Raupp. | P rtu | 


Eine Mufteranlage: Der Berliner Magerviehbof in 
Friedrichsfelde. Von Heinz Krieger (mit 4 Holzſchn.). 

Entſtebung und Bekämpfung des Krebſes. Worte der 
Hoffnung vom Profeſſor Dr. Karl Poſner in Verlin. 


Der Antrag. Ilduſtration nach dem Gemälde von 
E. Fiſcher⸗Coerlin. 


Siul, Koreas Hauptſtadt. 
Heſſe⸗Wartegg. 

Der Traum als Hüter des Schlafs. Phyſtologiſche 
Plauderei. 


Die Tierwelt im Kampf ums Daſein: Die Tarnkappe 
der Inſekten. Von Dr. E. Bade (mit zahlr. Abbild.). 

König Haß. Roman von Luiſe Weſtkirch. 

Koſaken und Franzoſen in Berlin am 4. März 1813. Holz⸗ 
ſchnitt nach dem Gemälde von Rich. Knötel. uſw. 
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Kulturbild von Ernſt von 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder In Halbheften (jährlich 32) à 25 Pfg. 
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Don Peter Roſegger. 


ändern fich rafcher, als man denkt. Man braucht 


zu meſſen. In gewiſſen Seitepochen genügt ein Menſchen⸗ 
leben, um den Wandel und Wechſel zu ſchauen. l 
Ich bin feit- fünfzig Jahren erſtaunter Suſchauer, 
wie die Weltgeſchichte vor ſich geht — ſchnell und ſchneller. 
Sie fährt mit Dampf. Ich glaube, daß der ausgiebigſte 
Ruck vom Mittelalter in die Neuzeit erſt im letzten Jahr⸗ 
hundert geſchehen iſt. Im innerſten Kern. geht die Der 
änderung der Erde wie des Menſchen langſam vor ſich, 
im Aeußern jedoch mit unheimlicher Raſchheit. Die Der: 
änderung der Ceute in ihrem Leben und Wirken bringt 
natürlich eine Veränderung der Landſchaft hervor. Vom 
Hochſchwab aus geſehen, dürfte heute die Steiermark noch 
ziemlich genau ſo daliegen wie vor hundert Jahren. Vom 
Schöckel aus geſchaut, hat ſich die Gegend weſentlich ver⸗ 
ändert, und noch näher betrachtet, iſt manches Tal für den, 
der es vor fünfzig Jahren geſehen, nicht wieder zu erkennen. 
Oft ift die Rede von den merkwürdigen 6> 
rungen, die fid) in den Hintergegenden unſerer Alpen- 
länder vollzogen haben, und die den Veränderungen im 
breiten, reichbevölkerten Tal gerade entgegengeſetzt ſind. 
Wo vor fünfzig Jahren noch ſtattliche Bauerngehöfte 
geftanden, dort ragt heute in menſchenleerer Oebnis 
mitten aus Hollerbüſchen und Brenneſſeln die Ruine 
eines ſteinernen Herds, oder es ſteht der Reſt einer Bretter⸗ 
hütte, in der das Winterheu für Rehe und Hirfche ge 
borgen wird. Wo einſt an Berghängen die weiten 
Selder gelegen, die im Frühſommer fo ſonnig gegrünt 
und im Spätſommer ſo goldig gereift haben, iſt jetzt 
dunkler Wald. Wo einſt die blumigen Wieſen gelegen 


und der Senſenſchlag heiterer Mäher geklungen, iſt jetzt 


Moor und Sumpf. Die klaren Quellen, die ſonſt durch 
Holzeinnen munter in den Trog geſprudelt, ſickern jetzt 
träge aus der Erde, und anftatt in gebahnten Bächlein 
hinzufließen, verlaufen ſie in Sumpf und Moraſt. Wo 
einſt die Holzzäune der Höfegrenzlinien ſich gezogen, 
wuchert an zerfahrenen Steinhaufen wildes Geſtrüpp, 
und aus den räderfurchigen Fahrwegen und den glatten 
Fußſteigen find zerriſſene Bergrunſen geworden, aus 
denen das Wildwaſſer tiefe Gräben wühlt. Wildnis 
überall, wo vor wenigen Jahrzehnten eine wohlgepflegte 
Scholle noch ganze Menſchengemeinden genährt hat. 
An Berglehnen hingegen, wo einſt Wald geſtanden, ſind 
die weiten Schläger mit den langen Holzrieſen, mit den 
Holzknechthütten und rauchenden Kohlenmeilern. Oder 
es wachſen auf ſolchen Schlaglehnen ſchon wieder die 


Erlen- und Brombeerſträucher, die jungen Buchen 


und Ahorne; denn die Natur treibt Wechſelwirtſchaft, 


und wo Nadelholz geſtanden, ſproßt Laubholz auf. Wenn 


der Förſter wieder jungen Fichtenwald haben will, ſo 
muß er ihn pflanzen, aber ein Holz, das nicht aus 
Selbſtwahl der Natur gewachſen, das ihr gleichſam 
aufgezwungen worden iſt, wird nicht fo feſt und haltbar, 
als das Urwaldgeſtämme geweſen. Wir haben keinen 
Ur: und Naturwald mehr, nur noch Kunftwald; unfere 
Holzbauten morſchen in wenigen Jahrzehnten, während 
die Blockhäuſer unſerer Vorfahren jahrhundertelang ge: 
tanden haben und dabei fo hart geworden find, daf 
die Wände bei einem Axtſchlag gesittert haben. ۱ 


nicht mit Jahrhunderten oder Jahrtauſenden 


Wagen. 


ie Erdoberfläche und die Menſchen auf ihr vere Die einſt zwifchen Wieſen und Matten mit Waſſerbauten 


gut regulierten Bäche ſind wüſt geworden, haben Brücken 
und Stege fortgeriſſen, verſanden in zahlreichen Bächlein 
das Tal, und wo die maleriſchen Getreidemühlen ge⸗ 
ſtanden, hat das Waſſer an die Berglehne gefreſſen, fo daß 
die fahlen Scharten niedergegangener Lawinen 1+ 

Oder auch, durch ſolche Berggräben, wo früher 


neben dem Bach ein ſchmales Bauernweglein gegangen, 


zieht jetzt eine breite Straße, auf der Kohlen, Brenn 
holz und Bauholz hergefchafft werden aus den hinteren 
Gegenden. Und wo der Graben ins breite Tal mündet, 
ſteht das Gebäude einer großen Holzſäge, die durch 
Waſſer oder Dampf oder beides getrieben, Tag und 
Nacht Bretter ſchneidet. N 

Nun aber das breite Tal im Vorland. Es iſt kaum 
wieder zu erkennen. Wie die Hinterlandſchaft durch Ent 
völkerung anders geworden war, ſo änderte ſich das Tal 
durch Mebervölferung. Statt der zahlreichen Bauerndörfer 
mit ihrer Miſchung von alten Holz⸗ und Steinhäuſern, jetzt 


weit fich dehnende Ortſchaften mit ſtädtiſch gebauten 


Häuſern und zierlichen Villen. Ueber den Kirchen ragen 
ſtatt den alten Swiebeltürmen ſchlanke Spitzen gegen 
Himmel, und nächtlicherweile funkeln die Sterne des 
elektriſchen Lichts, wo ſonſt nur Mond und Sterne 
niedergeleuchtet hatten. Die Ritterburgruinen auf den 
Fels hügeln find faſt verſchwunden, von Geſtrüpp über 
wuchert; hingegen prangen im Tal vielfenſtrige Bauten, 
aus deren hohen Eſſen immerwährend ſchwarzer Rauch 
qualmt, der das ganze Tal mit einer rußigen Luftſchicht 
überzieht. Kleine Arbeiterhäuſer, eins wies andere, 
ſtehn in Reih und Glied auf der baumloſen Fläche. 
Daneben hin, wo einſt die weiten Felder und Gärten 
geweſen, jetzt Ziegeleien, Steinbrüche oder Bergwerke. 
Ueber allem hin ſpinnen ſich, auf Stangen hängend, die 
Drähte des Telegraphen, des Telephons, der elektriſchen 
Was früher im ganzen Tal das Bewegteſte, 
Lauteſte geweſen, die Landſtraße, liegt ſtill da, nur der 
Radfahrer gleitet lautlos dahin. Oder der wahnſinnige 
Motorwagen, den der Teufel holen müßte, wenn noch 
einer im Land wäre. Hingegen auf der doppelgleiſigen 
Eifenbahn rollen Tag und Nacht die Züge, und der 
Bahnhof, wo einſt die ſtille Schafweide geweſen, iſt ein 
großer Stapelplatz aller möglichen Dinge geworden, und 
wenn die Schnellzüge einlangen, herrſcht dort inter⸗ 
nationales Leben wie auf den Plätzen großer Städte. 
Einſt ſind die ſteilen Berghänge, die das Tal be⸗ 
grenzen, bewaldet geweſen bis herab, und große Wald- 
zungen haben ſich über das Tal ſelbſt erſtreckt, ſo daß 


manche Ortſchaften durch ſchöne, breite Schachen von⸗ 
einander abgegrenzt waren. Heute ſind die Täler kahl 


geworden, ſelbſt die einzelnen Nadelbaumgruppen fallen, 


nur Obftbäume werden noch: geduldet, obſchon ` felten 


nachgepflanzt. Wo ſonſt Feldkreuze und Marterln mit 
frommen Sprüchen ſtanden, dort ſind jetzt Warnungs⸗ 


tafeln, die Fluren nicht zu betreten. Die Fluren werden 
zu Baugründen und Bauwerkſtätten. Das Tal gehört 


der Induſtrie, und nur wo dieſe ſich nicht feſtgeſetzt hat, 
bleiben einzelne Beſtände ftehn, bis auch fie von der 


Menſchenhand oder vom Sturm benagt, verſchwinden. 


Mit jedem Jahr vermißt der Sommerfriſchler im Tal 
eine liebe Baumgruppe, einen Waldſtreifen, der die 
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ſonnige Fläche freundlich unterbrochen; mit jedem Jahr 
lichten fich die Seldraine und die Berglehmen, und die 
dunklen Wälder ziehen ſich immer mehr hinauf ins Ge⸗ 
birge. Wie die taubengrauen Bretterdächer der Häuſer 
den roten Siegeldächern weichen, der maleriſche Latten- 
zaun dem geſpannten Stacheldraht, die hölzernen Joch 
brücken den eiſernen Spannbrücken, fo weicht das Holz 
dem Stein, dem Eifen überall, aber die Steins und 
Eifenbauten machen trotz des dauernden Stoffes nicht 
den Eindruck langer Beſtändigkeit, wie vorher die Holz 
gebäude. Ein weiteres Merkmal der neuen Menſchen⸗ 
kultur iſt das Abſterben vieler Brunnen. Tief muß 
ihnen nachgegraben werden, die einſt leicht und von 
ſelbſt hervorgeſprudelt. Die Bäche ſind hübſch geregelt, 
aber ſie ſind nicht mehr ſo waſſerreich wie einſt; die 
Wild und Hochwäſſer bei Gewittern und langem Regen 
ſind reißender und gewaltiger geworden. Die Waſſer⸗ 
tümpel in der Candſchaft verſchwinden, die Seen treten 
ſacht zurück, denn der Menſch, dem die Erde zu eng 
wird, iſt überall daran, durch Spaten und Baue die 
Scholle zu erobern. 

Und dieſe Art von Kultur greift weiter und immer weiter 
aus, und über der Candſchaft liegt ein fremdes, ſtaubiges Licht. 

Wie das breite Alpental kahl und trocken geworden 
ift, jo wird es auch das Bintergebirge werden. Wenn 
wir in Aegypten, in Paläſtina, in Griechenland mit 
Grauen heute die kahle, karſtige Candſchaft betrachten: 
es iſt daran ſchuld nicht das Klima allein; vielmehr die 
tauſendjährige Menſchenkultur hat die Berge raſiert und 
die Täler ausgeſogen. Das wird auch die Sukunft 
unſeres Vaterlandes fein. In Sumpf und Nebel fegt 
der Menſch ein mit nimmermüder Arbeit, macht urbar, 
macht fruchtbar, ſaugt und erntet ſo lange, bis die Ge⸗ 
gend eine Mondlandſchaft geworden iſt. 

Dort oben auf den Almen, bei den Felſen und Schnee» 
feldern, wo das kalte, ſtürmiſche Wetter den Menſchen 


Landſchaft noch am längſten ihren 


Nummer II. 
die längſte Seit des Jahres zurückſcheucht, behält die 
urſprünglichen 
Charakter. Doch ſelbſt der Senne baut feine Hütte 
anders und ſtattlicher als einſt. In den wüſteſten Karen, 
am Rand der Gletſcher, ſtehn Touriſtenhäuſer; an den 
Wänden klettern anſtatt flinker Gemſen bedächtige Bera 


ſteiger, und anſtatt des Adlers hat man (dion den Luft 


ballon über die höchſten Riffe dahinſchweben geſehn. 

Daß im Steingebirge auch eine Veränderung der 
Selsformen vor ſich geht, iſt klar. Sehen wir doch jeden 
Tag, wie Wetter und Waſſer daran meißeln. Ja, 
was die Bodenformen anbelangt, ſind ſteile Gebirge 
den Veränderungen viel mehr ausgeſetzt, als die flacheren 
Hügel und Tallandſchaften, weil ja im Gebirge Waſſer, 
Eis, Luft, Ritze und Kälte uſw. viel mehr Angriffs⸗ 
punkte finden, um zerſtörend auf die dem Schwer- 
gewicht nachgebenden ſteilen Maſſen einzuwirken, als 
in flacheren Gegenden. Vicht ſo ſehr die großen 
Berg: und Cawinenſtürze find es, als die ewig graben’ 
den Tropfen und ewig rieſelnden Sandkörnlein, die 
langſam, aber ſicher die Berge umgeſtalten. Dem 
Menſchenauge fällt das im Cauf des kurzen Lebens kaum 
auf, aber die Photographie wird es zeigen, wie ſehr 
die Formen unſerer Felſenberge ſich in wenigen Jahr⸗ 
hunderten verändern. 

Das Wandelbarſte von allem iſt der Menſch. Und 
zugleich auch das Beſtändigſte. Tiere, die auf den 
Menſchen angewieſen ſind, Pflanzen, die der Menſch 
hegt, ſind abhängig vom Gang der Kultur; während 
jene Weſen, die dem Menſchen nicht erreichbar ſind, in 
großer Gleichmäßigkeit fortwuchern. Ihr Schickſal fteht 
bei den Sternen, denn dieſe beſtimmen das Klima. Der 
Menſch jedoch, trotz ſeiner Unbeſtändigkeit, er überdauert 
und überſpannt alles — ſei es ſchon nicht mit ſeiner 
Leiblichkeit, ſo doch mit ſeinem Gedanken, der mit heißer 
Ewigkeitsſehnſucht die Jahrtauſende mißt. 


De en ren 


mit grünem Frühlingsmoos‏ خ1 

Die Füße ftebn, die ſchlanken; 
Um Fals und Stirn, um Bruſt und Arm 
Viel grüne Efeuranken. 


Der Gärtner naht, herr Amor. barrt, 
Ihm ward ſchon angft und bange — 
Nur flugs, es ift die höchſte Zeit; 
Wo ſteckſt du nur fo lange? 


Die Schere klippt, und Zweig auf Zweig 
Sinkt müd zur Erde nieder; 

Schau einer unfren Racker an: 

Da lácbelft du ja wieder! 


Nun Weſſer, Waſſer, Seife, Schwamm 
Zum frohen Frühjahrsputze; 


Der gereinigte Amor. 


(8 Die Wallfahrt zu dem Gotte 


Bald ift mein kleiner Liebesgott 
Befreit vom Winterſchmutze. 


Dann ift ein Leben ringsherum, 
Frau Nachtigall wird ſingen; 
Und leiſe ſpricht ein roter Mund 
Von heimlich-ſüßen Dingen. 


Zum Sott empor ſchaut jedes Rerz, 
Und lauter wird es fchlagen; 

Es hat die ganze junge Welt 

Sich, ach, ſo viel zu ſagen. 


Dann pilgert andachtsvoll die Schar 
hinaus zur Waldesgrotte; 


Ich hör fie ſchon, ich feb fie ſchon: 


Egon b. Strasburger. 
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Roman von 


1 2. $ortfefung. 
; 8. | 
1 enn die Afra auf der. Weißalm zur 
4| Tür hinausging, überſah fie das ganze 
KRohrbachertal und weit darüber hin- 
Maus bis in die ferne Stadt, die am 
, Horizont einen ſchmutziggrauen Nebel⸗ 
fleck bildete. | 
Mit zwölf Jahren war fie zum 
a ) erftenmal hier oben; jetzt war es der 
na NO. fünfte Sommer, und fie allein als 
felbftändige Sennerin. Noch nie hatte fie fich fo darauf 
gefreut, weil der Aufenthalt zu Haufe ihr gründlich ver- 


leidet war. Die Seindfchaft-mit dem Rohrbacher hatte ihren 


Höhepunkt erreicht. Dicht über dem Anweſen wurde 
der ganze Berg unterwühlt nach der unſeligen Kohle, 
das ganze Dorf war mit Arbeitern überſchwemmt. Und 
was das Schlimmſte war: dieſer Lüdemann, den der 
Rohrbacher gebracht, hatte es verftanden, im Nu die 
ganze Gemeinde zugunſten des Unternehmens umzu⸗ 


ſtimmen und ihren Vater, den alten Wachter, ganz zu 


verdrängen. Der Vater war wütend, ſchwur bei allen 
Heiligen, dem Rohrbacher das entgelten zu laſſen, und 
hatte ſich bereits jetzt in einem Prozeß mit dieſem und 
feinem Kompagnon eingelaſſen, der keinen guten Aus” 
gang verſprach. f | 

An ein Suſammenkommen mit dem Anderl war 
nicht mehr zu denken. Bei einer flüchtigen Unterredung 
vor ihrem Abgang auf die Alm ſchien er ihr ſchon 
auffallend verändert, nahm feinen Vater energiſch in 
Schutz und ſchwärmte von dieſem Cüdemann, der aus ihm 
etwas Tüchtiges machen wolle. Jetzt waren bereits zwei 


einſame Monate vergangen, ohne daß er einmal herauf— 


gekommen wäre. 


mandierte die Arbeiter und führte den jungen Side’ 
mann, der daher kam wie ein Graf, auf des Rohr⸗ 
bachers Jagd. Den Alban aber, der die ganze Ge⸗ 
ſchichte angerichttet hat, haben ſie fortgeſchickt auf die 
Roßalm zum Dank, daß er der Herrſchaft nicht im Weg 
ft, die jetzt ous, und eingeht im Rohrbacherhof. 

„Aber unfere Seit kommt ſchon noch, Afra, wart’s 
nur ab“, ſchloß der alte Wachter immer ſeine Aus⸗ 
brüche. „Auf die G'meind kommt er noch, der Dm 
fried, auskauf'n tu i ihn noch, bettelnd ſteht er noch 
vor ſeiner eigenen Tür.“ 

Erſt geſtern war er heroben und ließ ſo ein Ge— 
witter los. Die ganze Lüdemannfamilie war wieder da. 
und hatte auf vier Wochen in Rohrbacherhof Quartier 
genommen, der für den hohen Beſuch hergerichtet wor⸗ 
den war. Pferd und Wagen und Dienerſchaft habens 
mit, und wie's ankommen ſind, hat die Muſik g'ſpielt, 
und Triumphbögen waren errichtet, kein Bleiben iſt 
mehr vor lauter Lärm. Das Schönſte aber kommt noch 


Er ſpielte {chon den Herrn, kom- 


Anton Freiherrn von Perfall. 


— „was für dich, Afra“, ſetzte der Wachter hinzu. 
„Seine Tochter hat er auch mitgebracht, der Lüdemann, 


a blitzſanbers Dirndl, das muß man ihr laſſ'n, die lauft 


mit aufg ' löſte Haar umeinand wie ein Narr, lacht und 
werkt, und der Anderl macht den gehorſam'n Diener, 
tragt ihre Sach'n, hilft ihr photographiern und weiß 
Gott was noch alls.” 


Der Stich ſaß, die ganze Nacht mußte ſie an das 
Mädchen mit dem blonden Haar denken, und bis zum 


Morgen war der Haß fertig. Allerdings wenn ſie ihr 
auch den Anderl raubten, dieſe Eindringlinge! Aber das 
war ja Torheit! Die Tochter von einem Millionär und 
der Anderl! Gut ſtellen will er fid) halt mit die fent, 
und der Vater war in dieſer Sache ein unzuverläſſiger 
Botfchafter. Mit der Sonne, die jetzt über die Fels berge 


heraufftieg und die Weißalm vergoldete, ſchwand ihr 


wieder jede Furcht. 

Ein heißer Tag folgte, immer wieder ſpähte ſie hinab 
in das Tal. Sie erkannte deutlich den Wachterhof, den 
Rohrbach, darüber erſchienen grellgelbe Flecken, die ſich 
täglich vergrößerten und eine andere Form annahmen. 


Bei ganz klarem Wetter erkannte ſie ſogar das Ge⸗ 


wimmel von Arbeitern. Wie Ameiſen bewegten ſie ſich 
hin und her. Das waren die Erdarbeiter oben beim 
Schacht, friſche Gerüfte blitzten, dann und wann drang 
ein unbeſtimmter Ton herauf. 

Heute war auffallende Ruhe. Es ging gegen fünf 
Uhr, ein Gewitter zog fid) zuſammen über dem Doch, 
vogl. Sie wollte eben hinaus, nach dem Vieh zu ſehen, 
als ein furchtbarer Krach die Luft erſchütterte; das Echo 
grollte von Berg zu Berg, und draußen ſchien doch noch 
die Sonne, regte fid) kein Grashalm. Das find die ge 
fährlichſten Wetter, die ſo anfangen. 

Sie ſprang zur Tür hinaus — der zweite Krach. 
Deutlich fah fie eine dicke Rauchſäule aufſteigen über 
Rohrbach. Ehe ſie ſich beſann, leuchtete es dicht über 
dem Wachterhof auf, eine neue Wolke — und nun war 
es, als ob es gelte, das ganze Dorf in Trümmer zu 
ſchießen, Schuß auf Schuß, Blitz auf Blitz. Jetzt kannte 
fie ſich aus. Das war alles nur ein Dorfpiel. Die 


Minierarbeit begann erft. Bis herauf auf die Weißalm 


war der Friede geſtört. — Der arme Vater! Und der 
Anderl ſchießt mit! Jetzt kam er ihr ſelbſt wie ein 
Feind vor, und als es wieder aufleuchtete unten, da 
war es ihr, als ſehe ſie ihn ſtehen, wie er das kleine 
Geſchütz gerade heraufrichtete auf die Weißalm. 

Sie hatte den Gedanken kaum ausgedacht, als ſie 
einen Menſchen hoch oben in dem ſteilen £aner er 
blickte, der vom Hochvogl herab in die Almlichten 
führte. „Jeſſas, der Anderl!“ 

In dem Augenblick wäre jeder Mann für ſie der 
Anderl geworden. Raſch fah fie ihren Irrtum ein, 
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der Menſch war ja viel kleiner — und der Hang — 
„Das iſt ja der Alban von der Roßalm! — Was 
will denn der d“ Die ſtändigen zweideutigen Reden 
über den Vater Albans und ſeine Aufnahme in den 
KRohrbacherhof hatten ein ſchlimmes Dorurteil in ihr 
genährt. Er war ihr zuwider mit ſeinem finſteren Blick, 
ſeinen ewigen Runzeln auf der Stirn, und ſie hatte nie 
begreifen können, wie das friſche Reſl an dem düſteren 
Geſellen Gefallen finden konnte. 

Und wie er ausſah, gar nicht mehr zum Kennen, ſo 
heruntergekommen, den Hut tief in die Stirn gedrückt, 
das Hemd zerfetzt, das Schuhwerk zerriſſen, wie ein 
Vagabund, nicht wie ein Almknecht, und aus den 
ſchwarzen Augen blickte eine Verwegenheit, die Afra 
erſchreckte. 

„Hilft dir nichts, wenn ich dir auch nicht gelegen 
komme. Der Herr befiehlt, und der Knecht gehorcht.“ 
Er lachte. „So iſt es einmal eingerichtet auf der Welt.“ 

„Und wer ift denn dein Herr d“ fragte Afra barſch, 
ohne Platz zu bieten. 

„Da fragſt du noch langed Der Herr Andreas 
Rohrbacher.“ 

Afra {hog das Blut ins Geſicht. „Der Anderl? 
Ja, wie kommſt denn du — ja — aber der Anderl — 
Setz dich, Alban — oder komm herein — magſt du 
einen Kaffee d“ 

Alban folgte ſpöttiſch lächelnd der Einladung. 

„Alſo der Anderl ſchickt dich?“ ſagte Afra, haftig 
Feuer machend. 

„Ich ſoll dir ſagen, er wär gern zu dir gekommen, 
aber er müßt noch auf den Hochvogl hinauf — Führer ift er 
halt worden, der Herr Rohrbacher — Fremdenführer —“ 

„Geh, Geſchwätz! Wen führt er denn 

„Noble Leut — {hone Leut — da fehlt fih nichts, 
kann ſchon was eintragen.“ 

„Natürlich, der Anderl wird fidi gerade ein ۴۰ 
geld geben laſſen!“ 

„Um ein Trinkgeld glaub ich ſelbſt nicht. Da magſt 
recht haben“, meinte der Alban. „Aber um die Freund— 
ſchaft! Und was für eine Freundſchaft! Den jungen 
Lüdemann und ſeine Schweſter — du kennſt ſie noch 
gar nicht.“ 

Er ſchnalzte mit der umge. „Schon bildſauber. 
Beſſy heißt ſie — eine Blonde, Schlanke.“ 

Afra bengte fidi über das brodelnde Kaffeewaſſer, 
der Alban ſollte nicht ſpotten über fie. „Haft du fie 
denn geſehen d“ | 

„Wenn fte ein’fehrt find bei mir auf der Roßalm; 
ift ja der nächſte Weg auf den Hochvogl — wenn fie 
noch Seit haben, gehen ſie über die Weißalm herunter, 
hat er mir aufgetragen.“ 

„Iſt das alles? Da hätteſt du dir den Weg ſparen 
können, ich wart wohl nicht o'ranf^, entgegnete Afra 
barſch, „auf das müßige Volk.“ . 

„Wenn das Fräulein keine Ruh geben hat, fie möcht 
dich kennen lernen, der Anderl hat ihr ſo viel Schönes 
von dir —“ 

„Alſo kennen lernen will mich das Fräulein? Das 
kann ſchon noch kommen, daß ſie mich kennen lernt.“ 


Afra ſtieß zornig die Späne umher, daß die Funken ſtoben. 


Nummer 11. 


In dem Augenblick zuckte blaues Licht durch das 


Dunkel der Hütte, ein knatternder Donnerſchlag folgte, 


und als beide einen Blick hinauswarfen, zogen bereits 
ſchwere Schatten über die Almfläche. 
„Jetzt wird ſie's gleich nuntertreiben“, meinte Alban. 
„Und ich ſperre die Tür zu, ja, das tu ich, dann 
kann er fie tröſten, die Perſon — die! 1)1 
wegen meiner, alles — nur da herein kommt er mir 


nicht damit, der dumme Anderl, der Falſche, der Schlechte!“ 


Afra brach in helles Schluchzen aus. 

Von neuem knatterte der Donner, und ein windſtoß 
packte die Hütte, daß die Balken knarrten und das 
Sener in langen Zungen emporflog zur rußigen Decke. 

Alban ergriff ihre Hand und wollte fie tröſten. 

„Geh, du weißt ja nichts — du biſt es ja nicht 
anders gewohnt, als 0 ۷ zu werden, und zu 
verlieren haſt du auch nichts.“ 

„So, meinſt! Meinſt, daß ich das gewohnt, das 
Herumgeſtoßenwerden, und zu verlieren hab ich nichts? 
Wenn ich aber doch was hätt' — wenn ich was hätt', 
um das ich kalt einen umbringen könnt', der mir im 
Weg ſtände —“ | 

Da fah Afra auf. Ein Blitz erhellte eben wieder 
den Raum und das Geſicht Albans. Sie fürchtete ſich 
faſt davor, ſo unheimlich war der Blick, der drohend 
zuſammengekniffene Mund. „Red ſo was nicht, Alban.“ 

„Natürlich, ein bißl weinen, und der Haß iſt bei 
end dahin mit dem Waſſer, aber ich kann nicht weinen, 
mein Lebtag noch nicht — darum müßt ich mir anders 
helfen. Meinſt, ich hab nicht dasſelbe denkt wie du 
wegen der Refl? Seit der Menſch hier ift, iſt er 
hinterher — aber wenn der Dater die Tür aufmacht, 
wie du ſagſt — nacher ſteht der Alban dahinter, ſo 
jung er ijt und fo verlaſſen —“ Alban hatte die Fäuſte 
geballt und ſprach die drohenden Worte im Flüſterton. 
„Kennſt dich jetzt aus, Afra? Ich meine, wir haben 
einen Weg, ſtehen wir zuſammen! Magſtd“ 

Afra ſtutzte, ihr Widerwille gegen Alban ſchwand 
immer mehr: er hatte recht, er war ihr natürlicher Der’ 
bündeter gegen einen gemeinſamen Feind. Sie ſchlug ein. 

Das Gewitter war nun völlig los gebrochen. Das 
maſſige Profil des Hochvogl erſchien jeden Augenblick 
im bläulichen Blitzlicht, Hagelkörner praſſelten, vom 
Sturm getrieben, wie Büchſenkugeln gegen die Holz 
wände, die Schindeln ſplitterten. 

Afra ſprang hinaus, die Stalltür zu öffnen, die 
blökendes Jungvieh umdrängte. „Horch! Haft nix 
g' hört?“ Sie lauſchte. Jetzt erſcholl deutlich ein Ruf, 
ein Bilferuf vom Hochvogl her. Afra glaubte ihren 
Namen zu verſtehen — Anderls Stimme. Da riß 
ſie ſich los und eilte vor die Tür. Es war ſtockfinſter, 
der Sturm warf ſie zurück. | 

„Bel Holla! Antwortet!“ Im Blitzlicht erſchien 
einen Augenblick eine Geſtalt im Steingeröll, das fic 
zu der Alm herabſenkte. Sie ſchien zu Ba gegen 
den Sturm anzukämpfen. 

„Anderl!“ rief Afra geängſtigt, „Be! Holla!“ 

Alban hielt ſie gewaltſam zurück. „Schämen ſollen 
ſie ſich, zu zweit ſo ein Mädl net herunterzubringen.“ 

Don neuem leuchtete es auf. Afra regte ſich nicht 
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mehr, rief nicht mehr, bis der Anderl vor ihr ftano, 
keuchend, triefend, ein M lädchen i im Arm, das Ei frampf- 
haft an ihn klammerte. 

„Ich hätt' es bald nimmer g macht. — faf mich 
herein! Es kommt noch einer 'rauf. Ich kann nimmer.“ 

Afra fah nur ftare auf feine Laft. Serzauſtes, trie: 
fendes Haar umhüllte ihn ganz, ein todbleiches Geſicht 
lag an ſeiner Bruſt. Anderl trat an den Herd und 
ließ das Mädchen ſanft nieder. 

„Wie kann man denn fo was auf den Berg mit- 
nehm'n ?“ fragte Afra höhnijch. „Hübſch hat er fie 
gerupft, der Hochvogl.“ z 

Anderl hörte nicht auf fie, er trocknete voller Sorg⸗ 
falt das Antlitz des Mädchens. „Wir ſind ja da, 
Fräulein, nur keine Angſt net mehr. Tut der Fuß wehd“ 

Das Mädchen ſchlotterte vor Kälte und Aufregung 
und brachte kein verſtändliches Wort heraus, hielt nur 
krampfhaft die Schultern Anderls feſt. Afra blickte ſie 
. an, die kräftigen Arme in die Seite geſtemmt, mit harter 
Neugierde. Ein Gefühl der Ueberlegenheit kam über 
fie. Das war ja ein armſeliges Kindl. Etwas wie 
Mitleid regte fich. „Wollen Sie einen Auer Der 
wärmt. 1 

Da hob fid) das Köpfchen, m blaue Aden rich⸗ 
teten ſich auf Afra aus dem. wirren 0+0 „Sind 
Sie die Afra p“ | 

„Ja, die bin i.“ 
wirrung des Mädchens. 

„Ich wollte ja gleich zu Ihnen, nicht auf den hohen 
Berg — der Anderl ift ſchuld. Ach, war das ſchreck— 
lich! Nie mehr! Nie mehr!“ | 

Alban trat zur Tür herein. 

„Bott ſei Dank! Der Franz!“ تی‎ das Mädchen; 
dann, ihren Irrtum merkend, brach ſie in neue Wch- 
Hagen aus um den vermißten Bruder. 


fr weidete fid an der Der 


Alban beruhigte fie. „Er kommt ſchon, ۷ ange 


fam, der junge Herr.“ 
„Ja, zum Teufel, kommt denn niemand? Macht 


auf! Macht auf!“ rief es uL „Ich kann nin 
mer — auf!“ | 

Afra öffnete. Ein Bild des Jammers wankte Der 
ein, nur mehr naſſe Lumpen am Leib, die Seichen 
völliger Erſchöpfung im blutig geriſſenen Antlitz, ohne 
Hut, ohne Stock — Franz Lüdemann! 


„Beſſp!“ Er umarmte in einem nervöſen Gefühls⸗ 


ausbruch die Schweſter und weinte helle Tränen. 

Für Afra war das ein unerquickliches Schauſpiel. 
Und das ſchwächliche Volk will ſich in die Berge 
drängen! Wenn der Anderl d'ran Gefallen findet, dann 


war wahrlich nix an ihm verloren. 


Franz kam raſch wieder zur Beſinnung. Als er 


Afra näher betrachtete, ſchämte er ſich wohl ſelbſt der 


traurigen Rolle, die er eben geſpielt. „Donnerwetter! 


Iſt das eine Brunhild — deine Afra, Anderl!“ 

Beſſy ſah ihn ſonderbar an. 

„Die Tochter vom Nachbar — die Afra —" ep 
klärte Anderl ausweichend. 

Franz rüttelte fid) gewaltſam auf. Er war grof 
und breit wie der Anderl, ein Reiter und Jäger, und 
jest EES ihn die Werven und machten einen Schwäch⸗ 
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ling aus ihm — das verdroß ihn. „Das kommt da⸗ 


von, wenn man ſo ein Mädl mitnimmt, ich — mein 
Gott, ich — das wäre noch ſchöner — ich nehm's mit 
jedem auf — aber die Angſt um dich, Zeite, die ift 
mir in die Beine gefahren. Was haft du in den Bergen 
zu ſuchen d Glaubſt du, die laſſen ſich von jedem mir 
nichts, dir nichts zwingen?” 

„Ganz richtig“, bemerkte Alban, der ruhig "02 
tend im Winkel ſtand. „Das laffen fie fih auch net —” 

„Ah, der Alban! Gar noch nicht gefchen^, wandte 
ſich Franz gegen Alban. „Nichts?“ Er machte eine 
Bewegung, als ob er nach etwas zielen wollte. 

„IJ wüßt net — und noch weniger, wie Sie dazu 
kommen —“ erwiderte Alban abweiſend. 

„Mach doch keine Geſchichten — gefällt mir ja 


gerade — nur zu — bis ich wieder komme, dann wirſt 
du mein Leibjäger — und das arme Refl braucht xi 


Angſt mehr um dich zu haben.“ 

Alban war ſichtlich unangenehm berührt, ſein Geſicht 
verfinſterte ſich noch mehr. „Von der alſod Dann 
muß es wohl wahr ſein — 

„Iſt es auch, mein Junge, und ich habe gar nichts 
dagegen, das gibt die Lefton — und ich will die Beſten! 


Was kümmern mich die Kohlen — nicht ſo viel — aber 


die Jagd kümmert mich, die will ich haben weit und 
breit, Birfch und Gems. — Ja, das hätte ich bald ver- 
geſſen, warum ich eigentlich zu dir gekommen bin, Afra. 
Du ſollſt nämlich ein gutes Wort für mich oder viel: 
mehr für meinen Vater einlegen betreffs der Jagd — 
der Wachter kann viel machen in der Gemeinde.“ 
„Wer hat Ihnen denn das weisg' macht, der Anderl 
vielleicht?“ erwiderte Afra. „Warum redt er denn net 
mit ſeinem Vater?“ wandte ſie ſich an Anderl. „Der 
macht es ſchon, der macht ja alles! Der gibt alles her, 
Dous und Boden, Wald und Feld, Menſchen und Vieher, 
'nauf bis zu die Wolken und 'nunter bis in die Höll, 
ſein eignes Kind gibt er her — wenn — no — wenn 
der Rechte kommt — und Sie ſind ſchon der Rechte — 
verlaſſen Sie ſich drauf — Sie kriegen die Jagd.“ 
Afra führte Beſſy in die kleine Stube nebenan, die 


naſſen Kleider zu wechſeln. In dem heimlichen Raum 


mit den bunten Heiligenbildern an der Wand, den ge— 
malten Taſſen und Bechern auf dem Geſtell in der Herr⸗ 
gottsecke, dem tadellofen, ſauber aufgetürmten Bett, der 


naſſen Kleider ledig, die ihren Körper fröſteln machten, 


taute Beſſy raſch auf. Afra hatte etwas Mütterliches 


dagegen in ihrer bäuerlichen Schwere. Sie räumte die 


ganze Schublade aus, um die feinſte Wäſche zu finden, 
und als zuletzt Beffy in ihrem ganzen Sonntagsftaat 
vor ihr ſtand, im blaufarierten Spencer und roten 


Flanellrock, da kam ihr ſelbſt das Cachen, wie das ſo 
drollig ſaß auf dem zierlichen Körper; und Beſſy hatte 


alles Leid vergeſſen, ihre Wangen glühten vor Der, 
gnügen, fie konnte fid) nicht fatt ſehen in dem hand’ 
großen Spiegel an der Wand und überhäufte Afra mit 
der dankbaren Särtlichkeit einer Schweſter, deren ſich 
dieſe nicht im geringſten wehrte. „Und die Ruhe da 
heroben in dem Stüberl gegen da unten — puh! Sei 
froh, daß du nichts weißt davon. Jammerſchade iſt 


es für euer ſchönes Dorf, ich habe es dem Papa ſchon 
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oft geſagt; wenn es nach mir ging, kein Coch ließ ich 
in eine Wieſe graben. O, eine ganze Woche komme ich 
herauf zu dir — du ſollſt mich ſchon lieb gewinnen. 
Bin ich nicht ſtark und geſund d“ Dabei reckte ſie die 
Arme von jugendlich herber Form. 

Afra war ſchon halb gewonnen, gerade der Wider⸗ 
ſpruch der Wirklichkeit mit ihrer Erwartung wirkte 
günſtig auf ſie. 

„Was tät denn da der Anderl dazu ſagen — eine 
ganze Woche.“ 

„Der Anderl. — Warum?” 

Es lag eine ſolche Unbefangenheit in dem Ton, daß 
Afra in Verlegenheit kam. „Na, i mein halt — i könnt 
es ihm auch gar net verdenken —“ Afra ſchlug die 
Augen nieder, ihr Mund zitterte. 

„Afra! Närrchen!“ Beſſy lachte herzlich. „Aller⸗ 
dings, ich bin ja in ſeinen Armen gelegen! Hat das 
recht komiſch ausgeſehen d — Und du haſt geglaubt — 
du warſt eiferſüchtig! O, ich weiß alles — er hat kein 
Geheimnis vor mir — brauchſt dich gar nicht zu ſchämen, 
Afra, mich freut das ja ſo, ich möcht gerne eure 
gute Fee ſpielen, alle Binderniffe aus dem Weg räumen. 
Wart es nur ab, bis ich wieder komme — jetzt kennen 
wir uns ja. Was ſchauſt du denn ſo ernſt d“ 

Afra ſah ſie regungslos an, ihre Augen waren feucht 
— plötzlich ergriff fie beide Hände Beſſys und küßte fie. 

„Aber Afra!“ 

„Das war ich Ihnen ſchuldig, Fräulein — i bin 
ein recht garſtiges, g'häſſiges Ding.“ 

„Iſt ja nicht wahr, biſt du ja gar nicht — ein 
bißchen mißtrauiſch ſeid ihr wohl da herinnen — das 
iſt alles. Aber jetzt nicht mehr — gegen mich nicht — 
nicht wahr, Afra d“ 

Afra drückte ihr die Hand. 

Draußen am Herdfeuer erzählte Franz Lüdemann 
wahre Räubergeſchichten. Er war jetzt wieder 
völlig munter und glaubte ſich in den Augen Anderls 
und Abans gewiſſermaßen rechtfertigen zu müſſen. 

Als Beſſy eintrat, ſprang Anderl auf und ſah ſie 
mit unverhohlener Bewunderung an, auf ihn wirkte die 
Maskerade doppelt verführeriſch. 

„So wenn Ihnen der Herr Papa ſehen tät. — 
— Die Alm müßt her“, ſagte er, den Blick nicht von 
dem Mädchen wendend. 

Die paar Worte verdarben Afra wieder alles. 
tät er fidi hübſch hart mit der Alm —“ 

„Laß dir nichts weismachen, Beſſy,“ 
„Du paßt nicht herein in das Seug.“ 

„Ich werde mich ſchon noch hineinwachſen in das 
Seug, warte es nur ab. Nicht wahr, Afra? ©, wir 
verſtehen uns trefflich! Am liebſten blieb ich gleich 
heroben und ließ euch allein nach Rohrbach hinunter- 
kraxeln.“ 

„Wird uns auch nichts anderes übrig bleiben bei 
dem Wetter — als hier bleiben“, meinte Franz. „Haft 
du Platz für uns, Afra d“ 

Beſſy war außer Rand und Band über den Dor: 
ſchlag. „Nur müſſen wir Botſchaft an die Eltern 


ſchicken, die ſich ſonſt zu Code ängſtigen. — Der Anderl 
hat vie leicht Ne Hüte —“ 


„Da 


bemerkte Franz. 


Nummer 11. 


„Der Anderl bleibt — Sie beſorgen das, Alban“, 
erklärte in befehlendem Ton Franz. 

„Sie hab'n mir nix z'ſchaffen — wenn Sie mich 
bitten — vielleicht —“ 

„J bitt dich drum, Alban“, ſagte Afra. 

„Du? — Ja, dann —“ Er griff ſofort nach dem 
Bergſtock, warf feinen Wettermantel über. „B' hüt Gott 
miteinander.“ 

„Grüß mir das Refl — Crotzkopf!“ rief Franz ihm 
zu. „Sie foll uns morgen entgegenkommen — ich or: 
warte fie —“ 

Alban erwiderte nichts, aber einen Blick warf er 
auf Afra, den dieſe wohl verſtand. 

„Ein unheimlicher Menſch!“ begann Franz, wie er 
draußen war. „Wie habt ihr euch den aufhalſen können, 
Anderl? Und wie er ſich ſo gewiſſermaßen als der 
Beſchützer deiner Schweſter aufſpielt! Ich glaube wirt 
lich, er macht {ih Hoffnungen darauf. Dieſes reizende 
Geſchöpf — und der Kerl!“ | 

„Gern hat's ihn doch — das weiß i“, erklärte Afra 
ohne Rückhalt. „Und am End, ſo weit —“ 

„Aber hören Sie, Afra,“ erwiderte Franz jetzt ganz 
erregt, „es gibt doch Veränderungen im menſchlichen 
Leben, die man berückſichtigen muß. Dor einem Jahr 


mögen Sie ja recht gehabt haben — aber jetzt — 


Rohrbach iſt doch nicht mehr das alte Rohrbach und 
die Familie Rohrbach keine Bauernfamilie mehr. Sie 
können es nicht mehr ſein, wollen es nicht mehr 
fein —“ 

In Afras Geſicht zuckte es bedenklich. 
wahr, Anderl?“ wandte fie fidi zu dieſem. 
keine Banern mehr, wollt keine mehr fein?” 


„Iſt das 
„Ihr ſeid 


Anderl wich ihrem Blick aus. „Wollen? Man 
will gar viel, was man nimmer kann — aber des— 
wegen — das ändert doch nix zwiſchen uns.“ 


„Meinſt d 
ſtanden hab.“ 

„Aber Afra“, miſchte ſich jetzt Beſſy drein, die fid 
über ihren Bruder ärgerte. „Der Herr meint hente 
viel, was er morgen nicht mehr meint — ich kenne den 
Anderl beſſer, der bleibt ein echter Rohrbacher ſein 
Leben lang. So, und jetzt gebt euch die Hände. Habt 
euch ja doch lieb — weiß (don — wäre noch ſchöner, 
wenn die Kohlen daran was ändern könnten.“ Beſſy 
ergriff die Hand Afras und drückte fie an die des Anderl. 
„Na, wird es! Wollt ihr euch nicht verſöhnen d Ich 
ſchaue weg, du auch, Franz.“ Sie kehrte dem Paar 
lachend den Rücken. ۱ | 

Afra ſah mit einer innigen Frage auf Anderl, ein 
weher Zug um den Mund gab dem Antlitz etwas un 
endlich Rührendes — auch ſchön war fie wie damals 
in der Sturmnacht auf dem Steg, und doch war es 
eher Mitleid als Liebe, was Anderl in dieſem Augen 
blick jo bewegte. Er drückte innig ihre Hand, fie er’ 
widerte den Druck, und die Glut eines neuen Glückes 
färbte ihre Wangen rot. 

„Aber ihr ſeid langweilig, Kinder“, ſagte Beſſy und 
wandte ſich um. Da ſah ſie die hellen Tränen in den 
Augen Afras und verſtand alles. „Komm, Afra, ich 
bin müde — die zwei ſollen auch ſchlafen gehen ` 


Der Herr meint ſchon, wie ich ihn ver— 


Tum 


— 


und ve 
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und verführe mir ihn nicht ganz, Franz, hörſt du! 
Sonſt kriegſt du es mit mir zu tun.“ Beſſy 50g Afra 
mit ſich in das Stübchen nebenan und ſperrte die Tür zu. 

„Gott ſei Dank, daß wir nun endlich allein ſind! 


Ach, ift es da gemütlich.“ Beſſy fah die bunten Bilder 


an der Wand an, ſchmucke Jäger, rotbackige Dirnen, 
dazwiſchen die Mutter Gottes, die Schwerter im Herzen. 
Afra ſaß ſchweigend auf der Bank und verlor keinen 
Blick von Zelle, Sie hätte dem Mädchen um den Hals 
fallen können, ſo viel Dank und Neigung fühlte ſie 
wie noch nie zu einem weiblichen Weſen, und zugleich 
regte fid) in ihr etwas wie Neid; fié kam fid) fo arm 
ſelig vor, ſo finſter, ſo alt, ſo häßlich geradezu. 
„Warum biſt du denn fo traurig, Afra? Noch nicht 
zufrieden ? War er nicht lieb mit dir, der Anderl ?" 
Ihnen zulieb war er es ja,“ erwiderte fie nieder⸗ 


du dich ganz anders —“ 
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geſchlagen, „Sie machen aus einem ja, was Sie wollen! 
Und eh Sie kommen ſind, hab ich Ihnen alles Böſe 
g'wünſcht, und jetzt möcht ich Ihnen das Handerl küſſen.“ 

Beſſy ſah Afra groß an. „Ja, ja, warum denn 
das alles P" Ä 


„Das weiß i felber net, nur eins weiß i, daß Sie. 


ganz recht haben, wir g'hören nimmer her auf die 


Welt, wir Bauernleut, kein Licht, kein Luft in die 


Häuſer, nichts als Haf und Neid und Feindſchaft.“ 
„Afra! Das fagft du — Ou? Ja, aber eben haft 
Afra barg ihr Antlitz in die blaue Schürze und 

weinte bitterlich in der Angſt ihrer Seele, und ۷ 

Lüdemann kniete vor ihr und pries das ſtille Glück des 

Dorfes, nachdem ſie ſich hinausgeſehnt aus allem Glanz 

ihres Lebens. (Fortſetzung folgt.) 


Der erite internationale Kongress für Schulhygiene. - 


Don Prof. Dr. med. et phil. hermann Cohn, Breslau. 


er fidi felbft feit vierzig Jahren mit Schulhygiene 
befchäftigt, kann befonbers gut verftehen, welch 
| enormen Aufſchwung diefe kleine Spezialwiſſen⸗ 
ſchaft genommen hat, wenn man heute imſtande iſt, einen 
internationalen Kongreß für Schulhygiene einzuberufen. 
Vor vierzig Jahren exiſtierten die Worte „Schul⸗ 
hygiene" und „Schularzt“ überhaupt noch gar nicht. 
Es ſoll natürlich nicht behauptet werden, daß nicht ſchon 
früher einzelne hervorragende Aerzte auf die Wichtigkeit 
einer geſundheitlichen Ueberwachung der Schulkinder 
hingewieſen hätten, fo Johann Peter Frank in Wien 
1780 und Lorinſer in Oppeln 1836. | 
Aber methodiſche Unterſuchungen fehlten; nie hatte 
vor vierzig Jahren ein ärztlicher Fuß eine Schulſtube 
während des Unterrichts betreten; damals begann 


Fahrner in Sürich ſeine Prüfungen über den Einfluß 


der Schultiſche auf die Rückgratsverkrümmungen. Frei⸗ 
lich entgegnete man ihm, daß die Sahl der Derfrümmten 
viel zu klein ſei, um zu großen Reformen zu zwingen. 
Erſt im Jahr 1865, als es mir gelang, durch Unter: 
ſuchungen an mehr als 10000 Breslauer Schulkindern 
nacltziweiſen, wie enorm häufig die Kurzſichtigkeit unter 
der Schuljngend jei und wie die Zahl und der Grad 
der Kurzſichtigen mit der höheren Kategorie der Schule 
und mit den höheren Klaſſen ſtetig ſteige, begann fidi 
ein allgemeineres Intereſſe in allen Kulturländern für 
den Einfluß der Schule auf die Kinder zu regen. | 

Natürlich wurden meine Dorfchläge zur Derbefferung 
der Schulzimmer nicht gleich befolgt; erſt als an mehr 
als 200000 Kindern im In- und Ausland die Breslauer 
Befunde überall als richtig anerkannt worden, ent: 
wickelte fich eine ſchulhpgieniſche Literatur, an der nicht 
nur. Aerzte, ſondern auch Baumeiſter, Schuldirektoren 
und Behörden teilnahmen. Eine Bibliothek von Arbeiten 
erſchien feitdem in allen Sprachen; die über tauſend 
eiten enthaltenden Lehrbücher von Baginsky in Berlin 


und von Burgerſtein in Wien erſchienen in mehreren 


Auflagen, drei Seitſchriften für Schulgeſundheitspflege 
verden allein in Deutſchland herausgegeben, eine 


Ié D 2 ہے‎ 
nongtlich von Rotelmann-Srismann, eine „Das 


- 
— 


Schulhaus”, monatlich von Vanſelow und eine, „Be 
ſunde Jugend“ von Griesbach in 6 Heften jährlich. 

Und was das Wichtigſte iſt: die Lehrerwelt, die 
anfangs der ganzen ſchulhygieniſchen Bewegung und 
beſonders der Schularztinſtitution ſehr feindlich gegen- 
überſtand, beteiligt ſich nach langen Kämpfen jetzt viel⸗ 
fach mit eigenen Unterſuchungen, und endlich — freilich 
erft nach jahrzehntelangem Zögern — find Kommunal: 
verwaltungen und Regierungen auch in Deutſchland be: 
müht, Schnlärzte anzuftellen. 

Es hatten zwar [hon feit dem Genfer hygieniſchen 
Kongreß 1882 auf allen großen internationalen hygie— 


niſchen Verſainmlungen in beſonderen Abteilungen Dor: 


iräge, Beratungen und Disfuffionen auch über ſchul⸗ 
hygieniſche Themata ſtattgefunden; doch konnten natürlich 
bei dem ungeheuren Gebiet der geſamten Hygiene 
dieſe Abteilungen das ſpezielle, von Jahr zu Jahr auch 
immer umfangreicher werdende Gebiet und die vielen 
wichtigen, neu auftauchenden Fragen nicht eingehend 
genug durcharbeiten, und ſo ſahen wir in Deutſchland, 
Frankreich, Holland, England, Ungarn und der Schweiz 
große Vereine für Schulhygiene entſtehen. mE 

Nun fol zu Oſtern d. J. aum erſtenmal ein inter. 
nationaler Schulhygienikerkongreß in Nürnberg tagen. 

Der allgemeine deutſche Verein für Schulgeſundheits⸗ 
pflege unter dem rührigen Dorfi von Profeſſor Gries: 
bach in Mühlhaufen und feinen Stellvertretern Profeſſor 
Baginsky und Profeſſor Eulenburg in Berlin fan 
melte im Herbſt vorigen Jahres die Unterſchriften der 
hervorragendften Schulhygieniker Deutſchlands und des 
Auslands zu einem Aufruf und ernannte zum General: 
fefretär des Kongreſſes den infolge feiner ſchulärztlichen 
Arbeiten allgemein geſchätzten Hofrat Dr. Schubert in 
Nürnberg. | 

Um nur einige der befannteften Namen des großen 
internationalen Komitees hier zu erwähnen, nenne ich 
die franzöſiſchen Profeſſoren Le Gendre, Mathieu 
und Prouſt, die deutſchen Profeſſoren Hüppe und 
Hoffa, den Direktor des ſchweizeriſchen Geſundheits— 
amtes Dr. Schmid, die Profeſſoren Szismann aus 
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Zürich, Axel Hertel aus Kopenhagen, Liebermann 
und Schufchny aus Budapeſt, Vargas aus Barce 
lona, Profeſſor Burgerſtein aus Wien und den japa’ 
niſchen Profeſſor Miſhima, der in Tokio eine Stellung 
bekleidet, die in Europa noch völlig fellt; er ٠ 
zeichnet nämlich als Direktor der ſchulhygieniſchen 
Abteilung des japaniſchen Unterrichtsminiſteriums. 


Das Protektorat übernahm S. X. Hoheit der Prinz 


Dr. med. Ludwig Ferdinand von Bayern und den 


Ehrenvorſitz die Miniſter des Innern und des Unterrichts 


in München. 


Das Orts komitee, an deffen Spitze der erſte Bürger 
meiſter von Nürnberg Geh. Hofrat Dr. v. Schuh, 
Medizinalrat Dr. Merkel und Hofrat Dr. Stich ftehen, 
hat eine Reihe von Ausſchüſſen betreffend Wohnung, 
Preſſe, Empfang, Vergnügen, Ausſtellung, Führung, 
Finanzen und Feſtſchrift gebildet, die die Vorarbeiten 
des Kongreſſe⸗ auf das Eifrigſte fördern. 

Hatten wir auch bei Verſendung unſeres Aufrufs 
zur Beteiligung an dem am Gſterdienstag, dem 4. April, 
beginnenden und fünf Tage währenden Kongreß nicht 
daran gezweifelt, daß die erſten Meiſter unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich beteiligen werden, ſo wurden wir doch von 
Woche zu Woche immer mehr überraſcht von der Menge 
der Anmeldungen, die aus allen Ländern von Schul» 
ärzten, Profeſſoren der Hygiene, Schuldirektoren und 
Baumeiſtern einliefen. 

Und bereits heute führt das vorläufige Programm 
160 () Vorträge auf, die von den tüchtigften Vertretern 
des Faches angekündigt ſind. 

Es werden drei Hauptſitzungen und elf Abteilungs- 
ſitzungen gehalten werden. 

Es ij unmöglich, alle die illuſtren Namen hier zu 
nennen, die das Programm zieren. Wir geben hier 
nur die Themata der neun Vorträge, die am 4., 6. und 
8. April in den allgemeinen Hauptſitzungen werden ge: 
halten werden. Su dieſen allgemeineren Vorträgen 
wurden vom Hauptkomitee zwei Vertreter Deufchlands, 
je einer von Norwegen, Frankreich, Ungarn, Defter’ 
reich, England, Spanien und von Rußland auf— 
gefordert. 

Es werden alfo fprechen: I. Prof. Dr. med. et phil. 
Hermann Cohn, Breslau: Was haben die Augenärzte 
für die Schulhygiene geleiſtet, und was müſſen fie noch 
leiſtend 2. Prof. Dr. med. Axel Johanneſſen, 
Chriſtiania: Ueber den Stand der Schulleygiene in Nor⸗ 
wegen. 3. Dr. med. Ce Gendre, Paris, Präſident der 
„Ligue des médecins et des familles": Sur l'hygiéne et les 
maladies personelles des maitres au point de vue de leurs 
rapports avec les élèves. 4. Prof. Dr. phil. Sickinger, 
Stadtſchulrat, Mannheim: Organiſation großer Volksſchul⸗ 
körper nach der natürlichen Leiſtungsfähigkeit der Kinder. 
5. Prof. Dr. med. Ciebermann, Kgl. Rat, Budapeſt: 
Ueber die Aufgaben und die Ausbildung von Schul⸗ 
ärzten. 6. Prof. Dr. med. Hüppe, Prag: Verhütung 
der Infektionskrankheiten in der Schule. 7. Kerr 
James, School board Office, London: What is required 
most in School Ventilation. 8. Dr. med. Martinez 
Dargas, Professeur de maladies de l’enfance, Barcelona: 
Sur lhygiéne scolaire en Espagne. 9. Prof. Dr. med. 
Skvortzow, Charkow: Sur les questions fondamentales 
d'enseignement publique. 

Für die 11 Abteilungsſitzungen, zu denen 151 Dor’ 
träge angemeldet wurden, find die tüchtigften Refe⸗ 
renten beſtellt worden. Wie mannigfach alle Teile der 
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Schulhygiene erörtert werden, möge man aus folgender 
kurzen Ueberſicht erſehen. 

Die 1. Sektion beſpricht die Hygiene der 5۰ 
bäude (Prof. Blafins), den Tageslichteinfall (Prof. 
Gruber) und die Orientierung der Schulhäuſer 
(Prof. Erismann). 

Die 2. Sektion wird fidi mit der Hygiene der jn: 
ternate und mit ihren ſexuellen Gefahren beſchäf⸗ 
tigen (Prof. Iuba). 

In der 3. Sektion kommen die Unterſuchungsme⸗ 
thoden zur Sprache (Ref. Altſchul und Dannod). Hier 
wird auch Prof. Haſuſaburo Sakaki aus Tokio über 
Ermüdungsmeſſungen in 4 japaniſchen Schulen berichten. 

Die 4. Abteilung behandelt die Hygiene des ۰۷ 
richts und der Unterrichtsmittel. Referenten Di. 
Benda, Prof. Hertel, Dr. Neuburger. 

Die 5. Abteilung beſpricht die hygieniſche Unter⸗ 
weiſung der Lehrer und Schüler. Referent Profeſſor 
Wernicke. Bier hat Profeſſor Hartmann (Berlin) ein 
wichtiges Thema angekündigt: Die Erziehung des Volkes 
zur Geſundheitspflege durch den Schularzt. 

In der 6. Abteilung werden 21 Dorträge über die 
körperliche Erziehung der Jugend gehalten, befon- 
ders über Turnen und Jugendſpiele. Bier wird auch 
Dr. Samoſch, Schularzt in Breslau, neue Unterſuchungen 
über den Einfluß der hier üblichen Jugendſpiele auf die 
Herztätigkeit der Kinder mitteilen. 

Die 7. Abteilung behandelt die Krankheiten und den 
ärztlichen Dienſt in den Schulen, wobei Prof. Sot: 
buſcher (Meiningen) die Aufgaben des Staates im 
Schularztweſen erörtern und mehrere Referenten die 
Einrichtung von Schulzahnkliniken beſprechen werden. 
Außerdem find 25 Redner gemeldet, die über Augen-, 
Ohren, Naſen⸗, Zahn: und Hautleiden der Schüler 
vortragen werden, darunter auch Generalarzt Dr. Seggel 
über die Schädigung des Lichtſinns durch die Schule. 

In der 8. Abteilung wird über die Sonderfchulen, 
Krüppelſchulen, Bilfsfchulen für Schwachbegabte und 
Stotterer von Prof. Sickinger berichtet werden. 

Die Hygiene der Schuljugend außerhalb der Schule, 
alfo Hausarbeiten, Elternabende, Ferienkolonien, werden 
die 9. Sektion, die Hygiene des Lehrkörpers und die 
Ueberbürdung der Lehrerinnen die 10. Sektion beſchäf⸗ 
tigen. Die 11. Abteilung bringt Diverſes; hier wird 
Frau Prof. Dr. med. Krukenberg aus Kreuznach über 
die Bedeutung ſchulhygieniſcher Beſtrebungen für die 
Frauen und die Familie referieren. Auch noch eine 
andere Dame, Fräulein Tluchor, Lehrerin aus Wien, 
wird über Hygiene des Mädchenturnens vortragen. 

Wie man fchon aus dieſer oberflächlichen Suſammen⸗ 
ſtellung ſieht, wird in Nürnberg für die mannigfaltigſte 
Belehrung geſorgt ſein. 

Dazu kommt noch eine Ausſtellung aller auf Schul 
hygiene bezüglichen Apparate, Pläne, Seichnungen, JI 
ſtrumente, Schultiſche uſw. 

Wer ſich für die Einzelheiten intereſſiert, erhält da⸗ 
Programm vom Hofrat Schubert in Nürnberg. 

Sehr nachahmenswert iſt der Beſchluß des Nürn- 
berger Komitees, alle öffentlichen Bewirtungen endlich 
einmal fallen zu laffen, fo daß das Wort eines be 
rühmten Hygienikers, „die internationalen Kongreſſe 
find bloß zum Eſſen und Trinken da“, das bei manchen 
andern Kongreſſen am Platz war, hier hinfällig wird. 


Möge der Kongreß der Schuljugend aller Länder 
zum Heil gereichen! 
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Vorstellung bei hol. 


von 3L von Wartenberg. 


an Hierzu 14 Porträtaufnahmen.‏ جس 


Alljährlich zu Beginn der Hoffeftlichfeiten findet die 
Vorſtellung neuer Mitglieder der Nofgeſellſchaft ſtatt. 
Da find die herangewachſenen „ausgehfähigen“ Töchter, 
oer Landadel fenoet feine Vertreter und Vertreterinnen, 
hohe Militärs und Beamte müſſen fid) und die Gattin 
in ihrer neuen Würde präſentieren, auch gelangt 
wohl bei dieſer Gelegenheit eine junge Braut ous den 
Kreiſen der Hofgefellfchaft und diefe oder jene jung 
verheiratete Frau noch einmal zur Vorſtellung. 
Die Dorftellung bei Hof ift ſtets ein wichtiger Augen: 
blick, bei dem ſelbſt das Herz des ſchlachtenerprobten 
Helden beklommener ſchlägt. Nun aber erſt die Damen! 
Und wie viel gibt es für ſie zu überlegen und vorzu⸗ 
bereiten. Sunächſt gilt es, ſich bei der Oberhöfmeifterin 
der "Kaiferin, jetzt der Gräfin Brockdorff, einfchreiben 
‚zu laſſen und auf einem ihrer &mpfangsabenoe zu 
erſcheinen. Und dann die Wahl der Toilette, der 
mächtige manteau de cour, mit dem man erſt gehen, 
ftehen und knickſen lernen muß. Wie oft mag fo 
eine kleine Novize des Hofparketts vor dem Spiegel 
den tiefen Rofknick⸗ einſtudieren, wobei dann wohl 
eine alte Schürze oder, wenn's Mama nicht ſieht, 
die ſchwere Salontiſchdecke aus Plüſch die fehlende 
Courſchleppe erſetzen muß. Ach, wird fie ge- 
lingen, die ſchwierige Reverenz, wird die Kraft 
nicht im letzten Augenblick verſagend Wenn 
man nun ſtolperte, ` fich: vorn auf das Kleid 
. früfe, die Derneigung fchief ausfiele, oder 
man gar, wie die Sage von jener unglück⸗ 
ſeligen, an übergroßer Körperfülle leidenden 
Dame geht, nicht wieder in die Höhe 
käme, daß erſt Cakaien zuſpringen müßten, 
um die allzu ehrfurchts voll ſich Ver⸗ 
neigende aufzurichten! Aber nein, man 
ift doch, ſchlank, und wie die Robe ſitzt 
. herrlich! Das muß jedem gefallen! 
Und dann naht der große Augenblick 
der Galacour. Im Ritterſaal des Kaifer- 


TR 85 . UVhhHofphot. 
— Selle u. Kunge. 


Frau von Rathenow. 


SC tege thront. das 9ئ"‎ 
umgeben vön der. glänzenden Ver⸗ 
ſammlung der Prinzen, und Prür 
zeſſinnen des königlichen Haufes und 
der Hofwürdenträger. Die Schleppe 
überm Arm harrt man im Neben’ 
faal in freudig banger Erwartung. 1 
Die älteren Damer von Rang und 


ſchwunden. Jetzt konunt die Reihe an 
ie jungen Mädchen. Schon rauſcht die 
Schleppe der; Vorgängerin hernieder und 
D | nun... Wie mit einem Schlag. ift alle Ban ⸗ 
a von ا‎ i gigkeit ان‎ Die ſchlanke Gehalt richtet 
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Fräulein Hgnes von Pfuel. 


Würde ind ſämtlich bereits ver⸗ 
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ehrfurchtsvoll — und nach einer 


Seite 476. 


ſich auf und ſchreitet mit ruhiger Sicherheit 
durch die beiden Nebenſäle, an deren Türen 
Lakaien ſtehen und mit ſachkundigem 


Griff den Faltenwurf der Schleppe 
ordnen. Jetzt ſtockt der Fuß auf der 


nichts von dem Glanz um ſie her, 
Debt nur die Schleppe der Dor. 
gängerin im Türrahmen des 

nächſten Saals verſchwinden. Ja, 

und da ſteht der Kaifer, dort 
ſcheint das gütige Antlitz der 
Kaiferin ihr zuzulächeln. Des. 
Oberhof: und Seremonienmeiſters 
aufklopfender Stock gibt das 
Zeichen zum Vortreten. Ihr 
Name ſchlägt an ihr Ohr, fie. 
verneigt ſich zweimal tief und 


Fräulein Gerta von Schmidtbals. 


Meile fteht He hochaufatmend dran 
ßen, um von der fürſorglichen Frau 


Mama in Empfang genommen zu 


werden. Am aufgeſtellten Büfett wird 
dann wohl noch raſch ein kleiner 
Imbiß eingenommen. Man plau— 
dert, trifft Bekannte und folgt einer 


Einladung, den Abend im Freundes 
kreis würdig zu beſchließen. Es ift 


Nunmer 11. 


an einem Abend vor den Stufen des Thrones, 
dem Vaiſerpaar ihre Huldigung Dare | 
bringend, vorbeiziehen. Daher werden 
die Aufforderungen zur Cour verteilt, 
und ſo kann es vorkommen, daß 
der Gatte befohlen wird, während 
die Frau Gemahlin an einem 
andern Tag zu erſcheinen hat. — 
Den Dortritt regelt ſtrenge Dot: 
etikette, die ſich ausſchließlich 
nach der Stellung und dem 

Rang, die der Gatte und Vater 
innehat, und nicht nach dem 
Alter und der Dornehmheit des 
Namens richtet. — Die Defi⸗ 
liercour fiel zwar in dieſem 
Jahr für die Damen fort und 
damit auch der manteau de cour, 
doch die Dorftellung der neuen 


Fräulein Elfe von Moltke. 


(daft erfolgte anläßlich der ver’ 
ſchiedenen Hofbälle im Weißen Saal. 
Die Damen wurden ihrem Rang 
entſprechend aufgeſtellt, während die 
Kaiſerlichen Herrſchaften im Neben 
faal Cercle hielten und der Ball im 
Fräulein Margarete von Rauchbaupt. vollen Gang war. Eine harte Auf 
gabe für die jungen Mädchen, ge 


Sitte, daß meiſt nach der Cour bei dieſem oder jenem duldig auszuharren, während. die Tanzluſt in den Füßchen 
Würdenträger, der ein Haus macht, ein Tänzchen or: zuckte und der Tänzer vergeblich warten mußte. Es 
rangiert wird. Die jungen Damen laſſen die ſchweren ſoll da manche entſchlüpft ſein, die ſich aber noch im 


Courſchleppen in der Garderobe und fliegen bald fröh— 
lich nach flotten Walzermelodien im Arm ihrer Tänzer 
durch den Saal. An der Defiliercour nehmen natürlich 


erſten Hofball in dieſem Jahr war es die Kaiſerin 
ſelbſt, die die Dorftelfung entgegennahm, während 


noch die übrigen Mitglieder der Bofgefellfchaft teil, ſpäter die Prinzeſſin Heinrich von Preußen Ihre 
ſofern fie hierzu durch die Hofanſage aufgefordert Majeſtät vertrat und für jede der ihr zugeführten 


werden, denn unmöglich kann die geſamte Rofgeſellſchaft Damen ein freundliches, liebenswürdiges Wort fand. 


weiblichen Mitglieder der Hofgeſell⸗ ۱ 


letzten Augenblick rechtzeitig einzufinden wußte. Auf dem 
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raum erſcheinen, entſprechen dieſem Eindruck. Da ift 


Seite 480. e "E. GM 
I Prell (vergl. 5, 48 0 der in Rom ben Thron: ^ 
faal der deutfchen Geſandtſchaft i im: Palazzo Caffarelli mit 
Fresken ſchmückte, beſitzt in Oberloſchwitz ein ausgedehntes 
Grundſtück, deſſen Park nach italieniſcher Art viele ſchöne 
Statuen ſchmücken, und von dem er tief hinabſchaut am 
Berghang der Noflößnitz ins ſchöne Elbtal oder weit 
hinaus bis nach Böhmen mit dem Mückentürmchen und 
dem Hohen Schneeberg. Dieſer köſtliche Ausblick er, ` 
innert ihn und ſeine Beſucher immer ſofort an ſeine 
zweite italieniſche Heimat, und auch die großen Simmer 
des palaftähnlichen Haufes, die durch ſtets weit offene 
Türen als ein wohnlich gegliederter, weiter Geſamt. 


nichts überladen, ſondern alles behaglich eingeſtellt und 


Mufikzimmer im Paus des Profeffors Rühl. 5 ۱ 


mufterhaft geordnet. Bier lauſchige Winkel als file 
Ruhe’ und Planderplätzchen für die Abendſtunden, wenn 
der Meiſter „um 8“ von der Stadt zurückkehrt. Dort 


eine große, rings umglaſte Loggia mit einem ganzen 


Wintergarten von immergrünen Blattpflanzen und 
immer friſch duftenden Blüten. Seltſamerweiſe finden 
wir in dem ganzen Haus von Hermann Prell kein 
einziges eigenes Kunſtwerk, nicht einmal eine von den 
kleinen Silberſtatuetten, die er in letzter Seit ſchuf, 
ſeit er ſich plötzlich von der Malerei der Plaſtik zu⸗ 
wandte. Wohl aber ſehen wir ihn mehrfach im 
Bild, aber charakteriſtiſcherweiſe iſt auch da immer 
das „Mittel“ die Plaſtik. Auf einer hohen Konfole 
ſteht feine Bronzebüſte von Otto Leſſing, auf einer 
Stagere unter vielem bric à brac die Prellplakette 
von Schauß, die ihm die deutſche Künſtlerkolonie in 
Rom zur Erinnerung an ſein dortiges Schaffen ver⸗ 
ehrte. An den Wänden hängen dann viele alte italie— 


einige um fo koſtbarere flandriſche Gobelins. 


Sonne i 7 


H 


niſche Werke indeſſen nur von Deere Wert, und 


7 Daneben 
kommen wieder Plaſtiken von Arthur Volkmann, ferner 


eine große Anzahl: wertvoller Sachen. aus Alt⸗Japan- 
und China: Reliquienſchreine, ‚Boftienbehälter und Reife. , 


tempel, und endlich Werke altdeutfcher Hung, wie die 


Hildesheimer Stadtjungfer mit ihren Koſenkränzel, und 


ein mächtiger ſilberner Krater, den die Stadt Hildesheim 
dem Meiſter zum Dank für die Fresken im altertümlichen 
Hildesheimer. Rathausfaal darbrachte. Einen dritten 
Raum ſchmücken vornehmlich Werke ſeiner Schüler: 
Otto Fiſcher, Mogk, Müller- Breslau. Wir können alfo 


im Durchſchreiten feiner Simmer gleichſam des Meifters 
€ Lehensgaug in 


ſeinen wichtigſten Schaffen are 


DIR I 


`~ 


notieren: das ewige Rom, Alt- Hildesheim, Nen Dresden, 
geleitet von feiner feinſinnigen Gattin, die, einft feine 
Studiengenoſſin im Atelier Guſſows, inzwiſchen ebenfalls 
die Palette aus der Hand gelegt, freilich nicht, wie er, 
mit dem Tonſpachtel, ſondern mit würdigen Hausfrauen 
und Mutterpflichten vertauſcht hat. 

Noch in die Augen ſpringender ift die Uebereinſtimmung 
feiner Schaffensrichtung und Häuslichkeit bei Profeſſor 
Eugen Bracht. Wer ſeine monumental angeſchauten und 


komponierten Candſchaften kennt, wird von dem mächtigen 


Vorraum, den unſer Bild S. 482 zeigt, und deſſen 
Hauptſchnuck Geweihe aus allen Sonen und Regionen 
des Orients und Okzident⸗ bilden, kaum überraſcht ſein. 


Die nächſten Simmer zeigen uns aber, daß er auch ein 


Sammler alter und neuer Hung von anderer Hand ift- 


Da ſieht man herrliche altitalieniſche und altnieder- 


ländiſche Truhen und Schränke, darüber eine ganze 
Galerie altitalieniſcher und altniederländiſcher Meiſter: 


Mi 


Du 
00 
hängen 
0) 
u B 
ا‎ 
rima 
Am Si 
war 
Wer 
۵0 
quje 
٥۷۷ 
۷ 
We 
ingi 
kag i 
il | 
ah 
p 
dn 
ier 
‚la 
0 
Irre 
۷ 
D 
falte 
00 


- 


adde cdd Kod 
CM — mm ہے“ جو جح ےک‎ » 1 ` 2 2 —— ke ~ 
TE um بیو‎ <<<. Rn rn 7کک‎ -= > — = 2 =~ 22 We — ٦ 
o 2 ے‎ ur — en 9 — A BAL - S H 2 
— E _ _ om — —ñ— ͤ aen wa m æ e — ——— — m cs 
= E — 5 — d - — —ü—ä—ä — — Be mo ہو‎ - o æ — - p 
1 i E à : — — — he m — — A. —— Ü بے چا‎ do) ALT ہے‎ ` eie d u Tum S vw". EXT Kë 
is = 32 — — est ae E SRM S - 2 e ge -re ER ےہ — ے‎ 2 1 rn - om UE E EE —— — s کی“ ہہ .ہے‎ D 2 
" ZE — گر — گار‎ a 5 ^ $ = ze e 7 3 = 8 A. oon "IE nt — Së = c CE d ee --. - 7 — 
— ` ` n . Gw S Se — e d Se SM - - — 2 - — ea a m. ur ۔ کت‎ & A o - woe vi سا‎ E P - - 2 > h 
— ہے ےجود‎ r- : S E idc) — m ید‎ — € , Br MEE CAE با سے ا ہی‎ - MI - .- .. y = ma mu ~ * * 
P © 99 — — — ; ER - —U— — ei 
D 9 OE om — — — —.— سے کت پ‎ — . 2 SLANT NEUE ati y Wo ہمہ 0 یو- سں_ ہے جات ) وت چیہ‎ Ve depo ا‎ e — 
GE SE $ 2 b an EE e 2 ^ 22 — nn مہ‎ 22 en جاک ےر سو — — ہے ےتک‎ ee a سو —- * ا‎ -~r 
. i-o 5 پت‎ S - - — ` A. 7 — — . — سے‎ —— 0 F Keng — nn nn. an a eet — 
. ER. A REN GT 2 Ei Due en وف‎ am San ~- 
— 8 . toa TER NK Ar - = == - 
— hc iei ے_‎ PE IE do TAL کت‎ deo mh یر سی رج وج س‎ 2 xi = ^ ww IV. £g „. x j 
A b Sg — 22 a — NM 33 عدہ‎ nette nm mr TE E, D m 2 
ty E B ےوک‎ S. d tx cA e ہہ‎ x en. S : Net owe — — „„ wo. ovs 8 
EE SE ripe کے ر‎ Wd... کے‎ SÉ ri A E. NA ` "OY S Y. tt E 
a — — — . dec EE ER H ch mn ے * ہے‎ — CS * — IX i 
— mE v ie - 7.533 — کت کے کات ٹر ےکی ہس سس اا‎ SE ات‎ : 
د ہے سس‎ E a N ےه‎ SL STINE X ODEDI. t cu EE P کل ا‎ 
— — PCR ux Tut TE TE ERU — CL Sume mou . AER LR WAS RT, Tos Ber M گے‎ Ree — — — کے‎ A 
* - ٢ dm وو‎ ap ہے سیت حر‎ AS OE ae à — — — — — کے ا‎ x 8 — — — — Les کو‎ 5 
— = m. tm me pi BR o». -— u — — سے‎ INE — oce o اسر‎ 
۲ a : I iid eh Bene E dia --e 7 رت کہ گے ت ہے‎ A — — — WX IV. — ہے‎ a 7 T es irr ELE. = a 7 SW a 
2 - -> m D— O A Ste ری‎ E, TooT—-—á M — e ي‎ —— : E E d "oca ہس‎ 39۰ A he ` 
„ Pi ES me r 7 VVV. LI M Lm 
— RR: > 09 ود‎ £ A SS — ہے‎ . e f در ےھ ےی رر ہے‎ Er کس‎ —-—À _. < L PE SREY E TD € po *-— و‎ ew a? 
- ` ` — — T ZE RITE . TE. MI. و‎ 2 TN — ہمہ‎ u. AL — 27 UN r 
D Ce e EE — —ä—ũ— Ap کر اک کس سے — — —— — نے‎ - do یہ‎ S — .- . ern — caca ca SEN 8 : — "re 4 — کک کہ‎ 
= N — — A N M lal nen nen. er ہے بد‎ La ے سے‎ mam —— ee DAD TM — — tu [ AÜ9— —— کے‎ u. 5 D ا لی‎ c er —— te -vie * 
* ` SL x H id 2 6 x e E 1 E b * — - emo. - - E - ےے جات"‎ 2 IM — BN 8 — . م‎ am e yel M 
nS n (s ۰ ور‎ m. 8 Tae man. : TE rn — m eer — —» amt — 3 5 H g mon n en Ze ie; تن ر پھر جا م‎ NU E STR AE — o e F em ee, Na سی وہ‎ o =. — T Kaze tee ےپ ہے سس‎ — 3 
رنڈ 1 ا‎ . pots d efus e Gë Vo D. S kees a ٦ Agr — -lra سے ےہ ہے ا‎ Ceo ico —— 22 2 — . 2 d h ve Ze d S — — — — — 2 LS. E A N EEE 
PER Be g ` ; Es l gës ; . Wo و‎ 8 S P Si 3s Br = " 1 2 Cm ^60 — o = Sieg e 4 3 uim ; —- 4 
Y St سو‎ f ` - — 25 s er * . Eoo 7 > E ox e ; T MS A E. R j a 5 ` ; È اتی ہے‎ N l xe wa, یں‎ 
` ' E e. t * : - k ۰ 2 - ý * 
بن ۔‎ 
Ki t — 
4 A 
D 
A ' 
x 
D 
- IN 8 
x P N 
i ۰ b 6 EN PN V 7 " =- X 2 2 Pr re — e 3 2 
: H SE C 4 پر‎ | 5 ML m N . gees 2 — بیج وت‎ 7 E 5 ےہ‎ . N s Zem 
— 3 2 A N یں د اک‎ ES Nas ^ M ore P —- ~ — s p 0 2 r a, M = . 
٥ 8 ج‎ = > j N 1 SW ر‎ A 3 2 GEN ا‎ x Qr : 3 82 s LT 4 یم‎ 83 EA ^ ^ CA E 7 r e ETI Frage? 
oo . e e ^ SEN T Gë Ste یی‎ ESS و‎ 8 — E Ya 2 4 2 یک‎ A $ F PA IET E MERE M e e 
x N < 3 . s E A «m? j Y * 2 257 7 ۹ 
7 er > 3 GC 
E یہ‎ 
چیہ‎ E 
مود‎ N 
GA ^ 1 T y — 
7 نہیں‎ Rm n w ` ) I — Ae 
d d aJ ٦ ` ` ہی جات‎ 2 4 * 5 D g 4 E^ 3 "e 
d 5 UY E Méi SCH کہ‎ B 2 v ZE Xu . "e ا‎ n D ve 2 
Sus D t آ0‎ rt نی‎ a تہ‎ , 2 Fan e 7 " اگ .ہم د٤ مکی ۹ مو سس ہیں‎ v 2 ag 
SÉ d * SS 1 D x mh A ^. + 7 Dh re f 2 
P Ts A > HT or — a , 1 2 o 
; SS iert e MN لو کی‎ 29€ : Wax = = 
4 071 ۱ و‎ HR á SCHT A : ; مہ‎ 0 
کے‎ ; es s ۹ dÉ j 81 f 27 ہے‎ P 7 * 7 br 3> z » = 
j ۹ Ly 6+ ANNE 25 T 
RON NÉS t le „ E m Weste" E V TL "Zëss > 
: N E ٤ € a 2.4 Í (225 1 $ x 
e f B < * Le GN Viper TN xt pae ۴ 1 - NE 2 3 e Oy X - o 
3 b wt مر ھی‎ x S ٦ R 
A E 
- - 
VK 
KE o 
+ 
2 2 y 
Pu 
NON 
d- 
` MA — 


D 
9 
p 


D 


En. ۱ M (A. 
AM C n 


g > Ki Li و‎ d 
d RT چک ہے‎ 


JT SE 


Profeſſor Hermann Prell auf der Loggia feines 


im Baus des Profeſſors Prell. 
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d 5 K en Ge 2 Vorraum im bem des Drofeſſors ٦ Eram: E 
H A | Kik? ; E M In dieſen Räumen oid en,, ganz im Gegenſatz zu des kleinen Fränleins, um مس"‎ Bilder und mehrere 
AT EN / ? Der Wohnung Brachts, zarteſte, feinſte Reize. Da der Frau Mama nebſt andern kleinen Kunſtwerken, 
CH ar YS ا‎ find die Wände ausgeſpannt' mit den entzückenden franzöſiſchen Radierungen nach Kühlfchen Bildern, zu 
TN Prim = Tapeten Otto Gußmanns. Darauf hängen kleine, bewundern. Auf dem niedlichen Sofa ſaßen gravitätiſch 
۵2۵ء۸‎ koſtbare Sederzeichnungen. von Rembrandt, an den zwei große Puppen. Daneben erinnerte an das „graue 
p Senftern winzige altdeutfche Glastäfelchen mit Malereien Leben” eine Schulbank. Da mußte ich wieder daran 
T d'Kees, aus dem dreizehnten Jahrhundert. Dann komnit das gedenken, während ich durch diefe Räume ſchritt, daß 
Bn Ser? Arbeitszimmer mit kleinen feinen Gelbildern moderner alle diefe drei Meiſter nicht imftande waren, ſich ſelbſt 
F ۷۷ re er | Franzeſen und zarten japaniſchen Lithographien, daneben ihrer Heimſtätten zu erfreuen und die Früchte ihrer 
. TUE der Muſikſalon mit einem kö ſtlichen Gari Melchers, „Mutter Tätigkeit in beſchaulicher Ruhe zu genießen. Sie 
„ Ud: 8 . umb Kind“, einem Liebermann und aparten Bronzen waren unterdes weit draußen bei neuem Schaffen, 
08006 [ 15 von Stuck und dem einſt vielgenannten Pariſer Bär. untertan dem kategoriſchen Imperativ aller modernen 
| OE ed Su 27 Letzt betrat = auch noch den 70 5 Sroßſtadtmenſchen, der da we Arbeit. 
022۸ EEN NEN ! 
ENE EC ۲ , E E E.g ij 
LAT. DË ay E | VEM | S 
Al Du dai | | p str EF, 
ae ik eim ¢ : 
ا کم‎ , v SES e ۱ 
je v jo 
BS SCENE | | d | | ۱ 
diss ; 0 : | a | | 2. 0. . Roman von | 2 | 
ھا ار‎ V ri | . Pw. uk | | "m Ä 
eS jest Ar „ ee s | | | 
ege 24 As. tSortfegung n EI Bop: TIN | | mE i 
ا اوہ‎ E: | | | | 
1 BE IN ( ad Michael, der dies las, hörte den Schrei Sand zu 1 fesen, worüber ſich am 0007 pue 
éi e A 0 der Herzens not, der au⸗ dieſen Worten klang. Braumüller amüſierte. | 
NE 4 = — Er allein hörte und verſtand ing Cante Poldi und Tante Fritzi waren teils von der 
on : „Eine wenigſtens, eine von uns allen ſoll Reife, teils von allen Gemüts bewegungen früh müde 
15 n glücklich ſein“, dachte er inbrünſtig. Er ging auf Gina und zogen ſich bald zurück, worauf denn auch die andern 
„ zu, und indem er ihr den Brief zurückgab, küßte er ihr Gäfte Abſchied nahmen. Bald lag das Haus in Schweigen. 
FEES die Stirn Bn wiederholte "07 Worte: = Sanfte, Am andern Morgen um zwölf Uhr ſollten Michael 
UU 475 Siebe..." — und Gina zum Standesamt nach Preetz fahren. Als 
„ Der Abend nahm Keinen Derlauf und [dien nur Sengen wollten Ulrich und Herr von Kirnhagen dienen. 
Hike Rf deshalb einen fröhlich belebten Charakter zu haben, Bernward hatte fich ein wenig verletzt gezeigt, daß 
dames EE weil es Antonie Spaß zu machen begann, das unfehl- Michael ihn nicht darum gebeten habe. Und Michael 
„ مرا‎ E bare Fräulein Braumüller alle Augenblicke auf den hatte darauf nur eine verlegene Ausrede gefunden. 
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| E 1:1851 gemeinfam, in der groben Halle. S 
EN Tante. Poldi 


und Tante Fritzi ſagten aus Röflichkeit, 
daß. fie [ehr gut geſchlafen hätten, während in der Tat 


E ihre Nacht nicht beſonder⸗ geweſen war, da Tante Fritzi 


nur mit: drei Kopffiffen hinter ` fidh, ſehr hoch liegend, 


ſchlafen konnte und Tante Poldi ſo gewohnt war, wenn 
fie. mal wachte, die Niedermündener Schloßulr ſchlagen ; 


E Hören, daß die Stille ieg ganz unruhig und . 
gemacht Hatte. 


Alle zeigten ſich ein wenig ER was aber 


| bei allen Damen nur darauf zurückzuführen war, daß 
man am Morgen febr wichtiger Cage ſtand ... Dann 


wenn es fo weit fei 


309 ſich. jeder in ſein Simmer zurück, und Frau v. Atter 
ſagte, der Wagen. werde 8 gemeldet werden, 


Nun ſtand Michael am genſter. Sein Zimmer. lag 


neben dem der Hausfrau, ſo hatte er die gleiche Aus⸗ 


Wipfeln. guckte 


| ihm, „zweimal hab ich geklopft.“ Gët 
eg „Verzeil „ > 
Sie ſtanden p gegenüber, unfrei, erregt — 
| nicht wie Männer, die viele Jahre Sreunde geweſen 


ſicht wie ſie: über Park und. See hinüber nach dem 


Ufer, wo der vierſchre tige Paffiner. Kirchturm aus den 
und unfern von ihm ein Brillant 


‚fünfchen. im Sonnenſehein 0 Der Wetterhahn auf 


ihrem. Haus... E 
„S0 in Gedanken!“ fagté.. Ulrichs. Stinine inter 


e Yi 
b H D 


uno Beute Brüder werden ſollten. e. 

7: „Darf ich mit Dir: ſprechen d⸗ begann Ulrich. 
Was für eine. Frage!“ 
„Wir ſtehen doch nicht mehr: fo wie früher: 26 ich 


da nicht erſt hören, ob du noch mein Vertrauen willſt d“ 


von allem, wa⸗ nachher kam. 


„Aber Ulrich. Was für ein Ton. Ich denke por 


nicht die Veranlaſſung gegeben zu haben E 
„Nein — du nicht. Ich — ich! 

unſelige Tat! Du verachteſt ſi ie. „Ich Nab es gefühlt, 

Seitdem fekt etwas zwifchen uns.“ 

„Laß uns doch nicht davon ſprechen“, j P Michael 

begütigend, halb und halb gequält, und in ihm wallte 

ein Gefühl auf, das fich - ee gegen die ات‎ 

niffe des andern wehrte. | 

Doch. Gerade davon muß 

Und wenn ich zu dir 


komme nach all. der Fremdheit, die zwiſchen uns ente | 


ſtand, wenn ich doch zu dir komme, fühlſt, du wohl: 


ich fain nicht anders L 

Michael faßte nach feiner Band: unb. fah ihn an, 
feft, ſehr feſt. s 

„Muß ein m kann nicht mit fich ſelbſt fertig zu pat 


10017. ۴ das nicht gefunder?” 


| Vielleicht — ja — ja. Aber ich faiti nicht mehr. 
Ich muß mit deiner Stimme, mit deinen Worten hören, 
was ich denke ... Damit ich endlich glaube, was 
mein Derftano mir feit lange (aat . . ." 

„Ich verftehe nicht . . . ., begann Michael und 
verſtand doch ſchon nur zu genau, worauf dies hin- 
aus follte, 

Der andere ſetzte ſich in den Stuhl ans Senfter und 


docete ins Weite dac 


H 


Meine törichte, 7 


ich ſprechen! je Und | 


auch trotz deiner £ Keidenfchaft, 
ſchien, doch von bir. ſolche Handlung nicht erwartet. 
| Aber gottlob du lebſt und fiehft deine Wünſche erfüllt.“ 


„Wenn ich doch dir, ach, wenn ich nur mir ſelbſt F 
erzählte Alrich 


| Beſitz ſchließen doch einander aus. 
beide in einem Atem zu denken, und dennoch waren dieſe 
Als ſie 
nun muß ich 
Aber 


trotzdem, Michael, ich ſchwöre es dir Aug in Auge: es 
war keine Komödie! Es war etwas "02 Verworrenes. | 


Bewußtſein hatte, um zu denken. 


Ausbruch gab es keine Abwehr meht... 


H 
پا‎ 


Seite 485. | 


Adelheid‘. کے‎ 
Dann wandte er 1 SE on E gend, offen 


Blide et: fühlte. PED 
„Sage mir ſchonungs los, was haft Se von. meinem 


berſuch, mir das Leben, zu nehmen, gedacht?“ 


M ichael wehrte ſich noch einmal gegen dies. Ges 
Da fägte 5 


„Ich bin fehr traurig darüber geweſen. Es 
ſchien mir weder männlich noch lic povoll. Denn wenn 


ſpräch. Aber der andere wollte wiſſen 


er denn: 


deine Kugel dich beſſer getroffen hätte: wie ſollten deine, 
Mutter und Adelheid das Leben tragen d Ich hatte 


klar machen könnte, wie ich dazu kam,“ 


erregt, „hundertmal hatte ich es mir vorgeſagt: wenn 


ich Adelheid nicht bekomme, erſchieß ich. mich. Aber 


jetzt weiß ich es: das war ein Spiel mit Worten. Ein 


Drohen, wie Kinder. drohen. Ich wollte mich erſchießen, | 
Tod und 


Es iſt ja Unſinn, | 


aber ich wollte fie zugleich auch erringen. 


tollen, unlogiſchen Gedanken meine Gedanken. 
mich von ſich gewieſen hatte, fühlte ich: 
mich erſchiehen und zugleich: dann wird ſie mein. 


Ich. war ganz unfrei. P 
„Quäle dich nicht. Gottlob, du et. 


reicht, was du erſehnteſt.“ 
„Das iſt es ja gerade — wie doll ich es dir flar 


Und ben er⸗ 


machen eo. den. ich gewann, verlor ich alles 


un 


alles dem 


Er ſprang ir und ait michael ihn. rte 
tigend am Arm feſtkalten l ſtieß er die Freundes 


hand zurück. 
„Suerſt las ich es in deinem Blick [ossis ich genug 


Dein Geſicht war Mit⸗ 
leid. Deine Stimme Teilnahme. Aber ſo viel konnteſt du 
nicht verbergen, daß ich nicht in deinem Blick die Kälte 


u 


brich mich nicht — es iff wahr — wahr..“ 
Michael fühlte auch: alles, was dem andern in Der 


Seele brannte, wollte hervorflammen ... Gegen diefen 
Er war 


gefehen hätte. Meine Tat widerte dich an. O ja, unter⸗ 


verdammt, zu hören 
„Dann kam fie. 


Ich war überzeugt, daß die Mutter, daß 
der Arzt draußen vor meiner Schwelle Adelheid an- 
gefleht hatten: Ruhe, Maß. Und ich fah fie maßvoll ... 
Ich fah ihre liebevolle Sartheit. Ich hörte nicht den 


Klang der Gnade in ihrer Stimme — da noch nicht. | 


Ich dachte immer nur: fie haben ihr anbefoblen: ad 
feine Erregung, damit du den Kranken nicht erregft .. 


Aber dann. e 


Meike", jagte e er in Ed Weite > hinein. T 


die fo- unbeherrſchbar. 


| Ich war ja noch febr ſchwach. 
Man hüllte mich gleichſam ein in eine Wolke von Dor 
ſicht. In ihr lebend, konnte ich ja nichts erkennen, nichts 
beurteilen. 
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Nummer li. 
Er machte eine Pauſe. 


۱ Michael fragte nicht: aber „Ich habe ſie gezwungen, mein zu werden. Darauf 
na B 1 تو‎ dann? Er ſchwieg und litt. Ulrich fuhr fort. kommt es hinaus. Auf einen Handel! Und eines Tags 
tel, 9 "E „Dann wartete ich. Sie fah mich Doch geneſen. wird fidi ihre Seele dagegen aufbäumen. Noch viel⸗ 
MAP S f X Taa Kaſch, im Glück ihrer Gegenwart. Aber immer noch leicht herrſcht das Mitleid. Aber die Stunde wird 
io N 1 755 SE hörte und fah ich nur die liebevolle Hartheit. Und ich kommen, mo fie es fih und vielleicht mir mit nackten 
A l Ee fing au, wachſam zu werden. Jedem Geſpräch über 
RE 
۱ COR eet 


Worten fagt: es war ein Handel. Und ein betrügeriſcher, 


meine Tat wich ich aus. Als ich zum erſtenmal davon denn ſie glaubt nicht, 


daß ich wirklich ſterben wollte.“ 
80-1 ٤ geſprochen, war fie rot geworden, und ihr Blick wich 
"i. TE E ا‎ 


Michael trat an ihn heran und legte ihm die Hand 
mu mir aus. Da durchblitzte mich eine entſetzliche Erkenntnis: auf die Schulter — feine kalte, zitternde Hand. 

N 1.4 f T" fie ſchämte fich für mich meiner Tat. Sie fühlte wie „Du machſt dich krank und dein und ihr Leben ix 

NE d pos 7 du: fie verachtete dieſen Selbſtmord.“ wenn du ſo denkſt.“ 

EU 1 E „Quäle dich nicht“, bat Michael und hätte faſt ge: „Früher,“ ſprach Ulrich halblaut vor fid hin, immer 
1 وت‎ rufen: und quäle mich nicht. den Blick hinübergerichtet, „früher ſchien mir alles 
CH n Van „Sie verachtete, was ich tat. Und ich ſelbſt — mein möglich. Auch daß nach heißen Kämpfen vielleicht Liebe 

: Ma A? M Gott — ich ſelbſt verachtete — könnte man feine ver- fein werde zwifchen Adelheid und meiner Mutter. Und 
| d UN n E x € gangenen Handlungen auslöfhen! Könnte man doch! meine Mutter hätte wohl den Kampf aufgenommen — 
7 ٹہ را‎ Mit beſſerem Erkennen tragen, was man irrend tat — in heftigen Gewittern und Stürmen wäre ſchließlich ihr 
Se EE | p das ijf wie ein Fluch...“ Haß vertobt. — Aber Adelheid wich allem aus: höflich, 
: METTE p „Vielleicht der Fluch, der auf allen Menſchen laftet”, glatt, liebevoll. Sie liebt mich nicht genug, um meinet- 
: DN "p a ا‎ ſagte Michael leiſe dazwiſchen. wegen ſich zum Frieden mit meiner Mutter durchzu⸗ 
| eo „Ich weiß es, ihre Seele war auf dem Weg zu mir. fechten ... Es ift ihr nicht der Mühe wert... Und 
T . | 1 ie ue Vielleicht war ich toll, verblendet, als ich glaubte, fie da hat fih der Haß meiner Mutter zu eiſiger Seind- 
ER a EN liebe mich und verleugne es nur um meiner Mutter ſchaft verhärtet ... Nicht einmal gefragt hat fie nach 
mer i SÉ ut willen. Aber das weiß ich: ihre Seele war doch auf Adelheid — da fie doch fern bleibt — von ſolchem 
i 115 qs ^ dem Weg zu mir. Da hab id) fie entſetzt — da hab Feſt. — Und ich weiß — fie ift gar nicht krank. 

„ % 4 E p ; M ich alles, alles ſelbſt zerftört durch meine finnlofe Tat. 
NS 


Sie will nicht kommen — will bloß nicht. 


"T مہ‎ „Us ich das bearüf, war ich vor Scham frant. Ahnte er die Wahrheit? War er auf dem Weg, 


Dann erhob ſich etwas in mir: eine verzweifelte Hoffnung 


ſie zu findend Sie auszuſprechend War er deshalb 
I. „ t M " ` " ۶ 90 Im) 
ie t qnid — ein letzter Mut. Ich wollte mir zurückerobern, was gekommen? Und diefe ganzen fich überftürzenden Der: 
کل‎ i ME ich mir zerftört hatte. Ich warb um ihr Herz — aber 
3 4 


| zweiflungsausbrüche nur das Dorfpiel einer ſchrecklichen 
3 kein heißes Wort, kein ſehnſüchtiger Blick fand anderes 


Frage d — Wenn er fie täte d 


| c kä. Echo als ihre immer gleiche liebevolle Sartheit. Ich „Was gebietet die Ehre? Su lügen? Die Mahrheit 
an yat Ave verftand, daß das Gnade war — Gnade mit einem, zu fagen?” dachte der Mann; und ein kaltes Entſetzen 
Pl n S 1 8 der ihretwegen hatte ſterben wollen. Und noch viel kam über ihn. Er begriff, daß jede Antwort, ob Lüge 
CV mehr verſtand ich: daß fie dieſen Willen nicht für furcht- oder Wahrheit, zu einer Kataftrophe führen mußte. 
Ger Ed 15 mit Ai baren Ernſt hielt. Und ich zitterte, weil mein Gedächt- Denn er wußte, es gibt Dinge, die nur im Dunkeln 
| NEEDS "T M nis mir meine verworrenen Gedanken vorhielt, die Tod des Schweigens abgetötet werden können. Erheben fie 
| Ä [e ; und Beſitz zugleich dachten. Wie bin ich erniedrigt — ihr Haupt ans Licht, find fie eine Wirklichkeit, mit der 
; WW [ 7 ^ e vor ihr — vor mir. — Sag, wie das werden foll.” man fidi auseinanderfegen muß. 
کہ‎ TA وہ‎ „Ich weiß es nicht — ich nicht“, brachte der andere Ein paar Herzſchläge lang wartete der Mann 
. A Tu heraus. anf die $rage. Aber fie fam nicht. Der andere war 
Dre SCH ۱ „And dann jener entſetzliche Augenblick, als ich vor auch gar nicht auf dem Weg zu ihr. 
| ینا‎ dem Bild ihres erſten Mannes ftand. Immer hab ich 
., N i 
M CA 


Er ftand nun vor dem Freund, faßte mit flam 
mernden Fingern ſeine beiden Hände und ſah ihm ins Auge 
mit einem zwingenden, durchdringenden Blick, der bat, 
befahl, jedes Ausweichen zur elenden Feigheit machte. 


ihn gehaßt, ihn, den alle liebten: nur weil er ihr Gatte 
geweſen, haßte ich ihn. Jetzt aber ſchämte ich mich 
auch vor ſeinem Bild. Denn ſie mußte doch vergleichen 
— und wie immer auch dieſer Mann war — er war 


A TW dei : e 


eben ein Mann! Und ich beſann mich, daß fie das 
einmal gerühmt. Und ich — ich bin ſeit meiner Tat 
keiner mehr in ihren Augen. Bloß ein bemitleidens— 
werter Knabe, dem man ſchön tut, damit er keine 
Tollheit macht.“ 

„Hör auf,“ ſagte Michael rauh, „wenn ſie ſo von 
dir dächte, würde ſie dein Weib nicht werden.“ 

„Sie denkt ſo. Und wenn ſie ſich zehnmal redlich 
Mühe gibt, wieder den in mir zu ſehen, den ſie früher 
(ah. Sie kann doch nicht darüber weg — ich fühl es, 
ich fühl es ..“ 


Er ſtand am Fenſter und ſtarrte hinüber nach ihrem Haus. 


„Ich habe das Mittel gefunden, vor Adelheid wieder 
ein Mann zu ſein. Früher habe ich geglaubt, ich könne 
nicht ohne ſie leben. Jetzt weiß ich: ich kann nicht mit 
ihr leben, weil ſie mich nicht mehr achtet. Ich habe 
die Kraft, ihr zu entſagen, weil ich dann weiß: ſie wird 
wieder würdig von mir denken.“ 

Michael machte eine Bewegung. 


O,“ ſagte der andere mit bitterem Ausdruck, „glaube 
nicht, das ſei wieder halb Wahrheit, halb Spiel, und 
ich denke, wie damals Sterben und Beſitzen, nun Ent 
ſagen und Beſitzen in einem Atem.“ ۰ 

Er hielt inne — ſekundenlang — das ٤۶ 
wollte dennoch nicht auf ſeine Lippen kommen. 


nimmer w ER GE g ^ : Es 
555 S 1 E r = l ۱ l 


| „30 Will. S " d mußte dies ihr. Wort aaa 


s Nach dem, was in der Vergangenheit liegt — 


bare ich mich. dir. Handle als mein Freund. 


für mich. | 
“nicht heute — nicht morgen — aber dann — nach⸗ 


Ps her gleich — — او‎ Dunn نے ایت‎ : 
„„Ich P“ würgte M لت‎ mütfam her, wich? Et 
nein, ich nicht.“ EXE | 
| Und ihm war, als fei r rings die ganze L cift. editt 


N i ` 


| ۔‎ wie von einem raſenden 48 chter, | 
„Ja. — du! Sprich zu ihr und ſage ihr, daß ſie 


das Band zerreißt. Sie! 
E Mißverftändnis fich wieder böswillig an ihre Ehre 


heftet. 


frei ſein und mich wieder achten. 
c du, daß ſie die Freiheit annehmen, Buone nt 
worte mir —: glaubft bu... .9" / 

Der. Mann dachte nicht mehr an bie Unmöglichteit, 
ſolche Botſchaft auszurichten. Nicht daran, daß dennoch, 


dennoch vielleicht in der Seele. des andern die verleug ⸗ 
nete Hoffnung zitterte, ſein Opfer abgelehnt zu feher.. 
Er dachte nur an die Wahrheit, die er male gb 2e 


ihr Mund fie ihm zugeflüftert | Po. 
„Ja!, fagte er laut und feierlich. „ 


Ulrich ließ ihn, ` fan? ii einen: Stuhl zurück und 1 | 
| Mann. 


Adelheid Beſitz fei ihm dann nicht mehr ſo viel wert 


ſeine Nand über ſeine Augen. 


„Frei — ſie ift. frei! Der Gedanke erfütite wie 
geweſen als ihre Achtung. 


Ü man, daß ulrich ſich ſelbſt wiedergefunden habe. 


mit brauſendem Sturm Michaels "Senf Së 
Er ſtand wie ein Berauſchter, der ſich p 


ſchwankte die Welt ringsum, oder war er ſelbſt aus 


dem Gleichgewicht ... „Sie ift frei — fie: ift p 

Und ein elementares Gefühl. erfaßte ihn: zu ihr — 
zu ihr! Seine Gedanken verwirrten ſich von einem 
kühnen, heißen Bild. . zu. ihr, zu ihr POP وپ‎ 
Es klopfte. Michael ſchrack zuſammen. 

Irgendein Menſch erſchien auf der Schwelle. 

Und irgendeine Stimme lagte: Hon 08 zum 
Standesamt,“ utn „ 

کت 
An ihrem Schreißtifg; ſaß Gina und Ka an t ihre‏ | 

Mutter. 

۱ Draußen in den Kronen der Sinden, die am Bürger 
fteig entlang aufgepflanzt ſtanden, hing der dicke Nebel 
des Srühlings. Es war gerade, als. fei der Himmel 
mit einem weißgrauen Filzvorhang zugedeckt. Und fo 
ſtill und ſo unveränderlich war die Luft. Naß und 
ſchwer lag fie über der Welt. Man wurde mütlos, 
wenn man in ſie hineinfah. Und man erſchauerte, wenn 

man ihre ſtechende Feuchtigkeit einatmete. 

Im Simmer bei Ging war es warm, denn noch 
brannte im Ofen hinter dem Glas eine ſchläfrige Glut 
und wirkte als rötlich trüber Pn zwiſchen den blanken 
grünen Kacheln. 

. Aber fo eigentlich gemütlich war es doch nicht. Die 
ſehr gefällige und ſehr koſtbare Einrichtung der ganzen 


LSG ein, 


Sant, ` auffällig, damit kein 


nicht, 
Aber Michael ſagte, das könne es geben. 
einer Frau, die man liebe, zu ſchämen, ertrüge kein rechter 


davon geſprochen. 


es mir erzählt. 
ſinnen Ulrichs, den Vermittler zu machen, nicht ente 


ſprechen wollen. 
funden, das durch ſie, die Schweſter Adelheids, machen 


| zu ۱ laffen. 
mit Adelheid geſprochen. Ob Adelheid ſich frente, wieder 


an foSeligimmer aufgebaut. Bon 
v. Atter. diefe Stube hätte ſehen können, würde ſie mit 


Erſtaunen wahrgenommen haben, daß die noch. genan ۱ 


zwwiſchen ihr und den Meinen, kann ich es ‚nicht - سے‎ dà 
ebenſo wirkte wie damals, als der Tapezierer ſie ab: 


„ darf es. nicht. Darum komme ich zu dir. A Darum offen · 
. Randle. 


Geh zu ihr — du r nicht — jetzt — 
darin gelebt, hatte der Ranum doch noch nicht die Prägung 


lieferte, ein paar Tage vor Ginas Hochzeit. 
Obſchon die junge Frau nun. ſieben M onate lang 


eine⸗ "bewohnten. Simnier⸗ bekommen. 7 


die blaßblauen Stoffvorkänge ganz zurückziehen müſſen, 
um nur ein wenig mehr von dem um Tageslicht 


e hereinzubekommen. | 
Sie ſchrieb ſehr langſam, bean fich oft in Paufen, 
. was fie nun weiter fagen wollte,: und grübelte über den 


Nur Gina und die Mutter ſollen die Wahrheit beſten Ausdruck nach, ohne ihn ſtets zu finden. 


Y. wiſſen, damit ſie gerecht über Adelheid denken. Sie ſoll 
Antworte mir — 


„Liebe, liebe 7> Ich kann mich immer noch 


nicht daran gewöhnen, daß ich Dir ſchreiben muß. Früher 


hatte ich es ja auch nie nötig gehabt. Und als ich 
heiratete, dachte ich doch auch, wir blieben zuſammen. 
Darum bitte ich Dich: klage nicht jedes mal, daß ich ſo 
wenig ſchreibe. Heute wirſt Du vielleicht mit meinem 
Brief zufrieden ſein. Es iſt ſehr viel zu erzählen. Aber 
erſt will ich noch ſagen, wie mich freut, 
Ulrich ſchreibſt. Ich verſteh alles nicht ſo und weiß 
wie dies in Menſchenſeelen vor ſich gehen kann. 


Daran ſei Ulrichs Leidenſchaft geſtorben. Und 


Gerade daran erkenne 
Das 


ſagte er vorgeſtern, als ich ihm Deinen Brief vorlas. 


Du mußt wiſſen, ſonſt haben wir eigentlich nie recht 
Wenn ich mal davon anfangen ۱ 


| wollte, fagte Michael immer: wir wollten alles nur auf xs 
Se fih: beruhen laſſen, das fei am zarteften. | uu 


„Daß Ulrich ziemlich überwunden zu haben ſcheint, 


macht mich ſehr glücklich. 


darum nun meine liebe, liebe M (ama auch ſchon ſo lange 


entbehren muß. 
„Liebe Mama, Du. Got ſchon drei e viermal bei 


mir angefragt, wer eigentlich Adelheid damals nahe⸗ 


gelegt habe, die Verlobung aufzulö fen, Ich ſchwieg 


immer, denn ich wußte es nicht. 
nie fragen können, wenn man mir nicht von ſelbſt was 


Du weißt, ich habe 
Antonie Bernward hat 


Aber nun weiß ich es. 
Michael hat dem An⸗ 


ſagte. 
Ganz zufällig. 


Antonie meint, er habe es zarter ge⸗ 


Alſo: M ichael hat mit Antonie und die hat 
frei zu ſein, oder ob fie, Ulrich doch fehr liebte und es 
ihr weh tat, weiß ich nicht. Antonie ſtreichelte mir die 
Backen und ſagte, darüber ſolle ich mir nur den Kopf 


Frau 
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l Der Schreibtiſch ſtand ſchräg gegen das eine der 
beiden Fenſter gerückt, und Gina hatte die Stores und 
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was Du von 


Sich vor 


Die ganz neue Umgebung 
hat gewiß viel dazu beigetragen, und es war ſehr gut, 
daß Du gleich mit ihm nach Aegypten gingſt, wenn ich 


Stube fah ein wenig aus, als ſei mer für eine Aus⸗ nicht zerbrechen, und es kam mir beinah fo vor, als ob 
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fie Tränen in den Augen hatte. Aber meinft Du nicht 
auch, liebe Mama: wenn Adelheid unfern Ulrich wahr: 
haft liebte, hätte ſie natürlich die angebotene Freiheit 
nicht angenommen und auch heransgefühlt, daß fie fie 
nicht anzunehmen brauchte. 

„Nun wundert Du Dich, daß ich mit Antonie Bern: 
ward zuſammenkomme. Aber das tue ich ſchon, ſo lange 
ich hier bin. Das geht gar nicht anders. Ich mochte 
es Dir nur immer nicht ſchreiben. Denn ich denke mir, 
Du ſtehſt auf dem Standpunkt: Adelheid und Antonie 
müſſen nun tot für uns ſein. Bernward bekam zum 
1. Oktober v. J. ein Kommando als Lehrer an der 
Marineſchule, weil das für feine Geſundheit das Ruhigſte 
war. Er hat auch nie einen Rückfall gehabt. Alſo 
ſeitdem leben ſie auch hier. Und er und Michael ſind 
doch befreundet. Antonie kam zu mir und ſagte ſo 


ſchlankweg: daß Dein Bruder und meine Schweſter ſich 


entlobt haben, braucht uns nicht weiter zu tangieren; 
unſere Männer find Kameraden und Freunde, das geht 
ſelbſtredend vor; auch lieben wir Michael, ſeit er uns 
damals beiſtand, als mein Mann uns unter den Ränden 
ſterben wollte. 

„Was ſollte ich da machen, liebe Mama. Ich weiß 
mich nicht mit Antonie zu ſtellen, d. h., ich bin immer 
ſtumm und dumm, wenn ſie da iſt. Aber ihren kleinen 
Alex mag ich leiden. Und eine gute Mutter iſt ſie. 
Adelheid ſehen wir natürlich nie. Sie war lange ver— 
reiſt. Ich glaube an die Riviera. Antonie meint es 
aber gut mit mir. Das fühle ich doch heraus. 

„Du fragſt inich in jedem Brief, ob ich ſo recht 
glücklich bin. Liebe Mama, wenn es Dir einerlei ift, 
frage mich nicht mehr danach. Ich denke immer voll 
Dankbarkeit, daß keine Frau einen beſſeren Mann haben 
kann, als ich habe. Wir leben ſo friedlich, und oft 
denke ich, ich bin gewiß ſehr glücklich. Aber wenn ich 
dann mit Ermslebens zuſammen bin, die zwei Monate 
nach uns heirateten, und wenn ich dann ſehe, wie die 
Frau mit ihrem Mann iſt, denke ich wieder, Michael 
muß ſich ja mit mir langweilen. Und es kommt mir 
vor, als paſſe ich gar nicht für die Ehe. 

„Weißt Du wohl, wie ich mich ſo fürchteted Da 
meinteſt du, das ſei das Gewöhnliche, darüber werde 
ich mal lächeln. Das kann ich nicht, liebe Mama. Ich 
finde, eine Furcht löſt die andere ab. Jetzt fürchte ich 
mich wieder über alle Maßen vor dem Sommer. Du weißt, 
warum. Vielleicht iſt es ganz gut, daß Michael dann nicht 
hier iſt und meine jämmerliche Mutloſigkeit nicht ſieht. 

„Denn, liebe Mama, nun kommt die große Neuigkeit, 
Michael hat wieder ein Auslandskommando und geht 
in drei Tagen fort, auf die mittelamerikaniſche Station. 
Die Ermsleben meinte, dagegen habe er doch was 


machen können, aber Antonie fuhr ſie an und ſagte, 


ein Secoffisier gehe ohne Wimpernzucken, wohin und 
wann er kommandiert werde. Michael hat mich dann 
gefragt, ob er um Rücknahne des Kommandos git: 
kommen ſolle, aus Rückſicht auf mich. Antonie hatte 
aber zu der Ermsleben geſagt, ſo was nutze nie der 


Karriere, das hatte ich mir wohl gemerkt. Da ſagte 
ich denn: nein. 


viel Mühe geben, ſeiner Unterhaltung zu folgen. 


„Ich bin ſehr traurig, daß er geht. Denn er iſt ſo 
gut zu mir, fo gut. Aber in anderer Weife ut es doch 
auch einfacher ohne Mann. Ich muß mir immer ſo 
Und 
ich will ihm niemals zeigen, daß mich eigentlich alles 
hier nicht ſehr anzieht. weder die einzelnen Menſchen, 
noch das Leben in gemeinfanten Intereſſen Zul 
mit fo vielen, vielen. 

„Allein mag ich aber and nicht ſein, dann habe ich 
ja kaum etwas zu tun. Michael hat auf meine Bitte 
gleich an Tante Poldi und an Tante Fritzi geſchrieben. 
Die ſollen mich beſuchen, bis Du zurückkommſt. Aber 
ſei im Juni wieder da, Mama, damit ich dann fofort 
zu Dir überſiedeln kann; vielleicht, fürchte ich mich nicht 
mehr ſo, wenn ich bei Dir bin. 

„Nun habe ich ſchon acht Seiten voll geſchrieben. 
Solchen Brief haſt Du noch nie von mir bekommen. 

„Liebe Mama, ſeit langer Seit möchte ich Dir etwas 
anvertrauen. Ach das will ich nun heute gleich tun. 

„Du weißt wohl noch zwei Dinge, die Dich ſo 
wunderten an meinem Hochzeitstag. Einmal den 
Augenblick, wo Michael und Ulrich ſo leichenblaß, 
ſo ſtumm und verſtört aus Michaels Simmer herunter⸗ 
kamen, zur Fahrt nach dem Standesamt. Dann, daß 
ich an meinem eigentlichen Hochzeitstag gar nicht ge 
weint habe, daß wir ſo ernſt waren. | 
„Diefe beiden Tatſachen haben einen 198ھ‎ 
gehabt. Daß Ulrich fib an jenem Morgen Michael 
offenbart hatte, haſt Du ja erfahren und warſt noch 
nachträglich ungehalten über die Wahl der Seit zu 
ſolchen Geſtändniſſen. 

„Michael ſtieg mit mir in den Wagen — bleich — 
umm — es war ordentlich ſchrecklich. Ich dachte 
immer nur: was iſt geſchehn! Ich traute mich nicht 
zu fragen. Aber ich zitterte vor Angſt. Mir war ge 
rade, als ſtehe ein entſetzliches Unglück dicht vor mir 
und wolle mir gleich ins Geſicht Schlagen. 

„So fuhren wir gewiß eine halbe Stunde lang. 

„Mit einem Mal faßte er meine Hand an, ganz hart 
und feft. Du liebſt mich d“ fragte er, ‚du liebft mich d' 

„Ach Mama, es war ein ſchrecklicher Augenblick. 
Wenn ich geantwortet hätte: „Ich weiß nicht! — was 
wäre geſchehn d Irgendetwas Entſetzliches. Und da rief 
ich: „Ja, ich liebe dich, Michael, ganz gewiß nur dich. 

„In mir waren ſolche Angſt und Aufregung, und ich 
glaube auch nicht, daß ich log. 

„Und da, Mama, geſchah etwas Furchtbares. 

„Er fant im Wagen in die Knie und legte fein Ges 
ſicht auf meinen Schoß. Er weinte. Denke Dir, liebe 
Mama, er weinte! Ganz lange, und ich legte meine 
Hand auf fein Baar. So fagen wir. Und ich hörte 
immerzu mein Herz ſchlagen. Ich fand es fo furchtbar, 
daß er weinte, ein ſolcher Mann. 

„Eigentlich nachdenken, worüber er weinte, konnte 
ich nicht. Ich empfand es ſo, daß ihm während des 
Geſprächs mit Ulrich gewiß klar geworden ſei, wie auch 
unſerm Glück irgendetwas fehle. Vielleicht hatte er 
geahnt, daß ich manchmal an meiner Liebe zu ihm 
zweifelte. Es war furchtbar, Mama, ganz furchtbar. 
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Und da 031:4 ich iod einmal: Od liebe dic über 


| alles, Michael. e 


UI „ES wurde ^g. Er faßte 5 Dann ſaß er 1 E 
mir nno. hielt meine. beiden Hände und fah mich’ an 
mit ſeinen naffen: 000 Da mußte ich auch weinen, | 


liebe Mama. ` 


„Er nahm mich in ſeine Arme und EN mid 


ganz ſtill. Und. zuletzt küßte er mich. 


- „Wir haben gar nicht⸗ weiter geſprochen. Aber fief 


Du, liebe Mama, es war gerade, als ob in dieſem 
ſtiillen, ernſten Augenblick unſer Bund geſchloſſen ward. 
Es war fo traurig und doch auch ſehr ſchön. Viel 
feierlicher als alles am andern Tag in der Kirche. 
Deshalb‘ fonnte ich da nicht mehr weinen. 

„And ich habe mich. endlich entſchloſſen, es Dir zu 
ſchreiben, weil ich immer an die Stunde denken muß, 
wenn Du mich fragft, ob ich glücklich bin. 


„Mit vielen Grüßen an Ulrich bin ich | 
Deine trene Tochter Gina.“ 


D 
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wobl zwei Qd. Stunden hatte Gina. an dem Brief 


e Nun war er fertig, und fie adreſſierte ihn 
an⸗Frau von Atter, Kairo, alle. Buchſtaben ſorgſam me 
Pad mit ihrer Schulſchrift hinſetzend. 


Dann ging ſie ins Eßzimmer, wo der Burſche gerade. 


den Tid deckte. Swecklo⸗ ſtand ſie ein Weilchen dabei 
herum. Sie hätte gern in der Küche noch nach dein 
Rechten gejehen, aber fie genierte ſich immer ein wenig 
vor der ſelbſtbewußten und entſchloſſenen Perſon, die da 


hantierte. Auf Steinhelle war all die alte Dienerſchaft ۱ 


zum Reéſpekt auch vor ihr von der Mama erzogen; fich 
ſelbſt vor den neuen Leuten die Miene der Herrin. zu 
geben, verſtand ſie nicht. | 


Nun hörte fie draußen Michaels Schritt. Ihr Ge 


ſicht bekam einen Schimmer von Freude, Es war ihr 


immer, als komme ihr Beſchützer, wenn ſie ihn hörte. 


Sie ging hinaus, und Michael ftreichelte ihr liebevoll 
das ſchmale Geſicht und fragte, wie es ihr denn den 


Vormittag über ergangen ſei. Sie erſtattete den ge⸗ 


naueſten Bericht. In ihm kam auch vor, daß der 
Sernwardfche Burſche dageweſen fei mit einer Ein- 


ladung für morgen abend. Sie zeigte auch Antoniens 


Briefchen. Es war eine Einladung zu einer kleinen 


Abſchiedsfete, und Gina folle nur gleich antworten, wen 


ſie und Michael dabei zu ſehen wünſchten. 
Das Ehepaar ſaß nun bei Ciſch, und Michael fragte, 
ob ſie die Einladung angenommen und die Feſtgenoſſen 
beſtimmt habe. 

„Nein, ich wollte doch erſt Hören, was du ſagſt.“ 


Liebes Kind, ich habe dich, ein für allemal ge 


beten, alle geſellſchaftlichen Dinge, ſoweit ſie nicht von 
der Berufselikette beſtimmt werden, ganz nach deinen 
Wünfchen und deinem Befinden zu entſcheiden.“ | 

Ach, das mag ich doch nicht. Ich tue, was du willſt.“ 

Haſt du denn ul, morgen abend zu Bernwards 

ES gehen?” . ا‎ | 

„Wein du- £ Cuſt haft, gehe ich anch gern.” 

Er wußte es: ein entſcheidendes Vorwärts kommen 
war in keinem Geſpräch möglich. Gina hätte ſich für 
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: eine ſchreckliche Egoiſin gehalten, ; weni F e nur je den 
leiſeſten Eigenwillen kundgegeben haben würde. | 


So entfchied er denn, daß man die Einladung an- 


nehmen, aber Antonie bitten, wolle, keine Volksverſamm⸗ | 
lung zu improviſieren. Es gehörte zu ihren Lieb- 


habereien, vom Morgen zum Abend vierzig, fünfzig 


Menſchen zufaınmenzutrommeln und die Iuftigften. Feſte 


aus dem Aermel zu ſchütteln. Sie beſaß die beiden 


Vorbedingungen dazu: Friſche und Geld. 
Als Michael von einem „langen Brief an Mama“ 


Hörte, ſagte er, daß er doch einige Seilen beilegen wolle. 
Da wurde Gina rot. Der Brief ſei ſchon geſchloſſen. E 
Nach Cid gingen fie zuſammen in fein Zimmer. 
Dort nahm Michael den Kaffee, rauchte feine Zigarette, 
S las ein wenig in der Zeitung und erzählte Gina daraus, 
wenn wichtige Weltbegebenheiten das Intereſſe weckten. 
.. Gina fag am Fenſter und beſchäftigte fich 
o Handarbeit und fah. aufmerkſam ihren Mann an, ſobald 
er zu ihr fpradh: Sie ‚hatte aber kein Gedächtnis, 
weder für Ereigniſſe der Weltpolitik, noch für die. 
inneren. Angelegenheiten der Marine. Sie fürchtete ſich, 
das zu verraten, wenn fie. irgendeine Swiſchenbemerkung 
: machte, und nickte aus Vorſicht nur in ſtummer, programme 


mit einer 


mäßiger Aufmerkſamkeit. Sie würde die gleiche ergebene 
und höfliche Haltung gewahrt haben, wenn Michael ihr 


chineſiſch vorgeleſen haben würde. Das fühlte er wohl. 


„Es wird allmählich kommen“, dachte er, wenn 
nerpöfe Ungeduld heiß in ihm aufſtieg. 
Alles war ja ſo geworden, wie er es in gefaßten 
Stimmungen vor der Hochzeit fidi: ausgemalt: fie lebten 


friedlich und freundlich zuſammen, 02 ‚einander 


jeden Wunſch zu erfüllen. 
Und er hielt ſich und ſein Erinnern wie in ehérner 


Hand. Meinen Gedanken ließ er in ſich anufwallen, 


keinen der Sehnſucht, der Qual. Er fühlte, was er 
ſich und ſeinem Weib und feiner Pflicht ſchuldig war. 


Er war kein glücklicher Mann. Aber auch kein 
unglücklicher. Denn er wußte, daß er in der Stunde 
ſchwerſter Verſuchung ſein heißes Nerz bezwungen und 


ſeiner Ehre gehorcht hatte. 


Das junge Weſen mit den merkwürdig kümmerlichen 


und dürftigen Weibesempfindungen, das neben ihm Din, 
lebte, umgab er mit Sartheit, mit Schonung. Und er 


glaubte fich fagen zu dürfen, daß fie, mic fie nun ein⸗ 


mal geartet war, nichts an ſeiner Seite entbehrte. Sie 


war ein ſo wehrloſes, ein ſo gütiges Geſchöpf. Jedes 
ungeduldige Wort nur wäre ihr gegenüber ſchon Bob, 


heit geworden. 


Heute nun hatte er feine Ruhe in fih für dies 
Nachtiſchidyll. Das Ausreiſefieber ſaß ihm ſchon in den 


Nerven, dies ſeltſame Gemiſch von Stimmungen, die fidh 


aus Bedauern, Unbehagen, Erwartung, hohem Schwung 


ſo unentwirrbar zuſammenſetzten. Die Ferne lockte mit 
ihren Ueberraſchungen, ihren ſtärkeren Farben, bunteren 


Tagenz das Meer ſchien ihm entgegenzurauſchen und zu 8 


jubeln. Hinaus! Hinaus! Diefer Gedanke des Seemanns 
ſchwellte ihm die Bruſt und machte ſie ſo weit, ſo frei. 
(Fortſetzung folgt.) l 
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Don wilhelm Bs ſche. — Hierzu 11 Aufnahmen von K. Diederichs, Eutin. a 


Heute, wo die chinefifche und mehr noch ihre 1 
` Schwefter, die japanifche Kunft, anfangen, uns allen ge: 


läufig zu werden als fefter Stil, erlebt der Kunftfreund 
bisweilen ein ſeltſames Begebnis im Soologiſchen Garten. 
Er ſtößt auf Tiere, die ihm den unwillkürlichen Ausruf 


entlocken: das muß ein japanif cher Maler erfunden haben! 
Ein Blick auf das Heimatsſchild belehrt ihn dann viel⸗ 
fach zu neuer Verwunderung, daß er es mit Tieren zu 
tun hat, deren Heimat wirklich, wenn nicht gerade Japan, 
ſo doch das große tierreiche chineſiſche Reich iſt. Ins⸗ 
beſondere ſind es Faſanen, die ſo auffallen: von dem 


langſchwänzigen Königsfafan bis zu dem allbekannten 
Goldfaſan und der 


Krone aller Faſa⸗ 
wirklich unver⸗ 


herſtfaſan, gold⸗ 
grün an Rücken 
und Bruſt, mit 
ſilberweißem, in 
ſchwärzlicher Stri⸗ 
chelmanier köſtlich 
ornamental gezeich⸗ 
netem Kometen” 


rückendach und 0۰+ 
zu in kühnſtem 
. 71 ein paar 


knallroten Federflecken 
an Kopf und Schweif⸗ 
wurzel. Iſt das Tier 
-hier Lehrmeiſter des 
Menſchen geweſen — 
oder ſproſſen Natur⸗ 
farbe und intuitiv 
ſchaffender Kunſtſinn 
aus einer gleichen ge⸗ 
heimnisvollen Lokal⸗ 
wurzel, wie jedes 
Schweizer Gebirgstal 
feine beſonderen Käfer- 
varietäten, jedes Fluß⸗ 
tal allerorten ſeine beſonderen Lokaltiere zu haben pflegt d. 
Es gibt aber eine hübſche zoologiſche Geſchichte, bei der 


L. Aphrocallistes bocagei. 


wirklich einmal ſtrittig war, ob ein vorhandenes Ding 
japaniſche Kunſtarbeit oder ſelbſtändiges Naturprodukt ſei. 


Als Japan, das {o lange feft. verſchloſſene, ſich etwas zu 
enthüllen begann und zuerſt nur wie durch erhellte 
Türſpalten das bunte Märchen feiner Kunft ſich an⸗ 


deutete, da kam zum erſtenmal aus ſeinen Schätzen auch 


ein Gegenſtand in europäiſche Hände, der zunächſt bas 
ſchwerſte Rätſel zu knacken geben mußte. Schneeweiße 
Pinel aus einer wunderbar feinen, aſbeſt⸗ oder aas. 
artigen Maſſe erregten das Entzücken des Beſchauers, 
ohne daß er eine Deutung fand. An einem Exemplar 
des Berliner Muſeums für Naturkunde ſind ſolche Pinſel 
zu mehreren auf einer Holzſcheibe nach oben befeſtigt, 
anzuſchauen wie eine höchft finnige Dauerimitation eines 


Topfes ſilberwei⸗ 


ßer Krokosblüten, m 
deren grüne Blät- : M 
ter noch in der 1 
befannten weißen ; | 
Baftfcheidefteden. | 


Diechemifche Prü- 


fung zeigte, daß 


der Vergleich mit 


- 
7 
) 
U 
t 
| 


„Glas“ durchaus 
kein unangemeſſe⸗ 
ner war, denn 


2. Euplektella aspergillum. 


tiere wohnen, 


einfach fortge⸗ 


entblößte Ge- 


3. Hyalonema sieboldii. - 


die Haare oder Nadeln des Pinfels 


alſo dem Grundbeſtandteil unſeres echten 
Glaſes. Die erſten Deutungsverſuche 
rieten auf „Kunſt“, einen Nippesgegen: 
ſtand japaniſcher Geſchicklichkeit. Erft 


als Proben i in Umlauf kamen, die an dem Glaspinſel 


ein im Aufbau auch noch immer ſehr elegantes „dickes 


Ende“ wieſen, das ebenfalls aus Glasfiligran zu⸗ 


ſammengeſponnen war (Abb. 2 zeigt es [amt dem 
Pinſel febr anſchaulich), wurde man irre. Man riet 
jetzt auf ein Tier, das dies Geſpinſt gemacht haben 
könnte. Und zwar ergab. fich als das wahrſcheinlichſte 
ein Schwamm. Das dickere Glasgebilde konnte dann 
nichts anderes darſtellen als das Gerippe oder Skelett 


dieſes Schwammes. Die weichteile waren, nachdem 
man das Tier ſeinem Element, in dem ausnahmslos 


alle Schwamm⸗ 


- 


dem. Waſſer, 
entriſſen hatte, 


trocknet, das 


äſt aber war 
in ſeiner gan⸗ 

zen Schöne 

geblieben. 

Schließlich iſt 
ja die Exiſtenz 
eines ſolchen 
Gerüſts nichts 
Beſonderes, es 
iſt nicht etwa 
wunderbarer 

als unſere eige⸗ 


4. Farrea occa. 


H 


beſtanden in der Tat aus Kiefelfäure; . 


4 Nummer 11. 
nen Knochen, die unſer weicher Körper im Mutterleib fich 
bildet, oder die Zähne, die einem Kind ſprießen. Ein Tier 
cft der Schwamm jedenfalls, das heißt, wohlverſtanden: 
der echte „Schwamm“, alfo der Verwandte unſeres 
Badeſchwaͤmms, nicht der Schwamm unſeres Sprach: 
gebrauchs im zweiten Sinn Gausſchwamm etwa oder 


Schwammmorchel), mit dem ein Pilz gemeint if. Daß 


ein Schwanim feinen Leib nun gerade mit einem Gerüſt 


5. Acanthascus cactus. 


aus zierlich verſchränkten Kiefel-: oder Glasnadeln ſtützt, 


könnte ja abſonderlicher erſcheinen. Aber auch dieſe 
Sorte privater Glasfabrikation beſitzt eine große 
Menge lebender Weſen. Der bildenden Natur hätte 
es gar nichts ausgemacht, wenn es ihr ſonſt nützlich 


erſchienen wäre, auch unſer menſchliches Auge etwa mit 


einer wirklichen durchſichtigen, aber kriſtallharten Glas- 


d 6. Hexactinella ventilabrum. 


infe abzuſchließen. Die Fähigkeit hätte fie dazu beſeſſen. 
Mfriaden mikroſkopiſch winziger Meeres geſchöpfchen, die 
Radiolarien, bilden ihr Körperffelett ausſchließlich aus 
glas- oder bergkriſtallartigem Kiefelftoff. Der allbekannte 
Feuerſtein ift nichts anderes als die zuſammengebackene 
Maſſe ſolcher Kieſeltierchen aus der Urwelt. Alſo warum 
nicht ein „Glasſchwamm !. 0 
Das war denn auch ſo weit endgültig. 
ein Tier Japans vor ſich, kein Kunſtwerk. Aber noch 
lange ſollte auch mit dieſem Tier nicht Ruhe werden, 


Man hatte 


zeu, gehalten. 


das Ganze im 


einer Tiefe von 1644 Meter 


muß es hinabgehen, damit es 


ےھ 
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denn feine pri- 
vaten Rätſel 
drängten fich. 
Jener famoſe 
Glaspinſel, 
den man zu⸗ 
erſt erhalten, 
wurde zunächſt 
für das obere 
Ende, eine Art 
Fahne oder Se: 
der des Gan⸗ 


In Wahrheit 
ſtreckte er ſich 
ſenkrecht nach 
unten und bil⸗ 
dete die Wur⸗ 
zel des eigent⸗ 
lichen 

Schwaͤmmkör⸗ 

pers, mit der 


Boden | des 2. Periphragella elisae. 
Ozeans haf l , ۱ : 
tete. Wie auf einem Büfchel geſpreizter Glasbeine fteht 
der ſonderbare Kerl im Grundſchlamm. Nach und nach 
lernte man auch eine ganze Anzahl verſchiedener Sorten 


kennen und damit auch abwechslungsreiche Methoden 


dieſer Verankerung. Die ſchöne Expedition unſeres Deut’ 
ſchen Schiffes „Valdivia“ entdeckte zum größten Staunen 
ihrer Gelehrten eine Gattung | 
von Glasſchwämmen, die bloß 
ein einziges derartiges Glasbein 
in den Grund ſenken, das aber 
jetzt ein wahrer. Koloß ift: es 
war in einem Fall fo dick wie 
ein kleiner Finger und, obwohl 
beim Erbeuten abgebrochen, 
doch ſicherer Berechnung nach 
drei Meter lang. Man fah 
jetzt auch ein, daß die Heimat 
dieſer Glaskünſtler nicht bloß 
die Gewäſſer um Japan ſeien. 
So ſind jene Rieſenſtachler bei 
Afrika gefangen worden. Der 
Grund aber, warum man nicht 
früher anderswo auf diefe auf: 
fälligſten. Schauſtücke aufmerk⸗ 
ſam geworden, lag in einer 
neuen „Spezialität“. Die Glas⸗ 
ſchwämme ſind durchweg näm⸗ 
lich Freunde der ganz tiefen 
See — erflärlich, wenn man be⸗ 
denkt, daß ſie wie aus Schaum⸗ 
zucker geſponnen ſind, und daß 
von gewiſſer Tiefe ab jede 
heftige Sturmbewegung im 
Ozean aufhört. Jenen Giganten 
hoben die Daldiviaforfcher aus 


herauf — ſo tief alſo, wie die 
Schneekoppe ungefähr hoch iſt, 


8. Euplektella imperialis. 


diefem uralten Vorläufer und 
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Nummer Il. 7 
Konkurrenten der berühmten fchlefifchen Glasinduſtrie wohl andern Glas | | FS و‎ 

banner, dem herr’ 
lichen „Gießkan⸗ 
nenſchwamm“auf 


werden foll: Uralt find die Glasſchwämme in der Tat, denn 
۱ ihre Vertreter find uns verſteinert ſchon faſt vom Urbeginn 
c J. aller Lebensüberlieferung an bekannt — aus der Silurzeit. 
T a Doch der Beſchauer betrachte die | 


je kleinen Knötchen, die an den Pinſel⸗ 
i K 4 Tac i l 


"d UNIS ſchäften auf Abb. 5 ſitzen (das größere 
SCAS um. U^ ! Gebilde an dem Schaft rechts iſt eut: 
dall ue وس‎ re KC Fiſcheil). Hier beginnt ein foztales 
T Mos 1 Zä Au © | 
۰ . dÉ ONE : , 
111 7 Lok os 3 
Mi mai ال‎ imm 
ار‎ Lut 
sega Ji gf 
as „ Nn dM ااا‎ 
Em SW ^ da di 1 
vul وا‎ EE fs 
| E : e ke AEN 
ee el 
el D duc" 
LA per ul Sn | 
18 7 Jup ui Bt 
AAA: JL Er 
1 5 ۲ 145 N E fa 
i 75 کا‎ J. 0) 
EID Gm 
| d Wr 080 X T 
HENE M ss 
Pi, dE 8 
Ku Ke ! : : 
m Fi P 
VW LZ dÉ E TE 2 j t T" : A 
5 „m Lä "d 11, Hyalonema reflexum, 
d t Ä UA KW , E ara ; ۱ ; | "m 
RH و رپا‎ Abb. 2, die gläferne Kanne, und zuuu 
ek unſerm Erſtaunen finden wir im Innern 
ech: zwei kleine Garneelen (Krabben). Die 
و کت‎ Kanne iff auch oben im Deckel dicht 
Pt Abc mit Glasfiligran auge[ponnen. Kein 
PR ER EA N E, م‎ 
S 0 MT Gedanke, daß die beiden Krebslein durch 
. 4 eine der feinen Maſchenöffnungen in 
` Ee ganzer Perſon jemals hereinſpaziert ſein 
AESTON Net cd. s 12 ES A — 
اہ‎ e könnten. Der Eingeborene im Tropen: 
n Mee | 10. Semperella schulzei. land weiß Rat: ihm ift nun, gar der 
پا‎ Gr . > | Krebs der Künftler, der das ganze , 
TRASH Us 4447 Cd Kapitel. Dieſe Knöt⸗ gläſerne Haus gebaut hat. Wie die Schildbürger bei 
J.. a, N ale ` , ^ F ; = 1 . et ea . a . " 
$ Se AE P" 9. Walteria leuckarti. chen find. abermals ‚ihrem Rathaus; fo hat er bloß Tür und Senfter vergeſſen | 
p. t zéi LE ¥ SIE روک ہے یں کس‎ ſelbſtändige Tiere, und fit. nun ewig im Gefängnis, zum Glück wenigſtens 
CR We نے‎ die aber ſtets auf dem Glasſchwamm Deler Art hauſen. mit feiner Eheliebſten. Die nüchterne zoologiſche Erklä ⸗ 
di A P Som Als man zuerſt erkannte, daß es kleine Polypen, eine Sorte rung iſt, daß Krebs und Krebfin in früher Jugend, da 
dor ا‎ Seeroſen, feien, die mit ihrem weichen Körper fid) hier ſie noch winzig kleine Cärvchen waren, in den Kriftallpalaft 
PM abſichtlich in die „Glasſcherben“ des Untergrundes ein? durch die winzigen Fugen einkriechen. Der Schwamm 
E af e ſpießen, meinte man, den ganzen Schwamm als glass läßt beſtändig Waſſer in fich kreiſen, das Nahrung bringt. 
N m ' iM Be 0 : 7 WÉI É : v x A , 3 72 ` ov a : شی‎ 
SU IN. کب‎ bildenden Polypenftod anſprechen zu müſſen. Aber es So werden die beiden fett und groß, feiern Hochzeit b 
! CM dk handelte fich bloß um eine der ſinnreichen „Tierfreund ` und ſind nachher zu groß, um je wieder heranszufönnen! 
d cm vn ſchaften“, wo zwei ganz verfchiedene Geſchöpfe zu beider⸗ Ihr Leben muß in der-gläfernen Gießkanne verrinnen; und. 
i " l EA ſeitigem Nutzen oder mindeſtens in einfeitiger Duldung 
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zuſammenhalten. Jetzt zerbrechen wir aber bei einem 


Uervenſache. 


nur ihren Kindern, dem kleinen Volk, ift wieder ver“ 
gönnt, den verzauberten Palaſt zu verlaſſen. | 


` 


f 


Skizze von Fridel von Carlowitz⸗Hartitzſch. 


uhig austraben laſſen, Valentin. — Holla, nicht 

jo plötzlich!“ | i E 

Drei Pferde hatten eben einen ſcharfen Galopp über 
dreitauſend Meter abſolviert und wurden nun in dem 
Bogen an der Straße aufgepullt. Immer kürzer wurden 
die Galoppſprünge, und dann ging es im Trab. noch 
an die hundert Meter weiter. Die Reiter ſprangen ab 


braunen Stute, die noch etwas voll ausſah. 
jungen kamen entgegengelaufen mit Decken und nahmen 
die Pferde ab, ein Ulanenburſche übernahm die Braune. 


und führten ihre Pferde nach dem Paddock zurück. 
Dornmeg Valentin mit einer Fuchsſtute, dann ein Herr 
mit einem fchnaubenden Hengft in Decken und als 
letzter ein anderer Gentlemanrider mit einer mächtigen 


ee DM 


anzug, "haften einander ein und bummelten über den 


der Tau. 
Hart und doch unbeſtimmt verklangen die Glockenſchläge 


. M u 
` 2 


Kaminer” H 2 


„Nnn. aber ſeißigen Schritt. Immer v vor wärts führen.“ 
ار‎ Sie, Rottfe, der Hengſt braucht noch viel 


Arbeit.“ EE 
Der Troiner zuckte mit 8 Achfeln, p 
„Valentin.“ p 7 ۱ 
„Herr Baron." „ 


| „Wie ging die Shite?“ : 


Gott, wenn fie den Mönchsheimer in dem Handitay | 


ſchlagen kann, gewinnt ſie das Rennen.“ 


So, das wußte ich auch; da wäre das Nummer 1 
in dem Jahr. — "Komm, 2 jest geben wir. aber | 


frübftüden." — — 
` Die beiden Freunde zogen ihre Mäntel an, der 


Offizier ſogar ſeinen Militärpelz über den Delvetreit: 


betauten Raſen der großen Tribüne zu. 
Ein grauer, friſcher Morgen webte durch das Ronnen: 


Holz. Durch einen leichten, durchſichtigen Nebel bohrte 


von. fern eine mattgoldene Sonne. Einzelne Bäume 
ſtanden wie ſchwebend vor der dunkleren Linie des 


Waldrands. 
Von einer PDorſtadtkirche ſchlug es ſechs. 


in dem kalten, gold⸗ und grauſchimmernden Maimorgen. 


Die beiden ſetzten ſich an einen kleinen Tiſch hinter 


eine Efeuwand. Der Kellner trat hinzu. „Bringen 


Sie mir Tee, ein Ei und etwas Fleiſch — ARoaftbeef, ` 
Und, der Herr 


Baron? Wie gewöhnlich“ — „Ja.“ E 


Schinfen oder fo was,’ (Sehr wohl. 


Eine Seitlang Schweigen. 
„Nun. fag mal, alter Kerl,” fragte bani der Offizier, 


„wie geht es eigentlich jetzt wieder mit dem Reiten d 
Du hatteſt dich doch im Herbft noch gar. nicht wieder 
erholt, und in dieſem Frühjahr entre nous haft du bis 
jetzt auch eine ehrliche Naht zuſammengeſchuſtert. Aber 


vorhin in dem Galopp” — Egon betonte ſtets nach 


Trainermode die erſte Silbe dieſes Worts — „da warſt 
du wieder ganz der alte. Das ruhige Bintenbleiben, 
gleichmäßiges Tempo, Strichhalten, alles ganz famos.“ 


Charité meinen armen Nerven gerade gut be⸗ 
kommen iſt? Aber nein, ich will dir es offen ſagen, die 


Sache war anders. 


V Alſo du weißt, im Orcadian Jagdrennen ſollte ich 
Porridge reiten. 


Habe ihn ja ſchließlich auch geritten. 
Schmidt⸗Pauli konnte gerade nicht abkommen, und da 
ſollte ich ihn reiten. Bon, ich gondle nad, Karlshorſt 
und denke an weiter' nichts als an Porridge, und daß 
das doch eigentlich bar accident der Gewinner ſein müßte. 

„Ein wundervoller Auguſtnachmittag. Leuchtende 
Sonne über -Karlshorft. Alles ift auf den Beinen. 
Schöne, elegante Toiletten. Na, 
üblichen Turfzauber. 

„Ich bummle an den Tribünen lang und will mir 
noch das Rennen vorher anſehen. Keine Spur von 
Unruhe. Im Gegenteil, ich war noch nicht einmal im 


Dreß. Und wie ich dann die Stufen nach der Unione. 


klubtribüne raufſteige — ich ſehe ſtumpfſinnig durch 
mein Einglas — da — — auf einmal fühle ich einen 
Blick. Es war wie eine weiche, ſchlanke Hand, die ſich 
auf meine Stirn legte, ſo ein leichter, ſtreichender Druck. 
Ich ſehe auf, und einen Schritt von mir, in der L Logen" 
ecke links, figt Gary — wie fie eigentlich heißt, ift ja 


gleichgültig; jedenfalls nannte ich fie immer Gary — 


alſo ſitzt Gary und richtet ihre Augen auf mich, ihre 
abgrundtiefen, in Märchen verträumten Augen. 


Augen geſehen. 


Auf den weißgeſtrichenen Rails glitzerte 


ſchöne Sachen. 
du kennſt ja den 


nicht anders geworden ſein. 


Seile 401. 


„weißt 5 ich. habe in meinem Leben noch nie ſolche 
Denke dir das Blau der Adria an 
Sommerabenben, nimm dazu die Durchſichtigkeit der 
Luft über Alpengletſchern, und dann fehlt noch der 


metalliſche Schleier von langen, blonden Wimpern, und 
vieles, vieles andere fehlt noch, um Giele Augen zu 


geben. M erkwürdig, in meiner Kindheit dachte ich, 
Gary hat nette blaue Augen; aber damals empfand 


ich eine Wahrheit: 


Welt voll Schönheit. | 
„Heute, wo ich meine Nerven wieder habe, fage 


ich mir, daß es der Reflex des unter dem Tribünen⸗ 


dach gleichmäßig verteilten, hellen und doch nicht ftrahr 
lenden Sonnenfichts in ihrer Iris geweſen iſt, aber da⸗ 


mals fagte ich mir nichts, ich fühlte nur Gielen Blick 


gleich einem Dorwurf und einer bangen, ſehnſuchtsvollen 


Frage. 
„Nun, und mein Roman mit Gary - — A e ſo 


einfach, fo voll Jugendtorheit! Wir waren Nachbars⸗ 


kinder, das Gut ihres Vaters liegt ſechs Kilometer von 
Falkenbach. 


Unſere Väter find natürlicherweiſe be⸗ 


freundet. 
rien. 
wenn ich nicht irre, und fie war ungefähr ſechzelm 


Jahre, da begann aus Kinderbekanntſchaft Jugendliebe 


zu werden. Das ging ſo, wie das ging. Man ſah 
ſich öfter, wir ritten allmorgentlich zuſammen, hetzten 
über die Stoppelfelder. Im Holz ſaßen wir dann ab. 
Und junges geſundes Blut allein — wenn man nicht 


Stockfiſch ift, 


Galanterie fein Debüt gegeben. 


und wir wußten beide, daß es ſo hatte kommen müſſen, 
daß wir von Anfang füreinander beſtimmt waren fürs 
Leben. Keiner von uns hat damals von Verloben und 
Heiraten geſprochen. Von ſolcher trivialen Konvenienz 


kann man, glaube ich, auch gar nicht reden, wenn die 


„Ja, glaubſt du eigentlich, daß acht Wochen in der Sonne die violette Heide goldet und der Morgenwind 


durch die Fichten ſtreift. Wir waren jung und genoſſen 
das Leben. Das andere folgte dann alles einmal ſpäter 
genau ſo ficher, wie der Anfang gefommen mwar.. 


„Nach meinem Examen trat ih’ hinaus ins Leben. 


Ich ging nach England und Irland, ſah andere Frauen 


und Mädchen, ſah vor allem grünen Raſen und Pferde, 


und da war die Jugend für mich verweht und per: 
geſſen. Was hatte ich denn in meinem Alumnat vom 


Leben gekannt d Ich kannte Sophokleiſche Dramen und 


Ciceronianiſche Reden; dann Stereometrie und andere 
Aber das Leben, dieſes Wogen und 
Ringen ganzer Völker, der erbitterte Klaſſenkampf um 
ſoziale Güter und dann das Streben jeder einzelnen 
Perſönlichkeit nach Befriedigung der individuellen In⸗ 
ſtinkte, und ſei es des nackten Hungers — das alles war 


mir fremd. Na, und wenn man viel Neues lernt, ver⸗ 


gift man viel Altes. Gary war in meiner Erinnerung 
auf die Stufe meiner Bleiſoldaten geſunken. 

„Da fehe ich fie wieder am Tag des Orcadian: Jagd: 
rennens, mit dieſen Augen, dieſem leiſe fragenden Blick. 
Ich empfinde: ſie wartet auf dich. Sie wartet ſchon 
ſeit Jahren, bis du kommen wirſt, gar nichts ſagen, 
einfach kommen und nehmen. Bei ihr konnte es ja 
Denn immer ſchien ihr die 
gleiche Sonne, und immer rauſchten im Forſt die alten 
Lieder für ſie. Aber bei mir war es anders. Meine 


dieſe Augen ſind ein Traum, eine 


Und fo fah man fich als Kinder in den Se 
Einmal im Sommer, ich war in Unterprima, 


und das waren wir damals ſicher beide 
nicht — da blieb der Kuß nicht auf dem grauen Hand⸗ 


ſchuh der ſchönen Reiterin, auf dem er in jugendlicher 
Nein, wir küßten uns 


ſelig aus überquellendem Herzen von Mund zu Mund, 
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Gedanken waren jetzt: Porridge, am Buchsbaumwall 
das Rennen aufnehmen, und in zehn Tagen kommt das 
‚alte Badener‘. j 

„Und wie ich diefe zwei Kreiſe unwillkürlich verglich, 
da befiel mich ein Gefühl tieffter Beſchämung, ja mehr 
als Beſchämung, ein Gefühl von Reue kam über mich, 
wie es vielleicht Verbrecher haben mögen, die Vermögen 
veruntreut. Denn in all meiner Blaſiertheit und müh- 
fam angelernten Roheit habe ich mir doch noch den 
Fetzen anſtändigen Gefühls aus meinem Elternhaus ge— 
rettet, daß ich rein empfinde, was ich vielleicht noch ſo 
gefärbt wieder wirken laſſe. Sie hatte mit kindlicher 
Aufrichtigkeit mir vertraut und glaubte treu an mich 
auch noch dieſen Augenblick, als ihre blauen Augen die 
meinen ſuchten. Ich aber hatte das Vermögen einer 
großen, unendlich ſchamhaften Liebe vergeudet, aus 
meinem Innern geworfen und lebte nun von der Stunde 
für die Stunde. | | 

„Das Rennen war zu Ende. Ganz ficher und ruhig 
ging ich die Stufen wieder hinab, an ihr vorbei in den 
Ankleideraum, und als ich den Wageraum verließ, da 
war ich bereit, Porridge zum Sieg zu reiten. | 

„Der Aufgalopp verlief vorfchriftsmäßig, und wie ich 
dann die endloſe Reife im Schritt bis zum Start an der 
Oſtecke zurücklegte, ſah ich mir das Feld einmal genau 
an. Es war eigentlich herzlich wenig im Rennen. Ein 
paar Anfänger zwiſchen den Flaggen und im übrigen 
auch keine berufenen Nachfolger der großen Orcadian. 
Für Porridge lag die Gefahr in der kurzen Diſtanz. 
Ging es nicht ſchnell genug, na, dann war unter Um 
ſtänden eben ein ſpeedigeres Pferd in Front. 

„Die Flagge fiel. Ich legte mich hinter die Mitte 
und ritt meiner Inſtruktion gemäß auf Warten. Glück⸗ 
licherweiſe ließen es ſich ein paar Pferde recht ange 
legen ſein, die Pace möglichſt zu forcieren, und ſo 
marſchierten wir bald im Gänſemarſch. Porridge auf 
dem fünften Platz vor dem alten Neſſus. Nach dem 
Steinwall wurde das Rennen noch ſchneller, und es kam 
immer mehr Licht zwiſchen die Pferde. 
Tribünen mußte ich mich etwas rühren, um dabei zu 
bleiben. Aber dann an der Vordſeite waren einige mit 
ihrem Können ſchon zu Ende und fielen einer nach dem 
andern zu Porridge zurück. Den Bach ſprang ich auf 
der Innenſeite als zweiter kurz hinter Hortenſia bleue. 


Lipinsky verſuchte nun, mit der Stute nach Haus zu 


ziehen, aber trotz Sporen und einiger aufmunternder 
Peitſchenhiebe kam er nicht einen Soll von meinem 
Wallach fort, der noch gut am Zügel mit rundem Hals 
feine Bahn zog. Alſo Hortenfia bleue war leicht zu 
ſchlagen, dahinter war wohl ſchon alles am Reiten; 
Porridge hatte ſein Rennen gewonnen. 

„Da — auf einmal der Gedanke an Gary. Gar nicht 
zu übertäuben, ſondern lebendig webte er in meinem 
Hirn. Die andern, da an den Barrieren, die ſehen alles 
mögliche, die ſehen Auguſtſonne, bunte Toiletten, Pferde, 
(Cotalifatortid'ets, vor allem Totaliſatortickets, aber zwei 
Augen da vorn, die ſehen nichts anderes, nichts als nur 
dich, dich ganz allein. Und dies ſind zwei Augen, ſo 
blau, fo abgrundtief, fo märchenhaft, wie du es nie 
geſehen. Dieſe blauen Augen ſehen dich jetzt reiten, 
ſpringen, gewinnen: | 

„Da mache ich etwas, was jeder klaren Ueber’ 
legung Holm fpricht, und was ich mir nur unter dem 
Zwang dieſes Blickes erklären kann. Mit dem ſicheren 
Sieg in der Hand preſche ich gegen den großen Graben: 
buſch, vor dem jeder andere verhält. Ich gebe Porridge 


Vor den 


Nummer 11. 


fuft im Maul, fliege an Hortenſia bleue vorbei und 
winde gegen das Hindernis. Porridge überſpringt ſich, 
knickt auf der vorderhand ein, und im ſchönſten Bogen. 
geht's kopfüber. Ich ſchlage hin, ſtehe auf, taumele 
und falle wieder um. Mein Bewußtſein iſt klar, aber 
ich denke nur das eine: blaue Augen ſehen nur dich, 
nur dich. Da reiße ich mich wieder hoch, greife Porridge 
in die Zügel. Das Feld geht an mir vorüber. Auf 
einmal ein raſender Kopfſchmerz. Ich ſteige wieder auf und 
reite Schritt den Tribünen zu. In meinem Kopf drücken 
Sentner auf das Gehirn. Aber ich fige gerade, korrekt. 
„Blaue Augen ſehen nur dich. — Beim Abſitzen vor der 
Wage brach ich wieder zuſammen. Gehirnerſchütterung; 
linkes Schlüſſelbein kaput. Acht Wochen Charité. 

„Was ich darin ausgeſtanden habe, glaubſt du nicht. 
In all der Benommenheit immer ſich ſelbſt die eine 
Anklage wiederholen zu müſſen: du haft die Treue ge 
brochen, du haſt ein Leben vergiftet, iſt furchtbar. Gary 
war für mich zum Alpdruck geworden. Meine Nerven 
waren unwiderbringlich verloren. 

„So dachte ich vorigen Herbſt und letzten Winter. 
Dor zwei Wochen bekam ich eine Druckſache: Die Der 
lobung ihrer jüngſten Tochter mit... 

„Und ſiehe, nun ift Gary endgültig Bleiſoldat ge 
worden. Gb ſie nach Kämpfen endlich einmal ja ſagte, 
was geht's mich and! Blaue Augen ſind nichts mehr 
als eine harmloſe Jugenderinnerung. Ich kann wieder 
ganz ich ſein. Ich fühle es, ich kann wieder reiten, ich 
habe meine Nerven wieder.“ 

Die beiden Freunde ſchwiegen. — 

Schließlich rief der eine: „Kellner, bringen Sie mir 
noch eine heiße Sitronade.“ | 

Und Egon erwiderte: „Dann wollen wir aber wieder 
rüber gehn, denn da kommt ſchon Rottfe mit deinem 
zweiten Lot. Alſo du ſetzeſt mich jetzt mal auf Maximus.“ 

„Gewiß.“ | | 

چ 


Was die Aerzte jagen. 


Migräne, 

Die Migräne, der Kopfſchmerz mit feinen vielfachen 
Nebenerſcheinungen, hat faſt ebenſo viele Urſachen wie Er⸗ 
ſcheinungsweiſen. Es ift nicht der Zweck dieſer Seilen, er 
ſchöpfend über dieſe Krankheit zu ſchreiben. Nur einer Ur⸗ 
ſache wollen wir hier Erwähnung tun, die oft genug die 
Deranlaffung zu dieſem fo {ehr läſtigen und quälenden du 
ſtand gibt. Es iſt das die Beleuchtungsart, wie wir ſie zum 
Arbeiten und Leſen gewöhnlich herzurichten pflegen. Die 
Arbeitslampen, die wir im allgemeinen benutzen, find recht 
wenig geeignet, ihren Zweck zu erfüllen. Eine Arbeitslampe 
ſoll, wenn irgend angängig, ſo eingerichtet ſein, daß das 
Auge nur von reflektiertem Licht getroffen wird, das heißt, 
daß das Auge die Lichtquelle ſelbſt überhaupt nicht ſieht. Am 
beſten erreicht man das auf die Weiſe, daß man die Lampe 
fo niedrig über dem Arbeitstiſch anbringt, daß ſich der Kopf des 
Arbeitenden völlig im Dunkeln befindet. Allzu helle Beleuchtung 
ſtrengt die Augen auf die Dauer ſehr an, ermüdet und kann 
ſchon allein dadurch Migräne, Kopfſchmerzen verurſachen. Jedoch 
noch ein anderer, auch ſehr wichtiger Punkt kommt in Betracht. 
Wenn man nämlich einen langen Abend dicht neben einer gut 
brennenden Petroleumlampe ſitzt, fo find der Kopf, die Stirn 
einer recht erheblichen dauernden Wärmeſtrahlung ausgeſetzt, 
und dieſe ihrerſeits bewirkt eine abnorme Blutverteilung in 
den Gefäßen der Kopfhaut. Die Lampenhitze ift die nicht allzu 
feltene Urſache für die Entſtehung von Kopfichmerzen. Man 
kann durch geeignete Ventilation und angemeſſenes Stellen 
der Lampe dieſen Uebelſtand vermeiden, und man wird in 
vielen Fällen damit die Migräne beſeitigt haben. 
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p» Der hícfíge japanifche Gefandte €xzellenz Inouye im Kreis feiner familie und vertrauten. E | 
$ E EP PR . TS ۱ e ۱ Df 
VVilder aller Welt. irt 
Die Verhandlungen, die dem jetzigen Krieg mit Rußland Eine Erfindung, die für die Schießübungen unſerer In⸗ f E Are] 
vorausgingen, haben gezeigt, daß Japan über eine ſtattliche Sahl fanterie von großer Wichtigkeit fein dürfte, iſt kürzlich von dem | 465 
abendländiſch geſchulter Diplomaten verfügt. Einer der erſten Oberleutnant Werner (Füſilierregiment 55), kommandiert als ۱ 5 15 
unter ihnen iſt der Geſandte K. Inoupe, der als Vertreter des Adjutant beim Bezirkskommando IV Berlin, und vom Ingenieur „ HU 
Mikados ſchon eine lange Reihe von Jahren am Berliner Hof Julius Mohs aus Brandenburg a. H. gemacht worden. Es BEEN مر‎ 
akkreditiert ift. Exzellenz Jnonye ift der Sohn des berühmten Re- handelt fid) um cine Fallſcheibe, die, ſobald das Geſchoß ſie E mE RO : 
formators, eines der hauptſächlichſten Mitarbeiter des Marquis getroffen hat, felbfttätig nach hinten umfällt und durch einen 0 
Ito bei der Umwandlung Japans in eine moderne Groß⸗ einfachen Handgriff wieder aufgeſtellt werden kann. Die ge⸗ p 
macht im europäiſchen Sinn. Er | m | N r 
war felbft auch Miniſter geweſen, dÉ | 
und „feiner wie Itos Friedensliebe "b 
wird es zugefchrieben, daß es ge- i 
[ang, den Kriegsbeginn fo lange H 
hinauszuſchieben. Bei dem Anfehen, ub 
das fein Dater in Tokio genießt, dé 
war es nicht überrafchend, daß it 
1896, als "der damalige Geſandte deit 
Difomte Aoki abberufen; wurde, : p 3 
Inoupe, der damals als erſter Se: Hr 
kretär der Berliner Geſandtſchaft ۱ NE 
angehörte, dieſen Poſten übernahm. t 
Er hatte ihn fünf Jahre — bis dh 
1901 — ununterbrochen inne und jd 
ging dann auf ein Jahr. nad feiner | j $ 
. Heimat zurück. Während dieſer Seit H j 
wurde das wichtige Amt nicht neu HN 
beſetzt, fondern -fein. erſter Sekretär i 
Dr. Kata führte die Geſchäfte. Seit EE 
1902 iſt Exzellenz. Inouye wieder lr 
dauernd in Berlin. Im Verein وت‎ 
nit feiner liebenswürdigen Gattin N M 
Bat er es verftanden, fih und ets 
„feinem Daterland in Deutſchland | um 
e freunde zu erwerben. Sine neue Fallfcheibe bei Schießübungen: Nach dem Schießen. 7 : A 
1 Tai 
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walft werden. Aus Paris, das dem Niggertanz die Parkette 
Europas erobert, kommt auch die Kunde vom Xidapoo, einem 
Tanz, der die Hochzeitsfeſte der Rothäute in den Prärien 
des Weſtens verſchöänt. War beim Cakewalk der Sieger, 
der den Oberkörper am weiteſten nach hinten zu biegen ver 
mochte, fo kommt es beim Kicapoo am meiſten darauf an, 
das Geſicht beim Tanzen möglichft der Erde nahezubringen, 
zumal bei den Derbeugungen, mit denen er beginnt, und die 
als Begrüßungen an den „Großen Geiſt“, den oberſten Gott 
der Indianer, aufzufaſſen find. Hatte man beim Cakewalk 
mit den horizontal nach vorn gehaltenen Armen die be— 
kannten ſchüttenden Bewegungen auszuführen, ſo muß man 
bei dem neuen „Clou der Saiſon“ wütende Stöße nach rechts 
e | : und nach links machen. Das einzig Maleriſche an der ganzen 
ص۷‎ „ ßũ MN d N Sache — die indianiſche Tracht — wird wohl auch das 
ا‎ TUTE D او وت‎ ES einzige fein, was fih bei uns nicht einbürgern wird, und 
h ہم‎ CR E d | | | ohne fie verliert der 
Kidapoo nicht nur 
ſeine Berechtigung, 
ſondern auch feine 
Wirkung. Doch das 
kümmert das alt og: 
wordene Mütterchen 
Europa nicht, das jetzt 
mit beſonderer Dor 
liebe nach der Wil— 
den Flöte zu tanzen 
ſcheint. 
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wöhnlich beim Scharfſchießen zur Derwendung 
kommenden Papp- oder Ballonfcheiben haben 
dieſen Vorzug nicht; letztere verſchwinden 
zwar auch, wenn ſie getroffen ſind, aber 
ſie leiden erſtens erheblich unter Regen und 
Wind, und dann ſind ſie ziemlich teuer, da 
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| fetten‘ Fall, daß der 
In Dei Sté fie durch Aufkleben von Pflaſtern nur ſchwer feoti e 
$ 7 RM 0غ‎ wieder brauchbar gemacht werden können und Somoe EE AA 
۱ i cen | die Pflafter, wenn plötzlicher Regen eintritt, übernommen, zeigt 
00 ic. leicht herunterfallen. Die neue Fallſcheibe Mu ud 
0 Vu d wurde kürzlich auf einem Schießplatz praktiſch 
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vorgeführt und hat fid vorzüglich bewährt. 
Die Vorführung entſprach den früheren, in 
HA u weiteſtgehender Weiſe angeſtellten und günftig | 
0 ا‎ verlaufenen Derfuchen vollſtändig. Bei ungünſtigſter Witterung 
DS: wurden 8 Fallſcheiben auf eine Entfernung von 450 Meter be- 
d 1 | ſchoſſen. Wie unſere 
Abbildung zeigt, 
wurden 5 Scheiben 
getroffen, und die 
Beſichtigung ergab, 
daß die drei hod 
ſtehenden Scheiben 
unverſehrt geblie— 
ben und nur die n ELA: 
fünf umgefallenen F Ner MEETS Ta UE ھا‎ EEU 
vom Geſchoß ae 23Jͤ N. EE 
troffen waren. Auch e 28 e gy 

auf weiteſte Infan— 
terieentfernungen 
(800—1200 Me 
ter) ift die Wir- 
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den Cakewalk ein 
gefährlicher Gegner: 
erſtanden. Nicht 
Iſadora Duncans 
feine Kunft, nicht 
der „Traumtän— 
zerin“ Madeleine 
märchenſchöne | 3 
Geſtenſprache konn- eines mandſchuriſchen Wanderſängers ſehen wir eine 
ten feine Herrſchaft veritable Mandoline, wie fie am Golf von Neapel 
erſchüttern, den nicht echter gefunden werden kann. Mit ihr durch: 
Teufel konnte nur zieht der Sohn des Oſtens die weiten Steppen ſeiner 
Beelzebub austrei Heimat, ihre Klänge locken die ſchlitzäugigen Schönen, 


WC ben, der Cakewalk wenn ihnen der Sänger die uralten Mythen ihrer‏ ہے 
Ein mandfchurifcher Wlanderfänger. mußte übercake⸗ Däter erzählt. `‏ ا 
tU. |‏ 
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Schlußpofe. Phot. Sartony. 
Ein Tanz im Lederftrumpf: der Kickapoo. 
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Inhalf der Hummer 12, — ہی‎ 
crm Tage der Woche 

Erſter Heimarbeiterſchutzkongreß. Don 
Andienzen. Don Burghard Freiherrn von Crammm 
Daz inwer min engel walte, Kompofition von C. Ad. Lorenz 
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Das Cebensalter der Schiffe. Von Marineoberbaurat Cjaro Sch 
Das Geſetz der Erde. Roman von Anton Freiherrn von Perfall. (Fortſetzung 


Sterne. Gedicht von: Marx Möller. 
An der ſonnigen Riviera. Von W., X. Saffeini. , (mit 4 Abbildungen) . 520 
Buſſiſcher Offtziererſatz. Don Richard Graf von Pfeil. (Mit 2 Abbildgn.) 524 
Beimkehr. Roman von Ida Boy⸗Ed (Fortſetzun ) * 5532 


Tünſtleriſche Reformtracht. Don 3. form. (Mir 5 Abbildungen) . 533 
Abendgang. Gedicht von Mathilde. Gräfin Kubenberg. SE مو‎ e و‎ A m 


Namen. Allerlei Kuriofa von A. Oskar Hlaußmann 
Bilder aus aller Welt: EE 
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Man abonniert auf die „Woche: 

in Berlin und 
Deutidyen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rp., Hölnſtr. 29; Bremen, Oberníir. 82; 
Breslau, Schweidnigerftr., Ede Aarlſtr. 1; Caffel, Obere Aönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Sch er kel 

a. Rh., £imbederplag:8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz,‏ 6101 نے 


Hannover, Georgſtr. 39; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Holſtenſtr. 6; 
Weißgerberſtr. 6/7; 


KRsin a. Rh., Bohefir. 145; Königsberg & Pr., 


FTeipzig, Mönigsſtr. 33, bei Ernſt Neils Nachf. G. m. b. D: Magdeburg. 
۱ Nürnberg, 


! 
Ereiteweg 184; München, Kaufingerfir. 25 ` (Domfreibeit); 
J(ónigsfit. 33—37; Stettin, 68 7; Stuttgart, Königftr. Ui; 
٠١ Wiesbaden, Kirchgaffe 26, KS M „ 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
` "Zürich, Rennweg 48, i | SE 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“. 
„ London, E. C., 30 Eime Street... 0+0۶ 
in Frankreich. bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Haris, 8 Xue de Richelieu, i 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Ss pHnifterdam, Heerengracht 457, po d E l 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
: „Kopenhagen, Hjöbmagergader 8, ' 


in ben Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
‚ der. Geichäftsitelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 

E" wird Ttrafrechtlich verfolgt. 


d D 
SU 


die sieben Cage der Woche, 
AT NE 10. Marz. 


. Oberft feuimein fordert zur völligen Niederwerfung des 
,  Bereroaufftandes die Entſendung von weiteren 800 Reitern 


A 


und zwei berittenen Batterien. | "P D 
E Die Prager Unruhen rufen auch in der Wiener ۰ 
ſchaft fo. ftarfe Erregung hervor, daß der Rektor fid) genötigt 
ſieht, die Schließung der Univerſität zu verfügen. | 
Im ungarifhen Abgeordnetenhaus erklärt der Abgeordnete 
das Rekrutengeſetz aufgebe. Infolgedeſſen zieht der Miniſter⸗ 
präfident -Tisza feinen Antrag auf Aenderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung zurück. SC i 
Dor. Port Arthur findet ein Seegefecht zwiſchen Ruffen 
und Japanern ſtatt, in dem beide Teile größere Derlufte ct 
leiden als in den früheren. 
! | 11. März. | | 
Das vom Reichstag in der vorigen Legislaturperiode an- 
genommene Geſetz betreffend die Aufhebung des $ 2 des 


pr 


Berlin, den 19. 


. 620 - 


Vororten bei ber Haupsespedition Zimnterftraße 32/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner £ofalanseigers" und in ſämil. Buchhandlungen, im 


abomfir. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 


Luiſenſtr. 16; Balle a. S., Hlittelſtr. 9, Ecke Schulſtr. Damburg, Neuerwall 60: 


Ugron, daß er mit feinen Freunden die OGbſtruktion gegen 


märz oan ° 6. Jahrgang. 


d 


Jeſuitengeſetzes wird, nachdem ihm neuerdings der, Bundes⸗ 
tat ſeine Zuſtimmung erteilt hat, im Reichsanzeiger publiziert. 
212. März. | 


M Der Kaifer tritt von Bremerhaven aus auf dem Eier, | 
dampfer „König Albert“ die Seereiſe nach Neapel an. 
Im Abgeordnetenhaus in Wien kommt es während der 


Derlefung deutſcher Interpellationen wegen der Vorgänge in 


Prag zu lärmenden Szenen. Nur mit Mühe werden Schläge ⸗ 


reien zwiſchen Deutſchen und Cſchechen verhütet. | 


Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß zwiſchen der Türkei 
unnd Bulgarien eine Verſtändigung, über die Reformen in 
Mazedonien herbeigeführt worden iſt. | | 


13. März. 


General Kuropatfin berührt auf der Reife nad, dem of " 


aſiatiſchen Kriegsſchauplatz Moskau, wo ihm begeifterte Opa- 
tionen dargebracht werden. ur 


14. März, 


Im Reichstag erklärt der Kolonialdirekter, daß die vom 


Oberſt Leutwein geforderten Derftärfungen ohne. Verzug nach 
Südweſtafrika abgeſandt werden ſollen. 
Bei der Reichstagserfagwahl in FHannover⸗Lüneburg wird 


eine Stichwahl zwiſchen dem bisherigen nationalliberalen Ab 
fen 


geordneten Dr. Jaenicke und dem Kandidaten der Wel 
von Wangenheim notwendig. 


Aus Prag wird berichtet, daß der Fürſterzbiſchof Dr. Kohn 


auf Wunſch des Papſtes ſein Amt niedergelegt hat. 


Der Kaifer drifft in Digo ein und empfängt an Bord des 


Kreuzers „Friedrich Karl“ den Beſuch des Königs von Spanien. 


Der preußiſche Geſandte Graf Pourtalès in München 


überreicht dem Prinzen Ludwig von Bayern ein Handſchreiben 


des Kaifers, das die Gründung des unter dem Protektorat 
des Prinzen ſtehenden Muſeums für Meiſterwerke der Natur⸗ 


wiſſenſchaften und der Technik betrifft. 

Ign der bapriſchen Abgeordnetenkammer ſpricht das Zentrum. 

dem Kriegsminifter von Aſch formell fein Mißtrauen aus. 
Im engliſchen Unterhaus bleibt das Miniſterium Balfour 


zum erſtenmal bei einer Abſtimmung in der Minderheit. 


16. März. 


Das Polizeipräfidinm in Berlin teilt mit, daß eine größere E 


Anzahl ruſſiſcher Studenten aus Preußen ausgewieſen worden 


iſt, weil fie fid) als Einbernfer, Leiter und Redner an einer 
Derfammlung beteiligt haben, in der eine Proteſtreſolution 


gegen die Handhabung der Fremdenpolizei und gegen die 
Ausführungen des Grafen Bülow hierüber im Reichstag an⸗ 
genommen wurde. | i 


` ا‎ ; J 


Erîter Beimarbeiterichutzkongress. 


Don Profeſſor Werner Sombart, Breslau. 


Am 7. 8. und 9. März hat im fernen. Often Berlins, 


im Gewerkſchaftshaus, ein Kongreß getagt, deſſen Bedeutung 
nicht leicht zu gering veranſchlagt werden kann. Nicht nur 


wegen der unmittelbaren Ergebniſſe für die Sache, in deren 
Dienſt er ſich geſtellt hatte, als vielmehr auch wegen der 


allgemeinen prinzipiellen Tragweite, die er, wie mir ſcheint, 


beftbt. . R 
das Thema, das während der drei Tage behandelt wurde, 
war das der Hausinduſtrie, der Heimarbeit: Ein ١00187 
das tatſächlich fo gut wie alle Kreife der Bevölkerung 
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intereſſieren ſollte, über das aber doch leider dank der Indolenz, 
namentlich unter der wohlhabenden Bevölkerung, immer nur 
bei ganz großen Ausnahmegelegenheiten, wie vor ein paar 
Jahren beim Berliner Konfeftionsarbeiterinnenftreif, os: 
kutiert wird. Es ift deshalb das erſte unzweifelhafte Der 
dienſt des Kongreſſes, daß er durch ſeine Verhandlungen die 
Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe wiederum auf die Probleme 
der Hausinduftrie hingelenkt hat. Probleme der Hausinduftrie 
aber ſind Probleme des Elends, und was in den zahlreichen 
Reden der Kongreßteilnehmer wie ein Grundton durchklang, 
war die Feſtſtellung, daß faſt überall, wo Hausinduſtrie exiſtiert, 
die darin beſchäftigten Arbeiter in einer elenden und menſchen— 
unwürdigen Lage ſich befinden. Die Reden hörten ſich, wurde 
zutreffend bemerkt, geradezu wie eine „Litanei des Elends“ an. 
Leider haben die meiſten Perſonen, die dem Kongreß nicht als 
Delegierte beiwohnten, nur aus den Berichten über die Reden 
und die darin enthaltenen Fahlenangaben und Schilderungen 
von dem Elend der Heimarbeiter Kenntnis erhalten, und dieſe 
Kenntnis dringt bei der kurzgefaßten Wiedergabe der meiſten 
Referate nicht ſehr tief. Ich hätte gewünſcht, daß Tauſende, 
namentlich aus den Kreifen der wohlhabenden Bevölkerung, 
den Verhandlungen ſelbſt beigewohnt hätten, um gier die 
detaillierten Angaben über die Lebensweiſe der meiſten Heim: 
arbeiter fich anzuhören, vor allem aber, um eine kleine Aus: 
ſtellung zu beſuchen, die die Kongreßleitung in einem Neben— 
raum veranftaltet hatte. In dieſer Ausſtellung waren Er- 
zengniffe der Hausindufttie aus allen möglichen Branchen zu- 
ſammengeſtellt, und jedem von ihnen war ein Settel ange— 
heftet, auf dem der Preis des Gegenſtandes, der für das 
Stück oder das Dutzend oder Hundert oder Gros gezahlte 
Lohn ſowie die Stundenzahl verzeichnet waren, die der 
Arbeiter zur Anfertigung des Gegenſtandes aufzuwenden 
hatte. Eine Diviſion des Lohnſatzes durch die Sahl der Arbeits: 
ſtunden ergibt den Stundenlohn, der ebenfalls auf den Setteln 
verzeichnet war. Ich muß ſagen, daß wenige Schauſtellungen 
einen ſolchen unmittelbaren und ‚tiefen Eindruck auf mich 
gemacht haben wie dieſe kleine Ausſtellung hausgewerblicher 
Erzeugniſſe, die durch den furchtbaren Kontraft zwiſchen der 
Sweckbeſtimmung der Waren und dem Lohn, der für ihre 
Herſtellung gezahlt wird, geradezu erſchütternd wirken mußte. 
Man ſah dort künſtliche Blumengewinde, die unſere Ball: 
königinnen auf ihren Feſten ſchmücken, für die die Arbeiterinnen 
Stundenlohn von 5 oder 10 Pfennig erhalten. Man ſah dort 
Spielzeug, das unſere Kleinen am Weihnachtsabend erfreut, 
bei deſſen Herftellung die Kinder fremder Leute zehn bis zwölf 
und mehr Stunden für einen Tagelohn von 7s Pfennig oder 
einer Mark haben arbeiten müſſen. Man ſah dort elegante 
Kleidungsſtücke im Wert von 50—40— 50 Mark, für die ein 
Arbeitslohn von wenigen Mark gezahlt wird, der der Arbeiterin 
einen Derdienft von kaum einer Mark täglich beläßt. Ich 
mußte immer wieder beim Durchſchreiten dieſer Ausſtellung 
an das bekannte Wort des damaligen Herrn von Bismarck 
denken, das er in der preußiſchen Kammer im Jahr 1849 
einmal ſprach: „Ich glaube, meine Herren, unſere eleganten 
Röcke würden uns auf dem Leib brennen, wenn wir daran 
zweifeln müßten, daß die, die fie angefertigt haben, nicht im- 
ſtande find, mit ihrem Derdienft ein menſchenwürdiges Daſein 
zu führen.“ Es iſt auf dem Kongreß angeregt worden, dieſe 
Ausſtellung von Erzeugniſſen der Heimarbeit zu vergrößern 
und bei ſpäterer Gelegenheit zu wiederholen. Ich hoffe ſehr, 
daß dieſer Anregung Folge gegeben wird, und daß dann die 
Männer und namentlich die Frauen der ſogenannten beſſeren 
Stände ſich den Gang zu dieſer Ausſtellung nicht gereuen 
laſſen, um zu lernen, auf wie viel Elend und Jammer die 
paar nichtigen Herrlichkeiten aufgebaut ſind, mit denen wir 
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Das Sweite, was der Beimarbeiterſchutzkongreß ۶ن‎ 
hat, beſteht in der Verbreitung der Einſicht in das Weſen dieſer 
eigentümlichen Arbeitsverfaſſung. Was in den Kreijen der 
Fachleute ſeit Jahren nicht mehr zweifelhaft war, iſt jetzt 
weiten Kreiſen bekanntgegeben worden, daß es tatſächlich die 
eigentümliche Organiſatian der Arbeit in der Hausinduſtrie 
iſt, die wenigſtens zu einem guten Teil die elende Lage ihrer 
Arbeiter erklärt. Während man früher die Hausinduſtrie als 
eine Spielart des Handwerks auffaßte, in der die Schäden 
des Kapitalismus geringer als in der Sphäre der Fabrik- 
induſtrie auftreten, ijt man jetzt zu der Ueberzeugung durch⸗ 
gedrungen, und das haben die Redner auf dem Kongreß über- 
einſtimmend kundgetan, daß gerade umgekehrt die Hausinduftrie 
die Form der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe iſt, in der 
die Ausbeutung der Arbeitskraft am leichteſten ſtattfinden⸗ 
kann. Begreiflicherweiſe, weil ja jene Schranken in der 
Hausinduſtrie fehlen, die in zahlreichen andern Zweigen des 
Kapitalismus der Ausbeutungsfreiheit des Kapitals geſteckt 
find; weil vor allem die Zausinduſtrie nicht der Segnungen 
der ſozialen Geſetzgebung und der gewerkſchaftlichen Organe 
ſation der Arbeiter teilhaftig wird. Dieſe realiſtiſche Be⸗ 
urteilung der hausinduſtriellen Organiſation kommt zum deut⸗ 
lichen Ausdruck in der Refolution, die der Kongreß einſtimmig 
angenommen hat, und die alſo lautet: 


„Der erſte Heimarbeiterſchutzkongreß fordert die unverzüg⸗ 


liche Schaffung eines Beimarbeiterſchutzgeſetzes auf folgender 
Grundlage: | 


|. Auf Antrag von Arbeitern oder deren Organiſationen bat 
das Gewerbegericht als Einigungsamt für den Ort feiner Su: 
ſtändigkeit und für eine beſtimmte Gültigkeitsdauer beſtimmte 
Lohnſätze für die Branche, für die es berufen wurde, feſtzuſetzen. 
An Orten, an denen ein Gewerbegericht nicht beſteht, müſſen 
beſondere Kommiſſionen, zur Hälfte aus Vertretern der Arbeiter, 
zur Hälfte aus Vertretern der Unternehmer und einem Dertreter 
der Gewerbeinſpektion als Vorſitzenden, eingeſetzt werden. Die 
normierten Lohnſätze dürfen nicht niedriger ſein als die in den 
Fabriken und Werkſtätten gezahlten und find nach ihrer Der- 
öffentlichung rechtsverbindlich. 

2. Strenge Vorſchriften über die Einrichtung und Beſchaffen⸗ 
heit der Arbeitsſtätten in der Hausinduftrie, insbeſondere dahin⸗ 
gehend, daß ſie hell, trocken, heizbar und leicht zu lüften 
find, und daß mindeſtens 15 Kubikmeter Luftraum auf den Kopf 
der darin tätigen Perſonen entfallen. Die Arbeitsſtätten dürfen 
weder zum Wohnen, noch zum Schlafen oder Rochen benutzt 
werden. Die Benutzung von Dach- und Kellerräumen als 
Arbeitsſtätten iſt zu verbieten. en. 

5, Wer als Hausinduftrieller oder Heimarbeiter Räume der 
oben bezeichneten Art in Benutzung nehmen will, hat hiervon 
der Ortsbehörde Anzeige zu machen und ihr die beſtimmten 
Lokalitäten zu bezeichnen. Die Ortsbehörde hat über die erfolgte 
Anmeldung und darüber, daß die Räume den geſetzlichen Be: 
ſtimmungen entſprechen, innerhalb 5 Tagen eine Beſcheinigung 
in zwei Exemplaren koſtenlos auszuſtellen. Die Beſcheinigung 
muß eine Angabe über den Kubifinhalt des zu benutzenden 
Raumes und der Perfonenanzahl, die darin beſchäftigt werden 
darf, enthalten. 

4. Verbot der Heimarbeit in Wohnungen und Arbeitsſtätten, 
in denen fid Perſonen aufhalten, die mit anſteckenden Krank: 
heiten behaftet ſind. 

5. Desinfektion und, wenn nötig, Vernichtung jener 
Materialien und Waren, die entgegen dem Verbot in Wohnun⸗ 
gen und Arbeitsſtätten lagern oder bearbeitet werden, in denen 
ft Perſonen aufhalten, die mit anſteckenden Krankheiten behaf⸗ 
tet find. Die durch die Desinfektion und Vernichtung entſtehen⸗ 
den Hotten hat der Unternehmer zu tragen, für deſſen Red- 
nung die Materialien und Waren bearbeitet werden. 


6. Unterſtellung der Beimarbeitsſtätten unter die Kontrolle 
der Gewerbeinſpektion. Die diesbezüglichen Aufgaben müſſen 
beſonderen vollberechtigten männlichen und weiblichen Beamten 
übertragen werden, die vor allem in genügender Hahl aus den 
Kreifen der organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen zu tnt: 
nehmen ſind. 

7. Verpflichtung der Unternehmer und Swiſchenmeiſter, eine 
genaue Liſte der von ihnen als Heimarbeiter (Hausinduſtrieller) 
befchäftigten Perfonen mit Wohnungsangabe zu führen, fort 


. e 


verbot der Haus industrie nicht. 
werden, daß in der Aufſtellung dieſer Reſolution indirekt 


an dieſer Betriebsform. 
ernſten hausinduſtriellen Sozialpolitik, wie ſie in den Sägen. 
der, Refolution 
daß die Hausinduftrie. verſchwindet, 


würde, die Haus induſtrie verſchwinden müßte. 
‚hält ſich ja eben deshalb gegenüber. der leiftungsfähigeren, 
„ Betriebsform der Fabrik und Manufaktur, weil fie eine 
ſtärkere Ausbeutung der Arbeitskraft geſtattet. Werden dieſe 


weiter zu heben. 
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Ate zu ergänzen und jederzeit den Beamten der Gewerbe. 


inſpektion vorzulegen.. E 


8. Geeignete, für. “jedermann f idtbare Ko ne aller 


auch nur zum Teil in! der . hergeſtellten Waren. 
Die Kennzeichnung darf erſt dann entfernt werden, wenn die 
Ware in den Beſitz des letzten Käufers übergegangen iſt. : 

9. Ausdehnung der: Kranfen-, Alters- und Invaliditäts⸗ unb: 
Unfallsverſicherungsgeſetze, ferner der Beſtimmungen der Ge⸗ 
werbeordnung über Arbeitszeit, Nachtarbeit, „ e, 
Wöchnerinnenſchutz, Kinderarbeit und . auf d ie; 
gefamte Heimarbeit Gaus induſtrie ). 


10. Unterſtellung nicht nur der Heimarbeiter, fondern auch ۱ 


der Nausinduſtriellen unter die Gewerbegerichte bei Streitig⸗ 
keiten, die zwiſchen ihnen und den Unternehmern Gerlegern ) 
aus dem Arbeitsverhältnis. entſtehen. 

11. Einführung von Lohnbüchern, in denen Art und Um⸗ 
fang der Arbeit ſowie die. 67 bet- Ausgabe der Arbeit 
einzutragen ſind. 

12. Verbot der mitgabe von Arbeit nach Haufe an Werf- 
ſtattarbeiter und arbeiterinnen. 

Arbeiten des Reichs, der Einzelſtaaten und Kommunen dürfen 
nur an ſolche Unternehmer vergeben werden, die dieſe in eigenen 
gewerblichen Betrieben (unter Ausſchluß je licher Swiſchen⸗ 
unternehmer) anfertigen laffen, und die durch. Tarifverträge oder 
von den Berufsorganiſationen der Arbeiter oder den unter 4. 
gedachten HKommiſſionen feſtgeſetzten Lohn⸗ und Arbeitsbedin⸗ 
gungen erfüllen. 
von den Lieferungsarbeiten auszuſchließen. X 


15. Verhängung wirkſamer Strafen für Uebertretun der ge, 


ſetzlichen Beſtimmungen, für deren Einhaltung Unternehmer und 
Swiſchenmeiſter in erſter Linie verantwortlich find. Ä 

Angeſichts der für alle Kulturftaaten gleich großen Gefahr 
der Zausinduſtrie fordert ber Kongreß die deutſche Regierung 
auf, zu internationalen Vereinbarungen die Initiative zu ergreifen. 


Man ſieht, daß diefe Reſolution von dem Standpunkt ausgeht: 


die Heimarbeiter müſſen des gleichen Schutzes teilhaftig. werden 
wie die andern Kategorien von Lohnarbeitern. Obwohl die 


große Mehrzahl der Redner und Delegierten auf dem Kongreß 
dweifellos eine Beſeitigung der Hausinduſtrie als wünſchens⸗ 


wert erachtete, fordert die Refolution. trotzdem ein ‚gänzliches. 
Es muß, jedoch betont 


eine Derurteilung der Hausinduſtrie zum Ausdruck kommt. 
Es unterliegt nämlich. ‚gar keinem Sweifel, daß in dem. 
Augenblick, in, dem auch nur ein weſentlicher Teil der 


Forderungen, die der Kongreß. aufgeſtellt hat, erfüllt werden 
Denn dieſe 


Schranken gezogen, durch die Geſetzgebung, ſo entfällt in der 
großen Mehrzahl der Fälle das- Intereſſe des Unternehmers, 
So kann alſo die Wirkung einer 


. immer nur die, ſein, 

Das wird aber auch 
kein Schaden, ſondern für die beteiligten Perfonen ebenſo. 
wie für die Geſamtheit des Volks ein Segen fein. Gewiß 


gefordert wird, 


dit der 2٤101۷ ene Großbetrieb keine ideale Organiſation der 


Arbeit, aber beſſer als die Heimarbeit mit aller ihrer Uus- 


| beutung . it er am Eude doch noch. Vor allem weil er durch 
weitere Entwicklung der Produktivität der Arbeit. allein die 
Möglichkeiten ſchafft, die Lage des Arbeiters durch verkür⸗ 


zung des Arbeitstags und Steigerung des Lohns immer 


Freilich kann man, fi fid nicht verhehlen, und idi habe. veier 


Anſchauung auch auf dem Kongreß Ausdruck zu geben ver- 


ſucht, daß die Unmöglichmachung hausinduſtrieller Produktion 
für zahlreiche Perſonen, ja für ganze Hategorien von Ar.. 


beitern und Arbeiterinnen, wie die kinderreichen Witwen. in. 


den Großſtädten, 
invalide Leute uſw., mit außerordentlichen. Härten. verbunden 


die alten Haus weber auf dem Land, halb» 


Unternehmer, die dem zuwider handeln, m 
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fein ون‎ Trotzdem bedaure ich vidi, daß der po 


den radifalen Standpunkt eingenommen. hat,, wie zer Au. der; 
Reſolution zum Ausdruck. kammt. 


fonen gegenüber dien Strenge der Auffaſſung fahren: läßt, in:, 
dem man ihnen durch beſondere Erlaubniserteilung, die, Mog 
lichkeit, ſagen wir rund heraus, fih. ausbeuten: zu: oft, 
gibt, wenn Yiefes eben die سے‎ 1 e fe; ifte 
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deucht, eine Bedeutung, die viel weiter reicht, als,;fie in. der. 
Stellungnahme gegenüber der Hausinduſtrie zum: Zlusdruck 
kommt. Ich meine: ex hat eine prinzipielle Bedeutung für 
die“ Entwicklung unſerer ſozialpolitiſchen Verhältniſſe. di äber; 
Haupt dank feiner Fuſammenſetzung und des würdigen Det: 
laufs, den er genommen hat. Der Kongreß verdankt, feine, 


Anregung einem Beſchluß des vierten ‚ Kongreffes‘ deutfiher: | 


Gewerkſchaften zu Stuttgart im Jahr 1902, auf dem ein ⸗ 
ſtimmig beſchloſſen. wurde, der 6117 den Auftrag, 


zu erteilen, einen allgemeinen Heimarbeiterſchutzkongreß nad, 


Berlin einzuberufen, um die, Geſamtbevölkerung auf die Ge⸗ 


fahren der Nausinduſtrie aufmerkſam zu machen. mit andern 
Worten, der Kongreß ift ausgegangen von den ‚fogenannten, 
„roten“ ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften. Es muß nun 
mit lebhafter Freude konſtatiert werden, daß die Gewerk 
ſchaftskommiſſion in äußerſt freimütiger und für deutſche 
. Derhältniffe geradezu epochemachender Weife den Rahmen des 
. Kongreffes von vornherein fo weit geſteckt hatte, daß fid auch 
nichtſozialdemokratiſche Arbeiter und überhaupt bürgerliche 
Sozialreformer. daran beteiligen konnten. In der Ein⸗ 
ladung hieß es: „Wir fordern die Arbeiterſchaft 35 
auf, ‚Delegierte zu dieſem ‚Kongreß zu entſenden. Sugelaſſen 


3u dem Kongreß ſind alle vertreter ohne Rückſicht auf poli- 
tiſche oder religiöfe Anſchauungen oder. Organifationszuge.. 


hörigkeit, die fid. durch ein Mandat legitimieren können, 
Sur Ausfertigung eines Mandats ſind berechtigt die Bureaus 
von öffentlichen Derfammlungen, die, einberufen. find, . die 
Schäden der Heimarbeit zu erörtern, ſowie die Vorſtände der 
in der. Frage der Heimarbeit intereffierten, Organifationen.”. 


Außerdem wurden die. Reichsregierung und die Reichstags: 


abgeordneten eingeladen, und endlich ergingen beſondere Auf, 
forderungen zur. Beteiligung . ‚an Vereine und Geſellſchaften, 
Die, den Suſtänden in der Heimarbeit ihre. Aufmerkſamkeit. 
widmen. An gutem, Willen. der ſozialdemokratiſchen Arbeiter- 


organiſation, eine interfraktionelle Kundgebung zu veranftalten,. 
hat es alſo nicht gefehlt. Daß es vielmehr den Gewerkſchaften. | 
ernſt damit. mar; ‚gemeinfam mit ben. bürgerlichen Sozialpoli⸗ 

tikern zu arbeiten, hat, der Derlauf des Kongrefjes ſelbſt er- 


wieſen. Schon die Suſammenſetzung des Bureaus erwies die 
Behauptung als ganz hinfällig, daß die Gewerkſchaften 
uns Bürgerliche ja doch nur aufgefordert und zugelaſſen, 
hatten, weil ſie gewußt hatten, ` daß die Führung in dieſem, 
Kongreß ohnedies ihnen zufalle. Es wurde vielmehr die 
Stelle des zweiten Dorfigenden einem Vertreter der ſicher in. 
der Minderheit befindlichen bürgerlichen Organiſationen, nam, 
lid Profeſſor Francke, reſerviert und auch das Schlußwort 
dieſem bürgerlichen Vorſitzenden zugeſtanden. Daß aber die, 
Reden der bürgerlichen Vertreter mit weniger Aufmerkſamkeit 


und weniger gutem Willen angehört worden wären als jene, 


der ſozialdemokratiſchen Delegierten, muß ich fi elbſt aus eigener. 
Erfahrung, als vollſtändig unwahr bezeichnen. Endlich ent. 
ſprach auch die Beteiligung der bürgerlichen Elemente an der 
Elferkommiſſt ion, die die Keſolution feſtgeſtellt hat, durchaus 
dem numeriſchen verhältnis der anweſenden „Delegierten. 
Wenn unter, diefen die- Fahl der bürgerlichen. Elemente nicht, 
größer war, fo: ift es nicht die Schuld der ſosialdemokratiſchen 


Die Härten, möchte. ich 
vielmehr gemildert ſehen dadurch, hr man einzelnen Petr, 


Nun -hat aber der erſte GE wie mich | 
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Deranftalter. Daß beiſpielsweiſe der chriſtliche Sewerkverein 
der Heimarbeiter ſeine Beteiligung ablehnte, weil er nicht 


formell dazu aufgefordert war, war meines Erachtens voll⸗ 


ſtändig ungerechtfertigt und bedauerlich. Ebenſo bedauerlich iſt es 
auch, daß die Behörden im letzten Moment die Teilnahme an dem 
Kongreß abgeſagt hatten. Auch hierfür lag meines Erachtens 
nicht der mindeſte Grund vor. Es iſt vielmehr mit Genugtuung 
zu begrüßen, daß diesmal auch in äußerlichen Dingen die Der: 


anſtalter alles getan hatten, um jedem nichtſozialdemokratiſchen 


Sozialpolitiker die Teilnahme zu ermöglichen. Es waren 
keine revolutionären Embleme, keine Büften von Marx und 
Engels angebracht, und auch in den Begrüßungsworten des 


Vorſitzenden Legien waren alle auf die eigene Partei bezug⸗ 


nehmenden Redewendungen vermieden worden. Ich betone alles 
dieſes ausdrücklich, um die in der Scharfmacherpreſſe zutage ge⸗ 


tretene Anſchaunng zu entkräften, als ob es ſich um eine ſozial⸗ 


demokratiſche Deranftaltung gehandelt hätte, für die wir bürger⸗ 
lichen Sozialreformer nur die Staffage abgegeben hätten. Davon 
war abſolut nicht die Rede, und es dürfte deshalb auch ein 
vergebliches Siebesbemühen fein, uns, die wir an dieſem 


Kongreß teilgenommen haben, als Hochverräter bei unſern 


Behörden zu denunzieren. Ich traue ihnen und allen 
unbefangenen Männern und Frauen im deutſchen Vaterland 
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die Weite des Blickes zu, der fie in dem erſten Heimarbeiter⸗ 
ſchutzkongreß gerade deshalb eine für das Vaterland erfreu⸗ 
liche Erſcheinung erblicken läßt, weil auf ihm in Deutſchland 
zum erſtenmal Vertreter der proletariſchen Intereſſen mit 
bürgerlichen Sozialreformern zuſammen in ernſter Arbeit und 
mit ehrlichem Wollen an einem gemeinſamen Werk gewirkt 
haben. Möge dieſer erſten, bahnbrechenden und noch nicht 
ganz vollkommenen Deranſtaltung bald eine zweite. folgen, 
die die Mängel und Lücken der erſten vermeidet und in noch 
deutlicherer und umfaſſenderer Weiſe zum Ausdruck bringt, 
daß alle Verſchiedenheiten der Weltauffaſſung, der politiſchen 
Ideale uſw. nicht zu verhindern brauchen, daß Vertreter der 
verſchiedenen Richtungen, auch wenn fie den beiden feindlichen 
Lagern der ſozialdemokratiſchen und bürgerlichen Parteien 
angehören, im einzelnen Fall zuſammenarbeiten können. 
wir nehmen mit ſchmerzlichem Bedauern Notiz von der 
Tatſache, daß man in unſerm vaterland darum mit Kot be⸗ 
worfen wird, weil man die Kluft, die große Volkskreiſe 
trennt, zu überbrücken ſucht, und gehen unbeirrt um das 
Geſchrei der Demagogie von rechts und links unſern Weg 
weiter, den wir für den richtigen halten, und auf dem uns 
jetzt (dion und ficher in Zukunft noch in weit größerer Sahl 
alle ehrlichen Freunde des Vaterlands begegnen werden. 


Audienzen. 


Planderei von Burghard Freiherrn von Cramm. 


Einen alten praktiſchen Rat: „Gehe nie zu einem Fürſt, 
wenn du nicht gerufen wirſt“ kann man nicht immer be⸗ 
folgen. So mancher möchte fein Herz erleichtern, indem er 
ſeinem Landesvater ſein Leid klagt, von ihm allein Abhilfe 


in feiner Not erhofft — aber er ſcheut fid), den beſchwerlichen 
Weg zu gehen, der durch viele Inſtanzen zum Fürſten führt, 


er weiß auch nicht, ob ſeine Bitte wirklich bis zum Thron 


dringt, und ob nicht auf dem Weg bis dahin ſein Geſuch 


irgendwo ſtecken bleibt, ahne daß fein Landesherr davon je 
erfährt. Da Ht es denn ein ſchönes Seichen echt Tandes- 
väterlicher Geſinnung, wenn die Fürſten rufen, fo daß jeder- 


mann zu ihnen kommen kann, um voll Vertrauen ſein Herz 


auszuſchütten. Der Kaifer von Oeſterreich hat von jeher 


ſolchen Ruf erſchallen laſſen an alle, die ihren Monarchen 


zu ſehn und zu ſprechen wünſchen, und wenn in der Wiener 
Feitung bekannt gegeben wird, daß der Kaifer an dem und 
dem Tag Audienzen zu erteilen geruhn will, findet fih eine 
große Anzahl ein, um der Gnade teilhaftig zu werden, vor 
ihrem Monarchen zu erſcheinen. Wie viele Tauſende ſind 
in der langen Seit der Regierung Kaifer Franz Joſefs von 
ihm fortgegangen, getröſtet, aufgerichtet, beglückt. 

Dem Beiſpiel des Kaifers find jetzt manche Fürſten ge⸗ 
folgt, und namentlich in den kleineren Ländern find von dem 
regierenden Herrn beſtimmte Tage in der Woche feſtgeſetzt 
an dem fie Audienzen erteilen und für jedermann zu 
{rehen find. Gewöhnlich ift nur eine Meldung beim Dot, 


liegens oder auch nur eine ſolche bei dem dienſttuend 

Adjutanten. Es ift keine Frage, daß ſolche Audienzen von 
größter Bedeutung find. Sie führen eine Menge Leute dem 
Fürſten zu, die ſonſt vielleicht nie das Angeſicht ihres Landes- 
herrn geſehn haben würden oder doch gewiß nicht die Ge⸗ 
legenheit gehabt hätten, mit ihm zu ſprechen. Das Gefühl 


der FInſammengehörigkeit von Fürſt und Volk wird geſtärkt — 


der Verdacht, der meiſt unberechtigt, Ss doch häufig vor 


handen, daß ein ſchriftliches Geſuch in den Kanzleien oer: 


ſchwinde, hat natürlich keinen Anhalt, wenn jeder perſönlich 
ſeine Bitte, ſein Anliegen vortragen kann. Und wenn auch 
der Monarch oft nicht in der Lage iſt, gleich eine Entſcheidung 
zu treffen, ſo haben doch die Bittſteller die Gewißheit, daß 
ihre Angelegenheit zur Kenntnis an höchſter Stelle gekommen 
iſt, und daß von dort aus auch die Entſcheidung getroffen wird. 

Wo ſolche beſtimmten Audienztage nicht eingeführt ſind, 
hält es zuweilen ſchwer, von dem regierenden Herrn empfangen 
zu werden. Die Geſuche um eine Audienz werden meiſt nur 


bewilligt, wenn die Nachſuchenden einen entſprechenden Rang 


haben, oder wenn es ſich um Abordnungen von Korporationen 
handelt oder um Angelegenheiten von beſonderer Tragweite. 
Immer aber erfolgt die Entſcheidung über den Empfang oder 
Nichtempfang durch eine amtliche Stelle. 

Eine ſehr liebenswürdige Ausnahme von dieſer Regel 
machte der verftorbene Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
bei ihm bekannten Perfönlichfeiten. Wenn eine ſolche fid 
morgens zwiſchen zehn und zwölf Uhr durch den Salon’ 
kammerdiener anmelden ließ, ſo war ſie ſicher, empfangen 
zu werden, ſofort, wenn nicht ſchon jemand beim Herzog 
war, oder gleich, nachdem der andere ſich entfernt hatte. 
Es war auch durchaus nicht erforderlich, daß man irgendein 
beſonderes Anliegen hatte. Der Herzog plauderte gern 
und oft in witziger, treffender Weiſe über politiſche Sachen 


oder Figesereisnife 


marſchallamt erforderlich mit einer kurzen Angabe des EA 


anz befonderer Art find die Audienzen, die im Vatikan 

erteilt werden, und namentlich unter Pius IX. waren ſie von 
großem Reiz, da der Papſt mit vielem Humor all die kleinen 
Ungeſchicklichkeiten entgegennahm, die naturgemäß bei einem 
großen Empfang paſſierten. Ich bin wiederholt zur Seit 

Pius’ IX. im Vatikan geweſen und erinnere mich beſonders 
deutlich eines Empfanges im Frühling 1877. Es waren 
etwas über 200 Perſonen, Damen und Herren, meift Ameri’ 
kaner und faſt ausſchließlich Proteſtanten anweſend, was der 
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Seite 502. 
Papſt natürlich wußte. 


kniete nieder. Der Papſt erteilte den Anweſenden den Segen, 
und auch den abweſenden Verwandten wurde der Segen er— 
teilt. Recht drollige und etikettewidrige Szenen ſpielten fidh 
dann ab, als der Papſt Cercle machte und die Hand zum 
Kuß reichte. Ein alter Herr nahm die Hand des Papſtes, 
drückte fie energiſch mit den Worten: „Good bless you, Sir!“ 
Die Antwort „Oui, Monsieur“ auf eine Frage des 65 
fam gar oft. Eine Dame fragte der Papſt: „Vous étes ca- 
tholique, Madame,“ und ganz entſetzt rief fie aus: „Oh no!“ 
Neben mir ſtand ein Freund, evangeliſch wie ich, der für 
eine katholiſche Verwandte ein kleines Kruzifix mitgebracht 
hatte, das der Papſt ſegnen ſollte. Pius IX. hatte das 
Kruzifix ſofort bemerkt, und wie er uns nahte, rief er: „Ah, 
jé-vois quelque chose, qui m'appartient! Vous m'appartenez, 
Monsieur, Vous m'appartenez!* Mein Freund widerſprach 
natürlich nicht. Am tiefften ergriffen von allen Anweſenden 
war eine franzöſiſche Dame, die mit ihrer Kammerfrau er- 
ſchienen war. Sie lag während der ganzen Seit ſchluchzend 
auf den Unien und wurde von dem Papſt mit einer be— 
ſonders freundlichen Anſprache beehrt. Als größtes Seichen 
ihrer Ergriffenheit wurde von ihren Bekannten angeſehen, daß 
ſie beim Hinausgehen einem der Diener ein Zwanzigfrankſtück 
in die Hand drückte — was trotz ihres großen Reichtums 
bei ihrem Geiz wie ein ſolennes Wunder wirkte. 


Den Berliner Bühnen ergeht es wie der Natur. Es will 


auf ihnen nicht Frühling werden. Mag die andächtige Ge— 
meinde eines Meiſters ſchleſiſcher „Beimatkunſt“ fih noch jo 
„Offenbarungen voll“ gebärden, mag die neu ausgeſtattete 
Minna von Barnhelm Freunde Leſſings und der Sorma zu 
neuer Begeiſterung entfachen — auf unſern Bühnen will 
dennoch der Lenz nicht ſeinen Einzug halten. Premieren 
folgen einander in bunter Reihe; fie zeigen ſchauſpieleriſche 
Leiſtungen von künſtleriſcher Vollendung, fein empfundene, 
ſtimmungsvolle Rahmen für die Lebensausſchnitte, die der 
Dichter auf die Bühne bringt, aber es bleiben doch nur Bilder, 
Seelenmalereien, an denen man fid ganz gern auf Viertel- 
ſtunden erfreut, im ſtillen Dämmerſchein einer roſigen Lampe, 
die das trübe Grau, das aus ihnen bricht, verſchönt, aber 
nicht Leben, nicht warmpulſierendes, echtes Leben. Es ſind 
Symbolismen, Myſterien, Satiren, wenn es nicht gerade 
naturaliſtiſches Elend ift, wie vor Monaten Rofe Bernd mit 
ihrem vaterloſen Kind und vor kurzem Heijermans frieſiſche 
Familie in feinem Drama „Ora et labora“. Dielleicht 
wird ein Sittenſchilderer ſpäterer Tage die Dekadenz unſerer 
Zeit am beſten durch das Intereſſe belegen können, das das 
Publikum der moraliſchen Fäulnis, dem Elend, dem Wahnſinn 
und allen Schattenſeiten des Lebens entgegenbringt. Und 
Hand in Hand damit geht ein Hang zum Myſtiſchen, zum 
Dunklen und Unklaren, der der Inbegriff der „Moderne“ 
geworden iſt. Eine kranke Literatur, die längſt in Schutt 
und Aſche zerfallen fein wird, {amt jenen, die fie verherr- 
lichten, wenn in ewiger Schöne und ewiger Jugendfriſche ein 
Götz von Berlichingen und eine Minna v. Barnhelm ihr un- 
ſterbliches Daſein fortſetzen. Der Jubel, mit dem vor kurzem 
eine Neueinſtudierung Götzens im Kal. Schauſpielhaus be 
grüßt wurde, ift ein erfreulicher Beweis dafür, daß die Klein- 
malerei des Lebens der Verlorenen, der Enterbten und 
Elenden mit ihrer Kaſchemmenatmoſphäre nur mehr eine 
engere Gemeinde zu zählen beginnt. 

Dieſe Gemeinde hat bei der jüngſt ſtattgehabten Premiere 
von Heijermans „Ora et labora“ im Deutſchen Theater ihre Bes 


Als der Papſt erſchien, ging eine 
große Bewegung durch die Derfammlung — aber faſt niemand 
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friedigung gefunden. Das Jammerdaſein in einer Bauernhütte, 


in die das „Glück“ einzieht dank dem opferfreudigen Sohn, 


der ſich für eine Summe Geldes zugunſten ſeiner habſüchtigen 
Alten für die Kolonien anwerben läßt. Er geht — dem 
Tod entgegen. Vielleicht. Vielleicht auch kehrt er zurück und 
findet dann das Mädchen noch wieder, das er geliebt, falls 
ſie ihm vielleicht noch treu geblieben. Und über dem troſt⸗ 
loſen Fragezeichen in der troſtloſen Schneelandſchaft am Kanal, 
über der er ſich im erſten Akt hob, fällt der Vorhang über 
dem letzten. Man hat gebetet, gehungert und gearbeitet und 
wird weiter arbeiten, hungern und beten... Sum Geleit 
wurde der Heijermansſchen Elendſchilderung ein ſatiriſche 
Legende von Maeterlinck beigegeben: „Das Wunder des 
heiligen Antonius“. Dieſer gute, frumbe Mann, der von 
lichten Höhen herabgeſtiegen war, um ein ältliches Fräulein 
vom Tod zu erwecken, und erkennen muß, daß er weder bei 
ihren Erben noch bei ihr ſelbſt Dank für ſein Mirakulum 
erntet, iſt eine von Scherz und mildem Ernſt verklärte, künſt⸗ 
leriſch intereſſante Figur, wie es ſich für einen Heiligen 
ziemt, den ein Dichter formte. Daß dieſe Satire, die den 
Swieſpalt zwiſchen irdiſchem Egoismus und wahrer Größe 
geiſtvoll ſchildert, fith nicht zur dramatiſchen Verarbeitung 
eignet, liegt in der Einfachheit des Stoffes und der Armut 
der Handlung. Vielleicht tragen die Dichter ſelbſt ſchuld 
daran, daß man in ihren Legenden gern auf etwas Geiſt zu 
gunſten einiger Wunder verzichten würde. Und der gute 
Antonius von Padua ift nicht einmal imſtande, die Polizei, 
die ihn zur Wache bringen will, in irgendetwas Erſtaunliches 
zu verwandeln. Ein Heiliger, an den ſchwerlich trotz feines 
elektriſch leuchtenden Heiligenſcheins auch nur eine arme 
Köchin glaubt. Eine Satire, aber kein „CTheaterſtück“, wie 
man eins zu fehen erwartete — doch über der Gppoſition per: 
qaf man, daß auch das Heijermansfhe frieſiſche Bild nur 
eine Epiſode geweſen. 

Mehr als das gab vor kurzem der Engländer Bernard 
Shaw in ſeiner Komödie „Candida“, die im Neuen Theater 
ihre Erſtaufführung erlebte. Eine geiſtvolle Abhandlung über 
die Ueberlegenheit der klugen Frau gegenüber der Logik des 
klugen Mannes und dem feden Selbſtbewußtſein eines liebe⸗ 
durſtigen Poeten. Eine Art Eheſchickſal, mit der Sonde des 
Moraliften berührt, auch mit dem liebenswürdigen Skeptizis⸗ 
mus eines Mannes, der nicht nur die Frauen, ſondern auch 
die Liebe kennt — was nicht immer identiſch ſein ſoll. Und 
diefe Studie hüllt fih in das Gewand einer bewunderungs 
wert ſcharfen Schilderung, in die treffende Worte und haraf- 
teriſtiſche Pointen mit einer Verſchwendung geſtreut find, die 


den Mann verrät, der mit dem Reichtum feines Geiſtes nicht 


zu knauſern braucht. Eine Komödie, die Philoſophie mit 
lachender Miſanthropie und ätzendem Spott verbindet und 
ihren Derfaffer als berufen erſcheinen läßt, eine andere 
Komödie zu ſchreiben, in der er jener Vereinigung, die fid) 
Geſellſchaft nennt, einen Spiegel vorhält — an dem ſie viel⸗ 
leicht vorbeiſehen wird. Ein Herr aus dem Parkett. 


7 
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Der Krieg in Oſtaſien. Abb. S. 512. 

Auf dem Uriegsſchauplatz find auch in der abgelaufenen 
Woche weſentliche Veränderungen noch nicht eingetreten. 
Die geſchäftige Phantaſie engliſcher Berichterſtatter, der die 
Entwicklung der Dinge zu langſam fortſchreitet, ift den Er- 
eigniſſen voraufgeeilt und hat Meldungen gezeitigt, daß die 
Rufjen Port Arthur geräumt hätten, und daß die Japaner 
in die Mandſchurei eingedrungen ſeien. Allein in Wahrheit 
ift das eine fo wenig wie das andere geſchehen. ٤ 
it nur, daß vor Port Arthur ein neues Seegefecht ſtattge⸗ 
funden hat, in dem beide Parteien größere Derlufte erlitten 


als in den früheren. Irgendwie entſcheidende Bedeutung 
hatte auch diefe Schlacht, wenn man den Sufammenftoß ſo 
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nennen will, nicht. Vor Wladiwoſtok, deſſen geſicherte 
natürliche Lage (ſiehe Karte) und ſtarke Befeſtigung jede 
Ueberrumpelung ausſchließen, iſt die japaniſche Flotte nicht 
Ruffen und Japaner find nach wie 
vor mit ſtrategiſchen Vorbereitungen beſchäftigt, fie ſuchen 
ſich geeignete Stellungen für zukünftige größere Operationen 
zu ſchaffen und die Pläne des Gegners zu erkunden. Dabei 
geraten denn kleine verſprengte Trupps mitunter einmal an⸗ 
einander; ſo recht eigentlich wird der Krieg allem Anſchein 
nach erſt beginnen, wenn Kälte und Eis gewichen fino. 


wieder erſchienen. 


S 


Sur Mittelmeerreiſe des Kaifers. (Abb. S. 505 
Wenn auch die Mittelmeerfahrt unſeres Kaifers 
urſprünglich als eine rein private. Erholungsreiſe geplant war, 
haben ſich doch mehr und mehr politiſche Erörterungen, an 
‚fie geknüpft, zumal feit bekannt wurde, daß Kaifer Wilhelm 
in Digo den jugendlichen Herrfcher Spaniens begrüßen werde, 


und 507.) 


der, wie bekannt, zum erſtenmal 


die Hauptorte feines Landes beſucht. Don dieſer feiner 
Kundreiſe zeigt unſere Aufnahme auf Seite 502 den Ein⸗ 
zug des Königs in Segovia, wo ihn wie überall, die Be- 
Wichtiger als diefe Zuſam⸗ 
menkunft, die wohl dem beſonderen Intereſſe Wilhelms II. 
für die ſich in jüngſter Seit lebhaft entwickelnde Perſön⸗ 


völkerung jubelnd empfing. 


lichkeit Alfons XIII. entſpringt, 


Politik die mit dem König von Italien ſein, die „eingeweihte 
Kreiſe“ beſtimmt erwarten. — Am Cag noch vor ſeiner 


Abreiſe nach Bremerhaven, wo er 
an Bord des Klopddampfers 
„König Albert“ ging, hat Kaifer 
wilhelm in Potsdam das erſte 
Garderegiment zu Fuß beſichtigt, 
deſſen zweite Kompagnie der 
Kronprinz als ihr Hauptmann 
ſelbſt ſeinem Vater vorführte. 
, 1 e ہن‎ e ۱ b 
Trauerfeier für den Gra- 
Jen Walderfee (Abb. S. 506). 
Am 10. März ift der Feldmarſchall 


Graf von Walderſee in Waters- 


, Revetstorf, dem Gut feines Neffen 


im nordöſtlichen Bolftein, zur 


ewigen Ruhe beigeſetzt worden. 
Außer den Prinzen Auguſt Wil- 
helm und Oskar geleiteten nur 
die Angehörigen und Intimſten 
der Familie den Toten. Die offis, 
zielle Trauerfeier hatte am Tag 
vorher mit großem Pomp und 
allen militäriſchen Ehren, die 


einem Marſchall zuſtehen, in 


Hannover ſtattgefunden. Zu ihr 
hatte der Kaifer als feinen Der- 
treter den Uronprinzen, die 
Armee fünf kommandierende Ge⸗ 
neräle und zahlreiche Abordnungen 


entſandt. In der Garniſonkirche 


am Soetheplatz, wo die Leiche 
aufgebahrt war, hielt Konfiftorial« 
rat Rocholl die Trauerrede. 

Der Aufſtand der Herero 
(Abb. 5. 508 und 509). Es tritt 
immer deutlicher zutage, daß bie 
aufſtändiſchen Herero in Südweſt ⸗ 


afrika doch zäher ſind, als man 


von vornherein in Europa anzu⸗ 
nehmen geneigt war. Sie find 
nicht nur grauſam den harmloſen, 
ahnungslofen Farmern gegenüber, 
ſondern bekunden auch den Mut, 
ſich den bewaffneten Abteilungen 
unſerer Truppen zu ftellen, ja ſie 
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geglaubt hat. Wie der Direktor der Kolonialabteilung des 
Auswärtigen Amtes neulich im Reichstag auf Grund amt 


ihrer nicht weniger als 5000 unter den Waffen. Es ſollen 
daher unverzüglich weitere 800 Reiter und zwei berittene Batte⸗ 


möglicher Schnelligkeit niedergeworfen werde. Die Herero haben 
bereits genug Schaden angerichtet, wie auch unſere heutigen Bil⸗ 
| der wieder lehren, die uns gewiſſermaßen einen Ueberblick über 
die Entwicklung der Dinge gewähren. Da ſehen wir, wie zu 
Beginn des Aufſtandes die Feinde gute Poſitionen beſetzen 
(beim Haus des Häuptlings Samuel Maharero, deffen Rolle 
danach nicht mehr zweifelhaft erſcheint); wir erblicken zerſtörte 
und ausgeplünderte öffentliche und private Bauten und ge⸗ 
flüchtete Farmerfamilien; wir ſehen ferner, wie die Anſiedler 
verfucht haben, fid. felbft durch Verſchanzungen ihrer Häuſer 
zu ſchützen, und ſchließlich, wie die Kolonne des Oberlent. 
nants Winkler fih bereit macht, mit Ochſenwagen nach der 
Oſtgrenze zu ziehen, um dort bedrohte Punkte zu entſetzen. 


cc 


feit feiner Thronbeſteigung 


Wohltätigkeit (Abb. 5. 511). Sugunſten des württem⸗ 
dürfte für die europäiſche | 

zu dem Benno Raudjenegger ein hiſtoriſches Schauſpiel 
„Schwäbiſche Frauen“ verfaßt hatte. Es iſt eine äußerſt 
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wagen es fogar, Poſitionen, aus denen ſie bereits einmal vertrieben ۴ | 
worden find, wieder zu befegen. Sie find auch ftárfer, als man 


licher Berichte des Gouverneurs Leutwein mitteilte, ſtehen 


rien übers Meer entſandt werden, damit der Aufſtand mit größt- — 


münchner Rofſchauſpielerinnen im Dienft der 


bergiſchen Hilfsvereins fand in München ein Feſtabend ftatt, 
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- Ueberführung nach Waterneverftorf: Der Waggon mit dem Sarg. 
Henckel-Donnersmarck (2). — Phot. Breuer. 


Phot. Dannenberg. 
Von der Trauerfeier für Peldmarſchall Graf Walderfee zu Hannover. 
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2. Generalmajor v. Mitzlaff. 3. Herzog Adolf Friedrich 
\ a 


von Mecklenburg. 4. Prinz Friedrich Leopold von Preußen. 


5. Graf Alvensleben⸗Neugattersleben. | 
pique (n Bamburg: Vorführung von Wagenpferden. — 


Spezialaufnahme für die „Woche“. 


Zur Zuſammenkunft Raiſer Wilhelms mit dem Rönig von Spanien: 


Einzug Hlfons XIII, (x) in Segovia. 
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1. Der Beginn des Aufſtandes: Die Herero beſetzen in Ofahandja die neben dem Haus des Kapitäns Samuel Maharero gelegenen Samuelklippen (auf: 
genommen am 12. Januar morgens achteinhalb Uhr, eine Viertelſtunde vor Ausbruch der Unruhen, von Miſſionsbautechniker Diehl). 2. Die zerſtörte 


Oſonnabrücke. (Phot. Mießner.) 3. Ausgeplünderte Eiſenbahnſtation Teufelsbach (Phot. Mießner). 4. Ausgeraubter Kaufmannsladen in Ofahandja. 
Bilder vom PDereroaufftand in Deutfch-Südweltafrika. 
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|. Geflüchtete Farmerfamilien im Schulgebäude der Abrahamsfarm (Phot. Dr. Baumgart). 2. Das zerſtörte Wohnhaus der Farm François (Phot. Dr. Baumgart). 
3, Verſchanzung auf der Plattform eines Anſiedlerhauſes (phot. Mießner). 4. Abmarſch der Kolonne v. Winkler mit zwanzig Ochſenwagen von Windhuk 
P nad) Gobabis (Phot. Dr. Baumgart). 


Bilder vom Dereroaufftand in Deutſch-Südweſtafrika. 
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Das Lebensalter der Schiffe. 


Don Marineoberbaurat Tjard Schwarz. 


eder vom Stapel gelaufene Panzer ift nach voller Aus- 


rüſtung, mit ſeinen Offizieren und Mannſchaften, eine 
Welt im kleinen, eine Summe vieler Tüchtigkeiten; ihm 


folgt auf ſeinen Fahrten eine reiche Fülle menſchlicher, 


dienſtlicher und ſtaatlicher Beziehungen, forgende und hoffende 
Liebe der Angehörigen, Befehle der Dorgeſetzten, die Ehre 
der Nation. Deshalb iſt uns ein Kriegsſchiff keine bloße 
Nummer; von dem Augenblick ab, wo es zu Waſſer gleitet, 
erſcheint es uns als ein beſeeltes Weſen, das ſeine eigenen 
Wege fährt.“ Mit dieſen Worten, die in flüchtigen, aber 
kennzeichnenden Strichen die Lebensaufgabe eines Kriegsſchiffs 
ſkizzieren, gab der Reichskanzler Graf Bülow beim Stapel— 
lauf der „Preußen“ dem Täufling das Geleit in fein 
künftiges Element; ſie gelten in gleichem Maß auch für jedes 
Bandelsſchiff, das berufen ift, zur Förderung des heimiſchen 
Gewerbes und des überſeeiſchen Handels die nationale Flagge 
über die Meere zu tragen. Auch in ſeinen Aufgaben und 
Leiſtungen macht ſich der Pulsſchlag treuer Pflichterfüllung 
und nationaler Ehre im ernſten Ringen des internationalen 
Wettſtreits fühlbar. Das Schiff als Ganzes ijt daher feine 
bloße Nummer, es erhält mit dem Beginn der Indienft- 
ſtellung Perſönlichkeit, Charakter, und iſt daher der von alters 
her geübte und treu bewahrte Brauch, den Schiffen beim 
Stapellauf einen Namen zu geben, wohl berechtigt und 
begründet. Wie aber ein Charakter ſich im Strom der Seit 
bildet, fo verkörpern fid) in dem Lebensgaug des Schiffs 
der Wille und das Streben, die der Schiffskonſtruktion 
zugrunde gelegten Daſeinsbedingungen, das heißt ſeine Ge⸗ 
burtsanlagen, auf den Seefahrten zu entwickeln und aus⸗ 
zugeſtalten, mit andern Worten, das Schiff als Ganzes auf 
den Höhepunkt feiner Leiſtungen zu bringen und möglichſt 
lange zu erhalten, wie dies in den letzten Jahren bei den 
transatlantifhen Schnelldampfern in dem Kampf um das 
blaue Band des Ozeans oder im Segelſport bei dem heißen 
Ringen um den Amerikapokal beſonders klar zum Ausdruck 


gekommen iſt. Das Schiff durchläuft während ſeines Werde⸗ 


gangs wie jeder tieriſche Organismus eine Reihe von Ent 
wicklungsperioden, bis es dann, allmählich feine Kräfte 
erſchöpfend, an Widerſtandskraft einbüßt; es hat ein be 
grenztes Alter, eine Spanne Seit des Werdens und Der, 
gchens, wenn es nicht ſchon vorzeitig im Kampf der Waffen 


durch ſeindliche Geſchoſſe und Torpedos oder durch einen 


glücklichen Rammſtoß des Gegners fein Grab in den Wellen 
gefunden hat oder im Kampf der Elemente auf dem Welt- 
meer verſchollen oder an felſigen Kiffen zerſchellt iſt. 

Die Schäden und Kranfheiten, die das Alter der Schiffe 
beeinfluſſen und ſchließlich begrenzen, ſind mannigfacher Art; 
fie tragen ihre Keime in der Abnutzung und Vergänglichkeit 
des Baumaterials ſowie in dem Stocken der Lebensnerven, 
die ſich beim Kriegsſchiff in dem Gefechtswert, bei 
dem Randelsſchiff in der Transportleiftungsfähigfeit und in 
der Wirtſchaftlichkeit des Schiffsbetriebs kennzeichnen. Für 
die Bemeſſung des Lebensalters der Handels- und Kriegs- 
[diffe kommen daher techniſche Grundſätze und wirtſchaft⸗ 
liche und taktiſche Geſichtspunkte in Frage. Naturgemäß 
können hierbei nur ſolche Schiffe in den Kreis der Be- 
trachtung gezogen werden, die wenigſtens für eine kurze 


Periode zum Dienſt in der Kriegs- und Handelsmarine herange— 


zogen waren und erprobten Schiffstypen angegliedert werden 
konnten. Eintagsfliegenartige Gebilde wie die ſtolze ruſſiſche 
Naiſerjacht „Livadia“, die bereits nach der erſten Seereiſe 


dem Meißel des Schiffshenkers verfiel, oder das Bazinſche 
ollſchiff, das es nicht einmal zu einer Probefahrt bringen 
konnte, müſſen hierbei unberückſichtigt bleiben. 

Bis zur Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts bildete das 
Holz durchweg das Baumaterial der damaligen Segelſchiffe 
der Handels. und Kriegsmarinen. Der Schiffsrumpf, aus 
Balken, Krummhölzern, Planken und Stämmen gezimmert 
und durch hölzerne, eiſerne oder kupferne Nägel und 
Bolzen zu einem Ganzen vereinigt, wies ſchon wegen 


der hohen Fahl der einzelnen Bauteile eine große 


Weichheit des Verbandes auf. Dazu kam, daß die Hölzer 
durch. Schwamm, Fäule ſowie Aufreſſungen des Bohrwurms 
leicht angegriffen und zerſtört werden konnten. Durch ſach⸗ 
gemäße Auswahl geſunder und zu richtiger Jahreszeit gefällter 
Stämme, durch forgfältige Beobachtung und Konfervierung der 
Bauhölzer ſowie durch rechtzeitige Beſeitigung kranker Stellen 
im Holz fand man zwar Mittel und Wege, die Lebensdauer der 
Schiffe zu verlängern. Zum Schutz gegen den Bohrwurm 
wurde ferner Mitte des achtzehnten Jahrhunderts der kupferne 
Bodenbeſchlag eingeführt, doch blieb ſeine Verwendung zu⸗ 
nächſt- auf die Uriegsſchiffe beſchränkt, bei denen es beſonders 


wichtig war, die Lebensdauer zu verlängern. Um die Feſtig⸗ 


keit des Schiffsverbandes zu erhalten und die einzelnen Bau⸗ 
teile zur Uebertragung der Schubſpannungen zu befähigen, 
wurde es ferner während der Indienſthaltung erforderlich, in 
beſtimmten Seitabſchnitten die Nähte der Außenhautplanken, 
deren IDerg.. beim Arbeiten des Schiffs in See allmählich 
herausgepreßt wurde, nachzudichten. Unter Beobachtung 
dieſer Grundſätze erzielte man vereinzelt, daß ftolge Swei⸗ 
und Dreidecker ein Lebensalter von hundert Jahren und 
darüber erreichten, obwohl ſie bisweilen durch ernſte See⸗ 
gefechte manche Narben und ſchwere Beſchädigungen davon⸗ 


getragen hatten. Bei den Kauffahrern jener Zeit, die meiſt 
aus weniger ſorgfältig ausgewählten Eichenhölzern oder gar 


aus den weicheren und billigeren Kiefernarten gezimmert 
wurden, und bei denen die teure Kupferung weniger Eingang 
fand, war dementſprechend die Lebensdauer eine kürzere. In der 
Regel konnte man bei jedem Holzſchiff bereits nach feds. bis acht · 
jähriger Dienſtzeit das vorausſichtliche Lebensalter überſehen. 
Anderſeits waren die Fälle auch nicht ſelten, bei denen in 
dieſer kurzen Spanne Seit die Bauteile, namentlich die 
Spanthölzer, derart verrottet waren, daß eine Grundreparatur 
ſich nicht mehr verlohnte. Ein Abwracken des Rumpfes und 
die Verwendung feiner Teile als Brennholz war dann die 
Loſung. Aber auch Schiffe mit geſunden Hölzern konnten 
als Ganzes in ihrem Typ veralten, wenn die Transport 
leiftungsfähigfeit zu dem Buchwert und zu den Betriebskoſten 
in keinem wirtſchaftlichen Verhältnis mehr ſtand. In dieſen 


Fällen ſuchte man die Ausrüſtung an Takelage und Segel, 


an Inventarien und ſonſtigen Einrichtungen für andere 
Schiffe zu verwerten und brauchte den kahlen Schiffsrumpf 
als Kohlenhulf oder Leichterfahrzeug auf, bis größere Repa. 


raturen auch dieſe Verwendung unwirtſchaftlich machten. Die 


hölzernen Linienſchiffe, die Schwächen des Schiffsverbandes 
zeigten bezw. in der Armierung oder in ihren Mlanövrier- 
und Segeleigenſchaften andern Schiffen der Flotte nachſtanden, 
wurden meiſt als Wachtſchiffe, Kafernen- und Lazarettſchiffe 


aufgebraucht. So verſieht die Victory, das Linienſchiff, auf 


dem Nelſon bei Trafalgar feinen Siegestod fand, noch 
heutigentags den Dienſt als Wachtſchiff in Portsmouth. 
Wenngleich die Erhaltung des Schiffs vorzugsweiſe aus 
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Pietät gegen feine rulmwölle Vergangenheit erfolgt, fo zeigt 
diefes Beiſpiel doch, daß man bet ſorgfältiger Konſervierung 
das Alter der Holsfhiffe über hundert Jahre hinaus 
längern kann. | 

Mit der Steigerung der Schiffsabmeſſungen und der du 
nahme der Schiffsläng im Verhältnis zur Schiffsbreite ſowie 
im beſonderen auch mit der Einführung des Dampfes als 
Treibkraft der Schiffe wurde die Lebensdauer der hölzernen 
Schiffe merklich abgekürzt. Die Schiffsverbände wurden beim 
Arbeiten der langen Schiffe in See ſowie durch die in der 
Mitte der Schiffslänge ſich konzentrierenden Gewichte von 
Maſchinen und Keffelanlage ſtärker beanſprucht, während die 
Hölzer durch den Wechſel der Temperaturen im Schiffsraum 
leichter verrotteten. gwar wußte man mit Hilfe eiferner 
Balkenknie und eiſerner Diagonalſchienen die Schwächen des 
Verbandes auszugleichen, doch die erhöhten Baukoſten und 


ver⸗ 


die großen Schwierigkeiten bei Vornahme von Grundrepara- 


turen ließen alsbald den Uebergang zum Eiſenſchiffbau 
notwendig erſcheinen. Man hegte zwar anfänglich Befürch⸗ 
tungen, daß bei Grundberührungen und Strandungen die 
Außenhautbeplattung große Riſſe erhielte, ſo daß ein 
Flottmachen eiſerner Schiffe zur Unmöglichkeit würde. 
Durch Einführung der waſſerdichten Schotte und Einteilung 
des Schiffsraums in eine größere Sahl von Abteilungen 
wußte man dieſe Bedenken zu beſeitigen. Erſt nachdem 
die zweifache Strandung der „Great Britain“, des erſten 
eiſernen transatlantiſchen Dampfers, einen glänzenden Be⸗ 
weis von der Widerſtandsfähigkeit und Brauchbarkeit des 
Eiſens als Schiffbaumaterial ergeben hatte, fand es allmäh⸗ 
lich das Zutrauen der Schiffbauer und Reeder ſowie der 
Kriegsmarinen. Man erkannte fogar alsbald, daß das Eiſen 
dauerhafter fei als Holz. Das glänzendſte Erzeugnis. aus den 
Anfängen des Eiſenſchiffbaus, die „Great Eaſtern“, das mit 
Redt angeſtaunte Rieſenwerk Brunels und Scott Ruſſels, hat 
freilich ſchon nach kaum 20 jähriger Dienſtzeit das weitere 
Daſein als Kohlenhulk friſten müſſen und ift 56 Jahre nach 
dem Beginn des Baus auf Abbruch verkauft worden. Hierzu 
gab jedoch nicht das Baumaterial den Anſtoß, ſondern allein 
der Mißerfolg ſeiner wirtſchaftlichen Leiſtungen, und ſo iſt 
zugleich der Lebenslauf der „Great Eaſtern“ ein beredtes 
Seugnis dafür, daß das Lebensalter eines Schiffes 
weſentlich durch das Verhältnis feiner Transportleiſtungs⸗ 
fähigkeit im Vergleich zu den Bau - und Betriebskoſten beein- 
flußt wird. Die Einführung des Stahls zu Anfang der acht. 


ziger Jahre hat in der Bemeſſung der Lebensdauer der 


Schiffe nicht viel geändert, wenngleich der Uebergang zu 
ſchwächeren Bauteilen gegenüber dem Eiſen mit Rückſicht 
auf die höhere Feſtigkeit und Dehnung des Stahls die Er⸗ 
haltung des Schiffsrumpfs gegen Derroften und äußere 
Beſchädigungen ſchwieriger geſtaltete. Für kleine Schiffe 
aus Stahl mit Wandſtärken der Außenhaut von 21/2 bis 
4 Millimeter iſt die Lebensdauer tatſächlich auch merklich 
kürzer zu rechnen. 

Von weit größerem Einfluß auf das Alter der Schiffe 
wurde jedoch nach Einführung der Dampfſchiffahrt die Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit der Schiffsbetriebe. Beim Great Eaſtern war 
es ſowohl der bedeutende Kohlenverbrauch der Niederdruck⸗ 
maſchinen von 580 Tonnen täglich als auch der zu jener 
Zeit noch mangelnde Paſſagier⸗ und Frachtverkehr, die 
die Fahrten zwiſchen England und Amerika unrentabel 
machten. Swar hat fpäter die „Great Eaſtern“ noch einige 
Jahre beim Legen der erſten transatlantifchen Kabel prak⸗ 
tiſche Derwendung finden können, doch waren hiermit ihre 
Lebensaufgaben erſchöpft, und ſchweren Herzens ging man 
ſchließlich an den Abbruch dieſes mit fo kühnen Hoffnungen 
erbauten Rieſendampfers. Bei den ſeit Mitte der ſiebziger 
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Jahre beginnenden Fortſchritten bes Schiffsmaſchinenbaus, die 


vornehmlich auf einen ökonomiſcheren Betrieb hinarbeiteten, 
wurde das Alter der Dampfſchiffe mehr und mehr von dem 
Inſtand der Maſchinenanlage abhängig, zumal durch die Cin’ 
führung der Hochdrudfeffel in Derbindung mit der Ausnutzung 
des hochgeſpannten Dampfes durch mehrftufige Expanſion eines. 
teils der Kohlenverbrauch um mehr als ein Drittel vermindert, 
andernteils auch das Eigengewichtder Maſchinenanlage weſentlich 
herabgeſetzt wurden, ſo daß beide Erſparniſſe an Gewicht 
der Ladefähigkeit und (omit der Transportleiſtungsfähigkeit 
zugute kommen konnten. Für das Aufblühen und Gedeihen 
der Dampfſchiffsreedereien war daher ein wichtiges Der 
ſtändnis für die Fortſchritte der Technik ſowie ein zeitgemäßes 
Dorgehen in der Umgeſtaltung und Verjüngung des Schiffs⸗ 
parks von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Während 
man anfänglich bei der langen Dauerhaftigkeit der eiſernen 


Schiffskörper fid) damit begnügte, die kohlenfreſſenden Nieder ⸗ 


druckmaſchinen durch moderne zwei⸗ oder dreifache ۰۶۰ 
maſchinen mit Kochdruckkeſſeln zu erfegen und durch dieſen 
operativen Eingriff die Lebensdauer der Dampfſchiffe zu ver⸗ 
längern, gehen die heutigen Grxoßreedereien zur Verjüngung 
ihres Schiffsparks weſentlich radikaler vor und. merger ride 


ſichtslos alle Dampfſchiffe durch Verkauf oder Abbruch aus, 


die den höchſten Anforderungen an die Oekonomie des Ber 
triebs nicht mehr entſprechen. Auf dieſe Weiſe ergibt ſich 
bei den Großreedereien ein Durchſchnittsalter von 5 
5 bis 10 Jahren, eine Lebensdauer, die durch die Abnutzung 
des Materials allein in keiner Weiſe gerechtfertigt iſt. Eine 
derartige Verjüngung des Schiffsparks durch Verkauf der ale 
teren Schiffe an kleine Reedereien hat jedoch bei den ſtetig 
fid) ſteigernden Größenverhältniſſen der Ozeanrieſen allmäh- 
lich eine Grenze gefunden, da namentlich die transatlantiſchen 
Schnelldampfer wegen der großen Maſchinenanlage für andere 
Swecke als den transatlantifchen Paſſagierdienſt nicht ver: 
wertet werden können. Sie teilen daher das Schickſal der 
„Great Eaſtern“ und werden meiſt ſchon nach einem Lebens⸗ 
alter von kaum 20 Jahren zum Abbruch verkauft. Wie 
weite Verbreitung bereits dieſer Grundſatz gefunden hat, 
geht aus der CTatſache hervor, daß feit einigen Jahren an 
der Unterweſer gegenüber Degeſack eine beſondere Abbruchs⸗ 
werft gegründet ift, auf der ſtändig abgefahrene transatlan⸗ 
tiſche Schnelldampfer auseinandergehauen und zerlegt werden. 
Dier find bereits mehrere Schnelldampfer des 71 
Lloyd aus den achtziger Jahren ſowie die ſeinerzeit berühmte 
„City of Rome“ der engliſchen Anker Line zu Grabe ge⸗ 
tragen worden; vor kurzem wurde ſogar das engliſche Turm⸗ 
panzerſchiff „Neptune“, aus dem Jahr 1828 ſtammend, von 
Portsmouth nach der Weſer geſchleppt, um auf jener Werft 
abgebrochen zu werden. 

Wenn hiernach bereits gepanzerte Schlachtſchiffe von 
geringerem Gefechtswert das Schickſal der ausgefahrenen 
transatlantiſchen Schnelldampfer teilen und nach einer 
Lebensdauer von 25 Jahren zum alten Eiſen geworfen 
werden, fo erſcheint dies um fo mehr erklärlich, als der Der- 
wendungsbereich veralteter Kriegsſchiffe ſehr beſchränkt ift 
Bei dieſen tritt zwar bei Bemeſſung der Kriegsbraud; 
barkeit der wirtſchaftliche Faktor mehr in den Hintergrund 
dagegen kann ihr Gefechtswert durch die Fortſchritte de 
Waffentechnik ſowie die wechſelnden ſtrategiſchen Grund 
lagen an Schiffsgeſchwindigkeit und Aktionsradius derar 
an Wert einbüßen, daß eine kriegsbereite Erhaltung de 
älteren Schiffe bei ihrem beſchränkten Derwendungsbereic 
ſich nicht mehr verlohnt. Das Beſtreben der einzelne 
Kriegsmarinen, ihre Flotten in ſchnellerem Tempo zu vet 
jungen, ift daher nicht zu verkennen, wenngleich bei de 
hohen Baufoften und den langen Bauzeiten auch eine gewij 
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Zurückhaltung am Platz ſein dürfte. In dem. deutſchen und die Cralsporkleiſungsfäbigkeit auf Koften der Schens-, 
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Flottengeſetz von 1898 ift Hierauf infofern Rückſicht ge» dauer ber Schiffe weiter zu ſteigern, Wird aber bie Lebens- | | | Id FEE 

nommen, als für Erſatzbauten eine Şrift von 25 Jahren dauer der Schiffe ſtändig gekürzt, ſo wird man anderſeits u SH AP aid j 4 
für Linienſchiffe, von 20 Jahren für große Kreuzer und von darauf Bedacht nehmen müſſen, ſchneller zu bauen, um die | J! P" ER 

15 Jahren für kleine Kreuzer feftgefegt ift. Eine Moderni⸗ Dorteile , der modernen Bauweiſe möglichſt ausnutzen ۱ S ua d) et) 

ſierung von Schlachtſchiffen, beftehend in Erfah veralteter zu können. Bier treibt ein Keil den andern, und ſo bietet A ese T 

Schiffsmaſchinen durch moderne, in Umgeſtaltung der Ar⸗ die Frage des Lebensalters der Schiffe für die weitere Ent-. d ET dell 

mierung und Panzerung, wie ſolche vornehmlich in Frank wicklung des Schiffbaus der Handels- und Kriegsmarine 01 i 41 i 

reich durchgeführt wurde, erfordert anderſeits einen Hotten: mannigfache und intereſſante Ausblicke. Welche Fortſchritte 0 e! ۱ 

aufwand, der mit den erzielten Fortſchritten nur felten in und Umwälzungen im Schiffbau uns die nächſte Zukunft ۷ d Wi 1 di 

Einklang zu bringen ift. Ein derartiger Umbau kann immer bringen und damit das Lebensalter der Schiffe beeinfluſſen xd plenis 

nur als Notbehelf gelten, da die neuften Fortſchritte bes Kriegs- wird, läßt fih nicht vorausſehen; das unterliegt aber keinem i ER D ۱ H 

ſchiffbaus wegen der Begrenzung der Aenderungen nie vollkommen Sweifel, daß der Verjüngungsprozeß des Schiffparks der 00 WEN m 

zur Geltung gebracht werden können. Bei dem heftigen Wett- Handels- und -Kriegsmarinen weiter um ſich greifen wird 58 TL 100 

ſtreit der Nationen im Kriegs- und Handelsſchiffbau wird es und demnach der Schiffbauinduſtrie der einzelnen, Länder. noch | [ru sd 
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WI ' UR. ` ۱ 
Wie Aufſchließung der Köhle im Rohrbacher⸗ 
tal bedeutete jetzt ſchon, ehe noch der erſte 
„Hunt“ befördert war, einen entſchiedenen 
Sieg Lüdemanns über feine Feinde. Man 
pries ihn als den Helden des Tages, den 
Erzeuger neuer, ungeahnter Werte, und 
feine früheren Gegner verſäumten es nicht, 
das dem großen Mann erwiefene Unrecht 
0 wieder gut zu machen. 

Die Gemeinde Rohrbach war der Gegenſtand allge: 
meinen Neides. cüdemann baute ein neues Schulhaus, 
ſtellte die Waſſerleitung des Werkes unentgeltlich zur 
| Derfügung, forgte für Verdämmung der Wildbäche, und 
wenn einer außerdem einen Schmerz hatte, war ſeine 
۱ Hand auch immer offen. 

Lüdemann ſelbſt war durchdrungen von dem Glauben 
an ſein Unternehmen, das ihn zum endgültigen Sieg 
ſeiner wirtſchaftlichen Anſchauungen führen ſollte. Nur 
ein Baus in Rohrbach ftand ihm als uneinnehmbares 
Bollwerk gegenüber: der Wachterhof.. Von ihm prallten 
alle Anſtürme wirkungslos ab. Der letzte Reſt zähen 
Bauerntums hatte ſich darin verſchanzt gegen ihn. 

Am liebſten hätte er den Wachter um irgendeinen 
Preis aus gekauft. Da kam er aber gut an. Der Mann 
lachte ihm ins Geſicht — ob er denn glaube, einen 
Rohrbacher vor fid) zu haben, ob er fid) nicht erkun⸗ 
digt habe, woher der Name „Wachter“ käme 

Sehens da oben den zerfallnen Turm?“ Dabei 
zeigte er auf ein Stück. Mauerwerk, das einen Büchſen⸗ 
ſchuß über den Hof zwiſchen Hagebutten · und Schlehdorn 
ſträuchern ſich erhob. „Daher komm'n wir, da ſind wir 
als „Wachter vom Tal g'ſeſſ'n, vor Krieg und Feuers 
9 fahr — und wenn a der Turm ſchon lang eing faln 
is, bleib i do der Wachter, ſo lang i leb.“ ۱ m 


Fuletzt gab ſich fübemann zufrieden, hier war menia: 
ſtens ein offener Feind, der viel ſchlimmere faf im eigenen 
Låger, im Rohrbacherhof — der Großvater! 

Das war ein geradezu gefährlicher Menſch, im In⸗ 
nerſten des Herzens ſein erbittertſter Feind, mit dem er 
um jeden Schritt vorwärts ringen und dabei noch den 


Wohlwollenden ſpielen mußte, um nicht alles zu ver — 


derben. Der Schein, den er ſo ſorgfältig auf der Bruſt, 
trug, machte ihn zum Mitbeſitzer der Grube, der nicht 


zu umgehen war, und der Alte verſtand es vortrefflich, 


jede Einwilligung gewiſſermaßen ſich abkaufen zu laſſen. 
Nicht gegen bar Geld oder irgendeinen perfönlichen Vor⸗ 
teil — damit war er bei ſeinen geringen Bedürfniſſen 
nicht zu haben — der Kaufpreis war immer irgendein 
Vorteil für den Hof, einmal eine kleine Grunderwerbung, 
zu. der man ſich +007 maple, oder eirie Ze 
beſſerung. d 

Das Bedenklichſte abe war: Pankratz, blieb nicht 
unbeeinflußt; der Alte verſtand es trefflich, zur rechten 
Zeit den Bauern in ihm wachzurufen. Da gab es 
nur ein Mittel, die Rohrbacher mußten an der Wurzel 
gefaßt und aus ihrem Erdreich gehoben werden — dann 


waren fie in feiner Hand. 


Und das gelang ihm. Anderl ſollte doch einmal in 
die Geſchäfte eingreifen konnen und etwas Tüchtiges lernen, 
anſtatt auf dem Hof zu verkümmern. Der Hinweis auf 


die Vergangenheit ſeiner eigenen Familie, auf ihr ge⸗ 
waltiges Wachstum und die Parallele, die er mit an 


dern zog, machten Pankratz raſch gefügig. 

Anderl kam in die Stadt, um auf einer Bergmanns⸗ 
ſchule ſeine Studien zu beginnen; in vier Jahren könnte 
er ſo weit ſein, in das Werk einzutreten — das Weitere 


verſprach Lüdemann ſelbſt zu übernehmen. Nachdem 
einmal der Anderl fort, war es ein leichtes, Pankratz 


zu beſtimmen, die Schweſter ihm folgen zu laſſen. Was 
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follte fie in Zukunft noch als Bauerndirn, man müſſe 
doch wiſſen, was man wolle, ja, es ſei eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit gegen das Mädchen, ihr nicht eine den 
neuen Verhältniſſen angemeſſene Stellung zu verſchaffen. 

Sum erſtenmal empfand der Pankratz etwas wie 
Daterliebe. Es wurde ihm angft im verlaſſenen Baus 
allein mit dem Alten und dem Alban. Er erbat ſich 
wenigſtens den Sommer als Sot, dann ſollte fie in 
Gottes Namen dem Anderl folgen. — — 

Es war Herbſt. Und Rohrbach metteiferte heute 
mit der phantaſtiſchen Buntheit der Natur ringsum, 
mit den brennroten Buchenhalden, den grellgelben 
Ahornen — alles war Farbe, Leben. Fahnen wehten 
in bayriſchen und deutſchen Farben, jedes Haus war 
bekränzt, und dazwiſchen drängten ſich die farbenfreu⸗ 
digen Trachten des bayriſchen Oberlandes. Alles deutete 
auf einen ganz außerordentlichen Tag, auf ein Ereig- 
nis von großer Bedeutung für das einſt weltvergeſſene 
Rohrbach. Und das war er auch: der Eröffnungstag der 
Grube Rohrbach. 

Der ganze Kreis beteiligte ſich daran, die höchſten 
Behörden. Das war eine Sache des Vaterlandes, von 
unabſehbarer Tragweite für Rohrbach und das ganze 
Tal. Und Lüdemann war der Mann dazu, dieſe Tat⸗ 
ſache in ein glorreiches Licht zu rücken. Er kannte die 
zündende Kraft ſolcher Feſte, die länger . als 
man gewöhnlich glaubt. 

Eben war das Hochamt zu Ende. Die Schar der 
Andächtigen und Bevorzugten, die in der Kirche Platz 
gefunden, ſtrömte in die dicht davor gedrängten Maſſen. 
Man ſtieß ſich, drängte vor und zurück, die Stauung 
war geradezu gefahrdrohend. Plötzlich trat eine feier⸗ 
liche Stille ein — die wogende Menſchenmaſſe erſtarrte 
förmlich. 

Sum Kirchenportal heraus zog in Reih und Glied 
eine Schar junger, ſchmucker Männer in noch nie ge⸗ 
ſehener Tracht. Sie trugen ſchwarze Mützen mit 
blauweißem Federbuſch, ſchwarze Bluſen mit blauen 
Aufſchlägen; das Leder um die Hüften, die gekreuzten 
Hämmer auf der Mütze ließen keinen Zweifel: die Berg⸗ 
mannſchaft, die Lüdemann in nagelneuer Tracht anf’ 
geboten. Nichts Schmuderes und Luſtigeres konnte man 
ſehen — und doch fürchtete man ſich 7)0 als ob der 
Feind im Anzug wäre. 

Die Mannſchaft teilte ſich, bildete auf Kommando 
eines Mannes mit ſilberner Auszeichnung auf dem 


Kragen ſtreng militäriſch Spalier, die Muſik ſetzte ein, 


die Fahnen der Vereine wehten, der Pfarrer trat her- 
aus im Amtsornat mit den Geiſtlichen, Miniſtranten 
und Meßnern, und dicht hinter dem Pfarrer ſchritt er, 
auf dem jetzt alle Augen ruhten, der Wohltäter des 
Tals, inmitten zweier hoher Beamten in voller Uniform, 
gefolgt von einem ganzen Stab von Herren — Herr 
Lüdemann, im ſchwarzen Rod und Sylinder, und neben 
ihm, das war das Ueberraſchendſte, der Rohrbacher! Der 
Rohrbacher in ſeiner vollen Tracht, dem ſchwarzen Rock 
mit den Silberknöpfen, dem breitrandigen dunklen Filzhut, 
wie man ihn immer des Sonntags in der Kirche ge⸗ 
ſehen. Das war ja deutlich genug, ein Symbol, das 
jeder verſtand, der Bund zwiſchen Herren und Bauern: 


zuerſt das Rohrbacherreſerl, 
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da oben foll er feierlich geſchloſſen werden mit prieſter⸗ 
licher Weihe. | 

Und noch einmal blieb einem der laute Suruf im 
Mund ſtecken, fo überftürzten fih die Ueberraſchungen. 
Hinter dem angeſtaunten Paar folgten zwei weitere: 
ganz in weiß wie eine 
Brautjungfer, geführt von einem noblen jungen Herrn 
im Frack, dem jungen £übemann ſelbſt! Und dahinter 
noch was Seltſameres: der Anderl mit der Lüdemann- 
tochter! 

Dieſes Bild brachte die Idee des Ganzen erſt ſo 
recht zum Ausdruck — jetzt war kein Halt mehr, 
lauter Jubel erhob fich, donnernde Hochs auf Cüde⸗ 
mann, dem ſich der Name „Rohrbacher“ beimiſchte. 
Und der Lüdemann nickte herzlich nach allen Seiten, 
und das ſchöne Fräulein winkte mit dem Blumenſtrauß. 

Der Zug bewegte fidi den Berg hinauf, gefolgt 
von der ſtürmiſchen Menge. Am Wachter vorbei. Das 
Anweſen allein lag völlig ſchmucklos, verödet in der 
bunten Umgebung. Man riß ſchlechte Witze, rief nach 
dem Wachter. 5 | 

Nichts rührte fich. Nur Anderl entging nicht das 
Geſicht Afras am bekannten Stallfenſter; es war wachs 
bleich, der Blick ſtarr auf ihn gerichtet. Er fühlte, 
daß er es nie wird vergeſſen können in der Welt 
draußen, daß es ihn verfolgen wird fein ganzes 
feben lang. — 

In der feſtlich geſchmückten Halle empfingen die 
Arbeiter mit brennenden Grubenlampen den Sug. Die 
Feſtteilnehmer ſammelten fich vor dem Fordergerüſt, 
deſſen düſteres Weſen Girlanden und Embleme verdeckten. 
Nachdem die Weihe mit einem allgemeinen Gebet ein 
geleitet war, fang ein Männerchor das Liey „Herr der 
Höhen und Tiefen“. Die hohe Halle nahm den Geſang 
auf, und es war, als ob aus der gähnenden Tiefe die 
Antwort heraufſchallte. Darauf ſpendete der Prieſter 
den Segen und beſprengte das Gerüſt mit dem ge⸗ 
weihten Waſſer. 

Als er geendet, trat Lüdemann vor. Er war bleich, 
feine Süge hatten ſich noch geſchärft, fein Blick über 
flog die Derfammlung und bannte fie. | 

Cautloſe Stille. Er begann mit unſicherer Stimme 
von dem mühſeligen Weg, den er aufgeſtiegen, von der 
Éinberniffen, die er überwunden, von dem felſenfeſten 
Glauben an den Sieg der Arbeit, des Lebens einzige 
Sweck und Sinn. „Es liegt aber im Weſen alle 
Lebendigen ein ewiges Kämpfen und Ringen, ein ewige 
Sich⸗Bewegen, Wechſeln, Abſterben und Erneuern — 
Ruhe iſt Tod. Arbeit! Alles in Arbeit umzuſetzen, i 
das große Geſetz. Unermeßlich ihr Wachstum, une 
ſchöpflich ihre Quellen — und immer neue drängen zul 
Licht. Wir ſtehen heute vor ſo einer Quelle, dere 
Strahl befruchtend heraufſteigen ſoll — und ein Mar 
der Arbeit war es, der ſie gefunden, Pankratz Rol 
bacher war es, den ich mit Freuden meinen Genoſſen nen 
— mit hundertfacher Freude, weil es ein Bauer iſt, e 
Mann des Standes, der im altererbten Feſthalten 
ſeinem Boden mißtrauiſch auf eine Macht blickt, die 
jähen Sturmſchritt die Welt zu erobern und ſein hei 
liches Glück zu zermalmen droht — die Induſtrie! 


d کٹ‎ Der 


m 


viel Unheil angerichtet. 
ich Ilmen, es handelt fich um etwas ganz anderes, um 


das eherne Geſetz der Erde, da⸗ ſich immer wieder ſein | 
Recht verſchafft — ein Geſetz, das einer aus eurer 


und auch bekämpft: 
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Man hat den Glauben verbreitet, es handle " um den | 
Machtwillen einer gewiſſen Menſchheits gruppe und 


daraufhin einen erbitterten Kampf eröffnet, der ſchon 
Es iſt aber eine Lüge, ſage 


Mitte in klaren Worten ausgedrückt, das ihr alle kennt 
Was du der Erde auf der einen 
Seite nimmſt, mußt du ihr auf der andern Seite wieder 
geben, ſonſt holt ſie es ſich ſelbſt, nachher fpuft’s, nachher 
- fads! Iſt das nicht das Geſetz, das du feit einem 
- Menfchenalter ` hier verfündigft, . Jafob Rohrbacher d⸗ 
wandte ſich Lüdemann an den Greis, der, auf ſeinen 
Stock geſtützt, weit vorgebeugt, ſtarren Blicks und 


offenen Mundes ſeinen Worten lauſchte, der alte Rohr ⸗ 


bacher, der ſich mühſam hergeſchleppt. 8 
Der Alte trat ſchwankend gegen den Redner vor. 


| * acides ja, fo heißt das Geſetz. Bit dich davor, ſo 


mächtig du biſt, ich warn dich, Lüdemann!“ 


4 


zu ihrem Heren macht. 


Allgemeine Mißbilligung wurde 


hören. 
Da kehrte er ſich mit einer verächtlichen Bewegung 


um. „Ihr ſeid die Narren, aber ihr verdient nit mehr, 


als daß es über euch kommt und euch zerbricht wie einen 
dürren af ihr habt fie ja alleweil verraten und ver’ 


kauft — aber zu dem red i —“ er wandte fidi wieder 


an £übemann, der mich verſtelt, der da⸗ 5 fennt 
und doch. net acht” — 


„Da irrſt du dich, Alter, = ‚begann jetzt güdemann 


mit lauter Stimme, „im Gegenteil, ich ſage, nicht ein - 


mal ſollſt du der Erde geben, was du ihr genommen, 
hundertfach, tauſendfach verlangt ſie es zurück, um hun⸗ 
dertfaches, taufendfaches Leben daraus zu ſchaffen. 
Dieſes Verlangen zu erfüllen, ift die neue Seit herauf⸗ 
gezogen, eine Seit der Arbeit, wie ſie die Menſchheit 
noch nie erlebt, und dieſer Seit müſſen wir dienen, ob 
wir wollen oder nicht — aber nicht getrennt, ſondern 
vereint in dem einen Geiſt, der uns Sklaven der Erde 
Reichen wir uns. die Hände, 
Bauer und Arbeiter, betrachten wir die Erde als ein 
gemeinfames Arbeitsfeld, auf dem es gilt, das Kleinfte 
zu nutzen! Schärfen wir die Waffen nicht gegenein- 
ander, ſondern zur gemeinſamen Wehr gegen die rauhe 
Wirklichkeit! 
erfüllen! Und nun mit Gott, 
Fahrt!“ | 

Das Seichen ertönte, die Mannſchaft beſtieg den 
Korb und verſank in die Tiefe. . Hierauf lud Cüdemann 
ſämtliche Gäſte ʒur Einfahrt ein. Man begab fich in 
einen bereiten. Raum, um den nötigen Kleiderwechſel 
vorzunehmen. Als die Geſellſchaft wieder erſchien, 
wurde ſie mit lautem Jubel begrüßt. Der mächtige 
Lüdemann war verſchwunden, eine derbe, knochige 
Arbeitergeſtalt war daraus geworden, die niemand auf 
gefallen wäre, Beſſy und Refer! glichen fich im Leinen: 
kittel, die ſchwarze Mütze auf dem Kopf, zum Verwech⸗ 
ſeln, und ihre Begleiter wurden ſichtlich davon berührt. 
Anderl wurde mutiger. Franz Lüdemann war begeiſtert 


Glückauf zur erſten 


laut. „Ruhig! 
Maus mit. dem alten Narren!“ N ſich Stimmen 


ſo eine Geſchichte geleſen en. 


Sufammenhalten, arbeiten, das defe 


von dem. lieblichen Kind an feiner Seite, = mit boni 


zarten. Geſicht einer perkleideten Prinzeſſin glich. 
Ein ſinnverwirrendes Gleiten und Sauſen man war 
auf der Sohle des Schacht⸗ angelangt. Ein. wohl’ 


gefügtes- Gewölbe bildete die Decke, in einer Niſche 


hing ein Chriftus; zu feinen Füßen eine brennende 
Ampel, die einen zarten, roten Schein zu dem Gelreu · 


zigten emporſandte. 


Lüdemanns, über deffen Erklärung er kein Ende fand. 
Immerfort brachte der Förderkorb nene- Beſucher, 


man nahm es damit nicht ſo genau. Am Ende hatte 


jeder Rohrbacher ſein gutes Recht darauf. 


Beſſy, glühend vor Eifer, drängte Anderl weiter. ۱ 
Der. Vortrag des Vaters drohte kein Ende zu nehmen. 
Anderl war ganz in ihrein Bann. 
ein Junge voll Uebermut und Laune. 


Sie gab fich. wie, 


„Herrlich! Herrlich! begann ſie, „mit dir da unter 
der Erde gu. bummeln! Ich weiß felbſt nicht, wie mir 


das vorkommt — ganz anders — nicht einmal oben 
auf der Alm fühlte ich mich ſo frei. Anderl, ich wollte, 


ich wäre ein Junge und wir beide einfache Arbeiter, 


ich glaube, wir würden die beſten Freunde — weißt 


du, ſo alles zuſammen teilen, da herunten, Freude, 
Arbeit und Not — wenn du einmal verſchüttet biſt, 
dich herausgraben — oder du mic. 


„Berufen Sie fie nicht, Sränlein. Kelly - E: 


„Jh. bitte dich, nicht Fräulein zu fagen, das | 


A 


alles — Beſſy ſage —“ 


Anderl ſtieg es ganz heiß in den Kopf, : und GE 


wagte er es lange nicht, von der Einladung. Gebrauch 


zu machen. Gar zu kühne Gedanken ſtiegen in ihm 
auf, von einer 00 die ihm dE Gi 
machte — 


Sie hatten ſich, einem mit B iol; یس‎ 2232 


| zimmerten, elektriſch beleuchteten Gang folgend, völlig 


von den übrigen entfernt. Beſſy trieb immer vorwärts. 
Die Grube war ſchon im Betrieb und die Arbeiter vor 
Ort bereits tätig: ſo wollte es cüdemann, um den Be⸗ 
ſuchern ein fertiges Bild zu bieten — 


Als Anderl endlich ganz von weitem Stimmenlärm D 


hörte, war es ihm wie eine Erlöſung; er eilte darauf 
zu, trotz der Bitten Beſſps. Lüdemann war es mit 
feinen Gäſten. Man ſtand „vor Ort“, zum erſtenmal 


fah man die Kohle. Es war ein guter Gang. Bei 
jedem Rieb des Arbeiters fielen mächtige Stücke 21 


Boden. 

. Man befand fich 
urfprünglichen alten Schachts. Seltſamerweiſe hatte 
man früher dicht vor der Eröffnung des Flözes die 
Derfuche aufgegeben, wohl indem man ſich durch e eine 
plötzliche Knickung irre führen ließ. 

Andächtig lauſchte alles den Erklärungen ident re 
Auch der alte Rohrbacher hatte ſich bis hierher. 00 
und neben ihm (tano der Danfrag. 


Zeite war den Ernft rafd) fatt. Dicht vor Deni 


plag, an dem fie ſtand, führte eine Leiter aufwärts in 


den oberen Schacht. Die ließ ihr feine Ruhe. Dieſes 


einſame Streifen an der Seite Anderls in dieſer fremden. 


Nebenan war der Maſchinenraum, 
der große Dentilator war hier im Gang, der Stolz 
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Welt hatte es ihr angetan. Im Vr kletterte ſie hinauf 
und flüſterte Anderl zu, ihr zu folgen. 

Erſt nahm ſie tiefe Nacht auf, dann lockte ein Licht, 
ein glänzender Stern, der hoch oben zu ſchweben ſchien. 

Den wollte ſie erreichen. Anderl mußte ihr folgen. 
Eine enge Bühne tauchte auf. Don ihr aus führte die 
Leiter weiter dem Stern zu. 
troff das Waſſer, oft verengten ſie ſich ſo, daß ihr 
ſchmaler Körper kaum hindurch konnte — SÉ mußte 
willen, was der Stern bedeutete. 

Endlich hatte fie ihn erreicht, eine geräumige Höhle, 
die die Natur felbft gebildet zu haben (dien. Die 
Steinmaſſe wölbte ſich zu einer natürlichen Kuppel, auf 
einem Dorfprung ſtand eine brennende Grubenlampe 
und verbreitete ein DES bläuliches 281 — das war 
der Stern. 

Ein dumpfes Brauſen und Rollen drang von irgendwo 
her, in einer tiefen Rinne im Geſtein ſchoß ein ſchäu⸗ 
mender Waſſerſtrahl in unbekannte Tiefen. Ein wild- 
romantiſcher Winkel, vierhundert Meter unter der Erde! 

Beſſy war es wie im Märchen. Sie ſetzte ſich auf 
einen Selsblod und gab fih ganz dem fremdartigen 
Eindruck hin. 


„Anderl, jetzt tät ich mich fürchten, wenn du nicht 
bei mir wärſt.“ ! 


Beim Scliefen durch die enge Fahrt war ihr der 


Hut entfallen, das aufgeſteckte Haar hatte fich gelöſt 


und fiel ihr auf die Schulter, ſie ſah ſelbſt aus wie ein 
Märchenkind in dem Halbdunkel der Höhle. 

„Da machſt du mir einmal ein Simmer, ganz allein 
für mich, wenn du Grubendirektor biſt.“ 

„Ich und Grubendirektor! Das werd ich nie, da 
langt es wohl net dazu“, meinte Anderl. 
„Schäme dich, Anderl, zu allem langt's, wenn man 
will. Wer foll es denn werden? Der Franz fein feb. 
tag nicht. Alſo ein Fremderd Wäre noch ſchöner. 
O, wenn ich ein Bub wäre! Tief unter der Erde mir 
mein eigenes Reich ſchaffen, das wäre mein Fall, und 
immer tiefer graben, immer tiefer, bis das Feuer 
kommt — oder was anderes — wer weiß denn, was es 
da unten noch alles gibt, ein Wunderland vielleicht, 
von dem wir keine Ahnung haben, große Höhlen und 
Seen, verſunkene Wälder und ſeltſame Tiere — vielleicht 
wirklich fo etwas wie Gnomen! Wer kann das fagen! 
Ich weiß nicht, da herunten könnte ich an alles glauben, 
da kommen mir alle die Dinge von oben ſo drollig 
vor — wie wir uns ſpreizen wie die Pfauen und ein 
ander anlügen, und der eine iſt reich und der andere 
arm, ME eine hoch, der andere nieder, ich bin eine 
Dame — 

„Und ich bin ein Bauernbub“, ergänzte Anderl. 

„Eben, ſage ich ja — aber da herunten ſind wir 
alle gleich. Den Papa zum Beiſpiel, hätteft du ihn 
noch erkannt, von einem einfachen Arbeiter unterſchieden d 
Zu drollig! Eigentlich machen wir uns das alles vor, 
und wenn wir unſern Boden verlaſſen, auf dem wir 
ſtehen, ijs aus mit der Komödie! Ich mag fie gar 


nicht mehr anfangen — wirft ſehen, ich tws —“ 
„Wie wollen Sie denn das machen — ein Fräulein 
Lüdemann d“ 


Von den ſchwarzen Wänden 
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„Wie ich das mache? Das mache ich fo — mit 
dir mache ich den Anfang. Du biſt der Anderl, ich die 
Beſſy! Swei Kameraden von dem unterirdiſchen Reich, 
die heraufgeftiegen find, um den 0 ihre Torheit 
311 zeigen.” 

„Da käme ich dem Herrn Lüdemann gerade recht.“ 

„Dem papa? Da fennt du den Papa ſchlecht. 
Der Papa liebt dich — ja wohl, erſt neulich ſagte er, 
wirſt ſehen, aus dem Anderl wird was, der arbeitet 
ſich heraus. Ah, der Papa! Den Mut, wenn du den 
hätteſt, Anderl, dann — dann bekäme ich das Simmer.“ 

Anderl verſagte der Atem in dem engen dunſtigen 
Raum. Er ſah nichts mehr wie das goldene Haar, 
das im Schimmer des kleinen Lichtes leuchtete. Die 
Worte Beſſys verwirrten ihn und weckten von neuem 
ſein glühendes Begehren. 

Beſſy hatte ihn von Anfang an gefangen genommen; 
das neue Leben, das ſich ihm eröffnete, nahm in ihm 
die verführeriſchſte Form an; die leiſe Möglichkeit, die 
er aufdämmern ſah, ſchürte ſeine Leidenſchaft. Das 
Rohrbacherblut regte fid) in ihm, die Begehrlichkeit, 
die keine Schranke mehr kennt. 

„An Mut tät's mir nicht fehl'n, Beſſy.“ 

Es lag wohl etwas im Ton ſeiner Stimme, ?as 
Beſſy ſchreckte. Sie erhob fich. 

„Auf meine Arme tät ich dich am liebſten hinauf. 
tragen ans Licht. Da ſchaut her, was ich da unten 
g' funden hab, koſtbarer als alle Kohlen von der ganzen 
Welt! Konmt’s her alle miteinander, wer eine Schneid 
hat, den letzten Tropfen Blut geb ich dafür her = 
mein Leben, meine Seligkeit —“ 

Anderl hatte Beſſys Hand ergriffen. Der Ausbruch 
kam ihr offenbar unvermutet, und doch verriet ihr 
ganzes Weſen, das zwiſchen mädchenhafter Schen und 
erwachter Empfindung ſchwankte, daß ſie nicht die Kraft 
und den Willen hatte, ihn abzuweiſen. Anderl hatte 
ihr Haar ergriffen und drückte es an die Lippen, eine 
Huldigung, an die er vor 01 70 SCT nie 
gedacht. 

Beſſy wehrte ihm noch immer nicht, 
geradeaus, über Anderl hinweg. 

Da ſtutzte er, kam zu ſich; eine heftige Abwehr hätte 
er weniger gefürchtet — er ließ das Haar los — dann 
erfaßte ihn das helle Grauen über den ftarzen Blick. 

„Beſſy, du haft es ja ſelbſt fo wollen.“ 

Da wies das Mädchen über Anderl hinweg, wäh. 
rend fie mit der Linken, wie Hilfe ſuchend, den Hals des, 
jungen Mannes erfaßte, da wandte er fih — und es 
ging ihm fo wie Beffy. 

Aus den dunklen Tiefen hob ſich ein bleiches Ge⸗ 
ſicht — Afra! — Es ſchien im Dunkel zu ſchweben — 
als aber ein -fchneidendes Lachen die Höhle füllte, da 
ſchrie Beſſy laut auf. 

„Ein ſauberes Neſt für die Kohl’nprinzeffin und 
ihren Liebhaber”, rief Afra höhniſch. „Da ſchau 'auf, 
Alban, die Refl wird wohl um einen Stock höher ſein 
mit ihrem Kavalier. — Raſch haft g'lernt, Anderl, bei 
dem Volk kannſt du es noch weit bringen.“ Ein zweites 


Geſicht erſchien neben dem ihren in der engen Oi: 
nung — Alban! 


fie blicte far 


^ 7 : s 


drückte die Scham zu Boden. 


Uraftanwendung lag, das Entſetzen des 


E 12. Se 


Sue jet? - Bab ich 311‏ 7761ء 
Siehſt du feine noble Freundin! Ja, ja,‏ 
nix über, die ſind wie die Reuſchrecken, wenn npe wo‏ 


einfallen.“ Ä 
Beſſy zitterte vor Scham und Jof. uno batte kein 


Wort der Erwiderung, dagegen faßte Anderl jäher Zorn, 
: als er Alban erblickte. und feine Schmähungen hörte; er 
vergaß darüber alle⸗ Anrecht; das er Afra zugefügt. 


Er holte zum Schlag aus nach ihm, aber der Kopf ` 
س۳2‎ ۱ 
. entſetzlichen Ausdruck feines Gefichts. — 
du in alle Ewigkeit — i hab's an mir ſelber — da — 


verſchwand, der Schlag. traf Afra auf die Achſel. 
hatte er nicht gewollt. Er wich zurück. 
Afra erhob drohend die Hand. „Merk dir den Tag 


— der lófcht den andern, du weißt ſchon, den 21. April 
L alles, was fid da begeben. Bleib nur, ich ſtör dich net 
nnd verrat dich, net, — Ihr ſeid mir zu ſchlecht dazu. 


Ich komm ſchon, Alban, jest. mein ich, haben wir einen 


Weg.“ 


Anderl wagte nicht, m Beſſy | aufäufehen, 


Eine qualvolle Stille 
herrſchte in der Höhle. Die kalte Feuchte machte Beſſy 
erzittern, das ferne Toſen und Rauſchen erklang wie 


ein Chor drohender Stimmen, und plötzlich ſchien er ſich 
.. ju verftürfen, fich zu nähern — jetzt waren es wirklich 


Stinnnen, laute Rufe, die von unten heraufdrangen, ein 


Taufen und Rennen, daß ein leiſes Sittern durch die 
Höhle ging und der Boden der SE unter 


Beffys Füßen zu ſchwanken begann. 

Ein entſetzlicher Gedanke kam ihr; Afra hat Re ie pet. 
raten, man fam herauf, der Vater, alle die Menſchen 
unten, ſie wird vergehen vor Scham. Ohne weiter zu 


überlegen, ſetzte ſie ſchon den Fuß auf die L Leiter, die 


nach oben führte, um zu entfliehen. l 
Da rief eine Stimme von unten zweimal den Namen | 


Anderl; es war eine. Stimme, die durch Mark und 
Bein ging, ſo qualvoll gebrochen, in der die äußerſte 
Todes — es 
war, als ob der Ruf ſich durch die ganze Tiefe ver⸗ 
breitete, den ganzen Berg erfüllte. ۱ ۱ 
Anderl verfchwand wie in einer verſenkung, 
Beſſy verfagten die Füße ihren Dienſt. Sie wagte es 
nicht, die ſteile Leiter in die Tiefe zu betreten, und horchte, 


auf den Knien liegend, auf die Saute, die von unten 


heraufdrangen. | 

Anderl fiel mehr hinab, dip. er flieg. Der Gang 
unten war geflopft voll Menſchen. Er drängte fich 
durch, der Richtung zu, nach der ſich alles zu bewegen 
ſchien. „Den Rohrbacher hat's erſchlagen!“ hieß es. 
„Das geht gut an.“ — Er fragte nicht weiter, er 
ſtürmte nur vorwärts. Noch einmal rief es „Anderl!“ Ganz 
ſchwach wie aus weiter Ferne. Da ſtand er ſchon vor 
dem Ereignis. Es war ein ſeitlicher Stollen; die haſtig 
für den heutigen Tag fertiggeſtellte Verzimmerung war 
an einer Stelle geborſten, Geſteintrümmer verſperrten 
den Weg, dahinter lagen zwei Männer, von Arbeitern 
umdrängt. 

Man wich Anderl wortlos aus. Auf den efte 
Blick erkannte er den Großvater. Ein Mann hielt 
dicht über dem blaſſen, von Todeskampf verzerrten 
Antlitz eine Grubenlampe, während ein anderer, der 
Arzt, kniend mit dem blutigen Körper ſich befdjäftigte. 


viel g'ſagt? 
die laſſen 
d „Anderl! J bitt di — hör mich, Anderl —" 
— - „Seh weg!“ 


Dieſe 
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Der Sterbende Drei den Arm gegen den jungen 
Mann aus, rang ſichtlich nach klarem Bewuftfein. ` 
Er neftelte ` 


mit den Bänden an dem blutigen Hemd. 
ſchrie er laut, den Arm de⸗ Rohrbachers. zurückſtoßend 
der ihm helfen wollte. „Da, Anderl. Er zog: einen“ 
alten Papierfetzen heraus. „Das iſt für dich. 


Da 1:082۰ —- Derbammt biſt du in alle Ewigkeit سے‎ — 


wenn — wenn du's net halt ft — nimm, Anderl, nimm!“ — 


Ein flehender Ausdruck milderte einen Augenblick den 
„Verdammt biſt 


da. ſchau mein Cohn — nacher kracht's, nacher ſpukt's. 
— Was du der Erden nimmt. — das / — das — fon 


Hholt's fie fidis ſelber — nimm CH Anderl, laß ous. 
net — i bitt dich, Anderl —“ | 


Es drückte Anderl nieder auf die Knie. ‚Er. nahm 
das Papier aus der Hand des Sterbenden. „Ich ver ⸗ 
ſprech dir's, Großvater — ich will's halten, was drinnen 
ſteht!“ Eine zitternde Hand drückte die ſeine, ein mühſam 
erzwungener Blick traf ihn, der Sterbende machte noch 
eine warnende Bewegung mit der Rechten, ſtieß einen 
ſchweren Seufzer aus, fein Haupt. fiel. zurück — ein 


Zucken ging durch den ganzen Körper, der Tod hatte 
ihn erlöſt, dreihundert Meter unter der er die E 


fo fanatiſch geliebt hatte. 


Daf das Unglück überhaupt ſich 02 war ein 
ſträflicher Leichtſinn der beteiligten Arbeiter, an dem 


Lüdemann gewiß unſchuldig war. 


Daß gerade der alte Rohrbacher das Opfer ſein 


mußte, war ein blinder Sufall, und doch erfaßte alle P 
Anweſenden ein e Grauen, etwas wie 


eine böſe Ahnung. 


Lüdemann fühlte dieſe Eine: mit ſcchtlickem 


Unbehagen, es war höchſte Seit, ein Ende zu machen. 


Sein kurzer Befehl, die Leiche an den Tag zu fördern, 


verſcheuchte raſch alle gefährliche Gedanken. 
aber war das Feſt hier unten wenigſtens geendet, Gäſte 
Eine 


und Arbeiter verließen ſchweigend die Grube. 
Diertelftunde darauf trug der blumengeſckmückte Vorder. 
korb die erſte Leiche an das Tageslicht. — (| 


Cüdemann war nicht ber Mann, fid) durch fölche. 
Aber trotz alledem 
die Leiche im Rohrbacherhof 
Anſtatt Illumination und 
Feuerwerk eine dunkle, regneriſche Nacht, unten in der 
Grubenwirtſchaft Streit zwiſchen Arbeitern und inge 


Swiſchenfälle ankränkeln zu laſſen. 
war das Sef geſtört, 
duldete keine Fortſetzung. 


borenen, der durch die SE des Unglüdsfalls 
hervorgerufen mat. | 


Oben aber in der neuen „Villa“ ftand cüdemann: ۱ 
am Bett feiner geliebten Beſſy, die im heftigen Sieber: 
lag und. von einer ſchwarzen 
bleichen Geſicht, das ſie verfolgte, und von Anderl 
Das ließ fürchten, daß das traurige Er⸗ 
eignis in der Grube, deſſen Seugin ſie geweſen war, | 
einen unauslöfchlichen Eindruck auf ihe leicht empfäng · e 


liches Gemüt gemacht hatte. 


Höhle, von einem 


phantaſierte. 


In der Stube des Rohrbachhofs lag der Großvater 
aufgebahrt. Alles kam, ihn zu ſehen, ihm den letzten 


Gruß mit dem Weihwaſſerzweig zu geben. Sein fchrede. ° 
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Seite 520. Nummer 12. 
liches Ende brachte den meiſten ert wieder feinen be 
fannten Spruch in Erinnerung, den er fterbend nod, 
einmal verkündete. Er gewann neues Leben, einen 
tieferen Sinn. Es war, als ſchwebe er ihm noch mit 
dem ſpöttiſchen Lächeln auf den Lippen, das ihm im 
Tod geblieben. Was auch ſonſt alles Schlimme auf 


ihm laſtete — ein echter Rohrbacher war er doch. — 

Seltſam, man fühlte an der Leiche dieſes Mannes, der 

niemand Liebe bot und nie Liebe empfing, etwas wie 

Abſchiedsweh, es war vieles mit ihm geſtorben, an dem 

man doch mit ganzer Seele hing. | 
(Fortſetzung folgt.) 
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Und bo a 
ji ch uns leuchtend ſtrahlen! 0 


i | 
An | pat. Wir ſaßen im Freien; es war die Nacht So ſprach er hinein i in die ſchweigende Nacht, 
„ | Mit ihren Wundern gelommen; Die mit Exempeln ihn plagte. 
„“, RUM a ` | And es war die glitzernde Sternenpracht And ich dachte, woran ich zuvor gedacht, 
. 5 Am Himmelsgewölbe erglommen. And was mir der Sternhimmel ſagte. 
. B 022 Arnd der Freund, ber bogierenbe Aſtronom, And ich ſah ein ſilberſchimmerndes Haar, 
N Begann mit dem Vortrag, dem weiſen: Zu ernſtem Scheitel geſchlichtet; 
RS E S „Ein Sternenlicht muß vom Himmelsdom And ſah ein gütiges Augenpaar 
dr ا‎ 3 um 5 * | ۱ | „Zu uns viel Meilen weit reiſen. In Sorgen auf mich gerichtet. 
ur Wi „ „And daher kommt es, daß mancher ver: Zwei Augen, die rufen bei Tag und Nacht 
„ 1 ee pt ! „Im weiten Weltengelände [finit Zu ſtiller Arbeit und Frieden; 
ES e „And ſcheinbar am alten Platze blinkt, Als hätte der Tod gar keine Macht 
et : Das SCH ou „Als ob er ba immer noch ſtände. And hätte uns niemals geſchieden. 
Dh d I d ; QUT PR E „Als optiſche Täuſchung erwies das Sprühn Zwei Augen, die mich ſtärken im 97188, 
C | | „Sich (don zu häufigen Malen: And die mich tröſten in Qualen: 
e E J^ co i „Es gibt Sterne, die lange nicht mehr glühn „Es gibt Sterne, die lange nicht mehr glühn 
„„ | „And doch uns N ſtrahlen!“ — 
„ | 
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den Schnee in warme Simmer eilt, zieht dort 
unten an der ſchmalen Küſte des Mittelmeers ſchon der 
Frühling ein. Veilchen, Narziſſen und Roſen blühen in Hülle 
und Fülle, die goldgelben Orangen reifen unter dem iar: 
men Kuß der lachenden Sonne, und die ganze elegante Welt, 
in der man nichts zu tun hat, als fich zu amüſieren und — 
zu langweilen, gibt ſich an dem Geſtade des blauen Meers 
ihr alljährliches Stelldichein, um unter den Palmen der 
Riviera und ihrem ewig heiteren Himmel den trüben 
Winter und die Sorgen des Lebens zu vergeſſen. Wäh⸗ 
rend die Leidenden ſich mehr in die kleineren Orte zu⸗ 
rückziehen, macht dieſe Welt aus Cannes, Nizza, Monte 
Carlo, Mentone im Winter wahre Großſtädte, und im 
Gegenſatz zu der ſtillen italieniſchen Riviera bieten die 
Franzoſen alles auf, um ihren reichen, vergnügungs⸗ 
luſtigen Säſten das Leben fo angenehm wie möglich zu 
geſtalten und ihnen alles an furus und Komfort zu 
bieten, was ſie nur irgend — bezahlen können. 
Die Saiſon in Nizza beginnt mit den großen Rennen 
im Januar. Schon der Rennplatz (Abb. S. 522), im 
Tal des Darfluſſes gelegen, ift einer der ſchönſten der 
Welt. Der Rundblick von [einem ſaftiggrünen Rafen, 
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i ue مو‎ n der [onnígen Riviera 
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„„ ER 9 " hüllt und in Gummiſchuhen durch den zerfliegen-e — wirkungsvoll abheben, er(tredt fich vom blauen Meer 

E ' 2ھ‎ d 

"a ED emi "d 

ث۰ 


bis zu den ſchimmernden Firnen der Seealpen, deren 
weiße Schneegipfel ſich blendend gegen das tiefe Blau 
des Himmels auftürmen; in eigenartigen, gigantiſchen 
Formen ſtürzen ihre mächtigen grauen Felſen zu der 
gartenartigen Candſchaft der großen Ebene ab, deren 
öſtlichen Teil Nizza la bella mit ſeinem Häuſermeer ab⸗ 
abſchließt, über dem ſich die Sternwarte, die großen 
Hotels und Villen weißſchimmernd aus dem graugrünen 
Hintergrund der Olivenwälder abheben, während nach 


Weſten hin die roten Sacken des Eſterellgebirges den 


Horizont wirkungsvoll begrenzen. Und auf dem Platz 
vor den Tribünen hat ſich ein elegantes Publikum aus 
aller Herren Ländern verſammelt. Hier wird eine Extra⸗ 
vaganz und ein Reichtum in Toiletten zur Schau ge 
tragen, die ſelbſt mit dem Grand - Prix Tag in Paris 
wetteifern, und hier wird von der großen Modewelt das 
erſte Urteil über die neuſten Kreations der erſten Damen 
und Berrenfchneider für den Frühling und Sommer ab: 
gegeben, während ſich die berühmten Ställe, bejonders 
Englands und Frankreichs, bemühen, die reichen Renn 
preiſe heimzutragen. 


Im Februar (don beginnen die Narnevalsfeſte, mit 


Nunmer 12. 


deren Pracht und gebensluſt heute auch Köln, Venedig 


‚and Rom nicht mehr wetteifern können. Die Riviera⸗ 
ſtädte ſuchen ſich an Deranftaltungen zu überbieten, aber 
auch hier marfchiert Nizza wieder an der Spitze. 
„Karneval in Nizza 


Jacques I., Kaifers der Sahara — in ſeine getreue 


Stadt, die in ihrer feenhaften. Beleuchtung ſtra hlt wie 
An zwei 


` Tagen findet der große Korſo fott, bei dem fich. die 


ein Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“. 


Der 
iſt ein geflügeltes Wort geworden. 


Beſonders 920 cio iſt der nächtliche Einzug des Prinzen 
Karneval — diesmal eine Rieſenpuppe in der Geſtalt 


سے 


, ; 2 
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mit, berauſcht von fo viel urſprünglicher Cebensluſt, und 


eilt des Abends mit Begeiſterung zu ‚den. 1 
Redouten und Vegliones in Oper, und Kaſino. 8 
Vornehmer und lieblicher als die Bataille de confetti 
iſt die Blumenſchlacht, die ebenfalls an. zwei Tagen auf 
der abgeſperrten. Promenade des Anglais ſtattfindet. 
Ihre Blumen verſchwendung hat faſt etwas. Ueberwäl⸗ 


tigendes, und an ſolchen Tagen, ift auf dem ſonſt fo- 


reichen täglichen Blumenmarkt von Nizza, kaum noch 
ein Deilchenbufett zu haben, wenn man nicht fri b. genug 


kommt, denn ganze Körbe voll von duftiger Munition. 
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۱ | Y'olksbatl auf der Place Maffena in Nizza während des Umzugs des Prinzen Karneval. 


rieſigen Maskenwagen, die alle möglichen tollen Ideen 
verkörpern, nebft Hunderten von kleineren Mas kengruppen 
dem. Jug - anſchließen, begleitet und umtanzt von dem 
ganzen Volk von Nizza in den bunteſten Koftümen. 
Ueberall tönt Muſik, und die große Place ٥ 
wird an dieſen Tagen zu einem Rieſentanzſaal, wo 


groß und klein, arm und reich 

und feinen Schabernack und tolle Allotria treibt 

(Abb. obenſt.). Man befehdet fid), ſolange der 
aber 


Umzug dauert, mit Confetti und Papierſchlangen, a 
der Kampf — das muß man zur Ehre der harmlos 
fröhlichen. Bevölkerung ſagen — wird niemals roh, und 
ſelbſt der külllſte Nordländer tanzt. und tobt ſchließlich 


durcheinandertanzt 


werden von den kleinen Blimenmä idchen ſchnell aif dem 


Kopf in die Wohnungen der Damen getragen (Abb. 
S. 525). Aber dieſe Batailles ſind ihren blutigen 
Schweſtern aus der Wirklichkeit darin ähnlich, daß ſie 
Geld koſten, viel Geld. Indeſſen die Riviera — und 
das bleibt ihr Haupttrick — hat auch dafür ein Mittel: 
Monte Carlo. Wenn der Beutel leer iſt, fährt man 
ſchleunigſt nach feinem Spielpalaft, deſſen Goldſtröme 
unerſchöpflich erſcheinen, und füllt ſeine Taſchen mit 
neuem Mammon. Allerdings muß man ein ganz klein 
wenig Glück haben — ſonſt werden ſeine goldſchimmern⸗ 
den Säle leicht zur gleißenden Hölle in dieſem paradie- 
ſiſchen Cand — aber wer traute fich nicht etwas Glück 
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zu p! Und deshalb ſtrömen fie alle dahin, die Unzähligen, | 


die — nie alle werden! — Aber viele, die die Unzuver⸗ 
läſſigkeit von Frau Fortuna ſchon erfahren haben, huldigen 
nicht mehr dem Sport des Spiels, ſie ſpielen lieber 
Tennis und Golf oder ſauſen im Automops in einer 
Staub’ und Benzinwolke zum. Aerger der Spaziergänger 
umher. Auch hier hat die Riviera verſtanden, ihr 
Publikum zu feſſeln. 
Große Tennistur- 
niere mit reichen 
Preiſen ziehen die 
Meiſterſchafts⸗ 
ſpieler der Welt 
nach ihren Tennis: 
plätzen, wo ſie, wie 
ehemals die Ritter 
im Turnier, unter 
den Augen ſchöner 
Damen kämpfen 
(Abb. nebenſt. ), und 
im April folgt noch 
die große Autor 
mobilwoche, deren 
Unfälle im vergan: 
genen Jahr ihr 
leider eine traurige 
Berühmtheit ver | 0 
ſchafft haben. VVV 
Indeſſen mag 
man ſich nun in 
den Strudel ihrer 
rauſchenden Der 
gnügungen ſtürzen 
oder in beſchau— 
licher Stille die 
Pracht ihrer herr 
lichen Natur be 
wundern und gc 
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Beſucher unver- 
geßlich. Wie gleißen 
die Juwelen in 
ihrer Sonne, wie 
leuchten die Farben 
in ihrer klaren, 
reinen Cuft, wie 
beglückend empfin⸗ 
det man wieder 
die Luſt am rein 
phyſiſchen Daſein 
in dieſem Land der 
Blumen und der 
Schönheit! Mit 
welch köſtlichem De: 
hagen lieſt man die | 
Berichte aus der 
Heimat über Kälte 
und Regen und 
Schneewehen, wenn 
man im Somnieran⸗ 
zug, in Strohhutund 
braunen Schuhen 


E | Coílettenfcbau auf dem Rennplatz. p cs * auf | der Jetée ` 


E | oder an der Pro 
menade des Anglais im Sonnenſchein ſitzt und die Kon- 
verſation der Spaziergänger in allen Sprachen der Welt 
an das Ohr klingt! Aber man wandelt nicht ungeſtraft 
unter Palmen. Mit dem erſten Schnee beleben ſich all 
die genoſſenen Herrlichkeiten doppelt ſchön in der Er⸗ 
innerung, und doppelt quält das arme Herz die große 
Sehnſucht nach Licht und Sonne und Glück im Leben 


aca iert وا لیہو‎ 
t1 E» AS? 


nießen: die Riviera 4. m. Ritchie, Sieger im Meiſterſchaftskampf. 2. Nille. Buſſum, zweite Siegerin. 3. Mlle. de Robiglio, erſte Siegerin. 


bleibt für jeden 


Auf dem Tennisplatz in Nizza: Am letzten Tag der Neiſterſchaftsſpiele. 
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tion für die „Bataille de Fleurs”. 
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Seite 524. m | | Nummer 12 
` Ru cher Offiziererſ atz. 
ای ںہ‎ Von Richard 01 von pfeil, — ien 7 0۴۶ Aufnahmen. جو‎ 
16.40 1 Wenngleich Deutſchland im fernen Oſten politiſch völlig unbeteiligt iſt, für nr wie e fü 
AUN die Zukunft, und in feinem ſüdweſtafrikaniſchen Gebiet ernften Gefahren, ſchmerzlichen Verluſte 
Te | gegenüberfteht, fo ift doch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die dortigen Ereigniſſe gerichte 
Dë [t d Man berfolgt alle Dorgánde auf dem Kriegsſchauplatz mit größter Aufmerkſamkeit; die innere 
MS Nen | ۱ | Einrichtungen des ruſſiſchen Heers werden vielfach aufmerkſam ftudiert. Der wichtigfte Beſtandte 
00 ib ET mss eines jeden Heers iſt zweifellos ſein Offizier korps; es iſt gewiſſermaßen ſeine Seele. Betrachte 
T Nu ` MIL | wir, wie fidi das ruſſiſche Offisierforps ergänzt, aus welchen Beſtandteilen es zuſammengeſeßzt! i 
Bro A . Das Offüierforps ergänzt fidi größtenteils aus den Militärſchulen, diefe wiederum a 
| (tbat den Kadettenkorps. Natürlich werden , 
bn Dich IN en Kadettenkorps. atürlich werde 
A Ar" 4 auch wie in Deutſchland Falmenjunker an⸗ 
Tm m d i genommen; doch ſind dieſe in der Minder⸗ 
DM 1 | zahl. Wollen wir nach deutſchen Begriffen 
7 nM | ۸ ſprechen, fo gibt es in Rußland 28 Ka: 
LANG EK Aw dettenhäuſer (Dorforps) mit rund 10000 
ISTE jJ. Kadetten, aus denen fid die unferer 
H, »Hauptkadettenanſtalt in Lichterfelde um: 
iba at UT 1 ۱ | | Caen MENS gefähr vergleichbaren acht Kriegsſchulen 
Ou) WA i | dd j mE YES ` und neun. Junferfchulen ergänzen, 
15 Jet . Auf die Kadettenhäuſer, deren innere 
9 9 - 3 ۹ | Rufrifcher Kaders, Einrichtung und Dienſtbetrieb ſehr den 
ht "id N EL وو‎ | | deutſchen gleicht, will ich nicht näher ein⸗ 
| ag a ade. | gehen. Die Ariegs⸗ und Junkerſchulen, die ich als ungefähr 
[ wi "o D ben nal der Hauptkadettenanſtalt Lichterfelde vergleichbar bezeichnete, 
EN. ae CT ie haben in Wirklichkeit doch viele -Derfchiedenheiten mit dieſer. 
و‎ Sd LATE . Dort werden die Söhne aller Stände, gleichviel ob adlig oder 
dy y v. 1 RRE au Vi 8 
| ۳ PDA جاک‎ E bürgerlich, in einem Guß erzogen und treten in die verſchie⸗ 
907 Ne Aaah denen Waffengattungen ein. Anders in Rußland. Sunächſt 
d pa yay "rop | find die Kriegsfchulen waffenweiſe geſondert. Die Infanterie, 
4.47 ۳ " MSS. | Kavallerie, Artillerie und Ingenieure, ja ſelbſt die Koſaken 
k 0 Al UR o E Ate 3 haben ihre befonderen Schulen. Man glaubt dadurch, vielleicht 
AE Eagt rt e nicht mit Unrecht, die Fachausbildung beſſer zu fördern. In 
d 0 d ا‎ | € Lichterfelde iſt im großen und ganzen alles auf den Infanterie⸗ 
d Pi KEE OS ; 
d'UNA N 
SEU PEINE ` 
Lan, N 
d GEAR ہو‎ NC 
KAREL ee وی کا‎ m 
E ous 
00,۳ ہی اکا ما‎ 
ETERECA TIARN NT 
den nal | 
E 
| 2. : iere Sk —.— en c 
l I 1 Beim Fechtunterricht: Gut pariert! 
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Der Chef der Mititärfchulen, Großfürft Konftantin Konftantinowitfch, im Gefpräch mit Kadetten. a 

Die vornehmften Anſtalten find das Pagenkorps und 
er b die Nikolauskavallerieſchule, beide in Petersburg. Dort 
pagnie geübt hat, iſt daher zunächſt höchſt unſicher. Anders werden nur Adlige, Söhne hochgeſtellter Offiziere und hoher 
in den ruſſiſchen Schulen. Dort werden die für die ver^ Beamten, aufgenommen. Sie kommen bei ihrer Ente 
ſchiedenen Waffen beſtimmten jungen Leute je nachdem laſſung als Offiziere in die vornehmſten Garderegimenter. 
in Kompagnien, Schwadronen oder Batterien aus Die wiſſenſchaftliche und geſellſchaftliche Erziehung auf 


dienſt zugeſchnitten. Der zur Kavallerie oder Artillerie als 
-Offizier beförderte Kadett, der bisher nur in der Kom” 


gebildet, wobei Gefreite, Unteroffiziere oder Feldwebel dieſen Anſtalten ift eine ganz ausgezeichnete. Außer der 


aus. ihrer Mitte geſtellt werden. Ein fernerer Unter- allgemeinen wiſſenſchaftlichen und militäriſchen Bildung 


ſchied ift daß fid) in den ruſſiſchen Militärſchulen bereits | : ! 
der große Abftand im künftigen Offiziers beruf, ob Fechten, Reiten und geſellſchaftliche Formen gelehrt. Saft 
Garde oder Linie, bemerkbar macht. Noch mehr! Es alle aus dieſen beiden Schulen hervorgegangenen Offiziere 
beſtehen. zwei geſetzlich anerkannte, verſchiedene Bildung? ſprechen fließend Sranzöfifch, beherrſchen das 
grade im ruſſiſchen Offisierforps, je nachdem die Offiziere Deutſche, wohl auch das Engliſche. Es läßt 
aus den Kriegsſchulen oder den Junkerſchulen hervor— ſich aber nicht leugnen, daß dieſe jungen 
degangen find. Die vorgeſchriebene wiſſenſchaftliche Offiziere unbewußt etwas zum Hochmut er’ 
Ausbildung iſt A ds zogen werden, 
eine weit Höhere mit dem ſie ſpä⸗ 
auf den erfteren, ter auf ihre 
d auf bem. andern gleich 
| eren, Swar. altrigen, aus 
E diefe Bet, | andern Schulen 
en Arten von hrevorgegange⸗ 
nen Reginients⸗ 
kameraden her⸗ 
abſehen. 


t 


vom. laufenden 
ahr an in bezug 
auf. die wiſſen 
ſchaftliche Det, 
bildung . gleich. 
geftellt werden, 
indeſſen kann 
damit. in dieſer 


vorgenannten 
Anſtalten geſetz⸗ 
lich, aber nicht 
tatſächlich gleich⸗ 
geſtellt ſind die 
fechs andern ver⸗ 


Beſprechung E 
bns n he ge $ ſchiedentlich be- 
ner werden. Ein junger Mufikfreund. - nannten Kriegs“ 
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werden namentlich Sprachkenntnis, Muſik, Tanzen, 
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SAM ZEE d, a ai ſchulen, die etwa je 200 bis 400 Schüler zählen. Aus find: der altruſſiſche Edelmann, der alle andern Stände 
` N | ihnen ergänzen fid) die andern Garderegimenter, die und Völker als tief unter fid ſtehend anſieht; die Söhne 
Är, Artillerie und die Ingenieure. Die Mehrzahl der Schüler von Popen oder Kleinbürgern, von Kindheit an ge 
A tritt fofort in die Garde als Leutnant N ۱ wöhnt, fid. vor dem Adel zu bücken; die 
Gs (Gu | | (Kornett), womit fie den Rang eines Rußland nur widerwillig dienenden 
SUM Oberleutnants der Linie haben. Polen, denen jede Ausſicht 
ULM Andere werden erſt als auf eine höhere Laufbahn 
Kei" × finienoffigere für ein : verſchloſſen | id; die 
KU 3 Jahr den Garderegi- kaukaſiſchen ſoge⸗ 
N مر‎ mentern zugeteilt, nannten Fürſten. 
SE wonach fich Deren Ich fage abſicht⸗ 
ER ` Kommandeure lich „ſogenann⸗ 
d CA EE entſcheiden, ob ten“, weil die 
N. „ 2 fie fie endgültig richtigen albert, 
MNT NS i annehmen oder ſiſchen Fürſten⸗ 
bis l nicht. Andere geſchlechter ſie 
4% d., "m Br kommen, mit SR nicht als folche 
In ` einem Jahr vor” anerkennen, ob: 
ch patentiert, in wohl ilmen nach 
EI Linienregimenter. Bezwingung des 
pete. Jm übrigen aber Kaufafus ihr Sür 
' Wii | " ergänzt fich die Linie ſtentitel durch Kaifer 
"الات‎ | faft ausſchließlich, abge- Alexander II. ٤ 
08پ‎ iR, ur ſehen von den Sahnen- wurde. Man macht ſich in 
N E | junfern, aus den Junkerſchulen, Europa feine Dorftellung von dei 
| a 2 wo bis jetzt an die wiſſenſchaftliche a | Unzahl dortiger Fürſten. Der Heinit 
me | Bildung bedeutend geringere Anſprüche Bei der Morgentoilette. Gutsbeſitzer hat dieſen Titel. Verfolgt ma! 
a 10 4 ——— gemacht wurden, und von wo die Zöglinge ۱ | die Beförderung von kaukaſiſchen Einge 
جس‎ nicht als Offiziere, fondern als Unterfähnriche in die borenen zu Fälmrichen (niederfter Offiziersrang) ver Mili 
yn | Truppe treten. Die Kriegsichulen liefern dem Heer {o find von zehn ficherlich acht Fürſten. Mehrere altruſſiſck 
(Ae p 205. jährlich rund 1200 Offiziere; die Junkerſchulen wohl. Fürſten, die ihre Abſtammung noch von 21۴ herſchreiben 
e A e = mindeſtens das Doppelte an Sähnrichen. legten. damals den Fürſtentitel nieder und behielten m 
i ur Aus vorſtehendem erſehen wir, wie verſchieden bee das Wappen bei, um nicht jenen gleichgeſtellt zu fei 
in: EN | reits in früher Jugend die zukünftigen Offiziere geſtellt Man fehe fid) weiter als Erſatz für das Offizierkor; 
T sets ſind. Schon bei uns in Deutfchland kann man nicht die Kofafen an und anderfeits die Söhne urdeutſchen od 
e wi mehr behaupten, daß das Offizierkorps aus einem Guß ſchwediſchen Adels oder hochgebildeten deutſchen Bürge 
urs | fei, etwa wie das preußiſche vor 1866. Um wie viel tums aus den baltifchen Provinzen und Finnland. Da wi 
ei Pay رے‎ df mehr gilt dies für das europäiſch-aſiatiſche Rieſenreich. man zugeben müſſen, daß es einfach unmöglich ift, di 
را ری‎ EN one Wie verfchieden in ihrem ganzen Fühlen und Denken 


verſchiedenen Beſtandteile unter einen Rut zu bringe 
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Nummer 12. 
Nur in der Ausübung des Dienſtes ift Gleichmäßig ⸗ 


keit vorhanden; aber auch in der Hingebung und Treue 


zum Saren. Im Krieg kann man wohl von allgemeiner 
Kameradſchaft im ruſſiſchen Heer ſprechen, und dieſe wird 
ſich auch ſicherlich jetzt wieder bewähren. 
kann dagegen nur von einer Kameradſchaft innerhalb 
des nämlichen Truppenteils die Rede fein; dort aber iſt 
ſie eine äußerſt herzliche. Hö schft eigenartig ift es ja, 
daf fih in der een Armee die 0 von ver. 


l 15. ens 


ſchwerer Not nach ihm rufen, und dann 
war er fern — fern 

„Komm, Gina“, fagte er, und fie kam gleich Dm 
febte fich zu ihm in die Sofaede und legte ihren Kopf 
an ihn, während er fie mit dem rechten Arm umſchlang. 

„Wirſt du eine tapfere kleine Seemannsfrau fein?” 
fragte er liebevoll. 

Sie nickte. = | | 

„Und“, fragte er fehr leife Ba „wirft du es 
machen wie damals Mühlheims frau? Wirſt du auch 
kommen und mir mein Kind zeigen, damit ich nicht an’ 
derthalb Jahre darauf zu warten brauche, ehe ich es ſehe ?" 

„O Gott nein — nein,“ ſagte ſie ſehr unglücklich, 
„wie ſollte ich das wohl! Ich ſtürbe vor Angſt auf 
der See. 
ja — die —“ 

„Wer weiß,“ 
wirſt du auch noch 6 
Würden gelangft . T 

Da fing Gina an zu weinen und fagte: 
= willſt, tue ich es.“ 

Er mußte nun lange und gütig in ſie hineinreden, 
um ihr zu ſagen, daß er im Ernſt ſolche Reiſe nicht von 
ihr verlangen werde, daß ſie nur ruhig und warm und 
behütet bei Mama bleiben fole. — 

Am andern Abend bei Bernwards gab es dann die 
kleine Abſchiedsfeier. Ganz hatte Antonie den Wunſch 
des Nugbaldſchen Paares nicht erfüllen können, und e⸗ 
waren doch ungefähr zwanzig Menſchen beiſammen, 
um Michael wegzufeiern. Der Gedanke, einen ganzen 


e er zu fe en „am Ende 
wenn du erſt zu ſolchen 


een du 


) geſchlagenen Abend allein mit Gina zu ſein, hatte Antonie 


geradezu benommen. Sie ſagte, ſie möchte den oder 
die mal fehen,, die das aushielten, So lud ſie 5 ein 


y paar“ Freunde dazu. 


In ihren prachtvollen Räumen und bei der و‎ 
` Gaftlichteit, die fie übte, war man immer wie zu Haus 


bei ihr. Die Abfchiedsfeier für einen, der ins Aus⸗ 
lands kommando ging, war auch keine traurige Sache. 


Im Frieden 


o 


ew ea شس‎ 


ETT ver-. = 


Ta | faf min Gina,- fein junges weib, und 
vielleicht würde fie ſich nach ihm fehnen. - 
Und vielleicht würde fie eines Tags in 


O Gott nein — die ö hat Courage, | 


Weib zurück. Sie iff dann auf fich ſelbſt geftellt, 


"UN 
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ſchiedenen Truppenteilen nicht einmal gegenſeitig grüßen, 
trotz unzähliger ſtrengſter Faiferlicher Befehle, die in dieſer 
Beziehung gegeben ſind. 


ge 


Aber vor dem gelben Feind werden die 0تت‎ | 


unterfchiede im ruſſiſchen Offizierkorps ſchwinden. Die 
vornehmen Gardeoffiziere, die ſich jetzt in die ſibiriſchen 
Koſakenregimenter einreihen ließen, werden Seite an 
Seite mit ihren neuen Kameraden fechten und in gleicher 
Weiſe für den aren zu fiegen oder su fterben wiſſen. 


í 


Sinis Gegenteil war ein freubiger Schwung in der 
Stimmung. Sogar Gina zeigte Heiterkeit. Sie fühlte 
ſich ſo erleichtert in dem Gedanken: wenn Michael fort 


iſt, brauch ich nicht in Geſellſchaft zu gehen. Sie empfand 


es aber auch dankbar, daß alle ſehr, ſehr nett mit ihr 


waren. Antonie beſaß eine große Fertigkeit darin, 
Gina aus der Ecke herauszuholen und fie in die Mitte 
zu ſtellen; fie war ſtets darauf bedacht, Hugbald in feiner 
Gattin zu ehren, und erlaubte niemand als ſich ſelbſt, 


über Gina die Hände zu ringen. 

Bernward ertrug das fröhliche Ceben in den Räumen, | 
die ſchließlich ja auch die ſeinen waren, mit leidlicher 
Haltung. Lang, hager, immer ein wenig gallig ging 


er umher und ließ feine Frau kaum aus den Augen. 
Nur ungern ließ er fidi von Hugbald, Ermsleben 
und noch ein paar andern Kameraden ein n im 
Rauchzimmer feſthalten. 

Ermsleben hatte ſeinen Römerkopf weit hinten über⸗ 
gelegt auf die Lehne des Klubſeſſels, und die Zigarette 
ſtand als weißes Stiftchen kerzengrad empor zwiſchen 
ſeinen Cippen. Er dachte darüber nach, daß es doch 


einfach gräßlich wäre, wenn er nun ſein Frauchen ver⸗ 


laſſen müßte, falls das Kommando ihn getroffen hätte. 

Und ein anderer Kamerad, vornübergebeugt, mit den 
Ellbogen auf den Knien und die Sigarre zwiſchen den 
Fingern, ſtellte die Behauptung auf, daß man nicht 
heiraten ſolle als Seemann. 

Da er wegen ſeiner unaufhörlichen Derlobungspläne 
bekannt war, brachen die andern in ein Gelächter aus. 

„Lacht nicht,“ ſagte Bernward, und ſeine Augen be- 
kamen ſtechenden Glanz, „lacht nicht. Dies iſt die Tragik 
in unſerm Gemütsleben: kein Mann, feiner, fehnt fid, 


mit ſo viel Andacht und Derftändnis nach den frenden 


der Familie wie der Seeoffizier. Und feinem werden 
ihre Freuden fo mit qualvollen Bitterkeiten durchfeşt 
wie. uns. Man geht fort, man läßt ſein heißgeliebtes 


tauſend verſuchungen umgeben. Der ritterliche Schuß 
der Kameraden kann ihr eine werden. Ihre Ein- 
ſamkeit, ihre Sehnſucht nach Liebe find Verſuchungen. 
Je mehr fie dich liebt, je mehr fie dich beglückt, ٥ 
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mehr ift fie ja Weib, Weib, das die Verlaſſenheit nicht 
erträgt. Und du — fern von ihr — folterſt dich mit 
den Vorſtellungen: was denkt, veas treibt fie jetzt; ſehnt 
fie fi und ſehnt fie fich nach dir? ©, alle diefe Ge: 
danken, die ich nicht kenne, alle dieſe Stunden, deren 
Inhalt ich nicht erfahre, fie vergiften mich — ja, fie 
vergiften mich.“ 

Sie wußten es ja — er ſprach ſeine eigenen Leiden 
aus. Aber fie wußten es auch, wie feine Frau ſich be- 
währt hatte in ernſter Seit, und ſeitdem waren die 
Richter ihres Weſens etwas {tiller geworden. 


„Dja — eiferfüchtig muß man nicht veranlagt fein”, 
meinte einer. 


„Wie iſt dir denn ſo zumute ?^ fragte Bernward 
und ſah Michael an. 

„Gewiß iſt es mir faſt wie ein Vorwurf, daß ich 
meine Frau verlaſſen muß, wo ihr vielleicht im Sommer 
meine Gegenwart lieb und tröſtlich ſein könnte. Aber 
davon abgeſehen, gehe ich freudig und ruhig. Jene 
Bitterkeiten, die du eben beſchrieben haſt, kann ich mir 
nicht vorſtellen.“ ۱ 

„Ja — du brauchſt auch nicht auf deine Frau eifer- 


ſüchtig zu ſein“, ſagte Bernward mit an verhehlter 
Geringſchätzung. 


Ermsleben fuhr in die Höhe. 
Schluß gekommen. 

„Ach was,“ ſprach er, „die Geſchichte iſt ſo: wir 
haben es doch beſſer als andere Männer und unſere 
Frauen auch. Durch die Trennung wird die Kiebe 
immer wieder friſch, und die Flitterwochen fangen immer 
wieder von neuem an. Und ich ſehe es bei meinem 
Schwager Mühlheim. All der kleine Alltagszank fällt 
fort. Die Frauen gewöhnen ſich, den Kleinkram des 
Lebens nicht vor das Forum des Mannes zu tragen. 
Mann und Frau nehmen ſich zuſammen, ſie zeigen ſich 
einander nur von den beſten Seiten, es iſt immer eine 
hohe Stimmung da, weil man ſich immer vor Derluft 
und Trennung fürchtet.“ 

„Schön geſagt, mein Junge,“ lobte ihn der Kamerad 
mit den Derlobungsplänen, „das könnte einem noch 
gewiſſermaßen Mut machen.“ 

Sie ſprachen noch lange hin und her, und Michael 
hörte ſchweigend zu. In ſeiner Ehe gab es keine 
Stürme, keinen Kampf, keine Eiferſucht, nur Stille — darum 
hatte er hier nicht mitzuſprechen. Das fühlte er wohl. — 

Und am andern Tag kam dann die Stunde des 
Abſchieds. HBugbald mußte nachmittags nach Hamburg 
fahren, von wo er am andern Morgen mit einem 
Dampfer der Hamburg ⸗Amerika⸗Cinie die Ausreiſe anzu⸗ 
treten hatte. Davon, daß Gina ihn noch an den Balm 
hof begleitete, konnte nicht die Rede ſein, ſchon allein, 


Er war zu einem 


weil noch zwei Offiziere mit Hugbald reifen follten, es 


alſo ein Abſchied vor Seugen geweſen wäre. 


Blag und ernſt ſaßen fie noch zuſammen, Band 
in Hand. 

Es war Michael, als müſſe er der jungen Frau noch 
viel, viel ſagen. Aber das, was eigentlich ſein Gemüt 
bewegte, mußte er dennoch verſchweigen. Seltſam dent 
lich erinnerte er ſich in dieſem Augenblick jener Fahrt 
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nach dem Standesamt. Niemals durfte Gina wiſſen, 
welch ein heißer, wilder Kampf da in ſeiner Bruſt getobt, 
bis der Entſchluß, ihr, die ihm liebte, ſein Wort zu 
halten, fidi emporrang. Aber er hätte fie jetzt wohl 
fragen mögen: 


„Nabe ich mein Wort gehalten? Haft du es warm 
und gut gehabt neben mir d“ 

Und keine Ahnung ſagte ihm, daß die Frau, die 
ſich mit den ſcheuen Gebärden einer Furchtſamen leiſe 
an ihn lehnte, von ähnlichen Fragen bewegt war. 

Sie hätte wohl fragen mögen: „Biſt du auch ۷ 


frieden mit mir geweſen?d War das, was ich geben 
konnte, auch genug Liebe d“ 


Sie wagte es nicht. Er hätte ja dann auf den Ge⸗ 
danken 


kommen müſſen, daß ſie ohne die rechte freudige 
Suverſicht in die She gegangen ſei. Sie kam ſich des⸗ 
halb noch immer ſchuldig vor. | 

So fchwiegen fie zuſammen. Und fie waren er- 
ſchüttert, weil fie begriffen, wie wenig der 0 
fie fofte. Das zermarterte dem Mann das Gemüt Get: 
voller, als jedes Trennungsweh gekonnt hätte. 


Und das machte die junge Frau jo unglücklich, daß 
ſie in Tränen ausbrach. 


„Derzeih mir“, rief fie plötzlich. 

Er glaubte, ſie wolle ihre Tränen verziehen haben 
— dieſe natürlichen Tränen. Aber ſie faßte ſich ſchon. 
Sie fühlte, daß ſie im Begriff geweſen war, ſich zu 
verraten. Sie drückte feine Hand ſehr feft. 

„Ich danke dir noch für all deine Liebe und Ge: 
duld. Viel haſt du immer mit mir haben müſſen“, ſagte 
ſie weinend. 

Er ſprach davon, daß das friedliche Leben in der 
Ehe ja nur möglich fei, wenn beide Teile Geduld mit 
einander hätten, und daß er noch vielmehr ihr — Gina 
— für die ihre zu danken habe. Und während er das 
ſagte, horchte er ſeinen wohlgeſetzten Worten nach, und 
* (dien, als kehrten fie fich gegen ihn und ver⸗ 

höhnten ihn. 

Dann kam das letzte Wort. — Lebewohl! 

Und ſeine unſterbliche Gewalt traf doch die beiden, 
die ſich abgequält hatten, voreinander ihre Seelen zu ver⸗ 
ſtecken. Es erfaßte ſie plötzlich. Und es ließ ſie erzittern. 

Tauſend heiße Wünſche für das zarte junge Weib 
durchbebten das Herz des Mannes. 

Heiße Sorge um ihn wallte auf in dem ihren. | 

Sie waren nicht Mann und Weib, denen das harte 
Wort den Liebesbund zerriß. Sie waren zwei Menſchen, 


die die Not und Armut allen Menſchenlebens bitter 
empfanden. 


feb wohl — leb wohl. — 

Und weinend ſtand die Frau am Fenſter. 

Und gegen ſeine naſſen Augen drückte der Mann die 
geballte Fauſt, und während ſein Wagen davonraſſelte, 
tónte es noch in feiner Seele nach: leb wohl — leb 
wohl — auf Wiederſehen? Wann d Wie? 

Ceb wohl — auf ewig vielleicht d Gott allein weiß es 

Am andern Tag fühlte Antonie Bernward ſich von 
ihrer Gutmütigkeit getrieben, einmal nachzuſehen, was 
das „arme Schäfchen, die Gina“, nun anſtellte. 
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Und was ſie Fi bei Gina fah und. erlebte, war 
für fie, ihrem Mann gegenüber, 2 lange der ver⸗ 
gnüglichſte Unterhaltungsftoff. SR 

Tante Poldi und Tante Fritzi waren ſchon da, glück⸗ 
felig, eifrig und würdig. Sie erfüllten die ganze Wohnung, 
mit ihrer wichtigen und behaglichen Altjüngferlichkeit 
und hätſchelten mit Gina herum. Die junge Frau 
wiederum war heiter und voll zärtlicher Fürſorge. Man 
leiſtete das Ungewöhnlichſte darin, einander zu verziehen, 
und war voneinander ganz kritiklos eingenommen. 

Es war gerade, als ob in ٤ Wohnung nie ein 
Mann geherrſcht hätte. Don Gina war ein Druck ge⸗ 
nommen. Das ſpürte die kluge, lebenserfahrene san 
auf der ‚Stelle, 

Ein ungeheures Erstaunen ſtieg in ihr auf. 

Sie dachte an Adelheid und an das, was ſie erraten 
hatte in jener Ausſprache mit ihr . . Wie Adelheid 
mit heißem Eifer und doch ohne Freude ihre Freiheit 
wiedernahm ... Wie ſeltſam ſchroff fid Michael da⸗ 
gegen gewahrt, ſelbſt mit Adelheid zu ſprechen 


Aber fie verbot fich förmlich, darüber weiter nach 


zudenken. Sich mit dem Leben abzufinden, wie's nun 
mal il Das war ihr Wahlſpruch für fid) und andere. 
Und fie konnte dann mit ganz objektivem Suſchauer⸗ 
intereſſe ſich dieſe Geſchichte anſehen. | 
Darüber durfte man alfo ruhig ſein: Gina würde 
fich nicht krank ſehnen nach ihrem Mann. 


Sie wird ihm gewiß wohlgeſetzte, fchöngefchriebene | 


Briefe ſchicken, voll von Sorgen, ob auch Knöpfe an 
feinen Hemden find, und ob auch das Klima ihm nicht 
ſchadet, und wird ihn in der Unterſchrift ſtets ehrlich 
ihrer Treue und Liebe verſichern. Aber fie fühlt fich 
viel zufriedener und vergnügter neben den alten Damen 
als neben ihm. So ift es. Es gibt doch weibliche 
Weſen, die zur Altjüngferlichfeit vorbeſtimmt find. Ob 
Gina ſich wohl noch ändert, wenn fie erſt Mutter wird? 
Glaub's nicht. Es gibt ja auch genug altjüngferliche 
Mütter. Weißt du, das wär ſo'ne Frau für dich ge: 
weſen“, erzählte Antonie ihrem Mann. Aber der ſagte 


nur anzüglich, daß Michael gottlob ſeiner Frau unbe⸗ 


dingt vertrauen könne. Worauf Antonie mokant fragte: 
„Ach, du wohl nicht?“ — 

Darin hatte Antonie recht. wohlgeſetzte, ſchönge⸗ 
ſchriebene Briefe gingen an Michael ab. Ganz regel- 
mäßig, mit jeder Poſt. 

Es ſtand genau alles darin, was Gina und Tante 
Poldi und Tante Fritzi unternahmen. Ihre Spazier⸗ 
gänge und ihre Ausfahrten. Und daß man abends zu— 


ſammen Karten oder ein Brettſpiel vornahm. Und wie 


gut die Tanten ſeien. Und wie der Frühling kam. So 
raſch, fo raſch, man hatte gar nicht bemerkt, wie die 
Seit hinlief. Su klagen hatte Gina nicht. Nur recht 
ſchwach fühlte ſie ſich und konnte gar nichts. Daß 
Mama bald nach Steinhelle zurückkehre, ſei nur gut. 
Dann zöge Gina auch gleich hinaus. Es war ſchon 
Mai. Noch vier, ſechs Wochen. Dann käme ja eines 
Lags eine große Neuigkeit. 

Sie hatten untereinander eine große Aehnlichkeit in 
hirem Wortlaut, diefe Briefe. Während des ganzen 
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April und Mai gingen fie von Kiel aus über den Ozean. 
Dann wurden ſie von Steinhelle aus datiert. 


Denn Frau v. Atter und Ulrich waren wieder da, 


und die Mutter holte ſich gleich ihre Tochter. 
Es war ein febr. bewegtes Wiederſehen. Die 


Mutter fand ihr Kind gar nicht weiter entwickelt. Und 


fand es dennoch vor der höchſten Aufgabe der frau 
ſtehend. Das erſchütterte fie und gab ihr ein Rätfel auf. 


Sie wagte nicht, nach deſſen Löſung zu ſuchen. Su nah 


hätte ſich ihr die aufdrängen können, zu einfach ſchien fie. — 
Auf Gina wiederum wirkte das Wiederſehen mit 
dem Bruder ganz ſtark. Er war ſonnenverbrannt, ernſter 
‚wohl als früher, doch ganz gewiß kein Leidvoller. 
Wie konnte es das gebend Erſt Kampf und Tod 
um eine Liebe wagen und dann am erreichten Ziel von 


ihr geneſen oder doch die Unmöglichkeit fühlen, im Belit 


glücklich zu werden? | : 
„Nun hat Mama ihren. Willen,“ dachte Gina und 


dachte weiter: „auch mit mir hat ſie ihn bekommen.“ 


Aber ganz ängſtlich, als könne ihr ein Seuge in 


dieſen Gedankengang hineingucken, ſetzte ſie bei fich hin · 
zu: „ich bin aber doch glücklich geworden, und mein M kann 


iſt der beſte Mann.“ 

Auch Michael ſchrieb mit jeder Poſt. Seinem aus⸗ 
führlichen Reiſebericht ſetzte er ſtets ſeine heißen Wünſche 
für Ginas Befinden und die Derficherungen feines DS 


lichen Gedenkens hinzu. 


Und dann kam ein Tag, an dem Gina von einer 
großen Unruhe erfaßt ward. Sie erklärte es ſich als 
ein Dorgefühl: ihrem Mann fei etwas gefchehen. Sie 


unterhielt ihren Bruder und ihre Mutter von allem 


möglichen Unglück, das ihm zugeſtoßen ſein könne. Man 
konnte ſie kaum beruhigen. Inmitten ihrer eingeredeten 
Beſorgniſſe ward ſie von dem unwiderſtehlichen Wunſch 
erfaßt, Antonie Bernward zu ſehen. Frau v. Atter ver- 
ſtand gar nicht, wie Gina ſo etwas wünſchen könne. 


Es ginge doch gegen jede⸗ geſellſchaftliche Berkommen: 
die Schweſter von Ulrichs früherer Braut... Aber 


Gina blieb dabei, daß fie in Kiel bei ihrem unver- 
meidlichen Verkehr längſt darüber hinweggekommen ſeien. 
Die Mutter erinnerte daran, daß Gina doch eigentlich 
gar keine Sympathie für die Frau habe. Vergebens. 
Sina ſagte, es würde ihr eine unendliche Beruhigung 
gewähren, gerade Antonie zu ſehen. Wo die ſei, ſcheine 
es überhaupt keine Sorge mehr zu geben. 

Die Mutter fühlte den Zwang. Sie durfte fich 
nicht dagegen auflehnen. Und da Antonie für ſie keine 
perſönliche Bedeutung hatte, ſondern für ſie eben nur 
die Schmeier Adelheids war, dachte fie erbittert: immer 
wieder dieſe Frauen — immer wieder. 


Auch Ulrich veränderte ein wenig die Farbe, als die 


Mutter ihn bat, an Antonie zu depeſchieren. 

Aber fie kannten ja Antonie. Das Wort „Der 
legenheit“ befand fid nicht in deren Sprachſchatz. Man 
durfte von ihr die unbefangenſte und ſicherſte Haltung 


erwarten. An ihrer Bereitwilligkeit, zu kommen, zweifelten 


weder Mutter noch Sohn. Es galt ja, einer Leidenden 
einen Dienſt zu exweiſen; daß, Antonie fich dagegen 


wehren ſollte, war eine mit ihrer ganzen Perſönlichkelt 
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unvereinbare Vorſtellung. Mit einer überraſchenden 
Schnelligkeit kam dann auch ihre zuſagende Antwort. 
Und nun fiel Ulrich die ſeltſame Aufgabe zu, den 


SGaſt zu holen. — 


Die ſtarke Erregung, in der er fidi befand, über 
raſchte ihn nicht. Er wußte ja: ſeine Leiden hatten nur 
ihre heiße Kraft verloren, ſie flammten nicht mehr in 
wilden Ausbrüchen hervor, ſtill lagen ſie in der Tiefe 
ſeines Weſens und machten es ſchwer. Und weil er 
verſtand, ſie im verborgenen zu halten, glaubten Mutter 
und Schweſter, ſie ſeien nicht mehr da. Wohltätiger 
Glaube — für fie und für ihn felbft . 

Er wollte und würde ſich damit abfinden — er 
mußte es, um ohne Erröten an die ſchwache Stunde 
feines Lebens denken zu können. ۱ 

Aber noch war die Erinnerung an alle fügen Hoff 
nungen und an alle bitteren Erkenntniſſe zu deutlich. 
Ohne Schmerz konnte er noch nicht daran denken. Und 
jetzt ſollte er mit ihrer Schweſter zuſammentreffen .. 

Gerade als der Zug ankam, fiel Ulrich dann noch 

der ja eigentlich lächerlich nebenſäch⸗ 
Er und Antonie hatten ſich doch „Du“ ge: 
nannt, als ſie glaubten, Schwager und Schwägerin zu 
werden. Wie ſollte er ſie nun anredend Das machte 
ihn verlegen und half ihm dennoch über den Moment 
des Wiederſehens. 

Antonie fagte ſchon, indem fie den Wagentritt herab- 
ſtieg: „Was macht denn Gina? Gott, ich bin ganz 
erſtaunt und gerührt, daß ſie mich haben will. Ich 
dachte, ſie könne mich ſo recht von Herzen nicht aus⸗ 
ſtehen. Sagen Sie doch, was macht Gina d“ 

„Ich glaube, es geht ihr nicht ſehr gut. Sie iſt 
ſehr aufgeregt, was man an ihr eigentlich nicht kennt. 
Und Mama ſchien ſehr erregt.“ 

„Was gar nichts beweiſt“, ſtellte Antonie kaltblütig 
feſt; „na, wir werden ja ſehen. Und Sie, lieber 7 
Angenehme Reiſeeindrücke gehabt?” 

In ihrer Herrſcherhaltung ging fie neben ihm und 
war wirklich vollkomnien unbefangen. 

Ulrich fragte, ob ſie den Wagen geſchloſſen oder 
offen befehle, worauf ſie eingehend den ſchwer bewölkten 
Himmel beſah, um zu dem Schluß zu kommen: das 
Wagendach ſolle nur gleich geſchloſſen bleiben. So waren 
ſie denn zuſammen in dem Landauer wie eingeſperrt. 

Antonie ſah, daß ſeine Farbe fahl war, und hörte 
den nervöſen Ton ſeiner Stimme. 

„Natürlich!“ dachte ſie, „mit mir zuſammen zu ſein, 
das macht's ihm wieder gegenwärtig. Armer Kerl.“ 

Sie erwog bei ſich, ob es nicht am beſten ſei, mit 
einem klaren Wort in die Vergangenheit hineinzuleuchten 
Sie war eine Feindin von unfreien Stimmungen. 

Dies Schweigen ſchon, in das die beide unwillkürlich 
verfallen waren, erſchien ihr ungeſund. 

Und Ulrich dachte immer nur: „Ob ich ſie wohl 
fragen darf? Ob ich es wohl darf. 

Plötzlich hörte er die Frauenſtimme in einem gewiſſen 
wohlwollenden, faſt mütterlichen Ton ſagen: „Das hab 
ich auch nicht geglaubt, daß ich in meinem Leben nod 
mals nach Steinhelle eingeladen werden würde.“ 


lich war. 
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„O, wir hätten uns auch nicht erlaubt — aber 
Ginas Wunſch. ..“ 

„Warum hätten Sie fich denn nicht erlaubt d Lieber 
Herr v. Atter, ich und mein Mann, wir ſtehen ja gan 
außen vor. Man muß zu trennen wiſſen.“ 


Da fühlte er: er durfte fragen, deutlicher konnte ſi 
es ihm kaum machen. 


„Wollen Sie mir ein Wort 77 began 
er ۰ 


„Ich bin immer für Offenheit.” 

Er mußte doch ein paar Herzſchläge lang mit ſi 
kämpfen, um leidlich feſt zu ſprechen. 

„Nat fie — fie mir vergeben, daß ich jo mich 
ihr Leben drängte ...“ 

„Armer Kerl,“ dachte Antonie wieder, E iſt ne 
nicht fertig mit der Sache.“ Sie beſchloß, ihm zu helf 

„Lieber Freund,“ ſagte ſie bedächtig, „von auf 
angeſehen war es ja wunderbar launiſch. Ein Ma 
der erſt nicht mehr leben will, wenn die Geliebte i 
verloren fein foll. Und der fie dann bittet: fhid n 
doch lieber fort. Aber ich darf Ihnen ſagen: 
haben die ſeeliſchen Vorgänge genau verſtanden. 7 
halb kann von einer Verzeihung, das heißt von 
Notwendigkeit einer ſolchen, gar, nicht erft die Rede 
Keine Schweſter kann teilnehmender des Bruders den 
als Adelheid Ihrer denkt.“ 

Dem Mann ſchoß es dunkel ins Geſicht. 

„Tut fie das .. . tut fie das“, ſagte er leiſe. 

„Ja, und ſie hat nur den Wunſch, daß Sie 
wieder heiter dem Leben zuwenden und vergeſſen möch 

Antonie wußte wohl: das waren bitterſüße Cr 
worte. Aber wenn man von toter Liebe redete, Í 
man nur wohl und weh zu gleicher Seit tun. 

„Ich danke Ihnen. Aber vergeſſen will ich 
nicht. Ich will ihr Andenken heilig halten“, ſpra 
und ſeine Augen wurden ihm feucht. 

„Gott,“ meinte die Frau, „das iſt auch fo ein: 
den Worten, die man dumm hinſagt. Nein, mar 
gißt nicht und ſoll auch nicht vergeſſen. Ich me 
das Schöne davon bewahren und über das, wa 
tat, neue Erlebniſſe legen.“ 

„Wer das kann. ..“ 


„Man kann, man kann!“ TS fie lebhaft 
bißchen Wille zur Lebensfreudigkeit muß ja da f 
dem muß man fich zwingen. Den bring ich aud 
heid noch bei. Sehen Sie, Adelheid mochte 5 
gern leiden. Ob's die. Anfänge der Liebe waren 
ich nicht wiſſen. Aber in ihrem Herzen blieb da: 
entwickelte fich nicht weiter. Das ift mir aber i 
worden, daß Adelheid fich deshalb verpflichtet ٤ 
hat, jhnen ihr Wort zu geben, als Sie ein wen 
gefunden Menſchenverſtand abſeits geraten 6 
Freund. Alſo es war viel moraliſcher Swang 
Geſchichte. Das iſt keine Baſis für Glück. Das 
Sie dann nach und nach heraus. Geſunderw 
zur rechten Seit noch, und es war männlich, 
dann ſagten: ſei frei! Adelheid verſtand, wie v 
für Sie dazu gehört hat. Sie reſpektiert das ur 
das kann ich Ihnen ſagen.“ 


^. 


\ 


mit brennender Glut in ihren dunklen Augen. 


großem Nachdruck, 
Ego ftand uns bei, als mein Mann franf war. 
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Ihm war nicht کن‎ als p man in feinen 


Wunden herum, als er die Frau. fo ruhevoll ſachlich 
von feinen Leiden ſprechen hörte. | | 
Hundert Fragen hätte er hinausſchreien mögen: 
fadi Adelheid. War fie noch fchön? Noch ſo voll 
Anmut? Heiter? Hatte ſie noch ihr Herz frei? Wie 
dachte fie an die Zukunftd War ihr ein anderer, ein 
Eso: Mann begegnet ? War ihre Seele voll eff 
nung oder voll Trauer d 
| Aber er fü hlte, das alles durfte er am fragen. 
Das ging ihn nichts mehr. an. War das nicht 7 
. . Verhöhnte das nicht alle Liebe und alles Menſchen⸗ 
leben = — daß ein Tag kommen konnte, wo zwei Menſchen, 
die eins hatten werden wollen, einander nichts mehr 
angingen ... 
Antonie ließ ihn ſich ruhig beſinnen. Sie wußte, 
daß nun alles in ihm aufgewühlt war. Aber fie wußte 
auch, wenn all der Schmerz, der nun kreiſte und gärend 
nach oben ſtieg, wieder zu Boden ſank, daß dann mehr 
Friede und Klarheit in der Seele des Mannes ſein 
werde, als da vor dieſer Ausſprache geweſen. 
Nach einer langen, langen Seit, als ſie an den 
vorüberziehenden Landſchaftsbildern erkannte, daß man 
ſich Steinhelle nähere, fing fie ganz vergnügt an, Kinder- 
geſchichten von ihrem Alex zu erzählen. 


Frau von Atter kam ſogleich in die Halle, eilig, rot, 
Aber 


auch ihr ließ Antonie keinen Zweifel, daß fie poll 


kommen über den Dingen ftehe. 
„Wie gütig von Ihnen, zu kommen. Unſere arme 
kleine Gina beſtand fo. eigenfinnig darauf. Es war 


unſererſeits ja ein wenig wunderbar ...“ 


„Es war ganz ſelbſtverſtändlich,“ ſagte Antonie mit 
„unfere Männer find Kameraden. 


Ich bin da, wenn Gina mich braucht. Sehr einfach.“ 
Frau von Atter hatte ſich ſonſt immer über die all— 


| zugroße Sicherheit Antoniens geärgert — jetzt war nur 
noch Sorge für ihr Kind in ihrem Herzen. 


Sie konnte 


Ginqs Suſtand gar nicht begreifen; nicht einmal Dere 
anlaſſung war, den Arzt zu holen. Gina war nur ſo 
aufgeregt, ſie, die ſonſt immer gleichmäßig Sanfte. 

Die Frauen befprachen ſich hin und her, während 
Antonie dabei den Tee nahm. Und ſo im Austauſch 
von allerlei Anſichten über lauter intimſte weibliche An⸗ 
gelegenheiten kamen ſie in ſolchen Eifer, daß Frau 
von Alter: ganz erleichtert war, fih ausfprechen zu 
können, und einfach vergaß, daf fie mit Adelheids 


| Schweſter ſprach. 


Dann wurde Antonie zu Michael Bugbalds junger 
Frau geführt. 

„Armes Schäfchen“, dachte EIS und ſchluckte 
herunter, was rührſam in ihr auffteigen wollte. Da 
lag die kleine Frau nun, und der Mann ſtand vielleicht 
zu ſelbiger Stunde unter ſchwüler Tropenſonne an 


Reling gelehnt und ſchaute in ſchweren Gedanken über 


das weißflimmernde Meer hinaus. 
„Na, dafür ſind wir Seemannsfrauen“, ſagte ſie ſich. 
Sie umarmte und küßte Gina und ſchwatzte ihr viel 
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vor: 
ſollte, denn Gina ſolle es nur geſtehen, eigentlich ſei ſie 
ihr doch beinah unausftehlih, was fie aber nie übel- 
nähme, man könne doch nicht alle Menſchen leiden 
mögen... Und dachte dabei immer: die fieht nicht 
gut aus — nein, gar nicht gut! ` i 

Kaum fonnte Gina zu Wort kommen. 

„Du biſt nur ſo anders wie ich. 
immer ein bißchen bange.“ 

„Du bift überhaupt blof ein Heiner Hafe”, fchalt 
Antonie zärtlich. 

„Ja. Aber daß du es beffer mit mir meinſt, 
alle taten, das hab ich immer gemerkt.“ 
Er Na, ſiehſt du wohl. Sur Belohnung bleib 
ich nun auch da, ſolange ich ſoll.“ | 

Darüber war Gina erfreut und ſtreichelte das ex cht, 
das. fid) fo liebevoll über fie neigte. 


als 


Gina lag auf der Chaiſelongue und hatte fieberrote : 


Backen. Antonie fete fih dazu und fing an, einen 
Haufen Grüße zu beſtellen, die ſie, mit Ausnahme der von 
ihrem Mann und ihrem Jungen, erfand. Sie erfand 
auch eine ganze Menge niedlicher Beſtellungen, die 
Klein- Alex ſeiner 5 Tante Gina, machen laſſe. 
„Sie Hört nicht zu“, dachte ſie aber bald, 0 die 


junge Frau fah fie fo ſeltſam an. 


Frau von Atter kam dann auch. Die Anweſenheit 
der Mutter erregte aber Ginas Ungeduld. Und endlich 
begriff Antonie es: ihr ſollte irgendetwas anvertraut 
werden. Alſo darum! - 

Es. wurde Abend, und als Antonie der jungen Frau 
gute Nacht ſagen wollte, faßte die ſich endlich ein Herz. 

„Bleib noch — noch zwei Minuten...“ 


Antonie war innerlich darauf vorbereitet, eine der 


üblichen Beſtellungen zu hören — irgendein Vermächtnis 


im Fall des Todes — Ahnungen — Furcht. Und Hatte 
ſchon tauſend Worte = der 030 der kleinen Frau 
alles auszureden. 

„Willſt du für mich einen Brief an Micha ſchreiben d“ 
begann Gina flüſternd. 

„Gern. Wenn was Berges darin ſtehn ſoll.“ 

„Ach — Dergnügtes? .. .. Doh... was Gutes“ 
Sie ſeufzte zitternd. Dann fuhr ſie fort: „Gleich — 
nicht wahr — gleich, wenn ich ein Baby haben werde, 
ſchreibſt du ihm.“ 

„Aber das tun doch deine Mutter und dein Bruder.“ 

„Ja. Das Ereignis und alles. Aber du ſollſt noch 


was anderes ſchreiben — was Mama noch nicht wiſſen 
darf, weil ſie es verbieten würde.“ 


„Va, nun werd ich aber neugierig.“ 

„Schreib ihm,“ ſagte Gina, haftig atmend, „Schreib 
ihm, daß ich im Herbſt, oder fo wie der Doktor es er 
laubt, nach Havanna komme, zum Rendezvous — wie 
die Mühlheim es gemacht hat — ihm fein Kind zu 
zeigen ... Er bat mich, und ich weinte vor Angſt und 
wollte nicht. Schreib ihm: ich komme.“ 


Antonie war ganz erſchüttert. 
„Du — das willſt du ... aber Mäuschen, wo du 


ſchon bei der kleinſten Segelpartie krank wirſt und dich 


ſo vor dem Waſſer fürchteſt!“ 


aus den Wolken ſei ſie gefallen, daß ſie kommen 


Davor war ich 
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Gina glühte in unnatürlicher Hige. 

„Ja. Und wenn ich auf der See fterbe. Ich will 
es. Ich muß es. Ich muß ihm irgendeinen ungeheuren 
Liebesbeweis geben. Ich habe ein ſchreckliches Unrecht 
an ihm gut zu machen.“ 

„Du — armes Kino?! Du und ein Unrecht? Das 
iſt. ja unmöglich,“ rief Antonie kopfſchüttelnd, „dein 
kleines ſauberes Seelchen weiß ja nichts von Unrecht.“ 

„Doch,“ flüſterte Gina, „doch. Ich will es dir an⸗ 
vertrauen. Aber ſchwöre mir zu ſchweigen, ſolange ich 
lebe. Ich hab meinen Mann ohne rechte Liebe 28 
heiratet! Und er war immer fo gut — fo gut... 

Sie weinte. 

Die Frau, die das hörte, verſtand erſt gar nicht. 

„Ohne rechte Liebe.. Aber Kind ... den Mann 
— du, dich zwang doch nichts. Du redeſt dir was ein.“ 

„Vein, es iſt ſo. O, mich zwang viel. Ich meinte 
ja ſelbſt erft, es fei wohl Liebe, und Mama redete zu. 
Da verlobte ich mich. Dann kam es doch mit einem 
Mal, daß ich begriff, ich liebe ihn nicht. Aber Mama 
redete wieder ſo zu. Und ich fürchtete mich ſo. Aber 
Mama ſchalt. Und ſie ſagte auch, wie ich ihm das 
antun dürfe. Und dann — wo ich doch ſchon eine zu 
rückgegangene Verlobung hinter mir hatte... und die 
Angſt vor der Welt. Und die Angſt, ihm weh zu 
tun Wo hätte ich ſo viel Mut 00 follen.” 

Sie ſchluchzte unaufhörlich. 

Antonie ſtand fanafam auf. Sie ſchaute mit großen 
Augen — als ſei da rings keine von Wänden um⸗ 
ſchrankte Stube ... fie fah hinein ins Leben. 
die Welt. 

Da faite fidh alfo wieder einmal zwei aus lauter 
Anſtändigkeit und aus lauter Furcht in eine Ehe hinein: 
verrannt ... Und es gab eine Dritte, deren Geſchick 
auch verdorrte deshalb. 

Eine ungeheure Bitterkeit wallte in ihr auf. 

Aber nicht gegen das arme, zaghafte Weſen, das nun 
ſo kümmerlich weinte. Die war nicht von jener ſeeliſchen 
Beſchaffenheit, daß man ihr ſo etwas wie eine Schuld 
hätte aufbürden dürfen. 

Vein, ihre Bitterkeit richtete ſich gegen das ganze 
dumme bürgerliche Leben, in dem für Kataftrophen kein 
Platz iſt, weil das ganze Gewebe von lächerlichen kleinen 
Nebenſächlichkeiten, die den Menſchen mit feiner Umwelt 
verbinden, zerreißen muß bei jähen Bewegungen.. 

Beinah hätte Antonie gelacht. — Nur — es ſtieg 
ihr naß in die Augen, weil ſie an die Schweſter dachte 
und an den Mann 

Das laute Schluchzen der kleinen Frau ließ auch ihr 
Mitleid zu ſtark aufwallen. Sie kniete neben ihr nieder. 

„Nun, ſei nur ruhig, Mäuschen“, ſchmeichelte ſie. 
„Ja, ich ſchreib's ihm. Und dann ſollſt du mal ſehen, 
was das für'n Glück wird. Viele heiraten ſo, eigentlich 
halb aus konventionellen Gründen, und werden doch fo 
glücklich. Ja, du ſollſt mal ſehen. Und wenn du willſt, 
reife ich mit, ganz egal, ob mein Mann ſchimpft. .. 


ich bring dich hin ... die Freude von Michael muß 
ich ſehen . ..“ 


e s 
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Unerfhöpflih gingen ihr die Troftworte von den 
Lippen und machten die Weinende ſtill und zauberten 
endlich ein Lächeln auf ihr armes, heißes Geſicht. 

Antonie aber, während ſie ſo warm, ſo mit heißer 

Ueberredungskraft ſprach, dachte immerfort: „Was ſoll 
viel danach kommen. Das gibt nur ſo einen kümmer⸗ 
lichen Abglanz von Glück. Aber wer hat denn mehr d 
Ach, wer hat mehr! Bloß Courage muß man behalten. 
Sich mit dem Leben abfinden, wie's mal iſt.“ — 
Gina ſchlief dann übermüdet und offenbar beruhigt 
ein. Und obgleich Frau v. Atter ſich dafür vielmals 
bei Antonie bedankte, konnte ſie doch nicht ganz ihre 
mütterliche Eiferſucht verbergen, daß eine andere Gefeli 
ſchaft als die ihre Gina wohlgetan. 

Eine ruhige Nacht war aber den Bewohnern von 
Steinhelle nicht beſchieden. 

Fräulein Braumüller im Paſtorat hörte Wagen auf 
der Dorfſtraße fahren. Sie ſtand ſofort auf und ſtieg 
treppan auf den Boden. Da gab es eine Gute, von 
der aus man das Schloß ſah. Richtig, Fräulein Brau⸗ 
müller ſtellte feſt, daß dort viele Fenſter hell ſeien. 
Gina würde wohl den Doktor brauchen. Es war ſchwer, 
zu warten. Am liebſten wäre ſie gleich hingelaufen, 
um zu helfen, denn Frau v. Atter würde ja natürlich 
den Kopf verlieren. 

Aber auch als es Tag wurde, konnte Fräulein Brau⸗ 
müller ihrer bevormundenden Hilfsbereitfchaft nicht Genüge 
tun, denn ihr Vater verbot ihr einfach, hinzugehen. Sie 
war mit ihren vierzig Jahren fo etwas wie Derbote 
nicht gewöhnt. Es gab Streit. Aber diesmal behielt 
der greiſe Mann die Gberhand. Er ging gegen Mittag 
ſelbſt einmal hinüber. | 

Und lange, lange blieb er fort. — 

Schwül lag der Sommertag auf der üppigen Schönheit 
des Geländes, und in beſchaulicher Stille ſonnten ſich 
die dicken, runden Lindenwipfel an dem Raſen vor dem 
Schloß. Ein Duft von Heu und Rofen würjte die heiße 
Luft. Der Himmel (tano blank und blau. 

Fräulein Braumüller ging, vor Neugier, Zorn und 
Ungeduld verkommend, auf dem großen Mittelweg zwiſchen 
den Raſenbreiten hin und her. 

Endlich ſah fie ihren Dater in der Tür erſcheinen 
— etwas mühſam, mit taſtendem Fuß ſchritt er die 
fünf Stufen der Freitreppe herab. Sein greiſes Haupt 
ſchüttelte ſtärker als gewöhnlich. 

Sie lief ihm entgegen. 

Da fah fte, daß er geweint hatte. 

„Was iſt d“ rief ſie. 

Er antwortete nicht. 
mit zitterndem Kopf. — 


Das war ſo merkwürdig — es war, als mißbillige 
kopfſchüttelnd ein Greis, was er wieder einmal von den 
Werken des Lebens geſehen 


„Vater . . ." mahnte die Tochter. Da hob der Alte 
das unfichere Haupt und fah in die Ferne ... mit einem 
langen, vorwurfsvollen Blick.. 

Und er ſprach leiſe: 
Rahel ...“ 


Er ſah ſtill vor ſich 0 — 


„Es ift ihr ergangen wie 
(Schluß folgt.) 
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nicht nur die Frauen ſelbſt, denen die Reform der Srauen-- 
kleidung aus Gründen des Geſchmacks, der Bequemlichkeit und 
der Sefundheit am Herzen liegt, jondern auch. diejenigen, die bei 
dieſer Reformbewegung nur die hygienifchen Vorteile in Betracht 
ziehen. Denn Schönheit und Hygiene laffen fich ebenfowenig 
immer praktiſch vereinen, wie es möglich ift, einen Gegenſtand 
für verſchiedene Swede- dienftbar zu machen. 

In dieſem Fall befindet ſich die neue Srauentracht, über und 
für die in Wort und Schrift gekämpft und — gelitten worden 
iſt. Denn wie bei allen reformatoriſchen Ideen haben auch bier 
die Vorkämpferinnen dieſer Bewegung, vielleicht durch eine zu 
radikale Stellungnahme zu ihren Gunſten, dieſer ſelbſt eher 
| geſchadet als genützt. Daß dieſe Stellungnahme, die einen Proteſt 
gegen die ſklaviſche Nachahmung der von Paris dekretierten 
Moden und Auswüchfe bedeutete, von den beſten Motiven ge⸗ 
leitet war, unterliegt keinem Sweifel. Ob ſie in der Form 
durchführbar ift, wie fie ihre begeiſterten Anhängerinnen er⸗ 
hoffen, bleibt eine andere Frage, die wohl kaum in ihrem ganzen 
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Umfang wird uer 
bejahend beant: 2 
wortet werden 1630 
können. 2: 
Neber die Be- iP d 
quemlichfeit der EMT 
lofen Frauen⸗ Hip 
kleidung herrſcht ir 
feine Meinungs⸗ dh 
verſchiedenheit, Br 
wohl aber über DEE ED Na. 401 
ihren praftifchen Baibiofe Robe aus weißem TUU. | UM le 
Wert und die | 0 سی سو‎ | ۱ 7 pren. JJ 
Erfüllung äſthe⸗ | 151 
tiſcher Anforderungen, wobei ganz unerörtert bleiben ſoll, daß Na 
nicht nur laut ärztlicher Bekundungen, die durch die Erfahrung ii 
ihre Beftätigung fanden, das echte Neformkleid nicht als geſund⸗ EE 
heitlich empfehlenswert bezeichnet werden fann, da es die ganze nt 
Schwere des Kleidungsftüds den Schultern aufbürdet und da- 1917 
durch die Lungen affiziert. Doch find auch in dieſer Beziehung | 0 m 
neuerdings Verbeſſerungen getroffen Ben die dieſen Sehler = 7 | 
nach Möglichfeit gehoben haben. Dä 
Anders fteht es um die Einführung des Reformkoſtüm⸗ im fa 
Beruf und auf der Straße. Wenn irgendein Koftüm, fo bedingt . 
gerade die Reformkleidung eine gute und vor allem möglichft üt | 
fchlanfe Sigur. „Der Kampf. um die Silhouette“, der in den dui 
letzten Jahren zugunften der mit wenig Korpulenz bedachten E eg? 
Damen entfchieden wurde, wird auf dem Gebiet der porerft . — ut i 
allgemein herrſchenden Mode augenblicklich zugunſten des Gegen: TE 
teils geführt, das heißt mit einem Aufwand an Stofffülle, der DE 
uns langſam, aber ganz ſicher zum bauſchigen Kleid: einer modi⸗ f liia 
fizierten Krinolinmode hinü iberleiten ſoll. Daß dieſe Mode — ATL. 
nicht die für moderne Derhältniffe undenfbar gewordene Krinoline, ib 5 | 
fondern die gezogenen, loſen, weiten Röcke — zweifellos einer 5 p 
fiegreichen Zufunft entgegengeht, liegt an ihrer faſt für alle 1 
f Geſtalten gleich vorteilhaften Verwendung, die das Reformkleid, ہے‎ ih 10 
1 ACE pre a ¹nwtrotz der ihm mit wirt, anf ber Sk Vorzüge, im Grund doch an P 
ENDISSE GA vermiſſen läßt. Es wirkt, auf der Straße und zu Beſuchszwecken Së | 
T یسا‎ in aug mm = verwendet, immer im Stil eines ſchlafrockartigen Hausfleids, und A. n 5 
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feine eigentliche Domäne wird 


nur der Salon bleiben, in 
dem es ſich, beſonders in 


künſtleriſcher Verquickung mit 
dem Empireſtil, gewiß auf 
unabſehbare Seit behaupten 


wird. Aber auch nur da 
formvollendet auf größeren, 


ſchlanken Geſtalten, wie über⸗ 


haupt die Reformkleidung 


ſtarke Figuren in unvorteil⸗ 
hafter Weiſe akzentuiert, 
während ſie ſich auf zarteren 
Geſtalten in weichen ۷ 
um den Körper ſchmiegt. 
Die Engländerinnen und 
Amerikanerinnen haben ſeit 
Jahren die Vorzüge und vor 


wendbarkeit der neuen Frauen⸗ 
tracht erkannt und ſie aus⸗ 
ſchließlich für Tea⸗gowns, 
Ball- und Geſellſchaftszwecke 
ihre Verwendung finden laffen. 
Dies um ſo mehr, als dieſe 
Art von Toiletten fur in 
ſchönen, reichen Geweben und 
durch weichen, ſich zwanglos 
ergebenden Faltenwurf wirkt, 
der eben nur durch die Länge 
des ſchleppenden Gewandes 


erzielt werden kann. Daraus 
ergibt ſich die Unzulänglichkeit | | 
diefer Kleidung, wenigſtens in der urſprünglich unter 
„Reformkleidung“ verſtandenen Faſſon, in verkürzter 
und vereinfachter Herſtellung aus billigen Stoffen. 
Künſtleriſch ſchön kann fie genannt werden, wenn fich 
Form und Ausführung der Toiletten, von allen Extra⸗ 
vaganzen frei, fo darbieten wie auf unſern fünf Abbil⸗ 
dungen. Ganz beſonders dürften die beiden Toiletten auf 
der Abb. S. 553 unten und auf obenſt. Abbildung auch 
in andern Farbennuancen als die der Originale ihres 
Erfolges ficher fein. Auch aus Tuch, Voile, Liberty ver’ 
fertigt, pliſſiert, beſtickt oder mit Spitzen garniert, bieten 
dieſe weiten, fließenden Gewänder mit ihren meiſt vom 
Ellbogen ab lang herabfallenden Aermeln einen künſt⸗ 
leriſch ſchönen Anblick. Zu weißem oder perlgrauem 
Tuch werden auch von zarten Silberfäden bedeckte Jäck⸗ 
chen, die unterhalb der Bruſt endigen, getragen werden, 
wie nicht minder die weichen, mit Franſen garnierten, 
geſtickten ſeidenen Echarpen, die noch aus den vierziger 
Jahren ſtammen. Dieſe werden mit Vorliebe auf Tois 
Tetten aus chineſiſchem Krepp ihre Verwendung finden, 
der, aus europäiſchen Seidenfabriken kommend, nach 
China wandert und den Weg nach feiner Heimat wieder 


Die grauen Schatten ſinken, 
Das Schweigen iſt erwacht — 
Laß uns den Frieden trinken 
Der milden Sternennacht. 


Balltoilette aus weißer, fülbergeftickter Seide 
| mit echtem Spitzenkragen. 


Dahingehn. ich und du. 
Durch ſel'ge Dämmerungen, 
Der lichten Röhe zu. 


zu erfreuen, doch iſt trotz 


tieren geweſen. 
für und wider die 


So in der Art wie ba 


ſeo ſoll man ihr dieſe 


Daß nur der Strahl 
In unſere Seele fällt. 


Nummer 12. 


" 


zurücklegt, wenn er in wunder: 
ſamſter Weiſe mit Blumen, 
Blüten und Wundervögeln 
beſtickt, aus den Händen 
chineſiſcher Sauberkünſtler ۰ 


vorgeht. An 

Der Reformfleidung ift 
vor kurzem ein neuer Apoftel 
erſtanden: Marcel Prevoſt, 
der feine Landsmänninnen zu 
der neuen Frauentracht durch 
das Argument zu gewinnen 
ſucht, daß Männer — und nur 
für ſolche ſchmücken fich nach 
ſeiner Ueberzeugung die Frau 
en — die einfachen Toiletten 
den eleganten vorziehen. Er 
behauptet, daß die Form 
eines Kleides dem mönnli⸗ 
chen Auge zumeiſt entgehe 
und nur die Farbe in der 
Erinnerung haften bleibe. 
Aus dieſem Grund empfehle 


er das Reformkoſtüm, dem 


er auch inſofern einen. hohen 
moraliſchen Wert beilege, als 
die bis zu einem gewiſſen 
Grad vorhandene Gleichheit 
der Grundform den, aufer 
ordentlichen Luxus, der in 


der modernen franzöſiſchen 


Toilette vorherrfche, auf ein 
Mindeſtmaß bherabdrücken 


würde. Bisher ift feine Philippifa, die des Verfaſſers meger 
einiges Auffehen erregt hatte, nicht eben erfolgreich geweſen 
In Deutſchland, wo man den Reformbeftrebunger 
mehr Intereſſe entgegenbringt, hatte fich vor nicht lange 
Seit zwar die Münchner „Ausſtellung für Derbefjerun: 


D 


der Frauenkleidung“ eines außerordentlichen Zufpruch 
dem eine bedeutende 711 
der Anhängerinnen des Reformkoſtüms nicht zu konſte 
Dou den vielen Ausſprüchen kluger Leu 
ſe Mode iſt vielleicht jener des Eyrifer 
Sehen. Börries v; Münchhauſen als eines völlig Unparte 
ifchen am zutreffendſten. Er behauptet: Jedes Refon 
kleid hat für mich einen hygienifchen ظ2‎ 
imwollenes Unterzeug mit ang 
knöpften Röllchen, Geſundheitsſtiefel mit Ventilation 
löchelchen und mediziniſche Seife mit unverkennbar n 
diziniſchem Geruch. Darum: 
gängen, in den Bergen fußfreie Lodenhänger, oder T 
fonft bequem, paſſend und geſund iſt, ohne Horſett v 
Pariſer Modellhut. Aber bitte, im Haus und auf der Str‘ 
keine Gefundheitsfleidung. Und wenn fie ſchon ٥ 


zu Pferd, "auf Spazi 


Abſicht wenigſtens nicht anmerke 


Abendgang. D 


Wir wollen engumſchlungen | Weitab von dem Getriebe, 


weitab vom Puls der Welt. 


der Liebe 


Mathilde Gräfin Stuber 


„ , e à 3 Wa ورس‎ kan, ME 
AE EE " Cr. : . 2 کو‎ . „ S = a d e 1 . N KE a ` 0 ۳۴ 
7 a TE i N EES "RENI "S ILLI AME t 
Allerlei Kuriofa von x Ostar ; Klangmann. مر‎ THESES RI Di وو‎ 8+۰۰0 
, o e Alms | 
avid Kapkotohoatiniofewencah ift zum. Poftmeifter von : Begriff ifi: ja. bekannt. R beißt auch ein Dorf im franzö⸗ e E ji 11 
Hawaii ernannt worden“, fo: meldeten vor einigen, ſiſchen Departement Somme, ` ebenfo eine chineſiſche Stadt. i E iM i hi, 
E Cagen die deutſchen Seitungen, und manchen Sefer. A ift Aer Name einer ſchwediſchen Stadt und eines kleinen er 1 DS 17 % t 
55 belief ein Gruſeln, wenn er dieſen Namen vor fih gedruckt ` Då tfdens in Frankreich, eine ganze Ke Provinz l.c ue ہو‎ ۶2 H 
ſah. In wirklichkeit iſt das aber doch ein ſehr harmloſer Name. i begnügt ſich mit dem Namen N... 2000 2! al ji 1 
Er zählt nur 25 Buchſtaben und ift infolgedeſſen noch nicht halb Glücklich aber jener, der überhaupt . einen Namen FE TY af 0 ji. 1 
E fo lang: wie ber. längſte Name der Welt, der allerding⸗ keine | befi bt, ſelbſt menn er nur aus einem Buch ſtaben NACH ON 2 4 1 
© perfon, ſondern ein Dorf bezeichnet: klanfairpwllgwyngyll⸗ e beſteht. Shakeſpeare ruft zwar: „Was iſt ein Name!“, als, o E if BP 1 
» gogerychwyrndrobwll⸗ fanbifiliogogogod. Das Dorf, das dieſen et. von der Rofe ſpricht, die duften würde, auch menn ſie تا‎ deis ben ji 
| Namen führt, liegt in der engliſchen Provinz. wales, und der nicht Roſe hieße, aber Shakeſpeare kannte des bürgerlichen LEN A | FU Wi 
Name bedeutet: „Die, Kirche der Heiligen Maria in einer Rechts vielverſchlungene Pfade nicht, die heute von den ge⸗ GE H 7 d 
* Vertiefung der weißen Haſelnuß in der Nähe des reißenden wöhnlichen Sterblichen beſchritten werden müſſen. Zu einen. S ME 6 | 
CN wirbelſtroms ann des Heiligen Diflio i in der nike der roten franzöſiſchen Rechtsanwalt. kam in den achtziger Jahren ein P „ e TRIS J W 
ooo Höhle”. . Mann und bat flehentlich, ihm zu. helfen. SE mau - Tum. اتوہ‎ 
wie dieſer Nome yo wird, das wiſſen die Götter PE „Was fehlt Ihnend“ fragte der Anwalt. ٠ھ‎ EE UO ٤ Sin" | Nit 0 
und. die Walliſer allein. Der Engländer, der nicht aus Wales „Ein Name! Ich habe keinen Namen. Ich habe meine di ie un RU BER i 
: iſt, kann den Namen nicht richtig ausſprechen, und man be. Mutter früh. verloren, und ebenſo glaubte ich, daß mein Vater E ER tels i 
bs ` hauptet, der Name werde von Engländern nur eingeübt, wenn tot ſei. Als ich. majorenn wurde, erhielt ich von meinem AE M HAEC dii 
c fie eine Kur gegen ben Kinnbadenframpf machen wollten. vormund ein Schreiben meiner verſtorbenen mutter au? | فا اق‎ 7 dna 
Für gewöhnlich und beſonders im Poſtverkehr ſchreibt man gehändigt, in dem ſie mir mitteilte, ich ſei der Sohn eins 0% % 
von dieſem Namen nur die erſten Silben: Llan far. vornehmen Mannes in Paris, deffen Namen ich auch führte. „ EEN % . : 
was will gegen dieſes Dorf mit dem langen Namen die Ich ſoll mich bei dieſem Mann, mit dem meine Mutter — 0, dis H .ر1 :ا‎ 
Begeidimumg Drimtardhyrickhillichatan beſagen! Es iſt der heimlich verheiratet geweſen ſei, nach meiner Großjährigkeit E Bou : E 
Name eines Dörfchens⸗ auf der Inſel Mull in der Landſchaft melden, um eventuell Anſprüche auf das Vermögen zu er⸗ P E Ia 145 EW 
SE * Argylefkite in Schottland. Der ſchottiſche oder der wallifer. heben. Als ich mich bei meinem angeblichen Vater meldete, | Wa) pu 0 
Dialekt find bekanntlich das Schrecklichſte an der engliſchen wurde ich Hart angelaſſen und ſchließlich hinausgeworfen. 000 1 et 7 | 
Sprache, und die Engländer felbft behaupten, der Teufel habe Der Mann hat einen Prozeß gegen mich angeſtrengt, den er | RU rat 
eines Tags. ‘alle Sprachen der Welt in einen Topf geworfen, gewonnen hat, und durch den ich meinen Namen verloren E. pus 172 
gekocht. und abgeſcha imt, und der Abſchaum dieſer 70 habe. Ich darf den Namen, den ich bisher führte, auf den e 0 : 
. feien die Dialekte von Wales und Schottland. alle meine Ausweispapiere lauten, nicht weiter benutzen. کت‎ SAL ۱ 
Die längſten Namen, beſonders von Perſonen, findet man Den Mädchennamen meiner früh verſtorbenen Mutter kenne : 25 VAR "absit 
in Spanien, und uralt ift die Anekdote von dem Spanier, ber ich nicht. Ich bin Kellner und kann keine Stellung be T لاس‎ 
nachts an das Tor einer Herberge klopft. „Wer iſt dad“, kommen, denn ich habe keine gültigen Ausweispapiere. سا بی د‎ SE Ji ! 7 e 
fragt der Wirt, und der ſtolze Spanier nennt ſeinen Namen, Auch der Rechtsanwalt wußte nicht, wie er dem namene `, prib T Léi | 
der aus ep Silben beſteht, worauf ihm der Wirt erſchreckt loſen Mann helfen ſollte. Schließlich gab. er ihm den Rat, Bre vafer aun 
erwidert: | „Bedaure, für fo viel Menſchen habe ich keinen in dem nächſten größeren Geſchäft eine Spiegelſcheibe einge : Wu 1 Nun. Mari 
Platzl, und den ſtolzen Hidalgo draußen ſtehen läßt. Noch ſchlagen. Man würde ihn wegen Sachbeſchädigung verhaften ME E کو بے‎ | 
vor zwanzig Jahren gab es im Finanzminiſterium in madrid und ihm den Prozeß machen; da man aber gegen einen l ips ECTS [TLLA 
einen Beamten, der den folgenden Namen führte: Don Juan namenloſen menſchen nicht prozeſſieren könne, würde auf ER 20 ol 
Nepomuceno de Burionagonalofarelaza glazwecha. Der dieſe Weiſe die Behörde gezwungen EE dem Unglücklichen je hel An CIB UE e d uf 
ſpaniſche Grande führt in ſeinem Namen die genaue Be- einen andern Namen. zu geben. جج‎ / v Fu dH 00 Wr 
zeichnung nicht nur jedes Dorfes, das er beſitzt, ſondern auch Dias Kuriofefte, was im praktiſchen Seben uns bei Namen e a ا‎ 4 
jedes Weilers und jedes einzeln ftehenden Hauſes. immer wieder aufſtößt, iſt das zufällige Suſammentreffen von Pal, Sa? : 
Den längſten Vornamen der welt hat wohl einer der Namen. Chüringiſche Blätter berichteten vor einigen Jahren, 90900 5. T | 
Ä pietiſtiſchen Offiziere Cromwells, der bekannte Barebone, daß in einem Dorf des Merſeburger, Kreiſes der Pfarrer A E. IK, id sisi] 
geführt, denn der Dorname diefes Mannes lautet in deutſcher Peterfilie,. der erfte Lehrer Swiebel und der zweite Lehrer eut n 1. 
Ueberſetzung: „Denn Chriſtu⸗ nicht geſtorben wär, wäreſt du Hnoblauch heiße. Das Dorf wurde deshalb in der Nachbar⸗ i بج‎ on fi LN 51. 
verdammt!“ ſchaft mit dem Beinamen „Zu den drei Suppenkräutern“ e Auer: TIME | 
| Gegenüber dieſen auffallend langen Namen wirken die fun belegt. Generalfeldmarſchall Graf von Blumenthal kam i ار ۱ وا سو‎ 
| geogtaphifchen und Perfonennamen um fo draſtiſcher. Beim ſeinerzeit als Armeeinfpeftor nad. Württemberg und. be: کال او‎ ODE 
Maire von Gaguy im franzöſiſchen Departement Seine · et⸗ Dife ſichtigte das Tübinger Bataillon. Der Name Mayer E? am 5x. Sei p 1 1. eg p“ 
' erſchien im Jahr 1890. ein Kaufmann und meldete die Geburt Süddeutſchland, ſpeziell in Württemberg, ſehr häufig. Graf "Y 1 ec M 
eines Sohnes an. „Wie heißt die Mutter?” fragte der Blumenthal trat vor das erſte Glied und fragte den Flügel · ای ان‎ 
Maire. — „Rofe B.“ antwortete der Kaufmann. — B?” mann: „Wie heißen Sie?" — „Mayer.“ — „Zweiter Mann, 2 145%. En 
fragte der 6. „Wie ſchreiben Sie den Namend mit é, wie heißen Sie?" — „Mayer!“ — „Dritter Mann, mie . — Z^ 1 f di 
ey, ap, ai ober aie?" — „Mit B' allein“, erwiderte der heißen SieP" — „Mayer!“ — — | P | 25 f % اا‎ 
Kaufmann | und fonnte den Maire erſt durch Vorweiſung der „Das iſt zum Lachen!“ ſagte ipu „Dierter Mann, je ili E Hs 
Papiere davon überzeugen, daß der Familienname feiner wie heißen Sie?” | | | | Z2 | پ‎ 9۳ 
Frau tatſächlich nur mit einem Buchſtaben geſchrieben wurde. „Lachenmayer, Exzellenz!“ و‎ RT | ol wu d re ur 
die kürzeſten geographiſchen Namen beſtehen ebenfalls nun Dieſer Lachenmaper war ein Einjährig - Freiwilliger, der | و‎ 4% 44 . 
aus einem 1. VBuchſtaben. Das kolländiſche Ka als s geographifcher als württembergiſcher Geiſtlicher jetzt noch leben ſoll. "LT. 3,41 ad" 
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In dem faex in en in Paris im Anſchluß an die ` 


Dreyfusaffäre der Prozeß gegen den Schriftſteller Sola ver⸗ 
handelt wurde, in dem Labori als Verteidiger fungierte, 


Fall, verhandelt, in dem ein Mann namens Sola zu drei 


Jahren 065 verurteilt wurde, weil er die Unterſchrift 


einer Frau Labori gefälſcht hatte. Die Folas und die Laboris 
waren in dieſem Fall gar nicht verwandt untereinander. 


Wohl übertrieben und zum beſonderen Sweck zurecht 


gemacht iſt die Anekdote, die behauptet, daß im Staat Idaho 
in Nordamerika vor Gericht ein Fall abgeurteilt wurde, bei 
dem der Angeklagte Racker hieß. Er war beſchuldigt, ſeine 
Frau mit einer Axt in Stücke gehackt zu haben. Die Ge⸗ 
fangenwärter, die den zum Tode Verurteilten bewachten, 


wurde in einem zweiten Kaum des Gerichtsgebände⸗ ein anderer 


hießen Lock (Schloß) und Key Schlüſſeh, der Sheriff, der 


den Verurteilten henkte, führte den Namen Cord Strick). 
Sehr komiſch muß die Gerichtsverhandlung in San 


Francisco geweſen ſein, wo der wegen Betrugs Angeklagte 


Swindle (Schwindel) hieß, der Mann aber, den er beſchwindelt 
hatte, führte den bezeichnenden, Namen Gull, das heißt zu 
deutſch Neſtling, junger Vogel, 

Einfaltspinſel, Tropf. In England konnte es vorkommen, 
daß alle bei einer Geri ۶50:81 beteiligten Leute: der 


Richter, der Schreiber, der Angeklagte, der Gefangenwärter 


und der Polizeibeamte oen Namen 487 شف‎ denn 


Die reichſte Erbin der welt, unſere kleine Bein 
wie die Amerikaner ſtolz' die Tochter Conſuelo Danderbilts 
nennen, hat als jetzige Herzogin von Marlborough eine 


gleich beneidete Stellung in der engliſchen Geſellſchaft errungen, 
wie ſie ihr der fabelhafte Reichtum ihres Vaters in der 


Neuen Welt ſicherte. Immerhin iſt die engliſche Ariſtokratie 


anders geartet als die Plutoariſtokratie der Neuen Welt, 


von links nach rechts: Herzogin von Marlborough. Mr. Schuſter. Miß Cynthia Graham. £aby Howe. Graf Mensdorff Cord Howe. Mrs. +0 


Ju wundern braucht, 
ſellſchaft Leute findet, 


verfügen auch 
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diefer Name ` iſt eben in England be hàn ufi, wenn GC 
nicht fo häufig wie die Namen Smith, Jones, williams und 
Taylor. amu 


Die ſkandinaviſchen Namen bieten eine: ebenfo geringe 
Abwechslung zwiſchen "Donen und Peterſen und der Der, 
bindung der Namen Dons und Peters, ſo daß man ſich nicht 
wenn man in einer und derſelben Ge⸗ 

die heißen: Hans Bonten, Peter 
Peterſen, Peter Hanſen, Dons Deieren, Peter Hans Peterſen, 
Hans Peter anfen und Peter Hans Hans Deterfen. . Wir 
in Deutſchland über ſolche Sammelnamen, 

und im Berliner Einwohnermeldeamt gibt es bekanntlich ein 
eigenes „Schulzenzimmer“, in dem einzig und allein die Be⸗ 
arbeitung der Namen Schulz, Schultz, Schulze und Schultze 
ſtaltfindet, und fhón vor Jahren waren 60000 7 


auf den Namen Schulz und Schultze SE dem Berliner Ein- 


in übertragenem Sinn aber 


wolnermeldeamt vorhanden. 


Leſerinnen und Leſer kennen ja aus den Jugendſchriften 
die poetiſchen Namen der Rothänte, der Indianer Vord⸗ 
amerikas. Aber außer dieſen poetiſchen Namen gibt es auch 
{ehr ° komiſche, und die offiziellen Kegiſter der pereinigten 
Staaten⸗Regierung verwahren aus einem einzigen Ort u. a. 
folgende Namen von Indianerfrauen: Frau Kurze Naſe, 
geborene Pfeifendes Mädchen; Frau Perſon, geborene Junger 
Bär; Frau 0)0 Pe EES ER Kalb. 


118 nge ſind in ihr ſchwer zu, erringen. 
Mit Vorliebe verſammelt die Herzogin einen Heineven Kreis 
ihrer Bekannten um ſich, wie ein ſolcher auf unſerm Bild 
zu erblicken iſt. 

Der ruſſiſch⸗ japaniſche Krieg hat die allgemeine Aufmerk 
ſamkeit auf die Torpedowaffe gelenkt, jene raffiniert kon⸗ 
ſtruierten Zerftörungswerfzeuge, die im modernen Seekampf 


Phot. 84 u. Sons. 


Empfang bei der Berzogin von Marlborough, Tochter von Confuelo Vanderbilt. 


Nummer | 
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J. Auffüllen eines Torpedos mit komprimierter Luft, 
nach dem Derlafjen des Ueberwaſſer— 
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u 3, Teilen in das Ausſtoßrohr eingeladen. 5. und A Der Torpedo unmittelbar 


5. Der Torpedo vont Schutznetz in feinem Lauf aufgehalten 


Ein mißglückter Torpedofchuß. 
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i P ` eine ungeheuer wichtige Rolle fpielen. 

Ein folches. Geſchoß, das, nebenbei be: 

7 merkt, die Kleinigfeit von 7 

5 i e taufend Mark foftet, befteht aus einer 
04ھ("‎ | Bronzeröhre, die aus mehreren Stücken 

zuſammengefügt ift. Die Spitze trägt 
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ا‎ die Sprengladung zur Exploſion bringt. 


AZ 


die Schiffe, wie unſere untere Abbil⸗ 
dung auf Seite 559 zeigt, mit einem 
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Aro alljährlich ein Wohltätigkeitsfeſt. 
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Frau Sophie Beymann-Engel, 
bekannte Koloraturfängerin. a 
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einen Perkuſſionszünder, der beim Auf- 
Sum Schutz gegen die Torpedos werden 
Netz umgeben, in dem das Projektil 


Der deutſche Ulub in Davos feiert 
Die 
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dieswinterlihe Deranftaltung war ein Koftiim- 
feft „Ausflug Heidelberger Studenten nach 
Helgoland“, eine glückliche Idee, die eine Der. 
einigung ſüd⸗ und norddeutſcher Volkstrachten 
geftattete. - . OM 
Frau Sophie - Heymann-Engel, die bekannte 
- Koloraturfängerin, konzertierte dieſer Tage mit 
großem Erfolg im Berliner „Bechſteinſaal“. Sie 
gewann ſich durch den eigenartigen, feſſelnden 
Vortrag ihres geſchickt gewählten Programms eine 
große Fahl neuer Verehrer ihrer Kunſt. 
Der bekannte Marinemaler Willy Stöwer, 
der ſich der beſonderen Gunſt Kaifer Wilhelms 
erfreut, iſt von dem Monarchen eingeladen Ka Wës 
worden, ihn auf feiner Mittelmeerfahrt an Bord — | 
der „Hohenzollern“ zu begleiten. Narinemaler Willy Stöwer, 


macht auf Einladung des Kaifers 
die Mittel meerreiſe mit. 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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Die Toten der Dodie . $ ss 
Bilder vom Tage. (Photographifche Aufnabmen). ; 


Heimkehr. Roman von Ida Boy⸗Ed (Schluß) 


| in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
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weinprobe im Abgeordnetenhaus. a 
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Sparſold. Ein Dorfhlag für Armee und Volk von Mar Bewer = 


| [s Geſeß der Erde. Roman von Anton Freiherrn von ۲30 (Sortfegung) m 


Gedicht. von Raoul Auernheimer . 


Ge a 
Don A. von Wartenberg. mit 


Aus den Kreifen. der Frame Diplomatie. 


12-Abbildungen).. 
Im Bois de Boulogne. bon Anne Jules Caſe. 


Das erſte deutſch⸗ oſtafrikaniſche Nashorn in Europa. vom Direftor Dr. £: Bed. 


(Mit 3 Abbildungen) S GE 
$rübiüd'spanfe. Skizze von Hermann Heijermans e OB 
are aus aller Welt‘, a D e e .. * [3 0 e * . . ۳ LÀ e. LÀ 0 . 0 583 

“7 2 : 


Man abonniert auf die „Woche“: ; 


in E erlin und Vororten bei der Baupterpedition Simmerſtraße 37/44 ſowie bei den 


Filialen des „Berliner £ofalanzeigers” und in ſämtl. Buchhandlungen, im 

D eutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und ben Geſchäfts⸗ 

ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 

Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Aarlſtr. 1: Caffet, Obere Königftr. 27; 

Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; €lberfeld, Herzogſtr. 58; 

٠ Effen a. Rh., .£imbede rplag 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 

AKuiſenſtr. 16; Balle a. S., 200 9, Ecke Schulfir.; Hamburg, Neuerwall 60; 

Bannover, Georgflt. 39; Kattowitz, poffe 12; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 

, Kötm-a.- Rb., Hoheſtr. 145; Königsberg f Pr. Weißgerberftr. 6/7; 

' Leipzig, Nönigsſtr. 33, bei. Ernſt Keils Nachf. G . nt. b. iB Magdeburg, 

Breiteweg 184; ` München, ANaufingerſtr. 25 (Dontfreibe t); Nürnberg, 

^. Münigsír. 33—37; Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, Rönigſtr. AL, 
Wiesbaden” Kirchgaffe 26, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

Zürich, Rennweg 48,‏ ۔'! 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsftelle der „Woche“: 
London, €, C., 30 Cime Street. 

in Frankreich bei alfen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 

= °- Darid, 8 Xue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 

Amfterdam, Heerengracht 452, woch 
„Woche“: 


Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 


l in ben. Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Gefchäftsitelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
۱ Be unbefugte Nachdruck aue diefer Zeitſchrift 
wird ibd LL verfolgt. 


die sieben Tage der Woche, | 


17. März, 
Aus Stocklolm wird gemeldet, daß der ſchwediſche Reichs 
tag dem Anſchluß des Königreichs an die Berner Konvention 


um Schutz des literariſchen und künſtleriſchen Eigentums 


sugeftimmt hat. 

Der von Japan als Regierungsverwefer nah Korea ent- 
ſandte Marquis Ito trifft in Söul ein, wo er in feierlicher 
es empfangen wird, 

18. März. 

Der Kaifer trifft SE feiner Mittelmeerfahrt in Gibraltar ein. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhaus wird bei der Fortſetzung 
der zweiten Leſung des Kultusetats die am 16. März be: 
gonnene Debatte über die Aufhebung des § 2 des Jefuiten- 
geſetzes beendet. Minifterpräfident Graf von Bülow beteiligt 
fih an der heutigen Debatte mit zwei Reden. 

Bei der Keichstagserſatzwahl in Sſchopau- Marienberg für 


den verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Roſenow 


"Berlin, û den 20. "März 1901: 


(mit 10 "abbjloungen) | : 569. 


6. Jahrgang, 


wird eine, e Stichwahl geiffen dem Sozialdemokraten Pinkan 


und dem Antiſemiten Simmermann notwendig. 
In Lüttich werden bei einem gegen den Chef der Sider- 


heitspolizei gerichteten anarchiſtiſchen Bombenattentat neun 
Perſonen ſchwer verletzt. 


In der Bucht von Spithead wird, ein an den Flotten 


manövern beteiligtes Unterſeeboot von dem Dampfer SEN 
wid" überrannt und finft mit der Beſatzung. 

19. "März. 
Souverneur geutwein telegraphiert aus Windhoek: major 
von Glaſenapp ſtieß am 15. d. M. bei Gwikokorero mit 
ſeinem Stab, zahlreichen Offizieren, einer berittenen. Ab⸗ 


teilung von 56 Mann und einem Maſchinengewehr auf die 


Nachhut des Feindes. Dieſe erhielt unerwartet Verſtärkung, 


ſo daß . von Glaſenapp gezwungen wurde, zurückzu⸗ 
Das Gefecht ſpielte ſich vor der eigentlichen Kolonne 
ab. Gefallen ſind ſieben Offiziere und neunzehn Mann, leicht 


gehen. 
verwundet drei Offiziere, darunter der Major von Glaſenapp 


ſelbſt und zwei Mann. Vom Feind wurden zwanzig Tote geſehen. | 


Der Reichstag nimmt das Etatsnotgefet und den Nady- 


tragsetat für Südweftafrifa endgültig an und vertagt fid 12 z 


dann.bis zum 12. April. 
In Wien findet. der erfte dentſche . unter 


reger Beteiligung der Univerſitäten und Cechniſchen Hod- 
ſchülen Deutſchland⸗ und Oeſterreich⸗ ſtatt. ود‎ 
20. März. | 


Det Derband deutſcher Handlungsgehilfen iii feine 


Generalverſammlung in Leipzig ab. 
Das japaniſche Parlament wird durch den mikado per: 


ſönlich eröffnet und ſpricht dieſem in einer le ie Er⸗ 
gebenheit aus. | 


21. Ma . 
In Breslau wird Fräulein Doktor GRerefe Oppler als 


Stadtſchulärztin angeftellt. 


Das ungariſche Abgeordnetenhaus erteilt dem Geſetz betr. 


die Feſtſtellung des Kekrutenkontingents ſeine Fuſtimmung. 
22. März, 

Ein aus ſechs Panzerſchiffen und zwölf Kreuzern bes 
ftehendes japanifches . Geſchwader richtet ein Bombardement 
gegen die innere Reede von Port Arthur, zieht fid) aber nidh 
etwa zweieinhalb. Stunden zurück, ohne größeren Schaden an⸗ 
gerichtet zu haben. 
Aus Mukden wird nei 00 die Japaner Depu 


in Korea beſetzt haben. 
em 


Frühlingskunde. 


Don Maurice Maeterlinck. *) 


Im Süden fah id, wie der Lenz Sonne, Blätter und 
Blumen häuft und fid) lange Seit rüſtet, bevor er den An- 
ſturm nach Norden wagt. Dier an den ewig warmen Ge. 
ſtaden des Mittelmeers, das unbeweglich wie unter Glas 
ruht, hier, wohin er während der rauhen Wintermonate, die 
auf dem übrigen Europa laſten, ſich vor Wind und Schnee 
zurückzieht wie in einen Palaſt des Friedens, des Lichts und 


der Liebe, ijt es anziehend und merkwürdig, auf den immer⸗ 


*) Der berühmte vlämiſche Dichter hat uns in liebenswürdigſter weiſe ge 
ftattet, aus feinem demnächſt erſcheinenden Buch „Der doppelte Garten“ (übers 
fett von * pon OppelnsSronilorosti) bas ٤ Kapitel zu veröffentlichen. 
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grünen Fluren feine Rüftungen zum Aufbruch zu beobachten. 
Man ſieht deutlich, daß er ſich fürchtet, daß er zögert, den 


großen Fallſtricken des Eiſes, die Febrnar und März ihm d 


alfjábrlid) jenfeits der Berge gellen, von neuem Trotz zu 
bieten. Er wartet, er tändelt und verſucht ſeine Kräfte, bevor 
er den rauhen und grauſamen Weg wieder aufnimmt, den 
der heuchleriſche Winter zum Schein freigibt. Er hält 
inne, geht weiter und irrt tauſendmal wie ein Kind, das 
ſich zur Ferienzeit im Garten tummelt, durch die duftenden 
Täler und über die lieblichen Höhen, die der Froſt wie mit 
ſeinen Flügeln ſtreift. Er hat hier nichts zu tun, nichts zu 
erwecken, denn nichts iſt vergangen, und nichts hat gelitten, 


und die Blumen aller Jahreszeiten baden ſich hier im Blau. 


eines ewig gleichen Himmels. 
er hält inne, er 
feine eigenen Fußſtapfen wie ein befhäftigungslofer Gärtner. 
Er biegt die Zweige, umſchmeichelt mit feinem Hauch den 
Velbaum, der in Silberſchauern lächelt, umglänzt das ſtrahlende 
Grün, erweckt die Blumenkronen, die gar nicht ſchliefen, ruft 
die Dögel wieder, die nie geflohen waren, ermuntert die 
Bienen, die raſtlos eintrugen, und ruht ſich dann wie Gott, 
da er ſah, daß im Paradies alles wohlbeſtellt war, ein 
weilchen am Rand einer Terraffe aus, die der Orangenbaum 
mit regelmäßigen Blüten und leuchtenden Früchten bekrönt, 
bevor er mit einem letzten Blick auf ſein Werk der Luſt, 
das er der Sonne anvertraut, von dannen zieht. 


Aber er ſucht nach Vorwänden, 


R 8 
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Ich folgte ihm in diefen Tagen an den Ufern des Bo: 
rigo, bes Bergſtroms Carei im Gorbiotal, in all die kleinen 
Landſtädte Dentimiglia, Tenda, Sospel, in die eigenartigen 
Dörfer auf ragenden Zellen: Sant' Agneſe, Caſtelar, Caſtig⸗ 
lione und auf die herrlichen, (bon ganz italieniſchen Gefilde, 
die Mentone umgeben. Man kommt durch einige Straßen, 
in denen das kosmopolitiſche und recht häßliche Rivieraleben 
flutet; man läßt hinter ſich den Muſikkiosk der ſtändigen 
ſtädtiſchen Kapelle, um den ſich das mondäne und ſchwind⸗ 
ſüchtige Mentone ſchart — und zwei Schritt von dieſer 
Menge und von ihr gefürchtet wie eine heilige Geißel, findet 
man das herrliche Schweigen der Bäume, all; die ſchönen, 
virgiliſchen Wirklichkeiten der Fohlwege, der klaren Brunnen 
und ſchattigen Waſſerbecken, die an den Berglehnen ſchlummern 
und auf das Spiegelbild einer Göttin zu warten ſcheinen . 
Man klimmt einen ſteilen Pfad zwiſchen zwei Steinmauern 
hinan, an denen Veilchen leuchten; und darüber hinweg ragen 
die feltfamen braunen Kapuzen des Ariſanum mit ihrem tiefen 
Blattgrün, das die Friſche der Siſternen zu verſinnbildlichen 
ſcheint, und ein Talkeſſel öffnet ſich wie eine feuchte Rieſen⸗ 
blume. Durch den bläulichen Schleier der rieſigen Oelbäume, 
die den Geſichtskreis mit einem durchſichtigen Vorhang 
ſchimmernder Perlen umgeben, leuchtet zart und harmoniſch 
alles, was die Menſchen fid nur im Traum ausmalen, 
alles, was ihnen unwirklich und nicht zu verwirklichen dünkt, 
wenn fie der idealen Heiterkeit einer übermenſchlichen Stunde, 
einer verzauberten Inſel, eines verlorenen Paradieſes oder 
eines göttlichen Wohnſitzes Geſtalt leihen wollen. 


* * 
e 


All diefe Küſtentäler entlang gibt es Hunderte folder 
Talkeſſel, gleich Theatern, auf denen im Mondlicht oder im 
Frieden des Morgens und Nachmittags die ſtummen Feen— 
ſpiele irdiſchen Glücks ſich abſpielen. Sie gleichen ſich alle, 
und doch birgt jeder von ihnen eine verſchiedene Glückſeligkeit. 
Jeder von ihnen, wie die Geſichter einer gleich ſchönen, 
gleich glücklichen Schweſternſchar, hat fein eigenes Lächeln, an 
dem man ihn wiedererkennt. 


faulenzt und tritt immer wieder in 
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Eine Syprefjengruppe, die die Linien läutert, eine Mi: 
moſe wie ein Geyſir von Schwefel, ein Orangenhain mit 
ſchweren, ſchwarzen Wipfeln, ſymmetriſch mit Goldfrüchten 
beladen, die plötzlich den königlichen Ueberfluß ihres Nähr⸗ 


bodens kundgeben, ein Hang mit Sitronenbäumen, auf denen 


die Nacht in einem Bergwinkel gleichſam die Sterne ge⸗ 
ſammelt hat, die das Frührot knickte, eine Laubhalle, bie fid) 
auf das Meer öffnet wie ein tiefer Strahl, der plötzlich 
einen unendlichen Gedanken enthüllt, ein Bach, der ſich ver⸗ 
birgt wie eine Freudenträne, ein Weinſpalier, das dem Purpur 
der Trauben entgegenreift, ein großes Steinbecken, das am 
Ende einer grünen Schilfpflanzung ſchlickert — dies alles 
und nichts verändert den Zug der Ruhe und Stille, des 
azurnen Schweigens und der ſeligen Selbſtverſunkenheit. 


B * 
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Doch ich ſuche den Winter und die Spuren feiner Schritte. 
Wo verbirgt er ſich dochd Er müßte hier fein; und wie 
wagt dieſes Feſt der Roſen und Anemonen, der warmen 
Lüfte und des (Cans, der Bienen und Dögel fih ſo ſelbſt⸗ 
gewiß hervor in den erbarmungsloſeſten Monden ſeiner 
Herrſchaftd Und der Lenz: was wird er tun, was wird er 
ſagen, wo hier alles getan, alles geſagt ſcheintd Iſt er alſo 
überflüſſig, und wird er nirgends mehr erwartetd — Nein, 
wenn man genau zuſieht, ſo findet man in dem unermüdlich 
jungen Leben das Werk feiner Hand, den Duft feines Haugs, 
der jünger ift als das Leben. So gibt es Fremdlinge dort 
unter den Bäumen, ſchweigſame Gäſte, gleichſam arme Der. 
wandte, in Lumpen gehüllt. Sie kommen von weither, aus 
dem Land des Nebels, des Zeite und des Windes. Sie find 
Aus wanderer, mürriſch und voller Mißtrauen. Sie verſtehen 
noch nicht die klare Sprache des Landes, die ſich nach den 
köſtlichen Gewohnheiten des blauen Himmels gebildet hat. 
Sie haben noch keinen Glauben an die Verheißungen dieſes 
Himmels, fie find argwöhniſch gegen die Liebkoſungen der 
Sonne, die ſie vom Frührot an in einen Strahlenmantel 
hüllt, der ſeidener und wärmer iſt als der, den die Inliglut 
in den ungewiſſen Sommern ihrer Heimat um ihre Schultern 
legt. Trotz alledem: zur Stunde, da dreihundert Meilen von 
hier der Schnee fiel, haben ihre Zweige gefröftelt, und trotz 
des kühnen Dorbilds von Gras und hundert Blumen, trotz 
der Zuverſicht der Rofen, die zu ihnen emporkletterten, um 
Kunde vom Leben zu bringen, haben fie (id) für den Winter” 
ſchlaf entkleidet. Düſter und feindlich und nackt wie Leichen 
harren fie des Lenzes, der fic umblüht, und dank einer felt. 
ſamen, übertriebenen Reaktion harren ſie hier länger als 
unter dem rauhen Himmel von Paris, wo die Anoſpen 
jetzt ſchon ſprießen ſollen. Man erkennt ſie hier und 
dort in der feſtlichen Menge, deren unbeweglicher Reigen 
die Hügel verzaubert. Es ſind ihrer nicht viele, und ſie ver⸗ 
bergen ſich: es ſind knorrige Eichen, Buchen, Platanen, und 
ſelbſt der Weinſtock, den man für beſſer erzogen halten ſollte, 
eines Beſſeren belehrt und gelehriger, und der doch um 
gläubig bleibt. Sie ſtehen ſchwarz und mager da wie Kranke 
am Oſterſonntag in der Dorhalle einer Kirche, die +۰ 
glanz erleuchtet. Sie ſiehen feit Jahren dort, einige vielleicht 
ſeit 200 bis 500 Jahren; aber der Schrecken des Winters 
iſt ihnen ins Mark gedrungen. Sie werden nie die Gewohn⸗ 
heiten des Todes verlernen. Sie haben zu viel durchgemacht; 
ſie können nicht mehr vergeſſen und nicht mehr umlernen. 
Ihr verhärteter Verſtand gibt das Licht nicht mehr zu, wenn 
es nicht zur gewohnten Stunde kommt. 


Sie haben unrecht. 


Vorfahren ſprießt eine Welt von Pflanzen, die die Zukunft 


nicht kennen und (id) ihr doch weihen. Sie leben mur ein, 


Es ſind verbitterte 
Greiſe, zu gewitzigt, um eine unverhoffte Freude zu genießen. 


Kings um die Alten, die feindlichen 


— 
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Stille noch klarer, und es ift, 


rots der Sonne و‎ 
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Jahr; fie haben keine Vergangenheit und Sufunft und wiſſen 


nichts, als daß die Stunde ſchön if, und daß man ſie ge⸗ 


nießen muß. Während ihre Altvordern, ihre Herren und 


Götter, grollend die Zeit verlieren, blühen fie, lieben und 


mehren ſich. Es find die ſchlichten Blumen der holden Ein- 
ſamkeit: das Gänſeblümchen, das den Raſen mit feiner 
ſchmucken und regelmäßigen Einfältigkeit bedeckt, das Gurken⸗ 


kraut, das tiefer blaut als der blauſte Himmel, die ſcharlach⸗ 


rote oder anilinfarbene Anemone, die jungfräuliche Primel, 
die baumartige Malve, die Glockenblume, die lautlos ihre 
blauen Glocken läutet, das Rosmarin, das einer kleinen 
Dienſtmagd vom Land gleicht, und der berauſchende Thymian, 
deſſen graues Köpfchen zwiſchen Steinſpalten hervorlugt. 
Doch vor allem iff dies die unvergleichliche Stunde, die 
durchſichtige, flüſſige Stunde des wilden Deildens. Seine 
ſprichwörtliche Beſcheidenheit wird hier herriſch und geradezu 


unerträglich. Es kauert fid) nicht mehr furchtſam zwiſchen 
den Blättern, es verdrängt das Gras, wächſt ihm über den 
Kopf und verhüllt es, zwingt ihm ſeine Farben auf und 


bläſt ihm ſeinen Odem ein. Das Lächeln ſeiner zahlloſen 


Blüten bedeckt die Stockwerke der Oelberge und Weingärten, 


die Hänge der Schluchten und die Krümmungen der Täler 
us einem Netz unſchuldiger und lieblicher Heiterkeit; ſein 
Duft, friſch und klar wie die Seele der Quellen, die am 
Fuß der Berge rinnen, macht die Luft noch durchſichtiger, die 
| nach dem Wort einer alten 
Sage, wirklich der Atem der taubeperlten Erde, wenn ſie 
jungfräulich erwacht und fi h im SSES Huß des nn Morgen- 
: LE | 

In den Gärtchen der Landhäuſer, der hellen Villen mit 
den italieniſchen Dächern ſtehn die braven Gemüſe ohne 
Vorurteile und Anſprüche; ſie haben nie gezweifelt und nie 
gefürchtet. Während der alte Bauer, ganz das Ebenbild der 
Bäume, die er aufgezogen, das Erdreich um die Oelbünme 
auflockert, macht der Spinat ſich breit und grünt drauf los, 
ohne Dorficht zu üben; die Sumpfbohne öffnet ihre Fettaugen 
zwiſchen ihren dunklen Blättern und fieht. die Nacht be- 
ſchaulich ſinken; die rankenden Bohnen klettern und recken 


ſich, mit unbeweglichen, feſtſitzenden Schmetterlingen bedeckt, 
als ob der Juni ſchon über den Gartenzaun dränge; die 


و — 


großen düſteren Forſten, predigte ihnen Vorſicht. 
erwachen ſie auch; es hält ſie nicht länger, und endlich ent ! 
ſchließen ſie fih, an dem Duft- und Liebesreigen teilzunehmen. 


nie gewährt. 
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Karotte errötet, wo fie fid) dem Tageslicht zeigt; 
loſen Erdbeerſtauden atmen die Wohlgerüche ein, die der 
Mittag aus ſeinen ſaphirnen Urnen über ſie ausſchüttet; 


der Lattich ift. eifrig bemüht, ſich ein goldenes Herz zu. bilden, 
in dem er die netzende Morgen⸗ und Abendfriſche aufnehmen 


will. Nur die Gbſtbäume haben fo lange befonnen; das 
Beiſpiel der Gemüſe, die um ſie herummadhfen,. trieb fie, . fi d 


an oer allgemeinen Freude zu beteiligen, doch das ſtarre Ver | 


halten ihrer nordiſchen Ahnen, ihrer Großeltern aus den 


Die Pfirfihbäume find nur mehr ein roſiges Wunder, gleich⸗ 


ſam ein koſtbares jugendliches Fleiſch, das den Odem des 
Morgenröts in den blauen Aether hinaufhaucht. Die Birnen, ` 
- Pflaumen-, Mandel- und Obftbänme wetteifern voller Trunken⸗ 


heit, und hier und dort ftehen die blonden Haſelnußſträucher 


wie venezianiſche Kronleuchter, von einem ganzen Brodem 
von Kätzchen umſtäubt, um dem Feſt zu leuchten. Die üppigen 
Blumen aber, die ſcheinbar kein anderes Siel kennen als 


ſich ſelbſt, haben ſchon lange darauf verzichtet, das Myſterium 
dieſes ſchrankenloſen Sommers zu ergründen. Sie rechnen 
nicht mehr mit den Jahreszeiten, zählen nicht mehr die Tage, 
und da ſie nicht wiſſen, was fie beginnen follen in der glühen ⸗ 


den Muße der ſchattenloſen Stunden, da ſie fürchten, ſich zu 
täuſchen und eine Sekunde zu verlieren, die ſchön ſein könnte, 


haben fie ſich entſchloſſen, ohne Unterlaß zu blühen, vom 


Januar bis zum Dezember. Die Natur „billigt ihr Verhalten, 


und zum Lohn für ihr Glücksvertrauen und ihren Ueber⸗ 
ſchwang an Liebe gibt ſie ihnen eine Kraft, 
und Duft, den ſie Scheueren, die das Leben fürchten, 
Das war es, was mir 
Wahrheiten — das Häuschen, das ich. heute ſah, offenbart 


hat; es lag am Abhang eines Hügels, der mit Rofen, Nelken, 


Keſeda, Heliothrop und Levkojen überdeckt war, gleich als 
wäre er die von Blumen überflutete, ſtrotzende Quelle, aus 


der der Lenz ſich über uns ergießen wollte; während auf der 
ſteinernen Schwelle der geſchloſſenen Tür Kürbiffe, Sitronat 
früchte, Orangen, &itronen und Feigen ihren ruhigen Schlum⸗ 


mer hielten in der hehren, einſamen und regelmäßigen Stille 


eines reinen, unberührten Tags. 


Apriiſcherze und Apriinarren. 


Plauderei von A. Oskar Hlaußmann. ; ۱ 


Man iſt TN in 00 Kreiſen der Anſicht, die Sitte, 
feine lieben Mitmenſchen in den April zu, ſchicken, Bomme 
aus dem graueſten Altertum. Dieſe Anſicht iſt indes höͤchſt · 
wahrſcheinlich falſch, vielmehr ifi anzunehmen, daß die Sitte 
des in den April Schickens und der Aprilſcherze kaum mehr 
als 550 Jahre alt iſt. Die älteſten Spuren weiſen auf Frank⸗ 
reich hin, fo daß man fat annehmen follte, Frankreich fei der 
Entftehungsort ber „Aprilſcherze. Ueber die Regierungszeit 
Karls IX. von Frankreich hinaus läßt ſich indes die Sitte des 
Aprilſcherzes nicht verfolgen. Dieſer Herrſcher regierte von 1560 
bis 1974. Während feiner Regierungszeit, im Jahr 1564, 
erfolgte die Derlegung des Xenjahrstag ges vom J. April auf den 
1. Januar. 

Wie heute noch die koptiſchen Chriften das bürger⸗ 
liche Jahr mit dem 1. Auguſt, die ſpriſchen Chriſten mit 
dem J. September beginnen, ſo war es im Mittelalter 


üblich, das bürgerliche Jahr vom 25. Dezember, der Geburt 
Chrifti, oder vom Oſterfeſt ab zu rechnen. In England 
war bis 1252 der 26. März der Anfang des bürgerlichen 
Jahres. Nun waren ſchon ſeit den Feiten der Römer beim 
Jahreswechſel Neujahrswünſche und Neujahrsgeſchenke üblich, 


und die Leute, die fonft am 1. April Neujahrsgeſchenke er- 


halten hatten, wurden nach der Einführung des veränderten 
Neujahrsbeginns um dieſe Geſchenke geprellt, 
genarrt. So ijt höchſtwahrſcheinlich das Jahr 1564 das Ge- 
burtsjahr der Aprilſcherze. Ein förmliches Narrentum 
entſtand allenthalben, das nach und nach die Auffaſſung der 
Dinge und Menſchen durchdrang und färbte. 
Diefe Luft am Zoppen und Necken, am Hänſeln blieb 
durch die Jahrhunderte bis heut, und ſie iſt es, die die 
Aprilnarren nicht ausſterben läßt. Bis heute hat ſich die 
Art 000 Weiſe des Foppens erhalten, wie fie Iden bei Gnt- 


die harme ' 


Doch nun 


einen Glanz 


— neben andern 


ſie wurden 
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heift jemand in den April ۰+ 


warenhändler werden am 1. April heute noch allenthalben, 
wo Deutſche leben, von Aprilnarren aufgeſucht und an manchen 
Orten fogar überlaufen. Das Kind, der Lehrling, der Burſche, 
die junge Magd vom Land denken ſich nichts Böſes dabei, wenn 
man ſie nach der Apotheke ſchickt, um irgendeine Sache zu holen, 
deren Namen ihnen gänzlich unbekannt iſt. Nichts ahnend, for⸗ 
dern ſie „Mückenfett“ oder „Buckelblau“, und da ſie nicht wiſſen, 
daß aus älteren Seiten her der erſte Gehilfe in der Apotheke 
den Namen „Proviſor“ führt, verlangen ſie mit unſchuldiger 
Miene „für zehn Pfennig geſtoßene Proviſorchen“. In 
Geſterreich, beſonders in Wien, find es der „Dürrkräutler“, 
das heißt der Drogiſt, der allerlei getrocknete Medizinalkräuter 
verkauft, der Apotheker und auch der Materialwarenhändler, 
die von den Aprilnarren heimgeſucht werden. Der leider ſo 
früh verſtorbene Ceopold Florian Meißner, der lange Jahre 
Kriminalfommifjar war, bevor er Rechtsanwalt wurde, 
erzählt, wie auch im alten Wien am 1. April die Kom: 
miſſariate von mehr oder minder geſchädigten Aprilnarren 
überlaufen wurden, die über dies oder jenes zu klagen hatten. 
Der eine verlangte vom Dürrkräutler getrockneten Märzen⸗ 
ſchnee gegen die Sommerſproſſen und wurde „geliefert“, das 
heißt aus dem Laden geworfen, ein anderer begehrte beim 
Fuckerbäcker „a Portion g’füllte Nauſcherln“ („Nauſcherl“ — 
nichts) und eine Arbeiterin der Buntpapierfabrik beim Kauf- 
mann „eine Dierting Affenöl zum Vergolden“. „Geh z' Haus,“ 
polterte der Spezereiwarenhändler, „du dummes Menſch, und 
ſag deinem Werkführer, er ſoll ſich zur Ader laſſen, da kriagt 
er Affenöl g'nug.“ Ein Einſpänner aber rief unter ſeinen 
Kollegen große Mißſtimmung hervor, weil er an die Fenſter 
ſeines Wagens ein Papierblatt mit den Worten heftete: 
„Heut faren ale Einſpener ausnambsweis um die Car.“ 

Außer dieſen Aprilſcherzen gegen Kinder, Lehrlinge und 
harmloſe junge Leute gibt es natürlich noch eine Menge von 
Aprilſcherzen in allen Abſtufungen bis zur Gefühlsroheit, 
verübt durch das Einrücken von fingierten Verlobungs⸗ und 
Todesnachrichten in Zeitungen, die Zuſendung von Todes- 
nachrichten auf ſchwarz geränderten Briefbogen, das Zuſenden 
von gefälſchten Depeſchen, die über angebliche große Lotterie⸗ 
gewinne berichten, uſw. 

Wie ſchon erwähnt, ſtammt der Aprilſcherz wahrſcheinlich 
aus Frankreich. Dort hat er aber einen eigentümlichen Namen 
bekommen. Man ſpricht dort von einem „poisson d'avril", 
von einem „Aprilfiſch“ und „donner un poisson d' avril à 
quelqu'un“ (wörtlich: „jemand einen Aprilſiſch geben“) 


Weshalb tritt hier der Fiſch in Beziehung zu dem Brauch 
des Aprilſcherzesd Auch darüber haben fih die Gelehrten 
den Kopf zerbrochen. Der April ſteht unter dem Seichen des 
Fiſches, und die Sternbilder des Tierkreiſes hatten in früheren 
Jahrhunderten eine viel größere Bedeutung als heute. Köchſt⸗ 
wahrſcheinlich aber ift eine andere und {ehr natürliche Er: 
klärung richtig. Am 1. April beginnt an der franzöfifchen 
Küfte, beſonders des Südens, der Fang einer ſehr mohl- 
ſchmeckenden Makrelenart, die ſogar den Namen „Aprilfiſch“ 
(poisson d' avril) führt. Die erſten Fiſche, die man fing, 
wurden, wie dies heute noch üblich iſt, an hervorragende 
Perſönlichkeiten verſchenkt, und da die Fiſcherei am 1. April 
anfing, war dies der Tag, an dem die Fiſchgeſchenke über: 
reicht wurden. Wer nun keinen Fiſch geſchenkt erhielt, war 


am 1. 


Nummer 13. 
ك٦‎ E اور کت‎ ſtehung des Aprilſcherzes üblich geweſen war. Noch heute genarrt, oder man machte ihm Geſchenke mit andern Dingen, 
r TIN ee Tu ſchickt man unerfahrene und törichte Lente zu irgendjemand die fiſchähnlich ausfahen oder bei dem Beſchenkten den Glauben 
C e A i UN Ay hin, um etwas zu beſtellen, zu fordern oder zu erbitten, in hervorriefen, er erhalte eine der wohlſchmeckenden Makrelen, 

e en ag der Abſicht, daß fid die Geſchickten blamieren follen. Be- während er in Wirklichkeit gefoppt war. 
7 xu E Go ſonders die Apotheken, die Drogengefchäfte und die Kolonial- 


In den Erinnerungen der bekannten Oberhofmeifterin 
Gräfin von Dof finde id) an zwei Stellen des „Poisson 
d'avril“ Erwähnung getan. Am 1. April 1808, in der 
ſchrecklichen Zeit nach dem Tilfiter Frieden und des napoleo⸗ 
niſchen Druckes, ſchreibt die Oberhofmeiſterin in ihr Tagebuch: 
„Don heute ab hört der Tiſch der Offiziere bei uns auf; ich 
ging heute noch zu ihnen hinein, um Abſchied zu nehmen, es 
tat mir ſehr wehe. Leider werden von Tag zu Tag mehr 
Einſchränkungen im königlichen Haushalt notwendig; auch ich 
verzichte auf einen Teil meines Gehalts; ach, es iſt ja nicht 
anders möglich! Ich ſchickte dem König als Poisson d'avril 
ein Kiſtchen mit Likörflaſchen. Die jüngeren Hofdamen und 
die beiden kleinen Prinzeſſinnen verkleideten fid; dann kam 
Prinz Auguſt an. Der arme König iſt ſehr hypochonder und 
düſter, und das iſt wohl natürlich.“ 

Man lebte am preußiſchen Hof wie überhaupt in allen 
beſſeren deutſchen Familien nach franzöſiſchem Muſter und hielt 
ſich an franzöſiſche Sitten und Gewohnheiten. Nach der Ein⸗ 
tragung der Oberhofmeifterin ſcheint aber der Poisson d'avril 
zu jener Seit nicht mehr die Bedeutung des zum Narren: 
haltens gehabt zu haben, ſondern man pflegte ſich am 1. April 
zu beſchenken. Dieſe Vermutung wird beſtätigt durch eine 
andere Eintragung der Gberhofmeiſterin, die fie am 1. April 
1811, wenige Monate nach dem Begräbnis der unvergeßlichen 
Königin Luiſe, gemacht hat, und die lautet: „Der König ſchickte 
mir einen großmächtigen Poisson d'avril, den er ſelbſt ae 
zeichnet hatte.“ 

In Italien heißt der Aprilnarr „Calandrino“. Es iſt 
dies der Name eines Dielgefoppten in einer der Erzählungen 
des Boccaccio. Auch England kennt die „April-fools“, die 
Aprilnarren, und der 1. April hat den offiziellen Namen 
„All Tools day“, das heißt „Aller Narren Tag“. 

Wenn man den engliſchen Witzblättern, vor allem dem 
weliberühmten und alten „Punch“ Glauben ſchenken mill 
befteht der Aprilſcherz vor allem darin, dem lieben 71 
menſchen, fei er groß oder klein, jung oder alt, Männleir 
oder Weiblein, eine große Papierſchleife heimlich anzuſtecken 
die die Aufſchrift „Aprilnarr“ trägt, und den fo Ansgezeich 
neten damit herumlaufen zu laſſen. Der berühmteſte April 


ſcherz iſt in London im Jahr 1860 verübt worden. De 


1. April war ein Sonntag, und am Morgen dieſes Tages e 
hielten Tauſende von Perſonen in London eine „offizie 
ausſehende“ Einladungskarte, um im Tower „dem Waſche 
der weißen Löwen“ beizuwohnen. Tauſende kamen zu Fr 
und in Gefährten, um dieſe ſonderbare Zeremonie zu [ehe 
die Polizei mußte ein Maſſenaufgebot von Konftablern vo 
ſchicken, um alle die Neugierigen vom Eindringen in d 
Tower abzuhalten, und erſt nach Stunden ſahen die Karte 
empfänger ein, daß fie in den April geſchickt waren. 5 
einer Reihe von Jahren bringen auch Tageszeitung 
April fingierte Nachrichten von Entdeckungen o 
ſonderbaren Vorfällen, um ihre Leſer in den April zu ſchick 
Das Vorbild dieſer Aprilſcherze aber hat ſich bereits die N 
vorker „Sun“ im Jahr 1835 geleiſtet, als fie am 1. 4 
mitteilte, es ſei ein neues Fernrohr entdeckt worden, dr 
das man auf dem Mond die kleinſten Gegenſtände ſehen kön 
Man habe dort nicht nur abſonderliche Tiere, ſondern 
Menſchen entdeckt, die geflügelten Affen ähnlich ſeien. 


meiſten amerikaniſchen Zeitungen und Tauſende von Le 
fielen auf dieſen Scherz hinein. 


و ی vn‏ 
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(Carl Busse. | 
Mit dem. dritten Preis unserer Liederkonkurrenz gekrünte Komposition von Alwine Feist. 


` 


Schlaflied fürs Peterle. 
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Weinprobe im Abgeordnetenhaus. 


Hierzu die Abbildungen auf 5. 550. 


Seit langem und mit Recht erheben Univerſitätskreiſe be- 
wegte Klage über die leidige Unterbrechung der Ferien durch 
eingeſtreute Kollegienmonate. Man könnte das auch auf den 
Parlamentarismus anwenden. Weshalb werden eigentlich 
Deranftaltungen, wie Keichskanzlerabende, miniſterielle Bier⸗ 
foireen, Fraktionsdiners, Weinproben uſw., durch Debatten 
unterbrochen, deren geiſtigen oder politiſchen Nährwert für 
das Volk (don die geſcheiteſten Teilnehmer und Mitſchuldigen 
öffentlich bezweifelt haben? Der Goetheſche Ders „ſaure 
wochen, frohe Feſte“ müßte eigentlich umgekehrt werden, 
die Wochen froh und die Abende ſauer ſein, wenn nämlich 
eine Moſelweinprobe ſtattfindet, da nach berühmtem Aus ⸗ 
ſpruch „ſauer luſtig macht“. Diesmal, am Abend des 16. März, 
war es im Abgeordnetenhaus freilich eine Rheinweinprobe, 
und dieſes Getränk ſäuert bekanntlich etwas weniger. Aber 
luſtig war es deshalb doch. 

Ins Land der Rheingauer gefahren waren annähernd adt- 
hundert Durſtige: Volksvertreter, Miniſter, Vertreter der Preſſe, 
Offiziere. Man könnte es eigentlich beſſer einen Einritt nennen, 
um mit dem größten flawiſchen Dichter Adam Mickiewicz zu 
ſprechen; die Art, wie die Weinprobe vorgenommen wurde, 
beſaß entſchieden etwas Kavalleriftifhes. An der Treppe 
begrüßte Here Abgeordneter Wolff⸗Biebrich die Geladenen, 
und bald wogte alles in frohem Trubel durcheinander; die 
Gänge waren mit kleinen Tiſchen beſetzt, auf denen die 
marken angegeben ſtanden. Der Rheingau umfaßt von 
Biebrich bis Lorch geographiſch nur ein kleines Gebiet, aber 
welche erlauchten Namen häufen ſich dort: Rauenthal, Oeſtrich, 
Winkel, Geiſenheim Steinberg, Johannisberg, Rüdesheim, 
Vollraths, Aßmannshauſen; man nimmt es nachträglich dem 
als Großherzog von Luxemburg noch lebenden vormaligen 
Herzog Adolf von Naſſau nicht übel, daß er 1866 feine 
Truppenbrigade weit weniger zur Derteidigung des durd 
lauchtigſten deutſchen Bundes, als zur Deckung ſeiner Wein⸗ 
ſchätze verwandte. Die letzteren waren entſchieden mehr wert, 
und die genannten Namen liegen wohl ſämtlich auf vormals 
naſſauiſchem Gebiet; ein ſolches Herzogtum hat noch in ſeinen 
letzten Lebensjahren Fürſt Bismarck als das Ideal eines 
politiſchen Beſitzes bezeichnet. Wie gern iſt der große Kanzler 
als Frankfurter Bundestagsgeſandter über das weinberühmte 
Dobei an den Rhein gefahren und hat nach genommenen 
Strombad dem rheingauiſchen Sorgenbrecher gehuldigt; man 
verſteht wahrhaftig, weshalb aus der franzöſiſchen Beute 
nach 1814 ſich der Wiener Staatskanzler Fürſt Metternich 
nichts ausbat als die bisher dem napoleoniſchen Marſchall 
Kellermann Duc de Dalmy gehörende, urſprünglich fürſtabtliche 


fuldiſche Domäne Johannisberg; dort hat ihn der zweiund⸗ 


vierzig Jahre jüngere preußiſche Bundestagsgeſandte noch be⸗ 
ſucht und das Geſpräch mit dem geſtürzten Wiener Staaten⸗ 
lenker als äußerſt lehrreich und intereſſant bezeichnet. Der 
Schöpfer des deutſchen Bundes und deffen künftiger Herftörer 


beim Johannisberger nebeneinanderſitzend: ein eigentümliches 


Geſchichtsbild. 

völlig ſo berühmt waren die meiſten Namen nicht, deren 
Träger am 16. März die rheingauiſche Rebe probierten. 
Immerhin gab es Namen nicht nur aus dem Abgeordneten- 
verzeichnis und der Range und Quartierliſte, ſondern auch 
aus dem Konverfationslerifon, und dazwiſchen mehrere 
Exzellenzen, wie die Herren Miniſter Freiherr von Hammer- 
Dein und Dr. Studt, dann den Reichsbankpräſidenten Dr. Koch 
wm, Da für ebenſo billige wie treffliche Küche ae 
ſorgt war und nach einiger Seit die Sigarrentaſchen hervor. 


r 
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geholt werden konnten, ließen Froghmut und Swangloſigkeit 
bald nichts zu wünſchen übrig; die Proben wurden gläſer⸗ 
weiſe geſchenkt, aber der Erfahrene fand bald die beſten 
Tropfen heraus. Johannisberg, Rauenthal, Oeſtrich, Rides’ 
heim waren ſehr geſucht, andere Mauerblümchen unter den 


weinen ſollen hier nicht genannt werden, denn wer würde 


den guten Willen undankbar in den Schatten zu ſtellen das 
Herz haben? Fuletzt wurde auch Bier herbeigeſchafft, und 
die Fröhlichkeit erreichte den Höhepunkt; nach 12 begannen 


dann die architektoniſch vorzüglich wirkenden Fopers ſich zu 


leeren, doch ſaßen noch um 1 Uhr unverzagte Gruppen zu löb- 
lichem Tun beieinander. Nicht verſchwiegen aber darf werden, 
daß ſich den rheingauiſchen Gaben von der milden Hand des 
freikonſervativen Abgeordneten Gamp pommerſcher Stachel⸗ 
beer⸗ und Johannisbeerwein angereiht hatten. Dieſe Marke 
wird die Welt erobern, denn wenn die älteſten Greiſe 
noch ſchaudernd von dem Produkt der Berliner Weinberge fagen, 
weshalb ſollte nicht Südpommern auf feinen ſonnigen Höhen 
ein durchaus trinkbares Naß hervorbringen? Auch pom 
merſche Landwurſt hatte der genannte Beſitzer von Hebron: 
Dammnitz beigeſteuert; daneben ſah man ein treffliches Pro- 
dukt der Kösliner Lachsräucherei. Neben dem Rheingau 
darf übrigens auch die Nahe nicht vergeſſen werden; ſo hatte 
Kreuznach feinen Ruf durchaus bewährt. Für Sektliebhaber 
waren eine ganze Reihe deutſcher Schaumweine aufgefahren; 
doch ſprach man im allgemeinen lieber dem Rheinwein zu. 
Einzelne Marken zu nennen, kann hier nicht der Zweck fein 
und würde zu weit führen; aber ſicher haben Rhein und 
Nahe ſamt angrenzenden Weinbaugebieten dieſe Probe vor 
erfahrenen und zum Teil durch gelinde beginnendes Sipper⸗ 
lein prämiierten Kennern in der glorreichſten Weiſe De’ 
ſtanden. * 

Abende wie dieſer 16. März in dem Haus an der Prinz 
Albrechtſtraße können die beſſeren Zeiten zurückrufen, als in 
den frohen Tagen des neuen Reihs im foyer des Reihs. 
tagsgebäudes an der Leipzigerſtraße 4 zwangloſe Mittwoch 
abende für Parlament und Preſſe eingeführt waren; das 
Parteileben ertrug das damals, was es jetzt ſcheinbar nicht 
mehr in dem Maß tut; es müſſen [dm mildherzige Leute 
ſein, die eine ſo feſtliche Gelegenheit herbeiführen. Damals 
ſaßen dort in dem engen und mit beſcheidenem Hausrat aus 
geſtatteten Raum Reichstag, Abgeordnetenhaus, Herrenhaus, 
Zeitungswelt durcheinander. Tempi passati; diefe Zeit kann 
nicht wiederkehren. Indes, auch den Epigonen iſt bekanntlich 
Ruhm vorbehalten, und (omit muß man fid mit dem be’ 
ſcheiden, was die Gegenwart bietet. Es war ein ſchöner 
Wiederanfang interparlamentariſcher Behaglichkeit und Der 
träglichkeit, und er verſpricht trefflichen Fortgang. Wenn 
aber nach dem altrömiſchen Weisheitsſatz in großen Dingen 
ſchon der Wille genügt, dann zeigten in der Nacht des 
16/17. März die leeren Flaſchenbatterien des Abgeordneten: 
hauſes vollauf, daß im deutſchen Herzen der Mannesmut 
und die Trinkluſt noch nicht erſtorben find. Vivant sequentes. 

۱ Dr. Cajus Moeller. 


d 


Der Krieg in Oſtaſien. Abb. S. 552 und 555. 

Die Stille, die feit längerer Zeit auf dem ruſſiſch⸗japani 
ſchen Kriegsſchauplatz geherrſcht hat, iſt für kurze Zeit durch 
ein neues Bombardement gegen die innere Reede von Port 
Arthur unterbrochen worden. Einen nennenswerten Erfolg 
haben aber die Japaner audy diesmal nicht erzielt, die Verluste 
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der Ruffen find nicht eben groß. Wo ſonſt etwa noch die 
Feinde aneinandergerieten, waren die Suſammenſtöße ohne 
jede Bedeutung. Unter dieſen Derhältniffen intereffieren die 


Vorgänge in Korea, die friedliche Umwälzung, die dort ſtatt⸗ 


gefunden hat, mehr als die kriegeriſchen Ereigniſſe. In Söul 
` ۱ ہت‎ haben die Japaner 


tatſächlich durchſchla⸗ 


gende Erfolge erzielt, 
ihr Marquis Ito iſt 
jetzt dort der eigent⸗ 
liche Herrſcher. 
e r 
Dor dem Feind 
gefallen (Abb.S.551 
Eine überaus. traurige 
Nachricht ift aus Süd- 
weſtafrika gekommen; 
in einem Gefecht mit 


Holonne des Majors 
von Glaſenapp ſieben 
Offiziere und 19 Mann 


befindet ſich auch der 
Hauptmann Hugo von 
Francois, ein Bruder 


des früheren Landeshauptmanns von Südweſtafrika, der ſich 


i Generalleutnant frbr. v. Dorn, x 
ber neue Kommandeur des III. bayr. Armeekorps. 


N 


vor einigen Jahren als Farmer angefiedelt hatte. Ober- 


(Abb. S. 549). Nicht nur in Deutſchland ift es. 


— 


Uniform Prinzeſſin Elifabeth, die 1ojährige Tochter 
der Kronprinzeſſin, auf dem Bild dargeſtellt ift. 


langt iſt, hat zuerſt in Dover (Abb. S. 554) 
Station gemacht, wo er von dem deutſchen Konſul. 


menter, deren Ehrenchefs ſie ſind, anlegen. Auch 


leutnant Eggers war 1894 als Artilleriereferveoffizier in die 


Schutztruppe eingetreten, ſpäter nach Deutſchland zurückgekehrt, 
von wo er mit dem Stab des Majors von Glaſenapp wieder 
nah Südweſtafrika ging. Oberleutnant 3. S. Stempel ge⸗ 
hörte der Marine ſeit 1896, Leutnant Max Dziohek der 
Marineinfanterie feit 1895 an. Marineoberaſſiſtenzarzt Dr. 


 Delten' war zuletzt Sciffsarzt: auf dem bei Ausbruch des 
Aufſtandes von Kamerun 


nach Swakopmund beorderten 


‚Kanonenboot „Habicht“. Die bapriſchen Keſerveleutnants 
Chiesmeyer: und Bendix waren im letzten Sommer, jener 
als Geometer im Keichsdienſt, dieſer als Inge- 
nieur im Privatdienſt ins Schutzgebiet gegangen. 
1 l ` Ze M sd D poche VU ~ " 
Fürſtenreiſen. Unfer Kaifer, der auf feiner. 
Mittelmeerfahrt inzwiſchen in Port Mahon ange’ 


William Crundall und dem Vizekonſul. Erneſt 
A. Marſh, empfangen wurde. Die beabſichtigte 
Beſichtigung der Gegend mußte unterbleiben, da 
die Fahrt nach Dover ſich infolge dichten Nebels 
um mehrere Stunden verzögert hatte. — Nicht 
auf, aber am Mittelmeer ſucht zurzeit auch König 
Oskar von Schweden und Norwegen Erholung, 


er weilt in Abbazia an der Adria. 


za . 

Die Grabſtätte Heinrichs von Kleift 
(Abb. S.555), die einfam am kleinen Wannſee 
gelegen iſt, war in Gefahr, der Bauluſt zum 
Opfer zu fallen. Zur Freude der Anhänger des 
Dichters wird ſie aber erhalten bleiben, da ſie 
vom Prinzen Friedrich Leopold von Preußen dem 
deutſchen Volk zum Geſchenk gemacht worden iſt. 

£o 


Prinzeſſin Elifabeth von Rumänien 
üblich, daß Fürſtinnen die Uniform der Regi- 
die Aronprinzeſſin von Rumänien iſt Inhaberin 


einer Truppe in der rumäniſchen Armee. Es iſt dies 
das vierte Roschiori⸗Regiment, in deſſen ſchmucker 
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den zweihundert Knab 
und untenſteh. Karte). 


den Herero vom Tatjo- 


ſtamm ſind von der 


gefallen. Unter ihnen 
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Preisliederkonzert in Leipzig (Abb. S. 556). Das 


| lebhafte Intereſſe, das unſere Dolfsliederfammlungen in allen 


Teilen des Landes geweckt, zieht immer weitere Kreiſe. Nach 


Stettin und Berlin iſt nun auch in Leipzig, das man vielleicht 
nicht zu Unrecht die muſikaliſchſte Stadt Deutſchlands nennt, 
ein Konzert veranſtaltet worden, deffen Programm fih aus: 


ſchließlich aus den Liedern unſeres zweiten „Volkston⸗Heftes! 


zuſammenſetzte. Hierbei haben ſich neben trefflichen Soliſten 


— genannt ſeien nur der Konzertfänger Alexander Heinemann, 


der Hofopernfänger von Bary und die damen CRerefe Reichel 
Rund Stide-Heinze — beſonders auch die Träger der Chor- 


partien bewährt. Eine glückliche und überaus wirkungsvolle 
Neuerung war es, daß neben einem Männerchor ein ſolcher, 


Konzert mitwirkte. 
Perſonalien (Abb. S. 550, 554, 556 und nebenftehend). 
Miniſterialdirektor Geh. Rat Becker, der ſchon feit Januar mit 
der Leitung der Geſchäfte im badiſchen Finanzminiſterium be⸗ 
traut war, iſt jetzt zum Nachfolger Buchenbergers ernannt wor⸗ 
den. Becker war perſönlich mit feinem Vorgänger befreundet 


und in feine großen Pläne eingeweiht. — Koloman Thaly, der 
Führer der Unabhängigkeitspartei im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
haus, hat die Obftruftion durch eine glänzende Rede zur Auf⸗ 


gabe ihres Widerſtandes bewogen, den fie allerdings ſelbſt ſchon 


im ftillém als mit ihrem Intereſſe unvereinbar fand. — Der 


in London verſtorbene Herzog Georg von Cambridge (portr. 
S. 554) wurde am 26. März 1819 in Hannover als Sohn 
des Herzogs Adolf geboren. Herzog Georg bekleidete vier 


Jahrzelmte hindurch die Stellung des Gberbefehlshabers der 


engliſchen Armee. — Zum Kommandanten des dritten bayri- 
ſchen Armeekorps wurde der am 16. Februar 1847? geborene 


bisherige Kommandeur der 6. Diviſion in Regensburg Gen. ⸗Lt. 


Freiherr Karl von Horn (Porträt nebenft.) ernannt. — Beim 
Regiment der Gardedukorps in Potsdam tut gegenwärtig ein 
Mitglied des ſpaniſchen Königshanfes, Pablo Montefinofy 


Esperato Herzog von Viktoria, als Offizier Dienſte, in denen 


er bis zum Schluß der diesjährigen Kaiſermanöver verbleiben 


wird. Der Armee feiner Heimat gehört der Herzog als Ritt- 


meijter der Esfortenesfadron des König Alfons an. Bei den 
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Uebungen auf dem Exerzierplatz zieht der fpanifhe Grande 
durch feine militäriſch⸗ſchneidige Geſtalt, die eine kleid⸗ 


ſame, ungemein maleriſche Uniform noch bedeutend hebt, 
aller Augen auf fi. 


Die langſame Entwicklung der Ereigniſſe in Oſtaſien ſtellt 
die Geduld der Börſe auf eine harte Probe, und dies weit 
weniger aus Senſationsbedürfnis, als wegen der durch dieſen 


Krieg fo erheblich geſteigerten Geſchäftsverödung. Ein raſcher 


Verlauf jener Ereigniſſe würde den Märkten die ſo ſchmerzlich 
entbehrten belebenden und befruchtenden Impulſe zuführen. 
Immerhin läßt (id) nicht fagen, daß der oſtaſiatiſche Konflikt 
bisher eine ins Gewicht fallende Schädigung der deutſchen 
Induſtrie im Gefolge gehabt hätte. Zwar berichtet man ab 
und zu aus manchen gewerblichen Zweigen, daß jenes Er⸗ 
eignis eine Veränderung oder gar einen Stillſtand des Ge- 
ſchäfts herbeigeführt habe, allein es handelt ſich dabei um 
ganz vereinzelte Erſcheinungen, die das recht freundliche Ge⸗ 
ſamtbild in keiner Weiſe zu verdunkeln vermögen. Hierüber 
belehren uns auch die in dieſen Tagen veröffentlichten 
Februareinnahmeziffern der deutſchen wie insbeſondere der 
preußiſch⸗heſſiſchen Eiſenbahnen, die die ungeminderte fort’ 
dauer ſehr erheblicher Mehrerträge aufweiſen, ſo daß 
man für die preußiſchen Eifenbahnen für das mit dieſem 
Monat ablaufende Statsjahr eine Mehreinnahme von etwa 
96 Millionen Mark erwarten darf, eine Jiffer, die bedeutend 
über den Voranſchlag hinausgeht. 
* 


Auch an den wichtigeren ausländiſchen Märkten halten 
die zögernden Kriegsereigniſſe die Unternehmungsluſt im 
Bann. Neupork hatte allerdings ſoeben ſeine, man kann faſt 
ſagen übliche, Spezialſenſation in Form des gewaltigen Su⸗ 
ſammenbruchs des großen Baumwollfaiſeurs Sully. Es ijt 
das alte Schauſpiel, das fid) in dem Speknlationstaumel der 
großen Republik wieder einmal abgeſpielt hat. Jene Börſen⸗ 
übermenſchen bringen durch ihre uferloſen Unternehmungen 
den Markt zwar eine Weile in ihre Gewalt, bis die Logik 
der Tatſachen gebieteriſch das Wort nimmt und mächtigere 
Gruppen gegen den Derfchwörer fih ihrerſeits verſchwören 
und ihn ſtürzen. Daß dabei unzählige Exiſtenzen mit zu⸗ 
grunde gerichtet und weite Kreiſe der arbeitenden Bevölkerung 
auf lange Zeit brotlos werden, wie dies als eine Folge der 
Baumwollhauſſe bei den Spinnereien Englands der Fall war, 
it eine Nebenerſcheinung, die vom wirtſchaftlichen Standpunkt 
aus ſehr zu beklagen iſt. Man kann mit Fug und Recht ein 
geſetzliches Einſchreiten gegen dieſen ausſchweifenden Spe⸗ 
kulationswucher fordern. | 


Die fefte Haltung unſerer Börſe, die fid nach dem bei 
Ausbruch des oſtaſiatiſchen Krieges eingetretenen Kurszuſam⸗ 
menbruch ganz unvermittelt eingeſtellt, und die ſich zeitweiſe 
in eine entſchieden وو‎ Richtung ausgewachſen hatte, 
war bisher in der Hauptfache auf Glattſtellungen der Kontre» 
mine zurückzuführen. Die Geſchäftstätigkeit hat aber davon 
wenig Nutzen gezogen; denn das große Publikum hält ſich 
nach wie vor von den Spekulationsmärkten zurück, und nur 
auf dem Kaſſagebiet zeigt fih von dieſer Seite eine beſchei⸗ 
dene Teilnahme. Auch die Emiffionstätigfeit ift vorläufig 
erklärlicherweiſe noch ganz geringfügig. Daß ſich die Wiener 
Börſe kürzlich an der bevorftehenden recht beſcheidenen öfter- 
reichiſchen Goldrenteemiſſion von 125 Millionen Kronen zu 
begeiſtern verſuchte, entſpricht völlig den gewohnheitsrecht⸗ 
lichen Eigentümlichkeiten jenes Marktes. Die zeitweiſe etwas 
lebhaftere Bewegung auf dem Kohlen: und Eiſenaktienmarkt 
wird auf die Tätigkeit vereinzelter rheiniſcher Großinduſtriellen 
zurückgeführt, unter denen namentlich der in letzter Seit 
vielgenannte Auguſt Thyſſen die Hauptrolle ſpielt. 


Verus. 


^ 


DiMor von Alten, General der Artillerie 5. D., f zu 
Wiesbaden am 14. März. 


Senator Gerolamo Boccardo, bekannter Nationalökonom, 
+ zu Rom am 20. März im Alter von 75 Jahren. 


Herzog Georg von Cambridge, früherer Oberbefehls- 
haber der engliſchen Armee, T zu London am 17. März im 
Alter von 85 Jahren Portr. S. 554). 


Dr. Ritter v. Egger⸗Möllwald, Regierungsrat, ehe 
maliger Lehrer des Kronprinzen Rudolf, T zu Lovrana am 
16. März im Alter von 75 Jahren. | 

Hyönſik Hong, Attache der korcaniſchen Geſandtſchaft, 
+ in Berlin am 16. März. ۱ 

Prinz Max von Iſenburg und Büdingen + in Wäd- 
tersbad am Is. März im Alter von 57 Jahren. 

Kommerzienrat Oskar Krämer, früherer Reichstags ⸗ 
abgeordneter, in St. Ingbert am 21. März. 


Stadtverordnetenvorſteher Müller T in Schöneberg am 
22. März im Alter von 58 Jahren. | 


Profeſſor Dr. Paul Nerrlich, bekannter Jean Paul 
forfcher, T zu Berlin am 17. März im 60. Lebensjahr. 

Erik Pantoppidan, zweiter Dorfitender der Hamburger 
Handelskammer, T zu Hamburg am 21. März. 

Profeſſor Dr. Karl Schumann, 165 des Königlichen 
Botaniſchen Muſeums, t in Berlin am 22. März. ME 


Freiherr Friedrich von Wangenheim, Generalleutnant 
3. D, + in Gotha am 21. März im Alter von 76 Jahren., 


Gartenlaube 


euftſchlöſſer. Farbige Kunſtbeilage nach dem Gemälde 
von Max Schlichting. ۱ 


Rudolph Stratz: Gib mir die Hand (Roman). . 


Ein König im Reihe der Kunſt: Franz von Lenbach. 


Stizze von F. v. Oftint (mit zahlreichen 7 
nach Gemälden des Meiſters). 


Gift im Hauſe. Warnung für die Hausfrauen von 
M Hagenau. 

Frühlingszauber: Draußen im März. Gedicht von 
Alberta von Puttkamer (mit Randzeichnung von 
Hanns Anker). | | 

Wie Loulſiana fid) entwickelt hat. Kulturelle Skizze aus 
Anlaß der Weltausſtellung in St. Louis. Von Rus 
dolf Cronau. 


Abwehr der Baumwollnot. Ein Appell an Volk und 
Regierung von C. Siegfried. 

König Haß. Roman von Luiſe Weſtkirch. 

Abend am untern Miſſtſſippi. Landſchaftsbild nach 
einer Originalzeichnung von Rudolf Cronau. 


Aus der deutſchen Märchenwelt: Der getreue Eclart. 
Holzſchnitt nach dem Gemälde v. G. Schuſter⸗Woldan. 


Das Heim eines großen Meiſters: Franz von Lenbachs 
Wohnhaus in München — Der Gobelinſaal. 


u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder In Halbheften (jährlich 32) à 25 Pfg. 
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Ministerialrat Becker, 
der neue badiſche Sinangniinijter. 
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۹ 
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| 1. Der Gaſtgeber Abg. Wolff:Biebrich. 2. Miniſter von Hammerſtein. 3. Generalintendant von Hülſen. 4. Abg. 
| Bartling-Wiesbaden. 5. Abg. Sürbringer:Cnioen, Koloman Chaly, 
Eine gemütliche Ede. der Friedensſtifter im ungar. Parlament. 
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Der Dorjtands 
Schriftführer. 6. 1 
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ir om 
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tiſch: 1. plate, Bureaudirektor des Abgeordnetenhauſes. 2. Graf Praſchma. 3. Edard, Schriftführer. 
1 


4. von Detten. 5. bon Hagen, 
iniſter Dr. Studt. 7. Baenich-Schmudtlein, Schriftführer. 8, Reichsbanfpräfident Dr. Koch, 9, Dizepräfident Dr. Porſch. 10. Miniſter 
von Hammerſtein. 11. von Neumann-Hanſeberg. 12. Dr. Goebel. 


Sine feucht-fröhliche Sitzung: Die Rheinweinprobe im preussiſchen Abgeordnetenhaus. 


Spezialaufnahme für die „Woche“. — (S. Artikel von Dr. Cajus Möller.) 
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3. Die Kieblingstänzerin des Kaijers von Korea. 
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Aus dem alten Korea: ein der früheren Dynaftie angehöriger General in feiner Galauniforn auf dent Weg zum 


4. Die Familie eines mandſchuriſchen Würdenträgers in Beſuchstoilette. 


(2—4 Stereographs copyright Underwood & Underwood, London Neupork). 


Zum ruſſiſch-japaniſchen Krieg: Typen aus Korea und der Mandſchurei. 
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der frühere Oberbefehlshaber der engliſchen Armee. 
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Sparſold. 


Ein Dorfchlag für Armee und Dolf von Mar Bewer. 


er Sozialdemokratie, die ihre zweifelhaften Gids, 
zuſtände in die Sukunft verlegt, ijt nichts per: 
haßter als der Gedanke, daß durch planmäßige 
Sparſamkeit auch in der Gegenwart ſich Sufriedenheit 
erringen läßt. Schon aus dieſem Grund ſollte der Staat 
nicht nur jeder neuen Spareinrichtung fördernd zur Seite 
ſtehn, ſondern ſelbſt auch ein erzieheriſches Sparvorbild 
geben. Er könnte es in der Armee. ۱ 
Wenn zwei aktive Kriegsminifter, der preußiſche und 
der ſächſiſche, und ein inaktiver, der vortreffliche Brönfart 
von Schellendorff, dem nachfolgenden Vorſchlag ihre 


Aufmerkſamkeit ſchenkten, ſo darf er gewiß auch vor der 


weiteſten Oeffentlichkeit näher begründet werden, nachdem 
er in meinet 1899 erſchienenen Schrift „Xenien“ leider 
ganz überſehen wurde. | | 

Man hat die Armee mit Recht eine zweite Dolfs. 
fhile genannt. Der Soldat lernt Pünktlichkeit, Ordnung, 
Sauberkeit, Selbſtüberwindung und Selbſtvertrauen, 
Gehorchen und Befehlen; nur eins lernt er nicht, da⸗ 
Sparen; aus dem einfachen Grund, weil es. in der 
Kaferne nichts zu ſparen gibt. 
Nun kann man behaupten, daß niemand, der in 
Deutſchland irgendwie im öffentlichen Dienſt fteht, feit 1861, 
dem Regierungsantritt des alten Kaiſers Wilhelm, fid 
nicht in ſeinen Bezügen verbeſſert hätte. Die Richter, 
die Geiſtlichen, die Ober ⸗ und Volksſchullehrer, die ge 
ringſten Werft · und Eifenbahnarbeiter find mit der Seit 
viel beſſer geſtellt worden. Hohenlohe bezog 100 000 
Mark mehr als Bismarck, der mit feinen 51 000 Mark 
nicht auskommen konnte. Sogar die Sivilliſten des 
Kaifers und des Königs von Sachſen find erhöht worden, 
die letztere unter ausdrücklichem Hinweis auf Die Der 
teuerung aller Lebens verhältniſſe. Die Offiziere haben 
beſſere Servisgelder und die Unteroffiziere Cauſendmark⸗ 
prämien bekommen. Nur an einen hat man niemals 
gedacht, an den gemeinen Mann, der ſeit nahezu zwei 
Menſchenaltern täglich ſeine zweiundzwanzig Pfennig 
bekommt. Gediente Leute aus älteren Jahrgängen 
werden beſtätigen, daß unter dem alten Kaifer noch 
manchmal ein braver Soldat einen oder zwei Taler 
nach Baus einer kranken Mutter oder einem kranken 
Vater ſchickte. Unter Wilhelm II. bringt das erfahrungs⸗ 
gemäß nur noch der polnifche Soldat fertig; die Der’ 
teuerung aller Lebensmittel und der kleineren Bedarf⸗ 
artikel macht das Sparen unmöglich. | 
j »Die Erhöhung der Barlöhnung beruht auf einer 
ökonomiſchen Billigkeit. Wenn der Soldat ſtatt zwei⸗ 
undzwanzig Pfennig täglich zweiunddreißig erhielte, fo 
könnte der Staat wie eine gute Mutter einſpringen und 
das Mehr von zehn Pfennig als Sparſold feſthalten 
und erſt zur Auszahlung gelangen laſſen, wenn die 
Dienſtzeit vorüber ift. Der Reſerviſt erhielte dann, wenn 
man die beiden Dienſtjahre als volle Kalenderjahre 
rechnet, zweiundſiebzig Mark. Heute ſteht der gediente 
Mann oft ohne genügende Sivilkleidung, ohne Arbeits- 
gelegenheit, ohne Handwerkszeug hilflos in der fremden 
1 da, wo er nur zu leicht eine Beute foztal- 
demokratiſcher Einfänger wird. 
Es wäre verwerflich, wenn dieſer Sparſold von 
72 Mark am letzten Tag der Dienſtzeit in der Kaferne 


ſelbſt noch ausgezahlt würde. Das Geld würde fehr 
bald in Wirtshäufern und großſtädtiſchem Tand ber. 
ſchwendet fein. Der Feldwebel föllte lediglich für einen 
Eintrag in die Militärpäſſe Sorge tragen: „Spärfold 
72 Mark“; Arreſttage ſollten nicht Abzüge bewirken. 
Eine gedruckte Beſtimmung ſollte anordnen, daß dieſe 
Summe „nur perfönlih” am Heimatsort beim Bürger⸗ 
meiſter ober Gemeindevorſtand zu erheben ift. Auf dieſe 
Art kann die Militärverwaltung die Entvölkerung des 
flachen Landes, die fie durch die alljährliche Rekruten⸗ 


aushebung mitbewirkt, teilweiſe wieder gutmachen; denn 
mancher, der erft. einmal wieder in feine Heiniat zurück⸗ 


gekehrt iſt, läßt ſich für immer an die häusliche Schölle 
feſſeln. Die aus der Kaferne in die Heimat zurück⸗ 
ſtrömenden Soldaten würden Jahr für Jahr in arme 
Kätner⸗, Bauern-, Sifcher- und Weberhütten, wo man 
ſelten 72 Mark beiſammen ſieht, eine ökonomiſche Er⸗ 
leichterung tragen. In zwei Jahren Toart ſich ein 
Bauernknecht, ein Arbeiter, ein junger Handwerker, ein 
Nordſeefiſcher, ein Weber im Erzgebirge oder in Ober: 


ſchleſien, ein Waldarbeiter in Thüringen, Bayern oder 


in der Schneeeifel höchſt ſelten ſo viel; kehrt der Sohn 
damit aus dem Dienſt des Königs zurück, ſo iſt jeder 
RNeſerviſt ein beſſerer Fürſprecher für die Volksnützlichkeit 


der Armee, als der ſozialdemokratiſche Wanderredner 


ihr Schlechtmaͤcher. Die Armee wird dann nicht mehr 
als ein Millionen verſchlingender Moloch erſcheinen, 


ſondern mehr als ein Mühlrad, das die Mittel, die 


es dem Dolf entnimmt, auch wieder ins Volk zurück⸗ 


ſtrömen läßt, wie ja tatſächlich jeder Pfennig; der für 


die Armee bewilligt wird, wieder im Inland verausgabt 
wird. Aber das Volk wird dieſe Wahrheit leichter ein · 
ſehen, wenn es ſelbſt alljährlich in Sehntauſenden von 
armen Familien direkt davon befruchtet und ſo mit den 
militäriſchen Rieſenausgaben ſozialökonomiſch folidarifch 
gemacht wird. Nicht jeder Reſerviſt ftebt nach beendeter 
Dienſtzeit mittellos da, aber auch der begütertſte Offizier 
verzichtet nicht auf ſeine Penſion; ſo ſollte auch der 
Sparſold ohne Unterſchied von reich und arm politiſch 
beruhigend wie ein ökonomiſcher Golfſtrom durch das 
ganze Volk geleitet werden. Die Sozialdemokraten ſtellen 
das Heer gern wie einen aufſaugenden Fremdkörper im 
Volks körper dar, der Sparſold ſtellt das Gefühl der 
wirtſchaftlichen Einheit wieder her! A MEE 

Aber der Dorfchlag hat neben feiner volkswirtſchaft⸗ 
lichen Seite auch feine rein militäriſche Bedentung. Der 
Mangel an Unteroffizieren wird von Jahr zu Jahr 
bedenklicher empfunden. Der Kriegsminifter von Goßler 
meinte einmal im Reichstag, es bliebe ſchließlich nichts 
anderes übrig, als den Leuten, die noch freiwillig ein 
drittes Jahr dienen wollten, Prämien auszuſetzen, um 
einen brauchbaren Unteroffiziererſatz an der Hand zu 


haben. Im Anzeigenteil eines Leipziger Blattes las 


man kürzlich das Geſuch eines fächfifchen Regiments, 
das ſich bereit erklärte, gediente Ceute als Unteroffiziere 
einzuſtellen. Der Sparſold iſt ein pfychologifches Mittel, 
die Ceute länger bei der Fahne zu halten, ein beſſeres 
jedenfalls, als ſchon einmal entlaſſene durch Annoncen 
oder Prämien anzulocken. Auch ein billigeres. Wer 
in einer eingelebten Lage 72 Mark gejpart. hat, der 
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läßt fida leicht bewegen, noch ein drittes Jahr ausa 
halten, wenn man für dies dritte Jahr den Sparſold 
verdoppelt oder gar verdreifacht; das würde 14% oder 
verdreifacht 216 Mark ausmachen, während man die 


anlockenden Prämien bis zu 300 Mark bemeſſen wollte! 


Heute verläßt der gediente Mann nach zwei Jahren die 
Kaſerne mit dem bitter ⸗luſtigen Soldatenlied: 

„Nun ſchickt uns ohne Brot und Geld 

Der Hauptmann wieder in die Welt“ سم‎ 
Wenn er aber 72 Mark geſpart hat und der Haupt. 
mann tritt vor die Front und ruft: „Wer freiwillig 
noch ein drittes Jahr bleibt, erhält doppelten oder drei⸗ 
fachen Sparſold“, ſo wird mancher durch dieſen pfycho- 
logiſchen Faden in ſeiner eingelebten Cage zurückgehalten 
werden, jedenfalls mehr, als man durch das Annoncen: 
oder Prämienfifchneg hinterher wieder einfangen 
wird! Dieſen Wink zur Cöſung der bedrohlichen Unter’ 
offizierfrage ſollte man an maßgebenden Stellen wohl 
genauer überdenken. 

Politiſch, ſozial und militäriſch wird der Sparſold 
zweifellos von Segen ſein. Der törichte Einwand, „der 
Soldat ſoll dienen, aber nicht verdienen“, iſt hinfällig; 
denn wer 22 Pfennig „verdient“, kann ſchließlich auch 
52 verdienen, ohne daß ſeiner Soldatenehre Abbruch ge⸗ 
tan wird; geſetzlich darf der Staat die Barlöhnung er 
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wann fie auszuzahlen ift. Es fällt feinem Offizier ein, 


auf feine Penſion zu verzichten, weil der Soldat; „dienen“, 


aber nicht „verdienen fol; wenn aber ein Ceutnant, 
der noch keine zwei Jahre gedient hat, zeitlebens An 
ſpruch auf Penſion hat, foll der gediente Mann dann 
nicht mit feinem eigenen Sparſold nach Haus gehen 


dürfen? Auf viele Gemüter wird die Kaferne nicht 


nur als eine Schule geiſtiger und körperlicher Zucht, 
ſondern auch als eine Sparfchulung für das ganze 
fernere Leben gewirkt haben, während man jetzt in zwei 
wichtigen und empfänglichen Lebensjahren Gielen be 
deutungsvollen Trieb in 500000 Arenaen ungeweckt 
und ungepflegt läßt! 

Bei all dieſen Vorteilen erſ cheint der finanzielle Auf. 
wand für den Sparfold gering. Deutſchland gibt jähr- 
lich für feine Wehrkraft über tauſend Millionen aus, 
der Sparſold für die geſamte Armee und Marine kostet 
etwa — achtzehn! 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes wurde als Anreger 
des mit vieler Suſtimmung, ja mit Begeiſterung auf⸗ 
genommenen Dorſchlags am 29. Dezember vorigen 
Jahres zu einer Konferenz in das ſächſiſche Kriegs- 
miniſterium geladen, in der ſich keinerlei prinzipielle 
Bedenken gegen die Durchführung des Vorfchlag⸗ et 


gaben. Es {teht zu hoffen, daß er auch im 00۶ھ‎ 
ےت‎ höhen, und ebenſo geſetzlich darf er anordnen, wie und ‚lebhafte Fürſprache finden wird! 
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Is war ein Winter, wie ihn Rohrbach fid 
nie hätte träumen laffen. Oben im Werk 
MI eine fieberhafte Arbeit, als ob man den 

ganzen Berg in einem Jahr ausgraben 
wollte, und im Dorf ein Deben und Jagen, 
um gleich im Anfang möglichft viel Nutzen 
aus der Neugeſtaltung der Dinge zu ge⸗ 
winnen, daß den Beſonnenen ſchon jetzt 
angſt und bang wurde, wie das werden 
ſollte, und manche etwas wie Heimweh nach der verlorenen 
Ruhe anwandelte. Da wurden in aller Haft Arbeiterwoh⸗ 
nungen angeflickt, oder man rückte möglichſt enge zuſammen 
und opferte jede Häuslichkeit, um Raum für Mieter zuſchaffen. 
e Der Kohlendampf, der dick und ſchwarz über dem 


Wagen, der ganze Glanz des Reichtums reizten nur die 
groben Inſtinkte der Rohrbacher und ließen die früheren 
Verhältniſſe noch ärmlicher erſcheinen. Dazu kam der 
Neid auf den Rohrbacher, den Dorfgenoſſen, deſſen Hof 
jetzt nagelneu aufgeputzt wie ein Herrſchaftshau⸗ 
herunterblitzte. Wenn man ihm auch im Grund alles 
zu danken hatte, ſo war er doch ein Rohrbacher wie 
alle, der verſchuldetſte ſogar — wie kam er dazu, auf 
einmal ein Herr zu werden! Und das war er geworden 
in der kurzen Zeit. Das Bauerngewand hatte er am 
Eröffnungstag zum letztenmal getragen, von da an ging 
er ſtädtiſch, fuhr mit dem Cüdemann im Wagen und Der’ 
kehrte mit den großen Herren aus der Stadt, als wenn 
er fein Lebtag dazu gehört hätte. Sein Sohn Anderl 


Tal lag, ſchien all den Bauernſtolz in ſich aufgeſogen 
zu haben, von dem die Rohrbacher vor einem Jahr noch 
erfüllt waren. 

Hatte man ſchon auf den einfältigen Rat des Wachter 
die Kohle förmlich weggeſchenkt, ſo wollte man doch nicht 
auf die Abfälle des Geſchäfts verzichten, die der Side’ 
mann übrig ließ. Und man ſtürzte darüber her wie 
eine hungrige Schar Wölfe. 

Die ſchöne Villa oben, der fürſtliche Aufwand, der 
dort den Sommer über gemacht wurde, die Pferde, die 


ſtudierte in der Stadt das Bergfach, das Reſerl wurde 
in ein Inſtitut gebracht, in dem nur 00 Sräulein 
erzogen wurden. 

Das war doch auch nicht in der Ordnung. Wie hat er's 
denn verdient, das Glück? Alte Gerüchte tauchten auf. 
Der Mord vom alten Wachter kam an die Reihe, dieſer 
dunkle Punkt in der Dorfgefchichte, über den man 
ſonſt wohlweislich ſchwieg. Jetzt war es eine alte 
Geſchichte, daß der Rohrbacher die Hand dabei im Spiel 
hatte. Der Alban war der klare Beweis. Wie käm 
der ſonſt an den Hof! Su den Barmherzigen habe der 
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| ویو‎ nie gehört — alſo! — Da addi über Nacht 
etwas ganz Seltſames. ۱ | 

Der Rohrbacher kam eines Tags nach aen ap, 
weſenheit aus der Stadt zurück — am andern Morgen jagte 
er den Alban kurzweg aus dem Baus. Und wer nahm 
den Menſchen auf? Der Wachter! Natürlich nur, um 


ſeinen Todfeind, den Rohrbacher, zu ärgern, aber doch — 


wenn etwas daran wäre an dem Gerücht, an dem 
man fich feit Monaten gelabt? Den Sohn vom Mörder 


a: feines Daters tät er doch nicht aufnehmen. 
Grad verdrießlich. Jetzt | 


Das war im höchſten 
konnte man ihm ja nichts mehr anhaben, und das 


Beſte war, ſich gut mit ihm zu ſtellen. Er war die 
rechte Hand des Lüdemann, jeder Ankauf ging durch 


ſeine Vermittlung. 


Und alles war verkäuflich. Die Grube fraß förm ` 
lich das Holz, und die Preife, die für die minderwertigſte 
Ware gezahlt wurden, waren gegen früher ungeheure. 
Den ganzen Winter über wurde geſchlagen, überall 


zeigten ſich bedenkliche Lücken auf den Berglehnen. Auf 


was ſollte man denn warten, wenn jetzt vierzigjährige 
Stämme bezahlt wurden wie früher die ausgewachſenen. 


Dazu kam das dringende Bedürfnis nach Baugrund für 


Arbeiterwohnungen, Vergrößerungen der Vorrats häuſer, 


"n Anlage von Bureaus und einer neuen Maſchinenhalle, und 
Alſo wohin. 


im Frühjahr begann ſchon der Bahnbau. 
man blickte, Gewinn, Derdienft, wenn man es nur an 
zupacken wußte. 

| Der karge Boden, mit T man fid) fo lange ge 
plagt, über den man ſo viel geläſtert, kam jetzt wieder 
zu Ehren. Man unterſuchte die Grenzungen, ſtritt ſich 
um jeden Fußbreit und paßte nur auf den zwingenden 
Augenblick. zum Cosſchlagen. 

nahm ſich geradezu lächerlich aus im vergleich zu den 
jetzt erzielten Preiſen. 

Der Lüdemann hatte wirllich 2 was nicht zu 
halten iſt, ſoll man fahren laſſen — eine Art Verachtung 
der Vergangenheit machte ſich breit mit ihrer unloh⸗ 
nenden Arbeit. Dabei lebte man, als ob es immer 
ſo fortgehen müſſe, als ob es ſich um Renten handelte. 
Brauchte man doch nicht mehr den nahen Markt auf⸗ 
zuſuchen, um ſich zu vergnügen, denn in den Gruben⸗ 


ſchenken, in den zwei neuen Gaſthäuſern ging es luſtig 


genug her. 
Da war der „Schwarze Diamant" dicht ‚neben dem 
Werk, der den Hauptanziehungspunkt bildete. Perfön- 


liches Eigentum Lüdemanns und nicht die ſchlechteſte 


Spekulation trotz der billigen Preiſe für die Arbeiter, 
die er ſelbſt feſtgeſetzt. Der halbe Betrag der Löhne 
floß wieder in feine Cale zurück, und die Brauerei in 
Marbach mußte vergrößert werden, um dein Bedarf 
nachzukommen. 

Die Gaſtſtube wurde nimmer leer, die ص23‎ und 
die unterirdiſchen Säfte begegneten ſich hier, während 
im großen Saal faſt jeden Abend Dinge zu ſehen 
waren, von denen der Rohrbacher ſich früher nichts 
träumen ließ: Theater, Singſpiel, Sauberkünſtler und 
Dorträge aller Art. 
| Es gehörte- für den Freien wirklich etwas dazu, bei 
der Arbeit zu bleiben, ſo groß war die Verführung, ja 


Die bisherige Wirtſchaft 
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felbfi die Frauen wurden vebellif und wollten fih mit 


ihren Spinnſtuben nicht mehr begnügen. 


Aber das war ja nur der Anfang, das gibt ſich 
don: wieder. Einmal muß der Menſch doch auch u 
und das Geld mat nun einmal nicht rar. 

Jetzt ging es dem Frühjahr zu. War der winter, 


der früher, wie man zu ſagen pflegte, den Raben und 


den Füchſen gehörte, voll geben, fo begann jetzt, wo 


das Frühjahr ſich näherte, geradezu ein tropiſches 7× 
Regen, Sproſſen und Blühen an allen Ecken und Enden, 
kaum. daß die Schneedecke ſich rührte. EN | | 

Der Cüdemann kam immer häufiger, und jeder 
Aufenthalt hinterließ ſeine Spuren: Gründe wurden an⸗ 
gekauft, Neubauten ausgeſteckt — ein Brauhaus, Ar 
beiterwohnungen, ein Hotel am See. Ein neuer Gold 
ſtrom floß in das Tal. Händler, Unternehmer, Agenten, 
die ihren Anteil forderten, Gauner, Abenteurer, Gaukler, 


Spaßmacher aller Art, die von dem Ueberfluß ihre Steuer u 
nehmen wollten — zuleßt, damit das Salz nicht D E 


Scharfmacher und weltverbeſſerer aller Art, die 


Rohrbach bereit⸗ ein neues Foe Seld 80 Tätig: 


keit erblickten. ہے‎ 


locker im Beutel. Im „Schwarzen Diamanten“ war 

eine Tiroler Sängergeſellſchaft, dicht nebenan im „Glück⸗ 

auf“ Tanzmuſik. 

hof. Seine Fenſter zitterten unter dem Gelärm. 7 
Der Rohrbacher hatte Alban nicht geradezu die Tür 

gewieſen, wie das Gerücht ging, ſondern Alban war 

freiwillig gegangen. Es war ihm klar, daß kein Bleiben 


mehr war für ihn, da der Großvater, ſeine einzige Stütze, 


tot war und noch dazu Reſerl aus dem Haus. Der 
Rohrbacher tat zwar ſo, als wollte er ihn zurück⸗ 
halten, aber ernſt war es ihm damit nicht. Der Wachter 
bot ihm Unterkunft. Afra ſteckte dahinter, kein Zweifel. 
Das rührte ihn in feiner Derlaffenheit. ` Sie trugen beide 


Es war Sonntag nach der Auszahlung der Schicht. = 
antes Seben überall. Das Geld faf wieder einmal j 


Und mitten drinnen lag der Wachter: | 


gleiches Leid, hatten einen gemeinfamen Feind — das 


unterdrückte in ihm die Scheu, dieſes Haus zu betreten, 
das in irgendeiner unheilvollen Verbindung mit ihm ſtand. 
Ein. Vierteljahr war darüber vergangen, und er fühlte 
ſich noch ſo fremd und bedrückt darin wie am erſten Tag. 

Als der Wachter ibm. feine Kammer anwies, ‚verfehlte 
er nicht, zu erwähnen: „Da herinnen habens mein’ Dater 
um' bracht“ — dabei warf er ihm vón der Seite einen 
Blick zu, der Alban durch und durch ging. | 

Es war ein fchmales Gemach, nur von einem kleinen 


In der Ede ſtand eine Truhe, um deren Inhalt das 


verbrechen begangen wurde; die eiſernen Bänder waren 
wo das Opfer gelegen E 


noch zerriſſen, vor dem Bett, 
Hatte, zeigte der Boden dunkle Flecken. 

Alban beſchäftigte ſich ganze Nächte mit dem, was 
hier geſchehen war. Er verwuchs förmlich damit, daß er 
den ganzen vorgang zu ſehen meinte. Er hörte den 
Mörder herauffchleichen, ſah ihn eintreten — einen 
kleinen Mann mit einem ſtechenden Blick — der hielt 


eine Zacke hinter dem Rücken verborgen, fo daß man 


Fenſter erhellt, daneben, durch eine Bretterwand getrennt, 
lag die Éjeutenne. Der alte Wachter liebte den würzigen 
Geruch, der herüberdrang, ſo ſehr, daß er hier wohnte. 
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nur den Stiel fah, und eine zerſchliſfene Mütze hatte er 


auf, deren weit vorſpringender, mit Pelz beſetzter Schirm 


das ganze Antlitz beſchattete. Es war ſeltſam, daß er 
ihn immer genau fo fah — und dabei tauchte eine 
ferne Erinnerung auf — an eine kahle, kalte Stube, in 
der er am Boden ſaß und mit einem ſchwarzen Kaninchen 
| pielte, und immer ging die Tür auf, und der felbe 
Mann mit der Schirmmütze trat ein, einen gefüllten 
Sack auf dem Rücken. Das ſchwarze Kaninchen ſtand 
feſt, es gehörte zu ſeinen liebſten Jugenderinnerungen, 
der Mann aber trat erſt, ſeitdem er in dieſem Haus 
war, fo klar aus dem Nebel feiner Vergangenheit, oder 
war es das ſelbſterſonnene Mörderbild, das er unwill⸗ 
kürlich in die kahle Stube mit dem Kaninchen verſetzte d 
Albans Kopf war zu ungeſchult, um ſich darüber Rechen⸗ 
ſchaft geben zu können. Das kam alles nur von den 
ſchlimmen Gerüchten, die über feinen Vater gingen. Sie 
hatten ihn auch ſchon vergiftet. Als ob nicht ſeine 
Aufnahme in das Wachterhaus der deutlichſte Beweis 
ſei, daß nichts daran war. 


Ein armer Teufel, ſchon vorbeſtraft wegen Schmuggel 
oder Wilderei, der Gemeinde zur Laft, flieht nach der 
blutigen Tat im Wachterhaus — ganz erflärlih — 
aus Furcht, als Verdächtiger gefaßt zu werden. Natür⸗ 
lich ift er's! Er wird gefaßt, ein Jahr lang in Unter⸗ 
juchungshaft behalten, und da ihm nichts nackzuweiſen, 
wird er freigelaſſen. Aber er iſt es doch, wer ſoll es ſonſt 
ſeind Er verſchwindet, läßt ein hilfloſes Kind zurück, 
das der Rohrbacher bei ſich aufnimmt, und der iſt wo⸗ 
möglich fein Belfershelfer, wenigſtens der Anſtifter, der 
aus Furcht, der Menſch könnte vielleicht doch ſchwätzen, 
jeinen Buben ins Haus nimmt. 

Und der Bub hat von Kind auf ſo viel darum 
dulden müſſen, fo viel Spott und Kohn, daß er zuletzt 
ſelbſt an all das Böſe glaubt. Das iſt aber ſchlecht 
und feig — und wenn der Vater noch lebt, wenn er 
eines Tags zurückkäm, doch unſchuldig, und ihn fragen 
tät: Alban, haſt du auch an meine Schuld geglaubt, 
mein eigenes Kindd Dann müßte er in den Boden 
ſinken vor Scham. | 

Ja, warum hat denn dem Rohrbacher der verdacht 
der Teilhaberfchaft an dem Mord nicht gefchadet? Weil 
er von der Gemeinde war, weil keiner dem andern ge: 
traut, weil's froh waren, daß der Rofnermartl die 
ganze Schuld in die Welt naustragen hat. 

Und das ſieht er alles ruhig mit an. Der Rohrbacher 
wird ein hochgeehrter Mann, während fein Vater, weiß 
Gott wo, umherſtreicht und vielleicht Iden irgendwo 
eingeſcharrt iſt. 

Wenn ihm die Gedanken kamen, ging ihm die Luft 
aus im Wachterhaus; er ſtürmte hinaus in den Wald 
und dachte grimmige, feindſelige Dinge. Auf das ver: 
häßte Werk da unten alle Waſſer loslaſſen, es erſäufen, 
das ganze Neft an allen vier Ecken anzünden — ſolche 
Phantaſien kamen ihm, bis er ſchließlich wieder ganz 
erſchöpft in den Hof ſchlich und aus Afra die Wahrheit 
herauszubringen ſuchte. 

Aber damit hatte er kein Glück, entweder wußte ſie 
fie felbft nicht, oder fie wollte nicht heraus damit. Rätſel 
über Rätſel! Als ob fie nie miteinander über gewiſſe 
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Dinge gefprochen, nie etwas gemein miteinander gehabt 
hätten. Als ob der Anderl ihre ganze Seele mit fort- 
genommen, gerade fo war fie, ohne Leid, ohne Freud, wie 
ausgefroren. Und doch war es wieder, als ob ein ge 
heimes Feuer in ihr glühe, das dann und wann hervor: 
leckte und ihn erwärmte. Ein Wort oft nur, ein Blick, 
ein Händedruck — und ſeltſam, wie ihn gerade das 
anzog und das Reſerl ganz vergeſſen ließ mit feinem 
ewigen Kinderlachen. — — Es war viel 
vorging im Schweigen des Wachterhauſes. 

Heute aber war es ganz unerträglich. Am frühen 
Morgen ſchon war ein Geometer mit einem Beamten 
vom Bergwerk gekommen und hatte Vermeſſungen im 
Garten hinter dem Haus angeſtellt. Der Wachter follte 
nach dem Berggeſetz gezwungen werden, einen kleinen 
Teil ſeines Beſitzes aus Gründen, die Alban nicht ver⸗ 
ftehn konnte, an das Bergwerk abzutreten. Darüber 
geriet er in helle Wut. Es wäre zu Tätlichkeiten ge⸗ 
kommen, hätte ſich Afra nicht ins Mittel gelegt. Der 
Geometer zog mit der ſchlimmen Drohung, wieder⸗ 
zukommen, ab. Der Wachter wetterte durch das ganze 
Haus, ließ ſeinen Sorn an Alban aus und ſprach von 
einem neuen Prozeß. Afra reizte ihn nur 00 eine 
auffallend verföhnliche Stimmung. 

Sie war überhaupt völlig verändert, wie 1 
voll innerer Unruhe, als ob fie auf irgendetwas wartete. 
Und Alban kannte den Grund. Der Cüdemann war 
mit ſeiner Familie angekommen und hatte den Anderl 
mitgebracht. Sie hoffte wieder. Sie erwartete 
hatte ihn vielleicht ſchon geſprochen. 

Der Gedanke empörte ihn. Das war eine Falſch⸗ 
heit, ein Verrat an dem geheimen Dertrag, den fie ab 
geſchloſſen. Er ſtellte ſie zur Rede, aber da kam er 
gut an. Ein Blick traf ihn, der ihm ſeine ganze Lage 
klar machte. Er war und blieb der Alban, der Sohn 


was da 


ihn, 


des Suchthäuslers, unter welchem Dach immer er lebte 


Ihn erfaßte wilde Verzweiflung. Er ging auf ſeine 
Kammer, warf fih auf fein Lager und überließ ſich 
wirren Gedanken. Immer wieder kehrten ſie in den 
Raum zurück, beſchworen alle Bilder: der Mann mit 
der Schirmmütze erſchien wieder, und der Fleck am 
Boden fing rot zu leuchten an. — 

Es dunkelte (dion, ein wahres Grauen beſchlich 
ihn, während er die Töne der Tanzmuſik aus der 
Kneipe „Glückauf“ vernahm. 

Sie lockte förmlich. Narr! Was ſinnierſt du denn 
immer d Mach es wie die andern, leb und vergiß dein 
Elend! Tanz und trink's weg mit den Kameraden! 
Immer verführeriſcher klang es herüber. Plötzlich ſprang 
er auf, zog ſeinen Sonntagsrock an und eilte hinaus. 
Kein Caut im ganzen Haus — alles dunkel — nur 
aus der Kammer Afras drang ein ſchmaler Lichtſtreif. 
Sie ſteht wohl am Fenſter und erwartet Anderl. Da 
hielt er einen Augenblick an, es war ihm, als ob er 
ein Schluchzen heraus hörte. — Arme Afra! Er wußte 
ja ſelbſt, wie das tut, wenn man aufgegeben wird. 
Wer weiß, wie es wär, wenn er jetzt hineinging zu 
ihr d Ganz anders vielleicht — aber da lockte wieder die 
Muſik, und die plötzliche Sehnſucht nach dem Leben 
ſiegte. Er ſchlich an dem Lichtſtrahl vorüber ins Freie. 


; : Së / 


' 


Es iit nicht amülant, beileibe nicht: 


Ein großer, gelber Band. Gelb wie der Umichlag 


Sind die Gedanken und Begriffe auch, 
bie er auf großen, gelben Blättern birgt. 
And gelb wird jeder, der darüber fitzt. 


And doch, ich bab es gern dies Buch und schlag 


Es oftmals nach: erit heute tat ich's wieder, 
Als ich vom Rigorofum kam. Sofort 

. Griff nach dem Schmöker ich und ſchlug ihn auf. 
»Die eríte Seite ift es, die mich feſſelt. 

Da Iteht — ganz oben in der rechten Ecke — 
lein Name, kalligraphiſch ſchön geſchrieben, 
` Und drunter ſteht: im Mai.... 

Es war nicht meine Band, die dieſes ſchrieb, 

Ich wollt, es wäre meine Band geworden! 
Ich wollt, ich hätt fie bei der Hand, die Hand! 
7 Wie wollt ich küſſen fie und ihr bofieren, 
| | . Der lieben, weißen, woblerzognen band! — — 
Weißt du es noch? Du warft zu mir gekommen 
In einem Kleid, weiß wie Akazienblüten, 
Mit einem bimmelblauen Gürtelband. 
Pl Du kamit ganz leiſe auf den Zebenipitzen 
Und überraſchteſt mich beim gelben Buch, 
Darin gerade meine Augen lalen, 
Denn meine Seele war wo auf Beſuch. 
Du ſagteſt: „Armer Freund, Sie plagen ſich!“ 
Und ſtrichſt mir hätſchelnd über Stirn und Paar. 
Ich fchloß die Augen, ließ mich ſtreicheln, fühlte 
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Als Märtyrer mich meines Studiums. ` . 
Doch küßt ich deine Band: und ſagte Teile: 
„Man plagt lich gern, weiß man, wofürman’s tut, 
Und das weiß ich. Ich weiß es doch? Tüichtwabr?" | 
Du ſagteſt leiſe, ſagteſt zärtlich: „Ja.“. 
Und dankbar zog ich dich ans Berz und ſprach: 
„Jetzt um ein Jahr mach ich mein Rigoroſum 
Und dann, jawohl, dann kommt das Doktorat, 
Dann aber, dann ...“ du ſchauteſt in die Weite 
Und lächelteſt, wie man im Ilai nur lächelt. 
Und wortlos lächelnd griffit du nach dem Stift 
Und ſchriebeſt langſam in das gelbe Buch, 
Mit holdem Sinnen meinen Namen ein 
Und drunter kalligraphiſch ſchön: im Mai. 
Ich küßte dir die Stirne, Paar und Augen 
Und küßte dir den 171184, der leiſe zuckte, 


Dann aber fragt ich ſchalkhaft dich, du Teure: 
„die aber, wenn ich beim Examen falle? 


Hlicht jeder kommt beim Rigoroſum durch.“ 
Da ſagteſt du mit richterlichem Ernſt: 

„Wenn Sie beim Rigoroſum fallen, dann, 
Dann freD ich Sie — das merken Sie fich — auf!“ 
Und lachteſt bell dazu, dein kleines Lachen, 
Das nur die Tauben lachen außer dir... 
.. . heut bab das Rigoroſum ich beſtanden, 
Und das iſt luſtig; aber fiel ich durch, 

Es hätte niemand mehr mich aufgefreſſen, 
Und das ift traurig. Oder nicht? Genug. 


Mein Cieblingsbuch ift das Sytem des Rechts. 


Raoul Auernheimer, 
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Das „Glückauf“ ſtrahlte im Glanz bunter Glühlampen; 
ſeine Front aus Brettern, mit der großen Aufſchrift in rot 
und weiß, war bedeckt mit ſchreienden Anſchlägen, ſchönen 
Mädchen, Gaukeleien. Ein feuerroter Settel ver⸗ 
fündete für den nächſten Sonntag einen Dolksredner in 
dick gedruckten Lettern. Alban feſſelte die dick gedruckte 
Aufſchrift: „Kommet alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid! Doktor Auguſt Raßmann.“ 


Bis jetzt hatte er auf derartige Aufrufe nicht ge“ 


achtet. In dieſem Augenblick ſchämte er ſich faſt dieſer 
Gleichgültigkeit. Aber da (tano ja deutlich das heutige 
Datum. 


Die Töne, die aus dem Innern drangen, 
paßten allerdings ſchlecht zu dem Text. 


Eben traten zwei neue Gäſte ein. 
den Augenblick, mit hineinzuſchlüpfen. 

Erſt mußte ſich ſein Auge an den dichten Tabaks⸗ 
qualm gewöhnen, durch den die Gasflammen wie durch 
Nebel blickten. Das £ofal war geſteckt voll. Auf dem 
Podium produzierte ſich eine Sängerin in theatraliſch 
aufgeputzter Candestracht mit einer ſchneidenden Stimme. 
Sie ſchien es auf den Neueingetretenen abgeſehen zu 
haben. Sie warf ihm Kußhände zu und ſang ihn mit 
aufdringlicher Gebärde an: „Mein Schatz is aBerglerbua”, 

Man lachte und ſah auf ihn, bis ihn die Derlegen- 
heit packte, ſo wenig war er an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
wohnt. Sum Glück erſpähte er den einzig leeren Tiſch. 
Der Ofen ſtand davor und nahm jede Ausſicht auf das 
Podium. Alban verzichtete gern darauf. Die ge 
ſchminkte Petſon mit den ſilbernen Borten um das Samt 
mieder und der häßliche Geſang waren ihm ohnehin 
zuwider. Unwillkürlich mußte er an die Roßalm denken, 
wenn das Reſerl einmal heraufkam und vor der Hütte 
ſeine perlklare Stimme erſchallen ließ. Er war in der 
Verbannung oben, und 8 war es feme اوت‎ Zeit — 
jo arm war er. 

Der Kellner brachte ein Glas Bier und jah fich den 
jungen Menſchen ſpöttiſch an, der fich hinter dem Ofen 
verkroch, wenn die feſche Franzl fang. 

Alban betrachtete fich jetzt erft die Leute. Der Arbeiter 
herrſchte vor, aber auch viel bekannte Geſichter aus 
dem Dorf fah er, Leute, die früher nie aus ihren 
vier Pfählen kamen. Und kreuzfidel ging es zu. Als 
die feſche Franzl ihr Lied beendet, wurde ihr von allen 


Alban benutzte 


Seiten zugerufen, zuletzt nahm fie an einem Tiſch 


junger Arbeiter Platz und ſtieß mit ihnen an. 

Der Redner war wahrſcheinlich ausgeblieben. 
fragte die Kellnerin danach. „Was glaubens denn,“ 
erwiderte ſie, „meinens, wegen dem kriegen wir die 


Stuben voll? Da muß (dion die Franzl a biffe! vor 
arbeiten.“ 


Er 


In feinem Unmut wollte Alban {hon raſch fein 
Bier austrinken und gehen, als ſein Blick auf einen 
Mann fiel, den er erft in dem Dunkel der Ede gegen: 
über nicht bemerkt. Er ſaß ganz zuſammengekauert, 
den grauen Kopf mit ſpärlichem, wirr wegſtehendem 


Haar faſt bis zum Tiſch heruntergebeugt. Ein magerer, 


tief gefurchter Hals ragte aus der zerriſſenen Wolljacke, 
in die er gekleidet war. Eine Holzfrare, für die dürren 
Schultern allzuſchwer gepackt, ſtand neben ihm auf der 
Bank, vor ihm ein leeres Schnapsglas. 
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Alban wollte ihn anreden, da er Mitleid mit dem 
müden Greis empfand, und hätte ihm gern ein Glas 
Bier bezahlt. Aber in dieſem Augenblick griff der Fremde 
auf die Seite nach ſeiner Kopfbedeckung und ſtülpte ſie 
über. Das war ſeltſam! — Alban ſtutzte. — Es war 
eine zerlumpte Schirmmütze, mit Pelz eingefaßt, genau 
ſo, wie er ſie immer in ſeiner Phantaſie geſehen. Der 
Pelz war genau fo rötlich, ein Fuchspelz, und ein ver: 
blaßter grüner Schirm lief herum. 

Der Menſch fühlte wohl ſeinen ſtarren Blick. Er 
ſah plötzlich auf. Es war ein von unzähligen Falten 
durchzogenes, verwettertes Geſicht, ſcheue Derfchlagenheit 
ſprach daraus, ein ewiges Aufderhutfein. Die Stoppeln 
eines grauen Bartes reichten bis zu den buſchigen 
Augenbrauen, die den Blick verbargen. Alban konnte 
ſich eines aufſteigenden Gedankens nicht wehren — die 
Schirmmütze war daran ſchuld. 

Der Mann wurde ſichtlich unruhig unter ſeinem 
Blick und rückte die Mütze tiefer herein. Alban ſah 
abfichtlich weg — das volle Licht traf ihn. Da beugte 
ſich der Mann vor, ſtemmte die Fauſt auf den Tiſch 
und erhob ſich langſam — es war, als wolle er ſprechen. 
Als aber Alban ſich zu ihm wandte, kroch er förmlich 
zurück in ſeinen Winkel, daß tiefe Schatten ihn deckten. 
Jetzt wäre Alban um keinen Preis mehr gegangen. 
Der Alte ſoll nicht herauskommen, ohne ihm Rede zu 
ſtehen. Wenigſtens vom Hals wollte er ſich den ein⸗ 
fältigen Gedanken ſchaffen. 


Die Franzl hatte kaum das Podium unter Getrampel 
und Beifallsgebrüll verlaſſen, als eine allgemeine Be⸗ 


wegung durch die Verſammlung ging. Ruhe! — Der 
Doktor! — Schämt's euch! ۱ 

Doch fo raſch war die Stimmung nicht herzuftellen. 
Man lachte, winkte ſich zu, rief herausfordernd nach 
Franzl. Auf dem Podium {tand der Doktor Raßmann 
und wartete geduldig ſeine Seit ab. 

Alban mußte dem Fremden den Rücken kehren, um 
den Redner zu ſehen. Das war alſo einer von denen, 
die den Mühſeligen und Beladenen helfen wollten? 
Doktor Raßmann begann. Und mit jedem Satz 
geriet Alban mehr in ſeinen Bann. Auch er ſprach 
von einem Geſetz der Erde, aber das lautete ganz 
anders wie jenes, das der alte Rohrbacher und damals 
bei der Eröffnung der Cüdemann verkündete. Es war 
ein Schwulſt von Gemeinplätzen und längſt geübten 
Phraſen, die nie ihre Wirkung auf die Maffe verlieren. 
Dann ſprach er von den Emporkömmlingen, die die 
Schlimmſten ſeien, von den Ueberläufern ins feindliche 
Lager, die die Kückſichtsloſeſten der Rückſichtsloſen feien. 
Es war kein Sweifel, wen er meinte! 

Alban hätte am liebſten laut den Namen gerufen, 
jo ein gorn erfaßte ihn. Es rief aber ein anderer, 
ein bis jetzt von niemand beobachteter Herr im ſchwarzen 
Anzug, der in der Ecke ſtand und eben hervortrat: „Im 
Namen des Geſetzes entziehe ich dem Redner das Wort.“ 

Allgemeiner Tumult. „Oho! Was will denn der? 
Hinaus!” Gedränge, Gejohle. 

„Im Namen des Geſetzes löſe ich die Verſammlung 
auf!“ erklärte der Mann feſt und ruhig, indem er die 
dunkle Dienſtmütze mit dem königlichen Wappen aufſetzte. 
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Das. wirkte! man kannte die Folgen jedes weiteren 


Widerſtands. Verdroſſene⸗ Gemurmel — nur! eine 
Stimme rief laut: „Der Doktor foll leben!“ Alle Köpfe 


fi ch danach; als man aber Alban erkannte,‏ 8908 0پ 


der auf einen Stuhl geſtiegen und den Hut ns da 
brach mam in ein helles Gelächter aus. 

Alban wurde es ſchwarz vor den Augen, VER Ger 
Doktor winkte ihm lächelnd ab. Da legte fich eine Band ` 
auf ſeine Schulter. „Nomm, Bua!” flüfterte es in fein 
Ohr, und die Band zog ihn herab. Ohne Widerſtreben 
folgte er ihr — es war der Fremde. Er hatte ſeine 


Krage auf dent Rüden und die Klinfe der Tür ſchon in 


der Hand, die dicht neben dem Tiſch in das Freie führte. 
Es war eine milde Nacht. Feucht blinkten die Sterne 


am ſchwarzen Sirmament: 
alle §enfter: ` 

Der Fremde mit der rage ging erte voraus; 
bergan. SR | ! | 

„Wohin, Mann?“ 8810 Alban. 

Da, wo du hingehſt D erwiderte der Alte forte 
ſchreitend. 

PP sum Machter il bu?" 

Dem Fremden gab es einen Riß zur Seite, daß die 
Kraxe krachte. Er blieb ſtehen und wandte ſich. „Du 
biſt doch beim Rohrbacher d⸗ M | 

„Da war ich, bis ich's nimmer erlitten hab bei ihm, 
d etzt bin ich beim Wachter, gleich da linker Band —“ 

- ar Beim Wachter? Da [infer Hand? Sag 
ja, ja —“ Der Fremde ſchwankte wie ein Trunfener, 
und der Mis auf un Kücken ihien ihn N 
zu wollen. 

„Komm nur mit, du kannſt in meiner Kammer 
ſchlafen — unter dem Dah —" erklärte Alban. 

„Sclafft du in der Kammer unter dem Dach?” 
Die Stimme des Fremden klang jetzt wie geborſten. | 

„Du red'ſt ja, als wenn du 0 fennen tátft^, jagte 
Alban. 

Ich 9 Wie foll denn ih? — Geh nur, Xue! E) 
nur! Ich find ſchon ein Quartier.“ er 

Der Fremde bog ab zum Steg, der über den Be 
bach führte, und tauchte in der Sinfternis unter. 

Alban blieb ſtehen und griff ſich an den Kopf. 
Was war das? Wie erfchrad er, als er vom Wachter 
— die Schirmmütze — und zum Rohrbacher geht er — 
IR er's, oder ift er's nicht? Und wenn er die ganze 
Nacht wachen muß beim Rohrbacherhof, auskommen 
ſoll er ihm nicht. 

Alban ging über den Ehen, öffnete vorſichtig das 
Satter; Der Ronrbacherhof war trog feines neuen 
Aufputzes wenig verändert. Alban kannte jeden Winkel 
darin. Wenn der Rohrbacher den Fremden überhaupt 
٠021 jo waren fie in einem der unteren gimmer, 
nach der Bergwerkſeite. 
` Keir Laut — nur der Hund winſelte leiſe, als ob 
er einen alten Freund wittere. Der Fremde war alſo 
im Haus. Im vorderen Simmer brannte Licht. Alban 
ſchlich fich an. das Senfler. Die weißen Vorhänge waren 
sugezogen, keine noch fo kleine Oeffnung war gelaſſen. 
Der unförmliche Schatten eines Mannes zeichnete ſich 
ab. Es war Alban, als ob. ihn der Mann mit dem 


۷ 


Oben wi Werk leuchteten 


Kaften ma Eine Stimnie war gedämpft hörbar; ein 
mal wurde fie verftändlich. Ein ſcharfes „Nein“ سج‎ 
der Rohrbacher ſprach es aus. 


ſich hin und her, wurde kleiner. 
langſt d“ — Der Rohrbacher ſprach es: 
war unverſtändlich, aber ſeinen Namen glaubte Alban 
zu hören. Dann war es, als ob ein Schrank geöffnet 
wurde — Geldgeklimper — ganz deutlich. — „Jetzt 
marſch! Und laß dich nimmer ſehn — ſonſt — alles 
hat fein End. — Noch einmal, und i ſchwör dir —“ 


Der Schatten bückte fid) und verſchwand, eine Cir ` 


fiel zu. Es war höchſte Seit für Alban. Der Kopf 
glühte ihm. Er war es! Und was noch dahinterſteckte, 


das muß er jetzt erfahren — Ge läßt er 0 nicht — er 


hat ein Recht darauf. 
Raſch eilte er vor das Haus. Eben iod fah er die 


Geſtalt des Fremden im Dunkel verſchwinden, auf dem 


Weg nach dem Bergwerk zu. Vorſichtig ſchlich er nach. 


Der Weg verengte ſich eine Seitlang zwiſchen zwei 
Hügeln, um dann auf dem großen, von den 80200 


- 71 umgebenen Platz zu münden. 
Es war ſtockdunkel, nicht die Hand vor den 1 E 
Hier mußte er ihn ſtellen, hier konnte 


war zu ſehen. 
er ihm nicht ausweichen. Jetzt war er dicht hinter ihm, 


er hörte ſeinen ſchweren Atem. Alban faßte nach ihm 


und bekam den Lederriemen des Kaſtens in die Hand. 
Der Mann ſtieß einen Ruf des Schreckens aus und 
machte einen vergeblichen verſuch, auszureißen. i 
„Du biſt der Rofnermartl?“ fragte Alban. Er fite 


das Zittern tes Arms, ben er hielt. 


And wenn ich's bin, was nacher P“ 

„Dann biſt du mein Vater d“ flüſterte Alban. 

„Das könnt ein jeder fagen.” ۱ 

„Es wird’s aber feiner fagen, der nicht Pe — 
Alban heiß ich, beim Wachter bin ich‘ Knecht.“ Der 
Arm, der ſich erſt ſträubte, wurde immer kraftloſer. 

„Kennſt ihn net, den Wachter? Aber ſeinen Vater 
haft doch fennt — der unigebracht worden if mit einer 
Hacken. Den haft- du kennt.“ 
Der Mann wehrte fich vergeblich gegen a rauben 
Griff Albans. 

„J weiß ja ſchon alles! Aber von UE will ichs 
hören, eher laß i dich net. Bin ich der Sohn eines 
Mörders, oder bin ich's net?" 


„No, wenn du's net anders haben willſt, eh ich mich i 
von bir erwürgen laß —“ keuchte der Alte unter dent 


immer krampfhafter fich Ichliegenden Griff Albans. „ Ja, 
du biſt's!“ : 

Alban ſtieß einen jähen Schrei aus. Der Alte prallte, 
plötzlich losgelaſſen, gegen die Böſchung des Wegs. 
„Aber net ich allein, hörſt du, Alban — du mußt mich 
hören — Alban, net ich allein — der Rohrbacher —“ 

Alban faßte von neuem ſeinen Arm. 
bacher — red weiter — was iſt mit dem Rohrbacher —“ 

In dem Augenblick traf greller SES d Köpfe, 
beider. 

perde ift denn da los? Ei, fieh da, ۶ Berr. 
Alban.“ Alban blickte in das Geſicht des jungen Sider. 
mann, ihm dicht zur Seite ein anderes, das ihn völlig 
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Sweimal wiederholte 


er es, dann erhob ſich der unförmliche Schatten, bewegte 
„Bleib! Was ver- 


Die Antwort ۱ 


„Der Rohr 
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| | verwirrte: das Geſicht Referls, und dahinter tauchten blonden Loden umgeben, leuchtete jo friſch und lieblich id 
٦ Vk; noch andere auf, er erkannte Anderl und die Lüdemanns. wie je aus der rotgefütterten Kapuze, die fie auf den N 
mac i vel s tochter. Referl lachte und war beſter Laune, ein Duft von Kopf geſtülpt hatte. „Alban, fei nicht fo bös, ich kann in 
1 ; | p ei Blumen ging von ihr aus — und während er ver, ja nichts dafür, daß du den Hof verlaffen; wär net : 
„ gebens um Faſſung rang, entglitt der Entſetzliche feinen ` a leben, wenn ich zu Haus g'weſen wär. Weißt i 
e E a l Händen und verfcdimand vor feinen Augen in der Nacht, ſchon, war ja oft fo. — Ein rechter Starrkopf but ou! Y 
d : n A NR " während er geblendet, von Scham und Schande erfüllt, Biſt du mir auch bós? Warum denn d Können doch ^ 
B cr ۰ vor der glänzenden, helle Lebensluſt atmenden Gefell: nicht alle Leut traurig fein. Willſt wieder kommend 
| px Cd A, ١ ſchaft ſtand. mE Soll ich es machen? Ja? Tät mich ſelbſt freuen. Du 
E | Eod DE „Was hat er denn fo Entjegliches angeftellt, der g'hörſt ja zu uns, fo lang ich denk. Willſtd Jad 
mn SS i. ' "e 5 Alte d⸗ fragte Franz Lüdemann. „Was ihr gleich ſtreng Dann red ich mit dem Vater.“ | 
"ul ee i don, | feid! Und wenn man euch nur mit dem kleinen Singer Alban ſah wortlos auf das liebliche Geſicht im 
on P Se 4 % w | anfaßt, iſt gleich der Teufl los.“ | grellen Licht der Laterne. War es denn möglich? Noch 
E Ou [UM DN „Hat er nicht einen Namen genannt — Rohre nie fühlte er deutlicher die Kluft, die fich zwiſchen Reff und 
VV bacher —“ fragte Anderl, der jetzt, in ſtädtiſcher Klei ihm geöffnet, als bei Gielen vom Mitleid diktierten 
1 کا و‎ | x 0 ' dung, für Alban nichts mehr gemein zu haben ſchien Worten. Und doch übertönten fie alle die Stimmen 
„ p mit dieſem Namen. des Haſſes, die ihn augenblicklich durchzitterten. Er ſagte: 
ö „Jg, den hat er genannt", ſagte Alban heraus „Jetzt laffen wir's Ton, wie's ift. Ich dank dir ſchön, 
m Td ا‎ fordernd. | Refl!" Dann verſchwand das lichtvolle Bild in der 
„ Po : „Nun, und wie kam er dazu?” fragte Anderl. Nacht, nur ein Schein gaukelte weiter dem Hof zu, nur 
P | 13 RE ` d „Doch ganz einfach”, meinte Franz. „Dein Vater ein paar Worte tönten noch herüber — es war des jungen 
20 wird ihm den Weg gewieſen haben, dem Strolch!“ Lüdemann Stimme: „Armer Teufl!“ 
as t o Das Wort zündete in Alban. In dem Augenblick Sie wirkten wie ein Stoß ins Genick. Alban taw 
. A | fühlte er fich diefen Männern gegenüber als der Be- melte förmlich vorwärts darunter, dem Dot zu. Die 
u d 7 1 4 ſchützer des Elenden, den er ſelbſt eben faſt zu Tode Geſellſchaft betrat ihn eben in heiterſter Laune. Die 
کت‎ 2 gewürgt. | Tür fiel ins Schloß. MË 
LES „Da irren Sie fidi, Herr, der Strolch hat ein altes Alban befann fih. Recht hat er ja, der Herr, und 
FIT 7 Recht auf den Rohrbacherhof, daß Sie ihm mit allem ob er ein armer Teufel war — es gab heute nacht 
Ge d IMS m dem Zeug da oben net ablöfen können —" nur noch einen ärmeren in ganz Rohrbach, und den 
F „Jetzt gehn wir, Anderl, jetzt käm er in das richtige will er jetzt aufſuchen — den Mann mit der Kraren! 
0 vi E e Sahrwaſſer“, bemerkte Franz. „Könnte für Damen noch Er fand ilm aber nicht, trotzdem er alle 7 
10 , e T I recht unerquidlich werden.” | durchſtöberte und überall nach ihm fragte. Niemand 
„ d Doch Refl hörte nicht darauf, zog den Arm aus dem hatte ihn ٥٠ 
; tep . ' ihres Begleiters und trat zu Alban. Ihr Geſicht, von (Fortſetzung folgt.) 
ir, „ C a و‎ 
E e ۹ | | | ` 
e 3 a ۱ SN r * * * + | 
DÄ Aus den Kreilen der Berliner Diplomatie. 
le | 
1 ۰ Eer, ge Don A. von Wartenberg. — Hierzu 1? photographifche Aufnahmen. 
di 5 SCH 0 i ; 
Ti ; NT Bir (0: der Herr, fo iſt's Geſcherr.“ Lehrreiche Studien Bemalte Bambusmatten zieren die Wände des 
کر ےرہ‎ ur : über die Wahrheit dieſes Wortes kann man om: Empfangsraums der japanifchen Geſandtſchaft, 0 
l 7 ch ds T o ftellen, wenn man an die Pforten der verfchiedenen die eigenartig farbenreichen japanischen Muſter 71۳ 
VVV Botſchaften und Geſandtſchaften in Berlin pocht. Bier den Seidendecken ſchimmern auf Tifchen und Seffel 
V geſchmeidige Liebenswürdigkeit, dort eiſige Unnahbarkeit lehnen, und Blumen duften in verſchwenderiſcher Fülle 
E ہک جک‎ und ſouveräne Abwehr jedes fremden Elements und in Dafen und Schalen. Ein Hauch der ſonnigen Heimat 
7+098 8 ٦ dann wieder weltmänniſche Höflichkeit, biedere freu: ſcheint fidi in den lichten, in weiß und blau gehaltenen 
„ ; herzigkeit — fo wird man, dem Charakter der verfchiee Salon der Braſilianerin mit feinen zierlichen weiß 
„ denen Nationen entſprechend, in das Heiligtum des lackierten Möbeln geflüchtet zu haben, während wieder 
E c Hauſes, den Salon der Hausfrau, eingelaſſen. Don dunkle, fatte Farben, tiefe, weiche Kehnfefjel den däniſchen 
: } | der Art, wie der Diener die Meldung entgegennimmt, Geſandtſchaftsräumen den Anftrich vornehmer Behag. 
7 . T läßt fich meiſt mit Sicherheit auf den Empfang ſchließen, lichkeit verleihen. Zu den Salons in der öfterreichifch 
, der von der Herrin zu erwarten ift. In den feltenften ungariſchen Botfchaft, in denen mich bei meinem Eintritt 
Fällen nur trügt die Regel. ein feiner, leichter Sigarettenduft umfing, wies mir 
: In den Salons findet man überall gediegene Pracht, ein feſcher Ungar mit gewichſtem Schnurrbart und 
۲ | i modernen Geſchmack im Stil der Möbel, in der Anord in knapper, ſilberverſchnürter Huſarenjacke — [porem 
: nung der Draperien und Portieren und doch ftets eine klirrend den Weg. 
a individuelle Note, der Eigentümlichkeit oder einer Cieb⸗ Den Damen der Diplomatie iſt das Leben der großen 
haberei des Volkes entſpringend, das in der deutſchen Welt nicht fremd. Der Aufenthalt in den Weltſtädten 
E ut Ww Reichshauptftadt durch feinen Geſandten vertreten wird. wie Paris, Condon, Rom, Wien und St. Petersburg, der 
pow | 


DN 
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ſtete verkehr in E erſten, 
_ foitangebeitden. Geſellſchafts⸗ 
kreiſen, das Leben im großen 
Stil und. die Notwendig- 
keit der. Repräfentation ver- 
leihen eine Sicherheit des 
Auftretens und jene Derbind- 
lichkeit der. Umgangsformen, 
die fo ungemein wohltuend 
berührt. Das diplomatiſche 
Korps bildet wie das Offi⸗ 
3terfotps cines Regiments 
eine. gefellfchaftlich zuſammen⸗ 
hängende Klaſſe für 
daher treffen die Damen auch 
überall wieder Bekannte und 
Gleichgeſinnte. Die aner- 
kannte Diplomatenſprache iſt 
noch immer das leicht flüſſige 
Franzöſiſch, neben dem fiir 
das engliſche Idiom zu be⸗ 
haupten“ weiß, während die 
deutſche Sprache, die ſich 


freilich in der Geſchäftswelt 


des Auslandes mehr und. mehr 
zur herrſchenden emporzurin⸗ 
gen beginnt, hier nur ſchwer 
Eingang findet. i 
Mais je ne parle pas l'alle« 
mandæ, enſchuldigt ſich manche 
Botſchafterin, die ſo anmutig 
und geiſtvoll im reinſten Pa⸗ 
ifer Sranjó öfifch zu plaudern 


us gs 


| MiB Lascellcs, 
Codter des engliſchen Botfchafters. 


fih, 
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hö diftaefteliten perſönlichkeiten 

mit Vorliebe entſprochen. 
„Ein großes Haus“, wie 

der Berliner ſagt, 


der Vereinigten Staaten, der 


hat, in dem die aus Kalifor- 
magne Towers voll Anmut 
waltet. 
Petersburg, den 
Wirkungskreiſen 

mahls, erfreute a Nrs. 
Tower (Portr. S. 568) der 
gleichen Beliebtheit wie hier in 
Berlin. Von ihren fünf Kin- 
dern leben zurzeit nur die beiden 
Töchter Helene und Gertrud 
im Haus der Eltern, während 


ihren Studien obliegen. 
Miß Lascelles Portr. 
S. 565) gebührt das Recht 
als Tochter ihres Vaters, 
England im Kreis der Damen 
zu vertreten. Sie wird jedoch 
nur zu bald ihren hieſigen 
Pflichten durch ihre Heirat 
entzogen werden. — nn 
Deiro Lobo Machado de 


von Varnbüler, Gemahlin ' dea. württemb.  Gefandten. Mello e Almada Discomtéfa‏ 9ئ 


verfteht, und deren Zunge fih den 
Siſch⸗ und Gaumenlauten, die die 
Sprache des britiſchen Inſelreiches 
auszeichnet, trefflich anzupaſſen weiß. 


frau von Begermann-TLindenerone, 
Gemahlin des däniſchen Gejandten, 


In der Berliner Hofgeſellſchaft ſind 
die Damen der Berliner Diplomatie 
bekannte, gern geſehene Erſcheinungen, 


und den Einladungen, die die Bot- 
ſchafter zu Diners und ſonſtigen Feſten 
ergehen laſſen, wird auch von den 


Fräulein von Pegermann-Lindenerone, 
~- Coditer des däniſchen Geſandten. 


+ 


„macht“ 
der diplomatiſche Vertreter 


ſein luxuriöſes Heim am 
Königsplatz aufgeſchlagen 


nien. gebürtige Gattin Charle- 
In Wien und St. 


früheren 
ihres Ge⸗ 


die drei Söhne in Amerika 
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mit einem portugieſiſchen Conte die Heimat der Mutter 
zur zweiten Heimat geworden, indeſſen die drei Söhne 
als Offiziere der belgiſchen Armee angehören. = 
Braunſchweig hat den Freiherrn von Crame 
Burgdorf nach Preußens Hauptſtadt entſandt. Die unten: 
ſtehenden Bilder ſtellen die Porträts der Freifrau von 
Cram Burgdorf und ihrer beiden Töchter Freda und 
Valle dar. Freifrau Margarete ift eine geborene. 
CTſchirſchky und Boegendorff aus dem Haus Bobelau. 
Freiin Dally mur: 
de bereits, obgleich 
kaum neunzehnjäh⸗ 
rig, bei Hof vorge. 
ftellt, während die 
jüngere Tochter 
Freda, die in Berlin 
das Licht der Welt 
erblickt hat, noch 
nicht für völlig ger 


— 


| | ا الا‎ ſellſchaftlich „flügge“ 
\ Lk nih gilt. ii 
" ۶ Jd | F | , | 8 Auch der däniſe de. 
dod id Got e Geſandte hat eine 
7 i DE / er wachſene Tochter, 
dios CM, 4 die das Berliner 
Ae Kat ah Hofparkett ſckon 
| a di b TOME SS kennen gelernt hat. 
0 M 1 | Frau von Heger- 
ہہ‎ e % at دہ‎ 
EINE Tt 


. mann Lindencrone 
` ftanmt aus Anierika, 


EA | iii begleitete den 

* CN ۲ tias E M | uenis شش‎ E Ote ee  Gattennach Rom und 

| HAE T d Wr a Ga A e | paris und fam mit SETAE 

| i ! 1 "ch می‎ ae urs SE | Gemahlin des japanifchen Geſandten. viue ihm e Jahresfrift frau Dr. Klügmann, 
ENS. Akt rer m | FF E Cs in unſere Refidenz gattin des Befandten der Hanfefädte. 
سو رر‎ TE UNE eat de Pindella ift der etwas umfangreiche Name der porti Stadt, wohin er alss | 


x gieſiſchen Geſandtin, die unfer Bild S. 568 im Verein Botſchafter Dänemarks berufen wurde (Porträts 5. 565). 
b. Ze mit ihrer Tochter zeigt. Portugieſin von Geburt iff Frau da Cofta Motta, geborene Mora (Abb. S. 568), 

Baronin Greindl (Portr. 5. 567), Belgiens Geſandtin. kennt Berlin ſchon aus früheren Jahren, in denen fie 
Ihr Vater, der Conte de Seiſal, war Rs 
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EE 7 an der Seite ihres Gemahls die Würde 
[ovde gd? WW ah - zwanzig Jahre Minister und 0 61 Brafiliens vertreten half. Ihr Pater 
SE Ke Si | : H 24 , e Mi H H d e 
d: ۲ وو‎ 4 K von Portugal in Brüſſel, woſelbſt ſie verließ bei Ausbruch des kubaniſchen 
N 1 wär aseo | ihren Gatten kennen und lieben lernte, Krieges feine ausgedehnten Ländereien, 
b ا‎ C ZA ` An, 9 PH s Š s d E ` — n ` à d M en d 
„ % PN نآ‎ Zeller D | mit Oem fie nun bereits feit ſechzehn und die Tätigkeit des Gatten führte 
dedu dat 9 i Jahren in Berlin lebt. Die jüngſte der ſie in buntem Wechſel von Monte— 

d. f ‘ ۷ $ 1 7 — ^ 7 H D e 
0۵ | vier Töchter ſteht auf unſerm Porträt video nach Rom und Berlin, nach Liſſa— 
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I ea 1 ] Gemahlin bes braunſchweigiſchen 

TES i \ GSeſandten. 

۹ 
neben oer bon, Paris, 
kg i Mutter. Einer Chile und 
NE oer Baro: im September 
Lef E CR ۱ Í neſſen ut durch letzten Jahres 
HS r : 


Freiin freda von Cramm-Burgdorf. . ihre Heirat nach Berlin 


Freiin vally von cramm- Burgdorf. 
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öchter des öſterreichiſch⸗ 


Frl. Manys (1) und Frl. L. 
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E frau von Szógyény-Mariíich, 
Gemahlin des öſterreich.⸗ ungar. Botſchafters. 
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junge 
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E ۱ Baronin 61 mit Tochter, 
Gemahlin des belgiſchen Gefandten 


Don den beiden Töchtern 


ück. 
S 


neunjährig, 


ältere bereits eine erwachſene 


Dame. 


ie jüngere 


zur 
iſt 


Gleichfalls keine Fremde 
Berlin iſt Frau A. Pinto (Abb. 


568), die Ch 


in 
S, 
bere 


fie weilte hier 
1897, als ihr 
Poſten, den er jetzt 


bekleidet, abberufen wurde. 


lenin 


i 
bis zum Jahr 


r Württemberg repräſentiert 


ts 
der 
$i 
ronin 


wie 
Ba 


gen (Abb 


Gebur 
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Gatte von dem 


Darnbüler von Hemm 
. 5. 565), eine Ruffin von 


* 


en £eben fich 


t, ber 
Serlin, int. 


un 


Sommer 
rttembergiſchen Be⸗ 


ü 
Gatten, abzuſpielen pflegt. 


mingen, der w 
ſitzung des 


Die 
Rei 


H 


in 


en ſchönen Künften 


ft leidenſchaftliche 


i 
d all 


Sie ſpielt 


Baronin 
terin un 


hold 
mo 


in Hemm 


Klavier, malt und 
at 


iert und h 


dell 
eine Stickſchule 


für die Bauern⸗ 


mädchen errichte 


wer 


der kunſtge⸗ 


et, 
bliche Handarbeiten aller Art 


nach 
entw 


in 


die ſie ſelbſt 


t, angefertigt werden. 
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iin 11 8 پ۷٦‎ 
; chileniſch 
Gattin des 
er 
em Muſter, ; 
TEN eine Ich er, ; 
| ut zudem ia⸗ Diener and ` Mrs. Charlemagne en Botidafteri, 
Men اوج‎ tüchtige gt Magde ſind l Te amerikaniſchen , 
BE x ` 1 | ma l 
E 7 d niſtin, die A D eutfche, und Ge — ái ch von Gou⸗ 
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Avenue du Bois de Boulogne vom Arc de Triomphe zur porte Dauphine, 


| e EEE re 
Im Bois de Boulogne. 
Von Anne Jules Caſe. — Hierzu 10 photographifche Aufnahmen von Geniaux. 


۱ Wer in Deutſchland kennt nicht, wenigſtens dem Boulogne gibt es noch ein anderes, 
Namen nach, das Bois de Boulogne, „le bois“, wie 


Hydepark, 


zuſagen für den Familienbedarf. Jeder Pariſer, der ſich 


es die Pariſer nennen? London hat. feinen reſpektiert und deſſen Beſchäftigungen es erlauben, per. 


Wien den Prater, Berlin den Tiergarten, 
Madrid den Prado, aber nichts ähnelt 
dem Charakter nach deim in ſeiner 
Art einzigen Bois de Boulogne. 
Wer von allen, die ſich in 
paris. aufhielten, hat nicht 
pflichtgetreu zwiſchen einem 
Beſuch im Louvre (Mu⸗ 
ſeum oder Warenhaus) 
und dem Diner, eine 
Fahrt ins Bois ger 
macht, um den be⸗ 
rühmten Promena⸗ 
denſtunden in der 
Avenue des Acacias 
mit den fünf bis 
ſechs Reihen elegan⸗ 
ter Equipagen beizu⸗ 
wohnen? Denn jedem 
Fremden liegt weniger 
daran, die dortigen An⸗ 


herrlichen Alleen des Bois zu machen. 


de Boulogne niemals öde und 
verlaſſen wie ähnliche کر‎ 
anlagen in andern Städten, 
und ſchon von den frühe⸗ 
ſten Morgenſtunden an 
ift die breite Avenne 
du Bois de Boulogne, 
die von dem Arc de 
Triomphe nach den 
vergoldeten Gittern 
der Porte Dauphine, 
einem der Eingänge 
zum Bois führt, dicht 
belebt von Wagen, 
Reitern, Fußgängern 
und Kindern, die mit 


ihren „Vounous“, 
lagen, Seen, großen „Miß“ und „Fräulein“ 
Raſenplätze ufi. zu be⸗ 


ſpazieren gehn, und die 
hier freie und gute Luft 
genießen. — Ganz in weiß 


wundern, als den Lurus der 
verſchiedenſten Gefährte, die 


orrekten und koſtbaren Ge— gekleidet, tappeln kleine Mädchen 
Panne und Livreen ſowie die 


Re Be. CM Moy auf dem gelben Kies im hellen 

Toilettenpracht der Inſaſſen zu fehen. C Sonnenſchein, in jeder Bewegung be⸗ 
' 5 X > f A — SES X See era: Ls z 4 8 = 0 5 t€ 

er neben dem eleganten Bois de Morgenritt durch die Avenue des Poteauz. reits die Grazie der Pariſer Mama 


ein intimeres ſo⸗ 


ſäuint es nicht, täglich ſeine Promenade zu 
Wagen, zu Pferde oder zu Fuß in den 


Daher iſt denn auch das Bois 
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verratend. Boch zu 
Roß, nur von einem 
Stallmeiſter oder von 
ihrem Pater begleitet, 
miſchen ſich die er 
wachſeneren Kinder in 
die Schar der Kava 
Pes Mf e [iere, oie fid) nach oer 
9 Avenue des Poteaur 
I begeben. Denn hier 
Héi Ch it nämlich das Rendez- 
E Or R vous aller dem ۰+ 
1 000 0 port Huldigenden. Die 
0 M | Avenue des Poteaux 
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Der Berr Stallmeifter mit feinen jungen Kavalicren. 


auch — wie überall — und ganz beſonders in den 


Kreifen der „upper ten thousand“, d. f. jener, die 
ſich nur um ihr liebes „Ich“ und ihr weniger liebes 
„Du“ zu kümmern haben. Der Klatſch der „Potiniere” 
iſt nun allerdings ein ganz beſonders vornehmer Salon⸗ 

Politik, Spiel, Börſe und Ciebes⸗ 


Im tiefen Waldesfchatten. 


z `~ 
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Die am Abend zuvor unter- 
brochenen Ballunterhaltungen im 
Grünen fortgefet und mancher 
in Soireetoifette begonnener Flirt 
in Stiefel und Sporen weiter⸗ 
geführt. Ganz anders aber iſt 
der Klatſch, einige hundert Meter 
davon entfernt, im „Cercle des 
Pannés“, fo nennt man die von 
Suſchauern beſetzten Stuhlreihen 
am Eingang der „Avenue du 
Bois de Boulogne“. Für zehn 


kann man ſich hier das welt⸗ 
berühmte Schauſpiel leiſten, „le 
retour du Bois“, die „Heimfahrt 


während die Kinder 
ſitzen hier Herren und Damen oft 
ſtundenlang unter den Bäumen 
und amüſieren fich, die vorüber 


Lebewelt, mit ihren großen Feder⸗ 
hüten und wunderbar reichen 
Toiletten zu kritiſieren und zu 
bewundern. Denn die Pariſer 
„Parines“ (pas- nés, „nicht 
hochwohlgeborenen“) find nicht 
neidiſch, ſie ſehen gern ſchöne 
Sachen, und ihr Klatfch ift meift nicht bösartig. Da die 
Dorüberfahrenden zum großen Teil bekannte Pariſer 
Perſönlichkeiten ſind, weiß das „Stuhlpublikum“ unter den 


Bäumen Top von jedem, was die Glocke geſchlagen 
hat. Daß die ſchöne Madame X. 


geſchichten. Hier werden auch 


Centimes Leihaeld für den Stuhl 


vom Bois“, mitanzuſehen. Und 
ſpielen, 


fahrenden, Damen der Welt und. 


ihre Rechnung bei 
Pacquin ſeit vielen Jahren nicht bezahlt hat, daß die 
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die. von Longchamps kommen, mit ganz beſonders ele. 


marcher le commerce« (das Geſchäft blüht!), ſagt er ſich. 
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Marquiſe de P. die intime Freundin eines ruſſiſchen 
Großfürſten iſt, und daß der Beſitzer des ſchneeweißen 
Automobils, das da eben vorüberſauſt, durch den Han- 
del mit deutſchen Hafen reich geworden ift. | 

Unter dem Publikum im Cercle des Pannes befinden 
ſich an großen Sonntagen, an denen die Equipagen, 


ganten Damen beſetzt ſind, viele ‚Schneiderinnen und 
kleine Modiſtinnen, die für ihre beſcheidenere Kundſchaft 


ſich hier die neuſten Modelle abgucken. Je mehr Luxus 
und Pracht die Promenade im Bois zutage fördert, deſto 


mehr freut ſich der Pariſer Bürger. Es ſchmeichelt 
feinem Kunſtſinn und feinen Geſchmack, und »cela fait 


Aber nicht nur das vornehme und internationale Publi- 
kum genießt die Schönheiten des Bois de Boulogne. 
Die Pariſer find alle große Naturfreunde, und es ge 
hört zu ihren größten Genüffen, fih im Bois den Illu— 


ſionen hinzugeben, in einem wirklich großen Wald zu 


promenieren. Manche kleine Arbeiterin, die die Woche 
hindurch emſig die Nadel geführt hat, kennt keine größere 
Freude, als ſich abſeits von den Alleen mitten ins grüne 


Laub zu ſetzen, um den nerventötenden Straßenlärm der 


Großſtadt unter den Bäumen zu vergeſſen. Särtliche 


r 


Seite 575, 
Väter gehen mit ihren Kindern an die Seen, um die 
Schwäne zu füttern. Die Seen find die größte Zierde 


des Bois de Boulogne. Der der Porte Dauphine zu: 
nächſt liegende iſt der bedeutendſte. Er iſt 1152 Meter 
lang und 100 Meter breit. Kleine Gondeln liegen am 


Ufer, für Waſſerfahrtluſtige ftets zur Verfügung. 
Sur Seit des zweiten Kaiferreichs war die Haupt: 


' promenade der eleganten Welt »le tour du lac« („die 


Fahrt um den See“). Hier, konnte man täglich vor dem 
Krieg der anmutigen goldblonden Kaiſerin Eugenie in 
ihrer Equipage „à la Daumont“ begegnen. Hier ga: 


loppierten die Generale Gallifet und Mac Mahon und 


begrüßten die ſchönen Gräfinnen von Pourtalès und 
Caſtiglione und die 


Gräfin Metternich. 


Bei der Belagerung von 1871 wurde ein Teil des 
Bois vernichtet, ganz beſonders die Anlagen um den 


See herum hatten zu leiden. Die neue Generation nach 
dem Krieg verließ die alte berühmte Promenade und 
zog ſich allmählich nach der Avenue des Acacias hin, 
die in den letzten zwanzig Jahren der Glanzpunkt des 
Bois geworden iſt. : = | 


D 


So ändern fidi die Seiten und — die Promenaden 


mit ihnen. 


Roman von 


IN! / l 12. ۱ ۱ 
Say" den fchwarzen Rieſenleib der „Anguſta 
J ;viktoria“ rauſchten die Waſſer des Ozeans. 
— Sie hatten die Farbe von durchſonntem blauem 
Glas. und ſchimmerten klar. In ihren Wogen war 


ſtete, große, leidenſchaftliche Bewegung. Unter beni tief⸗ 


gefärbten Himmel rauſchten ſie, noch kraftvoller im Blau 
als er, vollgeſogen von Gold, das die Wogen mit 
metalliſchen Adern ſtrömte. Gegen die raſche Fahrt 
des Schiffes bäumten ſie ſich auf und warfen naſſe Spritzer 
bis zu den Goldverzierungen am Galion hinauf. Wie 
in dünner Kometenfchweif zog im weißen Gekräuſel das 
lielwaſſer hinter. dem Dampfer her und zerrann erſt in 
veiter Ferne auf der ſaphirnen Fläche in tauſend Bläschen. 

An Bord herrſchte ein Menſchengetriebe faſt wie 
uf der Promenade eines fehr beſuchten Bades. Der 
dampfer war ſehr fort beſetzt, ſo ſtark, daß allen 
afjagieren die Wahl blieb, ſich einſam in der Menge 
t halten oder fid) in munteren Geſellſchaften zu: 
Immenzugliedern. Die Ueberfahrt von Neupork hatte 
nter der Gunſt des köſtlichen Septemberwetters geftanden. 
Gegen Abend ſollte man in Cherbourg ſein, um nach 
uſtündigem Aufenthalt auf der äußeren Reede weiter 
den Kanal: hinein zum Heimathafen des Schiffes zu 
ampfen. Es war die Seit der Nachmittagsteeſtunde, und 
if dem Promenadendeck der erſten Kajüte ſtand und ſaß 
an in Gruppen zuſammen. Sine Stimmung erhöhter 


einſam an allen Menſchen vorbeigeht . . . 


ea Heimkehr. mo 


Ida Boy-Ees 


Lebhaftigkeit und grundloſer Fröhlichkeit lag ſozuſagen 
in der Cuft. Der U : 


. H 


näherte, brachte fie hervor. Denn Ze war allen Paſſa⸗ 


H 


| gieren wie ein Ereignis, obgleich. es im Grund nur die 
anging, die in Cherbourg das Schiff zu verlaffen dachten. 
Aber man war eben wie überall und immer an Bord 


für jede Abwechſlung dankbar. 


Ein paar elegante junge Damen, die an Steuerbord⸗ 
reling ſchon viel zu früh ausſchauten, ob die Zelle, 


feſtung von Cherbourg noch nicht am Horizont auf. 
tauche, flüſterten darüber, daß nun auch der deutſche 
Kapitänleutnant von Bord gehe. Schade. Man hatte 


ihm gar nicht näher kommen können. Er blieb ſo ein⸗ 
fam. Wenn er ſich auch gelegentlichen Annäherungs⸗ 


verſuchen nicht unhöflich verſ chloß, merkte man doch, daß er 
keinen Geſchmack daran fand, ſich mit Keiſegefährten an⸗ 


zufrennden. Und man hätte ihn ſo gern aufgeheitert. 


Unter den hundert Menſchen war wie immer irgend⸗ 


eine Perſönlichkeit, die durch irgendeine gemeinſame Be⸗ 


kanntſchaft Beziehungen hatte und Beſcheid wußte, und 
von dieſer Perſönlichkeit aus ging bald das Geflüſter 
durch die Geſellſchaft der erſten Kajüte: der Kapitän- 
leutnant Hugbald, der über Nordamerika von ſeinem 
mittelamerikaniſchen Kommando kommt, hat, während 
er draußen war, ſeine Frau verloren. Seemanns los. 
Aber wie traurig. Kein Wunder, daß er ernſt und, 


geiſtvolle öſterreichiſche Geſandtin 


inſtand, daß man fich einem Hafen ` 
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nachher fein Lebensweg verftridte . . 
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Der Mann felbft, um den fo das Mitleid und die 
Neugier flüſterte, hatte keine Ahnung davon, daß von 
ſeiner Geſchichte irgendetwas bekannt ſei. Sonſt würde 
er ſich, aus der Keuſchheit weihevollen Gedenkens heraus, 
vielleicht Mühe gegeben haben, den Geſelligen zu ſpielen. 
Denn die Vergangenheit ſtand ihm zu hoch, ſie war zu 
ernſt, als daß er ſie von Indiskretion hätte betaſtet 
wiſſen wollen. — - 

Er hatte ein Stündchen auf der KRounnandobrücke 
mit dem Kapitän verplaudert und ging nun in ſeine 
Kajüte hinab, um fein Gepäck für die Ausſchiffung vor- 
zubereiten. Unten in dem kleinen Raum, in dem das Licht 
durch das dickglaſige Rundfenſter fiel, kramte Michael dann 
zwiſchen ſeinen Sachen herum. | 

Alle Augenblicke rauſchte in blaugrünlichen Streifen 
die glaſige Maſſe eines Waſſerſchwalls, draußen an’ 
klatſchend, am Fenſter hin. Bei dem bewegten Meer war 
es unmöglich, es zu öffnen. 

Auf dem roten Samtpolfter, das ſich gerade darunter 
hinzog, ſaß Michael und blätterte in den Briefen, die 
ilm Antonie Bernward geſchrieben. Saft anderthalb 
Jahre lang war ſie ſeine treue Korreſpondentin geweſen. 

Wer ihm das einmal prophezeit hätte? Und wie 
ſollte er ihr je danken für das, was ihre 0088001303 
ihm geworden waren d 

Seine Gedanken gingen zurück zu jener andern Heim⸗ 
kehr vor zwei und einem halben Jahr, aus Oſtaſien. 
Damals hatte er zuerſt von dieſer Frau gehört. Da- 
mals hatten ſich alle Fäden angeſponnen, in denen ſich 
. Damals zitterte 
durch all feine Nerven das Heimkehrfieber ... Aus der 
Seemannsfurcht heraus, ein trauriger und einſamer 
Geſell zu werden, war es auch ihm entſtanden. 

Und in feiner Bite hatte er getan, was nun gerade 
zu dem Schluß geführt, dem er entfliehen gewollt: 
war einſamer noch als bei der Heimkehr damals. 

War diefe wehmütige Gelaſſenheit feines Herzens 
das Ended War fie ein echter Suſtand oder ein eim 
geredeterd Er nahm den allererſten Brief Antoniens 
heraus zwiſchen den Blättern und las ihn. 

In nur wenigen, etwas förmlich gehaltenen Seilen 
drückte ſie ihm ihr Beileid aus an dem Tod der armen, 
lieben Gina. Sie ſagte kein Wort davon, daß ſie bei 
deren Sterben zugegen geweſen. Auch Bernward ſchwieg 
ſich darüber aus. Seltſam, es war gerade, als wollten 
die Freunde plötzlich ein wenig von ihm abrücken und 
ſich ganz auf den konventionellen Fuß mit ihm ſtellen. 

In einem kurzen Brief Ulrichs ſah er ſich dann auf 
Antonie hingewieſen. „Mama iſt von Sinnen. Ich ſelbſt 
bin zu erſchüttert. Antonie Bernward kann dir alles 
genau ſchreiben.“ Und darum bat er ſie. 

Antonie aber, deren ſtarke und lebhafte Natur die 
Surückhaltung, die ihr offenbar aus irgendeinem Grund 
taktvoller geſchienen, nur zu gern abwarf, ſchrieb ihm 
einen langen Brief, beredſam und offen, nicht immer 
ganz zart, aber redlich. Sie konnte ja nicht anders. 

Auch traf ihn dieſer Brief ja nicht unmittelbar in 
der Betäubung der erſten Erſchütterung. Der Weg nach 


er 


und von Trinidad, wo ſich Michael damals befand, 
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war weit, und Frage und Antwort brauchten Wochen, 
um einander zu folgen. So waren feit Ginas Hin 
ſcheiden ſchon faſt drei Monate vergangen, als er den 
Brief Antoniens bekam. 

Wie hatte ihn dieſer Brief getroffen! Wie war ihm 
fein Inhalt immer wieder wichtig. Oft ſchien es ihm 
damals, als belaſte ihn der Brief mit Sentnerſchwere 
— oft, oft, als befreie er ing. 

Auch jetzt konnte er dem Verlangen nicht widerſtehen, 
dieſe Blätter noch einmal zu leſen. Es waren ihrer 
viele, und die große, ausgeſchriebene Schrift Antoniens 
bedeckte ſie in Form ſchöner Gleichmäßigkeit. 

„Lieber Freund! Ihren Wunſch kann ich nur er 
füllen, wenn ich vollkommen ehrlich ſein darf. Da Sie 
aber wiſſen, daß ich nicht um die Sachen herumzureden 
pflege, ſondern ſie beim rechten Namen nenne, ſo würden 
Sie mich ja um gar keinen Bericht gebeten haben, 
wenn Sie einen ſchönredneriſchen wollten. 

„Herr v. Atter hat ganz recht, daß ich alles genau 
erzählen kann. Und ich muß Ihnen gleich ſagen: genauer 
als er ſelbſt oder ſeine Mutter es könnten. Denn unſere 
arme, kleine Verklärte hat mich noch rufen laſſen und 
ſich mit mir ausgeſprochen, gerade vorher, ehe die 
ernſten Stunden anfingen. Und wenn ich an etwas mit 
Rührung denken werde mein Leben lang, ich, die ich 
nicht rührſelig bin, iſt es daran, daß mir's glückte, 
Gina ein zuverſichtliches Lächeln zu entlocken und gläu⸗ 
bige Gedanken in ihr zu erwecken, die auch in ihr ſtark 
blieben, bis die Narkoſe ihr das Bewußtſein nahm. 

„Das iſt ja ein gutes Wiſſen, lieber Freund, daß eines 
teuren Menſchen letzte Gedanken freudige waren, nicht? 

„Und als ich das arme Weſen fpäter fah, fteil und 
ſchnal, bleich und (till auf dem letzten Bett, das Kind- 
chen, das zu ſchwach zum Leben gewefen, fo im Arm, 
da fühlte ich es deutlich: Gina war nicht zur Kämpferin 
ausgerüſtet geweſen. Alles ward ihr Schwere, alles 
Furcht, alles Sorge. Ihr kleines, banges Daſein wäre 
beſſer etwa auf die Exiſtenz von Tante Poldi und Tante 
Fritzi geſtimmt geweſen, als auf. Ehe und Pflichten. 

„Gina hat das auch ſelbſt gefühlt. Sie hat es dunkel 
empfunden, ſchon ehe fie Ihnen ihr Wort gab, fie hat es 
deutlich empfunden, als ſie ſchon lange Ihre Braut war. 
Und obſchon fie Sie höher ſtellte als alle Menſchen, 
hätte ſie Sie lieber nicht geheiratet, wenn nicht 

„Ja, lieber Freund, nun bin ich in der Stimmung, 
bitter und breit über dies ‚Wenn‘ zu werden. Aber 
wozu eigentlich ert? Es gibt Dinge, die man nur 
nennen zu hören braucht, um ſofort von ſelbſt zu wiſſen, 
was für feine und was für brutale Weber fie zuſammen— 
gewirkt haben. Jarteſte Seelenſtimmungen und gröbſte, 
dümmnſte Weltfurcht geben ein heillofes Ganzes! 

„Und dann war da die Mutter! 

„Dieſe Mutter, die nun raſt und ſich anklagt, weil 
ſie die Widerſtrebende überredete, Ihnen nicht das Wort 
zurückzugeben. Nun ſchreit ſie, daß ſie die Mörderin 
ihres Kindes ſei. Das iſt ja natürlich Unſinn. Es hätte 
ja auch alles ſehr gut werden können. 

„Wenn man mit beſtimmendem Vat in den Lebens“ 
weg jemandes eingreift, muß man nachher auch mit 
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Gelaſſenheit zuſehen können, wie's N Wer das nicht 
kann, foll lieber feine bevormundende Ader unterbinden. 
Aber es ut fo allgemein: gibt's glatte Fahrt, brüſten 
fi die Lenker, ſcheitert das Schifflein, zerfleiſchen fie fich 
in Reue, keinen andern Kurs gewählt zu haben. | 

„Dieſe Srau hat feine glückliche Band mit ihren Kine 
dern. Die Gründe davon zu unterſuchen, iſt ja nicht 
meine Aufgabe. Sieber als von der Frau, der man 
immer einen ſchlecht verhehlten, unerquicklichen Gemüts⸗ 
zuſtand anmerkte, lieber als von ihr ſprech ich von unſerer 
ſanften kleinen Heiligen. | 

„Denn ich muß Ihnen von ihr noch ſehr ſchöne Worte 
ſagen. Sie gedachte Ihrer voll heißen Dankes, und 6 
wollte ſogar ihrer wahnwitzigen Angſt trotzen und zu 
Ihnen übers Meer fahren. Nur um Ihnen mit £ Liebe 
für all Ihre Güte und Geduld zu danken. 

„Sie hat nicht über das gehaßte Meer, von dem fie 
grauſend den Untergang fürchtete, zu fahren brauchen. 
Anderswohin hat die Fahrt fie getragen — im ſanften 
Schlaf der Bewußtloſigkeit hinüber in das Land, , von 
des Bezirk kein Wanderer wiederfehrt‘. | | 

„Ihnen aber bleibt ein verſöhntes Andenken. Das 
kommt Ihnen wie gar nichts vor d Wie ein Wort nur 
— und für Sie noch zu früh zu hören? © nein, 
lieber Freund! Manchmal denke ich ſeither: wie, wenn 
mein Mann in jenen ſchweren Stunden, die Sie mit⸗ 
erlebten, davongegangen wäre, hätte ich verföhnt, fo 
ganz verſöhnt an ihn denken dürfen? Doch kaum.“ 
Denn reichlich hab ich ihn geärgert und gereizt und er 
mich auch! (Leider fahren wir, trotz aller Erkenntnis, 
darin fort — Schwachheit, dein Name iſt Weib und ift 
N aud Mann!) 

„Im Grunde genommen muß ja alles für Sie ſein 
wie ein trauriges Buch, das Sie leſen. Sie werden 
gerührt. Aber Sie haben alles bloß in der Vorſtellung 
erlebt. Der Tod braucht unſere Feugenſchaft. Sonft glauben 
wir ihm gar nicht. An Gräbern, die wir nicht ſelbſt 
haben ausſchaufeln ſehen, ſtegen n wir gar nicht mit einem 
Wirklichkeitsgefühl. 

„Wolle Gott, daß dieſer Zuſtand der Ihre it 

„Ein herzloſer und unwürdiger wäre er ja nicht. 
Ein echt menſchlicher. Und er würde und wird Sie zur 
Wehmut hinüberleiten. Unſere kleine, lebens fremde Gina, 
die fo was Unwirkliches hatte und von fo rührender 
Reinheit des Herzens war, die wollen wir nie vergeſſen. 
Wir wollen die Erinnerung an ſie lieben.“ | 
| „Mein Mann und ich denken viel an Sie. Wir 
haben Sie lieb. 7 Ihre 

| i Antonie Bernward.” 

Mit Gegen legte Michael die Blätter wieder zu 
ſammen. Sie waren ihm ein teures Dokument geworden. 
All dieſe Mitteilungen und Betrachtungen hatten ihm 
nach und nach die Ruhe gegeben, das Vergangene klar 
zu überſehen. Noch einmal durchlebte er all die Stunden 
ſchwerer Kämpfe vor feiner Heirat, noch einmal das 
Entſetzen ber aufdämmernden Erkenntnis, daß es nicht 
echte Liebe, ſondern nur die heiße Stimmung des Heim⸗ 
kehrſiebers geweſen, die ihn zu Gina geführt. Und noch 
einmal ſagte er ſich, daß ſeine Ehre ihm geboten hatte, 
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fein Wort zu halten. Denn er konnte nicht ahnen, daß 


auch Gina fid) in Kämpfen befand, daß ſie nicht aus 
großer Ciebe, ſondern nur aus Rückſicht und Furcht zu ihm 
kam. Wie viele, viele Bündniſſe mochte es geben, die fo. 
in uneingeſtandenen Unwahrheiten geſchloſſen wurden. 


Sahlloſe Männer und Frauen ſtanden vielleicht in ihrer 


Ehe unter der Schwere ſolchen Geſchicks 


Er durfte von ſich ſagen, daß er es mit Haltung 


ertragen hatte. Und ſeine Seele erquickte ſich daran, 
daß die arme, kleine Tote ſeiner mit Dank gedacht, 
Aber dennoch — dennoch. ۱ 


Konnte er je darüber E daf ein junges, 


ftilles Leben fo hinweggelöfcht blieb d· 
Konnte er je von der laſtenden Wehmut f di be- 


freien, die ihm allen Mut und alles Recht zu EH 


ſchien, wieder an Glück zu denken 7 


۱ Und es gab Stunden, wo fein weſen fich — | 
aufbäumte, fortan im Schatten leben zu follen. 2 


Er war fidi nicht bewußt, daß diefer Streit wider 
die Wehmut den Beginn ſeeliſchen Geſundens anzeigte. 

Nicht ſehr bald hatte er damals Antonie antworten 
können. Er mußte erft ſich deutlicher in feiner Stellung. 
zu ihren Mitteilungen erkennen. Aber als er die تو‎ 
tat begriff, dankte er auch für fie. 

Und flink antwortete Antonie. 

Durch ihren Brief ging ein friſcher Zug. Es war, 
als wolle ſie den Mann bei der Hand nehmen und 
ſagen: guck dir doch das Leben wieder an. Seltſam 
war das auch, daß ſie ihm Nachricht von Ulrich und 
ſeiner Mutter gab. Geradeswegs von dieſen hörte er 
faſt nichts. Die Frau begrub ſich mit fanatiſcher Der: 
ſenkung in ihren Schmerz, wie ſie ſich einſt in ihrem 
geheimnis vollen Naß gegen Adelheid verſenkt hatte. 


Es ſchien ihr eine Störung, an den Mann erinnert zu 


werden, der ja ſein Anrecht an die Mittrauer, an das 


Grab hätte geltend machen können. Gegen den ſie im 


voraus auftrotzte in dem Gedanken: er wird ſich tröſten, 
er wird vergeſſen, das iſt der Lauf der welt; ich aber, 
ich werde mich nie tröſten, ich werde nie vergeſſen. 
Ihr Bedürfnis nach Eiferſucht ſtillte ſie nun als 
Wächterin am Grab der Tochter. Ulrich war wieder 


auf Reifen gegangen. Antonie fchrieb, daß Michael, falls 


er etwa den Wahn habe, Mutter und Bruder in Ginas 


Verwandten wiederzufinden, von dieſem Wahn ſich be 


freien müſſe. 

Nein, Michael hatte gleich gewußt, daß Ginas Tod 
das Band zwiſchen ihm und den Atters innerlich ganz 
zerriß, daß es ſich höchſtens um das Aufrechthalten einer 
loſen, äußerlichen, ſchicklichen Beziehung handeln könne. 

An das zu denken, was geheimnisvoll 70ء‎ ibm 
und Ulrich ſtand, erlaubte er fid) noch nicht . 

Und was ihn von dem Sohn trennte, 1 0 ihn 


auch notwendig von der Mutter trennen. Ganz abge: | 


ſehen noch von deren eiferſüchtiger Art . B | 
Und weiter gingen Antoniens Briefe und erzählten 


munter von dem ganzen bunten Leben im Kameraden- 


kreis und berichteten davon, daß Bernward bereits auf. ` | 


die Schreiberei wütend fei, weshalb fie nun noch einmal 


fo lange Briefe ſchicken werde. Aber anch Bernward 
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ſchrieb ſelbſt treue, gute Briefe, voll brüderlicher Ee- 
ſinnung, mit kleinen Seufzern am Rand, daß man neben 
einer ſo beſorgniserregenden Frau nie ſeine Ruhe habe. 

Endlich kam ein Tag, wo zum erſtenmal in den 
Bernwardſchen Briefen der Name Adelheid genannt 
wurde. Ganz im Suſammenhang des Bcrichts über ihr 
eigenes Leben. Ganz ohne beſondere Wichtigkeit nur 


bei der Mitteilung, daß man einige Urlaubstage bei 


Adellleid auf Paſſin verleben wolle. 

Aber dem Mann ſchlug das Herz ſo ſchwer, daß er 
erſchrak. Und plötzlich fand er es unfaßlich, daß Antonie 
faſt ein Jahr lang es fertig gebracht hatte, zu tun, als 
gebe es keine Adelheid auf der Welt Me 

Er redete fich ein, dies Unterſchlagen ihres Namens 
habe einen geheimen Grund gehabt: Adelheid hatte 
keine Teilnahme mehr für ihn. Ein Mann war in ihr 
Leben getreten. Sie liebte. Sie war im Begriff, ſich 
wieder zu vermählen. Irgendein böſes, hartes Schickſal 
lauerte im verborgenen. Ja, warum ſprachen die 
Freunde nie von Adelheid ? 

Und er fragte nach ihr. 
leidenſchaftlichſten Spannung. 

Der nächſte Brief brachte ihn keine Antwort auf 
ſeine Frage. Nun war es ihm gewiß, daß in Adelheids 
Leben irgendeine große Veränderung vorgegangen ſei, 
die man ihm verhehlen wolle. 

Es ging ihm wie allen Menſchen, die durch traurige 
Erlebniſſe gerade erft geprüft worden find: feine phai 
taſie war allzu erregt, und er hielt das Hereinbrechen 
der ſeltſamſten und unnatürlichſten Schickſale für möglich. 

Er wurde brieflich gegen Antonie viel offener, als 
fein Dorfa war. Im ſtillen Beiſammenſein mit dem 
Papier kam es ihm eigentlich nur wie ein Selbſtgeſpräch 
vor, was er da alles niederſchrieb. Er ſagte nicht: ich 
habe Adelheid geliebt — nach ihr ſchrie mein Herz, als 
ich eine andere zum Weib nahm! Er ſagte nicht: ich 
lebe ja nur, um zu erleben, daß ſie dennoch die Meine 
wird! Aber er verriet ſich gegen ſein genaues Wiſſen 
und fein ausdrückliches Wollen mit jedem Wort. 

Darauf konnte Antonie nicht mit Schweigen ant⸗ 
worten. Aber fie antwortete auch nicht mit Aus 
führlichkeit. Sie ſagte nur, daß in Adelheids Daſein ſich 
gar nichts verändert habe. Und dann ſprach ſie gleich von 
ſich mit dem gewohnten Behagen an der eigenen Per— 
ſönlichkeit. Sie kam beinah um vor Sehnſucht, mal ein 

bißchen wieder die Naſenſpitze in die Welt zu ſtecken. 
Seit Baden-Baden war fie nicht mehr „herausgekommen“, 
und damals hatte fie doch eigentlich bloß Kranfen- 
pflegerin geſpielt. Auch müſſe ſie mehr für ihre Schönheit 
tun. Sich zuſagendere Toiletten anſchaffen. Mit ihrem 
Berliner Konfektionär habe fie (id) erzürnt. Und fie 
wolle nach Paris. Ganz unnötig zu fagen, daß Kurt 
nicht wolle. Aber das ſei ihr einerlei. Sie reiſe dann 
eben allein. Und fie fet imſtande, ihn, Michael, in Cher’ 
bourg abzuholen, falls er Luſt habe, die Route zu 
wählen. Oder man könne ſich auch ein Rendezvous in 
Paris geben. Die Erlaubnis zu einem Aufenthalt in 


Frankreich werde jetzt Offizieren ja ohne weiteres ge: 
geben. 7 


Fragte mit dem Ton der 
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Michael wurde doch ſehr unruhig. Er traute Antonie 
wohl den kecken Trotz zu, daß ſie mutterſeelenallein 
nach Paris reife, um ihn zu treffen. Er hätte ja ein 
fach ſchreiben können: ich gehe erſt in Cuxhaven von 
Bord, komme alſo leider nicht nach Frankreich. 

Aber eine ſtarke Empfindung ſchürte in ihm ſelbſt 
den Wunſch, auf einem andern Weg heimzukehren als 
damals. O wie genau entſann er fich des ſonnigen Tags 
auf dem Kanal, wo er mit Bernward über die Atters 
und über Adelheid geſprochen ... Ihm kam vor, als 
fei er da noch jung und töricht geweſen 

Er ſchrieb nicht an Antonie, ſondern an ihren Mann: 
der Gedanke eines Suſammentreffens mit euch in Paris 
oder Cherbourg hat für mich etwas ſo Beglückendes, daß er 
mir die Heimkehr feſtlich machen wird. Er fügte noch hinzu, 
daß er von Havanna nach Neuvork fahren und dort an 
Bord der „Auguſta⸗ Viktoria“ gehen werde, deren Ahr 
kunft in Cherbourg etwa den achtzehnten September zu 
erwarten ſei. Von Cherbourg werde er am gleichen 
Abend oder, je nach Ankunftszeit des Dampfers, am 
andern Morgen nach Paris fahren. Das war ſein letzter 
Brief an die Freunde geweſen, und eine Antwort auf ihn 
hatte er nicht mehr empfangen können. 

Als er nun ſein Gepäck ſchloß, wallte doch die 
Spannung beinah quälend in ihm auf: „Werde ich die 
Freunde ſehend“ Waren fie nicht ihre Geſchwiſter, ein 
Teil ihres Lebens d 

Und wie ſeltſam ſtand Antonie in ſeinem eigenen. 
Der armen kleinen Verklärten hatte fie noch die letzte 
Hand gereicht — mit dieſer gleichen Hand vielleicht 
konnte fie die Schleier lüften, die noch über feinen He 
ſchick lagen. So ſtand ſie ihm auf der Schwelle zwiſchen 
Vergangenheit und Sukunft. Die Begierde, ſie zu ſehen, 
zu ſprechen, war rieſengroß. Er begriff gar nicht mehr, 
daß er ſich davor hatte fürchten können, ſie werde eine 
Keckheit ſehr unabhängiger Art begehen. In was für 
Vorurteilen man doch ſteckte. Warum ſollte Antonie 
ihn denn nicht in Paris treffen, gerade ihn, der am 
genaueſten wußte, daß fie ihren Gatten mit treuer Hin- 
gebung lieb hatte. O, käme ſie doch — allen albernen 
Schicklichkeitsbedenken zum Trotz 

Er wollte mit ihr Paris durchſtreifen und endlos, 
endlos ſie reden hören von allem, was war, allem, 
was werden könnte f 

Er war reiſefertig. Wie er wieder treppan ſtieg, 
um ſich aufs Promenadendeck zu begeben, ſpürte er 
plötzlich in allen Nerven eine heiße, ungeduldige Er⸗ 
regung. — Das Heimfehrfieber . 

Da war es wieder, das ſüße, das tückische, das 
kinderfrohe, das wehmuts volle 

Fing es immer wieder an, in den Adern zu brennen, 
wenn die Hüfte auftauchte, von deren Saum die Pfade 
zur Heimat führen? Die 61 

Michael merkte wohl, als er bann zwiſchen den fic 
drängenden Paſſagieren an Reling lehnte und hinaus’ 
ſchaute, daß ſie auf die Phantaſie aller einen erregenden 
Anreiz ausübte. 
ſchien mit unendlichen Schönheiten und Geheimniſſen zu 
locken. Es war gerade, als ſähen alle das Glück und 


Dieſe Küſte, an der man nicht landete, 
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| müften von. fern an inen: Ufer E abren, Das 
"s ftedte wohl tief im 087 und war ihm unbewußt 


ein Sinnbild. 
Mit ihrer Wendung abwärts vom Licht war die 


Erde nun ſchon ſo weit gekommen, daß die Horizont. 


linie der Waſſer fi ch in leiſer Wölbung faſt unter dem 
Sonnenball hinzog. Doch ſtand vor ihm eine Wolken⸗ 


bank, ſo verbarg ſich das Schauſpiel ſeiner Strahlen 
den Blicken. Es war noch Tag, aber ein glanzloſer, 


! letzter Reſt von all ſeiner goldenen Sonnigkeit. 


Die große Bewegung der Wogen hatte ſich eher 


verſtärkt, nur daß ſie nicht mehr die Farben durchſonnten 
blauen Glaſes hatten. Schwarz, blank und kühl, drohend 


und machtvoll ſchwollen ſie in faſt regelmäßigen Formen; 


empor. Graurot und in ſteinerner Ruhe erhob fid) der 


l Selfen von Cherbourg aus ihrem Schwall. Erſt ſchien, 


er wie ein Inſelbröckchen, hineingeſetzt in die Unend— 
lichkeit der Waſſer. Dann wuchs ſeine Geſtalt deutlicher 
heraus, und der Körper des Landes erſchien als ſchmale 
Linie hinter dem Felſenlöwenhaupt. Bald erkannte. 
man. auch: eine feine rötliche finie, die auf den Wogen 
zu liegen fchien. Sie ward dicker, ließ ihre wahre Be 
deutung erkennen, und zeigte ihre Enden. Die Mole 
des Kriegs hafeus lag. da und ſchien allem, was draußen 
fuhr, zu fagen: halt, hier: fommt ihr nicht herein. 


Die „Auguſta Viktoria“ verlangſamte ihre Fahrt und | 


ging vorſichtig dem Zafeneingang zu. 

hinter der Mole lagen, nach der Windrichtung ver⸗ 
ankert, in regelmäßigen Intervallen voneinander, die 
ſchwarzen, hochbetürmten franzöſiſchen Kriegsfchiffe. 
Den Bintergrund des 71 Bildes gab fern das freund 
liche, weißrote Häuſergehocke der Stadt Cherbourg, die 
ſich zu Süßen des fie feitwärts bewachenden Felſens hinzog. 
Auf. den ſchwarzen, emſigen Wogen ſchwamm ein 


Schifflein heran. Es fah. mit feinen. Kadkäſten nicht 


viel anders aus wie ein Entlein, das da von den be⸗ 
wegten Waſſern geſchaukelt. wurde. Es war der Tender, 
der die Paſſagiere, die in Cherbourg an Land gehen 
wollten, von Bord der „Auguſta Viktoria“ holen ſollte. 


„Na,“ ſagte eine Dame neben M ichael, „wer da an 


Bord iſt, der muß ſeefeſt ſein.“ 

Er ſchaute dem heranpruftenden kleinen Dampfer 
entgegen. Ein törichtes Gefühl. beklemmte ihn. War ihm 
nicht gerade, als finge mit dem Augenblick, wo er jene 
Planken betreten würde, ein neuer Lebensabſchnitt an? 
Er war unwillig gegen ſich, fand ſich weichmütig und nervös. 

Und doch fragte er ſich immerfort: „Kommt nun 


vielleicht das Glück d Kann es noch 00 Findet 


= bei mir noch die rechte Stätte?” 

Mie ſtrahlend es auch kommen wollte, konnte es je 
die leiſe Wehmut verſchenchen, die von ſeiner Seele 
Beſitz ergriffen hatte? Ihm war, als habe er die 
Pflicht, dieſe Wehmut feftzuhalten. Das arme, ftille 
Kind, das ein Weilchen in Sanftmut neben ihm ge⸗ 
Witten war, ſollte nicht vergeſſen werden, nein, nic. 

Er biß ſich auf die €i Cippe und ſchloß die Aigen 


Der friſche Abendwind wehte ihm in ſein heißes 


Geſicht, der herbe, ſalzige Atem des Meers N die 
gauze cut. Das tat wohl — das tat wohl. . 


j Seite 577. 

Der kleine Dampfer lavierte herum und M fich 
immer noch nicht entfchließen zu fönnen, direkt auf die 
„Augufta Diftoria” zuzufommen. Wahrhaftig, wie- cin 


Entlein, das fid fürchtet, ſich dem Meerungeheuer zu 


nahen. Aber nun ſtoppte die „Auguſta Viktoria“ mit 
Sprudeln und Keuchen ganz ihre Sahrt. And im felben 
Augenblick fing der Tender an, mit zielbewußter Wich. 
tigkeit heranzuſchnaufen. 


Man jah die Menſchen, die dort an Bord waren; | l 
außer der Beſatzung die Agenten der Schiffsgeſellſchaft 
und vielleicht ein paar Reiſende, die mit dem 00 E 


Dampfer nach Hamburg wollten. 


Einer aus der M (enjchengruppe. ſchwenkte den A goë 
ein hagerer, langer Mann in Sivil. M lichael kannte ihn gleich. 


Das Geſicht wurde ihm rot vor Freude. Bernward! 


e Alfo Antonie hatte es durchgeſetzt — was ſetzte die 
nicht durch — und aus lauter Angſt, daß ſie imſtande 
ſei, allein zu fahren, war er mitgekommen, wahrſchein 


lich glückſelig, vor ſich ſelbſt einen Vorwand zu haben, 


wieder ein Weilchen, frei vom u nur der geliebten 


Frau leben zu können. 
Michael wußte gar nicht, wie etc er ins Swiſclen⸗ 


deck hinablief, von wo aus die Ueberführung der Aus- 
ſteigenden zu gefchehen ‚hatte. €r hätte ja wiſſen 
müſſen, daß ihm alle Eile nichts half. Es hieß, ſich 
beſcheidentlich herumdrücken, denn auf der Stelle an 


Steuerbord, wo die Brücke vom Tender hinübergelegt 
wurde, war ein lärmvolles Hantieren mit Seilen und Ge⸗ 


| päckſtücken. Warten hieß es, mit- heißer Ungeduld warten. 
Der einzige klare Vorſatz, den Michael hatte, war, 


daß er nicht ſofort Bernward mit. der Frage um den 


Hals fallen dürfe: wie geht es ihr d Denkt ſie an mich d 


Dann endlich hieß es: fertig. 


Und der Mann ſtieg die ſchräge Ebene der Ver- 


bindungsbrücke hinab, die einer Art breiter Hühner⸗ 


ſtiege glich. Ja, da ſtand ſchon Bernward und fing ihn 
beinah, mit den Armen auf und klopfte ihm den Rücken 
und rief: ہملس‎ alter 11196818 - — mein alter Bugbald — 


na, endlich. 


„Guten Tag’ j fagte eine Kisses Stimme mit dem. 


gemütlichſten Aus druck von der Welt hinter ihm. Und 


Antonie ſchüttelte ihm die Band, gerade fo, als hätte er 
geſtern noch den ganzen Tag mit ihr verbracht. 
Ihr feid gekommen — ihr ſeid gekommen“, mur⸗ u 
melte Michael. Heiße Dankbarkeit erfüllte fein Berz. 


Ja, das war doch noch Freundſchaft. 

Er drückte immer wieder die Hände beider. 

Er fragte nichts. Nach niemand. Er ſpürte es in 
feiner Kehle: die hätte fein recht deutliches Wort her⸗ 
vorgebracht. Und ihm war, als ſei er's ſeiner 
Männlichkeit ſchuldig, all die tiefe. Bewegung zu be⸗ 
meiſtern, die ihn erſchütterte. 

Stumm ſtanden ſie beieinander, und die Männer faken 
zu, wie fich die Dampfer bald wieder voneinander löften. 
Sie dachten beide an jene Stunde im durchſonnten 


Nebel der Morgenfrühe vor zweieinhalb Jahren. 


Antonie aber ging ein paarmal wie unſchlüſſig auf 
Deck auf und ab, und es war ihr ganz egal, daß der Wind 


| ihrem SEH übel mitſpielte. Dafür, daß der Boden unter 
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ein paar Minuten ftieg fie in die Kajüte hinab . 


۲ 
واج جو‎ vu 
| li وس‎ | b. ju A "iR 
el bt ' h 


Wind zerfaſert, gegen den blaſſen Abendhimmel empor. freie Meer, das ſchwarzblank wogte, gerade der rechte, | 
Aber da das Schiff nun Fahrt bekam, geftaltete fich der i 


"e. Sa ® z1 


Mit dem traulichen Aufblinken der erften £ Lichter beſternt, 


Piy jt l u 


reife, durch die er jetzt 


۱ | | EE Nummer 13. 


ihr bald von vorn, bald von ‚hinten 1 zu werden Da ſagte Antoniens Stimme hinter Ke beiden 
ſchien, hatte fie i überhaupt gar: feine Empfindung. Zoch Männern: „Was ſtarrt ihr denn ſo dem Schiff nach d 
i i .. Habt ihr denn feine Augen für mich? Und i e 


Stolz und ernſt fah es aus, wie der ſchwarze Leib hier iſt noch jemand, der willkommen ſagen will.“ 
der „Auguſta Viktoria“ nun wieder in Bewegung kam. 


Und ſchon war Michael in glückſeligem Schreck in 
Von ihrem Deck. ſchmetterten durchdringende Schallwellen ungläubigem Staunen.. . War das Wirklichkeit d 
aus dem Mund der Blechinſtrumente hervor, und es Anmuts voll und zaudernd ſtand da eine 
ſcholl über die Waſſer hinaus: „Deutſchland, Deutſchland Der brauſende Wind ſpielte mit ihrem Haar, und 
über alles, über alles auf der Welt..“ 


der Boden unter ihren Süßen glich einer Schaukel. 
Die Rauchſäulen aus den Schornfteinen fuhren, vom Aber ſie ſtand ſicher, und es war, als ſei das große, 


große, freie Hintergrund für fie. ` 
Rauch zu Fahnen. So bewimpelt mit dem Banner der Ihre fiber hielt fie geſenkt, und auf ihrem Antlitz 
Eile, zog der Dampfer nun raſch davon, und die ſchmet⸗ lag es wie zärtliche Befangenheit. Und ein Lächeln 
ternden Klänge verhallten voll Wehmut und voll Glück ſchien leiſe um ihre Cippen 

Der kleine franzöſiſche Tender aber, von den Wogen zu ſpielen. ... „Adelheid!!! 

geſchaukelt, daß es beinah manchmal war, als wollten Atemlos wartete er ein paar Berzſchläge Ze 
fie ihn gern umwerfen, keuchte nun dem inneren Hafen Endlich hob. fe den Blick und fah ihm Ta und 
zu. Der Abendwind braufte, und die Waffer brauſten ... leuchtend in die Augen. 


Da wußte er: es war ſeine Sukunft, die ihn 
lag voraus der E der Stadt, ME lächelnd a: 


l 
' 
2 H 8 3 
, 
Pd 


- 


pas erite deutich- oitafrikaniiche 1 tashorn in europa. 


Von Dr. L. Bed, Direktor des Berliner Soologiſchen Gartens. Br Hierzu 3 Aufnahmen. 


„Dann Eus es hoffentlich auch ۰ت‎ einmal ein fo etwas fertig zu bringen. Doch hör ren wir ihn felbft! 
junges deutſch-oſtafrikaniſches Nashorn lebend herüber⸗ 


t taf: Er hat mir alles mit der ihn auszeichnenden Cebhaftig⸗ 
zubringen! Ein Feſttag für ‚unfern ` zoologiſchen keit und Anſchaulichkeit erzählt, und ich will mich be⸗ 
Garten..“ So ſchrieb ich 1896 im „Tierreich“. 


mühen, es annähernd ſo wiederzugeben. Fraglos wird 
Damals hätte ich nicht geglaubt, daß es der weidgerechte deutſche Jäger nur unter 


noch bis zum Jahr 1904 dauern 
würde, ehe wir dieſen bedeutſamen 
Feſttag feiern könnten. Aber die 
größten Anſtrengungen, die von 


ganz beſonderen Umſtänden ein Mutter; 


ſolcher Fälle ſind möglich: der 


^ 2 "Ser" MUT e e a eme, wenn dieſes natürlich be 
den verſchiedenſten Seiten . . ۱ 1 


gemacht worden ſind, hatten 


ſonders reizbare Tier den 
alle nur Mißerfolge. Da 


Reiſenden und feine Kara: 


HE. ا دو .ما‎ | in Si wane angreift, der andere, 
ging vor Jahresfrift M xx x M 77 


H 
y 


Freund Schillings auf 
ſeine vierte Afrika⸗ 


۹ 


wenn das Junge lebend 


Bu Natürlich ift es ein 
Augenblick höchſter 
Spannung, wenn der 
Jäger inmitten dick⸗ 
ſter Dornenwilonis 
plötzlich auf kaum 
hundert Schritt eine 
Nashornmutter er” 
blidt in Begleitung 
eines einige Monale 
alten Jungen. Dann 
heißt es kurz entſchloſſen 
handeln. Die Büchſe an 
den Kopf, und im nächſten 
Moment wirft ſich, ſpitz von 
vorn getroffen, die Alte auf 
der Dinterhano herum, mit einer 
Sirigfeit, wie man fie ſolchem 


„plumpen Dickhäuter“ nicht im 
Der Hfrihareifende Schillings ais Nashornamme. entfernteſten zutrauen ſollte. Auf 


das ganze deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Tier⸗ 
leben in einer ans 
Unmögliche grenzen⸗ 
den Vollkommenheit 
photographifch per. 
ewigt hat, und das 
fette, was ich ihm 
am Anhalter Bahnhof 
in den abfahrenden Ex⸗ 
preßzug hinein nachrief, 
war: „Bringen Sie mir 
ein Nashorn mit!“ Und er 
hat es gebracht. Er iſt aber 
auch der geborene Tierliebhaber, 
echte Jäger und Wildkenner und 
nicht zuletzt der zähe, verwegene 
Kraftmenſch, der dazu gehört, um 


tier töten, das ein Kalb führt. Swei 


gefangen werden foll. ' 
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dem harten Steppenboden verhallt das Getrampel, und 


nur eine geringe Schweißfährte (Blutſpur) zeigt, wohin 


das Tier feinen Weg genommen. Die nächſte Diertel- 
ſtunde vergeht unter angeſtrengteſter Suche, die be: 
gleitenden Neger erklimmen jeden Termitenhaufen, um 
Umſchau zu halten in der Buſchwildnis, die — es war 
im Mai 1903 nordmeftlich vom Kilimandſcharo — jene 
Hochſteppen mit dichtem Grün überzieht. Plötzlich ein 
leifer Ausruf eines der Spähenden: er hat auf kurze 
Entfernung das Wild erblickt. Raſch und geräuſchlos 
ift ihm Schillings ſelbſt auf feiner Hochwarte zur Seite; 
aber ein Blick des genauen Kenners genügt, um feft- 
zuſtellen, daß es ein anderes Nashorn iſt, und zwar nach 
der Kürze und Dicke der Hörner ein. Bulle. Jetzt er⸗ 
hält er Wind und wird polternd flüchtig. 

Wir befinden uns in einem Dorado der Nashörner. 
Jeder Schritt kann wieder eine unliebſame Begegnung 
bringen, und doch gilt es, mit möglichſter Schnelligkeit 
vorwärts und hinter dem Stück herzukommen, auf das 
es eigentlich abgeſehen iſt. Bald ſind Kleider, Geſicht 
und Hände arg zerfetzt; aber man muß jeden Moment 
erwarten, auf die krank geſchoſſene Nashornkuh mit dem 
Jungen zu ſtoßen. Dann gibt es außer einem tödlichen 
Schuß auf das durch die Dornen anſtürmende Tier 
keine glückliche Löſung für den Jäger; denn Baum und 
Strauch halten ihn wohl feſt, werden aber von einem 
wütenden Nashorn wie Grashalme überrannt und zerknickt. 

In weitem Bogen geht die Schweißfährte weiter, 
dem Berg zu. Es wird immer klarer, daß die Kugel 
ſchlecht ſitzt, weil ſie das Wild ſpitz pon vorn traf. 
Aus Minuten werden Stunden, und auch die Stunden 
entſchwinden. Die Sonne erreicht ihren Höhepunkt, und 
ein quälender Durſt ſtellt ſich ein. Aber ſelbſt auf die 
Gefahr hin, ohne Waſſer übernachten zu müſſen, 6 
die Fährte gehalten werden. So wird es vier Uhr 
ohne einen Augenblick der Raft. Unbegreiflich erſcheint 
es, wie das Junge diefe Leiſtung mitmachen kann. 

Endlich wird klar, warum die Alte den weiten Bogen 
genommen. Die Derfofger gelangen an einen ۷۰ 
waſſertümpel, in dem ſie ſich erſichtlich längere Seit 
niedergetan und erfriſcht hat. Das lehmig getrübte, 
dicke Waſſer bietet auch den Jägern einige Erquickung. 

Nur wenige Minuten weiter, und mitten aus dem 
dichteſten Akaziengrün ſchnaubt ihnen die Nashornmutter 
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entgegen, um im nächſten Augenblick mit tödlichem Kopf- 
ſchuß zu Boden geſtreckt zu werden. 


Durchdringend quiefend und fchreiend, verſucht das 
Junge zu entfliehen. Aber während Schillings ſelbſt, 
durch böſe Erfahrungen gewitzigt, nicht verſäumt, der 
im Todeskampf ſich wälzenden Mutter noch zwei Fang⸗ 
ſchüſſe zu geben, ſtürzen fich, angefeuert durch feine Zu 
rufe, die ſchwarzen Begleiter auf das Junge. Diefes 
greift ſie ſofort an und wendet ſich ſchnaubend gegen 
die Fänger. Jetzt muß die europäiſche Energie vor: 
bildlich eingreifen: in inniger Umarmung wälzt ſich der 
Weiße ſelbſt mit dem jungen Nashorn am Boden. Da 
faſſen auch die Schwarzen beſſer zu, feſſeln glücklich das 
Tier mittels der Stricke, die ſie für ſolche Swecke ſtets 
um den Leib tragen. 

Es wird der Marſch nach dem Lager angetreten. 
Aber ſehr bald weigert ſich das Tier unter unwilligem 
Quiefen, weiterzugehen, und es bleibt nichts anderes 
übrig, als vier Mann mit ihm unter einem Baum 
warten zu laffen, bis Hilfe aus dem Lager geholt mer 
den kann, was glücklicherweiſe nicht allzulange dauert 
dank dem großen Bogen, den die verwundete Nashorn: 
mutter genommen. Es wird aber doch ganz ſpät am 
Abend, bis ein ganzer Trägertroß, im Eilſchritt ſich ab⸗ 
wechſelnd, auf einer Tragbahre den koſtbaren Fang ins 
fager bringt, mit all dem kindlichen Jubelgeſchrei, ohne 
das es der Neger in ſolchen Fällen nun einmal nicht tut. 

Im Lager beginnen nun die außerordentlichen 
Schwierigkeiten der künſtlichen Aufzucht, der außer dem 
Reifenden ſelbſt und feinem weißen Jäger mehrere 
Schwarze fidi ausſchließlich zu widmen haben. Um ge 
nügend Milch zu haben, muß von dem wenig ergie⸗ 
bigen Rindvieh des Landes eine ganze Herde angeſchafft 
werden. Um das Tier trotz größtmöglicher Freiheit 
lenkſam und für den Marſch beweglich zu machen und 
zu erhalten, muß es, unter Benutzung einer gewiſſen 
Neigung gefangener Nashornkälber, ſich an ein anderes 
Tier anzuſchließen, an einige Siegen gewöhnt werden, 
die es anfangs allerdings nichts weniger als freundlich 
aufnimmt, bald aber gar nicht mehr miſſen mag. Das 
gilt auch noch bis auf den heutigen Tag, und daher 
der für den Unkundigen vielleicht etwas befremdliche 
Anblick, daß dieſe Siegen auch im Elefantenhaus ſeinen 
des Berliner Soologiſchen Gartens ſeinen Stall teilen. 


Frübftückspaufe. 


Skizze von Hermann Heijermans. ` 


Wie Sonne beſtrahlte den Hauseingang, als das 
Kinderfräulein die Tür hinter ſich zuzog. 
Es war ein herrlicher Frühlingstag. Die 
Sträucher der Anlagen ſproßten ſchon grün, 
und die Knofpen öffneten fich in dem Licht, 
das an den Dächern entlang ſchob. Ein einſamer Sperling 
ſaß, dick vor Behagen, in der Straßenſtille und tſchilpte. 

Lies hüpfte neben dem Kinderfränlein her. Sie konnte 
nun mal nicht ruhig mit Anſtand gehen, ſo wie man es 
ſie gelehrt hatte. Wenn ſie vor Fräulein nicht bange 
geweſen wäre, würde ſie geſungen und geſprungen 


haben. Es war ja zu göttlich. Ihre Füßchen konnten 


ihr Entzücken gar nicht verbergen, die kleinen Abſätze 


klapperten vor Ausgelaffenheit, das Chevreauleder ihrer 
Stiefelchen kicherte und lachte, und der feine Kies knirſchte 
auf dem ſchmalen Fußpfad. Die Schultaſche in der 
einen Hand baumelte mit luſtigen Schlägen, durch 
ſchwirrte die Luft und fiel polternd wieder zurück. Ihre 
kurzen Röckchen flatterten über dem eiligen Geſchäker 
der kleinen Beine. Das hübſch gekämmte Haar tanzte 
über den wippenden Schultern, ihre dunklen Augen 
ſtanden groß und glänzend in dem feingefchnittenen Ge 
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ſichtchen. Nein, ſie konnte heute nicht mit dem Fräulein In dem Sdjillofal: mit feinen. onen 


laut pfiff wie die Straßenjungen. Verliebt hielt ſie 
a” das Butterbrottrömmelchen, das klappernd tickte, als ob 


„ kächelnd ging das Kinderfräulein nebenher, machte 
keine Vorhaltungen, ſagte nichts. Sonſt war das immer 


H 


Butterbrotteöinmzeldien. immer verliebter an fid und‏ ۔ 


wird er wohl wirklich noch vor der Frühſtücks 


` 1 


durch den Schornſtein herunter, ohne vorher Beſcheid 
e,, سس‎ Pri e 


„And ſagt er dann nichts P“ s NU 
„Das wird er wohl, das wird er wohl.“ 


* Ich würde es doch. zu nett finden, wenn's 'n kleines 
Schweſterchen wär. Kein Brüderchen. Die Jungens ſind 


| immer ſo widerlich, finden Sie nicht auch, Fräulein p“ E e. £u ۲ un 
ihr Leſebuch/ ihr Lineal, ihren Griffelkaſten, ihr Schwamm 


V Ach nein, Kies, denk doch mal an — denk doch 


۱ Mädchengeſchnatter. Die Lehrerin war noch nebenan... — 
‘Corrie, ihre dicke Freundin, Jop mit: den Fingerchen in 
"Te 1 yet ۹ Aë: DS 2 ; ۱ 2A i NS: Y 1 ri d 

‚den Ohren und rechnete die Rechenaufgaben nach, die 


A 


Klaſſe hin geſtanden, eine Stange Lakritze verteilt hatte. 


hab. herging denn fie einen £ BE am Fenſter und ſchwatzten. . Jenny, das Kind aus dem, 
„Lies trippelte wie im Walzerſchritt, drückte das Schweineſchlachterladen, mit 


es ſo ein katziges Ding war, das einen in den Arm 


kniff, wenn es die ‚Lehrerin nicht fab, fag in. der Bank 


ſchimmlige Klumpen daraus zutage. 


„Cag, Corrielieb,“ ſagte Lies, die Schultaſche auf 


das Pult legend, „Tag, Corrie.“ E 


Aergerlich ftopfte fid) Corrie die Singer in die Obren, — ^‏ ے 
Sie. wollte nicht geſtört werden. Ihre Rechenaufgaben‏ 
dcc Geh — 2 7 E | |‏ ای l f Se ! x pete‏ 


1 
£y 


Rimmten uch 
SOM ich die mal was fagen?“ fragte Kies noch, 


: einmal, indem ſie vertraulich ihr Köpfchen herabbeugte⸗ NT 
Ih nein, laß mich doch in Huh fagte Core 


ſchnippiſch, „ſonſt krieg ich nochmal 'ne Strafarbeit 
von dem ekligen Geſchöpf Z 


mal an, ſo 'n kleines, liebes Brüderchen, fo. ein Brüder- döschen und ihr. Lederläppchen akkurat auf das Pult. 


ben, mit dem du ſpazieren gehen. kannſt ہے‎ > 
Sagt der Storch das denn nie vorher, Fräulein d“ 
MNein, Lies, das ift immer eine Ueberraſchung.“ 


vi Einen Augenblick ſchwieg das kleine Mädchen. froh | Ä 
bewegt, leiſe fingend, trippelte es dahin, blies törichte Daumen bekaute, als ob es Hunger habe, und ſprach: 


. Klänge durch ſein Lippentütchen. Es war nun ſieben 
und ein halbes Jahr alt, und all die ſieben Jahre lang 
war es allein geblieben, allein mit feiner Mutter, feiner. 


Kroßinutter und feinem Dater. Erſt ganz fpät, als die 7 terbr ens hack. 
Ve | gitt; das möcht ich doch nicht“, ſagte Annie, indem fie E 


Wiege vom Boden geholt wurde, die alte Wiege, die 
durch den Anſtreicher hübſch weiß lackiert worden, und 
erſt, als die Vorbereitungen für die Ausſteuer des kleinen 
Kindchens begannen, das Doten in dem Wäſchezimmer, 


das Seichnen der Windeln, das Fertigmachen des Wickel · 


korbs, das Nerauslegen der Babyſachen, die fies früher 
ſelbſt getragen hatte, erſt da, nach und nach, wurde ihr 
durch Großmama und Mama die Neuigkeit mitgeteilt, 
die gewaltige Neuigkeit, die überraſchende Neuigkeit 
von dem braven Storch. | | 


Einen ganzen Korb mit wäſcheſtückchen und aller- | 


hand Sächelchen hatten fie fertiggeſtellt — und heute 
früh hatte fie Mama, nicht wie fonft einen Guten- 


morgenfuß gegeben, efe fie zur Schule ging, weil das 


Langerwartete nun eintreffen ſollte. a Na جو‎ 
„wenn bas Brüderchen oder Schweſterchen gebracht 
iſt,“ hatte Großmama gefagt, die unten an der Zimmer: 

tür weinend obt, und abging, „dann kommt Fräulein ſo⸗ ۱ 
fort und ‚holt dich aus der Schule. Dann darfſt du das 
Wickelkindchen durch die Türſpalte ſehen.“ AM 
Das füllte nun ihr Köpfchen an, das faf ihr in den 

Ohren, das riefen die kleinen. Sonnenftrahlen den ganzen 

Weg entlang, das kakelten die Stare auf dem Dach, das 

lachten ihre kleinen, tanzenden Füßchen. mn 


(4 


abweifend nach dem Kind von Peters blickte, das feinen. 


„Tag! Tag! Annie! Tag! Tag! Minny! ` Toos und 


i 


Marietje” — dem ſcheußlichen Kind fate fie niht ; 
Guten Tag. — „Was tut ihr da p“ ee E RT 
` „Die hat Had auf ihrem. Butterbrot, Schweins hack, t 


1 


ihr Mopsnäschen eklig in Falten zog. 


„Das kannſte leicht ſagen,“ ſagte Marietje, die ihr 
Butterbrottrömmelchen offen hielt, und meinte, daß fie | 
etwas [febr Leckeres fehen ließe, „das kannſte leicht. 
ſagen, weil du's nicht haſt. Ihr habt geſtern ja ſaure 
Sülze gehabt — und die eſſen wire nie zu Baus — ^: 


anderer mehr mag, fagt mein Vater.“ 2 
v „Ich möchte wohl un Schnittchen mit dir tauſchen“, 
ſprach Toos, neidiſch. — lecker nach dem Butterbrot 


nein, nie — denn in ſaure Sülze tun ſie, was kein 


Apfelkraut.“ ۱ 


meine Mütter mir Apfelkraut mitgeben wollte, dann 


nähm ich lieber gar nichts mit.“ — m | | 
„Du haft auch über alles, was“, fagte Toos pitiert. 


„Du magſt dies nicht und magſt das nicht, und geſtern 
habt ihr ſelbſt noch geriebenen Käſe gehabt. Wir werfen 


die Käferinde einfach weg, die reiben wir nicht erſt noch.“ 


„So, fo," fagte Annie, eifrig nach etwas Beleidigen⸗ 


dem ſuchend. „Und warum haſt du denn geſtern ſo 
gierig danach hingeſehen !); 
„Ach, Kindchen, das bilde dir doch man ja nicht 


Enttäuscht öffnete fies ihre Schultaſche und legte 


Sie war doch fo voll davon, und nun hatte fie niemand 
dem ſie es erzählen konnte. Langſam tändelte fie auf. 
den kleinen Klub zam Fenſter los, wobei fle katzig ` 
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mit dem Schweins lack blickend. „Willſte? Ich habe | 


„Apfelkrant! Apfelkraut!“ ſchmälte Annie. „Wenn 
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ein. Ich habe überhaupt nicht hingeſehen. Bei euch 
gibt's auch was Hinzufehen, ha!“ 

„Weißte, was ich habe d“ fragte Minny, indem ſie 
ihre Blechbüchſe halb öffnete: „Ich habe — du rätſt 
es nicht, was ich habe — ich habe ein Butterbrot mit 
Honigkuchen — und eins mit Sucker — und eins mit 

Scheibchen Ei. Nun d Magſte das auch nicht, Annie d“ 

Still lächelnd, mit einem ſeltſam glücklichen Ausdruck 
in den Augen, ſtand fies bei den geöffneten Butter⸗ 
brottrömmelchen. Flüſternd, als ob fie ein Geheimnis 
erzähle, tief vertraulich, ſagte fie, während Minnys 
Singerchen etwas von dem Kandis des Honigkuchens 
abbröckelten: „Wißt ihr, was ich habe d Wißt ihr, 


was in meinem Trömmelchen ſtecktd Swiebäckchen mit 


Jungens und Mädchenmäuslein.“ “) 


Sogar das Kind von Peters ſaß da und lauſchte 
einen Moment freudig erſtaunt auf. 


„Mäuslein d“ fragte Annie. „Haſte denn 'n Schweſter⸗ 
chen bekommen 9" | 

„Nein, noch nicht, es muß aber jeden Augenblick 
kommen. Der Storch iſt ſchon im Schornſtein, und wenn 
er mir 'n Schweſterchen oder Brüderchen gebracht hat, 
kommt Fräulein und holt mich — und dann bekomme 
ich 'n halben Tag frei.“ 


„Ach!“ ſeufzte Minny. „Ach, ich möchte, daß es bei 
uns auch mal paſſierte. 
„Ich glaube nichts vom Storch“, abe Annie. „Das 
it lauter Quatſch. Das fagen, fie nur fo.” 
Der Eintritt der Lehrerin rief plötzliche Stille hervor. 

Jenny aus dem Schweineſchlachterladen bekam Schelte, 
weil ſie ſo viel Tintenkleckſe wie Saucischen um den 
Rand des Tintenfaſſes herum garniert hatte — Corrie 
mußte ihre Strafaufgaben vorzeigen, die Fülle von 
Zahlenreihen, die trunken über das Papier wackelten. 
Nein, es war wahrhaftig keine angenehme Lehrerin. 
Sie hatte hinten und vorn Augen. Flunkern half nicht 
— ſie ſah einen ſo an, daß man von ſelbſt die Wahrheit 
ftotterte. 

„Steht ihr da nun fchon herum und naſcht von 
eurem Frühſtück. Gefällt das deiner Mama fo, fies?" 

„Ich naſche nicht, Fräulein.“ 


„Du naſchſt wohl, Lies — du bit eben an deinem 


Trömmelchen geweſen — du haft ja MS was in deinem 
Mund 


„Ja, Fräulein“ 


„Warum ſagſt du denn erſt noch nein? Du weißt 
doch, daß ich das nicht leiden kann.“ 
„Ja, Fräulein.“ 


„Haft du denn ſolchen Hunger, dag du nicht warten | 


kannſt d Das macht ſich ja ſehr hübſch ſo — wirklich 
ſehr hübſch . ." 


„Ich, habe ein paar Mäuslein aus meiner Trommel 
genaſcht.“ 

„Mäuslein d“ fragte die gehrerin freundlich, über 
das drollig errötende Geſichtchen des Kindes lachend. 
„Iſt denn ein Kleines bei euch angekommen d“ 

Die Klaffe, die ſich allmählich angefüllt hatte, die 
ganze Klaſſe lauſchte. 

„Ja, Fräulein,“ erzählte Lies mit großen ھ0‎ 
„der Storch ift bei uns.” b 

Die Mädchen kicherten. Es waren einige von acht 
und neun Jahren dabei, die es furchtbar albern fanden, 
daß fies Ramen da fo laut Dinge erzählte, an die 
doch nur noch ganz kleine dumme Gören glaubten. 


*) Holländiſches Nationalgebäck, das der Storch den Kindern im Haus 
mitbringt, wenn er ihnen ein Brüderchen oder Schweſterchen beſchert. 


„Scht!“ ermahnte die Lehrerin: „Es liegt durchaus 
kein Grund zum Lachen vor. Nun, Lieschen, dann 
gratulieren wir dir auch, und dann mußt du nur immer 
hübſch brav auf dein Schweſterchen — iſt es ein Schweſter 
chen? — achtgeben 


„Ich weiß noch nicht, ob es ein Schweſterchen iſt, 
Fräulein. 


es da iſt, und dann ſagte Großmama — dann fragte 


Großmama, ob ich frei haben dürfte, wenn die Fade 
richt kommt 


„Ja,“ nickte die cehrerin, „das darfſt du — aber 


dann mußt du die andern Kinder jetzt auch hübſch damit 


in Ruhe laſſen und heute morgen beſonders (dën auf. 
paſſen. — Kinder, wir fangen jetzt an.“ 

Reben Corrie, ihrer dicken Freundin, ſaß ſie und 
träumte über die Tafel weg, auf der die Lehrerin mit 
ſanften Kreidezügen ſchrieb. Sie tat ihr Beſtes, um auf⸗ 
merkſam zuzuhören, aber jedesmal, 

Glocke ging, wenn der breite, ſteinerne Flur den Klang 


mit ſchwebendem Bimbam durch die Schulftille trieb, 


/ 
wippten ihre Füßchen vor Aufregung, und die ganze 
Klaſſe blickte nach der gläſernen Verbindungstür, ob 
fies Hanſen, das niedliche Kind von der Gracht, geholt 


würde, weil ein Brüderchen oder Schweſterchen ange⸗ 
kommen. Dreimal wurde geſchellt, 
etwas anderes. 


Erſt gegen elf Uhr, als ſie bei dem andern Fräulein 
Handarbeit hatten, erklang die Glocke noch einmal, und 
die Dorfteherin ſelbſt kam in die Klaſſe und flüfterte 


mit der Handarbeits lehrerin, die ängſtlich aufſtand. 
„Lieschen 


„Ja, Fräulein.“ 
Sie war ſchon mit 900ب‎ Geſicht und leuchtenden 
Augen aus der Bank heraus. 


„Lieschen, du wirft geholt — du darfſt mitgehn.” 

„Danke, Fräulein — Adieu, Cor — Adieu alle“, 
ſagte ſie, indem ſie ſchnell ihre Schultaſche und ihr 
Butterbrottrömmelchen ergriff. 

Unten im Gang wartete das Kinderfräulein — das 


Kinderfräulein, das die Augen voll Tränen hatte und 
kaum ſprechen konnte. 


„it es ein Schweſterchen, Fräulein d“ fragte fie ſchon 


an der Treppe, daß die Wände den fröhlichen Hinder’ 
klang hell wiedertönten. 


„Nein“, ſagte Fräulein. 
„Alſo ein Brüderchen d“ lachte Cies nervös. 
„Nein“, ſagte Fräulein. 


„Kein Schweſterchen — und kein Brüderchen — iſt 
der Storch denn nicht dageweſen d“ 

„Frag doch nicht ſo viel — wenn wir zu Haus ſind, 
wird dir Großmama [hor ... fprach das Kinder’ 
fräulein verwirrt, mit dicker Tränenftimme. 

fies war gans ausgelaſſen und ſchritt fo eilig drauf 
los, daß das Kinderfräulein nicht Schritt mit ihr halten 
konnte. Ihr blondes Haar glänzte im vollen Sonnen 


licht, ihre Füßchen bewegten fich flink über den knirſchen · 


den Kies, die Mäuslein im Trömmelchen rollten und 
tickten. 

Außer Atem kam ſie vor das Haus, wo die Gardinen 
heruntergelaſſen waren“), wo Papa und Großmama 
in einem dunklen Simmer ſaßen und ſchluchzten. 

„Der Storch hat Mama mitgenommen“, erzählte ſie 


zwei Wochen ſpäter, als ſie in Trauerkleidung wieder zur 
Schule kam. 


Einzig berechtigte Ueberſetzung von R. Auben. 


) Wo ein Toter im Hans ift, läßt man in Bolland die Gardinen herunter. 


Nummer 12. 


Unſer Kinderfräulein ſoll mich holen, wenn | 


wenn unten. die 


dreimal war es 
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— (Porträt) 7 683 
Normann, Freifrau von (mit Porträt), 674 
Norodom, König von Kambodscha . . . , 774 
Nürnberg, Vorstandsmitglieder des Schul- | 
lygienekongresses in 591 
—  (Portráte) 600 
O. 
Ober länder, Heinrich, ma 729 
— (Porträt) . 738 
Odessa, Die Offiziere des Mariage in (mit 
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Schaaf, Elise, Frauenrechtlerin . . 
Schachtelpuppen (mit Abbildungen) . 
Scharwort, Florian, Kanonikus . . 
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in Berlin und Dororten bei der Baupterpebition Zinimerſtraße 37/41 ſowie bei ben 


Deutfchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Gejdhäfts- 
. felen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke XHarlfir. 1; Caffel, Obere Königſtr. 27; 
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Bannover, Georgfir. 39, Kattowitz, Poſiſtr. 12: Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
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Breiteweg 184; München, Kaufingerſtr. 25 (Domfreibeit); Nürnberg, 
Aaiſerſtraße, Ecke Fleiſchbrücke: Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, 
Aönigſtr. I; Wiesbaden, Xirchgaffe 2, MP Ä 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
. „Zürich, Rennweg 48, ` ' 
in England bei allen Buchhandlungen und. der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
„London, E. C., 30 Sime Street. y 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Haris, 8 Rue de Kichelieu, ; کچھ‎ 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, , ۱ ۱ 
in Dänemarf bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbnagergade 8, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
"E wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


— | کت سے‎ 
Die sieben Tage der Woche. 
24. März, ; * | 


Kaifer Wilhelm trifft in Neapel ein, wo er von den Be- 
hörden und der Bevölkerung aufs herzlichſte begrüßt wird. 
Das preußiſche Abgeordnetenhaus vertagt ſich bis zum 
12. April. E | | 
In der Stichwahl in Lüneburg wird an Stelle, des bis- 
herigen nationalliberalen Abgeordneten Dr. Jaenicke der 
Welfe von Wangenheim gewählt. 
Der deutſche Handelstag tritt in Berlin zu feiner dreißig⸗ 
ften Vollverſammlung zuſammen. | | 
. Die italienifhe Deputiertenfammer fegt eine 081 
ein, um die Geſchäftsführung des früheren Unterrichtsminiſters 
Naſi zu unterſuchen, der beſchuldigt wird, große Unter⸗ 
ſchlagungen begangen zu haben. 
25. März. 
Eine neue Abteilung Ariegsfreiwilliger in Stärke von 
t00 Mann unter dem Kommando des Majors von Heyde- 


L 


— — re 


Berlin, den 2. April 1904. 


Filialen des „Berliner fofalanseigers" und in ſämtl. Buchhandlungen, im 


. Jahrgang. 


burg nach Südweſtafrika ab. | 7 ns 
. . Gouverneur Leutwein telegraphiert: Am 16. d. M. find 
am Omatafoberg Herero mit diesfeitigem Derluft von zwei 


brand geht an Bord des Dampfers „ Feldmarſchall⸗ von Ham- 


Toten und zwei Verwundeten zurückgeworfen worden. Ver⸗ 
luſt des Feindes etwa zehn Tote. — Die Kolonne des 


Majors von Eſtorff ift in Okahandja eingetroffen. u 
Bei der Stichwahl in Sſchopau⸗Marienberg wird an Stelle 
des verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Roſenow 
der Antiſemit Zimmermann in den Reichstag gewählt. 


26. März. . | 


König Diftor Emanuel ftattet in Neapel in Begleitung 
der Miniſter Tittoni und Mirabello unſerm Kaifer auf der 


„Hohenzollern“ einen Beſuch ab. Bei dem an Bord ſtatt⸗ 
findenden Diner tauſchen die Monarchen Trinkſprüche aus, 


in denen die Feſtigkeit. des Dreibundes betont wird. Die 


Deputiertenkammer in Rom ſpricht in einem Telegramm an den 
König einſtimmig ihre Freude über die Zuſammenkunft aus. 

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber der Landarmee General 
Kuropatkin trifft in Charbin ein. — Admiral Makarow läuft 


mit den Panzern, Kreuzern und Torpedobooten aus Port 


Arthur. aus, um eine Rekognoszierung vorzunehmen. 
` 9 n 21. März. ; . m n 
Kaifer Wilhelm und König: Viktor Emanuel taufchen 


Telegramme aus, in denen fie ihrer Genugtuung über die Kund- — 


gebung der italieniſchen Deputiertenkammer Ausdruck geben. 
Die Japaner machen einen zweiten Verſuch, den Eingang 


des Hafens von Port Arthur durch Derfenfen von Brander⸗ 
ſchiffen zu ſperren. Der Plan ſcheitert jedoch an der Wad 


ſamkeit der Ruffen. 

Zur . 98. März, | | 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer nimmt den Geſetz⸗ 

entwurf betreffend Aufhebung des Unterrichts durch Ordens⸗ 
mitglieder mit 316 gegen 269 Stimmen an. Wa 

| 20. März. | 

Aus Niutſchwang wird gemeldet, daß die Ruffen dort 


H 


| nach Verhängung des Kriegszuftandes die Landesflaggen auf 
den Häuſern der Ausländer durch ruſſiſche Fahnen erfet haben. 


Gouverneur Leutwein telegraphiert, daß Owikokorero von 
den Herero geräumt und durch Major v. Glaſenapp beſetzt 


worden iſt. e 


K 
Oſterjubel. 
Don J. Keßler, | 


vi Hofprediger und Garniſonpfarrer in Potsdam. 


Wo wäre ein Herz, das fid) völlig der Ofterfreube vers 
ſchließen könnte, das ganz unberührt bliebe vom geheimnis⸗ 
vollen Oftersauber? Wem dringen nicht „mächtig und gelinde“ 
die Fimmelstöne der Oftergloden an die lauſchende Seeled 

Oſtern ſpricht ja eine Sprache, die jedes Kind verſteht: 
die Sprache des knoſpenden Frühlings. Wohin wir auch 
blicken — überall neues Leben und Weben, Klingen und 
Singen. „Wie herrlich leuchtet mir die Natur! Wie glänzt 
die Sonne! Wie lacht die Flur! Es drängen Blüten aus 
jedem Zweig und tauſend Stimmen aus dem Geſträuch.“ 


Wir ſpüren den Einſtrom neuer Lebenskräfte in die Welt, 


durch unſere Adern, und wer ſtimmte nicht mit ein in den 
Jubelklang: es muß doch Frühling werden! 
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Und doch — wollten wir Oſtern nur gelten laſſen als 
Naturfeſt, nur feiern, unſern altheidniſchen Vorfahren gleich, 
als Frühlingsſonnenwende, es wäre ein armes Feſt. 

Nein — wir kennen eine tiefere Oſterfreude. Das Leben, 
das ſich jetzt wieder losringt aus dem Wintertod, es iſt uns 
nur das ſchattenhafte Abbild, das weisſagende Vorbild des 
Lebens, das hervorgebrochen iſt aus der Todesnacht jenes 
Felſengrabes in Joſef von Arimathias Garten. „Der Herr 
iſt auferſtanden! Er iſt wahrhaftig auferſtanden!“ — das 
ift der Oſterjubel der chriſtlichen Kirche. 

Es gibt keine helleren, ſiegesfreudigeren Lieder in der 
Literatur der Jahrtauſende als die Gſterlieder, diefe Lieder 
im höheren Chor, in tauſendfachen Variationen das große 
Thema beſingend: der Herr iſt auferſtanden. 

Wer kennt nicht den älteſten Oſterpſalm, jenen macht⸗ 
voll wie ein Strom dahinrauſchenden Oſterhymnus, mit 
dem der Apoſtel Petrus feinen Taufbrief beginnt: „Ber 
lobt ſei Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren 
hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung 
Jeſu Chriſti zu einem unvergänglichen und unbefleckten und 
unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel!“ Und 
ihm zur Seite tritt Paulus, der in feinem erſten Corinther - 
brief in unerbittlicher Logik beweiſt, wie mit der Auf⸗ 
erſtehung Jeſu Chriſti der ganze chriſtliche Glaube ſteht und 
fällt, um dann in kühnen Schlußakkorden zu triumphieren: 
„Tod, wo ift dein Stachel! Hölle, wo ift dein Sieg! Gott 
ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum!“ | 

And wo hätte ein Dolf der Erde jauchzendere Oſterlieder 


geſungen, als das oſterfreudige Volk deutſcher Zunge! ft 
es nicht bezeichnend, daß das älteſte Volkslied, das wir be: 
ſitzen, ein Oſterpſalm iſt: | 


„Chriſt ift erſtanden 
Don der Marter Banden, 
Des ſollen wir alle froh ſein, 
Chriſt will unſer Troſt ſein!“ 
Und neben den Volksliedern der vielſtimmige Chor unſerer 
Kirchenlieder; auch hier allen voran Martin Luther, der in 
feinem „aus Stahl und Eiſen gegoſſenen“ Oſterlied: „Chrift 
lag in Todesbanden“ bald in geharniſchtem Ton triumphiert: 
„Es war ein wunderlich' Krieg; 
Da Tod und Leben rungen, 
Das Leben behielt den Sieg 
Und hat den Tod bezwungen.“ 


Bald im hellen Jubilieren die Wittenberger Nachtigall ſingt: 
„So feiern wir das hohe Seit 
Mit Herzensfreud und Wonne, 


Das uns der Herr erſcheinen läßt, 
Er iſt ſelber die Sonne, 


Der durch ſeiner Gnaden Glanz 
Erleuchtet unſere Herzen ganz.“ 

Freilich — — wie viele {teher heute der Oſterbotſchaft — 
ich will nicht ſagen: mit Spott, aber doch mit Achſelzucken 
gegenüber! Die „moderne Weltanſchauung“ mit ihrer un⸗ 
erbittlichen Proklamierung der ehernen Naturgeſetze hat das 
Auferſtehungswunder geſtrichen. 

Wir wollen unter der leuchtenden Oſterſonne nicht ſtreiten, 
nicht jenen Mönchen gleichen, die den Oſtermorgen am heiligen 
Grab in Jeruſalem damit feiern, daß ſie einander mit roher 
Gewalt den Zugang zu der geweihten Stätte wehren und 
ſelbſt vor Blutvergießen nicht zurückſchrecken. — Wir wollen 
auch nicht am feſtlichen Oſtertag debattieren. Wo wäre je 
ein Zweifler mit Apologetik und Dialektik dauernd innerlich 


Pergamente, ſondern durch die nunmehr bald zweitauſendjährigen 
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überwunden worden! Nein — wir wollen jubeln, feiern, 
danken. Mögen bei der Auferftehung Chriſti — wir geben es 
ehrlich zu — mancherlei Fragen unbeantwortet, manche tel 
ungelöſt bleiben, mögen die Oſterberichte unſerer Evangelien in 
einzelnen Punkten dunkel, ja widerſpruchsvoll ſein: — die 
Oſtertatſache ſelbſt, daß Jefus lebt — und darauf kommt es an — 
ift aller Kritik enthoben, ift über alle Zweifel erhaben; fte ift uns 
verbürgt, wahrlich nicht durch ein paar altersgraue, verwitterte 


Machtbeweiſe dieſes lebendigen Herrn, dieſes auferſtandenen 
Jeſus Chriſtus. Denn — ich frage: wer hat jene feigen, 
zwei ſeligen, irdiſch geſinnten Fiſcher und Söllner und ۰ 
werker umgewandelt in Helden voll Opferfraft und Liebes ⸗ 
fülle und Todesmut! Wer hat jene Gemeinde gebaut, die 
inmitten einer verſeuchten heidniſchen Welt aufblühte, ein 
Wunder vor aller Augend Wer hat dieſe Kirche geſchirmt, 
daß keine Ströme von Blut ſie ertränken, keine Stürme von 
Feindſchaft ſie zertrümmern, keine Angriffe glänzender Philo⸗ 
ſophie ſie beſiegen konntend Wer hat dieſe ganze neue Welt 
ins Daſein gerufen, die ſich nach Chriſti Namen nennt, mit 
chriſtlichen Anſchauungen denkt, mit chriſtlichen Sitten ſich 
ſchmückt, mit chriſtlichem Geiſt durchtränkt iſtd Wer bringt 
es noch heute fertig, daß ſelbſtſüchtige Herzen ſich wandeln 
in Menſchen (id) ſelbſtwerbrauchender Liebe, leichtfertige Menſchen 
ſich aufraffen zu ſittlichem Ernſt, leidende Menſchen zu ſtarken 
Kreuzträgern werden, ſterbende Menſchen im Cod nicht zitternd 

Ohne die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Toten iſt 
das Dorhandenfein einer Chriftenheit eine unbeantwortete 
Frage, ift die ganze Weltentwicklung ein ungelöftes Rätſel, 
find jene heiligſten Erlebniſſe Widerſprüche in ſich ſelbſt. 
Der granitne Block in der Weltgeſchichte iſt und bleibt die 
Oftertatfahe: „Der Herr ift auferftarndenl® č 

Und welchen Wert hat diefe Ofterbotfchaft für unfer Lebend 
Aus der Segensfülle greife ich nur eins heraus: ſie verbürgt 
uns den Sieg des Lebens über den Tod. — Was erwartet uns nach 
dem Todd Das iſt die Frage, an der die Menſchheit ſich 
zergrübelt. Iſt nicht doch mit dem Tod alles ausd Sinkt 
nicht doch einſt alles, was geleuchtet und geklungen, gelebt 
und geliebt, hinab ins Grabd Iſt nicht ſchließlich die ganze 
Erde nichts anderes als ein großes Grab, und alles, was 
entſteht, nur wert, daß es zugrunde gehtd Welche Scharen 
ſind ſchon hinabgeſunken, und kein Flüſtern hat man ver⸗ 
nommen aus der geſchloſſenen Gruft! Wer kann ſich der 
erdrückenden Macht der Vergänglichkeit entwindend Und 
doch — jeder fühlt: der Tod ift das Unnatürlichſte in der 
Welt. Unſer ganzes Sein ſtreckt fid, unfer innerer 11:4 
ſchreit nach Leben. Der Tod kann nicht das Ende der Dinge 
ſein! — Wir glauben ein ewiges Leben. Aber worauf 
bauen wir dieſen Glaubend Auf die Stimme der Sehnſucht 
in unſerer Bruſtd Auf die Ahnungen unaustilgbaren ۷۳ 
wehs? Auf bie Unſterblichkeitshoffnungen der Völkerd Wahr: 
ſcheinlichkeiten können uns nicht helfen, wir brauchen mehr 


als ein Vielleicht — wir brauchen unumſtößliche Gewißheit. 


Und wir haben ſie. Chriſtus iſt auferſtanden. Ihn hat das 
Grab nicht halten können. Ueber ihn hat der Cod nicht 
geſiegt. Und damit erglüht ein Morgenrot über dem dunklen 
Totenreich. Damit fällt heller Oſterglanz auf die Gräberwelt. 
Wenn wir vom ewigen Leben reden, ſingen, rühmen, es find 
keine chriſtlichen Phantafien, keine myſtiſchen Träumereien, 
keine religiöſen Uebertreibungen — nein — es ſind heilige 
Realitäten, die machtvoll aus dem Oſtergrab des 7 
denen hervorgebrochen ſind. 

So wollen wir freudig einſtimmen in den Oſterjubel: der 
Kerr iſt auferſtanden, er iſt wahrhaftig auferſtanden! 
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Weltporto und Weltpoſtmarke. 


Don Arved Jürgenfohn (Berlin⸗Friedenau). 
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Der Weltpoſtverein, diefe wunderbare völkerrechtliche Ein- 20 Dia, kaum zu hoch fein. Aber bei dem riefig großen und 


richtung mit dem billigen Einheitsporto für die ganze Erd⸗ 
kugel, wird bald einen neuen Kongreß abhalten, der diesmal 
in Rom ſtattfinden ſoll. Er war für den April d. J. anberaumt, 
iſt aber nochmals verſchoben worden. Schon ſeit 1897 ſind die 


Mitglieder des Vereins, im Jahr 1900 65 Staaten mit etwa 


1025 Millionen Menſchen auf 102 Millionen Quadratkilo⸗ 


metern, zu einer ſolchen Derfammlung nicht mehr zuſammen⸗ | 


getreten. Es ift alfo hohe Seit zu einer neuen 1۰+ 
kunft, da eine ſtetige Weiterbildung ſeiner Einrichtungen von 
Anfang an ins Auge gefaßt wurde und die Welt nicht ſtill ſteht. 
Was dieſer Verein, zwar nicht der älteſte, aber doch der 
großartigſte und vielleicht auch der vollkommenſte unter den 
internationalen Staatsvereinen, bedeutet, drückte der um ſeine 
Gründung ſo hochverdiente Staatsſekretär v. Stephan 1896 
im Reichstag folgendermaßen aus: „Nicht das billige Porto, 
das er geſchaffen hat, 20 Pfennig für Briefe, ro Pfennig 
für Poſtkarten u. dgl., iſt ſein wichtigſter Vorteil, ſondern 
die freie Beherrſchung aller Verbindungen auf der ganzen 
Erde, ſo weit ſie zum Weltpoſtverein gehören.“ Doch in der 
Erinnerung, daß 1840 ein Brief in Preußen auf die weiteſten 
Entfernungen noch 19 Sgr., und einer nach Peru ſelbſt 1870 
noch 100 — 120 Pfg. koſtete, wird man auch das billige Ein⸗ 
heitsporto von 25 Cts. — 20 Pfg. ſehr zu würdigen wiſſen. 
Wenn der Verein bisher vor allem beſtrebt war, ſein Gebiet 
zu erweitern und ſich allmählich alle Staaten der Welt anzu⸗ 
gliedern, fo hat er doch fort und fort auch Verbeſſerungen 
und Verkehrserleichterungen gebracht, die nicht nur die Brief- 
poſt betrafen. Er hat ſogenannte Nebenabkommen geſchloſſen, 
denen ſeine Mitglieder nach Belieben beitreten konnten oder 
nicht. So haben 42 Staaten ſich zu einem Poſtpaketabkommen 
zuſammengeſchloſſen, das den internationalen Paketverkehr 
weſentlich vereinfachte und verbilligte. Aber es ſind auch längſt 
Beſtrebungen im Gange, das Briefporto weiter zu verbilligen. 
۱ Sind denn die 25 Centimes für je 15 Gramm noch 
immer nicht wohlfeil genugd wird mancher fragen. Beſteht 
wirklich ein Bedürfnis nach weiterer Derbilligung? Ja und 
nein! man kann beides darauf antworten. Aber es iſt doch 
bezeichnend, daß ſchon Stephan ſelbſt in ſeiner den Weltpoſt⸗ 
verein vorbereitenden Denkſchrift von 1868 den Satz von 
20 Centimes vorgeſchlagen hatte. Und auch die Regierungen 
haben vielfach ſchon eine bejahende Antwort auf jene 
Frage gegeben. Swiſchen Ländern mit beſonders regen gegen⸗ 
ſeitigen Verkehrs⸗ und Handelsbeziehungen, zwiſchen 1+ 
gleicher oder nah verwandter Sprache und Kultur beſteht 
unzweifelhaft ein Bedürfnis nach weiteren Portoerleichterungen, 
nach billigeren Taxen als denen des Weltpoſtvereins. Den 
Beweis dafür liefern die ziemlich zahlreichen Sonderpoſtvereine 
verſchiedener Länder untereinander, in denen beim Wechſel⸗ 
verkehr entweder das inländiſche Porto oder doch ein niedri⸗ 
gerer Tarif als das Weltporto angeſetzt iſt. Neben dem 
deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtverein beſtehen u. a. Poſtunionen der 
drei ſkandinaviſchen Staaten, Hollands und Belgiens, Belgiens 
und Luxemburgs, Luxemburgs und Deutſchlands (feit dem 
I. Oktober 1902), Geſterreich⸗Ungarns und Serbiens nebſt 
Montenegro, Spaniens und Portugals, Rumäniens und 
Bulgariens und daneben die Poftvereine verſchiedener Kolo- 
nialreiche, alfo des Mutterlandes mit den Schutzgebieten, 
aber auch ſonſt noch Poſtunionen außereuropäiſcher Länder 
miteinander. | 
Wer wollte da alfo beftreiten, daß ein Bedürfnis nad, 


Portoverbilligungen längſt anerkannt wird! Aber auch all | 


gemein, für alle Länder? Nun, das vielleicht eben nicht. 
Deutſchland ſendet wohl 37,5 Millionen Briefe nach Oeſterreich, 
aber nur 134.500 nach Griechenland, 27 000 nach Bolivia, 
20.000 nach Ecuador, 1500 nad, Korea (i. J. 1901). Bei der 
geringen Horreſpondenz nach den letzten vier Ländern mögen 


regen Poſtverkehr Deutſchlands mit Holland und der Schweiz, bei 
dem gleichzeitig enormen gegenſeitigen Handels» und immer wach⸗ 
fenden Reiſeverkehr werden fie doch ſchon als zu hoch empfunden. 


In der Broſchüre „Die Frage eines deutſch⸗niederländiſchen Poſt⸗ 


vereins“ (Berlin 1900) wurde denn auch unlängſt für dieſe 
beiden Länder ein Poftverein mit Deutſchland (etwa mit den 
internen deutſchen Taxen) lebhaft befürwortet und in ſeinen 
finanziellen Wirkungen genau berechnet. Faſt die Hälfte aller 
holländiſchen und aller ſchweizeriſchen Briefpoſtſendungen, die 
ins Ausland gehen, kommen allein nach Deutſchland. Auch 
der ſehr lebhafte Verkehr Belgiens, Dänemarks und Luxemburgs 
müßte nach Anſicht jener Broſchüre einen engeren Poſtverband 
mit Deutſchland wohl rechtfertigen, und Luxemburg iſt ſeitdem 


ja tatſächlich überraſchend plötzlich in den deutſchen Poſtverein 


eingetreten (1902), dem es ſchon früher einmal angehört hatte. 

Allgemeine Ermäßigungen des Weltportos werden freilich 
jetzt durch die ungünſtige Finanzlage der meiſten größeren 
Kulturftaaten ſehr erſchwert, auch wenn die Regierungen 
ihnen ſonſt geneigt wären. Der internationale Verkehr iſt 
nämlich ſchon ſehr groß geworden. Wenn die deutſche Reihs- 
poſt bei Briefen ins poſtaliſche Ausland ſtatt je 20 nur 


10 Pfennig einnähme, ſo würde ſie ſchon einen theoretiſchen 


Ausfall von etwa 21/2 Millionen Mark vorrechnen können, 
und Frankreich würde bei einer Ermäßigung des Weltportos 
von 25 auf 15 Centimes etwa 6½ Millionen Franken 
jährlich aufs Spiel ſetzen, natürlich vorausgeſetzt, daß der 
Verkehr nicht ſteigt. | | 

Aber es beſteht noch ein Hindernis der Portoverbilligung, 
von dem das Publikum in der Regel nichts ahnt: das ſind 
die Tranfitgebühren, deren völliger Wegfall bisher nicht durch⸗ 
zuſetzen war, obwohl er von Anfang an, ſchon bei Gründung 
des Weltpoſtvereins, durch Stephan ſelbſt angeſtrebt wurde. 
Wenn England Briefe nach Deutſchland ſchickt und dieſe durch 
Belgien befördert werden, ſo verlangt Belgien natürlich für 
die Beförderung fremder Briefe und Briefpakete eine Ent⸗ 
ſchädigung. Und wenn die engliſche Poſt deutſche Briefe 


übernimmt und fie nach Nordamerika oder Oftindien befördert, 
ſo beanſprucht ſie nicht minder eine Vergütung. Man unter⸗ 


ſcheidet demnach Landtranſit und Seetranſit. Der zweite ift 
viel teurer. Vor Gründung des Weltpoſtvereins waren die 
Tranſitgebühren ſehr hoch und in jedem Land ſehr ver⸗ 
ſchieden. Später wurden ſie einheitlich feſtgeſetzt und weſentlich 
ermäßigt. Es war jedenfalls begreiflich, daß ein Land 
wie Belgien auf eine jährliche Tranſiteinnahme von 
106 000 Franken nicht ohne weiteres verzichten und fremden 
Ländern ohne Gegenleiſtung Frondienſte tun wollte. Holland, 
Frankreich, Italien haben ähnliche Intereſſen. Gegenwärtig 
wird für jedes Kilogramm durchgehender fremder Briefe eine 
Tranſitgebühr von 1,20 Franken erhoben, bei Seetranfit auf 
weite Entfernungen aber 10 Franken. Man rechnet durch⸗ 


ſchnittlich etwa 100 Briefe auf ۱ Kilogramm, fo daß alfo ein 


Brief, der mehrere Länder paſſiert oder nach Südamerika und 
Aſien geht, oft 10 Centimes oder weit mehr an Extrakoſten 


verurſacht, die die heimiſche Poſt bezahlen muß. Leiſtung 


und Gegenleiſtung der verſchiedenen Länder gleichen ſich oft 
gar nicht aus, wie 3. B. Belgien, „der Kreuzungspunkt der 
großen Poſtſtraßen unſeres Kontinents“, faſt 20 mal mehr 
fremde Tranſitſendungen befördert, als fein Tranfit bei 
allen andern Ländern ausmacht. Auch eine Ablöſung wäre 
nicht leicht. Trotzdem iſt man 1897 auf dem Kongreß zu 
Waſhington in der Tranfitverbilligung ein großes Stück por. 
wärts und bei vielen Ländern fogar bis zur Unentgeltlichkeit 


gekommen, deren Derallgemeinerung fortgeſetzt im Auge be⸗ 


halten wird. | 
Aber auch die internen Dortotaren ſtehen einer anſehn⸗ 


»licheren Ermäßigung des Weltportos von 25 Centimes oder 
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20 Pfennig (25 Heller) vielfach im Wege. Obwohl in Spanien 
das Carifkurioſum befteht, daß ein inländiſcher Brief teurer ift 
als einer nach Portugal, wollen die meiſten Verwaltungen doch 
nichts davon wiſſen, daß etwa das Weltporto billiger würde als 
das inländiſche; auch möchten fie die internationale Vereinstaxe 
nicht fo wohlfeil haben, daß der Tranſitportozuſchlag ganz un- 
gedeckt bliebe. In vielen Ländern iſt aber das inländiſche 
Briefporto noch recht hoch: in Italien und Griechenland 
20 Centimes (16 Pf.), in Auſtralien 2 Pence (17 Pf.), in 
Niederländiſch Indien 10 Cents (17 Pf.), in der Türkei 
| Piafter (18,4 Pf.), in Rußland 7 Kopeken (15 Pf.), in 
Frankreich, Spanien, Rumänien und Bulgarien 15 Centimes 
(12 Pf.. 

Eine Weltportoermäßigung von 25 auf 20 Centimes 
(16 Pf.) würde ſchon das türkiſche und auſtraliſche Inlands⸗ 


porto unterbieten und bei Tranſitzuſchlägen von 10 Centimes 


der Verwaltung ſogar noch Opfer auferlegen. Aber viele 
Staaten bringen ohnehin ſchon Opfer genug und arbeiten 
mit einem großen Poſtdefizit, wie 3. B. Nordamerika (17,6 
Mill. Fr. im Jahr 1901), Argentinien (4,5 Mill.), Kanada 
(3,6), Algier (0,5), Mexiko (2,5), Franzöſiſch Oſtaſien (4,6) 
und noch andere Länder. Und das liberum veto, der Wider⸗ 
ſpruch eines einzigen Landes genügt, um die Portoermäßigung 
auf dem Weltpoſtkongreß zu vereiteln. 


Auch ein Antrag, die Briefgewichtseinheit von 15 auf 


20 Gramm zu erhöhen — er ſoll von Deutſchland geſtellt 


worden ſein — wurde 1897 in Waſhington mit ſtarker Mehrheit 
abgelehnt, jedenfalls aus ähnlichen Gründen, denn es koſtet ein 
inländiſcher Brief von 20 Gramm in Frankreich, Spanien, 


Rumänien uſw. 50 Centimes, in Rußland 34, in Griechen⸗ 


land und Italien 40, in der Türkei 42 Centimes. Darf er 
da nach dem Weltpoftverein nur 25 Centimes koſtend Doch 
man Debt, daß die Sufunftsziele des Weltpoſtvereins immerhin 
einen Druck auf die Höhe der inländiſchen Brieftaxen vieler 
Länder ausüben. Freilich iſt dieſer Fortſchritt langſam, aber 
er ift unaufhaltſam und macht fih bereits geltend, wie wir 
weiter unten ſehen werden. Ob wohl der neue Kongreß 
zu Rom ſchon irgendeine Portoerleichterung bringen wirdd 
Fünf Gramm mehr wären immerhin ein ganz angenehmes 
Geſchenk. | 

Die Redaktion der „Woche“ hat fih der dankenswerten 
Mühe unterzogen, bei einer Anzahl Poſtverwaltungen anzu 
klopfen und zu fragen, wie ſie über die Ermäßigung des Welt⸗ 
briefportos dächten. Von den zum Teil etwas zurückhaltenden 
Antworten feien nur die hier wiedergegeben, die poſitive Aeuße⸗ 
rungen überhaupt enthalten. 

Das italieniſche Miniſterium der Poſten und Telegraphen, 
das beim bevorſtehenden Weltpoſtkongreß in Rom den Gaſtgeber 
ſpielen wird, glaubt, daß die Frage der Weltbriefportoermäßi⸗ 


gung von 25 auf 20 Centimes dort aufs neue aufgerollt werden 


würde. 1897 in Waſhington ſei ſogar ſchon ein Satz von 
10 Centimes vorgeſchlagen worden. Nach allgemeiner Ueber⸗ 
zeugung würde Deutſchland jetzt fein ganzes Anſehen ein- 
ſetzen, um eine internationale Briefportoherabſetzung zuſtande 
zu bringen. Die italieniſche Regierung habe, trotz aller 
finanziellen Bedenken, die ſie noch im Sommer 1902 dagegen 
äußerte, auch eine Herabſetzung des inländiſchen Brief- 
portos von 20 auf 15 Centimes beim Parlament in die 
Wege geleitet, um auf dem Kongreß nicht von fremden Regie: 
rungen gewiſſermaßen ins Schlepptau genommen zu werden, 
und um ſelbſt in jener Kichtung die Initiative ergreifen zu 
können. . 
Der zeitweilige interimiftifhe Generalpoſtmeiſter in 
Rußland, v. Sevaſtianoff, erklärte fih perſönlich einer Herab- 
ſetzung des Weltbriefportos von 25 Centimes durchaus geneigt, 
wie er ſich auch ſchon früher in dieſem Sinn ausgeſprochen 
habe. Nur dürfe die Ermäßigung nicht unter die interne 
ruſſiſche Portotare von 7 Kopeken (etwa 1? Centimes oder 
15 Pfg.) herabgehen. Er glaubte auch, daß die meiſten aus⸗ 
ländiſchen Kollegen einer Derbilligung zuſtimmen würden. 
Die dem Handelsminifterium unterſtehende franzöfifche 
Poſtverwaltung gedenkt, wie ihr Chef, der Unterſtaatsſekretär 
Mr. Bérard, erklärte, in Rom keine Anträge auf Briefporto⸗ 
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ermäßigungen zu ſtellen, erwartet aber praktiſche Vorſchläge 
von andern Seiten. Die franzöſiſche Finanzlage verbiete es, 
ſich jetzt leichten Herzens auf Experimente einzulaſſen. Man 
werde gern alle Anträge prüfen und erwägen, aber man 
wolle nichts riskieren, was einen zeitweiligen oder dauernden 
Einnahmeausfall zur Folge haben könnte. 

Der Generaldirektor der däniſchen Poſtverwaltung C. Svendſen 
dagegen ſagte, ſeiner Meinung nach ſei überhaupt kein genügender 
Anlaß vorhanden, das internationale Briefporto herabzuſetzen, 
da die vertragsmäßigen 25 Centimes feines Erachtens einen ſehr 
mäßigen Betrag für ein tatſächliches Weltporto nach den aller⸗ 
entfernteſten ändern der Erde darſtellten. Don der Erlaubnis 
des Artikels 5 im Weltpoſtvertrag, noch ein Suſchlagporto 
von weiteren 25 Centimes für einen Brief zu erheben, wenn 
er als. Seetranſit (mit 10 Franken Extragebühr für jedes 
Kilo) befördert wird, machten nur wenige Länder nod Ge, 
brauch, und es wäre wünſchenswert, daß dieſes Recht 
überhaupt ganz wegſiele. Mit einer Erhöhung des Brief- 
gewichts von 15 auf 20 Gramm ift Herr Svendſen aber gern 
einverſtanden, was bei Dänemark wie bei der Schweiz natürlich 
leicht erklärlich iſt, weil hier das einfache Briefgewicht nicht 15, 
ſondern 250 Gramm beträgt. Wenn niemand widerſpricht, ſo 
wäre nach dieſen Andeutungen eine Briefgewichtserhöhung 
vielleicht zu erwarten. Aber ſollte ſich unter 65 Stimmen 
wirklich kein einziger verneinender Geiſt findend Doch es 
wird ſicherlich an Verbeſſerungen anderer Art nicht fehlen, 
die Tranſitfrage wird weiter ihrer Löſung entgegenſehen, und 
was morgen nicht geſchieht, kann dann übermorgen um ſo 
ſchöner in Erfüllung gehen. 


Eine zweite intereſſante Frage hat den Weltpoſtverein 
ſchon von Anfang an immer wieder beſchäftigt: die Idee 
einer Weltbriefmarke, einer in allen Ländern gültigen inter⸗ 
nationalen Einheitsmarke. Schon dem den Weltpoſtverein 
begründenden Berner Kongreß im Jahr 1874 gingen mehrere 
Anregungen dieſer Art zu, allerdings von privater Seite, und 
auf dem Pariſer Weltpoſtkongreß vom Jahr 1828 geſchah das 
gleiche, ohne daß er davon weiter Notiz nahm. Als auf dem 
Liſſaboner Kongreß 1885 dann einer der bevollmächtigten 
vertreter dieſen Anregungen durch Beantragung einer Reſolu⸗ 
tion ein für allemal ein Ende machen wollte, da erhob ſich 
der Delegierte Frankreichs und erklärte, daß er die Idee der 
Univerſalbriefmarke durchaus nicht für eine Utopie halte und 
ſeine Verwaltung ſich allen Ernſtes mit ihr beſchäftige. Auf 
den ſpäteren Kongreſſen 1891 und 1897 iſt ebenfalls die 
Angelegenheit immer wieder erörtert worden, ja, das Groß⸗ 
herzogtum Luxemburg hat ſogar förmliche Anträge geftellt, 
und die Vereinigten Staaten haben es dabei unterſtützt. 

Wie wird wohl der nächſte Kongreß dieſe alte Frage be 
handelnd Die Redaktion der „Woche“ hat auch hierüber 
verſchiedene Poftverwaltungen befragt. Die nachſtehenden 
eingegangenen Kückäußerungen dürften von beſonderem Inter⸗ 
eſſe ſein, weil ſie zeigen, daß die alten Bedenken noch keines⸗ 
wegs überwunden ſind und vorläufig auf die nötige ein⸗ 
ſtimmige Annahme der Idee noch gar nicht zu rechnen iſt. 

Der ſchwediſche Generalpoſtdirektor von Kruſenſtjerna er 
klärte, er glaube, daß die verſchiedenen Kurs- und Münzver⸗ 
hältniſſe zurzeit eine Einheitsmarke unmöglich machten, 
„aber“, ſo fügte er hinzu, „was unſere heutige Weisheit 
für unmöglich erklärt, kann in zehn bis zwanzig Jahren 
vielleicht ausgeführt ſein.“ Der däniſche Generalpoſtdirektor 
C. Svendſen erklärte ebenfalls, nicht recht einzufehen, wie 
man zu einer ſolchen Marke kommen könne, ſolange wir 
nicht eine Einheitsmünze für die ganze Welt hätten. ۳ 
weilen müſſen die Poſtverwaltungen, die nicht die Franken, 
währung haben, fih aus finanziellen Gründen unzweifelhaft 
gegen eine Einheitsmarke ausſprechen, da dieſe Spekulationen 
veranlaffen würde und z. B. den fkandinaviſchen Ländern, 
wo für 25 Centimes (= 18 Oere) ein höherer Gegenwert, 
nämlich 20 Dere, angeſetzt ift, Derlufte bereiten könnte. Die 
italieniſche Poſtverwaltung meinte, das Publikum müſſe fidi 
mit dem Gedanken befreunden, daß die Idee der ۳ 


Nummer 14. 


marfe zu den ſchönen Träumen gehöre, die nie in Erfüllung 
gehen könnten, und zwar aus dem allerproſaiſchſten Grund: 
wegen des Schwankens der Geldkurſe. Die Spekulation würde 
große Vorräte in Ländern aufkaufen, wo das Geld am nied- 
rigſten ſteht, 3. B. in Spanien, Griechenland, Argentinien, 
um fie zum vollen Wert in den Goldländern ohne Agio ab⸗ 
zuſetzen. Wenn man aber etwa die im eigenen Land herge⸗ 
ſtellten Marken mit einem beſonderen Vermerk verſähe, dann 
flele die ganze Sache wieder ins Waſſer, und niemand hätte 
einen Nutzen davon. 

Eine Anzahl anderer Länder ſteht der Idee jedoch freund⸗ 
lich gegenüber, wie fdjon erwähnt: Luxemburg, Nordamerika 
und Frankreich. Der bereits genannte franzöſiſche Unters 
ftaatsfefretär Bérard, der Chef der Poſtverwaltung, erklärte: 
dieſe Frage intereſſiere ihn ebenſo wie ſeine Amtsvorgänger, 
und er ſorge dafür, daß ſie in ſeinen Bureaus weiter ſtu⸗ 
diert werde. Einen formellen Antrag auf Einführung der 
Aniverſalbriefmarke gedenke Frankreich auf dem nächſten Welt- 
poſtkongreß allerdings nicht zu ſtellen. Von einer Löſung der 
entgegenſtehenden materiellen Schwierigkeiten ſeien wir noch 
weit entfernt. In einer befonderen Abteilung feiner Der- 
waltung, auf die Herr Bérard verwies, befindet ſich ein 
ganzer Band von Akten, die die Frage der Univerſalbrief⸗ 
marke betreffen und zugleich ein Urteil über die Vorzüge und 
Nachteile der bisherigen Dorfchläge dazu enthalten. Münz ⸗ 
verſchiedenheit und Fälſchungsmöglichkeit, ferner Maſſenher⸗ 
ſtellung durch wenig ſkrupulöſe, kleine Staaten, um daraus 
eine Einnahmequelle zu ſchaffen, wären die Bauptbedenfen. 
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Frankreich gedenke jedoch beim nächſten Weltpoſtkongreß einen 
doppelten Kartenbrief (gleich den Poſtkarten mit Antwort) 
vorzuſchlagen, der alſo die Vorausbezahlung der Rückantwort 
ermöglichen würde. | 

So zeigt fid) denn auch auf dieſem Gebiet das feſſelnde 
Schauſpiel, daß die einen für Utopie oder Sufunftsmufif er- 
klären, was die andern ſchon unter den heutigen ۶ 
niſſen für völlig durchführbar halten. | 

Als vorläufig möglichen Erſatz einer Weltbriefmarke habe 


ich ſchon im Jahr 1894 — meines Wiſſens als erſter — 


die Einführung einer „internationalen Kückbriefmarke“, wie 
ich ſie nannte, empfohlen und verteidigt; das iſt eine Marke, 
die aus dem Ausland immer nur nach dem Urſprungsland 
zurück gilt, in gleicher Weiſe wie die internationale Antwort⸗ 
poſtkarte. Auch doppelte Kartenbriefe, doppelte Stempelkuverts 
und beſondere doppelte Marken ſchlug ich ſchon damals zur 
Vorausbezahlung der Antwort im internationalen Verkehr vor, 
und nach ausländiſchen Seitungsberichten im Winter 1894/95 
fol die deutſche Reichspoſtverwaltung über die Rückbrief⸗ 
markenidee eine internationale Umfrage gehalten haben; zudem 
hat der Dor(djlag den letzten Kongreß von 1892 beſchäftigt. 
Ob der neue Weltpoſtkongreß in dieſen Dingen einen Schritt 
weiter kommen wird, bleibt abzuwarten. Auf einen Sieg der Welt⸗ 
briefmarke darf man wohl ſo bald noch nicht hoffen, doch halte ich 
die Bedenken gegen die Rückbriefmarke und Doppelkuverts oder 
Doppelkartenbriefe entſchieden für mehr eingebildete als wirkliche 
Schwierigkeiten, um ſo mehr, als man ſich ja zunächſt auf die 
Einführung in den Goldwährungsländern beſchränken könnte. 


Briefe eines modernen Mädchens. 


Sorrent, den 28. März. 
| Sieber Detter! 

Ja, ich bin etwas widerrechtlich auf⸗ und davongegangen, 
und nicht ganz unverdient war der vorwurfsvoll-elegiſche Blick, 
den Sie Papa und mir nachſandten, als unſer Zug vom 
Anhalter Bahnhof aus in die Nacht davonſauſte. All unſere 
netten Verabredungen ſind nun in die Luft geflogen! Wir 
können nicht mehr zuſammen in den „Aeuſchen Caſimir“. — 
Sie müſſen ohme mich zwiſchen vier und fünf Unter den Linden 
flanieren — und ich kann Ihnen vor Oſtern nicht mehr die 
Vielliebchenweſte zu Ende häkeln, auf die Sie ſchon im vor? 
aus ſo ſtolz ſind, trotzdem Sie gar nicht wiſſen, ob nicht 
vielleicht meine Jungfer der häkelnde Teil ift? — 

, S0 ſchön hatten Sie mich mit Dijonroſen und وہ16‎ 
kirſchen verproviantiert — ſogar einen Tauchnitzband hatten 
Sie mir verehrt, obwohl ich engliſche Romane ja gar nicht 
liebe — und als ich Sie zuletzt ſo vereinſamt auf dem 
kalten Perron ſtehen fah — wahrhaftig, da rührte es mich, 
und Sie kamen mir fo verlaſſen vor wie Ariadne auf. Naxos 
7 ` hinfend dieſer Vergleich auch nach mehreren 7 
in it — , "nr 78009 

Nun fige ich in Sorrent, im duftenden Garten des Hotels, 
unter einer Sitronenlaube, rechts eine Marmorherme, links 
ein halb umgeſtürzter Sarkophag. Don unten tönt das An⸗ 
ſchlagen der Flut — die Luft iſt getränkt vom Geruch der 
Orangen und Gardenien — und wenn ich mich ein wenig 
zur Seite beuge, fehe ich den Golf, Ihren geliebten Golf, in 
voller Glorie ausgebreitet — hellgelb glänzen in der Sonne 
die Häufer von Napoli — und im Hafen, vom Blau der 
Flut leuchtend abſtechend, liegt die weiße „Hohenzollern“, 
dies entzückende Kaiſerſchiff, das ſeinen ſchlanken Bug wie 
ein Stück Poeſie in den Wellen badet und dem Golf von 
Neapel in dieſen Tagen ein ganz beſtimmtes Lokalkolorit gibt. 

Ja, und dies Moment war es auch, das mich ſo ſtark 
nach Süden zog und mich auf die Idee brachte, Tante Adelheid 
hier unten ein wenig die Zeit zu vertreiben — an ſich „liegt“ 
mir ja Tante Adelheid gar nicht, wie Sie wiſſen, und wir 


find geſtern: erſtens über den Künftlerbund, zweitens über 
den aufgehobenen Jeſuitenparagraphen und drittens über die 
Erbfolge in Oldenburg bereits derart energiſch in Kollifion 
gekommen wie Panzerſchiffe vor Port Arthur. Aber das 
landſchaftliche Milieu, in dem fie gerade faf, lockte mich mit 
Saubergewalt — Papa ſtreikte, mitzukommen — er verab⸗ 
ſcheut Italien. Ein Land, in dem ſo viel gebettelt wird, 
wo man ſelbſt an den Bahnfchaltern nicht richtig heraus⸗ 
bekommt, entſetzt ihn ſchon in der Idee — ſo deponierte ich 
ihn in Locarno, wo zufällig ein paar nette Verwandte von 
Mama in der „Frühlingsfriſche“ ſitzen, und er war glücklich, 
daß ich ihm den weiteren Süden erließ — Locarno entzückt 
ihn ſchon deshalb, weil es ein Ort iſt, in den man ohne 
Umſteigen vom Anhalter Bahnhof aus befördert wird, und wo 
man direkt vom Bahnhofsperron in den Garten eines idealen 
Hotels hinübergehen kann — alſo ſchließlich nicht kompli⸗ 
zierter als eine Tour nach Potsdam oder Friedrichshagen. 

Ich aber entfaltete jauchzend meine Schwingen und ſah am 
nächſten Nachmittag bereits vom GConpéfenfter aus die Linie 
des Defuv wieder und in dunkelblauen Tönen Capri in der 
Ferne ſchimmern. Neapel war für die Ankunft Viktor Emanuels 
feſtlich geſchmückt. Ueberall Freude und Evvivarufen. Abends 
kam ich in Sorrent an, nachdem ich an der Chiaja gerade 
em Glück gehabt hatte, den Kaifer vor dem Aquarium zu 
ehen. — 

Sie können mir glauben: am ganzen Solf entlang zieht 
wie eine Melodie, die ein Hüſtenort anſtimmt und der andere 
aufnimmt und weitergibt, die Begeiſterung für den Kaiſer — 
und die Mitglieder der deutſchen Kolonie in Neapel ſind in 
der gleichen Ekſtaſe wie die braunen halbnackten Jungen, die 
ſich am Waſſer balgen, wie die Fiſcher von Sorrent und die 
Leute auf Anacapri — und ich wünſche mir faſt, den Kaifer 
auch einmal mit den primitiven Blicken fold) eines Einge- 
borenen betrachten zu können, dem er doch gewiß wie eine 
Art von Gottheit, wie eine germaniſche Lichtgeſtalt erſcheinen 
muß, fremdartig und impoſant mit dem ſtrahlenden Nimbus 


von Macht und Majeſtät. 
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Selbſt die trägen Engländer im den Sorrentiner Hotels 
arbeiten den ganzen Tag mit ihren Ferngläſern auf dem 
Golf herum, und es iſt ein förmlicher Sport geworden, in 
jeder Minute zu wiſſen, wo der Kaiſer ſich aufhält, ob er 
auf der „Hohenzollern“ ift oder mit dem ſchnellen „Sleipner 
durch den Golf fährt. Ich habe nie gewünſcht, ‚Prinz von 
Arkadien oder derartige. utopiſche Weſen zu fein — aber 
Abt von Monte Caſſino wäre ich doch gern geweſen an dem 
Tag, als er auf der „Hohenzollern“ zu Saft war. Für jeden 
menſchen mit hiſtoriſchem Sinn muß doch ſolch ein Kaifer- 
beſuch allerhand ſeltſame Bilder — retroſpektive Welt- 
geſchichte — aufrollen — und auch id, wenn id abends 
auf der luftigen Loggia, die vor den Rotelzimmern entlang- 
läuft, meine Regie premiere rauche (die Tante lieſt indes in 
Ihrem Tauchnitz — fie ſchwärmt für engliſche Romane ..), 
wenn aus dem nächtigen Dunkel die Lichter von Neapel 


blitzen und der Wind abgeriſſene Töne von der Schiffs kapelle 


herüberzutragen ſcheint, ſuche in meinem Gedächtnis zu: 
fammen, was da hängen geblieben iſt von deutſchen Kaifern, 
die in den Süden zogen, denen die Sehnſucht nach der 
welſchen Sonne im Blut lag, und die ſich erſt dann recht 
eigentlich auf der Höhe ihrer Situation fühlten, wenn der 
Papſt zu Rom ſie mit der bewußten Krone gekrönt hatte — 
Und was für ein mühſames Alpenüberſteigen war das einſt 
für die Sachſen und für die Staufen! Wie viel Blut und 
Hampf auf allen Wegen — und im zwanzigſten Jahrhundert 
fährt Seine Majeſtät ſehr bequem als Erholungsreiſe in we⸗ 


nigen Tagen mit dem Vorddeutſchen Lloyd herunter, jubelnd 


empfangen als Freund Italiens und bes Hauſes Savoyen, 
und findet ſein weißes Schiff bequem parat und gibt Tafeln 


und Feſte an Bord, und das donnernde Salutſchießen von dei: 
„Hohenzollern“ tönt über Neapel hin — auch über jenen 


platz, an dem einſt der letzte Hohenftaufen fein Leben ließ — 

Und der alte Veſup ſieht all dieſem Wandel der Dinge 
ſehr gelaſſen zu — nicht unverändert, denn die berühmten 
großen Eruptionen haben ja die Form feiner Rauchpinie 
von Seit zu Seit verlegt und verändert. Und denken Sie 
(daran merke ich, daß man ſeine Nerven doch nicht unge⸗ 
ſtraft durch eine Berliner Saiſon bugſiert!), er irritiert mich 
jetzt zuweilen, dieſer ewig dampfende Defuv! Warum kann 
er denn nicht einmal einhalten mit dem Rauchen?! Er iſt 
ja wie eine Fabrik, in der Tag und Nacht gearbeitet wird, 
in der man nicht einmal Sonntagsruhe kennt. Und er ſtört 
den ruhigen Kontur der Berglinien mit ſeiner Art von 
Spezialität. Er ärgert mich. Das Ganze kommt mir wie 


ein unwürdiger Trick der Natur vor — eigentlich nur für 
große Kinder — und wenn ich König von Italien wäre, 


ließe ich gewiß dieſen vulkaniſchen Mechanismus abſtellen, 
ſolange mein kaiſerlicher Gaſtfreund in meinen Gewäſſern 
kreuzte. Der Torlonia, der den Lago di Fucino austrocknet, 
würde gewiß die Mittel dafür zur Verfügung ſtellen — 

Es heißt, der Kaifer führe noch nach Palermo. Dann 
fahre ich auch hin, über die Sorrentiner Berge, vorbei an 
dem zauberiſchen Amalfi, das {hon der Souffle d' Orient fo 
verlockend durchweht — und ſehe mir an, wie er da landet 
an dem langgeſtreckten Kai der alten Normannenſtadt, die 
mit ihren großen Guiskarderinnerungen ſo ſchön daliegt an 
den Hängen des Apennin — | 

Am liebſten wäre mir zwar, er ginge doch nach Päſtum 


denn ſelbſt Sie, der Sie meine Freude an pikanten Kon- 


traſten ſo wenig verſtehen und teilen, müßten doch zugeben, 
daß der Anblick, Wilhelm den 07 auf den Stufen des 
Pofeidon zu fehen, zum mindeſten doch {ehr ſuggeſtiv wäre. 

Warum kommen Sie nicht herunter? Ihr „hohes Haus” 
hat doch auch Ofterferien? l 

Jetzt beginnen in allen italieniſchen Kirchen die großen 
Miſereres. 

Hätten Sie nicht auch allerhand absubüfen? 

Wenn auch nicht ſoviel wie 

Ihre entfernte Couſine 
(verwandtſchaftlich und räumlich entfernt) 


Ada - Alice. 
GP 


Nummer 14. 


Die Konzertflut des Winters 1905/04 fängt gemach an, 
zu verrinnen; die zykliſchen Deranftaltungen find bei ihren 
Schlußaufführungen angelangt, der beliebte Soliſt beginnt mit 
feinen Abſchiedskonzerten, dem „letzten“ folgt das vallerletzte“ 


und ſo fort, ſolange die günſtige Konjunktur anhält. Die. 


Neigung des Publikums zeigt fih da oft überraſchend daner: 
haft. Merkwürdigerweiſe ift fie das nicht in bezug auf eine 
Deranftaltung, von der man annehmen ſollte, fie beſitze die 
Gunſt ber Konzertbeſucher im höchſten Maß: id meine das. 
Konzert, das die Philharmoniker alljährlich um dieſe Seit 
zum Beſten ihres Penſionsfonds geben. Trotz der großen 
Beliebtheit des Orcheſters, trotz des guten Swecks und trotz 
des immer beſonders anziehend geſtalteten Programms weiſt 
der große Philharmonieſaal bei dieſen Konzerten ſtets bedenk⸗ 
liche Lücken auf. Gb es in der Natur des. Berliners be’ 
gründet liegt, daß ihm ernſte Grcheſtermuſik „außer Abonne⸗ 
ment“ abſolut nicht munden mill? ` | | 
| ¥ 


Daß der bisherige ſtändige Dirigent des Berliner Phil- 


harmoniſchen Orcheſters Joſef Rebicek eines ) 1> 


Leidens wegen von ſeinem Poſten zurücktreten mußte, wurde 
ſchon mitgeteilt. Man hatte gehofft, die Krankheit werde 
ſo weit ſchwinden, daß der verdiente Künſtler in Behagen 
einen ruhigen Lebensabend genießen könnte. Leider war dieſe 
Hoffnung trügeriſch: am 24. März verſchied Joſef Rebicek. 
Die muſikaliſchen Kreiſe Berlins betrauern feinen ۹6 
aufrichtig. Während ſeiner faſt ſiebenjährigen Wirkſamkeit 
an der Spitze des Philharmoniſchen Grcheſters hat Rebicek 
ſich als gediegener, gewiſſenhafter Muſiker hohe Achtung, bei 
allen aber, die perſönlich näher mit ihm zuſammenkamen, 


durch feine trefflichen menſchlichen Eigenfchaften ehrliche 
Sympathie erworben. Co ۱ 


Der kleine Wundergeiger Franz von Decjey hat eine Kons, 
kurrentin bekommen in der zwar einige Jahre älteren, aber 
den Kinderfchuhen noch kaum entwachſenen Elfe Playfair, 
die mit erſtaunlicher Energie den Bogen führt und die 
ſchwierigſten techniſchen Dinge mit behenden Fingern bewäl⸗ 
tigt. Intereſſant iſt der verſchiedenartige Grundcharakter im 
Spiel der beiden jugendlichen Dirtuofen: während der Knabe 
ſtark zum Ernſten, Inhaltsſchweren neigt, hält es das vergnügt 
dreinblickende, pausbäckige kleine Fräulein mehr mit dem 
äußerlich glänzenden, mit dem freudigen Tonſpiel. Das Er⸗ 
freulichſte iſt jedenfalls, daß die muſikaliſchen Leiſtungen beider 
fo kerngeſund find und nichts von forcierter Dreſſur De‘ 


ſitzen, ſo daß man die Gewißheit haben darf, hier erwachſen 
der Kunft ein paar D 


iener, die zu den Auserwählten zu 
zählen fino. ^^ ^ oco gf ہے‎ 
Ein Berliner Komponift Hermann Hilcher ließ durch das 


Philharmoniſche Grcheſter, das er ſelbſt dirigierte, durch das 
Ehepagr Petſchnikoff und Julia Culp eine Anzahl Suiten 
mental. und Dofalfahen aufführen, die verrieten, daß fih in 
dem jungen Conſetzer ein treffliches Talent heranbildet. Ringt 
Silder in den großen Formen zwar noch vielfach mit der 
Technik, ſo weiß er in kleinerem Rahmen doch recht am 
fprechendes, zum Geil fogar Apartes zu fagen. Eine Probe 
feiner Fähigkeiten als Liederkomponiſt bietet übrigens Ja 
unfer II. „Volkston“ heft. 

A propos II. Dolfstonheft: es wird manchem "lo" 
Leſer lieb ſein, Näheres über die bisherige ſchöpferiſche 
Tätigkeit des Preisträgers im Wettbewerb, Herrn Kgl. 7 
ſchullehrer Simon Breu in Würzburg, zu erfahren. 2 
Künftler hat (don manchen ſchönen Erfolg auf dem Gebiet 
volkstümlicher Tonkunſt erzielt. Insbeſondere ift Bren Se 
Preisausſchreiben für Männerchöre nicht weniger als vierma 
Sieger geblieben, und überdies fic ihm der Preis für em 
„Moſellied“ und een „Flottenlied“ zu. w. x 


ATI 
me. 


Der Krieg in Øftafien. Abb. S. 598 und 599. 


Betrachtet man die Ereigniſſe auf dem Kriegsfhauplag 
jedes für ſich, ſo iſt wieder nichts von Wichtigkeit geſchehen, 
überblickt man fie aber im Suſammenhang, fo ergibt- fih 
doch, daß ſeit dem erſten Angriff der Japaner auf Port 
Arthur im Februar eine Aenderung der Lage eingetreten iſt. 
Die Japaner haben die Feſtung aufs neue ein paar Stunden 
hindurch bombardiert, ohne erheblichen Schaden anzurichten, 
und ſie haben aufs neue verſucht, den Eingang zum Hafen 
durch Derfenfen von Branderſchiffen zu ſperren; es ift ihnen 
jedoch der zweite Derfuch nicht beffer gelungen als der erfte. 
Mag nun inzwiſchen auch die Landung japaniſcher Truppen 
in Korea erhebliche Fortſchritte gemacht haben, fo haben 
dafür auch die Ruſſen ihre Streitkräfte durch neue Trans⸗ 
porte über den Baikalſee vermehrt. Dazu kommt aber, daß 
in der ruſſiſchen Kriegsleitung, ſeit Admiral Makarow das 
Kommando übernommen hat, ein neuer Geiſt herrſcht. Die 
ruſſiſche Flotte in Port Arthur beſchränkt ſich nicht mehr 
lediglich anf die Abwehr der feindlichen Angriffe, ſondern 
zeigt Neigung, unter Beobachtung der durch die 89 
gebotenen Dorficht gelegentlich auch felbft zum Angriff zu 


ſchreiten. Das Geſchwader hat fid) freilich noch nicht zu 


einer Schlacht auf die offene See begeben, aber die Japaner 
ſehen es kampfbereit, und eben deshalb haben ſie nach dem 
zweiten mißglückten Sperrverſuch ſich nicht wieder auf eine 
Beſchießung Port Arthurs eingelaſſen, ſondern ſich kurzer⸗ 
hand zurückgezogen. 
za | 

Die Mittelmeerfahrt unferes Kaifers (Abb. S. 595 

bis 595), die urſprünglich lediglich als Erholungsreiſe gedacht 
war, hat durch ihren Verlauf hohe, politifhe Bedeutung ge- 
wonnen. Die Sufammenfunft Wilhelms II. mit Alfons XIII. 
in Digo hat die guten ſpaniſch⸗deutſchen Beziehungen geſtärkt, 
die Sufammenfunft mit Viktor Emanuel in Neapel aufs neue 
den Beſtand und die Feſtigkeit des Dreibundes erhärtet. Den 
jungen ſpaniſchen Herrſcher fah bor Kaifer bei diefer Gelegen⸗ 
heit zum erſtenmal; jener kam aus Madrid nach der Hafen- 
ſtadt zunächſt lediglich, um einer Pflicht der Höflichkeit zu 
genügen, allein, man darf ſicher ſein, daß die beiden Monarchen 
ſich nicht darauf beſchränkt haben, einander ihren Gruß zu 
entbieten und von der fchönen Gegend zu reden. Kaifer 
Wilhelm empfing König Alfons kurz nach ſeiner Ankunft auf 
dem Deck des Kreuzers „Friedrich Karl“, die beiden Fürſten 
küßten einander und verſchwanden alsbald in der Kabine, 
wo fie etwa 45 Minuten im Geſpräch ohne Zeugen verweilten. 
Bei dem Gegenbeſuch, den dann der Kaifer auf der Jacht 
des Königs „Giralda“ abſtattete, folgte eine zweite einſtündige 
Unterredung. Was ſie miteinander beſprachen, davon hat 
man natürlich nichts erfahren, aber die freundſchaftlichen 
Gefinnungen, die fie füreinander hegen, traten bei den 
Mahlzeiten, zu denen ſie ſich mit ihren Gefolgen vereinigten, 
deutlich genug zutage. Der Kaifer bekundete feine Ge: 
fühle aud, indem er den König, der bereits Chef eines 
preußiſchen Infanterieregiments ift à la suite der deutſchen 
Marine fteffte, Don Digo ging die Fahrt weiter nach 
Gibraltar, wo die britiſchen Behörden wetteiferten, dem 
Kaiſer zu zeigen, daß er auf engliſchem Boden nicht minder 
gern geſehen wird als auf ſpaniſchem. Am glänzendſten 
aber war die Aufnahme, die ihm in Neapel von den Be- 
hörden und von der ganzen Bevölkerung bereitet wurde. 
Bier herrſchte wahrhafte Begeiſterung, die ihren Höhepunkt 
erreichte, als Italiens König kam, um feinen deutſchen Der- 
bündeten zu begrüßen. In Neapel wurde auch der Welt 
verkündet, was die beiden Monarchen einander zu fagen 
hatten, in warm gehaltenen Trinkſprüchen brachten ſie es 
zum Ausdruck. Es war nichts Neues, und gerade darin lag 


Seite 50. 


die Bedeutung. Der Beſuch, den Viktor Emanuel vor kurzem 
in Paris gemacht hat, die bevorſtehende Reife des Präſidenten 
Loubet nach Rom hatten doch hier oder dort die Hoffnung 
oder Befürchtung erregt, daß ſich eine neue Gruppierung der 
europäiſchen Mächte vorbereite. Die beiden Monarchen er- 
griffen die Gelegenheit, um alle Zweifel über ihre Politik 
zu beſeitigen. Nicht nur der eigenen Freundſchaft fürein⸗ 
ander gedachten fie in ihren Toaſten, ſondern auch des Kaifers 
Franz Joſef als ihres gemeinſamen Verbündeten. Sie be 
tonten, daß der Dreibund, das Bollwerk des Friedens, in 
alter Feſtigkeit fortbeſtehe; und dieſe Kundgebung erhielt 
noch erhöhtes Gewicht dadurch, daß gleichzeitig das italieniſche 
Parlament in Rom ſich einſtimmig zu der in Neapel aufs 
neue proklamierten Politik bekannte. 
2 

Die Schreckenstage in Deutſch⸗Südweſtafrika (Abb. 

S. 596). Aus den Hauptorten unſerer ſüdweſtafrikaniſchen 


Kolonie kommen jetzt photographiſche Aufnahmen aus der, 


Seit der Belagerung, die ſie, wie unſere Leſer wiſſen, im 
Februar durchmachen mußten. Die Beſatzungen von Okahandja 
und Karibib hatten die vom flachen Land fliehenden weißen 
Anſiedler aufgenommen und die Befeſtigungen, ſo gut es in 


der Eile und unter den Augen des Feindes ging, teils ver⸗ 


ſtärkt, teils neue improviſiert. Beim Bahnhof von Karibib 
zum Beiſpiel, der als Kopfſtation der Eiſenbahnlinie, die 
ins Innere des Landes führt, große Wichtigkeit beſitzt, wurden, 
wie unſere Abb. 4 auf S. 596 zeigt, aus Kiften und Sand⸗ 
ſäcken Barrikaden errichtet, die glücklicherweiſe den Sturm- 
angriffen der undisziplinierten Herero fo lange ſtandhielten, 
bis Hauptmann Franke mit feiner heldenmütigen Kompagnie 


zum Entſatz heraneilte, 
Ee 


Internationaler Kongreß für Schulhygiene (Abb. 


S. 600). Ueber die Aufgaben und die Abſichten des inter⸗ 
nationalen Kongrefjes für Schulhpgiene, der zum erſtenmal 
in der Zeit vom 4. bis 8. April zu Nürnberg tagen wird, 
ſind unſere Leſer bereits durch die Ausführungen unterrichtet, 
die Profeſſor Dr. Hermann Cohn, einer der erſten Anreger 
auf dieſem ſchwierigen Gebiet, in dem Heft Nr. 11 unſerer 
Seitſchrift gegeben hat. Auf Seite 600 veröffentlichen wir 
nun die Porträts der Vorſtandsmitglieder und der haupt- 
ſächlichſten Redner des Kongreſſes. Bei der Fülle des Mate 
rials und der Mannigfaltigkeit der zu behandelnden Fragen 
wird die große Sahl der Vorträge, deren bereits mehr als 
einhundertundſechzig angemeldet find, nicht wundernehmen. 
Haben doch alle Nationen ſich im Lauf der letzten Jahre ein⸗ 
gehend und ernſtlich mit dieſem fo ungemein wichtigen Zweig 
der Hygiene beſchäftigt! Als fröhlichen Abſchluß der an 
Arbeit und — wie man im Intereſſe der guten Sache nur 
hoffen kann — an wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Erfolgen 
reichen Sitzungen plant das Komitee verſchiedene Feſtlich⸗ 
keiten für die Teilnehmer des Kongreſſes. Unter anderm 
ift eine Aufführung zweier Hans Sachsſcher Schwänke und 


ein gemeinſamer Ausflug nach Rothenburg in Ausſicht .وو‎ 


nommen. 
za 

Die Réjane in ihrer neuften Glanzrolle (Abb. 
5. 597). Madame Rejane hat dem Vaudeville, der „pariſexiſch⸗ 
ften” der Pariſer Bühnen, den Rücken gekehrt und im Gattetheater 
ein neues Feld für ihr reiches künſtleriſches Können gefunden. 
Hier war ihre erſte Rolle die „Montanfier”, die Titelheldin 
eines Schauſpiels, für das nicht weniger als drei Autoren, 
die Herren Caillavet, de Flers und Ibels, verantwortlich 
zeichneten. Mit dem bekannten Geſchick franzöſiſcher Bühnen⸗ 
ſchriftſteller haben die drei Kompagnons aus dem Geſchick der 
berühmten Schauſpielerin Montanſier, die auch während der 
Revolution politiſche Erfolge hatte, ein Stück zurechtgezimmert, 
das eigentlich weiter nichts als für die Réjane eine ſogenannte 
„Bomben“ oder Virtuoſenrolle enthält. Das Leben der hiſtoriſchen 
Montanſier zeigt eine Reihe ſehr intereſſanter Züge, die die 
„Dichter“ trefflich für ihre Zwede zu benutzen gewußt. Sie 
war Theaterdirektorin, Millionärin, hintereinander die intime 
Freundin der Königin Marie Antoinette und der großen Ja- 
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fobiner. In ihrem Salon verkehrten die führenden politiſchen 
perſönlichkeiten; auch Barras und der General Bonaparte 
gehörten zu ihren ſtändigen Gäſten. Sie ſtarb im Alter von 
achtzig Jahren am 15. Juli 1820, nachdem noch um die 
Sünfundfechzigjährige, die, eine zweite Ninon de Lenclos, bis 
ins hohe Alter hinein fih ihre Schönheit bewahrt, die wü⸗ 
tendften Duelle ausgefochten worden waren. Kurz, man ſieht, 
fle war aus dem Holz, aus dem man der Xéjane Paraderollen 


ſchnitzt. es 


Perſonalien (Abb. S. 598). Der japaniſch⸗ruſſiſche Krieg 
hat das Intereſſe ſämtlicher Militärbehörden erregt, die aus 


ihm für die moderne Bewaffnung und Kriegstechnik zu lernen 


ſuchen: auch die Schweiz hat vier Offiziere, darunter zwei Mit- 
glieder des Generalſtabs, nach dem Kriegsſchauplatz entſandt. 
Don amerikaniſcher Seite wurde der Captain P. C. March zur 
Beobachtung der militäriſchen Vorgänge nach Oſtaſien beordert. 
— Die mandſchuriſche Eiſenbahn, zu deren Bau Rußland 
durch den Vertrag vom 8. September 1896 die Genehmigung 
Chinas erhielt, ſpielt im gegenwärtigen Krieg eine be⸗ 
deutende Rolle, da fie den Ruffen erlaubt, in kürzeſter Friſt 
große Truppenmaſſen nach dem Oſten zu werfen. Der 
Erbauer dieſes wichtigen Kulturwerks iſt der Ingenieur 
M. Girchmann. — An der Spitze der nach Japan ab- 
gegangenen Abteilung des amerikaniſchen „Roten Kreuzes“ 
ſteht Fräulein Dr. Anita Newcomb Mac Gee, eine der inter» 
eſſanteſten Erſcheinungen der modernen Frauenbewegung. Die 
junge Dame, die im Jahr 1892 an der Kolumbifchen Univer- 
ſität in Waſhington (id den Doktorgrad erwarb, ift der erſte 
weibliche Militärarzt, den die Welt kennt. Sie if in der 
Armee der Vereinigten Staaten mit dem Rang und dem Ge⸗ 


halt eines Sekondleutnants feſt angeſtellt und hat als folder 


den jüngſten amerikaniſch⸗ſpaniſchen Krieg im Sanitätskorps 
der Union mitgemacht. Gewiß iſt ſie alſo wie keine zweite 
befähigt, der ſchwierigen Aufgabe, die ihrer in Oſtaſien harrt, 
gerecht zu werden. — Auf unſerm Bilde „Die alten Roßleber 
in Berlin“ in Nummer 15 Seite 584 iſt der mit Nummer 
bezeichnete Herr der Oberſtleutnant Sembah (nicht Freiherr 
von Stromberg). | | | 


| Edwin Arnold, bekannter engliſcher Dichter, T zu London 
am 24. März im Alter von 72 Jahren. 


Julius Berend, Kgl. Hofſchauſpieler, T in Hannover am 
24. März im Alter von 84 Jahren. 
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Joſef Rebicek t 


Ferdinand Pauwels t 


Sir Edward Breddon, früherer Miniſter von Tasmanien, 
+ in Leith im Alter von 74 Jahren. 


Profeſſor Bredenkamp, T zu Derden am 25. März im 
Alter von 55 Jahren. 


Landes gerichtspräſident Derleth, T in Wien am 26. März. 


. o جج‎ — se | 
Nummer 14. 
Prof. Dr. Louis Francke, Geh. Regierungsrat, T zu Berlin 
am 24. März im 65. Lebensjahr. 


Admiral Johann Edler von Dinfe, f zu Wien am 
24. März im Alter von 68 Jahren. 


Generalmajor a. D. von 
Lettow⸗Vorbeck, bekannter 
Militärhiſtoriker, T am 29. 
März infolge eines Sturzes 
in den Nunte⸗Emskanal. 

Louiſe Michel, bekannte 
Hommuniſtin, f in London, 
68 Jahre alt (Portr. nebenft.). 

Graf Rudolf Orſſich de 
Slavetich, Kämmerer, T in 
Warasdin am 21. März im 
7 5. Lebensjahr. 


Geh. Hofrat Profeſſor Aker, 
dinand Pauwels, bekannter 
Diftorienmaler, T in Dresden 
am 26. März im Alter von 
| 7% Jahren (Portr. untenſt.). 

Joſef Rebicek, Kapellmeifter der Philharmonie, T in 
Berlin am 24. März im Alter von 60 Jahren (Portr. untenft.). 


Fürſt Karl von Schwarzenberg, + am 29. März zu 
Prag im Alter von 80 Jahren. 


Graf Sandor Szapary, + in Preßburg am 22. März im 
Alter von 46 Jahren. | 


Profeſſor Julius Uhlbach, + in Sehlendorf bei Berlin 
am 24. März im 68. Lebensjahr. 


£ouije Michel t 


Gartenlaube 


Inhalt von Dalbbeft 8: 


Oſtern: Oſtermorgen. Gedicht von Franz Bechert 

Mit Randzeichnung von R. Mahn. — „Oftern“, 
۱ Farbige Kunſtbeilage nad) einem Aquarell v. Oskar 
Höppner. — Petrus verleugnet den Heiland. Zlu- 
ſtration nach dem Gemälde von H. Told. 

Rudolph Stratz: Gib mir die Hand (Roman). 

Peter Roſegger: Das Karfreitagratſchen, ein ſinniger 
Volksbrauch in Steiermark. Mit Holzſchnitt nach 
einer Originalzeichnung von A. Schmidhammer. 

Prof. C. F. Lehmann: Werden und Vergeben der 
Völker: Babylon und Suſa im Lichte neuer For- 
ſchung (mit 3 Abbildungen). : 


Helden der See: Im Heizraum während der Schlacht. 
Vom Korvettenkapitän Grafen Vernſtorff. 


Zum Beginn der Schulzeit: Wie helfe ich meinem 
Schulkinde? 

Phyſikaliſche Wundererſcheinungen: Der leuchtende 
Menſch und das Geſpenſterſeben. Von C. Falkenhorſt. 

König Haß. Roman von Luiſe Weſtkirch. 

Albaneſiſche Inſurgenten beim Waffenſchmied. Holz— 
ſchnitt nach einer Originalzeichnung von W. Gauſe. 

Liebesfrühling: Die Silhouette der Geliebten. Holz. 
ſchnitt nach dem Gemälde von H. Koch. 


Zur Heimatkunde: Bückeburger Mädchen. Illuſtration 
i nad) dem Gemälde von Helene Büchmann. 
Augenblicksbilder von der Frettchenjagd: Einlaſſen des 


Frettchens in den Bau. — Am Ausgang des Baues 
(illuſtriert) 


uſw. 


Die „Gartenlaube“ kann als Famillenblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) à 25 Pfg. 


Nummer 14. 


Bilder vom Tage. 


Kaifer Wilhelm und König Alfons von Spanien ín Vigo: 
Die Monarchen auf der Jacht „Giralda“. — Phot. Aſenjo. 
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|. Die beiden Monarchen im Geſpräch. 2. König Alfons mit dem Gefolge des Kaijers; Von links nach rechts: General à la suite Graf Hohenau, 

Hönig Alfons, Fregattenkapitän und Slügeladjutant von Grumme, Admiral Freiherr von Senden-Bibran, Gen. d. Inf. v. Hleſſen. Phot. M. Aſenjo.) 

5. Der Kaifer (X) fährt in der Dampfpinaſſe nach dem ſpaniſchen Schiff Dasco. (Phot. Jürgenſen, S. M. S. Hohenzollern.) 4. Das Gefolge des Königs von 
Spanien. 5. Der Kaifer int Geſpräch mit dem Herzog von Sotomayor. (Phot. M. Ajenjo.) 


Augenblicksbilder von der Mittelmeerfahrt des Raifers: Zuſammenkunft mit König Alfons von Spanien 01+ 


Seite 595. 


m 
— — 
— Bm 


سی 
ھ — 


Tem zu 
JA mg. 


DT 


— — 
2 — 
سے 
— 


— 


ہے — 


—— A— 


— 
— — 
— — — 


—— 


7 


SY Il 1 Ps D < - 
ER, " ہی‎ Ga 2 N ehe r 
Zus m ۱ il 
f 


— 
C t 


-— M 
= 


"e A. ے‎ 
en 
— - 


€ — — 
— — 


SH 


2— — — 


| 
۱ 
| 


| 


Der Monarch (X) verläßt den £loyddanıpfer „König Albert“, um fih an Bord der „Hohenzollern“ zu begeben. 
Augenblicksbilder von der Mittelmeerfahrt des Raifers. — Phot. Egineta. 
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| 1. Waſſertarm am Bahnhof Sen Revolverfanone des „Habicht“. 2. Aeußere Verteidigungslinie von Ofahandja. 3. Vor der Feſte von Ofahandja- 
u -4. Der verichanzte Bahnhof von Xaribib. 
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۲ Hus den Schreckenstagen in Deutfch-Südweltafrika: Die Verteidigungswerke von Karibib und Okahandj?. 
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-japanifchen Krieg: Wie Japans Truppen zum Rriegsfchauplatz befördert werden. 
Copyright by Colliers Weekly. 
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Don links nach rechts: J. Reihe: Prof. Dr. med. Hueppe (Prag), Dr. med. £e Gendre (Paris), Prof. Dr. i i , (Milhaufen t. €), 
Vorſitzender des Kongrefjes, Prof. Dr. Liebermann (Budapeft), Prof. Dr. A. Martinez DD Aet E re Ten De 8190190 5 RENS 
Prof. Dr, med. et phil, Hermann Cohn (Breslau), Prof. Dr. Sickinger, Stadtſchulrat (Mannheim), Prof. Dr. Axel Johanneſſen (Chriftiania) Prof. James 
Kerr (London). 5. Reihe: Hofrat Dr. Schubert (Nürnberg), Generalſekretär des Kongreſſes, Geh. Hofrat Dr. iur, Ritter von Schuh (Nürnberg) Prof. Dr. Adolf 
Baginskr (Berlin), Prof. Dr. G. Leubuſcher (Meiningen). 4. Reihe Prof. Dr. Burgerſtein (Wien), Geh. Gb. med. Rat Dr rer (Darmstadt Prof. Dr. ma 
Gruber (München), Drof, Dr. Finkler (Bonn), Geh. Med.:Rat Prof. Dr. Hoffa (Berlin). 5. Reihe: Prof. Dr. F Erismann (Zürich) Dr ed St. Schmid 
(Bern), Seh. Med.-Rat Prof. Dr. A. Eulenburg (Berlin), Ob.⸗med.⸗Rat Dr. v. Graſhey (München), Generalarzt Dr. Seggel (München). 
Vorktandsmitglieder und Redner des erften Internationalen Kongreffes für Schulbygiene zu Nürnberg (4—8. April). 


Nummer 14. 


Don Ingenieur G. Graf von Arco. 


[den Ausführungen von Stationen für drahtlofe Tele- 


Si den vor etwa ſechs Jahren erfolgten erſten prakti⸗ 


graphie hat diefe neue Nachrichtenübermittlungsmethode 


bereits heute ein großes Anwendungsgebiet für verfchieden- 


artige kommerzielle Swede gefunden. Ein großer Teil der 


die Ozeane kreuzenden Schnelldampfer führt drahtloſe Sta⸗ 
tionen an Bord, und mittels dieſer können die Paſſagiere 
zu beſtimmten Tarifen private Telegramme aufgeben, ſowohl 
nach andern Schiffen hin, wie auch nach Küftenftationen, die 


hente bereits an den verkehrsreichſten und wichtigſten Waſſer⸗ 


ſtraßen in großer Zahl betrieben werden. 
In eiten der Seenot, wenn Menſchenleben gefährdet find 
oder wertvolles Eigentum, erhalten dieſe Stationen eine be⸗ 
ſonders große Bedeutung. Um zu Bilfeleiftung ſchnell zur 
Stelle zu fein, hat ein Teil der ſogenannten Rettungs: oder 
Bergungsdampfer ebenfalls drahtlofe Telegraphie vorgeſehen. 
Solche Dampfer find hierdurch in der Lage, weſentlich ſchneller 
an der Unglücksſtelle eintreffen zu können, als wenn, wie 


bisher, der Hilferuf eines Schiffs erſt durch Vermittlung von 


Flaggenſignalen oder dergleichen Stunden oder 
beim Bergungsdampfer eintrifft. | 
Zahlreiche Feuerſchiffe benutzen heute bereits diefe neue 
Signalmethode, und vor etwa zwei Jahren wurde beiſpiels⸗ 
weiſe das bei der Inſel Borkum ſtationierte Feuerſchiff Borkum 
Riff und feine Mannſchaft dadurch gerettet, daß fie mittels draht- 
loſer Telegraphie nach dem Land hin melden konnten, ein Un- 
wetter habe die Verankerung zerriſſen, und das Schiff treibe in 
See. Noch wichtiger als dieſe kommerziellen Sweden und dem 
Rettungsweſen dienenden drahtloſen Signaleinrichtungen iſt 
die Anwendung der drahtlofen Telegraphie für militäriſche 
Zwecke geworden. Bier ift fie heute bereits nicht nur wichtig, 
ſondern geradezu unentbehrlich. Abgeſehen von geringen 
Anwendungen bei den Chinaerpeditionen 1900, bisher nur im 
Frieden benutzt, hat jetzt die drahtloſe Telegraphie im oft. 
aſiatiſchen Krieg ihre Feuertaufe erhalten. | 
Es dürfte daher nicht unintereffant fein, eine Betrachtung 
darüber anzuſtellen, in welcher Weiſe und zu welchen Sweden 
die drahtloſe Telegraphie nach ihrem heutigen techniſchen 
Stand im Krieg. ausgenutzt werden kann. | 

gwei charakteriſtiſche Eigenſchaften befitt die drahtloſe 
Telegraphie, die fie, wie eingangs behauptet, für militäriſche 
Swecke heute ſchon unentbehrlich macht. Um dieſe Eigen⸗ 
ſchaften verſtehen zu können, müſſen wir zuvor ganz kurz 
noch einmal die allgemeine Wirkungsweiſe dieſer Nachrichten⸗ 
übertragung beſprechen. 

Die Uebertragung bei der drahtloſen oder Funkentelegraphie 
erfolgt bekanntlich dadurch, daß elektriſche Energie in Form 
von Wellen oder Schwingungen von der Aufgabeſtelle des 
Gelegramms aus ausgeftrahlt werden und an der Aufnahme⸗ 
ſtelle der Telegramme durch geeignete Mittel wahrnehmbar 
gemacht werden. Zu dieſem Zweck ift — und diefe Ein- 
richtung bildet einen ſehr wichtigen Punkt der geſamten Ueber⸗ 
tragung — ſowohl an der Aufgabeſtelle wie an der Empfangs⸗ 
ſtelle je ein ſenkrecht an einem Maſt in die Höhe gezogener, 
oben frei endigender Luftdraht oder Luftleiter — die ſoge⸗ 
nannte Antenne oder das Fühlhorn der Station — vor- 
handen. An der Gebeſtelle werden in dem Luftleiter mittels 
elektriſcher Funkenentladungen — daher der Name Funken⸗ 
telegraphie — Schwingungen erzeugt und dieſe von dem 
Luftleiter nach allen Richtungen hin ausgeſtrahlt. Die Dauer 


Tage ſpäter 


Drahtloſe Telegrapbie im krieg 
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der Strahlung, d. h. die Fahl der ausgeſchickten Impulſe, 


wird durch Schließen und Geffnen eines Stromkreiſes mittels 


eines vom Celegraphiſten bedienten und auch bei der ge- 
wöhnlichen Drahttelegraphie üblichen Stromſchlüſſels, „der 


Caſte“, reguliert und ſo kurze oder länger andauernde Strah⸗ 


lungswirkungen ausgeſandt. Die kurz andauernden bilden 
die Punkte, die längeren die Striche des bekannten Morſe⸗ 


alphabets. An der Empfangsſtelle befindet fid) ein ähnlicher 


Luftleiter oder Fühlhorn wie an der Gebeſtelle. Die ausge⸗ 
ſtrahlten elektriſchen Wellen treffen den Empfangsluftleiter 
und verſetzen ihn in ähnliche Schwingungen, wie ſie der 
Geberluftleiter ausſtrahlt. Die ankommenden und aufge⸗ 
nommenen Wellenwirkungen ſind für unſere Sinne unmittel⸗ 
bar nicht wahrnehmbar. Sie werden wahrnehmbar gemacht 
mit Hilfe eines ſogenannten Wellendetektors. Der Wellen⸗ 
detektor iſt ein Apparat, der in einen Stromkreis des Emp- 
fängers eingeſchaltet, dieſen ſchließt, ſobald die vom Geber 
kommenden und vom Empfangsdraht aufgeſammelten Wellen 
auf ihn wirken. Er öffnet ihn, ſobald die Wirkung aufhört. 
Durch das Oeffnen und Schließen des Empfängerſtromkreiſes 
werden die Wellen wirkungen als Morſezeichen wahrnehmbar 
gemacht entweder in Form der gewöhnlichen Morſeſchrift: 
Punkte und Striche auf dem Papierband eines Morſeſchreibers, 
oder mittels eines Telephons, in dem man die Punkte und 
Striche als kurze oder länger andauernde Geräuſche hört. 
Die erſte Gruppe von Empfangsapparaten nennen wir kurz 
„Schreibapparate“, die letztere „Nörapparate“. Eine genauere 


Beſprechung der Einrichtungen würde vom Thema abführen. Die 


Wirkungsweiſe des Schreibapparats habe ich im Jahrgang 1903, 
Nr. 51, S. 2286 dieſer Zeitfchrift, etwas eingehender beſprochen. 

Für die drahtloſe Telegraphie ſind demnach folgende beide 
Tatſachen charakteriſtiſch. Die Uebertragung erfolgt einerfeits 


durch eine Strahlenerſcheinung, und es gelten für diefe Uebers 


tragung alle Analogien von Lichtſignalmethoden; ferner erfolgt 
die Uebertragung durch elektriſche Schwingungen, und daher 
gelten hierfür auch die Geſetze und Analogien, die für andere 
Schwingungserſcheinungen beftehen, 3. B. für akuſtiſche. 

Die Uebertragung erfolgt durch eine Strahlungswirkung. 
Wir können daher zur Erleichterung der Vorſtellung den 
Luftdraht des Gebers mit dem lang ausgezogenen Glühfaden 
einer elektriſchen Glühlampe (Birne) vergleichen. Ebenſo 
wie dort die Lichtſtrahlung, erfolgt hier die elektriſche Strahlung 
nach allen Richtungen des Raums und pflanzt ſich nach allen 
Seiten hin mit Lichtgeſchwindigkeit fort. Jeder empfängt die 
Strahlung, der nicht eine zu große Entfernung vom Geber 
hat und nicht durch Hinderniffe beſonderer Art vom Geber 
getrennt ift. Die elektriſche Strahlung überwindet Hinder- 
niſſe im allgemeinen leichter als die Lichtſtrahlung. Der 
hinter den Hinderniſſen entſtehende elektriſche Schatten ift 
nicht fo {harf begrenzt wie der Schlag und Halbſchatten des 
Lichts. Die beiden Stationen haben daher auch dann noch 
Verbindung miteinander, wenn fid) die Kuftdrähte nicht 
mehr in ihrer ganzen Länge oder auch nur teilweiſe „ſehen“ 
können. Die Stärke der Strahlung wächſt, je länger der 
Luftleiter ift und je größer deffen Höhe. Mit der größeren 
Erhöhung erweitert ſich der beſtrahlte Horizont. Die Strahlung 
kann ebenſo gut von einem einzelnen Empfänger wie von 
ungezählten aufgenommen werden, keine Richtung des Raums 
iſt bevorzugt und kein Aufſuchen der Geberrichtung durch den 
Empfänger notwendig. 
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Hier zeigt (id) recht deutlich die Ueberlegenheit der Funken⸗ 
. telegraphie gegenüber der Lichttelegraphie. Die Lichttele⸗ 

graphie oder Heliographie vollzieht ſich bekanntlich in der 
weiſe, daß an der Aufgabeſtelle des Telegramms entweder 
das Sonnenlicht oder das Licht einer kräftigen, künſtlichen 
Lichtquelle mittels eines Spiegels, der vom Telegraphiften 
in der Hand gehalten und bewegt wird, nach der 
Empfangsſtelle zur Vergrößerung der Keichweite konzentriert, 
hinübergerichtet wird. An der Empfangsſtelle Geht ein Tele- 
graphiſt und beobachtet entweder mit bewaffnetem oder bloßem 
Auge das kürzere oder längere Aufblitzen des Spiegels an 
der Sendeſtelle. Dieſe Lichttelegraphie iſt ſowohl im Buren⸗ 
krieg ſeitens der Engländer angewandt worden, wie auch 
jetzt von unſern Truppen beim Hereroaufſtand in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. Wie unvollkommen iſt aber dieſe Methode 
gegenüber der drahtloſen! Die beiden Stationen müſſen ſich 
unbedingt ſehen und müſſen hierzu auf hohen Punkten im 
Gelände aufgebaut fein: Trotzdem beträgt der größte erreich⸗ 
bare Abſtand meiſt nur 20—50 Hilometer. Für eine Signal⸗ 
weite von 100 Kilometern ſind demnach meiſt 4 bis 6 Swiſchen⸗ 
ſtationen erforderlich. Pro Minute wird von einer Station 
zur nächſten ein Wort telegraphiert. Zehn Worte brauchen 
demnach pro 100 Kilometer 5 mal 10 Minuten, d. h. rund 
eine Stunde. Wird eine der Swiſchenſtationen vom Feind 
aufgehoben, ſo iſt die ganze Verbindung zerſtört. Tritt bei 
ſehr ſtarkem Sonnenlicht das bekannte „Flimmern“ ein, ſo 
hebt dieſes die telegraphiſche Verbindung ſofort auf. Das 
Aufſuchen der Stationen beim jedesmaligen Beginn des Tele⸗ 
graphierens kann Stunden dauern. Solche Schwierigkeiten 


und Unſicherheiten des Betriebes kennt die drahtloſe Teles 


graphie abſolut nicht. 

Wir wollen jetzt die Funkentelegraphie von dem Geſichts⸗ 
punkt aus betrachten, daß dieſer Uebertragungsmethode ein 
Schwingungsvorgang zugrunde liegt. | 

Für die Aufnahme von Schall» oder afuftifhen Schwin⸗ 
gungen iſt nicht jeder Empfänger gleichwertig und gleich ge⸗ 
eignet. Eine auf einen ganz beſtimmten Ton geſtimmte 
Stimmgabel kommt nur dann als Empfänger ins Mittönen 
mit einer zweiten als Geber gedachten Stimmgabel, wenn 
dieſe zweite Stimmgabel (der Geber) genau jenen Ton 
ausſendet, in dem die Empfängerſtimmgabel, angeſchlagen, 
ſelbſt ſchwingen würde, d. h, wenn die empfangende Stimm- 
gabel auf den gleichen Ton geſtimmt iſt wie die gebende, oder, 
kürzer ausgedrückt, wenn der Empfänger auf den Geber „ab- 
geſtimmt“ ift. Dieſes Geſetz der „Abſtimmung oder Reſonanz“ 
gilt auch für die elektriſchen Schwingungen. Nur der Emp⸗ 
fänger tönt leicht elektriſch mit und iſt daher elektriſch emp⸗ 
findlich, der fo bemeſſen ift, daß feine ESigenſchwingungen, 
ſein elektriſcher Strom übereinſtimmt mit jenem, in dem 
der zugehörige Geber tönt, 

Nehmen wir z. B. eine ganze Anzahl von Gebern an, 
jeden auf einen andern Ton geſtimmt, und eine gleiche Anzahl 
auf gleiche Töne geſtimmte Empfänger, fo wird der Emp- 
fänger | nur anſprechen auf den Anruf des Gebers J, der 
Empfänger 2 auf den Geber 2 uſw. Alle nicht gerufenen 
Empfänger werden ſchweigen. Wenn auch dieſes Ideal einer 
abgeſtimmten Funkentelegraphie heute noch keineswegs von 
ungezählten Gebern und Empfängern erreicht wird, fo läßt 
ſich doch beiſpielsweiſe mit drei auf verſchiedene elektriſche 
Töne geſtimmten Geber: und Empfängergruppen unter beſtimm⸗ 
ten Dorausſetzungen recht gut unabhäng voneinander arbeiten. 

Wir ſind jetzt in der Lage, verſtehen zu können, weshalb 
die drahtloſe Nachrichtenübertragung für militäriſche Swecke 
beſonders geeignet iſt. 

Sollen zwei Stationen miteinander in Derbindung treten, 
fo iſt kein Zeitaufwand erforderlich, um eine Drahtleitung 


zu ziehen oder zahlreiche Zwiſchenſtationen zu bauen, keine 
Truppen nötig, um lange Drahtleitungen oder die 1 
ſtationen zu bewachen, und keine Möglichkeit der Herftörung 
von Leitungen durch den Feind. Kein Seitwerluſt entfteht, bis 
der Empfänger die Richtung des Gebers ermittelt hat. Vicht 
Dunkelheit noch Nebel oder Regen beeinträchtigen die Der 
bindung. Die Nachrichtenübertragung kommt ſelbſt zwiſchen 
Stationen zuſtande, die von ihrem gegenſeitigen Dorhanden- 
ſein vorher überhaupt nichts gewußt haben. Der Abſtand 
zwiſchen den Stationen, über deſſen Größe wir im folgenden 
noch ſprechen werden, kann während des TCelegraphierens 
innerhalb weiter Grenzen geändert werden. Hinderniffe, die 
in der Verbindungslinie liegen oder bei der Bewegung da⸗ 
zwiſchen kommen, behindern die Strahlung im allgemeinen nicht. 

Die Strahlung erfolgt gleichzeitig nach allen Richtungen, 
Eine Hentralftation kann daher, und dies iſt militäriſch von 
der größten Bedeutung, an beliebig viele Empfangsſtationen 
gleichzeitig ihre Nachrichten oder Befehle übermitteln. Sie 
kann auch aus einer großen Fahl von Empfängern, wenn 
diefe einzeln oder in Gruppen auf verſchiedene elektriſche 
Töne geſtimmt find, durch Wahl des paſſenden Gebertons 
ſich einen beſtimmten Empfänger oder eine beſtimmte Gruppe 
Empfänger auswählen. | 

Im Gegenſatz zur Drahttelegraphie, bei der die Nachricht 
den begrenzten Leitungsdraht allein entlang eilt, iſt bei 
der drahtloſen die Nachricht im ganzen Raum verbreitet. 
Sie ift überall — geeignete Hilfsmittel und geeignete Se 
dienung vorausgeſetzt — aufzufangen und abzuhorchen. Die 
Offenkundigkeit der drahtloſen gegenüber der diskreten Nadr 
richtenbeförderung längs eines Leitungsdrahtes haben wir 
als großen militäriſchen Vorzug betrachtet. Natürlich fehlten 
auch nicht die Schattenſeiten. Die Möglichkeit des unbeab⸗ 
ſichtigten oder unberechtigten Auffangens der Telegramme, die 
Möglichkeit der Störung durch feindliches Zwiſchenſignaliſieren 
ſowie der Verwirrung durch vom Feind ausgeſandte itre- 
führende Nachrichten find natürlich" nicht ausgeſchloſſen. 

Wir gehen jetzt über auf verſchiedene militäriſche Anwen⸗ 
dungen. Wie Seitungsnachrichten aus Oſtaſien melden, ſind 
die Schiffe beider kriegführenden Nationen wenigſtens teilweiſe 
mit drahtlofen Stationen ausgerüſtet. Die Seiftungsfähigfeit 
dieſer Stationen, nach den erzielten größten Reichweiten zu 
ſchließen, ſcheint allerdings hinter dem heutigen beſten Können 
zurückzubleiben. Die militäriſche Anwendbarkeit wächſt, wie 
wir gleich ſehen werden, mit der Reichweite. Von einer 
Schiffſtation modernſter Type muß heute eine gute Signal 
verftändigung auf eine Entfernung von 100 bis 200 Kilo 
metern gefordert werden, je nach der Maſthöhe des Schiffes. 
Swiſchen Schiffen mit für drahtloſe Zwecke eigens erhöhten 
Maſten ſteigt die Reichweite bis auf 300 Kilometer und mehr. 

Laut Zeitungsnachrichten hatten die Japaner drahtloſe 
Telegraphie zwiſchen Chemulpo und Weihaiwei mit „Swi⸗ 
ſchenſtationen“ hergeſtellt. Das hierbei angewandte japaniſche 
Syſtem ſtammt von dem japaniſchen Phyſiker Prof. Kimura 
und iſt, ſoweit wir durch perſönliche Unterhaltung mit Herrn 
Himura feſtzuſtellen Gelegenheit hatten, aus Einzelheiten des 
Marconiſchen und der deutſchen Syſteme zuſammengeſtellt. 
Herr Kimura hatte fih längere Zeit ſowohl in England 
wie in Deutſchland bei den drahtloſen Geſellſchaften zu 0۳۲ 
dienzwecken aufgehalten. 

Setzen wir kleinere Reichweiten voraus, fo bleibt als 
Hauptanwendungsgebiet der drahtloſen Telegraphie für die 
Schiffe die zentrale Befehlsübermittlung vom Flaggſchiff auf 
die übrigen Geſchwaderſchiffe und die ſtetige 517747 
dung der Schiffe untereinander im Geſchwaderverband. 
Dieſe Anwendung allein ſtellt aber Lon einen nennens“ 
werten Vorteil dar. Wenn z. B. im Geſchwaderverband die 
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Schiff hintereinander laufen, ſo kann ein durch Klagen 


ſignal gegebener Befehl des zu vorderſt fahrenden Flagg⸗ 
ichiffes nicht direkt von dem hinteren Schiff aufgenommen 


werden, ſondern er wird durch Weitergabe von Schiff zu 


| Schiff nach hinten übermittelt. Ein gleichzeitiger Befehl für 
alle Schiffe wird daher nicht gleichzeitig gehört. Die Aus⸗ 
führung de⸗ Befehls wird hierdurch verzögert und die Gefahr 


de⸗ Mißverſtändniſſe es beträchtlich vergrößert. Beſ onbets nützlich 


. ift die drahtloſe Telegraphie bet unfichtigem Wetter, bei Nebel 
und Nacht. Wenn der Feind in der Nähe ife bildet bei 
Nacht die drahtloſe Nachrichtenübermittlung die einzige Mög- 


S lichkeit des Signaliſierens. Die fonft:üblichen optiſchen Zeichen 


mit elektriſchen campen würden unſere Nähe dem Feind 


o verraten, Nun könnte man einwenden, daß in gleicher 


"eife aud. die elektriſchen wellen bei der drahtlofen Tele⸗ 
graphie vom Feind aufgenommen, verräteriſch wirken. Dies 
trifft aber nur teilweiſe zu. Der Feind kann weder die 


Richtung feſtſtellen, woher die Seichen kommen, noch die 


۱ Entfernung. Er könnte zwar ſchließen: wenn die Stärke 
der Zeichen. groß iſt, wir ſind nahe, und wenn die Zeichen 


ſchwach ſind, wir ſind fern. Wir können ihn indes leicht 


irreführen, indem wir abſichtlich zur Cäuſchung die Seiden 


ſehr ſchwach und nur fo ſtark geben, daß unſere eigenen Star, 


tionen ſie gerade noch untereinander gut verſtehen. 


Schiffſtationen mit Reichweiten von hundert oder mehreren 


hundert Kilometern ſind für den Aufklärungsdienſt von größter 
Wichtigkeit. Nehmen wir an, daß mehrere ſchnelle leichte 


Areuzer vom Gros aus zur Aufklärung 200 Kilometer gegen 


den Feind hin vorgeſchoben ſind, ſo können dieſe Schiffe ihre 
wichtigen Meldungen etwa fünf Stunden eher dem Gros zu⸗ 
gehn laſſen, als wenn zu ihrer Uebermittlung ein Depeſchen⸗ 
boot zurückgeſchickt würde. Die Meldungen können aus dieſem 


Grund auch viel häufiger und ausführlicher geſchickt werden. 
Die Beobachtung des Feindes wird hierbei keine. Minute 
unterbrochen. Die Fohlen, die ſonſt für derartige forcierte. 
Meldungs fahrten verbraucht werden, find: erſpart. Ein. 


weiterer Vorzug des im Suſammenhang Bleibens der vorge» 
ſchobenen Aufklärungsſchiffe mit dem Gros beſteht in der 
Möglichkeit, daß das Gros dieſe Schiffe weiter in der Hand 


behält und von den oberſten Kommandoſtellen aus über ſie 
disponiert werden kann. Durch weitere drahtloſe Verbindung 
des Gros der Schiffe mit den bedeutendſten militäriſchen Küſten 
befeſtigungen und Stützpunkten wird das wichtige und got, 


wendige Zuſammenwirken von Sand» und Seemacht geſichert. 
Die Derteidigungsoperationen können ſo vom سم وت‎ 
dierenden einheitlich geleitet werden. 

Noch weiter laſſen fid) die Grenzen ausdehnen, innerhalb 
der durch drahtlofe Uebermittlung der Befehlszufammenhang 
gewahrt bleibt, wenn man an der Küfte oder an den wich⸗ 


tigen militäriſchen Stützpunkten beſonder⸗ große drahtloſe 


Stationen einrichtet, ſagen wir von tauſend Kilometern oder 
noch größerer Reichweite. Mittels einer ſolchen Station 
könnte. man ein Geſchwader irgendwo in See dirigieren, ſo 
weit ab, daß der Feind ſeinen Aufenthalt überhaupt 
kaum ‚ermitteln. könnte. Eine ſolche Rieſenſtation vermag 
aber noch mehr. Wenn der gewaltige, von ihr ausgehende 
elektriſche Wellenzug die feindlichen drahtloſen Stationen trifft, 


ſo können ſich dieſe hiergegen kaum ſchützen. Die eingangs 
erwähnten Möglichkeiten, die Empfänger auf beſtimmte Geber 


abzuſtimmen und gegen andere Geber taub zu machen, fällt 
gegenüber den gewaltigen Wirkungen ſolch einer Rieſenſtation 
fort. Die Schwingungen einer ſolchen durchdringen jede Ab- 


ſtimmung, und jeder Empfänger wird beeinflußt, jedes Tele 


gramm unleſerlich gemacht. Wir „können demnach, einige 
Geſchicklichkeit vorausgeſetzt, dem Feind den Gebrauch ſeiner 
eigenen drahtloſen Einrichtungen unmöglich machen. 
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‚Die, militäriſche Anwendung der عافد‎ Celegrapzie 


auf dem Land erſtreckt fid hauptſächlich auf ſchnell und nur 
vorübergehend herzustellende Verbindungen ſowie auf ſolche Fälle, 


wo die Serflörung einer Drahtleitung durch den Feind möglich 


d verbindungen der letztgenannten Art werden namentlich 


in Holonien in Zukunft häufig drahtlos ausgeführt werden. 


Welche Bedeutung hätten telegraphiſche verbindungen ohne 


zerſtörbare Leitung beiſpielsweiſe jetzt in Deutſch⸗Südweſtafrikal 


Oböberirdiſche Telegraphenleitungen von der notwendigen 
Länge würden in Seiten des Aufftandes ein viel zu festes SE 
Aufgebot an militäriſcher Bewachung erfordern. 2 
Der Sanbarmee gewährt die bvahtfofe: Telegraphie die e 
möglichkeit, zwiſchen auf getrennten Wegen vormarſchierenden 
Truppenmaſſen dauernd Verbindung zu halten, ſowohl während 
des Marſches, wie nachher während des Kaſtens und der Ruhe. 
Ebenſo wird die drahtloſe Telegraphie wie auf See zur 
| rückwärtigen Nachrichtenübermittlung der vorgeſchobenen Auf⸗ 


klärungsabteilungen, insbeſondere der Aufklärungskavallerie, 


zugeteilt und gewährt dann die⸗ Möglichkeit, alle notwendigen 
Meldungen über Entfernungen von der Größe mehrerer Tage ⸗ 
märſche ohne Seitverbrauh dem Gros zukommen zu Tafi ſen. 
Um dem Marſch der Truppen und insbefondere den. ftellen- 
weiſe auch abſeits der Straßen vor ſich gehenden ſchnellen 
Kavalleriebewegungen folgen zu können, werden die Stationen 
für derartige wede auf ganz leichten, mit Pferden beſpannten 
Fahrzeugen untergebracht, die feft genug gebaut find, um 


gegebenenfalls auch in ſchnellſter Gangart über Sturzacker 
oder dergleichen gezogen zu werden. 


Bei der Chinaerpedition 1900 ift eine drahtlofe Station. 
hinübergeſchafft worden, die auf einem Automobilfahrzeug ein⸗ 
gebaut war. Beim Ausladen aus dem Transportſchiff. mußten. | 
die Räder des Fahrzeugs demontiert werden, und unglücklicher⸗ 
weiſe fielen zwei von ihnen über Bord in den Peiho. Da kein. 


Erſatz vorhanden, war, durfte fid das Fahrzeug. von da ab 


einer behaglichen Ruhe erfreuen. 


Das Hauptgewicht iſt bei ſolchen leicht Te Seld 


ſtationen auf einen möglichſt, ſchnellen Uebergang vom Marſch 


zum Telegraphieren zu legen. Es ift daher nicht angängig, 


zum In⸗die⸗Böhgehalten des Luftdrahtes Maſte zu benutzen. 
An Stelle der Maſte treten kleine unbemannte Luftballons. 

Dieſe werden an die Luftdrähte befeſtigt und beſitzen gerade 
ſo viel Auftrieb, um die Drähte in gewünſchter Höhe auf- 
rechtzuhalten. Eine Seit von 10 bis 15 Minuten genügt 


zum Uebergang vom Marſch zum Celegraphieren. 


Der Nutzen der drahtloſen Telegraphie wird im oſtaſi atie 


fhen Krieg. vorausſichtlich nicht voll zur Geltung kommen. 


Beide Friegführende Parteien verfügen über nur wenige An- 


lagen. Andere Staaten haben die allgemeine Einführung 


dieſer neuen Signafmethode, namentlich bei der Kriegsmarine, 


bereits beendet, beiſpielsweiſe Deutſchland, England, die Der: 


einigten Staaten von Amerika, Schweden und Oeſterreich. l 


Erft wenn alle Schiffe einer kriegführenden Macht nicht nur 


miteinander, ſondern auch mit der Küfte und der Landarmee 


drahtlos verbunden ſind, wird ſich die militäriſche Anwendbar⸗ 


keit und ihr Nutzen im Krieg in feiner. vollen Bedeutung 361۰ 


22 


Ueberkülle. 
Ca gibt ein Glück, das keine Lieder kennt, 
Und einen Schmerz, der fo die Seele brennt, 
Daß nicht ein einzig Wort ihn nennt. 
Und weſſen Bruit, in Tiefen felt verſchloſſen, 
Der Ueberkülle Leid und Luft genoſſen, 
Den hat der wenſchheit 97 Licht umfojfen. - 


. Marte Brong, 
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[5 Das Geſetz der Erde. 95 


Roman von 


8. Sortfegung. 


Anton | 


6. | | 
Wier Rohrbacher hatte fid) das doch anders 
vorgeſtellt: glatter, raſcher im Erfolg. 
Wenn man ſchon das bare Geld aus⸗ 
gräbt! Da war ja nie Geld zu ſehen, 
im Gegenteil, jeden Augenblick war eine 
Nachzahlung notwendig. Freilich mußte 
es einmal kommen, bald ſogar, und der 
Wert wuchs ins Unermeßliche, aber wenn 
man's halt nicht hat? Dann muß der 
7 vorſchießen, auf fein Konto ſchreiben, und die 
Rechnung wird immer größer. Ganz umſponnen hat er ihn 
ſchon. Dabei muß man doch auftreten, was draufgehen 
laſſen. Dieſer Punkt gewann für Pankratz eine bedenkliche 
Bedeutung. Alle alten Rohrbacherleidenſchaften regten ſich. 
Die Traumbilder feines ganzen früheren Lebens drängten 
zur Verwirklichung. Sie waren nichts weniger als aus⸗ 
ſchweifend, ja, es waren eigentlich immer nur zwei, um 
die ſich alle Dinge gruppierten: ſtolze Röſſer, vor feſchen 
Wagerln, und eine Jagd, die ſich ſehen laſſen kann, Gems 
und Hirſch nach Verlangen, wie halt die großen Herrn. 
Was die Jagd anbetraf, zeigte er eine Energie, die 
ihm ſonſt völlig fremd war. Da gab es kein Hindernis, 
keine Schwierigkeit, die er nicht überwand, feinen Bauern” 
kniff, den er nicht kannte, um zum Siel zu gelangen, 
binnen einem Jahr war die Jagd der ganzen Gebirgs- 
kette in den Händen Lüdemanns. Und fo wenig Intereſſe 
dieſer auch an der ganzen Jägerei hatte, ſo ſchmeichelte 
ihn doch das Bewußtſein dieſes viel beneideten Be⸗ 
ſitzes. Außerdem hatte er wenigftens eine Verwendung 
für den Rohrbacher, der von da ab fich keinen Deut 
mehr um das ganze Werk kümmerte und den Ober 


-jägermeifter ſpielte. 


Der Hof glich jetzt eher einer Sörfterei. Die Front 


Hirſch, an den Stall ſchloß fich ein Bundezwinger, in der 
Aenije e ftand ein flotter Jagdbreak. 

And der Rohrbacher ſelbſt hatte ſich ſeiner Umgebung 
fleißig angepaßt. Er ging nur mehr in, Jägertracht, 
ſtreng bergleriſch, aber doch bereits mit dem Kavalierſchnitt, 
wie er ihn an den Jagdgäſten Lüdemanns beobachtet. 

Die Roßalm war zwar noch in feinem Beſitz, aber 
nicht mehr bezogen, ſehr einfach, weil er einen . Sutter 
ſtadl für das Hochwild oben errichtet und er auf diefe 
Weiſe von Cüdemann die doppelte Rente herausſchlug. 
Dafür war aber ein Geſchäft in Ausſicht, für das der 
alte Rohrbacher ihm ſicherlich alles verziehen hätte. 
— Der Wachter wackelte bedenklich. Seine fortgeſetzten 
Prozeſſe hatten ilm nicht nur ruiniert, ſondern zuletzt 
auch noch dem Enteignungsgeſetz überantwortet, von 
dem Lüdemann, beſtändig durch Schadenerſatzklagen be— 


. fiber den Altanen ſchmückten Geweihe, auf der Selten, ` 
wand prangte an Stelle des ehemaligen Florian mit 
dem brennenden Haus ein Hubertus mit dem weißen i 


Freiherrn von Perfall. ` 


läſtigt, nun rückſichtslos Gebrauch machen wollte. Dann 
fiel das Wachteranweſen dem Bergwerk zu, und er 
konnte ſich davon an Grund nehmen, was er wollte, 
und zum Rohrbachhof ſchlagen, das war dann nur mehr 


Sache zwiſchen Lüdemann und ihm. 


Es war jetzt alles im beſten Gang. Der Alban war 
glücklich aus dem Haus, eine Schwierigkeit, die er ſich 
viel größer gedacht. Da tauchte auf einmal der Un⸗ 
glücksmenſch auf, der Rofnermartl; mitten in der Nacht 
kam er ihm auf den Hals. Erſt wies er ihn kurz 
ab. Was er ihm denn nachweiſen könne, als daß er 
ihn durchwiſchen ließ, aus Mitleid für ſeinen Buben. 
Aber das Schlimme war, er konnte ihm etwas nad 
weiſen: daß er nach der unſeligen Tat bare 200 Gulden 
von dem Rohrbacher aus bezahlt bekommen hat als 


Reiſegeld, als Schweiggeld, als Blutlohn, alles gleich 


— das konnte man nehmen, wie man wollte, und man 
wird es ſchon richtig nehmen. 


Was aber das Schlimmſte war, der Sdwft verftand . 


es trefflich, den Alban auszufpielen, ihn als ſtets drohen · 
des Geſpenſt vorzuſetzen. Wenn der Burſch um die 


Sache weiß, iſt er SE in ‚feinem eigenen Haus 


nimmer Herr: 


Die nächſten Tage hielt er r vorſichtig Umfchan nach 
Alban. Er war nicht zu fehen, aber Afra fam ihm in 
Gen Weg. Da erhielt er eine Auskunft, von der er 
nicht wußte, was er davon halten ſollte. Alban war 
den andern Tag nach dem Erſcheinen des Alten auf 
die Weißalm gezogen, um für den Sommer oben zu 
bleiben. „Wird ihm die Luft {hwer worden fein her 
unten“, meinte Afra. 
auch ſo vor, als ob dir der Atem ſchwer ging!“ 

„Das wüßt ich net,“ erwiderte der Rohrbacher, 
„man muß ſich nur nicht immer gegen den Wind ſtellen 
wie dein Vater — nacher ſchnauft ſich überall leicht. 
Was ſpreizt er fich denn (o? Das laßt fich ja alles 
im guten machen. Auf das Geld käm es uns ja net 
an — bar ausbezahlt den ganzen Kram. Alfo! Die 
Welt iſt groß, im Land draußen bekommt ihr ein Ritter 
gut um das Geld —^ 

„Oder gleich nach Amerika — noch lieber, gelt, Rohr’ 
bacher”, erwiderte Afra mit höhnifchem Lachen. „Daß 
eine Ruh ift für alle Zeiten damit — meinft du! Da 
kennſt du aber den Wachter ſchlecht. Noch iſt es nicht 
aus.“ Damit ließ ſie ihn ſtehen. 


Da hatte man den 5+7 Beweis, daß es mit 


den Leuten im guten nicht ging. 


So mußte es ander⸗ 
gehen. 


Unter einem andern Dach hält er es doch nicht 


aus, der Wachter — alſo muß ihm das Dach genommen 


werden. Naus muß er, eher war kein Friede für ihn 
in Rohrbach. — 


Auf der Weißalm ſaß der Alban, eigentlich wollte 
er gleich den andern Tag nach der Begegnung mit dem 


„Ich weiß net, du kommſt mir 


lich weh tat damit. 


Dorfaß. Wenn ſie auch nichts anderes zuſammengeführt | 
nommen, 


deſſen Baus nach den Erfahrungen der Nacht kein Bleiben 


| mehr für ihn fein. fonnte. 


Aber das. ging. nicht fo. leicht. Ob a glaubt, es 


JE wäre ſchon dahin mit ihm, meinte mißtrauiſch der Wachter, 
und auch Afra ſprach von den Ratten, von denen es 
heißt, daß ſie ein Schiff verlaſſen, wenn es ans Sinken 
Ja, er glaubte zu bemerken, daß er ihr ernſt⸗ 


kommt. 
Da war es aus mit dem ganzen 


als. der gemeinſame Kummer, fie waren doch Freunde 


"e geworden: inmitten. des Schweigens im Wachterhaus, S 
i das fühlten fie beide. 
So nahm er den vorſchlag des Wachters, auf die 
Weißalm zu ziehen, auf der allerhand Vorarbeiten nötig 
waren, an. 


‚Wenigftens war.er aus der Kammer et 
löſt, in der es ihm das Herz abdrückte. 


| 5 ſamkeit da oben legte er ſich das Erlebte zurecht. Es 
war nichts Gewiſſes, und doch genügten die Aeußerungen 


des Rofner völlig, um ihm ein klares Bild von der 


E ganzen Geſchichte zu machen. 
werkzeug i in den Händen des Aohrbachers — fein ‚Sweifel! 
Der wahre Schuldige war dieſer, der jetzt im Glück 

© ſteckte, während der andere heimatlo⸗ umherirrte wie ein 

gehetztes Wild. Das war eine der grauſamſten Ungerech · 


tigkeiten, von denen er fich von Jugend auf umgeben fah. 

Die ganze Welt da unten erſchien ihm im feindlichen 
Licht. Das Wachteranweſen unterminierten ſie von allen 
Seiten, um den Alten auszutreiben, diefe Cüdemann⸗ 


tochter nimmt der Afra den Anderl, der ihr gehört hat 
mit Leib und Seele — und dieſer windige Franz! — 
Da hielt er inne — das war nicht. wahr — die Refl - 
wäre nie für ihn gewachfen. gewefen — das luſtige 
Ding und, er — der traurige Burſch mit dem Schand- 


fleck, den er herumtragen muß ſein Cebtag — nein, der 


| Jagdrevier. 


Menſch hat ihm nichts genommen, einfach weil ihm 
nichts zu nehmen war. Doch dieſe Schlußbetrachtung 


ſtimmte ihn nicht⸗ weniger als milder — im Gegenteil 


== gab es denn für ihn und ſeinesgleichen noch was 
anderes als Kampf mit der ganzen Welt da unten d 


۱ Wer weiß, wie lang die Weißalm noch dem wachter 
gehört. 
. Krieg; führen! Warum denn nicht? Das war ja alles 
eins! Was braucht der 707 die ganze Jagd weit 
und breit d 


‚Unterdes laßt fich ja da heroben ein wenig 


Der Gedanke erfaßte ihn ſo, daß er faſt eine Pflicht 
gegen ſich ſelbſt darin fah, ihn auszuführen. Das. Blut 
des Vaters rührte ſich wieder in ihm. Es fielen in der 
nächſten Woche wiederholt Schüſſe im Lüdemannſchen 
Der e Albans hatte in pn Bergen 
begonnen. 


Der. Hochvogl hatte jetzt, ſeitdem die Roßalm leer 


ſtand und nur im Winter als Futterplatz verwendet 
wurde, einen reichen Hochwildſtand, während das Geis; 


klar, das die Weiß ⸗ von der Roßalm ſchied, von jeher 

ein hervorragender Gemsplatz war: 
alles Lüdemanns Revier, wohin es den Alban amt 
meiſten zog. 


das war jetzt 


Aber Alban war vorſichtig und — Er 
war der Bauernjäger, der vom Wachter, den. Jagd" 


` ſonnen. 
۱ unruhigen. 


In der Ein ` 


Der Verworfene war ein 


Wildes aufgefallen. 


Nebel. 


hätte bald laut aufgelacht. 


kniete nieder, den Bock aufzubrechen. 


weiter nichts. 
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76 Woche war d Herreniagd bei ۴ت‎ u 
Das hatte man ihm pünktlich zugebracht, Tag undd 
Stunde und den Jagdplan, den der Rohrbacher ep. ` 
Da galt es, zuvor das Revier tüchtig zu be... 
Jeder Erfolg machte ſie noch begehrlicher, 5 
und die Weißalm iſt dem Rohrbadier ſchon lange ein 


Dorn im Auge. 


Sweimal hatte er ſchon eine erfolgreiche Streife bu = 
das Noch wild auf dem Hochvogl ſo beunruhigt, | 
daß kein Stück mehr darin ſtand. Heute war ein teg. 


neriſcher Tag, die Nebel brauten auf der Alm — das 


rechte Wetter, um das Geis kar auszuleeren. Sie ſolten 
nur kommen mit dem ganzen Trof, feine Schale Rt 


fi e niehr finden. 


Er ſperrte die Alm zu und Gar aufwärts der 1 ZE 
Schneid zu, ſingend und pfeifend, mit dem Bergſtock ab’. 

ſichtlich aufſtoßend. Vorher bog er abſeits in die catſchen 
Cautlos 
Ec er dem Grat zu, trotz des Nebels, der ihn wie 
ein ſchützender Mantel umgab, jede Deckung benutzend. 
Der Rettel: Des Geis ars lag vor ihm. 2٦ alie Win) 1 


und holte aus ficherem Verſteck den Stutzen. 


39 herauf. 


Er horchte - — alles Ui wenn er das Gems wild 


austreiben wollte, mußte er es bei dem Wind direkt om 


gehen, fonft rührte es fich. nicht. So ftieg er eine wohl: 


bekannte Scharte hinab, bis auf den Jägerfteig, der 


rings durch die Wände des Geis karẽ führte. 


Da wurde Wild flüchtig, der Gemspfiff ertönte, | 
wurde da und dort erwidert. Bald war der ganze Keſſel 
wie Alban aus | 
dem Geräuſch des abgehenden Gerölls deutlich hörte, 
nahm die Flucht des Wildes die Richtung nach dem T 
Weißalmrevier. ER Ä 
Er wendete fich, zufrieden mit dem Gelingen Ze | 


glücklich ausgetrieben, und zwar, 


Plans, wieder. der Schneid zu, als etwas heraufkam 


gegen ihn in der Rinne — Menſch oder Wild d Ver نہ‎ 


dammt! Wenn es ein Menſch iſt, iſt es ein Jäger, der 


Rohrbacher ſelbſt vielleicht, dem das Flüchtigwerden des 
Was dann? Immer näher kam | 


es, blieb wieder ftehen. Jetzt löfte fich eir Schatten im 
Wahrhaftig, ‚ein. Mann! Er blieb ſtehen. »Das 
Herz zitterte ihm. 


für alle Fälle. Da teilte ſich der Nebel etwas. Er 


Ein Gemsbock ſtand keine 
zwanzig Schritt unter ihm — ein Mordskerl, die Kruken 
hoch und. weit. 


ſchlug in endloſem Echo. Der Bock ſtürzte im Feuer. 
— Als Alban vor ihm ſtand, das rote Blut rieſeln fah 
auf den weißen Steinen, da fröftelte ihn — gerade fo 
gut könnte ein Menſch daliegen — der Rohrbacher! 
— Aber jetzt war keine Seit zu ſolchen Gedanken. Er 
Eben war er 
fertig damit und im Begriff, die Beute nun auf den 
Rüden, zu ſchwingen, da. rieſelten irgendwo Steine. 
Alban griff nach der Büchs. 


Alban nahm die Büchs an die wange, . 


Die plötzliche Entlaſtung ſeiner ge⸗ 
ſpannten Nerven erzeugte ein jähes Luſtgefühl, das fih 
mit dem Schuß entlud, der jetzt gegen die Wände drang, E 
den ganzen Keffel durchrollte und drüben wieder an⸗ 


Jetzt ging es im einen, 
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ihm, ein Mann. 


Alban klapperten die Zähne. 


ihn feige Furcht. 


war ja die Keſerl. 


„Gibt doch allerhand zu tun. 


dich doch um. Merkſt du net, 


Eine behagliche Wärme herrſchte, die Bank, 
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was kommt, 


wird erſchoſſen. Sein Auge blitzte vor 
Leidenſchaft. 


Da erſchien auf dem Felskopf, dicht ober 
„Halt, Sump!" Alban ſtockte der Atem. 
Er hatte die Stimme erkannt, der Franz, kein anderer. 


„Die Reſerl — die Shand!" zuckte es ihm durch das 


Hirn, dann noch einmal die Stimme. „Büchs weg, 
oder ich ſchieß“, der Arm der Geſtalt bewegte ſich — 
da krachte es ſchon bei Alban. 

Die Geſtalt war im Nebel verſchwunden. Er glaubte 
noch einen Ausruf zu hören, dann war alles ſtill. — 
Wenn er ihn erſchoſſen 
hat? Dann war es Notwehr! 
Refl! — Mörder — Vater und Sohn! Da war er ſchon 
auf den Beinen. So raſch wie möglich auf die Weiß⸗ 
alm, wenn's wirklich fo wär — oder foll er nachſchauen ? 
Vielleicht lebt er noch, elendiglich ang'ſchoſſen. Da faßte 
Im Saufen konnte ihm keiner an. — 

Die Weißalm trat ſchon aus dem Nebel. Da ſtutzte 
er plötzlich. Er vernahm Stimmen von der Hütte her⸗ 
auf. Das war bös. Er wiſchte fid in dem naffen 
Gras den Gemsſchweiß ſorgfältig von den Händen, 


trocknete ſich die naſſe Stirn und ſprang pfeifend der 


Alm zu, abſichtlich harmlos. Da tönte ihm ſein Name 


aus dem Nebel entgegen — es war eine weibliche 
Stimme, die ihn jäh an den Platz feſſelte. Aber das 


„Alban“ klang es wieder. Jetzt 
antwortete er mit einem hellen Juchzer, und ohne ſich 
einen weiteren Gedanken über das Unglaubliche zu 
machen, ſprang er über Stock und Stein zur Hütte. 

Weiß Gott, da ſtand fie vor der Tür, in der gleichen 
Kapuze wie ein Bergmandl, und winkte ihm entgegen. 
Eine neue Ueberraſchung, der Anderl ſtand ۵ه‎ Zeit! 
Das nahm ihm alle Freude. 

„Ja, wo ſteckſt du denn, Alban d Bei dem Nebel!“ 
Anderl ſah forſchend an ſeinem Gewand hinab. Jetzt 
war alles wieder aus, der Anderl ift heraufgekommen, 
um zu [pionieren, und das Neil hatte wohl feine Freude 
daran. 

„Wo werd ich denn ſtecken!“ erwiderte er trotzig. 
Was willſt du auf der 
Weißalm, Anderld Sag's gleich.“ 

„G'wiß nichts Schlimmes. Glaubſt du, ich wär 
ſonſt mitkommen d“ miſchte fich Refl darein. „Hab auch 
einmal ſehn wollen, was du machſt da heroben. Schau 
daß eine Sennerin da 
Refl hatte bereits Waſſer aufgeſetzt für den 
Hell loderte die Flamme unter dem Keſſel. 
der Tiſch 
waren blitzblank gefegt, auf dem Boden lag fein Aſterl. 
Alban ſah ſich ganz erſtaunt um. 

„Gelt, da ſchauſt!“ meinte Reſl lachend. „Werd 
mich wohl noch darauf verſtehen — was?“ Sie hatte 
die Kapuze zurückgeſchlagen und goß den Kaffee ein. 

„So, jetzt ſetz dich her und laß ein vernünftiges 
Wort mit dir reden“, begann ſie. 

Alban gehorchte verwirrt. 

„Der Wachter muß nachgeben in der Sach mit dem 
Cüdemann, und das mußt du machen, deswegen bin 
i kommen.“ 


Alban fah ſichtlich unangenehm betroffen auf Refl. 


war d“ 


Kaffee. 


Hat es da auch ſchon kracht? Refl! Anderl!“ 


Nicht wahr iſt's — die 


Da ſchau an! 


c.‏ یں مچچ bloggen‏ سے 


Nummer 14. 


„Desweg’n? Daß ich helf, den Wachter von ſeinem 


Hof zu vertreiben? Tat dir das wirklich g'fallen, Refl? 
Er hat mich aufg'nonmen, der Wachter.“ — 


„Darum ſollſt du ihn vor feinem Unglück retten“, 
erklärte Refl. 
| „Rett ihn doch du, Anderl, und du, Refl! hr fed 
ja dick Freund mit die Leut. Der Anderl mit dem 
Vater, du mit dem Sohn. Oder feid ihr es nimmer d 
Alban 
leuchtete die Begierde aus den Augen, eine bejahende 
Antwort zu erhalten. 
„Das ift alles anders, wie du denkſt“, erklärte An- 
derl. „Ich ſtehe fehr gut mit Herrn Lüdemann, bin 
ihm zu Dank verpflichtet, und er hat mich gern — aber 


das ſind Geſchäftsſachen, die er ſelbſt nicht ändern kann. 


Der Wachter ſteht dem Werk im Weg, und er hat das 
Recht gegen fich. Wenn er auf die Ablöſung nicht gn: 
geht, bei der er nur gewinnen kann, ſo wird er einfach 
zur Ablöſung gezwungen nach dem Berggeſetz, da hilft 
alles nichts. Alſo red kalt mit dem Wachter, Alban — 
es nutzt ihm doch nichts.” 

„Mir zulieb, Alban — ja?“ Refl reichte ihm die 
Hand und fah ihn fo herzinnig an, daß er allen Baß 
und Gram vergaß. 

„Gern, Refl, gern.“ 

Eben wollte Anderl die Tür öffnen, da wurde dieſe 
mit Gewalt aufgeriſſen, und der Rohrbacher ſtand vor 
den dreien, die Büchſe in der Hand. Alban wußte 
ſofort, was es galt. Aber von einer Leiche kam er 
nicht, ſoviel glaubte Alban aus feinen Zügen zu leſen. 

Der Rohrbacher überſah ihn ganz, ſo überraſcht 
war er über den Anblick ſeiner Kinder. „Ihr ſeid mir 
gerad abgegangen da heroben“, herrſchte er fie an. 
„Seit wann macht ihr denn Bergpartien miteinander? 
He, “۶ ۱ 

„Das ift fehr einfach“, übernahm Anderl raſch die 
Antwort, „und ſoll durchaus kein Geheimnis ſein. Wir 
wollten den Alban bitten, mit dem Wachter ein ver⸗ 
nünftiges Wort zu reden. Deswegen ſind wir da.“ 

Der Rohrbacher lachte höhniſch. „Ah, deswegen? 
Was der Wachter an dir für einen 
Freund hat, hab ich noch gar nicht g'wußt.“ 

„Ein jeder hat ihn an mir, der Unrecht 001 
muß, Rohrbacher.” 

„Unrecht! Unrecht!“ brüllte der Rohrbacher. „Aber 
was red ich denn mit dir! Mit dem hab ich's zu tun.“ 
Er trat auf Alban zu, der jetzt wieder ſeine volle 
Faſſung gewonnen hatte. „Du wart im Geiskar, 
keine Stunde iſt's noch her, haft g'ſchoſſen. Geſteh es!“ 
Der Tür ſich zuwendend, rief er: „Nur rein, Herr 
Cüdemann, er kann nimmer aus." 


Bei Nennung dieſes Namens zuckte Alban unbewußt 


zuſammen, eine Laſt fiel ihm vom Herzen, und ſeine 


ganze Verſchmitztheit erwachte. Franz trat ein, nicht 
wenig betroffen von der Geſellſchaft, die er erblickte. 
„Er war es ſchon“, polterte der Rohrbacher fort. 
„Sie leugnen natürlich, daß Sie vor einer Stunde 
im Geiskar geſchoſſend Auf mich geſchoſſen d“ fragte 
Franz. „Aber das ift ja {ehr einfach — trefflich — — 
da haben wir ja zwei Seugen. Wie lange ind Sie 


MT 


m h 
0 
e 
mi ein 
„un 


KI 


5 


en 3t H 
ET NN 
` D . 
g e 


Drummer 14. 


ſchon bier, Fräulein ef? war ade er ſich an das 


| Mädchen, das. in höchſter Erregung dem Auftritt zuſah. 
„Gerade vor Ihnen find wir. gekommen“, ſagte ſie 
mit einer leiſen Schattierung der Stimme. ۱ 


„Und Alban war da, wie Sie die Alm betraten — 
| ihn aus feinem feligen Traum auffchreden konnte. 


in dieſem Raum?“ „ XII 
malt. entgegnete Refl feft. 


gann der Rohrbacher. 


e halle es für unmöglich, bof der Alban vor | 


einer. Stunde einen Schuß im Geiskar gemacht 
„Oho, das lautet ſchon anders. Warum haltſt du 


es für unmöglich ? Wenn er um die Seit da war, 


mußt du es ja wiffen und gewiß wiffen, daß er ihn 
net gemacht hat, wie das Refl.“ ` ; 
„Weiter Deh i nur dem Gericht Red. 4 
„Alſo, Rohrbacher, vor das G'richt!“ 
ii vor den Bauer getreten und fah ibn. durckdringend 
n. „J wart (dion lang auf ein Treffen dort mit dir —“ 
Der Rohrbacher verlor ſichtlich feine Haltung, die 
Worte Albans ſchreckten ihn. „Das g'ſchieht auch, 
verlaß dich drauf. Is denn das net gar zu ſtark — 
mitten im Geiskar ſchießen. 
G' richt nix zu tun haben — gel, Herr Franz d Aber 


das zwingt einem ja dazu — alfo meine Schuld is’s 


net —* Mit jedem Wort wurde er unter dem Blick 
Albans 0 i 
Franz drohte Alban mit der Hand. 


bedanke dich bei dem Fräulein da. Sehr romantiſch, 


nicht wahr, 4 wandte er fih an das N 


„Ein Wilderer!“ 

Alban ließ das ruhig über ſich EN Haß 
gegen dieſen Mann war in ihm erloſchen. Er war 
ſo ſelig über den glücklichen Ausgang ſeiner "unbe: 
dachten Tat, wie über Refl, die ihn offen gegen dieſen 
Mann in Schutz nahm. 

Der Rohrbacher drängte. „Weiter! weiter! Mit 
dem G'red da! Und ihr geht hinaus“, wandte er ſich 
befehlend an die Geſchwiſter. „Marſch! Marſch!“ Er 
drängte Refl: sur Tür hinaus. 

Doch in dieſer hatte der ganze Vorgang wieder alte 
Empfindungen und Erinnerungen wachgerufen. So 
wenig ſie davon verſtand, ahnte fie doch inſtinktiv, daß es 
hier einen Kampf galt, in dem ſie an der Seite Alban⸗ 
fiehen mußte. So regte ſich ein ihr ſonſt völlig unbe⸗ 
kannter Trotz. Sie trat zu Alban und reichte ihm die 
Nand. 
anders, aber brav mußt’ fein.” 

Der begriff die Worte kaum in Bora dieſes 
Franz, in dem er feinen verhaften Nebenbuhler fab, 
und preßte nur die kleine Hand. „Ich dank dir, eft 
ich werde dir das nie vergeſſen.“ ۱ 
Wie ein Traum verſchwand alles, die Männer, das 
liebe Geſichterl, die Hand, die er eben noch in der 
ſeinen gehalten. Er griff ſich an die Stirn — wie war 
das d — Es kommt alles noch anders! Die Welt ift 
gar nicht fo fchlecht — wunderſchön ift fie, ein wahres 
Glück ift fie; nur muß man es verdienen. Und das 


` Knarren eines Fuhrwerks. 
Alban war 


Wir wollen ja mit dem 


7 Für diesmal 


mir grad net zumut. 


| Wär noch fchöner! : 
its noch net." 
ſtrengung, und Afra mußte ihn ſtützen. 


recht leben wir da heroben,“ 


„Sorg dich net, Alban, es kommt noch alles zwungener Laune, „allen zum Trotz da unten.“ 


die Truhe. Sie wog wie Blei. 
das ihn immer wieder zu Boden zwang. 


LE 


| Herz war ihm ſo voll Liebe, daß er ide ent wie 


`~ 


man haſſen konnte. — | ey 


Drei Wochen waren darüber vergangen, Alban 
hatte keinen Schritt mehr in das Nachbarrevier getan. 
Er war froh, daß er von unten nichts vernahm, was 


Geſtern aber hatte er doch etwas gehört; Agl, die 


„Die hat einmal g'logen, jetzt red du, Anderl“ ber Wurzelſammlerin, Hatte es ihm hinterbracht. Dom Berg: 


werk iſt der Wachter von Haus und Hof vertrieben 


worden — ſoll ihm zwar gut bezahlt worden ſein, aber 
die Prozeſſe haben längſt alles weggefreſſen, nur die 
Weißalm ſei ihm geblieben, der könnten ſie nicht an, | 


und. herlaffen tät er fie um feinen Preis. 


‚Alban war eben mit dent Reinigen des Stalls be 


ſchäftigt, als er einen ungewohnten faut vernahm: das 
Das war hier nur zweimal 
im Jahr zu hören, bei der Ab- und Auffahrt von der Alm, 
wenn der Bauer das Hüttengerät brachte und heimholte. 


Er trat in das Freie, ob nicht vielleicht der Ton aus 


dem Tal käme, da hörte er es wieder deutlich unten 


im Wald, immer näher: es war der alte Wagen des 


Wachters, hochbepackt mit Hausrat, Koffern, Betten, 


und mitten darauf, in eine Decke gewickelt, fag oder lag 
vielmehr der Wachter; neben dem Bräunl aber ſchritt 
die Afra rüſtigen Schrittes. 
Das Bräunl hatte Mühe, die Steile heraufzukommen. 


„Der Anblick ſagte alles. 


Endlich hielt der Wagen vor der Hütte. 


„Jetzt heißt es da beim . rief, Afra dem i 
Dater zu. 


Der hob fich mübfam aus den Kiffen und Ties SC 


Blick über die Alm ſchweifen, dann nickte er mit dem 


Kopf. Er war ein gebrochener Greis. 


Alban trat das Waſſer in die Augen. „Ame 
Afra!“ ſagte er in ratloſer Verlegenheit. ۲ 
„Arm?“ Sie warf trotzig den Kopf auf. „So ift. 


wirſt gleich wieder werden. 
Sie atmete tief ein. „So, jetzt hilf mir den Vater 

herunterheben“, forderte fie Alban auf. 
Doch den Wachter ergriff. die Scham. 


J kann ſchon ſelber. O, ſo weit 


vor der Hütte ſtehen. „Alſo da ſterbe ich!“ 
„Ah was, wer wird denn vom Sterben reden, ef 
erwiderte apa mit er · 


„Trotz!“ Der Wachter ſchüttelte den Kopf. 
hab ich einmal. g'habt, jetzt ift er mir brochen.“ 

„Dann laß dir den meinen leihen, mir iſt er 
g'wachſen“, ſagte Afra. 

Sie führte den Vater in die Hütte, während Alban 
das Bräunl ausfpannte und den Wagen ableerte. 

Stück für Stück trug er die Refte des Wachterhofs 


in die Hütte, die den Reichtum kaum faßte. Zuletzt kam 
Sie war ſein Schickſal, 


2 | (Sortfegung folgt.) 


Paß auf, Dater, da heroben . 
` Das ijt eine andere Luft!” 


„Laßt mich! E 


Dabei verfagte ihm der Atem vor An⸗ 
Dann blieb er 


„Den 
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Kl.irſtenkinder. 


Nummer 14. 


Von Klaus von Rheden, — Hierzu 20 photographifhe Porträtaufnahmen. 


Es geht vergnügt zu in den fürftlichen Kinderſtuben. 
An fröhlichem Nachwuchs iſt kein Mangel; aber ganz 
gerecht iſt der Klapperſtorch auch da nicht, wo über der 
Wiege eine geſchloſſene Krone die Vorhänge zuſammen 
rafft. Der ſehnſüchtige Wunſch nach einem „kräftigen 
Jungen“ verhallt zuweilen auch im Fürſtenſchloß ungehört. 

Su den jüngſten Ehemännern in der ſtattlichen Schar 
der deutſchen Fürſtlichkeiten gehört der Prinz Maximilian 
— kurzweg Max genannt — von Baden, der Neffe 


jenes Prinzen Karl, der ſich in morganatiſcher Ehe mit 


der Freiin Roſalie Beuſt vermählte, die zu einer Gräfin 
Ahena erhoben wurde. Prinz Max ift in der Berliner 
Geſellſchaft noch heute eine wohlbekannte Erſchei⸗ 
nung. Seine im Sommer 1900 erfolgte Vermählung 
mit der Prinzeſſin Marie Luiſe, älteſten Tochter des 
Herzogs von Cumberland, erregte ſeinerzeit inſofern 
Aufſehen, als man in dieſer Tatſache eine Annäherung 
des Reichs an das Welfenhaus ſehen wollte. Kluge Leute 
wittern vielleicht auch ſchon in dem zweijährigen Töchter⸗ 
chen des Prinzen (Portr. S. 613), der Prinzeſſin Marie 
Alexandra (die Rückſicht auf die ruſſiſche Verwandtſchaft 
gab ihr den zweiten Vornamen), ein „politiſches Objekt“. 

Von den Askaniern hat in der Berliner Geſellſchaft 


eigentlich nur einer eine hervorragendere Volle ge 


ſpielt: Prinz Aribert, der Schöpfer des Blumenkorſos 
und des Concours hippique. Surückgezogener lebt ſein 
älterer Bruder, Prinz Eduard, der auch nach ſeiner 
Vermählung mit der Prinzeſſin Cuiſe von Sachſen⸗Alten⸗ 
burg ſein geliebtes Deſſau nur ungern verläßt, glücklich 


im Befi feiner drei blühenden Kinder, von denen das 
älteſte, die ſechsjährige Prinzeſſin Marie, auf dem alten 


askaniſchen Stammſchloß Ballenſtedt, die beiden jüngeren, 
die Prinzen Joachim Ernſt und Eugen, in Deſſau geboren 
wurden. 

Am bayrifchen Hof ift der Nachwuchs met ſchon 
aus der Kinderftube hinaus. Die jüngſte Eheſchließung 
im Haus Wittelsbach betraf den Prinzen Rupprecht, den 
älteſten Sohn des Prinzen Ludwig und präſumtiven 
Erben des Landes, der im Juli 1900 ſeine Couſine von 
der zweiten Cinie des Geſchlechts, die Herzogin in Bayern 
Marie Gabriele, heiratete. Der Ehe entſtammten zwei 
Kinder: Prinz Luitpold, der in Bamberg, wo [ein 
Vater als Chef der ſiebenten Infanteriebrigade garniſo⸗ 
niert iſt, das Licht der Welt erblickte, und die kürzlich 
verſtorbene Prinzeſſin Irmengard. pow | 

Der Chef des landgräflich⸗heſſiſchen Hauſes ift bisher 
unvermählt geblieben; fein jüngerer Bruder, Prinz 
Friedrich Karl, heiratete 1895 die jüngſte Schweſter 
unſeres Kaiſers, Prinzeſſin Margarete. Aus der be⸗ 
lebten Kinderſtube dieſes Fürſten führt der Photograph 
dem Leſer ein niedliches Dierblatt vor: den Aelteſten, 
Prinz Friedrich Wilhelm, den Sweitgeborenen, Prinz 
Max, und die jüngſten Swillinge Richard und Chriſtoph 
(Porträts S. 610). Ein anderes Swillingspaar, Philipp 
und Wolfgang, ging noch vorher. m 

In Oldenburg beſchäftigt man fich zurzeit lebhaf 
mit der Regelung der Erbſchaftsfrage. Der regierende 
Großherzog, den das Bild S. 612 im Kreis ſeiner Familie 
wiedergibt, heiratete nach dem Tod ſeiner erſten Gattin, 
der Prinzeſſin Eliſabeth von Preußen, die ihm nur ein 
Kind (die Prinzeffin Sophie Charlotte) hinterließ, die 


übergeht: zwei Söhne und eine Tochter. 


Herzogin Eliſabeth zu Mecklenburg. Für den Fall des 
Ausfterbens der männlichen Linie des Hauſes würde 
die ältere Holſtein⸗Gottorpſche Linie in Betracht kommen, 
das jetzige kaiſerlich⸗ruſſiſche Haus; der Sar hat jedoch 
Verzicht geleiſtet und ſeine Anſprüche auf die Glücksburgiſche 
finie des herzoglichen Baufes Sonderburg übertragen. 

Auch bei den Sigmaringer Hohenzollern treibt 


der Stammbaum üppige Blüten. Erbprinz Wilhelm wie 


ſein Bruder Karl Anton erfreuen ſich an je drei Kindern. 
Da das rumäniſche Königspaar kinderlos geblieben, 
ſo wurde der Thronfolger bekanntlich aus Sigmaringen 
geholt. Erbprinz Wilhelm als älteſter dankte und blieb 
lieber im Land; dafür nahm ſein Bruder Ferdinand 
den Titel eines Prinzen von Rumänien an, verheiratete 
ſich ein paar Jahre ſpäter mit der Prinzeſſin Marie 
von Sachfen⸗Koburg⸗Gotha, einer Schweſter der bis: 
herigen Großherzogin von Heſſen, und beſitzt aus ſeiner 
Ehe vier Kinder: die Prinzen Carol und Nikolaus und 
die Prinzeſſinnen Eliſabeth und Maria (Porträts S. 600). 

Im Haus Sachfen herrſchte allzeit ein luſtiges Leben 
in den Kinderſtuben. In Meiningen bevorzugt der 
Klapperftorch ſichtlich die aus der zweiten Ehe des Herzogs 
Georg ſtammende Deſzendenz. Prinz Ernſt hat gleich 
ſeinem Vater eine ſogenannte unebenbürtige Ehe geſchloſſen, 


und zwar mit der jüngſten Tochter des Dichters Wilhelm 


Jenſen. Am Tag der Trauung wurde der jungen Frau 
der Name von Saalfeld verliehen, der auch auf die Kinder 
Noch reicher 
geſegnet mit Elternfreude iſt der jüngere Bruder des 
Prinzen Ernſt: Prinz Friedrich, der die älteſte Tochter 
des Grafregenten von Lippe zur Gemahlin hat; die 
Vermählung fand 1889 in Neudorf bei Bentſchen ſtatt, 
dem jetzt verkauften Beſitz des Grafen Ernſt. Prinz 
Friedrich gehört noch heute aktiv der Armee an, und die 
Geburtsorte ſeiner Kinder veranſchaulichen das Daſein 
eines preußiſchen Offiziers, der vielfach nach jedem 
Avancement die Garniſon wechſeln muß. Swei der 
Kinder, die älteſte Prinzeffin Karola Feodora, die eigent— 
lich ſchon eine kleine Dame iſt, und der neunjährige 
Prinz Ernſt wurden in Hannover geboren; dazwiſchen 


ſtehen die Prinzeſſin Adelheid und Prinz Georg mit dem 


Geburtsort Kaſſel, und dann folgen die in Köln geborer. 
nen Jüngſten: Prinzeffin Cuiſe Marie und das dreijährige 
Neſtküken mit dem Namen des Helden von Weimar, 
Bernhard (Porträts S. 600). Auch in Altenburg fehlt es 


nicht an Kinderſegen. Prinz Ernſt ift in Potsdam garni 


ſoniert, und dort wurden ihm auch von feiner liebens“ 
würdigen Gattin, der jüngeren Schweſter der Königin von 


Württemberg, Prinzeffin Adelheid zu Schaumburg-Lippe, 


feine drei Kinder geboren: Prinz Georg-Moritz und die 
Prinzeſſinnen Charlotte und Elifabeth (Porträts S. 609). 
Derſelbe holde Dreiklang verſchönt die Ehe des älteſten 
Bruders der Prinzeſſin Adelheid, des Prinzen Friedrich, der 
fich mit der Prinzeſſin £uife von Dänemark vermählte und 
als öſterreichiſcher Buſarenrittmeiſter in Oedenburg lebt. 
Sein Bruder Prinz Albrecht ſteht gleichfalls in öfter 
reichiſchen Dienſten und ift mit Elfa Herzogin von Würt 
temberg (einer Tochter des verſtorbenen Herzogs Eugen 
und der Großfärftin Wera von Rußland) vermählt, deren 
Schweſter, die Herzogin Olga, wiederum den Schwager 
heiratete, den Prinzen Maximilian von Schaumburg’ 
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Leopold zu geneigter Vorſtellung bringen, den Sohn des 
Prinzen Albert, der ſich 1900 mit der Herzogin Eliſabeth 
in Bayern vermählte, deren ältere Schweſter Sophie mit 
einem ſchlichten Edelmann, dem Grafen Hans Veit zu 
Törring, vorlieb nahm. 

In Dänemark iſt die Zukunft der Dynaſtie „ſorgen— 
fr^. Sorgenfri heißt das Luſtſchloß des künftigen 
Thronfolgers, des Prinzen Chriſtian, und dort hat ihm 
ſeine Gattin Alexandrine, geborene Herzogin zu Med- 
lenburg, die Prinzen Frederik und Knud geboren. Erb- 
folgeſorgen kennt man auch in Griechenland nicht. 
Da ift unſeres Kaifers Schweſter Sophie mit dem Kron’ 
prinzen Konftantin vermählt, und vier Kinder — Dom: 
los, der Kleinſte, erft 1901 geboren — bilden das Glück 


prinz Frederik von Dänemark. dieſer Ehe. Italiens Sukunft iſt früher ſchon in die⸗ Prinz Knud von Dänemark. 


dert 


1. Großherzog Auguſt. 2. Großherzogin Eliſabeth. 3. Herzogin Sophie Charlotte. 4. Erbgroßherzog Nikolaus. 5. Herzogin Ingeborg Alix. 


Der Großherzog von Oldenburg im Kreife feiner Familie. — Hofphot. Seilner und Mohaupt, Oldenburg. 


X. prin Boris. 2 Zoe Kyrill, Be in Eudorie. 
9ئ0‎ Die Rinder des füriten e von e 
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Das jüngfte Prinzeßchen Sophie iſt eben zwei Jahre alt 
geworden. Ebenſo ſteht im Konak zu Sofia die Kinder. 
Ke? E رو‎ ein Boris von Snlgnrien. d 
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de Dresdner. Bofiilberkammer. 


Von Dr. Ernſt Simmermann. 
E r4 Spesialaufnahmen für dte „Dodie“. 


ER Die beniglich fà 66 Hofſilber kammer, woll 
eine der reichſten, die ſich noch an den deutſchen 
Fürſtenhöfen. erhalten hat, befindet fich im königlichen 
Reſidenzſchloß zu Dresden, und zwar im Erdgeſchoß 
des. füdlichen, am ſogenannten kleinen Hof gelegenen 
Flügels unterhalb der „genuefifchen Simmer“. Sie 
ift: in vier mit Gewölben verfehenen Räumen in 
großen, an den wänden ſich hinziehenden Schränken. 
aufgeſtellt, die modern, aber wohl nach alten 


Muſtern angefertigt ſind, und deren obere Hä älfte : 


durch große Glastüren gefchloffen wird, zur Dan | 
ernden Sichtbarmachung der Hauptprachtſtücke. f 
In diefer Silberfammer werden alle zurzeit noch. 
bei Dot verwandten. Gebrauch⸗gegenſtände fü für die 
königliche Tafel aufbewahrt, in erſter Linie natürlich 
das umfangreiche Silbergeſchirr / dann das Porzellan 
und ſchließlich die reichen, zum Teil ſchon 200 Jahre 
alten Leinwandbeſtände. Die. eigentlichen Prunkſtücke 
aus alter Seit befinden ſich hier nicht: ſie birgt vor 
allem das weltberühmte grüne Gewölbe im könig⸗ 
lichen Schloß, das ſchon unter Kurfürft Anguft I. 
im Jahr 1560 von der Silberkammer abgetrennt 


oroen i ls aber für die großen 0+000 BEER 


p Prügeffin Nadeſchda. 


Die kleine Prinzeſſin Marie Alexandra von. Baden 
mit ihrer Großmutter, 80ھ‎ 2 zu 


en Hefen im i Bild. gezeigt worden; dafür 1 wir pr کت‎ zehnjährig und Chef verſchidener Regis 


ein fröhliches, Bild von den Kindern des Erbgroßher zogs 
Wilhelm von Luxemburg: lauter Prinzeſſinnen, Marie, E 
Charlotte, Hilda, Antonia und- Elifabeth (Abb. S. 610). 


menter, ſein Bruder Prinz Kyrill nur ein Jahr jünger; 
aber die beiden Prinzeffinnen Eudoxie⸗ Auguſta und die 


kleine Nadeſchda, deren Geburt ihrer Mutter das Ceben 


| koſtete, ſtecken noch fief. in den Kinderſchuhchen. Anſer 
obenſtehendes Gruppenbild zeigt die jungen Krieger im 
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Silberne Keffelpayken und Trompeten aus dem · 17. Jahrhundert. 
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41 3. ke S l wieder zur Verfügung ſtellt. Man muß fid) dieſen 
| 2 MS M Ji: P ganzen ungeheuren Beſtand hinzudenken [oie auch 
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e gu L ; RER RB yum YN] lÊ an Edelmetall befindet, um ein klares Bild von 
à Hi eae. 77 EN — Rn ER] dem reichen Beſitz zu gewinnen, der einſt dem ſäch⸗ 
Bé ſiſchen Hof zur Ausſchmückung feiner Tafeln zur 


Aix Io, ES B ; T Y qam OR nc EC ; S das, was fid) ſonſt noch in den 71 Schlöſſern 
uer MER MA 6. 17 | EU و ار‎ E 8 SE 3ھ‎ 
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Jr CS Juin All? B — | um [Vit 5 A — am Jk Saft. der ganze Beſtand des Hofſilber⸗ ſtammt noch 
m "It dox re pet ` | ہے وگ‎ ; en os den vergangenen Jahrhunderten. Sreilich reichen 
lu OS À ۵ ور‎ | t LE ; mb nicht viele Stücke über das 18. Jahrhundert hinaus. 
hr "a aM ac TNT Stücke, die noch über diefe Seit hinausgehen, ſind 
1 RN "eti see e ` überhaupt in Silberkammern ſehr felten zu finden. 
ARMI Eu ru D | Nur zu leicht kam man in trüben geiten, namen: - 
TEN LUN ۲ lich in Kriegsepochen,. in die Notlage, hier. größere 
i : |: "d MIT | تی‎ | Beftände zu entnehmen, um fie zu verſetzen OX 
C dou " b., Sch in klingende Münze umzuſchmelzen. So hat 3: E 
COLE Ped de Xn | EM | وہہ‎ XIV.-faft fein ganzes kunſtooll von fjeroor 
Vot En ee DL | eee = SS SE Sage ragenden Parifer Goldſchmieden gearbeitetes Silber 
TAS | | ^ ` Een m TRE c 7 bald daranf wieder einſchmelzen laffen. Am preu 


iden Hof ift das Silber und das ganze goldene 
Service am Ende des 18. Jahrhunderts ,3entner* 
weiſe“ in die Münze gewandert. In der unruhigen 
Renaiſſancezeit gab das unvermeidliche, Einſchmelzen 
von Edelmetall gar Veranlaſſung, als Erſatzmittel 
die Majolika einzuführen und zur prächtigen Blüte 
zu bringen. Auch von der ſächſiſchen 70 
kammer hat manches Stück daran glauben 0 
Doch Scheint man hier meiſt noch mit / dem „Verſetzen 
ausgekommen zu fein. Dies gilt auch für die 
Zeit König Auguſts des Starken, trotzdem gerade 
۱ unter ihm infolge feiner Kriege und feines ‚Auf 
VEER SE N lS wands die Gelder oft mehr als knapp waren. ES 
` ۱ Silbervergoldctes Tafelfervicc. wäre ihm wohl auch bei ſeinem ausgeſ prochenen 
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T Kunfifh nn Mac genug e i wirkliche Vun 
werke auf dieſe Weiſe vernichten zu laſſen. Dagegen 


haben häufige Umſchmelzungen ſtattgefunden, das heißt, 
ein ſchon vorhandenes Service ward wieder ein⸗ 
geſchmolzen, um aus dem Metall neues Geſchirr ent” 
ſtehen zu laſſen. Die Veränderung des Seitgeſchmacks, 


die Steigerung. des Prunfs zwangen hierzu. 
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۳ Seine Regierung bedeutet ja To. 27 : ‚Entfaltung 
allgemeinſter Pracht und des größten Luxus, wie er 
fie als Kronprinz am Dot fübibige XIV. in. Derfaifles ` 
kennen gelernt hatte, und. wie er fie dann als erſter in- 


R Deutfchland aufbrachte, Durch ihn, iſt auch die Hof- 
ſilberkammer erft das geworden, als was fie fich 2 


darſtellt. Er ließ für fie umarbeiten, neu ſchaffen und 
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^ Die Anfänge der königlich · ſächſiſchen Hofſilber kammer. zuſammenkaufen, trotz der Ungunſt der Seiten.“ Acht 
| gehen fo.. weit. zurück, daß jede urkundliche Nachricht Silberdiener, Beigehilfen, 10d iſcherinnen unter einem 
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hierüber: fehlt. Ihre erſte Erwä ihnung geſchieht im Silberkämmerer waren damals für dies Inſtitut angeſtellt. ee ne UN 
Jahr 1469, zu den Seiten des Kurfürſten Ernſt und Unter König Auguft: dem Starken kam dann aud) ß ال‎ b. 
| ‚jeines; Bruders Herzog Albrecht. Sie enthielt damals das unter feiner” Regierung erfundene Porzellan hinzu. لہ‎ 10% E 
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fon. eine. ganze Reihe von Goloſchmiedearbeiten, Ar⸗ für das dieſer König EN eine ganz beiſpielloſe Ge? AI p? 
beiten in edlen Steinen, große Mengen Leinwand und Leidenſchaft beſaß: darum verfehlte er auch nicht, es für. u ۷۷ ' 
„dergleichen. Sie ijt dann von Jahr zu Jahr vermehrt feine, Swede möglichſt nutzbar zu machen. Wenigſten?;; ات‎ de 
‚worden, zunächſt namentlich durch den prachtliebenden | ift es febr. wahrſcheinlich, daß . für ihn die noch f IM 
‚Kurfürften Moritz, dann. durch den Kurfürften Auguſt I, jetzt in. der Hofſilberkammer befindlichen älteren Meißner ۰ | Di LS 
zu großem Nutzen der heimiſchen Goldſchmiedekunſt, die Service angefertigt worden find. Seine Haupttat jedoch cg, CHEN 
durch die Aufträge des Hofes zu immer neuen Anſtren⸗ auf dieſem Gebiet ift die. Suſammenbringung der be: | 2% ا‎ 
gungen angeſpornt wurde, wenn man daneben auch rühmten, jetzt im Johanneum aufgeſtellten Porzellan⸗ y 44% 
vielfach auswärtige Künſtler, namentlich aus Nürnberg ſammlung, die bekanntlich urſprünglich zur Ausſchmückung | | E 7 
und Augsburg, befchä iftiate. Die größte Dermehrung, feines Palais in Dresden: Neuſtadt beſtimmt war, der . E n 
ja ihre eigentliche Ausgeſtaltung jedoch erfuhr die Silber- noch immer größte Por sellanbeftand, der je 2'0 10 | Kä 
kammer durch den prachtliebenden König Auguſt den gebracht worden ift. | M ۳ | 
Starken, Durch ben überhaupt, wie Winckelmann fih — Porzellan war es denn auch in. . erfier finie, bas 2 ھ7‎ D e Hit 
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Hofſilberkammer hinzufam. Es war ja überhaupt be⸗ 
rufen, dem Gebrauch von Metallen als Stoff für Ge⸗ 
ſchirr, alfo von Silber und Sinn, mehr und mehr ein 
. Ende zu machen. Silbernes Gerät kam faſt gar nicht 
Eine 1 mehr hinzu, dagegen wurde unter König Auguſt II. 
nd ۱ | ein beträchtlicher Teil des alten Silbers zujammen- 
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" MT | geſchmolzen und im Rokokoſtil erneuert. Den Sieben: 9 7۰7 
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INS با‎ , = hältnis mäßig gut überſtanden zu haben. In unſerer N 


EVE ARE PE e Seit find in der Hauptſache nur noch Gelegenheitsſtücke, 1 N AU E | d 
| | ۱ ۳ EM d ef | namentlich Geſchenke zu Jubiläen, Hochzeiten tjw., bin⸗ WEI N $. Ao Y 111 
ا لیم ار‎ i Feier ا‎ ii ۱ * zugefommen (Abb. S. 614). Was König Auguft ber ڈوو ا‎ W Is Ze 


KÉ, d tz!“ ور‎ jährigen Krieg ſcheint dann die Hofſilber kammer : Der“ 
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| By is Hi: Starke an ſilbernem Geſchirr zuſammengebracht hat, 
B Eu br | bat für die ganze Folgezeit ausgereicht. | 
Bp E ! Deer Beſtand, wie er fich jetzt in der Hofſilberkammer 


RSR — ver E 


0 T BU ME vorfindet, umfaßt in erfter Linie, das fogenannte „Gold: 
Nt) $ Neth. . "NN ſervice“, aus prächtigem vergoldetem Silber . beftehend, 
cl za" D HU 1 die Hauptſtücke Augsburger Arbeiten, der Marke nach 
iit JB SEIN. Aën et Y rur von einem der Goldſchmiede der Familie Billa in den 

Ad eel. Jahren 1718 und 1719 gefertigt. یگ‎ wird. heute bei 
iN 


۲ Jb Ev rine Ie Da ایک‎ großen Seften, wenn fremde Fürſtlichkeiten zu ۶ 
| 8 T KE S RH hos find, oder bei großen Galatafeln in Benutzung gezogen. 
TEM 0 7 D rV MEME Hauptſtücke ſind die großen ſogenannten Eparguen (Abb. 
MEERE eee S. 617), eine Art Plat de menage, in Geſtalt eines größeren 

S JE obs 3A. Je | Aufſatzes in der Mitte, um den auf einem breiten Sockel 
eign de tons die Behälter für die verſchiedenen Ingredienzien ſtehen. 
d SEE E aT ے‎ Di Auffäge find hier mit Adler und weiblichen Köpfen 
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dess det NEE Kc geſchmückt und zeigen den königlichen Namenszug und 
VR ج5‎ | das ſächſiſch⸗polniſche Wappen. Dann find die von den تی‎ ے٦‎ 
7 MEM sus ot,  ٔ Künſtler angefertigten prächtigen Terrinen mit den ME. 2 Ma کے ات‎ 
٦١ "b vi di M ö اکا‎ : i pe DE DV KEE | i Schmuchftücke aus Meißner Porzellan. A 
JT |n o Wappen haltenden Löwen. auf 


| : IMS Dem Dedel zu nennen, intereſſant 
AN A ul gira BEEN E | RE] E REN. و‎ rz Ss . i auch dadurch, daß ſie als Vor ` 

t d & für den Grafen 

js E راہ‎ WK M ? e e x EE E e. — pu — حا‎ 2 T WE Sulfowsfy, den Miniſter König 

A dé ۱ 7 (ep o. d ie í VENA i : d » EN 3 بر‎ i Rn Kä di SPP EV qu : Augnſts II. angefertigte⸗ Service ge⸗ 

5 Vesp | | j ot E don Po „ „„ : Bt S di Ey ETT de dient haben (Abb. S. 614). Serner 

d | | finden fidi hier reich getriebene 
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Ee CH M IM Eenchier, freilich ſchon im Rofofo’‏ جا 
wär dert „, o ME 88 a R 5 . zum Abſpülen der Hände nach den‏ | 
y m Mahlzeiten in einer Zeit, die noch‏ اھ اھ EE‏ تھا کا n TEE PE 0 E‏ | 
feine. „Fingerkummen“ kannte.‏ : ` | | : 


i | Dann zahlloſe Teller, Schüſſel. 
! a | gu gloden . zum Warmhalten bei . 
quls at ach Speifen, Beſtecke ie, Alles in 
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ift, einer königlichen Tafel hin. 
reichende Pracht und Glanz zu 
verleigen. x 
Das zweite Hauptſervice iſt das 
ſogenannte Familien- oder Silber ⸗ 
ſervice aus unvergoldetem Silber, 
das jetzt für den täglichen Gebrauch 
der königlichen Familie verwandt 
wird (Abb. nebenſt.). Hier befindet | 
fich eine ganze Reihe jener Stücke, 
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E die König Auguft U. ſpäter hat um 
7 n 1 e , Bl D 
OW ſchmelzen und im Rokokoſtil 5 
3 0 | RR — — — > —— ua CA dad laffen, darunter auch ۴ 
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2» wurde, entſchieden das be⸗ 
dentendſte Kunſtwerk der 
ganzen Silberkammer (vgl. 


نے 


` 
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reeichſten Rokokoſtil gebak ` 
ten, mit Löwen und Adlern, 
die die Wappen tragen, 
und, den Blumen und 
Pllanzen der vier Jahres ` 
zeiten geſchnückt. Cerrinen, 
Leuchter, Teller uf 
ſchließen ſich auch hier an. 
Einfacher dagegen ift ein 
ſilbernes Kaffee und Tee: ; 
ſervice aus alter Seit. 
Prächtig ijt dagegen wieder 
eein alter, reich getriebener 
. Ofenfdirm mit Venus und 
Vulkan im Mittelfeld, der 
offer im bon | 
Schloß ſtand. Dann fino... 
noch die reich verzierten 
Geſchenke des 19. Jahr- 
hunderts zu erwähnen, auß 
die oben ſchon hingedeutet _ 
wurde (Abb. 5. GIA) 
„nter den Porzellanen 
fallen zunächſt die großen 
Speiſeſervice aus Meißner — — 


die felbe Abb.) Sie ift im 


الا 


königlichen 


Porzellan auf, die im 


138. Jahrhundert für den ſächſiſchen Hof gemacht worden 


E find. Ein neues ift feit der Zeit. nicht Hinzugekommen, 
dagegen mußten natürlich die alten Beſtände oft er⸗ 
gänzt werden. Das prächtigſte Service iſt entſchieden 


OK 
; A Se 
e 


von Nehlich. . e x M | | Ä 
„Ach, gewiß, anfehen mußte mair fich die Sache 
ohnehin, und nun haben wir der 2 
lichkeit erwieſen.“ 


۰ 
H 


m Kaiferhof war der Sonnabendnachmittagtee 
beendet. Herr und Frau von Nehlich durch 
—, querten den Wilhelmsplatz und gingen an den 
de verſchneiten Fliederbüſchen und Statuen vor- 
über nach Haus. 

lohnte ſich 


7 


„Es 


Einträchtiglich ſchritten fie durch die ruhig ‚vornehme 


Voßſtraße dahin; als fie an den noch ſtilleren, dunklen 


Tiergarten kamen, fragte plötzlich fifa Nehlich ihren 


Gatten: „Hätteſt du dir jemals Rache und Vergeltung 


gewünſcht d“ 


„Wieſo denn?!“ de e 
„Ich meine nur ganz im allgemeinen.” 


Er überlegte fich die Sache und erwiderte bedächtig: 


„Dabei kommt wohl meiſtens wenig heraus; ich glaube 
auch gar nicht, daß ich ein ſonderliches Vergnügen daran 


finden würde.“ Beluſtigt: „Der Wohltätig keitstee brachte 
dich anſcheinend. auf blutdürſtige Gedanken!“ Sie lachte 


p ۱ 16 ۹9 Tafelfervice. 


d 0. Stize von. Marie von Bunſen. Së 


ganz natürlich; auf jeden -falf hörte der breitſchultrige | 


doch entfchieden”, fagte Herr ` 


llvensleben eine Höf- j 
| vor. H | 
bei der allerdings wohl recht viel Protektion mitgeſpielt 


DXX I $ ` É E i ? ' ] t OS 
: . U . D 3 x 
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8 Auguſt dem Starken ge⸗ 
ſchaffene Prunkſervice mit 
dem ſächſiſch⸗polniſchen 


noch bei Hochzeiten in der 


teſten ift das ſogenannte 
rote Drachenſervice, fo ge: 
nannt nach dem roten 


faktur nur für den könig⸗ 
Sehr reizvoll ift dann das 


Das blaue Moſaikrand⸗ 
ſervice mit feinem [eb 
haften Blau iſt ſchließlich 
das letzte, das für den 
Hof geliefert worden ift. 
Neben dieſen 


LELE 


e 
بن"‎ 


großen Mengen von Bis- 
quitfiguren und gruppen 
auf, die wohl einſt zur Aus⸗ 
| ſchmückung für die. Fönig- 
nt. liche Tafel beftimmt waren 
(Abbildung S. 616) und noch heute dazu benutzt werden, 
namentlich in Verbindung mit dem obenerwähnten Gold: 


ſervice, zu deſſen glänzender Farbe dieſe matten Figuren 


in der Tat einen äußerſt angenehmen Gegenſatz bilden. 


7 


Hans nicht den kleinen, gezwungenen Vebenlaut heraus. 
Abends ging er zum Kriegsſpiel. Liſa nahm eine 
Flitterarbeit zur Hand, lehnte fich aber bald müßig 


mit ſtarren Augen im Sofa zurück. و‎ ga | 
Jetzt, nach fiebzehn Jahren, hatte fie ihn wieder 

. gefehen. | | | 

plötzlich ihr Nachbar: „Das ift ja Gerhardt mit feiner 


Am Teetiſch der Gräfin Alvensleben ſagte 


jungen Frau! ... Dort ſtellt er fie der Erbprinzeſſin 
Und alle ſprachen über ſeine glänzende Karriere, 


habe, man bewunderte ſeine unverwüſtlich ſchlanke Ge- 
ſtalt, ſeine unverwüſtlich luſtigen Augen unter dem weißen 
Baar. „Immer hatte er ein unerhörtes Glück, und nun mit 


zweiundfünfzig Jahren wird ihm noch dieſe ſteinreiche und 
doch wirklich hervorragend gut ausfehende Witwe zuteil!“ 


Liſa umklammerte leidenſchaftlich ihre Knie: gibt es 
denn keine Gerechtigkeit auf Erden d m 
Dann verfuchte fie, ruhiger zu werden, und über 


dachte alles, was damals geweſen. 


Damals war ſie fünfzehn Jahre alt. Jetzt ſchien 


ihr das ſelbſt lächerlich jung; in ſechs Jahren würde 


r 


das wohl noch für König 


Wappen, Es koinmt nur 


königlichen Familie gur 
Verwendung. Am befann: 


Drachen, mit denen es | 
verziert ift, die in.diefer, ` 
Farbe die Meißner Manu⸗ 

lichen Hof anfertigen kann. 


ſogenannte Watteauſervice. 


- 


H 


Neben Service 
fallen dann vor allem die 
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fie ihre Magdalene gewiß nur als harmloſes, unmifjendes 
Kind betrachten. Vielleicht würde Magdalene es auch 
ſein, aber vielleicht würde ſie ihr Kind ebenſowenig 
durchſchauen, als ihre eigene Mutter ſie damals durch⸗ 
ſchaute. Weshalb ſollten auch junge Mädchen unſerer 
Seit ſich denn eigentlich körperlich und geiſtig ſo viel 
ſpäter als früher entwickeln d Neulich hatte ein Detter, 
der fich mit der Herausgabe der Familiengeſchichte be: 
ſchäftigte, hierüber doziert, hatte von all den Familien⸗ 
briefen geſprochen, aus denen hervorginge, daß vor hun⸗ 
dert und mehr als hundert Jahren fünfzehn, ja vierzehn⸗ 
jährige junge Mädchen als vollgültige erwachſene Weſen 
aufgefaßt wurden. Man beſprach in dieſen Briefen ein- 
gehend ihre Charaktereigentümlichkeiten, ihr Benehmen, 
ihr Aeußeres, ihre Verehrer, ihre Ausſichten auf Der- 
lobung und Ehe. Daß fie mit fünfzehn Jahren heirateten, 


mit ſechzehm Mutter wurden, fand jedermann vollkommen 


richtig. Auch ſie, Liſa, hatte mit fünfzehn Jahren die 
gleiche phyſiſche und ſeeliſche Reife ihrer Urgroßmütter 
und Urgroßtanten beſeſſen. Gewiß noch eine zarte, un⸗ 


berührte, knoſpenhafte Erſcheinung und eine zarte, ۰ 


rührte, knoſpenhafte Seele. Gewiß überaus unſchuldig, 
auch unwiſſend und im hohen Maß fhug. und fürſorge⸗ 


bedürftig. Aber dies alles im Sinn der unausgeglichenen, 


lückenhaften Weltkenntnis, nicht unwiſſend im techniſchen 
Sinn, nicht fo wie jene unpſychologiſche Konvention des 
ſpäteren neunzehnten Jahrhunderts dies vorauszuſetzen 
beliebt. Wenn nur Männer naiv an dieſem Schema 


feſthielten, ſo könnte man es entſchuldigend verſtehen; 


wie ſonderbar jedoch, daß faſt alle Frauen über dreißig 
Jahre anſcheinend in verblüffender Gedächtnisſchwäche 
die leidenſchaftlichen, ſentimental-erotiſchen Empfindungen, 
Regungen und Kenntniffe ihrer erſten, doch fo reinen, 
doch ſo unendlich unſchuldigen Jugend vergeſſen! 
Damals war ſie bei ihrem Onkel, dem Diviſionär, 
zum Beſuch geweſen. In K. hatte er die alte kurfürſt⸗ 
liche Reſidenz als Dienſtwohnung inne, ein Teil des 


Parks war für die Familie abgegrenzt. Etwas Schöneres 


und Intereſſanteres als dieſe Exiſtenz konnte ſie ſich gar 
nicht denken, altmodifch prächtige Räume, ein Treppenhaus 
mit vergoldetem gewundenem Gitter, bemalte Decken 
mit komiſchen Stuckornamenten. Nach der einen Seite 
der von verſchnörkelten Fäuſern umgebene Exerzierplatz, 
an der Rampe die Schildwache; nachts hörte man ſie 
auf’ und abgehen, ſich räuſpern und nieſen, man kam 
ſich ſo hochwichtig vor. Dann das Bureau, das Melde⸗ 
buch, die Ordonnanzen und, ſei es in der Nähe, ſei es 
in der Ferne, eine Unmenge Leutnants. Ihr Simmer 
ſah auf den Park, auf die uralte, faſt gebrechliche 
Kaſtanienallee, dort war ein Rundell mit ſteinernem 
Springbrunnen, mit ſteinernen Bänken. Es war wie 
eine Offenbarung nach der gewiß lieben, aber doch 
nüchternen poſenſchen Heimat mit den neuen, zweck⸗ 
mäßigen Gebäuden, den noch dürftigen Anlagen um 
das villenartige Haus, dem intenſiv bewirtfchafteten, 
nur zu großen Gut, den endloſen Landſtraßen, mit der 
nur zu entfernten, zu ſpärlich vertretenen Nachbarſchaft, 
mit feiner unterwürfigen, aber innerlich fremden, mif: 
trauiſchen polniſchen Tagelöhnerbevölkerung des Dorfs. 

Der Adjutant des Onkels, Rittmeifter Freiherr Egon 
von Gerhardt, ging bei ihnen ein und aus, wurde faſt 
wie ein Sohn gehalten. Hätte die Tante Hedwig noch 
erwachſene Töchter im Haus gehabt (die beiden älteſten 
waren verheiratet), wäre fie ſchon vorſichtig geweſen. 
Aber ſo! Herr von Gerhardt war allerdings weit und 
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breit der eleganteſte, gewandteſte Offizier, aber mit feinen 


fünfunddreißig Jahren hätte er ja faſt der Vater dieſer 
drei vierzehn⸗ und fünfzehnjährigen kleinen Mädchen, 
ihrer beiden Töchter und der Couſine aus Poſen ſein 
können. So waren es eben „die Kinder“, mit denen 
der engere Kreis, vor allem der Adjutant, familienhaft 
gemütlich verkehrte. Es wurden viele Ausflüge unter⸗ 
nommen, der General ſpielte leidenſchaftlich gern Boccia, 
da die Erzieherin recht gut fang, wurde viel muſtiziert, 


und „die Kinder“ waren immer dabei. Mieze und 


Elsbeth waren auch Kinder; in ihrem 36171 
im Park zu kochen, mit ihren Freundinnen ſchreiend und 


quietſchend zu baden, einen Kirſchbaum plündern zu dürfen, 


war ihnen das beglückendſte Ereignis. Lifa beteiligte 


ſich eifrig an all dieſen Freuden, gewiß hatten weder 


die Tante noch die Erzieherin Fräulein Ebel einen großen 
Unterſchied zwiſchen ihr und den Couſinen bemerkt. Nur 
wurde ſie einmal von der Erzieherin gelobt, weil ſie ſo 
hübſch beim Muſizieren folgte, auch brav zuhörte, wenn 
Erwachſene ſprachen, ſtatt wie Mieze und Elsbeth in 
einer Ecke zu kichern oder unentwegt mit den Teckeln 
zu ſpielen. Nur überhörte ſie ein anderes Mal, wie die 
Tante ihrem Gatten gegenüber die geringere Eitelkeit 
ihrer beiden Mädchen hervorhob, worauf der General 
mit männlichem Gerechtigkeitsſinn entgegnete, dazu be 
ſtände auch, ſeitens der Töchter, vorderhand bedeutend 
weniger Anlaß. Sie war damals wohl auch zweifellos 
recht anziehend geweſen; in Gedanken ſah ſie ſich wieder 
mit den fragenden runden Augen, dem raſchen Erröten, 
mit dem ſenſitiv fich kräuſelnden, braunen Haar. — 
Egon Gerhardt entwickelte jene liebenswürdige Fertig ⸗ 
keit, die ihm mit Exzellenzen und Berrfchaften fo zır 
ſtatten gekommen war, auch im Umgang mit Kindern. 
Er verſtand allerliebſt, mit den kleinen zu ſpielen, mit 


den größeren ſich zu necken. Der Mieze band er ihre 


ſtrammen Söpfe zuſammen, er ſteckte der Elsbeth Kletten 
und Schofoladenftangen in die Taſche, aber der fija 
hing er, unvermutet von hinten kommend, Rofen über 
die kleinen Ohren, und als fie vor Verlegenheit erglühte, 
lächelte er ſie befriedigt und bewundernd an. Nach drei 
Tagen neckte er ſie nicht mehr, hob ihr hingegen das 
Taſchentuch auf, trug ihr den Sonnenſchirm nach. Eines 
Abends am Springbrunnen ſah er ſie aufmerkſam an 
und ſprach mit ihr über die Pracht der eben unter 
gehenden Sonne. Er hatte gewiß herausgefühlt, wie 
jedes feiner Worte, jedes feiner Blicke auf dieſes ſchüch⸗ 
terne, aber auf das Feinſte vibrierende junge Menſchen⸗ 
kind wirkte. Viel ſpäter wurde ihr klar, daß er von 
nun an mit meiſterhaft geſpielter Unbefangenheit, trotz 
dem ſie faſt niemals allein waren, unbemerkt von allen 
andern jegliches, was er tat und ſagte, auf ſie bezog. 
Sie lebte wie im Traum; aufgeregt, ſchlaflos phanta 
ſierte ſich ſich nachts in die glühendſten Szenen hinein, 
zauberte fich eine Märchenwelt von Küſſen und heim⸗ 
lichen Freuden herauf. Heißblütig verlangend, war doch 
alles kindlich unwahr; losgelöſt von jeder Wirklichkeit, 
von jeder Erfahrung war die unſchuldig üppige Blüten 
pracht der erwachenden reinen Sinne. 

Man fand ſie ein klein wenig aufgeregt, aber das 
konnte man ſich ja auch denken, natürlich mußte es ihr 
nach der Einförmigkeit von Dobritſchin in den Kopf 


ſteigen, den ganzen Tag über mit gleichaltrigen Couſinen 


herumtollen zu dürfen. 


Es war Tanzſtunde; Eltern und Hausfreunde jahen 
den acht hellgefleideten jungen Mädchen wohlwollend zu. 
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| e er wie e fie ſelbſt ÊÊ nicht ohne: Grazie | 
tanzte Liſa vor ihm“, wußte, daß, wo er auch ſtand, 


mit. wem er auch ſprach, er ſie nicht aus den Augen 
verlor. Sum Abendbrot kamen mehrere Leutnants, und 

ihnen ſagte nachher der Oüfel, während er ſich ſelbſt 
an das Klavier ſetzte: „Nun mal ran, die Kinder müſſen 
eingetanzt werden, ſchwerfällige Töchter nehme ich ſpäter 
nicht auf einen Ball.“ 


Bis dahin hatte fifa nur mit ee, höchstens | 


noch mit Sekundanern und Kadetten getanzt, und nun 
kam Egon Gerhardt auf ſie zu, er, der berühmte Tänzer, 


-der noch jüngſt in Darmſtadt fo bevorzugte Prinzeſſinnen⸗ 


tänzer. Als erſtes Paar walzten ſie durch. den faſt 
ſchwindelerregenden leeren und großen Prunkſaal, über 
das alte, noch fo. ſpiegelglatte Parkett, 


großen Kurfürſten und Kurfürſtinnen vorbei. Wie leicht 


und ſicher er ſie führte, wie hinreißend temperamentvoll 


ſein raſches Dahinfliegen. — und würde ſie hundert Jahre 
alt, nie, niemals. würde fie es vergeſſen. 
Tanz ihres Lebens, in ihm verkörperte ſich alle Poeſie, 
alle Leidenſchaft, alle verfeinerte Sinnlichkeit dieſer vers 
klärteſten Bewegung, 
Freude. 


aber ſo oft es anging, verbeugte ſich Egon wieder vor 
ihr, und wieder umſpann fie der Zauber. Eine heitere 


Stimmung herrſchte, Tante Hedwig und die Erzieherin 
banden kleine Sträuße und Schleifen, ein richtiger kleiner 
- Kotillon. entſpann ſich, angeführt von Egon Gerhardt 


und Liſa. Als einmal die andern Paare gleichzeitig ab⸗ 
tanzten, walzte Egon unbemerkt mit Liſa durch die offene 


Saaltür auf die marmorne Terraſſe, die ſchweigſam in 


der Juninacht, matt von jungen Mondſtrahlen erleuchtet, 
dalag. Sie flogen dahin, Liſas kleines Herz pochte zum 
Serſpringen. Endlich hielt er an, es war am äußerſten 
Ende der Terraffe, an der alten Baluſtrade. „Nun 


muß ich doch fehn, ob Sie beim Tanzen im Mondſchein 


erröten d= ſagte er, ließ ſie aber nicht los. Sein Arm 
blieb um den ſchlanken Körper gelegt, er drückte ihn 
ein klein wenig an, fah ihr in die Augen mit einen 
lächelnden Blick, den ſie wehrlos aufnahm. Dabei zog 
er ihr den Nandſchul⸗ aus und küßte ihr die Finger. 

Es war nur ein Augenblick, 
alles war tatfächlich vollkommen harmlos, er, ber Dor: 
ſichtige, der Kluge, wäre ja auch niemals zu weit ge⸗ 
gangen. 
Mädchen ſeeliſch vergewaltigt. Sie hätte ſich ihm, wohl 
wiſſend, daß es Scham und Schande brächte, jubelnd 
und rückhaltlos ergeben; während ſie bebend vor Zut 
regung und Glück ihn anblickte, war ſie ſein. 

Noch jetzt, nach ſiebzehn Jahren, überkam fie die, 


Empörung, ihre über das Knie gefalteten Hände zitterten 


und waren kalt. Rings umher tiefe Ruhe. Gegen · 
über, in den Kinderzimmern, ſtanden die vier weißen 
kleinen Bettchen. Ihr war es, als hörte ſie das leiſe, 
regelmäßige Atmen, als empfände ſie die himmliſche 
Unſchuld ſchlafender ‚Kinder. 

Dann kehrten ihre Gedanken wieder nach jener mond · 
beſtrahlten Baluſtrade. Es war nur ein kurzer Augen 
blick geweſen, dann umfaßte er ſie raſch und tanzte 
weiter. Als fie an der offenen Tür vorbeiflogen, wurden 
ſie von den andern geſehen; begeiſtert folgten die Paare 
dem Beiſpiel, und der 26 endete auf der 
alten 282 | : 


an den hohen 
Fenſterniſchen, an den in die Wand eingelaffenen lebens 


Es war der 


dieſer kinreißendſten geſelligen 


Natürlich, famen die ceütnants darauf an die Reihe, | 
dieſer Leidenſchaft im fold ernſter Seit, 


alles verſtehen. 
aus X. Mieze ſchrieb nur: 


aßen dort zu Abend. 


es war weiter nichts, 


Aber er hatte das arme, blutjunge, kleine 
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Ränder unter den unruhigen Augen. 


Kindern gewohnt war. Nachmittags, 


meiſten⸗ vorfprachen, wurden die drei Kinder mit der 


Erzieherin in den Wald geſchickt. Dort ſollten fie Band’ 
arbeit machen, während Fräulein Ebel aus „Hermann... 
Am Tag darauf, in aller Frühe, 
trat der Onkel mit ſeinem Adjutanten eine vierzehn 
tägige Jn[peftionsreife an. 

wenige Stunden, war tagsüber luſtig oder zerſchlagen ۱ 
und erhielt Eiſentropfen oder beſonders viel Milch. Nach 
acht Tagen hörte fie plötzlich, daß ihr Vater wegen. 
Ernteſchwierigkeiten ſeine geplante Nach kur aufgegeben 


und Dorothea“ vorlas. 


habe und in wenigen Tagen, von Karlsbad kommend, 
ſie abholen würde. 


ihr wurde ja alle Seligkeit zuteil, 
beide. Wohl wußte fie, daß noch an keine 
ja erſt eingeſegnet. 


die Liebe”, meinte ſie dann mit Ueberzeugung, er würde 


heißes Wetter gehabt. Dann wieder: geftern machten 
wir, Papa, Mama, Herr von Gerhardt, Fräulein. Ebel, 


Elsbeth und ich, eine Dampferfahrt nach Grabels und 
Nichts weiter, keinen Gruß, keine 
daß 

was aus 
Dieſes 


Empfehlung. Sie hatte ſchreckliche Angſt gehabt, 
er ihr ſchreiben würde, hatte fich ausgemalt, 

einer ſolchen Unvorſichtigkeit entftehen . könnte. 
faſt unerträgliche Schweigen konnte ja alles bedeuten, 


mit jeden Zug konnte er in Dobritſchin ankommen, : 


urplötzlich bei ihnen vorfahren. Dies ſchien ihr das 


Natürlichſte, das Wahrſcheinlichſte, dies war der Beginn 


ihrer täglichen, ihrer nächtlichen wachen Träume, in 


denen ſie 
phantaſtiſch verwebte. 


Eile in das Herz trieb . . . Der Prinz Y. 3. 


laſſen und eine zweijährige Weltreiſe antreten. Der 
Rittmeiſter vom rte Ulanenregiment, 
von Gerhardt, wäre zu ſeinem militäriſchen Begleiter 


auserſehn. Gleich darauf, bei. Tiſch, ſprach die Mutter 


hierüber, und der Vater bemerkte, es wäre ihm bereits 
neulich in X. als längſt beſchloſſene Sache unter dem. 


Siegel des Schweigens mitgeteilt worden. 

Wie im Fieber irrte Liſa umher. Die Eltern und die 
vom Urlaub zurückgekehrte Schweizerin ſorgten fid) um 
ihre Geſundheit; Pyrmonter Brunnen und ſtärkende 
Mittel wurden ihr verordnet. Nach einer Woche las die 
Mutter abends vor, daß der Prinz N. F. ſich am erſten 
auf der „Werra“ in Neapel einzuſchiffen gedächte. Alſo 
nur noch fedis Tage, ehe er Europa verlaſſen würde. 


Sweifellos käme er vorher an, rechnete ſie mit kind⸗ 
licher Leichtgläubigkeit fich aus; heute, morgen, ſpä ⸗ 


` 


Am 1 morgen war ila 86 hatte dunkle 
Tante Hedwig 
wurde es doch klar, daß Tänze und Leutnants ihre 
Nichte mehr erregten, als ſie es von ihren kindlichen 
zur Seit, wo 


Egon Gerhardt und der eine oder andere Leutnant 
Liſa ſchlief nachts nur 


Bitterlich weinte ſie beim Abſchied; p 
glücklicherweiſe verargte ihr es der Vater nicht, und zu 
Baus gab fie fidi viel Mühe, genau wie fonft mit den 
Eltern und den kleinen Geſchwiſtern zu verkehren. | 
geſpännt und aufgeregt war fie, aber nicht unglücklich, 
denn fie liebten fidh ) 
۱ ernſte 
| Derlobung gedacht werden fónnte, zu. Oſtern würde ſie 
Oft quälten fie Gewiſſensbiſſe wegen 
aber „Gott iſt 


Abe 


Beißhungrig verlangte fie nach Briefen E 
papa kam geſtern abend 


aus Kleiſterbach zurück; ſie haben ziemlich ſtaubiges und 


immer neue Möglichkeiten ausſpann und 
Da, etwa fechs Wochen nach 
ihrer Rückkehr, kam ſie, vor Tiſch in einer Seitung . 


blätternd, auf eine Notiz, die ihr alles Blut in raſender 
würde 


Ende des Monats nach Schluß des Semeſters Bonn ver⸗ 


Freiherr Egon 
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teftens übermorgen würde fie ein fid) nahendes Pferde” 
getrappel hören, würde ein Wagen in den Hof ein- 
biegen, dort vor der Haustür vorfahren, „er“ ſäße 
darin und meldete ſich bei ihren Eltern. Sie ſteckte ſich 
Blumen in den Gürtel, erfand einen Vorwand, um ihr 
hübſcheſtes weißes Sommerkleid, zu tragen, und mit 


glühenden Wangen und bebenden Pulſen wartete ſie und | 


wartete vergebens. Nun noch die letzte Hoffnung auf 
einen Brief vor feinem Abſchied von der Heimat. Und 
als der Brief ebenfalls nicht kam, wußte ſie mit einem Mal, 
daß alles aus ſei, daß alles nur Trug und Schein geweſen. 

Die ganze Macht über weinte fie und betete zum 
lieben Gott, ihr die große Sünde zu verzeihen. Dann, 
in der Frühe, ſchlüpfte ſie aus dem Haus und ging 
raſch, zielbewußt durch die Anlagen nach dem Teich. 
Sie wußte die geeignete Stelle, dort, wo ein une 
mauerter Halbkreis aus dem Schilf herausragte, dort 
war das Waſſer über zehn Fuß tief. Als ſie ſchon 
nahe am Teich war, hörte ſie hinter ſich ihren 
Namen rufen. Es war die Stimme der treuen 
Schweizerin, die zufälligerweiſe die dahinhuſchende 
Geſtalt von ihrem Fenſter aus bemerkt hatte und, 
von plötzlicher Beſorgnis erfaßt, ihr nachgeeilt war. 
Ela raffte die letzte Kraft zuſammen, erreichte 
die gemauerte Brüſtung und ſprang in das Waſſer. 
Es war kalt und dabei erſtickend, doch verſuchte ſie, ſich 
unten im Schlamm und an den Schilfhalmen feftzu- 
klammern. Aber ſie kam in die Höhe, dann, da ſie 
nicht ſchwimmen konnte, verſank ſie wieder. Jetzt iſt es 
aus, dachte ſie, aber es war nicht die erſehnte, erhoffte 
Erlöſung, es war ein gräßliches, krampfhaftes Ringen 
nach Atem. Wieder gelangte ſie zur Oberfläche herauf, 
da packte ſie eine feſte Hand, da ſah ſie über ſich ein 
verſtörtes Geſicht, und die halb Bewußtloſe wurde an 
das Ufer geſchleppt. ۱ 

Was nun kam, war das Qualvollſte von allem. 
Bald erholte fie fich, und es begann das Verhör. Satz 
für Satz entlockte ihr die leichenblaſſe Mutter das Ge⸗ 
ſtändnis, forſchte innner von neuem, ob die unſelige 
Tochter auch alles geſtanden. rft ſchlug der Vater die 
Taktik ein, das „dumme Mädel“, das „alberne Bad: 
fiſchchen“, das ſich „kindiſches Seug in den Kopf ſetzte“, 
auszulachen. Dann ließ er hiervon ab, begriff wohl, 
daß er ein gebrochenes, verwundetes Weſen vor ſich 
habe. Er ging finſter und traurig umher, berührte den 
ſchlimmen Punkt niemals wieder. Die Mutter war 


weicher, aber mit ihrem gutgemeinten Troſt, mit ihren | 


häufigen Fragen, mit ihrer offenkundigen Ratloſigkeit 
dieſer ſo unerwarteten Charakterenthüllung ihres Kindes 
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gegenüber unendlich aufreibend im Verkehr. Liſa wußte 
nicht, wie ſie ſich durch die Tage hinſchleppen könne. 
Sie verging vor qualvoller Scham, vor peinigender 
Reue. Nur zu gut merkte fie, daß bis zum letzten Dot 


jungen ein jeder weit und breit etwas ahnte und ſie 


neugierig bedauernd anſah. Sie war ſich bewußt, ein 
Schandfleck der hochangeſehenen, ehrenfeſten Familie 
zu ſein. 

Glücklicherweiſe erkannten die Eltern, daß es ſo nicht 
weiter gehn dürfe; fija wurde zu einem Paftor nach 
Schleſien, der Heimat ihrer Mutter, geſchickt, ſollte bis 
zur Konfirmation dort bleiben. Es war erträglicher 
hier, aber auch eine bittere Prüfungszeit. Man war 
gütig, aber ſtreng, paßte Tag und Nacht auf ihr Tun 
und Treiben, traute ihr anſcheinend alles Derderbte zu. 
Allmählich, allmählich verſchwand das Mißtrauen der 
andern, ſchwand ihr erbitterter Trotz; man wurde ge⸗ 
wahr, ein harmloſes, gutartiges, nur frühzeitig ſenſitives 
Delen vor fidi zu haben. Es dauerte aber lange, ehe 
fie nach der Rückkehr in Dobritſchin wieder die frühere 
Kinderftelle 00 u das Gras wuchs nur 
langſam zu. 

Erft mit neunzehn Jahren war ſie, wenn auch ftit, 
doch wieder natürlich und jung geworden. Sie ging 


ein paar Winter in Breslau und Berlin aus und lernte. 


Dans Nehlich kennen. Zur Jagd wurde er nach Dobrit- 
ſchin geladen, ſonderbarerweiſe ſtanden ſie gerade an der 
runden Teichbrüftung, als er ihr den Verlobungskuß 
gab. Sie ſagte darauf ihrer Mutter, natürlich würde 
ſie noch am ſelben Tag ihm die ſeit Jahren von niemand 
berührte Epifode erzählen. Die Mutter riet ihr ernſtlich 
hiervon ab; zum mindeſten ſollte ſie damit warten. 
Sie verſchob die Auseinanderſetzung bis dicht vor der 
Hochzeit, darauf bis nach den Flitterwochen. Dann aber 
begriff ſie die damaligen Worte ihrer Mutter: „Hans iſt 
wie alle Männer, er wird eine ſolche Sache nie gänzlich 
verſtehn. Vergiß fie nur ſelbſt, du haft das alles, weiß 
Gott, nicht verdient.“ 

Nein, ſie hatte dieſe Verzweiflung, dieſe Schmach 
nicht verdient, und darum fragte ſie ſich vorhin beim 
Anblick des Glückſtrahlenden, des Beneideten — gibt es 
keine Gerechtigkeit auf Erden ? 

Da hörte ſie das wohlbekannte 9, des Dous: 
ſchlüſſels. 

„Aber Liſachen, noch auf!“ 


„Ja, weißt du, am Donnerstag iſt ſchon der Geburts 


tag von Tante Hedwig, und ſolche Flitter müffen fehe 
genau aufgenäht werden.” 


Darauf berichtete er ihr nod über das Kriogsfpil, 


| 


Neue Frühjahrsmoden. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


Iſt es der oſtaſiatiſche Krieg, find es die paſſionie⸗ 
renden Swiſchenfälle des „Kulturfampfs”, an dem die 
„wohldenkende“ ariſtokratiſche Pariſer Geſellſchaftsmaſſe 
fo regen Anteil nimmt, oder gehört Paris als Gefell- 
fchaft- und Vergnügungszentrum wirklich der Geſchichte 
an? Tatſache ijt, daß es hier {ehr ſtill und ruhig Der, 
geht, daß wenig große Empfänge, noch weniger Bälle 
und fonftige Geſellſchaften ftattfinden, daß die Geſchäfts⸗ 


leute über das Abſterben der einſt ſo glänzenden Pariſer 
Saiſon wahre Jeremiaden anſtimmen, und daß die gei 
tungen, deren Spezialität die Aufzeichnung der geſell, 
ſchaftlichen Ereigniſſe und der Taten des „High Life 
ift, kaum etwas anderes in den der weltlichen Chronik ge 
widmeten Spalten bringen als Familienanzeigen und Klage 
lieder über das Ausſcheiden der traditionellen Dergnügungs' 
ſtadt aus dem Reigen elegant -⸗vornehmer Geſelligkeit. 
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und der Derfchwendung angeklagten zweiten Kaiſerzeit 


ihr anhaftende Komplifation der Machart und der Garnier 


Die Kleiderfrage, 


während des „Schreckensjahres“, merklich an Wichtig: 
feit einbüßte und ſich niemals beſcheiden hinter andere 
Intereſſen zurückzog, iſt in den beiden letzten Dekaden 
des vorigen Jahrhunderts, wohl um ſich von dem 


zu erholen und ſich ausgiebig dafür zu entſchädigen, 
auf ungeahnte Höhen phantaſtiſcher Pracht geſtiegen; 
im Jahr der großen Ausſtellung erreichte die Mode⸗ 
ee کو‎ ſchon durch das internationale „Frottement“, 


erfindungsreicher Schöpfungsluſt. Wenn ſich ſeither 
Grundformen und Allgemeinlinien auch wenig ver⸗ 
änderten, iſt doch Unglaubliches in Schaffung von gu 
taten, in Veränderung und Vermehrung von Beiwerk, 


in immer neuer Fixierung deſſen ‚geleiftet worden, was 
1 neuerdings hochwichtig als „Linie“ bezeichnet wird. 


und wirklich Anmutiges, „Modernes“ int; wahren Sinn 
des Wortes gefchaffen wird, das zeigen die uns vor⸗ 
liegenden fünf Abbildungen von Toiletten, die ſoeben 
ihre Ateliers an der Seine verlaſſen haben und dort 
unten an der blauen, warmen, beſonnten Küfte ver⸗ 
künden, daß Pari⸗ vielleicht langweiliger, jedenfalls 
aber nicht weniger kompetent und  tonangebenb TE 
die großen Fragen der Mode geworden iſt. 

Don den fünf Toiletten, die alle ſpeziell für هو‎ 
liche, in Nizza weilende Elegante geſchaffen wurden 

und das Neuſte des Neuen darſtellen, find drei 

abendliche Kaſinotoiletten. Die Toilette auf Abb. 3, 


fertiggeſtellt, iſt muſtergültig für das Genre 
und von dem bei geſelligen Abendver⸗ 


begleitet. Hier iſt die Coiffure aus 
feinem, feſtgeflochtenem ſchwarzem 
Roßhaar mit Stutz und weißer 
Feder geſchmückt und dem leicht 
gewellten Haar kleidſam auf 
liegend. Die Kafinotoilette ift 
aus feinſtem mattrotem (die 


Seidenmuſſelin, der Rock 
fällt in einem äußerſt 
kunſtvollen Arrange⸗ 
ment aus zahlloſen 
Falten, mit Spitzen⸗ 
einſatz 7 Orel’ 
teilig ein⸗ 


Hüften⸗ 
piece 
ment 


Mn 


4. Ballkleid aus bellila Seidengaze mit Gold- und Süberpláttchen und ſchwarzen Chantiliyeinrfätzen. Atelier Beer. — Phot. Reutlinger. 
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den üppigſten Epochen oer fo viel S törichten Luxus 
iſt die Toilette hier luxuriöſer, koſtſpieliger und durch die 


rung reicher und mannigfaltiger geweſen als gerade jetzt. ۱ 
die hier niemals, ſelbſt nicht 


nach 1870/71 eingetretenen verhältnismäßigen Stillſtand 


das auf dem Rieſenweltmarkt ſtattfand, den Gipfelpunkt 


Daß wir heute hier in der Modebewegung nicht 
ſtillſtehen, und daß dazu fehe Hö ibfches, Geſchmackvolles 


in dem Atelier von Martial und Armand 


einigungen unumgänglich notwendigen Hut 


neue Johannisbeerfarbe) 


gekrauſtem 


: E Me 


RK 


GE موس‎ uber weiße Seide. Die Spitzen ⸗ 


medaillons der Einſätze wiederholen: ſich an dem leicht 


gekrauſten, mit halblangen Aermeln verſehenen, mäßig 
| Kee Mieder. ۱ 


&inreibiae Perlenſchnur. 
Die Robe in Abb. 5, aus dem bekannten Haus von 


‚Buck, und Cheruit, befteht aus feinſtem weichem weißem 


1 Mull, mit wunderſchöner Handſtickerei um den Rockrand 


mattgrünem Seidenmuſſelin iſt in großem, erhabenem 

۱ Pompadourmuſter (aus Chenille und Goldplättchen) geſtickt. 
Das weiße Mulluntermieder iſt mäßig viereckig aus— 
7 gefehmitten und zeigt weite, leicht fallende Ellbogenärmel. 


- 


i "i einem Stüc-‚gearbeitetes Teefleid, 
ſommerlich anmutende, da unten an der Riviera beliebte 


geziert. Die originelle ärmelloſe Schoß jacke „Louis XV.“ aus 


„Auf dem Ballkleid in Abb. 4 aus hellila Seidengaze 


flimmern Gold und Silberplättchen in den verſclſiedenſten 
Figuren. Schwarze Chantillpeinſätze liegen der zarten 
lila Gaze in Medaillons auf, um oie fich iriſche Gipüre, 
Stickerei und Spitzenpikots in großen, weitangelegten 


Muſtern. ziehen, und lila Seidenband bildet Schleifen 


mit herabhängenden Enden, Genre Louis’ XVI. Dieis 


ecke aus lila Gaze verhüllen halb den Oberarm. 


Die Toilette in Abb. I, aus weißem Mull, iſt ein 
eine ſchon ganz 


robe d'intérieur. Reiche Spitzengarnierung ziert den um. 


die Hüften in ſchmale Fältchen gelegten und mit Quer⸗ 


ſäumen verſehenen ſchleppenden Rock und bildet einen 

kurzen Bolero, deffen- epaulettenartige Aermel über lange, 

mit hohen Bündchen geſchloſſene Mullpuffen fallen. 
Der herannahende Frü ihling verbannt die Pelze nicht 


| d in die Truhen und mottenſicheren Aufbewahrungsorte, 
ſondern wirft im Gegenteil neue Modelle der früher 


als ausſchließlich winterlich angeſehenen Hüllen auf die 
Promenaden. Es fteht heute feft, daß man das ganze 


Jahr hindurch Pelze tragen wird, und da⸗ auf Abb. 2 
ſichtbare, ſehr hübſche Mantelinodell aus Chinchilla 
wurde vor kurzem nagelnen und als dernier cri der 


Frühjahrsmode nach Nizza abgeſchickt. Der halblange 


weite Mantel beſteht nur aus den geſtreiften Teilen des 


ſchweren, grauen Seidenfranfen mit breitem, ge⸗ 

flochtenem Aüſatz. Ebenſo ſtarke, ſilbergraue 
Seidenpaſſementerie bildet den Vorderſchluß. 
Der. mit cremefarbenem, weichem, ſchwerem 


maktgelbem Tuch. Hut aus 


weißer Straußenfeder, brei⸗ 
tem, ſchwarzem Samtband 


Eindmck. 


Sclmalle geziert. Das 
ganze Xoftünt macht 


amerikaniſchen Wollmausfells, die möglichſt regelmäßig 


in ihrer ſilbergrauen und ſchwarzen Abwechſlung an 
einandergeſetzt find. le ene g aus 


Atlas gefütterte Mantel öffnet ſich 
über. ‚einem Ene [our aus 


171 Roßhaar mit langer, 


und großer, ſilberner 


einen ebenſo ein⸗ 
fachen und ge⸗ 
diegenen wie 
vornehmen 


Clemen⸗ 
tine. 


AAA E 
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5. Toilette aus weißem Mull mit Bandſtickerei. Hermeltofe Schoßjacke aus mattgrünem Seidenmuſſelin. Atelier Huet und Eheruit. — Phot. Reutlinger. 
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Preisiteigerungen auf dem Fruchtmarkt. 


سے 
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Don Dr. Udo Dammer. 


mit dreitauſendzweihundert Mark bezahlt. Das wäre ein 

lohnendes Geſchäft für unſere Landwirte. Ich glaube, 
alle Hartoffelſpiritusbrennereien ſtellten ihre Betriebe ein, 
wenn dieſer Preis ein allgemeiner würde, und die CTrunk⸗ 
ſuchtsfrage wäre mit einem Schlag gelöſt. Vielleicht ziehen 
die Antialkoholiker die Konſequenzen. Die Landwirte wären 
ihnen gewiß nicht böſe und ließen ſich vielleicht dann gar 
herbei, auf höhere Getreidezölle zu verzichten. Ob freilich 
alles Geld Europas ausreichen würde, eine einzige Kartoffel- 
ernte Deutſchlands zu dieſem Preis aufzukaufen, dürfte mehr 
als zweifelhaft erſcheinen. 5200 Mark für ein Pfund Kar- 
toffeln iſt ein ſo ungewöhnlicher, an das Fabelhafte grenzen⸗ 
der Preis, daß er einer Erklärung bedarf. Er iſt nicht durch 
die Laune eines reichen Lords entſtanden, ſondern baſiert 
auf einer ſehr geſunden Spekulation, die auf dem Pflanzen⸗ 
und Tiermarkt fih alljährlich wiederholt. Ein Kartoffel- 
züchter, der ſich mit der Anzucht neuer Uartoffelſorten be⸗ 
ſchäftigt, hatte eine neue Sorte gezüchtet, die drei beſonders 
wertvolle Eigenſchaften beſaß: ſie war außerordentlich wider⸗ 
ſtandsfähig gegen die fo {ehr gefürchtete Kartoffelkrankheit, 
fie trug ſehr reichlich, und fie ſchmeckte vorzüglich. Kein 
Wunder, daß fih der Süchter von dieſer Sorte goldene Berge 
verſprach. Er taufte ſie alſo Eldorado. Nachdem er alle 
guten Eigenſchaften ſeiner Neuheit geprüft hatte, bot er ſie 
einer großen Firma, die fid) mit der Verbreitung von Neu— 
heiten ſpeziell befaßt, zum Kauf an, und die Firma zahlte 
ihm für einige Pfund je 5000 Mark unter der Bedingung, 
daß er vor Frühjahr 1905 nicht ein Stück ſeiner Neuheit 
anderweitig verkaufe, und dann auch noch das Pfund nicht 
unter 65 Mark abgebe. Um nun einen Teil des angelegten 
Kapitals bald wieder hereinzubringen, verkaufte dieſe Firma 
an einige hervorragende Uartoffelzüchter je ein Pfund 
zu 5200 Mark. Den Bet behielt fie zur Vermehrung und 
offerierte gleichzeitig für Frühjahr 1905 die Sorte das 
Pfund zu 50 Mark. Das Riſiko war nun nicht mehr groß, 
denn ihr Vauptkonkurrent durfte ja nach Vertrag nicht unter 
65 Mark das Pfund verkaufen. Indeſſen ſprach ſich der 
Ruhm der neuen Sorte ſchnell unter den Kartoffelzüchtern 
herum, die Anmeldungen liefen bei der Firma reichlich ein, 
und ſo mußte ſie, um ſich zu decken, den Preis in die Höhe 
ſetzen. Aber trotzdem ſtieg die Nachfrage, und binnen kurzem 
dürfte der Preis auch noch für 1905 100 Mark das Pfund 
erreichen. 

„Dieſer Fall ift typiſch für Preisſteigerungen auf dem Frucht⸗ 
markt. Er zeigt aber zugleich, daß eine zielbewußte Pflanzen: 
zucht ſehr lohnend iſt. Leider halten ſich die hohen Preiſe 
nicht allzulange. Nach einigen Jahren iſt infolge reichlicher 
Vermehrung das Angebot ſo groß, daß jede Nachfrage voll— 
ſtändig gedeckt werden kann, und der Preis ſinkt infolgedeſſen 
rapide; andere Neuzüchtungen überholen die bisherigen, und 
ſo ſinkt gar manche Neuheit oft erſtaunlich ſchnell in das 
Meer der Dergeſſenheit. Eine Ausnahme machen jene 
Neuheiten, die ſich nur langſam vermehren laſſen und infolge— 
deſſen Liebhaberpreiſe bedingen und behalten. Dies iſt zum 
Beiſpiel der Fall mit gewiſſen Blumenzwiebeln, ferner mit 
Orchideen und Palmen. Es leuchtet ein, daß der lockende 
hohe Gewinn nicht wenige Leute veranlaßt, fib mit der 
Anzucht von Neuheiten zu befaſſen. Die Folge davon iſt, 
daß alljährlich auf dem ganzen Gebiet eine große Anzahl 


A England wurden im vorigen Jahr Kartoffeln das Pfund 


„Neuheiten“ auftaucht, die ein ganz enormes Kapital um- 
ſetzen helfen. Leider find aber nicht alle Neuheitenzüchter 
reell, ja, es kommt bisweilen auch vor, daß alte, in Der: 
geſſenheit geratene Sorten unter anderm Namen wieder auf 
tauchen. Deshalb wird ſchon ſeit längerer Seit in den be⸗ 
teiligten Kreiſen alles mögliche aufgeboten, um dem Neu- 
heitenſchwindel nach Kräften entgegenzuarbeiten. 
Beſonderen Wert erlangen manche Sämereien dadurch, 
daß ſie von hochwertigen Pflanzen abſtammen. Ein eklatantes 
Beiſpiel hierfür liefern Suderrohrfamen. Das Suckerrohr hat 
dadurch, daß es ſeit langer Seit faſt ſtets durch Teilung ver⸗ 
mehrt wurde, ſeine Fähigkeit faſt vollſtändig verloren, gute, reife 
Samen auszubilden, eine Erſcheinung, die bereits bei verſchie⸗ 


denen Kulturpflanzen beobachtet wurde, die ebenfalls faſt nur 


durch Teilung vermehrt werden, wie z. B. bei dem Meerrettich und 


den Bananen. Neue Sorten des Suckerrohrs tauchten verhältnis» 


mäßig felten auf und waren dann wohl ſtets nur Sproß⸗ 
varietäten, etwa gleichwertig jenen Formen, die zufällig an 
einem Zweig einer Pflauze entſtehen. Nun führte aber die 
immer ſchärfer werdende Konkurrenz auf dem 18 die 
Suderrohrbauer auf den Gedanken, daß der Ertrag ihrer 
Ländereien ein weſentlich höherer ſein würde, wenn es ge⸗ 
länge, den Suckergehalt des Suckerrohrs um nur wenige 
Prozent zu erhöhen. Man ging alſo daran, durch planmäßiges 
Suchen nach gutem Samen zunächſt Samenpflanzen zu erhalten, 
dann durch rationelle Auswahl der Samenpflanzen zuckerreichere 
Sorten zu züchten, und iſt nun auf dieſem Weg bereits zu 
Keſultaten gelangt, die die Ausſicht auf zuckerreichere Sorten 
eröffnen. Wenn auch die aus Samen herangezogenen Pflanzen 
mehr Neigung zur Samenbildung haben als die alten Pflanzen, 
fo ift doch immer noch die Samengewinnung eine äußerſt ac 
ringe, und dementſprechend ſind die Preiſe für Samen dieſer 
Neuzüchtungen im Vergleich zu dem hin und wieder ge 


bildeten Samen von älteren Pflanzen, die wertlos waren, 


ganz exorbitant hoch. In ähnlicher Weiſe ſind auch die Samen 
gewiſſer Chininbaumſorten, die ſich durch beſonders hohen 
Chiningehalt auszeichnen, unheimlich teuer im Gegenſatz zu 
dem Samen gewöhnlicher Chininbäume. Bei manchen Sû 
mereien kommt die Preisdifferenz zwiſchen den einzelnen 
Sorten nicht ſehr zur Geltung, weil die gohandelten Mengen 
ſo klein ſind, daß die Differenz hier nicht ſehr ins Gewicht 
fällt. Beiſpiele hierfür bieten Samen von Gloxpinien und 


Calccolarien. So würde das Kilogramm Samen einer Glopi⸗ 


nienſorte mit hängenden Blumen 5800 Mark, dagegen die 
gleiche Menge der Sorte Defiance, die aufrechte, große, tief 
ſcharlachrote Blumen hat, 10 000 Mark koſten! Das Kilo 
gramm Gloxinienſamen enthält aber etwa 100 000 000 
Gundert Millionen) Samen, ſo daß ein halbes Gramm ſchon 
eine ſehr große Menge iſt. Dieſe Samen werden alſo etwa 
mit der dreifachen Menge Goldes aufgewogen. Aber noch 
viel gewaltiger ift der Unterſchied im Preis bei den Petunien- 
ſorten, die ebenfalls ſehr kleine Samen haben. So koſtet das 
Kilogramm Samen der einfachen, kleinblumigen Sorte 
Connteß of Ellesmere nur 30 Mark; dagegen würde das 
Kilogramm der Sorte hybrida grandiflora nicht weniger als 
65 200 Mark koſten, denn 500 Samen koſten von dieſer 
Sorte 2,50 Mark, und das Kilogramm Petunienfamen hat 
etwa 12 640 000 Samen! Und doch ſtammen beide Sorten 
urſprünglich von den gleichen Pflanzen ab, die vor noch nicht 
100 Jahren in Europa eingeführt wurden. 


Nummer 14. 

d Sämereien von Gemüſeſorten ſind je nach der Sorte über⸗ 
aus verſchieden im Preis. So koſtet z. B. ein Kilogramm 
Blumenkohlſamen vieler Sorten nur 11—16 Mark, dagegen 
das Kilogramm eines allerfrüheſten Swergblumenfohls 400 Mark. 


weißkohlſamen ſchwanken zwiſchen 4 und 52 Mark pro Kilo. 


Sellerieſamen zwiſchen 1,60 und 32. Mark, Gurkenſamen 


zwiſchen 3 und 200 Mark. Der Grund für dieſe gewaltigen 


Preisſchwankungen ift teils darin zu ſuchen, daß die teueren 
Sorten noch neu ſind, teils aber auch darin, daß die betref— 
ſenden Sorten überhaupt nur außerordentlich wenig Samen 
produzieren. En 
Ganz andere Urſachen liegen den verſchiedenen Preiſen 
des Obſtes zugrunde. Neue Sorten werden zwar als Pflan- 


zen ſtets höhere Preiſe erzielen, aber die Preisdifferenzen der 


Früchte der verſchiedenen Obſtſorten ſtehen in keinem Det, 


hältuis zu den Preiſen der Pflanzen. Ja, es ift eine wohl. 


im übrigen Handel ziemlich vereinzelt daſtehende Tatſache, 


daß, ſofern nicht gerade Neuheiten in Betracht kommen, die 


Pflanzen zwar im Preis ganz gleichwertig, die Früchte dieſer 
Pflanzen aber ſehr ungleichmäßig find. Ob man in einer 
Baumſchule 5. B. einen Baum der Sorte Weißer Winter- 
kalvill oder der Sorte Weißer Trierfcher Weinapfel kauft, iſt 
im Preis gleichgültig. Wenn der Baum der letzteren Sorte 


beſſer gewachſen, kräftiger bewurzelt ift, koſtet er mehr als- 


der etwas ſchwächere, im übrigen aber geſunde Stamm der 
erſteren Sorte. ` VU 

Bei völlig gleicher Ausbildung ift der Preis für beide 
Sorten anch der gleiche. Nicht ſo aber der Preis der Früchte 
der beiden Sorten. Der Weinapfel wird es kaum über 5 Mark 
für den Sentner bringen, der Kalvill dagegen kann mit 
2—3 Mark pro Stück bezahlt werden. Es ift deshalb einiger- 
maßen unverſtändlich, daß noch fo viele Gbſtzüchter oder 
ſolche, die es werden wollen, minderwertige Sorten anpflanzen. 
Das Anlagekapital erhöht ſich nicht um einen Pfennig, wenn 


A 


Seite 625. 


E man bie beften Sorten anpflanzt ſtatt minderwertiger Sorten, l 
dagegen kann der Ertrag durch die Sortenauswahl auferordent- 


lich beeinflußt werden. Der Preis der Obftfrüchte wird alfo in 
erſter Linie durch die Qualität der Sorte beſtimmt, daneben 
allerdings auch durch die Qualität der einzelnen Frucht. Eine 


kleine fleckige Frucht des weißen Winterkalvill hat kaum den 


zehnten Teil des Werts einer großen, wohlausgebildeten 
fleckenfreien Frucht der gleichen Sorte, aber immer noch den. 


| vier: bis fünffachen Wert eines tadellofen Moftapfels gleicher 


Größe. | لے‎ . 
Außerdem ift beim Obſt aber noch preisbeftimmend 


bie Zeit der Reife. Ein Pfirſich im Auguſt oder September 
iſt nicht entfernt ſo viel wert wie eine Frucht der gleichen 


Sorte im März oder April. Bier find die Produktionskoſten 
maßgebend für die Preisbeſtimmung. 

So verlockend es dem Uneingeweihten nun auch erſcheinen 
mag, namentlich durch Hüchtung von Neuheiten ſchnell Geld 


zu verdienen, ſo darf doch nicht außer acht gelaſſen werden, 


daß zur Erziehung einer wirklich wertvollen Neuheit Seit, 
Geld und hohe Intelligenz gehören. Eine gute Neuheit fällt 
dem Süchter ebenſo ſelten in den Schoß wie das große Los, 
und es gehört fhon eine ganz ungewöhnliche Gabe dazu, 
eine Anzahl wertvoller Neuheiten zu züchten. Solche hervor— 
ragende Züchter ſind zum Beiſpiel Laxton in England, Urelage 
in Haarlem, Crozp in Frankreich, Heinemann, Benary, Böttner 
in Deutſchland.— ۱ ۱ ۱ 
Das Geheimnis ihres großen Erfolges liegt in der 
außerordentlichen Ausdaner, mit der ſie fi unausgeſetzt mit 


der Derbefferung einer beſtimmten Pflanzenart befchäftigen; - 


aber außerdem gehört noch eine genaue Kenntnis aller Eigen— 


ſchaften der zu kreuzenden Pflanzen und ein ſicherer Blick 


für kleine Unterſchiede dazu, um mit Erfolg Neuheitenzüchter 


r 


zu werden. Dieſe Eigenſchaften find jedoch nur durch lang’ |. 
jährige Praxis zu erwerben. N ZU 


Was die Aerzte fagen. 


Wie man ſich erkältet. 


Alle Möglichkeiten anzuführen, die zu einer Erkältung 


Jeranlafjung geben können, ift natürlich unmöglich. Wir 


vollen nur auf einige Punkte hier hinweiſen, die ſehr leicht 
ermieden werden können, und die wohl in den meiſten Fällen 
u Erkältungen führen. Unſere Witterung, unfer Klima ver: 
angen, daß wir uns durch geeignete Kleidung gegen Temperatur: 
tniedrigung ſchützen. Wir pflegen daher Mäntel und ſonſtige 
värmere Kleidungsftüde in Anwendung zu bringen. So 
mpfehlenswert und gut es nun für den Aufenthalt im Freien 


uch iſt, ſo falſch und bedenklich iſt es, wenn man ſich im 


armen Zimmer befindet. Bei den Beſuchen, die fib die 
menſchen gegenſeitig machen, bei dem Aufenthalt in Läden 


no. Warenhäufern pflegt man meiſtens gar nicht daran zu 


enken, daß man das wärmere Kleid ungsſtück ablegten folle. Die 
teiften Menſchen bleiben in ihrem Mantel, ihrem Umhang, 


wem Cape ruhig im warmen Zimmer figen, bewegen ſich 
t ſtundenlang in geheizten Ladenräumen und find aufs höchfte — 


ftaunt, wenn fie trotz des warmen Mantels mit einem 
chnupfen nach Haus kommen. Der Grund liegt ja klar 
uf der Hand. Das wärmere Kleidungsftüc ijt beſtimmt, bei 
t niedrigen Temperatur im Freien uns vor allzugroßem 


bärmeverluſt zu ſchützen. Es verliert alſo feine Bedeutung 


id verfehlt feinen gwed, wenn wir uns in geheiztem Raum 


finden. Im Gegenteil, es wird hier zu einer Ueberhitzung 


des Körpers führen. Kommen wir unn plötzlich ins Freie 
hinaus, ſo iſt das Verhältnis ganz das gleiche, als ob wir 
in unſerer gewöhnlichen Hauskleidung ohne Mantel im Freien 


ſpazieren gegangen wären. Man ſollte alſo dringendſt darauf 


achten, daß jeder, es gilt das auch beſonders für die Kinder, 


im geſchloſſenen Raum fih der Ueberkleider entledigt, fie 


erft beim Hinaustreten ins Freie wieder anlegt. Nun kommt 
noch ein Umſtand in Betracht, nämlich die ſtarke Erhitzung, 


die bei Geſellſckaften, Bällen uſw. zuſtande zu kommen pflegt. 


Die Damen in ausgeſchnittenen Kleidern erhitzen ſich beim 
Tanz und eilen dann, oft nicht genügend vor der Kälte ge- 
ſchützt, ins Freie. Das ſind die Gelegenheiten, wo allzuleicht 
ſchwere Bronchialkatarrhe, ja Lungenentzündungen erworben 
werden. Man kann nicht genug darauf halten, daß in dieſer 
Beziehung die äußerſte Dorficht gebraucht wird. Am beften- ijt 
es immer, ſich, wenn man erhitzt iſt, zunächſt in geſchloſſenem 


Raum langſam abzukühlen und dann erft ins Freie zu gehen. 


Es wird ja ſicher kaum möglich ſein, in dieſer Beziehung 
die nötige Dorficht immer anzuwenden, ober es erſcheint doch 
angebracht, darauf hinzuweiſen, daß eine große Reihe von 
Katarrhen bei rationellem Verhalten in dieſer Hinſicht ver- 


mieden werden können. Wenn man nun anderſeits be⸗ 
denkt, daß jede Erkältung deswegen ernſt genommen werden 


muß, weil aus ihr alle möglichen andern Erkrankungen ent⸗ 
ſtehen können, fo wird die obige Warnung jedem vernüuf— 
tigen Menſchen ganz beſonders berechtigt erſcheinen. 
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der in CLi⸗Hung⸗ 
Tſchangs Spuren wan- 
delt, deſſen Schützling 
und Schüler er war. 
Außer feinem Ober: 


Anna Langenhan-Birzei, 
hervorragende Klapiervirtnofin, 


kleidet er noch den des 
Generalgouverneurs 


befehlshaberpoſten be⸗ 


Tod von ihrer Seite 
riß, nach München über 
und iſt der bapriſchen 
Nauptſtadt ſeitdem treu 
geblieben. Frau Lan⸗ 
genhan⸗Hirzel verdankt 
ihren wohlverdienten 
Anf nicht nur ihrem 


Mathiide Baas, 
Sroßherzogl. heſſiſche Nammerſängerin. 
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"n E >> | _ Porträttypus der amerikaniſchen Chorirtin. e 
` entftanben durch Heberelnanberpfotographteren der auf Seite 628 befindlichen zehn Porträts. — phot. Willis Steel. 
vorzüglichen Konzertfpiel, ſondern auch den ausgezeichneten den, fo daß das elfte Bild den Extrakt — wenn man ſo 
Keſultaten, die fie als eine ſorgfältige und gewiſſenhafte fagen darf. — der zehn Photographien darſtellt., Man er- k 
Lehrmeiſterin mit ihren zahlreichen Schülern und Schülerinnen hält auf diefe Weiſe ein Tppengeſicht, in dieſem Fall hier f 
erzielt hat. ES RE das Geſicht des fogenannten „Chorus Girl“. Vielleicht iſtt (8 ار‎ 
Fräulein Mathilde Haas (Porträt S.. 626) gehört als man geneigt, dieſes Experiment für einen photographifhen: - ol 2 
tfi dem auch auferhalb- der Grenzen feines. engeren Scherz zu halten; es iff dies aber keineswegs der Fall. Das Ka 
Heimatlandes aufs rühmlichſte bekannten „Rheiniſchen Terzett“ Experiment hat ſowohl in phyſiognomiſcher wie ethnographis 1 0 Ay 
3l das ſchon des öftern in Berlin Proben feines hervor- ſcher Beziehung einen ganz beſtimmten Wert, denn tatfählich- . ا‎ (AN 
agenden Könnens gegeben hat. Die junge Dame verfügt hat es eine kaukaſiſche amerikaniſche Raſſe niemals gegeben, ۷ ; 
iber eine Stimme von feltener Klangfülle und hoher Schönheit die Amerikaner haben ſich aus allen europäiſchen Nationen, ſo d | | 
es Cones; OEE er... „weit fie rein weißen Urſprungs find, zuſammengeſetzt. Man I" 
Aus kommenſurablen Größen hat man von alters her müßte alfo annehmen, daß fie nationale Kennzeichen eigent⸗ E 
as Durchſchnittsverhältnis herſtellen können. Die. Reden- lich nicht hätten. Nun hat fid) aber die Bevölkerung Nord⸗ 
teifter äller Seiten haben dieſes Kunſtſtück verftanden: daß amerikas nicht nur ganz individuell entwickelt, ſondern inan ' 
tan aber den Durchſchnitt verſchiedener menſchlicher Phyſio⸗ ſieht, daß fid) fogar einzelne Berufsgruppen ganz charakte⸗ 
nomien ergründen und fixieren kann, iſt ein Experiment, riſtiſch herausgebildet haben. ; S rand ` 
as unſerer Seit vorbehalten blieb. Wir ſehen auf unſern Während bei uns ein Bad im Freien zur Winterszeit ein 
ildern zehn Porträts von Damen des Neuporker Kaſino- Luxus ijt den fih nur ganz fanatiſche Waſſerfreunde ge⸗ f 
eaters, Dieſe Bilder find aufeinander photographiert wor⸗ ſtatten, ſind an den geſegneten Geſtaden Floridas die Monate | 
" j . : > " D 
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1. Minifter des Innern Euſebio A. Morales. 


2. Kriegsminifter Nicanor A. de Gbarzio. 3. Finanzminiſter Manuel E. 
Francisco D. de la Eipriella, 5. Kultusminifter Julio fabrega. 
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ann Amador. 4. Miniſter des 71 
6. Juſtizminiſter Carlos A. Mendoza. 


Das erfte Kabinett des Panamaftaates. 


November bis Februar ſo recht eigentlich die Seebadeſaiſon. 
Allerdings unterſcheiden fih im Süden der Halbinjel, wo 
der Badeort Palm Beach liegt, den unſere Bilder auf 
Seite 627 darſtellen, Winter und Sommer kaum mehr als durch 
kurze Regenſchauer, die den Sonnenſchein der „rauhen“ Jahres- 
zeit manchmal unterbrechen. Florida iſt mit einem prächtigen 
Klima — das Temperaturmaximum beträgt 40 Grad, das 
Minimum, das aber nur im äußerſten Norden und auch da 
nur ſelten erreicht wird, 12 Grad Celſius — das Dorado 
aller Bruſtkranken der Union, die dort ſchnelle und dauernde 
Heilung finden. 

Schon oft haben urſprünglich rein wirtſchaftliche Fragen 
zu politiſchen Umwälzungen geführt. Die Gründung des 
jüngſten Staates der Welt, der Republik Panama, iſt jeden⸗ 
falls direkt durch eine ſolche veranlaßt worden. Da die Der- 
handlungen der Vereinigten Staaten mit Kolumbia über den 


Bau des Iſthmuskanals zu keinem Keſultat gelangten, hat 
ſich das Departamento Panama, für das der Bau dieſer un⸗ 
endlich wichtigen Weltverkehrsſtraße der größte Vorteil be: 
deutet, von der Republik Kolumbia abgelöft und einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Staat gebildet, der ſehr ſchnell die Anerkennung der 


Großmächte fand. Panama verfügt über eine nicht un⸗ 


bedeutende Fahl Staatsmänner, die {ih gerade in der be 
wegten Uebergangszeit trefflich bewährten. Das erſte Kabinett, 
das unſere obenſtehende Abbildung zeigt, iſt durchgängig aus 
Männern zuſammengeſetzt, die in der Unabhängigkeitsbewegung 
eine führende Rolle geſpielt. Ein gleich bewährter Politiker 
iſt Dr. Amador, der jetzige Präſident. Er iſt von Haus aus 


Mediziner und wurde von ſpaniſchen Eltern in Karthagena 
in Kolumbia geboren. 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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Filialen des „Berliner fofalangeigers^ und in ſämtl. Buchhandlungen, int 
Dentíd)en Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den 6:14۵ 5۰ا]‎ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., RE 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Karlit. Caffel, Obere Königftr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, UN 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Efren a. Rb., f£imbederplag 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
. £uljenftr. 16; Balle a. S., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr.: Hamburg, Neuerwall 60; 
Hannover, Georgſtr. 39; Rattowitz, pou. 12; Kiel, Holtenauerſtr. e 
dé 


Bëtn a. Rh., Goheftr. 145; Königsberg va می‎ Joelbaerberit 
agdeburg, 


Leipzig, Königsitr. 53, bei Ernſt Keils iet 9 15 M 
Breiteweg 184; München, Kaufingerftr. 25 die Zei t;! Nürnberg, 
Haiferitraße, Ecke Fleiſchbrücke: Stettin, ۶۰ ti ‘Stuttgart, 
Aönigſtr. It: Wiesbaden, Kirchgaffe 26, 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweg 48, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤfisſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 Cinie Street. 

in Frankrei bei allen Buchhandlungen und der Befchäfisftelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, 

in holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heeren ngradht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der . 8+ der „Woche”: 
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in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Gefchäfisitelle der „Woche“: Neuyorh, 83 u. 85 Duane Street. 

j Jeder unbefugte Nachdruck aus díefer Zeitfchrift, ' 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 

l ! 


Die ‚sieben Tage der Woche, 


30. März. 

Dem Reichstag geht der Entwurf eines Reblausgeſetzes zu. 

In Dresden tritt der re وا‎ Heimatſchutzkongreß 
zuſammen. Sé 
Aus Oſtaſien kommt die Aachricht daß bei Cſchöngin ein 
größeres Gefecht zwiſchen Japanern und Ruſſen ſtattgefunden 
hat, in dem beide Teile den Sieg errungen haben wollen. 
Die Stadt iſt von den Japanern beſetzt. | 
| Der vielfach angegriffene franzöfi fhe Marineminiſter 

Pelletan erhält von der Kammer ein Dertrauensvotum. 
e 31. März. 

Die Pforte ſpricht dem General de Giorgis das Recht ab, 
mehr als 25 fremde Offiziere und Unterofftziere nach Maze⸗ 
donien zu berufen. 

E April. 


7 Ans Konflantinopel wird gemeldet, daß Militär gegen 
aufrühreriſche Beduinen entfandt werden mußte, die mekka⸗ 


pilger zu Hunderten niedergemetzelt haben. 


7 


NF OD E den 9. April 1908. 
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Segens und ſchmerzlichen Derluftes geivefen. 


6. . 


[ 


Das Belgrader Amtsblatt 0ھ‎ "em Det- | 


änderungen in den wichtigſten militäriſchen Hofämtern. Die 
an der Derfhwörung gegen König Alexander beteiligten 
Offiziere werden ihrer Stellungen als Adjutanten und Ordon’ 


0 König Peters enthoben. 


2. April. A i g o 
In Nürnberg wird die Ausſtellung für 7+8 eröffnet. 
Rußland ernennt feinen Geſandten am Vatikan sum Ge- 
ſandten am Belgrader Hof. Die Regierung in Belgrad erhält 
ferner die Mitteilung, daß der italieniſche 27٤ fi id zum · 
offiziellen Empfang melden werde. 
Nach London wird gemeldet, daß die Tibetaner der eng⸗ 
liſchen Tibetexpedition bewaffneten Widerſtand entgegengeſetzt 


haben. Die Engländer find in mehreren Gefechten ſiegreich 
geblieben, in denen ſie den gemee dek ſchwere Verluſte bei 


] 020 haben. 


3. April. 
Die Botſchafter in. Konftantinopel ii überreichen du Pforte 
ein promemoria, in dem fie erneut für de Giorgis das Recht 


beanſpruchen, die ihm geeignet erſcheinende Anzahl von 


Offizieren und Unteroffizieren nach Mazedonien zu berufen. 
Aus Amſterdam wird berichtet, daß es in Atchin zwiſchen 
Holländern und Eingeborenen neuerdings zu einem heftigen 
Kampf gekommen iſt, in dem die Holländer nur 5 Tote und 
25 Verwundete, die Atchineſen aber 541 Tote verloren haben. 
„ 4. Hp, ۱ | 

In Berlin tritt der dreizehnte deutſche Curntag zuſammen. 
In London trifft die Nachricht ein, daß eine engliſche 
Strafexpedition in Nordnigeria mit den Olpotos einen harten 


Hampf zu beſtehen hatte. ` 


Dom Kriegsſchauplatz in Korea wird gemeldet, daß die 


Japaner bei Chantong den Jalu erreicht haben. 
J. April. ge 
Kaifer Franz Joſef ftattet dem in Abbazia zur Kur 


‚weilenden König Oskar von Schweden und Norwegen einen . 
Beſuch ab: | 


Aus Tofio fommt die Meldung, daß japaniſche vortruppen 
die Jalumündung bei Widjn erreicht und den Ort von * 


Ruſſen verlaſſen gefunden haben. ` 
6. April. | 
An Berlin wird der 35. Kongreß deutſcher Chirurgen 


eröffnet. | 
Das Deutschtum im Ausland. 


Don Prof. Dr. Reinhold Steig⸗ Berlin. 


Das den Deutſchen verliehene Schickſalsgeſchenk, den Zu. 
from anderer Kulfuren in fid) aufzunehmen. und ſich den 
Bedingungen fremden Dolfslebens anzupaſſen, ift für fie im, 
Lauf der Geſchichte die nimmer verfiegende Quelle reichen 

Seit ihrer 
früheſten Berührung mit der antiken Welt haben fie Kultur: 
ſchätze edelſter Art von allen Seiten her gewonnen, aber auch 
ohne Aufhören koſtbares Menſchengut zu unwiderbringlichem 
Verluſt an andere Nationen abgegeben. Wer einſtmals, nur 
mit. dem Gruß deutſcher Dichter beſchenkt, hinäuszog 
„ins heiße Afrika,“ oder zu den. „fernen Wäldern des Miſſouri“, 
der wußte, daß das Band zwiſchen un und der alten Heimat 
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auf ewig abgeſchnitten war. Es gab kein Deutſchtum draußen, 
das für jene, die im alten Vaterland zurückblieben, irgend⸗ 
wie in Betracht gekommen wäre. | 

Das ward mit einem Schlag anders, als langerfehnt das 
Reid erſchien. Jetzt konnte wirklich ein Dentſchtum im Ausland 
entſtehen. Der mächtige Einfluß des Reiches auf die Weltpolitik, 
der Aufſchwung des deutſchen Handels und Verkehrs, die Er⸗ 
werbung überſeeiſcher Kolonien, das Aufblühen unferer Kriegs- 
marine trugen glücklich fördernd dazu bei. Swiſchen den 
Deutſchen in der alten und in der neuen Heimat knüpfte ſich 
ein für beide Teile ſegensreicher Wechſelverkehr an als die 
notwendige Vorbedingung für den kulturellen Huſammenſchluß 
aller Deutſchen auf dem Erdenrund. 

Durch die Erſtarkung unſeres Nationalbewußtſeins wurde 
freilich auch ein Teil der Auslandsdeutſchen in ſchwierigere 
Lage verſetzt als vorher. Während fie früher bei den 
fremden Hotten, unter denen fie wohnten, politiſch wenig 
galten, wurden ihnen jetzt als den Stammesangehörigen der 
mächtigen deutſchen Nation Argwohn und Feindſchaft ent- 
gegengebracht. In Oeſterreich namentlich hatten die uralt cin- 
geſeſſenen Deutſchen unter dem flawifchen und dem magpariſchen 
Anſturm zu leiden. Der Unwille deutſcher Männer im 
Acid flammte auf. Ein Aufruf zur Begründung eines 
nationalen Schutzvereins wurde 1881 erlaſſen. Männer wie 
Boeckh, Brunner, v. Cuny, Felix Dahn, Gneiſt, Mommſen, 
Pfleiderer, Wattenbach traten, ohne Anſehen der Partei, in die 
Bewegung ein. Noch im Dezember des Jahres fand die erſte 
Hauptverſammlung in Berlin ſtatt, deren werbende Kraft durch 
ganz Deutſchland ging. Und ſo war raſch und ſtark, wie es 
ſich im neuen Keich. geziemte, eine vaterländiſche Vereinigung 
geſchaffen, die ihren erſten Zweck, den Schutz der Deutſchen 
in Ungarn, folgerichtig und notwendig auf, die „Erhaltung 
des Deutſchtums im Ausland“ überhaupt erweiterte und 
dieſer Idee in mehr als zwei Jahrzehnte langer Kulturarbeit 
treu geblieben iſt. | ! 

Der Verein ift unter dem Namen „Allgemeiner deutſcher 
Schulverein“ bekannt. Er betrachtet die geſamte Erde, wo 
Deutſche wohnen, als Gebiet ſeiner Tätigkeit. Er verfolgt einzig 
und allein deutſch⸗kulturelle, keinerlei politiſche oder konfeſſionelle 
Zwecke. Eine rein private Vereinigung deuiſcher Männer und 
Frauen, ſteht er ohne Zuſammenhang mit irgendeiner öffent- 
lichen oder politiſch verantwortlichen Stelle in Deutſchland da. 
Er rührt in keiner Weiſe die Staatsangehörigkeit eines Auslands⸗ 
deutſchen an. Er kann nur den Wunſch hegen, daß jeder 
Deutſche draußen ein guter Bürger des Staates ſei, dem er 
zugehört. Aber wer in ſeinem Deutſchtum, wenn es bedrängt 
ift, erhalten bleiben will, dem ift die Hilfe des Vereins all- 
zeit zugeſichert. Hauptfählid aber richtet er feine Tätigkeit 
auf die Begründung oder Unterhaltung deutſcher Schulen in 


gefährdetem Sprachgebiet. Denn alles kommt darauf an, die 


Jugend nicht im nationalen Sinn zu verlieren. Darum eben 
nennt der Verein fid einen „Schulverein“, aber der ent- 
ſcheidende Sma dazu „zur Erhaltung des Deutſchtums im 
Ausland“ zeigt an, in welchem Sinn allein der Name ver 
ſtanden werden ſoll. | 

Die Tätigfeit des Vereins, die eben nach außen gerichtet ift, 
vollzieht ſich für das Inland meiſt im ſtillen. Er gliedert 
fih in Ortsgruppen, Landesverbände und Hauptvorftand. 
Der Banptvorftand hat feinen Sitz in Berlin; der erſte Dor 
ſitzende iſt zurzeit der Kaiſerliche Geſandte 5. D. von ۰ 
ſchweig, die übrigen Herren find höhere Beamte, Großfauf- 
leute, Offiziere a. D., Profeſſoren, Schriftſteller uſw. Aus 
den Beiträgen feiner Mitglieder und aus feſtlichen Veranſtal 
tungen bringt der Verein jährlich weit über 100 000 Mark auf. 

Neben die Unterſtützung mit Geld ſtellt ſich gleichwertig die 
Pflege alter und die Anknüpfung neuer Veziehungen zwiſchen den 


Nunmer 15. 


In- und Auslandsdeutſchen. Dies geſchieht durch perſönliche 


| wie durch ſchriftliche Mitteilung. Vom Derein wird eine ſo⸗ 
genannte Korrefpondenz für Zeitungen und eine Monats⸗ 


ſchrift herausgegeben, die nicht nur an die inländiſchen Mit- 
glieder geht, ſondern auch bis in die entfernteſten Nieder: 


laſſungen der Auslandsdeutſchen gelangt. Ein weiteres 


Mittel dieſer Art feiner Wirkſamkeit hat der Verein vou 


Anfang an in der Herftellung und weiteſten Verbreitung 
zweckdienlicher Vereinsſchriften erkannt; es hat ſich dafür eine 
durch Erfahrung bewährte Tradition gebildet. Als jüngſte 
Dereinsfchrift bietet ſich, ſoeben herausgekommen, das „Hand⸗ 
buch des Deutſchtums im Ausland“ dar.“) Aus unendlicher 


Arbeit ſachkundiger Männer hervorgegangen, gewährt es ut: 


kundlich treue Angaben über das geſamte Auslandsdeutſchtum 
in Europa und in den übrigen Erdteilen. Wie erſchließt 
dies Buch zum erſtenmal eine Sahl von deutſchen Aus⸗ 
landsſchulen, von deren Daſein niemand früher eine Ahnung 
hatte? Jede deutſche Schule draußen iſt ein Stützpunkt unſeres 
Kulturverkehrs und Handels: gewiß, der Handel folgt der 
Flagge, aber auch der Sprache, die durch die Schule gekräftigt 
und erhalten wird. Dies Buch ermöglicht uns erſt den vollen 
Blick auf das großartige Neg deutſcher Uulturorganiſation, 
das ſich über die ganze Erde ſpannt. Auch der A. D. Schul⸗ 
verein ſieht klarer jetzt, wo er mit ſeiner Arbeit einzuſetzen hat. 

Das enropüifde Deutſchtum beträgt nach Fählung und 
Schätzung rund 70 Millionen. Für die europäiſche Arbeit 
des Vereins kommt insbefondere OGeſterreich⸗Ungarn mit 
ſeiner ſtammverwandten Bevölkerung in Betracht, dann aber 
auch die übrigen öſtlichen und weſtlichen Staaten, in denen 
Deutſche wohnen. Von den übrigen 12 Millionen Deutſchen, 
die über See ſitzen, entfallen nach Schätzung 11 Millionen 
allein auf die Vereinigten Staaten von Amerika, zum 
weitaus größten Teil drüben ſchon geboren, in kleinerer 
Anzahl neuerdings erſt eingewandert. Ihr Deutſchtum hat 
dort keinen leichten Stand. Die Erfahrung lehrt, daß die 
eingeborenen Deutſchen dort oft ſchon in der zweiten oder 
dritten Generation dem Dentſchtum verloren gehen und 
angliſierte Amerikaner werden. Namentlich die niederdeutſchen 
Dolfsteile find ihrer näheren Verwandtſchaft wegen dieſer 
Gefahr preisgegeben. Wo Hochdeutſche in dichter Menge 
beiſammenſitzen, 3. B. Schwaben in Wisconſin, erhält ſich 
das Deutſchtum beſſer, und Milwaukee, die Hauptftadt dieſes 


Staates, hat ganze Stadtviertel, in denen kein anderes als 


das deutſche Wort geſprochen wird. 

Wenn wir nun zur Erhaltung des nordamerikaniſchen 
Deutſchtums beitragen wollen, ſo kann es nicht mit Geld und 
Geldeswert, ſondern allein mit Wort, Schrift, freundſchaft⸗ 
licher und geiſtiger Berührung geſchehen. Unſere Tages: 
preſſe würde ſich ein großes Derdienft erwerben, wenn fte 
mehr als bisher auch dem individnellen Leben ber Deutſch⸗ 
amerikaner ihre Aufmerkſamkeit zuwendete. Denn drüben 
beginnt man wirklich fih zu rühren. In den 1 
gibt es gute deutſche Seitungen. Sogenannte , ۴٤ 
Hänfer” erſtehen allerorten. Deutſche Turuvereine blühen. 
Deutſche Sprache und Literatur werden eifrig ftudiert. Welch 
einen Reichtum deutſcher Bildung der gegenwärtige Stand des 
deutſchen Unterrichts auf Univerſitäten, öffentlichen Sekundär, 
Volks-, Kirchen: und Privatſchulen, Kindergärten und Lehrer 
bildungsſeminaren verheißt, weiſt das jüngſt in Neupork er 
ſchienene Werk über „Zwei Jahrhunderte deutſchen Unterrichts in 
den Vereinigten Staaten“ ſtatiſtiſch und geſchichtlich nach. Da⸗ 
deutſche Defer ift unaufhaltſam gen Weſten durch den unge“ 


*) „Handbuch des Deutſchtums im Ausland“, Einleitung dt 
Prof. Dr. Fr. Paulfen, Statiſtiſche, geſchichtliche und 7ا“‎ 1:1 
von 5.5. Genod), „Adreßbuch der dentſchen Auslandſchulen, Don 
pror: es m. Dibelius und Prof. Dr. G. Cen, 260 Seiten. Mit fünf Kasten. 
erlin 1904. 
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Been ` Raum Nordamerika Findurchgeſchritten, und in. 
San Francisco, wo auf kaliforniſcher. Erde das Gebirge in 


anmutigen Terraſſen zum Meer abſteigt, ſteht Rietſchels 


Weimarer Doppelſtatue Goethes und Schillers, wie ſie beide 
in den einen deutſchen Ruhmesfranz greifen, und ſie ſchauen 


über die Wogen des Stillen Ozeans hinüber nach der gelben 
Erde, wo in Kiautfchon,* Tfi ingtau, Hongkong, Schanghai und 


andern Stellen des aſiatiſchen Oſtens die erſten friſchen 


Heime deutſcher Kultur emporſprießen; und wir vertrauen, 


daß ſie unter den Stürmen, die jetzt da wehen, nicht ver⸗ 


kümmern werden. Und nicht weit davon Auſtralien, wo 
ebenfalls deutſche Männer und Frauen ſich zu Schulverbänden 
zuſammengetan haben, um durch Sonnabendſchulen ihrer 


Jugend die Mutterſprache zu erhalten; der A. D. Schulverein 
als folder ift Mitglied des Schulvereins in Viktoria. Und 
daß der Verein nicht vergißt, welche Pflichten ihm in Afrika 


obliegen, dafür diene als Zeugnis die Tatſache, daß er allein 
mit ſeinen Mitteln und ſeiner Agitation, als die Buren 
unterlegen waren, die 0 Schule in لہ شیوشت‎ ge: 
rettet hat. | 

. Anders’ wieder als in TM engliſch redenden Ausland 
iſt die Lage des Deutſchtums in Südamerika. Hier ſteht 
es einer raſſefremden, romaniſchen Kultur gegenüber, 
mehr trennende Unterſchiede find vorhanden, die Der, 
ſchmelzung vollzieht fid weniger leicht. Dürfen wir. für 
Südamerika im ganzen auch nur 600 000 Deutſche in Anſchlag 


bringen, ‚fo ftehen doch namentlich in Chile, Braſilien und 


Argentinien unſchätzbare deutſche Intereſſen kultureller und 
wirtſchaftlicher Natur auf dem Spiel. Valdivia in Chile 
macht den Eindruck eines richtigen niederdeutſchen Land- 
ſtädtchens aus der Umgebung von Hamburg, nur daß der 
ſchwarze Wald ! im Hintergrund ihm zugleich ein tropiſches 
Ausſehen verleiht. In Braſilien und Argentinien gibt es 


weite Landſtriche, wo nur die deutſche Zunge klingt, und wo 
ein deutſches Dorf ſich an das andere reiht. Es geht von 
feiten des Allgemeinen Deutſchen Schulvereins dahin an Bücher⸗ 


ſpenden und andern Mitteln, was nur irgend möglich iſt, 
und rührender Dank ſchallt oft von dort zurück ins alte 
Vaterland. 

Freilich ſind die Mittel nicht ſehr reichlich, die bislang 
vom Verein für Ueberſee eingeſtellt werden konnten. Aber 


es wird anders werden, wenn unſere reichen, national - 


geſinnten Gemeinweſen an der waſſerkante, wie 5. B. Hamburg, 


wo eine rührige Ortsgruppe tätig iſt, auch den handels: ` 
politiſchen Wert des überſeeiſchen Deutſchtums immer höher 


anſchlagen und beträchtliche Mittel dafür in ihren Etat ein⸗ 
ſtellen. Gerade in der letzten Zeit hat ſich eine größere 


Li 


echt n weitblickender Barbelefpinmetn in 0ہ‎ der 


Sache des Dereius, angeſchloſſen. Es iſt auch ein Glück, 
daß der Keichsſchulfonds, aus dem die deutſchen Ausland⸗ 
ſchulen namentlich über See ſubpentioniert werden, durch 


das verſtändnisvolle Sufanmenwirken der Reichsregierung . 


und des Xeidjstags eine, anſehnliche Erhöhung erfahren hat. 
Im neuen Etat find, vorbehaltlich der Suſtimmung des 
Reichstags, diesmal 500,000 Mark vorgeſehen. Was aber 


bisher noch nicht, weder vom Einzelſtaat, noch vom Reich 
geleiſtet werden konnte, das hat vor zwei Jahren der 
Allgemeine Deutſche Schulverein mit feinen Kräften und 
Mitteln in die Wege geleitet: nämlich eine für die Beteiligten 
völlig koſtenloſe Auskunftſtelle zur Derforgung deutſcher 
Aus landſchulen mit tüchtigen, ſtaatlich bei uns geprüften Lehr⸗ 


kräften. Bunderte von Lehrern und Lehrerinnen evangeliſchen 


wie katholiſchen Bekenntniſſes haben ſich aus allen Gauen 
unſeres Vaterlandes zum Dienſt für das deutſche Aus land 
angemeldet. Wenigſtens in 70 Fällen hat der Verein ſchon 
allein die Stellen draußen beſetzt, in zahlreichen andern 
Fällen dazu mitgewirkt. Aber ſo gern er auch bereit iſt, 


dieſe Arbeit weiterzuführen, ſo kann doch kein Zweifel ſein, 


daß die Geſchäfte immer mehr anſchwellen bis zu dem 
Umfang, daß die Bewältigung durch freiwillige private 


Kräfte geradezu unmöglich wird. Deswegen ijt ſchon vor 


einiger Zeit von verſchiedenen Seiten der Gedanke und der | 


Wunſch, es möchte ein Reichsfchulamt begründet werden, an⸗ 


geregt und erörtert worden. Der Allgemeine Deutſche Schul⸗ 


verein hat foeben in dieſer Angelegenheit an den Reids- 


kanzler eine Eingabe gerichtet, die unſere Zeitungen zur 


Kenntnis des Publikums gebracht haben. 

Nur eine Wahrnehmung verurſacht oft ein drückendes 
Gefühl: die Größe der Bedürfniſſe, die an den Verein 
herantreten, und die Beſchränktheit der Mittel, mit denen 
er helfen kann. Die große Mehrzahl ſeiner gegenwärtig 


rund 34,000 Mitglieder gehört den mäßig begüterten, ge 
bildeten, beſonders auch akademiſchen Kreiſen an, in deren Haushalt 


der Jahresbeitrag immerhin einiges bedeutet. Aber eine 
Freude iſt es, zu fehen, wie in den Univerfitätsftädten unter 
der ſtudentiſchen Jugend die akademiſchen Ortsgruppen auf⸗ 
blühen. Wie ferner die deutſchen Frauen in den frauen: 


und Mädchenortsgruppen an der nationalen Arbeit glänzend 


ſich beteiligen. Die Hoffnung winkt, daß auch der Weg, der 


zu den ganz reichen Schichten unſeres Volkes ſicher führen 


muß, entdeckt werden wird. Denn dahin muß es kommen, 
daß jeder Deutſche, dem das Herz am rechten Fleck ſchlägt, 


nach Vermögen beitrage zur Erhaltung des Deutſchtums in 


aller Welt. 


Schnalahwerluche mit Dampflokomotiven. 


Von +7 Din glinger, Hilfsarbeiter an der Kal. Eiſenbahndirektion Berlin, 
Hierzu die Abbildungen auf. Seite 646, > 


Writ über die EH gebildeten Kreife hinaus ift das 
nteteffe an den Derfuchen gegangen, die die Studiengeſellſchaft 
ür elektriſche Schnellbahnen auf der Militäreiſenbahn an⸗ 
eſtellt hat. Mit Eifer wurden diesſeit / und jenſeit des 
Jeans die kurzen Berichte über die Ergebniſſe verfolgt. Stolz 
önnen wir darauf ſein, daß deutſche Ingenieure, unterſtützt 


om deutſchen Kapital, den Erweis gebracht haben, daß 


ahrgeſchwindigkeiten von 200 Kilometer auf geeignetem 
berbau möglich find und bei deffen ftändiger Inftandhaltung ` 
fahrlos angewendet werden können. 


vc 


Nun macht zurzeit die Eiſenbahndirektion. Berlin auf 


Anordnung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten Schnell . 


fahrverſuche mit mehreren verſchiedenen Syftemen von 


Dampflokomotiven auf der gleichen Strecke Marienfelde-Zoffen; - 
die zu dieſem Zweck mit ſchweren Schienen und Bettung 
aus ſtarkem Steinſchlag ausgerüſtet iſt. Erweckt das nicht 
den Anſchein, als ob die großartigen Erfolge der Elek. 


trizität die Dampfkraft angeſtachelt haben, mittels Loko⸗ 
motiven ebenfalls die erſtaunliche Geſchwindigkeit von 


200 Kilometer in der Stunde zu erreichend — 


Seite ez, J 
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Seite 654. 


Keine „200“ ſchwebt als Leitſtern über den jetzigen Der: 
ſuchen. Nicht als ob es an ſich unmöglich wäre, Dampf: 
lokomotiven für dieſe Geſchwindigkeit zu bauen. Dieſe 
Frage hat gar keine Erörterung gefunden, weil ſie weder 


im Intereſſe der Eiſenbahnverwaltung, noch in dem des 


Publikums liegt. 


Bei dem jetzigen Oberbau würde ſelbſt auf der Strecke 
Berlin — Hamburg ein mit 200 Kilometer Geſchwindigkeit 
fahrender Zug in faſt allen Kurven infolge der Wirkung der 
Zentrifugalkraft aus dem Gleis herausſpringen; um dies zu 
verhüten, müßten die äußeren Schienen höher als die inneren 
verlegt werden, weit höher, als dies jetzt bereits geſchieht. 
Aber ſchon bei Kurven von 500 Meter Radius, in denen 
die Neigung des Bettes 50 Grad betragen müßte, würde der 
Wagen ſich' fo ſchräg ſtellen, daß er ohne weiteres zum Umfallen 
käme, wenn er aus Betriebsrückſichten einmal zum Halten 
in der Kurve gezwungen würde. Ein Einbiegen nach der 
Mitte, wie dies bei den ebenſo ſchräg angelegten Radfahr- 
rennbahnen möglich ift, wäre ja durch den Schienenweg ans- 
geſchloſſen. 

1200 Meter Halbmefjer, entſprechend einer Schräglage des 
Bettes von 15 Grad, würde für Fahrgeſchwindigkeiten von 
200 Kilometer in der Stunde als Mindeſtmaß anzuſehen ſein, 
und danach müßte jede Strecke umgebaut werden, da Kurven 
auch unter 500 Meter Halbmeſſer auf allen Schnellzugſtrecken 
vielfach vorkommen. 

Aber nur einige Abſchnitte unſerer Bahnen ließen ſich 
ſo umbauen; an den meiſten Stellen, beſonders in gebirgiger 
Gegend, werden die örtlichen Verhältniſſe dies gar nicht zus 
laffen. Die dadurch entſtehenden Koſten müßten aber in Der- 
bindung mit den bedeutend geſteigerten Betriebskoſten die 
Einführung von Sahrpreifen nach fid) ziehen, die etwa das 
Dreifache der jetzigen betrügen. 

Wie viele Fahrgäſte würden ſich wohl zu dieſer Ausgabe 
verſtehen, uur um eine oder zwei Stunden früher ans Ziel 
der Reife zu kommend = 

Die Wirtſchaftlichkeit gebietet alfo, die jetzigen Bahn⸗ 
ſtrecken beizubehalten und nur den Oberbau, d. h. Schienen, 
Schwellen, Bettung und Brücken ſo zu verſtärken, daß die für 
unſere Bahnverhältniſſe höchſten Geſchwindigkeiten mit 
Sicherheit eingehalten werden können. Selbſt die ameri— 
kaniſchen Bahnen ſtellen die Betriebsficherheit jetzt in den 
Vordergrund und ſetzen für jede Strecke die höchſte dort zu⸗ 
läſſige Geſchwindigkeit feft, anſtatt wie früher jene Lokomotiv- 
führer zu belohnen, die die Füge beſonders ſchnell beförderten. 
Jetzt werden anch dort, wie ſchon längſt bei unſern Bahnen, 
die Führer zur Verantwortung herangezogen, die die zuge— 
laſſenen Fahrgeſchwindigkeiten nur um etwa 5 Kilometer 
überſchreiten. 

Auf den meiſten Strecken haben unſere Schnellzüge bereits 
die höchſte Geſchwindigkeit, die im Intereſſe der Betriebs- 
ſicherheit zuläſſig iſt. 


Nun fragt es ſich, ob wir nicht auf beſonders günſtigen 


Strecken in der Ebene, wo weder ſtarkes Gefälle noch ſcharfe 


Kurven eine Entgleiſungsgefahr mit ſich bringen, die Ge— 
ſchwindigkeit noch über die bei uns zugelaſſenen 100 Hilo’ 
meter in der Stunde ſteigern können. 

Eigentliche Derfuche find in Hinficht der Fahrgeſchwin— 
digkeiten nich! gemacht worden, in andern Ländern fuhr man 
fo ſchnell, als die Lokomotive laufen konnte, bis einmal ein 
Unglück peſſierte. Dann kam eine offizielle Mahnung für 


die Führer heraus, an gefährlichen Stellen den Zug nicht in 


zu große Geſchwindigkeit kommen zu laſſen.“ 

England ging allen andern Ländern voran. Schon im 
Jahr 1855 hat eine Lokomotive die ſogenannte „Wellington 
Bank“ hinunter die Geſchwindigkeit von 151 Kilometer in 


Nummer 15. 


der Stunde erreicht; die Lokomotive, die für beſonders hohe 
Geſchwindigkeit gebaut war, hatte zwei rieſige Treibräder 
von 2,24 Meter Durchmeſſer. Die gleiche Geſchwindigkeit iſt 
an jener Stelle im Jahr 1885 mit einer ähnlichen fünf⸗ 
achſigen Lokomotive von 2,44 Meter Creibraddurchmeſſer er, 
reicht worden. Bei der Wiederholung dieſer Sportfahrt ent- 
gleiſte aber die Lokomotive. Mit 150 Kilometer Geſchwin⸗ 
digkeit fährt an einer Stelle der Luxuszug der Philadelphia 
&, Reading Railroad zwiſchen Neupork und Chicago, aller 
dings auch in leichtem Gefälle. 

Das find die höchſten, offiziell feſtgeſtellten Geſchwindig⸗ 
keiten. 120 Kilometer ſtündliche Geſchwindigkeit ſind da⸗ 


gegen auf franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Bahnen 


nichts Seltenes, da die Bahnen ſich in Verkürzung der Fahr⸗ 
zeit einzelner Füge gegenſeitig ſtändig zu überbieten ſuchen. 

Wir könnten ja nun 120 Kilometer als Höchſtgeſchwin⸗ 
digkeit einführen, wenn andere Länder dies mit Erfolg ges 
tan. Aber wird dabei auch die Sicherheit des Publikums 
nicht gefährdetd Dies feſtzuſtellen, muß die vornehmſte 
Pflicht der Eiſenbahnverwaltung ſein. 

Neben einem vorzüglich unterhaltenen Gleis ſpielt die 
Bauart der Lokomotiven die erſte Rolle, da irgendwelche Un: 
regelmäßigkeiten in ihrem Gang bei Erhöhung der Geſchwin⸗ 
digkeit die Gefahr der Entgleiſung hervorrufen können. 

Die geprüften Lokomotiven. 

Wie ſchon erwähnt, wurden zu den Schnellfahrverſuchen 
unſere im Dienſt befindlichen Schnellzuglokomotiven herange: 
zogen. Die leichteren Schnellzuglokomotiven haben vier Achſen, 
der offizielle Name ift / gekuppelte Schnellzuglokomotive, 
d. h., zwei von vier Räderpaaren ſind durch Kuppelſtangen 
miteinander verbunden und von der Maſchine aus ange: 
trieben, die beiden andern kleinen Räderpaare dienen ledig⸗ 
lich zum Tragen. 

Dieſe Gattung von Lokomotiven, die lediglich zu Der 
gleichszwecken herangezogen wurde, kam für die eigentlichen 
Derfuche nicht in Frage, weil der Keffel für die großen Ge 
ſchwindigkeiten nicht genügend Dampf hergeben kann. 

In den Wettkampf traten nur die leiſtungsfähigeren Lo 
komotiven ein, die größere Keffel beſitzen, und die, um das da 
durch bedingte größere Gewicht zu tragen, hinter den beiden 
Treibachſen noch eine Laufachſe führen. Dies find die ?/» 
gekuppelten vierzylindrigen Schnellzuglokomotiven Grafen 
ftadener und Hannoverfher Bauart, bie fid im weſentlichen 
nur durch die Lage der Dampfzylinder unterſcheiden. 

Als dritte Mitkämpferin trat eine von dem Geheimen 
Baurat Garbe entworfene / gekuppelte Heißdampflokomotive 
hinzu, bei der die Leiſtungsfähigkeit durch den Einban eines 
Schmidtſchen Ueberhitzers geſteigert wird. | 

Endlich wurde noch die neue, von Henſchel & Sohn in 
Kaffel für die Ausſtellung in St. Louis gebaute 8٤+ 
Schnellbahnlokomotive herangezogen, die wegen ihres eigen: 
artigen, vorn zugeſchärften Umbaus das Intereſſe der weiteſten 
Kreife erweckt hat. Bei dieſer Lokomotive ſteht der Führer, 
wie auf einem elektriſchen Fug, vorn und verſtändigt ſich 
mit dem hinten ſtehenden Heizperſonal durch ein Sprachrohr. 
An beiden Seiten der Lokomotive und des Tenders find 
Gänge angeordnet, die eine unmittelbare Verbindung mit 
dem Sug herftellen. i 

Die drei erften Lokomotivtypen find für 100 Kilometer, 
die letzte für 150 Kilometer ſtündliche Geſchwindigkeit gebaut. 

Die Derfude, 

Dieſe Lokomotiven wurden in der Hauptwerkſtatt Cem 
pelhof mit den für die Meſſungen erforderlichen Apparaten aus“ 
gerüſtet und dann mit dem Derſuchszug, in dem ein Wagen 


als Apparatewagen diente, auf die Verſuchsſtrecke nach Hle 
rienfelde übergeführt. | 
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Der verſuchszug befand aus ſechs مر‎ nenen D-WDagen, 


darunter ein Wagen III. Klaffe, die bis zu den 00 
Geſchwindigkeiten vollſtändig ruhig liefen. 


mit 60. Kilometer wurden die Fahrten begonnen, dann 


bei jeder folgenden Fahrt die Geſchwindigkeit geſteigert, wenn 


die bei den Meſſungen gewonnenen Ergebniſſe dies zuließen. ۱ 
. War mit. dem Sechswagenzug die Höchſtgeſchwindigkeit er⸗ 


reicht, ſo Rn drei Wagen abgehängt unà 6 Derfuche 

mit ‚einem Dreiwagenzug fortgeſetzt. gr ox | 
Vverſuchsreſultate. 

pautidiunget konnten ſelbſtverſtändlich auf der 25 Kilo. 

meter langen Strecke von Marienfelde nach Soſſen nicht er 

reicht werden; jedoch ließ ſich wohl die in der Ebene erreich⸗ 


bare Höchſtgeſchwindigkeit erkennen. Dieſe ſind für die ein⸗ 


: zelnen Lokomotiven in folgender Tabelle sufammengeftellt: 


Art der Lokomotive 
mit 6 Wagen mit 5 Wagen 


358. L. Grafenftadener Bauart 111 125 


2/5 8. L. Hannoverſcher Banart. . 118 126,50 fm 
274 Heißdampflo komotive BEE 156 [ 
2/6 Schnellbahnlokomotive Gage یر‎ e 198 a 7 


Bei dieſen Höchſtgeſchwindigkeiten entwickeln die Lokomo⸗ 


tiven die enorme Leiſtung von über 2000 indizierten Pferde⸗ 
ſtärken. 

wenn auch erſt nach vollſtändiger Durcharbeitung der 
Verſuchsreſultate das endgültige Urteil gefällt werden kann, 
ſo geſtatten die Reſultate immerhin den Schluß, daß unſere 
Lokomotiven eine Erhöhung der Cahrgeſchwindigkeit unbe⸗ 
denklich zulaſſen. vorher ſind jedoch noch zwei Forderungen 
zu erfüllen. Sunächſt. wird e⸗ ſi ch darum handeln, unſern 


Oberbau in ſo guten Suftand ` zu ſetzen, daß nicht etwa 


durch deſſen Unregelmäßigkeiten Gefahren entſtehen können. 
Die Derftärfung des Oberbaus, die bereits auf vielen Strecken 
durchgeführt iſt, wird ja auch mit allen Kräften gefördert. 


Wie wichtig die Frage des QOberbaus ift, mag daraus 


geſehen werden, daß bei einer Probefahrt auf der neben der 
Militärbahn liegenden, mit leichtem Oberbau ausgerüſteten 
Strecke der Staatsbahn eine Steigerung über 90 Kilometer 
in der Stunde nicht mehr angängig war. | 

Eine weitere Schwierigkeit bietet das Halten der Züge bei 


den großen Geſchwindigkeiten. Mit unſern jetzigen Brems⸗ 


vorrichtungen konnte der mit 152 Kilometer in der Stunde 


fahrende Zug: erft nach einer Minute zum Halten gebracht 


werden, trotzdem Notbremſung angewandt war, und dabei 
war der Fug vom, Augenblick des Bremſens bis zum Halten 
noch über einen Kilometer weit gelaufen. Wenn man be⸗ 
denkt, daß unſere Schnellzüge boi 90 Milometer Fahrgeſchwindig⸗ 
keit in 50 Sekunden auf eine Strecke von 400 Meter zum 


galten gebracht werden können, daß hiernach unſere ſämtlichen 


Signale angelegt ſind, ſo kommt man zu dem Schluß, daß 
auch andere ſchneller wirkende Bremseinrichtungen bei Er- 


höhung unſerer Fahrgeſchwindigkeiten eingeführt werden müſſen. 


Bei der Fahrt auf offener Strecke iſt auf gutem Oberbau 
immerhin eine Steigerung der Fahrgeſchwindigkeit auch mit 


unſern jetzigen Betriebsmitteln möglich: das haben die Der- 


ſuche auf der Militärbahn bewieſen. 
Die jetzigen Verſuche auf der Militäreifenbahn 
ſollen nur zeigen, wie hoch die Fahrgeſchwindigkeit 
auf günftiger Strecke bei Verwendung unferer im 
Betrieb befindlichen Schnellzuglokomotiven mit 
Sicherheit geſteigert werden kann. Erſt in zweiter 
Linie muß geprüft werden, ob dieſe Geſchwindigkeiten wirt⸗ 
ſchaftlich vorteilhaft find, und ob fid) nicht durch konſtruktive 
Aenderungen Verbeſſerungen in dieſer Beziehung erzielen 
laſſen; dieſe Fragen laſſen ſich erft nach fpäteren Dauerver: 
deu beantworten. | | 


annimmt, 
ihren Anfang von langen Seiten her am zweiten, Oſterfeiertag, 
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Wenn der Frühling in das Land zieht regt ſich aller- 
wegen die Sportluſt. Zwar, wenn die Sonne vom blauen 


Himmel herniederlacht und mit ihren erwärmenden Strahlen 


Knofpen und Blüten hervorlockt, dann ift der Zauber ein 
ſtärkerer, die Sehnſucht nach der freien Natur eine heißere, 


als wenn wie in dieſen 71 langſam trübſeliger Regen 


niederrieſelt und der Wettergott, wie um die Traditionen des 


Monat April zu wahren, nur 00 ein p 
Bläue in der Luft zeigt. 


Den Großſtädter allerdings و‎ das Wetter nut wenig. 


Er will hinaus, unter allen Umſtänden: lange genug hat er 
im dumpfen Simmer gefeffen, und 1 beherrſcht ihn auch 


die. Sportfrendigfeit in höherem Maß, als man gewöhnlich 


Die Berliner Rennſaiſon nimmt in Karlshorft 


und da mag es denn „Strippen“ regnen oder Sonnenſchein 


ſein — man hat unbedingt das Beſtreben, draußen zu ſein: 


zu ſehen und ge[ehen zu werden. Es kümmert den Berliner 
wenig, zu zwanzig oder mehr Perfonen in ‚einem Abteil 
nach der Wuhlheide befördert zu werden — man ſchimpft 


natürlich ausgiebig, aber man iſt ſchließlich froh, überhaupt 


befördert zu werden. Die elegante Sportwelt ift vers, 
ſammelt, aber es fehlt auch nicht die Maſſe der „Namen ⸗ 


loſen“, das heißt der Saungäſte, die von weitem die inter⸗ 


eſſanten Sportkämpfe beobachten, die ihre Lieblinge belächeln, 
aber auch nicht mit ihren ſcharfen, ſarkaſtiſchen Bemerkungen 


gegen die, die ihnen Enttäuſchungen bereiten, zurückhalten. 


Man hat jetzt in Karlshorft angefangen, ſich die Erfahrungen 


anderer Rennplätze, z. B. die von Paris, zunutze zu machen 


und beſſer für die Bequemlichkeit ' bes. Publikums zu ſorgen. 
Es wurde friſch und flott in Karlshorft geritten. Reiz 
volle Epifoden und flammende Effekte gab es in Fülle, und 


ſo kamen denn in ſportlicher Beziehung auch die auf ihre 
Koften, die den edlen Tieren nicht nur ihre Wünſche, 


ſondern auch ihr Geld anvertraut, hatten. Die Außenſeiter 
feierten nämlich förmliche Orgien, und die Leute mit den 
richtigen „Tips“ verließen ſchließlich ſtolz und frohgemut die 
Bahn. Auch eine Disqualifikation kam vor. Im Eröffnungs⸗ 
flachrennen endete Nibu in Front. Da der Reiter aber fo 
frei geweſen war, einige ſeiner Konkurrenten ziemlich 


ungeniert zu kreuzen, wurde er disqualifiziert, und Herrn. 


W. Schulz' Palo alto rückte an die erſte Stelle. 
Auch die Traberſaiſon in Weißenſee wurde mit gutem 
Sport eröffnet. Das Intereſſe an dieſem Zweig des Renn⸗ 
ſports nimmt immer mehr zu, denn am Eröffnungstag war 
der Beſuch der Bahn im Often ein außerordentlich ſtarker. 


Die Tribünen vermochten kaum die Fahl der Schauluſtigen zu 


faſſen, und auch auf den Plätzen ſtanden die Menſchen Kopf 


an Kopf. 67 gab es allerdings nicht, aber man 


war auch ſo zufrieden. 

In Frankreich wurde die N mit einer Fünfzig⸗ 
tauſendfrank⸗Steeplechaiſe, dem Prix du president de la ré- 
publique, in Paris-Auteuil begonnen. Das Rennen endete 
mit, dem Sieg von Monſieur R. Douvreleur⸗ Violon II. vor 


Umber und Bébé, 
Das Oſterfeſt ſah auch den Radrennſport in Friedenau 


wieder erſtehen. Alles, was zum Radſport ſchwört, war in 


Friedenau verſammelt, und man fah dem SFuſammentreffen 


zwiſchen dem Weltmeiſter Robl und dem berühmten Umeri- - 
faner Walthour mit großer Spannung entgegen, Robl untere 
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lag, der Amerikaner konnte aber erft nach ſehr hartem Kampf, 
bei der 126. Runde, an Vobl vorbeikommen, um dann end⸗ 
gültig mit 600 Meter Dorfprung zu ſiegen. Der Ausgang 
konnte nicht wundernehmen, da Vobl abfolnt untrainiert war. 

Dom Pferd auf das Rad und vom Rad ſchließlich zu 
Fuß: anf der Treptower Radrennbahn hatten fih 58 Läufer 
eingefunden, um ſich im internationalen Sechsſtundenlaufen 
zu meſſen. Das Wetter begünftigte diefe ſportliche 89 
in keiner Weiſe, die Läufer fielen im Derlauf der ſechs 
Stunden allmählich maſſenweiſe ab — nach ſechs Stunden 
aber hatte Berlin mit Klautfh vom Berliner Sportklub 
Südoſt 1901 einen ſchönen Sieg errungen. Ulautſch hatte 
in ſechs Stunden 69 Kilometer 110 Meter zurückgelegt. Der 
Rekord war: 66 Kilometer 20 Meter. 

Die nächſte Seit wird uns natürlich auch die Freuden 
des Waſſerſports bringen. Für das Segeljahr 1904 hat der 
Kaiſer wiederum ſein großes Intereſſe betätigt, indem er 
für die Kieler Woche nicht weniger als 16 namhafte und 
{ehr koſtbare Preiſe geſtiftet hat. Auch die Kaiferin ſetzte 
einen Ehreupreis für Kriegsſchiffsbarkaſſen aus, Prinz Hein- 
rich für die Schonerkreuzer und Prinzeffin Heinrich für die 
Kriegsſchiffskutter. Der Großherzog von Oldenburg hat die 
Kreuzer der II. Hate mit einem Herausforderungspreis 


bedacht. — So regt ſich das ſportliche Leben auf allen Ge⸗ 
bieten. R. C. 


Der Krieg in Oſtaſien. 


Das zu einer Sondertagung einberufene japaniſche Parlament 
hat ſeine Aufgabe, die zur Kriegführung erforderlichen Mittel 
zu bewilligen, ſchnell gelöſt und iſt dann geſchloſſen worden. 
In der Verhandlung nahm die Regierung den verſtändigen 
Standpunkt ein, das Dolk vor einer allzu optimiſtiſchen Auf⸗ 
faſſung der Lage zu warnen und darauf hinzuweiſen, daß der 


Abb. S. 642 bis 645. 


Kampf vorausſichtlich von langer Dauer ſein werde. In der 
Tat hat ja der Krieg fo recht eigentlich noch gar nicht be- 
gonnen, aber wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird man in 
abſehbarer Zeit von größeren Ereigniſſen hören. Die Ja⸗ 
paner haben zu Lande ihr erſtes Jiel, den Jalu, erreicht, 
ohne beſonders ſtarken Widerſtand von ſeiten der Ruſſen 
überwinden zu müſſen. Die Dorpoften der beiden feindlichen 
Beere find an verſchiedenen Punkten aneinander geraten, aber 
nur einmal, bei Tſchöngju, hat fid) ein Gefecht von einigem 
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Belang zwiſchen ihnen entwickelt, in dem bezeichnenderweiſe 
beide Parteien den Sieg errungen haben wollen. Wer die 
ſchwereren Derlufte an Menfchenmaterial gehabt hat, darüber 
herrſcht noch keine Sicherheit, aber Tatſache iſt, daß die 
Ruffen zurückgegangen und die Japaner vorgedrungen find. 
mag es immerhin in der Abſicht der Ruffen gelegen haben, 
fih auf entſcheidende Aktionen vorerſt noch nicht einzulaſſen, 
fo haben fie doch den Feind an feinem Aufmarſch nicht ver- 
hindern können. Der Dorteil der Japaner lag bisher darin, 
daß ihre Flotte in ihren Bewegungen nicht behindert war, 
daß ſie ihre Truppen beinah ungefährdet nach Korea haben 
herüberführen können; es wird nun von höchſter Bedeutung 
für die weitere Entwicklung der Dinge: fein, in welchem Um 
fang das japaniſche Heer fid) auch in der Zukunft auf die 
Flotte wird ſtützen können. Es iſt daher ſehr begreiflich, 
daß dieſe, wie berichtet wird, ihre Bemühungen fortſetzen 
will, den Hafen von Port Arthur zu ſperren. Widju an 
der Jalumündung durften die Ruffen getroſt verlaſſen, 
da die Japaner mit deſſen Beſetzung praktiſch immer noch 
nicht viel gewonnen haben, die Seefeſtung aber iſt für jene 
der wichtigſte Punkt, um dem Feind Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten und ihm gegebenenfalls Derinfte beizubringen. Die 
Japaner wiſſen alſo ſehr wohl, was ſie tun, wenn ſie ihre 
Derfuhe nicht aufgeben, die ruſſiſche Flotte in Port Arthur 
einzuſchließen. Der größte Erfolg, den die Japaner bisher 
errungen haben, bleibt der gleich nach dem Ausbruch der 
Feindſeligkeiten bei Chemulpo erfochtene Sieg. Zwar haben 
ſie damals ruſſiſche Schiffe nicht zerſtört, aber die Ruſſen 
ſelbſt {ahen fid) genötigt, ihren Krenzer „Warjag“, das Ho 
nonenboot „Korejez“ und den Poſtdampfer „Sungari“ zu 
vernichten, wenn ſie die Schiffe nicht in die Gewalt der 
Japaner kommen laſſen wollten. Der „Warjag“ war durch 
das unabläſſig auf ihn gerichtete Feuer des Feindes ſchwer 
beſchädigt, es war klar, daß er nicht zu retten ſei, als der 
Kapitän nach heldenmütigem Kampf den Befehl gab, ihn auf 
Strand laufen zu laſſen. Das Schiff neigte bereits beträchtlich 
nach der Backbordſeite hinüber, als es in den Hafen zurückgelenkt 
wurde, wo es unter den Waſſern verſchwand, nachdem ſeine 
Beſatzung auf den dort liegenden fremden Schiffen Aufnahme 
gefunden hatte. Anders der „Korejez”, der nur wenig gelitten 
hatte; er wurde in die Luft geſprengt. Man vernahm, ſo 
ſchildert ein Augenzeuge den Vorgang, zwei ſchwere Ent 
ladungen, die eine am Vorder- und die andere am Hinterteil. 
Dann ſchoß eine Flammenmaſſe, wohl 500 Meter hoch, empor, 
und darauf ſtieg eine gewaltige Randy und Qualmſäule zum 
Himmel, Als ſich allmählich Flammen und Rauch verzogen, 
ertönte über dem Waſſerſpiegel der Bucht der Orang der 
ruſſiſchen Nationalhymne, untermiſcht von dem lauten Platſchen 
der hoch emporgeſchleuderten Trümmer, die nach allen Seiten 
in der Runde ins Waſſer ſtürzten. Die untergehende Sonne 
leuchtete nur noch auf Schlote und Maſten. Bier zeigten ftd 
TERN ſchon alle Schrecken des 
| Aber, was 
lieferte doch 
wieder den Beweis, 
daß die szivilifierten 
Völker heutzutage auch 
im Krieg Siviliſation 
und Humanität nicht 
außer acht laſſen, wenn 
nicht durch die 
Derhältniffe zu gegen 
teiligen Handlungen ge 
zwungen werden. Auch 
die Japaner zeigen ſich 
bemüht, die Wunden der 
einzelnen Feinde zu 
heilen; ihre Schweſtern 
vom „Voten Krenz” 
pflegen ruſſiſche wie 
japaniſche Verletzte in 
gleicher Weiſe. 
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die mittelmeerreiſe Kaifer Wilhelms (Abb. und Ehren bedeckt, trotz der verlockendſten 
Seite 659 bis 641.) Die Erholungsfahrt unſeres Kaifers in | 
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die Länder des Mittelmeers hat ihn außer mit Spaniens und 


Italiens Monarchen auch mit andern Fürſtlichkeiten zu⸗ 
ſammengeführt. In dem herrlichen, von der ſtolzeſten Feſtung 

des Keichs gekrönten Golf von Gaeta. ftattete er mif dem 
Panzerſchiff „Re Umberto“ der Königinmutter Margherita 
von Italien einen Beſuch ab, den ſie am ſelben Tag noch 


wan Bord der „Hohenzollern“ erwiderte. Dieſe Zuſammen⸗ 


— 


kunft war natürlich ganz unpolitiſcher Natur, ſie zeigt, wie 
die traditionelle Freundſchaft zwiſchen den Häuſern Savoyen 


und Hohenzollern deren Mitgliedern Herzensfade ift. Daher 
trieb es den Kaifer, auch die. Königin Margherita‘ zu ſehen, 

deren Gemahl mit Kaifer Friedrich perſönlich in einem fo - 
innig⸗freundlichen Verhältnis geſtanden hat. Mit der Kron- 


prinzeſſin von Schweden und Norwegen, bekanntlich eine ge’ 
borene badiſche Prinzeffin, traf er in Capri, der lieblichſten 
Inſel des Tyrrhenenmeers, zuſammen. Dortkin hatte, Kaifer 
Wilhelm nach den Neapeler Feſttagen, in deren Verlauf er 


übrigens aid die bekannte, von Profeſſor Dohrn geleitete 


deutſche zoologiſche Station aufſuchte, einen Abſtecher gemacht. 
während der Oſtertage, die gerade auf Sizilien durch ſehens⸗ 
werte maleriſche Volksfeſte begangen werden, lag die kaiſerliche 
Jacht im Hafen von Meſſina. Hier nahm der Kaifer eifrig 


an den Gottesdienſten an Bord teil und fuhr, wenn er 


der Jubel der Einwohnerſchaft, blieb er im Hafen, fo famen . 


ſeinen religiöſen Bedürfniſſen Genüge getan hatte, an Land, 
um die Inſel mit den Eigentümlichkeiten ihrer Natur und 
ihrer Bevölkerung kennen zu lernen. Und er lernte die 


Sizilianer von ihrer beſten Seite kennen, denn ſie begegneten 


ihm gleich den andern Italienern überall mit liebens würdiger 
Herzlichkeit. Kam er in die Stadt Meſſina, -fo umbrauſte ihn 


die Leute, um ihre Ovationen in den verſchiedenſten Formen 
darzubringen. Und wie in Meſſina fand er die freundliche 
Stimmung auch in Taormina, wohin er bei prächtigem Wetter 
einen Ausflug machte. Der warme Empfang, der ihm überall 


bereitet wird, muß ſein Gemüt erheben; wir dürfen daher 


hoffen, daß feine Erholungsreife ihren. Zweck nach jeder 
Kichtung erfüllt. | uum "2 | "m 

| Truppentransporte nad, Deutſch⸗Südweſtafrika 
(Abb. S. 645). Am letzten Märztag ift von Hamburg aus 


ein neuer Truppennachſchub für unſere durch den Herero» 


aufſtand bedrohte ſüdweſtafrikaniſche Kolonie abgegangen, zu 
deffen Inſpizierung und Derabfchiedüng der preußiſche Kriegs: 
miniſter von Einem perſönlich erſchienen war. Gleichzeitig 


mit den Mannſchaften wurden auch zwölfhundert Pferde auf 


den Dampfern „Markgraf“ und „Entrerias“ eingeſchifft, da 
die aus Argentinien in Südweſtafrika eingeführten Tiere ſich 
als völlig wild und für den Militärdienſt vorläufig uns 
brauchbar erwieſen haben. | 
Adolf Ritter von Sonnenthal (Abb. S. 645), der 
gefeierte Menſchendarſteller, der bereits über fünfzig Jahre 
auf den Brettern gelebt, will von ſeiner ſchauſpieleriſchen 
Tätigkeit zurücktreten. Vom Berliner Cheaterpublifum, vor 
das er zum erſtenmal 1865 trat, verabſchiedet er ſich in zwei 
ſeiner beſten Rollen, unter ihnen als „Nathan“, den keiner 
je beſſer zu ſpielen gewußt als er. Altmeiſter Sonnenthal 
war am 21. Dezember 1854 zu Budapeſt geboren und fürs ehr- 
ſame Schneiderhandwerk beſtimmt. Sein Genius ließ ihn 
der Lehre entlaufen, und, von Dawiſon ermutigt, bildete er 
fih für die Bühne aus. Am 30. Oktober [851 debütierte 
er — mit 50 Gulden Monatsgage — als „Phoebus“ im 
„Glöckner von Notre-Dame“ im Dentſchen Theater zu Ce: 
mesvär. Nachdem er in Hermannſtäadt, Graz und Königsberg 
vorübergehend geſpielt, gaſtierte er 1856 am Wiener Burg- 


theater, das ihn erſt auf drei Jahre, dann auf Lebenszeit 
verpflichtete. An dieſer Meiſterbühne hat er ſeitdem dauernd 
und mit beiſpielloſem Erfolg gewirkt, gleich vortrefflich in. 


klaſſiſchen Rollen wie in denen des modernen Schauſpiels und 
Luſtſpiels. Seine weiten Gaſtſpielreiſen haben ihn bis nach 
Amerika geführt, und von überall her kehrte er, mit Ruhm 
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ſtets an ſeine geliebte Hofburg zurück. Tc 
e d Des i 


; Perfonalien. (Abb. S. 645). Durch ein tragiſches 


Geſchick ift der als Militärhiſtoriker bekannte Generalmajor 


a. D. Oskar von Lettow⸗Vorbeck ums Leben gekommen. In 
der Nähe von Huntloſen ſtürzte er beim Radfahren, in den 
Bunte-Emsfanal und ertrank. Lettow, der einem altpommer- 


ſchen Geſchlecht entſtammte, begann feine militäriſche Sauf» 
bahn 1857. als Falmenjunker im 4. Infanterieregiment. Int 


Krieg von 1870/71, den er als Kompagniechef mitmachte, 
erwarb er fih das Eiferne Kreuz. Nach feinem Austritt 


aus der Armee, der 1890 erfolgte, hat er ſich als militäriſcher | 
Fachſchriftſteller einen hochgeachteten Namen gemacht. — Auf 
den zurzeit wichtigſten diplomatiſchen Poſten, den es zu ver ` 


geben, hat England einen bisher gänzlich unbekannten, fünf⸗ 
undpierzigjährigen Hilfsfeftetär. im Auswärtigen Amt berufen. 
Sir Charles Hardinge iſt als Nachfolger Sir Scotts zum 
britiſchen Botſchafter in St. Petersburg ernannt worden. 


Sir Hardinge, der 1858 geboren wurde, begann feine diplo⸗ 
matiſche Karriere 1880 als Attaché in Konftantinopel, Der 


Petersburger Botſchaft gehörte er bereits 1898 als Legations⸗ 
ſekretär an. — Allgemein menſchliche und parteipolitiſche 
Gründe haben dem franzöſiſchen Marineminiſter Pelletan von 


dem Tag, da er ins Miniſterium Combes trat, unzählige 


Feinde gemacht. Seine bereits ſprichwörtlich gewordene 
Barſchheit veranlaßte anfangs harmloſe Neckereien in Witz⸗ 


blättern und im Parlament. In neuſter Zeit find dieſe aber 
zu ſchweren Beſchuldigungen gegen -feine Amtsführung aus- 


gewachſen. Die Seele des jüngſten Angriffs auf den Miniſter 
in der Kannfer war der Abgeordnete Doumer, auf deffen 


Veranlaſſung eine Interpellation über angebliche Mißſtände 


in der Marine eingebracht worden war. Miniſter Pelletan 
wußte ſich ſo geſchickt zu verteidigen, daß die Redeſchlacht für 


ihn mit einem völligen Sieg endete. Die Kammer erteilte ihm 


mit großer Stimmenmehrheit ein glänzendes Vertrauensvotum. 
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Die Feiertagspauſe tat der Hauſſeſtimmung an den maß⸗ 


gebenden Märkten zunächſt keinen ſonderlichen Eintrag. In 
Paris und London befruchtete in den erſten Tagen des April 
die Flüſſigkeit der Umlaufsmittel die Anlagegebiete — dieſen 


Begriff in ausgedehuteſtem Sinn gefaßt — ganz ergeblich; 


die eigentlichen Spekulationsgebiete ſind durch die bei Aus⸗ 
bruch des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges ausgeführten Swangs⸗ 


verkäufe derart von Hauſſeverpflichtungen gereinigt, daß einer 


neuen ausgiebigen Aufwärtsbewegung ſowohl an den ous, 
ländiſchen Märkten wie an der Berliner Börſe der Weg ge: 


ebnet war. Am deutſchen Markt ſchufen zudem die ache 
wirkungen der Stahlwerksvereinigung kräftige Bauffeimpulfe 
durch die mittlerweile eingetretenen Preiserhöhungen und die 
Geſchäftsbelebung in der Eiſeninduſtrie. In welchem Maß 


bei letzterer der regelmäßige, diesmal durch die vorangegan- 


gene ſtarke Zurückhaltung des Verbrauchs erheblicher geſtei⸗ 
gerte Frühjahrsbedarf beteiligt iſt, wird ſich demnächſt beur⸗ 
teilen laſſen. Es iſt im Intereſſe ſeiner ſelbſt zu wünſchen, 
daß der neue Stahlwerksverband feine Macht nicht mife 
braucht, ſondern eine geſunde Preispolitik befolgt. Daß er 
feine Machtmittel gegen widerſtrebende Elemente rückſichtslos 
anwendet, darüber läßt ſein Vorgehen gegen die Phönix⸗ 
Geſellſchaft keinen Zweifel. Dieſes bedeutende Werk hat 


ſich über die vom Verband ihm geſtellten Beitrittsbedingungen 


bisher nicht einigen können, und der Verband ſetzt bereits 
jetzt Swangsmittel in Geſtalt der Verweigerung von Halb- 
zeug und Entziehung der Ausfuhrvergütung ins Werk, mie, 
wohl erſt die am 26. April ſtattfindende Generalverſammlung 
des Phönix über den Beitritt zum Syndikat die Entſcheidung 
zu fällen haben wird. Allzu ſcharf macht ſchartig. | 
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Es ift bezeichnend für die Haltung unferes Kapitaliiten- 
publikums, daß es fid) fortgeſetzt mit weit größerer Vorliebe 
den mehr oder minder riskanten ausländiſchen Rentenpapieren 
zuwendet, als daß es unſere erſtklaſſigen deutſchen Staats: 
papiere kauft. Der deutſche Sparer neigt von jeher den ſo⸗ 
genannten ſpekulativen Anlagen zu. 


den Anforderungen feiner Lebenshaltung der niedrigere Zins: 
fuß der deutſchen Papiere nicht mehr, und anderſeits wird 
gegen die größere Beweglichkeit der fremden Renten mit 
ihren Hapitalsgewinnchancen das verhältnismäßig größere 
Kiſiko folder Kapitalsanlagen leider nicht genügend in An- 
ſchlag gebracht. Gerade gegenwärtig, anläßlich des be- 
deutenden Aprilanlagetermins, mußte es doppeltes Aufſehen 
erregen, daß von den 40 Millionen Mark fälligen A prozentigen 
Keichsſchatzſcheinen, deren Konvertierung in 31/2 prozentige 
angeboten wurde, nur etwa 27 Millionen Mark konvertiert 
wurden, während der Xeft vom Uebernahmekonſortium zurück— 
gezahlt werden mußte. In der letzten Seit haben ſich unfere 
Staatsfinanzkünſtler nach Mitteln ungeſehen, um unſere 
deutſchen Anlagewerte beim Publikum beliebter zu machen. 
Solange die Bureanukratie nicht auf die Natfchläge der er- 
fahrenen Fachkreiſe hört, wird wenig dabei herauskommen. 
— Die politik beharrt noch immer auf ihrem toten Punkt, 
denn die Uriegsereigniſſe in Oſtaſien nehmen einen überaus 
ſchleppenden Gang. Freilich ſorgen die Engländer in Tibet 
dafür, daß die Beſorgniſſe nicht völlig einſchlafen, und auch 
mit der völligen Regelung der mazedoniſchen Frage hat es 
noch ſeine guten Wege; denn die jüngſten Meldungen über 
eine volle Uebereinſtimmung der beteiligten Faktoren in dieſer 
Angelegenheit ſcheinen denn doch allzu optimiſtiſch geweſen 
zu ſein. Aber die Börſe verſchloß ſich noch den durch die 
Politik etwa aufgeworfenen Bedenken. Und bisher hatte ſie 
ja damit auch Glück. 


Verus. 


Geheimrat Otto bon Böhtlingk, der Neſtor der üt 
diſchen Philologie, T in Leipzig am 1. April im Alter von 
88 Jahren. Portr. untenſt.) g 

Gräfin Sophie Brandis, T in Graz am 50. März im. 
25. Lebensjahr. u 

Erih von Dufay, dentſcher Dizefonful, T in Salta am 
29. März. 

Profeſſor Stephan Fellner, Prior des Schottenſtifts, 
T in Wien am 1. April im 56. Lebensjahr. 

Joſef Fux, bekannter 
Dekorationsmaler, F in Wien 
am 51. März im Alter von 
62 Jahren. 

André Rennebicg, be 
kannter Geſchichtsmaler, f in 
Brüſſel am 2. April im Alter 
von 68 Jahren. 

Direktor Otto Jeſſen, 
Begründer der erſten Ss 710٦ 
liner ftädtifchen Handwerfer- کی ا‎ س١‎ 
سے‎ T in Berlin am Säin 7 : 
28. März im Uter von BN NU A 4 iN 
renner eum n [; "m 

‚mnafialdireftor Georg IHN ںا ا‎ ۷/۷۸۷۵ 
dez + in Berlin am Wes 3 100000 
5. April im Alter von 70 Otto von Böhtlingk T 
Jahren. : 

Subdirektor Kettner, früherer Reichstagsabgeordneter, 
T in München am 28. März im Alter von 21 Jahren. 


Fürſt Ernſt zu Leiningen, T in Amorbach am 5. April 
im Alter von 75 Jahren. 


Seit den großen 
deutſchen Sinsfußherabſetzungen genügt in den meiſten Fällen 
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Fürſtin Woldemar Sophie zur Lippe, T in Karlsruhe 
am 6. April im 70. Lebensjahr. (Porträt untenſt.) 

Bürgermeiſter Friedrich von Medicus, Geheimer Bof 
rat, T in Aſchaffenburg am 31. März. 
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Prinz Max zu Schaumburg ⸗Cippe t 


Fürſtin Sophie zu Cippe t 


l 


Kapitän Heinrich Paaſch, bekannter Seefahrer, T in 


Antwerpen im Alter von 69 Jahren. 

Prinzeſſin Eduard von Sachſen-Weimar, T in London 
am 5. April im Alter von 77 Jahren. | 

Prinz Maximilian zu Sdjaumburg:£ippe, Bruder der 
Königin von Württemberg, württembergiſcher Ulanenritt⸗ 
meiſter, T in Abbazia am 1. April im Alter von 55 Jahren. 
Portr. obenſt.) | SCH 

Luigi Sugana, bekannter Journaliſt, T in Venedig am 
28. März. "g^ m 


Freiherr Wilhelm von Wöllwarth, der Senior der 


Familie, T in Eßlingen am 5. April im Alter von 


72 Jahren. | Ä E 
Profeſſor Dr. Karl Zettel, + in München am 29. März. 


WEITEWELT | 


„Vom fele zum Meer‘ Mochenausgabe. 


Inhalt der No. 33 vom 8. April: 


Jm Klofter zu Stein a. fib. Ein Kolleg über Oe. 
ſchichte und Kunft von F. Vetter (Bern · Stein a. fib.). 
(Dit zahlreichen Abbildungen. | 

Paul Utes Frau. Roman aus der Berliner Gefell- 
fchaft von Viktor von Kohlenegg. cM 

Ruffifde Sympathien in Frankreich: Damen 
der Parifer Geſellſchaft arbeiten Wäfche und Verbond, 
zeug für ruſſiſche verwundete. 

Die Srandkataftropbe in Baltimore. Von Prof. 
Dr. Wilhelm Simon, Baltimore. Mit 8 Abbildungen. 

Toska. Thüringiſche Dorfgefchichte von M. R. Fiſcher. 

€rtappte Waldfrevler. Genrebild. 

Jn ein Saſtbuch. Gedicht von Frida Schanz. 

Jtalienifóe Auswanderer. Plaudere| vor 
W. Körftel (reich illuſtriert). 

Dae Teſtament des Fräulein v. Nothenkirchen. 
Novelle von Lotte Gubalke. 

Bilder aus aller Welt: Der Rafen von Fiongkong. 

Wunder der Technik: Die wendelbahn. von 
J. Reimfelfen (mit 5 Abbildungen). 


Die Welt der Frau: Wildwachfende Pflanzen ale 


Zimmerfhmuk — Moderne Krcuzſticharbeiten (Ill.) 
- Rezepte uftv. 


يچ 
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Phot. A. Cerio. 
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sS japaniſchen Sanitätsforp 


i A 1 Vom ruffifch -japanifcben Krieg: Nach dem Seegefecht von Cbemulpo. Copyright 1904 by Colliers Weekly. 
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Spezialaufnahmen für die „Woche“. (S. d. Artikel von Begierungsbaumeiſter Dinglinger.) 
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Moderne NE befaßt fd nur mit. Tatfachen: 


dieſe ‚wahrnehmen, fte: unterſuchen und. verhinden, heißt 
forſchen; eine Tatſache wahrzunehmen, ift Sache des 


glücklichen und geſchulten, Blickes, die ſie als wichtig und 
einer Behandlung wert unter tanſend gleichgü iltigen heraus: 


findet; 


und ihre Gründe zu fehen und zu erklären; erſt das 
Ver binden walrgenommener und unterſuchter Tatſachen 
gibt Erklärung des Ganzen und die Möglichkeit 


wiſſenſchaftlicher Verwertung. Dieſe Arbeit beſorgt aber 


ſelten einer allein; vor vielen Jahren hat einmal einer 
etwas wahrgenommen und feſtgehalten; dann kommt 


ein anderer und unterſucht. es, und erft viel fpäter taucht 


ein dritter auf, der das von andern Wahrgonommene 


und Unterſuchte zuſammenlegt, die fä den zwiſchen ihnen 


findet und jetzt erſt Werte aus der Verbindung der 
Wir 27 be». 


Tatſachen zu fchaffen vermag. 
finden uns deshalb, heute in einer eigentümlichen Lage; 


unſere Wiſſenſchaft beruhte bis vor kurzem faft bloß auf 
Er ⸗ 


metaphyfifcher Grundlage die ordinären“ 
ſcheinungen des Lebens fenden kaum in zweiter Linie 


Beachtung. 


größeren Teil nehmen wir aber die Beobachtung von 
Erſcheinungen aus freinden Disziplinen in die unſere herüber, 


wo ſie aus andern Gründen Beobachtung und Studium 
gefunden haben und nur Anpaſſung auf unſere Frage 


brauchen; Erklärung und Verwertung finden ſie dann, 
wenn wir fie mit andern Beobachtungen: und Feſtſtellungen 


verbinden können. 
und wohin wir ſehen und greifen, finden wir Stoff und 


Arbeit im reichlichſten Maß; ſagen wir etwa, wir 


wollten eine £rf[à ärung für die ie ſeltſamen „Verbrechen 
der Maſſe !. S s 
€s ift altbefannt, 
benimmt als die große Menge, und zwar regelmäßig 
die Einzahl beſſer als die Mehrzahl. Der ſteiriſche 
Volksdichter Roſegger hat einmal in pſychologiſe ch un 
vergleichlich richtiger Meife geſagt: „Einer ift ein 
Menſch — einige find Leute — viele / ſind Viecher“ — 
mit andern Worten: einer allein handelt vielleicht 
völlig richtig, befindet er ſich aber in großer Menge, 
ſo handeln alle zuſammen ſo unrichtig, wie es 
der einzelne nie getan hätte. Dies prägt ſich nament⸗ 
lich dann lebhaft aus, wenn die gemeinſame Handlung 


als Reaktion auf irgend einen kräftigen Affekt zutage 


tritt: Schreck, Zorn, Aerger, Wut, Angſt und Furcht. 
Darauf hat ſchon Th. Hobbes vor mehr als 2¹ Jahr- 
hunderten hingewieſen, und Napoleon I hat davon ge: 
wußt, als er ſagte: „Les crimes collectifs n'engagent 
personne“; ſpäter fprah C. J. Weber von einer 
Contagion’ moral", und die bedeutendſten Geiſter arbeiteten 
an. dieſer Frage: Tarde, Laſchi, du Camp, Garnier, 
Dekterew, Faldello, Michellet, Cegouve, Bain, Taine, 
Leris, Ferri, Despine, Martin, Puglieſe, Bordier, 
Sergi, Tocqueville, Cacretelle, Noltzendorff, Friedmann, 
vornehmlich aber Scipio Siahele. 

Als Beifpiele werden immer angeführt die oft unbegreif⸗ 
ichen, ſinn⸗ und zweckloſen Grauſamkeiten, Sr 


* 


unterſuchen kann ſie, wer kritiſchen Derftand 
und die Fähigkeit beſitzt, die einzelnen Erſcheinungen 


gang 
‚Beute ift das anders geworden: zum Teil, سا‎ Kartätſchen nöch nicht erreicht, wohl aber 


beobachten wir die Tatfachen unferer Sragen felbft, gum 


Beiſpiele hierfür gibt es unzählige, 


daf fich der einzelne anders 


_ 0 der Masse und reflektoides Handeln. 
| 0 Profeſſor Dr. Hans Groß. کک‎ ٦ T E 


und Wutausbrüche E ro pests. bei Aufftänden 
und Maſſenangriffen, dann das Benehmen der Leute bei 


H 


großen Unfällen, bei denen fie in grenzenloſer Auf⸗ 


regung fid) und die anderen ſchädigen und Verbrechen 
erinnern wir uns der entſetz ⸗ 


lichen ون‎ bei der Trauung vor: Louis XVI. und. 
„bei den Bränden des Wiener Ringtheaters E 
und vieler anderer Theater, des Pariſer Baſars, beim 

Gedränge auf dem Chodinkafeld bei Moskau uſw., 
endlich der Vorgänge bei Brückenübergängen flüchtender d 


über Verbrechen begehen: 


Napoleon I 


Truppen (Elbe, Bereſina, Elſter uſw.). 
Aeußerungen von Leuten, die bei derartigen Vorgängen 


beteiligt waren, ſind bezeichnend genug; mehrere von 
den beim Wiener Ringtheaterbrand Eingeſchloſſenen 


Köpfe der vor ihnen eingekeilt Stehenden losſchlugen, 


obwohl ſie ſehen mußten, daß dieſe gern gewichen wären, 


wenn ſie nur gekonnt hätten. Ein Bauer, der als ge⸗ 
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erz zählen, daß Männer einfach mit den Fäuſten oder 
Gperngläſern oder geſchloſſenen Taſchenmeſſern auf die 


meiner Küraſſier auf öſterreichiſcher Seite die Schlacht 


bei Königgrä ätz. mitgemacht hat, ſchilderte mir den Ueber⸗ 
über die Elbbrücke, die damals. von den 


bedroht war. Als der Küraſſier mit einigen | feiner 


feute zur. Brücke kam, 
den Leuten zweier flüchtender kroatiſcher Fußregimenter: 


bekam ich die ſtaatsrechtlich bedeutſame Antwort: 
waren ja ſo nur Kroaten!“ Dann erging er ſich aber 
darüber, wie iufinmnig: das Vorgehen geweſen ſei — er 
gab zu, daß ſie alle viel beſſer vom Fleck gekommen 
wären, wenn ſie nicht gedrängt und dreingehauen hätten, 
„da durch die Niedergehauenen nur der Weg noch mehr 
verſperrt wurde und mit dem algar, Diel Seit 


verloren ging“. : 
Sehen wir uns ſolche Dorfalie genau an, 


und 


ſuchen wir ſie zu erklären, ſo mäfjen wir vor allem 
zugeben, daß mit der Löſung durch „ſinnloſe Angſt, 


Verwirrung, Wut uſw.“ keine Klärung gegeben iſt; 


- 
۰ 


war De gepreßt voll von 


„Und nun haben wir uns durchgehauen, um hinüber zu 
kommen“, ſagte der Mann kurz, und als ich meinte, 


wie ſie denn auf. die eigenen Leute einhauen konnten, 
Es 
ww 


dieſe Affekte find lediglich neben oder auch vor dem 


beſprochenen Handeln vorhanden geweſen, aber ſie be⸗ 


zwiſchen auch der finnlofeften Angſt und dem Beſtreben, 
ſeinem in der gleichen bedrohlichen Lage befindlichen 


Nebenmenſchen den Schädel einzuſchlagen, alfo: zweifels⸗ 


ohne ein Verbrechen zu begefen, das die Situation 


des Täters nicht beſſert und ihm dabei die Entſckuildigring 
des ſtrafrechtlichen Notſtandes nicht verſchafft. 


Am erſten könnte man noch: meinen, die Handlungen 
exzedierender Pöbelhaufen damit erklärt zu haben, daß 


man die geringere Gefahr des Entdecktwerdens für 
den einzelnen in der Maſſe heranzieht. 
wagt ‚vielleicht. nicht ein beſtimmtes Verbrechen zu be⸗ 
gehen, weil er ſich vor dem Ertapptwerden fürchtet — 
handelt er aber in der großen Menge, ſo iff die Wahr - 


Der einzelne 


ſcheinlichkeit gering, daß gerade er als Täter überführt 
werden könnte. Das trifft aber nur für ganz beſtimmte 
Taten zu und erflärt daher nichts; es wird ficher richtig 


| gründen es nicht; denn es ift fein logiſcher Suſammenhang ۱ 
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fein, daß mancher gern einen Laden ausräumen würde 
und es nur nicht tut, weil er es allein. nicht zuwege 
bringt und weiß, daß er wahrſcheinlich ergriffen wird. 
Befindet er ſich aber in erregter Menge, ſo plündert er 
gern mit und erwiſcht ſeinen Anteil — an das €rtappt 
und Beſtraftwerden iſt in einem ſolchen Fall nicht gut 
zu denken. Aber wie geſagt: das Plündern iſt bei 
ſolchen Vorgängen nur ein kleiner Teil des Ganzen, 
meiftens der Schlußeffekt, und die genannten pfychifchen 
Erwägungen ſind nicht ein Motiv, ſondern nur ein 
Nichtaufkommenlaſſen der entſprechenden Bemmungs- 
vorſtellung, d. i. Furcht vor der Strafe. Das pſychologiſch 
Schwierige und das Problem Bildende ſind die andern 
hauptſächlichen Teile des Vorgangs, die ſinnloſen 
Grauſamkeiten, die zweckloſen Serſtörungen und Ber 
ſchädigungen, Dinge, die einen Selbſtzweck darzuſtellen 
ſcheinen und nicht zur Erreichung eines Vorteils ge: 
ſchehen. Alſo: warum begehen aufgeregte Pöbelmaſſen 
ſinnloſe Srauſamkeiten und Serſtörungen — warum 
ſchlägt der in höchſt gefährlichem Gedränge Befindliche 
ſeinem Vordermann, der auch nicht weichen kann, den 
Kopf ein — warum hauen flüchtende Reiter auf das 
den Weg verſperrende Fußvolk ein, wodurch ſie nur noch 
ſchwerer vorwärts kommend Das iſt mit Angſt, Auf⸗ 
regung, Wut, Verzweiflung und ähnlichen Affekten nicht 
erklärbar. Begreiflich iſt nur, daß ſich alle die genannten 
Ceute in Angſt und Verzweiflung befanden, denn hierfür 
gibt die todesgefährliche Situation, in der fie waren, 
genugſam Erklärung — aber warum ſie nicht bloß 
Sweckloſes, ſondern auch Sweckwidriges, bloß den andern 
Schädigendes tun, das bleibt offene Frage: der Affekt 
. ift begründet durch die Sachlage, aber er begründet 
nicht die weiteren Vorgänge. Gerade diefe Begründung 
wollen wir aber haben, denn die Seele des Makroanthropos, 
wie Schopenhauer den Menſchen in feiner Dielheit nennt, 
dieſe Seele iſt oft genug verbrecheriſch, und deshalb 
intereſſiert ſie den Kriminaliſten. 

Halten wir nun Umſchau unter den verfchiedenen 
Derfuchen der letzten Seit, mit denen man ſeltſame 
pſychologiſche Vorgänge — alle noch normaler Natur — 
klarlegen wollte, fo finden wir bloß einen, der hier helfen 
könnte: es iſt die Theorie vom ſogenannten reflektoiden 
Handeln, das zwifchen den eigentlichen Reflerbewegungen 
und dem vollbewußten Handeln zu ſtehen kommt. 
Sprechen wir vom normalpſychologiſchen Tun des 
Menſchen, alfo auch des Derbrechers, jo haben wir vor 
allem alles außer acht zu laſſen, was ſeeliſch⸗krankhaft, 
alſo pſychopathiſch iſt; dann aber auch alle Suſtände, 
die den Geſunden treffen, ihn aber augenblicklich nicht 
verantwortlich machen: Schlaftrunkenheit, Rauſch, Hypnoſe 
uſw. Das alles rechnen wir nicht zu den eigentlich 
normalpſychologiſchen Vorgängen, wohl aber die ſo— 
genannten Reflexbewegungen. Bei dieſen unterſcheiden 
wir wieder phyſiologiſche und pſychologiſche; erftere find 
jene Bewegungen im und am Körper, die völlig ohne 
unſern Willen vor fich gehen: Herzſchlag, Pulsbewegung, 
Periſtaltik des Darmes, Schweißabſonderung, Erröten 
und Erbleichen uſw. Pſychologiſche Reflexbewegungen 
nennen wir aber ſolche, die wirkliche Handlungen 
darſtellen, die aber unwillkürlich geſchehen: alſo zum 
Beiſpiel inſtinktive Abwehrbewegung gegen etwas un⸗ 
vorhergeſehen und drohend Herannahendes, plötzliches 
Stehenbleiben bei Schreck oder Wahrnehmung von etwas 
Gefährlichem uſw. Auf der Grenze zwiſchen beiden 
ſtehen Bewegungen, die ebenſowohl willkürlich ge— 
ſchehen als auch unbewußt ablaufen können: Lidſchlag, 


wegungen und die phyſiologiſchen Reflexbewegungen 


denkbar wäre es aber, daß dies bei ۶ ۷ 


alle in Frage kommenden Bewußtſeinszentren angeregt | 
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Schlingen — vielleicht auch Huſten, Gähnen uſw. 
Selbjiverftändlich werden die zuletzt. genannten Ber 


niemals Anlaß zu fremder Schädigung geben können; 


Reflerbewegungen der Fall ijt, wenn man zum Beiſpiel 
durch eine Abwehrbewegung jemand unwillkürlich be⸗ 
ſchädigt und dafür zur Verantwortung gezogen werden 
ſoll. Das ſind aber Ausnahmefälle, und jedenfalls iſt 
der Sprung von dieſen Reflexbewegungen bis zum voll: 
bewußten und daher unverantwortlichen Tun ein viel 
zu großer, der Uebergang iſt unvermittelt, und ſo hat 
ſich die Notwendigkeit ergeben, zwiſchen beide noch das 
reflektoide Handeln, das reflerähnliche, Vorgehen, ein 
zuſchieben. 
Wir charakteriſieren die fraglichen Vorgänge ſo, daß 

wir ſagen: bei vollbewußtem, überlegtem Handeln ſind 


und mitwirkend; bei Reflexbewegungen kommen gar 
keine Bewußtſeinszentren in Tätigkeit, Außenreiz und 
Handlung find direkt verbunden; beim reflektoiden Handeln 
ſind aber die Bewußtſeinszentren partiell angeregt, ſo 
daß zwar mit Bewußtſein, aber nur teilweiſem gehandelt 
wird. Dieſe Vorgänge kennt jeder, es gehören vor allem 
jene hierher, in denen rein gewohnheitsmäßig, in der 
Serſtreuung, inſtinktiv gehandelt wird, in denen wir, 
ohne zu denken, nachahmen oder das tun, was man 
in zwar ähnlichen, aber doch anders gearteten Fällen 
öfter getan hat. | mM 

Sehen wir diefe Vorgänge an, fo kommen wir zur Ueber! 
zeugung, daß fie alle auf das Gewohnheitsmäßige zurück⸗ 
zuführen find, und daß das Prinzip der Gewohnheit der 
Ausgangspunkt für alles reflektoide Handeln ift. Machen 
wir nun gewohnheitsmäßig das Richtige, fo hat dies 
nichts Merkwürdiges an ſich, für uns wichtig iſt der 
Vorgang erſt, wenn man gewohnheitsmäßig etwas ge 
tan hat, was nur ſcheinbar entſprechend, in Wirklichkeit 
aber falſch oder ſchädlich angewendet war. Wenn einer 
des Morgens auffteht, fo weiß er, daß er ſich zu waſchen 
und anzukleiden hat; dieſem „Reiz“ folgt er und waft 
und kleidet fidi gewohnheitsmäßig an, er hat aber viel. 
leicht die ganze Zeit an etwas anderes und keinen Augenblick 
an fein Waſchen und Anziehen gedacht. Das tft ja ganz 
korrekt. Aber: das Kindermädchen geht mit dem Kind, 
dieſes ſtolpert und fällt unverſchuldet, es ſteht ſofort auf 
und weint — ſchwupps erhält es einen gar nicht edu 
kativ gemeinten Klapps. Der Vorgang iſt ſo: das Kind 
hat etwas Unangenehmes getan, hierfür ſtraft man es 
gewöhnlich; daß es dermalen ganz unſchuldig iſt, wird 
nicht erwogen, der Klapps wird reflektoid ausgelöſt. 
. .. Dor dieſem harmloſen Klapps ausgehend, finden wir 
unzählige Beiſpiele, die weiterſchreitend zeigen, daß man 
unzähligemal gewohnheitsmäßig das Entſprechende zu 
tun vermeint, aber reflektoid etwas Unpaſſendes, 
Schädliches, Gefährliches begeht. Wir Kriminaliften 
kennen heute ſchon eine anfehnliche Reihe von Fallen, 
in denen Verbrechen der Sachbeſchädigung, Brandſtiffung, 
Körperverlegung, Totfchlag und Mord begangen wurden 
— lediglich handelnd auf reflektoidem Wege., 

Wenden wir das jetzt auf die Maſſenverbrechen an, 
ſo brauchen wir bloß zwei Geſetze: das des reflektoiden 
Handelns und das der Nachahmung. Dem aufgeregten, 
aufrühreriſchen Pöbel — dem im brennenden Theater 
in ſinnloſer Angſt Dorwärtsdrängenden — dem vor den 
feindlichen Kugeln flüchtenden Soldaten — ihnen allen 
ſtellt fih irgendetwas, irgendjemand entgegen. Was 
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em int Weg Aj, das beſeitigt man, das hat man 
hundertmal ſchon gewohnheits mäßig getan — reflektoid Schrecklichkeit fertig. | 
beſeitigt man alfo arch diesmal: Wegheben, Weg; Allerdings: die Entſtehung ſolcher Greuelfzenen ` 


ſchieben ift unmöglich, alfo ſtößt, ſchlägt, haut man zu, wäre erklärt — aber wie weit können wir den einzelnen 
zerſtört, vernichtet, tötet. Der Sweite, der den Erſten für das verantwortlich machen, was er als vielleicht 

das tun ſieht, handelt auch reflektoid, aber verſtärkt durch ſehr kleiner Teil des unfaßbaren Makroanthropos Der’ 

den Trieb der Nachahmung, der Dritte wird durch die brochen hat? Darüber klar zu werden, gibt es Es 
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„Aber um die Erfahrung handelt es fid nicht, willſt 
waren für ihn alles Anklänge an die Seiten ewig ängft- du fagen, nicht wahr! Sondern um Ueberzeugungen, 
licher Dorficht und Bedenken — alles muß gehen! Die 


und du haſt die Ueberzeugung, daß ich das Unglück 
Erde will überhaupt nichts geben, alles muß ihr ab- deiner Heimat bin.“ 
gerungen werden! 
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Das fahen aber viele nicht ein, und darunter war 
einer, von dem es Lüdemann am meiften ſchmerzte: An⸗ 
dreas Rohrbacher, fein Günſtling, auf den er große Hoff” 
nungen geſetzt, den er faſt mit väterlicher Liebe umſchloß, 
gewiſſermaßen als ſeinen ideellen Erben. Ja, er ſtand 
der Idee einer Verbindung des jungen Mannes mit 
ſeiner Tochter durchaus nicht fern. 

Anderl aber betrachtete fich als der Hüter des groß- 
väterlichen Teſtaments. Die Mahnung des Sterbenden 
in der Grube, der in ſeiner letzten Stunde zu ihm ein ſo 
felſenfeſtes Dertranen gefaßt, hatte einen unauslöſchlichen 
Eindruck in ihm hinterlaffen. 

So ſtand er nun zwiſchen dem Einft und dem Jetzt, 
zwiſchen dem Rohrbachhof, den ihm ein Sterbender auf 
die Seele gebunden, und dem Lüdemann, der feine Zu 


kunft in der Hand hatte, zwiſchen Afra, die ihm nichts 


mehr ſein konnte als eine wehmütige Erinnerung, und 


Beſſy, von der ihn eine Kluft trennte, über die es für 
ihn keine Brücke gab. San 


Dieſer Tage wurde fie nach vierjähriger Abwefenheit 
erwartet. Cüdemann war der Einſamkeit ſatt, ſie follte 
den Haushalt führen. Und ſie wird ſich auch auf die 
Seite des Vaters {telen und in ihm nur den Bedienſteten 
ſehen — und das wird er nicht ertragen. 

Und jetzt, eben als er aus der Grube kam, meldete 
ihm der Schichtenmeifter: Herr Lüdemann habe nach 
ihm geſchickt, er ſolle ſofort auf ſein Bureau kommen. 
Das war ſeit Wochen nicht mehr geſchehen. Und morgen 
kam Beſſy! — 

Er ließ ſich bei Lüdemann melden. Der Mächtige 
kam ihm ſelbſt in das Vorzimmer entgegen und ergriff 
ihn bei der Hand. 

„Ich habe mit Ihnen ein ernſtes Wort zu ſprechen, 
Andreas. Ich will nicht geſtört ſein“, bemerkte er zu 
dem Bedienſteten. 

Anderl war völlig verwirrt von dieſem unerwarteten 
Entgegenkommen, Furcht beſchlich ihm um ſeine Feſtigkeit. 
So machte Cüdemann es immer, wenn er einen Schlag 
vorhatte, und eine ſeltſame Kraft ging von dem Mann 
aus, wenn er herzlich war. 

Der Diener ſchloß die Tür hinter ilmen. 

Cüdemann legte beide Hände auf die Schultern Anderls 
und fab ilm mit feinen tiefen Augen feft an. „Du biſt 
ein rechter Trotzkopf, Anderl.“ Er nannte ihn faſt immer 


Andreas, ſeit er im Dienſt war. „Der würdige Enkel 


„Das habe ich nie behauptet — Herr Lüdemann —“ 
Anderl erſchrack ſelbſt über den Gedanken. | 

„Behauptet nicht, aber die Ueberzeugung trägſt du in 
dir — ich ſauge den Boden aus, vertreibe den Bauern 
und hinterlaſſe einſt, wenn es mit dem Ausſaugen zu Ende, 
eine Wüſte —“ 

Anderl wurde immer unheimlicher. Das war wirklich 
ſeine Ueberzeugung, aber nimmer hätte er es gewagt, 
auch nie für ſich 3000ا‎ fie in fo harte Worte zu 
kleiden. 

„Bitte, entſchuldige dich nicht, es iſt ja etwas Wahres 
daran — ja, ja, ſchau nur ſo erſtaunt — aber das geht 
einmal nicht anders, jeder Organismus arbeitet ſo, immer 
ein Teil auf Koften des andern. Der Suwachs des 
einen iſt die Abnahme des andern, wenn nur das Saldo 
zugunſten des Geſamtwachstums — was liegt dann 
an dem einen oder andern verkümmerten Teil! Jetzt 
kommen wir zur Sache. Der verkümmerte Teil ſoll nicht 
gerade Rohrbach fein, die Heimat, dir zuliebe nicht.“ 
Lüdemann ſchlug Anderl kräftig auf die Achſel, fein Blick 
bekam einen warmen Ausdruck. „Anderl, ich ſtehe allein 
— Franz iſt mir aus der Art geſchlagen, er kann nur 
einmal vernichten, was ich gebaut. Erſetz mir ihn, laß 
mich auf dich bauen — ich gebe dir Rohrbach dafür, 
deine Heimat, ich will es zu einem Paradies machen, 


zu einem Garten — nur laß mich nicht allein! 
Schwör mir Gefolgſchaft, unlösliche Gefolgſchaft! — 
Beſſy kommt morgen — ich möchte mehr Klarheit 


zwiſchen uns.“ 


Die letzte Bemerkung verwirrte Anderl völlig, ſie 
war nicht mißzuverſtehen, aber anderſeits das Derfprechen, 
das er dem Großvater in der Stunde des Todes ge 
geben, feine eigene Ueberzeugung — ` 

„Du mußt dich entfcheiden —“ drängte ۰ 
„Wer nicht für mich ift, ift wider mich. Mfo? Milf 
du, oder willſt du nicht d“ l 

Anderl fühlte, er ſtand an dem Scheideweg, entweder 
mit Cüdemann durch dick und dünn, aber wenigſtens 
mitten in das tatenvolle Leben hinein, das ihn umbrauſte, 
oder abſeits von ihm, in die alte Enge, vor der ihm in 
der Erinnerung ſchon graute. 

„Ich will, Herr Lüdemann —“ Anderl ergriff die 
dargereichte Rechte. Cüdemann hielt fie lange feft... „Ich 
danke dir, du ſollſt mit mir zufrieden fen —“ 

Cüdemann ließ den feierlichen Ton plötzlich fallen 
und trat von Anderl weg, an ſeinen Schreibtiſch. 
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| „Da. habe: ich eine verdrießliche Sache, der eimnal 
ein Ende gemacht werden muß. Sie betrifft die Leute 
auf der Weißalm. Wenn ich wollte, könnte ich die 
ganze weißalm den Leuten kurzweg abnehmen, ich habe 


ſämtliche Hypotheken darauf erworben — das will ich 
aber nicht — ich will die Sache in Frieden geſchlichtet 


haben — aber herunter müſſen fie, da oben dulde ich 


ſie nicht mehr. Stirbt der Menſch einmal im Winter 
— habe ich ihn umgebracht. — Du kennſt die Leute ja 
von Jugend auf — die Tochter ſtand dir einmal ſogar 
MC nahe, wenn ich nicht irre — tu mir den Gefallen und 

rede mit den Leuten. Noch ſei ich zur Milde geftimmt, 


ich wäre ſogar bereit, dem alten Mann den Turm da 


oben zur Wohnung einrichten zu laffen ` — wenn er fo 
fort abzieht — fonft nicht - — - fenft kündige ich die Hypothek, 
und die Weißalm geh rt mir — dann iſt ein, Ende. 


Ich denke, dieſe M üffion muß dir zeigen, daß ich nicht 


gar ſo ſchlimme Dinge mit dir vorhabe. Es. müßte 
aber raſch geſchehen, womöglich heute noch.“ 

Anderl dachte an Afra. Die peinlichſte Aufgabe, die 
er hätte erhalten können. Er wollte eben eine aus⸗ 
weichende Antwort 2 als etwas 111065 
gefchah,. ` 
Eine Dame ftürmte zur Tür herein und ſtürzte fich 


in die Arme Lüdemanns. „Papa, da. þin id — und 
bleibe ich!“ — Beſſy! Das efiganliegende graue Reife. 


kleid zeigte ſchlanke, edle Formen, unter dem weichen 
Herrenhut war das ſchwere Goldhaar in einen ‘Knoten 


geknüpft. 
| Anderl vergaß über den Anblick ganz, daß er jetzt 
ſtören mußte — die Afra — die Weißalm — 


Lüdemann mußte ſeine Tochter aufmerkſam machen. 


„Kennft du den Herrn nicht?" 

da wandte ſie ſich erſt — ſah einen Augenblick for 
[hend — dann ftieg tiefe Röte unter dem Schleier auf 
— dann helle Freude. „Anderl! Entſchuldigen Sie — 
Sie haben ſich ſo wenig verändert — du haſt — das 
will ich nicht ſagen — im Gegenteil — Sie haben ſich 
ſogar — ich 00 i dg — ja, ja, es ift auch ſchon 
lange — | 

„Fünf Jahre, gnä ädiges Frä idein —“ half Anderl 
darauf, dem die Verwirrung Beſſys allen Mut zurück 
gegeben. 

W Wirklich, nicht länger? And Sie ſind jetzt wieder 
hier — bei Ihrem Dater —“ 

„Das weniger,“ erklärte cüdemann, „bei mir ift er, 
im Wert, nachdem er ein ausgezeichnetes Steigeregamen 
gemacht. Ja, ja, ſieh ihn dir nur an, es ſteckt was in 
in ihm, braucht nur geweckt zu werden. ne nun eine 
‚Bitte, Sev." 

Anderl machte Miene, ſich zurückzuziehen, 
hielt ihn zurück. 

„Sie können jetzt gehen, Andreas, und die Sache auf 
der Weißalm gutmachen — es foll das Probeſtück fein.“ 

Beſſy ſtutzte. „Auf d der weißalm d“ 

Lüdemann war ſichtlich ärgerlich, die Aufmerksamkeit 
Beſſys erregt zu haben. „Ach ja, ane dumme Ge⸗ 
ſchichte! Schlichten ſoll er — ſchlichten —“ 

„Das iſt doch die Alm, in die wir bei dem Ge⸗ 
witter Ee wandte fich Beſſy zu Anderl. „Da 
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war ja doch die Afra p ein gang pu. 


Mädchen.” 


„Natürlich, alle Sennerinnen ſind ja brav und edel. Ex 


Aber herunter müſſen fie, fo viel weiß ich. Jet geh, 


Andreas, laß dich nicht aufhalten!“ "n 

„vielleicht, wenn ich mitginge!“ ſagte Seite raſch. 
„Wir waren uns einmal recht gut, dieſe Afra und ich. 
Oder könnte ich dir was verderben d“ wandte ſie ſich 
gegen Anderl, dem das Blut ins Geſi icht fies bei dieſem 


۱ Vorſchlag Beſſys. 
„Wenn du willſt — was ſollſt du eege ` Alſo 


nimm meine Tochter mit!, befahl er Anderl. „Jetzt 


iſt es ein Ahr, anderthalb Stunden hinauf — könnt ihr 
bis ſechs Uhr wieder da ſein. Aber ja nicht länger a 
ausbleiben! Andreas kann bir beim Hinaufweg alles 
erzählen. In einer halben Stunde iſt meine Tochter 
Er machte das 


gewohnte Seichen der Entlaſſung, indem er ganz freund · 


bereit und erwartet dich im Garten.“ 


fchaftlich, mit der Hand winkte. — 
Eine Gluthitze brannte liber oen wieſen, als Beſſy 


und Anderl der GE she zuſchritten. Solange der Weg 


durch das Dorf führte und überall کت‎ Neugierige 
nachblickten, ſchwiegen ſie. 


„Jetzt müſſen Sie mir die Geſchichte von der weiß ; 


alm erzählen, damit ich weiß, wie ich mich zu verhalten 
habe“, begann Beffy, als der Wald fie aufnahm. Wie 
kamen die Leute auf die weißalm d“ 

„Der Wachterhof wurde dem Werk einverleibt —/ 
Aber der Mann hing ER mit Leib und Seele an 
feinem Beſitz.“ 

„Eben darum hat man ihm den Hof mit Gewalt 
genommen.“ 

„Aber das kann man doch nicht.“ 

„Das kann man nach dem Berggeſetz. e, = 

„Aber das iſt ja abſcheulich, empörend! Das hat 


mein vater geduldet?” 


„Ihr Vater hat es angeordnet, Bani haben fie fidi 
auf der weißalm feſtgeſetzt, die noch ihr Eigentum ift." 


„Und jetzt fieht der Papa fein Unrecht ein, und wir T 


follen fie 0 +7۶ 


„Ja, in den alten Turm, der für die LY Seute zurecht 
geflickt werden foll — und wenn fie nicht wollen, dann 
wird ihnen die weißalm auch genommen. Herr Side’ 


mann behauptet es, und am Ende iſt ja was dran — 
es hat fid) was wie eine Verſchwörung da oben heraus⸗ 
gewachſen gegen das Bergwerk. Alle Unzufriedenen 
follen fid) da oben, fammeln. Mein Gott, der Alte ift 


ja alle Tage zum Sterben — aber. die Afra halt — 


und der Alban — ! 8 
„Allerdings, die Afra — Beſſy bů idte fih, um eine 


‚Blume zu pflü den. „Die Afra war einmal Ihre Jugend 
frenndin, nicht wahr? Sie war einmal eiferfüchtig auf 


mih — dann per[ó hnien wir uns wieder — das war 
auf der Weißalm — als Sie mich heruntertrugen bei 
dem furchtbaren Wetter. Das muß auch weh tun, fo 
‚einen Freund fich ganz entwachſen fehen, in eine ganz 
andere Welt hinein, wie Sie zum Beiſpiel — ein wahres 
Glü ck, daß es bei einem 1 Mädchen doch nicht ſo 


lief geht. n | 
„Glauben Sie men Fräulein Beſſyp⸗ 
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Beſſy blieb ſtehen. „Sie nicht? Ah!“ 

„Dürft ich's ja von mir ſelbſt nicht glauben — bin 
ja auch ein Bauernkind —“ 

„Haben Sie es denn ſchon erfahren d“ 
klang hochmütig und ſpöttiſch zugleich. 

„Da tät ich mir leid, oft, nur zu oft —“ 

„Ei, dann hätten Sie auch alles einſetzen ſollen für 
Ihre Afra und nimmer dulden, daß ſie ſo viel leiden 
mug —“ Es ſprach eine unverkennbare Gereiztheit aus 
den Worten. 

„Ich ſpreche jetzt nicht von Afra — überhaupt —“ 

„Aber ich ſpreche davon, und ich will ſie jetzt in 
meinen Schutz nehmen — ſo — ich allein.“ 

Sie ſchritt raſcher vorwärts. „Sie können ſchon 
umkehren — ich werde es bei Papa ſchon vertreten. 
Aus dem Abzug von der Alm wird nichts. Geben Sie 
ſich keine Mühe.“ 

Anderl hielt wirklich an. Ganz heiß ſtieg es ihm 
auf von Verehrung, Bewunderung, und fie mußte ihn 
für einen Feigling halten. Der Gedanke war nicht zu 
ertragen! Er war im Nu an ihrer Seite und griff, 
ohne daß fie es verhindern konnte, nach ihrer Hand 
und küßte ſie verheißungsvoll. 

Beſſy wurde feuerrot. „Wo haben Sie denn das 
gelernt?” fragte fie, fich mit einem metalliſch klingenden 
Lachen über die Situation hinweghelfend. 


„Bier im Wald, unter Ihren lieben Augen, die einen 
Wilden zum Ritter machen.“ 

„Zum Ritter? Ja, Anderl, zum Ritter alles Guten!“ 

„Jawohl, und zum Feind alles Schlechten, wie es 
im Märchen heißt!“ 

Jetzt drängte Beſſy, die jedes weitere Wort fühlte. 
„Wir vergeſſen noch über dem Märchen die Wirklichkeit. 
Kommen Sie, kommen Sie!“ 

Schweigend ſchritten fie durch den Sonmerwald. 
Schon trat die blaue Maſſe des Hochvogls durch eine 
Süde hervor, nur ein Hohlweg war noch zu durch⸗ 
ſchreiten, dann kam man auf die Almlichte — da blieb 
Anderl plötzlich ftehen und horchte. Ein fremdartiger 
Ton drang in den Wald, ganz ferne Stimmen in 
ſtrengem Rhythmus. 

„Was ift das?” fragte 3۰ 

Deutlich vernahm man jetzt das „Gegrüßt ſeiſt du, 
Maria“. Es war eine tiefe Männerſtimme. Sie klang 
unendlich traurig durch den lichtdurchfluteten Wald. 

Jetzt zweifelte Anderl nicht mehr. „Ein Unglück iſt 
geſchehen, Fräulein Gelle, Sie bringen einen Der 
unglückten — werden ſehen — dabei betet man. Einen 
Holzknecht vielleicht oder Bergſteiger —“ 

Der Kopf eines Pferdes erſchien vorn auf dem 
Weg, Männer mit entblößtem Haupt — — „Herr, gib 
ihm die ewige Ruh, und das ewige Licht leuchte ihm. 
Amen!“ 

Anderl entdeckte gerade noch zur rechten Seit eine 
Stelle, die wenigſtens das Ausweichen ermöglichte. 

Es war ein kleiner Leiterwagen, von einem dick⸗ 
bäuchigen Braunen gezogen, der in der Höhlung ein⸗ 
herfuhr. Seine Laft, über deren Art kein Sweifel fein 
konnte, war in eine graue Pferdedecke gebreitet. Es 
die darunter lag. Die Form des 


Die Frage 


Nummer 15. 


Kopfes hob fich deutlich ab, der rechte Arm ragte ſteif 
über den Wagen hinaus. 


Beſſy ergriff, von einem Schauer gepackt, die Hand 
Anderls und preßte ſie feſt. 

Anderl wußte, wen ſie brachten. Sein Blick blieb 
über dem Wagen an einem blaſſen Geſicht haften, das 
immer wieder dicht über dem Toten auftauchte — Afra! 
Daneben ein junger Mann, finſter, verbiſſen, 
Lippen bewegten ſich nicht im Gebet — Alban! 

„Um Gottes willen, wen bringen fie?“ flüſterte 
Beſſy zitternd. Jetzt war es doch die Lüdemanns" 
tochter, die zu ihm ſprach. 

„Einen Vertriebenen“, ſagte er herb. „Den alten 
Wachter! Er hat den alten Turm ſich erſpart —“ 

„Mein Gott! Mein Gott!“ flüſterte Beſſy, von 
Entſetzen und Mitleid ergriffen. 

Jetzt kam der Wagen. Die beiden Männer zur 
Seite achteten, in ihr Gebet vertieft, nicht auf die beiden. 

Afra fah auf und erkannte Anderl; fie blieb ſtehen, wie 
in den Boden gewurzelt, und die Röte des Unwillens färbte 
ihre Wangen. „Das Fräulein Cüdemann“, ſagte ſie 
dann, Beſſy erkennend, in bitterem Hohn. „Schad, daß 
Ihnen ein anderer zuvorgekommen 0 a Barmherzigerer, 
als ihr feid.” 


Der gug ftodte plötzlich, indem die Lente in ihrer 


feine 


Neugierde ftille hielten. 


„Vertretet ihm wenigſtens jetzt nimmer den Weg“, 
rief da Afra, gegen die beiden vorgehend. „Weiter bis 
an das Grab geht doch net die Dep, Sagen Sie das 
Ihrem Vater. Er foll fich hüten. Dort fteht die Afra!“ 
Sie erhob drohend die Hand gegen Beſſy. Ein haf 
erfüllter Ausdruck entſtellte das Geſicht. 

Beſſy wagte nicht, ſie anzuſehen, ganz zerknirſcht 
kniete ſie am Boden. Anderl machte einen ſchwachen 
Derfuch, fich zu verteidigen. „Es ift ja ganz anders, 
wir ſind gekommen, um euch zu holen.“ 

„Zu holen? Wohin denn d“ Afra lachte ſchmerzlich 
auf, dann ſtraffte ſich plötzlich ihre ganze Geſtalt. „Daß 
du es wagſt!“ Sie wies auf die Leiche auf dem Wagen. 
„Das is der Sweit, den ein Rohrbacher auf dem 
G'wiſſen hat — jetzt langt es! — Weiter Leut, 
vorwärts!“ 

Der Wagen ſetzte ſich wieder in Bewegung, böſe 
Blicke trafen die beiden. Der Sug verſchwand, das 
Murmeln verlor ſich langſam, nach abwärts, im Wald. 

Anderl wollte ihm folgen, Beſſy hielt ihn zurück. 
Sie zitterte vor Erregung. „Ich bitte Sie, warten wir. 
Ich fürchte mich vor dieſem Mädchen. Es hat ja ſo 
recht, ſo entſetzlich recht.“ 

Anderl fand keine Rechtfertigung. Erft als der letzte 
Ton der Betenden verhallt, traten fie den Heimweg an. 
Beſſy lief faſt den Berg hinab, eine unbezähmbare Un 
ruhe hatte fie befallen. Der Vater mußte ſofort Nadr 
richt erhalten von dem traurigen Fall, mit feurigen 
Zungen wollte fie mit ihm ſprechen. „Das muß alles 
anders werden — um jeden Preis! Und Sie müſſen 
mir helfen — Sie können nicht ruhig zuſehen — bis 
noch mehr — mein (ott, Sie find ja ſelbſt — wie 


kann man denn nur — der gute Vater — ſo gut — 
und doch — 1!“ 
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von Selbſtvorwürfen 


„Anderl folgte ihr zerknirſcht, 
warum war er denn 


Sie hatte ganz recht: 


nicht für den Wachter eingetreten, mit allen Mitteln, auf 


ki 


Das Dorf lag nun dicht vor ihnen. 


jede Gefahr! 3 7 
„Ich helfe Ihnen, Fräulein Beſſy und wenn es mein 


eben gelten foll. Verlangen Sie, was Sie wollen! 


Was Sie wollen! E ‚nehme: Sie beim Wort! 
Hören Sie!“ 
Sie teilen. Rh. im flüchtigen Schritt die EI CS 


Don dem Kirch 


tum her ertönte die Cotenglocke. Der ae 


in Rohrbach. 


Im Nu hatte ſich die Kunde von dem Cod des 


Alten auf. der Weißalm verbreitet, ebenſo raſch wurde 
für die gehörige Ausſchmückung geſorgt. Er war ver⸗ 
hungert, ohne ärztliche Hilfe geſtorben — der Gram 


um den verlorenen Hof hatte ihn in das Grab ge⸗ 


blicklich. aber war der Name Rohrbacher verhängnis · 
voll, noch. verkängnis voller die vornehme Dame an 


| Einf: daraus. 


werden] 


bracht — kurz, der Lüdemann. hatte ihn geliefert. Laute 
Schimpfworte, Drohungen fielen die bleiche Afra, die 
Töchter, mit dem Gram, dem drohenden Groll im Ante 
litz, der Alban daneben, von dem die abenteuerlichſten 
Gerüchte. gingen: das war ein Anblick, der die oto 
hende Stimmung noch erhöhte. 

Und als nun noch dazu gerade vom werk herab 
die Schichtglocke ertönte, eine Schar rußiger Arbeiter 
mit den Grubenlampen zu der. Me (enge ſtieß, da war 
der Auflauf fertig! i 

Des Alban tauhhaariger Fut mit der flotten Spiel 
hahnfeder war bald da, bald dort ſichtbar — und in 
mitten des Bedrê inges ſah man eine vornehme Dame 
an der Seite eines jungen Herrn, des Rohrbacher Anderl! 


Jeder kannte ihn, und zu jeder andern Stunde hätte ſein 


Erſcheinen genügt, alle Gemüter zu beruhigen — augen: 


feine ‚Seite, 

Man lachte und fehiimpfte, machte halb Scherz, halb 
Als aber Anderl, der die bebende Beffy 
feft am Arm hielt, empört über die Roheit, feine be 
fehlende Stimme hören ließ: „Zurück! Schämt euch! 
— Seid ihr noch ehrliche Arbeiter? Eine Dame be⸗ 
läſtigen!“ da entlud ſich der allgemeine Unwille auf 
ihn, kaum daß er vorwärts kam. 

„Natürlich der Herr Bräutigam! Lüdemann und 
Rohrbacher! Eine ſaubere Kompagnie! Das kann gut 
Eine Dame! Der Anderl mit einer Dame! 
Wir brauchen keine Damen! aus! aus damit!“ 

Jetzt hatte Anderl den. Rohrbachhof erreicht, TI 
drängt von der Menge. 

Unter der Tür erſchien Eo Rohrbacher. 
ein Unglück. Er hatte ein Weinglas in der Hand, 
das. Hütl mit dem Gemsbart ſchief auf dem Kopf, 
und ſtrich ſich herausfordernd den Schnurrbart. 

5 ho, was ift denn da los d“ 

Allgemeines Gejohle erhob fich. 


Das war 


„Was will denn 


der Faulenzerd Werft ihm die Senfter ein! 57 


mit dem Herrn Gberjägermeiſter!“ 

Der Rohrbacher befand fich in Beer Laune, da 
inige Herren aus der Stadt zur Jagd da waren, und 
un wurde er beim Eſſen geſtört. | 


309 ein 
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Së Se ihr verruckt worden oder mûs? 
Meine Bids!“ IM RE 
p ſtürmte ſchon Anderl an ihm vorbei mit 20 
riß ihn zurück und warf die Tür iris Schloß. Steine 
polterten dagegen, von allen Seiten unſchwärmte man 


das Haus, Fenſter wurden eingeworfen. Vom Berg. u 
wérf, vom Dorf fammelten fich neue Maſſen, vom Lärm 
Die Gendarmerie war vó öllig ratlos der 


angelockt. 


Menge gegenüber. 
Die Sache wurde bedenklich Da erſchlen fii ibemann 


ſelbſt, auf dem Platz. Der unerwartete Anblick, der kühne 


Mut des Mannes, der in dieſem Augenblick ganz allein ۱ 
lähmte die ganze Bewegung. 


„Rule! Surück!“ rief er mit herrſchgewohnter Stimme, 
Seid ihr unge⸗ 


zu erſcheinen wagte, 


die ſo tief und voll tönte wie immer. 
zogene Kinder oder Männer?” 


Der wüſte Lärm ging in ein dumpfes Murmeln 
„Männer ſeid ihr, die ihre Beſchwerden auf eine 


über. 
vernünftige Weiſe vorbringen können! 
jemals damit abgewieſend Alfo! 
dem Mann in dem Haus dad Was hat er mit euch 


Arbeitern zu tun? Nichts, gar nichts! 


Habe ich euch 


lebte. Wäre es nach. ihm gegangen, fein M (aum hätte 


hier fein Brot gefunden. 
euch zu tun, der dort ſteht und mich mit ſeinen Blicken 


töten möchte d Ein Wilddieb mit ehrlichen Arbeitern d » 


Nichts! Gar nichts! Schämen follt ihr euch. Aber: wir 
haben miteinander was zu tun, wir ſind Arbeitsgenoſſen, 


Bürger einer neuen Seit, die zuſammenſtehn follen: 


Saft den Toten ruhen, hier find mehr tot als einer! — 
Den Lebens kräftigen — euch gehört die Welt!“ 


Völlige Stille war eingetreten. Cüdemann beherrſchte 


ſie wieder alle. Einzelne Gegenrufe wurden noch laut, 
verhallten aber wirkungslos. , 


Die Menge war bereits bedeutend bue geworden. 


Die £ Letzten, die wie von ihm gebannt ſtanden, ſtammel⸗ 


ten noch Entſchuldigungen, die fie mit ſchwerfälligen 


Armbewegungen hervorbrachten. „Sie wüßtens ſelber 


net, wie's ſo komm'n ſei — und den Rolfrbacher fönn: 


tens halt net leid'n.“ 

Lüdemann ſtrafte ſie mit einem Sc Blid 
und betrat das Haus. Auf dem nichts weniger als 
bäuerlich gedeckten Tifch ſtand noch das angebrochene 


Mahl, Sektflaſchen in den Kübeln, Sigarrendampf füllte 


den Raum. Die Bedrücktheit der Geſellſchaft paßte 
ſchlecht dazu. Der Eintritt Lüdemanns 
Situation noch peinlicher. ۱ 

Sein Blid verriet nichts Gutes. Er blieb auf dem 
Rohrbacher haften, der ſich den SE von der Stirn 


wifchte. | 
„Jetzt wiſſen Sie ee — gegen wen und gegen 


was ſich der allgemeine Unwille richtet.“ 


۱ „Da müßte ich aber doch bitten —“ ermannte ſich 
der Rohrbacher. „Habe ich den Wachter vertrieben ?^ 
„Es handelt fich nicht um den Wachter, das ift. ein 


albernes Gerede — um Sie handelt es fih — um 


dich —“ er wandte ſich an ſeinen Sohn, „um dieſes 


ganze Weſen hier, das die Leute anekelt — an dieſes 


He, heraus jh 


Was wollt ihr von 


Was hat der 
Tote da unten in der Kapelle mit euch zu tun pd. Wieder 
nichts, im Gegenteil, er war euer Feind, ſo lange er 


was hat dieſer Alban mit 


machte die 


- 
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Drohnenneft inmitten einer Welt der Arbeit! Ent 
ſchuldigen Sie, meine Herren“, wandte er (id) an die 
beiden Gäſte. „Ich ſpreche natürlich nicht zu Ihnen — 
aber es iſt kein Augenblick für Redensarten. Ich will 
das Werk nicht durch ſo lügneriſches Gebaren ſchädigen 
laffen — die Jagd wird aufgegeben. Der Rohrbacher- 
hof ift wieder ein Hof und kein Jagdhaus. Mit dir 


rede ich noch weiter, Franz. — Keine Widerredel Wo 
ift meine Tochter d“ 
„Oben“, erklärte der Rohrbacher hastig. „Uebrigens 


wüßte ich nicht, was Sie mir in meinen vier Wänden zu 
befehlen hätten, Herr cüdemannꝰ Das überlegens 
Ihnen noch.“ 

Lüdemann lächelte boshaft. „Das überlege ich mir 
noch, ganz richtig.“ Damit verließ er das Simmer. 

Oben lag Beſſy in der Pflege Reſls. Die Todes⸗ 
furcht, die ſie erlitten, hatte ihre Nerven völlig abge⸗ 
ſpannt. Erſt überkam ſie eine völlige Apathie, in der 
fie regungslos, ohne die geringſte Teilnahme, den toſen⸗ 
den Lärm der Menge über ſich ergehen ließ — dann 
erfaßte fie ein Weinkrampf, in dem fie, jede Rückſicht 
vergeſſend, fich in die Arme Anderls, ihres Retters, 
warf. Der furchtbare Gang in ſeinen Armen, inmitten 
des erregten Dolfshaufens, feine ſichtliche Bereitſchaft, 
fein Leben für fie zu opfern, hatte die letzten Schranken 
zu Boden geriſſen, die ſich noch zwiſchen ihr und ihm 
erhoben, die Wahrheit drängte ſich unerbittlich auf: 
ſie liebten ſich. 

Beſſy empfing Lüdemann mit einem lauten Freuden. 
ſchrei. Alles, was fie heute fchon über den Dater ge: 
hört, über ihn gedacht, war vergeſſen, jetzt war er der 
Retter. 

Und auch er war tief bewegt und umſchloß fie mit 
einem innigen Gefühl. Das ſchwärmeriſche Cob, das 
nun Beſſy über Anderl ergoß, nötigte ihm ein Lächeln 
ab. „Ich weiß alles, Kinder! Du haſt dich wacker ge⸗ 
halten, Anderl! Kennt ihr euch jetzt aus, wie fie es 
meinen mit mir? Habt ihr eurem guton Volk nun eire 


mal bis in das Herz gefehen ? Na, dann preiſe ich den 


Tag, dann habe ich zwei Mitarbeiter an euch gewonnen.“ 

„Die haft du auch gewonnen,“ entgegnete Zeite, 
„nur —“ | E 

„Nur —“ nahm ihr Lüdemann das Wort aus dem 
Mund, „muß manches anders werden, vieles ſogar. — 
Ich habe eben den Anfang gemacht, da, 
Vater Anderls. Hören Sie es nur mit an, Jungfrau 
Refl,“ wandte er fidi an das Mädchen, für die der 
Cüdemann immer etwas Unnahbares hatte, „der Rohr’ 
bacherhof muß wieder her, gearbeitet muß wieder werden! 
Die Hunde hinaus, Vieh herein — die Felder in Ordnung 
— eine Ninſterwirtſchaft muß da herein.“ 

„Ja, aber das wäre ja meine Seligkeit. Die Hand 
tät ich Ihnen küſſen darum“, meinte Reſl, den gefürchteten 
Mann anſtarrend, da ſie kaum glauben konnte, was er 
ihr ſagte. — „Nur eine Bitte hätte ich, 7 Cüdemann“, 
fügte ſie ſchüchtern hinzu. 

„Neraus damit! Ich bin gerade in Geberlaune.“ 

„Net wahr — der Alban — Sie wiſſen ſchon — 


mit dem 


Nummer 15. 


er iſt nur verbittert, net ſchlecht — wenn ich gerade ein 
gutes Wort für ihn einlegen dürft.“ 

„Du meint wohl, ich zeige ihn als Aufwiegler an? 
Ich fürchte ihn?“ Cüdemann lachte. „Der Alban und 
ſeine Schweſter können jederzeit in den Turm einziehen, 
den ich für den Vater bereit {telen ließ — und wenn 
fie arbeiten wollen, werde ich für Arbeit ſorgen. Noch 


etwas auf dem Herzen, Jungfrau Refl? Ich rechne 


auf Sie als Bäuerin vom Rohrbacherhof — ein Bauer 
wird ſich noch dazu finden! Jetzt kommt, Kinder, und 


erzählt mir eure Abenteuer. Ich habe Hunger.“ 


Reſl fah ihm in ſtarrer Bewunderung nach. Das 
war kein gewöhnlicher Menſch — das war ein Sauberer, 


der die Menſchen verhext und mit ihnen macht, was er will. 


Das ganze Werk da oben war nicht recht geheuer. 
Sie hätte ſich nicht gewundert, wenn einmal die hellen 
Flammen herausgeloht wären und alles in Aſche gelegt 
hätten. Alles gleich. Für fie war Lüdemann in dieſem 
Augenblick der Herrgott. Bäuerin vom Rohrbacherhof! 
— Und ein Bauer wird ſich noch dazu finden! Wer 


konnte das fein, der Bauer? — Der Blaſſe doch nicht, 


mit dem finſteren Geſicht — der Alban d — Blaßd 
Wenn es dir ſo ergangen wäre, wärſt du auch blaß 
— und finſter dareingeſchaut hat er auch nicht, wie ſie 
ihn damals beſucht hat auf der Alm. 

Der Abend verlief ganz anders, wie man erwartet 
hatte. Alle Kneipen waren mit Arbeiter erfüllt. Der 
Putſch endete wie meiſtens in ſeichtem Geſchwätz und reno⸗ 
miſtiſcher Aufſpielerei. Das Eingreifen Cüdemanns hatte 
ſeine Wirkung nicht verfehlt. Eine Schneid hatte er, 
und was er ſagte, hatte Hand und Fuß. So wenn er es den 
Bauern hinrieb, daß ſie nur Gegner der Arbeiter wären, 
daß ſie nie ein Stück Brot verdient hätten, wenn es auf 
die ankäm — und der Tote war der allerſchlimmſſe, 
der ärgſte Feind vom Werk, und zuletzt lebt man doch 
davon. Und was den Rohrbacher betraf, ſo konnte ja 
der Cüdemann den Faulenzer ſelbſt nicht leiden. Alſo 
war es auf dentſch ein Unſinn, fo einen Krawall zu 
machen. Für mas? Wozu denn? Ja, wenn es ſich 
um eine Lolmbedrückung, um Entlaſſung von Arbeitern 
gehandelt hätte! Das läßt man ſich dann ruhig ge 
fallen — und für andere fente holt inan die Kaftanien 
aus dem Feuer. Je mehr man ſich ereiferte, deſto mehr 
wuchs der Lüdemann — man ließ ihn leben, und niemand 
wagte es, ſeine Stimme dagegen zu erheben. 

Ja, eine Anzahl Begeiſterter, unter denen man einige 
Hauptſchreier des Tages ſehen konnte, zog unter Dor’ 
antritt eines Harmonikaſpielers mit Fackeln vor das 
Direktorhaus und brachten ihrem Arbeitsherrn eine laute 
511151911119 dar. — 

In der kleinen Kapelle aber lag der Wachter auf der 
Bahre im Schein zweier Kerzen — kein Menſch kam, 
um ein Daterunſer zu ſprechen. 

In der Bank vor der Leiche fag ein Weib, regungs“ 
los zuſammengekauert — die Afra! Das gelbe Licht 
der Kerze beleuchtete ihr bleiches Antlitz, in dem ſich 
ſchlimme Gedanken ſpiegelten. | 


(Fortſetzung folgt) 
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Präfidenten, fondern feinem 
Innern, in dem überall die 
weiße Farbe vorherrſcht, die 
den prächtigen Gemächern, 
den weiten Sälen und Hallen 
einen ungemein freundlichen 
und doch anheimelnden Ton 
verleiht. Weiß überall, auf 


den Treppen, an den Wän⸗ 


den und Decken, und von 
dieſer Grundfarbe heben ſich 


die reichen Vorhänge und 

Draperien, die orientaliſchen 
bric-à-brac, die Gemälde 
und die übrigen farbigen 


Dekorationen kräftig und 


wirkungsvoll. ob, Das Ae 
 tangementift ganz das Werk 


Det Frau von Sternburg, 
die einen Teil des Urlaubs 
opferte, um alles perſönlich 
zu überwachen. Sie und ihr 
Gatte, der amerikaniſchen 
Charakter und Weſen wie 
keiner ſeiner Vorgänger er⸗ 
kannt hat, haben das Bót: 
ſchaftspalais zu einem der 


geſellſchaftlichen Mittelpunkte 


Wafkingtons: gemacht, und 
ihre Gäſte find einſtimmig 
in der Bewunderung des 
auserleſenen Geſchmacks, der 
bei der Umgeſtaltung des 
Palais gewaltet und es in 


ein Feenſchloß umgewandelt 


hat. Die weiße Farbe be⸗ 
grüßt den Beſucher bereits 
beim Betreten der weiten. 
Halle im Erdgeſchoß, das 
faſt ganz den Bureaus der 


Setidf^ ft überlaſſen ift. von 
hier aus führt. eine weiße 


Marmortreppe ins erſte 


Anſere Diplomaten im Ausland. 
> 2 1. Die beut[ che Botſchaft in Wafhington, — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


n Waſhington, der prächtigen Hauptftadt der nordamerikaniſchen 
Union, iſt ein zweites „Weißes Baus“ erftanden. Das ältere und 
berühmtere gehört. Uncle Sam, das neue, in dem aber auch 
ſchon ein gut Teil Geſchichte gemacht worden ift, dem deutſchen 
Michel. In dem erſteren reſidiert Präſident Theodor Rooſevelt, in dem 
andern der Vertreter des Deutſchen Reichs, Freiherr Speck von Stern- 
burg. Seitdem der deutſche Botſchafter und feine amerikaniſche Gemahlin 
ihren Einzug in das Botſchaftspalais an der Maſſachuſetts Avenue 
gehalten haben, -ift dieſes, dem jahrelang die ſorgende Hand der Haus: 
frau gefehlt hat, einer gründlichen Renovierung und Umgeftaltung unter: 
zogen worden, wobei dem Geſchmack und den Wünſchen der neuen 
Herrin des Hauſes in jeder Hinficht Rechnung getragen worden ift. An 
den Koften ift nicht geſpart worden, und ſo gilt die deutſche Botſchaft 
heute für eine der ſchönſten Reſidenzen in Waſhington, würdig ihres 
Eigentümers, des Deutſchen Reichs. 

Das Botfchaftspalais verdankt den Namen des „Weißen Baufes” 
nicht ſeinem Aeußern, wie die he 
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Stockwerk, in eine Empfangshalle, Wie im 
unteren Stockwerk fino Wände, Dede und 
Holzwerk auch hier ſchneeweiß, ein mir 
kungsvoller Grund für das tiefe Rot der 
Fenſtervorhänge und der Mahagonimöbel. 
Der Treppe gegenüber hängen lebensgroße 
Gelgemälde des Kaifers und der Kaijeru. 
(Abb. S. 655). Mehrere maſſive chineſiſche 
Schränke, ein chineſiſcher Windſchirm und 
auserleſene Nippes erhöhen den künſt⸗ 
leriſchen Sindruck des Arrangements. 

In die Halle mündet linker Hand der 
weite Empfangs⸗ſaal (Abb. S. 657). Deſſen 
Decke iſt weiß, und die Wände ſind mit 
zartgelbem Seidendamaſt bekleidet. Die 
Fenſtervorhänge und Portieren ſind grün 
und die reichgeſchnitzten Sichenmöbel mit 
modefarbenem Gobelinſtoff bezogen, eine 
Farbe, die auch in den Teppichen vor: 
herrſcht. Ueberall ſtehen reich eingelegte 
indiſche und chineſiſche Schränkchen. Ein 
chineſiſcher Schirm verdeckt den Kamin, auf 
deſſen Geſims wundervolles chineſiſches 
Porzellan ſeinen Platz gefunden hat. Was 
aber dem Gemach eine ganz beſondere 
Phyſiognomie gibt, ift eine Anzahl eigen‘ 
tümlich geformter Spiegel in ſilbernen 
Rahmen und ebenfölche Wandleuchter. Sie 
bilden eine eigenartige Dekoration, die den 
Anſpruch der Neuheit und Originalität 
erheben kann. An den Salon ſtößt ein 
kleiner Alkoven, deſſen Wände mit alten 
Stichen und Photographien mit Auto 
grammen bedeckt ſind. 

Beſonders reich und eindrucksvoll iſt 
der anſtoßende Speiſeſaal (Abb. untenſt.). 
Die Wände find bis zur halben Höhe 


Blick in den Speifefaal. 
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Der Ballfaal in der deutfchen Botfcbaft. 


geſtickten, farbenprächtigen orientaliſchen Seidendraperien 
verdeckt. In dieſem Raum haben ebenfalls mehrere herr— 
liche chineſiſche Schränke Aufſtellung gefunden, und hier 
ſei auch erwähnt, daß in ganz Waſhington, ſelbſt nicht 
in der neuen chineſiſchen Botſchaft, ſo viele chineſiſche 
und ſonſtige orientaliſche Kunſtgegenſtände zu finden find 
wie in der Behauſung unſeres deutſchen Botſchafters. 


familienfilber des Botſchafters. 


Was aber das Entzücken jedes weiblichen Beſuchers 
der deutſchen Botſchaft bildet, das iſt das Boudoir der 
Hausfrau, zu ebener Erde hinter der Empfangshalle 
gelegen. Dier empfangen fie und ihre Schweſtern, Violet 
und Ivy Langham (Port. S. 659), ihre Gäſte. Hier 
ſind die Wände über dem weißen Paneel mit himmel 
blauem Satin bekleidet, und Fenſtervorhänge, Portieren 

und Polſterung ſind in gleicher 
کا‎ Farbe gehalten. Den Boden be⸗ 
S decken foffbare orientalische COP 
piche, die Frau von Sternburg 
ſelbſt in Aſien erworben hat. 
Auch hier iſt faſt Derfchwendung 
mit chineſiſchen Wunderwerken 
getrieben worden, die die an 
dern Räumlichkeiten 877 
ſiert. Eine reiche Sammlung 
von Abbildungen der weiblichen 
Kleidung aller Seiten vervoll⸗ 
ſtändigt die Einrichtung dieſe⸗ 
Frauenparadieſes. Gegenüber 
liegt das einfach möblierte Ar 
beitszimmer des Botfchafter> 
mit feinen wohlgefüllten, 9€ 
räumigen Bücherſchränken. 

Diplomatiſche Poſten in Dar 
ſhington, die in früheren geiten 
in der diplomatiſchen Welt nicht 
ſehr geſucht waren, werden ſeit 
Jahren recht bevorzugt, da es 
ſich dort vortrefflich leben läßt. 
Außerdem hat Wafhington 1% 


Nummer 15. 


feit die Union ihre Weltpolitik 
begonnen hat, in allen Welt- 
händeln ein gewichtiges Wort 
mitzureden und iſt daher eine 
gute Schule für jüngere Di⸗ 
plomaten geworden. Botſchafter 
von Sternburg hat ſich mit 
einem ganz neuen Stab, umge⸗ 
ben, und alle die Herren, die 
unter Botſchafter von Nolleben 
n Waſhington waren, ſind ab⸗ 
berufen worden. 


Die jetzigen Herren der 


eutſchen Botſchaft (Abb. unten⸗ 
tehend) find Cegationsrat Freiherr 
on dem Busſche⸗Haddenhauſen 


|. Sekretär), Dr. Scheller · Stein - 


oar. (2. Sekretär), Dr. von 
eroy du Dernois (3. Sekretär), 
Najor von Etzel, Militärattache, 
nd Leutnant Martin, zur Bot⸗ 
haft kommandiert. 

Da die Mehrzahl von den 
erren: der 
icht aktiv, fo doch als Re 
rveoffiziere angehören, zeigen 
bei allen feſtlichen Gelegen- 
tten- die deutſche Uniform 
. Wafhington und machen den 
merikanern den Unterſchied 
'iſchen dem deutſchen und 
rem eigenen 
[s flotte Tänzer und vollendete 
ivafiere find fie in der ameri- 
niſchen Geſellſchaft natürlich 
w geſucht und beliebt. 

„Die Seiten haben ſich auch 
ändert, wo das Leben in Wa⸗ 
ngton noch bürgerlich einfach, 


ch echt demokratiſch war. Heute ^is Iv» Ease 


Armee, wenn 


Militär klar. 


2 


ham, 


eee. 


8 EAE N 


Schwefter der Freifrau von Sternburg. 
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herrſcht dort ein faft übertrie⸗ 
bener Luxus, deſſen Grund in 


den veränderten Lebensbedingun⸗ 
gen der amerikaniſchen Gefell- ` 


ſchaft zu ſuchen iſt. Die Geld 
ariſtokratie, die ſich mit den 
wachſenden Reichtümern in 74+ 
zelnen Familien allmählich in 


der Neuen Welt herausgebildet 


hat, braucht ſich keine Genüſſe, 


Annehmlichkeiten und Bequem⸗ 


lichkeiten moderner Kultur zu 
verſagen. Angelockt durch das 


geſellige Ceben Waſhingtons, 


das durch den Verkehr mit den 
ausländiſchen Geſandtſchaften 


ein internationales Gepräge be⸗ 


kommen hat, haben fid) zahl 


reiche Geldfürſten hier in der 
Bundesſtadt zur Ruhe geſetzt, 


die durch den Sitz des Präſidenten 
zugleich zum Mittelpunkt des 
politiſchen Lebens geworden iſt. 
Wer aber den üblichen Luxus 
nicht mitmachen kann, zählt nicht 


mit in der Geſellſchaft, und 
daher ſind auch die fremdlän⸗ 
diſchen Diplomaten gezwungen, 


ſich den Forderungen und An⸗ 
ſprüchen der Waſhingtoner Ge⸗ 
ſellſchaft zu fügen. 

Und ſo hat denn auch das 


deutſche Botſchaftspalais ein 
ſchimmerndes Gewand 


anlegen müſſen, reich und prunfe 


neues 


voll; vor Uebertreibungen aber 
iſt die ganze Ausſtattung durch 
den guten Geſchmack des Bot⸗ 
ſchäfters und feiner. Gemahlin 
bewahrt worden. F. E. Oſthaus. 


on links na ch rechts: £egationsfefretär Dr. Scheller⸗Steinwartz, Zweiter Sekretär; Leutnant Martin, kommandiert zur Botſchaft; £egationsrat Freiherr 


on dem Busfche-Haddenhaufen, Erſter Sekretär 


(fiend); £egationsjefretär Dr. von Derby du Dernois, dritter Sekretär; Major von Epel, Militärattache, 
Die Derren der deutfchen Botfchaft. in Wafhington. | 
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ر کے من ` "T‏ 
سے نے تمہ D‏ 


An der 71]: ۰ 


Auf den Wafferwegen Berlins. 


Don Hans Oſtwald. — Hierzu 11 Spezialaufnahmen für oie „Woche“. 


Schmutzig⸗gelbgrau, eingefaßt in enge, dunkle Ufer Durchblicke und Ausblicke von den Brücken aus, was 
mauern, überragt von berußten Speichern und häßlichen ohne die vielen willkürlichen Windungen der SPON 
Binterhäufern, von qualmenden Fabriken und ftaubigen ohne die vielſeitigen Unterbrechungen des ſonſt ſo یم‎ 
Mörtelwerken, von nüchternen Steinplätzen linigen, ſteifen und nüchternen Stra foil 
und den Faſſaden dürftiger alter Da kommt die Spree lc 1 
Straßen — ſo fließt das Waſſer breit wie ein wohlgenährle> 
der Spree ſcheinbar durch Landmädchen aus om 
die größte Stadt Deutfch- Wäldern, aus dem fre 
lands. Der $lulauf ſchen Grün 17 
ſcheint ſo unanſehn— herein in die Stadt. 
lich, daß er kaum Draußen vor dem 
von jemand be— Gberbaum ift fie 
achtet wird. Nie⸗ noch breit und 
mand ſchwärmt ſtattlich. Da fov 
von ihm wie nen die vielen 
einſt unſere El- Stein: und Hol’ 
tern vom grünen fähne quer M 
Strand der Spree. den Strom Rr 
ein mit der Spitze 
am Ufer liegen, da 
können an ihren 
Ende nach der Mitte 
des Fluſſes zu noch meh‘ 
rere Reihen anderer Kale 
ankern — und der Fluß ift 
noch ſo breit, daß lange Fahrzeuge 
bequem umwenden, daß daneben le 
Perſonendampfer hinein in die Sta 


fängt Berlin von 
dem Fluß ſo viel 
Eigenart, fo viel male: 
riſchen Reichtum, ſo viel 
wirtſchaftliche Annehmlich⸗ 
keiten, daß er eine beſſere Be— 
handlung verdiente. Ja, er ſollte 
ſogar laut geprieſen werden. Denn 
was wäre Berlin ohne die vielen 


Fahrt durch den Landwebrkanal. 


Muümnier 15. 


haſten können, um die nach Wald und Wieſe füfternen ` 
hinauszuſchleppen. Und dabei fehen hier die Dampfer, 
auf die drei⸗ bis vierhundert Menſchen verpackt werden 


können (Abb. S. 664), wie kleine Boote aus. 

Hier iſt auch der Fluß noch nicht von ſteinernen 
Ufermauern und Häuſermaſſen eingefaßt. Swiſchen die 
Steinplätze ſchieben fich alte, ragende Baumreilſen, und 

ein Ruderklub hat fid) ein Stück des Ufers für eine 


i -Anlegeftelle und für fein Bootshaus geſichert. Zwar. 
rücken einzelne Fabriken bis dicht ans Waſſer heran. 


Und von der an⸗ 
dern Seite ſehen 
Schornſteinköpfe 
۔‎ über ‚Bäuferreihen 
auf das Waffer 
herab. Hinten aber 
ſchimmert das Ge⸗ 
webe der Ringbahn; 
brücke von Ufer zu 
Ufer im Schwung 
ihrer feinen Eiſen⸗ 
konſtruktion. 
Gerade dieſer 
Blick vom Ober- 
baum ſtromanf⸗ 
wärts ift von ganz 
beſonderem Reiz. 
Da kann man ſich 
noch denken, wie 
es am Ufer der 
Spree ſchön und 
herrlich ſein, wie 
der Fluß in ſeiner 
ganzen Schönheit 
prangen könnte — 
wenn er richtig 
gefhäßt: würde. 
Aber es kommt 
hier nicht darauf 
an, zu ſchildern, 
wie es ſein könnte. 
Ich will nur ſa⸗ 
gen, wie es iſt. 
Dom Gberbaum 
nach der Stadt zu 
wird das Bild ein 
anderes. Iſt die 
Spree oberhalb 
noch ſtromartig, 
unterhalb zieht ſie 
wie ein Fluß, EZ 
allerdings wie ein 
recht anſehnlicher TERM : 
Fluß, in die Stadt ein. Und fofort erheben fich 
Fabrikanlagen am Waſſer. Nur ein Stück vom Ufer 
ſieht ſo ganz anders aus als ſonſt die Landgrenze. 
Da iſt ein Boots- und Anlegeplatz errichtet. Breite Stein’ 
treppen, mit kunſtvollem Eiſengeländer eingefaßt, ſteigen 
hinauf auf die Quadern des Kais, von deſſen Höhe große 
Bronzegeſtalten herabſchauen. Don dort aus kann auch 
eine der merkwürdigſten Ausſichten genoſſen werden, die 
von der Spree geboten werden: die Oberbaumbrücke 
mit dem Viadukt der Hochbahn und den beiden gedrun— 
genen Wehrtürmen; die geben ihr faſt das Ausſehen, als ſei 
ſie ſchon Hunderte von Jahren alt mit ihrem maſſigen 


` Hm Bumboldthafen. | 
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Backſteinbau, mit ihrer Spitzbogenarchitektur. Aber ſie 


iſt nicht älter als der Plan zur Hochbahn. Sie iſt von 


vornherein ſo gedacht, daß hier einſt drei Verkehrswege 
übereinander laufen werden: zu unterſt die Spree, dann 
die Brücke mit den Bürgerſteigen und dem Fahrdamm 
und dem von dem Viadukt vor Regen und anderm 
Unwetter geſchützten Promenadengang, über den die 
Hochbahn in elektriſchen Schienen entlang rollt. 

Von hier an wird die Spree immer ſchmaler. Und 


immer mehr kommt ihr Charakter, ihre kommerzielle 


Wichtigkeit, ihr wirt⸗ 
ſchaftliches Weſen 
zum Vorſchein. Da 
iſt eine Müllablade⸗ 


bar überdachten 
Hähnen, da liegen 
wieder eilig den 
Sand aus den 
Fahrzeugen bag⸗ 
gernde Mörtel: 
werke zwiſchen 
Fabriken. Links, 
vor der Drehbrücke 
der Eiſenbahn, 
liegt der Uebungs⸗ 
platz der Pioniere. 
Rechts hinter der 
Brücke werden 
Holzſtännne an das 
Land, auf einen der 


Holz aus dem 
Innern Polens, 
aus den Wäldern 
der Weichſel, aus 
den Bergen Ame⸗ 
rifas und wo 
eben all das Holz 
herkommt, das wir 
zu den koſtbaren 


das in dem Rot 
des Mahagoni die 
Sonnenglut des 
Aequators, in dem 
Weiß des Tannen⸗ 
und Kiefernholzes 
die Reinheit des 
nördlichen ſchnee⸗ 
| reichen Winters zu 
\ bieten ſcheint, und 


das zu Täfelungen und Intarſien verarbeitet wird. 


Links lagern fid) um einen großen Speicherblock 
ganze Trupps von Sillen, wie der Brandenburger und 


der Berliner die Ober, Elb- und Spreekähne nennen. 
Alle wollen entladen ſein. Die koloſſalen Kräne, die 


die Güter gleich mehrere Stock hoch heben, drehen und 
wenden ſich voll Eile, und Männer ſchleppen in haſtigem 
Lauf Säcke auf Säcke in den unerſättlichen Bauch des 
großen Speichers, in Gielen einen Teil des Rachens 
von Berlin. Ja, dieſe Millionenſtadt ſieht aus, als 


umlaure ſie den Fluß, um von ihm geſättigt zu werden. 


Saft an jedem Fleck des Ufers haben ſich Speicher und 


ſtelle mit ſonder⸗ 
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größten Simmer⸗ 
plätze gewunden. 
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Es gibt ja noch einige 
ſolcher alten Brücken. 
Aber ſie haben alle nicht 
den Reiz dieſer Jungfern⸗ 
brücke, die hier die älte⸗ 
ſten, winkelichſten und — 
intereſſanteſten Straßen 
Berlins verbindet. Und 
ſelbſt die Gegend am 
Krögel, dieſem wildeſten, 
romantiſchſten Teil Ber 
lins, hat ſchon viel von 
ihrem Beiz verloren. 
Hier kommt es wieder 
zum Vorſchein, daß die 
Spree und ihre Kanäle 
dem Millionenmund der 
Großſtadt alljährlich un 
gefähr die Hälfte aller 
Warenzuführen, die Berlin | 


Ueberwinterung der Kábne an der Oberfpree. 


Warenplätze, Fabriken und Werkſtätten nieder- 
gelaſſen. Selbſt unter den Bogen der Stadt— 
bahn, die fich bei der Jannowitzbrücke hoch 
über dem Waſſerſpiegel wölben, herrſcht arbeit— 
ſames Treiben: Färbereien, Gerbereien und 
wieder Speicher. Und ſo geht es durch die 
ganze Stadt. Naum daß dort, wo ſich der 
Paradeteil Berlins befindet, dort, wo es ſich 
zu Repräſentationszwecken in ein buntes Ge— 


IRRI A wand von Schloß und Muſeumsfaſſaden ge- 
Ok ý 10 ^V hüllt hat, ein etwas gedämpftes Leben hin- 
H We | o E 1 einkommt in den Güterverkehr auf den 
00 0 0۷ Waſſerwegen. Aber ſelbſt in unmittelbarer 
BITE APNR ا‎ e و‎ ۸ Nähe der Schlöfjer liegt ja die Schleuſe; von 
AURTE 0 سواہ‎ SE SEE) ihr hat man einen Blick, der noch ein wenig 
Ti 0 iv ul Holl von ber Eigenart des alten Berlin, von der 
dd ۳ MER ue اما‎ Eigenart oer alten Spree enthält: da führt 
DO 30 qi 9 A die altmodiſche Jungfernbrücke von der 
n 0 E bn BO Spreeſtraße nach der Alten Leipzigerſtraße. 
IT سا مور‎ E urit : : 
Ai | AH ie it 1 ni Bei den Segelmachern. 
Mag ab ek nt 
Ni M 07 ا‎ hao en | verzehrt, verbraucht und 
| eee auch verſendet; das ſind 
iM 0 iil etwa fünf bis fedis 0 
t £ MAN lionen Gewichtstonnen, 
Wr ۸۳ alfo über hundert Mil 
00 ام‎ 2 lionen Sentner. 
de Î In der unmittelbaren 
ZZ Tyt Nähe bes Krögels ift die 
ku: du i große Schleufe am Mühe 
907ئ0‎ lendamm. Dort liegen 
| $ 1 fortwährend fed, acht 
Lv 2 ! und mehr Schleppdanp 
S ERTE ۱۱ fer, wie Schnapphähne 
| 1 auf die durchgeſchleuſten 
Jt 1 


Kähne wartend, um ſie 
in langem gug fortu 
ſchleppen. 

Hier kann man ſchon 
eine Ahnung von dem 


Tumult auf den Waſſer— 
Am Bafenplatz: Schwere Arbeit. wegen N deutſchen 
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Händchen in ſein ہر‎ Blondes Haar fuhr, 


E da ftellte fie feufzend den Beſen in die Ecke. 
Denn ihr Sohn Hannes hatte früher gerade ſo blaue 


^ Augen gehabt und fo hochgefträubtes blondes. Haar. 


Sie war mit ihm „„ weil er eine 
Heirat gemacht hatte, die ſie nicht mochte. Aber nun 


war er vor Helgoland aus dem Maſt gefallen, und 
ſeine Frau war auch tot. Alles, was von ihm blieb, 
war Pietje. Großmutter Snut befreite die Kate von 


dem toten Fiſch und warf das leere Kandiszuderpapier 


dns Feuer. 
„Anfechtung muß fein!“ fagte fie dabei und meinte 
ihren Enkel Pietje mit diefem Wort. Obgleich fie meiftens 


l damit Frau Gerrit, die andere Fiſchfrau, meinte, die ihr 
` feit einigen Jahren die Kundfchaft im Elbdorf ſtreitig 
machte. Früher hatte Frau Snut die ganze Nachbar⸗ 
ſchaft allein mit Sifchen verſorgt und gute Geſchäfte ge — 

macht. Jetzt mußte fie ihrer Konkurrentin einen Teil 


der Kundſchaft abgeben, und ف08‎ haßte ſie Frau 
5 Gerrit aus vollem Herzen. 


A So ſehr, daß fie fih einmal in der Kirche dabei er⸗ 
ec tapptę, um Frau Gerrits ſeliges Ende zu bitten. Sie 


hatte ſich gleich dieſer Regung geſchämt, und da der 
Paſtor gerade von Anfechtung ſprach, ſo nannte ſie von 
jetzt an Frau Gerrit ihre Anfechtung. Und nun kam 
die zweite Anfechtung: Pietje Snut, der auf feſten, kleinen 
Beinen in ihrem Häuschen umherlief und immer dort 
zu finden war, wo er nicht ſein ſollte, der einen gott⸗ 
geſegneten Appetit hatte und eigentlich niemals ſatt war! 


Ja, dieſe Anfechtung war ſchlimm für Frau Snut, 


TS daß Frau Gerrit noch befonders nach dem Jungen 
fragen mußte, machte die Sache nicht leichter. Unten 
am Strand war es, beim Fiſcherewer, wo die zwei 
Frauen um die Schollen, Schellfiſche und Petermännchen 
feilfchten. | 

„Is wahr, Frau Snut, daß Sie Ihr Enkelkind ge⸗ 
kriegt haben?" erkundigte fid) Frau Gerrit. Sie war 
eine kleine, dunkeläugige Frau, und weil ſie einen 
Schwager in Hamburg hatte, fo ſprach fie fein. „Js 
wahr, daß Sie ihm großziehen müffen, Frau Snut? 
Und bei Ihren Alter? O Gott! O Gott!“! 
Frau Snut wurde rot. Ja, ſie war ſechzig Jahre 


alt und. Frau Gerrit bloß fünfzig. „Ich kann Ihnen 


noch überleben, Gerritſch!“ ſagte ſie trotzig. 

۰ „Natürlicheweiſe!“ Frau Gerrit lachte. „Bloß daß 
Sie doch ein büſchen fröpelig find! Mein Fritz ſagt das 
auch. Der hat Ihnen geſtern gehen ſehen, und er ſagt: 

Ne, was ſieht de ohl Snutſch aus! Sun Gotterbarmen, 
die macht es nich mehr lang! Mein Fritz, der kann 
ſo was ſehen, Frau Snut! Er is doch in Hamburg in 
die Lehre bein Delifateffenhändler und lernt ein ganzen 
Berg. Mein Fritz —“ 

Wenn Frau Gerrit anfing, über ihren Fritz zu ſprechen, 
dann fand ſie kein Ende, und da außerdem Frau Snut 
vor Aerger beinah erſtickte, ſo nahm fie die beiden 
Fiſchkörbe in die Hand und ging davon. 
bekam nachher von ihr eine tüchtige Tracht Prügel. 
„Das hab ih nu von dich!“ fagte fie zornig. „Nix 

als Anfechtung. Is es nich greulich, daß Gerritſch ſon 
feinen Jungen hat, der bei den Delikateſſenkerl in Dom 
burg lernt, und mein Hannes is bei Helgoland aus'n 
Maſt gefallen? Und Gerritſch hatt heut 'ne Beſtellung 
auf Seezungen, wo ſie fufzig Pfennig das Pfund bei 
über hat; und ich hab die ganze Woche nich mal ein 
Steinbutt verkauft!“ | 


Aber pietje , 
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So alfo lernte Pietje Snut frühzeitig, daß er und 
Frau Gerrit ein paar böſe Anfechtungen für ſeine Groß⸗ 
mutter waren, und daß er die Schläge. in den Kauf 
nehmen mußte, die Frau Gerrit verdient hatte. 


Das war natürlich nicht angenehm; aber Pietje ge ⸗ 


wöhnte fich an feine Anfechtung und trug ſie in Ge⸗ 
duld. Sonſt war es nämlich ſehr nett in dem hoch⸗ 
gelegenen Elbderf. Ueberall Hunde und Haten. mit 
denen man ſpielen konnte, und am Strand das Waſſer, 
die hohe Candungsbrücke, der Sand und die Schiffe. 
Wenn Pietje fich ein Loch in den Sand gegraben hatte, 
aus dem nur der Kopf herausſteckte oder ſein neues 
Vollſchiff „Hammonia“ ſegeln ließ oder auf die dumpfen 
Dampfpfeifen der großen Amerikaner horchte, dann ver⸗ 
gaß er jegliche Anfechtung und fand das Leben ſehr 
angenehm. 

Auch ſogar dann, als er in die Schule gehen und 
leſen und ſchreiben lernen mußte. Natürlich dachte er 
zuerſt ſtark daran, durchzubrennen und auf eins der 
vielen Schiffe zu gehen, die draußen in der Elbe lagen. 


Aber er fürchtete doch Großmutter Snuts Beſenſtock, 


und dann war ihm auch nicht einerlei, was ſie ihm ſagte. 

„Du willſt nich leſen lernen d“ fragte ſie ihn. „Und 
weißt doch, daß Fritz Gerrit nu bald aus die Lehre von 
den Delikateſſenkerl in Hamburg kommt, un daß er ein 
großſchnauzigen Bengel geworden is. Meinſt, daß ich 
mich von Gerritſch ſagen laſſen will, fie hat fon pi 


feinen Jungen, und was mein une fein Jung is, 
der kann nich mal leſen lernen d“ 


Ueber dieſe Worte dachte Pietje eine ganze Woche 
lang nach. Er hatte Seit dazu, denn nachdem er die 
unbedachte Aeußerung vom Durchbrennen getan hatte, 
da band feine Großmutter ihn, an. Mit einem dicken 
Tauende und einem Schifferfnoten, den Pietje im ftillen 
glühend bewunderte. Er faf alfo vor der Haustür und 


konnte drei Schritt in den kleinen Garten und ebenfo 


viele auf die Diele machen. Im Garten kam der Früh⸗ 


ing. Im alten Kirfchbaum, der feine. Zweige über 


Großmutter Snuts Haus ausſtreckte, lärmten die Stare, 
und die Katze ſaß neben Pietje und blinzelte verliebt zu 
den Vögeln hinauf. Unterhalb des Häuschens blinkte 
die Elbe, und ein paar Schiffe glitten über ihre glitzernde 
Fläche. Nachdenklich betrachtete Pietje die weißen, auf⸗ 
gefpannten Segel und horchte auf den Frühlings wind, 
der mit den alten Dachpfannen klapperte: dann ſetzte 
er ſich plötzlich hin und begann die Striche auf der 
Schiefertafel zu ſchreiben, die er heute beim Lehrer nicht 
hatte machen wollen. Eine Woche lang blieb er noch 
angebunden; dann merkte ſeine Großmutter, daß er 
nicht mehr weglaufen wollte, und er durfte wieder frei 


umherlaufen. 


„Sei man artig, Pietje” , faate fie. „Ich weiß, daß 


du mein Anfechtung biſt, abers Gerritſch is noch ſchlimmer. 
Nu prahlt ſie, daß ihr Jung all Geld verdienen tut. 


Son Bengel mitn blauen Krawatt und fon fladderigen . 


Knochenwerk, daß 'n Elbſtint ein leibhaftigen Rieſe 


Goliath. gegen ihm is!“ 


Pietje wußte nicht, was eine Krawatte und wer der 
Rieſe Goliath war; als er aber eines Sonntags Frau 
Gerrit mit einem ſehr feinen jungen Mann gehen ſah, 
da folgte er ihnen langſam. Und als er ſich Fritz Gerrit 
genau angeſehen hatte, da wußte er, daß der wirklich 
eine Anfechtung für ihn war. Er ſah aus wie ein 
halbwüchſiger Junge, aber er trug einen feinen blauen 
Anzug und ein rotkariertes Halstuch, das in der Sonne 
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ſchillerte. Mit lauter Stimme ſprach er auf ſeine Mutter 


ein, und Pietje konnte deutlich hören, was er ſagte. 

Fünfzig Mark hatte er in der letzten Woche verdient, 
und nächſte Woche würden es gerade ſo viel ſein. Das 
kam daher, weil er vor die Börſe ging und dort Ge 
ſchäfte machte. Swei andere Männer halfen ihm dabei 
— o ja, es war fein! Diel feiner, als Kommis zu fein 
und ſich vom Prinzipal ſtupſen zu laſſen! 
Gerrit ſegelte wie ein aufgeblähter Fiſcherewer neben 
ilnn her, trug ihr Abendmahlskleid und ſah ſich ſtolz 
nach allen Seiten um. 

pietje freute ſich, daß Großmutter Snut nicht in der 
Nähe war; aber am andern Morgen wußte ſie doch 
von allem Beſcheid. Don dem vielen Geld, das Fritz 
verdiente, und davon, daß Frau Gerrit ſich nun bald 
einen Wagen mit einem Hund anſchaffen wollte. Weil 
ihr Sohn das Fiſchgeſchäft auf dieſe Art feiner fand. 

„Sie ſollt es man ganz aufgeben!“ ſagte Großmutter 
Snut zu ihrem Enkel, „denn wollt ich mir ja freuen. 
Aberſten fie tut es nich von wegen, daß ich meine An- 
fechtung haben ſoll!“ 

Nein, Fran Gerrit gab den Fiſchhandel nicht auf, 
ſondern prahlte mit einem Wagen und einem biſſigen 
Sichhund im Dorf herum. Und weil fie ihren Käufern 
immer etwas Neues aus Hamburg und davon erzählte, 
daß ihr Sohn ſo viel Geld verdiente, ſo war ſie vielen 
Menſchen intereſſant, und ſie kauften ihr Fiſche ab. 
Großmutter Snut aber hatte Mühe, ihre Fiſchkörbe leer 
zu bekommen. Manchmal brachte ſie noch eine ganze 
Menge Schollen und Schellfiſche mit nach Baus. Sie 
hing fie dann zum Trocknen in den Garten oder an 
den Herd; aber es war doch nicht mehr viel mit ihnen 
anzufangen, und Pietje mochte nicht immer Fiſche eſſen. 

Aber er wurde doch groß und ſtark, und die Seit 
ging ſchnell. Mit einem Mal war er elf Jahre alt 
und hatte ſich wahrhaftig ſo weit durch die Schule ge⸗ 
arbeitet, daß er ſeiner Großmutter Sonntags etwas aus 
dem Geſangbuch vorleſen konnte. Dies war Frau Snuts 
einzige Freude, denn an Frau Gerrit erlebte ſie nur An⸗ 
fechtung. Hatte doch ihre Konkurrentin den Sifchhandel 
an eine ganz junge Perſon verkauft und lebte von ihrem 
Geld, weil Fritz das feiner fand. 

Fritz Gerrit ging jetzt manchmal mit einer Braut im 
Elbdorf ſpazieren; und wenn er auch noch immer ſpinkelig 
war und ein Geſicht hatte wie ein unreifer Apfel, ſo 
ſollte er doch viel Geld verdienen, und ſeine Braut trug 
einen But, auf dem mehr Blumen wuchſen als in 
Großmutter Snuts Garten. Frau Snut ſchüttelte den 
Kopf, wenn ſie an die Gerrits dachte, und manchmal 
klagte ſie auch wohl, daß ſie ſo wenig zum Leben hatte; 
aber mit Pietje war fie nicht mehr fo unzufrieden. 
„Werd du man ein guten Jungen“, ſagte ſie zu ihm. 
„Mit mich is das doch nix mehr; aus dich kann abers 
noch was werden.“ 

Aber gerade weil ſie nicht mehr ſchalt, und weil 
Pietje die alte Frau lieb hatte, deshalb dachte er darüber 
nach, ob er nicht ſelbſt bald Geld verdienen könnte. 

Er kannte einen Bootsmannsmaat von einem Dom: 
burg⸗Amerikaner; dem hatte Pietje einmal ſeinen Geld— 
beutel wiedergebracht, den der andere aus der Taſche 
verloren hatte. Seit der Seit war der Maat freundlich 
gegen ihn und hatte verſprochen, ihm zu helfen, wenn 
er einmal ſelbſt aufs Schiff wollte. 

Der Bootsmannsmaat war auch aus dem Elbdorf, 
und Pietje wußte, daß er jetzt auf der „Hammonia” 


Und Frau 
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war, und daß der Dampfer in Gielen Tagen von Bante 
burg nach Neuyork fuhr. Wenn das Schiff nun bei dem 
Elbdorf vorüberging, ob man ſich dann wohl heran⸗ 
rudern und aufgenommen werden könnte d 

Tagelang ging Pietje mit dieſem Gedanken im Kopf 
herum, und wenn er Seit hatte, ſaß er unten am Strand 
bei der Candungsbrücke und ſah mit klopfendem Herzen 
auf die ſchwarzen Schiffsleiber, die von Hamburg herauf 
kamen. Die „Hammonia“ war noch immer nicht unter 
ihnen geweſen, und auch der alte Wächter auf der 
Brücke ſagte, ſie wäre noch nicht gekommen. 

Es war ganz früh am Sonntagmorgen im Auguſt. 
Suerſt hatte die Sonne geſchienen, dann kam eine graue 
Wand von Weſten, und über das Waſſer legte ſich ein 
weißer, dichter Schleier. 

Pietje ſtand am Strand und ſpähte mit ſeinen ſcharfen 
Augen dorthin, wo die Fahrrinne von Hamburg her kam. 
Schon mehrere Male hatte er den dumpfen Ton des 
Nebelhorns gehört: nach feiner Anſicht war es die 
„Hammonia“, deren Schatten er jetzt aus dem Nebel 
auftauchen ſah. 

Er war totenblaß, und feine Augen ftanden voll 
von Tränen. Nun ging die „Hammonia“ vorbei, und 
er konnte ſich nicht heranrudern. Der Nebel war zu 
dicht: niemand würde ſein Boot ſehen. Außerdem würde 
der Brückenwächter, der ihm das Boot leihen wollte, 
es ihm auch nicht geben. 

Diesmal war es alſo nichts mit der Fahrt nach 
Amerika. Pietje mußte daheim bleiben und feiner armen 
Großmutter auf der Taſche liegen. 

Der Junge weinte jetzt und ſtarrte das große, 
dunkle Schiff an, das einen dumpfen Warnungsruf nach 
dem andern ausſtieß und langſam, ganz langſam näher 
kam. Gerade lag es jetzt auf der Höhe der Brücke, 
und Pietje betrachtete es mit ſtrömenden Augen; da 
ſtieß es noch einen drohenden Ruf aus, drehte bei, und 
die Ketten raſſelten. | 

Die „Bammonia” lag vor Anker mitten im Strom, 
und man konnte die Stimmen der Mannſchaft hören. 
Pietje rieb ſich die Augen. War's wirklich wahr? 
Nun konnte er doch noch aufs Schiff kommen, das 
natürlich den Nebel abwarten wollte. 

Haſtig fah er fidi um. Wo lag nur das Boot des 
Wächters, mit dem er ſchon oft gerndert hatte? Er 
war ſo verſtört, daß er's zuerſt nicht finden konnte; 
dann meinte er, es weiter dem Sand zu hinter einem 
kleinen Bootshaus zu entdecken, und lief eilig dorthin. 

Noch immer lag dicker Nebel über dem Waſſer, und 
der Strand war totenſtill. Nur in der Ferne ſchrie eine 
Möwe, und an Bord der „Hammonia“ klang die Boots 
mannspfeife. 

Pietje lief leiſe im weichen Sand. Allerlei Gedanken 
hufchten durch feine Seele, und er mußte an feine Groß 
mutter denken. Sie würde erſchrecken, wenn er weg 
war; aber er wollte ja nur Geld verdienen, um ihr 
etwas abzugeben. Gerade wie Fritz Gerrit ſeiner 
Mutter etwas gab. 

Als Pietje bei dieſem Gedanken angelangt war, fah 
er um die Ede des Bootshaufes und ſah dort einen 
Menſchen ſtehen, der ſich einen Revolver an die Schläfe 
hielt. Ohne viel Beſinnen ſchlug der Junge den rechten 
Arm des Selbſtmörders zur Seite. Der Schuß ging in 
die Cuft, und die Waſſervögel ſchrien zornig. 

Aber auch Fritz Gerrit ſtürzte fich wütend auf Pietje. 
„Was willſt du hier? Was geht's dich an, was — 


— — 


3a ut 9 ut on 
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gehandelt hatte und fid) von 


` 


Die Worte verfagten ihm; er warf fih in den Sand 
und weinte. AD SÉ | dE 
„Was iſt los?” fragte Pietje, der halb bewußtlos 
ſeinem Erſtaunen noch 
nicht erholen konnte. , 

` „Was los ift? Ich habe Geld geftohlen, meine 
Braut will.mich nicht mehr, und die Polizei ift hinter 


mir her!“ 


Halb bewußtlos hatte Fritz Gerrit die Worte aus⸗ 
geſtoßen; nun zitterte er am ganzen Leib und ſah ſich 
wild um. Und die „ammonia“ ſtieß einen Klagelaut 
aus, und dicht vor Pietjes Füßen lag das Boot vom 
Brückenwächter, das er immer benutzen durfte. 

Als Pietje nachher nach Haus ging, weinte er ein 


| wenig. Denn heute mar auch die Anfechtung zu ihm 


gekommen. Fritz Gerrit fuhr auf der „Nammonia“ 


nach Amerika, und Pietje hatte ihn an Bord gerudert. 


Aber Anfechtung mußte wohl ſein, wie Großmutter 
Snut ſagte. | | | 
% D * 

Dies war vor vielen Jahren paſſiert, und Pietje 
Snut hieß ſchon längſt Peter Snut. Er war Bootsmann 
auf einem der ſchnellen Amerikafahrer geworden, ob: 
gleich er bis zu feiner Konfirmation mit dem Seefahren 
gewartet hatte. Großmutter Snut hatte noch erlebt, 


daß er Maat wurde, und in ihren letzten Lebensjahren 


hatte ſie es gut und keine Sorgen mehr gehabt. Sie 


hatte auch erlebt, daß Fritz Gerrit ſteckbrieflich verfolgt 


wurde, und daß Mutter Gerrit im Armenhaus ſtarb. 

Aber ſie war nicht ſchadenfroh, ſondern voller Mitleid 

geweſen. | | | | 
„Denn“, fagte fie, „ich glaub, Gerritſch war nich 


| fer Anfechtung, und Anfechtung muß fein!” ` 


peter Snut lächelte noch manchmal darüber, daf 
feine Großmutter fo viel von Anfechtung gefprochen 
hatte; er felbft wußte nicht mehr viel von dieſem Ge 
fühl. Denn er hatte eine nette, kleine Frau, die im 
Elbdorf auf ſeine Heimkehr wartete, und ſeit einigen 
Jahren warteten auch zwei ſtramme Jungen anf ihren 
Vater, die ebenfo gern am Strand ſpielten und ebenſo 
gern gebratene Klöße aßen als Peter Snut, wie er noch 
Pietje hieß und für ſeine Großmutter eine Anfechtung war. 

Es war im Frühjahr, und der Schnelldampfer, auf 
dem Peter Snut als Bootsmann war, hatte mit ſchlech⸗ 
tem Wetter zu kämpfen. Das kam daher, weil es 
bergauf, nämlich von Amerika nach Europa ging, wie 
die Seeleute ſagten, die zugleich den Troft hinzuſetzten, 


auf dem Land wäre ſchlechtes Wetter noch viel ain’ 


angenehmer als auf der See. 
Aber die Paſſagiere waren recht übel geſtimmt, und 


wenn Peter Snut gelegentlich etwas in der Nähe des 


Promenadendecks zu tun hatte, dann ſah er mit gut— 
mütigem Augenzwinkern auf die Jammergeſtalten, die 
hier umherſchwankten oder auf langen Stühlen lagen. 
Er konnte nicht begreifen, daß die luſtigen Wellen, die 
ihre Spritzer bis aufs Deck warfen, andern Menſchen 
ſo unangenehm ſein konnten; aber er freute ſich dann 
doch, als eben vor England das Wetter beſſer wurde, 
die Sonne anfing zu ſcheinen und die See glatt wurde. 


Das Promenadendeck erhielt ein anderes Ausſehen. 


Hübfche Damen und niedliche Kinder kamen aus ihren 
Kabinen heraus, und als Peter Snut um die Mittags⸗ 
ſtunde übers Deck ging, um die Sonnenſegel ſetzen zu 
laffen, da blickte er wohlgefällig auf einen kleinen, 
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blonden Jungen, der zu Füßen einer Dame ſaß und 


ein engliſches Liedchen vor ſich hinſang. Geradeſo. 
konnte auch Pietje Snut der zweite ſingen, und er hatte 
auch ebenſo blonde Haare. l po | 

In dieſem Augenblick ftieß die Wache vorn am Schiff 
einen Ruf aus, und dann kam auch ſchon die große 
Welle. Wie ein Rieſenturm erhob ſie ſich aus der See, 
ſchlug gegen den Dampfer, daß er tief eintauchend in 
allen Fugen zitterte, ſpülte über das hochgelegene Deck 
und riß mit ſich, was ſie mit ihren gierigen Fängen 
erreichen konnte. Dann war ſie verſchwunden — das 
Schiff richtete ſich auf, und auf dem Meer ſchwammen 
Deckſtühle, Tücher und Schemel. 9 E 

Peter Snut hatte fidi an der Reling feftgehalten 


wie die andern Menſchen, die klatſchnaß und aufgeregt 


wieder auf die Füße zu kommen ſuchten; dann ſah er 
mit ſeinen ſcharfen Augen aufs Waſſer, warf den Rock 
ab und ſprang über Bord. 

„Mann über Bord!“ gellte es durchs Schiff, der 
Dampfer ſtoppte, die Pfeife des Bootsmannsmaats 
ſchrillte, die Daffagiere vergaßen ihren eigenen Schrecken 
und ſahen dem Rettungsring nach, der mit kundiger 
Hand geſchleudert, ſahen, wie ein Boot in wenigen 
Sekunden ausgeſetzt wurde, und brachen in lautes, ſtür⸗ 
miſches Jubelgeſchrei aus, als Peter Snut wieder an 
Bord kam und den blaſſen, blonden Knaben auf dem 
Arm trug. : | 

Eine Frau ging ihm ſchwankenden Schrittes entgegen: 


ſie ſagte kein Wort; aber ſie faßte nach ſeiner braunen, 


naſſen Hand und küßte fie Peter Snit wurde fehr ver. 
legen, als ihm der vierte Offizier im Auftrag des Kapitäns 
einen extrafeinen Grog brachte und zugleich erzählte, 
wen Peter gerettet hatte. | 
„Den einzigen Sohn von einem reichen Kalifornier“, 
berichtete er. „Er heißt Herr Gerrit und muß in ein 
deutſches Bad reiſen. Leider kann er kein Wort Deutſch 


ſprechen, ſonſt wäre er ſchon bei Ihnen geweſen, Snut, 


um Ihnen zu danken. Aber Sie ſollen nachher zu ihm, 
in feine Kabine konnnen, die Frau ſpricht etwas Deutſch!“ 
۱ Peter Snut tranf langſam feinen Grog aus, und wie 
es ihm ſo recht behaglich zumute wurde, da ſtieg aus 
weiter Ferne eine Erinnerung in ihm auf. Er ſah ſich, 
wie er Fritz Gerrit den Revolver aus der Hand ſchlug, 
und wie er ihn dann ſpäter an die „Hammonia“ 
brachte, Fritz Gerrit, der geſtohlen hatte, und deſſen 
Mutter im Armenhaus ſterben mußte. 
telte er den Kopf und dachte an andere Sachen. 

Am nächſten Morgen wurde er zu Mr. Gerrit in 
die Kabine beſtellt. Die ſchöne, junge Frau faßte von 


neuem feine Hand und ſprach fanfte Dankesworte, und 


der kleine Junge blickte bewundernd zu ihm auf. 

Aber Peter Snut achtete wenig auf die zwei Menſchen; 
er ſah dem blaſſen, gebeugten Mann in die Augen, der 
ihm ein kleines Päckchen in die Hand zu drücken ver⸗ 
ſuchte. „Können Sie gar kein Deutſch ſprechen, Herr 
Gerrit?" fragte er bedächtig. SE 

Der Gefragte wurde rot und wandte den Blick zur 
Seite. Es waren Fritz Gerrits Augen, die Peter nicht 
gerade anſehen konnten. Die junge Frau antwortete 
jetzt für ihren Mann. | 


„Herr Gerrit ſpricht gar fein Deutfch, Herr Boots . 


mann. Sie müffen es verzeihen; aber er ift noch nie 
in Deutſchland geweſen.“ 5 | 

„Noch nie in Deutſchland.“ Peter wiederholte un- 
willkürlich die Worte. Dann drehte er dem Mann den 


2 


Aber dann ſchüt⸗ 
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Ae" ah سس‎ ٢ ہے الا‎ Rüden und ſtrich nur vorfichtig über den blonden Kopf 
۳ ba hae 000 äi des Knaben. 

2 | i „Werd ein guter Jung, hört Ou? Ein ehrlicher 
Jung, haft mid) verftanden? Und hab dein Vaterland 
| ATO e lieb; da, wo du geboren but, und vergiß dein Mutter 
re mp mte EC e | nicht! Haft mich )) ك۴‎ 
51 ظا ا نود لا‎ bii c Er war fo aufgeregt, daß er davonlief, ohne zu 
| hören, was die fremde Dame hinter ihm herrief. Das 
Päckchen, das der Junge ihm nachtrug, drückte er wieder 
in die kleinen Hände. „Ne, mein Jung, Peter Snut 
braucht kein Trinkgeld, weil er mal naß geworden iſt! 
Gib's an den Kapitän für unſere Witwen und نات‎ 
* * Zë 

„Nun habe ich auch meine Anfechtung gehabt!“ dachte 
Peter Snut einige Tage ſpäter. Da war er auf Urlaub 
zu Haus und freute fich über feine Frau und feine Jungen. 
„Großmutter Snut hatte recht: jedermann kriegt mal 
ſeine Anfechtung, und meine war, daß ich Fritz Gerrit 
i gern ins Geſicht gefagt hätte, was er fürn Kerl. ge⸗ 
کس ا‎ weſen ift. Erft hat er geftoblen und ſeine Mutter im 
sd i Armenhaus fterben laffen, und dann, wie der Kerl in 


Du liebe Zeit, wenn mir die Kleine, nette Frau nicht 
leid getan hätte und der: Junge, der auch keine Schuld 
hat, ich hätte Fritz Gerrit meine Meinung geſagt. Wahr: ` 
haftig, ich hätt's getan, und es war eine Anfechtung, 
daß ich den Mund halten mußte. Aber REES 
Snut fagte: ‚Anfechtung muß fein" | 
Weil Peter Snnt in dieſer Zeit fo viel an ſeine 
Großmutter denken mußte, ſo ging er an einem Rady 
mittag auf den Kirchhof, um ihrem Grab einen friſch ` 
duftenden Goldlackſtrauß zu bringen. Ganz lange ſtand 
er dann vor dem Fleckchen Erde, unter dem feine Grof. | 
mutter der Auferftehung entgegenſchlummerte, und dann 
ging er durch die langen Gräberreihen zu dem Platz, | 
wo Frau Gerrit ihre letzte Auheftätte gefunden hatte. 
Sie tat ihm plötzlich leid, und er wollte auch ihr eine 
Goldlackblüte bringen. Wie er aber an das eingeſunkene 
Grab kam, kniete dort ein Mann und weinte ſo bitterlich, 
daß Peter leiſe wieder davonging. 
Wenn er ſpäter an Fritz Gerrit dachte, dann hatte 


er Mitleid mit ihm. „Der Mann hatte auch ſeine An⸗ 
fechtung“, dachte er. 
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einer unbewaldeten Fläche gewichen 
ſind, die wenig zartfühlende Seelen 


tückiſch zu bezeichnen pflegen. Aller⸗ 
dings iſt dieſer ſpätſommerliche 
Tanzenthuſiasmus dann nicht 

mehr aktiver, ſondern beſchau⸗ 
licher Natur und beſchränkt 
ſich darauf, von den erſten 


Tanzweiſen, und junge, in Tüll 
und Blumen gehüllte Mädchen⸗ 
geſtalten harren der Tänzer, die 


Lote fuller. 


d x Und dann freute er ſich, daß er Sc Gerrits Jungen 
: ` j ۶۱ Amerika reich wird, da verleugnet er fein Vaterland! aus dem Waſſer gezogen hatte. 
OFA aces 
aas £ Iu 
Dn "E a pie s s 
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Ou ایا‎ DUAE : 
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EL. E Moderne Cá Ä 
RRT EERE oderne änzerinnen. 
(ek Mal? یں‎ Lundi, - 
JN 1 i | , ap MM Don J. Lorm. — Hierzu 8 photographifhe Aufnahmen. f 
„ J %. IA 
d VAS | dnt Daß der Tanz eine der wunderbarſten Erfindungen ſich, noch zögernd, in den Eden des Saals ; fpem 
lug | LENE (NEI ift, die uns von den Griechen und Römern überfamen, unterhalten. Sie fprechen vom Ringkampf und vom 
* "WU d gel eel m N wird niemand leugnen, der das ſechzehnte Jahr über. Mleifterfchaftsprügeln um das Championat der Welt“, 
NBN Au d Kei Schritten und das fünfundzwanzigſte noch nicht erreicht aber wenn ſie endlich tanzen, ſo iſt es nicht der Walzer, 
3م € ار‎ d اکن‎ hat. Sofern er männlichen Geſchlechts ift, . wird fih mit dem einft der Sauberer Johann Strauß die Seele 
fk? Och diefe Neigung zur choreographiſchen Kunft in fpäteren der Donauweibchen in Muſik geſetzt. Sie gleiten und 
| > 717 Jahren wieder einſtellen, ſo nach dem fünf⸗ ſchreiten, winden und verrenken ſich — 
= Wi ten Dezennium, wenn die allmäh- es ift der Bofton oder der ‘Cafe’ 
is GE lich gelichteten Locken ſchließlich 
AREE dz 


Walk, dieſe Tänze, die vielleicht | 
ein malitiöſer Neger erſann, um 


"y 
í sue 


. ſeinen weißen Brüdern zu be⸗ 
vult mit dem Namen „Glatze“ und 2 mellen, daß von ihnen beiden 
ER 5 enfants terribles mit dem Ausdruck bis zum Kronzeugen Darwinſcher 
| ku „Sfating-Ring für Fliegen“ heim 


Theorie nur ein Schritt ijt... 
Der Rhythmus und die Schönheit | 
find geſchwunden, und Grazie 
und Anmut wohnen nur noch 
in dem Kunfttanz, der fich auf 


der Opern: und 76+ 
A fiegreich behauptet. Daß er 
Wi Parkettreihen oder einem be: ſich da heimiſch gemacht, 
| NT quemen Cogenfauteuil aus, daß er nicht mehr wie einſt 
g CH die Pirouetten und Entrechats nur das Theater zu ſeiner 
M zu bewundern und ſtaunend Heimſtätte erkor, liegt an 
a der Wandlungen zu geben’ der Veränderung, die ſich 
dai ken, die der Tanz und fein in ſeinem innerſten Weſen 
۱۷ء‎ Ausdruck im Lauf des letzten vollzogen. Die Tanzweife 
oh, halben Säkulums erfahren. der Taglioni, Elßler, Adele 
ie >|; Im Salon wie auf der Bühne. Grantzow und anderer, einft 
| hg Wohl klingen noch wiegende 


viel bejubelter Größen lebt 
nur noch in einzelnen Dertreferin 


nen jener Kunſt. Ihre über alle 
Maßen entwickelte Technik und ein 
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Reichtum an perfönlicher 
Grazie laffen uns noch 
heute eine dell Era 
(Abb. S. 670) bewun⸗ 
dernd anerkennen. Dieſe 
ausgezeichnete Prima— 
Ballerina des Berliner 
Opernhauſes, eine Schü- 
lerin Taglionis, die be: 
reits als vierzehnjähriges 
Mädchen als Star des 
Balletts des Khedive 
Ismail Paſcha in Kairo 
glänzte, kann als eine 
der idealſten Vertrete— 
rinnen jener Richtung 
bezeichnet werden. Ihre 
vollendete Kunft, die ihr 
auch anläßlich eines Gaſt— 
ſpiels in Petersburg als 
„Sylvia“ und „Sata— 
nella“ den Beifall Kaifer 
Alexanders III., des 
Vaters des jetzigen Fa⸗ 


Mme. Saharet. 


Irene Sironi. 


ren, errang, ließ 
fie ſelbſt in Paris 
zur Seit der Aus⸗ 
ſtellung ganzaußer— 
ordentliche Erfolge 
erzielen. 

Roſita Mauri 
(Abb. S. 670), die 
Tanzkönigin der 
Pariſer Oper, deren 
virtuoſe Hunt jahr— 
zehntelang die 
Gazewolken des 
Ballettforps ` be 
herrſchte und einen 
ihrer größten Tri— 
umphe in demerſten 
japaniſchen Ballett 
„Vedda“ feierte, 
findet heute eine 
würdige 1> 
gerin in der [chónen 
Mailänderin Car- 
lotta Sambelli. 
Ihre Pircuetten, 
ihr Fußſpitzentanz, 
der eine Stärke der 


Mauri geweſen, 
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wie er auch eine Glanz: 
leiſtung der dell' Era ijt, 
bedeutet eine vollendete 
Technik, wie ſie das 
Ballett, das man ja 
keinen Perſönlichkeitstanz 
nennen kann, erfordert. 
Nur die meiſterhafte Be— 
herrſchung dieſer Technik, 
mit Anmut und Grazie 
vereint, läßt uns ver— 
geſſen, daß die „klaſſi— 
Ihe“ Ballettkunſt für uns 
nur noch ein Kuriofitäts- 
intereſſe beſitzt. Ein fol- 
ches Kuriofitätsintereffe 
dürfte es vielleicht auch 
ſein, zu erfahren, daß 
in den fünfziger Jahren 
des 31752 
hunderts ſelbſt in Mozarts 
Oper „Don Juan“ das 


Ballett das Schlußwort 
zu ſprechen hatte. 


Mathilde Krzefinska. 
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Dod) niht nur auf 
Ballettenthufiaften, auch 
auf Männer der 7× 
ſchaft ſcheint der Tanz 
neuerdings Anziehungs— 
kraft auszuüben, wenn 
auch weniger ihrer an— 
mutigen Vertreterinnen, 
als ernſter Studien wegen. 
So hat z. B. unlängſt der 
Münchner Archäologe 
Profeſſor Furtwängler die 
helleniſchen Tanzweiſen 
Iſadora Duncans durch 
einen Vortrag eingeleitet, 
und der Pariſer Archäologe 
Profeſſor Gayet tt noch 
einen Schritt weiter ge— 
gangen. Im Kauf einer 
Reihe feſſelndſter Vorträge 
über altägyptiſche Bräuche 
und Tänze demonſtrierte 
er den Suſchauern feine 
Abſichten in lebendigſter 
Weiſe durch die Aufer- 
weckung einer altägyp— 
tiſchen Mumie aus ihrem 
Sarkophag. Man konnte 
ſich dieſe Mumie gar wohl 
gefallen laſſen, denn es 
war Thereſa Cerutti 
(Abb. S. 671), die ara: 


Rofita Mauri. 
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ziöſe junge Tänzerin der 
Pariſer Oper, die er er- 
weckte, um von ihr mit be⸗ 
wunderungswertem Kunft- 
verſtändnis altägyptiſche 
Palmentänze und Begräb- 
nisreigen interpretieren zu 
laſſen. | 
Nicht dieſer, ſondern 


pariſeriſcher Art ſind die 


Tanzpoſen, die Cleo de 
Mérode (Abb. untenft.), 
die ſchlanke Tänzerin mit 
dem Madonnenſcheitel, feit 
einigen Jahren auf den 


Variétébühnen zweier 


Welten verkörpert. Es 
iſt wohl eigentlich mehr 
ihre eigenartige Schönheit 


und die poetiſche Anmut 


ihrer Bewegungen, die an 
ihren Darbietungen Ge 
fallen finden läßt. Dem 
Pariſer Ballettkorps an- 
gehörend, in dem fie vor- 
erft nur durch ihre ٥ 
lichkeit auffiel, errang ſie 


ihren erſten Erfolg in 


Dubois’ , farandole“. Eine 
gewiſſe Popularität ver- 
anlaßte fie, nach dem 
Vorbild anderer Stars dieſe 


Cleo de Mérode. 


See i e 
DAN l ; d ef e eg gë T l e er „ % Aer E م١‎ Ié 
Werds. SS 0 uu 
Popularität auf Gaſtreiſen in o EEE Aus Paris, der, Gap, 0D MS ji 
Gold. umjumünzen. Jn met, ٦٠٠ oer die Erfinderin magiſcher u: وا‎ 
chem Maß ihr das gelang, | Tänze, Sole Fuller (Abb. e n S 
befunden diefe Gaſtſpielver⸗ v 6068), das Aüftzeng für, ^ .. "pas. 
träge, die ihr eine Durch, •ðͥ ihre künſtleriſchen Märchen 3 MR | 
ſchnittliche Monatsgage von E. Linge verdankte, wird fidi auch 06 785 
25 000 Franken fichern: Und Irene Siront ihre Illuſionen “n? 2 0 
da gibt es noch, Menfchen, , holen. Was foie Fuller auf 47 
die behaupten, die Kunft ginge dieſem Gebiet geleiſtet, kann CHB y h 
nach Brot. Nun — Die ‚als bahnbrechend im Reich „ کر‎ 0 
Kunſt vielleicht! Së der choreographiſchen Kunſt. DNE 
Jedenfalls verſteht man bezeichnet werden. In ihre % 
in unſern Tagen, die .Künft- langen Gewänder gehüllt, "m" E 
lerinnen zu ehren, nicht nur in ^ [düeint fie mit dem Feuer, das d AS 
Amerika, ſondern auch in der ſie umſchlängelt, zu ſpielen. f 
Alten Welt. Ganz beſonders, Sie ſchmückt ſich mit Flammen, EMT pn Wi 
wenn fid: unt’ fie ein Sagen: ſie erſcheint in Licht getaucht,. HE Ee ۰ 
kreis gewoben, wie jener es von Licht umfloſſen, die langen NC 0۳۶ 
ifl, der die Petersburger Schleier ſtrahlen, in. zaubert, . > H b 
Prima: Ballerina Mathilde [hen Tönen, die- immer Do Jn. 
Arzeſinska (Abb. S. 660) wechſelnd, immer neue, unge: ^ "bei 
umgibt, die mit einem Ge [ahnte Farben entwickeln. Sie 01 7 d 
folge von 22 Perſonen zu tauchen auf, ſchwinden, Dere’ arap A djs 
reifen gewohnt ift, und deren einigen fich zu einer berückend⸗ EEE 
Diamantdiademe, Rivieren, ſchönen Symphonie bes Licht %%%, 
Halsketten, Boutons, kurz | es find alle Farben der Eder ` !;ẽ! 00600 
der ganze Schatz eines wahr⸗ = feine, vom matten Opal bis api % 
haft — kaiſerlichen Schmucks BD zum feurigften Rubin; es iff ^ 300 di 1 
ihrem auf 17—20 Millionen die Bläue des Himmels unb ` — Gang 
Rubel bewerteten Dermögen | : ! : das zuckende Feuer der Blitze, yb 1 
entſprechen. Dieſer ruſſiſche NE ME Cherefa. Cerutti. . das man zu fehen vermeint; ipt. TU ! 
Ballettſtern, der nebenbei tate AG REL NECEM Dë ein phantaſtiſcher, unbeſchreib⸗ Pads 1 Al 
ſächlich auch eine große Künſtlerin ift, errang anläßlich lich ſchöner Märchentraum, den erweckt zu haben Lote i 2 UNE 0۷ PE 
eines vor ungefähr Jahresfrift abfolvierten Ehrengaft- Fullers Derdienft, bleiben wird. Iſt, der dabei. ent KA MdL 
Ipiels an der Wiener Hofoper einen ſenſationellen Er- wickelte Tanz eine Reihe ſehr forgfältig. durchdachter, راد‎ N , lj 
folg. In „Excelſior“, dem Ballett der Lichtwirkungen, ſinnvoller Bewegungen, die ſich den Lichteffekten ans H SESTU (% g 
in dem die Krzeſinska die „Siviliſation“ tanzte — gibt es ſchließen, ſo iſt das, was die auſtraliſche Tänzerin TTU 1 
jemand, der gefchaffener wäre, diefen Begriff zu vere Saharet (Abb. S. 669) bietet, im eigentlichen Sinn pei gii 
körpern, als ein Weſen ruſſiſcher 2ibfunfi? — zeigte fie kaum mehr Tanz zu nennen. Es ijt ein Hexentanz von SM Vi 
fih: als eine Süußfpienfünftlerin von verblüffendfter eleftrifierender Wirkung, eine Vereinigung von Tarantella; el "A 
Dirtuoſikät. Unter einem nicht endenwollenden Beifalls- Cancan und Chahut, die Kunft, mit dem rechten Bein ad | 
ſturm, zu dem Kaifer Franz Joſef, der der Vorſtellung allerlei Unfug zu treiben, während man mit dem linken مویہ‎ 
| beiwohnte, ſelbſt das Seichen gab, ſchlug ſie den Rekord dem ſtaunenden Publikum einen Abſchiedsgruß zuminft! „en g 
aller Pirouetten, indem ſie ſich an vierzigmal auf den Ein Tanz, der die Freundin Gleims, die Prinzeſſin shi 
Fußſpitzen um ihre eigene Achſe drehte. Daß man einer Pauline von Anhalt- Bernburg, gar ſehr in Dermun: kd SA) 
Dame, die über Millionen verfügt, keine gewöhnlichen derung geſetzt haben würde. Denn ſie war der An⸗ XI e 
Pflanzen dedizieren darf, ift eigentlich ſelbſtverſtändlich. ficht: „Das wilde Tanzen, wenn die Haare aufgehn,, set A 
Und fo „flogen“ denn goldene und filberne £orbeerfránge mag ich nicht leiden. Das Frauenzimmer foll. bis: He 
zu den Füßen der Gefeierten nieder, während ein eigens in die Leidenſchaft graziös bleiben, dann wird es von REA 
von der Xewa ` herbeigeeilter Spezialberichterſtatter im den Kavalieren immer. hochgefchäßet werden.“ SC? Sal d 
beſchleunigten Sechsſchritt nach dem Telegraphenamt 2 "t ہے‎ | ci ya 
dn E mn eleftrifchen Funkens nach der Heimat zj Ré S ? : BT 
erichten, daß Rußland Geſterreich mit den Fußſpitzen UNan OPN | ZI E Uo Test 
erobert habe. An سان‎ e? es in den 1 5 i | Bilder aug ü Her Welt. Ud un i 
ird Räumen des Wiener Opernhauſe⸗ noch jemand, | Der von Jahr. zu. Jahr: wachſende Fremdenverkehr. ver BD o. 
er die Sahl der gefchlagenen Pirouetten voll Intereſſe anlaßt die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, ihr ohnehin ſchon 0-7 
verfolgte, Es war die heimifche Prima-Ballerina Iren € teht bedeutendes Eiſenbahnnetz immer weiter auszubauen. ہا‎ Fre 
Sironi (Abb. 5. 669), die nicht nur zu den vielbewun⸗ Don den Linien, an ‘denen. gegenwärtig gearbeitet wird, find لو‎ ded 
dertſten Cansfünftlerinnen, fondern -feit einiger Zeit auch nächſt der Simplonbahn die wichtigſten die Weißenſtein⸗ und riti 
zu den meiſtaufgeführten Ballettdichtern zählt. Ihr Tanz- Kicken bahnſtrecken, die letztere namentlich auch für Deutſchland, „„ ET 3 
pom „Die Perle von Illyrien“ hat zahllofe Aufführungen da fie den Weg von Hüddeutſchland zum Gotthard etheblidy ` NT 
erlebt, und ein neues, ſoeben vollendetes Ballett dürfte لوف‎ 55 uw gt DM o 
im Lauf der nächſten CReaterfaifon das Licht der Rampen F EN Eeer e AA „ 
erblicken. In Selm Ballett den blend 3 Bos Länge von 5850 Metern durchbohrt, vermindert die Fahrtzeit ae 
hafte Lichtwoirfs Dane werden blendende, zauber von Baſel bis Bern um zwei ganze Stunden. Beide Tunnels I 7اا‎ 
ie Lichtwirkungen, die Täuſchungen und Illuſionen — denn auch die Rickenbahn muß das Gebirge auf 88 60 "`" 7 
originellſter Art erwecken, eine dominierende Rolle ſpielen. Meter Entfernung unterhöhlen, haben von Süden nach Norden Ec 
SE 
e 
| | | "n 
79 9-02 


i 


Nummer 15 


221) PIE Ee 
A 


* 


ہت سھے مد e‏ 


— * 


٦ er , Vu ENS sz a a 4 — Fäi a 1 
* A A A ! «il E 1 ۹ ٤ ۱ 


^ ; Aud à 2 ka a IE 4 NO D , 
Isid TO EN AA NEE NEE EN AR AF TE AS VERAT e IF Ee EEE ARTEN SEELEN 2 
Mun "MIU "d 7 TW CORDE TA ( ; ! a ۱ 
1 y ۱ TI hatt 2 Bu eg" 2 à 
di und 174 Zac * i 
| | : 
l 


ee 


Aue ئا‎ 11 RAR GL 7 NS Y ER, 5 
MILLE dd ۵ , t : 


gg UT < 
-—— 5 
- 
E 
= 
z 
Le 
. 


D or ; EN SUR M A a 
MES وب‎ Oy oh eiert AA 
j - 1 ! Li A t 2 1 jr 

` M Bé v. | i 5 Y - $ | 
^ m I 7 | - d 
Wg | 


- 
nd Br ے‎ 
.. 77٤٢ 
md. 
ہے‎ 
SECH 
- 
— 
E 
— 
— 
— 
سا‎ 
= 


iN a APT 


SANT 


وم ید 
AE‏ 


A 4 le. ELS. e | 
HEIN 
) 


aA 


Ww SÉ BEN OT : Y ; . ۱ ` 
1 : ٦ 1 x ing 
| m | e ie . y HEN 


5 


E 
"ez AR 


۲ 
Y ILL NY 
NOLO SETA ۳ 
لاق ہو ویو روہ‎ 11 
65 0 i Tas: 2 EA T 
ns P ۔‎ 1 m MEM IN 
` ۶ ۱ va? A ۱ n 1%, 
[ . 
Is - Léa TA 
Ind Í Ex: A Mr 
1 8 | 


i 
[| 
1 i | 
۲ | ` 
' e) ۶ UN 
8 7 LE 1 u 
|n ) ' " SZ e I 
A ۲ و‎ = 
a ei 1 wu 
| ۰ " 
i i $ 
ke? ] à fei 
LI 
Mon, 0 * "7T 4 | ! | 
" l 
^4* "e ۱ ] A 
A I ] 
n E d 


Eisenbahnen. 

3 N * "n ^" + /m Bau 
af 411 3 I.T d i" Ze" d — a; — — s 1 

ir! ils f ¢ 


cht auf 
| : : i it ſüdl. leingang (OJ). 3. Geländeüberſt 
itet 424 80 1 1. Eingang zum Weißenſteintunnel bei Solothurn. 2. Blick von Solothurn auf die Weißenſteinkette mit ſüdl. Tunneleingang 

4 * 2 14 ۸ ۱ i ' L 1 
i je MU * ۲ s“ H 


i i i i tsfarte. 
der Südſeite des Rickenbahntunnels mit Tunneleingang (H). 4. Stollenfiherung im Weißenſteintunnel. 5. 167 


: Zürih. 
d | i Neue Verkehrswege in der Schweiz: Der Weissenftein- und der Rickenbahntunnel. — Phot. Krenn, © 
Re Y 1 1 4i | ۱ * \ 
d ` } | 


ہے ——- 


Seite 675. dx 


* 
> 


o‏ وت 
— 
ch‏ — 


= 


D یی‎ AA 7 


j 0 
ALANO 1 یا‎ an d 2 


4 Th 1 N 
NADEL. 
۱ ul 


a 
| 07 
"Bl Hi 
09 0 
Kat BE 1 
00009 
ul EIN 
00001000 
N 0۷ H 
7 1 "TM ` 
! 0 A8 del 
| T1 I 
Iw dën | 
1 Kl | 27 inm | 
| KA 
Bombita Chico läßt fich die Coleta kämmen. A ELE N. REN TER Uere Bombita Chico zieht fein Jadett an. | p (it v n i 
1 e x 2 i i 1 e E ie, 724 4 A Je 1 
, D vm er ; € ` ing $ or SEM S 2 e p e T e 1 (XN 2 MT M 
eine gleichmäßige Steigung von 15°/4 Nr SE ee der ſpaniſchen Nation gehört noch immer b» Sa | 
auf 1000 Meter. Die daraus folgende s M T DUM 18 | der Stierkampf, und die Toreadore aa Tr 00 1 
Höhendifferenz der Eingänge macht es INN | fpielen oari 2 Gm 1 209 e | dtl MEI dä 
wegen des Waſſerabfluſſes unmöglich, ſie das übrige Europa جار‎ Bühnen- | i 0-20 Ih 
die Bauarbeiten von beiden Enden fternen erſter Größe zugeſteht. Die l Gell AM TUNI 
H 7 a ` H * H n n $, iae 71704 1 | 
1 1 beginnen zu laſſen. Es wird SE EE 1 Lebens KS و‎ Séit 1 
» e e A: dl ! di) MIT. 
eshalb vier Jahre dauern, bis die in ereſſieren aue Welt, ihre Kammer 001001 00 Ul 
das Geſtein geſchlagen ſind. ihr Herr bezieht, febr geſuchte Poſten - all 800 Mi "ml 
Su den „unveräußerlichen Gütern“ — werden von den Geitungen über- 000000001 
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Bombita Chico befteigt den Omnibus der Toreadoren, Junge Damen als Zufchauerinnen in den Kogen, 7 ))۷ dei 


Hinter den Ruliſſen eines Stierkampfs. — phot. Gribayedoff. D lilt ۸ 


METUS | 
pnt Labs 2 DEC 6+ 
ir" d NT i l 7 TE 2 و کر‎ 8 | :3 : 
due ES ue 8 
N“ h Lef taam" "d ` : | p? t 7 Ge | ۱ 
n. echt 3 ON wütende Stier wehrt fid) meift 
Th. E ABUS verzweifelt feiner Haut. 
| NE OS ; Eine heitere Straßenſzene aus 
ا ما‎ | e Genua zeigt unſer nebenft. Bild. 
id HE | Der. temperamentvolle Sohn des 
Pe ber Cm Südens kann ſich nicht gedulden, 
MI (HMM E bis die Reihe an ihn kommt, den 
0 ا‎ sta) We Sommerwagen der Straßenbahn, 
d Bp Ev. HA deſſen Gebrauch die milde Sonne 
d Ma ۷ ID liens in weit größerem Um 
او‎ 1 d Italiens in weit größe Un 
dé Ach, Ke: jang geftattet als bei uns, fein“ 
T 1-05 E TT ES ſittſam zu beſteigen. Mit dem 
ent 4 Er. Eeſchick eines Akrobaten volti: 
sa t | ded giert er über die abfperrende ` 
VE? Barriere — ein Unfug, den bei uns 
' hs ` der lebhafte Derfehr nnb — oic 
Lei 


Polizei ganz entfchieden verbieten. 


3 (E P Gleich nach dem Bekanntwer⸗ 
7اا‎ den der furchtbaren Kataftrophe, 
ڑا و ا‎ die unſere ſüdweſtafrikaniſche Ko: 
NE dcs lonie durch den blutigen Anf: 
A De ſtand der Herero betroffen, regte | 
du ſich in allen Kreifen 85 2e 
2 : ' B o EH : ein zielbewußter Wohltätigkeits⸗ 
IM | — EIER 0 | "Em.  — 5 "E finn, der fid) beſtrebt, 0٤5 
2 " D „ ] - nm | die ſchlimmſte Not und den 
' : t: Ein Sommerwagen der 0) in Genua. — phot. Delius. materiellen Derluft unferer Lands⸗ 


- . A. n | (leute durch reiche Spenden nad 
laufen, um möglichſt früh zu erfahren, mit welchen Worten Kräften zu mildern. Neben manchen andern haben auch 


der Held des Tages fein Auditorium begrüßen werde. Vor die Offiziere des Infanterieregiments „Alt⸗ Württemberg“ 
dem Kampf hält nämlich der Toreador an die Zuſchauer 
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Elfe Galafres als „Rind Heinrich“ 
im Dorfpiel zum Wildenbruchſchen Stück „König Heinrich” bei der Aufführung im Bamburg-Altonger Stadttheater 
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d r ERS KE De EC) AR 8 کت‎ Schweiz hat fid) naturgemäß aud, 

| ا‎ die Sahl derer vermehrt, die 
dauernd Montreux zum Aufent⸗ 
halt wählen. Die dort wohnen: 
den Reichsdeutſchen gaben (id 
in einer evangeliſchen Kirchen- 
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di EET, die vor kurzem die Feier des 
: ; "1 4 Ae وم‎ D d e 92 * 22 
iy d Va fünfundzwanzigjährigen Be 
HASS AMET Ge? | fehens begehen konnte. 
:ا8‎ , men PS N . — E Säi major von Schmidt vom 4. 
WW d E * رھ‎ = 1 1 1 ` ۳ ? 3 A iM - od ۱ kl ; , MU f W. Wines A : re 
* "d. TES 7 ee AS 07 5 لے ا‎ een ا‎ aan thhringijden Infanterieregi⸗ 
A n Mo e 1 ie US REF EEE o - ment Ur. 72 in Torgau, der 
AT HSH N! Cu baie bun E CR US EE SR ا‎ A , dieſer Tage in den 40 
o و7 فا[‎ Lk "PAI Bi LEE 2 N EE en D a. AU trat, hat den Weg von ſeiner 
n IT 2 +27 x] | 5 E Ka 2 E — Cu N . x 4 $ f AR Lage Ke i 153 3 7 ۶ 9 . l 
1 79 i N: ا‎ ie "` letzten Garniſon nach Königs 
REB d Ën. Auch 1 A berg, wo er fih niedergelaſſen, 
ANE sr pats zu Pferd zurückgelegt. Zu die 
aos ovp ہو‎ L. mn fem Diſtanzri 
IU Ju ti opp f fem Diſtanzritt, der über Frank⸗ | 
IET 4 5 EH 1 d | furt a. O., Küſtrin und Graw 
; AAS U P یں‎ . AL 
Wett LESERN کی‎ denz ging, brauchte er trotz 
E heil e Ac Lt reichlicher Ruhepauſen nur viet- 
4 و چو جج وت‎ ] l H 
| 1a : 1 Hr [ ہش رش‎ zehn Tage. Reiter und Pferde 
e ZA مر‎ f l „„ denn DE — fein Burfche begleitete ingleid 
DEM n 4 b. % 7 ; 1. Exzellenz v. Bülow, deutfcher Geſandter in Bern. 2. Prof. Dr. Nolda, ſtellvertr. Dorj. des Kirchenvorſtandes. 3. Pfarrer 5 ۱ ; 
ul Kir ۲ SS "1 Die "n ' Cang, Dorf. des Kirchenvorftandes; 4. Frau Prof, Nolda. 5. Exzellenz v. Voigts-Rhetz, deutſcher Gejandter in Belgrad. ſchneidiger W eife den Major — 
pis Vo ul (D SN N von der feier des 25jähr. Jubiläums der deutfchen evangelifchen Gemeinde in Montreux. l haben ihn glänzend beftanden. 
u EEE uM EN tn / : ; 
NW: E Mea ء9٦‎ " l , 
] D^ Dh ^A 5 n2 ` "e t ٠ D ` , j n j m ` 
h "| M TT einleitete. Diefes enthielt neben lebenden Bildern zwei 
, "he Pru "E Einakter, aus deren einem, „Die Manöverbraut“ betitelt, 
ii esee tu 4. b. wir auf Seite 674 das wirkungsvoll arrangierte Schluß 
802 L y : N tableau veröffentlichen. ) E 
اہ‎ an een Elfe Galafres, die gefeierte jugendliche Liebhaberin des 
| y I^ | En d 0ھ‎ 
d UM ei AM, 


Bamburg-Altonaer Stadttheaters, ift in ihrem Können und 
ihrem Talent wohl am treffendſten dadurch charakteriſiert, 
daß ſie vorausſichtlich dazu berufen ſein wird, in Wien die 
Erbſchaft der erkrankten Helene Odilon anzutreten, deren 
ſchelmiſche Pikanterie und belebende Munterkeit ſie in hohem 
maß beſitzt. Fräulein Elfe Marguérite Galafres ift am 


2 
** CZ 


— 27 Pr 


d (A AN . . 2$. Mai 1879 in Berlin geboren. Nachdem ſie ſich anfangs‏ 5 کی 
J. Ki Nager el, als Pianiftin ausgebildet, erhielt fie ihren erſten Bühnen-‏ 
IM "Let zuel‏ ! 

Al 


„ edil. umterriht durch Ottilie Genie und debötierte am 16. De⸗ 
Al! A KI 2 [ "albe > zember 1894 in Halle. Nach kürzeren Engagements am 
a, | AE Berliner Hoftheater und in Riga fam fie 1897 an die Hop 
| ai bühne in Hannover, die fie nad dreijährigem, äußerſt erfolg⸗ 
N reichem Wirken verließ, um in den Verband des Hamburger | — | 
Ate, ا‎ Stadttheaters zu treten. Unſere Abbildung auf Seite 675 | Zweí Wochen. zu Pferde: 
1 ſtellt die jugendliche Künſtlerin als „Kind Heinrich“ im Major von Schmidt auf feinem Ritt von Torgau bis Königsberg. 
Vorſpiel zu Wildenbruchs „König Heinrich V.“ dar. 


1:3 H 
vn i 


| De lea w^, 
i r Y. 


Schluss des redahtionellen Teils. 
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Die ſieben Tage ber woche 


ie Bedeutung des dentſchen Weinbaus. Don Freſherr A. von, Solemacher⸗ 


. nhalt der nummer 16. 


Die etii 0 D ° e e D . D D . ۰ e 677 
te Betätigung der Frau im Krieg. Don aula Naldewey, 1] itglied des 
„ Vaterländiſchen Frauenvereins ee ۰ a "enr px 4 > i X 681 


Unſere Bilder 
Die Toten der Woche . 
E Tage: E Rorographifde Aufnabmen). `, e, 685 

| Handels ſprache. Bon Prof. Dr. Si Se (e > 
Im Doliston, -Gebi Ee Hanes 5 e -ilberniann (Brünn) 695 


Das Geſetz ber Erde. Roman von Anton Freiherrn von Perfall. (Sortfegung) 695 


Der Abbildungen kus. Von Profeſſor Paul Schultze ⸗Nauntburg. (Mit 8 
ra 2 5 g i D . E: D e . e . . a D : e i ۱ 6 
Japaniſche Kriegsbilder. Don Prof. Hanns Fechner. (Mit 9 Abbildungen 70 
| Bitzelputzel. Gedicht von Richard es à e Ss z ۱ en de 
Swei blaue Briefe. Skizze von Klaus Rittland „ „„ „ „„ 709 


Moderne Frühjahrstoiletten. (Mit 5 Abbildungen) | l 
( ‚srühjahrsto . Q d) e, SA we EES 
Wie man Geld: verdient. Don A. Oskar Alaußman n . . 715 


Straßenbild. Gedicht. von Elſe Galen-Gübe. .. HE 
"Was: die Aerzte ſagen , Ale pus Lo nu کہ سیوا‎ en 217 
Bilder aus aller Welt So ere a ew D è > e . ¢ "e € اھ‎ n 1E zo Wt H 


Man abonniert auf die soche: 


in Berlin und Vororten bei der Banpterpedition Simnterftrage 37/41, ſowie bei den 


Filialen bes „Berliner Lokalanzeigers“ und in ſämll. Buchhandlungen, im 
Deutichen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ellen der „Woche“: Bonn a. Rb., Kölnfir. 29; Bremen, Obemitr. 82. 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Aarlſtr. 1; Caffel; Obere Mönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
. 6۲٢ Rh., finibederplag 8; frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
. fuijenftr. 16; Balle a. S., Mittelftr.9, Ede 50401118. Hamburg, Neuerwall 60; 


Hannover, Georgſix. 59; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Holienauerſtr. 24: 


^ Köm a. Rh., Holhefir. 145; Königsberg i. Dr., Weißgerberitr, 6/7; 
S Leipzig, Königsiir. 33, bei Ernſt Keils Nachf. G. m. b. D: Magdeburg, 
Breiieweg 184; 


Aönigſtr. E Wiesbaden, Kirchgaffe 26, ; ۱ 
in. der Schw eiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“. 
۱ Zürich, Rennweg 48. | 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
, London, E. C., 50- Lime Street. ; E E 
in §rankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“. 
Paris, 8 Rue de Richelieu, ^ N جو وش‎ 
in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
„Anfterdam, Heerengracht 457, 7 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“ 
Kopenhagen, Ajöbmagergade 8, i l 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Geſchäfisſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeit ſchrift 
e l wird ftrafrechtlich verfolgt. E 


n D 
U 


dle sieben Tage der Woche, 
Le 7. Hprll. 


Der deuifche Kronprinz trifft in Kopenhagen zum Beſuch 


König Chriſtians ein und wird von der Königsfamilie am 
Sahnhof empfangen. l We 
Don Hamburg geht ein neuer Truppentransport an Bord 
er „Lucie Wörmann“ nach Südweſtafrika ab. | 
is London wird berichtet, daß zwiſchen England und 
zußland eine verſtändigung über die Tibetexpedition herbei» 
eführt: worden ſe i. 
Aus Barcelona wird gemeldet, daß, als König Alfons 


ie Arbeitsausſtellung verließ, eine Bombe platzte und zwei 


erſonen, die in ſeiner Nähe ſtanden, verletzte. Der König 


[bft blieb. unverletztt. 
8 . ۵۶ : | 

Ein vom ſchweizeriſchen Ständerat einſtimmig ` ange’ 
ommenes Geſetz ſtellt die Verherrlichung von erbrechen 


i 


"e „ ۰ D D H a Kë 5 . a. e e Scots v "Wi 683. 
e. بت رر‎ e e 684 


eiteweg München, Kaufinacrftr. 25  (Donifreiheit)/ Nürnberg, 
Aaiſerſtraße, Ecke Fleiſchbrücke: Stettin, Schulzenftrage- 7; Stuttgart, 


Berlin, den 16. April 1904. | 


in der Nähe von Widju auf dem Jalu vernichtet wo 


der anarcchiſtiſchen Propaganda in der Eidgenoſſenſchaft unter 
Strafe. e IE iu E TE Cue | کے‎ ` 
Ein engliſch⸗franzöſiſches Abkommen, das die Beziehungen ) 
der beiden Mächte in Afrika, Aſien und Auſtralien regelt, 
wird in. London unterzeichnet. „ in 


Der Kaifer trifft in La Dalctta auf Malta ein. 


In Abbazia findet eine Fuſammenkunft der Minifter des 
Aeußern von Oeſterreich⸗Ungarn und Italien, Grafen Golu: 


chowski und Signor Tittoni, Datt (Abb. S. 690). 


In Paris ſtirbt die Exkönigin Iſabella von Spanien. 
Aus Sofía wird gemeldet; daß das türkiſch⸗bulgariſche Der». 
ſtändigungsprotokoll in Konftantinopel. unterzeichnet worden iſt. 


10. Hpril. 


Aus Südweſtafrika kommt die Nachricht, daß die Abteilung 


des Majors von Glaſenapp in der Nähe von OGkaharui die 


92 Cote gezählt. | bom. w 2 


8. April eine 50 Gewehr ſtarke. japaniſche Aufklärungspatrouille 


11. April. e 


‚Sonverneur, Leutwein meldet aus Okahandja, daß er am 


9. April mit der vereinigten Hauptabteilung unter Obert 


Dürr und der Weſtabteilung unter Major. von Eſtorff die 


Nauptmacht der Herero, etwa 5000 Gewehre, bei Onganjira 


angegriffen und nach achtſtündigem Kampf die feindliche Stel⸗ | 


lung durchbrochen hat. Die Herero, die dank der guten Wir⸗ 
kung unſerer Artillerie ſchwere Vorluſte erlitten, gingen zurück. 


Auf dentfher Seite find 2 Offiziere und 2 Mann gefallen, 


| Offizier und s Mann ſchwer und 5 Mann leicht verwundet. 


„Dem preußiſchen Abgeordnetenhaus gehen die (fünf) großen 
waſſerwirtſchaftlichen Vorlagen zu. RE 


Der deutfche Reichstag und das preußiſche Abgeordneten: 


haus nehmen ihre Arbeiten wieder. auf. 


13. April. "D 


Aus Port Arthur kommt die Nachricht, daß dort das 
ruſſiſche Linienſchiff „Petropawlowsk“ in den Grund gebohrt 
iſt. Don der Mannſchaft (700 Mann) wurden nur A Offiziere, 


D 


darunter Großfürſt Kyrill, gerettet. 


Die Bedeutung w ww w w W % 
WWW des deutschen Weinbaus. 


T Don Freiherr A. von Solemacher-⸗Namedy. 


Nachdem die Reblaus im Jahr 1854 in Nordamerika 


entdeckt, dann nach Frankreich eingeſchleppt und dort zum 
erſtenmal 1865 gefunden wurde, hat ſie ihren verheerenden 


Zug durch faſt alle bedeutenden Weinbaugebiete Europas an- 
getreten, den Wohlſtand ganzer Gegenden oft mit einem Schlag 


vernichtend. Beſonders-war das in der erſten Seit der Fall, als 


man ihr Weſen und die Art ihrer Bekämpfung noch weniger 
erforſcht hatte, fo daß die Regierungen der betreffenden 
Staaten . fid) ſchließlich vor die Alternative geſtellt Taben, 
entweder „mit und trotz der Reblaus“ oder „gegen“ ſie 
den Weinbau betreiben zu laſſen. 


Länder wie Frankreich, 


e 


b. Jahrgang: ` 


D 


Derero nach ſchwerem Kampf in die Flucht geſchlagen hat. 
Auf deutſcher Seite find 1 Offizier und 52 Mann gefallen, 
1 Offizier und 15 Mann verwundet; bei den Herero wurden 
Aus Petersburg wird berichtet, daß in der Nacht zum 


rden ſei. 
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Geſterreich, Rumänien u. a. mußten fih entſchließen, den 8 


erſten Weg zu befchreiten, indem fie ihre bisherigen Kultur- 
reben auf amerikaniſche, reblauswiderſtandsfähige Sorten 
pfropften. Dies Verfahren ift aber auch leider noch fein Alf 
heilmittel geworden, denn die amerikaniſchen Neben 7 
die verſchiedenſten Anſprüche an den Boden, einige ſind ſehr 

empfindlich in bezug auf Kalkgehalt, andere beeinfluſſen Ge⸗ 
ſchmack und Qualität der aufgepfropften edlen Kulturforten; 
auch verteuert das Deredlungsverfahren dieſe Kulturen nicht 
unerheblich; eine Reihe von Forſchern, bei uns in Deutſchland 
vornehmlich Oberlin, Goethe u. a., verſuchten daher durch 
Kreuzung der amerikaniſchen Rebe mit der deutſchen Edelrebe 
ſogenannte „Direktträger“ zu erhalten, die, ohne durch Um⸗ 
pfropfen veredelt zu werden, wurzelecht und reblausimmun 
ſind und einen trinkbaren Wein ergeben ſollten. 

Sie enifprehen aber immer noch nicht den hohen, an fie 
geſtellten Anforderungen, und die aus ihnen hergeſtellten 
Weine haben oft einen unangenehmen „fuchſigen“ 
geſchmack. | 

In Frankreich ſind jetzt ungefähr zwei Drittel des geſamten 
IDeinbaugebiets mit Amerikanern bepflanzt, aber die Zwiſchen⸗ 
zeit und die Folgen dieſer Kulturverfuche haben dem dortigen 
Weinbau große Wunden geſchlagen. Nachdem man in Deutfch- 
land bereits 1875, alfo vor dem Auffinden der Reblaus, Maß⸗ 
regeln gegen letztere eingeführt hatte, wurde ein Jahr ſpäter 
bei Bonn der ere Reblausherd entdeckt, und es ift, obgleich 
in faſt allen Weinbaugebieten Deutſchlands folde Herde gefunden 
wurden, immer noch gelungen, ihrer Herr zu werden, ſo daß 


Neben ; 


wir jetzt noch immer den Weinbau „gegen“ die Reblaus 


betreiben können. Auf dieſer Grundlage des Weinbaus 
„gegen“ die Reblaus entſtand das Reblausgeſetz vom 
3. Juli 1883; es war dem Weſen nach ein Dorbeugungs⸗ 
geſetz. Unabhängig hiervon wurden aber auch fortgeſetzt 
ſeitens der Königlichen Staatsregierung die ausgedehnteſten 
Verſuche für den Fall angeſtellt, daß wir doch eines Tags 
gezwungen würden, „mit“ der Reblaus zu wirtſchaften. 
GBeerade in letzter Seit erſchienen hierüber {ehr beachtens⸗ 
werte, zum Teil auf neuen Anſchauungen beruhende Vorſchläge von 
Dr. Oskar Weichardt, die ſich beſonders gegen die oberirdiſche 
Reblaus wenden, eine Desinfektion der Rebe ſelbſt und ein 
anderes Kulturverfahren vorſchlagen. Der jetzt dem Reihs- 
tag zugeſtellte Entwurf eines Geſetzes betreffend die Be⸗ 
kämpfung der Reblaus ift in der Hauptſache eine Erweite⸗ 
rung des Geſetzes vom 5. Juli 1885, wobei drei Punkte be⸗ 
ſonders hervortreten: 

verſchärfte Maßregeln auf reichsgeſetzlicher Baſis; 

erweiterte und verſchärfte Strafvorſchriften und 

möglichſte Einheitlichkeit bei der Handhabung und Aus⸗ 

führung des Geſetzes. 

Während das alte Geſetz nur Uebertretungen kannte, 
werden jetzt Fuwiderhandlungen als Vergehen mit Geld⸗ 
und Gefängnisftrafen geahndet; auch ift für vorſätzliche 
Verletzung dieſer Vorſchriften die Haftpflicht für entſtandenen 
Schaden als neues Moment eingeführt. Die übrigen Para⸗ 
graphen beziehen ſich auf die vom Bundesrat aufzuſtellenden 
und von den betreffenden Landesregiernngen einheitlich durch⸗ 
zuführenden Verordnungen. Das neue Geſetz foll zwar erft 
am 1. April 1905 in Kraft treten; es können jedoch bei 
eintretendem Bedürfnis einzelne Beſtimmungen durch Kaifer» 
liche Verordnung und mit Zuſtimmung des Bundesrats (don 
früher eingeführt werden. Eine ſehr eingehende Einleitung 
iſt dem Entwurf zur Begründung beigefügt. 

Das neue Geſetz erſcheint auf den erſten Blick hin als 
ein ſehr ſtrenges, aber die zu hütenden Güter ſind ſo wert⸗ 
voll, und die drohende Gefahr iſt ſo groß, daß wir Winzer 
es nur aufs freudigſte begrüßen können, beſonders wenn 
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Nummer 16. 


es feine neuen Saften bringt; denn der Winzer hat, wenn 


er rentabel arbeiten und Qualitätsbau treiben will, ſo viel 
für Bearbeitung, Löhne, Düngung und den Kampf mit Schäd⸗ 
lingen auszugeben, daß er nicht in der Lage wäre, eine 
neue, aus dieſem Geſetz etwa reſultierende Weinſteuer oder 
dergleichen tragen zu können. Trotz der auf ihm ruhenden 
Laſten iſt der deutſche Weinbau in ſeiner Anbaufläche ſeit 
1895 wieder im Wachſen begriffen, nachdem letztere fih bis oa 
hin verringert hatte. Sie beträgt jetzt rund 120 000 Hektar mit 
einer Ertragsfähigkeit von 11/2 bis 5 Millionen Hektoliter. 
In dem geringen Weinjahr 1902 betrug, der Gefamterlös 
unſerer Weinproduktion 801/4 Millionen Mark. In der Größe 


der Anbaufläche ſteht Elſaß⸗Lothringen mit 31158 Hektar 


obenan, dann erſt kommt Bayern mit 22189 und Preußen 


mit 18356 Hektar. Eine Ueberproduktion an Wein ijt nicht 


zu befürchten, führen wir doch für faſt 20 Millionen Mark 
mehr Wein ein als aus; beſonders große Mengen ſenden 
uns Frankreich, Spanien und Oefterreih. Die Mehreinfuhr 
an Schaumweinen betrug 1902 nur 2,5 Millionen Mark. 

Immerhin trinken wir in Deutſchland jährlich für etwa 
120 Millionen Mark Wein, wir ſind alſo in Betätigung des 
Bismarckſchen Wortes: „Wein muß das Nationalgetränk der 
Deutſchen werden“ leider noch nicht weit gekommen. 

Nicht alle Teile unſeres deutſchen Vaterlandes produzieren 
feine Qualitätsweine; im Norden und Often ſowie im Süden 
wird mehr Quantitütsbau aus weniger edlen Craubenſorten 
getrieben, deren Produkte mehr zum: Derfchnitt, zur Der 
ſtellung von Schaumweinen und als kleine Tiſchweine Derwen- 
dung finden; aber in Franken, Rheinheſſen, im Rheingau, 
der Pfalz, an Nahe, Ahr, Moſel, Ruwer und Saar, da 
wachſen jene edlen Reben, die die Sonnenſtrahlen auf⸗ 
fangen und in flüſſiges Gold verwandeln und uns die herrlich⸗ 
ſten Qualitätsweine liefern. | | 

Um den Wein dreht fid) dort alles; das Wohl und Wehe 
vieler fleißiger Menſchen hängt vom Wein, feinen Ausfihten, 
feinem Gedeihen ab; einem jeden find dort die landläufigen 
Bezeichnungen für feine beſtimmten Eigenſchaften geläufig, 
wie: „ſpritzig“, „friſch“, „ſtahlig“, raſſig“, „voll“, „ſchmalzig“, 
„gart“, „ſauer“, „mundig“ uſw. Im Ruwertal hörte id 
fogar öfters einen beſonders füffigen, leichten Wein mit 
„maulig“ bezeichnen. 

Eine jede Gegend, ein jeder Boden bringt feine befor’ 
deren Weine hervor. Wer im Keichsland den Kopf klar 
laſſenden, aber Beine durcheinander bringenden „Kitterle“, 
wer in Würzburg den Stein- und Leiſtenwein aus Boxbeuteln 
trank, wird das niemals vergeſſen. Hier fand ich in der 
CTrinkſtube des Bürgerſpitals den tieffinnigen Spruch verzeichnet: 

„Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein; 
Doch trinkt ſich das Alter zur Jugend, 
Dann wird das Trinken zur Tugend!“ 

Diele der rheinheſſiſchen⸗ und Rheingauweine genießen 
einen Weltruf: Marken wie „Hochheimer“, „Liebfrauen 
milch“, „Rüdesheimer“, „Rauentaler“, „Ingelheimer“, „Jo- 
hannisberger”, „Hattenheimer“, „Vollrathſer“, „Aßmanns“ 
häuſer“ uſw., die Perlen des Rheins, find überall hoch begehrt; 
dann die vollen, ſäurearmen, ſchweren Weine der Pfalz, die 
herrlichen „Deidesheimer“, „Wachenheimer“, „Forſter“ und 
andere; wer kennt und ſchätzt ſie nichtd Ebenſo die edlen 
und vollen Produkte der Nahe, wie „Scharlachberger“, 
„Hanzenberger“, und die geſchätzten Produkte des Rotwein“ 
baus an der Ahr, der „Walporzheimer“ und andere. 

Deutſchland erobert ſich langſam, aber ſicher mit ſeinen 
edlen Gewächſen den Weltmarkt. Amerika, England, Belgien, 
Schweiz, die Niederlande, ja ſogar China gehören zu unſern 
ſicheren Abnehmern, und wir ſandten ihnen in den letzten 
Jahren jährlich für etwa 22 Millionen Mark. 


و ۶ گا DT‏ 


findet allenthalben lebhaftes Intereſſe und rege Beteiligung, wie die über: 

aus zahlreichen Eingänge und Anfragen beweiſen. Die Bedingungen 
werden jedermann auf Wunſch koſtenfrei übermittelt. An dieſer Stelle 
ſei noch beſonders auf folgendes hingewieſen: Der AMET 


Schlusstermin ir ate Einsendung ist a . Mai 1904. 


Die eingehenden Märchen werden in der Redaktion ber „Woche“ von 
einem Leſekomitee geſichtet und die hundert beſten den Preisrichtern vorgelegt. 
Unter dieſen hundert Märchen werden dreißig von den Preisrichtern für das 
neue Sonderheft der „Woche“ ausgewählt und vom Verlage der „Woche“ 
mit je 100 Mark honoriert. Die Preisrichter beſtimmen ferner unter den 
dreißig für das Sonderheft ausgewählten Märchen die drei beſten, welche 
0 beſondere Preiſe aus gezeichnet werden: m 


Der erſte Preis beträgt 23000 Mark 
Der zweite Preis beträgt ..... 2000 „ 
Der dritte Preis beträgt. 1000 „ 


۱ 7 i Zufammen 6000 Mark 


Die ausgewählten dreißig Märchen erſcheinen im November 1904 als 
Sonderheft. Wir behalten uns vor, noch weitere geeignete Einſendungen 
zum Preiſe von je 100 Mark zu erwerben. Die nicht angenommenen 
Manufkripte werden den Einſendern im Serf i b. S. 0 


Berlin, im April 1904. 


A ugust Sch ert | 


Q. m.b. f 
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Im Abgeordnetenhaus wird jetzt ein friedlicher Koſtprobe⸗ 
kampf zwiſchen Rheingauer und Naheweinen einerſeits und 
Moſel⸗Saarweinen anderſeits ausgefochten; wer wird wohl 
Sieger bleibend 


Die Produkte eines jeden Weingebiets haben ihre guten 


und beſtechenden Eigenſchaften, ihre Liebhaber und treuen 


Anhänger, und ſie alle ſind in ſich ſo gut, daß ſie nicht auf 
"Koften der andern Gebiete gelobt zu werden brauchen, fie 
alle können auf eigenen Füßen ſtehen. In den letzten Jahren 
gewinnt aber immer mehr die Richtung: „fein, friſch, aber 
leicht“ die Oberhand; deshalb ‘find die Moſelweine fo beliebt. 
Die feinſten und lieblichſten Weine aber, die unter dem 


Sammelnamen „Moſelweine“ gehen, ſind die ſogenannten 


„geckenweine“, jene, die in den oberen Seitentälern der Moſel 
wachſen, alſo im Saartal die „Staadler“, „Saarburger“, 
„Ayler“, „Wawerner“, „Canzemer“, „Ockfener“, „Wiltinger“, 
„Scharzhofberger“, „Oberemmeler“ u. a., dann der „Avels⸗ 
bacher“ bei Trier und „Caſeler“, „Eitelsbacher“ und „Grün⸗ 
häuſer“ im Ruwertal. 


In den letzten guten weinjahren gingen die Saar⸗ und 


Ruwertalweine im Kampf mit den eigentlichen Moſelweinen 


in der Wertſchätzung und Preislage ſtets als Sieger hervor. 
Die Saarweine ſind leichter, feiner, flüchtiger und bukett⸗ 
reicher als die eigentlichen Moſelweine, die meiſt ſchwerer und 
voller ſind. s 

In geringeren Jahren find die Éjedenmeine oft etwas 
fauer, und manchem Gaumen fagen in ſolchen Jahren die 
eigentlichen Mofelweine mehr zu, wie zum Beiſpiel: „Lieſerer“, 


„Brauneberger“, „Graacher“, ,piespotter", „Joſefshöfer“, 
„Seltinger“ uſw. 


Allenthalben find in den letzten Jahren Weinbergsneuanlagen 


entſtanden, und auch der Preußiſche Fiskus hat große Anlagen 
teils bereits ausgeführt, teils vorbereitet. 

Während die 1866 von Naſſau übernommenen Wein⸗ 
domänen meiſt aus zahlreichen, zerſtreut liegenden Parzellen 
beſtehen, werden die vier großen Neuanlagen in der Rhein. 
provinz je einen zuſammenhängenden Homplex bilden, und 
zwar in Ockfen und Serrig an der Saar, im Avelertal bei 
Trier und in Niederhauſen bei Ureuznach an der Nahe in 
der Geſamtgröße von mehr als 100 Hektar. Die Koften 
hierfür belaufen ſich auf etwa vier bis fünf Millionen Mark. 

In unſern meiſten Exportländern ſowie auch teilweiſe 
im Norden und Often unſeres Vaterlandes werden immer 
noch die etwas volleren, wenig ſauren, ſtillen Weine mit 
etwas höherer Farbe bevorzugt, während die eigentlichen 
Henner mehr die leichteren, lieblichen, ſpritzigen, grünen, 
hellfarbigen Weine mit feiner Säure und Rießlington vorziehen. 

„Spritzig“, „friſch“, „prickelnd“ nennt man Weine, die 
natürliche Kohlenſäure beſitzen; diefe Eigenſchaft wird ganz 
beſonders geſchätzt. Man hört zwar noch öfters von Zitt, 
kennern ſolcher Weine veraltete Gemeinplätze wie zum Beiſpiel: 
„Der Wein arbeitet“, oder: „Der Wein gärt noch“ und der⸗ 
gleichen. 

„eintönig“ find ſolche Weine, die keinen Nebengeſchmack 
haben. (Böxer⸗, faf, Froſt⸗, Grappen -, Sauerwurmgeſchmack.) 
Nicht zu verwechſeln mit dein wenigen Sorten anhaftenden 
charakteriſtiſchen Geſchmack wie zum Beiſpiel dem Raud- 
geſchmack beim Berncaſteler Doktor, dem Tabafsgefhmad 
beim Erdener u. a. mehr. 

Je nach Traubenart (Rießling, Burgunder, Sylvaner uſw.) 
und nach Boden (Schiefer, Kalf, Lehm, Sand) entwickeln fid 
die Weine und deren Bukett verſchieden. Das edelſte Bukett 
erzielt die Rießlingtraube, die in guten Jahren dem Wein 
einen edlen Muskatellergeſchmack und Bukett verleiht. 

Kein Jahrgang gleicht abſolut dem vorhergehenden, ein 
jeder hat feine charakteriſtiſchen Eigenſchaften in Geſchmack, 


Nummer 16. 


Spritzigkeit, Säure, Halibarkeit, Farbe uſw. Auch in dem gleichen 


Weinberg und Keller werden zwei fuder niemals in jeder 


Beziehung abſolut identiſch, denn es ſind ſtets kleine Ab⸗ 
weichungen vorhanden, da die Natur fich nicht zur [deme 
tiſchen Produktion zwingen läßt. 

Die Haupthandelsplätze für deutſche Weine find Würzburg, 
Kolmar, Mainz, Kreuznach, Koblenz, Trier u. a. m. Beſonders 
letztere Stadt bietet zur Zeit der Frühjahrsanktionen, in denen 
dann die größeren Produzenten ihre abſolut naturreinen, 
11/2 Jahr alten Produkte zur Verſteigerung bringen, ein 
bunt bewegtes Bild. Eine eigene Atmoſphäre von ٣۷ 
und Laune herrſcht dann dort, und auch der Griesgram wird 
davon ergriffen, wie ich ſelbſt einſt dort erfuhr, als ich mit 
einigen weinfrohen Freunden und einem anfangs recht bär⸗ 
beißigen alten Herrn aus Schleſien eine Wagenfahrt von 
Trier längs der Moſel nach dem Ruwertal machte, um dort 
im Grünhänſer Keller einige Perlen der 98er Kreszenz zu 
probieren. Trotz guter Weinverproviantierung waren bereits, 
bevor wir Ruwer erreicht hatten, alle Flaſchen leer, als der 
alte Schleſier, von unſerer guten Laune angeſteckt, plötzlich 
ſeufzte: „Wie haben es doch die Fiſchlein in der Moſel ſo 
gut!“ Auf mein „Warum denn gerade died“ ſagte er 
lachend: „Die können trinken, wann ſie wollen!“ Es ſteht 
dort unten eben alles unter der Herrſchaft des jungen Weines, 
der dann fein fröhliches Zepter ſchwingt. 

wie herrlich in guten Jahren die deutſchen Qualitäts- 
weine auch ſein können, ſo ſauer ſind ſie oft in Mißjahren 
ohne Sonne, in denen der Auguſt die Trauben nicht „gekocht“ 
und der September ſie nicht „gebraten“ hat, dann kann man 
das prachtvolle Lied „Ein ſchlechtes Weinjahr“ von J. Trojan 
und beſonders deffen letzte Strophe, die hier folgt, befonders 


würdigen: i 


Wenn du aber mal fommít 

In diefem Winter nah Bomft, 

Deine Erfahrung zu mehren, 

Und man fegt — um dich zu ehren — 
Dir heurigen Bomſter Wein vor, 
Dann, Freundchen, ſieh dich fein vor, 
Daß du nichts davon verſchütteſt 

Und dein Gewand nicht zerrütteſt, 
weil er Löcher frißt in die Kleider 
Und in das Schuhwerk, leider. 

Denn dieſes Weines Säure 
Iſt eine ſo ungeheure, 

Daß gegen ihn Schwefelſäure 
Der Milch gleich tft, der ſüßen, 
Die kleine Kindlein genießen. 

Fällt ein Tropfen davon auf den Tiſch, 
So fährt er mit lautem Geziſch 
dene durch die Platte; 
ifen zerfrißt er wie Watte, 

Durch Stahl geht er wie Butter. 

Er Ut aller Sauerkeit Mutter, 
Standhalten vor dieſem Sauern 

Weder Schlöſſer noch Mauern, 

Es löſt in dem ſcharfen Bomſter Wein 
Sich Granit auf und Siegelſtein, 
Diamanten werden ſogleich, 

In ihn hineingelegt, pflaumenweich, 
Aus Platina macht er Mürbeteig. 
Dieſes vergiß nicht, falls du kommſt 
In dieſem Jahre noch nach Bomſt. — 


۱ 


Aber auch ein ſaurer Jahrgang findet feinen Konfum; 
er dient dem Handel zum Derfchnitt mit ſüßeren, weniger 
edlen Weinen, und dies ganz befonbers feit dem Inkraft⸗ 
treten des neuen Weingeſetzes, das zwar den Der[dmitt von 
Wein mit Wein erlaubte, dagegen aber das ſtrengſte Kunſt · 
weinverbot und die ſtaatliche Kellerkontrolle brachte. 

Der deutſche Weinhandel iſt hoch entwickelt und ſtreng 
reell; ihm iſt es zum großen Teil mit zu verdanken, wenn 


die dentſchen Weine zu guten Preifen in die entjerntejten Welt; 


war TAS utu 
`L u A 
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| der. zufolge ein reich gewordener Weinfabrikant, als er. zum 


Sterben, fam, feine Söhne um fid) verſammelte und ihnen 


als. letztes Vermächtnis die koſtbare Offenbarung hinterließ: 


„Kinder, man kann aus N Wein . ſogar aus der 


Traube.“ n. ^ d 


| Das jetzige weingeſetz fot, menm es. 7ھ‎ immer Fa 
der Chemie bei. ber Beurteilung per: Weine einen großen | 


out 
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Cd gehen, und die Geſchichte gehört der vergangenheit an, | Einfug | laßt see 18 möge a 7 neue: Rob» 


lausgeſetz dazu. berufen ſein, unſere Weinproduktion, in der 


uns, was die Qualität betrifft, kein Land den Vorrang ſtrei 


— 


tig macht, vor Schaden und Unglück zu bewahren. | 
Stellt es. fid auch, ftreng: genommen, als ein , 6: 
geſetz“ dar, ſo kann dennoch der ängſtlichſte politiker dafür 


ſtimmen; ift. es doch nur gegen „Rebläuſe“ gerichtet, gegen die = 
Palliativmittel wie Rauch und. ee Kamm 00 nützen. ö 


von Paula Kaldewey; ` 


5° Die Betätigung der Frau im Krieg. 


Mitglied des vaterländiſchen Frauenvereins. 


von eher galt: es als eins der ſchönſten Vorrechte der 


Frau, die Wunden, die von den Männern im grauſamen und 
X ` erbarmungslofen Krieg geſchlagen werden, zu lindern, zu heilen. 
Wo immer ein Kämpfen und Ringen ſtattfand, niemals hat das 


weib müßig dabei geſtanden. 
Weiſe — mit dem Herzen und mit der werktätigen Liebe, 


die einzig und allein darauf bedacht iſt, das ſchwere Los 


der ‚Kranken. und Verwundeten in 0۶ Eie nach 


möglichkeit zu erleichterrn. 
wenn es nun auch zu allen Zeiten en gegeben - hat, 


die innige Teilnahme für die Opfer eines Krieges fühlten, 


unnd die nichts unterließen, deren Leiden zu mildern, ſo ver⸗ 
lieren fid.: doch die Namen der erſten Samariterinnen im 
Dunkel. Dies währte noch eine lange Spanne Seit. Da war 


es gegen Ende des. fünfzehnten Jahrhunderts fabella die 


۱ Katholiſche, die genannt zu werden verdient, wenn es gilt, 
der Frauen zu gedenken, die ſich in den verſchiedenen Kriegen 
betätigten. Als die Königin um jene Seit Granada belagerte, 
gab ſie den Befehl, aus ſechs großen, mit Betten ausgeftatteten 
Selten ein Noſpital zu errichten, in dem fid) die Aerzte 
der Uranken und Perwundeten annehmen ſollten. Die dank 
erfüllten Soldaten bezeichneten dieſes Werk der Barmherzig⸗ 
keit mit dem Namen: „Hoſpital der Königin“. An ähnlichen. 
Beweiſen der Menſchenliebe fehlte es auch in den folgenden 
Jahrhunderten nicht, allein fie ſtehen natürlich vereinzelt da 
„gegenüber dem unermüdlichen Wirken, durch das ſich unſere 
Frauen in den letzten Kriegen ausgezeichnet haben. 

Dem neunzehnten Jahrhundert war es. vorbehalten, 
auf dem Gebiet der Kranken⸗ und Derwundetenpflege das 
Größte zu leiſten. Gleich zu Anfang des Jahrhunderts raſte die 
Kriegsfurie, durch das Land. Oeſterreich ſtand im Kampf 
gegen die Heere der. franzöſiſchen Republik, und als im Jahr 
71805 Wien von dem Feind belagert wurde, da war es die 
heldenmütige Franziska Klähr, die Gattin eines Schloffer- 
meiſters, die mit Gefahr des eigenen Lebens öſterreichiſchen 

und. ruſſiſchen Gefangenen Hilfe und Unterftütung brachte, 
ſo daß viele dieſer Unglücklichen nicht nur vom Tod, ſondern 
ſogar aus der Gefangenſchaft gerettet wurden. Im Jahr 1815, 
jener Seit, in der die Völkerſchlacht bei Leipzig wieder ein 


deutſches volk erſtehen ließ, wurde unter dem Protektorat der 


Prinzeſſinnen des preußiſchen Königshauſes ein Verein begründet, 
der es ſich zur Aufgabe machte, den Männern, die für das 
vaterland kämpften, Hilfe und Beiſtand zu leiſten. Er führte 
den Namen: „Frauenverein zum Wohl des Vaterlandes“. 
Ueberhaupt waren es in der Epoche von 1800 bis 1813 die 


Frauen, von. denen das große Unterſtützungswerk zur Se: 
freiung aus unwũ ürdigen Feſſeln hauptſächlich ausging. Mit 
07 konnte SE Profeſor Gurlt in feinem Buch: „Sur 


Es nahm teil. daran in feiner. 


Geſchichte der internationalen und TT qs "4 
an feiner. Spitze, 


Frauen und Jungfrauen bildeten Vereine, allerdings, nicht 


im Krieg”. ſagen: „Frauen ſtanden 


mit Ausſchließung, ſondern mit Unterſtützung der Männer; 


Frauen endlich widmeten ſich der Pflege der Kranken und 
Verwundeten in den Lazaretten, der. Fürſorge für Witwen S 


und waiſen, nahmen ſich der in Elend und Not geratenen 
Bevölkerung an. Der milde und. menſchenfreundliche Sinn, 


der alle ihre Handlungen durchweht, mußte, wie ſich leicht 
begreifen läßt, wohltuend auf die 0 alfer Leidenden 


wirken.“ — 


Mit den deutſchen riti 0-1 die anderer. Sander | 
in bezug auf werktätige Liebe während der rauhen Uriegs⸗ 


zeiten. In Brüſſel und Antwerpen beſchäftigten ſich nach 


gefchenften Frauen der Städte damit, die Verwundeten zu. 


verbinden und ihnen jede. Hilfe angedeihen zu laſſen; in 


Löwen waren es zwei Schweſtern namens Neuter, die fid, 
mit unbeſchreiblicher Aufopferung. der Leidenden annahmen. 
Währenddeſſen gründete n man in London einen Frauenverein 
unter der Bezeichnung: „Ladies Philanthropic Association 


London Tavern for relieving the distresses in Germany“, der 
den Sweck verfolgte, durch Aufbringung von, Geldmitteln den 


Kontinents Unterſrützung zu leiſten. ۱ 
: So fehen wir bereits jegt in den Anfängen des Sama- 


riterweſens den Geiſt der. Menſchenliebe. und der opferfreu⸗ 


digen Hilfe in der mannigfachſten Geſtalt. Beſonders mar⸗ 
kant tritt er in dem Krimfrieg zutage. Auf beiden Seiten 
wirken hier die Scharen. barmherziger Frauen. 
Großfürſtin Helena Paulowna von Rußland, eine geborene 


^ 
3 


den Schlachten von Ligny, Quatre⸗Bas und Waterloo die an⸗ 


in aid of the exertions of the committee at the City of. 


durch den Krieg ins Unglück geratenen Bewohnern des 


Während 


württembergiſche Prinzeſſin, die „Geſellſchaft der barmherzigen 
Schweſtern vom Orden der Nrenzerhöhung“ gründet und hun⸗ 


nach Sebaſtopol fendet, wird Miß Florence Nigthingale, eine. 


edle Engländerin, nicht nur zum Schutzengel der. verwundeten, 


ſondern geradezu die Begründerin unſerer weiblichen Kranken⸗ 
pflege. Ihr unvergleichliches Wirken in den Krimfpitälern ſtellte 
nämlich das dringende Bedürfnis eines ausreichenden und ge⸗ 
ſchulten Pflegeperſonals für Kriegszeiten in das hellſte Licht. 
Allein noch einmal ſollten Jahre vergehen, ehe man bezüg- 
lich der freiwilligen Kriegskrankenpflege zu einem endgültigen 
Keſultat gelangte. Der Tag von Solferino kam mit ſeinem 
unendlichen Jammer und Elend im Gefolge. Orte wie. 
Turin, Mailand, Brescia und Caſtiglione waren mit. Ver⸗ 
wundeten und Sterbenden überfüllt. Viele dieſer Unglücklichen. 


dertfünfundzwanzig Schweſtern unter der Leitung der Oberin. | 


lagen auf sun in den 290 ohne Schutz vor der bren⸗ 
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nenden Sonne, ohne Hilfe in ihren Leiden. Es fehlte an 
Aerzten und an Pflegern. Aus dieſen troſtloſen Erfahrungen 
heraus ſchrieb Henry Dunant fein Buch: „Souvenir de Sol- 
forino“, in dem er ziffernmäßig bewies, wie viel trotz aller 
ſtaatlichen Einrichtungen noch für die private Wohltätigkeit 
zu tun übrig bliebe. Und ſeine Worte ſollten auf einen 
fruchtbaren Boden fallen! 
Abſchluß der Genfer Konvention im Jahr 1864, die in 
Verbindung mit den Beſchlüſſen der Genfer Konferenz vom 
26. Oktober 1865 eine geregelte Fürſorge für die Verwun⸗ 
deten und Kranken im Krieg ins Auge faßte. Infolge 


dieſer Abmachungen wurde bereits am 6. Februar 1864 


unter dem Protektorat des Königs und der Königin der 
„Preußiſche Verein zur Pflege im Feld verwundeter und er- 
krankter Krieger“ gegründet, deſſen weibliche Mitglieder am 


Friedens⸗ und Dankfeſt, dem 11. November 1866, den „Pater 


ländiſchen Frauenverein“ bildeten. Als Sweck des letztge⸗ 
nannten Vereins in Kriegszeiten bezeichnet das Statut 
„die geſamte Fürſorge für die im Feld Derwundeten und 
Erkrankten, indem er alle dazu dienenden 81 för- 
dert und unterſtützt“. 


Die Leitung übernahm das „Preußiſche dentralfomitee", 


das jedoch ſpäter, nachdem wieder ein geeintes Deutſchland 


erſtanden und alle die gleichen Zwecke verfolgenden Landes» 
vereine untereinander durch eine gemeinſame 006751 
verbunden waren, die Bezeichnung erhielt: „Zentralkomitee 
der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz“. Gleich den Männer: 
vereinen ſammelten ſich bald darauf unter dem weißen Banner 
mit dem roten Kreuz die Frauenvereine der verſchiedenen 
Bundesſtaaten und bildeten „die deutſchen Frauenpflegevereine 
vom Roten Kreuz“. Es ift. eine Tatſache, daß die Teilnahme 
der Frauen an den Beſtrebungen des Roten Kreuzes bis jetzt 
nirgends eine größere Ausdehnung erlangt hat wie in 
Deutſchland. Infolgedeſſen überſteigt auch hier, namentlich 


in den nördlichen Landesteilen, die Zahl der 0007۴ 


die der Männervereine um ein beträchtliches. 


٦ 


Als Hauptvereine der deutſchen Frauenvereine vom Roten 


Kreuz find zu nennen: für Preußen und das übrige Deutſch⸗ 
land mit Ausnahme der nachſtehend beſonders aufgeführten 
Staaten: der Daterländifche Frauenverein; für Bayern: der 
Bapriſche Frauenverein; für Sachſen: der Albertverein; für 
Württemberg: der Württembergiſche Wohltätigkeitsverein; für 
Baden: der Badiſche Frauenverein; für Heffen: der, Alice- 
Frauenverein für Krankenpflege; für Mecklenburg⸗Schwerin: 
der Marien-Srauenverein; für Sachſen⸗Weimar: das Patrio- 
tiſche Inſtitut der Frauenvereine für das Großherzogtum 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 


Aus kleinen Anfängen emporgewachſen, zählt der unter 


dem Protektorat der Kaiſerin ſtehende „Vaterländiſche Frauen ⸗ 


verein“ heute 1075 Sweig⸗ und Hilfsvereine mit 252 401 Mit- 
gliedern. Die genannten Vereine verteilen ſich auf Preußen, 
die meiſten der norddeutſchen Staaten und Elſaß Lothringen. 
Zwei davon befinden ſich im Ausland, und zwar in Montreux 
und Nizza, wo fie in ihren wohleingerichteten Pflegehäuſern 
wenig bemittelten deutſchen Kranken und Rekonvaleszenten 
Unterkunft gewähren. Als Hilfsverein dem Daterländifchen 
Frauenverein angeſchloſſen iſt der „Deutſche Frauenverein für 
die Krankenpflege in den Kolonien“. Dieſer hat augenblick⸗ 
lich den größten Teil ſeiner Schweſtern dorthin geſandt, wo 
unfere Truppen, fern von der Heimat, für die Ehre des 
Vaterlandes kämpfen. 

Eine der wichtigſten Aufgaben, die fid) der Daterländiſche 
Frauenverein geſtellt hat, iſt die Krankenpflege im Krieg. 
Infolgedeſſen liegt ſein Schwerpunkt in der Ausbildung von 
weltlichen Pflegerinnen. Swar hat deren Sahl noch im letzten 
Krieg um ein erhebliches gegen die der geiſtlichen Schweſtern 


Sie bildeten den Anſtoß zu dem 


Nummer 16. 


zurückgeſtanden, allein ihre Aufopferung und Wüchtigkeit 
machten ſie überall dort unentbehrlich, wo ſie erſchienen, und 
ließen den Wunſch rege werden, daß in künftigen Kriegsfällen 
ein derartig geſchultes Pflegeperſonal in reichem Maß zur 
Verfügung ſtehen möge. Auf dieſem Gebiet iſt denn auch 
von den Vereinen unermüdlich weitergearbeitet worden. So 
beſitzt der Daterländifhe Frauenverein in Preußen augen 
blicklich zwölf Krankenpflegerinneninſtitute, d. h., Kranken 
häufer, die zugleich zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen 
(Schweſtern vom Roten Kreuz) beſtimmt find, während außerdem 
in den übrigen deutſchen Staaten noch dreizehn vorhanden ſind. Die 
Geſamtzahl der im Dienſt des erſtgenannten Vereins ſtehenden 
Kranken: und andern Pflegerinnen beträgt jetzt 2378. — Ebenfo 


wie der Daterländifche Frauenverein richtet auch das deutſche 


Sentralkomitee feine beſondere Aufmerkſamkeit auf die Aus- 
bildung von Krankenpflegerinnen. Es unterſtützt durch eir 
malige oder laufende Geldmittel ſolche Heil und Pflege: 
anftalten, die die Derpflichtung übernehmen, im Kriegsfall 
ihr Material und ihre Pflegerinnen ausſchließlich zur Auf 
nahme, Heilung und Pflege im Feld verwundeter und er⸗ 
krankter Krieger den Vereinen zur Verfügung zu ſtellen und 
ſich bereits im Frieden eingehend mit der Ausbildung von 
Pflegeperſonal zu beſchäftigen. Eine Statiſtik enthält den 
Namen jeder ausgebildeten Pflegerin und die Angabe, ob ſie 
zur ſelbſtändigen Leitung eines Lazaretts oder nur zu un⸗ 
ſelbſtändigen Pflegedienſten verwendbar iſt. — Augenblicklich 
find von dem Kaiſerlichen Kommiſſar und Militärinſpekteur 
der freiwilligen Krankenpflege für den Kriegsfall 559 Schweſtern 
vom Roten Kreuz zum ſofortigen Ausrücken nach dem Kriegs 
ſchauplatz beſtimmt, deren Kriegsausrüftung aud) (don bereit 
liegt, während die andern zunächſt in den e 
Lazaretten beſchäftigt werden. 

Allein bei den Schreckniſſen des یھ‎ Krieges genügen 
die vorhandenen Berufskrankenpflegerinnen bei weitem nicht. 
Um auch da für alle Fälle gerüſtet zu fein, forgt der Dater 
ländiſche Frauenverein für freiwillige Kriegskrankenpflege⸗ 
rinnen und läßt dieſe in zahlreichen Vereinen durch theore- 
tiſche und praktiſche Kurſe ausbilden. Schließlich iſt der 
Verein bemüht, für den Ernſtfall eine genügende Anzahl von 
Dienſtboten bereit zu halten, die fih als Höchinnen, Scheuer⸗ 
frauen uſw. in den Kriegslazaretten betätigen ſollen. Denn 
im letzten Krieg hat es ſich unzähligemal gezeigt, wie aft 
für die erſchöpften Kräfte der Verwundeten eine gute Er 
nährung wichtiger iſt als die ſorgſamſte Pflege. Das hatte 
vor langer Zeit auch die unvergeßliche Marie Simon erkannt, 
die Hunderten durch eine gute Ernährung, vor allem durch 
das rechtzeitige Verabreichen einer kräftigenden Suppe das 
Leben rettete. 

Beſteht die wichtigſte Aufgabe des Vaterländischen Frauen⸗ 
vereins in der Gewinnung und Ausbildung von Pflege 
perſonal, fo ift fie doch keineswegs die einzige. In Derbin: 
dung mit den Männervereinen vom Voten Kreuz liegt ihm 
vielmehr noch ob: die Beſchaffung von Lazarettutenſilien 
aller Art ſowie die eventuelle Uebernahme einzelner. Der’ 
waltungszweige in den ſtaatlichen Keſervelazaretten; ferner 
im Bedarfsfall die Errichtung und Führung von Vereins · 
lazaretten ſowie die Anlegung und der Betrieb von Det: 
band · und Erfriſchungsſtationen. — 

Der Daterländiſche Frauenverein ift in erſter finie " 
Kriegszwecken gegründet. Zwar fehlt ihm auch nicht eine ſehr 
umfangreiche Friedenstätigkeit, die den Bedürftigen und 
Kranken zugute kommt, aber ſelbſt dabei vergißt er niemals 
den eigentlichen Swed. Für den Kriegsfall ſammelt er Geld; 
mittel und ſchafft Einrichtungen, die es ihm ermöglichen, im 
Ernſtfall allen Aufgaben wohlgerüſtet entgegenzutreten. Schart 
fi unfer Volk um die Fahne, dann eilen auch zahllose 


Rund in Geſellſchaften vereint, weiblich und mütterlich geforgt 
für, die Söhne des Daterlands, habt geheilt die Kranken und 
habt aufgerichtet, die zerbrochenen Herzens waren. Wie . narn ۱ j | 
Tacitus von den alten Deutſchen ſagt: ‚Den Müttern, den Ct. d. Ref. Meet Tf 05, Leutnant Schr. v. Erffa t | 

Weibern reichen fie, — zum Sehen, zum Verbinden — ihre har ge d 8 M M» we 0 نل‎ u ۲ 

Wunden hin, und Mütter und Weiber ſcheuen fid) nicht, die Swar find wieder noch ſchwere Derfufte zu beklagen, aber: fie, 

Wunden ihrer Söhne, ihrer Männer zu zählen, ja, fie fordern find wenigſtens nicht umſonſt gebracht; man darf hoffen, daß 5 Ka 
von ihnen, daß ſie Wunden aufzuweiſen haben; und Speiſen wir am Anfang vom Ende des Aufſtandes ſtehen, der Feind Eo oog B Y 
und Furufe bringen fie den Kämpfendenl‘ — So, ihr Frauen, hat ſich aus mehreren tapfer verteidigten Stellungen zurück⸗ Ke 7 

. latet auch ihr, waret deutſche Frauen! Fahret fort, ihr ziehen müſſen. نت‎ ‚hat Major v. Glaſenapp den Herero an 

Frauen! — in euch, wie die alten Deutſchen glaubten, liegt ? April auf dem Dormarih von Owikokorero Pei dem Se 

"ein Heiliges — die Göttinnen des Volkes ber Deutſchen in zehni وو‎ e Loop zus rapon 0 772 00 

e ee ee Okaharui (vergl. die untenſtehende Karte) eine empfindliche 
ieſem hei igen Krieg zu ſein! : Niederlage beigebracht. Der vom „Berliner Lokalanzeiger“ 

ER | nach Südweſtafrika entſandte Spezialberichterſtatter ſchildert 


rene SH 1 Ee 2 [de J 2 . Me 2 Eu | UNE E D ` f a b " 2 tc x ` 7 l E BK | 8 : 1 E | i 
Samariterinnen herbei, die gewillt find, ihre Kräfte in den. noch immer mit der Landung ihrer Truppen in Korea und E 4. IA TU dt 
Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen. Denn die deutſche Frau deren Aufmarſch befhäftigt. ` — ےر‎ . m CC PATI EME 
hat noch niemals ‚gefehlt, wo es galt, für die Swede der Aus Südmweftafrifa find in den letzten Tagen hoch⸗ BOUES ch | Í 
Menſchenliebe Opfer zu bringen. Was fie im legten Urieg bedentſame Nachrichten eingetroffen, die auf eine Wendung LE FEN 
geleiſtet, das ſteht mit goldenen Lettern in die Tafel der der Dinge im Kampf gegen die Herero fchliefen. laſſen. e ای‎ K 67 
Geſchichte eingegraben. Ihr veredelnder Einfluß machte ſich 2E T p | JE „ 1 704 1 
bemerkbar in dem Verhalten der weniger ſchwer leidenden - e IP TW AN 
Soldaten und der männlichen Pflegekräfte. Jede Roheit ch i E 
blieb fern; kein Mißton kam auf. Und ihr'unermiüblidjes J مر‎ UL | d 
walten, es wurde ein Anſporn für bie Trägheit. Sie wußte ee 
das Sehnen nach der Heimat, das ja nirgends ſo häufig iſt ded] A 
wie im Kriegslazarett, durch die Art ihrer Pflege zu mildern, (NG, x 
nicht felten fogar vergeſſen zu machen. An jeder einzelnen = yov e 2 
von ihnen bewahrheiteten fid): die Worte, die ein „Aufruf an 07 gë 1. 
die deutſchen Frauen“ im Jahr 1815 enthielt: = | REN | y 
„Ja, ihr deutſchen Frauen! Ihr habt vieles, ihr habt ; ال‎ U m 
Großes getan. Ihr Töchter des Vaterlandes habt einzeln | i i 

HEU 


$e ran یں‎ /0-- 0:027 
oe E اتاھک‎ 8 


S‏ اع 
۰ 
—— — 
NX K oco. AP. d =‏ 
ee rel A‏ 
POS‏ — —— 
1 
San mp -> em‏ 
ا — — 
» وان ا EN‏ 
22 — — - - 


ES 


— و‎ S, $6 e ud A ات‎ 
— M En ůĩ H — — — I, 


وہ LM‏ 
V 2 — —‏ ےت 
aoe Chic‏ وت ہت سط 
ےھ ٭ < اید Gd rd Wi‏ ہت 

——ä—— — A: PER 


or PO x. im . 
— ٠ - 4 2 


Do — 


— 


| De 5 untere Bilder. | ` i 


x 
D — n — رپ‎ i 
RED MT mat E EFF 
چو‎ = I e EC — S کے‎ à — — کی‎ — - 27 — - dr SE 
— FF 2p DEE 
- - ٭ رد‎ T موس کےا‎ ja جس سے‎ WEE یہت کے‎ 
2 Za سے‎ 39 m s u a 


Fürſten und Staatsmänner am Mittelmeer. (Abb. 

S. 685—687: und 690.) Nicht nur unfern Kaifer hat der 
herrliche Frühling nach dem Süden gelockt; in den jüngſt 
vergangenen Tagen waren die Geſtade des Mittelmeers der 
Schauplatz einer ganzen Anzahl von Beſuchen und Sufammen- 
fünften gekrönter Häupter. In Abbazia, der Perle der lieb. | 
lichen öſterreichiſchen Riviera, traf fih der greife Herrſcher 0 KS ۱ 
OGeſterreich⸗Ungarns mit dem ſchwediſch⸗norwegiſchen Königs” Owikokorsrönga AN 

paar, das noch bis in den Mai hinein dort zur Kur ver, PEL o 
weilen wird. Kaifer Franz Joſef, dem zu Ehren in der 
Dilla 2Ingolina, dem Beim der Erzherzogin Maria Joſefa, ein 
intimes Feſtmahl ſtattfand, fuhr am ſelben Abend noch nach 
Mattuglia weiter. Sein Miniſter des Aeußern, Graf Golu- 
chowski, hatte einige Tage darauf eine Begegnung mit dem 
Leiter der auswärtigen Angelegenheiten Italiens, Tittoni, 


verfloſſene Woche von Palermo nach Malta geführt, in deſſen 
Hafen La valetta die „Hohenzollern“ am Nachmittag des 
9. April einlief. Faſt zur nämlichen Seit brachte der 
Dampfer „Mafalda“ die Königin Wilhelmina der Nieder⸗ 
lande von Neapel nach Sorrent, wo ſie einen längeren Er⸗ 
Rolungsaufenthalt zu nehmen gedenkt. 
. i za 

Die Bilder vom oftafiatifhen Kriegsſchauplatz 
S. 688 und 689) erzählen nichts von neuen Kämpfen, fie 
weiſen in die Vergangenheit und in die Zukunft. Am Jalu⸗ 
fluß Haben allerdings ein paar kleine Scharmützel ſtattge⸗ 
funden, aber der Verſuch zu einem entſcheidenden Schlag ift 
noch von keiner Seite gemacht worden. Die Japaner ſind 


der an Bord des Uriegsſchiffes „Dogali“ in Abbazia anlangte. Geen Fe, 2 
Ihre Konferenz, in deren Verlauf dem Vernehmen nach neben e aobabigf li. 
rein politifhen auch wirtſchaftliche Fragen erörtert wurden, ; e 2 ^ AN Wes 
hat — in letzter Linie — die Unerſchütterlichkeit des Drei- 18 NS, 
bundes von neuem dokumentiert. — Kaifer Wilhelm hat die ree c Marsch das Obersten Leutwein ` D ۶ 
۱ : | E ` Wi 
1 
i 


in einem Kabeltelegramm den Verlauf des Kampfes,‘ mie 
folgt: „Am erften Oſtertag marſchierte das Detachement 
v. Glaſenapp früh morgens von Okaharui nach Onjatu. Der 
Weg führt durch Dornwald mit dichtem Dorngebüſch und mit 
nur wenigen etwas lichteren Flächen. Nordöftli von Oka⸗ 
harni, in einer der dichteſten Waldſtrecken, kam es auf dem 
Marſch zu einem ſchweren Gefecht unſerer Arrieregarde (der 
Kompagnie Fiſcher) mit großen, gut bewaffneten, zum Teil 
berittenen HZererohaufen, die die Kompagnie zu umfaſſen 
ſuchten. Als die Schutztruppe durch die Kompagnie des Grafen 
Brockdorff und Artillerie unter Oberleutnant Manshold verſtärkt 
war, wurden die Herero geworfen und noch eine Stunde 
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weiter verfolgt. Desgleichen wies die Avantgarde (Kom: 
pagnie Lieber) andere große Hererobaufen nach einſtündigem 
ſcharfem Gefecht ab, bei dem , 

auch die Fahne desSeebataillons 
ins Feuer kam.“ Leider fielen 
bei dem Kampf der Leutnant der 
Reſerve Noerr (Portr. S. 685) 
und 32 brave Soldaten, aber 
der Verluſt der Herero war drei» 
fach ſo groß. Noch größer war 
der Erfolg, den acht Tage ſpä⸗ 
ter, am 9. April, Gouverneur 
Leutwein erzielte. Ihm gelang 
es bei Onganjira die etwa 
5000 Mann ſtarke Zauptmacht 
der Herero zu ſchlagen. Bier 
brachte unſere Artillerie dem 
Feind ſehr ſchwere Derfuíte bei, W 
während von unſerer Seite DEES See t 
Oberleutnant v. Eſtorff Portr. 09,0 


obenft.), der Bruder des Majors, Leutnant v. Erffa (Porlr. 
S. 685) und zwei Reiter auf dem Feld der Ehre blieben. 

von den Blumenfeſten in Nizza (Abb. S. 692). 
Wenn der Karneval mit feinen ausgelaſſenen Konfetti- 
ſchlachten vorüber, beginnt an der Riviera, zumal im lebens⸗ 
frohen Nizza, die Saiſon der Blumenkorſo und Blüten- 
ſchlachten. In jedem Frühjahr weiß der Erfindungsgeiſt 
derer, die ſich an jenen geſegneten Geſtaden auf der Flucht 
vor der Langweile zuſammenfinden, dieſen Feſten ein neues 
Angeſicht zu geben. Der „Clou“ des diesmaligen Korfos 
war in Nizza ein Zug der kleinen Welt, eine liebliche Det: 
einigung ſproſſender Menſchen⸗ und Blumenknoſpen. 

£o 


Das Shakeſpearedenkmal für Weimar. (Abbildung 
S. 691). Am 25. April, dem 5340. Geburtstag Shake⸗ 
ſpeares, wird in Weimar das Denkmal des großen Briten 
enthüllt, das im Auftrag der deutſchen Shakeſpearegeſellſchaft 
der Berliner Bildhauer Profeſſor ©. Leſſing geſchaffen. An 
einer der romantiſchſten Stellen des großherzoglichen Parkes, 
hinter der Burgruine, erhebt es fid anf einem hundert. 
Fentner ſchweren Granitſockel, der bereits im November des 
vergangenen Jahres errichtet wurde. Der Kiünftler hat 
Shakeſpeare auf einem Steinblock ſitzend dargeſtellt, in der 
Rechten eine Manuſkriptenrolle, in der leicht aufgeſtützten 
Linken eine blühende Roſe. — Als Feſtvorſtellung geht am 
Vorabend der Enthüllungsfeier im Hoftheater des Dichkers 
größtes Werk, der „Hamlet“, mit dem größten Schanſpieler 


deutſcher Zunge, Joſef Kainz, in der Citelrolle, in Szene. 


ea 


perſonalien (Abb. S. 690.) Mit der Wiedereröffnung 
der Sitzungen des preußiſchen Herrenhauſes ift das inner- 
politiſche Intereſſe wieder auf deſſen Präſidenten gelenkt, den 
Fürſten Edzard zu Innhauſen und Knyphauſen, der bei Be⸗ 
ginn der nenen Legislaturperiode an Stelle des Fürſten zu Wied 
gewählt wurde. — Zu Paris iſt die Exkönigin Iſabella von 
Spanien, die Großmutter König Alfons XIII., geſtorben. Sie 
wurde am 10. Oktober 1850 geboren und übernahm bereits 
1845 die Regierung. Im Alter von 16 Jahren wurde ſie 
zu der ſehr unglücklichen Ehe mit ihrem Vetter, dem Infanten 
Franz von Aſſiſi, gezwungen. Die Günſtlingswirtſchaft an 
ihrem Hof führte 1868 zu ihrer Vertreibung. — Freiherr 
Hugo von Richthofen, der frühere Oberpräſident von Oft- 
preußen, iſt in Florenz im 62. Lebensjahr verſchieden. 
Er trat nach kurzer militäriſcher Laufbahn 1874 als 
Aſſeſſor in den Staatsdienſt. Dor feiner Berufung nach 
Königsberg war er von 1894 bis 1901 Kegierungspräſident 
in Köln. — Miniſter Oberft Dr. Arnold Roth, der ſeit 1877 
als Geſandter der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft beim Deut⸗ 
ſchen Reich akkreditiert war, iſt am 8. April zu Berlin 
einem Lungenſchlag erlegen. In ihm verliert die Schweiz 
einen ihrer bewährteſten und begabteſten Beamten, das Ser. 
liner diplomatiſche Korps eins ihrer beliebteſten Mitglieder. 


Heinrich Freiherr von Liebieg, bekannter Großinduſtrieller, 

+ in Sachſenhauſen am 5. April im 65. Lebensjahr. 
Jenny Rauch, Mitglied des Berliner Theaters, T in 

Berlin am 15. April im Alter von 24 Jahren. 

Hugo Freiherr von Richthofen, früherer Oberpräſident 


von Ojtpreufen, T in Florenz am 10. April (Portr. 5. 690). 


miniſter Oberft Dr. Arnold 
Roth, ſchweizeriſcher Geſandter 
in Berlin, in Berlin am 
8. April (Portr. S. 690). 

Lodovico Sacerdoti, Die 
rektor der Berliner Philharmo⸗ 
nie, + in Berlin am 7, April 
im Alter von 63 Jahren. 
Frau Eliſe Schaaf, be⸗ 
kannte Frauenrechtlerin, T in 
Charlottenburg bei Berlin am 
11. April im 50. Lebensjahr. 

Major a. D. Graf Heinrich 
v. d. Schulenburg⸗Wolfs⸗ 
burg, Königl. Kammerherr 
۱ und Hofmarfchall des Prinzen 
Graf von der Schulenburg:Wolfsburg + Albrecht, T in Berlin am 

10. April (Portr. nebenft.). 

Dr. Iſidor Silbernagl, profeſſor des Kirhenredts, 
+ in Münden am 6. April im Alter von 75 Jahren. 

Exkönigin Iſabella von Spanien, f in paris am و‎ April 
im Alter von 73 Jahren Portr. 5. 690). 


Die 


Gartenlaube 


Inhalt von Halbheft 10: 


Ein Stimmungsbild: Abend. Kunſtbeilage nach 
dem Gemälde von Otto Strützel. l 

Rudolph Strag: Gib mir die Hand (Roman). 

Vom Paradies ber Kindheit: ,, die Kindlein 
zu mir kommen!“ Suuftratton nach dem Axel 
Hanſelſchen Relief. 

Genrebild aus den Bergen: Die Kritiker. Holz⸗ 
ſchnitt nach dem Gemälde von Fr. Prölß. 

Zur Geſchichte des Porzellans: Die Anfänge der 
Porzellanfabrikation auf dem Thüringerwald. Von 
Dr. Ernſt Devrient (ill.) 

Droſſelruf. Gedicht von Maurice von Stern. 


Nationale Fragen: Die Prager Aniverſität. Von 
Dr. Cajus Moeller. 9 ; 


Auf Weidmannspfaden durch Bosnien und 
die Herzegowina. Von Anton Frhr. v. Perfall, 


In einer ftillen Stadt. Holzfchnitt nach dem Ge» 
mälde von H. Fenner⸗Behmer. 


Frauen auf Forſchungsreiſen: Eine Revue von 
H. Singer. 


Tage der Rofen: Beim 9۴۱1:1186. Illuſtration 
nach dem Gemälde von W. Menzler. 


Ein ſagenumwobenes Neid: Das Goldland 
Opbir. Von C. Falkenhorſt. 


Hygieniſches: Vom Schlaf des Kindes. Von 
| Dr. Michael Cohn. 


In der Heide. Holzſchnitt nach einer Driginalzeichnung 
von R. Jeſchte 


König Haß. Roman von Luiſe Weſtkirch. 
uſw. 


— . . ⏑ ꝙ ⏑ —— — 


Die „Gartenlaube“ kann als Famillenblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zU be- 
ziehen In wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mar“ 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) à 25 Pf& 
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felttage in Hbbazia: Begrüssung Kaifer franz Joſefs (X) bei feiner Ankunft. lite Ea 
bofpbot. Jeluſſich. 
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Zur Mittelmeerfahrt unferes Kaifers: Der Paten von La Valetta auf Malta. 
phot. Strumper & Cie. 
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Ostar von Schweden unb Norwegen (X) Dor der villa Angolina: Kaijer Franz Jofef (1) und Erzherzogin Malz 
erwartet den Kaifer. Joſefa (2) begrüßen die Königin von Schweden und Norwegen (5). 
fefttage in Abbazia: Zufammenkunft Raifer franz Joſefs mit dem ſchwediſchen Kónigspaar. 
Hofphot. Jeluſſich. 
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Japaniſche Pioniere auf dem Marſch nach dem Jalufluß. (Phot. Colliers Weekly.) 


Vom ruffifch-japanifchen Krieg: Momentaufnahmen aus Korea und Japan. 
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Frhr. hugo 7 
früherer Oberpräſident 7. 


Exkönigin Isabella von Spanien T 
Großmutter des regierenden Königs. 
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Italienischer Minister Tittoni (1) und österreichischer Ministe ` ۱ 

Obe bf fold Roß ) 0 1 hisch ster Graf Goluchowski (2) Professor Olic 

Schweizeriſcher Geſandter zu Zur Minifterzufammenkunft in Abbazia, Schöpfer des Weimarer Shafejpeater 
Berlin. Hofphot. Jeluſſich. 
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Präſident Fürſt Edzard zu Innhauſen und 2. Oberſtleutnant Ohneſorg. 3. Herr Wörmann— i 
Knyphanjen auf dem Weg zum Parlament. Der Chef des Großen Generalftabs Graf v. Schlieffen auf dem Dampfer „cucie Wörmant 
Zur Tagung des preußifchen Perrenhauſes. Vom letzten Truppentransport nach Südweftafriha. 
phot. Benninghoven: Phot. Reich 


1. Generaloberſt Graf v. Schlieffen. 
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ld für Weimar. Von Profeſſor O. Leſſing. 


(Zur Enthüllunasfeier am 25. April.) 
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L Im Blütenkranz (Kouifette Robby). 2. Schildkröte (Milles. de Sranqois). 


3. Schnecke (d' Albert⸗Séaſſau). 4. Unterm Blumendach Prinzeſſinnen Radziwill). 
5. Oſterei. (Sthel Ehrmann), — phot. Gribayéboff. 

| | Von den Blumenfeften in Nizza: Der Korfo der kleinen Welt. 
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Die deutſche Handelsſprache. 
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۱ ob ber. . Beruf die Sprache beeinflußt, i eine. e Cat 
à ſache, die den M enſchen, ſeitdem ſie angefangen 
haben, über ſich ſelbſt nachzudenken, bekannt iſt. 


i Ein. Soldat Spricht anders als ein Schulmeiſter, ein. Kauf 
mann anders als ein Arzt. Die großen Dichter aller Seiten 


| haben fich. diefe Erkenntnis zunutze gemacht und ſich 


werken geſchildert worden. 


riert“; 
liert“ in „Hauſſe“ ober „Baiſſe“, und man „orientiert“ 
ſich über die Nſaucen“ der „Arbitrage“ man hat Ware 


| des ſprachlichen Ausdrucks als des weſentlichſten. Charak- 
E terifierungsmittels ` bedient. 


Der rö ómifche Cuſtſpieldichter 


berühmten „miles gloriosus“ ſo 


Plautus läßt feinen 


= ſprechen, wie die prahlerifchen Kriegshelden feiner Zeit. 


geſprochen haben. Und diefe Sprechweiſe unterſcheidet 
fich ſcharf von der der andern Perſonen. Molière hat: 
in „Eingebildeten Kranken“ die Sprache des unwiſſen⸗ 


den, halbgebildeten Arztes trefflich. gekennzeichnet, und 


Andreas Gryphius, der „deutſche Shakeſpeare“, hat nach 
dem Vorbild der italieniſchen Komödie das gelehrte 


| Kauderwelſch eines pedantiſchen Schulmeiſter⸗ nicht übel, 
im „Norribilicribrifax“ verſpottet. 


Der. Kaufmann. iſt zwar auch in zallreichen Nunſt⸗ 
Shakeſpeare hat ihn zum 
Helden eines berühmten Schauſpiel⸗ gemacht; in Guſtav. 
Freytags „Soll und Naben“ ſteht er im M ittelpunft der 
Erzählung. Der alte Johann Jakob Engel hat im 
„Lorenz. Stark“ eine gemütvolle Schilderung von ihm 
entworfen und Goethe -ihm im „Wilhelm Meiſter“ ber. 
deutende Worte gewidmet. Aber die Eigenart des kauf⸗ 
mäninifchen Ausdrucks hat die Kunft bisher noch nicht 
in fo klaſſiſcher Weiſe verwertet, wie es. für den Soldaten, 
den Arzt, den. Schullehrer geſchehen ifl 

Und doch gibt es eine kaufmänniſche Sprache, die 


fidi zugleich mit dem Handel entwickelt hat, und die, 


wenigſtens im Deutfchen; ſo felt[ame, von dem übrigen 


Sprachgebrauch. abweichende Eigenſchaften aufweiſt, daß 


es fich wohl. verlohnt, fie ein.wenig näher zu. betrachten. 
Wer je in einer kaufmä änniſchen Schreibſtube 'geate 


beitet: hat, der wird wiſſen, welch wichtige Rolle das 


Fremdwort im Handel ſpielt. 
` 5öfifchen, italieniſchen, lateiniſchen und ſelbſt hebräifchen 
Da wird eine „Tratte diskontiert“ oder „gi⸗ 


Da wimmelt es pon fran: 


Brocken. 


ein „Konto“ wird „kollationiert“; man „ſpeku⸗ 


oder 


in „Kondition“ oder fendet Geld in „Rimeſſen“ 


„Appoints“. Der „Sozius“ ift dort eine bekannte Perfön- 


lichkeit, und vor der „Pleite“ hegt. man große Furcht. 

Die £ifte ber Fremdwörter, die in der Nandelsſprache 
üblich ſind, ließe ſich, wie jeder Kaufmann weiß, bis 
ins Unendliche vermehren. Daß der Deutſche eine große 
Vorliebe für Fremdwörter hat, darüber iſt ſeit Jahr⸗ 
hunderten immer von neuem geklagt worden. Und dieſe 


Eigenſchaft der deutſchen Volksſeele hat viel dazu beige ` 


tragen, daß gerade die deutſche Nandelsſprache von ſo 
unzähligen Fremdwörtern überſchwemmt worden iſt, 
wähernd fich z. B. die engliſche ziemlich rein erhalten. hat. 


es eigentlich kein Satz iſt, 
Wenn einer, der vom Geſchä ftsſtil feine Ahnung hat, 
„Im 


Zeit Geld iſt, 


ſagen. 


— M E : E E Profeſſor Dr. Adalbert Silbermann, Brünn. et | | C ei 


Was aber die vielen Arten ` Wörter anbetrifft " 


Pe fich der deutſche und mit ihm auch die meiſten 
andern europäiſchen. Kaufleute bedienen, ſo ſind dieſe 


zugleich mit einigen wichtigen kaufmänniſchen Einrich · 
In Italien wurde 


bekanntlich der erſte Wechſel ausgeſtellt, Italien iſt die 
des; Lombards. > 
gefchäfts, des Konnoffements und des verſicherung⸗weſens. 0. 
Hier wurde auch. die erſte Staatsbank gegründet und 

das erſte Handelsrecht geſchaffen. All. dieſe Erfindungen 
waren. für die, Entwicklung und Ausbreitung des Handels À 
von größter Wichtigkeit. Das erkannten die deutſchen us 
Kaufleute bald, und in Scharen: ſtrömten fie in die anf: 
blühenden italieniſchen Handelsſtädte, wie Venedig. Genna, 


Mailand, um dort das Neue, Nutzbringende zu lernen, 
Da darf 


tungen über die Alpen gedrungen. 


Heimat der doppelten Buchführung, 


das. fte alsdann in der Heimat verwerteten. 
es nicht wundernehmen, daß ſie zugleich mit dieſem 


Neuen auch die urfprü ünglichen Bezeichnungen mit heim. i 


brachten, die fich: bis- heute ‚erhalten haben. 


Ein anderes Kennzeichen der deutſchen Handelsſprache E 
ift die Kürze des Ausdrucks, die fich: weder um die 


Regeln der Grammatik noch um die Logik der Sprache 


bekümmert. 
liebter Eingangsſatz der kaufmänniſchen Briefe, obwohl 


ein Schreiben erhält, das mit den Worten beginnt: 
Beſitze Ihres Jüngſten“, ſo wird er unwillkürlich 


meinen, es handle fih- um ` feinen kleinen Sprößling, 
der nichts ahnend in der Wiege ſchläft. 


„Teile ‚Ihnen: hierdurch. mit!. iſt ein be⸗ 


da ja das Subjekt fehlt. 


Für einen 
Nichtkaufmann kann ein Satz, wie „die Verſicherung. der 


Ware iſt rechtzeitig vorgekehrt worden“ „ nur bedeuten, | 


daß der Derficherungsfchein‘ verloren gegangen, dann 
aber noch rechtzeitig hinter dem Schreibpult mit. dem 
Beſen hervörgefehrt worden: ift. „Deutſche Bankaktien“ 


ſind dem gewöhnlichen Sterblichen etwas anderes als Aktien 
der Deutſchen Bank in. Berlin, und wenn er die Anzeige 
eines Kleidergeſchäfts lieſt, das ſeine „Knabenanzüge 


von 12 bis 14 Jahren“ anpreiſt, ſo wird er ſich al⸗ 


guter, vorförglicher Dater hüten, fein. Söhnlein dort neu 
einkleiden zu laſſen. Denn ſolche alte Sadenhüter können 
doch unmö öglich mehr den n des neuen Ge⸗ 


ſchmacks entſprechen. , 

Der "Kaufmann, für den. wie für keinen ae 
‚hat ftd) ſchon früh großer Kürze des 
Ausdruck⸗ befleißigt. Ihm kam es darauf an, das, 
was er ſagen wollte, mit möglicht wenig Worten zu 
Auf Grammatik und Cogik legte er keinen 
Wert, wenn er nur von ſeinesgleichen verſtanden wurde. 

Je größeres Derftändnis man dieſem Streben nach 
Kürze entgegenbringt, um ſo mehr muß man ſich über 
eine ganze Reihe von teils unnötig langen, teils ganz 
überflüffigen Wendungen wundern, . die die deutſche 
Handels ſprache als Ballaſt mit. fich ſchleppt. 


Der Kauf 
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mann fagt lieber „Zahlung leiſten“ als zahlen, lieber 
„Hagbar werden” oder „in Anrechnung bringen”. ftatt 
flagen und anrechnen. Wenn er um die Zahlung eines 
Wechſels bittet, vergißt er niemals hinzuzufügen: „bei 
Vorkommen“ oder „bei Rechtbefinden“, als ob jemand 
einen nicht präſentierten oder fehlerhaften Wechſel über⸗ 
haupt einlöſen könnte oder würde. Ebenſo überflüſſig 
erſcheinen auch ſolche formelhafte Wendungen wie: „den 
geordneten Inhalt Ihrer Suſchrift übergehend“, „ohne 


Mehrveranlaſſung für heute“ uſw. 


In Zufammenhang mit dieſem ſeltſamen, eigentlich 
ganz unkaufmänniſchen Schwulſt ſteht die übertriebene 
Höflichkeit der Handelsſprache. Da „dankt“ man „er: 
gebenſt“ oder „beſtens für den durch ein „Geehrtes“ 
„gütigſt“ erteilten Auftrag; man „dient“ mit neben⸗ 
ſtehender Rechnung und „empfiehlt“ ſich für fernere 
„geneigte“ Aufträge. Und ſelbſt läſſige Sahler grüßt 
man immer noch „kochachtungs voll“. 

Schwulſt und übertriebene Höflichkeit haben nicht 
immer die deutſche Handelsſprache beherrſcht, und noch 
im 16. Jahrhundert ſagte man ſäumigen Schuldnern 
derb die Wahrheit. Im 17. Jahrhundert drang aber 
in die deutſche Dichtung und von dort aus in die 
Sprache des täglichen Lebens eine aufgedonnerte Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit des Ausdrucks, die zumeiſt aus Italien kam. 
In jener trüben nationalen Epoche fing man an, Phraſen 
zu machen und den längeren, gewählten Ausdruck dem 
einfachen, kürzeren vorzuziehen. Damals entſtand auch 
die größte Anzahl jener höflichen Wendungen, die 
heute noch, zumal in Geſterreich, dem Deutſchen eigen: 
tümlich ſind, und die zu den größten Abgeſchmacktheiten 
geführt haben, indem etwa ein Deutſcher des 17. Jahr- 
hunderts einem andern die Geburt eines Sohnes durch 
die Worte mitteilte: „daß durch Vermehrung meines 
Hauſes die Sahl feiner willfährigen Diener vergrößert 
worden“. Während nun die allgemeine deutſche Sprache 
allmählich wieder den Weg zu Schlichtheit und Wahr ⸗ 
heit zurückfand, behielt die deutſche Handelsfprache einen 
großen Teil der ſchwülſtigen und überhöflichen Wen⸗ 
dungen bei, obwohl dieſe doch ihrem eigentlichen Weſen, 
das zur Kürze und Gedrungenheit neigt, zuwiderlaufen. 
Dieſe ſeltſame Erſcheinung muß man ſich ſo erklären, 
daß jene Wendungen im Lauf der Seit zu feſten Sor: 
meln geworden waren, die bei beſtimmten Anläſſen 


immer von neuem gebraucht wurden und ſich ſo bis auf 
unſere Seit vererbt haben. 


Sie tragen den Toten durch Maiengrün, 
Am Himmel die ersten Schwalben ziehn — 
mein Herz geht hinter dem Sarge. 


Ich. habe den Fremden nie gekannt, 


Man hat mir auch nie seinen Namen genannt — 


Mein Herz geht hinter dem Sarge. 


SSC 


Im Volkston. 
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In der Handelsſprache haben viele deutſche Wörter 
einen ganz andern Sinn als im gewöhnlichen Sprechen. 
Unter „Abgabe“, „Abſchnitt“, „Papier“ . verfieht der 
Kaufmann Wechſel; unter „Anſchaffung“ und „Schutz“ 
Bezahlung. Für Verkauf ſagt er gern „Begebung“, 
für „handeln mit“ lieber „machen in“. „Siehen“ gebraucht 
er für Wechſel ausſtellen, und unter „kurzem Paris“ 
verſteht er Rimeſſen auf Paris mit kurzer Verfallzeit. 

Auch als Wortſchöpferin hat ſich gerade in den letzten 
Jahren die deutſche Handelsiprache gezeigt, und zwar 
beſonders auf dem weiten Feld der Warenbenennung. 
Der geſchäftliche Erfolg eines Erzeugniſſes hängt nur 
zu oft von der glücklichen Namengebung ab, und die 
Berfteller zerbrechen ſich «oft lange Zeit die Köpfe, um 
für ihre Fabrikate einen Namen zu finden, der ſofort 
auffällt und ſich dem Gedächtnis einprägt. 

Aus dieſen Ausführungen, denen man mühelos den 


zehnfachen Umfang geben könnte, ergibt fich mit Be 


ſtimmtheit, daß es eine deutſche Handelsſprache gibt, die 
ſich durch beſondere Eigenſchaften von der gewöhnlichen 
deutſchen Sprache unterſcheidet. Wenn man ſich nun 
die Frage vorlegt, wie dieſe Handelsſprache ES 
ift, fo gibt es darauf zwei Antworten. ! 

Als Sprachforſcher muß man entgegen, daß die 
deutſche Handelsfprache fidi geſetzmäßig mit all ihren 
Fehlern und Seltſamkeiten entwickelt hat. Sie iſt nicht 
das willkürliche Erzeugnis einzelner, ſondern ſie hat ſich 
im Lauf von Jahrhunderten infolge verſchiedener nach⸗ 
weisbarer Einflüſſe fo geftaltet, wie fie heute Ut. Daher 
iſt ſie berechtigt und hat Anſpruch darauf, beachtet und 
gewürdigt zu werden als ein Ableger des mächtigen 
deutſchen Sprachſtammes. | 

Dom Standpunkt der Sprach Reinheit, «Schönheit 
und Richtigkeit aber muß man leider erwidern, daß 
die deutſche Handelsiprache unrein, häßlich und fehlerhaft 
iſt. Doch braucht man darüber den Mut ganz und 
gar nicht zu verlieren. | 

Der deutſche Nandelsſtand hat fid) ja im letzten 
Jahrzehnt zu einer ſolchen Höhe der Bildung und des 
Strebens emporgeſchwungen, daß dies ſicherlich auch bald 
in ſeiner Sprache zum Ausdruck kommen wird. Sweifello⸗ 
wird auch die jüngſt gegründete Berliner Handels⸗ 
hochſchule, die ja auch Vorleſungen über die deutſche Sprache 
in Ausſicht genommen hat, viel dazu beitragen, daß die 
deutſche Handelsſprache all die Fehler ablegt, die ebenſo⸗ 
wenig gut kaufmänniſch wie gut deutſch ſind. 


Weil grad meine Liebe gestorben ist, 
Mein Leib seine Seele sogar vermisst: 
Drum geb ich dir das Geleite. 


Weil ich dich beneide, dich fremden Mann, 
Die ich nicht leben, nicht sterben kann: 
Drum geb ich dir das Geleitel ` 

fignes Harder. 
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E unvérfennbaren, Derfall des alten Rohr’ 
bach aufzuhalten. Nicht daß er ſeinen 


Angriff⸗punkt zu nehmen. 

Aber alle. Arbeits kraft wurde vom 
کا‎ werk oben aufgeſaugt, und wenn es 
بے‎ einem gelang, um ‚hohen Lohn einen 
AAT zu quads fo gehörte der nicht in die Gemein⸗ 


ſchaft des Hofes, ſondern ſchloß fich den Grubenarbeitern 
an und vermengte ihre Forderung mit der ſeinen. So 


ging es aber weit und breit, über das Tal hinaus, vom 
Marbachkreis fam: die ſelbe Kunde, Die unter der 


Führung cüdemanns phantaſtiſch wachfende- Induſtrie 
verſchlang alles. . Unverfaufte Höfe ſtanden leer, und 


auf den unbeackerten Feldern wuchs das Unkraut. 


Der einzige Rohrbacherhof. machte eine Ausnahme. E 


"$a mar wirklich neues Leben hineingefahren. Und das 
ſeltſame war, die 6 pferin war nicht etwa der Sides 


mann und der alte Rohrbacher, fondern niemand anders 
als das kleine, blonde Reſl, an das kein Menſch gedacht. 


Der Rohrbacher kam dagegen gar nicht auf. Stein ` 


alt fah er neben feiner Tochter aus, ganz zuſammen⸗ 
gebrochen, wie der richtige Austragler;- und. gentlich 
war er auch nichts anderes mehr. | 

üdemann hatte das unmerklich fo. geſtaltet. Der 
Roebrbacher, ſeit Jahren ohne Ahnung . von dem Stand 
feiner: Sinanzen, war längft fein Schuldner geworden. 
Lüdemann ‚hatte nie Gebrauch davon gemacht, im Grunde 
genommen war der Alte als Führer de⸗ Beſitztitel⸗ an 
der Grube für ihn doch unentbehrlich. 


Da kam ihm der. Putſch vor ei Rohrbacherhof 
Pankratz war unter ſeiner Wirkung 


trefflich zuſtatten. 
völlig zuſammengebrochen. Er ſah fich nur ‚mehr von 
Feinden umgeben. Alle Gewiſſensſorgen erwachten, 
dazu kam die Aufgabe der Jagd von feite Lüdemanns, 


in deren Leitung ſein ganzer Ehrgeiz auslief, die Ente. 


fernung ſeines jungen Freundes und Gönners Franz, 
der nach Marbach verſetzt worden war. Vor Anderl 


empfand er die inſtinktive Scheu des entgleiſten Vaters 


vor dem überlegenen Sohn, ſo war das Refl ſein 
einziger. ‘Croft. Und willig wie ein Kind überließ er 


ud eine Herrſchaft, deren Wert er nie zu ſchätzen wußte. 
Der „Wachterturm“ gehörte jetzt zum Rohrbacher · 


ee der Teilung nach, die das Grubenamt mit 
dem ihm zugefallenen Anweſen vorgenommen. Dier 


Bonge bereits im zweiten Jahr im oberen Stockwerk, 


in der eigentlichen Wachterſtube von einſt, die Afra, 
während im Erdgeſchoß Alban Unterſchlupf gefunden. 

Afra ſtand ſeit einem Jahr im Dienſt der Grube. 
Die 0 Der letzte Beſitz des Vaters, war nah 
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Da war es Alban, ſelbſt, der zu. dem Scheitt sie : 
Afra hatte: fidi nun gewöhnt, feinem. Willen. zu folgen, $ 
ihn gewiſſermaßen als ihren Berater und Beſchützer an, „ 
zuſehen. Sie, ahnte. zwar die Abſicht, die Alban dar  — 
bei leitete, wenn ſie auch ſelbſt nur ein Diere gem. | 
| dafür hatte. | u 

Was follte dieſer kindiſche Krieg gegen eine Macht 
bedeuten, der die ganze Welt ſchon, unterlegen! Eine 


ſtumpfe Reſignation war über fie, gekommen, aus der 


heraus ſie nichts mehr verwunderte. Die Gleichmäßig · 2 
feit der Arbeit‘ tat! ihr wohl, fie fühlte ihre ‚heiße. Be- 
gierde darunter erſterben. Allmählich erfüllte ſie immer 


noch eine kleine Baabfucht, ‚die irgendwo i in- ihrem Wachter · 


blut verſteckt war. 
viel verdient. 


ausgeheckte finſtere Abſichten. E 
Es ſpukte überall. 


häufte fid; die guten Lö hne fonnten da nichts ändern, 


és gab nod) genug ber Beſchwerden und Bedrückungen. 

Aber auch oben ſpukte es. beim Cüdemann — auh 
| ba war etwas faul. Jn- Marbach wurde der Betrieb 
auf die Hälfte reduziert, angeblich aus Kohlenmangel, 
ino Rohrbach ſollte nicht ſeine Schuldigkeit tun. Dabei | 


wurde hier über Bals und Kopf gefördert, mit einen 


Leichtſinn des Betriebes, der den j üngſten Bergmann ` ! 


den Kopf bedenklich ſchütteln ließ. 


Es waren das alles nur Gerüchte, die der einfache 
Arbeiter nicht beurteilen konnte, aber ſie ſchafften eine 
Unruhe, mit der ſpäter einmal was zu modien war, 


wenn man abwartete. 
Dazu war der Turm gerade recht. 
unten er, ſonſt nur Fledermäuſe und Ratten, die aus 


dem allen, Bau. ſich nicht aufſtören ließen. 


nichts zu danken, und ſein Mi liets herr war der Rohr: 
bacher, deſſen Eigentum mit dem Grund der Turm ge⸗ 


worden, oder vielmehr die Refert, die wahre Herrin | 


[4 


auf dem Hof. Die Reſerl ſeine Hausfrau! 
wochenlang fah er fie gar nicht. Aber wiederholt 


fielen ihm kleine Derá nderungen auf in ſeiner Kammer 
Einmal hing ein Rod fein 


mit dem ſpärlichen Hausrat. 
ſäuberlich an dem Nagel, der, wie er ſich erinnern konnte, 
auf ſeinem Bett gelegen, wie er zur Schicht gegangen; 
der Boden konnte von ſeinem bißchen 207 
nicht fo. rein fen, und ſeine Kleider waren ſo gepflegt. 


Sie hatte nie in ihrem Leben. Jo 
Gierig hing Be ſich an diefe. neue und 1 
wohl. letzte Freude und Nr iie kleinen Schätze im 


Turm. l 
Alban war et wů ütend über dieſe ihre eus E 


änderung, denn ihn hatten Sanz andere Abſichten in die 


Reihen der Arbeiter geführt, auf der Weißalm längſt 


Je mehr Arbeiter aus, allen ` 
Herren Ländern zuſammenſtrömten, deſto mehr Sündſtoff 


Oben die fra, : 


€r wohnte | 
einfach in der Miete, dem Lüdemann hatte er weiter 
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Arme rühren kann. 
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Einmal — es war ſchon gegen Morgen — ſtand ein 
Glas mit Schlüſſelblumen auf der ſchwarzen Truhe, die 
er als ſelbſtquäleriſches Eigentum, als einziges Stück 
von der Weißalm herabgebracht, ohne daß ſie ihm 
jemand ſtreitig machte! In ſeinem Leben hat ihn noch 
nichts fo gefreut! — Die Refl! — Es rief aus ihm 
heraus den Namen. — Und er nahm die Blumen, 
drückte ſie an das Herz und 00۶ den geliebten 
Namen. 

Swei Tage darauf ertappte er ſie. 

„Daß du mir den G'ſpaß verderben mußt“, meinte 
ſie ſchmollend. „Jetzt is aus!“ 

Die Worte ernüchterten Alban. „Weil du dich 


dem Alban was zulieb zu tun — gel 
— als Rohrbacherin.“ : 


„Das net, g’wiß net — aber das misi ooch felber 
einſehen, daß grad ein G'red gäb —“ 

„Ein Gred vom Alban und der Rohrbacher ۶٥ 
Da gibt es net einmal ein G'red, da kannſt ruhig ſein 
— das glaubt kein Menſch —“ 

„Was ſollen ſie denn nacher glauben d“ 

„Das gleiche, was i glaub, net mehr und net 
weniger —“ 

„Was glaubſt 0 nacher du?” 

„Daß die Refl ein herzensgutes Kind is, das mit 
einem armen Teufl, den die ganze Welt ausg'ſtoßen hat, 
Mitleid hat.“ 

Refl wurde feuerrot. „Is ja net wahr. Wer hat 
dich denn ausg'ſtoßen? Du ſelb'r haft es getan. Du 
brauchſt doch kein Mitleid, ein g'ſunder Menſch, der ſeine 

Schämen tät i mich, ſo was zu 
ſagen — ein Mann!“ | 

Alban erzitterte in feinem Innerſten bei diefen Worten. 
So hatte noch niemand zu ihm geſprochen. Wie das 
wohl tat! Er hätte ſie umfaſſen mögen, ſie jubelnd ans 
Herz drücken, das ihr ſtürmiſch entgegenſchlug — nur 
die Furcht, ſie ganz zu verſcheuchen, hielt ihn ab. 

„Refl, i verſprech dir, daß i mich nimmer fehen 
laffe — nur kommen mußt wieder — und wenn du 
nur einen Schritt reinmachſt —“ 

„J komme ſchon wieder —“ beruhigte ihn Reit, der 
jetzt ganz heiß wurde unter ſeinen Blicken. „'s is ja 
grad wegen der Afra, die mich net leiden kann. Müßt 
halt auch ein bißl aufpaſſen“, flüſterte ſie ihm ſchelmiſch zu. 

Ehe Alban ſein Glück ganz begreifen konnte, war 
das Mädchen ſchon zur Tür hinaus. Von dem Tag 
an war der Alban ein anderer Menſch. Er pfiff und 
ſang, arbeitete für zwei und war in keiner Kneipe mehr 
zu ſehen, in der er ſonſt das große Wort geführt. 

Die Befürchtung Bells betreffs Afra war völlig 
ungerechtfertigt. Sie war verſchloſſener denn je, wollte 
nicht ſehen und achtete nicht darauf. So genoß Alban 
in dem Turm ein beſcheidenes Glück. , 

Da trat vor einigen Tagen ein Ereignis ein, das 
die Fortdauer dieſes Glückes {ehr in Frage ftellte. Im 
Erdgeſchoß war noch eine Kammer frei. Als er Dor’ 
geſtern von der Nachtſchicht nach Haus kam, ſtand ein 
Wagen vor der Tür. Swei Arbeiter trugen eben einen 
Koffer in die Tür und beklagten ſich über ſein Gewicht 
— ein altmodiſcher Schrank mit ſeltſam gedrehten Füßen, 
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ein Schreibtiſch und ein Bett ſtanden noch auf dem 
Wagen. 

Auf Albans Fragen wurde ihm Beſcheid: ein neuer 
Steiger habe feine Wohnung genommen. Der Herr 
Cüdemann felbft habe ihn da einquartiert. Hans Melhart 
ſtand auf dem Koffer. Er haßte ihn jetzt ſchon, den 
Namen. Refl wird keinen Fuß mehr in den Turm ſetzen. 
Und was hatte ein Steiger in dem Turm zu ſuchen, in 
dem ſonſt nie Arbeiter wohnten d Sollte er vielleicht ein 
Spion des Lüdemann ſein d Das hätte er wahrlich nicht 
mehr nötig gehabt. a 

Er bekam den Mann trotz allen Aufpaſſens bis i in die 
Nacht hinein nicht zu ſehen. Als er ums . 60 
aufwachte, hörte er ein Geräuſch nebenan — das war 
er! Er hatte wirklich nicht geträumt. Und heute wär 
das Reſl ganz ſicher gekommen. | 

Jetzt wurde die Tür drüben geöffnet: er ging in den 
Dienſt. Da konnte er ihn ja vom Senfter aus beobachten. 

Alban ſprang an das Fenſter — da klopfte es ganz 
ſacht. Bei ihm klopfte man ſonſt nicht — es war der 
Fremde! Ein Kopf erſchien — ein gelbliches Geſicht, 
mit zwei großen, ſchwarzen Augen, die eher einem Weib 
zu gehören ſchienen, dem weichen Ausdruck nach, ein 
ſchwarzer Bart um das Kinn, an der Türklinke hielt 
fich eine ſchlanke, ſchwächliche Hand mit langen Fingern. 

„Darf ich eintreten, Herr Alban?” fragte der Fremde 
mit einer ſanften Stimme. 

Alban fühlte ſeinen Widerwillen gegen dieſen Menſchen 
wachſen. „Was wollen Sie d“ fragte er barſch. 

Da war er ſchon herinnen. Er trug einen ver⸗ 
ſchliſſenen braunen Samtrock, wie er ſonſt in Arbeiter⸗ 
kreiſen nicht Sitte war. 

„Möchte mir als Stubennachbar meinen Kollegen 
— Hans Melhart — ſeit geſtern Steiger im Grubenwerk.“ 

„Steiger, (agen Sie?” erwiderte Alban. „Dann 
find Sie ja kein Kollege, dann find Sie ja ein Dorge 
ſetzter.“ 

„So, meinen Sie? — Ah!“ 
kaſtiſch. 
Traurig! 


Melhart lächelte far’ 
„Iſt das hier fo betrieben worden d Traurig! 
Nun, bei mir iſt das anders, jeder Arbeiter 

ift ein Kollege, der geringſte — mein Bruder! M, wir 
werden uns ſchon noch verſtehm — Sie gewiß, vor 
allen — nach dem, was ſie alles gelitten. — Ich weiß 
alles, Ihre ganze Geſchichte — Ihre und die des 
Mädchens da oben“, er wies auf die Höhe. „Schändlich! 
Niederträchtig! Dem Beften geht es fo — und: gie 
gehören ja zu den Beſten — Sie und dies Mädchen — 

„Das verſtehe i net, was Sie darunter meinen“, 
erklärte Alban. | 

„Sie verftehen mich (dion, Sie wollen nur nicht — 
für heute wenigftens — haben auch ganz recht — aber 
das macht ſich raſch, ganz von ſelbſt. Auf Wieder⸗ 
ſehen! Darf ich wieder nachſehend Ja? Mal jo — 
Sie Mißtrauiſcher!“ ۱ 

Er ging mit einem herzlichen Händedruck, einem ge 
winnenden Lächeln. Jetzt war er un gar nicht mehr 
fo zuwider, ſeltſam! 

Alban ging in das Werk zur Arbeit. Der Menſch 
ging ihm nicht aus dem Kopf. Alte Erinnerungen 
tauchten auf, längſt verlorene vorſtellungen — wie er 
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| ansfat, die juae. — ganz ſellſam - — und die ‚Stimme, | 
die einen ordentlich z zu 1 ihm hinüberzog. : 


er doch nicht aus. 
ein Aufrührer. durch und durch, und wenn man dus 


E 1e 


Wie ein Spion ſieht 


will, mit feinen ſeltſamen Reden. 
iſt er 


»Wenn man ihn. reden hört, 


E anſchaut, glaubt man nimmer daran. 


ein unangenehmes Gefühl Afra gegenüber, als ob ihr 


| den Kopf in ein ſchwarzes Tuch- gehüllt, aus dem das 
weiße Geſicht leuchtete. Er war den Anblick ſo gewöhnt, E 


hj 


gierig, was fie zu dem Fremden- ſagte. 


Alban fuhr in ſein unterirdiſches Reich ein. Er u war 


b jetzt Häuer und arbeitete „vor Ort“. 
| dienft im gleichen Geding. Sie ſprachen oft den ganzen 


Afra tat Schlepper 


Tag kein Wort zuſammen. Die Arbeit macht ſchweig · 


fam; und feit Alban mit Set verkehrte, hatte er ſtets | 


gewiſſermaßen ein Unrecht geſchähe. Heute war er neit 
Sie mufte ſchon 


mit ihm geſprochen haben. | 
Da kam ſie ſchon den Gang heran mit ihrem Narren, 


daß er ſich längft. feine. Gedanken mehr darüber 0 


— Beute tat er es. 
Das blühende Bauernkind von einſt, ſtrotzond von 


| Gefundheit und Kraft, die Erbin des Wachterhofs, die 


Sennerin von der Weißalm, ſchleppt jetzt Kohlen, die 
Schultern eingezogen, bleich, rußig, die niedrigſte Arbeit. 
‚Alles weil der cüdemann es fo gewollt hat, ein fremder 


Menſch, der in das Tal hereingebrochen wie cin Räuber 


E nno fie wehrt fidi nicht mehr: dagegen. l 
nicht: mehr an die Sprüche von Vergeltung und Strafe 


und Rache, die ſie miteinander ausgetauſcht haben! Da⸗ 
macht die einförmige ‚Arbeit da herünten, die ewige 


Sinſternis. — Iſt ja nicht wahr, bei ihm hat es was 
ganz anders gemacht. 


Die Hell hat es g’macht, das 
Glück, das über ihn kommen iſt mit einem Mal — aber 


die Afra weiß davon nichts. Die weiß nur, daß ſie für 


das ganze Leben verlaffen ift, daß der Anderl eine andere 


gern hat — und der Alban ſich nimmer um ſie kümmert 


— und doch aushalten, doch weiter leben — das muß 
bart ſein, furchtbar hart. Jähes Mitleid erfaßte ihn 
in dem Augenblick, als er das alles dachte. — 

Afra füllte den Karren mit den Kohlen, die er auf⸗ 
gearbeitet. Alban betrachtete ſie genau. 
ſicht zeigte fid) kein Kummer. „Was ſagſt du zu dem 
neuen Mieter, den wir kriegt haben d“ fragte er dann. 
„Er. hat ja fchon و‎ ſprochen mit dir d“ 

Afra ſah 0 von der Arbeit auf. 


Augenblick ا‎ 
„Vo, g fallt e er dir d Ein bee Atenfch! Crauſt 


ihm, du?” 


Da) wüßt net, was ich ihm zu trauen hätt —” 
„Vo, i mein halt — weil er fo fefifam ` redet — 
und fein G ) 
| „Schaut mancher anders aus, als er hinterher is — 
Alban fühlte die Anſpielung und ſchwieg eine Seit⸗ 
lang. „Du haft ihm anders g fallen“, begann er plötzlich 
wieder. „Ein herrliches Mädchen, hat er g'ſagt.“ 
„Hat er g'ſagt P“ Afra lachte bitter. „Na, dann 


muß. es ja wahr fein, ſie lügen ja net, die Manns⸗ 


bilber |^ i 
Alban entging es nicht, daß ihr Antlitz ſich trotzdem 
rötete, حم‎ hat fie das Urteil dod) — und er glaubte 


Was er nur 


Sie denkt 


: Hölzer waren bereits ganz geknickt. 
doch nicht Frieden halten, wenn man ſo etwas fieht! B 
Das größte Unglück kann gefchehen! Wer hat da ge · 


In ihrem Ge 


^ O, grad einen 


man doch auch nicht. 
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noch 1 ſagen zu müſſen, ry ein, Sebisfis fühlte, er, 
ihr eine Freude zu machen. l | 

„Das war ihm ſchon ernſt, da kannst du dich darauf | 
verlaſſen, ganz 9'leuchtet haben feine. ] 71 Augen, 


wie er davon g'redt hat —”. . 


„Geh, was ſagſt! 5 leuchtet?" 


war der Anderl mit dem neuen Steiger, den er woll 


in die Strecke einführen wollte. , 
Melhart fah ganz geiſterhaft aus 11 dem fraft | 
| vollen. Anderl, dem auch die Grube ix von feiner | 


Friſche nehmen konnte. 


„Ei, da ſind ja meine Curmkelegen, EN un» 


Alban!“ begrüßte der Steiger die beiden. „Wir haben i 
wandte er 


SS ſcheinen e 0 Arbeiter zu 


uns nämlich ganz. gut zuſammengefunden,“ 
ſich an Anderl, 


fen. —” ۲ . 
„Sind ſie ie aud; und ich eee fie Ihnen ganz. 
beſonders. Es iſt der ausdrückliche Wunſch des Herrn idee · 
manns, daß Sie gut Gedinge erhalten. Sorgen Sie dafür.“ 
„O, an mir foll es nicht fehlen, Bet Rohrbacher. | 
Ich will mit, allen Menſchen en a das ift, 


mein Prinzip.“ 


Ich möchte es 


„Nur nicht immer durchzuführen. 


ja audy — aber da fehen. Sie —" Er wies auf die 
Dede des Ganges. An zwei Stellen Hatte das Geſtein 


die mangelhafte verzimmerung durchgedrückt, einige 
„Da faun man 


zimmert, Alban? Sie müſſen es ja wiſſen.“ 
„Der Steinertoni“ 7 erwiderte dieſer. 


nix — ganze Stollen ſind net verzimmert. 


„Weiß alles — wenn es auch net ſo ſchlimm ift, 
wie Sie es machen. Ein arger Schwarzſeher, der Alban - 
wandte er fih an Melhart. 


denn, daß alles geleiſtet werden muß! Es muß eben. 


Es geht nicht immer ſo, wie man will. — Wenn man 


in Marbach keine Kohle mehr hat, dann ift Feierabend 


— dann muß man die Arbeiter entlaſſen — das will 
Da ift leicht fritifieren — aber 
Der Eifer, in den er fidi. 
ſprach, galt ſichtlich Alban, deſſen Schweigen mehr reizte 
als Sprechen und Afra — deren Blick er nicht er⸗ 


beſſer machen iſt ſchwer. = 


tragen konnte. Er tat doch alles für die beiden, und 
doch haften fie ihn, das fühlte er. In ſtrenger Arbeit 
hatte er ſich immer mehr von ſeinem Urſprung entfernt, 


während die neue Welt, in die er eingetreten, mit ihrem 


großen Zweck und Ausblick ihm immer geläufiger wurde. 
Immer mehr ſah er die Unhaltbarkeit gewiſſer ſchwär⸗ 
meriſcher Jugendanſchauungen ein und näherte ſich denen 


Lüdemanns, in denen er die Sukunft ſah. Damit trat 


aber alles, was mit dieſer in 7 Derbindung ſtand, 


Afra wollte eben d 


den gefüllten Hund in den Gang ſchieben, da ſperrten SÉ | 
ihr zwei Männer den weg. Afra mußte warten. Es 


„Aber was 
will er denn machen, wenn ſie ihm keine Zeit laſſen 
und mitten in der Arbeit anderswo hinholen — nacher 


flickt man es halt raſch zuſammen. Das ift. ja noch gar | 
Können ja 


nimmer nach, is ja net möglich — und das Holz T 
fehlt auch.“ E | 


„Wir find augenblicklich | 
etwas überanftrengt, das ift alles. Was glauben Sie 
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immer mehr in den Hintergrund, ja, es gewann etwas 


Seindfeliges für ihn, das ihm überall im Weg ftand; 


dazu gehörte auch Afra und Alban. Er kam darüber 
nicht hinaus, ſo ſehr es ihn auch 08۶ drängte, 
ihnen nur Gutes zu ermeifen. 

„Alban, begleiten Sie den Herrn in den Abban 6, 
von da zurück zur Förderung. Ich habe keine Zeit. 
Glück auf!“ Andreas entfernte ſich. M 

„Der hat den Bauer glücklich ausgezogen“, bemerkte 
Melhart. „Schon ganz Cüdemann! Da nehmen Sie 
ſich ein Beiſpiel daran, Afra, wie raſch man vergeſſen 
kann. Aber Sie find von ſtärkerem Holz, Sie vergeſſen 
nicht — das ſehe ich Ihnen an — Ihre freien Höhen, 
die Sie einſt bewohnt. Das muß hart ſein — ſehr 
hart“. — Sein Blick ruhte mit einem weichen, innigen 
Ausdruck auf Afra. „Wenn Sie Ihren Freund da nicht 
hätten“ — 

„Müßt auch gehen, Ben, j 
wegter Stimme. 

„Das ſagen Sie ſo — und doch — ich kenne Sie 
beſſer — jetzt ſchon — wenden Sie ſich nur an mich, 
wenn es wo fehlt.“ 

Afra wandte den Blick nicht von ihm, ſo liebe Worte 
hatte ſie ſchon lange nicht gehört. „Gehen wir jetzt, 
Alban, Glück auf, Afra.“ Er gab ihr die Hand. „Wir 
wollen Freunde fein!” 

Afra ſah ihm nach, bis er mit Alban in dem Gang 
verſchwand. Das war ein ſeltſamer Menſch — zum 
Fürchten! 
Im Leben hat ihr das Herz noch nicht ſo geſchlagen! 
Wie betäubt ſchob ſie den Karren den Gang entlang. 

Alban führte Melhart durch lange, endloſe Strecken 
zum Abbau. Von allen Seiten tönte das Rauſchen der 
Kohle, das Pochen der Hämmer. Ein Gewirr von 
Stollen führte durch den unterwühlten Berg. Ungeheure 
ausgebaute Strecken, weder aufgefüllt noch gehörig ver⸗ 
zimmert — überall ſah man die Spuren eines überhaſteten 
Betriebs, einer verſchwenderiſchen Ausnutzung. Schwächer 
gewordene, geknickte Kohlengänge, deren Abbau nicht 
raſche Ausbeute verſprach, waren aufgegeben, 
anderswo zu beginnen. ۱ 

Im Abbau 6 herrſchte ein Ameiſenleben. 
ein reicher Gang angeſchlagen, der augenblicklich jeden 
Ausfall decken mußte. 

Es war eine ſchwüle Nacht der Arbeit, die die un⸗ 
zähligen Flämmchen der Lampen matt erhellten, das 
Rauſchen der Kohle übertönte jede Stimme. Die Luft 
war heiß und mit. Kohlenſtaub erfüllt. Die halbnackten, 
ſchweißtriefenden Männer erſchienen wie Dämonen, die 
im titaniſchen Sorn den Erdkern ſpalten wollten mit 
ihren wuchtigen Hieben. 

Der neue Steiger hatte für jeden ein herzliches " Glück 
auf“, einen Händedruck. 

„Da müßt ihr doch ordentlich sen bemerkte er. 

| „5 net ſo arg, der Rohrbacher druckt ſchon wieder 

drauf“, erwiderte ein junger Arbeiter. „Der geht noch 
über den Lüdemann.“ 

„Der Lüdemann ift uns im kleinen Singer Reber 
wenn der Bauer auf das Roß kommt — das weiß 
man dann ohnehin“, rief ein anderer drein. 


erwiderte Afra mit be⸗ 


um 


Und doch ſo ganz anders wie alle andern. 


Bier war 
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„Hört mir auf. Einer wie der andere — und is 
auch recht, wir würden es gerade ſo machen, wenn 
wir dran känten.“ 

„Sie vielleicht — erwiderte Melhart Wei „Aber 
nicht jeder — ich nicht — und die alle nicht“ 

Alles blickte auf den Steiger, der den Lärm der Arbeit 
um ihn her überſchrie. Das war ja ein ganz Beſonderer. 
Ein Steiger gehörte ja ſchon zu den Beamten der Grube, 
und die waren doch ſonſt immer gegen die Arbeiter. 
„Oder d“ kehrte er fich von einem zum andern mit einem 
herausfordernden Blick. a ihr auch fo wie der 
Mann? T“ 

„G' wif net, wenn man es ſelber "T n hat, wie 
hart es is, wäre noch fd? öner!” lautete die Antwort. 

„Nun, da bin ich ſchon zufrieden, Glück auf!“ Er 
verließ mit Alban unter den überraſchten Blicken der 
Arbeiter die Stolle. E 

Wenige Schritte von der Stolle, an der fie die Strede 
wieder betraten, führte ein verlorener Gang ſeitwärts, 
dann eine Leiter in die Höhe. Waſſerrauſchen drang 
herab. 

Melhart fragte, wohin man da komme. 

„Das is grad' ein kleiner Privatſpaß vom Herrn 
Rohrbacher“, erklärte Alban. „Wollen Sie i om 
ſchauen d“ 

Melhart folgte ihm die Ceiter hinauf. Es war ein 
phantaſtiſcher Anblick, der ſich ihm bot. Eine geräumige 
Höhle, von der Natur ſelbſt gebildet, aber von Menſchen⸗ 
hand ſo geſchickt bearbeitet, daß die Urſprünglichkeit an 
keiner Stelle geſtört wurde. Die gewölbte Decke, in 
großer Spitzbogenform roh aus gehauen, wurde von 
einer mächtigen Kohlen] äule getragen, die im roten 
fidit einer runden, in die Dede eingelaffenen Ampel in 
allen Farben [pielte. In der Ede befand fich ein in 
den Stein gehauenes Lager, mit einem ſchmeeweißen Sell 
bedeckt, aus der Wand quoll in Kaskaden ein kleiner 
Waſſerfall über das blitzende Geſtein — das Zimmer. 
Beſſys, mit dem Anderl erſt vor kurzem die Tochter. 
Lüdemanns überraſcht hatte. 

„Sür wen ijt das beſtimmt 7“ fragte Melhart entrüſtet. 

„Für das Fräulein Cüdemann. Der Herr Andreas 
hat es gemacht.“ 
„der Herr Andreas!“ Melhart lachte hökrifch auf. 
„Für fein Liebchen! Und dazu hat er Seit unb Geld, 
während das Votwendigſte unterbleibt. Ganz echt! 
Ganz echt! Und das können Sie ruhig mit anfehen, 
ohne daß Ihnen der Groll — nun wir reden nodi 
darüber — für ſo abgeſtumpft halte ich Sie noch nicht 
— ein Liebesneſt da hereinbauen in die Hölle! Aber 
nur zu, nur zu! Je ärger, deſto beſſer! Einmal muß 
doch — gehen wir, Alban, ich. halte es lier nicht 
aus“ — Er wendete ſich der Leiter zu. „Sehen Sie, 
da kommen mir böſe Gedanken. Alle zuſammen möchte 
ich fie haben in der Höhle — und mit einem Rud die 
Bude zu“ — 

Alban konnte diesmal die Entrüſtung des, Manne⸗ 
nicht teilen. Was war denn dabei d Das war doch, 
im Grund genommen- ein unſchuldiges vergnügen. 
wenn er für das Refl fo ein heimliches Winter! wüßt 
und es machte ihr Freud', er tät ſich nicht beſinnen. 
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was der Mann aa wollte mit feinen wilden Reden d 


Er war doch Steiger und verdiente ein [chönes Geld. 


Er traute ihm noch immer nicht und ſchwieg wohl 


weislich. Ja, er atmete ordentlich erleichtert auf, als 
Melhart in der Strecke angekommen war und für die 


‚Sührung dankend ſich entfernte. 


| Augenblick ftehen; beleuchtete die Derzimmerung mit feiner 


| Lampe und klopfte mit der Berghau in das Holwert; | 


immer Heiner wurde er, zuletzt gaukelte nur mehr ein Schat⸗ 
ten die Wände entlang, von einem Lichtſchimmer gefolgt. 
MN" Der richtige Berggeift, dachte Alban, aber kein “guter, 
Als Alban abends von der Arbeit in. den Turin 


zurückkam, fah er durch das ſchwere Gebälk, das ihn 


durchſpannte, einen Lichtſchein 00 der ſich . 
bewegte und verfchwand: 


Die Afra. hatte eine halbe Stunde vor ihm die Oribe 


verlaffen, auch ging ‘fie nie. mit Licht ‚hinauf. Lange 
Mure er, mam ging 0 eine Tür, 


Das alte lateiniſche Wort hat einen üblen Klang. 


P» feiner urfprünglichen Bedeutung der allzu üppigen 
Fruchtbarkeit der Erde ift es {hor im Altertum heraus ^ 


gewachſen und bedeutete damals ſchon Schlemmerei, 
überflüffigen: Aufwand, ja Ciederlichkeit und Ausſchwei 
fung. Aber der Unterton der Worte ändert ſich, und 
wir verſtehen heute unter Cuxus etwas Fjrmloferes, 
eigentlich nur noch, die Mittel zum Aus koſten der 
berechtigten Genüſſe des Lebens oder umgekehrt 
die Mittel, die uns über die Unannehmlichfeiten 
des Lebens hinweghelfen. | 
Auch dem hängt noch das Odium der 
Genußſucht und der Verweichlichung ein 
wenig an. Ich möchte daher hier das 
Wort Eiirus mehr im Sinn 
des Worts „Komfort“ Dere 
ſtanden wiſſen, das leider 
auch ein Fremdwort iſt. 
Penn unſere Nation hat, 
og es, für diefen Begriff 
kein Wort geprägt. 
a ‘was wir unter 
dem Begriff des modernen 
Komforts verſtehen, iſt nur 
dem Grade der Verbreitung 
nach, nicht der Erfindung 
nach ganz modernen Ur⸗ 
ſprungs. Denn der Cuxus | 
oder Komfort, den fich vor uns Sürften und 
Große in Altertum und Neuzeit geleiſtet 
haben, findet doch wohl in der moder⸗ 
nen Seit kein Beiſpiel. So ſehr dieſe 
Dinge damals der Allgemeinheit fehlten, 
fo fehe häuften fie ſich in den Seiten der. 
CTyrannis um ben Herrſchenden. Man ftaunt, 
wenn man immer wieder entdecken muß, bis 


: aider herab, da. feme er Seit idit: 


Simmer betreten. 


Er fühlte ſich noch immer als ihr Beſchützer. 


alles perii, 
mufte lachen — dann brauchte fich das Refl ja gar 


Das Licht kam 


5 S VU Der errei ichbare Luxus. 
Don Profeffor Paul Schultze⸗ Naumburg. — Hierzu 3 Seichnungen und 5 Aufnahmen 1 von Krauſe. = 


zu welchem Grad die alteren Seiten Dinge geleiſtet haben, 
die wir immer als unſere Errungenſchaft zu ſehen ge ` 
wohnt find. Da gibt es faft feine Bequemlichkeit, keine An- 


Grundriss 1. 
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bei Afra! 


' 210 ging ` er in fd: Ud um fidi. nicht ala i 


cauſcher zu verraten. Er hörte den. Steiger daneben. das 


Was der heute noch zu ſchreiben Bat? Ein um 


heimlicher Menſch. Eigentlich ſollte er Afra warnen. 


Er hat ſie ſchon in der Grube ſo ſonderbar angeſehen! 
Das fehlte ihr gerade noch, eine neue Enktäuſchung! 
Schon 
war er entſchloſſen — aber er beſann ſich auf Einmal. 
Am End, wenn Melhart fie wirklich gern hätt'? Er hat 
es, ja an fich ſelbſt. erfahren, wie das alles auslöfcht, 
Swei ciebes paare im Turm — er 


nimmer zu genieren. 


nehmlichfeit, fein Phantafiegebilde üppigen Luxus, die nicht 
ſchon vor Urzeiten ihre Geſtaltung gefunden hätten, die 


die unſerer Seit an Güte der Arbeit meiſt erheblich 
übertraf. Denn die goldenen Seiten des Handwerkers, 


der mit der -Liebe des Künftlers ſchaffte, find 
vorbei: Wir find in die Zeit des Maſſenbetrieb⸗ 
gekommen, die den Lurus zwar dé mokratiſiert, 
ihn aber auch deswegen an Qualität erheblich 
minderwertiger macht. Aber vorhanden 
war alles Iden: und wir können beinah 
Schritt qe Schritt verfolgen, wie all 
unſer heut beinah alltäglich 
gewordener Lebens komfort 
ſiein fernſtes Vorbild in viel 
bewunderten Anlagen einſti⸗ 
ger Großen findet. 
lich ohne unſere modernen, 
durch die Wiſſenſchaft Ge: 
fundenen Hilfsmittel. 
gerade weil dieſe fehlen und 
T ge alles durch ein erftaunliches 
اک ل1‎ Aufgebot qualitativer und 
INS quantitativer Menſchenkräfte 

== geſchah, wirken die ۰ 
nungen um ſo gigantiſcher. 


Kommt dazu das fichere Stilgefühl, das 


daß -unfer modernes Selbſtbewußtſein 
manchmal Urſache hat, etwas kleinlaut 
zu werden. Man denke an die mëcht, ` 
gen Waſſerleitungen der Alten, an ihre 

Bäder mit سو جو سیت‎ und 


` Gortfegung folgt) E “N d p 


Nalür⸗ 


Aber 


den einzelnen Epochen der Vergangen ⸗ 
heit eigen war, fo ift es verſtändlich, 


Er war ` 


! 


Nach einer Weile hörte er Papiere ji 
E rauſchen, und als er fein Ohr dicht an die Bretterwand 


Alban fah: ihm lange nach. Der Steiger blieb eden legte, das Kritzeln einer Feder. 


DEN 
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Oder man denke an 
ص۳۷۸‎ die wundervolle Seit 
| arbeit der Toiletten» 
geräte und Einrichtun⸗ 
gen in der Blütezeit 


und Speiſezimmer durch 
einen Speiſeaufzug her» 
ſtellt. Dieſe jetzt häufig 
zu findende Anordnung 
zeigt Grundriß 1 eines 


Noche 


Grundriss 2. 


Im ſchroffen Gegenſatz dazu ſtand allerdings die 
Bedürfnisloſigkeit der übrigen Menſchheit. Vicht als 
ob ihre Häuſer und Geräte ſchlecht geweſen wären; im 
Gegenteil, wir wiſſen, daß die Baukunſt der Der 
gangenheit an Klarheit und Schönheit unſerer geſamten 
modernen weit überlegen war und ein wunderbar ge- 
ſchultes Handwerk für alles. ſelbſt in der größten Ein. 
fachheit, eine vollendete Form fand. Aber der ſozuſagen 
techmiſch⸗maſchinelle Teil fehlte. Man gehe einmal in 
das Goethehaus in Weimar. Don außen und von 
innen empfängt uns eine ſelbſtſichere Würde, eine edle 
Schönheit der einzelnen Bauglieder, neben denen unſere 
,Dillen" Bauten meit bedauerlich parvenühaft wirken. 
Aber dieſes Goethehaus ift ja in nichts eine Ausnahme 
von den damals allgemein üblichen Häuſern eines wohl⸗ 
habenden Mannes; an allen andern Bauten entdecken 
wir die gleiche Kunft des Geſtaltens. Nun aber be- 
treten wir das Schlafgemach des Großen. Nur mit 
Rührung kann man das irdene Becken und den Krug 
auf dem ſchlichten Holztiſchchen betrachten, der als Waſch⸗ 
tiſch in dem kaum heizbaren Gemach diente. 

Um fidi die ungeheure Veränderung klar zu machen, 
die die Demokratiſierung des Komforts bei uns hervor: 
gerufen hat, laſſe man die an ſich ja bekannte Geſtaltung 
und Einrichtung eines Hauſes an fih vorüberziehen, 
wie man es heute als kleineres oder größeres Ein- 
familienhaus überall baut. 

Sunächſt ein paar Grundriſſe (Abb. 1). Die An- 
ordnung des Windfangs, der ſich zwiſchen Haustür und 
Diele lagert, ift nicht neu. Neu aber ift, daß heut auch 
in dem beſcheidenſten Einfamilienhaus die Garderobe, 
ein Kloſett und Waſchgelegenheit gleich daneben gelegt 
werden, ſo daß der Gaſt zuerſt in dieſe eintreten kann und 
erſt nach Ablegung der Ueberkleider und nach Benutzung 
der Toilette das eigentliche Innere des Haufes betritt. 
Neu ift auch in kleineren Haushaltungen, daß man die 
Küche neben den andern Wirtſchafts⸗ und Kellerräumen 
in das Souterrain legt und die Verbindung zwiſchen Küche 


kleinen Einfamilienhau⸗ 
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iſt die Kleiderablage, 
links das Kloſett mit 
Waſchgelegenheit. Das 
Speiſezimmer iſt durch 
einen flachen Bogen 
in zwei Simmer geteilt 


Schlafzimmer | 
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Heizkörper mit Bolzverkleidung unter dem fenfterbrett. 


und wird nur bei größerer Geſelligkeit als ein Raum 
mit durchgedeckter Tafel benutzt. Durch dieſe Anordnung 
iſt Gelegenheit gegeben, den Speifeaufzug (und ent— 
ſprechend gegenüber einen Wandſchrank) ganz unauf— 
fällig unterzubringen. Die Küche und der Anrichteraum 
befinden ſich natürlich genau darunter. 

Grundriß 2 ift ein kleineres Haus für Sebnitz i. 5. 
Hier fehlt der eigene Raum für die Kleiderablage, und 
die Küche liegt auf der gleichen Stage wie die Wohn— 
räume. Aber auch hier find das Klofett und die Wafd 
vorrichtung gleich neben den Windfang gelegt, und die 
Speiſen brauchen von der Küche nicht über einen Korridor 
getragen zu werden, ſondern die Küche ift fo gelagert, 
daß die Speiſen durch ein Schiebefenſter in das Speiſe— 
zimmer hineingeſchoben werden. Um zu vermeiden, daß 
Küchengeruch in das Speiſezimmer oder in das Treppen— 
haus dringt, ijt die Küche bei ihren Zugängen durch 
kleine vorgelagerte Räume mit Doppeltüren vom Haus 
getrennt. Der Eingang für das Perſonal iſt bei beiden 
Dauler vom Eingang für die Herrſchaft vollkommen 
getrennt. 

Faſt kein Einfamilienhaus wird heute ohne Bade— 
zimmer und, wenn möglich, auch ohne Ankleidezimmer 
gebaut, ſo daß das Schlafzimmer nur zum Schlafen 
dient und weder zur Aufbewahrung von Kleidern uſw. 
benutzt wird, noch überhaupt Waſchwaſſer in dieſes kommt, 
was beides ja in hygieniſcher und äſthetiſcher Beziehung 
dem Schlafzimmer zugute kommt. Auch ein für andere 
nicht zugängiges Waſſerkloſett wird gewöhnlich in dem 
Bad oder beſſer in einem eigenen kleinen Raum dicht 
daneben angebracht. Sur Aufbewahrung der Garderobe 


Zentralofen im Mirtſchaftsgeſchoß. 
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dient ein eigenes Schrankzimmer. Wie fich diefe. fünf Räume 
in bequeme Geſtaltung zuſammenlegen laſſen, möchte ich 


am Grundriß meines eigenen Hauſes hier zeigen (Abb. 


5. 700). Das Schlafzimmer iſt durch Wandſchränke 
und eine verglaſte Flügeltür vom Ankleidezimmer ge 


trennt. Die Waſchtiſcheinrichtung ift mit Kalte und 
Warmwaſſerleitung, Kopfdufche uſw. verſehen und in 
die Niſche eingebaut, das Kloſett iſt vom Ankleidezimmer 
aus zu betreten. Das Bad mit dem eingebauten Baffin- 


in der Niſche liegt zwar dicht neben den beiden andern 
Räumen, kann aber ohne deren Betreten direkt von der 
Diele aus durch den kleinen Durchgang erreicht werden. 
Beſonders die Ge⸗ 
ſtaltung von Bad und 
Klofett iſt es, in dem 
der Wohnhaus bau 
unſerer Seit wirkliche 
Fortſchritte zu ver⸗ 
zeichnen hat. Wo 


baut man auch für 
die Gäſte neben die 
Fremdenzimmer ein 
kleines Bad mit Klo⸗ 
ſett, ebenſo beides in 
einfacherer Ausſtat⸗ 
tung unten im Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchoß für da⸗ 
Dienſtperſonal. 

Erleichtert, ja ei⸗ 
gentlich erſt ermöglicht 
wird das alles durch 
die zentrale Waſſer⸗ 
verſorgung, die heute 
in jeder Stadt und 
beinag auch jedem 
Dorf zu finden ift. 
Dadurch, daß Waſſer 
unter Druck in jede⸗ 
Stockwerk bis unter 
das Dach geführt 
wird, iſt ja auch 
eine weſentliche Hilfe 
bei Brandgefahr ge⸗ 
ſchaffen. 

Ein weiterer wirk⸗ 
licher Fortſchritt iſt die 
zentrale Erwärmung 
der Gebäude, die ja 


Nummer 16. 


ſehr ins Gewicht, daß bei Zentralheizung eine Der 


unreinigung der Simmerluft durch Heisgafe oder Aſchen⸗ 
ſtaub, wie es bei Oefen beinah unvermeidlich ift, ganz 


wegfällt. Auch daß die kleinen Heizkörper einen nur 


geringen Raum in. Anſpruch nehmen, -ift für unſere 
ſparende Seit wichtig; während der glühende Ofen immer 


eine ganze Ede, der nichts nahekommen durfte, in 


Anſpruch nahm, bringt man heute die nur warm wer 
denden Elemente unter den Fenſterbrettern unter, wo ſie 
keinem Ding Platz wegnehmen. Der große Kachelofen 
hatte ja ſeine großen, beſonders gemütlichen Vorzüge. 


Aber ſchließlich hat auch der behaglich erwärmte Senfterfit 


(Abb. S. 701) feine 
eigene Stimmung. 
Sehr wichlig ift, 
daß ſich mit der zen⸗ 
tralen Heizung ſehr 
leicht eine zentrale 
Warmwaſſerverſor⸗ 
gung verbinden läßt. 
Die Annelnllichkeit ift 
groß, in jedem Teil 
des Hauſes, bei allen 
Becken und Bade⸗ 
wannen ſofort mit 
einem Hebelgriff war⸗ 
mes Waſſer zur Der 
fügung zu haben. 
Auch die Elektrizi⸗ 
tät inuß jetzt an den 
verſchiedenſten Stellen 
dazu dienen, das 
Lebensbehagen des 
auch nur einigermaßen 
Wohlhabenden zu er⸗ 
höhen. Seitdem große 
und kleine Gemeinden 
ihre elektriſchen Licht 
zentralen eingerichlet 
haben, iſt das elek⸗ 
triſche Licht oft billiger 
als andere .Belendr 
tungsarten. Aber un 
ſere moderne Induſtrie 
hat auch für die ge 
ſorgt, denen ſolche 
öffentliche Gentralen 
fehlen, denn ſie 


Baustelephon am Bett, an die Klingelleitimg geftecht. NE baut jetzt auch klein 
ebenfalls heute ſchon | 


ganz allgemein geworden ift. Auch diefe ift an fidi nichts 
Neues, aber man brauchte doch beinah hundert Jahre, 
um Formen für ſie zu finden, die ihre ſichere Anwendung 
im kleinen Maßſtab möglich machen. Den älteren Syſtemen 
des 10. Jahrhunderts hingen noch alle möglichen Un⸗ 
vollkonimenheiten an; die Heizkörper wurden zu heiß, 
verfchwelten den Staub und trockneten die Cuft aus uſw. 
Dieſe Uebelſtände ſind jetzt wohl ſo gut wie weggefallen; 
die Heizkörper unſerer neuen Warmwaſſerheizungen und 
Niederdruckdampfheizungen nehmen jetzt gleichmäßigere 
und gemäßigtere Temperaturen an, [o daß eine +7٤٦ 
erwärmte und den Atmungsorganen zuträgliche Luft 
entſteht. Von ſchlechter trockener Cuft bei Sentralheizun⸗ 
gen kann man eigentlich nur noch bei minderwertigen 
älteren Syſtemen ſprechen. Dafür fällt der Umſtand 


Beleuchtungsanlagen 
für Privathäuſer, deren Koften ſich in erreichbaren 
Grenzen halten, und deren Derzinfung und Amortiſation 
Beleuchtungskoſten ergibt, die meiſt unter den Abonne' 
mentspreiſen der öffentlichen Zentralen bleiben. Auch 
der Anſchluß an das öffentliche Fernſprechnetz muß ja 
wohl zu den Annehmlichkeiten des Lebens gerechnet 
werden, wenn es auch Leute gibt, die ihn mehr zu den 
notwendigen Uebeln zählen. Beſonders gedacht werden 
muß aber bei unferm Thema der kleinen Simmertele 
phone, die an jede elektriſche Klingelleitung angeſteckt 
werden können und ſo zu einer vortrefflichen Sprech. 
verbindung mit dem Dienſtperſonal uſw. dienen. (Siehe 
obenft, Abb. und S. 703, das Haustelephon am Bett und 
am Speiſenaufzug). Wie einfach und geräuſchlos ang” 
nehm iſt es ſchon, die Dienſtboten durch einen einfachen 
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Antwort, das gäbe es nicht, das fónne man japanifch gar. 
nicht [o ausdrücken. „Ja, aber warum denn nicht?“ Weil 
der Japaner das dann einfach nicht verſtände. „Warum 


nicht verſtände d“ Weil es vollkommen vom Herkömm⸗ 


lichen in der japaniſchen Seichenweiſe abwiche und 
darum dort einfach nicht hinpaſſe. „Schön, aber er habe 
doch neulich eine Skizze gezeichnet, kämpfende Soldaten 


im Handgemenge‘, die nach dem allgemeinen Urteil der 
Kollegen {ehr gut und lebendig in unſerer Anſchanung 
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es einfach nicht geht. Auch die Sufchaner- der fiegenden 


Partei waren zum Totlachen: fie ſtanden mit. geſpreizten 
Beinen, die Fußſpitzen in einem Winkel von neunzig 


Grad nach außen gedreht, die Arme. auseinander ⸗ 
gebreitet, in der Luft ſchwenkend, die Köpfe in tollſter 
Aufregung nach vorn gebeugt. Eine wilde, vollſtändig 


unglaubliche Sache. Aber höchſt amüſant und echt 


japaniſch. Auf meine wißbegierige Frage nach. dem 


Grund dieſer verrückten Stellungen und Verrenkungen 
erklärte er mir, das ſeien alles 
vielerprobte und anerkannte Dar ⸗ 
ftellungsarten -berühmter japa 
nifcher Künftler, des Itzekawa, 
des Nobumaru, des Ino rumatzuga 
und anderer mehr. Ich wandte 
ein, daß man doch nun aber 
auch Stellungen, wie unfer euro: 
päiſches Auge ſie ſieht, in japa⸗ 
niſcher Weiſe zeichnen könne. Ja, 
meinte mein Freund Narnda, das 
könne man wohl, aber fie feien 
dann eben nicht mehr allgemein 
verſtändlich. Für „kämpfende 
Krieger” fei nun eben diefe und 
für „ſiegesfreudige Zuſchauer“ fei 
jene Darſtellung⸗weiſe gebräuchlich 
: und vorſchriftlich, und jeder Laie 
wiſſe dann klipp und. klar, um 
Vfn:was es ſich handle, wenn er ein 
„ij ſolches Bild ſähe > 0, 
BU کر‎ s SRI Und da wäre ich denn. bei 
URL NZ 0 unſern heutigen Bildern angelangt. 
67ص‎ Dieieſes volkstümlich japaniſch var 
geſtellte Seegefecht auf dem BIR. 
S. 7071 Ich höre wieder Éjarubas 
genau und peinlich gegebene 
Erklärungen über das, was fen 
müſſe“, und was „richtig“ ſei im 
japaniſchen Sinn. Auf dem Bild 
hier find nicht nür die Menſchen, 
ſondern anch die Meereswellen 
und der Dampf der Geſchütze 
fürs Volk gezeichnet, bis auf den 
Text, der oben, an der geeto' 
netſten Stelle in der Luft, ſeine 
japaniſch künſtleriſche Anordnung 
gefunden hat. Die Ueberſetzung 
des Textes, der ſich bemertens: 
werterweiſe jeder 80ھ‎ 
Ausſclnnückung fernhält, lantet: 


۰: Le 
"29 T -- 


۱ : sci: E fce p uh o - „Um 11 Uhr nachts am 8. Se 
Befetzung Koreas durch die Japaner: Der Raifer von Korea (1) und feine Gemahlin Lady Om (2), bruar 1904 eröffnete das Japa’ 
anerkennen das Protektorat Japans über Korca. 


die Kampfſzene darſtelle. Ob ich die nicht mal auf 
japaniſch zu ſehen kriegen könne d“ Ja, das könne ich. 
Und nun holte er ſein japaniſches Schreibzeug und 
ebenfo die dazu gehörigen Pinſel hervor und zeichnete 
mit der größten Schnelligkeit und einer geradezu itv 
glaublichen Handgelenkfertigkeit die aufgegebenen Szenen 
hin; oder vielmehr, er „ſchrieb“ fie, wie der Japaner 


(aat. €s entſtanden in kurzer Friſt die originellften, 


Figuren, die man ſich denken kann: Kerle in unmöglichen, 
vollkommen wahnſinnigen Verzerrungen, mit den zwei- 


handigen Schwertern um ſich hauend und ſtechend, wie 


nniſche Kriegsgefchwader gegen das 
bewaffnete ruſſiſche Krieg⸗geſchwa⸗ 
der vor Port Arthur ein Seegefecht. Als nach nur 
kurzem Bombardement die hintere Linie des feindlichen 
Geſchwaders in Verwirrung geriet, legte fidi die Japa 
niſche Flotte an den Küftenbatterien vor. Unſere Kriegs 
flotte griff von den Seiten an, und zwar unter dem 
Geſchützdonner. Während dieſes Schießens wurden von 
unſerer Seite zwei feindliche Linienſchiffe und ein Kreuzer 
in Grund gebohrt. — Dieſe Begebenheit Ft das 
Bild dar.“ | E 


So wie dieſes find auch die andern Seegefechte (Abb. 


5.705 u. 707) für die japaniſche Jugend gedacht und ge 
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zeichnet. Sie follen 
Begeifterung für 
die Sache des Da: 
terlandes wecken 
und die Herzen 
der Jungen höher 
ſchlagen machen. 
Uebrigens kommt 
das Bild S. 704 
unſerer europäi— 
ſchen künſtleriſchen 
Anſchauung noch 
am nächſten. 

Das Bild S. 706 
dient dem Sweck 
der Illuſtration. Es 
ſtellt die Szene aus 
der Okkupation von 
Korea dar, wo der 
japaniſche Miniſter 
in Söul dem Be— 
herrſcher von Xo: 
rea und deſſen 
Gemahlin von der 
Uebernahme des 
Protektorats Kennt- 
nis gibt. Vorn am 


Tiſch ſitzt der Miniſter, links von ihm ſein Sekretär, 
über die Vereinbarung 
zwiſchen Japan und Korea feitzufegen. 

Die andern vier Darſtellungen ſind Reproduktionen 
aus dem {chon anfangs erwähnten Werk über das 
japaniſche Heerweſen. Naiv und kindlich, mit Hint- 
anſetzung jeglicher Perſpektive, ſind die Vorgänge ver— 


im Begriff, die Bedingungen 


anſchaulicht. 


Auf dem Bild „Schlafſtubenreviſion bei Macht“ 
(S. 704) macht der Offizier die Ronde; feine papier: 
laterne am Stock trägt er vor ſich her und ſchaut, ob 
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Japaniſche Pioniere beim Brückenbau und bet Anlage von Befeftigungen. 


auch alle in den Betten liegen, ob nichts feinen ſpähen— 
den Schlitzaugen Anlaß zum Tadel über unordentliches 
Weſen gäbe. Aber weder die Schläfer noch die, wie 
das Bild ausdrücklich zeigt, aufs peinlichſte an ihren 
Plätzen in Reih und Glied bewahrten Ausrüſtungsgegen— 
ſtände geben Grund zur Unzufriedenheit, und ſo läßt er 
denn die auf ihren einfachen Pritſchen ruhenden Mamy 
ſchaften weiter ſchlafen und träumen von Hachiman. 
(Sprich: Batfchiman. Das ift ein alter japaniſcher 
Kaiſer, der ruhmreiche Kriege geführt hat.) 

Auf dem Bild: „In der Kantine” (S. 705) ſitzen 
dieſe bedürfnisloſen 
Krieger um den 
Tifch bei ihrer eur 
fachen Reismahl— 
zeit. Sie würzen 
fie mit ihrer natio: 
nalen „Soya“ und 
nicht zum mindeſten 
mit ihren leiden 
ſchaftlich intereſſier— 
ten Geſprächen. 
Es fehlt auch nicht 
das heimatliche c 
tränk, der „Sake“, 
der kalt oder warm 
genoſſen werden 
kann. Aber nur 
ein Schälchen! Der 
Japaner ift fein 
Freund und auch 
kein Knecht des 
Alkohols. 

Und noch eine 
Seichnung: y Japa 
nifche Pioniere 
(ſiehe obenſt. Abb.). 
Rechts unten ſind 
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E Pioniere dabei, das nötige Material zur Anlage 


von Derfchanzungen und Befeſtigungen herbeizuſchaffen, : 


während auf der linken Seite des Bildes eine Gruppe 
von Pionieren damit beſchäftigt iſt, ſeine Pontonbrüde 


über ein Flüßchen zu ſchlagen. i 
Sum Schluß gibt es noch einen Blick auf die Felgen 


des ſchlimmen Kriegs handwerkes: auf das Lazarettweſen. 
„Vor dem Stabsarzt“ heißt das Bild. (S. 708). Vorn 


werden nach der Liſte die Mannſchaften dem Medizinmann 


vorgeführt, der beſtimmen wird, ob ſie nach Befund 
das Bett Hüten ſollen oder nicht. Im Hintergrund 


 fieht man den Aſſiſtenzarzt befchäftigt, einen Kranken 
Da⸗ iſt im en 


| ns dem p 700 


Seite 709. 


fo. Im Krieg ſteigern ſich die Anforderungen, die an 


das Lazarettweſen geſtellt werden, ins Unermeßliche. 
Und hier tritt die ſegensreiche Einrichtung des Roten 
Kreuzes in Tätigkeit und Wirkſamkeit. Sie fteht- weder 
hüben, noch drüben. Sie weiß nichts von Feinden. Sie 
kennt nur Leidende, denen ſie helfen will. Sie braucht 


keine Sympathien für die „kleinen Gelben“, noch für die 


„CTalglichtfreſſer“. 
Leib des kranken Menſchen iſt, was ſie ſucht, und der 


Der zerſchoſſene und zerſchlagene 


ſtumme, vielſprachige Dankesblick des aus ſeinen Martern 


Geretteten alles, was ſie finden will. Wir dürfen wohl 


mit Recht ſtolz darauf ſein, daß wir Deutſche beim Segens⸗ 
iet oer 0+000 ا‎ , an der veptse ftehen. - 


| ' 5 | mengt. 


itzt ihr, wo ; 8 id zu Tiſch geweſen ?‏ | ا 
A Bei Ritzelputzel, dem Zwerglein im Wald. —‏ 
Gd Cil das Effen war auserlefen, :‏ 
Und das ‚Getränk war ſriſch und halt!‏ 


- ` Birfdjkäferkeule hats negeben, ۱ 
Gebraten am Fidjtennadelfpief. 
Doch blieb ich hungrig, bei meinem Leben! 
Trotz Würmchenragout und Rofengemüs’. 


FErdbeerbowle gab's zum Schluſſe; 
Er gok fie in Cichelnäpkchen mir ein, 
Aber ich kam nicht recht zum Genuffe — 
Die Brcherchen waren Dod) gar zu klein! 


| S am Abend illuminierte | 
Glühwürmchen das kleine Zwergengemach, 


Als Rigzelputzel zum Tanz mich führte, . 


Stielz ich die Stirn mir am niedrigen Dach. 


Die Grillen ſpielten auf ihren Geigen 


E Walzer, Hopſer und andres mehr; 


Ich ſchwang den Kleinen kroh im Reigen - — 
Da plötzlich geſchah ein großes Malheur. 


Ich hatte ihn auf den fug getreten 

O weh, wie hat tr vor Schmerz; fid gekrümmt! l 
Dun werd’ ich wohl nie mehr zu Gatte gebeten 
Uon مت‎ das glaub' ich 1 I 


Ja, ja, das find kurioſe Geſchichten, 
Wenſchen und Zwerge paffen nicht recht: 
Man wird nicht ſatt bei ihren Gerichten, 
Und tanzen kann man mit ihnen ſchlecht! 


Richard Zoozmamn. 


Zwei blaue Briefe. 


Sfiz ze von Klaus 40610. 


; a Gewißheit, daß man feiner Dienſte fernerhin 
Y nicht mehr bedurfte. Der blaue Brief. Gibt 
es Grauſameres auf Erden als diefe bün⸗ 


Kalt geſtellt, in beſter Kraft. Batte er Re: verdient? 
Ein Ueberflieger war er nicht, das wußte er ſehr 


wohl, aber ſeine Schuldigkeit hatte er ſtets getan. 


Als junger Kerl war er gar nicht ſo mit Leib und 


: E a 
2f qe " . 
. s a 


— E 
E er 


Ei کچ‎ Es 


IS dige Erklärung: du biſt nun eine erledigte 


Sache. ein toter Mann d 


Die erſte leiſe Ahnung, daß es ſo fommen könnte, 


hatte den Gberſt Wittſtedt beſchlichen, als ihm im letzten 


Herbſtmanöver die kleine Ungeſchicklichkeit paſſiert war, 
eigentlich gar nicht der Rede wert — — Aber eine 
Bemerkung des Diviſionskommandeurs hatte ihn gleich 
damals ſtutzig gemacht. 

Dies alſo das Ende, der bittere Abſchluß. 


Seele Soldat gewefen — mehr eine Träumernatur. 


Man hatte ihn aus alter Familientradition ins Kadetten- 
korps geſteckt, ohne ihn viel zu fragen. Und dann hatte 


er ſeinen Weg in vorſchriftsmäßiger Weiſe zurückgelegt. 
Immer war er mit feiner kümmerlichen Zulage ausge ⸗ 
kommen und — wie die meiſten Leute, die es eigentlich 


nicht können — hatte er jung geheiratet, die typiſche 
Kommißehe, äußerer Anſtand und häusliche Entſagung; 
beim vierten Kind war feine tapfere kleine Frau ge: 
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ſtorben; nun behalf er ſich mit dem obligaten „Fräu⸗ 
lein“ und wurde von den „ſpäten Mädchen“ der kleinen 
Reſidenz als Partie ins Auge gefaßt. 

Wie mochte feine Zukunft fich geſtalten d Hier bleiben 
wollte er keinesfalls — obwohl er den Ort liebte — 
gerade weil er ihn ſo liebte. O Gott, wie hatte er 
fich gefreut, als er vor drei Jahren das hieſige Regi 
ment bekommen hatte — hier, in der alten Jugend⸗ 
heimat — als gute Vorbedeutung hatte er es auge 
ſehen — törichter Wahn! ۱ 

Nein, nein, heraus aus den alten Verhältniſſen — 
unverzüglich. In irgendein Harzſtädtchen. Blanken⸗ 
burg fiel ihm ein. Dort fand ſich gewiß ein billiges 
Grundſtück mit Garten. Spargelkultur? Roſenzucht d 
Warum nicht? Aeußerſt friedliches Daſein. Er ſuchte 
Reiz in dieſem Gedanken zu finden. Vergeblich. Alles 
Gute, Schöne, Herzerhebende war ausgewiſcht, Ger: 
nichtet durch das grauſame Papierblatt dort. Alles? — 
Ein lichter Gedanke durchzuckte fein Hirn. Aber nein. 
Das war erſt recht ausgelöſcht. Sie — mit ihren 
ſtolzen Träumen P Vorbei, alles vorbei. 

Da trat Hans, fein Aelteſter, ins Simmer. Der 
Selmjährige war ihm ہہب‎ wie ein kleiner Kamerad. 

Fragend ſchaute das altkluge Geſichtchen zu ihm 
empor. Papas Erregung entging dem Kleinen nicht. 

Und Wittſtedt fühlte plötzlich das Bedürfnis, einen 
Anfang zu machen, den erſten Fuß in das neue Leben 
hineinzuſetzen. 

„Hans, willſt du was Neues wiſſen d“ begann er 
in möglichſt frifchem Ton, „wir ziehen im Frühjahr 
fort von hier, nach Blankenburg am Harz, wo es euch 
letzten Sommer ſo gut gefiel.“ 

„Fort von hier P“ Hans riß erſtaunt die Augen auf. 

„Ja. Ich nehme meinen Abſchied.“ 

„Du, papa? — Aber weshalb denn d“ 

„Weil Seine Majeſtät es will, mein Sohn.“ 

Donnerwetter, ja, das würgte ihn doch in der Kehle. 

Ein flammendes Rot übergoß das Knabengefichtchen. 
„Der Kaiſer will es? Aber das iſt ja — das iſt — 
weshalb will er es denn d“ 


„Danach haben wir nicht zu fragen, mein Junge. — 
So, und nun laß mich allein.“ 


Beim Abendeſſen wurde die Sache ſchon an der 
Familientafel beſprochen. 


Die Kleineren fanden die Ausſicht auf Abwechslung 
entzückend. 
„Aber Tante Gilſach — kommt die dann auch mit 
nach Blankenburg d“ fragte die kleine Lotte. 
„Schäfchen,“ verwies Hans die Schweſter, „was ſoll 
die wohl in Blankenburg machen? Die bleibt natür⸗ 
lich hier.“ 


„Ach nee — aber dann — —“ Betrrübt ſenkte 
fotte das Köpfchen. 

Und ihr Papa ſtürzte eine ſehr heiße Taſſe Tee hinunter. 

„Fräulein“ aber fah zu ihm hinüber, und ein Seufzer 
hob ihre flache Bruſt. 

Wittſtedt hielt „Fräulein“ für ebenſo einfältig, wie 
ſie reizlos war. J 

Sie aber fah fchärfer, als er alte, Cängſt hatte fie 
gemerkt, wie es um ihn ftand. Und daß die ſchöne Ba- 
ronin Gilſach nicht aus reiner Kinderliebe ſo unermüdlich 
„gute Fee“ bei den Kleinen ſpielte, war ja ſonnenklar. 

Aber nun würde ſie ſich bedanken. Als Gattin 
eines bürgerlichen Oberſten a. D.? — Vimmermehr. 
„Fräulein“ war ſehr zufrieden mit der Wendung der 
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Dinge. Sie begann zu hoffen. Und Wittſtedt redete 
den ganzen Abend kein Wort mehr. ۱ 


Die paar notwendigen Sormalitäten waren bald et. 
ledigt. 


Wittſtedt mietete ein Häuschen mit großem Garten 
in Blankenburg. 


Dann machte er ſeine Abſchiedsbeſuche. Vur ſchnell 
jetzt — ſchnell alle Brücken abbrechen. 

Jeder ات‎ aus dem Dous glich ja jetzt einem 
Wandern auf glühendem Eiſen. Schon der nachläſſigere 
Gruß der Untergebenen — ſie hatten wohl gar nicht 
die Abſicht, aber es kam von ſelbſt. Ganz anders 
waren ſonſt die Hände in die Höhe geſchnellt. | 

Und. diefe gewiſſe Befangenheit unter feinen Offizieren. 
Wenn er nur ins Xafmo trat — gräßlich. Ach Gott, 
er kannte ja das alles fo genau, von früheren Fällen 
her, diefe ſchonende Rückſicht, diefe gekünſtelte Harm 
loſigkeit. | 

Er war jetzt empfindlich geworden wie einer, dem 
die oberſte Hautſchicht fehlt. Su tief hatte die Derab: 
ſchiedung ſein Selbſtgefühl getroffen. 

Und dann endlich — der Abſchiedsbeſuch bei ihr — 
der guten Fee ſeiner Kinder. 


Das hatte er ſich bis zuletzt aufgehoben. Denn das 
war das Schwerſte. 

Gut vielleicht, daß es ſo kommen mußte; die eine 
bitterſte Demütigung blieb ihm nun doch erſpart. 

Er hatte ſchon angefangen, törichte Euftfchlöffer zu 
bauen. Die waren nun gründlich eingeſtürzt. 

Er mußte an ein Geſpräch zwiſchen ihr und ſeiner 
jüngſten Schweſter denken, das er einmal als junger 
Hauptmann wider Willen belauſcht. „Macht, Einfluß, 
ein Keben im großen Stil,“ hatte fie geſchwärmt, die 
ſchöne Annalife, damals noch ein Backfiſch an Jahren, 
aber frühreif und früh gefeiert, „weißt du, was mein 
Ideal ift? Einen hochgeſtellten Staatsmann zu heiraten, 
eine politiſche Rolle zu ſpielen. Köftlich aufregend muß 
das fein." | 

Wie weh fie damit dem jungen Mann im Reben 
zimmer getan, ahnte ſie nicht, ihm, der ſie anbetete, 
Idien und ſtumm. Nie hatte feine Liebe fich hervor 
gewagt. Ihre große Schönheit, ihre Triumphe hatten 


ihn eingeſchüchtert. Dann war fie die Gattin des Alt 


lichen Kammerherrn geworden. 


Und er hatte in der fernen Garniſon ſeine rührende 
kleine Cena gefunden. 

Nun lebte die ſchöne Gilſach als Witwe wieder mit 
ihrer Mutter zuſammen — gefeierter denn je. Diel 
ernſter war ſie geworden und ſchwerer zu durchſchauen. 
Eine Sphinx, eine dämoniſche Weibnatur nannte man 
fie und witterte Romane in ihrem Leben — jehr zu 
Unrecht. Wittſtedt fand ſie gar nicht dämoniſch trotz 
ihrer dunklen Schönheit, nur unbeſchreiblich anziehend 
— das Süßeſte auf Erden. 

Die Nachmittagsteeftunden in ihrem hellen Garten 
ſalon, durch deſſen breite, hohe Glastüren im Sommer 
die Roſen hereingrüßten, im Winter die ſchneebeladenen 
Sweige — dieſe Stunden hatten die Poeſie feines Lebens 
bedeutet. Bier hatte er ein tiefes Glück empfunden — 
ein noch ſeligeres geahnt. 

Abgeſchloſſen. Vorbei. Kopf oben behalten! Gut, 
daß er fo ſpät erft zu ihr kam. Nun hatte ſie ſchon 
Seit gehabt, ihr Mitleid zu verarbeiten. ۱ 

Er trat in das wohlvertraute lauſchige Simmer mit 
den zierlichen Mahagoniſtühlen nach engliſchem Ge⸗ 
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ſchmack und den 
| Farsi enmufter. 
Annaliſe erhob fich. 


Bellen Vorhängen mit ſtiliſiertem 


Dieſe wundervolle Geſtalt voll Majeftät und 023 | 


Kee eine feltene Vereinigung! 
Traurig fah fie ihn an mit ihren warınen,. dunkel. 


f amtenen Stiefmütterchenaugen. 


heim bei ihr, der preußiſche Geſandte an dem kleinen Hof. 
Ja.ä edermann wußte, daß er fid) um die ſchöne Gilfach 


bewarb — ein ſympathiſch ausfehender Vierziger, etwas 
| ausgeblaßt, mit dünnem . und feinen, müden 


Fügen. . 
Demnächſt ſollte er einen neuen سای‎ in Liſſabon 


antreten. 
Und er erzählte ſo viel und intereſſant von den portu⸗ 


giefifchen Derhältniffen, wie man fie ihm gefchildert, daß 
Wittſtedt gar nicht auf ſein eigenes armes Schickſal zu 
Lus kam. 


Nur daß er übermorgen reiſen wollte, erwähnte er. 


Und in dem gleichen Augenblick wurde die ſchöne 
Annaliſe noch um eine Schattierung blaſſer. 
Oder hatte er fich nur getäufcht? ` | 
Gewiß. Sie Hatte heute nur ihren elenden Tag. 
Pappenheim ſprach weiter von ſeiner bevorſtehenden 
Seereiſe. 
und Annaliſe lauſchte ihm ſtillverſunken. Dem andern 


Beſucher ſchenkte ſie nur hin und wieder einen ernſten 


Seitenblick. 
Natürlich, die Seereiſe mußte ſie ja intereſſieren. 
Das ftand. ihr ja binnen kurzem alles ſelbſt bevor. Nun 
bekam ſie ja, was ſie wollte, das Leben einer Di⸗ 
| ae 
Endlich nahm Dussenbelnt Abſchied. 


Der Blick, der feinen Randkuß begleitete, ſprach fehr 


| deutlich — entſetzlich klar. | 
„Auf Wiederſehen, Gnädigſte.“ 


Und. dann wollte auch Wittſtedt gehen. Eine 20:91 


vor dem Alleinſein mit Annaliſe ergriff ihn. 


So wie ſie ſich geſtanden hatten, war ja nun eine 


Erörterung ſeines Geſchicks kaum mehr zu vermeiden. 
Und wozu — wozu? ` 

Aber ſie hielt ihn zurück. 

Und. ſaß dann ihm gegenüber, ſtumm und per: 


legen. All ihre Weltdamenſicherheit ſchien ſie verlaſſen 
zu haben. 
Er erzählte allerlei von den Kindern — ziemlich 


gleichgültige Dinge. 
„And übermorgen reifen Sie wirklich d“ fragte ſie 
mit matter Stimme. 
Er nickte. | | 
„Aber mein Gott, weshalb eigentlich fo ي)‎ ٤٥ 
„Können Sie mir das nicht nachfühlen? Man hängt 
nicht am Schauplatz feiner Niederlage.“ 
„Auch nicht an ſeinen treueſten Freunden d“ 
„Ja, ſehen Sie, verehrte — liebe, gnädige Frau, 
das ift nun — das ift freilich ſchwer, aber — Dm" — 


Jetzt mußte ſie doch lächeln, während ihr Blick die 


breitſchultrige Geſtalt überflog und da⸗ gute, dunkel⸗ 
gerötete Geſicht. 

Wenn er ſo nach dem geſchickten Ausdruck rang — 
den er nur ſelten fand! — dann traten die Stirnmuskeln 
iber den blonden, buſchigen Brauen immer fo wunder⸗ 
ich hervor, als ob ſie anſchwöllen von der geiftigen 
nfteengung. 


Auffallend bleich er, 
ſchien fie und ſchmal geworden. Natürlich war Pappen · 


Simmer ſtürmend. 


„Bölliſch ſchwer, ja, wahrhaftig.“ 
ſchnaufender Ton. — „Aber es muß gehn. „Hab's 
doch ſchon einmal durchgemacht als junger Kerl und —“ 

„Schon einmal — Sie?” Ihre Augen blitzten, 
während ſie ſich zu ihm vorbeugte. 

Aber er reckte ſich hoch auf. 
Geſchichten. — Sieh da, die ſchöne Rüſtenlandſchaft.“ 
Sein Blick ſtreifte eine auf dem Tiſch liegende Photo. 
graphie. „Iſt das etwa — Liſſabon ?“ : 

Sie nickte errötend. | 

„So, fo. Das hat er Ihnen gebracht, damit Sie — 
Ja, übrigens; nun wird es Zeit, daß ich gehe.“ Die 
Eiferſucht hatte ihn derartig gepackt, daß er ſeine Selbſt⸗ 
beherrſchung zu verlieren fürchtete. 
das ſein dort unten. Sie denken es ſich gewiß ſehr ſchön, 
nicht wahr d Sieh Liſſabon und ſtirb, heißt's ja 2 
genau wie von Neapel ?“ ۱ ۱ 

Annalife antwortete nicht. 

„Aama —^ 


Eine alte Dame mit langrieſelnder ſchwarzer Seiden · 


ſchleppe und ſilbergrauen Scheiteln trat ein, kühl⸗freund⸗ 
lich und vornehm. 

Sie ſpendete dem Scheidenden ein wohlwollendes 
Abſchiedswort. Und Annaliſe reichte ihm ſtumm ihre 
eiskalte Hand. | 


Dann eilte er fort. 
— „Ja, ich kann nur immer das eine wiederholen 


ich begreife dich nicht,“ ſeufzte Annaliſes filbergraue 
Mama nach einem febr langen und inhaltreichen Ge 
ſpräch, das ſie wenige Stunden ſpäter mit der Tochter 
geführt hatte, „die ſchönſte Chance bietet ſich dir, und 
du greifſt nach der Miſere. So nenn ich es und nicht 
anders. Nun bitt ich dich bloß: was feſſelt dich an den 
Mann? Sein Exterieur? Ich dächte —“ 

„Nein.“ Lächelnd ſchüttelte Annaliſe den Kopf. 

„Sein Geit? Unmöglich.“ 

Wieder das träumeriſche Cächeln. 
kannte deutlich die Grenzen ſeiner Begabung. 


Ach nein, ſie er⸗ 
Früher 


hatte ſie ihn für einen hervorragend tüchtigen Offizier 


Erſchütterung dieſes Glaubens 


gehalten. Und die 
Nun war auch dieſe Ent 


hatte ihr weh getan. 
täuſchung überwunden. 
„Und all das übrige vollends.“ 
Nein, auch das „übrige“ lockte fte nicht. 


Aber das ſchwamm ja alles nur auf der Oberfläche. 


Das, was fie band an den ſchlichten, ſchwerfälligen 


Mann, was ſie innerlich an ihn gebunden hatte ſchon 
ſeit frühen Jugendjahren, das war nicht zu erhellen 


durch die Leuchte des Verſtandes, das ruhte in der Tiefe 
ihres Weſens, ſtill und unwandelbar, unberührt von den 
wechſelnden Einflüffen des Lebens — das lag im Gebiet 
des Geheimmisvollen, ein Teil ihres Selbſt, das Echtefte, 
Reinfte, was in ihr lebte. — u 

„Papa, ein veilchenblauer Brief, der fommt von 
Tante Gilfach; hui, wie der wieder prachtvoll riecht!“ 
riefen Hans und Lotte, gegen Abend in ihres Daters 
Sie kannten das Billettpapier und 
das zarte. Deilchenparfün ihrer guten Fee. 
Aber diesmal erregten ſie nicht die gewohnte Freude. 
Wittſtedt erſchrack. Eine ſeltſame Ideenkombination. — 

Noch einmal ein blauer Brief, ſehr verſchieden freilich 


von den nüchternen Kuverts, wie das Militärfabinett 


fte verſandte, aber — vielleicht nicht minder leidbringend ? 
Ein törichter Gedanke eigentlich, daß Annaliſe ihm 
noch ſchnell vor ſeiner Abreiſe den Todesſtoß verſetzen 
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follte — die Mitteilung ihrer Verlobung — aber Witt- 
ftedt war jetzt immer auf das Schlimmſte gefaßt. Mit 
bebender Hand erbrach er das Briefchen. Und als er 
es geleſen, ſtürzte er auf ſeine Kinder zu, drückte die 


beiden Blondköpfe ans Herz und eilte dann hinaus, | 


ſtrahlend v 


on Glück. Das Briefchen enthielt nur wenige 
Worte. p E | i 


Moderne Frähjahrstoiletten. _ E 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


ie Pariſer Damenſchneiderzunft, repräſentiert durch 

die Chiffonkönige, die in dem eleganteſten Zentral- 

| viertel, in den Straßen de Rivoli, de la Paix, du 
Helder, auf den großen Boulevards, um die Oper und in 
benachbarten Derfehrsadern ihre Paläſte aufgefchlagen 
haben, iſt ausnahmslos von dem Ehrgeiz erfüllt, „ſtilvolle“ 
Modelle zu liefern und zu zeigen, daß ſie das Gebiet 
beherrſcht, was man hier mit der Phraſe »avoir du 


genre« bezeichnet. Mit dem Begriff „stilvoll“ verbindet 


der Damenfchneider, der übrigens gegen die Bezeichnung 
„Tailleur“, wenn er ſich nicht ausſchließlich mit eng⸗ 


--— r 


“> Dé k . m^ 


1. Leichtes Kleid aus mattgrauem Keincnftoff. 


Atelier Martial u. Armand. — Phot. Reutlinger, Paris. 
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„Lieber Freund, der Eintritt meiner Mutter hinderte 
mich heute morgen, Ihnen auf eine Frage zu antworten. 


Ob ich mir Liſſabon ſchön dächte, wollten Sie wiſſen. 


„Ja, wundervoll. ۱ 
„Aber einen Ort auf der Welt denke ich mir noch 
tauſendmal ſchöner. Und der heißt: Blankenburg am Harz. 
zs mM Annaliſe.“ 


liſchen »tailorgownsé und Reitkleidern abgibt, Verwah⸗ 
rung einlegt und den Titel »couturiers beanſprucht, ge: 
wiſſe Erinnerungen an hiſtoriſche Koſtümkunde, die ſich 
aber der jeweiligen Mode anpaſſen und unterordnen, 
alſo die Eigenart des ſogenannten hiftorifchen Stils 
vielfach den Anſprüchen des aktuellen Geſchmacks opfern 
und ſo die Toiletten produzieren, die aus den verſchie⸗ 
denſten Epochen die hübſcheſten Blüten einſammeln und 
zu dem häufig heterogenen, immer aber gefälligen 
Ganzen zuſammenſtellen, das eine der Hauptgrundlagen 


der Pariſer Mode bildet. Ich will mit dent Vorſtehen 


den durchaus nicht gefagt haben, daß es um die ernſt⸗ 
hafte Kenntnis der Koftümfunde der Pariſer Damen 
ſchmeider nicht gut und zuverläſſig beſtellt fei; im Gegen. 
teil: die Lente wiſſen auf dieſem Gebiet fehr gut und 
ſehr gründlich Beſcheid; ihre Rekonſtruierungen vers 
gangener geſchichtlicher Epochen ſind Meiſterleiſtungen. 
Man braucht nur Jane Ealing in der Bergeratſchen 


„Pompadour“ und die von ihr getragenen Kleider 


ſchöpfungen Redferns geſehen haben, an denen auch 
nicht der kleinſte Anachronismus aufzufinden war. 
Kleiderkünſtler, die von traditionsleidenſchaftlichen Schaw 
fpielerinnen, wie Sarah Bernhardt, Madame Aejane 
(icherinnere nur an „Madame Sans - Gene“, an „Werther“ 
und die foeben erſchienene „Montanſier“), erzogen 
und ausgebildet find, müſſen notgedrungen von löchſter 
Kompetenz auf dem Noſtümgebiet fein. Ihre unnach⸗ 
alnnlichen Leiſtungen tragen denn auch viel, manchmal 
alles zu dem allerdings meiſt vorübergehenden Erfolg 
von Stücken bei, deren Hauptreiz aus der hiſtoriſchen 
Raritälenkammer und aus den internationalen Garde 
roben der landläufigen Inſpiratorinnen hiſtoriſcher Auf 
friſchungen ſtammt. Solange der Schneider durch die 
Grenzen der Bühne auf beſtimmte Seiten und Orte in 
feinen Schöpfungen beſchränkt ift, legt er feiner Phantaſie 
Sügel an. Sobald es ſich aber um die Schaffung 


moderner Toiletten unter Anlehnung an irgendeinen 


„Stil“ handelt, ſei dieſer nun der Geſchichte, der Literatur, 
der Völkerkunde entnommen, benutzt er alle möglichen 
Motive und Ideen. Mit dieſer Unterordnung des ſo 
häufig angerufenen, ſehr beliebten, aber duldſamen 
„Stils“ ſchafft die Pariſer Mode die Toiletten, die 
„Genre“ Haben, und die in dieſem Frühjahr eine der 


wenigen auf dem Plan erſcheinenden Neuheiten bilden. 


Abb. 2 zeigt ein hochmodernes, ganz neues, ſoeben 
erſchienenes Srühjahrsfleid, in dem fidi die Epochen 
„Pompadour“, alfo „Louis XV.“ mit der Anmut der gelt 
des unglücklichen Königs Ludwig XVI., die eigentlich nach 
ſeiner Gemahlin „Marie Antoinette“ heißen müßte, zu 
einem gefälligen Ganzen vereinigen. Das Kleid befteht aus 
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der leichten cremefarbenen „Louiſine“, die eine phantaſie— : | 
voll ausgeftaltete Seidenneuheit der Saifon ift. Schmale 
und breitere Atlasſtreifen, in Gruppen geordnet, be: 
decken den Grundſtoff, der außerdem mit Pompadour: 
buketts durchſetzt ift. Vorn offen, zeigt der langſchlep— 
pende, mit zwei Rüſchen à la vieille umrandete Rock ein 
Unterkleid aus volantiertem und gepufftem cremefarbenem 
Seidenmuſſelin. Ueber dieſem Rockarrangement reinſten 
Pompadourgenres erhebt ſich ein mäßig ausgeſchnittenes, 
gefälteltes Mieder „Marie Antoinette“ aus Seide, über 
dem das vorn geſchlungene Fichu aus cremefarbenem 
Seidenmuſſelin jeden Sweifel an der Griginalepoche 
aufhebt, während die Spitzenengageantes der Ellbogen— 
ärmel wieder älterer Geburt ſind. Der drapierte creme— 
farbene Seidengürtel und der linksſeitig aufgeſchlagene 


m tss Strohhut, mit Spitzenbarbe und Feder garniert, geben 
001 KW | oer duftigen Toilette die wirkſame neomoderne Vote. 
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5. Koftüm aus mattrotem Tuch für küblere Tage, 
Atelier Walles. — Phot. Reutlinger, Paris. 


Jm Das Kleid auf Abb. 4 rühmt fich keines 611 
0او‎ Stils, hat aber den Vorzug, ein ſehr hübſches Exemplar 
"na. di der jetzigen Frühjahrsmode zu fein. Der in kleinen 
7 1 ات‎ weißen und braunen Karos gemufterte leichte Taffet if 
EYE ^ (de in einem glatten, mit zwei gebrannten Dolants und mit 
NES Si ۱ Knöpfengruppen garnierten Rock geordnet. Die ۶ 
e IE 1 blufe mit volantierter Kragengarnierung öffnet ſich ein 
0 e ˙W43̊j7LII OS تر ہے‎ wenig am Hals und läßt ein Chemiſett aus weißem 
0 RK 6 Ik 2 E E یو‎ in RT ES S Muſſelin jehen. Brauner Taffet, tt Muſſelinenden krawat⸗ 
Nie 1 MUTO : tiert auslaufend, ftellt die moderne Ralsausſchnittumgebung 
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rar n ۸ Die Ellbogenbaufche der Aermel enden in zwei offene 
14 Au H Manſchettenvolants, mit brauner Taffetfchleife gehalten. 
a iu | du: Die Toilette auf Abb. J ftellt in ihrem mattgrauen 
EL 2 Ind 165 WT M widerſtandsfähigen Leinenſtoff, einer Art engliſchen Leders, 
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D Aermelgarnierung wiederholen. Die halblangen Arm 


bekleidungen, die an der Srühjahrsmode vorherrfchen, 
ſcheinen die Mode Ger fnopffofen langen 671 


Handſchuhe nach fid ziehen zu wollen; jedenfalls ift zu 


Hoffen, daß. überhaupt und allgemein nun wieder die 
Hände bekleidet werden, da die Wirkung des Sonnenbrandes 
auf die durch die aktuelle Aermelmethode bloßbleibenden 
Unterarme ſelbſt die leidenſchaftlichſten Anhängerinnen der 
mit der Weltausſtellung 1000 eingeführten unbehandſchuh⸗ 
ten, ringbeladenen Hände davon zurückbringen dürfte. 
Schon an die zukünftigen „Garden⸗Parties“ mahnt 
das mit engliſcher Stickerei auf dem Grundſtoff ſelbſt 
gezierte Kleid (Abb. 3), das aus mattroſa feinem 
batiſt über roſa Seide gearbeitet und auf Rock und 
ausgeſchnittenem Mieder dreifach volantiert iſt. Das 
moderne Volantarrangement, das eine ganz befondere 
Neuheit der diesjährigen Saiſon darſtellt, wiederholt ſich 
an den kurzen, durch drei Dolants gebildeten Aermeln. 
Der aus dem runden Ausſchnitt hervorragende Hals 


Pie man Geld verdient. 


as Geld liegt auf der Straße, behaupten 
ſelbſt die großen Finanzmänner, und fie 
haben in gewiſſem Sinn recht. Es iſt nur 
ſehr ſchwer, dieſes auf der Straße liegende 
a. Geld zu finden. Aber ſo viel ſteht feft, daß 
alle Ceute, die irgendeine Einrichtung, einen Betrieb, 
eine Arbeit ſchaffen, durch die andern Leuten eine Er- 
leichterung, eine Bequemlichkeit geboten oder eine 
Mühewaltung, eine Umftändlichfeit erſpart wird, immer 
noch auf ihre Koften kommen. Sehr bezeichnend dafür 
ift das praktiſche Beiſpiel, das die großen Senfter- 
reinigungsinſtitute allein in Berlin bieten, die viele 
Hunderte von Arbeitern täglich beſchäftigen. Vor einigen 
Jahrzehnten waren dieſe Einrichtungen noch etwas 
gänzlich. Unbekanntes. Ein junger Provinziale, der nach 
Berlin kam und hier keine Arbeit finden konnte, erbot 
ſich, einem Geſchäftsmann die Schaufenſterſcheiben zu 
putzen, um etwas Geld zu verdienen. Der Ladeninhaber 
ging auf den Dorfchlag ein, der junge Provinziale 
machte andern Ladeninhabern die gleiche Offerte, die 
auch. angenommen wurde. Bald hatte er fo viel ſtändige 
Kundſchaft, daß er Hilfe annehmen mußte, und fo ent 
ſtand aus der einen glücklichen Idee des jungen Dro: 
vinzialen ein neuer Gelderwerb. Beute iſt es etwas 
Selbſtverſtändliches, daß die großen Fenſterputzinſtitute 
ihre Mannſchaften entſenden, um nicht nur die Schau— 
fenſter von Läden, ſondern auch die Fenſter in Bahn’ 
öfen, Kirchen, öffentlichen Gebäuden und in Private 
häuſern in beſtimmten Zwiſchenräumen zu reinigen. 

In der Nähe eines engliſchen Bergwerks wohnt ein 
altes, erwerbsunfähiges Ehepaar. In den engliſchen 
Bergwerken darf nicht geraucht werden, aber wenn die 
Arbeiter von der Schicht kommen, fehnen fie fich natür- 
lich danach, eine friſch geſtopfte Pfeife zu finden. Da 
der englifd:e Bergmann Rollentabak raucht, der erſt klein 
geſchnitten werden muß, bevor man ihn in die Pfeife 


Don A. Oskar Klaußmann. 
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rotem Tuch auf Abb. 5. Der Rock ift in Blenden 


die moderne Gruppenteilung der Garnierungen zur An: 


ſchauung. Rotes, ſchmales Seidenband, teilweiſe mit 


dunkelroten Samttupfen durchſetzt, legt ſich in regel⸗ 


mäßig eckigen Figuren auf den zwiſchen den Blenden 
den Rock halbierenden glatten Raum, ſteigt in den 


gleichen Figuren vorn ſchürzenartig empor und garniert 
die breiten Ueberfallklappen der Bauſchärmel, die ſich 
über langen, engen Gipüremanſchetten dehnen. Gipüre 
bildet die bluſenartige Unterlage des noch einmal die 
dauerhafte Boleroform auffriſchenden Mieders; hier 
leiht der Bolero feine Geſtalt dem an feine Stelle 
tretenden Kragen arrangement, das, wie ſchon an dieſer 
Stelle verſchiedentlich erwähnt, mit ſeinen vorn als 
Diminutivſtola auslaufenden Krawattenenden kaum an 
einem Frühjahrskleid fehlt. Clementine · 


۰ 


- ftepfen. kann, dauert es ziemlich lange, bis der rauch 


hungrige Bergmann nach der Schicht zu dem Genuß 
der lieben Tabak⸗ pfeife kommt. Das alte Ehepaar verfiel 
darauf, das Tabakſchneiden und Pfeifeſtopfen für die 
Bergleute zu übernehmen. Wenn die Arbeiter zur Schicht 


gingen, lieferten fie ihre Pfeife und ihren Rollentabak 
ab, und wenn ſie aus der Schicht kamen, fanden ſie den 


Tabak geſchnitten, die Pfeife geſtopft und rauchfertig vor. 
Jeder einzelne zahlte an die alten Leute nur eine ge 
ringe Kleinigkeit, aber da ſchließlich Hunderte von Ar⸗ 
beitern das alte Ehepaar in Anſpruch nahmen, konnte 
dieſes von dem ſonderbaren Erwerb leben. | 

Einem gewiſſen Bedürfnis entfpricht die Tätigkeit 
der älteren Dame, die in Londoner Familien wöchentlich 
einmal vorſpricht, um den Kindern, die in der Swiſchen⸗ 
zeit ungezogen geweſen ſind, einen Denkzettel zu geben, 
weil den Eltern die Vornahme der Süchtigung un⸗ 
angenehm ift. Für die Bequemlichkeit ihrer Kunde 
ſchaft ſorgt die amerikaniſche Frau, die das Austreten 
der neugekauften Schuhe ihrer Klientin übernimmt. 
Junge und ältere Damen werden in amerikaniſchen 
Schuhfabriken als Schuhmodelle gut bezahlt, wenn fie 
normale Füße haben, nach denen gewiſſe Schuhmufter 


zu Tauſenden angefertigt werden können. Gewöhnlich 


ſind dieſe Damen auch Verkäuferinnen und probieren vor 
den Augen der Käuferin die betreffende Schuhforte an, 
um zu zeigen, wie elegant der Schuh ſitzt. In den Nen 
vorker Sigarettenfabriken ſind faſt ausnahmslos Spanier, 
Kubaner und Mexikaner beſchäftigt. Da während der 
Arbeit nicht geſprochen werden darf, haben die Ur 
beiter einen beſonderen Dorlefer angeftellt, der an einem 
Tifch fit und während der ganzen Arbeitszeit, ſoweit 
ſeine Stimme ausreicht, vorlieſt. Er erhält aus der 
Kaffe der Gewerksvereine der Arbeiter feinen beſtimmten 
Sohn, außerdem nach Belieben Zigarren und etwas er- 
friſchendes Getränk. | 
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it mit einem Sidm aus rofa Seidenmuffelin verhüllt. 
Für kühlere Tage paßt das Kleid aus feinem matt: ` 
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Die großen Parifer Eiſenbahngeſellſchaften bezahlen 
Wecker, das heißt Männer, die in der Seit von zwei 
Uhr morgens ab in den Quartieren herumgehen und 
die Bahnangeſtellten, wie Weichenſteller, Portiers, Heizer 
und Cokomotivführer, wecken, die {ehr zeitig auf den 
betreffenden Bahnhöfen zur Arbeit antreten müſſen. 

Amerika it das Land der raſch erworbenen Der. 
mögen. Die Leute, die es zu Reichtum und Anſehen 
gebracht haben, empfinden ſehr oft das Unangenehme 
ihrer in der Jugend vernachläſſigten Erziehung und 
ihrer mangelhaften Bildung. Es gibt aber Herren und 
Damen, die Unterricht „in der Benehme“ erteilen, wie 
man in Sachſen ſagt. Dieſe bringen den älteren und 
jüngeren Familienmitgliedern der reich gewordenen Lente 
Anſtand und geſellſchaftliches Betragen bei. Minder 
reiche fente, beſuchen Schulen, in denen man Anſtand 
und geſellſchaftliche Routine lernen kann. Großen Zu 
lauf haben die Inſtitute, die in Neuyork und Chicago 
den jüngeren und älteren Damen Unterricht in der 
Derfchönerung des Aeußern, im Schminken, Pudern, 
Schönpfläſterchenauflegen uſw. erteilen. 

Ihrer feinen Sunge verdanken Teekoſter und 
»koſterinnen in den großen Londoner Weltgeſchäften 
ihre gut bezahlten Stellungen. Sie ſind allerdings ge⸗ 
zwungen, den Tag über Hunderte von Teeforten zu koſten, 
müſſen ihre Sunge aufs äußerſte ſchonen, ſich deshalb 
das ganze Jahr mit einer ſehr reizloſen Diät be⸗ 
gnügen und fidi Enthaltſamkeit von allen pikanten Ge 
tränken und Speiſen auferlegen. Einem Bedürfnis ent. 
gegen kommen jene Perſonen, die Tierpenſionate errichten, 
um Haustiere, Bunde, Katzen, Vögel, Meerſchweinchen 
uſw. während der Seit bei ſich aufzunehmen und zu 
verpflegen, in der die Beſitzer dieſer Haustiere im Sommer 
verreiſt ſind. Aus dieſen Tierpenſionaten ſind Tier⸗ 
ſanatorien entſtanden, und beſonders für Hausvögel gibt 
es Anſtalten, nicht nur diesſeit, ſondern auch jenſeit 
des „großen Teichs“, wie man den Atlantiſchen Ozean 
nennt. Kranke Vögel werden eine Zeitlang in diefe 
Sanatorien geſchickt, erhalten hier gute Pflege und ſorg⸗ 
ſame Behandlung und kehren alsdann geneſen zu ihren 
Beſitzern zurück. 

Der „Geſchäftsdoktor“ iſt eine amerikaniſche Erfin⸗ 
dung. Es iſt dies der Mann, der krank gewordene 
Geſchäfte wieder in Ordnung bringt. Es laſſen ihn 
jene Firmen kommen, deren Geſchäfte nicht recht empor: 
kommen wollen, oder deren Geſchäfte nach einer längeren 
Blütezeit deutlich ein plötzliches Surückgehen zeigen. 
Der Geſchäftsdoktor arbeitet ſich in wenigen Tagen in 
die Details des Geſchäfts hinein und iſt meiſt in der 
Lage, dem Geſchäftsinhaber zu ſagen, wo der Fehler 
ſteckt. Manchmal ift die Geſchäftsführung zu teuer, es 
kann geſpart werden; es laſſen ſich noch praktiſche Ein⸗ 
richtungen treffen; die Reiſenden fungieren nicht gut, müſſen 
alfo durch andere erfet werden, oder das Inſeraten⸗ 
weſen wird nicht richtig gehandhabt. Im wilden Weſten 
Amerikas kann man noch als Jäger fein Brot, wenig: 
ſtens zeitweiſe, verdienen. Spezialiſten gehen auf die 
Schlangenjagd und verkaufen die Schlangenhaut, aber 
auch das Gift aus den Sahndrüſen der Giftſchlangen. 
Die Krokodiljäger ſtellen ſyſtematiſch den Flußkrokodilen 
in Mittel⸗ und Nordamerika nach, da Krokodilhaut in der 
Portefeuilleinduſtrie ein begehrter Artikel ift. Zu gewiſſen 
Seiten richten wilde Gänſe, die in Herden von Tauſenden 
auftreten, auf den Feldern der Farmer großen Schaden 
an. Dabei ſind dieſe wilden Gänſe außerordentlich liſtig und 


ron awen beläſtigt wurden. 
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laffen keinen Jäger auf Schußweite heran. Es gilt, die 
Tiere zu beſchleichen und ſich ihnen in allerlei Masken 
zu nähern. Die Farmer zahlen für jede erlegte Wild⸗ 
gans den Jägern, die als Unternehmer auftreten, gern 
eine annehmbare Summe. Auch in Europa gibt es ja 
für das Erlegen wilder Tiere Prämien, zum Beiſpiel 
für Wölfe. Frankreich hat noch ein eigenes Wolfjäger⸗ 
korps, dem man nachſagt, daß es gar nicht daran denke, 
die Wölfe in den Gebirgsſchluchten auszurotten, weil 
dann das Jägerkorps überflüſſig werden würde. Im 
Staat Minneſota kam man vor einigen Jahren hinter 
einen ſonderbaren Erwerb, der allerdings gleichzeitig 
als Betrug zu betrachten iſt. Es hatten ſich ſo viel 
Wölfe im Staat gezeigt, daß jür jedes erlegte Tier fünf 
Dollar Prämie gezahlt wurden. Die Wölfe nahmen 


aber nicht ab, ſondern zu, und in einem Jahr wurden 


25 000 Dollar Prämien gezahlt. Die Höhe dieſer 
Summe erregte Bedenken; man ſtellte eine Unterſuchung 
an und entdeckte im nördlichen Teil des Staates ۴م‎ 
artige Wolfzüchtereien, die die Tiere aufzogen, um dann 
die Felle bei der Behörde vorzuweiſen und die Prämie 
von fünf Dollar für jedes Stück einzukaſſieren. | 

Mit dieſer Wolfzuchtgeſchichte kommen wir auf das 
Chema der Tierzucht zu gewerblichen Sweden, die wir 
allenthalben in der Welt in den abſonderlichſten Formen 
wiederfinden. In Paris züchtete eine Dame Mäuſe, um 
ſie an wiſſenſchaftliche Inſtitute zu Experimentierzwecken 
abzugeben, und verdiente damit ein ſchönes Stück Geld. 
In England werden Mäuſe gezüchtet, um fie auf Aus 
ſtellungen prämiieren zu laſſen, weil es einen beſonderen 
Verein der Mäuſefreunde gibt, der Prämien bis zu 600 
Mark für ſeltene Mäuſearten ausſetzt. Süchter von 
Spinnen ſollen früher wenigſtens auf ihre Koften ge 
kommen ſein, indem ſie die Spinnen an Weinhändler 
verkauften, die die Tierchen in ihren Kellern ausſetzten, 
damit ſie die dort lagernden Flaſchen mit Spinnweben 
überzogen und ihnen fo das Ausſehen langjähriger La 
gerung gaben. 

In der Nähe der Küfte von Britiſh Kolumbia, ebenſo 
auch auf der Teufelsinſel im Iſſefjord, nicht weit von 
der däniſchen Stadt Roskilde, ſind von Unternehmern 
Katzen zu Tauſenden ausgeſetzt worden. Die Katzen leben 
hier, halb wild, vollkommen in Freiheit, werden regel: 
mäßig mit Fiſchen und Fleiſchabfällen gefüttert, ver 
mehren ſich außerordentlich, und da Katzenfelle auf dem 
Pelzmarkt einen ziemlichen Wert haben, machen die 
Unternehmer ein glänzendes Geſchäft. Ein amerifant 
ſcher Farmer zog Katzen zu Hunderten und Tauſenden 
auf, um fie im Land durch Agenten und Reiſende das 
Stück mit einem Dollar an jene Farmer abzugeben, die 

In Braſilien gibt es 
Unternehmer, die nur Schlangen züchten, und zwar eine 
Bogart, Giboia genannt. Das Tier wird vier Meter 
lang, iſt aber nicht giftig und greift den Menſchen nicht 
an. Dagegen tötet es Ratten und Mäuſe in Maſſen 
und ift das befte Mittel gegen die Rattenplage im Land. 
Dieſe Tiere werden mit fünf bis ſechs Mark für das 
Stück verkauft. Es gibt Farmen und Süchtereien, in 
denen in großen Maſſen Goldfiſche, Reiher, Maſtfröſche 
(zum Schlachten), wilde Tiere aller Art zum Verkauf an 
Dreſſeure, Bunde und Stinktiere wegen ihrer Pelze, 
Känguruhs, die Parkbeſitzer zur Belebung der Szenerie 
kaufen, gezüchtet werden. In England hat ein Unter⸗ 
nehmer ſogar eine große Schweinezucht angelegt, nur 
um die für die Borftenfabrifation wertvollen 11 


lich mehrere Schwimmer, die wiederholt den Derjuch 
gemacht haben, den Kanal zwiſchen England und Frank⸗ 
reich zu durchſchwimmen. Prämien für dieſe Verſuche und 


die Erreichung des Siels ſind nicht ausgeſetzt, und die 


ee 
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der Schweine ſyſtematiſch zu gewinnen. Die Schweine Was die Aerzte î a a en. ` | H HEN 105 
werden ſehr reinlich gehalten, werden von früheſter Ju ⸗ | EM n WA Ts | | 41 abt. 
gend an raſiert, damit die Borſten kräftig werden, und D Neſſelfieber. | FE لا ا‎ 
erſt, nachdem die Tiere ein Jahr alt find, läßt man Die Feit der Erdbeeren und der Krebſe naht heran und BEN LIEU 
die Borften nach Belieben wachfen. Dieſe entwickeln mit ihr die Vermehrung der Neſſelſtebererkrankung. Wir be ایوہ‎ EINEN 
fich fo ſehr gut, und alljährlich werden die Schweine zeichnen mit dieſem Namen eine eigentümliche Arankneit, die یی اوہ‎ 1 
gefchoren, wie früher nur die Schafe. Die Borſten fih dadurch charakteriſtert, daß mehr oder weniger plötzlich PART %%% 
ſind kräftig, geſund und reinlich, und der Unternehmer auf der Haut des ganzen Körpers oder einzelner Teile o ` SEHE > 
dieſer Schweinezucht hat daher einen guten Abſatz. genannte Neſſeln auftreten, d. B., es bilden fid zunächſt rote, M ا‎ YR 
` mie Geld 2 dien wird: Dûê f 0 den etwas erhöhte Flecke von unbeſtimmter Form; auch können mehrere طط‎ 7+0 
VFC 5 2 Flecke zuſammenfließen, die nach kurzer Zeit weiß, blutleer BEBE ij | 
fogenannten Kanalſchwimmern ſehen. Es gibt bekannt“ werden und den Quaddeln ähnlich fehen, die wir bei Inſekten⸗ nee 
ES 4 
Gu 
d 


Schwimmer haben eine ganze Menge von 11 


id 7 

1 NS "e 5 et ; ۳ ; رپ‎ x 44 

۱ durch die Begleitdampfer, die ite 76 PT üffen, Sieten Fällen pflegen die Beſchwerden heftiger zu fein. ` ا ا‎ 

und durch die vielen kleinen Ausgaben, die die Dor’ : ! ; "el E I 

berei ; : een Die Forſchung nach der Urſache dieſer recht läſtigen, aber ]وم‎ 

ereitung einer folchen Schwimmfahrt erfordert. Aber ziemlich unſchuldigen Krankheit ift recht lehrreich. Wir 7 ecap pt 

fie kommen nicht nur auf ihre Koften, ſondern fie ver“ vor allem zwei Gruppen unterſcheiden, erftens die rein net- „ 
dienen auch Geld. Die großen engliſchen Zeitungen be’ vöſen Fälle und zweitens die Fälle, in denen Magen“ oder 1 
Darmverſtimmungen, oder beſſer geſagt, Stoffe die Urſache E 


zahlen ſtattliche Summen dafür, daß ihre Berichterſtatter 
auf den Begleitdampfern Platz finden. Die Plätze auf 
dieſen Dampfern werden auch ſonſt an Sportfreunde zu 
hohen Preifen vermietet. Der Hotelinhaber, in dem der 
Schwimmer einige Tage vor dem Beginn der Fahrt 


wohnt, gibt außer der freien Station dem Schwimmer 


noch Geld obendrein, weil die Perſönlichkeit des 
Schwimmers auch andere Gäſte in das Hotel zieht. Die 
Fabriken, die konzentrierte Nahrungs” und Anregungs- 
mittel liefern, zahlen · dem Schwimmer auch noch Geld, 
wenn er ihre Fabrikate benutzt. Die Photographen, die dem 
Schwimmer auf dem Begleitdampfer folgen und fort⸗ 
während Aufnahmen machen, müſſen ebenfalls dafür 
bezahlen und ſchlagen das Geld wieder durch den Der’ 


kauf der Photographien heraus. So iſt es begreiflich, 


ſtichen kennen. Fugleich mit der Bildung dieſer Flecke tritt 
ein furchtbares Jucken auf. Hand in Hand mit dieſer Quaddel⸗ 


bildung pflegt in ſehr vielen Fällen auch eine Temperatur- 


ſteigerung mit Störung des Allgemeinbefindens einzutreten. 


Die Quaddelbildung ift nicht allein auf die äußere Haut be: 
ſchränkt, ſondern kann auch auf der Schleimhaut auftreten, in 


bilden, die von innen heraus die Haut treffen. Die wunder⸗ 
barſten Fälle ſind die der erſten Gruppe. Die Patienten erkranken 
an „Urticaria“, wenn fie Krebfe ſehen, wenn fie Fiſche ſchuppen 


und dergleichen. Dieſe Formen berühren ſich eng mit den 
ſogenannten Idioſynkraſien. Die zweite Gruppe zeigt deutlich 


das Bild einer Art Vergiftung. Der Genuß von Erdbeeren, 
von Krebfen, von Fiſch, von weißem Käfe, von Sekt, alles 
dies bewirkt den Ausbruch der Erkrankung. Es iſt das ſo 
zu denken, daß gewiſſe Stoffe der genoſſenen Speiſen in das 
Blut übergehen und in der Haut eine Reizung der Haunt: 
gefäßnerven bewirken. | MEE 

Was nun die Behandlung anlangt, fo ijt fie. vor allem 
darauf gerichtet, alle die Stoffe, die eventuell die Erkrankung 


bewirkt haben, aus dem Körper zu entfernen. Mit andern 


Worten, man ſorgt für eine gründliche Reinigung und Ent⸗ 
leerung des Darms. Des weiteren wird man auf die Nerven 
der Hautgefäße einen Einfluß zu gewinnen ſuchen. Dies ge- 


daß der Kanalfchwimmer, auch wenn er feinen beab- 
ſichtigten Erfolg nicht erreicht, nicht nur auf feine Koſten lingt am beften durch Darreichung von Salicylpräparaten. E. 
kommt, ſondern noch einen Ueberſchuß erzielt. Gegen das läſtigſte Symptom der Krankheit, das Jucken, | fii و‎ 
É PT | | wendet man am beften Thymolſpiritus ober reinen Alkohol an. al: 
. | | | P 
Strassenbild. Bild ller Welt. n 
— n Hader aus aller Well. d 
JVC Die innere politik Serbiens hat fih feit Peters Thron- a 
e 5 bës : . befteigung um die Entfernung der gegen Alexander Verſchworen⸗ Idi 
Taucht plötzlich beim bläulichy-elektrischen Licht f ۱ ; ur à 
iv p gewefenen aus dem Hofdienft und den führenden Kommando» A | 
‚Ein Antlitz auf, ganz wie dein Gesicht. Bellen der Armee gedreht. Nicht nur dem König felbft E 
- Und es krampft mir das herz zusammen, und feinen Miniſtern war diefe Angelegenheit ein Stein des 7 
Und ich stehe wieder in Flammen i Anſtoßes, auch den bei ihm akkreditierten Vertretern der Mächte . 
Wie einst. wo du meinen Weg gestreift. hat ſie manche Schwierigkeit bereitet. Um dieſen aus dem E 
wo's auf den Lienz meines Lebens gereift, Weg zu gehen, hatte das ge[amte diplomatiſche Korps, das hi | 
E damals. [of auf D bes SÉ ? 1) * 1 e | 1j 
Und 1 : affen, Nur den Geſandten der Türkei, Ibrahim Fethy⸗Paſcha, CS 
Fabl, V; us +7. hielten die 10 71 Wirren auf feinem Poſten zurück. t 
Und 1 : ٠ Nunmehr Rat das ferbifhe Miniſterium eine befriedigende a 
nd id) weiss, dass die Liebe aufersteht Löſung diefer Frage durch die Entfernung der Verſchwörer | 
Vom Todesschlafe. Das Leid ist verweht. gefunden, fo daß die fremden Diplomaten wieder in die P Ae 
Vergessen, dass ich in stummer Qual Nauptſtadt einziehen können. Nur die Vertreter des Deutſchen "i 
Dir Rache geschworen tausendmal, und des ruffifhen Reichs werden mit ihnen nicht zurück. dE 
ES | | kehren. Erſterer ift inzwiſchen durch Dr. von Doigts-Xhe5, DEN 
Vorbei. die Vision, vorbei das Gesicht, letzterer durch Gubaſtow erſetzt worden. | | x 
: Rings Grossstadtleben. elektrisches Licht. Unter den zahlreichen neuen Erſcheinungen, die in dieſem dag 
Rings Wagengerassel und «Weltetadtgebraus. Winter im Berliner Muſikleben auftauchten, verdient befondere z! 
Zur Einsamkeit flieh id) — nach Rause, nad) Raus. Aufmerkſamkeit die jugendliche Pianiſtin Alice Ripper aus 5 K 
| Pe Else Galen-Gube. Budapeſt. Eine glänzende Technik, ein wundervoller Klavier- E 
ton und ftählerne Kraft vereinigen fih bei ihr mit einem | A 
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| 91 1 1 l ۱ . 2 ) Y 2011014 (Türkei). Sir G. F. Bonham (England). 
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1 uud ! Aus der diplomatifchen Welt: Vertreter der fremdländifchen Mächte am ferbifchen Bof. 
۱ aul pe LOS | 
AM. 0 i T | 
i 1 nem N [ ۱ 3 2 4 D : ^ * $ 
1 Aa او‎ muß, um ihren Platz neben höhere Bildung feiner San 
aub scade ۱ den ۷ Größen zu be: deskinder zu fördern beſtrebt 
ee 29٤ haupten. — Ein erfreu— ift, davon zeugt ganz be 
و‎ 0100 09001 liches Symptom zunehmen: ſonders feine neuſte Univer 
Bu 1 der Dertiefung des muſika⸗ ſitätsſtiftung. Des Königs 
٦۲۱۰۷۹+۹0 EAT, liſchen Sinnes beim Publi— Abſicht war, eine den Uni- 
۸0 T. 8 DG Léi e - a ^ " 114 2* U 
| 4 T kum ift die Vermehrung der verſitätszwecken dienende 
gh vlt. U 8 ا‎ (Abb. 5. 720), die [aft mit einer Stiftung für 
AT i "evil ال‎ durchweg ihren feſten Hörer: Stipendien und für Be 
EA ا‎ ck M kreis  befigen. Zu den ſtreitung der Druckkoſten 
KEN G | In. 5 beiten und beliebteſten von wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
Aë , i , En — Cure D 
A Re LE A ihnen gehört das Trio der verbunden fein ſollte. Der 
j iota تا‎ Del اج‎ ERS OBER) Bau der Univerſitätsſtiftung 
Ayo dium MUR Halir (Dioline) uno. Dechert umfaßt außer den Derwal 
13000:0007 D (Dioloncellift). Die beiden tungsräumen fünf im erſten 
0 ei M letztgenannten find den Stock gelegene Leſeſäle. Am 
| | “A 2 : a ` n - 
acu M Berlinern feit, langen 24. März wurde der Jet: 
ex Ti KÉ d Jahren als ausgezeichnete LEG d) Se Bii 
HEN 003 Hünſtler bekannt. Profeſſor thek eröffnet, worauf der 
ى9‎ i Jua 2 Schumann hat fich in oer Stiftung die Rechte einer 
j Ko Ms kurzen Seit, jett er zum juriſtiſchen Perſon zuerkannt 
N rO 0 iP Direktor der Singakademie wurden. Sowohl der 7 
89 0 Ip d Y 80 erwählt wurde, zu einem liche Stifter, deffen eim 
In 0 “j maßgebenden Faktor in gehendes Intereſſe für das 
سو و 9ھ‎ 8 | musicis aufgeſchwungen. Gedeihen der Stiftung fo 
l nsi wn ji 1 Gar mannigfach find die wie für deren zweckmäßige 
USE E kA AR ET Deroienjte, die fih König Verwaltung 47 
IM "BEN e CUTS AL Karl um das von ihm nun iſt, wie deſſen erlauchte 
E A DR feit 58 Jahren regierte Gemahlin Carmen Sylva 
| ` rt $ N C ^5 v ~ ۰ DOS? 7 ^ , 
B s E i 01 iP Rumänien erworben gat. verſäumen es nicht, der 
on | mal Außer der Unabhängigkeit Bibliothek alljährlich neue 
. ۱ WHEE des Landes und der Feſti— 
h : A 93 / ^ : t 
D» hg E | al Ak gung feiner Inſtitutionen 


Zuwendungen zu machen, 
und das königliche Beispiel 
wird von vielen Privaten 
nachgeahmt. Dem zweiten 
von dem Begründer der 
Stiftung ins Auge gefaßten 
Sweck entſprechend wird 


verdankt Rumänien ſeinem 
Herrſcher den über allen 
Zweifel erhabenen geiſtigen 
«uU ui TAI Fortſchritt des Landes. In 
PIN T hd welcher Weiſe aber der 
| Hohenzoller auf dem rumä— 


| nifhen Königsthron die Ein neuer 
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von der englifchen Tibetexpedition: Indifche Soldaten transportieren eine fiebenpfündige Kanone und 


von je 100 Set monatlich an bedürftige Studierende der beiden 
Landesuniverſitäten in Bukareſt und Jaffy bewilligt; die auf 


Grund eines Wettbewerbs erlangten Stipen— 
dien werden bei guter Führung und Fleiß 
bis zur Beendigung des Studiums ausgezahlt. 
Es wäre endlich noch hinzuzufügen, daß in 
den Stunden, in denen die Bibliothek ge— 
ſchloſſen iſt, in ihren Räumen die praktiſchen 
Arbeiten des Seminars für die alte rumä— 
niſche Geſchichte, die Uebungen des geogra- 
phiſchen Seminars ſowie die Dorlefungen 
über Kunſtgeſchichte (von Prof. Dr. Alexander 
Tzigara-Samurcas, gleichzeitig Bibliothekar 
der Stiftung), deſſen Güte wir die beigegebenen 
Photographien verdanken, abgehalten werden. 

In dem indischen Uolonialreich, wo 
der Wert eines vierbeinigen Transporttiers 
den eines menſchlichen meiſt erheblich über— 
ſteigt, hat die engliſche Armee eine ganz 


beſondere eigenartige Gebirgsartillerie eingerichtet. 
ſchütze werden in ihre Teile zerlegt und dieſe ſowie die 


Elfe Galen-Gube, 


Derfafferin von „Aus dem Leben und den 
Träumen eines Weibes“. 


n a W 
— a) SR — 


Engelbert Kessler (Wien), 
Begründer des „Erſten allgemeinen 
Beamtenvereins in Geſterreich-Ungarn“. 
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Lafette. 


Der Gründer des erſten 


Munition, wie unſere obenſtehende Abbildung zeigt, an 
Stangen befeſtigt, von den Kanonieren felbft getragen. 


allgemeinen 


Beamtenvereins in Wien, Engelbert Kepler, 
beging dieſer Tage feinen 20. Geburtstag. 
Keßler hat ſich durch ſeine langjährige ſozial⸗ 
politiſche Tätigkeit große Derdienfte um das 


öſterreichiſche Genoſſenſchaftsweſ 
Organiſation erworben. 


en und ſeine 


Elfe Galen-Gube, die Tochter des be 
kannten verſtorbenen Romanciers Philipp 
Galen, hat durch ihre Gedichtſammlung „Aus 
dem Leben und den Träumen eines Weibes“ 
die Aufmerkſamkeit beſonders der literariſchen 
Feinſchmecker auf fid) gezogen. Ihre Dee 
unterſcheiden fid) wohltuend von dem Geſucht⸗ 
Myſtiſchen der Allermodernſten durch klare 
Natürlichkeit und verraten bei überraſchender 


Sin bekanntes Berliner Trio. 
Don links nach rechts: Kanımervirtuos Hugo Dechert, Profeſſor Karl Halir, 


Profeffor Georg Schumann. 


Beherrſchung von Rhythmus und Reim ein 
ſtarkes Talent, auf deſſen Entfaltung und Weiterentwicklung 
man mit Recht große Hoffnungen {eben darf, 
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Hbendunterbaltung in einer modernen Zulufamílie. 


Da ſelbſt die gewählteſten Gaſtereien ſchließlich einfórmig ` kunſt — fie beſchränkt fih meit auf geſtärkten Kragen 
werden und auf die Dauer ermüden, ijt ein findiges Vankee- und Monocle — fo groß find die geſellſchaftlichen Talente 
hirn auf den verblüffenden Gedanken gekommen, feinen Gäſten der Hulukaffern, die wir auf der obenſtehenden Abbildung 
ein Diner zu geben, bei dem, wie unſere Abbildung (S. 721) zur fröhlichen Abendunterhaltung vereint ſehen. Der Sulu⸗ 
zeigt, leibhaftige Pferde die Stelle der Stühle vertraten. Ob  jüngling hat bereits gelernt, ſeiner Schönen die Votenblätter 
der dabei unvermeidliche Stallgeruch ſehr anregend auf die zu wenden, auch ſtillſchweigend eine Sonate über ſich 
Eßluſt gewirkt hat? Appetitlicher und auch bequemer iſt die auf ergehen zu laſſen — fürwahr, das Schwierigſte moderner 
der unteren Photographie gezeigte Tafel, die unter einem duf- Uultur beherrſchen fie bereits. 
tenden Blumenbaldachin ein üppiges Farnkrautbeet umſchließt. 

So primitiv ihre Bekanntſchaft mit Europens Bekleidungs— 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Für Kinder giebt es wohl kaum beſſere Nährmittel wie die mit 


Dr. Oetker's 


Vanille-Pudding-Pulver à 10 PÎ. 


Rezeptbücher gratis von | | 


d 


friſch bereiteten Flammeris! 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


Inſtitut für Küchenchemie. 
In den beſſeren Geſchäften vorrätig! | 
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Du und ich. Die Geſchichte eines armen Offiziers von Rudolph Sag; 


Die alte Buche. Gedicht von Wilhelm von Polenz ` däi 


Der Kojal und ſein Pferd. Don Alfons Baron derselbe ws nenen. 


(Mit 8. Abbildungen). ۱ 
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Ein däntjches Dolfsninfeum. . Don Dr. A. CN Hollmann. (mit 6 Abbildgn. 
Das Geſetz der Erde. Roman von Anton Freiherrn von Perfall. (Fortſetzung 
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| Ss Ge Man abonniert auf die „Goche : 


in B erlin und Vororten bei der Baupterpedition 6ھ‎ 37/41, ſowie bel den 
Filialen des „Berliner FCokalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Denti chen Re eid) bel allen Buchhandlungen Se Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen - der „Woche!: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82. 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Harlſtr. 1; Caffel, Obere Königfir. 2: 
Dresden, Seeſtr., 1; Düffeldorr, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogftr. 58 
. Gffen a. Rh., Limbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., 
Luiſenſtr. 16; Balle a. S., Mittelftr. 9, Ecke Schulſtr. Damburg, Neuerwall 60; 
Hannover, Georgfir. 39; Kattowitz, poi 12; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
` Kótn'a, Rh., 5 degt. 145; ° Königsberg ` E e 6/7: 
Leipzig, Königsstr. 35, bei Ernſt Xeils Nachf. 6 ; Magdeburg, 
Breiteweg 184; ` "München, Kaufingerſtr. 25 eicht, Nürnberg, 


Kaiſerſtraße, Ede fleiſchbrücke; Stettin, Schulzenſtraße % Stuttgart, 


Königftr. 1t; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, 

in der. Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäfisftelle der woche“ 
. Zürich, Rennweg 48, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“. 

- London, E. C, 50 fime Street. 

in Frankreich bei allen t 0 und der Geſchäftsſtele der woche“ 
‚Paris, 8 Rue de Kichelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtele der „Woche“ : 


. ° Amfterdam, Beeren racht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen unb ber Gefchäftsftelle der E 


Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 


der Geichäfisitelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane. Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitichrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. ius 


D 
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‚Die sieben Tage der Woche. 


14. April. 


Reichstag ſpricht der Reichskanzler Graf Bülow iiber 
unfere auswä ärtige Politik und erklärt dabei, daß wir mit 


zwei Mächten in einem ſicheren Bundesverhältnis ſtehen und 


mit fünf andern freundſchaftliche Beziehungen unterhalten; 
unfer Verhältnis zu Frankreich fei ruhig. und friedlich. 

Der Dampfer „Feldmarſchall? trifft mit den Verſtärkungen 
für Südweſtafrika an Bord in Swakopmund ein. 
Nachträglich wird gemeldet, daß bei dem Untergang des 
einienſchiffs Petropawlowsk“ vor Port Arthur der Ober- 
sefehlshaber der Flotte, Admiral Makarow, mit ſeinem Stab 
ims Leben gekommen ift. 

Nach London wird berichtet, daß die Engländer in einem 
weiten Kampf an der Schlucht vom „Roten Sötterbild“ die 
ich ihnen entgegenſtellenden Tibetaner 0 haben. 
Jon dieſen wurden über 200 getötet. 


(Phötographifche Aufnahmen). 
739 


: سر ری ;63 Seil‏ 


` Anſiedlern durch den Rereroaufſtand zugefügten Verluſte auf 
6 212000 Mart. C 


- 


15. Hprll. 


Port. Arthur wird von den Japanern aufs neue beſchoſſen. | 


Aus London wird gemeldet, daß die engliſche Cibet⸗ 


D 


in, Beſitz genommen hat. 


Aus Waſhington kommt die Nachricht, daß bei Henſacola 


(Florida) auf dem Schlachtſchiff „Miſſouri“ durch Exploſion 
darunter mehrere 


cines Panzerturmgeſchützes 31 Menſchen, 


getötet worden find.‏ 7ھ 


eps :16: April.‏ کر و 
aus Windhuk n meldet, daß am‏ کا E amtliches‏ 


Ofatumba 2 Offiziere und e Mann getötet, ein Offizier und 
2 Mann ſchwer und 5 Mann leicht verwundet worden find. 
Aus Jokohama kommt die ود‎ E der s Kalferpatap | 


in. . 07٤ iſt. | 
| 17. Bet, 


I "Souperneie 020 meldet, daß bei dem Gefecht am 


15. April die Herero ſchwere u erlitten und ER 
Weichen gezwungen wurden. ea "و‎ 977 
18, April. | em 


Der Gouverneur von Si idweſtafrika veranſchlagt bie. den 


SC 


Im englifchen ` Unterhaus erklärt der Kriegsminifter 
Arnold⸗Forſter, daß die Regierung beſchloſſen habe, die 


Truppen aus dem Somaliland teilweiſe zurückzuziehen, da der 


Mullah ſich nach ſchweren Verluſten anf italieniſches Gebiet 
geflüchtet vn | > 
19. April. 


In Jena — ote Tagung der Veutſchen anatomifäen | | 


Geſellſchaft. 


6. Jahrgang. 


expedition. Syangtfe erreicht und das Fort ohne: Schwerkſtreich 


"April in einem neuen Gefecht gegen die Herero bei‏ پا 


Im Reichstag antwortet der preußiſche Kriegsminister 


von Einem auf eine Interpellation, „daß. die neuen Militär- 


penſi onsgeſetze. zurzeit im Bundesrat beraten und vielleicht 


noch in dieſer Seſſion an den Reichstag kommen wü ürden, 


doch könne er einen beſtimmten Termin nicht angeben. 


20. April, 
In Ungarn ruht der Derfehr auf den Staatsbahnen infolge 
eines allgemeinen. Streifs der Sajenbahnangepelien: en 


Vor dem Feind. 


Don Generalleutnant 5. D. €. v. Liebert. 


Das Standbild, das Frau Bertha v. Suttner und andere | 


zartbefaitete Seelen dem „ewigen Frieden“ zu errichten. wünſch⸗ 
ten, hat bislang nicht enthüllt werden können. Im Often 
Aſiens ſtehen zwei große Nationen mit den modernſten Hampf⸗ 


|. 


3 


mitteln, gerüftet zu Lande und zu Waſſer, einander gegenüber, 


ſie haben bereits die Waffen gekreuzt, jeder Tag kann einen 
größeren Suſammenſtoß bringen. Das Deutſche Reich, deſſen 
offizielle Reden. und Deröffentlihungen auf .den Frieden ab» 
geſtimmt find, ift durch die Éjerero in den Kriegszuſtand ver⸗ 
ſetzt. „Es kann der Frömmſte nicht in Frieden leben, wenn 
es dem böfen. Nachbar nicht gefällt“, hat vor genau hundert 
Jahren Schiller geſagt. Um aber aus ſeiner beſchaulichen 
Friedensſtimmung nicht aufgerüttelt zu werden, führt das 
Deutſche Reich den weſtafrikaniſchen Krieg nur mit „Frei⸗ 
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ihm fremd. 
für ihn weder zu hoffen, noch zu fürchten. Auch die Angſt 


mangelhafte oder wenigſtens unregelmäßige 


ECH £24. 


willigen", Endlich gibt es einen dritten | Uriegsſchaupflatz 


im weltentrückten Hodaften, wo die Briten mit einem fremd- 
artigen Heerbann handgemein geworden ſind, der nicht einmal 
in dem ſonſt untrüglichen Gothaer Almanach verzeichnet ſteht. 
Auf allen drei Kriegstheatern, die gegenwärtig die Auf- 
merkſamkeit auf fih len ken, ſtehen fid) verſchiedene Bolten, 
gänzlich anders geartete Menſchenkinder einander gegenüber. 
Die Vertreter der ariſchen Dölferfamilie, die ſich als Welt- 
beherrſcherin fühlt, haben den Miderftand des mongoliſchen 
Inſelvolks, der bisher jeder Berührung mit dem weißen 
Mann ausweichenden Hochgebirgsmongolen und eines Stam- 
mes afrikaniſcher Raſſe zu brechen. Man vergegenwärtige 
(id) die verſchiedene Weltanſchauung, die verſchiedenen Lebens- 
bedingungen, die religiöfen Gefühle und Stimmungen, die hier 
aufeinander ſtoßen. Kraffer Aberglaube, blinder Fatalismus 
und chriſtlicher Gottesglaube in den verſchiedenartigſten Hut, 
turformen find da vertreten. Der Herero kämpft für feine 
Scholle und fein Vieh, der Deutſche für Ausbreitung der Kultur 


- als Vertreter der ſittlichen Weltordnung, die über minder: 
Der Japaner ficht für die 


wertige Raſſen hinwegſchreitet. 
Machtſtellung und wirtſchaftliche Zukunft ſeines Volkes, die 
er durch die ungemeſſene Ausbreitung der ruſſiſchen Macht 
bedroht glaubt: Der ruſſiſche Soldat folgt in ſtoiſcher paſſiver 


Ruhe dem Befehl des 1 Far, er geht in den Krieg 


aus Gehorſam, ohne Siebe oder Neigung zur Sache. 

Wie verſchiedenartig müſſen unter ſolchen verhältniſſen 
die Eindrücke fein, die der Krieg im ganzen und das Gefechts 
feld im einzelnen in Seele und Gemüt dieſer Krieger hervor- 


rufen! Das Naturkind kennt nur die Freude an Kampf, 
Ihm ift der Krieg eine Entfeſſelung 


Veutegier und Raubluſt. 


Der lange durch äußeren Druck, durch die ſtrenge Aufficht des 
weißen Mannes zurückgehaltenen Leidenſchaften. 


Familien⸗ 
ſinn iſt äußerſt gering bei ihm entwickelt. 


Er denkt überhaupt nicht nach, ein Jenſeits iſt 


vor verwundung und Verſtümmelung ſchreckt. ihn nicht. Der 


Neger hat ein ſo wenig entwickeltes Nervenſyſtem, daß das 


Schmerzgefühl nur ſelten merkbar ihn beläſtigt. Nach unſern 


Begriffen furchtbare Verwundungen, Amputationen und dergl. 


erträgt er meiſt mit Seclenruhe. Dies find wichtige Momente 
der Stärke farbiger Soldaten; ihre Schwäche ließt in der leich⸗ 


ten Eindrucksfähigkeit der Naturkinder, die ſie gar ſchnell zur 


Beute einer nnaufhaltbaren Panik werden läßt, da ihnen 
moraliſche widerſtandsfähigkeit und Selbſtzucht fehlen. 

Der halbziviliſierte Mongole, vornehmlich aber der Euro⸗ 
päer haben ein erheblich feiner entwickeltes Nervenſpſtem 
und ein mehr oder weniger reiches Gemütsleben. Hier kommt 
eine Reihe von Einflüſſen zur Geltung, die mit dem 
rege ausgebildeten Familienſinn, dem perſönlichen Beſitz, über⸗ 
haupt dem höheren Kulturleben in enger Verbindung ſtehen. 
Für den Soldaten einer modernen Aukturnation ift der Krieg 
ein tiefer Einſchnitt in ſeine Lebensführung; er verläßt alles, 
was ihm bisher lieb und wert war, er geht dem Ungewiſſen 
entgegen, er rechnet mit dem Leben ab. Er läßt die Heimat 
hinter ſich, die Angehörigen in Tränen, die Hoffnung, etwas 
von dem wiederzuſehen, was ſeiner Jugend teuer war, iſt 
höchſt ungewiß. Er kennt aus vielfachen Berichten zur Genüge 
die fürchterliche Wirkung der heutigen Waffen und muß die 
Ausſicht, ihr zu entrinnen, nur gering anſchlagen. Dazu kom⸗ 
men äußere Eindrücke: die haſtige Einkleidung, die Ausrüſtung 
mit ſcharfen Patronen, eine endloſe Eifenbahnfahrt faſt ohne 
Schlaf, dann lange Märſche, Biwaks im Kot und Regen, 

Verpflegung. 
Dieſe Vorbedingungen, die vom Kriegsleben unzertrennlich 
ſind, erzeugen in der Truppe gar leicht eine ernſte, vielfach 
legat. 0 Stimmung, der auch SE Begei⸗ 


Todesfurcht iſt 


aner 17. 


ſterung nur in beſchränktem Grad ein ee zu haften 
vermag. Gewiß herrſchen in der Bruſt ſo manchen jungen, 
geſunden mannes die Abenteuerlust, die Freude an der Ge 


fahr und an ungewöhnlichen Erlebniſſen, der Ehrgeiz, ſich her 


vorzutun und ein Stück Heldentum 31 erringen, vor. Daneben 
aber ſteht das große Unbekannte, und mit jenen Gefühlen 
wechſeln eine gewiſſe weiche Stimmung, Beklemmung, ein 
Fuſtand moraliſcher Schwäche. Auch in der Bruſt des moder⸗ 
nen Menſchen iſt das menſchliche hers ein 08 und pet. 
sagtes Ding geblieben. 

Endlich kommt der große Moment, da die Truppe an den 
Feind kommen, zum erſtenmal pulver riechen (off. gola hat 
in feinem „Débäcle“ die Stimmung der Soldaten beim An 


marſch zur Schlacht und im, Gefecht ſelbſt meiſterhaft zur 


Darſtellung gebracht. 


Unübertrefflich wahr und packend hat 
der ſchlichte Landpaſtor Guſtav Frenſſen feinen holſteinſchen 


Landsleuten, die in Frankreich mitgeweſen waren, ihre Ge⸗ 


iſt gut. e e a 


fühle vor bem großen Artilferiefampf. bei Vernéville, und ihr 
Denken und Sinnen während der Schlacht abgelauſcht. „Wir 
ſind ja viel zu junge, friſchgebackene Truppen, dazu aus der 
neuen Provinz. Wir kommen nicht an die Front. Und das 
Und das ift ſchade Nein .. . es. if 

doch gut. Ich muß zu meinem Vater. Ich muß zu 
meinem Mädchen... So jung noch! Ich will noch was 
erleben! Zehn Jahre will ich noch leben. Dann meinet⸗ 
wegen!“ So ſummt es in den Köpfen des Jörn. Uhl und der 
andern holfteinfchen Artilleriſten am Morgen des 18. Auguſt. 
Die verſchiedenen Temperamente fpielen bei der nun 
wachſenden Aufregung eine große Rolle. Der eine hat fein. 


Sach' auf nichts geſtellt und verbannt alle ernſten Gedanken. 


Der ſtille Grübler aber, der alles im Leben ſchwer nimmt, 
macht im Innern ſein Teſtament und gibt ſeinen Nachbarn 
in Reih und Glied allerlei Aufträge an die Lieben daheim, 
für den Fall, daß ihm heute etwas zuſtoße. Ein alter Dolfs- 
aberglaube, der wohl noch aus der Seit der Landsknechte 
ſtammt, macht jenen zu einem Mann des Codes, der 
Spielkarten (eine Erfindung des Teufels) im Gefecht bei ſich 
trägt. Einer reißt dem andern die Karten aus dem Tornifter 
und wirft fie fort. So war beim Anmarſch gegen Nachod, 
Königgrätz und Wörth die große Hieerftraße mit Karten, be 
deckt. Bei manchen ſchwachen Gemütern کت‎ ſich die GE 
Aufregung zum fogenannten Kanonenfleber, das fid phyfifc in 
Eonvulfivifchen Leibſchmerzen äußert und den Betteffenden 
ſchließlich nötigt, zurückzubleiben. Von einem nervös ſtark 
zerrütteten älteren Offizier habe ich geſehen, daß er vor dem 
Gefecht bei Nachod die Kompagnie verlaſſen mußte und bei 
Königgrätz, als die gleiche Erſcheinung fih wiederholte, durch 
einen Revolverſchuß fid) ſelbſt verwundete. Dies’ mar jeden 
falls das letzte und äußerſte 0 um der inneren Ungi 
zu entgehen. 

Auf das Stadium, in dem die Gedanken auf jas bevor · 
ſtehende Grauſige gerichtet ſind, folgen., nun die ſchlimmen 
äußeren Eindrücke. Die erſten Schrapnells fliegen über die an⸗ 
rückenden Truppen und ſtreuen aus der Höhe ihren Kugel 
regen. Da gibt es Tote und Verwundete, plötzlich mitten aus der 
jungen, lebensfriſchen Schar herausgeriſſen. Jeder, der Feld · 
züge mitgemacht, wird ſicher nie den Eindruck vergeffen haben, 
den der erſte Tote, die erſten Tragbahren mit Schwerver⸗ 
wundeten oder der Anblick eines ganzen Verbandsplatzes, an 
dem der Marſch vorbeiführte, in ihm zurückgelaſſen. „An die 
Rippen pocht das Männerherz“, heißt es da. Nur ſchnell 
vorüber und die Gedanken auf andere Dinge gerichtet! Wenn 
aber ſolche Eindrücke ſich ſchnell wiederholen, wenn der ein 


zelne fid) umringt Debt von Gefahr, Tod und verderben, dann 


verläßt dieſen oder jenen der innere Halt, der „moraliſche 
Schweinehund“ erwacht in ihm, 20 fein. 70 richtet 


, em یہ‎ tt: 
nn, 
i 


E ihn umgibt, 


—— 


immer in 


ſch darauf, ſich der Gefahr. a ا‎ 
heutigen Cechtweiſe, in langen, dünnen Linien, leichter iſt als 
"heem, wo man in Maſſen und. zufammenhängend focht, fo 


bilden fid die das Schlachtfeld bedeckenden „Drückeberger“, 
ihrer“ Truppe "auf irgendeine . Art abgekommen 
ſind und gegen die Me ſtreng genug eingeſchritten wer⸗ 


i den. kann. 


die von 


Der brave, pflichttene Soldat aber wird durch er dani 
E Kampfes, durch die auf den Feind gerichtete Aufmerkſam⸗ 


keit, beſonders beim günſtigen Vorſchreiten des Gefechts durch 


jeden Erfolg derart in Anſpruch genommen, daß er alles 
andere darüber vergißt. 
zer vergißt Strapazen, Hunger und Durft, feine 
Gedanken kennen nur sein’ Siel, das vor ihm liegt. 
dem beſtändigen Pfeifen der Geſchoſſe, die hier und da ein⸗ 
ſchlagen, unter dem Stöhnen. und Aechzen verwundeter, dem 


Aufſchrei der neben ihm tödlich Getroffenen muß er ruhig 


laden, ſein Difier richtig ſtellen, ſcharf zielen und ohne Mucken 
abdrücken. Das erfordert Selbſtbeherrſchung, kaltes Blut und 
Selbſtzucht, die nicht jedem Menſchen gegeben ſind. Auch 
das hat. Frenſſen herrlich beſchrieben: das pflichttreue Aus⸗ 
harren der Artilleriſten und, das Bedienen der Geſchütze im 
ſchwerſten Feuer, das Mann auf Mann dahinrafft. Da offen⸗ 
bart fi} das ſtille Heldentum, und hier liegt die große Stärke. 
gerade des deuiſchen Soldaten, der von klein auf im Pflicht⸗ 


bewußtſein erzogen iſt, und dem der kategoriſche Imperativ 


| unbewußt zur Rihtfhur des Handelns dient. 


Nerven verlaſſen, wer ſich ſchwach und erſchüttert fühlt, fieht — 
Gefechts kennt man feine Leute genau und überſchlägt mit 


Stolz, wie viele jugendlicher Helden doch in der Schar ſtecken. 
Jeder zukünftige Krieg aber wird noch höhere Anforderungen 

an Führer und Soldaten ſtellen, da die Waffen immer mörde⸗ 
riſcher werden, ihre Wirkung ſich immer mehr auf beftimmte 
Punkte und kurze. Zeitabſchnitte vereinigt und daher auf 
Phantaſie und Willenskraft um fe. 0 Einfluß 


auf ſeinen kräftiger veranlagten Kameraden und auf feinen 
Führer, der ihm als Dorbild zu dienen hat. Der Einfluß 


der Offiziere auf die Mannſchaft dürfte in keinem Beer 
In Frank- 


ſtärker und einflußreicher ſein als im dentſchen. 


reich hat ſeit hundert Jahren die berauſchende Wirkung des 


Wortes égalité den Einfluß des Offiziers untergraben. Der 


Ruf „los epaulettes en avant!“ bezeichnet die Pflichten, die 
von ihm gefordert, werden, ohne ihm Rechte zu gewähren. 
In Rußland fteht der Durchſchnitt der Offiziere in Bildung 


und Lebensart nicht allzu hoch über den Soldaten; dort drückt 
die Anſprache ,bratjal" (Brüder) ober „djetjal“ (Kinder) das 
Verhältnis zwiſchen beiden Kategorien am deutlichſten aus. 
Der deutſche Soldat ordnet ſich ſeinem Offtzier aus Rückſicht 
der Erziehung, des Gehorſams und Pflichtgefühls unter, er 


verlangt viel von ihm an äußerer Haltung und moraliſcher 


und vertraut ihm blind in Not und Tod. 


aber er achtet in ihm den bewährten Führer 
Um ſo mehr iſt 


zu fordern, daß jeder Offizier ſich dies dem Stand geſchenkte 


Willenskraft, 


‚Dertrauen perfönlich verdient durch weitgehende Fürſorge für 


weſen und jetzt als Reſerviſt wieder eingezogen war. 


die Soldaten und durch mufterhafte Selbſtbeherrſchung im 
Gefecht, wo er weiß, daß die Blicke aller ſeiner Untergebenen 
auf ihn und ſein erhalten gerichtet find. Dies ſchöne Ders 
hältnis zwiſchen Soldat und Führer hat ſich im deutſchen 
Beer bis heute erhalten, trotz aller ſozialen Derhegung und 
trotz aller Schund ⸗ und Dutzendliteratur, die die Dinge nur 


an der Oberfläche ſtreift und den. goldenen Kern nicht kennt 


oder nicht verſtehen will. 

Ueber das Verhalten einzelner Leute im Gefecht ſeien 
at folgende ſelbſterlebte Fälle angeführt: 

Ich erhielt in der Schützenlinie bei Wörth einen Schuß 
durch den Arm und bemühte mich, durch Verbandzeug, das 
jeder bei ſich trägt, das Blut zu ſtillen. Da trafen meine 
Blicke auf einen Mann, der ein Jahr lang mein Burſche ge’ 

Er 


kniete als dritter hinter einem dünnen Bäumchen, hatte das 


Gewehr im Arm, den Rofenfranz in Händen und betete mit 
„Ciſielski, komm 


geiſterbleichen Lippen. Auf meinen Ruf: 
und AUF mir!⸗ drehte er ſein Geſicht mir zu, ſeine Augen 


Da dies bei der 


Er ſieht nicht die Landſchaft, die | 


Unter l 


- nehmen, 


den Sturmmarſch ſchlug: 


Wen die 


der längſte und gewaltigſte Tunnel, 
wurde, ſeiner vollendung entgegen. 


E اج در‎ Selz ۶25 


0 mich e an. & ſchien geiſtesabweſend zu I er tede 2 


fid: nicht vom Fleck und ließ mich weiter bluten. 


Einer meiner Freunde erhielt bei Weißenburg im An We 
ſtürmen gegen eine von Turkos beſetzte Mauer auf etwa 


achtzig Meter eine Chaſſepotkugel durch die Lunge. Er ſtürzte 


auf den Rücken und röchelte, da die Luft mit dem Blut zu- 
: ſammen aus der Wunde trat. 
ſein Burſche, auch ein Pole, ihm zugeſprungen wäre und — 
im ärgſten Feuer, ohne an ſich felbft zu denken — mit 
glücklicher Intuition den. Daumen auf die Wunde drückte und 


Er wäre erſtickt, wenn nicht 


dieſe ſo lange ſchloß, bis ärztliche Rilfe zur Stelle war und 


f dem Offisier das Leben rettete. ۱ 
Bei dem Mampf um die Höhen von Fröſchweller am 


Tag von wörth fochten Preußen, Württemberger und Bayern 


in treuer Waffenbrüderſchaft nebeneinander. Mehrmals wurden 
unſere Schützenlinien von den Franzoſen den Hang wieder 
hinuntergedrängt und mußten von neuem den Anlauf unter- 
Während wir uns in. erneutem Vorgehen befanden, S 
flutete gerade eine dünne bapriſche Linie neben uns zurück. 

Da rief ein kleiner Tambour, indem er auf ſeinem Kalbfell 
„Nur vorwärts, deuffhe Bunde ⸗ 
brüder, ſterben müſſen wir alle!“ Das ſchlichte Wort übte 
magiſche Wirkung, alle, die es hörten, ſchloſſen fih fofort 


dem Angriff wieder an. Der Tambour war einer von den 


Berlinern, die damals als Sauerteig unter Schleſt ern und 


Polen vorzüglich wirkten. 


So zeigen fid) Stumpfſinn und Feigheit, itle Bravour 00 


freudiger Mut bei den Mannſchaften. Am Abend des erſten 


üben dürfte. 


Gute Nerven, Selb fut. und Selbfverträuen einerſeits, : 
Disziplin und Derirauen in die Führung anderfeits find und 
bleiben die Faktoren, die eine Truppe zum Sieg, führen, mögen 
auch die Waffen menter Erfindung immer ſchneller feuern 


und immer e وس‎ beherrſchen. 


جن 


Der Simplontunnel und der w W W 
w w ww internationale Verkehr. 

Der Einfluß der mächfie gen Alpenkette, die unſern Erdteil | 
auf einer Länge von über 800 Kilometer in ſo verſchieden⸗ 


artige Länder und Dólfer teilt, wird durch die 290 


der modernen Derfehrsmittel immer geringer. 
Schon vor einem halben Jahrhundert wagte man es an 5 


der Semmeringbahn, der älteften Alpenbahn (Wien ⸗Gloggnitz⸗ 


Mürzzuſchlag⸗Trieſt), mit einer Lokomotive über die öſtlichen 


Ausläufer der Alpenkette zu fahren. Gegenwärtig nun geht 


Dieſe neuſte Alpenbahn 


ſoll ſogar keine eigentliche Bergbahn mehr ſein, da ſie nicht 
mehr als 205 Meter Höhe ü. M. erreichen und überhaupt 


keine andauernden ſtarken Steigungen aufweiſen wird. ; 


Die früheren Alpenbahnen mußten beträchtliche Meeres; 
höhen erklimmen (Brenner 1567 Meter; Mont-Cenis -1300 
Meter; ‚Gotthard 1100 Meter; 
damit nur die höchſte Scheidewand durch einen verhältnis- 
mäßig kurzen Tunnel zu durchfahren war (Brenner kein 
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Tunnel; Mont⸗Cenis 12 Kilometer, Gotthard 15 Kilometer», 
Arlberg 10 Kilometer-lange Tunnel). Der Drang unſerer 
Seit, raſch und auf kürzeſter Strecke zu fahren, hat jetzt eine 
bemerkenswerle Abwechſlung gezeitigt: der Simplontunnel, 
wird nahezu 20 Kilometer lang (genau 19 730 Meter), ohne 
daß die Sufahrtbahnen von Lawinen und gefährlichen Berg’ 
ſtürzen bedroht fein werden, weil fie ſich ſozuſagen in der 
Ebene befinden; die einzige Strecke mit ſtarkem Gefäll liegt 
an der unvermeidlichen hohen Stufe zwiſchen der fchweize: 
riſchen Hochebene, bezw. dem Rhonetal (200 Meter ü. M.) 
und der italieniſchen Poebene, bezw. dem Tocetal etwa 
500 Meter û. M. | 

Nicht weniger als 50 Jahre find es her, feitdem von 
dem Simplondurchſtich die Rede iſt. Schon zu Beginn der 
fünfziger Jahre wurden die Konzeffionen zu einer Eiſenbahn 
vom Genferſee nach Italien durch den Simplon erworben. 

Ein Blick auf die Karte der Schweizer Alpen zeigt, 
warum der Simplon dieſe Bevorzugung verdient. Das tief 
eingeſchnittene Rhonetal liegt dem noch tiefer gelegenen 
italieniſchen Tocetal faft gegenüber. Jahrelang wurde jedoch 
die Entfernung für zu groß gehalten, als daß man es ge- 
wagt hätte, einen Tunnel auszuführen und jene leiſtungs⸗ 
fähige Eiſenbahn herzuſtellen, wie man fie wünſchte, und wie 
die Natur ſie ſo vorteilhaft zu bieten ſchien. 

Noch mehr aber iſt es wohl politiſchen Einflüſſen zu⸗ 
zuſchreiben, daß dieſer Alpendurchſtich ſo lange nicht zuſtande 
kam. Frankreich konnte ſich nicht entſchließen, das Unter⸗ 
nehmen finanziell zu begünſtigen, weil man befürchtete, daß 
marſeille durch den Simplonverkehr, die Mont⸗Cenisbahn 
und die Bahnen im ſüdöſtlichen Teil des Landes überhaupt 
geſchädigt werden könnten. Anderſeits wurde von Deutſch— 
land gemeinſam mit den politiſchen Führern der mittel⸗ 
ſchweizeriſchen Kantone in den ſiebziger Jahren der Ban der 
Gotthardbahn gefördert, was eine bedeutende Verzögerung 
des Baus der andern ſchweizeriſchen Alpenbahnen (Simplon- 
und Splügenbahn) zur Folge hatte. | 

Der betriebstechniſch ungünſtigere Gotthard liegt eben 
politiſch viel vorteilhafter als die andern Wege, die nördlich 
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nicht mitten in ein Land, ſondern je zwiſchen ۵۰۶ 
münden. 


Schließlich muß es aber noch als ein Glück angeſehen 
werden, daß an dem Simplondurchſtich nicht zu haſtig be⸗ 
gonnen und gepfuſcht, ſondern ſo lange gewartet wurde, bis 
die Tunnelbaukunſt auf die Höhe gelangte, die es ermöglicht, 
daß die Technik die ungemein ſchwierige Aufgabe, die ſich 
hier darbot, auch löſen konnte. l 

Bekanntlich hatte Ingenieur Brandt aus Hamburg [dou 
während des Baues der Gotthardbahn ſeine Bohrmaſchine 
erfunden und zur Geltung gebracht. Beim Bau der Arlberg⸗ 
bahn hatte ſich dieſe Maſchine ebenfalls bewährt. Eine 
weitere Vervollkommnung war aber noch notwendig, um die 
hohen Temperaturen zu mildern, die 2500 Meter tief unter 
der Erdkruſte herrſchen. Die Temperatur des Felſens erreichte 
bis 55,6 Grad C. und beträgt gegenwärtig an der nördlichen 
Angriffsſtelle 49 Grad C. Die Löſung dieſes Problems wurde 
im ſogenannten Sweiſtollenbau (es werden nämlich zwei ge 
getrennte Tunnel — für jedes Gleis der doppelſpurigen 
Bahn — gleichzeitig gebohrt und je weiter nur „vor Ort“ 
miteinander verbunden; Tunnel II dient faſt ausſchließlich 
als Luftzuleitungsröhre zur Angriffsſtelle beider Stollen) ge⸗ 
funden, der es ermöglicht, einen mächtigen friſchen Luftzug 
durch jede Angriffsſtelle ziehen zu laſſen, d. h., den ange⸗ 
fangenen Tunnel ſelbſt als Ventilationsrohr zu verwenden. 

Gegenwärtig find 93 Prozent der Tunnellänge gebohrt, 
und es iſt zu erwarten, daß das mächtige Friedenswerk gegen 
Ende dieſes Jahres vollendet ſein wird. 

„ * ' 
: $8 c 

Welchen Einfluß der Simplontunnel auf den Derfebe aus 
üben (off, wird {for feit Jahren auseinandergeſetzt und be 
rechnet. Doch diefe Art von Berechnungen bildet keineswegs 
eine mathematiſche Wiſſenſchaft, und ſichere Schlüſſe laffen fid 
im voraus durchaus nicht ziehen. 

So wurden zum Beiſpiel die vor Eröffnung der Gotthardbahn 
aufgeſtellten Berechnungen ſtark, aber in ganz anderer Weiſe, 
als erwartet, übertroffen. Die Experten hatten die kilome⸗ 
triſchen Einnahmen der Gotthardbahn auf 48000 Frank gc 

۱ | ſchätzt. Zwölf Jahre nad 
Eröffnung des Betriebes 
betrugen die Einnahmen 
ſchon 60000 Frank und 
erreichten im vergange 
nen Jahr 80 000 Frank. 
Ferner wurde feſtgeſtellt, 
daß die Güter vom Hafen 
Genua, von dem man ſich 
für die Gotthardbahn ſo 
viel verſprochen hatte, nur 
im Verhältnis von fünf bis 
höchſtens neun Prozent über 
den Gotthard nach Deutſch⸗ 
land befördert werden: von 
1000 Wagenladungen ab 
Genua gelangen nur etwa 
50 durch die Alpen via 
Gotthard. 

Es ift alfo am beiten, 
wenn man nicht ſo viel 
Gewicht auf die italieniſchen 
Seehäfen legt, zumal die 
weſtlichen und nördlichen 
Seeſtädte auch dant der 
Binnenſchiffahrt eine ver 
hältuismäßig ausgedehntere 
Einflußzone beſitzen. 
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` Mani geht daher gehen ap weit, wenn man (id den 


E مت‎ :als eine transeuropäiſche Bahn denkt, wie es einige 
franzöͤſiſche Schriftſteller tun, und fich durch Programme wie: 


„Nantes⸗ 21 oder gar „Calais: Saloniki“ verlocken 


läßt. Die Frachtdifferenz zugunſten der Seefahrt via Bir. 


braltar iſt für den Gütertransport ſo groß, daß man aus 
ſolchen Hoffnungen unmöglich geſunde Schlüſſe ziehen darf. 


Wie weit foll. ſich denn der un des neuen . 


E ſich⸗ fühlbar madhen? 


Es muß hier zur Klärung. der ganzen Frage Ser Per 


ſonenverkehr vom Güterverkehr ünterſchieden werden. Der 
Güterverkehr bildet im allgemeipen den größeren Teil der 


Einnahmen einer Bahn, weshalb die Berechnungen auch 
pid Hauptſächlich auf den. Güterverkehr, ۰ auf die kürzeſten 


Cräansportweiten bezw. auf die billigſten Belriebskoſten ge⸗ 
ſtützt werden müſſen. Es ſei hier erwähnt, daß der per 
ſonenverkehr der Gotthardbahn im Jahr 1905 das hohe 
ea. von 40 Prozent der 6)7 aufweiſt. 


2 Für den Perſonenverkehr iſt die Grundlage anders, da 
Eoo die kürzeſten Fahrzeiten, die beſten Verbindungen und. die 


Annehmlichkeiten der Reife. faſt qusſchließlich den Ausſchlag 


geben. Man fieht ſofort ein, wie Mer für die وو‎ 


ein weiteres Feld offen vorliegt. 
Darum ſind nur die ſogenannten 40ء‎ für den 


Güterverkehr mit einiger Sicherheit zu ermitteln. Aus den 
für die Simplonbahn angeftellten "Berechnungen (ogl. Robert 


| Bernhardt: „Die ſchweizeriſchen Oftalpenbahnen“, Zürich 1903) 
geht hervor; daß 5. B. in bezug auf den Hafen Genua die Einfluß⸗ 
zone des Simplonkunnels, d. h. jene Plätze, diẹ. am billig- 


۱ Hen durch den: Simplontunnel von Genua aus erreicht werden 
können, durch zwei gradlinige Füge Genf⸗Bologna und 


odi Bern-Brüffel begrenzt werden. Für Mailand, venedig und 
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2 348 erſtreckt ſich s Sektor nach wien bis T d Syon ۱ 

Nantes (f. die ſchraffierte Fläche auf der Karte). NC 
Für faſt alle Plätze Italiens teilen ſich die Gotthard⸗ i 

und bie Simplonroute in den Güterverkehr ziemlich gleich⸗ , 


mäßig nach dem Gus Bern E ancy: mezieres. آ1‎ 
Dfijfiugen. | 


Die weſtliche wi des Einffußſektors des Me p 
tunnels, mit andern Worten deſſen Teilungslinie mit der 
Einflußzone des Mont⸗Cenistunnels variiert dagegen, und 


es öffnet ſich der Sektor nach Weſten für die öſtlichen Städte 
Italiens; er ſchließt ſich dagegen für den weſtlichen Ceil, 


von wo aus Frankreich m ben Mont-Cenis dier ep ` 
reichbar ift. = 
England ſtößt Gaich an den Simplonſektor an, mm 
aber nur für den Schnellverkehr — ſowie auch jedenfalls für KE 
den Perſonenverkehr — nach Italien in Betracht. | 


Sufammenfaffend, fann folgendes von dem Einfluß des 
Simplondurchſtichs anf den weltverkehr behauptet werden: 


für den Perſonenverkehr wird er hauptſächlich und von An⸗ 
fang an den Reifenden aus England, Oft und Nordfrankreich JE 
(paris und ‘$e. Gavre, fomit Amerika inbegriffen). ſowie ans 
der weſtſchweiz den kürzeſten weg nach Italien bieten. 


Für den Güterverkehr wird er nur den Tranfitgüterverfehr 


Nord- und Mittelfrankreichs mit Italien und umgekehrt ab⸗ 
leiten. In welchem Maß und wie bald dies geſchehen wird, 
hängt. von dem Bau, beziehungsweiſe der e و"‎ z 
ſtiger Zufahrten ins Rhonetal ab. i 
Als fiher läft fih behaupten, daß fid. der verkehr r reger 


und ſtets zunehmend geſtalten, und daß dieſes Meiſterwerk 


der modernen Technik ein bleibendes, nützliches Denkmal des 
vergangenen Eiſenbahnjahrhunderts und des beginnenden , 


Friedensjahrhunderts fein. wird. 20 Els kes. 


Briefe eines modernen (Mädchens. ` 


Berlin, den 20. April. 

| Ä Liebe Lulu! 

S Schön iſt es, in. den füdlichen Frühling hinunterzufahren 
— aber der revers de la medaille iſt eine allzufrühe Rüd- 
kehr in den nordiſchen April! Was blieb mir von den 

ſonnigen Oſterwochen en bas. Cüchtiges Heimweh ius bel 


paese — Prießnitzumſchläge bei Nacht — mier. Paſtillen 


bei Tag! - Auch ich habe Schnupfen. und arbeite mit Alenthol 
snuff — papa trägt doppelte Uragenſchoner, und faſt alle 
ſeine Bekannten ſind mit umwickelten naen aus den Ofter- 
ferien zurückgekehrt. 


Bei der Kunftdebatte im Abgeordnetenhaus, um die Du 


mich; grundlos ſo beneideteſt, wurde enorm viel gehuftet — im 


übrigen war es ein ziemlich fauftes, friedliches Redegeplätſcher, 


das nichts von dem dramatiſchen Hochſchwung der berühmten 
Reichstagsdebatte an ſich hatte, bei der mich immer das Ge- 
fühl überſchlich, von Rechts wegen müßten doch all die armen 
angefeindeten Marmorgruppen da draußen vor Scham über 
die: allgemeine Verdonnerung 2 und klanglos in den 
Aſphaltboden hineinſinken. i E 

Es war wie zweiter Aufguß vom Tee — das Dans 
ziemlich leer, St. Louis kam nicht in Frage, und ich empfand 
es ſehr dankbar, als mich ein Fraktionsgenoſſe von Papa 


übrigens auch einer, der im ſtillen Herzensgrumd ein auf⸗ 


richtiges faible für die. Siegesallee nährte, es aber vorſichtig 
kachierte, fo wie man eine verbotene Liebe verbirgt) ins Herren- 
haus hinübernahm. In feiner ftrahlenden Funkelnagelnenheit 
macht es einen ſehr vornehmen, einfachen, ſoliden und würdigen 
Eindruck, und die beiden Eibenbäume, die als Zeugen einſtiger 
großer Tage ins neue Jahrhundert hinüberkonſerviert ſind, 
2 dem Blick aus GE Fenſtern ein t befonderes Cachet. 


J 


. papas Freund verabfolgte mir eine- vorbeſichtignngskarte 


zur Hünſtlerinnenausſtellung in der alten Hochſchule für 


Muſik. Er protegiert eine Malerin, die im Sommer ſeinen 
ganzen Familienkreis — Stück für Stück — porträtiert hat. 


Seine Großmutter war auch ausgeſtellt, und er zwang mich, 


lange vor ihr zu verharren, obwohl ſie gar nichts Individuelles 
an ſich hatte, . und wie all die Bildniſſe alter Samen anges — 
richtet. in graublauer Binterarundsfauce, ausfah. . Mich 
zog es mächtig zu dem Mädchenporträt von Cornelia Paczka, | 


das fo wunderbar und packend iſt wie eine Offenbarung 


künſtleriſcher Aufrichtigkeit — eine Talentprobe erſter Art - 


im übrigen ſchien ſehr viel Gutes, viel Braves, viel Nettes 


da, und die weibliche Fähigkeit, ſich zu amalgamieren, bewies 
ſich wieder einmal ſchlagend, indem einige unverkennbare 
Paul Baums oder Skarbinas aus den Pinſelſtrichen der 


Schülerinnen erwachſen waren. Mit dem Rahmen, in dem 


ſich die Ausſtellung abſpielte, konnten die Künftlerinnen wohl 


zufrieden fein — der Saal der alten, nun außer Betrieb ge- 
festen Hochſchule war mit Palmen und ſchönen Wandſtoffen und 


Teppichen geſchmückt. — von draußen. aus dem ſo ſtimmungs⸗ 


vollen Vorgarten, der wie eine grüne Oafc neben dem Strafen- 
getriebe liegt, klang Dogelgezwitfcher fo laut und ſchmetternd, 


als wären die Vögel ſich bewußt, daß ſie jetzt 0 zen 


muſikaliſchen genius loci zu vertreten "A 
Von oben, durch das Glasdach des großen Sulis T 


teiligte fid die Mittagſonne ſehr intenſiv an der Dorbefic- 


tigung. Mit einem Mal ſchien der vollkommene Frühling 


hereingebrochen. — Wahrhaftig! Er ift in dieſem Jahr mit 
ſeltener Plöglichkeit aufgetaucht, dieſer langerſehnte. — 

Wie man in einer großen Fabrik mit doppelter Dampf. 
kraft arbeitet, um eine Sache beſonders ſchnell in Sang zu 
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bringen, hat diesmal die Natur wie mit Hochdruck in me: 
nigen Tagen den kompletten Frühling hergeſtellt, und ein 


Meer von Sonne flutet über die Stadt — und man wickelt 


ſich die Halstücher ab und zieht ſich die Jacken aus, und wer 
einen vorjährigen Strohhnt beſitzt, läßt ihn ſofort wieder in 
die Erſcheinung treten — und die großen Uleidermagazine 
werden geſtürmt, und jeder denkt, daß er zugrunde gehen 
muß, wenn er nicht bald etwas Dünnes anzuziehen hat. 
Ich ſchwärme für die dünnen, leichten Sachen, für die 
Chiffonkleider, die faſt wie Spinngewebe ſind, am liebſten 
pliſſiert von oben bis unten, die fid) mit ihren Harmonika⸗ 


falten maleriſch um die Füße drapieren und ſo weiche Wellen. 


linien abgeben, wie man fte mit ſchwereren Stoffen doch nie 
erreicht. Ich ſchwärme auch für die großen wallenden Hui- 
ſchleier, wie man ſie letztes Jahr ſo viel in der Schweiz und 


` Baden-Baden tragen fah, und die jetzt Mit den erſten warmen 


Tagen auch in Berlin auftauchen und ſelbſt dem hausbackenſten 
Geſicht eine myſtiſche Umrahmung verſchaffen. Richtig ange’ 
wendet, hat die jetzige Mode wirklich etwas äußerſt Poeti— 


ſches, wenn auch die falſchen Anwendungen beſonders tückiſch 


wirken und an den richtigen Inſtinkt darin ſehr hohe Anfor⸗ 
derungen geſtellt werden. Ach, liebe Lulu! Ich habe ſo viele 
Tanten und Couſinen hier, die fid) falſch anziehen — Du 
glaubſt nicht, wie oft es mir in den Fingern zuckt, ihnen 
ihre Mißgriffe herunterzureißen und ſie einmal ſachgemäß 
und richtig zu montieren. — Ich komme mir zwiſchen ihnen 
immer wie das einzige weiße Schaf in der ſchwarzen Herde 
vor — obſchon ſie mich vermutlich mehr als Wolf im Schafs⸗ 
pelz bezeichnen würden. Sie ſind ſchon alle in Angſt, daß 


ich mich allzu gründlich am Frauenkongreß beteiligen könnte, 
der ja im Juni in Berlin tagt, und den ich mir allerdings 


nicht entgehen laſſen will. | 

Du wirft dich auch wohl noch auf die glänzende Gaſtfreund⸗ 
ſchaft beſinnen, /die dem Frauenkongreß vor einigen Jahren 
in England zuteil wurde, wo fih die vornehmſten Paläfte den 
Damen öffneten und die engliſchen Ariſtokratinnen ihnen große 
Empfänge gaben — und wenn es auch an der Spree keine 
Parallelen gibt zu jenen uralten Familienſitzon an der 
Ghem[e, die im Schmuck hiſtoriſcher Namen, großer Tradi- 
tionen, berühmter Raffaels und Gainsboronghs prangen, 
fo wird denn doch gewiß auch die Berliner Gaſtlich— 
keit fid) in recht gutem Licht zeigen, wie es einer fo wid» 
tigen und bedeutungsvollen Sache entſpricht. 

Ich wollte, Du kämſt auch dazu, und wir könnten beide 
zuſammen konſtatieren, wieviel näher jetzt jene Ideale ihrer 
Verwirklichung find, über die wir in längſt vergangenen Jw 
gendnächten fo oft mit roten Köpfen aebrütet haben, ehe 
wir der „Männerfrage“ theoretiſch näghertraten — 

Immer Deine 26 6+ 
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Nicht immer bildet ein Charakter fih im Strom der Welt; 
das Goetheſche Wort findet mitunter gerade auf die Größten 
feine Anwendung. Zu ihnen gehört Johannes Brahms, der 
trotz der bedeutenden Rolle, die fein Name in der Geffent— 
lichkeit ſpielte, perſönlich doch faſt ausſchließlich in der Stille 
wirkte. Eine überaus ſelbſtändige, man darf wohl ſagen 
hartnäckige und knorrige Natur, fand er zwar eine große 
Schar von Verehrern feiner Uunſt, aber die Sahl derer, die 
ihm in Freundſchaft näher treten durften, blieb gering; und 
auch dieſen wenigen geſtattete er nur ſelten Einblick in ſeine 
Seele. 
eigentliches Weſen verhältnismäßig ſpärlich gefloſſen, ſo durfte 
der Verſuch, fein Leben und Wirken in umfaſſender Weiſe 
zu ſchildern, von vornherein mit Freuden begrüßt werden. 
Kleinere Werke dieſer Art (iub ſchon früher auf den Markt 
gekommen, jetzt iſt zum erſtenmal einer daran gegangen, die 
Aufgabe in großem Stil zu löſen; bleibt nur die Frage, ob 


Sind infolgedeſſen bisher die Mitteilungen über ſein 


E 
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et dazu berufen war. Mar Kalbe hat unter dem einfachen 
Titel: „Johannes Brahms“ im Wiener Derlag den erſten 
Band einer Biographie erſcheinen laſſen, die die Jahre 1852 
bis 1862 umfaßt. Kalbeck konnte fid). berufen glauben, da 
er lange Jahre im Verkehr mit Brahms geſtanden und 
durch ihn ſelbſt wie durch andere Freunde mancherlei erfahren 
hat, wovon die Fernerſtehenden nichts wußten. So war 
et mit Material aufs befte ausgerüſtet, die bisher faſt un 
bekannt gebliebenen Entwicklungsjahre des Künſtlers im 
Suſammenhang darzuſtellen. Leider läßt er dabei jede Spur 
von Objektivität vermiſſen. Wenn er die Liebe zu ſeinem 
Helden rückhaltlos zum Ausdruck bringt, feinen ſubjektiven 
Standpunkt mit aller Eutſchiedenheit verſicht und dabei kräftig 
um ſich ſchlägt, ſo iſt ihm daraus allein gewiß noch kein 
Vorwurf zu machen. Aber die Liebe hat ihn blind gemacht; 
er verſagt als Geſchichtſchreiber — und das ſoll doch der 
Biograph fein — vollſtändig, weil er der modernen Entwick⸗ 
lung der Kunft vollkommen verſtändnislos gegenüberſteht, ja 
fid anſcheinend nicht einmal für verpflichtet erachtet hat, nach ger 
rechter Beurteilung gegneriſcher Richtungen wenigſtens zu ſtreben. 

Der erſte Beſuch, den Brahms in Weimar: machte, gibt 
ihm Anlaß zu folgendem Ausfall: „Die Gartenſtadt Karl 
Auguſts war nicht der heilige Muſenſitz, nicht das deutſche 
Ferrara mehr, das ſie noch vor dreißig Jahren geweſen war, 
auch nicht der ſtille, an ernſten Totenmälern und großen 
Erinnerungen reiche Friedhof der Unſterblichkeit, zu dem ſie 
nach Goethes Tod entſchlummert war. Auf dem von den 
deutſchen Klaſſikern geweihten Reich ſollte fid) mit korpban⸗ 
tiſchem Getöſe die Prophetenſchnle der über Paris bezogenen 
neudeutſchen' Muff etablieren. Mitunter waren es recht 
ſonderbare Schwärme, die durch den von Muſen und Grazien 
verlaffenen Dichterhain tobten. Zwar herrſchte damals noch 
nicht jene völlige Ungewaſchenheit und Unfriſiertheit der 
Prinzipien, Meinungen und Anſichten, vermöge deren ſich 


jeder rührige, anmaßende und lärmende Geſelle berufen fühlt, 


eine neue, monatlich wenigſtens einmal urbi et orbi mit 
feierlichen Tamtamſchlägen angekündigte Genieperiode heranf⸗ 
zuführen. Aber die künftige Weimarer Schreckenszeit war 
ſchon im Anzug. Sämtliche Künfte wurden bereits mit⸗ 
einander verwechſelt und vertauſcht, die Vernunft auf den 
Hopf, der Aberwitz auf die Beine geſtellt und die daraus 
reſultierende Begriffsverwirrung für die Aeſthetik einer zu 
kunftsvollen Gegenwart ausgegeben. Die Malerei mußte 
muſizieren, die Poeſie malen, die Muſik dichten und philo 
fophieren lernen, fo daß bald kein Menſch mehr wußte, wozu 
er eigentlich auf der Welt war.“. | 

Wer heute noch fo über eine Bewegung ſchreiben kann, 
die das Muſikleben der Gegenwart beherrſcht, ijt bar jeden 
hiſtoriſchen Sinus; aber das ſchließt nicht aus, daß Kalbe 
ſeinen Liebling wahrheitsgetreu und feſſelnd geſchildert hat. 
Er zeigt, wie Brahms bei ſteter Entwicklung doch immer 
der gleiche war, wie er ſich treu geblieben iſt, und er erzählt 
mancherlei Intereſſantes von feinen Schickſalen. So ver. 
nehmen wir, daß auch der kleine Johannes ein Wunderkind 
geweſen iſt, das nur durch die ſelbſtloſen Bemühungen ſeines 
Lehrers Caſſel davor bewahrt wurde, von einem Impreſario 
durch Amerika geſchleift zu werden. So wird dargelegt, daß 
der eigentliche Förderer des jungen Tondichters Joſef 
Joachim gewefen ift. Doch es ſollen hier weitere Einzel: 
heiten nicht angeführt werden: alles, was Ualbeck über 


Brahms und ſeine Freunde ſagt, iſt gut und leſenswert, 
alles übrige iſt vom Uebel. 


Heinrich Neumann. 


all 


| 
Der Krieg in Oſtaſien. Abb. S. 735 und 754% 


Nach längerer Untätigkeit hat die japaniſche Flotte wieder 
mehrmals ein Bombardement auf Port Arthur eröffnet. Bei 
der Abwehr der Angriffe haben die Ruffen ſehr ſchwere Der 
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luſte erlitten. Ihr Linienſchiff „Petropawlowsk“ iſt auf eine 
japanifche Mine geraten und fo ſchnell geſunken, daß nur ein 


d kleiner Teil der Mannſchaft und vier Offiziere gerettet werden 
konnten, während zwei andere Schiffe durch Torpedos oder 


andere Geſchoſſe geringfügigere Beſchädigungen erlitten. Die 


materielle Einbuße iſt' um ſo empfindlicher, weil dadurch die 


Japaner dort die dreifache Stärke der Ruffen erreicht haben; 


aber fie will wenig bedeuten gegenüber den Derluften an 


koſtbaren Menſchenleben. Steht auch die Hahl nicht genau 


feft, fo ift doch ſicher, daß mehrere Hundert in den Wellen 
ums Leben gekommen find, unter ihnen der Oberbefehls⸗ 
haber der Flotte, Vizeadmiral Makarow mit dem zweiten 
Chef feines Stabes, Konteradmiral Molas. Der Tod 
Makarows war unter den gegebenen Derhältniffen wohl der 
. Bártefte Schlag, der die Ruſſen treffen konnte. Er genoß bei 

der ganzen ruſſiſchen Bevölkerung die größte Popularität, und 
`. für feine Tüchtigkeit fpricht am beſten das Zeugnis der Feinde, 
deren höchſten Offiziere nicht anſtanden, zu erklären, daß er 
die Port- Arthurflotte rehabilitiert habe. Gewiß ift auch 
Vizeadmiral Skrydlow, der bisherige Befehlshaber der 
Schwarzen Meerflotte, der zu ſeinem Nachfolger ernannt 
wurde, eine bewährte Kraft, aber der moraliſche Eindruck 


| der Kataftrophé, der Makarow. zum Opfer fiel, wird fo leicht 


nicht zu verwiſchen féin.. Doch nicht nur Rußland, die ganze 
ziviliſierte. Welt beklagt einen Derluft: unter den Getöteten 
befindet fid) auch der große Maler Waſſilij. Wereſchtſchagin. 
e s ' = k À S 


Bum Bereroaufftand (Abb. S. 252). Am 9. April 


iſt es der deutſchen Hauptmacht unter dem Befehl des Gberſten 
Dürr gelungen, eine große Abteilung zurückweichender Herero 


zu ſtellen und bei Onganjira in einem blutigen Gefecht zu 


ſchlagen. Leider iſt dieſer erfreuliche Erfolg unſerer Waffen 
nicht ohne bedeutende Derlufte errungen worden. Beſonders 
die Kompagnie Bagenski, die auf der Verfolgung bei Oka⸗ 


tumba mit dem Feind, der ſich inzwiſchen geſammelt hatte, 
wieder handgemein wurde, hat erhebliche Opfer bringen müſſen. 


Sie verlor in der Schlacht vor allem ihren Führer, den 


Hauptmann von Bagenski, der früher. im 5. weſtfäliſchen 


Infanterieregiment Nr. 16 „von Sparr“ ſtand. Er war erſt 
am J. März mit ſeinem Transport, den er vor der Abfahrt 


dem Kaifer im Berliner Schloß vorgeführt hatte, in Swakop⸗ 


mund eingetroffen. An ſeiner Seite erlitt auch Oberleutnant 
Reiß, ein bekannter, Herrenreiter, früher im 5. Badiſchen 
Dragonerrregiment Prinz Karl Nr. 22, den Heldentod, während 
Leutnant Findeis, der ſchwer verwundet iſt, ſich hoffentlich 
von ſeinen Verletzungen erholt. — Es mehren ſich jetzt die 
Bilder, die in den Hauptortſchaften unſerer Kolonie während 
der Belagerungszeit gemacht wurden. Wir veröffentlichen 
heute ein ſolches aus Gobabis, das einen Gottesdienſt in 
jener ſchweren Seit darſtellt. SR d 

Kronprinz Wilhelm (Abb. S. 751). Mit jedem Jahr 
tritt der einftige Erbe der deutſchen Kaiferfrone mehr aus 
der Reſerve, die er als Lernender zu wahren gewußt, heraus 
an die Geffentlichkeit, und überall noch, wo er ſich zumeiſt 
als Vertreter ſeines kaiſerlichen Vaters gezeigt, hat ihm ſein 
gerades ſchlichtes Weſen aller Sympathien geſichert. Erſt 


kürzlich, als er zur Geburtstagsfeier des greifen Dänenkönig⸗ 


in Kopenhagen weilte, hat er Hof und Volk durch fein ficheres 
und doch ſo beſcheidenes Auftreten bezaubert, dem die däniſche 
Preſſe volle Anerkennung zollte. In nächſter Seit wird 


der Kronprinz, der inzwiſchen in Potsdam als Hauptmann 


und Kompagniechef Dienſte tut, bei der Eröffnung der 


Düffeldorfer Gartenbau- und Kunftausftellung anweſend fein, 


deren Protektorat er bekanntlich übernommen hat. 
Pius X. bei der Gregorfeier (Abb. S. 735). Sum 
erſtenmal hat Papſt Pius X. jüngft während der Feier zur 
Erinnerung. an den vor 1000 Jahren verftorbenen Papſt 
Dregor den Großen in der Peterskirche zu Rom eine große 
Neffe geleſen. Der gegenwärtige Inhaber des Stuhls Petri 
at mit dieſem Vorgänger neben feiner Fürſorge für die 
atholifhe Kirche im allgemeinen auch das Intereſſe für die 
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des Invalidenhaufes ernannt wurde. 
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Airchenmuſik gemein. Schuf Gregor in dem nach ihm ge: | 
nannten Gregorianiſchen Geſang die Grundlage für den 
katholiſchen Kirchengeſang bis zum heutigen Tag, ſo iſt 


pius X. bemüht, die Kirchenmuſik von den Schlacken zu 
ſäubern, die ſich im Lauf der Seit eingeſtellt haben. » 


Die neue Rheinbrücke bei Mainz (Abb. S. 258). Am 


1. Mai foll die neue Eiſenbahnbrücke über den Rhein bei Mainz 


in Anweſenheit des Kaifers feierlich eröffnet und dem Verkehr 
übergeben werden. Es iſt eine 850 Meter lange Stahlbrücke, die 
den 500 m breiten Hauptarm des Stromes in drei, den durch die 
Petersau⸗Inſel getrennten, nur 200 m breiten Nebenarm in 
zwei zierlichen Bogen überſpannt. Die Pfeiler, auf denen 
das ſtählerne Trägerwerk ruht, beſtehen auf den Uferſeiten 


aus Schwarzwälder Granit, die ſieben ſchlanken Pfeiler auf 
beſondere Be⸗ 


deutung der Brücke liegt darin, daß fie zur Entlaftung des 


der Inſel aus rotem Sandſtein. die 


Mainzer Hauptbahnhofs dient, indem eine Anzahl links- 
rheiniſcher Füge über ſie direkt in : die 
Frankfurter Linie übergehen kann. 

D 5 2 ' 


Aus der Cheaterwelt (Abb. S. 256—758) Am 
22. April begeht die gefeierte Tragödin Klara Siegler, Ehren 
mitglied des Münchner Hoftheaters, ihren ſechzigſten Geburtstag, 


nachdem es ihr vergönnt gewefen war, vor zwei Jahren 


das vierzigjährige Bühnenjubiläum zu feiern. Klara Siegler, 


bekanntlich eine geborene Münchnerin, war durch ihre maje⸗ 


ſtätiſche Erſcheinung und ihr volles, prächtig wohltönendes. 


Organ dazu berufen, die klaſſiſche Darſtellerin großer Frauen⸗ 
charaktere, einer Medea, Judith, Brünhilde zu werden. In 
dieſen Rollen hat ſie denn auch überall reichen Beifall und 
große Anerkennung gefunden. — Vor einem erleſenen Audi⸗ 
torium von Fachleuten, das die „Deutſche Shakeſpeare⸗Geſell⸗ 


ſchaft! am 25. April in die Muſenſtadt Weimar geladen, 
wird Joſef Kainz den „Hamlet“ ſpielen. Durch feine Ge, . 
ſtaltung des Dänenprinzen, die von allen Rollen der drama: 
tiſchen Weltliteratur wohl die größten Anforderungen an das 


Können eines Schauſpielers ſtellt, hat er bewieſen, daß er 
den Namen eines Meiſters der Menſchendarſtellung zu Redt 


führt, den keiner mehr ihm ſtreitig machen kann. — Im 


jugendlichen Alter von nur ſechsundzwanzig Jahren iſt die 
bekannte Schauſpielerin Jenny Rauch in Berlin verſchieden. 
Sie gehörte hier nacheinander dem „Deutſchen“, dem „Ber. 
liner“ und dem „Leſſingtheater“ an. Sie hatte großes Talent 
und war eine ſtarke Perſönlichkeit und wäre ſicher eine 
der Ganzgroßen geworden, hätte der Tod ſie nicht vorzeitig 
aus ihrem Schaffen geriſſen. — Der Hofſchauſpieler Heinrich 
Oberländer, der dem Berliner Königlichen Schauſpielhaus 
über dreißig Jahre angehört, beging dieſer Tage ſeinen 
ſiebzigſten Geburtstag. Beſonders auch als dramatiſcher 
Lehrer hat er fid) bedeutende Derdienfte erworben. Zu feinen. 
bedeutendften Schülern zählt u. a. auch Adalbert Matkowsky. 
a | 


Perfonalien (Abb. S. 738). Der ältefte der lebenden 


inaftiven. preußiſchen Staatsminiſter, Dr. Ludwig Hermann 
von Schelling, vollendete am 19. April fein achtzigſtes Lebens⸗ 
jahr. Er trat am 12. Dezember 1844 in den Juſtisdienſt 
und übernahm am 51. Januar 1889 das Portefeuille der 
Juſtiz, das bis zu ſeinem Uebertritt in den Ruhe ſtand im 
Jahr 1894 in ſeinen Händen verblieb. Noch jetzt gehört er 
der Staatsſchuldenkommiſſion als Vorſitzender an. — Im 
Alter von 72 Jahren ſtarb in Berlin der Gouverneur des 
Invalidenhauſes, General der Infanterie Ernſt von Grolman. 
Den Krieg von 1870/71, aus dem er mit dem Eiſernen Kreuz 
I. Klaffe geſchmückt, zurückkehrte, machte von Grolman an’ 


fangs im Oberkommando der dritten Armee, ſpäter als General- 


ſtabsofftzier im Stab des Generals von Werder mit. Don 
1885 bis 1889 war er Direktor des Invalidendepartements 
im Kriegsminifterium, bis er, unter Stellung zur Dispoſition, 
als Nachfolger des Generals von Wulffen zum Gouverneur 
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Obetjtleutnant von Boddien, Kommandeur des Garde- 
jägerbataillons, 7 in Potsdam am 15. April. Ä 

Frau Käthe Freiligrath⸗Kröker, ältefte Tochter des 
Dichters, f in Foreſthill im Alter von 59 Jahren. 

General der Infanterie Ernſt von Grolman, Gouver: 
neut des Berliner Invalidenhanſes, T in Berlin am 15. April 
im Alter von 72 Jahren (Portr. S. 738). 

Hugo f. Hitfhmann, Organiſator der landwirtſchaft⸗ 
lichen Fachpreſſe Oeſterreichs, T in Wien am 17. April. 

Vizeadmiral Stephan Joſſifowitſch Makarow, + beim 


Untergang ſeines Schiffes „Petropawlowsk“ am 15. April 


im Alter von 56 Jahren (Portr. S. 755). 
Konteradmiral Molas, T beim Untergang des „Petro 
pawlowsk“ im Alter von 60 Jahren (Portr. S. 733). 
Geheimer Regierungsrat von Saldern, früherer polizei⸗ 
direktor von Charlottenburg, f in Charlottenburg am 14. April 
im 75. Lebensjahr. ۱ 
Gräfin Salisbury Harriett zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Sayn, 
T in München am 15. April im Alter von 95 Jahren. 
Exzellenz Dr. Karl von Schelling, früher Regierungs- 
präſident von Mittelfranken, T in München am 1s. April. 
Samuel Smiles, bekannter Journaliſt und Schriftſteller, 
T in Kenfington am 16. April im Alter von 91 Jahren. 
Waſilij Wereſchtſchagin, berühmter ruffifcher Marine- 
maler, T beim Untergang des „Petropawlowsk“ am 13. April 
im Alter von 62 Jahren (Portr. S. 758). 


hörienwoche. 
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Die Herrſchaft des flüffigen Geldſtandes und niedriger 
Sinsſätze, die wie üblich mit dem Apriltermin eingeſetzt 
hatte, ſcheint diesmal von naturwidrig kurzer Dauer. Die 
oſtaſiatiſchen Wirren drohen dem internationalen Geldmarkt 
mit umfangreichen Anſprüchen. Die noch vor kurzer Zeit 
rnſſiſcherſeits in die Welt geſetzten Schilderungen von dem 
großen Ueberfluß an Bargeld entpuppten fih als Potemkinſche 
Dörfer. Der ruſſiſche Goldſchatz konnte ja in Friedenszeit 
als wohlgefüllt und mehr als ausreichend gelten, aber den 
Anforderungen eines übermäßig koſtſpieligen und überdies 
langwierigen Kriegsabenteuers großen Stils im fernſten Oſten 
ift er nur anf kurze Zeit gewachſen; denn neben dieſen er- 
orbitanten Anſprüchen laufen die großen regelmäßigen Er⸗ 
forderniſſe der teuer arbeitenden Staatsmaſchine; die an⸗ 
ſehnlichen ausländiſchen ruſſiſchen Guthaben müſſen aber zur 
Deckung des Schuldendienſtes intakt gehalten werden. So iſt 
es nun nach kaum zweimonatlicher Kriegsdauer, und bevor 
noch ein einziges nennenswertes Landgefecht ſtattgefunden 


hat, bereits erforderlich, wegen einer Kriegsanleihe mit aus⸗ 


ländiſchen Finanzmächten zu unterhandeln. Kriegsanleihen 
pflegen ſonſt möglichſt im eigenen Land untergebracht zu 
werden. Es iſt dies eine löbliche Sitte, bei der freilich oft 
wohl aus der Not eine Tugend gemacht wird. Man mag 
dies auch in St. Petersburg fühlen und wählt daher zunächſt 
eine Art von Mittelweg, indem man die Ausgabe in wenigen 
Jahren rückzahlbarer 5 prozentiger Schatzbonds anſtrebt. Es 
wird behauptet, daß dieferhalb mit franzöſiſchen, holländiſche 

und belgiſchen Finanzkräften, nicht aber mit deutſchen ver⸗ 
handelt werde. Trifft dies zu, fo denkt man wohl daran, 
den deutſchen Markt als Geldgeber erft dann eine Hervor- 
ragende Rolle ſpielen zu laſſen, wenn dieſe Schatzſcheine — 
es fol fid) um mindeſtens eine Milliarde Franken handeln 


— in eine konſolidierte Anleihe umgewandelt werden müſſen. 
Y d 
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Neben den Geldmarktbetrachtungen — die Begebung ber | 


deutender Poſten von Reichsſchatzſcheinen durch die 377 
trug gleichfalls zur Verknappung der Umlaufsmittel weſentlich 
bei — ſpielte die in dieſen Tagen im Ruhrgebiet in die 
Halme geſchloſſene Agitation gegen das Stillegen von kleinen 
Kohlenzechen eine gewiſſe Rolle. Die’ Verhandlungen einer 
diesbezüglichen Interpellation im preußiſchen Abgeordneten— 
haufe bot der Diskuſſion über dieſen Gegenſtand in unſern 
Geſchäftskreiſen weitere Nahrung. Es muß außerhalb der 
Börſe einen mißlichen Eindruck hervorrufen, daß der preußiſche 
Bandelsminifter in feiner Stellungnahme die ſozialpolitiſchen 
Kückſichten gegenüber den im Spiel befindlichen kapitaliſtiſchen 
Intereſſen weniger in den Vordergrund ſtellte, als wünſchens— 
wert erſchien. Immerhin hat die Börſe das dumpfe Gefühl, 
als könnte dieſe neue Quelle der Unzufriedenheit bei den 
Bergarbeitern zu neuen Erſchütterungen des Preisftandes der 
Kohlenaktien führen. — Aus der Eifenindnftrie lauten die 
Darſtellungen dagegen zuverſichtlicher, wiewohl die noch immer 
ungeklärte Frage des Beitritts der Phönix Geſellſchaft zum 
Stahlverband den Markt der Hüttenaktien ſichtlich beunruhigt. 
Erſt der 26. April wird durch die Generalverſammlung des 
Phönix darüber Klarheit ſchaffen, ob es der vom Stahlverband 
eingeleiteten heftigen Agitation gelingt, die Mehrheit der 
Phönix⸗ Aktionäre für den Beitritt quand même ſtimmen zu 
laſſen. — Die nach den vorangegangenen langwierigen Det, 
handlungen doch noch überraſchend ſchnell gelöſten ۸۶ا‎ 
bulgariſchen Schwierigkeiten wären an der Börſe in der 
Kursbewegung der Renten noch ſtärker zum Ausdruck 
gelangt, wenn nicht eben die oſtaſiatiſche Beunruhigung vor- 
handen wäre. Namentlich die Parifer Börfe ſträubt fid 
gegen eine ausgreifende Türkenhauſſe. — Ein Lichtpunkt für 
die geſamten europäifchen Spekulanten- und Kapitaliftenfreife 
bildet die in Fluß gekommene Haufje der ſüdafrikaniſchen 
Soldminenaktien. Nachdem die Frage der Einfuhr chineſiſcher 
Arbeiter in Transvaal befriedigend gelöſt zu fein ſcheint, 


eröffnen ſich für dieſe intereſſanten Papiere anſcheinend wieder 
freundlichere Ausſichten. 


Des, 


WEITE WELT 


„Vom fels zum Meer“ -Wochenausgabe. 


* 


Inhalt der No. 35 vom 22. April: 


Ein Held ber Volksſage: Roland ber Rieſ'. Kul 
turſtudie von Nobert Mielke (reich illuſtriert). 


Paul Ates Frau. Roman aug der Berliner Geſell— 
ſchaft von Vittor von Kohlenegg. 


Ein Stimmungsbild: Am Ufer der Wümme. 
(Amateuraufnahme). 


Aus dem Frühling des Lebens: Mädchenknoſpe. 
(Illuſtration). 


Kreuz und quer durch das Hereroland: Bilder 
vom Kriegsſchauplatz. Von Dr. E. Th. Förſter (mit 
zahlreichen Abbildungen). 

Toska. Thüringiſche Dorfgeſchichte von M. R. Fiſcher. 


Vom Paradies der Kindheit: Frühlingsreigen. 
(Illuſtration). 


Aus dem Land der Kaſtanien: Sevlllaniſches 
Straßenleben. Plauderei von Karl Eugen Schmidt 
(Paris), mit 6 Illuſtrationen. 


/ Das Teſtament des Fräulein von Rothen 
E. kirchen. 


Novelle von Lotte Gubalke. 


Kriegsbegeiſterung in Japan: Volksfeſt in Tokio. 
(Illuſtration). 

Ein königlicher Jagdvogel: 
Reinhold Cronheim (mit 8 11 

Der alte Mönch. 


Der Faſan. Von 
dungen). 

Gedicht von Wilhelm von Scholz. 
Die Welt der Frau: Der Garten im Frühling — 


Bedruckte Bluſe (ill.) — Schwatzt nicht aus der 
Schule! — Prattiſches. 
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تحت نے سے ھپ 


Ein Stern der deutſchen Schauſpielkunſt: 


Die Tragünin Klara Ziegler in ihrem Münchner Heim. 


Zum 60. Geburtstag der Künſtlerin. — Spezialaufnahme für die „Woche“ von Jaeger & Goergen. 
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General d. Inf, Ernst von Grolman T 
Gouverneur 
des Berliner Invalidenhauſes 


Wasilij Wereschtschagin T 
bedeutendſter ruſſiſcher Schlachtenmaler. 
Hoſphot. E. Bieber. 


Heinrich Oberländer, 
Mitglied d. Berl. Hal, Schauſpielhauſes, 
feierte ſeinen 70. Geburtstag. > 


Jenny Rauch + 
Mitglied des Leffingtheaters zu Berlin, 
Phot. Franz Grainer, München. 


Hermann von Schelling, 
preußiſcher Staatsminifter a. D. 
feierte feinen 80. Geburtstag. 
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Die neue Rheinbrücke bei Mainz, 


die am 1. Mai in Gegenwart des Kaifers eröffnet wird. — Phot. Weber. 
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Du und ich. 


| Die Geſchichte eines armen Offisiere von 


Rudolph Straß. ^ d 


Im Hinterzimmer eines Bräus nahe am 
۲ Königsplaß in Berlin war jeden Mittag 
ein Tih reſerviert. Da nahmen einige 


| $ zur Dienftleiftung beim Großen Generalſtab 
kommandierte Oberleutnants täglich, außer 
Sie 


Sonntags, ihr kärgliches Mahl ein. 
kamen fünf Minuter nach eins, fahen 
beim Effen auf die Uhr und brachen fünf 

Minuten vor dreiviertel zwei wieder auf. 
| Der Kellner war.fchon darauf abgerichtet, 
die Heten, die jetzt bei nahendem Frühjahr, kurz vor 


Beginn des neuen Mobilmachung⸗ jahres ſechzehn und 


achtzehn Stunden täglich in der „großen Bude“, dem 
von fern durch die Fenſter leuchtenden ziegelroten General 
ſtabsgebäude, und nachts zu Haufe arbeiteten, in fliegen⸗ 
der Haſt zu bedienen. 
er gab doch, nach Berliner Begriffen, dem ſonſt mittel⸗ 
mäßigen Lokal eine höhere Weihe. Die Uniform ehrte 


den Wirt und die andern Gäſte. Jeden Mittag war 
es ein Ereignis, wenn draußen der erſte Säbel klirrte 


und der erſte rote Kragen aufblinkte. | 

Am früheften kam heute der Oberleutnant Hans 
Chriſtian von Kerkow, ein großer, ftattlicher Mann zu 
Anfang der dreißig, mit ſtrengem, preußiſchem Offiziers 
-geficht, der die Achſelſtücke eines beſcheidenen Linien” 
regiments an der öſtlichen Grenze mit hoher Nummer 
trug. Er fah übernächtig, blaß und abgeſpannt aus 
und gähnte nervös, während er ſich ſetzte, den braunen 
Schnurrbart drehte und, auf die Kameraden wartend, 
nach der nächſten Seitung griff. Es war der 
„Simpliciſſimus“. Eine Anzahl junger Trottel, engliſch 
glattraſierte und nach Habymode aufgeſtutzte, in Küraß, 
Attila, Dolman und dem Waffenrock der Garde waren 


da, auf dem Rennplatz um einen Buchmacher herum 


flehenb, abgebildet, und der von der wochenlangen, 


nervenzerrüttenden Tag: und Nachtarbeit in der Eiſen⸗ 
bahnlinienkommiſſion erfchópfte Generalſtäbler ſchob das 

Witzblatt wieder weg und dachte ſich, während er un⸗ 
willkürlich halb die Augen ſchloß und den Kopf zurück⸗ 
„So, ſtellt ſich nun der aufgeklärte 76ھ‎ von 


legte: 
heutzutage die Söhne der Sieger von 1870 vor.‘ 

Eben wollte er vor Ermüdung einnicken, da berührte 
ihn ein inzwiſchen eingetretener junger Küraffteroffisier 
lachend am Arm. „Gute Nacht, Merkow! Sind Sie 
über dem ‚Simpliciffimus‘ eingefchlafen P^ 

Der andere deutete auf das Bild mit den jungen 
Febeleuten in Uniform. „Sehen Sie mal die Kerle: an, 


Allmendshofen! Da ſchuftet man fich nun halbtot — 
ind fo ſpiegelt fich das dann. in der Geffentlichkeit wieder.“ 


Graf Allmends Hofen ſetzte ſich, lächelte und meinte: 
Es gibt auch ſolche! Leider! Mehr als genug! 
ade bei uns Kavalleriften —“ 


Aber ſo kurz ihr Aufenthalt war, 


Ges 


Er war nicht fo erſchöpft wie عفان‎ obwohl er 


den gleichen Dienft - Hatte. | 
Gabe, alles, was er angriff, vom Standpunkt des por» 
nehmen Amateurs durchzuführen. Denn er hatte es 


nicht nötig — ganz anders wie fein Kamerad, der blut ⸗ 


arme, in einer Freiſtelle des Kadettenkorp⸗ aufgewachſene 
und mit „Königszulage“ von dreißig Mark monatlich 


ausgeſtattete Linieninfanteriſt. Das machte ihn, den 


Er beſaß eine glückliche 


Seite 259. 


- 


ſchwäbiſchen Reichsgrafen aus altbegütertem Haus, auch 


bei noch ſo ſtrenger Generalſtabs arbeit ruhig. Er wollte 
auch nicht ewig dabeibleiben, ſondern irgendwie in die 
diplomatiſche Karriere e ſuchen, wie es fein 
Bruder getan. 

Unmittelbar hinter ihm waren T: die drei anderen 
Mitglieder der Tafelrunde eingetreten, alle drei Infan⸗ 


teriſten: der Oberleutnant von CTiſtler, ein zäher, hagerer, 


kleiner Herr mit einem Swicker und dem pedantiſch⸗ 
nervöſen, immer etwas gereizten Geſichtsausdruck des 
Stubenarbeiters, dann als ein gerades Gegenteil zu ihm, 
dem militäriſchen Philiſter, der Oberleutnant von Engel- 
ſporn, eine etwas leichtſinnige Fliege, aber [efr brauch 
bar, früher Selofoloat, dann als Prinzenbegleiter, vulgo 
„Bärenführer“, ein Jahr im Ausland geweſen und jetzt, 
auf daß es ihm nicht zu wohl ergehe, zur Eiſenbahn⸗ 


linienkommiſſion verdammt oder bevorzugt, und endlich 


der elegante Oberleutnant Wieprecht, der einzige Bürger⸗ 
liche in einem exkluſiven Regiment eines Bundes ſtaates 


und als „Nonzeſſionsſchulze“ nach feiner Mei leinung zu 
doppelter Vornehmheit verpflichtet. 


Der Kellner brachte im LCaufſchritt die Suppe — der 
kleine tyranniſche Tiſtler prüfte auf der Uhr, ob es mit 
der Seit ſtimmte, die Herren aßen und tranken dazu 


jeder einen Schnitt dunkles Bier — nicht mehr, um 
Den Infanteriſten 


nicht nachmittags müde zu werden. 


ſchmeckte es — dem Küraſſier weniger. Er war an 


andere Koſt gewöhnt und hätte ein Diner Unter den 


Linden vorgezogen. Aber der Weg dahin war zu weit 
und vor allem: er wollte nicht unkameradſchaftlich er⸗ 
ſcheinen. Er ſpeiſte jeden Tag mit den Fußſoldaten. 
Ging es gut, ſo wurden ſie doch in kurzem einander 
gleich, wurden Hauptleute im Generalſtab und trugen 
einer wie der andere das erſehnte Seichen der Aus⸗ 
erleſenen der Armee, die breiten سیت‎ Streifen, an 
oen Beinkleidern. 

Herr von Tiftler ſchob den Suppenteller weg und 
fagte zu Kerfow: ,Garmarite pa rußki?“ Er wollte 
wie gewöhnlich die Gelegenheit benutzen und an dem 
perfekten Ruſſiſch des andern, das er ſich in ſeiner 
Grenzgarniſon mit eiſernem Fleiß an einſamen Winter- 
abenden Jahre hindurch eingebläut, ſeine eigenen, etwas 
ſchwachen Kenntniſſe bereichern. Aber die übrigen wider- 
ſprachen. Nach dem erſten April könne wieder Auffifch 
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Seite 740, 


bei Tiſch geſprochen werden! Aber jetzt nicht, wo man 
ohnedies nicht mehr wiſſe, wo einem der Kopf ſtehe! 
Man wolle doch wenigſtens eine halbe Stunde am Tag 
. Menfch fein! Sonſt ſchnappe man ja ſchließlich ganz über. 

Einen Augenblick war es ſtill, und dann ſagte Leut⸗ 
nant von Engelſporn wie zur Beſtätigung: „ Eichler ift 
ſchon fo weit!“ 

„Der Artilleriſt d⸗ fragte Wieprecht. 

„Ja. Geſtern total zusammengeklappt. 0 

Und der Reichsgraf nickte: „Einfach niedergebrochen! 
Hat über feinen Mobilmachungspapieren gelegen und 
einen Heulkrampf gekriegt. Er könne nicht mehr! Sein 
Kopf ſei wie vernagelt. Alles ſchwarz vor den Augen! 


Er ſei ein untauglicher Offizier, und er wolle jetzt nach 
Haus gehn und ſich totſchießen! Kerle wie ihn könne 


Majeſtät nicht brauchen. Na — man hat ihn nun be 
ruhigt. Er kriegt drei Monate Urlaub. Wiesbaden. 
Kaltwaſſerkunſt! Und dann zurück in die Front. Die 


große Bude hat = wohl geſtern zum letztenmal von 


innen geſchaut —“ 
„Armer Kerl!” meinte der Grenadier, und der ge: 


weſene Prinzenbegleiter pflichtete ihm bei. „Eigentlich 
iſt's doch eine große Grauſamkeit! Es kann doch jedem 


von uns paffieren.” 

Hans Chriſtian von Kerkow hatte die ganze Zeit ge: 
ſchwiegen und auch nur wenig gegeffem. Er hielt fich 
ſpartaniſch einfach und war mager und ſehnig wie ein 
Athlet. Jetzt ſagte er ruhig, aber mit einer ſchneidenden 
Beſtimmtheit: „Und jeder von uns muß es ſich dann 
auch gefallen laſſen, wieder heimgeſchickt zu werden! 
Dieſe Ausleſe — dieſe Aichung auf unſere ö 
iſt abſolut notwendig!“ 

„Ja — aber zu übertreiben braucht man's doch nicht! 

„Doch, Allmendshofen! Es muß ſogar übertrieben 
— es muß im Frieden das Unmögliche von uns ge 


fordert werden, damit im Krieg das Mögliche geſchieht!“ 


„Na — Sie halten's jedenfalls aus, Kerkow!“ 
ſagte Graf Allmendshofen gutmütig, und der kleine, 
ſchwächliche Herr von Tiſtler beſtätigte das mit einem 


leiſen Neid. „Ich wollte, ich hätte Ihre Arbeitskraft!“ 


„Wenn all unfer Arbeiten nur was hülfe!“ meinte 
Wieprecht ganz unvermittelt und hoffnungslos. 

„Wieſo: wenn's nur was hülfe?" 

„Ach . . . es gibt ja doch keinen Krieg!“ 

Die andern ſchauten vor ſich hin. Innerlich wünſchte 
ſich wohl ein jeder von ihnen einen neuen Feldzug. 
Aber Ker kow erwiderte: „Unſere Mobilmachungsarbeit 
iſt nicht nur für den Krieg beſtimmt, ſondern auch gegen 
den Krieg — wir ſichern eben dadurch den Frieden!“ 

„Nun ja! Und fo geht das fort! Jahrelang und 
nun ſchon jahrzehntelang. Immer nur Manöver — 
immer nur Platzpatronen und markierten Feind. Aber 


wohin führt das ſchließlich? Sum ewigen Frieden! 


Und wozu find wir dann auf der Welt?” 

„Um unſern Dienſt zu tun! Und wer darin keine 
Befriedigung findet, der ſollte — nehmen Sie mir's nicht 
übel, Wieprecht — lieber, wenn er ert feinen Abſchied 
nehmen.“ 

Wieprecht bekam einen etwas roten Kopf. „Ich 


bin wahrhaftig Soldat mit Leib und Seele, Kerfow... 


Nummer 17. 


| gerade [o out wie Sie! Aber eben deswegen! Es iſt 


doch ein greulicher Gedanke, einmal in Penfton zu gehen, 
ohne je einen رو بت‎ oder Ruffen im Seld geſelen 
zu haben.“ 

Die Zuhörer nickten. Es war P 2 früher 
hatte man den Dreißigjä ährigen Krieg gehabt — jetzt 


hatte man ſchon bald den vierzigjährigen Frieden. Da⸗ 


bei blühte alles auf. — alle fühlten ſich wohl — nur 
die nicht, denen bei jedem Schritt mahnend das Eiſen 
an der Hüfte klirrte. Nerkow aber verſetzte, immer mit 


dem gleichen harten Ernſt: „Es tut uns eben niemand 


den Gefallen, uns anzugreifen. Verlangen Sie nun, 
daß Deutſchland unſertwegen auf Eroberungszüge 
ausgeht?“ | NB E 

„Das natürlich, nicht!“ | LE MEL 

„Nun alfo! Dann bleibt uns wohl vidis. übrig, 
als eben im Frieden unſere Pflicht zu erfüllen. Das ift 
vielleicht ſchwerer als im Krieg. u haben Sie 
wohl recht!“ 


„Aber es iſt nie fo das Richtig, das ete - — wie 


bei andern Berufen.“ 


„Ich weiß nichts von andern Berufen!? ſagte fons 
Chriſtian von RKerkow kalt. „Ich bin Offizier. Alle 
meine Vorfahren ſind Offiziere geweſen, ſolange wir 
zurückdenken können — und das iſt doch einige Seit 
her — ſo bis zu den Quitzows und ſo weiter. Es iſt 
nie jemand auf den Gedanken gekommen, etwas anderes 
zu werden. Man trat eben in die Armee, und wenn 
Krieg war, ließ man ſich totſchießen, und wenn Frieden 
war, blieb man auf dem Exerzierplatz und drillte feine 
Kerls. Das konnte man ſich nicht wählen, das kam, 
wie Gott wollte. Die Hauptſache war: man diente! 
So oder fo! Und ich meine: dies ‚ich dien!“, das if 


‚ein gutes Wort für uns. Gerade unſern großen Siegen 


iſt eine jahrzehntelange ſtille Friedensarbeit, vorherge · 


gangen. Die Leute, die die geleiſtet haben, ſind darüber 


weggeſtorben und unbekannt geblieben, und Glücklichere 
haben für ſie geerntet — aber ſie haben eben ihre 
Pflicht getan. Und das a ihnen genügen. Und 


uns auch!“ 


Herr von Tiftler hatte dins ein paarmal auf die 
Uhr geſehen. Er mahnte jetzt dringend zum Aufbruch. 
Die Generalſtäbler verließen das Bräu und gingen 
wieder dem großen roten Gebäude am Königsplak zu, 
Kerfow und Allmendshofen 0 ein wenig iu 
oen übrigen. 

Der Küraffier war der, auf den des andern Worte 
am meiſten Eindruck gemacht hatten, gerade weil ſie 
ſeinem ſüddeutſchen, gutmütigen und ein wenig läſſigen 
Weſen am wenigſten entſprachen. Ehe er nach Berlin 
zur Kriegsakademie gekommen, hatte er dies ſtarre Alt 
preußentum, wie es ſich in ſeinem Begleiter offenbarte, 
kaum gekannt — dieſe unerſchütterliche Dienſtbereitſchaft 
und bittere, verächtlich ⸗ vornehme Armut des Kriegs’ 
adels, auf die folch ein Kerfow, der jeden Groſchen 
dreimal umdrehen mußte, ehe er ihm ausgab, in feinem 
Innerſten vielleicht noch ſtolz war, dem reichen Bürger 
lichen wie Wieprecht gegenüber ficherlich. | 

Man mußte Refpeft vor Deler Entſagung⸗ kraft 
haben, mit der ſolch ein armer Leutnant ſich feinen Weg 
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| durchs Leben. +0 
biſche Reichsgraf, der im Ahnenſchloß am Ufer der Jagſt 
aufgewachſen und in einem ſorglos reichen Kavallerie: 
regiment Offtzier geworden war, doch auch Mitleid mit 
den armen Rittern der Mark. Dabei hatte er Kerfow 


gern, wie der ihn, 
ſich an. ; 


fagte er. „Morgen ift Sonntag. 
den. Grunewald. Kommen Sie mit! Nehmen Sie einen 
von meinen Gäulen — wie ſonſt! Nehmen Sie den 
Paſcha! Der macht Ihnen mas zu ſchaffen!“ 

7 „Gern! Ich wollte nur, ich könnte mich einmal bei 
Ihnen für Ihre Freundlichkeit revanchieren.“ : 

Sie waren ant Generalſtab angekommen. Dor dem 
Eingang ſtand ein glattraſierter herrfchaftlicher. Diener. 
Graf Allmends hofen warf ſeine Sigarette weg und. fragte: 
„Nun, Franz : waren Sie bei meinem. Vetter v“ 

Sehr wohl, Herr Graf! Erlaucht ſind verreiſt.“ 

„Na — und dann bei Herrn von Lücke?“ 


abend Ten verſagt.“ 
„Und, in der engliſchen 2“ | 
„Mr. Atkinſon läßt fagen, es fei ihm heute unmög . 
lich, und er wiffe auch ſonſt niemand!” ` SE 
„Das if doch wie verbe" murmelte der Küraffier 
irgerlich. | 
„Was ift denn eigentlich los ?^ . 
„Ach —. nur eine Dunimheit! Mein Vater ift ‚augen: 
licklich lier in Berlin, weniger um mich zu. fehen, als 
pegen meiner neuen Schwägerin. Mein Bruder, der 
Diplomat, hat ſich doch eine Frau aus Amerika mite 
ebracht. Er ſelbſt iſt nun noch in Geſchäften drüben, 
nd meine kleine Schwägerin reißt ſich natürlich die 
eine aus, um den Schwiegervater würdig zu empfangen, 
nd hat die paar Leute, die ſie hier ſchon kennen ge⸗ 
tnt hat, zu heute abend zu einer Abfütterung zuſammen⸗ 
trommelt — mich ſelbſtverſtändlich auch. Und nun 
ill es der Teufel, daß wir dreizehn ſind und bleiben! 
a ſetzt ſich mein Vater niemals an den Tiſch! Denkt 
cht daran!“ Er ift noch ein Mann der alten Schule. 
un hab ich Daiſy heilig verſprochen, für einen Vier⸗ 
hinten zu ſorgen, und krieg es nicht fertig. Eine Ab: 
ge nach der andern! Da eben wieder. Ich weiß 
nen Rat mehr! Oder doch — halt — Sie ſagten 
ch vorhin, Sie möchten mir gern einmal einen Ge 
len erweifen, Kommen Sie heute abend — ja?" , 
ar ich Tenne doch Ihre Frau Schwägerin gar 
it. ut. 
„Franz — Taffen Sie ſich von dem Herrn Leutnant 
et Difitenfarten geben, und geben Sie fie ſofort bei 
Frau Gräfin ab! Das genügt! Meine Schwägerin 
iß, daß ein Generalſtä ibler jetzt nicht Seit hat, Kaffee 
ten zu machen 
„Ja eben! Unſere Seit iſt doch jetzt ſo foftbar 9 
„Auf acht Uhr iſt eingeladen. Alſo kommen Sie 
en neun zum Abendeſſen, ſchädigen Daily mit etwas 
huhnpaftete und Mumm extra dry und gehen um 
wieder weg ... zu reden brauchen Sie auch nichts 
besorge Ihnen eine ftumpffinnige aan: 2 


3 


i Aber e cin wenig, fühlte der 11255 , 


Die Gegenfä dte ihres Mefens zogen 


„Sie müſſen mal 1 ordentlich rais, E E 
Da reite ich früh in 


Ker foren mußte lachen. „Rein. 


nicht!“ 


| „Alſo eine, die von ſelbſt ſchwatzt! Dann en 
Sie ungeſtört eſſen und ſich Ihr Teil denken! Alſo 
ſchönſten Dank! — Auch im Namen meiner Schwägerin 


kommen inet 


Oben in der drä genden Arbeit ber Eifenbahnlinien- - 
abteilung vergaßen beide Binnen, kurzem die Schwägerin 
Daiſp, den Dreizehnten bei Ciſch und alle weltlichen 
Dinge. Erſt als Kerfow gegen Abend fein in der Nähe 
des großen Generalſtabs vier Stock hoch gelegenes 
wo der Burſche ſchon die 


möbliertes Simmer betrat, 
Lampe angezündet hatte und auf dem Tiſch ganze Stöße 


von mit Sahlen bedeckten Papierbogen der Nachtarbeit 
. fiel ihm die Einladung wieder ein, und er 
Wie kam er denn mit dem allen durch, A 
menn er auf einmal ut Geſellſchaft lief? Ein Ritt in 
Da übte ` 
- für den Dienft! ` 
„Der Herr Baron läßt fehr bedauern. € fei heute, Aber da — fid) unter die Weiber 071 und dummes 
Seug zu reden und zu hören, wo man Doch, den ganzen 


Kopf voll von den wichtigften Geſchäften hatte — es f 
و‎ ändern eb es ſich jetzt 


ärgerte fich. 


den, Grunewald — das war etwas anderes. 
man fich im Sattel und kräftigte ſich 


war zu abgeſchmackt! 


nicht mehr. n | 
Wenigftens ſetzte er fd vorläufig hin at arbeitete 


noch raſch ein bißchen, wie ſonſt den ganzen Abend hin⸗ 
durch / wo er ſich kaum eine Viertelſtunde für Tee und 


ein paar Scheiben Schinken und Brot gönnte. Gleich 


nach dem Mahl pflegte er dann wieder bis weit nach 


Mitternacht bei der Campe zu ſitzen und hatte fich auch 


heute bald ſo in ſeine Tabellen vertieft, daß er plötzlich 
mit Schrecken die Uhr. ein Viertel nach acht ſchlagen 
Nun mußte er ſich eilen, um ſich in den Waffen · i 
ohne unnüz 


Geld für eine Droſchke anszugeben, zumal auch das 


hörte. 


rock zu werfen und zurechtzukommen, 


Wetter trocken und den Lackſtiefeln günſtig war. 


In unbehaglicher en durchquerte er von 


Moabit aus den Tiergarten. Gräfin Daiſy wohnte na⸗ 


türlich auf deſſen anderer e in einer Der vornehmen ` 


Villenſtraßen des Weſtens, deren aufdringlich luxuriöſe 


Haus fronten ihn immer ärgerten, wenn er mit Allmends⸗ 
Und. ebenfo die Menſchen darin, ob 


hofen vorbeiritt. 


wohl er ſie nicht kannte. Er verkehrte in Berlin nur 


mit einigen verwandten oder befreundeten Offiziers | 


familien. Aber ihm war dieſer ganze, Straßen und 
Stadtviertel füllende Reichtum an ſich unbehaglich. Im 
Elternhaus, in der kleinen Garniſon hatte er derlei nie 
geſehen. Im Regiment gab es wohlhabende und minder 


wohlhabende Offiziere. Aber man lebte doch auf ziemlich 
gleichem, eigentlich einfachem Fuß. Hier in Berlin erſt 


begriff er, was Reichtum war ... dieſe Paläſte, diefe 


Gewächshäuſer dahinter, die lautlos auf Gummirädern 


federnden Equipagen und abends die hellerleuchteten 


Fenſter und die langen, unten im Dunkel harrenden 


Wagenreihen 

Auch ſchon dieſe Treppenhäufer, mie das in das er 
nun trat! Dieſe ſchweren, koſtbaren Läufer, dieſe bunt, 
gemalten Glasſcheiben, dieſe Palmen in den Eden, dies 


verſchwenderiſche elektriſche Licht — jeder Gegenſtand 
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hier ſchien zu rufen: „Wir haben Geld. Wir haben 
Geld!“ Auf ihn verfehlte das ſeinen Eindruck. Er 
beneidete diefe Leute, die hier wohnten, gar nicht. Cher 
verachtete er fie, weil fie von andern Leuten Geld ver⸗ 
dienten oder verdient hatten عاء‎ 


Als ihm oben im Dorffur der Diener ein filbernes 


Tablett präfentierte, lag nur noch ein Kärtchen darauf. 


Er war alfo richtig der letzte Saſt. Er überflog gleich’ 
gültig feinen Namen, „Herr Oberleutnant von Nerkow“, 
er öffnete den Falz der Karte und las. weiter: „wird ge⸗ 
beten, Fräulein Giſela Gehring zu Tiſch zu führen.“ 
Giſela Gehring ... der bürgerliche Name in dem 
gräflichen Hans fiel ihm auf. Dann dachte er nicht 
weiter darüber nach, ſondern ſtrich flüchtig vor dem 


engliſcher Sprache ſcholl. 

Es war wirklich wie ein Stück Angelſachſentum, in 
das man da mitten aus Berlin hineintrat. Als Nerkow 
erſchien, entſtand eine plötzliche Stille, und er empfand 


— oder bildete fich wenigſtens ein: jetzt fragen fich 


die alle: wie kommt denn dieſer Leutnant von der 


engliſchen und amerikaniſchen Geſandtſchaft, von deutſchen 
Diplomaten mit Bonner und Heidelberger Schmüffen, 
von Potsdamer Gardekavalleriſten — Freunden und 
Verwandten Allmendshofen — und ihrer Damenwelt, 
die offenbar auch zum größten Teil aus Ladies von 
jenſeit des großen Waſſers beſtand. 

Die Frau des Hauſes, die kleine gräfliche Ameri⸗ 
kanerin, kam auf ihn zu — hübſch, ſchmächtig, liebens⸗ 
würdig und nervös vor Aufregung über ihre Geſell— 
ſchaft. Sie dankte ihm in einem drolligen gebrochenen 
Deutſch, daß er gekommen, und ſtellte ihn dann, nad 
dem er ihr die mit Brillanten überſäte Hand geküßt, 


erſt ihrem Schwiegervater vor, dem weißbärtigen, korpu⸗ 


lenten und ſüddeutſch-jovialen alten Grafen Allmends⸗ 
hofen, hierauf den andern Anweſenden, ohne daß er 
einen Namen dieſer Träger tadelloſer Fräcke und Träge⸗ 
rinnen luxuriöſer Roben verſtand. Er ſah eigentlich 
immer nur die gleichen weißen Hemdpanzer und auf: 
gedrehten Schnurrbärte, die gleichen bloßen weißen 
Schultern und roſigen Geſichter und flimmernden Perlen 
ſchmüre und glitzernden Boutons und fühlte fich fremd 
in dieſem liebenswürdig lächelnden und fächelnden und 
ſchwatzenden Menfchenhäuflein — wirklich als der Vier⸗ 
zehnte bei Tiſch, der eigentlich Ueberflüſſige. So trat 
er zu dem Küraffier, feinem Kameraden im General 


jungen Mädchen. 


PE S ET 
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ſein, einen ſehr angenehmen Ausdruck. Sprechende 
Augen — ein reizendes Lächeln um den Mund — alles 
etwas perſönlicher und geiſtig belebter als ſonſt bei 
Dazu trug vielleicht auch bei, daß 
ſie die blonden Haare zurückgewellt trug und fo die 


Stirn mehr hervortrat. 


Eben wurde zu Tiſch gebeten. Er ging auf ſie zu 


und reichte ihr, während fie noch raſch einer Dame 


einige engliſche Worte zurief, mit einer ſtummen Der 


beugung den Arm und dachte fid, mit welcher mühſam 
herbeigeholten Banalität er das Geſpräch mit der Uu 


bekannten eröffnen ſolle. Da begann ſie ganz unbefangen. 


Spiegel Scheitel und Schnurrbart und machte, daß er 
in den Salon kam, aus dem ein Stimmengewirr in 


ſelbſt, 


noch während ſie neben ihm in den Speiſeſaal 


ging: „So — nun rede ich aber Deutſch! Oder ziehen 


Sie es vor, noch weiter dieſen engliſchen Sprachkurſus 


mitzumachen ?" 


Cinieninfanterie hier in unſern Kreis von Herren der 


V„Vötig wäre es mir chen! Mein Engliſch ift ziem: 
lich eingetrocknet. Aber ich bin doch mehr für unſere 
Mutterſprach. “. FS | 
„Nicht wahr! Aber darin find nur wir Deutfce 
jo tolerant! Wenn ich mir das anderswo dächte — in 
Neupork etwa — das wäre ganz unmöglich . e 
„Sie kennen Neupork, gnädiges Fräulein d“ ۱ 
„Freilich! Ich habe Papa oft auf feinen Geſchäfts⸗ 
reifen nach Amerika begleitet. Bis San Francisco hin. 
Dabei habe ich eben auch Daiſy“ — ſie wies auf die 
kleine Vankeegräfin — „kennen, gelernt und mit ihr 
Freundſchaft gefchloffen.® | | 
Man hatte ſich geſetzt. Das Stimmengewirr, das 
ſonſt erſt im Lauf eines Mahls eintritt, ſchwirrte ſofort 
jetzt ſchon über die ganze Tafel, hauptſächlich dank dem 
Viertel Dutzend queckſilberner Amerikanerinnen, die nach 
drei Seiten zugleich redeten und lachten und, wenn ein 
anderer ſprach, mit den Augen an ſeinen Lippen hingen, 


und an fein letztes Wort ihr erſtes anzuknüpfen. Dabei 


ſtab, dem einzigen, den er hier kannte, und begrüßte ihn 


mit einem Händedruck und ſagte halblaut: 
Fräulein Gehring zu Tiſch führen!“ 

„Ja. Seien Sie froh!“ 

„Aber ich muß doch wiſſen, wer ſie iſt!“ 

„Ach fo — da drüben — die Dame, der der ٤۶ 
und mein Schwager aus Wien ſo verzweifelt die Cour 
machen — in dem ſeidengrauen Kleid mit aufgelegten 
Straußenfedern und dem Brillantgürtel ...“ | 

Hans Ehriftian pon Kerfow ſchaute hit. Sie war 
mittelgroß — nicht mehr ganz jung — etwa 8۰ 
zwanzig. Ihr Geſicht hatte, ohne eigentlich fchön zu 


„Ich ſoll ein 


Suſammenhang zwiſchen Rede und Antwort. 
haltung zitterte und flirrte vom Bunderfften ins Bom 


hörten fie aber nie recht zu. Es war kein eigentlicher 


Die Unter 


fendfte im Sickzack hin und her, ſprang da und dorthin 
ab, ohne irgendeinen Gedanken zum Abſchluß zu bringen, 
ja olme die Sätze zu Ende zu ſprechen. 

„Das iſt furchtbar für Sie, nicht? Ich kenne das 
von meinem ſeligen Vater her!“ ſagte Giſela Gehring 
auf einmal mit einem eigentümlichen Lächeln zu ihrem 
Nachbar. „Wenn man gewohnt iſt, konzentriert zu denken 


— und dann unſer krauſes Geplapper hier“ 


Sie hatte wirklich ſeine Empfindungen erraten. 
Er war darüber ganz erſtaunt und fragte: „Woher 
wiſſen Sie denn, daß ich ſo viel zu SE habe, 
gnädiges Fräulein p“ 

„Erſtens ſieht man es Ihnen an! und dann weiß 
ich doch, daß Sie im Generalſtab ſind. Daiſy hat mir 
erzählt. Auch weswegen Sie die 5001000911 hatten, 
zu kommen.“ 

Und immer mit dem gleichen klugen Lächeln in den 
Augen fete fie hinzu: „Wenn Sie zu müde find und 
nicht viel reden wollen, tun Sie ſich keinen Swang an. 
Ich nehm es nicht übel. Mein Nachbar zur Rechten 


erzählt mir zwei Stunden lang von ſeinen Pferden und 
Wettrennen, ſo wie ich ihn loslaſſe.“ 
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` edits von ihr fab ein: kleiner, glattraſterter Huſar Hälfte mindeſtens ſchon einmal ihre cangweile am die | i ap ا‎ 
7 mit einein unruhigen, geſpannten Ausdruck und zer⸗ Erde herum ſpazieren geführt.“ ("0 IE و‎ dek? ml 
| krümelte mechunifeh, ein Stück Brot. Man merkte ihm „Die meiſten Menſchen halten das aus. Und pr ß 7 HARIN 
an, daß er nur auf, den Augenblick zur Attacke lauerte. einem ſehr چان‎ Grund: fie müſſen, ihrer Arbeit j Em iN 
Aber der L geutnant erwiderte ſofort: „Ich möchte fehr wegen!“ PHP o FE Reha 
gern mit Ihnen reden, gnädiges Fräulein! Ich. finde. Sie lachte. „Am Gottes willen ſbrechen Sie PN E 1 
— Sie ſind ganz anders wie fonft. die jungen Damen. kee Wort ‚Arbeit‘ hier nicht fo. lant ausl. Nehnnen Sie = PHI : 
während er fo^ ſprach, kam es ihm vor, als ob. das Rückſicht auf die Anweſenden. Die erſchrecken, wenn A TERE 
P zu offenherzig fei.. Aber fie nahm ihm feine Worte fie das hören. Arbeit iſt ja doch auch 0 int all | ER II 
gar nicht übel. „Wenn ich ein bißchen anders bin, gemeinen ein Unglück.“ N ei Mum: 
Ihre. Worte berührten ihn ſeltſam. Sie dd Eb d 


meinte ſie, fo kommt das von dem Aufenthalt in Amerika | 


her. 
die Dinge anders anſchauen, weil man ſelbſt ander⸗ an · 
geſchaut wird. Die Amerikaner halten nämlich die Srau 


für einen denkenden. M lenſchen — und da wird fies 


| manchmal auch. 4 

f „Da mag es Ihnen ſchwer Gefallen kin, wieder 

zurückzukommen ?“ SEH ö . E Jd 
„Wie man’s: nimmt! Jedenfalls hab ich mir an⸗ 


Man kriegt da einen weiteren Blick. Man lernt! 


gewöhnt, manchmal ein bißchen zu lächeln, wo unfere 


= Landsleute ernſt bleiben. Aber das merken die wenigſten.“ 
Eben mit dieſem liebenswürdigen Geſicht⸗ ausdruck 


eines heiter ·gelaſſenen Ichbewußtſeins ſchaute ſie auch 


jetzt vor ſich hin. In ihrem Kopf جو‎ allerlei zu 


wohnen, was ſie für ſich behielt . Ex ‚And Kerkow 


D 


dachte: dumm biſt du nicht 


^ 


„Da gehen Sie wohl bald wieder 0 hach 


| Amerika p“ fragte er. 
Sie wurde ernſter und verneinte. „Jetz bt nicht milit. 


Meine Eltern ſind tot.“ 


Und dann ſetzte ſie hinzu: „Geſchwiſter ‘hab ich ja | 


würdig, wie vorhin nach links, nun zu An: | 


auch keine. Ich lebe mit einer 8 Tante FUE einſam | 


da unten am Rhein!”  _ 

1 „Uber am Rhein muß es doch ſchön n nt | ! 
Bei mir, im Auhrfohlengebiet, wahrhaftig nicht! 
Weiter oben freilich aber das iſt ganz etwas 


anderes, wo Sie und andere Geste Den Rhein ger 


[eken haben x | 
„Ich war noch nie am Rhein.“ „„ We, 
„G, wirklich d Warum denn nicht?” g ` | 
Er lächelte. „Soll ich Sie einmal ہیس‎ -gnür 
diges Fräulein Pp“ 
„Ach ja, bitte!“ nz MEN 
„Alſo denken Sie ſich: ich bin jetzt einunddreißig 
Jahre alt und noch nie über die Elbe hinausgekommen.“ | 
„Noch nie .. . über die Elbe? Ja — wie 


4 


: haltung zu lauſchen. 


Frauen hatte ihr Beruf über alle Meere geführt, 


bei jungen Mädchen. 


ihn. Aber ſie klangen doch ſo ganz anders als fonft ` 


hindurch. 
gültige Sicherheit, die ihn intereffierte. Offenbar fühlte 


Ruhe innerlich weit überlegen. Darauf wies das 


ſeiner Art reizend nachſichtige und beluſtigte Lächeln, 15 Sé 
dem ſie, während die Wogen des Geſprächs⸗ um ſie l 
immer höher gingen, die aufgeregt wie die Elſtern um 


ı — 


ſie ſich dem größten Teil dieſer Tafelrunde in SCH Së 


nichts und abernichts plaudernden Amerikanerinnen, die 


korrekten Attaches und vor allem ihren Nachbarn zur 
Rechten, den kleinen Huſarenleutnant, muſterte. d 

Der hatte die ganze Seit wie auf Kohlen, gefeffen. 
Er brannte darauf, mit ihr die Nonverſation zu N ` 


und benutzte die erfte Gelegenheit. 


„Werden gnä ädiges frä 
kommen d“ fragte er, und ſie wandte ſich ebenſo liebens⸗ 
Gem! 


Wenn mich Daiſy mitnimmt!“ u 
Damit waren fie in ein Geſpräch über Pferde TUM 


eingeraten. Xerfom. faf. ſchweigend da — denn. ſeine 


andere Nachbarin, eine Engländerin, kümmerte ſich 


achten und dem Wirrwarr der englifch geführten Unter” 
Dieſe Unterhaltung war auf der 


ganzen Erde zu Haufe. Jeder dieſer Herren und Damen 
ſchien überall geweſen zu ſein, und, wo ſie geweilt, eine 


Unzahl Freunde und Freundinnen hinterlaſſen zu. haben, u 
die nun wieder ihrerſeits fih am dritten Ort mit ge⸗ 


meinſchaftlichen dritten Bekannten getroffen hatten und 
ſo den Intereſſenring um die Weltkugel ſchloſſen. Es 
war ja auch ganz natürlich: 
für 


die amerikaniſchen Miſſes war eine Spritztour über den 


ulein zum Concours hippique 


: überbaupt nicht um ihn, ſondern widmete ſich aus- 
ſchließlich ihrem Tifchheren, den fie ſehr gut zu kennen 
ſchien, und ſo hatte er Muße, die Geſellſchaft zu beobe 


die Diploinaten mit ihren 


Es ſchimmerte eine Perſönlich keit i 
Er bemerkte immer mehr an ihr eine gleich. = 
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haben Sie denn das fertig gebracht?” | | h 
| „Sehr. einfach! Mein Vater ſtand, wie ich klein Atlantik zu Verwandten nach England und von da auf ریو‎ 
war, in Schleſien in Garniſon. Mit neun Jahren kam den europäiſchen Kontinent etwas ganz Selbfiverftänd- OM en j 
id ins Kadeltenhaus in Potsdam, dann nach Groß liches, und auch von den anweſenden Gardekavalleriſten E Nt 
Lichterfelde — von da als Offizier in mein Regiment hatte der eine ein Jahr lang ſich bei der Geſandtſchaft id nf 5 : 
an der ruſſiſchen Grenze und dann auf die Kriegs. in Japan aufgehalten, der andere einen Zagdaus flug mr 
afademie und zum Generalſtab.“ : nach Ceylon unternommen, der dritte ſich in Deutſch⸗ 2 050 

„Ja — und in den Ferien .. . auf Urlaub...“ Oſtafrika ungeſehen. Selbſt der kleine Zuſar war mit D 

„Da war ich bei meinem Vater, der jetzt als. Got der „Augufte Viktoria“ im Mittelmeer herumgegondelt ہے‎ PA 
in Görlitz lebt.“ und konnte ein wenig mitreden, wenn das Geſpräch über vnl 7 

Sie ſchüttelte den Kopf und ſagte dann nachdenklich: die Perſonalveränderungen in den diplomatiſchen Miſ⸗ u 8 
„Alſo, das kann man doh? Ich meine, immer auf ſionen in einer halben Minute von Tanger nach Teheran % 
einem Fleck aushalten d Ich könnt es nicht. Und die bis Tofio lief und über Söul und Simla wieder nach m. Wl 
zanze Geſellſchaft hier auch nicht! Von denen hat die Waſhington zurückkehrte. Dort, in den United States, E e 
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war der 0 des Intereſſes Dort ſchien ein 
jeder bedingungslos zu Hauſe und verſtand alles, was 
der andere nur andeutete, und was Hans Chriſtian von 
Kerkow trotz feiner Kenntnis des Engliſchen سس‎ 
lich blieb. 


Plötzlich drehte ſich Gisela Gehring ide zu ihm 


‚herum und ſagte halblachend, während: der kleine Hufar „Auch die Männer ſind drüben anders — ſorgloſer — 


freier — in ihrer rauhen Art ſehr ritterlich gegen uns 
Frauen. 


durch eine Frage über den Cid herüber abgelenft war: 
„So! Für heute habe ich mein Qnantum De 
heit inne! Gegen mehr ſtreik ich!“ 
„Er wird ſchon wieder anfangen!“ meinte. Kerfor 
mit einem Blid nach dem Rennreiter im Attila. 
„Aber ich hör nicht mehr zu! wozu foit " denn 
mich langweilen laffen? Ich weiß, die meiften Damen 
halten das für wohlerzogen. Aber jetzt, wo ich fo oft. 
drüben über dem großen Waſſer war, fühle ich mich 
zu unabhängig dazu — quite an American girl. Und 
wenn ich ſchon in Berlin bin, will ich mich amüſieren.“ 
Schade, daß ich dazu ſo wenig tauge!“ ſagte Herr 
von Kerkow. „Aber ſo ein armer, 
Generalſtäbler . . . Sie müffen ſchon Nachſicht mit mir 
haben.“ . PE. 
„Ja, Aber natürlich! Das ift. doch auch etwas ganz 
anderes! Ich finde es unrecht von Ihnen, noch zu ver⸗ 
langen, daß Sie mich aufheitern ſollen! 
kehrt! Daiſv 
Sie zum Dank dafür, daß Sie 7 find, -mô 
A gut zu unterhalten!“ 
Er mußte lachen. 


Das war alles bei ihr fo f ſelbſtverſtändlich — pon einer 
Sicherheit, wie er fie noch nie bei einem jungen Mädchen 

getroffen. Und ſie fuhr auch mit einem Lächeln in den 
klugen Augen fort: „Ich kann mir wohl vorſtellen, daß 
Sie ſich hier unter dieſen Menſchen nicht beſonders wohl 
fühlen. Aber man gewöhnt fich daran. 
dann einen weiteren Blick. Ich wenigſtens bin durch 
den Aufenthalt in Amerika für das eigentlich Nord: 
deutſche verdorben — ich meine — fo für das Enge 
und Kleinliche hier bei uns zu Land.” | 

Dies Bekenntnis verdroß ihn, der mit allen Faſern. 
ſeines Weſens im Altpreußentum wurzelte, und er ſagte 
ziemlich ſchroff: „Sie ſind doch Preußin!“ 

„Nein, 21161118118211.“ 

Er merkte gar nicht, daß ſie ihn ärgern wollte, und 
betonte noch ſtärker: „Alſo dann ſind Sie doch gerade 
Preußin.“ mE 

Sie lachte. „Gedrängt haben wir uns am Rhein 
ſeinerzeit dazu gerade nicht! Und es iſt doch immer 
noch ein Unterſchied zwiſchen dort und hier, der... 
Jedenfalls bin ich ſchon lieber Deutſche als Preußin 
und am liebſten ein klein wenig Weltbürgerin — ſogar 
ein klein wenig febr... ." 

Jetzt wurde er wirklich gereizt. „Mein gnädiges 
Fräulein — [o was kann ich gar nicht hören! Das 


Gerade umge 


glichſt 


müſſen Sie mir nicht übel nehmen. Was Sie da ſagen, 


das iſt lediglich die alte Schwäche unſerer Natur, immer 
im Fremden aufzugehen.. Wenn wir nur Wilen 
wie gut wir's in Deutſchland haben!“ 

„Das find ich gar nicht. Von meinem Standpunkt. 
In Amerika drüben hab ich als junges Mädchen zum 


abgearbeiteter 


hat mir eigens auf die Seele gebunden, | 


Mie pum fie das fagtel 


Man bekommt i 
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Beifpiel- el mehr Sihat. pu ruhig mit jungen 


Herren tagelange Aus flüge machen können und mich 


von ihnen. ins Theater begleiten. laſſen — und es if 
mir nie etwas paſſiert, und niemand at fich darüber 


aufgehalten.“ 


Er ſchwieg verſtimmt. Das machte fe noch troßiger, : 


Sie verſuchen nicht ewig unſere natürlichen 
Vorgeſetzten zu ſpielen, weil ſie ſelbſt keine Vorgeſetzten 


" haben. Ohne die kann der rechte Preuße ja aber gar nicht 


leben. „Dienen“ — bas ift ja fein: Nöchſtes auf Erden!“ 


„Für Selte wie mich allerdings, gnädiges Fräulein!“ 


ſagte Leutnant von Kerkow fo ſcharf wie bisher. „Das 
„Ich dien‘! ift der 8 meiner Samilie feit vier · 


hundert Jahren.“ 


„Nun, meiner nicht! 
Amerika vor.“ 


Nun wurde er ganz ungehalten. „Warum gehen 
Sie denn dann nicht nach Amerika, wenn es Ihnen 
dort ſo a SES CHEN ung ER 


Die alte Buche. 


uf halber Höhe eine Buche ſteht, E 5 
, $9 V Dort wo ber Weg i in ſchmaler Krümmung geht; 
Schon manche hundert Jahre ward ſie alt. 
Hell leuchtend vor dem ernſten Föhrenwald 
Gleicht ſie der guten Tempelhüterin. 

Viel Paare ſchreiten heimlich zu ihr hin. 
Nachſichtig ſah ſie manches Stelldichein, 
Anzählge Namen grub man in ſie ein. 


E siehe die riet wie in 


"er 


Die vielen Wunden tuen ihr nicht weh, 
Sie wächſt nur um ſo ſtolzer in die Höh, 
And weil der Wipfel in den Himmel ſteigt, 
Sie ihre Zweige freundlich tiefer neigt, 

Zu einer Laube biegend das Geäſt, 

Das keinem Neugierauge Durchblick läßt. 

Der Seufzer viele wurden ihr vertraut, 

Paar hat um Paar ſie mütterlich getraut. 
Die Leute wechſeln und die Moden auch, 
Doch niemals ändert ſich der Liebe Brauch. 
Sie ſieht und hört dasſelbe fort und fort, 
Doch plaudert nimmer aus das kleinſte Wort. 
Nur manchmal nachts bei Sommerwindeswehn 
Hört man ein Flüſtern durch die Zweige gehn. 
Leis mit ſich ſelber raunt die Alte da 

Von wunderlichen Dingen, bie fie fab. 


Uilhelm von Polenz. 
(Aus dem Nachlaß des 3 SE 
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Der Kofak und fein Pferd. 


Don Alfons Baron Engelhardt Schnellenfein. — Hire 8 Phologr. Aufnahmen (Seite 747, 748 5 u. 749). 


nter den Nachrichten vom fernen Mrieg cane | 


begegnen uns in letzter Seit wiederholt kleine 


Meldungen flüchtiger Gefechte und vereinzelter Zw 
T ſammenſtöße ruſſiſcher Kavallerie mit feindlichen Truppen⸗ 
feilen: 
nahme japanifcher Offiziere in Begleitung von Siviliſten 
und Gemeinen durch berittene ruſſiſche Abteilungen, bald 
iſt es ein Angriff auf koreaniſche Miliztruppen, um den 


bald iſt es die Ueberraſchung und Gefangen⸗ 


es ſich handelt — oder wir leſen auch bloß von einem 


unvermittelten Auftauchen ruſſiſcher Reiter unmittelbar 


vor den Mauern Pjöngyangs, die alsbald das feind⸗ 
liche Feuer auf ſich ziehen, worauf ſie „unter Mitnahme 
zweier Verwundeter“ 

ſie gekommen waren. 


dienſten und bloßem Eindringen in den feindlichen Auf- 


marſchraum zu dem Sweck, das Anrücken und die ۱ 


Konzentrierung gegneriſcher Truppenkörper und Kriegs. 


vorräte zu erſchweren, wie überhaupt dem Feind im 


kleinen jede mögliche Schädigung zuzufügen und die 
Einſicht in die eigene Stellung zu verwehren. . 


Sei alf Gielen Dorftófen ins feindliche, Territorium 
handelte es fih bisher ftets um die verwendung einer 
Truppengattung. Die hohe ſtrategiſche Wichtigkeit der 
Aufgabe mit ihrer außerordentlichen Beſchwerlichkeit und 


beſtändigen Gefahr, die klimatiſchen Unbilden und der 
wirtſchaftliche Mangel, dazu ein völlig wildes Gebiet, 


von dem dem Generalſtab gegenwärtig noch kein aus 


reichendes kartographiſches Material zu Gebote ſteht — 


alles dieſes zuſammen ſtellt die höchſten Anforderungen 


an die moraliſche Zuverläffigfeit nicht minder, wie an 


die phyſiſche Leiſtungsfähigkeit der damit zu betrauenden 


Mannſchaften: nicht auf „Menſchenmaterial“ kommt es 
Hier ſo vorwiegend an, wie auf „ Individuen“! Und 
Rußland iſt in der glücklichen Cage, in ſeiner Armee 
eine Truppe zu haben, die der geſchilderten Aufgabe in 


ſo hervorragendem Grad gewachſen erfcheint wie keine 


` 


befähigen ihn zu kaum glaublichen Leiſtungen. 


Kavallerie der Erde: die Koſaken. | 
Die ungemeine Härte und Genügſamkeit von Mann 
und Pferd, das ſeinem Herrn wie ein Hund folgt, die 
beiſpielloſe Kühnheit und Waghalſigkeit des Kofafen, zu 
der ſich noch eine hochentwickelte Schlauheit geſellt, 
Hinzu 
fommt ein felten kameradſchaftlicher Geiſt, der in allen 
Kofafenregimentern herrſcht, und eine dienſtliche Suver⸗ 


läſſigkeit, die den weiten Spielraum und eine gewiſſe 


individuelle Selbſtändigkeit, die wir ihnen bei kriege⸗ 
riſchen Aufträgen oft eingeräumt ſehen, nur vollauf 
rechtfertigt. Dieſe⸗ alles verleiht der Truppe eine 
Beweglichkeit, wie wir ſie bei andern Regimentern der 
leichten Kavallerie vergebens ſuchen würden: ſie ermög⸗ 
licht dem Noſaken im Feld mitunter die völlige Los löſung 
von allen rückwärtigen Derbindungslinien, um plötzlich 
in Flanken und Rücken des Feindes eine verheerende 
Tätigkeit zu entfalten. Eine vielſeitige körperliche Aus: 
bildung und ununterbrochenes Training in Friedens- 


zeiten haben den Kofafen gewöhnt, auch als Fußſoldat 


zu kämpfen, was ihn aufs befte befähigt, ſtrategiſch 
wichtige Punkte oder taktiſch wertvolle Poſitionen a be: 


ſchwindet ebenſo plötzlich, wie er gekommen war. 
Pferdematerial, das fraglos den beſten unter allen kon⸗ 
ſtant. gezüchteten Balbblutfchlägen repräſentiert, mit dem » 


ebenfo plötzlich verſchwinden, wie 
Laängſt war man fih klar ge 
worden, daß dieſen Zufammenftößen keine größere Ze: 
deutung zugrunde zu legen ſei als allgemeinen Aufklärungs⸗ 


ſelbſt; 


ſetzen, zu befeſtigen und bis zum Eintreffen von ver | 


ſtärkungen zu verteidigen. Mißlingt die Unternehmung, 
ſo ſucht der Koſak auf flinkem Roß das Weite und ver⸗ 


ſich in Schnelligkeit, Ausdauer und Entbehrungsfähig⸗ 


keit kein anderes Halbblutpferd meſſen kann, unterſtützt 
ihn dabei aufs wirkſamſte. E 


Die heutigen Koſakentruppen ſind hervorgegangen 
aus den Koſakenſtämmen, die, in kleine patriarchaliſche 


Gemeinweſen gegliedert, Jahrhunderte hindurch als ein ` 
Grenzvolk gegen die Gebiete der Tatarenhorden, gegen 
das Reich des Sultans und wider das feindliche Polen 

in den weiten Steppendiſtrikten des Südens ſich in freier 


Selbſtändig keit entwickelten und dem Eindringen der Reichs · 


feinde in das Innere eine unüberſteigbare Schranke ente 
gegenſetzten, die in der Folge das weite Sibirien er“ 
oberten und von den ihnen hier zugewieſenen An- 
ſiedlungsſtrichen aus dem Zepter des Zaren unterwarfen. 
Seither längſt bereits militäriſch organiſiert und der 
allgemeinen, eg als reguläre Truppen 
unterſtellt, nehmen die Kofafen im Neerkörper gleichwohl 


eine durchaus geſonderte Stellung ein, haben ihren be⸗ 


ſonderen „Uſtaw“, der ihnen einzelne Freiheiten und eine 


gewiſſe Selbſtändigkeit als bürgerliche Klaſſe garantiert, 


und vor allem ihre feſt und eigens zugewieſenen An⸗ 
ſiedlungsgebiete, die ſich entlang der geſamten füdlichen. 
Candgrenze des Sarenreichs erſtrecken. In ein Kofafen | 


regiment „eintreten“, kann kein Externer, er müßte denn 
erſt im betreffenden Gebiet Land erworben haben und 
in jene Koſakengemeinde aufgenommen werden — mit 
andern Worten: 


leſen mag. 
ſind, trotz den veränderten Seitläuften ein gut Teil 


Eigenart dem Stamm zu wahren und zu erhalten, be- 


darf. feines weiteren Nachdenkens, zumal wenn wir die. 
Beſchaffenheit der ruſſiſch⸗aſiatiſchen Grenzlinie und ihrer 


Nachbarſchaft im Auge haben — von den Kurden Klein- 
aſiens und den kankaſiſchen Ticherfeffen an bis zu den 
Turkmenenſtämmen Transkaſpiens und den Chunchuſen 
der ſibiriſch⸗chineſiſchen Grenzgebiete. Vor allem ſpringt 
die Weisheit der Maßregel in die Augen, daß es aus⸗ 
nahmslos die Grenzſtriche gegen jene wild⸗räuberiſchen 


Kentaurenvölker find, die den Koſaken, dieſen geborenen 
Reitern, zugewieſen wurden: kein anderer als der Koſak. 


mit ſeinem Pferd vermöchte jene geborenen Räuber dau⸗ 
ernd in Schach zu halten! 

Der Kofaf erſcheint uns phyſiſch und moraliſch mit 
feinem Roß verwachſen und fein Roß mit ihm. Jedes 
der beiden ſcheint ohne das andere nur ein Teil ſeiner 


Ganzes — Jedes ergänzt dann das andere und be: 


fähigt es zu außergewöhnlichen Leiſtungen! Eine gleiche 
Vergangenheit hat bei beiden gleiche Charaktere erzeugt, 


das ſtete und innige Suſammenleben, das gegenſeitige 


Angewieſenſein aufeinander in einem harten und ge⸗ 


fahrvollen Kampf ums Daſein haben eine gegenſeitige 


Kenntnis und ein wechſelſeitiges Vertrauen gezeitigt. 
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. Sein 


‚Kofaf: geworden. feit, was in Wir ` 
lichkeit nicht ganz ſo glatt und einfach geht, wie es ſich 
Daß dieſe Maßnahmen wohl angetan 


erſt aus der Vereinigung beider entſteht ein 


- * ^c D 


^ not 
v `, 
" EN 
E os eech 
` å E 
2i ام مم ر‎ 7 
x7 n DR 
Ze — E 
ہی ےھ وت‎ E 
„ 
Ire چ‎ A 
* - 


کک ا 
ê vs‏ 


wi TR ue A 
N 2 . * 
— — — 


5 MICE. DUM جو‎ 
H فی ہے‎ ex AM 


D = j 12 
eds 
s 


„ CREE ME , 
D E E CQ میں‎ A 2 
جر یہ یی‎ M . Ge T Mi e 


. سو ۰م‎ 
hz : à 
E .. U^ 
e 8 7 


M — — 


kas 4 Vo Mosam Sr 


M 
5 
ag 
ہے‎ beet d 
— * 


تھے ہچ 2 

D‏ ا ا و یں "S EE‏ جج ہد 
SÉ F‏ 
.. ہے من ٭ھ 


a. : 


ior dn 


— — کاب‎ 
— — — 2 — 
— = e 

Eh — 2 
. 08 3 


8 " 
x peut mem 


—— 


— — — 


-<e 


— 


Seite 746. 


In hohem Grad anziehend — und nicht allein für 


den Fachmann, den Reiter und Militär — ift ein Gut: 
blick in die heutige Ausbildung des Koſaken und ſeines 
Pferdes, wo ein künſtliches Training beſtrebt ſein muß, 
für die veränderten Cebensbedingungen Erſatz zu ſchaffen, 


fof anders nicht eine von Kampf und Kriegsleben in 


exponierten Grenzgebieten erzeugte Hale in ihrer ſpezi⸗ 
fiſchen Ceiſtungsfähigkeit, ihren Eigentümlichkeiten zurück⸗ 
gehen und allmählich wieder verſchwinden. Im Vorder: 
grund des allgemeinen Intereſſes ſtehen die equeſtriſchen 
Uebungen der Truppe, die überall, wo ſie ſtationiert 
erſcheint, die nämlichen ſind und in den gelegentlichen 
öffentlichen Schauſtellungen der Koſaken ⸗„Dſchiggitowka“ 
(„Phantafia” der Araber) das Staunen des Laien und 
die Bewunderung des Kenners wachrufen. | 

Ob auf den weiten Grasflächen der Grenburger 
Steppe oder in der einſamen „Staniza“ am Fuß des 
kaukaſiſchen Hochgebirges, ob auf dem niedergetretenen 
Rafen des Gatſchinaſchen Exerzierfeldes oder im Sand 
der Michaelmanege in Petersburg, deren verſchwenderiſche 
Flächenverhältniſſe den Pferden freieſten Spielraum für 
eine unbehinderliche Entfaltung der ausgiebigſten Pace 
bieten — die Dſchiggitowka bleibt ſich im weſentlichen 
ſtets und überall gleich. — 

Betreten wir eine beliebige Coge inmitten einer der 
an beiden Kangfeiten der genannten Reitſchule errichteten 
Tribünen. Weithin zur Linken erblickt man an der 
Schmalſeite der Bahn die Ausgangspforte, die zu den 
Nofräumen und Stallungen führt; ihr gegenüber, eben⸗ 
ſoweit zur Rechten, befindet ſich am andern Ende der 
Eingang für die Suſchauer, während unmittelbar 
vis-a-vis, an der entgegengeſetzten £angfeite der Bahn, 
die portierengeſchmückte, mit rotem Tuch ausgeſchlagene 
Bofloge genau im Mittelpunkt der jenſeitigen Tribünen: 
reihe in die Augen fällt. Zahlreiche elektriſche Bogen: 
lampen verbreiten hellftes Licht über den weiten Raum; 
das Publikum ſcheint die Plätze bis auf den letzten be⸗ 
fegt zu haben, auch mehrere Glieder des Kaiferhanfes 
betreten ſoeben die Hofloge, und erwartungsvoll ſehen 
wir dem Beginn des Spiels entgegen. 

Da erſchließt fid) die Pforte zur Linken, und a tempo 
ſtürmt in feurigſter Karriere ein Trupp von etlichen 
zwanzig Reitern herein — buchſtäblich „mit verhängten 
Sügeln“. Sie befinden ſich nämlich ſamt und ſonders 
„hoch zu Roß“, in des Wortes verwegenſter Bedeutung; 
aufrecht in den Sätteln ftehend, die Flinte am kurzen 
Riemen über dem Kücken, die Hände durch die ſchräg⸗ 
auf nach vorwärts gerichtete Pike engagiert, und „verhängt“ 
flattern die Zügel zu beiden Seiten des Pferdehalſes. 

Man fragt ſich bei dieſem Anblick, ob denn das 
Koſakenpferd keiner Sügelführung, auch keiner „Anleh⸗ 
nung“ bedarf? In der Tat braucht es fie, lautet die Ant⸗ 
wort, bei feiner eigenartigen Ausbildung im Grunde ge- 
nommen nicht häufiger als eigentlich bloß von „Fall zu Fall“, 
nur ſelten im praktiſchen Gebrauch wird es „verſammelt“, 
ſteht oft „unangelehnt“, „hinter dem Sügel“ und reagiert 
im übrigen auf leiſeſte Winke und Worte feines Herrn. 
In erſter Reihe muß es ſich ſelbſt zu helfen wiſſen, zu⸗ 
ſehen, wie es (id auf eigene Hand im „Gleichgewicht“ 
erhält; wie es das ausführt, auf welche Weiſe es den 
Willen ſeines Herrn erfüllt, iſt dabei ſeine Sache — 
darin iſt ſein Reiter nicht rigoros und fragt nicht nach 


den Regeln einer verfeinerten europäiſchen Reitkunſt, die 


ihm wohl auch ein böhmiſches Dorf ſein mag; er 
hat auf ganz etwas anderes zu ſinnen: in erſter Reihe 
iſt er Krieger. Kann er daran denken, die „Vorhand“ 
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ſeines Pferdes durch den Sügel zu unterſtützen, wann 
er auf wilder Flucht vor dem Feind ſich aus dem 


Sattel wirft, um fich, am Bauch feines Roffes hängend, 


durch deffen Leib vor den Kugelie der Verfolger zu 
maskieren d .. .. Auf Beſſeres richtet er fein Augenmerk 
und trachtet, den Moment zu erſpähen, wann er am 
günſtigſten aus feiner unbequemen Stellung den Kara 
biner in Anſchlag bringt, um einen der Verfolger bo: 
hinten aus dem Sattel zu befördern! — Was fragt er 
viel, ob er bei anderer Behandlungsweiſe fein Pferde 
material zwei oder drei Jahre länger konſervieren 
fau? .... Ihm kommt es auf den Augenblick und 
deffen intenfivfte Ausnutzung an. Ift fein Pferd „ver⸗ 
dorben“, ſo wird es eben ausrangiert — kurz und bündig, 
und er fängt fid im „Tabun“ ein friſches ein. — 

En pleine carriére, einer entfeſſelten Windsbraut ver: 
gleichbar, ſauſt das geſchloſſene Pikett auf gerader Linie 
unſerer Loge vorüber, ohne daß wir zu erkennen ver 
möchten, wer den Tieren Gangart und Richtung weiſt, 
um am entgegengeſetzten Bahnende — gleichfalls ohne 
jedwede wahrnehmbare äußere „Hilfe“ der Reiter — iv 
mitten des raſenden Tempos auf einmal wie eingewurzelt 
zu halten. Im ſelben Moment ſpringen die Reiter, ihre Lanzen 


in einer Hand ſenkrecht erhoben, frei und ſicher von den 


hoch gebauten Sätteln und faſſen neben ihren Tieren Poſto. 

Augenblicks erſchließen fich aufs neue die gegenüber: 
liegenden Pforten, und ein neuer Trupp in gleicher Sahl 
und Attitüde, bloß ohne Piken, kommt wie ein Sturm 
wind hereingejagt. Wenige Längen vor der großfürſt⸗ 
lichen Loge ziehen fie die Gewehrriemen über Bruft und 
Köpfe, ſchlagen an — und während fie an uns vorbei⸗ 


ſtürmen, entladet fich die Salve donnernd in die Lüfte. Die 


rauchenden Flinten in Händen fpringen fie beim Stoppen der 
Tiere gleich ihren Kameraden ab, zu denen ſie ſich geſellen. 
Und nun beginnt das eigentliche „Dſchiggitieren 


eine Doltige von einer Verwegenheit, einer wilden Kraft 


und Gewandtheit — dazu mit einer perſönlichen Bra 
vour und ungeſtümen Leidenſchaft vorgetragen, die ſie 
zu einer Reiterleiſtung erſten Ranges ſtempeln. 

Ein Pferd wird von ſeinem Kofafen wenige Schritte 
vorgeführt; kaum hat feine Hand ben Zügel freigegeben, 
(o ſehen wir das Tier bereits in einer Karriere be 
griffen, als wäre es von einer plötzlichen Kugel geftreift 
und ſuchte nun in wilder Flucht ſeine Rettung. Doch 
momentan ſetzt ſich auch der Koſak in Bewegung, und 
noch mag das Tier nicht mehr als drei oder vier Galopp 
ſprünge zurückgelegt haben, als er es — in weitem 
Satz — weit vorgeſtreckten Armes bereits am Schweif 
erfaßt; ein Griff mit der andern Fauſt, ein Sprung 
nach vorn, wobei wir den Kopf des Mannes auf dem 
Schweifanſatz ſeines Roſſes gewahren und ſeinen Körper 
— die Füße in der Luft, eine Hand vorgegriffen im 
Riemenwerk des Gepäcks — ſich überfchlagen fehen, um, 
im ſelben Moment fait, auch (dion auf der Kruppe des 
Pferdes, feſt und leger zugleich, zu ſitzen. Doch aufs 
neue beugt er ſich vor, und aufs neue ſehen wir ſeinen 
Körper in tollfübnem „Rad“ vorwärtsrollen, wobei er 
fich im gewöhnlichen Reiterſitz auf dem Widerriſt femes 
Tiers entwickelt. Nachdem er hierauf durch eine Sigur 
ähnlicher Art im Sattel ſelbſt anlangt, ſchwingt er ſich 
heraus — ein feſter Auftritt mit beiden, dicht geſchloſſenen 
Füßen auf die Erde, zur Linken ſeines Pferdes, indeſſen 
die Hände in das Riemenwerk des Sattelzeugs an beiden 
Seiten eingeklammert bleiben — und fein Körper fliegt 
über den feines Roffes hinweg nach der andern Seite 
zu; der gleiche feſte Auftritt zur Rechten des Tiers 
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und hoch durch die Luft ſchwingt der Körper fid) abermals 
zurück nach links. fünfmal, ſech⸗mal wiederholt fid) das 
Spiel, herüber und hinüber, worauf die Geſtalt des Koſaken 
auf einmal wieder im Sattel erſcheint. Die Gangart 
des Pferdes hat ſich währenddeſſen für keine Sekunde ver— 
langſamt, und am andern Ende der Bahn angelangt, 
verläßt der Mann den Sattel. 

Ein Kofaf nach dem andern tritt aus der Schar, und 
einer nach dem andern wiederholt die gleichen Uebungen; 
der eine gibt dem Dſchiggitieren auf feſter Erde den Vorzug, 
neben und hinter dem Pferd oder über jenes hinweg, 
während der andere das gleiche vielleicht auf dem Rücken 
des Tiers — vor, hinter und in dem Sattel — vorzugs— 
weiſe exerziert, je nach körperlicher Veranlagung und indi— 
vidueller Liebhaberei. 

Nachdem ein bedeutender Teil der Schar ſolche Einzel— 
übungen zu unferer ftets wachſenden Befriedigung ausgeführt, 
beginnt ein kombiniertes Spiel, in dem zwei oder mehr Reiter, 
fet es ein halsbrecheriſches „Schuſter-zu⸗Hauſe“ auf ihren Tieren 
mit unfehlbarer Sicherheit vorführen, ſei es ſich zu einer 
gemeinſamen Produktion ernſteren Charakters zuſammentun. 
Drei Kofafen ſteigen in die Sättel, rangieren fich hart neben— 
einander — und in Karriere geht es davon; alsbald reißt 
einer der Surückgebliebenen den Karabiner an die Backe und 
drückt los. Als wäre er von der Kugel getroffen, „zeichnet“ 
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l. Ein Bravourrtüch. 2. Die 2. Sotnie (Eskadron) des Orenburger Kofahenregíments. 
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fechtunterricht der Kofaken. 


der Mittelreiter, ſchwankt im Sattel und ſtürzt ſeitwärts 
nach links über den Hals ſeines Pferdes. Doch im 
gleichen Augenblick ergreift ihn ſein Namerad zur 
Linken; den rechten Arm um ſeinen Gberkörper ſchlin— 
gend, hebt er den Fallenden und richtet ihn auf, wäh— 
rend er mit der Linken fein Bein erfaßt und das Knie 
des Verwundeten feft auf den eigenen Gberſchenkel 
ſtemmt; gleichzeitig rückt auch der rechtsſeitige Reiter 
dicht an das Mittelpferd heran und ergreift das rechte 
Bein des Kameraden, es mit dem Unie gegen feinen 
linken Gberſchenkel feſt anſtützend, indes er ſeinen eigenen 
linken Arm mit dem rechten des andern zu einer Rüden- 
ſtütze für den Getroffenen verſchlingt. In wenigen Se— 
kunden hat ſich alles vollzogen, und ſobald das Mittel— 
pferd die Entlaſtung ſeines Rückens fühlt, verkürzt es 
„von ſelbſt“ ſein Tempo und ſcheidet aus der Reihe 
aus, worauf die beiden äußeren Pferde bei „verhängt“ 
flatternden Sügeln dicht zuſammenſchließen und, hart 
gefolgt von dem ledigen Tier, in ſich gleichbleibender 
Schnelligkeit der Gangart — wie eine wunderſame Ken: 
taurengruppe anzuſchauen! — dem andern Bahnende 
ſelbſtändig zuſteuern. Das Ganze hat ſich vor unſern Augen 


der Dichiggi- 
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auf wenigen 70 
gen“ abgeſpielt, ohne 
daß die Flucht dadurch 
um eine Sekunde Der 
zögerung erlitten hätte! 

Nach einer Reihe 
ähnlicher Produktionen 
erfolgt als Schlußnummer 
der Empfang einer von 
der perſönlichen Numi 
fizenz eines anweſenden 
Großfürſten geſtifleten 


Belohnung: 
ein paar 
hundert Du: 
bel ſind es, 
die, zu je 
einem Gold— 
ſtück von 
fünf Rubel 
auf den Kopf 


tierenden, 
in kleinen 
Keinwand- 


Kofak im Hnfcblag. 


hüllen im Sand der Manege vor der kaiſerlichen Loge 
verteilt werden und nun von den Beitern im Dor 


überjagen aufgenommen werden ſollen. In der kalten 
Jahreszeit iſt es, und der von den Pferden ausſtrömende 
Dampf hat die Luft dermaßen erfüllt und durchzogen, 
daß die elektriſchen Lampen nachgerade nicht mehr 
ausreichen, um den Raum genügend zu erhellen; der 
tiefe Sand und die winzigen Dimenſionen tun noch 
das ihre, und ſo kann es nicht wundernehmen, wenn 


Exerzieren an kleinen feldgefchützen. 


Nummer IC. 


Reiterkunftftücke 


das Kunftftück heute 
nur den 17 
der Beteiligten ge- 
lingt. Jeder erhält 
ohnehin nach der 
Vorſtellung ſein zu— 


gewieſenes Teil. 
Ein halbes Dut⸗ 

zend oder mehr 

mögen ſchon auf 


I. Gut pariert! 


زی 


. Die 3. Sotmie des Kubanfchen Kofakenregiments. 


Sturmesfittichen 
durch die Bahn 
gefegt ſein, als 
plötzlich ein neuer 
Reiter, im Sattel 
ſtehend, herange— 
jagt kommt, vom 
erhöhten Stand— 
punkt einen weite— 
ren Ueberblick er: 
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in ihren organifchen Sufammenha 


Seite 750. 


4 


hoffend: die Steigbügel ſind in ihren Riemen hoch hinauf⸗ 


gezogen und jedenfalls verfeſtigt, denn als der Reiter 


in unſere Nähe kommt, erkennen wir, daf. feine. Füße 
nicht auf dem Sattel ruhen, ſondern in, den Stahlbügeln 
ſtecken. Und wie ein. Raubvogel, der noch eben auf einem 


Punkt, hoch in freier Cuft, „gerüttelt“, bei Gewahren einer 
Beute am Boden plötzlich wie ein Blitz mit angezogenen 
Schwingen zur Erde ſtößt, ſo ſehen wir den Reiter üt 


mitten des jäheſten Koſſeslaufs von feinem - erhöhten 
Standpunkt urplötzlich geſtreckten Körpers, Kopf und 
Hände voran, zur Erde ſchießen: aim Sturz greift feine 
Rechte in das Riemenwerk am Sattel, die Linke tut 
einen Griff in den Sand, und im nächſten, nein noch 


im ſelben Augenblick ragt ſeine Geſtalt wieder hoch und 
aufrecht auf dem Rücken des braven Tieres, das in der 


tollkühnen Evolution feines Reiters gar keinen Anlaß 
zur mindeſten Verkürzung ſeiner Aktionen fand. 


- 


Ein dänifches Volksmufeum 


Von Dr. A. f. Hollmann. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Das Bauernkunſtmuſeum von Lyngby liegt in länd⸗ 
licher, waldreicher Umgebung bei Cyngby, 11/4 Meilen 


von Kopenhagen. Sein Sweck ift, einen Einblick in 
däniſches Bauern: und Bürgerleben der Dergangenheit 
zu geben. Man befolgte dabei den Grundſatz, der mir 


der einzig richtige zu ſein ſcheint, daß man die Dinge 


ng rekonſtruierte und 
fo ein möglichſt getreues Bild der betreffenden Hutt, 
epoche gab. Das auch im | re 
Fredriksborger Muſeum an a — 
gewandte Interieurprinzip ift ۱ 
hier mit Konſequenz durch⸗ 
geführt, derart, daß nicht ` 
allein Möbel und ſonſige 
Gebrauchsgegenſtände einer 
beſtimmten Epoche in dem 
Raum der gleichen Epoche 
aufgeſtellt ſind, ſondern das 
Prinzip iſt auch, auf. die 
refonftruierten alten Bäufer — 
und auf die ganze Lage 
ausgedehnt. 
Manerblickt zunächſt dem 
Eingang in die Anlagen ein 
Bauernhaus, deſſen Bauart 
dem Niederdeutſchen ver⸗ 
traut ift} es ift das bekannte 
„ſächſiſche Bauernhaus“, 
das einſt in ganz Nieder" 
deutſchland heimifch war, in 
dem Gebiet, deſſen ſüdliche 
Grenze die Ruhr bildete, 
und deſſen nördliche Grenze 
in einer Linie etwa von 
Hildesheim nach Tanger- 
münde verlief. Noch heute 
finden wir im Niederſäch⸗ 
ſiſchen Typen dieſer Bauart, 
die in unſern Tagen eine 


` 


| Nummer 7۰ 
Nach dieſen flüchtigen Schilderungen mag jeder ſelbſt 
ermeſſen, was eine derart. ausgebildete Truppe beim 
ſtrategiſchen Aufklärungsdienſt auf einem aſiatiſchen 
Feindesterritorium zu bedeuten hat. Su keinem 7 
der unentwegten Mut und treue Suverläſſigkeit in erſter 
Stelle von dein, Ausführenden erheiſcht, wird — wo 
tunlich — eine andere Truppe herangezogen als die 


Boſaken: in kritiſchen Seiten oder unſicheren Gebieten, 


die eine Bedeckung, eine begleitende Sicherheitswache 
erfordern, wird ſolche ein für allemal nur aus Voſaken 
gebildet — fei es sum, Schutz des Sarenpaars oder 
‚höher Verwaltungsbeamter auf dem Holzpflaſter der Re 
ſidenz, ſei es für reiſende Militärs und deren Familien 
in den Kohltälern: des Kaukaſus und auf der gruſiniſchen 


Heerſtraße. Wie bekannt, beſteht jene Elite der ruſſiſchen 


Truppen, die ſeit Jahrzehnten die perſönliche geibwache. 
des Kaiſers liefert, aus ein paar Koſakenregimentern!, 


Sr E 


— 


r 


vielhundertjährige Entwicklung abſchloß. Der älteſte 


Cypus des ſächſiſchen Bauernhauſes war das 3 


haus ohne Schornſtein. Menſchen und Vieh lebten zu— 
ſammen in einem großen Raum ohne Scheidewand 
unter dem gleichen Dach. In der einen Giebelwand 
befand ſich die große vierteilige Dielentür, der einzige 
Eingang des. Hauſes, und an der gegenüberliegenden 
„Feuergiebelwand“ brannte das Feuer frei auf dem Slett”. 
| | | Was man als Aufenthalts“ 
räume des Bauern und ſeiner 
Familie findet, iſt in ſpäte⸗ 
rer Seit hinzugefügt. Voch 
heute findet fih der ur 
ſprüngliche Typus in eme 
zelnen Gebieten an der; 
holländiſchen Grenze. — 
Das hier mit großem 
Geſchick wieder aufgeführte: 
Baus ſtammt aus dem Dorf; 
Oſtenfeld in der Nähe vom 
Unſum; es ijt erbaut im, 
Jahe 1685 ven Hans Pe 
l terſen, wie eine Inschrift: 
im Cürbalfen beſagt. 
Wenn man eintritt, findet 
man ſich in jenem fure 
mungs vollen Halbdunkel, das. 
an das Leben : der Bilder. 
Rembrandts, des großen 
Meiſters niederdeulſcher 
Art, erinnert. Durch 005: 


.. H 


niedrige Senfter fallen die. 
ſchrägen Sonnenſtrahlen, 
ſpiegeln fich an den kupfernen, 
| Kacheln am Herd, gleiten über 
die langen Reihen der blitzen 
den meſſingnen „Schientel | 
ler“, huſckſen an bent raug. 


. 8ر‎ 100415 im niederfächfifchen Bauernhaus. 
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chfifchen (Oftenfelder) Bauernhaus. 
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Gefchnitzte Schränke im Perel. 


lang und verlieren jid im Seitenſchiff. Dort find die 
„Siddels“ (Abb. S. 750), kojenartige Gelaſſe mit Tiſchen 
und Seitenbänken, wo die Mahlzeiten eingenommen wur— 
den, und wo wir auch die Schlafkammer des bäuerlichen 


Schonenſche Stube. 


Shepaars finden, eine rings eingeſchloſſene Bettſtatt mit 
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Schiebefenftern, von reicher Kerbſchnitzarbeit umgeben. Alle 
Räume, fo namentlich der Peſel, die Prunkſtube des Bauern’ 
hauſes, ſind erfüllt von jenem Duft ehrwürdigen Alters, wie 


1 


„ nn aan 


er Gegenſtänden langjäh⸗ 


rigen Gebrauch⸗ eigen iſt. 


Das 706+ 
Sufammenleben der baw 
erlichen Familie mit dem 


Dienſtvolk hielt fih in 


einem großen Teil dieſer 
Gebiete, in Weſtfalen, 
Hannover, bis in unſere 
Zeit hinein, doch finden 
ſich bereits im Anfang 
des 16. Jahrhunderts 
befondere Räume für die 
Familie, die bei aufer 
gewöhnlichen Gelegen 
heiten benutzt wurden, 
In dieſen „Kammern 
finden wir auch die koſt⸗ 
bareren Gebrauchs“ und 
Prunkgegenſtände, ger 
ſchnitzte Stühle und 
Schränke, Wandteppiche 
und Prunkgeſchirr in 9€ 
triebener Arbeit. 

Das zweite Glied in 
der Entwicklungsreihe ift 
der Typus eines Bauer 


d 


۱ ہت‎ untergebracht mwar. 


pot d. i. Geſellſchaftsſtube war, 


ESI [s EP Ex 


pem wie es in 1 Nordſchleswig üblich war, 


Ein ſolches Exemplar fehlt bis jetzt noch. Wir über⸗ 
ſchreiten ^ den freigelaſſenen Platz und gelangen zur 


D „Nallandſtue ` Das Hallandhaus iſt ein auf einem 
Sockel von Feldſteinen errichtetes Holzhaus, das lediglich 


als’ Wohnhaus diente, während das Vieh in einem 


drei abgeſonderte Teile, deren 


während die 


Giebelbauten Herbergsſtuben hießen. Die 


wo vieh | 


und Menſchen. durch eine Querwand. getrennt ſind 
und die Feuerſtätte mit einem Kauchfang verfehen iſt. 


Das Haus zerfällt 
mittlerer die 


„Lapſtue“ 
war nueſprünglich ein ſelbſtändiges Gebäude, mit beiden. 


E. 753. 


Notwendigkeit erklärt diva aus der perfönlichen Unficher 


heit in mittelalterlicher Seit infolge der unaufhörlichen 
Kriege und Se? mit ihrem allverbreiteten 


Brauch der Blutrache. 


„Atzung“ und Beherbergung dem Bauern oblag, ſo opi 
er 155 den Hof kam. 


Wir kommen zu dem letzten and für die ſpezielle 
nordische Entwicklung intereſſanteſten. Stück des Dolls 


muſeums. Ein Bauernhaus, das aus liegenden Holz⸗ 
planfen. erbaut iff, und bei dem die Cangſeiten ein ge⸗ 
ſchloſſenes Viereck bilden, mit eineni freien Hofraum in 
der Mitte. Das Haus Bomm aus Naès bei Hesleholm 
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Bauernhaus von Naés (Schonenſche Bauform). 


Giebeln frei; ſie iſt offenbar viel älteren E E 
Merkwürdig iſt die außerordentlich niedrige Tür, die 
den Sweck. hatte, den Feind, der gebückt hindurchkriechen 
mußte, für eine Weile wehrlos zu machen. is 
Dom. Ballandhaus gelangen wir in einen Bienen: 
garten, der die Entwicklung. der Bienenzucht vorführt 
und außerdem die wenigen Siergewä Wei und Beilpflanzen 
aufweiſt, die der Bauer ehedem i 
zog, Päonien, Leviſticum officinale 7 andere. 
Eine nordiſche Eigentümlichkeit ift das „Loftet“ oder 
Lofthaus, mas. ſoviel bedeutet wie Dachbodenhaus. Es 
ano fich ehedem bei jedem. Bauernhof. Man ſieht fo 
ott, daß es feine 3 ökonomiſche Bedeutung hatte, fondern 
ielmehr Sicherheitszwecken diente. Es war nämlich 
ME von innen aus durch eine Falltür, durch die die 
eiter nachgezogen werden konnte, zugänglich. Seine 


t. feinem Toftgarten si 


ſieht. 


und iſt der primitive Typus jener Bauform, die vom 


nördlichen Shonen ausgehend jih über ganz Dänemarf 
verbreitete und fich allmählich zu dem däniſchen Bauern 
haus entwickelte, wie es noch heute in den meiſten Ge⸗ 
bieten des Landes üblich iſt. Das ganze Baus zählt. 
einundvierzig geſonderte Räume, Familienſtuben, Frauen⸗ 
kammer, Spinnftube, Räume für das . Herbergs. 
kammern und Diehftälle (Abb. obenft.). à 

Das Dach iſt ein Strohdach, wie man es noch keie 
auf allen alten Bauernhäuſern, namentlich in Jütland 
Fenſter hatte dieſes Haus urſprünglich nicht, ſie 
ſind erſt ſpäter eingeſetzt. Das Tageslicht Hatte alſo 
nur Sutritt durch die Tür und durch das Luftloch im 


Dach, das zugleich dem Rauch. als Abzug. diente, da. ein 


Schornſtein ebenfalls nicht vorhanden war. Jedoch 
brannte das Feuer mia frei auf der Diele wie imt alten 


So murde. es beſonder⸗ als. 
Herbergsraum für den Grundherrn. verwandt, deſſen 
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ſächſiſchen Rauchhaus, ſondern es ift in der Ecke der Stube 
ein Feuerherd mit Rauchfang gebaut, deſſen mächtige 
Steinmaſſen nahezu den dritten Teil des Raumes ausfüllen. 

In dem Bauernhaus ,Xtaés" findet man auch einen 
großen Teil der landwirtſchaftlichen Geräte unterge⸗ 
bracht. Natürlich war es nicht möglich, die ganze 
Sammlung in den Gebänden des Dolksmuſeums unter- 
zubringen, wie denn ja auch ſolche Geräte aus der 
Epoche primitivſter Bodenkultur ſchon nicht mehr in 
Bauernhäuſer mittelalterlicher Seit hineingepaßt hätten. 

Deshalb iſt für die landwirtſchaftliche Sammlung, 
die wohl die reichſte dieſer Art in der ganzen Welt iſt, 


5 me — — r^: 
= E "Via 


Nummor 17. 


eine beſondere Halle errichtet (Abb. $. 75 I). Die Sanw 
lung (t von hohem Wert für den Kulturhiftorifer; 
wir ſehen hier die primitiven Bodenbearbeitungsgeräte 
aus Holz, die ganze Entwicklung des Dffuges in einer 
fat lückenloſen Pflugſammlung, Ackerwagen der ver 
ſchiedenen Epochen, eine Sammlung von Handmühlen, 
je zwei Feldſteine, zwiſchen denen das Vorn zerrieben 
wurde, uſw. Die Sammlung umfaßt 7600 Nummern, 
und es iſt gewiß ein Beweis für das Intereſſe des 
Volkes, das in der kurzen Seit von 1888 an zumeiſt 
durch freiwillige Schenkungen die größte landwirtſchaft⸗ 
liche Sammlung der Welt zuſammengebracht hat. 


Das Geſetz der Erde. 


Roman von 


SH ung. | Anton Freiherrn von Perfall. 
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üdemann hatte ſchwere Sorge. Seine große 
Kombination durchkreuzte eine jäh herein⸗ 
brechende Kriſis, die ganz Europa in Mit⸗ 
leidenſchaft zog. Außerdem wirkte bereits 
der natürliche Gegendruck, die derartige gewaltſame 
Gründungen hervorrufen. Rohrbach war jetzt der Halt 
des Ganzen. Wenn die Grube nur noch ein Jahr 
aushielt, dann war die kritiſche Seit überſtanden. Und 
er hetzte immer mehr Arbeiter in den ſchwarzen Schacht, 
in dem das 8+0 Tag und Nacht nicht mehr zur 
Ruhe kam. 

Don Marbach herüber war ſchlimme Nachricht ge⸗ 
kommen. Eine eigentümliche Bewegung gehe durch die 
Arbeiterkreiſe, deren Richtung und Siel noch nicht recht 
erkenntlich feien. Jedenfalls fet Dorficht nötig. Beun: 
rubigenbes Gerücht aus Rohrbach fei wohl der Unter: 
grund. Mit der Grube ſei es nicht am Rechten, die 
Kohle ſei am Ausgehen, dann die Waſſergefahr, daß die 
Leute ſich weigerten, einzufahren. Dazu kam die bereits 
zwei Wochen währende Abweſenheit des Herrn Franz 
Lüdemann, die man fich in der ſtrengen Arbeitszeit nicht 
erklären konnte. Alle erdenklichen Gerüchte gingen, 
unter andern auch, er ſei mit einer Geliebten in das 
Ausland geflohen, nicht ohne fid mit dem Nötigen 
verſorgt zu haben. 

Das Schreiben war von einem Direktor des Mar- 
bacherwerks, dem Lüdemann alles Vertrauen ſchenkte. 
Es war auch zwiſchen den Seilen zu leſen, daß er ſelbſt 
an die Flucht des jungen Herrn glaubte, glauben mußte, 
den fehlenden Bankbeſtänden nach. 

Das war der herbſte Schlag, der Lidemam noch 
getroffen; einen Augenblick beugte er darunter das Haupt 
und ſchloß die Augen. Dann hob er es wieder ebenſo raſch. 
Hatte cr den Jungen nicht [don längſt aufgegeben d 

Da fiel fein Blick auf eine Nachſchrift, die ihn leb’ 
haft intereffierte: im Rohrbacherwerk iſt ſeit einem 
halben Jahr ein gewiſſer Hans Melhart als Steiger 


angeſtellt, früher in der ſchleſiſchen Süße Er hat hier 
höchſt verdächtige Beziehungen. Ich vermute in ihm 
einen höchſt gefährlichen Agitator, wenn nicht mehr. 
Beſſer wäre es, den Mann ſcharf zu beobachten, als 
ihn zu entlaſſen. 

Cüdemann war nicht angſtlich in ſolchen Fragen, aber 
in dieſem Augenblick beunruhigte ihn die. Vachricht 
heftig. Ein Steinchen kann eine Lawine ins 8۶۷ 
bringen, und eine Lawine hing drohend über ihm, das 
ließ ſich nicht leugnen. 

Jetzt war vor allem Ruhe nötig. Sein augenblick 
liches Geſchäftsgebaren war nicht derartig, daß es 
mißtrauiſche Augen vertragen konnte. Am beſten war 
es, ſelbſt nach Marbach zu gehen und alles zu ordnen. 
Franz war in feinem Auftrag verreiſt, für die Fehlbeträge 
in der Kaſſe fand ſich auch noch eine Lüge. während 
feiner Abweſenheit ſollte Andreas hier die Augen offen 
halten, vor allem dieſen Melhart beobachten. Und wenn 
er von Marbach zurückkäme und alles wieder im Gleis 
wäre, dann ſollte Beſſy mit Anderl Hochzeit halten, dem 
Bauernſohn von Rohrbach, dem einfachen Bergmann: 
Das würde auf das Volk großartig wirken. 

Lüdemann war ſiegesſicherer denn je, als er nach 

Marbach fuhr. — 

Im alten Turm herrſchte ein geheitmisvolles geben. 
Alban fah wiederholt das Licht hinaufganfeln, aber ¢5 
kam ſtundenlang nicht mehr zurück. Eigentlich empfand 
er eine helle Freude darüber. Er gönnte Afra das ſpäte 
Glück, das ihr ordentlich aus den Augen leuchtete. 

Deler) brauchte fich nicht mehr zu fürchten, nicht mehr 
wie eine Diebin in den Turm zu ſchleichen, nachdem ſie 
alles ausgeſpäht. Aber ſie fürchtete ſich vor dem Steiger 
nebenan. Sweimal war fie Idien mit ihm 7 
gerannt. „Is das ein unheimlicher Menſch!“ war ihr 
erſtes Urteil. „Ganz kalt lauft's mir 'nunter, wenn er 
mich ſo ſüß anlacht.“ 

Da kam er eines Morgens ſelbſt herüber zu Alban. 
„Ich bemerke, daß ich hier jemand im Weg bin, und 
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das tut mir leid — Sie wiſſen ſchon. Sagen Sie dem 


Mädchen doch, daß ich der L Letzte bin, der das will, 
daß ich mich unendlich freue über ihren mutigen Frei- 


mut — und noch etwas ſagen Sie ihr, das wird ihr 


vertrauen machen — daß ich ſelbſt liebe, Ihre Genoſſin 


Afra. Verſuchen. wir es doch einmal zuſammen. Treten 


pus 


wir uns näher, wir und unfere Geliebten 


Einen Tag darauf brachte Melhart Afra in die 
Kammer Albans. Sie war völlig verändert. Sorgſam 
angezogen, das Haar wieder gezöpft wie früher, ſchöner 


denn je: eine neue Jugend war über ſie gekommen. 


„Das haſt auch nimmer gedacht, daß es noch fo 


weit. mit mir kommt,“ ſagte ſie zu Alban in einem ganz 


PE mädchenhaft verſchämten Ton, „und hab dir immer ge: 


zürnt, daß du noch an ſo was denkſt. Schau, fo geht es! 


Man ſoll nie ganz verzweifeln.” Dabei ſah fie Melhart mit 


innigem, banfbarem. Blick an und küßte ihn vor Alban. 


Alban traute ſeinen Augen und Ohren nicht. 


l Den nächſten Abend war wirklich Refl zugegen — 
und Afra kam ihr entgegen, als ob fie ihr was abzu 


bitten hätte. Melhart. aber bereitete einen Punſch zur 
Feier des Bündniſſe⸗ im Turm. Von dem Tag an 
konnte man nicht mehr davon laſſen. Afra ſchien in der 


Kammer Albans Schutz zu ſuchen vor ihrer eigenen, ſie 


völlig beherrſchenden Leidenſchaft für Melhart. Refl 
fühlte ſich erlöſt von dem Zwang ihres Gewiſſens, das 
die geheimen Suſammenkünfte mit Alban ſtets bedrückte. 

Begierig, mit großen Augen lauſchte ſie den Reden 
WMelbarts ‚über alle erdenklichen Dinge, die fie nie ge: 


hört. Immer ausſchweifender wurden ſeine Reden von 


Abend zu Abend. Und immer deutlicher wurde er, immer 
drängender und damit nur verführeriſcher. 

Afra unterlag täglich mehr ſeinem Einfluß. — 

Tüdemann war nach Marbach gefahren, mit der Ab- 
fit fidi dort länger aufzuhalten. Nur fein [anges 
Fernbleiben und der Leichtſinn, ſeinem Sohn Franz eine 
ſo wichtige Stellung einzuräumen, konnten ſolche Zuftände 
ſchaffen. Dem mußte gründlich abgeholfen werden. 
Auch den Konjunkturen hoffte er einen entſcheidenden 
SIR nad, vorwärts geben zu können. 


. Unterdes lag auf Anderl die ganze Laft der Derant- 


Poor in Rohrbach. Lüdemann hatte es nicht Ger: 
ſäumt, die Ehre ſeines ſo weit gehenden Vertrauens 
ſtark zu betonen und im Fall feiner Zufriedenheit auf 
einen Kohn hinzuweiſen, der Anderl zum äußerſten an⸗ 
ſpornen mußte — auf 1۷٢٠۶ 

Dieſem war längſt der Steiger Melhart aufgefallen. 
Von dem erſten Augenblick an gefiel er ihm nicht. 

So bildete der Turm ſeine aufmerkſamſte Beobachtung, 


ja, er verfchmähte es felbft nicht, feine Aufpaffer aufzu⸗ 


ſtellen. Der Erfolg ließ ihn nicht daran zweifeln, daß 


die Warnung aus Marbach, von der Lüdemann ſprach, 


nicht unbegründet war. Melhart erhielt wiederholt 
Beſuche von in Rohrbach unbekannten Leuten, Zuge 
reiſten offenbar; außerdem führte er einen für ſeine 
Stellung auffallend ſtarken Briefwechſel. 

] Anderl war keinen Augenblick . Das ES 
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kam Afra, aber gar nicht, wie er erwartete.‏ ۷ق 


Ganz ſcheu und ängftlich fragte fie nach Melhart, ob er 
noch nicht dageweſen ſei. „Am End haben's ihn ver⸗ ; 
haftet!“ meinte fie mit zitternder Stimme. 


„Ja, warum denn? Was haft denn d. ſagte Alben 


ärgerlich über dieſe min. die er gar nicht Ge | 
fonnte. i | 
„Mein- Gott — be Menſch muß allerhand — er 
hat ja recht — und wenn ich ein Mann wäre — aber 
grad jetzt ſoll er doch nicht. — In Marbach is es los - 
gangen! Alle ſtreiken fie — brennt foll es auch ſchon 


haben — und die Rohrbacher ſollen auch mitgehen. 


Das will er. Geſtern nacht waren ſie im Unterholz bei⸗ 
l fammen, zweihundert Mann. Wenn das ۵19610 | 


„Jetzt mußt aber auch einmal die Refl bringen”, fagte fie. wär — dann ift er verloren." 


jn dem Augenblick fam Rell herein. „Ja, was 


macht ihr denn für ernſte G'ſichter? Heut — Afra d 
Mein Gott, wenn wir ſchon ſo weit wären!“ 


Alban glaubte ſeinen Ohren nicht zu trauen. Da 
war es ja heraus, das Geſtändnis, nach dem er fich 
fo fehnte — und dem beſorgten Geſicht Afras, über das 
er ſich gerade ſo geärgert, hatte er es zu danken. Er 


ſchnellte förmlich in die Höhe und eilte auf die Geliebte ۱ 


zu. „Ja, ja, willſt. denn wirklich ſo weit kommen, 
Keil? Wirklich ai Sein Geſicht ftrahlte vor Seligkeit. 
Refl fenfte verwirrt das Köpferl. „Biſt du. gleich 
hitzig, fo hab ich es freilich net —“ 
„Ja, natürlich, gleich wieder کو‎ — Nutzt dir 
nix mehr, Refl, g ſagt ift g'ſagt!“ Er ſchloß fie ſtür⸗ 
miſch in ſeine Arme und küßte ſie. „And jetzt ſoll nur 


einer kommen, der mir dich wehrt!“ Er zog Refl an 
ſich und dachte gar nicht mehr daran, daß er auf der 
ſchwarzen Truhe ſaß, die er ſonſt forgfältig mied. 


Als Melhart eintrat, flog SE an feinen- er 


„Wenn du net kommen wärt —' 


Er erwiderte nur serftreut - ihre rain: Voch 
bleicher war er als ſonſt. 

„Was haſt — was ift —“ fragte Afra. 

„Nichts iſt, das iſt es eben. Eine feige Bande! In 


Marbach iſt der helle Aufſtand ſeit heute nachmittag, und 
hier — hier — rührt ſich keine Hand —“ Plötzlich 


ſchwieg er und machte Afra ein Seichen mit den Augen. 
Er hatte Alban ganz vergeſſen, der aufmerkſam ge⸗ 
worden war und ihn erſchreckt anſah. „Da darf man 
doch gratulieren! Na, das muß doch gefeiert werden!“ 


Er ſah ſich um. In der Ede ſtanden einige gefüllte 


Bierflaſchen, die Alban beſorgt. Melhart ergriff eine und 


füllte zwei Gläſer, die auf dem Tifch ſtanden. „Der Bräu⸗ 
tigam foll leben! — Warum ftoßt du nicht an, Alban ?^ 
„Weil ich das Bier für die Afra —“ erklärte Alban 


ganz verwirrt. 
„Ja ſo, ja, das iſt eine Be 1 Wir d 


follten ja fo etwas wie eine Verlobung feiern. Gut! 


„Alfo — laffen wir uns leben, Afra!“ Eine nervöfe 


Erregung ſprach aus ihm, und eine fieberhafte Röte 
färbte ſein Geſicht. | Ä ` 


Alban Bar auf Ge Säfte. Es ſollte eine 
Art verlobungsfeſt gefeiert werden zwiſchen Afra und 
| Melhart, und Alban verſprach ſich allerhand davon. 
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„Diefer Andreas“, begann er dann plötzlich, „iſt ein 
Schuft. Immer ijf er mir auf den Ferſen, feit Lüde- 
mann fort iſt, wie ein Gendarm. Er gönnt mir die 
Afra nicht, das iſt alles, eiferſüchtig iſt er —“ 

„Auf mich — der Anderl“ Afra lächelte bitter. 

Refl legte die Hand vor das Geſicht. „Reden Sie 
doch nicht ſo abſcheulich! Iſt Ihnen ja gar net ernſt 
damit — und dann ift der Anderl mein Bruder —“ 
Die Entrüſtung kam ihr jetzt erſt. „Und die Afra hat 
ihn auch noch net vergeſſen —“ 

Melhart ſah auf Afra. „Das glaub ich, daß ſie 
ihn noch nicht vergeſſen hat!“ bemerkte er ſpöttiſch. 
„Aber laſſen wir ihn doch, den Mann. Fräulein Refl 
hat ja recht, ich hab's vergeſſen — ich nehme alles 
zurück. Es lebe die Liebe!“ Er hob ſein gefülltes 
Glas. Doch ebenſo plötzlich ſetzte er es ab und ſprang 
auf. „Es kommt jemand!“ | 

Alle Blicke richteten fich auf die Tür. 

„Sperr zu, Alban“, flüſterte Melhart, mit einem 
Blick gegen das Fenſter. 

Da öffnete ſich die Tür mit einem heftigen Ruck. 
Anderl trat ein. Der Blick der beiden Männer faßte 
fidi, ohne fid mehr loszulaſſen. Anderl überſah darüber 
die übrigen. Bier ſtand fein Mann — die Gefahr! 

„Was machen Sie hier d“ 

„Was haben Sie danach zu fragen?” erwiderte 
Melhart, raſch gefaßt. 


Anderl fühlte, wie ungeſchickt er die erſte Frage ge 


ſtellt. Die Ueberrumpelung wirkte nicht, wie er gehofft. 
„Sie halten hier eine Verſammlung ab — “ 

„verſammlung!“ Melhart lachte. „Ein Kollege — 
meine Braut — Ihre Schweſter. — "Wt das eine Der 
ſammlung d“ | 

Anderl ſtieß einen Ausruf der Ueberraſchung aus, 
als er Refl erkannte. „Schändlich von dir, Refl — 
ſchamlos! Wie eine —“ 

„Halt, Herr Andreas,“ trat jetzt Alban vor, „ſo 
ſteht die Sache doch net. Niemand kann der Refl mas 
nachſagen. Jeder kann net fo hoch hinaus wie du, es 
muß auch Leut geben, die eine Treue haben, die fich 
net alle Jahr häuten wie die Schlangen. Kurz g'ſagt, 
das is meine Stuben. Du haſt nix zu ſchaffen drin.“ 
Alban machte eine abweiſende Bewegung mit dem Arn. 

In Anderl kochte der alte Haß auf. Immer wieder 
trat ihm der Menſch in den Weg. „Mit dir ſtreite ich 
nicht“, erwiderte er barſch. „Du gehft augenblicklich!“ 
befahl er Refl, die zitternd, ſchamerfüllt im Hintergrund 
ſtand. „Sie warne ich, Afra! Sie wiſſen ja, daß ich 
Ihnen ſtets von ganzem Herzen gut geſinnt war —“ 

„Sehr gnädig von dem Herrn Rohrbacher!“ ſpottete 
Melhart. 

„Laſſen Sie ſich mit dem Menſchen da nicht ein. 
Er hält Sie doch nur zum Narren, um Sie dann, wenn 
ſein Spiel verloren, im Stich zu laſſen.“ 

„Wie Sie getan, meinen Sie? Sehr ſchlau, das 
Mädchen daran zu erinnern —“ 

Anderl hörte nicht auf ihn. „Und ſein Spiel iſt 
bereits verloren. Jawohl, Herr Melhart, es iſt ver⸗ 
loren. Ich will Ihnen ſagen, wer Sie ſind — Sie 
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heißen Müller, nicht Melhart. Sie ſind zweimal wegen 
Betrug und Unterſchlagung vorbeſtraft — und ſpielen 
nun den Apoſtel der Menſchenliebe. Sie haben geſtern 


eine Verſammlung in das Unterholz berufen und find 


mit Ihren blutdürſtigen Redensarten bei den vernünf 
tigen Leuten ziemlich abgefahren. Sie find entlaſſen, 
Herr Müller — und werden bis übermorgen Rohrbach 
verlaſſen, wenn Sie fid) weitere Unannehmlichkeiten e 
ſparen wollen.“ j | 

Melhart blieb völlig ruhig, aber fein Geſicht bekam 
einen ſchrecklichen Ausdruck, die Lippen wurden ganz 
ſchmal, ein tückiſcher Blick ruhte auf Anderl. 

„Ganz gut, alſo übermorgen — ganz gut!“ — 

Anderl fühlte ein Unbehagen über die unerwartete 
Willfährigkeit des Mannes. Er hätte eigentlich morgen 
ſagen ſollen. In einem Tag kann ein ſolcher Menſch 
manches Unheil anrichten. „Ich warne Sie noch ۷ 
mal!“ wandte er fih an Afra. „Laffen Sie fih mit 
dem Menſchen nicht ein. Ich bitte Sie darum als alter 
Freund. Was Sie auch glauben mögen, ich bin es 
doch geblieben.“ 

„Du, Anderl — du — ja du —“ Cängſt verhaltener 
Schmerz brach auf in dieſen Worten. Dann ſagte ſie 
in feſter Stimme: „Ich geh mit ihm — alles gleich — 
wohin. — Gib dir keine Müh, Anderl.“ | 

Anderl ergriff Refl an der Hand und verließ die Stube. 

„Jetzt habt ihr es g'hört, wer ich bin“, unterbrach 
Melhart die ſchwere Stille. Er zitterte noch wie vor 
Erregung. „Und ich bin es auch, ich leugne es gar 
nicht. Der ‚Einrenfer‘ bin ich, merkt euch den Namen 
für alle Fälle. Ihr könnt euch ein ſchönes Stück Geld 
verdienen, wenn ihr ihn an das Meſſer liefert. Habt 
ihr es nicht gehört d Und du, Afra, du willſt es wirt 
lich mit dem ausgemachten Schurken wagen d“ 

Es war, als ob fie fich noch einmal beſänne. „3 
halt mein Wort, halt du das deine“, erklärte ſie. 

„Afra — dann komm!“ ۱ 

Es gab für fie keinen andern Weg mehr. War er 
fort, gähnte wieder die furchtbare Leere, aus der ſich 
ſchlimmere Geſpenſter hoben, als er vielleicht beſchwören 
konnte. Sie verließen zuſammen die Stube. 

Alban hörte (te noch lange zuſammen flüſtern, ehe: 
Afra hinaufſtieg. Er war trunken von dem Erlebten 
und warf fid angekleidet auf das Lager. Einmal er 
wachte er. Drüben wurden Möbel gerückt, Stühle 
fielen um, Papiere wurden zerriſſen, und durch die Bretter‘ 
wand glinunte kurze Seit ein roter Schein. Der Ein; 
renker packt ein! Die arme Afra! 

Er ſchlief wieder ein. — ۱ 

Sein Name wurde gerufen. Da fuhr er auf. Der 
Tag dämmerte ſchon. „Alban!“ Afra ſtand unter der 
Tür. „Alban, haft du den Melhart net g'hórt?" 

„Wie foll i denn — er ſchlaft halt noch —" — — 

„Habe ſchon g'ſchaut — ſein Simmer iſt leer. — Mir 
is fo angſt — Er hat fo ſeltſam g’redt bei mir oben — 


„Fort am End d“ fragte Alban. „So laß ihn laufen, 
beſſer is es am End —“ 


„Net fort —“ 
„No, was ؛۷‎ 
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m „Was i F g funden hab ES feinen id^ x Si 
qe Alban die Nand Rin. Ein Pulver lag: darin. ME 
Alban roch. daran. Das is Dynamit.“ | | 


„Mein Gott, das is ja fireng verboten” e meinte. Afra. i 
Der met en Gees 
ſich blickend. 


„Desweg'n, weil. es 081. ist 
vieles Verbotene getan.“ EE 


„Wenn e er aber ein: Unglück anche T er hat fó- 


was g’reöt — i hab es ja net verftanden — Don in könnte, den Anderl. -“ 


die Luft ſprengen — der ganze Berg tät einfall 0.7 
E Sfimme. 


۱ wenn er nur einen Finger rührt!” 


„Aber ſei doch kein Narr!“ tröftete Alban mehr ſich 
Es iſt eine Lüge, keine Spur von eineni Auftrag: aon 
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durch die Woite Afra⸗ beunruhigt. „So fehnell- 


f ſelbſt, 
Wie denkſt du dir das? . In die 


geht ſo was doch net. 
cuft fprengen! 
Berg? Sum Lachen!“ Dabei machte- er fidi. haftig 
zur Einfahrt bereit, zündete die Lampe an, ſtülpte den 
 Grubenkut auf und folgte Afra. 

| €s war eben Schichtwechfel,. im Saskia Se 
fich die Ankommenden und Abgehenden. Nööchſt erregende 
Nachricht von Marbach war eingelaufen. Heute nacht 
hatte es dort zum drittenmal gebrannt, der Streik nahm. 
große Dimenſionen an. Ueber die Rohrbacher ſei man 


im höchſten Grad aufgebracht, daß ſie die Erwartung, 


| die man auf ihre Beteiligung geſetzt, ſo enttäuſcht hätten. 
In dieſem Augenblick betraten Afra und Alban die 
s Scichthalle, Sofort waren fie umringt und mit Fragen 
nach Melhart beſtürmt. Sie mußten es ja wiſſen als 
feine Hausgenoſſen. Die Aus kunft der beiden klang ſo 
unklar. Verhaftet fei er 08 aber vs enr i Haus, 
fie wüßten felbft nicht. l 

Die Erregung- wuchs. Don neuem erhob ſich der 
Förderkorb, angefüllt mit Arbeitern. Die erſte Frage 
war wieder nach Melhart. „Der is unten, Strecke 6“, 
lautete die Antwort. „Ein Narr is er! Wir ſind 
froh, daß wir heraus find. Die ganze Derzimmerung 
laßt er auf einmal herausreißen. Der Rohrbacher hätt 
es befohlen, ſie ſoll neu gemacht werden. Aber das tut 
man doch net auf einmal, gleich auf zwanzig M eter — 
wo der ganze Berg ſo locker is!“ 


Dieſe Kritik gab den Gegnern Melharts raſch wieder 


Mut. „Da hört ihr es mit eurem Melhart. Wir 
ſagen's ja, ein Narr is er! Laßt uns aus!“ 

Die Zeit drängte, das Zeichen zur Abfahrt der För⸗ 
derung war gegeben, die Gewohnheit des Dienſtes 
wirkte mechaniſch. Die Hige war [chon wieder per: 
weht, und der Korb ſauſte in die Tiefe. 

Afra und Alban mußten durch Strecke 6, um zu 
ihrer Arbeit zu gelangen. Die beiden gingen nun weiter, 
in der Hoffnung, Melhart zu ſehen. So ſtanden fie 
plötzlich vor dem Seitengang, der zum Simmer Beſſy⸗ 
führte. „Wenn es da nachbricht, kommt da oben kein 
Menſch mehr heraus“, meinte Afra. | 

„A was, fo ſchnell bricht es net nach“, erwiderte 
Alban, die Decke muſternd. „Da müßt [don ein Wetter 
ſchlag'n oder fo was.“ 

„Und dann ift ja niemand droben“, meinte Afra. 

„Das möcht i net behaupten, der Anderl nutzt feine 


Seit fo. lang pe Alle in a arbach tif. 
die elle mit ihm ein, gerad um die Seit und da 
. oben mort ſie auf ihn, bis er. mit. ſeiner Arbeit fertig 


| iſt⸗ Das weiß er genau, der Melhart.“ 
flüſterte Afra, fcheu um 


Was denn d Wie denn d Den ganzen e 
Anderl, neben ihm ſtand ein kleiner Bergmann: das. 


war Beſſy. Afra zog ihn zurück, und ihm war es auch 
nicht darum zu tun, nach der geſtrigen Begegnung Anderl | 


Nacht. 
Sittern, Schwanken, Berſten ringsum, eine dicke Luft, 
die den Mund füllte, den Atem hemmte, ein Drehen im 


dann brach die Stütze unter ihren Füßen. 


feucht. 
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Alle Tag fährt 


0 „Wenn es das wär —“, 
„Und. ds: ie Pulver | — und eine 
Schnur ift dabei ‚gelegen. . Wenn i dm ۵ warnen 
In dieſem Augenblick —— Andi eine laute 
„Das. dft ja ein Verbrechen! Unerhört! 


Augenblicklich ſchaffen Sie mir dieſen M enſchen fort! 


Jeden Augenblick kann ein Stein ſich löſen.“ 
Afra und Alban ſpähten den Gang hinab. Es war 


zu fehen. . 0 bogen fie in eine Krümmung der Strecke. 
„Wirſt ſehen, jetzt bringt er LÀ in das Sime, 


flüſterte Alban. 
Die Schritte aden den Be 0 — wenn er 


nicht in den Seitengang ging, war kein 1:7 mehr. 


- 


„Sum letztenmal, Beſſy — Abſ ſchied für immer! | 


Cut es dir nicht leid um den heimlichen Winkel? Mir 


Afra am Arm zurück. Der Ausdruck ihres Geſichts. war 
völlig verändert. 


„Laß ſie! Sie täten doch net auf 
‚Und was ſoll denn auch geſchelſen ? Daft 


uns hören! 
Die is für uns — für 


ja recht, Komm zur Arbeit! 


die andern —“ Afra vollendete den Satz nicht mehr —. 


etwas Unverſtändliches gefchah: es war mit einem Mal 
Ein dumpfes Rollen, Brüllen, oben oder unten, 


Gehirn — alles unverſtändlich, kaum zum Bewußtſein 


kommend — nur einen Arm fühlte ſie deutlich, der 


ſie feſt 00-1 irgendwo hinzog, vorwärts, ſeit⸗ 
wärts, dann aufwärts — die Sproſſen einer Leiter 
kamen ihr unter die Füße — ſie ſtieg, die Luft war 
reiner. .. Da brüllte es wieder, dröhnte, zitterte, als 
ob der Schlund ſich öffnen und ſchließen wollte, 
Sie griff 
nach oben, fühlte den Kopf Albans, flanunerte pe fef 
— ein Rutſchen und Kauſchen und Poltern — ein 
harter Aufſchlag — die Beſinnung ſchwand ihr — 

Albqn umgab tiefe Finſternis. Kein Laut mehr, keine 
Bewegung. Er beſann ſich vergeblich, was geſchehen. 
Waſſertropfen fielen auf ſein Geſicht. 
Das hatte ihn wohl geweckt. Dann betaſtete 
er ſich, ob er nicht träume — und griff in ein kaltes Ge⸗ 
ſicht — Afra! 
und ein Schauer rieſelte durch ſeinen Leib — Sie 
waren verſchüttet! Begraben! — — 
(Fortſetzung folgt.) | 


Jetzt kehrte die Erinnerung jäh zurück, 


ſchon. Weißt du noch — das erſtemal — das ſchöne | 

Märchen — —“ Man hörte nichts mehr. Sie waren 

wirklich in den Seitengang eingebogen. ec ٣ 
Alban wollte vor, fie. wohl warnen — da hielt ihm 


— 


Es war ganz 
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Die belauſchte Natur. 
Von Dr. C. du Bois-Reymond. — Hierzu 9 Momentaufnahmen. 


Durch einen Lichtbildervortrag, der kürzlich in Berlin gehalten wurde, 
find die Gebrüder R. und C. Kearton beſonders bekannt geworden, die ſeit 
dem Jahr 1892 alles wilde Getier, beſonders aber die Vogelwelt Englands, 
mit der Kamera ſtudierten. Die Photographien benutzen fie zu Projektions“ 
^| ` portrüágen und als Illuſtrationen populärer Naturgeſchichtswerke. In den 

Büchern ſind Hunderte der wunderbarſten Tieraufnahmen enthalten. 
Wir wollen gewiß die Leiſtungen Deutſcher, eines Anſchütz, Dr. New 
hauß, Dr. Sobotta, die prachtvollen Jagdbilder von Schillings und 
Kießling nicht herabſetzen, wenn wir behaupten, daß die Aufnahmen 
der engliſchen Forſcher den Vergleich mit jenen wohl aushalten, ja in 
gewiſſem Sinn noch unerreicht daſtehen. Sie bieten noch etwas 
mehr, obwohl oder vielleicht gerade weil ſie ſich durchweg auf das 
beſcheidene Gebiet der einheimifchen Tierwelt beſchränken. In dieſen 
Bildern lernen wir die Tiere der Heimat, die ja auch. uns ‚zum 
größten Teil wohlbekannt ſind, von einer neuen Seite und gewiſſer⸗ 
maßen intimer kennen. Denn die Derfaffer halten fich ſtreng an die 
Regel, jedes Tier nur an ſeinem natürlichen Wohnplatz und in 
vollkommener Freiheit abzubilden. Dazu ift es nötig, möglichft WA 
bemerkt mit dem Apparat nahe heranzukommen, und zu dieſem 
Sweck wandten die Forſcher alle Künfte der Jäger und Vogelſteller 
an; ſie wurden Meiſter im Nachahmen der Tierſtimmen und Lockrufe, 


ſie erfanden endlich noch neue raffinierte Mittel, ſich und die Kamera 
zu maskieren. 1 


Daher zeigen uns auch ihre Bilder etwas ganz Nenes. In der Tat — was 


ſehen wir meiſt, wenn wir zufällig in Feld und Wald wildes Getier antreffen d Nur 
einen einzigen Ausdruck, den des Erſchreckens, der Furcht, und nur eine Handlung, 
die ſchleunige Flucht in den nächſten Schlupfwinkel. Wie Tiere ſich gebärden und 
benehmen, wenn ſie von der Nähe des Menſchen keine Ahnung haben, das pflegen 
nur die wenigen zu beobachten, die als Jäger oder Fiſcher lernten, ſich ungeſehen 
und ungehört anzuſchleichen, wozu bekanntlich viel Geſchick und große Geduld 
gehören. Es iſt aber gerade eine beſonders beliebte Glanzleiſtung der Keartons, 
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einem ſteilen, dichtbewaldeten Abhang ſtand, ſo daß ein 
| gedeckter und. überhöhender Standpunkt leicht zu finden 


war. Der Faſan beim Brutgeſchäft (Abb. S. 758) ſoll in 


England ſehr wenig [deu fein, ſich nur niederducken 


und den Menſchen dicht herankommen laſſen, was wahr⸗ 


ſcheinlich eine Folge der äußerſt ſtrengen Schonung iſt, 
die ihm feit langer Seit die engliſchen Grundbeſitzer an- 
gedeihen: laſſen. Kearton verſicherte mir, daß er dieſes 
Bild ohne alle Verſteckkünſte einfach durch langſames, 
ruhiges Anbirſchen erzielt habe. D» 
Die herrliche Studie eines jungen Kududs im Neft 
eines. Schilffängerpaars (Abb. S. 760) hat den Derfaffern 
als Titelbild eines Kinderbuches gedient. Das gefräßige 
Ungetüm hat die rechtmäßigen Mitinfaffen ſchon aus 
dem Neft geſtoßen und macht ſeinen zierlichen Pflege⸗ 
eltern viel. Arbeit. Der Kuckuck ift ſchon viel größer als 
ſie und ſchreit unerſättlich nach Nahrung, obwohl ſie ihm 
„viermal in fünf Minuten“ Futter gebracht haben. 
E Schwierigkeiten anderer Natur waren zu überwinden, 


um die Bilder der Seevögel zu gewinnen, die in zahl ` 


reichen Arten an Dorfprüngen hoher unzugänglicher 
Meeresklippen niſten, ſowie die der Kaubvögel, die 
ähnliche Stellen im Gebirge bevorzugen. Wir fehen im 
Bild S. 758 den jüngeren Kearton, einen ` über: 
aus kühnen Aletterer, wie er ſich anſchickt, eine Fels⸗ 

wand abwärts zu befahren, wozu eine eigene, aus 
einem Leitſeil und einem Fahrſeil beſtehende Vorrichtung 
dient. Wenn die Gertlichkeit es geſtattet, faßt er an 
der Wand Fuß und ſucht auch den Apparat aufzuſtellen. 


! 8 


Wo das nicht möglich ift" hat er indeſſen manchmal. 


auch, in den Seilſchlingen hängend, glücklich feine Auf 
gabe gelöſt und iſt, natürlich mit der Hilfe von ohen 


her das Fahrſeil bedienender Männer, wieder. hinauf⸗ 
geklettert. Doch ſind ſolche Wagſtücke nicht immer not , 


wendig, auf den einſameren Vogelklippen am Meer 


find die Vögel nicht ſcheu, und ein guter Kletterer kann 


ſich den Neſtern behutfam nähern, ohne daß ſie ab- 


ſtreichen. So hat der ältere Kearton das treffliche Bild 
des Tölpels (Abb. S. 760) auf einem berühmten Dogel.. 
felſen der ſchottiſchen Weſtküſte nur durch ruhiges, laut. 
Iofes Nerankriechen auf einem allerdings halsbrechenden 
Felſenpfad erbeutet. Der Vogel iſt gerade im Begriff, 


in die Tiefe abzuſegeln, es iſt der Moment. erhafcht 


worden, wo er die Flügel hebt. 


Von der Fülle ſchöner Bilder können unſere wohl ⸗ 
gelungenen Proben nur einen Begriff geben, wie man 
ſich leicht denken kann, wenn wir ſagen, daß die Vögel 
Englands faſt vollzählig, daneben aber auch Säugetiere, 
Reptilien, Schlangen, Fiſche, Weichtiere, Inſekten uſw. 
gelegentlich in der gleichen Weiſe ſtudiert worden 
ſind. Aber das erkennt man ſchon aus unſern Proben, 
daß dieſen Bildern ein beſonderer Reiz innewohnt, den 
eben die unbedingte | 
kann. Sie wirken friſch und lebendig wie die Wirklich ⸗ 
keit. Die Derfaffer find nicht Sports leute, fie jagen und 
ſammeln nur Bilder und betonen mit Recht, daß diefe 
Art Tierſtudium das Regen und Schonen, nicht die 
Ausrottung ſeltener Arten befördert. i 


"SE یچ‎ 


ch will vorausſchicken, daß der kleine Mädchen. 
fächer, von dem ich erzähle, jetzt nicht mehr 


Namen trägt. Seit vielen Jahren ſchon ge: 
a: hört er mir, ift mein Eigentum und liegt auf 
meinem: Tifch. Jawohl, es liegen Jahre zwifchen heute 
und dem Tag, an dem fie ihn das letztemal in ihrer 
Hand gehalten und dahinter geſprochen hat. Jetzt ge 


hört er mir. Ulla Gallen ſelbſt hat ihn mir geſchickt. | 11 große : eſteck 
i | auf dem weißen vollen Nacken ruhte. In ihrem lichten, 


Ich bin froh und ſtolz über ſeinen Beſitz und gebe ihn 
ſicher nie einer meiner Conſinen, die immer zu mir 
kommen und ihn haben wollen. 


as tuft du denn mit einem Ballfächer d“ fragen 


diefe. Backſiſchchen immer wieder, wenn ſie mich beſuchen. 

„Das iſt der Fächer von der Ulla Gallen,“ ſage 
ich jedesmal darauf, „den gebe ich nicht her. Sie ſelbſt 
hat ihn mir geſchenkt.“ | | 

„So“, fagen fie darauf erſtaunt und Fichern. 

„Laßt ilm nur liegen,“ muß ich dann immer wehren, 
„ſonſt zerbrecht ihr mir noch das Monogramm.“ X 

„Monogramm p“ 3 ۱ ۱ 

„Ja, ftellt euch doch nicht fo. Seht ihr denn 7 
Ein teurer Elfenbeinfächer mit einer winzigen goldenen 
Grafenkrone und dem eingravierten Namen ‚Ulla‘. 


Wußtet ihr denn nicht, daß Ulla eine Komteß it?" ` ! 
tet ihr denn nicht, daß MN Ihe Sächerchen vors 7: 


„Aber wir fenneit! doch deine Ulla gar nicht. : 
„Natürlich,“ breche ich das Geſpräch ab, „ihr könnt 


: ES * * a 3 4 7 
ſie ja nicht kennen, da ihr nie in Wien wart.“ — 


der hübfchen Ulla gehört, obwohl er ihren 


Skizze von Hans v. Hoffensthal. 


Alla Gallen war die., Tochter der Gräfin Karin ` 
Gallen, die nach dem Tod ihres Mannes, des 
ſchwediſchen Botſchafters, in Wien verblieb, um die durch 
die Stellung ihres verſtorbenen Gemahls erworbenen 
Beziehungen für ihre einzige Tochter auszunutzen. 

Als ich die Ulla auf einem Ball kennen lernte — ein 
Freund ſtellte mich ihr vor — war ſie erſt ſechzehn Jahre. 
Sie war groß und ſchlank gebaut und trug das hell⸗ 
blonde Haar in einem großen Knoten, der tief geſteckt, 


ſpitzenbeſetzten Chiffonkleid ſah fie reizend aus, fo hübſch 
etwa, wie man ſich als Kind die blonden Prinzeßchen 
aus den nordiſchen Märchen vorſtellt. Ich ſagte ihr 

dies auch und noch vieles andere, was mir einfiel, wo’ ` 
rüber ſie jedesmal vor Freude rot ward. Die blauen Augen 


blitzten und lachten, und in ihrem naiven Entzücken ward 


ſie noch einmal ſo ſchön. KS 
Schon deshalb fagte ich ihr den ganzen Abend lau⸗ 

ter ſolche Dinge, von denen ich dieſe Wirkung. erwarten 

durfte. Da ſie ſich aber vielleicht vor den andern 


Mädchen genierte, pflegte ſie jedesmal, wenn ſie fühlte, daß 
ſie rot ward, ihren Elfenbeinfächer vors Geſicht zu halten. 


Da war mir der Fächer zum erftenmal aufgefallen. 
Arm in Arm gingen wir durch die Paare. 


Ich bat: „Hören Sie, Komteß, nehmen Sie vielleicht 


„Warum d“ | 
„Ich möchte Ihnen etwas ſagen.“ 
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Naturwahrheit, allein verleihen 
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Sie dachte wohl, was nun wieder kommen würde, 
und tat, wie ich ihr ſagte. „Nun d“ 

„Es iſt jammerſchade.“ 

„Was iſt jammerſchade d“ 

„Daß ich kein Maler bin. Denken Sie nur, nun 
wüßte ich, wie man ein Prinzeßchen malt.“ 


Die Ulla verſtand und ward ſehr rot. Da ſie es 


aber doch gern hören wollte, fragte fie: „Nun wie denn?“ | 


Als ich ihr zur Antwort noch einiges dazu fagte, kam 
ihr hübſches Köpfchen lange Seit gar nicht mehr hinter 
dem Fächer hervor. 

So plauſchten wir im Anfang unſerer Bekannt⸗ 
ſchaft. Aber wir waren durchaus nicht immer ſo kindiſch, 
und ernſte Geſpräche konnten wir auch führen über 
ſchöne Bücher und ſchöne Bilder und über den hellen 
Sauber freundlicher Landſchaften und Städte, die wir 
beide kannten. So ſchloſſen wir uns am erſten Tag 
unſerer Bekanntſchaft ſchon innig aneinander und ſchieden 
als gute Freunde, die ſich noch viel zu ſagen haben. 
Am nächſten Ballabend ſtellte mich Ulla ihrer Mama, 
der Gräfin Maria Gallen, vor, die ſehr kühl gegen 
mich war, da ich kein Graf bin. Dagegen lachte ſie 
zu den dummen Scherzen des jungen Grafen Mertens, 
der ſich eifrig um ſie und ihre Tochter bemühte und 
jedesmal, wenn ich mit Ulla durch den Saal ging, mich 
von oben herab anſah. Aber ich ließ mich nicht ſtören 
und tanzte und plauderte unabläſſig mit ihr. 

Eines Abends beim Jour im Baus eines Künftlers, 
wo wir uns wöchentlich trafen, zog ſie mich in eine 
Ecke und erzählte mir: „Ich möchte Ihnen gern etwas 
jagen, daß Sie mir raten follen. Jad — Denken Sie 
ſich, ich ſoll den Grafen Mertens heiraten. Mama 
will's. Sie iſt oft ſo bös mit mir, weil ich nicht will. 
Aber ſie ſagt, ich muß. — Und ich mag nicht. Was 
ſoll ich tun? Raten Sie mir.“ 

Ich überlegte eine Weile. ۱ 

„Hören Sie, Komteß Ulla,“ fagte ich leife, „nehmen 
Sie einmal Ihr Sächerchen vors Geficht. Ich möchte 
Ihnen etwas fagen.” Sie folgte mir. Ich wußte, jetzt 
würde ſie ſehr rot werden. „Den Grafen ſollen Sie 
nicht heiraten. Sie wollen nicht, und noch jemand will's 
auch nicht. — Liebſte, beſte Ulla, werden Sie meine 
kleine Frau. Jad Ich habe Sie fo lieb. Wollen Sie d 
Bitte, fagen Sie „ja“!“ 

Ulla wurde purpurrot. Sie verſteckte ſich ganz hinter 
dem weißen Elfenbeinfächer, daß ich nur das Kinn ſehen 
konnte, und ſchwieg. 

„Ulla,“ ſagte ich, „wenn Sie nicht bald etwas ſagen, 
dann komme ich auch hinter den Fächer. Eins, zwei —“ 

Bevor ich noch drei gezählt, hatte ſie mit dem Fächer 
bligfchnell eine Wendung gemacht, daß unſere Lippen 
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ſich hinter ihm fanden. Wir küßten uns lange. Dann 
lag ihr Mund an meinem Ohr und ſagte leiſe und be 
ſtimmt: ja. — : 

Es war das letzte Wort geweſen, das ich mit Ulla 
gewechſelt habe. Im ſelben Augenblick nämlich trat die 
Mama über die Schwelle unſeres Verſtecks und rief firenge: 
„Ulla, ich ſuche dich überall. So komm doch! Du haſt dem 
Grafen die Quadrille verſprochen. Er wartet auf dich.“ 

Und indem die Gräfin ihre Tochter bei der Hand 
faßte, zog ſie ſie fort. Meinen Gruß überſah ſie. 

Es war der letzte Jour in dem Baus des Kiünftlers 
geweſen und mit ihm die letzte Gelegenheit, Ulla zu 
ſehen. Ich hoffte und wartete Tage und Wochen auf 
irgendeine Nachricht von ihr. | 

Endlich — einen Monat ſpäter — bekam ich eines 
Morgens ein Poſtpaket, das in Seidenpapier einen 
weißen Elfenbeinfächer mit ihrem Monogramm enthielt. 
Der beigelegte Brief lautete alſo: 

„Mein armer Freund! 

„Nach Wochen bitterſter Kämpfe und Leiden faſſe 
ich endlich den Mut, Ihnen zum Abſchied dieſe Seilen 
zu ſenden. Wenn Sie wiſſen werden, was ich auszu⸗ 
ſtehen hatte, können Sie mir nicht zürnen. Glauben 
Sie mir, daß alles, was jetzt geſchieht, gegen meinen 
Willen if. Mama hat es durchgeſetzt, daß ich mich 
mit . . . verlobte. Ich habe ihr gefagt, daß ich mich 
Ihnen verſprochen habe, daß ich nur Sie liebe. Es 
war alles umſonſt. Sie wiſſen, Mama ſteift ſich darauf, 
daß ihre Tochter eine Gräfin werden ſoll — "s 

„Heute abend wird die offizielle Verlobung Volt 
finden, und morgen werden die Karten an alle unſere 
Bekannten abgehen. Ehe dies geſchieht, fühle ich 
das Bedürfnis, an Sie dieſe Seilen zu richten. Der 
zeihen Sie mir. Ich habe Sie ſo geliebt, wie ich nie 
jemand je wieder lieben werde. Ich liebe Sie noch 
immer, Johannes, wenn es auch eine Sünde iſt. 
Und doch dürfen wir uns nie mehr ſehen. Schonen 
Sie mich, und verzeihen Sie Ihrer unglücklichen 

Ulla Gallen.“ 

„P. S. Meinen Fächer, hinter dem wir uns geküßt 
haben, ſende ich Ihnen zum Andenken. Ich vermochte 
es nicht, ihn noch ein einziges Mal auf eine Unterhaltung 
mitzunehmen. Leb wohl.“ — | 

So bewahre ich den Fächer, da ich kein anderes 
Andenken an Ulla habe. Auch brauche ich ihn, daß er 
mir immer wieder von ihr erzählt. Von ihrem ſüßen 
Lachen und ihren lieben Worten, die fie daran hauchte. 
Wenn er aber die Geſchichte vom letzten Abend erzählen 
will, ſo ſperre ich ihn einfach in eine Schublade. Denn 


ich mag nicht, daß er mich an das 1160 Er⸗ 
lebnis erinnert, das mir paſſiert iſt. l 


kel ت‎ 


Neue Fräbjabrshäte. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger, paris. 


Ze keiner Jahreszeit wird hier in Paris jener Mode, die 
ſich mit Coiffure und Kopfbedeckung beſchäſtigt, mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, als zu Beginn des Frühlings. Es 
liegt das nicht nur daran, daß die Natur mit den kräftiger 
wirkenden Sonnenſtrahlen und mit der größeren, andauernden 
milde der Luft auch den geeigneten Augenblick für das 
gancieren der neuen Frühjahrs- und Sommerhüte anzeigt. 


Das iſt am Ende überall auf dem ziviliſierten Erdball der 
Fall, wo die Fonenverhältniſſe mit dem Wechſel der Jahres 
zeiten auch wechſelnde Anzüge bedingen, und wo der ۲ 
ling Filz⸗, Pelz und Samtcoiffuren in ſolche aus Stroh, 
Roßhaar und ähnlichem Material umſetzt. Bier in Datis 
aber beruht der glänzende Siegeszug, den die Hutmode Hm 
Frühjahr antritt, noch auf befonberen Dorans[etgungen, denn 
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4. Strohhut aus feinem weißem Reisftroh 
mit Samt und Straußfedern garniert. — Maiſon Nouvelle 


rris. 
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Blumen: und Federnarrangement geſchmückt. — Ma 


Toqueform aus mattblauem 
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7. Schwarzer Roßhaarhut m 


Butteller aus grobem Strob, 


t Margueriten garniert, — Maiſon Desfontaines. 
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8. Weiche Toque aus buntem Strob 
t Spitze u. Bandſchleifen garniert. — Maifon Georaette. 
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bie Erfindungsgabe der Pariſer Modiſten, die ſich i den 
reizendften, abwechſelndſten, manchmal, 1 immer 


aber kleidſamen Kopfbedeckungen zeigt, wird hier um Oſtern 


herum beſonders angeregt durch verſchiedene Feſtlichkeiten und 
geſellſchaftliche EE EE bei denen Hüte die Hanpi: 
rolle ſpielen. 


Zu dieſen Feſtlichkeiten gehören. der Concours hippique | 


und die Rennen, die in Auteuil beginnen und nach Song, 
champs hinausziehen; Feſte, zu denen der Hut ebenfalls un- 
umgänglich notwendig ift, find die zahlreichen Wohltätigkeits⸗ 
arrangements, geſchloſſene Verkäufe, Rieſenbaſare und Matineen. 

Die diesjährigen Frühjahrshüte zeigen nicht viel „akut“ 
Neues. Sie leben von Reminiszenzen, und das einzig wirk⸗ 


lich noch nicht Dageweſene, das, was den Schauſtellungen der 


Modiſtenateliers die für 1904 charakteriſtiſche Note aufdrückt, 
find die lang über das Chignon herabfallenden Hintergarnie⸗ 
rungen aus Spitzengeweben oder aus dünnen Gases, Krepp⸗ 
oder ähnlichen Stoffen. Zuerſt beſchrä 
garnierung auf ein rundliches „cache-peigne“, das knapp 
bis in das Genick reichte. 
und artet vielfach in ein weites, nicht ſehr gefälliges Schleier⸗ 
gehänge aus, das in ſeiner Uebertreibung vulgär zu werden 
droht. Die erſten modiſtinnen benutzen es denn eigentlich 
auch nur für die ſogenannten „internationalen“ Hüte, deren 
Kombination der Kündige ſchon von weitem anſieht, daß fte 
zur Exportation nach den kleider- und modegierigen, 
wenig mit den äſthetiſchen Geſetzen der Bekleidung vertrauten 
Ländern Mittelamerikas beſtimmt ſind. Aber das, was davon 
an den wirklich eleganten Frühjahrshüten modekompetenter 
e in die Erſcheinung tritt, ift nur noch eine distret: 
künſtleriſche Andeutung, die an unſerm Hut (Abb. 7) aus dem 
Haus Harris beſonders gefällig ſich zeigt. Der ſehr große 
ſchwarze Roßhaarhut weiſt an ſeinem breiten Innenrand eine 
gerüſchte, duftige Unterlage aus ſchwarzem Seidentüll auf. 


Die auf dem Hut liegende Draperie aus ſchwarzer Spitze 


vereinigt ſich mit der ſchwarzen Straußenfeder zu der gra: 
ziöſen, leicht nach hinten über das Chignon fallenden Gar: 
nierung. Ebenſo originell iſt der kiepenförmig gebogene Hut 
(Abb. 2) aus ſtarkem Phantaſieſtroh, mit Samtband und Federn 
in ſchwarz garniert. Der Kopf wird vorn durch einen 


ſchwarzen Samtbügel etwas hoch gehoben und räumt ſo einer. 


nfte fich diefe Hinter: ` 


Jetzt wird es länger und länger 


aber 


zigen Schmuck der weiten, 


Nummer 17. 


L] 
4 


Halbgirlande und einem vollen Bukett aus Röschen ſehr 


kleidſam Platz über dem gewellten Scheitel ein. Schmale, 


ſchwarze Bindebänder und Barben ſieht man beſonders 


häufig; erſtere ſind zwar recht hübſch und kleidſam, aber um 
praftiſch, da das weiche, fragile Material ſich nicht ſonderlich 
zum Schlingen und Knoten unterhalb des Kinns eignet, 


ganz -abgefehen davon, daß viele Damen in der Sommer- 


wärme keine durch Band geſchloſſenen Bite vertragen. Am 


populärſten und deshalb von Damen, die immer etwas Be 


ſonderes haben wollen, nicht mehr recht als zuläffig anerkannt 
ſind Toques in den verſchiedenſten Abarten, Spezialitäten 
und Variationen. Abb. 5 aus mattblauem Phantaſieſtroh 
zeigt die langbekannte Toqueform der Vorjahre; nur rundet 


fih das Vorderteil, etwas mehr über die Stirn reichend. Der 


ringsum gleichmäßige Strohaufſchlag zeigt einen originellen 
Halbkranz aus mattlila roſenartigen flachen Phantaſieblumen; 


der Kranz iſt an der Seite durch ein kreuzweiſes Arrange⸗ 


ment von Federn und dunkellila Samtband geſchloſſen. Noſa 
Geranientuffs ſchmücken die Toque auf Abb. 5, deren hellgraue 
Strohform mit Buckeln (maccarons) aus filberglänzendem Stroh 
und mit mattroſa Band geziert ift. Der Hut auf Abb. 1, aus 
gelbem Stroh mit Rofen umrandet und mit einem Dogel 
garniert, erinnert an die ſchon einmal viel getragene, dann 


verſchwundene und hente etwas verändert wiedererſtehende 


Spezialität der halbzugeklappten „Omelettes“, die bei dem 
erſten Auftreten ihre kulinariſche Eigenart durch weiche, volle 
Bandeinlagen in die Gmeletteklappe, an Konfitüren mafe 
nend, verſtärkten. Wahrhaft. vornehm⸗elegant find, die ganz 
in ſchwarz und weiß gehaltenen Strohhüte, von denen Abb. 4 
ein beſonders ſchönes Beiſpiel zeigt. Das weiße, feine Reis⸗ 
ſtroh liegt einer zarten, weißen Cülldraperie auf, die die 


harte Strohnachbarſchaft am Geſicht kleidſam mildert, und iſt 


mit weißen und ſchwarzen großen Straußenfedern und ſchwar⸗ 
zem Samt garniert. 


gueriten zeigt der flache Hutteller (Abb. 6) aus grobem phaw 
taſieſtroh, während Bandſchleifen und etwas Spitze den eine 


weichen Toque aus gemuſtertem 
und faſſoniertem weiß und lila Stroh bilden. Die letztgenannte 


Form, auf Abb. s erſichtlich, erinnert, allerdings niedriger 


gehalten und breiter ſich ausdehnend, an die vor zwei Jahren 


gern geago: Toque an III. 


Clementine. 


! 


Bilder aus aller. welt. 2 


Die überlebende Mannf daft des ruſſiſ chen Kais ٠ 0ئ‎ 
der im Kampf vor Chemulpo am 9. Februar von den Ja- 
panern in den Grund gebohrt wurde, iſt jetzt an Bord des 
Transportdampfers „Malayva“ wohlbehalten in Odeſſa einge: 


- 


troffen. Anfangs war die Behauptung in ar pref e Europas 
aufgetaucht, daß die 562 Matroſen mit ihrem Kapitän 7٤ 
als japaniſche Kriegsgefangene zu betrachten ſeien, ja man 
wollte ſogar ſchon wiſſen, daß ſie für die Dauer der Sun 


Die Offiziere. des ,,Wiarjag* in Odeffa mit dem Kommandanten General Baron Kaulbars (1), 
dem Bürgermeiſter Selenoi (2) und dem Odeſſaer Stadthauptmann ‚Neidhard (3). 


Einen vollen Kranz ſchwarzer Mar⸗ 
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ſeligkeiten nach Ceylon über⸗ eine Verzögerung im „Der: ` e R 0 \ d 
| à eführt werden würden. Allen bundenwerden der dienſttuen⸗ UE 1 . 
dieſen völkerrechtliche Erörte⸗ den Beamtin einen nicht ges . if if 
See o d wider Japan rade parlamentariſchen Aus⸗ 4. T; 
rungen für und wi ap druck zurief. Das Amt ſperrte Ka 7 
ift jet durch bie. Tatſache die ruck zurief. Das Amt [pe „ ` 
Spitze abgebrochen, daß die derSchauſpielerin das Telephon وی‎ 
ener .auf ruſſiſchem und verklagte ſie wegen Be⸗ EI bi 5 
Bode elandet iſt und Ser leidigung, Fräulein Sylviac QUE 0 ; 
Far ihren Führer den Kapitän antwortete mit einer Klage de H: 
Kudinew, zu feinem perfönlichen er Ep E 
Slügeladjutanten ernannte. 8 bar Se Publi 2] SR 
In allen Teilen unferes ys 12 große ca SS ml 17 
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den. in- Südweſtafrika, die der ; e a ا کی‎ n 
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Baronin Laura Plettenberg als Uig£esTebrun, 


Don der wohltätigkeitsvorſtellung der D 
Oldenburger Hofgefellihaft- r3 
für Deutſch⸗Südweſtafrika. En | 
17 
Sylviac und dem Telephonamt ausge: b 
brochen ift. Selbſt ernfthafte Blätter É 
erörtern in nicht minder ernfthaften E 
Leitartikeln die Schuldfrage der tempe: m 
ramentvollen Dame, die im Aerger über : iB 
| ! | | E 


WS 
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Hofphot. J. V. Feilner. 
Fräulein - Paula von Wedderkop 
als Miß Siddons. 


Phot Maaß. 
Herzogin Sophie Charlotte, 
die Protektorin der Dorftellung. 


allen Ecken und Enden von = EE 


ind jüngſt eine lDohltätigfeits- | 
rftellung ſtatt, für die j die Paris fordert. Mehrere Tele- e, ` | 
ften Ureiſe der oldenburgi- phoniftinnen follen bereits dem ۱ 1 

Wahnfinn nahe fein... m : NU 


zen Reſidenz ihre darſtelle⸗ 
ſchen Talente zur Verfügung 
ſtellt hatten, und deren er⸗ 
ulicherweife reicher Ertrag 
anches Elend unter unſern 
nen Landsleuten mildern 
rd. An der Spitze Dieter 
ranſtaltung ſtand als Pro- 
torin die Herzogin Sophie 
arlotte von Oldenburg, die 


An der Chicagoer Univer- 
fität fand unlängſt eine Feier 
zu Ehren der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtatt, die ein Akt der 
Dankbarkeit der amerikaniſchen 
Hochſchulen für das ſein ſollte, 
was fie germaniſchem Wiſſen " 
und Forſchungsgeiſt danken. O A 
Nierzu war eine große Un- ۱ i 
zahl. deutſcher Gelehrter nach 


zendliche Tochter aus der 

ten Ehe des regierenden Chicago gekommen, die im. l Ke ! 

oßherzogs Friedrich Auguſt. Anſchluß an die Feſtlichkeit mit | Ss 

s dem abwechſlungsvollen ihren amerikaniſchen Kollegen "t. 

gramm fand die Darſtellung einen Ausflug nach der in "nun 8 

annter Gemälde als lebende Evanſton, unmittelbar am „ ٣ 

der durch Damen der Ge— Ufer des Michiganſees gelege- | 

haft den lebhafteſten Bei- nen Northweſternuniverſität : ei 

Don ihnen veröffent⸗ unternahmen, in der das in M ` 

en wir obenſtehend zwei letzter Seit häufig erwähnte ۱ 

reſſante Aufnahmen. Germaniſche Inſtitut errichtet l I f 

In der franzöftfchen Haupt: i werden foll, Unſere Abbildung | Së ) 

| ildet gegenwärtig das 7 E auf S. 766 zeigt die fremden | in 

esgeſpräch der luſtige Krieg, Die Parifer Schaufpielerin Fräulein Sylviac Säfte am Eingang des Bi- 1 %%% 

zwiſchen der Schauſpielerin l erflärte bem Parifer Celephonamt den Krieg. bliothekgebäudes, in dem ſich ۱ ۱ vk 7 
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Don links nad, redhts: Geh. 


Präfident Otto C. Schneider, Dr. Simpſon, Prof. Delbrück, Prof. Wigmore, Prof. ۰ظ‎ 
Vom Befuch deutfcher Gelehrter in Amerika: Ausflug nach Evanfton, der Vorftadt Chicagos. 


auch das deutſche Seminar befindet. Neben 
den Gelehrten der beiden Nationen ſehen 
wir auch den deutſchen Reichskommiſſar 
Geh. Rat Dr. Lewald. 

Unſere Leſer kennen den dreifachen 
Zweck: Waiſenerziehung, Krankenpflege 
und Heranbildung von Diakoniſſinnen, den 
die Hoffbaueritiftung in Rermannswerder 
bei Potsdam hat, bereits aus den Aus— 
führungen, die Geheimrat Ernſt von Berg— 
mann, der vom Kaifer beitellte ۶٤ 
der Anſtalt, in Nr. 46 des Jahrgangs 1901 
gegeben hat. Unſere nebenſtehende Ab— 
bildung iſt ein Gruppenbild kleiner Pfleg— 
linge, die dem hochherzigen Vermächtnis 
des Geheimen Kommerzienrats Hermann 
Hoffbauer und feiner Gattin Klara, ge- 
borenen Becker, die Geſundung danken. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


ME. 
— 


el 


Ts jJ 


Nummer l7, 


Rat Dr. fewalo, Prof. E. Meyer, Prof. Cutting, Prof. Kohler, Dr. Kohler, Prof. Curme, Mr, Edward, Xonjul Dr, Wever, 


Dieſes Fabrikat vereinigt in ſich bie Eigenſchaften, welche 


den Hausfrauen gefallen. 


Beſte Qualität des Rohmaterials! 
Hoher Nährwerth! | 
Praktiſche Verpackung! 

Billiger Preis! (10 Pfg.) 


Nachahmungen weiſe man zurück und verlange nur ausdrücklich: 


Dr. Oetker's Fabrikat, 


; E ERES 
Ley d 1 e ` SC EE 


| — D 


Berlin, den 30. Set 1904. 
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Die geben Tage der Woche . 262 
Der Deutſche Flottenverein und die augenblidliche politiae sage. Dor Gre l 
+ Fürſt zu Salm (Schloß Varlar) . s S us — 262 
wilde Blumen. Don Johaimes Trojan d . 769 
„Und hab. fo große Schnfucht doch. = Kompofition 1 von mm german” . 221 
Unſere Bilder.. . 3°. .. — e. C 
Die Toten der woche میں شی کو می‎ Aid می‎ ea = — UR هو"‎ G 
‚Die Sürjenmodje ^. . EE «ge رون‎ na MS 


Bilder vom Tage. (Dhotographifdse Aufnahmen) : 
Du und ich. Die Geſchichte eines armen Offiziers von Rubolph $1 


Harmonie. Gedicht von Karl Seffel — 
"Rhabarber und andere Geräuſche. Bon Max Grube, "Öberregiffeur des 


Kal. Schauſpielhauſes zu Berlin 


rtf.) 785 
traf Ge L ) 255 


-788 


Ein Ausflug, nach dem indiſch⸗nibetaniſchen Grenzgebiet. Don Ivo puto 291 


(Baden Baden). (Mit 8. Abbildungen) 


Das meu des Leonardo. da Dinci. Don Ferdinand Neubürger. (it CR 


2-Abbildungen) ` 
Das Gefeß der Erde. Roman von Anton deeem von Perfall (Sortfegung) m 


E. Oſthaus. (Mit 11 ö ۰ 


Die amerikaniſche Marine. Don. F. 

Eine Derlobungsteife. Von Graf m. 206 er . 806 

Bilder aus aller. Welt. CEN DUE E eo o» = 68 
© ۱ ۱ 


| Man. abonniert auf: die „Coche“: ; 
in B dite und Vororten bei der Hauptexpedition ھ1٤2‎ 531/4], fowie bei den 
Filialen des „Berliner Cökalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 

D eutf ch en Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und Den Geſchäfts⸗ 
. Nellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 

ES Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Karlfir. 1: Caffel, Obere Königftr. 27; 


Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzegſtr. 38; 


een a. Rh., fimbederplag 8; Frankfurt a. M., Sei 
Auiſenſtr! 16; Balte a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Sdyulfir.; Bamburg, Neuerwall Had 
: Hannover, Georgſtr. 89; Kattowitz, Poſtſtr. 12: Kiel, Holtenauerſtr. 24; 

145: Königsberg f. 2, 7 7 6/7; 


"Köln a. Rh., Hoheft. ; Magdeburg 
۶ 


Leipzig, Königstr: 33, bei Grp Keils Na 
1 SC : ie e y or eih; Nürnberg, | 


Breiteweg 184; "München, Kaufingerfir. 25 
. amr "Kaiferftrage, Ecke Fleiſchbrücke; en Schulzenſtraße 75 Stuttgart, 


. Asnigſtr. U; ‚Wiesbaden, Airchgaſſe 2 
in der Schweiz bei allen Buckhandlun, gen 7 der Geſchaftsſtene der Woche! 


°` Zürich, Rennweg 48, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſteue der „Woche“: 


„London, E. €, 30 Cime Street. 
in §rankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, 
in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchafisſtelle der Woche“: 


۱ Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Danemark bei allen 2010 und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Ajöbmagergade. 8, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 


der ا‎ een, der „Woche“: Neuyork, 83 u., 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


dle sieben Tage der Woche, . 


mE 21. ‚April. 

Don ber Abteilung des Majors von Glaſenapp, um die 
man hier in Sorge war, treffen neue Nachrichten ein, nach 
denen die Kolonne in neue Gefechte nicht verwickelt wurde 
und fid am 16. d. M. noch bei der Waſſerſtelle Onjatu be⸗ 
fand. — Die Dampfer „Markgraf“ und „Entrerios“ mit 
Tiuppenverftär ärkungen und Pferden an Bord kommen in 
Swakopmund an. 

„In Charbin werden zwei Durand Offiziere erſchoſſen, 
die ſtandrechtlich wegen des Derfuhs, die mandſchuriſche 
01 zu zerftören, zum Cod verurteilt waren. 


22. April. 
Bei der Erfagwahl zum Reichstag im 14. badiſchen Wahl- 
reis wird der bisherige Sentrumsabgeordnete Landgerichts. 
001 Sehnter wiebergewählt, 


Inhalt der nummer 18. s 


In Bidapeft. erſcheint ein königlicher Befehl, durch den 


die im. Dienſt der ungariſchen Staatsbahnen ſtehenden Offiziere 
und Mannſchaften der Keſerve und Erſatzreſerve der gemein». 
ſamen und der Honvedarmee einberufen und zur. 08۶ x 


bei Ben, Staatsbahnen eingeteilt werden. 

fw. S 23. "April. 
| EI wien wird die internationale Aus ſtellung für Spis 
verwertung und der Kongreß, der Spiritusgroßinduſtrie eröffnet. 


Alexejew meldet dem Zaren: bei der Anlage einer Minen ⸗ 


ſperre durch Dampfſchaluppen kamen durch eine vorzeitige 
Exploſion unter dem Hinterteil einer Schaluppe ein i 


und zwanzig Mann um. 


durch die Polizei . der Führer oer Streifenden pue 


le 
. 24, ‚April. E 
In Berlin werden die. deutſchen und: die 508:81 


wa Forderungsliſten fü für die an des Re u 


vettrags. ausgetauf cht. 


Präſident Loubet trifft in Rom ein, wo er vom Hönig 
Viktor Emanuel am Bahnhof mit Händedruck und Kug eni- 


pfangen und von der Bevölkerung freundlich begrüßt wird. 


25. April. 


Im preußischen Al cordnetenhaus teilt der Miniſter der 


öffentlichen Arbeiten Budde mit, daß der Kaifer ihn und 
den Finanzminiſter telegraphiſch ermächtigt habe, bereits in 
den nächſten Tagen ein Geſetz vorzulegen, durch das drei Mil⸗ 


lionen Mark zu Wohlfahrtszwecken für die Eifenbahnbeamten : 


bereitgeſtellt werden. | 
Das KE Abgeordnetenhaus wird vertagt, 


26. April. 


jn Ungarn ift der Betrieb der Eifenbahnen in vollem 


Umfang wieder aufgenommen; der Streik iſt alſo überwunden. 
Gouverneur Leutwein meldet, daß die Kolonne des Majors 
von Glaſenapp fid) feit dem 22. d. M. in Otjihänena be, 


findet, wohin ſie wegen Ausbruchs des Typhus marſchiert iſt. 


Halbamtlich wird mitgeteilt, daß der als Befehlshaber des 
Marincerpeditionsforps nach Südweſtafrika entſandte SE 
Dürr wegen Krankheit zurückberufen wurde. Bu 


27. Hpril, 


Der Kaifer tritt von Venedig aus die Rüdreife über 
Mailand nam 0 an. | | 


eR? 


Der Deutiche Flottenverein 
und die augenblickliche politiiche Lage. 


Don Otto Fürſt zu Salm-Korftmar, 
Erſten Präfidenten des Deuifchen Flottenvereins. 


Wenn es auch im allgemeinen nicht Brauch iſt, daß der 
Präfident eines großen nationalen Vereins über dieſen und 


ſeine Beſtrebungen in einer öffentlichen Seitſchrift einen 
Aufſatz bringt, fo will ich doch mit Rückſicht auf die be. 


ſonderen Umſtände diesmal gern eine Ausnahme machen und 
die Bitte der „Woche“ erfüllen, ihren Leſern einiges über 
den Deutſchen Flottenverein und ſeine Siele zu erzählen. 
Der Deutſche Flottenverein beſteht jetzt ſechs Jahre und 
verfügt über eine Mitgliederzahl von rund 200 000 Köpfen 


in, 3595 Untergruppen. Dieſe Zahlen bedürfen keines weiteren 


Suſatzes, um erkennen zu laffen, daß der Deutſche Flotten; 


Das: Lager der ausſtändigen Eifenbahner in Budapeſt, wird 
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bauten, beendet fein. 


ſamkeit entſpricht, ſondern muß 


kolonialen Beſitzungen 


ferne Zukunft zu rechnen. 


einigten Staaten von Amerika zu“ 
Schutz ihrer weit kleineren Kolonien, ihrer geringeren Handels». 


Seite 768. 


verein eine Organiſatlon if, die wobl das Recht für id. 


in Anſpruch nehmen darf, in den Fragen der Erſtarkung 


unſerer nationalen Wehrmacht zur Sce ein Wort mitzureden. 


Hauptſächlich aber erachten wir es für unfere Pflicht, unſere 
Stimme dann zu erheben, wenn, wie gegenwärtig, unſere 


Ohnmachtſtellung zur See die ſchwerſten Gefahren. für die : 
„Fukunft bes Vaterlandes im fid birgt. 


Schon bei der An⸗ 
nahme des Slottengeſetzes von 1900 wurden ſofort Stimmen 


gegen deffen lange Sicht laut. Sollte doch die Schaffung einer 


leiſtungsfähigen Flotte ert 1917 oder eigentlich erft 1920, 


als dem. Jahr der Derwendungsfähigkeit der letzten Erſatz⸗ 


gierung vorgeſchlagenen ſehr langſamen Bauprogramm die 
Abſicht zugrunde, die finanziellen Laſten für die Ausgeſtaltung 
unſerer Wehrkraft zur See weniger fühlbar zu machen. Es 
darf dabei jedoch nicht überſehen werden, daß die damals 
geforderte Vermehrung der Auslandsſchiffe vom Keichs tag 
abgelehnt, und daß die Lebensdauer für die Kreuzer von 15 
auf 20 Jahre heraufgeſetzt worden war. 


Für die Bemeſſung der deutſchen Seeſtreitkräfte müſſ en 


die politiſche Weltlage und die maritime Rüftung. anderer 


Großmächte maßgebend ſein. Denn eine deutſche Flotte, die 
ihren Sweck erfüllen ſoll, kann nicht ein Ding für ſich ſein, 
das gerade unſerer hergebrachten nationalen Selbſtgenüg⸗ 
in bezug auf Leiſtungs⸗ 
fähigkeit an die anderer Flotten derart heranreichen, daß 
wir unter allen verhältniſſen unfere Handelsintereffen und 


zu ſchützen imſtande und geſuchte 
Bundesgenoſſen ſein können. 


Eine Flotte iſt eine Waffe. 


zu werden. Wenn auch die Stärke unſerer Flotte im Jahr 1900 
nach den eingangs entwickelten Erwägungen feſtgelegt worden 
ſein mag, ſo hat die kurze verfloſſene Seit doch gelehrt, wie 
mißlich es bleibt, mit Derhältniffen der Gegenwart für eine 


Die damaligen Grundlagen ſind 
inzwiſchen überraſchend ſchnell durch die Entschließung und 


die Taten anderer Mächte auf dem Gebiet ihrer Flottenaus⸗ 


geſtaltung überholt, um nicht zu fagen hinfällig geworden. | 
Seit 1900 hat der allgemeine weltwirtſchaftliche Auf⸗ 


ſchwung — und auch der Deutſchlands — trotz teilweiſer 


Rückſchläge Fortſchritte gemacht, und im Sufammenhang 
damit haben fich die fecpolitifhen Reibungsflächen vergrößert. 
Man braucht nur an das Ausdehnungsbeftreben der Der- 


erinnern, die zum 


intereſſen eine Flotte zu ſchaffen im Begriff ſind, die unſere 


nach dem Geſetz von 1900 entftehende ganz erheblich über⸗ 


trifft. Gelangt doch in Nordamerika ein Flottenprogramm 


zur Ausführung, das ſpäteſtens 1915 eine Flotte von 48 Linien⸗ 


ſchiffen und 2% panzerkrenzern ſchaffen wird. Rußland iſt in 


der Lage, nach allen ſeinen Gebieten über Land gelangen zu 


können! Fum Schutz feiner Beſitzungen vermag es Sand’ 


truppen hinauszufenden, ohne die nur unter dem Schutz einer 
mächtigen Kriegsflotte auszuführenden Truppentransporte 
über See nötig zu haben. Und auch hier. wird durch den ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieg die Frage aufgeworfen: iſt Rußlands Flotte im 
Augenblick ſtark genugd Rußland hat nicht den Handel, nicht 
die Handelsflotte, nicht die überſeeiſchen Kolonien zu ver⸗ 
teidigen wie wir. Trotzdem iſt es im Begriff, ſieben neue 
Linienſchiffe, darunter fünf mit. 16 000 t Wafjerverdrängung, 
zu bauen. Seine Flotte wird ſchon im Jahr 1907 der 
unſern weſentlich überlegen ſein. 

Aber auch. Englands weitſchauende Politik beginnt bereits 
aus der ſeit 1900 eingetretenen Aenderung der politiſchen 


Unzweifelhaft lag. dem von der Re⸗ 


Beſitzt mein Gegner eine 
ſtärkere und beſſere Waffe, fo habe ich bei einem Waffen- 
gang ſchon von Haus aus alle ‚Ausficht, zu Boden geſchlagen 7 
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uind welkwirtſchaftlichen Sage die Folgerungen zu ziehen; es 
hat ſeit 1902 ſein Flottenprogramm bedeutend erweitert und 


E nenerdings. ein kriegsbereites Geſchwader mit einem Slütz⸗ 
punkt in der Nordſee aufgeſtellt. 


Sein Marineetat für 1903/4 
überſteigt mit 204 Millionen Mark den ور‎ um 
64 Millionen. M 

Das alles konnte 1900 ict unſere Serie m 
der Reichstag wiſſen oder vorausfehen. Jetzt weiß es alle 


welt, und da kann es nicht überraſchen, wenn feit Jahres. 
friſt in Deutſchland durch Wort und Bild darauf aufmerkſam 
gemacht wird, daß das Flottengeſetz von 1900 einer Keviſion 
bedürfe zur ausreichenden Sicherung unferer, nationalen und 


wirtfchaftlihen. Intereſſen zur See. 
Nach zuverläſſigen Quellen geſtaltet ſich bereits im Lt 


1907 der Flottenbeſtand der fünf nachbezeichneten Staaten 


(die eingeklammerten Sahlen bedeuten in der Spalte „Linien⸗ 
ſchiffe“ ſolche über 10 000 t Waſſerverdrängung, in der ken 


Panzerkreuzer) folgendermaßen: ;‏ رو 


Ende 1902 


Beſtand an Eintenfchiffen,“ die- Beſtand ions Kreuzen, 
1683 und fpäter von Stapel die 1888 und fpäter vom 


gelaufen. 2 priam. T" 

a Wafferver ^ ^ - Wafferber: 

Sahl: drängung Zahl: drängung 

OM f in Tonnen: a : ir Conner: 
England ; 57 (55). 790880. °7} ($0) 6271870 
Frankreich 52 (28) 549 722 28 (25) 91 
Rußland. . 52 (26) 3512 15 (5) . 115706 
Vereinigte Staaten 25 (24) 322 294 16 (13) 126 455 
Deutſchland.. . 21 (20) 238805 12 (6). . 92750 


Deutſchland ſinkt alfo von dem 4. Platz unter Den Ste 


mächten, den es augenblicklich zur Not. noch einnimmt, auf 


den 5. Platz herunter. 


während das dritte nur zur Hälfte aus ſolchen und das vierte 


gar aus acht kleinen Küftenpanzern beſteht. 


Alle dieſe Zahlen ſprechen für fid) ſelbſt, werden auch 
was unſere Flotte betrifft, durchaus nicht durch andere 


Faktoren: ſtärkere Panzer, beſſere Artillerie, größere ۲ 


ligkeit uſw. ausgeglichen. Die Fahlen beweiſen alſo diesmal 


wirklich, und alles Gerede der Flottengegner wird diefe Ber. 


weiskraft nicht aus der Welt ſchaffen. Im Gegenteil muß man 


ſich angeſichts dieſer Faklen ernſtlich fragen, wie es Deutſchland | 


weiterhin verantworten will, mit einer ſolch beſcheidenen 
Flottenmacht gegebenenfalls auf Leben und Cod kämpfen zu 


müſſen. Nach wie vor entſcheiden über die Geſchicke der 
Völker nicht Empfindungen oder Theorien; nicht diplomatische 
Noten und ſchöne Reden, fondern die eiſernen Würfel des 


Krieges. Fu dieſen eiſernen Würfeln gehören auch Kriegs 
ſchiffe. Don ihnen gilt das gleiche, was vor 200 Jahren der 
alte Deſſauer vom Landkrieg fagte: „Ich habe immer geſehen, 
daß der liebe Gott mit den größten Bataillonen geweſen it^ 

Aber auch angeſichts volkswirtſchaftlicher Intereſſen aller 
erſten Ranges muß man fich die Frage vorlegen, ob Defi: 
land jene Verantwortung weiterhin tragen kann. Beſitt es 
doch die zweitgrößte Handelsflotte der Welt, aber nur die 
fünftgrößte Kriegsflotte. Zwei Dritteile unſeres elf Milliarden 
Mark betragenden jährlichen Außenhandels gehen über See. 
Ueber ſechs Milliarden Mark deutſchen "Kapitals find im 
Ausland angelegt. Und dabei nimmt unſer Volk jährlich um 


85 000 Köpfe zu. Wir müſſen unſere heimiſche wirtſchaft 


über See ausdehnen. Nicht umſonſt hat unlängſt ein. fran 
36ſiſcher Nationalökonom öffentlich gefagt: „Deutſchland muß 
über See verkaufen, oder es verhungert.“ ur 

Dou dieſen Dorausſetzungen und- Catſachen ausgehend, 
hält der Deutſche Flottenverein سم و‎ für nötig: Deutſch⸗ 


Allerdings beſitzen wir der Schiffsliſte nach icit vier 
Schlachtgeſchwader zu je acht Schiffen, aber nur zwei Ge. 
ſchwader ſind aus vollwertigen Linienſchiffen zuſammengeſetzt, 
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land muß ſpäteſtens im Jahr 1i2 über drei móbetite Enie ۱ 
been egen nebſt dem nötigen Fubehör an Kreuzern 
und Torpedobootsdiviſtonen verfügen. Auf dieſe Forderung 
ſind ſofort in einem Teil der Preſſe Heftige Angriffe gegen 
den Deutſchen Flottenverein erfolgt, hauptſächlich im Hinblick 


auf die angebliche finanzielle mehrbelaſtung. Freilich ſind 


die Zählen, die ſeitens der feindlichen Preßſtimmen gebracht 


werden, abenteuerliche Gebilde, denn in Wirklichkeit beträgt 
die Mehrforderung des Deutſchen Flottenverein⸗ über den 
Rahmen des Flöttengeſetzes von 1900 einſchließlich der ۰ء‎ 
weilen noch zurückgeſtellten Kreuzervorlage hinaus ungefähr 
250 Mill. Mark. Immer wieder muß darauf hingewieſen 


werden,, daß England füs feine. Flotte jährlich 169/ M. auf 


den Kopf der Bevölkerung ausgibt, Frankreich 61/2 M., 


Deutſchland nur 5/2 M. NE 


Man muß nur einmal 'an die deulſchen Mütter die Frage 


richten, ob. ſie es vorziehen, daß ihre Söhne in einem kom⸗ 
menden Krieg zu Abertauſenden hingeſchlachtet werden, oder 
ob fie lieber als Verſicherungsprämie hiergegen die paar 


Pfennig jährlich auf ſich nehmen wollen. Es iſt geradezu 


ein Verbrechen der gegneriſchen pref e, wenn dieſe allein 
maßgebenden richtigen Zahlen der Maffe des Volkes gegen- 
über verfchleiert und zu, ungeheuren Millionen- nno ix 
denſummen erweitert werden. ! 

Der Deutſche Flottenverein iſt kein politiſcher Deren — 
es iſt dies durch. Entſcheidung des preußi (den Oberverwaltungs;. 


gerichtes vom 14. Dezember 1900 ausdrücklich feſtgeſtellt 
worden — er umfaßt unter ſeinen Mitgliedern Perſonen 


aus allen politiſchen Parteien. Aber er erachtet es für ſeine 


beſondere Aufgabe, aus zwingenden nationalen Gründen mit 
allen Mitteln dahin zu wirken, daß endlich einmal die Frage 


unſerer nationalen. Sicherheit, alfo die Feeres: und Marine- 
frage dem Getrieb der politiſchen Parteien entrückt werde. 
Dieſe Forderung iſt in ganz beſonders glücklicher Faſſung 
bereits auf der Hauptverſammlung des Deutſchen Flotten⸗ 


vereins in München am 29. März 1905 ſeitens unſeres 


| io ت۳‎ Wilde Blumen. 


Seite Sale 259. 


| ER vizepräſdenten Herrn Feiler von würzburg erhoben 
„Der Nauptwert eines Vereins wie 


worden in den Worten: 
des unſerigen ift, daf wir unabhängig von den Sonderbe⸗ 


ſtrebungen der Parteien für ein gemeinſames, großes, natio⸗ 
nales Ziel wirken. 


das Genieinfame zu betonen brauchen.“ 


Auf dieſer echt nationalen Grundlage hat der Deutſche | 
Flottenverein bisher ſeine Tätigkeit entfaltet, die ſatzungs - 
gemäß ſich darauf zu richten hat, „das Verſtändnis und daͤs 
Intereſſe des deutſchen Volkes für die Bedeutung und die 


Aufgaben der Flotte zu wecken, zu pflegen und zu ſtärken“. 


Im Suſammenhang hiermit iſt es aber auch die Pflicht 
des Deutſchen Flottenvereins, rechtzeitig auf die Gefahren 


aufmerkſam zu machen, die dem deutſchen Volk auf politi⸗ 


ſchem, nationalem und ſpeziell volks wirtſchaftlichem Gebiet 
drohen, wenn die Flotte eben nicht fo fort ift, wie fie fein 
muß, um uns den Frieden zu erhalten, oder — was Gott. 


verhüten möge — im ا‎ 0 Unglück von 


uns abzuwenden. 
Wir haben jetzt den Augenblick für aene p s 


als unabhängige deutſche Männer, ‚unabhängig nach oben 


wie nach unten, unabhängig von jeder Partei, ein in 


durchführbaren Grenzen gehaltenes Programm — durchführ⸗ 


bar techniſch wie finanziell — wie es oben kurz ſkizziert iſt, 
zu entwickeln. Dieſes Programm ift am 16. April d. J. in 
Dresden durch den Geſamtvorſtand des Deutſchen flotten» 


vereins einſtimmig angenommen worden. Der Deutſche 


Flottenberein wird nunmehr pflichtmäßig — unbekümmert 


um alle Angriffe, mögen ſie herkommen, von wo ſte wollen 


Beſchluß Folge geben, der lautet: unverzüglich‏ سی ہپ ہد 
in eine großzügige Agitation für eine erhebliche Verſtärkung‏ 


der Flotte und einen nach GE 067 hin "٦ 


Aus bau einzutreten. 


Von A Trojan. 


wilde Blumen haben und behalten ihren 1 Reiz 
vie auch die wilde Tierwelt. Urſprünglich wächſt alles ja ` 


vild, manches aber davon hat, ſeit es angebaut wird, ſein 
lusſehen ſehr verändert. Und was alles iſt ſeit den erſten 
Qs und Sierpflanzen, die unſere vorfahren von den alten 
kulturvölkern empfangen, im Lauf der Jahrhunderte bei uns 
ingeführt worden aus allen Weltteilen! Und was alles hat 
araus die Kunſt der Gärtner geſchaffen! Es fei nur auf. 
erkſam gemacht auf die unzähligen Arten von Gartenroſen, 
e nach Königinnen und Aaiſerinnen, berühmten Männern 
id Frauen, Gelehrten, Künſtlern und Börſenfürſten benannt 
1d. Aber trotz dieſer ungeheuren Anzahl preisgekrönter 


hönheiten im Koſenreich hat unſere einfache wilde Rofe 


n ihrem Fauber nichts eingebüßt. Sie iſt doch das Heiden⸗ 
slein des Liedes und das Dornröschen des Märchens ge⸗ 


eben, "inter befcheidenes einheimiſches Veilchen, wer gäbe 


Rin für, alle die wunderbaren Orchideen, die aus den 
open in unſere Gewächshäuſer gebracht worden ſind! Ja 
bſt für die Königin der Nacht, wenn uns verſprochen 
nn daß fte im: Frühling an allen unſern Bächen blühen 
gei" es uns ‚nicht feil. Und nun gar unſer Mai⸗ 


Es kommt der Mai mit ichen Spenden, 

Des Schönen bringt er vielerlei, : 

Doch trüg er dich nicht in den Händen, 

Nicht wär er unſer deutſcher Mai. ; 

So lieblich ift diefe Blume, daß man fid) verfucht fühlt, 
Amerifa, deſſen Wäldern ſie fehlt, trotz ſeines großen Gold⸗ 
reichtums ein armes Land zu nennen. Amerika fehlt aber 
noch eine andere wilde Blume, die zu vermiſſen uns, wenn 
wir über das große Waſſer dorthin kommen, ſehr ſchwer 
fällt, das iſt das von Burns ſo reizend beſungene „Daiſy“, 
unſer Gänſeblümchen oder Maßlieb, das im deutſchen Dolfs- 


7 


lied mit ſo hübſchem Wortſpiel dem Jelängerjelieber (Capri. 


N gegenübergeſtellt wird. Die -Derfe lauten: 

„Das Kraut Jelängerjelieber 

An manchem Ende blüht, 

Bringt oft ein heimlich Fieber, 

Wer ſich nicht dafür hüt't. 

Ich hab es wohl vernommen, 

Was dieſes Kraut vermag, 

Doch kann man dem vorkommen, 

e Wer Maßlieb braucht all' Tag'.“ 

ö man kann ſich eine Wieſe nicht denken, in die nicht Maß⸗ 
lieb 0۴٤ ift. Bei den Künſtlern auch war es in 


Darin liegt etwas Großes, etwas Schönes, 
daß wir frei von kleinlichem Parteihader die Anhänger jeder 


politiſchen Ueberzeugung zu gemeinſamer Arbeit bei uns ver⸗ 
einigen können, und daß wir nicht das Trennende, De? | 
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alter Seit ſchon beliebt. Man findet fanm auf Heiligenbildern 


einen kleinen Wieſengrund, auf dem nicht das Maßliebchen 
ſteht. Damit hängt es wohl zuſammen, daß es auch Marien⸗ 
blümchen heißt nach der Jungfrau Maria. 

Den Klee halten wir jetzt für eine recht einfache 
und gewöhnliche Pflanze, von keiner andern aber, viel⸗ 
leicht die Roſe ausgenommen, iſt ſo viel geſungen worden 
wie vom Klee. Mit Rofen, Lilien und Nelken zuſammen 
wird er in alter Zeit genannt. So hoch wird er geſchätzt, 
daß ein Dichter in einem Lied die Geliebte „meines 
Herzens Klee” nennt. Auf feine große Beliebtheit deutet 
auch die immer noch nicht verklungene Redensart hin: „etwas 
über den grünen Kice loben“. Es handelt ſich aber in der 
Uleepoeſie immer um den wilden, rotblühenden Klee, der von 
ſelbſt auf dem Anger aufwächſt; der Anbau dieſes Ulees als 
Futterpflanze kam erſt gegen Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf und wurde verbreitet und eingeführt von einem 
gewiſſen Johann Chriſtian Schubart aus Seit, der zur Be 
lohnung dieſes Verdienſtes vom Deutſchen Kaiſer unter dem 
Namen Edler von Kleefeld in den Adelsſtand erhoben wurde. 

Die wilden Blumen erfreuen uns beſonders durch die Art, 
wie ſie uns geſpendet werden. Wir haben nicht für ſie zu 
ſorgen, wir brauchen fie nicht zu begießen, nicht anzubinden. 
Die Sonne läßt fie hervorkommen. Tau und Regen tränken 
fie, die Winde ſpielen mit ihnen. Schmetterlinge und Käfer 
ſind ihre Gäſte. Umſonſt bekommen wir ſie, und in welcher 
Fülle werden fie uns gereicht! Zuerſt kommt der Frühling 
mit ſeinem Blumenkörbchen und ſtreut ſie aus über Berg und 
Tal. Der Sommer fährt fort mit dem Verteilen, und der 
Herbft hat auch noch feine befonderen. Blüten. So geht es, 
bis der Winter kommt und der Erde den lieblichen Kranz 
aus dem Haar nimmt. Um fo größer aber ift dann die 
Freude, wenn der blumenſtreuende Lenz wiederkehrt und zu⸗ 
gleich die Dögelein zurückgekehrt find und aufs neue fingen. 
Zuerſt bedeckt fich mit Blütenſternen der Boden des Laub» 
waldes, auf den zwiſchen den kahlen Zweigen hindurch noch 
die Strahlen der Sonne fallen. Dann erhält das Wieſengrün 
feinen. zentzückenden Schmuck, und zwiſchen den Halmen der 


Felder fangen Kornblumen, Mohn und Kaden an aufzu · 


blühen. Auf dem ſtillen Waſſer tun fih weiße und gold- 
gelbe Seeroſen auf. Darauf entfalten die Standen. des Berg’ 
waldes und Feldrains ihre Blüten, im Hochſommer aber 
ſchimmert die Heide rot auf. Spät im Herbſt noch erſcheint 
eine Blume, die Herbſtzeitloſe, die in der Eile ſich 08 ganz 
fertig mehr anziehen konnte. 

Sie eilte fo fehe — verpaſſen 

Wollt ſie ja nicht die Seit, 

Daß ſie hat liegen gelaſſen 

Ihr grünes Blätterkleid. 

Und wo nicht hät der Sommer ſeine Blüten ausgeſtreut! 
Auch auf Mauern und Dächer und über ſchroffe Zellen, wo» 
bei Winde und Dógel ihm halfen wie dem Gärtner ſeine 
Geſellen. 

Wenn im Frühling der Wald wieder grün wird und die 
erſten Blumen ihre Kinderaugen anfgetan haben, dann eilt 
jung und alt ins Freie, um Grün und Blumen anzuſchauen, 
letztere aber auch zu pflücken oder zu brechen, wie noch jetzt 
geſagt wird. Das tun jetzt wie einſt Erwachſene und Kinder, 
und die Kinder flechten ſich auch jetzt noch aus den Blumen 
gern ein Kränzlem, das fie ſich aufſetzen. In alter Seit 
aber taten das auch die Frauen und vor allem die Jung» 
frauen. Dieſe, die „in Haaren“, d. h. mit loſe herab: 
wallendem Haar gingen, fetten fid) auf das bloße Naar das 
Kränzchen, die Frauen auf das „Gebande“, das den oberen 
Teil des Kopfes umhüllte, oder auf den Ant. Für ein ſolches 
Kränzlein kam im Mittelalter das aus dem Franzöſiſchen 


Nummer 18. 


ſtammende Wort Schapel (chapel war altfranzöſiſch für chapeau ` 
gebräuchlich) auf. Iſolde trägt, wie és im Criſtan heißt, im 
Wald ein Schapel von Klee. Und bei Walter von der 
Vogelweide heißt es: | 
„Da wir Sdapel brachen einmal, 
Da liegt nun Reif und Schnee.“ 

Schapel wurde aber auch ein koſtbares Stirnband ge⸗ 
nannt, das aus Gold verfertigt und zuweilen noch mit 
Perlen oder Edelſteinen geſchmückt war. dergleichen :ا5‎ 
bänder, die einem ſchönen Geſicht ſehr gut ſtehen, wurden 
noch zur Feit unſerer Großmütter getragen und kommen, 
wie es ſcheint, jetzt wieder in Mode. Im Mittelalter aber 
wurde auf. das goldene ROPE häufig mit Blumen be 
wunden. 

Für Schapel blieb auch Kranz oder- 1+۷ im Ge 
brauch, und der Kranz hat, genau beſehen, eine eigenartige 
Geſchichte. Ein Uränzlein trugen nicht nur die Frauen und 
Jungfrauen auf dem Haupt, ſondern die Mägdlein ſchenkten 
ein ſolches, das ſie aus Blumen gebunden hatten, auch dem 
Geliebten, der es dann ſtolz auf dem Gut trug. Auch als 
Preis in ritterlichen Wettkämpfen wurde ein Kranz ver 
geben, und er zierte das Haupt des Siegers. So ging aus 
dem Kranz das Abzeichen der Herrſchenden hervor, denn 
nichts anderes als einen Blumenkranz bedeutet urſprünglich 
das Wort Krone. Manchem, dem der goldene Reif ſchwer 
die Stirn drückt, mag es eigen zumute werden, wenn er 
daran denkt, daß urſprünglich die Krone nichts anderes wa 


Hals ein von zarten Händen aus, wilden Blumen gewundene | 
, Kranz. 


Aus wilden Blumen Kränze zu winden, it immer noq 
eine Kunft, bie befonders in der Kinderwelt vielfach aus: 
geübt wird, und man muß fagen, daß gerade kleine Hände 
darin oft ein nicht geringes Geſchick offenbaren, 

Und wie reizend ſteht einem Kindergefiht ein Kranz aus 
bunten Blumen der Wieſe, des Waldes oder der SET 
Bd ud Die Königin trägt 

Don Gold eine Kron, 


Doch ſchöner noch find 
Kornblumen und Mohn, 


Auch Perlen im Naar 

Sind köſtlich, fürwahr, 

Aber Blumen der Au, 

Noch blinkend vom Tau, 
i Gepflückt in der Früh, 

Sind tauſendmal feiner und ſchöner als ſie. 
Natürlich ſind es die kleinen Mädchen, die ſich gern das 
Häuptlein mit Blumen bekränzen, und wären es auch nur 
Gänſeblümchen, die ja überall, wo Gras wächſt und ein 
weidenbaum ſteht, zu haben ſind. Auch ſonſt aber hat ſich 
bei unſerm ſchönen Geſchlecht der Brauch erhalten, Blumen 
als Kopffhmud zu verwenden, nur daß fie, wie es ja auch 
ſchon im Mittelalter vorkam, nicht auf dem bloßen Haar ge 
tragen, ſondern auf die Hüte geſteckt werden. Als Autzien. 
als richtige „Schapel“ alfo, werden fie von dem zarten Ge⸗ 
ſchlecht auch jetzt noch viel getragen, vorzugsweiſe wilde 
Blumen ſogar, in einer ſolchen Fülle manchmal, daß es ihrer 
für einen kleinen Kopf faſt zu viel erſcheint. Dabei handelt 
es ſich, was leider hinzugefügt werden muß, faſt ausnahmslos 
um künſtliche Blumen, die den natürlichen mehr oder weniger 
treu nachgebildet ſind, ſelten aber ſo gut, daß Bienen und 
Schmetterlinge verſucht werden, fih auf ihnen niederzu⸗ 
laſſen. Wie ſollte dem auch anders fein? Natürliche Blumen, 
wenn man fie nicht in Waſſer ſtellt — was bei den Hut 
blumen doch nicht möglich iſt — halten ſich meiſt nicht lange 


und ſind auch in den großen Städten nicht ſo leicht jeden 


Tag friſch zu beſchaffen. So werden denn friſche Blumen 
im Baar von den Mägdlein der vornehmen Welt bei uns 
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„Und hab so grosse Sehnsucht doch und 
Gott, ge-tan, dass ich.. so ein- sam 
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gewöhnlich nur im Winter auf den Ballfeſten. getragen und 


find nicht wilde Blumen der Heimat, ſondern in den Ge 


wächshäuſern gezogene Fremdlinge. Können aber auch einem 


hübſchen Geſicht recht gut ſtehen. 


Aus unſern wilden Feld- und Waldblumen laſſen fi 


nicht nur nette Kränze, ſondern auch allerliebſte kleine Sträuße 
binden, die, in Waſſer geſetzt, einem noch tagelang Freude 


bereiten können. Man kann ſich dabei, zumal man über ein 
ſo außerordentlich mannigfaches Material-gebietet, die Kunſt 
des Bindens zu eigen machen und auch ſonſt noch manches 


lernen. Einiges lohnt das Abbrechen nicht, weil es zu ſchnell 
abwelkt, wie die {hone Waldbalſamine zum Beiſpiel, anderes 
deshalb nicht, weil es fo raſch die Blüten verliert, wie die 


deswegen berüchtigte „Männertreue“ oder wie der Mohn, 


den man nur im Unoſpenzuſtand in einen Strauß binden 


darf. Und wieder anderes entdeckt man, das wenig beachtet 


wird, ſich dabei allerliebſt ausnimmt und- Haltbar iſt. 
Dann lernt man bei der Beſchäftigung mit den, wilden 


Blumen noch manches ſonſt kennen, was nicht ganz ohne 


Intereſſe it. Man erhält einen Einblick in die Blumen⸗ 
ſprache, man erfährt, daß es eine Blume „Hab mich lieb“ — 
fie hat keinen lateiniſchen Namen — gibt, eine andere 


„Shab ab“ (Achillea millefolium) und endlich eine, von der : 


es heift: ZEE | und 
Ein Blümlein ſteht im Garten, 
Das heißt Dergif nicht mein!” 

Und wie nette Namen haben andere Pflanzen, die man 
kennen lernt, zum Beiſpiel „Gretel im Buſch“, „Fleißiges 
Lieschen“ und „Tauſendſchön“. Und an wie manche der 


wilden Pflanzen knüpft ſich ein Allheilmittel oder ein Fauber 


oder ein ſinniger Brauch! So erſcheint bei dem Margaretel 


das Abzupfen der Blumenblättchen mit den damit verbun⸗ 


denen Sprüchlein, deren erſtes lautet „Er liebt mich“, mit 


dem Farnkraut iſt die Kunſt verbunden, ſich unſichtbar zu 


machen, verſchiedene wilde Pflanzen bei uns ſind ſolche, die 


gegen Schlangengift ſchützen, und andere wieder verhelfen 


dazu, leichter noch — womit allerdings nicht viel geſagt 
it — als durch Börſenſpekulation unterirdiſche Schätze zu 
gewinnen. ہیوت‎ ۱ E Wi 
Wieder ift der Frühling gekommen, fo ſchön, wie er je⸗ 
mals kam. Der Wald hat ſich begrünt, auf den Beeten 
blüht es, Feld, Anger und Wieſe ſchimmern von bunten 
Blumen. Es wird fo viel geredet von der Blumenpracht 
des Südens, aber ich glaube nicht, daß etwas dort ſchöner' 


fein kann als unfere Bergwieſen vor dem Schnitt, wenn fie 


in voller Blüte ſtehen, oder unſer Laubwald mit ſeinen 
Anemonen, Schlüſſelblumen und Maiglöckchen um die Seit, 


da die Buchen ihr erſtes Grün entfalten. Nun iſt wieder 
die Zeit, hinauszugehen, Blumen zu brechen und daraus 


Kränze und Sträuße zu binden. Wer das aber tut, der 
denke daran, daß die wilden Blumen ein freundliches Geſchenk 


Der Krieg in Oſtaſien. Abb. S. 773 — 280. 
Emſig arbeitet der Telegraph zwiſchen Oſtaſien und j 
Europa, die Depeſchen vom Kriegsſchauplatz enthalten gat 
viele Worte, ſieht man aber näher zu, fo ift ihr Inhalt 
eigentlich identiſch mit der im deutſch⸗franzöſiſchen Krieg be: 


rühmt gewordenen Podbielskiſchen Meldung: nichts Neues 


vor Paris. Das japanifhe und das ruſſiſche Heer haben am 
Jalu Fühlung miteinander genommen, es haben kleine Schar 
mützel ſtattgefunden, in denen bald die eine, bald die andere 
Partei die größeren Verluſte erlitt; ſonſt hört man kaum 
etwas, oder es wird alsbald dementiert. Es ſei denn, man 
wolle die Nachricht als beſonders wichtig anſehen, daß das 
wladiwoſtokgeſchwader vor dem unbefeſtigten Genſan erſchie⸗ 
nen ift und einen unbewaffneten Handelsdampfer in den 
Grund gebohrt hat. Hingegen wird an den Vorbereitungen 
für die Zukunft auf beiden Seiten mit allem Eifer weiter 
geſchafft. Infolge der Offenſibe der Japaner hat man deren: 
Truppenlandungen in Laienkreiſen vielleicht zu viel und den 
ruſſiſchen Truppentransporten zu wenig Aufmerkſamkeit zu ` 
gewendet. Denn was unſere Nachbarn in dieſer Beziehung 
geleiſtet haben, ift wahrlich der Beachtung nicht unwert. 
Es iſt doch in Wirklichkeit keine Kleinigkeit, daß ſie 
bei grimmiger Kälte. ihre Soldaten über den Baikalſee 
gebracht, daß ſie über dieſen einen Schienenſtrang gelegt, 
elektriſche Beleuchtung eingerichtet, eine Telegraphenleitung 
gezogen und fo einen Vachrichtendienſt ermöglicht haben, 
durch den alle Stationen mit größter Schnelligkeit unterrichtet 
wurden, wenn an irgendeiner Stelle durch Spaltungen oder 
Verſchiebungen des Cifes, wie fie doch ‚häufig, vorkommen, 
Gefahren drohten. Das ſind am Ende Leiſtungen, die hinter 
den ſicherlich nicht zu verachtenden der Japaner nicht zurück 


ſtehen. Und gleichen Schritt mit den Vorbereitungen für den 


Krieg halten die zur. Fürſorge für feine Opfer. Das ganze 
Volk ift heute damit nicht mehr in der gleichen. Weiſe beſchäftigt 
wie noch vor 34 Jahren, als wir unſern letzten großen 
. Kampf zu beſtehen hatten. Sharpie. wird nicht mehr. gezupft, 
weil die Chirurgie ſich heute anderer, hygieniſch präparierter 
Stoffe bedient. Aber bie Geſellſchaft vom Roten Kreuz ent 
faltet eine umfangreiche Tätigkeit, an der ſich alle mittelbar 
oder unmittelbar beteiligen können; derkleine Mann ſpendetſeine 
kleine Gabe, die Kaiferin Geht, an der Spitze des Vorſtands. 
Unſern tapferen Truppen in. Südweſtafrika ift. ein 
neuer, höchſt gefährlicher Feind erftanden, der in wenigen 
' Tagen faſt mehr Opfer gefordert hat als der Feldzug gegen die 


Herero ſelbſt. Unter den Mannſchaften der Kolonne Glafenapp ۱ 


dft eine Typhusepidemie ausgebrochen, der am 25. April [don 
63 Prozent ihrer Offiziere und 35 Prozent der Soldaten 
erlegen waren. Unter dem genannten Datum meldete der 


i l TTT Spezialberichterſtatter des „Berliner Lokalanzeigers“, Haupt 
$ ei der Natur find, und achte ſie nicht gering deshalb, weil ſie mann a. D. Dannhauer, der ſich wie bekaunt im Stab des 
۱ | P 8 fo leicht zu haben find. Er hüte ſich, den Baum oder den Majors von Glaſenapp befindet, in einem  Kabeltelegramm 
nd 007 Strauch, von dem er fih ein Smweiglein bricht, zu ſchädigen dieſe furchtbaren Verluſte zugleich mit den Maßnahmen, die 
1 * 4 ars und zu mißhandeln. Er trete nicht in das Feld hinein, um die Führung ergriff, um der Ausbreitung der Seuche zu 
e i | fid) Kornblumen oder Mohn zu holen, fondern breche nur, begegnen. Die Kolonne ift von Onjatu nach Otwihänena 
T br CN was am Rand Hecht, wo genug zu finden ift. Er pflüde (f. Karte 2. 773) gegangen, mo unter Leitung des 2 
7 | 1 ا‎ nicht, was er doch nicht mit nach Haufe nehmen und ber arztes Wiemann (Porträt 5.773) ein Lazarett و وو بش‎ 
déi (sie wahren kann. Es gibt keinen häßlicheren und mehr beleidi- % ĩ ò 8 | 
1 * \ 0 K genden Anblick als in unſern Sommerfriſchen die Sträuße Sec Kaiſerin in Schleswig-Holftein N 
"ki at von Feldblumen, die gepflückt und kurze Zeit darauf auf den Während der Kaifer an den ſonnigen Geſtaden des Be. : 
E آ3‎ ; ۱ „  meeres weilte, hat auch die Kaiferin fern von Berlin Erho 
wp Weg geworfen find, wo fie daliegen als Zeichen der Undanf- e EE SE terchen 
LN ۴ in d d inwelkt lung geſucht. Don Plön aus hatte fie fid) mit ihrem 04 eren, 
M barkeit. Laß es ftehen, mas in er Hand fo raſch hinwelkt. der Prinzeſſin Viktoria Luiſe, nach Glücksburg in ihrer 
٦ Auch wilde Blumen gehören zu dem, was man am beſten Schleswig- Holſteinſchen Heimat begeben. In Flensburg, wo 
„ mit den Augen in Beſitz nimmt. Wer fie anſieht, fid) er, fie auf ihrer Reife am 20. April in Begleitung des Herzogs 
ues ۱ | freuend an ihnen, dem gehören fie. Friedrich Ferdinand eintraf, beſichtigte fie auf dem KHaſernen 
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Das énglifge En in wien am l 


S. 781. Su Ehren des Prinzen und der Prinzeſſt in von 
Wales, die in ber. vorvergangenen Woche als Gäſte des 


HFaiſers Franz Joſef, in Wien weilten, fanden in der öſter⸗ 
reichiſchen Hauptſtadt eine Reihe prunkvoller Hoffeſtlichkeiten 


"ftat... Auch außerhalb des ‚offiziell aufgeſtellten Programms 
zeigte ſich das engliſche Thronfolgerpaar, ſtet⸗ 8 
von der Menge begrüßt, oft in den SHOE Wiens, S 
za 
| madame goubet (Abb. S, 282 f). wenn auch madame 
eebe als erſte „Präſidentin der Republik! — ihre Der, 
gängerinnen waren nur „Gemahlin des Präſidenten“ — an 


den Empfängen zu Ehren des italien iſchen Hönigspaare⸗ in 
iſt dieſe Neu⸗ 


einrichtung des Feremonienmeiſters Herrn Mollard doch noch 
zu jungen Datums, als daß ſie auf den Gegenbeſuch Loubets ; 


Paris in offizieller Rolle teilgenommen hat, 


in Rom hätte ausgedehnt werden können. Während alſo ihr Ge · 
mahl am Dot Viktor Emanuels weilte, hat Frau Loubet im 


deer das Haus hüten müſſen, wobei ihr ihre Enkel, die Kinder 


der. , Frau Soubeyran de Saint Prix, Geſellſchaft SIE 
za 

per. Eifenbahnftreif in Ungarn (Abb. S. 282) hatte 
wie wohl bisher faſt alle Ausſtände Lohnfragen zur eigent- 
lichen Urſache. Den direkten Anlaß allerdings gab ein Der, 
bot der Direktion, das die Abhaltung einer Derfammlung unter⸗ 
ſagte, auf der die Gehalts angelegenheiten erörtert werden 
ſollten. Dom Budapeſter Weſtbahnhof ging das Signal zur 
Arbeitseinſtellung aus, und da ſich die Angeſtellten im ganzen 
Reich mit ihren hauptſtädtiſchen Kollegen ſolidaxiſch erklärten, 
hatte ſchon am nächſten Morgen die Welt das ungewöhnliche 
Schauſpiel einer europäiſchen Großmacht ohne Eiſenbahnverkehr. 
In verhältnismäßig kurzer 
gierung durch militäriſche Beſetzung der Strecken und Einberufung 
der Keſerven in der Weiſe, daß jene Angeſtellten, die 
militärpflichtig waren, unter den Befehl der Armeebehörde 
geſtellt, den Dienſt nicht länger verweigern durften, ſerner 
durch Auflöſung der. Streikverſammlungen, die in Budapeſt in 
einem förmlichen Lager auf der Szömoͤröſtraße ſtattfanden — 
ee den Eil- und Deejouennerfene wieder Euri جو‎ 

ez. 

ber Lawinenſturz bei Grengiols (Abb. S 282b). 

Das ſchweizeriſche Pfarrdorf Grengiols im Walliſertal, nur 
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7 نوا کٹا‎ ift der SE, 11 P 7 [os 
Lawinenſturzes geweſen, dem 14 Menſchenleben sunt Opfer 


u gefallen find, Nach ddittügiaem Schneefall war vom Löthigrat, 
einer 2500 Meter hohen Gebirgsſpitze, eine Lawine nieder⸗ 
gegangen, die unter ihren gewaltigen Waffen — man ſchätzt 

fie auf 250000 Kubikmeter — den Weiler Mühlebad; be⸗ 


Ale:‏ و 


grub. 


Geh. Reg. ‚Bat prof. Oben, مہہ‎ 
der VVV = 


Stabsarzt wiemann, 
der Leiter des Cazaretts 
in Otjihänena: . 


رت جو وٹ aus dem‏ 


NT zur Stelle war, gelang es den aufopfernden Bemühungen | 


nicht, alle verſchütteten mn aus dem Schnee zu n 


Das preisreiten des Schwäbiſchen Reiterberelns a 


(Abb. S. 782d), das bisher alljährlich im Leibſtallreithau⸗ 


ſtattfand, wurde in dieſem Jahr zum erſtenmal auf dem: 
‚König Wilhelm, ber — 


Cannſtatter Exerzierplatz abgehalten. 
kanntlich ein großer Pferdeliebhaber und Fachmann, wohnte 
den intereſſanten Deranftaltungen perſönlich, bei. 
Preisreiten auf Dollblutpferden, die ficbente Konkurrenz des 


reichhaltigen Programms, hatte er ſelbſt die Ehrengabe, einen 


mächtigen ſilbergrauen Humpen, geſtiftet. Ihn erſtritt im Kampf 


gegen acht Mitbewerber Rittmeiſter v. Marwal vom Dragoner⸗ 


000 No. 25 auf feinem Jährigen 009 4 
a 


Kane um Cheater (Abb. S. 280, 2820 und 282 ch. 


Am q. Mai wird das vielbeſprochene Jnng⸗Goethe⸗Denkmal | 


in Straßburg feierlich enthüllt werden. 111101: Bild zeigt die 
prächtige Figur des Dichters, eine Schöpfung des Berliner 
. SE 0 — Seit dem 25. April hat nun 


auch Shakeſpeare auf deutſchem ; 


71 Boden. fein. erfies Denkmal. Bei 
. ihrer diesjährigen Generalverſamm⸗ 
lung hat es die „Deutſche Shakeſpeare⸗ 


reicher illuſtret Gäſte enthüllt. — 
Das „Neue Theater” 


Darſtellungskünſtler, deren Mehr: 


beſchäftigt ward; bei ſolchen Schau⸗ 


Tragödie vom Kampf gegen die 
Standesvorurteile von tiefer, ep, 
e mug fein. i 


Akademie der Künfte in Berlin 


gierungsrats Ende Prof. Johannes 
Gtzen (vergl. das obenſt. Portr.) ge⸗ 
wählt. Es ſteht zu erwarten, daß 
der verdiente Architekt, der bis vor 
einigen Jahren an der Cechniſchen. 
| Hodfchule zu Charlottenburg einen 


Perſonalien in (Abbildungen 5; 
280). Sum Präſtdenten der Königl. 


Für das e 


P 


geſellſchaft“ unter Anweſenheit zahl 


in Berlin 
verfügt über eine Schar trefflichen 


zahl jüngft in „Kabale und Liebe“ 


ſpielern mußte Schillers ewig junge 


wurde als Nachfolger des in den 
Ruhe ſtand tretenden Geheimen Re⸗ 
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Lehrſtuhl für mittelalterliche Baukunſt innehatte, und dem 
Berlin mehrere Kirchen dankt, die kaiſerliche Beſtätigung er⸗ 
hält, der ſeine Wahl unterliegt. — Als Nachfolger des Dr. Kohn 
iſt Dr. Franz Bauer, bisher Biſchof von Brünn, zum 
Erzbiſchof von Olmütz durch den Papſt ernannt worden. 
Dr. Franz Salis Bauer iſt trotz ſeines deutſchen Namens 
tſchechiſcher Abkunft. — Der Chef des Wilhelmshavener Sta- 
tionslazaretts Dr. Paul Dammann iſt zum Generalarzt der 
Marine befördert worden. Dammann gehört dem Marineſanitäts— 
forps feit dem 1. April 1829 an. — An Stelle des General- 
oberſten von Wittich iſt Generalleutnant Linde, der bisher die 
vierte Diviſion in Bromberg führte, zum kommandierenden 
General des XI. Armeekorps in Kaſſel ernannt worden. 


* 
Die 

— 
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Amelie Godin (Linz), bekannte Märchendichterin, f in 
münchen am 24. April im 80. Lebensjahr. 

Geheimer Regierungsrat und Landrat von Kühlewetter, 
+ in Düſſeldorf am 20. April im Alter von 70 Jahren. 

Geh. Bergrat Prof. Lengemann, T in Aachen am 25. April. 

Norodom, der König von Kamboofha, T in Saigon 
(Aſien) am 24. April. 

Profeſſor Dr. Albert Schneider, + in Zürich im Alter 
von 68 Jahren. ۱ ۱ 

Fürſt Friedrich Hermann zu Solms-Baruth, T in Berlin 
am 19. April im 85. Lebeusjahr. 

Prof. Dr. Moritz Staub, Generalſekretär der Ungariſchen 
Geologiſchen Geſellſchaft, T in Budapeſt im Alter von 62 Jahren. 

Sir Henry Thompſon, bekannter engliſcher Chirurg, T 
in London am 18. April im 84. Lebensjahr. 
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Die Verhältniſſe am Geldmarkt haben ſich wieder recht 
günſtig geſtaltet, nachdem die Befürchtungen, die an eine be⸗ 
vorſtehende ruſſiſche Kriegsanleihe geknüpft wurden, oder 
vielmehr ihr verengender Einfluß auf den Geldmarkt zurück⸗ 
getreten ſind. Man hatte anfänglich auf einen Anleihebetrag 
von 1½ Milliarden Frank gerechnet. Allein inzwiſchen 
ſchrumpfte dieſe Summe auf die Hälfte zuſammen, und man 
erwartet, daß fie nur allmählich in Teilbeträgen, und zwar 
in Form von Schatzſcheinen, begeben wird. Ueberdies ſind 
ſämtliche europäiſche Geldreſervoire ſehr gut gefüllt, und 
Amerika ſendet noch fortgeſetzt große Goldbeträge nach Frank— 
reich, und zwar vorwiegend als Gegenwert für den angekauf— 
ten Panamakanal. Die Bank von England ermäßigte in 
zwei aufeinanderfolgenden Wochen ihren Diskontſatz um je 
و/1‎ Prozent, und wenn unſere Reichsbank auch bisher dieſem 
Beifpiel noch nicht folgte und ihre Rate ein volles Prozent 
über der engliſchen hält, ſo wird doch nach Ablauf des Ultimo 
auch hier zweifellos eine Ermäßigung des Bankzinsfußes 
eintreten. Die Dorfidjt, zu der in dieſer Richtung der oft 
aſiatiſche Krieg aufforderte, kann, zunächſt wenigſtens, aufge: 
geben und den legitimen Handelsintereſſen die wünſchens— 
werte Kückſichtnahme geſchenkt werden. 


Die günſtige Börſenſtimmung, die auch in der ablaufenden 
woche den Geſamtmarkt beherrſchte, wurde nicht zum min⸗ 
deſten durch den zuletzt mit Sicherheit erwarteten und nun 
auch beſchloſſenen Beitritt der Aktiengeſellſchaft Phönig zum 
Stahlwerksverband veranlaßt. Dieſer Beitritt war ja nicht 
freiwillig; denn die Verwaltung jener großen Bergwerks- 
und Hüttengefellfhaft ſträubte fid) nach Kräften gegen die 
ihr auferlegten Bedingungen. Aber die Macht des Kapita- 
lismus erwies fih auch hier wieder als ausfhlacgebend, und 


Nummer (g 


mit einer überwältigenden Majorität, die durch fortgeſetzte 
ſtarke Aktienkäufe ſeitens der mit dem Stahlwerksverband 
arbeitenden Banken beſchafft wurde, zwang man +7 
in den Bann des Stahlwerksverbandes. Daß damit den 
Geſamtintereſſen der deutſchen Stahlinduſtrie ein großer Dienſt 
geleiſtet wurde, ift nicht zu bezweifeln. Ob aber aud den 
Sonderintereſſen des Phönix durch den erzwungenen Beitritt 
gedient wurde, iſt mehr als fraglich, wie dies auch die Der 
waltung jener Geſellſchaft pflichtſchuldigſt, und zwar in über: 
zeugender Weiſe durch eingehende Darlegungen nachgewieſen 
hatte. | 


Die nunmehr in erfter Leſung im Reichstag 7707٤ 
lung gelangte Novelle zum Börſengeſetz hat unſern Geſchäfts⸗ 
kreiſen inſofern eine Ueberraſchung gebracht, als man nicht 
gehofft hatte, daß die ſo lange verzögerte Geſetzesvorlage 
urplötzlich auf die Tagesordnung geſetzt werden würde. Ob 
dieſe durch rein äußerliche Umſtände veranlaßte beſchleunigte 
Beratung übrigens der Börſe Grund zur Genugtuung 
bieten wird, iſt zweifelhaft genug; denn daß die Haltung 
der rechtsſtehenden Parteien und des größten Teils 
des ausſchlaggebenden Zentrums inzwiſchen durchaus keine 
börſenfreundlichere und damit auch keine reviſionsfreund⸗ 
lichere geworden iſt, war {hon in den erſten Tagen der 
Debatte zu erkennen. Auch ſteht zu befürchten, daß die 
Kommiffion, der die Vorlage zur weiteren Bearbeitung 
überwieſen iſt, fih reichlich geit mit ihrer Arbeit laſſen 
wird, fo daß die ſeitens des Handelsminiſters ſchon bemer: 
kenswert ſchüchtern ausgeſprochene Hoffnung, daß die Dor 
lage noch in dieſer Seſſion zur Verabſchiedung gelangen 
möchte, mit einem großen Fragezeichen zu verſehen iit. Füglich 
darf aber erwartet werden, daß wenigſtens die Wiederher⸗ 
ſtellung der ſo ſtark erſchütterten Rechtsgrundlage durch die 


Novelle erfolgen wird — ein beſcheidener Gewinn, aber 
immerhin ein Gewinn gegen die unleidlichen Fuſtände, die 
das beſtehende Geſetz geſchaffen hat. D eris. 


Barfenlaube 


Inhalt von Salbbeft 11: 


Aus klaſſiſcher Vorzeit: 59 bet Eumalos. 
Kunſtbeil. nad) bem Gemälde v. Fr. Preller d. Aelt. 

Das Lebenslied. Ein neuer Roman von N. Herzog. 

Dem Schöpfer heroiſcher Landſchaften: Friedrich 
Preller zum 100. Geburtstag. Gedenkworte von 
Prof. Dr. Julius Vogel (mit Holzſchnitt und drei 
photographiſchen Aufnahmen). 

Heringsfang in Norwegen: 776 
Plauderei von Dr. P. Grabein (mit einem Holz⸗ 
ſchnitt und vier Aufnahmen). 

Rudolph Stratz: Gib mir die Hand (Roman). 

Ausſterbende Tiere: Der amerikaniſche Büffel 
(mit Illuſtration). 

Zur Völkerkunde: Ein glückliches Zulupaar. (Ill.) 

Ein Genrebild: Schwere Tage, Holzſchnitt nach 
dem Gemälde von S. Grateyrolle. 

Freund Phylar als Handelsobjekt: Der 
Hundemarkt in Stuttgart (mit Illuſtration), 

Vom ewigen Wechſel in der Natur: Die Sand» 
dünen bei Swakopmund (ülluſtriert). 

Ein liebliches Panorama: Die Gartenbau: und 
Kunſtausſtellung in Düſſeldorf (illuſtriert). 

Dem Verdienſte ſeine Krone: Veteranen der 
Arbeit in Schöntbal bei Langerwehe (mit einer 
Gruppenaufnahme) 

Ein ſymboliſches Kunſtwerk: Der „Vereinigungs⸗ 
brunnen“ in Innsbruck (mit Abbildung) 


uſw. ujm. 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) a 25 Pfe. 
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Gepäcktransport bei den Japanern: Geſtelle mit der Kriegsausrüſtung, die von den Kulis getragen werden. — Phot. Colliers Weefly. 


vom ruffifch-japanifchen Krieg: Momentaufnahmen am Baikalfee und am alu. 
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: Ueberführung der für die Truppentransporte erforderlichen Waggons. 
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vom ruffífch · japanĩſchen Krieg: Uebergang der ruffifchen Truppen über den Baikalfee. 
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Das 15. Oſtſibiriſche Schützenbataillon auf dem Marſch über das Eis des Baifalfees. — Phot. Bulla. 


Vom ruffifch - japanifchen Rrieg: Momentaufnahmen am Baikalfee und in Nordkorea. 
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militärwachtpoſten auf der Strecke. — Phot. Raucher. 
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Abfahrt eines Zuges unter militärbegleitung. 
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Preisspringer Oberleutnant Lauffer. 
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Don links nach rechts: Herzog Albrecht, Gen. v. Bilfinger, 


Rittmeister v. Marwal, i nnbahn. 
Herzog Robert, O. Stallm. Geyr v. Schweppenburg. der Sieger im Preisreiten. bie Fete 


Vom Preisreiten des Schwäbiſchen Reitervereins in Cannftatt. 
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|. prof. Dr. Wagner. 
7 | N 5 Joſef 1 d 3. 


2. Generalint. v. Vignau. 3. Frau Kainz. 4. Frau v. Dianau. 
6. Mommerzienr. Dr. Moritz. 
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Ven der Shakefpearefeier in Weimar: Gruppe von feftteilnebmern vor dem Denkmal. (Phot. Held.) 
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Nummer 18. 


Seite 785. 


Du und ich. 


Sie Geſchichte eines armen Offiziers von 


l Fortſetzung. 


Jiliſela nickte. „Vielleicht tu ich's noch. Aber. 
was hilft's! Man ift nun einmal in 
Deutſchland geboren und aufgewachſen.“ 

| „Und das ift in den Zeiten nach Bis 

WA mard und Moltke und unſerm alten 

Kaifer ein großes Unglück, nicht wahr d“ 

„Warum fagen Sie denn das fo bitter?” 

„Weil ich es nicht für richtig finde, 
wenn man ein Urteil fällt, wo man kein 
Urteil haben kann.“ | 

„So? Warum denn nicht, wenn man fragen darf, 
Herr von Kerfow 9" | | 

„ . . . Eine junge Dame unferer Kreife, gnädiges 
Fräulein, weiß viel zu wenig vom wirklichen Leben, um 
das Wichtige und das Unwichtige voneinander unter⸗ 
ſcheiden zu können.“ 

W das ift aber doch nas units, wovon ich 
“نا‎ | | 
e | „Doch!“ 

„Nein!“ 

„Das muß ich doch beſſer 0 fagte der General 
ſtäbler trocken. 

„Woher denn d Sie reden doch auch von Dingen, 
die Sie nicht kennen! Sie ſind doch nie in England 
und Amerika geweſen!“ | | 

Sie wurde plötzlich etwas rot und ſchaute etwas um 
ruhig herüber, was er antworten würde. Aber Kerfow 
verſetzte nur mit ganz ruhigem Geſicht: „Allerdings! 
Meine Mittel haben mir in der Tat noch nie erlaubt, 
in die Länder zu reifen, die Sie fo bewundern! Alſo 
laſſen wir lieber das Geſprächsthema fallen, wenn es 
Ihnen recht iſt.“ 

Nun kämpfte fie mit fih, ob fie ihm etwas Sreund- 
liches ſagen ſollte. Aber da er ſchwieg und gerade vor 
ſich in die flackernden Kandelaberkorzen ſah, tat ſie 
es auch. 

So verſtrich eine Minute. Dann wandte ſie ſich 
plötzlich mit einer raſchen Nopfbewegung zu ihrem 
Nachbar rechts, und auf ihren bisher verfinſtert gewe⸗ 
ſenen Zügen erfchien das liebenswürdige geſellſchaftliche 
Lächeln. „Nun — und werden Sie fidi auch aktiv im 
Concours hippique beteiligen, Herr Leutnant d“ 

Der kleine Hufar, der während des langen Streites 
nebenan ſorgenvoll und gekränkt dageſeſſen, zuckte wie 
von einem elektriſchen Schlag getroffen zuſammen und 
verbeugte ſich geſchmeichelt. „Allerdings hege ich dieſe 
verſteckte Abſicht, gnädiges Fräulein — und zwar 
äußerſt. Bei der Konkurrenz im Hochſpringen. Ich 
hab da einen Steepler im Stall... Tadellos . . zum 
Kennen leider nicht geeignet Eo für folche aus” 
gefallenen Sachen Perporrádeno- . . . nun, Sie werden 
ja ſehen ..“ 


^. 
MA 


Rudolph Straß. 


Und dabei: war er wieder bei feinen Pferden; und 
fie. hörte ihm aufmerffam zu. Oder fie. gebärdete fich 


vielmehr nur fo. Kerkow wußte das ganz genau, wäh" 


rend er finfter hinüberblickte und von ihrem Kopf nur 
noch ein Stückchen roſige Wange und eine zierliche Ohr⸗ 
muſchel mit einem dunkelblonden krauſen Haargewirr 
darüber zu Geſicht bekam. Sie hatte doch ſelbſt vorhin 


erklärt, wie langweilig ihr der kleine Pferdemenſch in 
der roten Attila ſei. Daß ſie ſich ihm widmete, geſchah 


nur, um ihn zu ärgern. Und tat es auch. Aber er 
wollte ihr nicht den Gefallen erweiſen und ſich das an⸗ 
merken laſſen. Lieber raffte er ſein Engliſch zu⸗ 
ſammen und knüpfte, eine Gelegenheit benutzend, irgend⸗ 
eine Unterhaltung mit der Amerikanerin zu eur 
finfen an. | 

Aber nach einigen 1ئ‎ Feſtſtellungen, daß Gräfin 
Daiſy ſo ſehr hübſch ausfehe, und daß Berlin in ange 
nehmſter Weiſe, mehr als irgendein anderer Platz in 
Europa, an die Städte in den Vereinigten Staaten er⸗ 
innere, und daß der Frühling nun endlich vor der 
Tür ſtehe — nach dieſem Gedankenaustanſch wußten 
er und die Dame aus Boſten einander bald nichts 
mehr zu ſagen. 

Sum Glück gab jetzt die kleine Hanfeegräfin bos 
Zeichen zum Aufbruch. Die Damen zogen fid) in den 
Drawing- Room zurück. Als dabei Kerfow fih vor 
Giſela Gehring verbeugte und ihr mit einem „Geſegnete 
Mahlzeit“ die Hand reichte, fühlte er, wie ihre Finger⸗ 


ſpitzen unwillkürlich zurückzuckten, obwohl ihr Antlitz 


lächelnd blieb. u 

Gerade, als hätte ſie Angſt vor ihm. — Darüber 
ſann er nach, während er zwiſchen den andern Herren 
im Rauchzimmer ſaß. Eigentlich war ihm das gar kein 
unangenehmer Gedanke. Er gönnte ihr das, nachdem 
ſie ihn mutwillig ſo geärgert und verſtimmt hatte. 
Oder war es nur, weil auch, ſie ihm den Streit nach⸗ 
trug und ernſtlich böſe ward Das wäre 2 ſchade 
geweſen. 

Es ſtörte ihn niemand in T 8089م"‎ Um 
ihn herum ging ein phlegmatifches Geſpräch feinen 
Gang, über Dinge und Menſchen, die er nicht kannte, 
und etwas abſeits verhandelte die Gardekavallerie über 
das bevorftehende Reiterfeſt im Ausſtellungspark. Aber 
dann entſann ſich Graf Allmendshofen feiner Pflicht 
als Schwager der Hausfrau und ſetzte ſich neben den 
Generalſtabsgefährten. „Haben Sie alles, Kerfow? 
Sigarren .. Bier... Möchten Sie 'nen Kognak d“ 

„Nein. Danke!“ 

„Wenn Sie wollen, Kerkow, können Sie ſich jetzt 
ganz ruhig, da hinten herum, drücken. Ich entfchuldige 
Sie bei 17 

„Ach — jetzt bleib ich ſchon noch!“ 
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Damen, Ceetaffen in den Händen. 
‚die. nicht rauchten oder raſch 


` ‚und kümmerte fih um Kerkow nicht. 


und. das. 


leſen. 


‚lächelten ein. wenig und plauderten dann weiter. 


Seite 784. 


Aber ich warne Sie ہہ‎ läßt ſchon im Ef 
simmer den Teppich aufrollen und hat den Klavier 
Bos aus feinem Verſteck herausgeholt. 
laſſen nicht locker: wir müſſen nachher unſer halbes 
Pfund. Abendbrot wieder abtanzen 

 Kerfom [ah durch die offene Tür 


und den Flur hinüber in den Salon. Da ſaßen die 


Ein paar Herren, 
ein bißchen Hahn im Korb 
fein wollten, ſtanden neben den Seſſeln und Sofas, 
darunter auch — in ſeinem grellen Scharlachglanz weit⸗ 
hin leuchtend — der kleine Dua, Er hatte fich 


۱ heruntergebeugt und erzählte Giſela Gehring, die zer · 
ſtreut mit ihrem Straußenfederfächer ſpielte, eine lange 


Geſchichte. Das Bild erfüllte Ker kow mit Mißbehagen. 
Erſt wußte er nicht recht warum. Dann wurde es 


ihm auf einmal klar: er war eiferfüchtig auf dieſe 
kümmerliche kleine Curfarófe. 


„Ich kann doch nicht ſo wegrennen!“ fagte er auf 
„Ich will mich noch ein 


ſtehend zu dem Küraffier. | 


bißchen drüben bei den Damen zeigen, umo dann ſchlage 
ich mich ſeitwärts in die Büſche.“ 


Damit, ging er hinüber und trat zu der BE 


mit der er den ganzen Abend noch kaum ein paar 


Worte gewechſelt. Und während er, ohne ſich im 


Salon umzuſehen, mit ihr ſprach, hörte er neben fih 
ein leiſes Kleiderfegen. Da ſtand Giſela Gehring. Sie 


hatte den 1۰ einfach ftehen laffen und war ge 
kommen. Allerdings redete fie zunächſt nur mit der 
kleinen Gräfin, die fie: „du“ nannte, legte den Arm um 
ihre Taille, machte ihr Komplimente über ihre Toilette 


Daily fich ihrem Schwiegervater widinen, der, von den 


andern Gäſten umdrängt, ein Ahnenbild erklärte, das 
er als Hochzeitsgeſchenk feiner Sammlung in dem ſchwä⸗ 


biſchen Schloß abgerungen, und ſie ſtanden plötzlich 
beide ganz allein mitten in dem großen Saal. 


Sie ſchauten ſich an und mußten auf einmal 22 
Und er fragte: 


„Alſo ſind Sie nicht Mehr böſe d= at 
„Nein. Und Sie?" 


„Ich auch nicht!“ | 

„Nun — dann 5 gu! Dann wollen wir uns da 
in die Ecke ſetzen.“ 

Sie nahmen — auf. einem 


kleinen 
Diwan Platz und fingen an zu plaudern. 


Ueber dies 
Jetzt ffaderte ihr Geſpräch ebenſo unruhig 


hin und her wie vorhin die allgemeine Unterhaltung 


bei Tiſch und ſprang vom Nundertſten ins Cauſendſte, 
da, anſcheinend abſichtslos, ein Eckchen ſeines Weſens, 
dort ein Stückchen Eigenes von ihr enthüllend, 
ohne tieferen Sinn. Den mußte man in ihren Augen 
Lippen ziemlich gleichgültige Dinge redeten. 

Natürlich fiel das allmählich in der Geſellſchaft auf, 
beſonders als die Gentlemen aus dem 3111 
einer nach dem andern herüberkamen. Die Damen 
Die 
Herren ſahen zuweilen flüchtig im Geſpräch nach der 
Ecke hinüber. Keiner ſprach davon. Aber mancher 


dachte fein Teil,- 


Die Weiber > 


Ges Rauchzimmers „Na — 


Polonäſe. 


„Na, Kerkow, nun iſt's aber höchſte Seit zur Flucht! 


s, Der Kerl da drinnen fängt ſchon an, das Klavier zu 
| maſſieren!“ 


Geſellſchaften mehr beſucht. 


~ Uber dann mußte 5 flankiert, und mit der- gleichen Liebenswürdigkeit bald 


auff das Stallgeſchwätz rechts, bald auf das Geflirte 


Rechte ſchüttelte: 


und 
blieb für vorbeigehende und halb zuhörende Dritte. 


Die ſchauten oft lange ineinander, während die 


: Ej = i وک‎ 
.تو‎ pum 18. 


. 
is gis 


So namentlich T die. Heine Haus | 
frau, die bei Gelegenheit mit großen Augen ihrem 
Schwager zuraunte: „Du. . . hör mal, ich glaube — 
da haben wir was Schönes angerichtet!“ Und der 
Küraſſier zuckte philoſophiſch die Achſeln und meinte: 
jetzt iſt's jedenfalls geſchehen!“ 
Aus dem Nebenzimmer tónten, die Klänge einer 
Er trat zu den beiden hin und warnte: 


Aber. fein Freund bot ,2ہ‎ Oifela. 
den Zem, als. ob -fich das von ſelbſt verſtä ände, und ſie 
nahm ihn auch ohne. weiteres und A mit. ihm den 


E Walzer. 


Sie tanzte gut und leicht ES er auch, pe der CH 
stehung im Kadettenhaus, wenn er auch ganz außer 


Uebung war. Seit er ſich in Berlin befand — drei 


Jahre auf der Kriegsakademie und jetzt ein viertes zur 


Dienſtleiſtung beim Generalſtab — hatte er keine großen 


Ein. angehender General 
ftäbler gehörte feiner Meinung nach nicht, zu den Lent 


nants, die als Tanzbeine in die Salons: der 200 


gattinnen und Generalinnen fich: kommandieren ließen. 
Und auch jetzt ſagte er fich im Lauf, des Abends mehr 
als einmal: du haſt es gerade nötig, hier terumzu | 


fpringen, während zu Haus die Arbeit auf dich. wartetl, ` 


— aber er blieb trotzdem. Wenn er auch nicht öfter 


mit Siſela tanzen konnte als eins oder zweimal, um 


nicht noch mehr Auffehen zu erregen, fo ſah er fie doch. 
Und als fie in einer Pauſe am Arm des kleinen Aufaren 
vorbeiſchritt, auf der- andern Seite von einem Attadié 


links hörte und ihrem hübfchen, erhitzten Geſicht Küfr - 
lung zufächelte, da ſchaute auch ſie ihn einmal flüchtig, 
aber, wie ihm vorkam, ganz beſonders an. Er glaubte Ä 
deutlich in ihren Augen ein Lächeln zu leſen, eine Art 
Freimaurerzeichen, das etwa hieß: du und dd. ‚find 
doch beide die einzigen 0700 umen hier 
im Saal. 

vielleicht hatte er ſich u getäufct, Als er [n | 
nachher noch einmal zu ihr fette und längere Zeit mit 
ihr ſprach, war ſie völlig wie ſonſt — ja, fie fing 
fogar wieder an, Un ein. wenig zu ärgern, und ſagte 
ihm beim Abſchied, während ſie ihm unbefangen die 
„Adieu, Herr Leutnant! Und ich bin 
doch keine rechte Preußin!“ Und ihm lag die Antwort 
auf den Lippen: „Vielleicht werden Sie's noch. einmall“ 
Aber er hielt an fid und erwiderte nur mit einer Der. 
beugung, förmlicher als bisher: „Leider! Gute Nacht, 
gnädiges Fräulein!“ und zauderte, im Schwarm der 
andern die Treppe hinunterſteigend, ſich den rechten 
Kandſchuh anzuziehen, um nicht durch das weiße Wild ` 


leder das Gefühl ihres Händedruds zu verwiſchen. 


Vor dem Haus ließ Allmendshofen feine Sreunde 
von der Gardekavallerie allein und geſellte ſich mit ein 
paar Schritten zu Kerkow, der ganz pu ſich in die 
Nacht hinausgegangen war. : 
Eine Weile wandelten (ie. nebeneinander und fprächen 
nichts. Dann fagte ber Küraſſier: „Na — - Verkow P. 


T 


1 — a سے‎ 8 8 ne 
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Dies „na d⸗ klang. ſo doe aids es. M fo ud 
3 darin, was man ſich ganz verſchieden deuten konnte, 
daß. der Infanteriſt keine Antwort fand E oder auch | 


nicht ſinden wollte. 


Der Graf, wartete und wiederholte, f A "mif 
: einem halben, felffainen £g Lächeln: 
Sie ſind ja fo lange geblieben 


A 
„Gott — wenn man [dion da ift, ..“ 
„Sehr richtig. .. da muß man il 


geſchichten geſeſſen, ſo hätten Sie N 200. bers 


d haupt nicht kennen gelernt. ST 


Wieder blieb der andere ſtumm. 
„Wie gefällt ſie Ihnen denn?“ ` 
„Ganz gut!“ 
| „Und Sie ihr auch! Scheint es E Sie i 
ja immer liebens würdig in Geſellſchaft — aber unpar⸗ 
teiiſch. Nach allen Seiten. Daß ſie ſich einem Herrn 


سے 


fo ganz beſonder⸗ widmet, wie Ihnen heute abend — 


da⸗ iſt nicht nur mir aufgefallen. Allen ändern auch!“ 1 


 Kerfom är ärgerte fich, daß fei Gefährte davon ſprach, 


und fragte kurz: „Halten Sie das wirklich für ſo wichtig?“ i 


„Was denn pP 


ES „Nun — daß eine ganze Geſellſchaft ſich darüber 
aufregt, daß irgendeine junge Dame mit jemand eine 
Sn Stunde länger als ſonſt ſpricht d“ | 


Graf Almendshofen. riß die Augen auf. ES 


‚eine junge Dame — fagen Sie?“ En ee 


Se „Nun ja!“ | 
„Ja — wiſſen Sie denn nicht; 
Gehring ift?” | 

„Was follte: fie denn Beſonderes fein?” 


„Haben Sie denn nicht diefe raffiniert teure Toilette 


geſehen — dieſe auf dem Kleid inkruſtierten Straufen: 
federn — dieſen Diamantengürtel — p“ | 

„Nein — ſo was ſeh ich nie!“ 

„Und haben Sie auch nicht bemerkt, wie wahnftnnig 
oe die unverheirateten 0+010 alle den Hof au macken 
verſuchten 9^ | 

„Ich hab nicht Saale geachtet. Ich hab doch faf 
immer ſelbſt mit ihr geſprochen.“ 
| „Eben! Haben Sie denn nie von der Sem Heinrich 
Selling gehört? Eins von unſern niederrheiniſchen 
Welthäuſern — nicht ſo rieſi g wie Krupp — aber in 
der Art — Panzerplatten — Lokomotiven — Eiſen⸗ 
bahnſchienen — en was fo. mit Stahl und Kohle zu⸗ 
ammenhängt “سے‎ 

„Und das gehörte ihrem Dater?” 
„Ja. Und der alte Gehring. ift tot. 
chon lange, ſie ift das einzige Kind. 

„Dann iſt ſie alſo ſehr reich?“ 


Seine Frau 


„Reich! Das iſt gar nicht mehr das Wort dafür! 
die weiß überhaupt nicht, wohin mit dem Segen! Das 


Nädel wälzt ſich ſozuſagen auf Millionen das iſt 
ine Mitgift dus die ift überhaupt gar nicht auszudenfen, 
eber Freund. 

Bei dieſer perſpektive war der Küraffier ſehr tief. 
nnig geworden. Nach einer Weile hub er wieder an: 
Haben Sie das 08 Ten gewußt? | 
„Vein.“ ۱ 


H 


WË? 


„Na — Kerlow? | 


Wären Sie 
nun heute abend zu Pac über Ihren Mobilmachungs⸗ ~ 


wer Giſela 


bei dem Gedanken, ſie wiederzufehen. 
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„a — um ſo beffer! „Denn man wb 


Dieſer leichtſi innige Ton verdroß Kerkow von neuem. 
Er meinte ziemlich. ſcharf: „Warum ſagen Sie ſich denn 
das nicht ſelbſt — wenn Sie ] fo begeiſtert von den E 


m illionen find?” 


Graf Altmiendshofen : räuſperte ſich und geſtand dann NK 
| ich hee E 


treuherzig: „Aus einem ſehr einfachen Grund: 
mir ſchon einen Korb von ihr geholt!“ 


„Ach fol” 


ihr auf die Dauer. gar nicht böſe fein: Und. außerdem 


T man, menn man bei ihr abfällt, in ſehr, fehe guter 
und äußerſt zalllreicher Geſellſchaft. 


Das können Sie 
ſich denken. Sie 0 doch jetzt 


. Swanzig.“ 


„Und و‎ wartet fie denn eigentlich?“ | 


„Auf ihn!“ ſagte der lange, blonde Schwabe lachend. | 
„And da ich's nicht bin und andere Lente meiner Art Py 


aud) nicht, wird es. wohl ungefähr mein ‚Gegenteil fein 


— ein fehr ernſthafter Menſch. Jemand aus recht 
hartem Holz. Vielleicht — ich betone vielleicht 
jemand, der Ihnen ganz ähnlich ſieht, Kerkow! Ich ۱ 
| würde es jedenfalls einmal probieren an Ihrer Stelle! 
So eine Gelegenheit kommt nie in rem geben ۱ 


wieder کہ‎ 


»Es war Merten lieb,. daß in dieſem Augenblicr die 
beiden Gardeulanen Beranfamen. Sie wollten ihren 


Detter bereden, noch mit in den Unionklub zu gehn, und 
die drei Kapalleriften verabſchiedeten fich an der nächſten 


Straßenecke von dem Kameraden mit dem ſchlichten roten = 
Kragen, dem armen Oberleutnant von der Linien ⸗ 


infanterie, der einſam ſeinen Weg bis zu feiner möblier 
ten Stube in Moabit zurücklegte. | 


Dort brannte immer noch die £ Campe. Die Tabellen | 


[agen bereit. 
Er. ſetzte ſich an den ch und ſchrieb. Aber 


heute war er nicht bei der Sache wie ſonſt. Seine ۱ 
Gedanken waren aus dem Gleis geworfen. Sie kehrten 


immer wieder zu dem verfloſſenen Abend zurück, und er 


fühlte Giſela Gehring wieder an ſeiner Seite und 


ſprach mit ihr und fah fie und hörte ihre Stimme. 


Endlich ſchob er die Arbeit zurück und ließ es ſein. 
Morgen, am Sonntag, konnte er das Verſäumte nach · 


holen. | 

Es war gegen zwei Uhr morgens. 
ſtill. Er ging in ſeinem Simmer auf und ab und dachte 
ſich in plötzlicher Reue: „Wärſt du doch lieber nicht hin 
gegangen! Das 2000 dir jest die Ruhe auf un 
Seit. 


Aber nun war es DEER und fein Herz klopfte 


morgen früh mit Allmendshofen ausritt! Da konnte er 


ihn fragen, wo ſie eigentlich hier in Berlin wohnte, und 


wie man ſie treffen könne. Das waren ſeine letzten 


Gedanken, ehe er fich. ſchlafen legte. Sange war die Zeit 
der Ruhe, bis die Pferde geſattelt wurden, doch nicht. 

Aber als er am nächſten Morgen aufwachte, regnete 
es in dünnen Bindfaden vom Himmel, und der Küraſſier 
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„Ja. ES it kein. KEN و‎ wiffen’s ver- 
ſchiedene Leute. Und, fie macht das auch ſo liebens · | 
würdig. Die Uebung — wiſſen Sie... Man. kann ۱ 
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ließ fagen, bei dem Hundewetter fei es wohl nichts mit 
der Partie. | 

Das enttäufchte ihn. Er war in einer fröſtelnden, 
unbehaglichen Stimmung. Er konnte ſich nicht ent 
ſchließen, mit dem Arbeiten anzufangen. Er ſtand am 
Zenter und fah von feinem hochgelegenen Zimmerchen 
weit, weit hinaus über die vom Regen naſſen Dächer 
und Schornſteine und mit bunten Rieſenplakaten bemalten 
Brandmauern bis zu den geballten grauen Wolken, die 
eilig ganz dicht über dem kahlen Tiergarten hinzogen, 
er hörte durch die tiefe Berliner Sonntagsſtille von weit 
her die Glocken brummen und ſummen und dachte ſich: 
eigentlich könnte man doch auch ganz anders leben — 
nicht immer ſo allein 

Er hatte einen ſchweren Kampf zu beſtehen, als er 
fidi endlich an den Tiſch fete und die Mobilmachungs⸗ 
arbeit begann. Giſela Gehring war mit dabei. Er 
wurde ſie nicht los. Er mußte immer wieder an ſie 
denken und alles zwei-, dreimal nachprüfen und nach⸗ 
rechnen, ob er auch keinen Fehler gemacht habe. So 
brauchte er viel länger als ſonſt zu ſeinem Penſum. Er 
war nun doch froh, daß er nicht ausgeritten. Sonſt 
wäre er nicht bis gegen Mittag ſo weit fertig geworden, 


daß er den Reſt bis zu dem Nachmittag und Abend 


aufſchieben und dazwiſchen einen kurzen yasiergang 
durch den Tiergarten machen konnte. 

Heute erweckten ihm dieſe Paläſte der Hochfinanz am 
Parkrand der Tiergartenſtraße, längs deſſen er hinſchritt, 
nicht mehr das unbeſtimmte, feindſelige Unbehagen wie 
fonit. 

Heute hatten fie für ihn eine beſondere Bedeutung. 


Bier in dieſer Welt des Luxus, in dieſer 07 


atmoſphäre lebte Gifela Gehring. 

Wie hatte doch Almendshofen von ihr geſagt: „Reich 
— Das iſt ja gar nicht das Wort dafür! Sie weiß 
überhaupt nicht, wohin mit dem Segen!“ — Aber gleich 
darauf ſchämte ſich Kerkow dieſes Gedankens. Nein — 
das war es nicht. „Gute Partien“ hätte er bei ſeinem 
Namen und ſeiner Erſcheinung hier in Berlin ſchon ein 
paarmal machen können. Manche Kameraden taten es 
ja und fanden gar nichts daran. Sie brachten es fertig, 
ſich, beinah unbewußt, erſt in die Mitgift, dann in das 
Mädchen ſelbſt zu verlieben, und wurden tadelloſe ۰ 
männer und machten ihre Frauen glücklich. Aber er 
begriff nicht, wie man ſich ſo verkaufen konnte. Und 
er rief ſich mit Beruhigung in das Gedächtnis zurück, 
daß Giſela Gehring geſtern lange Seit früher auf ihn 
einen tiefen Eindruck gemacht hatte, als er, erſt auf dem 
Heimweg, erfahren, wie reich fie war. Daß fie es war, 
war ihm eigentlich auch gleichgültig. Er ſtellte ſich 
nichts Rechtes darunter vor. 

Aber ein Fluch haftete doch an ſolchem Reichtum! 
Den mußte gerade fie, die klug genug dazu war, er: 
fahren: ſie mußte ſich, obwohl es ihr wahrhaftig nicht 
an Selbſtbewußtſein fehlte, doch ſchließlich immer wieder 
ſagen, daß man ſie um ihres Geldes willen begehrte! 
Und das ſtimmte ja auch: ſie war Mitte der Swanzig 
und noch un vermählt 

Und dann prüfte er ſich noch einmal ſelbſt und kam 
zu dem beruhigenden Schluß: nein — ich habe mich 


Nummer 18. 


in fie verliebt — das gab er fich jetzt [don ohne weiteres 
zu — ehe ich ahnte, wer ſie iſt. Und ich würde ſie auf 
der Stelle nehmen, wenn fie auch nur das Komnmiß⸗ 
vermögen hätte 

Dann auf einmal — er wußte felbft nicht recht wie — 
war er mit einem Schlag wieder ernüchtert, als er hein 
kehrte und jenſeit des träge fließenden, immer noch 
vom fan)regen übertröpfelten Waſſerſpiegels der Spree 
in alltäglicher Grauheit die Mietskaſerne von Moabit, 
ſein Stadtviertel, vor ſich ſah. Was hatte er denn da 
drüben auf der andern Seite des Tiergartens zu tun? 
Wie konnte er nur glauben, daß man ihn dort ernſt 
nahm? 

Ein Mädchen wie Giſela Gehring, die, ſo hübſch und 
klug und liebenswürdig ſie auch war, das Schickſal doch 
auf eine ganz falſche Bahn gedrängt hatte? Sie hatte 
für ihre jungen Jahre viel zu viel von der Welt ge 
ſehen. Sie war zu ſehr vom Leben verzogen. Sie 
kannte ſeinen Ernſt nicht und ſpielte mit den Dingen 
und mit den Menſchen ihrer Umgebung. Er — geſtern 
abend — das war ihr etwas Neues geweſen! Nach 


den vielen Hankees und Attaches und Grafen von der 


Gardekavallerie, die ſie zum Ueberdruß kannte, einmal 
ein einfacher Menſch vom Generalſtab . .. das intereffierte 
ſie, ob der wohl auch kommen und fich feinen Korb 
holen würde d 

Es war vielleicht gar keine beſondere Koketterie 
dabei. Die hatte ſie nicht nötig. Sie wußte es eben 
nicht mehr anders. Wer ledig war und ſie kennen 
lernte, verſuchte nun einmal ſein Glück! Alſo auch 
er! Innerlich lachte ſie wohl darüber. Oder ſie ſeufzte 
über ihr Schickſal, ein Kerzenlicht für alle Motten zu 
fein. . 

Denn was war er denn eigentlich Beſonderes: ein 
preußiſcher Offizier von gutem Namen und Aeußeren, 
guten Formen und Ausſichten auf Avancement! Deren 
gab es noch hunderte. Auch. wohlhabende und reiche. 
Er hatte keinen Groſchen. Sie mußte natürlich am 
nehmen, daß ihre Mitgift ihn lockte wie viele, allzu 
viele vor ihm. Und wie dieſe bekam auch er die Sc 
klärung, daß er fidi in einem Irrtum befunden, ü 
einem für ihn beſchämenden, ihn gerade, den armen 
Infanterieleutnant, demütigenden Irrtum. Das war 
doch ganz natürlich. Es konnte gar nicht anders ſein. 
Je länger er darüber nachdachte, deſto unbegreiflicher 
erſchien es ihm, daß er je etwas anderes hatte er 
warten können. 

Er hatte ja noch keinen Schritt getan. Das war 
gut. So follte es bleiben. Lieber alles, als fid einer 
Abweiſung von Giſela Gehring ausſetzen! Er wußte, 
die würde ihm auf Jahre hinaus nachgehen und ihm 
fein Selbftvertrauen und feine Selbſtachtung rauben. 
Bei Allmendshofen und ſolchen Lenten war das etwas 
anderes. Die hatten etwas zu bieten: hier eine Grafen 
krone — dort das Geld. Aber er, der Herr von 
Kerkow, aus total verarmtem, märkiſchem Kleinadel — 
er war nur ein Bittſteller, den man obenhin abſchlägig 
beichied . . 

Der Gedanke verbitterte ihn ganz. Dabei fiel ihm 
ein, daß er gar nicht wußte, wo Siſela in Berlin 


Kummer 8: 


= اھت‎ Wenn er San Küraffir nicht danach fragte 

— und er nahm ſich feſt vor, das nicht zu tun — dann 

= traf er ſie in Berlin nicht mehr, und fie reifte, ab, und 

alles war vorbei. und er. einer Dem Niederlage glück⸗ 
lich entgangen. 

Dabei ſollte es bleiben. Als er am 1 nächſten Morgen 

Allmends ofen wieder im Generalſtab traf und mit ihm 


ein paar Worte über Daiſys Geſellſchaft wechselte, kam 


ihm der Name Giſela Gehring nicht von den Lippen 
und ebenſowenig auf dem Weg zum und vom gemein⸗ 
ſamen, von Herrn von Tiftler mit ber Uhr in der Band, 
kontrollierten Mittageſſen im Brã u und den Nachmittag 


| Ka Abend hindurch. d 


»Er konnte auch mit ganz klarem Kopf arbeiten 


wie gewöhnlich. Es ſchien wirklich, als ſei der ganze 
Swiſchenfall fchon überwunden. Und ebenſo war es 


am Dienstag und Mittwoch und Donnerstag, obwohl 


der Graf einmal im Geſpräch Giſela erwähnte — ſie 


5 wolle nachmittags mit Daiſy und einer Frau von Wittum 
D auch eine Amerikanerin, die einen Ulanenleutnant ge ⸗ 
heiratet — ſpazieren fahren — und dabei anſcheinend 


harmlos vor fich hinfah und eine Paufe machte., Aber 


als er am Freitag früh fich dem Generalſtabsgebäude 


8 näherte- und unter der Tür Allmendshofens blauen 
Aleberrod? mit dem Teichten Degen und die weiße Mütze 


. erblickte, hatte er plötzlich heftiges Herzklopfen bei dem 


Gedanken, daß der ja genau wiſſe, wo Giſela ſei, und 
| ihm ja ftundenlang von ihr erzählen konnte, wenn er 


۱ ihn nur fragte. Und er hatte fich felbft die Lippen per’ : 


3 ſiegelt mit ſeinem voreiligen Gelübde! Das quälte ihn 
den ganzen Vormittag. Wie neulich am Sonntag da⸗ 
heim in ſeiner Stube hatte er auch jetzt die größte 


Mühe, ſeine Gedanken bei dem Dienſt zu behalten. 
Weit mehr als alle Abfahrtszeiten und Verpflegungs · 


ſtationen der auf Kriegsfuß geſetzten Bataillone beſchäf⸗ 


tigte ihn heute die Schwierigkeit, um fold) Wort, das 
man ſich ſelbſt gegeben, herumzulommen, ئ0‎ es E 


brechen. | 
Endlich fand er einen fophiftifchen سج‎ Er 


brauchte ja nur einem der andern Herren der Tafel ⸗ 


runde, etwa Engelſporn oder Wieprecht gegenüber, 
Giſela Gehring zu erwähnen und hinzuzufügen, daß 
Allmends hofen fie kenne. Dann wurde der von den 
andern mit neugierigen Sragen beſtürmt und redete 
von ſelbſt weiter. 

Aber gerade heute erſchien Allmends ofen nicht im 
Bräu! Er ſpeiſte die letzten Cage, während ſein Vater 
noch da war, mit dieſem im Hotel! 
beim Dienſt fahen fie ſich wohl wie ſonſt. Aber da 
war natürlich kein Gedanke daran, mitten in dieſer 
ernſteſten aller militäriſchen Aufgaben, der Vorbereitung 
der deutſchen Mobilmachung, plötzlich ein Geſpräch über 
eine junge Dame und deren Mitgift zu beginnen. Schon 
mit dem bloßen Gedanken daran gehörte man eigentlich 
auf die Seftung. | 

Und auch am Sonnabend flieg: er Küraſſier gleich 
nach Beendigung des Dienſtes in den nächſten, vor dem 
Generalſtabsgebäude haltenden Taxameter und fuhr 
davon, in der Richtung nach dem Brandenburger Tor. 
Keine Mö glichkeit, ihn zu ſtellen und zu ſprechen. Kerkow 


* 


war innerlich wütend auf ihn. 
ſich ſelbſt zugab, ganz ohne Grund. 
In einer unruhigen, gequälten Stimmung verließ er | 


an der Spree. 


und fann, und die 


. Daify feinen Beſuch! 


Im Generalftab, 


EST 282. 


* 


dieſen Nachmittag früher als fonft das große rote Haus 


vom M kenſchenſtrom mitgenommen, mechaniſch fortwälf 


rend Offiziere grüßend und Grüße erwidernd. Es war 
der erſte ſchöne Tag nach Wochen der Kälte und des d^ a 


Regens, ein leichter Veilchenduft vor den Blumenläden, 


grüne Knofpen an den Bäumen, goldene Sonne auf 
den Schutzmannshelmen, farbige Damenkleider und helle 


Herrenpaletots, bei Kranzlers Ecke die erſten Stamm⸗ 


gäſte an den kleinen Tifchchen im Freien — überall zu ⸗ 
friedene Geſichter unter dem. blauen E der Sei 
ng war nah. 72 | 


' Und bann flatterte plö blich TA von einem Wagen 


bock ein ſchwarzweißer Federbuſch, alles rannte und 


ſprang, ein berittener Schutzmann trabte geſchwind heran, 


hinter ihm klapperte es von eben ſo ſchnellen Nufen: 
der Kaiſer fuhr vorbei — im offenen Wagen — den 
Adjutanten neben ſich — und wä ährend Herkow haftig ` 


feinen. Säbel aushafte und Front machte und um ihn 


die Herren die Hüte lüfteten und die Damen knixten oder 


mit den Tüchern wehten und. in der Ferne iein- paar 


EA Generalſtä Ee wie mich Tanin Majeftät 


gerade brauchen — Meris, die wie die Nachtwandler 
hier auf den Straßen herumgeiſtern. und nicht einmal 
den Mut. finden, einem Jungen Mä SEH ins Geſicht zu 


fehen ` e "m. E "A 


Das beſchämte ihn 7 وو‎ EN 5o ging 
das nicht weiter. Etwas mußte gefchehn. Er fann 


der Eiſenbahnlinienarbeit ermatteter 


auf die ſein von 6 
er machte der Gräfin 


Kopf bisher nicht gekommen: 


morgen, acht Tage nach der Geſellſchaft, 
die rechte Seit. Und die kleine Amerikanerin npe doch 
wiſſen, wo ihre Freundin war. SE 

So ftand er denn am nächften 


Empfangszimmer führte. 
Dort kam ihm eine Dame entgegen, die größer und 
ſchlanker als die ſchmächtige Frau von Allmendshofen 
war, und bot ihm unbefangen die Hand, und er erkannte 
— zuerſt beim Eintreten vom Licht des gegenüberlie⸗ 
genden Fenſters geblendet — mit unglä 01 Staunen 
Giſela Gehring. TEN | 
„O — Sie hier, 
langſam und hielt, ohne es zu wiſſen, ihre Rechte feſt. 
Sie zog ſie zurück und erwiderte unbefangen: 
— wo ſollt ich denn fonft fein?“ 
And ſein Befremden bemerkend, ſetzte fi e hinzu: S ER 
bin doch hier bei Daify zu Gaſt! Seit ich in, Berlin 


bin, wohn ich bei ihr. Wußten Hie das m nicht d⸗ 


„Nein, wahrhaftig 0 وو‎ 


und eigentlich, - wie E 


Er ging langſam die Linden hinauf, 


a£ eute Hurra. ſchrien و‎ da wußte er. unwillkürlick "€ 
denken: 


einfachſte Löfung fiel ihm plötzlich ein, 


Das gehörte fid): ohnedies, und. 
war gerade 


| Tag genau zur fore- 
rekten Berliner Befuchsftunde, Sonntagmittag um ein 
Uhr, in Helm und Spauletts vor der Wohnung im 
Tiergartenviertel und wartete, bis ihm der Diener mel 
dete, er ſei der Frau Gräfin angenehm, und ihn in das 


gnädige gräulein 09 ſagte er 
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Seite 788. Nummer 18, 
Das glaubte fie ihm nicht. Ihre Miene verriet es. 

Liebenswürdig wie immer lud fie ihn zum Sitzen ein. 
Dote kommt gleich! Sie läßt um Entſchuldigung | | 
bitten. Der Kinderarzt ift da. Ihr Kleiner huftet ein So wirrte und wogte es in ihm durcheinander vor 
bißchen. T | freudiger Ueberraſchung. ھ2‎ Rs 
Das war natürlich auch nicht wahr — fo dachte : Cortſetzung folgt.) 


er ſich wenigſtens. Die Dame des Doules ließ ſie beide 
einfach abſichtlich allein. Und während er den Helm 
ſeitlings ſtellte, hatte er Mühe, feine Gedanken zu ordnen, 


TL Unter alten finftern Tannen, Uor uns einer Wiefe Teppich, Erdwärts lacht ein Srühlingshimmeı 
SIM Ä L Die uns ſchirmend überfpannen ` : gräler, Blumen, Blattwerk, Eppich. Glanzvoll blau, hos 
amy DE SE آ۷‎ ۱ ° Und vor Späherblicken ſchützen, TTT ARE US ER harmonie, fo weit wir ſehen, 
"äich le te 01۰۰۳۱۹ ird Ä en ` Stidtereien rot und bunt, ` di nci ES TM 
Ae] Bo Ss bà 1: : Siben wir am Waldesrand UE l JE Und ein inniges Üer[teben 
akt HR UNES S eT Ie 1 | erg | Grün der Grund. "UT IU „„ سد یں‎ 
ale || poop ow s. Band in Band. WW | | | Zzwiſchen uns, geliebte Frau! 
p " 4 T | ; | 2 T wu 7 "Kart ëtt, 
i EKU en F S ہی‎ | Nn. Se ES 
| og E) Met , D Ä ee re تد‎ | 
1.44 اکر‎ | ۱ | | "E ۱ | | | | | Sa? | 
coo Rhabarber und andere Geräuſche. 
AM" T ; $ d e l u 
bi Reyes T ETE z ale ہی‎ RHEIN Ne 
p 9 l ` $} . کا‎ Moor ۱ (c | Von Max Grube, Obertegi(feur des Kgl. Schaufpielhaufes zu Berlin. x 
IRE sere vedi ga, ! aß der Rhabarber, Rheum Li., eine Pflanze if, ſtellung die wirkſamſte Unterſtützung. Es wird im gün ` 
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H Kuliffen oft dem, was davor gefchieht, erft die rechte ſchmaler Blechſtreifen, der an einem Strick frei. hängt 
"dt Ber Stimmung. ۱ und am unteren Ende in Bewegung geſetzt wird. Das 
ES | | Was wäre z. B. die Mordnacht im Macbeth ohne raſſelnde Geräuſch, das den in der Nähe fallenden Blitz 
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"n bee wird. Bei 
auch noch einen Donnerwagen, eine mit Steinen be⸗ 


Dames 18“. 


alteren r Theatern mu man wohl 


ladene Karre, die auf eckigen Rädern über den Schnür⸗ 


0 


» Mannesgröße. 
zwei Hände breit. 
Leiſten angenagelt. 


uz die daher anf die Dauer komiſch wirkten. 


Dieſe Vorſchrift ift, 


= gehört, 
| Waſſerpfeifchen, die uns als Kinder erfreuten, verbunden 


| Erbſe. 
auf ein ſehr großes Drahtfieb getan und dieſes dann 


langſam out, und abgeſchwenkt. 


gut nachzuahmen gelernt hat. ' 


| boden hin: und hergezogen wird. 


Als Baupteffeft kommt dann der Einſchlag 5 Er 


SCH beſteht aus einem viereckigen Schacht aus Holz, der vom 


Schnürboden bis zum Bühnenpodium führt. Seine 


ES Innenwände fi ind mit unregelmäßig angebrachten Quer 


-latten ^ verſehen, über die von oben hineingeſchüttete 
Steine hinunterpoltern. Meint es der Regiſſeur mit 


-feinem Gewitter befonders gut, fo läßt er gleichzeitig | 


die große ۶ك‎ kräftig und raſch drehen, die ſonſt 


das Krachen eingebrochener Türen, langſamer gedreht, 


fernes Gewehrfeuern darſtellt. 
Den Regen ſpendet auf der Bühne — die trockene 
Eine Handvoll dieſer nahrhaften Frucht wird 


Man hat übrigens 
auch Regenkaſten, die vierſeitig und ſehr lang ſind, über 
Die Seitenwände find ſehr ſchmal, etwa 
Im Innern des Kaſtens ſind kleine 
Wird das Ding nun ſchräg hoch’ 
gehoben, fo rollen die Erbſen langſam über dieſe kleinen 
Leiſten im Innern und erzeugen ſo ein praſſelndes Geräuſch, 
= dem des auffallenden Regens ziemlich ähnlich ift. 

Das Brauſen der Meere⸗ wogen nachzuahmen, | hat 


| man fich bisher vergeblich bemüht, 


In der Erinnerung. mancher Berliner Premieren- 


e befucher dürfte noch das Fiasko lebendig fein, das dem 
erſten Akt von Max Halbes Eroberer dadurch bereitet 
wurde, daß die Regie ſich bemüht hatte, das Branden 
der See ertönen zu laſſen. Es wurden da Tongebilde 


entfeſſelt, deren Bedeutung kein Menſch erkannte, und 
Man per 


zichtet beſſer auf ſolche Effekte und überläßt fie der 
Phantaſie der Suſchauer. Wir müſſen ihr ja trotz der 


Jo weit ausgebildeten modernen Bühnentechnik fo vieles 


überlaſſen, ftört es doch zum Beiſpiel niemand, wenn 
beim heftigſten Sturm die Bäume auf. der Szene une. 


" beweglich in ihrer gemalten Ruhe verharren ۰+ 


Im allgemeinen dürfen wir aber doch behaupten, 
daß die Bühnentechnik die elementaren Geräuſche leidlich 
Damit ift freilich das Ton⸗ 
regiſter, das hinter den Kuliffen aufgezogen werden 
ont noch lange nicht erſchöpft. l 

Auch die belebte Natur kommt hier in Frage. 
Shakeſpeare verlangt im Hamlet das Krähen des Kahns. 


wo wir feit einigen Jahren in einem intelligenten Bühnen- 
arbeiter einen ganz ausgezeichneten Tierſtimmenimitator 
beſitzen. Es wurde ſehr diskret gemacht, klang wie aus 


weiter Ferne und wirkte gar nicht übel. 


Das Hähnekrähen wird übrigens als „beſondere muſika- 


| liſche Leiſtung“ reglementsmäßig auch beſonders honoriert. 
Papageien habe ich ſchon in mehreren Stücken reden 


E laff en müſſen. 


Ein vollſtinnniges Vogelgezwitſcher ertönt 
in Kalidaſas Sa kuntala. Sum erſtenmal habe ich ein 
ſolches Konzert gefiederter Sänger im Deutſchen Theater 
in C'Arronges Inſzenierung des zweiten Teils von Fauſt 
Auch dort wurde es mittels der bekannten 


mit Flötentönen, recht natürlich nachgemacht und wirkte 


durchaus anſprechend. Im Sommernachtstraum will 


| Shaleſpeare das frohe Bellen der Meute hören laſſen. 
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ſoviel ich weiß, bisher nur am 
l Königl. Schauſpielhaus. in Berlin ausgeführt worden, 
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flitifiecte EE am r Platz ı wäre, mes Tel "n E 
fraglich, jedenfalls würde es befremdlich wirken. Im 
zweiten Teil von Hebbels Nibelungen liegt aber kein 
Grund vor, Siegfrieds Worte: E 
wollen fidi nicht halten laff en"; auch durch ein fröhliches. o 
Das Rezept hierzu iſt ein 
fach: auf einer langen Hölztafel wird mit großen Holz - 
löffeln hin ⸗ und hergefahren. 
eingerieben und müſſen ziemlich. ſtark aufgedrückt werden. 
Ich verdanke die Mitteilung dieſes Kunſtſtückchens der 
Güte eines ſehr hohen Herrn, Dellen Jäger es gelegent- | 


Rüdengebell zu begründen. 


lich als Jagdſpaß ausführen. 


Bäſſe und Cellis unterſtützen durch ein "gelielinniss: و‎ 


volles Summen und Brummen die wirkung der Drachen: 


höhle im letzten. Akt von Grillparzers Medeentrilogie — 
damit kommen wir auf die große Kolle zu ſprechen, ote WM 
| die. Muſik hinter der Szene ſpielt. Pa 
Dies. liegt zwar eigentlich außer 0 Rahmen See KE 
Themas, wenn man ſich nicht mit der großen unleug- ٦ 
baren Wahrheit des Buſchſchen Verſe⸗ entſchuldigen wollte: ! 


Muſik wird oft nicht ſchön gefunden, E 
Meil fie meift mit Geräuſch verbunden! 


was bei der Bühneninufik ` ganz befonders zutrifft. 


Die Muſik hinter den Kuliffen hat verſchiedene Auf ⸗ 
gaben. Sie wirkt als. Kunſtmittel an ſich, z. B. im Melo ⸗ 
dram, ſofern dies nicht im Grcheſter ausgeführt wird, 
fie wird von den 
auf dem Schauplatz befindlichen Perſonen und mithin . 
natürlich auch vom Publikum wirklich gehört als Klänge, 


fie erſcheint ferner real, das heißt, 


die aus einem vom Schauplatz entfernten Bezirk kommen, 


oder ſie dient der Konvention, wenn ſie die Töne wieder⸗ 
gibt, die von einem ſtummen Inſtrument auf der Bühne "e 
In vielen Fällen kann man 


ja die Herren. Muſiker in ein Koftüm ſtecken, aber es it 


ſcheinbar erzeugt werden. 


damit doch auch eine ganz eigene Sache. Ich weiß 


nicht, was die Illuſion mehr ſtört: wenn im letzten Akt 


des Lear ein recht wohlgenährter Trompeter, Oem man 


das „Dexfleidetfein” auf den erſten Blick anmerkt, und 
E deffen. Dentiltrompete ganz und gar nicht in die Zeit des 
Stückes paßt, auf der Bühne wirklich zum Sweikampf 
ladet, oder wenn ein gut koſtümierter, geſchickter Statiſt CH 


ein altertümliches Inſtrument an den Mund fett, deffen 


Con freilich hinter den Kuliffen hervorquillt. 
Toricht ift es ja eigentlich‘ auch, wenn ein Zug. mit 
Muſik über die Bühne geht. Ganz abgefehen davon, 
daß die Zahl und Art der Inſtrumente, die ſcheinbar 
benutzt werden, den die Muſik wirklich vollführenden nur 


ſelten genau entſprechen wird, fo bleiben letztere doch an 
einer Stelle, während der Marſch ſich von einer Seite 
des Theaters zur andern bewegt. Man kann dieſem 


Uebelſtand wohl einigermaßen abhelfen, indem man die 
Muſiker hinter der Hintergrundsgardine gleichfalls vor: ` 
wärts fchreiten läßt, aber es bleibt doch immer nur ein 


halbes Ding. 


Glücklicherweiſe kehrt fid) kein Menſch an dieſe Seinen 


Unwahrſcheinlichkeiten, mutatis mutandis bleibt trotz all 
unſeres Realismus und Naturalismus doch Shakeſpeares 


Wort beſtehn: „Das Beſte in dieſer Art ift nur Schatten⸗ 


ſpiel, und das Schlechteſte iſt nichts Schlechteres, wenn 


die Einbildungskraft nachhilft.” 


Dieſe Erkenntnis entbindet den Regiſſeur natürlich | 
nicht von der Verpflichtung, alles „möglichſt möglich“ 


erſcheinen zu laſſen, und das iſt gerade bei der Bühnen 
mufif oft ein hartes Stück Arbeit. 
O du liebe, heilige Cäcilie, ich verehre und liebe 


dich wie nur irgendein Deutſcher, aber wenn wir uns 
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hinter den Kuliffen begegnen, dann machen wir beide 
ein ſchief Geſicht. Ich kann dir's nicht übelnehmen, denn 
du biſt da doch eigentlich nur zu ſchnöden 7۰ 
dienſten verurteilt — und unter wie mißlichen Umſtänden! 

Man glaubt gar nicht, wie ſchwierig es iſt, die 
Bühnenmuſik richtig abzuſtimmen, wie oft die Tonſtärke 
korrigiert oder, um dies zu erleichtern, die Stellung der 
Ausführenden gewechſelt werden muß, namentlich wenn 
Bläſer beſchäftigt ſind, die ja beim beſten Willen nicht 
beſtändig piano ſpielen können. — Auf der Bühne iſt 
aber vielleicht gerade eine ſehr leiſe Szene, die nicht 
verloren gehen ſoll! | | 

Nun hebt das Wandern an! Durch alle möglichen 
Winkel, Ecken, Dorrüume werden die armen Muſiker 
mit ihren Inſtrumenten und Pulten gejagt — „Ah! 
Von da klingt's gut!“ ruft der Regiſſeur vom Parkett 
hinauf, „wo ftehen Sie jetzt?“ Aber ehe noch eine 
Antwort hinuntergelangt, erſcheint der Theatermeiſter 
und erklärt kategoriſch, da könne die Muſik am Abend 
nicht bleiben, dieſer Platz fei durch Gerüſte und Sat 
ſtücke für die nächſte raſche Verwandlung „zugebaut“, 
oder der Komparſerieinſpektor fragt, ob der große Zug 
nun aus einer andern Kuliffe auftreten folle, durch die 
Pulte käme er nicht durch. — Mfo weiter „Kammer“ 
chen vermieten“! 


Aber alle dieſe Unannehmlichkeiten ſind nichts gegen 


die Schwierigkeiten, die dräuend emporwachſen, wenn 


der „Rhabarber“ blüht, wenn es ſich um ein Volks⸗ 
gemurmel, einen entfernten Aufſtand, um ein Schlacht⸗ 
getümmel handelt. Die Platzfrage iſt hier nicht minder 
wichtig, ſie iſt aber von vornherein beſchränkt, denn der 
Chor, der dieſe Geräuſche auszuführen hat, darf ſich 
unter Umſtänden nicht allzuweit entfernen, weil er viel- 
leicht gleich wieder auftreten muß. Aber das wäre das 
wenigſte. Bei der Bühnenmuſik hat man's doch ſchließ⸗ 
lich trotz allem unangenehmen Nebenbei mit einer ſicheren 
Grundlage, mit Noten und Inſtrumenten zu tun, aber 
ein Volksaufſtand ift doch kein Muſikſtück und läßt fich 
nicht in Noten ſetzen. Was foll der einzelne nun tun d 
Soll er unartikulierte Laute hervorbringen, foll er Worte 


fagen? Mit dem „Rhabarber“ iſt's nichts, wie bereits 


eingangs erwähnt, wir haben verſucht, einzelne paſſende 
Worte und kurze Sätze gewiſſermaßen als Rollen auf 


zuſchreiben, z. B. „Wut, Rache, Empörung, Nieder mit 


ihm“ nſw. -Das ift nun ſchon etwas, wenn jedoch der 
Ehorift Herr Müller II dieſe ſchönen Worte nicht auch 
mit Wut und Empörung ausſpricht und alle ſeine Kol⸗ 
legen desgleichen, ſo kommt keine entſprechende Wirkung 
heraus. Aber es ſoll ja nur ein entferntes Murren 
fein; Wut und Empörung mit leifer Stimme auszu⸗ 
drücken, iſt aber ſchon für einen guten Schauſpieler im 
Rahmen einer Rolle eine recht ſchwere Aufgabe, 
Müller II und Genoſſen ſollen ſich nun hinter der 
Szene olme alle Deranlaſſung dieſer ſchwierigen Auf⸗ 
gabe unterziehen. Wenn aber auch nur eine einzige 
Stimme zu deutlich, zu nahe vorklingt, dann war der 
ganzen Liebe oder bes Haſſes Müh' umſonſt. 

Und nun das Schlimmſte: ſolch ein „ferner Volks⸗ 
aufſtand“ kann fünf, ja zehn Minuten dauern, auf der 
Bühne bekanntlich eine unendlich lange Seit. Einen 
halben Akt lang Wut zu murmeln — es iſt wirklich 
eine harte Aufgabe. Nun hat der Chor zu allem Un- 
glück gerade auf der Szene zu tun, und es muß mit 
Statiſten, wohl gar mit Theaterarbeitern weiter gemurrt 
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werden, die Darſteller werden durch die beſtändigen 
Unterbrechungen und Wiederholungen auch nicht gerade 
in die befte Probierlaune gefebt — „'s ift halt ein 
Oellönd!“ fagf der Wiener und „Sheen is anders!“ 


der Berliner. 


Jeder meiner Regiekollegen wird mir ſeufzend be 
ſtätigen, daß bei allen künſtleriſch arbeitenden Theatern 
viele, viele Stunden in ſolcher Weiſe geopfert werden 
müſſen, ich beanſpruche aber den Rekord, da wohl keine 
Bühne mehr „große Stücke“ und infolgedeſſen auch 
mehr Schlachtgetöſe und Volksgemurmel jeglicher Art. 
einzuſtudieren hat als das Berliner Schauſpielhaus. 
Aber auch für mich iſt Herders Trofteswort ge 
ſchrieben worden: | 
„Was die Schickun ickt, ertrage, 
Wer Bein کان‎ end i 

Ich kann die Stunde ſegnen, und ſpätere ٤ 
rationen von Regiſſeuren werden es nach mir tun, in 
der mein verehrter Kollege Franz Schönfeld mir das 
Vergnügen ſeines Beſuchs machte und mich fragte, ob 
ich wohl geneigt fei, Verſuche mit einem Phonographen 
anzuſtellen, der verſchiedene „Volksgeräuſchplatten“ auf 
genommen habe. | 

Dieſe Platten erſchienen mir als wahre Kolumbus 
eier. Die Verſuche wurden bald und im ausgedehnteften 
Maß vorgenommen und erzielten das glänzendſte Ergebnis. 
Am meiſten hatte ich mich vor dem Vebengeräuſch 
gefürchtet, das ſelbſt dieſen trefflichen Apparaten noch 


anhaftet. 


Erfreulicherweiſe zeigte es ſich, daß dieſe Laute im 
weiten Raum des Theaters faſt unhörbar wurden, ja 
gar nicht zu bemerken waren, ſobald die Aufmerkſam— 
keit durch noch ſo leiſes Sprechen auf der Bühne in 


Anſpruch genommen war. So konnte man es denn 


wagen, zuerſt in einer Wiederholung von „Heinrich V.“, 
einem Stück, in dem der Schlachtenlärm bekanntlich 
eine große Rolle ſpielt, daun in der Neueinſtudierung des 
„Götz“ unſerm Apparat fein erftes Debüt zu gewähren. 

Es verlief ſo glänzend wie nur möglich, denn — 
es fiel nicht auf; daß an Stelle lebendiger Menſchen ein 
toter Mechanismus tätig war, hatte niemand bemerkt, 
und das war doch durchaus der „Sweck der Uebung“. 

Aber wohl bemerkt wurden die Annehmlichkeiten des 
neuen „Kollegen“ auf den Proben. Wo fih ſonſt 30 
Menſchen zuſammengepreßt und den Verkehr hinter den 
Kuliſſen erſchwert hatten, da ſtand jetzt ein kleiner Cif 
mit dem Apparat, der leicht und ſchnell an einen andern 
Standort geſchafft werden konnte. Und wie pflichtgetreu 
war der neue Mitwirkende! Keine Störung aus Unge 
ſchicklichkeit oder durch Derfchulden irgendeines Böswilligen 
oder unzeitigen Spaßvogels! Welche Erleichterung für 
den Chor, deſſen anſtrengende und für den einzelnen 
undankbare, für das Ganze ſo wichtige Tätigkeit vom 
größeren Publikum wirklich nicht nach Gebühr gekannt 
und anerkannt iſt! 

Wie bequem wird es fernerhin mit Tanzmuſik, 
Märſchen, Signalen hinter der Szene fein. Das wird 
auch für Theater, die keine Oper haben, eine nicht "الا‎ 
weſentliche Erſparnis ausmachen, denn die Ausgabe 
für Bülmenmuſik ift kein kleiner Poſten im Etat. 

Kurz, das ift eine Zukunftsmuſik, die beim Theater 
eine ſichere Zukunft haben muß, und die Seit dürfte 
nicht fern fein, wo der „Rhabarber“ der Knulifjen 
zu den ausgeſtorbenen Pflanzen gehören wird. 
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Die kleine „Spielzeugbahn“ nach dem Luftkurort Darjeeling. 


in Ausflug nach dem inbijd- 
tibetaniſchen Grenzgebiet. 


Don Ivo Puhonnp, Baden-Baden. — Hierzu 8 Aufnahmen. 


Vie werde ich jene unerträglich heißen Stunden in 
Kalkutta vergeſſen. Meine Fahrt zum Bahnhof durch 
Straßen, deren Unrat in der Sonne dörrte, deren Menſchen— 
gewirr in den ſengenden Strahlen ſchmachtete, glich einer 
Flucht; in jeder Fliege — jenem Infekt, das in ſchwarzen 
Schwärmen nichts unbeleckt läßt — ſah ich die Trägerin 
einer ſchrecklichen Seuche. 

In der Bahnhofhalle ſchwenkten die Pankas, große 
aufgehängte, durch Kulis gezogene Windfächer, lautlos 
hin und her, als ob fie den fteberblaffen Daffaaieren Müh— 
lung zufächeln wollten. Erft das rhythmiſche Rollen des 
Sugs, der mich nach Norden entführte, brachte mir Ruhe, 
um mit Gelaſſenheit den nächſten vierundzwanzig Stunden 
entgegenzuſehen, die mich in die Südausläufer des 
Himalaja, nach dem einzigen Darjeeling bringen ſollten. 

Es war Abend geworden, und die ſiegreiche Dampf— 
kraft, die mich ſtundenlang fortgetragen hatte, tauchte die 
mächtigen Schaufelräder eines großen Ueberſetzdampfers 
rauſchend in die von glühenden Abendnebeln umhüllten 
Waſſer des träge dahinfließenden Ganges. Am andern 
Ufer arrangierte der indiſche „boy“ das Schlaflager im 
Coupé des harrenden Sugs, und am darauffolgenden 
taufriſchen Morgen erwachte ich in Siliguri. Von dieſer 
Station fährt ein kleiner, mit einem Spielzeug vergleich— 
barer Sug, daher „Toy railway“ genannt (Abb. obenſt.), 
nach Darjeeling. Es iſt dies wohl eine der ſinnreichſten 
Bergbahnen der Welt, jo anſpruchslos auf den erften 
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Rulimädchen vom Bhutiaftamm. 
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Blick — die ſechs Aus ſichts⸗ 
wägelchen des Sugs gleichen 


denen einer primitiven Pferde⸗ 
bahn — und doch in der Anlage 
ein wahres Wunderwerk des 


engliſchen Ingenieurs. In 


ſieben Stunden arbeitet ſich der 
Sug durch Dor: und Rüdwärts- 


fahren in Sackſtrecken, durch 

aſſieren ſacmeckenhausartigüber⸗ 
einander gelagerter Tunnels bis 
zu einer Höhe von 2525 Meter. 


Oft erreicht er eine Steigung 


bis zu 7 Prozent, und zwei auf 
den Puffern der Maſchine pla- 
zierte Männer ſtreuen Sand auf 
die Schienen, um den tapfer 
arbeitenden Rädern des Kofo 
motivchens einen genügenden 


Halt zum Emporklimmen zu 
Schaffen. Erſt paſſiert der Zug 


dichte Dſchungeln und Urwälder, 
über die er ſich nach und nach 
erhebt, und dann erhält man einen 
wunderbaren Fernblick, der bald 


wieder durch ſchlanke Palmen 


unterbrochen wird und beim 


Einbiegen in eine Bergſchlucht 
ſtürzenden Gebirgswäſſern wechſelt. 


iſt ſchon merklich geſunken, 


den Kronen am ſteilen 


_ Tibetanifche Fanatiker, die 
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mit ſteilen Felſen und 
Die Temperatur 
ein ſanfter Wind fächelt 
dem Reiſenden friſche, würzige Waldesluft zu. Ueber 

| wuchernder 
Rhododendrenwälder führt der kleine raſtloſe Hug über 
Abgründe, an ſchroffen Felswänden kletternd, im Bogen 
um einen Bergkegel. Die Ausſicht iſt wie von einem 
himmelhohen Turm in ſchwindelnde Tiefen zu dem weit 
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Gebetmüblen dreben und auf Börnern von Menfchenknochen blafen. 
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Ein Lamagrab bei Darjeeling. 


unter uns liegenden Horizont, wo Aether und Erde 
fich fliminernd zu verſchmelzen ſcheinen. Man glaubt nicht. 
mehr, feſten Boden unter ſich zu haben, ſondern in einem 
Ballon zu fliegen. Die Bahnlinie benutzt teilweise 
den alten Gebirgspaß, auf dem man ſchon echt ٤7 
tiſchen Typen begegnet mit den breiten, gelben, ſchlitz 
äugigen Geſichtern. Die Vegetation wird immer ſpär. . 
licher, und an ihre Stelle tritt das verwitterte graue 
Selsgeftein und verleiht dem Bild den herben, aber fof. 
£ lichen Charakter des 
Hochgebirges. Jetzt fiet" 
gen wir nicht mehr. 
An ſteilen Fels hängen 
und auf kahlen Kuppen 
ſcheinen die kleinen Dote: 
chen der Gebirgsdoͤrfer 
wie hingeklebt und er 
innern uns“ an jene der 
Schweiz. Sie ſind au⸗ 
Bolz und wahrrſcheinlich 
erſt in neuerer Seit mit 
häufiger Verwendung 
von Wellblech als Be 
dachung hergeſtellt, da⸗ 
einen vorzüglichen Schub 
gegen Lawinen und Stein“ 
ſchläge bildet, aber vom 
romantiſchen Standpunkt 
etwas ſonderbar m 
dieſer hehren Welt er“ 
ſcheint. Am ſpäten Kad 
mittag fahren wir mn 
Darjeeling (Abb. 5.793) 
ein. Gleich am Bahnhof 
machen wir nähere De 
kanntſchaft mit Det UU 
dicke, geſteppte Koſtüme 
gehüllten, grobknochigen 
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Phot. Dr. Kurt Yord. 
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Bewohnern dieſes Ge— 
birges, den Bhutia, 
den Stammesgenoſſen 
der jenſeit des Himalaja 
wohnenden Tibetanern. 
Sie ſcheinen alle feſt 


Schmutzkruſte ein ſchlech— 
ter Wärmeleiter ſei, 
und man erzählt,, daß 
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men, das prächtige Rot 
ihrer Wangen hebt ſich 
ganz eigentümlich vom 
Gelb der Haut ab. Ro: 
buſte, halbnackte Kuli: 


HRI weiber, das Kleine an 
008 ^ Davon überzeugt 3U der Bruſt in einer Binde 
Alan il fein, daß eine dicke 
ع0‎ 


hängend, haben inzwi⸗ 
ſchen unſere ſchweren 
Koffer auf dem Rücken 
den ſteilen Berg hinan 


al T im 2 ſie nur dreimal im Leben zum Hotel geſchleppt, 
d 02 ا‎ i +7 mit dem Waſſer nähere denn in Darjeeling gibt 
001 1 T E Bekanntſchaft machen, es in bezug auf fort 
0 D Ae 0 nno zwar gezwungen bewegung nur ein Hin: 
ا‎ Wil 1 0 bei der Geburt, beim auf oder Himmter, fo 
Nek Tod und aus freien 


Stücken vor der Hochzeit. 
Das weibliche Ge— 


daß der Europäer meiſt 
den Pony oder Trag 
ſtuhl benutzt, um ſich ein 


EI? 9 8 ſchlecht, aber auch nur mühevolles Bergkraxeln 
0 1 At Lë das jüngere Alter, kommt in den Straßen zu er 

3 35 e feinem angeborenen (paren. 
T di) d Sinn für Reinlichkeit Auf ſchmalen Pfaden 
0ا‎ 0000 TE PEA ein wenig nach und zeigt wandelnd, hat man das 
9 Hi HEI) ! große Vorliebe für Gefühl, allem Irdiſchen 
4H S rio Schmuck (vergl. Abb. 5. entrückt zu fein. Sur 
02 e Wan am. 791). Cöffelgroße Ohr- Seite gahnen enge, tiefe 
01 45 0 4 P N | | gehänge und Amulette Schluchten, die dereinst 
7 1: M al le Bag: um den Hals find reich durch die gigantische 
1071 1 00 mit Türfifen befebt, oie Axt eines 007 mut: 
Nee g dd mi aus Tibet eingehandelt willig eingehanen wori 
3 0 PURI l. werden. Die gute Ge— den zu ſein 64+ 
wb. M birgsluft ſcheint nament- Tief unter uns ziehen 
Nee Cl HA lich den jungen drallen Raubvögel ihre Kreife 
٢ Mädchen gut zu 7“ Vornebme Tibetanerin. und baden in den wär⸗ 
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menden Strah⸗ 
len der Nach⸗ 
mittagſonne, 
während - das 
eifige Dunjtgrau 
der Dämmerung. 
aus endloſen, 
in Nebelſchleier 
verhüllten Tie⸗ 
fen an ſteilen 
Hängen empor⸗ 
kriecht. Ein 
alter Lamas. 
tempel liegt am 
Weg. Aeußer⸗ 
lich einem gros 
ßen Bauern | 
Haus gleichend, 
ſtrotzt fein Aller · 
heiligſtes von 
Schmutz und en 
wird von fü | ^ 


lichem Weih⸗ 
rauchduft durch⸗ 
zogen. Seine 


Priefter drehen | 
unaufhaltſam Walzen mit aufgedruckten Gebeten, ſoge⸗ 
nannte Gebetmühlen, während ihre Gedanken fidi 
wahrſcheinlich mit ſehr profanen Dingen beſchäftigen. 
Als ich am andern Tag in aller Frühe vor die Tür 
trat, begrüßte mich ein ſonnenfroher, friſcher Morgen. 
Der Frührauch lag über den kleinen Häuschen unter 
mir, meine Blicke ſchwebten darüber hinweg weit, 


weit über Täler und Schluchten. und irrten an den 


fernen, noch im Schatten und Dunſt ſchlafenden Berg⸗ 
wänden umher. Da hob ich meinen Blick, und hoch 
über der Augenhöhe aus Wolfen, und Dunſtmaſſen 


— vr 


e monumentalen marmornen Bilder aller großen Männer 
taliens in Form von Hermen und Büſten aus dem Grün 


ir Büſche und Bäume entgegenleuchten; nein, jede Stadt 


E 


10 jedes Städtchen haben ihren verdienſtvollen Mitbürgern 
tandbilder errichtet. ل‎ ie os 

Dieſe Pietät ift aber leider nicht immer lebendig geweſen. 
ewig hat die ehemalige Zerriffenheit Italiens das Ihrige 
igetragen. Zeugen dieſes früheren Mangels an pietät für 
S Ueberkommene finden fih faſt in. allen größeren und 
meren italieniſchen Städten. | 

Am eindringlichſten predigt nicht bloß die Vergänglichkeit 
es Schönen, fondern auch den früher herrſchenden Mangel 
ſorgſamer Bewahrung eines großen überkommenen künſt⸗ 
iſchen Schatzes der Suſtand des weltberühmten Gemäldes 
n Leonardo da Vinci „das Abendmahl“. Es iſt gewiß 


Beſuch in einem tibetaniſchen Klofter. - Tar 


۸ H Y zi d 2 i i. 
: 


heraus, in gla⸗ 
ſigem Aether 


lich hoher Kris 
ſtall aus dunkler 
Miſchung, erhob 
ſich der zweit⸗ 
höchfte Berg un⸗ 
ſeres Planeten, 
erſtrahlend in 
der Farbe der 
weißen Roſen: 
der Kinchinjun⸗ 


ich wie gebannt 
und ſtarrte 
ſtumm nach. dein 


len fern liegen; 
den, 8588 Me⸗ 
ter hohen Herr⸗ 
ſcher der Hima" 
lajakette, die ſich 
mit ihren eis⸗ 


| | und Nadeln in 

unendliche Ferne zog und verlor: jene Wand, die die 
mongoliſchen und ariſchen Stämme zu trennen ſcheint. 

Unter mir hielten engliſche Truppen ihren Einzug 


an die neue unvergleichliche Garniſon. In langen Zügen 


wie Ameiſen kamen ſie die ſchmalen Straßen herauf, 
Sack und Pack auf kleine Karren geladen, zu oberſt 


immer ein „tub“ (Sitzbadewanne) oder ein Faß mit 


Kornbranntwein. uu 
Bald rollte ich wieder mit der kleinen, unermüdlichen 


„ Toy- railway“ aus luftigen himmlifchen Höhen hinab 
in die dumpfheiße Ebene des heiligen Stromes, 


une 


ſchlimm aus. Die farben find verwiſcht oder verdorben, faft 
alle Geſichter und Gewänder der Apoſtel und Jeſu nur noch 
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wie ein unend⸗ 


ga! Lange ſaß 


40engliſche Mei - 


ſtarren Sacken 
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zutun. Sollten in Italien — und wenn es nicht anders ſein 
könnte, auch außerhalb dieſes Landes — nicht Maler vorhanden 
fein, die befähigt, begeiftert und darum würdig wären, das 
Gemälde wiederherzuſtellen, nicht, wie es einſt war, denn das iſt 
unmöglich, aber doch Annöhernd fo, wie es einft ausgefehen 
hat. Man wende nicht ein, daß das fo Wiederhergeftellte 
nicht mehr das Werk Leonardos fein würde. Was jetzt noch 
von ihm vorhanden iſt, iſt es doch auch nicht, und das eben 
ſollte und müßte die Aufgabe des vervollſtändigenden und 
nachſchaffenden Künftlers fein, das Werk im. Geiſt und in 
der Technik des großen Toten zu ergänzen, ſo, = das ver: 
gleichsweiſe mit den Torſen plaftifher Hung, 3.8. mit dem 
vatikaniſchen Laokoon geſchehen iſt. Nur wer ſo viel Pietät, 
Selbſtverleugnung und Künftlerfhaft in ſich vereinigte, in 


wer ferner durch künſtleriſche 


a: 


ban riß die Soe weit auf, Nus imos 
Dunkel zu durchdringen. Er horchte — 


b 


baren Schweigen. „Afra!“ Wieder be: 
rührte er das feuchte, kalte Antlitz — 
Afral⸗ Keine Antwort. — Aber einen leiſen Atem 
fühlte er auf der Handfläche — — Ja, es war PS 
Leben, deffen Hauch er verſpürte. 


Jetzt kam wieder der Mut, die Hoffnung. — — 


Sicht! Er hatte doch feine Lampe mit, am Gürtel, — 
Er griff danach — nicht mehr da. 0٤+ Erkennt⸗ 
nis! Er erhob ſich in Sitzlage und taſtete umher — 
eine Leiter — er glitt mit der Hand die Sproſſen herab 
und ſchrie laut auf vor Freude — er berührte kaltes 
Metall — die Lampe! Unverſehrt! Jetzt fügte ſich ihm 
in blitzſchneller Reihe das Rettungswerk. 

Mit zitternden Fingern ſuchte er in ſeiner Tafche 
nach einem Streichholz; das fehlt keinem Bergmann. 


Lange findet er es nicht — endlich! Ein ſchwefelgelber 
Funken verliſcht — das zweitemal gelingt es bis zur 


Flamme. Sie züngelt nach rechts, beleuchtet ſchwarzes 


Geſtein, erliſcht, ehe er die Campe berührt. Jetzt heißt 


es haushalten, das Totenlichtl bewahren. Das dritte⸗ 
mal gelingt's. Ein leiſes Kniſtern, eine £uftwelle, die 
Lampe brennt, düſter, ſtrahlenlos — aber ſie brennt! 
Da liegt Afra, den Kopf etwas höher gebettet, dicht 
unter der Leiter, die aus ſchwarzem Schutt und Geſtein 
hervorſchaut. Er hält die Campe über ſie. Die Augen 
ſind noch immer geſchloſſen, aber die fippen bewegen 
fich leiſe mit den Atemzügen. Er rief „Hallo! Ho!“ 
Es gab kaum einen Ton in dem engen Raum. Dann 
hielt er ſich den Kopf und ſuchte ſeine Gedanken zu 


ordnen. — Plötzlich griff er nach dem Hammer im Ge⸗ 
röll! So was vergeſſen! 


einzuſtehen den Mut hätte, wäre der geeignete Mann für 
dieſe große Aufgabe. 


ſchließlich dem Land ihrer Geburt an, ſondern an den 
Segnungen und den unſterblichen Wirkungen ihrer Schöpfungen 


er auch angehöre, hat das Recht, ſeine Stimme zu erheben 


Italiens iſt und bleibt. 


EN Das Geſetz der Erde. 5 


Roman von 


south A eu Anton | Freiherrn von Perfall. 


Nichts! Nur die Ohren ſummten im furcht- | 


WK — ام‎ 
à 0 rl 
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Und iſt diefe denn nicht für den 
höchften Ehrgeiz ein würdigftes Field — Man fage ferner 


nicht, daß die Anregung, wie wir ſie in vorſtehendem geben, 
nicht von uns, nicht von Deutſchen, ſondern von Italienern 
ausgehen müßte; denn die großen Geiſter gehören nicht aus ⸗ 


partizipieren wir alle, und jeder von uns, welcher Nation 


zu Dorſchlägen, deren Ausführung freilich eine Ehrenpflicht 


Erſt wenn dieſe ruhmvolle Aufgabe 
gelöſt ſein wird, wenn Leonardos große Schöpfung ſich in 
einer würdigen Form vor die Augen der Betrachter ſtellt, 
wird man aufhören, Goethes freilich in einem andern Sinn 
gebrauchtes Wort auf dieſes Gemälde anzuwenden: „Ein 
großer Aufwand e ift vertan!“ 


Sum erſtenmal ſuchte er den Naum ab, der ihm 
und Afra zum Leben geblieben. Etwa drei Meter 
lang, oben hängt ein Steinblock über und läßt kaum 
Platz zum Knien, offenbar im Sturz verklemmtes Geſtein, 
nichts Geſchloſſenes. Die Leiter ragt aus grieſigem 


Schutt und verſchwindet wieder nach vier 90 


vielleicht hielt fie allein den Einſturz. 

Jetzt hatte ſein Auge die rechte Stelle entdeckt jut 
Bergmannszeichen. Im loſen Geröll dringt der Ton 
nicht weiter, nur im feſten Geſtein. Er hebt den 
Hammer, klopft erft leiſe, einmal — der Ton iſt gut, 
elaſtiſch — dann ſtärker — der Atem ſteht ihm ſtill — 
— — Das ift doch Antwort — aber von oben, nicht 
von unten. Ein leifer Ton ſchwingt durch den ٣٣ 


wie aus endloſer Ferne — aber es iſt ein Ton! Wie 
von einem Kinderfinger — aber es iſt ein Ton, ein 


Seichen des Lebens, der in das Grab dringt und es 
mit Hoffnung füllt. Licht und Hoffnung! Die 
Schauer des Todes weichen von Alban. Es klopft 
zweimal, das heißt, zwei Lebende ſind hier. Es ant ; 
wortet mit zwei Schlägen in dem gleichen Tempo — — 
Alban erfchraf! Zwei Lebende antworteten. Kam die 
Antwort von den Helfern, ſo mußte ſie anders lauten: 
ein fortgeſetztes Klopfen. 

Er verfuchte es noch einmal. Wieder zwei Schläge! 
Jetzt war es ſchrecklich flar: fie kamen von zwei: ‚Mit 
verunglückten, Verſchütteten, irgendwo in der Nähe. Es 
war nur die Verbindung mit einem andern Grab, die 
hergeftellt war, nicht mit dem geben. Im Augenblick 
0 ihm der Mut. 

Da bewegte ſich Afra und ſeufzte — Er beugte. ſich 
über fie — Sie fah ihn groß an. „Mein Gott! Was 
is denn? — Alban!“ Sie ſtieß einen wilden. Schrei ans, 
der gegen den Felſen prallte: „Begraben!“ 
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Alban tröſtete fie. Hilfe fei nahe. Er klopfte wieder. 
Die Antwort fam. „Hörſt? Das ift. net weit. Bis 
morgen haben ſie uns ſchon. — Tut dir was weh?” 


Afra legte die Hand auf ihre Bruſt. Der Atem ging 


ihr ſchwer. „Das hat der 2 — dem Anderl hat 
fat es gegolten.“ 

Alban ſtutzte. Dem Anderl Die Richtung der Ant⸗ 
wort — die Leiter — der Anderl hat geantwortet. 
Aus dein Jimmer der Zelle kommt fie — der Anderl 
und die Beſſy! Alſo muß er zum Anderl, ſonſt ift alles 

verloren. Von oben kommt keine Hilfe — oder ſie 
konunt zu ſpät. E Zune 


Der Lebensdrang erwachte. Er nahm die Leiter, 


beleuchtete liegend die überhängende Decke, prüfte ſie 
mit ſeinem Hammer — alles feſt; aber dicht bei der 
Leiter gab es einen andern Klang — einen hoffnungs— 
volleren: hier war kein feſtes Geſtein, nur Schutt hatte 
ſich geſtemmt. Wenn es glückte, ſo glückte es da. 

Er verſuchte es mit dem Stiel des Hammers, ſtieß 
dagegen — Schuttgerieſel ſtrömte herab, Waſſer ſickerte 
durch. Und wohin ſollte er mit dem Abraum d Sein 
eigener Totengräber werdend Und wenn das Waſſer 
ſtärker nachdrang, der Fels fid) lockerte? Mein Gott! 
Mein Gott! Sum erſtenmal lief ihm 0 ا‎ über 
den Rücken. | 

Oben pochte es leder — der Anderl wird ihm 
die Decke über dem Kopf. وھ‎ Die Knie zitterten 
ibm, der Rücken ſchmerzte, er mußte ſich einen Augen- 
blick neben Afra legen. 

„Kommen' s, Alban? Hoörſt was d Nur net da 
ſterben müſſen!“ Sie preßte ſich in ihrer Todesangſt 
feſt an den Regungsloſen. „Jetzt hör ich's — ganz 
nah —“ Afra erhob fid» ſtieß fid) die Stirn wund, 
ſchlug mit den Fäuſten gegen das Geſtein und ſchrie 
nach Hilfe, um ebenſo raſch in ſtumpfer Verzweiflung 
zurückzuſinken. „Nur einmal noch die Sonne — die 
Alm — Luft! Luft!“ Sie atmete krampfhaft auf — 
dann herrfchte tiefes Schweigen, nur ein Waſſertropfen 
ſchlug dann und wann wo auf. 

In der Lampe gloſte nur mehr ein «imus Flämmchen 
und warf ſchmale Lichtſtreifen auf die Decke, als Alban 
unter einem Stickanfall erwachte. Er war ſofort wieder 


bei voller Beſinnung — nur der Kopf ſchmerzte ihm 


zum Serſpringen. Als fein Blick auf die Lampe fiel, 
erſchrack er. Sie war am Erlöſchen. — Und das Dunkle 
dort in ihrem Lichtkreis war Afra! Sie fag ٥۴ 
gekauert auf der Sproſſe der Leiter, ihr Haupt lehnte 
ſeitwärts, der Mund ſtand offen, die Gë des blaffen 
Antlitzes waren erſchlafft. 

„Afra, ſchau mich noch einmal an! Das Sidt löſcht 
gleich aus, dann iſt's Nacht — für immer Nacht —“ 

„Für immer Nacht —“ Afra hielt fid) den Kopf 
mit beiden Bänden. „Und noch leb'n in der Nacht — 

„Schau mich an, Afra — gleich geht es aus. Gib 


mir deine Hand und [hau mich an! Du ſiehſt keinen 


Menſchen mehr —“ Sie reichte ihm die Hand und 
fah ihn an. Er war wie der Cod ſelbſt, ſo bleich 
und ſtarr. | 

In dem Augenblick خی‎ das Licht. 
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Da — fie fich an feine raf und klammerte ſich 


feſt — vom Schauer geſchüttelt. 
Erſt war es nicht zu ertragen; die Finſternis empfand 


ſich als dumpfer, den ganzen Körper einpreſſender Druck, | 
der zu dem finnlofeften Widerſtand zwang, zu nutzloſen 


Bilferufen, Wüten gegen das Geſtein, mit Händen und 
Füßen, zu endloſen Vorwürfen, die Seit des L ۵ midt 
beffer zur Rettung benutzt zu haben. 


„Ich hab dich halt verzagt gemacht mit meiner 


Angſt“, klagte ſich Afra an. | 
Und Alban fchalt fich einen Feigling, der den Kopf ver 


loren. Das Ende war, daß fie fidi gegenfeitig tröfteten. 


Sie erzählten ſich von ihrer Jugend, ihrer Liebe, von 
Anderl und Reſl, als ob nie ein Schatten darüber ge⸗ 
fallen. Nur immer dünner wurde die Stimme Afras, 
zuletzt klang ſie wie die eines Kindes, und ihr Haupt 


ſank von ſeiner Schulter in ſeinen Schoß. — Er ſchob 
den Arm unter ihr Haupt und hob es dicht zu dem 
ſeinen, um wenigſtens ihren Atem zu fühlen. ' 


Die Welt war für ihn erlofchen, er fühlte nur den 


Körper in feinem Arm, den Atem, der ihn ſtreifte, das 


Leben, das er in ſeinen Armen hielt, das er nicht mehr 
trennen konnte von dem ſeinen. — Erſt als er erneutes 


Pochen über fich hörte, hob die aut wieder an, ein 


Schmerz in allen Gliedern. 
Lange, endloſe Seit! — plötzlich rief der Anderl: 
„Alban!“ Jetzt packte er ihn gar und ſchüttelte ihn. — 


Da erwachte er, riß die Augen auf — das Licht brannte 


in ſeinem Simmer, und der Anderl ſtand wirklich vor 
ihm — groß war er wie ein Rieſe und ganz ſchwarz. 

„Was willſt denn? Sie kann ja nix dafür — 
wenn's mich ſo gern hat.“ j 


„Alban, komm doch zu dir.“ Anderl beugte fid) 


über ihn. „Ich bin es, der Anderl! Ich hab mich. 


durchgraben zu dir. Die arme Afra!“ 


Da ſah Alban in das weiße Antlitz in ſeinem Schoß, | 


über das das Licht der Laterne gankelte. — Er wußte 
wieder alles! Ein Menſch! Ein Licht! — Hilfe! Leben! 
Er ſchluchzte auf wie ein Tier — . ſchrie, lachte und 


klammerte ſich an Anderl. 
„Komm — — ſchau,“ rief Anderl, „daß wir ſie hin: 


aufbringen — die Leiter ift frei!” 


„Wo "auf denn? — An die Sonn’? — Ich fol | 


d 


noch einmal die Sonn — 


„Das kann ich dir nicht verfprechen — der Weg 
geht nur in Befiys Simmer. — Aber arbeiten tun fie - 
feit drei Tagen. — Wenn wir noch zwei Tage ous: , 


halten können, ſind wir gerettet. Mut, Alban, es müſſen 
viele Kameraden wohl noch ärger leiden — Afra!“ 
Anderl ſprach den Namen tief erfchüttert. ۱ 
Sie lallte etwas und klammerte fidi an feine Arme. 
Und er faßte fie und ſchlüpfte mit ihr zur Leiter. „Du 
hilfſt nach — es muß gehn“, befahl. er Alban. „Hier 
ift der Tod, und keine Stunde hättet ihr es ausgehalten.“ — 
Anderl hatte es nach dreitägiger Arbeit möglich ge⸗ 
macht, durch eine ſtehngebliebene Haue die Verbindung mit 
Alban herzuſtellen. Er war mit dem erſten Schlag über 
die Cage der Derfchütteten im klaren; wenn er der Rid 
tung der Leiter folgte, mußte er zu ihnen gelangen. 
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Beſſy half wacker mit. Mit ihren zarten Händen 


ſchaffte fie das Material, den Rock als Korb benutzend, 
in die Höhe. Es war zum größten Glück nur loſes 
Geröll, das Anderl von Alban trennte, und die Rich. 
tung gab die Leiter; ſie war zwar da und dort ein: 
gedrückt, verfchoben, fehlte aber nie ganz. 

Seit geftern vernahm er allerdings noch wie aus 
weiter Ferne die Arbeit der Rettungsmannſchaft, die 
jih ſeitwärts dem Zimmer näherte. 


Beſſy hatte keinen Augenblick den Mut und die Hoffnung 


verloren. Ihre Gewolfnheit, im „Simmer“ für ſich 


und Anderl Tee zu kochen und dort wiederholt förmlich 


Geſellſchaft abzuhalten, kam ihr jetzt zuſtatten. Es 
fehlte nicht an Nahrungsvorräten, die im Notfall für 
Tage reichten, die Quelle, die nicht verſchüttet war, bot 
Waſſer — Hilfe mußte kommen. Man wußte, daß ſie 
in der Grube waren, und mußte ſie hier ſuchen. 

Als dann das Pochen die Nähe von Gefährten vers 


riet, da hatte ſie nur noch den einen Gedanken, zu retten, 


zu helfen. Sie arbeitete fidi die Hände blutig und er: 
mutigte Anderl, wenn er bei der Langſamkeit des Dor 
wärtskommens am Erfolg feiner Arbeit verzweifelte. 
Dabei machte fie die Hausfrau, kochte Tee in den 


Ruhepauſen und teilte die Rationen ein, um 0 für | 


die Befreiten übrig zu behalten. 

Das mühfelige Rettungswerk ließ fie an die eigene 
Not nicht mehr denken, die ihr gering {chien im Der, 
gleich mit den Leiden, die die Unbekannten da unten 
erdulden mußten, die wohl nicht die Liebe ſtärkte. Wer 
ſie wohl waren, wie viel noch außer ihnen qualvoll 
litten in der ſchweigenden Tiefe! — 

Es war der Mittag des dritten Tages. Beſſy lag 


auf dem Boden und horchte atemlos in den ſchwarzen 
Schlund, den Anderl hinabgeſtiegen; das Licht, 


| das er 
trug, feufte fidi wie ein langſam fallender Stern — 


plötzlich verſchwand er ganz. — Ein Ruf tönte herauf, 


den ſie nicht verſtand — dann wurde es ganz ſtill. Jetzt 


faßte fie die Angft um den Geliebten. Sie rief feinen 
Namen hinab — keine Antwort; ſchon war ſie im Be— 
griff, auf der Leiter nachzuſteigen — da glaubte ſie 
Stimmen zu vernehmen. Der Atem ſtockte ihr — der 
Gedanke, Menſchen zu ſehen, Gerettete, überwältigte fie. 
Da erfchien der Stern wieder. „Alban! Afra!“ tonte es 


herauf. Der Stern hob fidi zuckend. Ein 1 wie 


unter ſchwerer Saft drang empor — die Stimme Anderls, 


der ſeine Weiſungen gab — eine andere, in der ſie die 


Albans zu erkennen glaubte. | 

„Lebt fie?” rief fie hinab. „Ja, fie lebt!“ tönte es 
herauf. Beſſy jubelte laut. Eine innige Liebe erfaßte 
ſie zu dem armen Weſen, wie ſchon einmal auf der 
Weißalm, fie hatte das dringende Gefühl, gutzumachen, 
was hier verbrochen wurde. 


Die Fahrt ging langſam in dem engen Schlund — 


jeder Schritt aufwärts war nicht nur mit äußerſter An⸗ 


ſtrengung verbunden, ſondern auch mit Gefahr. Endlich 
unterſchied ſie Anderl, der voranſtieg. An ſeine Bruſt 
gepreßt, erſchien Afras bleiches Geſicht. Beſſy ſtreckte 
den Arm aus und empfing die Laft. Afra lag in ihren 


Armen, erſchöpft, die Augen geſchloſſen, aber lebend. 
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Im Augenblick war fie auf dem Lager gebettet. Kein 
Wort fiel; die beiden Männer, von Erde und Vohlruß 
beſchmutzt, triefend von Waſſer, drückten ſich ſchweigend 
die Hände. Vor der Größe des Augenblicks. Ba 
alles Geſchehene. 

Beſſy war um Afra befchäfligt. Ein Schluck Rum, 
ein genäßtes Tuch um die Stirn weckten ihr Bewußtſein. 
Swei große, nicht mehr irdiſche Augen richteten ſich 
auf Beſſy mit dem Erſtaunen eines erwachenden Kindes. 

„Ich bin es, Beſſy, und der Anderl iſt auch da — 
und ger Alban — alle find wir da — 0 8 dich 
lieb — 

„Lieb!“ 040000 die Leidende hwa. „Lieb!“ 
Ihr Mund verzog fich ſchmerzlich. „Der Anderl —“ 

Anderl trat vor und انتا‎ ihre SCH „Da. bin 
ich, Afra!“ 

Ueber Afras Geſicht 7 ein Lächeln. „Biſt wirklich 
da? Lang — lang hab ich g'wart — beim Brückl — 
weißt — jetzt ſteht es ja nimmer — das Brückl — 
aber g'wart hab ich doch. Der Rohrbach — hörft ihn d 
— Wie ich nur fo lang — in dem G'witter — das 
hat kracht — dann — ift die Blonde kommen, wald. 
naß — in meine Nanimer — die Blonde —“ 

Ihre Stirn zog ſich krauß, ihre Augen ſchloſſen ſich. 

„Die Beſſy,“ erklärte Beſſy, „die dir fo viel Böſes 
getan, die dich auf den Knien um Verzeihung bittet — 
die dich auf den Händen tragen mill — ihr ganzes 
Leben lang.“ 

Da erhob ſich Afra jäh, ſtrich ſich das Badi aus 
der Stirn und fah Beſſy verwirrt an. „Meiner Seel.“ 
Dann ſah ſie ſich um und ſchüttelte den Kopf. „Ja, 
wie komm ich denn — der Anderl — der Alban — 
jetzt fehlt nur noch die Reſl — und noch einer — der 
Schwarze — nein — nur den net —“ Sie ſchlug die 
Hände vor das Geſicht und zitterte am ganzen Leib. 
„Den net — den net — hörſt!“ Afra klammerte ſich 
an Anderl, der zunächſt ſtand. 

„Er fonunt nicht, beruhige dich, Afra! Das ift ja 
die Rettungsmannſchaft. Nur einige Stunden, und wir 
ſehen die Sonne wieder.“ 


„Die Sonn d Ich fek ja die Sonn — dort — fiehft 


du fie denn net? Ueber dem نود صظ‎ ۶ Bringt mich 


zur Sonn! Nur einmal noch die Sonn —“ flehte fie 


. dann ſchwand wieder die Beſinnung. 


Die Männer trugen ſie zum Lager zurück. Ihre 
Bruſt erhob ſich zitternd, eine ſeltſame Veränderung 
ging in ihren Zügen vor, ſie wurden tiefer, wie von 
ſchweren Schatten belaftet. 

„Anderl! — Die Sonn — ich hab ſo wenig davon 
g’habt —“ Ihr Haupt fiel zurück. Der, den ſie oben 
den Furchtbaren nennen, überflatterte Afra mit erlöſenden 
Schwingen. 

Von außen bohrte und pochte unabläſſig da⸗ Leben, 
gierig, den Tod die reiche Beute zu entreißen. 


A 


10. 


Rohrbach glich einem zerftörten Ameifenhanfen. Trob 
aller ungünſtigen Gerüchte, die feit langer Seit über die 
Grubenverhältniſſe gingen, war die Kataftrophe in der 


2 1 
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ungeheuren Ausdehnung, die fie genommen, doch un 


erklärlich. 
in Strecke 6 ſich vollzogen haben mußte, in der die Ver⸗ 


zimmerung in ſo unvorſichtiger Weiſe entfernt worden 


war. Die Erſchütterung, die von da ausging, mußte 


bet dem gewiſſenloſen Raubbau, der ſeit Jahren be⸗ 


trieben worden war, fid) in der ganzen Umgebung ver^ ` 
Schweigen Männer, Frauen, Kinder und harrten Des 


breitet und ſo das fchredliche Unglück angerichtet haben. 


Ueber den direkten Anlaß gingen die verſchiedenſten 


| abenteuerlichſten Gerüchte, in denen allen der Name 
Melhart die erſte Rolle ſpielte. 
ihn kurz vorher noch in Strecke 6 geſehen und wollten 
einen brandigen Geruch bemerkt haben. 
gab. mit Sicherheit an, daß die erſte Detonation ein 
Dynamitſchuß war. Eine friſch abgebrannte Sündſchnur, 


die man ausgrub, gab dieſem Bericht glaublichen Unter f 


grund. Im übrigen hatte man keine Seit, weiter 


darüber nachzudenken. | 

Vierzig Mann der Beleg waren TA als 
Seichen oder arg verſtümmelt geborgen. 
ſonen waren heute, drei Tage nach der Kataftrophe, 
noch verſchüttet. Darunter zweifello⸗ die Tochter des 
Lüdemann, Andreas Rohrbacher und die 7080 des 
Turms, die ſämtlich fehlten. 


So groß auch die Erregung gegen Lüdemann und. 


die ganze Leitung des Werks war, augenblicklich trat 
fie vor dem Rettungswerk völlig in den Hintergrund. 
Don Marbach ſelbſt, das im hellen Aufruhr ſtand, kam 
Hilfe, und in ganz Rohrbach war kein Menſch, der 
nicht mit pochendem Herzen jeder Sohan lauſchte, die 
von oben herab kam. 

Der eine große Kamin war durch die Erſchüllerung 


des Bodens eingefallen, ſein gebrochener Schacht ſtarrte 
Das Schachthaus zeigte eine bedenkliche 
e gegen SE überall in der 0900077 des 


in die Luft. 


Einige Arbeiter hatten 


Ein Geretteter ۱ 


ſelige Tücher gehüllt, 


Sedis Der, 


Nerz. 


1 
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; Werts zeigten fid; mächtige Exdeife und Rutſchungen, die 


Es war nur erwieſen, daß der erſte Einſturz wie offene Wunden aus dem Grün der Umgebung ſtarrten. 


Ernſtes Schweigen herrſchte. Die Erde ſelbſt hatte 
gerichtet, keinem ſtand ein Urteil zu. Am erſchütterndſten 


wirkte die feierliche Ruhe im Schachthaus, trotz der 
fieberhaften Arbeit, die ſich in der Grube vollzog. g 


Jm weiten Kreis ſaßen und ſtanden im tiefen 


N 


Sortgangs des Rettungswerfs, das. fid) mit der Sicher · 


heit eines Uhrwerk⸗ abſpielte, ohne jedes Zeichen 
ſchwächlicher Erregung. Nur dann und wann wurden ein 
Schluchzen laut, ein leiſes Wimmern des Schmerzes, 


verzweifelte Erwartung, oder ein Weib trat tief gebeugt, 
in Tränen aufgelöſt aus dem Saal, 


in dem die bereits 
geborgenen £ Leichen aufgebahrt waren. 


Woher nahm dieſe Schar kohlenbeſchmutzter Männer | 
im Grubenkittel, woher nahmen dieſe Frauen, in arme. 
von ihren Kindern umringt, die 


kleinliche Sorge des Lebens im Antlitz, verkümmert und 


verſchüchtert, dieſen hohen Mut, dieſe vornehme Gelaſſen⸗ 


heit? Was hob ſie auf einmal heraus aus der großen 


farbloſen Ebene der Maſſen, zu höherem Menſchentum P 
Stieg das Wunder aus der Tiefe dort auf, oder kain es 


von oben? Oder blühte es aus ihrem eigenen Innern 
auf d War es die Liebe, die große Liebe, das Bewußtſein 
des Einsſeins in dein vielen, des Mitleidens und Mit- 
freuens mit allen, die da leben, in dem allein die Löſung 
liegt all der großen Fragen, um die ſie ſeit Generationen 
— Da unten leiden Menſchen, Ge 


vergebens ftritten 
noſſen, fagen fie — — Und um diefe zitterte jedes 


Es war Nacht, die dritte Nacht. Kein Sweifel mehr, 
daß man mit Erfolg arbeitete. Die. Derfchütteten waren 


in dem Simmer Beſſys und dem Klopfen, nach noch. 
am Leben. — bis auf einen. — 


(Schluß folgt.) 


Die amerikanirehe Marine. 


Hierzu di داروا با‎ aufnahmen. . 


- 


Seit dem Ausgang des paniſch amerikaniſchen Krieges, 


der den Vereinigten Staaten eine ganze Reihe überſeeiſcher ۱ 
Beſitzungen einbrachte, haben. Volksvertretung und Ber 
Denn 
die Union iſt gezwungen, jene Beſitzungen gegebenen · 
falls auch zu ſchützen, und das kann ſie nur, wenn ſie 


gierung eine kräftige Marinepolitik begonnen. 


im Beſitz einer ſtarken Flotte iſt. Durch den Erwerb 
der Philippinen iſt ſie auch eine aſiatiſche Macht ge⸗ 
worden, und wer weiß, ob fie nicht im Derlauf des 


Krieges zwifchen Japan und Rußland fich aus 'politifchen . 


Gründen veranlaßt Debt, in Oſtaſien ihre Welkmacht⸗ 


ſtellung zu betätigen, und das kann auch wieder nur 
durch die Flotte geſchehen. Im übrigen aber hat Präfie 


dent Rooſevelt in feiner erften Botſchaft an den Kongreß 


einer Ueberzeugung, daß für die Vereinigten Staaten 
ine ſtarke Rüſtung zur See unumgängliches Erfordernis 
ei, beredten Aus drück verliehen, zugleich aber betont, 


6 eine ftarfe, gutgefchulte Flotte, weit entfernt, eine 


Herausforderung zum Krieg zu fein, die beſte Sara e 
gegen den Krieg, die billigſte und wirkungsvollſte Siche⸗ 
rung des Friedens bedeute. 


In Beherzigung dieſer 
Mahnung hat die Volksvertretung mit der Bewilligung 


der Mittel für den Ausban' der Flotte nicht gekargt, fo- 
daß die Kriegsmarine der Union, die vor einen Dugend 
Jahren noch in den Windeln lag, heute den vierten Rang 
unter den Seemächten einnimmt. 


gende Bauprogramm ausgeführt iſt, 
fanife che Kriegsmarine i im Jahr 1906 aus 20 L Linienſchiffen, 
11 Panzerkreuzern, 20 geſchützten Kreuzern und 8 Küften- 
panzerſchiffen beſtehen, wobei die älteren, vor 1878 


gebauten Fahrzeuge, von denen manche noch immer Der- 
wendung finden, nicht i in Anrechnung gebracht worden ſind. 


Ob dieſe gewaltige Flotte den Gefechtswert mancher 


numeriſch ſchwächeren beſitzen wird, ift eine in Zoch, 


»kreiſen häufig erörterte Frage, da es ihr bisher an 


Einheitlichkeit mangelte. Man war bisher in Amerika 


So ging eine hohe Botſchaft durch die Herzen. ` 


Wenn das jetzt vorlie- 
wird die ameri⸗ 
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Das Kinienfchiff „Texas“. 


zwei 30,5 Sentimetergeſchützen eine ungenügende Mittel- 
artillerie. Sie dürfte übrigens bald aus der Lifte der aktiven 
Schlachtflotte verſchwinden. Der Panzerkreuzer „Neuyork“ 


(Seite 804) iſt der älteſte und kleinſte ſeiner Klaſſe. Er 


ift 1891 von Stapel gelaſſen und hat 0 t Deplacement, 
alſo annähernd ſo viel, wie unſer Panzerkreuzer „Prinz 


Heinrich“. Die neueren amerikaniſchen Panzerkreuzer find. 
ganz erheblich größer und ſtärker als dieſer ältere Typ; 


ſie haben ein Deplace⸗ 
ment zwiſchen 10000 
und 14000 t; es fragt 
ſich jedoch, ob man mit 
der Schaffung von 
ſolchen Ceviathans für 
die Swecke des Kreuzer⸗ 
kriegs nicht bereits de⸗ 
Guten zuviel getan 
hat. „Columbia“ und 
„Chicago“ (f. S. 805 u. 
804) veranſchaulichen 
den Typ der großen 
und kleinen geſchützten 
Kreuzer. Des Gegen⸗ 
ſatzes halber ſei hier 
auch der „Miantono⸗ 
moh“ wiedergegeben, 
ein aus dem Jahr 1874 
ſtammender Küften- 
panzer (Monitor). Daß 
dieſe ganz niedrig bor⸗ 
digen Schiffe aber auch 
lange Seefahrten ma⸗ 
chen können, hat der 
Monitor „Monterey“ 
bewieſen, der vor ein 
paar Jahren die weite 
Reife von San Stan 


cisco nach Manila glücklich überſtand. Eine ſehr ernſt 
hafte Schwierigkeit bedeutet für die amerikaniſche Marine 
der Perſonalerſatz. Es fehlt ſchon jetzt ſowohl an Offi- 
zieren wie Mannſchaften für die Beſatzung der neu in 
Dienſt ſtellenden Schiffe. Im Jahr 1905 wird ſich nach 
einem Bericht der Admiralität ein Mehrbedarf von 995 
Offizieren und 15222 Mann ergeben, den bereitzuſtellen 
der größten Anſtrengungen bedürfen wird. Bisher 


i 


Das Bängemattendeck eines amerikanifchen Kricgsfchiffs. 
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beftand die Hälfte der Schiffsbeſatzungen aus Aus⸗ 
ländern, jetzt ſollen aber nur noch amerikaniſche 
Bürger oder doch wenigſtens ſolche, die die Zuſage 


man drüben ſagt, ihr „erſtes Papier herausgenont- 
men“ haben — eingeftellt werden. Namentlich hat 


Landbevölkerung gerichtet. Auch heute noch iſt es 
ein buntes Dölfergemifch, das Onkel Sams Flotte 
bemannt. Manche wilde Geſellen befinden ſich 


» N 


darunter, fente, die in einem andern Beruf Schiff. 
bruch gelitten und in einer trüben Stunde das Hand⸗ 


geld angenommen haben, auch Burſchen, die irgend⸗ 


Der kleine geſchützte Kreuzer „Chicago“ nach dem Umbau: - 


Nummer 18. 


d 


Der Panzerkreuzer „Neuyork“. 


ſehr genau. Nach einem Taufſchein wird nicht 
gefragt, auch ein Impfſchein wird nicht verlangt. 


Wenn der Rekrut nur kräftig und geſund iſt, ſo 
kümmert man fich nicht darum, ob er in Wirklich 
keit John Smith oder Wilhelm Müller heißt. Die 
Taufe holen ſeine Kameraden bei der erſten Deck⸗ 
wäſche nach, und den Impfſchein ftellf ihm der 
Schiffsarzt auf dem Arm aus, nachdem der Rekrut 
feine erſte Montierung gefaßt hat. Was die fo 


nung anbetrifft, ſo erhält der Matroſe von 1000 
bis 1200 Mk., ein Maat von 2100 bis 3750 Mk. 


und ein Deckoffizier von 3000 bis 7500 Mk., je 


nachdem er ſich auf Urlaub, an Land oder auf See 
befindet. Das find hohe Löhne, die ſchon reizen 
können, ſich auf drei Jahre anwerben zu laſſen und 


etwas auf dem Kerbhol; haben und fid) vor der Juſtiz zu kapitulieren. Jedoch muß man dabei berückſichtigen, 


auf dem Hängemattendeck eines Kriegsſchiffs verſtecken. 
Denn bei der Anwerbung nahm man es bis jetzt nicht und keinen Sivildienſtberechtigungs 


In der Schneiderwerkftatt. 


daß man in der amerikaniſchen Marine keine Penfion 


ſchein kennt. 

Der Dienſt auf einem 
amerikaniſchen Kriegs · 
ſchiff ift, wenn man ihn 
mit dem auf einem deut 
ſchen vergleicht, nicht 
ſchwer. Die Hälfte ihrer 
drei Jahre und oft noch 
mehr. verbringen die 
amerikaniſchen Matroſen 
auf dem Land, und auch 
auf See, bei den Uebungs⸗ 
fahrten in den weltin 
difchen- Gewäſſern oder 
dem Mittelmeer, wohin 
alljährlich in der fhòn 
ſten Jahreszeit Mebungs 
geſchwader geſandt wer’ 
den, hat die Bemannung 
viel freie Seit, vollends 
aber auf den Schiffen, 
die in der Bucht von 
Havanna und Manila 
träge vor Anker liegen. 
Höchſtens, daß einmal eine 
kurze Fahrt die Küfte ent 
lang etwas Abwechſlung 
in. das ewige Einerlei 
bringt. Da iſt es ein frei 
dig begrüßtes Ereignis, 
wenn ein Photograph 
ou Bord kommt und 
die Mannſchaft abkonter⸗ 
feit. Die Erlaubnis dazu 
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Der große gefchützte Kreuzer „Columbia“. 
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“an Bord der ameri” 
kaniſchen Kriegs 
ſchiffe ift eine gute, 
und dann, was ſcha⸗ 
det es, wenn auf 
einer längeren Reife 
die Speiſekarte ein 
ums andere Mal 
Bohnen oder Erbſen 
mit Speck aufweift? 
Manräſonniert, aber 
man ißt, und Tätig: 
keit, friſche Seeluft 
und ein guter Mar. 
gen ſchärfen den 
Appetit. Und ſonſt 


Amerikaner auf ihrer 
Flotte die Nähma⸗ 
ſchine eingeführt, und 
bald lernt jeder Mar. 
troſe ſie trotz der 
beſten Schneider. 
mamſell handhaben. 
Das den amerika⸗ 
niſchen Matroſen ge⸗ 
lieferte Zeug ift vom 

9 beſten Material, und 
Abel! N = Onkel Sam rechnet 
% RL N ihnen nur den 74 > 
INN. ſchaffungspreis. Die 

gleiche Einrichtung 
beſteht übrigens auch 
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Jus D Pu "ie, beim Heer. Die liebſte | tut er feinen Dienft 
70 „„ Unterbrechung des Einerlei des täglichen Lebens iſt und folgt ſeinem Kapitän, wohin die Pflicht und das 
RI ihm aber das Pfeifen zum Effen. Die Verpflegung Vaterland ihn rufen. | 5. E. Ofthaus. 
ES | e ۱ f i 
t | Eine Verlobungsreile. 
AN b kV. , : | . , ! 
à» | Don M. Graf Bethujy-Huc. | | 
2 2 Johann, du biſt übermorgen früh auf dem Bahne „Entſchuldigen Sie, Herr Leutnant“, damit charatte? 
wi ? hof, beſorg die Pferde ordentlich. vergiß ےو‎ riſierte der menſchlich fühlende Schaffner ſeine 201 
3 2 fälligft die Beſtellungen nicht, fonít —“ ~ obliegenheiten. Keffler, der ungern das etwas zweifel 
un Der Huſar an der offenen Conpetür zeigte hafte vergnügen genoß, in ivil nach der unterſten 


A — 


* 2 
s u ` 


feinem Gebieter, der fo im Reiſezivil auf Sproſſe des Militarismus genannt zu werden, dankte 
zwei Tage von ihm Abſchied nahm, fein dümmſtes Ge es ihm nicht. Er ging auf den Gang hinaus. Neulich 
ſicht. Man hätte nicht geglaubt, welche Fülle von Der- hatte Berger erzählt, es wäre fo angenehm, den ganzen 
gnügungsgedanken fich für die zweitägige Abweſenheit D-Zug beſichtigen zu können. Alſo ans Werk. Er trat 
des Geſtrengen hinter ſeiner Stirn verbarg. Die vor⸗ hinaus auf den ſchmalen Spalt, der die Sängsprömenade 
ſchriftsmäßige Kehrtwendung veränderte demgemäß fein des ſogenannten Cuxuszuge⸗ darſtellt. Der Cokomotiv⸗ 
Geſicht. Es leuchtete, als er langſam dem Ausgang rauch, der ſich auf dieſer Seite langſam am aug ent: 
sufchritt. Der Gebieter hingegen blickte ihm gedanfene lang ſchlängelte, als wollte er dem Paſſagier recht ein 
voll — oder beffer geſagt — verdrießlich nach. Swei Tage dringlich zu Herzen führen, wie teuer die Kohlen für 
aus dem Dienft war ja ganz nett — ja, wenn's Jagd die Sortbewegung wären, ſchlug ihm durch die geöffneten 
Wer Rennen gewefen wäre, aber eine Hochzeit, Tanz, Fenſter entgegen. Eine nette Reife. Düſter ſtarrte er 
Brautführer, Polterabendſcherze, ſcheußliche Verſe und hinaus in die von Rauch und Nebel grau überhauchten 
zielloſe Reden, eine langweilige Geſchichte: weiß der jugendlichen Tannengreiſe der märkiſchen Wüſte — denen 
Himmel, was für Leute da find; meiſt fremde Hannover’ hilft auch nichts in ihrer Trübſal. „Reife zur Hochzeit 
raner! Angenehme Ausſichten! Er ſah ſich um. Johann Hochzeitsreiſe“, murmelte er idiotiſch vor ſich hin; ob er 
hatte Nichtraucher belegt. Nichtraucher foll ja manch wohl folches Ungemach noch erlebt? Schwerlich. Wie 
mal lohnend ſein. Bekannte hatten ihm ſchon die er ſich dabei zurückwendet, um ſeine Tournee im Zug 
reizendſten Abenteuer im „Nichtraucher“ erzählt, aber anzutreten, ſieht er eine weibliche Geſtalt am Ende de⸗ 
entweder war er ein beſonderer Pechvogel, oder die beſagten Hanges ſtehen. Eine Frau! Dem Himmel [el 
andern logen, ihm war derartiges nie widerfahren. Dank! Die ſtets rege Phantafie kombinierte . bereits 
Mit halblauten Gedanken an Johann, aus denen allerlei eins jener viel erzählten Erlebniſſe der andern. le 
Tiernamen hörbar wurden, ſchleppte er die zwei Gepäck drehte ihm den Rücken, er könnte aber bei der löblichen 
ſtücke in das nebenliegende Rauchconpe. Dort machte Sparſamkeit an Raum knapp an ihr vorbei, ein weng 
er ſich's bequem und zündete ſeinen Morgentabak an; anſtoßen, ein „Pardon“ — die Annäherung wäre M t 
aber lag's an der Zigarre, waren's die fchiffartigen übel. Nicht ungeſtraft hat er einige hundert Schlachten 
Bewegungen des D-Wagens: fie fdmedte ihm nicht. auf dem Papier geſchlagen. Nachdem eine nochmalige 
Die Regen ſchlug an die Fenſterſcheiben, die Triften Erkundung über Profil und Haarfarbe die günſtigſten 
ſüdlich Berlins gnädig verhüllend. Der entfaltete „Bere Reſultate geliefert hatte, geht er zielbewußt zum Angrif 
liner Cokalanzeiger“ bot ebenfalls feine Stütze für feinen ` über. Das Objeft sieht fich aber in weiſer Erkenntnis 
geknickten Lebensmut; da erſchiene auch {hon der Herr der Enge in das Coups · zurück. Schade — er verlang" 
5 der höflichen, aber unangenehmen Bitte, ſamt ſeinen Schritt, um mit vollem 5 die feind 
al erhand Suſchlagszahlungen zu leiſten. Unter ſehr liche Stellung zu erjpähen und mit Sicherheit feftzuftellen: 
vielen „Herrn Leutnants“ erledigte fich auch dieſer Vorfall. zwei ältere Leute, anſcheinend Eltern, mit bel 
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Dame im Geſprach. edil. — denkt ſein ſündhaftes 
Innere, nur ein Mädchen mit Eltern, er. hat eben Un⸗ 
glück, er durfte ſich jetzt wieder weiter langweilen. Er 
fühlte ſich als ein moderner Tantalus, der nach 
Nette Kirſchen — der kleine 
Mund; ſein Gedanke ſchien ihm ſehr⸗ anſprechend. Wenn 
er ihn nur hätte erzählen können, er liebte unverwert⸗ 


Kirfchen geſchnappt hatte. 


bare Ideen nicht. Nichtsdeſtoweniger entſchloß er fich, 
eine Bereitſchaftſtellung auf dem Promenadenweg eir 
zunehmen. Auch dieſer beliebten Cöſung ſchwieriger 


Situationen iſt das Glück zuweilen hold; fie trat wirk⸗ 
Er ſtudierte ihr Aeußeres, er fah, 


lich wieder hinaus. 
i definierte, ließ ganze Lebensgeſchichten defilieren; als er 
ihr eben in Gedanken die unglücklichſte aller Lieben an- 
gedichtet hatte, gab's plötzlich einen Ruck, der ihn völlig 
aus dem Gleichgewicht brachte. Wirklich perfide, denn 
er hatte ficherlich eine recht lächerliche Figur abgegeben. 

„Kersfeld! Unmſteigen nach Laubach!“ brüllte eine 
heifere Stimme. Reffler ſtieg aus, desgleichen die be⸗ 
wußte Familie. 


haltung hören. Su feinem Erſtaunen ſprachen fie von 
Bergwitz, von Kleidern, Hochzeit, Polterabend, alſo 
Hochzeitsgäſte gleich ihm. Unverkennbar Hannoveraner 


mit dem tadelloſen S-S. Schleſiſch ift doch gemütlicher, 


aber. jeder Menſch fann ſchließlich nicht Schleſier ſein, 
entſchuldigte er gnädig. Sie war übrigens reizend, die 
kleine Bannoveranerin, gar nicht fett, und plauderte fo nett 
und losgelaffen. Dem ſchleſiſchen Herzen, das bekannt⸗ 


| Er fette fidi im Warteſaal in ihre 
Nähe. Ja, er mußte beim beften Willen ihre Unter- 


iſt, da ſeine Tätigkeit in heuchleriſcher Weiſe mit Dokl 


lich, ſo groß wie's Halt iſt, dem richtigen Schleſier auf 


der Junge liegt, wurde ganz warm dabei. Su ſchade, 
daß keine Annäherung möglich war; aber Hannoveraner 
müſſen ſehr auf Etikette halten, Sormlofigfeit wäre 
moraliſcher Selbſtmord. Alſo Geduld. Der Kellner 
hatte ihm ein Getränk gebracht, das in "Kersfelo Kaffee 
darſtellte. Der erſte Schluck aus der Caſſe ließ ihn 
inſtinktmäßig „Kognak!“ rufen, fo laut, daß die han- 
növerſche Familie ſich augenſcheinlich amüſierte. Da 
klopft ihm plötzlich eine Hand auf die Schulter. 

„Reffler, Menſch, was fällt dir ein, hier Kaffee zu 
trinken, beſtelle mal gleich zwei Kognaks.“ 

Reffler wandte ſich ſchnell um. 
Auch zur Hochzeit p“ 

„Nun natürlich! Und ſieh mal an, Glückspilz, da 
drüben ſitzt ja auch gleich deine Brautjungfer, die kleine 


„Behr, du hier d 


ſelbſtbewußte Glückſeligkeit lag in ſeinem Blick, 


Scheitern aller vertragsverhandlungen geheimnisvoll in. 
nahe Ausſicht. 


über die allgemeine Miſere, wodurch er allſeits den 
Eindruck eines ie zuperläſſigen jungen. Mannes 


machte. = 
Auf ٠ Endstation angekommen, erreichte man nach 


kurzer Bahnfahrt das Landſchloß, in dem man für die 
Hochzeitsfeier gemeinſam Quartier nehmen ſollte. Trotz aov 


Empfangs waren doch die Wirte mit den Vorbereitungen 
des Feſtes ſo beſchäftigt, daß die Angekommenen bald 


ſich ſelbſt überlaſſen blieben. 
Behr und Reffler blieben im Simmer bes letzteren | 


: figen und diskutierten über Pferde im allgemeinen und 
im beſonderen, und als ſie endlich ganz veruneinigt feſt⸗ 


ſtellten, daß alles beim Reiten individuelle Gefühls ſache 


ſei, w war es höchfte Zeit zum Ankleiden. Bald ſaß Keffler 
im Kleid der Pracht neben ſeinem himmelblauen waffen⸗ | 
bruder und trollte nach dem benachbarten Schloß, in 


dem der Polterabend ſtattfand. Es regnete nicht mehr, 


Sternenhimmel mit Neumond, die Sigarre ſchmeckte aus⸗ 


gezeichnet, er fühlte ſich außerordentlich guter Caune, der 
noch [o ahnungsloſe Baron Beffler, trotzdem ſchon 
ein Bazillus in ihm wütete, der der gefährlichſten einer 


behagen des Erkrankten beginnt. — 
Drei Monate waren über dieſen Planeten 1 
gegangen, Reffler fit wieder in einem D-Zug, aber 


nicht mehr der unruhige Sucher nach einem Abenteuer, 


im Gegenteil, er halte es ſich recht bequem gemacht in 
ſeinem kleinen Abteil erſter Güte! Und wenn auch 
heut wieder das Wetter miſerabel war, ſo ſchien ihm 
doch die ganze Außenwelt überaus gleichgültig, ſo viel 
als er 
in’fein Generalſtabsnotizbuch größten Formats langſam 
etwas hineinſchrieb. Endlich ſchien er fertig zu ſein. 
„Meine Verlobung mit Gräfin Ellen Fronsdorf, 


älteſten Tochter des Grafen Eberhard Fronsdorf und 


feiner Gemahlin, geborenen Baronin Elge auf Fronberg, 


zeige ich hiermit an. Egon Baron Reffler, Oberleutnant. 
im Bufarenregiment 24, kommandiert zum Großen Ge- 


neralſtab“, lieſt er halblaut vor ſich hin. Gut ſo, knapp, 
ohne alle Kurialien. Schnell greift er nach der Bruſt⸗ 


taſche und entnimmt ihr ein kleines Etui, ein Mädchen- 


Fronsdorf, ich muß hin, komm, ich ſtelle dich vor.” Sie 


gingen raſch an den andern cid. Die و7‎ ging 


ſchnell vonftatten, denn es wurde bereits zum Zug. 


ausgerufen. Sie nahmen in dem gleichen Coupé Platz. 
Alles war bald wie gewöhnlich, wenn man unter ſich 
ift ein Herz und eine Seele. 
zur Endſtation vergingen im Flug und vermochten den 
verdrießlichen Reffler ganz ungewöhnlich aufzuheitern. 
Er fühlte ſich gar nicht mehr als Generalſtäbler. Die 
andern atmeten ſo viel geſunde Front⸗ und Landluft aus, 
daß ihm ganz weit ums Herz wurde. Die üblichen au: 
fälle wurden nach bekanntem Muſter gebührend durch⸗ 
geſprochen. Reffler ſprach begeiftert vom Polterabend 
und kleinen Garniſonen und erregte durch eine Aeußerung 
über die Stellung der Regierung zum neuſten Handels⸗ 
vertrag das Wohlgefallen des Familienvaters, der ſofort 
eine längere Rede über die Sperrung aller Grenzen für 


wie auch immer geartetes Fleiſch hielt, mit dem Knall 


effekt, daß von Gottes und Rechts wegen in Deutſchland 


nur hannöverſches Rindfleiſch gegeſſen werden dürfte. 
Beffler ſtimmte vollkommen bei und ſtellte das ſichere 


Die dreißig Minuten bis 


* 


doch noch. 


kopf ſchaut ihn mit ſtrahlenden Augen an, jetzt kann 


der D-Zug noch fo langweilig ſein, er langweilt fici 


nicht mehr. 

. Reife zur Hochzeit — Hochzeitsreiſe, da⸗ Wortſpiel 
war gar nicht ſo idiotiſch geweſen, nun erlebt er ſie 
Ob's wohl gar ſo unbequem ſein wird, ſo 
ganz hatte der Bazillus ſein Werk, die Serſtörung des 
Junggeſellenempfindens, noch nicht vollendet — [eife 
Sweifel ſtiegen in ihm auf — viel Gepäck, Eile zur 
Bahn, ein Herumreiſen von Ort zu Ort, womöglich 
überall ſchlechtes Wetter — aber der Bazillus arbeitet 
mit raſender Eile, ſchnell zieht er beſchämt ein ganzes 
Poſtpaket Briefe aus den Taſchen und beginnt eifrig zu 
leſen. Das Buch, das er bei der Abfahrt ſorgſam 
neben ſich auf das Polſter gelegt: „Vergleichende Studien 
über den Kleinkrieg in bezug auf die Erfahrungen im 
Burenkrieg“ „bleibt unaufgeſchnitten in Frieden. e 

So viel friſche Landluft ſtrömt ihm aus den Briefen 
entgegen, er ſieht ſich wieder fern vom Bureau und 
Berlin vor einer luſtigen Hufarenfchwadron in feinem 
kleinen Neſt. Es lebe das Leben und der Huſar. ١ 

Der Wunſch ward ihm auch bald nach der Hochzeit 


Er reproduzierte noch einige weitere ۰ 
Erinnerungen aus den bei Jagden erlauſchten Klagen 
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à | | | SCH 
erfüllt, denn Quantität und Qualität feines Gehirns Oberft a. D. immun wurde. Er übernahm dann ein Gut 
genügten den ſtrengen, aber gerechten Anſprüchen des feines Schwiegervaters, wurde Kreis vorſitzender : des 
Generalſtabs nicht, die kleine Frau aber ſagte ſpäter Bundes der Landwirte und war bald gleichfalls über: 
immer entfchuldigend, „Daran war ich ſchuld, ich liebe zeugt, daß man anſtands halber überall hannoverſche⸗ 
die kleinen Garniſonen“. Fleiſch eſſen müſſe. Soweit hatte der Bazillus einen 


Der Bazillus wütete weiter, bis Reffler endlich als braven Schleſier gebracht, und er fühlte ſich wohl dabei. 


s LE‏ سے سے 


Bilder aus aller Welt. — g 


Dem verdienten Förderer Düſſeldorfs als Kunſtſtadt, dem ſitzender die Künftler vertrat; der Platz de⸗ erften, Dorfigenden 
AP Akademieprofeſſor Fritz Roeber, hat feine Daterjtadt in dem gebührte ja den Induſtriellen als den eigentlichen Veranſtaltern. 
: ivi 048,1 prächtigen Kunftpalaft, deſſen Entftehen feiner Initiative zu Don Boeber ging damals der plan aus, den. maffiven Kunſt⸗ 
V p 1 Ki danken ijt, eine Ehrentafel errichtet, die vor kurzem mit einem palaſt als dauernden Gewinn der Ausftellung zu errichten. 

ell: Ei : feierlichen Feſtakt enthüllt wurde. rofeſſor Rocher war es, Dieſe Tatſache iſt es in erſter Linie, die die Tafel, die, vom 
der auf der großen Austellung von 1902 als zweiter ۰ Hauptportal aus gerechnet, auf der rechten Längswand ihre 

Stätte fand, ehren ſoll. Sie beſteht, wie unſere 

nebenſtehende Abbildung zeigt, aus einem in Bronze 
getriebenen Relief, das auf einem Sockel ruht: Der 
Wortlaut der Inſchrift, die von den Geſtalten der Kuni 
und Wiſſenſchaft flankiert wird, iſt aber nicht nur 
dem Gründer der ‚Kunfipalaftidee, fondern qud dem 
Maler gewidmet. Auf der Austellung von 1902 
erregten Roebers Porträt des Kronprinzen, des 0> 
tektors, und die Gemälde, die den Uuppelraum des 
Hauptgebäudes ſchmückten, berechtigtes Auffehen. 
Am erſten Mai ladet Düſſeldorf neuerdings die Welt 
zu einer großen internationalen Kunſtausſtellung, die 
mit der größten bisher in Deutſchland gezeigten Aus 
ſtellung des Gartenbaus verbunden iſt. Auch dieſem 
Werk hat Prof. Roeber ſein großes Organifationstalent 
und feine unermüdliche Arbeitskraft geliehen, die 
alle Schwierigkeiten, die ſich naturgemäß bei der 
kurzen Zwiſchenzeit, die die beiden Ausſtellungs jahre 
trennt, ergaben, ſiegreich überwanden. Diesmal fte 
er allein an der Spitze des gewaltigen Unternehmens, 
deſſen erſter Vorſitzender er iſt. - | 
Ki id le waren ۶ mohammebanijchen 
Dólfer, die Araber, Perſer, Türken, große Liebhaber 
des Teppichs. vertritt er doch nicht nur die Stelle 
faſt allen Mobiliars im Haus des Muſelmanns, jor 
dern er if auch ein wichtiger Beftandteil eines 
religiöſen Kultes. Nur auf dem weichen Gewebe 
ſeines Gebetteppichs darf der Bekenner des Islams ۰ 
das Knie vor Allah beugen. Auf bem Ceppich fist 
und ſchläft er, in ihm eingewickelt, wird er ſchließlich 
auch zur letzten Ruhe gebettet. Bei dieſem og 
Abendland ganz unbekannten umfaſſenden Gebrauch 


war es ſelbſtwerſtändlich, daß die Ceppichfabrikation 
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im Orient ihre Blüte fand. Die Gewebe, die N 
früheren Seiten unter den fleißigen Fingern v 
arabiſchen Frauen entftanden, mochten fie aus Seide 
oder Wolle ſein, waren vollendet in der techniſchen | 
Berftellung und in der künſtleriſchen afama 
ſtellung der Farben. In jüngeren Tagen haben die 
Erzeugniſſe in beiden Ainſichten merklich verloren. 
Es mag dies damit zuſammenhängen, daß man 
begann, für den Export zu arbeiten, um 1 1 
tiver zu . 1 und der Konfurrenz des Abend 
landes zu begegnen, alſo weniger Mütze und Se 
aufwandte. Jetzt ſind es hauptſächlich Tunis, Algier 
und Marokko, die dieſe für den Verkauf hergeſtellten 
Fabrikate produzieren. MM M AMT 
Mu we c 7) Unſere Abbildungen auf Seite 810 u. 1 1 0 
35 in die Werkſtatt algeriſcher Teppichweberinnen M EE 
STERNE Nähe von Biskra, in der auf Deranlafjung des fran 
zöſiſchen Gouverneurs einige Neuerungen der. modernen 
| | Webtechnik eingeführt wurden. man darf bei un 
Ehrentafel für Profeffor fritz Roeber, Werkſtätten natürlich nicht an Fabriken in SA 
dem Künftler für feine Derdienfte um die „Düſſeldorfer Ausſtellung 1902“ im Kunftpalaft errichtet. Sinn denken. Die algeriſchen Hausfrauen, mit ihr 
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Bei der Arbeit an einem Gobelin. 


Dienerinnen im Harem eingeſchloſſen, betreiben das 


e Teppichweben wie unſere Frauen das Sticken oder 
: IE 14 andere Handarbeiten. Deshalb war es für die fran⸗ 
d aj 2 | zöſiſche Regierung auch äußerſt ſchwierig, den Reformen 
Cé 16 phe Eingang zu verſchaffen. Dem aufopfernden Bemühen 
sr ا‎ 0 einiger Damen — Männer dürfen bekanntlich die Ge 
| \ n. mächer des Darems nicht betreten — gelang es, das 
al Mißtrauen, das die Algierinnen inſtinktiv gegen alles 
d 0 Neue hegen, durch kleine Geſchenke, bei liebevollem 
A 8 Eingehen auf ihre kleinen Schwächen für Hu und 
dy A n E Flitter, zu überwinden. Beſonders auch wußten ſie ſich 
GEN, HIE in die Herzen der Frauen dadurch einzuſchmeicheln, daß 
KE AA | 


fie fid der zum Teil ſchrecklich verwahrloſten Kinder an 
nahmen. Denn der Unterricht im Teppichweben beginnt 


1 KA bei den jungen Mädchen (don in einem Alter, in dem 

E lie E ihr Körper dieſen Anſtrengungen noch lange nicht ge⸗ 

di Ch Jh teg wachſen ijt. Jetzt ift der Boden fo weit bereitet, daß 

AA 6۲ H alle Frauen eifrig um den Beſuch der „Weißen“ bitten, 

Ae den da fie einfehen, daß bei der neuen Art ihre Gewebe 

8) an Geſchmack und Haltbarkeit bedeutend gewinnen 

S und darum naturgemäß auch höhere Preife erzielen.‏ 0 اتا کلام 

| f Léi 0 Unſere vorzüglich gelungenen photographiſchen Aufnahmen 

Za b dëi zeigen, wie trefflih die ofziventale Technik mit der 

Fr HIER KA alten Methode der Orientalen vereinigt wurde, denn die 

8۷٤ Ios Reformatorinnen haben aus der entſchiedenen Ablehnung, 

A ai ۱ ۱ H N, die radikale Neueinrichtungen bei den damit Beglückten 

0 | 1 ; SE CON GM. 1 080 meiſt immer gefunden haben, gelernt und waren darauf 

Plo N wie. — — —— - : bedacht, vom Alten alles irgendwie Brauchbare, ſoweit es 

in Ka? Eine eingeborene Spinnerin. ihren Sweden nicht direkt entgegen wirkte, beizubehe a 

1 dh SR LEE 14 Teppichfabrikation in Algier. Ganz unauffällig, jo daß fih die ۷ deſſen elt 
AN ls Nm 
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Haremsfrauen am Webftubl. 
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Marcella Pregi, 
bekannte Lieder- und Oratorienjängerin. 


kaum bewußt wurden, haben 
ſie es verſtanden, die Er: 
rungenſchaften europäiſcher 
Webkunſt in die ſtillen 
Haremsräume einzuſchmug— 
geln. Bei dem unglaub— 
lichen, ſeit Generationen 
vererbten Geſchick und der 
vollendeten Fertigkeit, die 
die algeriſchen Frauen im 
Weben haben, bei ihrem 
angeborenen Sinn für leb— 
hafte Farben und dem 
Talent, mit dieſen geſchmack— 
volle koloriſtiſche Wirkungen 
zu erzielen, iſt eine neue 
Blüte der Teppich- und 
Gobelinfabrikation in Al— 
gier in Bälde beſtimmt zu 
erwarten. 

Auf Schloß Klein’ rihen 
in Schleſien fand kürzlich die 


Vermählung der jugendlichen Reichsgräfin Gerda von Harrach, 
der Tochter des verſtorbenen Reichsgrafen Ernſt und ſeiner 
noch lebenden Gattin Adele von Harrach, geborenen von Jena, 
mit dem Leutnant im Bufarenregiment von Schill Herrn Leo 
von Böhm, dem Sohn des Gberſten a. D. von Böhm, ſtatt. An 
den Hochzeitsfeierlichkeiten nahmen neben andern Gäſten faſt 
alle Mitglieder des weitverzweigten ſchleſiſchen Adelsgeſchlechts 


der Harrach teil. 


Unſer nebenſtehendes Bild zeigt das junge 
Paar vor dem Portal der Kirde. 


Daß der Transport zu Waſſer nicht nur erheblich billiger als 
der zu Lande iſt, ſondern manchmal ſogar die einzige Möglichkeit 
bietet, große Maſſen zu verfrachten, beweiſt untenſtehendes Bild. 
Das Ungetüm, das auf einem Floß auf der Iſar ſchwimmt, 
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Zur Yermáblung der Reichsgräfin Gerda v. Harrach mit Lt.v. Böhm 
auf Schloß Klein: Kridhen in 5 ۳ 
Das Brautpaar. 


ift der obere Teil eines kupfergetriebenen 
Braukeſſels, der 56 000 Liter faſſen wird. 
Er konnte wegen ſeines Durchmeſſers 
von fünf und einem halben Meter nicht 
mit der Eifenbahn von München nach 
Wien, ſeinem Beſtimmungsort, gebracht 
werden, mußte alfo den etwas langwie; 
rigen Weg zurücklegen, den in früheren, 
Tagen die bapriſchen Flößer befuhren. 

Marcella Pregi, eine der bedeutendsten 
modernen Lieder und Oratorienjängerin: 
nen, hat ſich in Deutſchland beſonders als 
Berliozinterpretin einen hochgeachteten 
Namen gemacht. Ihre großen Erfolge, 
die ſie überall errang, dankt ſie neben 
ihrer äußerſt wohltönenden Sopranſtimme 
ernſtem und eifrigem Studium. 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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o 
Man abonniert auf die „Woche; 


‚in 8 erlin und Vororten bei der Banpterpedition Sinmerftraße 32/44, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner £ofalanzeigers” und in ‚fämtl. Buchhandlungen, im 


-D en tfchen Sa p bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geichäfts« 


* 


Dellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr., 82: 


Breslau, Schweidnitzerſtr. Ede 20705 1; Caffel, Obere Hönigſtr. 27; 


=.> Dresden, Sgeſtr. 1; Dülfeldorf, Schadomftr. 59; Elberfeld, Bersoaftr. 58; 


.  €ffen a. Rh., fimbed'erplag 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
`. £nijenfir. 16; Balle a. S., Tilitteffir. 9, Ede Schulſtr.: Damburg, Neuerwall 60; 
E Hannover, Georgfir. 39: Kattowitz, poftitt. 12: Kiel, Holtenauerſtr. 28: 
Köln a. Rb., Hoheſtr. 143, Königsberg i. Br Weißgerberftr. 6/2; 
^. Leipzig, Rönigsſtr. 33, bei Ernſt Heils Nachf. ©. m. b. D. Magdeburg, 
Breueweg 184; . München, Kaufingerftr. 25 (Domfreibeir); . Nürnberg, 


 Kaiferftrafe, Ecke Siei: djbrüd'e; Serm Schulzenſtraße 7; Stuttgart, 


Aönigſtr. (t; Wiesbaden, Airchgaſſe 26 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäfiselle der woche : 


Zürich, Rennweg 48, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


London, €. d 30 Cine Street. 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der 6+7٤ der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, 
in Bolland bei allen Buchkandlungen und der Geſchäftsſtelle der „woche“: 


.  Aimrfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der 6ء٤‎ der woche : 


Kopenhagen, Kjöbmagergade s, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Gefchäfisitelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
jeder unbefugte Nachdruck aug diefer Zeitfchrift 
wird Ftrafrechtlich verfolgt. 


De sieben Tage der Woche, 
28. April. 


Der Kaifer antwortet in Karlsruhe auf die Begrüßungs⸗ 
rede des dortigen »Oberbürgermeiſters mit einer Anſprache, 
in der er der Hoffnung Ausdruck gibt, daß unſer Friede nicht 
geſtört wird, daß aber Deutſchland einig ſein werde, wenn 
ſich die Notwendigkeit ergeben fonte; in die Weltpolitik ein- 
zugreifen. ; 

Gouverneur Sentwein meldet aus Windhuk, daß bei der 


Kolonne Glaſenapp 87 Typhusfälle vorgekommen find, von 


denen neun tödlich verliefen. 
Der Reichstag nimmt das Geſetz betreffend die Kranken⸗ 


fürſorge für Seeleute endgültig an. 


‚Auf der Kohlenzeche Reunion bei Sevilla werden durch 


ſchlagende Wetter mehr als fünfzig Bergleute getötet. 


20. April. 
Bei der Reiähstagserfagwahl in Altenburg wird der fon- 
ſervative Dr. Porzig an Stelle des Sozialdemokraten Buchwald 


gewählt, deſſen Mandat کے‎ ungültig erklärt worden war. 


Y 


845' 


In petersburg wird ein an die tuſſichen pertreter im 
Ausland gerichtetes Kundſchreiben des Minifters des Aus⸗ 
wärtigen veröffentlicht, auf Grund deſſen ſich Rußland weder jetzt 
auf eine Vermittlung, noch ſpäter bei der Feſtſtellung der 
Friedensbedingungen auf eine 22 einer RER 


legi einlaffen werde. 
Präſident Loubet tritt von Heap aus die t feme nad 


Sranfreic an, 
30. امھ‎ 
In St. Louis wird die. weltausſtelung erö fne 


Auf. der Werft der Aktiengeſellſchaft Defer in Bremen | 


äuft der Kreuzer „M“ von Stapel und wird vom Prinzen 
Sch von Bayern auf den 1 „München“ getanft. 


| 1. Mal, . 
Die neue Rheinbrücke bei mainz ui in Gegenwart des 


"Kaiferpaars eröffnet. 

Die Düſſeldorfer Kunfte und arterbauusftelung wird 
im Beiſein des Kronprinzen feierlich eröffnet. 

Die erſte japaniſche Armee unter General Kurofi über- 
ſchreitet den Jalu. Die Ruffen werden in mehreren. Gefechten 


zum Weichen gebracht. Der heftigſte Kampf. findet bei Kiulien⸗ 
tſcheng Pott, wo die Ruſſen eine ſehr empfindliche. Niederlage 
erleiden. Die Japaner erbeuten dort 28 Schnellfeuergeſchütze 
und acht Maſchinengewehre und nehmen mehr als zwanzig 


Offiziere und zahlreiche Soldaten und Unteroffiziere gefangen. 
Der Derluft der Japaner beläuft fid) auf etwa 800 Mann, 
der der. Kuſſen ift noch größer. Letztere ſehen fich. genötigt, 
00۶ zu. räumen, das e beim: d in Brand. fegen. 


2. Mai. AE A 
Der Keifer kehrt mit der 1ب1‎ io Potsdam mid, 
ea Mai.. Le? 


Die Japaner e einen nenen Derfuch, mit Brander- 


ſchiffen den Hafen von Port Arthur zu EE = Angriff 


mißglückt jedoch vollſtändig. 


Generalleutnant von Trotha in Trier : wird gum Ober: ۲ 


fommandeur in Südweſtafrika ernannt. 


4, MO oS eer و‎ 


Major von eisen wird an Stelle des erkraukten 


Oberft Dürr mit der Führung des dee in 
0007 beauftragt. , 


` Krieg und Krankheit. 
Don Prof. Dr. C. Posner (Berlin). 5 


In teilnahmsvoll geſpannter Erwartung lauſcht das deutſche 
Volk auf die Nachrichten, die aus dem Aufftandsgebiet in 
unſern afrikaniſchen Kolonien zu uns herüberdringen. Die 
ſchweren Opfer, die der Kampf um die Aufrechthaltung der 
nationalen Ehre fordert — fo ſchmerzlich fie find! fo tief 
uns der Tod fo vieler jugendkräftig blühender Männer er. 
greift, ſie werden als notwendig und unvermeidlich empfunden. 
Und allen Tapfern, Offizieren wie Mannſchaften, die die nur 


zu treffſicheren Kugeln der Herero dahinraffen, folgt die 


chrende Anerkennung, daß fie, getren ihrer Pflicht, mit ihrem 
Blut den der Fahne geleiſteten Eid beſiegelt haben! 
Aber — ward ihnen ein freier und ehrenvoller Soldaten- 


tod — noch trauriger dünkt uns. das Los derer, die den 
tückiſchen Pfeilen mörderifcher Seuchen erliegen, wie fie. leider 


Ze - = 
er m a 
— 

en 


P e — ہے‎ 
"o 


tee ہے‎ 
BE — کہ ہے‎ 
^ — iius ہے‎ e T 


- 
> 
— en =. = 
r KK 


P 
a! — — 


sel ——— — -r o eme — —- e 
* erum 
— 7 
-— 
———— h - 
J Im 
> =» 
— س‎ z= 
2 


مھ 

ES? 
2 
. — 


- 
»- 

e — 
bi 7 


- N 3 - e = 
ja EE: D 8 - 
A LAT re ےہ‎ — 
€ a ری‎ US 
— 


E Din 
5 1 8 
a- 
— 
DEL ` 
— e 
A 2 


- 
- e ® 
ا‎ = œ 

- 


al ep Wee 


sue ear E : . = i . 
= - — nimm an — 2p 
B Ei -- — - P 
.. S V Ge 
Es 2 8 3 fe 
wm — 
— Dei 
— - سے‎ » 
> 2 
— un - 
5 
p^ 


Een eb EU CS 
oe .. 
E 
ھے۔‎ — 
' 


— 


4 
, 
7 
IM 
Up 
| 
"PA 
W 
E 
S y 
ol 
**, 
«75 " 
à „t 
I ۹ 


— 

- 

à gë e 

* 
— 


9 
9 — = 
ےکی ج وې 


KN - LEN = 
r 


: 
i 


-- 
ےے 


ص 
^ 


—— ͤ— l. ny 


geknüpft haben. 
Landplage“ immer das raſche, exploſionsartige Auftreten der 


halten. 


Thema gehalten wurden. 


Seite 814. 


7 
’ 


d, 


auch hier, dem Reiter der Apokalypse gleich, im Geſolge 7٦ 
Kriegs daherſtürmen. Nur wenig iji bisher über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand unſerer Truppen in dieſer Hinſicht bekannt 
geworden — dies Wenige aber genügt, 
Beſorgnis zu verſetzen: handelt es ſich doch bei dem gemeldeten 
Auftreten typhöſer Erkrankungen nicht bloß um das Schickſal 


der einzelnen. von der Seuche Befallenen, ſondern um eine. Feſtungen mindeſtens ebenſo hoch beziffert haben; bei den 


Gefahr, die dem geſamten Truppenkörper droht, die ſeine 
Bewegungen hemmt, die ſeine Lager aus einer Stätte der 
Ruhe und Erholung in furchtbare Herde nur zu leicht um ſich 
greifender und verſchleppter Epidemien: wandeln kann!! 

Das ſüdliche Afrika ift in dieſer Beziehung ſtets ein pet. 
hängnisvoller Boden geweſen. Oft ſchon Dot gerade der 
Typhus hier mit entſetzlicher Gewalt gewütet und unter den 
kämpfenden Armeen die ſchwerſten Verwüſtungen angerichtet. 
Die engliſchen Militärärzte wiſſen davon zu ſagen. Freilich 
liegen zur Stunde authentiſche Fahlenangaben über die 
Typhus erkrankungen während des letzten Burenkriegs noch 
nicht vor; daß fie ſehr erheblich geweſen fein müſſen, geht 


aus der Unzahl! von Erörterungen hervor, die fih in den 


engliſchen mediziniſchen Seitſchriften gerade an dieſe Frage 
Namentlich wird bei dieſer „afrikaniſchen 


Epidemien betont — wahrſcheinlich hier, wie ſo oft, vor⸗ 
wiegend durch den Genuß infizierten Trinkwaſſers hervor⸗ 
gernfen, wenn auch gerade engliſche Aerzte gern am der 


| Uebertragung von Mann zu Mann, durch Kleidung, Nahrung, 


Fliegen, ja auch durch plötzliche Sänd- und Staubwinde feſt⸗ 

Auf die verbeſſerung der Trinkwaſſ erverhältniſſe, 
namentlich durch Beſchaffung von großen Kochapparaten für 
die Truppen, waren denn auch hier die Bemühungen vor⸗ 
wiegend gerichtet. Die ſich auftürmenden techniſchen Schwierig ⸗ 
keiten, insbeſondere ſchon allein die Auffindung von Waſſer 


in dieſen dürren Landſtrichen, ſcheinen doch ſo erheblich geweſen 


zu fein, daß wenigſtens in jenem großen Feldzug nennens⸗ 


werte praktiſche Keſultate noch nicht zu verzeichnen waren. 
Jedenfalls iſt aber anzunehmen, daß diefe freilich {ehr ſchwere 


Komplifation des Kampfes bei jeder in Südafrika notwendig 


werdenden Heeresaftion von vornherein ins Auge gefaßt 


worden iſt, und daß gewiß ſeitens unſerer Behörden alles 


vorbereitet war und inzwiſchen ausgeführt worden iſt, was 


irgend zur Eindämmung der Seuche durch zweckmäßige Lazarett⸗ 
anlage, Iſolierung und Ueberwachung, Sorge für 0 


gute hegieniſche Verhältniſſe beitragen kann! 


Spielte ja doch. in. der verhängnisvollen verkettung von 
Krieg und Krankheit überall, in Afrika und Amerika nicht 


minder wie in den letzten europäiſchen Feldzügen, der Typhus 


— und zwar vorwiegend ſeine als „Unterleibstyphus“ 
bezeichnete Form — ſtets die allerweſenklichſte Rolle! 
Im Krimkrieg freilich war es in erſter Linie der Sled- 
typhus, der den verbündeten Armeen geradezu entſetzliche 
Derlufte beibrachte: nicht weniger "als 55 006 Mann der 


franzöſiſchen Armee erkrankten, daran, über 17 000 ſtarben 


— eine Sahl, die um ſo mehr ins Gewicht fällt, wenn man 
bedenkt, 


daß die geſamten Derlufte vor dem Feind ſich auf 
20 000 Mann bezifferten.“) Aber im deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg 1820/71 wurden unſere Truppen vom Abdominal⸗ 
typhus auf das furchtbarſte heimgeſucht — namentlich 


forderten die Belagerungen von Metz und von Paris 


*) Ich entnehme dieſe, wie eine Anzahl der folgenden Daten dem ausge⸗ 


zeichneten Werk des Stabsarzts Dr. Niedner „Die ٤ 71 des 19. Jahre 


hunderts und ihre Bekämpfung“ (Bd. 17 ber Bibliothek von Coler⸗Schjerning, 

Berlin, 1903. Verlag von Auguſt Hirſchwald), auf das ich auch zu genauerer 3m 

formation verweiſen möchte. Weitere Belehrung findet man. z. B. in den Dor, 

trägen über ärztliche Ariegswiſſ enſchaft, die auf Deranlaffung des Minifteriums 

im Jabr 1901 n. a: von R. Koch, Schjerning, Kirchner +2 über dies 
(Klin. Jahrb. Bd. IX.) 


um uns in lebhafte ۱ 


Qr 5 PN s 


runner 9. 


UE Opfer. Die Gefanitzaht der stuet 
im deutſchen Heer betrug 75 396. Mann. - — 8789 Mann, d. h. 
ungefähr der vierte Teil der an Verwundungen geftorbenen, 


erlagen der Seuche! Ueber die ‚Derlufte der franzöſiſchen 
Armee an Typhus fehlen genaue Statiftifen. - — fie dürften 
fidi namentlich infolge der Zuftände im den belagerten 


nach Deutſchland transportierten Franzoſen belief ſich die 
Sahl der CTyphuserkrankungen allein auf 157020 mit 3855 
Todesfällen. Im ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg von 1877/78 ſind 
— um noch an einem weiteren Beiſpiel die koloſſale Bedeu ` 
tung dieſer Kriegsepidemie zu zeigen — im ganzen von der 
ruſſiſchen Armee 499 537 Mann an typhäfen Fiebern erkrankt 
und 45 985 geſtorben — eine Sahl, die die durch waffen 


bedingten Todesfälle (im ganzen 34. 242) bei weitem übertrifft! ۱ 
Und abgeſehen von dieſen tatſächlichen Verluſten übte das 


Umſichgreifen der Seuche eine fo demoralifierende Wirkung, 


erſchütterte die Disziplin dermaßen, daß eins der tüchtigſten 
Armeekorps als kriegsunbrauchbar in die Heimat EL 


gefandt werden mußte! 


Daß. gerade dem Typhus eine ^ Nod Koll 
unter den Kriegskrankgeiten zukommt, wird leicht begreiflich, 


wenn. mir uns daran erinnern, daß diefe. Krankheit leider 


auch heute noch an den verſchiedenſten Punkten, der Erde 
dauernd herrſcht. Früher dachte man fih wohl, daß die 
Entbehrungen, denen der Soldat ausgeſetzt iſt, die unhygie 
niſche Lebensweiſe, die er führen muß, der ‚notgedrungene 
Mangel an Sauberkeit ganz unmittelbar zum 7 
typhöſer Erkrankungen genügte, wie man ja auch in ähm 
lichem Sinn vom „Aungertyphus“ zu ſprechen pflegte. Leute 


wiſſen wir, daß er als echte Jufektionskrankheit. nur da zu⸗ 


ſtande kommt, wo die wohlbekannten und genau charakteriſterten 
Kranfheitserreger (die Hoch⸗Eberthſchen Bazillen) vorhanden 


ſind, während allerdings alle obengenannten Bedingungen 


der Seuche den geeigneten Boden zum Ausbruch ſchaffen. Wir 
haben uns jetzt vorzuſtellen, daß im Kriegsfall entweder von 


vornherein Typhus unter den Mannſchaften eziftiörte,-. oder 


daß die marſchierende oder lagernde Abteilung eine Cyplus- 
gegend betreten und dort fid) infiziert hat, und daß die einmal 
ſtattgehabte Infektion dann unter den gegebenen Bedingungen 
außerordentlich leicht epidemiſch fid verbreitet. Dieſe. Mög 
lichkeit iſt leider auch in Friedenszeiten wiederholt durch 
Cyphusepibemien illuſtriert worden, die auf Uebungsplätzen 
(5. B. 1900 in Elſenborn) aus brachen. Iſt es aber im Frieden 
noch relativ leicht, eine ſolche Epidemie einzudämmen und zum 
Erlöſchen zu bringen, fo wachſen diefe Schwierigkeiten im geld 
ins ungemeſſene, da die ſich bewegende Truppe nur zu leicht 
ihrerſeits die Seuche weiter verbreitet und neue Verde ſchafft, 
die dann auch die Zivilbevölkerung infizieren. Hieraus erklärt 
ſich die unausgeſetzte Sorge unſerer Militärbehörden, gerade 
jene Landesteile, die gegebenenfalls als Anmarſchterrains 
unferer. Armeen zu dienen hätten, ſeuchenfrei zu. bekommen 
oder mindeſtens genaue Kenntnis aller etwa vorhandenen 
Tyrhusherde zu haben. In unferer Feldſanitätsordnung, 
dem Werk des unvergeßlichen hochverdienten Generalſtabs⸗ 
arztes Alwin v. Coler, ift daher vorgeſehen, daß 5 
۹ء1۲91‎ geſchulte Militärärzte den anmarſchierenden Truppen 
voranfgefandt werden, die im Verein mit den Ortsbehörden 
die in Ausſicht genommenen Quartiere in bezug auf das ef 
waige Vorkommen von Typhus (und Ruhr) aufs ‚eingehendfte 
zu prüfen haben. So wird aud) der, Aſſanierung dieſer Ge⸗ 
genden dauernd und im Hinblick auf die neuſten Errungen' 
ſchaften der Forſchung die höchſte Aufmerkſamkei: zugewandt. 
Als Robert Koch vor kurzem einen ganz neuen Plan zur 
Bekämpfung des Typhus ausarbeitete, der — nach dem 
Mufter der fo erfolgreich geübten Bekämpfung der 0 


m ‚immer. EH 


Ort alle etia. vorhandenen‏ کی absiett,.. am‏ ھب 
"E zu ermitteln, zu iſolieren und in jeder Beziehung un.‏ 
im kranken Menfchen und‏ 
einen Auswurfſtoffen die Nauptgefahr für die Verbreitung‏ 
et Seuche zu finden. fei, find. mit vollem Bedacht einige in.‏ 


chädlich zu machen, da gerade 


nfern ; Weſtprovinzen belegenen Herde zur (praktiſchen Er⸗ 
robung der von ihm angegebenen Maßnahmen gewählt worden; 
edingen doch gerade ſie eine hochgradige Gefahr für die 
twa diefe Gegenden paſſierenden Truppenteile! Sehr ein⸗ 
ehende Beſtimmungen. ſind ſpeziell über Vorbeugung und 
zekämpfung des Typhus bei der Armee ausgearbeitet und 


or einigen Jahren durch den Generalarzt Schjerning dar: 


legt worden; ſie gipfeln in möglichſt frühzeitiger Erken⸗ 
ung. und Abſonderung etwa vorkommender (oder auch nur 
Dächtiger) Fälle, سا‎ fer Ridbefóbeung der Erkrankten 
is dem Bereich der LE. M : 
ldarmee in. die far, > ۰ 9ی‎ -0 
rette, genaueſter, Se H Du 
achtung des Pflege.. 
rſonals, Desinfek |- A 
n der Kleider, Aus ⸗ | 
GEI Quartiere. x 

v. — maßnahmen, s. od 


«fie ſicher nach an Me nn. Fe... fen Krieges 1859 die 
andſatzen auch in uc fnb: für den von der „Woche“ veränſtalteten IJ... dh der in der öfter 
diac durchgeführt. Wettbewerb bei uns eingegangen — ein Beweis, اٹ‎ reichiſchen pon E 

i werden. Ob einft: mE. daß unſere Anregung zur Wiederbelebung der kandelten Malaria. 
ch Schutzimpfung die [ deutſchen Märchendichtung allenthalben lebhaf⸗ J. kranken nicht weniger 
unden vor Anſtek .. ten Widerhall gefunden. hat. Die Märchen als 12990. Nauptſäch. : 
9 bewahrt werden werden zunächſt. von einem Nedaktions Leſ e. Sc | 


nen, ſteht dahin; 
bisher. feitens enc g⸗ 
er militärärzto er- 
z Reſultate ſind xe 
. Feinesweä ge un⸗ 
NN dl die Hoff- E : 1 
g gauf ,ein Gelingen 
aber: feftgehalten T 
ben! Nächſt deem 
hus kommt der | 
t. eine Hauptbeden · Ze 
als KHriegsſeuchhhhe 
Jefeigin letter. wen | 
‚wo. fie wenigftens ` in: Europa fetten: A ganz 
oi im Anſchluß an Ariegsereigniſſe zu epidemiſcher 
reitung gelangt. In den Tropen ift fi ie auch jetzt noch 
ehr gefürchteter Feind. Einige iffern, mögen die Per- 
ingen illuſtricren, die die Rühr (und die mit ihr eft. 
zeitig gezählten Darinfatarrhe) in verſchiedenen Seldzügen | 
richtet Rat. Im Krimfrieg traf ſie mit dem Typhus 
zeitig. auf und * allein, in der engen Armee 


> 


„ im ا‎ 


E 2. Mat 1004. 


„„ ut t 


rmee ne 3. . B. im Auguſt 2554 Erkrankungen; 
ſondere wütete die Seuche pot und in. Metz. Im gan- 
reichten. während des Feldzugs die Kranfheitsfälle in 
rmee die furchtbare Höhe von. 3952 mit 2580 Todes- 
1. Namentlich iſt aber die Ruͤhr eine دی‎ Begleiterin 
Kolonialkriege geweſen, 3. B. hatten die Franzoſen in 
t (1884) bei einer Iſtſtärke von 7600 Mann 394 Er⸗ 
ngen, 60 Todesfälle gegen nur 82 Derlufte vor dem 
z auch im Burenkrieg ſcheint die Krankheit heftig auf- 
n zu fein. Bei unferm oſtaſtatiſchen Expeditionskorps 
ften ſeinerzeit. 862 Mann und ſtarben 57. ` 

d ficht, daß im ganzen die Sterblichkeit an der Ruhr 
lo: Roke. iu mie beim Typhus; ihre Gefahr liegt mehr 


N 


komitee geſichtet und dann die hundert beften - 

en den Preisrichtern vorgelegt. Die 
Rückſendung der nicht ausgewählten Manu⸗ 

ſtripte erfolgt erſt nach der وت‎ etung NM: 


` August سب‎ al 
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tüchtig macht. Als Fürſorge gegen die Krankheit iſt vor: 
allem auf tadellofe, nicht infizierte Nahrungsmittel und. keim⸗ 
freies Trinkwaſſer wert zu legen — iſt in einer Gegend 
die Dysenterie ausgebrochen, ſo dürfen dort feine. Lagerplätze 
aufgeſchlagen, : bezw. es müſſen ſolche ſchleunigſt verlaſſen 
werden (Koch). Auch die Ruhr kann übrigens in Friedens 


zeiten im Heer epidemiſch auftreten. Man wird fid, noch der Se 


im Jahr 1899 auf dem Döberitzer Uebungsplatz ausgebrochenen 
۱ Epidemie erinnern, deren Anſteckungsherd in einem an der 


darin, daß fe 5 pe viele e mannſchaften e 


Spandau-Döberitzer Landſtraße gelegenen Dorf ermittelt wurde. E 


Die beiden erw ähnten Krankheiten bilden bei uns die 


bei etwaigen kriegeriſchen Verwicklungen. In den Cropen 


E. +820 in Au foh Grad die Malaria beachtens⸗ 
| wert, die freilich auch 


i gelegentlich in Europa 
in den eigentlichen 
Malariagegenden ſich 


„„ M Eé aufs verderblichſte be 
SN i merkbar machte; fó be- 


trug 3. B. während des 
öſterreichiſch » franzöſt 


ligt — die amerikanf⸗ 


E Iſtſtärke von etwa 
167 000 Mann 58853. 
Malariafälle, doch nux 


ud 


gang. Auch in unfern 


8. m. b. H. EN ۱ 
ER Schutztruppen hat die 


Erkrankungen verur- 


Cou L5 ſacht. Es gilt für fie in A 
noch Höherem maß, was für die Ruhr: ſie bewirkt eine 


enorme Schwächung des kriegstüchtigen Heeresbeſtandes. Sa 
faunilid, ift neuerdings die Bekämpfung der Malaria. 
größtem Umfang in Angriff genommen; nicht nur wird — 
namentlich geſtützt auf Hochs Autorität — die vorbeugende 
Behandlung mit Chinin vielfach verſucht, es werden auch 
alle Mittel angewandt, die einen Schutz vor Moskitos, den 
Vermittlern des Hrankheitserregers, gewähren. Genaue 
Kenntnis der Seuchenherde, Verwendung der widerſtands 
fähigeren eingeborenen Truppen werden eben falls vielfach“ die 
KHolonialarmeen vor Schwächung durch die Malaria bewahren. 
Als eine eigentliche Ariegskrankheit im engſten Sinn des 
Worts haben wir hier den Skorbut anzureihen, der nicht 
durch einen beftimmten . Krankheitserreger, ſondern durch 
niangelhafte und einſeitige Ernährung bedingt wird. Man 
hatte Anfang. des vorigen Jahrhunderts, wie Virchow ſagt, 
fidi. faſt daran, gewöhnt, den Skorbut als eine aus⸗ 
geſtorbene Krankheit anzuſehen — „erft der Krieg im der 
Krim. und an der Öftfee mußte den Nachweis liefern, daß 
gleiche Urſachen immer noch gleiche Wirkungen hervorbringen.“ 
Im deutſch⸗ franzöfl iſchen Krieg gewann der Sforbut feine 
große Verbreitung, wenn auch unter den franzöſiſchen Kriegs» 
gefangenen in Ingolſtadt eine Epidemie von 159 galten 


* S 


ſche Armee „hätte in 
Kuba 1898 bei einer 


97 mit tödlichem Aus | 


| Malaria ſtets zahlreiche | 


Hauptgefahr, und ihre Verhütung. iſt die dringendſte Aufgabe ds 
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ausbrach; aber z. B. in der ruſſiſchen Donauarmee (1828) 
traten 6454, in der Kaufafusarmee 6750 Fälle auf. Es 


kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß gerade diefe 


Kriegsfranfheit dank den neueren Sorifchritten in der Truppen- 


verpflegung (friſches Fleiſch, Gemüſe) vermeidbar geworden 


iſt und nur noch unter beſonders ungünſtigen Umſtänden, 
3. B. in belagerten Feſtungen, epidemiſche Verbreitung ge⸗ 
winnen dürfte. | | 

Im Gegenſatz zu den bisher beſprochenen Krankheiten 
ſtehen die eigentlichen Epidemien, d. h. ſolche Seuchen, die 
nicht im Land heimiſch ſind, dieſes vielmehr nur nach 
Einſchleppung von. außen überziehen. Dies gilt zunächſt für 
die Pocken, wenigſtens ſoweit Deutſchland in Frage kommt, 
wo dank der rigoroſen Durchführung der Schutzimpfung dieſe 
Kranfheit fo gut wie ganz verſchwunden ijt. Die Bedeutung 
der Impfung kann durch nichts beſſer erhärtet werden als 
durch die Erfahrungen im deutſch⸗franzöſiſchen Feldzug. In 
Frankreich war die Krankheit damals ſtark verbreitet, die 
Impfung nur wenig durchgeführt, und ſo forderte ſie denn 
in der Armee zahlloſe Opfer, die für die regulären Truppen 
allein auf 25000 Mann, für Armee und Zivilbevölkerung 
auf etwa 90000 Mann geſchätzt werden, während von der 
deutſchen Armee nur 4835 Mann erkrankten, 278 ſtarben. Don 
den in Deutſchland internierten 372918 franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen erkrankten 14178 und ftarben 1965, und es ent⸗ 
wickelten fih leider, da die Revakzination unſerer Bevöl⸗ 
kerung noch nicht hinreichend durchgeführt war, von hier aus 
Seuchenherde, die 1870 nicht weniger als 59859 Opfer 
forderten; in Belgien wurde ebenfalls die Seuche eingeſchleppt 
und koſtete etwa 21 000 Menſchen das Leben — ein furcht⸗ 
barer Beweis, wie Kriegskrankheiten nicht bloß die beteiligte 
Armee, ſondern weitere Kreife der Bevölkerung bedrohen! 
Es ift zu hoffen, daß die immer umfaſſendere Ein- und Durch⸗ 
führung der Schutzimpfung wenigſtens dieſe Seuche gänzlich 
beſeitigen wird! e 

Die Peſt hat lange geit wenigſtens für Europa eine nur 
ſehr untergeordnete Rolle geſpielt. Leider ſcheint diefe Krank 
heit neuerdings im Vorrücken begriffen und bedroht ſtändig 
unſere Häfen. Bisher iſt es den auf genaue Kenntnis des 
Kranfheitserregers geſtützten Abwehrmaßregeln immer noch 
geglückt, die Herde im Keim zu erſticken; man darf hoffen, 
daß auch bei etwaigen Zuſammentreffen von Krieg und Heſt 


* 


diefe Maßregeln fid) als erfolgreich bewähren werden. 


Die gefürchtetſte aller dieſer großen Epidemien war im 


abgelaufenen Jahrhundert die Cholera. Auch ihre Schrecken 
find gemildert, ſeitdem Kochs Forſchungen den Erreger kennen 


gelehrt und auf ſeine Eigenart eine planmäßige Bekämpfung 
aufgebaut haben. Man braucht nur an die Eindämmung der 
Hamburger und Nietlebener Epidemie zu denken, um dieſen 
Fortſchritt zu würdigen. Freilich, im Kriegsfall würden alle 
mittel (Iſolierung der Patienten, Unſchädlichmachung ihrer 


Abgänge, Sorge für keimfreies Trinkwaſſer, Desinfektion der 


wäſche, der Wohnungen uſw.) nur überaus ſchwer in geeig⸗ 
neter Weiſe anwendbar ſein, und es würde auch heute noch 
das Ausbrechen einer Choleraepidemie während eines Feldzugs 


als äußerſt verhängnisvoll zu gelten haben. Wie furchtbar 


gerade dieſe Seuche wirken kann, haben wir im Jahr 1866 
zu erfahren gehabt. Damals beſtanden kurz vor Beginn des 
Feldzugs kleine Herde in Pommern und Brandenburg, und 
es läßt ſich nicht beſtreiten, daß die bei der Mobilmachung 
notwendigen Truppenverſchiebungen ein Verſchleppen der 
Seuche im Gefolge hatten. Die Krankheit wurde nach Sachſen 


und Thüringen, dann nach Böhmen übertragen — bei der 


Schnelligkeit des Marſches mußten die Quartiere cholerakranker 
Soldaten raſch wieder bezogen werden und verurſachten neue 
Fälle — die Seuche folgte ganz direkt den Bewegungen der 
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Truppen. Die durch ſie verurſachten Derlufte waren enorm: 
die preußiſche Armee verlor auf dem böhmiſchen Kriegsſchau⸗ 


platz 4529 Mann, während die Schlachten nur 5475 Mann 


gekoſtet hatten. In Böhmen felbft entwickelte fid eine ën, 
demie, die 50 000 Menſchen das Leben koſtete, und in Preußen 
ſtarben unter dem Einfluß des Feldzugs nicht weniger als 
120 000 Menſchen an der Cholera! 

Ja die Sende blieb nicht ohne entſcheidenden Einfluß 
auf den Verlauf und Abſchluß des Kriegs; Bismarck erzählt, 
daß die ihm in Nikolsburg mitgeteilten erſchreckenden Zahlen 
über das Umſichgreifen der Cholera ihn in dem Entſchluß 
befeſtigten, aus dem Eingehn auf die öſterreichiſchen Friedens 
bedingungen die Kabinettsfrage zu machen: er befürchtete, daß 


bei Verlegung der Operationen nach Ungarn die Beſchaffen⸗ 


heit dieſes Landes die Krankheit ſchnell übermächtig machen 
würde! — | Ä 

Erſchreckend hoch beläuft fid) die Fahl ber Opfer, die in 
früheren Kriegen die an fie fid) anſchließenden Krankheiten 
gefordert haben. „Welches Unmaß von Leid und Schmerz, 
rief Rudolf Virchow 1824 aus, „welches Meer von Blut und 
Tränen liegt in dieſen Sahlen verſchloſſen! Aber auch welche 


Fülle von fehlerhaften Maßregeln, von Vorurteilen und Miß⸗ 


verſtändniſſen!“ Heute dürfen wir ſagen, daß es dank der 
fortſchreitenden Erkenntnis von der Natur der Infektionen 
gelungen ift, überall rationelle Maßregeln anzuwenden, Dar. 
urteile und Mißverſtändniſſe zu bannen. Und insbeſondere 
dürfen wir rühmen, daß unſere Eieeresverwaltung in ver 
ſtändnisvollem Eingehn auf alle ſeitens der wiſſenſchaftlichen 
medizin erhobenen Forderungen alles getan hat, um den Fluch 
der Kriegskrankheiten auf ein Mindeſtmaß einzuſchränken. 
Hand in Hand mit der Vermehrung und erhöhten Ausbildung 
des ärztlichen und Pflegeperfonals, mit der Sorge um ptt 
beſſerte Kranken und Derwundetenpflege, um geeignete 5 
portmittel, um wirkſame erſte Hilfe auf dem Schlachtfeld geht 
auch die Arbeit zur Bekämpfung der Seuchen, die, fo ver 
trauen wir, dahin führen wird, wenn einmal wieder die 
Entſcheidung der Waffen angerufen werden muß, wenigſtens 
dieſen Schrecken des Kriegs zu bannen oder doch zu lindern. 


Gr 


Morcheln und 1 
| Ein Wort der Warnung. | 


Kaum ift der Schnee geſchmolzen, das ſprießende Grin 
und die mit Blütenkätzchen bedeckten Erlen und 7۰ 
ſträucher künden bereits den Frühling an, da ſprießt aus 
dem ſandigen dürftigen Boden unſerer Kiefernwälder die 
braune Lorchel, das erſte ſchmackfafte Geſchenk des Lenzes, 
hervor. i 

In Berlin wird die Speiſelorchel als Morchel bezeichnet 
und als ſolche allgemein wertgeſchätzt. In ungeheurer Menge, 
wohl zu vielen tauſend Fentnern wird bie Speiſelorchel von 
nah und fern alljährlich auf den Markt gebracht. Hi 
Bereitung als Gemüſe, zu Suppen und an Braten if 
genugfam befannt. Weniger dürfte es aber befannt fem, 
daß die Lorchel zu den gefährlichſten Giftpilzen zählt. Wohl 
jährlich werden durch deren unvorſichtigen Genuß Erkrankungen, 
ſeltener zwar der Tod verurſacht. Grp neuerdings iſt M 
Berlin ein junges Mädchen der Wirkung des Giftes erlegen, 
und mehrfach ſind mir in den letzten Tagen Mitteilungen über 
heftige Erkrankungen, die durch Morchelgenuß verurſacht 
wurden, zugegangen. 

In früheren Zeiten glaubte man, daß die giftige Wirkung 1 
eine beſondere Lorchelart, die als Helvella suspecta von Krombheli 
beſchrieben wurde, abhängig ſei. — Erſt vor etwa zwanzig 


gm خی 56وس رس‎ ET 
2 „ M ët : A ` 
5 D 


Nummer 19. 


Jahren wurde bei unſerer Speiſelorchel (Helvella escuenta), die 
mit der Helvella suspecta identifch ift, das Morchelgift, eine ftid- 
ſtofffreie flüchtige, in Alkohol lösliche Helvellafänre, aufgefunden. 
Dieſes Gift iſt im warmen Waſſer leicht löslich, es wird auch 
durch Dörren der Pilze zerſtört. Vielleicht dürfte noch ein 
anderer bisher nicht entdeckter Giftſtoff vorhanden fein. Die 
Dergiftungsfymptome bei Menſchen äußern fid) durch reißende 
Schmerzen im Unterleib, Ekel, Erbrechen, Durſt, Auftreiben 


des Leibes, Durchfall, Kopfſchmerzen, Schwindel, Sehſtörungen, 
Angſt, Krämpfe. Die Erſcheinungen treten in 5—7, ſeltener 
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mengungen von andern Pilzarten. Auch hier ift Vorſicht 
geboten, und es muß darauf geachtet werden, daß keine fauligen 
Pilze mit getrocknet worden ſind. 

Außer der Speiſelorchel kommt eine ähnliche, die foge: 
nannte Steinmorchel (Helvella gigantea), auf den Berliner 
Pilzmarkt. Dieſe iſt feſter, kompakter, meiſt heller gefärbt. 


verſchieden von den Lorcheln find die eigentlichen Morcheln 


(Morchella), deren Hüte auf der Oberfläche durch Längs⸗ und 
Querleiſten in netzförmige Sellen geteilt ſind, und bei denen 
der Hut vom Stiel ſcharf abgeſetzt iſt. Bei den Lorcheln iſt 


Goethe. 


Zur Enthüllungsfeier feines Denkmals in Straßburg. 


Aufrecht, die Stirn von Braungelodi umflogen, 
Uon goldgeflechtem Panthrrpaar gezogen, 
Fährt einer auf dem Siegeswagen her — 

Er zähmt das Wildgeſpann mit güldnen Zügeln, 
Der Zug geht lacheind zu Parnoffos’ Hügeln, 
Und feiner Spur. folgt ein 0, Heer — 


Und Mädchen, welche Rofenketten gürten, 
Streun unter feine Räder helle Worten, 

Um die fih reichgezweigter Lorbeer fdjmiegt .. . 
Und plötzlich wußt ich's: der da lachend ftebt, 
Aufrecht, in feiner Jugend Wajeſtät, 

Das ift die frohe Kraft, die mühlos fiegtl 


So fab ich rinft in einem lauten Saale 
Ein Bild — darüberhin im e 
Ein Schimmer wir von rotem Leben lief . 
Wie 08 diefe Hochgeltalt 

Die Welt bezwang in köſtlicher Gewalt, 
Ergriff den Geift mir unvergetzlich tief . . 


Gott oder Jüngling!? Er nahm lächelnd Siege. 
Ein rinj'ger noch trägt fa erlauchte Züge, 

An ihn gemahnt der krohe Griechenheld. 
Aufrecht, die Stirn von Braungelock umflagen, 
Uon andern Panthern, wilderen, gezogen, 

Nuhr er im Siengefpann in alle Writ — 


Dies Raubgezüdht hieß 00 und wildes Baffen — 
Die tät Herr Wolfgang reckenhakt erfaffen, 
Ohnmächtig murrten fie in feiner Hand; 

Er ſchirrt fie frohgemut an feinen Wagen, 

Da mußten ihn die ganz 771 as 
‚Wohin fie fein entflanmter Wille, bannt 


Und wo fein großer Zug mit feinen Spuren 
Die Erde rührt, wuchs fie zu Blumenfluren, 

Die Schönheit ſchmiegt ſich krei in ſeinen Arm — 
Sie führte um ihn her berauſchte Tänze, 

Sie brach ihm von den Lorbeerhechen Kränze 
Und brannte fo von Lebensfeuern warm. 


So jung, von fdjünen Mächten hingeriſſen, 

Die rege Luft noch nicht gedämpft vom Wiffen, - 
In königlichem Ungeſtüm der Kraft, 

So ift er wandernd durch dies Land geſchritten! 
Hier hat er hell gelacht und [if Bn | 

In feiner wundervollen Leidenfdzaft . 


Wohl, er gehört der Welt, Der reife 60۲:07 

Doch feihrr Jugend feinſte Morgenröte 

Riel auf dies Land, auf dem fie heimlich ruht 
Rü hlt fie und werdet ihr erlauchte Erben! | 
Sie ift ein Heiliges — fie kann nicht ſterben, 
Denn großer Tag 00 auf aus ihrer Glut 


In diefem Lenz der Kräfte ift er euer! 
Cin Gottgeküßter, der mit feinem Feuer 


Die Siege raſch mit einem Lächeln kauft 
So fell er ragend, kündend bei ruh fteljen, 


Indes das Licht von den Uogeſenhähen 
Aus goldnem Bronnen ſeinen Scheitel taukt! — 


Alberta von Putrkamer. 


n 12 Stunden, der Tod in 20—48 Stunden ein. Wie 
erwähnt, iſt das Pilzgift im warmen Waſſer leicht löslich, 
eshalb {ind die Lorcheln vor der Benutzung mehrmals im 
Daffer aufzukochen und das Waſſer ift dann wegzuſchütten. Wenn 
ieſes gefchieht, ift der Genuß völlig gefahrlos. Die Lorcheln 
ind daher niemals zu Suppen oder unabgekocht gebraten zu 
erwenden. Ganz beſonders aber iſt beim Einkauf oder beim 
ingeren Aufbewahren der pilze darauf zu achten, daß dieſe 
icht feucht, ſchmierig oder gar verdorben ſind, denn in dieſem 
all ſind pilze insgeſamt ebenſo gefährlich wie verfaultes 
leiſch. Gut gedörrte, un verdorbene Pilze find unſchädlich, 
t die Helvellaſäure fid) verflüchtigt. 

Mitunter findet man aber bei den in den Handel kommen⸗ 
" getrockneten Morcheln und Lorcheln alle möglichen Bei- 


der hutförmige Teil dagegen lappig umgeſchlagen, und die 
Lappen beſtehen aus gewundenen Falten. 

Während die Lorcheln meif in ſandigen Kiefernwäldern 
von Ende März bis Ende Mai wachſen, kommen die Morcheln 
gewöhnlich in Laubwäldern, in Gebüſchen und Parkanlagen 
von Mitte April bis Ende Juni vor. Die Entwicklung iſt 
von den mehr oder 0 günſtigen Witterungsverhält⸗ 
niſſen abhängig. 

Bei uns kommen als Speiſepilze zwei Arten: die Speiſe⸗ 
morchel ſowie die Spitzmorchel in Betracht. Beide werden hin 
und wieder als Marktware friſch, وس‎ im دش یز‎ 


Suſtand verkauft. 


Die Morcheln ſind in gleicher Weiſe giftig wie die Lorcheln, 
und die erwähnten Dorfihtsmaßregeln find hier ebenfalls geboten. 
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Helvellaceen, 
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In Schleſien, Böhmen, Thüringen werden noch andore 


fo die Derpen und verſchiedene Lorchelarten als 
Speiſepilze genoſſen. Sie kommen zwar auch ſtellenweiſe bei 


uns vor, finden hier aber keinerlei Verwendung. 


Prof. P. Hennings. 
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Der Krieg in Oftafien. 
Swiſchen den 
heftige Kämpfe 


(Abb. S. 826.) 
Japanern und den Ruſſen haben zu Lande 
ſtattgefunden; 


ſtehend) den Jaln überſchritten und den Feind, wo er ſich 
ihnen entgegenſtellte, zurückgedrängt. Dabei kam es bei 
Kiulientſcheng (Ka⸗lien⸗tſe) zu einer verluſtreichen Schlacht, 
in der die Japaner die Oberhand behielten. Sie er— 
beuteten 28 Schnellfeuergeſchütze und 8 Maſchinengewehre 
und machten außer etwa 300 Unterofſizieren und Soldaten 
auch einige zwanzig Offiziere zu Gefangenen. Don der Be- 
deutung des Kampfes gibt die Mitteilung eine Vorſtellung, 
daß die Japaner nahezu 800, die Rufjen noch mehr Mann 
verloren haben. Für die Größe des japaniſchen Erfolges 
ſpricht es, daß die Ruffen genötigt waren, Unima zu ränmen, 
das ſie bei ihrem Abzug in Brand ſetzten. Man hatte gerade 
in Rußland die Ueberlebenden von Chemulpo als tapfere 
Krieger gefeiert, als die neue, betrübende Nachricht eintraf. 
Die Bravour der Mannſchaften hatte die Dolfsfeele über die 
erſten Niederlagen zur See hinweggeholfen, der Troft dürfte 
bei der Meldung, daß nun auch der erſte größere Kampf zu 
Lande mit einer Niederlage geendet hat, leicht verſagen. 

| a, 


In dem Kampf gegen die Herero 
ijt ein Stillſtand eingetreten. 


in Südweſtafrika 
Gberſt Dürr, der Befehlshaber 


fengwangcheng į 
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Oestl.v. Greenwich 


Zum ruſſiſch-japaniſchen Krieg: Situationsplan des Gebiets am Faluftuß. 


die erſte Armee der Japaner 
hat unter Führung des General Kurofi (Porträt neben⸗ 


Nummer 19, 
des Marineexppeditionskorps, 
iſt wegen Krankheit in die 
Heimat zurückgekehrt, und 
Gouverneur Leutwein hat ge⸗ 
beten, ihn von der Leitung 
der militäriſchen Operationen 
zu entbinden. Auch hat ſich 
herausgeſtellt, daß unfere 
Streitkräfte doch nicht ge -— 
nügen, um den Aufſtand mit 
der erwünſchten Schnellig⸗ 
keit niederzuwerfen. Es wer⸗ 
den daher neue Truppen- 
verſtärkungen nach dem 
Schutzgebiet entſandt werden, 
bevor zu entſcheidenden 
Schlägen gegen die Rebellen 
ausgeholt: wird. Die Füh⸗ 
rung aber übernimmt der 
bisherige Kommandeur der | 
16. Divifion in Trier, Generalleutnant von Crotha (fiehe das 
Porträt auf Seite 819), der. als Kommandeur der |. Oft 
aſiatiſchen Infanteriebrigade während der Chinawirren ſich 
als ausgezeichneter Offizier erwieſen hat. Seine Ernennung 
zum Gberkommandeur in Südweſtafrika iſt bereits erfolgt. 
Ta 


General Kurofi, l 


der führer der japaniſchen Armee 
am 5۰ 


Kaiſerbeſuch in Karlsruhe (Abb. S. 825). Der Kaifer 
hat bei feiner Heimkehr von der Mittelmeerfahrt zunächſt in 
der badiſchen Hauptſtadt Station gemacht. Er hielt hier in 
Erwiderung auf eine Begrüßungsanſprache des Oberbürger 


meiſters Schnetzler eine in mehr als einer Richtung bemerfens- 
werte Rede, die er mit d 


er Mahnung, den inneren partei ⸗ 
hader zu vergeſſen, ſchloß. l 


Die Gartenbau- unb 
ftellung in Düffeldorf ( 
erſten Mai in Gegenwart 


internationale ۰٥ 
Abb. S. 821 und 822) iſt am 
des XronprüNen feierlich eröffnet 
worden, der als Protektor dabei 
eine kurze Anſprache hielt. Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Austellung von großem Er 
folg ſein und einen guten Schritt 
vorwärts in der Entwicklung der 
Stadt Düſſeldorf bedeuten werde. 
In der Tat darf man ſchon heute 
ſagen, daß dieſe Hoffnung: duede 
aus berechtigt iſt. Denn die 
Gartenbauausſtellung gewährt 
einen herrlichen Anblick, und die 
Kunſtausſtellung haben nicht nur 
aus dem Inland, ſondern auch aus 
dem Ausland Künftler von Weltruf 
beſchickt, fo vor allem die ٣۷ 
ten Franzoſen Auguſte Rodin und 
Albert Bartholome. Dieſer Tat 
fache gedachte auch der erſte Dor 
ſitzende der Ausſtellung Profeſſor 
Roeber in ben gesenkt اپ‎ 
anſprache bei dem Feſtbankett, it 
رات‎ E den franzoͤſiſchen Säften 
“freundliche Worte widmete, die von 


Hauptstrassen‏ سے 
Wege‏ — 


S0 Ki 


Bartholomé in liebenswürdiger 
Weiſe erwidert wurden. 
Enthüllung des Jung 


Goethe, Denkmals in Straf 
burg i. E. (Abb. S. 825). Am 
|. Mai wurde das unſern Leſern 
bereits bekannte Denkmal auf dem 
Univerſitätsplatz in Straßburg ent 
hüllt. Die Weiherede hielt Unter 
ſtaatsſekretär von Schraut. 
i i P Gc 


LKLeiter der Ausftellung, f 

Profeſſor Kühl, hielt 
dabei eine beachtens⸗ 
werte Rede, in der er 


man an den Werken 
der Vergangenheit, die 
dort vereinigt ſind, die 
nik, der Formen des 
Schönheitsideals und 
der Anſchauungen von 


gaben der bildenden 


darauf hinwies, wie 


Wandlungen der Tech⸗ 


"E E ,q/ 
ENS. AT, 
Generalleutnant von Trotha, 
der neuernannte 2 0 von Deutſch⸗ 


üdweſtafrika. 


den Zielen und Auf⸗ 


Hunſt erkennen könne. Den Clou der Veranſtaltung bildet 


eine von Profeſſor Graff Zuſammengeſtellte Empireausſtellung. 
D ^ t m . . . CIS . بد‎ E n at 


Das Sung-Wilhelm-Denfmal in Berlin (Abbild. 


untenſt.). Der Tiergarten in Berlin hat einen neuen Schmuck 
erhalten; auf der kleinen Luiſeninſel iſt eine Statue drs 
nachmaligen Kaifers Wilhelms J. errichtet worden, die ihn 
als Jüngling darſtellt. Profeſſor Adolf Brütt hat das Stand⸗ 


bild geſchaffen, das in hellem griechiſchem Marmor die Ge⸗ 
ſtalt des Prinzen in der Uniſorm der Gardefüſiliere aus der 


Seit der Freiheitskriege zeigt. 


Präſident Loubet in Rom. (Abb. 8. 825). Nach 


unſerm Kaifer iff nun auch der Präſident der franzöſiſchen 
Republik in Italien geweſen u 


nd hat den König Viktor 
Emanuel in Rom beſucht. 


ein ſehr freundliches Ge⸗ 
präge, es fehlte nichs, 
was bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten üblich iſt, von 
dem Kug, bet. der Be- 
grüßung bis zu der 
großen Truppenrevue. 
Lina Cavalieri 
(Abb. S. 827). Swiſchen 
Bühne nnd Brettl findet 
in neuerer Seit ein Ders 
hältnismäßig ftarfer Aus⸗ 
tauſch künſtleriſcher Kräfte 


dings Bühnenſängerinnen, 
die fid) durch höhere Ho- 


locken laffen. Zu denen, 
die den umgekehrten Weg 
gegangen ſind, gehört Lina 
Cavalieri in Paris. Dor 
nicht. allzulanger Seit 
tanzte ſie noch in den 
Folies⸗Bergeères, kürzlich 
(aug. fie. in einer Wohl- 
tätigkeitsvorſtellung zum 
Beſten verwundeter Ruſ⸗ 
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Te 
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Das Jung-@ilbelm-Denkmät, ` 
das am 3, Mai im Berliner Tiergarten 


Das „Goldene Rad“, den 
begehrten Preis für Rad, 
fahrerſteher, hat ſich 


: enthüllt: wurde. 


In پور‎ — 2 


großer internationaler Ring⸗ 


ihre Gegner, ſo daß nur die 


meiſte Jutrauen zu Eberle, 
nach längerem Ringen aber 


Die Sufammenfunft hatte 


ſtatt. Meiſt ſind es aller⸗ 


norare in das Dariété 


ſen in Verdis Rigoletto. 
Sport (Abb. S. 828). 


kampf ftatt,. in dem fid) die 
Deutſchen als die beſten er⸗ 
wieſen. Heinrich Eberle und 
Jakob Hoch beſiegten alle 


Frage offen blieb, welchem 
von dieſen beiden der erſte 
Preis zufallen würde. Das 
Publikum hatte wohl. das 


Jakob Noch, 
| er der Sieger ini Ringlampf um bie 
unterlag Er. Der ‚Ber: l E de EK S 


liner Seglerffub, der bisher. 


ſein Heim in Köpenick aufgeſchlagen hatte, -ift letzthin nach 
Grünau übergeſiedelt. De cL 


e Perſonalien (Porträts Seite 824 und 828)... Prinz 
Friedrich Heinrich pon Preußen, der Sohn des Prinzregenten 
Albrecht von Braunſchweig, hat das Kommando des, 1. Bran⸗ 


denburgiſchen Dragonerregiments Nr. 2 in Schwedt. a. G. 


übernommen. — Die jüngfte Tochter des bapyriſchen Thron» 
folgers, die im Auguſt ihr 15. Lebensjahr vollendet, hat 


kürzlich. die erſte Kommunion empfangen. — Bei den dies: 


jährigen Kölner Blumenſpielen ließ fih die Großherzogin 
von Sachſen⸗Weimar als Blumenkönigin durch die Ge 
mahlin des Staatsminiſters von Rothe vertreten. — 


Generalleutnant Graf Vitzthum von Eckſtädt, der bisherige 


Kommandeur der 40. Diviſion in Chemnitz, wurde zum Ge- 
neral der Infanterie und Kommandeur des XIX. (2. ſächſiſchen) 
Armeekorps ernannt. — Der General der Infanterie 3. D. 
Graf Finck von Finckenſtein, der frühere Kommandeur des 
J. Armeekorps in Königsberg i. Pr., feierte fein fünfzig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. — An Stelle des als Gberbefehls⸗ 


haber nach Gſtaſien berufenen Admirals Skrydlow wurde der 


Aonteradmiral Ximsfi-Korffafom zum Kommandeur der ruſſi⸗ 
ſchen Schwarzen Meerflotte ernannt. — In Leipzig ftarb. der 
1831 in Baſel geborene berühmte Anatom Dr. Wilhelm Bis, 
ſeit 1872 Profeſſor an der Leipziger Univerſität. — 
In Prag iſt, 64 Jahre alt, 
Aomponiſt Anton Dvorak einem Schlaganfall erlegen. 


as Buch der Woche. dë 
— — S 


M Der nene Poggfred. ٦ | 


v Lange kounte es ſo :erfcheinen, als ob: "Detlev. -von ` 


Liliencron das große Aunſtwerk feines Lebens nicht ſchaffen 
würde, als ob wir mit feiner Lyrik und Balladendichtung 
uns begnügen follten- — was aber auch“ des Ertrags und 
des Reichtums genug geweſen wären 
Lilieneron. gehört zu den rein ſubjektiven Dichtern, denen 
es nicht gegeben ift, ihr Weſen in verſchiedene Geſtalten zu 
zerlegen und, jede in ihr eigenes Leben. und Schickſal geſtellt, 


— 


von ihrer Perfönlichfeit abzuſondern. Er. dichtet immer nur 


ſich ſelbſt, und wenn er, einmal einen Meuſchen zu bilden 
ſucht, in dem er ſelbſt nicht ganz enthalten iſt, ſo irren ſeine 
Hand und feine Kunſt. Dier liegt die Grenze feines dichte⸗ 
riſchen Vermögens, und überall, wo er fe, beachtet, wie in 
feinen. „Uriegsnopellen“, in denen der junge Leutnant feine, 


der bedeutendſte böhmiſche 


4 


8 eget 7 EE EE GEN CHE, bung EE کو‎ 
Die Dresdner f. auch in dieſem Jahr wieder Thaddäus Robl. aus München PER P 
`.  TKunftausftellung geholt; ſein Sieg war verhältnismäßig. leicht, nachdem fein ` k j 2 m 
(Abb. S. 824) ift durch J gefährlichſter Gegner Walthdur durch Motordefekt aus bem ^. اور‎ i 
^ ben Kronprinzen Frie Rennen gekommen war. jj رہ ا ےب‎ s. 0o s o ope 
drich Auguſt von kleinen „Goldenen Rad“ ſiegte "Tr BENT 7 
Sachſen in Vertretungg . nach, {honer Fahrt unter "TI MN SE an ji 1 | 
des unpäßlichen Ko |. , dem Jubel des Publikums | Tur Tbe i 
nigs Georg feierlich ET der Berliner. Demke. — % - 
eröffnet worden. Der Im Sirkus Buſch. fand ~ "Bä | 
in den letzten Wochen ein | EL 
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Dichterin. 


Schlachten ſchlägt, wie auch in feinem Beicht⸗ und Bekennt⸗ 
nisbuch „Der Mäcen“, in das der reife Mann ſeine An⸗ 
ſchauungen über Leben und Kunft hineinlegt, weiß er uns 
zu bewegen, zu packen, in ſeine Welt mitzureißen. Ein 
größeres Kunſtwerk, das der Dichter, müde der kleinen For⸗ 
men, etwa noch zu ſchaffen unternehmen konnte, durfte 
immer nur den einen Helden haben: Liliencron ſelbſt. 

Er hat dieſes Werk, die große zuſammenfaſſende Dichtung 
ſeines Lebens, in ſeinem kunterbunten Poggfred⸗Epos 
gegeben. Es erſchien zuerſt 1896 in zwölf Kantuſſen; es 
kommt jetzt, zu des Dichter⸗ ſechzigſtem Geburtstag, in einer 
neuen, auf vierundzwanzig Kantuffe erweiterten Faſſung 

eraus. | 
É man kann das Werden und Wachſen der Poggfreddichtung 
durch Liliencrons geſamtes Schaffen und darüber hinaus durch 
ſein ganzes Leben verfolgen. Man darf ſelbſt ſagen: es ift 
das Werk, für das er geboren wurde, das ſchon mit ihm zur 
welt kam, als Ziel und Sinn feines Daſeins. Um dies 
werk ſo groß und reich zu machen wie das Leben ſelbſt, 
hat der Knabe in ſeiner Einſamkeit geträumt, hat der Leut⸗ 
nant Kampf und Liebe erfahren, hat der mann in Sorge 
und Not hineingemußt, hat endlich der Dichter um Hunt 
und Selbſtzucht gerungen. Dies werk hat in ihm gelegen 
von Anfang an, und gleich einem heimlich wachſenden Ke im 
hat es ſich mit ſeiner tiefſten Sehnſucht, ſeiner beſten Kraft, 
ſeiner reifſten Erfahrung genährt. Und als es ans Licht 
tritt, da iſt es größer als der Dichter ſelbſt, da umſchließt 
es nicht nur ſein flüchtiges Leben, ſondern das geſamte 
Daſein, wie es in zahlloſen funkelnden Augenblicken, Bildern 
und Träumen aus der Ewigkeit aufblitzt. 

Der Dichter erbaut ſich ſein Traum ۶ Poggfred — ein 
kleines, weißes 71 „fremd aller Welt“ — als 
eine Schutz⸗ und ۶۶ wider die vielen⸗allzuvielen, als 
eine ſtolze Burg ſeiner Einſamkeit, wohin er ſich vor dem 
Lärm und Wirrwarr des Lebens zurückzieht. Es iſt das 
ſtillumſponnene Haus feiner inneren Einkehr, da Welt und 


Daſein ihn nicht mehr von außen verwirren, ſondern von 


innen ſich offenbaren: durch Erinnerung, Traum und phan. 
taſie, die im „Poggfred“ ganz ins weite und Allgemeine 
geſpannt, ſo gut den kriechenden Wurm auf Erden wie das 
beflügelte Leben auf einem fernſten Stern umfängt. Die Schaffens⸗ 
kraft des Dichters iſt dabei ganz auf das weſentliche, auf den 
lebendigen, klarumriſſenen Augenblick gerichtet und vermag die 
ſchrankeulos ſchweifende Phantaſie zu anſchaulichen Bildern, 
greifbaren Geſtalten zu verdichten. Weil er überall ſich ſelbſt 
zum Helden und Mittelpunkt der welt macht, deshalb zerfließt 
fie ihm nicht — deshalb muß fie um ihn als um ihre Sonne 
kreiſen und fid zu Rhythmus und Schönheit gliedern. 

Das Poggfredepos, obwohl ein nur unperſönliches Werk, 
ganz von dem Weſen ſeines Schöpfers erfüllt, wächſt doch 
weit über ihn hinaus. Es iſt ſo ſelbſtherrlich in ſeiner Größe 
und Schönheit, daß der Menſch, der es geſchaffen, daneben 
verſchwindet und faſt gleichgültig erſcheint. Wir erleben hier 
das gleiche wie bei allen großen Schöpfungen der Kunſt: das 
werk erſchlägt den Meiſter und erhebt ſich, ſtrahlend von 
eigenem Glanz und Leben, hoch über die Sterblichkeit des 
Menſchen. E 
| | ¥ 


Pulfe des Lebens. Gedichte von Helene Svoboda. 
Dresden. E. Pierſon. 1904. — Es gibt kaum etwas Rühren- 
deres als diefe Gedichte einer jungen Frau, die nach kurzem 
Glück in die Einſamkeit gehen mußte und nun ihre Liebe in 
der Poeſie ſucht. In ihren oft wunderſam ſtimmungsvollen 
Gedichten ſpiegelt fidh ihr Kiebesfrühling, es ſind Feuer, die 
gemahnen an das innere Schwalchen eines vorzeitig verſchüt⸗ 
teten Vulkans. Und als die Luſt und das Leid in gedämpften 
Klängen geſungen iſt, wendet die Dichterin ſich dem großen 
Geſchick der Menſchheit zu, worüber ihre perſönlichen Herzens» 
angelegenheiten refigniert zur Ruhe kommen. Wer für echte 
Lyrik, in der die myſtiſche Tiefe des Volkslieds atmet, noch 
Sinn hat — und welcher ganze, blutwarme Menſch hätte 
ihn nicht — der lange nach dieſem Büchlein der neuen 


Paul Remer. 


Koſegger. 


Nummer 10. 


i 
. Die 


Profeſſor Peter Chmielomsfi, hervorragender polniſcher 
Literarhiſtoriker, T in Lemberg im Alter von 56 Jahren. 
Emil Duclaux, Direktor des Pariſer Inſtituts Paſteur, 
+ in Paris am 5. Mai. | 8 
Anton D»ofaf, bekannter tſchechiſcher Komponiſt, F in 
Prag am 1. Mai im Alter von 65 Jahren (Porträt S. 828). 
Valery Clemens Oktave 7 bedeutender franzöſiſcher 
Schulmann, mitglied der Académie frangaise, T in Paris am 
28. April im 76. Lebensjahr. Ä E 
Stephan Gfhmwind, ſchweizeriſcher Nationalrat, T in 
Oberwil am 29. April im Alter von 50 Jahren. 
Profeſſor Dr. wilhelm Bis, bedeutender Anatom an der 
Leipziger Univerſität, f in Leipzig am 1. Mai im Alter von 
25 Jahren (Portr. 5. 828). | 
wirklicher Geheimer Kriegsrat Joſef Liſchke, vor ` 
tragender Rat im preußiſchen Kriegsminifterium, f in Grune⸗ 
wald bei Berlin. — oa 5 : 
Graf Friedrich Karl Revertera, früherer Botſchafter 
Geſterreich⸗Ungarns am Vatikan, T im Brixen am 28. April 
im 77. Lebensjahr. Jo" 
Friedrich Rohlfing, bekannter Orgelbauer, T in Osna⸗ 
brück am 26. April im Alter von 71 Jahren. : 
Monfignore Florian Scharw ort, Kanonikus und Kuftos 
des Prager Domfapitels, T auf Capri am 29. April ım 
60. Lebensjahr. 
. Obert Schermbrucker, 
Erefutivrats, T in Kapftadt. 
Banptmann E. Unge, bekannter Aéronaut, 
holm.am 25. April. 
. Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Gideon Dost, 
befannt als Lehrer Kaifer Wilhelms Il + in Kaſſel am 
50. April. Zr | 


` WEITEWELT 


„vom fels zum Meer‘ Mochenausgabe . 


mitglied des Kapländiſchen 
+ in Stock 


Inhalt der No. 37 vom 6. Mai: 


Pinſel und Meißel in Grauenbanb: Die Won 
ſtellung des Vereins Berliner Künſtlerinnen. Von 
Dr. Alfred Noſſig (reich iuuſtr.) A l 

Paul Ates Frau. Roman aus der Berliner Geſell⸗ 
ſchaft von Viktor von Kohlenegg. 

Der Lieblinge Heimkehr im ſchönen Wien: 
„Die Deutſchmeiſter ſind da!“ (Momentaufnahme) 


Ein ſchwarzer Tag in Rußlands Annalen: Das 
Seegefecht bel Cbemulpo. Von Karl v. Bruchbauſen. 
(Mit 7 Abbildungen nach Originalaufnahmen). 


Aus Berlin W.: Aprés diner. Nachtiſchgeſpräche von 
Emil Roland. 


Sommernacht. Gedicht von W. Graf Preyſing. 

„Große Wäſche“. Amateuraufnabme. | 

Aus dem Reihe ber Handwerkskunſt: Moderne 
Gartenmöbel. Von Benno Köhler. (Mit 6 Abb.) 

Die höhere Hand. Novelle von Georg Buſſe⸗ Palma. 

Ein Genrebildchen: Mittagpauſe. 

Zur Entwicklung unſerer Kolonien: Das 
Ovambovolk. Von Dr. E. Th. Förſter. (Mit zahl; 
reichen Abbildungen). 

Die Welt der Frau: Sommermoden. — Sparkochge⸗ 


ſchirr (ill). — Por ellanmalereien (ill.). — Der eiſerne 
Ofen im Sommer. — T Eliſe Schaaf t 
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Dou linfs nach rechts: Heinrich Kautjch, Delegierter für Frankreich. Albert Bartholomé. Profeſſor Fritz Rocber, der erſte ٤ der Ausſtellung. Auguſte Rodin. 
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Der Kronprinz () unb Profejjor Roeber (2) in der Brunnenanlage vor dem Kunftpalaft. 


Von der Eröffnung der Gartenbau- u. internationalen Runftausftellung in Düffeldorf durch Kronprinz Wilhelm. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Henne, Düſſeldorf. 
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Bei den Ausgrabungen auf dem Forum Romanum. 


1. Der Aönig. 2. Der Präſident. 3. Profeſſor Boni, Direktor 
der Ausgrabungen. 
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Der von einem japaniſchen Torpedo getroffene ruſſiſche Kreuzer „Hallada“ im Dod zu Port Arthur: : 
die Beſchädigung unterhalb der Waſſerlinie. 
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heinrich Eberle, 
der populärſte Preisringer um die 
Weltmeiſterſchaft. 


Anton Dvorak ٢ 
bedeutender tſchechiſcher 
Komponift. 


. Alberta von Puttkamer, 
die Derfafferin unferes Gedichts 
„Goethe“ (f. S. 817), 


Graf Sind von Sindenstein, 
General der Infanterie, beging fein 
50 jähriges Dienſtjubiläum. 


Umzug des Berliner Seglerklubs von Roepenick nach Grünau. 
Phot. Kühn. 
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Meisterfahrer Robl, 
der Sieger im großen „Goldenen Rad“ 
von Friedenau. 


Professor Dr. Wilhelm his f 
berühmter Anatom an der Univerfität 
Ceipzig. 


Helene Svoboda, 
Derfafferin der 6742 
„Pulſe des Lebens“ (f. 5. 820). 


Konteradmiral Rimski⸗Korssakow, 


ſſiſchen 
der neue Kommandeur der ruſſiſch 
Schwarzen 8: 


Kummer 9 i Seite 820 
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H,  ifela ae: den vide: ber M hê, 


im Stil des kleinen Empireſalons, der ſie 


umfing: 
haben Sie die Woche verbracht?" 


Und. Sie?" 
„Ich habe nicht 0+2 wie immer, 


Berlin kann. Es ift, nicht die Stadt dafür. Man a 

kommt dabei ein ſchlechtes Gewiſſen.“ : ER 
„Und doch kommen. Sie hierher?“ 

| „Ich hab nun. einmal meine Freunde hier. Da lern 

ich doch Menſchen kennen. In meiner Einſamkeit, da 


unten am Rhein, da erfaßt mich immer nach einiger 
Seit eiit. förmlicher lenfchenhunger. Den ſtill ich dann 


eben — hier — oder in Hamburg — da hab ich auch 
verwandte — und in Wien — und an der Riviera — 


da leben ein pdar Freundinnen von mir ſtändig — nun 


— und da genieß ich dann eben, was die mir da an 


Menſchen vorſetzen — ſehr wähleriſch bin ich dabei 


eigentlich nicht — anfangs ſchmeckt mir alles — aber 


dann, nach einiger Seit, hab id d einmal genug. 


Dann reife ich wieder abb 


And jetzt ſind Sie bald wieder ſo weit de 
„Nach fedis. wochen Berlin W. 7 — ja!“ 


„And zu Haus find. Sie alſo auch gewiſermaßen nur 


m Auhepaufen!” . | À 

„Wenn. man, kein m Haufe hat ` aor 

Er ſchaute ſie an. Die leiſe, ſonſt gar nicht zu nen 
1٦66171 Weſen paſſende Bitterkeit, die durch ihre 
letzten Worte klang, hatte ihn ſeltſam berührt. 
wie fein Auge auf ihr ruhte, merkte er mit Erſtaunen: 
ſie wechſelte deutlich die Farbe! Sie wurde flüchtig 
rof, dann blaß und gleich darauf wieder ein, wenig rot 
— alles, ohne daß ihre Geſichtszüge fid. verä inderten. 
Die hatte ſie in ihrer Gewalt. : 

And zugleich mit dieſer Entdeckung ſetzte bei ihm 


blötzlich ein derart ſtürmiſches Herzklopfen ein, daß er 
jlanbte, ‘fie müfe . es hören. Beide ſchauten eine Sekunde 
ang angeſtrengt auf da⸗ Kni ipfmufter des Perſerteppichs 
u ihren Füßen. Dann hoben ſich ihre Blicke und glitten 
einander vorbei, und Giſela plauderte unbefangen über | 


as Nächſtbeſte weiter. „Daifys Mann emn diefer 

cage zurück. Kennen Sie ihn?, 2 | 

y „Vein. Nur ſeinen Bruder.“ 
„Nun — er iſt gerade ſo.“ l 
Wieder eine Pauſe. Dann fuhe fie Hop: „Ich. bin 

oh, daß ich ihn noch zu ſehen bekomme, ehe ich reife!“ 
e wollen Sie wirklich fo bald fort?" 


Ki 


= b Rudolph Straß. 


N Steh "x dem Concours hippique heute aber | 


4. ein Gesprächsthema zu finden, und fragte ; adit Tage. Den muß ich noch mitmachen. Das hab E 


| „Nun, Herr Leutnant ` — wie 


„Ich. habe gearbeitet — wie immer. E 

: Pläne.“ s 
.. Darauf ule: er nichts zu erwidern. Am liebſten | 
hätte or geantwortel: 
wenn Sie nichts Beſſeres vorhaben! Dann kann man Sie 


doch wenigſten⸗ fehen und ſprechen! = — Aber, er hütete ſich. 


> ſondern. gebummelt, fo gut man es in 


ou „Müde macht es. e 
wirklich abgeſpannt aus. 


fie gehö zrte. 
Einerlei. 
immer wieder. 
Ee wohl, fchon Dutzende geſeſſen, den: Nelm oder 8 
neben fich am Boden, ‚und ihr das gleiche geſagt, und 
fie hatte ſich bei den höflichen Alltäglichkeiten de⸗ Ge · 


Und 


fante er in ihren Augen. 
Auf einmal hob fie den Kopf uno wurde ein wenig. 


rot. Und mit dieſem Schein auf den Wangen, in dem 


S DÉI D 

D Eo zd 
& $ 

D 4 ` 


id dem kleinen Huſaren neulich ſchwören müſſen!“ 
„And dann gehts wieder an den وت‎ € 


i dq TE qw MET AME 
۱ „Und وم "ملا‎ 
Sie zuckte die diei. 


‚bleiben Sie doch hier in Berlin, 


„Das muß doch ein merkwürdiges ‚Gefühl fein, fo 


ganz frei zu ſein!“ begann er endlich, um keine Ge⸗ | 


ſprächspauſe aufkommen zu laffen. E Farin es mir 
gar nicht recht رووا 07ھ‎ WX کو‎ 


durch das Senſter nach der Straße. hinaus. Sie ſah 


Sie erlebte die gleichen Dinge hintereinander 
So wie er da vor ihr Job, fo hatten 


ſprächs ſtets das gleiche gedacht: er will dein Geld! 


| — Sie tat ihm leid. Und zugleich. ärgerte. er fidh. doch h 


über ſie, daß ſie das. gleiche. vielleicht insgeheim auch 


von ihm erwarten könne — daß. fie überhaupt fo war, 
wie ſie war — überſä ttigt vom geben, ehe ſie es wiri 
mit ‚einen herbftlichen Zug üt ihrem 


lich noch erkannt, 
Weſen, trotz der Jugend, die aus ihrem reizenden 


Lächeln, ihren klugen Augen ſprach. ۱ 


Er ſchwieg. Sie auch. Sie hatten ſich wieder 1 


zu ſagen. Oder jehr. viel. Ueber ihnen, auf dem Kamin 
fims, tickte aufdringlich laut eine altfranzöſiſche Uhr. 
Auf die hörten ſie beide angeſtrengt, als ſei es etwas 
ganz. Befonderes; und vermieden es dabei, fidi. anzu 
ſehen. 
| fürchteten — fo ängſtlich ſchweiften ihre Blicke aneinander 
vorbei. 
Boudoir der Heinen, Nanfeegräfin. - 
wenn jetzt. jemand dort hinter der Portiere fteht und uns 
Debt, auf den mëtten wir einen merkwürdig törichten 
Eindruck, machen! 

an E ‚oberflächliche 70 i dud d ‚DOL» 


Es war gerade, als ob ſie ſich voreinander 


über die tauſend koſtbaren Nichtigkeiten im 
Und er dachte ſich: 


Und doch fiel ihm, nichts Geſcheites 


Das fühlte er deutlich. 


„Jk hab, LI gat eine. | 


Dabei Mi fie, gleichgtilig D i 


Erſchöpft von dem vielen 


Nichtstun, dem ‚atemlofen- Müßiggang der Welt, zu der We 
Schließlich war es ja doch ein ewiges 
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fie ganz anders ausjab als bisher — mädchenhaft⸗ 
ſcheuer, jünger, noch viel hübſcher — ſagte ſie ſchnell: 
„Alſo ... Herr von Kerkow ... ich muß Sie noch um 
Entſchuldigung bitten“ 

„Weswegen denn, gnädiges Fränlein 2^ 

„Wegen neulich abend, als ich Ihnen im Eifer des 
Geſprächs vorwarf, daß Sie noch nie in England und 
„Amorika geweſen feien! 
her erzählt, daß es. . daß es Ihnen eben nicht mög” 
lich geweſen fei, Ho Reifen zu machen... aus 
beſtimmten Gründen .. . und das hatte ich in dem Augen⸗ 


blick total ‚vergefien.. . . an nachher fiel es mir 
ſiedendheiß wieder ein.“ 


Er mußte lachen. „Aber ich bitte Sie... Wie 


ſollten Sie auch auf die Idee kommen, daß jemand kein 
Geld zu irgendetwas haben könnte!“ ſagte er unbefangen. 
„Das habe ich Ihnen nicht übelgenommen.“ 

„Ja, ich weiß. Wir haben ja nachher noch ganz 
vergnügt zuſammen geſchwatzt ... Aber es drückte mich 


doch. Ich wollte Sie bei der erſten Gelegenheit um. 


Verzeihung bitten. Ich hoffte die ganze Seit, 
einmal kämen ..“ 


Ihr Freimut beſchämte ihn faſt. Da ſchümmerte 
wieder etwas wie anterifanifche Erziehung bei ihr durch 
— etwas Sremdartiges, das aber diesmal auf ihn einen 
angenehmen, überraſchenden Eindruck machte — die Art, 
den Mann in vernünftigen Dingen wie einen älteren 
"Kameraden zu betrachten. 

E „Alſo darum feine Seindfchaft nicht!“ [aate er His 
ſtreckte ihr, da er ein unſchlüſſiges Juden ihrer Singer- 
ſpitzen bemerkte, die Rechte hin. Sie nahm fie. Beide 
lachten und wurden plötzlich rot und 
Hände ſich löſten, wieder ſehr ernſt. Sie ſchwiegen aber⸗ 
mals. Auf einmal war wieder das Bangen zwiſchen 
ihnen da. لال‎ merkte es deutlich bei dem andern. 

Giſela Gehring ſchaute unwillkürlich nach der Tür, 
während ſie ziemlich unmotiviert von einem heute be⸗ 
vorſtehenden Wohltätigkeitsbaſar ſprach. Er wußte, 
was fie ſuchte. Sie wünſchte, daß die Herrin des Haufes 
endlich käme, und hatte ſchon von fern das Fegen ihres 
Tea-Gown über Teppich und Parkett vernommen. 
Und nun erſchien die kleine Gräfin wirklich, lächelte, 
ließ fid) ihre beringte Kinderhand an Kerkows Lippen 
ziehen und begann ſofort in ihrem drolligen Engliſch⸗ 
Deutſch lebhaft die ihr geläufige Konverfation über 
taufend Dinge und nichts. Aber es war doch keine Er 
löſong in dieſem gefchäftigen Cippenwerk, das fidi nun 


daß Sie 


entſpann. Denn Daiſy Allmendshofen hatte einen eigen 


tümlichen Geſichtsausdruck an ſich, der immer gleich 
vielſagend verſchwiegen blieb, wie auch das Geſprächs⸗ 
thema wechſelte, und auch gar nichts mit ihren Worten 
zu tun hatte, ſondern nur mit den Blicken, die fie zu 
weilen, anſcheinend abfichtslos, flüchtig voit Hans Chriſtian 
von Kerkow zu Giſela Gehring und wieder zurückgleiten 
ließ. Es war, als ſei ſie ſtille Mitwiſſerin eines Ge⸗ 


heimniſſes und belächele daher die Beklommenheit der 


beiden andern und verſtehe ſie wohl. Dabei ward ſie 
nicht müde, das krauſeſte Seug zu reden. Sie ſchalt 
auf Berlin. Ihr gefiel es hier gar nicht. Alles zu 
ſteif und zu ärmlich zugleich. Sie hoffte, bald mit ihrem 


Gräfin!“ verſetzte Kerkow. 


Sie hatten mir doch kurz vor⸗ 
Rhein! 
Sie hat es mir eigentlich ſchon halb verſprochen.“ 


ſtimmtheit. 
nach Amerika. 


„während ihre 
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Mann wieder von hier fortzukommen, ins Ausland. 


Aber das war noch nicht entſchieden. Giſela — die 
hatte es beſſer! Die reiſte einfach heute über acht Tage 
ab und fragte keinen Menſchen erſt um Erlaubnis, 
„Sie ſollten das gnädige Fräulein zurückhalten, 
Aber die kleine Amerikanerin 
widerſprach zu ſeinem Erſtaunen leidenſchaftlich. „Nein 
— ſie ſoll nur reiſen! Sie ſoll! Aber nicht an den 
Su uns hinüber in die Vereinigten Staaten! 


„Und was ſoll denn Fräulein Gehring dort?" 
„Heiraten!“ erklärte Gräfin Daify mit großer Ber 
„Sie paßt nicht hierher. . . . Sie gehört 
Da findet ſie, was ſie braucht. a 
wahr, Darling?" 
Giſela war unverändert heiter geblieben und ſagte 
nun leichthin: „Ja. Vielleicht geh ich! Wer kann alles 
im Leben voraus wiſſen!“ Und im gleichen Augenblick 
verſpürte Kerkow einen ſchmerzhaften Stich der Eifer 
ſucht gegen den vorläufig noch völlig unbeſtimmten und 
unbekannten Hankee, der fidi je erlauben würde, Giſela 
Gehring ihrem Vaterland und ihm ſelbſt zu entziehen. 
Dann fagte er fich, daß fie ja gar nicht im Ernſt daran 
dächte, dorthin überzuſiedeln. Sie hatte einfach einen 
aufmunternden Blick ihrer Freundin aufgefangen, ihn 
zu ärgern, und tat natürlich auch gleich mit! Wenn 
es gegen den Mann ging, dann gab es Freimaurer⸗ 
zeichen unter den Frauen, die niemand ſonſt ſah. 
»Der Diener trat ein und meldete: „Gnädiges Sräw 
lein ... Frau von Wittum hat heraufgeſchickt, fie warte 
unten im Wagen!“ Und Gifela ſprang raſch auf. 
„Schon d Dann entſchuldigen Sie! Ich muß zum 
20 | CHE 
Sie trat zum Senfter und faute hinunter. „Gott. 
wie friedlich ſie da unten in ihrem Taxameter ſitzt und 
wartet, die gute May! Die hätten Sie vor drei Jahren 


noch drüben überm Waſſer als American Girl ſehen 


follen ... den Kopf hoch. .. voll Selbſtbewußtſein . 

die hätte dem Präſidenten die Hand geſchüttelt, ohne 
mit der Wimper zu zucken — nun hat fie einen 01 
Havalleriſten geheiratet — ſagten Sie nicht, Sie ſtänden 


ganz nahe an der 201881 20 in Garniſon, Gerr 
von Xerfom?" 


„Jawohl, gnädiges Fräulein! " | 
„Nun — ganz da in der Gegend muß auch fein 
Regiment liegen. Neulich feh ich nun die Wittum zum 
erſtenmal als junge Frau in Berlin. Wir gehen die 
Leipziger Straße entlang und ſchwatzen, Arnr in Arm. 
Auf einmal reißt ſie ſich los und macht eine Derbew 
gung .. . ich denke, der Kaifer fomint, fo viel Aengft 
lichkeit war darin! Wahrhaftig ... ein Knig wie ein 
Schulmädchen! Und wer war's d Ein [pilleriges, mittel 
alterliches Dämchen .. . ganz freundlich — aber gar 
nichts Beſonderes ... und fie ſagt: du — das war 
unſere Generalin! Auf die oder vielmehr auf ihren 
Mann kommt für uns viel an! Da mußt ich doch lachen: 
arme May — was haft du dich verändert!“ | 
„Und was hat fie geantwortet, gnädiges . Fräulein d 


„Sie hat geantwortet: ich p eben Karl fib! — 
Karl iſt ihr Mann!“ 


Aber et. konnte ſich nicht entſchließen, de gehen, [orange Er ging aber nie aus dem Tiergarten R auf 
von Giſela die Rede wa. | die andere Seite, wo fie: wohnte. War er früher fchon 
„. . . weils ſie keinen rechten Ankerplatz im £ £cben ſtets ärgerlich an dieſen Paläſten und engliſchen Rafen 
اکا‎ . ſie ift wie losgeriſſen . . ich kann es nicht flächen und Treibhäufern und Wintergärten au 
fchritten, fo regte fidi jetzt, fo wenig adelsſtolz er ſonſt 


‚fo gut: atsdrücken . ſie läßt fih ſo treiben und weiß | 
eigentlich auch war, doch in ihm der bewußte Hochmut 


ſelbſt nicht, wohin ... wenn De weniger Geld hätte, 
wäre ſie glücklicher, als ſie (t... denn Be iſt es jetzt des armen. Junkers gegen die: reichen Menſchen der Neu · 
zeit. Im Mittelalter hatte da⸗ ganze Land um Berlin 


nicht, ſo heiter ſie ſich auch immer SE iS P leidet | 
Ka unter ihrer Vereinſamung „ ھے۔‎ der mä rkiſchen Ritterſchaft gehört. Ta. waren einmal, 
Und als Kerfow nun doch aufgestanden war und der Familienſage nach, einundvierzig Kerkow zu gleicher 
E Hand der kleinen Vankeegräfin zum Abſchied küßte, Seit durch die Tore von Kölln an der Spree zum 
blickte ſie ihn währenddeſſ en wieder eigentümlich for: Turnier getrabt. Jetzt gab es überhaupt nur noch drei 
ſchend von unten an — und ſagte dann, aus der einem oder vier, und die friſteten ihr Leben in den beſcheldenſten 
Regimentern der Oft und Weftgrenze durch des Königs 


Fremden gegenüber 1 Offenherzigkeit ihrer 
Die letzten Familiengüter waren in der Not 


letzten Worte wieder in den Salonton übergehend: Fulage. 
der Franzoſenzeit zwiſchen Jena und Waterloo verloren 


„Nun alſo auf Wiederſelen beim . hippique! 
Sie kommen doch d“ gegangen, ſelbſt die Erinnerungsſtücke des vielhundert ⸗ 
Das Hatte er noch gar nicht Hakai Solche Der» jährigen Geſchlechts, Stammbäume, Ahnenbilder, Waffen, 
anſtaltungen waren ihm natürlich ſonſt total gleichgültig in alle Winde zerſtreut in dem fahrenden Lands knecht ^ 
lein. unnützer Seitverluſt. Aber jetzt ſagte er nur leben, das die Kerfow ſeitdem führten. Hans Christian. 
raſch wie etwas Selbſtverſtä ndliches: „Jawohl, Gräfin. ſelbſt beſaß davon in ſeiner Stube Nichts als eine fleine 
ich muß nur zu meiner Schande geftehen:- ich weiß nod) Amateurphotographie, die ein paar Mauerbruchſtücke 
| nicht, wo und wann eigentlich das Feſt ler i <, inmitten eines Kartoffelacker⸗ zeigte. Das waren die 
„Sonnabendnachmittag im Ausſtellungspark. Vl Reſte der ehemaligen nn Kerfow. - -Sie gehörten. 
شس‎ es vom Generalſtab aus vor der Tür.“ ;, jetzt einem Bauern. , 
Sonnabendnachmittag! Bis dahin war noch fat .. Eins quälte ihn, wenn er 2 mit tafden: Schritten 
eine Woche. Als Kerfow die Allmendshofenſche Wohnung und dem ſchlechten Gewiſſen eines, der am Werkeltag 
verließ, ſchien es ihm eine ſchwere Fügung, Giſela Io feiert, ſpazieren ging. Er glaubte alle Augenblicke 
lange nicht zu feher. Und dieſer. Gedanke wich von da Giſela zu ſchauen — und ſie war es nie, ſondern irgend ⸗ 
ab nicht mehr. von ihm. Er begleitete ihn am Montage eine gleichgültige Dame, die ihr nicht einmal ähnlich fah. 
morgen in den Gencralſtab und fchlief, während er fich Aber einmal fam fie ihm doch ganz unvermutet an einer 
da ſtreng wie Ku in die Arbeit vertiefte und die ge Wegbiegung des Parks entgegen, Pakete in der Hand, 
heimnisvollen umränderten Vierecke der Mobilmachungs⸗ in Geſellſchaft der Frau von Wittum und. anderer Damen. 
tabellen ausfüllte, nur ſcheinbar im Grund feiner Seele Er hatte gerade. noch Seit zu grüßen und erſchrack 
und wachte bei der erſten Frükſtückspauſe und bei dem hinterher aufatmend über das Abenteuer. ` Sie hatte 


ëmge ES 27 ET MM DUM SE SE Ze, = ES 10و8‎ eo OS Uu A 
; RS „Nun a سا‎ dub: in den paar worten Regt mehr gemeinſamen. 9 mittags mall in dem Bräu wieder EE t 
‚Weisheit, de: ا‎ ! auf und machte ihn unruhig und zugleich heiterer und J 
NËT EE ais in Sm was ich ſage Mag fein! ` gefprächiger als gewöhnlich. ` Hinter dem Dienſt, der hl l 01 
We Aber ich kann mir nicht. helfen: ich brächte es nicht ſonſt ſeinen Tag. und fein. Denken ausfi üllte, Bop wun ^ ^ B: i 1 M 
"ie Ich habe fo: gar fein Talent zur Untergebenen noch etwas; anderes. Man hatte etwas, auf das man Ft M ! 0 
— zur: Dorgefebten | vielleicht : auch: nicht! Ich würde ſich freuen konnte. Sein Nerz klopfte merklich, wenn er ER ۳ " 
edle Leute alle nach ihrer: Faſſon Selig: werden Jaffen ... viermal täglich an dem Ausſtellungspark vorbeiſchritt, وو‎ 10 LUE 
pow Gerr. von Nerkow! Id ENT in ein poar 27000 wo er 7 Sonnabend neben Giſela Gehring ſtehen li ۳ A 
wieder zurück, Daiſy!“ | würde, und dann. warf er gegen ſeine Gewohnheit 27 "i Ku 1 d 
Sie war jetzt wieder ganz e wahrend f fi e einem prüfenden Blick nach dem Himniel, wie wohl das RER, di i 4 
جوا‎ die Hand zuin Abſchiod reichte. Es fchien: das Wetter fich geftalten möge. Er hatte Sorge, es könne. T Vi 7 
machte die Freude, ihm entkommen zu fein: Raſch ver regnen und fi e dann überhaupt nicht erſcheinen. „ | Aë 
ließ ſie das Simmer. Man hörte ſie draußen beim fut Aber es waren warme, milde Frühlings tage. Und T p d. 7 
| aufſetzen noch eine Weile mit der Sch reden; Daun Kerkow tat etwas, was er bisher nur Sonntags getan: ات‎ EM 
wurde es ſtill. P | er machte ſich jeden Nachmittag gegen fünf Uhr eine ll di 
* Kerfom- blieb, des Anſtands⸗ halber; e einige Mi- Stunde frei und ging ſpazieren. Wahllos in den Tier — NS | 
nuten bei der: kleinen Gräſi in ſitzen. Die ſprach jetzt, garten hinein, in einer merkwürdigen, ſehnſüchtigen nu Jii 
wo SGiſela fort war, nur von ihr. Sie war geradezu Stimmung, die zu dem lichten Blan über den kahlen e 2% di ` | 
in ſie verliebt und geſtand das ganz offenherzig ein —. Aeſten, dem leiſen lanen Weſtwind, den erſten grünen . i y 3b 
ſo verliebt, daß ihr Mann womöglich bei ſeiner Kück⸗ Anoſpen an Baum und Strauch paßte. Er redete ſich S 3i "M 
Fehr eiferſüchtig auf die Hausfreundin werden würde, ein, diefe tägliche Bewegung ſei er ‚feiner Geſundheit | لا‎ ir] 
wenn die nicht bis dahin leider längſt wieder weg wäre. ſchuldig. Einmal müffe man doch ein bißchen aus Ui | 7 
Sie fei aber auch zu reizend. Schade um fiel :. ſpannen und an Dinge denken, die außerhalb der. Tret⸗ E Js] EN 
„Wieſo denn ſchade, ‚ghädigfte 5 äfin 7“ fragte Kerfow. mühle des Dienſtes lägen. Und das, woran er dachte, ےی‎ dio 4 1 | 
Er hatte fchon, feinen Helm in die Hand genommen. war immer das gleiche: Giſela Gehring. OUS Mans 11 
t 


KR 


^ 5 . ۱ء 
: ۸ 
x‏ ہ ae sa MA‏ 


Ad 

i / , \ i " N 2 : رو‎ 7 +۰ "Gage E 
: f Wi i E on i . D d 5 Sen 
E Ze T ER Scite 832. 
7 RS 2 . nt ' i i 4 D * . 


۱ Nummer 19. 

1 N A a A L o : 4 
Wo AT bet. ES d lächelnd mit einer, wie ihm dünkte, kameradſchaftlich⸗ Rings um den Leutnant der Linieninfanterie mit 
r 1 | Ba d freundlichen Kopfneigung gedankt. | feinem ſchlichten roten Kragen wimmelte es von Küraffieren 
7 E! d AM a) " Und ebenfo empfing ‚fie ihn und (tredie ihm die und Dragonern, von Huſaren und Ulanen, dazwiſchen 
Li N WD. i i d Hand entgegen, als nun endlich der Sonnabendnachmittag viele Offiziere der Gardeinfanterie und ‚artillerie. Eine 
m 2 ur 1 % 00ہ‎ da war und er inmitten des Uniformgewimmels, Anzahl diefer Herren kannte er von der Akademie und 

| 


Stimmengewirrs und Säbel und Sporengeklirrs des 


Concours hippique auf ſie zutrat. Er hatte beinah die 
ganze vorhergegangene Nacht der Mobilmachungsarbeit 
opfern müſſen, um dieſen Nachmittag frei zu gewinnen, 
und ſchaute ebenſo übermüdet und angegriffen aus, wie 
fie roſig und liebenswürdig⸗ vergnügt. Natürlich war 
ſchon wieder ein Schwarm von Herren in hechtgrauen 
Offiziersmänteln und modiſchen khakifarbenen Raglans 
um fie her — lauter Mitgiftjäger, wie Kerkow finſter 
verächtlich ſich ſagte — und ſie plauderte und lachte mit 
ihnen wie neulich im Salon der kleinen Nankeegräfin, 
die auch erfchienen war und von ihrem Schwager 
Allmendshofen, wie der Küraſſier es nannte, „bemuttert“ 
wurde. Um Giſela ſorgten ſich die beiden nicht viel. 
Die fand ſich ſchon ſelbſt zurecht! Wie ſie da ſtand und 
ringsum Händedrücke austaufchte und über die Schulter 
Bekannten zunickte und ſich mit kühler Verbindlichkeit 
immer neue junge Ceutnants vorſtellen ließ, war ſie die 
vollendete Weltdame — eher einer jungen Witwe, als 
einem jungen Mädchen ähnlich. 

Sie wechſelte ein paar heitere Worte mit dem General⸗ 
ſtäbler, wie es ihm die Woche über gegangen, und ob 
er nicht allzuviel gearbeitet — dann wandte ſie ſich einem 
alten dicken Herrn im grauen Zylinder und beinah Idee, 
weißen, jngendlich⸗kurzen Paletot zu, der ihr etwas von 
feinem Viererzug erzählen wollte, dann wieder einem 
andern, einem dritten, ein paar Damen — für Kerfow 
hatte ſie keine Seit mehr. Er ſah es und geſtand ſich 
ſelbſt, daß er es eigentlich bei vernünftigem Nachdenken 
gar nicht anders habe erwarten können — und doch 
war er plötzlich enttäuſcht. Ganz tiefſinnig ging er zur 
Seite. Was hatte er denn eigentlich hier zu tun d 
Warum war er überhaupt der Aufforderung, hierher zu 
kommen, gefolgt, zumal der Eintrittspreis für ſeinen 
Beutel ein kleines Vermögen bedeutete? Er ärgerte 
fich über feine Anweſenheit. Das war nichts für ernſt⸗ 
hafte Menſchen. All dieſe Leute um ihn hatten, die 
Männer meiſt wenig, die Frauen gar nichts zu tun — 
ihnen war es gleich, wo ſie ſich verſammelten, um ge— 
meinſam die Seit tatzuſchlagen, heute auf dem Concours 
hippique, wie geſtern auf dem Wohltätigkeitsbaſar und 
morgen beim Gartenfeſt in irgendeinem Miniſterium 
oder Botſchaftspalais — aber für ihn war das ganz 
etwas anderes, ein Opfer in jeder Hinſicht, das er brachte 
und ihm nun ſo gelohnt wurde! 

Derftimmt {haute er über die Köpfe der Menge bai 
hin, wo Oifela tand. Er konnte nur den in der Sonne 
metallgrün ſchimmernden Eisvogelſtutz auf ihrem Früh⸗ 
jahrshut erkennen, darum herum einen Kranz von bunten 
Armeemützen. Sie nickte eben ein paarmal wie eifrig 
zuſtimmend, und dann bewegten ſich die Farbenflecken 
um den Sederhut raſch, als ſchüttele fid) die ganze Ge 
ſellſchaft vor Heiterkeit. Daß er nicht da war, ſchien 
ſie nicht zu bemerken oder wenigſtens nicht zu beachten. 
Wozu denn auch? Sie hatte ja ihre Kavalleriſten! 


Vertretern der Adelsregimenter. 


‚tern ſchleuderte, | 
Kerkow intereſſierten diefe Spielereien jetzt noch weniger 


zu. Er verſtand davon nichts. 


dem Generalſtab her und begrüßte ſie aus der Ferne 
oder wechſelte auch ein paar Worte mit ihnen. 


Aber 
im ganzen fühlte er fich doch hier fremd, beinah wie 
ein Eindringling unter den blaſierten, Monocle tragenden 
Er las in den Blicken, 
die ihn ſtreiften, fo ungefähr ein: „Aha — will ſich der 
arme Kerl das auch einmal anſehend Na, ſchön!“ — 
ja ſelbſt der gute Allmendshofen ſchien ihm gegen ſonſt 
verändert. 

Auf dem Rafen führte man allerhand Kunſtſtücke 
vor. Diererzüge rollten heran und wurden in einer 
{hon gerundeten Acht vor den Preisrichtern im Kreis 
gelenkt — eine Dame kutſchierte einen dünn wie aus 
Sifchbein gebauten Selbſtfahrer, vor dem ein Traber 
mit fanatiſchem Schwung die Vorderbeine aus den Schul 
und erntete allgemeinen Beifall — ` 


als unter gewöhnlichen Verhältniſſen. Er ſtand eine 
lange Weile unſchlüſſig da, dann trat er wieder zu 
Giſelas Gruppe. Sie richtete gleich das Work an ihn 
und machte ihn mit ein paar neu angekommenen Herren 
von der britiſchen Botſchaft bekannt. Sie ſprach mit 
ihnen Engliſch. Die andern, Herrenreiter, Offiziere, 
Amerikanerinnen, auch. Sie ſtritten über irgendeine 
Neuerung an der Gabeldeichſel. . Kerfow hörte ſtumm 


Dann zogen ein paar vorübergehende Herren ein 
beluftigtes Geſicht. Galt das ihm? Wahrfcheinlich nicht. 
Natürlich nicht. Er machte fid) fefbft {hor Vorwürfe 
über ſeine Nervoſität. Und doch: ſah es nicht wirklich 
ſellſam aus, wenn er, der arme Provinzofſtzier, hier 
vor der Millionenerbin ſtandd Daß die andern, die 
Leute von der Garde und dem ariſtokratiſchen und diplo⸗ 
matifchen Zivil, vor aller Welt nach dem SGoldfiſch 
angelten, das wunderte niemand. Das war des Landes 
Brauch. Aber er? | 

Er fah ein paar feiner Ciſchgenoſſen vom Bräu, 
die Herren von Engelſporn und Wieprecht, vorbei’ 
ſchlendern und gefellte fih zu ihnen. Die beiden kannten, 
wenn ſie auch wie er etwas „Outſider“ waren, doch 
viele Anweſende, zeigten ihm allerhand Prinzeſſinnen, 
Rennftallgrößen, Klubleute und vereinzelte Bülmenſterne, 
und ſo verſtrich die Seit. 

Man war jetzt bei einem Wettbewerb im Hodr 
ſpringen angelangt. Die Reiter galoppierten einzeln 
heran und ſetzten über eine ganz unwahrſcheinlich hohe 
Hürde, deren geflochtener Rand unter den Hinterhufen 
krachte. Es waren nur ein paar Herren — darunter 
auch der kleine Aufar. Er hatte nicht viel Glück. 
Erſt refüſierte ſein Haul hartnäckig das Hindernis — 
und als er ihn endlich. doch hinüberbrachte, gab es auf 
der andern Seite einen Rumpler, der ihm faſt Sitz und 
Bügel koſtete. 

Dann kam eine Pauſe, und Kerkow hielt es für das 
Befte, fih zu empfehlen. Dabei empfand er einen 
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Schrecken. Denn nun ſah er vielleicht Giſela in dieſem 
Augenblick zum letztenmal im Ceben! Aber was half 
es, wenn er auch noch eine Stunde länger da ſtehen, 
und zuſchauen durfte, wie fie mit Haufen von fremden 
Menſchen plauderte und lachte! Der Trog der Eifer⸗ 
ſucht ſiegte. Er ging wieder hin und ſagte, eine Minute, 
wo niemand mit ihr ſprach, benntzend, gemeſſener als 
beim Kommen: „Gnädiges Fräulein, geſtatten Sie, daß 
ich mich beurlaube! Ich habe noch zu tun!“ d 
"Ihre Augen ruhten zerſtreut auf dem etwas kleinlaut 


wieder auftauchenden Rennreiter in der Attila, während 


fie erwiderte: „Müffen Sie ſchon wieder an die Arbeit?” 
5 Ja. Noch ein kurzer Spaziergang durch den Hier 
garten. Dann geht es los!“! QE ML 
„o — Sie gehen in den Tiergarten!“ ſagte fie ure 
befangen. „Dann können wir den Weg zuſammen 
machen. Ich möchte möglichſt ungeſehen aus dem Trubel 
hier heraus. Mein Verſprechen, bis zur Nochſprung⸗ 
konkurrenz zu bleiben, habe ich ja eingelöſt.“ 
Kerkow war ſo freudig betroffen, daß er kaum eine 
Entgegnung fand. „Sie wollen wirklich fort?" fragte er. 
„Nun ja — hier kann man doch über nichts Der. 
nünftiges reden. Und das Wetter ift fo ſchön. Ich 
ſehne mich nach friſcher cuft und der Stille unter den 
Bäumen. Warten Sie vor dem Ausgang einen Augen 
blick. Ich komme gleich nach.“ 7 ۱ 
Dabei fchlüpfte fie von ihm weg und zwifchen den 
nächſten Gruppen hindurch weiter. Wahrſcheinlich wollte 


am liebſten allein bei mir fein unten am Rhein 


E 


Heimdals Hochzeit. 


jung Heimdal führt heut sein Weibchen 

| nach Haus, 
Das klingt und singt in die Welt hinaus, 
Viel Reiter verhängten Zügels jagen, 
Um diese Botschaft ins Ferne zu tragen. 
Und keine Hütte, kein Schlösschen ist, 
In denen man nichts von der Hochzeit wüßt, 


Jung Heimdal führt heut sein Präutchen 
nach Haus, 

Das rufen die schwingenden Glocken aus, 

Der Vöglein muntere Stimmen schallen, 

Fanfaren ertönen, und Schüsse knallen, 

Kein Bächlein im Grund, kein Baum vergißt, 

Daß heute Jung Heimbals Hochzeittag ist. 


Nur eine schwieg bei dem fröhlichen Schall, 
Das war Frau Graurock, die Nachtigall, 

Sie träumte am Tage im dichten Gezweige, 
Schien taub für Zymbel und Flöte und Geige, 
Doch als die Nacht das Lärmen verschlang, 


Frau Graurock am Fensterlein Heimbals 
Leo heller, 
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fie fid von. Daiſy verabſchieden. Aber ob ſie das auch 


wirklich tat? — Er wagte gar nicht, daran zu glauben, 


während er langſam die breite Treppe zum Ausgang 
hinaufſtieg, und wunderte fid) dabei, daß ihn kein Be 
gegnender befremdet anſah, wo in ihm doch der Berz ` 
ſchlag vor Erregung hämmerte und er tief Luft ſchöpfen 
mußte, um ein Gefühl ganz lächerlicher Angſt loszu⸗ 
werden, der Angſt, daß ſie am Ende doch nicht Wort 
halten würde! Aber kaum war er auf der Straße, ſo 


trat auch ſie hinter ihm heraus und ging auf ihn zu 
und kameradſchaftlich neben ihm weiter über den Kanal, 
den kahlen Wipfeln des Tiergartens entgegen. 

Sie ſah ernſter aus als bisher unter den vielen 


Menſchen, beinah traurig, während fie ſich noch einmal 


nach den bunten Fahnen und der Muſik des Concours 
hippique zurückwandte und dabei ſagte: „Gott ſei Dank, 
daß ich da weg bin!“ m "ef Së 
„Aber ich denke, derlei amüſiert Sie?“ 
„Ach ja . . . aber es ift fo gar kein Ernſt bei dem 


allen! Man ift doch nicht bloß zum Amüſieren auf der 


Welt ... oder wenn ... dann langweilt man fid) 
gerade .. So geht's mir jetzt... Dann möcht ich 


d 


„And da ſind Sie dann zufrieden d“ 


„Auch wieder nur eine Seitlang! Auf die Dauer 


gefällt es mir in meiner Geſellſchaft nicht, ſo wenig wie 


in der andern.“ , | 
„Ja — aber, wo. gehören Sie denn dann hin?“ 
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Seite 834. 


„Das weiß er Himmel!“. fügte Sela Gehring. 
„Ich hab's noch nicht entoedti^ ` ` 


Sie lachte dabei Teichthin. Die Bitterkeit klang durch d 
— ein Con aus ihrem Innern, der nichts mit ihrem liebens⸗ = 
würdigen Salongeplauder gemein hatte. Jetzt ſprach 


Und zu ihm — gerade 


ſie ſelbſt. So wie ſie war. 


zu ihm! Und er fühlte, es gab nicht. viel Leute, vor 
denen ſie es der Mühe wert fand, ſich nicht zu ver 
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Sie waren jetzt in. den Wald N gelonmp. Die Frühlings 


ſonne glitzerte auf dem Diet, ſchmalen "Pfad. Selten 
einmal wat: ein. Menih 11 کین‎ — ein vorbeitrabender | 
Stallknecht, ein. kleines Mädchen, das, die Nafid der 
Bonne verlaſſend, heranlief und knixend nach der Zeit 


fragte ein paar Handwerker mit ihrem Gerät, unter 


dem Arm. Dann verloren ſich auch. die. Es war r volle 


2 Einſamkeit um fie her. pe M 

i .. Gifela ſchüttelte auf einmal, wie aus ہا‎ $e 

: danken aufwachend, den Kopf. „Su töricht, von ſich 
zu reden!“ ſagte fie. Was erzähle ich Ihnen 9a eigen : 


lich alles ? Es ift ſonſt gar nicht meine Art. €s bu | 
Ihnen ſehr wunderlich vorkommen!!! 


ſtellen, ſondern einzugeſtehen: ich bin ein armer, ein · 


ſamer Menſck. 90 trennt 1 Reichtum von dem 
Glück "T 


"Eine ‚Weile gingen fte E nebeneinander. | 
Dann fragte er weiter: „So bleiben Sie wohl nicht 
lange bei fidi zu Dous d“ 


IM V Ich bin Ihnen: dankhar dafür!“ ER 

HES i | „Ein paar Wochen. Im April will ich zu Ber „Nun — laſſen wir ei, Denken Sie did. Sie hätten sep? 
We | | Kee, kannten an die Riviera.“ | . nichts gehört. Uebrigens: .. wenn Sie's auch weiter 
IC 4 0 GO "I dee „© . . . da muß es doch ſchön ſein! erzählen. — es glaubt Ihnen ſccherlich doch keiner, 
TS و‎ || nm Bu p Sie zuckte die Achſeln und meinte gleichgültig: „Gott daß ich ſo melancholiſch. ſein ſollte ا‎ es Wie lange 

U tN 8 | d alë e g ja... die Natur wenigſtens! Die Menfchen ne Dos | bleiben Sie denn eigentlich noch in EZ Ee 
ips VEIREL » Du ijt doch überall das gleiche!“ von Kerfow ?" P. fus : 
MS 8 i b Sie gingen eben an der einen Front des General „Das muß ſich in den hä ichſten Welten efiſcheden: 

| E dw | | i, x ftabsgebäudes vorbei, 


Gewaltig ragte die rote Bad geht es ſchlecht, fe muß ich wieder : zu meinem Regiment | 
to fteinfläche empor. Er wies daran in die Höhe. „Sehen mid, ہر کی‎ T 


i o ا‎ Sie — da oben arbeiten Allmendshofen und ich!“ E „An der rufſiſclen Steigen". S NT 
bises. „Seien Sie 0 ES wollte, ich hätte auch etwas. „Ja., Aber noch bin ich nicht Ae? 7 T 
PR عو‎ e zu tun!“ Das klang welt lebhafter, als er ſonſt wollte. p x 

[Dh Hit „Aber das wäre doch für Sie — nicht ſchwerl⸗ ganze innerſte Drang ſeines bisherigen. Lebens, die 

A Ä „So? Dann nennen Sie mir irgendeine Befchä ftigung heiße Sehnſucht nach dem. nun in; v; nächſter Helt 
wäre Jimer wirklich dankbar . ." 


winkenden roten Streifen machte pe in. dieſen Worten 
„Nun — das Nächſtliegende: in Ihrer Sabrik ſind Luft, und er für eifrig fort, wie um Siſela davon 


"E | doch gewiß eine Menge Arbeiter. Wie viel Gutes zu überzeugen, daß er doch mehr als ein beliebiger = 


könnten Sie da..“ | Dutzendinfanteriſt aus einer Krä 87 fei. 
„Die Fabrik ift Aktiengeſellſchaft. Ich hab nur zwei „Ich ftehe dicht vor dem Hauptmann. Und zugleich 
ünftel davon. Für die ſtimmt in der Generalverſamm. mit der Beförderung zum Hauptmann kann ich meine 
vum rrr 0 ein alter Freund meines Vaters. Es gefcieht alfo Verſetzung in den Generalſtab مت‎ l 
a a M doch nur, was die andern für gut finden. GO. . . ich „Und darauf rechnen Sie d“ 


Jl ie rrt t Hab's verſucht. Eine große neue Badeanſtalt für die Kerkow blickte ernſt vor ſich nieder. E Tann m 
ER ` fente und eine Suppenküche im Winter haben fie ja 


a 


"t‏ جم 


| : Herren. im Militärkabinett natürlich nicht. ins Herz fehen! 
[ome auch eingerichtet, weil ich dafür plädierte — aber es Aber ich habe die fefte Éjoffitung, daß es mit mir wird! 
C MP war doch alles mehr Spielerei, wie man einem ver. Jedenfalls: was ein Menſch durch ریس‎ agn fiat fun 
det ل‎ H, ANM 
E 


d EAE wöhnten Kind den Willen tut. 
ws 2 werde, dann heißt es: Davon verſtehen Damen nichts! 
! Wir können nicht, wie wir wollen! Die Konkurrenz 
al EN. fchreibt uns die Betriebs koſten vor. Ob das wahr ift, 
| : 0 p Ju | weiß: ich nicht! Aber ich muß mich beſcheiden. Ich 
M | verſtehe ja nichts davon. Ich habe ja nichts gelernt, 
N ZS als das Geld ausgeben, das die andern verdienen.” 
NIE 27 yy c „Da können Sie doch nichts dafür!“ 
Es „Nein. Nur .. . wenn man in meiner Lage ift, 
dann müßte man ein wenig dümmer fein, als ich bin... 
Ge Cha, An oder ... ich meine ... kurzſichtiger . . fo daß man 
Ie TM nicht recht deutlich erkennt, wie das alles zufammen- 
hängt, und wie es in Wahrheit um einen ſteht. Dann 
könnte man ganz zufrieden ſein .. während fo ...“ 
. . . Während fo nach deiner Meinung dich jeder 
nur deines Reichtums wegen begehrt — ergänzte er 
mes für fich ihren abgebrochenen Satz. Aber er ſprach nicht 


So wie ich ernfthafter können, das hab ich getan!“ 


unwillkürlich leuchteten feine.’ Augen auf. She | 
ohnedies {chon ftraffe Geſtalt hob. fich noch Dë öher in den 
Schultern beim Gedanken an den Großen Generalftab. 
Es war kein vermeſſener Gedanke. Was war denn 
Moltke ſelbſt im Anfang feiner Caufbahn anderes ge | 
weſen als ein unbekannter. Infanterieleutnant⸗ aus blu — 
armem Junkergeſchlecht? Ihm gleich kam keiner mehr. 
Aber ihm nachzueifern, das war nicht. nur das Recht, 
das war die Pflicht eines preußiſchen Offiziers und 
Edelmanns. Darin. lag doch kein ungeſunder Ehrgeiz. 
Nein — es war das Natürliche für den, der in fidh die 
Kraft füllte, etwas Größeres zu leiſten. Und wer ein- 
mal das Karmoiſin des Generalſtabs trug, dem winkte 


in ferner Seit das goldgeſtickte . des Saar 
rods felbít ... 
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Ezkrediere. 


Winkel Ihrer Bibliothek oder im Urväterhausrat einen 
kleinen alten Schmöker mit dem Titel „Le Pastissier 


rangois“, ^ 


veilige Lektüre verſpräche, denn das Büchlein erzählt von 
nichts anderm als der edlen Kunſt der Paſtetenbäckerei, aber 
r würde ſich immerhin lohnen,, weil es ſich dabei um den 


eltenſten Elzevier händelt, um ein Buch, das bereit⸗ mit 


000 Mark bezahlt worden iſt, obwohl es zur Seit feines 
erſcheinens nur die Bagatelle von [2 Stübern, nach heutigem 
zeldwert kaum 5 Mark, geföftet hat. 


Für den Bibliophilen großen Stils und mit eniſprechend 
ichen mitteln hat ein Buchpreis von 8000 Mark freilich 
ichts Derblüffendes, der ift an ganz andere Ziffern gewöhnt 


nd zahlt zum, Beifpiel. für die erfte Folioausgabe Shake⸗ 
cares (1628) freudigen Herzens das Fünffache. Ein Men⸗ 
henalter ſpäter, und die Nabobs werden das Sehnfache 
hlen ` — vorausgeſetzt, daß es dann noch Nabobs gibt. 
n jenem Reich der eingebildeten Werte, das von der 
ammelleidenſchaft der Raritätenjäger regiert wird, hört 
en jede ſtoffliche Schätzung auf, اہی‎ nur der Grad der 
Ttenheit: gibt ben Ausſchlag. 1 

Einen Elzevier alſo haben wir in dem oben: genannten 
itfaden für. Paſtetenbäcker vor uns. Elzevier! Das Wort 
ft beim Bücherſammler eine Reihe der angenehmſten Dor- 
lungen. wach, iſt aber auch über die Bibliophilenkreiſe 
taus allgemein: befannt geworden, ſeitdem manche Verleger 
e: Bücher als „Elzevierausgaben“ bezeichnen oder von 
lzevierformaten“ ſprechen uno damit e zierliche 
d ſorgfältige Drucke meinen. 

Das Biich hat ſeine Moden wie alle 1 Dinge dieſer 
niſchen Welt. Im erſten Jahrhundert der Buchdrucker · 


ft waren die rieſigen Folianten Mode, und das kam 


er, weil die frühen Drucke fid) in ihrem Aeußeren den 
ndſchriften anpaßten, und weil die zumeiſt großen Typen 
großes Format bedingten. Dieſe ehrwürdigen Folianten 
en etwas Ungeheures und Schwerfälliges; man kann ſie 
nur in der Hand gravitätiſcher Magiſter denken, die das 
bare Buch mit umſtändlicher Dorf) aufs Leſepult legten, 
in ſie es ſtudieren wollten. Es iſt deshalb leicht begreif⸗ 
welches Aufſehen es bei den gelehrten Herren erregte, 
in den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts von Hol- 
her eine neue Buchmode fid) ausbreitete: Zierliche, mit 


zigen Lettern gedruckte Bücher, die ſich wie Liliputaner 


en Goliaths in folio ausnahmen, tauchten plötzlich auf, 
der, die man in einer Band halten, bequem in die Rod- 
e ſtecken und überall mit fid) führen konnte, Bücher 
dies, deren ungeahnt billiger Preis tief unter den bisher 
hen reifen ſtand. Das war ein neues Syftem, eine 
liche Umwälzung, und es gehört nicht viel Phantaſie 
um ſich auszumalen, wie fo manche ehrwürdige Perücke 
diefe Neuerung gewackelt hat, denn das taten die Perücken 
jeher, wenn die Neuſten ſich grenzenlos erdreuſten. 

der Mann des neuen Syftems war ein intelligenter 
händler namens eudwig Elzevier (aud. Elſevier und 
rius gefchrieben) aus Löwen, der um 1580 in der 
erfitätsftadt Leiden ein Geſchäft begründete und es nicht 
jmähte,. gleichzeitig das Amt eines Pedells der Hoch⸗ 
zu verſehen. Seit dem Augenblick, wo er mit einer 
D. Merula bearbeiteten Ausgabe des Eutrop als Der, 


Plauderei von Dictor Ottmann. l | 


Qs ſehen Sie einmal nach, Sefer, ob Sie in einem 


erſchienen zu Amſterdam im Jahr 1655, ent. 
eden? Nicht als ob Ihnen der Fund eine beſonders kurz ⸗ 


kupfer (Frontiſpize) auf. 
zeichen Signeten) der Elzevier fi inb am befannteften ` die 


Format in Sedez und Duodez. 


reger debütierte, blühten dim Rofen über Rofen am 1 5 
Im Sturm 
ſchritt eroberten ſich Elzeviers ſchöne Ausgaben die gebildete 
Welt, man fand fie in allen Mittelpunkten der damaligen 
feineren Kultur, auf der Parifer fo gut wie auf der Frank 


furter und den andern Meſſen machten die Vertreter des hol⸗ 
Noch höheren Auf⸗ 2 


und der Erfolg heftete fih an feine; ئ٠‎ 


ländiſchen Verlegers große Abſchlüſſe. 


ſchwung aber nahm das Geſchäft nach dem im Jahr 1617 | 5 


erfolgten Tod des Begründers, als ſeine Söhne Mathias und 


Bonaventura ſowie ſein Enkel Abraham, eine eigene 2720 


mit dem Verlag verbanden. 


Die Verlagstätigkeit der Elzevier ſtand im Zeichen völliger | 
fle umfaßte die alten und die franzöſiſchen 4 


Univerſalität; 
.Klaffifer, aber auch belehrende und unterhaltende werke aller 


Art und daneben das leichtgeſchürzte Genre der Anekdoten, 


Satiren und Facetien. Don wenigen Ausnahmen abgefehen, 


‚find die Erzeugniſſe der Elzevierſchen Offizin typographifche | 


Muſterleiſtungen; die von Chriſtoffel van Dyk und Claude 
Garamond entworfenen Lettern zeichnen ſich durch ſchönen 
Schnitt und außerordentliche Klarheit aus, das Satzbild iſt 
1601 geſchmackvoll arrangiert, der Druck ſauber, das Papier 
ſtammt hauptſächlich aus der Fabrik von Angouléme, der 
leiſtungsfähigſten jener Seit. Ein großer Teil der Bücher 
weiſt ſchöne, mit Allegorien und Emblemen geſchmückte Titels. 
‚Don den ۶۷ Drucker⸗ 


weltkugel und die unter einem Oelbaum ſteghende Minerva 
mit dem Wahlſpruch: Ne extra oleas. Was aber am ۰ 


gut Beliebtheit: der Elzevierausgaben beitrug, das war neben 


ihrer Korrektheit und ihren billigen Preiſen das handliche 
Die Mode griff ſchnell um 
ſich, überall hatten es die Verleger eilig, kleine Formate 
‚herauszugeben, fie fcheuten auch fraffe Nachahmungen nicht 


und bedienten ſich vielfach des Weltkugelſignets um ihren Büchern 


den Anſchein von Elzevieren zu geben; aber an Genauigkeit 
und Schönheit: kamen fie den Vorbildern fo bald nicht gleich. 

Als Abraham und Bonaventura — es werden hier nur 
die wichtigſten Mitglieder der weitverzweigten Familie ge 
nannt — im Jahr 1652 ſtarben, ſchienen fie das Geheimnis 
ihres Erfolgs mit ins Grab zu nehmen, denn wenn auch 


ihre Söhne Johann und Daniel manches Cüchtige leiſteten, 


fo vermochten fie doch dem Haus keinen gegen. Glanz zu ver⸗ 
leigen. Es trat, anſcheinend aus Swiſtigkeiten, eine Spaltung 
ein: Daniel trennte ſich von Johann und begründete mit 
feinem. Detter Ludwig Elzevier in Amfterdam einen neuen 
Verlag. Die ſchwierigen politiſchen Derhältniffe lagen wie 
ein Alp auf den Geſchäften, es ging nicht mehr recht vore 


wärts, und in den achtziger Jahren des ſiebzehnten Jahr- 


hunderts ſtellten beide Derlagshäufer ihre Tätigkeit ein. 
So erlofch diefe ſtolze Dpnaſtie von Buchdruckern und 
Buchhändlern, aber die feſtgegründete Schönheit ihrer Bücher 
hat dem Wandel von Seit und Geſchmack zu trotzen gewußt 
und dem Namen der Elzevier Unſterblichkeit verliehen... Da 


ihre Drucke alle Eigenſchaften aufweiſen, die ſie zu begehrens⸗ 


werten Gegenſtänden des Sammelfleißes machen, brauchten 
fie nicht. lange um die Gunſt der Bibliophilen zu buhlen. 
Als beſonderer Reiz kommt noch dazu, daß die Elzevierkunde 
durchaus keine einfache Sache iſt, ſondern zu den ſchwierigſten 
Gebieten der Bibliographie gehört, weil die vielfältige Der- 
zweigung der Druderfamilie, die große Anzahl ihrer Der- 


öffentlichungen, die vielen Nachahmungen und manche un⸗ 
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aufgeklärte Punkte forafältige Studien erfordern. Um nur 
eins zu erwähnen: die Elzevier haben häufig ſolche Bücher, 
die der Obrigkeit mißliebig ſein konnten, unter falſcher Flagge 
ſegeln laſſen, das heißt mit erdichteter Derlagsfirma heraus: 
gegeben und anderſeits wieder Bücher anderer Verleger aus 
gewiſſen Gründen als ihre eigenen auf den Markt gebracht. 
Fahlreiche Gelehrte, an erſter Stelle Profeſſor A. Willems 
von der Univerſität Brüſſel, haben ſich in eingehenden Studien 
und Monographien mit dieſen Fragen beſchäftigt. 

Die Vorliebe für Elzeviere iſt, von den ganz ſeltenen und 
überteuren Stücken abgeſehen, in neuerer Seit etwas 31۰ 
gegangen, da der Sammeleifer der Bibliophilen fich jetzt haupt- 
ſächlich auf Erſtausgaben richtet. Die Blütezeit der kleinen 
holländiſchen Drucke fiel in die erſte Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts, als Elzevieriomanen wie der Graf Corbiere einen 
förmlichen Kultus damit trieben. 

Bei kaum einer andern Gattung von Büchern ſtellen die 
Sammler fo minutiöfe Anforderungen und find fo auf den 
guten „Etat“ erpicht wie bei den Elzevieren. Ihr Ideal 
ſind ungebundene und unbeſchnittene Exemplare mit voll er— 
haltenem Rand und von möglichſter Friſche. Jeder Milli— 
meter einer zu ſtarken Randbeſchneidung drückt den Preis, 
deshalb geben die Antiquare, die in ihren Katalogen ſeltenere 
Elzeviere anbieten, immer gleich die ganz genaue Größe des 
Formats an. 

Noch ein paar Worte über die geſuchteſten Bücher der 
Elzevier. Die „Perle“ unter ihnen habe ich eingangs er— 
wähnt: den „Pastissier françois“, Es ift, wie geſagt, ein 
inhaltlich ganz bedeutungsloſer Schmöker, gehört auch nach 
Druck und Ausſtattung zu den minder gelungenen Erzeugniſſen 
der berühmten Offizin und wird bloß ſeiner außerordentlichen 
Seltenheit wegen geſchätzt. Auf den erſten Blick mag es 
auffällig erſcheinen, daß ein populäres Kochbuch ſo ſelten ſein 
ſoll, aber gerade weil es ein Kochbuch iſt, erklärt ſich das 
leicht. Man pflegt dieſe Literaturgattung, die ihren Platz 
am Küchenherd hat, nicht mit Glacéhandſchuhen anzufaſſen, 
und wenn ſie durchfettet, zerriſſen und vom fortſchreitenden 
Geiſt der Kochkunſt auch inhaltlich überwunden tft, fo fliegt 
ſie eines Tags ins Feuer. Heute ſind nur gegen dreißig 


Nummer 19. 


Exemplare des „Pastissier françois“ 87 
befinden fich in Rußland. Es ift nicht ohne Intereſſe, einen 
Blick auf die Preisſchwankungen dieſes Büchleins zu werfen. 
Im Jahr 1870 wurde ein Exemplar für 2910 Frank ver 
ſteigert, 1822 brachte dieſes Exemplar 5255 Frank, bei 
einer dritten Derfteigerung aber, zwei Jahre ſpäter, mur 
2200 Frank! Ein anderes Exemplar wurde 1874 vom 
Herzog von Chartres für 5000 Frank erworben, mod 
beſſere Exemplare brachten es um dieſe Seit auf 4500 und 
5500 Frank; den Vogel aber ſchoß ein Exemplar ab, das 
zu Ende der ſiebziger Jahre in Paris für ‚10000 Frank 


. angeboten wurde und wirklich einen zahlungsfähigen Lieb⸗ 


haber fand. ; 

Einer der ſchönſten Elzeviere ijt eine undatierte Ausgabe 
von Thomas a Kempis „De imitatione Christi“ (ums Jahr 
1655), ein Corpus Juris civilis in 2 Foliobänden (1665) 
und eine franzöſiſche Bibel in ebenfalls zwei Foliobänden 
(1669). Sehr geſchätzt find auch die ſogenannten 7 
Republiken“ in 35 Sedezbändchen, lateiniſche Monographien 
über alle damals wichtigen Staatsweſen. Aber die teihbe: 
güterten Sammler fahnden nach größeren 72 
nach den „Sentences de Larochefoucauld“ (1664), die bereits mit 
5100 Frank bezahlt wurden, und nach dem „Leillustre Theatre 
de Mr. Corneille“ (1664), das es auf 6000 Frank brachſe, 
Im Jahr 1896 bot Morgand in Paris die größte, jemals 
auf den Markt gekommene Spezialſammlung 7 
an, fie umfaßte 1787 Bände in vortrefflichem Fuſtand und 
war im Seitraum von 50 Jahren geſammelt worden, 
Der Preis dieſer einzig daſtehenden Kollektion betrug 
125000 Frank; es ift mir aber nicht bekannt, ob fte einen 
Käufer gefunden hat, und wer ſie heute beſitzt. 

Sicherlich verziehen viele Leſer die Lippen zu einem 
ſpöttiſchen Lächeln oder ſchütteln den Kopf, wenn fte fehem 
zu welchen Exzentrizitäten der Sammeleifer führt. Aber 
ſchließlich hat „der edelſte aller Sports“, wie Gladſtone das 
Bücherſammeln nannte, doch auch fo viel Feines und Gutes 
an ſich, daß man gelegentliche Uebertreibungen von Biblio: 
manen nicht zu ſchwer zu nehmen braucht. Wer ſich frei 
von jeder Marotte weiß, werfe den erſten Stein auf fit. 


TITTEN,‏ جس سے سر سے سے سی 


Dbotegrapbifcbe Bildniskunft. 


Don Lovis Corinth. — Hierzu 7 photographifhe Aufnahmen von A. Hertwig, Charlottenburg. 


s ift noch nicht [ange her, als auch der Maler 
E anfing, ſeinerſeits die Photographie zu ſeinen 
Swecken auszubeuten. Er ließ Gruppen, wie er 

fie auf feinem Bild brauchte, photographieren, Der’ 
größerte und übertrug die Aufnahmen auf feine Lein- 
wand und pinſelte nun — der Richtigkeit der Zeichnung 
verſichert — herzhaft, ſo gut er konnte, die Sache zu— 
ſammen. Schüchterne Anfänge wurden bexeits gemacht, 
die Photographie für beſtellte Porträts auszunutzen . . 
Die techniſchen Erfinder waren während der Seit 
nicht müßig geblieben. Der Momentapparat erregte 
Aufſehen in der ganzen Welt. Der denkbar ſchnellſte 
Augenblick einer Bewegung wurde von dem unerbitt— 
lichen Apparat gleich einer erſtarrten Verſteinerung fixiert. 
Die Bewegung der Tiere in den Bildern bekam 
einen ganz andern Charakter. Der Galopp der Pferde, 
der durch Jahrhunderte überliefert war, wurde von 
Grund aus verändert. An der Hand dieſer Moment 
aufnahmen ſtudierte nun das Auge und erfaßte neue 


Motive. Für die Illuſtratoren wurde der Apparat 
unentbehrlich, da er Menſchenanſammlungen fejthtelt und 
ſo die Seichnung die Ueberzeugungstreue der wahren 
Geſtaltung erhielt. Viele Maler fingen an, den photo 
graphiſchen Apparat als notwendigen Bedarf für ihre 
Arbeitszwecke zu halten, und wenn unter 7 
völkchen Sparſamkeit gerade keine häufiger vorkommende 
Tugend war, fo fnapfte fich doch mancher von ihnen 
das Brot vom Mund ab, um folch ein 5 Kleinod 
zu erſchwingen und fein eigen zu nennen. Sie hantierten 
in Giften herum, badeten mit braungeätzten Fingern die 
Papiere, machten ſich aus ſpaniſchen Wänden Dunkel; 
kammern, und alles, was da kreuchte und fleuchle, 
wurde aufgenommen. War ein Porträt beſtellt, [o 
wurde das Opfer zuerſt in verſchiedenen Stellungen 
photographiert, die beſte Anſicht auf die Leinwand ge 
bracht, fo daß das Modell nicht gequält werden brauchte, 

So trieben es aber nicht alle Maler. Es gab viele 
die dieſe Hilfsmittel verderblich fanden und leicht zu Der 
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ſtehen gaben, daß jene Praktiker vielleicht 
beſſer zu Photographen geboren wären 
als zu frei ausübenden Künſtlern. Aber 
da doch lediglich der Wert eines Nunſt⸗ 
werks nach ſeiner endgültigen Qualität 


beurteilt wird und nicht nach den Mitteln 


und Wegen, wie es entſtanden, ſo wurde 
dieſen Rufern nicht beſondere Beachtung 
geſchenkt, und jeder verſuchte mit Mitteln, 
wie ſie ihm gerade geläufig waren, 


ſeine Arbeiten zu Ende zu führen. 


Ein koſtbares Mittel wurde die Photo⸗ 


graphie natürlich den Modeporträtiſten. 


Dieſen half ſie, die Kunden ſchnell zu 
bedienen und mehrere Bilder gleichzeitig 
anzufertigen, ohne daß die Auftrag- 
geber beſonders angeſtrengt wurden. 
Es gibt Porträtmaler, die ſich eigene 


ſehr geſchickte Photographen halten, die 


nur lediglich für ſie arbeiten durften. 
Derartige Photographien des Malers 
ſelbſt — erſte Leiſtungen in dieſem Fach 
— find ſogar in den Handel gekommen. 


Die Photographien aber für die Bilder 


ſind ſelbſtverſtändlich zurückgehalten, 
obgleich es ohne Sweifel ſehr intereſſant 
fein dürfte, diefe Erzeugniſſe der Maſchine 
mit den danach gearbeiteten Porträten 
zu vergleichen. 

Die photographiſchen Apparate fanden 


natürlich auch Erwerber unter den Laien. 


Unter all dieſen zahlloſen Berufenen gab 
es auch einige wenige Auserwählte. 
Verachtungs voll ſahen fie auf das Ge- 
wimmel unter ſich; ihr Weg ſollte zu 
ſchwindelnder Höhe bergauf gehen, der 


wahren Kunſt entgegen. Ihr Sweck war, 


in ihren photographiſchen Aufnahmen 
die Wahrheit der Natur mit dem geiſti⸗ 
gen und maleriſchen Weſen der Kunft 
zu vermählen. Sie taten ſich zu einem 
Bund zuſammen und nannten fid) Ama⸗ 
teurphotographen. Durch diefe Amateur ⸗ 
photographen find wir nun augenblicklich 
auf einer hohen Stufe techniſcher Ent- 
wicklung gelangt. 

Die minutiöſe Genauigkeit und De⸗ 
taillierung des ſcharf ſehenden Objektivs 
genügte aber bald nicht mehr. Sie 
wollten eine Wirkung erzielen, die gut 
getuſchte Handzeichnungen haben. Alſo 
das Werk einer Maſchine ſollte Hand- 


arbeit, womöglich Kunft vortäuſchen. 


Durch die raffinierte Auswahl der ver- 
ſchiedenſten Sorten Papiere, durch das 
Waſchen der Platten, auch durch deren 
Bearbeitung und durch ſorgfältig ge— 
wählte Chemikalien erreichten ſie ein 


Xefultat in den Blättern, das fie und 


das Publikum vollſtändig zufrieden 
ſtellte. Sie machten Ausftelungen, ver: 
teilten Preiſe, und alle Welt glaubte 
bei manchen dieſer Fabrikate tatfächlich 
eine Seichnung von Rembrandt oder 
Ruysdael vor Augen zu haben. 
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entſtehn Blätter wie: „Großvater und Enkelin“, 
„„Die erſte Noſe“, „Mittagspauſe“ und andere. 
[Siuletzt kam man dann auf die Porträtphoto- 
graphie. Hatten die Maler ihre Bildniſſe mit Hilfe 
der Photographie geſchaffen, ſo wollten nun die 
Amateure ihrerſeits zeigen, daß eine Photographie, 
nur mit dem nötigen Talent hergeſtellt, ebenſo ein 
künſtleriſches Bildnis bedeuten konnte wie alle Ge 
mälde oder leicht hingeworfenen Handzeichnungen, 
NVeervorragend in dieſer Beziehung find die 
Aufnahmen von Frau A. Hertwig⸗Charlottenburg. 
Ich ſelbſt habe ihre Leiſtungen {chon feit Jahren 
verfolgt. Suerſt ſah ich Aufnahmen der Familie 
Leiſtikow, teils als einzelne Figuren, teils als 
Gruppen. Sie zeugten von höchſtem Geſchmack 
und von großem Derftändnis der Charakteriſtik. 
Ferner waren mir Aufnahmen der Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen in den Rollen des „Nacht 
afyls” zu Geſicht gekommen. Bedeutende Fort 
ſchritte hat die Dame in den jetzt dargebotenen 
Porträten gemacht. Das Blatt, das die Schau 
ſpielerin Elfe Heims vom Deutſchen Theater Oar’ 
ſtellt (S. 840), iſt in der Tat fo vollendet, wie wenn es 
von der Hand eines jener Künſtler, etwa Thulmann, 
Guſſow, geſchaffen wäre, die durch ihre lieben ` 
würdige Auffaſſung das Publikum im Augenblick 
erobert haben. Die phantaſtiſche „Träumerei“ 
(Frau Klinger) und das Porträt der Frau Stutz 
(S. 840), das ganz den perſönlichen munteren 
Charme dieſer ſchönen Dame zeigt, ſcheinen faſt 


frau Otto Julius Bierbaum. 


Manchen Malern zitterte das Herz in der Bruſt. 
wo ſollte die Kunſt bleiben, wenn dieſe Fertigkeiten 
immer weitere Fortſchritte machten? Dem Direktor 
einer der größten Akademien Deutſchlands ſelbſt — 
fo habe ich irgendwo geleſen — raubten die 
Triumphe dieſer Amateurphotographen den Schlum— 
mer. Sollten jetzt noch Farben wiedergebende Platten 
erfunden werden — dann ade, Malerei! In ſchweren 
Träumen wälzte er ſich auf dem Lager: ein rieſiges 
dreibeiniges Stativ mit angeſchrobenem Kaften 
ſchien drohend gegen ihn heranzuwanken; es 
neigte fid). mit dem meſſingbeſchlagenen Objektiv 
gegen ſein mühſam errichtetes Kunftgebäude, 
das wie der Voloß auf tönernen Füßen ausein- 
anderbarſt und ihn unter ſeinen Trümmern begrub. 

Aber ſo ſchlimm iſt es nicht. Darüber werden 
noch Aeonen Jahre vergehen, daß etwas gefunden 
wird, was den göttlichen Funken im Menſchen ma— 
ſchinenmäßig erſetzt; die ſorgfältig behütete Kunſt 
kann noch hundertfältige Frucht bringen. — 

Die bildartigen Motive wurden anfangs in der 
Sandfchaft geſucht. Gruppen von Bäumen, die eine 
maleriſche Silhouette gegen die Luft bilden, wurden 
bevorzugt, dann kam man auf Stimmungen und 


fri. Miriam Dorwitz 


n E er M | Cuftprobleme. Die Titel waren ebenſo erforderlich | $ V a 
TEIDE TINA IN A je wie bei den wirklichen Bildern. Man lieſt: „Vor * 
اہ تم‎ . ag |] dem Gewitter“, „Birken im Sonnenſchein“ uſw. x 
T Lut | A Später wurden auch figürliche Verſuche gemacht, A. 
QUIC EIE SIE Gia ea aber nicht wie die Menſchen in der Natur ſich zufällig 1 
71 e "ese 071 zeigen, ſondern hier fett das Talent des Ama: 

Le AE gu Zu teurs felbft ein: er arrangiert Gruppen, auch fegt 

SE TR کڈ" | ھی پا‎ | er fie oft nach bekannten Bildern zuſammen. So 
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Baronin Elfa Laura von Wolzogen. 
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M frau Klinger. Frl. Elfe ۰ 
Kë | der Meiſterhand eines Lenbach Hertwig gebracht. Freilich 
CU A entſprungen. Das Bildnis der hatte ſie vieles der klugen 
"e. Baronin von Wolzogen Auswahl ihres Modells 
1 yi ۳ (9. 839) mutet fogar zu verdanken. Dies 
un 07 altmeiſterlich an. Er— großflächige Antlitz, 
0 fut innerungen der De an das fih ein 
us ۸ ſtalin der Angelica prachtvoller Hal⸗ 
TA Pa Kauffmannflingen ſchließt, weiſt 
uf et) hier an. Daß mehr auf das 
| mr 00 y es oer Künſtlerin Skulpturelle als 
un i 01 auch nicht an auf das Pitto 
ew M Kühnheit mare resfe. Und der 
d d gelt, zeigt das Sockel, als 
inus tel, Blatt „Statue“ wenn der Han 
di jd Alan T | (Seite 857). mer ut großen 
als IPS, Sum ſchwie— Stücken den 
| rigſten von Marmor ent 
S fi allem gehört fernt hätte, um 
۵ wohl dies: ئا‎ ihm dieſe flüchtig 
0 was fo 4 


|| ftellen, als wenn 
WI es etwas anderes 
wäre, alfo wie hier 
00 einen lebendigen 

A Menſchen als Statue. 
| ! Swar hat bereits ein 
1 belgiſcher Bildhauer in 
d Vorführung lebender Grup: 
pen, die den Anſchein von 
Marmorfrieſen erwecken ſollten, die 
Aufgabe einigermaßen gelöſt; aber 
KA wie viel weiter hat es doch Frau 


angedeutete Form 
zu geben. — 
Warten wir ab, 
wie fich dieſer Zug 
der Zeit, oie Kunft 
in allen wichtigen 
Sweigen des Lebens 
mitreden zu laſſen, weiter 
entwickeln wird. Jedenfall⸗ 

it mit der Kunſt in der Photo 
graphie ein weiterer Schritt getan, 
den Geſchmack des Publikums zu 


XM frau Maler Stutz. heben und in befter Weiſe zu fördern. 
H bil 
Ch 
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Am Bahnhof von Carrara. 


Die Marmorbrüche von Carrara. 


* T 
Ein Beſuch Carraras und ſeiner weltberühmten 
Marmorbrüche darf unbedingt zu den lohnendſten Touren 


gerechnet werden, die ein Fremder in Italien unter⸗ 


nehmen kann. Denn abgeſehen vom innigen Verhältnis, 


das zwiſchen einem der erhabenſten Zweige der Nunſt, 


QUE S Don €. Fürſt Lwoff. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. F LET x 1 85 


der Bildhauerei, und der edelſten aller Marmorarten, 


der carrariſchen, beſteht und uns deshalb ſchon ihre 
Gewinnung und Bearbeitung als beſonders intereſſant 
erſcheinen läßt, ſpiegelt Carrara ſelbſt in ungemein 
ſcharfen Zügen den Charakter einer ganzen Gegend mit 
der fo typifchen, und urwüchſigen Bevölkerung des be: 
ſonders dem Nordländer ftets ſo ungemein anziehend 


erſcheinenden Italiens wieder. Nicht wenig erftaunt war 
ich. daher, bei gneinem Beſuch in Carrara von den 


in ganz Italien ſo ungemein reich vertretenen Tage 
dieben und Rangen beinah wie ein weißer Rabe an⸗ 
geſtaunt, umringt und verfolgt und mit dem meinem 
Nationalgefühl nicht ſonderlich angenehmen Ausdruck 
„inglese“ — wohl wegen meiner Pumphoſen und Waden: 
trümpfe — gekennzeichnet zu werden. Die Sache klärte 
ich inſofern bald auf, als ich erfuhr, daß Fremde, ſelbſt 
Künſtler oder Geſchäftsreiſende, trotz der Nähe der über- 
zus viel bereiſten Hauptverkehrsſtraße Genua" Neapel 
e Marmorſtadt Carrara nur in den ſeltenſten Fällen 


efuchen, und daß die fo verbreiteten Cookſchen Reife 


erden, Kadtouriſten und ſelbſt Hochzeitsreiſende hier faſt 
och gänzlich unbekannte Ausbeutungsobjekte ſind. 


`. 


x 


7 


Eine geraume Strecke vor Avenza, das durch eine 


etwa fünf Kilometer lange Cokalbahn mit Carrara ver⸗ 
bunden. ift, nähert fich der Zug, häufig an dem lieblichen 
Geſtade des Liguriſchen Meeres entlang fahrend, den 
Apuliſchen Alpen, die ſich hier befonders großartig und 


impoſant geſtalten; ſchon von weitem ſah ich in den. 
zackigen Felsmaſſen die mächtigen, weißſchimmernden 


Marmorbrüche, von rieſigen Gletſchern durch Form und 
Farbe kaum zu unterſcheiden, ſich durch die drohenden, 


dunkeln Gewitterwolken hindurchzwingen. 


Ich zog es vor, den Weg bis zur Stadt zu Fuß aw 
rückzulegen, um gleich von vornherein mit ihrer nächſten 


Umgebung etwas vertrauter zu werden. Im frucht 


baren, weiten Talfeffel, der fid) bis zum Meer erſtreckt, 
lagern in bunter Reihe, ſchon von weitem ſichtbar, 
Carraras Häuſer und Hütten, von ſeiner alten, ehrwür⸗ 
digen Kathedrale überragt. Die Vegetation ift zur 
jetzigen Jahreszeit nur ſpärlich: meiſt ſilberſchimmernde 
Olipen- und einige kahle Feigenbäume; in der Ferne 
edelgeformte Pinien und ſchlanke, dunkelgrüne Sppreſſen; 
ſonſt nur friſchgeackertes Land. Da es in dieſem Jahr 
faſt unausgeſetzt regnet und Italiens „ewig blauer 
Himmel” unbekannt wöhin verzogen zu fein ſcheint oder 
allenfalls noch in den beſten Romanen Paul Heyſes zu 
finden iſt, war die Landſtraße mit tiefem Schmutz bedeckt, 
durch den ich mich, bis zum Knöchel einſinkend, zur 
Stadt durchwaten mußte. Rechts und links begegnete 
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Großes Marmorlager in Carrara. 
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find, das feiner Einfchiffung harrt. Und welches Leben SENS. 
herrſcht hier überall! Ganze Scharen von kräftigen und e 
ſtämmigen Geſtalten find mit dem Auf- und Abladen dss نے‎ An 
Geſteins oder der Führung der rieſigen Fahrzeuge, die den 7 1 ہا‎ 
Marmor von den Brüchen hierher befördern, befchäftigt; . 0901 
andere wieder beaufjichtigen die vielen Sägemaſchinen : E 


und Hebekräne oder arbeiten mit Kammer und Meißel, 
um den Blöcken vor ihrer Verſendung noch eine hand: 
2 | | Ä lichere Form zu geben. Alles dies zufammen mit dem 
11 bherrlichen Alpenhintergrund vereinigt fich zu einem höchſt ۱ 
. | | eigenartigen, effektvollen Bild, das, da felbftverftändlich alle 
N IHN. | oa ebeigenannten Arbeiten nicht ohne viel Lärm und Geſchrei 
vor ſich gehen, noch dazu ganz beſonders lebhaft wirkt. 
: Don den vielen Bildhauerwerkſtätten intereffierte mich 
am meiften die von C. Nicoly (Abb. S. 844); ich hatte 
dort unter anderm Gelegenheit, mehrere beinah fertige 
koloſſale, febr geſchmackvolle Denkmäler zu bewundern, 
die für Madrid beſtimmt waren; einen Altar für eine We 
Kirche in Batum und verſchiedene Imitationen nach alten LEN 


römiſchen Kımftwerfen, — Diele werden hier zahlreich DEL 
fabriziert, und es ift erſtaunlich zu ſehen, mit welcher HU 
Genauigkeit und Akkurateſſe man es hier verfteht, die l 

in 


Originale bis auf die durch die Zeit entſtandene Patina 
und kleinen Defekte getreulich nachzuahmen. Herr Nicoly 
erzählte mir, daß der bekannte amerikaniſche Milliardär 
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Pierpont Morgan bei ihm auf diefe Weiſe das ganze 3 WW. 
| | | 100 a 
E Eu | 
Profeffor Gangeri, Direktor der Hkademie, 0 i | / 
vor dem Torjo einer Deftalin. Jp Ar 
waren fo ungeheuer groß, daß man, um ihn 7 E" 
durch einen Tunnel bringen zu können, fogar i à 
das Gleis im letzteren tieferlegen mußte. (0۷ 
Der Handel felbft befindet fich meift in ET 
Händen Einheimifcher; auch einige Deutfche | la IR, ! 
und andere Fremde befchäftigen fich damit, aD 1 
doch haben es auch hier wie faſt überall die Pre Wen 
kaufmänniſch fo gewandten Engländer ver- east f 
ftanden, den andern Nationen den Vorrang M 6 : 
abzugewinnen; das größte Erporthaus am MR 
Platz, das überdies noch verſchiedene Filialen p VR 
%% : 
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in England hat, gehört einem engliſchen Kon- 
ſortium, deſſen älteſtem Mitglied die Stadt 
Carrara im Jahr 1875 aus Dankbarkeit für 
feine, „Verdienſte“ um die Marmorgewinnung 
eine Gedenktafel widmete. Von den geradezu 
ungeheuerlichen Maſſen Marmors, die alljähr— 
lich, und zwar winters und ſommers in gleich— 
großen Mengen exportiert und an Ort und 
Stelle verarbeitet werden, kann man ſich kaum 
einen Begriff machen; abgeſehen von den un⸗ 
zähligen Blöcken, die fortwährend in den eine 
‚heimifchen Ateliers und Sägewerken von 
Canfenben von Arbeitern benutzt werden, 


| 


ſtößt man auf den Straßen faft überall auf MI 
größere Anhäufungen (Abb. S. 844); am f TP XR 
Bahnhof find unüberſehbare Maſſen davon 7 7 M 
zum Verſand aufgeftapelt (Abb. S. 841), und 0 ` 
außerdem beſitzt Carrara am Meer noch einen 1 
eigenen, „Carrara marina“ genannten Hafen, e er de (^h 
an gellen ſanft abfallendem Ufer ganze Kilo: — CH M. 
meter mit dem wertvollen Material bedeckt Blick in die Marmorbrüche. i Ui H 
T d ; : d 
LAU : 
Gei ا‎ 
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Vatikaniſche Muſeum beftellt habe, daß er ihm aber bis 
jetzt nur erſt einen kleinen Teil davon hätte liefern können. 
Unter den vielen Grabdenkmälern, die hier angefertigt 

X werden, [ab ich auch das Standbild eines rumäniſchen 
Generals. Seine anfangs untröſtliche Witwe hatte unter 
unzähligen Geldopfern kurz nach ſeinem Tod dieſes 
Denkmal beſtellt, ſich es dann aber überlegt und wieder 
geheiratet und ſich nicht mehr um das Standbild ihres 
erſten Gatten gekümmert ... Sie transit gloria — conjugis! 
In mehreren Ateliers konnte ich auch die verſchiedenen 
Arten von Marmor ſehen, die hier und in der Umgegend 
gewonnen werden; es gibt davon unzählige Arten: 


weißen, ſchwarzen, farbigen, geäderten, feineren und 


Das Atelier des Bildhauers Nicoly (x) in Carrara. 


Art von großen Mühlen erreicht werden, die den harten 
Stein mit einer beſonderen Gattung von Sand verreiben. 

Doch inzwiſchen war es ſchon Abend geworden; ich 
ſpazierte noch eine kurze Seit durch die Straßen, fal 
mir einige Denkmäler an, wie das ziemlich gute (bari 
baldis, den »giardino publico«, einen winzigen zoologi" 
Idien Garten, mehrere alte maleriſche Häufer und begab 
mich zuletzt, durch die Fülle des Geſehenen ziemlich 
müde und abgeſpannt, in mein Nachtquartier. 

Wie jedes echt italieniſche „Albergo“ war auch 
dieſes — das beſte in der Stadt — nach unſern Ber 


griffen nur äußerſt mangelhaft. Dafür erwies ſich 
aber der Wirt als be: 


ſonders jovial und ge— 
ſprächig, ſo daß ich 


Eine Straße in Carrara. 


1 gröberen; als edelſter und teuerſter gilt der „marmo 
| 9 


oder in den 
Häfen zur Befeſtigung 
der Schiffsſeile Derwen- 
dung finden. Er meinte, 


nicht umhin konnte, mich CG 
d statuario“, ſogenannt, weil man ihn faſt ausfchließlich für mit ihm in eine längere E 
Bi HI ۱ Statuen und Büſten verwendet. Er ift nicht ganz weiß, Unterhaltung einzu M. 
Misc) ' | 7 fondern zart cremefarbig und, obzwar außerordentlich laſſen. So fragte ich ihn ue 
C5 idi m ri Aet Via 1 hart; doch wegen feines. gleichmäßigen Kornes für die unter anderm, woher nA 
Bru ROREM E ji feinfte Bearbeitung ganz hervorragend geeignet. wohl oie vielen Kano: Lu 
Sé tes | DIT PERN 01 Nach Beſichtigung der Bildhauerateliers begab if nenläufe ftanımten, die in t 
FS UG GR. al ` St, | mich im die großen Werkſtätten, in denen der Marmor verſchiedenen Gegenden 1775 
CDS e 4 . co Ao ای‎ a hauptfächlich für architefturale Swecke bearbeitet wird, Italiens als Strafen z 
due KC bd A bas"? und wo fih auch die meift durch Waſſerkraft getrie- pfoſten | 
a 8 5 dh 
۱ | I. 


LoT A 
ES 


benen Sägewerke befinden, die große Aehnlichkeit mit 
ANE unſern Holsfägewerfen haben: die meiſten davon ar 
ا‎ ۱ beiten automatiſch ununterbrochen Tag und Nacht. Don 
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der großen Härte des Marmors kann man fid) unge- 


es ſeien wohl keine 
fähr einen Begriff machen, wenn man hört, daß, um Kriegstrophäen, ſon⸗ 
einen Block von etwa einem Meter Durchmeſſer zu dern wahrſcheinlich nur 
durchſägen, eine Arbeit von wenigſtens 24 Stunden er— untauglich gewordene 
را‎ ` forberlid) ijt. Schr intereſſant ift es auch, zu fehen, wie italieniſche Geſchütze. 
| | die verschiedenen Stufen der Marmorpolitur durch eine 


„Da werden Sie“, fügte Nach dem Tagewerk. 
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er damit enthuſiaſtiſch- hinzu, „in Florenz viel ſchönere 


` fehen: dort haben manche. fogar vorne" — dabei 
zeigte er auf ſeine Bruſt — „den Löwen von Venedig 
eingraviert und hinten“ — dabei ſchlug er ſich auf 


den „Rücken“ — „St. Paul!“ — 
Am andern Morgen begab ich mich in aller Frühe 


zur Station der „Marmorbahn“, um, da ich eine Emp⸗ 
fehlung an die Direktion befag, auf einer ihrer Kofo- 
motiven — Perfonenbeförderung. gibt es da eigentlich 


nicht. —. den Weg nach den. verſchiedenen Marmor. ⸗ 


brüchen in den Seitentälern anzutreten. Höchſt eigen⸗ 


tümlich mutete es mich anfangs an, als ich zum erſten⸗ 


mal auf ſolch einem puſtenden und rauchenden Ungetüm, 


auf einem Haufen Kohlen kauernd, die Fahrt antrat. 


Stets ging es nun in Windungen bergauf, durch 


verſchiedene Tunnels, über hochgebaute Brücken, 
an fteilen, jäh abfallenden Bergabhängen entlang. 


Immer großartiger und romantiſcher geſtaltete ſich die 
Landſchaft, immer grotesker und wilder wurden die 


gewaltigen Felsgruppen: noch eine kurze Weile, und 
wir waren von allen Seiten von ſchneeweißem, glänzen⸗ 


dem Marmor ‚umgeben (Abb. 5. 843). Ein völlig 
fremdes, eigenartiges Gefühl überkam mich: fuhren wir 
nicht über Eis und Schnee? War alles, was ich um, 
unter und über mir erblickte, denn nicht Gletſcher und 
Schneelawinen? Oben angelangt, verließ ich die Ma- 
ſchine, um die ſchwierige und oft lebensgefährliche Arbeit 
des Sprengens, Loslöſens und Aufladens der rohen 
Marmorblöcke zu fehen. Ganz befonders feffelten die 
unzähligen Fuhrwerke jetzt meine Aufmerkſamkeit, die 
dem Transport des Marmors dienen; ſie bilden wohl 
ine der größten Eigentümlichkeiten und Sehenswürdig⸗ 
eiten der Gegend. Die rieſigen, ſchwerfälligen, meiſt 
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vierrädrigen Karren, bie nicht felten Blöcke von vier 
hundert Sentnern befördern müſſen, werden faft durch⸗ 
weg von mächtigen Ochſen unter dem Joch geſchleppt, 


von denen man häufig bis zu fünfzehn Paar voreinander 
geſpannt ſieht; aber auch viele zweirädrige, mit nur 


einem Paar Ochſen und vorgeſpanntem Efel. oder ſolche 


mit ein bis drei Pferden werden gebraucht (Abb. S. 842). 


Eigentümlich und grauſam iſt die Art, wie die Ochſen 
hierzulande gelenkt werden: das Lenkſeil wird an eine 


eiſerne gange befeſtigt, die über die Stirn der Tiere in 
beide Nüſtern eingreift und ihnen offenbar ſtarke Schmerzen 


verurſachen muß. Das Elend der Sugtiere iſt hier 


überhaupt ein entſetzliches, und man fragt ſich empört, 


wie Menſchen, die ein Herz im Leib haben, überhaupt 


dergleichen jahrein, jahraus ohne weiteres dulden und 


gar ausüben können! Faſt bei allen Tieren konſtatierte 


ich unter dem meiſt zu ſchmalen Joch, auf dem die 
Treiber noch dazu häufig ſitzen, oder unter dem Bruſt⸗ 
riemen der Pferde und Eſel blutige Wunden und Ge⸗ 


ſchwüre; viele der bedauernswürdigen Geſchöpfe hinkten 


und ſahen völlig abgetrieben und mager aus, und die 


ganze Art ihrer Behandlung zeugt von einer geradezu 


barbariſchen Roheit ihrer Beſitzer. 


Bevor ich Carrara verließ, machte ich T einen 
Ausflug nach den nahegelegenen Ortſchaften Pietraſanta 
und Maſſa, in denen fid) die Marmorinduſtrie jetzt auch 


immer mehr zu entwickeln beginnt; ebenſo ins Gebirge, 


nach Seraveſſa, wo der „marmo statuario in befonders 


fchönen und großen Blöcken zu finden iſt. Ich verließ 
die Gegend mit dem wohltuenden Gefühl, wieder einmal 
ein herrliches Stück der edlen Natur und eine der ſehens⸗ 
werteſten Induſtrieſtätten, die menſchliche Kunſt! und Unter⸗ 
nehmungsluſt geſchaffen, kennen gelernt zu. haben. 8 


) 


Skizze von Agnes Harder. 


fühl und furs. Sie war ihr Leben lang ein 

ſcheues Kind gewefen. Als Tochter einer Witwe 
im fie auch wenig aus. Bälle kannte fie gar nicht. 
s war ein Zufall, daß er fie kennen gelernt hatte, und 
inn hatte er dem Zufall natürlich geholfen. Gleich 
ußte er es, daß fie einmal feine Frau werden müßte, 
eich nach dem erſten Sehen. Er fragte fie, ob fie zu 
rem Nein einen Grund hätte. Aber fie ſchüttelte nur 
imm den Kopf. . Da fagte er ruhig, fo wolle er warten. 

IDenige Tage darauf fuhr fie zu ihren Derwandten 
fs Land. Er wohnte ihr gegenüber, und fie fonnte 
nicht vermeiden, ihn zu treffen. Dann aber fühlte 

jedesmal, wie ſich ihr Herz zuſammenzog. 

. Sie war lange nicht bei den Verwandten geweſen, 
> Kind zuletzt. Die Großſtadtjahre lagen dazwiſchen, 
d die Bücher jahre. Sie hatte drei Jahre ein Seminar 
ucht und ſehr fleißig arbeiten müſſen, denn ſie war 
e fchwerfällige Natur. Und dann war er gekommen. — 

Sie war ſpät eingetroffen und ſehr müde. Die 
ue erſte Nacht fchlief fie tief und traumlos. Als fie. 

Morgen die Laden aufſtieß, fuhr fie geblendet zurück. 


S hatte „nein” geſagt, als er um fie anhielt. Ganz 


* 


Sonnengrüne, weiche Kafanienzweige griffen en fon 
fingrigen Blättern nach ihr, und andere hielten weiße 
Blüten mit roſa herzförmigen Flecken, als trügen ſie 
Weihrauchkerzen. Und in dem Baum, der ſo dicht an 
ihrem Fenſter (tano, daß fie in ihn hineinfah wie in die 
volkreichen Straßen einer grünen Stadt, ſchwirrte es 


von Spatzen. Die ſahen aber anders aus wie ſonſt, 


ſo leuchtend braun und ſanft grau, und flogen nun um⸗ 


einander herum und lockten. Aus dem Loch des Star: 


kaſtens aber hing ein langer Strohhalm, der verſchwand 
allmählich, und der Star ſchlüpfte heraus und putzte 


ſich. Durch die Blätter, die ſich leiſe bewegten, fiel ein 


Sonnenſtrahl auf ihn. Der bewarf ſein glänzend 
ſchwarzes Gefieder mit Rubinen und Smaragden. 

Sie war ganz erſchrocken zurückgefahren. Wenn ſie 
in Berlin den Rolladen hoch zog, dann ſah ſie auf die 
Straßenbahn, die unten vorbeiſauſte. Und tagsüber zog 
fie die Vorhänge zu, damit er ihr nicht hineinfehen konnte, 
wenn er daheim an ſeinem Schreibtiſch ſaß. 

Unter dem Kaſtanienbaum auf dem Dot ftand die 


Tante und fütterte das Geflügel. Die flaumgelben 


Küken und die kleinen Enten drängten ſich um ſie. Die 
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Tauben flogen vom Dach, und Gegacker und Gepiepſe 
drangen herauf — eine breite, flutende Welle jungen 
Lebens. — | 

Es hatte niemand Zeit für die blaffe, junge Städterin 
jetzt im Frühling. Der war fpät gekommen, und nun 
war man mit der Beſtellung noch zurück, und jeder 


mußte ſich eilen. So blieb ſie tagsüber in dem großen 
Garten allein. Es war eine Vutzwirtſchaft, und nie⸗ 


mand pflegte etwas darin, außer den Gemüſebeeten. 
Aber er war groß und ſchattig, und ſeit man ihn an 
die Natur zurückgegeben hatte, hatte fie ihr altes, ver- 
ſchwenderiſches Spiel mit ihm begonnen, und gerade 
jetzt feierte ſie Hochzeit in ihm. 

Der junge Haft fah das. Saft Iden ging fie von 


Strauch zu Strauch. So viel Leben war um ſie herum, | 
daß fie ihr Kleid an fidi zog, um es nicht zu ſtreifen, 


ſo viel Blühen, daß ſie den Atem anhielt, weil ſie nicht 
all den ſchweren Duft in ſich trinken konnte. Der 
Flieder, den man nie verſchnitten, hatte ſich übereinander 
getürmt und geſchoben, als hätte der Sturm Blüten⸗ 
berge zuſammengefegt, und die weiße Spirea war mit 


ihren Spitzenzweigen hervorgedrängt und hing ihre 


Mecheler Ware über die feuchten, dunklen Wege. 
Narziſſen aber und Tulpen waren aus den alten, ſchnur⸗ 
geraden Beeten in den Raſen hineingewandert und 
ſtanden nun und wiegten ſich auf ihren langen Stielen, 
und das grüne Gras ſtreichelte ſie. Am Anfang pflückte 


- fidi das Mädchen Händevoll Blumen. Aber dann taten 


fie ihr leid, und fie trug fie nach dem alten Röhren: 
brunnen. Der rann Tag und Nacht in ein ſteinernes, 
moosbewachſenes Becken, ſein Ueberfluß hatte dieſe 
Stelle des Gartens verſumpft, und blaue Vergißmeinnicht 
drückten ſich an den Steintrog. i 

Hierher kamen die Vögel, um zu trinken, wenn fie 
ſich müde geſungen hatten. Da belauſchte ſie ſie zuerſt. 
Sie kannte ſie alle dem Namen nach, noch aus ihrer 
Kinderzeit. Und ſie begrüßte ſie alle wie alte Freunde: 
Srasmücken und Finken, Rotkelchen und Meiſen und 
die Nachtigallen. Eigentlich hatte ſie ſie ganz vergeſſen 
gehabt. Wenn ſie eine Probelektion in einer der unteren 
Klaſſen gegeben, hatte ſie wohl zuweilen über einige 
von ihnen geſprochen und die ausgeſtopften Exemplare 
herumgezeigt. Aber das war ganz, ganz anders ges 
weſen. Ihr Derftand hatte von ihnen geſprochen wie 


von Dingen, die man äußerlich wahrnehmen kann. Ihr 


Herz hatte nichts mehr von ihnen gewußt. Und nun 
erlebte ſie ſie plötzlich. Sie fand ein Saunkönigneſt in 
einer niedrigen Hecke, und als fte die winzigen Eierchen 


betrachtete, ſchoß ihr alles Blut zum Herzen. 
Von nun an gab ſie acht, und das Buch, das ſie 


an jedem Morgen mit in den Garten genommen und 
noch nie geöffnet, blieb oben liegen. Den Druck des 
Unbewußten aber und die Scheu behielt ſie nur noch 
drin, den lauten, lebensfriſchen Verwandten gegenüber. 
Im Garten lebte fie das große, berauſchende Nochzeits⸗ 
feſt mit. Sie kannte nicht nur das Heim der Saun⸗ 
könige, ſondern auch das der Finken in der Aſtgabel des 
Apfelbaums, und fie fand die kleine Grasmücke unter 
dem alten Caubendach und das Rotſchwänzchen in der 
Höhlung des Baums. Ihre Augen aber waren ſo 
til, daß fie keins aufſtörten, und die Sänger jubilierten 
um fie herum, wenn fie unter der Eiche ſaß, die den 
Staub ihrer Blütenkätzchen auf ſie herabwarf. Einen 
tiefen Sweig hatte ſie einmal zu ſich heruntergebogen 
und war mit den feinen, rötlichen Kätzchen über die 
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unſcheinbaren weiblichen Blüten in den Blattwinkeln ge⸗ 
ſtrichen und hatte gelächelt. „Sehr gut“, ſtand in 
ihrem Zeugnis für Vaturgeſchichte. i 

In ihrem Schlafzimmer blieben die Fenſter nun 
nachtsüber offen, obgleich ſie nie wieder ſo gut geſchlafen 
hatte wie in jener erſten Nacht. Sie wachte viel und 
laufchte hinaus in die grüne Stadt im Kaftanienbaum, 
Die Sperlinge in der Dachrinne hatten ſchon Junge. 
Vor Sonnenaufgang ſchrien die ſchon. Und auch die 
Nacht hatte Stimmen. Wie ein Scho hallte es vom 
Garten her. Wenn die Knechte mit den Eimern an 


den Brunnen gingen und die Ketten im Diehftall raſſelten, 


lag ſie ſchon lange wach und ſann. | 
Dafür fchlief fie zuweilen mittags im Garten einen 
Sonnenſchlaf, der ganz plötzlich kam und wunderbar er 
quickend war und voll von Geſichtern. Aber die ließen 
ſich nicht faſſen. Und an jedem Tag wurden ihre 
Wangen röter, und das Licht in den Augen, die in die 


Vogelneſter ſchauten, war fo mild und ſtetig, daß die 


Tierchen ja ebenſo gut vor einem zahmen Reh hätten 
erſchrecken können, wenn es im Garten gewohnt hätte. 
Einmal ſagte die Tante bei Tiſch, die Magd hätte 


ihr erzählt, eine Schwalbe wolle im Fremdenzinnner 


über dem Ofen bauen. Die Schmutzerei fei doch nicht 


zu dulden, das Neft müſſe abgeſtoßen werden. Da 


wurde das Mädchen dunkelrot und bat für ſie. Aber 
die Tante beſtand auf ihrem Willen. | 
„Du biſt wohl verliebt, daß du ſo für. Veſter⸗ 


bauen biſt d“ 


‘ 


Die Schwalbe war ihre liebe Gefährtin geworden. 
Sie hatte zugeſehn, wie ſie in ihrem Simmer den Platz 
geſucht und gemeſſen und gezirkelt hatte, wie ſie den 
Kot im Schnabel knetete und die zarte Bruſt gegen das 
beginnende Mauerwerk drückte. Bei Tagesgrauen war 
fie dicht über ihr Lager geftrichen, daß fie den Zug der 
ſchlanken Flügel über den Wimpern gefühlt hatte. 

Nun, als die Magd mit einem Beſenſtoß die Arbeit 
einer Woche vernichtet, ſchloß ſie das Fenſter. Da 
drückte fich die weiße Bruſt des Vogels fo ängftlic her 
an, und die ſchwarzen Augen ſuchten. Aber wie der 
Schnabel auch pickte, und wie bittend auch das Switſchern 
klang, ſie blieb ſtandhaft. Aber ſie ſah die Enttäuſchung. 
Eine Hoffnung war dem Vogel vernichtet, eine 98 
der Liebe. | | | 

Und eines Tags fand fie vor dem Aftloch, in dem | 
das Rotſchwänzchen wohnte, zerſtreute Federn, einen 
Flügel, ein paar Schwanzfedern, und aus dem Aftloch 
hingen Fetzen des zerſtörten Neſtes, fo wie die ۷۳۷ 
beriſche Katzenpfote fie herausgezerrt. Das Männchen 
aber flog umher und konnte ſich nicht faſſen und kam 
immer wieder. 

Da begriff fie den tiefſten Schmerz der Liebe. — 
Nun waren ihre ſchlafloſen Nächte nicht. mehr voll 
Frieden, ſondern voll Unruhe. Um die Schwalbe abt 
ſperren, hatte ſie die Tür nach dem nebenliegenden 
Simmer offen, deffen Seufter in den Garten gingen. 
Da ſangen die Nachtigallen die ganze Nacht. Das hat 
noch kein Dichter ausgeſungen, was eine Nachtigall weiß. 

Und einmal, als ihr Tönen war wie Jubelchöre, litt 
es ſie nicht länger. Sie ſtand auf, trat in ihre Schuhe 


und ging die Treppe hinab. Unten am Pfoſten hing 


die Poſttaſche, die der Bote am Morgen holte. Leiſe 
taftete fie fich durch den Gartenſaal, in dem jetzt Garten 
gerätſchaften und Gemüſekörbe ſtanden, und drehte den 


Schlüſſel in der Tür um. Er knarrte, und ſie lauſchte, 
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als wollte fi ie ein b Verbrechen begehen. Aber ſie ſchliefen 
feſt nach den arbeits harten Tagen. | 
| Und nun war fie in dem Streifen weißen Mond” 
lichtes. 
ſchien ihr, als ſchliefen die Blumen. 
die Gräſer zu Boden, und die Tulpen waren feft ae: 
ſchloſſen, und die Narziſſen hielten die Köpfe geſenkt. 
Aber die Träume des Gartens waren Düfte, und. von 
dem Fliederwald ſenkten fe fich auf. fie herab wie ein 
Schwerer Mantel. | 

Die Nachtigallen aber fangen. 


Kehle zudrückte, die voll fo nnerſchöpflichen Reichtum⸗ 
war. Sie ſangen. 


Der zog ſie wie mit ſilbernen Armen. Es 
Der Tau beugte 


Ihr Leben lag in ihrem Lied und, 
das Ceben der Nacht und das, was ſo geheimnisvoll 
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durch die Herzen der Menſchen zieht. 
fich, und es zitterte. 
wie ein Echo von Duft. 


führten zu ſchwindelnder Höhe. Als ſie auf der weißen 


Mondbahn wieder zurückſchritt und die Gartentür ſchloß, 
zitterte ſie wie im Fieber. 
mehr, daß man fie hörte, und drehte den Schlüffel 
Vielleicht daß die 

Katze im Schatten lauerte und auf ſie zuſprang und die 


Aber ſie fürchtete ſich nicht 


kräftig um. Ueber die alte, lederne Poſttaſche am 
Pfoſten ſtrich ihre Hand liebkoſend und weich. 


Und in ihrem Simmer ſprach fie es noch einmal 


leiſe vor ſich hin, als wolle ſie es mit ſich hinüber⸗ 
nehmen in on Schlaf, der mun u mufte: | „Ja!“ 


In der  Kinderftube des Frofches. 


Von Wilhelm -Bölfche, 
i Mit 12 Röntgenbildern nach dem lebenden Tier; Copyright by W. Morley Martin, England.. 


ie Erzählung von der Kröte, die, in harten Sels: 
5 e ftein eingefchloffen, Jahrhunderte ohne Nahrung ib 


3 lebend überdauert habe, ift nur ein Märchen. Die 
wiſſenſchaftliche Forſchung unſerer Cage bedarf aber der 
Märchen nicht, um Tiere zum Reden zu bringen über 
Erlebniſſe, die über viele Jahrhunderttauſende zurückgehen. 
Jedes junge Tier, das ſich heute vor unſern Augen aus 


ſeiner Keimzelle entwickelt, ift in Wahrheit urälteſter Kunde. 


voll, es verkörpert ein „Gedächtnis“ der Art, das über 
Jahrmillionen ſo ſicher ſchweift wie die Erinnerung 
bei uns ausgewachſenen Menſchen kaum über ein paar 
kurze Jahrzehnte. Das iſt freilich ein Gedankengang, 
in den man ſich beim erſten Hören zunächſt einiger" 
maßen mühſam hineinfinden muß. Wie foll ein junges 
Tierlein, das feine Wanderſchaft als Individuum doch 
eben erft beginnt, fo viel miffen? _Unfere hergebrachte 
oberflächliche Betrachtungsweiſe hemmt aber unſern Blick. 
Uns ſcheint geläufig, daß die Kette des Lebendigen eine 
ewig durchbrochene und immer erſt wieder neu ange 
flickte ift. weſen Gerben: fo reißt die Kette. Aber es 
werden neue Weſen geboren: ſo findet ſie doch wieder 
ein neues Glied. Das wahre Bild iſt ein ganz anderes. 


Der Strom des Lebens (um dieſes Bild zu nehmen, das 


viel beſſer iſt als das der Kette) rinnt unaufhaltſam als 
ein einheitlicher durch die Jahrtauſende der Geſchichte. 
Er bildet eigentlich nur ein einziges großes Indi⸗ 
viduum, das in dieſen Jahrtaufenden und Jahrmillionen 
wächſt und ſich vervollkommnet, das ungezählte Er⸗ 
fahrungen ſammelt, wie ein Strom Suflüſſe aus Quellen 
aufnimmt, und das dieſe Erfahrungen dann im ganzen 
mit fid) vorwärtswälzt, wie der Strom das ` aufge: 
nommene Waſſer. Aber wie der Strom immerfort 
Ballaſt, Ueberſchüſſiges, Hemmendes, das nicht glatt 
mitfließen will, Steine, Sand und Holz und Stroh an 
ſeine Ufer anſpült und ablagert, ſo läßt auch dieſes 
lebendige Waſſer des Lebens unabläſſig zu ſeinen Seiten 
verbrauchte Hüllen und abgeſtoßene Häute: das ſind die 
„Toten“, die ausſcheidenden Individuenreſte, die Kette 
kleiner, meiſt ſo raſch verwehender Grabhügel, die den 
Uferſaum der Lebensflut bildet, aber viel, viel zu ſchwach 


ift, jemals die Welle felbft zu ſtauen. Ueber die e ganze große 


„paſſiver“ Wert für den Froſch. 


wilde Liebe ſteckt, 


H 


Erde rauſcht der Strom, in tauſend Betten verzweigt, und 
ſein Murmeln trägt zu jeder Stunde in ſich alle Stimmen 
der Weltgeſchichte. 
einſt der Planet unter ihm zerbricht oder ſein feuchtes Auge 
vor der Weltraumkälte verglaft. 


ein neues Bett durch die Sternenwelten gegraben. 
Doch zu dem großen Bild nun ein ganz kleines. 


Auf einem ſeichten Tümpel lacht die Frühlingsſonne. 
Da knarrt es und murkſt es und quakt, nicht ſo ſchön, 


wie es die Mel oben im Geäſt kann, noch etwas ur 
weltlich primitiv, aber doch auch als eine Stimmung 
im Frühling. Der Froſch hat vom Menſchen nie beſon⸗ 
dere Ciebenswürdigkeit erfahren, obwohl er als Schwim⸗ 


mer von allem Waſſergetier am meiſten einer kleinen 
Karikatur des Menſchen gleicht. 


Auf dem leeren Blatt 
des Küchenzettels zwiſchen Vögel und Fiſch ift er neben 
der Schildkröte die einzige Nummer, die der Kulturmenſch 
ſeiner Tafel für würdig erklärt hat — ein etwas 


Beinen find große Naturgeſetze von unſern Weiſen ftu- 
diert worden, ebenſo paffio für den Beſitzer. Seine 
altertümliche Sangesart, in der doch fo. viel urweltlich 
iſt von dieſem jungen Planetenſohn 
Menſch nicht mehr gebührend erfaßt worden, nachdem 
ihn viel jüngere Geſangskünſtler wie Amſel und Nach⸗ 
tigall „verdorben“ und feine eigene Kehle ihn auf einen 
ganz modernen Geſchmack gebracht hatten, den der Froſch 
vom alten CTurchſtamm, der viel älter ift als Vogel und 
Säugetier, als dekadent bezeichnen müßte. Wenn der 
Froſch aber dieſe ehrwürdig alte Melodie erſchallen läßt, 
jo ift das die Ouvertüre nur zu. einer Begebenheit in 
fünf Akten, die ebenfalls noch heute unter dieſer Sonne 
uns ein wunderbares Stück urweltlicher Entwicklung 
vorſpielt. Den Uebergang vom Waſſertier zum Land- 
tier ſpielt fie uns noch einmal vor. Als das zur 
erſt kam, gab es noch keine Menſchen. 
heute ſelbſt nur ein kleiner Epigone, hatte damals 
feine Heroenzeit. Ein Curch wie er war Der -Maftodon- 
ſaurus, deſſen Froſchkopf einen Meter lang wurde, 
und der nicht Mücken ſchnappte, ſondern ein blutgieriger 


Der Froſch, 


| Das Mädchen, 
das ihnen lauſchte, erſchauerte, und feine Hände rangen 
Aber dann ſagte es ganz laut: „Ja“. 
Alle Sträucher ſchienen ihr Ja zurückzugeben. Es war 
Und für die Nachtigallen wurde 


es ein neuer Grundton, den fie aufnahmen und fort 


Er wird rauſchen, bis vielleicht Dere - 


Vielleicht auch dann 
nicht, wenn er ſich inzwiſchen auf vergeiſtigten Bahnen 


* 


An ſeinen zuckenden 
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Röntgenſtrahlen zu erhellen. Ein Dor. 
ſpiel zuerſt. Wie die Schöpferhand der 
Natur einſt ſich ballende Sternmaſſen in 
den freien Raum ausgeſtreut, ſo ſind in 
die Flut winzige Kügelchen verſenkt wors.. 
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C ٣٣ Le S Hs gleich das. Bild des elterlichen Sroſches, 
. E Qd . . 7 edi der durch eine Lunge atmet, heraus, fon 
ipe UN مر ان‎ i یں‎ B dern fie ſchafft im Sinn einer älteren Dor 
. . E ie ii 14 J. fahrenerinnerung für den Wafferzwed. 
Don Jed Po y Le E vil Als ſollte ein junger 0 werden, ſo 
وڈ‎ ar RE TAS 2 ſprießen am Hals feinſte Kiemenbüſchelchen ۱ 
^ وا لج‎ ` uf | SEN E : i der Leib größtenteils von dem fpiralig gewundenen Darm ausgefüllt äußerlich Pe à Aber das blitzt ag jah 
NA J. 1 v "m b d 151 ls d a DD Icd Bn SE ا‎ sehen feine Spuren der beginnenden Schädelverknöcherung. auf, gleich wird es wieder verworfen, 
tc, teni e aet | 
WT 1; jt E | Da 
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a 8 E 
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wie verdrängt von einer neuen ۰۶ 
rungskette der ſich ordnenden Sellgewebe. 
An Stelle der wieder ſchrumpfenden Außen⸗ 


kieme tritt ein innerer Kiemenapparat. |: TS SS 
Immer auch noch Kieme, aber jetzt fo, GE 
wie es die voll entwickelten Sifche zeigen. 000 
Der Sifchfieme entſpricht ein echtes Fiſch⸗ ` i M 
herz mit nur einer Kammer und mur f TS 
einer Dorfammer. Und dem Sifchchen ift | "TM A1 
ein Fiſchmaul plötzlich aufgeſprungen, es |. ASIAM. 
führt in einen großen, wunderlich ſpiralig 4 %, 
gewundenen Darm. Alsbald iſt er grün y; art 
von eingeſtopftem Algenſchlamm und EN SETS 
andern Pflanzenftoffen: nach der Methode | io 7 
der Regenwürmer wird alles Erreichbare - , 60 
durchgetrieben, wohl aber mur einzelnes, 7 N 
was zufagt, aus dieſer Maſſe wirklich 207 
verdaut. Eigenartigerweiſe macht es noch 7) E 
heute der Molchfiſch Auſtraliens, der in Jl 2 
vielem zeitlebens eine rieſige Kaulquappe © ` 5 ? — 1 dei: 
bleibt, ganz ähnlich, indem er ſich voll⸗ | A Der helle Fleck an ber Aaulquappe ſcheint die Durchbruchſtelle eines Hinterbeins anzudeuten. i l ut ` 
Leibes ſchießt es an wie ein zuerſt fchein- 6“ T 
bar regelloſes, da, dort vorbrechendes qtd 
Kriſtallgefüge. Es find die Urlinien des / 
Wirbeltierſkeletts, erſt taſtend, dann Stück ARE in 
um Stück fid) einftellend wie durch ein dA 
Gedächtnis, das ein vages Phantaſiebild Hick ai. 
immer fefter gliedert, immer deutlicher er- ا ا و و‎ 
faßt. Suerſt ſcheint es nur in der Rüden- 4 RE: BUE 
linie fo zu ſprießen. Aber ſchon im nächſten %%. 
Bild glänzt es hinten am Leib wie helle slt dy: 
Sleden: es ift als wolle fih da etwas Hid uas 
durch eine fid) lockernde Stelle des Körper- ایل و ور‎ 
gewebes gar nach außen durcharbeiten. í Al MK 
Ein neuer Aft, der dritte: und es ift da. 575% %% 
Die Hinterbeine find es, die fid Durch, „%% H. 
geſtoßen haben. Seltſam: beim Froſch "A 07 
zuerſt die Hinterbeine. Beim fo eng Ders I de; 
wandten Molch kommen zuerſt die Vorder- 1.50 J“ i 
beine. Was kreuzen fid hier für verſchie⸗ utbs 
—— " dene Erinnerungen der Art? Wir denken, Ai Yet 
2 5. Beide Hinterbeine der Naulquappe find durchgebrochen. wie Beine umaefehrt bei höheren Tieren "WE Ju? 
ſtändig mit. Pflanzenmaterial den Darm RERO "AR AE 
füllt, tatfächlich aber nur die fo in Maffe PU IRI 
miteingeführten kleinen Waſſertiere aus e 
dem grünen Wuſt verdaut, alſo ein heim- ENTE 
licher Fleiſchfreſſer bleibt. Entſcheidend A“ 
jedenfalls iſt, daß mit dieſer derben Weiſe کھج ری‎ 
bei ber Naulquappe ſchon das Nahrung: i “ 4 
nehmen aus der Umwelt begonnen hat ا‎ 1 
im Gegenſatz zu dem „Selbſtverdauen“ 1 % 
mitgebrachten Proviants, die Butterbrot⸗ 1 däi 
trommel war plötzlich leer, und fo muß اکر‎ 001 
von außen nachgefüllt werden. Damit „ 
aber wächſt quantitativ die ganze Maffe. |. IPTE 
Und wieder jetzt tritt in ihr eine neue „„ 
Urerinnerung in Kraft. Dor. Aeonen 7۰ے‎ 
haben die YDirbeltiere fich über das wirbel⸗ 4n رو سو‎ 
lofe Geſchöpf erhoben in hohem Triumph, sop ut 
indem fie ihren gallerthaft weichen Leib „„ „„ "S % „ d 
durch feſte Knochenpfeiler innerlich MNES re Em Ag! 
Auch diefe Tradition ift noch immer da.ꝛð :... • —᷑2᷑:H رسک‎ —ůuùu 22 | ny d 0 
In der weichen Maffe des wachſenden 6. Die Vorderbeine der Kaulquappe beginnen fid) unter der Haut vorzudkängen. ] ul n j ë I 
: deep اہ‎ s 
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% K. ۶ L 5 1 5 1 1 T * * E — e — e : ۱ d A poa 
A ` : "ur Kä مرا‎ 7 att, ہے‎ 1 ee) 
EIL 1 | AH MAN ba Zen : | | 
* do ) a p | etj E 25 3 wieder verſchwunden entſchieden ganz in 
juae T ry کی وہ‎ ۱ find: bei der See- den neuen Weg. Die 
„ 4. : v d. 1 P ' t yo. ; x 7ئ‎ ar 2 : 
"b oor eh. det AN d | kuh unter den Säu⸗ Kieme ſchwindet, die 
"dw ' یر‎ pF GLE weh a pam 1 1 i 1 i | 
A8 M E n Kli? gern die Hinterbeine, Lunge dehnt fid. 
d H Pi ah A 7 während die Vorder · Damit iſt eine neue 
سا‎ f Ne beine noch blieben Möglichkeit gegeben: 
CA th a EEN , , beieerRie[enjdilange das Land. Auf ein 
LH hts EM p fno umgekehrt die mal erſcheinen die 
TRU s RS Mer rn "A Dorderbeine völlig Fröſchlein am Ufer 
1 ai : a ad ^ . E . À ^ 
ERO | EE hin, während die Aber ſeltſam, wie 
yr { UR e Kee Hinterbeine noch in wir die Reihe der 
. 0 1 2 " ri T Audimenten fich eben | Bilder vergleichen: 
Lei d | 0027 andeuten. So ahnen | iftes nicht, als feien 
1 و ا‎ MEI ا‎ wir auch verſchie⸗ fie aus fetten. Phili 
0 un 0 کو‎ dene Wege einft des ferm. mit wahren 
sy p. N . sf i Kommens der Beine, Bäuchen zu verge 
yet . » GE e geſpiegelt noch in ſtigt dünnen Schatten 
0 7 Mud den wechſelnden Er⸗ A fgeſtalten gleichzeitig 
MN „ e ATC : e AAA D 
3 WM TESTE innerungen von RN | eingeſchrumpft d u 
| . ۲ LÉI Ko 8 کا‎ : - ۰ 
تا‎ Ze CH Srofdi und Molch. mal der ſchöne Ruder 
en, 65 ` A E H 2 t ! 5 i 2 : , 
E: 2: 1 3 f Noch e Bild aus ſchwanz ſcheint hinter 
SER 5 E i d | dieſem Akt: und ſchon der dünnen Caille 
GE terti 2 hebt fich auch vorne rapid und immer 
„ gv ۹ rechts und links ein rapider hinzuwelken. 
LUE uim uh by Y TAE 
das ul EC 5771 . Hügelchen In ihm aber gerade 
ا ا‎ e liegt des > Rätfels 
d e ] GK A a - ] T] 7 e 
IUD (RE In, rängelt auch da Löſung. Die Kaul 
3 ا ا‎ 1 wie ein Pilz, der 
KOCH, ee 


E Ié T" durch den Waldboden 
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bildung des 059 
chen teilen das Waf- 


hörte das wüſte 
Schlingen auf. Jäh 
diktierte dieſer Mund 
wie ein wiederum 
neues Erinnerungs⸗ 
erwachen eine neue 
—Ernährungsart: re 
Körper aufgezehrt. gelrechtes Einzel. 
| ſchnappen lebender 
Tiere. Das ging 
nun nicht gleich ſo 
glatt. Sumal im 
Moment des Ueber⸗ 
gangs zum Land 
mit völlig neuen 


n quappe, die ihren 
iiir m Darin wahllos mit 
! IN us‘ ۱ j \ D A 2 1 ٠ 2 " i 0 " 
uerb vil T 5 will. Der Grünzeug füllte, um 
۱ PRI UU ETE سی‎ y je 2 An ` ia : 
aT جو‎ TEE Vorhang ſteigt über dabei mitzunehmen, 
der . 0یس‎ dem vierten Akt | ; | 
Be و میس‎ i DI i Hy d d i 2 d á ` i was ging, mochte 
00 Uh : o un 2 Pilz ift wohl fett werden. 

MES V; 70 F 17 abermals durchge” Aber mit einer Um⸗ 
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„ ſer. Aber das geht 
X ALAN P La AN | jebt Hand in Hand 
AL elt, JN ر‎ mit dem größten 
: ui CA WÉI Wandel des Ganzen. 
de Yd p Wieder erklingt, aus 
! van | der Ferne herüber- 
` WS کا اسمی‎ -. Wo hallend, das Lied 
dt CIE CA itla 2, | der Urwelt. Es gab 
u NM 151 CA e eine große Wende, 
„„ Drei da ſtieg das Wirbel⸗ 
A sf, i: T we We 8 کی‎ e 
up : TURO A 5 tier ans Land. Der 
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8. Die Aaulquappe hüpft aufs Sand. Der Schwanz wird langſam vom uͤbrigen 


l 
| | n^ ` Fiſch wurde zu jenem 
An بت‎ e . "Ren, Molchfiſch, wie er 
Ws * aa H NA Kg ٦ " 1 ا‎ d Í Í [ 8 
07 : I IM bid ا‎ noch heute als letzter 


., EI b p Mohikaner in Auſtra Bedingungen. Aber 
ا‎ A x | 70 lebt und durch da ein ſinnreicher 
pur, 7 پر‎ „„ | ( 

ie echt rk bz, zugleich Se e Ausweg. Der lange 
وو ہی‎ E DER کی‎ 3 

En EE nai جو سو‎ Ruberfdwang war 

„ e a dem Fröſchlein wächſt ba. oben am. Land 

yl ea plötzlich hinter dem überflüſſig. Und 

UE e E S ku ^W Schlund eine Lunge noch einmal wieder 
EAA و‎ Eat wie ein offener اگ‎ holt fib was im €i 

Uo ved . , fadin den Leib hin- fid) vollzogen. Das 

DE m 7 E ein. Eine furze Weile ganze Leben wendet 

* "w.4 „ کرو‎ elt te s RE ' — 8 1 * ١ 
CST 22 17 3 H ` „Yt es auch ein echter fich gegen das halbe. 

a Molchfiſch, der beide ۱ Der Schwanz wird‏ 5 رو کت 
VF g Organe hat. Daun AE: "Inga. c Nc :‏ 

KW AES no aber lenkt die Er⸗ M „„ plötzlich 1107ء‎ 
RR ge ٦ — —.— 3.77.3] pie ein Meroe 
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Jagd auf fremdes 


eine Weile die Haupt- 
fofje füllt. Er wird 
vom übrigen Körper 
aufgezehrt, innerlich | 
ienhaushalt;, - buch, 
Taille der Sröfchlein 


diefe Notkoſt auf das 


Sufuhr ſchafft, hebt 


Sen 


Nummer 10. * o£ | | | he 


fortgefreſſen im ۰ 
ſtäblich. Die ſchmale 
beweiſt aber, daß 


eigene Körperende 
hin nicht eben eine 
Schlemmzeit bedew 
tet. Erſt als die 
Getier abermals 
ſich mit dem Kaffen- 
beſtand des Magens 
auch der ganze 
Haus halt 


IX. Vollkommen fertiger Froſch/ mit Köntgenſtrahlen durchleuchtet. 


Wir find im letzten Akt. Das zauberhafte Röntgenlicht 
zeigt uns den ganzen Prachtbau des Körperffeletts 
vollendet. Vollendung — Verfall. Im Moment, da die 


\ 


wieder. 10. Stadium der größten Magerkeit der jungen Fröſche, nachdem der Schwanz ganz aufgebraucht iſt. 
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Lebens welle ihn ganz 
herausgearbeitet, 
iſt der Froſch auch 
ſchon bloß eine Art 
vergänglicher Haut, 
aus der ſie ſelbſt 
unaufhaltſam weiter: 


u^ U^ vollt. Da fibt er im 
letzten Bild: der alte 


Froſch. Schon ift ein 
Balken im vollende⸗ 
ten Palaſtbau, der 
eine Beinknochen, zer⸗ 
brochen; wie lange, 
und er iſt ganz ein 
dürres Häuflein toter 
Knochen, trockener 
Haut, angefpült am 
Ufer. Die große 
Welle aber rauſcht 
und rauſcht, ihre 


12. Ein alter. Froſch mit zerbrochenem Schenkelknochen. 


Erinnerungen abermals weiter tragend, ein unſterbliches 
Leben, das die Individuen abſtreift, wie dieſer Froſch ſo 


und fo oft feine Haut abgeſtreift hat — bis wohin? 


| 


Das Geſetz der Erde. ? 


PM Roman von 


Schluß. 


as ſchwierige Geſtein, die Dorficht, die anzuwenden 
war, um nicht Nachſtürze zu verurſachen, der 


Mangel an Raum, hatte die Rettungsarbeit fo ver: 


ógert; außerdem war nur von Strecke vier in horizon- 

alſter Richtung nach abwärts beizukommen und ſomit 

ine Mächtigkeit von hundert Meter zu überwinden. 
Jetzt ging die Arbeit ihrem Ende zu. Man konnte 


öchftens noch zehn bis zwanzig Meter entfernt fein, den. 


Anton Freiherrn von Perfall. 


Klopflauten nach — und noch lebten alle, die da unten 
verfchüttet lagen — bis auf eines. 


Wer war diefer eine? Gewiß eins der weiblichen 


Mefen, die fich darunter befinden mußten — Beſſy oder 
Afra! Das arme, verlaſſene, vom Unglück verfolgte 
Mädchen, das Grubenmädchen, und die vom Glück ge: 
tragene Tochter des Lüdemann, aufgewachſen mitten im 
Sonnenſchein des Lebens, verſchmolzen jetzt ganz zu 
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einem Weſen in, den Gedanken der Lente. Und wie 


gering war doch der Unterfchied ihres bisherigen Lebens, 


der den irdiſchen Augen ſo ungeheuer erſchien, im Ver⸗ 

hältnis zu dem jetzt gemeinſam ertragenen Schickſal. 
In der Halle vernahm man nur die befehlende 

Stimme Lüdemanns, hart und klar wie immer. Er 


leitete die Rettungsarbeit. Zur Seite des Sörderforbs | 


ftand die Belegſchaft zur 049 Der ermüdeten Ge⸗ 
noſſen bereit. 

Dicht aber vor dem Förderkorb befanden ſich zwei 
Männer, deren ungeſtörte Anweſenheit auffallen mußte. 
Der eine war der Rohrbacher, der auf ſeinen Stock 
geſtützt, ſtundenlang in die Tiefe ſtarrte — ein müder Greis, 
den nur die Erregung der Stunde auf den Beinen hielt. 
Der andere ſaß, zuſammengekauert, den Kopf in den 


Händen, regungslos auf einem eiſernen Strebebalken 
des Fördergerüſts. Seit zwei Tagen und zwei Nächten 


ſaß er ſo da. Niemand hörte ihn ein Wort ſprechen, 
niemand ſah ihn eſſen oder trinken. Eine Mütze 
mit weit vorſpringendem Schirm, mit ſchäbigem Fuchs: 
pelz eingefaßt, verdeckte ſein Geſicht, von dem man nur 
einen ſchmutzig grauen, kurz geſchorenen Bart ſehen konnte. 

Einen Tag nach dem Einſturz wurde er zum erſten⸗ 
mal in Rohrbach geſehn. Er foll nach dem Alban ge 
fragt haben, und als er die Aus kunft erhielt, daß der 
zu den noch immer Dermißten gehöre, ſofort zum Rohr⸗ 


bacher gegangen ſein; der habe ihn dann hierher ge⸗ 


bracht und vom Lüdemann die Erlaubnis erwirkt. 

Die Erklärung ließ nicht lange auf ſich warten: der 
Mann war der berüchtigte Rofnermartl, der Vater des 
Alban, und Rohrbacher waren feine Genoſſen, der Pan- 
kratz und ſein verſtorbener Vater. 


Su jeder andern Seit hätte dieſes Geſchehnis alle 


SGemüter heftig erregt, jetzt fah man gelaſſen zu, wie 


die beiden vor dem Schacht ſtanden und auf ihre Kinder 


warteten, die da unten vielleicht ſchon ein gemeinſames 


Grab gefunden. 


Der Rofnermartl war ganz plötzlich aufgetaucht. 
Kein Menſch wußte, wo er [td bisher aufgehalten, 
woher er kam. Er witterte wohl das Unglück, bei dem 


für ihn immer etwas abfiel. 


Als er ſchon im Dorf vernommen, daß Alban fich, 


bei den Derfchütteten befand, war er entſchloſſen, vom 
Rohrbacher Rechenſchaft zu fordern über ſeinen Sohn. 
War er wirklich der Grube zum Opfer gefallen, dann 


ſollte der Rohrbacher keine Schonung erfahren, und wenn 


es auch fein eigenes Verderben galt, mit mußte er 
wenigſtens. 


Mit ſchlimmen Gedanken betrat er den Hof, die 
Stube, in der er ſchon einmal Abrechnung gehalten. 


Da ſtand er anſtatt vor dem Rohrbacher vor einem in 


Tränen aufgelöſten Mädchen, das vor dem Herrgott 
in der Ede kniete und betete. Als es ihn ſah, ſprang 


es auf und packte ihn wie eine Tolle am Rod. „Er foll. 


es nur ſagen, was er zu bringen habe — der Alban 
iſt tot — tot!“ Dabei brach ſie in Schluchzen aus und 
warf ſich über den Tiſch. 

Der Rofner ſtutzte. „Wer but denn nacher du — 
daß du um fo an armſeligen Menſchen weinſt P“ fragte er. 
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Da ſah ſie ihn ganz wild an. „Armſelig d Arm⸗ 


felig? Was frag i da darnach! — Aber zu: wem red 


i denn! Wer biſt denn d Wer ſchickt dich denn?” fragte 
fie ganz unwillig. 


„Haſt vom Rofnermartl ſchon 9 Hört P“ 
Refl beugte fid) zurück wie vor etwas Feindlichem. 
„Brauchſt net zu erſchrecken! Der tut keinem Men- 


ſchen mehr was.“ 


„Was weißt du vom Alban? 210 jast ا‎ fih 
faffend. ~ 

„Nix weiß i, als daß er in der deni unten it 
das andere möcht i von deinem Vater erfahren. 28 
Rohrbacher Ut doch dein Vater?” 

Refl atmete erleichtert auf. „Was ſchauſt nich denn 
ſo an. Der Vater i: oben im Bert: Geh maf und 
laß mich.“ 

„Fürchteſt mich am End gar? Den. Dater vom 
Alban d Ja, ja, der bin i. Das [aft fid. einmal. 
nimmer ändern. Aber ſchau, wenn du ihn wirklich gern 
haſt, nacher kannſt ja mit mir auch anders ſein, was 


du auch g'hört 0 von mir, — - Die heißt du denn 
nacher ? 


„Weil heiß i.“ | | 

„Und Ow = den Alban gern d au Re with 
auf ihn 7> | 

Refl brad) in einen neuen Tränenftrom aus. 

Der Rofner fah fie lange an, der Stock i in 
feiner Hand. „Nacher, Refl, gib mir nur ein gutes Wort 
— gib's! Es [oll dein Schaden net fein. — Alles 
löſcht es aus — viel, Refl — der Dater wird es dir 
danken. Dem Alban 3” : 

Refl faf) unter Tränen auf den gebeugten, verwitterten 
Mann, das Mitleid. ftieg in ihr auf. „Was ſoll i denn 
nacher fagn?” 


„Daß du mir verzeihſt, dem Alban zulieb — unſerm 
Herrgott zulieb.“ 5 

„Was foll i dir denn vesti? J weiß ja net —“ 

„Das Schlechteſte, was du dir denk'n kannſt — das 
Schlimmſte, was ein Vater feinem Sohn antun kann. 
— Einmal muß ich's hör'n, bevor i ſtirb. — und wenn 
du es net ſagſt, ſagt's keiner mehr.“ ` 

Die Stimme des Alten brach, fein Haupt fenfte ſich 
noch tiefer. „Gib mir die Hand und ſag — i verzeih 
dir —“ Er ſtreckte ihr ſeine zitternde Nand entgegen. 

Sie beſann ſich einen Augenblick, von neuem erfaßte 
ſie das Grauen vor dem Menſchen. „J verzeih, was 
du auch getan haben magſt, in Albans Namen, der es 
vielleicht nimmer kann.“ Sie ergriff feine Hand. 

Der Alte aber preßte ſie feſt und ſtöhnte auf, wie 
von einer ſchweren Saft befreit. „Tauſendmal Dank! 
Das foll dich net reuen. Jetzt geh i 'nauf und wart 
auf ihn. Kein Menſch ſoll mich vertreib'n, und wenn 
i ihn noch einmal g'ſehen hab, tot oder lebendig, nacher 
habt's Ruh vor mir, du, der Rohrbacher und der Alban, 
mit keinem Aug ſollt ihr mich mehr ſelm.“ Er wandte 
fich zum Gehen, fah fich noch einmal in der Stube um. — 
„Da herinn müßt ihr euch die Treue ſchwör'n, das hällen 
ſie net aus, die böſen Geiſter.“ Er wankte gegen die 
Tür. SE: Wort nehm’i mit auf die Wanderſchaft.“ 


Nummer io Ro v ge ٦ E 
T Reſl fah don an ihren. plag gebannt, durch das 
E Fenſter nach. Er ſchlug den Weg dem Werk zu ein. 
Um alles wäre ſie mit ihm gegangen, aber vor dem ent⸗ 
| ſetzlichen Loch, das in das Grab Albans führte, hielt 
ſie es noch weniger aus. Lüdemann hatte ſie wiederholt 
gebeten fern zu bleiben: jede Beunruhigung der Leute 
müͤſſe vermieden werden. PO begab ſie ſich wieder auf 
ihren Beobachtungspoſten an der Tür, von ES aus 
man alles überſehen konnte, was oben“ vorging. | 
Der Nofnermartl ließ ſich nicht ſo leicht N 
03 er die Förderhalle betreten wollte. Auf den Lärm, 
der darüber entſtand, kam der Lüdemann ſelbſt. Die 
Beſtimmtheit, mit der dieſer Bettler auf 900 Willen: 


beſtand, fiel ihm auf. 


„Was wollen Sie Beni eigentlich m zu fragte er ihn, 


nicht ſo barſch, wie es ſonſt wohl feine Art war. 

„Meinen Sohn will i 0 wenn es erlaubt i .ئ‎ 

„Ihren Sohn?" ` 

„Den. Alban Bofner.* Der Bettler sah. ihm frei i in 
das Geſicht. BE A 

Küdemann ros die Erinnerung, mit pm 20۰ 
heit erkannte er ſofort die Situation. Jede Szene mußte, 
jetzt ſorgfältig vermieden werden, außerdem kam ihm 
ein Gedanke, der ihn nicht mehr losließ. Vor der För⸗ 
derung ſtand der Rohrbacher, der, in dem ganzen Un⸗ 
glück ein Gottesgericht ſehend, völlig zufammengebrochen. 
war unter der Laft feiner Vorwürfe. Wenn wirklich 
die geheime Verbindung dieſer beiden Männer ſo ver⸗ 
hängnisvoll war, wie er Grund hatte zu vermuten, ſo 
war in dieſem Augenblick am ebeften eine günftige £ Löſung 
zu hoffen, an der ihm für die Sukunft ſehr gelegen fein 
mußte. 
der feiner. erft anfichtig wurde, als er dicht vor ihm ſtand. 

Er taumelte zurück wie vor einem Geſpenſt, das 
vor ihm aus dem Boden gewachſen. Lüdemanns ge: 
meſſene Stimme gab ihm erft wieder Faſſung. „Laſſen 
Sie den Mann hier, Rohrbacher. Er ift Ihr Kamerad. 
Er hat auch einen Sohn da unten, den Alban Rofner.“ 

Der Blick, der dieſe Worte begleitete, ſagte RORE 
bacher genug. Cüdemann wußte alles. 

und der Rofner ſetzte ſich Rohrbacher gegenüber, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Die. Kameraden, wie ſie 
01 bet, hielten Wache vor der Tiefe, die ihre 
Söhne als Tribut verfchlungen, für den Raub, nz an 
ihr verübt worden. — 

Der Rohrbacher träumte von delt kühnen Hoffnungen, 
die er einſt auf ſeinen Anderl geſetzt, als er herauf— 
geſtiegen kam zum Schacht nach der Gewitternacht — 
und baute ſie von neuem auf. | Ä 

Der Rofner träumte von dem Refl und ihrem Hände 
druck — pon. Dergebung und Sühne, von einem nie 
geſehenen Glück, unten im Rohrbacherhof, deſſen Gründer 
r war, der Heimatloſe, der Geächtete — — — 

Es war Nacht, 11 Uhr. Die Glocke ſchlug im Förder⸗ 
jerüſt. Ihr ſummender Ton ging durch alle Herzen 
ingsum. Die Ablöſungsmannſchaft wurde geholt, neue 
Zotſchaft kam. Blitzſchnell ſauſte das Drahtſeil in die 
Liefe, jede Bewegung durch das Lichtſpiel verratend. 
der lichte Ausfchnitt des Korbs hob ſich — acht Berg⸗ 
eute, mit ſchwarzem Schlamm bedeckt, triefend vor Näſſe, 
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: $ 


| traten ‚heraus. Der: Obmann iub leiſe ni: güde | Si 
: mann, die andern hazrten’ ſchweigend trotz aller Fragen, Daa 


die jetzt von allen Seiten zugerufen wurden. 


Lüdemann war ſichtlich ergriffen von dem Bericht; FR 
es war [o felten, dieſen Mann feine Selbſtbeherrſchung SA | 
verlieren zu fehen, daß man nicht wußte, wie man ſie 
deuten follte, gut oder. fchlecht. Da wandte er ſich ſelbſt „ 
zu den Leuten. „Hute Nachricht! a wohl! (027 


noch etwa zeln Meter.“ 


Cauter Jubel antwortete ihm. g £übemann winkte ab ` 
dann ſetzte er mit abſichtlicher Feſtigkeit hinzu: „Afra E 
Wachter ift tot.“ Dumpfes Schweigen trat ein. Der 
Mann hatte ſeine eigene Tochter unten. Das hielt jeden 7 
Vorwurf zurück, der ſich wohl auf manche £i Sippe drängte, D 


| Und der Anderl lebt d“ fragte der Rohrbacher. 


„Und der Alban 17 feagie t Der ہت‎ mit der | 


سا و 
„Beide leben.“‏ 


Da gefchah etwas, was. ری‎ a aus ; der Saffung SCH 
brachte. Die beiden Männer drückten fich ſtumm die E 
Hände, während eine mächtige Bewegung ſie durchzitterte. ۱ 

Die Ablöſungsmannſchaft betrat den Korb, von einem 
„Glück auf“ aus allen Kehlen begleitet. Nur die zwei 


Alten blieben vor dem Fördergerüſt. Sie hatten ſich 


wohl allerhand zu fagen, was für fremde Ohren nicht 
beſtimmt war, ihrein heimlichen Geflüſter nach. Der Rohr⸗ 
bacher ſank, immer mehr in ſich zuſammen, während der : 


andere eher zu wachen ſchien. — 
Jm- Simmer Beſſys war es ſtill geworden. Unter 


dem weißen Fell lag die Leiche Afras, zu ihren Häupfen E? 
ftanb als Totenlicht die Lampe. Aus den Spalten und 


So führte er den Alten ſelbſt zum Rohrbacher, Winkeln kroch die &inflernis und verſchlang bereits die 


übrigen Bewohner. Nur Anderl ſtand noch auf den 
Füßen, begierig jeden Ton, der von den Rettern her⸗ 
drang, nach ſeiner Entfernung meſſend; Beſſy und Alban 


ſchliefen auf einer höheren. Stelle, an die Selswand ge⸗ 
lehnt, den Schlaf völliger Erſchöpfung. Das Waſſer 


des Falles, keinen genügenden Ausweg findend, war 
übergetreten und bildete einen kleinen See, in dem Anderl 
bis zu den -Knien ſtand, vor Kälte erſtarrt. 


Seit zwei Stunden hörte er ſchon jede Stimme, jeden 


einzelnen Axtſchlag; jeden Augenblick erwartete er den 


Durchſchlag, aber die Töne täuſchten wohl; oft war es 


ihm, als ob ſie ſich wieder entfernten. Dann trat er 


zu Zell, fprach ihr Mut zu und forſchte m it qualvoller 


Angſt in ihren matten Sügen, horchte auf ihre leiſen 
Atentzüge. In einer Stunde konnte es zu. [pût ſein, die 
Luft war jetzt tödlich, die Lungen verſagten den Dienſt. 


Dann ſtarrte er immer. wieder auf den Punkt, von dem 
der Durchſchlag erfolgen mußte, als ob er mit ſeinen 


heißen Wünſchen den Felſen zwingen wollte, zu weichen. 


Die Kälte war nicht mehr zu ertragen. Er kletterte 


zu Beſſy und. Alban empor, die er, um ſie vor Näſſe 
zu ſchützen, in einen höher gelegenen Spalt des Geſteins 


mühfam geborgen. Er ſchlug den Arm um die Geliebte 
und erwärmte ſich an ihrer Fieberglut, den Blick hielt 
er feft auf die Wand gerichtet, die jeden Augenblick 
weichen mußte. Off war es ihm, als ob fie fich bewegte, 
als ob ein lichter Schimmer hindurchleuchtete — er hörte 


ſeinen Namen rufen und konnte nicht mehr antworten. — 
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Es war ganz dunkel, nur das weiße Fell leuchtete, 
unter dem Afra lag. Ein wohliges Cähmen aller Glieder 
kam über ihn. Er drückte ſeine Lippen auf die glühenden 
Beſſys. Die ganze Höhle drehte ſich, das Waſſer ſchärunte 
auf wie ein Meer. Sein Bewußtſein immer wieder zurück⸗ 
zwingend, ſah er auf den ſchwarzen Fels gegenüber. 
Steine löſten ſich, es rieſelte, kniſterte drinnen, die Höhle er⸗ 
zitterte unter dumpfen Schlägen — und er rührte ſich 
nicht, gab keinen Caut von fich — er träumte mit offenen 
Augen. Der Fels öffnete fich, Licht drang herein — ein 
Menſch erſchien, ein zweiter, ein dritter — hilfreiche 
Arme ſtreckten fih ihm entgegen, menſchliche Stimmen 
tönten wie Muſik — | 

Was nun folate, war ein wirres Gemenge von halb- 
wachem Bewußtſein und Traum — ein Schweben und 
Gleiten durch waſſertriefende Schlünde, ein wohliges 
Umſpieltwerden von friſcher Luft, die Beruhigung ſorg⸗ 
ſamer Hände. Einmal lachte Beſſy und nannte ſeinen 
Namen und er den ihrigen, dann ſchwebten ſie zuſammen, 


dicht umſchlungen, dem Licht zu: Alban, Anderl und 


Beſſy. Dann öffnete fid der Binmmell Sie mußten 
die Augen ſchließen vor feinem ſeligen Glanz und at. 
meten durſtig die reine Luft. Ein Brauſen von 
Menſchenſtimmen, ein Wogen von Licht, Freude, Leben. 
Anderl ſah den Vater vor fid, einen zitternden 
Greis, mit ausgebreiteten Armen, in die er fich ftüvste, 


neben ihm kniete der harte Lüdemann, fein Kind im Arm, 


und weinte wie ein Kind. — | 
Und wieder hob fich der Sóroerforb. Aber diesmal 
brach der neue Jubel, der ihn begrüßte, jäh ab. Ein 
Hund wurde herausgefchoben, ein ſchwarzes Tuch mit 
einem weißen Kreuz darauf, allen wohlbekannt — er 


barg die Leiche Afras. Alle Häupter entblößten ſich. 


Zuletzt verließ wankend, am Arm zweier Kameraden, 


eine Schredgeftalt den Korb. Swei hohle Augen blickten 
aus dem bleichen, abgemagerten Geſicht, die ]) ۰۶ 


triefende Kleidung hing in Fetzen an dem von Kälte 
und Schauer gefchüttelten Leib — Alban! 

Kaum hatte er den Fuß auf feſte Erde geſetzt, taw 
melte er mit einem gellen Aufſchrei zu Boden. Er hatte 
den Alten mit der Schirmmütze erblickt und ſtreckte wie 
abwehrend die Arme gegen ihn aus. 

„Alban!“ rief der Rofner in flehendem Ton. 

Die Stimme fchien Alban noch mehr zu ſchrecken. 
Er ſträubte ſich, vorwärts zu gehen. „Weg! Weg!“ 
Er wehrte von neuem mit den Armen wie einem Pha 
tom, das ihm den Weg verlegte. 

„Alban!“ ſchrie jetzt der Alte wie im Sorn, und es 
war, als ob er anf den Sohn eindringen wollte. Da 
drängte man ihn gewaltſam zurück. Noch einmal rief 
er, der Name klang in einem verzweifelten Cachen aus. 

Alban hielt an; es war, als ob ihn Reue erfaßte. 
Da ertönte von neuem ſeine Stimme — aber ganz 
anders, fo jubelnd klar, als ob er grad vom Himmel 
käme — ſeine Augen blitzten, er riß ſich aus den Armen 
ſeiner Kameraden und ſtand plötzlich frei. Eine jugendliche 
Geſtalt drängte fih durch die Menge. Reſerl lag in 
ſeinen Armen, wirre Worte der Seligkeit ſtammelnd. — — 

Das Werk ſtand ſtill, kein Kamin rauchte, keine Eſſe 
brannte. Schlimme Gerüchte gingen von unermeßlichem 


oft der Fall, beides zuſammen. 


Nummer 10, 


j 

Schaden, Aufgabe des Bergwerfs, und. doch war nw 
ein Jubel, eine Freude. Vicht einmal die; Toten in der 
Halle konnten daran etwas ändern. Der 6:8 
machte alles wieder gut. — | 

Die Rohrbachergruben find von ganz beſonderer Art, 
ſowohl dem äußeren Anſehen, wie der Betriebsart nach. 

Ihre Bauten erheben ſich mitten aus blühenden 
Feldern, die dicht bis zu den Grubenanlagen reichen, 
ringsum auf den Bergen ſchließt ſich der Wald. Ganz 
Rohrbach ift ein ſtattliches Dorf mit Gehöften, die einen 
guten Bauernſtand verraten, daran ſchließt ſich, weiter 
in das Tal zurück, Klein⸗Rohrbach mit Schneidemühlen 
und Glasfabriken, ſichtlich neueren Datums. Den Befit 
titel der Grube hat jetzt die Gemeinde Rohrbach als freies 
Konfortium. Auf jedem Hof liegt ein feſter, von ihm 
unzertrennlicher Anteil an dem Werk, jeder Befiter ift 
am Gewinn und Verluſt beteiligt, je nach ſeinem Willen 
ſelbſt ein Bergmann oder ein Aktionär oder, was [ehr 
Die Verteilung der Arbeitskoſten wird ſorgfältig ge 
regelt. Dem Bauer ſoll nicht der Knecht, der Grube 


nicht der Bergmann fehlen, keine Arbeit ſoll auf die 


andere einen ſchädlichen Druck ausüben. Die Por 
ſchiedenheit der Jahreszeit ijt der einzige Regulator. 


Im Winter braucht die Grube, im Sommer das Seb 


mehr Kräfte — und da die meiſte Arbeitskraft aus dem 
Tal ſelbſt genommen wird, läßt ſich das bei dem jetzt 
auf ein beſcheidenes Maß eingeſchränkten Grubenbetrieb 
trefflich regeln. Die beiden Gegenſätze find verſöhnt. 
Die Erde gibt ihre Schätze gern und willig, nur ver⸗ 
langt fie Liebe dafür, eine Freundes hand, keine 6 

Die Schöpfer aber von all dem Segen ſind Andreas 
Rohrbacher, der Leiter der Rohrbacherwerke, und Alban 
Rofner, der auf dem Rohrbacherhof ſitzt und mit feinem 
Refl eine vorbildliche Muſterwirtſchaft führt. 

Sie halten ſtrenge Arbeitseinteilung. Der Anderl ij 
der Bergmann, der Alban der Bauer. Der eine regiert 
500 Meter hinunter, der andere 1600 Meter hinauf, 
bis zum Bochvogl, und alle zwei dienen in Ehrfurcht 
der gemeinſamen Mutter Erde nach dem alten Rohr 


bacherſpruch, der längſt wieder zu Ehren gekommen it. 


— Ende — 


sa 


Bilder aus aller Welt. 


Die große internationale Kunſtausſtellung, die am 1. Mai 
durch ihren Protektor, den deutſchen Kronprinzen, in Düſſeldorf 
eröffnet wurde, enthält neben vielen andern wirklichen Schätzen 
als vielleicht koſtbarſten eine Sammlung von Werken des be: 
deutendſten lebenden Bildhauers Auguſte Rodin und des genialen 
Albert Bartholomé, den der Schmerz um Sen Derluft femer 
Lebensgefährtin zum großen Plaſtiker gemacht. Erſt vor wenigen 


Jahren hat Bartholomé, der am 29. Auguſt 1848 in Chiverval 


geboren wurde, den Meißel mit dem Pinfel vertauſcht. Seinen 
weltruhm begründete das „Monument aux Morts“, das auf 
dem Kirchhof „Pere Lachaiſe“ zu Paris feine Stätte fand. 
Auch Rodins Werke, von denen unſere Abbildung auf 5. 855 
einige im pariſer Atelier des Meiſters vereinigt zeigt 
haben erſt im letzten Jahrzehnt ſich die Menſchheit erobert. 

Eine nachträgliche Erinnerungsfeier an die Erſtürmung der 
Düppeler Schanzen am 22. April 1864, bei der das 5. Garde: 
regiment zu Fuß hervorragend beteiligt war, fand diefer Cage" 
Berlin ſtatt. Am Feſtmahl der früheren Offiziere nahm audı 
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Des Hannover, Georgftr. 39; Kattowitz, Pot, 12: Kiel, Holienauerſtr 2%; 
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München, Haufingerſtr. (Donifreibe 97 Nürnberg, 


Rd Breiteweg 184; 
4 `. Xaiferúraße, Ecke Fleiichbrücke:. Stettin, 6+ 27 00٤ 


| -Kónigftr. Il: "Wiesbaden, Kirchgaffe 26 
Ga m. der Schweiz bei allen. Buchhandlungen und der Gefhafisftele der „woche“ 


.. Zürich, Rennweg 48, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtele der 0ھ‎ 


' Rondon, €. C., 50 £ime Street. 
in $4 rankreich bei allen Buchhandlungen und der فبذا:6‎ (۰0+ der „woche: 


Paris, 8 Rue de Richelien, 
in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Gefäräfisfteite der „woche“: i 


Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der 6+ der „Woche“: 


3 : Kopenhagen, Njöbmagergade 8, 
۱ in ten Dereinigten Staaten von Amerika bel. allen Buchhandlungen und 


der Geſchäfisſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
۱ Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfehvift 
wird Exeter qurteun , 


E sieben Tage der Woche. 
5, Mai 


Aus Tofio wird berichtet, daß die japaniſch Flotte nach 


lum legten Derfuh, den Gafeneingang, von Port Arthur zu 
‚fperzen, die Stadt und ihre Forts beſchoſſen hat. 
Admiral Alexejew verläßt auf Befehl des Haren Port 


| E Bos begibt fid) zur aktiven Armee. 

d 6. IIIa. 
Der m" vollendet fein 22. Lebensjahr. : 
Aus Caracas kommt die Meldung, daß dem Präſt identen 
| Caſtre vom venezolaniſchen Kongreß unumſchränkte diktatoriſche 
Gewalt für ein Jahr übertragen worden ijt. 
253 Auf. der Weltausſtellung in St. Louis wird das Deutſche 
Das feierlich eröffnet. - 
In Tofio: wird amtlich befannt gemacht, daß die Sandung 
japaniſcher Truppen auf der Liaotunghalbinſel begonnen hat. 
Das preußiſche Abgeordnetenhaus verweiſt die Kanal⸗ 
vorlage BS Beendigung der erjten Leſung an eine e 


22 den 14. mal 1904. „ 


Kë niſche Armee Föngwantſcheng, 


۱ Deutſchland zu begeben. Í 


"e E 


5 


R EE „ Ma. 


Das Aae trifft n eid d bes m 20 von Es | 
` berg in Donaueſchingen ein. * z 


Aus Rom wird gemeldet, daß dir BA? die, Oberhoheit 


t Italiens anerkannt und um vermittlung des: Friedens mit 


nm gebeten. hat. 
Nach Abſchluß ber Erſatzwablen beſteht der. wiener Ge; 


meinderat aus 136 Chriſtlich⸗ Sozialen, 20 Fortſchrittlern und | 
2 ‚Sozialdemokraten. | 


Entgegen den erſten ruſſiſchen meldungen berichtet Admiral 
Togo, daß der letzte Verſuch, den Hafen von Port Arthur zu 


vollſtändig unbenutzbar. 
einen Tagesbefehl, in dem er die Truppen auf die Belagerung 


1 der zo vorbereitet und. zum ER 02 ermutigt: 


.8. Mai. نتر‎ OS ۶9 ٦ 
Aus Leipzig wird gemeldet, daß 3d lange Streit zwiſchen 


den dortigen Aerzten und den Krankenkaſſen durch behördliche 
Verfügung zugunſten der Aezte. entſchieden worden iſt. 


| Aus Sofia kommt die Nachricht, daß die deutfche- Regierung i Er | 
ihre Einwilligung. zur Errichtung einer 1 0 a 
i p کر‎ in Berlin gegeben hat. F aai 


2 8 D D Ls ; 
" LE 9. Mal P c 


D 


, ‚Der Keichs ag "nnd bas Gefeg . betreffend ebben 
im Finanzweſen des Reichs, die ſogenannte kleine Finanz. 
reform, endgültig an. z 

Nach Tokio wird anitlich geineldet, daß die erſte japa- 
die zweite die Bucht von 
Kintſchau nördlich von Port Arthur beſetzt und die Eifen- 
bahn und die telegraphiſche verbindung zerſtört hat. Die 


Feſtung iſt, ſomit auch auf der . vom Verkehr mit 


der Außenwelt abgeſchnitten. E 
Der „Berliner £ofal-Anzeiger“ meldet aus- Windhuk, daß 


Gouverneur Leutwein beabſi ditigt, . fid, . alsbald nach. Aer Une 
kunft de⸗ Generalleutnants v. SOME in UL fom 


10. ‘Mai... | 
„Ein. Telegramm aus Petersburg meldet, daß in. Kion: 
ſtadt alle in den Laboratorien. beſchäftigten fremden Arbeiter 


entlaſſen wurden, nachdein ein. Anſchlag, die Feſtung in die 
Luft zu ſprengen, noch rechtzeitig verhindert worden ift 


Die Geſamtzahl der an Typhus Erkrankten unter unsern B 


Crippen in Süöweftafeila, ک0‎ 14 auf zwei m und 
125 He | | . 


Franz von | Lenbach t 


| Don Reinhold Begas, e e 
ہت‎ ift nicht mehr, er ift ‚hinübergegangen. ins 27 


EET 


ſperren, geglückt ift. Die Einfahrt iſt außer für kleine Schiffe 
Gleichzeitig erläßt ء6‎ Stöſſel 


der Schatten, aber ſeine Werke werden Licht. ausfteahlen, fo^ f 


lange noch feinfühlende Menfhen zu finden find. +: 
Lenbach fing in früher Jugend in feinen Erſtlingsarbeiten 


an, die Natur in hellem Licht zu kopieren, und machte damit 


überraſchenden Eindruck auf alle jene, die auf photographiſche 
Wiedergabe der! Form: und Farbe ausſchließlich Wert legen. 
Bei feiner eminenter künſtleriſchen Begabung genügte ihm 
das bald nicht mehr, er warf. all ſein Wiſſen und Können 
über Bord und fing an, fih die Anſchauung der großen 
Meiſter des Mittelalters. zum Vorbild zu nehmen. 
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ek Seite 858. Nummer 20. 
Er kopierte Tizian, Defasques, Pordenone; und da 
Y feine Individualität außergemöhnlih ſtark war, fo wurden 
l, aj? feine beften Werke, die eingetaucht waren in die Farbenglut 
Fan ſeiner berühmten Vorgänger, dieſen ebenbürtig und erhielten 
noch die Zutat feiner eigenen, überaus zarten und leidenſchaft⸗ 
lichen Sinnlichkeit. 

Gern hängt ſich die unproduktive Kritik an die ſchwachen 
l Produkte eines Künftlers; aber wie Schopenhauer fagt, unter: 

14 | ſcheidet fid) der Adler von den andern Fliegern dadurch, daß 

MEE E, un. er imſtande ift, „idh höher als jene in den Aether zu 
, L vi ſchwingen“. Der Geiſt ſpricht und leuchtet aus Lenbachs 
mdi D Bildern, die überwiegend aus männlichen, weiblichen und 
Kinderporträten beſtehen. 
4% % H | Die Charakteriſtik feiner männlichen Porträte, die formen- 
اید‎ kenntnis, der leuchtende Farbenreiz, die Lebendigkeit in der 
| | Bewegung, ebenſo die Grazie der weiblichen Halbfiguren und 
die naive Lieblichkeit ſeiner Kinderporträte werden dauernd das 
Entzücken der Beſchauer bleiben. 

Die vollendete künſtleriſche Auffaſſung, Nebenſachen der 
| Nauptſache unterzuordnen, blieb Hetz eine feiner ۷۹۷ھ‎ 
Pi | Aufgaben. Das menfhlihe Auge war für ihn das Juwel, 
| | das aus einer reichen, künſtleriſch durchgebildeten Umgebung 
وج‎ pep hervorleuchten ſollte. 

Rls, | So ift nun einer der Großen wieder dahingegangen,. und 
Neid und Mißgunſt werden ſchweigen bei denen, welchen er im 


gegnung lenkte ſich zuerſt das Geſpräch, als Profeffor Begas 
dem Vertreter der „Woche“ in ſeinem Atelier ein Plauderſtünd⸗ 
chen widmete. Seine lebendigen, in ihren Einzelheiten noch nie 
veröffentlichten Erinnerungen zeichneten mit ihrer ٣٠ 
malerei anſchaulich das Bild jener Tage: „Karl Alexander 
ſuchte — ähnlich wie fein Großvater Karl Auguft für die 
Literatur — der Muſik und bildenden Kunft eine neue glanz ⸗ 
volle Stätte in Ilm⸗Athen zu ſchaffen: er berief Liſzt nach 
Weimar und begründete die Nunſtſchule. Der Landſchafts⸗ 
maler Graf Kaldreuth, Direktor der Schule, übertrug Böcklin 
und mir eine Profeſſur; auch Lenbach, damals 24 Jahre, wurde 
auf Pilotys Empfehlung als Lehrer gewonnen. Feuerbach 
lehnte ab und ging nach Venedig. Wir erhielten alle drei das 
anſehnliche Gehalt von — 1500 Mark jährlich. Lenbach und 
ich, beide unverheiratet, wurden innige Freunde, und mit 
Böcklin blieb das alte, ſchöne Verhältnis beſtehn. Ein wunder 
Voller Künſtlerbund, deffen Erinnerung mir noch heute das 
Herz erquickt. | 

„Lenbach war mittelgroß, aber athletiſch gebaut; er hatte 
einen der ſchönſten Hörper, die ich je geſehen habe. 
Und er ſtählte ihn durch Abhärtung mit kaltem Waſſer und 
durch Leibesübungen. Morgens um 6 Uhr gingen wir unter 
die Duſche; dann wurde am Trapez und mit Hanteln geturnt. 
Es folgte ein Spaziergang an der plätſchernden Ilm und 


er durch den anmutigen Park, den Goethe gefchaffen hat. Um 
x 7 weg fand, während jene, die er mit Blumen überſchüttete, 8 Uhr waren wir beim Frühſtück. Dann ging es friſch an 

E 1 ۱ ihm ftets dankbar fein werden. , die Tagesarbeit. Nur mittags wurde fle unterbrochen. Zen 

g | i : bahs Fleiß war grenzenlos. Wir ſpeiſten im ‚Elefanten‘‏ ہی .پ۳ 
n d A WEI : am Marktplatz. Er aber fam immer zu ſpät und fah dann‏ 
UE SNL. | Meifter Begas hat hier feinem Freund tief empfundene blaß und verhungert aus. Die Malerei blieb feine einzige‏ 
ur EL Ké Worte ber Anerkennung geweiht. Nun iſt unfer lebens- und‏ } 


Paſſion. Niemals ruhte er, nie hat er ſich eine Sommerreiſe 
geſtattet. Auch ſpäter nicht: nur einmal fuhr er noch London 
mit Makart und Gedon. Das war ein genialer Bildhauer, 
der auf jeder Station fein ‚Maß‘ trank; er hat die tele 
eingerichtet und auch die Schackgalerie gebaut; Schackothek' 
nannte ſie der geiſtvolle Franz Lenbach; denn er war treffend 


arbeitsfreudiger Bildhauer der Letzte aus dem Kreis jener 
kraftvoll aufſtrebenden Kunſtgenoſſen, deren Wege fid) bedeut⸗ 
ſam in Rom und dann in Weimar berührten. 

Arnold Böcklin war er ſeit 1856 freundſchaftlich nahe⸗ 
xD E getreten. Reinhold Begas glaubte ſchon damals, einer der 
"PLA e dark Erſten, an das Genie des unvergleichlichen Farbenpoeten, der 


nicht bloß in feiner Kunft, auch in der Sprache. Seine Satire 
uec nas mit feiner jugendſchönen Gattin, der Römerin Angela Pascucci, ſchlug niemals vorbei.“ | | 
mE iar ,es den ſchweren Kampf ums Daſein führte. Mit Anſelm fener- Doch zurück nach Weimar. Der regelmäßige Spaziergang 
Us ef میں اک ہیں‎ bach und deffen Biographen Allgeyer umſtand Begas an war abends nach Tiefurt, das einft die Herzogin Anna Amalia, 
ä ا ا‎ einem regenfeuchten Morgen den Wagen bes Quartettgeno(fen Wielands Freundin, zu einer klaſſiſchen Stätte erhoben hat. 
V des o ber Viet, und „Baſſiſten“ Böcklin, der mutig mit Frau und zwei Kindern Unter ihrer Aegide entſtand das artige „Journal von Ciefurt“; 
i e uis کرٹ‎ fein Gefährt nach Norden lenkte. Das Sorgengewölk lichtete Mitarbeiter waren Goethe, Wieland, Herder, Knebel, v. Seden 
i M ENT X3 T ۱ ſich zuerſt in München durch den Ankauf des „Pan im dorf, Einſiedel u. a. Dieſe Geiſter der Fröhlichkeit und guten 
55 j Cy Schilfe“ für die Pinakothek. Und eine neue Aufgabe brachte Laune erfuhren gewiß eine Auferſtehung, wenn Lenbach, 
IM EN " die Ausmalung der Dilla des Konfuls Wedekind in Hannover. Begas, Arnold und Angela Böcklin nach dem ländlich be 
1 ١ (E 3 we] Franz Lenbach, neun Jahre jünger als Böcklin, mar in- ſcheidenen, anmutigen Idyll von Tiefurt ihre Schritte lenkten. 
ںی‎ A ve], PE | zwiſchen abfeits, aus ſchlichten Derhältniffen, langſam und Es gab da einen franzöfifhen Wein „Rouſſilon“, den Böcklin 
1 , Ti 4 \ Xe ` mit eifernem Fleiß vorwärtsgeſchritten: vom Maurergeſellen 


hatte er ſich zum Maler, zum Schüler Pilotys entwickelt. 


ſehr liebte. In heiterer Stimmung ging es zurück in die 
Noch war nichts von dem fpäteren Bildnismeiſter erkennbar. 


Goetheſtadet . 


Die Werke jener Frühzeit waren „Bauern“ und der „Titus⸗ 
bogen“. 

Reinhold Begas, im Alter faſt in der Mitte ſtehend 
zwiſchen Böcklin und Lenbach, war äußerlich unter einem 
günſtigeren Stern geboren, als Sohn eines berühmten Ge⸗ 
ſchichtsmalers — und Gottfried Schadow, Rauch und Wid- 
mann hatten bei ihm Pate geſtanden. Aber der junge 
Reinhold entfernte ſich, ein „Sezeſſioniſt“ auf eigene Fauſt, 
ganz energiſch von den Traditionen der Schule Raudıs, in 
deſſen Atelier er noch gearbeitet hat, und ſtellte ihr die 
Friſche ſeiner Individualität entgegen; dabei vertiefte er ſich 
in die Antike, im Einklang mit dem Studium der Natur. 

Das war die Seit vor vierundvierzig Jahren, in der ſich 
Böcklin, Begas und Lenbach auf Weimars klaſſiſchem Boden 


Für Böcklin bedeutete die Weimarer Epifode eine Zeit 
innerer Sammlung, und ganz im ſtillen reifte er hier zur 
Meiſterſchaft. : 

Lenbach begann damals fein erftes Porträt. Es war, 
wie fid) Begas noch erinnert, eine Gutsbeſitzersfrau von Helldorf. 

Die Freunde porträtierten überhaupt alle drei. Böcklin 
malte die Tragödin Janauſchek. Ihr Hals war zart wie 
Elfenbein. Um die Farbe herauszubekommen, wählte der 
Künftler eine eigenartige Vorlage: die Schale feines abge 
griffenen Elfenbeinmeſſers. Ein ſchönes Weib war dieſe 
Janauſchek. Die reizende Angela wurde ganz eiferſüchtig, und 
einmal rief fie zornerglühend ihrem Mann zu: „Arnold, ich 
hab einen Sandfchafter geheiratet und keinen Porträtmaler!“ 

Lenbach hatte in Weimar Schwierigkeiten mit dem Por 
trätieren. Seine Kraft war noch nicht an den meiſterwerken 


zuſammenfanden. Und auf dieſe kunſthiſtoriſch wichtige Be’ Delasquez, Rembrandt und Tizian geſchult. Er bekam das 
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Das von Stanz Stoffen künftleriſch 04000 Beft umfaßt wiederum 30 Dreistieder - den ۱ 
E SUE der BT. und ift durch unſere Filialen und alle e zum TUE von ) 
t. 8 P a i Mare ue. „ 
zu beziehen.“) Auch die neuen Lieder entſtammen dem im vergangenen Jahr von 1 der „Woche⸗ RE. 
veranſtalteten öffentlichen Wettbewerb und find aus den beten der ſ. Gt. eingereichten 8859 
‚Kompofitionen durch die Herren Profeffoten Dr. Carl Krebs und Ludwig Thuille ausgewählt 
worden. Künftlerifch gemeſſen, ſtehen fie den in unſerer 2. Sammlung „Im Dolfston" ent- 
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Ren 30. en durchaus ns zur Seite. 


Dr. jur. Bermann Hnderſon, Kail. Wert, 
verwaltungsdirektor, Kiel 


` Max Anſorge, Kgl. Muſikdirektor, Breslau 


j | Franz Bothe, Städt. Lehrer und Pianilt, Berlin 
= Martin. Grabert, Organiſt u. Chordirigent, Berlin. 


bans Bermann, Komponilt, Wilmersdorf 
prof. Hollaender, Kgl. Muſikdir., Charlottenburg 


Emil Kahl, Kgl. Seminar-Mufiklehrer, Köpenick | 


Robert Klein; Komponiit, Berlin | 
Dr. Beinrid) Knaak, Prakt. Arzt, Bremen 


i E Otto Kohlmann, Organiltu. TMuliklebrer, Bannover - 


Max Lauriihkus, Komponiſt, Berlin | 
Otto Lindemann, Kapellmeiſter, Charlottenburg 


Loewengard, Mufiklehrer u. Schriftit., Friedenau 
H. v. Othegraven, Lehrer am Konlervatorium, Köln 
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Ae 2 der bie Freunde unſerer Siederhefte f d mit p einzelnen Kompofitionen "T Me 
beſchäftigen, deſto vollkommener wird der Sweck erreicht, den wir mit der Schaffung der Samm- , e wt m 
lungen angeſtrebt haben: das Intereſſe an der Hausmuſik mehr und mehr zu beleben und ۱ 
an die Stelle des 71 Saffenhaners wieder das ſchlichte deutſche Lied zu ſetzen. Aus 
dieſer سر وت‎ heraus haben mit uns RO. noch einmal ein 


Prkisausſchreiben 


für die e samtlichen Komponiften, die in unfern drei Liederſammlungen vertreten find, d erlaſſen. | 
Drei Preife von 3000, 2000 und 1000 Mark find hierfür. ausgeſetzt. | 2 QR ا‎ | 
| Das deutſche Dolf wird alfo jetzt über ſämtliche 90 Lieder der drei Sammen = ۱ 
„Im Dolfston" fein Urteil fällen, wobei die Preisverteilung in folgender Weiſe vorzunehmen iſt: 2, * : 
jedermann iſt berechtigt, auf der dem 3. Heft beigelegten Abſtimmungskarte drei Lieder zu be⸗ 
zeichnen, die er für die volkstümlichſten und ſangbarſten hält. Die Komponiſten derjenigen drei 
Lieder, die bis zum 15. Dezember 1904 die meiſten Stimmen erhalten haben, werden entſprechend 
der Anzahl der Stimmen mit den Preiſen von 5000, 2000 und 1000 Mark ausgezeichnet. 
Doch darf — unter Berückſichtigung des Ergebniſſes unſeres vorjährigen Preisausſchreibens — 
der höchſte Preis, der auf ein Lied entfallen ſoll, 4000 Mark insgeſamt nicht überſteigen. 
Im übrigen find die näheren Bedingungen für die Abſtimmung und Preisverteilung in dem 
Vorwort zur 5. Sammlung „Im Volkston“ und = der Abſtimmungskarte enthalten. 


Bat Berlin, den 14. Mai 190% 
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! 5 E 9890 | Scite 860. | Nummer 20. 
E = i | | Bild der Frau von Helldorf nicht recht zuſammen, und ſo Urteil von Profeſſor Begas ſo wunderbar, ſo unvergleichlich, 
1 ! | 1 | rief er eines Tags Begas herein, der ihm hineinmalen und daß kaum der feinfte Kenner es vom Original unter 
F „ PE ihn mit der Arbeit weiterbringen mußte! . 


ſcheiden kann. | 

mit herzlichem Dank ſpricht unfer Meiſter von der 
Freundlichkeit, die ihm Lenbach erwies, als er im Reichs 
kanzlerpalais zu Berlin den Kopf Bismarcks modellierte: 
Lenbach zeichnete den Kanzler gleichzeitig und wußte ihn 
dabei fo geiſtvoll zu unterhalten, daß der Fürſt nicht ermü⸗ 
dete und immer den geeigneten lebhaften Ausdruck behielt. 
Aus den zuerſt beſtimmten zwanzig Minuten wurde ſo faſt 
eine Stunde. Auch in Friedrichsruh trafen die Freunde 
wiederholt zuſammen. 

Dor faſt drei Jahren malte Lenbach unſern Begas für 
die Nationalgalerie. Da war er {fon krank, und es if in 


Lenbachs Uurzſichtigkeit zeigte fid) ſchon damals. Er trug 
„ os eine außerordentlich ſcharfe Brille. So hatte er nur einen 
E 7 Ms i kleinen Geſichtskreis; der allgemeine Ueberblick war ihm er 
" ſchwert. Profeſſor Begas bringt damit die Tatſache in u- 
, D WT di ſammenhang, daß die Bildniſſe des Meiſters fid) auf den 
M 0 Kopf konzentrieren. 

In Weimar bot fidj den Freunden nur ein geringes 
Arbeitsfeld. Es waren nur Maler da, und unſer Bildhauer 
hatte gar keine Schüler. So ſtellte er den Antrag, daß auch 
Pe | Jib die jungen Maler verpflichtet werden ſollten, fich eine Stunde 
2 wöchentlich in der Plaftif zu üben. Der Senat lehnte es 


Ced ue | | ab. Reinhold Begas fchrieb kurz entſchloſſen an den ۰ 


herzog: er finde keine Lehraufgabe in Weimar und lege daher 
die Profeſſur nieder. 

Inzwiſchen war ihm ein erſter, glänzender Preis zuge⸗ 
fallen: 9000 Mark für den großartigen Entwurf eines Reiter- 
ſtandbilds Friedrich Wilhelms III. zu Köln. Der alternde 
Cornelius warf ſein Gewicht gegen Begas in die Wagſchale. 
So blieb ihm die Ausführung verſagt. Aber der Preis gab 
ihm den erſten „größeren Derdienft” in die Hand. 


Mit Böcklin und Lenbach hatte er für den 1. Oktober. 


ein Rendezvous in Rom verabredet. So packte er feine 
Bandtafche, verabſchiedete fih noch in Berlin von der Mutter 
und fuhr direkt nach Italien. Pünktlich erſchienen die Freunde 
und fanden fih dort behaglich bei Makkaroni, Salami und [autem 

Landwein zuſammen. Im Garten jener Trattoria hatten 
die Künſtler ſchon früher gern verkehrt und Böcklins Sieb. 


lingsſpiel „Piaſtrella“ geübt; die dazu erforderlichen kleinen 


Marmorplatten wurden von ihnen ſelbſt gefertigt. 

Ein volles Jahr war Reinhold Begas mit Lenbach in 
Rom zuſammen. Dann riefen ihn die Arbeiten für das 
Schillerdenkmal nach Berlin zurück. Eine Seitlang ſahen 
ſich die Freunde nicht wieder. Später aber verging kein 
Jahr, wo Lenbach nicht in München den Beſuch des Ber- 
liner Freundes erhielt. Abends gab es da met eine Tarock⸗ 
partie in der famos eingerichteten Allotria. 

Faſt alle Jahre kam auch Lenbach nach Berlin. Dann 
ging es entweder ins Muſeum oder gemeinſam in den Soo— 
logiſchen Garten. Nie ins Theater. Einmal kauften die 
Freunde hier auf dem Markt Fiſche, Urebſe und Hummer 
und bauten damit ein Stilleben auf, das ſie beide malten. 

Die Kopierfunft Lenbachs war ohnegleichen. Sein Bild 
nach Tizians himmlicher und irdiſcher Liebe iſt nach dem 


und großzügiger Auffaſſung. 


ſelbſt mit den antiken Reliefs und Statuen. 


der Tat ein ſchwächliches Werk entſtanden. Nichts von Kraft 
Als ich das Porträt ſcharf be⸗ 
urteilte, ſagte Profeſſor Begas: „In der erſten Anlage war 
es ſehr gut. Leider hat er es ſpäter übermalt und allmäh⸗ 
lich verdorben.“ i 

Mit Entzücken, ja mit Begeiſterung ſpricht der 61 
von der unübertrefflichen dekorativen Kunſt Lenbachs: fein 
Talent, die wirkſamſte Beleuchtung zu ſchaffen, die Bilder in 
eine würdige Umrahmung, in ein wunderbares Milieu zu 
bringen, war ohnegleichen. Genial wußte er Räume in 
klaſſiſcher Schönheit auszuſtatten. Mit feinem Freund 0+ 
briel von Seidl hat er das Herrlichſte dieſer Art zuſtande 
gebracht. So das neue Künftlerhaus in München mit dem 
ganz unvergleichlichen Euſemble und dem berühmten Lenbach⸗ 
ſaal, der die vornehmſten Werke des Meiſters enthält. Und 
nun erft feine beiden eigenen Häuſer hinter den Propyläen: 
das eine mit dem Atelier, das andere die Dilla im Cha 
rakter eines Muſeums. Auf der Singangstreppe ein ſchöner 
Marmorbrunnen. Geradezu überwältigend iſt das Treppenhaus 
In Lenbachs 
Simmer eine kleine Rotunde mit eingelegten Moſaiken und 
plätſchernden Brunnen von pompejaniſcher Schönheit. Ein 
fürſtlicher italieniſcher Garten kann nicht reizvoller ſein als 
der des verblichenen Meiſters. Das Ganze mutet an wie 
ein bezauberndes Schloß. Es ift ein Künftlertraum, der Ge 
ſtalt gewonnen hat 

Sum Schluß noch ein Wort von Reinhold Begas. Einſt 
ſagte ein Schüler zu Richard Wagner: „Sie find der ٤ 
aller Muſiker.“ „Nein,“ erklärte der Meiſter, „ich bin der 
Letzte aller Muſiker.“ Man ift verſucht, auch Lenbach den 
„Letzten aller Maler“ zu nennen. Er war ein Geros in 
feiner Art, er war der Beethoven unter den Bildnismalern. 


5 8 
3 , 
کا‎ eh D Gebei Schriftverkehr in Kri í 
T ebeimer riftverkehr in Kriegszeiten. 
E - Don R. Schmid von Shwarzenhorn. l 
Telegraph und Doft find die Nerven des Weltverfehrs. befördert, ſofern der betreffende Code bei der Aufgabe und 
l Die Erfolge des Welthandels und auch bie der modernen Endſtation deponiert worden ifte Da aber gerade die Nad 
, Kriegsführung find baſiert auf die Schnelligkeit der Nach- richten vom Kriegsfhauplag für die Dispoſitionen und Ge 
1 richtenübermittlung, insbeſondere durch den Telegraphen. fchäftsabfchlüffe des Großhandels von befonderer Bedeutung 
E Daher ift in Kriegszeiten eine längere oder gar dauernde find, fo find Geheimſchriftmethoden aufgeſtellt worden, die 
Ka و‎ Sperrung des Telegraphenbetriebes für den Privatverkehr trotz der Kontrollmaßnahmen einen geheimen Depeſchen⸗ 
۱ N ausgeſchloſſen. Dagegen wird eine Ueberwachung des verkehr ermöglichen. 
۱ Depeſchenverkehrs ſtattfinden. Depeſchen, die Nachrichten über Gleichzeitig mit der Entwicklung des Telegraphenweſens 
p Stellung, Bewegung und Verteilung der Streitkräfte enthalten, hat fih eine Geheimſchrift, die Budh- oder Codechiffre 9% 
ſowie Depeſchen in Geheimſchrift werden vielfach ſelbſt von nannt, entwickelt und ift in der Handelswelt allgemein ge 
neutralen Staaten nicht befördert. Indeſſen werden Code, bräuchlich geworden. Wie der Name andeutet, ift die Code 
7 S depeſchen in Anbetracht ihrer Wichtigkeit für den Welthandel 


chiffre eine Sammlung von Wörtern, Satzteilen und ganzen 


EU 20. 0 ی۷۳۰٦‎ 
Sun er | 


N die, dd Stichwörtern alphabetiſh v our. 
Sahlengruppen oder durch Wörter der verabredeten Sprache 
oder auch kurz Codewörter genannt, bezeichnet werden, 


wie folgende, einem derartigen Code entnomniene Seilen 


veranſchaulichen. 
00096 abfahrt abschluss | 
00097 abführend vorläufig weitere abschlüsse verzögern, bis 


a یں ہے ہے‎ weitere order folgt 

00008, abgeben usw. 

16231 -liebend preise 

16232 liebreich preise-scheinbar 0و0"(‎ stand erreicht 


16233 liedern telegraphieren, zu u welchem preis konkurrenz 
anbietet | : 
16234 lieferung USW 
Für eine Mitteilung 3. B. des Inhalts: 

Da auſcheinend die Preiſe ihren niedrigſten Stand er 
reicht haben, bitte ich weitere Abſchlüſſe zu verzögern, 
bis ich weitere Nachricht ſende, und telegraphieren Sie 

mir, zu welchem Preis die Konkurrenz offeriert,, 
werden im Code die deni Sinn dieſer Mitteilung möglichſt 
entſprechenden Sätze aufgeſücht und die neben dieſen سس‎ 
Zahlen ` ` 16232 00097. 16233 
der. die Eodewörter . 
| liebreich abführend leder“ f 

en Geſchäftsfreund übermittelt, der . Bedeutung. in 
einem Code aufſucht. ۱ٰ 

Der Vorteil diefer Codedepeſchen iſt TON daß. ftatt einer 
ängeren Depeſche eine beſchränkte Fahl Ziffern oder Wörter 


bermittelt wird, wodurch befonders bei Aus land⸗ und Ueber: 


edepefhen die Telegraphengebühren recht bedeutend ver: 
indert werden. Außerdem ift die Codedepeſche eine Geheim- 
epeſche für jeden, der die ee Vereinbarung, den be ⸗ 
utzten Code nicht kennt. ~ 

. Ob nun Zahlen oder. Codewörter verwendung finden, iſt 


me Einfluß auf die Sicherheit des Depeſcheninhalts, aber 


ich auf die Höhe. der Depefhengebühren, da ſowohl je fünf 
ahlen als auch je ein Codewort einem. Depeſchentaxwort 
tſprechen. Indeſſen iſt für die Praxis der Gebrauch der 
em ärer zu empfehlen. Abgeſehen von Derfehen und 
angelhafter Schrift können infolge mechaniſcher Beeinfluſ⸗ 
igen der Leitung und Apparate richtig abgegebene Sahlen 
24 Buchſtaben zeitweilig undeutlich oder verändert auf der 
tpfangsftation anfangen. Durch, eine veränderte Fahl wird 
er der ganze Satz verändert, ohne daß der Empfänger es 
nerken kann, während bei den Codewörtern Sehler in der 
edergabe einzelner Buchſtaben ſofort erkennbar ſind, da 
liche Code wörter mindeſtens in drei Buchſtaben. vonein⸗ 
er verfchieden fein müffen, 
So einfach die Ueberwachung der Depeſchen in offener 
ade ſowie auch der Codedepeſchen bei deponiertem Code 
| mag, fo wenig Wert hat diefe Ueberwachung in 
rklichkeir zur. Verhinderung eines geheimen Depefchen- 
ehrs. Denn ſowohl die Depeſchen in offener Sprache als 
die Codedepeſchen können zu, jeder Zeit zur Uebermitt⸗ 
| geheimer Mitteilungen benutzt werden, ohne daß es 
mit der Depeſchenüberwachung betrauten e möglich 
dies zu erkennen. 
Am einfachſten ‚erfcheint die verwendung zweier Codes, 
in der Bezifferung oder in den Codewörtern überein- 
nen. Der eine Code, der Gebrauchscode, wird in ge⸗ 
nlicher weiſe zur Aufſtellung der Depeſche benutzt. Der 
te, der fingierte Code, wird beim Telegraphenamt deponiert. 
r Code enthält Sätze kaufmänniſchen oder auch der 
atkorreſpondenz entſprechenden Inhalts, die ſo abgefaßt 
daß mehrere dieſer Sätze, in welcher Reihenfolge der 
ll fie auch aneinanderreihen mag, doch ftets einen ſcheinbar 
ben Suſammenhang zeigen. Da im allgemeinen jeder 


RA Seite 861. | 


Sab einen. in SZ abgeſchloſſenen, feiständigen 5407 


enthalten kann, die einzelne Depeſche aber nur aus einer be⸗ 


ſchränkten Sahl dieſer Sätze beſteht und bei längeren Depeſchen. 

eine Teilung ſtattfinden kann, indem mehrere nacheinander | 

| abgefandte Depeſchen die Mitteilung bilden, fo, ift die Auf 
stellung eines ſolchen fingierten Codes nicht ſchwierig. Im 


folgenden Beiſpiel zeigt die 1. Feile die im Gebrauchscode 
aufgeſuchte geheime M litteilung, die 2. Seile, gibt die ent: 


ſprechenden Codewörter, die die abgeſandte Depeſche bilden, = 


die 3. Seile den im deponierten, fingierten Code vom über⸗ 
wachenden Beamten gefundenen Text: de EE 


Gebrauchscode: | | 
japaner verheimlichen verluste russen haben grosse erfolge 
Depeſche: EN 
` denkart ` Kgwerk denkrecht E seh ` 


| fingierter Code: : 
aktien soll ich kaufen wie viel bar telegraphieren 


Diefe Methode iſt eine Kombination der ſchon in den Si 


älteſten Schriften über 6:٥: 0 erwähnten. Sat», 


Briefe, Ders- auch 0616116 gum Chiffre und n 


der modernen Codechiffre. 
Etwas ſchwieriger iſt die teuer dieſer Methode; 


wenn ein fingierter Code nicht ar Derfügung fteht und der 


Gebrauchscode deponiert worden iſt. In dieſem Fall ver⸗ 


einbaren die Korreſpondenten einen beſonderen Schlüſſel, der 
es ermöglicht, ſtatt der natürlichen eine fingierte Codechiffre 


in der Depeſche zu verwenden, die vom Telegraphenbeamten 
im Code nachgeſchlagen, eine harmloſe Mitteilung darſtellt. 
Dieſer Schlüſſel iſt eine ganz beliebig vereinbarte Sahl, 


3. B.: 90, die vom Abſender zur „ addiert, vom 
B. depeſchiert werden: De rdi 


Empfänger ſubtrahiert wird. Soll 3. 
„Der Feind beherrſcht die See, es wird nicht möglich fein, 
die Blockade zu brechen“ — fo gibt der Code: i 


1906 eintracht feind beherrscht die see. 
0102 aufzug blockade brechen nicht möglich. 


J Su den entſprechenden Codechiffren 1906 und 0102 wird 


die vereinbarte Schlüſſelzahl 90 addiert. Dies gibt die fin⸗ 
gierten Codezahlen 1996 und 0192. Dieſe werden im Code 
aufgeſucht , | 
1996. emano geben sie. adresse auf. 
0192 azural wie viel aufgeld ist zu zahlen. 


und die geben Ahnen ſtehenden Code wörter 
emano azural 


geben den Text der abgehenden Depeſche., Der kontrollierende | 


Beamte, der dieſe Wörter im Code aufſchlägt, ſindet den 
Text: geben sie adresse auf. wie viel aufgeld ist zu zahlen. 


Auch der Geſchäftsfreund ſucht dieſe Wörter im Code auf, 


zieht aber von den, danebenſtehenden Sahlen 1996 und 0192 
die vereinbarte Fahl 90 ab, ſchlägt bie fo erhaltenen Coder 
chiffren 1906. unb 0102 auf und findet daneben die geheime 
Mitteilung: der feind beherrscht die see. blockade brechen 
nicht möglich. 

Das Schwierige dieſer Methode bei 0ھ"‎ eines Codes 


liegt darin, den wirklichen und den fingierten Text ſo gegen⸗ 


einander abzuſtimmen, daß der wirkliche Text die Mitteilung 
klar und deutlich zum Ausdruck bringt, während der fingierte 
Text eine unverfängliche, aber zugleich ſinngemäße Mitteilung 
darſtellt. Je umfangreicher der Code iſt, um ſo leichter laffen 


ſich diefe Depeſchen aufſtellen. 


Eine andere, vielleicht die empfehlenswerteſte ift die. 


Methode der Geheimdepeſchen in offener Sprache. Auch dieſe 
Methode findet Erwähnung in den älteſten diesbezüglichen 
Fachſchriften, als Wortchiffre, die unter Ausnutzung der Code- 
chiffre für die telegraphiſche * brauchbar gemacht 
worden iſt. 


unächſt wird die Depeſche mit Hilfe eines Codes in 


| Sahlenhifften übertragen. Die Depefche möge lauten: Swangs⸗ 
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yftematifc genährte Unſelbſtändigkeit, das Fehlen jeder fogi- 


chen Schulung und die dadurch entſtehende Abhängigkeit, 


ilfloſigkeit und Vertrauensſeligkeit. 


| Wohin befonders letztere oft führt, zeigt die in der 
tatiſtik der Rechtsſchutzſtellen nicht unerhebliche Fahl der 
Auldverhältniffe aus baren Darlehen. Meift wird das ſauer 


erdiente Geld verliehen, ohne daß irgendeine Sicherheit 


afür gefordert wird, die Rückzahlung iſt ſchwer, oft gar nicht 


1 erlangen. Schlimmer noch iſt es für die auf Scheidung 
agende Ehefrau, wenn es ſich darum handelt, von dem 


ichtſinnigen Gatten Sicherſtellung des gefährdeten Vermögens 


erlangen oder gar dem laſterhaften Dater gegenüber ihre 
echte auf die Kinder geltend zu machen. | | 


Den meiften Wert legen die Rechtsſchutzſtellen auf das 


erhindern von Prozeſſen, auf die Vermittlung zwiſchen den 
arteien, ſei es durch Briefe, ſei es durch perſönliche Inter⸗ 


ntion. Oft erſcheinen auch beide Parteien, tragen ihre 


iche vor und unterwerfen ſich einem Schiedsſpruch. Im 


ihr 1905 wurden z. B. in Frankfurt a. M. über ein Drittel 


Fälle durch Vermittlung geſchlichtet. 


In vielen Städten weiſen ‚Amtsgericht, Armenamt, Be⸗ 


ksvorſteher, Polizei ifm, den Kechtsſchutzſtellen Alientinnen 
daft noch bebeutfamer ift die unbewußte Anerkennung 


: die öffentliche Meinung, die ſich dadurch kundgibt, daß 


eine ſchriftliche, mit dem Stempel des Vereins verfehene 
mung Fahlungen eingehen, die vorher hartnäckig ver⸗ 
igert wurden. T l n 

Auf den Frauentagen des Bundes Deui[der Frauen⸗ 


eine und des Allgemeinen deutſchen Frauenvereins haben 


den letzten Jahren &ufammenfünffe der Leiterinnen der | 


ſchiedenen Rechtsſchutzſtellen ſtattgefunden, die zu einem 
vollen Austauſch der gewonnenen perſönlichen Erfahrungen 


ihrt und den Wunſch geweckt haben, eine dauernde Der, ` 


dung der einzelnen Kechtsſchutzſtellen anzubahnen. 

Als im Januar d. J. in Dresden zur Feier des zehn⸗ 
igen Beſtehens der dortigen Kechtsſchutzſtelle eine Konferenz 
fand, wurde dieſer Wunſch in die Tat umgeſetzt und der 
its ſchutzverband für Frauen gegründet, deffen Vorſitz Frau 
g. Bennewitz in Halle übertragen wurde. Martha Pfeil. 
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TA 
Der Krieg in Oſtaſien. (Abb. S. 868 bis 870.) 
ehr und mehr drängen die Derhältniffe auf dem. oft- 
[den Kriegsſchauplatz auf eine Entſcheidung hin, die 
m in einer weſentlich günſtigeren Lage treffen dürfte 
Rußland. Die letzten Erfolge, die die Japaner zu 
er und zu Land dank einer ausgezeichneten Strategie er⸗ 
" haben, ſicherten ihnen für die folgenden Ereigniſſe 
tfame Vorteile. Man muß ‚annehmen, daß der Hafen 
Port Arthur jetzt tatſächlich geſperrt ift, daß die Japaner 
freie Hand zur See erhalten haben und ihre Gperationen 
ind durch die Flotte ſtützen können. Gleichzeitig aber 
ne Abteilung der zweiten japaniſchen Armee bis in die 
von Port Arthur vorgedrungen, ſo daß die Feſtung 
n kurzem von allen Seiten eingeſchloſſen ſein wird. Der 
nandeur General Stöſſel hat ſeine Leute hierauf in 
Cagesbefehl bereits vorbereitet, in dem er zur € 
ung nichts anderes zu fagen vermochte, als daß im 
alles möglich fei, Er rechnet alfo ſelbſt nicht mit einer 
zung und Befreiung, die ja auch ausgeſchloſſen er⸗ 
„ nachdem die erſte japanifche Armee unter General 
i den Jalu überſchritten und die Ruſſen bis über Föng⸗ 
ſcheng zurückgedrängt hat. Der erſte große, von beiden 
gewollte Suſammenſtoß, bei dem General Kuropatfin 
rſtenmal Gelegenheit erhielte, die auf ihn geſetzten Hoff- 
n zu erfüllen, dürfte bei Liao⸗Hang erfolgen. Allein es iſt 
nzunehmen, daß dies ſchon in nächſter Seit geſchieht. Die 


„„ E 


Japaner werden ſicherlich die mit Capferke it geparrte Vorſicht wie | 


bisher auch weiter anwenden. Es tritt immer deutlicher zutage, 
wie ſorgfältig ſie ihren Plan ausgearbeitet und — geheim gehalten 

haben. Getrennt marſchieren, um vereint zu ſchlagen, iſt 
offenbar ihre Deviſe. General Oku wird von der Doft, 


infel Liaotang, wo die zweite Armee gelandet iſt, nordwärts 
vorrücken, und wenn er fid mit Kuroki vereinigt hat, 
i ا‎ NN dann werden He ge⸗ 
meinſam zu einem 
großen Schlag aus⸗ 
holen. 
wird ihr Stand bei 


denn während dene. 


das nebenſtehende Der, ` 
trät) fih am Jalu von 


7 و‎ / / LA UN i ۱ Er : | 
UM GE ۹ے‎ | überraſchen laſſen, 
Y ze A ہی‎ NE weiß Kuropatfin, mas 


ihm bevorſteht, und 
Maßnahmen treffen. 
au 


S کے‎ Generalleutnant 
v' Lothar von Trotha 
سے‎ Enn 7 (Abb. S. 865), der ale 
General Saflulittch, در‎ Höchſtkommandieren⸗ 
Führer der Ruffen am Jal der nach Deutſch. 
met | Südweſtafrika enifandt ` 


wird, gehört dem Geer feit beinah vier Jahrzehnten an. 
Am 5. Juli 1848 in Magdeburg geboren, trat er 1865 in 
das Sweite Garderegiment 3. F. ein und wurde im Feldzug 
gegen Oeſterreich unter Auszeichnung vor dem Feind zum 
Leutnant befördert. Nach dem franzöſiſchen Krieg, in dem 
er das Eiſerne Kreuz erwarb, ſtieg er in verſchiedenen Regi⸗ 
mentern und Waffengattungen ſchnell aufwärts, bis er 1894 
mit der Führung der oſtafrikaniſchen Schutztruppe betraut wurde. 
Während der Chinaerpedition im Sommer 1900 hat er ſich als 
Führer der zweiten Infanteriebrigade vorzüglich bewährt. 


Der deutſche Kronprinz feierte am 6. Mai feinen 


22. Geburtstag in Potsdam, deffen Straßen aus diefem. An- 
laß feſtlichen Schmuck angelegt hatten. Während am Dor- 
mittag ſich die Offiziere zur Gratulation eingeſtellt und die 
Sänger der zweiten Kompagnie des Garderegiments 3. F., 
deren Chef der Kronprinz iſt, ihm ein Ständchen dargebracht 2 
hatten, kam am Nachmittag die Kaiferin mit der Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe, um den älteſten Sohn zu beglückwünſchen. 
Gemeinſam mit ihnen machte er dann eine Spazierfahrt durch | 
die Stadt unb befuchte auch die Matrofenftation, die ihre hohen 
Gäſte mit Salutſchüßen empfing (Abb. S. 866). 


TA 


Auf der weltausſtellung in St. Louis (Abb. S. 872) 


iſt das Waſſer in der geſchmackvollſten Art ausgenutzt wor⸗ 
den, um im Wechſel mit grünem Raſen landſchaftlich ſchoͤne 
Bilder hervorzuzanbern, und um den Eindruck der architek⸗ 
toniſch hervorragenden Gebäude zu heben. 
ziehen ſich durch das Gelände, deren eine auch zu der Feſthalle 
führt, einem mit reicher Plaſtik wirkſam ausgeſtatteten Pracht. 
bau. Gleichfalls am Waſſer erhebt ſich der Unterrichtspalaſt, 
deſſen Anblick allein erkennen läßt, welchen Wert die Ame ⸗ 
rikaner der Erziehung des Geiſtes beilegen. Da reiht ſich 
Säule an Säule, ſo daß das Ganze in ſeiner ſtolzen Ein⸗ 
fachheit an die Größe des klaſſiſchen Altertums gemahnt. 


Große Lagunen 


er 


„Die Fledermaus“ in Paris (Abb. S. 871). Lange 


hat es gedauert, bis Johann Strauß' Meiſteroperette „Die 
Fledermaus“, die vor Jahrzehnten ſchon von Berlin aus 
ihren Siegeszug über die Bühnen der Welt antrat, ihren Weg 
auch nach Paris gefunden hat. In dieſen Tagen erſt haben 
ſie die Pariſer kennen gelernt und noch dazu mit weſentlichen 
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Seite 864. 


Veränderungen. Das Werk war dem Schwank „Reveillon“ 
von Meilhac und Halevy, dem die Textdichter ihren Stoff 
entnommen haben, wieder mehr angenähert worden, und es 
wurde in den Koftümen des zweiten Kaiferreichs geſpielt. 
Der Muſik wurde eigentlich nur das Orcheſter und der Chor 
unter Leitung des Wiener Kapellmeifters Bodanzky völlig gc: 
recht, während die Soliſten geſanglich teilweiſe verſagten. 
Erheblich beſſer allerdings als ihre männlichen Kollegen 


fanden fid) die Damen mit ihren Aufgaben ab, zumal 6. 
Chevenet brachte die 


Partie der Roſalinde 
auch muſikaliſch meiſt 
trefflich zur Geltung. 
Die Darſtellung hingegen 
war durchweg ausge⸗ 
zeichnet; Mlle. Saul⸗ 
nier als Adele und be⸗ 
ſonders Mlle. Kavafliere 
als Prinz Orlowsky er: 
rangen lebhaften Beifall. 
= 


Henry Stanley 
(vgl. die 6 
Abbildung), der be: 
rühmte Afrikareiſende, 
iſt in London, 65 Jahre 
alt, geſtorben. Su Wales 
im Jahr 1841 geboren, 
wanderte er 1857 nach 
Amerika aus, von wo 
ihn 1820 und 1824 der 
„Neuvork Herald“ nach Afrika entſandte, das er 1879 noch ein- 
mal im Auftrag des Hönigs der Belgier durchforſchte. Auf ſeiner 
erſten Reife fand er in Udjidji den totgeglaubten Living- 


Henry Stanley T 


(tone, auf der zweiten durchquerte et den ſchwarzen Erdteil 


und entdeckte den Kongoftaat. In die Jahre 1882—89 fällt 
feine Tätigkeit der Auffindung Emin Paſchas. 
za 


Perſonalien (Porträte S. 866 und 870). Bei den 
Kanaldebatten, die jüngft im preußiſchen Abgeordnetenhaus 
gepflogen wurden, hielt der bekannte Paftor Friedrich vou 
Bodelſchwingh eine Aufſehen erregende Rede. Bodelſchwingh, 
der am 6. März 1851 geboren wurde, ift 7s Jahre alt ge: 
worden, bevor ihn die Konfervativen im vorigen Herbft in 
die Volksvertretung wählten. Hier erwies ſich der Mann, 
der auf dem Gebiet der inneren Miſſion und der praktiſchen 
Sozialreform vorbildlich gewirkt, der die Anſtalt Bethel für 
Epileptiſche und die Arbeiterkolonie Wilhelmsdorf bei Bicle- 
feld gegründet hat, als ein origineller und humorvoller Redner. 
— In Bnudapeſt ijt, 79 Jahre alt, Ungarns bedeutendſter 
Schriftſteller und Dichter Maurus Jokai geſtorben. Am 
19. Februar 1815 geboren, wandte er ſich zunächſt der 
juriſtiſchen Laufbahn zu, widmete ſich jedoch ſchon frühzeitig 
ganz der Literatur. Einzelne ſeiner zahlreichen Romane 
haben in allen Ländern Verbreitung gefunden. — Mit Peter 


Hille, der im Krankenhaus zu Groß-Lichterfelde den Folgen 


eines Unglücksfalls erlag, iſt ein Dichter von eigenartiger 
Begabung, ein origineller Menſch dahingegangen; fünfzig 
Jahre iſt er alt geworden und doch immer ein Kind geblieben, 
weltfremd, obwohl er viel umherwanderte. — In Berlin ift 
Jenny Groß geſtorben, die lange Jahre zu den beliebteſten 
Schauſpielerinnen der RKeichshauptſtadt gehörte. Ungarin 
von Geburt, begann ſie ihre Laufbahn in Wien, kam aber 
bereits 1885 an das Königliche Schauſpielhaus nach Berlin, um 
drei Jahre ſpäter an das Leſſingtheater überzugehn, an dem ihre 
künſtleriſche Begabung erſt zur vollen Entfaltung gelangte. — 
In Berlin ift, 78 Jahre alt, der Präfident des Kammer- 
gerichts Edwin von Drenkmann geſtorben. Suerſt als Staats: 
anwalt tätig, wandte er ſich 1865 der richterlichen Laufbahn 
zu, in der er es zu den höchſten Stellungen bringen ſollte; 


1879 wurde er Senatspräſident am Reichsgericht und trat 
1889 an die Spitze des Kammergerichts. | 
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von Drenkmann, preußiſcher Kammergerichtspräſident, 


f in Berlin am 8. Mai im Alter von 78 Jahren. Portr. 
S. 820). 


Candamo, Präfident von Peru, + in Lima am 6. Mai. 


Nelli farren, populäre engliſche Schauſpielerin, f in 
London am 5. Mai. 


Jenny Groß, beliebte Schaufpielerin, T in Berlin am 
8. Mai (Portr. S. 870). 

Peter Hille, bekannter Dichter, F in Berlin am 7. Mai 
im Alter von 50 Jahren (Porträt S. 870). 

Maurus Jokai, bedeutender ungariſcher Dichter, T in 
Budapeſt am 5. Mai im Alter von 29 Jahren (Portr. 5. 866). 


Franz von Lenbach, berühmter Bildnismaler, T in 
München am 6. Mai im Alter von 68 Jahren (Portr. S. 867). 
Emma Mampe-Babnigg, gefeierte Sängerin, „die 
ſchleſiſche Nachtigall“, t in Wien am 6. Mai im 80. Lebensjahr. 


Gabriel Merino, ſpaniſcher Luſtſpieldichter, 7 in Madrid 
am 7. Mai. 


Geheimrat Pleske, ehemaliger ruſſiſcher Finanzminiſter, 
T in Petersburg am 9. Mai. 

Sir Henry Stanley, berühmter Afrikareiſender, f in 
London am 10. Mai im Alter von 65 Jahren. (Portr. nebenft.) 

Oberſt Ludwig von Winterfeld, Chef der Unterkunfts⸗ 


uns im preußiſchen Kriegsminifterium, T in Nizza am 
5. Mai. ۱ 


Gartenlaube 


Studienkopf. Kunſtbeilage nach dem Gemälde von 
V. Caprile. 


Das Lebenslied. Ein neuer Roman von N. Herzog. 


Ein aep unter Karl dem Großen. )0310ھ‎ 
nach einer Originalzeichnung von Alex. Zick. 

Wundergebilde im Reiche Floras: Die ſchönſten 
Orchideen des deutſchen Blumenmarttes (reich ill.) 

Tomps Kopf. Eine ſeltſame Eeſchichte v. G. Klitſcher. 

Vom Paradies der Kindheit: Jugendluſt. Gon 
ſchnitt nach dem Gemälde von Karl Wendel. 


Sin OES Kapitel: Etwas vom 71 


er deutſchen Kriegsmarine. Vom Korvettenkapitän 
Grafen Bernftorff. 


Unter dem Joche des Siegers: Wie geht es den 
Buren? Studie von A. Showalter. 


Tiere des Meeres: Die Seemaid. Mit Holzſchnitt 
nach einer Originalzeichnung von Fr. Specht. 


Neue Gedichte: „Frühling“ von Elfe Ritter — 
„In der Nacht“ von Eliſabeth Nohn. i 
Rudolph Stratz: Gib mir die Hand. Roman. 


Drei Genrebilder: Beim „Neuen“. Holzſchnitt nach 
dem Gemälde von Friedrich Keller — Ein Solo. 


Holzſchnitt nach dem Gemälde von H. Knopf — Der 
دی‎ at Holzſchnitt nach dem Gemälde von 
. Stanley. 


Die Kunſt im Dienſte des Krieges: Nuſſiſche 
Kriegsbilderbogen — Japaniſche Anſichtskarten (ill.) 
ufo. uſw. 
Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche“ 
gehalten werden und Ist durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) à 25 ES 
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An die Sonne. 


Don Ludwig Fulda. 


Sonne, du liltige Gauklerin, 

Breitelt dein Gold allüberall hin 
ie ein kunkelnd Geſchmeid, 
Wandelſt die Hütte mit deinem Glaſt 
Für ein Stündchen zum FEkenpalaſt, 
but in Rlitter das Leid. 


Wangen, die bleich von einſamer Dot, 
. PRiürbft du mit flüchtig llammendem Rot 
Wie eine ſchmeichelnde Hand, 
L Läffelt die Träne, die ſchmerzhaft quillt, 
Leuchten von deinem Spiegelbild 
Als 0٤ Demant. 


lüften und Trümmer, fie ſcheinen belebt, 
Und die vermorſchten Gräber umwebt ` ` 
Feiertäglicher Putz; 

Selbſt dem widrigen Kehrichthauf 

Prügſt du täuſchenden Adel auf 

Und vergoldelt den Schmutz. 


Aber ein Wölkchen, ſichtbar kaum, 
. Cin uerflatterter Debelſaum 
Deckt im Schweiken dich zu — 


Und dein prangendes Reich zerfällt, 
Deine betrügliche Zauberwelt nu 
Iit verfunken im Du. di 


Traſtlas wieder und doppelt arm 
Blickt ins Leere hinaus der Harm; 
ieder entfeelt und kalt | 
Starrt des Gebirges ragender Bau; 
Purpurne Rofen, fie ſcheinen grau, 
Strotzende Jugend ſcheint alt. m 


Heimaterde wird Kerkergruft, 

Die mit lähmendem Doderduft ` 

Allem Lebendigen droht; | 
Träume der (Denfdjen, fie werden kahl, 
(Irrhe der Denfihen, fie dünken ſchal, 
Und die Schönheit it tat. 


Scheint, fheine, du keuriger Stern! 
Ach, deine Kinder vergeſſen [n gern, 
Daß deine Runſt nur Schein. 

Birg uns des Daſeins graufamen Sinn; 
Laß uns, du 7 Künftterin, - 
Lieblich . fein! | 


` Patirliche und künstliche Wasserstrassen. 


Don Gch. Baurat Hermann, Keller. 
Vortragender Rat im 2۶ der. öffentlichen Arbeiten. 


1 


de 7 Waſſerſtraßen Gint liegen in der Tief 
ebene des Do und feiner Nachbarflüſſe, in den „Nieder⸗ 
landen Italiens“, mie Diftor Hehn diefe „Heimat der 
Waſſerbaukunſt, klaſſiſcher Boden für Arbeit mit Grabſcheit und 
Richtwage ſeit uralter Zeit“ benennt. Po und Etſch, Brenta 
und Bacchiglione haben von jeher Holz für den Bau der 
Hänfer und Schiffe aus den Alpenwäldern zur Meeresküſte 
getragen, bis die Hänge des Hodgebirgs faſt kahl gelegt 
waren. Der ſtürmiſche Abflußvorgang und Geſchiebereichtum 
dieſer Gewäſſer gab oft Anlaß zur Verlegung ihrer be- 
deichten Betten und zwang dazu, die römiſchen Pflanzftädte 
in ſicherem Abſtand zu bauen. 
Nauptwaſſerſtraße erfolgte durch künſtlich hergeſtellte Kanäle. 
Ceilweife find dieſe Römergräben in veränderter Form auf 
uns überkommen, und wir wiſſen, daß auch im Mündungs⸗ 
gebiet des Rheins noch Reſte der dorthin übertragenen Waſſer⸗ 
bautätigkeit der Römer vorhanden find. Bier wie dort, in 
den Niederlanden Deutſchlands und Italiens erwuchſen die 
Waſſerſtraßen zu neuem Leben mit der Entſtehung des kraft⸗ 
vollen Bürgertums der Freiſtädte im 12. und 15. Jahrhun⸗ 
dert. Lange Zeit hindurch bildeten ſie die wichtigſten Wege 
des Binnenverkehrs und führten ihn nach den Seehäfen zum 
Austauſch mit den Gütern des Seeverkehrs. 
Etwa gleichzeitig ſcheint in beiden, mit Flußarmen und 


Ihre Verbindung mit der 


mit ſchiffbaren Entwäfferungsgräben eng EH Sand: 
ſchaften das wichtigſte techniſche Hilfsmittel der künſtlichen 
waſſerſtraßen zur Verwendung gelangt zu fein: die Kammer- 
ſchleuſe. Ihr Doppelverſchluß bildet die vereinigung einer 
Stauſchleuſe, die zu niedriges Abfallen des Waſſerſpiegels 
der oberen Haltung verhütet, mit einem Schiffsdurchlaß, der 
einen jähen Höhenunterſchied nach der unteren Haltung hin 
zu überwinden erlaubt. Nachdem durch die Kammerfchleufe 
ein Ausgleich der Spiegelhöhen zweier Kanalhaltungen ohne 
übermäßige Wafferverlufte ermöglicht war, konnte man künſt⸗ 
liche Waſſerſtraßen auch in Flußtälern anlegen, die früher 
wegen ihres zu ſtarken Gefälles oder wegen zu geringer 
Waſſermenge des für die Ableitung benutzten Fluſſes nicht 
in Betracht kamen. Erſt im 17. Jahrhundert wagte man 
noch einen Schritt weiter zu gehen und mit Hilfe der 


Kammerſchleuſen Paßhöhen zu überſchreiten. Die hierbei anf. 


tretende Schwierigkeit der Beſchaffung von Speiſewaſſer für die 
auf der Waſſerſcheide liegende Scheitelhaltung bot beim fran⸗ 


zöſiſchen Südkanal (Canal du Midi zwiſchen der Garonne und 
dem Mittelländiſchen Meer) Anlaß zur erſtmaligen Verwendung 


von Sammelbecken für Zwecke des Schiffsverkehrs. Wo die 


Paßhöhe zu hoch war, um die Scheitelhaltung mit offenem 


Einſchnitt über die 7٤ zu führen, wurde der Kanal 
mit einem Tunnel in das benachbarte Flußgebiet geleitet. 
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Abgeſehen von folhen Kanälen mit Scheitelſtrecke kann 
man oft in Sweifel ſein, ob eine Waſſerſtraße als künſtliche 
oder natürliche zu bezeichnen iſt. Vollkommen künſtlich her⸗ 
geſtellt ſind vielfach nur einzelne, zuweilen freilich ſehr aus⸗ 
gedehnte Strecken; vollkommen natürlich ſchiffbar ſind aber 
nur wenige Ströme und Seen. Bei Waſſerſtraßen mit ein⸗ 
ſeitigem Gefälle, die in einem und demſelben Flußtal bleiben, 


handelt es ſich entweder um einen Seitenkanal, der neben 


dem Flußlauf ein eigenes Bett erhalten hat, oder um eine 


Schiffbarmachung des Fluſſes ſelbſt. Dieſe kann durch Einbau 


von Wehr⸗ und Schleuſenanlagen erfolgt ſein, die den kana⸗ 
liſierten Fluß in einzelne, nahezu wagerechte Haltungen zer⸗ 
legen, oder durch Regulierung des Fluſſes mit Einſchränkungs⸗ 


werken, die ſeine Stromkraft zur. Inſtandhaltung einer ge⸗ 


nügend tiefen Stromrinne nötigen. Bei größeren Flüſſen 


mit bedeutender Nochwaſſerführung müſſen die Wehre beweg⸗ 


lich fein, um fie bei drohender Kochwaſſer⸗ und Eisgefahr 
niederlegen zu können; meiſtens werden hierfür Nadelswehre 
verwandt. Auch in anderer Hinfiht nehmen manche Flüſſe 
eine Zwitterſtellung ein, wenn fle nur mit einer einzigen 
Stauanlage verſehen ſind oder mit vereinzelten Stauanlagen, 
zwiſchen denen ein beträchtliches freies Gefälle bleibt. In 


der Kegel handelt es ſich dabei um Mühlenwehre, deren Be⸗ 
ſeitigung zu große Koften verurſachen würde, fo daß ihr 
Stau mit Schiffſchleuſen überwunden werden muß. Oft 


liegen bei einer Flußkanaliſierung die Schleuſen in Kanälen, 


die lange Schleifen des Fluſſes vom Ober- zum Unterwaſſer 


auf kürzerem Weg abſchneiden. Anderſeits wird von den 


Seitenkanälen an engen Stellen des Tals bisweilen das 


Flußbett ſtreckenweiſe benutzt. Vielfach läßt ſich daher kaum 
eine ſtrenge Grenze zwiſchen der künſtlichen Waſſerſtraße und 
der durch Schiffbarmachung verbeſſerten natürlichen Waſſer⸗ 
ſtraße ziehen. . | 
Bei unbeftritten künſtlichen Waſſerſtraßen, die im Hügel- 


land zwei Flußtäler miteinander verbinden, wird in der Regel 
ſo lange als möglich das fjaupttal oder ein geeignetes Seiten- 


tal verfolgt. Verbietet dies ſchließlich die Stärke des Tal- 
gefälles, ſo ſteigt die Kanallinie beiderſeits mit Schleuſen⸗ 
treppen zur Höhe der Scheitelhaltung, die für den Kanal als 
Waſſerſcheide dient. Beſonders zu beachten bei Auswahl der 
Uebergangſtelle iſt die Möglichkeit, für die Scheitelſtrecke ge- 
nügende Waſſermengen zu ihrer eigenen Speiſung und zur 


»Verſorgung der Schleuſentreppen zu beſchaffen. Hierfür kommt 


neben der Zuleitung von Speiſewaſſer aus höher liegenden 
waſſerläufen hauptſächlich in Frage die Anlage größerer 
Sammelbecken zur Aufſpeicherung des in Seiten der Trockenheit 
und des ſtärkſten Schiffsverkehrs zu erwartenden Bedarfs, 


manchmal auch die Hebung des Speiſewaſſers mit Pump- 


werken aus einem tiefer liegenden Fluß. Reihen alle diefe 
Mittel zur Sicherung des Bedarfs nicht aus, ſo muß man an 
Speiſewaſſer dadurch ſparen, daß die Schleuſen mit Spar⸗ 


becken verſehen, oder daß die Schleuſentreppen durch künſtliche 
Schiffshebung (auf geneigten Ebenen oder mit ſenkrechten 


Hebewerken) erſetzt werden. Schon im Hügelland gibt man 
den Scheitelhaltungen gern große Länge zur Erleichterung 
des Betriebs, mehr noch bei den neuerdings für das Flach⸗ 
land geplanten Kanälen. Man ſcheut nicht manche Er⸗ 
ſchwerung, die ſolche lange Strecken mit wagerechtem Waſſer⸗ 
ſpiegel, namentlich bei der Kreuzung anderer Gewäſſer be⸗ 
dingen, und führt dieſe mit Düfern unter dem Kanal hin⸗ 
weg, wo ſie nicht hochwaſſerfrei überſchritten werden können, 
bei größeren Flüſſen mit Brückenkanälen von zuweilen be⸗ 
trächtlicher Länge. . 

Kommen wir nun nach dieſem kurzen Ueberblick über die 
techniſchen Mittel, die bei der Anlage; künſtlicher Waſſer⸗ 
ſtraßen benutzt werden, wieder auf unſere Betrachtung über 


Nummer 20. 
die Entwicklung der Binnenſchiffahrt zurück! Kecht lehrreich 
iſt hier ein Vergleich der beiden Waſſerſtraßennetze, die wir 
oben als die am früheſten ausgebildeten Europas kennen ge⸗ 
lernt haben, nämlich der in Oberitalien und in den Vieder⸗ 


landen. zwiſchen Rhein, Maas und Shebe. — In ۰ 


italien iſt die Binnenſchiffahrt auf ein verſchwindend geringes 
Maß zurückgegangen, nachdem gut gebaute Landſtraßen und 
Eifenbalmen mit den meiſt nur für' ſehr kleine Fahrzeuge 
benutzbaren Kanälen in Wettbewerb getreten find. Ihre 
Verwendung zur Entnahme von Waſſer für die Bodens 
bewäſſerung oder für Triebwerke hat fie vielfach dem ur ` 
ſprünglichen Zweck ganz entfremdet. — In Holland be 
hauptet dagegen die Binnenſchiffahrt ihre Bedeutung trotz der 
Anlage eines engmaſchigen Eiſenbahmnetzes, und bie Sahl 


der natürlichen und künſtlichen Waſſerſtraßen hat ſich ſeit dem 


Mittelalter erheblich vergrößert. Einesteils ſind früher ſchlecht 
oder gar nicht ſchiffbare Flußſtrecken durch die vom Staat 
ausgeführten Bauten in leiſtungsfähige Waſſerſtraßen um 
gewandelt, andernteils neue Kanäle für Zwecke der Ent . 
wäſſerung und Moorkultur angelegt worden, die gleichzeitig 


den älteren Schiffahrtswegen als Zubringer dienen. Haupt 


ſächlich hat die Verbindung mit der mächtigen, ein weites. 
Hinterland erſchließenden Waſſerſtraße des Rheins belebend 
gewirkt, zumal keine Opfer geſcheut wurden, die große See 
ſchiffahrt bis vor die Tore Amſterdams und Votterdams zu 
führen. — Im Gegenſatz hierzu iſt in Oberitalien der einſt 


nach Venedig gerichtete Verkehr aus der Lombardei vollſtändig 


nach dem jenſeit der Apenninen liegenden, nur mit Eifen- 
bahnen zugänglichen Seehafen von Genua abgelenkt worden, 


wozu nicht wenig beitragen mag, daß der Po trotz ſeiner 


wWaſſerfülle fid) einſtweilen zur Hauptader eines 71 

netzes ſchlecht eignet. | | | 
In Frankreich wurden feit Anfang des ſiebzehnten Jahr 

hunderts zahlreiche Waſſerſtraßen angelegt, großenteils Kanäle 


mit hohen Schleuſentreppen und kleinen Abmeſſungen, die 


aber bis zum Ausbau des Eiſenbahnnetzes für die wirtſchaft⸗ 
liche Entfaltung des Landes nützlich zu wirken vermochten, 
da fie geringere Frachtſätze als der Verkehr mit Landfuhr⸗ 
werk ermöglichten. Die. in den Händen mächtiger Privat 
geſellſchaften befindlichen Eiſenbahnen legten dann vielfach 
die Binnenſchiffahrt lahm, bis der Staat ſich der Waſſer⸗ 
ſtraßen als einer wirkſamen Waffe gegen die Carifpolitik der 


Eiſenbahngeſellſchaften zu bedienen begann. Durch Auf 


hebung der Kanalzölle, Anlage neuer Verbindungen, Umbau 
der Kanäle zur Erleichterung des Durchgangsverkehrs und 


Einführung zweckmäßiger Betriebsweiſe ift die franzöſiſche 


Binnenſchiffahrt während der beiden letzten Jahrzehnte weſent 
lich gehoben worden. Mindeſtens gilt dies für das nord⸗ 
öſtliche Viertel, wo ein Maſſenaustauſch vornehmlich billiger 
und ſchwerer Güter zwiſchen Paris, den Häfen an der unteren 
Seine, dem nördlichen Kohlenbeden, dem lothringiſchen Berg 
werks und Hüttenbezirk und dem Saarkohlenbecken ſtattfindet. 
Mit den nordfranzöſiſchen Kohlenfanälen ftehen die des 
in Belgien liegenden Kohlenbeckens in Fuſammenhang und 
bewirken die Abfuhr gegen Norden nach den Induſtrieſtädten 
und Seehäfen dieſes rührigen Landes. Nachdem vor einigen 
Jahren durch die Unzulänglichkeit der Schienenwege Ant 
werpens Handel ſchweren Schaden erlitten hat, fürchtet man 
hier nicht länger eine Beeinträchtigung der Eiſenbalmerträge 
durch die Binnenſchiffahrt und verwendet große Mittel für 
deren Förderung, um günſtigere Frachten zu erzielen. 

In England iſt die Ausbildung der Binnenſchiffahrt auf 
Kanälen, kanaliſierten und regulierten Flüſſen hauptſächlich 
im 18. Jahrhundert vor ſich gegangen, abgefehen von einigen 
aus älterer Zeit ſtammenden kleinen Waſſerſtraßen für fant 
wirtſchaftliche Swecke. Der 1259 bis 1761 zur verbindung 
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waterkanal machte durch ſeine hohen Einnahmen ſolche Schule, 


daß von da ab allenthalben Waſſerſtraßen für Swecke des 


Bergbaus, der mächtig emporblühenden Gewerbtätigkeit und 
Auch nachdem ſeit 1820 bis 


des Handels angelegt wurden. 
1880 die Eifenbahnen in Wettbewerb mit den größtenteil⸗ 


nur für kleine Schiffe eingerichteten Kanälen getreten waren, 


bewieſen mehrere waſſerſtraßen eine zähe Lebenskraft und 
hielten im Kampf aus. 
der Eiſenbahngeſellſchaften über, die ſie zur Beförderung von 
Maſſengütern benutzten oder außer Verkehr ſetzten. Schon 


1825 wurde letzteres vom Staat verboten und neuerdings ein 


noch wirkſameres Geſetz zum Schutz der Waſſerſtraßen er. 
laſſen, das den Betrieb und die Verwaltung unter Staats: 


aufſicht ſtellt, um eine Ablenkung ihres Verkehrs auf die 


Eiſenbahnen zu verhindern und dem Erwerbsleben des Landes 


Diele andere gingen in den Beſitz | 


den Vorteil billiger „Waſſerfrachten 3033 ( zu bewahren, mo 


dies nicht bereits verfäumt ift. 
Rußland und Nordamerika haben in der Wolga und im 


Miſſiſſippi die größten, dem Dampf fſchiffverkehr erſchloſſenen 


Waſſerſtraßen der Welt. mit der Wolga ſtehen die nord⸗ 
کس سس‎ durch bie Newa zur Ofifee entwäſſernden Seen und 


die ins Weiße Meer mündende Dwina in Verbindung. Weiter 


weſtlich find mit dem Dnjepr und feinen Ztebenffüffen die zur 
Oftfee fließenden Ströme Düna, Njemen (Memelſtrom) und 
Weichſel in dürftige verbindung gebracht. Auf dieſen weft- 
lichen Waſſerſtraßen hat die Flößerei überwiegende Bedeutung, 
während im weiträumigen Often des Farenreichs Forſt⸗ und 
Landwirtſchaft, Fiſcherei, Bergbau und Induſtrie von den 
mäßigen Frachtſätzen der Binnenſchiffahrt Nutzen ziehen. — 
In den Vereinigten Staaten Amerikas haben einige der 
künſtlichen Waſſerſtraßen im Süden und Weſten der vom 


St. Lorenzſtrom entwäſſerten meeresartigen Binnenſeen, ebenſo 
wie viele Kanäle zwiſchen den Alleghanies und dem Atlan⸗ 


tiſchen Meer, nachdem fie ſegensreich für die raſche Entfal- 
tung des Wohlftandes der durchſchnittenen Landſchaften gewirkt 
hatten, den Wettkampf mit den Eiſenbahnen auf die Dauer 
nicht aushalten: können. Saft die Hälfte der 1825 bis 1840 ge- 
bauten Kanäle it inzwiſchen wieder eingegangen. Manche 
Waſſerſtraßen wurden hiervor nur bewahrt durch Uebernahme 
in die ſchützende Hand der Regierung oder eines Einzelſtaats. 
Weitaus am wichtigſten für den Getreide- und Erzverkehr find jene 
großen, durch kurze Kanalſtrecken für den Durchgangsverkehr 


von Schiffen mit 5 bis 6 Meter Tiefgang zugänglich gemachten 


Binnenſeen. Zu ihrer Verbindung mit dem Zudſon und dem 


Seehafen Zteuyorf dient der Eriekanal mit feinen Sweig⸗ 
kanälen, die trotz des Widerſtreits einflußreicher Eiſenbahn⸗ 


geſellſchaften nunmehr für Fahrzeuge von 1000 Tonnen Trag- 


fähigkeit umgebaut werden follen, um die Zufuhr von Weizen 
und Mais mit geringen, der Seefracht ähnlichen Frachtſätzen 
für Neupork zu ſichern. Auch bei den Waſſerſtraßen in 
Schweden handelte es ſich um die Derbindung der natürlich 
ſchiffbaren Seen mit den Küftenorten, da ihre gefällreichen 
Abflüſſe wegen der gefährlichen, jetzt mit Schleuſenkanälen 
umgangenen Stromſchnellen früher keinen Schiffsverkehr auf⸗ 
nehmen konnten. Das Beiſpiel des Trollhättankanals zeigt, 
wie durch Ausnutzung der reichlichen Waſſerkräfte ſolcher 
Stromſchnellen das Beſtreben der Induſtrie begünſtigt wird, 


ſich in der Nähe der Waſſerſtraßen anzuſiedeln, die gu- und 


Abfuhr der Rohſtoffe und gewerblichen Erzeugniſſe erleichtern. 

Für Süddeutſchland, Oeſterreich⸗ Ungarn und Rumänien 
bildet die Donau eine wichtige, in ihrem Unterlauf der See⸗ 
ſchiffahrt dienſtbare Verkehrsader, deren Bedeutung erheblich 


zu ſteigern wäre durch Erſchließung des Hinterlandes mit 


Waſſerſtraßen ſtets die Flußſchiffahrt überwogen, 
künſtliche Waſſerſtraßen ſchon im vierzehnten Jahrhundert. 
entſtanden und im achtzehnten Jahrhundert zu erheblicher 


ſtraßen. 
ſoll an der Emſcher das rheiniſch⸗weſtfäliſche Bergwerks⸗ und 


vor dreißig Jahren ungeahnten Maß entwickelt, 
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Regierung mit der Verwirklichung lange, gehegter Pläne be⸗ 
gonnen und in erſter Linie einen Donau⸗Oderkanal ins 
Auge gefaßt, dem ſpäter ein Donau-Eibefanal und andere 


Waſſerſtraßen folgen follen. 


führung beteiligt. Nachdem hier der Widerſtand gebrochen 
ift, den bisher die »Eiſenbahngeſellſchaften der Entwicklung 


eines öſterreichiſchen Waſſerſtraßennetzes erfolgreich entgegen⸗ ` 
zuſetzen wußten, mag es auch weiterhin gelingen, den un⸗ 


fruchtbaren Streit der Dolfsftàmme zu beſänftigen durch 


allſeitiges Streben nach wirtſchaftlichen Zielen von hoher _ 
Wichtigkeit für das geſamte Erwerbsleben Geſterreichs. Zur 


Erzielung billiger Frachten im Innenverkehr und beim Güter⸗ 


austauſch mit dem Ausland ſollen nördlich der Donau die 
Waſſerſtraßen, ſüdlich der Donau die neuen 21 
iil Trieſt dienen. 


Wie der Rhein von alters her eine verkebpereiche Handels. 
ſtraße war, die aus dem weitverzweigten Flußnetz Güter nad. 


der Hanſeſtadt Köln und den Niederlanden führte oder von 
dort zurückbrachte, fo find auch die übrigen in Vorddeutſch⸗ 

land mündenden Ströme alte Vermittler des Warenverkehrs 
zwiſchen dem Binnenland und den Stapelplätzen an den 
ای وت‎ der Binnen- und Seeſchiffahrt: 


der Weſer, Hamburg an der Elbe, Stettin an der Oder, 
Danzig und Elbing an den weichſelmündungen. 


Binnenſchiffsverkehr den Ausſchlag gibt, hat auf den deutſchen 
obgleich 


Bedeutung gelangt find. Für die Herftellung von Kanälen 


zur Querverbindung der ſüd⸗nördlich gerichteten Ströme fand 
der weite Blick unſerer brandenburgiſch⸗preußiſchen Fürſten die 


richtige Lage in den oſt⸗weſtlich gerichteten Einfurchungen 


des norddeutſchen Flachlandes zwiſchen Weichſel und. Elbe, 
die man als diluviale Dountiäter bezeichnet. Auch von der 
Elbe bis zum Rhein bieten die Geländeverhältniſſe keine be⸗ 


fondere Schwierigkeit für eine Querverbindung der Waſſer⸗ 
Der zwiſchen weſer und Rhein geplante neue Kanal 


Nüttengebiet durchſchneiden, den wichtigſten Induſtriebezirk 


des feſtländiſchen Europas, und ihn zum Anſchluß an dieſe 


beiden Ströme bringen. Ebenſo ſollen die übrigen geplanten 
Waſſerſtraßen zur Derbefferung der Verbindungen beitragen, 


die unter den weiter öſtlich liegenden Induſtriebezirken in 


Sachſen und Böhmen, in Schleſien und der Mark mit der 


Elbe und den zur Oſtſee fließenden Strömen bereits beſtehen, 


aber teilweiſe einer günſtigeren Geſtaltung bedürfen. 


Der wirtſchaftliche. Aufſchwung, den Deutſchland in den | 
letzten Jahrzehnten genommen hat, ift großenteils den billigen 


Frachten ſeiner durch Fürſorge des Staats verbeſſerten Wafjer- 


ſtraßen zuzuf chreiben. 
aber nicht 


etwa auf Koften und zum Vachteil der 2 
fondern zu ihrem Nutzen, da fie bei der Beförderung der 
Maſſengüter von der Binnenſchiffahrt unterſtützt und entlaſtet 
werden. Im Gegenſatz zu andern Ländern handelt es ſich 
bei uns nicht um den Wettbewerb, ſondern um den Wetteifer, 
mit dem Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen gemeinſam die Wohl⸗ 
fahrt des Landes fördern. 


Für die Verbindung Wiens 
mit dem ſchleſiſchen Kohlenbecken wird der Donau⸗Oder⸗ 
Kanal ſicherlich nutzbringend fein, und die von ihm durch⸗ 
ſchnittenen Kronländer haben ſich bereitwillig an ſeiner Aus⸗ 


Bremen an 


Anders wie 
in Frankreich und England, wo. die Kanalſchiffahrt beim 
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Nummer 20. 


Du und ich. 


Die Geſchichte eines armen Offiziers von 


8. Fortſetzung. 


Jiſela hörte aufmerkſam zu, während er 
SM ihr das erzählte, aber mit einem felt 
ſamen Geſichtsausdruck. Irgendetwas 
beſchäſtigte ſie bei ſeinen Worten, und er 
konnte nicht ergründen, was. Suſtimmung 
war es nicht — eher ein eigentümlicher 
Vorbehalt in Gedanken, denen ſie keinen 
Ausdruck gab, und doch auch wieder 
keine Abwehr. Denn als er, an der Tier⸗ 
gartenſtraße angelangt, wie unabſichtlich 
einen i Seitenpfad zur Rechten einſchlug, um einen Umweg 
zu der Allmendshofenſchen Wohnung zu machen und 
dadurch ſein Geſpräch mit ihr zu verlängern, da ſtutzte ſie 
nur einen Augenblick und folgte ihm dann ohne weiteres. 
Sie war mehr unter ſeinem Willen, als er ſelbſt dachte. 


Aber jetzt näherten fie fich doch ihrem Dous, und 
ſein Auge überflog in zornigem Bangen die ſtille, vor⸗ 


nehme Straße. Nun noch zweihundert Schritte — dann 
mußte er von ihr Abſchied nehmen auf Gott weiß wie 
lange Seit, nun noch hundert — noch fünfzig — der 
Swiſchenraum wurde immer kleiner, und er faßte einen 


Entſchluß. Er wollte um jeden Preis Gewißheit haben, 


wie es un ſie beide ſtand. 


„Nun hat man ſich kaum kennen gelernt und muß 


ſchon wieder auseinander!“ ſagte er. „Iſt denn noch 
gar nichts beſtimmt, wann Sie wieder herkommen d“ 

Sie ſchaute ihn ebenſowenig an wie er ſie. Sie 
muſterten im Gehen die Steinplatten des Bürgerſteigs zu 
ihren Füßen. Dann verſetzte ſie halblaut: „Ich glaube, 
ich komme ſo bald nicht wieder. Ich war doch nur 
hier, um meine Freundin Daiſy zu beſuchen. Und die 
und ihr Mann ſind vor dem Herbſt wahrſcheinlich ſchon 
wieder nach irgendeinem fremden Weltteil verſetzt.“ 

Er blieb ſtehen. Sie waren vor ihrem Tor. „Aber 
kann man Sie denn gar nirgends mehr fechen?” fragte 
er vor Erregung rauher, als er wollte. 

Dabei ſchaute er auf. Ihre Blicke trafen ſich für 
eine Sekunde, prüfend, als wollte einer des andern Ges 
heimnis ergründen. Dann verſetzte ſie ganz ruhig: 
„Ich ſagte Ihnen ja — ich bin jetzt zu Dous — ſpäter 
im Sommer auch wieder. Wenn Sie Ihr Weg einmal 
an den Rhein führt, dann beſuchen Sie uns doch im 
Vorübergehen. Es wird meine Tante und mich freuen!“ 

Sie reichte ihm die Hand zum Lebewohl. Die hielt 
er feſt und ſah ſie voll an, daß ſie die Wimpern ſenkte, 
und ſprach gedämpft, beinah murmelnd: „Fräulein 
Gehring — ſagen Sie das nur aus Höflichkeit, es würde 
Sie freuen, wenn ich einmal komme ... oder... iff 
das ernſt gemeint d“ 

Sie hatte ſich frei gemacht und von ihm abgewandt, 
um die Tür aufzuſchließen. Und damit beſchäſtigt, gab 


Rudolph Stratz. 


fie ihm haftig und halblaut zur Antwort: „Nein 
es ift ernſt gemeint, Herr von Kerkow!“ Sugleich 
färbten ſich ihre Wangen von einer leiſe aufſteigenden 
Nöte. Er fah es deutlich unter dem Schleier und fragte 
weiter: „Alſo ... darf ich mich anmelden .. . viel 
leicht in nächſter Seit (don. . ." | 

Sie nickte bejahend und zugleich noch einmal ver 
abſchiedend und trat fchnell in das Dous, Es war, 
als liefe ſie vor ihm fort. So flüchtig eilte ihre ſchlanke 
Geſtalt, die er noch deutlich im Treppenhaus erkennen 
konnte, die Stufen empor. Er blickte ihr nach, ſolange 
das, ohne Aufſehen zu erregen, möglich war. Dann 
trat er den Rückweg nach ſeinem Heim in Moabit an 
und wunderte ſich unterwegs, daß alle Menſchen gerade 
ſolche Geſichter machten wie ſonſt und die Spreewälder 
Ammen, in Scharen ihre Kinderwagen auf den Kies: 
wegen ſchiebend, ebenſo wie gewöhnlich in ihrem mr 
verſtändlichen Wendiſch miteinander ſchwatzten und der 
berittene Schutzmann am Eingang der Hohenzollernallee 
genau das gleiche bärbeißig⸗dienſtliche Geſicht machte 
wie alle Tage, gerade als fei gar nichts Bejonderes 
vorgefallen, und er, der arme Leutnant von Kerkow, 


nicht ſchon mit pochendem Herzen im Angeſicht eines 


ungeahnten Glücks 


Dieſe Ahnung einer gewaltigen betäubenden 7۷ 
wandlung in feinem Leben verließ ihn nicht mehr, wo 
er ging und ſtand, von dieſer Stunde des Händedrucks 
mit Giſela ab die nächſten Arbeitstage und wochen 
hindurch, ohne doch feine dienſtliche Tätigkeit zu beem 
trächtigen. Dieſe beiden Gedankenkreiſe — die deutſche 
Mobilmachung und Siſela Gehring — ftörten einander 
nicht. Sie berührten ſich ſogar, und ſein Eifer im Beruf 
wuchs dadurch nur noch mehr. Er tat gerade noch in 
dieſen letzten Wochen fein Aeußerſtes, um feine Uner ⸗ 
müdlichkeit zu beweiſen und dadurch vielleicht noch in 
letzter Stunde feine Ausſicht auf Verſetzung in den Großen 
Generalſtab und dadurch zugleich auch ſeine Stellung 
Giſela gegenüber zu verbeſſern. Denn ein Hauptmann 
im Großen Generalſtab und ein Infanterieleutnant aus 
der Provinz — dieſen Unterſchied mußte doch ſelbſt eine 
halbe Weltbürgerin wie ſie zu würdigen wiſſen, und 
dieſe Hoffnung beflügelte ſeine Arbeit, bis endlich gegen 
Ende des Monats das Schlimmſte überſtanden war. 

Bis dahin war von Urlaub natürlich nicht die Rede 
geweſen. Aber jetzt, in der kurzen Spanne Seit, in der 

die Entſcheidung über Bleiben oder Nichtbleiben in 
Berlin fiel, ließen ſich wohl anderthalb freie Tage 
herausfchlagen, gerade genug zu einer Fahrt an den 
Rhein, einem Beſuch und einer Ausſprache dort, und 
zurück. Mit bebender Hand ſchrieb er feinen Anmeldungs“ 
brief, hinter dem er ſelbſt dann zu Giſela reiſen wollte. 
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= Und als er ſie ide dabei, mit feinem geiſtigen Auge 
vor fid) fah — wie fie ſprach — wie ſie ging — wie 


fie. lächelte — fo reijend — flug und fiebenswärdig- 


kühl zugleich, da fühlte er ſich von neuem von einem 


| Schwindel erfaßt bei dem Gedanken, daß ſie j je ſein werden 
d könne. Es ging ihm oft fo in der letzten Seit. Dann 
fuhr er fid) mit der Hand über die Stirn, wm fid) aus 
dem verrückten Traum aufzuwecken, und erſchien fih 
ſelbſt abenteuerlich und verworren, ganz anders wie 
ſonſt, und ließ die Vernunft zu Worte komnien. Aber 
die ſagte ihm, wie er es ſich auch hin und her über⸗ 
legen wollte, das gleiche: 


Mehr als irgendein anderer“. Und wenn er noch 


daran gezweifelt hätte, dann wäre er durch den eigen 


tümlichen Geſichts ausdruck Allmends hofens eines Beſſeren 
belehrt worden, mit dem der ſchwäbiſche Reichsgraf 
ihn anſcheinend harinlos fragte, ob er wirklich eine 
Spritztour nach dem Rhein zu machen gedenke. 


d „Morgen nachmittag”, hatte er kurz erwidert und 


war vom Generalſtab nach Haus gegangen, um ſeinen 
Koffer zu packen. Sein Geldvorrat — etwa hundert 
Mark — reichte gerade zur Beſtreitung der Koſten, und 
er dachte fich bitter lächelnd: „Mit fo ſchmaler Kriegs- 


kaſſe iſt noch felten. einer ausgezogen, um M illionen zu 


di 


erobern. 
Ja, wenn er ein Mitgiftjäger gewefen wäre vole 
viele andere!. .. Aber wie er fid) auch Herz und 


Nieren prüfte, er kam immer wieder zu dem beruhigen: 


den Ergebnis, daß er fich in Giſela auf den erften Blick 


verliebt hatte, ehe er etwas von ihren Schätzen ahnte. 


Freilich, überſehen ließen ſich dieſe Reichtümer trotzdem e 


nicht! Und — er mußte fich das eingeftehen — fie ge 
. hörten nicht nur äußerlich ihr — ihre ganze Perſön⸗ 
lichkeit war durch ihr Geld mitbedingt! Wäre ſie in 
engeren Derhältniffen aufgewachſen, fo fehlte ihr viel 
leicht gerade das, was ihren eigentümlichen Reiz aus⸗ 
machte: das Freie, das Heiter-Uleberlegene bei aller 
M fädchenhaftigkeit. Sie war dann andern jungen 
Damen ähnlicher, nur hübfcher als viele und klüger 


als die meiſten | 
€s mar ein wunderliches Mageftüc, in m er hinein: 


ging, das fagte er fid) zum letztenmal, als fein Burſche 
ihm auf dem Lehrter Bahnhof den Handkoffer in ein, 
Abteil zweiter Klaffe reichte — dann glitten die kahlen 


Höfe und Hinterhäuſer Berlins an den Scheiben vorbei. 
Er fuhr hinaus, in eine fremde Welt. 


Nun fanr er wirklich in die Nähe des Rheins, den 


er zu Giſelas Staunen an jenem erſten Abend ihrer 
Begegnung noch nie geſehen — kam in ihre Heimat. 
Kerkow ſchlief, während der Zug dichtbeſetzt durch das 
flache Land dahinraſte, bald ein. Die Ermüdung der 
Generalſtabs arbeit kam nach. Als er die Augen wieder 
aufſchlug, war es draußen ſchon faſt Nacht. Ein ge⸗ 
waltiger Feuerſchein ſtand da im Dunkel. Da brannte 
ein Hof — vielleicht ein ganzes Dorf. Aber ſeltſam: 
die Mitreiſenden verloren kein Wort darüber. 
ſchienen den Anblick völlig gewohnt. Und da [ohte ein 


zweites Feuer auf — ein drittes und viertes und zehntes 


— auf der andern Seite des Zuges umgab, durch die 
Scheiben ſichtbar, ein ganzer Flammenkranz den Horizont, 


Nochofen find angeblaſen!“ 


E SSES 
Schein über endloſe Schuppen und funkenſprühende 
. Sdilote . . . Menſchen "Schladenhügel . elektriſch 


„Ja — du ‚haft Aus ſichten! Seiten weithin über das ganze Land zerſtreut. 


L ein nie gehörter Name — aber dreißig, vierzig 


dutzendfaches £ofomotiopfeifen, ein Gewimmel und Ge 


fein Reiſeziel nicht zu verfehlen, und hatte, als er aus: 


e druck, in einer ganz fremden Welt zu ſein. 


ö Auf der halbdunklen, lärmenden Straße, die er mit dem 
Vofferträger dahinſchritt, klangen ſlawiſche L Saute. Bure 


beit zurück, ein finfteres Volk, das kaum den Verſucß 4 


| gehen. 


läden rechts und links — er war froh, als er endlich 


Schornſteine in ſchweren, ſchwärzlichen Schwaden zu 


trieben. 


Sie 


die Schienenſtränge der Anſchlußbahnen miteinander ver⸗ 


Seite 922 coo cp SE 
und nun f So ein Herr) Kerfom Sh ibe zum 1 
„Spaß! Da reden ſie von ſinkender Konjunktur! Alle 
Und der zweite antwortete 
achſelzuckend etwas von ſchlechtem Geſchäft — Halb · 
fabrikaten für Amerika — wenig zu verdienen „ 
Suweilen fam man auch näher am einer Eiſengießerei 
Dann flackerte es einen Augenblick in blutigem 


erleuchtete Sabriffenfter ` tauchten auf und. perſchwanden | 
wieder in der Nacht und erſchienen von neuem, zu beiden 
Lange 
Straßen von Arbeiterhäuschen ſchimmerten, eins genau 
wie das andere, mit ihren kleinen Vorgärten, wie aus pochi لو‎ 
der Schachtel gepackt, bei der fpärlichen Beleuchtung - l 
der Gaslaternen flüchtig eine Sekunde aus der Sinfternis NEE او‎ 
— dann ein Bahnhof — irgendein unbedentendes Neſt 


Schienenſtränge nebeneinander, endlos rollende £ Laſtzüge, 
haſte von Menſchen wie in irgendeiner großen Stadt 
des Oſtens — und nach kaum einer Viertelſtunde eine. 
neue ſolche Station — Herkow mußte aufpaſſen, um 
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machte, dem Offizier in Uniform aus dem Weg zu ` ee 
Man fah felten einen gutgekleideten Menſchen 32 
— nur immer wieder werklente, Haufen von Fabrik- 
mädchen und lärmenden und pfeifenden halbwüchfigen 
Burſchen — ein 'Bolpetiges Pflaſter — billige Kram⸗ 
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den Gaſthof erreichte. 
Am andern Morgen machte das alle⸗ freilich einen 


viel nüchterneren, einen beinah troſtloſen Eindruck im 
trüben Licht eines grämlichen Dorfrühlingstags, int: 
leiſen Riefeln des Regens aus niedrig ziehenden Wolken, 
in den kalten Windſtößen, die die Rauchwirbel der 
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Boden drückten und über die ſckmutzigen SE? pum 


Wohin man fah, 11 dieſe Schlote bis fern zum SCH 
Horizont, wo der Qualm der letzten Backſteintürme mit sa Hl 
dem Nebelgrau des Himmels verſchwamm. Man wußte "dap tt 
gar nicht: war man in der Stadt oder auf bent ffachen 
Sand, in einem Dorf oder in einer Einöde von Schutt 
und Schlacke. Das alles ging ineinander über: gleich 
hinter dem feſten Häuſerkern, in deffen Hauptſtraße das 
Gaſthaus ſtand, begannen ſchon die Fabriken und Hütten⸗ 
werke und verloren ſich ſtundenlang in die Weite, zu⸗ 
weilen dicht nebeneinander gelagert, dann wieder durch 
kahle Flächen, durch Ackerſtücke und Wäldchen und Berge 
von ausgebranntem Abfall voneinander getrennt, durch | mE SÉ 


bunden — und fo ging das fort und fort, wohl dreißig, 
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vierzig Minuten, während die Droſchke, in der Kerkow 
ſaß, durch das Regentröpfeln an Schwärmen alltags· 
grauer, abgeſtumpfter Arbeitsmenſchheit vorbei in die 


Weite rumpelte. 


Endlich drehte ſich der Kutfcher um und wies auf 


ein von hohen Mauern umgebenes, mehr einem ausge ⸗ 


dehnten Waldpark als einem Garten ähnliches Grund⸗ 
tüd, in deffen Mitte die graue Front eines großen, alt 
fränkiſchen Gebäudes — nicht eines Schloſſes, ſondern 
eines weitläufig nach Väter Brauch gegiebelten 7ظ‎ 


hauſes — ſchimmerte. In einigem Abſtand dahinter 


hoben ſich ganze Bündel mächtig qualmender Schlote 
zum Himmel. Ein fernes Summen und Stampfen von 
Maſchinen zitterte in der Luft. | 
„Die Giſelahütte, Here Leutnant”, fagte der Mann. 
Kerkow zahlte und ſchritt mit Herzklopfen durch die 
lange, von hohen Bäumen eingefaßte Allee in das Haus 
und ſeinem Schickſal entgegen. In deſſen Innerem gab 


es nichts von dem grellen, aufdringlichen Lugus des Bers 


liner Tiergartenviertels, ſondern überall ein wuchtiges, 
ſelbſtbewußtes Patrizierbehagen. Eine ſtarke, knorrige 
Perſönlichkeit, die des nun verſtorbenen Selfmademans 


Heinrich Gehring, ſprach aus jedem Winkel und jeder Ecke. 


Kaum ſtand Kerkow in dem rieſengroßen dämmerigen 


SEmpfangsraum, da trat Giſela ſchon ein und ſtreckte 


ihm freundſchaftlich die Hand entgegen. Aber es war 


Surückhaltung darin. Eine unwillkürliche Scheu. Er 


merkte wohl, wie ſie ſich beherrſchen mußte. 
ruhiger als in Berlin. Auch viel einfacher gekleidet. 
Der oberflächliche Firnis der großen Welt, in der ſie da 
draußen lebte, war hier von ihr gefallen. Das hier, 
in ihren vier Wänden, im Haufe, in dem fie geboren 
und aufgewachſen war, das war wirklich ſie und gefiel 
ihm noch weit mehr als die glänzende SE? Gehring 


von Berlin W. 


Der Ernſt der nahen 0 [aftete auf ihnen, 
während fie fid) gegenüber jagen. Ueber die üblichen 
Höflichkeitsformeln famen fie zunächft nicht hinaus. Sie 
fragte nach Berlin, und wie es Daify und ihrem Mann 
ginge, und er mußte geftehen, daß er fich dort (eit ihrer 


Abreiſe nicht mehr gezeigt. Aber der Schwager All⸗ 


mendshofen, der Küraſſier, befände ſich wohl und ließe 


ſie grüßen und ihr ſagen, er müſſe eben einer reizenden 


öſterreichiſchen Witwe die Cour machen, ſonſt käme er 
auch an die Riviera. 

Sie lächelte ein wenig über den langen, leichtſinnigen 
Schwaben und ſagte dann: „Ja — morgen will ich 


nach Nizza! Meine Freunde drängen mich. Die Koffer 


ſind ſchon gepackt!“ Aber dabei war in ihren Augen 
wieder der ſeltſame leere Ausdruck, die Müdigkeit und 
Ruheloſigkeit zugleich, wie zuweilen in Berlin. 

Dann ſtand ſie plötzlich auf, als wolle ſie ihn ver⸗ 
hindern, in dieſer Stimmung zwiſchen ihnen, in dieſem 
plötzlichen Schweigen auf den Sweck ſeines Beſuchs zu 
kommen, und fragte: „Haben Sie Luft, fich einmal die 
Werke anzuſehend Dann gehen wir raſch vor dem 
Frühſtück hinüber. Es find nur ein paar Schritte.“ 

Er bejahte, da er ſah, daß ſie Seit gewinnen wollte, 
und folgte ihr. Sie kamen durch die Rückſeite des 
Parkes hindurch, unvermittelt aus dem Wald hochftäm« 


Sie war 
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miger Buchen in das Reich der Shlok und der Schlacke 
hinein. Ein älterer Herr, einer der 1 den ſie 


in ſeinem Bureau aufſuchten, begleitete ſie. Er zeigte 
Giſelas Gaſt die rieſigen Maſchinenſäle mit ihren pfeil 


ſchnell fich drehenden Rädern und ſurrenden ۰ 
riemen, er öffnete die ſtreng verſchloſſen gehaltene Tür 
der elektriſchen Kraftanlage und wies ihm die langen 
Reihen der Akkumnlatoren, er reichte ihm beim Eintritt in 
die Säle der elektriſchen Eiſenbearbeitung den. roten 


gläſernen Blendrahmen, um die Augen vor dem grell 


aus dem Donnergetöſe der Arbeit aufleuchtenden moͤrde⸗ 


riſch weißen Glanz zu ſchützen, und bückte ſich an einer 


andern Stelle und hob aus einem Haufen von Schrauben 
für Siſenbahnſchienen, die ein Arbeiter dutzendweiſe hin: 
tereinander mit einem löffelartigen Inſtrument von einer 


weißglühend aus einem Ofen herausſchießenden Stahl 
ſtange abzwackte und noch in feurig rotem Yuftand zur 


Seite warf, eine von den unterſten, ſchon erkalteten auf 
und gab ſie ihm zum Andenken an die Giſelahütte. 
Herfom dankte mechaniſch und ſteckte das Metallftüd 


ein. Er war ganz betäubt von dieſer Wanderung durch 


immer neue Maſchinenſäle und Schuppen und glut⸗ 


atmende Herde, von dieſem tauſendfach verworrenen 
Geſchmetter und Gehämmer, in dem Stahl und Eiſen 
ſelbſt einander quälten und bändigten und nach dem 


Willen des Menſchen in ſtarre Formen zwängten, von 


dieſem jähen Wechſel zwiſchen Tagesgrau und blutigem 
Feuergeflacker in düſteren Hallen, zwiſchen der erſtickenden 
Hitze innen und der Srühlingsfühle draußen — vom 
Anblick dieſer Hunderte und Aberhunderte von berußten, 
erhitzten, energiſch und verbiſſen ausſehenden Männern, 
die, wo die drei hinkamen, die Kappen lüfteten und doch 
in ihren düſteren Mienen ihr Bewußtſein erkennen ließen, 
hier wie Sklaven ihr Leben lang der Allmacht des 
Geldes fronen zu müſſen, einer Allmacht, die ſich in 
Giſela Gehrings ſchlanker, mädchenhafter Geſtalt ver 
körperte, wie fie da, zerſtreut lächelnd, durch das ۷ 


und Feuerſpeien des Werktags dahinſchritt und für 


jeden Gruß freundlich dankte. 


Die Seit langte bei weitem nicht, alles zu beſichtigen. 
Man {ah nur aus der Ferne die von hohen Schutt 
wällen umlagerten Hochöfen. — die Arbeiterwohnungen 
— das Kinderheim — dann ein verſchloſſenes Sabrik⸗ 
gebäude, vor dem der begleitende Direktor etwas ver⸗ 


legen ſtehen blieb — hier dürfe eigentlich überhaupt 
niemand herein, der nicht dem Invaliden am Eingang 


ſeine abgeſtempelte Photographie vorzeigen könne. Denn 
hier würde ein ganz neues, noch nicht zur Patentierung 
reifes Verfahren der Neugier der Konkurrenz entzogen, 
geprüft — eine Sache, aus der man vielleicht noch ein 
mal eine Unſumme Geld werde herausſchlagen können. 

Noch mehr Geld! — ging es Kerkow durch den 
Kopf, während ſie den Rückweg antraten. Wie viel 


Geld wollten diefe Leute denn eigentlich verdienen? Es 


ließ ſich ja fo ſchon kaum überſehen! Sein Kopf drehte 
ſich ihm von der Fülle neuer Eindrücke. Nun erſt war 
er ſich darüber klar, wie reich Giſela war! In Berlin 
hatte man von ihrer Mitgift, ihren Millionen geſprochen. 
Das waren Worte. Man dachte fidi nur Unbeſtimmtes 
dabei. Um denen Farbe und un zu 0 mußte 
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man ihr Meines Königreich von Stahl und Eifen hier 
mit eigenen Augen geſehen haben und ſie darin. Dann 
begriff man auch an ihr ſelbſt vieles beſſer. Die ſelt⸗ 
ſame Frühreife ihres jugendlichen weſens, ihre kühle 
Sicherheit erſchienen ganz natürlich in dieſer Welt, in 
der, vom Tag ihrer Geburt ab, die M tenfchen und 
Maſchinen nur für ſie, als ihren Mittelpunkt, as 
‚jabraus, jahrein arbeiteten und atmeten. - 

Am Eingang vom Park verabfchiedeten fie fidi von 
dem Direktor und gingen zurück in das Eßzimmer. 
Dort wartete Giſelas Tante bereits, ein ältliches, un⸗ 
ſcheinbares Weſen, halb die Empfangsdame, halb die 
Wirtſchafterin des Hauſes, und war gefprächig, und das 
war gut. Denn Giſela ſchwieg hartnäckig während des 
ganzen Mahls. Sie ſaß da und hörte nur ſcheinbar 
zu, in ihre krauſen Gedanken verloren, während Kerfow 
der alten Dame, die ihn aus Höflichkeit danach fragte, 
von ſeinem Dienſt im Generalſtab erzählte und ſich un⸗ 
willkürlich bei ſeinen eigenen Worten wieder an Zu 
kunfts hoffnungen erwärmte. 

Erſt als man ſich bald darauf von ech er⸗ 
hob, wurde Giſela lebendiger. Man nahm den Kaffee 
in ihrem eigenen Simmer, und dieſe von der Ein⸗ 
richtung des übrigen Hauſes abgehobene, auf ihre 
۱ Perſönlichkeit geſtimmte Umgebung ließ auch ſie ſelbſt 
wieder ganz anders erſcheinen — ſo wie der erſte Ein⸗ 
druck geweſen, den ſie auf Kerfow gemacht — nicht 


mehr die verwaiſte Patriziertochter, die einſam wie eine 


verwunſchene Prinzeſſin in einem finſteren Haus aus 
Däters Zeiten, von himmelhohen Schloten überqualmt 
und bewacht, dahinlebte — nein — ein Kind der großen 
Welt, biesfeit und jenfeit des Atlantifchen Ozeans Do: 
heim, in allen Ländern mit Menſchen jeder Art ober⸗ 
flächlich befreundet, überall geweſen und an alles mit 
einem reizenden Lächeln des Sweifels und der Ent⸗ 


täuſchung denkend und doch von allem liebenswürdig. 


ſprechend — am meiſten aber von drüben, von 


Amerika. 

Faſt alles in dem kapriziöſen Semad war in engliſch⸗ 
amerikaniſchem Stil: die geſchweiften Chippendalemöbel 
— der offene Kamin, in dem jetzt im Frühjahr mehr 
zur Schau als zur Wärme ein paar Holzſtückchen 
glommen, die Bilder an den Wänden — faſt aus⸗ 
ſchließlich Ladies und Gentlemen ihres transatlantifchen 
Bekanntenkreiſes — die Reiſeerinnerungen: Photographien 


aus dem Hellowſtonepark, eine kleine Statue der Freiheits⸗ 


göttin aus dem Neuyorker Hafen, Mammuttannzapfen. 
aus dem kaliforniſchen Nofemitetal, ein Aquarell des 
Niagarafalls, ein paar getrocknete Krokodilchen und ein 
aus buntem Büffelleder geſchnittener, kleiner kanadiſcher 
Indianerhäuptling — man ſah, wie ſehr ihr Geiſt, 
venn hier die deutſche Stille ſie umfing, aus ihrem 
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten ſich rückſchauend 
leue Anregung holte. Und fie fagte auch einmal, an 
er Wiener Kaffeeınafchine beſchäftigt, leichthin: „Das 
Zeſte wäre, wenn man das vereinigen könnte . . . unſere 
Cultur und die perfönliche Freiheit von da drüben! Das 
dre ſchön ... Dann trat fie zum Fenſter, ſchaute 
rüfend hinaus und fragte Kerfom: „Wenn Ihnen das 
ißchen Regen nicht läſtig iſt — ich würde mir gern 


wartet. 
„Glauben Sie denn, daß man mit ſo erniten Dingen 


ſpielt, Fräulein Gehring?” fagte er. 


‚jeder verpflichtet, 
‚Und ein Offizier in Preußen nun gar. 
mit fih allein iſt, dann denkt er vielleicht anders 


neulich in Berlin das „Ich dien‘ 
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etwas Bewegung machen ... my constitutional, wie 
Unter den Bäumen im Garten 


ſie drüben ſagen 
iſt es leidlich trocken | 
So ruhig ihre Ste auch klang, (n wußte e er doch, 


as 


was. das bedeutete, und ihre Augen, ſagten es fich. gegen ⸗ 
Jetzt ARE die 


ſeitig fhunm. und wider ihren Willen. 
Entfcheidung da. 


Sie ſchritten, von der. Geſellſchaft der Tante en 


löſt, langſam die Buchenallee hinab und weiter in 
den noch kahlen Park hinein. Es tröpfelte und 


rieſelte ſchläfrig aus der trüben Luft, grauer, zäher 
Nebel dunſtete über dem kaum ſchon mit den erſten 
grünen Anoſpen beſetzten Geäſt, es dampfte modrig aus 
dem welken Laub zu ihren Füßen — alles war ſtill um 


ſie. Nur aus der Ferne dröhnten und ächzten die Ma⸗ 


ſchinen, und ein Summen all der Fabriken und Hütten ⸗ 
werke weit in der Runde gab das Echo bis hinaus 


zum. Horizont. 


Noch hatte er das erſte wort nicht gefunden, das 


an fid): bedentungslofe und fo vielfagende erfte Wort, 


von dem alles Weitere abhing. Da verſetzte fie raſch 
und lebhaft wie in einem 080 Entſchluß, ihm su 


vorzukommen: 


„Was Sie da von Ihrem Dienſt . pe von | 
Kerfom . . . fo wie eben beim Frühſtück zu meiner 


Tante 
Seele dabei find . 
ift das wirklich Ihr aufrichtiges Empfinden P” 

Er fah fie groß an. Dieſe Frage hatte er nicht et. 
Sie verletzte ihn beinah, fo überrafchte fie ihn. 


die Begeiſterung, mit der Sie mit Leib und 


„Das nicht! Nur ... natürlich fühlt fic doch 


darüber..“ 


„Ich nicht. 


Ich bin Soldat durch und durch!“ 
Das klang ſchroff. Sie wollte einlenken: 


„Nun ja 


es ijt ja von Ihrem Standpunkt aus ſehr begreiflich. „ 
wenn man das Glück hat, im Großen Generalſtab zu 


ER 


fein . 

„Noch bin ich es nicht!“ 

„Aber in den nächſten Tagen werden Sie hinein- 
verſetzt! Widerſprechen Sie doch nicht! 
alle Ihre Kameraden überzeugt — ich weiß es von 
Allmendshofen — und Sie ſelbſt innerlich auch!“ | 

Er erwiderte ihr darauf nichts. Sie hatte ja recht. 
Eigentlich konnte er ſich ſeine Zukunft ſchon gar nicht 


mehr anders denken als in dem großen Haus am 


Königsplatz oder als Generalſtäbler in der Provinz. 

„Und wenn dem ſo wäre “ ſagte er ſchließlich, 
00 fragen Sie danach, ds idi gern Soldat bin 
oder nicht?” 

„Weil ich es eben nicht begreife . . . das, was Sie 
nannten! Das Beſte 
auf der Welt iſt doch die Freiheit! Wie kann man ſtolz 
darauf fein, fie nicht zu haben?!“ 

„Es kommt darauf an, wem man dient, gnädiges 
Fräulein! Es mag ſchlimm ſein, für Geld irgendeinem 


. . reden Sie das nur fo — oder 


ſeinen Beruf vor Fremden zu loben. 
Aber wenn er 


Davon find. 
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andern gleichgültigen Menſchen zu dienen. Aber ich 
diene dem König, wie es meine Vorfahren ſeit Hunderten 


von Jahren getan haben. Dabei ſind wir bis nach 


Sedan und Derfailles gekommen. Ich will nicht klüger 


ſein als die Kerkows, die vor mir waren 

„Gut — dem König!“ ſagte Gifela. „Aber zwiſchen 
dem König oder dem Kaiſer und Ihnen ſind eine Menge 
Leute, die Ihnen auch zu befehlen haben! Gerade die 
allein! Der Kaifer weiß wahrſcheinlich gar nicht, daß 
Sie überhaupt exiſtieren! Dafür iſt irgendjemand, der 


zufällig ein paar Jahre vor Ihnen Offizier geworden 
ift, Ihr Dorgejefter und befiehlt Ihnen alles, was Sie 


tun und laſſen folen . ..“ 
„Das iſt eben der Dienſt!“ | 
„Ja — wenn es nur der Dienft wäre 
dem Exerzierplatz. 
Ihr ganzes Leben. 


Kleidung Sie tragen follen, mit welchen paar — melt 
ſehr langweiligen — Leuten Sie verkehren ſollen und 
mit welchen andern nicht — alles bis auf den Platz 
im Theater und das Reſtaurant, das Sie beſuchen, ift 
bis ins kleinſte beſtimmt . . . eine ewige Ueberwachung 
— eine ewige Sorge, daß man nicht einmal aus Der- 
ſehen das tut, was einem ſelbſt beliebt, ſondern was 
einem die andern befehlen ...“ 


„Das ift doch ganz natürlich! Wer Offizier wird, 
zum Opfer bringen muß!“ 

„Schön! — Wer Offizier wird! Das mag Männer⸗ 
fache fein! Darüber will ich nicht ſtreiten. Aber 


weiß, daß er einen Teil feiner Perſönlichkeit dem Ganzen 


ich habe auf Beſuchen oft in die Derhältniffe bei den 


Regimentern hineingeſchaut und bin erſchrocken, wie 
unfrei da auch die Offüiersfranen find — gerade wie 
die Männer! Sie haben die Konimandenfe über [id 


einige Dutzend Regimentsdamen zur Geſellſchaft — im 
Sommer vier Wochen mit dem Mann auf Urlaub — 


die übrigen elf Monate in irgendeinem Ort, bei dem 
kein Menſch ſie vorher gefragt hat, ob ſie dort leben 
möchten oder nicht ... dann nach einiger Seit wieder 
Swangsüberfieölung wo andershin — wer reich ift, 
kann nicht einmal fein Geld unbeſchränkt ausgeben. 


auf 

Aber dieſer Swang umfaßt ja 
Es iſt Ihnen vorgeſchrieben, an 
welchem Ort in Deutſchland Sie wohnen ſollen, welche 
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und wer eigene Anſichten hat, darf ſie nicht äußern, 
ſonſt bringt das dem Mann Ungelegenheiten! Und wer 
einen eigenen Charakter hat, muß ſich erſt recht im 
Saum halten! Man ſteckt rettungslos in einer engen 
Kafte drin! Wände rechts und links.“ 

Er zuckte die Achſeln. „Dann ift es doch nur mert: 
würdig, daß unſere jungen Damen, wenn ſie nur irgend 
können, am liebſten Offiziere heiraten 

„Das will ich Ihnen fagen, warum ... die meiſten 
Frauen find ſchreckliche Philiſter . . . viel mehr als die 
Männer. Sie möchten ganz inſtinktiv in eine Lebens 
ſtellung, wo ſchon alles peinlich genug geordnet und 
beſtimmt ift... man braucht fich nur in das warme 
Neſt zu ſetzen und fich nicht weiter den Kopf zu zer⸗ 
brechen und iſt glücklich! Wenn man danach iſt! Aber 
es gibt auch andere — ich zum Beiſpiel ... Oder, 
um nicht bloß von mir zu reden — ich glaube, wer 


ſchon viel im Leben geſehen hat und dabei von Haus 


aus ein unabhängiges Naturell beſitzt — der hält es 
in der Enge dieſer militäriſchen Verhältniſſe nicht aus! 
Man kann einfach nicht. Man bekommt keine Luft! 
Man fürchtet zu erſticken!“ 
„Das denkt man ſich nur, Fräulein Gehring!“ 
„Nein. Ich kenne mich! Ich muß frei ſein, ſo gut 
wie ich atmen muß. Ich muß leben, wo es mix paßt, 
verkehren, mit wem es mir paßt, denken und ſprechen, 
was mir paßt — anders geht es nicht!“ B 
„Es geht wohl,“ ſagte Kerkow ernſt, „wenn man 
fein Leben nicht fo äußerlich auffaßt. Die Hauptſache 
ift doch das, was man einem beſtimmten Menſchen ift 
und der einem. Und das kann man ſich überall fein!” 
Auch fie war ſehr ernft geworden. „Das glaube 
ich eben nicht! Menn man in einer Lebenslage, in die 
man nicht hineinpaßt, verkümmert, kann man auch einem 
andern nicht das geben, was man ſonſt möchte und 
könnte. Und ich glaube — wenn ich. von mir reden 
ſoll — es iſt nicht fo wenig, was ich zu geben habe — 
in jeder Binficht — ich meine, auch innerlich. . Da 
für hätte ich wohl auch das Recht, ein Opfer zu meinen 
Gunſten zu verlangen!“ | £ 
„Und was wäre das für ein Opfer?” fragte Kerkow. 
(Fortſetzung folgt.) io ue s 


Unfere Diplomaten im Ausland. 


2. Die deutſche Botſchaft in Paris. — Hierzu 10 Abbildungen. 


Die hohen Prachträume des alten Palais Beauharnais, 
zwiſchen der Seine und der Rue de Lille im Faubourg 
Saint-Germain gelegen, bilden eine würdige Heimſtätte 
für den deutſchen Botſchafter, beſonders ſeit das ur⸗ 
ſprünglich für den Stieffohn des erſten Napoleon ere 
baute Hotel einer vollſtändigen Renovierung unterzogen 
wurde. Die baulichen Reformen, die das Innere des 
Botſchafterheims in praktiſcher Weiſe änderten und dem 
Ganzen die nötige Auffriſchung gaben, bewahrten die 
ägyptifchen Anklänge und Motive der alten architekto⸗ 
niſchen Dekorationen. Die mit Lotosbündeln gekrönten 


Säulen ſtehen noch, und die Sphinxe auf den Treppen 


ſtufen des Fofeingangs grinſen noch immer geheinmis voll 
freundlich. Ein großer Teil der alten Einrichtung reinſten 
Empireſtils iſt ebenfalls beibehalten worden; daneben 
aber hat die umgeſtaltende Hand der Baumeiſter und 
Aus ſtattungskünſtler in glücklichſter Art gewaltet. Der 
große Thronfaal (Abb. S. 881) ift. zwar ziemlich um 
verändert geblieben; das Prunkporträt unſeres Kaiſer⸗ 
von Max Koner hängt über dem Chronſeſſel, und die 
wenigen Möbel, Fanteuils, Stühle und Gueridons find wie 
die früher darin befindlichen auch im Empireſtil gehalten, wie 
man überhaupt die Eigenheiten der erften Einrichtung fo viel 
als möglich geſchont hat. Am meiften ift das in dem Schlaf 
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zimmer der Königin Hortenfe (Abb. 
S. 884), der Schweſter des Prinzen 
Eugene Beauharnais, nachmali— 
gen Königin von Holland und 
Mutter des dritten Napoleon, 
geſchehen. Wohl ftrahlt der hifto- 
riſche Raum wieder in den 
friſcheſten Farben, und die ſei— 
denen Behänge der Wände ſind 
neu, ebenſo wie die 6> 
der Möbel und die über das 
Paradebett der Tochter Jo— 
ſephinens gebreiteten ſchweren 
ſeidenen Decken. Die Muſter und 
Formen aber all dieſer Stoffe 
und Draperien ſind mit aller 
Treue jenen nachgeahmt, zwiſchen 
denen Nortenſe gewohnt und 
geruht hat, und deren kleinſte 
und mürbſte Refter hervorgeholt 
wurden, um der neuen Ein: 
richtung als Modell zu dienen. 
Dies Schlafzimmer liegt wie die 
zuerſt genannten Räume im 
Erdgeſchoß des Palais und iſt 
bei Geſellſchaften ſtets geöffnet, 
ebenſo wie der nach ſeinem 


Der Thronfaal im Parifer Botſchaftspalais. 
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|. Der Botjchafter, 2. Konteradmiral Siegel. 
3. Oberſtlt. v. Hugo. 4. Oblt. Franke, Attaché. 


fürft Radolin 
und die Mitglieder der Botfchaft 
Gäjte erwartend. 


Gemäldeſchmuck benannte „Saal der 
vier Jahreszeiten“ (Abb. S. 883). 
Die vier Bilder des Raumes ſind 
auf Leinwand ausgeführt und dann 
„marufliert“, alfo direkt auf Do 
neaug aufgeklebt. Das Muſikzimmer 
(Abb. S. 882) iſt in weiß und gold 
gehalten; die beiden Prachtflügel 
werden an geſelligen Abenden viel 
benutzt, und die deutſchen Muſik— 
vereine, der Quartett- und Geſang— 
verein, ſtellen ihre ſehr guten 
Leiſtungen gern der Gaftlichkeit 
der heimatlichen Botſchaft zur 
Verfügung. Bei großen Empfängen 
und Soireen, wie beiſpielsweiſe am 
Geburtstag unferes Xaifers, öffnet 
das Botſchafterpaar feine Räume 
nicht nur den Mitgliedern der Kolonie, 
ſondern auch der franzöſiſchen und in⸗ 
ternationalen offiziellen und privaten 
Geſellſchaft ſowie dem geſamten, hier 
akkreditierten diplomatiſchen Korps. 
Fürſt Radolin, geſchmückt mit dem 
Schwarzen Adlerorden, umgeben 
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lichkeit ihres Der, 


viel an Reiz ge⸗ 


eine Engländerin, 


Wakefield, gehei⸗ 


ter, Gattin des 
in ihrer brünetten 
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kehrs erwirbt ihr 
überall Sympa⸗ 
Das Familien ⸗ 
im Raus 
Radolin hat durch 
das Herkommen 
des Grafen Moy 

als bapriſchen 
Geſchſäftsträger 


wonnen. ` Zitt 
Radolin, damals 
Graf Radolin⸗ 
Radolins ky, hatte 
im Jahr 1863 
ſeine erſte Frau, 
Fräulein Lucy 
ratet; dieſer Ehe 
entſtammen zwei 
Kinder, ein Sohn 


l ürft und fürftin Radolin 
und eine Cody 


anziehende Vereinigung des engliſch ⸗ polniſchen Typus, 
von Mutter und Vater ererbt, darſtellt. Das "Bot 


"ibi ein 
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Saal der vier Jahreszeiten in der Botfchaft. — „Kaiſerliche D 


۴ H 
کو‎ 
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eben genannten Grafen Moy, die 
jugendlichen Lebhaftigkeit eine ſehr 
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katholiſch; einmal 
im Jahr aber 


etwa ‚zehn Jah. 


 dentfch- evan: 
geliſche Kirche in 


und zwar am Ge⸗ 
Kaiſers. Das 
Gottes haus iſt 
zum großen Teil 


lichen Mittel, die 
die deutſche Ko- 
lonie aufbrachte, 
gebaut worden; 
es liegt hinter 
der nicht aus der 
Häuſerreihe der 
mäßig belebten 


fahren zum Empfang ins 6 


Räume, die für Unterrichts, Verſammlungs⸗ und Vereins. 
zwecke gebraucht werden; die Kirche ſelbſt, ein einfaches 


Nauptpfarrers. In. dieſem Haus befinden ſich auch noch 


eutſche Botſchaft in Paris.“ Verlag von Wilhelm Ernſt u. Sohn Berlin. 


ſchafterpaar it 


beſucht Fürſt Rar | 
dolin mit feiner - 
Gattin die feit 


ren ferliggeftellte 


der Rue Blanche, 


burtstag unſeres 


durch die beträcht⸗ 


Rue Blanche hervortretenden. Wohnung des deutſchen 
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fonders immer die 


Gräfin Lucie Moy, 
Tochter des Fürſten Radolin. 


Gebäude, deſſen Rundbogenge— 
wölbe frühromaniſche Anklänge 
haben, macht einen würdigen 
Eindruck, iſt gut und anſtändig 
ausgeftattet und beſitzt als mert 
volles Andenken an die von 
dem jetzt in London amtieren— 
den Pfarrer Friſius vollzogene 
Einweihung eine von unſerer 
Kaiferin geſchenkte Bibel, auf 
deren Titelblatt die Gemahlin 
Kaifer Wilhelms eine eigenhän- 
dige Widmung, einen Bibelſpruch 
und ihren Namen eingetragen 
hat. In dieſer Kirche begeht 
das Botſchafterpaar, umgeben. 
vom Geſamtperſonal der Bot⸗ 
ſchaft inmitten der deutſchen 
Kolonie, alljährlich den. Ger 
burtstag unferes Kaifers in feſt⸗ 
lichem Gottesdienſt. Dieſe offizielle 


i ور فو‎ 
"u^ " — — — 


Feier hier in. Paris erfüllt die Schlafzimmer der Königin Bortenſe im Botfchaftspalais. 
„Kaiferliche Deutſche Botichaft. in Paris.“ 
Verlag von Willſelm Ernſt & Sohn, Berlin. 


Deutſchen mit gerechter Freude 
und Genugtuung; das Publikum 


` 7 


entwickelt bei der Auffahrt zur Kirche die natürliche, der Verfa 


der Rue Blanche überzählig patrouillieren⸗ 
den Schutzleute finden keine Extraarbeit. 
Das Intereſſe der Suſchauer erregt be⸗ 
hohe, martialiſche 
Geſtalt des preußiſchen Militärattachés, 
des Majors von Hugo (Bild S. 882), 
der ſich an dieſem Tag natürlich aus⸗ 
nahmsweiſe in Uniform zeigt. Herr 
von Hugo vertritt hier das Genre des # 4d 
dem Franzoſen und dem Parifer immer Ess 
imponierenden hochgewachſenen preußiſchen d di 
Offiziers und hät dadurch eine eigene Art 
Volkstümlichkeit erworben. Sein Kollege 
von der Marine, Konteradmiral Siegel 
(Abb. S. 882), hat große Derdienfte mn das 
Gedeihen aller Beſtrebungen und Unterneh⸗ 
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è ‚Graf Kart Moy, 
bayrifcher Gef ۴ in Paris, 


mungen der Kolonie. Veranſtal⸗ 
tungen der Wohltätigkeit, Der 
eins und Unterhaltungsangele⸗ 
genheiten der Deutfchen in Paris 
finden durch das Entgegenkom⸗ 
men und tätig ⸗praktiſche Ein 
greifen Herrn. Siegels ſehr wert 
volle und durch dem Konter 
admirat entgegengebrachte Det: 
ehrung und Dankbarkeit lebhaft 
anerkannte Förderung. und Aus 
breitung. Herr Siegel ift mit 
der in Paris und in der Pariſer 
SGHSHeſellſchaft beliebten und ſeit 
früheſter Jugend heimiſchen jüng⸗ 
| ften Tochter des verſtorbenen 
langjährigen Handelsattaches der 
engliſchen Botfchaft Sir Jofeph 
Crowe, deſſen Witwe eine Deut 
(die, eiue. geborene Barby und 
Schweſter der Witwe unſere⸗ 
hervorragenden Arztes Profeſſor 
Gerhard ift, verheiratet. ir 
Joſeph Crowe war bekanntlich 
ſſer der ausgezeichneten Werke über italienifche 


. 


bei ſolchen Anläſſen ſelbſtverſtändliche Neugier, beträgt Malerei, die ihn zu einem der erſten Uunſthiſtoriker 
fich aber taktvoll, und die am 27. Januar morgens in ſeiner Seit machten. © Clementine; 


4 
PU 


Ve 


hinter einem Doppelfenſter großgezogen werden. Sie 


kennen nicht den Segen des Mairegens, der auf die 


kleinen barfüßigen Dorfkinder und auf die luſtigen Kinder 
der kleinen Städte herunterfällt, wenn fie ſich im Reigen 
drehen und dazu das uralte Liedchen ſingen von der 
Sonne mit der goldenen Krone, die ſie herauslocken 
wollen aus dem ſilbernen Himmelstor, damit fie die 
Regentropfen ſegne, die ihnen auf das Flachshaar fallen. 


EKinder der Großftadt. 
٠ a l Don Lotte Gubalke. ES Bierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


(Y ie find Treibhauspflanzen vergleichbar. Oder doch 
D Blumen, die mit viel Mühe, mit unendlicher Geduld 


à 7 


Das Großftadtfind lernt das Leben aus einem fo ganz 
andern Gefichtswinfel anfehen wie das Candkind, und 
die Augen ſeiner Eltern ruben mit viel, viel mehr Sor 
gen auf ilnn. Sehlt ihm doch die Mutter Erde, ae 
liebe Natur in den ragenden Häufern. Sie kommt nal 
ungehindert zu ihm mit Sonne, Wind und Regen 
Nicht das Kind des Reichen und nicht das des Armen 
genießen die Segnungen und Allheilmittel aus erſter Hand. 
Aber mögen es nun die Kinder der alternden Cätitia 
oder des ewigen Roms fein, oder mögen fie im Lan 
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und kurzen wippenden Röcken 
nehmen ſich freundlich aus in 
den grünen Gängen. Die 
Kinder, die ihrer Obhut an: 
vertraut ſind, ſehen mit ſeltenen 
Ausnahmen außerordentlich friſch 
und geſund aus. Es ſind eben 
die Kinder jener wohlhabenden 
Klaffe, die nach allen Regeln 
der modernen Hygiene ernährt 
und behandelt werden. 

Die Kinder von Berlin geben 
ſich gern echt kindlichen und 
harmloſen Spielen hin. Der 
Kreifel, das Seckſpiel, Schlagball 
und Himmel und Hölle, dieſen 
Spielen begegnet man nicht nur 
in den ſtilleren Ssitenſtraßen, 
auch die lebhafteren Plätze und 
Straßen tragen zuweilen die 
Spuren der Kreidezeichnungen 
jenes uralten Himmel: und Hölle: 
ſpiels. Schade nur, daß die 
Derwájferunasfucht auch hier 
eindringt, denn die Bezeichnung 
„Nölle“ fand ich in letzter Zeit 
vielfach durch das vielſagende 
Wort „Briefkaſten“ erſetzt. 

In den Großſtädten jenſeit 
des Kanals und jenſeit des 
großen Waſſers nehmen die 


In der Obhut der Mutter. 


der unbegrenzten Möglichkeiten geboren ſein, mit 
Spreewaſſer die Taufe empfangen haben oder 
Londons Nebelhimmel über ſich fühlen — ſie alle 
werden von ſorgenden Eltern und Erziehern 
ſoviel wie möglich hinausgebracht in Parks und 
Gärten, damit ihnen die fehlende Natur doch 
ſoviel wie möglich nahekomme. 

Luft und Licht, blumiger Rafen, ſchattige Wege 
bieten der Berliner Tiergarten und ſo mancher 
andere Erholungspark unſerer Stadt ihren Kin- 
dern. Ein jubelndes Leben herrſcht auf den 
Plätzen, wo ſich die Sandhaufen befinden. Da 
entſtehen unter kundiger Hand Burgen und Mauern, 
niedliche Gartenanlagen, und kleine fleißige zukünf— 
tige Hausmütterchen backen Kuchen und Torten 
aus Sand. Sind die Reden auch etwas altklug, 
die bei dieſen Spielen geführt werden, ſie kommen 
aus glücklichem Kindermund. Die Frau des 
Arbeiters nimmt ihren Strickſtrumpf und ihr 
Häfelzeug mit und weidet ſich ſtill beglückt an 
dem frohen Treiben ihrer Kinder, die Frau des 
Mittelſtandes ſchickt das erprobte Mädchen für 
alles mit. Das Körbchen mit Milchflaſche und 
Butterſtulle darf nicht fehlen! R 

Der reiche Großſtädter liebt es, feinen Spröß— 
ling von der Amme oder dem Kindermädchen 
in Vationaltracht ausführen zu laſſen. Der 
Berliner gibt der Spreewälderin, dem bunt- 
gefleideten Wendenmädchen, den Vorzug. Die "۱ TON 
drallen Mädchen mit ihren weißen Flügelhauben Ttalienicche Kinderwärterin. 
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Ein Labetrunh im freien. 


Vergnügungen der Kleinen und Kleinften ſchon einen 
mehr ſportlichen Charakter an. Sicherlich nicht zur 
Förderung der Entwicklung einer wirklichen Kindes: 
natur. Es ſoll hiermit nichts gegen den Sport im 
allgemeinen geſagt werden — nein, wer würdigt nicht 
ſeine Erziehung zu Mut, Geiſtesgegenwart und Schlag— 
fertigkeit in jedem gefahrvollen Augenblick des viel— 
geſtaltigen modernen Le— 
bens! Aber grüne Parks 
mit alten Bäumen, unter Û i 
denen fich Kinder harmlos [U 7 T 
mit einfachſten Mitteln und cda CH 
größtmöglichſter Einfah- F T e 
heit beſchäftigen, wollen 1 4 

uns beffer gefallen als 
Kinderſportparks und 
Kinderblumenkorſos. "Ae 
doch, ein jedes Land hat 
ſeine Weiſe und ſeine 
Hülſe ein jedes Korn. 
Der kleine amerikaniſche 
Miſchling trägt feſchen 
Schlips und „Stehumfall— 
kragen“, der Berliner 
Junge eine Kittelfchürze; 
jene ziehen eine kleine 
zartgeſchmückte Dame im 
Blumenwagen, während 
dieſe den Sand herbei— 
tragen, aus denen die 
Schweſtern und die kleinen 
Freundinnen Kuchen backen. 
Kleine feſche Reiterinnen, 
die ihren Pony tummeln, 
und geſchickte Knaben, die 
ihr elegantes Gefährt 


£ 
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lenken, fehlen im 0)0 
Berlins. Nur im Soologiſchen 
Garten wird gern auf einem 
Wüſtentier ein Ritt unternommen. 
Auf dem Land lernen Knaben und 
Mädchen ſchon früh und zwanglos 
ohne beſonders bewährte künſtliche 
Methode fahren und reiten, 

Das Großſtadtkind kennt leider 
keine ungehemmte und uneinge⸗ 
ſchränkte Kinderluſt. Das ift eben 
das Los derer, die hinter Stadt⸗ 
mauern geboren wurden. Es ift 
die Rehrſeite davon, daß ٥ 
früher als den Kindern vom Land 
die Segnungen einer fortgeſchrittenen 
Kultur werden. Die Pariſer Groß⸗ 
ſtadtmutter, die ihr elegantes Baby 
unter die ſchattigen Baumgruppen 
des Parkes Monceau fährt, vergißt 
nicht den neuſten ſpannenden 
Roman; ihr kleines, mit einem 
Roſenmützchen geſchmücktes Baby 
ſieht ſo lange auf die blendend 
weiße Decke ſeines Wägelchens, bis 
es müde einſchläft. Es iſt hier in 
Berlin mit Freuden zu begrüßen, 
daß das in Spitzen faſt verſinkende 
Wickelkind kaum noch angetroffen 
wird. Einfachheit ift die Parole mit wenig Ausnahmen, 
Aber warum die meiſten Kinder ganz weiß gekleidet 
werden, warum die Kinderwagen faſt vollkommen 
einſtimmig in dieſer Farbe gehalten werden, ſcheint 
unbegreiflich. Es kann unmöglich gut ſein, wenn das 


Auge des jungen Kindes auf einer blendend weißen 
Fläche ruht. Trotz dieſer entſchieden verwerflichen Sitte 
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Amerikanifcher Kínderfport: Ein Wagen vom Blumenkorfo. 
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| d | Sport amerikanifcher Rinder: pon — Mettfahren auf der Rennbahn. 
FIBRE E APR finden wir die Kinder aller Völker A: blüht, dafür ſorgen Pa الو‎ 7 
n D Ip in weiß gekleidet, auch der kleine und die Einſicht, daß TN 
"A e Zou Negerſprößling wird von feiner allem gilt, die ا‎ d raf 
PM | ۱ dunklen Amme mit einem spatia 31 ا ا‎ 
027 weißen Spitzenſchirm über⸗ SECH d D 15 
Eee dacht, in weißen Büllen Freude Großſtas 10 i 
1 1 ſpazieren gefahren. Es ift Frühling begrüßen, iſt Ge 
| tanii | ein Glück, daß, wenn der ſehen, wenn in Sn 
1 Lt Sommer ins Land zieht der Flieder E V 
1 Bail 7 und die Schulen ihre allianceplatz u i 
9: mp Pforten ſchließen, oie Kin- men üt den CORTO 
s Aa ENT i der der Großſtadt hin- die erſten grünen Spröß 
OK MO pl ausflüchten fónnen in den linge treiben. Dann 0 
HM 000 deb Wald und an die See, es heraus aus den Ke ern, 
ا‎ I ut auf Wieſen und Felder, um das kleine, bleiche de 
Nen mit eigenen Augen zu ſehen, und klettert herab aus den 
09 d wie das Korn in Aehren ſteht, Dachwolmungen. HD 
2 اما‎ PLI wie der Vogel fein Neft baut, Mädchen tragen e Wale 
70 y idi und wie die Wolken am weiten, Puppe, ihr Netz mit 81 91 
B 0800911 weiten blauen Himmel dahinſegeln. und den Puppenwagen ee E 
5 1 Und daß dies Glück nicht nur den Jungen probieren, ob der Kreiſel noch 
09 ۸ Daa ' Kindern . der wohlhabenderen Klafjen Eine kleine Sportdame. ebenfo ſchnurrt wie im vergangenen 
9 0 
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Jahr. Unter den Bäumen am 
Rand des Kanals werden Kinder- 
ſtuben eingerichtet mit Tifchen 

und Stühlen, das ift ein 
buntes, geſchäftiges Trei- 
ben! Sie iſt eben er⸗ 
zie heriſch und nie tot- 
zuſchlagen, die Sehn⸗ 

ſucht nach der 

Mutter Natur, 
nach friſcher Luft 

und nach Licht. 

In Derby gilt. 

es, den Drachen 

ſteigen zu laffen 
auf. dem Tem 
pelhofet Seld, 
das auch zu | 
andern Seiten aaa „„ 
eine gewaltige EE UU. E o | 
Anziehungskraft. 
auf die umwoh⸗ 
nenden Großftadt- 
kinder ausübt. Kön- 
nen fie fich doch hier 
austollen, und auch der 

Teckel oder der Spitz 

dürfen ohne Maulkorb mit 

dabei ſein und teilnehmen an 
der allgemeinen Bewegungs— 

freiheit. An ſchönen Tagen, be— 
ſonders am Sonntag, bietet das 
grüne Feld ein gar buntes Bild. 

ier hat fid) eine Familie im 


Gras gelagert, dort vergnügen ſich die Kleinen am 


Ball- und Reifenſpiel, während die Größeren dem Fuß⸗ 


ball N dicht eot von einer 07 


Neuyorker Baby. mit feinem fchwarzen Kin dermädchen. 
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Menge. Dazwiſchen hört man das 
Saufen und Klingelit der elektriſchen 
Bahn, die Berlin mit den Vor; 
orten Tempelhof und Ma⸗ 


a 


ber verſchneit, dann 
werden die Schlitt⸗ 
ſchuhe hervorge⸗ 
ſucht, und gar mar: 
che Mutter weiß 
wohl zu erzäh⸗ 
len von den Ge⸗ 
fühlen, die in 
ihr ſtreiten: 
Schlittſchuhlau⸗ 
fen auf Koften 
der Schularbei⸗ 
ten, die in Ge⸗ 


in die zweite 
zu werden, oder 


Koften der Geſund— 
heit? Aber es mag 
am Ende noch ein Müt- 
telding geben, daß die 
bleichen Wangen des Groß— 
ſtadtkindes ein friſches Rot be: 
kommen, ohne daß die Lehrer 
täglich in Verzweiflung zu geraten 
brauchen über flüchtig angefer⸗ 
tigte Reinſchriften und unzurei⸗ 
chend gelernte Vokabeln. Es gilt auch hier der höchſt 


einfache und für viele Menſchen doch fo [dere Grundſatz, ۱ 


ſtets die Pflicht mit in die 00 zu ftellen. 


Dir Reife nach Kopenhagen. 


Don Berthold Kuhnert. 


eine große Veränderung vorgegangen. Wäh⸗ 
| | rend fid) früher fein Tageslauf zwiſchen Effen 
und Trinken, der Zeitung, dem Sofa und dem. Stammtifch 
abſpielte — immer fo, daß das Prinzip der Ruhe und 
Gelaſſenheit mö öglichft gewahrt blieb — fah. man ihn 
jetzt mit düſterem Geſicht unftet durch feine Simmer 


ſchweifen, ein blutrotes Buch in der Hand, undeutliche 


Worte zwiſchen feinen Lippen murmelnd. Wenn man 
genauer hinhörte, vernahm man gar ſeltſame Reden: 
»Hvad' koster denne Kakkelovn?« („Was koſtet dieſer 
Kachelofen P!) »De kan lappe mine Stovlarl« („Flicken 
Sie mir meine Stiefel") »Jeg maa lade traekke mig 


den Tand ut.« („Ich muß mir den Sahn ziehen laſſen.“) 


Und dergleichen mehr. 


Konnte man es der Sonne verbenfen, wenn fie vom | 
Himmel herniederlachte, als Herr Kienapfel mit ängſt⸗ 


licher Miene am Fenſter ſtand und blaß vor Aufregung 
murmelte: 2 furchtbares Wetter!“ „Hörten Sie den 


. Kaffeeeingießen . fògar ruhig feine Frage: 
Pferdekräfte hat Ihr Dampfer d“ und ſagte mit weicher 
Wir ſollten dieſe 


A " Herrn Rentier Kienapfel war feit einiger Seit Donnerſchlag ?" „Das Schiff kracht und 7 „Jeg 


gaar ned i min Kahyt!« („Ich gehe in meine Kabine!“) 
— Konnte man es Frau Kienapfel verargen, wenn fie 
beforgt dreinſchaute, als ihr Gatte, nachdem er in Ge⸗ 


danken zwei Eisbeine und je eine Schüffel Erbſen und 


Sauerkohl verzehrt hatte, kaltblütig fragte: »Hvornar 


spiser man Table d’höte?« und auf ihr erftauntes Aber | 
Matthias!“ nur kategoriſch erwiderte: 


»Bring mig tre 
Kalvekoteletter med Blomkaal ‚og Agurkesalat!« Dann 


aber ſetzte ſie ſich zu ihrem Gatten, überhörte beim 
„Wieviel 


und fanfter Stimme: „Matthias!“ 
Reife nach Kopenhagen doch lieber aufgeben!“ 

Nun iſt es aber ein faſt aus ſichtsloſes Unternehmen, 
einen Mann, der von Wanderluſt und Abenteurerſucht 
ergriffen iſt, auf die ruhigen Bahnen des gewohnten 
täglichen Lebens zurückzulenken. Es hatte- lange ge⸗ 
dauert, bis Herr Kienapfel fid) zu dieſer Reife in das 


riendorf verbindet. Sind 
Straßen und Plätze nach⸗ 


fahr ſchweben, 
Reihe geſchoben 


Schularbeiten auf 
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Ausland entſchloſſen Ratte. Bis jetzt waren der Harz 
und Thüringen die weiteſten Siele ſeines Pfadfindertums 
geweſen. Nachdem er fidi aber einmal in den Ge- 


danken eingelebt hatte, daß nicht nur Deutſchlands, ſon⸗ 


dern auch feine Zukunft auf dem Waſſer läge, hielt 
er zäh daran feſt, und mochte ſeine Frau reden, was 
ſie wollte — er fertigte ſie lächelnd ab mit einem leicht 
hingeworfenen: „Du mußt dich Mitte Schiffs beim Schorn⸗ 
ſtein aufhalten!“ | 

. Nur als die beforgte Ehehälfte daran erinnerte, daß 
ein Onkel gleichen Namens Kienapfel unter dem Prinzen 
Friedrich Karl im Krieg gegen Dänemark den Sturm 
auf die Düppeler Schanzen mitgemacht hatte, und daß 
dadurch möglicherweiſe unangenehme Derwechflungen 
und Swiſchenfälle entſtehen könnten, da wurde Herr 
Kienapfel doch nachdenklich. Aber — wie es ſo geht: 
auch dieſer Einwurf brachte ſchließlich die ganz entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung hervor. Herr Kienapfel empfand das 
Prickelnde der Gefahr als neuen Reiz. 


Er fah fich 
{hon in feinem wohlverbarrikadierten Kopenhagener 
Hotel als der Mittelpunkt aufgeregter Volksmaſſen. 


In forcierter Fahrt dampfte zu ſeinem Entſatz die kaiſer⸗ 
liche Flotte von Kiel hinüber. Inmitten der ſiegreichen 
deutſchen Seebataillone verließ der befreite Herr Hien 
apfel die eroberte Stadt. | 

Frau Kienapfel teilte natürlich diefe kriegeriſche 23e: 
geiſterung durchaus nicht. Als er aber ſeinerſeits daran 
erinnerte, daß doch ſchon Aufwendungen für die Reiſe 
gemacht ſeien — zum Beiſpiel der däniſche Sprachführer 
für fünfundſiebzig Pfennig — und daß dieſes Geld 
doch ganz nutzlos fortgeworfen wäre, wenn ſie ſich jetzt 
zum Bleiben entſchlöſſen, da wurde auch ſie wieder 
ſchwankend. Und als er gar an den Ruhm und das 
Anfehen erinnerte, das er am Stammttiſch, fie beim 
Kaffeekränzchen nach ihrer Rückkehr als Weltreiſende 
genießen würden, da war es ein leichtes für ihn, ſie 
mit feiner Begeiſterung anzuſtecken. Die Reife wurde 
endgültig beſchloſſen. 

Die Hinreife verlief ohne den geringſten ſtörenden 
Swiſchenfall. Das Meer war ſpiegelglatt, die däniſchen 
Sollbeamten und Schaffner überaus liebenswürdig. 
Sum Glück erkannte nicht einer in Herrn Kienapfel 
den leiblichen Neffen des alten Düppelſtürmers, ſo daß 
Frau Kienapfel deswegen bald alle Sorge vergaß. Im 
Gegenteil: ſie war jetzt beinah mehr vom Reiſefieber 
gepackt als ihr Gatte. Ueber alles Fremdartige und 
Sonderbare, das ſie ſah, wollte ſie Auskunft haben, 
und von Herrn Kienapfel verlangte fie, daß er alles 
wußte — hatte er ſich doch monatelang auf dieſe Reiſe 
vorbereitet. Herr Kienapfel zog ſich auch ganz gut aus 
der Affäre und entwickelte landwirtſchaftliche, nautiſche, 
kommerzielle, ethnographiſche und ſprachliche Kenntniſſe, 
über die Fachmänner jedenfalls im höchſten Grad ge 
ſtaunt hätten. 

Endlich war man in Kopenhagen. Als ſie auf 
ihrem Simmer angekommen waren, fagte Kienapfel im 
flüſſigſten Däniſch den Satz, den er am beſten konnte, 
weil er ihn als erſten gelernt hatte: »Vil De laegge IId 
i min Kakkelovn!« („Heizen Sie mir mein Simmer!“) 

Erſtaunt fah der Hausdiener den fremden Reiſenden 


. an, vollführte dann aber gewiſſenhaft den Befehl. Als 


das Ehepaar ſich nach dem Abendeſſen auf ſein Simmer 
begab, glaubte es in ein römiſches Bad zu kommen. 

Don dieſem Tag an ſprach im Hotel nur noch Frau 
Kienapfel, und zwar, um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, 
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nur noch Deutſch, was alle Angeſtellten auch vorzüglich 


verſtanden. Im übrigen aber war Frau Kienapfel entzückt 
von ihrem Aufenthalt in Kopenhagen. Ob ſie an den 
prächtigen Läden vorüber durch die belebten Straßen 
der feinen und eleganten Stadt ſchritt, ob ſie, eine 
wanderluſtige Frau, durch die ſproſſenden Buchenwälder 
ſchweifte, bald den Blick auf weite, grüne Weideflächen, 
bald auf die wogende See gerichtet, ob ſie auf dem 
Dampfer den ſchiffewimmelnden Sund entlangfuhr, die 
ſonnige Küſte Dänemarks neben ſich, aus deren dunklem 
Blättergrün die ſauberen Häuſer herausſchauten und 
blitzten wie Edelſteine, ob fie die Pracht der Schlöſſer, 
die kunſtvolle Anlage der Parks, das freundliche Selbſt⸗ 
bewußtſein der ſympathiſchen Bevölkerung anſtaunte — 
immer fühlte ſie ſich hingeriſſen, heimiſch und vertraut. 
Ganz ernſthaft erwog ſie den Plan, nach Kopenhagen 
überzuſiedeln. Sie hatte ſchon eine reizende Villa draußen 
bei Klampenborg entdeckt, die ihr gerade zuſagen würde. 
Wie ſchön müßte es ſich dort leben laſſen! Sie malte ſich 


das Erſtannen all der heimiſchen Freunde aus, wenn es 


plötzlich hieß: Kienapfels wandern aus! Ja — dazu 
gehörte freilich etwas mehr, als von einer Straße in die 
andere. zu ziehen! Oder allenfalls in einen Dorort! 
Dazu gehörte Mut, Unternehmungsgeiſt, Weltbürgertum! 
Frau Kienapfel ſchwamm in einem Meer von Wonne, 
ſowohl von dem, was ſie ſah, als auch von dem, was 
ſie träumte. 

Den einzigen Mißklang in dieſe herrliche Seit brachte 
— natürlich — ihr Satte. Sie waren von einem 
prächtigen Ausflug nach Helſingborg in Schweden gegen 
zehn Uhr abends nach Kopenhagen zurückgekehrt, das 
Herz voller Freude über das, was ſie genoſſen: die 
hübſche Stadt auf der andern Seite des Waſſers, das 
großartige ſchwediſche Abendeſſen im Hafenpavillon, die 
romantiſche Ueberfahrt über den Sund; hinter ſich die 
Lichter von Helſingborg, vor fid) die dunklen Umriſſe 
des Schloſſes Kronborg, uber deſſen Terraſſe der Geiſt 
Hamlets ſpukend zu huſchen ſchien, den runden Sonnen 
ball verſinkend im Meer, die dunklen Segel auf den 
glitzernden Waſſern, kurz eine Szenerie, wie ſie über⸗ 
ſchwengliche Phantaſie kaum reizvoller geſtalten konnte. 
Aber Frau Kienapfel war müde geworden. Als fie ſich 
auf ihrem Simmer befand, hatte fie keine Luft mehr, 
ſich noch einmal umzukleiden. Sie wolle ſich gleich in 
das Bett legen und ſchlafen. Ihr Mann war auch 
ganz damit einverftanden — er ſelbſt hätte freilich gern 
noch ein Glas Bier getrunken. Ahnungslos gab Frau 
Kienapfel ihre Zuſtimmung. Särtlich nahm der Gatte 
von ihr Abſchied. Sie machte es fid in ihrem Bett be 
quem und verzehrte als Nachtmahl das Pfund LKirſchen, 
das ſie ſich unterwegs gekauft hatte. 

Hätte ſie das lieber nicht getan! Dann wäre ſie 
ruhig eingeſchlafen und hätte nicht gemerkt, wie lange 
Herr Kienapfel dazu gebrauchte, ſein Glas Bier zu 
trinken! Ruhelos wälzte fie fid jetzt hin und her: — 
die Kirſchen! Die böſen, böſen Kirſchen! Viertelſtunde 
auf Viertelſtunde verrann, mit unheimlicher Sicherheit 
verkündeten die Glocken des nahen Turmes das Schwinden 
der Seit — aber Herr Kienapfel kam nicht, kam noch 
immer nicht. Und als er nun endlich mit leiſen Schritten 
das eheliche Schlafgemach betrat, da zeigte zwar feme 
Uhr erſt kurz nach elf — Frau Kienapfel aber wußte 
es beſſer. Mochte der Gatte auch noch fo ۵ und 
teuer ſchwören, daß er ganz ruhig in Tivoli geſeſſen 
und ſich mit einem däniſchen Kavalier in deſſen Sprache 


rm 3 27‏ 
NN S‏ جج رتو ور ہبی 


Nummer 20. 


ein wenig ت-‎ hätte — on Kienapfel war mif; 
tranifch geworden. Nie wieder ließ fie ihren Gatten 
allein Beſichtigungen und Sprachübungen vornehmen. 
Ein Schatten war auf die ſonnenhellen Tage des 1 
fhen Aufenthalts gefallen. 

Schwermütig ſammelte fie alle die 7ھ بت‎ an 
die ſchönſte Reife ihres Lebens und barg fie in ihrem 
Koffer: das Efeublatt vom Grab Thorwaldjens, den 
Smörbrotzettel ihres £ieblingscafés, die florentinifche 
Moſaikbroſche, die ihr der Gatte finnig zum Andenken 
an Kopenhagen gekauft hatte, alle die Eintritts karten 


für die Schlöffer, Muſeen und Kirchtürme, die Fahr⸗ 


ſcheine der elektriſchen Bahnen, Fähren und Dampfer, 
das kleine Bufeifen und das vierblättrige Kleeblatt, das 
ſie draußen im Wald gefunden, kurz alles, was ſie 
irgendwie mit dem ihr ſo ſchnell lieb gewordenen Land 


der Erdbeeren und Sahne verband. Sie wollte ſich zu 


Haufe ein däniſches Muſeum davon einrichten, um die 
Erinnerung an die ſchöne Zeit für immer feſtzuhalten. 
Nur überſiedeln wollte ſie nicht mehr. Kopenhagen er⸗ 
ſchien ihr plötzlich wie eine leichtfertige Stadt. Kurz 
und energifch fdinitt fie ihrem Gatten das Wort ab, 


wenn er feine Unſchuld betenern wollte. Schließlich 


zuckte er ergeben mit den Achſeln — wußte er doch 
aus Erfahrung, daß gegen das Mißtrauen einer 0 
jedes Wort der Vernunft vergeblich ift. — 

Die Heimfahrt war lange nicht. fo SEH -wie 


die Binreife, Damals hatte die Erwartung von Neuem 


und Ungewohntem Fran Kienapfels Blut in Wallung 
gehalten. Jetzt zehrte die Sorge an ihrem Herzen, ob 
ſie zu Nauſe auch alles in beſter Ordnung finden würde. 
Minna war ja im allgemeinen ein zuverläſſiges Mädchen. 
Trotzdem: hatte der Kanarienvogel auch regelmäßig 


Waſſer bekommen? War fie auch oft genug mit dem 


Waldmann hinuntergegangen ? Waren die Blumen be 


goſſen, die Simmer täglich aufgewiſcht, die Winterſachen 
geklopft, die Klinken geputzt und dergleichen mehr d 


Wie viel Teller und Gläſer mochten wieder zerbrochen 
ſein! Als nun gar Herr Kienapfel in Oranienburg dus 
dem Schlaf auffuhr und, nachdem er ein Glas helles 


Bier zur Stärkung getrunken, kopfſchüttelnd ſagte: „Denk 


nur, Mutter, was ich geträumt habe! Die Elektriſche 
hat unſern Männe überfahren!“ — da war es mit ihrer 
Stimmung ganz dahin. Selbſt die tröſtliche Derficherung 
des Gatten, es wäre dem Hundetier ja nur ein ganz 
klein Stückchen Schwanz abgeſchnitten, verfehlte ihre 


Wirkung vollſtändig. Wütend ſchalt ſie den Gemahl 


einen herzloſen Barbaren. 

Zu Hauſe angelangt, war Frau Kienapfel aber auf 
das angenehmſte enttäuſcht. Männe kam ihr vergnügt 
entgegengeſprungen, der Piepmatz fang trotz der Abend- 
ſtunde ſchmetternd, die Blumen dufteten lieblich. Als 
umſichtige und argwöhniſche Hausfrau legte ſie ſich lang 


auf den Teppich und ſtrich mit dem Finger unter der 


niedrigen Truhe entlang, einem Ort, den ſelbſt ordent⸗ 
liche Mädchen leicht zu überſehen pflegen: fie fand 


keinen Staub! Als ein Glück war es förmlich anzuſehen, 


daß die gehäkelten Kanten am Küchenbreit zwar ge 
waſchen, aber noch nicht wieder angeſteckt waren. So 
hatte ſie doch etwas, worüber ſie die Augenbrauen 
kritiſch runzeln konnte. Denn ganz mit ihren Dienſtboten 
zufrieden darf eine tüchtige Wirtin natürlich nie ſein. 
Dann aber ging ſie glücklich durch ihre Simmer, 
beſah fich jeden Gegenſtand und SES fid über jede 
ihr liebgewordene Kleinigkeit. | 
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„Es iſt doch nirgend ſchöner, als zu Haus! Nichts | 


auf der Welt geht über ein traufiches Heim!” 
„Da haft du ganz recht, i beftätigte Berr Kienapfel, 


„ich möchte am liebſten noch auf ein en an den 


Stammtiſch!“ 


„Nun ja“, lachte Frau Kienapfel. „Geh nur hinüber ۱ 


und renonuniere ein bißchen!“ — 
Eigentlich war es Frau Kienapfel gar nicht unan⸗ 
genehm, daß ſie der Gatte heute allein ließ. Er hätte 


ſie durch Neckerei doch nur geſtört. Sofort begann ſie u 


auszupacken. Mit dem ſorglich geführten Tagebuch in 
der Hand ordnete fie von Anbeginn der Reife an jedes 
Billett, jede Rechnung, jeden Zettel, jede Reklamekaxte, 
jede Erinnerung, die fie irgendwie erhalten oder ge: 
kauft hatte. Es war ihr Stolz, dieſe Sammlung voll⸗ 


ſtändig nach Haus gebracht zu haben. Wie würden die 

Freundinnen über manche eigenkümlichen Scheine und 
die vielen ſonderbaren Worte ſtaunen! Was würden 
die für Augen machen über all dieſe fremdländifchen - 


Gegenſtände. Das wird ein Triumph werden! 

Mit aller Gemütsruhe hatte ſich Frau Kienapfel an 
dieſes Werk gemacht. Denn vor Mitternacht war ihr 
Gatte wohl kaum zurückzuerwarten, und mit dieſem Er- 
gebnis wäre ſie auch ganz zufrieden geweſen. Wußte 
ſie doch hier, wo er war, und brauchte nicht auf die 


ſchrecklichſten Befürchtungen zu kommen wie an jenem 
unglückſeligen Kirſchenabend, an den ſie am liebſten gar 


nicht mehr denken mochte, und den ſie doch nicht ver⸗ 


geſſen konnte. 
Heute jedoch — kaum war ein knappes Stündlein 


vergangen, da polterte ein gewichtiger Schritt auf der 
Treppe, der Schlüſſel ſchloß krachend, und rot por 2 


regung trat Herr Kienapfel in das Simmer. Er fand 
ſeine Gattin in Tränen aufgelöft: „Denk nur, Matthias 


Der Zettel über die zwei Mere für die Ueberfahrt im 


Hafen von Helſingborg iſt fort! Rein verſchwunden! 
Gerade der einzige aus Schweden! Nun glauben ſie es 


uns nicht, daß wir dort waren! Daß mir ſo etwas 
paſſieren muß! Mir, die ich —“ l 


„Ach was“, ſchnitt ihr der kollernde Gatte das Wort 
ab. „Was geht mich dein alberner Settel an! Wir 
haben ja ein Kapital an Poſtkarten dort verſchrieben. 


Aber ich — denke nur: eben will ich anfangen, drüben. 


am Stammtiſch meine Abenteuer recht behaglich aussi 
kramen, da ſitzt mir der neunmal kluge Rektor gegen⸗ 


über mit ſeinem neidiſchen, bösartigen Geſicht und fragt. 


ſo recht niederträchtig: ‚Nun fagen Sie mal, mein Sieber, 


haben Sie denn auch die Nachtwächter auf dem Turm. 


oes Nathauſes geſehen ?“ — Ich denke natürlich, er will 
mich aufziehen, und lache: Nein, die habe ich nicht 
geſehen. Denn die Kopenhagener ſind ſo klug wie 
andere Menſchen, die ſtellen ihre Nachtwächter nicht 


auf die Dächer, ſondern laſſen ſie unten auf der Straße 


umherlaufen.“ — Da fett er fid nun in Poſitur, ſieht 
mich mitleidig von oben bis unten an und zuckt wie 


verächtlich mit den Schultern: Natürlich! Das war. 


ja vorauszuſehen! Da haben Sie auf Ihrer ganzen 
Reife die Hauptſache vergeſſen! Afo eigentlich nichts 
gefehen!! Und der ganze Stammtiſch bricht in lautes 
Gelächter aus. Das wollte ich natürlich nicht auf mir 
ſitzen laſſen. Ein Wort gab das andere. Schließlich 
wird das Konverſationslexikon herbeigeſchleppt, Kopen- 
hagen aufgeſchlagen, und was ſteht dort — ſchon vor⸗ 
her rot angeſtrichen, daß ich alſo die Hinterliſt ganz 
deutlich durchſchauen konnte: „Das Dach des Rat: 
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hauſes bildet eine lange Baluftrade, auf der ſechs fehens- 


werte Statuen, Kopenhagener Nachtwächter der Ders. ` 


ſchiedenen Zeitalter, fich befinden.“ Und wiederum 
wiehert der Stammtiſch auf meine Noſten. Ich aber 
hatte eine Wut. Still habe ich mein Bier ausgetrunken 
— zu Worte konnte ich vor Lachen und Hänſeln doch 
nicht mehr kommen — und bin fortgegangen. Dem 
Rektor aber werde ich es ſchon noch gründlich eintränken. 
Rein zurück könnte ich nach Kopenhagen fahren, um 


von dieſem Menſchen nicht hören zu müſſen: das Wich⸗ 


tigſte hätte ich nicht geſehen!“ 


Auch Frau Kienapfel wiſchte fich entrüſtet die € Tränen | 


aus den Augen: „Laß das nur, Matthias! Ich bin 
überzeugt, ſolch Bücherwurm findet doch immer etwas, 
womit er dich harmloſen Bürger ‚hineinlegen kann. Es 
iſt ja nur der pure Neid. Wenn die einmal eine Land⸗ 


partie nach Tegel gemacht haben, möchte er am liebſten 


einen Vortrag darüber im Bezirksverein halten. Die 
Frau ſoll mir aber nur kommen, um ſich wieder meinen 
kupfernen Keſſel zu borgen. Da werde ich ihr die Nacht- 
wächter von Kopenhagen ſchon anſtreichen. Zu denen 
kann ſie ja dann auf das Dach klettern. 
ſteigen iſt ſie ja in ihrer vierten Stage gewöhnt.“ 


— . — eg 


An Treppen: 
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„Recht haſt du!“ beſtätigte freudig Herr Kienapfel. 
„Gerade denen uet Werger fahren wir jetzt jedes Jahr 
in das Ausland! Nächſtes Jahr geht's nach Paris!“ 
„Vein, Matthias! Lieber nicht!“ wehrte Frau Kien: 
apfel ab. „Du ſiehſt, wir haben ein jeder unſern Schmerz 
und unſere Enttäuſchung gehabt. Laß uns nur ruhig 
wieder nach Thüringen gehen. Das kennen wir, 
dahin paſſen wir, und davon können ſie uns keine Ge 
ſchichten erzählen. Außerdem Paris — weißt du — 
„Aber, Alte, nun fange doch nicht wieder davon an“, 
fuhr fere Kienapfel almungs voll dazwiſchen. „Bei 
meinen grauen Haaren —“ 
| „Ja, ja — trotzdem — bleiben wir im cand und 
nähren uns redlich. Ich habe dir für morgen ſchon 
dein Leibgericht beſtellt.“ 


Herrn Kienapfels Augen leuchteten: „Mutterchen l 
Doch nicht etwa —' | 
„Doch! Gerade das! Jetzt ſieh aber fchnell erſt in 
deiner Weſtentaſche nach, ob du etwa den Helſingborget 
i Sährenfchein eingeftedt haft.” ` 
Herr Kienapfel tat es. Er förderte aber nur eine 


Schachtel Streichhölzer zutage. Und ZE einmal dieſe 
waren echte Schweden m 


. 0+ Kriegobilder. Ju KR 


Hierzu 6 Abbildungen, 


nf der vorjährigen Ausftellung der Berliner Sezeſ⸗ 


den Weg getreten — eine gelbe, ſchlitzäugige Sphinx, die 


5 TO fion feffelte die Befucher ganz beſonders ein ihrerſeits der gefpannt aufhorchenden Menſchheit mit 
: Mu. | ſeltſam phantaftifches Gemälde, das eine Gruppe Rätſeln aufwartet. Was will das werden dort drüben 
i » f nach d toller 3 1 in ruſſiſcher Dorftracht, dar— am Stillen Ozean d Schickſalsſchwere Dinge be⸗ 
" Ai M. "EU. ell Mel - ſtellte und im Katalog als „Das Lachen“ 


be⸗ reiten fid) da vor, ein neues Kapitel in der Welt 


zeichnet wurde. J. Maljawin, ein junger geſchichte ſcheint anzuheben. Denn nicht 


Bauer aus der Gegend von Rjäſan, der 
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urſprünglich den Mönchsberuf 
erwählt und bereits auf dem 
heiligen Berg Athos einige fromme 


bloß um die gegenwärtige maritime oder 


militäriſche Ueberlegenheit zwi 
ſchen dem kontinentalen Rieſen⸗ 


reich und dem mongolif chen we 
Ä ۱ ew" weihen erhalten hatte, dann aber ſtaat handelt es ſich in dem 
V n; Mel elt "Sc a plötzlich aus der Mönchskutte in oſtaſiatiſchen Duell, ſondern um 
un Be: 1 855 eT ^4 - eg d die Stage, wie dort am SE 
MAN Ld ha i E.G ift der Opfer dieſes mer Ozean auf die Dauer Glei 
A | Jd y würdigen, kraftgenialiſchen Kunft- E PET gef Ruhe in bem auf 
555 اق‎ | PUR werks. Es lag etwas Myſtiſch⸗ FESR gepeitfchten Meer 77 
1 Au l ; 7 8 T ۳ لوت‎ 10+ ruſſiſches 1 ` herzuſtellen fein werden. Vielleicht 
Joan ۷ M Ka undvolkstumüberhauptCharakte⸗ SH ift der jetzt entfefjelte Kampf, 
H N -. . d A | | riſtiſche⸗ in dem Gemälde Mal⸗ dem ja ſchon einige vorſpiele 
x p, 1555 al. | jawins, das ſeinerzeit auch in a vorangegangen find, nur der 
رہن‎ 8 | Petersburg das größte SEN GH erfte von einer langen Reihe 
| TW erreat hatte. 65 : pon Kämpfen , oie fid ebenfo 
Immer wieder wird man in ß ——— * un die Herrſchaft auf dem 
dieſen letzten Wochen, ſeit der Großen und dem Irdiſchen 
Krieg in Oſtaſien begonnen, an | 


die ſeltſamen Rätſelgeſtalten des 


sn‏ کیج 
RNC‏ 


Ozean drehen werden. 


Gewaltige Opfer hat die 
Maljawinſchen Gemäldes er- ruſſiſche Regierung ihrer afia 
innert. Man denkt an das Wort 


von der „ruſſiſchen Sphinx“; all 
die Fragen und Probleme, die 
fich auf das öſtliche Rieſenreich 
beziehen, hat dieſer Krieg wieder 
aufs Tapet gebracht. Aber der 
einen Sphinx iſt eine zweite in 
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۱ General Ruropatkin im Sergiusklorter bei Moskau 


tifchen Politik ſchon gebracht, 


aber noch weit gewaltigere wird 
ſie bringen müſſen. Soll Auf 
land in Gſtaſien mit feiner ganze” 
Kraft in die Arena treten können, 


dann bedürfen die Lenker ER 
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à = | | à Der ruffifche Riefe und die japanifchen Zwerge. m; | x | 9 Se 
tigen Bundesgenioffen: des ruſſiſchen Volks. Der oſtaſia⸗ E einbrach, der Türke, der noch immer die „Hagia Sophia“ 
tiſche Krieg ift. noch kein eigentlicher Dolfsfrieg: Der in Konftantinopel und das Grab des Erlöſers in Beſitz 


Franzoſe, der im Jahr 1812 ins heilige Reußenland hat, der Engländer, der dem ,, 1 Sar“ in den 
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das illuſtrierte Flugblatt dagegen, 


| der bunte Kriegsbilderbogen, ift 
A D bet jung und alt, bei Mann und 
۷1 1 ٠ i Weib, in Stadt und Land des ۷ 
1 08 Mey tereſſes ficher. Die Moskauer und 
TAa D MA Petersburger Lithographen haben 
0 N, ir denn auch alle Hände voll zu tun, 
1 ۷1 lc um oen immer höher fteigenden 
+۳۵ Bedarf an „Kriegsbildern“ zu 
4 |i 0۷ ۱ decken. Jetzt ſchon, da der Krieg 
Ile 3 IN erft begonnen, zählen +٤٥ 
aT EDO 5. 
IDEAE ME Let, 


artigen Sujets, die auf dieſen 
Bildern behandelt und zum größten 
Teil für die des Leſens Kundigen 
auch textlich kommentiert werden, 
nach Hunderten. Es ſind keine 


Maljawins und Rjepins, die dieſe 
Malereien produzieren, aber im 
d 3 allgemeinen find fie Doch über 
HE E raſchend gut ausgeführt und ftehen 
AW ADLK 2) über unſerer Neuruppiner Ware. 
Feen nnen Sie haben natürlich die Zenfur 
"ul: 4 Darftellung des Seegefechts bei Chemulpo. zu palfieren, und auch der Ge 
I | 1 neralquartiermeiſter des Haupt: 
۸۸10 Weg tritt: das find die Feinde Rußlands, die der  ftabes fett fein Plazet darunter. Der Preis der Bilder 
IRTEERA T Muſchik kennt, die bei ihm gewiſſermaßen „populär“ beträgt je nach Größe und Ausführung 5, 10 oder 
iliis M ſind. Aber der Japaner als Rußlands Feind — das 15 Xopefen.. Gegenſtand der Darſtellung find über 
an ift für das ruſſiſche Volk ein Novum. Da heißt es wiegend Epifoden und Szenen aus dem Feldzug; daß 
: 20 PST X T denn, dieſem Volk einen eindringlichen Anſchauungs- der ruſſiſche Matroſe und Soldat dabei in beſonders 
9 1:0 0 ddr HH ۱ unterricht über dieſen neuen Erbfeind zu geben. Seitingen günſtigem Licht erfcheint, wird uns nicht 7۰+ 
D : dU JU UK f werden in Rußland verhältnismäßig wenig gelefen — Von der „Seefchlacht bei Chemulpo“ fah ich in den 
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Petersburger Schaufenftern 
wohl ein Dutzend ver: 
ſchiedener Darſtellungen. 
Noch häufiger wurden die 
Kämpfe vor Port Arthur 
behandelt, jedem einzelnen 
der vielgenannten ruſſiſchen 
Schiffe, dem „Retwiſan“, 
„Nowik“, „Pereßwjät“, 
find mehrere Bilder ge 
widmet. Unſer Bild Seite 
893 zeigt die Mannſchaf⸗ 
ten einer Küſtenbatterie in 
Port Arthur bei der „Ar⸗ 
beit“, während das Bild 
auf Seite 894 den helden⸗ 
mütigen Kampf des „War⸗ 
jag“ und „Vorejez“ ſchil⸗ 
dert. Die Reife Kuropat⸗ 
kins nach dem berühmten 
Sergiuskloſter bei Moskau 
wird durch ein in byzan⸗ 
tiniſchem Stil gehaltene⸗ 
Bild (S. 892) illuſtriert: 
der Archimandrit Vikon 
dem Generaladjutanten 
Kuropatkin am Grab des 
heiligen Sergius ſeinen 
Segen auf den Weg mit⸗ 
gebend. Wie der beige⸗ 


fügte Text beſagt, iſt das 


Bild des heiligen Sergius, 
das der Archimandrit in 
den Händen hält und 
dem General überreicht, 
auf ein kleines Stück 
Deckel vom Sarg des Er⸗ 
Kfers gemalt. Das Bild 


hat ſchon die Kriege mit 


den Polen, die Schlacht 
bei Poltawa und die Do: 
naufeldzüge mitgemacht, 


und es ſoll auch diesmal 


die ruſſiſchen Scharen im 
Kampf: mit den Japanern, 
den „Nachkommen Ma⸗ 
majs“, zum Sieg führen. 
Die Heldentaten der Kor 
ſaken, dieſer ſpezifiſch ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen, werden 
von den AIlluſtratoren 
häufig zum Vorwurf 
genommen: ſo ſchildert 
das Bild Seite 894 den 
Ueberfall eines japaniſchen 
Transportzugs durch eine 
Kofafenabteilung. Großen 
Abſatz finden namentlich 
Bilder mit humoriſtiſchen 
Sujets wie Seite 893 und 
nebenſtehend. Dort wird der 
ruſſiſche Muſchik als Rieſe 


Gulliwer dargeſtellt, der 


die kleinen gelben Lilipu⸗ 
faner vom Feſtland ver- 
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Japaniſche Kavallerie auf der Flucht vor den Kofaken. ` 
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jagt — hier läft der karikierende Kinftler an der japa⸗ Da, im Buſche, Deh: die Mützen der Koſaken! 
niſchen Kavallerie ſeinen Spott aus. Ich ſetze zum wie die gelben Helden gleich die Furcht tut packen! 


Schluß die im naiven Dolfston gehaltenen Derfe hierher, Werfen fort die Säbel kehren mit den Schweifen 


BET 1 „ Ta Kaſch zum Feind die Gäul und ſuchen auszukneifen. 
die dieſem Bilderbogen beigefügt find: Ueber Berg und Flüſſe fie von dannen jagen, 


1 : 1 di die armen Krüppel bald verſagen, 
Japaniſche Hufaren reiten in die Schlacht | Aber ach, : ۱ 

Auf dürren, alten Gäulen — feht ſie an und lacht! ۱ Immer näher kommen die Koſakenmützen 
Von je iſt der Japaner doch zu Fuß geſchoben ۲ Ei, wie bie Éjufaren da vom Gaule flitzen! 


Aus Korea fliehn zu Fuß nun die Makaken,“) 


t, i | 7 ie 
Sagt, wer hat ihn denn auf den Gaul gehoben Was an Pferden tauglich, nehmen die Kofafen, 


Groß geworden iſt er auf dem Meer, dem blau'n — 


Sitzt im Sattel wie der Köter auf dem Haun, Jenen aber bleiben — müſſen's eben leiden! — 
Fuchtelt mit dem Säbel, wackelt her und hin, Nur die Sporen übrig und die Säbelſcheiden. NN 
Will auf feinem Klepper gegen Rußland ziehn! *) Spitzname der Japaner. ' 


Das Patent ín der Kücbe. 


Plauderei von A. Oskar Klaußmann. 


We Diemand ift konſervativer als die Frauen, wenn von der die Patentſchrift beſagt: „Handmühle aus Holz 
v: es fid um die Benutzung von Gegenſtänden zum Zerkleinern von Kochſalz, beſtehend aus einer Haupt. 
für Haushalt und Küche handelt, und doch walze als Antrieb mit vier Nebenwalzen, von denen drei 
beträgt die Sahl der Patente und Gebrauchs gezahnten und zwei glatten Umfang haben, nebſt einem 
| muſter, die allein alljährlich in Deutſchland handgriffartigen Salzbehälter“. M" 
auf Küchenutenfilien genommen werden, viele 6+ Wie gelehrt das klingt! Aber ſelbſt ein harmloſer 
Allerdings ſind es in den ſeltenſten Fällen Frauen, die Quirl, der in feiner Eigenart allerdings von einer Frau 
ſolche Dinge erfinden. Auf eine Erfinderin für Küchen ` erfunden iſt, erſcheint uns wie eine wichtige Offenbarung 
patente kommen immer mindeſtens zehn, wenn nicht des Menſchengeiſtes, wenn wir in der Patentſchrift leſen: 
zwanzig Erfinder. Es iſt ja bekannt, daß die Frauen „Quirl, deſſen einzelne Nührelemente verſchiedene Wege 
ſich meiſt mit der Erfindung von fürchterlichen Kanonen in der zu quirlenden Maffe beſchreiben“. | 
und andern Serſtörungsmaſchinen, von allerlei techniſchen Eine andere Patentbeſchreibung lautet: „Gerät aus 
Dingen beſchäftigen, kurzum fih auf Gebieten aus einer mit Filz- und Lederauſlage verſehenen Platte mit 
zeichnen, die anſcheinend weit entfernt von der Intereſſen⸗ Handgriff zum Abreiben von angebrannte Speiſen ent⸗ 
Sphäre der Frau liegen. | haltenden Kochgefäßen”. Was wäre aus der 0 
l Naturgemäß werden in Deutſchland Erfindungen für heit geworden, wenn dieſes Inſtrument nicht erfunden 
die Küche mehr durch das Gebrauchsmuſter als durch worden wäre, oder wenn ſich nicht der Menſchengeiſt 
das Patent geſchützt, da bei dem Gebrauchsmuſterſchutz damit beſchäftigt hätte, folgenden Apparat zu fow 
das Verfahren einfacher und die Koften geringer find. ſtruieren: „Meſſer zum Abſchneiden von Eßwaren mit 
wenn uns aber in der betreffenden Dienſtſtelle des’ einer am Dorderende der Klinge angebrachten Gabel 
Patentamts die ricfigen, dickleibigen Folianten vorgelegt und einem auf letzterer geführten, vom Meſſergriff zu 
SN werden, die ans allein für die letzten drei Jahre Aus betätigenden Abſtoßſchieber.“ ۱ 
4 kunft über die Erfindungen der Gruppe 3% (hausmirt- Wie veraltet biſt du, o Hausfrau, die du die viel 
رو‎ ſchaftliche Maſchinen, Geräte und Gegenſtände aller beliebten Nudeln noch nach alter Manier mit der Hand 
Br Art ſowie Möbel) geben, dann befällt uns ein gewiſſes herſtellſt! Da gibt es eine „Nudelmaſchine für häuslichen 
1 Angſtgefühl. Dieſe Gruppe zerfällt in 11 Unterabtei- Gebrauch mit aus einer Schnede und einem Schneckenrad 
1 | lungen, von denen für unſere Swecke die erſten ſechs beſtehenden Nandantrieb für den Preßkolben und das Ab 
: und die letzte beſonderes Intereſſe haben. Es treten ſchneidmeſſer“. ۱ ۱ 
aber nod) dazu Unterabteilungen aus einer ganzen An⸗ Wie einfach macht ſich daneben der „Apparat zum 
zahl anderer Klaſſen, und wenn wir nach ſtundenlangem, Schneiden von Nudeln und Gemüſe“. Aber nichts iſt dem 
mühevollem Herausfuchen von intereſſanten Dingen aus Erfinder von Küchenpatenten heilig oder vielmehr UM 
den nicht endenwollenden Liſten ganze Bogenſeiten mit wichtig genug, ſelbſt der harmloſe Mülleimer muß heran 
Notizen bedeckt haben, dann faſſen wir uns verzweifelt „Mülleimer mit unterhalb des gelenkig angeordneten 
| an den Kopf und rufen aus: „Herr des Himmels, was Traghenfels feft angeordneten Handgriffen“, oder n all 
"TN e mU wird alles erfunden!” eimer mit Klappboden, der zwecks Staubſchutze⸗ mit 
20 | 5 2 Erjaunen ijt gerechtfertigt, wenn wir zum Seitenklappen verſehen iſt, vor die ſich beim Entleeren 
۹ : E "وھ‎ daß es „einen Dedelaufzug für eine eine an diefe angelenkte Vorderklappe legt“. 20 
ta N - 0 oer „durch Kontergewichte, die in letztere Ungeheuer entſtammt dem erfinderiſchen Gehirn 
„ M öhren laufen“, betätigt wird. Viel bequemer iſt es einer Frau. 
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ES | doch wahrlich, man nimmt den Deckel der Butterdoſe Das Stiefelputzen iſt eine Manipulation, die zum 
-— ! einfach mit der Rand ab. Unter gewöhnlichen Verhält- Küchendepartement gehört. gwei Stiefelwichsapparale 
. niſſen zerkleinert man Kochfalz, indem man es vorher ſind mir beim Durchackern“ der Folianten beſonder⸗ 
E | | etwas trocknet und dann im Mörſer ſtampft, aber auch aufgefallen, nämlich: „Eine Schuh und Stiefelwichs, 


für dieſe Manipulation gibt es eine patentierte Maſchine, maſchine, beſtehend aus zwei einander entgegenge ebi 
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rotierenden Borflenteommeln”, 


pont Fußtritt aus in Umdrehung verſetzte runde Bürſte 


zum Stiefelputzen“ .Die. Sparſamkeit einer Frau erfand 


das 


„Sparſcheuertuch mit Geffnung in der Mitte zum 
Durchſtecken des Stiels der Scheuerbürſte“. 
Mehr nach dem Kunſtgewerbe hin veranlagt war 


aber die Frau, die da konſtruierte ein „Bettlaken mit 


immerhin einigen praftifchen Wert. 


beliebiger Inſchrift und Panamakante“. 


Jedenfalls war es ein trinkfroher Mann, der den 
„Limonade ⸗ und Punſchlöffel mit Stiel zum Durchziehen 


der Getränke“ erfand, während ein anderes Genie gar 
nichts weiter zu tun gehabt haben muß, als ſeine hervor⸗ 


ragenden Geiſtes kräfte damit zu ſtrapazieren, einen „Eier- 


becher mit feitlichem Behälter zur Aufnahme von Salz“ 


zu erfinden. 


Eine „Türfchloßbefchlagpubfchablone aus Blech” hat 
Sie verhindert, 


daß beim Putzen des Türfchloffes der Teil der Tür, 


der in der Nähe des Schloffes ift, beſchmutzt wird, 
was befonders bei ua uno SECH Stuben: 


türen angebracht. iſt. 
Ob der „Geflügelrupfer in Form einer Pinzette“ 


das bisherige Syſtem des Geflügelrupfens mit der Band 
verdrängen wird, dürſte fraglich ſein. 
Derftändnis aber zeugt die folgende Erfindung einer 
„Kochgefchire mit wellenförmigem Boden zur 


Von technifchen 


Frau: 
Vergrößerung der Heisfläche und Erſparung von geit 


und Brennſtoff“. 


Gegen das verbrennen fchüßt ein Inſtrument, das 
„Topfangreifer“ genannt wird, und ſelbſt das Bücken 
wird der Hausfrau oder der Köchin erſpart durch eine 
„Brikettzange, die ſich ſcherenartig verlängern läßt, um 
aus dem Ofenloch oder aus dem Kohlenkaſten, Brikett⸗ 
heräufzuholen - und in die Feuerung zu werfe“. 

Einiges Nachdenken erfordert die Patentbeſchreibung 
des „Federbeſens mit Borſten aus im Kiel quer ge 
ſchnittenen Dogelfedern“ ſowie der „Eiszerkleinerungs⸗ 
maſchine mit automatiſcher Entleerung der zerkleinerten 
Eismaſſe durch einen 5۶ ‚hierzu Tenere. Sort’ 
räumer e 

Eine Spatzenmaſchine mit Cransportſchraube ver⸗ 
blüfft uns, bis wir ſehen, daß der Erfinder in Stuttgart 
wohnt. Nun wiſſen wir, daß es ein Inſtrument ift, 
mit dem die ſogenannten „Spätzle hergeftellt werden. 
Ein Stuttgarter hat auch ein Patent auf eine „Kutter 
ſchaufel“. Mit dieſem Namen bezeichnet man nämlich 
dort den in Norddeutſchland eee genannten 
Gebrauchs gegenſtand. | 
beſchreibungen mit dem „Korfzieher | mit aus dem Griff 
inlösbarer, aus kreuzweis verbundenen Stahlfedern 
eftehender Birne, um Korfen aus Flaſchen zu entfernen“, 
ind wenden wir uns einer ſyſtematiſchen Betrachtung 
er für die Küche intereſſanten Erfindungen zu. 

Diele enggedruckte Folioſeiten lang erfahren wir 
Neues über Konſtruktion und Derbefferung ſelbſt einzelner 
Teile von Gaskochern, Gasbratöfen, Gas küchen, Gas⸗ 
1 feuerloſen Gaskochern; wir erfahren, daß 
S. gibt: 
öcher, Petroleumlampen für Koch» und Heizzwecke, 
ochtloſe Spiritusvergaſer, Petroleumblaubrenner, Oel- 
as kochherde und. Spargasfochherde. 
ie Erfindungen für den mit Holz und Kohle oder 
ofs geheizten alten Kochherd. Da gibt es zahlloſe. 

tfindungen, die fich beziehen auf: Kohlenkaſten, Kohlen- 


Und ferner: „Auf der 
Tifchplatte eines Nähmaſchinenuntergeſtells angebrachte, | 


brotſchneidemaſchinen, 


Beiſpiel: 


und „einrichtungen zu reformieren. 
Mann, der ein harmloſes „Wurſtſchneidebrett aus Por 


gelan” erfunden hat, muß glauben, etwas Hervorragendes 


Beſchließen wir die Wieder 6 verfchiedener Patent 
eichlieg i 9 fch p trotzdem leidlich wirkſames Drama gezimmert, 
Tage im „Theater Sarah Bernhadt“ zu Paris zum erſten⸗ 
mal in Szene ging. 


die Stadt, 
wurde — und die feinen hiſtoriſchen Details ſtammen von 


Spiritus kocher, Petroleumkocher, Acetylengas - 


Daneben gehen 
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eimer, Kohfenfchaufen, Aſcheneimer, Aſchentonnen, Aſchen⸗ 
fiebe, Aſchenſichter, Feueranzünder, Kofstrommeln aus 


Eiſenblech, Schlackenabſtecher, Kohlentifche, Holzſpalter, ar 


Vorrichtung zum Spleißen der Scheite ufw. uſw. 
Den größten Bann unter den Küchennenerungen 
aber nehmen jedenfalls die Inſtrumente ein, die fid) in 


folgender Lifte befinden: 
Speckhobel, Kartoffelquetfcher, 


Bolnenſchneidemaſchine, Karottendreſſiermaſchine, KReibe⸗ 3 

mafchine für Mıisfatnüff e, Kartoffelreibemafchine, Bohnen, . 
Spargel und Ahabarberentfaferer, Entkernung⸗maſchinen, 
Fruchtpreſſen, Gemüſezerkleinerungsmaſchine „mit aus: 
wechſelbarem Meſſer oder Reibeſcheibe und verſtellbarem 
Suführungstrichter“, Serkleinerungsmaſchinen für Gbſt, 
Gemüſe und dergleichen. Dazu kommen die Apparate 
zum Schälen von Kartoffeln, Zwiebeln, Aepfeln, Retticheit, 


dann die verſchiedenartigen Schäl · und Dreſſi iermeffer 


und die an Gielen anzubringenden Apparate mie. zum 
„An beliebigen Küchen: oder Tafelmeſſern 
‚ohne Aenderung dieſer anbringbarer Scheibendickenregeler 
mit ver ſtellbarer Taſtwalze“. Natürlich entgehen ebenſo ⸗ 


| wenig der harmloſe Kochtopf wie der dazu mehr oder 


weniger paſſende Deckel dem Patent und dem Gebrauchs⸗ 
muſterſchutz. Da gibt es: Milchgefäße, Aufgußmaſchinen, 
Doppelkochtöpfe, Siebgefäße, Seiher-, Rühr ⸗ und 7۰ 
ſchlagsvorrichtungen mit koniſchen, über einen Sieb- 
boden rollenden Walzen“, „Pfannen mit eingelegtem 
Rand zum Verhindern des Ueberkochens“. Das „Reib⸗ 
eifen mit ausgeſparten Reibzahnreihen“, der „hygieniſche 
Spucknapf“, das „Ausklopfbrett für Kleidungsftüde”, der 
„Schuhkratzer“, die „Senfbüchſe mit federndem Kolben“ 
und ſelbſt das „an den Knauf der Käſeglocke oder des 
Butterbehälters anzuhängende Drahtgeftell zum Halten 
des Kafe’ oder Buttermeſſers“ beweifen, wie unermüdlich 


tätig der Menfchengeift ift, um auch die Kücheninftrumente 
Und felbft der. 


geleiftet zu haben, fonft hätte er es nicht zum Gebrauchs» 


un 000 und die . dafür bezahlt. 


Bilder aus aller Welt. 
um Sarah Bernhardt Gelegenheit zu geben, ſich ihren 


Parifern als Marie Antoinette zu zeigen, . haben die Herren 
Henri Lavedan und Guſtave Lenötre aus einer berühmten 


. Epifode der Revolutionsgeſchichte, dem mißglückten Flucht⸗ 


verſuch des unglücklichen Ludwig XVI., ein ſehr langes und 
das dieſer 


Der Titel „Varennes“ — bekanntlich 
in der die Königsfamilie ` erfannt und verhaftet 


Senôtre, einem der beften Kenner der Revolutionszeit, der 


dramatiſche Aufputz von Lavedan. 


Wenn die erſten Lenzwinde wehen, eilt jeder, der in der 
fafhionablen Welt der Vereinigten Staaten eine Rolle ſpielen 
will, nach dem in Neujerſey herrlich gelegenen Seebad Atlantic 
City. Wehe dem Unſeligen, den man nicht, ſobald Frühling 
im Kalender fteht, auf der breiten Promenade — ſei's auch 
im Pelz vermummt und par ordre de mouffti — Tuftwandeln 
ſieht! Seine geſellſchaftliche Rolle iſt, zum mindeften für die 
kommende Saiſon, unweigerlich ausgeſpielt! .. 

Die „Schlaftänzerin“ Madeleine, ‚die mit ihrer 5ھ‎ 


bulen Kunt München entzückte, hat in F. A. von Haulbach 


ihren Maler de Unſere Abbildung des wirkungsvollen 


Brotſchneidemaſchinen, Friſch⸗ 5 
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Die Schlaftänzerin Madeleine, Gemälde von f. H. von Raulbach. 
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Seite 900. Nummer 20. 
Porträts auf. Seite 899 zeigt, 
wie trefflich, der Meiſter 
das Ueberſinnlich-Krankhafte 
wiederzugeben verſtand. 

In Abbazia iſt kürzlich 
eine evangeliſche Kirche ein— 
geweiht worden. An den 
Feſtlichkeiten nahmen der 
Großherzog von Luxemburg 
und der Uönig von Schweden 
und Norwegen teil. 

Unter den ungariſchen 
Studierenden, die am Ende 
dieſes Winterſemeſters als 


Von der Einweihung der evang. Kirche in Hbbazía: 
Der Großherzog von £uremburg (1) begrüßt König Oskar 
von Schweden und Norwegen (2). — Phot. Jeluſſich. 


Doktoren promoviert wurden, befanden 
ſich auch einige Abkömmlinge der erſten Fa— 
milien des Königreichs. Auf unſerer neben: 
ſtehenden Abbildung ſehen wir den jungen 
Grafen Uhuen-Bedervary, den Sohn des 
früheren Miniſterpräſidenten, mit feinen Ka- 
meraden in ihrer kleidſamen Magnatentracht. 

Mit ſeinem „Trunkenen Lied“, das die 
Wagnervereine von Berlin und Potsdam zu 
Gehör brachten, hat Oskar Fried die Er— 
wartungen, die man nach ſeinen früheren 
Arbeiten — meiſt Lieder und kleinere Stücke 
— auf ſein Talent geſtellt, durchaus erfüllt. 
Der noch jugendliche Kompontit hat feinen 
Stoff Nietzſches „Farathuſtra“ entnommen. 

Die bekannte Philanthropin Baronin 
Angela Georgina Burdett⸗Coutts feierte am 
25. April ihren 90. Geburtstag. Sie iſt 
die Tochter des engliſchen, Politikers Sir 
Francis Burdett und nahm als Erbin der 
Gattin des Bankiers Coutts den Namen 
Burdett-Contts an. Ihr rieſiges Vermögen 
verwendet die Baronin zu wohltätigen 
Zwecken. 
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Ungarifche Magnaten als Doktorpromovanten: 
Graf Uhuen-Hedervary (X), Sohn d. früheren Miniſterpräſidenten, 
Karl und Ludwig Toth und Eduard Marthy. 


Baronin Burdett- Coutts, 
bekannte Philanthropin, - 


Schluss des redaktionellen Teils. feierte ihren 90. Geburtstag. 
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Berlin, den 21. Mai 1904.  + . Jahrgang. 


nummer 21. 


` 


In der Kerrbucht wird nördlich von Talienwan ein 


Lë ‚Inhalt der Nummer 21. ! | seite japaniſches Torpedoboot beim Aufnehmen von Minen vcr. 


Die fleben Cage der Woche 901 nibtet: das erſte Kriegsſchiff, das die Japaner verlieren. 9 06 
Pfingſten. Eine £aienpredigt von Julius Hart . 901 hi e ۱ fi | 8 fch f „ Jap ۱ Se "9 وو‎ ۲۴ 
E ee ORE MOI sum CE o 2. SE 903 کت‎ i 3 13. III ai. TEM ES 
ie Ausſtellung alter Kunſt in Siena. Don Geh. Reg.⸗Rat Dr. W. Bode. m وم ا ا‎ TU 
12 7 Ee E qr سی‎ 05 Der „Berliner Lokalanzeiger“ meldet aus Windhuk, daß 


Die Mojelweinprobe im Abgeordnetenhaus. Don J. Trojan. . . e 5 | € | 
Die Coen bir Wodi UR ا ری ہی و‎ X P ES E SEH Oberleutnant von Volkmann am 28. April zehn Kilometer 
Nu rn NM M Fur er ram öſtlich von Okanguinde eine. größere Hererobande fchlug. 
eee eee re 2 Hoffmann erum t nnn n d Bei der Keichstagserſatzwahl in Frankfurt a. O. — Lebus 
Du und ich. Die Geſchichte eines armen Offiziers von Rudolph Strat Gent? 919 wird eine Stichwahl zwiſchen dem Sozialdemafraten Dr. Braun 
Premiere. Gedicht von Max Burkhardt | 22 und dem Vationalliberalen Baſſermann nötig, der einen 


Auf der Bahn des Erfolges. Don Alice Berend. (mit Abbildungen) . 925 ۱ F Se . 
m folg . و اس سی ار اٹ‎ Dorfprung von einigen hundert Stimmen erreicht hat. 
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Wie Truppen gelandet werden. Don Kapitän zur See a. D. von Puftau. 7 
Mit 7 Abbildungen). dd 930 Mai. - ZEE S 

së Sm IDerf der Barmherzigkeit. Skizze von Marianne emis. . 933 14, l al, ' : ` EK 
Schloß in-Glysinen. Gedicht von Helene Bulde . .- A > Das Kaiferpaar wohnt in Metz der Einweihung der neuen ا‎ 


Biene und Imker. Don Dr. w. Bade. (Mit 6 Abbildungen) . . . . - e Së ; 2 ANA ; 
Moderne Sonnenfchirme. (nie 4 Abbildungen ےو‎ : . . . . . 39 evangeliſchen Kirche im Liebesgarten bei. 
e In Niſch findet eine Suſammenkunft zwiſchen dem König 


vera... 


Bilder aus aller Welt. 
eta fs ; Të . ; l I f ^ . et A ۱ m NI 
Man abonniert auf die „Woche“: Peter 1 Serbien und dem Fürſten Ferdinand von Sul S 
in Berlin und Vororten bei der Baupterpedition Zinimerflraße 37/41, ſowie beiden 1 ftatt. „ ۱ NEC ; ۱ „ E 
. éüialem des „Berliner Kofalanzeigers” und in fänıtl. Buchhandiungen, im Der deutſche Reichstag vertagt fih bis zum 2. Juni. „ 
Deutſch een Reich bel allen Buchhandlungen oder Poflanftalten und den Geſchäfts⸗ dec ee "E pam me 
realen, ederet nid T Sé Karin die POPE ale = 15. Mai. „ 
Bres Schweidnitzerſtr., Ecke Karlfir. 1; affe ere nigſtr. 27; e . ۱ l ; اھ موہ‎ ۱ aa 
Dresden, geri. 1; Düffeldort, Sdiabomfir. 69; 4, ا نا‎ x Kaiferpaar kehrt nach E کک‎ bd 1 1 
fen a. Rh., fimbederplag 8: Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, aiſer Franz Joſef empfängt in Budapeſt die Delegatione ہدج‎ 
£uifenfir. 16; Balle a. S., Mittelftr.9, Ecke Schulftr.; Bamburg, Neuerwall 60; d Í t $ 33 fef np [a 9 die B ٦ f n O $ ` We ES | 
2815 4. Nh. S 39; Kattowitz, Gef 15 „ 24i "à fagt in Sie EE Ge SES "مر"‎ efterreich- ah a 
‚nom a. Rh., Hoheſtr. 145, Königsberg i. Or., Weißgerberſtr. 6/7; ngarns ſeien zu allen Mäch ortdauer ie beſten. 7 
Leipzig, Aönigsſtr. 33, bei Ernft Xeils Nachf. G. m. b. H. Magdeburg, gar feien zu a 1 ächten for 0۷ eb fter : Ji | 
Breiteweg 184; München, Xaufingerfir. 25 (Domfreibeit; Nürnberg, 16. Mai. E | SUL او‎ 
Aaiſerſtraße, Ecke Fleuchbrücke; Stettin, Schulzenſtraße ?; Stuttgart, , | S ] NEM 7 ETT و ا‎ qeu 
, „Hönigfie, 1t; Wiesbaden, Xirchgaffe 26, In Berlin tritt der zweite Allgemeine deutſche Bankiertag E s 
in po di d p bei allen Buchhandlungen und ber Gefchäfisftelle der „Woche“: 3)1 ۱ „ 70 88 p | Co CHE D 
rich, Rennweg 48, e ۱ er Sech "NO 1 7 
in England bei. allen 1 und ber Befchäfisflelle der „Woche“: Admiral Kataofa meldet nach Tokio, daß beim Serſtören Ji 
ondon „ 80 fime Street. j : 90 zrolich von | u 
in Srankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäfisftelle der „Woche“: ruſſiſcher Minen. m der Kerrbucht nördlich VON Dalny der ME 
Paris, 8 Aue be. Richelieu, japanifhe Aviſo „Mipako“ vernichtet wurde. i | ١ 1 
in N 55 en und der Gefcdhäfisitele der „Woche“: . 17 Mai ae l 7 | 
mſterdam, Heerengracht 457, ' i 12 1. IIIdI. KL s | P 
in Dänemark bet allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: ہم‎ : ; SAK کے‎ : a ** 
, Kopenbagen, Hiöbmagergade 8, | ۱ Aus Tofio wird berichtet, daß ruſſiſche Truppen die eng⸗ ۱ ۱ N E 
F) 010 und liſchen Goldminen bei Unſan in Korea überfallen, die eng: E DEN 
e sitelle der „Woche“: ſeuyork, 83. u. 85 Duane Street. liſchen inenarbeiter ange 0 en und ۱ : BEEN. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift ek Sal ۱ e» gefong n ۱ SCH 0 e no nd des eng yo IB LE 
wird ftrafrechtlich verfolgt. iſchen un japaniſ zen Eigentums bemächtigt ha en. : | IPTE 
KW ze | Das preußiſche Abgeordnetenhaus vertagt fid) bis zum 7. Juni. dé AI s É 
: : 7 ^ کے‎ 
dE l 18.. Mai. ۱ کلک‎ rione 
97 


Aus Petersburg wird gemeldet,, daß die Japaner in der i^) 
Nähe von Kaiping Truppen gelandet haben. : TE. 
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E Die sieben Cage der oche, u Eine Saienpredigt von Julius Hart. SE | | و‎ d 
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l | 11. Mai. Don allen Türmen läuten und fingen die Glocken den NT 
5 Der Kaifer und die Kaiferin treffen mit der Prinzeſſin alten Choral: = ۱ „ „ AES E | nm i 
diktoria £uife in Straßburg ein. A | © du fröhliche, n TI pu ux 
In Berlin bricht ein Streik der Bädergefellen aus, die O. du ſelige, | d | SEH TL 
n ee £inie ftatt Koft und Wohnung 7 verlangen, | Gnadenbringende Pfingſtenzeit. ni * وہ‎ 
md Ls n en i E 5 Und wie Lerchenlied klingt und jubelt die lachende Melodie in | * 
وم وی‎ ich „nach dem den Arbeitern beider aa a den ſonnenatmenden feierlichen Lüften dieſes Tags und fließt AR Je ve 
er auf Gegenfeitigfeit beruhende Genuß der Wohlfahrt .ا .ےہ‎ GE e | P mM 
inrichtungen gewährt wird. E و‎ gleich einem Strom goldenen Weins über die Berge und Seen, | 
i | 19 Mai z über die grünen deutſchen Felder und Heiden. Nie find Wege und 0088 xg 
Aus Jokohama wird beſtätigt, daß die Ruffen Niutſchwang SE ھ27‎ pi سوا‎ fo وٹ‎ Pilg . E pe M 
erlaſſen und die Forts von Jingfau ſchleifen. — Aus Söul ſcharen, und ein Grüßen und Winken geht hinüber und her j dn 
mmen Meldungen, nach denen die Japaner wiederholt von über, von Auge zu Auge, von Mund zu Mund. Alle Hände Pas "s 
ofafenabteilungen angegriffen wurden. So entwickelte fig ſind voll von Blumen, die Seele ift von Blumen voll. Das „ x4 df | 
i Andſchu ein recht hartnäckiges Gefecht, in dem beide Lied aber, das die Kirchenglocken über die Welt hinläuten: ba | 
| | die hellgrünen Birken nehmen es auf, und aus den lilaleuch⸗ LEY 
pot 


arteien beträchtliche Verluſte erlitten. 
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tenden Fliederbüſchen hallt es wider. Droſſel und Nachtigall 
ſingen es, und wie Chöre ſchöngekleideter Mädchen gaukeln 
und ſchlingen fid) die Blumen durch Gras und Kraut, und 
aus ihrem elfiſchen Mund ſtrömt als ſüßer Duft und Atem: 
„O du fröhliche ... o du ſelige ...“ Wie Edelgeftein 


funkelt das Lied auf den Flügeln tanzender Schmetterlinge. 


Die Erde und der Acker ſenden es als einen Sonnenhymnus 
zum Himmel empor und verkünden es als eine Jubelbotſchaft 
von dem feurigen Licht, das lebenſpendend alle grauen Schollen 
erwärmt und durchdringt — als Lied unſeres Leibes und Bluts, 
als ein Lied unſerer Atemluſt. Die fröhlichen Pfingſtgrüße, 
die heute von Menſch zu Menſch herüber- und hinübergehen, 
find doch kein Wahn und keine Täuſchung. In all den Seelen 
dieſer Wald», Berg- und Talpilger, deren buntbekränzte 


Scharen aus den Straßen der Städte hervorquillen, ſind in 


wahrheit und Wirklichkeit ein heimliches Singen und Klingen, 
ein Lachen und Sichfreuen, ein Tanzen und ein heller Schein 
des Glücks. Seit Jahrtauſenden und Aberjahrtauſenden — 
diesſeit und jenſeit der Meere — überall und immer wieder 


zieht die Menſchheit fo in feſtfrohem Reigen aus, um ous 


den kriſtallgrünen Schalen der Erde ſtets nur dieſes Eine mit 


ſeligem Mund zu trinken, das ſich ihm ſo freudig und willig 
hingibt, wie das liebende Weib dem Mann, das ſo gar kein 


Opfer und keine Gegengabe von ihm heiſcht: dieſes Leuchten 
und diefe warme Glut der Sonne, die Lieder der Vögel, den 
Duft der Wälder und Blumen, Kauſchen der Bäche und Waſſer, 
funkelnde Farben, Formen und Linien. | 

Das ewig gleiche, mie fih ändernde, unvergängliche 
Pfingſtglück, das aus den tiefſten Quellen des Lebens hervor» 
ſtrömt, die Freude der Natur an der Natur, die nichts als 
die Seinsfrende ſelbſt ift — fie antworten uns nicht, wenn wir mit 


noch ſo drängendem und ſtürmiſchem Warum kommen. Sie ſind 


grund- und urſachlos, weil fie Grund und Urſache von allem find. 
Das „O du fröhliche, o du ſelige“ bricht hervor als die Stimme 
und das Lied des Lebens willens, der als letzte Schöpferkraft 
und Schöpfermacht am Anfang unſeres Daſeins und Weſens 
ſteht, und den auch die düſterſte und trübſte Philoſophie nie 
zu leugnen vermochte. Zu uns, die wir immer nach dem 
Glück ſuchen, fragen und jagen, ſteigen und neigen fih fors 
tunatusbecher hernieder, die ſich nimmer leeren, deren wir 


nie überdrüſſig werden. Und wenn alle ſoziale ۶ ein 


Ringen und Haften ift um Güter und Schätze, die nur durch 
ſchreckliche Menſchenopfer, durch qualvolles Mühen und Arbeiten, 
durch Frondienſt und Entbehrungen errungen werden, dann 
ſingt die Sonne des Pfingſttages von einem Gut und Glück, 
das ſich frei verſchenkt und nichts koſtet. Der lauterſte, tiefſte 
und ewigſte Genuß der Welt kann und will nicht bezahlt 
werden — und die Angſt und den Schmerz unſeres menſch⸗ 
lichen Fuſammenlebens beſiegen wir gründlich vielleicht nur 
durch eine innerliche, fröhliche Beſinnung auf den Reichtum, 
die Schönheit und die Hunt, die nicht durch Fahlung ge 
wonnen werden können, frei und ſchrankenlos wohnen wie 
das Unendliche. All die Schranken, mit denen wir heute das 
Glück einſperren und den Lebenswillen umſargen, würden 
von ſelbſt fallen, wenn wir zur Urfreude, zur Weltpfingſten⸗ 


ze 


Nummer 21. 


hört den Galiläer ſprechen, und es klingt ihm, als wenn et 


Parthiſch reden, und der Meder, der Römer, der Grieche 
glaubt fein Mediſch, Römiſch und Griechiſch zu vernehmen. 
Pfingſten — Feſt der Natur und Feſt des Geiſtes! 

Wohl ſtehen ſie auch heute noch getrennt ſich gegenüber 
— Galiläer und Griechen! Jene, die an dieſem Tag in 


Kirchen und Domen den Tag als Tag des heiligen Geiſtes 


feiern, und die andern, die in Wald und Buſch der Natur 
opfern. Mit wirren babyloniſchen Zungen reden fie noch wider 
einander, und der Grieche ſpottet der Pfingſtwundergläubigen, 
aber auch der Galiläer ſpricht von dem Pfingſttag nur als von 
einem Tag des Wunders, eines un» und übernatürlichen, myſti⸗ 
ſchen Geſchehniſſes. Natur und Geit! Voch ſcheint der wie 


{palt nicht überwunden, der fie an einem babylonifchen Tag لاہ‎ 


einandertrieb. Aber die Sonne des Pfingſttags iſt gerade die 
Sonne der großen Lebensharmonien, der Ineinanderflut von 
Seele der Menſchen und Seele der Natur, von der einen 
Freude und dem einen Licht, die in uns leuchten wie in 
der Blume und in dem Schmetterling — und wenn einer 


Griechiſch redet und heute der Natur ein Opferlied fingt, 
dann foll es dem Galiläer klingen, als ſpräche er vom heiligen 


Geiſt, und als rede er in galiläiſcher Zunge, und der Grieche, 
der Galiläiſch vom Geiſt ſprechen hört, dem ſoll es wie ein 
griechiſch Wort von der Natur ertönen. 

Die Pfingſterzählung von der Wunderkraft des Geiſtes, 
des Worts und des Derftands, des „Logos“ und des „Nous ift 
auch die Erzählung von einer Naturkraft, die in uns nur 
gefeſſelt und. gebunden liegt, die wir löſen und entkerkern 
müſſen. Der Tag der Pfingſten ift der große Tag des Der 
ſtehens der Welt und der Dinge, der Rätſellöſung und der 
Entſchleierungen. Die Menſchen können ſich gegenſeitig ver 
ſtehen, und ſie verſtehen ſich einander, wenn jeder ſich tief 
in die Seele des andern verſenkt, einer in des andern Natur 
hinübergeht und nicht nur immer will, daß dieſer gerade wie 


er Römifh, Griechiſch, Mediſch oder Parthiſch reden foll, (ow 


dern aus der fremden Sprache des andern foll er die Urſprache 
heraushören, die ein und dasſelbe Ding und Weſen nur mit 
verſchiedenen Lauten bezeichnet. Das ein und dasſelbe Ding 
und Weſen in den mannigfachen wechſelnden Menſchennaturen, 
das {ol er faſſen und fanen, auf das Ding ſelbſt fol er 
ſich beſinnen, in dem die Worte ſich gleichen und einigen, 
und die große Lebensfreude, die Fülle und die ſchöpferiſche 
Kraft der Welt fühlen und verſpüren, die ein Einziges in 
Myriaden bunten Formen und Erſcheinungen erſtehen macht 
und aus Staub Menſchen und Tiere bildet und Menſchen 
zu Staub werden läßt. Verſtehen ift ein Anders werden, und 
dieſes ewige, unabläſſige Anderswerden, dieſer Ineinander⸗ 
ſtrom des Lebens, die Wanderung der Kräfte von Weſen in 
weſen — das ift was uns die Sonne der Pfingſtwelt als 


Rätſellöſung zuruft. Ein Feſt der Natur und zugleich ein 


Feſt des Geiſtes. Geiſt wird zu Natur, und Natur verwandelt 
fid) zu Geiſt. Unabläſſig und unaufhörlich vollzieht fid dieles 
doppelte Spiel, wir empfinden es als Leben, und dieſer 
Lebenswille ift unſere grund- und urſachloſe Pfingſtfreude. 


2 d luſt uns wieder hinfinden können. : | : x AN 
| و‎ Ein Lied der Naturfreunde klingt heute von der Erde und ; € $ 
EEN m . 5 dem Acker in die leuchtenden Himmelslüfte herauf; — von Der dritten Liedersammlung 
17 1 ` AT den Himmeln jedoch und aus unendlichen Räumen hernieder, J . میم‎ | í 
T un de ww Al. von den tönenden Kirchenglocken aufgenommen, klingt das 77 m Uolkston zum Geleit. i 
„ | ce ۳ Sied vom heiligen Geiſt, der fih als Flamme auf Menſchen⸗ Die Auflehnung des Dolksgeſanges gegen den Kunſtgeſang, 
53 pos PER f | häupter fete. Und die vom Seif Ergriffenen fingen an, in 


zu deren Wortführer fih in Frankfurt der Dentfhe Kaifer 
gemacht hat, datiert nicht ert aus neufter Zeit. Es scheint, 
daß noch jedesmal, ſeitdem kunſtmäßig geſungen wird, der 
Dolfsgeift ausgebrochen ift, wenn die Fachkunſt ihn durch 7 


doppelten Zungen zu reden, und wie ſich am Tag von 
Babylon die Sprachen der Menſchen verwirrten, daß niemand 
| NES 3 T mehr den andern verftand, fo wird an dieſem Pfingſttag von 


E v Jerufalem der alte Bann und Sauber gelöft. Der Dariler große Verfeinerung und Ueberladung 0ء‎ ſuchte. 
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Berlin SW. 12, Pfingſten 1904. 
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Soeben erſchien als 6. Sonderheft der „Woche“ die dritte Sammlung 


m Volkston 


dteidig moderne Preistieder komponiert für 


DIE WOCHE N 


Die künſtleriſch ausgeſtattete Sammlung) enthält 30 neue Preislieder, 
` ^ gum Wettbewerb eingereichten 8859 Kompoſitionen durch bie Profeſſoren Dr. Karl Krebs. unb Ludwig 

Thuille ausgewählt worden ſind. Aeber die 90 Lieder aller drei Sammlungen „Im Volkston“ findet 
wiederum eine Volksabſtimmung ſtatt. Die drei Lieder, auf welche die meiſt 
Preiſe von 3000, 2000 und 1000 Mark. Näheres hierüber im Vorwort zur 


2n August Scherl "` ` 
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1.—30. Tauſend. i 


bie aus den im vergangenen Jahr 


ten Stimmen entfallen, erhalten 
3. Sammlung „Im Volkston“. 


G. m. b. H. 
d SE 7۲ | Ze 
D Zur Beſtellung benutze man die Karte, welche der heutigen Nummer der „Woche“ beillegt. Direkter Verſand nach v 
d außerhalb nur gegen vorherige Einſendung des Betrages zuzüglich Porto (20 Pfg. für ein Heft, 30 Pfg. für zwei Hefte). 


Die Xenaiffance bahnte die Befreiung des Geſanges aus den 
Feſſeln kontrapunktiſcher Rechenkünſte durch die Rückkehr zu 
ſchlichteren, volksmäßigeren Singweiſen an, und Luthers Haupt: 
augenmerk ging dahin, durch Umformung faßlicher Melodien 
zu Chorälen das Mitſingen der Gemeinde zu erleichtern. 
Seitlich näher liegend und in bezug auf das Programm noch 
mehr der heutigen Anregung der „Woche! entſprechend ſind 
die verſchiedenen Anbauverſuche, die das volksmäßige Lied 
im 18. Jahrhundert erfahren hat, und die Max Friedländer 
in ſeiner „Geſchichte des deutſchen Liedes im 18. Jahrhun⸗ 
dert“ in aller Ausführlichkeit beſchreibt. Das „Augsburger 


Tafelkönfekt“, Sperontes' „Singende Mufe an der pleiße“, 


die Kamler⸗Krauſeſche „Berliner Liederſammlung“ beweiſen, 
wie in ganz Deutſchland der Wunſch fih Bahn brach, das 
Kunftlied durch die 6 Dolfsweife zu erſetzen. Die 
großen Dorreben, in deren Länge und Veredſamkeit unſere 


Vorfahren Erſtaunliches leiſteten, heben als Grundtendenz 


aller dieſer Verſuche das Streben hervor, alle Anläſſe des 
geſellſchaftlichen Lebens mit einfachen, auch von den weniger 
Muſikaliſchen leicht zu ſingenden Liedern ausſchmücken zu 
können. Die Grenzen für dieſe Anläſſe wurden damals viel 
weiter gezogen, als es unſere heutigen Dichter, die doch ſonſt 
jedes und alles aufſtöbern, bisher getan haben: Tabak und 
Kegelfchieben bilden oft wiederkehrende Motive. So viel 


Uebertreibungen und Ausartungen das 18. Jahrhundert nun 


auch zu verzeichnen hat: ohne diefe Erſtarkung des Dolfs- 


geiſtes in Liedern wären bie Alaſſiker des Liedgeſangs, vor- 
nehmlich ein Schubert, nicht denkbar. . id 
Beute vollzieht fid) eine ganz ähnliche Bewegung, nur 
daß ſie die moderne Form des Preisausſchreibens angenommen 
hat. Das Kind. hat nur einen andern Namen erhalten. 
Beute, ganz wie damals, haben ſich die edelſten muſikaliſchen 
Geiſter der Nation mit Söhnen und ſogar auch mit Töchtern 


des Volkes zuſammengetan — es iſt bekannt, welche leiden⸗ 


ſchaftlichen Verehrerinnen der Tonkunſt und welche talentvollen 
Tonfetzerinnen namentlich an den deutſchen Höfen zu finden 
waren — um dem deutſchen Volk zu dem zu verhelfen, was es 
unter dem entnervenden Einfluß der heutigen Kultur und des 
materiellen Wettbewerbs aus eigener Kraft anzuhäufen ver⸗ 
lernt hat: zu einem Volksliederſchatz. Jedes Preisausſchreiben 
muß in gemiffer Hinſicht einfeitig und darum auch granſam fein, 
infofern es alles. was nicht feinem Programm entſpricht, ab- 


weiſt. Und dennoch verbirgt ſich unter den von dem Preis- 


ausſchreiben der „Woche“ ausgeſchloſſenen Liedern manche 
Perle, obſchon dieſe den ſtrengen Sinn des Preisausſchreibens 
nicht ganz erſchöpft. Um nun nichts, mas: Anſpruch auf 
Berückſichtigung erheben kann, verloren gehn zu laſſen, hat 
fih die Preisansfchreiberin zur Herausgabe dieſer dritten 
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Sammlung entfchlofien, die nicht eigentliche Volkslieder, ſondern 
volkstümliche Lieder, Lieder im Dolfston, umfaßt: Kompro- 
miſſe zwiſchen dem Dolfs’ und Kunftlicd, die jedoch fo viel 
innere Harmonie aufweiſen, daß das Nompromiß in ihnen 
nicht als Abſicht hervortritt. Auf dieſe Weiſe wird dem 
Publikum eine neue Anzahl von Liedern in die Hand ge: 
geben, die ſich weniger für den gemeinſamen Geſang, als 
für die Hausmuſik eignen, und deren Wert intimerer Urt ift. 

Ohne dem Publikum ſein Recht auf kritiſche Bemerkungen 
der einzelnen Lieder beſchneiden zu wollen, darf doch bei 
allen als Grundeigenſchaft die leichte Sangbarkeit und 
der herzlich ſchlichte Stimmungscharakter feſtgeſtellt 
werden. Dem eigentlichen Volkslied am meiſten nähern ſich: 
Hermann Anderſons zart-melancholiſches „Und die Rofen, die 
prangen“, das trauervoll⸗ſchlichte „Lied des Harfenmädchens“ 


von Max Anſorge, das echt volkstümlich „Tränen ohne Ende“ 


von Hans Hermann, „Lieber Schatz, ſei wieder gut mir“ 
von Otto Lindemann, „Warte noch ein kleines Weilchen“ 
von Heinrich Unaak, „Es ift kein größer Freud“ von Felix 
Rofenthal, das niedliche „Am Brünnele“ von Arnold Ruft, 
das naiv⸗gefällige „Umzug“ von Auguſt v. Othegraäven, das 
behaglich⸗ſtimmungsvolle „Abendlied“ von Arthur Perleberg, 
der feine Schwanengeſang Hermann Fumpes „Glück“. Durch 
zierliches Begleitungszwiſchenſpiel zeichnet ſich aus „Am 
Schlehendorn“ von Martin Grabert. Dem Kunftlied nähern 
fid) Alexis Hollaenders „Kapelle“, „Ich hab die Nacht geträumet“ 


Auch Italien hat feine retroſpektiven Kunſtausſtellungen. 
Schon vor faft zwanzig Jahren fand in Rom eine interefjante 
Ausſtellung alter Möbel und Ausſtattungsgegenſtände ſtatt; 
ſeither waren an den verſchiedenſten Orten Italiens ähnliche 


Ausſtellungen, in denen namentlich die kirchliche Kunſt ber 


rückſichtigt wurde. Venedig, Turin, Orvieto, Piftoja, Florenz 
und andere Orte veranſtalteten ſolche Mostre d'arte antica. 
In dieſem Jahr hat Siena ſeine Ausſtellung, die vor wenigen 
Wochen feierlich vom Rönig eröffnet worden iſt. Sie hat 
im Publikum wie in der Preſſe eine außerordentlich warme 
Aufnahme gefunden, ſelbſt in der Preſſe des Auslands, 
während von jenen früheren Ansſtellungen kaum in den 
Lokal⸗ und Fachblättern die Rede geweſen iſt. Dazu hat 
(don die Wahl des Orts beigetragen. Wenige Städte 
in Italien haben eine ſo maleriſche Lage wie Siena, 
das von der Höhe der flachen Bergkuppe feine ſchmalen ge- 
wundenen Gaſſen wie ein Polyp feine Arme auf die Höhen- 
rücken, die von der Mitte ausſtrahlen, und in die Täler da⸗ 
zwiſchen ausſtreckt. Wenige Städte Italiens haben eine ſo 
alte wechſelvolle Geſchichte, und keine hat ihren mittelalter⸗ 
lichen Charakter ſo rein bewahrt wie Siena, nicht nur in 
den Bauten und Kunftwerfen, auch in der Geſamterſcheinung 
der Stadt, im Typus ſeiner Bevölkerung, ihren Sitten und 
Gewohnheiten, ihren Spielen und Feſten. Dadurch iſt 
Siena ſchon ſeit langer Seit unter allen Städten Italiens, 
die abſeits von der Großen Straße liegen, und deren Beſuch 
mit mancherlei Unannehmlichkeiten erkämpft werden muß (man 
braucht von Florenz bis Siena auf eine Entfernung von weniger 
als 100 Kilometer faſt 5 / Stunden Eiſenbahnfahrt, von den 
obligaten Derfpätungen ganz abgefehen!), mit Recht eine der 
beliebteſten geworden; von Jahr zu Jahr nimmt der 1۰+ 


beſuch und ſelbſt ein längerer Aufenthalt mancher Fremden 


Die Ausſtellung alter Kunft in Siena. 


Don, Geh. Reg.⸗Rat Dr. Wilhelm Bode. — Hierzu die Abbildung S. 910. 
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von Max Lauriſchkus, das poetiſch-anziehende „Goldammer“ 
von Paul Umlauft, das innige „Stille Liebe“ von Bruno 
Wandelt, das tragifch-graziöfe „Tanzlied“ von Elifabeth Dinter, 
das feinempfindende „In alten Tagen“ von Richard Wintzer, 
„Jugendliebe“ von Leopold Carl Wolf, Franz Bothes 
„Nachtigall“, Kohlmanns „Junge Wetfru“, Wallnöfers „Lied 
in der Nacht“, von denen die letzten drei an Robert Franz 
noble Empfindungsweiſe anklingen. Mit Glück iſt in den 
Liedern „Das Lied vom Scheiden“ von Georg Raphael, 
„März“ von X. Sternfeld ein altertümlicher Ton getroffen. 
Scherz und Humor kommen zu ihrem Recht in Robert Kleins 
Kompofition. „Auf einer Meierei“, in „Juchhe“ von Maß 


Loewengard, dem „Liebesſcherz“ von ferdinand Saffe, der 


„Morgenſerenade auf dem Land“ von Hermann Schröder, 
„Im Wald“ von Max Soder. Auch ein „Geiſtliches Abend 
lied“ von Emil Kahl fehlt' nicht. , 

Um das Intereſſe des Publikums an diefen neuen dreißig 
Liedern wachzuhalten, hat ſich der Verlag der „Woche“ zu 


einem neuen Preisausſchreiben entſchloſſen, das nunmehr alle 


drei Sammlungen von insgeſamt neunzig Liedern umfaßt 

und das Publikum in der in dem Preisausſchreiben näher be 

ſchriebenen Form wiederum zu einem Majoritätsgutachten 
über die drei Beſten unter dieſen neunzig auffordert. 

Der Verlag der „Woche“ vereinigt ſich mit dem Publikum, 

frei nach König Heinrich im „Lohengrin“, in dem Wunſch: 

„Polymnia, laß uns weiſe ſein.“ 
۱ Dr. Otto Neitzel. 


in Siena zu. So war es nicht ſchwer, auch eine Ausſtellung 
alter Kunſt in Siena zu einer beſonderen Anziehung zu machen, 
ſobald ſie in rechter Weiſe und von den richtigen Leuten in An⸗ 
griff genommen wurde. Dieſe Bedingung iſt aber im vollen 
Maß erfüllt worden. Die Regierung ift hier wohlweislich, 
wie in der Regel bei dieſen Lokalausſtellungen, ferngeblieben; 
infolgedeſſen haben ſich die ſtädtiſchen und kirchlichen Behörden 
verſtändigt und ohne jeden Hinterhalt beim 1 
zuſammengewirkt. Bei der Zuſammenbringung und den Auf 
ftellungs- und Katalogsarbeiten haben vor allem der 7. 
meiſter Liſini, der Profeſſor Francchi, Kanonikus Dr. Luſini, 
Graf Piccolomini, Graf Filangeri di Candida, Graf Malagi, 
die Damen Ricci, Francchi, Errerc u. a. das ihrige getan. 
Entſcheidend war aber namentlich die Wahl von Corrado 
Ricci zum Obmann des Komitees, des Mannes, der die 
Reftauration der Bauten Ravennas, feiner Heimat, mit 
ebenſoviel Derftändnis wie Gründlichkeit durchgeführt hat 
der nacheinander die Galerien von Modena, Parma und 
Mailand, deren Direktor er war, neu geordnet und fata 
logiſiert hat und ſeit einem halben Jahr zum Generaldirektor 
der Sammlungen von Florenz berufen ijt, wo ihm befonders 
ſchwere Aufgaben bevorſtehen, die er gewiß eben ſo glücklich 
löſen wird. Der künſtleriſche Sinn und Feuereifer dieſes 
Mannes, fein Fleiß und feine Energie, fein +7 
und praktiſches Talent haben fid auch hier wieder bewährt: 
unter ſeiner Leitung iſt für die Ausſtellung der ſchönſte 
Platz gewählt, der herrliche alte Palazzo pubblico, eine 
reiche und glückliche Auswahl iſt getroffen — zum Ceil a 
entlegenen kleinen Kirchen und Klöſtern — und in wenigen 
Wochen ift das Ganze zuſammengebracht worden und in Aber 
ſichtlicher, geſchmackvoller Weife zur Aufſtellung gekommen 
ja die Ausſtellung iſt ſogar auf den Tag eröffnet worden, und 
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zwär fig und fertig. Schon als ich fie zwei Tage vor der 


Eröffnung beſuchte, konnte ſie als fertig bezeichnet werden. 
Wenn man diesſeit der Alpen eine derartige Schanſtellung 
der Kunft einer beſtimmten Zeit oder einer beſtimmten Gegend 


veranſtaltet, ſo ſucht man mit aller Anſtrengung zuſammen⸗ 
zubringen, was von ſolchen Kunftwerfen am Ort oder 


im Land oder gar was über ganz Europa zerſtreut iſt. 
Das gleiche darf man von der Sicnefifchen Ausſtellung 


nicht erwarten, es iſt auch nicht einmal annähernd ange⸗ 
ſtrebt worden. Man hat ſich auf das beſchränkt, was ſich 


unſchwer aus Siena und der Nachbarſchaft in kurzer Heit 
beſchaffen ließ, und auch von dem hat man nur genommen, 


was wenig oder nicht befaunt und ſchwer zugänglich war, 


und hat dabei manches minderwertige Stück mit durchlaufen 


‘laffen, um keinerlei Schwierigkeiten zu haben. Nur eine 


Ergänzung der faſt zahlloſen Schätze der Kunſt Sienas, 


die die Kirden, Brüderfchaften und Paläſte der Stadt 
enthalten, hat man bieten wollen, nicht eine möglichſt voll⸗ 
ſtändige Schauſtellung aller Schätze dieſer Kunſt. Inſofern 


hat man alſo nicht viel mehr getan als früher bei den 


ähnlichen Ausſtellungen in Orvieto, Turin ufw., wenn 
man auch eine größere Fülle von Aunſtwerken und vielfach 


bedeutendere zur Aus wahl hatte und dabei kritiſcher verfahren ift. 
Was aber diefe Ausſtellung vor allen früheren auszeichnet, was 


von allen nachfolgenden kaum je erreicht werden kann, iſt der 


Platz, den man dafür gewählt, und die Art, wie man das 


herrliche Ambiente, die Staatsräume des Palazzo pubblico, : 


dafür ausgenutzt hat. Italien hat wenige Paläfte aus dem 
Mittelalter von ſo monumentaler Wirkung, von ſo trefflicher 
Erhaltung; es beſitzt keinen, den Dogenpalaſt ausgenommen, 
der in ſo großartiger Weiſe. mit gleichzeitigen Fresken 
ausgeſtattet ift. In dieſen mächtigen Räumen, unter den 


à 


Fresken eines Simone Martini, eines Ambrogio Lorenzetti, 


Taddeo di Bartolo, Sodoma und Beccafumi hat man die 


„Kunſtwerke zur Aufftellung, gebracht und ihnen dadurch ein 


ganz einziges Milien gegeben. Dies lag freilich nahe; an dieſe 


prächtigen, wenig benutzten Räume würde wohl jeder bei 
der Wahl des Platzes für die Ausſtellung zuerſt gedacht haben. 
Wahrhaft genial war aber der Gedanke Riccis, damit zu 
gleich die Aufſtellung des eigentlichen künſtleriſchen Wahr⸗ 


zeichens von Siena, der Fonte Gaia von Jacopo della Quercia 


zu verbinden; die Wahl des Platzes dafür und die Anf- 


ſtellung darin krönt die Eigenartigkeit dieſes trefflichen 


Gedankens. Ricci hat nämlich die Ueberbleibſel diefes 
Meiſterwerks des größten Künftlers Sienas, die bisher in 


magazinartigen Ränmen der Domopera ungünſtig aufgeſtellt 
waren, wieder zu einem Ganzen vereinigt, indem er ſie an 


den wänden der großen Loggia des Stadtpalaſtes in ihrer 


zurſprünglichen Anordnung anbrachte. 


Der Gedanke, das Gehäuſe eines Brunnens hoch oben 
unter dem Dach eines Palaſtes zur Aufſtellung zu bringen, 
hat auf dem erſten Blick etwas ſehr Befremdendes; wer 
aber die Löſung des Problems geſehen hat, wird ſie als 


eine außerordentlich glückliche und als einen bleibenden Ge- 
winn der Ausfiellung nur gutheißen können. Dieſe Loggia, 


die bisher ſchwer erreichbar und daher ſo gut wie unbekannt 
war, iſt durch eine breite Treppenanlage im Anſchluß an 
die Treppe zum Hauptgeſchoß direkt und bequem zugänglich 
gemacht; damit iſt Italien auch landſchaftlich um einen 
ſeiner ſchönſten Punkte bereichert worden. Der Blick aus 
dieſer weiträumigen hohen Halle mit ihrem offenen alten 
bemalten Dachſtuhl, die fid) init ihrer einen Breitſeite 
nach Süden öffnet, kann ſich mit dem Ausblick von den Höhen 
Roms über die Campagna nach den Albaner- und Sabiner⸗ 
bergen vergleichen und käme der Ausſicht von Taormina 


und. Ravello nahe, fehlte hier nicht das Meer. Don den 
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Straßen der Stadt, die auf den Höhenrücken und in den 
Tälern ſchlangenartig ſich zu dem welligen Hügelland um ER 
Siena hinabziehen,. ſchweift das Auge über eine weite, in 


blauen Dunſt gehüllte bewegte Fläche, auf deren Höhen 
ſich vereinzelte Bergſtädtchen und Villen als helle Punkte 


herausheben, und die in der Ferne abgeſchloſſen wird durch 


den mächtigen Bergſtock des Mont' Amiata, deſſen ſchöne, 
dem Ucina verwandte Formen von tiefblauer Farbe bis 


tief ins Frühjahr mit einer ک6٤‎ bedeckt find. Auf 
ſeinen Ausläufern erkennt man Montepulciano und Pi⸗ 
enza, die Geburtsſtadt des großen Piccolomini⸗Papſtes, der 


in feinem Palaſt in Pienza die Loggia in der gleichen weiſe, 
wie er es dem ſtädtiſchen Palaſt feiner Heimat gewohnt war, 
mit dem herrlichen Ausblick auf den Mont’Antiata öffnete, 


der nur durch, ein tiefes, breites Tal von Pienza getrennt iſt. 


In dieſer prächtigen Loggia hat Corrado Ricci die Skulp⸗ 


turen bes Nauptbrunnens von Siena wieder zur Aufſtellung 


gebracht. Daß ihm dies in einer Weiſe gelungen iſt, als ob 
ſie für dieſen Platz gearbeitet wären, dabei hat ein glück⸗ 


licher Zufall mitgeholfen, der ja genialen Ideen [o oft zu - 


ſtatten kommt. Die drei Seiten der Loggia haben. nämlich 
die gleichen Abmeſſungen wie die drei Seiten des Brunnen⸗ 


gehäuſes, das, dem abſchüſſigen Terrain der Piazza entſprechend, 


gerade wie die Loggia, an der einen Breitſeite offen war, 


und in der Höhe reichen ſie gerade bis zu den gotiſchen 


Feuſtern, die aus einem anſtoßenden großen Saal nach der 
Loggia zu gebrochen ſind, ſo daß die Skulpturen jetzt 
wie der urſprüngliche Sockel der Loggienwände erfcheinen. - 


Wie angegoſſen paßt alles; felbft die beiden Türen zu den 


Sälen ftehen an der richtigen Stelle. Die Skulpturen ner, 
cias ſind, wie bekannt, nur die Ueberreſte des urſprünglichen 
Schmucks der „Quelle der Freude“; der Jahn der Seit und 


Mutwille hatten die Statuen und Reliefs teilweiſe bis zur 
Unkenntlichkeit verſtümmelt. Als der Brunnen vor etwa 
fünfzig Jahren abgetragen und durch eine Kopie des 


Bildhauers Sarocchi erſetzt wurde, hat man die ſchadhafteſten 


Ceile ganz weggeworfen oder magaziniert; es galt daher, 


bei der Wiederaufſtellung das Fehlende in irgendeiner Weiſe 
zu ergänzen. Das hat Ricci in glücklichſter Weiſe ſo be⸗ 
werkſtelligt, daß er alle Bruchſtücke, die ſich in den Magazinen 


noch fanden, hervorgeſucht und angefügt und das dann noch 


Fehlende nur in der Maſſe ausgefüllt hatte, ohne es im Detail 
irgend ausführen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe wird das 


Ganze verſtändlich, ohne daß das Auge durch die 31:1:7 


von den Griginalen abgelenkt würde. | E 
Wenn wir fo lange bei diefem Meiſterwerk Quercias ver⸗ 
weilt haben, ſo mag dies damit entſchuldigt werden, daß es 


in der Tat den Clou der Ausſtellung bildet und ihren bleiben ⸗ | 
den Gewinn ausmacht. Auf diefen größten Meiſter Sienas 


hat Ricci auch ſonſt einen beſonderen Nachdruck gelegt. In 
zwei Räumen des Erdgeſchoſſes ſind mit verſchiedenen 
früheren wertvollen Holzfiguren nicht weniger als acht faſt 
lebensgroße Holzſtatuen vereinigt, die Ricci ſämtlich dem Quer- 
cia zuſchreibt; außer den bekannten fünf vergoldeten Statuen 


aus S. Martino noch zwei bisher unbekannnte Heiligenfiguren, 


leider weiß getüncht, und eine Madonnenſtatue, wozu ich noch 
zwei, leider im achtzehnten Jahrhundert neu vergoldete Der, 
kündigungsfiguren rechnen möchte. So augenfällig der Einfluß 


Quercias ift, kann ich doch — entgegen meiner eigenen 
früheren Beſtimmung — nicht an eigenhändige Ausführung 


glauben, ſondern dieſe und ähnliche Holzfiguren nur ſeiner 
Werkſtatt oder Nachfolgern zuweiſen. Die weniger glücklichen 
Derbáltniffe, die ruhigeren, einfacheren Falten und eine bald 
übertriebene Steigerung von Quercias großem Zug in Aus⸗ 
druck und Bewegung, bald nüchternere Empfindung machen 
dies wahrſcheinlich. Immerhin gehören auch dieſe Bild⸗ 
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Inte ee رم‎ | | SC | "NE "E RESCUE 
: AE 2 hu La | g werke zum bedentendfien, was die Plaſtik in Siena hervor- Eine Anzahl dieſer Bilder, kleinere Stücke wie grofe 
B ٦! ار‎ ing ۱ | Ä gebracht hat. — In den übrigen Räumen des Hauptgefhoffes Altarbilder, fällt durch ihre prächtigen und fehe mannig 
dä" | MI ul TAM e find vorwiegend Werke der kirchlichen Kleinfunft ausgeſtellt. faltigen Rahmen auf und verrät, daß Siena im 15. wie im 
mo. A ur Out, ا‎ It In der ſchönen alten Kapelle mit den Fresken bes Taddeo di 16. Jahrhundert Bildſchnitzer hatte, die mit den beſten Floren 
GA, d d " E d Bartolo, durch ein Gitter, ein Mleifterwerf mittelalterlicher . finem. wetteiferten. Don ihren berühmten Möbeln if faf. 
a DR HC rus Ä Schmiedekunſt, abgetrennt und geſichert, haben die kirchlichen nichts ausgeſtellt, ja leider überhaupt nur weniges erhalten, 
0 7 فا کا‎ g Geräte ihren paſſenden Platz gefunden. Dank dem Entgegen- einige Kaffetten ausgenommen, unter denen Antonio Bariles 
a SITE iP TRE | 7 | l kommen der_Domopera im Orvieto und mehrerer Ztadjbars Meiſterwerk. durch moderne Vergoldung ſehr entſtellt iſt. Don 
A "Te, | 16% EE orte haben hier eine Reihe der Meiſterwerke der Sienefer einem andern Sweig des Kunſthandwerks, der in Siena zu hoher 
al , eee e سی‎ IV N jahr Blüte entwickelt war, von feinen Majoliken, ift in der Stadt 
uer i il^ 7 Kä "ھ٣‎ ۳٤۷ gie EH js 01ص‎ o di Vieri, "80.2701 Goro leider gleichfalls fat nichts meht vorhanden. Die Apothefer 
uu e di Ser Neroccio u. d, m. vereinigt metben können. Daneben gefäße des Spedale della Scala und einiger Privatſamnler, 
ا‎ een A nat یہ‎ 076 in Kriftall und emailliertem Gold die in ein paar Heinen Zimmern zufammengeftellt find, ent» 
qe SA M سر‎ für die Familie Chigi, angeblich von B. Cellini gearbeitet, ` halten wenigſtens einige wertvolle primitive 54ا5‎ bie be 
ال‎ 1)) in ihrer Vollſtändigkeit ein beſonderes Intereſſe. weisen, daß diefe Kunt im 14. und 15. و اص فوع۔‎ 
Re | HT ` 1 grebe Sahl dies Sem an nach weniger Toscana in {chr verwandter Weiſe ausgeübt wurde. Auch die U’ 
A au | wertvoller kirchlicher Geräte ſowie kleinere Bildwerke find in teilungen der Handzeichnungen, der Pläne und alten Anſichten 
e ee B der Sala dei Nove mit den berühmten Fresken des „guten der Stadt bieten manches Wertvolle für. die Geſchichte und 
SE ab NETTE | | und queden Segmente? ‚von Ambrogio Lorenzetti aufge- die Kunft Sienas. Auch wer fih nicht ſpeziell für diefe 
i 0 us i um | | B a e das intereſſiert, wird in der Ausſtellung. vieles finden, das ihn 
F 5 b ای کا‎ i ا‎ koloſſale Madonnenfresko des Simone Martini, it ganz ane anzieht; er wird vor allem durch die Art der Ausſtellung, 
e 1 010 ۱ gefüllt mit Schräuken, die die kirchlichen Paramente ent durch die Muße, in der er die herrlichen Räume und ihre 
1 اہ‎ sti) | | halten. Dieſe ſowie die meit in den oberen Räumen unter ۱ | 


< nass Fresken ſtudieren kann, durch den prächtigen Blick über Siena 

den Gemälden angebrachten Altarvorſätze bieten eine Fülle und ſeine Umgebung gefeſſelt werden. Der Genuß, den jeder 

und Mannigfaltigkeit von Stoffen und Stickereien des XV. bis Beſuch Sienas bereitet, wird durch die Ausſtellung E Ge 

ius WE XVIII. Jahrhunderts, mie fie in Italien wohl noch nicht bet: artiger Weiſe gefteigert. Da fie zeitig eröffnet worden if 

2 i | ۱ fammen. gezeigt worden ift. Darunter herrliche Stücke von und zweifellos bis in den Oktober offen bleiben wird, fo 

A ais Bo کرو‎ ' 75 s tadellofefter Erhaltung, meiſt venezianifhe Gewebe, wie die iſt auch den fremden Beſuchern Italiens Gelegenheit geboten, 
Sarees ah dae . ا‎ beiden großen Altarvorſätze in rotem und gelbem Samt aus ſich dieſen Genuß in bequem er Weiſe zu verſchaffen. 

der Domopera, eine blauſeidene Taufdecke mit Goldſtickerei a UN i 

«em, En | aus Privatbeſitz u. f. f. In einigen kleineren Räumen find ET. 

Sept ۳۱ NA | die Waffen, Eifenarbeiten, Bronzen u. a. aufgeſtellt. In ben 
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ST | 75 | Sälen eines öwiſchengeſchoſſes zwiſchen dem erſten und zweiten Die 110 NIA ٣۷ NA W W 
x Nhu T A Stock hat man eine reichhaltige Sammlung von Abgüffen nach . ui. Tio | ۱ 
چو ہت‎ ie WO E ſeneſiſchen Bildwerken vereinigt, namentlich nach Quercias ۷ im Abgeordnetenhaus 21 Berlin. 
A Vë 4 "lu d iss Meifterwerfen in Lucca und Bologna. NN e | = | 
Ge SN CH ا‎ 1 | T In dem großen Saal des zweiten Stocks, der hinter | Don Johannes: Trojan. 
» | Wie: E. alt H 3 abo der Loggia liegt, und in den anſtoßenden kleineren und Es war ein hübſcher Gedanke geweſen, im Abgeordneten: 
d: d ا‎ I af ; niedrigeren Gemächern find die Gemälde der Sieneſer Schule haus zu Berlin eine Rheinmeinprobe zu veranftalten, und 
اس‎ d BA D nd | aufgeſtellt. Mit Ausnahme einiger ganz großer Altarbilder den Herren Lotichius und Wolff gebührt Anerkennung dafür, 
T ا‎ Les en | von Balducci, Pacchia, Fungai, Beccafumi u. a., meift in ihrer daß fie Melen Gedanken zur Tat werden ließen. Nachdem dieſer 
d SN (ute amabo i ent p reichen, urſprünglichen Einrahmung, die in ſehr dekorativer Probeabend, der auf den 16. März fiel, überaus glücklich ver 
x 2 | „Ir ie ۲۷ A weiſe an den Wänden des großen Saals aufgeſtellt find, find laufen war, erſchien es eigentlich nur als eine Forderung der 
e perspi ا‎ dieſe nahezu 200 Gemälde nach Zeit und Mleiftern angeordnet; Gerechtigkeit, nun auch der Moſel das Wort zu erteilen. Das 
Ge R: Kë SES ., geſchah denn. auch, und am Abend des zehnten Tages im 
.. eti ee M | dadurch bieten fie eine faft vollſtändige und {ehr vorteilhafte کر‎ | u 
SU pe vr کا‎ M: UC : über bi Entwickl der Si malerei Wonnemond. trat Jungfrau Moſella, ihre anmutigen Schwe⸗ 
ar. e | Ueberficht fiber ote ganze Cutwidiung ose ieneſiſchen Malerei. ſterlein, Saar und Rumer genannt, an der Hand führend, 
ac ہیر‎ Ta Alle Nauptkünſtler find vertreten, zuweilen in einer ganzen auf den Plan. Man kann nur ſagen, daß ſie ihrem Vater 
ds "rie dc T yes » | Reihe von Bildern. Don Duccio hängen mehrere unter Dé Rhein Ehre machte und den Kranz gewann, um den ſie warb. 
ur. ie TES ۳ ſehr verwandte Madonnen nebeneinander. Don Simone gibt das Es war alles fo eingerichtet wie bei der Rheinweinprobe, 
A, Sel 7 TE d dk, y Hui fünfteilige Altarwerk des Muſeums von Orvieto durch tadelloſeſte nur hatten noch mehr Räumlichkeiten in Anſpruch genommen 
exte eee KP P Erhaltung ein beſonders günſtiges Bild. Ambrogio Lorenzetti hat werden müſſen, weil die Hahl der zur Ausſtellung und pri 
SH sagst Mo Eu ۱ mehrere Madonnenbilder aufzuweiſen. Die Uebergangsmeifter fung von Moſel, Saar und Rumer her eingeſandten an 
bk vi. TENDS NES Giovanni di Paolo und Sano di Pietro find beſonders zahlreich marken über Erwarten groß war. Im foyer ſtand der Mi 
NO, . Ka Si | fe on großen Blumenſträußen geſchmückte Vorſtandstiſch, an dem 
vill ا‎ ٰ und gut vertreten; die Bilder des letzteren füllen fogar ein ganzes RE | Doy fen 
dr m 0 Li او‎ ee u. a. zwei Miniſter, v. Budde und v. Aheinbaben, faber. 
e ee VU 1 Simmer. Don Saßetta, den man jetzt, in geſuchter Ueber- Nach dem Sprichwort „Je ſpäter die Seit, je ſchöner die 
l sm Zb ول‎ T iY j 2 Me treibung der Bedeutung dieſer Kunſt, bald den Fra Angelico, Leut“ kamen dann zu dieſen in vorgerückter Stunde noch 
EC In ee e bald den Botticelli Sienas nennt, find die beiden Hauptbilder drei andere Minifter, Möller, v. Kammerftein und Schönſtedt, 
E > 5 : d ent | Ä ausgeftellt: die Heine Anbetung der Sammlung Saracini und hinzu, und alle fünf machten den Eindruck der Zufriedenheit. 
Div das vielteilige Altarbild der Kirche von Anſano, beide von Außer dem Haupttiſch gab es nun viele kleinere Ciſche 
pO außerordentlicher Lieblichkeit und forgfältigfter Ausführung. Die noch, an denen man Platz nehmen konnte, und außerdem = 
ا ا‎ i ۱ AS zg ſpäteren Quattrocentiſten wie Neroccio, 26 41:886 Matteo di Unzahl von CTiſchchen, auf denen die zur Prüfung ae e 
. fw Giovanni (Kindermord), Cozzarelli u. a. find weniger zahl- Marken ſtanden. An jedes folder Ciſchchen konnte telt 
. ۱ ایت‎ a herantreten mit den Worten: „Bitte davon!“ Dann erhie 
ru QM! reich, aber faſt vollſtändig vertreten. Ebenſo die Cinquecen- man davon ein halbes, auf beſonderen Wunſch auch ein 
WE E ار سور‎ ١ PR . . à SI 92 
E e | ! titen, unter denen ein bisher unbekanntes tüchtige⸗ anzes Gl , i: n wie junge 
* v ۱ i " Jugendwerk Sodomas, eine heilige Familie, befonders 1128 as zum Probieren. Alle Flaſchen truge 


Mädchen Kalsſchleifen, und zwar von drei verſckiedene 
bemerkenswert iſt. 


Farben: eine weiße wies auf die Moſel, eine rote auf die 
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Saar, eine grüne auf die Ruwer hin. So wußte man doch 


gleich, woher ſie war, mit der man tanzen wollte. Aber 


was für eine Maſſe von verſchiedenen Weinſorten gab es, 
da, nicht weniger als 256 im ganzen, was für verſchiedene 


Weinblumen dufteten da durcheinander! Die eine erinnerte 
an den Duft der Rofe, die andere an den des Goldlacks, die 


dritte an den des Flieders, die vierte an das Aroma des 
Manche aber haben einen Duft, den man nicht 


priiis. . e ab en 
vergleichen kann mit einem andern, er ift ihnen eben eigen. 
tümlich. Zu dem Duft aber kommt hinzu, daß man, wäh- 
rend man ihn einatmet, etwas ſingen zu hören glaubt — 
man weiß nicht, iſt's eine Dogel- oder eine Menſchenſtimme. 
Nicht genug kann man ſich darüber wundern: 

Wie doch nur in die Tonne 

Das alles kommen mag: 

Die duftge Frühlingswonne, 
Die Roſen und die Sonne 
Und Vachtigallenſchlag! 


Dieſe Fülle der verſchiedenen lockenden Rebenſäfte muß 


. auf manchen, denke ich, verwirrend eingewirkt haben. Wo 
ſoll ich anfangen, muß er ſich gefragt haben, und wo werde 
ich endend Das Beſte war dann ſchon, an irgendeinem Ciſch 
ſich feſtzulegen und da ruhig zu bleiben. Irgendetwas Gutes 
war ja mit Sicherheit überall zu bekommen. Ich ſelbſt, der ich, 
wie ich wohl ſagen kann, im eigentlichen Sinn des Worts an 


der Moſel bewandert bin, ſuchte zunächſt die mittlere Moſel, 


an der ich wie zu Baufe bin, auf, um alte Bekannte zu 


grüßen. Da war der Enkircher, den ich fo oft beim Lotte 
chen im „Anker“ getrunken, da der treffliche 19002 Unterſtarken⸗ 


burger Geißpfad von Anton Emert in Traben — alle die 
Emerts find gute weinzungen — und in Graben da haufen 


und keltern auch die Kaufmanns, deren Saft ich fo vielmals 


H 
H 


um Pfingſten geweſen bin, um die erſte Rebenblüte zu ſehen 


Rund die Nachtigallen fingen zu hören. Da waren der Bern- 
. cafiler und der Zeltinger, an denen ich ſo manchmal an Ort 


und Stelle mich erquickt habe oben im Sonnenſchein und 


unter der Erde im Keller, 


Als um 10 Uhr die feinſten Marken verſchenkt wurden, 


fab ich mich auch unter dieſen noch um, und es gelang mir, 
hier und da einen Tropfen auch davon noch zu erhafchen, 
unter anderm von dem Maximiner Grünhäuſer Herrenberger 
Gewächs Freiherr v. Stumm⸗Halberg, von dem unfer Alt- 
reichskanzler mir eingeſchenkt hat, als ich im Herbſt 1897 
zum letztenmal in Friedrichsruh bei ihm war. Davon trank 
ich nun im Gedenken an den Tag. | 


Das muß ich fagen, auch für eine ausgepichte Kehle 
waren es der Proben ein wenig viele. Auf der letzten 


Weinprobe, die ich in Kloſter Eberbach mitmachte, ſtanden 
doch nur 86 Marken auf den Ciſchen, und das iſt noch nicht 
ſchlimm, bei 256 aber wird bie Sache doch ſchon recht ernſt⸗ 
haft. Ich meine nicht des Trinkens wegen, ſondern weil 


man, um den richtigen Geſchmack zu behalten, 255 Semmel⸗ 


chen dazwiſchen eſſen müßte. Nein, wenn ich ſo viele Weine 
wirklich ernſthaft probieren ſollte, dann müßte ich mir aus⸗ 
bedingen, daß ich von jeder Sorte zwei Flaſchen bekäme und 
dazu ein Vierteljahr Zeit. Zwei Flaſchen würde ich for. 
dern, weil, wenn ich nur eine bekäme — der Teufel hat 
ja überall ſein Spiel — vielleicht dieſe eine gerade nach dem 
Korken ſchmecken könnte. Und wenn das der Fall wäre, 
wie könnte ich mir dann ein Urteil über den Wein bildend 


üniere Bilder. 


Tei 


-Der Krteg in Oftafien. (Ubb. 5. 912 und 918.) | 
Die Japaner rücken auf dem weg gegen das ruſſiſche 
Hauptquartier in Siaojang nur langſam vor, weil ihnen der 


. Transport ihrer ſchweren Geſchütze Schwierigkeiten bereitet, 


aber ſie kommen ſtetig vorwärts. Es hat den Anſchein, als 
würde es, wenn die erſte Armee unter Kurofi mit der zweiten 
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unter Baron Ofu (Porti. S. 910) Fühlung genommen hat, vor 
dem zu erwartenden großen Zuſammenſtoß bei Liaojang noch 
bei Haitſchang zu einem Gefecht kommen. Die Japaner, die 
ihre Pläne ſo vorzüglich verborgen zu halten verſtehen, werden 
vielleicht in der Lage ſein, dorthin auch von Niutſchwang 
aus, das die Ruſſen geräumt haben, Truppen heranzuführen. 
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Gegenwärtiger Stand der ruſſiſchen uni japaniſchen Truppen. 
Unpolitiſches aus der offiziellen Welt (Abb. 


5. 911). Der Kaifer hat während feiner Anweſenheit in 


Donaueſchingen mit der Kaiferin auch die Fürſtlich Fürſten⸗ 
bergſche Brauerei daſelbſt beſichtigt. Von dort begab ſich 


der Kaifer nach den Keichslanden. — In Hamburg lief 


der Panzerkreuzer „Bork“ glücklich vom Stapel und wurde 
im Auftrag des Kaifers von der Gräfin Dorf von Warten⸗ 


burg getauft. — Ein Säuglingsheim iſt in Schöneberg bei 
Berlin in Gegenwart der Erbprinzeſſin und des Erbprinzen 


zu Wied eröffnet worden. —. Ein Kinderhilfstag wurde 


kürzlich in Kopenhagen veranſtaltet, ein feft zum Beſten 
armer Kinder, bei dem die Damen der Geſellſchaft auf der 
Straße Sammlungen unternahmen | 


ſchloſſenen Räumen. 
Volksgetümmel. — Zu Ehren des Kaifers Franz Joſef wurde 
von der Ariſtokratie in Budapeſt ein Automobilblumenkorſo 
veranſtaltet. | ۲ | 
Die Herzogin von Connaught, geborene Prinzeffin 
fuife Margarete von Preußen, ift vor einiger Zeit von bem 
Trinity⸗College in Dublin zur Doktorin der Muſik ernannt 
worden. Ihren Dank für die ſeltene Ehrung ſtattete ſie 
kürzlich ab, indem fie der Univerfität ihr Bild in der Grady 


der ihr verliehenen Würde (Abb. S. 909) zum Geſchenk machte. 


Die Eröffnung der Weltausſtellung in St. Louis 
(Abb. S. 914) ift programmgemäß vonſtatten gegangen. 


Präſident Rooſevelt gab von Wafhington aus telegraphiſch 


das Seichen, ſein Vertreter vollzog den Eröffnungsakt, und 


der Präſident erhielt wieder auf telegraphiſchem Weg davon 


Mitteilung. 
F za | er 
Bühne und Brettl im Dienſt der Wohltätigkeit 


(Abb. S. 916). Sum Beſten der deutſchen Anſiedler in Süd ` 


weſtafrika fand unlängſt im Berliner Wintergarten eine Ma⸗ 
tinee Gott, in der eine Reihe der beliebteſten Bühnen: und 
Variétégrößen ein überaus zahlreiches, vornehmes Publikum 
mit der glanzvollen Ausführung eines abwechſlungreichen 


Programms erfreuten. 
| 


| wie fonft nur in ge 
Auch König Chriftian erſchien in dem 
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Weimar, + auf der italieniſchen Station 
im 52. Lebensjahr (Porträt obenſt.). 
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Ein Denkmal für Nikolaus Lenau (Abb. S. 910) ift 


am 18. Mai in Eßlingen enthüllt worden, wo der Dichter 


wiederholt geweilt hat, um feinen Freund, den Grafen Uleg 
ander von Württemberg, zu beſuchen. ! 
Marietta de Rigardo (Abb. S. 915), eine in Manila 
geborene Kreolin, genießt, obwohl fie bisher ihre Kunſt nur 
vor dem kleinen Kreis des Berliner Poetenbänfels „Im 
fiebenten Himmel“ produziert hat, den Ruf einer ungewöhn⸗ 
lich graziöſen Tänzerin. | | 


ez ! 

Eine bretoniſche Heldin (Abb. S. 910); Die Bretonin 
Rofe Here hat kürzlich in einer Sturmnacht an der Nüſte von 
Oneſſant vierzehn Menſchen das Leben gerettet. In Aner⸗ 
kennung des dabei bewieſenen Heldenmuts wurde ihr die 
große goldene Rettungsmedaille verliehen und dieſer Tage von 


dem Vizeadmiral Duperré in der Pariſer Sorbonne überreicht. 


۰ za 

Perſonalien (Porträts S. 910). In Jena flarb im 
Alter von 72 Jahren der bekannte Hiftorifer Profeſſor Dr. 
Ottokar Lorenz, der im Jahr 1885 von Wien aus einem 
Ruf an die dortige Univerſität gefolgt war. — Im Lazarett 


D 


Juſtizrat Böhme, früherer nationalliberaler Reichstags- 
abgeordneter, F in Annaberg am 12. Mai. „ 
Geh: Oberpofitat Ebert, vortragender Rat im Keichs⸗ 
poſtamt, f in Berlin am 11. Mai. PI LJ 
Hans Griſebach, bekannter Architekt, T in Berlin am 


14. Mai im 56. Lebensjahr. E 
Paul Lefort, bekannter franzöſiſcher. Kunfthiftorifer, T in 


Paris am 9. Mai im 


Alter von 75 Jahren. 
Profeſſor Ottokar 
Hiſtoriker, T in Jena 


S. 910). 


liſchen geiſtlichen Kon⸗ 
ſiſtoriums für Sachſen, 


16. Mai. 
Generalmajor a. D. 
Michaelis, Chef des 


rungsartillerie wäh⸗ 
. rend der Parifer Bes 
lagerung von. 1871, 


Erbgroßherzoginwitwe Pauline v. Sachſen⸗Weimarf T in Neiße am 8. Mai 


| im 87. Lebensjahr. 
Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat Theodor Neſſel, Senatsprä⸗ 


ſident a. D., f in Berlin am 14. Mai im 90. Lebensjahr. 


Gekonomierat Leo Rückert, der einzige Sohn des Dichters, 


+ in Meiningen am 9. Mai im 78. Lebensjahr. 


Erbgroßherzoginwitwe Pauline von Sachſen⸗ 


Fürſtin Agnes zu Solms⸗Hohenſolms-Lich, t auf 


Bohenfolms am 12. Mai. 


Daniel Vierge, bekannter franzöſiſcher Zeichner und 


Illuſtrator, T in Paris im Alter von 55 Jahren. 


zu Otjihaenena ift der Oberleutnant 3z. S. Mansholt am 
Typhus geſtorben, der einzige Offizier, der bei dem unglück⸗ 
lichen Gefecht gegen die Gerero bei Owikokorero unverwundet 
geblieben war. | 


Lorenz, bedeutender 
am 15. Mai (Porträt 
" Hofkaplan Maaz,. 

Präſident des katho⸗ 


٣ in Dresden am. 


Stabs. der. Belage⸗ 


Orte am 17. Mai 
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Ueber das Schickſal der Börſengeſetznovelle ſtritten fidh 


die Parteien in der Keichstagskommiſſion bereits in mehreren 


Sitzungen bis zur Vertagung des Reichstags. Ein klares Urs 
teil über das, was vorausſichtlich aus der Regierungsvorlage 
werden wird, ift bisher nicht: zu erlangen geweſen. ` muer, 
hin überwog der Eindruck, daß die börſenfeindlichen Einflüſſe 


zunächſt die Oberhand behalten haben. Hierin ſcheint fih aber, 


wenn man den uns zu Ohren gekommenen Aeußerungen von 
Perſönlichkeiten, die als informiert gelten können, Glauben 
ſchenken darf, ein Umſchwung zum Beſſern zu vollziehen. 
Auf dem Bankiertag, der am Montag und Dienstag in Berlin, 
um zu der neuſten ^ Dhafe der Börſengeſetzgebung Stellung 
zu nehmen, zuſammengetreten war, verlautete gleich⸗ 
falls, daß fid) füglich eine Kompromißmehrheit zuſammen⸗ 
finden werde, die der. Kegierungsvorlage, wenn auch nicht in 
völlig unveränderter Form, ſo doch in ihren weſentlichſten 
Beſtandteilen zur Geſetzeskraft verhelfen werde. Aus den 
freilich ziemlich verflaufulierten: Acußerungen des Handels— 
miniſters Möller auf dem Bankiertag war. ebenfalls auf eine 


` günjtigere Auffaſſung zu ſchließen. — Was nun dieſen Bankier⸗ 


tag ſelbſt betrifft, ſo befremdete es, daß die mittleren und 
kleineren Bankkräfte auch diesmal es ganz auffällig 
an einer ſchärferen Tonart, gegen die fie in ihrer Exiſtenz 
immer mehr bedrohenden Zuſammenballungen auf dem 77 
banfengebiet haben fehlen laſſen. Und beſonders jetzt, wo 
ſich wieder geradezu ſenſationelle Aufſaugungen von Banken 
und lebensfähigen Privatfirmen vollzogen haben und gar 
viele aus den Reihen des ſelbſtändigen Bankiergewerbes die 
Fauſt in. der Taſche ballen, hätte man erwarten können, daß 
Einſpruch erhoben würde gegen die volkswirtſchaftlich und 
börſentechniſch überaus bedenkliche Erſcheinung der Konjen 
trierung ungemeſſener Kapitalsmachtfülle in den Händen 
weniger Großbanken. * TE 

Was die bedrängten Berufsgenoſſen verſäumten, wurde 
von anderer Seite nachgeholt. Das Bedenkliche dieſer Er 


ſcheinung wurde von nicht minder berufener Seite, nämlich 


vom preußiſchen Handelsminiſter Möller, auf dem Bankett 


des Bankiertags der Großſinanz in nicht mißzuverſtehender 


weiſe vor: Augen geführt. Nachdem die Deutſche Bank 
unter einer Kapitalsvermehring von 20 Millionen Mark 
die Berliner Bank aufgeſaugt und die Gemeinſchaft Dres 
dener Bank⸗Schaaffhauſenſcher Bankverein neben der Deutſchen 
Genoſſenſchaftsbank und dem alten Frankfurter Bankhaus 
Erlanger weitere Provinzfirmen und inſtitute in ihre Ge 
folgſchaft gezwungen und dabei eine Kapitalsvermehrung 
von zuſammen 55 Millionen Mark vorgenommen hat, 
macht dieſer Konzentrationsprozeß einen derartig gewaltigen 
Ruck vorwärts, daß man bei den verantwortlichen Stellen 
nicht länger die Augen verſchließen kann. Das Anwachſen 
der Verantwortlichkeit und die ungemein erhöhten Anſprüche 
an die Tüchtigkeit und Ueberſichtsfägigkeit der Leiter dieſer | 
großen zentralifierten - Kapitalskomplexe ſcheint auch eine 
anormale menſchliche Leiſtungsfähigkeit zu überſchreiten. In 
regulären Zeiten mögen die Dinge ja ihren ruhigen Gang 
gehen, allein in Krifenperioden, wo (id) ein geſteigerte⸗ 
Kreditbedürfnis, das früher auf Hunderte von mehr oder 
minder kräftigen Schultern abgelenkt wurde, ungeſtüm nach 
einigen wenigen Seiten hindrängt, können Komplikationen 
und gefährliche Stockungen entſtehen, die nicht allein die 
Wohlfahrt des Wirtſchaftskörpers, fondern auch die finanz 
politiſchen. Funktionen der Staatsmaſchine in bedenkliche 67 


rungen bringen könnten. Die von Herrn Möller an die 


Adreſſe unſerer Großfinanz und Großinduſtrie gerichtete Mah⸗ 

nung zur Selbſtbeſchränkung und Berückſichtigung der Inter, 

eſſen der Allgemeinheit ſollte daher ſehr ernſthaft beherzigt 
Derus. 
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Inlius Cieban und Paula Worm. 


Art. Parbs. Frl. Lindemann. Frau Praſch⸗Srevenberg. Ida Hiedler. Hermann SE 
Bühne und Bretti im Dienft der Wohltätigkeit: 


Matinee im Berliner Wintergarten zum Beſten der Anſiedler in Südweſtafrika 
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eber ge Entfiehen ` eines voetiſchen Aunſtwerk⸗ vom 
us erften halb unbemwußten - -Keimen bis zur letzten kritiſch 
bewußtvoll ſi chtenden ‚geile: liegen zahlreiche Berichte 
und Bekenntniſſe vor, darunter is die . von 
Goethe höchſtſelbſt. | 
Wie aber ſtellt fid) der Dichter zu feinem Werk von. dcr. 


Augenblick an, da er den letzten Federſtrich daran gemacht 


hat, welche Gefühle bewegen ihn, welche ea) ABE et: 
ہے‎ noch weiter mit feinem Geiſteskindd 
Das erſte Gefühl beim Niederlegen der Feder — geſeht 


natürlich, man glaubt wirklich fertig zu fein — ift wohl. 


zumeiſt eine tiefe, innere Befriedigung, ein Aufatmen zu⸗ 
mëcht, eine Erlöſung von laſtender Sorge und Mühlal, dar- 
über hinaus aber auch ein. heimliches Aufjauchzen, ein 
ſtrahlendes Hoffen auf Anerkennung auch von außen her. 
Denn wo wäre der Poet von ſo ungeheurem Selbſtbewußt⸗ 
ſein, der den Beifall anderer, und ſähe er die Welt auch 
wirklich nur in ſeinen Freunden, entbehren könnte, und wo 
der ſchwarzſeheriſche Geiſt, der nicht wenigſten⸗ in dieſer 
einen Stunde ſich DI vermäße. etwas E geleistet 
zu habend ۱ ۱ 

Bald genug freilich mE Sweifel auch T keckſten. 

Sanguiniker die Freude trüben. Irrſt du dich auch nid? 
Iſt's wirklich etwas Echtes d Erfahrungen warnen! Man 
verwechſelt zu leicht die moraliſche Befriedigung ob der bers’ 
ſtandenen Mühe mit der 00 201 an einem: erwach. 
fenen‘ Kunſtwerk. ; 

Doch die gute Seis wird wohl 1 wir. packen 
das ſchickſalſchwangere Manuſkript fein ſäuberlich, ein und 
überſenden es der Redaktion einer Seitſchrift oder der 
Intendanz eines Cheaters. | 

Kaum aber haben wir es am oſtſchalter aus oen. Händen 
gelaſſen, ſo beginnt eine lähmende Angſt ſich auf unſere 

Seele zu legen; wir wiſſen auf einmal mit ſeltſamer Sicher 
leit: das ift ja ein ſchauderhaftes Seug, das du da zuſammen⸗ 
zeſchrieben haft! Eine Fülle von Fehlern und Mängeln 
rängt ſich mit unheimlicher Geſchäftigkeit hervor, von denen 
vir vorher feine Ahnung gehabt. haben — oder keine haben 
vollten: wo ift die Kunft des Selbſtbetrugs größer als in 
er Beurteilung eigener Geiſtesgeſchöpfed 
Es folgen bange Cage, bange Wochen, ja oso 
Tonate. | 

Endlich, endlich kommt ein Brief kleineren Formats; Ab⸗ 
nder: Redaktion fo und fo, ſteht auf dem Umſchlag. Dem 
immel ſei Dank: das Manuſkript: hat keinen Platz darin; 
1 ift alfo akzeptiert und richtig, die „geiſtvolle Novelle 2 
it befonberer Freude zum Abdruck übernommen“. 

Auf dieſe ſchlichte Notiz hin geht. eine wunderſame ver⸗ 
andlung. in unſerm Gemüt vor. Mit einem Schlag kommen 
ir zu der Erkenntnis: die Novelle iſt in wahrheit geiftvoll; 
f poetiſch, ein reinliches Meiſterwerk. Erkenne dich ſelbſt! 
e Mängel und Fehler flattern rauſchend von dannen wie 
fgeſcheuchte Spatzen, es waren im ſchlimmſten Fall un⸗ 
ſentliche Kleinigkeiten (wie ſie gerade dem genialen Dichter 
= eheſten unterlaufen). Die Vorzüge kehren in ſtolzem 
ug zurück mit Gelzweig und Lorbeer im Schnabel. Ein 
Ber Freudentag voll innerer Erhebung und lieblicher Selbſt⸗ 
lung. Kellner, ſtellen Sie eine 9 کت‎ ift es fo ſchön, 

j bet Kaviar erfunden ift. 


J 


Der Sturm. € Freude 7 limiti ab, ohne. doch 


gänzlich E verhauchen. Monate vergehen, bis eines ſchönen 
Tags eine Druckſache. mit. der Aufſchrift erſcheint: „Korrektur. 


Eilt!“ Es bedarf kaum dieſer. Mahnung; ‚mit M E 


Eifer ſtürzen wir uns auf die Bogen. 


Allein gleich nach den erſten Sätzen aberläuft es uns 


kalt: erkenne dich felbfil. . Zum. andernmal erkenne. ich den 


tiefen inneren Unwert! meiner. Schreibetei, den flauen Stil, 
die wacklige Aompoſttion / die magere Erfindung; die Scharen. 
der Fehler und Mängel kommen in. geſchloſſener Maſſe wieder 


angeſchwirrt, die lichten Geiſter der inneren Tugenden ſind 


gu Nebel zerfloſſen, als ein dürftiger Stümper, ſtehe ich da. 
Aber es hilft nichts, die Korrektur muß erledigt werden;. 


ich habe A gefagt. und muß B ſagen (eigentlich beſſer ET 
finde: id im ſtillen). Sum mäßigen Troſt gereicht es, daß 


zwar im großen kaum mehr etwas zu ändern iſt, ſich aber 


doch im einzelnen⸗ manche Wendung verbeſſern, mancher Stil- 
fehler wird ausmerzen laffen. Eine qualenreiche Arbeit aber: 
bleibt es immer. Ich bin in der Stimmung eines armen: Schul ⸗ 
knaben, der einen liederlichen Aufſatz amade er und nun 
oer gerechten Strafe gewärtig iſt. 2er 
Wieder- vergehen ſchwüle Cage ober: Wochen. m 


Endlich erhalten wir das Belagexemplar der Zeitung oder 


Seitſchrift mit unſerer Erzählung, unferm. Gedicht. Wir 
werfen einen liebevollen Blick auf den uns ſo vertrauten 
und werten Verfaſſ ſernamen, vermeiden aber ہوتھ‎ von 
dem gedrückten Text auch nur ein Sätzchen zu Tefen.. | 


Naum wagen. wir uns anf. der Straße blicken zu laſſen. | 


Aber die Stubeüluft iſt heute erſt recht unerträglich; wir 
faſſen den Heldenentſchluß, dem höhnenden Auge der; Welt 


zu trotzen — und richtig, da ſteuert auch ſchon ein guter 


Bekannter über die Straße hinweg gerade auf uns zu mit 
einem vielſagendem Slick, der keinen Zweifel mehr läßt: 


der Schreckliche hat die Gefchichte geleſen!: Nun, ‚Bolt: Jet 


Dank, die Kultur hat die Nöflichkeit erfunden. 

Aber „Gratuliere! Gratuliere!“ ruft der edle: menſch 
fröhlich, „Eine famoſe Sache. Wirklich, fehr- fein! Sie 
haben mal wieder einen glänzenden Griff getan. Wo Sie 
ſolche Einfälle, ſo ſchlagende Wendungen nur hernehmend 
Und dann die . 00007 —. 97 Sie 


können es!“! "E 


Mir verachten alle Schmeichelei wir verlangen von 
unſern Freunden volle Offenheit und Wahrheit — aber daß 
dieſer liebenswürdige Freund ` (fo. neimen wir ihn fortan) 


etwa ein Schmeichler fein könnte, fommt uns bei: weitem 


nicht in den Sinn. Heller Jubel erfüllt unſere ganze Seele. 
Das ganze große چو سان‎ hat in bas clue Seugen 
zu uns geſprochen. | 

Wir eilen nach Hauſe und leſen unser werk nik Eifer 


und Freude. Mit ſtillem Erröten:- icd wir uns: der 
Mann hat ein feines Urteil! — 


80 ungefähr wechſeln wie im Buſen eines Siebenden 


die Stimmungen in der Bruſt eines epiſchen oder lyriſchen 
ö Dichters nach Vollendung ſeines Werkes. Wieviel: ſchärfer 


noch mag folder. Wech fet i der. Gefühle den Dramatiker knei⸗ 
fen, bei dem ſich Erfolg oder Mißerfolg fo: viel greifbarer 
konzentriert! Doch hierüber kann ich nicht berichten; zu den 
wenigen Laſtern, von denen ich mich 0 weiß, gehört das 
Derüben von Dramen. 
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Gebilden ſo viel eigenes Blut oder ſeeliſche⸗ Fluidum auf . 


fie übertragen haben, daß fie mir wie zu guten Verwandten 
geworden find, deren Geſellſchaft mir zuweilen etwas auf⸗ 
dringlich vorkommen mag, in deren Kreis ich nun doch einmal 
hineingehöre. Nein, ich möchte diefe ſtille, bunt in mir 
wimmelnde welt nicht miſſen. 


Das hat nun mit äſthetiſcher ſelbſteinſchätzung ſchlechtlin 


B 305 nichts zu tun. Es geſchieht mir wie andern manch⸗ 
mal, daß ich gefragt werde, wie ich mich zu meinen einzelnen 
Arbeiten verhalte, welches mir etwa als mein beſtes Werk er- 


fheine. Baumbach gab darauf einmal friſchweg zur Antwort: 


immer das letzte. Das hat gewiß ſeine Wahrheit und iſt 
leicht erklärbar: das letzte Werk hat den Reiz der Neuheit 
für den Autor, mehr noch als für das Publikum, welchen 
| Sch: es für, ihn wieder ſchneller verliert als für dieſes. 


/ 


- Cep ie Gefdidte eines 


سے .4 


; Im Rand des parks wären die beiden 


" ü das graue, mit qualmenden Sabriffchloten 
AMAN überfáte cand. 
| : Nach kurzer Ueberlegung ſagte Giſela 
S 0 mit fcharfer Betonung: „Ganz einfach 
A das eine: wenn ich meine innere Freiheit 
0 herſchenke, dann will ich wenigſtens die 
äußere bewahren ... die Möglichkeit, 
> mich auszuleben. Der eine Menſch hat 
ein größeres Lebens bedürfnis, der andere ein geringeres. 
Meins iſt nun einmal ſehr groß und verweiſt mich auf 
den Aufenthalt in der großen Welt. Davon kann ich 
nicht laſſen, ohne ſelbſt unglücklich zu werden und 
andere, die mir naheſtehen, unglücklich zu machen.“ 


„Und der Ihnen einmal im Leben am nächſten ſtehen 
wird — Ihr künftiger Mann — der dürfte alſo eigent, ` 


lich gar keinen Beruf haben?“ 
„O doch! Aber einen, der ihm Seah laßt — 
nach allen Seiten — in die Weite ... in das Große 
. alles, nur nicht die Enge des preußiſchen Garnifon- 
lebens! Nie könnte ich mich entihliepen; darin unter’ 
31“ | 

Nun war es gefagt. 
der mußte den bunten Kock ausziehen und ihr in ihre 
Welt hinausfolgen und ſich da kraft ihres Geldes eine 
neue Tätigkeit ſchaffen. Das konnte man wohl — bloß 
einen. bis herigen Dafeinszwed . . . feinen eigenen Rang 
und Platz unter den Menſchen — den verlor man dann 
mt Tag der Hochzeit wie die Frau ihren Namen. 

Und das ſprach fie fo ohne weiteres aus? Das 
nutete ſie ihm ſo ruhig zu, was ihm in einem erſten 
lötzlichen Erſchrecken völlig die Ueberlegung lähmte d 
er ſchaute fie von der Seite an. Nein — ruhig war 
e nicht! Eine auffallende Bläſſe hatte ihr. Geficht 


Du und ich. 


ftehen. geblieben. Vor ihnen dehnte ſich 


ihre Karten offen aufgedeckt. 
laſſen, die zu prüfen und ſeinen Entſchluß zu faſſen. 


Wer fie fein nennen wollte, 


dete, daß innen bei der Tante Beſuch fei.. 
Kerfow verſtand den Namen nicht. 


ihnen hineinzugehen gebraucht. 
offenbar ein weiteres Alleinfein mit ihrem Gaſt vere . 


nach ihrem Wert ſortieren ſoll, ſo komme ich in Verlegen⸗ 


heit; es regt ſich in mir etwas von dem Datergefühl, das 
unter feinen Töchtern nicht manſchen laſſen will — obgleich 


ich eine Anzahl dieſer meiner Kinder als minder begabt und 
minder geraken freiwillig preisgebe. Im übrigen muß ich 


geſtehen, ich bin in ſolcher nachträglichen Selbſtkritik ſtark 
Und da geſchieht mir 


das Sonderbare, daß es unter meinen Geſchichten überraſchend 


abhängig von dem Urteil anderer. 


viele gibt, die ſchon einmal ein guter Kenner für meine 


beſte erklärt, und von der ein ebenſo feiner Kopf mir errötend 


geſtanden hat, für die gerade habe er ausnahmsweiſe gar 


nichts übrig. Da bin ich dann natürlich der Schlaue und 
So kommt es, daß ied 


eine Menge beſter 0 مات‎ m d 


neige mich [darf auf die gute Seite. 


armen Offisters von 


Rudolph een |, 


Sie richtete die Augen von ihm weg in die 


überzogen. 
Ferne. Um ihre Lippen war ein harter Zug — die 
Feſtigkeit des Entſchluſſes, den ſie ſich wohl lange genug, 


che er hierhergefommen, überlegt hatte und nun ang ۔‎ 
ſprach. Sie hatte ſich gegen ihn gewehrt und war ihm x 


unterlegen bis zu einem gewiſſen Punkt — in allem, 
was das Innerliche zwiſchen ihnen betraf. Aber von 


dieſem Punkt ab, an der Mebergangsfchwelle in das 
äußere Leben, in dem ſie die ſo weitaus reichere und 


ſtärkere war, wich ſie nicht mehr zurück. Da ſollte es 
feine Sache fein, nachzugeben 


Er konnte ihr nicht gleich etwas 000 Er 


mußte ſich erſt mühſam ſammeln. Dieſe ganz unvorher⸗ 
gefehene Wandlung legte ihm förmlich einen Schleier 
über feine Augen und fein Denken. Sie ſchien auch: gar 


nicht zu erwarten, daß er gleich ſprach. Sie hatte ihm, 


noch ehe er ſelbſt das Spiel in die Hand genommen, 
Nun mochte er ſich Seit 


Ohne daß ein Wort weiter zwiſchen ihnen gefallen 
war, wandten ſie ſich gleichzeitig um und ſchritten in 
dem ſtärker werdenden Regen wieder durch den Park 
nach dem Haus zurück. Sie blieben dabei ſtumm und 
ſahen ſich nicht an, ſondern ſehr ernſt, beinah finſter 


auf die Blätter vor ihnen auf dem Weg. Eher wie 
ein paar Gegner als wie zwei Menſchen, die ſich in 
gorn und Liebe begehrten, gingen fie nebeneinander her. 


Am Tor kam ihnen ein Diener entgegen und mel⸗ 


der Nachbarſchaft. 
Es ſchienen Verwandte zu ſein, mit denen man nicht 


viel Umſtände machte. 
Aber jetzt wollte ſie 


meiden. Sie öffnete die Tür und wurde innen ſtürmiſch 
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von den Vettern und Baſen vom Land begrüßt. 


und gleichgültigem Geſpräch mit ihnen ergab ſich, daß 
ſie noch eine Menge ähnlicher Verwandten hier am 
Rhein und bis in das Wuppertal hinauf unter (Get 
lichen, Lehrern, kleinen Kaufleuten beſaß. Natürlich: 
ihr Vater hatte fich ja aus geringen Anfängen empor. 


gearbeitet, und Kerkow, der ſtill beiſeite fag, fah fo 


wiederum den Boden weiter werden, in dem Giſela 
Gehrings Perſönlichkeit wurzelte — von den Dollar’, ` 
königen drüben in Amerika, den Millionären des Ber⸗ 
liner Tiergartenviertels bis zu dieſen kleinbürgerlichen 
Kreiſen deutſcher Provinzſtädtchen. Und all diefe Men ⸗ 
ſchen verſtand ſie! Mit einem jeden redete ſie in ſeiner 
Sprache! Wie klein war freilich dagegen ſein eigener 
£ebensaus[dmit. — dies Dreieck öſtlich der Elbe zwiſchen 
Kadettenhaus, Garniſon und Berliner Kommando. | 
Er vermochte, noch ganz von Gifelas Worten im 
Garten befangen, dem leeren Gerede nicht zuzuhören 
und war froh, als er nach einer Stunde aufſtehen und 


erklären konnte, ſeine Seit ſei um. Er müſſe an die 
Bahn und zurück nach Berlin. 


Sie begleitete ihn. bis zu der Treppe, wo ein Coupe i 
und fchüttelte ihm, während der 


Ven bereit hielt, 


Diener den Schlag € öffnete, freundlich die Hand und 
dankte ihm für ſeinen Beſuch. 

„Gute Reiſe!“ ſagte fie dann noch, als er ſchon 
innen ſaß, und er erwiderte: „Das wünſche ich auch 
Ihnen! Sie fahren doch morgen nach Italien d“ 

„Ja. Nach Nizza, Hotel des Palmiers. Da wohne 
ich mit meinen amerikaniſchen Freunden!“ 

Das hieß: wenn Sie mir etwas zu ſchreiben et 
zu fagen haben, fo wiſſen Sie, wo ich für Sie zu finden 
bin! Er verftand fie. Noch einmal grüßte er, und beide 
ſchauten ſich einen Augenblick ernſt und beklommen an. 
Dann rollte der Wagen hinweg und brachte ihn durch 
das allmählich im Abendgrauen verſinkende, regenfeuchte 
und rauchſchwere Fabrikland zum Sug. 

Der fuhr mit ihm in die Nacht hinein. wieder 
leuchteten wie bei der Herreiſe zu beiden Seiten des 
Bahndamms die Hochöfen in feuriger Glut durch das 
Dunkel — erſt in Menge, dann ſpärlicher, vereinzelt — 
endlich ganz verſchwindend. Man war aus dem Bezirk 

der Kohle und des Eifens heraus. Draußen war ein⸗ 
tönige Finſternis, innen, bis auf das Raſſeln der Räder, 
alles fil. Die meiſten Paſſagiere ſchliefen. In Here 
kows Abteil lagen vier Handlungsreiſende in abenteuer⸗ 
lichen Stellungen neben, faft übereinander. Er ſelbſt 
war auf den Gang hinausgetreten. Da ſtand er Stunde 
um Stunde und erblickte in der ſchwarzen Fenſterſcheibe 
vor ſich fein Ebenbild — die ſtraffe Geſtalt eines 
Mannes im Infanterieüberrock, an dem zuweilen ein 
Schaffner verwundert, daß der Offizier keine Ruhe fand, 
ſich vorbeidrängte, und ſchaute dann wieder an ſeiner 
Uniform hernieder und wog das Portepee in der Rand 
und fuhr ſich mit der andern über die Stirn, als ob er 
ſich aufwecken wolle. Es war ihm immer noch wie ein 
Traum. Er konnte den Gedanken nicht faſſen, daß 
man ihm, Hans Chriſtian von Kerfow, zumute, den 


Es 
waren ziemlich einfache Menſchen, die da bei Kaffee 
und Kuchen ſaßen, und aus Giſelas ſichtlich müdem 
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Säbel an den Vagel j zu Hängen! Wenn er ſich Giſela 


vergegenwärtigte, wie ſie das, im Nebelrieſeln an der 
Parthede, lelmend, zu ihm geſprochen, dann packte ihn 


ein zorniger Grimm. Sie erſchien ihm als ein Feind, 
der ihn demütigen wollte. Und zugleich doch wieder 


als ein Menſch, der ihm alles, was er auf Erden ber 


ſaß, zu geben bereit war, ſich ſelbſt und ſeinen ganzen 
Reichtum. Das waren zwei Bätſel, die vor ihm / ab: 
wechſelnd ſtiegen und ſanken. Hier ſtürzte feine ganze 
bisherige Welt in Trümmer, dort lockte eine andere, 
farbenglänzend i in fernen Weiten, und verſchwand wieder 


mit einem Schlag, ſowie er das Reich der Waffen zur 


Linken feſtzuhalten verſuchte. Sein Reichl Alles, was 
er war, lag darin umſchloſſen. Und das wollte ſie ihm 
rauben — der ſeit dem Tag ſeines Eintritts in das 
Kadettenforps bis zu dieſer Stunde nie, Rid) nur im 
Schlaf ein Ausſcheiden aus der preußiſchen Armee für 
möglich gehalten! — O gewiß, es gab Kameraden 
genug, die das Opfer, unter ſolchen Umſtä änden ihren 
Abſchied nehmen zu müſſen, ganz begreiflich fanden, 
wenn es ihnen überhaupt ein Opfer und nicht vielmehr 
das Stel ihrer geheimen Selmſucht, ein Nebenzwed 


ihres Dienens ſelbſt, war, aus dem Kekrutendrillen und 


dem Kaferneneinerlei fich in den ſorgloſen Cuxus einer 
reichen Partie zu flüchten. An folchen ‚Leuten, die mer: 
lich kaum ein ſchwaches Band des Herfommens und 


der Gewohnheit mit ihrem Beruf verband, verlor das 
Heer nicht viel. 


jeder. 


Aber wie andere war das mit ihm, dem angehenden 
Generalſtäbler, der vielleicht morgen oder übermorgen 
ſchon wirklich im Generalſtab war. Er ‚gehörte jetzt 
bereits zu den Bernfenen, vielleicht dereinſt zu den Aus⸗ 


erwählten, die höher, immer höher ſtiegen, in immer 


verantwortungsvollere Stellungen empor, Es hing nur 
von ihm und feinem Glück ab, fie ſtufenweiſe zu 2 
reichen. Das Schwerſte war ja ſchon gefchehen. Er 

ſtand an der Schwelle des Generalſtabs. Und wer ein 
mal darin war in diefer von Ehrgeiz fiebernden, in 


Arbeit ſich verzehrenden Schar, dent wuchſen Flügel und. 


trugen ihn über die langſam, Mann für Mann im Al 
tagstrott vorrückenden Vorderleute hinweg in jungen 
Jahren zum Stabsoffizier, zum General 

Und beſtimmt fühlte er: nein — dieſe Hoffnungen 
in Trümmer ſchlagen ... in zwölfter Stunde, im 
Augenblick der Erfüllung dem Ziel feines Lebens ent 
ſagen — das konnte er nicht! Das tat er nie! Das 
mußte ihm in Reue und Selbſtvorwürfen die ganze 
Zukunft vergällen! Wie fah das vor ihm ſelbſt, vor 
den Dorgeſetzten, vor der ganzen Armee aus: ein 


Generalſtäbler, der feine ſichere Anwartſchaft auf eine 


glänzende Laufbahn der Laune eines Mädchens oder 
vielleicht deren reicher Mitgift opferte! 

Die Räder raſſelten, der Zug glitt durch die Nacht. 
Er lehnte am Fenſter und ſann und ſann. Plötzlich 
fanden feine irrenden, rechts und links; von dem Unab” 
änderlichen eingeengten Gedanken einen Seitenweg. Der 
führte hinaus ins Freie. Nerkow ſchloß die Augen und 
trat tief aufatmend einen Schritt zurück, um noch ein' 


Dafür gab es immer Erfah. Als 
Leutnant ein d Jahre Srontdienſt tun, das konnte 
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mal die lange R zeile Hinter farbenreicher Bilder, die 


ſich da mit einem Schlag vor ihm entrollten, zu prüfen, 


ob es nicht bloß Trugſpiegelungen ſeiner verſtörten Ein⸗ 
bildungskraft feien. Aber nein: alles hielt (tano, fo fehr — 


ihm dabei auch das Blut wie in einem plötzlichen Raufch 


zu Kopf ſtieg. 
Womit hatte denn Giſela itre inani in die 


| preußifche Armee hineinzuheiraten, begründet? Doch. 
nur mit dem Swang und der Einförmigkeit kleiner 


Garniſonen, dem ſtarren Kaftengeift innerhalb oer 21e 


gimenter! Dieſe Regimenter kannte fie. In deren ge 


ſellſchaftliches Getriebe hatte ſie wohl da und dort einen 
flüchtigen Blick geworfen. Aber wie anders war das 
in dem ihr fremden Generaljtabl Schon in Berlin 
war man da ein freier Mann, wenn man ſeinen Dienſt 
getan, und hatte die Auswahl in allem, was Verkehr 
und geiſtige Intereſſen betraf. Und außerhalb des 
Hanſes am Königsplatz, gab es noch andere Ausſichten 
genug. Man konnte perſönlicher Adjutant bei einem 
Fürſten werden oder Militärattache in einer europäi- 
ſchen Hauptſtadt oder jenſeit der Meere in Tokio oder 

Peking oder Neupork — mitten in einem bunten, ab: 
wechflungsreichen Daſein, wie es Giſela begehrte, ohne 
daß er deswegen ſeinem Beruf zu entſagen brauchte. 
Im Gegenteil: das waren wichtige, verantwortungs⸗ 


reiche Poſten. Und dabei ſchwer zu beſetzen. Es ge⸗ E 


hörte viel dazu. Adliger Name und Generalſtabsbildung 
l und ein großes Vermögen. Das fand fich 0 vereint. 
Hier aber war es beifammen. 
Je mehr er darüber nachdachte, deſto mehr ſchwin⸗ 
delte ihm der Kopf von einem unruhigen, quälenden 
Glücksgefühl. Es war wie ein Höhenrauſch über ihn 


gekommen, eine lachende Siegerſtimmung, die einen ſelt⸗ 


famen Gegenſatz zu dem eintönigen Werkeltagslärm des 


Sugs, den übernächtigen, bleichen Geſichtern der Mit ⸗ 


fahrenden, dem draußen bleigran und froſtig dämmern⸗ 
den Morgen bildete. Zuweilen freilich regte ſich in ihm 
ein leiſer, banger Sweifel, gerade als ſtände jemand 
hinter ihm und zupfte ihn am Aermel und murmelte: 
„Wach auf!“ — und dann dünkte ihn dieſes ganze 
Sukunfts bild wirklich nur ein ſchöner Traum. Aber 
das dauerte nur einen Augenblick. Gleich darauf war 
die volle Hoffnung wieder da. Und er ärgerte ſich über 
ſeine Nerven, die ſeit vielen Monaten überarbeitet und 
ermüdet, nicht mehr den Mut hatten, an das Glück zu 
glauben, und baute in den nun hell angebrochenen Tag 


hinein feine Luftſchlöſſer weiter, bis der Zug in die. 


Halle des Lehrter Bahnhofs zu Berlin einlief. 

Dort wartete ſchon der Burſche. Dem gab er fein 
Gepäck zur Beſorgung. Er ſelbſt ging zu Fuß voraus 
nach Haufe, um vor dem Morgendienſt noch ein wenig 
friſche Luft zu ſchöpfen. Raſch und elaſtiſch, als habe 
er die ganze Nacht aufs beſte geſchlafen, ſchritt er längs 
des Kanals den Bürgerſteig hinauf. 

Da fah er drüben am andern Ufer einen Reiter, 
einen Offizier. Der mochte von einem Frühritt im Tier’ 
garten nach dem Tatterfall zurückkehren. Daran war 
nichts Auffallendes. Aber dieſer Offizier — lang und 
blond und jung — ließ zwiſchen dem Rand des hohen 
Stiefels und dem aufgeſteckten Schoß des Juterimsrod's 
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den breiten karmoiſiuroten Streifen de⸗ Gerieralftabs 
fehen. Er fam Kerfow aus der. Ferne bekannt vor, | 


uno er wußte doch nicht, wohin mit ihm, 


die Brüde im Schritt auf ihn zu. Und jetzt erkannte ihn 


CKerfom: es war Allmendshofen. | 
Der ſchwäbiſche Reichsgraf fah ganz ande aus, 


feit er nicht mehr die 66 über dem blonden 


Naar trug. Die dunklere Infanterieuniform gab ihm 
etwas Fremdartiges und Ernſtes. Auch ſein Geſicht 
war nicht ſo leichtſinnig⸗vergnügt wie ſonſt, eher ein 
bißchen verlegen, während er anhielt und dem Home SÉ 
raden vom Pferd herab die Nand gab. | 
Der nahm fie. Er konnte nicht ſprechen vor Er: | 


regung. Alſo war es entfchieden ... geſtern oder vor⸗ 


geſtern während ſeiner Abweſenheit! Man wußte, wer 
in den Generalſtab kam, wer nicht. Und da ſagte auch 
ſchon Allmendshofen, immer mit der leichten Befangenheit, 


als habe er ein fchlechtes Gewiſſen vor dem andern: 


„Es ift erreicht — fpricht Baby! Das hätte ich mir 
als alter, ehrlicher Kavallerift auch nicht träumen laſſen, 
daß ich auf meine alten Cage noch einmal als Haupt- 


mann herumlaufen würde.“ 
„Wann iſt es denn GE 
„Geſtern mittag! Unter uns 


wer weiß... wenn man Duſel haben fott, ma . alfo: 


mit einem Wort — ich bin glücklich Generalquartier — 


meiſteradjutant geworden ius Tifiler ift auch im Generals 
ftab geblieben . . . und Engelſporn ift wieder Bären 


führer bei feinem Duobespringen geworden. Den Wie: 


predi aber haben fie dankend als Konzeffionsfchulze 
feinem Feudalregiment zur Verfügung geſtellt.“ | 
Kerfow hörte die Worte und hörte ſie nicht. Eine 


einzige Frage lag auf ſeinen Lippen. Die wagte er, 


obwohl er die Antwort ſchon ame, nicht auszuſprechen. 
Sie hieß: und ich? 

Allmends ofen räuſperte fich, gab jeier Stute einer 
Klaps auf den Hals und fagte dann ſchnell und mit 


ſchwankender Stimme: „Weiß Gott.. Kerfow .. . ' 
es tut mir furchtbar leid. 
Bonzen da oben ... die hätten lieber mich aus der 
großen Bude draußen laffen follen ... aber es ift nun 


. es ift nicht recht von den 


A 


einmal fo und nicht anders 
„Das heißt . . ich komme zum Regiment zurück p⸗ 
Allmend ofen nickte nur. Er wußte nichts Gefcheites 

mehr zu ſagen. Es war ja wirklich infam hart — 

namentlich für einen Menſchen wie Kerkoww . . 


Aber Hans Chriſtian von Kerfow zeigte keinerlei 


Seichen von Erregung. Er war merkwürdig ruhig. 


Alles in ihm ſtarr. „Alſo meinen herzlichften Glück ` 


wunſch, lieber Allmendshofen!“ fagte er, dem Haupt 
mann die Rechte ſchüttelnd, und ging dann ſeines Wegs. 


Der lange Schwabe ſah ihm anerkennend nach. Er 
bewunderte es, wie tadellos, als ein ganzer Bor Kerfom 


dieſen Schlag ertrug. 
Und der ſelbſt wunderte idi noch mehr, daß er wie 
jeden Tag ſich zu Haus umziehen und waſchen und 


frühſtücken und mit dem Burſchen über gleichgültige 


` 


Da hatte ihn auch der andere bemerkt, zögerte eine 
Sekunde, ſetzte ſich dann im Sattel zurecht und ritt über 


ich hab mir die 
Uniform für alle Fälle ſchon früher bauen laſſen 
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0 al 4 ' Sachen ſprechen und fich in allem ganz wie ſonſt ge alle andern Ria et Dann mor man frei. — 
ew eil Fd iT Wei haben konnte. Niemand von den Kameraden vermochte Frei! Bisher war der Dienſt Kerfor das Selbſtver⸗ 
Ai 0 A ` ifm eine Aenderung feines Weſens anzumerken. Und ſtändliche im Leben geweſen. Der war jetzt vorbei 
du PAY el 1 ۱ er ſelbſt fid eigentlich auch nicht. Er glaubte noch nicht und abgeſchloſſen. Aber fpät- abends ging er einmal 
MA ol: MIT p پا‎ recht an den jähen Sturz aus allen feinen Hoffnungen. noch einfam auf den Königsplat hin und ſtellte fich vor 
RN. EE MT iode . Er brauchte Zeit, um fid) daran zu gewöhnen. Aber alle die mächtige Eckfront und ſchaute ſie lange an. In 
۰ at | | mählich fühlte er doch: die innere Triebkraft feines einzelnen Zimmern brannte noch Licht. Vielleicht blieben 
p: du eet h N Weſens war dahin. Die Feder, die bisher ſo elaſtiſch die Scheiben bis zum nächſten Morgen hell. Da ſaßen 
A si H) MU 89 ۱ allen Mühen und Plagen des Dienftes Widerſtand ge noch einige und arbeiteten. So hatte auch er gedacht, 
"s RA: d (| | 0 فا‎ "boten, war zerfprungen. Das Gewicht der FEDERE da oben, im höchften Dienſt der Armee, wenn alles 
" ۱ Seal. dit ` "i war für fie zu ſchwer. ſchlief, für feinen König und fein Vaterland wachen zu 
A d iine D. Das äußerte fich am nächſten Tag und anh am dürfen. Mit dem Beſten, was er beſaß, hatte er in an 
tre e [ Al? | dritten nur in einer unheimlichen Bläſſe ſeine⸗ Geſichts, dächtigem Ernſt und Fleiß danach geſtrebt. Umſonſt. 
IJ wiel (Gil | | die allen auffiel. Aber fie wollten, da fie ja den Grund Man hatte es ihm verwehrt und andern die Pforte ge 
SA HADH ERIS mußten, nicht erft danach fragen und hatten auch kaum öffnet, andern, die — ſeine Verbitterung fagte ihm das 
8 3101 AA Fa Gelegenheit dazu. Denn Kerfow erfchien nicht mehr an mitleidlos klar — auch nicht beffer waren als er. 
n : its بس‎ ` der Tafelrunde an dem fih ohnedies nun auflöſenden Ober wo war der Unterfchied, der Allmendshofen über 
3 Ge, 4 1 ae | Stammtifch des Bräus. Er ſpeiſte überhaupt nicht zu ihn erhob? Er lag nur im Glück. Das mußte man 
er! lie! Ä Mittag, fondern wanderte während diefer Seit einfam haben. Danach وت‎ mon. greifen n. . . Und er hatte 
- | MI aed nin ſtrömendem Regen durch den Tiergarten und wieder es doch fo nah! BEE | 
el us "y | | zurück und eben[o des Abends, wenn es ſchon ganz Wieder ſchaute er nach der düſter ſich im Dunkel 
$ M "T pri | dunkel war. Und dabei verfinfterte und verfärbte fid abhebenden Gebünbemaffe und dachte fidi in Gram und 
Mti UE ES / fein. Geſicht allmählich derart, daß Allmendshofen, als Scham über fein unverſchuldetes Mißlingen: „Ihr wollt 
dle UPS. ee | er ihm zufällig auf der Strafe begegnete, fich nicht ente mich da oben nicht haben! Gut! Das iſt euer Becht. 
ut vr “ك0‎ [ halten fonnte zu fagen: „Kopf hoch, Kerkow! .. Ihr habt zu befehlen. Aber ob. ich noch weiter ge⸗ 
N t SEA S (NA, AC A Nehmen Sie fidis nicht fo zu Herzen! Sie kommen ja borche, das ift die Frage. Ich habe meine äußerte 
p A "eck og Lat S da wahrhaftig heran wie eine Leiche auf Urlaub!“ Kraft angeſpannt. Sie hat euch nicht genügt EU 
M ji a e | p! Der andere zuckte nur die Achſeln und ging, ohne kann ich ja gehen!“ 
| Mn 100 H TU ME . | ein Wort zu verlieren, weiter. Die ganze geit über, Aber nicht mehr in oie alte, kleine Gamifon zurück 
7 کا‎ | id 0 feit dem Empfang der Niobspoſt, hatte er gefühlt, wie als ein Geſchlagener, als ein Mann, auf den man große 
FREI E Lë HI 09 etwas Neues in ihm wach wurde und langſam das Bise Hoffnungen geſetzt, und der nun doch unverrichteter 
Lp E € m $ Un ge | i herige verdrängte und höher und höher wuchs, ohne Dinge heimfehrte, um wieder ein ſimpler Frontofftzier 
al. J. N. A ol "cul un 21. | daf er fich noch hatte Rechenſchaft darüber geben können, unter vielen andern zu werden. Dagegen empörte ſich 
b . 7 ALL. t ۷ ` | was es eigentlich war. Jetzt zeigte fich zum erftenmal fein tödlich verwundeter Stolz. hm: graute ſchon bei 
BUM ré "ek dL 1 ام سا‎ - deutlich ein Teil dieſer neuen Weltanſchauung in Geftalt dem bloßen Gedanken an die Geſichter der -Lente dort, 
j ا‎ 5 Was, | eines ihn ſelbſt erſchreckenden plötzlichen Grolls gegen fo wie er jetzt hier in Berlin die gemeinſame Mittags: 
Ment „1 d y 0.۳ Allmendshofen. tafel mied, um nicht die glücklicheren Kameraden [ehen, 
DI i SH 0 سو‎ mn E Oder eigentlich nicht gegen deſſen Perſon. £s war ihre zukunftsfrohen Geſpräche hören zu müſſen. Und 
TER m MEN IT LAT wirklich ſchwer, dem gutmütig 4+71 Schwaben jetzt hinaus auf den Exerzierplatz, zum eintönigen Drill, 
„ pnta i 1 |. gram 3u fein. Nein — es war ein finfterer Haß gegen nachdem man hier die verantwortungsſchwerſten Ge 
| ON] 1nd m 7 ۱ ſolche Sonntagskinder des Lebens überhaupt, denen man, heimniſſe der Mobilmachung in Händen gehalten und 
A Ze WW Y PT M B gleich als ob fie es nicht ſchon in der Wiege reichlich gehütet — o gewiß, man konnte das! Diele konnten 
VAN dict „ vom Schickſal mitbekommen, auch alles; was fie weitere es. Aber er nicht mehr. Ihm war der Glaube abhanden 
„ 6و یہ‎ V hin begehrten, mit vollen Händen gab. Allmendshofen gekommen. Es gab feine Gerechtigkeit auf der Welt. 
Ia JL em anh ماس‎ | beſaß doch wahrlich genug: er war der Träger eines Er fühlte wohl, daß dieſer Trotz etwas Fremdes in 
us. "" N 02 2 / » at di der ehrwürdigſten Ritternamen des alten Reichs, der ihm: war — etwas, das feiner innerften, eigentlichſten 
as eia ch 1 army i Erbe von allerhand hiſtoriſchen Schlöffern und aus⸗ Natur widerſtrebte. Früher wäre ihm folh eine 30r 
" 102 B 620 un 1 "wich, | gedehnten Gütern in Süddeutſchland, der Beſitzer eines nige Auflelmung gegen das Schidfal, wie es fih ihm | 
E joue C d Da? ! unverwüſtlich heiteren und freundlichen Temperaments in dem Willen feiner Vorgeſetzten offenbarte, gang un ⸗ 
۲ ا‎ tede EIER C — dabei mit wachſendem Glück in feine öſterreichiſche denkbar vorgekommen. Da hätte er die Zähne zu 
à وپ 7 کر‎ HAT اما‎ AH ' Witwe verliebt — warum nun mußte er ihm, dem ſammengebiſſen und fih gefügt und mit dem trübſten 
me DAE blutarmen, preußiſchen Junker, dem in Arbeit hart Ge. Croft beruhigt: „Es hat nicht follen fein!” , Und eine 
oct et j b pu wordenen und an Entbehrung Gewölmten, das einzige, Hoffnung blieb ja immer noch. Man konnte auch noch 
í ek . | TA wonach er bisher im Daſein geftrebt, den Platz im ſpäter, eigentlich jeden T Tag in den Generalſtab verſetzt 
۱ یں‎ E "INL. " Generalſtab wegnehmen? Und dabei machte Allmends- werden. Aber in feiner jetzigen Stimmung verlachte er 
کے‎ N | hofen fidi gar nicht einmal fo viel daraus. Für ihn, diefe Hoffnung geradezu! Das geſchah wohl irgend 
EU d. mit feinen vornehmen Verbindungen, bedeutete das ja einem Glückspilz, aber ihm nicht! Er hatte immer 
De id N | WS doch nur einen Uebergang in die diplomatiſche Karriere. Dech im Leben! Er merkte jetzt erft, wie. dürftig fein 
y Ee l, M C Freilich .. . er war reich! Das Geld — das war 


Anteil am Erdenlos war, feit er in Giſelas Sreiheit‏ ! > اتا 
es! Dem cbneten fich alle Wege. Da fonnte man auf und Weite hineingeſchant. Bis dahin war er weltfremd‏ و EY PU‏ 


Nummer 21. 


gewefen, abgefchloffen in dem militärischen Bümenleben | 
— was darüber hinaus war, intereſſierte ihn nicht. 


EM verachtete ‚es beinah im ftilfen. Nun war das 
anders geworden. Er hatte neue Augen s die Außen 


welt bekommen. e 
Es war alles fo fehe viel größer, ep er es fich 


gedacht hatte — die Schickſale der Menſchen ſo viel 
wandelbarer — fo viel mehr Farbe und lockende Leucht 
kraft in den Dingen... Und näher war das auch, 


was ihm früher ſo verſchwommen, unerreichbar und 
darum keines Blickes wert erſchienen. Man brauchte 
nur die Hand danach auszuſtrecken. 
noch unſchlůſſig wartete und zanderte. 


Der Leutnant von "Kerfom ſchaute noch einmal lange 


auf da⸗ Generalſtabs gebeude und nahm von ihm Ab⸗ 
ſchied. Dann ging er nach Hauſe und am nächſten 
Morgen zum Stabsarzt. 
ſuchen. Er fei total abgearbeitet. 
längeren Erholungsurlaub ee 
Italien mindeſtens. 
Und der Doktor gab ihm uo vollkommen recht. 
„Sie braucht man nur anzufchauen, um zu merken, wie 
weit Sie mit den Nerven herunter ſind!“ und ſchrieb 
ihm das ärztliche Seugnis, das jener feinem Urlaubs 
; geſuch beilegte. Mochten die da oben ihn nur für 
einen Spitalbruder halten, der nach der Mobilmachung 
kampagne rettungslos zuſammenklappte — das war 
jetzt gleich. ME 
| Nach zwei Tagen, die er daheim N hatte er 


Er müſſe einen 


die Genehmigung, ſeine angegriffene Geſundheit an der 


Riviera zu ſtärken, in der Taſche, und zugleich erhielt 


. er ein Schreiben feines Vaters — nur wenige Seilen 


und fünfhundert Mark als Einlage. Sum erſtenmal in 
ſeinem Leben hatte ſein Sohn ihn um Geld gebeten, 
und der alte Oberft hatte ihm aufs Mort ‚geglaubt, 
daf, er es brauche, und [eine geringen Erfparniffe an. 
gegriffen. a 

Am felben Nachmittag noch 0 Kerfow Keine 
Uniform mit dem Reiſezivil. 
Eilzug in Länder hinaus, die er nur dem Hörenſagen 
nach kannte, nach denen er zuweilen, von der Laſt des 


Dienſtes übermüdet, die alte Germanenſehnſucht, den 


Drang gen Süden, empfunden. Jetzt kam er in den 


Süden und hatte doch keine Sreude daran. 
ohne Aufenthalt. 

Durch die Scheibenfenſter des Wagens ſah er 
Deutſchlands Gane kommen und ſchwinden, Berge 
türmten ſich empor, aus grauem, ſonnendurchbrochenem 
Frühlingsgewölk ſchauten hoch vom Nimmel eiſige, weiße 
Zacken hinab in die Täler der Schweiz, dann kam die 
Nacht unendlicher Tunnels — und es ging wieder ab— 
wärts — italieniſche Häuschen — die erſten Sypreſſen 
und Lorbeeren am Weg — fremdartige Menſchen und 
Laute — man war in Italien, und wenige Stunden 
ſpäter zeigte beim Einfahren in Genua ein Mitreiſender 
raſch auf eine ſtrahlendblaue Lücke zwiſchen den Häuſern 
— den kornblumenfarbenen Spiegel des Mittelmeeres. 

Kerkow hatte noch nie das Meer geſehen. Jetzt 
begleitete es den Zug auf der ganzen Strecke bis Nizza, 
und von der andern Seite her wehte das Palmen- 


Ein Tor, wer da 


Den bat er, ihn zu unter 


Vier | 827 


Und wieder trug ihn der 


Er 00 ۱ 
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gefieder in (an wind, und ENS oie Rofen an 
maleriſchem Gemäuer, und umbuſchten die Orangen - 
und Sitronenbäume, die Feigenhecken und Crauͤben⸗ 
ſpaliere die ſchneeig flimmernden Städtchen und Villen, 


die parfumgebenen Hotelpaläſte und altersgrauen 


Schlöſſer und Klöfter hoch oben im Biewer Grün SES 


Olivenberge. 


Und über alles hin iame die Sonne, heiß wie 
Es war ein gewaltiger Ueber · ۱ 


im deutſchen Sommer. 
gang aus dem regneriſchen, kahlen Frühlingsgrau jenfeit 


der Alpen in dies lachende Stück Verſchwendung der 
Natur — zuviel des Lichts und der Farben. Ihm 
ſchmerzten die Augen, als er endlich in Nizza ankam 


und im nd ächſten Hötel gegenüber dem Bahnhof abſtieg. 


Naſch befreite er fich da vom Reiſeſtaub und ließ fih 
von dem Concierge die Richtung nach Giſelas. Wohnung 


weiſen und ſuchte ſich ſeinen Weg durch die Mengen 


von ſommerlich eleganten, in allen Sprachen plaudernden | 


und lachenden Fremden. wo kamen nur alle dieſe 


Leute her, die nicht ſäten und nicht ernteten d Es gab 


immer noch mehr reiche Menfchen auf der Welt, als er 
gedacht. Da unten, auf der Promenade des Anglais, 


wo die Orcheſtermuſik das Rauſchen des Mittelmeers 


am Steindamm übertönte und weithin die Riviera mit 


ihren Buchten und Klippen glänzte, da war ihrer ein 
Gewühl, durch das man kaum hindurchkonnte. und 
ein Monumentalbau eines Gafthofs ‚san neben dem 4 


andern. 
Vor dem mit palmei gefehnmüchten Eingang einer 


ſolchen Rieſenkarawanſerei hielten mehrere Automobile. 
Eine größere Geſellſchaft von Herren und Damen war 
eben unter vielem Gewirtſchafte und Durcheinander 
dabei eingeſtiegen. Und auf den erſten Blick 8 er 
| darunter Giſela. ۱ 
Sie mußte ſeine hoch nb ſtraff die Menge über ⸗ 


ragende Geſtalt ſchon früher erkannt haben als er ſie, 


ſo daß ſein plötzliches Erſcheinen ſie nicht mehr über. 
raſchte. 


Aber ſehr blaß war ſie geworden und (agis zuerſt 
gar nichts, ſondern reichte ihm nur langſam mit einem 


ſeltſamen Blick die Rechte. Dann aber hatte ſie die 
Herrſchaft über fid) wieder, ohne daß einer der andern 


ihr etwas angemerkt, und machte ihn mit der Geſell⸗ 
ſchaft im erſten Automobil bekannt — ein paar engliſche 
und deutſche Namen, die 00 in feinem: Ohr 


verklangen. 
„Sie kommen gerade noch zurecht!“ are fie. „Wir 


ſind eben im Begriff, eine Spritztour nach Monaco zu 
machen — Sie ſchließen fich uns doch an d“ | 


Er bejahte ſtumm und nahm den Platz neben ifr 
ein, den fie ihm anbot. 


Bewegung. 
Kerfow hatte es dankend abgelehnt die ihm an⸗ 


gebotene große Schutzbrille zu benutzen. Er kam ſich 
zu töricht vor mit dieſen ledernen فو‎ rechts 
und links. 


Aber bald darauf bile er jedoch feine: voreilige 


Weigerung. ` Denn faum machte das Automobil wirklich 


Gleich darauf ſetzte ſich der 
Kraftwagen, von einem millionenfchweren, | in Goldſhares 
ſpekulierenden Gentleman aus Transvaal geleitet, in 
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A n 7: ۱ j Ernſt und fnatterte mit einer für dies plumpe Fahrzeug liebe für das Sangmeiligfte und Unwahrſcheinlichſte be 
X 1 اس ا‎ | märchenhaften Schmiegſamkeit die Krümmungen der wußt war, indem man im Glanz des ſüdlichen Frühlings ⸗ 
po. * | | Corniche dahin, da vermochte er überhaupt nichts mehr Himmels, von der Seebrije des Mittelmeers umkühlt, 
un 32 N um zu fehen, ſondern mußte die Augen ſchließen, fo ſchnei⸗ von ſüßen Blumendüften umfächelt, durch dieſen Garten 
au un A. ا‎ dend ſcharf pfiff ihm die Luft bei der Fahrt gegen 
d 


Sonne und Wind entgegen, und wenn er fie blinzelnd 
doch halb öffnete, fah er zur Rechten nur ein unbe⸗ 
ſtimmtes, rieſiges Blau — den Himmel oder das Meer, 
zur Linken vorübertanzende Farbenflecken . 
Mauern ... bunte Kleider.. Palmenzweige 
Menſchengeſichter ... und fühlte neben fid) mehr, als 
daß er ſie erkannte, die Nähe Giſelas, die ſich in dichte 
Staubſchleier gewickelt hatte, und empfand dieſen blitz⸗ 
ſchnellen, abenteuerlichen Flug durch den Raum in nie 
geſchaute Gegenden wie ein Sinnbild ſeines ganzen 
Schickſals, von dem er aus allem, was ihn bisher um 
geben, herausgeriſſen und davongetragen wurde. 

Bald war Monaco erreicht. Man begrüßte ſich da 
mit den Inſaſſen der andern Automobile — neuen, 


. . weiße 


. Kerfow unbekannten Herren und Damen, die Deutſch, 


Engliſch und Franzöſiſch durcheinander ſprachen, und von 
denen man nicht herausbekommen konnte, ob ſie in 
Boſton, Köln, Rom, Hamburg oder London zu Hanfe 
waren, und noch weniger, was ſie außer Flirten, Medi⸗ 
fieren, Rouletteſpielen, Taubenſchießen und Toiletten- 
zeigen zurzeit taten und an Intereſſen auf der Welt 
beſaßen. 

Man ging dann gemeinſam ſpazieren oder vielmehr, 
man ſchlenderte, zuweilen zerſtreut auf die Pracht der 
Natur um ſich blickend, im Geplauder durch Monaco 
hin, und es war auf all dieſen abgeſpannt lächelnden 
Geſichtern deutlich zu leſen, daß man ſich einer gemat, 
tigen Selbſtüberwindung, einer plötzlichen drolligen Dor: 


Eden luſtwandelte, ftatt fofort feinen Mittelpunkt, das 
Kaſino von Monte Carlo, aufzufuchen. 

Aber ſchließlich lenkte man doch im Geſpräch und 
Gelächter, ohne daß eigentlich jemand recht auf den 
Weg achtete, beinal) unbewußt die Schritte dorthin und 
ſtand plötzlich vor dem Spieltempel und trat denn 
auch hinein. 

Innen drängten ſich die ſommerlich elegant gekleideten 
Menſchen und umſaßen und umſtanden drei, vier Glieder 
tief die grünen Tiſche, auf denen die Voulettekugel 
ſckmurrte und die Karten plätſcherten, das Gold unb 
Silber glänzte in Rollen und Häuflein, die Croupiers 
harkten es zu ſich heran oder warfen ganze Strichregen 
von flimmernden Napoleondors mit geübter Hand über 
die Länge des Tifches und wiederholten dabei mechaniſch 
ihre altbekannten franzöſiſchen Worte — es zeigte ſich 
alles ganz ſo, wie es Kerkow oft geleſen, und doch kam 
ihm das Ganze ſo unwahirfcheinlich vor. Es war ihm 
immer, als träume er. 

Dieſe Fahrt nach der Riviera, dieſer blaue, von 
Palmkronen durchbrochene Himmel draußen, dieſer von 
ungeahntem Luxus ſtrotzende Spielſaal war nur das 
Trugbild einer Nacht. Gleich polterte es auf der 
Treppe, und der Burſche erſchien mit den Stiefeln, um 
ihn zu wecken. Denn es war Seit zum Dienſt — zur 
Arbeit im Generalſtab, obwohl es noch nicht einmal 
ganz hell war, und vor dem Fenſter der möblierten 
Stube tröpfelte ein grämlicher Regen über Berlin 

(Fortſetzung folgt.) 


Premiere. 
Von Max Burkhardt. 


Hörlt du es läuten? Uerhalte dich fill! 
Schneeglöckchen klingeln und ſchellen; 


Und droben ſingt s und jubiliert's 
Und ſcherzt und ſchlingt den Reihen, 


۱ : Gleich fängt es an! Dun aufgepaßt! Und wißt ihr, wie das neue Stück Heißt” 
1 | Dei Gleich wird fid; die Bühne erhellen! Im Maien, im viellieben Maien! 
Pa 1 2 Doch deckt ein trüber Uorhang fir zu Dun ihr, in Lage und Parkett, 
S ] É Uon Dunit und Regengerinnfel, Weg Opernglas und Lorgnetten, 

172 | ME Doch blitzt und blinkt durch Ralte und Saum Heraus auf die Bühne! Mitgefpielt! 
E LÍ Das Rampenlicht: Himmelfhlüffel. — Schmückt euch mit Blumenketten! 

| G Dun rauſcht im Uorhang der Frühlingswind, . Trinkt alle mit vom Sonnenſchein 
e Schon hört man es mufigieren, In langen, durftigen Zügen, 
۱ ` Schon ſpielen Droffel, Star und Rink Laßt euch vom frohen Uogelſang 
و‎ Die Jubelauvertüren. Und Blütenduft umſchmiegen. 
We ° Der Uorhang íteigt! Cin ſtaunend Ah! Tollit mit! Seid ausgelaſſen froh, 
Ke Ein Meer von Sonnengefunkel Genießt euer junges Leben. 
* In tauſend glückliche Augen glänzt — ` „Im (Daien" wird in dieſem Jahr 
GE Uerſchwunden Kälte und Dunkel. Cin einziges Mal nur gegeben. 
|» 
` , Sr —— —— 
d | 
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Rummer 2 E. ۱ 


` Huf der Babn des Erfolges. E l E> 


. Don. Alice Berend. — Hierzu 9 photo Jraphifde ‚Aufnahmen. 


n n Derfönlichfeiten, die mit ihren Wirken in der 


was mit ihnen zu tun hat, ſie ſucht gar neugierig 
den Schleier ihres Privatlebens zu lüften, ſie diskutiert 
über ihr Aeußeres, über ihre Handlungen. Sie betrachtet 
ſie vollſtändig als Gemeingut.. Dies: 
ſagen, der in die Arena der 08 tritt, s es nun 
als Maler oder Schrift⸗ 
ſteller, als Gelehrter oder 
Bül;nenkünſtler. Aber 
es gibt wohl auch nur 
wenige offizielle Per⸗ 
ſönlichkeiten, denen die⸗ 
ſes große allgemeine 
Intereſſe unangenehm 
it. Im Gegenteil, die 
Mehrzahl braucht die 
Bewunderung und das 
Lob der Menge gerade⸗ 
zu als Lebenselexier und 
verſucht mit vielen Mit⸗ 
teln, dieſe Weihrauch⸗ 
flammen zu ſchüren und 
in Brand zu halten. 
Am meiſten gilt dies 
wohl von den Bühnen⸗ 
künſtlern, deren Beruf 
ja ſchon ein ſtetes Her⸗ 
ausftellen der eigenen 
Perſönlichkeit bedingt. 
Sie müffen auch wie 
kein anderer Künftler 
„mit dem Augenblick 
geizen“, für ſie gibt es 
bei Mißerfolgen oder 
UuUeberſehenwerden nicht 
einmal den ſchwachen 
Troft des vielleicht ein⸗ 
mal kommenden Nach⸗ 
rums. Ihr echteſte⸗ 
und beſtes Kunſtwerk, 
das ebenſo mit Herz⸗ 
blut getränkt iſt wie 
jedes andere rein künſt⸗ 
leriſche Werk eines mit 
Pinſel, Meißel oder 
Feder Schaffenden, ver⸗ 
liſcht im Augenblick des 
Entſtehens gleich dem 
elektriſchen Funken. Die 
geiſtvollſte Ausgeſtal⸗ 
tung, die Arbeit vieler 
Wochen verhallt mit 
dem Schall des ge⸗ 
ſprochenen Worts, kein 
äußerliches Denkmal 
läßt ſie zurück. Nur 
jener Funke kann weiter 
wirken, der in Kopf 


Oeffentlichkeit ſtehen, nimmt die Allgemeinheit 
ſtets großen Anteil, ſie intereſſiert ſich für alles, 


muß ſich jeder 


Tiny Senders als Marthe Schwerdtlein ín Goethes „Fauſt“. 


und Betzen der bunt zuſammengewü feln ا2‎ 
menge zündet. Aber Shafefpeare fagt: 
darunter“, nämlich einer, für den es fid) lohnte, gefpielt: 
zu haben, und dies umh der Bühnenkünſtler glauben, 
um nicht den Mut zu verlieren. in. dem Gedanken, daß er. 


vielleicht fein beſtes, tiefſtgefühltes Seelenſchaffen vergeblich | 


einer blinden und tauben Menge preisgegeben hat. 
Aber: .felbft jene, die den äußeren Erfolg errungen 
; haben, die hente der 
Augapfel des Direktors 
ſind, die den Geſprächs⸗ 
ſtoff auf den Soireen 
und im Kafino bilden, 
deren Photographien 
in allen Kunſthandlun⸗ 
gen hängen und von 
ſchwärmeriſchen männ⸗ 
lichen 
| Backfiſchen (je nachdem 
es fid) um Künſtler 
oder Künftlerin handelt) 


diefe können 


fein. Das Publikum ift 
ein launiſches Kind, das 


nicht mehr beachtet, ſo⸗ 


Seit, in der Allerneuſtes 


überlebt fid. alles 
doppelt raſch. Da er⸗ 
geht es mancher Be⸗ 
rühmtheit wie dem 
Tagesfalter, der einen 
kurzen Tag lang in der 


um dann in das weſen⸗ 
loſe Nichts herabzuſin⸗ 
ken. 
Ruhm einer Pauline 
Lucca konnte nicht für 
ein Leben ausreichen. 
Denn als dieſe vor 
zwanzig Jahren gera- 


Sängerin 
Seit ihren 60. Ge⸗ 
burtstag feierte, 
es bei vielen Leuten 
ein fragende⸗ Staunen, 
„daß ſie noch lebt“. 


es ſchon damals, anch 


„Einer ift immer 


und weiblichen 


gekauft werden — ſelbſt 
morgen 
ſchon wieder vergeſſen 


gedankenlos, undankbar 
feit. geftriges Spielzeug. 


— 1 


FE‏ سس وسسی 


bald es etwas Neues 
bekommt, das feine Auf⸗ 

merkſamkeit erregt. Und 
in unſerer ſchnellebigen 


md 


| auf Allerneuſte⸗ folgt, 


رہ 


. 2 
* a j eT * 


Sonne ſtrahlen, ſchim⸗ 
mern und glänzen darf, 


Selbſt der große 


dezu fanatiſch gefeierte 
vor einiger 


gab 


And auch fie verſtand 
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Lina Loffen vom Kölner Stadttheater. 
Hofphot. N. Tonger, Köln a, zu 


r 
außerhalb ihrer Kınift von fich reden zu machen: d A 
dies beweiſt die Photographie, auf der ſie ge- e 
meinſam mit Bismarck zu fehen ift. T 

Ueberhaupt find die Frauen wie in allen 
praktiſchen Dingen des Lebens auf dem weiten 
Gebiet der Reklame geſchickter als die mene, 
Es ſtehen ihnen dazu ja auch viel mehr Mittel 
zu Gebote als den Männern. Von Si ` 
Liebſchaften, Derheiratungen und >7 S 
kurzum von allen Arten Liebesaventürenß für e 
die das Publikum immer und überall größtes y. 
Intereſſe zeigt, können zwar die Männer eben 
falls Gebrauch machen. Gewiß. Aber welche 
Macht ift den Frauen durch die 7 
gegeben; wie können ſie durch Schmuck und 
Geſchmeide, durch originelle Haartrachten, wie 
überhaupt durch körperliche Schönheit und eie 
mit ein wenig Extravaganz die allgemeine Auf 
merkſamkeit auf fich lenken! Und daß went gſtens 
ihr Aeußeres nicht nur für den Aug 
bleibt, dafür muß der Photograph ES 
Bühnenkünſtler, und beſonders die weiblichen, s 43 
wohl die meiſt — photographierten Menſchen; 
gibt es doch viele darunter, denen man es ficht 
verargen kann, daß ſie ihre Jugend und Schöne 
heit im Bild feſthalten wollen. Und andere 
wieder, die ſo meiſterlich Maske zu machen ۱ 
verſtehen, wie beiſpielsweiſe die reich begabte, Sp: 
originelle Tiny Senders, vermitteln uns mandy 
mal Bilder, die geradezu von bühnenhiſtoriſcher 
Wichtigkeit und Bedeutung werden 7۰+ 

So haben wir hier- ein Bild von Tiny Sen“ 
ders (S. 925), die vor zwei Jahren als fader 


^ 


Miriam Parry im orientalifchen Koftüm..— Phot 


Reutlinger, Daris. 
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Alfred“ ein Magnet von Wolzogens Ueberbrettl war, 
und die nun am Burgtheater in Wien als — Marthe 
Schwerdtlein im „Fauſt“ einen großen Erfolg errang. 
Das geradezu köſtliche Bild, das ſie in dieſer allbekann— 
ten Rolle darſtellt, könnte das werk eines alten 
deutſchen Meiſters ſein. Auch ihr Spiel ſoll meiſterlich 
geweſen ſein, derb und urwüchſig, mit ſcharfer und 
maßvoller Nomik. In Berlin ſahen wir Tiny 
Senders, nachdem fie Wolzogens Theater verlaſſen 
hatte, im „Kleinen Theater” als Naſtja im „Nacht 
aſyl“ und in Tolſtois „Früchte der Bildung“ in 
der urkomiſchen Epiſodenrolle als „dicke Dame“. 
Daß ſie ſelbſt in Wirklichkeit nicht „dick“ ift, beweiſt 
ein „Sivilbild“ von ihr auf der jetzigen Berliner 
Sezeſſionsausſtellung, das von Lovis Corinth ge— 
malt iſt. Wie bedeutend Tiny Senders’ Humor Vt, 
wie glänzend ihre Dortraasgabe, zeigte fich, als fie 
ungeſchminkt und ohne jede Hilfe äußerer Mittel 


Die Münchner Pofopernſängerin Ella Tordek. 


Hofatelier Elvira, München. 


Nummer 2]. 


Germaine Gallois als Kyfiftrata, 


bei den Vorſtellungen der Been 
Buben“ die gewagteſten kecken Lieder 
mit künſtleriſchem Raffinement und 
feinfter Delikateſſe zum Vortrag 
brachte. Trotzdem Tiny Senders in 
Berlin überaus beliebt war, por’ 
ieß die Wienerin es natürlich ۷ 
los, ſobald ihr ein Platz am Wiener 
Burgtheater geboten wurde, denn 
jedem Wiener Theaterkind it 0 
Burgtheater 5 Ziel der Wünſche⸗ 

Seugt das Bild von Tiny SE 
von ſelbſtloſer, realiſtiſcher E 
teriſierungskunſt, fo ſehen wir 5 
Sina Loſſens Bild (S. 926) bo 
allen Dingen das jugendliche, fno 
Mädchen, obgleich auch Lina 01 


eine Künſtlerin mit ا‎ 
Charakteriſierungstalent Wt. 9010 


rang ſie im Stadttheater zu | 
GE E geiſtvolle, treffliche Sc? 
ſtellung der Gräfin Antonie in d 
baums Schauſpiel „Stella un d 
onic“ einen ſtarken Erfolg. | 

Aber nicht nur die 611 n 
ſtehen fich photographieren zu Mit 


i i tigen 
Das fehen wir all dem eig dane 
orientaliſchen Bild von 


Myriam Harry (S. 925 einer, 
ja wie foll ich fage m | 

Schriftſtellerin. Denn 1 05 
Jeruſalem, lange Seit in Ya 
im Grient lebend, hat ſie 


ke a dh Ke 
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Nummer 21. 


F. رر‎ 


Hofatelier Elvira. 
Marya Delvard. 


Welt bereiſt und faſt alle 
Sprachen fich zu eigen ae: 
macht, ohne eigentlich eine 
Mutterſprache zu beſitzen. 
Ihre erſten jugendlichen 
Arbeiten voll Leidenſchaft 
und Geiſt erſchienen in 
engliſcher Sprache. Dann 
nach Paris gekommen, 
olme ein Wort Franzöſiſch 
zu können, erlernte ſie in 
fünf Jahren das fremde 
Idiom ſo vollkommen, 
daß ihr nächſtes Buch in 


franzöſiſcher Sprache er⸗ 


cheinen konnte, der fie 
dann auch bis jetzt treu 
zeblieben iſt. 

Eine echte Pariſerin ift 
lé allbeliebte Sonbrette 
Bermaine Gallois 
S. 928). Ihren letzten 


der „11 Scharfrichter“, die 


Erfolg hat fie als Lyſiſtrata in 
der gleichnamigen Gperette 


von Bolten-Bäckers, Muſik. 


von Paul Lincke, errungen. 
Neben dem kapriziöſen 


Bild der geiſtvollen Schrift- 


ſtellerin ſehen wir die luſtige 


Oeſterreicherin§ritzischeff 
(S. 927) in ihrem Heim bei 


der Toilette. Wir ſehen, 
daß vier dienſtbare Hände 


dazu nötig ſind, damit ihr 


feines Figürchen von „Kopf 
bis Fuß“ feſch und ſchick 


ausſieht, wenn ſie ſich als 


junge Gattin des Herrn von 
Bardeleben allen denen 


zeigt, die fie von ihrer Ta- 


tigkeit als Opernſoubrette an 


der Hofbühne in München, 


an der Oper in London und 
von ihren großen Touren in 
Amerika noch in befter £r 
innerung haben. Sie hat 
mit ihrer Verheiratung die 


Bühne verlaſſen. 


Wie ernſt dagegen iſt 


das nebenſtehende Bild der 


andern Münchnerin Marya 
Delvard, des Mitglieds 


Thea Dorré als Carmen in Bízets Oper. 
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e Vie griechifche Tragödin "Kotopoule ‚als Iphigenie: ۱ 
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وحم 
اہر انی 
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wir in dieſen Tagen 
auch in Berlin fehen konn⸗ 


ten.. Ganz der Typus des 


modern ⸗nervöſen Weibes, 
iſt ſie wie geſchaffen dazu, 
die Interpretin einer ſpe⸗ 
ziellen Art moderner, tra- 
giſch· pſychiſcher Dichtkunſt 
zu fein. Sie ift die eigen ` 
artige Vertreterin einer 


eigenartigen Kunſt, die 
vollſtändig in unſerer Seit 
wurzelt, und als deren 
Urheber wohl Frank 


Wedekind anzuſehen iſt. 


Jene Kunft, die rückſichts⸗ 
los und bizarr mit präg⸗ 


nantem Ausdruck Gefühle 


und Bilder des kraſſen 
Lebens - zum Ausdruck 


bringt. Schonungslos, mit 
aller qualvollen Schmerz 


lichkeit, aber mit größtem 
Verſtändnis für alle feinen 
Seelenſtimmungen und mit 


vornehmſtem künſtleriſchem 


Wollen und Vermögen. 
Neben Narya: Delvard, 


der Nypermodernen, ſehen 


wir oben das Bild einer 
Griechin im Peplon. Es 
ift die griechiſche Trags⸗ 
din Notopoulo, die im 
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königlichen Theater zu Athen in griechiſcher Sprache 


Goethes Iphigenie kreiert hat. Die Veberſetzung von 
Hadjopulo wird {ehr gerühmt, und der große Erfolg, 


von dem berichtet wird, beweiſt, daß unſer großer 
Goethe in feinem geiſtigen Heimatland, dem Land der 


Griechen, das nicht nur Iphigenie „mit der Seele 
ſucht“, fehr. wohl verſtanden wird. 


Noch zwei andere Porträte derer, die auf der Bahn 


des Erfolges ſchreiten, haben wir hier in den Bildern 
der jugendlichen Sängerinnen Thea Dorré (S. 929) 
und Ella Tordek (5. 928). Die treffliche Operntragödin 
Thea Dorré ift längſt in. allen großen Städten u 


7 


Wie Truppen gelandet. werden. i 
Don Kapitän zur See a. 2. von a Ss Hierzu 6 Momentaufnahmen. Séi 


Ein altes 0007 der Japaner ſagt: Die pens. 
unb die Kriegsmarine find wie zwei Räder an einem 


Karren“, und wenn jemals, fo tritt uns in dem gegen’ 
wärtigen Krieg in Oſtaſien die Wahrheit dieſes Satzes 


überzeugend entgegen. Alle Erfolge, die Japan über 


Rußland bisher davongetragen hat, beruhen im Grund 
auf der meiſterhaften Weiſe, in der es feine maritimen 
Streitkräfte benutzt hat, um die Truppen geſichert nach 
den Operationsgebieten zu transportieren und mit ihnen 
die ungeheuren Mengen an Proviant und Munition, deren 
ſie für ihre Tätigkeit auf dem Land bedürfen. Die rein 
technifchen Schwierigkeiten, die bei ſolchen Transporten 
zu überwinden ſind, ſind ganz außerordentlich, wenn 
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lands bur ihre 7 Carmen“ 8 7 اس‎ bekannt. 


Fräulein Ella Tordek, eine jugendliche Pragerin, 


iſt eine Schülerin der Frau Mallinger, mit der ſie auch 
ſeinerzeit nach Berlin überſiedelte, wo ſie zwei Jahre 
lebte. Jetzt iſt, ſie ein hervorragendes Mitglied der 


Münchner Hofoper, ein. wunderliebliches Evhen” in 


Wagners „Meiſterſingern“, eine ausgezeichnete „Panne“ 
in der „Zauberflöte. ` 

Sie alle hier haben die ſchräge Bahn des Erfolges 
betreten, und ſo verfchieden- auch die Art der Kunft ifi, 
der fie ihr Leben geweiht, fie haben. alle- gemeinfam die 
ftä ärkſte Waffe im. mule pdt oie e Jugend. 


- 


u 


es nämlich gilt, die Menſchen, pferde p deis 


vorräte nicht in großen, wohlausgerü ifteten Häfen an 


"Land zu ſchaffen, ſondern wenn die Kriegs umſtälde die 


Landung in einer einſamen Bucht, auf offener Reede 
oder in einem reißenden Fluß erfordern. Es, font 
hinzu, daß eine Landung auf feindlichen: Gebiet vor 


allen Dingen mit rapider Schnelligkeit ausgeführt werden 


muß, um dem Verteidiger keine Seit zu laſſen, mit über: 
legenen Kräften über die sert, ausgeſchifften Detache⸗ 
ments herzufallen, bevor fie eine möglichſt geſcherte 
Verteidigungsſtellung eingerichtet haben. 

Es iſt deshalb ſelbſtverſtändlich, daß bei den Seo 
mächten, die mit der M öglichkeit einer überfeeifchen 


T Die Pferde werden durch Matroſen verladen. 
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Kriegsführung zu rechnen haben, die A SE x 0 cl 
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2 M 3 
aufgaben zählt. England, das glück— 0 (ës 
liche Inſelland, das feine Kriege 0۳۷| 


faft ausſchließlich auf feindlichem, über- 
ſeeiſchem Gebiet ausgefochten hat, 
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geht naturgemäß allen Seenationen in 
dieſer Beziehung voran, und ſein Be— 
ſtreben iſt neuerdings vor allem darauf 
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gerichtet, nicht nur die Seeleute der britiſchen Marine im ſteckt aufgeſtellten Gegner ein auf nahe Entfernungen 


-- — 


2 


Landungsdienſt geübt zu erhalten, fondern auch die Or: nicht zu verfehlendes Ziel abgeben. Im Handum— 
gane des Landheers bereits im Frieden, mit der Technik drehen find die Boote leer und die nächſten Anhöhen 


we ils Wë, 4 m vi f 

ve Pi TROPCIE RAE در‎ paran dieſes Dienftes [o vertraut wie möglich zu machen. auf dem Land von den Scharfſchützen beſetzt, die nun 
" Unſere Illuſtrationen geben uns | ein jehr an ihrerfeits die Sicherung der Landungsſtelle übernehmen, 
` fchauliches Bild von den beſon deren Uebun⸗ damit die größeren und tiefergehenden Boote 
E g gen, die zu dieſem Sweck vor einiger Seit in ungefährdet herankommen können. Die Boots 
＋ % 7 GEN der Nähe von | ME ر‎ 
e . kU, کر‎ Portsmouth in Ge (GZ ! 2 ۳ | . 

7 m genwart des Seld P | 

marſchalls Sir Eve⸗ 


lyn Wood und des 
bekannten Hafenad⸗ 
mirals von ports: 
RER ké mouth, Sir Jolm 

NA Gab At: Fiſher, ſowie zahl- 
1۹ 20 reicher hoher Offi- 


Y ziere des Land“ 

| heeres ftattfanden. 

ARS Sunächſt wurde 

9 ein Trainwagen. 

P mit drei Pferden 

2t in einen ٥11٥115“ 

VW prabm geſchafft 

» (Abb: S. 950), letz. i ۱ ۱ l 7710 8 leichter zwölfpfündiger Gefchütze, 

7 terer von emer RUN m i BN a 

L Dampfbarkaſſe nach der ſupponierten unverteidigten geſchütze, die ſoeben noch von ihren Boots lafetten aus 
E Candungsſtelle an offener Küfte geſchleppt (Abb. S. 951) gefeuert hatten, werden i die raſch ufal ten 
K 1 1 UNE | ge yatten, . en in die raſch zuſammengeſeßten 
7 und hier die 29 vorgeführt, | Sandungslafetten eingelegt und dann auf den über den 
^ Das Bild S. 95] unten zeigt, wie unter dem deckenden Bug des Boots hinausgeſchobenen Caufplanken klar zum 
N Seuer oet mit Bootsgeſchützen armierten ſchweren Bar⸗ ſofortigen Gebrauch von B ord gegeben und auf den 
1, kaſſen die leichteren Boote in breiter Front auseinander trockenen Strand gezogen. Sind ſie erſt einmal lier, 
11 gezogen, auf die Küfte losfahren. Sobald der Kiel den dann geht es mit Hurra in die für ſie vorgeſehene 


Strand berührt, heißt es: „Heraus aus dem Boot und Stellung. Bald folgen die Protzen, die Sanitäts- und 
fo fdmell wie möglich an Land!“ denn es ift klar, daß Signalausrüſtung, die Reſervemuniton und, nicht zu. ver 
es für eine Landungsabteilung keine gefährlicheren Augen⸗ geſſen, der Proviant und das Friſchwaſſer nach, und [o 
blicke geben kann, als die unmittelbar vor und während bald die in den Booten zurückbleibenden Wachen alles 
der eigenen Landung, wo die Mannſchaften in den vol für eine ſofortige wWiedereinſchiffung für den Fall eines 
gepackten Booten oder im Waſſer watend ſelbſt nicht Sehlfchlags der Unternehmung vorbereitet haben, ift ud 
feuern können und für einen. etwa am Land ver- erſte Teil der ſchwierigen Landungs aufgabe gelöſt. 
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Nicht ganz fo einfach geftaltet fich diefe, wenn im : 


Programm die Ausſchiffung nicht nur der kleinen Boots: 
und Landungsgeſchütze von 5,7 — 6 oem-Kaliber vorge- 
ſehen ift, ſondern die von ſchweren Kanonen. Für dieſe 
reicht die Tragfähigkeit der einzelnen. Schiffsboote nicht 
aus; ſie müſſen vielmehr zuſammen mit ihren beſonders 
konſtruierten Lafetten, zwiſchen zwei Booten hängend, 
transportiert werden. Sobald dieſe den Grund berühren, 
werden die Naltetaue gleichzeitig abgefchnitten, andernfalls 


verfehenen Zugtroſſe auf: ein paar kräftige Pulls von 
fünfhundert muskulöſen Armen nach dem Takt, den die 
Pfeife des Offiziers angibt, und ſchon war das ſchwere 
Ungetüm aus dem Waſſer geholt. Drei Minuten von 
dem Moment ab, wo die Trageboote feſtkamen, ber 
fand ſich das ſchwere Geſchütz bereits Ee auf i 


der erſten Strandanhöhe. 


Das Perſonal unſerer deutschen e if 


mit ähnlichen Uebungen ſchon von altersher vertraut; 


Schwere Arbeit: 250 . ſchieben einen „Bong Tom‘ an Land. 


würde nämlich das cine der Tragboote leicht st fön: 
nen, und das Geſchütz wird einfach auf den Meeresboden 
hinabgelaſſen. Die lange 12 em- Kanone, die oben’ 


ſtehende Abbildung zeigt, wiegt mit ihrer Lafette über 


10000 Kilogramm. Sie verſchwand bet der letzten Uebung 
faſt vollftändig im weichen Mudd der Candeſtelle, aber 
das kümmerte die braven Matroſen, die mit ſchrreren 
Gewichten ja täglich umzugehen haben, nur wenig. Da 
Pferde als nicht vorhanden angenommen wurden, ſo 
ſtellten 00 250 Matroſen längs der mit Handgriffen 


Keel 


je weniger abe: die Marine imſtande iſt, den Schutz 


unſerer wachſenden Intereſſen im Ausland allein aus⸗ 


zuüben, je mehr. wir dabei auf das Mitwirken von 


Candtruppen angewieſen find, um [o wichtiger erſcheint 


es, daß Landheer und Marine gemeinſam ſolche Mar 
növer in möglichſt großem Maßſtab abhalten. Es gibt 


kein beſſeres Mittel, um das Derftändnis für die Ab: 
grenzung der natürlichen Wirkungskreiſe der beiden 
Dienſtzweige zu fördern und ein erſprießliches und ge⸗ 
regeltes Suſammenwirken im Ernſtfall vorzubereiten. 


. €in Werk der Barmherzigkeit. 


Skizze von Marianne Memis. 


Hamburg entlang. Er hatte beim Bankier 
eine Geldſumme für die Heimreiſe erhoben 
und überlegte nun, daß es wohl Seit ſei, den 
DET alten Menſchen wieder möglichſt herzuftellen, 
m Mutter und Anna nicht zu ſehr zu erſchrecken. Der 
Dollbart ſollte e das Haar geſtutzt werden. 
die braune Haut, die ihm Südamerikas Sonne angemalt 
zatte, mußte er wohl vorläufig behalten, was ihm 
ibrigens nicht unlieb war. 

E Some! Man follte gar nicht glauben, daß die 


Vieinrich Wander ſpazierte den Neuen wall in 


zarte Dame mit dem feinen Slorſchleier vor dem Ati, 


die mild über Hamburg. herablä chelte, die gleiche glut 


äugige, temperamentvolle Donna wäre, die ihm ſo lange ۱ 
Seit das Blut zum Kochen gebracht hatte! Nun, vor 


erſt war ſie ihm in ihren ſanften, nordiſchen Trauin⸗ 
ſtunden lieber als drüben bei ihrer wachen, fieberheißen 
Tätigkeit, wie ihm jetzt auch die blonden, weißen Dout: 
burgerinnen beffer gefielen als die dunklen ۶200 
denen er Lebewohl gejagt hatte. 

Er lächelte und fchante hin: und wieder einem jungen 
Fräulein mit Behagen unter den großen Hut. — Wie 
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Anna, das Pflegeſchweſterchen, ſich wohl in 5 zwei 


Jahren entwickelt haben mochte — die kleine Anna, vor 
der er in die amerikaniſchen Urwälder davongelanfen 
war, weil ihm, dem Haſtigen, Ungeduldigen, die Mutter 


geſagt hatte: „Geh fort! Weck ſie nicht. Es iſt noch 


zu früh!“ — Jetzt mußte es Seit ſein. Er wollte ſich 


ſeßhaft machen, und das ſchöne Leben mit Anna und der 


Mutter ſollte von neuem 091 Nur noch fchöner 
als vor der Reife. 

Uebermäßig eilte es ihm indes nicht, nach Hauſe zu 
kommen. Er hatte in den zwei Jahren warten gelernt. 
Und diefe fanfte Sonne, die laue Luft, das bunte Leben 
und die Aimehmlichkeiten der großen deutſchen Stadt 


wnſchmeichelten ihn fo wundervoll, daß er gern ger, 


dankenlos genießen mochte. Nach den mörderiſchen Git: 
flüſſen des Klimas, den Strapazen der Forſchungsreiſe 


kam es wie eine Art Geneſungsgefühl über ihn, eine 
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das Mißtrauen zwiſchen ihnen geweckt und geſchürt, 


auch mitunter eine kleine Unwahrheit erzählt. Der 
Sweck war nicht recht erfichtlich, Es mußte wohl ein, 


Sug zur Falſchheit, ein Dergnügen daran, ein wenig im 
trüben zu fiſchen, in ihm gelegen haben. Die Ueber 
lebenden hatten beide den gleichen Gedanken, ſuchten ihn 
indes zurückzudrängen und gaben ihm keinen Ausdruck, 


um das Andenken des Toten nicht zu beflecken. 


Jetzt, da die Erinnerung an Lehnert in Wander 


wieder lebendig wurde, mochte er vollends nicht mehr 


an Dinge glauben, die doch vielleicht nur in ſeiner Ein · 


bildung beſtanden. Der Derftorbene hatte öfters von 
Frau und Tochter geſprochen. Sollte jeues junge 


Mädchen vielleicht eine Angehörige ſein d Es war doch 


jedenfalls ſeine, Wanders, Pflicht, die Damen zu beſuchen. 


Er bog in eine unbelebte 71:666, und es fiel 


ihm ein, daß er Lehmerts Adreſſe in ſeinem Taſchenbuch 
h r i | füge Schlaffheit, der er fid) willenlos hingab. haben müßte. Er zog es alſo aus der Bruſttaſche und 
4 f. . Als er fo behaglich ſchlenderte, trat aus einem Laden fand. die Notiz auch ſchnell. Aber was war denn das 
5 | EAR Rein junges Mädchen, das nun vor ihm herging. Ihm für eine Gegend, die Uhlentjorft? - Er beſann ſich und 
. OM fiel zuerſt ihr Haar auf, ein dicker Knoten von einem ſteckte, ganz in Gedanken. verloren, das Taſchenbuch 
WW al Zä eigentümlichen Braun mit beinah veilchenfarbenen wieder ein. ۱ 
ا1‎ Du 1 Reflexen. Wo hatte er nur fold) volles, weiches haar Eine Weile gina er inai fort. Da hörte er 
Jd | Go von diefer. ganz feltenen Farbe gefehen? Auch die Damenftiefelcen, haftig hinter ſich herklappern, fo fduell, 
ES AH fchlanfe, ein wenig läſſig gehaltene Geſtalt erinnerte ihn daß er fich umwandte. Er fah das Fräulein von vorhin, 
AE E e an jemand, ebenſo unter dem Naar der Nackenanſatz das ihn anblickte und ziemlich atemlos „Mein Herr!“ tief, 
hl D. mit den helleren Uebergängen von der merkwürdigen Er blieb verwundert ſtehn. 
At 7 ٦ Haarfarbe zur warmtönigen, ein wenig gelblichen Dout Sie hielt eine Hand unter den. Rand 11 Sommer 
d WT Ww und die länglichen blaſſen und feft an den Kopf ger jäckchens und fragte: „Mein Herr, vermiſſen Sie nichts?“ 
وو‎ S drückten Ohren. „„Ich. —? Vein — —“ Dabei griff er doch an 
2 Li AUI Die junge Dame blieb vor dem Saufen er eines ſeine Taſchen, dann in die Bruſttaſche hinein. Die 
m ANE Modewarenhändlers ftehn, legte die gut behandſchuhte Brieftaſche war nicht da. „Doch!“ rief er. „Mein 
de, lu | fchmale Band auf die Meſſingſchutzſtange und fah mit Tafchenbuch, ziemlich groß, rot Juchten — — Es ent 
EM 4 N t yet oi. einem fo verlangenden Bick in die Auslage, daß das hält eine größere Geldſumme.“ 
NES Vi sto dal I pr Geſicht etwas förmlich Anbetendes bekam. Wander Sie 30g es ſchon hervor: „Da if es. E haben 
d AA A JUMP e T E M wurde neugierig, {tand zwei Schritte von ihr ebenfalls es verloren.“ ۱ 
x 7 POUA e ا ا 0ل‎ ſtill und {haute ins Senfter. Mitten in dem ] 08 Er nahm es ihr aus der Hand. Einen Augenblick 
quM ve | ens UA yes Baum war ein hellgrauer Straßenanzug ausgeftellt, ſehr ſtand er unfchlüffig und befangen. Dann hob er den 
کم‎ «| | ín Ti | elegant trotz aller Einfachheit, ſeidegefüttert, mit ſchwarzen Nut. „Ich danke Ihnen ſehr. Das Buch enthält, wie 
. ا‎ UN AN NE DNA Lait Seidenornamenten ausgeputzt; ein Kleid, das für Halbe ich {hon ſagte, Geld. Er—erheben Sie Anſpruch auf 
en V ead le? ae trauer geeignet war. Sinberlohn? Ich werde gern — —“ 
AN Sj ME m due Das junge Mädchen ſeufzte ganz tief, etwa wie Sie wurde rof und. wollte offenbar eilig ablehnen. 
N 1 | 0 d CAN ER 2 man ſeufzt, wenn man an die ergreifenofte Stelle eines Dann (dien ihr ein anderer Gedanke durch den Kopf 
1 و‎ Leg c wunderſchönen Buches gelangt, wurde fich plötzlich bes zu fahren. „Können Sie das Geld entbehren ?" fragte 
NEC ME km i., LIT wußt, daß fie nicht allein vor dem Seníter ſtand, und fie ſtammelnd und zögernd. 
A, اد رض‎ INN ST ftreifte Wander mit einem flüchtigen Blick. Jetzt wußte Er wollte ihr die Sache erleichtern und lachte. „Für 
. ` ha Ea TTT | er, als er fdmell weitere und vorüberging, mit einem Unachtſanmkeit gehört Strafe.“ | l 
we al "PE: wir Mal, an men fie ihn erinnerte. Die dunklen Madonnen⸗ „Ich könnte ein gutes Werk damit hut. Es wäre 
i ak Mut, augen unter den langen Wimpern waren unverkennbar. vielleicht unrecht, die Gelegenheit von. der Hand zu 
Qu CT ٤٠٠۰ Wander, ber Entomolog, hatte feine Reife zuſammen weiſen. Geben Sie es mir für ein Werk der Barm 
8112ی‎ | e mit einem Arzt und einem Botaniker, der für eine herzigkeit.“ Ihr Geſicht verblaßte langſam. Ein Hug 


Deutſche Gärtnerei, eine Weltfirma, auf neue Pracht geradezu engelhafter Milde erſchien darauf, als ſie 
blüten fahnden ſollte, angetreten. Der Botaniker Lehnert lächelnd dem Fremden die Hand hinhielt. Wander la⸗ 
| ' | war nach wenigen Wochen am gelben Fieber geftorben. aus ihrer Miene: „Du magſt mich gern verkennen. Was 
A e Ein liebenswürdiger, höchſt ſchmiegſamer Menſch, noch liegt daran, wenn ich nur richtig handle.“ 

e ا ہی‎ A 2 ſehr hübſch trotz der ſilbernen Haarfpisen im dunklen Wander öffnete fofort das Buch. „Ich habe hier 
M mt Schopf und vom einfchmeichelndften Weſen. Wander dreitauſend Mark. Der geſetzliche Finderlohn beträgt, 
nedte ihn oft mit feinen Madonnenaugen und ſtand bald wenn ich mich recht erinnere, fünf Prozent. Ich geſtatte 
ſehr freundſchaftlich mit ihm, während er mit dem Arzt mir daher, Ilmen einhundertfünfzig Mark zu überreichen.“ 

ſtets allerlei kleine Mißhelligkeiten hatte. Da ſtarb Lehnert Er geriet faft in Zweifel, ob er nicht mehr geben folte. 
ſchmell, und mit einem Mal hörten die Häfeleien und „So viel d“ ſagte fie, immer mit einem gewiſſermaßen 
das Mißtrauen zwiſchen den beiden Uebrigbleibenden verzeihenden Lächeln, und nahm das Geld. „Ein 
hm auf. Sie lernten fich ſchätzen und ſchieden zuletzt — der Unglücklicher wird Sie ſegnen.“ Es lag wirklich ſo 
| Arzt ging noch von Brafilien nach Mexiko — als tie viel Güte und Ueberlegenheit in ihrem Geſcht, daß er 
beiten Freunde. Es ſchien unverkennbar: Lehnert hatte fie ganz bewundernd anblidte. Eine Dame - — und f " 
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war unfehlbar eine — würde nicht oft imſtande fein, 
in ſolchem Fall ſo verſtändig zu handeln. 

„Ich möchte Ihnen einen Beleg zuſtellen“, ſetzte ſie 
hinzu. Er wehrte eifrig ab. „Dann danke alſo ich 


Innen herzlich in Stellvertretung!“ Sie reichte ihm die 


Band, die er drückte. Darauf empfahl er fid mit tiefem 
Gruß. „Ein prächtiges Mädel!“ dachte er. | 
Am nächſten Tag machte er fid) auf die Suche nach 
Lehnerts Angehörigen. Er fand das unanſehnliche 
Baus in einer kleinen Nebenſtraße der Uhlenhorſt. Aber 


es war doch die Uhlenhorft. Als er fo hoch geſtiegen 


war, wie er konnte, entdeckte er den Namen auf einem 
blitzblank geputzten Türfchild. mE | 
Ein kleines Mädchen, kaum der Schule entwachſen, 
‚öffnete, benahm fih aber wie ein gewandtes „Solge- 
mädchen“. Wander wurde in einen Salon geführt, auf 
deſſen Einrichtung viel Sorgfalt und Geſchmack ver⸗ 
wendet waren, ſo daß ſich die alten, einfachen Möbel 
aufs beſte präſentierten. Es fehlte nicht an friſchen 
Blumen, gutgepflegten Topfpflanzen und manchem 
Sierat von geſchickter Frauenhand. | 

Frau fehnert, eine von den blaſſen, zarten Frauen, 


deren Reiz Arbeit und Entbehrungen noch vergeiſtigen, 


erſchien bald. Sie fab noch gut aus und war damen: 8 | 
und feiner Mutter: die beiden fehnten fih nach ihm, 


haft und peinlich ordentlich, wenn auch einfach gefleidet. 
Wander fürchtete einen heftigen Gefühlsausbruch; 
es geſchah aber nichts dergleichen. Nach den einleitenden 
Worten bat fie ihn, ihr doch von den letzten Tagen 
ihres Mannes zu erzählen. Sie wollte nur erſt die 
Tochter rufen. „ ۱ 
Es trat nun wirklich jenes junge Mädchen ein, das 
Wander erwartete. Er war neugierig, ob ſie ihn er⸗ 
kennen würde, hoffte indes das Gegenteil. Den Bart 
hatte er ſich abnehmen und nur einen Schnurrbart ſtehen, 
das Haar ſtutzen laſſen. Auch ſein Anzug war ein 
anderer. Er hatte ſich vor dem Spiegel kaum ſelbſt 
wiedererkannt; und in Toska Lehnert ſchien nicht einmal 
eine flüchtige Erinnerung aufzublitzen. Auch hatte ſie 
‚wohl des Vaters Kurzſichtigkeit geerbt, denn es hing 
ihr am Band eine Korgnette. ۱ ۱ 
Beide Frauen entwickelten die Ciebenswürdigkeit, die 
Lehnert. eigen geweſen war. Beſonders bei der Tochter 


ſiel die Aehnlichkeit auch im Weſen auf. Die Damen 


hörten ergriffen zu, als Wander erzählte, führten auch 
hin und wieder die feinen Taſchentücher an die Augen, 
benahmen ſich aber durchaus gefaßt und fanden gegen 
den Schluß des Geſprächs hin fehr geſchickt einen Ueber⸗ 
gang zu einem heiteren Abſchied. Frau Lehnert fragte 
ſehr beſcheiden, ob es Wanders Seit erlaubte, ihnen 
noch einen Abend zu ſchenken. 

۱ Er hatte eigentlich am nächſten Tag in die Heimat 
reiſen wollen. Aber es ſchien ihm, als ob er dieſen 


beiden Trauernden einige Kückſichtnahme ſchuldig fei. 


So ſagte er für den folgenden Abend ſeinen Beſuch zu. 
Er hatte fich fo angenehm berührt gefühlt, daß er es 
gern tat und ſich auf das Suſammenſein freute. 

In der Cat fand er die behaglichſte Aufnahme: die 
beiden kleinen Zimmer gemütlich, den Tiſch zierlich ge⸗ 
deckt und mit wenigen guten, ſehr appetitlich angerich⸗ 
teten Speiſen beſetzt, die Wirtinnen höchft liebens würdig. 
Vielleicht gefiel ihm auch alles ſo gut, weil er ſich ſeit 
langer Seit zum erſtenmal wieder in einem kleinen 


deutſchen Haushalt befand, der dem ſeiner Mutter 


ähnelte. Im Geſpräch fanden ſich natürlich viele Be⸗ 


rührungspunkte, die für beide Teile gleiches Intereſſe 
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hatten. Die Frauen. hatten ſich ganz in die Fachwiſſen— 
ſchaft des Mannes und Vaters eingelebt. ZU 


„Ihr Herr Vater hat uns oft durch feinen hübſchen 
Geſang erfreut. Iſt das Talent auf Sie übergegangen d“ 
fragte Wander. „Ich liebe Muſik ſehr.“ ا‎ 

„Meine Tochter fingt in der Tat ein wenig”, er- 
widerte die Mutter. Und nach dem Tee fette fich Tos ka 
ohne Siererei an das Pianino und begleitete ſich zu ein 
paar Liedern. Ilfre Stimme klang weich und melodiſch. 
Auf Bitte der Damen gab dann Wander, der ebenfalls 
muſikaliſch war, noch einige Volks und Studentenlieder 
zum beſten. ۱ 


„Ihre und meiner Tochter Stimmen müßten gut at 
ſammen klingen“, meinte Frau Sehnert. „Es ſind noch 


Duette da, die Tosfa mit dem Vater fang. Probieren 


Sie doch einmal.“ Doch die Noten fanden ſich nicht 


gleich. Auch war die Seit vorgerückt. Aber Wander 
ſpürte ſelbſt den Wunſch, mit Toska zu ſingen. Ehe er 
ſich's recht verfah, war verabredet, am nächſten Nach 
mittag zu verſuchen — „zum Kaffeeftindchen“, bat 
Frau Lehnert. IM | ۱ 

So gefchah es. Wander fand viel Vergnügen an 
dem Suſammenſingen. Anna fang nicht. | 
Als er ins Hotel zurückkehrte, fand er Briefe von ihr 


noch abzuwickeln hätte, nicht zu überſtürzen. | 
Er ging andern Tags zu Lehnerts, um, wie er fchon 


redeten ihm aber zu, die Geſchäfte, die er jedenfalls 


angekündigt hatte, Lebewohl zu fagen. Aber fie wollten 


von einer kurzen Viſite nichts wiſſen und behielten ihn 
zum Effen da, einem einfachen, ſcheinbar gar nicht be 
ſonders vorbereiteten Mittagbrot. Nachher zog ſich die 


Mutter auf vieles Sureden „für fünf Minuten“ zurück. 


Tosfa zeigte ihm die Herbarien des Vaters, und er 


mußte ihre große Fachkenntnis bewundern. Welch eine 


verſtändige Gefährtin eines Gelehrten müßte dieſes 


Mädchen abgeben! — Der gleiche Sauber, den der Vater 


ausgeübt hatte, kam über ihn, aber verſtärkt durch das 
weibliche Element. Er betrachtete das junge Mädchen, 
wie fie am Tifch ſtand und fich über die Mappen beugte, 
genau. So ſehr jung war ſie wohl nicht mehr. Doch 
gehörte zu ihrem Weſen entſchieden etwas Reife. 


Sie trug wie immer das gleiche, durchaus nicht mehr 
neue, ſchlichte Crauerkleid. Aber es ſaß tadellos auf der | 


weichen Geſtalt, und allerlei Kleinigkeiten gaben ihm 
Friſche: ein feiner, gelblicher Batiſtſchulterkragen, eine 
lange exotiſch ausſehende Umhängekette. Das Haar war 
wunderſchön und ſehr gepflegt, ebenſo die Hände. Wie 


fie ihn mit den ſchmeichelnden Augen anſah und ſich klug 


jeder Regung in ihm anzuſchmiegen wußte, gerade wie 
der Vater, wurde ihm ganz heiß. | | 


Die Mutter fam wieder. Es wurde ſehr langſam. 


und gemütlich Kaffee getrunken. Dann meinte Frau 


Lehnert: „Einmal fingen müßt ihr ſchon noch mitein- 


ander!“ 

And fie fangen. Die beiden Stimmen ſchlangen ſich 
ineinander, flohen und ſuchten ſich wieder und ver— 
ſchmolzen im Einklang. Wander fühlte ſich gleichſam in 
der Melodie verſinken, und es ſchien ihm, als ob Tos ka 
mit ihm ſänke. : 


Als er fidi verabfchiedete, fpürte er, daß er fo ſinn - 


lich verliebt war wie nie in ſeinem Leben; denn von 
der ruhigen, innigen Liebe zu Anna, die in der Geliebten 
auch die Schweſter ſah, war dieſes ſchnellaufgeflammte 
Gefühl himmelweit verſchieden. | 
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Schon während des Singens war ihm aufs Herz 
gefallen, daß er ſich doch irgendwie für all die Freund⸗ 
lichkeiten, die ihm Frau Lehnert erwieſen hatte, erkennt⸗ 
lich zeigen müßte. Er lud die Damen daher ein, am 
folgenden Tag mit ihm zu eſſen. Er bliebe jedenfalls 
noch bis zum Abend. 

Sie nahmen ſehr freundlich an; und er ſagte ihnen, 

daß er ſie morgens mit einem Wagen abholen würde. 
Sie könnten ja zuerſt eine Spazierfahrt machen. 
Der Gedanke, den Tag. mit Toska ſo recht nach Ge⸗ 
fallen zu verleben, erfüllte Wander mit ſo lebhafter 
Freude, daß er kaum ein paar Stunden ſchlief. Faſt 
die ganze, ſehr warme Sommernacht ſtand ihm ihre 
weiche, eidechſengeſchmeidige Geſtalt vor Augen, und 
zwar oft beinah greifbar deutlich. Wie ſie ſich über den 
Tiſch neigte, den Kopf wandte und von unten zu ihm 
aufſah; wie fie ein Porträt des Vaters von der Wand 
nahm, die Arme hob und den Körper dehnte; wie ſie 
den Kaffee einſchenkte und lächelnd die Taſſe reichte; wie 
ſie unhörbar durchs Simmer ging. Seine Sinne flam 
merten ſich immer verlangender an das Bild dieſes nicht 
einmal ſchönen, aber überaus anziehenden Mädchens. 

Was war Anna dagegen? Ein liebes — gewiß 


ſehr liebes! — aber doch höchft ſchlichtes Kind, das 


nicht zu reizen und ſich nicht intereſſant zu machen wußte. 
Sein kleines Amden! Das Schweſterchen ... Wie 
hatte doch die Mutter weiſe gehandelt, als ſie ihm vor 
der Abreiſe verbot, ſich durch Wort, Blick oder Geſte zu 
verraten. Nun band ihn eigentlich nichts. Er war ganz 
Herr über Herz und Band. Was hinderte ihn, nach 
Belieben darüber zu verfügen?! | 

Obwohl er zeitig wachte, erhob er fich doch |pät und 
verträumte die Zeit, fo daß er ſchließlich noch eilen 
mußte, um halbzwölf zur Stelle zu ſein. In dem ſehr 
eleganten Hotelwagen holte er die Damen ab. 

Wie ein übermütiger Knabe ſprang er die Treppen 
zu der Lelmnertſchen Wohnung hinauf. Das kleine 
Mädchen führte ihn in den Salon; und nach zwei Mi⸗ 
nuten trat Frau Lehnert, fertig gerüſtet, ganz einfach in 
dem vielgetragenen ſchwarzen Trauerkleid ein. Erſt 
als er ſie begrüßt hatte, erſchien Toska. 

Ganz im Gegenſatz zu ihrer ſonſtigen Geräuſchloſig⸗ 
keit ranfchte fie über die Schwelle auf ihn zu. Im 
erſten Augenblick bemerkte er nur, daß ſie heut mit dem 
zarten, vor Freude geradezu ſtrahlenden Geſicht wirklich 
ſchön ausfah. Dann fiel ihm ein: das muß auch am 
Anzug liegen! Richtig! Sie trug ein nagelneues, ſehr 
elegantes, hellgraue Noſtüm mit ſchwarzen Seiden. 
auflagen ausgeputzt - - Er war ein ſcharfer Beob⸗ 
achter und hatte ein gutes Gedächtnis. Auf einen Schlag 
war ihm klar, was ſie für ein „Werk der Barmherzig⸗ 
keit“ geübt hatte! — Immer noch betrachtete er ſie 
ſchweigend, und auf ihr Geſicht trat, ganz flüchtig nur, 
aber doch wahrnehmbar, ein gug befriedigter Eitelkeit. 


Die Mutter machte der kleinen Szene ein Ende und 


trieb ſcherzend zum Aufbruch. Wander bemühte ſich, 
aufgeräumt, heiter, liebenswürdig zu ſein, aber daß er 
ſich eben bemühte, war nicht zu verbergen. Immer 
wieder ertappte er ſich bei dem Gedanken: „Herr Gott, 
diefe verd. fügenbaftigfeit! Ich weiß ja, daß fie 
arm ſind. Ich gönne ihr den Fetzen von Herzen und 
hätte ihr gewiß gern koſtbarere geſchenkt, wenn die Seit 
dageweſen wäre. Aber dieſe raffinierte Art zu lügen! 
— Plötzlich entdeckte er dann, daß er unziemlich ſchweig⸗ 
ſam geweſen war, und ſuchte durch verdoppelte Lebhaf- 
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tigkeit die Verſäumnis gutzumachen. Es nutzte nichts. 
Die Stimmung war verdorben und ließ ſich trotz des 


herrlichen Wetters, der ſchönen Fahrt an der Elbe, des 


opulenten Diners nicht wieder herſtellen. 


Wander fühlte ſich innerlich erleichtert, als die Damen 
endlich aufbrechen wollten. Er winkte alſo dem Kellner, 


beſtellte noch den Wagen und beglich die Rechnung. 
Da er glaubte, daß ſie hoch ſein würde, zog er ſein 


Taſchenbuch hervor und gab dem Kellner einen Dun: 


dertmarkſchein zum Wechſeln. 


Als er ſich dann zurückwandte, indem er das Buch 
einſteckte, fah er, wie Tostas Augen auf dem Porte 
fenille ruhten. Sie blickte zwar gleich fort übers Waſſer 
hin, aber er bemerkte doch, daß ſie totenblaß geworden 
war. Nun wußte auch fie ... Und [eine Vermutung 
wurde beſtätigt. 

Er hätte ſich für ſeine Unbedachtſamkeit ſchlagen 
mögen. Mußte ſie nicht glauben, daß er fie abfichtlich 
hatte beſchämen wollen? — 

Es blieb nichts übrig, als höflich Cebewohl zu ſagen 
— für immer! — | 

Tief verjtimmt ging Wander nach feinem Hotel. 
Der Zauber war zerronnen, Toska, die echte Tochter 
ihres Daters, liebenswürdig, einſchmeichelnd, feſſelnd, 
aber unwahr und berechnend. Wander wurde ein 
widriges Gefühl nicht los. Sollte er bleibend Er 
fehnte fich nach Haufe, und doch ſcheute er ſich, Anna, 
der er flüchtig untreu geworden, unter die Augen zu 
treten. Wer erlöſte ihn aus Swieſpalt und Sweifel? 
— Cangſam ſtieg er die Treppen im Hotel hinauf, 
ſchlenderte den Korridor entlang, wo er das Stuben. 
mädchen traf, das ihn anlächelte, worüber er ſich är 
gerte. Das war auch ſolch eine Schlange! — Er 
öffnete ſeine Simmertür . f 

Da ſtanden zwei liebe Geſtalten. Die Mutter breitete 
ihm die Arme entgegen; und über Annas junges, gutes, 
offenes Geſicht rannen Tränen des Glücks. — 

Als er eine Weile ſpäter zwiſchen den beiden teuren 
weſen ſaß, ergriff er ihre Hände und ſagte leiſe: „Daß 
ihr herkamt — das war wirklich ein Werk der Barm- 
herzigkeit!“ 

25 


Schloß in Glyzinen. 


Yon der Glyzine Blüten überdeckt, 

Die blau und dicht in alle Fenfter hingen. 
Die grauen Wauerzacken tief verfteckt 

Im ſchweren Mantel blühender Syringen — 


` 


So lag das Schlößchen tief im (Dittagstraum. 
Und was der Mauern zierlich Rund verſteckte. 
Erlaufchte nur der ſchwarze Taxusbaum, 

Der hoch und ſchlank ſich zu den Fenſtern reckte. 


Ein Springbrunn rann. Sonſt Stille weit und breit. 
Und über die beſonnte Sandſteintreppe 

Strich ſchwer und läffig wie ein Spitzenkleld 

Des weißen Pfauen breite Silberſchleppe. 


Reglos die Duft. wie vor ſich ſelber bang. 

Die fo von Licht und Blumenduft durchglutet — 
Lauſchend und lächelnd hob am 6 
Das Lied der venus fid), von Glanz umflutet. 


Relene 06۴ 
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unterſcheiden, und von dieſen Arten werden wieder 
Varietäten abgetrennt, unter denen am häufigſten 
die Heidebiene und die krainiſche und nieder— 
öſterreichiſche Biene gehalten werden. Die erſten 
beiden Varietäten ſchwärmen ſtark und liefern 
daher auch frühzeitig viel Drohnen. Von dieſen 
finden ſich im Bienenftaat etwa 500 bis 800 Stück, 
Sie vertreten das männliche Geſchlecht und be— 
ſitzen im Gegenſatz zur Königin, der Weiſel, und 
den Arbeitsbienen keinen Stachel. Die Königin iſt das 
einzige vollkommene weibliche Weſen des Stocks, 
während die etwa 20000 Arbeitsbienen als ver— 
kümmerte Weibchen zu betrachten ſind. Sie ſind 
von allen dreien am kleinſten, beſitzen aber die 
am beſten entwickelten Mundwerkzeuge und ſind 
auch mit einem Sammelapparat an ihren Hinter- 
beinen ausgerüſtet. Die Außenfläche der Hinter- 
ſchienen iſt grubig eingedrückt, wodurch das 
„Körbchen“ entſteht, das zur Aufnahme des ein— 
geſammelten Blütenſtaubs dient. Männchen und 
Königin beſitzen dieſe Körbchen nicht. 

Den Arbeitsbienen liegt außer dem Ein— 
ſammeln des Blütenſtaubs, des Wachsbereitens 
uw. auch das Bauen der Waben und das 
Futtern der Brut ob. Die Wabe beſteht aus 
ſechseckigen Sellen, die entweder Honig oder 
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Ichlaf in ſelbſt gebauten Neftern oder an ae 
ſchützten Orten überwinterte, regte bei lachendem 
Sonnenſchein und lauer Luft nach langer Pauſe 


wieder die glashellen Flügel und flog in die (0 
noch recht fable Natur hinein. 1 5 "S 
Beſonders lebhaft ging es an dieſen Tagen Ba 


im Bühnenftoc zu, wo nach langer Gefangen: 


[haft die Immen ihren „Reinigungsausflug“ 2 là 
anftellten; denn den Winter hindurch behält die m OR 
Biene ihre Ausfcheidungen im Darm bei lich. Kik 10 
Heute aber, wo die Tage {chon weiter fortge— PILLS 

ſchritten fino, wo auf Feld und Flur überall die W 


Blumen blühen, die Obſtbäume im prächtigſten 
Schmuck ſtehn, umſummen diefe fleißigen Tierchen . 8 T 1 
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Rechteckig angelegter Bienenftand. 


Bienenbrut enthalten. Die kleinſten gellen enthalten 
Larven von Arbeitsbienen, die größeren ſolche von 
Drohnen, während Sellen, aus denen eine Königin her— 
vorgeht, unregelmäßig, länglich-eiförmig gebaut find, 
Der Wabenban findet vorwiegend im Frühling ſtatt. 
Die Arbeitsbienen werden im Sommer ſechs, bei ſtarker 
Tracht aber nur zwei bis drei Wochen alt, im Herbſt 
erbrütet, überwintern ſie im Stock und leben bis in 
das Frühjahr. Drohnen, alfo Männchen, finden fich 
im Stock nur in der Seit vom Mai bis zu Beginn 
des Auguſt. Die Königin wird am älteſten, indem fie 
drei bis vier Jahre die Mutter des Stocks bleibt, 
ſie vermag etwa 5000 Sier in 24 Stunden zu legen. 
Schlüpft fie als junge Königin aus ihrer länglichen 
Selle aus, ſo unternimmt ſie etwa nach drei Tagen 
bei 22 Grad ihren Hochzeitsflug, umſchwärmt von den 
Drolmen. Sie wird jetzt einmal von einer ٤ 
befruchtet, kehrt dann wieder 
in den Stock zurück und verläßt 
ihn nur dann wieder, wenn 
eine neue Königin ausgebrütet 
worden iſt. Stirbt die Königin, 
obue daß für fie ein Erſatz 
vorhanden iſt, ſo wird die Selle 
einer Arbeitsbiene umgebaut, 
aus der dann der Stock eine 
Verläßt 
zu Lebenszeiten der alten Könt- 
gin eine junge ihre Selle, ſo 
ſucht die alte die junge um— 
zubringen, doch wird ſie hieran 
von einem Teil der Arbeits: 


Röniginzelle 
bienen verhindert. Letztere ſtellen und Arbeiterbienenzellen. 
fich auf Seite der jungen Kö- | 

nigin, und nun gibt die alte den Stock auf, fie fliegt 
mit einem größeren oder kleineren Teil der Arbeitsbienen 
davon und gründet einen neuen Staat. Der Stock hat 
dann, wie der Imker fich ausdrückt, geſchwärmt.“ 
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Findet der Reinigungsausflug der Bienen bei 7 bis 
8 Grad ſchon ſtatt, fo werden Trachtausflüge doch 
erſt bei über 15 Grad unternommen, und erſt bei 
20 Grad Wär 
me läßt fichein 
ſtarkes Klin 
gen der Bie⸗ 
nen beobach— 
ten. Im Bie 
nenſtock ſelbſt 
herrſcht ſtet⸗ 
eine Tempera⸗ 
tur, die höher 
iſt als die der 
den Stock um 
gebenden 
Außenluft, fie 
beträgt etwa 
30 Grad. Geht 
die Wärme 
hier indeſſen 
' ۱ e | über 56 Grad, 
[o ſtellen die Bienen im Stock alle ihre Tätigkeit 
ein, fie begeben fich dann oben an das Flugloch, 
erzengen hier durch ſchnelle Bewegung ihrer Flügel. 
einen Luftzug, wodurch ſie die zu warme Luft aus dem 
Stock ſaugen, während unten durch das Flugloch kältere 
Luft in den Stock eintritt. Erſt nach genügender Lüftung 
begeben fie fich wieder an die Arbeit. Bei ſchwülem, 
heißem Wetter ſind die Bienen ſtets ſehr erregt und 
ſtechen dann leicht jeden, der dem Stock zu nahe kommt. 
Beim Stich verliert die Biene den Stachel, der in der 
Wunde zurückbleibt, ſie ſelbſt muß nach dem Stich ſterben. 
Bienenſtöcke werden aus Stroh und Holz gefertigt 
und in einem Bienenhaus aufgeſtellt. Dieſes wird an 
windſtillen, nicht zugigen Plätzen aufgeführt und am 
beſten von Gebüſchen umgeben. Die günſtigſte Lage 
eines Bienenhauſes bleibt immer der Südoften. 


| Drobnenbau und gedechelte Drobnenzeuen. 


2/3 der natürlichen Größe. 


wur رات‎ cq uM 7 „ J E n "bud 
- Rudmer 21. m B | ZI WD VIE „ Seile 9501. EM 
Beim Betrieb der Bie⸗ es iſt. alſo nötig, Schwarm ` "Al 
uenzucht unterfcheidet . man bienenzucht mit zu treiben, ` 2 
die Schwarm- und Seidel⸗ um die Völker ſtets in ge- اوہ‎ 
. methode. Bei erſterer hält nügender Stärke zu habeıt.- ` VT 
man ein normal ſtarkes ا ی و‎ — . Erleichtert und wirk⸗ e 
. Dolf-in kleinen Stöcken und 3232 8 * T ( lich praktiſch iſt die Bienen- a 0 N 
vernichtet bei der Honig. E | M v: zucht -erft durch die Erfin⸗ AR. 
gewinnung die ſchwachen dung der beweglichen Bie ⸗ A: 
und die honigreichſten Völ⸗ nenwohnungen geworden, 88 E 
ker, während die mittel⸗ durch den. ſogenannten Mo⸗ Ne 
ſtarken Völker überwintert bilban, den Pfarrer Dzier⸗ cM D g 
werden. Die Seidelmethode zon erfunden Rat. Dieſer CN r 
dagegen gibt dem Bienen · eifrige Bienenzüchter und x lin 
volk geräumige Wohn freund, der viele Jahre in- : d 
gen, damit das Volk viel Karlsmarft bei Brieg als Sn 
bauen und reichlich Honig Geiſtlicher wirkte, hat über⸗ ES. 
"eintragen fann, deffen Ueber . haupt die Bienenzucht in. 2 DP 
fluß im Berbg ausgeſchnit⸗ theoretiſcher wie praktiſcher Cul 
ten, gezeidelt, wird. Die Hinſicht ganz außerordent⸗ ME 
Seidelmefhode ift aber auf lich gefördert, fo daß ihm 7 
die Dauer nicht durchführ- alle Imker dankbar ſein Bt 
bar, da das Bienenvolk müſſen. Er hat auch eine E 


dann nur felten oder nie zum 

Schwärmen, alfo zur Der- 

mehrung des Volkes kommt 
und über Winter ſtets ein 

Derluft von Bienen zu be: 

klagen iſt. Bei rationeller 
Bienenzucht ` mëtten beide 
Methoden vereint werden; 


ganze Reihe Schriften. ver⸗ 
‚Sffentlicht, die fich mit der 
Bienenzucht befaſſen. 20 
Heute ift. die Bienen 
mobmug mit beweglichen 
Waben, die der fchlefifche 
GG — —PDfarrer entdeckt hat, faft auf 
Das Einfetzen der Räbmchen. allen Ständen eingebürgert. 
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Moderne Sonnenschirme. 


" Hierzu ۹ photographifche Aufnahmen. 
onnenſchein, Sonnenſchein, leuchteſt mir ins Herz gewählten Stil ſtreng anpaffen; muß eine flache Rundung i 
hinein ..“ ja, fo mögen die Dichter wohl jubeln, haben, wenn er über Wagenräderhüten ſchwankt, und ! 
dem Segenbringer entgegen! Aber ahnten ſie die Tücke wurde vor Jahren gezwungen, ſeine Stäbe fammen p 
dieſes geprieſenen Sonnengotts, wüßten ſie, wie er die zukrümmen, um. die kleinen Kapotten in ſeiner Schatten⸗ ا‎ 
Frauen quält, die Frauen, deren Schönheit ſie in Liedern Höhle zu begraben. | u. | — E » 2 
feiern, und deren Erröten ſie entzückt, wüßten ſie, wie er Alljährlich hängt man dem Schirm neue Mäntel ii p 
die Aermſten heimtückiſch überſchüttet mit Sommerſproſſen chen um, nach dem jeweiligen Pariſer Bo eng. | | EN ! ۴ 
und feinen Perlchen, die jedem Puder trotzen, wie er liſchen Seichmad, entweder M oL وو‎ e „ e dh 
ihre Wangen bräunt und ihre Lippen ſpröde macht — den „Staats تھا مو‎ nachempfunden: und hu a | cows hee 
icherlich würden fie die fiften und Winkelzüge und Dor, Stoffe und Garnituren überſetzt, ee aber na 4 "i | Cl ور‎ 
ichtsmaßregeht nicht mehr belächeln oder gar mißbilligen, letzten Atelierphantaſie überreich und . ach | | Wi a 
die gegen dieſen allmächtigen Feind von altersher er^ und ausgeführt. Es gibt kaum . SS رت‎ ACUN 
lügelt wurden. NEZ l d ſchlichten Baumwollſtoff angefangen bis hinauf zu den "m E Eu 
Die Sonnenbaldachine der Aegypterinnen, die Delarien echten, ja den hiſtoriſch beglaubigten Points und a „ PA 
iber den römiſchen Frauengemächern, die Schwanen⸗ das in dieſem Sommer ‚nicht als Bezug, Behang o er 2 EN 07 
antmasfen der Denetianerinnen des Cinquecento, die Beſatz eines Sonnenſchirm⸗ verwendet wäre; u 2 | qf 
سا‎ der ſüdfranzöſiſchen Bäuerinnen und die Batift, Taft, Band, Stickereien, Pailletten, Grelots | äis A 
donnenſchirme aller Kulturperioden — alles find Waffen — jede für fid) und alle miteinander. m" | | E و‎ | 
ur perſönlichen oder Allgemein verteidigung gegen den Selbft zu Sportkleidern und سا‎ träg A E ...2ھ‎ 
rzböfewiht. ` ۱ | | in dieſer Saiſon Sonnenſchirme „— vor einem n | 7 ji "d 
Don den modernen Schattenſpendern verlangt man noch hätte man das wohl ſicher für ein شس‎ id | A راوخ‎ ٰ 
" gefülliaes Aeußere, folglich muß auch der Gonner, verſtehen des ſportlichen Gedankens Eed Heu g op iil 1 | 
hirm kleidſam ſein wie Anzug und Hut. Er muß zur bedienen ſich Damen wie Herren nn e Se 22 Héi 4 
oilette paffen, darf ihre „Note“ nicht ſtören, foll duflig und reicher Ceinenſchirme, deren zwei 5 en ds | 154% 
ner Wolke gleich ſein, wenn die Gewänder duftend und übereinander liegende Stoffſcheiben mi 1 . T | 
allend ſich ſchmiegen. Er muß fich dem für das Noſtüm ausgebogt ſind wie jedes beliebige Wäſcheſt B , | 0 
" » ` d 17. 
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ueberhaupt 


eine matte Aurcole um das ſchöne Haupt weben. 
ſieht den Schirmen deutlich den für ihren Gebrauch vor⸗ 


dem Lunch, 
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Seile 940. 


unterſcheidet die Mode augenblicklich 
zwei ſcharf getrennte Gruppen von Sonnenſchirmen, 
von denen die beigefügten Abbildungen den Beweis 
geben: die einen können wirklich als Schutz. und 7 
verbündete gegen die ſengenden und beläftigenden Strahlen 
gelten, die andern find eigentlich mehr Lichtfänger, die 


geſchriebenen Stundenplan an. 

Der Schirm auf Abb. 2 ſoll die jungen Früh⸗ 
aufſteherinnen auf ihren Morgenſpaziergängen oder 
fahrten begleiten. Der glaſierte weiße Taft ſtrömt 
gleichſam Friſche aus, und es will ſcheinen, als 
follten aus den Schrägblenden de⸗ Mittelſtücks und 
des Randes zarte Blumen hervorſprießen und ſich 


à 1. Beliblauer Somnenfchirm 
mit ſchwarzen Samtpailletten und breiten Dolants. 


lofe durch die Sitterſeidenſtreifen ranken. Ernſt⸗ 
hafter dagegen mutet das Original auf Abb. 5 an. 
^ni gehört der Mittag mit -feinen Shoppingpflichten. 


Vom ſtaubgrauen Seidengrund hebt ſich ganz in AIDS ۷3ہ‎ 


gehaltene Nandſtickerei ruhig ab, niemandes Auge wird 
und ſoll dieſer Straßenſchirm auf ſich lenken. Er iſt 


ein nützliches, praktiſche⸗ Inſtrument, das in Mirt: 
lichkeit feine Dienſte in jeder Weife, tun foll. Nach 


wenn die Sonnenſtrahlen ſchon etwas‏ یت 
ſchräger fallen, tritt dann der fofette Schirm in Aktion,‏ 


der parasol lumineux (Abb. 1), wie er ſehr bezeichnend 


etikettiert iſt. Groß, eigentlich nichts als ein Bündel 


flatternder Schleier in abſchattierten Tönen, in wolkigem 
Weiß, Hellblau oder ſchwarzem Flor umhüllt Kopf 
und Schultern. Das iſt ein echtes Toiletteſtück, für das 


Man 


abgeſtimmt. 


weiter glimmt. 


— RR 


Numner 21. 


2. Palbflacher Schirm 
aus weißer Seide mit ſchwarzen Streifen. 


Geſicht und die Geſtalt der Trägerin mit Naffinement 
Wollte man die Flügelweite diefes five 
o'elock ausmeſſen, das ausgiebigite 7مھ‎ 
exemplar wäre ein rechter Nungerkandidat dagegen. — 
In den ſpäteren Nachmittagſtunden entfaltet ſich in den 
vornehmen Badeorten und auf den Strandpromenaden 
der größte Toilettenluxus, und elegante Frauen berauſchen 
ſich an den Farbeneffekten des Sonnenuntergangs, na⸗ 
mentlich wenn in ihren sun-shades aus Brüſſeler oder 
Mechelner Gipüre (Abb. 4), den Spitzenrotunden aus 
Chantilly oder Cluny oder Alençon das Abendrot Ver 


führeriſch flimmert und mit ſanfter Glut in ihren Augen 

Wie einſt die erſten Künftler ihrer Seit Fächer de 
ten, mit denen ſchmale, ringgeſchmnückte ۶ tände 5 
ſo erſinnen ſie heute Entwürfe für Schiringriffe in men 


3. Graufeidener Sonnenſchirm 
mit ſchwarzer Seidenſtickerei. 
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4. Sonnenfchirm mit Bebang aus rabmweisser Brülfeler G 
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farbigem Gold mit echten und halbechten bunten Steinen, 

mit wunderbaren Kombinationen von Silber und Kriſtall 
und ſchaffen kleine Kabinettſtücke in Porzellanmalereien 


einzelne muß ſich dem Ganzen harmoniſch einfügen, Nichts 
darf verraten, daß es ſich um etwas anderes handelt als 


| | | um eine Augenweide, dem lieben Nächften zu gefallen, | 
F und Metallätzungen — alles fo unauffällig wie möglich niemand auf den Gedanken kommen, es könne das 
Dé und nicht auf greifbares Drunfen berechnet. Kein Sonnenlicht Indiskretionen begehen und ängſtlich ge. 
% "itte Plebis “ Schmuckgegenſtand darf auf Koften. eines andern allzu. hütete Geheimniſſe, die nur der eigene Spiegel kennt, 
d "i IN. | 7 1 | ſehr hervortreten und die Geſamtwirkung ftóren; jeder an den Tag bringen AoC  . 
' Vd "RISK i "ne dÉ ! : v ZC 
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DA WD Wir 1 NN bat Herr Major Schramm eine Anzahl altrömiſcher Schieß- der neuen Mainzer Kheinbrücke beſuchte, wurde Kaifer Wilhelnß 

29 ۱ NN VIE f a AN | apparate konſtruiert, die kürzlich auf dem Gelände von Mon- der älteſte inaktive Unteroffizier des deutſchen Heeres, der. 
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Privatpflege gibt, zu beſuchen 
und über ihr Wohl zu wachen. 

Erik Schmedes, das ge— 
feierte Mitglied der Wiener 
Hofoper, dankt ſeinen Welt— 
ruf als Wagnerinterpret haupt- 
ſächlich ſeinen unerhörten Tri— 
umphen, die er 1899 bei den 
Bayreuther . Seitipielen als 
Siegfried und Parſifal errang. 
Der jugendliche Künſtler — 
er wurde am 27. Auguſt 1868 
zu Kopenhagen geboren — 
betrat, von Rotmühl und 
Padilla ermutigt, in Wiesba— 
den 1891 als „Valentin“ in 
„Margarete“ zum erſtenmal die 
Bühne. 

Im Wiener Prater fand 
dieſer Tage eine äußerſt reich— 
beſchickte Ausſtellung für „Spi— 
ritusverwertung und Gärungs— 


gewerbe“ ſtatt. Bei der un— 


1. Der Erzherzog. 


Nummer 2]. 


2. Oberbürgermeiſter Lueger. 


Der öfterreichifche Thronfolger, Erzherzog Franz Ferdinand, auf der internat. Spiritusausftellung 7۰ 


phot. Dannenberg. 


Von links nach rechts: Landrat v. Gröning, Freiherr von Erffa, Anitsrichter Wiskemann, Kgl Gberförſter Dreßler, 
Fürſt Franz Joſeph von Iſenburg-Birſtein, Dr. med. Scherf, Bürgermeiſter von Orb Toermer, 


l af EU I Uurdirektor Berlis, Prinz 
Karl von Iſenburg-Birſtein, Bezirksarzt a. D. Büttel, Dr. med. Weinberg, Beigeordneter Fabrikant Grau, 


"m 


Dad Ze Bıelefeld 


Die Philippsquelle zu Bad Orb. 


gemein mannigfachen 1+ 
dung, die der Spiritus in 
Induſtrie und Sport — man 
denke 3. B. an die Spiritus 
automobile — findet, iſt das 
lebhafte und rege Intereſſe, 
das die Veranſtaltung in allen 
Kreifen Geſterreichs hervorrief, 
begreiflich. Auch Kaifer Franz 
Joſef und der Chronfolger 
beſuchten die höchft intereſſante 
Detanjtaltima. 

Unter den Kurorten Mit 
teldentfchlands ſpielt Bad Orb 
infolge der Heilwirkungen feiner 
Quellen eine pon Jahr zu Jahr 
wachſende Rolle. Beſonders die 
Bäder in der Kohlenfänrefole, 
die milchweiß aus den Ludwigs. 
und Philippsquellen ſprndelt, 
finden in Arzt- und ٣۷ 
kreiſen große Anerkennung. 


Schluß des redaktionellen Ceils, 


lummer 22. 


i 


. ... Inhalt der nummer 22. ` 


Die fieben Tage der Woche o 945 

Die Neutralitätserklärung der drei ſkandinaviſchen Reiche. Don Staatsrat 
Hrof. Dr. Paul £abanb (Straßburg i. E.) i cosas ar. 

Ein getreuer Fütrer. 


„ 
Etwas über bas Nurs bu ch. Don A. Oskar Klaußmann 948 


Die Kegiments fahnen. Gedicht von Detlev von £i 
Unfere Bilder. : xs S Ee ` E Gei ag TP et 
Die Toten Ae Woche MEO چو‎ <3 or DES 
“er vom Cage, (Photographiſche Aufnahmen) T" ET 3 
Das alte Cied. Boman von Marie dier! i . A. de cw ce Di IP 61 
Die Hünft, Salate anzumachen. Don Julius Stinde , |» . v . 966 
Detlev von Liliencron. „Zu ſeinem ſechzigſten Geburtstag. Von Dr. Marx 
Bie, nö ler. (mit 4 Abbildungen... vers 968 
Wiener Dripatgalerien, Don Dr. Franz Servaes. (Mit 8 Abbildungen) . 972 
Du und ich. Die Geſchichte eines armen Offiziers von Rudolph Strat (Fortſ.) 978 
Moderne Frühjahrs eleganz. (Mit 5 Abbildungen). . Tt"? 981 
Bis zum letzten Pfennig. Skizze von Alfred af Gedenftjena.  - 984 
Was die Aerzte ſagen. S ^. 985 
Bilder aus aller Welt.. Wu ume a Vos 8 BEE 
oso " T e | 


Man abonniert auf die „ Woche‘: ` | 

in Berlin und Dororten bei ber Banpterpedition Jimmerſtraße 37/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Rei ch bei allen Buchhandlungen oder ipe uis und den Geſchaͤfts⸗ 
Delen der „Woche“: Bonn a. Rh., Aölnſtr. 29; Bremen, Obernftr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Harlſtr. X; Caffel, Obere Hönigſtr. 27: 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 58; 
Effen a. Rh., Cimbeckerplatz 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 


Luiſenſtr. 16; Balle a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulſtr.: Bamburg, Neuerwall 60; ` 


Hannover, Georg. 39; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Éoltenauerjtr. 24; 
Köln a. Rh., Bohefir. 145; Königsberg í. Pr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Hönigsftr. 33, bei Ernſt Xeils Nachf. G. m. b. £.; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Aaufingerſtr. 25 (Dontfreibeit); 

Aaiſerſträße, Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, Schulzenſiraße 71 Stuttgart, 
Hönigſtr. 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, epo 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Zürich, Rennweg 48, ۱ N 
in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchäfisfielle der „Woche“: 
. Kondon, E. C., 30 Cime Street. d 


in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der 6:۱۵8٤ der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, ۱ Ä 
in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäfisſtelle der „Woche“: 
| Hmfterdam, Heerengracht 457, ك‎ | 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbniagergade 8, : 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 

der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
` wird [trafrechtlich verfolgt. 
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Admiral Togo berichtet nach Tokio: Der japaniſche Hrenzer 


„KHaſuga“ rannte bei dichtem Nebel vor Port Arthur ſeinen 
Sporn in den Kreuzer „Voſchino“. Diefer ſank nach wenigen 
Minuten; nur 90 Mann ſeiner Beſatzung wurden gerettet. 
An dem gleichen Tag ſtieß das japaniſche Ariegsſchiff „Tate 
ſuſe“ auf eine ruſſiſche Mine und ging unter; 500 Mann 
ſeiner Beſatzung wurden von Torpedobooten gerettet. — Der 
Verluſt der japaniſchen Flotte beläuft ſich auf mehr als 
200 Mann. | | : i | 
Die koreaniſche Regierung erklärt die Verträge, durch die 
Rußland Konzeffionen gewährt worden find, für ungültig. 
TUNE 20. Mai. 7 
Das deutſche Sentralfomitce zur Errichtung von +81 
für Sungenfranfe hält in Berlin feine achte Generalver— 
ſammlung ab. ۱ | 


4 


Verfaſſungsreviſion zu. 


Nürnberg, 


gerettet wurde. 


` 6. Jahrgang. | 


Bei der Stichwahl zum Reichstag in Frankfurt a. G. 


| Lebus wird der Nationalliberale Baſſermann gegen den 


Sozialdemokraten Dr. Braun gewählt. | b. od 
Der Hödftfommandierende für Südweſtafrika General. 
leutnant von Trotha tritt von Hamburg aus die Reife nach 
Swakopmund an. (Vergl. Abb. S. 955). E 7 
Die. badifche zweite Kammer ſtimmt dem Geſetz über die 
\ 
E 21. Mai. ee 
Der franzöſiſche Botſchafter beim Vatikan, Niſard, verläßt 
Rom wegen des Konflikts, der infolge der Reife Loubets 
nach der italieniſchen Hauptſtadt zwiſchen der. franzöſiſchen 
Regierung und dem Vatikan ausgebrochen iſt. 2 
Bei der Reichstagserfagwahl in Straßburg⸗Land wird eine 
Stichwahl zwiſchen dem Demokraten Blumenthal, deſſen 


Mandat für ungültig erklärt wurde, und dem Kandidaten der 


elſaß⸗lothringiſchen Landespartei Hauß notwendig. 

CNN . 22. Mai. m a 
Admiral Skrydlow, ber Oberkommandeur ber ruſſiſchen 
Flotte in Oftafien, trifft in Wladiwoſtok ein. 

| 23. Ila. = 
Der Kaifer begibt. fih zur Jagd beim dürfen zu Dohna 


Schlobitten nach Prökelwitz. 


Aus Wladiwoſtok kommt die Nachricht, daß der ruſſiſche 
Kreuzer „Bogatpr“ untergegangen iſt, die Mannſchaft aber 


| . 24. Mai. ` | 
In Berlin wird der ſtebente Kongreß der internationalen 
Vereinigung für gewerblichen Kechtsſchutz, in Breslau der 
fünfzehnte deutſche evangeliſch⸗ſoziale Kongreß und in Königs» 
berg i. Pr. die erſte Hauptverſammlung des Allgemeinen 


deutſchen Lehrertages eröffnet. 


für Südweſtafrika an Bord in Swakopmund ein. 
| 2285. Mai.. De 2 

Aus Mukden wird nach Petersburg gemeldet, daß ruſſiſche 

Truppen die von den Japanern beſetzte Stadt Andſchu über⸗ 


Helen und durch Feuer vernichteten. | l 
Eine in Waſhington eingetroffene Meldung befagt, daß 


Der Dampſer „Herzog“ trifft. mit Truppenverſtärkungen 


die kolumbiſche Regierung, um ihrem Unwillen gegen die 
Vereinigten Staaten Ausdruck 


i zu geben, es abgelehnt hat, 


mit dem Geſandten Ruffel in Beziehungen zu treten. 


= 


Die ieutralitätserklärung der w w 


w w drei ikandinaviichen Reiche. 
von Staatsrat Prof. Dr. Paul Saband (Straßburg i. E.). 


Der zwiſchen Rußland und Japan ausgebrochene Krieg 
hat zu einem bemerkenswerten und vielbeachteten völker⸗ 
rechtlichen Akt Veranlaſſung gegeben. Seine Beſonderheit 
beſteht nicht darin, daß jeder der drei ſkandinaviſchen 
Staaten ſeine Neutralität in dem gegenwärtigen Konflikt 
erklärt und durch eine Verordnung die zur Aufrechthaltung 


der Neutralität erforderlichen Vorſchriften erlaſſen hat — 


was andere Staaten auch getan haben — ſondern darin, 


daß die drei Staaten eine Vereinbarung getroffen haben, die 
ihre permanente Neutralität zum Zweck hat. 


Bewogen bier, 
zu wurden die drei Staaten durch ihre maritime Nachbar⸗ 
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[haft und das darauf beruhende gemeinſame Intereſſe. wenn 


in irgendeinem Krieg die Operationen zur See ſich bis 


in die Nähe Dänemarks, Schwedens oder Norwegens erſtrecken, 
ſo iſt die Neutralität jedes dieſer Staaten gefährdet, wenn 
ſie nicht von allen gleichmäßig beobachtet wird. Denn wenn 
die Kriegsflotte einer der kriegführenden Mächte in einem 
Hafen eines der drei Staaten eine Zuflucht, einen Stützpunkt 
ober die Gelegenheit zur Verſtärkung, Ausbeſſerung und Aus» 
rüſtung der Fahrzeuge, zur Aufnahme von Proviant, Kohlen 


uſw. fände, fo würde dadurch die Gefahr, hervorgerufen wers 


den, daß die andere kriegführende Partei durch die kriege⸗ 


riſche Notwendigkeit fid) gezwungen ſehen könnte, unter Det, 


letzung der Gebietshoheit der andern beiden Staaten trotz 
ihrer Neutralität den gleichen Vorteil in einem ihrer Häfen 
zu ſuchen und nötigenfalls zu erzwingen. Auch könnten 


die ſkandinaviſchen Staaten. untereinander in kriegeriſche 


Konflikte geraten, wenn der eine mit dieſer, der andere 
mit jener der kriegführenden Parteien ein Kriegsbündnis. 


ſchließen oder ihr auch nur maritime Begünſtigungen und 
Vorteile einräumen würde. Jeder der drei Staaten hat da 
her ein wohlbegründetes Intereſſe, daß auch die beiden an⸗ 


dern neutral bleiben, und daß ſie hinſichtlich der daraus ſich 
ergebenden Konſequenzen gleiche Grundſätze befolgen. Es 
erſchien daher außer der unter den Staaten vereinbarten Er⸗ 
klärung, über ihren feſten Willen und Dorſatz ſtrengſte Neu⸗ 
tralität zu bewahren, erforderlich, daß in jedem von ihnen 
im weſentlichen übereinſtimmende Neutralitätsverordnungen 
erlaſſen würden. l SC | l 

Ein Neutralitätsvertrag begründet, was ſelbſtverſtändlich 
ift, nur unter den fontrahierenden Staaten gegenfeitige Rechte 
und Pflichten; andern Staaten gegenüber erzengt er keinerlei 
Rechtswirkungen. Die ſkandinaviſchen Reiche werden alfo 
durch ihr Einverſtändnis über die Befolgung ſtrengſter Meu- 


tralität nicht „neutraliſiert“. Die Neutraliſierung eines Staates 
kann nur erfolgen durch einen völkerrechtlichen Akt aller da⸗ 


bei intereſſierten Staaten, insbeſondere der Großmächte. Dies 


iſt geſchehen hinſichtlich der Schweiz, Belgiens, Luxemburgs 


und des Hongoſtaates. Die Neutraliſierung eines Staates 


it in erſter Reihe eine weſentliche Beſchränkung, eine 


Entziehung des Kriegsrechts und die damit notwendig ver⸗ 
bundene Minderung der völkerrechtlichen Handlungsfreiheit. 


Sie bedeutet nicht nur, daß dieſer Staat in einem zwiſchen 


zwei andern Staaten ausgebrochenen Krieg neutral zu bleiben 
verpflichtet iſt, daher auch keine Kriegsbündniſſe und Allian⸗ 
zen ſchließen, ſondern daß er auch nicht als völkerrechtliche 
Hauptpartei ſelbſtändig Krieg führen darf. Dadurch ift feine 
geſamte auswärtige Politik beeinflußt; ſie kann niemals einen 


“aggreffiven Charakter annehmen. Die neutraliſierten Staaten 


ſind zur Durchführung ihrer Intereſſen auf die im friedlichen 
verkehr der Staaten gegebenen Mittel beſchränkt, daher im 
gewiſſen Sinn lahm gelegt. Dieſer Beſchränkung entſpricht 
aber anderſeits ein erhöhter, beſonderer Schutz, eine völker⸗ 
rechtliche Sicherung ſowohl gegen kriegeriſche Angriffe von 
feiten anderer Staaten, als auch gegen eine Derlegung ihrer 


Neutralität, falls andere Staaten gegeneinander Krieg führen, 


ſeitens dieſer oder eines von ihnen. Der völkerrechtliche 
wehrloserklärung entſpricht die völkerrechtliche Befriedung 
dieſer Staaten. Zum Schutz und zur Aufrechterhaltung ihrer 
Neutralität und Integrität ſind die neutraliſierten Staaten 


berechtigt und nach Maßgabe ihrer Kräfte auch verpflichtet, 


und es iſt bekannt, daß zu dieſem Zweck Belgien und nament⸗ 
lich die Schweiz ein wohlorganiſiertes Heerweien und Feſtungs⸗ 
anlagen haben. Bei dem Uebertritt des Bourbakiſchen Heeres 
anf Schweizer Gebiet hat die Schweiz durch Entwaffnung 
und Internierung der franzöſiſchen Soldaten diefe Verpflich- 
tung bekanntlich unter großen Opfern erfüllt, und Belgien 
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duldete felbft den Transport von Verwundeten durch fein Ge 


biet nicht, weil dadurch die im Sep der deutſchen Heere 
befindlichen Eifenbahnen für andere Kriegstransporte entlaſtet 


worden wären. Ein kriegeriſcher Angriff gegen einen new 


traliſierten Staat oder eine Verletzung ihrer Neutralität ſind 
aber nicht nur eine Verletzung dieſes Staates, ſondern zugleich 
ein Bruch des völkerrechtlichen Vertrages, durch ben die Mächte 
die Neutraliſierung dieſes Staates vereinbart haben. Die 
Neutraliſierung pflegt daher mit einer Garantie der Mächte 
oder der dabei beſonders intereſſierten verbunden zu ſein; 
auch wenn eine Garantie nicht ausdrücklich übernommen 
worden ift, würde jede Verletzung der Neutralität des new 
traliſierten Staates ſeitens einer kriegführenden Macht andere 
Staaten berechtigen, zum Schutz der Neutralität einzuſchreiten 
und nötigenfalls kriegeriſche Fwangsmaßregeln zu Melen 
Sweck zu ergreifen. Aber ſelbſt wenn dieſe ſchlimmſten 
Folgen nicht eintreten und nicht zu befürchten ſind, würde 
die Nichtachtung der vertragsmäßig feſtgeſetzten Neutralität 
doch immer die Nachteile für den die Neutralität verlegen 
den Staat nach fih ziehen, die mit dem Bruch völker⸗ 
rechtlicher Verträge verbunden zu ſein pflegen, und die min⸗ 
deſtens in der Verringerung des Vertrauens auf feine Der 
tragstreue beſtehe n. 

Es ergibt ſich hieraus die Unmöglichkeit für einen Staat, 
fid) ſelbſt zu neutralifieren, Andere Staaten würden dadurch 
in keiner Weiſe gehindert werden, ihm gegenüber die völker · 

rechtlichen Swangsmittel anzuwenden; eine Verletzung feiner - 
Neutralität durch einen kriegführenden Staat würde andere 
Staaten nicht verpflichten, zu feinem Schutz einzuſchreilen, 
und er ſelbſt könnte ſeine Erklärung permanenter Neutralität 
jederzeit wieder zurücknehmen, da er ſich durch ſie niemandem 
gegenüber gebunden hat. tk. 
Ganz das gleiche gilt auch von dem Fall, daß zwei oder mehr 
Staaten ihre permanente Neutralität proklamieren oder Déi durch 
einen unter ihnen geſchloſſenen Vertrag zu ewiger Neutral 
tät verpflichten. Andere an dieſem Vertrag nicht beteiligte 
Staaten werden durch ihn weder berechtigt, noch verpflichtet; 
die Staaten, die ihre Neutralität verkündet oder vereinbart 
haben, werden dadurch nicht völkerrechtlich befriedet, d. h., vor 
kriegeriſchen Angriffen anderer Staaten geſchützt und ebenſo⸗ 
wenig ſelbſt an kriegeriſchen Unternehmungen gehindert. Der 
Vertrag betrifft nur den Fall, daß zwei andere Staaten mit 
einander in Krieg geraten ſind, und verpflichtet nur die am 
vertrag beteiligten Staaten zur Bewahrung der Neutralität. 
Die Rechtswirkungen eines ſolchen vertrages ſind daher an 
ſcheinend keine großen, zumal wenn, wie in dem in Rede 
ſtehenden Fall, kein Grund zu der Annahme vorhanden iji 
daß einer der Fontrahierenden Staaten beabſichtigt, feine 
neutrale Haltung aufzugeben. Lä BZ e 1 

Allein die praktiſchen Wirkungen eines ſolchen Dertrags 
können über feine rein juriftifchen hinausgehen, und dies iſt 
bei bem ſkandinaviſchen Neutralitätsvertrag der Fall. Durch 
die geographiſche Lage und die verhältnismäßig beſchränkten 
Machtmittel ift eine aggreſſive Politik und namentlich 
eine kriegeriſche Unternehmung gegen eine der benachbarten 
Großmächte ausgeſchloſſen; ebenſo ſind ſie nicht in der Lage, 
berechtigten Anſprüchen jener einen 1۰ :7ء‎ 
zuſetzen, der zu kriegeriſchen Zwangsmaßregeln gegen fie 
führen könnte. Gegen unberechtigte, auf Eroberungsgelüſte 
n. dgl. beruhende Angriffe einer der Großmächte fub fie 
aber durch der Eiferſucht der andern und durch deren Intereſſe 
an der Aufrechterhaltung der beftehenden Machtverhältuife 
tatfählich genügend geſchützt. Andern Staaten gegenüber find 
kriegeriſche Verwicklungen zwar nicht unmöglich; aber teils 
fehlt es dazu vorausſichtlich an einem Anlaß, teils iſt durch 
die Haager Konvention gerade bei Streitigkeiten unter Stgaten, 
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Im Volkston ` 
Preislieder- Sammlungen der „Woche“. 


EE mE | mE Bisher über „ ws | | 
100,000 Hefte verfauft. 
Leber die 90 Preislieder der J., II. und IH. Sammlung „Im Volkston“ findet 
eine Volksabſtimmung ſtatt. Die drei Lieder, auf welche die meiſten Stimmen | 
enffallen, werden durch Preife von 3000, 2000 und 1000 Mark ausgezeichnet. 
Näheres hierüber im Vorwort zur dritten Sammlung. Jede der drei 


| Sammlungen iff zum Preife von 1 Mark durch alle Muſikalien⸗ unb 
S Buchhandlungen und die Gefchäftsftellen der „Woche“ zu beziehen. 


die keine großen Militärmächte find, der weg friedlicher 
Schlichtung geebnet. Die Zeiten ſind daher wohl für immer 
vorüber, in denen Dänemark, Norwegen und Schweden als 


ſelbſtändige kriegführende Mächte in die Schickſale Europa⸗ | 


eingreifen können. Dieſe Staaten befinden fih daher voraus⸗ 
ſichtlich auch ohne völkerrechtliche Neutraliſierung tatſächlich 
in der Lage, daß ſie weder andern Staaten den Krieg er- 
klären, noch von andern Staaten mit Krieg überzogen werden 
können. Dagegen kann ein zwifchen andern Mächten geführter 
Arieg ſie gerade wegen ihrer Lage an den Meerdurchfahrten 
unter Umſtänden in Mitleidenſchaft ziehen, und falls einer 
von ihnen durch politiſche Intereſſen, Sympathien oder Anti⸗ 
pathien ſich bewegen ließe, aus der Neutralität herauszutreten 
und ſich einer der kriegführenden Mächte als Verbündeter anzu⸗ 
ſchließen oder auch nur ihm die eingangs erwähnten Vorteile 
zu bieten, ſo könnte dies auch für die beiden andern 
Staaten Nachteile zur Folge haben. Dieſe Gefahr wird ab— 
gewendet, indem die drei Staaten ſich gegenſeitig verpflichten, 
in allen Kriegen ihre Neutraliät zu wahren. Da nun die 
kandinaviſchen Königreiche vorausſichtlich keine ſelbſtändigen 
Kriege führen werden und durch den unter ſich geſchloſſenen 
Jerítag verpflichtet find, bei Kriegen anderer Mächte neutral 
u bleiben, ſo iſt die Lage dieſer Staaten beinah ebenſo, 
[s wenn fie durch einen völkerrechtlichen Vertrag permanent 
teutraliſiert wären. Es fehlt allerdings die Garantie der 
Teutralität durch andere Mächte; es fehlt auch die völfer- 
echtliche Beſchränkung des Rechts dieſer Staaten zur Krieg- 
ihrung und die ihr entſprechende Befriedung; aber wenn fie 
uch nicht neutraliſiert ſind, ſo erſcheint doch ihre permanente 
deutralität tatſächlich geſichert. Dies iſt aber ein weiterer 


August Scherl 


Q. m, b. H. ` 


Schritt zur Erhaltung des Friedenszuſtandes in Europa; die 
Ausmerzung eines Elements, das zu kriegeriſchen Dermid* 
lungen oder zur Derfhärfung von ſolchen Anlaß geben könnte. 
Es bedarf keiner Ausführung, welche große Bedeutung die 
Neutralität der drei nordiſchen Reiche in jedem Krieg hat, 
bei dem Rußland, Deutſchland, England und Frankreich be⸗ 
teiligt ſind. | 

Die Neutralitätserklärung der drei Reiche würde aber nur 
von geringem Wert fein, wenn nicht zugleich in überein. 
ſtimmender, Weife beſtimmt würde, worin die Neutralität 
beſteht, d. h., was während eines Krieges erlaubt, was ver⸗ 
boten ſei. Die drei Staaten haben demnach, Dänemark am 
27. April, Schweden und Norwegen am 30. April d. I., 
Neutralitätsverordnungen erlaſſen. Daß ſie inhaltlich auf 
den ſchon bisher geltenden Grundſätzen des Dólferredjts be, 
ruhen, ift ſelbſtverſtändlich. Aber wie in fo vielen Materien 
des Völkerrechts iſt auch in dieſer gar manches ſtreitig und 


ungewiß, und zwar für den Seekrieg und die Seeſchiffahrt 


in noch höherem Grad als für den Krieg zu Land. Die 
übereinſtimmende Feſtſetzung der zu beobachtenden Kegeln iſt 
daher ein völkerrechtliches Dokument, das auch andern Staaten 
zur Richtſchnur dienen kann, und das mindeftens als ein 
Seugnis für die in der jetzigen Völkerrechtspraxis herrſchenden 
Anſchauungen und Grundſätze Beachtung finden muß. Es 
mag daher hier noch ein kurzer Ueberblick über dieſe Be⸗ 
ſtimmungen gegeben werden. 

Sunächſt wird gemäß der Pariſer Deklaration vom 
16. April 1856 über das Seerecht in Kriegszeiten verboten, 
daß Kaperſchifffe in ſchwediſche Häfen einlaufen oder ſich 
auf ſchwediſchen Reeden aufhalten, und es wird die Beftim- 
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CCC‏ | | سے Kies Zen ME e‏ 
Oé Cl Mäh Sete, een mung der Haager Konvention vom 29. Juli 1899 über die Die militäriſchen Lazarett- oder Hoſpitalſchiffe dürfen fij‏ 
dÉ nel Jeck, | Anwendung der Genfer Konvention vom 22. Auguſt 1864 frei in den Häfen des Landes und in deſſen Seegebiet auf‏ ا 
EL. T m auf den Seekrieg wiederholt, der zufolge neutrale Handels- halten und dort alle Vorräte einnehmen, die zur Löſung ihrer‏ 
MUN 0 1 ſchiffe, die Verwundete, Kranke oder Schiffbrüchige der Krieg Aufgabe erforderlich find. ` ` |‏ 
führenden aufgenommen haben, nicht aus dieſem Grund Unter den für die Untertanen erlaſſenen borſchriften‏ بید ا2 ie E‏ 
df, VIER 0 aufgebracht werden dürfen; daß fie aber, falls fie, etwa einen ſind als. die, wichtigſten hervorzuheben: fie dürfen bei feiner‏ 10 
Aa 1 | Neutralitätsbruch begehen, ſeine Folgen zu tragen haben. Handlung mitwirken, die eine Verletzung der oben gegebenen‏ 0 8 
itis. Leit: Im übrigen zerfallen die Beſtimmungen in zwei Gruppen: Dorſchriften in fid) ſchließt; fie dürfen auf däniſchen (ſchwedi⸗‏ 
M | eX els die einen betreffen, die Kriegsfchiffe der kriegführenden chen, norwegiſchen) Schiffen oder von ſolchen aus keinerlei‏ 
ein N Gab T Staaten, bie andern die Pflichten der eigenen Unter- Dienſt auf den Negierungsfhiffen der kriegführenden Mächte‏ 
nehmen ober deren Kriegsſchiffe oder militäriſche Transport‏ : | ا ٠١ ERa 7 . tanen.‏ 
zu den Ge- ſchiffe bugfieren, ausgenommen im Fall der Seegefahr. Sie‏ ینتا i x "d 1 h * 209 m Den Kriegsfahrzeugen iſt der‏ 
Jl, dee ; wäſſern innerhalb der angeordneten Minenlinien oder zu den dürfen ihnen feine Lotſendienſte Teiften außer im Fall der Uot;‏ 
uen. (ſchwediſchen) Kriegshäfen unterſagt; in andere Häfen dürfen jedoch ſoll es den dazu autoriſierten däniſchen Lotſen erlaubt fein,‏ 4 2۷+" 
rl | 1 14 fie einlaufen, aber keine Vorräte, mit Ausnahme von not- innerhalb ihres Lotſendiſtrikts ſolche Schiffe in den Durchſeglungs⸗‏ | 
LEN wendigen Lebensmitteln und Kohlen, nur für den Bedarf bis gewäſſern Kattegat, Oereſund und beiden Selten zu lotſen ſowie‏ 3ر Hi done‏ 
S Ki | p^ zum nächſten, nicht blockierten Doten aufnehmen. Dringende, auch im einen Hafen hinein und aus einem Hafen heraus.‏ 
MT T $ ٦ für die Fahrſicherheit notwendige Reparaturen können vore Schiffe dürfen auf dem Gebiet der neutralen Staaten für die‏ 
vul 8 uM genommen werden, dagegen keine die Kriegstüctigfeit ber kriegführenden Mächte nicht gebaut oder umgebaut, ihnen‏ 
E 55 | LIE Schiffe verſtärkende Arbeiten. Der Aufenthalt des Kriegs- nicht verkauft oder in anderer Art unmittelbar oder mittelbar‏ 
us f PIE | ſchiffs im Hafen darf nicht länger als 24 Stunden dauern; übertragen werden, wenn man weiß oder vermutet, daß die‏ 
l üt | Akte] falls wegen Unwetlers, Mangels an Lebensmitteln oder Be- Schiffe zum Kriegsgebrauch beſtimmt find; ebenſowenig darf‏ „ 
A `¦ Schädigungen das Auslaufen des Schiffes nicht möglich iſt,‏ | ^ 7 : 
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muß es fofort nach Befeitigung des Hinderniſſes den Hafen 

Anderſeits dürfen Kriegsſchiffe der kriegführenden 

Mächte einen Hafen, aus dem ein der andern kriegführenden 

Macht gehörendes Kriegs- oder Handelsſchiff abgegangen ift, 

nicht verlaſſen, bevor ſeit der Abfahrt des letzteren 24 Stun⸗ 
den verfloſſen find. | ME 

Die Gefundheits- und Polizeivorſchriften find genau zu, 


` ٠+ 


befolgen. Keine der kriegführenden Mächte darf in einem 


neutralen Hafen oder Fahrwaſſer Kriegsgewalt üben oder. 
jene Gebiete zur Operationsbafis nehmen nod, fie zur Krieg: 
führung oder zur Erhöhung der militäriſchen Stärke verwerten. 


ر Immer‏ | ج 


Ein getreuer Führer. 


Etwas über das Reichskursbuch von A. Ostar Klaufmann. - Er. 


In den vierundfünfzig Jahren feines Beftehens ift das 
Reichsfursbud) beſtändig an Größe und Schwere gewachſen. 
Als es im Jahr 1850 zum erſtenmal unter dem Namen: 
„Eiſenbahn-, Poft- und Dampfſchiffkursbuch“ erſchien, war es 


bei der kriegeriſchen Ausrüſtung oder Einrichtung folder 54۷ 
mitgewirkt werden, insbeſondere durch Lieferung von Gegen 


ein kleines Büchlein in Sedez, kaum fingerſtark, heute hat es 


ſich zu einem Band, ausgewachſen, der 900 Gramm, alſo faſt 
zwei Pfund wiegt, zu einem dickleibigen Werk, das Auskunft 
über den Verkehr des geſamten europäiſchen Kontinents, 
Englands und über einen Teil von Aſien gibt. Fahrpläne 
für Algier und Tunis, die verſuchsweiſe eingeführt worden 
waren, mußten aus dem Buch wieder entfernt werden, weil die 
betreffenden Eiſenbahngeſellſchaften die Fahrpläne nicht recht⸗ 
zeitig lieferten. | "4 

Das Reichskursbuch enthält aber nicht nur Fahrpläne, 
ſondern es berichtet auch über Wagenklaſſen, durchgehende 
wagen und Züge, über Schlaf⸗ und Speiſewagen, über das 


Anhalten der Füge, über Gepäck, Fahrpreiſe, Rundreiſekarten uſw. 


„Was nützt mir das alles,“ werden Leſer und Leſerin 
verzweifelt ausrufen, „wenn ich mit dem Buch nicht fertig 
werde und nicht weiß, wo ich das, was mich intereſſiert, auf- 
zufinden gabe!“ : Í | 


Die Antwort auf diefen Stoßſenfzer lautet: 


„Es iſt | fehr 


leicht, ſich im Reichsfursbuch zurechtzufinden, wenn man (id. 


Aursbuch verſtehen will, muß es ſich nicht verdrießen laſſen, die 


in dem Gebiet der neutralen Staaten oder von dieſem aus 


ſtänden, die zur Kriegsfonterbande gehören, oder durch Der 
richtung von Arbeiten, die die Armierung der Schiff ver 
mehren oder ihre kriegeriſche Brauchbarkeit erhöhen follen. 
Endlich iſt es verboten, in den Gebieten der neutralen Staaten 
öffentlich zum Eintritt in das Heer oder die Marine der 
Kriegführenden aufzufordern oder ihnen auf irgendeine 
andere Weiſe kriegeriſchen Beiſtand zu leiſten. Der ſchwediſche 
Text hebt noch hervor, daß die kriegführenden Mächte keine 
Kohlenlager auf ſchwediſchem Gebiet errichten dürfen. 


۰ 
ہے 


nur die Mühe gibt, eine Druckſeite Gert durchzuleſen.“ Und 
damit wir unſere Behauptung gleich beweiſen, werden wir 
außerdem noch einige Hilfsmittel für Seferin und fet 
angeben, die jedenfalls in der jetzigen Reiſezeit für das 
Studium des Kursbuches willkommen fein werden. Wer das 


zweite Seite des gelben Uinſchlags, an deren Spitze die Worte 
fichen: „Vor dem Gebrauch des Buches zu Tefen”, ſorgfältig durch 
zuſtudieren. Das Vächſtwichtige ift das am Anfang des Buches 
ſtehende alphabetiſche Inhaltsverzeichnis ſämtlicher Eifenbahn 
ſtationen, die in dem Buch vorkommen. Dieſe⸗ Inhaltsver⸗ 


zeichnis ift weltberühmt durch feine Vollſtändigkeit und ĝu 


verläſſigkeit, und feine jährliche Reviſion nimmt eine Arbeit 


in Anſpruch, die durch. ihre Sorgfältigkeit und Genauigkeit 
Monate foftet. | A S ME TE 


Ein gleich nützliches Hilfsmittel ift die beni Kursbud; bei 


gegebene Eiſenbahnkarte, die gewöhnlich von den Inhaber 


des Buches wenig oder gar nicht beachtet wird. Da neben 


den eingezeichneten Eiſenbahnlinien auf. der Karte immer die 
Nummer des Fahrplans ſteht, iſt die Orientierung leicht. 
Handelt es fih um das Inland, fo orientiert man fih, bevor 


man im Buch nachſchlägt, über Reiſewege, ſoweit nicht ſchon 


im Inhaltsverzeichnis verſchiedene Routen angegeben worden 
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die Regimentsfahnen. 


Nünfundzwanzig Jahre find es, 

Seit wir in den Schlachten ſtanden. ۱ | 

Und wie Blammenftuf umrinnt es [iii al 

Unfre Bänder und Girlanden. | j 
Ger uns trug, der trug uns ehern, | M 
Bis ein Schutz den Shaft zerfpliß, | "n 
(Jie ein Turm hoch über Leichen, 
Bis die Kugel ihn zerriß. 


| 
| | 1 ۷ 
Leutnants, zwei, ltehn unbeweglich | | ۱ j TET 
Rechts und links von den drei Fahnen WINES 
Uorn Altar, wo feiertäglid) | : Sal) 
Kerzen an den Reittag mahnen. | ku re 
Mächtiger Alarm der Orgel, EI 
Auf der Kanzel der Paltor, : 00۵ 
Der die Preuezeichen ſegnet, 01۵۷8 
کے‎ AT Halleluja rait der Chor. 
D e, H گا‎ 
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Clie mein Herz Erinnrung weidet 

Our den alten, lieben Rahnen, 

Tief erſchüttert, todvereidet, 

Junge Mannſchakt, Ueteranen. 
Steinern ſtehn die beiden Leutnants 
(Dit gezognem Säbel, ftarr, 

(Tie gemalte Pfeilerbilder, 
Wie ein großes Puppenpaar. 


Dent ich all der Kameraden, 

Die an meiner Seite fielen? 

Blutige Sdjürpen, Kriegsballaden, 

Früh ins Grab vor hohen Zielen. 
Plützlich bin ich tempeleinſam, 
Stimmen hör ich, tonlos, wült, 
Mühſam her aus fernen Gräbern: 
Heilige Rahnen, feid gegrüßt. 


Detlev von Kiliencron. 
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beds. uy Seite 950. Nummer 22, 
| n d — د‎ M 


| find, durch bie Zuſammenſtellungen unter Nummer 716 des 


Buches, mit der Ueberſchrift: „Wichtige deutſche Reiſever⸗ 
bindungen“. Für Züge, die von Berlin abgehen, gibt es 
eine vortreffliche Orientierung unter Nummer 255 (Schnellfte 


Reifeverbindungen zwiſchen Berlin und den bedeutendſten 


Orten Europas). Will man nach dem Ausland reiſen, ſo 
findet man an der Spitze der Teile 4 und 5 die wichtigſten 
Reifeverbindungen fo überſichtlich dargeſtellt, daß ein Irrtum 
bei der Orientierung fat unmóglid) it. Die durchgehenden 
Schnellzüge ſind ſogar auf einzelnen Fahrplänen genau zu 
verfolgen, ohne daß ein langwieriges Nachſchlagen nötig iſt. 
So iſt zum Beiſpiel auf Fahrplan 608 mit einem Blick zu 
ſehen, welchen Weg der Zug von Berlin bis Station Mand⸗ 
ſchuria, an der Grenze der Mandſchurei, nimmt. Aus dieſem 
einzigen Fahrplan iſt mit Beachtung der den Stationsnamen 
beigefügten Zahlen nicht nur der Weg des ugs zu er 
fehen, ſondern es find auch leicht alle ſeitlichen Verbindungen 
genau feſtzuſtellen. 

In gleicher Weiſe find ſämtliche Linien behandelt; allent- 
halben findet man den Zuſammenhang der Reiſeverbindungen 
und Anſchlüſſe; in dieſer Anordnung des Stoffes iſt aber auch 
die ungeheure Arbeit begründet, die alljährlich der Kurss 
buchabteilung erwächſt. : 

Das Bureau, in dem das Kursbuch hergeſtellt wird, 
befindet fh im Keichspoſtamt. Dieſes beſorgt eigentlich die 
Geſchäfte der Eiſenbahnverwaltung, denn es wäre deren Auf- 
gabe, das Kursbuch herauszugeben. Aber erſtens erledigt die 
Poſt ſchon ſeit vierundfünfzig Jahren dieſes Geſchäft, dann 
aber beſitzt keine Eiſenbahnverwaltung, ſelbſt die preußiſche 
nicht, den Apparat, mit dem das Kursbuchbureau arbeitet, 
und endlich muß die deutſche Neichspoft für ihre Beamten 
doch Leithefte herausgeben, die Auskünfte über die Leitung 
der verſchiedenen Poſtſendungen unter Benützung der Eiſen⸗ 
bahnen, Dampfſchiffe und Landpoſten geben, und für die der 
modifizierte Text des Reichskursbuchs verwendet werden kann. 

Der Laie macht ſich keinen Begriff davon, in welcher 
Art und Weiſe das Keichskursbuch, beſonders die Ausgabe 
vom 1. Mai, zuſtande kommt, und welche unſägliche Arbeit 
es erfordert. Wenn man nur eine Seite des ſogenannten 
„erſten Entwurfs“ für einen größeren Fahrplan ſieht, ent- 
ſetzt man ſich vor dem Gedanken, ſich durch den Wuſt von 
blauen, roten, gelben und lila Stiftſtrichen, durch die Zeichen 
mit ſchwarzer und roter Tinte, durch die mit kleinſter Schrift 
geſchriebenen Einſchaltungen von Fahlen, Stationen und An- 
merkungen hindurchzufinden. Und doch handelt es ſich nur um 
eine einzige Seite, viele Hunderte von ſolchen Seiten müſſen 
aber in mehrmaliger Korrektur im Bureau geleſen werden, 
wobei — was das Schlimmſte ift — die Kursbuchbeamten, 
die jahraus, jahrein mit dieſer mühſamen Arbeit beſchäftigt 
ſind, während der ganzen Arbeit wegen der vielen Anſchlüſſe 
voneinander abhängig bleiben, weil, ſobald ein Beamter 
nur etwas langſamer arbeitet, der ganze Mechanismus ſtockt und 
ein Mann eventuell die andern in empfindlicher Weiſe aufhält. 

Schon Anfang März herrſcht fieberhafte Tätigkeit in der 
Kursbuchabteilung. Es find auch Hilfskräfte herangezogen, 
und doch arbeiten die ſtändigen Mitglieder (außer dem Dor 
ſteher 10 Beamte) bis tief in die Nacht hinein. In den 
letzten Tagen vor Fertigſtellung des Buches kommen ſie über⸗ 
haupt kaum noch zu der allernötigften Ruhe. In der Reihs. 
druckerei ſind gleichzeitig bis 70 Setzer und Aufſichtsbeamte 
mit dem Satz und der Korrektur beſchäftigt, um die Auf⸗ 
lage des Uursbuches fertigzuſtellen, die auf einunddreißig 
maſchinen, unter denen fih Doppelſchnellpreſſen befinden, 
gedruckt wird. 

Es wird intereffieren, zu erfahren, wie ſich das Material 
für das Keichskursbuch anfindet. Die Beamten bes Bureaus 


leſen {ehr ſorgfältig Zeitungen, und jede Notiz betreffs eines 
neuen Fuges oder einer ſchnelleren Verbindung auf irgend 
einer Strecke wird, ſoweit es fid) um den Perſonenverkehr 
handelt, im Reichskursbuchbnreau ſofort gebucht. Wichtiges 
Material und ſchon einige Anhaltspunkte geben die Cages 
ordnungen der Internationalen Fahrplankonferenzen, die im 
Dezember den Sommerfahrplan und im Juni den Winterfahr 
plan beraten; noch wichtiger find die Protokolle dieſer Inter 
nationalen Fahrplankonferenzen. Die deutſchen Geſandtſchaften 
und Konfulate im Ausland ſchicken Mitteilungen über Ver 


änderungen im Verkehr der Eifenbahnen und Dampfſchiffe, 


die einundvierzig Oberpoſtdirektionen in Deutſchland interef 


ſieren fih ebenfalls für jede Verkehrsveränderung, die in Aug 


ſicht ſteht. Der preußiſche Verkehrsminiſter macht Mitteilung 
von allen Fahrplanänderungen, die er genehmigt hat, und 
wenn die Aenderungen perfekt werden, fenden die betreffen, 
den Eiſenbahngeſellſchaften oder deren Unterbehörden fid 
weiſe die Fahrpläne nach der Kursbuchabteilung. Schon am 
18. April muß der erſte Teil des Kursbuches in den Druck 
gehen, Bis zum 22., fpäteftens bis zum 23. April muß das 
ganze Inland druckfertig ſein, und für das Ausland bleiben 
nur zwei weitere Tage noch übrig. 

Für bie neuſte (ai) Ausgabe des KHursbuches mußten 
faſt anderthalb Millionen Bogen bedruckt werden. Das nimmt 
Seit in Anſpruch, und doch kommen gerade in den letzten 
Tagen telegraphiſch ununterbrochen Aenderungen von fahe 
plänen aus dem Inland und aus dem Ausland. Ebenſo muß 
die Kursbuchabteilung noch telegraphifch viele Auskünfte ein 
ziehen. Wenn aber von einem einzigen wichtigen ong ge 
meldet wird, daß er um ein paar Minuten früher oder ſpätet 
von der Abgangsſtation abgeht als ſonſt, fo iſt es mit dieſer 
einen Aenderung nicht abgetan. Dieſe einzige Aenderung, 
ſofern fie z. B. Berlin betrifft, verurſacht gegen hundert 
fünfzig weitere Aenderungen an ſämtlichen Anſchlüſſen 
und an hundertfünfzig verſchiedenen Stellen des Buches, und 
man kann fih daher denken, was eine Aenderungsdepeſche, 
die im letzten Augenblick eintrifft, für die Beamten des 
Bureaus bedeutet. | 

Mehr Arbeiter, als jetzt tätig find, können nicht einge 
ſtellt werden, nicht nur deshalb, weil die Beamten langer 
Seit bedürfen, ehe fte die erforderliche Uebung und 8 
heit erreichen. Man könnte ja ſchließlich weitere Beamten 
ausbilden, aber da die Beamten ſich gegenſeitig in die Hände 
arbeiten müſſen, würden die Schwierigkeiten der Kerftelung 
noch vermehrt werden, wenn man die Fahl der Mitarbeiter 
vergrößern wollte. Es hätte dann jeder Beamte nicht wie 
jetzt mit neun andern, ſondern vielleicht mit fünfzehn oder 
zwanzig andern Perſonen gleichzeitig zu arbeiten, mäte von 
dieſen abhängig, und die Fahl der Friktionen und störungen 
in dem komplizierten Mechanismus würde ins ungehenerliche 


wachſen. Weil ſich nun aber die ganze Arbeit, ` ۶ 


bei den Hauptausgaben, auf wenige Cage zufanmendrängt 
weil außerdem Rückſicht auf die Berftellung des Buches ge 
nommen werden muß, da das Buch auch ſo verſandt werden 
muß, daß es fpäteftens ein oder zwei Cage vor bem |. Mai 
überall erſcheint, laffen fih eine Menge von Verbeſſerungen, 
die die Mursbuchabteilnng ſelbſt gern einführen möchte, 
nicht durchführen. 

Das Publikum hat zahlreiche Wünſche, die manchmal 
auch recht fonderbar find. Don Sieten Wünſchen aus letzte 
Seit führen wir an: „Den Umſchlag im Jugendſtil ausy 
ſtatten“ — „bei den Stationen auch die Höhenlage und die 
Wirtshänfer anzugeben" — „die geographiſche Länge und 
Breite der Stationen, die Einwohnerzahl der Städte, die 
Betonung der Stationsnamen anzugeben“. Das alles mite 
ja ganz angenehme Beigaben, aber das Kursbuch würde noch 


| Nummer 22. 


| ×6٤ und dicker werden. Die vervollſtändigung der 


obenerwähnten Grientierungsliſten und der direkten Seite, 
wege 716 und 255 ift deshalb unmöglich, weil diefe Liſten 
erſt im letzten Augenblick angefertigt werden, nachdem ſämt⸗ 
liche Fahrpläne fertiggeſtellt ſind. Eine Vermehrung der in 
dieſen Liſten aufgeführten Namen würde eine Arbeit ergeben, 


durch. die das Erſcheinen des Kursbuches um Cage verzögert 


würde. Ebenſo ift es unmöglich, den Wunſch zu erfüllen, 


daß das KHursbuch darüber Auskunft gibt, auf welcher Seite des 


Bahnſteigs man auf den Stationen ein- und auszuſteigen habe, 


weil auch dies das Buch unnütz vergrößern würde, abgeſehen 


davon, daß die Eiſenbahnverwaltungen keine Auskunft über 
dieſe Frage geben und auch wohl nicht geben können. Es iſt 
ferner unmöglich, die Gepäckfrachtſätze im einzelnen anzugeben, 
da die Tarife in den verſchiedenen Ländern verſchieden find. 
l Beſondere Angaben über die Fahrpreiſe findet man auf 
Seite 717, dann aber auch auf Seite 718 bis 732. Jedoch 
bei jeder einzelnen Station die Fahrpreiſe im Kursbuch an- 


„zugeben, ift ein verlangen, durch das das Buch auf die dop⸗ 


pelte Stärke gebracht würde, beſonders wenn man noch den 

` Dunfd berückſichtigen wollte, überall anzugeben, wo ein Um- 
ſteigen notwendig iſt. Wer die Erklärungen auf der zweiten 
Seite des gelben Umſchlags beachtet, erſieht aus dem Fahr⸗ 
< plan fo wie fo, wo er von einer Haupt’ auf eine Nebenlinie 
übergeht, und wo er umzuſteigen hat. Am Kopf der wichtigeren 
Fahrpläne befindet ſich ferner genaue Auskunft über durch⸗ 
gehende Füge und durchgehende Wagen. 

t in der Kursbuchabteilung mit Aufwand der äußerſten 
Kraft die wichtige Kursbuchausgabe vom ۱۰ Mai druckfertig 
gemacht, dann kommen ſchon wieder Aenderungen, und un⸗ 
| vermeidlicherweiſe iſt daher jeder Maiausgabe ein aus an⸗ 

derthalb bis zwei Seiten beſtehender Nachtrag beigelegt, weil 


die betreffenden Aenderungen von den Eifenbahnverwaltungen ` 


. erft eingingen, nachdem der Druck begonnen hatte oder gar 
ſchon vollendet war. Am 1. Mai aber beginnt in der Aurs⸗ 
buchabteilung ſchon wieder die Arbeit für die Juniausgabe, 
und Tag für Tag gehen Aenderungen und Korrefturen von 
den Eiſenbahnverwaltungen des Jn’ und Auslandes ein, 
und zwiſchen dem Kursbuchbureau und der Reichsdruckerei 
wandern die Manuffripte und Korrekturen ununterbrochen 


hin und her. : 
Im Winter erfcheint das Kursbuch ſeltener, es werden 


dann im Kursbuchbureau andere wichtige Arbeiten vorgenom⸗ 


men, fo zum Beiſpiel die Reviſion des Inhaltsverzeichniſſes 
der Stationen oder der Fahrpreisliſten oder der Liſte der 
zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte. 

Man hat jetzt in den höheren Schulen bereits damit be⸗ 
gonnen, den Schülern Unterricht in der Benutzung des Reichs 
kursbuches zu geben, weil die Kenntnis dieſes hochwichtigen 
Buches für den heutigen Verkehr ganz unentbehrlich iſt. 
Mögen auch die vorſtehenden Seilen dazu beitragen, Leſerin 
und Sefer zu veranlaſſen, fid) mit dem Keichskursbuch zu be: 
ſchäftigen. Die Vorteile, die fih auf Reifen durch das Der 
trautſein mit dem dickleibigen Buch ergeben, ſind gar nicht 


zu unterſchätzen, ganz abgeſehen davon, daß die Keiſenden 


0 und felbftändiger werden. 


D ۲ہ‎ bp Une Bilder. | 


Der Krieg in Oſtaſien. (Abb. S. 956). 


Auf dem Kriegsſchauplatz iſt neuerdings eine Wendung 
zuungunſten der Japaner eingetreten; ſie haben vor Port 
EEN zwei große Kriegsſchiffe verloren, mit denen 756 


Seite 951. 


mann untergegangen ſind. Der Kreuzer „Hoſhino““ wurde 


im Nebel von dem Kreuzer „Kafuga“ angerannt und ſank 
ſofort, während das Schlachtſchiff „Hatſuſe“ auf eine ruſſiſche 


Miene auflief. Gleichzeitig ift zu Lande der Vormarſch der 


Japaner zum Stillſtand gekommen, ja ſie haben ſich ſogar 


genötigt geſehen, einzelne Punkte, die fle zwiſchen Föngwan⸗ 
tſcheng und . 6 befegt hatten, wieder aufzugeben. Auch 
ſahen ſie ſich in Korea an verſchiedenen Stellen heftigen 


Angriffen der Kofafen ausgeſetzt, die unter anderm die Stadt 


Andſchu überfielen und durch Feuer vernichteten. Anderſeits 


iſt es allerdings den Japanern gelungen, neue Truppen bei 
Takuſchau und an einem andern noch nicht näher bezeich⸗ 


neten Punkt zu landen, und ferner wird berichtet, daß der 


rufſiſche Kreuzer „Bogatpr“ in der Nähe von Wladiwoſtok 
wenn auch ohne Verluſte an Menfchenleben zugrunde ges 


gangen ift; aber der moraliſche Eindruck der bisherigen japa⸗ 


niſchen Erfolge iſt durch das Mißgeſchick vor Port Arthur 


weſentlich 00 worden. 
| e 
Die Abreiſe des Oberkommandos nach Sübweſt⸗ 
afrika (Abb. S. 955 und 954). Am Abend des 20. Mai iſt 


der letzte zum Kampf gegen die Berero beftimmte Ciuppen- E 


transport auf zwei Dampfern von Hamburg aus in See ge 


gangen, mit ihm an Bord der „Eleonore Woermann“ der 


zum Hoͤchſtkommandierenden ernannte Generalleutnant von 


| Trotha. In den letzten Wochen haben wiederholt kleine, für 


uns günſtig verlaufene Gefechte ſtattgefunden, an denen 
namentlich die Kolonne von Eſtorff beteiligt war. Mit 
Operationen größeren Stils wird naturgemäß gewartet, bis 
der Gberkommandeur an Ort und Stelle ift, um die Leitung 
der Bewegungen zu übernehmen. Bei der eigentümlichen Art 


des Krieges, wie er gegen die afrikaniſchen Eingeborenen zu 


führen ift, dürften die Kriegshunde, die mitgenommen wurden, 


beſonders gute Dienſte leiſten. 
za 


Die Maiparade der Petersburger Garniſon (Abb. 
S. 955). Der Sar ift eben von einer kurzen Reife durch 
die Städte zurückgekehrt, aus denen Cruppen nach dem fernen 


Oſten abgegangen ſind. Bevor er jedoch die in den ernſten 
Kampf hinausziehenden Soldaten verabſchiedete, hatte er in 


Petersburg mit der Sarin einem prächtigen militäriſchen Shau» 


ſpiel beigewohnt: der Maiparade der Petersburger Garniſon 
auf dem Marsfeld, die unter dem Kommando des Großfürſten 
wladimir mit einer glänzenden Kavallerieattacke ihren Ab⸗ 


ſchluß fand. 
, za ` . 
Ein Hodzeitsfeft im Haus Eulenburg (Abb. 5.957). 


In Liebenberg, dem märkiſchen Edelſitz des Fürſten Philipp 
zu Eulenburg⸗ Hertefeld, vermählte ſich am Sonnabend vor 


Pfingſten deſſen älteſter Sohn Graf Friedrich⸗Wend mit der 


Freiin Marie von Mayr Melnhof. Die Feier, zu der 
zahlreiche Mitglieder der Berliner und der Wiener Hofgeſell⸗ 
ſchaft geladen waren, wurde durch die Gegenwart des Kaifers 
ausgezeichnet. Der Monarch, der durch ſeine Anweſenheit 
ſeinem früheren Wiener Botſchafter einen neuen Beweis 
ſeiner Freundſchaft gab, brachte bei dem Feſtmahl das Hoch 
auf das Brautpaar aus und zog, nachdem die Tafel aufge⸗ 
hoben war, viele Gäſte in eine zwangloſe Unterhaltung. 

` ` i N za . i 

Herzog Paul Friedrich zu Mecklenburg (Abb. 5. 952). 
In Kiel iſt plötzlich der erſt im 25. Lebensjahr ſtehende 
Leutnant 3. S. Herzog Paul Friedrich zu Mecklenburg ges 
ſtorben. Der Deremigte, der am 12. Mai 1882 als ältefter 
Sohn des Herzogs Paul Friedrich und ſeiner Gemahlin, 
Prinzeſſin Marie zu Windiſch⸗Grätz, geboren wurde, war 1902 
in die deutſche Marine eingetreten und im März dieſes 
Jahres zum Offizier befördert worden; er 2 zuletzt Dienſt 


auf dem Schulſchiff „Mars“. 


za 
Die Engländer in Gyangt(e (Abb. S. 960). Die 
militärische Tibeterpedition der Engländer hat fih, wie der 
Kriegsminiſter Brodrick kürzlich im Unterhaus mitteilte, zu 
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| X A "n ( | einem Krieg entwickelt. Die Engländer haben ihr Ziel, die 
uq 3 | Stadt Gyangtfe, faſt ohne Derluft erreicht und ohne Schwert⸗ 
- ناب‎ 4| | l ſtreich eingenommen. Das Aufpflanzen der engliſchen Fahne 
d E OM we ` auf dem hochgelegenen Fort aber ſcheint den Widerſtand der 
d ! اریت‎ "di اہی‎ Art e HE Ae Cibetaner verſchärft zu haben. Sie haben fih offenbar beffer 
" MT , 23 bewaffnet als früher, wiederholt britiſche Truppen angegriffen, : 
T | AU ۱ ۱ von denen fie erft nach heftigem Kampf zurückgeſchlagen wurden. von Bülow, früher 
BINE | : | za 
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mecklenburgiſcher Finanzminiſter, T in Schwerin am 19. Mai 


80 Weinprobe im bapriſchen Landtag (Abb. S. 958). 


Dem Beiſpiel der preußiſchen Weinbau treibenden Abgeord⸗ 
neten find ſchnell die bapriſchen gefolgt. Wurden in Berlin 
den Vertretern des Volks Hunderte verſchiedener Rhein’ und 
Mofelmeine zum Probieren vorgeſetzt, (o konnten fid) die 
Herren in München jüngſt an den Erzeugniſſen der Pfälzer 
Trauben erlaben. Nach glaubwürdigen Berichten hat den 
Süddeutſchen der Rebenſaft ebenſo wohl gemundet wie den 
Vorddeutſchen, und beiden ift die {ehr ausgedehnte Probe 
gleich gut bekommen. Die unmittelbare Wirkung war hier 
und dort die gleiche, verſöhnende; hier wie dort konnte man in 
trautem Verein Angehörige von Parteien Gott Bacchus 


opfern ſehen, die ſonſt immer in grimmer Fehde widerein ⸗ 


ander zu Feld ziehen. 


za 


Das Gordon⸗Bennett⸗Rennen (Abb. S. 958), die große 
Automobilprüfung, die im vorigen Jahr in England mit dem 
Sieg eines deutſchen Wagens endete und diesmal in der 
Gegend von Homburg v. d. D. abgehalten werden wird, wird 
von allen Seiten mit der peinlichſten Sorgfalt vorbereitet. 
Noch kürzlich haben die preußiſchen Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten und des Innern, General von Budde und Freiherr von 
Kammerftein, die Strecke in einem Automobil perſöulich be, 


Bruno Geidner, Gberregiſſeur am Stadttheater zu ni 
zig, T in Leipzig am 24. Mai im Alter von 47 Jahren. 
Heinrich Groß, Profeſſor an der fof. Uunſtgewerbeſchule 


in Stuttgart, in Stuttgart am 19. Mai im Alter vo 
68 Jahren. | 


Profeſſor Etienne Jules Marey, berühmter Dhyfiofog, 
Dekan der medizinifchen Sektion der franzöſiſchen Akademfe 
der Wiſſenſchaften, T in Paris am 18. Mai im Alter von 
7% Jahren. 

Herzog Paul Friedrich zu Mecklenburg⸗Schweriß, 
Leutnant 3. S., T in Kiel am 20. Mai im Alter von 22 Jahren 
Portr. S. 957). ; 

Graf Alois Podſtatzky-Liechtenſtein, ehemaliger Oberſt⸗ 


hofmeifter der Großherzogin von Toskana, + in Salzburg 
am 19. Mai im Alter von 98 Jahren. | 


General Pufyrewsfi, bekannter ruſſiſcher 0 
fteller, T in Warſchau am 24. Mai. ' 


e 


k 
Prinzeffin Johann Georg von Sachſen, geborene 5 
zogin Iſabella von Württemberg, T in Dresden am 24. Mai. 


Trimmermann, früheres Mitglied des Reichstags, Fin 
Rheine am 25. Mai im Alter von 76 Jahren, 


` d fahren, um fid) zu überzeugen, daß alles in better Ordnung fei. 


| 
d 
Ruggiero Leoncavallo in Berlin (Abb. S. 957). 1 
Der italieniſche Dichterkomponiſt Leoncavallo hat dieſer Tage 
Ad? die zweihundertfte Aufführung feiner „Bajazzi“ im Königlichen 


. Die 
D 2 9 LH | 
7 | Opernhaus zu Berlin perſönlich dirigiert, als er nach der d 
xe, "del WA Hauptſtadt gekommen war, um dem Kaifer die Partitur feines ar en a | 
e | راس‎ neuften Werks, des „Roland von Berlin“, zu überreichen. Als | 
LONE , m Leoncavallo vor zehn Jahren hier der Premiere feiner | 
A و‎ i ac or „Medici“ beiwohnte, erhielt er von unſerm Kaifer bie 2In- We 0 
ىا‎ ' | regung, den Stoff des Romans von Willibald Alexis zu einem سیف‎ eee MS 
J d T 8 S 
d d neuen muſikaliſchen Drama zu benutzen. Er griff den Ge- Frühlings märchen. Kunſtbeilage nach dem Ge 
"M ` E V. 1 danken willig auf und hat ſeine Ausführung nun nach eifrigen mälde von Otto Moderſohn. 
„ ہو‎ ١ e Studien vollendet. Am Pfingſtmontag wurde er zur Audienz FA, سس اوخ‎ deng کر‎ ipie M 
3 ۱ : : die 4 N n großer Erfinder: arakterzüge a 
| "A Aur befohlen, in der oer Kaifer dankend die ihm gewidmete Ebiſons. Von G. Faltenhorſt (unit Porträt), 
Ua 1 ہت‎ Partitur entgegennahm. : Aus der Glanzzeit der Hanfa: ٤ Ve 
* za Sun 59 ا‎ Holzſchnitt nach bem Ge⸗ 
| E Fog : d mälde von Mar Gaifer. 
„ E | nm Deutſchland in St. Louis (Abb. S. 960). Den erften d 


großen Erfolg hat auf der Weltausſtellung in St. Louis 
Deutſchland zu verzeichnen; die Dentſche Abteilung iſt nämlich 
die einzige geweſen, die bei der Eröffnung wirklich fertig 
war. Das übrige ift noch derart im Rückſtand, daß fidh bis- 
her gar kein rechtes Leben auf der Ausſtellung entwickeln 
wollte. Ihren Vorſprung verdanken die Deutſchen in erfter 
Reihe ihren offiziellen Vertretern mit dem Reichskommiſſar 
Geheimrat Lewald an der Spitze. 


cz 


Maifeſtſpiele in Prag (Abb. S. 959). Angelo Neu- 
mann, der rührige Leiter des Prager deutſchen Landestheaters, 
der zuerſt außerhalb Bayreuths den ganzen „Ring der Nibe- 
lungen“ von Ridhard Wagner an verſchiedenen Orten zur 
Aufführung gebracht und dadurch weſentlich zur Populari- 
ſierung des Werkes beigetragen hat, der dann in ähnlicher 
weiſe für Mascagnis „Cavalleria ruſticana“ und Cornelius’ 
„Barbier von Bagdad“ tätig geweſen iſt, hat in dieſem Jahr 
auf ſeiner eigenen Bühne Maifeſtſpiele veranſtaltet und da— 
mit große Erfolge erzielt. Sein Zweck war diesmal, bedeu— 
tende und intereſſante Sänger, die es verdienen, dem Publikum 
vorzuſtellen. Neben andern italieniſchen Künſtlern war auch 
Blanche Marcheſi, die Tochter der berühmten Pariſer Gc- 
fanglehrerin, zur Mitwirkung eingeladen worden, 


Maientag. Gedicht von A. Nicolai. 


Humoreske von Hans Arnold: Ein allerliebſter“ 
Menſch! Epiſode aus dem Familienleben. Reich 
illuſtriert von A. Mandlick. : 

Populäre Himmelskunde: Der Zug der Sonne 
durch den Weltraum. Von Prof. Dr, H. J. Klein. 


Auf Weidmannspfaden ant Bosnien und 


Herzegowina. Von Anton Frhrn. von Perfall. 
Stimmungsbild: Einöde. Holzſchnitt nach dem 


Gemälde von Richard Jeſchke. 


Ein bedeutſamer Kongreß: Die Deutſche Lehrer ' 
verſammlung in Königsberg i. Pr. und der ۶ 
Lehrerverein. Von H. Rofin (mit 3 Bildniſſen). 

Vom Paradies der Jugend: Fröhliche Heimfahrt. 
Illuſtration nad) dem Gemälde von C. v. Bergen. 

Moderne Wiſſenſchaft im Dienſte der Hygiene: . 
Die Heilkunſt des Lichts. Von Prof. Dr. H. Nieder 
in München (mit 4 Abbildungen). ' 

Liebeswerke ber Frau: Die „Heimaten“ für ſchutz⸗ 
lofe junge Mädchen (illuftriert). | 


„Neugierig“. Genrebild nach dem Gemälde von 
Fritz Martin. 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der, Woche" 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) à 25 Pf& 
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Von der Ausreife des Oberkommandos nach Deutfch - Südwert 


afrika: Kriegsbunde an Bord der , €leonore Moermann“, 
Phot. O. Reich. 


Vom afrikanifchen Kriegsfchauplatz: Hufbruch der Ueftabteilung 
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Großbritanniens flagge auf dem höchſten 
Punkt der Stadt Gyangtſe. 


Staatsrat Prof. Dr. Paul Saband, 


Gyangtſe, der Stützpunkt der engliſchen ارت‎ 
Derfaffer unſeres Artikels auf Seite 945. 
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Das alte Lied. 


Roman von 


Marie Diers. 


Marl Eggers, der Alte, war ein Menſch wie 
ein Baum. Wenn er in ſeiner ländlichen 
Jacke und den Knieftiefeln über feinen 
Gutshof ging, mußte man das Gefühl 
haben, als ob ſich alle Knechte und 
Mägde vor dieſer breiten, fehnigen Ge⸗ 
ſtalt ducken müßten, und ſie taten's auch, 
wenn es nötig wurde. Er hatte eine 
harte Haut an den Händen und eine 
ſchwerfällige Zunge, als habe der liebe 
Gott ihn mehr zum SENIN als zum friedlichen 
Reden gefchaffen. 

Jetzt war mit der Seit das Haar auf feinem 1 1 9 
runden Wetterkopf ſchon dünn und grau geworden, und 
die Hitze in ſeinem Blut, die früher immer gleich über⸗ 
kochte, hatte ſich gelegt. Man konnte ſchon eher einmal 
ein Wörtchen im guten mit ihm reden. Aber ſeinerzeit 
war er ein gefährlicher Menſch geweſen. Damals hatte 
er geheiratet, und alle hatten ſein junges, zartes Frau⸗ 
chen von Herzen bedauert, ein 5 Großſtadtkind, 
das blind und تشد ا‎ ſich in oele Löwenhöhle 
begab. 

Man konnte Bee die junge Frau noch ihre Mutter, 
eine verarmte Doktorwitwe, überhaupt begreifen. Wie 
konnten ſie ſich einem ſo ungefügen Dickhäuter wie 
dieſem Karl Eggers anvertrauen, zumal feine Derhält- 
niſſe damals nichts weniger als glänzend ſtanden d Denn 
das Familiengut Holzhagen war überſchuldet übernommen 
worden. Eggers hätte eine robuſte Frau gebraucht, 
eine Arbeits kraft, wie er ſelbſt war, aber nicht ſolch 
ſchwaches, einpfindliches Pflänzchen. 

Die Jahre brachten aber Ueberraſchungen für die 
beforgten Nachbarn. Nichts Schlimmes, nichts Gewalt 
tätiges, nicht einmal ein bißchen intereſſanten Geſprächs⸗ 
ſtoff lieferte das lange, graue Gutshaus unter dem 
breiten Siegeldach. Nie hörten die Dienſtboten, ſo ſehr 
fie auch die Ohren ſpitzten, ein einziges böfes Wort 
des jungen Sprudelkopfs an ſeine Frau, wenn ſie erſt 
um acht oder neun ſich vom Schlafen erhob, nachdem 
draußen ſchon das halbe Tagewerk vollendet war, wenn 
ſie dann mit ihren nachläſſigen, weichen Bewegungen 
durch die Simmer ging, hier und da ein bißchen Staub 
abputzte, ſich die Mamſell kommen ließ und ihr oft 
recht unpraktiſche Befehle für den Mittagstiſch gab. 

„Wo is't bloß mäglich?“ ſagten die älteſten Leute 


auf dem Gut, unter denen Karl Eggers von feiner ` 


erſten Kleinjungenszeit her aufgewachſen war, und die 
ihn aus- und inwendig zu kennen meinten. 

Wenn Lening Luſt hatte, auszufahren, wurden die 
Kutſchpferde, die immer mitarbeiten mußten, vom Feld 
genommen, und mochte es mitten in der Ernte ſein. 


Wenn Lening ſich ein neues Möbel wünſchte, mußte i 


Muſch, der alte Kulſcher, zur Stadt und es holen, und 
als Lening ſich langweilte mit ihrem „alten Brummbär“, 
ſagte Karl Eggers auch nicht viel, ſondern ſetzte ſich 
an ſeinen Sekretär und ſchrieb einen Schreibebrief an die 
Frau Doktor, feine Schwiegermutter. Und die war 
eines Tags da, zur großen jubelnden Ueberraſchung 
ihres verzogenen Töchterchens, und blieb da. Muſch 
und ein zweiter Kutfcher mußten wieder zur Stadt und 
die Möbel der Frau Doktor von der Bahn abholen; 
zwei Giebelſtuben wurden für ſie neu geſtrichen und 
tapeziert, und da blieb fie, regierte durch ihre Tochter 


das Haus und den nur im tiefſten Herzensgrund leiſe 


ſeufzenden Karl Eggers, wurde krank, brauchte viel 
Doktor und Medizinen aus der Haus kaſſe und we 
einen friedlichen Tod. 

„It der aber verliebt in fein cening⸗ , lachten die 
Leute in der Umgegend. „Na, das wird ſich [hon 


legen, diefe Sanftmut fteht ihm ja ganz unnatürlich an.“ 


Vorläufig hieß cs aber, womöglich noch viel fanfter 
und befnufamer werden, denn Helene ſchenkte ihm zwei 
Knaben und ſtarb beinah daran. 


Er freute fich über feine Jungens, aber ٤٥ blieb 


ibm doch die Hauptſache. Er wurde ordentlich geſchickt, 


bekam ſanfte, feſte Krankenwärtergriffe aus lauter Liebe 


und Sorge. Nächtelang ſchlief er nicht, obwohl keine 
Nachtwachen nötig waren, und da ihn Lene nicht im 
Simmer haben wollte, ſetzte er ſich draußen auf die 
Steinfliefen des Korridors. 

Ein verzogener, kränklicher, kleiner Troßfopf wie 
Lene konnte durch alles dies keinen Reſpekt vor ihrem 
Mann bekommen. Sie erlaubte ſich alles gegen ihn, 
ließ fid in guten und ſchlechten CTaunen zügellos gehen. 

Aber da machte ſie eine ſeltſame Erfahrung. 

Karl war immer gleich zu ihr. Ob ſie lachte oder 
ſchmollte, ob ſie liebreizend oder unausſtehlich und wirk⸗ 
lich kindiſch ungezogen war — bei ihm traf ſie immer 
auf das gleiche Weſen. Er war geduldig, nachgiebig, 


fanft, hatte inmmer ein halb verlegenes, halb glückliches 


Cächeln, das ihn ſehr hübſch kleidete, und einen herzens⸗ 
guten Blick in den Augen. 


Aber in dieſer unverrückbaren Gleichmäßigkeit fühlte 


ſie plötzlich ſeine Unabhängigkeit von ihren Caunen, eine 
ſtille, unbewußte Ueberlegenheit. 

Das fing an, ſie zu quälen, und da quälte ſie ihn. 
Aber er war ja gar nicht zu quälen. Er lachte gut⸗ 
mütig und ſo recht von Herzen nachſichtig bei ihren 
Bosheiten. 

Das konnte fie, als fie noch jung und temperament: 
voll war, zur Wut, zum Fußſtampfen und zu Tränen⸗ 
flüſſen bringen. Aber mit der Seit gewöhnte ſie ſich 
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daran. Lieber Gott, im Grunde war es recht bequem, 


und ſchließlich: ob man fid) verſtand oder nicht ver - 


ſtand — wo auf Erden verſtanden ſich denn überhaupt 
Mann und Fraud Das hatte ſchon die ſelige Mama 
immer geſagt: Kind, nur nicht die gleichen Gefühle, die 
wir haben, beim Mann vorausſetzen! | 

Ihre beiden Jungen, Wolf und Ulrich, wuchſen als 
fröhliche Kinder heran. Auf dem Pferderücken und in 
den Ställen waren fie daheim als echte Candbuben, und 
wenn Beſuch kam, mußten fie erft von der Häckſel⸗ 
maſchine oder aus ſonſtigen Staub und Schmutz⸗ 
regionen geholt, auf Schleichwegen ins Haus gebracht 
und dort erſt von Kopf bis Fuß abgeſeift und ge⸗ 
bürſtet werden, ehe ſie für kritiſche Blicke würdig 
befunden wurden. 

Mutterſorgen machte ſich Frau Lena nicht viel und 
hatte auch, äußerlich beſehen, keine beſondere Urſache 
dazu. Wenn ſie ſich mit andern Müttern ausſprach, 
traf ſie dort ziemlich auf die gleichen Erfahrungen, im 


guten wie im ſchlechten. Wolf war vielleicht etwas 


klüger als der Durchſchnitt, Ulrich etwas dümmer. Dieſer 
hatte die gleiche maulfaule, ungefüge Art, die fein Dater 
hatte. Wolf war auch nicht von Porzellan, aber er 
verſtand ſich beſſer auszudrücken und hatte nicht den 
ſchläfrigen Blick, wie er ſonſt bei den Sggers erblich 
war. Das ſtehende Seugnis ſeiner Lehrer über ihn 
war: „Er könnte ſchon, wenn er wollte —“ 

Er wollte aber meiſtens nur, wenn ihm vom Dater 
einmal die Jacke ausgeklopft war, oder wenn Mama 
ihm irgendeine Ausfahrt oder ſein Leibgericht ver⸗ 
bürgt hatte. | l 

Als die Jungens aus dem Haus und aufs 1“ 
naſium kamen, merkte Frau Lene noch weniger von 
ihnen als vorher. Es war jetzt recht hübſch ruhig zu 
Hanfe, denn zwei heranwachſende Schlingel können einer 
beftändig angegriffenen Frau ſchon den Kopf wüſt 
machen. In ihrer Penſion waren ſie gut aufgehoben, 
es kamen keinerlei aufregende Neuigkeiten über ſie, und 
die Ferien brachten immer eine angenehme Abwechſlung. 


Kä * 
* 


Aber es kamen ſchon aufregende Neuigkeiten, nur 
daß Frau Eggers meiſt noch ſchlief, wenn der Poſtbote 
vom Kirchdorf Klähnen herüberkam und die Madr 
richten von der Außenwelt auf den Flurtiſch zu Holz. 
hagen legte. Dann ſtand ſchon immer Karl Eggers, 
gewitzigt durch Erfahrung, mit Strohhalmen an der 
Joppe und jaucheduftenden Stiefeln, ungeduldig über 
die Zeitverſäumnis, am feiner Haustür, ging mit dem 
Briefträger hinein, ſammelte alle Poſtſachen mit raſchem 
Griff und ſah ſie dann erſt in ſeiner Stube durch. Die 
ſchlimmen Botſchaften ſteckte er ohne weitere Komplimente, 
kaum daß er ſie in ſeinem Kopf aufgenommen hatte, 
in den Ofen. 

Dummes Seug! Bei den nächſten Ferien ſollten die 
Jungens ihre Prügel haben, aber Lene brauchte ſich 
darum nicht erſt aufzuregen. Die arme, kleine Frau! 
So zart und blaß ſah ſie jetzt wieder aus! Nein, die 
ſollte ſich um die wüſten Schlingel nicht erſt plagen und 
ärgern. ۱ 
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Wolf: Schulſtrafen wegen Ungebühr, wegen Sredy 
heit, wegen Schulverſäumnis. Ulrich: Sitzenbleiben 
wegen Dummheit und Faulheit. 

In den Ferien hieß es dann: „So, Jungens, jetzt 
kommt mal mit mir in den Hobfchuppen. Aber Mama 
braucht nichts davon zu wiſſen, verſtanden d Setz Wolfs 
alte Mütze auf, Ulrich, daß ſie nicht merkt, daß du nicht 
verſetzt biſt.“ 

So lernten die Eggersſchen Jungen ihre Auffaſſung 
vom Frauengeſchlecht. 

Mochten ſie draußen herumtoben wie junge Teufel, 
ſchreien, lärmen, fid raufen, alle Prügel fid) abſchütteln 
und aus jedem Feuer ungebrochen und ungebeſſert her 
vorgehn, ſowie fie in den Umkreis der Mutter traten, 
wurden ſie ſtill und zahm, gingen auf Sehenſpitzen, 
ſprachen in Flüſtertönen. 

Es war kaum ein äußerer Swang, dem fie ger 
horchten. Die Luft dieſes Hauſes war es, in der die 
Frau als etwas Heiliges, Sartes, unendlich Ailfloſes 
und Schutzbedürftiges erſchien. 

Mit ihren Freuden und Leiden, ihren knabenhaften 
Intereſſen zur Mutter zu kommen, wäre ihnen niemals 
eingefallen. Es ging ihnen in Fleiſch und Blut über, 
daß die Mutter nicht zu ihrem Hort und Schutz, ſondern 
daß ſie zu dem der Mutter da waren. | 

Wenn fie bei ihren Freunden ein anderes Verhältnis 
fahen, hatten fie ein leifes, faft noch unbewußtes Gefühl 
der Derachtung dafür. 


2. 


Wolf Eggers war bei weitem der beliebteſte von 
den beiden Brüdern. Er war nicht gerade hübſch, auch 
brachte er es nicht zu der impofanten Größe und Breite 
feines Vaters. Ein paar Tropfen von dem feineren 
Blut ſeiner Mutter waren doch in ihn hineingefloſſen. 
Aber er hatte ein prachtvolles offenes Geſicht und unter 
dem Wald von blonden Haaren einen tüchtigen Schädel, 
der auf allerlei Gutes von der Sukunft hoffen ließ. 

Er war der deutſche raſſige Junge, wie er ſich durch 
alle Sremdmifchung und alle Dekadenz noch ſtrichweiſe 
erhalten hat: rückſichtslos, ſein Recht auf feine Fäuste 
bauend — und zugleich gutmütig bis zur Schwäche, 
wo er Schwäche faf. Er hatte die altpreußischen 
ſtrammen Ehrbegriffe in unverbrüchlichſter Form und 
ſteckte dabei voll durchtriebener Verlogenheit und fchlingel 
hafter Tücke den Lehrern, Eltern und ſonſtigen Macht, 
habern gegenüber. 

Als eben unter feiner kurzen, etwas abgeſtumpften 
Naſe der erſte helle Flaum zu ſprießen begann, erlebte 
er die erſte, die allererſte Verſtimmung zwiſchen feinen 
Eltern, und an dieſer trug er ſelbſt (chulo. 

Mama wollte, er ſollte ſtudieren, Doktor werden, 
wie ihr Vater geweſen war. Sie trug es ihrem Mann 
in grämlichen Stunden doch manchmal nach, daß ſie 
nur eine einfache Frau Eggers ſei und ihr guter Karl 
fo heillos ungebildet. Nun war es doch ganz ohne 
Frage, daß wenigſtens einer von ihren Söhnen dieſem 
genierlichen Zuftand abhelfe. 

Karl Eggers hatte feiner Frau gedient, zwanzig 
lange Jahre hindurch, mit ſeinen Händen, mit ſeinem 
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Kopf, mit feinem Herzen — wie ftarf und aus dauernd | 


und ſelbſtlos, das ahnte fte ja gar nicht einmal, und es 
hatte ihn bisher nie danach verlangt, daß ſie es 
wiſſen möchte. | 

Was es für. ihn, den nicht im Wohlſtand 
ſtehenden Landwirt hieß, eine Frau zu haben, die keine 
Hilfe in der Wirtſchaft war, ja, die ihm koſtete, ſtatt 
ihm zu erſparen, das hatte er nie auch nur mit dem 
Schatten einer Andeutung nahegebracht. Wenn ſich 
fein Gewiſſen rühren wollte ob diefes Luxus, den er 
mit ſeinem Lening trieb, dann brachte er es in doppelter 


harter Arbeit, in Entäußerung jeder Ausgabe und Be ` 


quemlichkeit für ſeine Perſon zum Schweigen. | 

Er hatte von jung auf, als er faum volljährig nach 
bem Tod des Daters das überfchuldete Gut übernahm, 
wenig leichte und freie Stunden geſehen. In eintöniger, 
ſcharfer Arbeit war ihm Jahr um Jahr vergangen. 
Oftmals hatte der eine Sommer alles wieder vernichtet, 
was der vorige am Vorwärts kommen geleiſtet hatte. 

Seine junge Liebe war wie ein Quell in der Wüſte 
geweſen. Tauſend unbekannte Freuden brachen ihm auf, 
ſein ganzes ödes Tagesdaſein ſtand plötzlich wie unter 
einer Verklärung, und indem er Lening diente, ſie auf 
den Händen trug, ſie mit allem, was er nur Gutes 
hatte, überſchüttete, diente er fich ſelbſt, brachte er Froh⸗ 
ſinn und etwas Geiſtiges in die dumpfe Täglichkeit 
feines Lebens, 


Nie hatte ihn das Joch ſeiner Dienſtbarkeit in 


Wahrheit gedrückt — bis zu dieſer Stunde. Nun 
bäumte ſich plötzlich der Gewohnheitsmenſch, der Bauer 
in ſeinem Geiz, in ſeiner Zähigkeit empor. 

„Der Jung ſoll ſtudieren? Aber fening, das geht 
doch wohl nicht! Das kann ich ja gar nicht bezahlen. 
Und was hat das für 'ne Art, wenn von den Eggers 
einer ſtudiert. Iſt jawohl noch gar nicht N 
wefen!” 

In £enens. „rotem Simmer“ war's. Hier, wo " ihre 


Romane las, ihre Näſchereien knapperte, ihre Medizinen 


— 


löffelte oder auf der Chaiſelongue unter der weißen 


Felldecke lag und träumte. Der Raum war übervoll 
von Polftermöbeln, Decken, Portieren, Teppichen. Das 
ausgeſpritzte Parfüm verdeckte eine ſchlechte Cuft, denn 


es war kalter Spätherbft draußen, und Frau Eggers 


fürchtete fich vor der Kälte. 

Karl Eggers, dem Lufte und Windgewöhnten, war 
trotzdem dies überfüllte Simmerchen durchaus kein Greuel. 
Es verband ſich für ihn zu unzertrennlich mit dem höchſten 
und hellſten Glück, das er auf Erden gehabt hatte. 
Aber heute wollte die Luft hier ihm die Bruſt be⸗ 
klemmen. 

fene faf in ihrer laſſigen, verzogenen Art in einem 
niedrigen Seſſelchen, ein dunkelrotes Hausgewand breitete 


ſich auf dem Teppich aus und ließ nur die Spitzchen 


ihrer Füßchen ſehen. 

Daß ihr Mann ihr widerſprach, dünkte ihr beinah 
lächerlich. Er ſtand förmlich in Rednerpoſitur vor ihr, 
aber weit langte, nur immer fein Redewerk nicht. 

„Wenn es bei euch Egaers nicht Mode war, lieber 
Karl,“ fagte fie mit halbgefchloffenen Augen und ein 


bißchen hochmütig, „fo laß dir fagen, daß es bei uns 
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feonbarots um fo mehr Mode war — ja, daß meine 
feligen Eltern auf den Gedanken, als könne ein Kind 
ihrer Tochter jemals nicht ſtudieren, gar nicht gekommen 
wären.“ 

Das alte brauſende Blut war Karl وو وکا‎ zu Kopf 
geſtiegen. Er fah fein ſchmales Frauchen im Seſſel mit 
ihrem hochmütigen Geſichtchen ein paar Augenblicke wie 
durch einen roten Nebel. Das hatte er nie recht ver- 


tragen können, daß fie ihre Familie gegen feine aus 


ſpielte. Es war auch ſehr ſelten vorgekommen, denn 
ſie hatte es einfach nicht nötig gehabt. 


„Am Studium liegt's nicht, ob einer tüchtig iſt!“ 


ſagte er in ſeinen tiefſten Tönen. 


Lene riß mit einer jähen Bewegung ihr Taſchentuch 
heraus. 


Sie ſah mit Entſetzen, daß ein Sturm im An⸗ 
zug war. Ein Sturm von Karl gegen ſie! 


erhörtes Ereignis! 
Wie es war, wenn er ein Wetter losließ, das wußte 


fie bus der Anfchauung, von ihrem ſicheren Port am 
‚Senfter, das den Hof überſchaute, oder auch ein paar 


mal aus unmittelbarer Nähe. Die Haut hatte ihr ge⸗ 
gruſelt dabei, aber dieſe Gewitter hatten ihr immer ein 
kleines, unbeſtimmtes Wohlgefühl gegeben. Nur nicht, 
um Gottes willen nicht eins, das ſich gegen ſie richtete. 

„Karl! Wie kannſt du nur ſo zu mir ſein!“ rief 


ſie kläglich. 


Als er ſie weinen ſah, war p. rote Nebel por feinen 
Angen plötzlich fort. Herrgott, warum weinte fie denn ? 
War er roh zu ihr geweſen d 

„Lening, wein doch nicht —“ ſagte er unbeholfen. 
„Warum weinſt du denn? Hör doch auf, Lening!” 

„Ach Karl, wir verſtehen uns nicht mehr! Du fährſt 


mich an, weil ich möchte, daß unſer Junge eine gute 
Ausbildung erhält, eine angeſehene Stellung im Leben = 


„Ich fahr dich doch nicht an, Lening,” ` 

„Ja, du haſt's getan! Ach, ich habe ſolche Furcht 
vor dir! Wenn du's nicht willſt, ich bin ja machtlos, 
ich kann nichts gegen dich. So nimm nur Wolf von 
der Schule!“ | 

Er ſtand wie vom Donner gerührt. Sie hatte Furcht 
vor ihm — ſie vor ihm! Jetzt nach zwanzig Jahren, 
nachdem er ihr kein Härchen je gekrümmt, ſeine Hände 


unter ihre Füße gelegt — nachdem ſein ganzes Sinnen 


und Denken nur geweſen waren: wie be ſchonen, wie ihr 
Freude machen! 

Wahrlich, etwas Bittereres hätte ſie zwiſchen Himmel 
und Erde nicht finden können, ihm zu geben! 

„Du brauchſt keine Furcht zu haben“, ſagte er be⸗ 
drückt. „Wolf ſoll natürlich ſtudieren. Das Geld wird 
ſchon dazu langen. Jetzt wein auch nicht mehr. Es iſt 
ja alles in Ordnung.“ 

fene trocknete ihre Tränen. Nun hatte fie ihren 
Ziefen wieder unter ihren Händchen! Aber als fie out, 
ſah, ging er ſchon zur Tür hinaus, ohne den Ver⸗ 
ſöhnungsblick von ihr abzuwarten. 


* * 
* 


Der Alte ging durch die zwei oder drei Stuben, die 


fenens Simmer vom Flur trennten. Drüben lag fein 


eigenes. 
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Noch immer war er halb betäubt von einer 
ſchweren Betrübnis, die jählings auf ihn niedergefallen 
war. Sum erſtenmal in feiner Ehe hatte Cene ihm weh 
tun können. 

Unterwegs traf er auf ſeinen Aelteſten, der mit 
friſcher Luft in Haar und Kleidern von draußen kam. 
Es waren Herbftferien. „Wolf,“ ſagte der Vater, 
„komm mal mit.“ 

„Nanu d“ dachte der junge Menſch. Bei ſolchem 
Ton ward einem immer nicht ganz wohl. 

Drüben ſah der Vater dem Sohn in das kecke, ſtolze 
Geſicht. 

„Wie haft du dir deine Sukunft gedacht d“ fragte 
er ihn, und ſeine Stimme klang durch den Druck auf 
ſeinem Herzen barſcher, als er wollte. 

Eine ſchnelle, leichte Röte flog über Wolfs Geſicht, 
er antwortete nicht gleich. 

„Haft du Luft zu ſtudieren p“ fuhr Karl Eggers mit 
fchwerer Zunge fort. 

Wolf fah ihn ganz ruhig an. „Gewig, Dater.” 
Eigentlich war ihm noch nie ein anderer Gedanke ge: 
kommen. 

Der Alte ſtand vor dieſer Selbſtverſtändlichkeit ein 
paar Augenblicke wie getroffen. Der herriſche Eigen⸗ 
wille in ihm bäumte ſich plötzlich empor. Hatten ſie 
hinter feinem Kücken ein abgekartetes Spiel getrieben d! 

Und wenn er jetzt die Fauſt aufhob und auf den 
Tiſch ſchlug und ſeinen Jungen andonnerte: es wird 
nichts daraus, weil ich nicht will — 

— Dann wurde eben nichts daraus. Der Herr war 
er hier doch noch — 

Ein Rieſeln ging über feinen Körper. Er fah durch 
das Fenſter auf den Hof. Regen trieb, vom Wind ge 
peitſcht, in ſchräger Richtung vorüber, die Pappeln drüben 
an der Scheune bogen ſich hin und her, und welke 
Blätter tanzten in der Luft. 

Da hinten in ihrem Simmer ſaß Lene, zitternd in 
Tränen und in Furcht vor ihm — 

Ein ekler Geſchmack kam ihm plötzlich auf die 
Zunge, ein Widerwillen vor dem Leben und vor ſich 
ſelbſt. 

„So geh rüber zu Mama“, ſagte er abgewandten 
Geſichts zu feinem Sohn. „Macht miteinander ab, was 
du werden willſt, und dann komm und melde es mir.“ 

wolf lächelte. „So viel Umſtände ſind gar nicht 
nötig. Ich möchte Arzt werden.“ 

„Arzt d So. Alfo ſchon damit fertig. Na — haft 
dir wohl {hor alles zurechtgelegt ?" 

Dem Jungen ſtieg bei dem grimmigen, halb höhniſchen 
Ton der Unwille zu Kopf. 

„Wenn man achtzehn Jahre iſt und das Abiturinm 
vor fich fieht, ſollte man wohl ſchon darüber nachgedacht 
haben, Vater.“ 

„Ja, meinetwegen. Und wer das teure Studium 
bezahlen foll, das haft du dir wohl auch ſchon zurecht- 
gemacht?” 

„Damit halte es, wie du willft, Vater“, rief Wolf, 
ا‎ im (Gendt, „Entweder gib mir das Geld oder 
gib's mir nicht. Dann gebe ich Stunden und mache 
Schulden auf Abzahlung wie andere Studenten auch.“ 


Time 
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Sein Geſicht glühte noch, aber nicht mehr vor Zorn 
ſondern vor ſtolzem Uebermut. Es mit dem Vater zu 
verſuchen, war immer {chon eine Kraftprobe, es durdı 
glühte alle feine Adern. Er ſtand hochaufgerichtet und 
wartete auf das losbrechende Wetter. 

Aber es kam keins, der große, graue Kopf Zi 
fich ein bißchen über dem Schreibtifh. Wie war der 
Alte heute ſonderbar! 

Noch trotzig, aber mit leiſe 
Wolf: „Soll ich noch etwas d“ 

„Nein, nichts. Kannſt gehen.“ 

Wolf ſah noch einmal auf den Alten hin, ihm kam 
plötzlich vor, als habe er ihm etwas zuleide getan. Er 
wollte noch mehr fagen, aber ihm fiel nichts ein; zö⸗ 
gernd ging er hinaus. 


fallendem Ton ſagte 


* * 
* 


Wolf ſah es, wie ſich alle die Ferientage entlang 
eine graue Verſtimmung durchs Haus fchleppte. Jeder 
fühlte ſie, jeder litt unter ihr, und keiner konnte ſie 
greifen und niederwerfen. Lene glaubte, und Wolf 
glaubte es auch, daß fie von Wolfs Studienplänen her — 
rühre und daher als etwas Unangenehmes, aber Un⸗ 
vermeidliches zu tragen ſei. 

bs ſuchte jetzt eine neue Seite ihres Weſens her⸗ 

: fie umſchmeichelte ihren anm damit er wieder 
ae werde, 

Aber damit quälte fie ihn nur. Er wollte ihr nicht 
böſe ſein und war es im innerſten Herzen auch gar 
nicht. 

Was konnte ſie dafürd Aber am 18 hätte 
er fid) für fie unſichtbar gemacht, fich ganz aus ihrem 
Meg geräumt, damit fie طا‎ nicht mehr zu fürchten 
brauchte, 

Der einzig Unbekümmerte in dieſen Tagen war Ul⸗ 
rich. Der ſchlenderte mit ſeinem indolenten Geſicht auf 
dem Hof und in den Ställen einher, griff in die Arbeit 
ein, weil es ihm Spaß machte, und fragte wenig da⸗ 
nach, ob es draußen und drinnen gut oder ſchlecht 
Wetter war. 


„Ich werde Medizin Andieren“ , fagte ihm eines Tags 
YOolf. 

„So? Na dann man zu. Ich möchte danken für 
fo was. Ich werde das, was Dater ij Da weiß 
man wenigſtens, was man zu tun hat. — Warum 
willſt du denn überhaupt Arzt werden, du d“ 

Die letzte Frage klang wie herausgeſchoſſen. Sie 
ſtanden beide im Pferdeſtall, Ulrich mit einem Striegel 
auf der Hand, er polierte eben Vaters Reitpferd. 

Wolf lachte. „Warum Dumme Frage. 
ein intereſſanter Beruf iſt.“ 

„Intereſſant d⸗ ſprach Ulrich mürriſch nach. Dann 
ging er wieder an den Fuchs heran, aber über dem 
Striegeln ſchüttelte er ein paarmal unwillig den Kopf. 

Wolf hatte ihn beobachtet, er konnte kaum ſein Sachen 
über dies altkluge Kopffchütteln bändigen. Dann zog er 
ein Etui hervor und zündete ſich eine Sigarette an, ob⸗ 
wohl das Rauchen im Stall verboten war. 

„Du“ — ſagte Ulrich plötzlich über den Pferderücken 
fort, „überleg dir's lieber nochmal. Wenn du unſern 


weil's 


.—— —— cy Ge 


Nummer 22. 


alten Doktor m ichels bedenkſt, wie der fich abradert 
Tag und Nacht und immer für andere Leute, da — 
ſo was iſt doch nichts für dich, Wolf.“ 

„Was fällt dir ein!“ fuhr ihn Wolf an und machte 
ein hochmütiges Geſicht. „Was weißt du von mir, 
dummer Bengel! Du kennſt mich ja gar nicht.“ 

„Nu —“ ſagte Ulrich und ſtriegelte weiter. Er 
war rot angelaufen bis unter feinen rötlichen Baar’ 
ſchopf. Das hatten die Eggers alle an ſich, daß ſie 
leicht und heftig erröteten. Sie hatten aber auch alle, 
oft trotz dicker Haut, ein empfindliches Herz. 

Wolf ging ſeines Wegs, und Ulrich blieb im Stall. 
Er wird doch kein 08۶ Doktor, dachte der vor 
ſich hin. 

Seine Gedanken liefen zu ein paar alten Weib⸗ 
lein hier auf dem Gut und einer jungen, ſchwind— 
ſüchtigen Mutter — und zu all der Not und dem Elend, 
das ſich ſchon auf engem Kaum beiſammen findet. 
Welch ein Helfer war hier allen und allezeit Dr. Michels! 
Und mochte es auch für irdifche Hilfe zu ſpät fein, er 
war nicht nur ein Tröſter, ſondern mehr: ein Stark⸗ 
macher. Dazu 88 aber eine große und ۶ 
Geduld. 

„Wenn ich nur nicht ſo dumm wäre, fóunte idy's 
ja wohl noch eher!“ dachte Ulrich. 

Aber Wolf — der hatte nun einmal einen Schuß 
Leichtſinn im Blut, dabei war nichts zu machen. 


8. 


Wolf bekam Geld zu ſeinem Studium, ſo viel er 
wollte. Er verbrauchte es in guter Geſundheit und 
mit Seelenruhe und fragte wenig danach, ob es ſeinem 
Vater auch ſauer würde, ihn zu halten, wie er ihn 
hielt. Was foll ein geſunder, lebensluſtiger Junge fidi 
auch um ſolche Dinge Kopfſchmerzen machen d 

Es wurde in der Tat dem alten Eggers faner ge 
nug, ſeinen flotten Studenten zu erhalten. Von den 
Einkünften ſchaffte er dieſe Mehrausgabe nicht, er 
mußte hier und da mit bangem Herzen kleine Der- 
pflichtungen eingehen, die er nach der nächſten Ernte 
auszugleichen gedachte. 

Aber es gleicht ſich nicht ſo ſchnell aus, als es 
ſich aufreißt; das konnte er als guter Rechner ſchon 
lange vorher wiſſen. Der Gedanke, wieder eine zweite 
Nypothek aufnehmen zu müſſen, die er erft vor einigen 
Jahren abgelöſt hatte, ſtand nachts wie ein graues 
Geſpenſt an feinem Sager. | 

Doch: er war machtlos in diefer Sache. Wie eine 
Sauft im Nacken fag ihm die einmal in ſchlimmer Stunde 
erwachte Furcht vor Lenens Furcht. Er gab ſich niemals 
ganz klare Nechenfchaft darüber, was ihn eigentlich 
dabei ſo ſehr mit Entſetzen füllte. Er empfand nur, 
daß, wenn Lene ihn wirklich fürchtete, der ھ۷٣۰‎ 
hang zwiſchen ihr und ihm zerreißen würde, und wenn 
eine dunkle Ahnung nur je an dieſe Möglichkeit taſtete, 
dann erſchien ſie ihm wie ein Abgrund der Leere, der 
Sweckloſigkeit jeglichen Lebens und des 0 OMSEN Sur 
endeſeins. 

Im Grauen davor, in ſteter innerer Unruhe und 
Angſt tat er jetzt mehr, als er vorher getan hatte: er 
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kam ihren Wünſchen zuvor. Es war ihm ſchon ein 


Stachel, wenn ſie überhaupt erſt bitten mußte. 
Manchmal tröſtete er ſich: er hatte ſchließlich doch 
nur zwei Jungens, und das an Wolf gewandte Geld 
mußte doch auch feine guten Sinſen tragen. Ueberdies 
lag die Sache ja auch ſo günſtig, daß was der eine 
Sohn zuviel koſtete, der andere ihm um ſo billiger kam, 


denn Ulrich war in jeder Lebenslage, ſelbſt während | 
feiner einjährigen Militärzeit, unglaublich anfpruchslos. | 


Aber Bauernblut läßt fid) nicht gern auf folche ges 
ſchobenen Tröftungen ein. Es heißt dann eher: nun ja, 
gut, daß Ulrich ſparſam iſt. Warum kann es Wolf 
nicht auch fein? Solche en erfparten ihm feine 
granen Stunden, 

Schlimmer wurde es ds wenn Nachbarn mit ihren 
dummen Bemerkungen darüber herkamen. „Na wiſſen 
Sie, Eggers, fo viel Geld für Ihren Jungen heraus: 
werfen! Im Vertrauen: ich hätte es nicht von Ihnen 
geglaubt, wenn man es mir erzählt hätte. Und was 
haben Sie nachher d Einen brotloſen Doktor herum 
laufen, der Ihnen auf der Tafche liegt. Ach bleiben 
Sie mir doch weg mit dem Studium. Iſt das Dünmfe, 
das man heute tun fann!” 

Der alte Eggers mußte allerdings ſchon ſehr ber 
unter ſein, wenn er ſich ſolche Reden halten ließ. Für 


gewöhnlich brauchte er nur aufzugucken, ſo verkrochen 


ſich die ſchönſten Worte in die Kehle zurück, ehe die 


Sunge ſie aufnahm. Wer mochte mit ſolchem alten 


Polterkopf auch anbinden P 

Aber jetzt war er meiſt zu müde und auch innerlich 
zu belaſtet, um nach außen den Gewiſſensruhigen und 
Willensfreien zu ſpielen. Er ließ ſie reden und ließ 
ſich quälen. SE 

Schließlich hatten fie auch recht; ſchließlich war er 
doch auch nur ein alter Schwachkopf, der ſeiner Frau 
zu Gefallen unſinnige Wirtſchaft trieb. War er denn 
der einzige? Allen war hier noch ein Skandal in 
friſcher Erinnerung, wie ein Baron in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Haus und Hof gekommen war um der luru⸗ 
riöfen Caunen feiner Frau halber. 

Wenn er nur die Art gehabt hätte, in Güte und 
Liebe etwas zu verweigern! Aber er war ja eben ſolch 
ein ungeſchlachter Kerl, der gleich zerbrach, was er 
biegen wollte. 

Frau Sene aber ging herum, verwirrt wie er ſelbſt. 
Er war ihr unheimlich in ſeiner freudloſen Befliſſenheit. 
Die Stuben bedrückten fie, fie wurde fchredhaft und 
blaſſer als zuvor. 

So quälten fie ſich gegenſeitig nach zwanzig Ehe⸗ 
jahren, weil ſie beide nichts voneinander wußten. 

* 


Kä 
* 


Unterdeſſen kam von außen her eine kleine Verände⸗ 
rung der Umgebung, die in dem eintönigen Holzhagener 
Daſein als ein Ereignis wirkte. Der alte Paſtor im 
Kirchdorf Klähnen, zu deffen Gottesdienft fie aus alter 
Gewohnheit regelmäßig fuhren, wie ſie ſeinen Predigten 
regelmäßig nicht zuhörten, ſtarb an Altersſchwäche, und 
ſein Nachfolger, ebenfalls ſchon über die Jugendjahre 
hinaus, bezog mit vielköpfiger Familie das alte, trauliche 
Pfarrhaus unter den Kirchhofslinden. 
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Das Kirchdorf lag von Holzhagen nur eine gute 
halbe Stunde zu Wagen entfernt und war die nächſte 
menſchliche Anſiedlung in dieſer dünn bevölkerten Gegend. 


Aber die ſchwerfällige Art dieſes Menſchenſchlags hins 


derte einen lebhaften Verkehr. l 

Ueberdies paßte die robufte, ewig tätige Frau Paftor 
zu Lene Eggers durchaus nicht, ja fie fiel dieſer bei 
längeren Beſuchen geradezu auf die Nerven. Dieſe un⸗ 
willkürliche Abneigung wurde von drüben her prompt 
und kräftig erwidert. "E 

„Mit der Sierlieſe laffe ich mich nicht ein“, erklärte 
Frau Paſtor ihrem Mann. „Gott, o Gott, dies Getue! 
Muß der Mann ſie verzogen haben!“ 

„Aber Minna, nicht gleich ſo ſtreng! 
kränkliches, zartes Geſchöpf — “ 

„Ach, kränklich! zart! Ich würde auch kränklich und 
zart ſein, wenn ich mich ſo bedienen ließe. Faul iſt ſie 
und verzogen, fo was fiehft du nicht, Adolf.“ 

Paſtor Adolf Bärenwender fah überhaupt das Schlechte 
in der Welt niemals. Er war ein ſchwächliches, bruſt⸗ 
ſchwaches Männchen, ſtubenbleich vom vielen Studieren, 
das einer ſehr guten Pflege und auch zuweilen einer 
kleinen Aufrüttelung bedurfte. Dazu war die derb— 
knochige unverwüſtliche Frau Paſtor wie geſchaffen, und 
auch den notwendigen Rapport mit der wirklichen Welt 
und ihrem großen Träumerkind hielt fie trenlich aufrecht. 

Faſt jeden Tag hatte ſie ihm irgendeine Illuſion 
zu zerſtören, und fie tat es auch gewiſſenhaft, obwohl 
ſie längſt aus Erfahrung wußte, daß ſeine Illuſionen 
dauerhafter waren als ſeine Argumente zu ihren Gunſten, 
ja daß fie fidi oft mit wunderbarer. Hartnädigfeit in 
das Innere ſeiner weltfremden Seele verkrochen und 


Sie iſt ein 
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von da mit gläubigen, gütigen Kinderaugen durch ſeine 
Brillengläſer ſchauten. 

Eine Ironie und ein ſchwerer Ballaſt ſeine ganzen 
Jugendjahre hindurch war dem Paſtor fein Name ge 
weſen. Die Hänſeleien hatten ihm noch mehr verſchüch— 
tert, als er von Natur war. Nie brachte er damals 
ohne Stottern und Erröten feinen Namen hervor, denn 
er wußte ſchon, daß gleich danach ein ſtutzender, ab- 
ſchätzender Blick über ſeine Geſtalt lief und dann ein 
leiſes Lächeln mühſam unterdrückt wurde. 

Der Name war aber gar nicht ſolche Ironie, wie 
er dachte. Er hatte in feiner ſtillen, unermüdlichen 
Güte, in ſeiner unbewußten Großartigkeit, der jede 
kleinliche Regung fremd war, manchen trotzigen Bären 
in ſeiner Bauerngemeinde ganz leiſe und allmählich von 
feinem ſchlimmen Weg gewendet und dem Gottesreich 
zugeführt. Und ſelbſt in feinem Baus, in dem Frau 
Minna ſo unbeſchränkt regierte, waren es doch ſein Weſen 
und Geiſt, die in aller Stille walteten und herrſchten, vor 
denen ſich unvermerkt, aber ſicher alle die kleinlichen, um 
edlen Geiſter dieſes Hauſes beugten. | 

Sein Stimmorgan war nur ſchwach und berührte 
im Anfang die anders gewöhnten Bauernohren peinlich. 
Aber man hatte ſich bald daran gewöhnt; gerade die 
Aufmerkſamkeit, die man anwenden mußte, um zu hören, 
hielt die ſchlafgewohnten Seelen wach, und mit der Seit 
ſtellte fich ein leiſer, immer ſtärker werdender 1۷۱ 
hang, ein tiefer, inniger und lautloſer Verkehr zwiſchen 
dem Redenden und den Hörern ein. 

„Bi uns niegen Paftor möt'n uppaſſen,“ ſagten die 
Bauern, „ſüs geiht ein' leer ut.“ | 
(Fortſetzung folgt.) 


: Die Kunit, Salate anzumachen. 


Don Julius Stinde. 
In vielen Gegenden iſt die Bereitung des Salats nicht 


die Sache der Hausfrau, ſondern die des Hausherrn, und da 
die holde Weiblichkeit ſich immer mehr ſolchen Beſchäftigungen 
widmet, die früher den Männern zuſtanden, dürfte es an der 
Feit ſein, das ſtärkere Geſchlecht darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ihm in der Kunft des Salatanmadens Ge- 
legenheit geboten wird, Terrain zu erobern, das ihm auf 
dem Gebiet anderer Künſte und Wiſſenſchaften abgenommen 


wird. Außerdem beginnt jetzt die Salatzeit. 


Salatkundige Herren mit vieler Uebung und Erfahrung 
bedürfen keiner Anleitung, die wiſſen auch, daß ein dem Werk 
ihrer Hände geſpendetes Cob oft beſſer ſchmeckt als dieſes 
ſelbſt, denn welcher Meiſter wäre ſtets mit ſeiner Leiſtung 
vollkommen zufrieden? Uno nicht jeder Salat gelingt. Allen 
denen aber, die das Talent zum Salatanmachen in ſich ver⸗ 
ſpüren und die Ausbildung dieſer ſchönen Gabe für nützlicher 
erachten, als das Klavier zu quälen oder mit dem Kodak die 
Natur zu verzeichnen, find die folgenden theoretiſch⸗praktiſchen 
Betrachtungen gewidmet, von denen ich jedoch hoffe, daß auch 
kochkundige Frauen ſie nicht überſehen. Nicht, daß ich den 
vermeſſenen Gedanken hegte, ihre Salatpraris beeinfluſſen zu 


wollen (jede macht den Salat ja doch ſo, wie ſie es von 
Muttern her gewohnt ft), ſondern nur mit dem Wunſch, 
ihnen ein wenig Unterhaltung zu bieten. Salat iſt wirklich 
etwas ſo ſehr Gutes, daß man über ihn reden kann. Es 
geſchieht fo viel Elendes und Schlechtes in der Welt: warum 
alſo nicht ein wenig Erholung bei dem harmloſen Salat ſuchend 

Nachgewieſenermaßen ift der Salat ein vorzügliches 
Nahrungsmittel, weniger allerdings nach feiner Nährſtoff⸗ 
zuſammenſetzung, als nach feiner Bekömmlichkeit. Fleiſch 
enthält mehr Nährſtoffe als Salat, jedoch iſt überwiegende 
Fleiſchnahrung in der warmen Jahreszeit der Geſundheit nicht 
förderlich. Fleiſch und Salat, reichlich Salat ſogar, bilden 
alsdann einen vortrefflichen Tiſch, an dem die Geſundheit 
mit zu Gaſt ſitzt. ) | 

Beweis: je weiter nach dem Süden zu, um fo größer 
wird die Salatſchüſſel und um ſo kleiner das Fleiſch. In 


Italien leben die Arbeiter faſt nur von Salat und ſind kräftig 


dabei und fleißig. Das märchen von dem faulenzenden 
Italiener erledigt fih bei dem Hinblick auf die italieniſchen 
Arbeiter, die über die Alpen wandern und ſich durch Zus 
dauer ſowohl, wie durch Genügſamkeit auszeichnen. | 


| ES 22. | | | | 


Nun ift allerdings Italien ein x Salatland; 7 die alten 
Römer bauten lactuca, den Lattich, und ſchätzten ihn hoch. 
Lattuga nennen die Italer das Kraut, woraus fie die In⸗ 
ſalata, den Salat bereiten. Inſalata heißt ſo viel wie Ein⸗ 
geſalzenes. 
machen zu etwas bringen will. Nicht Eſſig, nicht Oel, nicht 
Würze find die Hauptfache beim Salat, ſondern — das Salz. 
Doch gehen wir planmäßig vor. Dies iſt beſonders für 
ſolche junge Leute notwendig, die unter Salat ſich ein grünes 
Unangenehmes vorſtellen, das man ißt, weil andere es auch 
eſſen, und die nun in die wahren Jalatgeheimniſſe eingeweiht 
werden ſollen, damit ſi ie ſelbſt und andere um einen Genuß 
reicher werden, den ſie bis dahin entbehrten. 

Selbſtverſtändlich gehört zum Salat zu allererſt ein guter 
Salat, d. h., das anzumachende Kraut muß gut fein. Danf 
der Gartenkunſt wird jetzt in Deulſchland Salat gezogen, der 
es faſt mit den beſten italieniſchen und franzöſiſchen Sorten auf⸗ 
nehmen kann. Was unſerm Klima und Boden mangelt, er⸗ 
ſetzt die Auswahl und Verbeſſerung der Gattung Lactuca, 
von denen 3. B. eine große deutſche Gärtnerei allein 
gegen fünfzig Varietäten züchtet, ſo daß je nach Bedarf früher, 
ſpäter, zarter, grober, gelber, grüner, brauner, geſprenkelter, 
Treibſalat oder winterharter angebaut werden kann. 

Ob es nun Forellenſalat oder Erfurter Dickkopf, gelber 
Steinkopf, deutſcher Unvergleichlicher, Laibacher Eisſalat, 


Silberball oder Nanſen iſt, der ſogar Froſt verträgt, das bleibt 


ſich gleich, wenn nur das Blatt nicht zähe und ledern iſt, 
ſondern von einer gewiſſen feſten Fartheit, daß man das Ge- 
fühl hat, es mache dem Salat ſelbſt Vergnügen, gekaut zu werden. 
Von einem Salatkopf entfernt man daher die äußeren 
Blätter, die meiſt ledern ſind, ft die inneren, ſchneidet das. 
Herz, wenn es recht feft iſt, in Hälften oder Vierteile und 
wäſcht ſie. Salatfanatiker ſind gegen das Waſchen der ge⸗ 


löſten Blätter und ſagen, es genüge, die Häupter vor dem 


Serblättern zu waſchen, ſie abtropfen zu SS und dann zu 
zerlegen. 
Beide Parteien haben recht, die Nichtwäſcher ſowohl wie 


die Wäſcher, und diefe zwar, wenn nach dem Waſchen — 


wer dabei ein Blatt einknickt oder verletzt, muß Strafe zahlen 
— die Blätter wieder vollkommen trocken werden. 

Nur ans trockenen Blättern kann ein tadelloſer Salat her 
geſtellt werden. Was dies „tadellos“ anbelangt, 
ich nicht den üblichen tadelloſen Salat mancher Kaushaltung, 
den man nur mit Schaudern zu ſich nimmt, ſondern den der 
Salatländer Italien und Frankreich. Auch in Griechenland 
und in der Türkei habe ich Salat gegeffen, für den fein Sob 
hoch genug ift. Namentlich gab es in Honſtantinopel einen 
von der Inſel Mytilene ſtammenden Salat, der einfach mit 


Salz ſchon ein Leckerbiſſen war, nach den Kegeln der Kunſt 


bereitet, aber ſich zu einem ſogenannten Göttergenuß geſtaltete. 

Vorhin ſagte ich, die Hauptſache fei das Salz. Iſt es 
auch. Aber ohne ein gutes Blatt nützt das beſte Salz 
nichts, und ohne Gel iſt es mit dem Salat wie mit ſo 
manchem andern — Eſſig. 
Halt im Geſchmack, das Oel ift ihm aus Ernährungsgründen 
notwendig, wie überhaupt alles Fett, das wir an Speiſen tun. 

Das trockene Salatblatt — iſt es naß, ſo kann man den 
Salat, ohne ihn jedoch zu knicken, über ein ſauberes Mund⸗ 
oder CTiſchtuch rollen laſſen, bis er ſeine Feuchtigkeit ab⸗ 
gegeben hat — wird in einer geräumigen Schüſſel mit gerade 
ſo viel Oel genetzt, daß jedes Blatt einen feinen, fettigen 
Ueberzug erhält. 

Wie viel Gel man nimmt, das iſt Gefühlsſache — man 
merkt, wie hier die individuelle künſtleriſche Sale bun 
in ihre Rechte tritt — teils Erfahrungsſache. Der Salat 
darf nicht zu mager, nicht überfetict fein, er muß fo viel 


Dies muß fid) jeder merken, der es im Salat. 


Salat ſchmacklos macht. 


ſo meine 


d. h. vorſichtig, kärglich zugegeben, das Aroma. 
ſo viel daran gegoſſen werden, daß in der Schüſſel ein pfuht 


Das Salz gibt dem Salat den. 
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Fett haben, daß er dem folgenden Angriff des em las dos 
ſtehn kann. 

Der Eſſi ig nämlich macht den Salat ſchlapp und hinfältig. 
Je länger ein Salatblatt mit Effig in Berührung. bleibt, um 
ſo welker und unanſehnlicher wird es. Das richtig und mit 
leichter Band geölte Blatt ift gegen den Eſſigangriff ge⸗ 


wappnet und bewahrt feine Friſche. Das heißt, auf nicht zu 


lange Zeit, und darum macht man den Salat unmittelbar 
vor dem Genuß, am beſten bei 6:04 an. — 50 -gefhieht es 
in den Salatländern. 

Nachdem mit leichter Hand und der Hilfe zweier Born’ 
löffel der Salat geölt worden ift, gibt der verſtändige, kundige 
Salatweiſe fein gepulvertes, am beſten Lüneburger Tafelfalz 
hinzu. — Wieviel? Er muß Künftler fein, um das Rechte 
zu treffen. So viel jedoch ſteht feſt, daß zu wenig Salz den 
Wer den Salat einmal verſalzen 
hat durch ein Zuviel, wird das nächſtemal wohl das Rechte 
treffen — oder auch nicht. Salatanmachen ift eben eine 88 
und erfordert Talent. Manche lernen es niel 

Suletzt kommt der Eſſig. | „ 

Dieſer ſei ſtark ſauer. Wenige Tropfen müſſen genügen, 
den Salat zu ſäuern. Der Anfänger darf das Gel mit dem 
Eſſig miſchen, weil er ſonſt den Eſſig nicht genugſam ‚ver: - 
teilt, ohne den Salat zu zerknautſchen und zu entſtellen. 
Ich kenne einen Herren, der vor Tifh eine Rhapſodie von 


Liſzt fogar zum Nichtweglaufen ſpielte, dem aber das Hand- 


gelenk zum Salatanmachen trotzdem fehlte, und den ich nad» 
her beim Abendeſſen mit meiner Salatanmachung, was die 
Begeiſterung der Geſellſchaft betrifft, in Grund und Boden 
ſchlug. Denn die Rhapſodie hatten fie ſchon öfter genoſſen, 
aber einen ſo vollendeten Salat noch nie. Es war mir 
nämlich gelungen — ob es Inſpiration oder jahrelange 
techniſche Ausübung machte, ſei dahingeſtellt — den Eſſig 
ſo zu verteilen, zu verbergen, in das Geſamtbild des Ge⸗ 
ſchmacks hineinzuſtimmen, daß ich ſelbſt zufrieden war. Und 
das will viel ſagen und kommt ſelten vor. 
Grundteilen beſteht alſo der Salat — die las — gues 
Blatt, geöltes Blatt, geſalzenes Blatt, Effig. 

In den Salatländern ift der Eſſig meiſt umgeſchlagener, l 
d. h. zu Eſſig gewordener Wein, und wo Rotwein der 
Landeswein iſt, gibt es roten Eſſig. Wahrſcheinlich färbt 
man bei uns deshalb den Eſſig in Gaſthäuſern oft rot. | 


Ein recht ſtarker, kräftiger Weineffig gibt dent Salat, 
Nie darf 


von Eſſig ſteht. Wenn man aus einem kleinen See von 


Säure, worauf ſich einige Oeltropfen planlos umhertreiben, | 
Salatblätter zu fiihen gezwungen ijt, dann allerdings muß 


man ſtill allen denen beiftimmen, die da behaupten, Salat 
ſei Grünfutter, auf das ein Dernünftiger ohne Gewiſſens⸗ | 
biſſe verzichte. 

Iſt nun ſchon die Bereitung des gewöhnlichen grünen 
Salats eine Kunft, wenn auch den Salatvölkern dieſe Kunft 
ebenſowenig Schwierigkeit macht wie dem Franzoſen das 


Franzöſiſchſprechen und dem Italier das Singen feiner Dolfs- 


lieder, fo ſteigert -fie fid) dennoch bis zum Virtuoſentum, wenn 
die Vielgeſtaltungen, die Variationen, hinzukommen. 

Man kann den Salat würzen. Salz und Eſſig ſind ſchon 
Würzen. Aber wie wäre es, wenn ein wenig Pfeffer daran 
gegeben würde? Schmeckt nicht ſchlecht. Aber der Pfeffer muß 
auf die trockenen Blätter vor dem Gel geſtreut werden, ſonſt 
klümpert er, und zu viel Mengen und Herren, um ihn hinter- 
her zu verteilen, macht den Salat matſchig. Freilich ſagt 
der Franzoſe: il faut fatiguer la salade, aber wenn man 
ſieht, mit welcher Grazie, mit welchem Derſtändnis fogar 
ein. Fiaker in Paris ſich ſeinen Salat in einer Eßkneipe 
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anmacht, merkt man wohl; daf jede aste dabei aus⸗ 
geſchloſſen ifte "n 
In Italien macht das volk es noch einfacher. ۱ Es 
nimmt Salz, Oel und Eſſig, rührt ſie in einem länglichen 


Napf zuſammen, zieht die langen Blätter der von uns 


salade romaine 907 Staude ELI und Kat ein 
wonnemahl. 

Außer pfeffer gibt es eine Anzahl anderer würzen. Dahin 
gehören die Krä iuter. In Frankreich nimmt man Siebel, 
Schalotte, Schnittlauch. Auch wohl Knoblauch. Jedoch von 


dieſem wenig. Sehr gut ſchmeckt, wenn man nur die Salat 


ſchüſſel mit ein wenig Hnoblauch einreibt.: Auch eine Scheibe 
geröſtetes Brot mit einer Schalotte oder einer Knoblauchzehe 
eingerieben und in Weineffig: eingeweicht, gibt dem Eſſig ein 


feines Aroma, weil das Brenzlige und das Swiebelige ſich d 


zu einem volltönenden Ufford für die Geſchmacksorgane ver - 
einigen. 


Soviel von 7۰ Swiebellinie ES a ؟‎ 
Peterſilie gibt ebenfalls Wohlgeſchmack, ih minder Kerbel, i 
des in Paris - oft an den grünen: Salat gegeben wird. Des⸗ 


MUS SEA ef "eg 


mmis 22. 


Spargel, Gute, Beringer; iatienifdien ifo; Salaten; von. 


denen ich unglaublich Biel weiß. Nur vom Gurkenſalat E | 
ein Wort. 


Schneide die, Gurke in. Scheiben. Mache dieſe in einer 


ſchönen, geräumigen. Schüſſel mit etwas pfeffer und reichlich 
Oel an, gebe ein wenig ſtarken Eſſig hinzu und dann fi 
letzt das Salz. wer die Scheiben ſalzt und auspreßt, bereitet 
ſich einen Derdauungsfeind, wer aber verfährt, wie angegeben, 
damit der Saft in der Gurke bleibt, 


der kann erſtaunliche 
mengen davon vertilgen und wird nicht, wie fonft der fal, 


den ganzen Tag bis zum 8 جب‎ daran erinnert, daß 
er Gurkenſalat gegeſſen hat. 


Wer keinen Eſſig viri 


nimmt Fitronenſäure. 


Was den Comatenſalat ante i der noch viel zu bini à 
geſchätzt wird, ſo merke man, daß er wegen der weichen Ber 


ſchaffenheit der Frucht fein Rühren und Ermüden verträgt. 


gleichen Diop, der wie eine Miſchung von Thymian und - 


Majoran ſchmeckt. Je nad. Gefallen tut man die Kräuter 
zuſammen, bald mehr von du bald. weniger. Da zeigt 


ſich dann der Münſtler. 


wer Gurkengeſchmack liebt, fügt die Blätter oder die zier⸗ 
lochen blauen Blumen vom Boretſch hinzu. Oder man gibt 


auf den grünen Salat einen Strauß Xreſſe oder Brunnen⸗ 


kreſſe. Und das königliche Kraut Esdragon nicht zu vergeſſen! 


Und dann kommen die Saucen, Tunten, oder wie man 


ſie nennen will. 


Da gibt es die Mayonnaiſen, die einfachen Oeltunken | 


aus Ei, Oel, etwas Moftrih und Eſſig, die Derrührung von 
Kartoffeln, Moſtrich, Oel, Eſſig und etwas Wein (Salz natür⸗ 
lich als Hauptſache wohl abzuſchmecken), die Gunfen. mit 


Sahne, die Tunken mit Sucker, mit 6817 ſtatt Eſſig. 


O wie viele Tunken! 
Aber bevor man den Salat in eine i vielen, den echten 
Salatkünſtler zu unerhört leckeren Kombinationen anſpornenden. 
Tunfen gibt, muß er leicht geölt ſein. Dies iſt Ms Dr: 
geheimnis. Und das Oel muß gut ſein. 

Ueber das Gel, feine Eigenſchaften, die ihm zugefügten 


grauſamen verfälſchungen kann ich mich hier nicht auslaſſen, 


weil es an Raumbewilligung fehlt, ebenſo geht es mit den 
Maponnaiſen, den Kartoffel“, 


Endivien⸗, Rettich, Radiesse, 


Don Dr. 


zur Sohle und daneben ein echtes, großes Kind; 

er würde dem Bild gleichen, das man ſich vom 
Chriſtophorus macht, wenn er ragender Geſtalt wäre. 
Daß Detlev von Liliencron nicht hochgewachſen ift, 
empfindet jeder, der ihm zum erſtenmal begegnet, als eine 
grobe Stilloſigkeit; wer dieſen holfteinifchen Baron aus 
feinen Gedichten und ſchneidigen Novellen kennt, der 
meint, man müſſe ſich vor ihm hoch aufrecken und empor; 
ſchauen, um in ſeine blauen Augen blicken zu können; 
man erwartet einen ſchmalen, kolfteinifchen Kopf mit 


Vorſchrift mit, | 
-fymphonie ergibt, die es. mit allen raffinierten سی سن‎ 


Sucker gleichmäßig. 


Man ſchneide die Tomaten mit dem amerikaniſchen, ſogenann - 


ten Ohiomeſſer, das die weichſten Subſtanzen ohne Krier 


Tung: ‚zerlegt, in Scheiben, die mit einer Tunfe aus mildem 
Eſſig (oder ſtarkem Eſſig, mit wein, Waſſer oder $lei[ ſchbrühe 


verdünnt), Oel, Salz, Pfeffer und feingehackten Zwiebeln ge 
quirlt, kurz vor dem Verſpeiſen übergoſſen werden. Wer es 
liebt, kann ein wenig Sucker hinzufügen. Für Freunde ge 


zuckerter Salate verſäume man nicht, Streuzucker zur Det 


fügung zu ſtellen. اگ‎ iddeutſche bekommen bekanntlich Säi: : 


wenn fie, bloß von Zucker an Salat hören. 


Liebhabern von Speckſalat teile ich hier eine Gamburger 
deren Befolgung g eine bürgerliche Salat - 


aufnimmt. 


Verrühre in einem Taffentopf bas Gelbe von einem Dui 
Ei, einen: Eßlöffel voll Eſſig, einen voll Waſſer, einen: voll 
Brate einen gut gehäuften Eßlöffel vol! 
Speckwürfel, bis fie fi. leicht zu bräunen beginnen, gieße, das 
heiße Fett mit den Grieben unter Umrühren zu der Miſchung 
und mache damit, nachdem ſie wohl abgekühlt, den Salat an. 
Ueber Kräutereffig und deſſen Bereitung ließe fid viel 
ſagen, ebenſo über die Verwendung engliſcher und amerika ⸗ 
niſcher Würztunken, der Fleiſch⸗, Fiſch⸗ und Geflügelſalate 
gans. zu ſchweigen, aber der oben beim Oel angegebene Grund 
verbietet auch hier weitere Auseinanderſetzung. 
An einem Salat kann ſich der Mittelſtand nicht minder 
erfreuen wie der Milliardä r oder meinethalben der Dalai 


: Lama, nur muß er mit Kurt, Liebe und Dan angp 
' Topinambur, Tomaten, rote Küben⸗, Sellerie, Gemüſe⸗, macht E der Salat nä ud via "Së یو‎ ; 
Detlev von Liliencron. as 
u feinem ſechzigſten Geburtstag. k LUE e s 


Marx Möller, — Rierzu 4 photographifde Aufnahmen. ü 


r ift ein ganzer Mann, ein Ritter vom Scheitel bis | 


blondem Hadr und langen, feinen Bi inden und Füßen; 
und wenn man vor ihm ſteht, ſieht man einen kaum 
mittelgroßen Offizier in Sivil, deſſen graue Augen den 
Fremden ſcharf prüfen, deſſen ergraute Haare militäriſch 
kurz geſchoren ſind, in deſſen Schädelbildung allerlei 
Wendifches zu entdecken ijt, und deffen Geſtalt — na 
Art jeiner Todfeinde, der Philiſter! — ein wenig zur 
Korpulenz neigt! 

Detlev von Liliencron gehört nicht zu jenen tese 
Dichtern, die in Blick und Gang den Poeten markieren; 
ſchnell und Blume. SZ fein 0 und Sprech jn, a 


I c uo a کت‎ 


NE 
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Detlev von Kilieneron mit feiner Tochter Abel im Arbeitszimmer. — Atelier Shaul, Hamburg. 3 y | 


wäre er in Wahrheit, was er in feinen Träumen ift, 
der Herr auf Poggfred, der über viel Geſinde zu ge 
bieten hat; der ſchnell zürnt und ſchnell verzeiht; der 
Gold ausſtrent unter das Volk, und deffen rechte Hand 
nie weiß, was die linke gibt. — Seine Stimmung wedh 
ſelt häufig; über geringe Kleinigkeiten kann er grollen 
oder ſich freuen, je nachdem. Die Stimme iſt hell und 
klingt ſchneidend: er hat fie ſich früher beim 77 
dieren überſchrien; auf der Stirn ſitzt eine tiefe Narbe, 


die holte er. Bh einmal bei einer Säbelmenſur „wegen 
ein Paar grauer Augen“; die etwas kurze Naſe wirkt 


ſehr jugendlich; das Kinn iſt edel geftaltet und deutet 
auf Weichheit; der durch einen Schnurrbart halbver- 
deckte Mund macht einen energiſchen Eindruck; die Augen 
blicken ſoldatiſch. m | 

So fieht der Mann aus, auf den jetzt unfer ganzes 
Volk in Stolz iind Liebe ſchaut, in dem wir einen un 
ſerer liebſten, frifcheften, kernigſten Dichter ſehen; den 
lachenden Feind aller Teetiſchſeelen und Heuchler. 

Seit einigen Jahren wohnt Liliencron in Alt⸗Rahl⸗ 


tedt bei Wandsbek, wo er nach mancherlei Wirrniſſen 


an der Seite einer treuſorgenden Frau ſtillen Frieden ge- 
unden hat. Alt⸗Rahlſtedt ift ein kleines, holſteiniſches 
Dorf, das ſich raſch zu einein hamburgiſchen Dillenvorort 
ntwickelte; man glaubt da auf Hamburger Grund und 
Soden zu gehen, denn überall weht die Hamburger 
lagge auf den fauberen Käufern; der Ort ift mit der 
-jenbahn in einer Viertelſtinde von Hamburg aus zu 


erreichen; die alte Kirche, die in hohen £inbenfronen ` ` 


Verſtecken ſpielt, ſowie ein paar ſtrohbedachte Bauern ⸗ 


häuſer und lehmige Katen erzählen von Seiten, wo hier 


nur Ackerbau und Viehzucht getrieben wurde, wo nur 
ſelten Städter die Stille der Dorfſtraße ſtörten, und wo 
nur Jäger und Bauern im niedrigen Dorfkrug vor⸗ 
ſprachen. Dieſe ſtillen Seiten ſind vorbei. Eine ſtarke 
Grundſtückſpekulation beutete den Boden aus; allerhand 
Pfennigmillionäre zogen herbei, auf deren Deranden 
Papageien ſchnacken und ſchreien; des Sonntags kommen 
Schwärme von Kaffeedurſtigen und Tanzfreudigen mit 
der Balm, und auf Wagen, und die Wirte machen ihr 
großes Geſchäft dabei. „ „ E 
Liliencrons freundliches Haus liegt gerade neben 


dem freundlichen Bahnhofshotel, wo eine ſaubere Wirtin 


eine geſchickte Hand im Zubereiten von allerlei Grogs 
bekundet, und wo an Feſttagen das Fiedeln, Schreien und 
Kegelfchieben bis an den grauenden Morgen währt; 
dann iſt unſer Dichter oft verſtimmt und verſchließt 
Senfter und Türen; er ſcheut die Candſtraße, wo Schwärme 
von Radlern flitzen, und er meidet den nahen Wald, der 
dann durch verſtreute Eierſchalen, Bierflaſchen und. 
Butterbrotpapiere feines Zaubers beraubt wird. Die 
Seiten ſind geweſen, wo er ſelbſt an ſolchen Tagen ſich 
unter die Menge miſchte und laut mit den Lauten feierte; 
dennoch liebt er dies Volk in all feinen Ausgelaſſen . 
heiten und Tollheiten; an feinen philiſtröſen Albereien 
hat et feine herzliche Freude. — Eines Nachts, als er, 
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Jugenabuanis Kittenerons. 


endlich hofft einſchlafen zu können, weckt ihr neues Ges 
tümmel; ciie große Turnerſchar, die ſchon fo durch halb 
Schleswig-Holftein gewandert ijt, ſtellt fih auf vor den 
Senften des Dichters; ein Murmeln deutet auf eine 
Beratung: es geht noch ein fpäter Zug nach Hamburg, 
den man benutzen könnte; da tönt die brüllende Dor, 
turnerſtimme: „Was? Deutſche Turner wollen mit der 
‚Eifenbahn fahren?! Natürlich gehn wir zu Fuß!!“ — 
und unter Flötentönen marſchiert die Schar weiter. 
Dieſer Auftritt hat Liliencron erquickt; am nächſten 

Tag fpricht er von dem Vorgang wie von einer ledig- 
lich erheiternden Epiſode. 

Charakteriſtiſch für diefe feine Scheu und Liebe ift 
fein Gedicht „der Seldblumenſtrauß“, das in feinem 
Band „Bunte Beute“ erſchien; der Dichter ſchildert 
darin ein Tanzlokal, das er an einem Montag in der 
Frühe betrat; er beſchreibt mit humorvoller Genauigkeit 
jede Einzelheit des Saales, die ſinnigen Wandbilder, die 
Spuren des regen Feſtes, und er, der um keinen Preis 
fich geſtern in dies Gewühl begeben hätte, macht nach, 
träglich ſich und uns ein lebenſtrotzendes Bild von dem 
Trubel des vorigen Tages; er erzählt mit ſo viel Wärme 
und Offenheit, daß es uns iſt, als wären wir ſelbſt zu⸗ 
gegen geweſen bei dem Stiftungsfeſt des „teutſchen Ver⸗ 
eins Kaſematte“. 

An Wochentagen iſt es ſtill im Dorf; die Männer 
und Kinder ſind nach Hamburg gefahren ins Geſchäft 
und in die Schule; ringsumher weitet ſich die Heide; 
da ſpaziert Liliencron fleißig auf einſamen Wegen in 
straffen Schritt; viel ſchöne Gedichte hat er da erlauſcht; 
zwiſchen den Knicks, wo helle Birken fchimmern, geht 
er gern ſtundenlang hin und her; dazwiſchen plaudert 
er mit den Leuten; die einfachen, plattdeutſchen Menſchen 


Li 


zeigt fein ſo⸗ 
„eben 


Nummer 22. 


zeigen fich ihm zutraulich; eine alte Magd fragte ihn 


einmal, ob er verwandt wäre mit einem Namensvetter, 
den ſie in jungen Jahren gekannt hatte; Jäger erzählen 
ihm von ihren Jagden; er, der ſich ſo ganz bitterernſt 
als Freiherr fühlt, nimmt brüderlichen Anteil an all dem 
ſchlichten Schickſal der Dorfſtraßen; ſeinem gütigen Blick 
erſcheint faft jeder gut oder gar bedeutend; gegen jedes 
weibliche Weſen iſt er immer von zarteſter Ritterlichkeit; 
hellen Haß verſpürt er nur da, wo er Phariſäertum 
und Streberei wittert. g T 
Lange Jahre hindurch hat es ihm an gerechten 
Beurteilern gefehlt; noch vor kurzem kannte ihn nur 
ein kleiner Kreis von Literaten; manche ſeiner Dichtungen 
— wie z. B. der „Poggfred“ — waren [o ganz per 
ſönlich, daß ſie nur wirken konnten, wenn der Dichter 
ſelbſt fie ſprach, und daß fie durch andere Vortragskünſtler 
nicht lebendige Kraft erhalten konnten. In letzter Seit 
hat Detlev von Liliencron auch mit gutem Erfolg Dor 


tragsſtudien getrieben und auf mancherlei Reifen in 


vielen Städten neue Freunde 


gefunden. 
bekannter und geſchätzter 


Innner 
wurden ſo des Dichters 


freudige Soldatenlieder und Soldatengeſchichten, ſeine 


„Adjutantenritte“ und „Unter flatternden Fahnen 
und „Krieg, und Frieden“. — Seine Dramen: „Knut 
der Herr“, „Die Merowinger“, „Der Trifels und 


Palermo“ uſw. — der Dichter ſchrieb deren etwa Wa 
in einem Jahr, — haben fich bisher die Bühne noch nicht 


erobern können; dem Heidegänger fehlt jede- genauere 
Kenntnis der Bühne, und ſchlaues Abwägen iſt nicht 


` feine Sache. Seine größten Erfolge erzielte und erzielt 
cer immer, wenn er erzählt, was er in alten Chroniken 


an balladenhaften Stoffen fand, oder wenn er keck und 
ſaloppꝭ plan: d | 

dert wie ein 

Soldat. Das 

zeigte kürzlich 

ſein Gedicht⸗ 

band „Bunte 
Beute“, das 


erſchei⸗ 
nender Pogg⸗ 
fredband, der 
den zwölften 
Band ſeiner 
ſämtlichen 

Werke bildet. 
Der Dichter 
zeigt auch bei 
dieſen Gaben 
die ganze vir⸗ 
tuoſe, an Wie⸗ 
land gemah. 
nende Reim. 
technik und 
Reimluſt und 
verſchwende⸗ 
riſchen Reich⸗ 
tum der Bilder⸗ 
ſprache; beide 
Bände ent⸗ 
ſtanden in Alt- 
Rahlſtedt, und 
ſie ſchildern 

häufig die 


Lilieneron als Offizier. Tm 
Sete Aufnahme in Uniform. — Phot. Schmid, 
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dortige Candſchaft; der Dichter ſteht jetzt auf der Höhe 
ſeines Schaffens; in keiner Seit ſeines Lebens nahte ſich 
ihm die Muſe ſo o 

wenn er gerade in den letzten Jahren fo viel Venes 
geſtalten durfte, fo ift das wohl in erfter Linie feiner 
treuen Frau zu danken, die ihm ein ſtilles, glückliches 
Heim bereitete und ihm zwei liebe Kinder ſchenkte, ein 
Mädchen namens Abel und einen Jungen namens Wulff: 
Die Baronin gehört nicht zu jenen modernen Frauen, 
die den Mann won einer Senſation in die andere hetzen 
wollen, die ſich ſelbſt ſo rätſelhaft vorkommen und das 


ft und mit ſo freigebigen Händen; 
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„Schickſal“ unſerer Halbmänner bilden; die Gattin £ilien: 


crons ift eine deutſche Hausfrau im Stil der Mutter in 


Schillers „Glocke“; ſie verbreitet Behaglichkeit, Sauberkeit 


und Frieden um ſich her, ohne viel an fich herumzu⸗ 
tüfteln; im letzten Vers feines Pogafredbandes ſagt er 
von ihr: SHES oe s m 
„Sie, meines Sebens Nimmelspreis, 
Soll bei ntir fein auch in der letzten Stunde!“ 
So ſanft und freundlich wie. diefe Frau im Haus 


waltet, möge dermaleinſt nach reichen Jahren die letzte 


Pd 


Stunde unſern Dichter rufen. 


Wiener Privatgalerien. 


i ne nv ` "eN? u 
Don Dr. Franz Servaes. — Hierzu ? Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


rungen“ veranſtaltete, für die Paläſte und Privat 
ſammlungen gaſtlich ihre Pforten öffneten, gingen 
manch einem erſt die Augen darüber auf, welch unermeßlich 
reicher und koſtbarer Kunſtbeſitz rings über die alte Kaiſer⸗ 


2L man vor zwei Jahren in Wien „Kunſtwande⸗ 


ſtadt an der Donau hin verſtreut iſt. And man begriff, 


weswegen gerade die vornehmen und kulturgeſättigtſten 
Kreife Deler Stadt meiſt mißtrauiſch allem Neuen be⸗ 


gegnen und mit zäher, warmer Liebeskraft eng am guten 
Alten hängen. Bietet dieſes doch einen geſicherten, oft 


ſchier geheiligten Beſitz an unanfechtbar Schönem, dem 
gegenüber alles, was der lebendige Tag ſchafft, zu⸗ 


nächſt oft vage und anzweifelbar erſcheint, von profaner . 


Herkunft und ungewiſſer Zukunft, noch ſchnaufend im 
Schweiß des unentriimbaren täglichen Ringkampfs. Be 


neidenswert jene, die nichts davon ſpüren, die in vornehm 
kühler Abgeſchiedenheit gelaſſen darüber hinwegblicken, 


und die ſich in ihrem eigenen Heim einen künſtleriſchen 
Weihebezirk gefchaffen haben, in dem fie voll Andacht 
Herz und Auge dem Schönen, dem Ewigen zuwenden 
können! f EE 2 ۱ 


Unter den Wiener alten Privatgalerien genießen - 


neben den gräflich Ezerninfchen und Schönbornſchen 
Sammlungen vor allem drei mit Recht einen weiten Ruf: 


die fürſtlich Ciechtenſteinſche und die gräflich Harrachiche - 


Galerie und dann das neuerbaute Kunſtheim des Grafen 


Karl Lanckoronski. Dieſen drei Sammlungen wollen 


wir heute einen Beſuch abſtatten, und wir. bitten den 
Leſer, uns dahin zu folgen. | 

Das palais Liechtenſtein liegt am Ausgang der nach 
ihm benannten Straße, ungemein vornehm, an der Spitze 
eines großen parkartigen Gartens, ein echtes Altwiener 
Adelsheim. Es wird gar nicht, bewohnt, ſondern ift 
einzig zu Galeriezwecken eingerichtet. Aber mit ſolch 
edlem, künſtleriſchem Taft, daß man überall den Hauch 
von etwas Perſönlichem ſpürt und jene. Froſtigkeit, die 
zu allermeiſt öffentlichen Nunſtſchauhäuſern wehrend alt’ 


haſtet, hier nahezu gänzlich überwunden fühlt. Der 


heiter belebende Blick in den ſchönen Garten begleitet 
uns von Simmer zu Simmer, und zwiſchen die koſtbaren 
Gemälde ſind dank der beſonderen Neigung des jetzigen 
Inhabers, des Fürſten Johann Ciechtenſtein, allenthalben 
wertvolle kunſtgewerbliche Gegenſtände, Tiſche, Truhen 
und Seſſel, daneben Dafen, Gläſer und Porzellane ein- 
gereiht, die den Räumen etwas Wohnliches verleihen. 
Auch unterbrechen zuweilen weit ausgeſpannte Gobelins 


oder geſchmackvoll zueinander geordnete plaſtiken die 


Reihen der Gemälde und bel io 1 prächtiges und. 
zugleich abwechslungs reiches Enſemble. S . 
Die Gemälde find dann freilich durchaus die Haupt 


H 


fade und haben den Weltruf dieſer Sammlung be 


gründet. Wenn auch nicht der Sahl, fo doch der Qualität 
nach kann ſie ſich mit den Schätzen des k. k. Hofmuſeums 


getroſt vergleichen; in der Geſamtwirkung aber über⸗ 


frifft fie es unbedingt. Swei Meiſter ſind es nor 0 
die leuchtend hervorſtechen: Rubens und van Dyck. 0 
Rubens füllt der thus: der ſieben großen Gemälde ion 
der Geſchichte des Konfuls Decius die De 
Hauptſaals; und außerdem geht man von dieſem eiſt 


eine „Himmelfahrt Mariä“, das Bildnis ſeiner jud 
Söhne (zweites Exemplar in Dresden) u. 4 


van Dyck brauchte man bloß das unvergleichliche Ca 
der Maria. Luiſa de Taſſis, wohl -des Künftlers Dm 
Damenporträt, zu nennen, und der Ruhm der en 
lung ſtände bereits feft- Aber daneben gibt e$ 


| | T änner⸗ 
eine wohlgelungene „Grablegung und unter den Männ 


270 
bildniſſen das berühmte des ſogenannten „Wallenſtein 


Auch Srans Hals iſt mit dem Bild des W. van e 
und nicht minder Rembrandt mit dem ſtolzen an " 
nis mit der Reiherfeder uno andern Werken m x 
klaſſig vertreten. Eine Marine von Rembrandt f ed 
ganz Singuläres und wirkt neben Ruysdael, ۵0006018 aten 


ſchier wie ein modernes Freilichtbild. Dieſe Landſchaften 


füllen das zweite Stockwerk, und daſelbſt befinden ſich 


auch die ganz vorzüglichen Stilleben, Kunſtwerke erjen 


Ranges, unter denen. Weenix und Heda beſonder⸗ Zu 
ragen. Auch von den älteren. Niederländern ee 
ftattliche Proben; desgleichen von deutſchen 5 onders 
zöſiſchen Meiſtern: Don den Italienern ſind i eg 
die ſpäteren (Guido Reni, Carapagao, Canale 1 
reichlich vertreten, und zwar in ſo ausgezeichneten CN anz 
plaren, daß man vielfach vor dieſen Meiſtern eine 9 
neue Achtung gewinnt. Im ganzen umfaßt die 1 
fteingalerie mehr als achthundert Gemälde, e und 
ſamt und ſonders über dem Durchſchnitt, ftehe Fn 
mehrere Weltberühmtheiten einſchließen. Als tinents. 
ſammlung ift fie vielleicht die bedeutendſte des us die 
An abfoluter Bedentung kann ih mt i 


: ! tet 
Harrachſche Galerie nicht vergleichen. Doch behan” 


: i quit e 

fie neben ihr durchaus ihren Eigenwert um Trade 
hundert Bildern. Die Sammlung erzählt uns Ld " 
ein Stück Barradfcher Familiengeſchichte. ©. 


D 
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G * 


glieder dieſes Hanifes haben als Diplomaten und hohe 
Würdenträger im letzten Drittel des ſiebzehnten und im 
erſten des achtzehnten Jahrhunderts fir Spanien und in 
Neapel eine gewiſſe Rolle geſpielt und es fid). dabei 


nicht verdrießen laffen, die lebendige Kunft durch zahl. 
reiche und kundige Ankäufe, auch wohl durch Aufträge 


zu fördern. „ Desgleichen hatten die Harrahs aud; 
fpäter noch in Rom und Paris ſowie in den Nieder- 
landen. ausgezeichnete Verbindungen, und auch dieſe 


nutzten ſie als Kunſtſammler geſchickt aus. Auf dieſe 
Weiſe find zunächſt die fpanifchen Meiſter vortrefflich 
vertreten, Coello und Carreño, Matteo Cerezo. und 
Murillo und auch Velasquez mit einem, vielleicht auch 
mit zwei Gemälden; ganz beſonders aber Ribera mit 
einer ganzen Reihe größerer und kleinerer Bilder, ſo 
daß man dieſen Meiſter und ſeine Schule an wenigen 
Orten fo gut ſtudieren kann wie hier. Eine befondere 
Eigentümlichkeit der Harrachgalerie beſteht darin, daß 


ie eine Anzahl Meiſter vorführt, die vielleicht nur zweiten 


der dritten Ranges ſind, ſich aber nur ſehr ſelten wieder 
n fo guten Darbietungen vertreten finden, 5. B. Luca 


r 


i Hntíkenfaat der Sammlung des Grafen Lanckoronski. (Mit Freskogemälde Domenichinos.) 


- 
H ` ۹ 
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Giordano und Solimena, Pieter Stiayer — und der felt- 


fame Monfu Defiderio, ein im Neapolitaniſchen an 


ſäſſig geweſener Franzoſe, der höchſt merkwürdige archite® - 
toniſche Phantaſien gemalt hat. Doch fehlen daneben 
keineswegs die berühmten Namen wie Tintoretto und 


Tizian, Domenichino und Caravaggio, van Dyck und 


Rubens. Ein ganz ſpäter Rembrandtſcher „Hieronymus“ 


iſt ſogar ein ſehr bemerkenswertes Bild, weil er einen 
eigentümlichen, an ruſſiſche Bauern gemahnenden Typus 


— 
H 


zeigt. Don deutſchen und altniederländifchen Bildern 
ift. nicht befonders viel da; doch ift ein altantwerpener 
Triptychon von unbekanntem Meiſter (Quentin Maſſys d), 
der ſogenannte Rohrauer Flügelaltar, ein hervorſtechendes 
Werk, das zu den Perlen dieſer Sammlung gehört. 


Die Harrachſche Galerie füllt nicht wie die Kiechten- 


ſteinſche ein eigenes Muſealgebäude, ſondern iſt in 
abgeſonderten Räumen, etwas zu eng, in dem an der: 
Freiung gelegenen Majoratshaus der gräflichen Familie 
untergebracht. Sie iſt alſo der Teil eines bewohnten 
Hauſes, des von Meiſter Lucas von Hildebrandt zwiſchen 
1689 und 1705 aufgeführten prächtigen Palaſtes, und 
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Swei Tilgnerbüften 
(die Wolter und 
Makart), ein Böcklin⸗ 
ſcher Triton in wil⸗ 
deſtem Sturmmeer, 
ein großes Suloaga⸗ 
ches Stiergefecht 
mögen verſinnlichen, 
wohin hier der 
Kurs geſteuert wird. 
Wenngleich auch im 
Alten wurzelnd, 
ſo hat doch Gra 
Lanckorons ki zweifel 


Gobelinfaal der Kiechtenfteingalerie. — Hofphot. Victor Angerer. 
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Du und ich. 


Die Geſchichte eines armen Offiziers von 


Rudolph Stratz. 


5. Fortſetzung. 


Jliſela war außer Kerkow die einzige, die 
nicht ſpielte. Aber fie hielt fid) nicht zu 
ihm, wie fie auch auf dem Spaziergang 
in dem allgemeinen Durcheinander des 
Geſprächs ſich ihm nicht viel hatte wid⸗ 
men können. Sie war hinter den Trans⸗ 
vaaler getreten, der gleich mit Einſätzen 
von Tauſenden bis nahe an die erlaubte 
Höchſtgrenze gegangen war. Nur ein 
paarmal ſchaute ſie auf und durch den 
Saal hin. Dabei war ein ſeltſamer Ausdruck in ihren 
Augen — ernt — müde — der Gegenwart fern. Den 
hatte Kerkow (dion früher an ihr beobachtet und dann 
erſt, in ſolchen Minuten, ſie ſelbſt zu ſehen geglaubt. 
Und diesmal las er beſonders deutlich etwas wie eine 
halb unbewußte Bitte — ein ſtummes „Erlöſe mich!“ 
in ihrem verloren irrenden Blick und ſagte ſich gleich 
darauf ſelbſt, daß dies nur Sinnestäuſchung ſei. Das 
ſpiegelte er ſich vor, daß ſie ſich aus dieſer Treibhaus⸗ 
luft herausſehne. Sie ſelbſt begehrte es nicht 

Um nicht fo völlig tatenlos dazuſtehen, ſetzte auch er 
ein Fünffrankſtück und gewann alsbald damit das Dier- 
fache. Dann ſchob er das Silberhäuflein irgendwohin 
und beobachtete, wie der ſüdafrikaniſche Goldjäger, wäh. 


rend in der Folge ſechsmal hintereinander rot ſchlug, 


jedesmal ſechstauſend Franken auf ſeinen Einſatz aus⸗ 
gezahlt erhielt und dieſen ſelbſt ſtehen ließ, um die Bank 
wie eine geduldige Nutzkuh weiter zu melken. Sechs⸗ 
tauſend Franken — ſo viel bekam ungefähr ein preußiſcher 
Kompagniechef dafür, daß er ein ganzes langes Jahr 


hindurch, im Sommer und im Winter, vom Morgen 


bis zum Abend ſeinen Dienſt tat! Das ſtrich der Minen⸗ 
mann da drüben im Lauf einiger Minuten ein halbes 
Dutzend Mal hintereinander immer wieder als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches, ihm Gebührendes ein. Kerkow ſah das, 
und dabei geſtaltete ſich ihm das drückende Gefühl, das 
die ganze Seit feit feiner Ankunft in Nizza unbeſtimmt 
auf ihm gelaſtet, zu einem deutlichen Widerwillen — 
nicht vor dem ihm unbekannten Spekulanten ſelbſt und 
auch nicht vor dem Spielſaal allein — ſondern vor 
dieſer ganzen ihm fremden Welt hier mit ihrem Müßig⸗ 
gang und ihrer Hohlkeit. 

Giſela machte ihm ein Seichen mit dem Kopf nach 
der Stelle hin, wo ſeine zwanzig Franken — auch auf 
rot — lagen. Er war überraſcht. Eine ganze Menge 
Geld und Papier war da aufgetürmt. Natürlich: wäh 
rend er dem Spiel drüben zuſah, hatte fein Heckpfennig 
hier in der Stille fleißig mitgearbeitet und ſich bei jedem 
Umſchlag verdoppelt. Nun nahm er ihn an ſich. Es 
waren über zwölfhundert Franken — über tauſend Mark, 
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was er in der Hand hielt. Mit der Hälfte konnte er 
ſeinem Vater das Darlehn zurückgeben, der Reſt gehörte 
ihm zu eigen. RT | 

Alſo fo leicht erwarb man Geld! Seine Hand zuckte, 
um von neuem zu ſetzen. Aber der plötzlich ſich ver⸗ 
ſtärkende Ekel vor dem Treiben hier hielt fie zurück. 
Er hatte auf einmal ein beſchämendes Selbſtbewußtſein: 
dafür meldete er ſich krank und ließ ſeinen Dienſt im 
Stich und bürdete feinen Anteil an der Arbeit den Kame 
raden auf, um hier zwiſchen Gott weiß für Volk, der 
grellblonden, parfürmierten Pariſerin zur Rechten, der 
dicken, vor Aufregung ſchwitzenden polniſchen Jüdin zur 
Linken, in Monte-Carlo am Spieltiſch zu ſtehen! Das 
ſchlechte Gewiſſen, anders zu handeln, als er ſelbſt war, 
wurde übermächtig in ihm. Er verließ den Roulette’ 
tiſch und den ganzen Saal. Draußen vor dem Kafino 
wollte er auf die Geſellſchaft warten. 

Als er im Freien ſtand, inmitten neuer Schwärme 
modiſcher Menſchen, die da umherwandelten und ſaßen 
und in allen Sprachen miteinander plauderten und — 
anſcheinend wenigſtens — an alles andere zu denken 
ſchienen, als daß es irgendwo Arbeit und Sorge auf 
der Welt geben könnte — da hörte er plötzlich ſeinen 
Namen nennen, und ein kleiner, ſchwerfälliger, nach 
irgendeiner merkwürdigen Parifer Mode gekleideter Herr 
klopfte ihm von rückwärts auf die Schulter. 70 
drehte fidi um und fagte dann langſam: „Nanu 
Sie, OGettchen d“ Ein allzufreudiges Erſtaunen lag dar 
bei nicht in feiner Stimme, und im ftillen dachte er ſich: 
„Herrgott ... ift der Kerl verboten dick geworden!“ 

Er hatte feinem früheren Regimentskameraden 
von Sillering niemals ein beſonderes Wohlgefallen ab: 
zugewinnen gewußt. „Gettchen“ war nicht dumm, aber 
eine halb komiſche Figur im Offizierforps geweſen, fett 
und faul, ewig dienſtſcheu und verſchuldet, ein „Drücke⸗ 
berger“ erſten Ranges. Im Winter ging er auf Ur 
laub, während man draußen im Eisbrei des tauenden 
Exerzierplatzes ſtand, im Sommer bekam er die Aufſicht 
über die Schwimmanſtalt und ſaß wie ein dicker, weißer 
Froſch, weithin in ſeiner feuerroten Badehoſe leuchtend 
und gemütlich angelnd, im Röhricht und bemitleidete die 
Kameraden, die jetzt den Staub des glühenden Exerzier⸗ 
plages ſchlucken mußten. Aus dem Manöver kehrte er 
noch vor dem erſten Biwak marode in die Garniſon 
zurück, immer wegen des gleichen geheimnisvollen 
Leidens, das er „die Krankheit längs der Biefe”, näm 
lich die Ischias, nannte, die, von keinem Stabsarzt feft 
zuftellen, in der Richtung der Hoſennaht verlief. Schließ 
lich ging es nicht mehr mit ihm. Da hatte er ſeinen 
Abſchied genommen, um irgendeine merkwürdige, aber 
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fehr reiche Partie zu machen. Dort drüben auf der 
Bank ſaß ſie — rundlich wie ihr Gatte, noch leidlich 
jung und ein bißchen gewöhnlich, trotz der reichen 
Toilette, zu der das ſchläfrige und ene Vollmond⸗ 
geſichtchen nicht paßte. 

©ettchen aber ſchien mit ihr und ſeinem Schickſal 
überhaupt ganz zufrieden. Er lüftete den Panama, um 
ſich die Schweißperlen von der Glatze zu trocknen, ließ 
das Monocle aus feinen verſchwommenen, pfiffig blinzeln⸗ 
den Sügen fallen und gab Kerkow einen freundfchaft- 
lichen kleinen Stoß in die Seite. „Na d“ 

Der andere ſchaute ihn an, ohne zu verſtehen, und 
er wiederholte: „Na, Sie oller 
endlich auch den Kommiß über ?" 

„Wieſo meinen Sie das d“ , 

Der andere lachte. Auch das klang fettig, wie alles 
an ihm war. „Ich hab Sie doch im Töff⸗Töff "ron 
ſauſen fehen . . . eine vermummte Dame daneben .. 
dachte mir gleich: ſchau mal an . . . unfer guter Kerfow 
— nu bin ich bloß geſpannt, was ſich da für eine 
Haremsſchöne aus ihren Schleiern herauswickeln wird .. 
Und wer iſt's: Fräulein Gehring! Gratuliere!“ 

„Woher kennen Sie fie denn ?“ fragte Kerkow un- 
mutig. Er wäre gern von dem Schwätzer losgekommen, 
aber der klopfte ihm wieder augenzwinkernd auf die 
Schulter. „Na — die kennt man doch! Da find doch 
genug Leute hinterher! Was machen Sie denn für ein 
Geſicht? Nur keine falfche Scheu! Ich begreif doch 
ſo was am beſten! Sie haben ganz recht. Friſch in 
den Kampf, Toreador! Mut in der Bruſt, fiegesbe ... 


Hören Sie mal: nur eins tun Sie nicht, Kerkow! Laffen 


Sie ſich nicht, wenn Sie erſt die Moneten intus haben, 
zur Kavallerie verſetzen! Die Leute dort drängeln 
einen doch ſachte wieder raus! Ich habe einen ge 
kannt . . . der endete auf die Weiſe ſchließlich bei 
den vierrädrigen Hufaren . . . beim Train! Da dankte 
er denn doch für Obſt und andere Südfrüchte und 
ließ fich penſionieren. Hätte er gleich tun follen . . . 
[o wie ich!“ | 

| „Und was machen Sie eigentlich jetzt, Sillering d“ 
Kerkow war plötzlich aufmerkſam geworden. 

„Niſcht!“ ſagte der Dicke beſtimmt. „Das iſt die 
ſchönſte Arbeit im Leben — glauben Sie mir! Ich bin 
jetzt ein noble étranger . . . bald da... bald dort... 
und die verehrte Mitwelt daheim un mir gewogen 
bleiben ..“ 

„Aber irgendetwas muß man doch tun d“ 

„Wieſod Ich bin glücklicher Gatte . . . ich bin 
Dater . . . zwei dicke Bälge . . . ift das nichts d Steh 
dann eines Tags da als ein Vater und Papa! Ich 
kann Ihnen nur raten, Kerkow, gehen Sie hin und tun 
Sie desgleichen! Stolpern Sie dreift übers Standes» 
amt! Dahinter liegen die wahren Güter des Lebens! 
Aber bleiben Sie nur feft an der Stange, Kind Gottes! 
Laſſen Sie keinen andern ran! Sie wiſſen: la donn’ 
è mobile! .. . Wenn Sie erft die Mitgift haben, können 
Sie lachen! Na — und warum nicht? Sie find ein 
ſtattlicher Kerl.. . und haben fo was Ernſtes 
das macht auf manche 'nen tiefen Eindruck! Auf meine 


i 
i 


Sireber? Haben Sie 


Frau nu gar nicht. Die meint, ich kann bleiben, wie 
ich bin!“ 

Er ſtieß wieder ſein fettes, ſattes Cachen aus, hinter 
deſſen Frivolität ſich doch, wie Kerkow deutlich merkte, 
die Unficherheit eines Mannes, der ſich und feinen adligen 
Namen verkauft hatte, verbarg, und muſterte prüfend 
den Anzug des andern. „Aber eins: ſchaffen Sie ſich 
ſchleunigſt einen Modeſchneider an! So geht das nun 
nicht — mit dem OGffiziersvereinsanzug ... ſcheuen 
Sie ja nicht die paar Groſchen! Solche Kleinigkeiten. 
das find nun mal Geſchäftsſpeſen. Na — adien! Ich 


würde Sie gern mit meiner Frau bekannt machen und 


zum Effen einladen — aber ich fehe da eben Fräulein 
Gehring nebſt Gefolge herauskommen — und Dienſt 
iſt Dienſt! Alſo Weidmannsheil!“ 

Ueber das ganze Geſicht ſchmunzelnd empfahl er 
fich, und Kerfow blieb in finſteren Gedanken ftehen, bis 
Giſela mit ihrer Geſellſchaft heran war. 
er ſich an und ging weiter mit in ein Reſtaurant am 


Meer und ſprach mit ihr und den andern und war das 


bei trotzdem im Innern ganz erfüllt von der Begegnung 
mit einem ſo gleichgültigen Menſchen, einer kleinen 
Drohne des Lebens, wie es doch eigentlich Gettchen 
Sillering war. Aber dies fette Gettchen war ein Spiegel! 


Wer da hineinſchaute, fah mit Schrecken fid) felbft — 
fah fich nicht fo, wie er perſönlich fich vorkam, ſondern 
wie die Welt ihn beurteilen, wie er ſchließlich wirklich 


werden mußte in dieſem nutzloſen Daſein ewigen Müßig⸗ 
gangs, als deſſen Verkörperung ihm der frühere Kamerad 
erſchien. 


Der rührte aus Grundſatz und ueberzeugung feinen 


Finger mehr, ſeit er ſich von einer reichen Frau 
ernähren ließ — aber, Hand aufs Herz, auch wenn ein 
Mann in ſolcher Lage ernſtlich arbeiten, ſich irgendwie 
nützlich machen wollte, was blieb ihm denn da übrig, 
ſobald er ſeinen eigentlichen Beruf — das, was er von 
Kindesbeinen auf gelernt hatte und verſtand, aufge 
geben? Was dann kam, war doch nur Getue — Sport 
und Spielerei, das die Umgebung äußerlich ert nahm, 
weil. der Gatte einer Millionärin ſich damit die Seit 
vertrieb, um wenigſtens den Schein zu erwecken, als ſei 
er noch etwas anderes als der Mann ſeiner Frau. In 
Wirklichkeit täuſchte er damit niemand — am wenigſten 
ſie ſelbſt, wenn ſie auch neulich, im Ernſt des Lebens 
unerfahren, gemeint hatte, daß es tauſend Beſchäftigungen 
für einen Mann gebe. Tauſend und keine. Keine, die 


| ihn in den Augen feiner Frau vergrößerte und hob. 


Sie mußte bald erkennen, daß der, der da neben ihr 
durch das Höhendaſein der Menſchheit ging, nichts 
anderes war und ſein konnte als ein Geſchöpf ihres 
Reichtums. Und dieſer Erkenntnis folgte die Verachtung 
auf dem Fuß, wie er ſie beim Anblick des dicken Sillering 
unwillkürlich als erſte Regung gefühlt, wie er ſie ganz 
klar und bewußt gegen ſich ſelbſt empfinden mußte, fo: 
bald er den bunten Rock auszog. Es ſtand geſchrieben, 
daß das Weib Vater und Mutter verlaſſen ſollte, um 
dem Mann zu folgen. Wenn umgekehrt ein Mann das, 


was ihm Vater und Mutter und Heimat war, wenn 


er feinen Beruf verließ, um dem Weib zu folgen, fo 
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Ihre Stimme klang unficher. Sie litt ebenfo wie 
er unter der Angſt vor dem Kommenden, das ſie ſchon 
ahnte. Wenigſtens war ihr Geſicht auffallend bleich 
geworden. 

Ein beklemmendes Schweigen. Dann ſagte er endlich: 
m Ich war auch vorhin anders — noch nicht völlig mit 
mir im reinen. Aber jetzt bin ich's!“ | 

Und da fie unwillkürlich den Kopf hob und ihn an- 
fah, fuhr er fort: „Ich hab mir immer gewünſcht, 
einmal ins Feld ziehen zu dürfen, Fräulein Gehring! 
Ich dachte, ein Soldat, der ſeinen Beruf nicht vor dem 
Feind bewährt hat, das iſt gar kein rechter Soldat. 
Aber jetzt merke ich: die ſchlimmſten Schlachten — die 
kann man gerade im Frieden ſchlagen . . . auch für 
feinen Beruf — für das, was man muß, weil man 
ſonſt die Achtung vor ſich verliert und damit doch über- 
haupt alles. Solch ein Menſch, der ſich nicht mehr mit 
gutem Gewiſſen im Spiegel anſehen kann — der täte 
doch am beſten er nähme ſeinen Revolver und ſchöſſe 
fid) eine Kugel vor den Kopf — und wenn er Mil 
lionen hätte! Das ſcheint mir überhaupt jetzt nichts: 
etwas haben! — etwas ſein muß man — etwas tun! 
Und ich tue weiter meinen Dienſt — und da es in Berlin 
im Generalſtab nicht hat ſein ſollen — ſo tue ich ihn 
in Gottes Namen an der Oftarense auf dem Ererzier- 
platz. Schließlich ift das gleich.. Man weiß fo 
oder ſo, wozu man auf der Welt iſt. Ich glaube, 
die meiſten Menſchen, die hier herumlaufen, wiſſen'⸗ 
nicht, und ich will kein unnützer Müßiggänger werden 
wie die 

Sie ا‎ nichts. Sie drchte fich. un und fchritt 
wieder den Weg längs des leiſe murmelnden Meers 
zurück und hörte neben ſich im Dämmern ſeine Stimme: 
„Wer mir das nicht nachfüblt, daß ich dienen muß, 
ſo wie ich nun einmal bin — wer das nicht in Ordnung 
findet — der kennt mich eben gar nicht. Dem bin ich 


dann eben in einem ganz andern Licht erſchienen — — 
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etwas Neues über mich gekommen iſt und mich ver⸗ 


wirrt hat. Dies Neue — das iſt das Größte und 
Schönſte, was ich je in meinem armen bißchen Leben 
erlebt habe ... wie's auch ausgeht, ich werde immer 
dankbar dafür ſein, daß ich es erleben durfte. Es 
wird immer wie ein Heiligtum vor mir ſtehen. Seit⸗ 
dem weiß ich ſo vieles, was ich früher nicht wußte 
ich bin ein ganz anderer Menſch geworden, viel 
viel reicher als vor dem Abend, wo ich zu der Gräfin 
Allınendshofen in die Geſellſchaft gegangen bin und Sie 
dort getroffen habe! Und doch bin ich eigentlich der 
gleiche Menſch geblieben wie damals! Was ich Ihnen 
damals, halb im Scherz, im Geſpräch bei Tiſch als 
meinen Wahlſpruch geſagt hab: „Ich dien!“ — das 
wiederhole ich Ihnen jetzt im tiefſten Ernſt, deſſen ein 
Mann fähig iſt! Ich diene, Fräulein Gehring, und werde 
dienen, ſolange mich der König brauchen kann, und mich 
durch nichts davon abbringen laſſen — auch nicht durch 
meine ſtärkſte und wahrſte Liebe.“ 

Sie waren vor ihrem Rotel angelangt. Sein Herz 
ſtand ſtill vor Beben, was ſie erwidern würde. Aber 


fie reichte ihm nur die Hand und ſagte kaum 08 


„Alſo adien, Herr von Kerkow!“ 


Ihre Süge waren totenbleich geworden. Die feinen 


auch. Er beherrichte fich vor den fremden 71 


ringsum wie ſie, und verſetzte nur gedämpft: „Heißt 


das, daß ich abreiſen ſoll d“ 
„Vielleicht iſt es beſſer.“ 
So ſchieden ſie. EM | 
Er ging in fein Hotel. Dort verließ er fein Simmer 


diefen Abend nicht mehr. Die Nacht rückte vor. Der 


Mond ſchwand, es ward dunkel und ſtill in Nizza, alles 
ſchlief, und er ſtand immer noch am Fenſter und ſchaute 
hinaus in die Finſternis, wo hinter den Häuſermaſſen 
das unſichtbare Mittelmeer ſich in leiſem Wellenatmen 
des Windes hob und ſenkte. Dort war ſie und fand 


in dieſen Stunden wohl ebenſowenig Schlummer 


[o wie ich eine Seitlang auch wirklich war — ein wenig wie er... | 
geblendet und vom Weg, abgekommen, weil plötzlich (Fortſetzung folgt.) 


Moderne Frühjahrseleganz. 


Bierzu 5 photographliche 000 von Reutlinger, Paris, 


A quelque chose malheur est bon! ſagt ein altbewähr⸗ 
tes Sprichwort. Bier in Paris haben jene Arbeits ⸗ und 
Kunſtbefliſſenen, für die der Kleiderlurus ihrer Mit- 
menſchen eine Lebens- und Exiſtenzbedingung iſt, aus 


der Wahrheit dieſes Sprichworts dem oſtaſiatiſchen 


Krieg recht angenehme und ſogar glückſpendende zen 
abgewinnen können. 

Die Beſtrebungen großartiger Wohltätigkeit, für 
die Opfer des Krieges fo viel als irgend möglich zu 
ſammenzubringen, ſchufen einige außerordentlich ge 
lungene großartige Geſelligkeitsveranſtaltungen. Hervors 
ragend unter dieſen Feſten waren die zum Beſten vers 
wundeter Ruffen veranſtaltete „Tombola“ (Ausſtellung 


und Derlofung) in den Sälen des Kunfthändlers und 
Impreſario Georges Petit und die Galavorſtellung im 
Théâtre Sarah Bernhardt, wo die Société des grandes 
auditions musicales einem hocheleganten Publikum den 
Derdifchen „Rigoletto“ gegen Eintrittspreiſe, die — bei» 
läufig geſagt — zwiſchen 100 und 1000 Franken 


ſchwankten, vorſingen ließ. 
Die Tombola in den Galleries Georges Petit gab 


durch die Verniſſage, bei der die zur Verloſung geſchenkten 


Bilder, Skulpturen und Kunftwerfe dem Publikum gegen 


ein Entree von 5 Franken ganz „verniſſageartig“ ge⸗ 


zeigt wurden, Gelegenheit, ebenfalls verniffageartig- 
elegante und moderne Frühjahrskleider anzulegen. Die 
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Dergnügungsprogramme für die „Verniſſage“ und für 
den zweiten Tag der populären, öffentlichen Befichtigung 
waren mit richtiger Beurteilung des jeweiligen ٣۴ 
kums zuſammengeſtellt. Die ſogenannte unentgeltliche 
Verteilung von Fächern mit einem Bildchen von der 
Hand Louiſe Abbemas, taufendmal von dem Fächer: 
zauberer Duvelleroy vervielfältigt, ferner von kleinen 
Buketts und von Süßigkeiten zog in feiner Liebenswürdig⸗ 
keit an, verhinderte aber nicht, daß dieſe Gegenſtände 
doch hohe Summen durch freiwillige Beiträge einbrachten. 

Don den am Nachmittag in den Galeries Georges 
Petit getragenen Frühjahrskleidern entſtammen zwei be 
ſonders hübſche dem Haus Drecoll und berichten auf 
unſern Bildern (Abb. 1 und 4) von der duftigen Ele: 


TU CONI‏ تج چؾ٘ سے 


— 4 
y — 2 
Lë ۱ - 
~ e -— > 
» . کے‎ 
— — - 
e Ee CEET کس‎ > 
— — u ` 
—— — * e e "ra ` 


1. Keichtes Seidenkleid in lila fliederton 
mit Chemiſett aus weißem Xrepy. 
Maijon Drecoll, 


Phot. Reutlinger, paris. 
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2. Geſellſchaftstoilette 


ات 


aus weißem Atlas 
mit ſchwarzen Sant: 
ſtreifen. 


Maiſon Rouf. 
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Phot. Reutlinger, Paris. 
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` teften lila Sliederton, 


etwas dunkler aufweiſt. Der 
oben à la bonne femme ein- 


Kniehöhe in eine breite Stufe 


Boden ſtreifend, aus und iſt 


rote Cerifefarbe des Taftgürtels 


e 


8 die am Tag der großen. g ` 


unterärmel vervollſtändigten eigent 
lichen Oberärmel bildet. 


Theatertoilette effekt 
voll, zeigt die immer 
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Tombolaverniſſage entfaltet 
wurde. Der weiche, drapier 
rungsfähige, fehr leichte Seis 
denſtoff der Toilette auf Abb. I 
ſchimmert im matteſten, zar⸗ 
wäh⸗ 
rend der drapierte hohe . 
Gürtel die gleiche Nuance 


gekrauſte Rock iſt ungefähr in 
gelegt, fällt dann, leicht den 


mit zwei gekrauſten, mit: 
Schnurenpaſſepoil und ge 
krauſten Köpfchen aufgeſetz⸗ 
ten Volants garniert. 
Chemiſett aus weißem 
Krepp mit Roſetten aus 
Krepp; über dem das 
originelle Fichumieder 
aus dem Stoff des Rockes 
ſich vorn öffnet. Die fichuartige 
Garnierung ſetzt ſich, als volantier⸗ 
ter Kragen über die Schultern 
fallend und die Ellbogen bedeckend, 
derart fort, daß dieſer Kragen die 
weiten, durch Krepp und Spiken: 


Der ge⸗ 
bogene Strohhut aus graulila 
Stroh iſt mit Teeroſen und matt⸗ 
ſchimmerndem lila Tüll garniert. 
Das Doilefleid (Abb. 4) zeigt die 
ſehr beliebte Nuance „champagne“, 

die in der bis ins Unendliche 
variierten Farbenſkala von „gelb“, 
mit der uns dieſes Frühjahr be⸗ 


glückt, die zarteſte Schattierung 
darſtellt. Das Kleid mit ſeinem 


Stufenrock und dem Bluſenmieder 
iſt mit Blende garniert und über 
ſtrohgelbem Taft gearbeitet. Die 


wiederholt ſich an den Schleifen, 
die nebſt einem Sederſtutz den 
aufgeklappten ſchwarzen 
Strohhut garnieren. Die 
Robe (Abb. 3), für die 
abendliche muſikaliſche Dor: 
ſtellung der Verniſſage 
der „Tombola“ beſtimmt 
und überhaupt als 


kunſtvoller ſich ent⸗ 
wickelnde, kompli⸗ 
zierte Verbindung 
von weißem und 
ſchwarzem Taft, 
verbunden und 
transparentiert durch 
. Tüll, Taftband 


3 nu 


3, ' 6:64 aus weißem und ſchwarzem Taft nii Kreppblufe, — 


Seite 985. 


und Cluülſreifen. Das ausgeſchnittene Jacken 
mieder läßt das mit Samttupfen durchſtickte Hals 
ſtück der Kreppblufe ſehen, deren weite Aermel⸗ 
volants die Jackenärmel kleidſam vervollſtändigen. 
Eine Coilettenparade erſten Ranges war 
auch die erwähnte Galavorſtellung „Rigoletto“ 
im alten, jetzt unter der großen Sarah ſtehenden 
italieniſchen Theater. Die muſikaliſche Geſellſchaft,, 
genannt »des grandes auditions musicales«, . fellt es 
fich zur Aufgabe, bei ihren Vorführungen immer „ 
etwas ganz Neues, etwas, was man hier in / [RW 
der Mode, in der Hunt, auf allen Gebieten ^ MM 
inédit nennt, zu zeigen, Diesmal hatte die D 
Präfidentin des Dereins, die thre hohe 
.- mufifalifche Begabung mit dem’ savoir- 
faire der Weltdame in fih vers 
- eintat — die Gräfin Greffullhe, 
geborene Gräfin Caraman⸗ 
. Chimay, Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen belgiſchen Mini⸗ | 
fers des Auswärtigen, ق اہی یٹ‎ 
Fürſten Joſef Chimay, A 
und Gattin eines der B 
wenigen 8٤7 : 
„Ralliierten” — da man 
„Rigoletto“ den Parifern ` 
nicht als etwas Neues vorſetzen 
konnte, die Neuheit auf dem 
Gebiet der Darſteller gefucht. 
und gefunden. Sie hatte ſich 
perſönlich die Mitwirkung des 
hier noch unbekannten Tenors 
| Caruſo und der Primadonna 
Lina Cavalieri geſichert. Die Dore 
ftellung war muſtergültig; fie er ⸗ E 
inerte an die glänzendſten Abende E 
der alten „Italiens“ und bot ein l 
zauberhaftes Bild durch die das : 
Haus vom Parkett bis unter 2 
den Kronleuchter füllende 
Toilettenpracht. Ich kann. 
zwei der hervorragendſten 
Roben in den Abb. 2 Pu 
und 5 beifügen. Der | 
roja Duft der 
Seidenmuffelintoi- — M 
[ette (Abb. 5), die 22 | و‎ 
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pende Rod: 
länge de? 


Maifon Laferrière. — Phot. Reutlinger. 
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a Taft ausbrei⸗ 
tet, ift, beſon⸗ 
ders gefällig. . 
Der Aod, 
deffen Schlepp” 
bahnen üt un: 
appretierte, 
lofe Stufen 
gelegt ſind, 
zeigt eine 
Schürzengar⸗ 
nitur aus 
flittergeſtickten 
Spitzen und 
rofa Selden’ 
muſſelintuffs. 
Stufen, Tuffs 
und Spitzen⸗ 
borte ſchmük⸗ 
ken das Mie⸗ 
der, an deſſen 
linker Seite 
eine volle, bril⸗ 
lantfunkelnde, 
ſchwarze Spit⸗ 
zenroſette den 
Ausſchnitt 
markiert. Ab⸗ 
bildung 2 ſtellt 
die ſchwere 
HSeidenrobe 
dar, 


ders paſſend 
DIR 255 | und beliebt 
4. Zartgelbes Voilehleid mit Stufenrock. ift. Der l mit 
. Maijon Drecoll, — Phot. Reutlinger. ſchwarzen ۱ 
| Sanıtftveifert 


gruppenweiſe pekinierte, weiße, ſchwere Atlas des Schlepp⸗ 
rods ift rechts und links der dreiteiligen Vorderbahn 
fit Chantillpeinſätzen, auf denen in ſchwarzer Chenille 
geſtickte Trauben ruhen, garniert. ۱ ُ! 
Chantillyberthe umrandet den mäßigtiefen Ausſckmitt des 
Mieders, an dem fid) die Rodgarnierung wiederholt. 


die für 
Galavorſtel⸗ 
lungen beſon⸗ 


t 


Die wundervolle 


erfolgreichen 
Dorſtellung, 
die Gräfin 


begleitet von 
ihrer Tochter 
Greffullhe, die 
in mattroſa 
Seidenmuſſelin 


und von ihrer 


nigen Jahren 


f ۶ i i eg 8 
liebenswür⸗ 


Nummer 22. 
Die trimun. g E | 
phierendepräi 
fidentin der fo 
außerordent⸗ 
lich gelunge⸗ 
nen, finanziell 


Greffullhe, 
wohnte der 
Aufführung in 
ihrer Coge bei, 


Mademoiſelle 


gekleidet war, 


Schweſter, 
Madame de 
Cinan . (oie 
beiden Damen 
waren vor ev 


in Berlin und 
wurden durch 


dige Aufmerk⸗ 
ſamkeiten fel 
tens des Hofes 
ausgezeichnet), 
die in matt 
grüner Seiden: 
robe erjchien. 
Gräfin Gref: 
fullhes Toi: 
lette aus weißem Atlas mit englifchen Points, überftrahlt 


5. Toilette aus rofa Seidenmurffelin mit Schlepprock. 
Maijon Mouff. — Phot. Reutlinger. 


von eineni wundervollen, das blonde Haar ſchmückenden 


Brillantdiadem, war eine der geſchmackvollſten unter den 
vielen, die am Abend des „Gala“ einmal wieder von dem 
unvergänglich guten und wahrhaft eleganten Geſchmack 
der Parifer Modekünſtler erzählen konnten. Clementine. 


de ہے‎ ۱ 2 E ; 


Bis zum letzten Pfennig. 


Skizze von Alfred af Hedenftjerna. 


er Kapitän Holm hat im dreiundfünfzigſten Jahr 
‚feinen Abſchied genommen, beſitzt aber noch eine 
jugendliche Friſche. ` 
Er ſtreckt fich, nimmt eine fichere Haltung an, öffnet 
die Schreibtiſchſchublade, rechnet, trägt die Sahlen in 
ſein Notizbuch ein und ſteckt es in ſeine Bruſttaſche. ۱ 
Dann lacht er jugendlich pe küßt fein liebes Weib⸗ 
en und ſagt: „Nun geh ich, ine.“ 
i Seme Ge it geſchmeidig und fchlanf, hat grane 
Haare und kleine Runzeln unter den Augen. Sie blickt 
ihn liebevoll an, öffnet ihm die Salons, dann die Flurtür 
und nickt ihm zum Abſchied freundlich zu. 


den Hut und den lMeberrod ab und jagt: 


Dann beginnt ſie aufzuräumen, die Nippſachen auf 


dem altmodiſchen Dertifo abzuſtäuben, gibt Anordnungen 


in der Küche und koſtet die Suppe. k 
Nach zwei Stunden kommt der Kapitän zurück, legt 
„Ja, nun iſt 
es beſorgt!“ Und er umarmt feine Gattin und füft ſie. 
Ihre Ehe ijt febr glücklich, wenn es auch mandr 
mal ein paar heftige Worte und gerötete Augen bei der 


Kapitänin gibt. É s 
wie dann die Knaben aus der Schule kommen, wundern 
ſie ſich. Blumen und Weingläſer auf dem Tiſch! Der kleine 


Heinz geht an die Tafel und betrachtet die Gedecke. 


یی 


Nummer 22, 


Es gibt drei Gerichte an dieſem Seiertagsmittag, der 


weder ein Geburtstag, noch ein Feiertag iſt. 


Nachdem fie den Hammelbraten gegeſſen haben, füllt | 


die Mama die Gläſer. Papa ergreift ſein SS ränfpert 
fich und fagt: 

„Meine lieben Kinder! Heute ift ein großer 
Feſttag! Keiner von euch kann die frohe Deranlaffung 
vollſtändig verftehen. Ich fürchte nur, daß der kleine 
Heinz das alles nicht begreifen wird. Möge es meinen 
Kindern auch in Sukunft erſpart bleiben, dieſe Sache 
ganz zu verſtehen! — Ja, eure Mama iſt die verſtän⸗ 
digſte, ſparſamſte und ſtrebſamſte Frau auf der Erde! 
Wir ſind nach zwanzigjähriger Arbeit und nach vielen 
Entſagungen dahin gekommen, heute unſere Schulden 
bis auf den letzten Pfennig bezahlen zu können! Kinder, 
ſeht um euch, all das, was in unſerm Heim die Mama 
fo treu hütet! Wenn ich heute nacht ſterbe, kann keiner 
kommen und euch einen Stuhl fortnehmen, um zu feinem 


Recht zu gelangen. Nun wollen wir mit Mama auf 


dieſen frohen Tag anſtoßen!“ 
Kapitän Holms Stimme tönte ſo wunderlich weich, 


wie ſie die Kinder außer dem größten Bruder, der ſchon 
Kadett ift und auch fein Studenteneramen beftanden hat, 
bisher nie gehört hatten. 

Die Tochter Elifif ift jetzt fiebzehn Jahre; fie if 
konfirmiert und das ſchoͤnſte Mädchen in der Stadt. 
Mama iſt rot im Geſicht, in ihren fchönen Augen 
blinkt eine Träne, und fie ſtammelt: „Kinder, glaubt 
eurem Vater nicht! Was konnte ich wohl tun! Papa 

war es; er war Arbeitschef bei den Eifenbahnarbeiten 
in Nordland, und er verwaltete das herrſchaftliche Gut 
der alten Gräfin, was uns allen ein Sommerheim ver⸗ 
ſchaffte. Und er hat Bücher über Pferde überſetzt! 
Gott ſegne den Papa, Kinder!” 

Den Kindern erfcheint es fchön und feierlich. Eliſif 
weint vor Rührung. Heinz begreift nicht fo viel wie 
die älteren Brüder, erhält aber doch den Eindruck, daß 
Papa und Mama tüchtig ſind. 

Die Kinder erheben fid) vom Tifch, machen ihre 
Schularbeiten und fangen dann an zu fpielen. 

Draußen auf der Straße gehen die Leute ihren gleich⸗ 
mäßigen Gang, ohne von dem wirklich ungewöhnlichen 
Ereignis etwas zu wiſſen. 

Kapitän Holm und ſeine Frau ſetzen ſich, nachdem 
die Lampe angezündet iſt, auf das Sofa. Die Erinne⸗ 


rungen leuchten hell in ihnen auf, obgleich es ſchon ein 


Stück vom Nachmittag ihres Lebens ift. 

„Du kannſt mir glauben, es war ſehr traurig für 
mich, als du oben in Storvik bei dem Bahnbau krank 
warſt, du, den ich liebte.“ 

„Ja, ich lag auch und weinte faſt jede Nacht und 
ſehnte mich nach dir. Man wird ſo ſchwach, wenn 
man krank iſt. Der Doktor wollte nach dir telegra⸗ 
phieren, aber Gott ſei Lob, ich hatte doch fo viel Kraft, 
es zu hindern.“ 

„Als du nach Haus kamſt, zahlten wir einen De: 
trag auf der Sparkaſſe ein“, ſagt die Kapitänin im zärt⸗ 
lichen Ton. 

„Du, mein liebes Frauchen, ſparteſt mit dem Dous 
haltungsgeld, daß wir bald die Möbel bezahlen konnten!“ 
Er umarmt und küßt ſie. 

Sie errötet wie vor zwanzig Jahren in den glück⸗ 
lichen Tagen. ihrer jungen Siebe und flüſtert: „Denke 
daran, Franz, daß wir nun alles, alles bezahlt haben!“ 

„Ja, du, bis zum letzten Pfennig. 


E 


triſchen Entladungen zu nehmen pflegen, klar zu werden. 
Blitz, der Ausgleich zwiſchen der Wolfen- und Erdelektrizität, 
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was die Aerzte * : 
Blitzſchläge. 5 


Die Seit der Gewitter rückt näher. Bereits am t Mai 


war in Deutſchland an vielen Orten eine intenfive und aus 


gedehnte Gewitterbildung zu beobachten. In den legten Jahren 
haben die Fälle von Blitzſchlägen fid) fraglos vermehrt. Diel- 
leicht iſt dieſe größere Häufigkeit nur ſcheinbar, weil die Bericht⸗ 


erſtattung beffer geworden ift und jeden derartigen Fall ſchneller 


als früher zur allgemeinen Kenntnis bringt. Vielleicht aber iſt 
die Fahl der Blitzſchläge auch wirklich vermehrt, weil die aus⸗ 
gedehnten Telephon⸗ und Celegraphenleitungen ſowie die 
Schienennetze unſerer Eiſenbahnen einen häufigeren Elektrizi⸗ 
tätsausgleich zwiſchen Wolken und Erde veranlaſſen. 

Was die körperlichen Schädigungen angeht, die menſchen 
und Tiere durch Blitzſchlag erfahren können, ſo ſind ſie uns 
heute viel verſtändlicher geworden, da die Starkſtromanlagen 
unſerer techniſchen Betriebe genügend Gelegenheit bieten, der⸗ 
artige Einwirkungen in ſchwächerem Grad zu beobachten und 
zu ſtudieren. Bevor wir aber mit einigen Worten auf die Blitz⸗ 


wirkung eingehen, iſt es gut, ſich über die Wege, die die elek⸗ 
Der 


ift einem elektriſchen Strom von ungeheuerer Spannung gleidh- 
zuſetzen. Der Weg, den er nehmen wird, iſt abhängig von dem 
Miderftand, d. h., der Blitz wählt ſtets den Weg des geringſten 
Widerſtands im elektriſchen Sinn, und dieſer Weg braucht nicht 
immer der kürzeſte zu ſein. Da die Luft der Elektrizität einen 
ſehr hohen Widerſtand entgegenſetzt, wird zwar der Blitz faſt 
immer die höchſten Gegenſtände der Erdoberfläche zu erreichen 
verſuchen. Aber für den weiteren Verlauf iſt lediglich die Frage 
des Widerſtands maßgebend. Der menſchliche Körper iſt nun 
bei ſeinem großen Waſſergehalt als vorzüglicher Elektrizitäts⸗ 
leiter mit relativ geringem Widerſtand anzuſehen, und ſo kommt 
es, daß Menſchen, die in der Nähe einer Blitzbahn ſich befinden, 


leicht vom Blitz als Weg benutzt werden. Die Schädigungen 


nun, die derartig hochgeſpannte Ströme auf den Organismus 


auszuüben vermögen, können ſehr verſchiedenartig ſein. Es kann 


fih um rein mechaniſche Serſtörungen handeln, oder es können 


auch hochgradige nervófe Alterationen zuſtande kommen, die wir 


unter der Bezeichnung Nervenchok zuſammenzufaſſen pflegen. 
An der Stelle des Blitzein⸗ und -austritts beobachtet man nicht 
ſelten tiefe Brandwunden, auch können eigentümliche Verbren⸗ 
nungen äußerer Art auf der Hautoberfläche ſich zeigen. Im 
Innern des Körpers kommen Serreißungen von Organen, 3 B, 
der Leber, des Herzens u. a., vor. 

Faſt alle vom Blitz getroffenen Perfonen find während einer 
längeren oder kürzeren Seit bewußtlos. Dieſer Bewußtloſigkeit 
kann gelegentlich eine Unbeſinnlichkeit folgen, die ſich auch auf 
die Seit vor dem Blitzſchlag bezieht. Tritt der Cod nicht ein, 
was nicht unmittelbar, ſondern auch nach Stunden oder nach 
Tagen der Fall ſein kann, dann bleiben meiſt Lähmungen aller 
Art zurück, die aber im Lauf der Seit vollkommen zur Norm 
zurückgehen und dauernde Schädigungen nicht hinterlaſſen. Wenn 


der Tod erft einige geit nach dem Blitzſchlag eintritt, pflegt 


bis dahin in den meiſten Fällen Bewußtloſigkeit zu beftehen, 
fo daß die Betreffenden nur wenig leiden. 

Es ſei noch bemerkt, daß ein Menſch, der vom Blitz getroffen 
wird, weder dieſen ſieht, noch den Donner hört. Die Geſchwindig⸗ 
keit des elektriſchen Stroms iſt eben viel größer als die des 


Schalls. Solange man alſo über einen Blitz und Donner noch 


erſchrecken kann, ſolange iſt keine Gefahr vorhanden. 
Es würde zu weit führen, alle Möglichkeiten für Blitzſchäge 


hier zu erörtern. Es mag nur im allgemeinen erwähnt ſein, 


daß man ſich hüten ſoll, mit feinem Körper während eines Ge⸗ 
witters eine unvollſtändige elektriſche Leitung zu vervollſtändigen 
und auf einer größeren Ebene der einzig hervorragende Gegen⸗ 
ſtand zu fein. Auf freiem Feld lege man fid) nieder, und im 
Wald und in Städten vermeide man es, fid) nahe an hohe 
Bäume oder Häuſer zu Bellen, weil der menſchliche Körper als, 
guter Elektrizitätsleiter vom Blitz gern bevorzugt wird. 
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märchen erzählt wird, findet alljährlich um die Pfingſtzeit 
bei der in Delen reizend gelegenen Ruine Bopneburgk eine 
Maſſenſpeiſung von Armen ſtatt. Im Lauf der Jahre If 
dieſer Brauch zu einem wahren Dolfsfeft für die ganze Um 
gebung geworden, das, wie unſere untenſtehende Abbildung 
beweiſt, fich reger Beteiligung und großer Beliebtheit erfreut, 

Wenn an den Geſtaden jenſeit des Ozeans eins unſerer 
ſtolzen Kriegsſchiffe anlegt, repräſentiert es den dort lebenden 
Deutſchen gewiſſermaßen die Heimat. Iſt es doch deutſcher 
Boden, auf dem ſie ſtehn, 
wenn ſie an Bord ge— 
gangen. Bieraus erklärt 
ſich der Jubel, mit dem 
noch überall, wo ſie ſich 
gezeigt, unſere „Blauen 
Jungens“ empfangen mir: 
den. Auf dem Bild 
Seite 987 ſehen wir die 
Vertreter der deutſchen 
Kolonie von Veracruz 
auf dem Flaggſchiff der 
deutſchen „Oſtamerika⸗ 
niſchen Krenzerdiviſion“, 
die in dieſem Frühjahr in 
den mexikaniſchen Ge- 
wäſſern manövrierte. Ihre 


Armenfpeifung bei der Ruine Boyneburgk in Beffen. 
Hofphot. Oskar Tellgmann, Ejchwege-Kaffel. 
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Beſatz ung, an ihrer Spitze TAREN e Schröder, hat es ver: 
ſtanden, in der kurzen Seit des dortigen Aufenthalts ſich die 
vollen Sympathien ECH Landsleute und der führenden Ein- 
- heimifchen zu erwerben. 
im Wunderknabe, deſſen Vorzüge auf körperlichem Gebiet 
liegen, wird zurzeit in Berlin gezeigt. Joſef Shippers, 
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Don links nach rechts: von Chapeaurouge. Kptltn, Stölzel. 1661165 
Geſchäftsträger von Flöckher. Mommodore Schröder. 
Vas Deutſchtum im Ausland: Vertreter der deutſchen Kolonie von Veracruz 


als Säfte des Kommodore Schröder. 


der „lange Joſef“ genannt, hat in den ſechzehn Lenzen, die 
ſein Leben bisher zählt, die reſpektable Größe von 2 Meter 
und 47 Sentimeter erreicht. Da er bereits mit zwölf Jahren 
1,70 Meter hoch war, fo hat er, falls fein Wachstum im 
gleichen Tempo fortſchreitet, begründete Hoffnung, der größte 
Menſch der Welt zu werden Joſef wurde im Jahr 1888 
in München⸗Gladbach von durchaus normalen Eltern als 
elftes nach zehn durchſchnittsggroßen Kindern geboren. 

Ein Carmen ⸗ - Sylva - Enſemble 8 gegenwärtig. die 


Sin Wunderkind: Der 0۴ Riefe Joref Schippers. 


großen Städte Deutſchlauds, um rama ch werke der rumä⸗ 
niſchen Königin darzuſtellen. Im Hamburger 8: 

wurde das Gaſtſpieltournee mit dem Traner- 
ſpiel „Meiſter Manole” äußerſt glücklich er- 
öffnet. Die gekrönte Dichterin erzählt in dieſem 
Drama die Geſchichte eines Kirchenbaus, den 
in Curtea de Argeſch der Florentiner Manole 


der durch ihn die blutigen Greuel entſühnen 


Ein widriges Geſchick hindert den Meiſter, 
fein Lebenswerk zu vollenden: was er am Tag 
errichtet, ſtürzt des Nachts wieder zuſammen. 
Nur dann kann der ſtolze Bau gelingen, wenn 
ein Menſch, in ſeinen Gewölben lebendig ein⸗ 
ھت‎ wird. Ein tragiſches Geſchick fügt 

s, daß Manoles Gattin, die liebliche Gianetta, 
SC Opfer feines Ehrgeizes wird. — Lernen 


Poetin bereits lieb und vertraut geworden iſt, 
als dramatiſche Dichterin kennen, ſo beweiſt die 
Nachricht von der Schenkung ihres bei Neuwied ae- 
legenen Schloſſes „Segenhaus“ an die „Penfions- 
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00) des Carmen-Sylva-Enfembles in Bamburg: 
i b OU Inne des Trauerſpiels „Meiſter manole“. 


aufführt im Auftrag eines walachiſchen Großen, 


will, die ihm den Weg zum Thron geebnet. 


wir hier Carmien Sylva, die unſern Leſern als 
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anſtalt deutſcher Schriftſteller und Journaliſten“ ihre großen 
humanitären Beſtrebungen. Bei ihrer Ausführung findet ſie 
in ihrem Gatten, dem König. Karol, einen begeiſterten 
Förderer und Mitarbeiter. Eins ſeiner eigenartigſten, für 
die Kultur des Landes wichtigſten Werke, die großartige 
Univerſitätsſtiftung- in Bukareſt aus dem Jahr 1895, iff den 
Leſern der „Woche“ aus dem Heft 16 dieſes Jahrgangs be- 
kannt, in dem der verdienſtvolle Leiter der Anſtalt, Profeſſor 
Dr. Alexander Tzigara-Samurca, in vollendeter Weiſe die: 
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Enthüllung des Herzog Uilhelmdenkmals in Braunschweig durch den Regenten Prinz Albrecht vo 


نا — 


n Preußen. — Phot. Wilh. müller, 


hochherzigen Intentionen feines königlichen Chefs, die in der 
Stiftungsurkunde ausgeſprochen find, näher ausführte. | 

Dem legten Herrſcher Braunſchweigs aus der älteren wel: 
fiſchen Linie, dem Herzog Wilhelm, iſt dieſer Tage vor der 
Burg Dankwarderode zu Braunſchweig ein Denkmal errichtet 
worden, an deſſen Enthüllung der Regent, Prinz Albrecht von 
Preußen, teilnahm. Das Standbild, eine wirkſame 211111117 
ijt ein Werk des Berliner Bildhauers Profeſſor Manzel, 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


wu e 


S 2 23. 


Inhalt der nummer 23. E 


Die fieben, Cage der Woche . . . 989 
Gum internationalen Sanne Bon ous ange ۰ لس وی‎ 4 


Reijfegedanfen. Don Kuno Graf Hardenberg 


Die Gefahren der Seeminen für ge "0" Schiffahrt. Von Kapitän m See 


d qa. D. Don popar. e é e A D d E —b— NM D ھ‎ a . |. 992 
. Unfere Bilder zu SM wg E e o e e Däi 
Die Toten der woche IX . E e e sin: ui ö LH H i 996 
997 


Bilder vom Tage. (Photographifde Wafnabmen) | e 

Kindererholungsheime.. Don Geh. Med.⸗Rat Orofeſſor Dr. Al. Hoffa, Berlin 1005 
Das alte Lied. Roman von Marie Diers. (Soctfetsun g) . 1007 
Jachtſport der Damen. Don Paul von ber Wackenitz. S emit 10 iobilbungen) E 


Kleingeld, Don A. Berthold. (mit 2 Abbildungen) )))) 
1020 


Einſchlummernd es Dorf. Gedicht von A. A., T. Cielo. 
Du und ich. Die Seſchichte eines armen Offiziers von Rudolph Sieg Gert ) 1021 
Sunt Hererokrieg in Sädweitafrifa. Skizze. aus dem 5 Grootfontein 


von Dr. Paul Rohrbach. (Mit 2 Abbildungen) . .. e 1025 
Unſere Familienanzeigen. E von Rudolf شس‎ . 2. . >» 1028 
Bilder aus aller Welt SE ee این‎ A سے نے‎ o 0 

E | = 7 2 MES ٠ ^ = 
* Man ‚abonniert auf die | Roche": 


in B i 72 Vororten bei ber fjaupterpebition Fimmerſtraße 57/41, dowie bei den 
Filialen bes „Berliner ' Lokalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, m 
Deuiſchen Rei a bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den 7+ 
fellen der „Woche“: Bonn a. Rb., Kölnitr. 29; Bremen, Obernſtr. 82. 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Karliir. 1; cartel, Obere Hönigſtr. 27. 
Dresden, Seeſtr. 1: Dürfeldorf, Schadowftr. 59; Elberfeld, pg: 38. 
° Efren a. Rh., £intbed erplat 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
Cuiſenſtr. 16; Palle a. S., 2111. 9, Ecke Schulſtr. Hamburg, Neuerwall 60. 
"E Hannover, Georgſir. 59; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
` Köln a. Rh., Hoheſtr. 145; Königsberg €. Pr. Weißgerberftr. 6: 
Leipzig, Königsitr. 85, bei Emft.Keils Nachf. G. m. b. Di Magdeburg, 
Breiteweg 184.7 München, Kaufingerite. 25 (Domfreibelr): Nürnberg, 
, Kaiferftraße,. Ede. Fleiſchbrücke: Stettin, Schulzenſtraße 7; Stuttgart, 
Hönigſtr. tt; Wiesbaden, Kirdigaffe 26, 
in der Schweiz bei allen Sudan yen und der 5:14 7٤ der Woche“. 
, Zürich, Rennweg 48, 
in England bei allen ات‎ 1 und der Geſchäfisſtelle der „Woche“: 


l London, €. C., 50 Sime Greet, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
: Paris, 8 Xue de Richelien, 
in Holland bei allen Buchbandiungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 


Amſterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäf:sſtelle der „Woche“ 


‚Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 


der Geſchäfisſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street, 
i Jeder unbefugte Nachdruck aus. diefer Zeitfchrift 
° wird ftrafrechtlich' verfolgt. 


die sieben Tage der Woche, 
26. Mai. 


. Die Japaner erobern nad mehrtägigeit vergeblichen 
Kämpfen in einer. duferjt blutigen Schlacht die ruffifchen Be- 
feftigungen von Kintſchau. Sie erbeuten dabei 68 Geſchütze 


und zehn Maſchinenkanonen, es fallen aber auf ihrer Seite 


weit über 5000 Mann, während ſich der Derluft der Ruffen 
nur auf etwa 400 beläuft. — Aus Port Arthur wird ge 


meldet, daß die Stadt von der japaniſchen شود و‎ 


wieder bombardiert worden ſei. 


In Stettin nimmt die Aeupterfammlung der. deutfeten 


Holonialgeſellſchaft. ihren Anfang. 
In Berlin erklärt eine enen der Be ideigefelfen 


den Ausftand für beendet. 
27. Mai. 

Der Kaifer begibt fid) von Prökelwitz über Marienburg 
nach Danzig zur Teilnahme an dem Stapellauf des Linien⸗ 
ſchiffs „Lothringen“ und der Einweihung der neuen Hafen- 
anlagen. Don dort fährt er abends nach Döberitz. 


die feangöfiihe peputtertenkammer erteilt der Regierung 
für ihre Galtung in dem Konflikt mit dem Vatikan ein 6ھ‎ 


trauensvotum. _ 
Aus Windhuk wird dem „Berliner. rokalanzeiger⸗ ge⸗ 


meldet, daß Major von Eſtorff am 24. Mai bei Otjomaſu 


eine 00۴ کا‎ aus dem Ort vertrieb. 
کت‎ . Mai. | 
vom Kriegs ſchauplatz Be berichtet, daß die dritte jäpanifäe 


Armee mit ihren Dortruppen Sinjen weſtlich von: Föng⸗ 


wantſcheng beſetzt hat. Admiral Togo SE über die 
Ralbinſel Liaotung den Blokadezuſtand. 


In Wien werden infolge von Lohndifferenzen 40 000 Bar 


arbeiter ausgeſperrt. 
Der alldentſche verband halt in sibe feine: Haupt 


verſammlung ab. 


29. mal. | 
Oberſt Leutwein verlegt das Rauptquartier von Windhuf 


nach Ofahandja. 


Bei den belgiſchen ۸ئ‎ erringen die Siber 


ralen bedeutende Erfolge gegen die Klerifalen und gegen 
die Sozialdemokraten; ſie gewinnen vier Sitze im Senat und 
ſieben in der Deputiertenkammer. LO d a4 SE 
! | 30. Mali ^. 

In Neuſtrelitz ſtirbt, fünſundachtziz g Jahre alt, der Grof- 
herjog' Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗Strelitz (Abb.5.997). 

Eine Hercrobande greift die Heliographenftation, in. Ofo» 
wakuatjiwi an, wird aber von unſerer Beſatzung zurück⸗ 


geſchlagen. 
' ` Mai. 


Großherzog Friedrich Adolf von mecklenburg⸗ ⸗Strelitz teilt 


in einem Erlaß mit, daß er die Regierung angetreten hat. 


In München wird die erſte Ausſtellung des deutſchen 
Künftlerbundes in Anwefenheit des Prinzregenten eröffnet. 

Im bayrifhen Abgeordnetenhaus erklärt der Finanz⸗ 
minifter Riedel, daß die bayrifhe Regierung für die Ge⸗ 
währung von Cagegeldern au die "01 fei. 

1. Juni. | 

Aus Tofio wird gemeldet, daß die Japaner Daluy beſett 
haben. Bei einem neuen Derfud, die Sperre des Hafens 
von Port Arthur durch Nandelsſchiffe zu ſperren, verloren ur 
ein Kanonenboot und zwei Torpedobootzerſtörer. 
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| Von Helene gange. 
In wenigen Tagen werden die Geſchäftsſtzungen des 


Frauenweltbundes in Berlin beginnen, und an dieſe Sitzungen 


wird ſich vom 15. bis zum 18. Juni ein Internationaler 
$ranenfongref . anſchließen, den der Bund deutſcher Frauen⸗ 


vereine veranſtaltet. Sum erſtenmal vereinigt die deutſche 


Frauenbewegung als Glied des Frauenweltbunde⸗ die Arbeits- 
gefährtinnen aus allen Kulturländern als ihre Gäſte, ۵ 
zum erſtenmal bietet ſich ihr dadurch eine Gelegenheit, die 


eigenen Leiſtungen in das Licht internationaler Betrachtung 


zu rücken. 
In zwiefacher 7 icht iſt das für ſie e wertvoll: für die 
Klärung ihrer eigenen Wege und Siele, die Feſtigung in 
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der eigenen Arbeitsweiſe und zugleich, als ein Propaganda’ P 
mittel größten Stils, eine Demonſtration ſowohl des eigenen 


Schaffens vor dem Ausland, als auch der mächtigen inter⸗ 
nationalen Kulturbewegung vor unſerm deutſchen Publikum. 

Für den Außenſtehenden mag dieſer demonſtrative Charakter 
des Kongrefies ſtärker hervortreten als feine praktiſche Be- 
deutung. Denn in der Tat bietet das Programm den Grund⸗ 
riß einer großen Revue, einer anſchaulichen Einführung in 
die Frauenbewegung der Welt. Wie ein farbenprächtiges 
‚Kaleidoffop wird jede der vier Sektionen „Frauenbildung“, 
„Frauenberufe“, „Soziale Einrichtungen und Beſtrebungen“, 
„Die rechtliche Stellung der Frau“ ihr Gebiet in den ver⸗ 
ſchiedenſten nationalen Honſtellationen zeigen; die Einrich⸗ 
tungen und Beſtrebungen werden fid unter den mannige 


faltigſten Formen darſtellen, je nachdem fie aus angelſächſiſcher 


oder romaniſcher, ſkandinaviſcher oder flawifher Kultur 
herausgewachſen ſind. Auf dem Gebiet der Frauenbildung 
wird neben den Knaben und Mädchen gemeinſamen Gymnaſien 
Finnlands das franzöfifche Lycée de jeunes filles, neben der 
deutſchen, der engliſchen Fortbildungsſchule die Volkshoch⸗ 
ſchule der ſkandinaviſchen Länder, neben den Frauenuni⸗ 
verfitäten Englands, Kanadas, der Dereinigten Staaten das 
gemeinſame Studium in Frankreich, Italien, Dänemark dar- 
geſtellt werden. Die deutſche Volksſchullehrerin, die ameri- 
kaniſche Dozentin, die Leiterin einer däniſchen Lehrerinnen- 
bildungsanſtalt, eines öſterreichiſchen Mädchengymnaſiums, 
die Präſidentin einer der bedeutendſten Frauenuniverſitäten der 
Vereinigten Staaten ſollen von ihren Erfahrungen berichten. 
Die landwirtſchaftliche und induſtrielle Arbeiterinnenfrage in 
Eugland, den Vereinigten Staaten und Auſtralien, den klaſſi⸗ 
ſchen Ländern moderner ſozialpolitiſcher Beſtrebungen rollt 
die zweite Sektion auf; über Kinderfchug in Oefterreich, 
Norwegen, Kanada, über Gefangenenfürſorge und Alkohol⸗ 


anderswo dem internationalen SZuſammenſchluß ein einziger 


Nummer 25. 


eng begrenzter und klar zu formulierender Sed zugrunde 


gelegt werden, ſondern die mannigfachſten Fragen und Auf 
gaben, für die fid) auch aus den nationalen Derhältnifien fehe 
voneinander abweichende Antworten und Löſungen ergeben 
müſſen, drängen ſich zuſammen. Man ſtelle ſich zum Beifpiel 
vor, eine wie verſchiedene Behandlung die Arbeiterinnenfrage 
erfahren muß in Ländern mit vorwiegend agrariſcher Ber 
völkerung und in ſolchen mit entwickelter Induſtrie, wie anders 
ſich der Kampf um die öffentlichen Rechte geſtaltet in Ländern 
mit republikaniſch⸗demokratiſchen Verfaſſungen und ſolchen mit 
noch wenig entwickeltem konſtitutionellem Bewußtſein, mie, 
ganz anders die Urteilsmethoden fein müſſen bei einem öffent 
lichen Leben wie in den Vereinigten Staaten und in Ländern 
romaniſch⸗katholiſcher Kultur! "s 

Und trotzdem kann man fagen, daß es kaum einen mefente 
lichen Punkt gibt, in dem die Arbeitsprogramme der Frauen⸗ 
bewegung keine durchgehende internationale Uebereinſtimmung 
zeigten. Mag die Reihenfolge der Aufgaben, die in Angriff zu 
nehmen ſind, in den einzelnen Ländern eine verſchiedene ſein, 
mögen, hier dieſe, dort jene Seiten der Bewegung in den 
Vordergrund gedrängt werden — es wäre trotz allem mög 
lich, eine internationale Magna Charta der Frauenbewegung 
aufzuſtellen, fo folgerichtig unterwirft fid überall der Gang. 
der Bewegung den gleichen Grundanſchauungen. Daß das 
geſchah, trotzdem die Entwicklung zunächſt ausſchließlich in 
nationalen Grenzen verlief, und felten nur ein Kinüber-- 
wirken von einem Land auf das andere nachweisbar iſt, das 


eigentlich gibt ihr ihren beſonderen kulturgeſchichtlichen 


Charakter. Sie iſt ihrem Weſen und Urſprung nach inter⸗ 
national, d. B., aus einer Geſamtentwicklung hervorgegangen, 
die, durch nationale Sonderart nicht aufgehoben, der Kultur 
aller modernen Völker ihr Gepräge gegeben, hat. l 

Und welches find dieſe gemeinſamen Grundzüge, aus 


, , bekämpfung in England, Belgien, Finnland, der Schweiz denen nach Ausmerzung aller national bedingten Einzelheiten 
ND Sr verhandelt die dritte, mit der Darſtellung der privaten und das Bild der Weltfranenbewegung entſtehtd Suſammen⸗ 
M, * A: öffentlichen Rechte der Frauen in ihrer [o außerordentlich faſſend kann man fagen, daß die Frau an allen‘ Mitteln per 
us iT m verſchiedenartigen Entwicklung in romaniſchen und germani⸗ ſönlicher Entwicklung, an allen Gelegenheiten, ihre Kraft zu 
Hs ` d e ſchen, in republikaniſchen und monarchiſchen Staaten wird die verwerten, unbeſchränkten Anteil haben will. Im modernen 
i Ciad: 1 vierte Sektion ein bedeutungsvolles Stück moderner Aultur⸗ ſozialen Leben beftehen diefe Mittel in der freien Verfügung 
35 Anh | geſchichte ſpiegeln. Und denken wir zu den Tatſachen, aus über die Bildungsmöglichkeiten, in der Freiheit der Berufs 
جو‎ ru j deren Fülle hier nur weniges herausgegriffen ift, das hinzu, wahl, in der Teilnahme ſchließlich aù allen privaten und 
i اپ‎ d i. vide VEI dmm erm mco was ihnen Licht und Farbe gibt, bie Perſönlichkeiten, durch öffentlichen Rechten, durch die das Verhältnis der ein 
۱ اتا‎ "X k 4 tt Im 1 0 DE. | | die fie Leben und Charakter empfangen, [o wird das Bild zelnen zueinander und ‚zum Staat ſichergeſtellt iſt. Den 
7 A Ke Vis: din kul "Dr. noch reicher und bunter. Rahmen dieſer Forderungen hat die Frauenbewegung aller 
a X E اب‎ 4 y n a Und doch wäre dieſe internationale Keerſchau in ihrer Länder im Lauf ihrer Entwickung ausgefüllt. Je nach den 
SE E i 5 | dé Be CP Mannigfaltigkeit eher verwirrend als aufklärend, würde nicht allgemeinen ſozialen und politiſchen Derhältnifjen hat man . 
ED rn Ch La Aag t die unendlich wechſelnde Reihe der Bilder durch ſtarke und dabei in den verſchiedenen Ländern an verfchiedenen Punkten 
| 1 Wu WA, (^ "re deutlich hervortretende Züge innerer Gemeinſamkeit zu einem eingeſetzt. So wurde beiſpielsweiſe in, den Vereinigten 
Sw M" Ly | Geſamteindruck zuſammengefaßt. In dieſer Gemeinſamkeit Staaten, wo die Frauenbewegung aus den großen politiſchen 
dr .. liegt aber zweifellos ein noch viel ſtärkerer Beweis für bie Umwälzungen der Sklavenbefreiung hervorgegangen ijt, das 
. N Bedeutung der Frauenbewegung als in der unüberſehbaren Stimmrecht ſchon früh ein Siel praktiſcher Bestrebungen, 
S" y Sülle ihrer Einzelergebnifje.. auf den verſchiedenen Gebieten. während es in andern Ländern zwar von. Anfang an ins 
پل‎ d Dieſe internationale Gemeinſamkeit der Ziele und Ideen zu Auge gefaßt wurde, aber doch erf durch langſam aufbauende 
dE lebendigem Ausdruck zu bringen, wird die Hauptaufgabe des Vorarbeit auf andern Gebieten erobert werden mußte. 50 
Së |a Hongreſſes fein. | gewinnt in Ländern mit wenig Induſtrie und geringem oder 
, bes 7 Auf ihr beruht ja überhaupt die Möglichkeit eines in» gar feinem Frauenüberſchuß die Forderung freier Berufswahl 
zk, CA, ternationalen Frauenbundes, eines internationalen Frauen- nicht die Bedeutung wie etwa in England oder Dentſchland, 
k p y. kongreſſes. Internationale Organiſation aller nur denkbaren fo haben fid) die Bildungsfragen in andern Ländern ſo viel 
0 EE : | wiſſenſchaftlichen, ſozialpolitiſchen, wirtſchaftlichen Beftrebungen raſcher erledigt als bei uns, daß fie dort heute ſchon aus 
ppt gehört freilich fo ſehr zur Signatur unſeres modernen dem Arbeitsprogramm der eigentlichen Frauenbewegung 7 
„ Lebens, daß der Gedanke einer internationalen Organi- fallen konnten. Und auch die familienrechtliche Stellung der 
| 7ج‎ E 7 ſation der Frauenbewegung zunächſt wenig Befremdendes Frau iſt vielfach ſchon ganz im Sinn der „Frauenbewegung 
5 ١ E haben dürfte. Man vergegenwärtige ſich aber, welche immer umgeſtaltet, während ſie in Deutſchland, Oeſterreich und Frank. 
„ wachſende Fülle von Einzelgebieten die Frauenbewegung in reich zum Beiſpiel noch ein wichtiges Arbeitsgebiet Datif, 
d اوہ‎ den verſchiedenen Ländern ergriffen hat. Hier kann nicht wie 


Im ganzen aber ſind nicht nur die weſentlichen giele 


für alle Länder gemeinſam, ſondern es haben fid auch auf 
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dem Weg dahin vielfach die gleichen Probleme herausgeſtellt. 
Und darin liegt die praktiſche Bedeutung eines internationalen 
Austauſches für die Frauenbewegung. Ein internationales 
Problem iſt zum Beiſpiel die Frage des Arbeiterinnenſchutzes, 
die Regelung der Heimarbeit. Bier wird ein. Austauſch von 
Derfon zu Perſon mit Ländern fortgeſchrittener Schutzgeſetz⸗ 
gebung wie England und Auſtralien den größten praktiſchen 
Wert haben. Aehnliche Uebereinſtimmung von praftifchen 
Fragen ergibt ſich auf dem Erziehungsgebiet, wo 3. B. die 
Aufgabe der höheren Mädchenſchule, zugleich die Dorbereitungse 
anſtalt für wiſſenſchaftliche Berufe und eine Bildungsanſtalt 
für die künftige Mutter und Bürgerin zu ſein, allen modernen 
Staaten die gleichen Probleme ſtellt. Und ſo ließen ſich auch 
in den verſchiedenen Zweigen der Wohlfahrtspflege, Hinder’ 
fürſorge, Bekämpfung von Alkoholismus und Cuberkuloſe, 
Armenpflege uſw. eine Menge von Punkten zeigen, an denen 
ein wirklich anregender und fördernder Austauſch von Er: 
gebniſſen und Derſuchen einſetzen kann. Nicht der unwichtigſte 
Teil eines ſolchen Austauſches wird fid) hinter den Kuliffen 
im perſönlichen Geſpräch vollziehen, und der größte Wert des 


in die beſten Wege geleitet worden ſind. 
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Kongteffes wird in den Beziehungen liegen, die er zwifchen 
den Arbeitsgenoſſinnen der einzelnen Länder knüpft, und die 
im Rahmen des Frauenweltbundes Feſtigkeit und Dauer ag: 
winnen können. ۱ 

So ſieht die deutſche Frauenbewegung dem Kongreß mit 
den beften Erwartungen entgegen, Erwartungen für ihre 
innere und ihre äußere Entwicklung. Und um fo mehr darf 
fie fid) ihnen hingeben, als die Vorbereitungen durch die auf» 
opfernde und umſichtige Arbeit ſowohl der Vorſitzenden des 
Bundes dentfher Frauenvereine, Frau Marie Stritt, als 
der Leiterin des Berliner Lokalkomitees, Frau Hedwig Heyl, 

Dem Außenſtehenden aber, wie er auch bisher zur ۰ 
bewegung geſtanden haben mag, wird ein Eindruck durch die 
Verhandlungen — man möchte ſagen: aufgezwungen werden, 
der Eindruck, daß hier weder abenteuerlicher Fanatismus, 
noch dilettantiſche Geſchäftigkeit das letzte Wort behält, ſon⸗ 
dern die aus ehrlicher Arbeit gewonnene ruhige Ueberzeugung 
von der Gerechtigkeit eines Strebeus, das nichts weiter will, 
als Kräfte löſen zum Wohl der Geſamtheit. 


Keiſege danken. e 


Don Kuno Graf Hardenberg. 


Immer Harmonifcher, immer prächtiger wird das Jahr, 
der goldene Sommer naht mit ſeinem überreichen Gewähren, 
da erwacht die Reiſeluſt in allen Herzen mit Macht. 

Den Städter locken vom glühenden, aufgeweichten Aſphalt 
die Berge, das Meer, das grüne Land, ihn zieht es aus den 
engen Straßenzeilen und den dumpfen Häuſern zur ſtillen, 
unberührten, freien Natur und zum kräftigen Brot der 
Bauern, dem Landkind aber winken verführeriſch Ausſtellungs⸗ 
plakate, Muſeumsſchätze mit drei Sternen, verſtaubte und 
leicht angebratene Genüſſe der Großſtadt, denn es ſehnt ſich 
nach Kultur und Kunft und Menſchengetriebe. 

Glücklich, wer reifen kann, reifen ift ein erhöhtes Leben 
und geſteigerter Lebensgenuß, reifen ift Bewegung und Der 
breiterung, reiſen iſt ein Grundprinzip der Welt! 

Mutter Erde mit ihrem galanten Begleiter, dem Mond, 
liegt immer auf der Walze, Kräfte und Stoffe reiſen, alle 


Werte reifen, ſollten wir da zu Hanfe bleibend Gewiß 


nicht, denn hätte die Natur das gewollt, ſo hätte ſie uns 
wie die Blumen mit Stengeln am Boden anwachſen laſſen! 

Wir Menſchen müſſen ſogar reiſen, ob wir wollen oder 
nicht. Eine alte, grämliche Weisheit, die längſt ihren 
Stempelglanz verloren hat, durch fo viele Hände wanderte 
ſie ſchon, ſagt es klipp und klar: unſer ganzes Leben iſt 
weiter nichts als eine mühſelige Reiſe. l 

Kichtig! Am Schalter ſitzt das Schickſal und verteilt in 
köſtlicher Saunenhaftigfeit die Fahrkarten, dieſem erlaubt es, 
in der erſten Klaffe Platz zu nehmen, jenen pfropft es in 
die überfüllte vierte, dieſe muß zeitlebens allein in einem 
Damencoupé dritter verharren, und jenen läßt es in einen 
Bummelzug geraten, der mit ihm elendiglich entgleiſt. Sogar 
Kinderbillette werden ausgegeben, und nur zur Derabfolgung 
von Kückfahrkarten hat fib das Schickſal noch nicht ent 
ſchließen können, was allgemein bedauert wird. 

Alſo reiſen wir, reiſen wir zufrieden mit dem Billett, 
das uns die wankelmütige Dame Glück zugeſteckt hat, und 
verſuchen wir, die gezwungene, große Reiſe durch ungezwun⸗ 
Zene, kleine Reiſen mit ſelbſtgewähltem Programm zu würzen; 
es liegt darin die Freude unſerer Seit, die juft fo gut iſt 
wie die Freuden anderer Zeiten, mögen ſich auch reaktionäre 
Seelen nach Biedermeierſchlafröcken und Poſtkutſchen ſehnen. 

Das Reifen zum Vergnügen iſt eine moderne Errungen⸗ 
ſchaft. Der Menſch der Dergangenheit hatte wohl auch 


Keiſeluſt, aber nur den Abenteurer, den Phantaſten trieb es 
hinaus auf die ſchlechten, gefährlichen Straßen, den ſchlichten 
Mann hielt es hinter feinen ſicheren chineſtſchen Mauern, in 
deren Schutz es noch gar zu viel zu arbeiten gab. 

Der moderne Menſch fand ſeinen Acker wohl beſtellt vor, 
da konnte er feine Blicke in die Fernen ſchicken. Und da 
wurden wir erfinderiſch, wir gaben unſern Füßen Flügel. 

Den choleriſchen Waſſerdampf haben wir eingeſperrt und 
aus ſeinen Wutausbrüchen gegen die Gefangenſchaft 
lächelnd die Kraft geſtaltet, die uns hilft, die Straßen zu 
beſtegen und die Stunden zu meiſtern! Und ebenſo haben 
wir einſt berüchtigte Strafgerichte des Himmels, den fen: 
genden Blitz, das zerſchmetternde Gas, zu manierlichen La⸗ 
keien gemacht, die uns ſanft hinwegtragen in die blauen Weiten. 

Gefallen ſind die Schlagbäume, die die Länder trennten, 
und Sicherheit herrſcht ſelbſt an den entfernteſten Geſtaden. 

Durchforſcht ſind alle Winkel der Erde, und nicht leicht 
ift es, noch einen ausfindig zu machen, der nicht fein ſäuber⸗ 
lich in einem Reiſeführer mit allen feinen Schönheiten, 
Sehenswürdigkeiten und Nachteilen auf Schritt und Critt, 
auf Heller und Pfennig beſchrieben wäre. 

Schnell und leicht umkreiſt man die Welt, einzeln oder 
zu Herden vereint. | 

Der Globetrotter, der einſt bewundert wurde wie der 
Mekkapilger, er imponiert keinen mehr, denn es gibt von 
ſeiner Sorte allzuviel! 

Unſere Luftſchiffe ſind zwar noch aus Papier, und weiter 
als in den Papierkorb iſt noch keins gepflogen, aber den⸗ 
noch wird ſich wohl bald auch das Keich der Adler und der 


„Schwalben unſern Anſpannungen erſchließen müſſen, und dann 


wird der glückliche Tag nicht mehr fern ſein, wo im Keich 
der unbegrenzten Reiſemöglichkeiten alles allen gehören wird 


unter dem Septer des Großkönigs Verkehr. 


Wird das ein Leben ſein, ſo reich, ſo ſchön, wie nie 
noch eins gelebt wurde, ein Leben, das ein Gebet iſt an 


die Allgegenwart! 


Herrliche Ausblicke und vielleicht nicht einmal Utopien, 
denn was wir jetzt beſitzen, ift [dou vielverſprechend genug, und 
das eine wiſſen wir: mögen in unſern Tagen die Berufskreiſe 
enger, die Anforderungen an die Arbeitskraft im hitzigen 
Shaher um das Daſein ftrenger, die Lebensbedingungen in 
der Spezialiſtentretmüghle einer komplizierten Kultur moro: 
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toner als in der bei vielen fo beliebten, alten Zeit, was 
macht's, wir ſind reichlich entſchädigt worden, wir fin⸗ 
den Erſatz in den erhöhten Möglichkeiten, die uralte 
Menſchenſehnſucht nach Befreiung von den Feſſeln, die Raum 
und Seit uns auferlegen, zu befriedigen, wir können uns 
mehr ausdehnen als unſere Ahnen, und wir können uns 
trotz unſeres Jochs mehr befreien denn irgendeine Seit 
vor uns! 2 i 

Das Reifen ift entſetzlich leicht geworden, zumal wenn 
man recht viel von dem leider noch immer nicht genügend 
in weiteren Kreifen verbreiteten Geld beſitzt, und wenn man 
reifen kann, ja das letztere ijt eigentlich die Hauptface. 

Iſt einer Millionär und kann nicht reiſen, ſo bleibt er 
in Schöppenſtädt, und wenn er zwanzigmal den Globus in 
der erſten Kajüte umtrottelt. 
armer Schlucker auf feinem durchgeſeſſenen Schreibtiſchſtuhl 
die großartigſten Reifen machen. und ſogar noch Bücher oar 
über ſchreiben, wenn man nämlich zu reiſen verſteht. 

Am beſten iſt es allerdings, wenn man von beiden etwas 
hat, vom Millionär einige Batzen und vom Schlucker etwas 
von der Kunft, zu reifen, dann wird man am weiteſten 
kommen und am beſten fahren. eee 

Leider wird bei uns ſonſt ſo wiſſenſchaftlichen Deutſchen 
die Kunft zu reifen noch von keinem Lehrſtuhl einer Aka⸗ 
demie gelehrt. So fehlt es uns immer noch an einer ſoliden 
Keiſetechnik. Bald find wir zu gründlich und zu gewiſſenhaft 
und ſehen die Dinge zu detailliert, wodurch wir uns um den 
herrlichen Genuß großer, glänzender Geſainteffekte bringen; 
bald wollen wir zu viel auf einmal bewältigen und machen 


uns dadurch das Vergnügen zur Marter; bald ſtecken wir 
die Naſe zu viel in den Baedeker und ſenden die Augen zu. 


wenig in die Wirklichkeit, was uns hindert, vorurieilsfrei zu 
ſehen; bald ſind wir zu gehorſam gegen den Schutzmann, den 
wir inſtinktiv immer hinter uns glauben, was uns abhält, 
uns frei und unbefangen zu bewegen. | 


Der weltgewandte Brite ift in mancher Beziehung ein. 
beſſerer Reiſekünſtler als der Deutſche, er hat allerdings auch 


eine längere Erfahrung und eine glücklichere Vergangen- 
heit. Während uns alles verboten erſcheint, was nicht 
ausdrücklich erlaubt iſt, erſcheint ihm alles erlaubt, was nicht 
ausdrücklich verboten iſt, und daher bewegt er ſich überall 
mit einer beiſpielloſen Sicherheit und nimmt ſich auf der 
welt, was ihm gefällt. Seine fonveräne Ruhe verliert er 
ſelbſt in den prekärſten Lagen nicht, und daher geht er immer 
ſiegreich aus allen Situationen hervor; was ihn nicht inter. 
eſſiert, läßt er am Weg liegen, was ihn entzückt, ergreift 
er ganz und feſt; vor allem aber reiſt er ſtets mit weitem, 
praktiſchem Geſichtspunkt und ohne alle Uleinlichkeit. 
Der genügſame, beſcheidene Deutſche, mit wie wenig 
Komfort iſt er zufrieden, und wie leicht läßt er ſich mit 
Surrogaten abſpeiſen, und wie anſpruchsvoll iſt dagegen der 
Engländer, der ſich nichts von dem, was auf Reiſen ange⸗ 
nehm und bequem iſt, abſchwindeln läßt. Was aber hat er 
dadurch erreicht? Daß man ſtets am beſten dort reiſt, wo 
er reiſt. Manches können wir von ihm lernen, und wir 
werden es tun, denn es war immer eine der größten Tu⸗ 
genden der Deutſchen, das Gute allerorten anzuerkennen. 


Da Reifen eine Kunft ift, fo gehört ein bißchen Gottes- 
gnadentum dazu, 


iſt ein guter Magen, der viel aufnehmen und viel verdauen 
kann, ein UMursbuch des laufenden Quartals, um über die 


Fahrzeiten ſtets gründlich orientiert zu ſein (ältere Jahrgänge 


empfehlen ſich nicht, da man durch ſie leicht den Anſchluß 
verſäumen kann), ein dicker Pelz gegen ranges Wetter und 
zum Schutz gegen Püffe bei etwaigen Zuſammenſtößen, eine 
roſa Brille, um vor Seekrankheit zu ſchützen und um die 
Dinge in einem angenehmen Licht erſcheinen zu laſſen, eine 
Keiſemütze, am beſten rot und grün mit kleinen Schellen 
daran, eine richtiggeghende Taſchenuhr, damit man fteis weiß, 
was es geſchlagen hat, ein ſolider Gehſtock, damit man ſtets 
weiß, womit man zu ſchlagen hat, ein Fernglas, am beſten 
verkehrt zu benutzen, da die meiſten Menſchen bei entfernter 


Anderſeits kann man als 


ein angeborenes Talent und ein ſoli⸗ 
des Handwerkszeug. Soll ich es anfzählen? Sehr wichtig 
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Bekanntſchaft unendlich gewinnen, und ſchließlich einen zu⸗ 
verläſſigen, feſten Koffer, in dem man die goldenen Schätze, 
die Edelſteine, die Anſichtskarten, die getrockneten Blümchen, 


die Souvenirs, die man fid) unterwegs erwerbt, ſicher ver 


wahren kann (alte Pappſchachteln, leere Blechtrommeln und 
löcherige Jandtäſchchen, felbft: wenn fie mit Perlen beftidt 
wären, ſind zu dieſem Sweck ungeeignet). 


Was man auf Reifen nicht mitnehmen ſoll, iſt ſchnell 
genannt: i | 


Schwere Steine, roftiges Eifen 
Und mit Sand gefüllte Säde 
Sind für Leute, welche reifen, 
Ueberflüſſiges Gepäcke 
ſagt einer unſerer Klaſſiker ſo ſchön. 
Katſam ift es auch nicht, fid) mit einer unterſchlagenen 


„Million auf Reifen zu begeben, da man dadurch zu fehe auf 
den Durchgangsverkehr angewieſen ift und -fich nicht innig 


genug in die Einzelheiten landſchaftlicher Schönheit ver. 
tiefen kann. 

Don Reiſegeſellſchaften 
beſſer iſt als eine. laien e ۱ ۱ 
^. Etwas. Weisheit ift zu jeder Reife ſehr nützlich, zumal 
lachende, die immer und überall das echt Cypiſche ſieht: 
in ſchlecht gelüfteter Dorfwirtsſtube, wo du beim Klang 
eines elenden Automaten dein Margarinebrot verzehrſt, im 
Gebirgsdorf, wo mit gleißneriſchem „Grüaß Gott“ die bie 
dere Wirtin dir eine gepfefferte Rechnung präſentiert, im 


ift nur zu (agen, daß keine meift 


Großſtadthotel, wo ein weltmänniſcher Portier durch pot 


nehme Verachtung dich mit der Höhe der Simmerpreiſe ver 
ſöhnen möchte! | l 

Das Reifeziel wird dem Keiſekünſtler nicht viel Kopf 
zerbrechen machen, er weiß, daß an der Kreischaufiee oft 
beſſere Aepfel wachſen, als in der Stadt auf dem Markt zu 
kaufen find, er weiß, daß das Glück überall Debt, wenn man 
nur Augen hat, es zu eben, - | — 

So wird er denn mit luſtigen Bubenaugen umherbliden 
und finden, was ihm frommt. Er felbft ift fih das Beiſeziel. 

Schauen, lernen, ſammeln, um zu wachſen, um die Welt 
zu verſtehen und im Erkennen eins mit ihr zu werden, das 
find fein Wunſch und Wille, und daher braucht er nicht wie 
hypnotifiert auf die Endſtation zu ſtarren, die irgendein 
Kursbuch mit toten Buchſtaben verheißt. Nu " 

Reifen, um zu reifen, und die Königliche Eifenbahndirel 
tion für die richtige Ankunft forgen laſſen, das ift das große 
Geheimnis, glücklich zu reifen! | NE 

Wer fo reift, dem wird unendlich viel gegeben und um 
endlich viel vergeben. werden, und kehrt er nach Hanfe zurück, 
dann ſchmückt er ſich fein Haus nicht mit altjüngferlichen 
Nichtigkeiten oder mit ſpieß bürgerlichen, Geſchmackloſigkeiten, 
ſondern er bant fih eine ſtille, lauſchige Vorratskammer, aus 
der er gaſtlich und freundlich denen gibt, die ſeine guten 
Gaben haben wollen, weil das Schickſal ſie nicht ſo glücklich 
führte und reiſen ließ wie ihn. . 


" E. | | 
Die Gefahren der Seeminen w V V 
w w w für die neutrale Schiffahrt. 

Don Kapitän zur See a. D. von Puſtau. 
Hierzu die Abbildungen S. 1001. 
In letzter Zeit haben die Gefahren, die die Verwendung 
gewiſſer Minen durch Rußland und Japan für das freie 
Meer befahrende neutrale Schiffe mit ſich bringt, in fiel 
gendem Maß die öffentliche Meinung beſchäftigt. In der 
Tat iſt es kein Wunder, daß die weiteſten an der Schiffahrt 
intereffierten Kreiſe fih auf das höchſte beunruhigt fühlen 
durch die Nachrichten über das Vorkommen von Ser! 


im Solf von petſchili und von Liantung inmitten det 
offenen Sce. Das japaniſche Linienſchiff „Hatſuſe“ ift zehn 


0 
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Seemeilen von der Küfte durch zwei Minen in die Luft ge- 
ſprengt worden; Ende April machte der Kreuzer „Aſama“ 
40 Seemeilen vom Kap Shantung entfernt eine Mine unſchädlich; 
der Spezialkorreſpondent der „Times“ berichtet, daß er zwei 
minen nur ſechs Seemeilen von Weihaiwei an der chine⸗ 
ſiſchen Küfte antraf, und noch viele weitere Meldungen laffen 
es als eine bloße Gunſt des Zufalls aufehen, wenn bisher 
noch keins der vielen in den nördlichen oſtaſiatiſchen Ge- 
wäſſern verkehrenden neutralen Handels- oder Ariegsſchiffe 
auf eine Mine aufgelaufen iſt. Allem Anſchein nach bereiten 
fid) einzelne Regierungen darauf vor, zu der durch dieſe 


Sachlage geſchaffenen Unſicherheit der freien Schiffahrt amt- 


lich Stellung zu nehmen, und wir wollen in folgendem ver⸗ 
ſuchen, die techniſchen und völkerrechtlichen Fragen klarzu⸗ 
legen, die die Grundlage für eine derartige diplomatiſche 
Aktion abgeben würden. 

Zunächſt ift daran feſtzuhalten, daß die Einwendungen, 
die man gegen den Gebrauch von Seeminen durch krieg⸗ 
führende Mächte erheben kann, ſich nur auf eine beſtimmte 
Abart dieſer Serſtörungswerkzeuge, die Streuminen oder 
elektromechaniſchen Minen, beſchränken müſſen, auf die ſoge⸗ 
nannten regulären Beobachtungs- oder Kontaftminen aber 
keinen Bezug haben. Das Charakteriſtiſche dieſer letzteren 
beiden Minenarten iſt nämlich, daß ſie dauernd unter der 
Kontrolle von Landſtationen ſtehen follen und deshalb aus: 
ſchließlich unweit der Küfte einer der kriegführenden Par- 
teien ausgelegt werden, alſo innerhalb eines Seegebiets, auf 
deffen Benutzung die Neutralen nach allgemeinem Kriegs: 
brauch kein uneingeſchränktes Anrecht haben. Ein Vertreiben 
von ihrem urſprünglichen Ankerplatz wird ftets das Serreißen 
der Hunderte von Meter langen Sünderkabel zur Folge 
haben, durch die fie mit den Landſtationen in Verbindung 
ſtehen. Durch eine ſolche Unterbrechung der Stromleitung 
wird aber die Mine harmlos, deshalb könnte ſelbſt das An⸗ 
laufen eines Schiffes eine vertriebene Mine dieſer beiden 
Arten nur durch ganz befonders 0 öufälligfeiten 
zur Erplofion bringen. 

Etwas anderes ift es mit den obengenannten elektro— 
mechaniſchen oder Streuminen, deren Konftruftion auf die 
äußerſte Seiterfparnis beim Auslegen abzielt, fo daß man 
fie in voller Fahrt des Schiffes, im Notfall fogar im feind- 
lichen Feuer auslegen kann, wie dies die Japaner vor Port 
Arthur gezeigt haben. 

Im Gegenſatz zu den regulären Minen bceanſpruchen fie 
weder ein Ausloten des Sperrgebiets, noch das Einſtellen der 
Ankertaue nach den ermittelten Waſſertiefen, noch das um⸗ 
ſtändliche Hantieren mit den langen Zünderfabeln. Die Streu 
mine wird von dem Minenleger aus gemeinſam mit ihrem 


ſchweren Anker über Bord geworfen und ſteigt dann vermöge 


ihres Auftriebs vom Meeresgrund ſo lange auf, bis ſie die 
vorher eingeſtellte Tiefe unter der Waſſeroberfläche erreicht 
hat. In dieſem Moment wird das Ankertau ſelbſttätig durch 
einen Apparat feſtgeklemmt, der nach dem gleichen Prinzip 
wie die bekannten Giefeufaufapparate der Torpedos unter 
Benutzung des auf verſchiedenen Waſſertiefen verſchiedenen 
Waſſerdrucks arbeitet. 

Eine zweite, ſehr ſinnreiche Einrichtung, der Stromſchließer, 
macht das HFuſammenſpliſſen der Zünderkabel überflüſſig, das 
bei der regulären Mine in ſicherer Entfernung am Land 
oder im Boot ausgeführt, diefe erft ſcharf macht. Die Stren 
minen beſitzen nur ganz kurze Kabelleitungen, die fid) bis 
auf zwei außerhalb der Mine ſitzende Enden in ihrem Innern 
befinden. Dor dem Gebrauch ſind dieſe durch ein Stück Zucker 
voneinander iſoliert, weil das Hantieren mit der Mine bei 
weitem zu gefährlich für die Bedienungsmannſchaften ſein 
würde, wenn der Stromkreis von vornherein vollſtändig Ge’ 


wärtigen Krieges. 


Kriegführenden nicht vorgeſehen find. 
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ſchloſſen wäre. Erſt im Waſſer, wenn innerhalb einer gewiſſen 
Sicherheitsfriſt das Juckerſtück geſchmolzen ift, beiſpielsweiſe 
20 Minuten nach dem Auswerfen der Mine, gelangen die 
Leitungskabelenden in Kontakt: damit ift der Stromkreis ac: 
ſchloſſen, und die Mine erplodiert, fobald ein Schiff gegen fie 
anläuft. 

Es iſt klar, daß man die elektromechaniſchen minen 
überall verwenden würde, wenn ihren großen militäriſchen 
Vorzügen: außerordentliche Schnelligkeit des Auslegens und 


Unabhängigkeit von Vorbereitungen, die mit der Oertlichkeit 


des Sperrgebiets zu tun haben, nicht der gewichtige Nachteil 
gegenüberſtände, daß ſie, einmal ausgelegt, dauernd ſcharf 
bleiben, und wie die Zerftörung verſchiedener Schiffe, Torpedo: 
boote und anderer Fahrzeuge in den Gewäſſern von Port 
Arthur gezeigt hat, nur mit der allergrößten Gefahr wieder 
beſeitigt werden können, ſelbſt wenn man ihre Base 0 
oder minder genau kennt. 

Mit dieſem Nachteil ſich abzufinden, könnte man den 
Kriegführenden überlaſſe en, ſofern diefe die Streuminen lediglich 
innerhalb der Küftengewäffer des Kriegsgebiets auslegen würden, 
und wenn ferner die Strenminen die Eigenſchaft der regulären 
Minen beſäßen, beim Vertreiben von ihrem urſprünglichen 
Ankerplatz unſcharf zu werden. Aber weder das eine noch 
das andere ift der Fall: die Ruffen ſtellen es nicht in Ab» 
rede, daß ſie weit außerhalb der Dreimeilenzone Sperren 
ausgelegt haben, und daß die Streuminen beim Vertreiben, 
wie es durch Stürme und Strömungen verhältnismäßig leicht 
vorkommen kann, nicht inexploſibel werden, liegt in ihrer 
Konftruftion begründet. 

Man kann ſomit heute ohne weiteres das ganze Meeres- 
gebiet in weiter Umgebung der Kmwantunghalbinfel als 
minenverſeucht anſehen, und zwar nicht nur jetzt, ſondern 
noch auf unbeſtimmte Zeit hinaus nach Beendigung des gegen⸗ 
Wer könnte wohl die Verantwortung dafür 
übernehmen, daß jede einzelne der Hunderte‘ von ausgelegten 
Minen ſpäter, ſelbſt durch die ſorgfältigſte Sucharbeit, tat⸗ 
ſächlich beſeitigt werden wird? l 

Unzweifelhaft find unter dieſen Derhältniffen die nen- 
tralen Schiffe auf dem freien Meer Gefahren ausgeſetzt, wie 
fie in ihrem völkerrechtlich feſtgelegten Verhältnis zu den 
In den vom Feind 
bedrohten Küftengewäffern einer der ſtreitenden Parteien 
weiß jeder Schiffer von ſelbſt, daß er mit der Minengefahr 
zu rechnen hat, häufig wird er auch durch ad hoc erlaſſene 


Bekanntmachungen gewarnt; während einer Seeſchlacht, die 


das Befahren des von den Geſchützen beſtrichenen, ſonſt freien 


Meeresgebiets ausſchließt, kann er durch Einſchlagen eines 


Umwegs fid) leicht der offenkundigen Gefahr entziehen. Aber 
keine amtliche Warnung und kein Kanonendonner zeigen. ihm 
an, an welcher Stelle der offenen See die unterfecifche Mine 
ihn mit Tod und Verderben bedroht. Der jetzige Zuſtand ift 
um ſo unhaltbarer, weil in den meiſten Fällen, wo ein 
Schiffsverluſt außerhalb der Küſtengewäſſer durch eine Minen⸗ 
exploſion eintritt, nicht einmal die eigentliche Urſache der 


Kataftrophe nachgewieſen oder zum mindeſten feſtgeſtellt 


werden kann, von welcher Partei die tückiſche Mine aus⸗ 


gelegt wurde. Nur zu leicht kann es ſich ereignen, daß ein 


Schiff mit Mann und Maus untergeht und kein Ueberlebender 
da ift der eine Anklage zu erheben ۱0۶6۰ 

Bis jetzt hat nur die Regierung der Vereinigten Staaten 
ſich amtlich mit der hier behandelten Frage befaßt und ihre 
auswärtigen Marineattachés beauftragt, den Umfang der die 
neutrale Schiffahrt bedrohenden Minengefahr feſtzuſtellen. 
Welche weiteren Schritte man im Anſchluß hieran in Waſhington 
tun wird, ftcht noch nicht feſt, aber die einmütige Haltung 
der engliſchen und amerikaniſchen Preſſe ſowie alle bisher 
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veröffentlichten Urteile der bekannteſten Autoritäten auf dem 


Gebiet des Völkerrechts laſſen keinen Zweifel darüber auf 
kommen, daß man in den weiteſten Kreifen die jetzige Art 
der Führung des Minenkriegs als barbariſch und völkerrechts⸗ 
widrig anficht und eine internationale Vereinbarung für iut 
bedingt notwendig hält, um die gegenwärtig zutage getretenen 
Gefahren für die neutrale Schiffahrt in einem künftigen Sec 


krieg auszuſchließen. Auch in Rußland ſcheint man gegen 


eine Regelung dieſer Angelegenheit nach Beendigung des 
Kriegs mit Japan nichts einzuwenden zu haben. 

Ob es dazu kommen wird, die Verwendung von Streu- 
minen generell zu verbieten, hängt von gewiſſen techniſchen. 
Konſtruktionsmöglichkeiten ab, auf die näher einzugehen hier 
nicht der Ort ifl. Wahrſcheinlich aber wird man das Treiben- 
laffen ankerloſer Minen, der ſogenannten Treibminen oder 
Greibtorpebos, als für Freund und Feind gleich gefährlich 


und von jeglicher Kontrolle ausgeſchloſſen, für völkerwidrig 


erklären. Es darf hierbei bemerkt werden, daß ſowohl die 


Ruſſen wie die Japaner beſtreiten, von dieſen treibenden | 


Ferſtörungswerkzeugen Gebrauch gemacht zu haben. 


Im übrigen darf man der weiteren Entwicklung dieſer 


Angelegenheit mit um ſo größerem Intereſſe entgegenſehen, 
als die dabei zu behandelnden Fragen untrennbar ſind von 


einer Neubeſtimmung des überaus wichtigen Begriffs der 


„KHüſtengewäſſer“, d. h. jener „Mceresgebiete, die, wenn fie dem 
Ufer einer der kriegführenden Parteien vorliegen, mit als 


riegsſchauplatz rechnen, im Küftenbereidy der nicht am Krieg 
beteiligten Staaten aber unter den Kechtsſätzen der eu 


tralität ſtehen“ (v. Liſzt: Völkerrecht). 

Die Theorie der Dreimeilenzone, längſt nicht allſeitig an⸗ 
erkannt, erweiſt ſich mit der ſtets größer werdenden 
Tragweite der modernen Geſchütze immer mehr. als völlig 
unzureichend. In Rußland erklärt man ganz offen, daß man 
ſie nicht als bindend anſehen könne. Die Beſeitigung der 
hieraus reſultierenden Rechtsunſicherheit während des Kriegs- 


zuſtandes iſt von noch weitertragender Bedeutung als die. 
Regelung der Minenfrage, und es wäre auf das frendigſte 


zu begrüßen, wenn der gegenwärtige Krieg uns wenigſtens 


das Gute brächte, auf dieſem Gebiet eine weſentliche Der. 


minderung der internationalen Aeibungsflähen in Kriegs» 
zeiten herbeizuführen. 


MG 


Wair Diere Bilder. 


Der Krieg in Oſtaſien. (Abb. S. 1000 und 1001). 
In der vergangenen Woche hat ſich die Lage auf dem 


[4 
U 
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Hriegsſchauplatz wieder zugunſten der Japaner gewendet, 
die unter ſchweren Opfern einen großen Erfolg errungen 


haben. Die Annahme, daß fie gleichſam nur noch einen 
Spaziergang zu machen hätten, um zu Lande in die unmittel⸗ 
bare Nähe von Port Arthur zu gelangen, hat ſich als ein 
Irrtum erwieſen. Die Ruffen hatten bei Kintfhau ſtarke 
Befefiigungen angelegt, die den Weg verſperrten. Die Ja 
paner aber haben den Feind unter ungeheuren Anſtrengungen 
mit der größten Todesverachtung aus ſeinen durch Artillerie 
gut verteidigten Stellungen zurückgedrängt! und ſich ſo die 
Bahn freigemacht. Mehrere Tage wurden dort blutige 
Hämpfe ausgefochten, die Ruſſen leiſteten hartnäckig und 
tapfer Widerſtand, am 26. Mai mußten ſie jedoch endlich 
einem während ſechzehn Stunden immer wieder erneuten An» 
ſturm der Japaner weichen, die mit den Forts nebſt vielem 
andern Material 68 Geſchütze und zehn Maſchinenkanonen 
erbeuteten. Die Größe des japaniſchen Verluſtes ſteht noch 
nicht feſt, aber er bewegt ſich ſicherlich zwiſchen 5000 und 
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4000 Mann. Wie die Entſcheidung herbeiführt wurde, 
darüber berichtete General Ofu nach Tokio: „Der Schieß⸗, 
vorrat unſerer Batterien begann knapp zu werden, und' 
die Geſchütze wären beinah zurückgezogen worden. So ent 
ſchloſſen wir uns zu einer letzten großen Anſtrengung mit 
geſammelter Macht. Unſere Batterien gaben ſchärferes Feuer, 
und die Infanterie der erſten Diviſion ging mit unglaub⸗ 
licher Tapferkeit zum Angriff vor. Unſere vierte 0 
griff mit gewaltiger Anſtrengung den linken Flügel an und 
gewann die Höhen. Darauf nahmen die Truppen der 81 
und dritten Dipiflon, die über die Leichen ihrer Kameraden 
wegſtürmten, die ruſſiſchen Laufgräben und die Forts in einem 
Hampf Mann gegen Mann, der mit Schwert, piſtole und 
Bajonett ausgefochten wurde, und vertrieben den Feind in 
wirrer Flucht von feinen letzten Verteidigungslinien. Ein 
Teil unſerer Truppen verfolgte den Feind, und unſere 
Geſchütze fandten ihm ihr Feuer nach. Unſere Truppen: 
feierten das Ende des ſtolzen Tagewerks mit jubelnden 
Rufen, dann ſchliefen ſie auf dem Schlachtfeld.“ So 
ift alfo, während aller Augen auf Liaoyang, das ruf 
ſiſche Hauptquartier (vergl. die Abbildung S. 995) gerichtet 
waren, hier im Süden der Liaotunghalbinſel eine heftige 
Schlacht gefchlagen worden. Allein auch im Vorden waren 
die Japaner nicht untätig. gwar ift das Gros ihrer Streit‘ 
kräfte nicht über Föngwangtſcheng hinaus gegangen, aber 
Dorpoften haben fid) bis in die Nähe von Mukden vorgewagt. 
Ebenſo behalten fie den Often Koreas im Auge, deffen Der 
teidigung ſie anſcheinend doch nicht, wie es kürzlich hieß, don 
UNoreanern allein überlaſſen wollen, denn fie haben 
neuerdings auch in der Gegend von Wladiwoſtok Truppen 
gelandet. Indeſſen die übrigen Operationen fallen der Er 
oberung von Kintſchau gegenüber kaum ins Gewicht, deren 
Bedeutung auch von den Ruffen keineswegs unterſchätzt wird. 
Die Japaner haben dadurch in der Halbinſel Liaotung voll 
kommen freie Hand erhalten und können nunmehr ernſthaft 
an die Eroberung von Port Arthur denken. Auf Enfat 
darf General Stöſſel nicht rechnen. Denn wenn wirklich der 


neue Kommandeur der zweiten ſibiriſchen Divifion, General 
Graf Keller, an deſſen hervorragender militäriſcher Begabung 
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Gegenwärtiger Stand ber ruſſiſchen und japaniſchen Truppen, 


gar nicht zu zweifeln if von Nuropatkin nach dem Süden 
beordert werden ſollte, ſo dürfte er zu ſpät kommen. Die 
Hanptfteitfräfte der drei erſten japaniſchen Armeen befinden 
fid) in der ſüdlichen Mandſchurei und fühlen fh dort fo 
ſicher, daß fie bereits die Zivilverwaltung der von ihnen be 
ſetzten Gegenden übernommen haben, während anderfeits 
von Admiral Togo der Blokadezuſtand über Liaotung verhängt | 
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wurde, Hier find die Japaner zurzeit: Herren der Situation, | i 

ſie beſetzen einen Ort nach dem andern und ziehen den 1200jähr. Beſtehens beging die thüringiſche Stadt Arnſtadt mit 

Gürtel um Port Arthur immer enger. Nicht in gleichem einer ‚Reihe feſtlicher Deranftaltungen, an denen auch das 
Fürſtenpaar von Schwarzburg⸗Sondershauſen und die Staats⸗ 


Maß wurden fie bei ihren letzten Operationen zur See bes 
günſtigt; mehrfache Bombardements der Stadt richteten 


behörden teilnahmen. Der Ort, der im Jahr 1266 Stadt⸗ 
wird im Jahr 704 zum erſtenmal in einer 


wenig Schaden an, und der Verſuch, die Sperre des Hafens rechte erhielt, | 
Urkunde, und zwar als Hofgut erwähnt. Heute iſt Arnſtadt 


durch Derfenfen von Schiffen zu vervollſtändigen, mißglückte. 


Sie wurden hieran durch die 2 


‚verhindert, die von den feindlichen 
Schiffen zwei in den Grund bohrten. 
C 


Sum Regierungswechſel in l 


Medlenburg-Strelig (Abb. S. 


997 u. 998). Jm hohen Alter von 


85 Jahren ift nad) vierzigjähriger 
Regierungszeit Großherzog Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburg ⸗Strelitz 
in der Nacht vom Sonntag zum 
Montag verſchieden. Am 12. Of 
tober 1819 geboren, vermählte ſich 


der Derewigte, nachdem er in Bonn 


juriſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien obgelegen hatte, am 
28. Juni 1845 mit der um drei 
Jahre jüngeren Prinzeſſin von Grof- 
britannien und Irland, einer Tochter 
des verſtorbenen Herzogs Adolf von 
Cambridge. Der glücklichen Ehe 
entſproß nur ein Sohn, der jetzige 


Großherzog. Adolf Friedrich, der am 
20. Juli 1848 geboren wurde und 


feit dem 12. April: 1877 mit der 


Prinzeſſin Elifabeth von Anhalt 


verheiratet iſt. Seine Gemahlin 
ſchenkte ihm zwei Söhne und 
zwei Töchter. Don ihnen iſt die 
älteſte, Herzogin Marie, mit dem 
Grafen Georges de Jametel, die 
zweite, Herzogin Jutta, mit dem 
Erbprinzen Danilo von Montenegro 


vermählt. Der Erbgroßherzog Adolf 


Friedrich wurde am 12. Juni 1882, 
Herzog Karl Borwin am 10. Of 
tober 1888 geboren. | 
D . m 7 ; za 


Das Exerzieren der Haiſer⸗ 


brigade in Döberitz (Abbild. 
5. 999). Sur Erinnerung an 
jenen denkwürdigen Tag, an dem 
im Jahr 1888 der damalige Kron- 
prinz Wilhelm als Kommandeur 
der 2. Gardeinfanteriebrigade ſeinem 


todkranken Vater, Kaifer Friedrich, 


in Charlottenburg die ihm unter⸗ 
ſtellten Regimenter in Parade vor- 
führte, fand wie alljährlich am 28. Mai 
in Döberitz ein Exerzieren dieſer Bri⸗ 
gade unter perſönlicher Leitung des 
Kaifers ſtatt, dem auch die Kaiferin 
beiwohnte. Nachdem der Monarch 
die Front abgeritten hatte, ſetzte er 
ſich ſelbſt an die Spitze der Truppen 


aus dem Wald hervor, wurde aber bald von der Infanterie 


Dachfamfeit der Ruſſen einer der wichtigſten thüringiſchen Marktplätze für Getreide 
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Liao- yang, das Hauptquartier des ruffífchen Oberbefehlsbabers Kuropathin, 
aus der Dogelf han. 


und führte fie gegen eine ſtarke Kavallerieabteilung, die als und Holz. Auch die Induſtrie hat ſich lebhaft entwickelt, 
markierter Feind von Potsdam her herannahte. Sie brach und durch die Gründung eines Soolbades im Jahr 1851 iſt 
die Stadt auch in die Reihe der Kurorte eingetreten. 


za 


Surüdgemorfen. Nach einzelnen Entwicklungsmanövern der 
Brigade folgte dann eine zweite größere Gefechtsübüng, an Frauenkongreſſe in Berlin (Abb. S. 1003). Die erſte 
Hälfte des Monats Juni fteht für die Reichshauptſtadt im 


der auch andere Truppenkörper beteiligt waren. Das feind⸗ 
liche Korps hatte den Auftrag, den Rückzug einer Armee 
über die Havel bei Spandau zu decken. Allein feine Stellung 


Zeichen der Frauenbewegung: vom 7. bis zum 12. tagt der 
Frauenweltbund, und unmittelbar daran ſchließen ſich bis zum 
19. die Verſammlungen des Internationalen Frauenkongreſſes, 


wurde durch Patrouillen ſchnell entdeckt, und der verftärften | 
Aaiſerbrigade gelang es, vom Kaifer perſönlich geführt, den deffen Ziele Helene Lange im vorliegenden Heft in einem 
| : befonderen Artifel auf Seite 989 würdigt. 


Feind völlig niederzukämpfen. 


Feſttage in Arnſtadt (Abb. S. 1002). Die Feier ihres 
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Seite 998. 


Elisabeth, RER a vd. AEN EE Augusta Karoline, 
geb. Prinzeſſin von Anhalt, ]:13 „ EST a geb. Qringeffin von Großbritannien und donk 
die neue Großherzogin. (IC Si پچ‎ 4 4 3 die verwitwete Großherzogin, 


Adolf Friedrich, 


Adolf Friedrich, 
der neue Erbgroßherzog. 


Karl Borwin, 
der neue Großherzog. 


der zweite Sohn des neuen Großherzogs, 


Herzogin Marie, 


Herzogin Jutta, 
die älteſte Tochter des neuen Großherzogs. 


die jüngere Tochter des neuen Großherzogs, 
mit ihrem Gatten, Erbprinz Danilo von Montenegro. 


| Zum Regierungswechfel in Mecklenburg-Strelitz. 


Graf Georges de Jametel, 
Gemahl der Herzogin Marie. 
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Generalleutnant Graf Theodor Keller, 


der Nachfolger des General Saſſulitſch als Koni- 
mandeur der 2. Diviſion der ſibiriſchen Armee. 
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Blick auf Port Arthur: Hauptburean der chineſiſchen Oſtbahn. 
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Prinzeffin Johann Georg von Sachfen T 


geb. Herzogin A 


Die 1200 jährige Gedenkfeier von Arnft 


abella von Württemberg. — Phot. Klinfhardt & Eyſſen. 


adt in Thüringen: Ankunft des 
Phot. Wilhelm Simon. 


e vom 50 jährigen Jubiläum des franzöfifchen Feliberbundes: 
Frédéric Miſtral (X) hält die Feſtrede auf dem Bankett im Park von Font-Segugno 


Gebhard von Krofigk T 


General- der Kavallerie 3. D. a la suite bes ۵ 


fürftenpaars von Schwarzburg- 


Eine Verlobung aus der Berliner Cheaterwelt: 
Barry Walden mit feiner Brant Paula Cevermann. 


ardehuf arenregiments. 


Sondershaufen. 
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Don Geh. Ge Aat Profeſſor Dr. A. 001 Berlin. 


aller Herren Ländern ein wohlorganifierter Kampf 
ftattfindet gegen die Tuberkuloſe, diefe Volksſeuche, 
an der jährlich mehr Menfchen zugrunde gehen als an den 
ſchwerſten Typhus ;/, Blattern-, Cholera’ oder Peſtepidemien 
oder durch einen verluſtreichen Krieg. Durch Unter⸗ 


1 ift allgentein bes daß feit einigen Jahren in 


weiſung des Publikums über die Gefahr der Anſteckung, 


durch Erziehung zur Reinlichkeit, durch Immuniſierung 
der Kühe, durch geeignete Behandlung der Milch ſucht 
man der Erkrankung vorzubeugen, durch Errichtung 
aber von ſpeziellen Heilſtätten ſucht man die bereits aus- 
gebrochene Erkrankung zur Heilung zu bringen. Die 
Erfolge, die man auf dieſe Weiſe bereits erzielt hat, 
find unleugbar günſtig. Alle diefe ſchon beftehenden 
Heilſtätten berückſichtigen aber vorzugsweiſe, wenn ich 
fo. fagen darf, nur die innere Tuberkuloſe, d. h. die 
Tuberfulofe der Lungen, fie vernachläffigen dagegen 
oder ſorgen wenigſtens nicht in der notwendigen Weiſe 
für die äußere oder, wie man auch wohl fagt, . SS ote 
chirurgiſche Tuberkuloſe. 

Unter dieſer äußeren oder chirurgifchen Cuber kuloſe 
verſteht man die Lokaliſation der Tuberkuloſe, die dem 
Meſſer des Chirurgen zugänglich ift, das ift die Tuberkuloſe 
der Haut und der Drüfen, namentlich aber die Tuber⸗ 
kuloſe der Knochen und der Gelenke. Ich möchte nun 
dieſe Seilen dazu benutzen, die Notwendigkeit klarzu⸗ 
machen, auch dieſer chirurgiſchen Tuberkuloſe energiſcher 
durch geeignete Wohlfahrtseinrichtungen gegenüberzu⸗ 
treten, als es bisher geſchehen iſt. 

, Sunächft möchte ich kurz das Weſen dieſer Knochen- 
und Gelenktuberkuloſe ſchildern. 

Die CTuberkuloſe, wie fie fidi im menſchlichen Körper 
entwickelt, entſteht dadurch, daß der von Robert Koch 
ntoedte. Tuberkelbazillus in den Organen des Körpers 
Eingang findet. Ueberall, wo fich ein folcher Bazillus 
inniſtet, entſtehen Sellanhäufungen in befonderer Form, 
zewiſſermaßen kleinſte Geſchwülſte, ſogenannte Tuberfel: 
nötchen, die durch die Lebenstätigkeit der 2gsillen die 
Neigung erhalten, fid) weiter zu entwickeln und bei 
ieſer weiteren Entwicklung in eitrigen und käſigen Zer- 
all zu geraten. Dadurch wird das normale Körper: 
ewebe zerſtört. So werden die Lungen zerſtört, wenn 
er Tuberkelbazillus die Lungen angreift, die Nieren, 
enn er fich in den Nieren lokaliſiert, die Drüſen, wenn 
in dieſen haften bleibt, der Darm, wenn er mit der 
ahrung in ihn hineingerät, und fo entwickelt fid auch 

e Tuberkuloſe der Knochen und der Gelenke, wenn 
er Tuberkelbazillus in dieſen Teilen Platz findet. 
mmt in die Knochen und Gelenke hinein auf dem Weg 
r Blutbahn. Der Knochen erhält feine Ernährung 
urch Blutgefäße, die in der Regel in der Mitte des 
nochens eintreten und ſich nach den beiden Enden des 
nochens hin verzweigen. Die Gelenke erhalten ihr 
lut durch Vermittlung der jedes Gelenk umhüllenden 


) Als Ergänzung der bisherigen Beftrebungen, erholungsbediirftigen Kindern 
den Ferienkolonien einen £anbaufentbalt zu bieten, ift jetzt eine Bewegung 
Gang, die Kindern, die an Knochen: und Gelenktuberkuloſe leiden, einen 
zolungsaufenthalt in Hoſpizen bis zur völligen Geſundung ſchaffen will. Der 
rtführer dieſer Bewegung, Herr Geh. Med.⸗Rat Prof. Dr. A. Hoffa, ſtellt uns in 
kenswerter Weiſe die obigen Ausführungen zur Verfügung. Die Red. 


Er 


feften bindegewebigen Haut, der ſogenannten Gefenf 
kapſel. Die kleinen Tuberkelbazillen bleiben nun nur 
ſehr ſelten in den größeren Blutgefäßen haften, meiftens 
werden fie bis in die engeren Gefäßverzweigungen, in 
die ſogenannten Kapillar: oder Haargefäße fortge⸗ 
ſchwemmt und haften daher am Knochen in der Regel 
in den beiden Enden, in den ſogenannten Epiphyfen, 
d. h. in den Teilen, in denen ſich das feſte, kompakte 
Gefüge der Knochen in ein weitmaſchiges, ſchwammige⸗ 
Gefüge auflöſt, an der Gelenkkapſel aber gelangen ſie 
auf die innere Seite der Haut, in die ſogenannte 
Synovialmembran, die die normale Gelenkflͤſſigkeit 
ausſcheidet. 

Die tuberkulöſe Erkrankung der Knochen und Gelenke 
kann nun entweder vom Gelenk aus oder vom Knochen 
ihren Ausgang nehmen. Das erftere ift ſeltener der 
Fall. Es entwickeln ſich dann auf der Innenſeite der 
Gelenkhaut maſſenhaft die vorher genannten kleinſten 
Tuberfelgefchwülfte, es ſcheidet fich Faſerſtoff in das Ge⸗ 
lenk hinein aus, das Gelenk ſchwillt ſtark an, die kleinen 
Knötchen zerfallen dann, und es entwickelt ſich Eiter, 
der erſt den Knorpel und dann den Knochen der Gelenk⸗ 
enden anfrißt und zernagt, und zwar um ſo mehr, je 
mehr das betreffende Gelenk bewegt wird. So kommt 
es ſchließlich oft zu febr hochgradigen Serſtörungen des 
Gelenks. Dieſer Gang der Gelenkerkrankung ift, wie 
geſagt, der ſeltenere; häufiger ſitzt die urſprüngliche Er⸗ 
krankung in den Gelenkenden. Der Tuberkelbazillus 
kommt in dieſe hinein und zerſtört den ihn umgebenden 
Teil des Knochens. Es entſteht ein ſogenannter Knochen- 
herd. Dieſer bricht dann durch den die Gelenkenden 
überziehenden Knorpel in das Gelenk hinein, und ſo wird 
das Gelenk erſt in zweiter Linie ergriffen. Der weitere 
Verlauf iſt dann der oben geſchilderte; es kommt wieder 
zur Zerftörung des Gelenks. Dieſe von Knochenherden 
ausgehenden Gelenktuberkuloſen find in der Regel bës, 
artigere Erkrankungen als die urſprünglick vom Zeii 
ausgehenden Formen. 

Dieſe Knochen⸗ und Gelenktuberkuloſen find nun - 
außerordentlich häufige Erkrankungen. Die Häufigkeit 
variiert in den einzelnen Bezirken unſeres Vaterlandes; 
in einzelnen Teilen bilden fie mit das Hauptmaterial 
der chirurgiſchen Kliniken. So waren zum Beiſpiel in 
meinem früheren Wirkungskreis Würzburg 30 Prozent 
aller chirurgiſchen Kranken ſolche mit Gelenktuberkuloſe. 
Aber auch hier in Berlin ift die Erkrankung ſehr per: 
breitet. Ich habe die ſtatiſtiſchen Berichte verſchiedener 
größerer Berliner Krankenanſtalten nachgefehen und ge: 
funden, daß in dieſen im Jahr 1902 über 1300 Kinder 
mit Knochen. und Gelenktuberkuloſe behandelt wurden; 
von dieſen 1500 Kindern waren allein 600 dauernd an 
das Krankenbett gefeſſelt; die übrigen 700 wurden poli⸗ 


kliniſch behandelt, indem fie unter erheblichen. Opfern 


und Schwierigkeiten für die Eltern in die betreffenden 
Polikliniken gebracht werden mußten. Dieſe Sahl von 
1500 Patienten iſt ſicher viel zu niedrig gegriffen, da 
bei ihr. die zahlreichen kleineren chirurgiſchen Poli 
kliniken und die von Privatärzten behandelten kranken 
Kinder nicht mit inbegriffen ſind. 
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kurze Seit, meiſt nur wenige Wochen bleiben. Alles, 
was ſie hier gewinnen, geht, wie fchon vorher ausge- 
führt, nach ihrer Rückkehr in ihre häuslichen Verhält⸗ 
‚niffe bald wieder verloren. 

Hier muß nun Abhilfe geſchaffen werden, und das 
. it möglich durch die Errichtung eigener Heilſtätten für 
unſere an Knochen und Gelenktuberkuloſe leidenden 
Kinder. 


Es iſt gar nicht nötig, die Heilftätten nur an die See 


zu verlegen. Ueberall wo gute, waldreiche Luft por: 
handen iſt, wo die Kinder ſich den ganzen Tag im 
Freien aufhalten können, wo ſie gute Ernährung und 
gute Pflege finden, und wo gleichzeitig unter der Lei⸗ 
tung eines fachverftändigen Arztes die richtige Behand⸗ 
lungsart konſequent und für längere Seit durchgeführt 
werden kann, beſteht die Möglichkeit der Heilung un⸗ 
ſerer Patienten ohne eingreifende Operationen. Eine 
20 jährige Erfahrung auf dieſem Gebiet hat mir das 
abſolut ſicher bewieſen, und daher habe ich den Ge⸗ 
danken angeregt, hier in der Nähe von Berlin eine der⸗ 
artige Heilſtätte zu errichten. Gelingt die Errichtung 
einer ſolchen Anſtalt, ſo wird ſie eine wahre Wohltat 
für hoffentlich recht viele Kinder werden, die dort 
von ihrer ſchweren Erkrankung geneſen und wieder zu 
brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft 
heranwachfen werden. Eine derartige Anſtalt wird 


alte Lied. 


Das 
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ſicher die zu ihrer Errichtung notwendige Mühe reich⸗ 


lich lohnen, denn wir find abſolut ficher, daß unſere 


Kranken in ihr ausheilen werden, weit ſicherer jeden⸗ 
falls noch als die 596010 in den Lungenheil⸗ 
ſtätten. 

Vm ein ſolches Kinderheim zu gründen, hat ſich in 
Berlin unter der ehrenden Leitung Ihrer Exzellenz der 
Frau Staatsminiſter von Budde unter dem Namen 
„Berliner Kindererholungsheim“ ein Verein gebildet. 
Er will die Mittel ſammeln, um eine zweckentſprechende 
Anſtalt in der Nähe von Berlin zu errichten, in der 
an Knochen: und Gelenktuberkuloſe leidende Kinder fo 
lange verpflegt und behandelt werden ſollen, bis ſie 
wirklich völlig geheilt ſind. Um dieſen edlen Sweck zu 
erreichen, bedarf es natürlich größerer Geldmittel. Wir 


hoffen, daß die Gemeinden in ihrem eigenen Intereſſe 
unſer Vorhaben unterſtützen werden, im weſentlichen 


aber ſind wir vorerſt auf die private Wohltätigkeit an⸗ 
gewieſen. Ich hoffe, in den obigen Ausführungen die 
dringende Notwendigkeit der Errichtung einer ſolchen 
Wohltätigkeitsanſtalt klar gemacht zu haben, und bitte 
nun recht herzlich, möglichſt zahlreich unſerm Verein 


beizutreten. Alle, die das tun, helfen dazu, Mittel und 


Wege zu finden, unſer Siel zum Heil unſerer armen, 
kranken Kinder zu erreichen; Gottes i wird es 


ihnen reichlich vergelten. 


Roman von 


1. Fortſetzung. 


jar! Eggers in feinem vergitterten Seiten: 
(La A| ftuh! nidte num auch nicht mehr ein. Don 
der Kanzel ging eine ganz allmählich 

d befänftigende Wirkung in die Unruhe 
feines Empfindens über, obwohl er nie 
eine Predigt auf fich bezog oder nachhaltig 
daran dachte. 

Er freute fid) auch, daß der Pfarrſtuhl 
ihnen gegenüber nun nicht mehr leer oder 
nur von einer grämlichen alten Frau 
befett ` war wie ehedem. Ein rundes, rotbackiges 
Kindergeficht nach dem andern tauchte hinter dem 


Marie 


Gitter auf. Die kleine Bande war inmer rein und 
nett angezogen, aber oft einfacher als die Kinder der 
reichen Bauern, und mit unerſchütterlich andächtigem 
Ernſt richteten fie bis zum Dierjährigen hell ihre blauen 
und braunen Kinderaugen auf den Vater im Talar. 

Sieben waren es, und das älteſte Mädchen von der 
Schar und Mutters vielbenutzte Hilfe war die neunzehn⸗ 
jährige Elfe. Ein blondes Kind mit friſchen Farben 
und einer natürlichen Anmut. 

Ulrich Eggers war damals ſchon von feiner Dienſt⸗ 
zeit zu Haufe und lernte in der Wirtſchaft. Der Vater 
war mit ihm allein in der Kirche geweſen, ohne Lene, 


Diers. 


denn es war ein kalter Tag, und fie hatte keine Luft 
zu der Fahrt gehabt. Eine und eine halbe Stunde 
hatten die Männer dem blonden, hübſchen Pfarrers kind 
gegenübergeſeſſen. Seit genug, um trotz Predigt und 
Geſang dem alten Eggers Raum zu allerlei Gedanken 
zu laſſen. | 

Auf der Rückfahrt fagte er zu Ulrich: „Va, Jung, 
haſt heut wohl nicht allzuviel von der Predigt ab— 
bekommen d“ | 

Der faf) ihn ruhig an. „Warum nicht d“ 

„Weil du dir deine Predigt von drüben geholt haft 
— von ein Paar blauen Augen. Va, brauchſt nicht 
rot zu werden, ich werde nicht böſ', wenn dir das nette 
Mädel gefällt.“ 

„Ach, Vater, ich denk ja gar nicht an ſo was. Was 
gehn mich die Mädels an!“ 

Rot war er nur vor Aerger. 


N 


Er hatte es nie pet 


tragen können, mit Mädchen genedt zu werden. reinen | 


Dater aber war es ganz ernſt damit. 
** % 
Kä 
In den letzten Jahren, feit die ruhige, behagliche 
Cebensfreude, die wonnige Selbſtzufriedenheit aus Karl 
Eggers Verhältnis mit ſeiner Frau gewichen war, hatte 
er merklich gealtert. Er war auch innerlich müde und 
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verdroffen geworden. Die hohen Beldausgaben 1 
ihn beftändig, und eine dumpfe Unluſt zur Arbeit befiel 
ihn oft tageweis. Daß er Ulrich nun auf dem Hof 
hatte, war ihm ein Troſt und eine Hilfe, und er hätte 


' es gar nicht ungern geſehen, wenn der fich bald mit 


Heiratsgedanken eingelaſſen hätte. Eine tüchtige Frau 
in der Familie, die mit eingriff, wie es ſich gehörte, 
tat dieſem Haus ja ſchon eigentlich ſeit Jahrzehnten not. 

Keins von all den Mädchen in der Umgegend ſchien 
ihm lieber und willkommener als dies blonde, hübſche, 
tüchtige junge Ding, die kleine Elſe Bärenwender aus 
Klähnen. Wenn nur einmal im Leben dieſer Dickkopf 
von Ulrich ſeine Augen aufmachen möchte! Es war 
ein Kreuz mit dieſem ſchläfrigen Bengel! Karl Eggers 
war zwar auch in ſeiner Jugendzeit kein Schürzenjäger 


geweſen, aber immerhin hatte er doch Friſche und Mut 


zur rechten Seit gehabt und hatte ſich ſogar dies 
Großſtadtkind, feine Lene, zu erobern gewußt. 

Einmal nahm er fogar Rückſprache mit feiner Frau, 
ſo lag ihm die Sache am Herzen. „Du, Lening, ich 
möchte wohl, daß Ulrich ſich für die Elſe vom Paſtor 
intereſſiert. Das wäre eine nette, junge Frau für uns.“ 

Lene ſah ihn an, als zweifle ſie plötzlich an ſeinem 
Derftand. Eine junge Fran hier im Haus? Wie dachte 
er fid das eigentlich? Wie. ſollte denn fie dabei ſtelm d 
Und Ulrich, der grüne Junge, und Beiratspläne? 

„Karl!“ — ſagte ſie nur, unendliche, unausſprech⸗ 
liche Verachtung im Ton. | | 
Er ſagte nichts mehr davon und ging feiner Arbeit 
nach. Sie wollte es alſo nicht. Schade. 

Ja, ja, es war {chon fo: wenn er fich einmal etwas 
in den Kopf geſetzt hatte, ſo mußte es hinterher natürlich 
verkehrt fein: 

Bei den nächſten Kirchenbefuchen ſah er ſtramm an 
Elſe Bärenwender vorbei, damit das liebe Geſichtchen 
ihm nicht das Herz unnötig ſchwer mache. 

Uebrigens, wie kam er eigentlich darauf, daß ſie 
gerade eine Neigung für Ulrich faſſen ſollte, ſelbſt wenn 
er es wollte? Dieſer ſommerſproſſige, rothaarige Junge 
war doch wahrlich kein Ceckerbiſſen für ein feines, junges 
Mädel. و‎ 

Das war, wie die Sachen ftanden, noch immerhin 
ein Troft. 


* LO * 
% 


Zu den nächſten großen Studentenferien aber kam 


wolf nach Haus; der faßte die Sache gleich anders an. 

Nachdem er ſeinerſeits auch eine und eine halbe 
Stunde im Sitterſtuhl den Bärenwenderſchen Kindern 
gegenübergefeffen und von der ganzen ſchönen Predigt 
auch nicht ein Sterbenswörtchen gehört hatte, ſagte er 
zu Ulrich, der mit ihm herübergefommen war: „Warte 
noch mit dem Wagen, ich gehe ein Diertelftündchen zu 
Paſtors und mache meinen Beſuch. Das gehört ſich ſo.“ 

„Ja,“ ſagte Ulrich, „das wird ſich wohl ſo gehören.“ 

Er ſelbſt ging in den Krug, denn ſie hatten heute 
keinen Kutſcher mit, ſpannte die Braunen an und fuhr 
langſam vor dem Pfarrgehöft auf dem verſandeten 
Pflaſter der Dorfſtraße hin und her. Jedesmal, wenn 
er nach dem Umbiegen wieder an dem grüngeſtrichenen 


Saun vorüberkam, warf er einen kurzen, fruchtloſen 


Paſtor begleitet, kam heraus. Er hatte feinen ٢ 


empfand er die kleine Malice, die ſein überluſtiger Bruder 
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Blick auf die Fenſterreihe, denn ſehen ließ ſich hier ja 
gar nichts. SÉ l 

„Was ber dadrin nur ſo lange anſtellt!“ dachte er 
und konnte eine läſtige Unruhe nicht loswerden. 

Als Wolf ſich gar nicht zeigen wollte, lenkte er kurz 
entſchloſſen in den kleinen Hof ein und fuhr um das 
Naſenſtück, das eine Art Dorgärtchen darſtellte mit feinen 
Roſenſtöcken und Gebüſchgruppen. Die Räder knirſchten 
im Sand. Vor dem Haus haltend, nahm er die Zügel 
ſtramm und ließ ein paarmal die Keitpeitſche in der 
Luft knallen. . | 

Das half. Die Haustür klingelte, und Wolf, vom 


hut etwas nach hinten geſetzt und lachte übers ganze 
Geſicht. | 

„Richtig, da hält ja die maͤhnende Karre!“ rief er 
übermütig. m dë ! 

„Aber lieber Herr Eggers,” ſagte der Paftor ganz 
beſtürzt zu Ulrich, „ich wußte ja gar nicht, daß Sie hier 
vor der Tür find. Wollen Sie nicht hereinkommen — 
noch ein Gläschen Wein — “ 

„Danke, Herr Paſtor. Ich kann die Pferde nicht 
allein laſſen.“ ۱ | A 

„O, was das betrifft —" fagte Wolf leichtlin. Er 
war ſchon mit einem Sprung aufs Rad oben und griff 
nach den Zügeln. „Lauf du nur, der Wein wird hier 
vorzüglich geſchenkt.“ z 

„Nein, danke“, fagte Ulrich nur ſtörriſch. Halb dunkel 


eben dem unſchuldsvollen Mann dort unten am Wagen 
tritt gefagt hatte. Er hielt die Zügel, die Wolf ihm 
abnehmen wollte, feſt und fuhr fo ruckhaft los, daß der 
andere auf feinen Sitz niedertaumelte und ein kurzes 
Schimpfwort ausſtieß. NP : 
Dann aber wandte fid) Wolf fchnell zurück und 
grüßte nach den Fenſtern hin, wo fih etwas regte. 
„Famoſe Bagage!“ ſagte er dann. Sa 
Ulrich fühlte, wie fih etwas in ihm krümmte. Die 
Familie ging ihn nichts an, ohne Zweifel, aber daß Wolf 
ſo mit dieſen Menſchen herumſpielte, wollte ihn jähling⸗ 
verletzen. Doch das Gefühl war ſo dunkel und unbe 
gründet, daß er es nicht zum Ausdruck zu bringen wußte 
und fich den Weg über, trotz Wolfs luſtiger Laune, nur 
in mürriſches Schweigen hüllte. 
Spielte Wolf mit der Familie d Er ging oder ril 
im Lauf feiner Studentenferien häufig hinüber, verfehlte, 
feinen alten Gewohnheiten zum Trotz, auch feinen Son 
tag -in dem alten Dorfkirchlein. Elfe Bärenwender dar 
gegen fehlte hin und wieder, auch ihren Gewohnheiten 
zum Trotz. Das gefiel ihm. Ein Mädel ſoll ſich nicht 
billig machen. | | | 
Karl Eggers hatte in diefen Wochen gerade die große 
Erntearbeitszeit, er hatte nicht viel acht auf das, wa 
fein Junge trieb. Und hätte er es auch gehabt. — # 
war ihm jetzt verleidet, in junge Verzensgeſchichten 
hineinzuſpüren. Frau Eggers aber, die ihren Sohn er 
mit Stolz und Freude bewillkommnet hatte, litt jetzt wieder 
an ihrer Herzſchwäche, lag viel im verdunkelten gimme 
und fragte ſeinen Wegen nicht nach. 


Nummer 23. 


Es war an einem Abend und ein wundervoller Tag 


im Auguſt. Die aufgeſtellten Roggenſtiegen hatten vor 
kurzem ein paar Regenſchauer bekommen, heut aber 


war ein Tag zum Einfahren wie geſchaffen. Seit früh⸗ 
morgens um vier war alles auf den Beinen. Auch 
Wolf hatte tüchtig mitgeholfen. Jetzt aber, da ſich die 
Wagen den bäuerlichen Feldmarken von Klähnen näherten, 
war er plötzlich abgeſprungen und im Schlendergang 
quer übers Feld dorfeinwärts verſchwunden. 

Ulrich hatte das geſehen. 

Ein junger Knecht, der ihn wohl nicht bemerkte, da 
er hinter dem Fuder ſtand, ſagte, indem er kräftigen 


Schwungs zwei Garben auf der Heugabel dem oben | 


ftehenden Mädchen zuwarf: „Dor geiht hei hen!“ Und 
beide ſahen ſich an und lachten, als dächten ſie ſich 
ihr Teil. 

ulrich empfand ein plötzliches Wehgefühl. Dieſe 
beiden hier, Jochen und Mariek, die wußten, was ſie 
wollten. Und wenn ſie auch vielleicht etwas ſchneller 
wollten, als fie wußten, fo war in der Hauptfache doch 
zwiſchen ihnen die Luft klar und rein. Was aber wollte 
Wolf drüben im Pfarrhaus d 

Er war kaum vierundzwanzig Jahr. Er war ver⸗ 
zogen, und ſein Sinn war leicht. Um lebenentſcheidende 
Entſchlüſſe zu faſſen, darum war er nicht drüben. 

Ulrich ſtand in Hemdsärmeln, von der heißen Arbeit 
waren ihm Bruſt und Rücken vom Schweiß naß. Aber 
jetzt rieſelte ihm ein kalter Hauch durch die Glieder. 

Das arme, ahnungsloſe junge Ding! Was tut man 
nur dabei? Soll man es fehenden Auges ins Unglück 
laufen laſſen d 

Der ſchwankende Wagen ſetzte ſich in Bewegung, 
drüben war noch eine Stiege aufzuladen. Ulrich nahm 
ſeine Jacke vom Leiterbaum und zupfte die Strohhalme 

ab. Dunkel fühlte er dabei: 
gehe ich ins Dorf und hole Wolf ab. Was hat er bis 
in die ſinkende Nacht dort zu ſitzen d 

Weich kam die Luft über die Stoppeln, Grillen- 
gezirp erfüllte die Abendſtille. Von fernher tönte das 
leiſe Knarren der Räder im weichen Sand, verhallendes 
Senſenklirren, Lachen und Singen. Der Feierabend 
war da. ۱ 

Trotzig, mit tauben Ohren ging Ulrich durch die 
ſchmeichelnde Natur. Vielleicht lachten auch hinter ihm 
die Mägde her, was ſcherte es ihn. 

Die Haustür in der Pfarre ſtand auf, aber drin war. 
alles leer und ſtill. Ulrich ging gerade durch bis zum 
Garten, da ſaßen fie alle unter einem alten mächtigen 

Götterbaum, der ſeine feingliedrigen Blätter hoch über 
die Rundbank breitete. 
| Wolf ſaß nicht mit auf der Bank, ſondern auf einer 
umgeſtürzten Karre davor. Auch Elſe ſaß nicht, ſondern 


ſtand ſeitwärts an einen Baumſtamm gelehnt. In ihrer 


läſſigen Anmut lag eine 0 ٤ Doefie. 

„Na, da kommt ja noch einer”, [aate seau Paftor, 
als fie Ulrich fah. 

Der wußte jetzt nicht recht, was er fagen follte. 
Was hatte er eigentlich zu finden erwartet? Ein Tete⸗ 
a tete? Dies hier fah alles fo friedlich, fo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich aus, daß er ſich ſeiner Schulmeiſterrolle ſchämte. 


wenn wir hier fertig ſind, 


aber auf ganz andere Manier. 


„Aha! Ich werde von meinem Kindermädchen ab⸗ 
geholt”, ſagle Wolf etwas geärgert. 
„Aber das will ja Herr Ulrich gar nicht“, ſagte 


der. Paftor und ſtand auf, um feinen Platz frei zu machen. 


„Er erinnert ſich nur, daß hinter den Bergen auch noch 
Leute wohnen, die ſich freuen, wenn er ſich mal ſehen läßt.“ 
Aber Ulrich verſtand ſich nicht auf höfliche Lügen. 


Er machte eine ſeiner ungeſchickten, allzu ländlichen 


Derbengungen und ſagte dann erzwungenen Tons: 
„Wolf, ich glaube, du weißt nicht, wie ſpät es iſt. Wir 
müſſen noch zu Fuß nach Haus, und du wollteſt doch 
morgen wieder früh heraus.“ 

„Sagt ich's nicht d“ rief wolf. Aber er ſtand trob 
dem von feiner Karre auf und nahm Abſchied. Als er 
Elſe die Hand gab, beobachtete Ulrich die beiden, doch 


es war nichts Beſonderes zu ſehen. Allerdings war es 


auch ſchon ziemlich dunkel. , 

Draußen ſchwieg Wolf verſtimmt, bis fie auf dem 
Feldweg waren. Dann fragte er plötzlich brüsk: „Sag 
mal, Junge, biſt du eigentlich eiferſüchtig, oder was 
fehlt dir ui 

„Eiferſüchtig P1" Ulrich ſchoß das Blut zu Kopf. 
„Kannſt du nicht noch etwas Dümmeres vorbringen d“ 

„Liebes Kind, der aeii fieht, was vor Augen ift", 
fagte Wolf falt. 

„Ein paar Sekunden kochte es iod in Ulrich weiter. 
Dann nahm er fich zuſammen und ſagte in verächtlichem 


Ton: „Ich will dir nicht übelnehmen, was du in deiner 


Dummheit ſchwatzeſt. Möglich, daß für dich alle Ver⸗ 


hältniſſe nur dieſen einen Ausgangspunkt haben. Für 


mich nicht. Daß mich dein ewiges Gelaufe zu den 
Paſtors ärgert und beſorgt macht, leugne ich ja gar 
nicht. Jetzt hier —“ er blieb ruckhaft ſtehen und packte 
Wolf am Aermel. „Hier auf freiem Feld fage mir, ob 
du ehrlich mit Elſe Bärenwender biſt!“ 

Wolff ſchlug ein Lachen auf und riß fich los. „Al⸗ 
berner Junge! Wer hat dir das Recht gegeben, mir 
wie ein Spion nachzuſtellen! Wie ich mit Elfe Bären- 
wender ſtehe oder nicht ſtehe, das geht nur ſie und mich 
etwas an. Und wenn noch ſonſt jemand, ſo wärſt 
du der +0828 mein Bübchen! faf dich doch nicht 
auslachen.” 

Ulrich hatte von ihm abgelaffen. 
hing ihm plötzlich das eben noch fo brauſende Herz. 
Ja freilich — Wolf hatte ſchon recht. Nichts ging's 
ihn an, nichts konnte er tun. Er mußte unrecht tun 
und Unrecht leiden ſehn und mußte ſich noch dazu an⸗ 
ſtellen, als ſähe er's nicht. 

Oder doch — er hätte ſchon etwas tun können, 
Er wußte ja, wie 
weich der böſe Wolf ſein konnte, wie gutherzig und 
zugänglich, ſobald man ihm ans Gemüt ging, ſobald 
ſein Mitleid geweckt wurde. Und er — er hatte ſich 


benommen wie ein Richter, wie ein Machthaber, wie 
ein Schulmeiſter! Nun war alles verdorben durch 


eigene ſchafsdämliche Schuld! 

Er ging verſtummt neben dem Bruder her, und da 
der Weg zu ſchmal für zwei war, ſtapfte er im weichen 
Stoppelland. Er hätte weinen mögen vor lauter Wut 
über ſich ſelbſt. 
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Nun war Wolf erft recht it Merger seta nun 
verrannte er fid in feinen harten, böſen Kopf, und wer 
das Herzeleid davon hatte, das war die arme kleine Elſe. 

Aber trotz all dieſer Erkenntnis war es für Ulrich 
eine förmliche körperliche Unmöglichkeit, jetzt den Mund 
zu einem guten, einlenkenden Wort aufzutun. 


So kamen die beiden Sggerſchen Hartköpfe ſtumm | 


miteinander zur nächtlichen Stunde bei ihrem Haus an. 


4. 


Die fpärlichen Nachrichten, die von dem älteſten 
Sohn nach Holzhagen kamen, lauteten immer gut. 
Wolf hatte in feiner Karriere mindeftens ebenſoviel 
Glück als Verdienſt, er beſaß eins jener Temperamente, 
die ſich die verhältniſſe untertan machen. 

Nach ſeinem zweiten Examen arbeitete er in einer 
bekannten Klinik. Wenn er ſich Mühe gab, ging alles 
gut. Er hatte eine ſichere Hand, ein ſcharfes Auge 
und einen hellen Kopf. Trotzdem waren ſeine Vor— 
geſetzten nicht immer zufrieden mit ihm, ſeine Leiſtungen 
waren ungleich und von Stimmungen abhängig. Sein 
Chef, ein älterer Profeſſor, konnte ihn überhaupt nicht 
aut leiden. „Zu einem tüchtigen Arzt fehlen Ihnen die 
Hauptbedingungen“, ſagte er ihm ins Geſicht. „Gleidh 
maß und Geduld.“ | | 

| Wolf mußte innerlich lachen. Er war noch 11۸۰۶ 
haft genug, fidi aus einem Tadel blutwenig zu machen. 


H 


Aber er mußte plötzlich daran denken, daß vor mehr 


als einem halben Dutzend Jahren Ulrich ihm im Pferde · 
ſtall ungefähr das Gleiche geſagt hatte. 

Dann mußte es doch wohl wahr ſein! 

Dabei dachte er aber doch nicht daran, ſeine Be⸗ 


rufswahl zu bereuen. Er bereute überhaupt felten. 


etwas, halb aus Prinzip, halb aus Anlage. Er hatte 
auch hierbei das leichtherzige Gefühl: ich werde Idien 
fertig werden mit dem Leben und mit meinen Patienten, 

Vorläufig ſchien ſich das auch zu erfüllen. Denn 
außer bei ſeinem ſtrengen Profeſſor war er überall be⸗ 
liebt, bei den Kranken, bei den Kollegen, und er hätte 
es auch ſein können, wenn er wollte, bei den Frauen. 

Aber er war doch nicht ſo, wie Ulrich in Sorn und 
Schmerz es glaubte; die Sache mit der kleinen Dorfelſe 
ſaß ihm tiefer im Herzen, als er dachte. Er war über 
haupt nicht der Menſch, dem die Augenblidsfiege mehr 
als den alleroberflächlichſten Spaß bedeuteten. 

Wie Elſe im Grund ihres Weſens eigentlich war, 
was er von ihr erwartete und was er von ſich für ſie 
erwartete — das freilich lag ihm alles noch im Nebel. 
Er hatte an ſonnenheißen Sommertagen eine ſüße, friſche 


Wieſenblume mit feines Herzens begeiſterten Augen ges ` 


ſchaut und geliebkoſt — nur mit den Augen geliebkoſt 
— und als er wieder fortging in ſeines Daſeins Strudel 
hinein, hatte er geglaubt, nun werde er ſie vergeſſen 
— und hatte ſie doch nicht vergeſſen können. 
Unterdeſſen ging feinem Vater das Geld aus. Die 
tauſendmal gefürchtete zweite Hypothet mußte wieder 
aufgenommen werden. Aber als das Schreckliche ge⸗ 
ſchehn war, da ſchienen plötzlich dem alten agers all 
feine ſtählernen Kräfte zurückzukommen. Ohne mit 
ſeiner Frau Rüdfprache zu nehmen, fchrieb er an feinen 


zu reden.“ 


wöhnt. 


Elſe auf ſein Herz erkannte, Hatte er nicht gleich zurück, 


daß man mit ſolchen Dingen nicht ſpielen kann, und 


er am Chriſtabend in der eiskalten Kirche, in der der 
‚Bauch in weißen Wolken vom Mund flog, fein blondes 


Ulrich, der Pedant! 


Nummer 23. 


Sohn: „Konm zu Weichen her, ich habe mit dir 


Daß dieſe Unterredung keine 72ء"‎ Ueber’ 
raſchungen enthielt, darauf hätte Don von vornherein 
ſchwören können. | 

Den ſeltenen direkten Befehlen des Vaters gegenüber 
waren die Eggersichen Söhne an ſtrikten Gehorſam ge 
Er ſagte alſo allerhand Verabredungen für 
das Feſt ab und kam unter Schneegewirbel im Tele: 
klingenden Schlitten auf den Hof. 

Es waren jetzt anderthalb Jahre ſeit ſeiner letzten 
Anweſenheit verfloſſen. Als er den Eindruck der kleinen 


kehren wollen. Es war ihm eine Ahnung gekommen, 


daß es Mächte gibt, denen man beſſer aus dem Weg 
geht, ehe fie einen überrumpeln. 


Aber mehr als heiß wurde es ihm ums Herz, als 


Sommerkind wiederſah. 


Cichterſchein erfüllte den ganzen Raum. Jeder Ber 
ſucher hatte nach Urväter Sitte ſein Lichtchen mitgebracht 
und es in den blechernen Halter vor ſeinen Platz geſteckt. 
Belle Kinderſtimmen, von leiſer Orgelbegleitung geſtützt, 
flogen in jubelndem Weilmachtsgeſang vom Chor lernieder. 

O du fröhliche, o du ſelige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 
tönte es in Wolfs jungem, glückbereitem Herzen nach. 

Elfe hatte eine dunkelrote Kapuze um den Kopf: 
Wie weich ihr kleines Geſichtchen daraus hervorſah, wie 
ihre Wangen glühten unter den niedergeſchlagenen Augen! 

Swiſchen ihr und der Mutter, wie eingefügt in 


ſicherer Hut, ſaßen alle die kleinen Geſchwiſter, wie Orgel 


pfeifen anzuſchauen. In der Ede lehnte ſtehend ein 
langer, ernſter junger Mann, Walter, der Theologe, 
ihr älteſter Bruder, auf den ſie ftels war, wie Wolf 
wußte. 

O du frölliche, o du ſelige — 

Warum quälen wir uns eigentlich d Noch in dieſen 
Ferien werden wir uns küſſen! dachte er ſtürmiſch. 

Was ging ihn der Vater mit ſeiner plötzlich erwachten 
Knaufrigfeit an! Er war in der Stimmung, jetzt über 
alles zu lachen. Er konnte doch auch ſchon 2٣ 
ſchüſſe auskommen! Was ging ihn die Mutter an und 
| Was ging ihn die robuſte, argus“ 
äugige Mama Bärenwender drüben an und die ganze 
Welt! Nur er und ſeine kleine Elfe waren jetzt auf Erden. 

Sie hatte ſich den dicken Wollhandſchuh abgezogen, 
um ihrer kleinſten Schweſter das Häppchen feſter zu 
binden. So bekam er nach Schluß des Gottesdienfles 
die kalte kleine Hand unbekleidet in die feine. 

Sie ſtanden ſchon draußen auf dem dunklen, Guer 
verwehten Kirchhof. Eifig fam der Wind um die 
Mauerecke, und Flocken trieben ihnen ins Geſicht. Den 
Steig entlang und rings auf der Dorfſtraße blitzten 
die Caternchen der heimgehenden Bauern. l 

Als er das Händchen in feiner fühlte, ſprang ihm 


vor Jubel beinah das Herz entzwei. In langem 3 Druck 
hielt er es feſt. 


۱ 


Nummer 23. 


„Welch ein Weihnachtswetter!“ fagte ie junge, 


glückliche Stimme. 
Wie ein Kind am Weihnachtsabend war fie, noch 


im Dunkeln, ehe die Tür aufgeht. — 0 felig, halb 
bang und [chen — 


„Ja — ein, Weihnachtswetter —“ wiederholte er 


nur. Dann mußte er ſeinen Eltern nach, die durch den 
in einer halben Stunde faſt verſchneiten Weg zu dem 
wartenden Wagen ſtapften. — 

„Wolf,“ ſagte Frau Eggers am andern Morgen, 
„willſt du denn heute ſchon wieder zur Kirche d“ 

„Ja, Mama.“ | 

Swiſchen den Senftern tand bor Weihnachtsbaum, 
Urich war mit am Kaffeetifch, er ſagte kein Wort 
dazu, bemühte ſich ſogar, Wolf nicht anzuſehen. Aber 
er hatte ein Stechen im Herzen. Anderthalb Jahre war 
der Leichtfuß nicht hier geweſen, und nun, da ein Sufall 
ihn hierher welzte, ging gleich das gewiſſenloſe Spiel 
wieder an. 

Wie hatte geſtern Elſens Geſicht unter der Kappe 
dunkelrot geglüht! Hatte das arme Kind wohl jetzt 
nur einen einzigen Gedanken in Kopf und Herz, der 
nicht dieſem ſchlimmen Burſchen galt? 

Unterdes ſagte Frau Eggers ſehr kläglich: „Ich finde 
es gar nicht ſchön von dir, Wolf, daß du fortfährſt. 
So felten, wie ich dich jetzt ſehe.“ 

„Sei lieb, Mama, ich bin ja nachher den ganzen Tag 
bei dir.“ Er hatte ſich neben ſie geſetzt, ſie umſchlungen 
und küßte ihre weiße, immer müßige Hand. Sie ließ ſich 
von ſeinen ſpielenden Ciebkoſungen auch beſänftigen. 

„Du biſt ein ganz ſchrecklicher Junge, Wolf.“ 

Ulrich ſtand auf und ging hinaus, um das An 
ſpannen zu beſtellen. Ein heißer Neid ſaß ihm im 
Herzen. So leicht, ſo leicht hatte es ſein Bruder auf 
der Welt! Ueberall wo er hinkam, brauchte er nur 
wie aus dem Handgelenk ein paar Brocken ſeines glück⸗ 
lichen Naturells auszuſtreuen, und die Menſchen öffneten 
ihm ihre Herzen, ja warfen ihm ihr Schickſal hin, Ge: 
mit zu ſchalten nach Belieben. Ihm, der doch nur 
damit ſpielte. 

Eine ſonderbare Gerechtigkeit! 

Neid macht den Häßlichen noch häßlicher, und der 
arme Ulrich bot in dem Virchſtuhl zu Klähnen kein 
Bild, zu dem ſich das Auge mit Wohlgefallen richtete. 
Es ſah auch niemand nach ihm hin. Aber Wolf ſaß 
nicht umſonſt da, und auch die Bauernnmädchen lugten 
verſtohlen unter ihren von der Mode ſchon geſtreiften 
Federhüten nach dem jungen Doktor hin. Der junge 
Doktor war heute ein 0 Konfurrent für den Paftor 
auf der Kanzel! 

Selbſt die Frau Paftorin fam nicht zur Ruhe und 
Andacht. Sie rückte ordentlich fribbelig hin und her 
und verfuchte, durch plötzliche wie durch zufällige Seiten: 
blicke ihre Elfe abzufaſſen, ob fie etwa mit dem Wind- 
hund da drüben Blicke tauſche. Gott fei Dank, fie 
konnte nichts Derartiges feſtſtellen. 

Frau Paſtor Bärenwender hatte nicht viel übrig für 
Wolf Eggers. Gerade daß fie ſich im Sommer vorigen 
Jahres beinah durch ſein liebenswürdiges Weſen hatte 
fangen lafjen, erbofte fie érft recht gegen ihn. Daß 


faches, klares: 
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damals fein ewiges 6)٥ ihrer Elfe galt, das [aate 
ihr ſchon ihr geſunder Menſchenverſtand. Sein Fort⸗ 
bleiben darauf aber ſagte ebenſo deutlich, daß er ſich 
nur einen Zeitvertreib für die Ferien gemacht habe. 
Und nun ſollte ihre Tochter wohl wieder von neuem 
für ſeinen Seitvertreib herhalten? 

Geſtern nach der Beſcherung hatte ſie ſich, die ETR 
lichkeit der Situation überwindend, Elfe vorgenommen. 
„Wie du ſiehſt, ift der Windhund aus Holzhagen wieder 
einmal da. Ich kann wohl von unſerer Tochter voraus» 
ſetzen, daß ſie ſich nicht durch freundliches Entgegen⸗ 
kommen an ihn wegwirft.“ um 

Elfe ſtand ganz blaß und hilflos da. Sie kannte 
ihre Mutter in ſolchen Augenblicken. Dann hielt ſie 
immer wie auf Armeslänge ihre Kinder von ſich ab. 
Um den Hals fallen, innige Worte ſprechen, das Herz 
ausfchütten — das gab es dann nicht. Nur ein ein⸗ 
„Ja, Mutter.“ 

„Ja, Mutter“, ſagte Elſe. 
zentnerſchwer. 

Ratte ſie nicht etwa das gleiche empfunden wie ihre 
Mutter in all dieſen langen, langen Monaten, als das, 
was fo hold, fo verheißungsvoll, fo wunderbar ahnungs⸗ 
ſchwer begann, ſich allmählich und zögernd in graue 
Mutloſigkeit, in das traurige Erkennen eines törichten 


Aber das Herz war ihr 


Irrtums auflöſte? Aber war wiederum nicht foeben, 


bei ſeinem bloßen Anblick, unter dem warmen Druck 
feiner Hand alles gebundene Leben wieder hervorge⸗ 
brochen, war nicht ihr ganzes Herz ihm entgegengeflogen, 
haltlos, hilflos, felig, vergeſſend alles Leid, das er ihr 
angetan hatte d | 

Ja, Mutter! Nein, nicht ihm entgegenfommeit, nicht 
ihn anfehn. ©, ich werfe mich nicht fort. Und wenn 
er wieder in der Kirche iff, dann foll er's merken — 

Ob er denn in der Kirche fein wird? — 

Herrgott, wie laut das dumme Herz nur klopfen 
kann! Aber das iſt ja bloß die Aufregung, ich hatte 
ihn doch einmal gern. Nun aber aufpaſſen, was Vater 
predigt. Ach, er predigt ſo lieb und ſchön. — 

Ach Vater, Mutter — ach all ihr Menſchen, ich hab 
euch ja ſo lieb! Und es iſt Weihnachten! | 

Wie fchön, daß ich dies hübſche Bibermützchen be: 
kommen habe. Ob's mir wohl zu Geſicht ſteht? Ob er — 

Ob er — 

Nein, nach der Kirche war ſie kühl und ſteif. Ganz 
mütterliches Erziehungsprodukt. Sie ſchlug nicht einmal 
die Augen auf, als er ſie begrüßte. Ganz flüchtig nur 
gab fie ihm die Hand, dann hing fie ſich in den Arm 
ihres theologiſchen Bruders und plauderte heftig auf ihn 


ein, während ſie davongingen. 


Und über das alles und über dem Be Schnee 
lachte der herrlichſte Sonnenſchein! 

Wolfs Herz taumelte vor Entzücken. Sie war ihm 
böſe, ſein ſüßes Kind! Und geſtern war ſie's ja gar 
nicht geweſen. Aha, nun kam die Beſinnung, nun kam 
die ſo ernſt, ſo ehrlich gemeinte Reflexion. | 

Warte nur, du Trotzkopf, du Heuchlerin, deine Stunde 
iſt nahe. Eile nicht ſo unter deinen grünen Weihnachts⸗ 
baum. — Du wirſt noch ſeltſame Dinge erleben unter 
deinem grünen Weihnachtsbaum! 
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Wenn Wolf ben Wunſch hatte, mit ins Pfarrhaus 
genommen zu werden, brauchte er ſich nur dem alten 
Paſtor ſelbſt anzuſchließen. Der war ohne Arg und Falſch 
und hätte niemals begriffen, warum man zu einem netten, 
freundlichen Menſchen nicht nett und freundlich ſein ſolle. 

So kam Wolf ohne Schwierigkeit bis an den Weih⸗ 
nachtsbaum, und Ulrich, notgedrungen neben dem älteſten 
Gymnaſiaſten, ging hinterher. Beute war ein Kutfcher 
mit, und er hatte keinen Vorwand, für die Pferde zu 
ſorgen. Außerdem fühlte er ſich wie i 
Wolfs leichtfinniges Tun. | 

Aber um den Weihnachtsbaum war dest die ganze 


Familie. Elf Menſchen drehten ſich in der einen Stube, | 
die noch durch den Aufbau und die Krippe in der Ecke 


ſehr beengt war. 


Da konnte 1 allerdings un Biel 
Unheil anrichten. 


Ach, Unheil richtet fich fdmeller an, als 1 | 


denkt, und wenn Menſchen und Menſchenſtimmen. und 
ein weißer Tiſch mit Geſchenken ſich zwiſchen den Jäger 
und ſein edles Wild drängen. | 

Wolf wußte, daß Elfe, obwohl fie drüben ſtand und 
mit ihrem unvermeidlichen Bruder Walter plauderte, 
dennoch feiner Stimme mit klopfendem Herzen lauſchte 


und ſie hören würde durch die grünen Zweige — und 


ihn fab, obwohl, fie gar nicht in der ۰ blickte. 

Er ſprach zu dem geduldigen Paſtor über ſein Leben 
und Treiben und richtete auch ein paar fchöne Worte 
an die Frau Paſtor, die aber kalt und verbiſſen 07 
und Elſens Haltung überwachte. 


Nummer 23. 
nachtsmann gebracht? . Gewig mehr als mir, denn mir 
wird jetzt die Kandare ſtramm gezogen, denken Sie nur!“ 

Der Bruder Theologe trat verdutzt einen kleinen 
Schritt zurück und muſterte Wolf nicht eben freundlich. 
Der warf ein amüſiertes Ange auf ihn. Wahrſcheinlich 
beehrte ihn Deler Diener des Herrn mit feiner hochehr— 
würdigen Derachtung als einen Vertreter profaner 
Weltlichkeit, einen Arzt der untergeordneten Leiblichkeit. 

Elſe war durch den Ueberfall ſo verwirrt, wie Wolf 
es gewollt hatte. Alle ihre Steifheit und affektierte 
Kühle gingen unter. Aber es blieb ein ſüßes Sidr 
behaupten, ein Mädchentrotz, wie er ohne jeden fremden 
Einfluß ganz unmittelbar aus ihrem Herzen kam. 

„Dies find. meine Geſchenke, Herr Doktor. Sehen 
Sie ſie an, wenn Sie mögen. „Aber hier iſt auch mein 


älteſter Bruder, Sie kennen einander wohl noch nicht. 


Der Theologe irat heran und machte eine ganz 


vernünftige Verbeugung. Er war ein ſchöner Menſch 


mit einem ſtrengen Schnitt der Züge. Nur war er zu 
blaß und ſchien für ſeine Größe auch nicht die genügende 
Bruſtweite zu haben. Er ſägte ein paar formelle Worte 
ino erwies fid darin zugänglicher, als Wolf ihn 
taxiert hatte. 

Mit Elſe war dagegen nicht viel anzufangen. Saft 
zweifelte ihr Freund daran, ob unter ihrem Feſttags⸗ 
kleidchen auch wirklich ihr Herz verloren gegangen war. 

„Komm, Wolf“, fagte Ulrich. „Der Wagen fteht 
draußen.“ Diefer ewige Ulrich! Wolf fah ihn wütend 
an. Frau Paftor ſchien. auch gleich ſehr bereit, abieu 


„ y | Das ftachelte feinen Uebermut. Plötzlich ließ er den zu ſagen, und Elſe ſah aus, als wäre ihr ſo viel nicht 
I C dena ie ets Paftor ftehn, ging um den Tiich herum und auf Elfe daran gelegen, ob er jetzt ging oder nicht. Zo - wartet 
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Man hört ſo oft den Beitſport den edelſten unter 


den Sports nennen. Gewiß iſt ein Sport ariſtokratiſch, 


der bei guter Ausführung perſönlichen Mut und voll⸗ 


kommene 2366 des eigenen Temperaments 
und Körpers in hohem Maß verlangt. 
it es ein ftolzes Gefühl, Herr. zu fein über ein leben 


des Weſen und ſich Selen Leiſtungsfähigkeit untertan 
zu machen. 


Und wohl. 


deren Gegner meinen dann immer, weil das Schiff kein 
Leben in ſich habe, dürfe man es nicht taufen. Für den 
Seemann, für den Segler hat ein Schiff Leben. Es iſt 
ihm ein „Er“, meiſt aber eine „Sie“ mit beſonderen, 
guten oder böſen Charaktereigenſchaften; die Jacht oder 
das Boot hat ein individuelles inneres Weſen, und faf 
möchte man fagen, es hat fein befonderes Temperament: 


pow 7 | Es gibt Fahrzeuge mit ſanftem, weichem Charakter und 
zk as? Tue) | Wieviel mehr de noch iff das alles beim Jacht⸗ ſolche mit hartem und eigenfinnigem; man fann Chole 
„ | ſport, insbeſondere beim Segelſport der Sall! Die vielen riker unter den Jachten finden, die voll- Empörung über 
. | | 5 Gefahren der Seefahrt an fich kennt auch der Segel Wetterlaunen fich bäumen und winden, und wieder gibt 
` s jm i^ ſport; ja bei ihm treten fie häufiger in viel greifbarerer es Phlegmatiker auf dem Waſſer, die nicht⸗ aus ‚ihrer 
„„ eli YOeije hervor als bei der großen Navigation, weil es Ruhe und Gleichmäßigkeit bringt. Ce 
rum ` fid mit kleineren Mitteln ſchwerer gegen das naffe Die höheren Naturgewalten — Wind und See = 
15555 S Element kämpfen läßt als mit großen. Mut, Kalte find unbeſtändig in ihren oft ſo wundervollen Erſchei. 
ne | blütigfeit und Entſchloſſenheit müſſen dem Jachtfegler in nungen, und unähnlich dem Pfad des Pferdes iſt der Weg 
وت‎ T | ٠ oie Wiege gelegt fein, wenn anders er nicht immer ein der Jacht durch die Fluten in ewigem Wechſel begriffen. 
2 n BU | 2 Anfänger bleiben will. Und ob ein Boot, eine Jacht Wenn es ein Vergnügen ift, ein Pferd zu reiten und 
4 „„ fF wir ol, 41 nicht auch Leben hätte! Man ftreitet fidi jetzt fo viel zu bezwingen, fo ift es ein noch größeres, eine Jacht I 
نت‎ bi ET s po gu | herum, ob Schiffstaufen zuläſſig feien oder nicht, und ſteuern und fid) gefügig zu machen. Die eigene Sührung 
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Die Raiferin (x) auf ihrer Jacht „Iduna“. 
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des Ruders, die Aufficht über die Segelführung 
und ⸗»ſtellung, die Anleitung der Mannſchaft zur Aus: 


— + 

— 

— — 

8 
KA d 


führung der jeweilig nötigen Manipulation, die Auf: j ۱ 

merkſamkeit nach außen zur Beobachtung von Himmel, او‎ 
H ! 

Waſſer und begegnenden oder mitlaufenden andern Ch 


Fahrzeugen — das alles befchäftigt den Segler und 
gibt ihm ein herrliches Gefühl des Herrſchens, des 
Könnens und der Verantwortlichkeit. 

Cängſt hat die Damenwelt Großbritanniens und auch 
des ſtammverwandten Nordamerika den großen Reiz 
des Waſſerſports erkannt und ſich ihm mit echt 
angelſächſiſcher Gründlichkeit und Paſſion hingegeben. 
Insbeſondere das Segeln in Booten und Jachten 
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Die Prinzeffin Jondi auf ihrer Jacht: Bei leichter Brife. Oben rechts: Mit halbem Wind bei vollem Zeug. 
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erfreut fih einer im— 
mer mehr fteigenden 23e: 
liebtheit bei ihnen, und 
für Tauſende von Da— 
men iſt das „Jachting“ 
heute ſchon eine eben— 
ſo nervenſtärkende, Geiſt 
und Körper erfriſchende 
Beſchäftigung geworden, 
wie fie es längſt für das 
ſtärkere Geſchlecht iſt. Frei— 
lich erſchwert der 1۷۰ 
ſtand, daß für die Bedie— 
nung der Segel und der 
Ruderzinne bei größeren 
Fahrzeugen viel Kraft 
erforderlich iſt, in vielen 
Fällen eine aktive Be— 
tätigung der Damen, 
aber man kann die be— 
ruhigende Schönheit einer 
friedlichen Fahrt unter 
blauem Bimmel wie 
die wohltuende elaſtiſch 
machende Aufregung beim 
Kampf um den Wett— 


r 
AC Re as EVA d 


gang ſich anpaſſenden 


| ch Lady Conftance 


Nummer 23, 


ſegelpreis auch als bloßer 
„Paſſagier“ herrlich ae 
nießen. (Abbildungen 
nebenſt.). Und die Natur 
ſcheint den Damen den 
Genuß erleichtern zu 
wollen: es ift befann 
daß man beim Segeln 
dem nach Anſicht der 
Damen größten Uebel 
aller Seefahrt, der Seo 
krankheit, viel ſchwerer 
zum Opfer fällt als auf 
dem von Maſchinendunf 
durchſchwängerten und 
lange nicht ſo geſchmeidig 
wie der Segler dem Seg 


Dampfſchiff. Je größer 
die Jacht, deſto größer 
natürlich der Komfort und 
deſto bequemer die Form 
für die ſegelnde Lady, 
die Schönheiten ۲ 
ten See und des blauen 
Himmels zu genießen. 


Marchioneß of fonbonberry. 


: : ^ Marchioneß of ٣۶ 
€nalífche Ariftokratinnen auf ibren Jachten ? 5 of 


— Hofphot. Ruffell & Sons. 
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Nummer 23. 


4 


ſchöne Geſchlecht in kleineren Fahrzeugen, bei denen die 
Führung des Ruders keine zu großen Anſprüche an die 
weibliche Kraft ſtellt, auch in aktiverer Weiſe dem Segel⸗ 
ſport huldigen kann. Sicher und leicht ſteuert die Prin⸗ 
zeſſin von Jondi (Abb. S. 1013) ihren Kutter „Amaib“ 


durch die leicht gekräuſelten Wellen, mit angeholten 
Schoten beini Wind (ſo viel als möglich dem Wind 
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TEE | Sé Si 
— Nor Cowes: Wettfegeln der kleinften Bootsklaffe; mit Backſtagsbriſe dem Ziel zu. — Phot. Weit & Sons 


tgegen) fegelnd. In engliſches Segelrevier da⸗ 
gen Ee uns das mittlere Bild 5. 1013 und 
gt, wie die fegelnde Dame voll Sachkenntnis durch 
azierung der beiden Matroſen hinten auf ihrem 
of. die offenbar zu große £upgierigteit des flinken 
hrzeugs (ſeine Neigung, in den Wind hineinzur 
hen): nach Kräften zu vermindern ſucht. 
Wie beim Reiten bietet jedoch auch beim Segeln erſt 
Wettkampf mit andern die größten Freuden. Mit 


Aber unſere Bilder geben uns Beiſpiele, daß das | 
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gefpannter Aufmerkſamkeit manövriert (Abb. 5, 1016 
unten) die engliſche Seglerin für den herannahenden 


Start mit dem Ruder, um im Augenblick des Schuſſes 


oder der Flaggenſenkung auf dem Startort möglichſt weit 
vornliegend, den Wettlauf zu beginnen. 


) "Der hinter ihr 
auf der Jacht ſitzende Segeljunge iſt bereit, die Schote 


des Großſegels einzuholen, um den Wind beim Anluven 
de 


Boots (Herangehen an den Wind) dauernd voll 


uU 


auf das Segel wirken zu lajen. Die Nummer im Segel 


der ſchmucken Jacht auf dem ovalen Bild derſelben Seite 


iſt ein Zeichen, daß auch dieſes Boot ſich „im Rennen“ 


befindet. Scharf fieht alles nach vorn, der meiſt durch 
ein verankertes Boot bezeichneten Wendemarke entgegen, 


am geſpannteſten natürlich die Führerin des Fahrzeug- 


ſelbſt. Einen aufregenden Kampf um den Sieg ſelhen 
wir auf dem obenſtehenden Bild, das zwei von Damen ge 
führte Swergjachten, ſogenannte Einhandboote, darſtellt. 
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Eine gefchickte band am Steuer. 


In heißem und nahem Kampf eilen auf 
den ſportberühmten Gewäſſern von Lowes 
(Inſel Wight) die beiden „Dingis“ mit 
Backſtagsbriſe (Wind ſchräg von hinten) 
dem Siel entgegen. Die unerſchrockenen 
weiblichen Steuerinnen beugen, ſich nach 
Luv (nach der Windſeite) hinüber, um, dem 
Druck des Windes auf das Segel ent— 


Vor dem Start: „Klar bei der 


7 ` Se — 
P er 
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gegen, das ſchrägliegende 
Boot möglichſt auf 
richten. Das augenſchein⸗ 
lich moderne Boot Nr. 2 
iſt weiter voraus, aber 
Yu. 8 hat den Vorteil 
der Kupftellung (ach 
dem Wind zu) und wird 
der in Lee (ab vom Wind) 
befindlichen 7 
bald den Wind aus den 
Segeln nehmen. Es ge 
hört großes Geſchick und 
viel körperliche Gewandt: 
heit. dazu, in dieſen 00 
haften kleinen „Ponies 
unter den Jachten“ zu 
ſegeln. Eine unrichtige 
Handhabung des 50005 
oder eine zu heftige 
eigene Bewegung können 
das kleine Boot jul 


— — 
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| Kentern bringen, und man fann fich deshalb feine beſſeren 
und billigeren Fahrzeuge zur Erziehung in der Selbſt⸗ 


beherrſchung, Unerſchrockenheit und Umſicht denken! 


Auch in Deutſchland haben wir erfreulicherweiſe ſchon 
eine große Anzahl jachtſegelnder Damen. Vor allem das 
Ehrenmitglied des Kaiſerlichen Jachtflubs, die Kaiſerin, 
die alljährlich längere Fahrten mit ihrem fchönen Schoner 
„Iduna“ ausführt (Abb. S. 1013). Meiſt führt ſie die 
Jacht in die Flensburger Förde, aber auch die Gewäſſer 
um Rügen find fchon wiederholt das Siel. des weißen 
Die Prinzeſſin Irene von Preußeir 
hat befonders in früheren Jahren eifrig dem Jachtſport 
Auch die Herzogin Friedrich Ferdinand von 
Glücksburg iſt mit ihren beiden älteſten Töchtern ein 
häufiger Gaſt auf dem Segelſchoner „Eliſabeth“ ihres 


Schoners geweſen. 


gehuldigt. 


Gemahls, während die Großherzogin von Oldenburg 
mit ihrer Tochter Sophie ebenſo gern den Großherzog 
auf den Fahrten mit ſeiner Dampfjacht „Lenſahn“ be 
gleitet. Von den im Privatbeſitz befindlichen größeren 
deutſchen Jachten hatten ſich beſonders häufig der ſchöne 


Schoner „Clara“ des Kommerzienrats Guilleaume, die 


1 


Das Kleingeld ift in gewiſſem Sinn wichtiger für 
den Geldverkehr als das große Geld, denn es geht 
raſcher von Hand zu Hand. Der Cauſendmarkſchein 
wechſelt nicht fo ſchnell feinen Beſitzer wie der Nickel⸗ 
groſchen. Schon der Nundertmarkſchein kurſiert raſcher 


als der Cauſendmarkſchein, dafür liefert ſelbſt die Wage 


einen ebenſo intereſſanten wie unäſthetiſchen 
Beweis. Sünfhundert gebrauchte, das 
heißt im Verkehr geweſene Taufend- 
markſcheine wiegen dreißig Gramm 
mehr als ungebrauchte, Aber 
fünfhundert Stück gebrauchte 
Hundertmarkſcheine wiegen 
fünfzig Gramm mehr als 
ungebrauchte: ſie ſind 
eben. fo viel. öfter 
als Cauſendmarkſcheine 
durch fremde Hände 
gegangen und haben 
mehr Schmutz ange⸗ 
nommen. Es iſt eine 
ſchmutzige Beſchäfti⸗ em 
gung, die, mit Geld.. 
das werden wir in W 
nachſtehenden Seilen 
deutlich kennen lernen! 
Die Bedeutung des 
Kleingeldverkehrs wird 
don der Reichsbank nicht 
interſchätzt; der beſte Beweis 
dafür ift- die Bereitwilligkeit, 
inentgeltlich jederzeit die kleinſte 
ind die größte Summe von Kleingeld 
It großes Geld oder letzteres in jede 
bt von Kleingeld umzuwechſeln. 


Von A. Berthold. z Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Zählen und Mägen von Goldmünzen. 


Seite 1017. i 


Dawl „Navahoe“ des Bremer Reeders Wätjen und die 


Hamburger Jachten „Atalanta“ und „Eliſabeth“ der E 


Mitfahrt von Damien. zu erfreuen. 7 
Groß ift die Beteiligung des deutſchen ſchönen Ge 


fchlechts am Jachting aber noch nicht! Es fteht indes 
zu erwarten, daß mit der wachſenden Sahl. unſerer 
Jachtflotten auch. die Paſſion für den Wafferfport bei 


unſern Damen immer größer wird. Um ihrer ſelbſt 
und um des ſchönſten aller Sporte, des Segelſports, 
willen iſt das zu wünſchen. . WË 

Die Kieler Woche naht heran. Vor allem die An⸗ 


weſenhpeit. des Kaifers, des eifrigen Förderers der Segelei, 


hat dieſom Höhepunkt des ſportlichen Lebens in Deutſch⸗ 


land längſt einen außerordentlichen Glanz verliehen. 


In alljährlich wachſendem Grad beteiligt ſich auch 
unſere Damenwelt an dem internationalen Getriebe der 


Kieler Feſttage. Möge ihr Intereſſe, das ſchon ſo groß 
iſt für die zahlreichen Vergnügungen an Land, für die 


Tanzfeſtlichkeiten an Bord der Kriegsſchiffe und für die 


paſſive Tätigkeit des Beobachtens der Regatten auch 
immer lebhafter ſich im aktiven Jachtſport bekunden! 


€ 


Das tut feine andere Staatsbank der Welt. In London, 


Paris, Neupork wechſeln die Hauptbanfen nur Papier 


in Gold und Gold in Papier um. Sie würden es un⸗ 
erhört finden, wenn jemand verlangte, daß ihm ein 


Sünfmarfftück. in fünfhundert Pfennige oder zehntanfend 


Nickelſtücke in einen Taufendinarffchein umgeweclſſelt 


werden möchten. Aber wo. ſollten unſere 


F Essen, großen Derfehrsanftalten in Berlin, Poft, 


Stadtbahn, Hochbahn, Straßenbahn 
mit dem vielen Kleingeld hin, das 

ſie meiſt nickelweis einnehmen, 
wenn es ihnen die Reichsbank 


oder zur Einwechſlung in 
großes Geld abnehmen 
würde? Umgekehrt 
\ Brauchen die vielen Bes 
„ triebe in der größten 
I nduſtrieſtadt des Kone 
pa o tinents, die nun ein 


während ^ Kleingeld, 


abend, wenn der 
wird. Muß doch die 
Reichsbank an dieſem 
Tag an Stelle der beiden 
Wechſelkaſſen, die ſonſt das 
Einwechſeln beſorgen, drei bis 
vier Kaffen im Dienſt halten. 
Größere Summen von Kleingeld, 
die die Reichsbank erhält, bringt 
zum Beiſpiel die Straßenbahn 
jeden Dienstag und Freitag je 


nicht auf Guthabenkonto 


mal Berlin ift, fort - 
beſonders am Sonn⸗ 


Wochenlohn ausgezahlt , 
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Zählen des Papiergelds. 


60 000 Mark Nidel und mehr, werden bankmäßig ge 
packt aufgeliefert. In ähnlicher Packung liefert auch 
die Münze friſchgeprägtes Geld an die Reichsbank. 
Unſer untenſtehendes Bild zeigt uns, wie in der Münze die 
Beutel für die Reichsbank verladen werden. Alles 


Geld aber, das die Beichsbank erhält, fei es großes 


oder kleines, ſei es loſe oder bankmäßig gepackt, wird 


Die Münze ſchafft neues Geld auf die Bank. 


durchgezählt und zu neuer Ausgabe gepackt. Zum Der 
ſtändnis des Folgenden ſoll kurz angeführt werden, was 
man unter „bankmäßigem Packen“ verſteht. 

Man rollt ſtets eine beſtimmte Anzahl von Geld; 
ſtücken in Papier von beſtimmter Farbe. Gold wird in 
rotes, Silber in weißes, Vickel in blaues, Kupfer in 
braunes Papier eingerollt. Es in eine Volle: 
hundert Pfennigſtücke oder fünfzig ۷ 
ſtücke oder hundert Fünfpfennigſtücke oder fünfzig 
Sehnpfennigſtücke oder hundert Fünfzigpfennig⸗ 
ſtücke. Je fünfzig Stück in eine Bolle kommen 
bei den Ein- und Sweimarkſtücken, und die Volle 
Fünfmarkſtücke enthält vierzig Stück. Eine Ar 
zahl von Rollen jeder Geldſorte kommt wieder 
in einen grauen, nahtloſen Leinenbeutel, von denen 
die Reichsbank jährlich gegen eine Diertelmillion 
Stück verbraucht. Ein Goldbeutel enthalt gum 
Beiſpiel zehn Rollen Swanzigmarkſtücke, die 
Kolle zu fünfzig Stück, oder zwanzig Rollen 
Sehnmarkſtücke zu je fünfzig Stück. | 

Das bankmäßige Packen in der Reichsbank 
beſorgt die „Sählkaſſe“, die durchſchnittlich täglich 
zwölf Millionen Mark packt, und in der als 
Sähler beſonders zuverläſſige, im Militär. mè 
Bankdienſt erprobte Beamte arbeiten. Wir be 
geben uns aus dem großen Lichthof der Sat 
in dem fid) auch Einwechflungsſtellen befinden, 
durch ſtarke, eiſerne Türen nach der Sälllaſe 
und paſſieren zuerſt den „Tagestreſor!“ 8 U 
gefähr 15 Millionen Mark enthält. In großen, 
eiſernen Regalen liegen die Beutel mit Kupfer 
Nickel, Silber- und Goldmünzen. Hinter 1 
kleinen Treſor (der große liegt im Keller m 
darf nur von Beamten betreten werden) ا‎ 
wir zur Sählſtelle für Papiergeld. Die a 
haben eine ſolche Uebung, daß fie auf 7 
Blick jeden falſchen Schein erkennen, pano 
einmal in ihre Hände kommt. die en 
mit der Kunftfertigfeit von Taſchenſpielern, F 110 
ſo ſchnell Scheine, daß ihren Händen d 
kaum zu folgen vermag, und fortteren denen 
noch alle lappig und ſehr ſchmutzig geworde 
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Scheine ſowie bie Scheine der noch 
in Deutſchland beſtehenden Privat: . 
banken aus. Sie packen je zwanzig 
Cauſendmarkſcheine in ein Paket, 
das mit einem gelben Papierſtreifen 
umgeben wird. Fünfundzwanzig ſol⸗ 
cher Pakete werden mit Bindfaden 
feſt verſchnürt und bilden dann ein 
ſolides Paket von einer halben Mil⸗ 
lion. Wir ſehen in dem geöffneten 
Treſorſchrank (Abb. 5. 1020) neunzig 
ſolcher Pakete liegen, die die Summe 
von 45 Millionen bilden. An einem 
andern Pult werden Hundertmark— 
ſcheine gepackt, immer in Bündel 
von tauſend Stück, an andern Pulten 
Fünfzig⸗, Swanzig⸗ und Fünfmark⸗ 
ſcheine. Die lappig und ſchmutzig 
gewordenen Banknoten und Kaffen- 
ſcheine werden ebenfalls bankmäßig 
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‚gebündelt, erftere dann unter eine 
Mafchine gebracht, die diefe Bündel 
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mehrfach durchſtanzt. Dann werden 


۱ Lagerraum 
für abgezühlte Wechfelgelder. 
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diefe entwerteten Banknoten 
in einem beſonderen Trefor- 
ſchrank bis zu einem der 
offiziellen Derbrennungstage 
aufbewahrt. Wehe, wenn 
der Kafjierer dieſen Trefor | ; 
mit ſchmutzigem, entwertetem ° aA 
Papiergeld öffnet. Dem i d 
Schrank entftrömt ein ente 
jeglicher Geruch, der felbft ` 
den Kaifer Defpafian über - 
zeugen würde, daß Geld 
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ftinft und fein Wort „Non put 
olet!“ wenigſtens vom DET SE 
Papiergeld nicht gilt. „ 
Wir begeben uns in die 7 | 
Soldzählfaffe, die täglich aiii | 
ungefähr eine Million in DA M. 
Gold bearbeitet. Dieſe „ | 
Sählftelle hat aber .aub > > le] | 
das Gewicht der einzelnen "S acid] 
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| gewicht” haben, das 


3,9626 Gramm be 


durch 
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den Verkehr nutzen 
fidi die Goldſtücke 
allmählich ab. So⸗ 
lange fie das Paſſier⸗ 


bei den Swanzig⸗ WR 
markſtücken 7,9252 | es 


Gramm, bei den 
Selmmarkſtücken 


trägt, bleiben die 
Goldſtücke noch ge⸗ 
ſetzliches Sahlungs⸗ 
mittel. Raben [ie 
das Paſſiergewicht 
nicht mehr, ſo müſſen 
ſie an die Münze 
zum Einſchmelzen 
gegeben werden. 
Das Abwiegen der 
Goldſtücke geichieht 
automatiſche 
Wagen, die auf 
unſerm Bild 5.1017 
in der Mitte des 
Raumes deutlich zu 
ſehen. find. Auf 
einem Tiſch, unter 
dem ſich ein kleiner 
Elektromotor befin⸗ 
det (ſein Wellenkopf 
iſt auf dem Bild am 
unteren Teil des 
Tiſches deutlich er⸗ 
kennbar), ſtehen die 


Glaskaſten, die die 


kleinen Platten und Hebel 


| der Wagen 
Durch ſchrägſtehende Röhren werden die Soldſtücke in 
die Wagen geſchüttet, und dieſe ſortieren die Stücke, die 
nicht mehr das Paſſiergewicht haben, in eine beſondere 
Schublade, während die vollwertigen Stücke in einen 
andern Kaſten fallen. Dieſem werden ſie entnommen, 


Geld ſchrank mit 45 000 ooo Mark Papiergeld. 


enthalten. 


geſchrieben haben. 
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um abgezählt, ge 
rollt, gewogen und 
gebeutelt zu werden. 
Die Beutel werden 
ſpäter nach einem 
beſonderen 717 
ren plombiert. 
In der ſehr ۷ 


teilung für Kurant 
riecht es, wenigſtens 
zeitweiſe, auch recht 
unangenehm nach 
Geld. Durch den 


den die Murantmün⸗ 
zen ſehr ſchmutzig. 
An den 7 
dieſer Abteilung 
(Abb. 5.1019) leben 
platten kreisrunde 
lederne Beutel 7۷× 
gen. In dieſe wird 
loſes Kleingeld hin 
eingeworfen oder 
ſortiert, während 
das zu bearbeitende 
Material auf die 
verſchiedenen Tiſche 
verteilt wird. Aus 
den Lederſäcken ent⸗ 
nehmen dann die 
Sähler die Münzen, 
um fie zu zählen, 


zu rollen und nachzuwiegen. Die Beutel der 0 
und Kurantzählſtelle werden in einer beſonderen Kon 
trollſtelle noch einmal auf ihr Gewicht geprüft, ء٥‎ 
wird dabei nachgeſehen, ob die Sähler auf die den 
Beuteln ängehefteten Fahnen zur Kontrolle ihre Namen 
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Einschlummerndes Dorf. — 


[n den roten Heibebámmet ٠ 
Sinkt rauchend das Dorf hinein, 
Die letzten Schmiebehámmet 
Läuten und- schlafen ein. 


^U (Litauen) 


Vethauchenbe Gassen gucken l 
Auf das heimlich huschende Moor, 


Ins Schweigen Turm und Tor, 


In vertonnenen Rábersputen 
Ein kühles Grauen reift, 


Wachsende Wege streift. 


- 


fangreichen Sählab - 


vielen Gebrauch wer - 


wir in den Cd 


Löcher, unter denen 


Und der Wälder ragende Runde 
Horcht düster meilenweit, 

Und ein Prünnlein mit müdem Munde 
Raunt Worte der Ewigkeit — 


Bis über wolkige Scheunen 


‚Duftsilbern der Vollmond steigt 


Und zitternden Dächern und Zäunen 
Tauflimmer des Friedens reicht. 


fl. K. T. Tielo. 


` 


Schwärzer und schwerer sich bucken Rein fuß mehr verwortener Fluten 
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Du und ich. 


Die Geſchichte eines armen Offiziers von 


6. Sortfegung. 


Ä Giſela Gehring in die Erinnerung zurück — 
A von dem Augenblick ab, wo er im Dorffur 
der Allmendshofen zuerſt auf feiner Cid 

karte den ihm unbekannten bürgerlichen Namen geleſen, 

dann feinen Beſuch bei der kleinen Vankeegräfin, an 
deren Stelle ſie ihn empfangen, den Concours hippique 
und ihren einſamen, ahnungsbeklommenen Heimweg 
durch den Tiergarten — ihr kleines Königreich der 

Schlote und Eſſen unten am Rhein und ihren Spazier⸗ 

gang durch den Park hinter dem Haus — all das 

Werden und Wachſen ihres Weſensaustauſches, der 

immer ſtärker und reicher wurde, je mehr ſie erkannten, 

wie verſchieden ſie voneinander waren, und wie not 
wendig ſie ſich gerade darum im Leben brauchten — 
all dies langſame, ſtetige, von ihrem Wollen ganz un- 
abhängige Vorrücken der Dinge zu ihrem vorbeſtimmten 

Siel, bis an dieſem Ziel ſelbſt plötzlich ihre Wege ſich 

trennten. Geh du rechts und ich links. 

Er konnte ſich nicht entſinnen, je in feinem Leben 
geweint zu haben. Die Mutter hatte er ſchon in ſeinen 
erſten Kinderjahren verloren, ſeitdem keinen nahen Der- 

wandten mehr, und war als kleiner Knabe in das 

Kadettenkorps gekommen, wo Tränen als unmännlich 
galten. Aber jetzt fühlte er doch ſeine Augen feucht 
werden, während er in der Stille der Mitternacht dar⸗ 
über ſann, wie nahe an ihm das Erdenglück vorbei⸗ 
gegangen — ſo nahe, daß jeder andere es ergriffen 
hätte — nur er nicht, dank ſeinem ſchweren Blut und 
harten Sinn. Der Gram übermannte ihn. Er warf 
fich angekleidet aufs Bett und blieb da liegen und ſtarrte 
zur Decke hinauf, und noch einmal ſchlich ſich, während 
die Stunden langſam verrannen, ſchmeichelnd und lockend 
der Gedanke in ſeine Seele, daß ja noch nichts verloren 
ſei. Er war ja noch nicht abgereiſt! Er konnte ja 
bleiben und morgen Giſela wiederſehen. Und wenn er 
ſelbſt von ſich aus Gielen Entſchluß nicht zu faſſen Ger: 
mochte — vielleicht kam morgen früh ein Brief von 
ihr: „Bleiben Sie!“ 

Um acht Uhr morgens war noch keine Seile von 
Sifela da, um neun und zehn Uhr nicht, und, wie er 
auch — ſelbſt ſchon ungläubig — wartete, es kam bis 
Mittag und Nachmittag kein Lebenszeichen. Und er 
mußte erkennen: es war vorbei! Alles weitere Hoffen 
und Harren umſonſt. Sie liebte ihn eben nicht! Nicht 
ſo wie er ſie. Sie hatte ihn aufgegeben. Da ſagte er 
ſich noch einmal: ſei ſtark! — und zahlte ſeine Rechnung 
und flieg in den Zug — in einer tief ernften, aber ge: 
faßten Stimmung, als nehme er von einem Grabhügel 
Abſchied, und unter dem Hügel, unter der ſonnigen 


Blumenpracht von Nizza lag das Glück ſeines Lebens. 


Derkow rief ſich all ſeine Begegnungen mit 


Rudolph Stratz. 


Er fuhr nach Venedig. Dort wollte er den Reft 
feines Urlaubs in Surückgezogenheit verbringen. Die 


Stille der Lagunen tat feiner Trauer wohl. In ſeine 
Stimmung trüben Erinnerns hüllte ſich für ihn auch die 


ganze ſchwermütige Märchenſtadt mit ihren lautlos auf 
mondüberfluteten Waſſerſtraßen dahingleitenden gefchnä- 


‚beiten Särgen, dem klagenden Auf der Gondoliere an 


den Ecken, der trauernden Pracht verfallener Paläſte, 


verſunkener Macht und geborſtenen Glücks. Mit Menfchen 


verkehrte er gar nicht. Er ſprach tagsüber kaum ein 


anderes Wort als des Morgens die Frage an den 


Portier, ob kein Brief aus Nizza angekommen ſei. Aber 
alles blieb dort ſtill, trotzdem er im Hotel ſeine hieſige 
Adreſſe zurückgelaſſen, und allmählich mußte er ſich 
beſcheiden: es hat nicht ſollen ſein! | 

Am Abend vor feiner Heimkehr nach Deutſchland 


rang ſich in ihm dieſe Erkenntnis zur Ruhe durch. Er 


ſtand auf dem Markusplatz zwiſchen den am Boden 
trippelnden Taubenſchwärmen und den deutſchen Boch» 
zeitspärchen, die ebenfo miteinander gurrten und ) 4+ 
belten wie die Vögel zu ihren Füßen — er allein, aus 
freiem Willen ein einſamer Mann inmitten der Särt⸗ 
lichkeit all deſſen, was um ihn atmete und lebte, und 
fah im Geiſt Giſela vor ſich und empfand, daß er ſie 


nie mehr geliebt hatte als eben jetzt, wo er ihr aller 


Wahrſcheinlichkeit nach nie wieder im Daſein begegnete, 
und gelobte ſich: er wollte nun überhaupt nie heiraten. 
Er war jetzt zu ſehr vom Unglück verwöhnt. Eine 
Frau vom Dutzendſchlag, die konnte wohl einem andern 
genügen, aber ihm nicht mehr. Er maß ſie doch immer, 
ob er wollte oder : nicht, an der, die ihm nicht beſchieden 
geweſen! Da war es beſſer, ganz allein durch das 
Daſein zu gehen. | 

Er mußte trübe darüber lächeln, daß trotz alledem 


auch jetzt noch die Hoffnung nicht ganz tot war, ſondern 


immer wieder auf der Rückreiſe emporzüngelte in einem 
Spiel unruhiger Gedanken, als würde, wenn er ſein 
Simmer in der Turmſtraße in Moabit beträte, dort ein 
Brief von Gifela liegen! Sein Herz pochte, als er nun 
wirklich, den Burſchen mit dem Koffer hinter ſich, die 
Augen noch geblendet von dem Sonnenglanz des Südens 


und um ihn ein trüber, kühler, grämlich nebelfeuchter 


Berliner Frühjahrsmorgen, die drei Treppen hinaufftieg 
und an ſeinen ſtaubbedeckten Arbeitstiſch trat. Briefe 
lagen genug daranf, aber von Giſelas Hand keine 
Seile . "S 

Auch Allmendshofen, den er zufällig ein paar 
Stunden darauf traf, wußte nichts von ihr. Der neu⸗ 
gebackene gräfliche Generalſtabshauptmann machte bei 
dieſer Auskunft ein merkwürdiges Geſicht. Er war 
natürlich innerlich überzeugt, daß Kerkow ſich an der 
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Riviera wider Erwarten doch einen Korb geholt, ge: 
rade wie andere Leute! — Für Giſela Gehring war 


offenbar überhaupt keiner gut genug! Schön: mochte 


ſie mit all ihren Schätzen Indiens ſchließlich eine alte 


Jungfer werden — es gab ja Gott ſei Dank noch mehr 


Frauen auf der Welt — zum Beiſpiel die öſterreichiſche 
Witwe, von der er aufgeregt dem Infanteriſten erzählte: 


ein fuperbes Weib — noch in Trauer — ſchwarz zu 


aſchblond! Der Mann, ein Diplomat, draußen am 
Klimafieber geſtorben — ſie noch jung, hübſch, ſehr 


feſch — fabelhafte verwandtſchaftliche Verbindungen 


nach allen Seiten — na, überhaupt. — - 

Der gute Reichsgraf ſchmunzelte, als ſei er ſeiner 
Sache ſchon ſicher. Daß der andere ihm nur zerſtreut 
zuhörte, wunderte ihn nicht. Der arme Kerl hatte wirf- 


lich Pech und trug es tadellos. Das fand nicht nur er, 
ſondern auch die Vorgeſetzten und Kameraden, bei denen. 


Kerkow ſich im Cauf der nächſten Tage abmeldete und 
verabſchiedete, um in ſeine kleine 080800 Garniſon 


zu Der 
Dier Jahre war er nicht dort geweſen. Aber es 


hatte ſich ſo gut wie nichts verändert. Das Städtchen 


war ſich gleich geblieben, die Geſichter im Kafıno zum 


großen Teil auch, und wie damals delmte ſich auch jetzt 
noch hinter den letzten Nänſern weit und öde der alte 


Exerzierplatz. 


Auf dieſem wüſtenähnlich EE und € 
Grasviereck hatte Xerfow einen großen Teil feines Le- 
bens verbracht. So wie jetzt hatte er hier auch vor 


vier Jahren am rechten Flügel des zweiten Zugs ſeiner 
Kompagnie geſtanden, am Morgen vor Beginn ſeines 


Berliner Kommandos, mit feinen Träumen und Hoff- 
nungen ſchon dort drüben in der Kriegsakademie und 


dem Generalſtab. Und ebenſo wie vor vier hatte er 


auch vor vierzehn Jahren an eben dieſer Stelle 
zum erftenmal in der Front als eben aus der Selekta 


des Hadettenkorps gekommener Leutnant feinen Säbel ge- 


zogen, als ſolch ein „Dachs“, wie jetzt der kleine Rekruten ⸗ 
ofſtzier der Kompagnie, der beim Nahen des Majors 
halblaut hinter ihm ſagte: „Na — nun wird ſich der 
tolle Alfred wieder auf ge e Hengſt produ 
zieren!“ 


„Der tolle Alfred⸗ wurde der Bataillons konunan - 


Beie feiner unmnenſchlichen Grobheit wegen genannt. 
Er war ein ſchlechter Reiter. Wie ein Schiff auf hoher 


See im Sattel auf- und niederſchwankend, mit vor 
Schreien blaurot angelaufenem Geſicht wnkreiſte er das 
geduldig auf dem Exerzierplatz hin⸗ und herwandernde 


Bataillon, wobei ſeine bärbeißige Stimme zuwoilen in. 


der Atemloſigkeit in hohe, jankende Fiſteltöne umſchlug. 
Sonſt beſaß er immer gewiſſe Kategorien von Soldaten, 
die er beſonders haßte. Er rang die Hände im Sattel 
und weinte: „Bat mich der Himmel wieder mit Einjäh- 
rigen geſtraft!“ oder ſcheuchte die Spielleute mit dem 
Ruf vor fid her: „Ich werde dieſe verdammten Kuh- 
hirten ſchon noch auf den Trab bringen!“ oder flehte 
mit Donnerſtimme um schn Pfund Uunſtdünger, um ſie 
dem nächſten, der bei „Gewehr über" nachklappte, ins 
Geſicht zu werfen. — Heute aber hatte er ſich, aus 


Rune 25. 


gorn gegen die „Sederfuchfer",2 den £oitient 000 


zum giel genommen, obwohl er nach wenigen Minuten 


ſchon ſehen mußte, daß der bisherige Generalſtäbler den 
Frontdienſt noch völlig kannte, und tobte und polterte 
unaufhörlich über dieſe Herren, die in Berlin die Weis 
heit mit Cöffeln gegeſſen und hier nicht einmal einen 
Jug über ben Rinnftein führen konnten. Der Ober 
leutnant von Kerkow blieb dabei ganz unerſchütterlich 
und ließ mit gleichgültigem Goſicht das ‚Gefchrei über 
ſich ergehn und dachte fid) nur zuweilen „Schafs kopf! 
aber ganz ohne Groll. Im Gegenteil: dieſer wilde 
Mann kam ihm komiſch vor, und das wieder gab ihm 


eine heitere Gelaſſenheit, wie et fie feit- langem nicht ge 
fühlt. Es war die innere Ruhe, die jetzt völlig bei ihm 


einkehrte, ſeit er wieder den Boden ſeines Waffenhand⸗ 
werks unter den Füßen fühlte und fein Ziel, unbeküm⸗ 
mert um alles feinen Dienft zu tun, vor. Augen ſah. 
Denn nun war ihm dieſer Dienft: nicht mehr etwas 
Selbſtverſtändliches, von der Geburt an Dorbeftimmtes 
wie früher. Jetzt hatte er ſich dieſe Erlaubnis, hier im 
Gedränge der Soldaten marſchieren und die Schmähun⸗ 
gen des tollen Alfred ertragen zu dürfen, mit ſchweren 
ſeeliſchen Kämpfen und Opfern erkauft. Und daß ihn 


nun dieſer Empfang nicht verbitterte, daß. er den groben 
Major im ſtillen unter ſich ſah, mit der Geduld des 


echten preußiſchen Soldaten, der gute und ſchlechte Dor 
geſetzte gleichmütig wie Sonnenſchein und Regen hin 
nahm — das war ihm der- befte Beweis dafür, wie 
ſicher er fidh auf dem rediten Weg befand, und in einer 
freieren und bei allem Ernſt doch leichteren Stimmung 
als ſeit langem kehrte er nach dem Exerzieren in den 
Gaſthof zurück, wo er vorläufig Wohnung genommen, 
und dachte dabei daran, daß es heute gerade drei 


Wochen waren, feit er um eben dieſe Seit Giſela gegen 


über am Spieltiſch von Monte-Carlo in einer Welt ge 
langweilten Dergnügens | und سای ود‎ Müpigganges 
geftanden . 

Daheim f agte ihm der Bujhe, der fex Leutnant 
von Wittum von den Ulanen, die in einer ein paar 
Meilen entfernten Kreisftadt in Garniſon lagen, fei. dar 
geweſen, um den Herrn Leutnant zu ſprechen, und wolle 
wiederkommen. Kerfow runzelte die Stirn. 7 
— Irgendetwas verband ſich für ihn mit dieſem Ramen 
— von Pferden und Pferdehandel — oder war es 
etwas anderes? Etwas: aus Berlin? Eine Dame? 
Das wurde ihm nicht klar, bis draußen ein kotbeſpritztes, 
mit zwei ungariſchen Juckern beſpanntes Break hielt 
und der Kavallerift; ſporenklirrend, kameradſchafllich⸗ 
kordial, aber, wie es ihm dünkte, ein wenig befangen 


zu ihm ins Simmer trat. 


Jetzt, da er ihn ſah, fiel es ihm ein: natürlich, 
dieſer Herr’ von Wittum — ein flotter, ſchnurrbärtiger 
und kupferbraun gebrannter Reitersmann, den er nicht 
perſönlich kannte, ſpielte bei den Infanterieofſtzieren der 
Nachbarorte eine gewiſſe Rolle. Sein Vater, ein (outs 
beſitzer im Oſtpreußiſchen, deffen Rauptſtärke die 
Remontezucht war, gab ihm nämlich keine bare Anlage, 
ſondern jährlich eine beſtimmte Anzahl junger Gäule 
und überließ es der nn des 23 die 
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Pferde zuzureiten und vorteilhaft zu verkaufen. Auf 


dieſe Weiſe hatte er überall ſeine Verbindungen. Es 
war ein ſaures Brot. Aber der Leutnant von Wittum 


fah ganz forglos aus, während er Platz nahm. Natür- 
lich handelte es ſich bei ſeinem Beſuch um eine einfache 
Pferdegeſchichte! Er hatte in der Stadt zu tun gehabt 
und wollte en passant dem Kameraden von der Infanterie, 
der, wie er gehört, dicht vor dem Hauptmann ſtand und 
ſich dann beritten machen mußte, einen Wink geben, daß 
bei ihm eben ein tadelloſer Gaul zu einem Spottpreis 
feil war. Es war ja etwas ungewöhnlich, daß man 
mit einem ſolchen Anerbieten ins Baus kam, und er ent⸗ 
ſchuldigte das auch, ſich räuſpernd und mit dem Säbel 
ſpielend: „Sehen Sie, Herr von Kerkow, der Menſch 
iſt ja nu mal ein Gewohnheitstier! Früher hab ich die 
Schinder zureiten müſſen — als höherer Pferdejude 
gewiſſermaßen — jetzt, nach meiner Heirat, wo ich's 


gottlob nicht mehr nötig habe, fehlt mir was, wenn ich 


mich nicht täglich ein, zwei Stunden auf fo 'nen Rader 
geklemmt hab! Darum tu ich's jetzt noch! Eigentlich 
nur zum Vergnügen ...“ i | 

Kerkow nickte zuſtimmend. Er glaubte ſo wenig wie 
ſonſt ein Infanteriſt an die Selbſtloſigkeit der Kavalle- 
riſten, die mit Roffen handelten, und fagte, um das (Ge 
ſpräch abzulenken: „Alſo Sie ſind verheiratet, Herr von 
Wittum d“ ۱ 

Der andere lachte und fah ihn dabei merfwürdig 


an. „Na natürlich! Mit einer Amerikanerin ... aber 


ſchon ganz militärfromm ... kennt die Ranglifte ans- 
wendig ... ſchimpft auf die Vorgeſetzten ... Haben 
Sie fie dies Frühjahr nicht in Berlin getroffen? Sie 
erzählte mir doch was von Ihnen!“ 

Und im gleichen Augenblick kam Kerkow die Erinne⸗ 
rung. Ueber dieſe Frau von Wittum hatte er mit Giſela 
geſtritten, als ſie voll Verachtung erwähnte, wie demütig 
jene, das einſtige freie American Girl, ihre ſpillerige, 
ältliche Generalin auf der Straße begrüßt habe, und er 


verſetzte haſtig: „Ich glaube, ich habe Ihre Frau Ge⸗ 


mahlin einmal geſehen, eines Sonntags — vom Fenſter 
aus — bei der Gräfin Allmendshofen. Da faf fie im 
Taxameter und ...“ | 

„. . . und holte Fräulein Gehring ab!“ ergänzte der 
Alan und wurde dabei förmlich rot, als habe er ein 
ſchlechtes Gewiſſen. „Das hat ſie ſo ziemlich jeden Tag 
getan, folange fie in Berlin war. Die beiden find ja 
dicke Freundinnen ... ſchon von Amerika her. Sie 
ſtecken auch jetzt fortwährend beiſammen. Ich, der arme 
Gatte, kann dabeiſtehen und ſehen, wo ich bleibe S 

Bans Chriſtian von Xerfom zog die Augenbrauen 
hoch und fragte: „Verzeihen Sie ... ich verſtehe nicht 
recht ... wo ſtecken die beiden Damen beifammen? In 
Berlin ?" ۱ 

„Zee — das nun weniger!“ Herr von 8٤1 
ſtand verlegen auf, um ſich zu verabſchieden, und raffte 
umſtändlich und angelegentlich, ohne dabei den andern 
anzuſchauen, ſeinen Säbel empor. „Meine Frau hat 
fich lange genug die Reichshauptſtadt um die Ohren 
geſchlagen! Jetzt bleibt ſie bis auf weiteres hübſch 
daheim in unſern vier Pfählen!“ 
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„Ja ... und ...“ 


„Und Fräulein Gehring iſt bei ihr zu Beſuch. Schon 


ſeit Anfang dieſer Woche. Kam auf einmal von der 
Riviera an! Man kann ja anſtändigerweiſe gar nicht 
riskieren, jemand hierher an die ruſſiſche Grenze einzu⸗ 
laden — aber, wer ſich freiwillig anmeldet, dem | ge 
ſchieht's ganz recht!“ 

Während der Reitersmann das ſagte, war auf feinem 
harmlos liſtigen, braunen Geſicht deutlich zu leſen, daß 
er froh war, feine Sendung glücklich erfüllt zu haben. 
Dann begann er wieder ganz beiläufig: „Na — wollen 
Sie ſich den Gaul mal anfehen? Ich ſage. Ihnen: eine 
tüchtige Sache ... Sie werden es nicht bereuen! Alſo 
dann übermorgen, Sonntag, wenn es Ihnen recht iſt d 
Da haben wir beide Seit! Na adien, Herr Kamerad! 
Bitte, bemühen Sie ſich nicht! Ich finde die Tür ſchon 
allein ... adien! adieu! ...“ e vi 

Als er gegangen, blieb Ser Oberleutnant pon Kerkow, 
ohne ſich zu rühren, mitten im Zimmer ſtehen und lachte 
fortwährend und ſtarrte wie ein Mondwandler vor ſich 
auf die Diele des Simmers. Dann wurde ihm dieſe 
enge, alltägliche Gaſtſtube unerträglich. Es drängte 
ihn hinaus ins Freie, unter den weiten Himmel. Er 


nahm Mütze und Säbel und lief in den Wald hinter 


dem Städtchen. : 

Weißſtämmig ftanden da die Birken im Moraſt, die 
Buchenkronen wölbten fid) darüber, am Kreuzweg 
trotzten knorrig wie ſeit Jahrhunderten die drei alten 
Eichen, und ſie alle überſproßte bis in die letzten Enden 
ihrer noch kahlen Zweige ein zartes, junges Grün — 


ein Hoffmungsgrün, das eben erft im Entſtehen, dem 


Auge noch kaum erkennbar war und ood) (don in fich 
alle Triebkraft zur reichen Fülle des Sommers barg. 
Und über dieſer werdenden Welt fpannte ſich blaßblau, 
wolkenlos ein klarer Himmel, und der Leutnant von 


Kerkow merkte jetzt erft, daß auch hier am Ende des 


Reiches der Frühling war — kein fremdartig üppiger, 
in feinem Uebermaß an Licht und Farben beinah iuc 
heimlicher Frühling wie da unten im Süden — nein — 
ein nordiſch ſchmuckloſer, ſchlichter — erſüllt von einem 
herben, würzigen Rauch, dem Atem der Heimat, des 
Daterlandes, dem er diente . 

Stundenlang ging er durch den Wald und bemühte 
fich, daran zu glauben, daß er Giſela Gehring über- 


morgen wiederſehen würde, und brachte es doch nicht 


fertig. Schließlich gab er das Denken endgültig auf. 
Ihm bangte vor dem Glück. Er begnügte ſich, zu 
lächeln — ſo wie die Verliebten lächeln — und bewegte 
dabei zuweilen lautlos die Lippen, als müſſe er irgend- 


jemand Unſichtbarem eine ſehr merkwürdige Mitteilung 


machen, und lief dann in die Garniſon zurück und, ohne 
zu grüßen, an ſeinem eigenen Hauptmann vorbei, bis 
ihn der mit einem vergnügten: „Na — wünſche wohl 
zu ſchlafen, Kerkow!“ die Hand auf die Schulter legte. 

Das brachte ihn für einen Augenblick in die Wirk⸗ 
lichkeit zurück, und er ſchlug die Baden zuſammen und 
entſchuldigte ſich. Aber ſowie er um die Ecke war, 
ſenkte ſich die angenehme, lächelnde Traumſtimmung 
wieder auf ihn, in der man alles auf der Welt wunder 
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ſchön fand und doch der ganzen bunten Seifenblaſe nicht 
recht traute, und blieb bis zum Abend, den er bei einer 
verheirateten Schweſter verbrachte. Deren Mann, ein 
Hauptmann, ſtand auch im Regiment. Er war außer 
Dienſt ein wenig ſtumpfſinnig. Das einzige, was ihn 
lebendig machte, war die Jagd. Von der erzählte er 
nach Tiſch unermüdlich die langwierigſten und lang⸗ 
weiligſten Abenteuer, und ſein Schwager hörte geſpannt 
zu, ohne ein Wort zu verſtehen. Der Redefall plätſcherte 
ſo wohltuend an ſeinem Ohr. Es ließ ſich ſo gut 
Erſt als jener plötzlich mit der Auf⸗ 
forderung ſchloß, Kerfow möge ihn nächſten Sonntag⸗ 
vormittag hinaus zum Fuchsgraben begleiten, ſchreckte 
er auf und mußte laut lachen und, bat den etwas ge: 
kränkten Hauptmann, ihm lieber übermorgen ſein Pferd 
zu einem Ritt in die 0)0 ۳۴ zu leihen. 
etwas Wichtiges vor. 

Der andere bewilligte das gegen das heiligfte Der: 
ſprechen, daß der etwas ältliche Gaul mittags wieder 
im Stall ſei, und Kerkow dankte und empfahl ſich bald 
darauf, herzlich, aber immer noch rätfelhaft lächelnd. 
Und der Schwager ſchaute ihm kopfſchüttelnd nach und 
ſagte zu feiner Frau: „Deinen Bruder in Ehren. 
ich bin ja nur ein armer Frontproletarier — aber ein 
bißchen Littiti werden ſie ſcheint's alle im Generalſtab! 
Wenn er bloß in der Derfaffung morgen beim Bataillons- 


exerzieren feine Dunimheiten macht!“ 


Aber kaum hatte am nächſten Morgen der tolle 
Alfred, der in Beſorgnis einer drohenden Alarmierung 
durch den kommandierenden General noch nervöſer als 


ſonſt war, ſein Geſchrei erhoben und die Herren in einer 


Exerzierpauſe zu ſich befohlen, als ein Schreiber vom 
Regimentsburcan über den Exerzierplatz herankam, vor 
Kerfow ſtramm ſtand und mit ſchallender Stimme meldete: 
„Einen ſchönen Gruß, und der Herr Adjutant läßt dem 
Herrn Hauptmann fagen, der Herr- en wäre 
Hauptmann geworden!“ 


Damit war für Hans Chriſtian von Kerfow heute 


der Dienſt vorbei. Er hatte genug zu tun, um die 
Händedrücke von allen Seiten zu erwidern und dann in 
die Stadt zu eilen und die neuen Achſelſtücke mit den 
zwei Sternen anzulegen und ſich zu melden und des 
Abends im Kafino feiern. 311 laffen. So war der Tag 
herum, er wußte nicht wie, und der nächte Morgen kam, 


und der alte Klepper des Schwagers trug ihn hinaus 


in die Ferne, ſeinem Schickſal entgegen. 

Während er durch die ſonntagsſtillen Felder dahin- 
ritt, hatte er wieder einen leiſen, närriſchen Sweifel, ob 
er nicht träume! Wenn er jetzt an der ſchmucken Villa, 
die ihm ein Briefträger als das Wittumſche Haus ge⸗ 
wieſen, abſtieg, ſo empfingen ihn vielleicht erſtaunte Ge · 
ſichter, und niemand wußte etwas von Giſela Gehring. 

Aber da eilte ſchon der Ulan heraus und drückte 
ihm die Hand und geleitete ihn gleich ohne Umſchwweife 
in den Stall. 


Er nahm alfo - die - Geſchichte mit dem pferde 


handel ganz ernſt, und Kerfow tat ihm den Gefallen 


und muſterte ſachlich 
den der Burſche an der Waſſertrenſe durch den Hof 


Er ROBE 


Kopf: die kann ja gar nicht da Jetn)l 


die Wittums hier bei fich. Haben und für. Side Gehring 
ausgeben. 


„ Me 


Nummer 23. 


den wiehernden Fünfjährigen, 


traben ließ, und bückte ſich — und fuhr prüfend an 
den Sehnen der Beine herunter und griff unter die 
Mähne, um zu ſehen, ob der Kamm hart und feſt und 
nicht etwa ſchwammig ſei, und war mit ſeinen fünf 


Sinnen eher im Mond als hier an der ruſſiſchen Grenze. . 


Es hätte ebenſogut ein Ziegenbock wie ein Halbblüter 
ſein können, was er da begutachtete, und der Leutnant 
von Wittum merkte das natürlich auch. Aber er tat 
nichts dergleichen, ſondern unterdrückte fein Lächeln und 
lobte nachläfſig, zwiſchen den Zähnen, als erfahrener 


Händler, feinen Gaul, und die beiden Männer fpielten 
die Komödie der Beſichtigung des Pferdes bis zu Ende, 


das, nach der Meinung des Ulanen, für Kerfow wie 
geſchaffen war. Denn er ſei ein guter Reiter — das 
wiffe er, Wittum, von Berlin her von Allmendshofen! 
— Uebrigens Allmendshofen — dieſer leichtſinnige Kerl 
habe ſich nun tatſächlich mit der Witwe en question ver- 
lobt und wolle zur Diplomatie übergehen . 

Kerkow hörte kaum, was der andere ſprach. Er 
ſah, wie der Burſche das Pferd wieder in den Stall 
zurückführte, und fragte fich ganz betäubt: was wird nun 
werden d 

Da ſagte Herr von Wittum harmlos: 
wäre nun aljo der Gaul! Ueber den Preis reden 
wir ſpäter. Das macht ſich ſchon. Und nun wol 
len wir mal hineingehen. Meine Fran wird Déi fehe 


Ia, 085 


. 


Die Herrin des Hauſes fam ihnen im Salon elt 
gegen. Kerkow erkannte in ihr auf den erſten Blick 
die Dame, die damals Gifela abgeholt. Aber wo war 
dieſe ſelbſtd Natürlich nirgends! Es fuhr ihm wie 
eine Beſtätigung feines Unglaubens' vorhin durch den 
Gott weiß, wen 


„Guten Tag, Herr von Rerlowl ſagte eine leiſe 
Mädchenſtimme hinter ihm. Er. fuhr herum. Da 
ſtand ſie. 

Sie war durch eine Nebentür geen und reichte 
ihm jetzt die Hand — aber nicht mit ihrem kräftigen, 
amerikaniſchen Shake-hand wie ſonſt, ſondern eigentümlich 
müde. So ſah ſie auch aus, 070 u” mit dunklen 


Schatten unter den Augen. 


„Mein Gott ...“ er hielt unwillkürlich ihre Rechte 
feſt. „Sie waren doch nicht krank, Fräulein Gehring? 
Sie lächelte erſtaunt, ein wenig verächtlich. „Ich? 
Wie kommen Sie darauf? Mir geht es fehr gut! Und 


Innen d. Schade, daß Sie nicht lä anger in Nizza geblieben 


fio! Es war noch febr nett. . . herrliches Wetter ... 
und eine Menge los. Wir find noch zweimal Me 
Monte · Carlo hinüber. Da mußt ich an Sie denken 
an dem Noulettetiſch, wie Sie da auf Ihre pins 
Sranfen [o viel gemannen. Aber ſelbſt geſpielt hab ich 
nicht.“ - 

Schluß folgt) 
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l n" Station Otavt, 90 km von Grootfontein, am 21, Januar geräumt. - f : eM 
i ] dv ' ge ہم‎ . P EC 7 1 5 
. | ' : E S 
Zum hererokrieg in Südwestafrika. . 
| | Skizze aus dem Vorddiſtrikt Grootfontein | mn [4 |i 
von Dr. Paul Rohrbach, Dorfigenden der Kaiferliden Anſiedlungskommiſſion in Grootfontein. آ0‎ : N 
` Hierzu 7 photographijche Aufnahmen. | | | 0 | 1 7 
Um Mitternacht vom 11. zum 12. Januar kam Farmer tauſend Buſchleute und wilde Bergkaffern ſchweiften herren- (^g. l 1 6 
S. von Omambonde (70 Kilometer von Grootfontein ent⸗ los über das weite Gebiet hin umher und nährten fih von i Pr 


fernt) als Flüchtling auf die Station Grootfontein und bat, Wild, Wurzelwerk, Beeren, Heuſchrecken und ähnlicher „Feld- 
den Diſtriktschef Oberleutnant Volkmann zu wecken. Herero koſt“. Dann kam anfangs der achtziger Jahre der große 
aus ſeiner Nachbarſchaft hätten ihn plötzlich überfallen und Burentreck aus Transvaal unter Jordan mit 60 Ochſenwagen 
ausgeplündert, fein Vieh fortgetrieben und ihn ſelbſt bei nach Otjivanda Tjongue, das von den Buren den Namen 
feinem Haus an einen Baum gebunden, damit er dort einfam Grootfontein erhielt. Jordan erwarb für fh und feine 
‚verhungere oder von wilden Tieren aufgefreſſen werde — Schar das umliegende Land von den Ovambofapitänen von 
ein nachts einfallender Regen lockerte die Ochſenriemen aber Ondonga, und die Gegend erhielt den Namen Upingtonia. 
ſoweit, daß G. eine Hand herausziehen. und ſich dann be. Damit ſchien der Grund zu einem neuen Burenfreiſtaat auf 
freien konnte. Dieſe Kunde war für uns hier im „hohen ſüdafrikaniſchem Boden gelegt; von der deutſchen Macht, 
Norden“ des Schutzgebiets die Introduktion zu dem großen die eben damals im Land zwiſchen Windhuk und der Swakop⸗ 
Hereroaufſtand, deſſen Auns- | m. E gy, Be Ae پ‎ | 


bruch jedermann im Sand r Sc — - — ÁO | = ۱ | TE SE M 
mehr überraſchte, als es die Sud a ا‎ T, EN سا‎ ME | ol 
Oeffnung eines Vulkans in 0 
der Kalaharifteppe hätte tun "(۷ 


können. l 
Unſer Diſtrikt, das nörd- 
lichſte Derwaltungsgebiet von 
»Deutſch⸗Südweſtafrika, ift an- 
uähernd fo groß wie das 
‚Königreich Bayern, war aber 
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vor der deutſchen Okkupation, 7 
deren faktiſche Durchführung 1 
hier oben erſt vor wenigen 1 
Jahren erfolgte, ſo gut wie EA 
unbewohnt: ein Swiſchen⸗ ہہ‎ 
gebiet mitten inne zwiſchen 5 0 
Herero: und Ovamboland, auf jt 


das beide Stämme gewiffe je! 
Auſprüche erhoben, wenn auch VF p Fal 
die der Ovambohänptlinge: AT ER m v | ri. 
jenfeit der großen Etoſcha⸗ r cc / ( Ze ES detis 
ſalzpfanne die kräftigeren MEE تھے‎ ss ß c COR وت ہش‎ elt 
und beſſeren waren. Einige EË um —— Br LESES m NO ` MU 
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mündung zum erſtenmal feſten Fuß faßte, 
beſaß nördlich vom Hereroland noch nie: 
mand eine Vorſtellung. Jordans Er- 
mordung im Ovamboland und die 
Unfähigkeit der Buren zu ge— 
ſchloſſener Organiſation ließen 
das Gemeinweſen von Uping— 
tonia, kaum gegründet; wieder 
auseinanderfallen, doch blieb 
von jenem erſten Treck her 
eine Anzahl Burenfamilien 
locker im Grootfonteiner 
Land ſitzen. Andere zogen 
aus Transvaal nach, aud. 
nachdem die South-Weſt— 
Africa-Compagnie das ganze 
Gebiet zwiſchen Outjo und 
Grootfontein von der deut— 
ſchen Regierung als „Kon: 
zeſſion“ erhalten hatte, aber 
bis heute iſt der größere Teil 
dieſer Grootfonteiner Buren nur 
als halb anſäſſiges Element zu be— 
trachten, dem das Umhertrecken mit 
Jagen und allenfalls Viehweiden als 
Idealzuſtand, das anſäſſige Leben als fang des Weiteren ließ fid) auch ganz [o 
wirklicher Farmer, der den Boden beſtellt, | an, als ob es ſchlimm werden würde. 
als überwiegend harte und unangenehme Otjikotefee am Weg von Grootfontein Unmittelbar auf den Ueberfall von 
Notwendigkeit erſcheint. Davon, daß nach Amatont. Omambonde folgte die Nachricht, daß noch 
dieſe Buren Muſter für deutſche An— auf zwei andern Farmen Herero geweſen 
ſiedler wären, kann in keiner Weiſe die Rede ſein. ſeien, geplündert und gemordet hätten, und am 17. Januar 
Bis 1896, dem Jahr des erſten Hereroaufftandes, war gelang es den Aufſtändiſchen, den Militärpoſten Otjituo, 
der ganze Norden von Südweſtafrika fo gut wie eine terra 55 Kilometer öſtlich von Grootfontein, zu überfallen, obwohl 
incognita. Als einziger wiſſenſchaftlich gebildeter Reifender die Beſatzung unmittelbar vorher den ſchärfſten Befehl er⸗ 
war Mitte der achtziger Jahre der Schweizer Botaniker halten hatte, ſich in Derteidigungsbereitfhaft zu ſetzen und 
Schinz dort geweſen; ſein Werk und gelegentliche Auskünfte keine Dorfiht außer acht zu laſſen. So wenig glaubte man 
von Händlern und Buren waren ſo ziemlich die alleinigen noch überwiegend an einen wirklichen großen Aufſtand, daß 
Quellen über alles, was nördlich der Linie Omaruru-Gkahandja- die Leute es ſchlechterdings nicht über fid) gewinnen konnten, 


bevölkerung im Diſtrikt, Deutſche un 
an 250 Köpfe betrug, wovon 0 


Nicht wenigen dieſer Anfie 
iſt es dabei ſo gegange 
daß ſie ſelbſt über die 
Süden und den 0 
Teilen der 0 


verschiedene Natur des Nor 


Möglichkeit des Ackerbaus 
ohne Bewäſſerung fafteben[o 

erſtaunten wie die Leute 
unten, wenn ſie hörten, daß 
es um Grootfontein auf 

manchen Strichen ebenſoviel 
-regne wie in den Maisgebieten 
von Transvaal. Als der £05 
bruch der Herero uns überraſchke, 
waren die Ausſichten, ohne ſchwere 
Derlufte an Menſchenleben im Diſtrikt 
davonzukommen, ſehr gering, und der An: 


Gobabis lag. So wenig beſaß man eine Dorftellung von der zu handeln, als ob der rieg da wäre. Swei Reiter der 


Art des Landes, daß noch bis heute in allen maßgebenden Truppe und ein Farmer kamen in Otjituo um; den übrigen 
Werken über unfer Schutzgebiet die Annahme herrſcht, im Inſaſſen der Station gelang es zu entkommen. Von der 
Grootfonteiner Diſtrikt ſei, wie anderwärts in Südweſtafrika, Geſamtmenge der Anſiedler ſaß der größte Teil der Buren 
Ackerbau nur auf künſtliche Bewäſſerung hin möglich, wäh- nur wenige Stunden im Halbkreis um Grootfontein, die 
rend doch tatſächlich die Regenmenge (über 600 Millimeter deutſchen Farmer dagegen meiſt weit draußen nach Norden 


jährlich, ebenfoviel wie in Mitteleuropa) hinreicht, um — und Vordoſten — die entlegenſten Plätze 100—150 Kilo 
wie in dieſem Kriegsjahr — Maisfelder von der Ausdehnung meter von der Station entfernt. * | 
deutſcher Bauerngüter zu üppiger Reife zu bringen. Don draußen gelangte, außer gleich zu Anfang die ad? 


1896 fam eine größere Expedition unter Major Leutwein richt von der offiziellen Verhängung des Kriegszuflandes im 
in den Norden und gelangte über Waterberg bis nach Groot- Norden, keinerlei Kunde zu uns. Am 16. und 17. Januar 
fontein, wo bald darauf die jetzige Militärſtation gegründet wurden ſtarke Kommandos von Inſurgenten in verſchiedener 
wurde. Fu einer richtigen Porftellung vom Weſen dieſes Entfernung, 40—90 Kilometer weſtwärts, gemeldet. GIS 
Gebiets kam man aber auch damals felbft in der Kolonie boten an die kleinen, nur mit 2—4 Reitern beſetzten Außen- 
noch nicht. Erſt die bevorſtehende Gewißheit des Abbaus ſtationen und auf die weitab gelegenen Farmen gingen be 
der Kupferminen von Thumeb-Otavi und der Erſchließung ſchleunigt nach allen Richtungen ab, aber viel Hoffnung 
des Landes durch eine Eifenbahn hat dann in den allerleg- beſaßen wir doch nicht, daß alle die Leute draußen, die noch 
ten Jahren die | keine Ahnung 
Beſiedelung des f ; I: ای می شوہ اش ری‎ davon hatten, daß 
Diſtrikts durch 77ھ"‎ m 
deutſche Anſied— rechtzeitig erreicht 
ler, meiſt frühere werden würden. 
Angehörige der Es war klar, daß 
Schutztruppe, die die Herero ur 
während ihrer plötzlich losge⸗ 
Dienſtzeit auf brochen waren, 
Grootfontein fta- um einen fange 
tioniert waren, vorbereiteten 
und durch alts- Hauptſchlag gegen 
wandernde Jon: die deutſche Hert 
buren, alſo Ele— ſchaft im Land zu 


mente, die wirk— r رس‎ MON M „„ führen, und malit 
lich farmen E — c e 8 ſcheinlich durch. 
len, etwas in Station Hmatoni, Nordweftfront. KC ftreiften ſchon ſeit 
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Fluß gebracht, fo daß jetzt zu Beginn des 
Aufſtandes die geſamte E 


Buren zuſammengenommen, bereits 
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„ تا‎ € T = = Bauptbrunnen der Station Grootfontein.. ` Ln 


Gerero von Derrätern aus 
unſerm eigenen eingebore⸗ 
nen Perſonal, das größten ⸗ 
teils entlaufen war, geführt 
wurden, war eine Sache, 
deren Ausgang, gelinde ge⸗ 


Tagen beſondere omman⸗ 
dos das Land, um die ein⸗ 

zeln wohnenden Anſiedler 
zu überfallen und — das 

Wichtigſte neben der ſonſti⸗ 
gen Plünderung — ihre 


^ 
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Gewehre und Munition an 
fid zu bringen. 

Ein gelungener Schlag 

änderte die Lage und brachte 


Rettung. Am 17. Januar | 


kam Meldung, daß die 
Herero, 500 Mann ſtark, 


in einer der nächſten Nächte 


von verſchiedenen Seiten 
her Grootfontein ſtürmen 
wollten. Die Station war 
für den tiefſten Frieden 
gebaut, ein weitläufiger, 
gänzlich unbefeſtigter Ge⸗ 
bäudekomplex; maſſenhafter 
Proviant, an 100 moderne 
Gewehre, 40000 Patronen, 
über 80 Pferde und 1000 


ſagt, zweifelhaft erfcheinen 


mußte; hatten doch die 


Herero 1896 bei Gobabis 
gezeigt, welcher Todesver⸗ 


achtung ſie ſelbſt bei Tage 


im offenen Feld gegenüber 
unſern kleinkalibrigenMehr⸗ 


ladern fähig waren. Die 
Nacht vom 17. zum 16. 
ſtand alles unter Waffen; 
am 1s. frühmorgens ritt 


Oberleutnant Volkmann mit 


der Hälfte der Beſatzung, 


meiſt Buren und Freiwilli⸗ 


gen, den anmarſchierenden 
Herero entgegen und traf, 
eine etwa 150 Mann ſtarke 
Abteilung, die 60 Gewehre 


میدن . . 


Stück Kindvieh waren von 
den geflüchteten Anſiedlern 
zu erbeuten; dazu mehr 
als hundert Frauen und 
Rinder von den nahegele⸗ 
genen Burenplätzen und zur 
Verteidigung des Ganzen 
noch keine vierzig waffen⸗ 
fähige Männer einſchließlich 
der Truppe. Ein Sturm in 
der Dunkelheit, wenn die 
fanatiſierten und, wie man 
annehmen mußte, zur Hälfte 


zählte, bei der Farm Uit⸗ 
komſt, Is Kilometer weſt⸗ 
lich von Grootfontein. Auf 
Kommando wurde zweimal 
im Galopp attackiert, ab⸗ 
geſprungen und geſchoſſen, E 
das erftemal auf etwa 100, — — e 
das zweitemal auf höchſtens 
50—40: Meter von dem 
im Buſch gedeckten und 
feuernd ſich langſam zurück⸗ 
ziehenden Feind. Die Herero 
wandten ſich erſt zur Flucht, 
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felbft führt; in den großen englifchen Zeitungen werden 
fie auch ganz in der Form von Regiſtern angelegt. 
Hier findet man auf der erſten Seite die Geburten, 
die Heiraten, die Silbernen Hochzeiten und die Todes⸗ 
fälle in alphabetiſcher Anordnung und ohne weitere 
Präambeln rubriziert. Es find bezahlte Annoncen, doch 


enthalten ſie faſt gar nichts Perſönliches. Standesamt⸗ 
liche Nachrichten werden nun zwar auch in deutſchen 


Seitungen gegeben; aber bei uns halten viele darauf, 
noch eine beſondere Anzeige in dem beliebten Blatt zu 
machen, in dem man alle ſeine Gedanken, ſeine kleinen 
Leiden und Freuden, Hoffnungen und Wünſche niederlegt; 
eine Anzeige, die perſönlich abgefaßt, ſtiliſiert und redi: 
giert iff. Daher die Familienanzeigen in Deutſchland zu: 
gleich eine Quelle für die moraliſche und intellek— 
tuelle Geſchichte des Volkes ſind: ſein Bildungsgrad, 


ſein Geſchmack, der Seitgeiſt ſpiegeln ſich in ihnen wieder. 


Allerdings iſt ſeit den ſiebziger Jahren auch in dieſer 
Beziehung ein bemerkenswerter Umſchwung eingetreten. 
Bis dahin gab es viele, die ſich um die Politik ſo gut 
wie gar nicht kümmerten, überhaupt keinen Teil am 
öffentlichen Leben nahmen. Dafür beſchäftigte man ſich 
liebevoll mit ſeinen Privatangelegenheiten und das 
Samilienleben fpielte eine weit größere Rolle als 
heutzutage. Wir find viel vornehmer, freilich auch 
viel kälter geworden als unſere gemütlichen Vorfahren. 
Gegenwärtig heißt es einfach: „Die Geburt eines 


Knaben beehren ſich anzuzeigen Freiherr und Freifran 


ſo und ſo.“ Nichts von banger Erwartung, nicht⸗ 
von hocherfreut. Um das Jahr 1800 herum machte 
der glückliche Vater einen langen Salm in den Sei— 
tungen: „Meine zärtlich geliebte Gattin Paula, geborene 


Liebernickel, hat mich ſoeben aufs innigſte erfreut und 


mit einem kräftigen und munteren Knäblein überraſcht. 
Mutter und Kind befinden fid) wohl.“ Oder, Ham 
burger Fabrikat: „Zu meinen zehn Gören hat fich- end- 
lich en lütt Jung geſellt. Gott ſei's getrommelt und 


gepfiffen! Ich rufe alle meine Freunde und Nachbarn 


und ſpreche: freuet euch mit mir!“ Oder: „Ein Paar 
Swillinge ſind angekommen und haben den Kreis meiner 
bereits recht ſtarken Familie noch erweitert. Das find iu 
fere Schätze! Mein warmes Daterherz ſchlägt höher.“ 
Oder: „Nach 301 Jahren vergeblichen Wartens hat 
mir endlich meine teure Ida, geborene Leiſebein, ein 
bildhübſches Töchterchen geſchenkt.“ 

Kleine Leute macht die Freude noch heute gefprächig 
und mitteilfam; fie ſtehen noch vielfach auf dem Stand 
punkt des vorigen Jahrhunderts. Daß ihnen Gott 
einen ſtrammen Jungen, einen geſunden und kräftigen 
Stammhalter, einen Kronprinzen geſchenkt habe, be— 
kommt man alle Augenblicke zu leſen. 

Mit den Verlobungs⸗ und Vermählungsanzeigen ver: 
hält es ſich ähnlich; auch bei ihnen pflegt man ſich in 
der Gegenwart erheblich kürzer zu faſſen als ehedem. 
Swar iſt es neuerdings Mode geworden, nicht nur die 
Anzeige doppelt, im Namen des Bräutigams und der 
Brauteltern, zu erlaſſen, ſondern auch die Herkunft der 
Braut auf das genauefte zu ſpezifizieren, alfo zum Bei- 
ſpiel zu betonen, daß die Käthe die Tochter des Herrn 
Fabrikbeſitzers Müller und ſeiner Frau Gemahlin Anna 
Müller, geborenen Schulze, ſei, was einen etwas pedan⸗ 
tiſchen Eindruck macht. Aber gewöhnlich heißt es kurz und 
bündig: „Als Verlobte empfehlen ſich“ oder noch kürzer: 
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„Verlobte“. Früher erging man ſich auch hier in gut⸗ 
gemeinten, aber überflüſſigen und indiskreten Betrachtun⸗ 
gen. Vor mir liegt ein altes Intelligenzblatt aus Halber⸗ 
ſtadt, das die folgende Nachricht enthält: „Ich zeige 
hiermit auf dieſem Weg meinen vielen Bekannten und 
Freunden ergebenſt an, daß ich mich mit Fräulein 


Marianne Kükenbiter verlobt habe. Arm wie eine 


Kirchenmaus, aber von ſeelenvollem Gemüt, wird ſie 
meinen verwaiſten Kindern eine liebevolle Mutter ſein. 
Balberſtadt, am Gſtertag. Adolf von Ludwiger.“ 

Ging eine Verlobung zurück und erfolgte vom vater 
der Braut eine Erklärung, daß er ſie aufgelöſt habe, 
ſo mußte er ſich in acht nehmen, daß ihm nicht der ent⸗ 
lobte Bräutigam mit einer Gegenerklärung auf die Ferſen 
trat. Er hatte die Sache rückgängig gemacht, er, er, er. 

Den breiteſten Raum unter den Fanilliennachrichten 
nehmen unſtreitig die ſchwarzgeränderten ein: daß es 


dem Herrn über Leben und Tod gefallen habe, den und 
den zu ſich zu rufen oder aus dieſer Seitlichkeit in die 


Ewigkeit abzurufen; dieſe Formel iſt ſtereotyp, auch in 
Frankreich heißt es: Dieu vient de l'appeler à. lui, in 
Italien: Iddio lo ha chiamato a sé. Die Todesanzeigen 


ſind die wichtigſten und erwecken die größte Teilnahme. 


Der Tod eines hervorragenden Mannes wird gewöhnlich 
von mehreren Seiten zugleich, außer von der Familie 
auch noch von den Körperfchaften, den Vereinen, den 
Kollegien angezeigt: die Wehklagen, die ehrenden Nach⸗ 
rufe, die beweglichen Habe Dank! — nehmen gar kein 
Ende und bedecken oft mehrere Tage hintereinander ganze 
Blätter. Dieſe Laudatio funebris, die im alten Rom 


| ertónte, wenn der Leichenzug über das Forum kam, hat 
in unſerer Seit eher zur als abgenommen; fie leidet 


häufig an Ueberſchwenglichkeit. In dieſer Beziehung 
wird namentlich in Portugal Unglaubliches geleiſtet. 
Was ſoll man dazu ſagen, wenn zum Beiſpiel dem 
Inhaber eines Sigarrenladens in Liſſabon im „Seculo“ 
folgender Nekrolog gewidmet wird: „Es ſind jetzt 
72 Stunden, daß der fromme Senhor Gomes aufhörte 
zu leben. Es ſind jetzt 72 Stunden, daß die Herzen der 
Seinigen aufs tiefſte um ihn trauern. Es ſind jetzt 
72 Stunden, daß er dahingegangen iſt im Sommer ſeines 
Lebens und im Sommer feiner Derdienfte. Es ſind jetzt 
72 Stunden, daß dieſer Große, groß an Intelligenz, 
groß an allen chriftlichen Tugenden .. ſo geht das 
noch in einer ganzen Reihe von Sätzen, immer mit der 
gleichen Rhetorik, der gleichen Anapher fort. 


Aber ähnliche Nachrufe lieſt man täglich in den | 


portugieſiſchen Seitungen. Am Jahrestag des Todes 
werden ſie wiederholt; dann iſt es ein Jahr her. „Es 
iſt nun ein Jahr her,“ redet eine Großmutter ihr ver— 


ſtorbenes Enkelchen an, „es ift nun ein Jahr her, daß; 


dein Derluft meine Seele von neuem ſchwarz umflort 
hat. Du warſt gut und liebenswürdig, das Entzücken 
aller, die dich kannten, deshalb 028 dich Gott zu 
feinem Gefährten ..“ 

Dergleichen Totengedächtniſſe ſind auch in England 
Sitte. In den engliſchen Zeitungen findet man regel⸗ 
mäßig hinter den Todesanzeigen eine Rubrik: In 
Memoriam. Hier werden an den Erinnerungstagen 
neue, pietätvolle Anzeigen zum Andenken an die Der: 
ſtorbenen eingerückt; hier machen auch die zurückhalten⸗ 
den Engländer, die nicht leicht aus fid) herausgehn, 
ihre wehmütigen Suſätze. 
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Acht Schritte vorwärts. 


„Transatlantic“: — 


Bilder aus aller Wet. 


Das Gute an geſellſchaftlichen 
Geſchmackloſigkeiten iſt, daß ſie 
ebenſo ſchnell vergeſſen werden, 
wie fie in Mode kamen. Wer 
verrenkt heute noch ſeine Glieder 
im „Cake-Walk“ unſeligen UAn- 
gedenkens, für welchen ziviliſierten 
Mitteleuropäer wäre heutzutage 
der „UMikapoo“ nicht längſt ein 
überwundener Standpunkt? Iſt 
doch in Paris, der Wiege und 
Nährmutter mondainer Tänze, 
der „Transatlantic“ erſtanden, 
deſſen einzelne Poſen, wie unſere 
Bilder es zeigen, weniger unan— 
genehm wirken, als die ſeiner 
Vorgänger. Der „überſeeiſche“ 
Namen dieſer neuſten choreogra— 
phiſchen Errungenſchaft iſt eine 
captatio benevolentiae für das 
liebe Publikum, das, wie bekannt, 
nur das ſchätzt, was „weit her“ 
iſt. Niemals noch hat nämlich 
der Boden der Neuen Welt unter 
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Halbe Drehung nach rechts., 
— der neufte Parifer Tanz. 


dem Stampfen des, Transatlantic“ 
erzittert. Er entſtammt vielmeht 
dem Birn eines Pariſer ٣۶ 


WEE CC abe pets 7 ۱ 
Meg :e. ص000۷‎ Da? meiſters, der die ٤ Namen 
en nne gebung durch Anklänge E 
| 1 EI 15 ji al? | 01 tänze, beſonders den „Cake Wa ۱ 
و‎ d el 8 NER m 7 im Rhythmus SE 7 
ا 016ا 353 "اور ا‎ us: کی‎ Rezept, nach dem er e 85 br 
V 1 TA Wr | Ont ed El, ziemlich einfach: vom 1 a 
1 اروا ربق‎ IE DEE we t nahm der Erfinder die iE m 
AE N YS (et Im. d al ven Bewegungen, vom ST 
Nr | dk AW Ku M ais die graziös-wiegenden un SM 
۵ھ‎ tech روڈ‎ mi B N T gliederverſchlingenden Aufpuß 
A Ns * | 2 A, 1 Tang der ا‎ des Mai fand 
ha, An Vin ME dr, Um die Mitte des < 
0 Gei? 0 LS M in Niſch eine Zufammenkun Get 
E H NI \ * 0 is er, SCH d'Ex 17٤ von Serbien und WS 
, LG N M ۷ n KR ای‎ garien ſtatt, die für die SEI 
Pr UE) vil | Ja A8 0 auf dem ہشیت‎ A wife 
rä? eco, (ug CRI 743 aber HE d: 311 $ roßer 
Al? Rt ak LW دا‎ Lé d val n den beiden Reihen von So 
DN CE تھ‎ 02 / Bedeutung war. Serbiens 
IE dE Phe ipi TIRE e Gere befand fA auf gu 
Bi LEN OC 5 M al DE ne . Mic auf 
TER ه٣‎ 
a x WARE A GR fl Art by, MEM der fahrt nad Wien. ich zu⸗ 
AT EISE e dr | 19 Begleitung hatten. 0 ) 
روا‎ "en CO eet Dong SC, fA 
KA) $ h Veit y d duh V. ۱ gewählt, die ſeit lang un er 
Duy Cc da e "E einer intimeren SE 
EG Bit HOSP S 4 beiden benachbarten SE 
RA KAb uid 3ا‎ VI eifrigſten das Wort USE der 
INO UN we پیٹ اہ‎ 093 et ſerbiſcher Seite waren Sawa 
20 Í Miniſterpräſident General 20 
NEE ii HETE 17 : Minifer des 
ini zt 2 zl WE ا ا الم‎ Gruitſch und der aa, die 
0 i nz Ts Fete À Aeußern Nikola فو‎ en 
ES SINE T Lab (PN 0C 0ار‎ \ bulgariſchen Ju 800 
. 1 ind 1895-1 rue oes Generale Sr diplomat 
092 0 2000 Belgrad die Mater 
E IN v | KA E imitti 
y 0 Ku ۷ IR Ko le beherrſcht, und و ا‎ 
Ki 1 1:3 | A ni y Don lunks nad rechts: General Sawa Gruitich ſerbiſcher Minig T Riſow, der bulgariſche 9 
ii 4 | * Y ri Wi. ۷ tſchijeff, dipicntatijcher Agent Bulgariens in e e eee Drijto Heſaf⸗ Cetinje. | Leſern 
d i f : ۱ | l p Aera e bulgaritchen ler ſerbiſcher Miniſter des ie Ider Agent in Cetinje. Nikola Franz Servaes, der eier 
hl E d 1 e ti i P ip A d sung: Die Förderer eines Balkanbündniffes in Nifch am 14. Mai. der BIT als Schrift 
Ü ` p Ji 
ا‎ P en i 


۰ rar ` 8 %% „ 4 i orco fes / Rm وو وچ و یر ہی ار‎ X 
E 1 : LES L ue, ' Ee * rer S ] A doe F í D 2 ` vef e S „ رکا‎ EE > : A E be ER » SS d A 
deo eege X run. t 1 d وٹ" . بی‎ oa ` : a. — 5 7 à - t " ` Zu : diet E: T e Deu ool S ` تر‎ PrN 
2 e ' ۱ ue Coat ar US e De er Ee? di Gë Ger s a à yos . u ERE ; : o RE bs M. 
— — . . 7 „ : " . : * 7 5 HE ; 
ME "e ; = i ^ xS : 
7 7 e CS NS 3 1 f 
: bL D , چ‎ x M 5 
w D 
4 2 B s ee A A 
j * . 1 m . "m 1 "m ps à v ا‎ Së : (tet DR CT 
x. 2 - z i 1 & . . ` - H j 7 ` ^^ ] "uai. rye 
HJ ` " : pi 2 . ; NA — 7. . 
F a, e SE 8 D E i, P 
. s - S x f "E "IBN ^. t (ul 
s. : - ^ z : y 5 ; ` ا۱‎ \ E , . . 2 1 یں‎ f a IS hi 1 
T ^ A T . . S * P P d D ` vn, L- 
5 2 E ] S A . . S ۳۴ x ME 
E 7 ' " ` : an = Lr 5 : p^ 5 et TI: B 
Nummer 25. : ! „ He e ja TE Paa ہے‎ E Seite 1031. ee 
3 S - 4 5 P ۶ 1d 
- - = . » s ; = ` A 5 S "XD 
Ki : ` Br $ : یہ‎ - S " E = , . — — —. , ` . n 
E : 1 ۱ 7 ۱ ۱ . E u 7 
. i nd . 
` Sg : Hu Ee 
i M. 


P 


npe — 


PONE 


m NT 


d. 
| dëi 
dus 
SS Auge in Auge. . Rücken gegen Rüden. mit gekreuzten Händen. ME: 
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Am J. Juli, zur Feier ihres 100. Ge— 
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zahl Fahrgäſten dauernd 
die Geſundheit koſtete, 
ereignete ſich unlängſt 
in Neupork. In der 
dritten Avenue, an 
ihrer Kreuzung mit 
der ſiebenundfünfzigſten 
Straße, fand der u- 
ſammenprall ſtatt, der 
ſo heftig war, daß alle 
Wagenentgleiſten, einige 
ſogar über die ſchützende 
Bruſtwehr gehoben wur— 
den, über die ſie erſt 
nach unſäglichen Mühen 
zurückbugſiert werden 
konnten. 

Mitte Mai verſchied 
in Warſchau der Ge— 
neralſuperintendent und 
Oberkonſiſtorialrat Gu— 
ftav von Manitius, das 
Haupt der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit von Ruſſiſch— 


EU 


er 
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Oberhonfíftoríalrat Guftav von Manitius 
evangeliſcher Generalſuperintendent für Ruſſiſch-Polen. 
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Ein Hochbahnungtück in Neuyork: 
Zuſammenſtoß zweier Süge in der dritten Avenue. 


Polen. Manitius, der als hervorragender 
Kanzelredner bekannt war, hat das bibliſche 
Alter von einundachtzig Jahren erreicht. 

In Athen, an deſſen Univerſität er ſeit 
dem Jahr 1825 als Lehrer wirkte, ſtarb der 
berühmte griechiſche Arzt Profeſſor Georg 
Keramitfas. Er genoß feine Ausbildung in 
Würzburg und bearbeitete als treuer Schüler 
unſeres Virchow beſonders das Gebiet der 


Pathologie. 


Profeffor Georg Keramitſas i 
Schluss des redaktionellen Teils. 


bekannter griechiſcher Arzt. 


Nimm: 
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mehr kocht, sondern nur warm steht, dann erhält man 600 Gramm 


das reinste Nährmittel für Kinder, frei von Bakterien; eine Delikatesse 
für jeden Frühstücks-Tisch! Rezeptbuch in jedem Packete, 7 
in den Geschäften, welche führen 
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Man: abonniert auf. die „Noche u 


d in Berlin und Dororten bei ber Baupterpedltion Simmerſtraße 32/41, ſowie bel den 


5 in ſämtl. Buchhandlungen, im 


Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ un 


Deuiſchen Reid bel allen Buchhandlungen ader Poſtanſtalten und den Geichäftse 


. fielen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 20; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlfir.. 1: Caffel, Obere Aönigſtr. 27: 
Dresden, Seeſtr. 1; Dür feldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
'€ffen a. Rh., £imbederplag 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; 
Cuiſenſtr. 16; Dalle a. S., Mittelft. 9, Ecke Schulſtr Hamburg, Neuerwall 60; 
Hannover, Georgſlr. 39; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, Holtenauerſtr 2%: 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 145; Königsberg í. Pr. سیت دی‎ 6/7; 
Leipzig, Königsftr. 35, bei Ernſt Kells Nachf. ©. m. b. H.; Magdeburg, 
Breueweg 184; München, Haufingerſtr. 25 (Donifreihe t; 


Königfir. 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 2 


in der Schweiz bei allen Suchhandlungen de der Geſchäfisſtelle der Woche“: 


Zürich, Rennweg 48, 


in England. bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 


London, E. C., 30 Cime Sireen ` 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchaf: sflelle ber „woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, 


in Holland. bel allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Amrterdam, Heerengracht 457, 
in Peme bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤfisſtelle der „Woche“: 
tr . 8, 
in den Vereinigten 
der Gefcháfishelle der „Woche“: Newyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jee unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
' wird Ttrafredhtlich verfolgt. 


Die sieben Cage der Woche, 
| 2. Juni. | 


In Siffabon wird faut amtlicher Bekanntmachung ein der 
Haager Konvention entſprechender Schiedsvertrag zwiſchen 


Spanien und Portugal unterzeichnet. 


حم 


Bei der Stichwahl zum Reichstag in Straßburg: ‚Sand wird 
der bisherige demokratiſche سوہ سس‎ Blumenthal wieder⸗ 
gewählt. 

In Wien. werden durch die Stéi? iffe einer Derfammlung 
von Baumeiſtern und Baugehilfen der Ausſtand und die Aus⸗ 
۲۶:9۰ der. Bauarbeiter beendet. — سک‎ 

| 3. Juni. 

Jn Berlin tritt eine internationale Frauenſtimmrechts⸗ 
konferenz zuſammen, um einen Weltbund für Franenſtimm⸗ 
recht zu begründen. 

In Eiſenach tagt eine Konferenz von Dertretern der 
mitteldeutſchen Bundesſtaaten, um über die Rerftellung einer 
Lotterieintereſſengemeinſchaft zu beraten, über die eine vol 
ſtändige Uebereinſtimmung erzielt wird. 


Görlitz, 


Nürnberg. 
aR Ecke Fleiſchbrücke: on Schulzenſtraße 7; Stuttgart, 


Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


Großh. Regierung erledigt“. 


Der Marquis Yamiagata : wird zum. Oberbefehlshaber der 
gefamten lapaniſchen Landſtreitkrä äfte g dem- 889۵ھ"‎ ۵0 
ernannt. | | 


4,- Juni,- S 


»Der deutſche Verein für Dolfshygiene hä hä It i in Frankfurt a. M 


` feine Generalverfammlung ab. 
Der, neue deutſch⸗ 6ء‎ Handelsvertrag wird in 201 d 


7 den Delegierten oet. beiden Länder BEES 


H 


Gi D: Juni. m 
Bei der in Landshut ſtattfindenden Jatresverſammlung 


۱ 2 Hebung. der Fluß. und. Hanalſchiffahrt in Bayern ſpricht 
ſich Prinz Ludwig von Bayern gegen die. 
nen aus. ۱ 


E von 


b. Juni. 


Der Kaifer begibt fi ſich zur Teilnahme an der Crauerfeier 


7 den verftorbenen Großherzog seat ہے‎ von | 
3 Medtenburg-Strelit nad Neuſtrelitz. INI EE وو‎ à 


1. Juni. 


Der deutſche Reichstag und das preußiſche Abgeordnelen. 
‘halls nehmen ihre Arbeiten nach den Pfingſtferien wieder auf. 
Der Stab des Oberſten Leutwein wird fach. Otjoſaſu ver, 
legt, wo ſich die Nauptabteilung unſerer Truppen zuſammen⸗ 


zieht, um die fjerero am! Waterberg angreifen zu können. 
In Gmunden findet die Trauung des Großherzogs Friedrich 


Franz von Mecklenburg Schwerin mit der Prinzeſſin EI 


von Cumberland ſtatt. 


۱ Ein neuer Transport von. ‚Cruppen, ind. Pferden fi fi ir Süb 
' weſtafrika verläßt mit dem Dampfer „Schleswig“ und „Lucie 
Wörmann“ Hamburg. An Bord der „Schleswig“ befinden. 


ſich auch die zum Stab des Generalleutnant⸗ von Trotha 


D gehörenden Offiziere. 


Bei den Wahlmä 09 zum Landtag im 1 
Sachſen⸗KNoburg ſiegen durchweg die bürgerlichen Parteien. 
Der einzige Wahlkreis, den die Sozialdemokraten bisher bc: 


ſeſſen haben, wird. von der Freiſinnigen Volkspartei 09 


p 8. Juni. | 
Aus Petersburg wird gemeldet, daß bei der Entgleiſung 


eines Militär⸗ und Sivilzugs zwiſchen den Stationen Schnang⸗ 


miautze und Szöp ingkai 50 Dat agiere den Tod fangen, i 


JUNE = 


Leben oder Cod des. Y y WWW 


V ww w Beidelberger Schlosses? 


Don Henry. Thode, 
Warum bin ich Betas lid, 0 Zeus? fo fragte die Schönheit, 


magr ich doch, faste der Gott, nur das Vergängliche ſchön. 


(Goethe: Dier Jahreszeiten.) 


Das Schicksal des Heidelberger Schloſſes ſcheint beſiegelt: 
nach den vor kurzem der Geffentlichkeit bekannt gewordenen 
Mitteilungen des Großh. Badiſchen Sinanzminifteriums ift 
durch das Obergutachten der Miniſterialkommiſſi on „die Frage, 
ob der Otto⸗Heinrichs⸗Bau in feiner gegenwärtigen Geſtalt er- 
halten werden kann, verneint worden und nunmehr für die 
Der innere Ausbau,, zunächſt 


I 


Der Kaiser richtet in Döberitz an die für Südwestafrika 
beſtimmte Is reitende Feldartilleriebatterie zum Abſchied eine 
Anſprache, in. der er fie auf die ihrer harrenden Aufgaben 
Hiuweiſt. und daran erinnert, daß fie mit einem tapferen, une 
ſichtigen, energiſchen und ſchlauen Feind zu tun hätten. 
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Seite 1036. Nummer 24. 
allerdings nur des Erdgefchoffes, und, was das Entſcheidende 
iſt, die Bedachung ſind beſchloſſene Sache, und es handelt ſich 
fortan nur noch um die Beſtimmung darüber, auf welche 
Weife im befonderen eben die Bedachung wiederherzuſtellen 
fein wird. Eine Nommiſſion von Sachverſtändigen wird die 
in drei Modellen veranſchaulichten Projekte zu prüfen und zu 
begutachten haben, worauf die Regierung ihre Eutſchließung 
treffen wird. ھ‎ ١ | | 

, Diefe Beſchlüſſe find das Keſultat der in den letzten Jahren 
gepflogenen Verhandlungen und von Architekten abgegebenen 
Gutachten über die Abwehr der Gefahren, die, wie von allen laſſen, als ſie gleich dem Friedrichsbau ausgebeſſert 
‚Seiten anerkannt wurde, der Faſſade des Baus drohen. Das und erneuert und gar mit Giebeln ausgeſtattet 
infolge der Sachverſtändigenkonferenz (im April 1902) von aufrechtzuerhalten. Beſſer ein ehrlicher Tod als 

der Regierung erbetene Projekt des Geheimen Oberbau- ein künſtliches Scheinlebenn < u 
rats Eggert in Berlin, der mittels einer Eiſenbeton⸗ Denn „was dem Tod verfallen iſt, iſt nicht am Leben zu 
konſtruktion die Derfteifung und Erhaltung der Faſſade ohne erhalten“. Das lehrt uns gerade der in Meckels Gutachten 
Ausbau und Bedachung erreichen zu können behauptete, als glücklich gelungen geprieſene Friedrichsbau. Wie alle 
wurde durch ein Gutachten der mit dem Schloß ſeit lange derartig umfänglich reſtaurierten alten Bauten iſt auch ٤۰۲ | 
innig vertrauten Bauräte Koh und durch das erwähnte tot: das prätendierte Leben, ja prätendierte jugendliche Leben 
Obergutachten (Referent: Erzbiſchöflicher Baudirektor a. D. vermag niemand, der künſtleriſches Gefühl, beſitzt, darüber 
Medet in Freiburg, Korreferenten: Prof. Bluntſchli aus. zu täuſchen, es fei denn, er wolle fih täuſchen laffen. Vicht 
Sirid und Drot, Ragel in Karlsruhe) als nicht geeignet dem wiederherftellenden Architekten, Oberbaurat Schäfer, der 
bezeichnet, die dauernde Erhaltung des Otto-Heinrichs⸗Baus alles, ja nur zu viel getan hat, das Neue in Einklang mit 
in feiner gegenwärtigen Geſtalt zu gewährleiſten. Alſo das dem Alten zu ſetzen, und der eine nicht zu beneidende, ſchwere 


geſchriebene Konkurrenz, wie ſie ſchon auch der Abgeordnete 
Obkircher im badiſchen Landtag vorgeſchlagen hat, zu er 
kunden, ob das Problem nicht feine Löſung fändel. 
Aber nehmen wir an, es fei fo, wie die Gutachten, deren - 
Gewichtigkeit nicht zu bezweifeln ift, behaupten: ohne inneren 
Ausbau und ohne Bedachung ſei die Faſſade nicht zu retten! 
Was bann? Dann kann ich für meine Perfon nur wieder 
holen, was ich auf der Konferenz 1901 auszuſprechen und 
wie im folgenden zu begründen mich nicht geſcheut: lieber 
die Faſſade durch Wind und Wetter zugrunde gehen 


7 40 Pt | n 1. m Schickſal bes Heidelberger Schloſſes wäre befiegelt? Und in ` Derantmortfid)feit nur für die unqualifizierbare, in den Mo 
1 ns eg? : | l welchem Sinn? Wollten wir dem Bandirektor Meckel Glauben lereien geradezu barbariſche Ausſtattung der inneren Räume 
Nr 95 vH pne eer ſchenken: in dem mit Jubel zu begrüßenden, denkbar günſtigſten! trägt, ift eim Vorwurf zu machen — das falſche Dorgeben, 
g JR US ma AE gi Denn, jagt er, „was am Friedrichsbau [o glücklich begonnen dem ſolche reſtaurierende Tätigkeit dient, die Lüge ift es, an | 
Ai DM p d uge سو ا‎ wurde, ruft im Otto⸗Heinrichs⸗Bau nach der Fortſetzung. Nur der das redlichſte Streben ſcheitern muß. Wer die Gelegenheit 
VU ON ; A d'Laat ar" EN, durch feinen Ausbau wird das einftige prächtige Architekturbild hat, das Schloß oft su beſuchen und die Urteile der es ſinnig 
5 a du 4 l D oe des Heidelberger Sclofhofes wiedergewonnen, ein Bild, Betrachtenden zu hören oder diefe zu beobachten, dem wird, 
CS SC Jn P ai Bell EIE ۳۴ unvergleichlich ſchöner als die ſchönſte Ruine.“ | fei es deren Teilnahmloſigkeit, fei es deren Unbefriedigtheit, 
| D A NIS dee nr Wenn dieſer Behauptung eine andere gefellt wird mit keinen Zweifel über die Art des Eindrucks, den der Friedrichs 
Hei in | ےڈا ا‎ an den Worten: „Das Ziel des Architektur- und Kunſtwerkes ift bau hervorbringt, laffen, Und daß in ähnlicher Weiſe wie 
wot v ur N Aix"? die Vollendung, nicht die Ruine“, fo kann man freilich für bei ihm auch beim Otto⸗Heinrichs⸗Ban der größere Teil der 
M vi TEN b» " 1 eine ſolche Belehrung gar nicht erkenntlich genug fein, aber Steine, d. h. auch der Ornamente und der flgürlichen Reliefs 
éi Ach A 7 ci OR ک7‎ | ` auf die Gefahr der Undankbarkeit hin dürfte doch mancher durch neue wird erfet werden, geht aus den Angaben der 
LAT It al) D' (yt! | (id bewogen fühlen, auch feinerfeits gleich unbeſtreitbare Gutachten als notwendig und gewiß hervor. 
NN E . uf ul je - Sätze von allgemeiner Bedentung der Welt nicht vor- Die Betrachtung des einzelnen Falles aber erweitert fid 
% KAN 4 Ser, p zuenthalten, wie z. B.: „alles Lebens Ziel ift der Tod“ oder zu einer allgemeinen. Es wird eine Zeit kommen — und 
pr 1 ar 1 % J. Paa 3 2 „was dem Tod verfallen ift kann nicht am Leben erhalten fie bereitet fid) ſchon vor — da man den aus allzuhiſtoriſcher 
Lu irse عم‎ Gar "vef I HR ue eon TITY werden“ oder: „auch für die Kunft gilt das Gebot: der Bildung hervorgegangenen Wiederherſtellungseifer unferer . 
. 1 ای‎ wi / E ut Wahrheit die Ehrel” Cage mit bitteren Worten als, einen verhängnisvollen Wahn 
t DES MW ارس‎ ES 1 „4 % Der Schreiber diefer Feilen möchte fid) im beſonderen an die verurteilen wird. Beute find fih nur wenige darüber klar, 
e E. (UU M ۶ "A می‎ 85 ° zwei zuletzt angeführten Thefen halten, denn deren Anwendung daß derartige Erneuerungen nichts anderes als — wenn auch 
ERE T sik) ۳ A e. cl auf die den Otto⸗Heinrichs⸗Bau betreffende Frage beſtimmt ihn wohlgemeinte — Fälſchungen ſind und ſie daher der Dep 
ia d uma s lis ۶ * / wie viele andere in deutſchen und nichtdeutſchen Landen von dammung, die dieſe trifft, anheimzufallen hätten. " 
E poe N وی‎ M ہی‎ A neuem zu einem Proteſt gegen deffen Wiederaufbau. Die Dinge Aber freilich gilt es hierbei Unterſchiede zu machen, denn 
A, SÉ A IER pe o liegen freilich heute anders als im Jahr 1901 zur Seit drei Momente find bei jedem einzelnen Fall zu berückſichtigen: 
. bv 27 % 1 3 ia M Ze der Schloßbaukonferenz. die größere oder geringere Bedeutung des Kunftwerfes, die 
NK M \ 14 b foy. Damals durften die Gegner des Ausbaus wenigſtens Ansdehnung der Keſtaurierung und die Beſtimmung des 
i 1 eh, : of 300) | 0 — | S nod annehmen, daß es techniſch möglich fei, die herrliche Gebäudes. Dient letzteres einem ihm entfprechenden leben⸗ 
SE Seq. UE eL p Ruine zu erhalten. Nunmehr wird dies durch die erwähnten digen Sweck, ſo iſt dieſer eben als ein Lebendiges ausſchlag⸗ 
A N. ks "rtm Lët لو‎ / Gutachten auf das beftimmtefte verneint. Iſt dieſe Möglich- gebend — auf unſere Betrachtung angewendet heißt dies fo 
o ا0‎ k 1 Vs. ull. keit wirklich ganz ausgeſchloſſend So noch zu fragen, kann viel als: follte das Heidelberger Schloß ben Großherzögen 
i ; INE ET f In PP ege ex^ | allerdings der Laie trotz jener bündigen Derfiherung nicht von Baden zur Refidenz dienen, fo hätten alle andern Er 
S BEN Ly \ ELM m dx d umhin. wägungen zu ſchweigen, und es müßte nad, Bedürfnis aus⸗ 
nar nt Pc PIOS UE Und wenn auch das Projekt einer fo hervorragenden und umgebaut werden. Da aber diefe Abfiht nicht vorliegt, 
d Geert? | یک و‎ E Autorität, wie es Eggert ift, deffen geiſtvolle Vorfhläge da ferner nicht blofe Ausbeſſerung unweſentlicher Teile, 
` 1 2 00 0-۰.7 | TOL. d allen Widerlegungen zum Trotz einen ſtarken Glauben an ſondern eine ähnliche durchgängige Erneuerung wie beim 
| Il. E 12 UE "TT f die Lösbarkeit der Aufgabe erwecken, nicht geeignet wäre, Friedrichsbau, ja mehr noch: eine Ergänzung umfangreicher, 
Np qoum af M befagt denn das foviel, daß es kein anderes durchführbares nicht erhaltener Teile vorgenommen werden foll, da endlich 
| BRE | Y Projekt geben könned Heißt dies nicht die Erfindungs⸗ der Ban einzigartigen künſtleriſchen Wert beſtzt, handelt 7 
gf Se | Ch, d? kraft unſerer techniſch doch ſo erfindungsreichen Architekten ſich hier um einen Fall, in dem gegen den Aus⸗ und Aufbau 
bac * i allzuſchnell zu bezweifeln? Hier gälte es, fo fagt fih der der entſchiedenſte Widerſpruch erhoben werden muß! Schon 
„ ' A اج‎ | Laie, immerhin noch abzuwarten und etwa durch eine aus: i 


der Umſtand, daß eine Wahl zwiſchen drei Projekten moglich 
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ijt, ſchließt eigentlich von vornherein jeden Gedanken an 
eine Rekonſtruktion aus. 
Gerade das, was die für die Wiederherſtellung einge— 


nommenen, ſie erſehnenden Baumeiſter als entſcheidend gel⸗ 


tend machen: Pietät und Schönheitsgefühl, weit entfernt da- 
von, die Ausführung ihres Planes zu fordern, verbietet dieſe 
vielmehr unbedingt. 
Die Pietät verlangt von uns, daß wir eine bedeutende 
Kunſtſchöpfung möglichſt unberührt laſſen. Nur dies heißt: 
ſie erhalten. In ſo weitgehender Weiſe reſtaurieren und 
ergänzen, wie es hier geſchehen ſoll, bedeutet nicht erhalten, 
ſondern entſtellen, ja abtöten. Denn die ergänzten Teile 


ſind nicht ein Lebendiges, ſondern ein Totes: es fehlt ihnen 


als Nachahmungen die wirkende Seele. Mögen wir uns eine 
auch noch ſo große Geſchicklichkeit in dem Nachbilden der 
Formen einer vergangenen Kunftperiode erworben haben, der 
Leben gebende Geiſt dieſer Periode iſt uns nicht mehr zu 
eigen. Selbſt der künſtleriſch nicht beſonders ſenſitive Menſch 
fühlt dies, ich möchte ſagen in negativem Sinn: er erhält 
keinen ſeine Phantaſie anregenden Eindruck von ſolchen 
reſtaurierten Werken, ſie „ſprechen nicht zu ihm“. Jene 
toten Teile nämlich erſtrecken ihren erkältenden Einfluß mit 
unheimlicher Unentrinnbarkeit auf das lebendige Alte — es 
erſtarrt! | | 

Mt aber cine ſolche Wiederherſtellung eines ausgezeich— 
neten Kunſtwerks nicht deſſen Erhaltung, ſondern ein ver 
nichtender Eingriff, ſo iſt auch die immer wieder als Sweck 
betonte Dauer von keinem Wert. Nur ſolange ein Kunft- 
werk unverfälſcht beſteht, dauert es überhaupt. Bei der 
Wahl, ob man es lieber längere Seit in entſtelltem Zuſtand 
oder kürzere in unentſtelltem belaſſen will, hat man ſich ohne 
Frage für das letztere zu entſcheiden. Worin man der Gran: 
ſamkeit der alles verſchlingenden Zeit, der gegenüber Dauer 


ja nur etwas ganz Relatives ift, begegnen kann und foll, ift ` 


die Fortpflanzung der Erinnerung durch treulich ausgeführte, 
möglichſt große Modelle, Abgüſſe der wichtigeren Details und 
ſorgfältige Einzelaufnahmen. 

„Dauernde Erhaltung durch Reſtaurierung“ iſt 
demnach ein Wahn, und ein Wahn der Glaube, da- 
durch pietätvoll ſich zu erweiſen. Die Pietät er- 
fordert, Großes groß zugrunde gehen zu laſſen und 
nicht durch lügneriſche Vorſpiegelungen es feiner 
tragiſchen Wirkung zu berauben, die von größter Be— 
deutung ift, indes das hohle, pathetiſche 7٤٣ 
ewiger Jugendlichkeit jeder Bedeutung entbehrt. 

Welch große Aufgabe einem edlen Bauwerk auch als zer- 
fallende Ruine noch zugewieſen iſt, was ſie, ein erſchütterndes 
Gleichnis aller Vergänglichkeit, mit ihrem letzten £ebensatem 
der Menſchenſeele verkündet, davon zu reden darf wohl über— 
flüſſig erſcheinen. | 

Damit ift aber ſchon ausgeſprochen, daß, wie die Pietät, 
ſo auch das Schönheitsgefühl ſich gegen den Wiederaufbau 
einer Schöpfung von Art und Wert des Otto-Heinrichs⸗Baus 
erklärt. Es iſt nicht richtig, daß das Architekturbild des 
wiederhergeſtellten Schloßhofs — denn auch die Erneuerung 
des gläſernen Saalbaus und des Glockenturms iſt, und zwar 
aus begreiflicher Konſequenz, ins Auge gefaßt — „unvergleich— 
lich ſchöner als die ſchönſte Ruine“ wirken wird, denn den 
Eindruck der Schönheit bringt nur hervor, was lebensvoll iſt. 
So wenig wie das einzelne reſtaurierte lebloſe Gebäude, wird 
der aus den Gebänden gebildete Xompler auf Schönheit In: 
ſpruch machen können. Aber abgeſehen hiervon kann es auch 
aus dem andern Grund, daß nämlich nur, was künſtleriſch 


D 


wahr ift, äfthetifch wirkt, zu einem künſtleriſchen Eindruck 


nicht kommen. Die mit Notwendigkeit eintretende beunruhi— 
gende Reflektion: was ift denn alt? was nen? verhindert 
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den Betrachter an dem äſthetiſchen Genuß, d. h. an der reinen 
Gefühlsauffaſſung. Man gebe ſich hierüber keiner Täuſchung 


‚hin, ſondern prüfe fid ernſtlich, und man wird finden, daß 


man gar kein Verhältnis zu ſolchen Erſcheinungen gewinnt, 
wir vielmehr durch fie in den fonderbarften Suſtand innerer 
Leere verſetzt werden, von dem uns zu befreien wir vergeblich 


krampfhaft Phantaſie und Gefühl anſtacheln. Die Einbildungs⸗ 


kraft, die ſich die Vergangenheit wachrufen möchte, erlahmt an 
dem Widerſpruch zwiſchen der Dorftellung eines Alten und der 
Wahrnehmung eines Neuen, einem Konflikt, der dadurch geſteigert 
wird, daß dieſer Bau, der uns in die Seit, da er eben entſtanden, 
zurückverſetzen ſoll, des menſchlichen Lebens in ſeinen Räumen 
entbehrt, daß er unbewohnt iſt wie eine Ruine. Er gehört 
aber weder der Vergangenheit noch der Gegenwart an, und 
wir ſelbſt, indem wir ihn betrachten, erleben weder Der- 
gangenheit noch Gegenwart, das heißt fo viel als: wir ere 
leben gar nichts. Es bleibt bei äußeren Wahrnehmungen, 
Eindrücke auf unſer Inneres werden nicht hervorgebracht. 
Man ſieht, hier bietet ſich dem Sinnenden ein Problem von 
ſchwerwiegender Art dar, deſſen bloße Andeutung ſchon ge— 
nügt, die gedankenloſe Gberflächlichkeit, mit der von vielen 
der unſinnige Wiederherſtellungsfanatismus geprieſen wird, 
zu kennzeichnen. 

Von Schönheit kann alſo nicht die Rede ſein! Mag nun 
darauf erwidert werden, daß auch Ruinen nicht als ſchön zu 
bezeichnen ſind, außer wenn ſie als maleriſch reizvolle Be⸗ 
ſtandteile eines landſchaftlichen Ganzen erſcheinen, ſo wollen 
wir das gern zugeben. Sind ſie aber nicht „ſchön“, ſo ſind 
ſie doch wahr und beredt und dadurch von ſtarker Wirkung 
auf Geiſt und Seele. Indem fie unmittelbar von einem ver- 
gangenen Leben zeugen, deffen letzte Refte fie in fid) bergen, 
ſtellen fie die Verbindung zwiſchen Gegenwart und Der- 
gangenheit her. Sie rufen keinen Widerſpruch zwiſchen Wahr⸗ 
nehmung und Dorftellung hervor, ſondern regen die Phantaſie 
zu einer ſchöpferiſchen Tätigkeit an, die, von echt künſtleriſcher 
Art, alles hiſtoriſch Bedingte in große, allgemeine An- 
ſchauungen der Zuſammenhänge von Natur, Geiſt und Seele 
auflöſt. So wird das äſthetiſche Gefühl durch ſie nicht, wie 
es durch reſtaurierte Bauwerke geſchieht, gelähmt, ſondern 
zum Produzieren, zum Schaffen des Schönen geſteigert. 

Auch das Derlangen nach Schönheit, gleichwie die Pietät 
ermahnt uns auf das ernſteſte, die Ruine des Otto⸗Heinrichs⸗ 
Baus unberührt zu laſſen. Möge ihr noch längere Seit, 
was wir hoffen wollen, oder kürzere beſchieden ſein — laut 
und eindringlich erheben wir den Ruf: man laſſe ſie, wie ſie 
iſt, und taſte ſie nicht an! Es ſei denn, um ſie, ſo gut es 
geht, zu ſtützen, wobei es — dies ſei im Hinblick auf einige 
Bemerkungen in den Gutachten beiläufig geſagt — gar nicht 
darauf ankommt, die Stützen, Träger oder ſonſtige Hilfsmittel 
zu verhehlen, denn auch hierhin herrſche der Geiſt der Wahr— 
heit! Dieſem ſei der Sieg beſtimmt! Man vergönne der 
Seit und der Natur, der ein nicht mehr praktiſchen menſch— 
lichen Sweden dienendes Gebäudes angehört, ihr Recht! 
Man geſtatte dem edlen Bauwerk ſein Recht, ſich auszuleben 
bis zum Augenblick feines natürlichen Endes! Man gewähre 
den Lebenden und vielleicht doch noch kommenden Generatio— 
nen, ſolange es eben vom Geſchick beſtimmt iſt, die großen 
Eindrücke, die zu gewinnen man ſeit langer Seit das Heidel- 
berger Schloß beſucht! Man opfere ſie nicht einem Wahn 
auf! Und bräche der Otto-Heinrichs-Bau ſchon in wenigen 
Jahren ganz oder teilweiſe zuſammen — die wenigen Jahre 
ſeines Greiſenlebens bedeuten mehr als Jahrhunderte eines 
Mumiendafeins! 

„Das Alte ſtürzt!“ Unter dem „neunen Leben, das aus 
den Ruinen blüht“, eine tote Nachahmung des Alten zu ver- 
ſtehn, welche Kurzſichtigkeit! Das neue Leben, wir dürfen 
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a E d es erkennen in der wundervollen Beſeelung der Phantaſie „die Seit geändert“, will ein kräftiger, ſchöpferiſcher ۰ 
uiris aee" und des Gemüts, die die Trümmer der Vergangenheit utges geſteigertem menſchlichem Daſein eine neue, würdige Stätte 

Fe dh ` zählten Menſchen gefpendet haben und noch ſpenden werden. bereiten, dann zeige ſich das neue Leben in einer von allem 
si PAT P Und ift dereinft das Alte ganz verſchwunden und hat fi Swang der Vergangenheit freien künſtleriſchen Tat! 
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41 0 ug Die Gymnasialbildung der jungen Französin. 
ih 1 -e Don Anatole de Monzie, Kabinettsche n franzöſiſchen Kultusminifterium. 


da Hs Die Schließung der von einem geiftlichen Orden geleiteten 
On ne Schulen, in denen die Mehrzahl der bürgerlichen jungen 
pa hee n Mädchen ihre Erziehung erhielt, fegt die Erörterung über 

| an den weiblichen Gymnaftalunterriht wieder auf die Tages- 
Ae ordnung. Diefer Unterricht ijt in allen feinen Teilen vom 
Staat feſtgeſetzt und. organiſiert und verdankt fein Entftehen 

in keiner Weiſe privaten Initiativen. Es kann dabei aller- 

dings nicht verſchwiegen werden, daß manche Ordensſchulen 

und eine wenn auch geringe Anzahl weltlicher Penſionate 

ld einen reichhaltigeren Lehrplan aufweiſen, der trotzdem jedoch 
INE keine Uebereinſtimmung mit dem der Unabengymnaſien be⸗ 
UR | ſitzt. In der Regel find jene Anſtalten nach dem Erziehungs⸗ 
d 1-220 plan der Ehrenlegionshänfer feftgeftellt, die Napoleon J. für 
; d die Töchter, Schweſtern und Nichten der Legionäre errichten 


zu dieſem Zweck zur Verfügung ſtellen und die Bezahlung der 
Lehrer zu übernehmen hätten. EE x S 
Dieſer minifterielle Appell verhallte nicht ungehört. In 
mehr als 60 Städten erſtanden weibliche Gymnaſien, doch 
die Teilnahme der Lernbegierigen hielt mit dem Eifer der 
ſtädtiſchen Gemeinden nicht gleichen Schritt; die Fahl der 
Beſucherinnen erreichte nur die-Siffer 3000. Im Jahr 1870 
befand ſich die ſo mühſam errungene Schöpfung bereits im 
Derfalf, und 1880 beſtanden von den 60 Unterrichtsan⸗ 
ſtalten nur noch vier oder fünf auswärtige, in Paris 
ſelbſt eine einzige, Die der Sorbonne, die ihr Dafein bis 
heute weiter friſtete, vielleicht auch das nur dank ihres gefell- 
ſchaftlichen Charakters. Der Verſuch. und die Anregung Victor 
Duruys waren demnach nicht von bleibendem Erfolg begleitet, 


E ließ, und in denen man diefen Bevorzugten die höchſte Pflege und die Gründe für dieſen Fehlſchlag liegen auf verſchie⸗ 
او‎ : M. 2 des Geiſtes angedeihn zu laſſen vermeinte. denen Gebieten: vor allem muß zugeſtanden werden, daß ſich die 
MXN MT 0 dl EN c Dieſes Schulelend, dieſe geiſtige Inferiorität, zu der kaiſerliche Regierung dem Unternehmen gegenüber, das der 

3 WT pneu n 2 die jungen Franzöſinnen verurteilt waren, bildete einen be’ Unterrichtsminiſter begünſtigte, wenig gewogen zeigte, und 
D A UTER AC r merkenswerten Ausnahmezuſtand inmitten eines Landes, zwar dies mit der Begründung, daß die nene Schöpfung als 
|- Ee: „N W 3 TN | ۱ da deſſen Deviſe die Gleichberechtigung ift und das feit der Re» gefahrdrohend für die katholiſche Keligion bezeichnet wurde. 
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ire "31 WE AUIE O gierung der dritten Republik ihr umfangreiches Hochſchulen⸗ biſchofs Dupanlonp, hatten das junge Unternehmen in for 
NN d ۳ھ‎ Ji Käl) ag programm in Taten umzuſetzen begann, wurden hiergegen viele feſſionellen Mißkredit geſetzt. Dies konnte um ſo leichter ge 
A d Ab A" cl a x d ra Stimmen laut. „Beide HGeſchlechter haben gleiche Aurechte ſchehen, als eine außerordentlich große Anzahl von Familien 
de i se bo 1 ہکا ار‎ ×× an die Wohltaten der Bildung und des Wiſſens,“ führte bee an der ihr von den Gegnern des Gymnaſialunterrichts als 
8 ^o ECC enn 8 ۱ are, N: reits 1835 der Abgeordnete Renonard im der Kammer aus, gefährlich geſchilderten Tatſache Anſtoß nahm, daß der 
A „Net j| - 0 P La * we „und die Erziehung miro erft dann als eine allgemeine bezeichnet Unterricht der Mädchen durch | junge Lehrer in der 
Y ed 1 ا‎ das 12 | werden können, wenn der Geſetzgeber beide Teile gleichmäßig in Gemeindeſchulen üblichen Art erteilt ےمان‎ Ak 
s f 1 H ۱ . bits cat TL damit bedacht haben wird.“ Aber zu jener Seit — 1833 —. dem waren die Vorurteile gegen weltliche Schulen zu er 
is C ve at: Ka پا لو‎ seal i wäre es unmöglich geweſen, den jungen Mädchen eine Gym- eingewurzelt, als daß man der allgemein hertſchenden Gen 
: MM d sehen) T bel ; vil و‎ zuteil werden zu laffen; waren doch E ihrem zeugung, der Religion müſſe im Lehrplan der weiblichen Be⸗ 
. ZE B uiam inm Unterricht nur öffentliche Elementarſchulen, ungefähr 1014, völketung eine führende olle zuerteilt werden, kurzerhand 
EX CL 1 A" Y al "m vorhanden. Das Geſetz von 1855, das die ſtädtiſchen Ge. wirkungsvoll entgegenarbeiten konnte. Die Bemühungen 
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p ہی‎ hb Aë NE "W یں‎ bé weiteres Geſetz von 1850, das den Gemeinden, die eine ge- mitten einer zu jungen Zivilifation. | | | 
8 . e AR | PER ya wiſſe Bevölkerungs- und Einkommenziffer erreichten, dieſe Zwanzig Jahre ſpäter ließ fie ein republikaniſcher Dept 
E Sus SER PU |) "al, Ku : T Errichtung zur Pflicht machte, ließ die Fahl der Schulen in tierter, Camille See, zu neuem Leben erſtehn. Unterſtützt 
AL ud 1 . De Pi Ii" Är ı8 Jahren von 1074 auf 9415 anwachſen. Das Geſetz von von der Regierung Jules ferrys, veranlaßte er die Wieder 
H ur de Ss f —4 | AT dE 1867 verfügte die Gründung von [0000 nener Schulen, und erweckung des Geſetzes von 1880, nach dem ſie Lyceen und 
1 ۱ N 09 N d گا‎ 655 dieſe Gelegenheit benutzte der damalige Miniſter Victor Durup, Schulen errichtete, in denen von nun ab der Gymnafial 
3 لے ا‎ | NIAE P ren ا‎ um ihren Leitern den Lehrplan der weiblichen Gynmafien zu unterricht der jungen Mädchen zu erfolgen hatte. Gleich⸗ 
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man Kollegien, deren Erhaltung zum Teil dem Kommunal- 
ſäckel zur Saft fiel, und ſchließlich einfache Gymnaſialkurſe, 
die nur geringe pekuniäre Ausgaben erforderten. In dem 
gleichen Maß, wie die Sahl der Teilnehmerinnen zunahm 
und die neue Richtung an Boden gewann, trat naturgemäß 
das Lyzeum an Stelle der Kollegien und das Kollegium 
an Stelle der einfachen Kurſe. Heute beſitzt Frankreich 
41 Lyzeen, 34 Kollegien und 68 Gymnaſialkurſe für junge 
Mädchen, wobei bemerkt werden muß, daß ſogar in manchen 
Univerfitätsftädten wie zum Beiſpiel Rennes und Poitiers 
ſich keine derartige Unterrichtsanftalt befindet. Hieraus kann 
man ſchließen, wie groß das Dorurteil der Bevölkerung 


gegen die weltlichen Schulen iſt, das zu beſiegen war, und 


gegen das heute noch angekämpft werden muß. | 

Die erſten Schülerinnen der £yseen waren zumeiſt Töchter 
hervorragender Republikaner, deren politiſcher Mut, ihre 
Kinder aus den Grdensſchulen austreten zu laffen, um fie 
in den übelbeleumundeten, neubegründeten Schulen unterzu⸗ 
bringen, nicht unterſchätzt werden darf. Ihrem Beiſpiel 
folgten die Lehrer und Direktoren, die ihren Töchtern logi⸗ 
ſcherweiſe die gleiche Erziehung zuteil werden laſſen mußten, 
die durch ſie die Töchter anderer empfingen. Nach und nach 
bevölkerten fid) die Lyzeen und Kollegien mit Bürgertöchtern; 
die Wertſchätzung nützlicher Kenntniſſe und der ausgeſtellten 
Lehrzeugniſſe ſowie die Achtung vor republikaniſchen Einrich- 
tungen, die ſich mit dem wachſenden Anſehen der republika⸗ 
niſchen Regierung vergrößerte, trugen mehr zum Gedeihen dieſer 
Schöpfungen bei als alle noch ſo gut gemeinten Bemühungen 
jugendfreundlicher Pädagogen. Ein Blick auf die ſtatiſtiſchen 
Daten lehrt, daß die Zunahme der Beſuchsziffern bei jeder 
politiſchen Krife einen Stillſtand erfährt. Trotzdem ift die 
Sahl der Teilnehmerinnen an dieſem Gymnaſialunterricht 
innerhalb der Jahre 1893 bis 1903 von 13514 auf 24162 
gewachſen. Gleichzeitig erhöhten ſich die Unterſtützungsgelder von 
500000 im Jahr 1883 auf 1557000 Franken im Jahr 1903 
und erreichen eine Höhe von 2086000 in dem für das [aw 
fende Jahr veranſchlagten Fuſchuß. 

Eine beſondere Schwierigkeit bildete die Sufammenfegung 
des Lehrerperſonals. Die Pläne Viktor Duruys und Paul Berts 
hatten nur die Lehrer der Unabenlpzeen und- kollegien in 
Ausſicht genommen. Auf die Dauer jedoch war es nicht möglich, 
dieſe Lehrkräfte gleichzeitig für den mehrere Studienjahre um⸗ 
faſſenden Unterricht und der vollſtändig der für den „weib⸗ 
lichen Lehrplan“ angepaßten Lehrmethode zu verpflichten. 
Anderſeits hatte das Alumnat, dem zahlreiche Familien für 
ihre Töchter den Vorzug gaben, trotzdem die Gymnaſien eigent⸗ 
lich das Externat als Regel und das Alumnat als Aus⸗ 
nahme in ihre Statuten aufgenommen hatten, die Anſtellung 
von weiblichen Lehrkräften notwendig gemacht. Und ſo 
wurde denn die Leitung dieſer Inſtitute in Frauenhände ge⸗ 
legt, während im Lauf der erſten Jahre der Unterricht ſelbſt 
faſt ausſchließlich durch Lehrer ausgeübt wurde. Man kann 
über die Vorteile männlichen Unterrichts im Gegenſatz zu 
der Lehrtätigkeit der Frauen verſchiedener Anſicht ſein. 
Dr. Wychgram z. B., der in einer bedeutſamen Schrift“) dieſe 
Frage erörtert, bedauert, daß man nicht den Männern die 
geiſtige Erziehung der jungen Franzöſin überließ. Dagegen 
ſteht jedoch die übereinſtimmende Anſicht der franzöſiſchen 
Bevölkerung, daß die Erziehung der Frauen nur den Frauen 
ſelbſt anvertraut werden müſſe, eine Ueberzeugung, der Erz⸗ 
biſchof Dupanloup ſelbſt 1868 in den Worten Ausdruck gab: 
„Die Gymnaſialbildung der jungen Mädchen ift in den Dën, 
den der Frauen. Ich wünſchte, daß fie nicht in die Hände 
der Männer übergeht.“ Und in dieſem Wunſch begegnen ſich 


) Dr. Wychgram. Das weibliche Unterrichtsweſen in Frankreich. Reichhardt, 
Leipzig 1883. 
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die Freidenker mit den Katholiken. Man mußte daher daran 


denken, einen höheren Unterricht für Frauen zu ſchaffen, um 


die weiblichen Lehrkräfte zu gewinnen, deren man bedurfte. 


Nach dem Geſetz vom 26. Juli 1881, deffen Autorſchaft 
ebenfalls Camille See zufällt, wurde ein Lehrerinnenſeminar 
in Sèvres errichtet. Mehrere Jahre ſpäter bot dieſes einen 
vortrefflichen Lehrkörper, aus dem bis jetzt 1259 Schulleite⸗ 
rinnen und Lehrerinnen hervorgingen. Der Gymnaſialunter⸗ 


richt der jungen Mädchen durch Männer iſt nunmehr eine. 


äußerſt ſeltene Ausnahme geworden. An ihre Stelle traten 
diplomierte weltliche Lehrerinnen, die, in modernen Un 
ſchauungen groß geworden, ihren weiblichen Schülern die 
Gedanken liberalen Bürgertums mitzuteilen berufen ſind. 

Die Hoffnungen, die man in dieſe Lehrkräfte ſetzte, haben 
ſich erfüllt. Es bedurfte diplomatiſcher Talente voll ſeeliſchen 
Feingefühls, um zwiſchen der religiöſen Familienerziehung 
und dem neutralen ſtaatlichen Unterricht einen Weg zu finden, 
der zu dem Geiſt und dem Herzen der kleinen Schülerinnen 
führt. Dieſer Weg iſt gefunden worden, vielleicht weil er— 
zieheriſche Begabung latent in jedem Weib ſchlummert, viel⸗ 
leicht auch, weil die pädagogiſchen Erfolge den fleißigen unter 
ihnen als die wertvollſte Krönung und Belohnung ver⸗ 
gangener, arbeitreicher Studienjahre erſchienen. Der Lehre⸗ 
rinnenberuf bietet auch inſofern den wenig bemittelten jungen 
Mädchen einen ſie befriedigenden Wirkungskreis, als er ihnen 
eine ſorgenfreie und ehrenvolle Tätigkeit ſichert. Dies fällt 
um ſo belangreicher in die Wagſchale, als ſich in Frankreich 
für vermögensloſe Damen äußerſt ſchwer eine Exiſtenzmög⸗ 
lichkeit bietet. Früher ging man in ſolchen Fällen ins Klofter, 
heute zieht man die Laufbahn einer Lehrerin oder Erzieherin 
vor. Unter dem weiblichen Lehrperſonal der Lyzeen und 
Kollegien find nur 27 Prozent verheiratet oder verwitwet. 
Die übrigen ſind, um ein Wort Marcel Prevoſts zu ge⸗ 


brauchen, „Vierges fortes“ und haben durch ihre Haltung. 


alle Verleumdungen rivaliſierender Inſtitute und kleinſtädtiſcher 
Salons zum Schweigen zu bringen verſtanden. | 
Diefe Frauen find felbft als Lehrer Frauen geblieben 
und haben ihr zartes, weibliches Empfinden beim Unterricht 
heterogener Fächer wie: alte Literatur, Pfychologie, Geſchichte 
nicht verloren, ſondern fih auch für die Aiygiene, die fjanb. 
arbeiten und alle häuslichen Verrichtungen lebhaftes In⸗ 
tereſſe bewahrt. Die Beſucher der Weltausſtellung von 
1900 werden nicht ohne Erſtaunen die elegante Dollen- 
dung der Toiletten, Wäſchetrouſſeaufß und Stickereien 


betrachtet haben, die als Werke der Schülerinnen der 


Gymnaſien zur Anſicht auslagen. In einigen dieſer Er⸗ 
ziehungsanſtalten ift der Lehrplan dergrt geordnet, daß die 
obligatoriſchen Unterrichtsfächer ſämtlich den Vormittag aus⸗ 
füllen, während der Nachmittag den individuellen Beſchäf⸗ 
tigungen vorbehalten bleibt, bei denen auch ein geſellſchaft⸗ 
licher Verkehr außerhalb der Anſtalt nicht ausgeſchloſſen iſt. 
Nichts „Männliches“ waltet im Unterricht, nichts Rigoroſes 
in der Einteilung vor; wie man fieht, waren die Befürch⸗ 
tungen Monſeigneur Dupanloups unbegründet. 

Ich glaube in vorſtehendem zur Genüge klargelegt zu 
haben, daß der Gymnaſialunterricht der jungen Mädchen im 
Lauf der letzten zwanzig Jahre alle Kritik entwaffnet hat, 
wenn es ihm auch bis heute noch nicht gelang, allen Wider⸗ 
ſtand zu beſiegen. ö 

Die von Ordensmitgliedern geleiteten Schulen haben den 
größten Teil ihrer Schülerinnen behalten, die ſich aus den 
Kreiſen des Adels, des reichgewordenen Bürgertums fowie 
aus einer großen Anzahl von Beamtenkindern zuſammenſetzen, 


deren Väter teils aus religiöſen Gründen, teils aus politiſcher 


Ueberzeugung ſich veranlaßt ſehen, den ſtaatlichen Schulen 
zu ſchmollen. Die Republik iſt noch immer nicht in Mode, 


... ] کک کے کک کے می ای لیف کے 
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und die Aechtung der Eeſellſchaft lafet immer noch auf als die Stille vor dem Sturm angeſehen wird. Die Japaner 
ihren Werken. Nichtsdeſloweniger wird man fid entſchließen bereiten ſich offenbar zur Eroberung Port Arthurs vor, und die 
müſſen, fie anzuerkennen, und dies um fo mehr, als der Gelb: Ruffen verſuchen trotz aller entgegenſtehenden Schwierigkeiten, 
entwurf, der am Vorabend ſeiner Ausführung ſteht, die Auf die Hafenfeſtung zu entſetzen, zu deren Verteidigung General, 
2 hebung des geiftlihen Schulunterrichts dn aller Form be⸗ Stöſſel in dem Flottenbefehlsgaber Admiral Witthöft einen 

| immt und ferner zur Ausübung des Gymnaſialunterrichts 5 Helfer gefunden Rat. Ern سی رو‎ Arn 
a ft 5 7 9 Zeg SC in die Gegend von Kaiping vorgefchoben, und Xuropatfin 

al EINEN Fahigkeitsnachweis erfordert, den die Angehörigen der ſelbſt iſt dahin gereiſt. — Don den erſten größeren Erfolgen 

Ordensſchulen nicht erbringen können. Außerdem enthält der Japaner hat der in Großlichterfelde wohnende Generale 
۱ jener Geſetzentwurf noch die ausdrückliche Beſtimmung, daß 


au l major z. D. Meckel (Porträt S. 1044), der früher als Inſtrul⸗ 
| auch den Mitgliedern der Kongregationen, [ofern fie nicht teur wirkte, direkte Mitteilung erhalten. Der japanifde 
ei ausdrücklich vom Parlament dazu ermächtigt find, jede Aus⸗ Generalſtabschef Kodama telegraphierte als „jüngerer Bruder, 


übung des Unterrichts verboten wird. d. h. Kamerad und Schüler, an ihn, daß der Sieg am Jalu 
Auf diefe 006 wird das Monopol der Gymnaſialbildung durch die von Meckel erzogenen Truppen erfochten worden 0 
der Frauen ausſchließlich in die Hände des Staats gelegt, und "5 ptu, quer ور‎ 
diefe Tat bietet eine Gewähr dafür, dağ alle jungen Franzö⸗ " Dom Éereroanfftano (Abb. S. 1044). Tad Denti’ 
ا‎ finnen dereinſt, ſofern fie nicht in gewollter Unwiſſen⸗ Südweſtafrika, wo ſich jetzt der Entſcheidungskampf mit den 
heit verharren, in den ſtaatlichen Unterrichtsanſtalten ihre aufſtändiſchen Herero vorbereitet, ift diefer Cage außer, andern 
| Bildung erhalten werden. Wir alle, die wir volles Vertrauen d B 1 5 eier beg e : سی‎ 
in diefe 06 Erziehung ſetzen, können hoffen, daß ſprache ausgezeichnet wurde. — Anſer Mon Bild auf 
aus dieſer gleichmäßigen Bildung die geiſtige Derföhnung Seite 1044 zeigt, wie die deutſchen Auſiedler ſelbſt ihre Der 
künftiger Geſchlechter hervorgehen wird, wenn durch fie die teidigung übernahmen, bevor die Gruppen des Reichs fi 
Frauen und von ihnen die Männer gelernt haben, die Dor- zu ſchützen vermochten. : 00187 
urteile zu verachten und die unparteiiſche Wiſſenſchaft zu lieben! ۱ 
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Feſttage in Deftetteid (Abb. S. 1048). In Deut 
TA Altenburg ijt kürzlich das Carnutummuſeum feierlich er 
7 öffnet worden, das beſtimmt ift, die Funde aus der ۳۷۲ 


genheit des Marktfleckens zu bergen, an deſſen Stelle ۸ 
die Römerſtadt Carnutum ſtand. Das Zeit gewann dadu 
Bedeutung, daß Kaiſer Franz Joſef daran teilnahm und den 
| Si : Eröffnungsakt perſönlich vollzog. Etwa Zur gleichen Seit 
Sum Jnternationafen Srauentongreß oe ens 
۱ | att, bei dem. onard fi 
hat die „Woche“ *) ein geſchmackvoll ausgeftattetes Heft heraus- ا‎ vertreten "leg, 9 zugleich eine 
gegeben, das, von Frau Eliza Ichenhaeuſer zuſammengeſtellt, Erinnerungsfeier für den Erb auer der Bahn, Gegha, von 
für alle Freunde der Frauenbewegung von unſchätzbarem dem eine Gedenktafel enthüllt wurde, und defen geſchmückte 
wert ſein dürfte. Es enthält die Bilder ſämtlicher Frauen, Büſte in dem Feſtzug, der in Paberbach- Reichenau derm 
die auf dem Boden der Frauenbewegung führend {teher und ſtaltet wurde, auf dem Wagen mitgeführt wurde. 
für ihre Siele arbeiten. Die Bilder ſind überſichtlich in | | „„ | 
Gruppen geordnet. Suerſt finden wir den Dorftand des PET جج‎ ۱ ۱ 
Bundes deutſcher Frauenvereine, daran ſchließt fih der Dor’ die ic E گر‎ 5 er Ei : n. 
ftand des Lokalkomitees des Internationalen Frauenkon⸗ „ iuo f ا‎ Sie Se i prn سی‎ 
greſſes 1904, und ihnen folgen die Bilder der Vorſtands⸗ einer anfan S T pee N ik O eration eſtorben, 
mitglieder und offiziellen Delegierten des Internationalen die durch a 2 و وچ سا‎ 1 e worden 
Frauenbundes ſowie die der Vertreterinnen der angeſchloſſenen war. Die Prinzeffin, bie amp پا‎ lieben c hat rin 
Nationalverbände: Schweden, Großbritannien und Irland. Alter von 55 Ja . Y TUES ۱ 
Dänemark, die Niederlande, Neuſeeland, die Schweiz. Zuletzt ; | hren erreicht. | | 
(eler DN kommen die Nednerinnen — eine ſtattliche Sahl. mutiger, ۱ " zo ADM ۱ 
N. hun, tüchtiger Frauen, die in dieſen Tagen mit begeifterter Heber: Detlev DONT Liliencrons ] ۳۲ dns 
| zeugung für ihre Ideen eintreten werden. Jedem Bild iſt (Abb. S. 1045) wurde zu einem Feſttag für die ganze 0 
eine genaue Adreſſe, Name und Art der betreffenden Derfön- meinde Alt-Rahlftedt, in der der Dichter [einen Wohnfit ge 
lichkeit beigegeben, [o daß es leicht fällt, ſich in Kürze über geſchlagen hat. Schlreihe Freunde, Verehrer, re 
ihre Tätigkeit und bisherige Wirkſamkeit zu orientieren. Das kamen, um ihm ihre Grüße zu entbieten, und wohl 15 


Ki 


NE eft hat eim febr handliches Format und Det einen unent⸗ Gratulationen trafen aus der Ferne ſchriftlich oder Jam 
m ما‎ A für die Beſucherinnen des . 6 65 phifh ein. Die +0: des Ortes waren mil SCH de 
T WE td dar. Gleichzeitig ift es auch eine willkommene Erinnerung Fähnchen reich geſchmückt. Der große Lyriker hat an d 
Mib ich an bie gemeinfame Arbeit der aus den verſchiedenſten Welt- Tag erfahren, wie die Deutſchen von heute ihre Dichter ; 
teilen herbeigeeilten Frauen. ehren wiſſen. | | 
d . Cv. 


j m ; | 
*) ‚Bilder vom Internationalen $rauenfongref& 1904" herausgegeben von 8 ; : ; 8 a (Abb. 5. 
der "loose", Preis 50 Pfg., zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Das neue Säu 9 [in 8 sh eim in 5 ch 69 ( 


1050). Das Süuglingsheim bezweckt, eine der. traurigsten 
Erſcheinungen zu bekämpfen — das Elend der verlaffenen 
Mütter und ihrer Kinder, es will verhindern, daß heimat 
und familienlofe Mütter, die faum genefen, fid und iht 
Kind nicht verſorgen können, der Verzweiflung, dem Sef 
mord, dem Verbrechen anheimfallen.: Das Heim nimmt die 


1 


و کسمٗسر ےو 


| 2 — mütter für volle drei Monate auf, damit dem Kind سی‎ 
» . ۱ : ue in den erften Monaten die mütterliche Nahrung ere 
| Der Hrieg Re Oſtaſien. (Abb. 5. 1045 bis 1047.) werde. So wird einerfeits die Sterblichkeitsgefahr oi 
Wm Auf dem Kriegsfhauplag im fernen Often hat feit der vermindert, und es wird anderfeits ein Band der Liebe zwischen 
"y blutigen Schlacht von Kintſchau, abgeſehen von kleinen Sun. | 


f Mutter und Kind geſchaffen, das für das ganze Leben von 
ſammenſtößen, Ruhe geherrſcht, eine Ruhe aber, die allgemein Bedeutung iſt. Die Wöchnerinnen genießen, wo nötig, Srl 
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Zum Gordon - Bennett - Rennen: Ueberſichtsplan der Rennftrecke im Taunus. 


ruhe, ſonſt werden fie zur Hausarbeit, zur Wartung der 
Kinder, zur Herſtellung und Reinigung der Kinderwäfche an- 
geleitet. Der lange Anſtaltsaufenthalt dient auch dazu, die 
Mutter zu gewiſſenhaften und geſchulten Kinderpflegerinnen 
auszubilden. Das Heim läßt es ſich angelegen ſein, ſeinen 
Schützlingen nach ihrem Austritt Arbeit und Stellen zu ver⸗ 
mitteln, fie zu veranlaſſen, wo es irgend angeht, ihr Kind 
weiterhin bei ſich zu behalten, wo es aber in pflege kommt, 
ſich dauernd darum zu kümmern. Es handelt ſich darum, 
nicht nur vorübergehend zu helfen, fondern ein völlig 
neues Leben aufzubauen, zum Beſten von Müttern und 
Kindern. Das Säuglingsheim fteht unter dem Protektorat 
der Frau Erbprinzeſſin von Wied, die ärztliche Aufſicht führt 
Geheimrat Profeſſor Heubner, in der Anſtalt ſelbſt wohnen 
der leitende Arzt, die Oberin und zwei Schweſtern. Alle 
gut erprobten Neuerungen ſind in dem Heim eingeführt, 
elektriſches Licht, weiße, ölgeſtrichene Wände, Betten und 
Möbel, gefonderte Säuglings⸗ und Mütterzimmer, in jedem 
Säuglingszimmer weiße Fayencebadewannen mit heißer und 
kalter Waſſerleitung, eine Couvenſe, in der die ſchwächlichen 
Kinder bei gleichmäßiger Wärme „ausgebrütet“ werden, eine 
abgeſonderte Milchküche zur Herſtellung der Portionen und 
Diäten für jene Kinder, die ausnahmsweiſe nicht von der 
Mutter genährt werden können. Das vollbeſetzte Heim bietet 


gegenwärtig Unterkunft für vierzehn Mütter und vierzehn 
Kinder, leider müſſen fortwährend Geſuche abgewieſen werden. 
Eine baldige Vergrößerung wäre dringend zu wünſchen. 
Förderer des Werkes werden gebeten, gütige Spenden und 
Jahresbeiträge zu ſenden an Frau $anny Steinthal, Char⸗ 
lottenburg, Uhlandſtraße 191. Auch die kleinſten Jahres⸗ 
beiträge ſind willkommen. 
j m 

Das Gordon-Bennett⸗Rennen, das am 18. Juni 
zur Entſcheidung kommt, hat feinen Ausgangs und End» 
punkt in Saalburg. Der Weg, der auf der obenſtehenden 
Karte leicht zu verfolgen iſt, führt durch bergiges Terrain, 
bald hinauf, bald hinunter zwiſchen 555 Meter bei der 
Billtalhöhe und 114 Meter bei Limburg. 


za 


Charlotte Wiehe (Abb. S. 1049) hat kürzlich mit 
großem Erfolg die Hauptrolle des „Fortunato“ in einem 
neuen Mimodrama von Henry Bereny „Der kleine Korfe“ 
geſchaffen. Der Inhalt des wirkſamen Einakters bildet das 
Geſchick eines Jünglings, der von feinem Vater erſchoſſen 
wird, weil er einen Flüchtling, der bei ihm Schutz und 
Unterkunft ſuchte, an die Polizei verriet, um von dem Blut 
geld ſeiner Geliebten Schmuck ſchenken zu können. 


d 
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vom Standpunkt der allgemeinen Geſchäfts⸗ und mitt 
ſchaftlichen Intereſſen iſt es allerdings freudig zu begrüßen, 
daß mit dieſer mißlungenen 78 dem Kon: 
zentrationsprozeß überhaupt ein großer Stein in den Weg 
gelegt wurde. Schade nur, daß diefer Zwiſchenfall fo Pû 
Fam, da wenig oder nichts mehr zu retten war; denn der 
Geiſtlicher Rat Kilian Anſelm Benz, ehemaliger Dekan Ureis der begehrenswerten Fuſionsobjekte iſt recht enge 


des Kapitels Heidelberg, T in Heidelberg am 50. mai im geworden, und die Phantaſie proviſtonslüſterner 87 

Alter von 77 Jahren. : quält fid) heute vergebens ab, nene mundgerechte Projekte auf die 

ofeſſ a : op , ME Beine zu bringen. — Dem gleichen oder doch wenigſtens einen 
3 ^ C Y ` - A) | 

Profeſſor Gaſton 31505, franzsſiſcher Literarhiſtoriker, ähnlichen Vorgang begegnen wir auf dem 87۷ 


t in Bordeaux am 2. Juni. MC fuſionen. Dier ift freilich das Feld noch lange nicht abgegral 
Senator Blanc, früherer italieniſcher Miniſter des Ause aber bekanntlich ſind es andere Urſachen, die den ſchwächeten 
wärtigen, T in Turin am 51. Mai. Organismen dieſer Induſtrie jetzt eine gewiſſe Garantie des 


Oberkonſiſtorialrat Braun, Stadtdekan von Stuttgart, Sortbeftehens gewähren. Der Prozeß des Stillegens, 8: 

+ in Jeruſalem am 31. Mai im Alter von 53 Jahren. unrentabler Sehen, um deren Förderanteil auf die Ch 

Gräfin Emma zu Caftell-Caftell, die Mutter des Fürſten in D Do 0 1 os 
È SO Air : . c ۱ j 

Karl I. zu Caftell-Caftell, T in Caftell am 4. Suni im Alter populär geworden, daß das Kohlenſyndikat ſelbſt wohl oder 


DC 90 Jahren : ۱ übel fein ſoziales Herz entdecken mußte. — Auch am Gelb 
Prinzeffin Marie von Hannover, + in Gmunden am markt ſtellen ſich gegenwärtig die Verhältniſſe weit 0071 
4. Juni (Portr. 5. 1044). roſig dar, als dies die geſchworenen Freunde des Stahlwerks⸗ 


| ۱ > D 
a 1 0 | Generalleutnant Iwanow, Generalgouverneur von verbandes in der Induſtriepreſſe ſeither ausgemalt nng 
L E | | | Turkeſtan, T in Taſchkent am 1. Juni. Die ungünſtige Lage des Koheiſenmarktes, 18 ſich S 0 
i 1 ; t an 
Geheimer Oberregierungsrat Profeſſor Dr. St [ Abſatzſtockungen am Koksmarkt abſpiegelt, ferner i 
2 a Profef i PRAN ſcheinend neuen Kataftrophen zutreibenden Verhältniſſe am 


A ; ۱ ATO 
A SE GE Philologe, T in Hamburg am 1. Juni amerikaniſchen Siſenmarkt, die ven internationalen Eisen; 
im 55. Lebensjahr. A i ind Wahrzeichen, denen auch die 
t t Dr. Wlaſ ; Sr, markt zu erſchüttern drohen, ſind Wahrzeichen, 
-— " wë CH pt: In affad, ehemaliges Mitglied der Wiener Börſe neuerdings etwas mehr Beachtung ſchenkt. Ven, 
va | 1 i | Hofburgtheaterintendanz, T in Salzburg am 5. Juni. 
و‎ ۱ ' - 
71 2 ` | 
" e 
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Ens TN A Wochenausgabe: „Die Weite Welt 
۴ H: D" bie 2 | Das Anwachſen der Machtfülle unſerer Großbanken bildet 
دسا‎ A7" aW. | unausgeſetzt das Hauptthema der Geſchäftskreiſe wie der Fach⸗ ۱ 
j PI a | pree Die letzten großen Fuſionen des Dresdner⸗Schaaffhauſen⸗ Inhalt des Heftes No. 21 vom 10. Juni: 
i P E e NS Konzerns treten jetzt zunächſt praktiſch in Wirkung in Form m vbilber von 
T | 11 T der einberufenen Generalverſammlungen, denen die Zuſtim⸗ „Irc G bec s Kad EEE E Jag 
v (bed ۰ F mung zu Kapitalserhöhungen von 50 und 25 Millionen Mark Sterne. Erzählung von Emil Marriot. 
29۷۹ , P y Ak obliegt. Gleichzeitig berief die Deutſche Bank ihre Aktionäre Aus dem Lande Der gaftanien: gc 
| AP Tee mer: zur Gutheißung der Kapitalserhöhung um 20 Millionen Mark ER Ke Se, p von 0 
اریہ‎ es zuſammen, wiewohl die beabſichtigte Uebernahme der Ber⸗ Huldſchiner. — „Jeſter und di“ von Bernhard SLE 
"IM AND y liner Bank zunichte geworden ift. Die Deutjd mann. — Beſprochen von Frieda Freiin von 07+ 
TP. "in^. jt 0 ES UND EE Sat hat ui Ein König im Reiche der Kunſt: rang von 77 
Nan, ۱ er Tat ohnehin ausreichende Verwendung für den Zugang an Be von Or. Emil 677 (mit 4 Abb.) 
R ^49 M Betriebsmitteln, denn die Ausdehnung, die die Geſchäfte dieſes Aktuelles vom ruſſiſchen 8۲۱٢۹80 8: ان‎ 
` ,ا‎ e a f Weltinftituts fort und fort nel bii ür ei Karl von Bruchhaufen (mit 8 SE 
۱ ZEN EP LA ringende Anlage des nenen Kapitals. Man hat das Schei— Plaſtit im Berliner Tiergarten: Das Jung⸗Wilhelm⸗ 
AT | * کا‎ wid tn tern der Kombination mit der Berliner Bank nicht mit Un— Dentmal von Prof Ad. Lot. Gland: Augen und | 
di at Fa ۱ recht einen tragikomiſchen Vorgang genannt. Seine Be— men A Dee e Von Georg ayieterit. (mit 
jud d EUM T^ gleiterſcheinungen ſuchen trotz des guten alten Ben Akiba 11 Abbildungen). ſſerliche ۷ 
lA ۱ 00 | AR n In der betreffenden Generalverſammlung der Eine fagenumiobene Gabr ionem). d 
n | "MS erliner Bank traten 0 7 auf — Aktionäre von diam Zug des Todes: Fricdrid Wilbelm Geck 
E ` rat vorgeſtern —- die ſich als „öffentliche Meinung“ und berufene von Mecklenburg⸗Strelitz. org von 
Verfechter der wirklichen Aktionärsintereſſen gerierten, dabei ORT (mit ipe e 
aber. diefe Intereſſen auf das bedenklichſte verletzten. Das Perlen der Malerei: Frauenporträt. Situftradion ne 
۱ Scheitern des Fuſionsplans ift diefen Tribunen dennoch nicht beit EA RATIS Jan Antonis von 80 
lise . legen, denn es war ſonnenklar, das die Deutſche Zur Gölter kunde. Waſſerträgerinnen bes Gattara 
FR EA mehrere Tage vor dem Suſammentritt der ent- (Aegypten). — Spaniſche Tänzerin ا‎ er, Nach 
^ : Y e E z — i r x H D ` 
í ien enden Generalverſammlung feft entfchloffen war, von dem Side ehen geg, dn ec otsdam. 
a dE AE Die Aktionäre der Berliner Bank, . Etwas für die Alpeniteiger: Wanderkunſt. . Aus 
1 denen eine nach Lage der Dinge ganz befriedi S S rüftung. Von Dr. Gr. ۰ 
| findung winkte, find jetzt ei „ 1 187595 Ab- Sommermoden. Soilettenplauberei von Lotte Gubalke 
Nabe ا‎ , Jet einer ungewiſſen Fukunft als Be⸗ (mit 6 Illuſtrationen), 
Y "d P Ae unter ſchwierigen Verhältniſſen arbeitenden und Sbr Roman. Sttzze von Klaus Nittland. 
Sr T ra ſanierungsbedürftigen Inſtituts preisgegeben. Schon Buddhiſtiſche Kunſt. Von F. © anreden ehrerinnen 
i g A8 D 'en d he ^ YET پر ہرم‎ be Iw. ae rt ٦ 4 - 4 
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Hus dem neueröffneten Sàuglingsbeim in Schöneberg bei Berlin. 
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Die Stimme des Volkes. 


Don Profeſſor Kurt 3٠ 


aul Göhre “), der heute viel Angefochtene, an deſſen 
reiner Geſinnung dennoch niemand wird zweifeln 
dürfen, hat vor Jahren einen Entdeckerzug in ein 
zwar gar nicht fernes, aber ſehr fremdes Land an⸗ 


getreten. In das Land der Menſchen, die mit der Hand 


oder, um es billiger zu fagen, mehr mit der Hand als mit 
dem Kopf arbeiten. Die Reiſebeſchreibung, die er damals 
nach der Rückkehr in die Heimat gab, hat erſtaunlich viel 
Neuigkeiten erzählt, ja ſie war ſelbſt eine neue Nachricht: 
denn ſie ſagte zum erſtenmal, daß es da unten in den Tälern 
unſerer geſellſchaftlichen Ordnung überhaupt ein noch zu ent⸗ 
deckendes Land gebe. Da nämlich täglich unfer Blick über 
dies Land der harten, uns nährenden Arbeit hinſchweift, ſo 
war ganz in Dergeffenheit geraten, nach Art und Fühlen 
und Denken ſeiner Bewohner zu fragen. Jetzt nach Jahren 
bringt Göhre aus dieſem Land wiederum Bericht: aber es 
iſt keine Erzählung eigenen Sehens, ſondern eine Urkunde. 
Ein Eingeborener erzählt nun ſelbſt, wie das Leben ſich dort 
nicht anſieht, nein lebt. 

Es iſt ein außerordentlicher Unterſchied zwiſchen den tau⸗ 
ſend Schilderungen des arbeitenden Volkes, die wir befigen, 
und dieſer Selbſt⸗Lebensbeſchreibung. Ja, dieſer Unterſchied 
belehrt über Art und Seele der Geſchilderten vielleicht tiefer 
als aller Stoff, der da mitgeteilt wird. Das Wie dieſes 
Buches iff noch wichtiger als fein Was. Göhre ſelbſt hat 
darauf aufmerkſam gemacht, wie ſtark die Schreibweiſe ſeines 
Arbeiters durch Luthers Bibelüberſetzung beeinflußt ſei. Doch 
meine ich, man wird die gute Kraft der Sprache, mehr noch 


der Schilderung dieſem Dorbild nicht allein, vielleicht nicht 


einmal zuerſt zuſchreiben dürfen. Ich finde, dieſer Mann, 
deffen Hand fo manches Jahrzehnt nur mit Schiebkarren und 
Eiſenſtangen umgegangen ift und nun erf zur Feder ge- 
griffen hat, iſt dadurch vor allen bevorzugt, die über ſeine 
Alaſſe geſchrieben haben, daß er für das Ohr und nach dem 
Ohr ſchreibt und nicht für das Papier. Er ſchreibt immer 
nur das geſprochene, das von ihm und ſeinesgleichen ge⸗ 
ſprochene Wort. 

So rinnt durch feiner Schriftſprache Adern das warme 
Blut des lebendigen Lebens. Das ift ein großes Lob für 
den Schreiber. Nicht das größte, das es gibt: denn alle 
Kunft wird über das belauſchte Leben hinausſtreben dürfen 
und ſollen. Aber ehe ſie das vermag, ſoll ſie ein Bild des 
Lebens ſelbſt geben können. Wie wenige unter unſern Ro- 
man- und Novellenſchreibern verſtehen es, ein Geſpräch fo 
wiederzugeben, daß es den warmen Fleiſchton des Lebens be⸗ 
hält. Otto Erich Hartleben ift einer, der es kann. Aber 
wie viele ſind, die ihrem Pinſel nie eine andere Farbe 
entlocken können als die pergamentene Leichenbläſſe ihres 
Papiers. 


Dieſer Carl Fiſcher, der Verfaſſer der Erinnerungen und 


Denkwürdigkeiten, iſt ſicherlich ein Schriftſteller von nicht 
geringen Gaben. Denn wie viele Briefe von Arbeitern ſind 
nicht entweder ein hilfloſes Stammeln oder, ſchlimmer, ein 
jammervoll blaffer Abklatſch unſerer Seitungsſprache. Dor 


einiger Zeit ging durch die Zeitungen der Brief eines im 


Zuchthaus ſitzenden Arbeiters — er war um keines ſchän⸗ 
denden Verbrechens willen hineingeraten. Der Briefſchreiber 
erzählte ganz ſchlicht und treuherzig von ſeinem Ergehen und 


) Denkwürdigkeiten und Erinnerungen eines Arbeiters. Neue Folge. Heraus: 
gegeben von Paul Göhre, Mit einem Bildnis des Derfafjers (Carl Ster), 
I. und 2. Taufend, Leipzig, Diederichs, 1904. 


ſeinen Empfindungen. Aber die Kunſt ſeiner Sprache war 
kläglich: Schul und Kontor- und Seitungsdeutſch durch⸗ 
einander, alles ſprachrichtig und doch kaum ein Satz von 
Mark und Kraft. Darüber erhebt fih Fiſcher ebenſo weit 
wie über die meiſten Lebensſchilderer von Beruf. Und den⸗ 
noch tut man ihm, denke ich, kein Unrecht, wenn man ihn 
nur als Vermittler, nicht als Urheber aller dieſer guten 
Dinge anſieht. Sein Derbienft ift, alle die Einflüſſe, die 


auch dem Mindergebildeten heute die Feder beirren, über⸗ 


wunden und nur, um es gut lutheriſch zu ſagen, den Leuten 
nach dem Maul geſehen zu haben. Er hat vermocht, ſo zu 
ſchreiben, wie er und, den Göttern Dank, die meiſten ſeines 
Standes noch heute ſprechen. Durch ſeinen Mund aber 
redet das Dolf felbft zu uns. 

Dies will nicht ſagen, daß wir unſere Sprache aufgeben, 
die derb zupackende des Volkes dafür annehmen ſollten. Aber 
in vielen Stücken kann ſie uns zum Vorbild dienen. Denn 
ſie bewahrt Altererbtes fort. Luthers Bibelüberſetzung mag 


heute von den noch lebendig wirkenden Urkunden unſeres 


Schrifttums jene, ſein, die am weiteſten zurückreicht und dieſen 
alten Urſprung am greifbarſten verdeutlicht. Aber es gibt 
Schwänke und Erzählungen aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
die die gleiche Kraft des Ausdrucks bewahren, und mag auch 
die heut gültige Form unſerer Schriftſprache von dort aus 
nicht mehr allzuviel weiter zurückreichen, die Wucht, die zu⸗ 
ſchlagende Stärke der Umſchreibung, das Vermögen, die ges 
wachſenen Dinge, wie der lateiniſche Schulbegriff es ſo richtig 
nennt, leibhaft abzuſchildern, ſie mag ſchon von der Sprache 
unſerer älteſten Vorfahren ſtammen. 

Daß aber das ſchlichte Volk der niederen Schichten unſerer 
geſellſchaftlichen Ordnung dieſen Beſitz zäher und treuer ge 
wahrt hat als die oberen, entſpricht einer viel allgemeineren 
Beobachtung. Wie die Völker der enropäifchen Staatengefell- 
ſchaft jahrhundertelang in geiſtigen wie in geſellſchaftlichen 
Dingen zwar zumeiſt in einer Richtung, aber in ſehr ver⸗ 
ſchiedener Geſchwindigkeit ihren Weg zurückgelegt haben — 
ſo daß zum Beiſpiel die Skandinavier im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert Verfaſſungseinrichtungen ausbildeten, 


zu denen die Südgermanen ein halbes Jahrtanſend zuvor 


gelangt waren — fo haben fih auch die Klafjen eines Volkes 
untereinander verhalten. Es iſt keine leere oder parteiiſche 
Tageswendung, wenn man von der Mittelalterlichkeit unſeres 


Adels redet. Und daß unfer Bürgertum um manches Jahr: 


hundert jünger iſt als der freilich ſchon vor Beginn des 
Mittelalters entſtandene Adel, dafür fehlt es nirgends an 
Anzeichen. Die unterſte Schicht des Volkes aber, inſonderheit 
das Bauerntum, der älteſte, der Mutterſtand, der einſt die 
Geſamtheit aller freien Dolfsgenoffen umfaßte, hat geiſtige 
und ſeeliſche Beſitztümer bewahrt, die allen andern Klaſſen 
verloren gingen: vielleicht noch Erbſtücke der Urzeittrümmer 
des Glaubens, der Sage, der Sitte unſerer früheſten Vor⸗ 
vorderen haben ſich bei ihnen erhalten. So auch unſerer 
älteſten und in manchem Betracht kraftvollſten Sprache. 
Solch zähes Feſthalten an altererbtem Beſitz beweiſt 
immer einen Verluſt und einen Gewinſt zugleich. Es wäre 
Aberwitz, unſerer Wiſſenſchaft, ja vielleicht auch unſerm 
Leben zuzumuten, auf die mannigfachen Bereicherungen zu 
verzichten, um zu der Einfalt der Ahnen zurückzukehren. 


Späht man nach dem Unterſchied unſeres heutigen, in ſo 


vielem Betracht ſchulmäßigen Deutſches von der einfachen 
Rede des Volkes, wie fie nun dieſes ſchlichte Buch in großer 


ki 4 رہہ‎ . „ „ Com eua «cw 
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| Klarheit widerſpiegelt, fo find es fof durchweg Wandlungen hindurch Arbeiterblätter geleſen, ich (abe nod) niemals aus 
zur Begrifflichkeit, will fagen zu geordneterem und vor allem ihnen den Hauch von Unmittelbarkeit empfangen wie aus 
kürzerem Ausdruck. Die Sprache der alten Seit und des dieſem Band. Die Männer des werktätigen Lebens mögen 
Volkes ift bildhafter und eben deswegen umſtändlicher und vom Volk mehr wifjen. als wir Stubengelehrte. Aber hat 
minder verſtandesmäßig, aber aus der gleichen Urſache auch ſchon einer von ihnen einmal Gebrauch von dieſer ſeiner 
viel geſchmackvoller, formen», klangrichtiger als das durd- wiſſenſchaft gemacht? Hor allen dichteriſchen Darſtellungen⸗ 
ſchnittliche Schriftdeutſch unſerer Zeiten. Die. Arbeit aller dieſes Stofffreifes, an denen es in den hinter uns liegenden 
Sprachkünſtler hat feit manchen Jahrhundert darin beftanden,. Jahrzehnten des blühenden Naturalismus wahrlich nicht 
die Einfachheit und Durchſichtigkeit der alten und volks- mangelte, hat Carl Fiſchers Werk den Vorzug, daß "ؤ5‎ 
mäßigen Sprache nach Vermögen beizubehalten, ohne doch derung, Geſichtswinkel und Gegenſtand in ihm gleichartig, 
auf die Anforderungen der größeren Begrifflichkeit und Kürze in jenen andern aber voneinander geſchieden waren. - So ift 
zu verzichten. Das iſt in ſehr verſchiedenen Stufen geſchehen: dieſen Blättern ein Stempel der Einheitlichkeit aufgeprägt, 
. die Liederdichtung ſchiebt noch bis auf den heutigen Tag über den man Folas und ſeiner feldwebelhaft dicken Notiz 
nicht allein Hunderte von allzubegrifflichen, allzuverwidel- bücher ganz vergißt. Fiſchers Schilderungsweiſe packt die 
ten Ausdrücken, ſondern auch Dutzende von allzuverzwickten Dinge ebenſo feſt an wie ſeine Sprache und iſt ebenſo weit 
Satzformen ausnahmslos beifeite, weil fie gegen die Satzungen entfernt von allen Begrifflichkeiten und verſtandesmäßig klin ⸗ 
der älteren und volksmäßigeren Sprachbildung nicht verſtoßen genden Zuſammenfaſſungen wie fic. Dieſer Band beftcht 
zu dürfen meint. Die Sprache der Gelehrten, infonderheit zum größeren Teil aus Bildniſſen: alle, die Menſchen, mit 
die der Philofophen hat den entgegengeſetzten Pol erreicht: denen er zuſammen gelebt, insbeſondere die, mit denen er 
in Kants Kritif der reinen Vernunft finden ſich Satzgebäude, zuſammen gearbeitet hat, treten Mann für Mann auf, um, 
die von höchſter Begrifflichkeit und äußerſter Unanſchaulich⸗ der einzelne oft zehn Seiten lang, abgeſchildert zu werden. 
keit der Sprache zugleich zeugen. Der Kunftmäßigfeit im Sinn Aber fat nie macht er eine Bemerkung über die Arbeiter. 
gewollter Form entbehren fie mitnichten, aber fie entfernen Ebenſo fett fih jedes dieſer einzelnen Bildniſſe zum 
ſich faſt mit jedem Wort von den ei eden: Geſetzen bild» größten Teil aus vielen Heinen Handlungen des be[drie: 
hafter Redeweife. benen, zum kleinſten aus einem Urteil über feine 0700 
` Swifchen diefen beiden bert Gegenſätzen ſchwankt das lichkeit zuſammen. Allgemeine Sätze ſind gelegentlich einge⸗ 
Deutſch unſerer Tage in einer Halbheit hin und her, die zu⸗ ſtreut wie einmal die wirklich weiſe Bemerkung, man könne 
meiſt nicht ſehr erfreuliche Ergebniſſe hervorbringt. Der Geiſt einen Menſchen durch vielerlei Mittel kennen lernen, kein 
unſerer Sprache ſelbſt weiſt uns ohne Faudern zu der alten beſſeres aber gebe es, als eine Weile mit ihm zuſammen zu 
Sprache zurück, und ſchon heute iſt kaum zweifelhaft, daß, arbeiten. Aber faſt nie werden Betrachtungen dieſer Art 
zukünftige Geſchlechter vielen Ungeſchmack heutiger Schu um ihrer ſelbſtwillen angeſtellt. Noch auffälliger iſt der 
haftigkeit wieder aufgeben werden. Daß wir dabei den gu- Mangel an Ueberſicht über den Geſamtverlauf des eigenen 
wachs begrifflicher Schärfe und Kürze, den die Zwiſchenzeiten Lebens: hier aber offenbart die Auffaſſung felbft eine der 
uns geſchenkt haben, nicht fahren laſſen, ſoll uns hierbei merkwürdigſten Eigenſchaften des Lebens der Kleinen im 
wenig Sorge machen. Sein Daſeinsrecht iſt ſtark, feine Der, Volk. Sie werden wie Kiefelfteine am Strand von den 
teidiger ſind zahlreich genug. Viel wichtiger ijt die Frage, Wellen des Meeres hin- und hergerollt, ohne auch nur den 
‚ob die Steigerung der Rede über die Höhe. des Sprach⸗ .×ط‎ zu machen, die eigene Bahn zu beſtimmen. Der du 
gebrauchs hinaus, ohne die keine Sprachkunſt beſtehen kann, fall treibt fie, und fie laſſen ſich von ihm treiben, ohne viel 
ſicher geſtellt bleibt. Aber auch fie kann von großer Reinheit über feine Fügungen nachzuſinnen. Die folgenſchwerſte Ent 
und Schlichtheit des urſprünglichen Sprachſtoffes nur Nutzen ſcheidung im Leben Fiſchers, die, daß er von der Stufe des 
ziehen: ſie mag dann mit ihm, wie der Bildhauer mit dem gelernten Handwerkers herabſteigt auf die beträchtlich 0 


Marmor, weiter ſchalten. Auch für die Richtung ihrer Auf- des Handlangers, wird mit zwei Worten abgetan: denn die 
höhungen hat fie dann erſt die Sicherheit, im Sinn und Bäckerei war mir nun einmal nicht geſund. Und auch auf 
Geiſt der eigenen Sprache zu verfahren. den langen Wanderungen hängt die Entſcheidung über Ort 


Unnützen Formelkram fremden Urſprungs, partizipial⸗ und Art der Arbeit oft von einem Nichts ab. Worüber der 
konſtruktionen, Einſchubſätze und mancherlei andern Unfegen Denkende am nachhaltigſten grübelt, ijt kaum san der 
wieder auszutilgen, kann uns ein Buch wie das diefes Ur- Erwägung. 
beiters wohl lehren; auch iſt es ganz frei von den jammer- Aber eben, daß dieſe Schilderung von n Gedankens 
voll platten Redewedungen unſeres heutigen Tagesdeutſches, Bläſſe ſo wenig angekränkelt iſt, macht ſie ſo bunt und 
die an Stelle der reichen und ſtarken Gewohnheitsſätze der farbig. Jeder von den zwanzig oder dreißig Männern, die 
alten Sprache heute eine {ehr üble Konvention geſchaffen er auf ber Staatsbahnwerkſtatt von Osnabrück kennen lernt, 
haben. Der Erinnerungenſchreiber hat vor uns den Vorzug, iſt leiblich und ſeeliſch ſchlagend ſcharf gezeichnet. Der Humor 
daß er faſt nie anders ſchreibt, als er ſpricht: wollten wir iſt ſelten, aber ſtark: da iſt der Schneider, der von dem بت سد‎ 
unfere Feder bei unſerer Zunge in die Lehre geben, ſo zug, mit dem er Eiſen emporwinden ſoll, immer ſelbſt in die 
würden wir hundert Pedanterien aufgeben müſſen. Der Ar⸗ Luft gehoben wird, der Mann, der ſich am wärmenden 66۲ 
beiter aber ſchreibt ſo ſprachgerecht, daß ein Satz wie der: feuer in ſeiner Trunkenheit alle die Röcke und Weſten durch - 
„Ich ging nach dem zwei Stunden entfernten Mainz“ als Ab- brennt, bie Schlußbemerkung zu einer ähnlichen Begebenheit, 
irrung von feiner Redeweiſe ins Ohr fällt. Er würde font wie man an dieſer Geſchichte fehe, daß ein beſoffener ۰ 
immer geſchrieben haben: „Ich ging nach Mainz, zwei Stunden keine Aleinigkeit ſei, die Erzählung von dem Faulen, den 
von dort.“ Und tatſächlich habe ich in dem ganzen, ſtarken man dadurch zur Arbeit anſpornen kann, daß man ihm von 
Band feine einzige Stelle gefunden, die auch nur einen fo einer guten. Hühnerſuppe ſpricht. Mehr Ernſte⸗ noch und 
leiſen Anſtoß gegeben hätte. Und wer unter uns federe Tiefes ift dieſem Buch zu entnehmen: von wie viel Güte 
menſchen ſchreibt nicht auf jeder Seite mehrere Male piel und zartem Wohltun des fogenaunten gemeinen Mannes iſt 
ſchwerfälligere Satzgefüge. darin nicht berichtet. Don ſehr viel mehr jedenfalls als vom 

Faſt ebenſo ungewöhnlich und anziehend wie die Form Gegenteil. Und von wie viel ſtarker und echter Freude an 
ift der Stoff dieſes Buches. Ich habe ſchon manches Jahr der Arbeit: nur wer ei Werf liebt, wird feines Lebens 


E +۰۷۷۷ EE M 
el ٤ Me نیڈ‎ I, ۶۸۷ 
M au H یں‎ IS N D 
5 * „ | E j Yu? Ma nil 
Y ad ni پ6 ا‎ (br 4$ 6 ei ks | eu d vm ` 
) بب‎ ele 
wir "äu ubd tale ` Zei a 
سا‎ 7 3 t ۰ ta M S "eeh ee * | 
v. No] on be ATI, P d 
" M 4 > e " CA Adr ہر‎ Jr ad Y 


Nummer 24. 


froh, diefe fo einfache und doch beglückende Weisheit wird 


allerorten gepredigt, ohne daß ſie ausgeſprochen wäre. 


Sehr wichtig iſt endlich das wenige, aber Nachdrückliche, 


was zuweilen über Klaffengegenfäge geſagt ift. Fiſcher ge- 
hört dem alten Arbeitergeſchlecht an, das von den Sozial- 
demokraten ſpricht. Eine Auseinanderſetzung darüber, wie 
viel begünſtigter doch die Erziehung der Söhne Krupps ſei 
als die von Arbeiterkindern, iſt ihm unlieb zu hören. Einen 
Arbeitsgenoſſen, der trotz ſeiner Armut nicht immerfort das 
Lied vom armen und vom reichen Mann im Mund führt, 
ſchätzt er höher. Aber auch von vielem willkürlichen Druck 
der Werkmeiſter erzählt er und, in einem anderwärts ab- 


gedruckten Bruchſtück, von dem demütigen Knechtsſinn 


der Arbeiter, der keinem noch ſo unbilligen Befehl zu 
widerſtehen vermag, wenn er nur herriſch ausgeſprochen 
wird, und für den Fiſchers ganze Laufbahn im Grunde 
ein Beweis iſt. 

Sehr ſchroff tritt die kaſtenhafte 54180809 innerhalb der 
Arbeiterklaſſe hervor: zwiſchen Maſchinenſchloſſern etwa und 
Handlangern. Für Sefer höherer geſellſchaftlicher Stellung 
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ergibt fid) am nachdrücklichſten eine Lehre: daß man mit 
einem böſen Wort mehr Seelenunbill zufügen als man mit 
manchem Taler wieder gutmachen kann. | 

Die Seugenſchaft des Berichterſtatters ift die volígüftigfte, 
die man fid wünſchen kann. Er ift ein ehrlicher, fleißiger 
Mann, ein aufrichtiger und gänzlich unparteiiſcher Erzähler, 
der ſich niemals überhebt und die meiſten Härten ſeines 
Schickſals weit mehr ſeiner allzubeſcheidenen und allzuge⸗ 
fügigen Art, ſeinem Mangel an Selbſtbewußtſein zuzuſchreiben 
hat als irgendwelcher Untüchtigkeit. An der Vollſtändigkeit 
feiner: Lebensbeſchreibung läßt nur die auffällige Vernach— 
läſſigung aller weiblichen Beziehungen zweifeln. 

Aufs höchſte wäre zu wünſchen, daß ähnliche Berichte 
noch mannigfach abgeſtattet würden: Arbeiter von anderm 
Temperament, anderer Lebensführung müßten das Wort er- 
greifen und vor allem Bauern! Man wird ihnen allen, wie 
dieſem Erzähler mit Aufmerkſamkeit, mit Spannung, ja mit 
einer Anwandlung von Ehrfurcht lauſchen müſſen. Die ſchweig⸗ 
ſame Stille, die da unten über den Tälern unſeres Volkes 
liegt, hat ihren Mund ſelbſt aufgetan. 


Rr 


Mädchenlied. 


Heut war die Nacht von Düften ſchwer, 
Ein Lied klang ſüß und fern. 

Ich horchte hin und horcht ihm gern, 
Als ob's ein Liebſter wär. 


Die ſanften Worte hört ich kaum, 
Nur Singen kam durchs Land 
Und führte mich mit leifer band 
` In einen ſeltnen Traum. 


Das alte Lied. 


Denn [eine Sehnſucht blieb. — 

Mir ift, als hätt ich einen lieb, 

Und wüßte doch nicht, wen 
Stefan Zweig. 


Roman von 


2. Fortſetzung. 
5. 
m Abend dieſes Tages ſagte Frau Eggers 
im Familienkreis: „Was meinſt du, Karl, 
es gehört fih wohl, daß wir einmal die 
Bärenwenders einladen. Ich denke, über: 
morgen iſt's am beſten, wenn der Paſtor 
» die Feſtarbeit hinter fid) hat.“ | 


„Einen großen Kalbsbraten braucht du 
aber darum nicht zu nehmen, Lening.“ 

„Mein Gott, ich werde zwei Enten ſchlachten. Wie 
du dich jetzt plötzlich mit dem Geld anſtellſt, Mann.“ 

Er fah ſchuldbeladen aus. Ja, er wußte, daß er 
ſich anſtellte, und daß er ſich immer anſtellen würde, 
von nun an bis ans Lebensende. Und daß ihn das 
ſelbſt plagen, und daß er andere damit plagen würde, 
aber daß es die einzige Hilfe und Reaktion ſeines alten 
zähen Bauernherzens war, das an ſeinem gegen Willen 
und Ueberzeugung verfchleuderten Geld krankte. 

Wolf wußte, daß die Unterhaltung auch ihn mittel: 
bar anging. Daß Seiten für ihn kommen würden, in 
denen er an der Anickrigkeit feines Alten ſchwer zu 


„Meinetwegen“, fagte Karl Eggers. 


Marie Diers. 


ſchleppen haben würde. In denen er all den füfen 


Gewohnheiten eines gutgeölten Daſeins entſagen, manche 
luſtige Stunde würde ſich entgehen laffen müſſen. Aber 
heute war noch ſein Empfinden dafür ſtumpf, von einem 
ganz andern Wind bewegt. 

Der Sukunft ſchenkte er überhaupt jetzt keinen Ge 
danken. Was ging ihn heute die Zukunft and Wer 
konnte für die Sukunft ſtehend Schön und ſüß war 
die Gegenwart und voller Sauber das Leben der Stunde! 

Ihm war ganz danach zumute, aus dem Tag nach 
dem Feſt einen kritiſchen Tag zu machen. 

Endlich war es ſo weit. Es hatte von früh an 
heftig geweht, ein Tauwind kam über die Felder und 
drohte all der weißen Herrlichkeit den Untergang. Don 
allen Bäumen tropfte es, und als die alte, ſchwerfällige 
Paſtorkutſche aus Klähnen in den Hof raffelte, waren 
ihre Räder wie durch Lehm gezogen und das Verdeck 
bis oben hin mit Schmutz beſpritzt. Dem geöffneten Schlag 
entſtiegen der Paſtor, die Frau Paſtorin, Walter, der 


Theologe, Hans, der Gyumaſiaſt — und keiner ſonſt. 


Wolf ftand wie im Traum. Keiner ſonſt —? Nein, 
der Schlag fiel zu, die Kutfche rumpelte davon. 


Und nun muß id in Bangen ſtehn, 


* 
— 
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„Wo ift denn Ihr Töchterchen d“ fragte ſeine Mutter 


die Paftorin in liebenswürdigem Geſellſchaftston. 

„O, Elſe hat zu tun. Wir können doch, nicht das 
ganze Baus allein laffen. — Sie wollte auch gern bei 
den Kindern bleiben.“ Dies ſagte fie in der Richtung 
gegen Wolf hin. 


Ulrich ſtand dabei und grinſte wie ein ſchadenfroher 


Affe. Ordentlich eine Wonne hatte der ſonſt jo gut- 
geartete Kerl an Wolfs Geſicht oder vielmehr an dem, 
was fich hinter dieſem Geſicht verbarg. Denn das Ge: 
ſicht ſelbſt blickte nur kühl und halb ſpöttiſch, an dem 
war leider gar nichts zu fel. 

Wolf unterhielt fich denn auch wie ein. wohlerzo- 
gener Sterblicher. Aber gegen Abend wurde fein Ge- 
ſicht immer gelangweilter, er gähnte ſogar ein paarmal 
recht ungezogen, und ſchließlich ſtand er auf und ſagte, 
er habe Kopfweh und wolle ſich ein wenig oben auf 
ſein Sofa legen, um zur morgigen Abreiſe wieder 
wohlauf zu ſein. | | 

Mehr als ein vielfagendes, heimlich triumphierendes 
Lächeln folgte ihm, als er hinausging. Die übrigen, 


harmlofen, wurden beſorgt. Was fiel ihm denn plófy - 


lich an d ۱ - | 

Wolf ging auch nach oben, ſchloß aber von außen 
ſeine Tür ab, ſchlich ſich wieder herunter wie ein ganz 
durchtriebener Junge auf Schleichwegen, ergriff [dell 
feinen Havelock im Flur und ftahl fich um die Dous, 
mauer herum in den Pferdeftall. Heute kam fein Vater 
dort nicht mehr hin, und wenn morgen der Knecht 
klatſchte, was ging's ihn an? Was ging ihn über⸗ 
haupt das Morgen an? 

Der Sattel auf Vaters hellbrauner Reitſtute war 
ſchnell aufgelegt; der Knecht, ein dummer Junge von 
ſiebzehn Jahren, ſperrte Maul und Augen auf, half 
ihm aber beim Anſchnallen, öffnete ihm das Stalltor, 
und hinein in Wind und Dunkelheit, Näſſe unten, Näſſe 
um ſich her, ging der tolle Ritt. ۰ 

Marte nur, mein Trotzkopf! Du wirt dich noch 
wundern unter deinem grünen Weihnachtsbaum! — 

Aber Elfe war heute gar fein Troßfopf. 
nicht ihr Wunſch und Wille, daß fie hier geblieben war. 
Sie wußte ja, daß er morgen abreifte und ihr dann 
wieder verloren ging auf lange Jahre, vielleicht auf 
immer. Sie hatte ſo ſicher gehofft, er würde doch noch 
einmal im Feſt kommen, aber ſtatt feiner war die £ür 
ladung erſchienen. Ä 

wie fie fidi gefreut hatte, halb ungewollt, halb un: 
bewußt! Selig {ah plötzlich das ganze feben fie wieder 
an. Was würde fie anziehn? Ihr dunkelblaues mit 
den Spitzend Oder gar — ihr weißes d 

Aber nein, man putzt ſich doch nicht ſo heraus zu 
einer Winterfahrt über Land. Doch freilich, Wolf 


Eggers würde das weiße am ſchönſten finden — ſo 


kannte ſie ihn auch ſchon. | 

Ach Unſinn, Unfinn, Mutter würde ihr ja kommen! 
Schade. Aber das dunkelblaue war auch ſehr hübſch, 
und man fühlte ſich ſicherer darin, auf keinen Fall auf— 
fallend. , | 

Aber Mutter fam ihr noch ganz anders. Als fie 
beide miteinander allein waren, fah fie die Tochter über 
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die Brille weg an mit dieſen ſtahlharten Augen, die 


ſie wieder wie auf Armeslänge abhielten, und ſagte, 


ohne nur eine Sekunde mit Stricken innezuhalten, ob 
wohl fie gerade bei Walters Socken an dem Suſpitzen 
der Hacke war: „Du biſt mit eingeladen, Elſe. Aber 
da nun doch Ferien ſind, denke ich, wir nehmen Hans 


mit, und da ift die Kutfche voll. Die Kinder find dann 


auch ganz allein zu Haufe.” | 
Elfe wurde ganz kreideweiß. Als ftürze ihr die 


Decke über dem Kopf zuſammen, ſo war es ihr. Aber 


ſie fand weder zum Weinen, noch zum Bitten den Mut 
dieſen Augen gegenüber. 

Die Mutter ſah dieſen enormen Eindruck, da wurde 
ihr erſt recht höllenangſt. Um Gottes willen, ſo tief ſaß 
es dem Mädchen ſchond Das war ja eine nette Ent 
deckung! Und ſie hatte ſich am erſten Feiertag ſchon ſo 
beruhigt gefühlt und fo ſtolz auf ihre kleine, fühle Elfe 
gefehen. Herrgott in Himmel dein! Da kann es ja 
gar nicht genug kalt Waſſer geben, um es darüber aus’ 


zuſchütten! e 


„Natürlich bleibſt du zu Haufe!” rief fie aufgeregter, 
als ſie wollte. „Und das merke dir: dieſer dumme, 
grüne Bengel, dieſer Wolf Eggers, dieſer eingebildete 
Laffe, der kommt mir nicht wieder inis Haus. Walter 
mag ihn auch nicht leiden. Ich werde es ihm heute in 
die Difage zu riechen geben, wie ich über ihn denke! 

„Mutter —“ ſtammelte Elſe, jetzt in lauter helle 


Glut getaucht: „wie kannſt du — was hat er — 


„Still! Und das ſag ich dir, dummes Mädchen: 
wenn du dich jetzt etwa lächerlich machſt mit verheulten 
Augen und muffigem Getue, dann ſage ich Vater und 
Walter bei Tiſch deine ganze Albernheit an. Dann 
kannſt du zuſehn, in welches Mauſeloch du kriechſt. 50 


QOO nun hebe mir mal die Maſche auf, die mir herunter: 


gefallen iſt. Und dann geh in die Küche und wiege 
die Sifche ab. Ich höre eben den Jungen draußen 
kommen.“ | 
Elfe hob die Maſche olme Schwierigkeit auf, ihre 
Hände zitterten kaum mehr. Die Verzweiflung machte 
fie fort, Sie hielt fich den ganzen Vormittag über ohne 
verheulte Augen und muffiges Getue. Nur ein bißchen 


blaß ſah ſie aus. TE 


Aber als nun Mutter im 5 ۷8" aus der 
Schlafſtube kam und Dater und die Jungens in ihren 
guten Röcken erſchienen und fie Walter noch den Schlips 


binden und feine bedauernden Worte über ihr Zurüd 


bleiben mit unterſchlucken mußte, als die rumplige Autſche 
vorfuhr, in der fo gut, fo gut noch Platz geweſen 
wäre (Hans hätte ſowieſo ſchon lieber auf dem Bock 
gefeffen), da wollte ihr doch ihr junges Herz beinah 
zerbrechen. Und als ſie am Wagen ſtand und der Mutter 
eine Decke über die Knie ſtopfte, war es ihr einen 
raſchen, ſchrecklichen Augenblick lang, als haſſe ſie die 


Mutter. : 


Nun fonnte fie weinen! — Aber nein, da waren ja 
die Kinder. Glocke und Hammer ſollte ſie mit ihnen 
ſpielen. „Das iſt fein, Elſi, daß du hier geblieben pif, 
ſagte der ſiebenjährige Fritzel. | 

Es murde Abend. Der Kopf war ihr wüſt von 
dem Lärmen und Spielen, die Augen heiß von 


, 
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den ungeweinten Tränen. Ging denn der Tag heute 
gar nicht zu Ended 

Sie ſaß auf dem Bettrand bei Fritz, der ihr immer 
noch am meiſten zu erzählen hatte. Seine Gedanken 


liefen immer feinen Worten voraus, dann mühte fich 


der kleine Mund, und er fah aus wie ein ſchnappende⸗ 


Fiſchchen. 


„Hör mal, Elfi, wenn nu alle, alle, alle Kutſchen 


auf der ganzen, ganzen Welt —“ 

Draußen ging die Hausglocke. 
vom Flur her — 

Elſe horchte auf. Etwas wie ein Blitz, wie eine 
unmögliche Ahnung durchzuckte ihren Körper. Wer war 
das? So ging doch kein Bauer — 

Sie riß Fritzchens Hände von ihrem Hals ab, ſtürzte 
nach vorn. Im Flur brannte eine kleine, qualmende 
Küchenlampe. Im Havelock — nein, fie träumte 
doch nur — 

„Guten Abend“, ſagte Wolf Eggers ganz ruhig. 
„Sie erlauben, daß ich den naſſen Mantel abnehme d 
Es war drüben in Holzhagen nämlich etwas langweilig. 
Da dachte ich — aber Sie find ja ſehr freundlich —“ 

Er hatte den Mantel ſchon abgeſtreift, und Elſe, 
halb bewußtlos, kaum wiſſend, was ſie tat, und was 
geſchah, nahm ihn aus feinen Händen und hing ihn an 

den Ständer. Sie zitterte. 
W Was wollen Sie hier nur?” fragte fie, noch immer 
wie im halben Traum. 

„Sie ſehn, Fräulein Elfe", fagte Wolf geradezu. 
„Ihnen nebenbei adieu ſagen.“ 

„Ach fo — mir adieu fagen.” Plötzlich ſchien ihr 
alles ganz richtig und in der Ordnung und über alle⸗ 
Begreifen hinaus ſchön. 

„Ich werde Ihnen Tee machen, es iſt fo fchlechtes 
Wetter draußen. Sie find doch nicht zu Fuß gekommen d“ 

„Nein, ich bin geritten. Das Pferd habe ich gleich 
in Ihren leeren Pferdeſtall geſtellt, wir haben ja SE 
ein bißchen Bäumchen verwechſeln gefpielt.” 

Wie ſeine Augen lachten und ſein Mund! Welche 
Friſche, welche ſpielende Kraft ſein Weſen ausſtrömte! 
Sie ſah ihn an und wußte nicht, wie ihre ganze Er⸗ 
ſcheinung eine einzige ſchrankenloſe, jubelnde Bewunde⸗ 
rung war. 

Da rührte es ihn wie ein. Schreck. Es war hier ja 
ſo ſüß, ſo gefährlich. — 

So viel galt er ihr d Hätte er Bon jo kommen 
Oürfen, mie er fam? — | 

Sie ging ihm voran durchs Eßzinnner. Dort ftanden 
die Ueberreſte vom Abendeſſen der Kinder. „Es ſieht 
hier noch ſo wild aus“, ſagte ſie entſchuldigend. „Ich 
hatte keine Seit zum Aufräumen, Fritzchen —“ 

Da tönte fchon von fern und dumpf, aber deutlich 
fein wütendes Gebrüll. Elfe — Elſeee —“ 

„Ach, er weckt ja die andern auf!“ rief ſie ganz 
erſchreckt. „Ich muß hin —“ 

Umgedrehf und fort war fie. 
ſtummte. 

Wolf ſtand am Tiſch mit den Reſten, das ſtille, gelbe 
Licht einer Petrolenmhängelampe erfüllte den Raum. 
Vor den Fenſtern ſtand die ſchwarze Nacht. 


Das Gebrüll ver⸗ 
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Wie er fich plötzlich vorkam! Wie ein Einbrecher! | 


Hatte er denn während der ganzen tollen Reiterei keinen 
Gedanken daran gehabt, daß er Elſe um ihren Ruf 
bringen könnte? 

Und jetzt? Was weiter d Traute er ſich zu, in 
dieſem wunderſamen Tete⸗a⸗tete den Kopf kühl zu be 
halten d | ! 

Er wußte es jetzt: er hatte fo ein verſchwommenes 
Bild davon gehabt, daß er Elfe inmitten der Kinder» 
ſchar antreffen würde, ein paar entzückende Stündchen 
voll verhaltener, ſpielender Seligkeit verleben, dann wieder 
nach Haus reiten und der verehrten geſchätzten Mama 
Bärenwender ins Geſicht einen ſchönen Gruß von Elſe 
überbringen. Er wollte ja nachher gar feine Heims 


lichkeit aus der Sache gemacht ſehen. 


Nun drohte der Faden ſeinen Händen zu entgleiten. 
Es war hier alles anders, als er gewollt hatte. Und 


Elſe — ſo faſſungslos, viel zu faſſungslos für ſolche 


gefährliche Stunde. 

Wäre es jetzt nicht das Beſte, hinaus und aufs Pferd, 
ehe fie wiederkamd Es wäre zwar die Krönung feines 
albernſten Streichs, den er je begangen hatte, aber von 
zwei Uebeln doch das geringſte. | 

Da aber fam Elfe ſchon zurück, und — er fah es 
ſtaunend — als eine andere, die fie gegangen war. 
Noch lag eine leiſe, bange Schamröte auf ihrem Geſicht 
von der Lüge, die ſie ihrem Brüderchen aufgebunden 
hatte: da ſei ein fremder Mann, der Papa ſprechen 
wolle, und den ſie anhören müſſe. Aber dieſer bewußten 


Lüge gegenüber und der Gewißheit, diefe Lüge vielleicht 


noch mehr als einmal, fogar den Eltern gegenüber, 
vertreten zu müſſen, war ihr befangener, betäubter, wie 
umzauberter Sinn plötzlich wieder klar geworden. 

Dieſer Beſuch war nichts, über das ſie ſich 
durfte! 

Und als ſie jetzt wieder vor ihm ſtand und von 
neuem ihr armes, junges Herz feſthalten mußte, daß es 
ihm nicht entgegenflog, da fühlte ſie mit Erbeben: ja, 
ſpielende Kraft ging von ihm aus, eine Kraft, die mit 
Menſchen und Schickſalen ſpielt. | 

Sie fand dem gegenüber plötzlich den Ton für ihn. 

„Sie haben mir adieu ſagen wollen, Herr Doktor. 


freuen 


Ich danke Ihnen recht ſchön, es tut mir leid, daß Sie 


ſolch Wind und Wetter dazu hatten. Leben Sie alſo 
wohl, viel Glück!“ 

Er ſah ſie verdutzt an, all ſein heller, leichter Froh⸗ 
ſinn kam ihn zurück. Sie gab ihm den Abſchied, ihren 
verheißenen Tee hatte ſie wohl ganz vergeſſen. Oder 
vielmehr vergeſſen wollen. Sie war doch nicht ſo faſ— 
ſungslos und wehrlos, wie er erſt gedacht hatte. 

Er nahm ihr Händchen, das fid) ihm, Audienz be 
endend, entgegenſtreckte. Wahrhaftig, es war ganz 
kühl! Er faßte es und das andere dazu und zog Elſe 
ſanft, aber feft vom proſaiſchen Sßtiſch fort auf die 
Schwelle zu der dunklen Weihnachtsſtube. Nur in einer 
Ecke leuchtete das Transparent der Krippe. 

Ihm ward plötzlich ſtill und ſelig ums Herz. Er 
fühlte etwas von dem Weben eines reinen Mädchen⸗ 
lebens, in das man nicht einbricht nach Come und zum 
Spaß. Dieſe dunkle Weihnachtsſtube mit dem hellen 
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Er holte fein Pferd aus dem ſtockdunklen Stall und 
ritt langſam aus dem Dorf in die finſteren Felder hinein. 
Nur rechts und links blinkte der noch ungetaute Schnee. 

Er hatte ſich dieſen Einbruch anders gedacht. Luſtiger, 


prickelnder, mit heißem Kopf dann heimzuftürmen: von 


einer tollen, abenteuerlichen Minnefahrt. 


Nun war fie Siegerin geblieben, die kleine, ſtolze, 


feine Seele. Nun ſtand er vor der großen Frage: 
alles oder nichts! Ä 


20, gegen, ſchwer hing der naſſe Mantel um feine. Schultern. zu bekommen d Dieſen ſtets bereiten Verdacht, der ihn 


mundtot, tatenlos, der ihm zu einer Null machted Der 
ihm das Recht jedes unbefangenen 00ٍ” nahm, 


fogar vor der eigenen Mutter? 


„Nun, nun —“ ſagte diefe ganz erſchreckt. „Sieh 
nur nicht gleich ſo böſe aus, Ulrich, du verſtelſt, ٦ 
Gott, auch keinen Spaß.“ 

Er gab keine Antwort mehr. Er wandte ſich und 


ging mit feinen ſchweren Stiefeln wuchtig die Treppe 
hinunter. 
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bewegt ihr „Ja“ geſagt. An fchlaflofe Nächte konnte fie 
ſich aus der Seit nicht mehr recht zurückerinnern. 

Aber Elschen, das dumme Ding, ſah ihr doch ein 
bißchen verdächtig nach ſchlafloſen Nächten aus. 
gab ſie ſich ja Mühe, daß man ihr nichts anmerken 
ſolle, und bildete ſich auch wahrſcheinlich ein, daß ihr 
dies gelinge. Aber auch Walter war in den Weih- 
nachts ferien etwas aufgefallen. Er hielt ſehr viel von 
ſeiner Schwefter, und feinen Einfluß auf die Mutter 
benutzte er von jeher dazu, Elſe ein bißchen im Haus⸗ 
halt zu entlaſten oder ihr ein Vergnügen zu verſchaffen. 
Wolf Eggers konnte er auch je länger je weniger leiden, 
und vor ſeiner Abreiſe, ſo wenig er ſich ſonſt ausſprach, 
hatte er zu ſeiner Mutter geſagt: „Mutter, beſchütze 
mir unſer kleines Lamm vor dem Wolf.“ Das wollte 
ihr ſchon ohnehin gar nicht aus dem Kopf. 


Sie konnte überhaupt nicht begreifen, wie man fich. 
Gab ſich der 


um nutzloſe Gefühle ſo haben konnte. 
Bengel etwa Mühe um fie? Schrieb er ihr ein einziges 
Mal? So etwas wäre unfehlbar hier e dem Land 
herausgekommen. 

Sie war ſchließlich eine praktiſche Frau und fah alle 
Lebensverhältniſſe im praktiſchen fidit. Wenn es fich 
um reelle Albfichten gehandelt hätte, wäre ja noch mit 
ihr zu Sprechen geweſen. Sie hätte dann eben geſagt: 
Elſing, ein Windhund iſt er und bleibt er. Du wirſt 
ihm die Sügel hübſch anziehen müſſen und ein Auge 
darauf haben, daß er ſolide bleibt. Aber immerhin, er 
iſt ein geſcheiter Kerl und wird's zu etwas bringen. Er 
kann dir eine gute Exiſtenz bieten, und das iſt nicht zu 
verachten in dieſen unſicheren Seiten. 

Aber fo ftanden die Dinge ja gar nicht. Und wenn 
ſie es nicht gewußt hätte als lebenskluge Frau, hätte 
ſie es ihrer Elſe ſchon an der Naſenſpitze angeſehen, 
daß ſie nicht ſo panoan: 

In diefer Seit mußte Wolf Eggers als armer Kerl 
und SE Doktor fich um fein Stückchen Brot ſchinden. 
Er wurde aber beffer mit dem Verzicht und den Be 
engungen fertig, als er am Anfang gedacht hatte. Es 
war darum, weil er alle die Reize jetzt nicht mehr 
brauchte, weil ſeine Seele und ſein Leben voll waren. 
Ueberdies empfand er {chon den ſtärkenden und be." 
glückenden Einfluß der Selbſtändigkeit. 

Trotzdem, wenn er in die Sukunft ſchaute, wollte er 
ſich Elſe noch nicht als ſein Weib vorſtellen. Es war, 
als müſſe er ſie um ihretwillen davor behüten. Ihn 
wandelte das Mitleid für fie an, wenn er dieſem Ge 
danken Raum gab. 

So wie er jetzt war, ſo konnte er die Frauen nur 
leiden machen, und jede Glücksſtunde, die er ihnen gab, 
mußten ſie ihm bitter bezahlen. Er wußte das und 
konnte es nicht ändern. 

Noch ſtand er, wie ein Knabe vor einem wilden 
Pferd fteht, vor der ſcheinbaren Negelloſigkeit und Härte 
menſchlicher Beziehungen, ohne den reifen Blick für die 
große Ergänzung und Gerechtigkeit in ihnen, die ihn 
allein zur Beherrſchung des Lebens führen konnte. 

Noch wußte er nicht, daß, wem Gott die eine Taſche 
voll Glück und Gnaden ftedt, fie auszufchütten im Dae 


Sonſt 
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hinſchreiten, dann die andere mit Leid und Unheil füllt, 
des edlen Gleichgewichts halber. Und daß, wen er 
leerer läßt, auch unbeſchwerter und unbeſchwerender 
durchs Leben zieht. 

Wolf war ein ungeduldiger Kopf, gewißlich. Viel⸗ 
leicht hätte er ein Ende gemacht, ſo oder ſo, wenn das 
tägliche Leben ihm wie bisher auf Rollen gelaufen 
wäre. Aber die Sorgen und die Arbeit brachten ihm 
ſchon ganz von ſelbſt das Warten bei. 

Sein Beruf intereſſierte ihn, und wenn er auch noch 
immer nicht viel gewiſſenhafter war als zunor, ſo war 
er doch ſcharf und ſchnelldenkend. Er arbeitete viel 
und ausdauernd, er hatte jetzt feine erfte ernſtere Lebens, 
periode. | 

Was aber fein armes, kleines Mädchen anfing, Do: 
hinten im einſamen Dorf, ohne fühlbare Verbindung 
mit ihm, ohne teilnehmen zu können an dem Gang ſeiner 
Entwicklung und ſeiner Gedanken — daran dachte er 
nicht in ſeinem leichten Herzen. 

* * 
Ka 

Maiglöckchen blühten im Paftorsgarten, da kam noch 
einmal ein Tag wie eitel Sonne und Wonnerauſch in 
Elſens Daſein. | 

Was hatte fie um dieſen Menſchen gelitten und ge: 
wartet! 


ſich nicht lenken, nicht erſticken ließ! 

Und nun an einem Alltag, einem Gartenarbeitstag 
ſogar, da der dreiviertel Menſch von der Bruſt bis zu 
den Füßen in einer ſchauerlichen Sackſchürze ſteckte und 
die Hände voll ſchwarzer Erde klebten, da kein Herz⸗ 
ſchlag ihr vorausgeſagt hatte, was fich nahte — da 
ſtand er — er — an den fie dachte bei Tag und bei 
Nacht, ob ſie wollte oder nicht, er, der Ciebe, Böſe, der 
einzige unter allen Menſchen — er ſtand vor ihr. Im 
Garten, zwiſchen den jungen Erbſenbeeten — und er 
kam noch näher, gerade auf ihre friſchgelegten Rabatten zu. 

„Nerrgott!“ Sie hatte aufſchreien müſſen, ſie kniete 
auf der feuchten Erde, und die Haare waren ihr zerzauſt. 
„Aber treten Sie doch nicht auf meine Blumen!“ 

„Wo werd ich denn!“ 

Er tat's aber doch. Sie ſah's ſchon gar nicht mehr. 
Sie war aufgeſtanden. — 

Blauer Himmel droben, ſiehſt du, was unter dir 


geſchiehtd — 
„Wo kommen Sie nur her?" 
Staatsſtreich!“ Seine Augen fprangen vor Luft. 


Wie ſchön er war! Ach ſchön — gar kein Wort! Wie 
ein Gott war er, ihr Gott! 


„Ich gehe auf drei Monate als Vertreter ins linterſte | 


Ninterpommern. In ein Landftädtchen, denken Sie an! 
Auf der Reife dachte ich: — zwar its ein Umweg, 
doch vielleicht verlohnt er ſich. Freilich hat er ſich ver⸗ 
lohnt, Fräulein Elſe in Sack und Erde!“ 

Er hatte ihre Hand, ihre ſchwarze, erdige Bano, 
mit beiden Händen gefaßt, und ob fie fid) ſträubte, 
er küßte diefe Hand, gerade auf ihrer ſchmutzigſten Stelle. 

„O, aber Herr Doktor!“ 

Er lachte und wiſchte ſich die Erde aus dem 


Schnurrbart. 


Wie hatte ſie gekämpft gegen ihre dumme 
Liebe, die ihr fo über den Kopf gewachſen war, die 
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„Ich will nun mal erſt کی‎ wie eigene, Praxis 


tut“, ſagte er. „Und dann — 


Die Farbe in Elſens Geſicht pu fid. Was: 


wollte er fagen? — 

War es doch alles fo? - War ein 
der ihr Leben ء‎ 7 — 

„Ich träume ja nur! dachte ſie maufhörlich. 

„Aha!“ ſagte wolf da ſehr ärgerlich. 

Den Mittelſteig entlang kam Frau. Paftor Bären- 
wender. Behäbig, nicht eilig, nicht ängftlich, aber un⸗ 


EE an 


rettbar ficher. Das alte Dienſtmädchen, das dem jungen 
Herrn Doktor den weg gewieſen Hatte, war vorſichtig 
genug geweſen, die Mama aus den tiefſten Tiefen ihres 


Mittagsſchläfchens zu holen. ۱ 

Aber noch war ‚fie außer Hörweite. 

wenn du mich willſt, ſo fag’ s! dachte Elfe wie aufer 
fich. Was ftörte fie denn die Mana? Kein: Menſch 
auf Erden konnte ſie doch hindern, wenn ſie ſelbſt wollten. 

Wolf zog ein Geficht. - „Aber man mußte dies, ſchließ · 
lich in den 0 nehmen. Leicht zu ۵ء‎ war SS 
Blume nicht. 

Ja! Jetzt mit einem Kratzfuß 7 id bitte un 
die Hand ihrer Tochter! Das hätte allenfall⸗ ſogar 
diefe höchſt geſtrengen mütterlichen Falten geglättet. 


Aber warum gleich fo? Su einem offiziellen Derfobungs: 
trara ſtand ihm noch gar nicht oer Sim. | 
Erft einmal geſtohlene Küffe naſchen hinter Blüten⸗ 


büſchen, erſt die unentweihte Süßigkeit der geheimen 
Gewährung koſten, ehe ſie von Müttern und Vätern 
und Tanten, von Staatsdienern und 200107 
beglaubigt und beſtempelt wurde. p $ 
Mama kam heran und betrachtete ſich Seh Saft. 
„Wie kommen wir denn zu dieſer Ehre, Herr Doktor?" 
„Die Ehre ift ganz auf meiner Seite, Frau Paftor.” 


Elfe wifchte mit einer hilfloſen Bewegung die Hände 


an ihrer Sackſchürze ab. Das fing ja wieder ſchrecklich 
an zwiſchen dieſen beiden! Ach, warum konnte es nicht 
anders ſein d : 

Mitten in ihrem Glück E ihr das Weinen nahe. 
Sie war böfe auf Wolf. Warum ſchickte er fid) nicht 
ein bißchen in die Mama? Ihr zuliebe hätte er doch 
wohl: eine beſſere Antwort. finden können! 

„Warum bindeſt du die Fins di ab, eio Biſt du 
io mit dent: Pflanzen?! 

„Vein, Mama.“ 

„Nun denn, bitte. i 


Sie tat, EC fei Wolf ‘gar 


l nicht da. ` 


.. „Herr Doftor- Bo. if auf der Durchreiſe“, er⸗ 
klärte Elſe ſehr ee „Er hat eine Vertretung in 
Ninterpommern.“ BM 

T S0. 1 ۱ 

„Ja, gnädige Frau, geg b danach snie ich mir eine 
eigene Praris ju gründen.“ dee 

Wolf fagte dies nicht ohne 1+ Abſicht. 
Beiß an, Mamachen!. dachte er. 

Su ihrem Unglück — denn keiner kann über ſeinen 
eigenen Schatten ſpringen — blieb dieſe Eröffnung, an 
dieſer Stelle und unter dieſen Derkältniffen gemacht, 


۱ haben, 


ſichten, die fich mit der hieſigen Praxis 
vergleichen laffen.” 


ſagt: und ich brauche Ele nicht ſo weit 


einem Nu vernichtet, 1 
gangenheit und Zukunft, in Sonne und Seligkei 
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nicht ohne fichtliche- Wirkung auf f e wenn er das ſo 


ſagte, ſo lagen doch vielleicht reelle Abſichten vor! 


„50? Na, wenn Ihnen das nur ſo ſchnell glückt. 
Aerzte haben wir mehr,- als. wir mögen. Wo ift dem 
Ihre Vertretung, zu der Sie reifen?” 

„Der Ort heift Wüftewalde, er wird nicht die Ehre 
von gnädiger Frau gekannt zu ſein. Eine eigene 
Praxis könnte ich aber - [dioit morgen haben. Herr 
Doktor Michels hat mir die feine angeboten.” 

Elſe ſtieß einen kleinen Schrei aus und wurde dann 
aus Schreck darüber glühendrot. Auch Frau Paftor 
konnte ihre große Ueberraſchung nicht zurückhalten. 

„Anfer alter Dr. Michels v? 

„amol, Frau Paſtor. Unfer alter Michels. 

„Herrgott, dann würden Sie ja unſer Arzt.“ 

„Wenn ich es annehme, allerdings.“ 

„Aber wollen Sie es denn nicht annehmend Michels 
hat dodi eine brillante Praxis. 

„Brillant iſt Anſichtsſache, Frau Paſtor. Ich ٥ 
an das Wort brillant eigentlich noch andere Anſprüche. 


Wenn ich noch etwas warte, eröffnen fidi mir Aus 
doch nicht gut 


„Aber warum wollen Sie denn warten, in aller 
well d Das iſt doch nur ein phantaſtiſche⸗ 588+7 
Dier" hätten Sie. Ihr ausgezeichnetes Auskommen, einen 
feſten und joliden. pae find bekannt — 

Sie brach plöglich a Auf ein Haar hätte fie gë 
fortzulaſſen. 
Gott ſei ewig Dank, daß ihr das noch einfiel. Aber 
weiß der Kuckuck, wie dieſe Nachricht ſie gepackt pe 
Sold; ein Schlingel, was auch hinter dem noch alles ٤ 
„Ich werde mir Ihre Worte werten, à Seat Paftor", 
fagte Wolf mit. todernſtem Geſichtt. " 

Elfe fah ibn ängftlich an. Seet er etwa ihrer 
Mutter d 

Aber da mitten in ihrer Angst und. Sorge flog d 
ein Blick. zu aus feinen hellgrauen Augen, die wieder vor 


lauter Luſt und Leben zu ſpringen ſchienen, ſo ein Blid, 


wie er Abgründe von Not und verweinten Nächten in 
wie er alle Welt umher, Der 


n 
und in feiner bloßen Erinnerung noch glücklich mache 


kann. 


Sie empfing dieſen Blick, zu überwältigt, am aid 


nur einen Gegenblick dafür zu haben. 
Nun war Ai Gg felig, alles ficher. Nun 
mochte er immerhin gehen, er gehörte ihr ja doch " bé 
„Jetzt muß ich zur Station r fagte wolf. „Mei 
eit ift genau abaepaft." 
A p könnte Elfe ۶٥ dod feine! ein Täßchen 
Kaffee machen“, ſagte Frau Paſtor. 
er dachte, Wé müßte pflanzen? ſagten ! Wolfs Ge 
mütige Augen. Aber er verbeugte ſich nur dan Se 
gab beiden die Hand und war mit einem Sprung 7 
die Erbfenbeete. Im Fortgehen ſchtvenkte er noch eim 
SES weichen Sight. Dann verſchwand er um die 
| Fortſetzung 0 


Ne 3 E i 
S. 


\ 


sn waren 


i 
N 
| 


Sc d — 2 —— — — 


WI T. 

y ` 4ی‎ 
ANC PEN FG 
4 9 $ ER a 7 
BEN 


DA dek, CF ہے وی‎ 
— — 9 ے‎ 


P 
1 
t4 
k 
d 


I REN 


WT 
è H 
4 


ہے e‏ دح لا کسر ےنتا سہیے۔ہ 
RER: SER 2‏ 


— ات اس ہے نے ہد — ei, o a‏ 
— 
> 
H‏ 


LT اع‎ 


۰ 7 H 
WË f. 


e | | 0٥ Ferdinand Keller, Direktor der Kunftakademie.. : EE i , ۱ i | | d EE 
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las Jubiläum der Karlsruher Kunstakademie, E 

Su ihrem fünfzigjährigen Beftehen. — Hierzu 10 Aufnahmen von Alfred Krauth, Karlsruhe, Kunftphot. in Sranffict a. M. i 105 


Das Feſt des halbhundertjährigen Beftehens kann am 15. Juni die 


134 
Großherzogliche Akademie der bildenden Künfte zu Karlsruhe feiern. 1 5 
And dieſer Halbfähnlartag ift für die Karlsruher Akademie ein beſonders ١ 1 T 
ehrenvoller, denn diefe Kunftbildungsftätte erfreut fich nicht nur einer Ec 
kunſthiſtoriſchen Bedeutung — es blüht an ihr heutigentags wirt p | 
lich künſtleriſches Leben, und ihre Meiſter gelten nicht nur als bedeutende Sa 
Kunſtlehrer, ſondern auch als hervorragend ſchöpferiſche Künftler.- Der "o 
Galeriedirektor Hans Thoma (Portr. S. 1061) wirkt auf die Akademie in : "| 
vorbildlicher Art. Er fteht in der erſten Reihe unſerer Maler, er. ift 1 
der Stolz und die Freude deutſcher Kunſt und ift ihr weit über Karls. 2 7 
‚ruhe hinaus ein Lehrmeiſter geworden. Wie faft alle Großen hat auch VII 
dieſer am 2. Oktober 1859 in Bernau (Schwarzwald) geborene Künſtler pu 
gar lange auf Anerkennung warten müſſen, es ift ihm vielfach ergangen „ رو‎ 
wie Böcklin. Erft (cit der großen, in München veranſtalteten Vollektiv⸗ Gan 
ausſtellung feiner Werke, erft feit 1890 ift er wirklich populär und in entibus 
‚all feiner Bedeutung gewürdigt in deutſchen Landen, nachdem er vorher E E 
[o lange nur die Freude einer kleinen Gemeinde geweſen war. Heute di ui 
braucht man feine bedeutenden Qualitäten nicht erft noch zu rühmen: die SO 
Sonnigkeit und Schlichtheit feiner Landfchaften, die Kernigkeit feiner SE EDU VoM انال‎ 
tief innerlich erfaßten Porträte, das ganze Deutſchtum feiner Kunt — — Profeffor Viktor Weishaupt, Maler. d 
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ipia, 2 frf) : Profeſſor Kafpar Ritter, Maler. * 
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Zil „ das alles ift jetzt überall voll Bewunderung anerkannt. Waldes weben und Sagenzauber umſponnene کس‎ 
Sec wer Beſonders wichtig ift ſeine Tätigkeit für die Populari⸗ waldlandſchaft. Und immer mehr weitet ſich Goen 
. m | fierung der Kunft — feit Beginn der neunziger Jahre Einfluß — er hat nicht nur der großen Kunft Es 
VI hat er eine Fülle vortrefflicher Lithographien ge⸗ der Lithographie und der Buchausſtattung neue die 
„ ſchaffen, die in der Bewegung für die Erziehung des regungen gegeben, er hat durch ſeine Werke ps pes 
2 ` SC * zu den beiten Hilfsmitteln Poeſie befruchtet. Vielfach find Dichter durch 10 a 
M zählen. Seit dem Jahr 1899 an der Karlsruher Ga- ihren ſchönſten Derfen angeregt worden, jo jüngf ve 
MIEL. lerie tätig, Rat er aud) künſtleriſch. in der letzten wieder Otto Julius Bierbaum, der in [einem „Seidel s 
» Ké Seit nicht geraftet, die diesjährige Berliner Sezeſſions⸗ Buch“ eine Reihe durch Thomaſche Bilder erwe 
و‎ | ausſtellung beſitzt von ihm eine köſtlich poeſievolle e ühr i etren nachgeht- 
۱ ۱ 1 poeſievolle, vom Derfe vorführt und Thomaſtimmungen 9 
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Profeffor Dans Thoma, Galericdirektor. 


Direktor der Akademie ift Prof. Ferdinand Keller 
(Port. S. 1050). Er ſetzt die Reihe beachtenswerter 7٦۶ 
ler fort, die man, nachdem eine Zeitlang Epigonenkunſt 
geherrſcht hatte, an die Akademie berufen hat. Man 


hatte zu rechter Seit in Karlsruhe den Gedanken gehabt, 
aus der Münchner Lierſchule bedeutende Kräfte heran— 
zuziehen. Man berief Schönleber und Baiſch und dann 
einen Landſchafter wie Kallmorgen an die Akademie. 
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Dann folgten Sügel und Pötzelberger und hierauf 
Viktor Weishaupt. Später wurde Klaus Meyer 
Direktor der Akademie. Sodann erhielt Karls: | 
ruhe in dem Grafen Kalfreuth eine ſehr wert- 
volle, fruchtbare und anregende Kraft. All das 
trug dazu bei, die Karlsruher Kunft vorwärts: 
zubringen und ihr eine moderne, lebendige Note 
zu geben. Der gegenwärtige Direktor, 1842 
in Karlsruhe geboren, hat ſeine erſte Lehrzeit 
an dieſer Akademie abſolviert. Später wurde er 
Schüler von Schirmer und Canon. Er ward ein 
Freund Makarts und hat ſpäter vielfach unter 
dem Einfluß Feuerbachs geſtanden. In ſeinen 
künſtleriſchen Anfängen ſchuf er braſilianiſche 
Sandfchaften. Immer mehr entwickelte er ein 
Kompofitionstalent großen Stils. Befonders er: 
wähnenswert find fein Tod Philipps IL, fein 
Nero, das für und wider vielbeſprochene Ge⸗ 
mälde „Apotheoſe Kaifer Wilhelms I." Viel 
Anerkennung wegen ihres eindringlich dekora⸗ 
tiven Stils haben ſeine meiſterlich behandelten 
Fresken gefunden, fein Syklus aus klaſſiſcher und 
romantiſcher Kunſt. Sehr geſchätzt ſind ſeine 
repräſentativen Porträte, ſo des Großherzogs 
von Baden, des Herzogs von Oldenburg uſw. 
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ſtudieren. Der 1848 in Gernsbach in Bapern geborene 


Künftler iſt einer unſerer hervorragendſten Maler der 
deutſchen Stimmungslandſchaft. — eine Fülle feiner Studien 
und ausgeführter Arbeiten hat uns jetzt feine Samm: 
lung von Landſchaften in ` Tempera vorgeführt, die in 
einem kleinen Saal der Großen Berliner Nunſtausſtellung 
beiſammen ſind. Sein Kollege Guſtav Schönleber, ſeit 
1880 in Karlsruhe, geboren 1851 in Bietigheim a. d. Enz, 
iſt ebenfalls ein Schüler Münchens; Studienreiſen in Italien 


Holland, England und in Schwaben ließen ſeine Meiſter⸗ 
ſchaft reifen — beſonders fein iſt er in der Behandlung 


des Waſſerſpiegels im Sonnenſchein oder Mondeslicht. Als 


hervorragender Landſchafter iſt auch Profeſſor Weishaupt 


(Portr. 5.1059), ein 1848 in München geborener Diez⸗Schüler, 
zu bezeichnen, der in Italien, Holland und Frankreich ſeine 
Studien fortgeſetzt hat. Aber bei aller Vollendung ſeiner in 


Empfindung und Technik vorzüglichen Landſchaften iſt er 


als Tiermaler doch noch bedeutender — auf dieſem Gebiet 


iſt er einer der Größten, all ſeine Tierbilder ſind von 


dramatiſchem Leben erfüllt oder doch von ſtarkem Tem⸗ 


perament. Landſchaft und Tierdarſtellung, beides in war⸗ 
men Tönen und kraftvoller Technik durchgeführt, ſind 
nicht nebeneinander da, keins tritt gegen das andere zu- 
rück, nichts iſt da bloße Staffagebehandlung — es wirkt 
vielmehr alles fo durchgeführt, daß die Stimmung der 
Landſchaft und die Darſtellung der Tierwelt eine Kont 
poſition wird. SE — 

Das Meiſteratelier für Bildhauerkunſt leitet Prof. Volz 
(Porträt untenſt.), deſſen eindringliche Charakteriſierungs⸗ 
gabe in der Großen Berliner Ausſtellung die ſchlichte, 
Pſychologiſch feine Büſte zeigt, die Volz von Meiſter 
Cbonía geſchaffen. Eine Reihe größerer Denkmals⸗ 


| | | Profeffor Bermann Volz, Bildhauer. 
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Profeffor Ernft Schurth, Maler. 
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arbeiten erweiſt auch die Monumentalbegabung diefes 
1847 in Karlsruhe geborenen 
tigen Akademie hervorgegangenen Künſtlers. 
Meiſterateliers iſt 


und aus der dor: 


SUA . 
Led 


5 
Ep 3 — 


eg 


Friedrich Fehr, ein Schüler von Benczur und Cöfftz, 
in Werneck (Bayern) 1862 geboren. Er iſt in der 
Wiedergabe 
glücklich; zuerſt bekannt geworden iſt er durch ſeine 
Unter den Radierern Deutfchlands 
ragt Walter Conz (Portr. nebenſt.) hervor. Kaſpar 
Ritter (Portr. S. 1060), 1861 in Eßlingen geboren, 
ein Schüler der Münchner Akademie, 
ter Zeit dem Porträtfach zugewandt und auch als 
Kindermaler Beachtung gefunden. 
Zeichenklaſſen lehren außerdem die Profeſſoren Schmid- 
Reutte und Schurth (Portr. obenſt.). Im Bildhauer— 
fach als Lehrer tätig ift Chr. Elſaeſſer Portr. 5. 1062), 
in der Baukunſt der bekannte Architekt Billing (Port. 
S. 1062). Der Lehrſtuhl für Kunftgefchichte iſt mit 
Profeſſor Dr. Adolf v. Oechelhaeuſer, dem Sohn des 
verſtorbenen Shakeſpeareforſchers, beſetzt — der junge 
Gelehrte hat ſich durch mehrere Arbeiten über die 
Kunſtdenkmäler Badens hervorgetan. 
Unter dem Einfluß dieſer Akademie hat 
leben der badiſchen Reſidenz in den letzten Jahren 
einen überraſchenden Aufſchwung genommen — Karls- 
ruhe iſt jetzt neben München ein Sentrum des ſüddeut— 
ſchen Kunftlebens geworden. 
früher nur empfangend, es gehen von ihm Anregun— 
gen aus. Und je ſelbſtändiger und Produktiver der⸗ 


italieniſchen Kandfchaft 


Balletteuſenbilder. 
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artige Kunftftätten erſtarken, deſto geringer iſt 
die Gefahr einer Sentraliſation der Kunfl, wm 
deſto friſcher und freier kann jugendkräftig die 
deutſche Kunft blühen und fich weiter entwickeln. 
Zweifellos iſt dieſe glänzende Entwicklung 70 
ftadt Karlsruhe fein Zufall. Denn eine Akademie; 
an der in erſter Reihe große und ſelbſändige 
Meiſter ſtehen, muß befruchtend auf die Ent 
wicklung der Kunft wirken — vor allen, weil 
durch ſolche Künſtler die Gewähr gegeben ift 
daß die Akademie eben nicht in hergebrachten 
Sinn — Akademiſches lehrt. Die Karlsruher 
Akademie wird von unbefangenen, immer nach 
neuen Zielen ſtrebenden Künſtlern geleitet. 

Darum gibt es kein dogmatiſches Er 
ftarren in akademiſchen Feſſeln, immer mut em 
Derlangen nach dent neuen Tag, der zu neuen 
Ufern lockt. Und darum blüht die nun jinfi: 
jährige Kunſtakademie in friſchem, jugendkräf⸗ 
tigem Leben. 

Das wird auch überall auswärt⸗ anerkannt, 
wo immer Karlsruher Alte und 67 aus⸗ 


ſtellen. Neben Meiſtern von Weltruf befitt die 


Karlsruher Künftlergruppe große und beachten 


werte Talente voll künſtleriſcher Sielficherheit — 
in der Karlsruher Hunt ift wirklich, wie ſchon 
auf der Berliner Jubiläumsausſtellung don bi 
fonftatiert werden fonnte, eut einheitlicher vi 
ſchloſſener Gedanke. Und das iſt وت‎ 
befte Charakteriſtikum des ganzen Karlsruh 

Künftlerlebens. H. Burgward. 


4 der Radierfchule. 


Profeffor Walter Conz, Y orftan 
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Die von franzöfifcher Infanterie abgefperrte Strecke aiee e EE in den Ardennen, NE E m 


Das Gordon-Bennett- Rennen in Homburg. - 


Don Graf von Arco. — Hierzu M photographie Aufnahmen. 


Das größte und wichtigſte automobilſportliche Er’ 
eignis des ganzen Jahres ſteht dicht bevor. Am 17. Juni 
wird das Gordon-Bennett⸗Rennen auf der Rennſtrecke 
im Taunus ausgefahren. Das Intereſſe hieran ift all 
gemein und geht weit hinaus über die enger beteiligten 
induſtriellen und ſportlichen Nreiſe. Der Deutſche Kaifer 
hat für die Auswahl der Rennſtrecke ſelbſt die Entſchei⸗ 
dung gegeben, und fein perſönliches Erſcheinen am Renn- 
tag iſt beſtimmt in Ausſicht geſtellt. Während auf der 
Homburger Rennſtrecke die Vorbereitungen noch eifrig 
betrieben werden, haben bereits Ausſcheidungsrennen 
zur Qualifikation der beſten Fahrer und Wagen in 
Frankreich und England ſtattgefunden. Von dieſen Dor- 
kämpfen bringen wir eine Reihe von Abbildungen. 
Suvor ſollen kurz die beſtehenden Satzungen und die 
früheren Ergebniſſe des G.⸗B.⸗R. beſprochen werden. 

Gordon Bennett, der Beſitzer des „Neupork Herald“, 
ſtiftete 1899. einen kunſtvollen Pokal als Wanderpreis 
dem franzöſiſchen Automobilklub mit der Beſtimmung, 
daß dieſer Preis immer in dem Land verteidigt werden 
müſſe, das ihn zuletzt gewonnen habe. 

Sunächſt blieb der Preis in Frankreich. Er wurde 
im Jahr 1900 von Charron und 1901 von Girardot, 
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Fritz. Opel auf dem Wagen Opel-Darracg. 
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und zwar beide Male auf einem der berühmten fran: 
zöfifchen Panhardwagen, erfolgreich verteidigt. 


1902 dagegen verlor ihn Frankreich; denn der be⸗ 
kannte engliſche Fahrer Edge könnte ihn durch ein Bea, 
haftes Rennen auf einem Napierwagen an England 


e E blieb England nur ein Jahr lang 


Deutſchlands Vertreter Jenatzy 
auf feinem Mercedeswagen. 


Befiter des 
denn 1905 entführte 
Jenatzy die vielumwor— 
bene Trophäe nach 
Deutſchland, indem er 
einen deutſchen 60pfer⸗ 
digen Mercedeswagen 
(ſiehe obenſtehende Ab⸗ 
bildung), hart bedrängt 
von den faſt ebenſo 
ſchnellen franzöſiſchen 
Panhard: und forse 
wagen, zum Sieg ſteuerte. 


T D 
f 
j 
23 8 
> ? 
d 
Ye 
٦ Ae 
^ 


Preiſes, 


— emm 
— 


ناج ۰ز SE‏ 


سر سے : 
Mtv‏ یں "Mt‏ 


`~ 
LT 
— . —UU—— س‎ 
8 E 2 SE Tr . >` - 
— z T —— — 
er“ $ 4 Lu, ا‎ 
— — موخت سے‎ dins P^ VW" - 


un — oae f eo aen — اه‎ 
| 4 


-~ 


N 

/ 

z 
IA 
EL 
^ 

.A 

"ur 
^ d , 
e V 

ye 
YO 


— 5 


ہے — 
— — 


| — 2 — 
8 .- 


"rm pU Áo 


سن — 


. 


~a oM 


وہ 
Qu nen. aU o —‏ 
i‏ - 


»* 


— — 
ee 
- - 


~ aw 
e "A one 


720102 Was EEEE ee n „ T ix 
p (M ; Vë اس ات‎ ۱ i a 
et E Seite 6 | ! SI DE me at 
AR ENTE; 
Lu C dec 7 Lait 7 Die Taunusrennftrede, auf der der 
| why a Yt U. , . deutſche Automobilklub, der diesjährige 
„ AP sat a 90 dn Inhaber de⸗ Pokals, dieſen zu vertei: 
DIIS d 1d 7s i digen hat, ift eine Rundſtrecke und mißt 
وا نو‎ i t 07 157,5 Kilometer. Sie wird den Renn 
Bi, AA Pt Mii PIT ſatzungen gemäß viermal befahren 
85 HEU | AP werden. Von den auf der Höhe der 
ص)‎ db MO oid MI Saalburg errichteten riefigen Tribünen 
۱0۱۱901. 0 aus überſieht man einen großen Teil 
wee NC MIUSD EP der landſchaftlich und fportlich fchönen 
| ۸ i f di A Bahn. Starke Steigungen wechſeln mit 
s 3ای‎ S ul 


di MK a ‚ ebenjolchen Gefällen, dazwiſchen über- 
Ehe ale rta 


Ai ell raſchende Biegungen — kurz, eine Ausficht 
LI MERE [es mobs auf Sieg hat nur der Fahrer, der nicht 
Eri دم ای کات‎ he" mes nur über einen febr fchnellen und be 
(f MAD eot i. ` ku | züglich der Geſchwindigkeit 71ء‎ 
"EL Ar JOE LEE ſowie leicht lenkbaren Wagen verfügt, 
00 M ape n d fondern der kühn und berechnend fein 


0 Stener handhabt, wenn er mit 150 Kilo- | EEE 2 
Nin di c meter Stundengeſchwindigkeit — einer ET می امت سے ا‎ ARE 2% 
du: Ui ME urn S Schnelligkeit, beinah doppelt fo groß 

| 


Der franzofe Rougier auf feinem Turcat Méry - Rennwagen. 
, z ۱ 4 ' 7 ۱ . PET 
T s Walls DAE SIC 
ALAN din" ۱ 
ا‎ 4^ | W 1 | diff j ١ ۱ 
H A) 1 A | hi ' i 
LEUR ue, Memmi iie ule oy t 
9 UN ! d í | IT I" ۱ " 
: S d | ede m. 
" 3 KE (EEN ES HE 
B TET "EM into up! 
pup E 1 | dé l 
ig "e 9 TAN | 0۷ 
qx 1 Ure ار لیک‎ risa e" 
4 16 a T du D m 
el A %% HE i! | E. ۴ 
ا ا‎ bep Mel? 
| Leto re رز‎ (mu 3000) LP 
a 5k nr al ia ۳۱۱ | 
eed "A : j t "L wt; à 
Wess y di JS WO 0000 3 
1 Sr Nc Wt lr و واا‎ ^f 0 HM ls, 
» Es | ١ E j| "y 
5 ٦ ut m ۱ y | [ AT i 7 Wi ) | 
UR b. 5 EN Ae \ | (tn e | MT lu, 
IN T 3 | Ur LII 7 Í e ۱ 
NT S GAGE bi میں‎ 0 
J. ۰ WW E 3 et i ws 1 AN ۱ | A d 
2 * K lee; ۳ 17 pum dest, AN 
5 دی‎ Ä «| ۱ d wu V : D. 4 i 
Auv Ep op uq d 
" D -" ] TP ! "i a 1 ۹ l 
4. F MT. deg BU EM | 
i "Aa sl (NS. ud AN „ APTAM | 
M 02 و‎ Ve 1 Seen ma p d Der franzofe Salleron auf feinem Rennwagen „Mors“, 
Cea 1 O 1 UN ed " (ie che ; yat ° » i i 
ی2‎ wl, 4t ` AN EU رر‎ e : T 1 : 
Aor OP S ا‎ P dii) 5 wie die eines Schnellzugs — dahinſauſt. 
„„ T 000۷ \ 1 il | Gegen [edis Länder wird diesmal 
» p UR " Kor فو اعت‎ Deutſchland den Pokal zu verteidigen 
„ . . one * 1 à : 
Fo. X A tan d haben, und etwa 20 Fahrzeuge werden 
M Ju: بی پر‎ ` Wei 21 RENE am Start erſcheinen. England, Zronk 
^ OP ^- AN Kl NW. M LZ و‎ reich, Geſterreich, Belgien, Italien und 
leg ٢ d ٣۱۹1ب‎ m Mua, ' سر‎ ۶ D t 
7 A 1 W Dan, fn die Schweiz haben ihre Nennungen auf 
WH EE d AMET. 8 Wg rechterhalten, während Amerika in letzter 
Ty. e | SERI. E 2 ١ VB t f Stunde zurückgetreten ift. Jedes Cand 
ö. N; AERE EDT RUIT darf höchftens drei Fahrzeuge ſtellen. 
4 z [3 5 i 11^ í ban, Lus N i 5 ٠ ` : ۰ 
men 45 W uw 1T Don den drei die deutſchen Farben 
. "ET PH pes AB: vertretenden Wagen werden zwei 
E - ~ ۱ " TNT Lu D M 
CU COLTS PA e I RE en 9Opferbige Mercedeswagen fein. Den 
TE ns be! meer "i ا ا‎ ` y erften dieſer Wagen wird der vor 
e ای‎ EO IM jährige Sieger Jenatzy (Abb. S. 1065), 
ZWEE E WA CR n den andern Baron de Caters 17 
NE o n 1 9۱۸/۴۶ Den dritten deutſchen Wagen ftellt pis 
j 1. d k wi Di ٤ o ^1 
Gris "P UE: TI, Darracq, Rüſſelsheim, den $ri Ope 
. | TIE : E S5 (Abbildung S. 1065) perſönlich ban 
(fee s. AA CUL OP E Sii Ber. 1 7 l 
1 d. CG VT DTE ` 3 — OT. wird. In England und Frankrei i 
I | MAG NEST UMS We ind fei ilfabri 
yu 5 a ا‎ v ` NL J^ / Der franzofe Théry mit feinem Richard Brafier-Rennwagen. find feitens der Automobilfabriken wel 
e | Jr VT 
0)9 ۱ ا‎ ef 
e, EE bunte, 
ee. T J A. 4 „ 
5 ۱ ۰ 1 P M» 2 5 e VE IN du wr E im 1 : 
A "e M 7 Î; i 1 وت‎ i l 7 ھ٦‎ | ` 
: Ü 2 ۱ = : E ` TEE RER; EE ] on ` 
he. HL S 1 . Fh, میں‎ . 7 
| ege : 5 یی‎ EI E ib, 
Pos 1. ۰ De 1 UA EU ا‎ 


^ 


Nummer 24. d 


ll, a 


h SIA x 
0 
4 
۹ e 


0 


ےم سیکا >۷ CA‏ 


Seite 1067. 


Sn Die beiden ſiegreichen Wolfeley- Wagen 


find entgegen der jetzt allgemein herr- 
ſchenden automobiltechniſchen Mode die 
einzigen, die liegende Motore beſitzen. 

Das franzöſiſche Ausſcheidungsrennen 


am 20. Mai, das über eine Strecke 
von etwa 562 Kilometer, und zwar in 
den Ardennen ausgefahren wurde, fah 
die normale Sahl von 29 Konkurrenten 
am Start, die in Abſtänden von je 
zwei Minuten abgelaſſen wurden. Bei 


jeder Runde ſchied ein Teil der Hot: 


kurrenten aus. In der letzten Runde 
waren noch 10 der 29 geſtarteten im 


Feld. Abb. S. 1068 zeigt die Start⸗ 
tabelle bei der erſten Runde. Der Wagen 


Nr. |, um 5 Uhr früh abgelaſſen, war 


ein de Dietrich⸗Wagen und wurde von 
dem aus dem letzten Gordon-Bennett⸗ 
Rennen in Irland bekannten Sportsman 
Baron de Foreſt geſtenert. Abb. S. 1065 


i Der Engländer 9. f. Edge auf feinem Napier - Ragen. 


mehr Meldungen eingegangen. In 
dieſen beiden Ländern mußten daher 
die drei beſten durch beſondere Aus⸗ 
ſcheidungsrennen feſtgeſtellt werden. In 
England fand das Ausſcheidungsrennen 
am 9, 11. und 12. Mai auf einer 
82 Kilometer langen, fünfmal zu um 
fahrenden Rundſtrecke auf der Inſel 
Man ſtatt. Von den elf Fahrzeugen, 
die nacheinander auf Betriebsſicherheit, 
auf ihre Fähigkeit, Steigungen zu be⸗ 
wältigen, und auf Geſchwindigkeit ae: 
prüft wurden, ſind ſchließlich als Sieger 
folgende Fahrer und Wagen hervor- 
gegangen: I. Herr F. Edge, der 
Sieger, von 1903, auf SOpferdigem 
Napier (Abb. f. oben); 2. Here Ch. 
Jarrott auf 96pferdigem Wolſeley (ab⸗ 
gebildet am Steuer eines de Dietrich⸗ 
Wagens); 3. Herr S. Girling auf 
72 pferdigem Wolſeley (Abb. obenſt.). 


Ch. Jarrott am Steuer eines de Dietrich - Wagens, 
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Seite \068. E A | Nummer 24, 
zeigt eine Straßenkreuzung der Xenn(trede, ſtark 
bewacht von franzöſiſcher Infanterie, die 
zur Sicherung in einer Stärke von 
5000 Mann aufgeboten war. 
Man erkennt auf der Chauſſee 


ihn am Steuer eines 100pferdigen de Diet 
rich⸗Rennwagens nach dem Syſtem Turcat 
Mery. Vun noch einiges über die per 
ſönlichkeiten der beiden befannteften, 
, اد‎ für das Gordon-Bennett Rennen er 
den Rennwagen Nr. 18, ERM کے‎ ^ wählten franzöſiſchen Fahrer. 
einen 100pferdigen Pan⸗ Ecc d 6: ied te Théry ift noch verhältnismäßig 
a poro LEM: lance. A ASE an کان‎ s 
hard, von (efte geſteuert. Ski Dë Vë e üiung, aber ein ausgezeichne⸗ 
Der ſtrengen Ueberwachung ter Automobiliſt, der bereits 
der in Frage kommenden mehrfach in großen Motor 
Straßen war es nicht in wagenrennen ſtartete und 
letzter Linie zu danken, daß ſich raſch einen Namen auf 
~ ء1‎ keine ernſteren Unfälle dem Gebiet des 490 
ereigneten. Sports machte. Salleron 
Den ſchnellſten der 29 ` tft bekannt wegen der enor 
Konkurrenten zeigt unſer - | men Geſchicklichkeit, mit der 
Bild 5.1066, nämlich Herrn Ge و سد‎ MAN nn Aën ah RED erer das Lenkrad zu regieren 
£. Théry, auf feinem SO e EE ERR AE NT E e ` períteht, und tollkühn, wenn 
pferdigen Richard: Brafier- ſich ihm eine Ausſicht auf 
Rennwagen. Die Motore Erfolg bietet; er iſt einer der 
dieſes Haufes fino in dieſem ausſichtsvollſten Bewerber 
Jahr bei dem Motorboot— 


um den diesjährigen Gordon 
Zë rennen in Monte Carlo Benitett-Preis. Die beim 
De ſchon einmal fiegreich oe englifchen, vor allen aber 
5 weſen. Den zweiten Platz beim franzöſiſchen Vorrennen 
ef be) i | ma hat Salleron auf Mors be- erzielten hervorragenden 
E 1 5 H4 M TM leat, (Abb. S. 1066), jenem Leiſtungen machen es zur 
4. 1 Bi n ۷۲ 8 1 ` d | ۱ berühmten Sabrifat, auf Die Starttabelle beim franzöfifchen Ausfcheidungsrennen. Gewißheit, daß die deutſchen 
er "I COM \ td e dem bekanntlich bei, der > Vertreter in Homburg einen 
f v * des ed AL Sernfahrt Paris-Berlin 1901 Fournier als erſter hier harten Kampf zu beftehen -haben werden, und daß fie 
Tg IG ا‎ 1 T eintraf. Als drittbeſter ging in den Ardennen Herr ganz orzügliches leiften müſſen, wenn der Gordon Bennett 
4 N 0 اف ا ئن‎ | i att | B. Rougier durchs Siel (Abb. S. 1066). Wir fehen Pokal auch im nächſten Jahr in Deutfchland bleiben foll, 
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Ber = 10س‎ Kai weiter: „Wo waren Sie denn noch überall, umherzog, um fich an frenden Herden, unter fremden 
1 un WE AN a rem herr von Kerfow?” Menſchen an ein wenig Sreundſchaft zu wärmen, mel 
IS Ao "E Man! NW nl „Nur in Venedig.“ | | | fie die Siebe nicht haben wollte — und daß fie mit der 
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ſamer und überließ fchlieglich Frau von Wittum ganz 
die Unterhaltung. Da beugte ſich der Ulan, der Sigarren 
geholt hatte, aufmerkſam werdend, über die Schulter 
feines Gaſtes und muſterte die Achſelſtücke. „Erlauben 
Sie mal gütigſt! Da ſind ja auf einmal zwei Sterne!“ 

„Ja. Ich bin geſtern Hauptmann geworden.“ 

Die Sterne hatte man bisher überſehen. Nun gab 
es große Aufregung und Glückwünſche, und Kerfom 
drückte erft dem Leutnant. von Wittum die Rechte und 
dann feiner Frau und (tano dann vor Giſela. Und jetzt 
konnte ſie doch nicht ganz an ſich halten. Er fühlte, 
wie die Freude über ſeine Freude ihr bis in die Finger⸗ 
ſpitzen bebte, die ſie ihm reichte, und es leuchtete warm 
in ihren Augen, wenn ſie auch raſch die Wimpern 
niederſchlug. Und von dieſer Sekunde ab war der 
Hauptmann von Kerfow wieder froh. Er wußte jetzt 
ganz genau, weswegen Giſela Gehring nach Oſtpreußen 
gekommen, und begriff nicht, daß er je daran hatte 
zweifeln können, und fühlte in ſich ein zärtliches Mit⸗ 
leid mit ihr wachſen, die immer noch mit lächelndem 
Geſicht und zuckenden fippen das zu verbergen fid) be: 
mühte, was nicht zu verbergen war. 

Da erſchien Beſuch. Ein Gutsbeſitzer aus der Nach⸗ 
barſchaft mit Frau. und Töchtern kam durch den Garten 
heran, und Kerkow entſann fich, daß er verſprochen 
hatte, das Pferd des Schwagers zum Mittag wieder 
im Stall abzuliefern. So ſtand er auf und empfahl ſich. 
Die andern begleiteten ihn hinaus. Draußen vor dem 
Haus trafen die Wittums mit den Gäſten zuſammen und 
kamen mit ihnen ins Geſpräch, und der Hauptmann 
ſchritt inzwiſchen allein mit Giſela dem Hof zu. 

Als fie abſeits von der Geſellſchaft waren, verlang- 
ſamte er ſeinen Gang. Es lagen ihm Worte auf den 
Lippen, die er doch nicht finden und faſſen und fo, wie 
er wollte, ausſprechen konnte, und ſo ſagte er ſchließlich 
nur halblaut und einfach: „Ich bin ſo froh, daß Sie 
da ſind!“ 

Sie erwiderte nichts und hielt die Augen am Boden. 
Da ſenkte auch er den Blick auf den Kies des Wegs. 
Sie umwandelten immer wieder, ohne es zu wiſſen, den 
gleichen Pfad, der im Rund ein kleines Beet mit Garten: 
blumen umgab. Eine Menge Veilchen blühte da im 
Grün und wärmte ſich an der bleichen nordiſchen Sonne, 


und ein herber, kühler Frühlingshauch wehte über ſie 


hin und umfächelte die ſtill und ernſt gewordenen Ge— 
ſichter der beiden Menſchen über ihnen. Und der eine 


von denen, der Mann, wußte nichts weiter, als nach 


einer Weile zu wiederholen: „Ich bin ſo froh, daß 
Sie da ſind!“ 

Ein Windſtoß fegte durch die noch kahlen Büſche 
und Geſträuche daher. Sie ſchauerte leicht zuſammen, 
als fröſtelte es ſie, nach der Glut und dem Glanz des 
reichen Südens in dieſer kargen und ſchlichten, alt⸗ 
preußiſch nüchternen Natur, und verſetzte gepreßt, aber 
mit einem Anflug von Trotz in ihrer Stimme: „Wenn 
es hier oben nur nicht fo kalt wäre . .. an der ruſſiſchen 
Grenze! Ich fürchte — ich muß bald wieder weg..." 

Es ſtimmte ihn traurig, daß fie fidi immer noch fo 
llartnäckig gegen ihr Schickſal wehrte, und er fagte, in- 


dabei doch immer allein find . . 
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dem er die Augen von dem Rundelf hob, auf dem fie 
ununterbrochen im Kreis gingen, und fie wieder anfah: 
„Sie tun mir fo leid!” 

„Leid? Warum?” 

„Nun — daß Sie immer die Idee haben, Sie müßten 
wieder weg — wo Sie auch gerade ſind! Sie können 
es ſich, ſcheint's, gar nicht mehr anders denken, als 
immer ein Sugvogel zu fein. Aber einmal muß doch 
ein jeder feinen Platz im Leben finden, wo er bleibt ...“ 

Sie bückte fich und pflückte Veilchen. Die ordnete 
ſie zu einem winzigen Sträußchen zuſammen. Sie war 
ganz vertieft in dieſe Tätigkeit und ſagte dabei nur 
kaum hörbar zwiſchen den Lippen: „Das feh ich nicht 
ein! Die Menſchen ſind doch verſchieden! 
doch jeder auf ſeine Weiſe glücklich werden!“ 

„Ja — wenn Sie das wären! Aber Sie ſind's 
nicht und werden es nie auf dieſe Weiſe! Sucken Sie 
nur die Achſeln! Ich kenne Sie doch nun ſeit bald 


einem Vierteljahr und beobachte Sie: Sie haben ja fo - 


wenig vom Leben — ſo ſchrecklich wenig — trotz all 
Ihres Reichtums. Sie reiſen hin und her, und die 
Leere . . . wiſſen Sie: das einſame Gefühl da innen, 
mein ich — reiſt mit Ihnen mit. Und Sie genießen 
alles, und es iſt Ihnen doch zum Ueberdruß, weil Sie 
. und Sie warten immer 
auf irgendetwas in der Welt ... und das fonunt nicht 
und wird nicht kommen, ſolange Sie nicht tapfer genug 
ſind und es ſelbſt herzhaft wollen!“ 

Sie ſchüttelte mit einer matten, kaum merkbar ver⸗ 
ächtlichen Bewegung den blaſſen Kopf. „Nun — das 
geht wohl den meiſten Menſchen ſo, die das Unglück 
haben, reich zu ſein!“ 

„Nein. Nur denen, die das Unglück haben, ſich von 
ihrem Reichtum unterkriegen zu laſſen! Sie können die 
Dorftellung nicht loswerden, Fräulein Gehring, daß Sie 
tun müſſen, was Ihr Geld will! Verſuchen Sie es doch 
einmal umgekehrt ... daß Sie fidi ganz frei machen 
von dem Gedanken an Ihr Geld und fo leben und bom: 
deln, als ob Sie gar keins hätten! Wenn es nachher 
doch da iſt, ſo iſt es ja um ſo beſſer — obgleich ich 
eigentlich nicht begreifen kann, was man vernünftiger» 
weiſe mit all den Mammon anfängt! Na — das mag 
freilich daher kommen, daß ich ſelbſt keinen Groſchen hab!“ 

Er lachte dabei gutmütig über ſeine Armut und 
ſchaute nach ihr. Aber ſie wandte den Kopf ab. Und 
auch als er, wieder ſehr ernſt werdend, hinzuſetzte: 
„Sie tun mir von Herzen leid! Denn Sie find ja eigent 
lich ſo ganz anders als all das um Sie herum — das, 
was man aus Ihnen gemacht hat!“ — auch da gab 
ſie keine Antwort und ſchritt raſcher, wie um bald von 
ihm loszukommen, neben ihm in den Hof, wo die 
Wittums, die inzwiſchen ihre Gäſte in das Dous ger 
bracht hatten, bei dem geſattelten Pferd ſtanden. 

Er ſtand auf und nahm in gedrückter Stimmung 
Abſchied. Erſt reichte er dem Ehepaar die Hand, dann 
Giſela. Da bemerkte er, daß ſie etwas Kleines, Blaues 
in der Rechten hielt. Es war das Veilchenſträußchen 
aus dem Boskett. Sie reichte es ihm hinauf und ver- 
ſetzte dabei haſtig und gepreßt, während ihr Stirn und 
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Wangen ganz blaß wurden: 


Er ſagte nur leiſe „danke!“ — aber ſo, daß ſie 
wußte, wie er ihre Gabe verſtand, und der Leutnant 
von Wittum rief ſcherzend, um keine beklommene Pauſe 
eintreten zu laſſen, dazwiſchen: „Na — über das Pferd 
reden wir alſo noch, Herr Hauptmann! Ich fahre 
morgen oder übermorgen ohnedies von meinem Left zu 
dem Ihrigen herüber — die Damen vielleicht mit, wenn 
das Wetter ſchön bleibt — da ſehen wir uns dann ja!“ 

Kerkow grüßte und ritt davon. Er hatte die Veilchen 
in das Knopfloch ſeines Ueberrocks geſteckt, und jedes⸗ 
mal, wenn ihr leiſer Duft ihn in einem Lufthauch um⸗ 
wehte, hätte er ſich im Sattel aufrichten und laut hinaus⸗ 


lachen mögen vor Freude, und dann gab er dem Gaul 


die Sporen, um wenigſtens irgendwie durch einen Galopp 
über Stock und Stein den Sturm, 
mit der ſonnenbeſchienenen Frühlingswelt da draußen 
in eins zuſammenklingen zu laſſen, und lieferte das Pferd, 
zum Mißvergnügen des Schwagers, ganz naß im Stall ab. 

Dort bei den Verwandten verbrachte er den ganzen 
Sonntagnachmittag in der guten Stube, die heute wie 
die Miniaturausgabe eines Warenbaſars ausſah. Seine 
Schweſter plante für morgen ihre alljährliche große Ein⸗ 
kaufsreiſe nach Berlin und hatte fich vorſorglicherweiſe 
fchon vorher Stoffmufter und Proben aller Art kommen 
laffen. Drei andere kleine Hauptmannsfrauen fuhren 
mit und ſaßen, jetzt ſchon ganz betäubt und aufgeregt, 
mit ihr im Kriegsrat beiſammen und wußten ſchließlich 
ſelbſt nicht mehr, was ſie eigentlich kaufen würden und 
was nicht. Und er hörte zu und dachte dabei immer 
wieder an Giſela, und ob es möglich ſei, ſie ſich zwiſchen 
dieſen fieberigen kleinen Hausglucken vorzuſtellen mit 
ihrer Sorge, ob ein Meter vom gewünſchten Stoff achtzig 
Sentimeter oder fünfundachtzig breit lag, und ihren 
Sweifeln, daß die fertigen Jacketts aus den Konfektions⸗ 
häuſern anfangs himmliſch ſäßen, aber bald aus der 
Faſſon gingen, und ihrer entrüſteten Uebereinſtimmung, 
daß man es nicht fo weit treiben könne wie die Land- 
rätin, eine überſchlanke Dame, die ſich bei ihrem letzten 
Aufenthalt in der Reichs hauptſtadt bis zu einem tauben- 
grauen Reformkleid mit Schleppe und — ſicherem Der- 
nehmen nach — „Kombination“ darunter verſtiegen. 

All dies Gekicher, Gewirtſchafte und Geſchrei er— 
ſchien Kerkow wie ein Gleichnis auf feine und Gifelas 
Zukunft, ob fie das ertragen würde, und wie fie es ere 
tragen würde. 0 | 
mehr bange davor. Er fühlte: vieles, was flein und 
töricht im Leben ift, überwindet der fefte Wille — mehr 
noch die lächelnde Klugheit — alles die Liebe! Und 
deren war er nun ſicher. An ſeiner Bruſt blühte und 
duftete das kleine Veilchenſträußchen. Die Damen hatten 
ihn damit genedt) wo er es her habe, und er hatte 
nur gelacht und geſagt, ſie möchten raten, und war dann 
aufgeſtanden, um — des allgemein verbreiteten Warn 
gerüchts wegen — zeitig nach Haus zu gehen. 

Und wirklich wurde Kerfow am andern Morgen früh 
durch die wohlbekannten, zum Sammeln rufenden 
Trompetentöne geweckt und ſah, während er ſich in 


„Da — nehmen Sie es 
mit! Ich hab es vorhin für Sie gepflückt!“ 


Hobciſten. 


der in ihm brauſte, 


Hauptmann geworden und die letzten Jahre in der 


Aber ihm war jetzt auf einmal nicht 
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fliegender Haſt fertig machte, unten auf der Straße ſchon 
die im Kauffchritt vorbeiſtürmenden Kompagnten, die 
mit kurzen Zügeln über das Pflafter trabenden Offiziere, 
die verſpätet hinterher rennenden Einjährigen und 
Auch er eilte, daß er auf den Exerzierplatz 
kam, wenn auch für ihn dort als dreizehnten, noch nicht 
berittenen Hauptmann kaum eine Verwendung war. 
Aber kaun war er erſchienen, ſo jagte ihm der R 
gimentsadjutant entgegen: „Befehl des ۷ Del, 
der Herr Hauptmann mö öchten die ſiebente Kompagnie 
übernehmen!“ 

Deren Chef hatte es in der Eile beim Eiſenbalm— 
übergang auf den glatten Schienen verſehen, war ge— 
ſtürzt und ingrimmig fluchend mit einem gequetſchten 
Bein nach Haus geſchafft worden. Das Pferd war 
heil, aber noch ſehr erregt und wieherte und ſtieg, als 
Kerfow aufſaß. Aber dem machte das gerade heute 
Spaß. Sum erſtenmal ſah er jetzt dienſtlich vom Roß 
herab auf eine Kompagnie, die er befehligen follte, 
Das war nicht leicht für einen, der vorgeſtern erſt 


Stube geſeſſen war. Und zudem wandte der grimme, 
weißbärtige Generalgewaltige, der jetzt wie ein Wetter 
ſturm mit einem Schwarm von Generalſtäblern, Or 
donnanzoffizieren und Stabsordonnanzen hinter ſich vom 
Rand des Exerzierplatzes auf das regungslos daftehende 
Bataillon herangefegt kam, gerade dem Hauptmann 
von Kerkow eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu. 

Aber es ging alles gut. Und beſonders, ſeit Kerfow 
unter den Pappeln, die das Uebungsgelände zur Rechten 
einſäumten, einen Kremſer und etwas davon abſeits 
einen Ulanenoffizier und zwei Damen bemerkt hatte. 
Das waren Giſela und die Wittums. Und es war 
ganz merkwürdig, wie das Leuchten des kleinen, weißen 
Sonnenſchirms da drüben feine dienſtliche Umſicht und 
Schlagfertigkeit belebte. Dabei mußte er innerlich fort 
während lachen. Es kam ihm alles fo heiter und er 
freulich auf dem vom Geknatter der Platzpatronen er 
füllten Exerzierplatz vor — der General — die Soldaten 
— die roten und gelben Feindesflaggen am Waldrand 
— das Pferd unter ihm — der Säbel in ſeiner Fauſt — 
die Sonne über dem allen — das war doch noch Leben 
— das war, wie er jetzt in einer Flankenbewegung die 
Kompagnie hinter fidi zum Sturm vorführte, doch da 
im Sattel ein anderer Kerl als der verdüſterte, un' 
modiſch gekleidete Siviliſt, der ſchweigſam und mit ge 
preßtem Herzen an der Riviera neben Gifela gewandelt 
— das hier war er und hatte in fid) das ſtarke Be 
wußtſein, in dem ihm beſtimmten Wirkungskreis zu 
ſchaffen und zu dienen und zu nützen, und ſo blieb er. 
So ſollte ihn Giſela fehen, bei feiner Arbeit, dem Beſten 
im Leben, und fo ihn nehmen! 

Die Horniften bliefen: „Das Ganze halt“ und „Sa 
meln“. Exzellenz nahm den Parademarſch ab und 
ſcharte dann die berittenen Herren um ſich zur Kritif, 
die im allgemeinen leidlich war und nur für den tollen 
Alfred vernichtend ausfiel. Kerfow erwähnte er nicht 
weiter. Aber als ſich der bei ihm nachher als zum 
Nauptmann befördert meldete, ſah er erſt ihn ſcharf an, 
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dann halb fragend ſeinen Adjutanten, der eine kaum 
merkliche Bewegung des Bejahens machte, und verſetzte 
dann nur kurz: „Na — ſchön, Herr Hauptmann! Danke! 
Und jrüßen Bie mir Berlin!” 

p... jrüßen Sie mir Berlin!“ Das Wort ging 
Kerkow als ein atemraubendes, froher Ahnung volles 
Kätſel im Kopf herum. Endlich hielt er die Ungewißheit 
nicht mehr aus. Er lenkte ſein Pferd unauffällig neben 
den Generalſtabsoberſt, legte die Hand an den Helm 
und bat flüſternd um Auskunft, was der HKoniman⸗ 
dierende eigentlich gemeint. Und der Herr mit den 
roten Streifen lächelte und machte ein vielſagend⸗zurück⸗ 
haltendes Geſicht. Offiziell ſei noch nichts heraus — 
aber er habe die wohlbegründete Vermutung, daß 
den nächſten Tagen eine kleine Veränderung im Großen 
Generalſtab bevorſtehe, da ein eben erſt dort hinein- 
verſetzter Generalquartiermeiſtersadjutant, der Graf 
von Allmendshofen, feinen Abſchied behufs Uebertritt in 
die diplomatiſche Laufbahn nachgeſucht habe und fo 
dieſe Dienſtſtelle dort frei geworden und die betreffende 
Exzellenz, wie es ſcheine, gerade Herrn von Kerkow befon- 
ders wohlgewogen ſei. Jedenfalls werde er gut tun, ſich 


hier nicht erſt eine Wohnung zu mieten. Er könne ſich 


vielleicht bald in Berlin wiederfinden . 

In Berlin. Und unter denen, die wie der un— 
heimlich magere Generalſtabschef, der ihm die frohe 
Botſchaft verkündete, die Farbe der Bevorzugteſten im 
Heer, das Karmefinrot, trugen. Nun war es doch er 
reicht — wie er es ſich in ſeinen bis heute ſo ſchwer 
enttäuſcht geweſenen Hoffnungen viele einſame und 
ſtrenge Arbeitsjahre hindurch erträumt. Er durfte da 
mitarbeiten, wo es am härteſten und verantwortungs— 
vollſten in der ganzen Armee zuging, auf dem Ehren 
poſten am Königsplatz zu Berlin, und war ſtolz und 
dankbar, daß man ihn doch nicht vergeſſen, ſondern 
ihm erlaubte, was er an Kraft und Nerven harte, dort 
im Dienſt zu verbrauchen 

Die älteſten Leutnants hatten die Kompagnien noch 
während der Kritik nach Haus geführt. So war Kerfow 
nach deren Beendigung frei, ſaß ab und eilte, das Pferd 
dem Burſchen überlaſſend, auf Giſela und ihre Begleiter 
zu. Dabei dachte er: ſoll ich es ihr gleich ſagen, daß 
ich nicht hier in dieſem verlorenen Neft bleib d — und 
er entſchied ſich: nein! Ich ſag es ihr nicht! Mag ſie 
nur den Dorfaß faſſen, von der Pike auf zu dienen! 
Es bleibt ihr auch fo noch manches nicht erſpart . 

So begrüßte er nur fie und die andern herzlich, noch 
ganz belebt und erhitzt von der Anſtrengung, dem Reiten 
und Rufen der Feldübung. Sein Geſicht, in dem die 
Augen weit fröhlicher als ſonſt blickten, war von der 
friſchen Luft des Exerzierplatzes gerötet, die Uniform 
beftaubt, die hohen Stiefel beſchmutzt, weiße Roßhaare 
auf den Beinkleidern, Helm und Schuppenfette bis unter 
das Kinn blind geworden vom Pulverdunſt des Friedens- 
gefechts — er paßte, wie er da ſtand und die vom 
Pferdeſchweiß verdorbenen Handſchuhe abſtreifte, in keinen 
Salon müßiger Menſchen — er war ein Mann, der 
von ſeinem Werk kam, und in dem ſein Werk innerlich 
noch nachzitterte und ſeine Seele füllte. Und wie er 
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ausſah, fo ſprach er auch, heiter und ſtraff und ſchnell, 
und erzählte Giſela, während er fäbel- und ſporen⸗ 
klirrend neben ihr ging und das Ehepaar weit dahinter 
folgte, wie es gekommen, daß er heute unvermutet vor 
dem Kommandierenden mit Ehren eine Kompagnie 
geführt. 

Sie hörte ihm ſtumm zu, bis fie an den nahege- 
legenen Bahnhof gelangten. Da erſt fiel ihm ein, daß 
eben um dieſe Seit ſeine Schweſter und die drei andern 
kleinen Hauptmannsfrauen nach Berlin abreiſen follten. 
Deren Männer waren ſchon direkt vom Exerzierplatz 


hingeritten. Die ledigen Gäule ſtanden vor dem Stations- 


gebäude. Er hatte gerade noch Seit, auch feinerfeits 
raſch Lebewohl zu jagen, und Giſela ging, als er fie 
darum bat, mit ihm bis zur Bahnſteigſperre. Dort 


blieb ſie ſtehen und ſchaute zu. 


Hart vor ihr, auf der andern Seite der Schranke, 
war das Getümmel des Abſchieds. Ein Viertel des 
Regiments war da beifanunen — die abfahrenden 
Damen, ihre Gatten und Kinder und Freundinnen und 
andere Offiziere. Es herrſchte ein aufgeregtes Stimmen⸗ 
gewirr — in Eile noch nachgerufene letzte Aufträge an 
einige große Modehäuſer — Mahnungen an die 
Burſchen, Küffe an den Mann und die Kleinen, Grüße 
an Angehörige anderer Truppenteile, die man in der 
Reichshauptſtadt treffen würde — nochmals Mode: und 
Warenbaſar und ein paar Tränen, als ginge es nach 
Afrika — dazwiſchen unter den Herren halblauter, er⸗ 
regter Meinungsaustauſch über die eben ſtattgehabte 


Beſichtigung — den fürchterlichen Reinfall des tollen 


Alfred, die abenteuerliche Gewehrlage der „fünften“, das 
Schwanken in der Richtung bei der „neunten“, die ja 
von jeher im Parademarſch ſchwach geweſen — na, 
ſchließlich konnte man doch noch froh ſein — drüben 
bei den 214ern, die der Alte jetzt heimzuſuchen gedachte, 
würde er noch ganz andere Dinge erleben. 

Der Kommandierende benutzte eben dieſen Sug zur 
Ueberrumpelung des nächſten Truppenteils. Er ſtand 
vor ſeinem Wagen, umgeben von ſeinem Stab und den 
Stabsoffizieren des Regiments. Der ganze kleine Bahn⸗ 
hof war wie ein Feldlager voll bunter Uniformen, raf- 
ſelnder Säbel, klirrender Sporen. Und auch die kleinen 
Offiziersfrauen ließen fich in fliegender Haft, während 
ſchon die Schaffner die Türen des Suges ſchloſſen, noch 
von ihren Männern erzählen, wie „ihre“ Kompagnie 
abgeſchnitten und was Exzellenz dabei geſagt hatte. 

Kerfom kam zurück und trat neben Giſela. Beide 
ſchauten in das Gewirtſchafte und Getriebe des kleinen 
Häufleins Menſchen vor fih, in dem doch die ganze 
große deutſche Armee ſich ſpiegelte, dann ſagte er ruhig: 
„Das da iſt nun einmal meine Welt. 
ſchränkt. Sie geht vielfach in kleinen Sachen und kleinen 
Sorgen auf. Anderswo, im Generalſtab etwa — in 
Berlin, wenn ich wieder dahin kommen ſollte, ſind die 
Derhältniffe wohl größer — man ſchaut auf Kommando 
auch einmal in andere Kreife hinein — aber ſchließlich 
kehrt man doch immer wieder in die Front zurück und 
ſteckt, wo man auch iſt, mit ſeinem Herzen mitten in der 
Armee! Und wer mit mir iſt, der muß auch mit mir 
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rM a ; dienen auf feine Art und tapfer genug fein und Liebe und das „Du“, mit dem fie einander nur im Herzen 
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Dee genug haben, um das zu ertragen, was ihm darin und heimlich genannt, ging von ihm zu ihr und von 
KT EL e HE fremd und gegen die eigene Natur ijt. Verlangen kann ihr zu ihm. 
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\ d ich von niemand, daß er fo fein Leben mit mir teilt, Niemand kümmerte ſich um fie. Denn eben fuhr 
9 N b Ich kann nur darum bitten ... fo wie man. nur cins der Sug aus der Halle Nur die Wittums hatten au⸗ 
7 i NT S FL mal in feinem Leben bittet ...“ ۱ der Entfernung das Ganze beobachtet, und fie, die 
5 : | bus $ Er wagte es, ihre Hand zu faſſen. Sie blickte nicht Freundin, wollte gleich zu. Giſela hin, um Glück zu 
Ng qn 8 vom Boden auf, aber auf ihrem blaffen Geficht war wünſchen. Aber der Ulan hielt fie zurück: „Störe die 
posi a 7 das alte, reizende Lächeln — noch immer ein bißchen beiden jetzt ja nicht“, fagte er. „Laß ihnen Seit, fid 
دی تو ری‎ 199 ungläubig, aber ergebungsvoll: du ſollſt mein Berr fein. zu vertragen! Die 0808 Mühe genug gehabt, ihren 
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eo EE, e Rechten. Und zugleich löſten fich ihnen beiden die Cippen, Ende. 
iet B - 
EU i d 0 
کو‎ A ou s | 
D GEES 
7 


1 22 Die neuſten Butmoden. E 


E A 
Ce 
. — گر‎ " 2 
e e E 
& —— os 2 
= u - 
Wi 
D 


AJ ; i ir MIC, d. ; Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger, paris. ; 
ا ا ڑا‎ Pob. ٦ | 2 | 
1 : | 1 2 5 : 2 15 Es iſt nicht nur eine Folge der Jahreszeit, die in Nut für das ſchöne Geſchlecht aus. Hier in Paris nun 
0 I 1 b das Freie lockt, und unter deren Einwirkung die Set war der Frack feit undenklichen Seiten nur ein Abend 
eu | ا‎ | QUELLE lichkeiten arrangiert werden, daß im Maimonat das gewand; ſelbſt zu den ſogenannten „Matineen“, die zwiſchen 
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N ya: DUE dh al ll deutſchen Damen gehört der Hut nicht Hauptſtück ift. Das war früher; da 
(A CN e a ele zur feierlichen Geſellſchaftstoilette; er hatten die dekolletierten, unchapeau⸗ 
7 n. ide ar | zerſtört den Eindruck von Etikette und tierten Toiletten ihren eigenen um 
. i ch | Seremonie. Die Vorſtellung, einen grenzten Spielraum des Abends. Seit 
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gut Stück Terrain erobert. Man fing 
an, zu den ausgeſchnittenen Roben, die 
ein Théâtre pavé, manche Diners oder 
Soupers im Reſtaurant verlangten, die 
großen, duftigen und hocheleganten Hüte 
aufzuſetzen. Damit nicht zufrieden, ver⸗ 
pflanzte man die kleidſame Hutmode auch 
an die Dinertiſche in Privatfalons. Sum 


4. But aus Rohstroh u. Spitzen mit Rosen u. Schleifen. 
Maiſon Harris. — Phot. Reutlinger. 


Autes rühmt. Natürlich muß die 
elegante Pariſerin ſtets eine ganze 
Menge Exemplare, für jede Even 
tualität beſonders ſtiliſierter Oeuvre- 
chefs beſitzen. 


1850, Hüte Couis XVI. und Henri II., 


5. Blaugrüner strohhut mit Federn und Samiband. 
Maiſon Harris. — Phot. Reutlinger. 


großen Gabelfrühſtück hatte man, der 
alten Hofetikette folgend, den Hut immer 
für obligatoriſch erklärt; er wurde nach 
und nach zum unentbehrlichſten aller 
Toilettenobjekte, von dem man fich, am 
geſichts der Reiſe⸗ und Sportallüren, 
kaum noch trennt. 

Es iſt heute hier faſt unmöglich, 
unrichtig angezogen zu ſein, wenn man 
ſich eines einwandfreien, hochmodernen 


Maiſon Harris — Phot. Reutlinger. 


die alten Formen „Marin“ 


Toques, große Kape. 
Tinen, Kabriolette, Direftoire, Kiepen 


Barbe, 


7. Strobtoque mii Taftschleife und Scyleiergarnierung. 


und oer 


freilich meiſt die großen, flachen Forſnen. 


Von letzteren iſt ein kleidſames Exemplar 
der Hut aus ſchwarzem Stroh, den wir 


auf Abb. | unſerer Bilder zeigen. Die 


Garnierung, dunkelpenſee Krepp, der : 
den Rand umgibt und den Kopf rechts 


ſeitig mit großen Schleifen ziert, wird 
durch eine lange Penſeefeder beſonders 


6. Coque aus schwarzem Seidentüll mit teerosen. 
Maiſon Eſther Meyer, — phot. Reutlinger. 


charakteriſtiſch vervollſtändigt. 
chignonverhüllend ift der Hut auf Abb. 2 
garniert; die ſchwarzen Spitzen der 
dem Kopf aufliegend, fallen 
hinten ſchleierartig herab; vorn auf 
dem breiten Strohrand einigen ſich 
Lilien und Samtſchleifen in einem vollen 
Tuff. Sehr originell iſt Abb. 5, der 


5 auf der , Deruiffage" vielfach bewunderte 
| granlila, vorn gefniffte große Strohhut, 
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8. Dunkelblaue Strohtoque mit Oesenrosette und Schleife. 
Maiſon Harris. — Phot. Reutlinger. 


Dreiſpitz „Marquis“, ſie ſtehen alle 
auf dem Plan und werden je nach 


ihrer Beſtimmung hergerichtet und 


dekoriert. Nur die kleine Kapotte 


findet wenig Freunde, und das iſt 


ſchade, denn für nicht mehr ganz aus: 
geſprochene Jugendlichkeit bildet die 
Kapotte, mit hochſtrebendem Seder- 
tuff, mit Spitzen und Barben garniert 
und unter dem Kinn geſchloſſen, 
immer noch den idealen Seremonial⸗ 
hut. Die friſche Jugend bevorzugt 


9. Coque aus Silberstroh mit Hortensien. 
Maiſon Harris. — Phot. Keutlinger. 
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: 15 Jr ër 2 GUI . an der Seite gefnoteter Kinnbarbe aus wendung an Toques wie auf Abb. 7 
| EL, 901 d sich. Acht E | lila Seidenkrepp geſchmückt. Der Hut Die Strohtoque iſt ringsum gleichzeitg 
01پ‎ mone "rd auf Abb. 4, ein originelles Gemiſch aufgefchlagen, mit Buden (Macca 
| j 000 Ir cm, ie aus weißem, dickem ۸8ھ‎ und tons) aus Stroh unb Schmelz, mit 
un i ^ ieu d T E Spitzeneinſätzen, iſt ſpeziell eine einer großen mattroſa Taftſchleife 
p 0 AN (mas SST Leit Coiffure für Gardenparties. Seine und mit einem, wie erſichtlich, 
^ ced (MCK (df ^l Garnierung bilden volle Rofen und arrangierten Chantillyſchleier gate 
0 al [ d NS sd WT > Schleifen, in blau und. grün chan⸗ niert. Einfacher, aber febr Heid 
Tu tene Mia gierend. In ebenfalls blau und fam’ iff die dunkelblaue Strohtoque 
f B 14 Tee "ir grünen Farbentönen wechſelnd, zeigt „auf Abb. 8, deren Garnierung 
» d fan Hi weie? der Strohhut auf Abb. 5, der ein ein- die moderne Suſammenſtellung von 
€ du a m IT ME facheres Genre repräſentiert, eme ge: blau und lila Samtband als Kopfrand 
0و ا‎ d'Salz, | ſchmackvolle Garnierung aus blaugrünen und eine in beiden Farben abſchattier⸗ 
1 Er run: AIS KE Federn und Samtſchleifen. Ganz Gefell- JUGE ten Oeſenroſette mit herabfallender Schleife 
2. کا‎ "A ATA E uc uh fchaftstoilette, Diner⸗ oder Theaterhut, TO Coa RES 9 und  Derlenbudel zeigt. Mit einer 
vp 7 ar | Neu, ARIS: می‎ ſtellt die auf Abb. 6 wiedergegebene, aus maiſon Eſther Meyer. — Phot. Reutlinger, reizenden Anemonengirlande, die durch 
> J „ener e. ſchwarzem Seidentüll gerüſchte Toque حر‎ einen Tuff Chryſanthemen gehalten 
۲ y a 00310003 | dar, die unterhalb des rückwärts aufgeſchlagenen Randes, wird, ift die Toque. auf Abb. 10 wohl eine der hüb⸗ 
M Ze 08۳9 1 (Me, A auf dem Chignon 100118 eine Halbgirlande wunder: ſcheſten in ihrer Art; der gewellte Silberſtrohaufſchlag der 
` l AC 01901 voller Teeroſen zeigt. Die beliebte, nach hinten fallende Toque auf Abb. 9 verſchwindet linksſeitig unter drei 
dull 116 nm: | | Schleiergarnierung, die man mellt an den großen, flachen ſchönen, graublau abſchattierten Hortenfien, eine äußerſt 
T di al: . NLIS Rei il Butformen bewundert, und die, wenn fie Kopf und beliebte Hutblume, die hier recht anmutig mit einer 
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CG wußte, daß es hier viele Hände gab, die die ihren 


drücken wollten, und viele Gedanken, die fih um fie 
drehten, denn ihr Name hatte in allen Zeitungen oe: 


tereſſen ſo lebendig zu erhalten, daß es ihr gelungen 
war, eine Art von Anſtellung bei einer Seitſchriſt zu 
bekommen, und für diefe war fie noch hie und da Op 


1 
WH ftanden, ihre Porträte und Reproduktionen ihrer Bilder mal mit Gertrud Widerſtedt in Berührung gekommen. 
N 1 waren rings im ganzen Land verbreitet. | Sie hatte bei einer Gelegenheit für die Seitſchrift um 
D "n - Ihr Ruf war ihr vorausgeeilt. Sie war daheim die Erlaubnis erfucht, eins ihrer Bilder zu reproduzieren, 
s e 3 bekannt und gefchäßt, hatte fie doch das ihre beige- und nun zuletzt hatte fie gefchrieben und um ihr Porträt 
CEA tragen, um dem alten Land im hoben Norden Ehre zu ähnlichen Sweden gebeten. Und ihr Brief war fo 
E e 7 und Ruhm zu bringen. ۱ überftrömend von Bewunderung und Komplimenten für 
0 s 2 Bald war fie am Endziel ihrer Reife, oben in der Gertruds Nunſt geweſen und hatte fo warm den Wunſch 
جو کٹ‎ erſten Stadt des Reichs. Aber ſie wollte dennoch nicht ausgedrückt, ſie einmal wiederzuſehen, daß die Künſtlerin 
pes ganz direkt hinfahren. Es gab eine kleine Stadt am ganz gerührt geweſen war. ! 
ال‎ i Weg, in der fie am Vormittag abzuſteigen gedachte, Und ſo beſchloß ſie, in dem kleinen Provinzſtädtchen 
5 S 7 um dort zu bleiben, bis der Abendzug ſie weiter abzuſteigen. i 
SS führte. Sie wollte eine Bekannte beſuchen, die dort Als fie den Zug verließ, kam ihr niemand entgegen. 
„ verheiratet war. Aber das war ganz natürlich, denn fie hatte wohl ge 
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ſchrieben, daß fie kommen würde, aber nicht den Tag 
und die Stunde angegeben. 

Einen Wegweiſer brauchte ſie auch nicht. Sie fand 
leicht die Straße und die Nummer und trat in ein 
niedriges, gelb geſtrichenes Nolzhaus, deffen lange Reihe 
klarer Fenſterſcheiben mit weißen, friſch geſtärkten Mull ⸗ 
gardinen geſchmückt waren. Sie klingelte, wurde in einen 
länglichen, geräumigen Salon geführt, der ebenſo rein, 
hell und zierlich war wie die weißen Gardinen, und 
gleich darauf ſtand die Frau des Hauſes in der Tür. 

Sie kam ihr mit ausgeſtreckten Händen entgegen und 
ſo lebhaft, als ihre kleine, mit den Jahren gerundete 
Geſtalt es zuließ. | 

„Nein, wie reizend! So außerordentlich freundlich 
und liebenswürdig von Ihnen, herzukommen!“ 

Und Gertrud mußte gleich Hut und Mantel ablegen 
und ſich niederſetzen. Zu denken, daß die berühmte, ae, 
feierte Gertrud Widerſtedt geruhte, in dieſe kleine Stadt 
zu kommen, und nun in ihrem einfachen, niedrigen 
Salon ſaß! | 

Gertrud begann zu plaudern. Sie ſprach von 
alten Seiten, als ſie noch zuſammen in der herrlichen 


Seineſtadt waren, und ſie ſprach von der letzten Seit mit 


ihrer Cebendigkeit und all ihren neuen Ideen. Und die 


kleine Frau lauſchte mit leuchtenden Augen und legte: 


ihre „Achs“ und „Os“ mit großer Begeiſterung ein. 
Sie war ſo dankbar, ihren Ausflug in die große Welt 
noch einmal zu durchleben und Neues zu hören, daß ihr 
Gaſt ſich reichlich für ſein Kommen belohnt fühlte. 

Und die Tür öffnete ſich, und eine hoffnungsvolle 
kleine Knoſpe nach der andern trat ein, ſchlich ſich ſachte 
durchs Simmer und ſtellte ſich nach gebührlicher Dor: 
ſtellung hinter die Mutter, um zuzuhören. Dann kam 
Fruchtſaft und Waſſerf und Kuchen, und dann kam Herr 
Andersſon ſelbſt mit eg gebürſtetem Haar und feiner 
beften faune. 

Aller Augen hingen mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
an der Fremden. Alle ſogen begehrlich die Kunde ein, 
die ihnen vom Leben außerhalb ihres kleinen Winkels 
mitgeteilt wurde, und nur in größter Verehrung und 
Demut ſtellte Herr Andersſon die eine oder andere Frage. 

Aber endlich konnte Gertrud doch nicht umhin, ſich 
ein wenig zu wundern, daß fie diefe ſchweigende Zu: 
hörerandacht ſo lange aushielten. Warum bot niemand 
an, fie zu begleiten, um ihr die Umgegend zu zeigen d 


Sie hatte ja ſchon längſt erwähnt, daß ſie ausgehen 


wollte und ſehen, ob ſie zum Malen taugte. Und warum 
wurde nicht erwähnt, um wie viel Uhr zu Mittag ge 
geſſen wurde d 

Nun ja, ſie intereſſierten ſich natürlich ſo für das, 
was ſie erzählte, daß ſie alles andere vergaßen. ۱ 

Wie fie fo im beften Plaudern waren, ließ fich jedoch 
ein zorniges, durchdringendes Praffeln aus den Küchen- 
regionen hören, und ein ſtarker Speiſengeruch wurde 
trotz der geſchloſſenen Türen bemerkbar. Die Haus fran 
bekam nach einigen Augenblicken ein unruhiges Aus- 
ſehen und flüſterte ihrer älteſten Tochter etwas zu, die 
gleich verſchwand, aber bald wieder da war und ihrer 
Mutter Beſcheid zuflüſterte, worauf wieder 6 eintrat. 

„Eine Weiſung für das Mittageſſen“, dachte die 
Malerin. ۰ 

Und fo fuhr fie mit ihren Schilderungen und inhalts- 
reichen Betrachtungen fort. Die andern blieben bei 
hrer Suhörerandacht, und auf diefe Weiſe verftrich wieder 
ine Viertelſtunde. Aber da fette das Praſſeln in der 
Küche mit erneuter Stärke ein. Es klang noch zorniger 


* 
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als das erſtemal, und mit einem leiſen „Pardon“ lief 


die Hausfrau plötzlich zur Tür hinaus. 


„Nun ja, jetzt glaubt ſie, daß das Mädchen es nicht 
recht machen kann“, dachte Gertrud. 


Es dauerte jedoch nicht lange, ſo ſaß Frau Andersſon 


wieder auf ihrem Seſſel, die Arme gekreuzt, auf dem 


Geſicht ein liebens würdiges Lächeln und ganz Ohr. 

So allmählich fühlte jedoch Gertrud Widerſtedt ſich 
weniger behaglich als früher. Dieſe unruhige Tür, 
durch die das Praſſeln und der Speiſengeruch vom 
Küchendepartement eindrang, machte ſie nervös. Sie 
konnte es nicht laſſen, hinzuſehen, und ‚es war ihr, als 
ſähen alle andern auch hin, als erwarteten fie etwas 
Neues von dort, und es war unmöglich, zu verhindern, 
daß hie und da Pauſen im Geſpräch entſtanden. 

Und richtig ... ſchließlich vermochte die Tür ſich 
nicht mehr ruhig zu verhalten. Sie knarrte, öffnete ſich 
behutſam, bis eine bandbreite Spalte entſtand, und in 
der Spalte zeigte ſich ein rotes, fragendes Geſicht unter 
einem lichtkarierten Kopftuch. | 

Eine abwehrende Hand ſtreckte fich angenblicklich 
gegen die Erſcheinung aus, was zur Folge hatte, daß 
ſie ebenſo raſch verſchwand, wie ſie gekommen war. 

„Gott, dieſe Dienſtmädchen verſtehen doch nie etwas”, 
ſagte Frau Andersſon mit einem Seufzer, aber ging 
nun weder ſelbſt hinaus, noch ſchickte ſie eine Botſchaft. 

Es mochte draußen gehen, wie es wollte. 

Und drinnen ging es auch, wie es wollte. Die 
Pauſen wurden länger, die Luft wurde ſchwül, die 
Kinder ſpielten mit den Fauteuilfranſen, Herr Anders ſon 
drehte ſeine Uhrkette, ſeine Frau lächelte und zupfte an 
der Tiſchdecke, und es kam Gertrud vor, als ſchwebten 
heimliche Gedanken um ſie, die alle außer ihr leſen 
konnten. | 

Da fnarrte die Tür wieder, aber fo leiſe, daß man 
faum wußte, ob es ein Knarren war oder nicht. Es 
mußte doch wohl ſo ſein, denn auch jetzt bildete ſich 
eine zunehmende Spalte, die einen immer größeren Teil 
eines glühendroten menſchlichen Geſichts zeigte. 


„Gnä' Frau,“ ſagte eine ängſtliche Stimme, „kann 


ich mit der Gnä' Frau ſprechen d“ 

Die Hausfrau flog fofort zur Türſpalte. T 

„Gnä' frau,” piepſte es, „fie find ſchon bald kohl⸗ 
ſchwarz, kohlſchwarz ..“ 3 

In dieſem Augenblick flog ein Gedanke durch das 
Nirn der berühmten Malerin. Wenn ſie es recht be⸗ 
dachte, war ſie ja noch nicht formell zum Mittageſſen 
eingeladen worden. Sie mußte trachten, über dieſe 
Sache ins klare zu kommen, und als die Hausfrau ſich 
ihr nun mit einer etwas abweſenden Miene zuwandte, 
erhob ſie ſich. | Zu 

„Nein,“ fagte fie, „ich fie vielleicht da und halte 
die Herrfchaften vom Mittageſſen ab?" کت‎ 

Und wirklich, fie konnte kaum faffen, was fie fah, 
aber es verhielt fich tatfächlich fo, daß all die andern 
auch aufſtanden, und obendrein mit einer Miene der 
Erleichterung. Keiner bat ſie, ſich wieder zu ſetzen. 
Die Hausfrau trat nur auf fie zu und drückte ihre Hand 
mit großer Innigkeit. 

„Ach, wir eſſen hier ſo zeitig“, ſagte ſie. „Ganz 


kleinſtädtiſch. Und leider iſt es bei mir nicht ſo, daß ich 


Sie bitten kann, zu bleiben. Wenn ich gewußt hätte, 
an welchem Tag Sie kommen würden, ſo wäre es 
etwas anderes geweſen. Aber fo... €s ift fo ſchade, 
aber es iſt wirklich umnöglich. Und ſo kurz haben wir 


Sie gehabt! Ja, wirklich und wahrhaftig. Es iſt etwas 
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fo Berrliches und Schönes, einen Blick in die große 
welt zu tun!“ SC M à 

und während Fräulein Widerſtedt Abſchied von den 
andern nahm, ging ſie neben ihr her, für die un beſchreib⸗ 
lich große Freude dankend, die [ie ihnen bereitet. 


Auf und ab wanderte ſie in den Straßen der kleinen 
Stadt und in deren Umgebung, doch ohne fie mit Maler 
augen anzufehen. Nach ein paar Stunden aß fie ihr ein. 
fames Mittagbrot im Stadthotel, und als die Zeit ge. 


kommen war, beſtieg ſie ſchließlich den Nachtzug und 
Sie wollte gar nicht aufhören, ihre Hände zu drücken, reiſte weiter. Aber als fie es fih wieder in einer guten 
und noch nachdem ſie die Vorzimmertür geöffnet hatte, ‚Loupeede bequem gemacht hatte, räumte fie feine 
ſtand fie da und hielt eine Hand in den ihren und Criumphträume mehr wie vor ihrem Beſuch in der 
reete und Et fie. . Stadt. Der Auhmessanfeh hatte ch verdi 
„Ich will Ilnen etwas fagen", flüſterte fie vertraulich und fie philoſophierte ſtatt deffen. | 7 و‎ ME 

in ihr Ohr. „Ich hätte Sie nie fo früh fortgelaſſen. Aber „Woher mag es kommen,“ dachte ſie, „daß man ver 
| ehrt und bewundert und unendlich hoch geſtellt werden 


ehen Sie, die Sache iſt die, daß wir heute gebratene d be 1 
Ki ۱ i kann und Menſchen einem verſichern können, wie ſehr 


Sundern zum Mittageſſen haben. Und Sie willen, daß kann i | TIE | 
Fiſch nicht gut wird, wenn er ftehn muß. Verzeihen Sie, fie durch ſeine bloße Gegenwart beglückt werden, und man 
doch ganz. plötzlich entdecken kann, daß man für die⸗ 


liebſtes Fräulein Widerſtedt, es tut mir ſo furchtbar leid, ! 
weniger bedeutet als eine gebratene 


fo furchtbar leid, aber Sie verſtehen doch..“ ſelben Menſchen 
„Ja, gewiß, ja, gewiß“, ſagte Gertrud. ۱ Flunder d 5 p ۱ 
Frau Andersfon brauchte gar nicht zu fürchten, daß Weniger als eine Flunder! Das war eine Ent: 
fie eine fo natürliche Sache nicht verftehn würde. Und deckung, die gemiſchte Gefühle hervorrief, doch mehr 
fo ging fie unter vielem freundlichen Nicken. ` | 


feltfamer als eigentlich erhebender Natur. 


Bilder aus aller Welt. 
١ Jetzt, wo die Natur in ſtrahlender Schön. 
heit prangt, wo der Frühling Blumen und 
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Blüten in verſchwenderiſcher Fülle aus 
freut; jetzt ift es Seit, fid der Wunder 
5 | gaben der Natur zu erfreuen. Nicht der 
IP Natur allein, denn wie allbezwingend fie 
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Halbinſel, die fid 
vom Gebirge nach 
Weſten erſtreckt. Die 
deutſche Tätigkeit hat 
es in dem kurzen 
Seitraum verſtanden, 
aus einemchineſiſchen 
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Das ſpaniſche Nationalfpiel „Pelota“ in Paris: 
Eine Partie auf bem Pelotaplat von Neuillpy. 
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in D £y 2 gen und wieder gegen die Mauer A 
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wt 1 


SE : Ballſpiele ſtatt, die in Sport 
E kreiſen großes Aufſehen erregten. 


Pelota“ in Paris: Spieler beim Rückfchlag des Balls. Schluß des redaktionellen Teils. 


„Pelota“ in Paris: Das „Servieren“ des Balls. 
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Der Reichs tag nimmt das Geſetz zur Bekämpfung der Tie 
Reblaus in dritter Leſüng einſtimmig an. Die Kommiffton | ar | 
für die Börſengeſetznovelle, vertagt fid) bis zum November. ۱ ۱ Sven v. 048082 11 

Ueber Petersburg wird gemeldet, daß die Japaner ſeit | 
drei Tagen dic; Küfte der Halbinſel Liautung in der Gegend Swiſchen den beiden unabhängigen Staaten Nepal und BR 

EL Kaitfhan beſchießen. Butan am ſüdlichen Abhang des. Himalaja ſtreckt das éi f 
.. 10. Juni. indiſche Kaiſerreich einen ſchmalen Keil nach Norden, nämlich 8 LUN 

In Bern wird der ruſſiſche Gefandte von Jadowsky von Sikkim, ein Land, das fih unter britiſcher Schutzgerrſchaft be "mcr 
‚einem Polen namens Ilnicky, einem früheren ruſſiſchen Offizier, findet. Seine Nordgrenze fällt auf dieſe Weiſe mit einem 7 [ 
durch einen Kevolverſchuß ſchwer verwundet. unbedeutenden Teil der tibetaniſchen Südgrenze zuſammen, ۱ Ed | 

Das engliſche Unterhaus nimmt einen Antrag. an, nach und von dem nördlichſten Punkt dieſer Grenze ſind in der zi = 
dem die Eigentümer ausländiſcher Kompofitionen die Der, Luftlinie mur 280 Kilometer nach Chaſſa, w während die UE 
letzung des Autorenrechts nur verfolgen können, wenn die tibetaniſche Hauptſtadt nicht weniger als 1700 Kilometer ente * i | 
n" eines Jahres mad oem Erſcheinen fernt von dem nächſten Punkt des ruſſiſchen Reiches liegt, : A 

3 Aus EE die Eroberung. von Sinjen zwiſchen nämlich an deſſen Kienfchaner Grenze in der Nähe der Stadt ۱ l EA 
Föngwangtſcheng und Kianjang durch die Japaner gemeldet. Prſchewalsk bei Irſik'⸗kul. 15 q 
Gleichzeitig wird aus Mufden berichtet, daß die Armee des Auf dieſer kurzen Strecke, 180 Kilometer, konnte alſo am "nm 

leichteſten eine Friktion zwiſchen den beiden Grenzſtaaten dar} 


Generals Kuropatfin ihren Vormarſch beginnt. 


f € ! : P "T ^| 
5 | | ےا‎ ۱ | a [ H 
۱ * AT 
E 


— 


> 
ہا یا — —— —— 


- 
rp و ہے‎ 
M را‎ 7 El we 
— ouo. 2. - 
- = ^ DÉI) 


A 


P d 
ہے ۔‎ du — ml 
— a = 


5 
dimme — "a 
ver" d 2.5 
2 

= . 


— 0 mm P 


; — 


hj‏ دم 
3 
à‏ 


4 

ہم 

A" 

EC CE 
bi 
E? 

kb 

A 


ےہ وسے rem‏ 
4 


m 
v» 
KS 

- 


wo 
` 


ef 
iE - 
P 


à تج‎ > 


Seite 1082. 


eintreten, zwiſchen dem mächtigen und reichen Indien mit 
feinen 300 Millionen Einwohnern und dem armen, ſchwachen 


Cibet mit ſeinen drei oder vier Millionen. In dieſen Tagen 


iſt die Friktion ſo lebhaft geworden, daß ſie einen kleinen 
Krieg verurſacht hat. Vorläufig klein, aber vielleicht groß 
und wichtig in feinen Konfequenzen. Da ich der letzte Euro⸗ 
päer bin, der auf friedlichem Weg Shaffa zu erreichen ge⸗ 


ſucht, und vielleicht der letzte, der noch ein jungfräuliches und 


von den Europäern unberührtes Tibet geſehen hat, den 
letzten Eremitenſtaat der Erde, ſeit der vorletzte, Korea, 
nicht allein geöffnet, ſondern ſogar der Schauplatz für einen 
der größten und bedeutendſten Kriege der Weltgeſchichte ge- 
worden iſt, habe ich der tibetanifchen Frage eine leicht 
erklärliche Aufmerkſamkeit gewidmet. Hierzu kommt, daß die 


Wahrnehmungen meiner letzten Reife häufiger in der Dis- 


kuſſion der engliſchen Preſſe angerufen worden find; ja fogar: 
in den dortigen Unterhausdebatten von einer ſo bedeutenden 
Seite wie Sir Henry Campbell⸗Bannerman. Nolens volens, 
ſozuſagen als paſſives Werkzeug bin ich dadurch in dieſe 
Diskuſſion hineingezogen worden. Ju dem Folgenden werde 


zich in der größten Kürze über ineine Stellung zu der Frage 


Kechenſchaft geben, muß aber zunächſt, ſoweit es mir möglich, 
die Deranfa(jumg zu dem augenblicklichen tibetaniſchen Streit 
darzulegen ſuchen. ۱ E 


In den Jahren 1885/86 machten die Tibetaner unter 


beifälligem Vorwiſſen des chineſiſchen Reſidenten in Shafja. 


Einfälle in das britiſche Gebiet in Sikkim. Aber ſie be⸗ 
kamen dafür eine unvergeßliche Lektion von der engliſchen 


Strafexpedition, die unter General Graham gegen ſie ent⸗ 


ſandt wurde; 2000 Tibetaner wurden getötet, während die 
britiſchen Truppen keinen Mann verloren. Darüber äußerte 
„New Age“ ſpitzig, derartige Siege glichen Treibjagden auf 
Faſanen und könnten beſſer Sport genannt werden. 

Indeſſen hatte dieſer kleine Swiſchenfall eine wichtige 
und weitreichende Folge inſoweit, als 1890 in Dardicheling - 
zwiſchen der britiſchen Regierung und China eine Konvention 
abgeſchloſſen wurde. Die Vertreter waren der jetzige Staats: 
ſekretär des Auswärtigen Lord Lansdowne, damals Vizekönig 
von Indien, und Exzellenz Scheng⸗Tay, damals „kaiſerlicher 
extraordinärer Reſident in Tibet und militäriſch bevofl- 
mächtigter Vizegouverneur“ in Thaſſa. Der Vertrag wurde 
von genannten beiden Herren unterzeichnet, und man darf 
vielleicht hinzufügen, daß Tibet bei dieſem Akt völlig unbe⸗ 
teiligt blieb; die ganze Angelegenheit ging niemand an, 
als das britiſche Reich und China. Was immer man ſpäter 
den Tibetanern zur Laſt legen kann, einen Vertrag haben 
ſie nicht gebrochen; denn ſie ſind mit oder gegen ihren Willen 
jenem Abſchluß vollſtändig ferngehalten worden. 

In ſeinen acht Artikeln beſtimmt der Vertrag die Grenze 
zwiſchen Tibet und Sikkim, beſtätigt die britiſche Schutzherrſchaft 
über den letztgenannten Staat, verpflichtet die beiden kontrahie⸗ 
renden Regierungen zur Xe[peftierung der Grenze und macht 
deren Verletzung ſtrafbar, behält aber die Frage über Maf- 
regeln zur Belebung des gegenfeitigen Handelsverfehrs 
weiterer Vereinbarung vor. Die Frage der Weidegerecht⸗ 
(ame in Sikkim und die Erleichterung der Derkehrswege 
werden dabei den anglo⸗indiſchen und den tibetaniſchen Be— 
hörden anheimgeſtellt, weiter wird die Auslegung der Kon- 
ventionen durch zwei Kommiſſare feſtgeſetzt, einen von der 
anglo-indiſchen Regierung, einen von der chineſiſchen Der: 
waltung von Tibet; dieſe haben miteinander die noch 
ſchwebenden Fragen zu erörtern. Der achte Artikel enthält 
die Londoner Beſtätigung des Vertrags. 

Als man vor einiger Seit von einer anglo-imdifchen 
Geſandtſchaft hörte, die mit bewaffneter Hand in Tibet cin- 
drang, konnte man ſchon a priori den Schluß ziehen, daß die 


— „ ooa u 
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anglo-indifhe Regierung mit der tibetaniſchen Auslegung. 
des Vertrags nicht einverſtanden war. Auch hat Mr. Brodrick 
in der von ihm ani 15. April gegebenen längeren Unterhaus, 
darlegung die Welt über die Sachlage aufgeklärt. Funächſt 
verwies er darauf, daß in einem Land wie Tibet eine Miſſion 
mit abſolut friedlichen. Sweden und ohne eine Idee von 
feindlichen Abſichten der Begleitung durch eine Eskorte be 
dürfe. So war es auch diesmal der Fall. Aber das Treffen 


bei Guru am 31. März veränderte die Lage, und man 


mußte das Unterhaus um die Genehmigung militäriſcher. 
Maßregeln angehen. Man mußte mit gewaffneter Hand (id 
den Reſpekt ſchaffen, ohne den jede Unterhandlung im vor 
aus als vergeblich zu erkennen war. Es war ein Anachro⸗ 
nismus, ſich 300 engliſche Meilen von der Hauptſtadt eines 
Grenzſtaates zu halten, mit dem man keine Verbindung 


‚ erreichen konnte, während dieſer Staat mit einem 4۹ 


unterhandelt, das in einer unvergleichlich größeren Entfernung 
liegt. Weiter hob Mr. Brodrick hervor, daß der Vertrag in 
mehreren Punkten von den Tibetauern verletzt worden (ti 
— jener Vertrag, den Tibet niemals: anerkannt hatte. Sie, 
benutzten Weidegründe, die Sikkim gehören, und ſie (türylen 
die engliſchen Grenzpyramiden um. Man kam über einen 
offenen Markt in Nating überein, aber dieſe Uebereinkunft 
wurde von tibetaniſcher Seite verletzt. Seit Jahrhunderten 
hatte die Bevölkerung von Sikkim freien Zugang zum 
CTſchumbital gehabt, aber nun wurde ihr dieſer von den 
tibetaniſchen Behörden verweigert. Der Vizekönig hatte bei 
dem Dalai Lama Beſchwerde erhoben, aber feine Briefe um 
beantwortet zurückerhalten, und obendrein entſandte der 
Dalai Lama eine Miſſion nach Rußland. Solche Zuſtände 


konnten nicht in der Nähe der indiſchen Grenze geduldet 
werden, und da es unmöglich war, weiter zu unterhandeln, 


überſchritt die von Oberſt Hounghusband geführte Miſſion die 
Grenze, wozu die chineſiſche Regierung unter dem 19. Juli 1905 
ihre Suſtimmung erklärte. Da indes mittlerweile der 
chineſiſche Vertreter in Chaſſa nicht geruhte, fid) zur Begegnung 
in Khamba-djong einzufinden, rückte die Miſſion vorwärts, 
um den Ernſt der engliſchen Forderungen zu zeigen. Unter dem 
6. November wurde aus London die Erlaubnis telegraphiert, 
bis nach Gpangtſe vorzurücken. Dies war um fo notwendiger 


geweſen, als die Tibetaner ein paar britiſche Untertanen ver 
haftet und die Nepalſche Proviantkolonne der Miſſion über 


fallen hatten. 
Jetzt müſſe man 


die Sache in Gpangtſe ordnen und 
für abſehbare Seit auf dieſem Punkt Ruhe ſchaffen. Soweit 
am 15. April Mr. Brodrick. EN | 

Offen geftehe ich aber, daß ich niemals an diefe oder 
andere engliſche Derfiherungen über Gpangtſe als den End 
punkt der Miſſion geglaubt habe; ihr Vorrücken hatte vielmehr 
ausſchließlich das Ziel, die tibetaniſchen Schafherden von 
Sikkim auszuſchließen, für die Grenzpyramiden Reſpekt 3 
ſchaffen und einen indiſch-tibetaniſchen Handel mit Ha'tung 
als Hauptmarkt zuſtande zu bringen. Ich ſtimme Sir Bent? 
Campbell Bannerman zu, der das ganze „a mysterius mission” 
nennt und darüber fpottet, daß ein fo unbedeutender 
Swiſchenfall zum Motiv für ein ſo koſtſpieliges und mit 
fames Unternehmen gemacht wird. Zog weiter geht Sit 
Henry Colton, indem er das ganze Unternehmen als eine 
monſtröſe Gewalttat und einen Mißgriff bezeichnet, einen 
kriegeriſchen Angriff, der keinen andern Zweck hat, als ein 
Gebiet zu annektieren; daneben glaubt er, daß man nach dem 
kläglichen Ruhm eines Einzugs in Lhaſſa trachtet. 

Nein. Alle dieſe kleinen Grenzfälle zwiſchen Sikkim und 
Tibet ſind nur zum Anlaß genommen, um anderweitige Dot 
teile zu gewinnen und eine eingebildete Gefahr as dem 
Norden auszuſchließen. Was den Handel betrifft, [o if deſen 


Nachdem die Firma Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H., 
deren ſämtliche Anteilſcheine ſeit Beginn dieſes Jahres in unſerem 
Beſitz ſind, gegen Zahlung einer Abfindungsſumme den bis zum 
Ende des Jahres 1907 laufenden Inſeraten Pachtvertrag der 
„Gartenlaube“ von der Firma Rudolf Moſſe zurückerworben 
hat, haben wir die | 


| alleinige Anzeigen-Annahme ue Gartenlaube 


in allen ihren Ausgaben übernommen. Die Annahme ber Anzeigen 
für die „Gartenlaube“ erfolgt daher nicht mehr durch die Annoncen⸗ 
expedition Rudolf Moſſe. Die „Gartenlaube“ iſt als vorzügliches 
Inſertionsorgan ſeit Jahren bekannt. Ihre Geſamtauflage beträgt 
zur Seit 222,500 Exemplare. Inſertions⸗Aufträge werden von 
unſerem Zentralbureau und allen unſeren Berliner bezw. aus: 
wärtigen Filialen entgegengenommen. 


Berlin SW., Zimmerſtraße 37/41. 


August Scherl 


Q. m. b. H. 
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Wert für Indien gleich Null. Der gefamte Handel zwiſchen 


Indien und Tibet, Einfuhr und Ausfuhr, beläuft fid) auf 
jährlich 160 000 Pfund. 


die Abſicht. hat, ſeine Bewohner mit Opium, Branntwein 
und Feuerwaffen zu beglücken, Waren, die ſtets des Abſatzes 
ſicher find. Tibet ift ein hochſchutzzöllneriſches Land und wird 


rungen abweichen wollen. Es holt feinen Tee aus China, 
und eben dort her kommen Seide, Seidenzeug, Matten, Por⸗ 
zellan uſw.; aus der Mongolei werden Sättel und Leder ein⸗ 
geführt. Aus Butan und Nepal kommen Reis, Tabak, Ko: 


rallen, Perlen, Indigo, indiſche Manufakturwaren, Fucker, 


Gewürz uſw. Der weitaus wichtigste Einfuhrartikel ijt aber 


der Tee, der aus Setſchu-an in unglaublichen Maſſen kommt 


und über ganz Tibet. verbreitet, ift. Er wird auch von 

Si⸗ning⸗ju eingeführt; einmal begegnete ich einige Tagereiſen 
nördlich von Congi⸗nor einer tangutiſchen Karawane von 
$00 Nafs und 25 Mann, die aus Kum⸗bum Siegeltee nach 


Taſchi⸗lumpo führte. Dieſ en wichtigen Handelszweig kann Indien 
niemals in ‚feinen Beſitz bekommen, denn der von den Tibe⸗ 


tanern bevorzugte grobe Tee wird in Indien nicht gebaut. 
Ein Teil der Waren, die urſprünglich aus Indien ſtammen, 
kommt nach Tibet über Lah⸗i⸗Ladak und wird mit Dote, 


karawanen nach Schigatze, Chaſſa und andern 000 
Städten im Tfangpostal geführt. 


„Tibets vornehmſter Ausfuhrartikel ift Schafwolle von aus⸗ 
gezeichneter Güte, dann die daraus, beſonders in Gpaugtſe, 


hergeſtellten dicken, weichen Kleiderftoffe. Sie werden in lan- aber man muß fih dabei aud. vergegenwärtigen, daß die 


| Gibetaner das Recht hatten, ſich in ihrem eigenen Land ge 
kränkt zu fühlen, und daß der angeblich von ihnen gebrochene 


gen, ſchmalen Stücken verkauft, und ich kann ſie empfehlen, 
da meine Kafafen mir daraus Kleider nähten; auch im weft- 
lichen China ſind dieſe Stoffe ſehr beliebt. Weiter produziert 
das Land Vaksfelle, Borax und Samt, obgleich dieſen nur in 
geringer Menge. Ferner edle Metalle. Von dieſen geht das 
Gold zum größten Teil nach Nepal, Butan oder Indien, in⸗ 
ſoweit es nicht zum Tempelſchmuck, zur Dergolbung. der 
Tempeldächer und für Buddhabilder verwendet wird. 
Bei alledem ift der Kandel bisher unbedeutend, und es iſt 
ſchwer abzufehen, mit welchen Mitteln er weſentlich gehoben 
werden könnte. Ich kann mich nicht zu dem Glauben ent⸗ 
ſchließen, daß irgendwelche kommerzielle Hoffnungen die 
Miſſion des Oberften Nounghusband veranlaßt haben. Viel⸗ 
mehr haben großpolitiſche Motive dieſen Feldzug verurſacht, 
denn es war niemals von etwas anderm die Rede, und was 
man ſo human eine friedliche miſſion nannte, iſt von An- 
beginn ein Feldzug geweſen. Oberſt Vounghusband wurde 
durch 200 Mann 
eskortiert, aber zur Sicherheit wurde eine Reſerve von 
300 Mann bei dem in Sikkim belegenen Tangu 37+ 
Dieſe Truppe iſt ſeitdem noch verſtärkt worden. Die Tibetaner 
ſind ein friedliches, mildes und gutherziges Volk. Wäre der 
Miffionsführer von zehn Mann begleitet geweſen, ſtatt von 
500, er wäre gerade ſo ſicher geweſen; für die Behauptung 
bin ich ſelbſt ein lebender Beweis, denn ich war von einem 
mongoliſchen Lama und einem burjätiſchen Kaſaken begleitet, 
als ich nach Chaſſa vorzudringen ſuchte. J 
einer Begleitung von 2 Mann kam, zeigte ich meine fricd 
liche Abſicht, | 
an die Hähne mit Magazingewehren bewaffnet, und hätte 
Maximmitrailleuſen mit mir geführt, dann hätte ich die 
Tibetaner durchaus begriffen, die mich und mein Gefolge 
wie eine feindliche 71 betrachtet und behandelt hätten. 
In gewiſſem Grad taten ſie dies ſogar, obſchon wir nur 
drei Mann waren, aber als ich das zweitemal und mit 
1s Mann mich dem verbotenen Gebiet nahte, traten fie mir 
mit 600 Mann entgegen. In meiner Neifebefchreibung habe 


Es geht nicht an, Tibet Handels- 
waren aufzunötigen, deren es nicht bedarf, ſoweit man nicht 


mit 


vor, 


ö länder 10 bis 12 Mann, die Tibetaner 400 bis 500. 
weder der Amba noch ein 2 Unterhändler Win 


eines eingeborenen Jufanterieregiments 


Indem ich mit 


aber wäre ich mit 500 Mann erſchienen, bis . 


urs 
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— 2 à EE 8 - : 


Em 25. 


ich berichtet, daß ſie mir trotzdem nicht nur nichts Böfes zu 
fügten, ſondern mir ſogar mit ausgeſuchter Höflichkeit ber. 


gegneten, obſchon ich in ihrer Gewalt war und fie mit großer 


Leichtigkeit meine Karawane hätten vernichten können. ` A 
das nicht für mich Urſache genua, in dem Konflikt, der jebt 
Tibet aufgezwungen wird, Keis mit dieſem Land n 


f fympathifieren? 
ſchwerlich von feinen mehrhundertjährigen Handelsüberliefer ` ` 


Gehen wir jetzt zu der deiten Betrachtung diefes m 
nehmens über. Um über gewiſſe Grenzangelegenheiten zu 
verhandeln, entſendet mau eine Miſſion nach Tibet und. for 
dert den chineſiſchen 261 Gamba) auf, ſich einzufinden. 
Er kommt nicht, aber die Tibetaner, auf deren 1۰ 
dieſer Streit in Szene geſetzt wird, ſenden einen General 
1500 Mann, um das weitere Dordringen des 
Invaſionskorps zu hindern. Vounghusband rückt nach Gum 
wo es zum Kampf kommt; in dieſem verlieren die Eng 


Aber 


UN st’ 


lungsweiſe einen ungewöhnlichen Takt, während das britiſche 


vorgehen, mit Begrüßung durch ſcharfgeladene Gewehre Der 


träge zu erzwingen, ein Verſtoß gegen jedes Völkerrecht und 
jede Humanität und eine beiſpielloſe Caktloſigkeit ift. Findet 
man auf Gottes grüner Erde einen Narren, der ſich darüber 


wundert, daß die Gibetaner die friedliche Miſſion wie etwas 
anderes als einen feindlichen Angriff auf einen friedlich ge 


finnten Grenzſtaat betrachtet haben? Vermutlich ift es wahr, 
daß der erſte Schuß von einem Cibetaner abgefeuert wurde, 


Vertrag, niemals ihre Unterſchrift erhalten hat. Gladstone 
foll: einmal geſagt haben, das Blut eines Afghanen fei 
ebenſo koſtbar wie das eines Eugländers. Iſt dieſer Stam?» , 


punkt jetzt überholt und 07 


Iſt Tibet wirklich fo wertvoll, daß eine Okkupation ſch 
lohnen ſollted Ich bezweifle es. gwar erzählt Pater ۷۴ 


daß ſeine Flußufer ungewöhnlich goldreich ſind, aber darüber 


ift wenig bekannt. Im nördlichen Tibet kommt Gold vor, 
in Aſha⸗tag, Togri-fay und Bukalik, in den. 4 
der Granitfelſen, und im inneren Cibet ift Tſchok Dyalung in 
faſt 5000 Meter Höhe die berühmteſte Goldquelle. Vielleicht 
nur deshalb, weil es annähernd der, höchſte, ſtändig ber 
wohnte Punkt der Erde iſt. vielleicht fürchten die Tibetaner, 


daß die Europäer nichts dagegen haben könnten, in den Beſiz 


dieſer Goldquelle zu kommen, zum mindeſten wurde mir be 
ſtimmt der Sugang nach Tſchok⸗Dyalung verweigert, obſchon 
ich mich ganz in der Nähe befand. 

Die klingenden Reichtümer Tibets ſind übrigens im 
Tempel geſammelt, wohin fie von Pilgern aus dem lamaiſti 
(den Aſien geführt: werden. Für jede Zeremonie, an der 
man teilnimmt, für den Zugang zum Tempel, für den Segen 
des Dalai Lama werden gemiffe Abgaben eingefordert. Tibet 
ift gleichſam eine einzige große Sparbüchſe, in der Maſſen 
von Gold geſammelt werden. Die Regierung des Landes it 
hierarchiſch oder, beffer geſagt, theokratiſch. Alle Macht liegt 
in den Händen der Hrieſter und beſonders bei dem Papi des 
Lamatums, dem großen Lama oder Dalai Sama in Shofa, 
der von feinem Halaſt, feinem Klofter, feinem Tempel, feiner 
befeſtigten Burg, oder wie man denn feine Reſidenz Potala 
nennen will, einen unbegrenzten Einfluß auf die ganze 
lamaiſtiſche Welt ausübt. Man kann (agen, daß Tibet fat 
ausſchließlich von der Schafzucht und den Geſchenken der 
Pilger lebt, beſonders aber von den letzteren. Das Geh, 
das im Lauf des Jahrhunderts nach Tibet kommt, wird in 
Tee, Reis und andere Waren umgeſezt die aus am 
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Ladak und andern Grenzländern eingeführt werden. Ueber 
oie Nandelsbilanz weiß man nichts, ebenſowenig ob dies 
ganze Geld ausſchließlich im Tempel aufgehäuft wird. Wie 
dem immer ſei, kann man doch annehmen, daß England keine 
Abſichten auf den Tempelſchatz des Lamas hegt. 

Da alſo weder kleine Grenzſtreitigkeiten noch auch Sehn— 
ſucht nach Territorialerwerb die Miſſion Vounghusbands ver 
urſacht haben, fo bleibt dafür nur ein Anlaß übrig, und dieſer 
kann kurz und gut durch das Wort Rußland bezeichnet werden. 
Aber bevor ich daran gehe, meine Gedanken über die Be— 
rechtigung dieſes Geſichtspunktes auszuführen, möchte ich mir 
einige Worte über die Lage Tibets geſtatten. Bod-jul, wie 
Tibet von ſeinen Einwohnern genannt wird, iſt die höchſte 
und mafjivjte Anſchwellung der Erdoberfläche, belegen zwiſchen 
den beiden mächtigſten Bergketten der Erde, Hoen-lun und 
Himalaja, und mit Recht wird es das Dach der Welt und 
die Wohnung des Schnees genannt. Don dieſer Anſchwel⸗ 
lung, die die Niederſchläge der Monſune ſammelt, gehn 
ftrahlenweife mehrere von Aſiens größten und vornehmſten 
Flüſſen aus, der Indus, der Satladſch, der Bramaputra, der 


Saluen, der Mekong, der Jantſekiang, der Hoangho, ja 
ſelbſt ein paar von den größten Flüſſen des zentralaſiatiſchen 


Gebiets: Jaſhent-Darpa und Khotan-Darya haben dort ihre 
Quellen. Der nördliche und mittlere Teil dieſer Anſchwellung liegt 
durchſchnittlich 5000 Meter hoch und iſt abſolut unbewohnbar: 
die Niederſchläge fallen in eine Menge ablanflofe Becken, und 
erſt in den Grenzgebieten befinden ſich die Quellen der vor— 
genannten Flüſſe, die von dort ſtrahlenweiſe aus Tibet ab- 
ſtrömen, um die benachbarten Tiefländer zu bewäſſern und 
zu befruchten. Aber auch in dem ſüdlichen tiefſtgelegenen Teil 
des Landes befindet man ſich nach europäiſchen Begriffen 
in unermeßlicher Höhe. Lhaſſa (Fla⸗ſa) oder, wie es die 
Mongolen nennen, Djo, die fjauptjtaót der Provinz Ui, die 
Metropole von Tibet und der Mittelpunkt der geſamten 
lamaiſtiſchen Welt, liegt 5650 Meter über dem Meer, und 
Schigatze, die Hauptſtadt der Provinz Tſaug und unweit 
des berühmten Tempels Caſchi⸗lumpo belegen, wo Pantſchen, 
Rimpotſche oder Bantſching Bogdo wohnt, wie meine mons 
goliſchen Lamas dieſen Oberlama nannten, liegt 3600 
Meter hoch. 

Tibet iftreine natürliche Feſtung mit faft unüberwindlichen 
Wällen. Gegen Weſten grenzt es au das Labprinth mächtiger 
Bergketten, das ſich in Pamir vereinigt, im Oſten an die 
noch heutigentags faſt unbekannte Welt von Bergen, die 
in beiſpiellos energiſch geſchnittenen Tälern von den inner— 
chineſiſchen Flüſſen durchſchnitten wird. Im Norden iſt Tibet 
durch den Uuen⸗lun und die inneraſiatiſchen Sandwüſten be⸗ 
grenzt und im Süden vom Himalaja mit feinen ſchwer zu 
gänglichen Päſſen. Kein Land der Erde iſt von der Natur 
ſo zur Iſolierung beſtimmt wie Tibet, und nur ſeine geo— 
graphifche Lage erklärt, daß feine Einwohner bis 1904 
ſich von jeder Berührung von den Europäern entfernt 
halten konnten. Welche kluge und bewunderungswürdige 
vorausſehende Politik! Welches Erſtaunen für die Völker, 
die die Bekanntſchaft der Europäer gemacht haben. Was 
hat China durch diefe Bekanntſchaft gewonnen d Nichts als 
unaufhörliche Schikanen. Die Tibetaner haben die Augen 
offen gehalten und gemerkt, daß ſie faſt auf allen Seiten 
von eroberten Ländern umgeben find; nur im Often 
grenzt Tibet an ein völlig ſelbſtändiges Reich, ſonſt an lauter 
unterworfene Gebiete, ſogar im Norden, wo Oſtturkeſtan 
von China erobert worden iſt. Von dieſen Nachbarn, die 
von allen Seiten zu ihrer feſten Burg hinaufſehen, haben 
die Tibetaner nützliche Lehren gezogen, und es kann kaum 
Fufall genannt werden, daß ſämtliche alte Chaſſabeſucher 
(Pordenone, Andrade, Grüber, d' Orville, Defidefi, della Penna, 
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van de Putte, ja ſogar Duc und Gabet) einer Seit ange» 


hören, in der bie Weltruhe noch nicht durch aſiatiſche Fragen 


geftört war. Schon Duc fand dort ein gewiſſes höfliches 
Mißtrauen, aber feine ſämtlichen Nacheiferer von Prſche— 
walski bis zu dem Verfaſſer dieſer Zeilen, deren Reifen in 
die Seit der großen aſiatiſchen Eroberungen fallen, find mit 
der unerſchütterlichſten Beſtimmtheit, obſchon ſtets höflich, zu⸗ 
rückgewieſen worden. 
machen, daß ich, als ich jedes weitere Vordringen abſolut 
unmöglich fand, zu den beiden Bevollmächtigten des Dalai 
Lama, den Herren Hladje Tſring und Junduk Tfring, äußerte, 
daß die von ihnen verfolgte Abſperrungspolitik die einzige 
Rettung für ihr ſympathiſches und bezauberndes Vaterland fei, 
und daß von dem Augenblick, wann ſie Europäer ins Land 


ließen, ihre Tempel und Götter ſich in der größten Gefahr 


befinden würden. Ich bezweifle nicht, daß ſie dieſen Gruß 
dem Dalai Lama ausgerichtet haben, aber ich hoffe, daß er 
nicht die Schwierigkeiten vergrößert hat, denen mein alter 
ritterlicher und prächtiger Freund Frank Younghusband 


bereits begegnet ift und auf feinem ferneren Weg begegnen 


wird. Was die Ehre betrifft, in unſerer Seit der Erſte 
in Shafja zu fein, fo gibt es niemand, dem ich ſie ſo 
aufrichtig gönne wie Vounghusband, denn er hat in hohem 


Maß unſere Kenntnis von Aſien erweitert und mit Recht 


die große goldene Medaille der Londoner Geographiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft empfangen. Aber mein Selbſtgefühl gebietet mir, 
zugleich hinzuzufügen, daß die Ehre, mit nur 2 pilgern im 
Gefolge von Shaffa in fo glänzender Art ausgeſperrt zu 
werden, wie mir dieſes zuteil geworden ift, mir taufend- 
mal größer ſcheint als die Ehre, in die Stadt der heiligen 
Tempel einzuziehen an der Spitze einer Armee, die ſich mit 
unſchuldigem Blut befleckt hat. Denn der Weg, der unter 
ſolchen Umſtänden nach Lhaſſa führt, ift keine via triumphalis, 
ſondern eine via doloris, ein Weg, auf dem das Blut der 
Erſchlagenen nach Rache ſchreit, und auf dem in den Fußtapfen 
des Heeres nur Haß und Trauer aufſprießen. Ja, ich erkläre 
es offen, meine Sympathien ſind ungeteilt auf ſeiten der 
Tibetaner. | 

Aber kehren wir zu Rußland zurück. Die Auſicht, daß dieſes 
irgendwelche heimliche Pläne auf Tibet hegen ſollte — ſelbſt 
mit bezug auf die Seit vor dem japaniſchen Krieg, iſt eine voll: 
ſtändige Schimäre. Man hat von der tibetanifchen Geſandtſchaft 
an den Haren geſprochen. Nun, kann nicht eine Geſandtſchaft 
an einen freundlich geſinnten Staat erlaſſen werden, ohne eine 
Einladung zur Einmiſchung in die inneren politiſchen Ange⸗ 
legenheiten des Landes mitzubringen, von dem die Ambaſſade 
ausgegangen iſt? Man hat glauben machen wollen, daß 
China feine alte Hoheit über Tibet an Rußland übertragen 
hätte; aber eine ſolche Gemütlichkeit von chineſiſcher Seite 
iſt abſurd, und man fragt ſich, welchen Nutzen oder welches 
Vergnügen Rußland von ſeinem neuen Schützling haben 
ſollle? Auf ſolchen Widerſinn braucht man nicht viele Worte 
zu verwenden. Man hat ferner mitgeteilt und als Beweis 
für eine ruſſiſche Agitation in Tibet den Umſtand angeführt, 
daß nach der Schlächterei von Guru bei nicht weniger als 
drei gefallenen Tibetanern ruſſiſche Gewehre gefunden wur: 
den. Aber wenn man auch bei dieſen unglücklichen Opfern 
die zwanzig ſchwediſchen Revolver aus Husquarna gefunden 
hätte, die ich meinen tibetaniſchen Freunden geſchenkt habe, 
dann hoffe ich doch, daß man nicht Schweden irgendeine po. 
litiſche Propaganda in Tibet zuſchreiben würde. Ich bin in 
der Lage, über die Herkunft dieſer ruſſiſchen Gewehre Aus⸗ 
kunft zu erteilen. Kalmücken, Tunguſen, Burjäten begeben 
ſich von den ruſſiſchen Grenzbezirken nach Lhaſſa und müſſen 
für die Reife durch das tungufifche Gebiet ſtark bewaffnet 
fein. Nach einiger Seit, wahrſcheinlich durch Geldnot dazu 


Ich will kein Geheimnis daraus 
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Ein kleiner Staat, der nicht die Macht be⸗ 
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land feinen Einfluß in Tibet geltend macht, das Land 
für freie und ungehinderte wiſſenſchaftliche Forſchung ge- 
öffnet wird, und ich kann wieder meine eigene Erfahrung 
dafür anrufen, daß einige der größten und ſchwerſten aco: 
graphiſchen und geologiſchen Probleme, die noch auf dieſer 
Erde auf ihre Löſung warten, unter den ſchweren Erdmaſſen 
verborgen liegen, die Tibets öde Felſen bedecken. Dann wird 
es auf der Erde keine andern geographiſchen Geheimniſſe 
geben als die Pole. Auf das tibetaniſche „Tabu“ antwortet 
das britiſche Reich. mit feinem „Seſam öffne dich“. Die 
Politik der verſperrten Türen würde dann ihre letzte Stunde 
ſchlagen hören, und alle Pforten werden dann den wißbe— 
gierigen Forſchern weit geöffnet ſtehen. Don der Akropolis 
des Lamatums, dem heiligen Potala, das ſtolz thront auf ſeinen 
Ulippen zwiſchen Erdmaſſen und umgeben mit einem Felſen⸗ 
franz voll ewigen Schnees, werden dann die goldenen Tempel: 
glocken erklingen, aber taub und öde iſt die Erde, wo dieſe 
Conwellen Echo gegen freie Bergwände geben. Mit Wehmut 
und Trauer im Herzen, ja vielleicht mit beginnendem Sweifel 
wird der müde Pilger ſeine Gebete ſtammeln. Wir paſſiven 
Suſchauer aber werden mit Trauer ansrufen: „Wehe dem 
Volk, das in den Genuß der Segnungen der Siviliſation ge: 
kommen ift und das in enge Berührung mit dem drift- 
lichen Europa gerät“. Aber die Engländer werden mit Kipling 
in das Lied einſtimmen: | 
` „Shin ift unfer Los — o herrlich ift unſer Erbe, 

(Demütige dich, mein Volk, und bewahre Ehrfurcht 

in deiner Freude), 

Denn der Herr, unfer Gott, der Höchſte, 

Er hat für uns die Tiefe ausgetrocknet, 

Er hat für uns einen Weg gebrochen bis zu den 

Enden der ganzen Erde.“ 


Das Buch der Woche. 0 
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Ueber Liebe und Ehe. 


Diesmal ift es das Werk einer Frau, die auch den 
Leſern dieſer Seitſchrift wohl bekannt iſt: der Schwedin 
Ellen Key mit ihrem Werk: „Ueber Liebe und Ehe“ 
(S. Fiſchers Verlag, Berlin). An Stelle des wunderlich un: 
abgeklärten, wohl ans noch unverarbeiteten Erlebniſſen 
ſtammenden Buches: „Mißbrauchte Frauenkraft“, mit dem 
Ellen Key vor ſechs Jahren in die deutſche Literatur cin- 
trat, liegt heute ein reifes Werk vor uns, das feine pro: 
bleme bis ins Innerſte durchdacht hat. 

Worin zu allen Seiten geniale Frauen ihren tiefſten 
Wert ſahen, ſobald ſie ſich über die harte Notwendigkeit 
des Kampfes erheben durften — in ihrer Fähigkeit zu 
lieben — dieſe Auffaſſung des Hulturberufs der Frau pre: 
digt auch Ellen Key. Sie hat die Notwendigkeit der praf 
tiſchen Reformarbeit, der organiſierten Frauenbewegung be’ 
greifen gelernt; aber wie jeder tieferen Natur kann ihr das 
nur Mittel, aber niemals Zweck fein. Das hohe, ſchwere, 
ſchöne Ziel, um das Taufende von vornehmen, begabten 
Frauen heute ringen, ift eine neue Einheit zwiſchen Mann 
und Frau, zwiſchen Eltern und Kindern. Auch Ellen Key 
ſucht über den bloßen Gegenſatz hinauszukommen zu einer 
neuen, innigeren Verbindung. Ob fich überall die Harmoni- 
ſierung erreichen läßt, wie die Optimiftin Ellen Key fie 
will, ſcheint mir zweifelhaft. Aber auch unweſentlich. Wir 
ſind uns völlig klar darüber, daß jede höhere Entwicklung 
nur mit ſchweren Opfern erkauft wird, daß jedes gefteigerte 
Seelenleben nicht nur eine Steigerung an Freuden, ſondern 
auch an Leiden bedeutet. Nicht darauf kommt es an, daß 
im Menſchen die verſchiedenen Kräfte zur Ruhe kommen, 
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fondern daß der Kampf dieſer verſchiedenen Richtungen 
uns reicher, tiefer, fruchtbarer macht. Solange wir ſagen 
können: „Was mich nicht umbringt, macht mich ſtärker“ — 
fo lange find wir Herr und Meiſter unſeres Schickſals, 


Hünſtler unſeres Lebens geblieben. Ellen Keys größte 


Bedeutung liegt daher wohl weniger in ihren Harmonific- 
rungsverſuchen als in ihrem warmen Eintreten für die 
Achte des Kindes und in ihrem Hampf gegen das „dritte 
Geſchlecht“, in das der harte Zwang äußerer Verhältniſſe 
einen Teil der Frauen — und nicht einmal immer die 
ſchlechteſten — zu verwandeln droht. Nur der vereinten Ar⸗ 
beit von Mann und Frau kann die Löſung dieſes ſchweren 
Problems gelingen. Mann und Frau vereint bilden ert 
den ganzen Menſchen; in dieſer unzerſtörbaren Zuſammen⸗ 
gehörigkeit liegt die Gewähr, daß die Löſung einmal ae 
funden wird. In der Catſache aber, daß heute eine große 
Keihe tüchtiger, geſunder Frauen auf Ehe und Mutterſchaft 
freiwillig oder gezwungen verzichtet, ſollte auch für den 
Mann der Anſtoß liegen, die Urſachen dieſer betrübenden 
Erſcheinung zu erforſchen und zu bekämpfen. Jene, die ſich 
bisher {hon mit der Löſung dieſes Problems beſchäftigen, 
find dabei zu der Einſicht gekommen, die auch Ellen Key 
vertritt: „Es ſoll nicht die Familie aufgehoben, ſondern das 
Familienrecht umgeſtaltet werden. Man (off nicht das Heim 
abſchaffen — ſondern die Heimloſigkeit foll. aufhören.“ Auch 
Ellen Hey iſt ſich klar darüber, daß die Frau aller Stände 
dem Heim nur wiedergegeben werden kann, wenn man ihre 
pekuniäre Abhängigkeit in der Ehe dadurch aufhebt, daß ihre 
häusliche Arbeit ökonomiſch bewertet wird. Daß eine kleine 
Gruppe von Frauen der oberen Ulaſſen im Haus gar nicht 
arbeitet — daß eine Menge anderer ſchlecht arbeitet — dies 
darf nicht die Tatſache verhüllen, daß zahlloſe Frauen noch 
immer im Haus große Summen von Arbeitskraft aufwenden, 
ohne rechtlichen Anſpruch auf irgendein ihrer Arbeit ent⸗ 


ſprechendes Einkommen erheben zu können. Auch in bezug, 


auf den geſetzlichen Schutz der verheirateten Arbeiterin, der 
allmählich zu einer Art Mutterſchaftsverſicherung führen muß, 
ſteht Ellen Key durchaus auf dem Boden der Frauenbewe— 
gung. Tauſende von menſchlichen Kräften ſtreben und ar— 
beiten heute für eine höhere Entwicklung des Menſchen. 
Was weibliche Kraft dabei im letzten Jahrzehnt erreicht 
hat, das lehrt uns hier in Berlin in dieſen Tagen der Jnter- 
nationale Frauenkongreß, dem Frauen aller Kulturnationen 
angehören. TEM 

Daß hingehende Arbeit zur Hebung des eigenen Ges 
ſchlechts notwendig zum Haß gegen das andere Geſchlecht 
führen müſſe, iſt eine kurzſichtige Dorftellung, die auch bei 


Ellen Key mehr und mehr zurücktritt. Aber daß Ellen Key 


uns hilft, gegen die Einſeitigkeit und Engherzigkeit eines 
kleinen Teils der Frauenrechtleriunen zu kämpfen und der 
weiblichen und mütterlichen Sehnſucht der Fraun auch in der 
Frauenbewegung die gebührende Geltung zu verſchaffen, das 
können wir nur mit rende und Dankbarkeit begrüßen. 

Wenn Ellen Keys Buch, das alle modernen Probleme in 
bezug auf Liebe und Ehe mit Ernſt und Dorurteilslofigfeit 
berührt, von recht vielen Männern und Frauen geleſen wird, 
dann dürfen wir hoffen, daß es mithelfen wird, die Einheit 
zwiſchen Seele und Sinnen zu ſchaffen, aus der alle große 
Liebe erſt entſtehen kann. Dann wird das ſchöne Wort von 
der „Andersartigkeit, aber Gleichwertigkeit“ der Frau nicht 
mehr eine Phraſe fein, mit der man über unbequeme An- 
ſprüche hinwegzukommen ſucht, ſondern eine beide Ge- 
ſchlechter beglückende Wirklichkeit. Wenn Mann und Frau 
beide ihre Perſönlichkeit vertiefen und erhöhen, wenn es zu 
den neuen Frauen auch neue Männer gibt, dann muß auch 
die Liebe eine Stärke und die Ehe eine Schönheit gewinnen, 
von der wir jetzt nur träumen. 

An uns Frauen ſoll es jedenfalls nicht liegen, wenn 
dieſer fhöne Traum fih nicht erfüllt. Es war eine Frauen⸗ 
rechtlerin, die — lange vor Ellen Key — bekannte, daß 
aller Kampf, alles reformatoriſche Streben zuletzt dieſem 
hohen Siel gelte: „Um der Liebe willen erſtreben wir 
die neue Seit!“ Dr. phil. Helene Stöcker 
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Dem Internationalen Frauenkongreß in Berlin 
(Abb. S. 1089) find vielfache Auszeichnungen von offiziellen 
Stellen zuteil geworden; ſogar die Kaiferin hat einer Ab- 
ordnung von einundzwanzig Damen eine anderthalbſtündige 


Audienz gewährt. Natürlich wenden die Teilnehmerinnen 
am Kongreß hauptſächlich den Unternehmungen der Haupt- 
ſtadt ihr Intereſſe zu, die von oder für Frauen gegründet 


ſind. So haben ſie auch dem Letteverein einen Beſuch ab⸗ 


geſtattet, wo dem Kongreß zu Ehren eine Ausſtellung von 
künſtleriſchen Frauenarbeiten veranſtaltet wurde. Í 


; a 
König Eduard VIL von England (Abb. S. 1091) wird 
binnen wenigen Tagen nach Kiel kommen, um unſerm Kaifer, 
feinem Neffen, einen Beſuch abzustatten. Auf unſerm Bild 
ſehen die Lefer ihn an Bord feiner Jacht „Viktoria and 
Albert“, auf der er auch die Reife nach Deutſchland machen wird. 
£o 
Die Erbprinzeſſin von Meiningen hat kürzlich eine 
große Diſtanzfahrt mit dem Automobil unternommen, 
die ſie von Meiningen über Baden⸗Baden nach Görlitz, Breslau, 
Sülzhof und dem Charlottenheim in Krummhübel führte. Unſer 
Bild (S. 1090) zeigt die Erbprinzeſſin im Wagen unmittel⸗ 
bar vor der Abfahrt von Breslau. 
2 


Die Dermählungsfeier in Gmunden (Abb. S. 1090). 


Die Kochzeit des Großherzogs Friedrich Franz von Medlen- 


burg⸗Schwerin hat am feſtgeſetzten Tag ſtattgefunden, obwohl 
die Familie der Braut durch den Tod der Prinzeſſin Marie 
von Hannover in Trauer verſetzt worden war. So mußte 
das junge Paar auf rauſchende Feſtlichkeiten verzichten, wenn 
die Vermählung nicht auf längere Zeit hinaus aufgeſchoben 


werden ſollte. za 


Auf dem oftafiatifhen Kriegsſchauplatz (Abb. S. 
1092 und 1095) haben ſich Ereigniſſe von entſcheidender Be⸗ 
deutung nicht vollzogen. Im Norden von Liaujang und gegen 
Niutſchwang rücken die Japaner vor, während ſie Port Arthur 
umzingelt halten. Ein Vorteil für die Ruſſen iſt die ſtrikte 
Beobachtung der Neutralität durch die Chineſen; ihr Der- 
halten entſpricht durchaus der freundlichen Begrüßung, die 
dem Oberbefehlshaber Kuropatfin bei feiner Ankunft in 


Mukden zuteil wurde. PU 


Hagelunwetter in Madrid (Abb. S. 1094). Don einem 
ſchweren Gewitter, das mit ungewöhnlich ſtarkem Hagelſchlag 
verbunden war, iftam 6. Juni die ſpaniſche Hauptſtadt heim- 
geſucht worden. Es blieb kaum eine Fenſterſcheibe ganz, 
und auf den Straßen lagen die Hagelkörner faft (o hoch wie 
bei uns im Winter der Schnee. 

za 

Die Ruderregatta in Grünau bei Berlin (Ab: 
bildung Seite 1094) am 12. Juni wurde durch die An⸗ 
weſenheit des Kaifers, der Kaiferin und des Kronprinzen 
ausgezeichnet. Den vom Kaifer Friedrich geſtifteten Wanderpreis 
gewann der Berliner Ruderklub „Hellas“, deſſen Mannſchaft an 
Bord der „Alexandria“ dem Kaiferpaar vorgeſtellt wurde. 

A 

Ein Nationalkongreß der italienifhen Turner 
(Abb. S. 1091) fand unlängſt in Florenz ſtatt. König Viktor 
Emanuel gab ſein Intereſſe für die edle Turnerei kund, indem 
er perſönlich erſchien, um die Teilnehmer zu begrüßen. 

za 

Annie Dirfens (Abb. S. 1095), die bekannte Wiener 
Soubrette, hat auch nach ihrer Vermählung mit dem Baron 
Hammerſtein der Bühne nicht Valet geſagt; fie gaſtiert 
zurzeit am Berliner Theater, wo ſie beſonders als Mamzelle 
Nitouche einen großen Erfolg erzielt hat. 


cc 


Nummer 25, 


Perfonalien (Porträte S. 1090), gum "7ء‎ 
Geſandten in Berlin ijt an Stelle des verftorbenen Dr. Roth 
der bisherige Geſandte in Wien Dr. Claparede gewählt worden. 
Dr. Claparede, der 1842 geboren wurde, hat in Berlin 
ſtudiert und promoviert. — Die Republik Paraguay hat zum 
Geſandten in Berlin ihren früheren Juſtiz- und 7٤7 
Dr. Joſé Irala ernannt. Er vertritt ſein Land zugleich in 


Italien, Oeſterreich-Ungarn, Holland und der Schweiz. 


Viktor Cappeller, bekannter Bildhauer, f in Stuttgart 
am 9. Juni im Alter von 32 Jahren. 
Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. Otto von Heinemann, 


Oberbibliothekar, T in Wolfenbüttel am 7. Juni im Alter 
von 80 Jahren. 


Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. Ludwig Friedrich Knapp, 


bekannter Chemiker und Technologe, Tf in Braunſchweig am 


7. Juni im 91. Lebensjahr. 
Geheimer Oberregierungsrat Karl Lucanus, Die 
präſident des Provinzialſchulkollegiums der Provinz Branden— 


burg, f in Berlin am 10. Juni im Alter von 71 Jahren. 


Henry Schaefels, bedeutender Maler, T in Antwerpen 
am 11. Juni im Alter von 78 Jahren. ۱ 

Dr. Jowan Smaj-Jowanowitſch, populärer new 
ſerbiſcher Dichter, T in Kamenita am 14. Juni. 

Profeſſor Karl Weitbrecht, bekannter Schriftiteller und 
Literarhiſtoriker, Rektor der Stuttgarter Techniſchen Hod 
ſchule, T in Stuttgart am 10. Juni im Alter von 56 Jahren. 
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Inhalt von Halbheft 15: 


Pſyche betritt die Unterwelt. (Kunſtbeilage). 


Holzſchnitt nach dem ſtimmungsvollen Gemalde von 
O. Lingner. 
Ein 


Der Hohe Schein. neuer Roman aus den 
Bergen von Ludwig Ganghofer. 

Entgegen dem kommenden Tag. 
Karl Weitbrecht. 

Manövergeſchwader in der Nordſee. Meiſter⸗ 
Holzſchnitt nach dem Aquarell von Willy Stöwer. 

Nach dem Lande der Mitternachtsſonne. Eine 
Nordlandfahrt mit der „Prinzeſſin Vittoria Lutje” 
von W. Bauer (mit 8 Abbildungen). 


Spaniſche Tänzerinnen. Holzſchnitt nach dem 
Gemälde von J. Zuloaga. 

Die „Anverbeſſerlichen“. 
ſchläge zum Kampf gegen 
Verbrechertum von Gajus. 

Im Zwielicht. Holzſchnitt nach dem Gemälde des 
Profeſſors F. Starbina. 


Ein Grobſchmied als Eiſenkünſtler: 
Dorner der Schlangenſchmied. 
(mit 4 Abbildungen). 


Frida Schanz: „Waldrauſchen“. 
gedicht. 
Das Lebenslich t. Roman v. Rudolf Herzog. (4. Forti.) 
Ausgeſperrt. Illuſtr. nad) dem Gemälde v. A. Leotard. 
Blätter und Blüten. Mit Illuſtrationen. 
Bilder aus der Gegenwart. Mit Illuſtrationen. 
uiw. uſw. 


Gedicht von 


Anregungen und Vor- 
das unverbeſſerliche 


Peter 
Von Karl Rosner 


Ein Stimmungs- 


Die „Gartenlaube“ kann als Familienblatt neben der „Woche“ - 
gehalten werden und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen in wöchentlich erscheinenden Nummern für 2 Mark 
vierteljährlich oder in Halbheften (jährlich 32) à 25 Pfg. 
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Dr. de Claparéde, 
neue Geſandte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
am Berliner Hof. 


Dr. Joſé Lrala, 
der neuernannte Geſandte Paraguays 
am Berliner Hof. 
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1. Großherzog Friedrich Franz. 0 ; 
5. Herzogin v. Cumberland. 4. König Chrift an v. Dänemark. 
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2. Die Großherzogin, 


geb. Prinzeſſin Al 


5. Prinzeſſi 


Die Dermählungsfeier in Gmunden: d 
Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin und feine junge Gat 
im Kreis der Hochzeitsgäſte. — Hofphot. K. Jagerspacher, 


Freiherr von Roeder-Diersburg. 


Frl. v. Rochow. Frau v. Woyrſch. (ben v. Rohricheidt: General v. Woyrſch. Die Erbprinzeſſin. v. 
Der Chauffeur. Major Freiherr v. Frentz. 


Gräfin ٠ 
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dra v, Cumberland. 
1 Olga v. Cumberland. 
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Frl. v. Abeken. 


Die Erbprinzeffin von Sachfen-Meiningen als Díftanzfabrerin: Abfahrt von Breslau. — Phot. Fiſcher. 
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St. Cafe und feine Weltausitellung. 


Don H. von Kupffer. 


cr fertig ift, Sein ift nichts recht zu machen, der 
Werdende wird immer dankbar ſein.“ Man 
kann dieſen Gedanken, auch ins Paſſive über 


ſetzen. Das Fertige ſteht vor der Kritik, der nichts recht zu 


machen iſt, in exponierter Stellung. Das noch im Entſtehen 
Begriffene iſt ein dankbareres Objekt für den Beſchauenden 
und Beſchreibenden. Er kann noch hoffen und erwarten, 
da wo er unbefriedigt iſt. Die Worlds Fair von 
St. Lonis oder die Purchaſeexpoſition, wie fie offiziell 
heißt, gehört unzweifelhaft noch zu dem Werdenden. 
Sie wird auch nach Veröffentlichung dieſer Seilen kaum 
das ganze Reſultat der Arbeit und Mühe, die man 
jahrelang auf ſie verwandt hat, zutage treten laſſen. 
Das mahnt den Beſchauer von heute zur Vorſicht eter: 
ſeits, zur Nachſicht anderſeits. Ich glaube, man kann 
unter der Beachtung beider Mahnungen mit gutem Ge 
wiſſen die Sehenswürdigkeit dieſer Weltausſtellung, die 
wohl eine der letzten fein wird, jetzt ſchon als eine voll- 


endete Tatſache auffaſſen. Damit iſt natürlich nicht viel 


geſagt, denn es gibt immer noch ſehr viele und ſehr 
fachverftändige Leute im ſtaatlichen wie im induſtriellen 
Leben, die an eine Weltausſtellung ganz andere Hoff 
nungen knüpfen als die, daß ſie die Schauluſt der Maſſen 
befriedigt. Für dieſe müßte man alſo die Frage der 
Sehenswürdigkeit in zweite Reihe ſtellen und von dem 
praktiſchen Wert der großen Kulturſchau vor allem 
ſprechen. Aber auch da ſind wieder die grundlegenden 
Dorausſetzungen verſchieden. Unſere Ausſteller daheim 
— ich faſſe dieſen Begriff jetzt ganz allgemein und meine 
ebenſogut unſer Kultusminiſterium wie irgendeinen der 
ausſtellenden Fabrikanten — müſſen den Hauptwert auf 
die Wirkung ihrer Arbeit vor den Augen aller. fons 
kurrierenden Nationen, in erfter Linie der gaſtgebenden 
Nation legen. Die Unternehmer in St. Louis und mit 
ihnen bis zu einem gewiſſen Grad das amerikaniſche 
Volk im großen und ganzen werden ſich vor allen Dingen 
fragen müſſen, ob fie mit ihrer Deranftaltung in ihrem 
inneren Weſen und ihren äußeren Formen der Welt wirt 
lich das Schauſpiel einer vornehmen Kulturtat gegeben 
haben, das ihnen vorſchwebte. Endlich kommt noch die 
dritte Gruppe von Intereſſenten hinzu, denen lediglich 
das Moment des direkten materiellen Erfolges am Herzen 
liegt. Sie iſt vielleicht nicht ganz ſo klein, wie man an— 
nimmt. So ſchließt ſich an die Frage nach der Schens- 
würdigkeit der Ausſtellung die Frage nach ihrem Wert 
und ihrer Bedeutung, und zwar von recht verſchiedenen 
Geſichtspunkten. 

Iſt denn aber nun die Unterſuchung über die größere 
oder geringere Sehenswürdigkeit einer derartigen. inter: 
nationalen Kulturmeſſe wirklich ſo ſehr weſentlich d Ich 
kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß ein großer 
Teil jener, die aus Europa hierhergekommen find und 
noch kommen werden, die Worldsfeier von St. Lonis 
mehr als einen Vorwand — und einen ſehr berechtig⸗ 
ten — zur Beſichtigung der Vereinigten Staaten in ihren 
hervorragendſten geographiſchen Punkten und iter’ 
eſſanteſten Cebenserſcheinungen benutzen. Demgegenüber 
tritt nun jede Erörterung darüber, ob man in St. Louis 
mehr Wunderbares ſehen wird als in Paris oder in 
Chicago, vollſtändig in den Hintergrund. Denen könnte 


man alſo ſelbſt unter der grämlichſten Seelenſtimmung 


nicht gedankenlos nachſprechen. 


Ausſtellungen zufrieden!“ 


über die Unfertigkeit der Ausſtellung mit gutem Ge⸗ 
wiſſen zurufen: kommt und ſchaut und bewundert! 
Und den andern d — Der Wert der Univerſalaus⸗ 


ſtellungen ſteht nicht mehr hoch im Markt. Das weiß 


jedes Kind. Aber man muß auch das nicht verallge- 
meinern, und man darf dieſen peſſimiſtiſchen Grundſatz 
Wollte man etwas 
ſentimental fein, fo könnte man ſchon in der Tatſache, 
daß zur gleichen Seit, da fern im Often die Dólfer auf: 
einanderſchlagen, fern im Weſten die Völker einen fricd 
lich⸗ſchönen Wettkampf ſondergleichen ausfechten, ein 
artiges kulturgeſchichtliches Kurioſum erblicken, auf deſſen 
Suſtandekommen und Förderung jede Nation ftolz fein 
ſollte. Aber dieſe Sentimentalität beiſeite. Man mag 
über Weltausſtellungen im allgemeinen denken, wie man 
will, eine Weltausſtellung in Nordamerika iſt für uns 
Deutſche heutzutage kein Ding, über das man mit den 
Achſeln zucken, demgegenüber man ſich gähnend in den 
Lelhnſtuhl legen und ausrufen kann: „Laßt mich mit den 
Es iſt in letzter Seit ſo viel 
in nordamerikaniſcher Nationalökonomie gearbeitet wor⸗ 
den, daß ich ſehr bequem mit dem Finger auf das hin⸗ 
weiſen kann, was in „Intereſſentenkreiſen“ wohlbekannt 
iſt: wir haben auf der ganzen Welt keinen kräftigeren 
wirtſchaftlichen Konkurrenten als Nordamerika, und er 
iſt darum nicht etwa ungefährlicher, weil er noch jung, 
Kinderkrankheiten ausgeſetzt iſt, weil er ſich übermütig 
dehnt und ſtreckt im jugendlichen Kraftbewußtſein und 
natürlicher Intelligenz wie ein ſtrammer, halbwüch⸗ 
ſiger Bengel mit all den herzerfriſchenden Vorzügen und 
den abſtoßenden Eigentümlichfeiten der „Flegeljahre“. 
Wer mir aber ſagt: wenn Amerika uns gefährlich iſt, 
ſo brauchten wir ihm nicht Gelegenheit zu geben, uns 
in die Karten zu gucken, dem antworte ich, daß das 
für die Ausſtellung in St. Couis nicht in Betracht kommt. 
Die Art und der Umfang unſerer Beteiligung an der 
Weltausſtellung, die lückenhaft ift, die die größere In 
duſtrie ſo gut wie ganz ausſchaltet und der feineren 
Technik, dem Kunſtgewerbe, den Wiſſenſchaften und 
Künſten weitaus den Vorrang gibt, iſt für den Sweck, 
der mir vorſchwebt, eben das Rechte! Das kann man 
nur ganz verſtehen, wenn man hier iſt und Augen und 
Ohren aufmacht. Alle charakteriſtiſchen Merkmale deut: 
ſcher Arbeit in des Wortes weiteſtem Sinn kommen auf der 
Worlds Fair zum Ausdruck. Im „Deutſchen Haufe”, dem 


Wahrzeichen des „würdigen Alten“, wie in der Heim ⸗ 
ſtätte der Hunt in der großen Halle der Varied In⸗ 


duſtries, wo das deutſche Kunftgewerbe feinen Hauptſitz 
gefunden hat, im Palaft für Erziehungsweſen und Volfs- 
wirtſchaft, wo das deutſche Unterrichts weſen von der 


elementarſten Stufe bis zur höchſten Staffel der Wiſſen⸗ 


ſchaft wahre Triumphe feiert, wie auf den Ausſtellungs⸗ 
ſtätten deutſcher Technik, deutſchen Forſtweſens und 


deutſcher Land- und Weinwirtſchaft — überall! Gründ⸗ 
lichkeit, Sewiſſenhaftigkeit, Ordnung, Gemütstiefe und 


hochausgebildeter Schönheitsſinn! — — Das, meine 
Herren Ausſtellungspeſſimiſten, ſind nicht chauviniſtiſche 
Phraſen, geboren auf einem Ausſtellungsfrühſtück, das 
find amerikaniſche Urteile, geſchöpft aus der Anſchauung 
des deutſchen Wettbewerbes auf der Ausſtellung von 
St. Louis, der fein Werk — der erſten einer — voll 
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abhängig von dem öſtlichen Geldmarkt. 

ſind die ſchönſten und kleiden ſich am beſten uſw.“ 
| Ziele Zuſammenſtellung entbehrt nicht ganz einer 
gewiſſen Komif. Aber einer[eits muß man dabei etwas 
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endet hat. Ich war zugegen, als Präſident Francis, 
nach der Eröffnung der deutſchen Abteilung für Unter⸗ 
richtsweſen, mit ſpontaner Begeiſterung erklärte, er 
werde an den Deutſchen Kaifer telegraphieren, was er 
über die raſche Vollendung und über den Charakter der 


deutſchen Ausſtellung denke. Das war nicht ein Trink- 


ſpruch bei feſtlicher Tafel. Er gab unſtreitig der An- 
ſchauung aller ſeiner ernſt denkenden und aufmerkſam 
beobachtenden Landsleute, auch der nüchternſten „Business- 
men“ unfer ihnen, Ausdruck. Und in dieſen Ausdruck 
kann man den Wert und die Bedeutung faſſen, den die 
Ausſtellung von St. Couis für uns hat. Es lohnt ſich 
ſchon, ſich vor einem tapferen und unternehmenden Mit- 
bewerber auf dem Schlachtfeld der Kultur, vor einem 


ſo beachtenswerten Volk, wie das amerifanifche iſt, ins 


Licht der Bewunderung, Hochachtung und Wertſchätzung 


zu ſetzen. Das ift ſchließlich vom praftifchen.. Stand- 


punkt ebenſo wichtig wie vom moraliſchen. 

Die Arbeit in St. £onis, die Opfer. der deutſchen 
Künſtler und Induſtriellen, die kräftige Anregung der Re- 
gierung und die unendlichen Mühen, die ſich der Reichs⸗ 


konmmiſſar Geheimrat Lewald mit feinem ganzen Stab 
von Beamten, Künftlern, Architekten uſw. gegeben hat, find 


nicht verloren — für uns nicht und nicht für Amerika — 


ſelbſt wenn die andere Gruppe, die der materiellen 
Gewinn Erhoffenden, hier und in Europa ihre Doft, 


nungen begraben ſollte, E | 
In St. Louis wird man, wenn ich recht unterrichtet 


bin, über ein eventuelles materielles Fiasko, an dem ich nicht 


zweifle, keine Träne weinen. — Es ift keineswegs ganz un» 


berechtigt zu fragen: wie kommt gerade St. Louis mit ſeinen 


600,000 Einwohnern dazu, eine Ausſtellung zu machen d 


Die Gedenkfeier an den Ankauf des franzöfifchen out, 


fianagebiets von 1171000 englifchen 7 


für das Butterbrot von 15 Millionen Dollar konnte 


ja ſchließlich auch in geringeren Dimenſionen gefeiert 
werden. Ich habe eine Suſammenſtellung geſehen, die 
nach amerikaniſcher Methode die Vorzüge von St. Couis 
in kurzen Schlagworten zuſammenſtellt. Aus der end- 
loſen Lifte zitiere ich nur folgendes: „St. Louis ift eine 
typiſche amerikaniſche Stadt. Es vertraut auf ſeine 
große Zukunft. Es hat ſeine eigenen Waſſerwerke. Es 
ift die barmherzigſte Stadt der Welt. Es iſt die gaft- 
freundlichſte Stadt des Kontinents. Es ift der End- 
punkt von 24 Eifenbahnlinien. Es produziert alljährlich 
50 Millionen Pfund Suckerwerk. Es iſt eine Stadt, 
wo nie ein Bankkrach vorkommt. Es iſt der Bevölke⸗ 
rung nach die vierte Stadt der Vereinigten Staaten. Es 
hat den größten Maultiermarkt der Welt. Es iſt um 


Seine Frauen 


der oft betonten naiven Eigenart des Amerikaners zugute 
halten, und dann find die Hinweife auf die induſtrielle 
Entwicklung der Stadt keineswegs aus der Luft ge 
griffen. Ich habe die Waſſerwerke beſichtigt, die auf 
dem Gebiet der Klärung. des einſt jo berüchtigten 
Miſſiſſippiwaſſers von St. Couis eine wirklich anerkennens⸗ 
werte Arbeit leiſten. Die Brauerei von Anheuſer⸗Buſch, 
für deren Beſichtigung eine beſondere Führerkolonne 
exiſtiert, rühmt ſich mit Recht, die größte der Welt zu ſein. 
Die bedeutendſten Schuhfabrifen Amerikas werden hier 
dem Fremden gezeigt, und die Statiſtik erzählt, daß die 


Nummer 25. 


۱ Manufakturprodukte der Stadt im Jahr 1905 emen ` 
Wert von faſt 1(۸ Millionen Dollar repräfentierten. — 


Alſo St. Louis, das fich im übrigen durch eine an 
60000 Köpfe betragende deutſche Bevölkerung auszeichnet, 


darunter die „prominenteſten“ Bürger, reiche Männer von 


gutem, deutſchem Schrot und Korn, wie Adolf Buſch, 


Dr. Pretorius, der Hauptbeſitzer der unternehmenden 
Weſtlichen Poft, Toni Fauſt, Henri Nicolaus u. a., ift 


von allen kleinen Uebertreibungen abgeſehen, immerhin 


ein Ort, berufen, eine Rolle in der Weiterentwicklung. 


Amerikas zu ſpielen. Aber das will St. Louis auch, 
und darum die Ausſtellung! Als Grenzpunkt zwiſchen 


dem fernen Weſten, dem älter entwickelten Often und 


dem Süden, der erft nach und noch feiner wirtfchaft 
lichen Entfaltung entgegengeht, weiß St. Louis alle 
Konjunkturen wohl in Betracht zu ziehen. Es weiß, 


daß es berufen iſt, in dem friſchen wirtſchaftlichen 


Windhauch, der von: der Entdeckung der enormen 


. texaniſchen Erdölquellen, von den neuen Kolonial 


eroberungen und »erwerbungen und ſchließlich von der 


bevorſtehenden Durchſtechung des Panamakanals her 


über den Süden des Landes dahinwehen wird, wohl 
in allererſter Reihe zu profitieren. Darum iſt ihm 
ſeine Worlds Fair in echt amerikaniſchem Sinn ein 
Advertiſement, eine Weltreklame, für die es. wie 
ein weitblickender Geſchäftsmann ein tüchtiges Kapital 


aufs Geratewohl riskiert hat. Erfreulich und harat 


teriſtiſch für den Gemeinſinn im Staatenbund iſt es, 


daß dieſe Erkenntnis, die wohl nicht ein Geheimnis der 
St. Louiſer iſt, trotz aller Eiferſüchteleien zwiſchen den. 


öſtlichen und weſtlichen Staaten, alle Glieder des großen 
Bundes mit die Hand geboten haben, ein Werk zu 


ſchaffen, dem der ideale Hintergrund eines weitſichtigen 


+ 1 


Nationalſtolzes nicht fehlt. 
So konnte {chon St. Louis Motive finden; die Völker 
der Erde zu Gaſte zu laden, ein Unternehmen, das für die 


Stadt als ſolche, in ihrem Entwicklungsſtandpunkt und 
ihren Beziehungen zur Alten Welt betrachtet, immerhin 


ein kühnes war. Selbſt wenn man St. Louis durchaus 
gerecht werden will, wenn man feine Rührigfeit und 
feinen Gewerbfleiß, feine hochentwickelten Schulver: 
hältniffe, feine vielfachen äußeren Vorzüge in den weit 
lichen, an ſchönen Dilfenftragen reichen Vierteln, feinen 
ausgezeichneten Straßenbahndienſt und die Tüchtigkeit 
und Freundlichkeit feiner gebildeten, gemeinnützigen Be 


wohner anerkennt, ſo kann man doch nicht verhehlen, daß 


es für den amerifanifchen Derhältniffen und Anſchauungen 
ganz fremden Europäer die doch etwas internationalen 
Charaktermerkmale einer Weltſtadt und damit einer 


Weltausſtellungsſtadt wohl vermiſſen laſſen dürfte. Es 
muß zugegeben werden, daß man viele Anläufe zu einer 
höheren Entwicklung findet, und ich glaube, St. fous 


ſelbſt wird in mancher ſeiner Einrichtungen und Oe 
pflogenheiten, die hier etwas kleinſtädtiſch find, dort 
etwas von der echt „weſtlichen“ Ungebundenheit an fidi 


tragen, von ſeiner Ausſtellung ſtark profitieren. 


Ob all des Schönen und Guten willen, das St. Lonis 


bietet, vereinigt vor allem in der „Elfenbeinſtadt“ am Forest 


Park, wo nun fich Zug um Zug das Wunderwerk der Aus 
ſtellung zu voller Pracht entfaltet, foll die gute „alte“ Stadt 
am Miiſſiſſippiſtrom, zu deren Gründung Anno 1764 der 
jugendliche Augufte Chouteau im Pioniergefolge Pierre 
Lacledes den erſten Baum fällte, in dieſem kriegeriſchen 
Jahr der ganzen Welt ein friedliches Mekka ſein. 
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Deine Seele fliegt dir fort, 

Eh du selbst sig kennst; 

Sehnt sich fort von Ort zu Ott, 
Den du nie benennst; 


. Den nur deine Ahnung träumt 
Fern von aller Welt, 
Wenn dir alles weggeräumt, 
Was dich hemmt und hält, 


Fee Heimat, 


Seite 1099. 


Bist dir selber unbewusst 
Und nur halb bekannt; 
Gehst dahin, wo bu gemusst, 
In ein fremdes Land. 


Und wie seht du dich verlierst 
Und der Welt verschreibst, 

Streb und wandle, bis du spürst, 
Dass du ewig bleibst. 


Thassilo von Scheller. | 


Das alte Lied. 


Roman von 


3. Fortſetzung. 


aide band fich die Schürze wieder feft, ihre 
NWÎ Hände bebten. 
| „Laß nur jetzt, Elſing“, ſagte die 
Mutter. „Komm mit ins Haus.“ 

Sie war bewegt und verwirrt, wie 
die Tochter ſie nie geſehen hatte. Seuf⸗ 
zend ſagte ſie: „Wenn man nur ganz 
ficher wäre, wie man mit ihm dran ijt —“ 

Elſe lächelte. Nun geht er beim 
Schulzenhof vorbei — dachte ſie. 

Da blieb die Mutter mitten im Steig ſtehen und 
legte ihr plötzlich beide Arme um den Nacken. 

„Kind!“ rief ſie, mit Tränen ringend. „Ich gönnte 
es dir ja auch. Ach, und denke: hier in der Nähe 
und die Praxis von Doktor Michels!“ 


ae. 


In der nächften Seit kamen öfter Karten von Wolf 
Eggers ins Pfarrhaus, luſtige Stimmungsverschen oder 
flüchtig hingeworfene kleine Zeichnungen an Elfe, an 
Frau Paftor, an Herrn Paftor. Am hübſcheſten aber 
waren die an Elſe. | 

Anfangs waren fie alle nur voll von einer fnaben: 
haften, unbändigen Luſtigkeit. Dann kamen ſatiriſche 
Klagen über das Kleinftadtleben dort, humoriſtiſch Uber’ 


triebene Ausbrüche der Cangweile und Verzweiflung. 


In den Karten an Elfe zitterte es wie ein leiſes, ver⸗ 
haltenes Klingen der Sehnſucht. 

»Es war wenig, was fie hatte, und war doch viel. 
Die Träume halfen ja ſo gern den lückenhaften Bau 
einer allzuflüchtigen Wirklichkeit ausfüllen und höher 
führen. 

Und wie willig iſt das liebende Herz bereit, zu 
entſchuldigen, zu erklären, aus dem Schlimmen ſelbſt 
das Gute zu folgern, ja das Schlimme als Grund und 
Notwendigkeit des Guten zu ſehen und zu lieben. 


Marie Diers. 


Antworten durfte ſie ihm nicht und wollte es auch 
gar nicht. Was antwortet man denn anf ſolche 000 
Kärtchen? 

„Seine Art gefällt mir ben ganzen Tag noch nicht”, 
ſagte Minna Bärenwender zu ihrem Mann. „Einem 
Mädchen, das man achtet, muß man ſich anders nähern.“ 

„Ach, Kind,“ ſagte Adolf, der große Träumer, „er 
iſt junger Wein. Er muß ſich erſt ausgären.“ Aber 
ſelbſt ihm, wenn er fein verwandeltes Kind anſah, wollte 
es beinah angſt werden um die kommende Seit. 

„Meine Hoffnung iſt nur, daß ſie in der Nähe 07 j 
fagte Srau Paftor. 

Nach etwa fechs Wochen. hörten Wolfs Karten 
plötzlich auf. Elſe fah fieberhaft jedem Komnen des 
Briefträgers entgegen, ſogar aus der Dachluke, ihre 
Arbeit verſäumend, ſpähte ſie nach der bunten Mütze aus. 

Es vergingen zwei . „drei Wochen, vier 
Wochen — 

„Da haben wir's ja!“ ſagte Per Paftor, 7 hätte 
fie dies von Anfang an gewußt, während fie doch fchon 


die Gedecke für Elfens Ausſtattung abgezählt und fid in 


Sukunftsbildern gewiegt hatte, wie Elſe jedesmal, wenn 
ihr Mann in Klähnen feine Patienten befuchte, mit- 
kommen könnte. 

Ja, in kleine zapplige Doktors kinder hatte fie fid 
hineingeträumt und alle ihre wohldurchlebten fieben- 
fach erhärteten Erfahrungen hervorgeſucht. Dagegen 
durfte dann ſelbſt der werte Herr Schwiegerſohn mit 
all ſeinem Theorienkram nichts ſagen. 

Nun aber! — Ja ging denn das einfach d Brauchte 
man ſich das gefallen zu laſſen d 

Elſens Geſicht am Mittagstiſch war ja kaum anzu⸗ 
ſehen. Das Mädchen konnte jetzt ihren Ausdruck kaum 
mehr beherrſchen. 

Und dieſer alberne, eingebildete, dumme Junge aus 
Holzhagen, den fie immer gering geſchätzt hatte, der 


ihren ganzen wohlgefügten, unabhängig 800 Haus: 
halt durcheinander werfen? 

Plötzlich bekam fie eines Tags einen Brief, auf deffen 
Kuvert fie die wohlbekannte — leider wohlbekannte! — 
Handfchrift fah. Elfe ſtand neben ihr und dem Brief- 
träger. — „Mutter —“ ſchrie ſie unwillkürlich auf und 
griff danach. 

Frau Paftor wandte fid) kurz um und ging mit dem 
Brief in die Stube. Das fehlte auch noch, den Brief— 
träger zum. Vertrauten zu machen! Aber auch ihr Herz 
ſchlug, und ihre Hände zitterten. Sur Sicherheit fah 
fie noch einmal auf den Stempel. „Wüſtewalde“. 

Allen Sündern ſei vergeben — ging es ihr durch 
den Sinn. 


Ja, der Brief war an ſie — wie REG vom 
wilden Wolf — 
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daß du ihm جم کر‎ 
Narren gehabt —^" . 
Das halbe Lächeln war längſt fort. 
wurden die erſtarrenden Augen. > 
— „Es ift doch nicht wahr —' 
„Ich gehe jetzt zu Dater rüber. Er foll ihm 0٣ 
lieren, ganz EE unb fühl, fo begegnet man ſolchem 
Bengel am beften."^ ^ ^ ` 
Sie ging hinaus. Draußen im Flur, am Tiſch, da 
wo ſie den Brief erhalten hatte. blieb ſie ſtehen und 


Er hat dich und uns zum 


Immer weiter 


faltete die Hände. 


Die Frau Paſtorin betete. Sie ſprach mit Gott, 
daß er dieſen Schurken, dieſen elenden Buben mit Un 
glück ſchlagen möge durch ſein ganzes Leben. 


۱ l ' 2. - 
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O diefe tauſendmal geliebte Schrift! 


Sackſchürze, da lag fein Weg noch frei vor ihm, hell 
und luſtig wie ein lachend grünes Cal. | 
Wüſtewalde war wohl nur ein ödes, Heines Neft für 
einen, der aus der Metropole kommt, mit heißem Kopf 
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Nummer 285. 
„Der iſt für unſere Mächens hier doch noch ein 


anderes Freſſen als der blaſſe Grünauer!“ dachte er. 


Wolf hatte die Ehre, bei Frau Dr. Schneider zu 
wohnen, und war ſchon beim erſten Kaffeetiſch von ihr 
in die geheimſten Gründe und Schlünde Wüſtewalder 
Herzenswirren eingeführt worden. 

Es machte ihm unbändigen Spaß, alle die Pläne 


und Plänchen, in die ſie ihn gleich ſelbſt mit Haut und 


Haar und Herz einfpann, ernſten Geſichts mit anzu⸗ 


hören und dann im Sprechzimmer zwiſchen der Ab⸗ 


fertigung zweier Patienten ein lachendes Kärtchen an 
feine kleine Elfe mit ſeligem Herzen hinzuſchreiben. 
Aber ſo dunkel iſt keine Nacht — 
Die Frau Poftmeifterin, fie wacht. 

„Herr Dr. Eggers, haben Sie eigentlich eine Braut d“ 
fragte eines Abends Frau Dr. Schneider, es klang ganz 
gefährlich ſpitz. „Man munkelt hier ſo etwas in der 
Stadt.“ mE 

„Braut, ich? Gott bewahre! Was foll ich denn 
mit einer Braut, gnädige Frau!“ 

„Nun, nun, mir nicht ſo übermütig!“ drohte Frau 
Dr. Schneider. Sie war ſchon wieder ganz verſöhnt. 

„Der hat keine Braut“, ſagte ſie im nächſten Kaffee 
ganz entſchieden. „Wenn es ſich mit den Karten wirk⸗ 
lich ſo verhält, ſo hat er da irgendwo ein dummes, 
kleines Mädchen zum beſten. Das ſieht ihm ja ähnlich, 
ein toller Windbeutel iſt er wohl ſchon.“ | 

Ach Gott, das machte ihn erft recht intereſſant bei 
der Wüſtewalder Weiblichkeit. | 

Den Kampf mit dem Dr. Grünauer nahın er. nicht 
allzu ſchwer. Er wußte es ganz gut: hier handelte es 
ſich ja gar nicht um einen Kampf der Kräfte ehrlicher 
Wiſſenſchaft und tüchtigen Könnens. In dieſer Arena 
fiel ihm der Siegespreis aus ganz andern Urſachen zu. 
Darum brauchte er ſich nicht anzuſtrengen, er brauchte 
ſich nur zu geben, wie es ihm in ſeiner angeborenen 
liebenswürdigen Unverſchämtheit am leichteſten lag. 

Aber im dunklen Grund aller dieſer Spielereien und 
unbekümmerten Nichtsnutzigkeiten lag ſchon, bedingt 
durch die Wurzel ſeiner eigenen Natur, das Schickſal, 
das ſeiner harrte. 

* 7 * 

„Herr Doktor möchten doch zu Frau Baumeiſter 
Wedel kommen“, ſagte das Dienſtmädchen in das £j 
zimmer hinein. 

„Es iſt gut, ich werde kommen.“ 

Er goß ſich noch ein Weinglas voll und fragte ſeine 
Mentorin, Frau Dr. Schneider: „Was iſt das für eine 
Dame d“ | 

„Gott, eine Witwe. Sie wohnt hier mit ihrer 
Tochter in ziemlich engen Verhältniſſen. Wie foll ich 
Ihnen recht ſagen, wie ſie iſtd Etwas zurückhaltend 
und eigenſinnig, in unſern Geſellſchaften läßt ſie ſich 
hier gar nicht ſehen. Es liegt aber auch an ihren 
Mitteln, ſie hat zwar eine Witwenpenſion, hat aber 
ſehr ſchlechte Erfahrungen mit einem leichtſinnigen Sohn 
gemacht, der erſt Jura ſtudierte und ungeheuer koſtete 
und jetzt in Amerika herumbunmeln ſoll. Die Tochter 
Marianne hat jedenfalls den Schaden davon, fie tut 
uns allen leid.“ 


Seite 1101. 


„Iſt die alte Dame ſchon lange leidend?” 

„Gott bewahre, ich wundere mich ſelbſt, was ihr 
fehlen mag. Ehe die einmal zum Doktor ſchickt! Uebri⸗ 
gens ift fie noch gar feine ‚alte Dame“. Na, Sie werden 
ja ſehen.“ ; 

Niemals fpäter, bis an- fein Lebensende nicht, hatte 
Wolf Deranlaffung, den Tag zu vergeſſen, an dem er 
das zweiſtöckige graue Dons an der Chauſſee betrat, 
zum erſtenmal die dunkle ausgetretene Treppe hinanging. 

Unbeſchwert, ein gepfiffenes Liedchen auf den Lippen, 
ſtieg er hinauf und zog an dem alimodifchen Gloden: 
zug, der innen eine Art von Kuhfchelle ſchwerfällig in 
Bewegung ſetzte. , 

Ein junges Mädchen öffnete ihın. Aha, die Tochter 
Marianne, die einem „leid tun konnte“. 

Er ſtellte ſich vor, ſie führte ihn in ein tranliches 
Wohnzimmer mit Blattgewächſen und herrlichen alten 
Möbeln, wie ſie das Entzücken jedes modernen Menſchen 
bilden. Der mächtige Kachelofen, die niedrigen Decken 
und Türen ſtörten hier gar nicht, alles gehörte zuſammen, 
fügte ſich ineinander ein. 

Vor einigen Fenſtern waren die Markiſen herab⸗ 


gelaſſen, der Sonne wegen. Statt auf Häuſer gegen ⸗ 
über ſah man in die letzten Ausläufer des prächtigen 


Stadtwaldes, auf Buchen und Linden. Die weißen 
ſchlanken Birken ſäumten den Rand. 

Fräulein Wedel erzählte in kurzen Umriſſen die 
Krankheitsgeſchichte. Ihre Mutter mußte ſich neulich 
draußen bei einem Gewitter erkältet haben, ſie klagte 
jetzt über heftige Schmerzen beim Atmen, fieberte und 
ſprach zuweilen irre. Die letzte Nacht war ſehr ſchlecht 
geweſen. | 

Im Krankenzimmer fand Wolf eine Dame vor, die 
noch nicht über die Mitte der Vierziger hinaus ſein 
konnte. Sie hatte ſchwarzes Haar und ſehr ſchöne dunkle 
Augen. Sie lachte den jungen Doktor an. 

„Meine Tochter iſt ein Naſenfuß!“ ſagte fie. „Ich 
hätte mich ſchon allein kuriert. Ach — was wollen Sie 
denn von mir d“ | 

Es war ihr fichtlich unangenehm, daß ſie ſich 
von ſolchem jungen Menſchen beklopfen und betaſten 
laſſen ſollte. ۱ | | 

Wolf hatte, wenn er wollte, eine ſehr zarte Hand, 
und die Unterſuchung war ſchnell abgetan. Seine ruhige, 
natürliche Liebenswürdigkeit dabei beſänftigte den Zorn 
der Fran Baumeiſter. „Na, welche wichtige Entdeckung 
haben Sie gemacht d“ fragte fie ſpottend. 

„Ich fürchte, eine Lungenentzündung iſt auf dem 
Weg zu Ihnen, gnädige Frau“, ſagte er. „Es iſt größte 
Dorficht nötig.“ 

„Siehſt du, 7 rief die Tochter ganz entſetzt. 

„Ach Lungenentzündung! Bei euch jungen Aerzten 
ſoll das Kind immer gleich einen großen Namen haben. 
Ich kenne das. Machen Sie mir nur das dumme 
Mädel da noch banger, als ſie ſchon ohnehin iſt! Wären 
Sie gar nicht gekommen, ſo wäre ich übermorgen wieder 
auf, und niemand hätte etwas von Lungenentzündung 
gewußt. So, nun fchreiben Sie mir man ein Pulver: 
chen auf und laffen Sie mich in Ruhe. Wir werden 
ſchon ſchicken, wenn es ſchlimmer wird.“ 


رو 
Sing os i‏ 2 
WW‏ 3 !4 1 — 
SE Tr T ۰ * 1‏ 
x — * se um x D‏ 
2d We abire. E‏ 
ENS $ - Wi haa * g ۹‏ 
ONE HR à » 4‏ $ 
WERT V . m‏ 
و S rm,‏ 
M a ‚> ۰ `‏ 
E E 7‏ 
Y‏ کو ۳ 7 f oon‏ 
su d = H‏ 
x . $ à‏ 
on‏ ۶ ] 
z E 7‏ 
a i $‏ 
d‏ 


nos EP E : | Nummer 25. 
۱ Ss d ^e 3 i S ۱ e Ab⸗ 
. l 07 nitere, falte 
I t | | TT d auch die fi ud einer 
s | ! nd abhängiger, un illkürliche Ausdruck ei 
| ES | sfchelten, hilflo 02801 chien fich allmählich z 
. Ze ` | j 1 7 ` [DD : l it über. , 
٠ 3 oda uus Seite 1102 MET en Humor i ich bin wehr tine Abneigung E p» Gewohnheit 0 ſinniger 
ben d | | F it dem beſt ädige Frau, ich inſtinktiven ins Gleis der ll leichtſinnig 
UEL a ließ ſich mit d O gnädige Fran 1^ 5 lles ins Lopf jo voll 69 t 
sl اہر‎ i rn Wolf Tief gefiel ihm. „ 9 orfen 5 t, Es ging. a te übrigens den Kop it der Wüſtewalder 
ch | | NN un ehört, Es tte U ie er m , iefe Ge 
(elf ie franfe Dane ideutig hinausgew 's ſchon 58ا‎ Wolf ha iten, die : le tiefe 
(Men r 1 die fran zweideutig hab's 7 n lÜbernheiten, ich nicht vie 
' eM f 1100 £ ch. i ungen; 7 Oud 5 er fich auschen 
. a noch nie fo 1 "Sie auch das. J Cut keinem Ju oer Dinge und ifſtellte, daß er | n im letzten Häusch | 
WW, are a | te hier 9 Doktor B fon über ifter 
۶ 14. wie Sie pri Adieu, Herr Doktor, im eben: danken 2 machte. ifſtehen, Frau eit 
i 1 " 99 . e i à 2 nt 5 E oer R Sie 01 ef erzte d 
7 oda Menſchen 9 Stelle.“ wieder i igkeit an 1 Dürfen mer ihre 
NUN nw | dieſer er ſchon ig zu Cuſtigke „Morgen 75 nachden 
bo 4 9974 yl j n an i als 7 1 311 ` Laas č 
ae S : gece lachte noch, Tochter ſchien dil due und drang agte er i emes ERST bin ich alfo über 
ہہ تارق‎ n: تو‎ war, مرو‎ und ſorgenvoll a نو‎ achtet sese? ufrieden. E un wieder einmal 
۲6 | "mg V^. A A 31 | 22 í D 4 ^ y le 3 ; 0 a 
MISIR ET E TP 7 t. Sie Jah e | er ihr zur So“, ſagte Zeit hinaus un 
| 0 UTD e aufgeleg lich zu fein. R ſagte“, gab * ۱ Tei fſinnige Seit ` Wolf, 
ا ۶۱ا‎ Di mh ا‎ ER in ihn, ehrlich ie d drinnen müſſen ?“ diefe ſtump N ſelbſt will. ch nicht“, ſagte W 
au Ew AT yi e „Es iſt fo, 7 | ommen müffen d t was ich Aon ir no i 
„ Ai D Wer H . : jederkommen ; n, wa | it find w 
30 i | E ہا‎ pE 1% an i 07 „Genau ſo 7 Frage wiederkon te er, in ſeinen tu : Ganz fo weit ſi ch einmal feft. 
Ep bi r , d 4t de TAL d An SCH werden doch qe ich müßte , fag meli nicht. on die Tochter no 7 fo prägen 
wv M ih d MW Gras kl GES 5 f ap ۲ ۱ aber. ' . i 1 E Stia Ut, : T 
i j nu mni SEP „Ih Eee | cht auf meine Mutter Draußen n Vorſicht e : B ſtark ein. Sie 
pe abire esr ERES | te das L ' ja ni twas à ftor, iner Mutter 
AA S. HE [ A ا‎ en lauer hierbei ja nic mal etwas ~ err Do teiner | 
Wi 1 A Hurt ^ Aug Mir diirfen UM wenn fie m werben Sie E es, bitte, Ge ep a FEET fete 
bon dick Ah D (hei Wei Ak Se te fie. u | werten — |o : jetzt ift alle ns ungeduldig. über Land 
j "E = HR | hören”, fag Sie wird, fo | it ihm denkt, je ein bißchen t zweimal ü i 
sd H Adi BACH MN das . ' | Std gegen n ۱ ingen, ſo mit ih Er wurde in der Nach 2 lusführunge 
; i au iii Hos PRII IR H a ger ge fid En bs Weſen, ; tun und war O ie mit حم‎ Ge zärtlich. 
وی‎ ° < dät MET d e | 1 . . Cl 5 t ni 
277 6 i heit es 1 als mü icht, dies ernſte, vi den. Das überhaup leen 
ede un | b LO Ta ۱ ng, i . 2 cht, [t wor e 2 ۹ er 11 e s 1 dur 1 
4 . WM ' Es klang, mich ni و‎ ee liebte in doch 
ا‎ | M Mia. | Sie mag l ädiges g erordnungen 1 S flegerin 
ا‎ | «3 Y یہ‎ echon; ۱ | ` gna iner Déror Sie als D | 
E d DO 2 er IN d vf | - 7 qe Aber 55 weder m viel werden Sie a ſchmale Treppe 
١8) Y In, AV OLTRE. VUN TL u dach e * ۰ ۱ ihr: m n oes die n. r torte die NM t 
bal ` E sal TU 1 | AM t faate er en in den Auge 7 n“ ſagte er. ^ Er poiter e ähne. Wa 
ME RU DS | 777ھ‎ Can aue haben in : SR ihr fo könne / t ſofort zurück. ich durch die gi ſein. 
7 Ai ۱:۹۷ ۸۶۹ AM NU سا‎ äulein: Kra vr A ۱ | nißfiel th Sie tra drießlich ie es denn 
S N On TEASE n Wilen noch Drei, gegebene on ens hierauf, hinunter und Jas An Himmel, po 2 getreten, ohne 
نر‎ A | 2 | uü el z ۱ "er , g | : ete " à m te l LEZ Ho 1 die u N l 
AV Sei 16 | | : achläſſig entgegn tet hätte, Oe verletzt d auf 
"HIS i \ Ä | Dieſe n s Sie twortet D verleg Leuten e ۱ 
مت‎ TEN | „ ا سا‎ ) errötete. rhaupt gean ar. fie dion mehr ingefallen wa einen 
MC mr P rk, daß fie fie überhaup [s es klug w Er hatte. fch immel einge rerei durch 
H 8 d t; { pU Mi IW ern ۶ * ſta d : il wenn wären, a Yo über der Ni der Karr heute der 
ا‎ d s ES ** ; ; LU ii j a | un i ۱ 1 [eicht mwe á DH 6 1 : daf darü T anf a e daf d 
7 i i i 74 WE j ei L „ vie tlicher 9 \ R R chte H t 11 lag, , U 1 eut, er’ 
C %% 3 T e (dl Pa | ete deu : dach nächſte el ihn 5 Aufſtehen 
. 3ا‎ 23 17 T ۱ ihre Worte i dies feiner Racker سا‎ Xm sit Eiter ute f iſterin das Auff 0 
EET N ۳ : hlte zer, klein ind ihr wah u ei Baunmeiſ wohl noch 
43 "E i "wand: ا‎ d Ä Wolf füh rbiſſener, ſtolzer, Schlag ſind ihr t et Sandweg 5 dem er der pie iner Rückkehr w ; und 
AU A t d'M S ie ift ein ver ut ۱ ch (met: ij an i fein ia aus Eile 
2 CL A V TIMIDI. | Sie ift ein meinem te wird au Tag ſei, daß er be a aus 
| P n | AER ' Í Let MI Ip : " ler. poi prm en. Ste de er" 7 : b und a VA We da er ] 1 mungen 
| z > جا‎ ۷۷ Die Män te Stechflieg it ihr En [aubt habe, echen müſſe, da en Beſtin , 
Gabe b ILLE IP n a „ ider wie , rankhei ort vorſprech cine nähere tt der Dor 
vut Mi TR RK e 2 | ſcheinlich zum! in, mem viele = | er einmal dort lerger gar keine 0 aufert 
„ ME. NËT E n froh fein, ` — in möglichſt knapper achher aus Aerg Aufbleibens 1 ء0‎ 
7 D ۱ i A ۱ ١ ‚| MNT 1 P, LA 1 AR » meae 2 5 en ın mog s art zu 11 Dauer des hin war i WW Spaßen 
TERRE / 1 ed icht hat. dnung enw " die 11111117 aliakeit kein 
MN. ahn" An d ۳7 zl, d reicht ab Er me Deror H feiner Geg ۱ über habe. 3 erztäligkei 
TN 2 ye 0 de. ail Er gab ihr là t unnütz mit , 7 S ſicht gegeben Stand ihrer 09 " 
d T 1 Ae E geet ue h iſe, um ſie nich RN, Serie in Wüſte⸗ verſchlechterten | icl länger, als er 9 
j ns 2 ^ | A TZ " |. nie unb کت‎ zs 0 p uA wolf e mit die en ee wurde er vie endlich e 
14 ' S d 7 = al NDT, J. Man ji dé ` quat d l 6 5 a x 11 10 va ) tien un r auf dem no aís er ' Kopf 9 ۱ 
A vi Tana a ue ern ws چٹ زج‎ : d der Uma ch wurden iert, denen er l hatte, aufa inem leich i Wüſtewa 
rd 0 Eu MS walde und de ißte. Au arrangiert, de ch dacht h che aus ſeinem e, wie ihn | 
EN A WAR <۵ ۵ء‎ N. E gs, ſein mußte. zu Ehren ie ihn, je na : diefe Sach in bal champêtre, w 
E. Set | ^ \ 7 | ام‎ ` ON r un haften . nte ‚un , 1 denn a D tc auf uno. 
۱ t ` "Ma m A LA 7 kleine 1 مم‎ Ge 5 سرت‎ erlebt hatte, stie اھ‎ nach EC ich muß 
E * 0 7 | 2 13 ' an yt AM fich hier nie lanaqaweilte igen Her noch 1 «t bei Tages ; e? Donner, 
£o 9 \ Bei ' immung, = y luſtig 1 Städtchens kam erf ihm ei 
Co uH NM S. MOD. einer Stimmu ۱ jungen, dieſes Er arf, fie d (itc. 
SEN | A, m ſein für einen ttergott RR dreimal y s Bett w on Wedel! in ſo 
pa D N. wël weii ar für ein Wettergott idt dr ch auf Frau : fo fein 
? «vv AL 4 1 T: ۱ ہم الاڈ‎ T Es W g tlich der e lem Schm d er fi [ id su der 1 s nur daran 
ap e t e ری‎ Y sae. Reiz, fo offenfich te mit Fräulein ein Lauffeuer e nachher gleich 5 s, als ob alle ar nichts de 
d A | o dE) Bi oft: Reiz, Î Tanzte er heu en wie : ächften ja damals, i ten, es w ie erſt wieder 
لاق ا‎ E eaa SC zu ſein. Tanzt es morg beim nä Es war ie ſie mußten, s fie erf 
r N 1 K 1 n ud } «J tus. ah 3 zu ient nder, [o war. nt, und zog er ab es des e Dinge liefen, wie | iſter Wedel, als IM entbehrten 
E 2 Y 1 m ٠0 نووا‎ | 0 60 nie Stadt 1 Schuls vor, fo g Die i Frau Baumeij ind ihre pode So Kranke 
pube eds 009 SA La die ganze äulein Sc | it in zu halten. üßen 8 
را‎ prs 3010 Za Aë EDT s aus Kaprice 61 kein Ende. n dieſe Seit in Strümpfe a n لو‎ ee Es wäre dh 
ME 5 7 dps N | ep ngslojen 5 nn im Gedächtnis. Kleidungsſtücke len! fe. und 8 d jetzt noch. Rê 
` Yu SW . . % we! N T faſſu S in der Er ganz klar in meiſter ine Willenloſe. in ſie ſich c: 
1 e 8 i نا‎ Wi An Später in der t mehr ſo g. rau Baumeiſt mehr, keine ا ا‎ laſſen. iften 
E Wéiee v a Ihren Einzelheiten و ود‎ vá Geen ہے تو‎ moli 08 N یھ" می‎ Dorfehrift 
00 "ا ہا‎ my الو‎ an VI i | e zweimal, En nmen , ch gar 
LUE کو‎ | | gd alls war in⸗ oder zwein der Du Cer a auch g 
1 | CP? Sr: A Jedenf : Tag ein; od e Tage. Seit am von ‚dies exiſtierten J igen Tag. 
auo „ M Wedel js wei bis drei = fich mit. der وہای‎ woo für den heutigen 
dr CY aL mr alle 3 wöhnten ne eltens über ` oftor fü 
ET | AM au GE drei Menſchen ge ward ihres Sch id auch vom D 
MES 1. 1 » ^ N Tan r Die ımeifter e gufta 
FN nen uc ST SOUNE e "07 
پت‎ Le | * einander. de durch ihren g ۱ 
AN H ۰ i 1 T ve P eg wur 
BRNE | Ne: drüſſig, 
٦ 1 MI e T, ; 
MUN "a: | k. Í 1 
۱ Ce ' 3 A? lese e E 
A BE 
al" M . h i R pis | pe M PT "nut c 
s im MEE | ~ de? 1 A 
2% A. QE oss -—" 1 
1 | DN d | ھا‎ PR ! 10 MT ` WÉI 
en LP ۱ 3 
PRESE 5 


Nummer 25. 


Marianne war in Verzweiflung. Naum daß der 
äußerſte Krankheitszuſtand beſeitigt war, ſo galten ihr 
Wort, ja ihr Flehen, ihre Vorſtellungen, ihre namenloſe 
Angſt, die ſich bis zu Tränen ſteigerte, nichts mehr. 
Die Mutter hatte eine Art, in lauter Humor ihren Willen 
durchzuſetzen, gegen die nicht nur die abhängig gewöhnte 
Tochter, gegen die auch andere Leute und ſeinerzeit ſelbſt 
der Vater nichts ausrichten konnten. | 

Sie ging ein und aus wie in gefunden Tagen, fah 
Küche und Speiſekammer nach und hielt ihre Schwäche, 
die fie faſt ohnmächtig machte, nur für eine dumme 
Anwandlung, die man durch Willenskraft überwinden 
müſſe. | 

Sie war fo eigenſinnig wie ſorglos — ein Typus 
jener früheren Generation, da man noch über Krant 
heiten lachte und ſich von feinen Kindern nichts be⸗ 
fehlen ließ. | | 

Stwas fam dann noch hinzu, an dem Wolf Eggers 
freilich unſchuldig war, wenigſtens unmittelbar. 

Bei einem ihrer eigenwilligen Rundgänge begegnete 
ſie draußen auf dem Flur — denn einen verſchloſſenen 
Korridor kannte man in Wüſtewalde nicht — dem Doft, 
boten, der ihr zur Geneſung gratulierte und ihr als 
Belohnung einen Brief aus Amerika einhändigte. 

Marianne hatte gut zuſpringen wie ein wildes Tier 
— was Frau Baumeifter Wedel hatte, das hatte fie auch. 

„Bm —“ machte fie und ging ſchwerfällig, fid) an 
Wand und Tür haltend, in die Stube zurück. 
| Dem armen Mädchen war es, als müffe fie laut 

auffchreien vor Angſt und Weh. Ein Brief vom Bruder 
Otto! Noch nie hatten Ottos Briefe Freude in dies 
Haus gebracht. | 

Ach, fie ſah's auch gleich! Die Mutter ließ den 
Brief ſinken, blaß wurde das liebe, mager gewordene 
Geſicht, und die Lippen zitterten. 

„Er iſt ſeine Stelle los, Ma. Er ſchreibt, ich möchte 
ihm ſogleich Geld ſchicken, ſonſt verhungert er. Denk 
doch, Ma, ſo ſteht's wieder mit ihm!“ 

„Ja doch, mein Muttchen. Laf nur jetzt. Du weißt, 
Otto übertreibt feine Leiden gern. Gewiß iſt es nicht 
halb ſo ſchlimm. Rege dich nur darum nicht auf. Er 
iſt ja geſund und kräftig, ich ſchwöre dir, er verhungert 
nicht. Wir wollen morgen darüber reden.“ 

So ſprach fie noch eine ganze Weile fort. Sie ent: 
faltete eine Beredſamkeit, vor der wirklich die tiefe Ver⸗ 
zweiflung wich. Aber den Aufregungsſtoß hatte Frau 
Wedel weg. Dieſe ganze Nacht tat fie kein Auge zu. 

Marianne aber ſchlief, wie nur ein abgehetzter, too» 
müder Menſch von vierundzwanzig Jahren ſchlafen 
kann. Als es in ihrer Stube polterte, fuhr fie aus ſtein⸗ 
ſchwerem Schlaf mit wüſtem Kopf auf, fte glaubte, es 
fei noch mitten in der Nacht. Aber helle Sonne füllte 
ſchon den ganzen Raum, die Aufwärterin ſtand an ihrem 
Bett und lachte. Das ihrer Mutter aber war leer. 

„Was ift? — Wie viel Uhr iff es?“ ſtammelte 
Marianne. | 

„Nu, achte iſt's geweſen. Und die Frau Baumeiſter 
find ſchon an zwei Stunden auf und haben Kaffee ae 
macht und allens drin Staub gewiſcht, zur Meberrafchung 
für Sräulein.” 
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Sur Ueberraſchung! | 

Marianne wußte nicht, wie fie in ihre Kleider fam. 
Am Kaffeetifch fag richtig ſchon die Mutter, aber die 
lachte heute nicht. Ottos Brief lag auch wieder einmal 
auf dem Tiſch. | i 

„Guten Morgen, Kind. Wie fchön du gefchlafen 
haft, armes Tierchen. Aber weißt du — mir iſt heute 
doch noch nicht ſo recht. Ich werde mich lieber auf⸗ 
Sofa legen > ` | 

Als Wolf kam, fand er einen fehr ſtarken Rückfall. 
Das ärgerte ihn, weil er es als Vorwurf empfand und 
ſich einbildete, Marianne befte anklagende und ſtrenge 
Blicke auf ihn. Er gab in hochfahrendem Ton ſeine 


Anweiſungen und kam erſt am nächſten Tag wieder. 
Von da an ging es bergab mit Frau Baumeiſter Wedel. 


X 


Drei Wochen lang kämpften Menſchenkraft und Men⸗ 
ſchenköͤnnen gegen den Gang der eiſernen Notwendig⸗ 
keit. Halbe Nächte lang weilte Wolf an dieſem Kranken⸗ 
bett, alles, was er durch Leichtſinn verſäumt hatte, 


wollte er durch die ſtärkſte Anſpannung ſeines Willens 


wieder zurückholen. 

Aber das geſchwächte Herz, das einem Blutſack glich, 
konnte ſeine Arbeit nicht mehr leiſten, den erneuten An 
prall nicht bewältigen. 


Draußen war eine heftige Regenzeit eingetreten. 


Auf den Feldern faulte das gemähte Korn, und wenn 
Wolf über Cand fuhr, rauſchten die Räder ſeines Wagens 
durch tiefe Lachen, drehten fich durch den zähen Schmutz. 
Dieſe plötzliche Abkühlung griff auch ſchädigend auf 
Frau Wedels ringenden Organismus über. 

In dieſen Wochen hatte Wolf kaum einen einzigen 


klaren Gedanken für feine kleine Elfe im grünumblühten 


Pfarrhaus der Heimat. Sein ganzes Sinnen und Wollen 
ſtanden in äußerſter quälender Anſpannung. 


Einmal, in grauer Morgenfrüke, als es wieder 


trübſelig an die Scheiben ſprühte und drinnen eine 
ſchwere Nacht überſtanden war, kam Marianne, als 
Wolf gerade fortgehen wollte, ihm im Wohnzimmer 
mit heißem Kaffee entgegen. „Trinken Sie ihn erſt, 
ehe Sie gehen“, bat ſie ihn. m 

Sie hatte ihn fchon mehrmals mit Erfriſchungen 
geſtärkt, und er hatte ſie faſt mechaniſch hingenommen. 
Heute rührte es ihn plötzlich, wie ſie für ihn ſorgte. 
Sie ſah ſo blaß und ſtill aus, und im Grund war doch 


nur er der Halunke, der diefe Not über fie gebracht hatte. 


Unendlich wohltuend berührte ihn, den abgeſpannten 
Menſchen, der ſtarke, feine Kaffeeduft. Sie ſetzte das 
Brett auf den Tiſch und ſchenkte ihm ein, ſchob ihm 
einen Seſſel heran. Er ſah ihr mit ſchweren Augen zu. 

„Was wird aus Ihnen, Fräulein Wedel —“ fragte 
er plötzlich und damit zum erſtenmal feine eigene Uebers 
zeugung von dem Ausgang ihr enthüllend, „wenn — 
Sie nun allein find —“ 

Sie blieb ebenſo blaß und ſtill, es war für ſie wohl 
keine Ueberraſchung mehr in feinen Worten enthalten. 


Sie fag ihm gegenüber, ihre weißen, ſchlanken Hände 


lagen ihr ſchlaff im Schoß. Rote Ränder umſäumten 
ihre Augen. Ein trübes Bild in grauem Morgenlicht! 
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„Ich weiß es noch nicht —“, ſagte ſie beinah gleich 
gültig, als habe ſie hieran noch nie gedacht. 

Aber Wolf dachte jetzt beſtändig daran, quälte ſich 
damit herum, riß Frau Schneider mit in ſeine Beſorg⸗ 
niſſe. „Kann denn der edle Bruder ihr nicht beiſtehen d“ 

„Der d! Lieber Bert Doktor, darüber muß ich bet 
nah lachen. Der wird ſelbſt weinen und ſchreien, daß 
nun ſeine Geldquelle verſiegt. Denn mit Frau Bau⸗ 
meiſters Tod erliſcht die Penſion.“ 

„And nichts ift dad Kein Vermögen “ 

„Ich glaube nicht. Aber Marianne iſt in Muſik 
ausgebildet. Sie ſingt und ſpielt Geige, wiſſen Sie 
das nicht d“ * ۱ 

„Nein.“ | j 

wie komiſch diefe Leute find, dachte Frau Schneider. 
Da haben ſie nun tagtäglich dieſen jungen Doktor im 


Haus und machen ihn nicht einmal mit ihren Vorzügen 


bekannt. Und dabei wird er vielleicht gerade hierauf 
anbeißen, wo niemand es vermutet. Sin ganz merk⸗ 
würdiges Intereſſe für dieſe Marianne entfaltet er ja 
ſchon, obwohl hier viel hübſchere und reichere Mädchen 
auf ihn warten. Na nichtsdeſtoweniger, ich bin keine 
kleinliche Natur, ich werde der armen Fran Baumeiſter 
mal gleich von unferer 166 'rüberſchicken. — 

Als ob Wolfs Gedanken ſich wie ein magnetiſcher 
Strom von ihm auf ſeine Patientin übertragen hatten, 
fing Frau Wedel noch im Lauf dieſes Tags mit merk⸗ 
würdig klaren Augen an, zu Marianne von ihrer Zw 
kunft zu reden. | ze "EN 

„Ich habe ja nicht daran gedacht, daß ich ſo früh 
fortgehen müßte, meine Ma. Was wirft du nun ar 
fangen? Was wird Otto anfangen? Ach, Kind, das 


Sterben iſt ja gar nicht ſo ſchwer, wenn nur die böſen 


Erdenſorgen ſich nicht an eine hingen!“ 

Marianne tröſtete, ſo viel ſie konnte, mit leben, 
heiterem Geſicht. Dieſem klaren Kopf die Sterbens⸗ 
gedanken ausreden wollen, wäre vergebliche Mühe ge⸗ 
weſen. Den zähen Lebenswillen der Mutter, der ihr 
das Sterben fo fehr erſchwerte, den galt es jetzt auch 
nicht mehr nutzlos zu. ſtärken, ſondern zu beruhigen und 
zu ſtillen. | | | 

Sie ſaß am Sager, fic plauderte von ihrer Sukunft. 
Otto war auch nicht unmnſikaliſch, er mußte herüber⸗ 
kommen, ſie beide würden ein kleines Inſtitut errichten. 
Es würde herrlich gehen, denn hier am Ort war doch 
keine einzige tüchtige Muſiklehrerin. 


„Ja, Kind, ja. Aber du mit den jungen Mädchen | 


hier, zu denen du doch gar nicht paßt! Wird es wirt 
lich gehen? Werden fie nett mit dir ſein d“ ۱ 

„Mutter, ich als Lehrerin, das iſt doch ganz etwas 
anderes.“ — ۱ | 

Wolf war gekommen, er 
Geſprächs mit angehört. 
Dieſe Gänſe hier, er kannte ſie alle, alle. Sur Genüge! 
Und von ihnen wollte dies ſtolze, feine Mädchen ihre 
Zukunft abhängig machen? 

Zum Ueberfluß wußte er auch noch, wie dumm und 
albern und verſtändnislos ſie über Marianne dachten. 
So recht nach der Gänſe Art, die keinen feinen Vogel 
unter ſich dulden können. 


hatte den letzten Teil des 


Heiß wurde ihm das Berz. 
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Er kam heran. | 
wenn dies Leben erloſch — und es zählte nur noch 
nach Tagen — dies durch ihn leichtſinnig verſchleuderte 
geben, das fo notwendig noch geweſen wäre hinieden — 
Marianne ſtand auf und machte ihm Platz. Das 
ſorgenvolle Geſicht der Sterbenden mit den noch immer 
fo jugendhellen Augen jah ihn an — wie er diefe Blicke 
aus kranken Zügen. kannte! Bilfefuchend, anklammernd: 
du kannſt vielleicht doch noch helfen! 
Er biß die Sähne zuſammen, um ſich Faſſung zu 


geben. Mit einer leiſen, hilflofen Bewegung ſtreichelte er 
ihre Hand wie ein guter Junge, dem es fo leid ift um 
das, was er getan hat. 


„Wir ſprechen eben von Mariannen⸗ Fukunft“, ſagte 
die Frau Baumeiſter mit ſchwerer Stimme. 

„Ich weiß. Haben Sie doch keine Sorge!“ Und 
ein Ausdruck kam in ſein Geſicht, wie ihn noch keiner 
an ihm geſchaut hatte vor dieſer armen, ringenden, herz 
beſchwerten Frau. Das herrliche Aufleuchten eines 
guten, reichen Herzens über das Dunkel und die ۷٤ 
ſal und die Schuld unſerer armen, wirrnisvollen Erde. 

Nicht noch zaudern, ſich beſinnen konnte dieſes Men 
ſchenkind, wenn es ſeine gute Stunde hatte. Dann ge 
ſchah ſchon ſeit ſeinen Knabenzeiten immer, was da⸗ 
ſtürmiſche Herz ihm anriet. Meiſt ſchlug es ja nachher 
zum Unglück aus wie jede Uebereilung — aber klug 
und bedächtig und zum Rechenmeiſter hatten ihn dieſe 


Erfahrungen bis heute noch nicht gemacht. 


„Frau Baumeiſter,“ ſagte er und ließ ihre Hand 
dabei nicht los, „wenn Sie und Ihre Tochter jo viel 
Vertrauen zu mir haben, um Mariannens Fukunft in 
meine Hand zu geben, dann werden Sie mich glücklich 
und ſehr dankbar machen? | 

| (Fortſetzung folgt.) 


INSCHRIFTEN. 


Ueber nie Haustür. 


Ein Glashaus ift die ganze Welt, 
Wollt ihr darum vor 171 beben? 
Wer Herz und Stuben fauber hält, 

Kann urvergnügt in einem Glashaus leben. 


Auf das Schreibzeug. 


Wallt von warmer Liebe dein Blut, 
Raſch, raſch, das bringe zu Papiere; 
Ziſcht es von Jierger, kacht es von Wut, 
So warte drei Tage oder viere! 


Um einen Teller. 


Schlechte Laune bei Wein und Braten 
Läßt auf ſchlechtes Gewiffen raten. 


Auf die ۰ 


Uns kann nicht freuen, uns kann nidjt kränken, ` 


Was Fräulein Neugier von uns mag denken. 
Walter Harlan. 
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Daliscbes Landleben. 


Von Marie von Bunſen. 


Hierzu 16 photographifche Aufnahmen. 


Einſtimmig wird das engliſche Landleben ge— 
rühmt, und doch übertreibt die allgemeine Anſicht 
ſchwerlich; der Ausländer, der oft anfänglich in 


NS 


DIALER 
RETTEN 


gar fein Derhältnis zu London treten fann, gerät 0 
meiſtens in Begeiſterung, wird ihm die Gaſtfreund— d 
ſchaft der »country houses« zuteil. | ME 

Es ift ein ganz beſonderes Daſein; die ۰ A 


ſchiede zwiſchen der Landexiſtenz in Deutfchland, 
Italien, Frankreich oder Rußland ſind nicht ſo aus— 
geſprochen wie die zwiſchen der Landexiſtenz Eng— 
lands und irgendeines dieſer Völker. 

Vor allem fehlt jenſeit des Kanals die abge— 
ſchloſſene Einſamkeit, die wir Feſtländer mit dem 
echten Landleben verknüpfen. Unſere Begriffe von 
„Nachbarſchaft“, in den meiſten Fällen auf einige 
weit verſtreute Standesgenoſſen beſchränkt, werden 
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in England erheblich erweitert. Mehr oder minder p 
lebt jeder gebildete Engländer, der es irgendwie E 
ermöglichen kann, auf dem Land. Hier bewohnt 1 
ein indiſcher Oberſt mitten im Dorf ein ſchlichtes, 7 
von Efeu und Blumen umranktes Bauernhäus— | 1 
chen; niedrige Simmer, kleine Fenſter, aber alles, hi 
Möbel, Kupferftiche, Porzellan, Silber, hervorragend 1 


ſauber und gefällig. Vicht weit davon verpachtet 
der Magnat der Umgegend ein größeres, herrſchaft— 


liches Haus, den früheren Witwenſitz der Familie, i 
auf Jahrzehnte hinaus einem Richter, ein anderes | Ji 
feiner Landhäuſer bewohnt der Bankier des kleinen " 

Landftädtchens, der eine Couſine des Herzogs zur PS A ۲ 
Frau hat. Ein ſportliebender Junggefelle beſitzt Vor dem Morgenfpazierritt. | 
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ein von Bäumen 
und 60 1 
umgebenes 
Häuschen, in 
einer früheren 
Mühle hat eine 
in London wohi- 
bekannte 6 Schrift- 
ſtellerin ſich ein 
pittoresfes 
Sommerquar— 
tier geſchaffen. 
All diefe fami- 
lien haben häu— 
figen Haus: 
beſuch, verkeh— 
ren alle mit f 
einander, bilden * Net 
die ,Gefellfchaft" der Gegend. So 
kann man, genau wie in der Stadt, 
ſeine ſpäten Diners geben, ſo können 
Gartengeſellſchaften ſtattfinden, wo 
ohne Beſchwerden und Umſtände ein 
größerer Kreis auf ein paar Vach— 
mittagſtunden zuſammenkommt. Fehlen 
auch die Serſtreuungen der Stadt, ſo 
gibt es kaum eine Grafſchaft, in der 
nicht ein im Vergleich zum Feſtland 
lebhafter geſelliger Verkehr beſteht. Ein 
Verkehr, der das ganze Jahr andauert; 
gerade in den großen Häuſern herrſcht 
im Winter das eleganteſte Treiben. 
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ſſo gedeihen. 
NViicht durch gw 
fall ift England 
die Heimſtätte 
des Sports ge 
worden, Nicht 
zufällig findet 
hier die Bhe 
menkultur, die 
Sucht der Tiere 
eine ſo liebevolle 
Beachtung und 
Pflege wie niv 
gendwo anders., 

Aber auch der 
Verkehr, die 
d ländliche Gaſt⸗ 
= freundſchaft ift 
in ausgetiftelter Weiſe den ۵ 
Bedürfniſſen angepaßt. Es geht alles 
ſo glatt! Klipp und klar wird man 
auf eine beſtimmte Zeitdauer eingeladen, 
man weiß genau, woran Mall tjt. 
Neben den Jagdgeſellſchaften, wie je 
überall in Europa ſtattfinden, ſind Ein 
ladungen von Sonnabend auf Montag 
beſonders beliebt. In London während 
der Saiſon ſtellt man monatelang m 
voraus feine » Weeks and parties ge⸗ 
nau ſo ſorgfältig wie jll 07 gut 
vorbedachten Diner zuſammen. Hem 
wegs wird nur der nahe Freundes“ 
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. Die männliche Jugend beim Kricketfpiel. 2. Die Lieblingsbunde der Schloßberrin. 5. vor den Boxes. 


Dem engliſchen Klima läßt fih viel Unfreundliches 
nachſagen; tatſächlich gibt es recht häufigen Regen, iſt 
auf das Wetter wenig Verlaß. Immerhin gibt es kein 
Sand der Welt, wo man zu allen Jahreszeiten ſich ſo 
viel im Freien bewegen kann, wo die Fenſter ſo oft 
offenſtehen dürfen, wo Blumen und Pflanzen und Tiere 


kreis berückſichtigt, auch der flüchtigſte Befannte 1 
geladen, wenn es einem gerade paßt. Die Sta: 
fpielen in dem kleinen Land keine Rolle, man 7 ۱ 
umſtändlich; kommt einem die erſte Klaſſe zu tene 7 
reift man eben „dritter“. Ich perſönlich kene 
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Mutterftuten mit Fohlen auf der Koppel. 


Nunmier 25. 


zuf ammengeftellte „Sonntag auf Montag": 
Geſellſchaft. Es ijt behaglich und dabei 
elegant. Mag nun der Kreis klein oder 
groß fein, die Damen tragen abends ihre 


ausgeſchnittenen Kleider, ihre Diamanten, 


die Herren ſind ſelbſtverſtändlich im Frack. 


Die Seit reicht aus, um ſich gut kennen 
zu lernen, doch läuft man nicht Gefahr, 
fich aus zuſprechen; den ftillen Frieden, die 
intime Poeſie des wirklichen, echten Lande 
lebens fann man genießen, treibt fidi in 
Wald und Flur umher, hat dabei die 
prickelnde Anregung verſchſiedenartiger, 
oft bunt zuf ammengewürfelter Menſchen. 
Bei längerem Beſuch wird als felbftver- 
ſtändlich angenommen, daß die Wirte 
ihren eigenen Beſchäftigungen nachgehen; 
da unterhält man fidi allein oder mit 
den übrigen Gäſten. Der praktiſche Eng 
länder gibt nicht, wie dies auf dem Sch 
fano fo üblich ift, dem Haft ein eigenes 


Wohnzimmer; ein behagliches Schlaſzim⸗ 


mer mit Schreibtiſch, Sofa, mit Büchern 
und bequemen Stühlen, mit 0“ 
zimmer, wenn es ſich um ein Ehepaar 
handelt, mit guter Verbindung jur mit 
gebrachten Jungfer, das gilt in der Regel 
für vollfommen ausreichend. Für den 
Nachmittagsſchlaf braucht nicht geſorgt 
zu werden, dazu iſt der Engländer zu 
praktiſch und modern; man. frülſtückt 
ſpät, geht nicht befonders ſpät ſchlafen, 
dann aber bleibt man den Tag über wach, 

In den unteren Wohnzimmern findet 
der Haft alles, was er begehren könnte 
ausnahmslos eine größere Bibliothet, 
zahlloſe, mit allem Erdenklichen verſehene 
Schreibtiſche, Seichnungen und Seilſchrif 
ten. Außerdem liegen Zur allgemeinen 
Benutzung die neuſten Bücher in tadellos 
ſauberen Exemplaren der großen geil 


bibliotheken umher; dies wird vielen, die 


überzeugt ſind, daß jeder anſtändige 
Engländer die Bücher, die er zu leſen 
wünſcht, kauft, einen Stich ins Herz 
geben, es iſt aber eine Tatſache, für die 
ſich auch mancherlei vorbringen ließe. 
Dann fehlt nirgends ein Billardtisch 
und im Freien iſt ſtets Gelegenheit ge 
boten zum neuen, augenblicklich außer 


ordentlich beliebten Krodet, zu dem hier 


und da noch innner geſpielten Camis 
und, mo die genügenden Strecken vor, 
handen, zu dem unter dem emeret 
Sport vorherrſchenden Golfſpiel. 
Aber auch in den kleinen und kleinſten 
Candhäuſern ift man gern zu Beſuch. À 
der Bahn wird man von einem Familien 
mitglied in einem offenen wägelchen S 
geholt, alle Räume weiſen freundli y 
Sarben auf — die ganz Deutfchland e 
unftaltenden modernen ,, Sdinilóne in 
in England verpönt —7 das wi 
Fremdenzimmer ijt fauber und fri y 
enthält alles Nötige, das Haus mädchen 
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ſerviert vollendet gut, auch hier geht 
alles glatt, auch hier nimmt alles 
ſeinen gewohnten Verlauf. | 
Das Bezeichnendſte am! engliſchen 
Landleben liegt durchaus nicht in luxuriöſer 
Prachtentfaltung. In Oeſterreich und 
Ungarn gibt es weit „großartigere“ 
Schlöffer, in den Vereinigten Staaten fin- 
det man einen weit „wahnſinnigeren“ 
Luxus. Dies iſt nicht die engliſche Note; 
auch wo der Aufwand ſehr beträchtlich 
iſt, wirkt alles ſelbſtverſtändlich und dis- 
kret. Ebenſo charakteriſtiſch ijt die Gleich⸗ 
förmigkeit der Lebensgewohnheiten; von 
vornherein weiß man genau, wann die 
Mahlzeiten ſtattfinden, was man anzuziehen 
hat — geringfügige Kleinigfeiten, aber 
von ſchwer zu überſchätzender praktiſcher 
Bedeutung. Beides, die behagliche Doll 
endung wie die regelmäßige Hausordnung, 
bedingt eine muſterhaft geſchulte Diener⸗ 
ſchaft, bildet dieſe aber auch heran. Ge⸗ 
wiß ſind engliſehe Dienſtboten nicht in- 
telligenter, nicht anſtelliger als die auf 
dem Feſtland, wegen der Gleichförmigkeit 
der Cebensgewohnheiten aber ſind ſie auf 
ihrem oft eng umgrenzten Gebiet unerreich— 
bar. Ungern laffen fie fidi etwas fagen, 
dazu fehlt. aber auch meiſtens der Anlaß. 
Leider gibt es aber nichts Koſtſpieli⸗ 
geres als gerade dieſer ſelbſtperſtändliche, 
glatte, korrekte Zufchnitt. Das Leben auf 
einem größeren Landſitz, wie es deren 
nicht hunderte, ſondern tanſende in Eng⸗ 
land gibt, von Familien in guter Lebens- 
ſtellung bewohnt, die aber keineswegs 
immer ariſtokratiſchen Kreiſen auch nur 
indirekt angehören, herrſchaftliche Häufer 
die weiter nicht auffallen, die nur für 
„gutgehalten“ gelten, von denen geſagt 
wird: „Everything is done very nicely“, ſie 
benötigen ein nach feſtländiſchen Begriffen 
faft fürſtlich zu nennendes Einkommen. 
Nicht nur ſind es die vielen hochbeſol⸗ 
deten Dienſtboten, nicht nur die vielen 
Pferde, die vielen Gärtner und Treib- 
häufer, die die Koſtſpieligkeit des Lebens 
bedingen, ſondern der überall angelegte 
Londoner Maßſtab. Auf dem Kontinent 
gibt es faſt durchgängig ländliche und 
ſtädtiſche Anſprüche; altfränkiſches Suhr- 
werk, altväterliche €iprcen, ſchlichte Schlaf⸗ 
zimmer mit etwas vorſintflutlichen Möbeln 
wirken keineswegs unariſtokratiſch — faſt 
möchte man ſagen — im Gegenteil. Das 
geht aber nicht in England; hält man 
ſich Wagen und Pferde, hält man ſich 
Diener, ſo müſſen ſie auch den verwöhn⸗ 
teſten Anſprüchen genügen. Dabei habe 
ich nur die guten, herrſchaftlichen Sand’ 
häuſer ins Auge gefaßt, nicht die Aus⸗ 
zahmen, nicht die Schlöſſer, in denen z. B. 
um erſten Frühſtück die zwanglos zu ver: 
chiedenen Seiten erſcheinenden Gäſte nach 
Belieben ſich um kleine Tiſche gruppieren, 


` 
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Jagdgeſeuſchaft mit der Meute vor dem Hufbruch zur Fuchsjagd. 
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Ausflug mit der Mailcoach. 


wenig kaſtenhaft abgefchloffen, kann nach feftländifchen 
Begriffen ſo wenige einwandsfreie Stammbäume auf— 
weiſen. Eine Tatfache, die zu denken gibt. Das 
neue Blut, der immer neu zufließende Reichtum, der 
nahe verwandtſchaftliche Sufanunenhang mit allen ge 
bildeten Kreifen des Landes hat weder phyſiſch noch 
geiſtig dach irgendeiner Richtung hin ungünſtig gewirkt. 


Ein typifcher englifcher Edelfitz. 


Grundbeſitzer gewiß nicht. Von nationalökonomiſchem 


in einer Hand vereinigter Candbeſitz wünſchenswert 
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Eine ſorgenfreie Exiſtenz führen dieſe engliſchen 
Standpunkt iſt es bekanntlich dis kutierbar, ob großer, 


ſei; ob, wenn dieſes bejaht wird, es nicht beſſer it 
wenn die angeſtammten Beſitzer in beſcheidener e 
bensweiſe jid auf dem Land zu halten vermögen, 
dürfte auch verſchieden⸗ 
artig beurteilt: werden. 
D ws Auf jeden Fall darf 
„ c. man die kulturell 
(V EE e äfthetifchen Impondera⸗ 
E Ey bilien des 07ء‎ 
e herrſchaftlichen Land 
lebens durchaus nicht 
allzu gering einſchätzen. 
Auf jeden Fall darf 
man ſich neidlos freuen, 
daß noch in Hunderten 
von dieſen Schlöſſern 
die altangeſeſſenen 2َ 
ſitzer in der althergebrady 
ten, ausgedehntefteit und 
liebenswürdigſten pd 
ihre Gaſtfreundſchaf 
ausüben; bieten e 
diefe „königlichen H 
ſtenzen“, wie SEDE 
jie [o treffend "amr 
eine der harmonisch 
Erſcheinungen m. = 
heutigen enropätl 
Sefellfchaftsleben- 
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Verwundet an Bord. 


Von Dr. P. Meißner, Berlin. — 0 9 2 01 für die Woche“. 


er ruf ſiſch · japaniſche Krieg 
hat eine große Reihe 
von Seegefechten 


ihren Schilderun⸗ 
gen und tragiſchen 
Einzelheiten alle 
Welt über die 
furchtbaren Er⸗ 
eigniſſe eines mo⸗ 
dernen Krieges 
aufgeklärt haben, 
und wohl mancher 
hat ſchaudernd an die 
Kataftrophen gedacht, 
| die moderne Artillerie und 
Sprengtechnik in wenigen Minuten über Hunderte und 


Tauſende von Menſchen heraufzubeſchwören vermögen. 


Die unbeſtrittene und heute wohl überall verſtandene Vot- 
wendigkeit einer Kriegsflotte für einen Staat, der das Glück 


hat, mit ſeinen Grenzen die Geſtade des Meeres zu 
berühren, wird durch die Ereigniſſe in Oſtaſien immer 


deutlicher bewieſen werden; aber es muß begreiflich er⸗ 


ſcheinen, wenn der Laie unwillkürlich bei den erſchüt⸗ 


ternden Nachrichten über die Einzelheiten der ſtattge⸗ 
habten Seegefechte fragt: was geſchieht denn mit den 
Kranken und Verwundeten an Bord eines modernen 
Kriegsſchiffes P 
Es ift klar, daß mit dem Fortſchreiten der 1۰ک‎ 
bautechnik, der Artillerie und des ſeemänniſchen Apparats 
auch die Hygiene und Kranken- und Verwundetenfürſorge 
Schritt gehalten haben, zumal 
in Deutſchland, das unbeſtrittener⸗ 
maßen der führende Staat in 
Fragen der Medizin iſt. Ganz 
abenteuerliche Vorſtellungen macht 
ſich der Caie oft über das, was 
mit Verwundeten und Kranken 
auf unſern Kriegsfhiffen im 
Frieden und im Gefecht geſchieht. 
Tagtäglich fahren fo und fo 
viele Söhne unſeres Vaterlandes 
auf unſern Kriegsſchiffen in die 
blauen Fluten hinaus, und mancher 
Vater und manche Mutter den: 
ken ängſtlich an das Wohlbefinden 
und die Geſundheit des geliebten 
Sohnes. Es iſt daher wohl von 
Intereſſe, einmal die Verwun— 
deten⸗ und Krankenfürſorge auf 
unſern modernen Schlachtſchiffen 
zu ſtudieren und ſich klar darüber 
zu werden, in welch ingeniöfer 
und vollendeter Weiſe auch in 
dieſer Richtung den modernen 
Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
Rechnung getragen wird. 
Wir haben zu unterſcheiden 
zwiſchen der Kranken- und Der: 


gebracht, die in 


* 


wundetenfürſorge im Frieden und der int Gefecht. Sir 
den Friedenszuſtand dient in erſter Linie ein auf 


dem Oberdeck untergebrachtes, geräumiges, dem Licht 


und der Luft reichlich zugängliches Cazarett. Die Be⸗ 
ſatzung eines großen Schlachtſchiffes beläuft ſich auf 
700 —800 Meuſchen, und es wird jedem begreiflich 


erſcheinen, daß immer der eine oder andere dieſer vielen 


Menſchen Arevierkrank“ ift. Leichte Verletzungen beim 
Hantieren an Bord, innere Erkrankungen, Katarrhe uſw. 
fehlen nie ganz, ſo daß das Cazarett faſt immer einige 
Inſaſſen aufweiſt. Unſer untenſtehendes Bild gibt uns einen 
Blick in dieſes Lazarett, und zwar in den Teil, n oie 
ſogenannten Schwingekojen aufgeſtellt find. Es find 


dies geräumige, mit hohem Holzrand verſehene Bett- 


laden, die an zwei am Kopf- und Fußende befindliche 
Sapfen fo aufgehängt find, daß fie ſeitlich ſchwingen 
können. Somit werden die Inſaſſen dieſer Betten den 


ſeitlichen Schwankungen des Schiffes, dem Schlingern, 


entzogen. Die Wände des Lazaretts wie alle Möbel 


find mit Emaillefarbe geſtrichen, tadellos ſauber und 


abwaſchbar, und die Einrichtung bietet alles, was irgend 


nötig ift, in der denkbar vorteilhafteſten Raumausnutzung. 


Der Luftwechſel im Lazarett wird durch Dentilations- 
ſchächte herbeigeführt, die, von elektriſchen Ventilatoren 
verſorgt, gute, reine Luft in die Räume hineinpreſſen. 
Es fei bei dieſer Gelegenheit auf die Dentilattonsein: 
richtungen eines unſerer neuſten Schlachtſchiffe, S. M. 5. 
„Schwaben“, mit einigen Worten eingegangen.. Da fich 
in einem Panzerſchiff eine große Sahl ungemein mich, 
tiger Räume unter Waſſer, unter Panzer von der äußeren 


In den Schwingekojen des Friedenslazaretts. 


Luft und dem Licht abgefchloffen befindet, fo bietet die 
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Operationsraum im friedenslazarett. 


Frage der Dentilation beſondere Schwierigkeiten und ift apparat dient ſowohl zum Sterilifieren von Derbandftoffen 
für die Brauchbarkeit der Räumlichkeiten von aller- wie auch von Inſtrumenten. Er iſt nach dem Schimmel— 
größter Bedeutung. Auf dem genannten Schiff nun iſt buſchſchen Prinzip gebaut und wird mittels Elektrizität 
die Frage der Ventilation in geradezu hervorragender betrieben. Su dieſem Sweck befinden ſich geeignete 
Weiſe gelöſt worden. Die elektriſch betriebenen Denti’ Anſchlußdoſen an die elektriſche Starkſtromleitung des 
latoren mit ihren in ſehr geeigneter Weiſe verteilten Schiffes oberhalb des für die Aufnahme des Apparates 
Ventilatiousſchächten ſchaffen bis in die tiefſten Räume, beſtimmten Klapptiſches. Bei dunklem Wetter und 
eine fo ausgezeichnete friſche Luft, daß in geſundheit⸗ abends ſowie nachts wird ber Cazarettraum durch zahl: 
licher Beziehung etwas Beſſeres gar nicht gewünſcht reiche elektriſche Glühlampen in ausreichender Weiſe erhellt. 
werden kann. Welche enorme Wohltat und Durch einen kleinen Gang vom Lazarett ge 
welcher hygieniſche Vorteil durch eine trennt befindet ſich die Schiffsapothele, 
ausreichende und zweckmäßige Ven- von der uns die Vignette S. 1115 
tilation auf einem Panzerſchiff erzielt ein Bild gibt. Der Raum iſt klein, 
werden können, iſt nur der zu beur- aber in allen ſeinen Teilen ſo 
teilen in der Cage, der die Schiffe geſchickt ausgenutzt, daß alles, 
älteren Syſtems, bei denen was an Medikamenten und 
dieſe Einrichtungen noch Medikamentzubereitungen 
nicht fo vollendet find, 7" benötigt wird, in ihm 
fennen gelernt hat. Das hergeſtellt werden kann. 
Lazarett enthält neben Auf eiſernen Repo’ 
den erwähnten Betten ſitorien befinden ſich die 
und dem Subehör einen Dorratsflafchen und 
ausreichenden Raum, A Gefäße, in einem be 
der, durch eine waſch⸗ BR EI. ſonderen Schrank die 
und desinfizierbare Lei: Lech, Zoe / 25 LZ Ca | Separanda, Gifte und 
nengardine abgeſchloſ— i | ag m v differente Arzneimittel, 
fen, zum Operations: 7 in eifernen 1 
raum ungewandeltwer: Vorräte an Derband- 
den kann, wie uns oben— ſtoffen und Binden und, 
ſtehendes Bild zeigt. Ein zu beſonderen Beſtecken 
eiſerner Schrank für Der- vereinigt, das chirurgiſche 
bandſtoffe, ein Tifh zum Inſtrumentarinm. Dieſe In“ 
Aufſtellen der nötigen JI ſtrumentbeſtecke ſind ſämtlich 
ſtrumente und Apparate ſowie in Mahagoniholzkäſten unter 
ein allen Bedürfniſſen genügender gebracht, mit Vaſeline beftrichen, um 
Desinfektionsapparat vervollſtändi— ſie vor den Einflüſſen der Feuchtigkeit 
gen das Inventar dieſes pe: zu ſchützen, und ſo zuſammengeſtellt, daß 
rationszimmers. Der Desinfektions- gepanzert. für gewiſſe Gruppen von Operationen 


— 


یں 


Gefechtsverbandplatz, unter Waffer 
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773 Teil des Gefechts verbandplatzes; int Hintergrund find die Wafcheinrich 
B] tungen, rechts davon Regale zur Aufnahme des Des infektionsapparats 
und der Inſtrumentenkäſten, im Vordergrund fteht der Gperationstiſch. 
Man gelangt zu dieſem Raum durch ein ſogenanntes fud, eine in der 
Decke angebrachte Oeffnung, durch die unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
eine fteile, leiterartige Treppe führt. Wir werden ſpäter fehen, wie der 
Transport der Verwundeten gerade durch derartige Oeffnungen relativ 
leicht bewerkſtelligt werden kann. Damit dieſer Raum gegen feindliche 
Geſchoſſe geſchützt iſt, hat eine Panzerplatte, wie ſie in der Gegend des 
Gefechtsverbandplatzes den Panzerſchutz des Schiffes bildet, eine Dicke 
von 250 Millimeter und ift aus härteſtem Vickelſtahl gefertigt. Sie 
gewährt gegen feindliche Geſchoſſe, ſoweit fie von Schiffsgeſchützen Der: 
rühren, wohl abſolute Sicherheit. Allerdings dürfte ſie den ſchweren 
Kalibern der Strandgeſchütze kaum in gleicher Weiſe ſtandhalten. 

Eine bedeutungsvolle Rolle ſpielen die Transportapparate für Kranke 
und Verwundete an Bord. Der Laie darf ſich nämlich nicht vorſtellen, 
daß fid) in. einem modernen Panzer fo viel verfügbarer Raum findet, 
um bequeme Gänge und Treppen anzulegen; bei der nötigen äußerſten 
Ausnutzung des Raumes ſind die Treppen mehr Leitern, die Geffnungen, 
durch die ſie führen, ſehr eng und ſomit für Verwundete, die getragen 
werden müſſen, nur ſchwer 
paſſierbar. Es kommt 
daher vor allem eine 
ſogenannte Transport- 
hängematte zur Verwen 
dung. Sie ift aus Segel- 
tuch gearbeitet, durch 
Eſchenlatten verſteift und 


ſo einzuſchnüren, daß er 
an den oben angebrachten 


Der Verwundete 


wird in der Transport- 
bängematte durch ein Luck 
berabgelaffen. 


Die Cransport- 
hängematte wird vom Cau 
gelóft (nebenſt.). 


alles Nötige mit einem Griff zu haben ijt. Selbftverftändlich werden die 
Inſtrumente alle vor dem Gebrauch nochmals desinfiziert. Unter den 
Medikamenten befindet ſich eine große Sahl in Form komprimierter 
Tabletten vorrätig, eine Form, die ſich gerade für den Gebrauch an 
Bord eines Schiffes beſonders bewährt. Die Verwaltung der Apotheke 
ijt ſpeziell einem Sanitätsmaat übergeben, der auch mit der Berftellung 
der nötigen Medikamente vertraut iſt und ſo als Apotheker des Schiffes 
zu fungieren hat. , | | - 

Dies eben befchriebene Lazarett ſowie die Apotheke können felbftver- 
ſtändlich nur in Friedenszeiten in Betracht kommen, denn da es ſich auf 
Oberdeck und ungeſchützt befindet, wäre es den feindlichen Geſchoſſen 
preisgegeben, und die Inſaſſen würden ein Opfer des Gefchüßfeners 
werden. Es muß daher für die Seiten des Gefechts ein anderer Raum 
vorgeſehen ſein, der, ſoweit überhaupt möglich, geſchoßſicher genannt 
werden kann. Es iſt dies der ſogenannte Gefechtsverbandsplatz, ein unter 
der Waſſerlinie und innerhalb des Panzergürtels mittſchiffs gelegener 
großer Raum, in den bei Begim des Gefechts die Kranken des Kazaretts 
ſofort gebracht werden, und wohin auch alle im Gefecht Verwundeten 
zu transportieren ſind. Dieſer Raum wird ſeiner Lage entſprechend nur 
künſtlich erleuchtet und erhält ſeine Luft durch reichlich angebrachte und 
vorzüglich funktionierende Ventilatoren. Abb. S. 1114 zeigt uns einen 


Die Transporthängematte. 
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Tauenden wie ein 
Paket, einer Mu— 
mie ähnlich, ent: 
weder geheißt oder 
herabgelaſſen wer- 
den kann. Iſt 
dies geſchehen, ſo 
bringt man ihn 
zu dem nach dem 
Hefechtsplatz füh— 
renden Luck und 
läßt ihn, wie die 
Abbildungen Seite 
1415 uns zeigen, 
durch dieſes herab, 


* um ihn auf das 

IE Dn faaer oder den 

Zb 10 Operationstiſch zu 

19 bringen. Es han- 

7 į ii delt jich nicht immer 

1-08 darum, vom Deck 

ia qe nad dem Ge 

(ET چ‎ fechtsverbandplatz 

We, Kranfe herabzu— 

j 0 laffen, es kommt 
V 3 OR auch nicht felten 
[RS 00 vor, Derlette, 

Ca) 1 Ohnmächtige und 


Kranke von den 


Sin Verletzter am Mafchinengcfchütz, 
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unteren Schiffsräumen nach dem OGberdecklazarett zu 


Der Verletzte wird im Trageftuhl zum Luck getragen. 


Luck befördert und von. dort in den Gefechtsverband— 

+9 befördern. Auch hier tritt die Transporthängematte platz herabgelaſſen wird. 
diti ' in Aktion. Noch ein zweites Transportmittel findet Nachdem wir ſo die Mittel und Vorrichtungen 
ag, Verwendung. Es iſt das der fogenannte Trageftuhl. kennen gelernt haben, die zur Kranken- und Verwun— 
AE Wir jehen in den Bildern dieſer und der nächſten Seite, detenfürſorge während des Gefechts und im Frieden an 
| ELS i wie ein bei der Bedienung des Maſchinengeſchützes Bord unferer Kriegsfchiffe dienen, wollen wir noch kurz 
31151:91 CH Verletzter aufgehoben, mittels Trageſtuhls zum 7 erwähnen, wie der Gang der einzelnen Manipulationen 
00014 | während des Ge 
d N fechts zu ſein 

Ff Tt 


pflegt. Es ٣۷ 
den ſich an Bord 
ein oder mehrere 
Aerzte, deren. aus 
ſchließliche Tätig’ 
feit während des 
Gefechts im Go 
fechtsverbandraum 
iſt. Daneben iſt 
ein Teil der ۷۴ 
ſchaft als Sama— 
riter ausgebildet, 
und mehrere Sani— 
täts unteroffiziere 
ſtehen den lersten 
zur Seite. Die 
Samariter nun 
bringen ohne wel 
teres jeden Der 
letzten und Er— 
krankten auf dem 
denkbar kürzeſten 
Weg zum Gefechts 
verbandplatz unter 
Suhilfenahme der 


erwähnten Trans’ 


portmittel. Dort 
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wird er von den Aerzten 
in Empfang genommen 
und der nötigen Für⸗ 
ſorge teilhaftig. Iſt der 
Transport eines Der 
letzten ohne Anlage eines 


Notverbandes nicht mög- 


lich, ſo wird der Arzt 
oder auch ein Sani 
tätsmaat herbeigerufen, 


um am Platz der Dere . 


letzung die erſte Hilfe zu 
leiſten und ſodann den 
Patienten durch kürzeſten 
Transport unter Deck 
dem feindlichen Feuer zu 
entziehen. ۱ 

Die muſtergültige Dis: 


ziplin, die an Bord unſe⸗ 


rer Kriegsſchiffe herrſcht, 
eine Disziplin, die jedem 
einzelnen in jeder mög— 
lichen Situation eine be: 


ſtimmte Handlung vor 
ſchreibt, gewährleiſtet die 


tadelloſe Funktion der 
hinſichtlich der Verwun⸗ 
deten getroffenen Or- 
-ganiſation. Die vorzüg- 
lichſten techniſchen Hilfs- 
mittel ermöglichen es 
den Aerzten, ſelbſt im 
Gefecht nach den 10۰۶ 
ſätzen der modernen 
Wiſſenſchaft ihres Amtes 


Der Verletzte wird auf dem Trageftuhl durch ein Luck 'berabgelar fen. 


zu walten, fo daß für Verletzte und Kranke an Bord 
unſerer Kriegsſchiffe in der denkbar beſten Weiſe geſorgt 
iſt. In welcher Art der Transport von Verwundeten 


H 


Seite 1117. 


bei fanomanópern zum 
Schiff und vom Kriegs: 
It auf die Lazarett: 
ſchiffe geſchieht, haben 
wir vielleicht Gelegen⸗ 
heit, deninächſt zu be 
ſprechen. Jedenfalls wird 
das Geſagte genügen, um 


anf den Kriegsſchiffen 
die Fürſorge für Der, 
wundete und Kranke in 
einer ganz vorzüglichen 
Weiſe organiſiert iſt, ja 
daß in dieſer Beziehung 
das Schickſal der Der- 
wundeten an Bord faſt 
beſſer genannt werden 


Landgefecht Verletzten. 
Furchtbare Ereigniſſe, 
wie etwa Minenexplo⸗ 
ſionen, legen natürlich alle 
trefflichen Deranſtaltun— 
gen lahm; aber ſolche Ka⸗ 
taſtrophen werden zumal 
bei einer vollkommenen 
Seekriegführung ſpäter zu 
den Seltenheiten gehören. 
Wichtig iſt es aber, daß 
durch gut und tadelfrei 
getroffene. Einrichtungen 
die Beſatzung dauernd ar- 
beits⸗ und gefechtsfähig 
| erhalten wird, und in 
dieſer Beziehung kann die erreichte hohe Ausbildung 
des Sanitätsdienſtes auf unſern deutſchen Kriegs- 
ſchiffen gar nicht genug gerühmt werden. | 


Der „breitdruckte ! Kriſel. 


Eine Sondergeſtalt aus den Alpen von Peter Roſegger. 


IN une 


ut, aber dumm! heißt es oft. Iſt nicht richtig. 
Ein bewußt guter Menſch kann nie ganz dumm 
fein. Häßlich, aber gut! Das ftimmt ſchon 
beſſer, obſchon es für einen häßlichen oder auch. 
nur mit komiſchen Aeußerlichkeiten behafteten 


Menſchen beſonders ſchwer iſt, der Abneigung, dem 
Spott gegenüber gut zu bleiben. Aber grundgute Seelen 


bringen es zuſammen. 


Der Krifel war feines Zeichens ein Schuſter, der 


ſeinen Beruf zwar ſehr ernſt nahm, und der doch überall, 
wohin er kam, Lachen erregte. Freilich kam er über 
den Kreis roher und törichter Leute ſelten hinaus. Der 
Kriſel hatte nämlich eine etwas verunglückte Geſichts⸗ 


bildung. Das Geſicht ſchien in ſich zuſammengedrückt 


zu fein, fo ungefähr, wie es ein nichtsnutziger Hohl⸗ 


ſpiegel zu zeigen pflegt, der ſtatt eines verzerrten, ſchmalen, 


langen Geſichts faft im Handumdrehen ein breites, kurzes, 
grinferides zeigt. Die Augen waren zuſammengezwinkert, 


und die Naſe wurde von Stirn und Mund ſo in die Enge 
getrieben, daß fie, anſtatt behäbig niederwärts, fid) wie 
ein vorwitziges Sipflein in die Luft hinaus ſtrecken mußte. 
Um was die Nafe zu kurz, Idien der Mund zu breit, 
und zwiſchen beiden war nur für ein ganz ſchmales, 
dünnes Schnurrbärtlein Raum. Die Stirn und der 
Kiefer waren fo ſtattlich, faft wuchtig, daß es den Ein 
druck machte, als würde das Geſichtlein eben von dieſen 
Maſſen ſo breit' und platt gedrückt. Natürlich machten 
die Jugendgenoſſen Krifels fid) luſtig über dieſen An⸗ 
blick und behaupteten, bei ſeiner Geburt habe Frau 
Meier fid) unverſehens auf feinen Kopf geſetzt, wodurch 
das Unglück geſchehen ſei. Der Junge ſtand ſolchen 
Späßen hilflos gegenüber oder vielmehr, er ſtand über 
den Gemeinheiten, denn er lächelte gutmütig, wenn ihm 
jemand ſein „breitdrucktes G'ſicht“ ins Geſicht warf. 
Allmählich begann er ſich auf dieſes Geſicht nahezu 
etwas einzubilden, denn es machte ihn auffällig. Mäh- 


klarzuſtellen, daß gerade 


kann als das der im 
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ſpitzen durchſtehen zu laſſen, die in die Ferſe oder in die 
Fußſohle ſtechen. Dem Kriſel fiel das richtig ein, doch er 
tat es nicht. Wenn ihn der Nagel ſlicht oder der Schuh 


Burſchen an ihm ihren Witz, und weil er fich alles ae: 
d fallen ließ, fo liegen fie ihn bei ihren Spielen und 
E: jugendlichen Unternehmungen mancher Art gern mittun, 


drückt, ſo dachte der Junge, dann wird er grob, der 
f X ja nützten ihn aus, und wo „Käften aus dem Feuer zu Dreihahn ift ein wüſter Menſch, und die Anda muß es 

aa رت‎ EN: IW holen waren“, da fchoben fie den Krifel voran; dafür büßen. | , ' 
5 h 7 vonf EMRE I cek H durfte er aber auch mittrinfen im Wirtshaus, und der Er machte alſo im Dreihahnhof gewiſſenhaft und 
ME "Ps ONG gt 1 ا‎ "| Spott wurde durch manche kleine Guttat, die fie ihm er’ geduldig feine Arbeit und pfiff beim Drahtziehen und 
* ur 0. تو‎ | wieſen, wettgemacht. Allein durch diefe beſondere Be’ beim „Sweckſtechen“ fogar unterſchiedliche £ieblein: „Ver 
We Oe 9 Bav / handlung, die er erfuhr, bildete fidi allmählich auch laffen, verlaffen” oder „Wenn ich mein Dirndel half’, 
a ai a VR | die beſcheidene Seele fo aus, daß fie anders war als hupft mir das Herz im Leib”. Er benahm fih dabei 
Big ut A dh d | die andern, man wußte mur nicht recht, ob beffer, ob mit großer Befcheidenheit und Demut, während der Drei 
j "in zu m | d ſchlechter. ۱ halmbauer gern feine Körperkraft, feine vielerlei Wirk⸗ 

l / ۱ GAN LE Wenn ber Krifel ein paar Schluck Wein getrunken 


ſamkeit hervortat, feine Herrſchaft über das große Ge 
ſinde und ſeinen Reichtum aufſpielte, um zu zeigen, welch 
ein Glück die Anda mit ihm mache gegenüber andern 
Freiern, die krüppelhaft und bettelhaft ſeien und dumme 
Geſichter hätten. = 


hatte, da wurde er allemal weichmütig, redete davon, 
سی‎ i was er doch für ein armes Haſcherl fei, ganz verlaffen 
db MERIT Re auf der Welt. Sein Vater fet in Bosnien mitſamt den 

But: dE Stiefeln ins Bett geftiegen, ſeine Mutter habe er aus: 


ieir Ri 1 Die Anda war mit dem Dreihahn ſchon das erfte 
HAN, CR a 


» 1 PR اکا‎ | getrunken, und der Schatz, den er liebe, möge ihn nicht, Nachdem die Bräutigamſtiefel fertig waren, ſollte 
ee, Än E dH a „wegen dem breitdrudten G'ſicht“. Solches war fo zu der Schufter auch noch die alten Schuhe des Gefindes 
B li SA ACT verſtehen, daß fein Dater bei der bosniſchen Okkupation flicken, was bei folchen Neuarbeiten ftets mit unter 
„ | ſtehenden Fußes erfchoffen und daun mitſamt dem Ge: läuft. Die Flicken dazu werden aus noch älterem Schuh. 
AA T Ae lt HR ect wand in die Grube geworfen worden war; daß er als werk genommen, das in irgendeinem Winkel des Hauſes 
5 c a] Vid KZ Sei وچ‎ Säugling feiner fiechenden Mutter fo lange Milch und aufbewahrt ijt und etwa noch brauchbare Sohlen und 
D AJ d Herzblut aus dem Leib geſogen hatte, bis fie eines Tags Ueberlederteile an fih hat. So führte der Dreihahn 
Ion. AT | di Wo e daß e er EE SC Pus = Ge See e SSC 
ORI | Anda anftatt des armen unanſelmlichen Schufters den zu Indien, Da fah nun der arme Schufter mit Freude 
ck Wi Mi Dreihahn mit feinem ftattlichen Hof zum Bräutigam er, und Wehmut einen Teil des Reichtums; in den die Anda 
1 ا ام و‎ Í 2 t wählt hatte. Solange andere Burſchen um die Anda fich hineinfegen konnte. In den Dachkammern, durch 
1 وو وا یں „ ان‎ fich bemüht, war er unter ihnen und nahm den Mette die fie (dritten, fah er eine Fülle aufgefpeicherter Lebens ⸗ 
A L A Graff تا‎ wie es fchien, mit cd auf. De das .. und Wirtſchaftsmittel aller Art. Da gab es große pu 
Lei a "hién VM | fich aber zum reichen Bauern ſchlug, verließ ihn der rollen, die wie Rieſenwalzen übereinander lagen. Dann 
E y 0 co TRIE 8 Ri Mut. Er ſchrieb ihr ein Brieflein, er wäünfche nichts, aufgeſchichtet mächtige Schafwollbündel, teils noch knotig 
nn D ! (ais tene ۱۱ | als daß fie es beim Dreihahn recht gut haben möchte, und ungereinigt; teils ſchon gekrampelt und geflodt. Da 
Yun ` a dt Ai nur den Fingerring hätte er gern zurück, oer fei ein An⸗ gab es Buſchen von Leuchtſpänen, mit Strohbändern ge 
9 të u MER denken von feiner Mutter. Denn er war [dion fo weit raidelt, für die nahenden Winterabende vorgerichtet. Da 
H CS "d AL uet Y ovS می‎ gekommen, daß er eines Abends am Gartenzaun ihr gab es Kuh-, Schweins- und Schafhäute, die noch ur 
NS o. Wi kl `. "i gh, den King angeſteckt. Sie hatte dabei den Singer hübſch gegerbt, rindenartig getrocknet, auf Stangen hingen. Da 
A Tas ENTE dh d AP. 4 gerade gehalten und es geduldet, als er den Glied- gab es eine Reihe irbener Töpflein, in denen Kuhfäfe 

be: A 3 | ") Cl y^^ W. 4 knorpel mit Speichel beſtrich, damit das Ringlein leichter trocknete. Da gab es Flachsballen, Seinwandtruhen 
EN m ume: Gw dran konnte. Er war im ganzen ja ein netter Junge, und Fäſſer mit gedörrten Swetſchken. Gleich daneben 
ee yií ' ajl. (Ba. ^ | i und der großen Einfalt und Blödheit, die fid) manch ſtand ein großer Korb voll ſchwellender Kaiferbirnen, 
f jul i EN eren mc mal an ihm zeigte, (fano eine größere Gutmütigkeit zur wie fie eben ans dem Unterland angekommen waren. 
0سا0‎ u, Seite. Dieſe Gutmütigkeit war bei ihm ganz Natur, Dann war ein Stoß von Strohſchauben, feft gebunden 
5ٌ a) dl eg) y "alep Yi denn er hatte eigentlich gar keine Erziehung genoffen, und an den Köpfen glatt geſchnitten, zum Vendecken des 
„ A اس‎ " gia d und wenn er aufwuchs wie das Tier, jo war dieſes Daches vorbereitet. Darüber hingen auf Stangen ge 
Wi d et 2 اک‎ Wäi, eu / Gier fein Bär, fondern ein Lamm. räucherte Schweinsſchlägel und Würſte, auch in ang’ 
Ju ze id IP dh s | 


mal von der Kanzel aufgeboten, als fie den Ring des 
Schuſterburſchen immer noch an ihrem Singer trug. Der 
Dreihahn wollte ihn mit derbem Griff herabziehen, da 
ſchrie fie „auweh!“, und fie wollte nur warten, bis der 
Knorpel abgelaufen ſei, dann werde ſie ihn ſchon ſelbſt 
vom Finger tun. Der „Knorpel“ wurde aber eher dicker 
als dünner, und es ſchien ſchon, ſie würde ſich den Ring 
müſſen „herabfeilen“ laffen, als fih etwas ganz Selt— 
ſames ereignete, das die Geſchichte in einen unvorher— 
gefehenen Lauf und den Krifel in ein anderes Licht 
brachte. 

Der Dreihahn hatte den Schufter Kriſel zu ſich be- 
dungen, daß er ihm die Bräutigamſtiefel mache. Es 
mag das ſauer ſein für einen Schuſter, ſeinem ſieghaften 
Nebenbuhler die Hochzeitsſchuhe zu nageln, und es mag 
das mehr als einem Schuſter ſchon paffiert fein. Aber 
dagegen läßt ſich nichts tun, als etwa ein paar Nagel— 


liche Stücke zerhacktes geräuchertes Kuhfleiſch, dann drei 
Soll dicke Speckfladen und an großen Eiſenhaken Schmer⸗ 
laibe und Talgtöpfe. So viel nur von dem, was dem 
Krifel im Geſicht blieb, vieles andere ſah er nicht in 
den halbdunklen Bodenkammern, denn der Bauer ſchritt 
raſch voraus und riet dem Schufter nur, ſich an den 
Kübeln nicht zu ſtoßen, die unter den Stützbalken ſtanden, 
und hinter denen der Haufen von alten Schuhen lag, 
die zu durchſtöbern ſie eben heraufgeſtiegen. Dieſe Schuhe 
waren grau wie Mäuſe, zuſammengedorrt und fo hart 
wie Horn. Sie hatten keine Riemen mehr in den Löchern, 
die Sohlen klafften vom Ueberleder los, und dieſes war 
teils ſo verſchimmelt, daß der Schuſter das alte Seug 
mit dem Suf beifeite ſtieß und ſagte, davon wäre nichts 
zu brauchen. 

In Wahrheit dachte er jetzt überhaupt nicht an 
Schuhe, ſondern an die koſtbaren und guten Dinge, die 
ihn auf dieſem Dachboden umgaben, und die feine ver 
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wichene Anda mit dem proßigen Bauer genießen follte. 
Geräucherten Schweinsſchlägel hatte der Schufter ſchon 
lange nicht gegeſſen, auch der Bratwürſte mit Sauer⸗ 
kraut erinnerte er ſich nur dunkel, trotzdem lief ihm das 
Waſſer ſchon im Mund zuſammen. Doch davon konnte 
keine Rede ſein. Näher lagen ſchon die üppigen gelben 
Birnen, von denen der Schuſter überlaut behauptete, 
fie müßten fchon mehr als reif fein. Der Dreihahn 
nahm mit zwei Fingern eine am Stengel, hob ſie ſachte 
in die Luft, drehte fie um, guckte fie an, ſagte: „Die 
werden noch alle Tage beffer” und legte fie wieder zu 
den andern in den Korb. Der Kriſel wiſchte fid) mit 
der rückwärtigen Handſeite den Mund ab und dachte, 
ſo wird er warten, bis ſie ganz gut ſind, und dann 
wird er mir von den Kaiſerbirnen etwelche zum Koften 
geben. 

Er arbeitete noch drei Tage im Dot, aber es fam 
weder eine der ſchönen Birnen zum Dorfchein, noch eine 
Bratwurſt, noch ein Schweinsſchlägel, noch ſonſt etwas 
von jenen Vorräten. Es gab immer nur die gewohnte 
Schottenſuppe, die Mehlnocken und die geſäuerten Rü- 
ben mit Einbrenne. Abends, wenn er in der halben 
Dämmerung ums Haus herumſtrich und auf den jen’ 
ſeitigen Berghang hinüberſchaute, gilbten dort im Abend- 
licht zwiſchen den dunklen Fichten die Ahorne, es war 
ein Gelb zum Hineinbeißen, es war genau das gefät- 
tigte, ſüße Gelb der Kaiferbirnen auf dem Dachboden. 
Dieſe Birnen hatten es dem Kriſel angetan und die 
Anda nachgerade verdrängt aus feinem Herzen. Sie 


beſetzten das hilfloſe, zuckende Ding ringsum, ſo daß 


man fagen könnte, jeder Herzichlag poche an eine Kaifer- 
birne. Und am Samstagabend, als er ſeine achteckige 
Seugtruhe und das klappernde Leiſtenbündel über der 
Achſel ſeiner Berghütte zuging, dachte er an die Kaiſer⸗ 
birnen, und als er zum Abendbrot die beim Herdfeuer— 
chen mühſam gebratenen Erdäpfel aß, dachte er an die 
ſchönen Birnen, aber ſtatt ihres Honigfaftes hatte er im 
Mund nichts als den mehligen Erdapfel mit halbver- 
brannten Kruſten. Kein Derliebter kann ungeſegneter 
ſchlafen, als es der Krifel tat in der ſelbigen Nacht. 
Ja, er tat es wirklich den Verliebten nach, ſtand auf, 
309 ſich an, ſteckte ſich Kerze und Feuerzeug in den 
Sack und ſchlich durch den Wald und über die Felder 
hin, dem Dreihahnhof zu. Am Vortag hatte er an 
der Ninterwand des Hauſes eine Leiter lehnen ſehen 
zum Dach hinauf. Auch neue Dachlatten und Weiden: 
buſchen lehnten an der Wand. Der Strohdecker hatte 
feine Arbeit vorbereitet, die in der nächſten Woche be: 
ginnen ſollte. Wenn das alles ſo belaſſen war, dann 
— deuchte dem Schufter — wäre es keine Kunſt, zur 
nachtſchlafenden Stunde die Leiter hinanzuſteigen, etliche 
Strohfetzen vom Dach loszureißen und bei dem Loch 
hineinzufteigen zu — den Kaiferbirnen. Zwar raſſelte 
der Kettenhund aus dem Kobel und wollte anſchlagen, 
als er aber den Kriſel erkannte, der das Tier die 
Woche über oft freundlich geſtreichelt hatte, ſchwieg er 
und ließ den Nachtwandler paſſieren. Ein paar Mi: 
nuten ſpäter war dieſer im Dachboden, wo er einiges 
Poltern nicht vermeiden konnte, bis er die Kerze am 
zündete, ſie in einen Schaub ſteckte, um aus ſeinem 
Taſchentuch ein Säcklein zu formen und Birnen hinein- 
zutun. Es hatten nicht ein Dutzend drin Platz, ſo groß 
waren fie, er füllte auch noch die Rodtafchen, doch tat's 
ihm leid, nicht mehr unterbringen zu können. Ein paar 
Würſte hatten juft in der Bofentafche Raum, und wenn 
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auch noch der Schweinsſchlägel unterzubringen wäre 


Er ſputete ſich, um, einmal bei der Arbeit, an ſich zu 


bringen, was das Seug hielt. Da war ihm, als hätte er 
unter feinen Füßen im Haus ein Geräuſch gehört. Mit oer 
größten Gelenkigkeit, die ein Schuſter entwickeln kann, 
kroch er durchs Loch und floh dahin, woher er ge 
kommen. 

Als der Krifel mit feinen Schätzen durch den Wald 
hinaufging, fiel ihm etwas Komifches ein. Es fiel ihm 
ein, er ſei ein Dieb, der gerade in ein Bauernhaus 
eingebrochen und dort Sachen entwendet hätte. Dumme⸗ 
Seug! Ein Dieb. Da müßte er doch ſelbſt etwas da- 
von wiſſen, müßte den Willen dazu gehabt haben. 
Er wollte doch um Gottes willen kein Dieb ſein, hatte 
nur zum Scherz dem geizigen Bauern ein paar Birnen 
und ein paar Würſte entlehnt, damit er ſich morgen 
recht ärgern ſoll. Gelegentlich kann er es ihm ja auch 


fagen: „Du Neidhammel, ein andermal verwahr deine, 


Sachen beſſer, ſonſt ſtehlen dir das, was du einem armen 
Schuſter nicht gönnſt, die Schelme.“ — Aber die ſchöne 
Umſchreibung half nichts, ein Uhn hub im Gebäum an 
zu ſchimpfen: „Du Dieb! Du Dieb!“ — Der Krifel Gol 
perte über eine Wurzel, weil es ganz dunkel war. — 
„Paß auf, Schuſter, es wird bald Licht werden!“ Er 
ſtand ſtill und horchte. Hatte nicht jemand gerufen: 
„Es wird bald Licht werden!“ — Lächerlich, es ift noch 
nicht Mitternacht. Er ſtieß an einen rauhen Baum⸗ 
ſtamm; nach dem Ungetüm dieſes Baumes — er be⸗ 
taſtete ihn ringsum — ſchloß er, daß es die Drei— 
faltigkeit ſei. Das war eine alte Drieſeltanne, das heißt 
eine, die ſich aus einem Grundſtamm auf Mannshöhe 
in drei Stämme zweigte und deshalb die Dreifaltigkeit 
genannt war. Hier dachte er, es fei doch am beſten, 
die Kerze anzuzünden, um durch den dichten Wald 
weiter zu kommen. Da durchfuhr es dem Kriſel plötz⸗ 
lich wie heißes len vom Scheitel bis zur Sehe. — 
Die Kerze! Die Kerze brennt ja im Dachboden auf 
dem Strohſchaub und ſteckt in einer Stunde den Hof in 
Brand! — Einen Augenblick ſtand der Schuſter ſtarr, 
dann die nächſte Regung: fliehen, damit ſie den Brand⸗ 
ſtifter nicht erwiſchen. Aber das kam nicht auf in ihm. 
Die Bündel warf er an den Drieſelbaum und lief ſtol— 
pernd, ſo gut es gehen konnte, durch den Wald zurück dem 
Dreihahnhof zu, um die vergeſſene Kerze auszulöſchen. 
Er dachte nichts als das eine, ob er noch früh genug 
kommen würde. An den Stämmen ſtieß er ſich Beulen, 
ohne es zu merken. Endlich auf dem Feldrand — ſiehe, 
das Tal ift noch dunkel, dort liegt der Dot wie eine 
unbeſtimmte Maſſe. Die Leute ſind gerade im erſten 
Schlaf, ſie können jämmerlich verbrennen — allheiliger 
Gott! Er läuft über die Felder, jeden Augenblick er 
wartend, daß die Lohe aufſteigen wird über dem Dach— 
giebel. Endlich ſteht er am Gebäude, wo die Leiter 
lehnt. Aus der Dachluke dringt kein Schein. Oder 


doch? Iſt's nicht, als ob ein rötliches Käuchlein her- 


vorſteige? Wie er über die Leiter gekommen, weiß er 
nicht, er iff im grell erleuchteten Dachraum, der Stroh: 
ſchaub fteht in Flammen. Eine Kuhhaut reißt er von 
der Stange, wirft ſie über den Schaub und wirft ſich 
ſelbſt auf die Haut, um fo das Feuer zu erſticken. Im 
Haus haben ſie es ſchon wahrgenommen und poltern 
von den Stuben und Kammern herauf mit Laternen. 
„Ein Dieb, ein Einbrecher!“ ſchreien die Knechte, dringen 
durch den Rauch heran und packen den Schuſter. Die 
Flammen find erſtickt, doch wie der Dreihahnbauer berbei- 
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feiner unvergleichlichen Lage zu Füßen des entzückenden 
Gehölzes von Düſtern brook an der Strandpromenade de⸗ 
Kieler Hafens. Um dieſe Lage auszunutzen, liegen die 
Hauptverkehrsräume der erſten Etage, der große Rotunden⸗ 


Sud ina ORTEN faal, das lange Galeriezimmer und das Speiſezimmer, alle 
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nach der YOafferfeite gerichtet, derart, daß man aus ihren 
Fenſtern über die Bäume hinweg freie Ausſicht über die Hafen- 
einfahrt bis weit hinaus in die offene See hat. Eine große Reihe 
wertvoller Bilder, zumeiſt Geſchenke der Künftler und anderer 
Kfubmitglieder, ſchmückt die Wände dieſer mit ruhiger, moder- 
ner Eleganz ausgeſtatteten Räumlichkeiten. 

ſaal hängen die Porträte des „Hommodore“, 
und des „Dizekommodore“, des Prinzen Heinrich, beide im 


Meſſeanzug des Klubs, von Nofter dargeſtellt. 


weiſt ein farbenprächtiges Gemälde des Chevalier de Martino zu bereiten vermag. 
„Duty and Pleasure“ auf den Montraſt zwiſchen dem ſchweren 
Kriegsſchiffsdienſt und dem fröhlichen, friſchen Segelſport hin. 

Nach hinten hinaus liegt das ſehr gemütliche Leſezimmer, 
ſelbſtverſtändlich mit allen Erzeugniſſen der internationalen 
ſegelſportlichen Literatur reichlich ausgeſtattek. Neben dieſem 
befindet ſich das Sitzungszimmer des Klubvorſtandes, das die, 
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Im Rotunden- 
des Kaifers, 
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Bilder aller bisherigen Dorfitenden des Klubs enthält. — 
Nöchſt originell ift die Anbringung einer Art von Géifs 
treppe im Leſezimmer, die unſere Abbildung Seite 1121 zeigt, 
auf der man zunächſt auf eine Art von Kommandobrüde 
und dann weiter in das Privatzimmer des Kaifers gelangt. 
Dies iſt ganz im Stil einer Schiffskajüte mit gebogenen 
„Schiffswänden und gewölbter Decke gehalten. 

So verfügt einer der vornehniſten Klubs über Räumlich⸗ 
keiten, in denen er ſeinen Gäſten einen würdigen Empfang 
Dafür, daß dieſer Empfang zugleich 
auch ein herzlicher und fröhlicher fein. wird, bürgt die ev 
freuliche Erfahrung des letzten Jahrzehnts, daß, wer einmal 
die „Kieler Woche“ als Gaſt oder Mitglied des Klubs mit. 
gemacht hat, in jedem Juni wiederkommt, um die mannig⸗ 
fachen Anregungen dieſer glänzenden Feſtwoche auf fid) ein 
wirken zu laſſen. v. p. 


Daneben 


Der Schauſpieler Coquelin hält eine Anſprache ans publikum. 


1. Der Karifaturengeichner féanbte, 2. Coquelin, 


vom Benri Monnier-fert in Paris: 


Bilder aus aller welt. 


. Henry Hlonnier, deſſen Andenken von den pariſer 10 
der Karifatur feftlich begangen wurde, und zu deffen Ge: 
dächtnis man eine Stiftung errichtet hat, die in Not ge 
ratenen humoriſtiſchen Seichnern zugute kommen ſoll, wat 
in ſeiner Jugend Gehilfe bei einem Notar, dann aber wandte 
er ftd) der Malerei zu und bildete fih in der Uunſt zu 
einem der hervorragendſten Karikaturenzeichner aus. 

i In einer höchſt bemerkenswerten Derfammlung im groß 
herzoglichen Schloß zu Darmſtadt wurde in Anweſenheit des 
Großherzogs über den „Verband der Kunftfreunde in den 
Ländern am Rhein“ beraten. Es handelt ſich um den Der 
ſuch, vorläufig für die rheiniſchen Länder eine Gemeinfcaft‘ 
aller ernſthaften Künſtler und Kunſtfreunde zu ſchaſſen, zur 
Pflege der ſtarken Talente, die erfahrungsgemäß am ſchwierig⸗ 
T ften zur Geltung gelangen. Der Verband ſoll in feiner Ge 
E famtheit ein Mäcen fein, der die nötigen materiellen Mittel 
aufbringt, um den ſtrebenden Künftfer vor Not zu ſchützen. 
Es liegt ein eigentümlicher Reiz in den Geſichtern orien 


L Prof. Bein, Karlsrube. 
6. Guſtav 


14. Prof. 
Darmitadt. 


2. Monjul ucan, 0111:167۰ 5 Prof. Olbrich, Darmſtadt. 4. Prof 
Ulingelhöfe; Düſſeldorf. 7. Direktor Dr. Rödiger, Frankfurt a. M. 
Wilhelm Schäfer, Düſſeldorf. 11. Reg.-Präſident Dr. zur Nedden, Koblenz. 


. Dans Thoma, Karlsrube. 5. Prof. G. Schönleber, e 
8. Prof. W. Trübner, Karlsruhe. 9. Prof. Haug, Stuttgart. 10. Schrift 


12, Prof. W. Steinhauſen, Frankfurt a. M. 15. Pot: Gregor von Bochmann, Düffeldorf. 
Klaus Meyer, Düſſeldorf. 15. Maler A. Denger, Düfjeldorf. 16 


19, Miniſterialrat Dr. Böhm, Karlsruhe. 20. Maler Beyer, 
5. Bildhauer Nowarzik, Frankfurt a. mM. 24. Oberit von Bieber, 


Geh. Kabinettsdireftor Römbeld. 17. Maler Ciſſarz, Darniſtadt. 18. Prof. a 
Darmitadt. 21. Prof, F. Brütt, Cronberg. 22. ۳۲ f£aué, Köln a. AD. 


Flügeladjutant des Königs, Stuttgart. 25. Gberſt Freiherr von Heyl, Darmſtadt. 26, Der: 
lagsbuchhändler Franke, Düſſeldorf. 27. Dr. Fritz Xocael, Düſſeldorf. 28. 


Düſſeldorf. 31. Muſeunisdirektor Dr. Fries, Elberfeld. 


Prof. Carlos Grethe, Stuttgart, 29. Prof. Clemen, Bonn. 50. prof. P. Behrens, 
52. Karl Ernſt Oſthaus, Hagen i. W. 55. Bibliotheksdirektor Kiefegang, Wiesbaden. 


Der Vorftand des „Verbandes der Kunftfreunde in den Ländern am Rhein“ in Darmftadt. 
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Derftaatlichungen und Verſtadtlichungen. I. Don Prof. Dr. Adolf Wagner 1125 
Die Gordon⸗Bennett⸗Woche. Don Kapitän zur See a. D. von Puſtau. (Hierzu 


Das alte Lied. Roman von Marie Diers. (Fortſetzung) 


In der Lüneburger Heide. Von Bernhardine Schulze⸗Smidt. (mit 2. Abb.) 1148 


in Berlin und Vororten bei ber Hauptexpedition Zimmerſtraße 52/41, ſowie. bei den 


An der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Seſchäfisſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweg 4, تا لو‎ : 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Tondon, E. C., 30 fine Street.. DAE. | AP 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsftelle. der „Woche“: 
| Paris, 8 Rue de Richelieu, M BEE 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Ge ſchäfisſtelle der „Woche“: 


Filialen des „Berliner Tokalanzeigers“ und in ſämil. Buchhandlungen, im 


Deuiſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchafis⸗ 
^ c Delen der „Woche“: Bonn a. RD., KHölnſtr. 20; Bremen, (ben, 82: 


Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlfir. 1; ` Caffel,. Obere Königiir. 27. 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38. 
Elfen a. Rh., fimbederplat 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
£uifenftr. 16; Balle a. S., Mitielſtr. 9, Ecke Schulfir; Hamburg, Neuerwall 60. 
Hannover, Georgſtr. 39; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, ee 2k 
Köln a. Rh. Hoheſtr. 145; Königsberg. í. Dr., Weißgerberftr. 6/7; 
Keipzig, Hönigsftr. 33, bei Emft Keils- Nachf. G. m. b. Bu Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Haufingerſtr. 25 (Domfreibeit); ` Nürnberg, 
Kaiferitraße, Ede Flelichbrücke: Stettin, Schulzenſtraße 21. Stuttgart, 
. Hönigftr: 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, | 


|, Amrterdam, Becrengraht 457, . x 
‚tn Dänemark bei. allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbniagergade 8, . | l ar oU 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Geſchäfisſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. ` 


Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
489 wird ftrafrechtlich verfolgt. d 
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Die sieben Cage der Woche, - 


Das Kaiferpaar trifft in Homburg v. d. Höhe ein, um dem 


g Gordon-Bennett-Rennen beizuwohnen (Abb. S. 1135—1 156). 


auf dem eine Schule einen 


Aus Neupork kommt die meldung von einem furchtbaren 
Schiffsbrand. Der Dergnügungsdanpfer „General Slocum“, 
| Ausflug machte, ging in Flammen 
auf; dabei verloren über 1000 Menſchen, zum größten Teil 


^ Kinder, das Leben. 


vember vertagt. 


. (pottr. S. 1132), 


, Der deutſche Reichstag nimmt endgültig die Geſetze be⸗ 
treffend die afrifanifchen Bahnen, 


fani den Servistarif unb die 
Kaufmannsgerichte an und wird darauf bis zum 29. No- 


der Generalgouverneur von Finnland 
wird von einem Senatsbeamten durch 
mehrere Repolverſchüſſe tödlich verletzt. : 

Die in Berlin eingetroffene Abordnung der 


General Bobrikow, 


deutſchen 2m. 


E 


ſiedler aus Südweſtafrika wird vom Reichskanzler empfangen. 


7 


Berlin, den 25. Juni 1904. 
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Aus Niutſchwang wird 


H D 
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6. Jahrgang. 


Das große Automobilrennen um den Gordon⸗Bennett⸗Pokal 
gewinnt der Franzoſe Théry (Abb. S. 1155 ). 


General Stackelberg meldet, daß die Ruſſen den Angriffen 
Gleich ⸗ 


der Japaner bei Wafangon haben weichen müſſen. 
zeitig trifft die Nachricht ein, daß das in der Köreaftraße er- 
ſchienene Wladiwoſtokgeſchwäder drei japaniſche Transport⸗ 
ſchiffe / zum Sinken gebracht hat. qr : 


` Der internationale Frauenkongreß in Berlin hält feine | 


Schlußſitzung ab. E | 
"ee, l8 72. 48.9unb ^ D 
Swiſchen dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien und dem 


König Peter von Serbien findet in Belgrad eine zweite Zu⸗ l 


ſammenkunft ſtatt. 


Oberſt Leutwein verläßt auf Wunſch des Generalleutnants 
von Crotha Owikokorero, um im Windhuk die Gouverne- 


mentsgeſchäfte zu übernehmen. ESL e 
BLEU 1.0. Junl. E 

Das Kaiferpaar wohnt in Hamburg dem Rennen. auf dem 
' Borner Moor bei (Abb. S. 1152). ee 


. folgung des Wladiwoſtokgeſchwaders auf, erreicht es aber nicht. 


, Det bayrifche Finanzminiſter Freiherr von Riedel reicht 
ſein Entlaſſungsgeſuch ein, da das bom Abgeordnetenhaus 


- 


, Kammer. der Reichsräte abgelehnt worden ift. 


neue Sotteriegefet an. 


21. Jun. 


Bei einem Feſimahl des Norddeutſchen Regattavereins in 


Cnxkhaven hält der Kaifer eine Rede, in der er auf die fort⸗ 


ſchreitende Solidarität unter den. Nulturvölkern hinweiſt und 


erklärt, er ſehe der Zukunft mit aller Ruhe entgegen. 
Prinzregent Luitpold lehnt das Entlaſſungsgeſuch des 
Finanzminiſters von Riedel ab. f e یا‎ 


* 5 


„ | 22. Juni. 
In Kiel beginnen die Regatten der. Kieler Woche. 
gemeldet, daß die Japaner nach 


۱ ſchwerem Kampf Liaujang, Auropatkins Hauptquartier, erobert ` 
haben. Eine offizielle Beſtätigung der Nachricht liegt nicht vor. 
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von profeſſor Dr. 


e , 


Adolph Wagner. | 
Lo d 


^ 


aber doch richtig gebildete Ausdruck, der vor einigen Jahr: 


- noch faſt unbekannt war, ſeitdem in Wiſſenſchaft und politik 


eingebürgert! Wie viel iſt über das Für und Wider der 


, Derftaatfidung" von wirtſchaftszweigen geſtritten worden, 


früher, noch bis in die, ſiebziger und achtziger Jahre des 


vorigen Jahrhunderts, ſelbſt bei dein bisher weitaus wichtig⸗ 
ſien modernen Vorgang, der „Verſtaatlichung“ von Eiſenbahnen, 


3 fi 2 ` n A ۱ ^ (t nm Bo, D * 3 " 
vollends in andern Fällen überwiegend im gegneriſchen, 
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Die Flotte des Dizeadmirals Kamimura nimmt die Det, 


angenommene Seſetz über die Grundwertabgabe von der 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus nimmt f endgültig das 


A 


| Aus Wladiwoſtok wird gemeldet, daß bas Geſchwader aus | 
der Koreajtrafe ohne Derlufte in den Hafen zurückgekehrt iſt. 


nd d d ا‎ 
e & Gerltadtlichungen. 


„verſtaatlichung“, wie hat: 18 dieſer ſprachlich unſchöne, 


zehnten auch in der Theorie, vollends im praktiſchen Leben 
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neuerdings immer mehr überwiegend im beiſtimmenden Sinn, 
bisweilen ſchon wieder mit Uebertreibungen und zu weit 


gehenden Verallgemeinerungen der Forderung nach „Derftaat- 
lichungen“! 


Wie trafen in den theoretiſchen und politiſchen Erörte⸗ 


rungen und Kämpfen die Anhänger und Gegner des „ökono— 
miſchen Individualismus und Liberalismus“ 


ſcholl es den Vorkämpfern für die Derftaatlihung der Eifer 
bahnen von Gegnern dieſer Maßregel noch in den ſiebziger 
Jahren entgegen, zum Beifpiel von Stimmführern des volks⸗ 
wirtſchaftlichen Hongreſſes, wie etwa 1876 in Bremen. 
„Principiis obsta“! Die eigentlichen Sozialiſten befigitten 
zwar dieſen Charakter der Eiſenbahnverſtaatlichung, aber in 
der mit ihr verbundenen „Uebertragung von Eigentum 
an ſachlichen Produktions- und Verkehrsmitteln an die ſtaat⸗ 
liche Gemeinſchaft“, an die „Geſellſchaft“, 
einverſtanden, und als eine Etappe zu dem ihnen vorſchwe— 


benden SCH liefen fie ſchmunzelnd die Maßregel immerhin 


paffiere en. 


Nun, die Wogen haben ſich ſeitdem geglättet, eine Eiſen⸗ 
bahnverſtaatlichung in dem, großen Stil der preußiſchen feit 
1879 und mit ihren glänzenden Erfolgen findet kaum noch 
theoretifche und praktiſche Gegner oder höchftens noch unter 
der ausſterbenden alten Garde rückſtändiger e des 
Freihandels quand méme. | 
Aber — nun wenigftens ein Halt! So rufen jetzt wieder 
viele. Nicht immer weitere Gebiete des Wirtſchaftslebens 
dem „freien Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte“, der „fegens- 
reichen“ Monkurrenz der Privatwirtfchaften entziehen, das 
iſt eine noch heute mannigfach verbreitete Anſicht und for- 
derung. Sie wurde noch jüngſt auf dem Bankiertag wieder 
geäußert. Indeſſen — die Wiſſenſchaft fekt heute dieſen 
Fragen unbefangener gegenüber als ehedem, ſie erkennt an, 


daß auch ſie zu den jeweilig und je örtlich nicht abſolut, 


ſondern nur relativ zu entſcheidenden gehören. Die Wifjen- 
ſchaft hat aber auch immer mehr erkannt, daß gerade in 
den modernen Entwicklungen der Technik und Oekonomik des 
Wirtſchaftslebens im Zeitalter der Maſchine, des Dampfes, 
der Elektrizität, der naturwiſſenſchaftlich fundamentierten 
Produktionsweiſe, und daß in der Aera des Kapitalismus, 
der Kapitalakkumulation, der Aktiengeſellſchaften, der Kartelle 


und Truſts, der Börſenmacht ökonomiſch⸗techniſche Bedingun⸗ 


gen täglich mehr geſchaffen werden, die die „Verſtaatlichungen“ 
von Wirtſchaftszweigen ökonomiſch⸗techniſch und adminiſtrativ 
möglich und erwünſcht, ſelbſt notwendig machen, daß 
auch zugleich ſoziale, auch finanzielle: Momente hervortreten, 
welche eine ſolche Entwicklung vollends erſtrebenswert erſcheinen 
ات‎ Mancherlei Bedenken politifcher, auch ſelbſt wieder 
ökonomiſch⸗techniſcher und adminiſtrativer, hier und da auch 
ſozialer und finanzieller Art gegen eine erartige Entwicklung 


werden dabei von objektiven Urteilern gar nicht geleugnet. 


Die Vergrößerung der Staatsklientel, die Stärkung des 
Bureaukratismus, die Beſchränkung der freien privaten wirt⸗ 


ſchaftlichen Initiative, auch des ſpekulativen Experiments 


auf vielen Gebieten der Technik, finanzielle Gefährdungen 
des Staats, der Gemeinden und manches andere Bedenken 
mehr werden bei ſolchen Urteilern nüchtern erwogen und 
öfters zugegeben. Aber es wird dem allem doch auch die 
günſtige Seite der Verſtaatlichung objektiv gegenübergeſtellt. 
An der rein privatwirtſchaftlichen Organiſation der Volks⸗ 
wirtſchaft, vollends in den neueren kapitaliſtiſchen Akkumu⸗ 
lations⸗ und Erwerbsgeſellſchaftsformen, mit allem, was 
drum und dran hängt, wird dabei eben ernſte Kritik geübt 
Es wird gezeigt, daß es ſich wie ſtets auch hier bei der 
Derftaatlihung einerſeits und rein privatwirtſchaftlichen Organis 


۱ aufeinander. 
„Ihr betretet blindlings den Weg zum Sozialismus“, ſo 


waren ſie doch 


durchgedrungen. Nicht 
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ſalion' anderfeits nicht um gut ober übel, um übel oder gut 
ſchlechtweg, ſondern um eine Miſchung von beidem handelt; 
daß alsdann aber die Vergleichung mehrfach zugunſten der 
Derftaatlihung ausfällt. Freilich keineswegs ohne verblei⸗ 


bende, aber durch Gegengewichte eben aufgewogene Bedenken 


und keineswegs überall, was eben der eigentliche Sozialismus 
in ſeiner Forderung der lediglich „geſellſchaftlichen Produk ⸗ 
tionsweiſe“ verkennt. 
Auch in der nationalökonomiſchen Fachwiſſenſchaft iſt dieſe 
Auffaſſung erft {ehr allmählich, ſelbſt Beute noch nicht völlig. 
einmal unter den ſogenannten. 
„Kathederſozialiſten“, unter welchem Sammelſpitznamen frei 
lich, wie jeder Unterrichtete weiß, die verſchiedenartigſten 
Kichtungen der Methode, der Theorie, der Wiriſchaftspolitik. 
und vollends — der einzelnen Fachmänner — find es doch 


meiſt „Profeſſoren“! — zuſammengefaßt werden. Ich habe 


für ihre Tätigkeit haben. 


unter den deuiſchen Theoretikern wohl ziemlich zuerſt mit in 
den „Verſtaatlichungen“ und verwandten‘ Maßregeln das 
darin zugleich enthaltene große, prinzipielle volkswirſſchaft⸗ 
liche Organiſationsmoment erkaunt und offen in gewiſſem 
Umfang, auch über den Fall der Eifenbahnen und der Dev 
fehrsanftalten hinaus, Derſtaatlichungen vertreten, gerade 
auch mit dieſes Moments wegen, weil es ſich eben bei der Der: 
ſtaatlichung, zum Beiſpiel der Eifenbahnen, nicht nur um eine 
verkehrspolitiſche, allenfalls auch um eine finanzpofitifche 
fondern zugleich mit um eine Maßregel einer andern als 
bloß privatwirtſchaftlichen Organifation, der 091801114 
handele. | 

So ſchon 1875 auf dem Eiſenacher Kongrefj des Vereins 
für Sozialpolitik (anch hier aber nicht zum erjtenmal) in der 
Frage der Aktiengeſellſchaften, wo ich auch für die Reform: 
frage die „Notwendigkeit einer Einengung des Gebiets der 
Akliengeſellſchaften“ zu begründen ſuchte. Insbeſondere ſtellte 
ich hier den Satz auf, daß „die öffentliche Unternehmung 
oder Geſchäftsform, das heißt die Unternehmung, die von 
Staat, Provinz, Bezirk, Ureis, Gemeinde ſelbſt errichtet und 


in der Regel auch ſelbſt verwaltet oder betrieben wird, an 


die Stelle der Aktiengeſellſchaft treten“, alſo eben hier „Der 
ſtaatlichung“, 0 7 Platz greifen ſolle. Ich 
begründete das in der Weiſe, wie es meines Erachtens auch 
gegenwärtig in dieſen Fragen der Derftaatlichung und Der 
ſtadtlichung geſchehen muß und ausreichend geſchehen kann. 
Nicht immer und ganz allein, aber in den meiſten und mid» 
tigſten Beiſpielen handelt es ſich bei den in Frage ſiehenden 
Fällen um die Wahl zwiſchen der Aktiengeſellſchaft und der 
„öffentlichen“ Unternehmung. Die Gebiete, auf denen letztere 


einzuführen iſt, ſo ſagte ich ſchon damals, im weſentlichen 


wörtlich, find diejenigen, welche ſonſt Aktiengeſellſchaften onne 
Konkurrenz der öffentlichen Unternehmung meiſtens ganz 
allein innehaben, weil die andern privatwirtſchaftlichen 
Unternehmungsformen und die Genoſſenſchaften hier aus 
ökonomiſch⸗techniſchen Gründen keinen oder wenig Spielraum 
Das hierdurch für das Aktien⸗ 
geſellſchaftsweſen leicht entſtehende faktiſche Monopol enthält 
weder durch die Konkurrenz dieſer Geſellſchaften untereinander, 
an deren Stelle Vereinbarung oder Fuſion zu treten pflegt, 
noch durch die Konkurrenz ſeitens einer felten überhaupt 
vorhandenen ſonſtigen privaten Unternehmung, noch durch die 
zwar prinzipiell richtige und zu fordernde, auch vielfach 
verſuchte, aber tatſächlich in genügender Weiſe undurchführ⸗ 
bare öffentliche Kontrolle (des Staats, der. Gemeinde) eine 
ausreichende Begrenzung. Dagegen ſei die öffentliche Unter⸗ 
nehmung um fo uubedenklicher, weil fie in ökonomiſch⸗ 
techniſcher Leiſtungsfähigkeit den Aktiengeſellſchaften auf vielen 
Gebieten nicht nachſtehe, vielmehr beide Arten der "Unter 


nehmungen im weſentlichen gleichartig eingerichtet und Der 
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waltet werden müßten und der reinen Privatunternehmung 
(des einzelnen) gegenüber die gleichen Vorzüge und Mängel 
beſäßen. Eine im bezüglichen Einzelfall oft entſcheidende 
Reihe ſpeziſtſcher Vorzüge ſuchte ich dann für die öffentliche 
Unternehmung nachzuweiſen. Ich habe damals auch ſchon 
die einzelnen Hauptgebiete, auf denen die Verwirklichung der 
Forderung der Verſtaatlichung und Vergemeindlichung ernſt⸗ 
licher in Frage komme, feſtzuſtellen und zu begründen ge⸗ 
ſucht (f. Theſen 4, 5, 6 und überhaupt [—7 zu meinem òda- 
maligen Referat und dieſes ſelbſt ſowie die Debatte darüber 
in den Schriften des⸗V. f. Soz- 00 Bd. 4, 1874). 

Die Erfahrungen eines Menſchenalters und die praktiſche 
Entwicklung ſeitdem haben mir, nach meiner Auffaſſung 
wenigſtens, recht gegeben, und zahlreiche Theoretiker, Prak— 
tiker, Politiker ur- 
teilen jetzt ziem⸗ 
lich ebenſo. Da⸗ 
mals ſtand ich mit 


noch ziemlich 
allein, und auch 
theoretiſche fad- 
genoſſen verhiel⸗ 
ten ſich in der 
Mehrzahl mehr 
ablehnend als bei, 
ſtimmend, blieben 
jedenfalls in küh⸗ 
ler Reſerve gegen 
ſolche „wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kege- 
reien“ und „halb⸗ 
ſozialiſtiſche Del. 
leitäten“, wie ſie 
den meiſt noch 
ganz vom Geiſt 
des fortgebildeten 
Smithianismus 
durchtränkten 
„Volkswirten“ 
faſt aller Richtun⸗ 
gen erſchienen. 
Jetzt werden ſol⸗ 
che Anſichten und Forderungen in wiſſenſchaftlichen Kreifen vict 
fach geteilt und jedenfalls allgemeiner unbefangen beurteilt, 
nicht gleich mit einem nichts beweiſenden Schlagwort ſtig⸗ 
matiſiert. Man hat allmählich gelernt, daß man gerade 
unter den durch die moderne Technik und Oekonomik gc. 
ſchaffenen Derhältnifien die Löſung wirtſchafts. und ſozial⸗ 
politiſcher Aufgaben nicht allein nur mit Reformen auf dem 
Gebiet der „privatwirtſchaftlichen Organiſation“ zu ſuchen 
hat, ſondern Verſtaatlichungen, Vergemeindlichungen prinzipiell 
mit Recht und oft auch praktiſch mit Recht und unvermeidlich 
in Betracht kommen — in Schäffles, meiner eigenen und 
anderer Terminologie daher auf dem Gebiet der „gemein: 
wirtſchaftlichen“ Organifation. 

Was aber für die unmittelbar praktiſche Seite der Frage 
wichtiger iſt, auch die Anſichten und die Stellungnahme der 
Wirtſchaftspraktiker ſelbſt, der Politiker, der Staatsmänner, 


Ferne verfolgt haben. 
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der Parlamentarier, der öffentlichen Preſſe bis weit in jene 


Parteien hinein, die ehedem die Verſtaatlichungen fo gut wie 
unbedingt verwarfen, haben ſich feit dreißig Jahren wefent- 
lich geändert. Damals wurden dieſe Kreife noch faſt völlig 
beherrſcht von den wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen Anſchau⸗ 
ungen der deutſchen Mancheſterrichtung, der doktrinären, 
abſtrakten, unhiſtoriſchen Auffaſſungs⸗ und Behandlungsweiſe 


dieſer Auffaſſung = Bilder 
Internationalen Frauenkongreß 


Herausgegeben von der „Woche“ 
| Preis 50 Pfg. 


Dieſe Broſchüre enthält 174 Porträts aller Vorſtands⸗ 
damen und Vertreterinnen der angeſchloſſenen National- 
verbände mit erläuterndem Text und ſtellt ein Andenken 
von bleibendem Wert dar für alle, die den Frauenkongreß 
perſönlich mitgemacht oder ſeinen Verlauf aus der 
Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 
lungen, ſowie durch die Geſchäftsſtellen der „Woche“. 
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der Prince-Smith, Faucher, Michaelis, der Schüler nicht fo- 
wohl Adam Smiths als Fr. Baſtiats, die ſich im volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Kongreß ein gutes Agitationsorgan geſchaffen 
hatten. Das iſt jetzt ganz anders geworden bis tief in die 
Reihen der jener wirtſchaftspolitiſchen Richtung vornehmlich 
huldigenden Liberalen und Linksliberalen hinein. 

Und, wie freilich längſt vorauszuſehen war, wenn man 
nicht an den kleinen Dingen und Nebenpunkten den Blick 
haften läßt, ſondern die großen Entwicklungstendenzen aus 
ihren Urſachen und Bedingungen zu erkennen vermag: auch 
die praktiſche Entwicklung ſelbſt beginnt mannigfach, wenig⸗ 
flens da und dort, in weitere Verſtaatlichungen und Der, 
ſtadtlichungen einzutreten. Jedenfalls werden häufig und mit 
dem Gedanken der möglichen und 0 der baldigen Durch⸗ 
führung bezüg⸗ 
liche Fragen er⸗ 
örtert, nicht mehr 
nur von „grauen 

Theoretikern“ 
und „Stubenge⸗ 
lehrten“, ſondern 
von Leuten der 
grünen Praxis. 

Auch außerhalb 
der alten Staats⸗ 
zweige des Münz, 
Derfehrswefens, 
Straßen, Doft und 
Telegraphie, und 
der neuen, der 

Eiſenbahnen, 
wird die Telepho- 
nie ganz an die 
Staatstelegraphie 
angeſchloſſen, 
werden Derſiche⸗ 
rungszweige im 


Sahlungswefen 
August Scherl der Staatspoſt an- 
O. m. b. H. gegliedert. Ka- 


näle in größtem 
Umfang mit 
Staatsmitteln zu 


bauen, fie von Staatsbehörden verwalten zu laſſen, wird 


wieder ernſtlich erwogen, teilweiſe ſchon ausgeführt. uter: 
nationale Schiffahrtslinien werden mit Staatsſubventionen 
unterſtützt — vielleicht, wie einſt bei den Eiſenbahnen, eine 
erſte Etappe zur Derftaatlihung auf dieſem Gebiet, eine 
Entwicklung, der mehr völkerrechtliche als eigentlich ökono— 
miſche und techniſche Bedenken gegenüberſtehen möchten. Die 
ſtädtiſchen Straßenbahnen in Eigentum und Betrieb („eigene 
Regie") zu nehmen, zilt faſt ſchon als ſelbſtverſtändlich, und 
die entgegengeſetzte Politik, fie Aktiengeſellſchaften zu über 
laſſen, wie in Berlin, ſchon kaum mehr als begreiflich. 

An die überwiegend bei uns ſchon als öffentliche An⸗ 
ſtalten, meiſt von Gemeinden eingerichteten Sparkaſſen können 
ſich anch andere Arten Banken, etwa große Staatsdepofiten- 
banken, auch HZypothekenbanken als öffentliche Anſtalten an» 
ſchließen, ſo denkt man. Die eine Seitlang faſt verpönten 
öffentlichen Brandkaſſen, Immobiliarfeuerverſicherungsan⸗ 
ſtalten werden in ihren ſpezifiſchen Vorzügen, die ſie vor 
allen privaten Anſtalten, ſelbſt vor denen auf Gegenfeitig- 
keit haben, wieder anerkannt, reformiert, ausgebildet, ſogar 
mit den vom ökonomiſchen Liberalismus einft fo ſcharf ver- 
urteilten Swangsrechten feſtgehalten und mit ſolchen weiter 
entwickelt. Der Frage ähnlicher Organiſation der Mobiliarfeuer⸗ 
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verfiherung tritt man zwar mit Sögern, aber. mit wohl⸗ 
wollender Erwägung näher. Bei. Hagel, 

denkt man an Aehnliches und beginnt die Durchführung 
(Bayern). Auch bei der Lebensverſicherung fehlt es nicht 
mehr an verwandten Ideen. Das genoſſenſchaftliche Kredit: 
und Bankweſen unterſtützt man durch ſtaatliche Sentral: 
genoſſenſchaftskaſſen mit Staatskapital. Bei der Reichsbank, 
die doch ſchon nach ihrer Verwaltung gleich ihrer Dor. 
gängerin, der Preußiſchen Bank, eine reine Staatsbank ijt, 
ventiliert man wenigſtens unbefangen das Für und Wider 


der Verſtaatlichung auch ihres Stammkapitals. Um den 


Riefeninftituten des neuſten Bankgeſchäftszweigs, T Effekten⸗ 
banken, und ihrer durch Fuſionen noch geſtärkten Uebermacht 


gegenüber die alte reine Staatsbank, die preußiſche Seehand⸗ 
lung, deren bloße Exiſtenz ſchon den Wirtſchaftsliberalen 
alten Schlags ein Dorn im Auge war, doch nicht gar zu ſehr 
ins Hintertreffen kommen zu laſſen, ſoll deren Stammkapital 
aus Staatsmitteln, aus Staatsanleihen erhöht werden. 

l Ja auf dem Gebiet des Grundbeſitzes ſelbſt neuerdings 
ähnliche Entwicklungsziele — jenes Grundbeſitzes, der die 
uralte Hauptgrundlage der wirtſchaftlichen Macht war und 
in dieſer ſeiner Bedeutung heute trotz der rieſigen Entwick⸗ 
lung des beweglichen Vermögens kaum etwas eingebüßt, 
mancher Hinfiht ſelbſt noch gewonnen hat. 
überkommene ſtaatliche und kommunale 
wieder ganz anders gewürdigt. Domänenbeſitz und gar 
betrieb des Staats, ſtaatlicher Landgutsbeſitz und gar Land⸗ 


in 


wirtſchaftsbetrieb galt, nach dem auch andere verwandte Fälle 


umfaſſenden Verdikt von Adam Smith, des „Gründers“ der 
„wiffenfhaftlihen Nationalökonomie“, als etwas finanziell 
und volkswirtſchaftlich völlig Falſches, und Theoretiker wie 
politiker haben großenteils in der erſten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts und darüber hinaus ihn verworfen. Selbſt ein 
Gelehrter der Finanzwiſſenſchaft und der Verwaltungslehre 
vom Rang eines L. Stein verlangten noch prinzipiell die Verwal⸗ 


tung des Domänenbeſitzes in einer Weiſe, daß man dabei“ 


auf Veräußerung losſteuere. Solchen doktrinären Anſichten, 
neben Finanznöten und neben zu erwägenden, aber nicht 
Ausſchlag gebenden praktiſchen Bedenken (zeitweilig geringe 


Rentabilität n. dgl. mehr) ijt auch im vorigen Jahrhundert 


noch mancher Domänenbeſitz in deutſchen Landen, anch in 
Preußen, zum Opfer gefallen und veräußert worden. Jetzt 
hat man längſt eingeſehen, daß das eine einſeitige Auf 
faſſung und Maßregel ſei, daß Domanialeinkünfte eine ſehr 
erwünſchte Ergänzung von Stenererträgen bilden, daß Do: 
münenbefig. manche politiſche und ſozialpolitiſche Vorteile 
namentlich in gewiſſen Landesteilen biete, 
finanzielle und Kentabilitätsgeſichtspunkt in der Frage nicht 


allein entſcheiden dürfe, man aber auch die Sinanzinterefjen. 


genügend wahrnehmen könne. Und — demgemäß geht man 
jetzt auch wieder praktiſch vor, ift vorſichtiger mit Veräuße⸗ 
rungen, erweitert den Domänenbeſitz (wie in Poſen, in 
Schleswig⸗Holſtein). 
ziellen und wirtſchaftlichen Bedenken des Domänenweſens 
auch ſehr vermindern, ſelbſt beſeitigen und hat das ja längſt 


Viehverſicherung 


ein Viertel (25,9 Prozent oder 15 996 000 Hektar) Forſtland, 
noch nicht die Hälfte davon reiner Privatforſt (6 505 000. 


ein Sechſtel Gemeindeforſt (2 258.000 Hektar), zuſammen faſt 
die Hälfte „öffentliches“ Eigentum, der Reſt Kron: (257000. 


„Staatsforſt und der Staatsforſtwirtſchaft gegncriſch waren. 
Das ijt nun freilich längſt wieder überwinden, umb gegen: 


paſſende 


Der hiſtoriſch 
Grundbeſitz wird 


dem Bergwerksbeſitz, 


werke, auch hier und da Erzgruben. 


der Bedeutung der Arbeiterfrage gerade in dieſem Bergban, 


daß der rein 


Durch Pachtbetrieb kann man die finan: 
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wirtſchaftlicher Boden meiftens. in 6 اکا‎ ift, 
In Deutſchland ſind von der Geſamtfläche noch etwas über 


Hektar), faſt ein Drittel Staatsforſt (4 460 000 Hektar), faf 


Hektar), Stiftungs- (211 000 Hektar) und Genoſſenſchaftsforſt 
(506 000 Hektar), auch nicht rein privaten Charakters. 
Auch Staatsforften find- gelegentlich in Finanzuöten veräußert 


worden, in Frankreich, Geſterreich, in geringem Maß ſelbſt 


bei uns. Und trotz der auch dem Saien leicht begreiflichen 


Gründe des volkswirtſchaftlichen Geſamtintereſſes, die für 
Bejbehaltung der unſern Staaten und Gemeinden noch ver 
bliebenen Forſten fprechen, hat es auch hier nicht an fono. 
miſchen Doktrinären gefehlt (zum Beiſpiel Sergius), die dem 


wärtig findet ſich unter Theoretikern und Praktikern (dict. 
lich mehr eine halbwegs gechichtige Stimme, die nicht für 
Beibehaltung der Staats- und Gemeindeforſten und für 
Erweiterung wäre. Nach dieſem Geſichtspunkt 

wird auch von den preußiſchen und andern Staatsverwaltungen 
vorgegangen. Alljährlich faſt erfolgen Ankäufe. * 
Bei einer dritten großen Kategorie des Grundbeſitzes, 
findet ſich Staatseigentum (und daun 
auch meiſtens Stagtsbetrieb) nicht fo ausgedehnt wie bei Forſten. 
Aber er kommt doch vielfach vor, und namentlich Preußen 
und einzelne andere deutſche Staaten erfreuen ſich ſolchen 
Beſitzes aus älterer Seit, Salzwerke und Salinen, 18۰ 
Wie gut iſt's, daß der 

preußiſche Staat wenigſtens die Staatskohlenwerke im Weſten und 
Often beſitzt. Auch hinſichtlich des Bergwerkbeſitzes und ⸗betriebes, 
wie freilich. mehr noch der oft damit verbundenen Hütten ⸗ 
werke, war im vorigen Jahrhundert vielfach die Anſicht feiner. 
prinzipiellen Dermwerflichkeit, feiner praftifhen Schädlichkeit, 
befonders in finanzieller Beziehung, verbreitet und ift nicht 
ohne praktiſche Folgen geblieben. Jetzt, im Zeitalter der 
Kohle als des „Brots der Induſtrie“, und gegenüber den 
Kartellen und Synbifaten der Privatkohleninduſtrie, angefihts 


hat man einſehen gelernt, welche ſozialen und allgemein 
wirtſchaftlichen, anch welche finanziellen Gründe für Staats’ 
bergbau ſprechen, um Privatmonopole zu beſeitigen, um Ge⸗ 
fant: und Arbeiterintereſſen beffer wahrzunehmen, um pri: 
vate kapitaliſtiſche Uebermacht zu zügeln. Stimmen, daß 
ſolche Forderungen, wie Verſtaatlichung des Bergbaus, „halber 
Sozialismus“ ſeien, wagen fih zwar hier und da noch ber 
vor. Aber ſie machen keinen Eindruck mehr. Erfahrungen 
der letzten Jahre im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier mit 
dem Kohlenſyndikat, jüngſt mit dem Plan der Einſtellung 
des Betriebes auf einzelnen Sehen, finanzielle Gefährdungen 
der Kohlenkonſumenten, darunter der die größte Arbeiterzall 
beſchäftigenden, nicht im Beſitz von eigenen. Kohlenwerken 


befindlichen Hütten, auch des Staats ſelbſt als Verbraucher 
getan. Aber ſogar Selbſtbetrieb hat. fid nicht immer um’ von Kohlen für feine Bahnen — ſolche Erfahrungen haben 
paſſend erwieſen (Weinberge). dem Gedanken der Verſtaatlichung wenigſtens des Kohlen: 
Im Domänenwefen (wie im Münzwefen) Haben wir eine bergbaus mächtig Vorſchub geleiſtet und jüngſt zur Erwerbung 
uralte „Verſtaatlichung“, wenn auch ehedem bei der Dermifchung von Hohlengruben ſeitens des preußiſchen Staats im weit 
1 dynaſtiſcher und ſtaatlicher Derhältniffe und Rechte hier wie ſonſt fäliſchen Revier geführt. 
A e 4 | nicht klar hervortretend. Im Forſtweſen ſteht's cbenfo. Dier Nimmt man nun dazu, daß teils ſeit alters überall, teils 
doe d rl SE iſt fogar beim Staatsforſt (und Gemeindeforſt) die alte Regel: bei dem wichtigſten „Wegeeigentum“, den Eiſenbahnen, 
nS x Mae) Staatseigentum und ftaatlicher Selbſtbetrieb. Und das hat wenigſtens neuerdings und gerade bei uns, die Frage der 
v s NM An ſich trefflich bewährt. Siemlicd überall find denn auch, zumal Verſtaatlichung (und „Vergemeindlichung“) des „Wegebodeus“ 
gë 2 E af) ` in Dent(difano, glücklicherweiſe noch große Teile der Landes: bejahend entſchieden ift, ſo ſieht man, welche praktiſche Dë: 
T i 7 ۱ Im forſten Staats: (und Gemeinde-) Eigentum, während land. deutung bei den verſchiedenſten Arten des Grundbef pes das 
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„öffentliche“ ſtatt des privaten Eigentums bereits gewonnen 
hat. — 

Und 7 taucht die weitere Frage auf: auch der „Wohe 
nungsboden“, der au. den Gebäuden aller Art, auch zu 
den ſtädtiſchen Wohnhäufern gehört, müßte mindeftens der 
Rechtsform des gewöhnlichen Privateigentums entzogen, wie 
von manchen Seiten ſchon verlangt wird, ſelbſt ganz der 
„Gemeinſchaft“, wenn nicht dem Staat, fo doch den Oris- 
gemeinden übertragen werden, vor allem, um dieſen Boden, 
als indispeuſable Grundlage des perfönlichen und wirtſchaft— 
lichen Lebens der Bevölkerung, der Spekulation, dem „Terran: 
handel“, dem „Bodenwucher“ zu entziehen; um die nicht 
durch die Tätigkeit des Beſitzers und Bewohners, ſondern 
durch die Entwicklung der kommunalen und ſtaatlichen 
Gemeinſchaft ſteigenden Grund- und Hausrente und den 
ihnen entſprechenden Zuwachs an Kapitalwert dem zuzu- 
wenden, der ihn verdient hat, eben jener Gemeinſchaft. 
Und mindeſtens ſteuerpolitiſche Maßregeln, dieſen „unver- 
dienten Gewinn“, dieſen bloßen „Honjunkturengewinn“ 
an dieſen Grundſtücken, teilweiſe dem Grund und 
Hauseigentümer zu entziehen und der Gemeinſchaft zu- 
zuführen — ſie ſtehen jetzt überall bei uns auf der Tages⸗ 
ordnung. Ich habe ſie bereits vor mehr als dreißig 
Jahren, in Deutſchland wohl zuerſt, gefordert, begründet, 
formuliert — eine Stimme eines Predigers in der Wüſte, 
auch unter meinen theoretiſchen Fachgenoſſen. Jetzt pfeifen 
die Spatzen auf dem Dach von ſolchen Plänen, und weniger 
rückſtändige Verwaltungen als die unſerer werten Reids- 
hauptſtadt und neuen Kaiferftadt, voran die der alten, be 
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rühmten Kaiferftadt am Main, gehen bereits vom Gedanken 
zur Tat über, ebenſo die Geſetzgebung in Bayern. 

Aber auch außerhalb Deutſchlands, in den Ländern des 
Selfgovernment und der Parole liberty and property, in 
England, in Nordamerika, ertönt der Ruf: Vationaliſierung 
des Bodens, single tax von der Grundrente. In den Ge 


meinden, in den Städten, zumal den Großſtädten, endlich 


find auch große Fabrikzweige und Verwandtes (Gas-, Elektri⸗ 


zitäts:, Waſſerwerke, Dichhöfe, Schlachthänſer uſw.) „ver 


gemeindlicht“ worden und werden es immer mehr. Beim 
Staat ſind wenigſtens einzelne mit dem Militärweſen, der 
Marine, den Verkehrsanſtalten in Derbindung ſtehende 
Fabriken bereits verſtaatlicht oder werden für dieſe Maßregel 


ins Auge gefaßt (Waffen-, Schiffbau, Maſchinenbau⸗, Elfen’ 


bahnbedarfsanſtalten und dergleichen mehr). 

Welche Abkehr vom alten Programm des ökonomiſchen 
Judividualismus und Liberalismus! Welcher Wandel der 
Anſchauungen! „Was ift Wahrheit?“ Was ift das Rid 
tige? heißt es wieder einmal in der ganzen Kulturmwelt. 
Muß nicht auch hier wieder den Derftaatlihungs- und den 
Vergemeindlichungs⸗ („Derkommunaliſierungs⸗), „Verſtadt⸗ 
lichungs“⸗Beſtrebungen gegenüber — und gerade in letzterer 


Form und unter dieſem nengebildeten, ſprachlich noch un⸗ 


ſchöneren Namen tritt die ganze Frage charakteriſtiſcherweiſe 
jetzt noch ſchärfer in den Vordergrund — zur Dorſicht ac: 
mahnt, ein Halt gerufen und geboten werden, in Erinnerung 
an das alte Wort: est modus in rebus, sunt certi denique 
ſines, quos ultra citraque nequit consistere rectum? Nehmen 
wir zu dieſen Fragen Stellung in einem zweiten Artikel. 


Die Gordon⸗VBennett⸗ Woche. 


von Kapitän zur See a. D. von Puſtau. 


Der SE IDettfampf der ubuftrien von ſechs Nationen, 
der am 12. Juni in den anmutigen Gefilden des Taunus 
ausgefochten wurde, hat mit einem Sieg der Franzoſen geendet. 


Vorbei find die glänzenden feſtlichen Deranftaltungen, die aus 


dieſem Anlaß mehr als acht Tage hindurch den aus allen 
Teilen der Welt zuſammengeſtrömten Beſuchern in Homburg 
und Frankfurt geboten worden ſind, nicht mehr wird die 


Ruhe des freundlichen Badeorts durch Hunderte von fauchenden, 


polternden und knatternden Automobilen geſtört, und die 
Augen der ſportliebenden Welt ſind jetzt nach einer andern 
Richtung gelenkt, nach der Kieler Förde, auf deren blauen 
Waſſern ſchlanke Segelfahrzenge unter den Augen unſeres 
Kaifers und feines erlauchten Gaſtes, des Königs Eduard VII. 
von England, um die Siegespalme ringen. Da gilt es, einen 
Rückblick auf das Gordon⸗Bennett⸗Rennen zu werfen, das, 
wenn es gleich die übertriebenen Erwartungen vieler nicht 
ganz erfüllte, dennoch ſeine Bedeutung als ein ſportliches Ereig— 
nis allererſten Ranges aufs neue unbeſtreitbar erwieſen hat. 

Es iſt das fünftemal, daß Rennwagen um den im Jahr 1899 
von dem bekannten Sportsmann James Gordon-Bennett (Portr. 
S. 1154), dem Beſitzer des „New Y) orf Herald“, geſtifteten Wander- 
preis eine Wettfahrt veranſtaltet haben, und es iſt ſehr lehrreich, 
die Geſchichte der bisher abgehaltenen Rennen zu verfolgen, in 
denen als die nominellen Konkurrenten nicht die einzelnen 
Wagen oder deren Baufirmen gelten, ſondern die vornehmſten 
Automobilklubs der bei der Wettfahrt beteiligten Nationen, 
von denen jeder höchſtens drei Wagen zum Uampf ſtellen darf. 

Im Jahr 1900 ſtarteten auf der 556 Kilometer langen 
Strecke Paris-£yon drei franzöſiſche Wagen, ein belgiſcher 


(Hierzu die Abbildungen auf Seite 1155 bis 1136.) 


und ein amerikaniſcher, im ganzen alſo fünf Wagen von 
10 bis 27 Pferdeſtärken. Von dieſen kam nur einer, der 
Panhardwagen Charrons, am Siel an, die übrigen hatten 
unterwegs Havarien gehabt und das Rennen aufgegeben. 
Die erreichte 010 betrug d Kilometer 
in der Stunde. 

1901 war Frankreich wiederum mit drei Wagen vertreten, 
die übrigen Nationen, darunter auch Deutſchland, zogen ihre 


Anmeldungen zurück, und Fournier ſiegte auf der 557 Kilo- 


meter langen Strecke Paris-Bordeaux abermals auf einem 


Panhardwagen mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 


62,5 Kilometer in der Stunde. Seine Mitbewerber hatten 
das Siel nicht erreicht. 

1902 konkurrierte mit den drei franzöfifchen Wagen nur 
ein engliſcher Napierwagen unter Edge, der auf der Strecke 
Paris-Innsbruck — 618 Kilometer — ſiegte, ebenfalls als 
einziger, der am Siel überhaupt 006۶ Das Durchſchnitts⸗ 
tempo betrug 58 Kilometer. 

1905 fand das Rennen in Irland ſtatt, und zwar zum 
erſtenmal auf einer Rundſtrecke, die mehrfach zu umfahren 
war. Dieſe Anordnung, die es geſtattet, von einem feſten 
Platz aus dem allgemeinen Verlauf des Rennens zu folgen, 
ijt natürlich fehe viel geeigneter, das Intereſſe an den Dor, 
gängen wach zu erhalten, als es bei einer geraden Strecken⸗ 
fahrt möglich ift. Nun erft eroberte das Gordon-Bennett⸗ 
Kennen ſich ſeinen Platz als ein ſportliches Ereignis erſter 
Klaſſe, zumal, da gegen England noch drei weitere Nationen, 
Deutſchland, Frankreich und Amerika, jede mit drei Wagen, 
auftraten. Wie allgemein bekannt, ging jeuagy aus dem 
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Kampf als Sieger hervor mit einer Durchſchnittsgeſchwindig⸗ 
keit von 89,2 Kilometer in der Stunde. Außer ihm erreichten 
noch drei Franzoſen und der Sieger des Vorjahrs, Edge, das Fiel 
Einer der deutſchen Fahrer, de Caters, war freiwillig aus dem 
Rennen ausgeſchieden, um ritterlicherweiſe einem verunglückten 
Im ganzen war alſo nur die 
Hälfte der Wagen nicht am Ziel angekommen, ein merklicher 
Fortſchritt gegen die früheren Rennen. 1904 erhöhte fid) die Zahl 
der konkurrierenden Nationen auf (eds — Deutſchland, Frank; 
reich, England, Belgien, Italien, Oefterreih — mit je drei 
Wagen. Amerika und die Schweiz waren noch angemeldet, 


kamen aber. nicht dazu, am Wettkampf teilzunehmen. 


Don dieſen achtzehn Wagen haben nur ſechs, alſo ein 


Drittel, das Rennen aufgeben müſſen, die übrigen zwölf haben | 


die Geſamtſtrecke von 550 Kilometer glatt in den Seiten 
zwiſch en 5 Stunden 50 Minuten und 7 Stunden 52 Minuten 
zurückgelegt. Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit des Siegers 
Théry, der mit einem Schlag ein wohlhabender und ein be: 
rühmter Mann geworden iſt, betrug 86,8 Kilometer in der 
Stunde. Ein eruſterer Unfall ift während des ganzen Rennens 
nicht vorgekommen. 

Aus dieſer kurzen Ueberſicht ergibt ſich klar und deutlich, 
wie viel weiter der Automobilismus gekommen iit, fomoht. 
was die Schnelligkeit wie auch was die Suverläffigfeit und 
Sicherheit beim Fahren angeht, und ferner erſehen wir daraus, 
in welchem Maß die Automobilinduſtrie in allen Ländern 
erſtarkt ift, feit die erſten internationalen Wettrennen Gott, 
gefunden haben. Hierin liegt ihre außerordentliche Bedeutung, 
und das muß auch die hauptſächlich in England vertretenen 


Gegner des Gordon-Beunett-Rennens in gewiſſem Grad 


ausſöhnen, die dagegen anführen, daß die Steigerung der 
übrigen Eigenſchaften der Automobile, der Dauerhaftigkeit, 
Billigkeit des Betriebs, Zuverläſſigkeit und Tragfähigkeit, zur: 


zeit die wichtigſte vorliegende Aufgabe wäre und deshalb die 
Grundlage für einen Vergleich des Werts der verſchiedenen 


Fahrzeuge abgeben müßte, nicht aber die ungemeſſene Steigerung 
der Geſchwindigkeit, an deren Ausnutzung doch nicht zu denken 


wäre, ſolange es nicht beſondere Automobilfahrſtraßen gäbe. 


In dieſem Argument ſieckt zweifellos ſehr viel Richtiges, 


aber man muß fi doch darüber klar fein, daß feine inter- 
nationale Konkurrenz, die den Vergleich der übrigen vor- 
genannten Eigenſchaften fid) zum Stel ſetzte, auch nur am 
nähernd imſtande fein könnte, durch ihren Verlauf oder ihre 
Ergebniſſe die große Maſſe des Publikums in gleichem Maß 
zu feſſeln und zu intereſſieren, wie es bei den Geſchwindig— 
keitsrennen der Fall iſt und ſtets ſein wird. Es kommt hinzu, 
daß dieſe für die Entwicklung der Technik einen un⸗ 
gleich höheren Wert haben, als man im allgemeinen annimmt. 
Bei dem diesjährigen Saalburgrennen hat fih beiſpielsweiſe' 
herausgeſtellt, daß die ſonſt fo vorzüglichen deutſchen Mercedes ⸗ 
wagen in bezug auf die Zuführung der Eſſenz und ferner auf 
die Federung des Oberbaus den franzöſiſchen Wagen noch 
nicht gewachſen ſind. Und die Folge wird zweifellos eine 
weſentliche Vervollkommnung dieſer beiden wichtigen Ein- 


richtungen fein, auf die man ohne das Gordon-Bennett⸗ 


Kennen nicht gekommen wäre. 

In Frankreich beſchwert man ſich darüber, daß die jetzigen 
Beſtimmungen über das Gordon⸗Bennett⸗Rennen fein tidy 
tiges Bild von der Leiſtungsfähigkeit der Automobilindnuſtrie 


der verſchiedenen Länder geben, indem zum Beiſpiel ein Land B 


das nur eine Automobilfabrik beſitzt, ebenſo viele Wagen zum 
Wettrennen ſtellen darf wie ein Land mit 50 oder 50 be 
währten Kraftfahrzengfabrifen. Auch dieſer Einwand hat 
entſchieden ſeine Berechtigung, und es läßt ſich heute auch 
noch gar nicht abſehen, ob die nächſten Jahre nicht cin: 
ſchneidende Aenderungen in den Beſtimmungen über die Ab» 


geſchaffen hat und noch bedeutende weitere Fortſchritſe zu 


den Wert der Rennen denkt, und die Teilnahme von Deutſch. 
land wenigſtens an dem im nächſten Jahr in der Auvergne 


ſchen Wagen zwei die Plätze unmittelbar nach dem GER 


‚legenheit achabt; 
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haltung des großen internationalen Rennens TRR werden. 
Im großen ganzen aber läßt ſich nicht beſtreiten, daß die 
Einrichtung auch ſchon in ihrer jetzigen Form großen >٤ 


zeitigen verſpricht. die Anweſenheit des Kaifers beim 
Rennen, fein Glückwunſchtelegramm an den Präfidenten 
Soubet, die Reden des Prinzen Heinrich und des 5 
Freiherrn v. + +1 laffen feinen Sweifel darüber be 
ſtehen, wie man bei uns an den maßgebenden Stellen über 


ftattfindenden Rennen iſt als geſichert anzuſehen. d 
Mit großer Genugtuung können wir Deutſchen auf das 
diesjährige Rennen zurückſehen, in dem von den drei dent: 


belegt haben. 
8 


90-7 bei mir zu Gait. 
Don. Profeſſor Paul Meverheim. 
(Hierzu die Abbildung 'auf 2. 1140.) 


Niemals in meinem Leben habe ich mich um Frauen. 
bewegung und Franenfragen ernſthaft bekümmert. Immer 
habe ich den Walzer für die ſchönſte Frauenbewegung ae 
halten und war ganz zufrieden mit diefer einfeitigen UAn 
ſchauung. Doch es ſollte plötzlich anders kommen, Mit 
geteiltes aufnehmen, wie es gegeben, iſt Bildung. Wie ich 
glaube, fange ich {horn an, für die Frauenfrage einige 
Bildung zu bekommen. Wie ſchnell ſchon nur einige Hei 
tungsartikel in dieſer Weiſe wirken können, habe ich des 
öftern in meiner nn mit Vergnügen zu beobachten Ge⸗ 

. B. wenn. da jemand, dem vor kurzem 
die Kunſt ein Buch il ſieben Siegeln war, plötzlich zu der 
Erkenntnis gelangt, daß alles, was in dieſer bis unlängſt 
geſchaffen von Raffael. bis gegen Ende des 19. Jahrhunderts, 
lauter talentloſer, minderwertiger Kram ſei, und daß, wenn 
‘er dieſer Erkenntnis durch Druckerſchwärze genügende Det, 
breitung gibt, folde Mitteilung wieder viel Bildung erzeugt 
— jeder Gebildete weiß dann, daß nur das Allerneufte vom 
"enen das einzig Wahre ift, und wer es nicht glaubt, d 
eben ein Efel in den „neuen Kleidern von Anderſen“. Der 
Frauenkongreß imprägnierte in den letztvergangenen Tagen 
ganz Berlin und Umgegend. Dom Thron bis zur Gärtnerin 
im neuen Botaniſchen Garten hinter Steglitz jede Frau 
und, was noch mehr ſagen will, jeder Mann iſt des unein⸗ 
geſchränkten Lobes voll davon, wie ungewöhnlich dis⸗ 
zipliniert und wie herrlich die wirklich großartige Sache or 
ganiſiert ift. Da fih alle Häuſer, alle Inſtitute, alle Cheater 
und Sehenswürdigkeiten dem intereſſanten und liebens⸗ 
würdigen Strom bereitwilligſt öffneten, kam auch ich der An: 
frage des Komitees, mein Haus und mein Atelier den 
Damen zu zeigen, mit großem Vergnügen nach und hatte 
die Freude, eine ſtattliche Anzahl in meinen Räumen am 
Mittwoch, dem 15. Juni, zu begrüßen. Ich bewunderte, daß 
meine Gäſte, die von früh bis ſpät unzählige Vorträge aw 
hören, noch ſo viel friſches Intereſſe und liebenswürdige 
Munterkeit in mein Haus mitbrachten, das den ganzen | Nach 
mittag einem Ameiſenhaufen glich. Gewöhnlich verlaſſe ic 
nur ungern mein hübſches Heim, um in andere Geſellſchaften 
zu gehen, freue mich aber ſtets, wenn recht viel Freunde und 
Freundinnen uns in ihm aufſuchen. Dieſe Freude fand 
reichliche Nahrung, um fo mehr, als ich gar kein Weiber 
feind bin und diesmal etwa 300 des ſchönen Geſchlecht⸗ ber 
willkommnen durfte. So männlich denken die Mitglieder des 
Kongre(jes noch nicht, daß fie überall mit Fäſſern Bier, reich 
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lichen. geiſtigen Getrénken und Tabak bewirtet werden wollen, 


-und wenn dereinſt einmal ein weiblicher Bismarck an der Spitze 


des Reichs ſtehen wird, ſo ſollte es. ihm ſchwer fallen, den ge- 
mütlichen Bierabend im Kanzlerinnenpalais zu bewerkſtelligen. 
Nein, die Damen trinken noch echt weiblich überall nur viel 
Kaffee, Tee. und Schokolade und nehmen ganze Klafter von 


Baumkuchen zu ſich. Kaum eine Sigarette habe, ich gerochen. 
In der Hoffnung, intereſſante Themata zu diskutieren, begann: 


ich über Reformkleider, die ich namentlich von hinten ſcheußlich 
finde, über die wohl {ehr praktiſchen Stippärmel und über die 
gänzliche Tafchenlofigfeit des modernen Frauenrocks zu ſprechen, 
aber dies ſchienen nicht die brennenden Fragen zu ſein. Nun 
verſuchte ich bei den ſportliebenden Damen zu erfahren, ob in 
abſehbarer Seit das ſchöne Geſchlecht ſich auch als Jockei oder 
beim Berrenreiten betätigen würde, denn es herrſchen doch der 
Ehrgeiz und der Wettbewerb am meiſten auf dem Rennplatz, und 
das ſchöne Geſchlecht hat, wie wir Männer genau wiſſen, die 
Suügel immer in der Hand. Auch mein Vorſchlag, daß ſich 
doch noch viel mehr zarte, geſchickte Finger im Vogelausſtopfen 
betätigen müßten, fand keinen Anklang. Ich wurde belehrt, 
daß man ja keine plötzliche Umwälzung aller Dinge wolle, 
und daß man jetzt nur damit beginnen müſſe, die Frau für 
alles vorzubereiten, was im Bereich ihres Verſtandes und 
ihrer bisher unterſchätzten Fähigkeit liege, damit auch ſie ſich 
als gute, tatkräftige Staatsbürgerin betätigen könne und mit 
dieſen großen Pflichten auch kleine Rechte zugeſtanden be⸗ 
komme. Ich kann mich über dieſen Gegenſtand natürlich als 
„reiner Tor“ nicht weiter verbreiten, ich ſehe wieder meinen 
Garten vor mir, wo auf dem großen Platz unter ſchattigen 
Bäumen zwiſchen Blumen und ſteinernen alten Gartenfiguren 
viele muntere Damen plaudern. Plötzlich halten alle mit 
ihrer Frauenbewegung inne, denn von einem Greppenabfat 
ertönt ‚ein gemiſchtes Quartett. Zwei Damen und zwei 
Herren machten von ihrem Stimmrecht Gebrauch, und dieſe 


miſchung wird wohl immer eine gute bleiben, und folange - 


ſolche Quartetts geſungen werden, wird auch Mendelsſohn 
erklingen. Es klangen die ſchönen Worte: „Im Walde 
ſteht geſchrieben ein ftilles, ernſtes Wort, von rechtem 


Tun und Lieben, und was des Menfchen Hort. Ich habe 
treu geleſen die Worte, ſchlicht und wahr, und durch mein 


ganzes Weſen ward's unausſprechlich klar.“ — Diel ſchlichte 
und wahre Worte ſind in dieſen Tagen geſprochen worden 


vom rechten Tun und Lieben, und in manchem, auch mim: 


lichem Wefen wird Klarheit aufgeleuchtet fein. Ueber die 
Frauenfrage will ich mich nicht weiter verbreiten, ich bringe 
ſie doch nicht zum Abſchluß und könnte nur noch die Mädchen⸗ 
frage ſtreifen, doch: „Was es nicht ſagen will, ſagt dir kein 
Mädchenherz, frage nur immer, frageſt umſonſt.“ 


S 
Nerienhygiene. 
Die Zeit der langerſehnten großen Schulferien naht heran. 


CTauſende von Knaben und Mädchen, die unter dem ſchweren 
Geſchick, die Schulbank drücken zu müſſen, ſeufzen, ſehnen ſich 


nach dem Augenblick, da ſie für mehrere Wochen zum 
letztenmal die Schule verlaſſen. Schulferien! Ihre Be- 


deutung iſt ſehr groß, wenn es hpgieniſche Schulferien 
find, fie ift gering, wenn auf die Hygiene dabei keine Rück, 
ſicht genommen, wird. Die Ferien ſollen in erſter Linie 
dazu dienen, die vom Lernen müden Gehirne aufzufriſchen, 
um ihre Aufnahmefähigkeit zu vermehren. Dieſer geſunde 
Gedanke wird in der Praxis leider zu oft durch ۰٥ 
nünftige Ausführungen illuſoriſch gemacht. In erſter Linie 
iſt es ganz grundfalſch, den Kindern Ferienarbeiten mitzugeben. 


Entweder EER dieſe Cerienarbeiten vernachläſſigt und dann 
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im letzten Moment natürlich ungenügend ausgeführt, oder das 
Kind hat von feiner Ferienerholung nichts. 
recht einzuſehen, warum gerade die wenigen Wochen Freiheit 
durch häusliche Arbeiten verkümmert werden ſollen. Es muß 
daher im Sinn der Hygiene als durchaus erwünſcht bezeichnet 
werden, daß die Schularbeiten während der Ferien ganz fort⸗ 
fallen. Jedoch auch in der fogenantiten körperlichen Erholung 
während der Ferien wird ſehr häufig ein ۸ ۴۷ Fehler 
begangen. Es iſt für kein Kind geſund, nachdem es ein 


Vierteljahr lang in der regelmäßigſten Weiſe gelebt, täglich 


5—6 Stunden in der Schule geſeſſen hat, plötzlich erheblichen 
körperlichen Anſtrengungen ausgeſetzt zu werden. Gewiß ſind 
das Ergehen im Freien, das Genießen der Natur, Fußwan⸗ 
derungen ifm. etwas {ehr Schönes, aber es darf nicht über- 


trieben werden, denn ſonſt iſt die Wirkung der Ferien ganz 
verfehlt, da das Kind körperlich überanſtrengt zurückkehrt. 
Will man einem Kind in den Ferien wirkliche Erholung zuteil, 


werden laſſen, dann ſoll man auch die in den Ferien zu über⸗ 
windenden körperlichen Anſtrengungen mäßigen. Es iſt ja 
vielleicht begreiflich, daß die Eltern, die in der glücklichen 
Lage find, mit ihren Kindern Reifen zu unternehmen, ihnen 


in der kurzen Seit möglichſt viel zeigen wollen, und fo 


ſieht man ſie denn häufig große Bergpartien, Fußwanderun⸗ 
gen uſw. unternehmen. Derartige Ueberanſtrengungen rächen 
fih, und zwar an den Kindern ſelbſt. Man [fei daher ver: 
nünftig und mäßig. Vor allen Dingen darf die Ernährung, 
was Quantität, Qualität und Seit der einzelnen Mahlzeiten 
anlangt, nicht erheblich von dem Gewohnten abweichen, wenn 


nicht der kindliche Organismus darunter leiden ſoll. Die 


Folge braucht nicht immer Krankheit zu ſein. Die Störungen 


zeigen fih häufig in Geſtalt von Schwächezuſtänden, Unluſt 


zu Tätigkeit, Schlafloſigkeit, Nervoſität. Wenn man aber 


bezüglich der Ernährung Dorfidjt, bezüglich der körperlichen 


Anſtrengungen Mäßigkeit walten läßt und das Gehirn der 
Kinder nicht mit Schularbeiten belaſtet, dann werden die Ferien 


das fein, was fie fein ſollen: eine wirkliche Erholung. dr. p. m. 


Der Krieg in Oſtaſien. Abbildungen Seite. 1138) ` 


Im fernen Often haben in letzter Seit zur See die Saiten, 


zu Land aber die Japaner erfolgreicher operiert. Der Schau 
0 der. 08 a war die Gegend nördlich von 
Port Adams, wo die unter 
General Stackelberg zum 
Entſatz von Port Arthur 
nach Süden vorgeſchobenen 
ruſſiſchen Truppen von 
dem Feind geſtellt und 
zurückgeworfen wurden. 
Es war ein heißes Ringen, 
in dem beide Teile große 
Verluſte erlitten. Bei 
Wafangou fand der be⸗ 
deutendſte Kampf ſtatt, 
der während mehrerer 
Tage immer wieder er⸗ 
neuert wurde. Standhaft 
wieſen die Ruffen einen 
heftigen Angriff der Ja⸗ 
paner nach dem andern 
ab, ſchließlich mußten ſie 
doch weichen, bezwungen 
in erſter Reihe durch die 
Ueberlegenheit der japa⸗ 
niſchen Artillerie. Zwar 
hat ſich die erſte Nachricht, 


Marfchall Oyama, 


der neuernannte japaniſche Disefónlg und : 
Höchſtkommandierender in der Mandſchurei. daß die Stackelbergſche 


+ - 
-—— M A 


Es ift nicht 


B 
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Abteilung völlig aufgerieben fei, nicht beftätigt, aber der 
General ſelbſt bezeichnet feine Verluſte auf mehr als 3000 Mann. 
Die Niederlage, durch die die Entſetzung Port Arthurs ver⸗ 
eitelt wurde, hat den Oberbefehlshaber Uuropatkin bewogen, 
ſelbſt von Liaujang nach Süden zu gehen, um perſönlich die 
weiteren Aktionen zu leiten. Die Freude über den hier 
erfochtenen Sieg ift den Japanern aber durch die Hiobspoft 
verdorben worden, daß das ruſſiſche Wladiwoſtokgeſchwader 
einen Dorftoß in die Uoreaſtraße gewagt, drei große japanifche 
Cransportſchiffe zum Sinken gebracht hat und ohne jeden 
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theater, T in Wien am 17. Juni im 75. Lebensjahr. 
Schaden nach Wladiwoſtok zurückgekehrt ift. — Inzwiſchen 


hat der Mikado den Marſchall Oyama Porträt S. 1151) — 

nicht wie früher in Ausſicht genommen war den Marſchall 

Vamagata — zum Vizekönig und 

der Mandfchurei ernannt. | 
Gc . ; 

Das Kaiferpaar in Hamburg (Abb. S. 1156). Don 
Homburg trafen die kaiſerlichen Majeſtäten am Sonntag, 
dem 19. Juni, in Hamburg ein, wo fie von den Bürger- 
meiſtern der Stadt und den kaiſerlichen Prinzen empfangen 
wurden. Am Nachmittag wohnten ſie dem Rennen um den 
Hanfapreis auf dem Horner Moor bei; fie wurden von einer 
großen Menſchenmenge erwartet und jubelnd begrüßt. 

Das Großfeuer, das am 15. Juni auf dem Eiſen— 
bahngelände neben dem Ringbahnhof Putlitzſtraße und dem 
Güterbahnhof Moabit ausbrach (Abb. S. 1139), wütete bis 
zum ſpäten Abend des folgenden Tages. Die dort in Haufen 
von je hundert Stück aufgeſtapelt liegenden Telegraphen- 
ſtangen und teergeölte Bahnſchwellen brannten im Nu in 


‚hellen Flammen und verbreiteten eine unerträgliche Hige, die 


das Löſchwerk ſehr erſchwerte. | 

gwei Eifenbahnunfälle (Abb. 1159). Am 14. Juni 
entgleiſte der von Hotel, Kandızin kommende Güterzug 
infolge Schienenbruchs. Der Tender riß los, kippte nach 
rechts um und verurſachte das Ineinanderſchieben ſämt⸗ 
licher Wagen. Der Materialſchaden ift {ehr bedeutend, außer 
dem Heizer find noch vier Menfhen getötet worden. Am 


folgenden, Tag ſtießen in der Nähe von Montjoie gegen 


| Uhr zwei Güterzüge aufeinander, wobei ein Zugführer 
ſchwer, ein Heizer und und drei Bremſer leicht verletzt 
wurden. Beide Lokomotiven mit Packwagen wurden ſtark 


beſchädigt. Don beiden Eiſenbahnunfällen geben wir auf 
Seite 1159 die Abbildungen. 


za 


0 71 (porträte S. 1140). Am Internationalen 


Franenkongreß nahm auch die Prinzeſſin Hairie Ben iad 


teil. Sie iſt die Tochter eines tuneſiſchen Paſchas und hat 
es ſich zur Tebensaufgabe gemacht, an der Befreiung ihrer 
Schweſtern im Orient zu arbeiten. Da fie ſelbſt nur der 
türkiſchen Sprache mächtig iſt, begnügte ſie ſich mit einer 
kurzen Anſprache. Ihren Vortrag, der das traurige Sklaven⸗ 
leben der türkiſchen Frauen ſchildert, verlas Frau Lina Morgen⸗ 
ſtern in der deutſchen Ueberſetzung. — Fräulein Margarete 
Toeppe, die rühmlichſt bekannte Leiterin eines Damenorcheſters, 
brachte bei Gelegenheit des Empfangs, den die Damen des 
Dorftands des Frauenweltbundes ihren Gäſten bereiteten, in 
geradezu vollendeter Weiſe die Serenade von Mozart zu 
Gehör. — Die ausgezeichnete Berliner Schauſpielerin Suife 
v. Pöllnitz, die als Tochter eines Majors in Freiſtadt in 
Schleſien geboren war und fih erft mit Erfolg der Geſangs⸗ 
kunſt gewidmet hatte, war nach ihrem 1885 erfolgten Ueber⸗ 
tritt zur Schauſpielkunſt mit nur kurzen Unterbrechungen 
Mitglied des Deutſchen Theaters. Ihr Name iſt mit den 
Schauſpielen von Hauptmann, Heijermans, Hirſchfeld und 
Dreyer in der Geſchichte des Deutſchen Theaters unlöslich 
verknüpft. — Mit dem Baron Leitenberger (Port. S. 1154) 
ſchied eine ungemein ſympathiſche Erſcheinung aus der Wiener 
Geſellſchaft. Neben der Jagd war er dem Automobilſport 
eifrig ergeben und förderte ihn durch Zuwendungen aller Art. 


Sein tragiſches Ende rief überall bei ſeinen zahlreichen Freun⸗ 
den lebhaftes Bedauern hervor. 
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trät nebenſtehend). 
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Generalgouverneur Bobrikow $ 


kannte Schauſpielerin am | Berliner 
Berlin am 18. Juni im Alter von 68 Jahren (Portr. 5. 1140), 


(Porträt S. 1154). 
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Wochenausgabe: Die Welte weit". 


Inhalt des Heftes No. 22 vom 24. Junk: 
Menſchenaffen. Gerglei 


pi 
chende Studie von Wilhelm 
Bölſche (reich iüuſtriert) . ad 2 


Etwas für Ar 
des Wandern. Von Dr. Fr. 78۰ 
Deutſcher 

Reich. 


Von Georg Pieterit (mit 8 Gyttujtr.). 


Amateuraufnahmen: Frühlingsblumen. — Plauder 
ſtündchen. — Gebirgsdorf. 


Edelſitze in der Mark: Schloß Boitzenburg. Von Robert 
' ° Mielke (mit vielen Abbildungen). Us 


Wilhelm IL als Förderer des: Segelſports: Der 
EE Jachtklub in Kiel. Von E. Graf Reventlow 


Our A. | 
Köſtliche Früchte. Gaſtronomiſche Streifzüge von 
J. SC E zahlreichen Illuſtr.). 


Italien in Berlin: „Gipsfiguri“. Plauderei von Gertrud 
Triepel (illuſtr.). | 


| Militärſtreitkräfte in unſern Kolonien: Die 


Schug truppe von Oeutſch⸗Oſtafrika. Von A. v. Metternich 
(mif 7 Abbildungen). و‎ ۱ e 


Sterne. Erzählung von Emil Marriot. 
Genrebilder: An der Brücke 


| . An der "Apenrader, - 
„Bucht. — Junge Katzen. : 
‚Unter Schwarzwaldtannen. 


Luiſe Weſtkirch. 


Vom Geſtade des Stillen Ozeans: Santa Catalina, 
ein Anglerparadies. Von F. E. Oſthaus (mit 6 Ab- 
bildungen). ^ : 


Aus bem Märchenbuch des Alltags. Drei Stizzen 
von Moritz von Reichenbach. | l 


Die Welt ber Grau: Zwet erfriſchende Sommergetränke. 
— Handarbeiten mit der Ornamentenſpindel. — Ferien- 


kinder. — Proviant für Die Sommerfriſche. 
uſw. ۰ 
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Baron Leitenberger, 
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eller, Fin Uſingen am 17. Juni 


Wilhelm Lambrecht, be 
fannt als Erfinder des Wetter: 
telegraphen, T in Göttingen- 
am 18. Juni im Alter von 


Profeſſor Klas Theodor 
| Böhner, bekannter ſchwe⸗ 
ایج‎ g GA difher Biftoriker, früherer 
iius ۱ a Reichsarcivar, fin Stockholm 


Suite von Pöllnitz, be 
Deutſchen. Theater, T in 


penſteiger: Wanderkunſt Il. Die Dlätetit ^ 


Gauen Märchenzauber: In Frau Hollens 
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Uom fuſſiſch-japaniſchen Krieg: 


|. Begräbnis eines am Jalu gefallenen ruſſi⸗ 
ſchen Hauptmanns durch die Japaner. 

2. Japaniſches Straßenbild: „Neuſtes Extrablatt!“ 

3. Kriegsbegeifterung der Japaner: Jugendwehr 
bei der Uebung. ; 

A. Der Oberbefehlshaber der J. japanifchen Armee 


Generalleutnant Baron Kurofi (X) und fein 
Stab in Antung. 


Phot. Colliers Weekly. 
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2. Frau Erz. Studt, Gattin des Xultusminijters: 


3. Frau Geb. Nommerzienrat Goldberger, 


5. 8 Mlacpbun 


4. Frau Prof. Meyerheim. 
vom Internationalen Frauenkongress in Berlin: Gartenfeft bei Profeffor Meyerbetm. 
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Anklage. 
Du hast mir versprochen, in Not und Pein, 
In Sturm und Gefahr mein Geselle zu sein — 


Dein Schritt ist verhallt, deine Hand entwich: 
Im ersten Sturme verließest du mich, 


Ich schritte noch heute um deine Ruh 
Mit lachenden Augen der Hölle zu, 

Ich würfe noch heut um ein einziges Wort 
Der Liebe die Schätze der Erde fort, 


Ich risse noch heut aus der Heimat Schoß 
Mit trotzigem Jauchzen mein Schicksal los 
Und trüg es dir zu, wie ich damals tat, 
Als dein Herrscherschtitt in mein Leben trat. 


Was hab ich gesündigt, das also schwer, 
Das also groß wie mein Lieben wär? 

Ich klage dich an um ein unrecht Gericht: 
Du wogst nur die Schuld, doch die Liebe nicht! 


2 


c 
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Stille. 
Der Liebe letzte Klage 
Zog über mir dahin, 


Ich wandre durch die Tage 
Mit still gewordnem Sinn. 


Nach Sternen wollt ich greifen, 
Die aber standen weit, 
Ich trug des Glückes Reifen 
Und fand doch Einsamkeit, 


Schön hat des Mittags Helle 

Auf meinem Haus geruht, 

Nun schmiegt sich um die Schwelle 
Schon sanfte Abendglut. 


Die Silberblumen blinken 
Hoch überm Walde auf — 
Mir ist, als zág ihr Winken 
Mich aus dem Tal hinauf. 


Auna Ritter. 


Die Kunst auf der Düsseldorfer Ausstellung 1994. 


Don Dr. W. von Oettingen. 


er Wert großer internationaler Kunſtausſtellungen, 

wie ſie von immer zahlreicheren Städten in ge— 
gedrängter Reihenfolge veranſtaltet werden, iſt 

nicht unbeſtritten. Man weiſt mit Recht auf 

ihre un verhältnismäßig hohen Koften, auf die Ablenkung 
eines Teils der Käufer nach dem Ausland, auf die Der- 
wirrung mancher Künftler, die den fremden, oft wenig 


geeigneten und doch imponierenden Vorbildern nicht 


ſtandhalten können, als auf ſchwerwiegende Nachteile hin; 


anderſeits iſt aber ſicher, daß das Publikum beſſer als 


durch Spezialausſtellungen einen Ueberblick über das 
künſtleriſche Schaffen unſerer Seit erhält, wenn ihm die 
verſchiedenen Völker, Nachbar an Nachbar, ihre Arbeiten 
vorführen und durch die Möglichkeit ruhiger Vergleichung 
einen Gradmeſſer ihrer künſtleriſchen Leiftungsfähigfeit 
in die Hand geben. | 

In Deler Beziehung ift neben der Dresdner Aus 
ftellung dieſes Sommers die Düſſeldorfer beſonders be: 
merkenswert. In Dresden hat man der deutſchnatio— 
nalen Kunſtausſtellung eine internationale retroſpektive 
Gemäldeabteilung angeſchloſſen, die die Malerei des 
10. Jahrhunderts und der ſie vorbereitenden Jahrzehnte 
in allen weſentlichen Richtungen illuftriert: fie lehrt beffer 
als jede geſchriebene und gedruckte Kunftgefchichte, daß, 
wie verſchieden auch die Siele der einzelnen Bahnbrecher 
gewefen fein mögen, der Zug der neneren Zeit, nicht 
jedem bewußt, doch ihnen allen gemeinſam, immer ۰ 


giſcher auf die Ausbildung von Perſönlichkeiten hinſtrebte. 
Gewiß blieben Schulen, feſtgefügte Gruppen grundſatz⸗ 
treuer, aber mehr oder weniger unſelbſtändiger Künftler 
allenthalben beſtehen; aber nicht ſie führten die Malerei 
und Skulptur zu neuen Offenbarungen, ſondern das 
taten eben jene Abtrünnigen, die eigenen Sinn und zu 
gleich die Kraft geſetzmäßigen Schaffens in ſich hatten, 
und die doch wieder nicht voll Willkür, ſondern in den 
vom unfaßbaren Seitgeiſt vorgezeichneten Bahnen wan— 
delten. 

Wohin dieſe ſie geführt haben, ſehen wir jetzt über 
hundert Jahre nach dem Anfang einer entſchiedenen 
Bewegung, die die Ruhe einer gewiſſen Stockung am 
Ende der Rokokoperiode ablöſte, recht deutlich, und 
internationale Ausſtellungen wie die Düſſeldorfer liefern 
uns dazu die Anhaltspunkte. 

Allerdings iſt es gewagt, den heutigen Stand der 
Malerei und der Bildhauerei — die Baukunſt pflegt 
auf den Ausſtellungen zurückzutreten — mit wenigen 
Worten zeichnen zu wollen. Das rückſichtsloſe Urteil 
der meiſten Kunſtfreunde, die ohne das Gefühl der Der 
antwortlichkeit loben und tadeln, ziemt dem hiſtoriſch 
geſchulten Beobachter nun einmal nicht; und auch die 
Kritiker, die fo genau wiſſen, wie die Künftler ſchaffen 
follen, find im Grunde zu ſubjektiv, um im Sinn des 
Biftorifers die herrſchenden Zuftände zu deuten. Nur 
wer es aufgibt, von der Kunft etwas zu fordern außer 
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dem einen, daß jedes Werk der aufrichtige Ausdruck 


eines. künſtleriſchen Gedankens ſei, kann ein allenfalls 
richtiges Bild ihres Weſens, wie es iſt, gewinnen; und 
da ſchwerlich jemand unperſönlich genug fühlt, 
den eigenen Geſchmack vollſtändig zu verleugnen, ſo läßt 
ſich die Aufgabe im höchſten Sinn kaum löſen. Wahr⸗ 


ſcheinlich erreichen wir unſern Sweck noch ain eheſten, 

wenn wir die für uns veranſtalteten Ausſtellungen be: 
trachten und, nachdem die perſönlichen Gefühle zu ihrem 
Recht gekommen ſind, ſie von neuem beſuchen, um unſere 


Eindrücke zu ſondern, zu beſchränken und zu ordnen. 
In Düſſeldorf wird uns ein ſolcher Ueberblick ver⸗ 
hältnismäßig leicht gemacht. ۱ ) 


Bei der Anordnung der Abteilung für moderne (Ge: 
mälde und Skulpturen — es gibt dort neben ihr auch 


eine für die älteſte Malerei in Weſtdeutſchland, die, 


jo. intereſſant fie ift, in dieſem Suſammenhang nicht 
beſprochen werden kann — verfuhr man nach dem 


Grundſatz, alle kunſtübenden Nationen von Bedeutung 


einzuladen und von jeder ein möglichſt getreues Bild 


ihres Schaffens zu erbitten. Die meiſten ſind dem Ruf 


gefolgt, am bereitwilligſten die deutſchen Länder und 
Frankreich; und wenn auch einzelne ſich nur ſpärlich 


und unzulänglich vertreten ließen, was bei der großen 


Sahl der in dieſem Sommer gleichzeitig geöffneten Aus⸗ 
ſtellungen nicht zu vermeiden war, ſo iſt doch eine im 
allgemeinen vollſtändige Suſammenſtellung entſtanden. 
Es fehlen an bemerkenswerten Elementen eigentlich nur 
die Sachſen, die öſterreichiſchen Sezeſſioniſten, die Finn⸗ 
länder und Schweden und die vielgeſtaltige Gruppe 
der jüngeren St. Petersburger und Moskauer Maler, 
von denen nur wenige, und dieſe mit nicht hervorragen⸗ 
den Werken, erſchienen ſind. | 

Auf Grund dieſes Materials finden wir zunächſt 


1 


wieder einmal beſtätigt, was längſt befannt ift und von 
manchen beklagt, von andern als natürlich und löblich 


betrachtet wird: daß es noch immer keinen herrſchenden 


Stil in der bildenden Kunſt gibt; ja ſelbſt Vorboten 


eines ſolchen ſind noch nicht ſichtbar. Vor anderthalb 
Jahrhunderten hatte ſich das Rokoko, natürlich unter 
mancherlei Abwandlungen, in ganz Europa, von Liſſabon 
bis Moskau, durchgeſetzt, wie hundert Jahre vor ihm 
der kirchliche Jeſuitenſtil die geſamte katholiſche Welt 
bis nach Mexiko, Brafilien, China und Hinterindien er: 


obert hatte; aber ſchon der klaſſiziſtiſche Stil, der im 


Gegenſatz zu der fröhlichen, verſchnörkelten und font’ 
diantenhaften Welt des Rokoko das 6 


Altertum ernenern wollte, erwies ſich am Anfang des 
19. Jahrhunderts bei weitem nicht fo kräftig, und feite ` 


dem herrſcht bis auf den heutigen Tag eine gewiſſe 
Anarchie, die wohl erſt dann wieder weichen wird, 
wenn Künſtlergeſchlechter von weniger eigenwilliger 
Dhantafie als die heutigen und von größerem Reſpekt 
vor reglementsmäßiger Technik maßgebend ſind. Davon 
aber iſt man noch weit entfernt; denn obgleich jahraus, 
jahrein viele Taufende von Bildern entſtehen, die wie 
nach dem gleichen Rezept angefertigt und doch unter 
ganz verſchiedenen Himmeln von Deutſchen oder to: 
lienern, Franzoſen oder Geſterreichern gemalt find, fo 
hat ſolche Marktware doch keinen wirklich künſtleriſchen 
Stil, ſondern ſie ſtellt nur handwerksmäßige Produktion 
vor: und jeder Künftler, der berufen iſt, feine innerlich 
erſchaute Welt auszugeſtalten, und dies mit den ihm 
eigentümlichen Ausdrucksmitteln bis zur Erreichung ſeiner 
Abſicht tut, hat ſeinen eigenen Stil. Ein ſolcher Meiſter 
findet Geſinnungsgenoſſen, die ſich ihm anſchließen und 


lum, 


Nummer 26. 
in gleichem Sinn ſich mitteilen, wie 3. B. Eduard von 
Gebhardt in Düſſeldorf feinen auf innigem, unverfälſch⸗ 
tem Gefühl und ſtrenger Technik beruhenden religiöſen 
Stil auf religiös angelegte Künſtler, gleichgültig welcher 
Konfeſſion, übertragen hat; auch Nachahmer findet ein 
ſolcher Meiſter, die geſinnungslos oder unproduktiv ſich 
ein Rezept aus feinen Vorzügen zuſammenſetzen: aber 
dergleichen Gruppen ſtehen heutzutage, wie oben geſagt 
wurde, vereinzelt, ſchließen ſich nicht innerhalb einer 
beſtimmten Formenwelt zuſammen. Dieſe Beobachtung 
läßt ſich in allen Sälen der Düſſeldorfer Ausſtellung 


wiederholen: mit erfreulicher Vielſeitigkeit, mit indivi⸗ 
dueller Ausbildung überraſcht der junge Düſſeldorfer 
. afademifche Nachwuchs; in der ſpaniſchen Abteilung 
finden ſich mehrere ganz verſchiedene Richtungen, von 


der eleganten Spitzmalerei des Salinas bis zu der breiten 


‚Modellierung des Suloaga; und ganz beſonders lehr⸗ 


reich iſt in dieſer Beziehung die franzöſiſche Ausſtellung, 
die die ſchärfſten Gegenſätze, Degas neben Carolus 
Duran, Gaſton Ca Touche neben Agache, Cottet und. 
Simon neben Renoir, Amand Jean neben Gandara, 
Rodin neben Carabin aufweiſt und durch dieſe glänzende 
Reihe ausdrucksvoller, beſonderer Perſönlichkeiten die 


Ueberwindung der ehedem von Jacques Louis David 


begründeten offiziellen Kunſt beſiegelt. , 

Mit der Emanzipation der kräftigen Talente von 
allgemeingültigen Formen hängt aber eng zuſammen, 
daß das fogenannte Hiſtorienbild ziemlich in Vergeſſen⸗ 
heit geraten iſt: man wird in Düſſeldorf nur wenige 
Beiſpiele dafür finden. Von der für manche Swecke 
herkömmlichen Darſtellung großer Seremonien, bei denen 
es vor allem auf genaue Beobachtung von 7 
keiten der Anordnung und des Koſtüms abgeſehen ift, 


kann überhaupt nicht viel erwartet werden. An folchen. 


Aufgaben erlahmt jeder künſtleriſche Schwung. Aber auch 
die Ausmalung von künſtleriſch inhaltsreicheren Ereig⸗ 
niſſen aus der alten und neuen Geſchichte, ſogar die 
bewegten Schlachtenbilder reizen unſere Maler nur noch 
felten. Die Phantaſie verlangt heute mehr Freiheit, als 
die Rückſicht auf Genanigkeit gegenüber allen forde. 
rungen ſolcher anſpruchs voller Gegenſtände zuläßt. Selbſt 
bibliſche Gemälde beginnen auszubleiben; nicht als ob 
die Künſtler gottlofer wären als früher, aber das reli 
giöſe Empfinden iſt eigener geworden, hat ſich von den 
überkommenen Formen gelöſt und iſt erſt im Begriff, 
neue, befriedigende Formen zu ſchaffen. Natürlich geht 
das nicht ohne ein unſicheres Taften, ohne Uebergriffe ins 
Genrehafte oder in das Theatraliſche ab, und am beſten 
find unter dieſen Malern vielleicht noch die daran, die fidi 
ohne inneren Widerſpruch an eine Tradition halten können. 

Anderſeits geht ein ernſter, auf ſtarke Gefühle und 


Gedanken gerichteter Zug durch unſere Seit; daher tritt 


auch das früher wirklich blühende, liebenswürdig tnter: 
haltende Genrebild neuerdings ſehr zurück. Düſſeldorf 
war feine Heimat: man denke bloß an Tudwig Knaus 
und deſſen Genoſſen! Jetzt leiſten dort nur ganz wenige, 
beſonders originelle Talente, wie Peter Philippi, in dem 
novelliſtiſch ausmalenden, witzigen Bild Bedeutendes; 
und auch bei den andern Ländern und Völkern, ſelbſt 
bei den Italienern, die ſonſt mit Vorliebe das leichtver- 
käufliche Genre erzeugten, iſt zu beobachten, daß nicht 
mehr die ſtärkſten, ſondern die ſchwächeren Künftler fidh 
damit abgeben. ; ۱ 
Dagegen blüht das. ernfte, pathetiſche Genrebild, das 
fich gern lebensgroßer oder annähernd lebensgroßer 
Figuren bedient, allenthalben. So ficht man in Düſſel⸗ 


| 
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٦ 
dorf „die Tochter des Jorio”, ein Hauptwerk von 
Francesco Paolo Michetti, ein Bauernſtück aus den 
Abruzzen, voll verhaltener Tragik; fo von Otto Heichert 
in Königsberg eine „Andacht der Heilsarmee“, von dem 
jungen Düſſeldorfer Bertrand eine „Kommunion von 
Trappiſten“. Wie unſere Literatur fid) von der Ele 
ganz und den ſchöngeiſtig gefaßten Problemen, deren 
Behandlung vor fünfzig Jahren an der Tagesordnung 
war, zu einer die ſtärkſten Saiten anſchlagenden, auf ganz 
innerliche, geradezu myſtiſche Wirkungen ausgehenden 
Tyrik und zu einer pfychologifch vertieften, oft bewußt 
agitatoriſchen Erzählung gewendet hat, ſo hat es auch 
die bildende Kunſt. Und deshalb entwickelte ſich nicht nur 
das harmloſe Genrebild zum ern(tbaften, ſondern auch 
die Allegorie, von abgebrauchten Symbolen befreit und 


geſtärkt durch die neuen Ideen der verjüngten Literatur, 


nahm einen Aufſchwung, der dieſer abſtrakteſten und da- 
durch bedenklichſten Form der bildenden Hunt das Da- 
ſein, man möchte ſagen: wider Erwarten, verlängert. 

Wenn fo in jeder Beziehung der Menſch im Künſtler 
perſönlicher als früher aus dem Werk ſchaut, ſo werden 
wir uns nicht wundern, auch das Bildnis nicht mehr 
möglichſt treu, ſchlicht, feierlich und ſäuberlich, ſondern 
mit mancher künſtleriſchen Freiheit behandelt zu ſehen. 
In jeder Abteilung der Ausſtellung ſind ausgezeichnete 
Porträte vorhanden: bei den meiſten, und zwar den 
beſten, erkennt man, daß es dem Künſtler nicht in erſter 
finie auf die äußere Aehnlichkeit und erſchöpfende 
Charakteriſtik, ſondern auf die Anordnung der Linien, 


der Farben, der Stimmung ankam, daß ein beſonderer 


Ausdruck oder ein Bewegungsmotiv ihn ergriff, und daß 
das Werk eigentlich mehr daraufhin geſchaffen wurde, 
als um dem Beſteller ſein Kliſchee zu liefern. In dieſer 
Beziehung, im Hinblick auf die auffallende Ueberein⸗ 
ſtinnnung der Künſtler aller Völker in der Loslöſung des 
Bildniſſes vom Griginal, die ſich durch einen Ueberblick 
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über die Ausſtellung nachweiſen läßt, kann man eben— 
falls ein Zeichen der Seit erblicken, doch ohne deshalb 
einen neuen Stil feſtſtellen zu dürfen. 

Wie auf allen Ausſtellungen der letzten Jahrzehnte, 
ſo überwiegt auch in Düſſeldorf bei den meiſten Nationen 
die Landſchaft in der Sahl ihrer Werke die übrigen 
Gegenſtände. Nach dem bisher Beobachteten wird nie: 
mand ſich wundern, daß auch ſie unter dem Seichen de⸗ 
Individualismus ſteht. Indeſſen ift ebenſowenig wunder— 
bar, daß ſie ſich, bei allem ſtarken Stimmungsgehalt, 
im ganzen von gar zu phantaſtiſchen Ausbildungen freier 
erhält als die Figurenmalerei; denn der Künſtler iſt in 
gewiſſem Sinn der von ihm verwendeten Menſchenfigur 
mehr Herr als der Natur, die fich in der LCandſchaft 
überwältigend vor ihm entwickelt. So ſehen wir durch⸗ 
weg vielleicht am meiſten bei den Holländern und Bel⸗ 
giern das Beſtreben, ſelbſt die feinſten Wirkungen des 
Lichts, der Luft, der Farbe aus der Landſchaft zu er- 
jauf bett und in ihrem ftets harmoniſchen Suſammen— 
klang feinfühlig wiederzugeben. Daraus erklärt ſich 
auch, daß man die Kandfchaftsbilder oft ſchon von wei 
tem auf ihre Heimat hin erkennt, z. B. die Engländer 
an dem weichen, grauen Ton; die Motive haben ſich 
ihre lokalen Eigentümlichkeiten nicht abſtreifen laſſen, 
ſondern die Künſtler gelockt, gerade fie hervorzuheben. 

Eine gute Kunſtausſtellung gleicht heutzutage einer 
Geſellſchaft, in der ſelbſtändig urteilende und unbefangen 
redende Köpfe das Uebergewicht über die Schwätzer 
haben. Ohne fid) zu verhehlen, daß es auch in Düſſel⸗ 
dorf an ſolchen Künſtlern, die nichts Eigenes und Not: 
wendiges vorbringen, nicht ganz fehlt, mag der Hunt: 
freund fich freuen, eben dort, wo das Kunftleben eine 
Seitlang ſtillzuſtehen ſchien, eine vielſeitige und geſchickte 
Auswahl charaktervoller Werke bewundern und von 
ihnen auf Gegenwart und Sukunft der Kunft feine 
Schlüſſe ziehen zu können. 


Das alte Lied. 


Roman von 


4. Fortſetzung. 


as —? Was meinen Sie — 97 ſtammelte 

die Kranke. 

Le 7 Wolf ſah auf. Marianne hatte die 
Hand auf den Bettpfoſten gelegt, wie um 

ſich zu halten. Sie war totenblaß geworden, in ihren 

Schläfen arbeiteten ſichtbarlich die klopfenden Pulſe. 

Da ſtand er auf und reichte ihr mit einer ſchlichten 
Bewegung die Hand hin. 

Sie nahm ſie nicht, ſie trat einen Schritt zurück. Die 
Farbe wechſelte in ihrem Geſicht, ihre Mienen, ihre 
ganze Haltung verkörperten eine wilde, unwillkürliche 
Abwehr, einen Kampf, der ihr jählings Leib und Seele 
durchtobte. 

Er hielt ihr die Hand immer noch hin und hatte 
dabei doch plötzlich das Gefühl: wie kam ich nur 
darauf, daß fie mich nehmen würde? War ich denn 
ſolch eitler Narr, mich auf alle Fälle für unwiderſtehlich 


Marie Diers. 


zu halten? — Oder nahm ich unbeſehn die Not als 
meinen Belfershelfee? — Pfui! 

Er entſetzte ſich plötzlich vor fid) ſelbſt. Die aus: 
geſtreckte Hand zog er zurück, mit geſenktem Kopf, blaß, 
zerwühlt bis ins Innerſte wandte er ſich zur Seite. 

„Marianne —“ ſagte die Mutter leiſe. Mühſam 
hob ſich ihr Kopf ein wenig vom Kiſſen. „Iſt dir 
das recht? Willſt du's? Aber nicht, um mich zu be⸗ 
ruhigen, Ciebe, bedenk dir's wohl! Mit Eheſchließungen 
iſt ein gutes Sterbeſtündchen doch ein bißchen zu teuer 
bezahlt. Spaßt nicht damit, Ihr Kinder.” | 
„Nein, Mutter, forge nicht“, ſagte Marianne. Sie 
kam heran, kniete nieder und legte ihren dunkelhaarigen 
Kopf auf der Mutter bleiche Hand. 

Wolf ſtand ergriffen. Wie verwandelt ſie plötzlich 
war, wie weich — Hatte er denn vorher auch nur be⸗ 
dacht, welche Sartheit und Güte, welche geſchickte und 
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ftarfe Hand nötig war, um ſolch Wei ne; per: 
letzliches Geſchöpf zu löſen und zugleich zu ketten d. Zu 
beruhigen zugleich, indem er es ſo namenlos beun⸗ 
ruhigte d 


„Lieber Freund — lieber So —' 


۱ ESCH Frau 
Wedel. 


„Sie find ja noch ein bißchen hitzig und ſtür⸗ 


miſch, aber doch ein guter Junge. Seien Sie gut mit 
, meinem armen, kleinen Mädel —“ 


Sie hatte verſtanden, vor ihm, vor dem Mann, 
was das laute Herzklopfen ihres Kindes ihr ſagte: ich 
will ihn! Ja, ja, ich will ihn über alles und vor allen! 

. Éeife trat er herzu und nahm die kühle, bebende 


Mädchenhand und zog ſie an ſeine Lippen. 


An dieſem und dem nächſten Tag ward kein Wort 
zwiſchen ihnen darüber geſprochen. Es ging ſchlecht 
mit der Mutter. , | 
Nur einmal, in einem lichten Moment kurz vor 
ihrem Ende, ſagte fie mit einem Anflug ihres alten, 
herzigen Cachens, das fo oft in ihrem Leben eine fo 
wohltuende, anſteckende Wirkung geübt hatte: „Kinder, 
ich will mal ſehen, wie Ihr Euch küßt! Braucht Euch 
nicht vor RN zu genieren, ich plaudere hier nichts 
mehr aus.‘ | | 

Da hatte fih Marianne mit Tränen in feinen Arın 
ziehen. laffen von ihm, den fte mehr liebte, als fie 
wollte — als fie jetzt noch wollte — und fie hatten 


ki 
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ſein hübſches gachen verlernt. Allerdings, wenn ihm 


die Schwiegermutter auch gleich ſo unter den Händen 


wegſtirbt —“ 


„Nu — drum 1 ſagte der تعاطا ا‎ fefe 
xd ein loſer Junggeſelle. 


8. CI 
Marianne Wedel blieb noch bis sum Herbſt in 27 l 
walde. Sie ordnete alles, was von, dem kleinen Nachlaß 
zu ordnen war, ſchickte ein paar Notgroſchen an Otto 


mit der Nachricht von ihrer Verlobung und der ein: 
dringlichen Bitte, jetzt ſeine Ehre SS zu eben, auf 


eigenen Füßen feftzuftehen. i 


Dadurch, daß ſie jetzt gegen eine direkte Schädigung 


durch ihn und feine Halilofigfeit geſichert war, fühlte 


fie nicht milder für feine. Sünden, denn nicht um ihret⸗ 


willen, ſondern um feiner ſelbſt willen waren ihr ihre 


Jugendjahre verbittert worden. Vaters Sorge im 
Sterben, Mutters Miturſache zum Sterben war dieſer 
Bruder geweſen. 

Seltſam fi, wie lautlos ſtrich dieſe Zeit an ihr 
vorüber. Wenn Lente kamen, mußte fie fidi oft auf 
die einfachſten Antworten und Redewendungen beſinnen. 


Sie fa oft in Mutlerchens leergewordenem Fenſterſtuhl 


und legte ihren Kopf müde an das alte, braune Polſter. 


Manchmal ahnte ſie, als ob mit Brauſen, mit 
Stürmen ein neues Leben käme 


"= = 
اس‎ . D 


Aber noch war es 
ve einander zur Zufriedenheit der Mutter geküßt. draußen, noch war fie allein. In Gielen verſtununten 
75 S o Dou Es war eine ftille, heilige Stimmung in Wolf. Nicht Räumen ſaß nicht das Glück bei ihr und nicht der Schmerz. 

1 4 "bi als Arzt, als Sohn fah er die Kranke ſcheiden. Sie war Nur die große, große Stille. 
M. " | die letzten vierundzwanzig Stunden ohne Bewußtſein. — Wolf war abgereiſt, und hier war Dr. ۵٥+ 

; eu 3 BMA. ۸ e Nach dem Begräbnis erſt dachte er zum erſtenmal wieder auf feinen Rampfplatz zurückgekehrt und fand 

NT te! | wieder an Elfe. | vorläufig Herrn Dr. Grünauer ſtark in die Ede ge 

d I ` AN (EN | ja — das ift nun vorüber. Es ift wie ein lieb⸗ drängt vor. An ihm [ag es mu alſo, ihm nicht heraus“ 

۱ | vet M d H licher Traum, an den man noch gern denken möchte, zulaſſen. Ob es ihm gelang oder nicht, davon wußte 

1 d Kë | 00 Am J wenn man Zeit hätte. Aber man hat feine Zeit, das Marianne nicht viel. ۱ 

dag Ip er s Leben drängt. Die Seit des Leichtſinns und der bunten | Den erſten Brief Ichrieb- ihr Molf von Berlin aus,‏ ال خر ا 

1 ٦ E diria d , Freuden ift vorüber. den zweiten ſchon von Neuenholz, einen Bericht über ſeine 

REN E hb k 1 "ey Jetzt, Mann, ſtehe feft! glatt verlaufenden Abmachungen mit Dr. Michels. „Ich 

E yn fen N چا‎ PI" Er ſetzte fich in fein Sprechzimmer, um Elfe zu laſſe im Oktober noch das ganze Dous renovieren, zum 

Y کم‎ d az ۱ ba 5 . fchreiben. Er fing an, aber er konnte nicht. Er fing November kann ich dich hier einführen.“ 

P M be WE o Anal | wieder am — | a Seine Briefe waren wohltuend in ihrer schlichen, 

AI CT d Vielleicht wird fie weinen. Sie hat es fid wohl herzlichen Einfachheit. „Hätte Muttchen fie noch ٥۷٥ 
E GE Des ۳ D anders gedacht — | 2 können!“ dachte Marianne oft. „Und hätte idi ſelbſt 
"e z tg e, A vd rd Es iſt aber gut ſo. Es mußte fo fein und hat fich früher fo einen gelefen. Wie fehr habe ich ihn ver 
A AE 2 ) RN eh entwickelt, wie es nicht anders konnte. Wir find ja kannt!“ 

Y puit ei : a | D auch nicht zum 0 +71 auf der Welt. Für allerlei kleine, pikante Hiſtörchen, deten Det, 
Ke T And etos t i Er nahm einen neuen Bogen und fchrieb an Frau breitung mänche ۴ ſo reputierliche Damen ohne Neu 
tan ا3ن‎ NER) وت نو جا‎ Paftor Bärenwender. Nur die Tatſache. Es war ja und Shen fo gern betreiben, hatte fie gar kein Ohr. 
ا‎ ^ d | i ` auch gleichgültig, was er etwa noch für Erklärungen Daß er viel getanzt hatte hier und ein lebensluſtiger 
` d UY Midi! T darum und daran bing. | Menſch war, wußte fie ja, alles andere glaubte fie fo 
a Als EM ا‎ Dann ging er hinunter, ſteckte den Brief in den unbedingt nicht, daß fie gar nicht einmal hinhörke. 
e d * Kaften und beſuchte feine Braut. In ihrer füllen Gegen? Es war überhaupt kein Grübeln und Sinnen in ihr. | 
er ht: | wart ging es immer wie ein Strom von Ruhe und Er’ Wie fich ihre Liebe aus Abneigung und Vorurteil lang’ 
| 5 | 1 d 1 و مت‎ in. ihn über, und er fühlte ſich als beſſerer E 1 . hätte ſie nicht 2 fagen vermöcht. 
A wn YR. f Menſch. — s war alles gekommen, wie es mußte. — 

TN it ) „Nun haben wir hier mal zur Abwechflung ein Bei den Eggers auf Holshagen war ein name 
ET tu 07ا‎ ernſthaftes Brautpaar“, ſagte Frau Dr. Schneider, denn loſes Staunen, als Wolfs erſte Benachrichtigung einlief 
yt = d H 2 | ein bißchen ärgerte fie fidi doch, weil fie fo gar nicht und bald danach er felbft daſtand und alle Unglaublich 
o SE مہا‎ ETET Sur Je mitgeholfen hatte. „Unſer kleiner Doktor hat auch ganz keiten mit dem ruhigſten Geficht beſtätigte. 
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„Herr du meine Güte, Wolf!“ rief Frau Eene. 
„Wir dachten doch natürlich, es würde die kleine Elſe 
von Paſtors werden. Va, ich meinerſeits hab's immer 
bezweifelt. Du biſt immer, ſchon als Junge, fo ut 
berechenbar geweſen. Dieſe hat wohl Geld d“ 

„Nein, Mama.“ 

„Was? Kein Geld d Und ſo plötzlich? Ach, das 
wird natürlich eine rechte Torheit ſein! Ach Gott, ach 
Gott, man müßte euch Jungens noch immer an der 
Leine halten. Sie ift wohl feke ſchön P“ 

„Geſchmacksſache, Mania. Ich glaube nicht, 
du ſie ſehr ſchön finden wirſt.“ 

„Aber Wolf, Wolf! Haft du dich da nicht gründlich 
verrannt. Wie kam es denn d“ 

„Es iſt wirklich nichts dabei zu erzählen" , ſagte 
Wolf mit Ungeduld in der Stimme. „Ihre Mutter 
war meine Patientin. Wie ſolche Dinge eben kommen, 

Mama.“ | m 

„Ach, ich ſehe ſchon, es ift natürlich die haarſträn— 
bendſte Dummheit, die du da angegeben haſt. Hättſt 
du man lieber Elſe genommen, da wüßteſt du, was 
du hättſt.“ | l 

Jemand ging hinaus und warf die Tür 
fich ins Schloß. Es war Ulrich. 

Draußen blieb er ſtehen, weil ſich der Atem ilym 
plötzlich verſetzte. Da! Nun war die Geſchichte richtig 
gekommen, wie er ſich gedacht hatte. 

In der letzten Seit immer noch hatte er auf ein gutes Ende 
gehofft, immer noch wieder an feinen Bruder geglaubt — 
Jawohl! Glaubt nur an dieſe verwöhnten, gewiſſen— 


hinter 


loſen, herzloſen Burſchen, denen ihre eigenen Launen 


ihre Götter ſind! Glaubt nur an ſie und ihr gutes 
Herz und ihr edles Geſühl, und ihr werdet wunderliche 
Ueberraſchungen haben von der Sorte wie dieſe hier! 

Er ging weiter, halbblind, ſtolperte über einen Stein 
zu feinen Süßen. An der Pappel vor dem N 
blieb er ſtehen. 

— Elſe, kleine Elſe — vergiß ihn — liebes, kleines, 
armes Mädel — 

Und plötzlich kam es wie eine ungekannte, ſeltſam 
fremde Süßigkeit in den bitteren Strom ſeiner Empfin— 
dungen. á | 

Die wilde Cut, Wolf herauszurufen, ihm mit der 
Fauſt ins Geſicht zu ſchlagen für feine Erbärmlichkeit, die 
war ihm plötzlich vergangen. Was ging ihn Wolf an? 

Und vielleicht — es konnte die Stunde kommen und 
war vielleicht ſchon da, daß Wolf — 008 Elſe nichts 
mehr anging. 

Denn fie hatte ein trotziges Herz, dies blonde Kind! 


Ka Ki 
$ 


Die Hochzeit war ganz ſtill, nur mit den Dr. Schneiders 
als Trauzeugen gefeiert. Spät am Abend in dichtem 
Nebel kam das junge Paar in Neuenholz an. 

Marianne war müde von der langen Fahrt und den 
wechſelnden Eindrüden. Zum erſtenmal, feit fie als 
vierzehnjähriges Kind nach des Vaters Tod Wüſtewalde 
betreten hatte, verließ ſie es wieder — und verließ es 
zu einem Leben, das ihrer Vergangenheit in keinem 
Punkt gleichen würde. 


r 


daß 
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Wolf war voll zarter Sorglichkeit. Wie er ſie die 
ganze Reife entlang behütete, ihr jede Anſtrengung zu 
erleichtern ſuchte, ihr im Coupé den Hut abnahm, ſie 
in Decken hüllte, das geſchah alles ſo geſchickt und zart 
und dabei ſo ſelbſtverſtändlich, daß es auch für Marianne 
ſelbſtverſtändlich mar. 

Die junge Frau E war in der Tat 
nicht hübſch, das wurde in der ganzen Umgegend bald 
zur Genüge feſtgeſtellt. Wo Wolf mit ſeiner jungen 
Frau Beſuche machte, ließ er lange Geſichter zurück. 

War das ſchließlich das Ganze, was der wilde Wolf 
anſtellte, von dem man ſich ſo großer Dinge verſehen 
hatte? Die Praxis von Dr. Michels hier in Neuen holz 
übernehmen und eine ſimple, langweilig ausfehende Frau 
heiraten? Na, das konnten andere Lente auch. 

Beſonders die Neuenholzer Jungfrauen waren ent. 
rüſtet. Die Frau, die Wolf Eggers nahm, die mußte 
denn doch ſchon fo fein, daß keine hier mit ihr fon- 
kurrieren konnte. Die hier, die {tach man ja noch alle 
mal aus. Hätten ſie das geahnt, daß es ſo leicht war, 
fich den wilden Wolf zu fangen! 

Dr. Michels, der alte Geradheraus, hatte Wolf 
gegenüber auch keine Flauſen gemacht. „Beſſer wär's ge: 
weſen, mein 3 Sie wären hier vorläufig als lediger 
Burſch eingezogen.“ | 

Daun wäre ich hier gar nicht eingezogen, dachte 
Wolf ſo nebenbei. — 

Frau Eggers fen. auf Holzhagen war noch mit am 
ärgerlichſten. Sie fand Wolfs Wahl geradezu geſchmack⸗ 
los. Dies blaſſe, lange Geſtell mit den ſchweren Augen— 
lidern und dem langſamen, langweiligen Redewerk, das 
hing ſich nun für Lebenszeit an ihren friſchen, wilden, 
luſtigen Wolf! Das verſperrte ihm die Karriere, das 
zog ihn geſellſchaftlich herab! „Ach der arme, arme, 
unglückliche Junge!“ | | 

„Aber Lening”, fagte Karl Eagers. „Was klagſt 
du nur? Es war doch fein freier Wille. Und fich dir 
ood) den Jungen an, wie er mit feiner Sran umgeht! 
Ich finde fie auch gar nicht fo ſchrecklich. Was ihr nur 
alle habt.“ 

Karl Eagers war dieſe ganze Wendung überhaupt 
mehr lieb als unlieb. An ſeine Schwiegertochter legte 
er ja allerdings auch nicht das ſchönheitliche Sentimeter⸗ 
maß an wie feine Umgebung. Er wunderte ſich viel 
mehr über Wolfs ſoliden und edlen Geſchmack. Sie kam 
ihm immer vor, als habe fie etwas Männliches, d. h. 
Dertrauenswürdiges. Denn „weiblich“ war für ihn, 
den alſo Gewöhnten: alles Unſelbſtändige, Unzuver⸗ 
läſſige, Kleinliche. Kaffceflatfchnaturen. 

Daß Elſe Bärenwender frei wurde, war ihm auch 
ganz erwünſcht — Ulrichs wegen. Trotz der Lektion, 
die ihm damals bis auf die Nnochen gegangen war, 
holte ſein alter Kopf dieſen dummen Lieblingsgedanken 
wieder hervor. Aber in aller Stille. 

Nur beileibe nicht wieder mit der Geſchichte herein» 
fallen. | 

o » * 

Wolf ſagte auch „Ma“ zu ſeiner Fran. Er hatte 
den Namen gern, und ſie hatte ihn auch gern, weil 
ihre Mutter fie fo gerufen batte. 


“æ i‏ — بد 
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14 d Or 5 Be Daß fie in dieſer Gegend, felbft bei Wolfs Mutter Voll tiefen, lälnnenden Grauens waren ſolche Mo⸗ 

| ٠ Ak Git H k A d feine Gnade fand,- war ihr ſchnell klar geworden. Sie mente, ihre Seele ſträubte fich wie im Inſtinkt, fie aus 
Ae 7 18 "E: war es gewöhnt, daß ihr Weſen den Menſchen nicht zukoſten. Sie wandte fich davon! — Nein, nein, Phan⸗ 
RS (ell 1 5 بک‎ | gefiel, und fonft, weil ote Menſchen ihr auch nicht ges tafien! Ich bin erregt und unruhig. Wie würde er 
en IN 2 Mae 5 ا‎ fielen, hatte fie fich. nicht darum gegrämt; aber hier hätte mich auslachen, wenn er davon wüßte! E 

AR AN 3 1 rt, ll «P fie es um ihres Mannes willen gern anders gehabt. Die Schatten huſchten auch wieder vorüber, andere 
^ ih (tech "V Ihr Schwiegervater hatte [dion recht: etwas une Gedanken füllten ihren Sinn. Freilich, fie hatte auch 
Wiper H H Bär a ۱ weiblich Schwerfälliges lag in ihrer Art, fich zu geben, genug zu tun, auf ihren eigenen Weg zu ſchauen. — a 
d 0 ji "i PI ö auch ſich auszudrücken. Oft, wenn ihr das Herz voll „Kinder, feid Ihr denn eigentlich noch gar nicht bei 

. heit "ri E ah PE war von ihren Erlebniſſen und Empfindungen und fie Paſtors in Klähnen gewejen P” fragte eines Tags 6٥ 
11 y 0 (az d fo gern Wolf alles gefagt hätte, ja fid) auf fein Kommen Sggers, die bei den jungen Doktors vorgeſprochen hatte. 

ik ۳ EN Eile, | deswegen freute, verſagte ihr plötzlich die Sprache, [jr Man faf beim Abendbrot unter der Hängelampe. 
۰ Ls Ch Br bald er da war. Wenn fie fich, erzürnt über fich felbft, 


swang, darüber: zu reden, 
halb unverſtändliche und 


ſo wurden es ungeſchickte, 


zuſammenhangloſe Bemer⸗ 


kungen, die er gebührenderweiſe auch kaum beachtete. 


Draußen war ein heller, friſcher Froſttag geweſen. 


„Vein,“ ſagte Wolf, „noch nicht.“ 
Marianne ſah ihn erſtaunt an. 


„Ich dachte; wir 


I | wären mit unfern Beſuchen herum, Wolf.“ 
Kat , — id So erfuhr er gar nicht, wie fie fih mit ihrer un⸗ Keiner antwortete ihr direkt. : 
berg | 2 | zulänglichfeit den fremden Menſchen gegenüber quälte. „Es geht aber nicht, Wolf!“ rief die Mama, ein 
ig ate ار‎ 0 Nicht einmal zu fagen oder nur auszudrücken, wie bißchen aufgeregt und febr beſtinnnt. „Denkſt du denn, 
nne lieb fie inn hatte, war fie imſtande. — Wie auf der es fällt nicht auf, wenn Ihr eine Familie einfach über · 
۱ اس ا‎ 1 LIS CE | -Mindftille ihres Herzens immer reicher und ftärfer ihr fchlagt? Ihr müßt hin, auf jeden Fall! Geht's nicht 
N Ur | 2 AY Gefühl für ihn aufblühte, wie es ihr ganzes Weſen ſchon morgen? Ich fahre dann heute abend noch gleich 
i AA : 5 ER 1 füllte und felbft zum Beftandteil dieſes Weſens wurde auf der Rückfahrt vor und melde Euch an, damit. Ihr 
Beat e da — das wußte er nicht, und fie hatte nicht die Gefchic.. nicht etwa in Sclachterei oder große wäſche hinein; 
E Eé S Méi [ lichkeit, es ihn zu lehren. geratet.“ | 
d NE LT, act P In dieſer herben, knoſpenden Dorfrühlingszeit ihrer „Es ift gut,“ ſagte Wolf, „wir werden morgen fahren.“ 
7 TER "oi * 0 ا کی پک‎ | jungen Ehe (tano Marianne oft ſtill, unbewußt der Um „Schön, mein lieber Junge. Du hörft doch immer 
7 Jig Hu |. gebung, umſponnen von fügen, geheimnisvollen Träumen. noch auf deine alte Mana. Ja, ja, ich weiß ſchon, 
pui ۱ | Keine Sorge! dachte fie mit Lächeln. Er wird's fchon was fich ſchickt.“ | 
Ba Y , merken, wie lieb er mir if! Und ich habe nur die Sie war ſo befriedigt durch ihren Erfolg, daß ſie 
۱ 9- ei un » un Surcht, er wird's vielleicht zu ſehr merken! — gar nicht aufhören konnte, darüber zu reden.. Nach dem 
ھ۶‎ 1 7٦ ب۳‎ | Sie war ungeſchickt, auch in den Dingen des äußeren Eſſen aber fuhr Ld get davon, fidi ihrer Aufgabe zu 
A . v 1 | & Lebens. Sie verftand weder beſonders intereffant und entledigen. 
. i SONA ین‎ Ki. N pikant zu kochen, noch mit zierlichen, gewandten Händen Marianne war - wolf Weſen heute abend be 
4 7 a. í ` ede die kleinen Bequemlichkeiten am Mittagstiſch, am Morgen ſorgt gemacht, er war ſo ſonderbar abgeſpannt und 
E D ND 82 0 und am Abend anmutig und wohlgefällig zu ordnen. reizbar dazu. 
Go ۳ںی‎ va LH | Beſonders wenn. er ihr dabei auf die Hände fah, wurde fie „Iſt dir hente nicht gut d⸗ fragte fie ilm in ihrer 
d 11 | d RTR | unruhig und verrichtete die einfachſten Dinge ungeſchickt. herben Art, hinter der fich ihr ſtarkes Empfinden ver 
51 i | A e [^ wes | Ein paarmal rief er fie ins Sprechzimmer, ihm bei kroch. „Du haft wohl nicht Luſt, zu diefen E zu 
er 75 9 gë اسان‎ Verbänden, bei kleinen Operationen und Schnitten zur fahren d“ 
` 7 Jud. اد 7 ا‎ Ze Hand zu gehen. Sie folgte zuerſt dieſen Rufen freudig Sum erſtenmal fuhr er fie an. 
SG S eam cht سا‎ e und mit beſtem Willen, aber unter feinen Augen wurde. „Ach warum denn nicht? Meinetwegen tonnen v wir 
` eee PW del. alles fchlecht, was fie machte. Er fagte ihr nichts, aber 
d i | 


fahren. Ich mag die Hausfrau nicht.“ 


„Nun, die fällt ja auf mein Teil“, ſagte Marianne, 
um ihm mit einem Scherz aufzuhelfen. | 

Er aber blieb, verdroſſen und wortkarg, ſteckte d 
eine Zigarre an und nahm die Zeitung. Sie half dem 
Mädchen den Tiſch abráumen, möglichſt leiſe, legte die 
dunkelgrüne Decke auf, die zu dem ruhigen Ton der 
Eßzimmereinrichtung fo wohltuend ſtimmte, trug ihm 
einen Aſchbecher herbei und ſetzte ſich mit einem Buch 
auf ihren Platz am Tiſch. 

Aber fie las nicht. Ohne daß fie aufblidte, ſah ſie 
doch die Umriſſe feines Kopfes, fie fog die Wölkchen 
feiner Zigarre ein, ihr Ohr war bei dem leiſen amijen 


Kb band die Gazeſtreifen anders oder mußte fonft ihre Un 
el. geſchicklichkeiten reparieren. Sie ſchämte ſich tief vor 
I wy. (od ihm und den Patienten. Das 501111171 ء‎ aber war, 
Wiel? daß er fie bald gar nicht mehr rief. 
1 E Wie kam dies alles nur? Sie war früher dire 
020 | diefe Mängel doch nie aufgefallen. War es jenes, 
das ſchon jetzt anfing, ihre ganze Seele erzittern zu 
laffen vor einer möglichen Unzufriedenheit von ihm d 
Dieſe hilfloſe, quälende Empfindlichkeit gegen ihn? 
o dd Macht denn Die Liebe fo unficher in allem Tun, fo 
DCE/ mi | wehrlos in fidi 7 
ا‎ d 1 Manchmal, mie ein Traum nur, " ein vorüber: 
De huſchender Schatten ftreifte fie die Furcht, 


ob ſie ihren 


des Papiers in ſeiner Hand. . 
طط‎ © Mann wobl überhaupt ganz erkenne. Ob das nicht nur Weich und ſehnfüchtig wie noch nie ſtand ihre Seele 
hé o nj en Teil feines Weſens fei, den fie an ihm fah — vor ihm. 
vt ۱ E Dann wollte fie ein jähes Erſchrecken überfallen. In feiner Verſtimmung heute, feiner Uebellaunigkeit, 
ا‎ < Denn wenn nicht — was war er? Wer war er? سب‎ 


deren Grund ſie nicht kannte, erſchien er ihr in einem 
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fuil 
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andern Licht. Nicht mehr fo fertig wie ſonſt, fo mm: 
verwundbar und groß. Als müſſe fie, ihm helfen, als 
— könne ſie ihm helfen, was es auch ſei, was ihn 
drückte, ob Großes, ob Kleines. 

Ihr war, fie müſſe ihn jetzt an fid) heranziehen, den 
geliebten blonden Kopf in ihre Hände nehmen, ſeine 
Augen küſſen, die böſen Falten auf ſeiner ſchönen, kühnen 
Stirn wegküſſen — fie! Mit ihren Lippen! 

Aber es blieb bei der Sehnſucht und bei der Liebe 


und bei dem wunderſchönen Traum. 


Das ſtille Lidt ihrer Campe fiel durch die weißen 
Vorhänge auf die Straße, und wenn Leute vorbeigingen, 
faben fie unwillkürlich hin und dachten ſich: da ſitzt nun 
der Doktor mit ſeiner jungen Frau. Und wenn's viel⸗ 
leicht gerade ein junges Mädchen war, die es dachte, 
hatte fie wohl eine neidiſche ۰ 

Der andere Tag war nicht ſolch ſchöner Froſttag 

wie der vorige. Ein eiskalter Wind blies über die Ebene 
und drang bis in die verſchloſſene Kutfche mit feinem 
ſchneidenden Hauch. Schneelos und kahl lagen die Felder 
da, windgepeitſcht bogen ſich die blätterloſen Bäume 
am Weg. 
Es fuhr ſich ſchlecht, der Weg war durch langes 
Regenwetter vorher durchweicht und aufgewühlt und 
nun zu ſtarren Höckern gefroren. Für die Fahrt, für 
die man ſonſt kaum eine Stunde brauchte, fuhr man 
heute die Hälfte mehr. 

Wolfs ſchlechte Saute von geſtern abend war längft 
überwunden. Das wußte Marianne ſchon: ſchlechte 
Launen hatten bei ihm nie ein langes Leben, fie liefen 
ihm gegen ſeine ſtarkwillige, tätige, allem Negativen 
feindliche Natur. Aber es war heute etwas Eiſernes 
in feinem Geſicht, etwas Unverſtändliches und 1۰ 
gängliches, das ihn ihr wieder ferner rückte, vor dem 
ſogar die ſehnſüchtige Weichheit des geſtrigen Abends 
wie beſchämt verſtummte. 

Er ſprach trotzdem zu ihr, mehr ſogar als ſonſt. 
Er zeigte ihr durch die Kutſchfenſter, was von der 
Gegend zu ſehen war, benannte ihre Höhenzüge und 
Wälder, erzählte ihr von feinen Knabenerlebniſſen auf 
dieſem und auf jenem Platz. 

Sie hörte zu und bemühte ſich, aufzufaſſen und zu 
behalten. Aber ſie fühlte unbeſtimmt, ohne es zu denken, 
daß ſolch eine Fahrt miteinander über Land noch ſchöner 
ſein könnte — 

Er iſt kühl und ſtolz, ich muß um ſeine Liebe dienen! 
dachte ſie erglühend. 

Die Kutſche fuhr um das 34 und hielt vor 
dem Pfarrhaus. Ein Mädchen in weißer Schürze kam 
heraus, drinnen ſtand der gedeckte Kaffeetifch, und die 
Familie bis zum Kleinſten war im Sonntagskleid. Ja, 
man hatte das Ehepaar erwartet. 

Marianne konnte nicht herzlich und warm werden 
bei dieſem Beſuch. Gewiß lag es an ihr, oder fie bil: 
dete es ſich ſogar nur ein, aber die ganze Seit über 
ſchien ihr eine Geſpanntheit und unnatürliche Stimmung 
auf den Leuten hier zu drücken. Frau Paftor Bären 
wender war außerordentlich freundlich zu ihr und ſehr 
geſprächig, aber Marianne ward das quälende Gefühl 
nicht los, als ſei kein einziger echter Ton in ihrem Geweſe. 
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Der alte Paftor. dagegen war ſtill und gedrückt, als 
ob er ſich krank fühle. Er ſah auch ſehr ſchlecht aus. 
Nur wie mit Anſtrengung beteiligte er ſich an der Unter⸗ 
haltung, die das Gebiet des 8 gar nicht 
verlaffen wollte. 

Marianne fah ein paarınal auf ihren Mann. Kannft 
du hier nicht einen andern Ton hineinbringen? Sie 
war ihn ſo anders gewöhnt. Aber er machte ein gleich⸗ 
gültiges, gelangweiltes Geſicht und redete von Weg und 
Wetter. 

Dann war da noch ein ſchlanker, ſehr ſchöner Mann, 
der junge Paſtor Walter Bärenwender, der, wie er er’ 
zählte, jetzt eine Pfarrſtelle an der Gſtſeeküſte erhalten 
habe und gekommen fei, feine Schweſter Elfe nach dort⸗ 
hin abzuholen, damit ſie ihm die Wirtſchaft führe. 
Dies alles aber, dieſe ganz einfachen Tatſachen, er- 
zählte auch er nicht etwa einfach und natürlich, ſondern 
in einem ſonderbar ſcharfen und hochfahrenden Tonfall, 
nur zu Wolf gewendet. 

„So“, ſagte Wolf nur, ſo gleichgültig und ſchläfrig, 
daß es an dieſer Stelle zu einer bodenloſen Unhöf— 
lichkeit wurde. 

Marianne wurde es heiß und kalt. Was war das 
nur mit dieſen Leuten d Um das Betragen ihres Mannes 
auszugleichen, ging ſie jetzt, obwohl nicht angeredet, 
auf des jungen Paſtors Bericht ein. 

„Solche Geſchwiſterwirtſchaft kann ſehr traulich ſein“, 
ſagte ſie zu dem jungen Mädchen, das Elſe hieß. 

„O gewiß!“ rief dieſe lebhaft. „Und das Meer iſt 
ja ſo ſchön!“ | 

Nun hatte Frau Paftor Bärenwender wieder allerlei 
über das Meer zu ſagen, was im Grund jeder felbit 
wußte, und dann ihres Sohnes neue Heimat hochzu⸗ 
preiſen. „Elfe hat es fich ſchon innner als ihr Schönſtes 
gewünſcht, dem Bruder einmal die Wirtſchaft zu führen.“ 

Marianne dachte: dieſem Bruder d Er hatte einen 


harten Sug um den Mund, vor dem man fich fürchten 


konnte. Aber gewiß hatte er auch ſeine guten Seiten. 
Ueberdies bot er trotz ſeiner roten Backen nicht den 


Anblick eines Geſunden. Es iſt ja aber für uns Frauen 


alle das Schönſte, einen lieben Menſchen zu hegen und 


zu pflegen — träumte fie weiter. Dies wußte fie eigent ⸗ 


lich ſo ganz klar und ſtark erſt ſeit geſtern abend. 

Schade! Wolf war ſo gar nicht des Pflegens und 
Hegens bedürftig. 

Sie ſah von ihm auf Elfe. Das Mädchen rührte 
fie, fie wußte nicht warum. Etwas Hilflofes hatte dies 
junge Geſchöpf und war dabei ſo hübſch mit ihrem 
Blondköpfchen und den frommen, blauen Augen. 

Dies Kind tut alles, was fie ſoll! mußte Marianne 
bei ſich denken. Mutter und Bruder ſcheinen mir hier 
die Tyrannen des Hauſes zu fein. | 

Als die Beſuchszeit glücklich abgeſeſſen war, ſtand 
man auf. Es war, als ginge durch alle ein Seufzer 
der Erleichterung. Auch hier habe ich wieder mißfallen! 
dachte Marianne bedrückt. 

Der Wagen hielt Idien vor der Tür, die frühe Dunkel⸗ 
heit war längſt hereingefallen, und der junge Paſtor 
leuchtete mit einer großen Stallaterne zum Einſteigen. 
Auf der Treppe wandte Marianne ſich um, um zu ſehen, 
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ob Woli ſchon bei ihr fci 
tür und an diefe gelehnt, in ein graues Tuch gewickelt 


die kleine, blonde Elſe. Ihre Schultern zogen ſich zu ⸗; 
ſammen, als ob ſie fröre. 


an Wolf vorüber ins Dunkle. ۱ 

Walter hob die Laterne. Roch, da er wohl glaubte, 
Wolf könne den Weg nicht genau fchen. Ein flackernder 
Schein blieb auf Elſens Geſicht, gerade in dieſer Sekunde. 


Marianne war es, als habe ſie noch nie ſo bange, 


ſo hilfloſe, ſo todverzweifelte Augen geſehen. Aber das 
Geſichtchen war ſchon wieder im Dunkel, und es mußte 
Täuſchung geweſen ſein, denn Wolf verabſchiedete fich, 
von dem Mädchen ganz ruhig mit Verbeugung und 
flüchtigem Händedruck. Dann kam er zu ihr, 
Treppe herab. | 


. Ein fteifer, Falter Gruß von Walter Bärenwender, ` 
und der 209 des 22 fiel zu. 


Erſt vor wenigen Tagen bin ich "T eimnal 
ſtundenlang durch meine liebe Heide gefahren, die ich 
mein nenne, weil ſie ſich bis in die nächſte Nähe des 

heimatlichen Bremens hinaufſtreckt. Sie lag in ihrem 
ureigenen Frülllings kleid von Horizont zu Horizont. 
Braunes Gewand, mit jungem Birkengrün geſtickt, 
und dort ein Tuff weißer Baumblüte und ein goldiges 
Gemuſter knoſpenden Eichenlaubs. Der ferne Hügel: 
ſaum zartbläulich am blauen Maienhimmel. Die ſchmucken 
Häuſer von Soltau und Munſter maleriſch mit roten 
Dächern in die gedämpften Naturfarben geſetzt. Im 
Grund ift es für jeden, der Moor und Heide liebt und 
kennt, eine Qual, mit dem Bahnzug hindurch: und vors. 
beizujagen. Ich freute mich nur, daß es noch nicht 
Frühherbſt war: die königliche Seit der Heide. — Ja 
— dann ſollte man immer zu Fuß durch die Heide 
wandern und raſten nach Gefallen und der dampfenden 
Eile, die auf Schienen rollt, energiſch den Rücken kehren. 
Man muß der jungen Sonne entgegengehen und er: 
leben, wie der Feuerball über roſige Hügelwellen empor⸗ 
ſchwebt, und wie beim Taugegliger, dem 214111 1]: 
des königlichen Purpurmantels, die fleißigen Immen 
wühlen und ſummen zum frohen Tagesanfang. Wie 
die erſte Lerche des neuen Morgens trillernd ſteigt und 
die Heideelfchen durch die würzige Luft gaukeln: die 
Bläulinge und perlmutterflügeligen Motten. Aus dem 
ſtrohgedeckten Stall unter den Eichen trottet die Heid⸗ 
ſchnukenherde hervor, dichtgedrängte, braunzottige Schafe, 
voran der Widder mit frummen Körnern, hinterdrein 


der ſtrickende Hirt im groben Mantel, und der Spit hält 
die Ordnung.“ 


Dann rückt die Sonne allgemach zum Senit hinauf, 


und der einſame Jäger, der durchs raſchelnde Kraut 
‚fteeicht, fem Gewehr i im Arm, Hund voran und die erſten 
Rebhülmer in der Taſche, trocknet fich die Stirn und 
blinzelt gegen den dunſtigen Horizont. Ueber der dunkel⸗ 
violetten Moorzunge zwiſchen den Hügeln flimmert und 
zittert der Goldduft und malt täuſchende Kimmungs⸗ 
ſchemen um die vereinzelten, ſchwarzen Pünktchen 6 


Er ſtand noch an der Naus⸗ 
und rief den ul 


Sie fah keinen an, ſondern | 


die ! 


Auer Em 


Slid hinter dem Dorf riß wolf das Fenſter auf 


an. „Raſcher fahren. Ich 
habe Eile.“ | 
„Es wird man men gehen, a Doktor. Der, 
Weg iſt zu ſtöckerig.“ 
„Einerlei. Fahren Sie los.“ 
Ein Ruck, und die wilde Jagd ging an. Wolf zog 
das Fenſter hoch und wandte Dé zu. feiner Frau. „Ent, 


ſchuldige, es wird ‘arg ſtoßen.“ | 
„O, das tut nichts.“ Und geſchützt durch das Duki 
[aate fie mutig, aber mit leiſer Stimme: „Als Doftor« 
frau muß man ſchon Stöße vertragen können.“ | 
Was- fagft Ou?" fragte er und beugte fich zu ihr B 
„Ich meine — als deine Frau — mir ſchadet doch 
fo ein bißchen Stoßen nichts —" ſie war hon wieder 
ängſtlich und befangen vor iim. 


Gortſegung. n 


In der Luneburger Beide. 


Von 0+09 ۹۳ Schulze Smidt, Bremen. — men ? 2 Aufnahmen von sipe an Zeche gaben 


` 


die armen Torfbauernhütten ant Moor. EN mai — 
damals, als ich jung war, ſchwelte und brannte es 
wochenlang im „Corfdiſtrikt, daß der erſtickende Rauch 
über Bremen lag als orüdenber. Sommerbann und die 
Sonne blutrot im dumpfen Qualm hing. Noch heute 


da zieht mir der Moorgeruch das Herz zuſammen vor Heim | 
weh nach der goldenen Jugendzeit, und ich fehe die 


Mittagsgeſpenſter grau und ſchwer über die Heide dahin 
wolfen und fehe oie großen, blauen Sliegen | in der dicken, 
glühenden Luft ſtehen wie feſtgezaubert. Das iſt alles 
heute noch ſo wie ſonſt, wenn auch weniger Moor ge ` 

brannt und längſt kräftig aufgeforſtet und Kies ge 
graben wird. — Der Königsmantel iſt zu weitgeſpannt 
und feſtgewebt, und Mutter Natur ſträubt ſich dagegen, 
daß Frau Kultur, die kluge und unermüdliche, ihr das 
ſchöne Gewand der Lieblingstochter zerreißt und zer 
ſchneidet, wo ſie will. | z 

Am herrlichſten dünkt mich immer die Beide im 

Abendfrieden. Die Herde ijt eingetrieben; der Imker, 
die Schirmmütze auf den grauen Haaren, ſteht bedächtig 
am Schauer und ſieht ſeine fleißigen Immen einfliegen; 


die Lerche fällt mit ausgebreiteten Flügeln ins hohe 


Wieſengras zur Nachtruhe im Neft, und die leichtlebigen ۱ 
Mückchen ſpielen im Abendglanz. — Der macht aus 

der großen, traurigen Gede, von der die Unwiſſenden 
fabeln, ein Märchenparadies. Das Koſenrot der end 
lojen Blütenſtrecken leuchtet, als wär's vom Abend: 
himmel zur Erde niedergeſunken, oder als hätte der 
Himmel die entzückende, Erdenſchönheit emporgehoben 
und fpiegelte fie wieder. Da und dort ein 065 
Buchweizenfeld perlweiß zwiſchen der rofa Heide, und 
die Gehöfte und Dörfer liegen gleich heimiſchen Inſeln 
und Inſelchen im roten Meer aus Milliarden Glöckchen ⸗ 
tropfen zuſammengefloſſen. Eichenfänpe und dichte 
Buſchung umgeben ſie; an den Flüßchen hin, die, dunkel - 
klar und ſehr fiſchreich, vom Hügelgeſenke zu Tal gehen, 
höht ſich die Uferböſchung zum Deich, namentlich im Nord⸗ 
often und · weſten des Lüneburger Heidegebiets, gegen Dot 
Bar gund Bremen 007 und von der Kappe au⸗ überſchaut 


— ——— 
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Eine Candſchaft, 


Wolkenphänomene, 


Bergtänfchungen und nebelnde Meere, ferne Seuersbrunft 
und geifterhafte Heere von Drachen und fliegenden Sifchen: 
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man, gemächlich ſchreitend und die Seit vergeſſend, dieſe 


Candſchaft, die das Herz zugleich weit und ſtill macht. — 
intim und doch großartig, von einem 
Himmel überkuppelt, wie ihn das Gebirge nicht kennt. 
aus Glut und Finſternis gebildet, 


agenwelten gehen dem Sehenden auf, die ſich in die 
Urzeit der Götter und Helden und verſteinten Sabel- 
geſchöpfe verlieren. Und dann, wenn nur noch die Grillen 
srpen und Froſch und Unke mit dem Heidekäuzchen wett- 


rufen, dann wölbt ſich ein Sternendom zu Häupten, 


unter deſſen Gefunkel das Herz erſchauert, ehrfürchtiger 


noch, als wenn rings um den Horizont die Gewitter 
blitzen und grollen und nicht über die Slüffe und Waſſer⸗ 
läufe zueinander können. Wie das grelle Leuchten in 
die her bduftende Finſternis hineinflammt und die grauen 
Hünenſteine, in blühendes Rot gebettet, aufhellt, das iſt 


wunderbar ſtimmungsvoll. Als elbiſche Wächter kanern 


chwarze Gnomen in der Runde: ſtarre Wacholder⸗ 
büſche mit hundert. bläulichen Beerenaugen, und aus 
en verharfchten Wunden der Rieſen ſprießt das heil 


ſame Kraut Wohlverleih, die goldblütige Arnika. Das 


Wafferftraße in Kilientatl bei Bremen. 


t i وت‎ : ١ : D 
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geht mit dem Ginſter, 


beere, wie ſie bei uns heißen. In der großen Einſam— 
keit hocken die Kinder und ſammeln, 


an, was nicht etwa an Bosheit und Hinterliſt von jen. 


ſeit der blühenden Stille hereingedrungen wäre. „Bleib 


fern, überkluge Kultur! £af uns die Heide, wie wir ſie 
lieben“, betteln wir törichten Idealiſten, aber die Kultur 
lacht uns aus und bohrt ihre Maſchinen in den Grund 


bis zu den Eingeweiden der Erde und wirft die Poeſie 


ſamt den Knochen und Scherben da drunten zum Trödel. 
Gottlob, daß die Poeſie eine unſterbliche Seele iſt, und 
daß Singen und Sagen ſich nicht hinwegmanipulieren 


laffen! — — Sie erhalten uns auch die Denkmäler der 
Altvorderen, die Hünengräber, und die Hefte der Sagen: 


burgen: den letzten Stein der Pipinsburg, von dem ſo⸗ 


gar die verwunſchenen Prinzeßchen, die klugen Eidechſen 


in den Ritzen, nichts mehr zu erzählen wiſſen, und die 
andern trotzigen Reſte und „kühn geſchichteten Bülzen⸗ 
betten“, deren Urnen und Waffen noch nicht gehoben ſind. 
Die Lüneburger Heide, die gegen Norden ſtellenweiſe 


ein ſehr liebliches Hügelland ift, plattet fich nach Süd- 


| dem ritterlichen Stacheldorn, Ä 
durch die ganze, weite Heide, und dem Moor zu reifen 
blau und rot die ſüßherben Beeren: Bickbeere und Krons: 


und nichts ficht fie 


e 


H 


سے ساو تم —— ی ا ہس — nn‏ 


a ےر د ص‎ EE M 


Ge ا‎ 
D 


— nn nn a 


x B ` SES a M 
کسام‎ EAN ᷣͤ a تم — سے تھے‎ vn I کے‎ — — 
- e 5 H 7 


N 


Seite 1150. | Nummer 26. 


weiten hinunter mehr und mehr ab. Die Flüſſe und 
Bäche rieſeln und laufen nicht länger; ſie rinnen und 
ſchleichen wegmüde durch ebene, moorige Strecken, und 
Erle und Weide ſtehen an den Rändern. So verliert 
ſich hinter Salzwedel das große Heidegelände ins alte 
Wendland, deſſen Dorfhäuſer bunter 65 Sady 
werk und ganz andere Inneneinteilung haben wie droben 
unſere Beidedorfhäuſer, und der Bevölkerung klebt noch 
viel vom halbflawifchen Aberglauben und von der ſcheuen, 
verſchlagenen Art ihrer Vorfahren an, die geduckt in 
Moraſt und Buſch lagen und lauerten und den Pflug 
nicht führen mochten, bis Herzog Heinrich der Löwe die 
Sümpfe mit Wendenblut rötete, daß ſie der blühenden 


M 


y ws 1 Heide an Sarbe glichen und die Letzten, Verſchonten ſich 
Md H mit den Sachſen miſchten. — Mir perfönlich will das 


0۰ Wendland nicht recht in den Rahmen der Lüneburger 
Heide paſſen: eine geographiſche Laune, der die ethno⸗ 
graphiſche Beſtätigung fehlt. l ۱ 
Beſonders reizvoll gibt ſich die Heide ganzin unſerer Nähe 
und in ihrem Herzen: bei Soltau, wo fie ſich im Wilſeder 


|. Pipinsburg. 2. Hm Deich in Stelle. 
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Heidſchnuckenherde bei Scheeffel. 


aber er hatte die „ballſtürige“ Viederſachſenart ۷۱ 
erfaßt und erkannte die unbeugſame Gegenwehr 
in dem: „Das paßt mir nicht; ich bin kein Knecht — 
ich bin ein Bauer.“ Darum legte er ſein kluges Ge— 
ſicht in liebenswürdige Falten und ſchilderte dem reni— 
tenten Herrn nicht etwa das »dulce et decorum este 
des Kriegerftandes, ſondern die Verlegenheit des könig— 


d 
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mz 


lichen Kriegsheren um zuverläſſige und beſonnene Dater: 
landsbeſchützer, die ſtark und kaltblütig dreinſchlagen 
würden, wie die Kücksart zum Beiſpiel, wenn die ver 
fluchten „Franſchen“ je einmal wieder nach Liliental 
und Wörpedorf im St. Jürgensland kämen wie Anno 


12 und 13: „Iſt Er denn nicht der Nächſte dazu, Kück d 
Der allmächtigſte Kerl hier bei uns?” 


Kiefelgrube in der Heide. 


Nummer 26. 


„So — fo —: de König, de hett dat ſegat d“ 
Vater Kück, und der Herr 21 : Ee 
im Bruftton der Meberjeugung. 

Langes Beſinnen, und dann tat Sohn Uück die 
klaſſiſche Aeußerung: | n | 


will id dat woll dohn.“ — 


Sprach's und ſtellte ſich ohne Murren, und König 


Wilhelm, fo Hoffe ih, wäre mit dem Gefreiten Küd 
wohl zufrieden geweſen, hätte er ihn perſönlich gekannt. 
‚Harms jüngerer Bruder bringt mir noch heute meinen 
- Wintertorf ins Hans, und fein Sohn: ift ein Pracht 
| menſch, nach Ohm Harms 211116. | ` 

Das find unfere Heidebauern. — t 
Mein Bildchen aus Stelle (vergl. S. 1150) in der 
Harburger Candſchaft gibt die reizvolle Staffage folch 
einer Deichwanderung in der Heide befonders treffend 
wieder: das Trauliche des kleinen Gehöfts, den vollen 


T 


` 76 


Don A. Os kar Klaußmann. 


7 fus In allen Weltteilen und Zonen, in der 
Großſtadt und auf dem flachen Land find ` 

jie zu finden, die Straßenmuſikanten, die 

Nachkommen der „fahrenden Leute“ des 


licher, ethnographiſcher, wie in religiöſer, ſozialer, muſi⸗ 
kaliſcher, literariſcher, ja politiſcher Beziehung ſind ſie 
Hochintereſſant. Es ift ſchwer, nicht ein Buch über 

۱ M" dieſe⸗ 
= chen zu ſchreiben. 

Der Rattenfänger von 
Hameln gehört zu ihnen 
und der Pfeifer vom Hardt, 
der im April 1525 vor 
Weinsberg, als die auf⸗ 
rühreriſchen Bauern 
den edlen Reichsgrafen 
von Helfenſtein trotz 
des Flehens feiner Ge⸗ 
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. 
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zum Bohn ein luſtig 
Stücklein vorſpielte. 
Gräßlich war die Rache, 
die an dieſem Pfeifer der 
Feldhauptmann des ſchwä⸗ 
biſchen Bundes Georg 
Truchſeß von Waldburg 
mit den andern „Herren“ 
nahm. Sie banden ihn 
mit einer Kette an einen 
Baum, umgaben ihn mit 
Holzſtößen und brieten ihn 
langſam zu Tode. 
Wimmern ergötzte 
i 


j In Xeuyort: 
7 , 
j Der neufte Gaffenbauer. 


die 


Auditor bejahte ohne Zögern 
, einem Atem 


| „Denn id denn Mann (König 
Wilhelm) doar 'n Gefallen mit dohn kann, denn ſo 


alten Seit darin bleiben 
ſchön und würdig in der ſtillen Weite feiner Beide, und 


Mittelalters, und ſowohl in geſchichtlicher, kulturgeſchicht⸗ : 


muſikaliſche Völk⸗ 


mahlin durch die Spieße 
jagten, dem Sterbenden 


fentat des Unab⸗ 


gewaltige 


Sein 
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Baum: und Buſchwuchs — das lange wieſengras — 


man ſpürt die Sonnenwärme und Morgenfriſche in 
SE und die felige Ruhe tagaus, tagein. 
zum alten Lüneburg (Abb. S. 1151), 


| : | deffen Häuſer mit 
Staffeldächern und vorgeſchobenem : 


Oberftod, Bogen- 


türen und kleinen Senfterfcheiben noch jetzt patrizifch ’ 
als müßte der Geit der guten, 


und feudal daſtehen, 
und wohnen. — Lüneburg ſteht 


wenn wir auch Neuzeitsmenſchen werden müſſen, weil 
der Fortſchritt nun einmal Welt und Geiſter regiert nach 


ewigen Geſetzen, ſo ſollen wir doch das Wort des Dich⸗ 
ters nicht vergeſſen: „Was du ererbt von deinen Vätern 


7 


haft, erwirb es, um es zu beſitzen!“ 


— Erwirb dir im Haſten und Drängen der Seit 
den Frieden wieder, den du im Jugendland beſaßeſt: 


„Wandle gern zu Fuß durch deine roſigblühende Heidel” 


Ofrassenmasik. | 


Hierzu 12 photograph. Aufnahmen. : 


D 


kämpften zum erſtenmal die amerikaniſchen 
Koloniften gegen die engliſchen Soldaten, die 
den Aufſtand unterdrücken ſollten. Die Farmer, unkundig 
des Waffenhandwerks, wichen vor den Rotröcken zurück. 


Da blies der Pfeifer das Spottlied der Engländer auf 


die neuengliſchen Koloniften, deſſen ironiſcher Text mit 
folgenden Worten | 7۸ TE 
beginnt: | ES "IE 

„Yankee Doodle | 
went to town ariding 
on à pony 

Put.a feather in 
his crown and called 
it macarony.“ , 

Wütend . mad? 
ten die Koloniften 
kehrt und warfen 
die Rotröcke zu- 
rück: es war die 
erſte ſiegreiche Waf⸗ 


hängigkeitskriegs. 
Bettler und 
Künſtler ſind dieſe 
Straßen muſikanten 
beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts immer 
geweſen, und auch 
heute gibt es noch 
Rang: 
und Standesunter- 
fchiede bei ihnen. 
Welcher Abſtand 


3 n Berlin: 
Volkstümliche Darfenfpitelerín, 


Herren baß. Su dieſen Fahrenden gehört der 
Pfeifer von Bunfershill. Am 17, Juni 1775 


zum Schluß einen Blick im Dorübergehn hinein 
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E ME Ada "së 4 i zwiſchen dem Muſikanten der meiſtens gut geſchulten 

0۷ | 000 Straßenkapelle, die in der Regel aus Böhmen ftant, 
4 01 Wl Ji | li e aber in England und Amerika „German band“ heißt, 
Ska ESL Eed): und dem breſthaften Bettler, der vor der Wallfahrts- 
TE 01 1 01 EN kirche in Ruſſiſch-Polen feine Schwären zeigt und die 
Wt A "P RE m | Drehleier erklingen läßt! Welch ein Unterſchied zwiſchen 
"H ia ۵ Kl 13839 1 dem ſchnapsduftenden „Schallerbruder“, der auf eur 
0 0000 Mi 0 E 1 famen norddeutſchen Bauernhöfen die 17 Gaſſen— 
7 än ett AN VAM ا‎ Dauer der Großſtadt gröhlt, um „Draht“ für neuen 
TOUT «S Schnapsgenuß zu erwerben, und dem Volksſänger, der 
MP Ind الا‎ 9 Sonntags im Budapefter Stadtwäldchen die patriotiſch— 
1 Ki ڈ0‎ x H feurigen Lieder Alexander Petöfis vorträgt und die 
000 ANTES 00 hellodernde Begeiſterung der ۶ weckt, die ihn 
01 TUN EENET EA € umſtehen. 
Ning Die oben genannte Drehleier, auch Bettler- oder 
11 ۱ UR Bauernleier genannt, ift das älteſte, wohl tauſendjährige 
020 A | Inſtrument der fahrenden Muſikanten. Sie ift nicht zu ver 
LS ODER en wechſeln mit der Drehorgel, deren Vorläuferin fie ijt. Sie 
0 آ00‎ (FH aj wird heute noch in Rußland und Polen geſpielt, und ihr mit 
۱ di H al: CH Harz beſtrichenes Rad läßt die ſechs Saiten gleichzeitig 
1 dl Wi JU EIE ret ei erklingen. Neben dieſer Drehleier waren die Schalmei 
E LER oder Pfeife, dann aber die Muſette, der Dudelſack die 


älteſten Inſtrumente. Aber im Lauf der Seiten ſind 
۶ھ8٦٦ك‎ | alle andern muſikaliſchen Apparate in den Dienjt der 
Wei ال‎ N Straßenmuſik geſtellt worden. Selbſt die poetische Harfe 
war das Inſtrument der Fahrenden, bis ſie von der — — 
ki 7 Y P italienifchen Drehorgel abgelöſt wurde. In der dörf— In Schweden; 
mu d nm lichen Abgeſchiedenheit ift der italieniſche Drehoragel— 

e if 2 3 5 | 


"t. wm 
E I e 
R Ld 
rd F.A 
B - — ۹ 
R n — e sa 
٠ — tz z 
^ 
EX 
— P ٣٣ 
سم‎ 
Ë e 


Ein junger Bauernmufikant in Nationaltracbt. 
n des 1 WM f ^ : fpieler, der durch die ganze Welt zu 
+ھ‎ ol 00 | EM Ec ہیں‎ EE کی‎ finden ift, ein willkommener Gaſt, und 
n i hr 3 اعت‎ py ہیس‎ F in der Großſtadt ift der Ceiermann mit 
LK: E) NU e í en | & feinem Affen ein Stück modernen 
0081ھ‎ S Bn s Rattenfängers, dem oie Kinder von 
x 00 ں۵‎ 0۳۰۹ REIT ZEN Sa ¥ Dot zu Hof ſtraßenweit folgen. Die 
. e ) e FY GK ZARO NRO: 5 ۹ neuſten Inſtrumente der SILA BEM 
led TA ۱ iW 7 FE ZEN A نٹ‎ kanten find das auf dem Wagen 
W ٦) | ti gefahrene Drehklavier und das „Aller: 
E Abde 00 ۲ neuſte“ der Phonograph, der auf den 
bx wd 0 Höfen ober vor den Bauernhäuſern 
ite 89 feine Melodien kreiſcht. | 
۲9/0 Das Gegenſätzliche an dieſen fab 
VU ا‎ renden Muſikanten trat auch m ihrer 
N wiy کو‎ moraliſchen Einſchätzung durch die lieben 
M Ji ۱ WM Mitmenſchen zutage. Sie waren P 
P EN ae ۱ N gewiſſem Sinn ſakroſankte Kë 
0 NI. N : iie LA feiten und doch jahrhunderte 11 
ON anal) uy MR N F wenigſtens in Deulſchland, weht E 
اروا بای لا‎ | 0 LI, WS o V 2 MR کے‎ Spielleute, Bader, Müller 0 
Ze EAR N 1 ME Cas d hb ER Leineweber, Denter waren geächtet. jm 
CES, ۱ | PR CAE. 7 و‎ Norden ift trotz der humanen Ein 
man 03 W d 0 0 wirkung von Jahrhunderten den ۵٣۷ 
t 1 0 bp, A Wii renden Muſikanten noch etwas von der 
m 0 پ0‎ 2) 0 1 mittelalterlichen Anrüchigkeit geblieben. 
E PARN 3ا‎ Bu ^ Wenigſtens ſchätzt man diefe Muſikantel 
N | 00 0 Re der Straße nicht fo febr, wie dies mi 
do i Ka U eA | M Süden ſchon in Defterreich und Ungarn, 
0 A OO: Noa 2 Ci mehr noch auf dem Balkan, in Italien 
| A IS POE VE und Spanien der Fall iſt. 20 Oz 
HELAT TI Often Europas, ۷٣ und ety 
wt | kir 0 1 E ſchätzen diefe Bringer der Lut Cie 
idi ul rcs " Rus d — | Melodie im allgemeinen viel höher als 
wei Bet, 1 M aa ERAT یا ے شیا ہیں ٹاہ‎ der europäiſche Weſten. mußt. 
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3n Tunis: 


Maurifcher. Straßenmufikant mit feinem Dudelfack. 


Sinn zuſammen. Wie fie im Alter- 
tut ſchon zum Lob und Preis der 
Götter ſangen und das Tympanon 
mit ſeinen nervöſen Rhythmen die 
Teilnehmer der Eleuſiniſchen ٣۰ 
rien zur Raſerei brachte, [o ift heute 
noch der fahrende (vulgo kamelreitende) 
Danfenfchläger in Aegypten und in 


Indien unentbehrlich bei Hochzeiten. 


und andern religiöſen Feſtlichkeiten. 
Wenn der Sultan die grüne Fahne 
des Propheten entfalten läßt, um die 
Moslems zum Glaubenskrieg auf 
rufen, dann begleiten die Pauken— 
ſchläger den Herold, der in den Ort 


ſchaften den Glaubenskrieg verkündet. 


In neuerer Seit benutzt auch 
die Heilsarmee die Straßenmuſik zu 
religiöſer Propaganda. Swar nicht 


in Deutſchland, wo ſolche Umzüge 


nicht geftattet find, wohl aber in Eng— 


land und noch mehr in Nordamerika.“ 


Männer und Frauen der Heilsarmee 
ſingen auf den Straßen ihre frommen 
Lieder unter Begleitung von Tam— 
burin, Siehhharmonika, Gitarre und 
Kornetthorn. 

Der Straßenmuſikant hat auf 
Erden kein bleibend „ er zieht 
umher weit durch die Länder, in 
neuerer Seit auch über die Meere. 


Die Spielleute des fünfzehnten und 


ſechzehnten Jahrhunderts zogen ſchon, 
trotz aller damaligen Verkehrſchwie— 
rigkeiten, von den kunſtſinnigen Höfen 
Italiens bis zu den Herrſcherſitzen 


x : H * 


fa و‎ Seite 155. 


des Nordens und umgekehrt. Blond el, der Sû änger des | 
Königs Richard Löwenherz, ſtreifte ſchon im zwölften 


Jahrhundert durch ganz Deutſchland und ließ vor allen 


Burgen fein Lied erklingen, bis er angeblich feinen ge: | 


fangenen Herrn auf der Feſte Dürrenſtein entdeckte und 


| feine Auslöſung bewirkte. Jetzt find es vor allem die 


Deutſchen, die Böhmen und die Italiener, neuerdings 


auch die ungarifchen Zigeuner, die durch die ganze 


Welt als Straßenmufifanten reiſen, die man. ebenſo in 
Madras wie in Petersburg, in San Francisco wie 
Buenos Aires antrifft. Die Italiener wandern einzeln. 


Der Mann, der ein ganzes Orcheſter darſtellt, mit dem 


Ellbogen den Paukenſchlägel und mit dem Fuß die Becken 


(Cinellen) bedient, gletchgeitig Dudelſack ſpielt oder geigt 


und die Pansflöte bläſt, iſt faſt ſtets ein Italiener, unter 
welchen Nimmelsſtrichen man ihm begegnen mag. 
Auch in Gruppen zu zweien und dreien (unter dem 
Trifolium befindet ſich ſtets eine Frau) tauchen. die ita⸗ 
lieniſchen Straßenmuſikanten allenthalben in London und 
in Moskau, in den oſtaſiatiſchen Hafenſtädten und in 
Kapſtadt auf. Der Deutſche, der Böhmake, der Si⸗ 
geuner iſt als wandernder Muſikant im Ausland ſtets 
Mitglied eines ganzen Grcheſters, das oft höchft acht: 
bare Leiſtungen aufzuweiſen hat. Dieſe fahrenden Ka- 
pellen haben ihr Vorbild in den Meßmuſikanten. Auf 
den Leipziger Meſſen erſchienen ſchon vor länger als 
zweihundert Jahren die Muſikanten aus dem Erzgebirge 
in Bergmannstracht und die Böhmen in Phantaſieuni— 


Im Land des Weins und der Geſänge: ۱ 
Spanifche Mufikkapelle: ein fröhliches Quartett. 
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3n Dahomey: ۱ 
Negerkinder mit ihren Mufikinftrumenten. 


formen (auch die Sigenner tragen außerhalb Ungarns 
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In China: 


Sin Duett blinder Mufikanten. 


| nichts anderes dabei als um das Almoſenſammeln. 
gern die Huſarenuniform). Dieſe Muſikkapellen zogen 


von Meſſe zu Meſſe, bis ſie auch Städte, in denen keine 


Wenn in früherer Jahren der tapfere Daterlandsver- 


dte, teidiger vor dem Feind zum Krüppel geworden war, 
Meſſen ſtattfanden, beſuchten und Pioniere wurden für 


die deutſchen und böhmiſchen Muſikkapellen, die heute d 
überall, auch jenfeit der Ozeane anzutreffen find. NT. 
Die einheimischen Straßenmmſikanten, die an 
der Scholle kleben und nur in kleinem Bezirk 
oder in einer Großſtadt umherziegen, gehören 
mit zur Signatur und Charakteriſtik eines 
Ortes. Wie dem Fremden Architektur, 
Märkte, Kirchhöfe, Kinder und Volksmenge 
das Lokalkolorit eines neuen Ortes zeigen, 
ſo auch die Straßenmuſikanten. Die blinden 
chineſiſchen Sänger, die ruſſiſchen Lieder 
ſänger der Straße, die römischen Pifferari, 
die ſpaniſchen SGitarrenſpieler, fie find 
kennzeichnend für den betreffenden Ort, 
für das ganze Land. Wenn bei 
der Eiſenbalmfahrt nach Süden 
auf dem Bahnſteig Sigeuner 
fiedeln und mit ihren 
ſchwermütig > feurigen 
Melodien die gug: 
inſaſſen begrüßen, 
dann weiß man, daß 
man in Ungarn iſt. 
In früheren Seiten 
war das Muſik⸗ 
machen auf der 
Straße nicht in dem 
Sinn „Beruf“ wie 
heute. Es handelte 
ſich, in Deutſchland 
wenigſtens, um 


ح ریش 
T‏ 3۳۳ 
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Ip 


Sin Mädchen von der Peilsarmee mit Tamburin. 


A. 
e 


dann gab man ihm wohl eine polizei⸗ 
liche Cizenz, um feinen ſpärlichen 


Lebensunterhalt „inn Handum⸗ 
drehen“, das heißt durch das 
Drehen der Leierkaſtenkurbel 
zu verdienen. Heute wird in 
den meiſten Fällen der Stra- 
ßenmuſikant zu feiner Tätig: 
keit veranlaßt, weil er ge 
ſchäftsmäßig Geld machen 
will, um ſich in ſpäteren 
Jahren zur Ruhe ſetzen zu 
können. Das iſt gewiß bei den 
Mitgliedern der fahrenden 7۳“ 
kapellen der Fall, die durch die 


Welt ziehen und ihre Erſparniſſe be 
ſtändig nach der Heimat ſenden. Da⸗ 


für gibt es unter den Einzelnmſikan⸗ 
ten wieder blutarmes, elendes Voll, 
das kaum das Leben friſten kann. 
Das ſind Leute, die ein muſikali⸗ 
ſches Inſtrument nur martern und 
nicht ſpielen können, und denen 
der verzweifelte Hörer nur 
einige Pfennig gibt, damit ſie 
aufhören und weiter gehen. 
Früher gab es auch noch viel 
Originale unter den Straßen‘ 
muſikanten. Die Narfenjulen, 
die Klarinettenmuckis, ‚Sr 
tarrenmarien, die Geiger 
auguſts waren ſtadtbekannte 
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In Italien: 
Der berühmte Orcheftermann. 


Perſönlichkeiten und meiſt der 
Kinder Spott. Früher wie 
heute gab es unter ihnen 
verkommene Künſtler und Hut, 
lerinnen, gefallene Größen, die 
einſt in Gold, Anerkennung und 
Lorbeeren geſchwelgt hatten und durch 
das verhängnisvolle Trio: Siebe, 
Trunk und Spiel auf die ſchiefe Ebene 
gerieten, an deren tiefſtem Punkt 
das Bettelmuſikantentum fie aufnahm. 

Vergeſſen wir endlich nicht, daß 
der Straßenmuſikant, der fahrende 
Spielmann und Sänger auch militä— 
riſche Beziehungen und die ganze 
Sunft eine ſoldatiſche Vergangenheit 

bot, Dom ſeligon Tyrtäos altgriechi— 
ſchen Angedenkens, der die Spartaner 
in Meſſeniſchen Krieg durch feine 

Geſänge, Hypothefai genannt, be 


In Rußland: 
Der Dorfbarde. 
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geiſterte, von 0 alt⸗ 
römiſchen Paukenſchlä— 
gern und Tubabläfern 
der Legionen bis zur 
Muſik der Janitſcharen 
waren es fahrende Mu⸗ 
ſikanten, die ſich aus 
Begeiſterung oder gegen 
Bezahlung in den Dienft . 
der Soldaten ſtellten. Die 
Trommler und Pfeifer 
der Landsknechte, die 
Sinkeniſten der Kavalle— 
rie, die Sänger, die ſich 
ſelbſt mit den Schlaginſtru— 
menten begleiteten und 
heute noch den Kaſaken— 
regimentern voranziehen, 
waren die Vorläufer der. 
heutigen Militärkapellen. 


Auf Ceylon: CE 
Ein ſinghaleſiſches Konzert. 


ca Kindesleíid. 


; | Novelle von Emil Marriot. 


be den Zaun hinweg, der die beiden Nachbargärten 
voneinander ſchied, hatten fie Bekanntſchaft ge 
ſchloſſen. Vor etwa einer Viertelſtunde. Das kleine ۰ 
chen hatte den Jungen drüben zuerſt beobachtet und, da 
er, auf einer Bank ſitzend und leſend, nicht aufblickte, 
ihren Ball über den Zaun geworfen. Das hatte der 
Junge gehört. Seine Augen waren an dem Ball haften 
geblieben und dann zu dem Mädchen hinübergeſchweift. 

„Wirf mir den Ball doch wieder herüber!“ rief ihm 
die Kleine ein wenig ungeduldig zu. Das tat er nicht. 


Doch ſtand er langſam auf und brachte ihr den Ball. 
Darauf wollte er zu feiner Bank zurückkehren. Sie aber, 
am gaun lehnend, forderte ihn auf, zu bleiben. Und 
ſo waren ſie miteinander bekannt geworden. 

Ein vollkommener Gegenſatz, dieſe zwei Kinder. Sie 
roſig, blond, mit drallen, nackten Beinchen, ein Bild 
der Geſundheit und Freude am Leben; er bleich, mager, 
mit dunklen Schatten unter den beängftigend großen 
Augen, hängenden Kopf und ſchmaler Bruſt. Es tat. 
weh, ihn neben dieſem kr äftigen, blühenden Kind zu fehen. 
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fee fehr liebe. 
Sie verftehe auch Lawn Tennis zu ſpielen. Ihr Name 
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Sie hatte ihm bereits allerhand erzählt: daß ſie 
geſtern mit ihren Eltern angekommen ſei; daß ſie ſchon 
im vorigen Sommer hier geweſen (et und den 7۰ 

Heute ſei ſie ſchon im See geſchwommen. 


ſei Edith. Und ſie fragte ihn, wie er heiße, ob er 
auch ſchwimmen und Lawn⸗Tennis ſpielen könnte. ۱ 

Der bleiche Junge, der an den Zaun gelchnt da- 
(tano, [aate ihr, daß er Raimund heiße. Kalt baden 
dürfe er nicht, könne auch nicht ſchwimmen. Und ۰۶ 
Tennis ſpiele er auch nicht. 

„Schade!“ meinte die kleine Edith. 
zuſammen ſchwimmen und ſpielen 
darfſt du nicht kalt baden d 

„weil ich krank war“, ſagte er. 

„Ach!“ Gleichſam erſtaunt blickte ſie ihn an. „Ich 
war niemals krank. Was tuſt du am liebſten ?^ 

„Leſen“, war ſeine Antwort. 

Abermals verwunderte ſie ſich. Es gab doch noch 
viel Schöneres auf der Welt als die Bücher. Sie für 
ihre Perſon las nicht ſonderlich gern. 

„Haſt du Freunde d“ fragte ſie wieder. 


Er ſchüttelte den Kopf. „Ich bin ſo oft krank“, 
ſagte er, wie ſich entſchuldigend. „Ich beſuche auch 
keine Schule, ſondern lerne zu Haufe. Einen Freund 
möchte ich wohl haben“, ſetzte er nach einer kleinen 
Stille gedankenvoll hinzu. | 

„Nimm mich!“ ſchiug ſie vor. 
Junge fein?” 

Er fah fie an und lächelte ſchwach. 

Aber eine Freundſchaft zwiſchen ſich und ihr konnte er 
ſich doch nicht vorſtellen. Einem Freund — fo hatte er 
gehört — vertraut man alles an. Und würde er 
dieſem lebhaften, anſchließenden, geſprächigen kleinen 
Mädchen jemals etwas anvertrauen? Das erſchien ihm 
unglaubwürdig. Doch ſie gefiel ihm ſehr. „Sie iſt ſehr 
hübſch“, dachte er, während er fie ſinnend betrachtete. 


„Nund“ fragte ſie ungeduldig. 
Freunde ſein d“ 


Er blickte von ihr weg. 
ſuchen.“ Etwas zögernd kam es heraus. 
Seine zurückhaltende Antwort verſtimmte fie. „Du 


bt unfreundlich, Raimund. Die andern Jungen find 
viel netter zu mir als du.“ 


Er blieb ſtunnn. Ja, die andern. 


„Wir hätten 
können. Warum 


„Oder muß es ein 


Die hatten es 


eben leichter als er. Die ſchleppten ſich nicht mit einem 


geheim getragenen Leid ab, wie er es tun mußte 


Da kann man leicht Freundſchaften ſchließen und einander 


alles fagen. Doch wenn man wie er etwas zu per: 
ſchweigen hat ... Sie beugte fich über den Saun, ihm 
ganz nahe und blickte ihm forſchend ins Geſicht: 
„Warum but du fo ernſtd Weißt du: du ſiehſt aus, 
als wenn du gar nicht lachen könnteſt.“ | 

Er verfuchte zu lächeln. „Doch, doch. Ich kann's 
ſchon auch.“ Im Innern aber mußte er ſich bekennen, 
daß ſie wohl recht haben mochte. Er konnte ſich nicht 
erinnern, wann er zum letztenmal gelacht hatte. Jeden: 
falls war es ſchon lange her — 

Doch ihr Scharfblick machte ihm Mut. Sie mußte 
ein gutes Herz haben und klug ſein. Vielleicht war es 
doch möglich, daß fie Freunde wurden. Ohne fie anzuſehen 
und die Stimme dämpfend fragte er: „Sag mir, Edith, 
wen du lieber haft! Deinen Papa oder deine Mama d“ 

Ihr Geſichtchen drückte große Ueberraſchung aus. 
„Wie kommſt du nur darauf?” fragte fie und lachte. 


Sie gefiel ihm. 


„Wollen wir. 


„Wir können es ja per^ i 


- 
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„So. Weil ich's wiſſen will.“ | 
Sie dachte nach. „Mir ſcheint, die Mama,“ ſagte 
ſie dann, „oder nein“, fügte ſie ſchnell hinzu. „Ich 
glaube, meinen Papa. Aber nein! Nein! Das iſt auch 
nicht wahr. Ich habe beide gleich lieb.“ 
„Sehr lieb?" | 
Sie machte große Augen. „Natürlich ſehr lieb.“ 
Er war noch bleicher geworden. „Du verſtehſt mich 
nicht“, ſagte er, die Stirn runzelnd. SW 
Edith geriet in Sorn. „Wieſo verſtehe ich dich 
nicht? Was ift denn dabei zu verſtehen d So سے‎ wie 
du bin ich auch. Und wenn ou fo dumm fraaft.. 
Er unterbrach ſie. „Du kannſt mich nicht vet: 
stehen”, meinte er traurig. 
„Aber warum denn nicht? Ift es denn nicht ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ſeine Eltern ſehr lieb zu haben d Haſt du 
deine Eltern etwa nicht ſehr lieb d“ 


„Ich habe ſie ſehr lieb“, antworkete er. „Doch bei 
mir iſt alles ganz anders.“ 

Sie riß die Augen noch weiter auf. „Was ſoll denn 
das heißen d Was ift bei dir anders d“ 

„Nun ſo. Du freuſt dich darüber, daß du deine 
Eltern ſehr lieb haſt, nicht wahr d“ l 

„Natürlich freue ich mich darüber, und ſie freuen fidi 
auch darüber ... Frag doch nicht fo dumm!“ 

Er ſeufzte. Dann legte er die blaſſe, magere Hand 
auf ihr rundes Aermchen: „Und wenn du wählen müß⸗ 
teſt zwiſchen deinem Papa und deiner Mama, ES wen 
würdeſt du dich entſcheiden d“ : 

„Ich d“ Sie war [dion ganz verwirrt über alle diefe 
Fragen. „Warum follte ich denn wählen müſſen d“ 

„Es könnte doch ſein. Dein en könnte zum Bei⸗ 
ſpiel deine Mama verlaſſen wollen . 

Jetzt lachte fie ihm ins Geſicht. „Du biſt ja ganz 
verdreht!“ rief ſie, noch immer lachend. „Der Papa 
die Mama verlaſſen wollen, die ihm mit mir — er ſagt 
es oft — das Liebſte auf der Welt iſt! Sag mir, wie 
du nur auf ſo dumme Gedanken kommſt!“ 

Er ſchwieg. Vein, ſie verſtand ihn nicht. Würde 
ihm niemals verftehen! Sie konnten nicht Freunde werden. 

„Adieu!“ ſagte er und wandte ſich zum Gehen. 

„Aber bleib doch noch! Ich muß dich ja noch 
etwas fragen!“ Er aber machte ſich von ihr los. 

„Nein, nein. Ich muß fort!“ 

„Warum denn? Haſt du etwa beſondere Eltern d 
Will vielleicht dein Papa deine Mama verlaſſen, weil 
du fo komiſch fragft? Aber bleib doch ftehen, Raimund!“ 

Er hörte nicht oder wollte nicht hören. Ohne den 
Kopf zu wenden und ohne in ſeinem Cauf innezuhalten, 
eilte er durch den Garten dem Haus zu. 

Als er ſein Stübchen erreicht hatte, ſetzte er ſich, ein 
wenig atemlos, ans Fenſter und fuhr ſich mit dem 
Taſchentuch über die feucht gewordene Stirn. Es war 
ihm immer noch am wohlſten, wenn er allein war. 

Er war erſt neun Jahre alt und trug ſchon ſeit 
Jahren an ſeinem Leid, und es wurde immer ſchwerer. 

„Dieſe Edith hat es gut. Wenn ich's doch auch fo 
gut hätte.“ Er ſtützte den Kopf mit der Hand. 
„Wüßte ich nur, was ſie vorhaben. Ob es wieder ſo 
werden wird wie damals, wo ich mit der Mama in 
Breslau wohnte und den Papa ein halbes Jahr lang 
nicht fah? Heute weiß ich, was es geweſen war: daß 
ſie nicht länger miteinander hatten leben wollen. Und 


dann haben ſie's doch wieder probiert. Aber es geht 
nicht. Sie mögen einander nicht...“ 
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Erſchreckt fuhr er aus feinem Grübeln anf. Ein 
leichter Schritt an der Tür, ein Xniftern. und Raufchen 
von Frauenkleidern. Gleich darauf trat feine Mama in 
fein Stübchen: feine junge und reizende Mama, eine der 
beliebteſten Schaufpielerinnen Wiens, die das Publikum 
namentlich entzückte, wenn ſie mit ihrem Gatten auftrat, 
der ebenſo beliebt war wie ſie. Wie wunderbar die 
beiden zuſammenſtimmten, einander ergänzten und ins 
befte Licht zu ſetzen wußten! Nur auf der Bühne. In 
ihrer Häuslichkeit ſah es ganz anders aus. 


„Raimund,“ redete die Mama ihn an, „warum hockſt 
du hier im Zimmer? Haft du Milch getrunken d“ | 


Nein. Das hatte er vergeſſen. 

„So biſt du immer. Wie willſt du denn geſund 
werden, wenn du ſo unfolgſam und zerſtreut biſt d Wie 
ſchlecht du heute wieder ausſiehſt! Ganz grün im Ge⸗ 
ſicht. Und es wird wieder heißen, daß ich daran ſchuld 
ſei, daß ich zu wenig auf dich achte. 

„O nein, Mama. Das ſagt doch niemand.“ 

„Nicht? Ich höre es ja jeden Tag. Komm jetzt. 
Wir wollen vor Tiſch an den See gehen. Um dir 
Appetit zu machen. Oder biſt du vielleicht ſchon 
hungrig?“ Er ſchüttelte den Kopf. 

„Nein H Aber wie ſollteſt du hungrig fein? Damit 
würdeſt du mir ja eine Freude machen ... Va, fieh 
mich nicht ſo troſtlos an!“ fügte ſie ſchnell hinzu, nahm 
ihn beim Kopf und küßte ihn. „Es war ja nicht böfe 
gemeint. Du biſt ja mein guter Junge. Hat die Poſt 
etwas gebracht?“ 

„Ja, Mama. Auch einen Brief aus Breslau“, ſagte 
er ganz leiſe. 

Sie richtete fich lebhaft in die höhe: „Vom Direktor d 
Den Brief muß ich gleich leſen.“ 

„Im Salon auf dem Schreibtiſch.“ 

Sie wollte hinaus. Er aber hielt ſie am Kleid feſt. 
„Es handelt ſich nur um ein Gaſtſpiel, Mama d“ ſagte 
er mit fchlecht verhehlter Angſt. 

„Das weiß ich noch nicht. Vielleicht bringe ich den 
ganzen Winter in Breslau zu... Das hängt vom 
Direktor ab.“ 

„Und ich? Nimmſt du mich mit?" 

„Mein Kind, das wird fid) finden. Laß mich jetzt in 
Ruhe. Ich möchte erfahren, was mir der Direktor ſchreibt.“ 

Doch Raimund verſtellte ihr den Weg. „Und Papa d“ 

„Mein Gott, Kind, das weißt du doch! Er iſt doch 
kontraktlich an Wien gebunden.“ 

„Du nicht p“ 

„Nein. Mein Koutraft ift abgelaufen. Und ich er, 
neuere ihn nur, wenn mein Direktor auf verſchiedene 
von mir geſtellte Bedingungen eingeht. Tut er es nicht, 
dann ſchließe ich mit Breslau ab.“ 

„Er wird darauf eingehen. Gewiß, Mama. Und 


dann bleibſt du in Wien d Gehſt nicht fort von uns P“ 


Dieſe Angſt im Klang ſeiner Stimme, in den großen, 
unverrückt auf ſie gehefteten Augen! Ton und Blick ſetzten 
ſie in Verwirrung, machten ſie aber auch ungeduldig. 

„Du biſt unausſtehlich, Raimund. Kümmerſt dich 
um Dinge, die dich nichts angehen, und von denen du 
nichts verſtehſt.“ Sie ſchob ihn beiſeite und ging. 

Im Grund ihres Herzens war ſie ärgerlich über den 
Jungen, der ihr mit ſeinem ſenſitiven Weſen oft unbe⸗ 
quem wurde. Ein geſundes, kräftiges, luſtiges Kind hatte 


ſie haben wollen, einen derben Jungen mit roten Wangen 


und runden Beinchen. Und jetzt hatte ſie einen bleichen 
und kränklichen Sohn, der ſich vom Scharlach, den er als 
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kleines Kind gehabt, nicht erholen konnte, und um deſſen 
feben man immerfort zittern mußte. Und in dem ſchwäch⸗ 
lichen Körper wohnte ein armes, ſcheues Seelchen, das 
der Mutter fremd und unbehaglich war . | 

„Wäre er nur geſünder!“ dachte fie. „Aber endlich 
muß er doch geſund werden, und dann werde ich einen 
famoſen Jungen haben. Denn er iſt gut und klug.“ 

Sie fühlte fid) wieder getröftet und vergaß ihren 
Jungen, während ſie den Brief aus Breslau las. 

Raimund aber ſtand wieder am Fenſter und grübelte 
aufs neue. „Sie will nach Breslau. Will fort vom Papa.“ 

Seine Mama rief nach ihm. Er leiſtete ihrem Ruf 


. haftig Folge und verſuchte, aus ihrer Miene herauszu- 


leſen, was für Nachrichten fie bekommen. 
Sie ſah ſehr heiter aus, ſagte aber nichts. Und er 
wagte nicht zu fragen. Als ſie auf der Straße waren 


und an der Nachbarvilla vorbei wollten, bog er plötz⸗ 


lich vom Weg ab. ۱ 

„Was ift denn?” fragte feine Mama. „Warum 
bleibſt du denn nicht auf dem Fußpfad p“ 

„Ich mag nicht von dem kleinen Mädchen geſehen 
werden“, ſagte er. 

Seine Mama blickte nach dem Haus und wurde 
Edith gewahr, die hinter dem Gitter an einem Rofen- 
beet (tano. „Was [foll denn das wieder heißen d Die 
Kleine iſt ja reizend! Weshalb willſt du nicht von ihr 
geſehen werdend Heft du fie denn?“ 

„Ein wenig.“ l 

„And gefällt fie dir nicht?" 

„Nein.“ 

„Was für ein verrückter Junge du doch biſt! Ein 
fo ſüßes Ding! Was gefällt dir denn nicht an ihr d“ 

„Ich weiß nicht“, ſprach er murmelnd. Er konnte 
der Mama doch nicht ſagen, daß ihm die hübſche Kleine 
unangenehm war, weil er ſie beneidete, weil ſie Eltern 
hatte, die einander liebten. — 

Am Abend waren fie zu dreien. Ein Gewitter, das 
unerwartet niedergegangen war, hatte den Herrn des 
Baufes früher, als beabſichtigt geweſen war, heimwärts 
getrieben, und man hatte ſich, da es noch immer reg⸗ 
nete, entſchloſſen, zu Haus zu foupieren. Der Künſtler 


war nicht bei Laune. Sein Ausflug über den See war 


ihm durch das Gewitter abgekürzt, er ſelbſt bis auf die 
Dout naß geworden. Daheim fand er Briefe vor, die 
ihn ärgerten. Und der Junge ſah beſonders miſerabel 
aus. Und ſolcher Abend zu dreien .. 

Seit Jahren vermieden ſie ſo viel wie möglich, im 
engen Familienkreis zu ſein. Immer auswärts, immer 
einer rechts und der andere links. Oder Gäſte im Dous, 
Für den kleinen Raimund bedeutete es ſtets eine Art 
von Ereignis, wenn er einmal an einem Abend beide 
Eltern um ſich hatte. Er ſehnte ſich nach einem Abend 
zu dreien und fürchtete ſich gleichzeitig vor ſolchem Abend. 
Mit klopfendem Herzen ſaß er dann zwiſchen Vater und 
Mutter, beobachtete ſie angſtvoll, fürchtete ſich, wenn ſie 
ſchwiegen, und zitterte, wenn fie etwas zueinander fagten ... 

O dieſes verbiſſene, gehäſſige Schweigen, das keiner 
brechen wollte, dieſes eis kalte Aneinander vorbeigehen, als 
ob der andere bloße Luft wäre ... wie gut er es 
kannte, dieſes eiſige Schweigen, das ihm verriet, daß ein 
erbitterter Streit voraufgegangen war! Mit ihm ſprachen 
fie natürlich. Bald richtete der Papa und bald die 
Mama das Wort an ihn. Er ſollte ja nichts von dem 
Unfrieden merken, und fie wähnten wohl, ihn täuſchen 
zu können, der fo ſcharf fah. 
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Und wenn fie miteinander redeten, war es faft noch 
ſchlimmer. Hinter jedem der gleichgültigen Worte ſchien 
ſich eine Kränkung zu verbergen. 
genau: „Sowie ich draußen bin, fallen ſie übereinander 
her. Sie beherrſchen ſich nur meinetwegen.“ Und er 


ſaß da, bleich und beängſtigt, und ſtarrte hartnäckig zu 


Boden, um die Blicke von Haß nicht ſehen zu müſſen, 
die Vater und Mutter einander zuwarfen. 


Und heute ſchien es beſonders arg zu ſein. Man 
ſaß bei Tiſch, das Kind zwiſchen den Eltern, und redete 
kein Wort. Der Künftler las eine Zeitung, während er 
aß und trank. Seine Gattin war auffallend bleich und 
verabfäumte ſogar, ſich um Raimund zu kümmern. 
Und der Papa ſah ihn überhaupt nicht an. Das Kind 

hielt es nicht länger aus. Leiſe ſtand es auf und ſchlich 


hinaus. Die Mama blickte ihm nach, ſagte aber nichts. | 


Der Papa [ah nicht einmal von feiner Zeitung auf. 

Als Raimund draußen war, erhob. fid) die junge 
Frau und trat ans Fenſter. Ihr Gatte fuhr fort zu leſen. 
Ein ſchönes Paar und wie geſchaffen füreinander: 
ſie ſo blond und blühend, er von reckenhafter Geſtalt, 
energiſchem und intereſſantem Geſicht, ein Bild männ⸗ 
licher Kraft. Sie hatten einander geliebt: heiß und zärtlich. 

Aber damit war es vorbei. gwei eitle Künftler. 
Er und fie Éerrennaturen, die herrſchen und verwöhnt 
werden wollten. Eins eiferſüchtig auf die Erfolge des 
andern. Beide vom Schlag derer, die beſtändig zu 
nehmen, aber nie zu geben bereit find. Ein Irrtum 
war ihre Liebe geweſen, fie taugten nicht füreinander. 

Er legte die Seitung auf den Tiſch, ſtand auf und 
zündete fich eine Zigarette an. 

„Alſo was haſt du beſchloſſen d“ redete er ſeine Frau 
an und beſchäftigte ſich mit ſeiner Sigarette. 

„Was geht es dich an?" war ihre Antwort. Und 
ſie zuckte die Achſeln. | 

„Einigermaßen doch, wie mir fcheint, da wir nun 
einmal miteinander verheiratet find. Ich habe übrigens 


nichts dagegen, wenn du nach Breslau gehſt. Nur 
wiſſen möchte ich, woran ich bin.“ | 

„Das wirft du ja ſehen.“ Sie trat knapp vor ihn 
hin und bohrte die Augen in die ſeinen: „Daß ich dir 
im Weg bin und du mich gern los ſein möchteſt, weiß 
ich längſt ... Aber daraus mache ich mir nichts. Andere 
wiſſen mich beſſer zu würdigen als du.“ 

„Ja wohl!“ rief er. „Die kennen dich eben nicht.“ 

Sie fuhr zurück. „Und dur Wie warft du gegen 
mich d Etwa liebevoll d Etwa gerecht? Etwa treu d Daß 
Gott erbarm!“ Und ſie warf ihm ſein ganzes Sünden⸗ 
regiſter ins Geſicht. Alles kam zur Sprache. 


in ihr aufgehäuft hatte. Und er hörte ſchweigend zu. 
Alle dieſe Dinge hatte er ſchon tauſendmal gehört. Endlich 


ſagte er: „Schrei doch nicht ſo. Das iſt unanſtändig.“ 


„Vielleicht.“ Sie war zornrot im Geſicht und zitterte. 
„Aber einer Frau das Leben zu vergiften, ift ſehr am 


ſtändig, nicht wahrd Schon dem Jungen zuliebe hätteſt 


du anders gegen mich fein mëllen, . .^ 

„Ich beherrſche mich vor ihm viel beſſer als du“, 
unterbrach er ſie kalt. „Dir fehlt es an Liebe. Du 
liebſt auch den Jungen nicht. Nur dich ſelbſt.“ 

„Meinſt ou?" Ihre Lippen zuckten böſe. Sie wollte 
irgendetwas recht Kränkendes ſagen, um ihn zu über⸗ 
trumpfen, um ihm weh zu tun, recht, recht weg 

Und ſie ſagte eine bewußte Unwahrheit: „Du liebſt 
ihn wohl zärtlich, den armen Jungen? Und kümmerſt 


Er wußte es ganz 


Alte 
Geſchichten. Alles, was ſich in den Jahren ihrer Ehe 
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dich nicht um ihn. Er ift dir fáftig, und du ſchämſt dich 


feiner, weil er ſchwach ijt und kränklich ... Vicht eine 
Träne würdeſt du um ihn weinen, wenn wir ihn verloren!“ 
Das hatte getroffen. Er ſtieß einen unartikulierten 
Schrei aus und erhob — zum erſtenmal — die Hand 
gegen ſie. ) a 
„Ich fchlag dich nieder für diefes Wort! Geh mir 
aus den Augen, ſonſt ſchlag ich dich nieder“ 


Ein Klagelant vor der Tür, Schwach, ganz ſchwach. 
Aber ſie hatten ihn vernommen. Der zum Schlag er⸗ 


hobene Arm ſank raſch herab. Sie fahen einander an 
- mit erſchreckten, bleich gewordenen Geſichtern. 


„Was war bas?" fragte er flüſternd. 


„Ich weiß nicht. Aber ich fürchte, es war das kind.. 


Sie ſtürzten zur Tür hin, riſſen ſie auf. Da lag er, 
mit dem Geſicht auf dem Boden, die Arme weit aus⸗ 


gebreitet, als wenn er hätte ſchützen, trennen, Einhalt 


gebieten wollen, ehe er zuſammenbrach. — Schon knieten 
fie neben ihm, hoben die leichte Laft vom Boden auf; 
der Dater nahm ihn wie ein kleines Kind in feine 
Arme, die Mutter umfaßte feine fchmalen, feinen Füße. 

„Halte ſeine Füße hoch, Martha. So iſt's gut. Und 
den Kopf nach unten. Er wird gleich zu ſich kommen.“ 

Er war nicht ohnmächtig. Seine weit aufgeriſſenen 
Augen wanderten mit klagendem, verſtörtem Blick vom 
Vater zur Mutter, von der Mutter zum Vater. Der 
Vater hatte zur Mutter gefagt:, „Ich ſchlag dich nieder!“ 
Und das Kind hatte es gehört. 

Sie errieten, daß er das grauſe Wort aufgefangen 
und daß dieſes Wort ihn niedergeworfen hatte. Und 
der Vater, fahl im Geſicht, verſuchte, einen luſtigen 
Ton anzuſchlagen: „Aber es war ja nur ein Scherz, 
mein guter, dummer, armer Junge! Nur ein Scherz 
war's, Raimund. Und du haft es für Ernſt oe 
nommen und dich erſchreckt. Cache doch auch, mein 
Kind! Du ſiehſt ja, daß die Mama und ich lachen. 
Nicht wahr, Martha, es war bloß ein Scherzͤv T 

„Natürlich war es bloß ein Scherz“, ſprach fie to 
los nach und rang ihren entfärbten Lippen ein Lächeln ab. 

Sie täuſchten ihn nicht. Er lachte nicht, er ſagte 
kein Wort. Sein verſtörter Blick wanderte noch vom 
Vater zur Mutter, von der Mutter zum Vater. | 

„Es iſt entſetzlich!“ preßte der Mann zwiſchen den 
Sähnen heraus. „Wir wollen ihn zu Bett bringen, 
Martha. Und dann nach einem Arzt fehen. Irgend⸗ 
etwas muß doch zu tun fein...“ | 

„Ja, ja“, murmelte fie. Gemeinſam entfleideten fie 
ihn und legten ihn ins Bett. Seine Wangen hatten ſich 
gerötet, ſeine Augen glänzten, und heiß waren ſeine Hände. 

„Er fiebert“, ſprach ſein Vater flüſternd. „Wenn 
man nur einen verläßlichen Arzt hier hätte! Ich kenne 
alle dieſe Ceute nicht.“ | | Ä 

„In der Dilla nebenan, links, wohnt ein Arzt aus 
Wien zur Sommerfriſche. Ich habe feinen Namen ver‘ 
geffen, aber er foll febr tüchtig fein ... Vielleicht ift er 
zu bewegen, zu kommen. Geh hinüber und bitte ihn. 
In dieſem Fall wird er es uns nicht abſchlagen . 5 

„Ich will's verſuchen.“ Und ihr ftare in die Augen 
blickend, raunte er ihr zu: „Wenn wir ihn jetzt ver 
lieren, fo haben wir ihn gemordet, wir ruchloſen 90° 
iſten. Haben diefe feine, zärtliche Kinderfeele getötet. 

Sie brach in ein krankhaftes Schluchzen aus. 

„Sei ruhig. Rege ihn nicht noch mehr auf 
Wir müſſen uns beherrſchen lernen. Setz dich zu ihm 
und verhalte dich ganz ſtill. Ich bin gleich wieder hier. 


— 


s E 
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Nach Ablauf von zehn Minuten war er zurück. 
Der Arzt war mitgekommen. 

Die junge Frau eilte beiden entgegen: „Wie gütig 
von Ihnen, Herr Doktor! Ich danke Ihnen herzlich!“ 

„Nichts zu danken, meine Gnädige“, erwiderte der 
Arzt. „Wenn es ſich um ein Kind handelt, kann ich 
nicht nein fagen. Ich habe ja ſelbſt ein Kind und 
weiß, wie es tut, wenn unſerm Kind etwas fehlt.“ 

„Ach, iſt das reizende, blonde, kleine Mädchen Ihr 
Töchterchen d“ fragte die junge Frau und lächelte ſchwach. 

„Ja, das ift meine Edith. Jetzt aber wollen wir 
nach unſerm Patienten ſehen. Na, mein Junge, und 


er beugte fid) zu ihm nieder, „was ift denn mit dir d“ 


Er unterſuchte das Kind: lange und genau. Die 
Eltern ſtanden mit angſtvollen Mienen daneben. Endlich 
war der Arzt mit ſeiner Unterſuchung fertig. 

„So, kleiner Mann. Jetzt mach die Augen zu und 
verſuche zu ſchlafen. Und wenn du aufwachſt, wird 
wieder alles in ſchönſter Ordnung ſein.“ 

Der Knabe ſah ihn ſchweigend an. Und ſo leidvoll 
war der Ausdruck in dem ſchmalen Geſicht, daß der 
Arzt bedenklich den Kopf ſchüttelte. | 

„Was ift dir, kleiner Mann? Willſt du nicht 
Schlafen, um geſund zu werden d“ 

„Nein!“ ſprach das Kind leife. 

Der Arzt fragte nicht weiter. Aber den Eltern, die 
ihm das Geleit gaben, [aate er: „Ich will Ihnen jetzt 
alle notwendigen Weiſungen erteilen. Daß der Kleine 
nicht geſund ift, wiſſen Sie wohl (dion p“ 

Sie nickten ſtumm. „Das arme, kleine Herz iſt krank“, 
fuhr der Arzt fort. „Aber auch die arme, kleine Seele 
ſcheint krank zu fein... Hat er ſich über irgendetwas 
Dorf erſchreckt d Oder betrübt d Und wiſſen Sie davon d“ 

„Ja“, bekannte der Künftler ganz leiſe. 

„Achten Sie, daß ſolches ſich nicht wiederhole. Das 
Leben Ihres Sohnes hängt an einem dünnen Faden.“ 

Er verordnete noch einiges und empfahl ſich dann. 

„Morgen ſpreche ich wieder vor“, ſagte er. 

Als er nach Haus kam, lief ihm Edith entgegen. 

„Wie lang du geblieben biſt, Papa! Was fehlt 
dem Raimund d“ 

Der Arzt legte die Hand auf ihr Blondföpfchen. 
„Kennſt du ihn denn, den Raimund d“ 

„Ja. Wir haben heute zuſammen geſprochen. Und 
er war ſo komiſch, weißt du. 
Eltern haben als andere Kinder... Und fo traurig 
war er, Papa. Er hat mir ſo leid getan!“ 

„Ja, er iſt ein ſehr krankes und unglückliches Kind, 
Edith“, ſprach der Arzt ernſt. „Sei nur recht gut zu ihm.“ 

„Ja, Papa“, antwortete ſie. Und ſie nahm ſich vor, 
gut zu ſein gegen ihn, der ſolches Kind war, und ihn 


„Ich will ſterben.“ 


nie wieder auszulachen, wie fie heute getan hatte. — 


„Ich habe ihnen reinen Wein eingeſchenkt“, ſagte 
der Arzt am nächſten Tag zu ſeiner Frau. 

„Hat es denn ſein 00 entgegnete feine Frau 
vorwurfs voll. 

„Ja, mein Herz. Des Kindes wegen. Daß die 
beiden eine unglückliche Ehe führen, weiß ja alle Welt.. 
und leider auch das Kind. Sie haben den armen, kleinen 
Kerl bis jetzt faſt gar nicht geſchont. Jetzt werden fie es 
tun. Lang wird es nicht mehr dauern. Der dünne 
Cebensfaden wird bald abreißen.“ 

„Die unglücklichen Eltern!“ ſagte die Frau voll Mitleid. 

„Sie werden ſich kränken und damit fertig werden. 
Wenn ich ihnen Hoffnungen gemacht hätte, würden fie 


Er muß ganz andere 


Seite | 161. 


die Angſt von geftern bald verwunden gehabt haben. 
Solche geſunde, robuſte, felbftfüchtige und ſanguiniſche 
Menſchen, wie es die beiden ſind, vergeſſen ſchnell.“ 
„Vielleicht finden ſie einander wirklich wieder. Viel⸗ 
leicht führt das gemeinſame Leid fie einander zu..“ 
„Ich glaube nicht. Sie find einander zu ähnlich, um 
ſich ertragen zu können. Mögen ſie zuſammen bleiben 
oder voneinander laufen, wenn das Kind unter der 
Erde liegt! Mir war bloß um das Kind zu tun: daß. 
es geſchont werde, ſo lang — oder vielmehr ſo kurz — 
es noch zu leben hat. Und das habe ich erreicht.“ 
Seine Frau ſchwieg und ſagte nach einer kleinen 
Pauſe: „Edith will den Jungen durchaus ſehen. Darf 
man fie zu ihm laffen? ft feine Anſteckungs gefahr da?“ 
„Nicht die geringſte. Sein armes, krankes Herz be 
hält es ſchon für fich allein. Laß fie getroft zu ihm.“ 
Raimund lag im Garten unter Bäumen auf einem 
Auhebett. Seine Mama fag neben ihm und hielt feine 
Band in der ihren. Alſo keine Hoffnung mehr. Die 
andern Aerzte hatten ihr ja auch Angſt eingejagt, aber 
fo beſtimmt wie dieſer hatte fid) noch keiner ausgeſprochen. 
„Sie haben es wohl auch gewußt und es uns nur 
nicht ſagen wollen”, dachte fie, ihr ſtilles Kind betrachtend. 
„Mama!“ Wie ſchwach das Stimmchen klang! 
„Ja, mein Liebling?” Aengſtlich neigte fie fich ihm zu. 
Er ſchien nach Worten zu ſuchen. Vom Tod hatte 
er einen nur unklaren Begriff. Aber es war ihm doch 
zumute, als wenn etwas mit ihm vorginge, etwas 
Großes, Unabänderliches, das ihn ſeltſam drängte und 


beunruhigte; als ob er raſch tun müßte, was noch zu 


tun war. „Verſprich mir eins, Mama.“ 

„Alles, mein Kind. Was willſt du d“ 

Er [ah fie an mit feinen ernſten Angen: „Haft du 
den Papa lieb, Mama d“ Sie zögerte und bezwang fich. 

„Natürlich hab ich ihn lieb. | 

„So lieb wie mid)?" 

Nein: diefe Lüge wollte nicht über ihre N 

„Du but mir das Liebſte auf der Welt“, ſagte fie, 
und Tränen ſtürzten ihr aus den Augen. 5 

Er furchte wie ungeduldig die Stirn: „Aber nach mir 
kommt gleich der Papa d“ Sie nickte bloß mit dem Kopf. 

,Der[prid) mir, daß du ihn immer lieb haben wirft, 
immer, Mama! Bitte, bitte, verſprich es mir!“ drängte 
er mit leidenſchaftlichem und angſtvollem Flehen. 

„Um Gottes willen, rege dich nicht ſo auf. Ich 
verſpreche dir alles. 

„Du gehft nicht nach Breslau d Du bleibſt bei ihm d“ 

„Bei ihm und bei dir. Biſt du jetzt beruhigt d“ 

„Ja.“ Er ſank zurück. Die Hälfte von dem, was noch 
getan werden mußte, war getan. „Wo ift der Papa d“ 

„Im Haus. Soll ich ihn holen d“ 

„Ja, bitte. Und ſogleich fel er kommen. 
ihm etwas zu fagen.” 

Der Künftler ſchritt vor dem Haus auf und ab: 
eintönig und unermüdlich. Seit einer Stunde trieb er 
es fo, bald im, bald vor dem Haus, feit er die ſchreck⸗ 
liche Kunde vernommen, daß ſein Kind verloren war. 

Sein herrliches, liebevolles, gutes Kind. Das einzige. 

Und er täuſchte ſich nicht mehr. Er hätte es längſt 
wiſſen können, wenn er nicht abſichtlich blind geweſen 
wäre. Vichts und niemand hätte das Kind zu retten 
vermocht. Aber viel Leid hätte man ihm erſparen 
können. Die eigenen Eltern, die er fo namenlos ge. 
liebt, hatten ihn am meiſten, am öfteſten weh getan. 
Dem einzigen, dem todkranken Kind! 


Ich habe 
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einem heiteren Ton. „Haſt du irgendeinen Wunſch d“ 


Nunnner 26. 
| | ; SIRE 
Er lehnte fidi aufſchluchzend an die Mauer des rang, fidi eine Anklage aus feinem wunden Kinderherzen 
Baufes und zerraufte ſich das Haar. Eilige Schritte heraus: „Ihr habt mir fo oft weh getan.. Ihr 
über ben Uiesweg. „Arthur!“ Er wendete fidi haftig müßt mir halten, was ihr mir verſprochen. habt. 
un. Seine Frau ſtand vor ihm, blaß und mit ver- Sein Vater vermochte nicht zu ſprechen. Stumm 
weinten Augen. j beugte er das Haupt auf die ſchwachen Hände nieder 
„Das its? Was gibt's?" fragte er erſchreckt. — wie einer, der um Verzeihung bittet und- fich ſelbſt 
„Raimund verlangt nach dir“, ſagte fie und brach nicht vergeben kann. — x: & 
in Tränen aus. "E. | Raimund war glücklich. Kein lautes und heftiges 
Er ließ ſie ſtehen und haſtete zu ſeinem Kind. Wort fiel im Baus, Vater und Mutter waren liebevoll 
„Va, da bin ich, mein Junge.“ Er zwang fich zu gegeneinander — dem Kind zuliebe. Und das große 
Leid hatte alles verdrängt. Es koſtete ihnen nicht 
„Setz dich zu mir, Papa, und hör mich an“, ſprach einmal Mühe, friedlich zu ſein. Sie dachten nur an das 
das Kind ernſt und feierlich. Er ſetzte fih an das Kind. Die kleine Edith leiſtete ihm täglich Geſellſchaft, 
Ruhebett und ergriff die mageren, blutloſen Händchen. ſtundenlang. „Er wird ganz gewiß bald gefund!” 
„Ich höre, mein Junge.” | meinte fie zuverſichtlich. Und ihr Dater gab ihr recht. 
Raimund umklammerte die Hände des Paters, fo 


| „Sie halten Wort“, ſagte er zu feiner Frau. „Sie 
feit er konnte: „Du wirft die Mama nie verlaffen? wiſſen, daß es zu Ende geht. Den Herbſt wird er 
Nie, Papa, was fie auch tun und was immer geſchehen nicht überleben. Und es iſt beſſer ſo. Wenn es zu 


möge d SGibſt du mir die Hand darauf p“ lange dauerte, würden ſie wohl rückfällig werden 

„Ja.“ Und er drückte dem Jungen die Hand wie einem Jetzt hatte Raimund die kleine Edith lieb' und per 
Nann. Und fo ernſt wie ein Mann ſagte der Knabe: „Du ` Domp fich willig dazu, fie feine Freundin zu nennen. 
haſt mir dein Wort gegeben, Papa. vergiß nie, daß Er hatte nichts mehr zu verſchweigen und beneidete ſie 
du mir dein Wort gegeben haft . .. Die Mama hat nicht mehr. Hatte er doch auch Eltern, die einander 
mir auch verſprochen, gut zu ſein gegen dich. Vergeßt liebten, gegeneinander gut ſein und ſich nie verlaſſen 
es nicht, mir zuliebe.“ Und zum erften- und letztenmal wollten. Sie hatten es ihm ja verſprochen! 


Die eriten Sommertoiletten. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger (Paris). 


Es hat einmal ein für Paris begeiſterter Schriftſteller geäußert, 
daß ein Aufenthalt in der Seineſtadt in den erſten Sommermonaten, 
mit der Dame des Herzens an der Seite und mit Geld im Porte⸗ 
monnaie, einen Dorgeſchmack des Paradiefes bilde. Der Mann 
hat das allerdings vor mehreren Jahrzehnten geſagt, und er 
ſtand unter dem Eindruck einer Saiſon, die dieſen Namen noch 
in der althergebrachten, elegant⸗geſellſchaftlichen Bedeutung ver 
diente; damals, als noch der raffinierte Luxus des Haiſerhofes 
feinen Sauberftab über all die natürliche Frühlingsſchönheit von 
paris ausſtreckte und all die Pracht beeinflußte, damals muß 
ein Aufenthalt hier geradezu wunderbar berückend und ſchön 
gemeſen fein. Noch hente, da nach dem großen Krieg und durch 
die nüchterne Lebensauffaſſung der Republik dem Geſelligkeits⸗ 
treiben eine derartig veränderte Orientierung gegeben wurde, daß 
von einer „Parifer Saiſon“ im eigentlichen „höfiſchen“ Sinn des 
Wortes weder im Winter noch im Frühjahr und Sommer die Rede 
iſt, hat ſich Paris ſo viel eigenen, ihm innewohnenden natürlichen 
Reiz bewahrt, daß mein Schriftſteller feinen vor mehr als dreißig 
Jahren getanen Ausſpruch, ſollte er ſich noch einmal die linden Lüfte 
an der Seine um die ergrauten Haare ſpielen laffen, toute proportion 
gardée, nicht ganz zurücknehmen würde. Diesmal war das Früh. 
jahr hier beſonders ſchön; endlich hatten wir einmal wieder Wärme 
und Sonnenſchein; die Blütentuffs der Kaftanien, der lieder“, 

Goldregen und Rhododendronbüſche prangten in dem dicken, grünen 
Gürtel, der die ſchöne Stadt umzieht und ſich in den Parks, Wal 
dungen und Squares in ihrem Zentrum und an ihren Ausläufen 
zur gelungenſten Nachahmung der ſchattenſpendenden Mutter Natur 
verdichtet, die die vollendetfte Gartenkunſt jemals geſchaffen hat. 
Der Beſucherſtrom, den die Frühlingstage noch immer nach Paris 
locken, ſchwoll denn auch in dieſem Jahr mächtig an; die „Salons“, 
die Cheater, die Sommerreſtaurants im Bois und an den „Elyfees“ 
waren von Fremden und Einheimiſchen überflutet, und die Mode, 
ARBOR TD obaleid) fie wenig befonders Nenes anf den Toilettenmarkt warf, 
t. Gefellfehaftskleid aus brofchiertem eremefarbenem Atlas. entwickelte viel Phantafie im Erfinden von Zutaten und Beigaben. 


Maijon New Firm. — Phot. Reutlinger. Bei Gardenparties herrſchen leichte, helle Sommerſtoffe vor. 
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Kaum jemals hat das Schickſal eines Menſchenkindes in 
der Welt ſo viel Aufſehen und Mitleid erregt wie das der 
bekannten früheren Schulreiterin Baronin von Rhaden, der 
ſchwergeprüften Künftlerin, die in nächſter Feit als Sängerin 
auf einer Pariſer Bühne auftreten will. Iu feiner Tragik iſt 
ihr Geſchick ſo ſeltſam und ſo ergreifend, daß man wirklich 
an einen Roman glauben könnte. Wer hat nicht 
vor Jahren Baronin Rhaden, die berühmte 
Schulreiterin mit ihren ſchönen, treff; 
lich dreſſierten Pferden im Zirkus 


zum mindeſten den Namen 
der berühmten Künſtlerin 
gehört? Jahrelang lebte 
dieſe Frau, die einſt 
fo viele Tauſende 
durch ihre Reitkunſt 
entzückte, erblindet 
in Neuilly bei Paris 
im tiefſten Elend, 
wo ſie, von allen 
verlaſſen, ihr gran- 
ſiges Geſchick allein 
trug. Die gefeierte 
Schulreiterin — ſie 
hieß urſprünglich 
Jenny Weiß — hei⸗ 
ratete den ruſſiſchen 
Baron Rhaden, der 
damals ein begüter- 
ter Mann war, und 


Juni 1864, 


Vierzig Jahre franz Moor: Ernft von Derfart bei feinem erften Auftreten am Münchner Poftheater und heute. 


Bilder dus aller we, 
Bilder aus aller Welt. i 
| verlaſſen. Aber der Reichtum zerfloß, und der Baron wurde 
der Impreſario ſeiner Gattin. Bekannt iſt, wie eiferſüchtig 


Die erblindete Baronin Rhaden als Sängerin: Sine Unterrichtsftunde bei Prof. Romani. 
Phot. Paul Geniaux. 
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er fie überwachte. Drei Männer, die fid) ihr zu nähern IENA: 
gefucht, tötete er im Sweifampf, und im Firkus zu Clermont: | 
Ferrand in Frankreich ſchoß er während der Dorftellung einen 
ſchwediſchen Offizier kurzerhand nieder. Die Gerichtsverhand⸗ 
lung endete mit der Freiſprechung des Barons. \ 
In Vizza verlor die Baronin plötzlich 
das Augenlicht — nach einer Dore. 
itellung erwachte fie des Morgens | 
blind. Es waren entſetzliche, GE 
kummervolle und entbeh⸗ 
rungsreiche Jahre, die 
die Künftlerin fett jenem | 
Tag erlebte; jetzt will 
ſie in die Geffentlich⸗ Nd, 
keit zurückkehren und COE eh 
auf einer Pariſer i 
Bühne als Sängerin 
auftreten. Ihren 
Unterricht hat ſie bei 
dem Geſangsmeiſter 
Romani erhalten. 
Ernſt von Poſſart 
hat in dieſen Tagen 200 
ein 815 d 
wie eigenartiges? NR 
Jubiläum gefeiert. e 
۳٣0۶) ا یک‎ 
aajtterte der heutige ERR 
Leiter der Könige | Er 
lichen 787 | | 


ri 


TEL -— "P d - — _ E Ca " ` 2 
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münchen zum n 006-7 ET RR E 
erſtenmal am | | EM 2 "Ds ER 0 ای‎ : 
Königliben Hof 
theater als Franz 
Moor in den, Räu— 
bern“. Er wurde 
ſofort nach der 
großen Szene im 
fünften Akt vom 
damaligen Leiter 
der Intendanzge— 
ſchäfte, Inten— 
danzrat Schmidt, 
engagiert. Don 
jenem Augenblick 
an datiert im £e- 
ben dieſes ausge; 
zeichneten Schau: 
ſpielers und Büh⸗ 
nenleiters eine 
Siegeslaufbahn, 
wie ſie nur 
wenigen Münſt— 
lern beſchieden iſt. 
Im Jahr 1872 
wurde Poſſart 
Regiſſeur des 
Schauſpiels, im 
Jahr 1876 wurde 
er bereits zum 

Hberregifieur er- 

nannt, 1878 war et Direk— 
tor des Möniglichen Schau: | werden, 
ſpiels. In dieſer wichtigen ۱ 
und verantwortungsreichen 
Stellung blieb er vierzehn 
Jahre, bis er im Jahr 1892 
als Generaldirektor mit der 
Leitung der Intendanz be— 
traut wurde. Seine Der: 
dienſte wurden dadurch an⸗ 
erkannt, daß er im Jahr 
1895 in den Adelſtand er— 
hoben und 1897 zum König- 
lichen Intendanten ernannt 
wurde. Als Intendant 
wurde es ihm möglich, die 


Grundfteinlegung zur Gewerbefchule „Mobamed Hie durch den Kbediven (X) 


in Alexandrien. 


richtung 


Landes, 


königs, 


QUMI Al ۹۷ 
Grundſtein zu 
einer Gewerbe⸗ 
ſchule für Einge⸗ 
borene gelegt. Die 
Gründung dieſer 


Schule, für die 


240000 Mark 
aus freiwilligen 
Beiträgen aufge 
bracht wurden, tjt 
durch die „Societe 
El Orwa es 
lDosfa", eine 
unter der Mit 
wirkung der eim. 
flußreichſten ger 
bildeten Aegppter 
ſtehende Gefell 
ſchaft, erfolgt, 
die den med 
hat, Schulunter⸗ 
richt und Bildung 
unter der einge⸗ 
borenen 78 
rung des Landes 
zu verbreiten, Bis 
jetzt beſtand eine 
ſolche Schule noch 
nicht in Aegypten, 
und es muß als 


ein Zeichen dafür angeſehen 


daß man den 


wert einer ſolchen Ein⸗ 


in jeder Beziehung 


zu ſchätzen weiß, daß 
außer dem Khediden- die 
erſten Würdenträger des 


wie der frühere 


Miniſterpräſident unter den 
Khediven Tewfif und Ze 
mail, Riaz⸗Paſcha, ferner 
der Gouverneur ven 
Alexandrien und Prinz 
Aziz, ein Vetter des Dize 


bei der Grundſtein⸗ 


legung zugegen waren. 


Der abeſſiniſche General 
Mechechia Warki iſt vom 
Kaifer Menelik II. in ſpe⸗ 


beiden Königlichen Theater 
für moderne Zwecke zu 
reſtaurieren und umzubauen. 


1 E Ernſt von Poſſarts künſt— zieller Miſſion nach Alexan⸗ 

"680, ; A | , Gë rden 

n MN e $ leriſches Streben und feine orien geſchickt we . 
IE ZE Ka Erfolge haben in der langen um eine kirchliche no 
"y 1 dE Zeit feiner Wirkſamkeit frage beizulegen, و‎ 
AE d | feinen Namen zu einem der 1 ſchen dem abeſſiniſ 1 
NW a bekannteſten in der deut £z Herrſcher und dem pus 
IN i ¥ (den Bühnenwelt gemacht. A archen der Moptiſchen Kirche 
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Auch im Land der Pyra- 
miden kann man ſich den 
Segnungen moderner Hut: 
tur und modernen Wiſſens 
nicht verſchließen. Ueberall 
im Reich der Pharaonen 
macht ſich das Beſtreben 
geltend, Schulen nach euro- 
päiſchem Muſter zu grün- 
den, um dadurch Wiſſen 
und Erkenntnis in den 
Kreifen der eingeborenen 
Bevölkerung zu verbreiten. 
So wurde letzthin in 
Alexandrien in Anweſen— 
heit des Khediven Abbas 


entſtanden war. Kaifer 
menelik will nämlich das 
Beſitzrecht des abeſſiniſchen 
. Klosters in Jeruſalem für 
ſich allein in Anſpruch 
nehmen — nach alter TIA 
dition gehört das Kloſter 
aber der 1)۷ Hirche 
von Aegypten und Abeſſi⸗ 
nien 1+ In Alexan⸗ 
drien konnte der 20 
nicht eſchlichtet werden, 
Je Rn iſt daher 
nach Konftantinopel gereist, 
um auch bei dem Sultan 
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Der abeffinifche General Mechechia Warki, ۱ f den 
weilte in politiſcher Miſſion am Hof des Khediven und des Sultans. vorſtellig N Werde 
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o Carmen Sylva (Königin Elifabeth von Rumänien) in ihrem blumeng [cb | 
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Originelle Jagdmethode: Srlegen junger Krokodile. 


Carmen Sylva, Rumäniens hochpoetifche Königin, liebt der bie Eier der Krofodile, dieſer gefährlichen ان‎ 
wie alle tief empfindenden Seelen die duftigen Kinder floras . aufſucht und die Brut eigentlich ſchon vor ihren DU 
über alles. Sie lebt förmlich unter Blumen, ihr ganzes vernichtet. Wenn der Ichneumon aber „Krokodilneſtet m 
Heim ijt zur ) ۲ Sommerzeit wie ein einziger großer fehen hat, ſo hilft ſich der Menſch den jungen SENG hen 
Blumengarten. Regt doch auch nichts ſo ſehr Herz und über ſo, wie wir es auf unſerm obenſtehenden SE 107 
Gemüt an wie die zarten und lieblichen Gebilde der Sehr freundlich iſt die Behandlung nicht, aber — „ durchſch agen » 
Natur, die leider nur allzuvergänglich ſind. — وی چ‎ Y 

Ein überaus nützliches Tier iſt bekanntlich der Ichneumon, Schluss des redaktionellen Teils. 


E بے‎ 


> 
à 


This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 
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